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Seit  mebrereD  Jabren  bat  dieses  Werk  im  Buchhandel  geteblt. 
Die  nene  Auflage  hat  sich  wegen  anderweiter  Arbeiten,  voruemlich 
aber  auch  deswegen  verzögert,  weil  ich  die  Nothwcndigkeit  em- 
pfand, das  '^üir^Q  Buch  stärker  umzuarbeiten.  Ich  hätte  es  auch 
eigentlich  vorgezogen ,  zunächst  an  der  Finanzwissenschaft  weiter 
zu  arbeiten  und  diese  endlich  zum  Abscliluss  zu  bringen.  Aber 
ich  glaubte  schliesslich  doch,  dem  Wunsehe  der  Verlagshandlung 
nachkonimen  zu  sollen  und  die  Neubearbeitung  der  Grundlegung 
in  die  Hand  zu  nehmen,  damit  dns  Buch  nicht  gar  zu  lange  fehle. 

Die  zweite  Auflage  ist  im  Frühjahr  1879  erschienen.  Schon 
diese  lange  »Spanne  Zeit,  welche  zwischen  den  beiden  Auflagen 
liegty  bedingte  erhebliche  Aenderungen,  um  den  Entwicklangen 
der  Wissenschaft  Rechnung  zu  tragen  und  das  Buch  mit  meiner 
eigenen  wissenschaftlichen  Auffassung  im  Einlilang  zn  erhalten. 
So  ist  diese  dritte  Auflage  in  der  Tbat  eine  ^^wesentiieh  um-,  tbeil- 
weise  ganz  neu  bearbeitete  und  stark  erweiterte"  geworden. 

In  Verbindung  mit  einer  Umündernng  nnd  Erweiterung  des 
gaaxen  Plans  fHr  das  Gesammtwerk  nnd  mit  der  Gewinnung  einer 
Bethe  nener  Mitarbeiter  für  einselne  Tbeilei  worttber  icb  mieb  im 
Eingang  dieses  Bands  selbst  (S.  Iff.)  nttber  geftossert  babe,  bat 
aber  aneb  die  Gnindlegnng  selbst  in  dieser  neuen  Auflage  materielle 
nnd  formelle  Aenderungen  und  Erweiterungen  erfahren. 

Es  wurde  ihr  auch  äusserlicb  als  einer  «»ersten  Hauptabtbeilnng'* 
(„Grundlegung  der  Politischen  Oekonomie")  die  Stellung  eines  ge- 
meinsamen Fundaments  fttr  das  ganze  Werk  gegeben  und  sie,  wie 
Ton  der  praetiseben,  so  auch  von  der  theoretiBcben  Nationaldkonomie 
getrennt  (s.  S.  2  nnd  §.  102  ff.,  S.  266  ff.).  Der  frtlhere  eine  Theil 
wurde  in  zwei  zerlegt  und  der  Inhalt  und  Umfang  erweitert. 
Der  erste  Theil,  unter  dem  eigenen  Titel  „Grundlagen  der  Volks- 
wirtbsebaft'  ,  entspricht  der  ersten  Abtheilung  der  zweiten  Auflage 
(S.  1  —  342  daselbst),  aber  ist  durch  umfängliche  Ausführungen 
tiber  die  wirthschaftliche  Natur  des  Menschen,  die  Motivation  im 
wirthschaftlichen  Handeln  (,,(ikon<»ri)ische  Psychologie"),  Uber  Ob- 
ject,  Aufgaben,  Methoden  (,, Methodologie"),  System  der  Politischen 
Oekonomie  (S.  70—285)  und  Uber  die  Beziehungen  zwischen  Be- 
Tölkerang  und  Voikswirtbschaft  G^yolkswirtbacbaltliche  Bevülkemngs- 
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lehre",  im  Beginn  des  2.  Halbbaods)  stark  erweitert  worden.  Diese 
AbBchnitte  fehlten  in  den  beiden  ersten  Auflagen  völlig ,  gehörten 
aber  in  das  Werk  und  doch  wohl  am  Richtigsten  gerade  an  die 
Stelle,  wo  sie  sieh  jetzt  befinden.  Die  Methodologie  nnd  Systemato- 
logle  war  frtther  erat  fttr  den  Sehloss  der  Grnndlegang  geplant  ge-* 
wesen.  Der  zweite  Theil  der  Gmndlegnng  wird  dann  die  Gesammt- 
heit  der  wirthsehaftliehen  Beehtsfiragen  enthalten,  welche  in  der 
zweiten  Auflage  von  S.  343—831  behandelt  wurden,  zugleich  aber 
auch  sieb  auf  das  mit  ausdehnen,  was  in  den  beiden  enten  Auflagen 
auf  dieaem  Gebtete  noch  rückständig  geblieben  war,  so  die  Lehre 
vom  „Inhalt  des  Eigenthums''  (vgl.  2.  Aufl.  §.  286,  S.  587  ff.).  Dieser 
zweite  Theil  soll  den  Titel  iBhien:  „Volkswirthscbaft  und  Becbt, 
besonders  Vermögensrecht,  oder  Freiheit  und  Eigenthum  in  volks- 
wirthschaftlicher  Betrachtung." 

Zunächst  erscheint  jetzt  Theil  1  der  Grundlegung.  Um  das 
Buch  Dicht  noch  länger  im  Buchhandel  ganz  fehlen  zu  lassen  und 
es  gleichzeitig  mit  der  Buchenberger'schen  Agrarpolitik  zum  Be- 
ginn des  nächsten  Wintersemesters  zur  Verfügung  zu  stellen,  haben 
sich  Verfasser  und  Verlagshaudlung  entschlossen,  die  im  Druck 
fertige  erste  Hälfte  dieses  Thcils,  enthaltend  die  Einleitung  und 
die  ersten  drei  Bücher,  als  ersten  Ilalbband  von  Theil  1  jetzt  apart 
herauszugeben.  Die  zweite  Hälfte  ist  im  Druck  und  folgt  binnen 
Kurzem.  Sie  enthält  die  Bücher  4  —  r>:  Bevrdkeruni^  und  Volks- 
wirthscbaft, Organisation  der  Volkswirtbschatt,  der  lötaat,  volks~ 
wirthschafUioh  betrachtet. 

Alle  einzelnen  Abschnitte  des  Bochs  sind  mehr  oder  weniger 
stark  überarbeitet,  auch  gegen  die  vorige  Auflage  noch  mehr  er- 
weitert, als  es  den  Anschein  haben  kOnnte,  indem  jetzt  auch  in 
dieser  3.  Auflage  der  Grundlegung  die  eompendiösere  Einrichtung 
des  Drucks  wie  in  den  neueren  Bänden  und  Auflagen  der  Finanz-  ' 
wissensehaft  (Anwendung  von  Petitsehrift  für  alles  Detail  und  alle 
nllheren  Ausführungen  auch  im  Text)  stattgefunden  hat. 

Die  saehlieh  wiehtigste  Veränderung  in  dieser  Auflage  und 
speeiell  in  dieser  ersten  Hälfte  des  ersten  Theils  liegt  aber  in  der 
in  den  früheren  Auflagen  fast  ganz  fehlenden  „Einleitung"  (vgl. 
2.  Aufl.  S.  1—4  und  jetzige  3te  &  5—67)  und  vor  Allem  in  dem 
neuen  nunmehrigen  ersten  Buehe  von  der  wirthsebaflliehen  Natur 
des  MeuBchen,  der  Motivationstheorie,  Methodologie  und  Syste- 
roatologie  (vgl.  2.  Auf l  S.  8—18  und  jetzige  Ste  S.  70—285).  Man 
wird  hier  überall  den  Einflass  spttren,  einmal  des  Socialismus,  ins- 
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besondere  in  den  Anregungen  zu  »^ökonomisch-psychologisoben'' 
Studien  nnd  GrOrternngen;  sodann  auch  der  neuerlichen  methodo' 
logischen  ControTersen  zwischen  K.  Meng  er  nnd  der  deutschen 
jSngeren  historischen  Schule.  In  ersterer  Hinsicht  hielt  ich  eine 
*  Auseinandersetzung  mit  der  einseitigen  Ökonomischen  Psychologie 
des  Socialismns  für  unabweisbar,  die  Ergebnisse  derselben  aber  auch 
fSr  das  Studium  und  die  Entwicklung  der  Politischen  Oekonomie 
im  Allgemeinen  fttr  grundlegend.  Grade  in  seiner  Psychologie  liegt 
die  eigentliche  SchwSehe  des  extremen  (radicalen)  fheoretischen 
wie  practischen  Socialismus.  Id  der  anderen  Hinsicht,  in  dem 
Methodenstreit,  verdanke  ich  K.  Menger  und  der  ganzen  „öster- 
reichischen tbeoretischen  Schule''  (vgl.  §.  19)  viel  und  bekenne 
das  hier  gern,  ohne  freilich  mich  durchaus  auf  ihre  Seite  zu  stellen. 
Wie  Nenmann,  dem  ich  hier  in  den  theoretischen  Partien,  wie 
in  der  Fiiiauzwissenschaft  (vgl.  2.  Theil  S.  19  ff.)  ebeuialls  tlir 
vielerlei  Anregung  und  Belehrung  Dank  schulde,  suche  auch  ich 
eine  gewisse  vermittelnde  Stellung  einzunehmen,  wobei  ich  freilich, 
um  die  beiden  Hauptrufer  auf  den  extremen  Seiten  im  Methoden- 
streit zu  nennen,  K.  Menger  näher  als  G.  Schmoller  stehe.  Die 
Anseinandersetzuncien  mit  der  jüngeren  deutschen  historischen 
Richtung  waren  mir  lange  ein  BedUrfniss.  Wenn  sie  hie  und  da 
etwas  scharf  ansgefallen  sind,  so  bitte  ich  zu  bedenken,  dass  es 
sich  nicht  nur  um  Verwahrung  gegen  einseitige  Richtungen,  welche 
ieli  meiner  Ueberzeitgltng  nach  ftir  schädlich  halte,  sondern  zugleich 
lach  um  Verwabmng  gegen  die  tih erhebende  Art  handelt,  wie  der 
jüngere  Historismus  Alles  behandelt,  was  sich  nicht  in  seinem 
Fahrwasser  bewegt,  d.  h.  was  nicht  auch  die  historische  Indnction 
alteui  gelten  lassen  und  concreto  Wirthschaftsgeschichte  mit  PoU- 
tisefaer  Oekonomie  identifidren  will:  Einseitigkeiten  der  entgegen- 
gesellten,  aber  nicht  minder  bedenklicher,  ja  im  Grunde  noch  bedenk- 
lieherer  Art,  als  die  viel  gerUgten  der  älteren  britischen  dedncti?en 
und  abStraeten  Bichtnng  (vgl  §.  15,  16  und  passim  mehrfach). 

Der  principielle  soeialpolitische  Standpunct,  den  ich  in  den 
früheren  Auflagen  einnahm,  ist  im  Uebrigen  in  dieser  3.  Auflage 
in  keiner  Weise  yerilndert,  am  Wenigsten  abgeschwächt  worden,  auch 
nicht  in  den  wirthsehaftlichen  Organisations-  und  Reebtsf ragen,  wie 
sehen  das  1.  Buch,  mehr  noch  die  zweite  Hälfte  dieses  Bands  und  der 
zweite  Theil  der  Grundlegung  zcifren  wird.  Auch  meine  Stellung  zu 
Rodl)ertu8  und  Schäflfle  ist  keine  andere  geworden,  —  denjenigen 
Autoren,  welchen  ich  mich,  bei  vielfacher  Abweichung  iu  Eiuzel 
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heiten  und  anch  in  Principienpuncten,  doch  anderseits  in  gewissen 
principiellen  Auffassungen  am  Nächsten  fühle  und  von  welchen  ich 
jedenfalls  glaabe  am  Meisten  gelernt  zu  haben. 

Ueber  Manches,  was  ich  hier  im  Vorwort  mit  berühren  mUsste, 
habe  loh  mich  in  der  „Einleitung"  (ygl.  bes.  §.  5,  7—12)  näher 
ausgelassen,  da  die  betreffenden  Puncte  eine  allgemeiiie  Bedeutung 
ftlr  die  Bearbeitung  der  Politischen  Oekonomie  haben,  and  erlaube 
mir  hier  daher,  darauf  hiozaweisen. 


In  dieser  dritten  Auflage  habe  ioh  aneh  dahin  gestrebt,  meine 
„Grandlegnng"  dem  neuen  Plane  fttr  das  gesammte  umfassende 
„Lehr-  und  Handbueh  der  Politisehen  Oekonomie"  mOgliehst  an- 
zupassen. Ueber  diesen  Plan  verbreiten  sieh  die  ersten  Seiten 
(S.  1—3)  dieses  Bands  weiter.  Hier  sei  nur  noeh  hervorgehoben, 
dass  wir  emseinen  Bearbeiter  uns  aueh  untereinander  unsere  wissen- 
sebafUiche  Selbstftndigkeit  und  innerhalb  der  von  einem  Jeden  be> 
arbeiteten  Theile  freie  Bewegung  wahren.  Insbesondere  liegt  es 
mir,  als  dem  Herausgeber  des  Gesammtwerks,  fern,  meinen  Herren 
Mitarbeiteru  in  Bezug  auf  princijjieile  Auffassungen  und  .Streit- 
fragen vorgreifen  zu  wollen.  Wie  bei  allen  solchen  Werken  von 
verschiedenen  Autoren,  wenn  die  letzteren  sich  auch  in  Manchem 
nahe  stehen,  wird  es  grade  in  Bezug  auf  solche  Auffassungen  und 
Fragen  auch  unter  uns  nicht  an  Meinungsverschiedenheiten  fehlen. 
Das  muss  mau  bei  einem  Zusammenwirken  verschiedener  Männer 
der  Wissenschaft  ob  der  anderen  Vortheile  der  wissenschaftUcheo 
Arbeitstheiluug  willen  hinnehmen  (vgl.  §.  9  und  10).  — 

Ich  hoffe,  dass  nunmehr  das  ganze  Werk,  welches  in  dem  ge- 
planten grossen  Umfang  allein  zu  bearbeiten  meine  Kräfte  weit 
Uberstiegen  hätte,  wie  ich  mich  immer  mehr  UberzeugeD  musste, 
rascher  vorrückt  und  in  absehbarer  Zeit  vollendet  vorliegt  leb 
selbst  werde  noch  mehr  als  bisher  mich  darauf  einrichten,  m(>g- 
liehst  alle  meine  für  littmrische  Arbeit  Überhaupt  verfügbare  Zeit 
dem  Werke,  bzw.  den  von  mir  tibemommenen  Theilen  zu  widmen. 
Und  wie  der  gleiehzeitig  erseheinende  erste  Band  von  Herrn  Min.rath 
Bnebenberger's  Agrarpolitik  zeigt,  werden  meine  Herren  Hitarbeiter 
aueh  niofat  s&umen,  ihre  einmal  ttbemommene  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Berlin,  Septenber  1892, 

Dr.  Adolph  Wagner. 
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Bisher  sind  von  diesem  Werke  vier  Bäude  erschieueu,  der 
erste  Theil,  die  „Grundlegung",  in  2.  Auflage  und  drei  Bände 
Finanzwissenschatt  (der  erste  in  3. ,  der  zweite  in  2.  Auflage^ 
Mit  dieser  dritten  Auflage  der  ,,Grnndlegnng"  tritt  zugleich  eine 
Abänderung  und  eine  Erweiterung  des  Planes  für  das  ganze  Werk 
ein  Die  Abänderung  ist  zwar  im  Ganzen  sachlich  nicht  erbeb- 
lich, indessen  wie  die  Erweiterung  doch  mit  durch  sachliche,  im 
Uebrigen  tiberwiegend  durch  äassere  Gründe  veranlasst  worden. 
Diese  Gründe  sind  die  Gewinnung  neuer  Mitarbeiter  in  grosserer 
Zahl,  welche  mir  nach  dem  unerwartet  frlllien  Tode  E.  Nasse 's*) 
gelungen  ist,  und  der  Wunsch,  dem  Werke  in  allen  seinen  Theilcn 
die  durch  den  Stoff  und  die  heutige  Entwicklung  der  Wissensehaft 
gebotene  und  der  bereits  erreichten  Ausdehnung  der  Finanzwissen- 
schaft entsprechende  ebenfalls  eiogehendere  Behandlungsweise  an- 
gedeihen  lu  lassen.  Der  Plan  ist  nach  den  mit  meinen  Herren 
Mitarbeitern  getroffenen  Verabredungen  im  Wesentlichen  festgestellt, 
kann  aber  vielleicht  in  Einzelheiten  noch  kleinere  Abweichungen 
bei  der  Ausarbeitung  selbst  erfahren.  Auch  die  Hauptgliederang 
des  ganzen  Werks  ist  etwas  abgeändert  worden,  indem,  wohl  der 
Sache  und  insbesondere  der  von  mir  principieU  vertretenen  Auf- 
fassung gemSss,  der  „Grundlegung"  auch  ftusserlicb  die  Stellang 
ebes  solchen  gemeinsamen  Fundaments  für  das  ganze  Werk 
gegeben  worden  ist.   Ueber  die  Anreihung  einer  eigenen  fünften 

')  S.  meinen  erätcn  Plau  in  der  Vorrede  zur  1.  Auflage  ilw  Gnuidleguiig 

aST5).  S.  X— XVIII.  and  in  «i  -r  I  -  borsi.  ht  der  2.  Auflage  (1S70^  S.  :..  ^^owie  die 
Bemerkangen  m  lietretf  der  Finanz wi&soDscbaft,  3.  Band  (Ibbö — bU)  S.  1  tu  der  Note 
üd  2.  Band,  3.  Anftefa  (1890)  8.  1. 

C'^cr  ihn.   ^<in  Ati^scheiden  ans  der  Mitarljeilcrschaft  und  meinen  Plan, 
andere  Mitarl».  it.-r  zu  j;.  wiuui  ii.  s.  l•'iIlan^vri«iscnschaft  2.  Bd.  2.  Aufl.  Vorwort  iS.  XLIL 

A.  V\  itgaer,  ürunükgUDg.  .s.  Auüagb.  1.  'ih&iL.  Uriuidla^CQ.  1 
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Abtbeilang  litterarhistorischen  Inhalts  schweben  noch  die  Verhand- 
InDgeD.  Die  früher  gehegte  Absicht,  oineo  immerhin  schon  grösseren 
Utterargeschichtlichen  AbrisB,  in  der  Weise  anderer  ilhulicher  Werke, 
auch  Eaa'Sy  in  einen  späteren  Abschnitt  der  Grundlegung  anfzu- 
nehmen,  ist  ans  inneren  sachliclieii  und  aus  änsseren  Gründen  auf- 
gegeben worden.  Ein  solcher  blosser  Abriss  würde  nach  der  ge* 
sammten  umfassenden  Anlage,  welche  das  ganze  Werk  nunmehr 
und  schon  in  den  bisherigen  drei  Bänden  der  Finanzwissenschaft 
erhalten  bat,  nicht  mehr  genflgen.  Er  gehOrt  auch  sachlich  nicht 
eigentlich  in  die  Grundlegung,  noch  in  einen  der  anderen  Tbeile» 
sondern  beansprucht  eine  selbständigere  Stellung.  Die  Bearbeitung 
der  Litteraturgeschichte  in  der  dabei  gebotenen,  ebenfalls  eingehen- 
deren Welse  erfordert  dann  aber  auch  einen  Specialisten  der  Materie, 
den  ich  dafttr  zu  gewinnen  hoffe. 

Noch  bemerke  ich,  dass  ich  dein  Werke  statt  des  bis- 
herifren  Namens  „Politische  Oekonomie"  lieher  den  mir  passender 
erscheinenden  und  auch  i'üv  die  von  mir  vertretene  Richtung  geeig- 
neteren ,,Socialök(»n<»ni  ie"  gegeben  hätte,  den  ich  im  Huch« 
selbst  öfters  nnwejide.  Ich  bin  bei  dem  alten  Namen  al?  dem  ein- 
mal auch  bei  uns  wie  bei  den  Übrigen  Culturvülkeru  üblichen  ge- 
blieben. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  demnach  jetzt  in  fünf  ,,Haupt- 
abtheilnngen'',  innerhalb  deren  wieder  je  nach  Bedttrfnias 
„Theile**  unterschieden  werden.  Diese  „Theile^*  bilden  entweder 
je  einen  „Band*'  oder  mehrere  Bände.  In  Betreff  der  letzteren 
werden  möglicher  Weise  noch  Abänderungen  eintreten.  Die  folgende 
Uebersicht  ergiebt  das  Nähere: 

1.  Erste  llauj)tabtheilung:  Grundlegung  der  Poli- 
tischen Oekonomie.    Hearbeiter  A.  Wagner. 

1.  Theil  (und  Band).  Grundlagen  der  Volkswirth- 
schaft. 

2.  Tbeil  (und  Band).  Volkswirthschaft  nnd  Hecht, 
besonders  Vermögensrecht  oder  Freiheit  und  Eigeuthuui 
in  ▼olkswirthschaftlicher  Betrachtung. 

II.  Zweite  Ilau])tal>theilun^':  Theoretische  Volkswirth- 
Schaftslehre.   Bearbeiter  ü.  Dietzel. 

III.  Dritte  Hauptabtheilung:  Practische  Volkswirth- 
Schaftslehre. 
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1.  Tbeil.  Verkehrswesen  nnd  VerkebrspoHtik^).  Be- 
arbeiter A.  Wagner. 

2.  Theil.  Agrarwesen  und  Agrarpolitik,  in  zwei 
Bänden.   Bearlieiter  A.  Buchen  berger. 

3.  Theil  (ein  Band).  Forstwesen  und  Forstpolitik, 
mit  Anhang:  Jagd  nnd  Fischerei.  Bearbeiter  K.  Bttcher  nnd 
A.  Bnehenberger. 

4.  Theil.  Gewerbe-  und  Handelswesen  nnd  -Politik, 
in  swei  Bänden.  Bearbeiter  K.  Bttcher. 

IV.  Vierte  Hanptabtbeilnng:  Finanzwissensohaft 
Bearbeiter  A.  Wagner. 

1.  Theil  (and  Band).  Einleitung.  Ordnung  der  Finanz- 
wirtbschaft.  Finanzbedarf.  Privaterwerb.  3.  Auflage.  1883. 

2.  Theil  (und  Hand).  Theorie  der  Besteuerung:  Ge- 
biibrenlchrc  und  allgemeine  Steuer  Iclii  e.  :2.  Auflage.  181)0. 

3.  Theil  (und  Band).  Speciclle  Steuerlehre.  Geschichte, 
Gesetzgebung,  Statistik  der  Besteuerung  einzelner  Län- 
der: Uebersicht  der  Steueigcschichte  wichti«;erer  Staaten  und  Zeit- 
alter bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Die  Besteuerung  des  11).  Jahr- 
huDderts.  Einleitung.  Britisehe  und  fran7.ösis(  be  Ficsteuerang. 
1.  Auflage  1886 — 89  (Gesammtansgabe  des  Bandes  1889). 

4.  und  eventuell  5.  Theil  (und  Hand).  System  der  8])e- 
ciellen  Steuerlehre  und  Lehre  von  den  öt'fentiicheu 
Schulden.    (Noeh  nicht  erschienen.) 

V.  Ftlnfte  Ilauptabtheilung.  Litteraturgeschichte  der 
Politisehen  Oekon omie  (einschliesslich  bocialiamus).  Bearbeiter 
noch  unbestimmt. 

In  dieser  dritten  Auflage  der  Grundlegung  sind  gegen  die 
beiden  ersten  auch  einzelne  Aendemngen  der  furmelleu  Anordnung 
des  Stoffs  Torgenommen  worden  und  Abschnitte  über  die  Moti- 
▼ation  im  wirthschaftlichen  Handeln,  ttber  Aufgabe,  Methode 
nnd  System  der  Politischen  Oekonomie,  sowie  ttber  die  Bevöl- 
kernngslehre  sind  hinzugekommen.  Die  Begrttndung  dafür  wird 
im  Buche  selbst  gegeben. 

'  M.iass  uiul  Gfwic'lit,  (ield-  und  Muu/.vr-i  U .  Criidit-  Und  Bankwesen,  Ver- 
äicheiuo|pivcöca,  CommaQicatiouü'  aad  Tiau:>i>ürl»'cauu. 


1* 


Grundlegung  der  Politischen  Oekonomie. 


EiiileituDg. 

Erstes  Kapitel. 

Ziel  und  Aufgabe  dieses  Werks»  insbesondere  der 

Grundlegung. 

§.  1.  Die  smith'sche  oder  britische  Oekonomik. 
Eine  neue  „Grnndlegung"  der  gesammten  Politischen  OekoDomie 
wird  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer  dringender  als  eine  Noth- 
wendigkeit  empfunden.  Ausserhalb  des  kleiner  und  kleiner  werden- 
den Kreises  der  Anhänger  der  älteren  liberal  -  individnalistischen 
Oekonomik,  der  sogenannten  britischen  (ämith'schenj  Freihaudels- 
•cbule,  wird  das  wohl  fast  allgemein  zugestanden. 

Für  fast  ein  Jahrhundert  hat  Adam  Smith  den  Grund  gelegt 
gehabt.  Ein  onvergänglicher  Ruhm,  welcher  ihm  bleibt.  Auch 
dann,  wenn  noch  mehr  als  bisher  die  Ueberzeugang  sich  verbreiten 
wird,  dass  seine  Originalität  geringer  war,  als  man  lange  ange- 
nommen hat,  selbst  seine  allgemeine  wissenschaftliche  Bedeutung 
und  Fähigkeit  geringer,  als  diejenige  einzelner  seiner  unmittelbaren 
Voiig^biger  und  Zeitgenossen,  auf  deren  Schultern  viehnehr  doch 
«ach  er  stand.  Denn  das  hat  entgegen  früheren  Annahmen,  die 
neom  sorgfiütigere  litfterarhistorische  Forsohnng,  dorch  Männer 
wie  W,  Boseher,  W.  Hasbaeh^}  n.  A.  m.  auch  bei  tins  vertreten, 
«mreifeUiaft  nachgewiesen.  Wahr  bleibt  von  A.  Smith  gleichwohl 


S.  Roscher.  Zui  Geschichte  der  englischen  Volkswirthschaftslohrc,  Lcip/ig 
1S5(»,  ]^')\.  Derselbe,  Geschichte  der  Nationalökonomik  in  Deutschland,  Mundien 
1S"4.  viellarh  passim,  besouderb  §.  13ö,  S.  593  11'.  —  W.  Hasbach,  Die  allgc- 
meineo  philosophischen  Grundlagen  der  Ton  Qoesnay  and  Smith  begrtmdeten  Poli- 
tiichea  Oekonomie,  Leipzig  1890.  Derselbe,  UntersuchongeD  Aber  A.  Smith  Uld 
4ie  Eatvickloof  der  PoUtischeu  Oekoaomie,  Leipzig  IH9U 
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das  sohOiie  and  gerechte  Wort  Roschers  ^\  dass  Smith's  Rahm  nicht 
yerkleinert  wird  durch  solche  Nachweise;  dass  A.  Smith  nach  wie 
vor  als  der  Koryphäe  der  Politischen  Oekononiie  bezeichnet  werden 
kann ,  auf  welchen  „alles  Frühere  als  Vorbereitung  iiuf  ihn ,  alles 
Spätere  als  Fortsetzung  von  ihm  und  Gegensatz  zu  ihm  erscheint": 
Zielpnnct  und  Ausgangspunct  zugleich.  Ein  grösserer  Ruhm  kann 
keinem  Sterblicheo  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  zu  Theil 
werden. 

Und  wärea  wiridich  ein  Hame,  sogar  ein  Stuart^),  ein  Turgot,  ein  Quesuay, 
in  einet  Bezielimig  selbst  ein  Justi*),  wie  bald  dieser,  bald  jener  neaera  Uttmir^ 

liistorihrho  Forscher  oficr  Kritilrr  A.  Srnitli's  };cl(?p:emlif^h  behaupten,  nicht  nur  gjussere 
(itiiäter,  tiefere  Deiiiier,  eiu  Uumc  uud  maiicliu  anclcrc  bedcuteudere  Piiilosophen,  buudeni 
die  genannten  —  um  nur  diese  tu  nennen  —  f^crade  auch  „grossere  Vational- 
ökoiiomcn",  als  A.  Suiith  gewesen!  Die  eine  Thatsache  ist  doch  nnmnstrisblich,  dass 
A.  Smiüi  durch  sein  Werk  einen  unendiich  viel  grösseren  Erfolg:  für  Theorie  und 
Praxis  des  Wirtlischaftslebens  erzielt  hat.  als  irgend  einer  dieser  seiner  „Kivaleu"  und 
irgend  ein  anderer,  welcher  anaser  diesen  noch,  und  mitunter  mit  kaum  geringerem 
ttechte  als  einer  ?on  diesen,  genannt  ureiden  liöunte. 

Die  ,)Theorie  des  ökonomischen  Liberalismus  and 
Individualismus'^  —  wie  man  sie  wohl  mit  einem  geeigneten 
wissenschaftlichen  Ausdruck  am  Besten  nennen  wird  —  oder,  nach 
ihrem  leitenden  Rechtsprincip  heseichnet,  die  „Theorie  des 
Systems  der  freien  wirthschaftlichen  Conenrrenz''  — 
anf  der  Gmndhige  der  Reohtsprincipien  der  persönlichen  Freiheit^ 
des  Priyateigenthnms  nnd  privaten  Erbrechts  an  den  sachlichen 
Frodnetionsmittelny  Boden  nnd  Kapital,  nnd  der  Vertragsfrahei^  — 
diese  Theorie  itlhrt  daher  doch  mit  Fug  nnd  Becht  den  Namen 
der  yysmith 'sehen'*  nnd  nach  der  VolksangehOrigkeit  des  Meisters 
denjenigen  der  nenmn  „ britischen'*  Oekonomik. 

Aneh  eine  andere  Thatsache,  an  deren  Richtigkeit  neueren 
Litterarhistorikem  des  Fachs  gegenüber  festzuhalten  sein  möiShte, 
vermindert  den  Ruhm  und  die  Bedeutung  von  A.  Smith  nicht,  wenn 
sie  ihm,  seinem  Wetke  und  seiner  Schule  auch  eine  andere,  rich- 
tigere und  iu  einer  Hinsicht  allerdings  eine  etwas  herabgeminderte 
Stellung  einräumt:  die  Tbatsache,  dass  das  smithsche  „System" 
und  die  sich  ihm  anschliessende  ganze  britische  Oekonomik  doch 
kein  eigentlich  „neues  .System''  im  Sinne  eines  neuen,  ganz 
eigenthUmlich  ausgebildeten  Gedankenkreises,  souderii  nur  eine 
Phase  eines  solchen  Systems,  und  nicht  einmal  die  erste,  sondern 
die  zweite  Phase  desselben  ist. 


Boscher«  Geschichte  a.  a.  0.  S.  594. 
*)  Hasbach,  Smith,  S.  229. 
«)  Ebend.  S.  22&. 


Digitized  by  Google 


Die  bmithäche  oder  britiäcbo  OukoauaiiL 


7 


Der  zeitiiche  VorraDg  vor  den  Briten  gebttbrtden  französischen 
Phyeiok raten,  welche  doch  zuerst  mit  tieferem  wissenschaft- 
lichen Verständniss  in  der  Volkswirthschaft  einen  auf  dem  uiensch- 
lii-hen  natürlichen  Trieblcben  bcruheiulen,  daraus  hervor^^^cgangenen, 
dadurch  fuuj;irenden  natürlichen  Organismus  erltanut  buhen.  Ihre 
philosophischen  und  ihre  ükonouiisclien  Gruudanschauungen  sind 
im  Wesentlichen  doch  auch  diejenigen  der  sniith  sehen  Lehre  und 
der  briliseiiCQ  Oekononiik.  Ihre  rtkonomisciie  Doctriu  ist  wie  die 
letztere  eine  Philosophie  des  Individualismus  und  des  Liberalismus 
auf  ökonomischem  Gebiete.  Deswegen  wird  die  ganze  Lehre  am 
Richtigsten  als  „physiokratisch-smith'sche  oder  „physio- 
kratisch-britische"  Oekononiik  zusaramengefasst  werden 

Sie  ist  io  einer  andoren  Uiu&iclit  cia  beitoustUck  jener  individaalistiscb-Iiberaleü 
Becbls-  lud  Steatsphiloeophie  und  der  theoretischen  Politik,  welche  sich  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  dem  älteren  Natamcht  heraus,  wenn  Mch  zum 
Tbeil  sich  von  ihm  emandpiroiid,  entwickelt  ond  bis  gegen  die  Mitte  nnaores  Jahr- 
hunderts gehcrrechl  hat. 

A.  Smith  und  seine  Schule,  darunter  vor  Allem  der  be- 
deutendste  der  Nachfolger,  der  viel  verkannte,  auch  von  der 
jüngeren  deutschen  historischen  Schule  meist  gar  nicht  ver- 
standene D.  Ricardo,  haben  gerade  an  den  einzelneu  ökono- 
mischen Lehren  der  Physiokraten  viele  nothweudige  und  wichtige 
Berichtigungen  vorgenommen.  Darin  liegt  eines  der  besonderen 
wissenschaftlichen  Verdienste  auch  von  A.  Smitli  selbst.  Die  smith'- 
sche  und  die  weitere  britische  Oekononiik  ist  deshalb  als  eine 
neue  und  höhere  Entwicklungsphnse  des  ökonomischen  Indivi- 
dnalismus  und  Liberalismus  anzuerkennen,  aber  doch  eben  als  eine 
Phase  dieser  Doctrin,  zu  welcher  sie  selbst  noch  voll  und  ganz 
gehört. 

Doni)  die  allürem«in<!n ,  gegenwärtig  in  ihrer  Unzulänglichkeit  erkannten  ithilo- 
so|)bi3ch(.-n ,  die  psycbologiscben  (Jrundaiiscbauungen ;  die  auf  ibueu  aufgebaute  Lebre 
Toti  ileri  volk^wirthschaftlichen  Naturgesetzen:  die  ungeschicbtlicbc  lictnchtnng  des 
>k  irthsrh-iftülebcns  und  des  Staats  und  seiner  Zwecke  sowie  seiner  Stellung  zar  Volks- 
wirtii;»chafi;  die  einseitige  Verurthcilung  der  gescbicbtlich  uberkomucuen ,  vielfach 
noch  bestehenden  Beschrtnlranfen  der  wirthschafUichen  Freiheit;  die  Auffassung  von 
„Frcihei'  und  iPrivit-l  EiijretitlHim'*.  von  Vcrtrairsfreiheit.  il<:i  (^onsequcnz  beiiler.  als 
natorlicb-ökonomiacher  statt  als  historisch- rechtlicher  uud  veräudurliciier  Kategurioen; 
die  Folgerungen  fta  die  „natOrlicbe**  Nothwendigkeit,  Richtigkeit  und  im  Indiridnal- 
wie  im  (j<  s  unnitintere-^i'.  uensreicli  und  gerecht,  ja  allein  gerecht  fungirende  Wirk- 
samkeit der  ..wirthschaftlicheu  Freiheit",  der  ^eien  wirthschaftUchen  Coocurrenz", 
nd  die  veiteran  basQndevMi  Folgerungen  hier»as  far  alle  einzelnen  Gebiete  des 
Wiitbachaftslebei»  und  seiaer  RedktsoniDnng,  der  anaaeroidentliobe  Optimismas  in 


'  Iiinruni,  G'scliiclite  iler  Vnlkswirthschaftslcbre  d-^titsrh  von  R  ose  h  Inn. 
Tubini;eu  ISUO',  fai»t  die  Doctrin,  mit  einigen  voitereu  Vurläufcru,  gauz  gut  uuter 
dm  Kamen  «^fstem  der  DatQriichen  Fxeiheil'*  zosammen,  seine  »«dritte  neazeitUche 
PhMeT*. 
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Bezug'  auf  die  zu  orwartiMiden  Wirkungen  der  wirthschaftlichcn  Freiheit:  dies  alles 
ist  doch  in  der  Hauptsache  der  Doctriii  der  Physiokratca,  der  franzöüibchen  „Ockono- 
misten",  den  Foxschem  nach  „unwandelbaren  physisch -moralischen  Naturgesetzen, 
wdehe  aUem  tocialeii  Leben  zu  (iruiidc  liegen,  '  nd  der  bmithisch-britischen  Doctrin 
gemeinsam.  Jene  angefUhrteu  Piinrte  >\ud  aber  durchaus  das  Wesentliche,  nicht 
die  Speciallehren,  lu  denen  beide  Hiciituiigcu  auseinander  gehen,  wie  in  Bctrcll  der 
Productivitat  der  rer^chiedencn  Berufe  und  Arbeiten,  des  Boden-Keinertrags  (prodvit 
nei).  der  üruiidrento,  der  „einzigen  Steuer"  vom  Bodenertrag  bei  den  Physiokraten. 
Nach  jenem  Ucmeinsamen  und  Wesentlichen  erscheint  die  Doctrin  als  eine  in  diesen 
«ilwAeideiideii  Pimctea  einheitliolte. 

Nach  ihrem  wiehtigsteii  Princip  ftlr  die  wirtfasebafdicbe  Beehto- 
ordnong,  sngleieli  naeb  demjenigen,  welelies  die  fflr  die  Praxis 
gewonnene  Bedeutung  'der  Doetrin  am  Richtigsten  kennzeichnet^ 
kann  man  die  Lehre  anch  kurzweg  diejenige  des  Systems  der 
freien  Gononrrens  nennen.  Diesen  Namen  wird  die  der  Lehre 
entsprechende  weltgeschichtliche  Epoehe  im.  Leben  entwickelter 
Völker,  wie  unsere  heutigen  „modernen",  vielleicht  in  der  Zukunlt 
allgemein  lühren. 

Der  geschilderte  Sachverhalt  thut  der  Bedeutung  der  britischen  Oekonomik  und 
ihres  ersten  MeiBtera  avob  deswegen  wenig  oder  gar  nicht  Eintrag,  weil  die  Theorie 

des  Okonolni^('IK■n  Liberalismus  und  Individualismus  grade  vornemlich  in  dem  Gewände 
und  der  Form,  weiche  sie  bei  und  durch  A.  Smith  und  seine  Schule  erhalten  haben, 
in  der  Wissenschaft  der  GoltarrAlker  einige  Menschenalier  lang  geherrscht  und  in  der 
Praxis  ihre  Verbreitung  und  Anerkennung  erlangt  hat.  Der  Physiokratismus  hat 
freilich  im  französischen  Ke?oIutionszeitaIter  direct  und  iudlrect  vielleicht  einen  noch 
grösseren  Einfluss  in  Frankreich  ausgeübt,  so  z.  B.  in  den  Fioauzfragen.^)  Aber  nicht 
er,  sondern  der  Smithiaiiismns  hat  der  Theorie  und  Praxis  der  Cnltiinrelt  aelB 
Gepräge  aufgedruckt. 

Freilich  bleibt  ja  waiir,  dass  die  besprochene  Do c  t  r i ii  sellist  wieder  eine  reife 
Fracht  der  vorausgehenden  wissende  haftlidien  Arbeit  in  Philosophie  und  Wirthscimfts- 
Ichre  war,  auch  beeinflusst  worden  ist  durch  die  ganze  geistig^o  Atmosphäre  der  Zeit, 
in  welcher  sie  ausgebildet  und  formulirt  wurde.  Auch  ohne  Adam  Smith  wurde  es 
eine  Theorie  des  „Okenomischea  Individnalismas  und  Liberalismiur*  und  avch  gerade 
eine  britische  bezügliche  Theorie  irepeben  haben.  Aber  so  verhält  es  sich  im 
Gebiete  der  (ieistes-  und  im  Grande  alier  Wisseuschafteu,  zumal  im  Gebiete  der  socialen 
und  politisehen  Wissenschaften  nothvendig'  stets.  Das  ?ennind«t  Bedentuof  und 
Werfh  d'T  iiidividacll»  n  Leistung  im  grossen  geschichtlichen  Zusammenhan Lje  der  Ideen- 
entwickiung  betrachtet,  „vor  Gott",  gewiss,  aber  nicht  vom  Standpunct  einer  einzelnen 
Periode  nnd  der  Individoen  ans.  „nicht  vor  den  Menschen."  Schliesslich  sind  es 
eben  doch  einzelne  Individuen,  in  welchen  sich,  wie  in  einem  lirennpunct.  alles 
das  vereinigt  und  von  welchen  alles  das  zum  klaren  wissenschaftlichen  Ansdrui  k  i:''J>r:\eht 
wird,  was  in  unzähligen  Anderen  an  Gedanken  lebt  und  gährt,  aber  zu  keiner  au- 
gemessenen  Form  gelangt  Dieser  Brennpanct  war  wieder  A.  Smith  und  diese 
angemessene  Form,  in  der  sie  allein  weiter  wirken  konnte  und  wirkte,  hat  er  der  neuen 
ökonomischen  Doctrin  gegeben.  Das  ist  wiederum  der  Kuhm  und  das  unvergängliche 
Verdienst,  welche  ihm  gebflhren  und  welche  kein  objectirer  Kritiker  ihm  lanben  im*). 


')  ',>u-'snay.  Mirabeati  '[Mr.-),  Dupont  de  Njuiuiirs  (physiocratie  1T6S)  u.  A.  lu. 
S.  auch  Koscher,  Geschichte  der  N'ationalökonomik  in  Deutschland  lOtf,  Ingram, 
%.  M.0.8.  80  ff.,  90. 

*)  Meine  Finanzwissenschaft  III. 

•)  in  den  beiden  vortretilicben  neueren  Schriften  llasbach's,  denen  ich  viel 
verdanke  nnd  in  Vielem  ganz  beistimme,  wird  m.  £.  dies  Verdienst  von  Smith  nicht 
gentlgend  hervorgehoben.  Hasbach  hat  mich  durch  seine  Erörterungen  in  Sieilier 
lange  bestehenden  Ansicht  tiber  A«  Smith  nicht  erschttttert,  sondern  bttt&rkt. 
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Hoch  mdir  «od  noch  unbedinf^or  ist  Ja  ToUoids  fllr  die  Praxis  ein  fthnliclies 

Zagestatuhiisri  hin^iclitlich  des  Smitli  >  lim  Werks  zu  machen.  Ein  wissonscliaftliches 
Werl,  aocb  veun  es«  wie  ein  naüonalükouomiächeä  von  der  Art  deü  wealth  of  natioas« 
rieh  «nnittdbar  mit  Fragen  der  Praxis  der  Zeit  beschäftigt,  kann  vnd  wird  immer 
nur  ^<^*■eit  auf  deren  Behasdlang:  Eiiifluss  gewinnen,  sth  es  eben  Fordcruuirtin  stellt, 
reiche  „im  (ieist  der  Zeit*'  liegen  und  obncbin  schon  durch  die  Entwicklung  der 
practiichen  Dinge  zur  Erfilllang  reif  sind  oder  demoftch^^t  reif  werden.  Ein  derartiges 
Werk  wird  niemals  mehr  bewirken  kOnnen,  ab  etwa  das  Tempo  der  Entwicklangen 
in  der  Mffcntlichen  Meinunjr  nnd  im  praoti-*rhen  Lobt-n ,  daln^r  aucii  in  der  Gesetz- 
«bunif  /u  büschie unige n  .  indem  es  noch  unklaren  und  erst  sich  herausringenden 
Gedanken  und  BcstTsblingen  den  klaren  Ausdruck  und  das  deutliche  Ziel  ^iebt.  Eine 
grf^v-re  Bedeutung  kann  auch  A.  Smith  ni'  ht  beanspruchen.  Auch  ohne  ihn  wurde 
sicherlich,  bedingt  und  begünstigt  durch  die  Entwicklung  der  ökonomischen  uud 
lechnisclien  Gesammtrerbiltnisse  der  modernen  ColtoirOlker,  der  ökonomische  In« 
üriicali^nius  und  Liberalismus  seinen  Siegeslanf  durch  die  Welt  gemacht  haben. 
Aber  wiederum:  mindert  nur  oder  nimmt  gar  dies  A.  Smith  seinen  Kubm,  seiji  Yer- 
dieast,  seine  Bedentnnf  ?  Sicherlich  nicht  im  Geringsten.  Im  Gegentheil :  es  zeigt  nur. 
Welcher  im  höchsten  öinne  realistische  Oekononiist  er  war,  der  die  Signatur  einer 
aenen  gei^cbicbtlicben  Entwicklungsperiode  so  scharf  und  so  richtig  erkannte,  um  förm- 
lich ein  Programm  dafUr  anfstcUen  zu  können,  das  im  allem  WesenlÜchen  rerwiitikht 
Vörden  ist.  nicht  nur  in  Smiths  Vatezlande,  sondern  in  dem  grOflstan  Theil  der  Coltnr- 
weit  europäischer  Cirilisation. 

§.  2.  Die  Krisis  der  britischen  Oekonomik  und  der 
Soeialism üs.  Allein  auch  der  Smithianismns,  auch  der  allge- 
meine ökonomische  iDdividDalisiuns  nnd  Liberalismos  bat  in  Wissen- 
lehaft  nnd  Leben,  in  Theorie  und  Praxis  seine  Zeit  gehabt 

Seine  tieferen  philosophischen  and  psychologisclien  Grundlagen  sind  erschüttert. 
Seine  rationalistische,  mechanisi  hc  tind  Tingeschichtliche  Auffassung  <ie^  (lesellschafts- 
QEkd  Wirtbscbaftslebens  weicht  immer  mehr  einer  historischea  und  organischen.  Seine 
eofe.  einseitige  nnd  selbst  kleinliche  Lehre  rom  Staate  nnd  vom  wesendich  alleinigen 
Eechtszweck  desselben  macht  wieder  einer  anderen  Platz,  welche  sich  mehr  1  r  früheren 
eodiaoDistischen  oder  Wohlfabrtsstaatstbeorie  n&bert,  ohne  in  deren  t  ehler,  deren 
atchtenen  platten  UtUitarismi»,  deren  sehraakenlose  Willkohr  gegenüber  der  berechtigten 
Freiheit*sphäre  des  Individuums  zu  verfallen.  Seine  Voranstcllung  des  Individuums. 
t>eine  Keigung,  dessen  „Wesen"  —  oder  das,  was  dafür  gilt  —  dessen  natürliche 
Triebe.  Wünsche,  Bestrebangen  zum  Aasgangs-  nnd  Zielptinct  alles  Gomeinschafts- 
I' l>-iis  zu  machen,  —  an  sich  folgerichtig  im  Sinne  der  Idee  des  ..Individualismus"  — 
wird  verdrängt  durch  die  entgegengesetzte  Idee:  die  Gemeinschaft  und- deren 
Leben>bedinguogen,  welche  zugleich  doch  auch  solche  des  Indivi<iuuui>  al»  Glieds  der 
(lemeinschäft  sind,  werden  bewusst  voran u:c»tellt ,  aus  ihnen  hcr  uis  werden  die  noth- 
Teti^iren  Grenzen  auch  fur  die  Frciheitssphiire  des  Individuums  nnd  seines  £igenthiuns« 
tiaiei  auch  für  di<'  wirthschaftliche  Freiheit  abgeleitet. 

So  tritt  die  gesellschaftliche,  die  „.socia  Iis  tische"  an 
Stelle  der  individualistisclicn  lietracütuiig  des  Wirthschaftslebens 
ond  Behandlung  der  Wirthscliaftsprohleme.  ..vScK-ialismus"  und 
„Comniunisnius''  nehmen  die  Stelle  von  Individualismus*'  und 
•  Liberalismus"  ein.  Im  radicalen  wissenschaftlichen  und  practisch- 
at^Mtatfirisehen  Socialismus  geschiebt  dies  nur  leider  bereits  wieder 
mit  jener  Neigung  zum  Hinübergehen  ins  andere  Extrem,  wie  sie 
psychologisch  begreiflich  und  in  Theorie  nnd  Praxis  so  oft  wahr- 
iQoehmen  ist  Allein  diese  üebertreibnngen  rechtfertigen  es  nicht, 
das  Ricbtii^  nnd  Berechtigte  im  Ökonomischen  SociaUsmns  gegen* 
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Uber  dem  Individaalismiu  tu  verkennen,  sobald,  wie  es  freilich 
nothwendfg,  aber  auch  möglich  ist,  in  der  neuen  Bichtang  Usi^j» 
gehalten  wird. 

Der  britischen  Oekonomik  gegenüber  ist  weiter  feitzu>i('lleii,  <i;i'^s  der  ausserordent- 
liche < )  p  t  i  III  i  ^5  rn  II  s  ihn^r  Lohro  nnil  Politik  auf  alK  ti  (jcbietoii  des  wirflisi-brifdichen 
Lebens  juiuicr  woiiip^er  uielirMich  hält.  Stets  und  uberall  glaubte  sie  wesentlich  nur  Uutes 
für  den  Eio/elncn  und  die  Ge^ammtheit  von  der  ^wirthschafUiclien  Freiheiit"  CTvarfen 
zu  durfoii  ;  Ichrto  <l- .  ilriss  alle  berechtigten  wirfhscli.ifMirh'^n  Inloresticn.  welrhe  diu 
Menschen  vcrlolgien,  in  „natürlicher  Harmonie"  stunden,  ein  Satz,  den  Basti at  am 
Einseitigsten,  venn  auch  an  Glänzendsten ,  aber  keineswefs  zuerst  und  allein  rertreten 
hat.  Aurh  A.  Sinifh  ricifrt  s.  hon  d.izti.  Hand^reifÜrhe  Krfahrungi  ii  /j  is<-n.  wie 
beschränkt  sich  diese  günstigen  Erwartungen  nur  erfüllt  haben  und  wie  viele  und 
schwere  nnerirartete  nngtlnstifrc  Policen  eingetreten  sind.  Immer  mehr  best&titrte  sieb 
ein  Wort  Lange's,  dass  die  nngegrifienen  BescbrSnliun^en  der  virthschaftlichcn 
Freiheit  in  den  älteren  Kecht!«ordiMingcn  auch  heilsame  Schranken  der  Kajütalmacht 
waren,  die  uns  in  der  heutigen  Ordnung  nur  zu  sehr  fehlen.  Immer  mehr  erwies 
sich  die  theoretische  Lehre  von  der  „naturlic  hen  Iiiteressenharnionie"  beim  Verfolgen 
des  wirthschaftlichen  Individualrortht  ils  als  ein  Snphisuia  der  Dialectik,  Statt  jenes 
Optimismus  verbreitet  bich  immer  mehr  ein  Pessimismus,  welcher  gewiss  uft  über- 
trieben ist.  die  guten  Seiten  der  freien  Concnrrenz  za  gering,  die  üblen  zn  hocb 
anschlägt.  ab<-r  doch  auch  in  vielen  Einzelheiten  nnd  rmnientlich  binsichtHcIl  der 
Grondwirkuiig  der  wirtlischaftJichen  Freiheit  nicht  unbrn  t  htigt  ist. 

Viel  l)e(let]kiicher  und  unberechtigter  erscheint,  dass  sieh  an 
diesen  Pcssitnisnius  gegenüber  dem  nunmehr  Bestehenden  bereits 
wiciler  ein  neuer  Optimismus  gcgentlher  dem  Den  Werdenden  und 
zu  Erstreik  II  den  anknUpft..  Hier  wird  alles  Heil  von  einer  völligen 
principielieu  Veränderung  der  wirthschai'tlicben  Rcehtsbasis,  ein 
yyBimmel  auf  Erden"  erwartet,  wenn  die  wirthschaftsrechtiieben 
und  wirthsclial'tsorganisatorischen  Forderungen  des  Soeiaiismns  er- 
füllt werden:  der  Optimismus  des  radicalen  Soeiaiismns. 

Diese  Doctrin  glaubt  mit  den  neuesten  und  rermcintlich  durchaus  sicheren  natur- 
und  peschichtswis^en^chaftlichen  Fors<  hungsergebiiissen  der  ..Evolutionstheorie",  der 
„Präbistorie"  und  der  ..Primitiv-IIi.^torie''  die  bisherigen  ^jitwieklunsreii  des  Uirth- 
schaftslebcns  allein  richti«:  erklären  zu  können.  Sie  will  sie  sogar  auf  die  einfachen 
Formeln  ihr^r  ..materiaÜvtisrlicn"  (H-si  birlit<auffa8Sung  zurürkfilliren  iiici  incin:  danacli. 
wie  die  ..einzig  richtige"  Diagnose  der  wirihs-chaf iiichen  Zustände  und  Leiden,  »ü  auch 
die  „allein  richtige"  Prognose  zu  stellen.  Die  Entwickinng  milse  ond  werde  mit 
natorgesctzlicher  Nothwendigkeif  zu  einer  ganz  anderen  wirtli"-ebaft>rechtliehen  und 
wirthacbaftsorganiäatorischen  Uestaltung  der  Dinge  hinüberfuhren  ,  von  der  dem  öko- 
nomischen Individnalismos  und  Libendiamns  allein  vorschwebenden  ..privatwirthschaft- 
liehen"  Organisation  der  Volk8wirth<<  h  ift.  —  d.  h.  der  auf  d  r  Pasis  der  wirthschaft- 
lichen Freiheit  des  ludindirams  und  des  vollen  and  ausgedehnten  Privateigcnthiuns 
desselben,  wie  an  allen  SachgUtem,  so  auch  an  allen  beweglichen  wie  nnbeweg« 
liche.i .  >achlichen  Productionsmitteln  stehenden  » »rganisation  —  zu  einer  völlig 
..geuieinwirthscbaftlichen",  voUi^^  .  socialiati.sch  -  communistischen'".  auf  der  Basis  des 
ausschliesslich  gesellschaftlichen  (iemeiiieiiienthuuls  an  den  sacldichen  Productioos- 
mitteln.  Eine  Doctrin,  welche  psycliologisch  noch  viel  eiirenthümlicher  als  national- 
ßkonomisch  ist.  mit  walirem  Olatihensfaiiatismus  ihre  .\depten  erfas.>t  und  aus  un- 
sicheren oder  balbvvahreii,  aber  tür  „wissenschaftlich  unuuist(»sslich"  geltenden  Sätzeu 
neue  Dogmen  scbuiiedet.  Das  wichtigste  davon  i-t.  «iass  .,i|i  r  Mensch"  in  psychischer, 
sittlicher  wie  pliy>ischer  Hinsicht  ausschliesslicli  <ia-  l'riMiurT  ereiliter  Eigenschaften 
und  der  äusseren,  d.  b.  in  letzter  Linie  stets  der  wirthschaftlichen  Lmständc  und  Ein- 
flüsse sei.  Daher  werde  er  denn  aach  mit  Um&nderung  dieser  letzteren  wte  physisch. 
80  psychisch  nnd  sittlich  ein  ^i^nderer**,  nicht  nur  giadadl  ein  besserer,  sondern 
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idnaJich  ein  ..wescQsaoderer",  mit  anderen  Trieben,  Motiven,  Wuiischeu,  Bc- 
stTdwBgeo.  Ein  neues  Erani^eUam  des  —  Superroaterialinnas.  mit  dem  sicli  in  seit- 

.•>.im>tcr  und  dmii  wieder  bei  gegebenen  Vordcrhat/en  psychologisch  hegreiflicher 
Mi»cbaiig  hier  eine  hyperideologiscbe  Anscliauiing  rerbindet  ;  ein  mixtum  composiftim 
TOB  höchsten  modernen  renneintlich  sicheren  \Vi6ä<>ni«chatbergcbnistien  mit  blödestein 
Dogmatismus,  wohin  man  mit  dem  Socialismua  ..auf  limu  \\\<;<'  von  der  Uto!<i<-  zur 
Wissenschaft"  gelangt  ibt.  Gc5chicht>idjilosophiscli .  viilkerpsychologisch  und  sociai- 
e^hi^<  h  aber  betrachtet  doch  eine  wundersame  Umiiohr  vom  extremsten  Indivi- 
doaii^inuä  und  Liberalismus  im  W  irthschaftsleben ,  wo  der  organisirten  GesellscliAft 
nichts  ui-'hr  zu  thun  übrig,  dem  Staate  seiner  kein  Platz  mehr  zu  bleiben  schien,  zam 
extremsten  Oegentbeil,  wo  Aliea  von  der  orgauiäirten  ücseiUchaft,  vom  Staate  —  der 
sieb  freilich  dorch  die  flodalisHsch  oiganisiUe  GeseUsehelb-  und  Wiräucbaftsonintinf 
Selbst  wieder  überflüssig  machen  solll  —  gerade  auf  flkonomischom  flebiete  erwartet 
wird.  Und  doch  wieder  entgegengesetzte  Ansichten  des  ökonomischen  ludividualiämus 
«ad  Socialismos,  welche  im  Kern  nahe  Terwandt  sind:  die  hOdiste  Schätzung,  ja 
r<bersch.^izu(ig  des  „irdis^h-'U  (iutes".  das  grenzenlose  Streben  nach  Verbesserung 
des  natehelien  Lebens  der  Individuen,  woraus  dann  schon  die  culturelle  und  sittliche 
Helniof  „von  selbst"  folge,  ist  beiden  gemeinsam:  in  den  Mitteln  und  Wegen  zum 
Ziel,  nicht  im  Ziele  selbst  gehen  sie  aoseinander.  Darin  liegt  die  Wahrheit  des  Satzes, 
>\isD  der  Socialismns  ans  dorselbi  ii  Würzet,  wie  der  Indindnalismns  stamme,  ja  folge- 
richfiL'        l.jt/.trri'Ui  ll<•^aU5^^ewachbcn  sei. 

Iiulesseu  stehe  man  zu  diesen  Fragen,  wie  man  wolle,  und 
weise  mau  auch  die  Ansprüche  des  Socialism us  hinsichtlich  seiner 
tieferen  entwicklungsgeschichtlich  hegrüudetcu  GrundaulTassungen 
des  gesellschal tlichen  und  wirthschattlichen  Lehens  und  seine  prac- 
tischen  Forderuogen  al)  als  zu  weitgehend  und  unvereinbar  ruit 
der  inenschlichen  Natur,  wie  sie  einmal  war,  ist  und  bleiben  wird 
auch  bejLJi^'  h  so  grossen  Veriindcrungen  der  Uussereu,  der  wirth- 
»ehaltsrecbiiichen  und  wirthschaftsorganisatorischen  Verhältnisse,  — 
wenigstens  in  den  Zeiträumen,  von  immerhin  vielen  Jahrtausenden, 
mit  welchen  jede  menschheitsgeschichtliche  Betrachtung 
ailein  zu  rechnen  bat;  und  die  Zeiträume  geologischer  IVriodeo, 
danrinistischcr  Kntwicklungsperioden  stehen  hiertUr  ausser  Frage  — ,^ 
Das  mnss  doch  immerhin  zugegeben  werden,  dass  gerade  die 
weflentlich  den  Grundsätzen  des  ökonomischen  Individualismus  mit 
sa  Terdankende ,  wenn  auch  freilich  noch  stärker  durch  die  Ent- 
wicklung der  Technik  bedingt  gewesene  Gestaltung  des  practischen 
Wirtbsehaftslebens  in  den  letzten  Menschenaltern  zur  Entwicklung  ' 
des  ökonomiaehen  Socialismns.  und  hierdurch  zur  Kritik  der  libe- 
nlen  Oekonomik  als  Wissenschaft  geftlhrt  hat.  Die  socialistiscbe 
Doctrin  ist  für  diese  Krisis  mehr  als  irgend  ein  anderer  wissen- 
schaftlicher Factor  von  Einfluss  gewesen.  Mehr  insbesondere  als 
die  neuere  organische  und  historische  Staats-  und  Wirthschaftslehre, 
welebe  freilich  ebenfalls  zu  dieser  Krisis  beigetragen  haben,  mehr 
ToUends  als  der  neueste  deutsche  nationalökonomische  Historismus, 
der  das  wohl  gelegentlich  fttr  sich,  seine  „neue"  „bistorisch-psycho- 
kgiseh-inductiTe''  Methode  in  Anspruch  genommen  hat 
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Der  wichtigste  Gesiebtsiranct  der  „hiätohächcii  NatioDalokououiic" ,  welcher  von 
den  älteren  deatsohen  Meistern  dieser  Ricbtnnfr,  W.  Roscher,  K.  Knies  immer  m 
scharf  li  rn  r-  linhen  war,  ist  derjerii^jo  der  Kelativität"",  der  Vcrmeiduiiir  > 
AbsolutiMuuü  dur  Lösungen**  in  practii>chen .  virthscbaftspolitischen  Fragen. 
Die  diesem  Geslchtspuncte  zu  Grande  liegende  AuibMan;  entbiUt  nün  allerdlniES  dm 
wahren  Kern  der  „Evolutionsth.  orie"  in  der  Anwendung:  d.T  letzteren  au  Ii  auf  das 
menschiicbo  geseliscbaftlicbe ,  wirtbächaftlicbe  Leben ,  und  die  Unteracheidong  voa 
„absoluten'*,  „rein  Okonomiselien**  und  „historischen",  „historisch« rechtHcben**  Eato- 
gorieen  in  den  Organisations-  und  Kechtsverhältuisäe»  der  Volkswirthscbaft  wenn  nicht 
deutlich  ausgesprochen,  so  doch  implicite  in  sich.  Allein  einmal  hat  der  Socialismns 
mindestens  gleichzeitig,  zum  Thoil  früher  und  jedenfalls  unabhängig  von  der  neuereu 
deutschen  „historiflch-Alconomischeu'*  Schule  ähnliche  Gcsichtapuncte  und  Lehren  tett- 
treten  (St.  Simon,  vor  Allem  Kodbcrtus,  Marx,  Enm.-bV  Sudann  hat  er  mit  f^r'isserer 
dialectiscber  Schärft;  und  logischer  Couse([aenz  in  den  theoretischen  und  mit  schär- 
ferer Analyse  in  din  practischen  Problemen  die  Nothvendigkeit  nachgewiesen,  dasn 
der  ökonomiM'lie  Tndiridnalismus  so  wirken  miisste,  wie  er  gewirkt  h;it.  Endlich  hnt 
er,  was  dan  Wichtigste  ist,  ¥iel  bedeutenderes  positiFos  Vermögen  gezeigt,  als  bisher 
wenigstens  die  deaische  oder  sonstige  „historische*^  Nationalökonomie,  ans  der  ihm 
ii.it  'li.'ser  pemeinsam  t'i<rt'iion  peschichtlii  hen  Betrachtung  die  principiellen  Ergehiiisse 
der  Entwicklungen  heraus  zu  arbeiten,  den  causalen  und  conditiooellen  Zusammenhang 
der  Eneheinungen  zu  entwirren,  das  Wichtige  und  Maassgebenda  rem  Nebensichlicben 
und  Unbedeotenden,  das  Grosso  rom  Kleinkram  za  nntMscbeiden. 

§.  3.  Die  kritischen  Leistnngen  des  Socialismas 
und  seine  positiven  Mängel.  Die  besondere  Leistung  des 
wissensehafllieben  Soeialismns  ist  der  Nachweis  des  behemehenden 

Einflusses  der  Privateigenthnmsordnao g,  speciell  des  Privat- 

eigenthums  „an  den  sachlichen  Prodnctionsmitteln"  (Boden,  Kapital) 
auf  die  GestalUiii;;  der  Prodiiction  und  der  Vertheilung  des  Pio- 
ductionsertrajrs ,  zumal  hei  Wegfall  aller  Beschränkungen  der  Ver- 
fügungsbi'liignissß  des  Privateigcntlilimers  im  System  der  freien 
Concurrenz.  Dietger  Nachweis  ist  eine  kritische  Leistung  ersten 
Ranges,  deren  Werth  weder  durch  die  Ucbertrcibungen  des  .Soeia- 
lismns, noch  durch  die  ungenügende  Heirrllndung  der  positiven 
Gegenforderung  eines  allgemeinen  Ersatzes  jenes  Privateigen- 
thums durch  ein  „gcsellschartüches  Gemeineigeotham'^  au  den 
sachlichen  ProdactioBsmittelo  aalgehoben  wird. 

Durch  diese  s«;ine  Leistunc'.  nicht  durch  seine  einseitige  Wcrtlil  -liV''  }int  der 
Söcialismus  gerade  auch  für  die  Theorie  des  ökonomischen  IndiFiduaiismus  und 
Liberalismus  zumeist  die  Kriids  herbeigeführt  Denn  diese  Theorie  hatte  die  ge- 
SchiclitÜi  Ii  tih.  rkoinmcne,  zu  Rocht  bei  uns  bestehende  Privatei^enthnnHordnung  (hoils 
gar  nicht  hinsichtlich  ihres  wirthschaf tli eben  Eindussos  auf  Production  und 
namentlich  auf  Vertheilnng  des  (arbeitstheilig  gewonnenen)  Prodnc^onsertngs  unter- 
sucht, sondern  als  etwas  Selbstverständliches,  im  Wesentlichen  Unabänderliches,  noch 
dazu  mitsammt  der  mit  ihr  verbundenen  Privatrechtsordnuii^  ihrer  ein/einen  Norni>'ii. 
des  Vertrag^rechts  u.  s.  w.  hingenommen;  theils  hatte  jene  Theorie,  wo  sie  sich  nut 
dem  Priuiri  iiientboiBSprincip  beschäftigtt,  dasselbe  mit  vielfach  sehr  einseitigen  wirth- 
schaftlichen  Erwägungen  unterstutzt,  um  es  für  Volks-  wio  fur  Privatwirdi-rinft  <rl*  ic  h 
nothwendig  und  beilsam  erscheinen  zu  lassen.  Keine  der  modernen  knuschea  Kichtuugen 
gegenüber  der  britischen  Oekonomik,  auch  nicht  die  deutsche  „historisebe''  Kational- 
ökonomie  älterer  wie  neuerer  Phase,  h.it  an  diesen  einen  Kornpnnrt  dos  pesammten 
nationalökonomischeu  Problems,  au  die  Eigeutbumsordnuug,  ihre  Kritik  so  erfolgreich 
wie  der  Sodalismns  eingesetzt  Ja«  von  Knies  abgesebea«  der  ancb  hier  sieb  sIb  d«r 
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ucifraadigste  Theoretiker  der  historu^cbca  Schule  erwcü>t,  hat  äie  sich  kaum  näher 
■it  der  liiadpiellen  Seite  der  Fng«  der  EigeDthmnsonbiiiiig  beschftfkigt 

Wie  man  mm  auch  wieder  diese  socialistiscbe  Kritik  der  Privat- 
eigenthumsordiiung  und  die  positive  GegcnforderuDg  gesellschaft- 
lichen Gemeineigenthums  an  den  sachlichen  Productionsmitteln 
beurtheüe:  man  kann  und  darf  an  dieser  Kritik  und  diesem  Postulat 
iiicljt  mehr  einfach  vorübergehen,  sondern  muss  sich  mit  beiden 
selbst  wieder  auseinandersetzen,  sowohl  um  dieser  Probleme  selbst 
willen,  als  um  dem  ökonomischeu  IndividnalUmas  gegeuUber  die 
richtige  Stellung  zu  erringen. 

Durch  den  Socialismus  —  und  zwar  hier  spcciell  durch  sein 
Postulat  and  durch  die  mit  diesem  in  Verbindung  stehende  weitere 
FordeniDg  einer  wesentlich  ,,gemeinwirtbschaftlichen''  statt  der 
priTatwirthschaftlichen  Organisation  der  Volkswirthschaft  —  ist 
aber  auch  das  andere  grosse  Hauptproblem,  dasjenige  der  Frei- 
heit und  ihrer  Beehtsordnaog,  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Hier 
begeht  der  SoeialiBmns  nun  jedoeb  trotz  sdner  scharfen  Kritik  der ; 
wiiUisebaftlichen  Freiheit  im  System  des  Ökonomischen  Indiridnalis- 
tm  und  Liberalismus  prindpiell  denselben  Fehler,  wie  letzterer: 
soch  er  fasat  die  Freiheit  iJs  Axiom,  statt  als  Problem  auf 
(6.  Cohn),  ein  schwerstes  Problem  gerade  jeder  socialistiscben 
Bedils-  und  Wirthsehaftsordnung. 

So  wenig  wie  die  Theorie  der  bntiächcu  Oekououik,  auch  io  ihrea  o^otinentaleD 
AusUoferi).  eiitschliesalicli  desjenigen,  welchen  iminer  auch  die  denlselie  historische 
Natif.naJ<'konömi.^  iilter-^r  nri'l  piriEcerer  Kichtnn?  noch  bildet,  so  wenig  hat  der 
bocialiimuA  la  ücvug  auf  die  i  reiheit  die  hier  lur  die  Nationalökonomie  vorliegende 
idwiehge  Auflebe  richtig  erfasst,  überhaupt  nur  ernstlich  in  Angrili  genommen. 
P'-ichToisre  «relftst.  Seine  Kritik  der  wirthsrliaftli(  heu  Freiheit  in  der  besteh'  ii  l'  ii 
Kechtäordaaog  bat  wieder  in  besonderen  Maasse  zur  Krhiis  der  britischen  Ückouümdi 
beigetngeo.  Aber  wilnmid  die  Fbiderang  des  gesellscbaftUehen  Gemeineigenthnms 
▼coigstens  ein  Versuch  ist,  ans  der  hldssen  Negative  herauszukommen  und  etwas  Posi- 
tires  au  die  Steile  des  durch  die  Kritik  Verworfenen,  der  Privateigenthumsordnong, 
a  MbM.  nnterbleibt  sdbet  ein  solclier  Yereach  in  der  Frage  der  Freiheit.  Die 
Mleiige  wirthschaft]icho  Freiheit  wird  verworfen,  aber  die  BeantwortuiiL'^  der  Fr:ige. 
*ie  da£  Freiheitsproblem  bei  völlig  sc  ialistischer  Organisation  der  Volkswirthschatt 
kekiadelt  werden  soll,  wird  nicht  einmal  ernstlich  versucht,  obgleich  es  handgreiflich 
ktt,  dua  gerade  dies  Problem  hier  wieder  besondere,  neue  und  eigenthllmliche 
8€hwieri£rkf»iten  machen  würde.  Das  alles  wird  —  einf.ir}!  d-T  Zukunft,  der  dermal- 
cinstii^cn  Praxis  des  „Socialstaats"  uberlassen,  was  denn  Ircilich  sehr  beciucm  ist, 
Iber  der  Pflicht  einer  neuen  Social-  und  Wirthschaftswisseasdiafl,  vie  ffie  nach  den 
Prifwionen  seiner  (ülabigen  der  SoGUlianiai  uin  soU,  wenif  entspricbt 

£•  liegen  hier  gerade  fttr  den  Socialismus  in  Bezug  auf  die 
FMbeit  und  die  OnrchAihmng  der  geplanten  Wirthschaftsorgani- 
latioa  nicht  nur  practische,  Kkonomisch-technisohe,  sondern  psycho- 
logische Probleme  ersten  Banges  vor.  Hehr  an  diesem  Umstand, 
«dl  er  in  seinen  Gemeineigenthnms-  und  Wirthschaftsorganisations- 
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Plänen  psychologisch  höcb^^t  Schwieriges,  vermutlilich  UnniHg- 
liches  verlangt,  als  an  den  ja  sicher  auch  vorhandenen  ökouomiüch- 
technischen  Schwierigkeiten  möchte  er  scheitern.  Diese  erscheinen 
immerhin  nicht  von  vorneherein  so  nahezu  nnlnsbar,  als  die  psycho- 
logischen. Mindestens  auf  einige  Dauer  einer  solchen  Organisation 
ist  nicht  wohl  zu  rechnen,  auch  wenn  es,  unwahrscheinlich  wie 
selbst  das  ist,  vorübergehend  den  Anhängern  des  Socialismus  ge- 
lingen sollte,  die  politische  Macht  zu  gewinneQ,  am  sich  ernstlich 
an  den  Versuch  der  Verwirklichung  ihres  Programms  in  der  Praxis 
zu  machen. 

Diese  psych  ologischc  Seite  des  jrnn/eB  Problenis  i.**!  aber  doch  gerade  etwas, 
woran  eiac  theoretische,  cioe  wissenschaftliche  ErOrtertiog  nicht  vorbei  gehen,  sondern 
womit  sie  sich  altem  zoror  beschiftip^en  mus.  —  auch  um  fitr  ibre  Kiitilc  des  Bestehenden 

die  richtige  Tragweite  der  S<-Iilii  ^t-  zu  bestimmen.  Mit  dem  blossen  Hinweis  anf 
die  Evolutioastheoric  und  aut  die  „Ergebnisse",  will  grossenthcils  sagen:  die  Thesen 
und  —  pctitiones  principii  der  ..materialibtischen  GeüchicbU>auffas.sung"  wird  diese 
psychologische  Aufgabe  nicht  gelöst,  sundern  nur  umgangen.  Uic  Rhodas,  hic  salta! 
Das  mus-'  sich  der  Soci  ih-inus.  welcher  aU  „Wissenschaft"  gelten  will,  entgegenrufen 
lassen.  Sonst  siud  un<I  Idi  Uicn  seine  „Argumente"  —  üchauptungcu,  seine  „wissen- 
schaftlichen Lehrs&tze"  (ilaaboussätzc,  Dogmen,  vnd  einseitigere,  unbegreiflichere, 
aller  Erfahrung  mehr  Hohn  sjirecliende  Dogmen,  als  sie  jt^nais  der  extremste  öko- 
nomische Individualist  und  Harmouie-Apostel  vcrtrctou  bat.  „bocialistiscbe  Dogmen", 
welche  psychologisch  betrachtet,  trotz  des  ihnen  umgehängten  wissenscharaiGHen 
Mäntcichens  der  Evolntionstheorie  und  materialistischen  G«ischichtswissensi:haft  schon 
an  das  alte  „credo,  quam^uam",  ia  „credo,  quia  absurdum  est"  erinuern.  Freilich, 
ron  einem  anderen  Standpenete  hetraehtet,  aach  wieder  eine  Bestätigung  des  alten 
Satzes,  dasä  das  „Glaubeusbedtirfuiss"  dem  Menschen  nicht  auszutreiben  ist  und 
so  auch  eine  Sclbstwiderlegung  der  socialistisch'-n  llauptthose  von  der  Möglichkeit 
einer  psychibcheii   und  damit  ethischen  Wesensänderung  der  menschlichen  Natur. 

Diese  Schwäche  des  Socialismus  licijt  demnach  in  den  IJcber- 
treibnnfren  seiner  Kritik  ge^^en  den  ökom. mischen  Individualismus 
und  vollends  in  seinen  positiven  wirtlisthaUisrechtliciien  und  wirth- 
schnitsorp:anisatoris('hen  Forderungen  mehr  noch  auf  dem  psych(j- 
logischeu,  als  auf  dem  ökonomij^ch  technischen  Gebiete  —  welche 
beide  Ocbiete  freilich  gerade,  weil  es  sich  auf  dem  letzteren  um 
menschliches,  von  Trieben  und  Motiven  bestimmtes  Thun  und  Lassen 
handelt,  enge  zusammenhängen  — .  Das  weist  auch  von  dieser  Seite 
auf  einen  Umstand  hin,  welcher  fUr  die  beutige  wissenschaftliche 
Aufgabe  der  Nationahikonomie  bestimmend  und  zugleich  von  der 
soDStigen  Kritilc  der  britischen  Oekonomik  mit  Hcclit  in  den  V^order* 
gmnd  geschoben  worden  ist.  Es  zeigt  sich  nemlich,  dass  volks- 
wirthacbal'tlicbe  Probleme,  weil  sie  mit  dem  Menschen,  seinem  Thon 
und  Lassen,  daher  seinen  Motiven  nnd  Trieben  untrennbar  ver- 
banden  sind,  in  erster  Linie  eben  flberhanpt  psychologiache 
Probleme  sind  nod  als  solche  anfgefasst  und  behandelt  werden 
müssen.  So  auch  in  Allem,  wo  es  sich  nm  Rechts-  nnd  Organi- 
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MÜoQsfragen  id  der  Volkswirthschaft  handelt  Die  NatioDalOkonomie 
ab  ^Issenflchaft  ist  in  einer  Hinsieht  angewandte  Psycho- 
logie. 

Dss  vaide  in  den  Anrängen  dieser  \Viä:>cuscbaft .  als  dieselbe  nurlt  mehr  als 
Theil  der  EthUc,  Politik  und  döS  llteren  Naturrechts  behand*  It  wur<i wini-rcr  über- 
sehen, ajs  vpäter.  Es  ist  das  prosse  y.'rdi<<n?>t  von  \\ .  Ilusbach.  d.»>  jiiiifrst 
»leder  genauer  uachgewiesen  zu  haben,  (jauz  veigcsscu  ist  es  allerdings  niemals. 
Aber  die  Psycholocrie  der  Disciplin  wardo  in  der  britischen  Doetrfn  eine  zo  enge, 
zu  jrob'-.  zrj  .'in- -itii:''.  Sie  beschränkte*  sii  ti  M  hli''b->Iirh  immer  mehr  auf  weni>;o 
S'xU»!  Tun  einer  t^ewibaen  aUerdiugs  vorhaudeueu  Allgemcingiltigkoit  in  Bezug  auf  die 
M«DM^eDDatar  abeifatopt,  vie  in  der  Lehre  vom  „wirthschaftlichen  Eigennntz'S  vom 
..Streben  nach  Vermöjren",  Sätze,  deren  Kelativitat  in  d<  r  WirklicbkL-it  aber  dorli  auch 
vieder  nicht  geAOgeod  beachtet  voidc.  Vorsichtig  mit  solchen  Sätzen  operireud  vor- 
■ochte  man  immerhin  unter  strenger  Festhaltong  der  Yorauasetzunfi^en  der  Dedoction 
za  manchen  wichtivr»n  Schlüssen  und  Lehrsätzen  der  wirthschaftlichen  Theorie  zu 
geiiögea.  Aber  .wenn  man  solche  Lehrsatze  ohne  W  eiteres  auf  das  practische  Leben 
uvaadte,  gerieth  man  damit  doch  leicht  auf  Abwege  und  in  gefährliche  IrrthUmei. 
Dom  der  „wirthschaftliche  Mensch  der  Theorie"  und  der  concrete,  von  mancherlei 
Trieben  uud  Motiven,  auch  in  .^ei^<'m  ..wirthschaftlichen"  Verlialten  bestimmt.'  indivi- 
duelle Mensch  odt-r  jener  „allgemeine  Mensch"  und  der  ..historische  Meuacli"  ent- 
^recben  sich  eben  nicht  genao.  Eine  entwickeltere,  feinere  Psychologie,  die  lüu- 
Scbt  in  di"  >Lic1it  der  „umgebenden  Verli  litni^s.  " .  der  „GewObnung**  fuhren  hier 
n  einirr  Berichtigung  der  Schlüsse  der  älteren  Theorie. 

Der  Socialinios  theilt  nnn  mit  dem  Historismos  das  yerdienst,  dies  erkannt  zu 
hsViin  A'vfiT  er  verfällt  wieder,  wi«?  fr.'ilirh  zum  Theil  aoch  dieser,  in  das  andere 
llxtreut.  Er  sieht  das  „irirthschaftiichc  menschliche  Wesen"  ah»  etwas  zu  leicht 
rariablesnnd  zn  grosser  VerSnderangen  fShiges  an.  Ein  wiederum  aaf  ungenügender 
r^ychülocic  boruhender  Trugschluss  von  gro?>MT  Bedeutung  Tir  die  Würdigung  der 
sodilisiischen  Theorie  und  der  pr.actischen  wirthschaftsreclitlichen  und  wirthschafts* 
organisatioriischen  Postnlate  des  Socialismus.  Denn  >chliL'Sslich  sind  eben  doch  die 
..MenscLeu"  das  Baamatori.al  für  alle  socialen  und  volkswirthscbaftlichen  Organisationen. 
V\>^i  Menschen  aber  haben  einu  im  Wesentlicli»'»  bestimmt  gi'j;t  bene,  wesons- 
uüveränderlichc  psychische  wie  physische  Natur,  nm  im  «i  inziMi  typist  heui  Trieblcben, 
im  <ianz.'n  typischem  B.'-tiinmtw.  rden  dun  h  die  jjleiehen  Motive.  Nach  Individuen, 
loch  in  d.  r  M.i>>e  iler  Indiviiltun  nach  Z'  it  iltern.  L  ind. tu,  Völkern.  Kntwicklungs- 
stuien,  Classeu  besteben  wohl  kleinere  Vcrschiedeubeitcu  und  treten  kleine  V'eriinderuugeu 
ein.  Allein  gegenOber  jenem  Pesten  und  Wesensgleichen  in  der  men&chlichen,  anch 
pfy<'hjs<'h''U  Natur  sind  >ie  geringfügig,  vollends,  bei  der  Maeht  der  (it^wöhnung,  in 
koner  Zeit.  Eben  darin  liegt  die  Berechtigung  der  Deduciiou  aus  dem  Motiv  des 
virtbsebaftlichen  Vortheils,  was  die  neuere  hbtorische  NationalOkonomia  mit  Unrecht 
btrmruiirch  (s.  u.).  Die  Lehre  des  Socialismus  von  der  Hedingtheit  des  Menschen  durch 
die  iussefen  ökonomischen  Vc-rhältnisse  wird  durch  diese  Einsicht  von  der  Weseos- 
oaferftnderlichkeit  des  Menschen  auf  ihr  richtiges  Maass  von  Wahrheit,  das  sie  ent- 
hUt,  beschränkt.  Damit  werden  auch  die  exfr.-men  K.-Iijrerun'ien  ans  dieser  Lehre, 
rende  audi  für  die  I^ravis  des  Wirthschaftslebens,  als  v.>r  All-  tn  p  y  r  Ii  fi  I  og  i  si:  h 
Boriobtig.  die  betrelienden  Korderuniten  als  psychologisch  unerlulilt.u  .ili:;ewie»en. 
Aber  anch  omirekehrt  wird  allerdings  dnrch  diese  Verschiebnng  —  od.  r  neue  Hin- 
schiebnn«r  —  der  nkonomisrhen  l'riihlciii.'  auf  das  p<'.  ehnlo/i-i  h.-  (i.-biet  ein  neu.T 
SiandpoDCt  für  die  K^tik  des  Okonomtscheu  Individualismus  gewonnen.  Denn  auch 
dieler  litt«  wie  getilgt ,  vor  Allem  bei  der  Anwendung  seiner  S&tze  auf  die  Praxis 
an  .:;incr  zu  einserKgen  P>yrli.-.l>>i;ie .  vereinfachte  ^ieh  dadurch  schwieriu'e  i)ractiselic 
Fragen  20  sehr  «nd  löste  sie  unbefriedigend,  üobcrspannt  der  Socialismus  seine  An- 
Cmcmygen  an  den  Menschen  binsichtlicli  des  ..MenscheomOgKchen'\  d.  h.  eben  dos 
p^yrhük.ffisch  Müiilichcn .  sich  dabei  auf  eine  fadenxheiniL'e  Wissenschaft  und 
deren  rcrmeintlich  sichere  Kr:rebnisse  .stutzend,  fordert  er  \>nn  >Ienj«chen  ,.ztt  Fiel", 
begebt  umgekehrt  der  Individualismus  den  enf-j'-geiiL-^esei/ten  Fehler:  er  fordert  rom 
V^^u^chen  „zu  veuit:",  er  wurdlgt  alle  aii'leieii  psychischen  Motive  nelj.-n  dem 
Itieb  des  wirtfaschaftiicben  Selbstintercsses  und  den  daraus  herrorgchcuUen  Moti?en 
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nicht  g^criUgcnd,  bei  manchen  seiner  Vertreter  gar  nicht,  er  sieht  dieseo  Trieb  als 
etwas  zu  C^DStantes»  Unrerlnderiiches,  Gleichmässi^es  an,  ätm  es  «jnenschenvn  mög- 
lich" und  nicht  einmal  wutiv  honswcrth  sei,  Zügel  anzulegen,  und  er  (relaiif!;t  damit 
Mich  seinerseits  zu  einer  lalsrhen ,  zu  matcri«UstischeA  Auffassang  rem  „wiitbschaft- 
lichen  Men&chen"  des  wirklichen  Lobens. 

Weltens  fende  ober  diese  Pnncle  im  1.  Kapital  des  1.  Baelis  unten. 

§.  4.  Der  Methodenstreit.  Foljxt  aus  dem  Gesagten  und 
au8  den  Zugcstilndnissen ,  welche  darin  nach  verscliiedeneu  Seiten 
der  neueren  zur  Krisis  der  britischen  Oekouomik  iUhreudcu  Kritik 
^^eniaeht  worden  sind,  dass  Eine  Behauptung  richtig  sei:  diese  an- 
gegriffene, ja  schon  zum  Theil  preisgegebene  Doctrin  habe  vor 
Allem  an  einer  falschen  unbrauchbaren  Methode  gelitten? 
Das  sei  ihr  Hauptfehler  gewesen  und  eben  deshalb  könne  nur  von 
einer  Aenderung  der  wissenschaftlichen  Methode  für  die  Fort- 
bildung der  wissenschaftlichen  Theorie  und  einer  Theorie,  welche 
zugleich  für  die  Praxis  des  Wirtbscbaftslebeos  ^)  werthvoll  sei, 
Gutes  erwartet  werden  ? 

Diese  Bchanptnog  wird  mit  mehr  oder  weniger  Sch&rfe  von  der  „deatschea 
historisch-nationalölionomisclit'U  Schule",  besonders  der  jiln^ertMi  Kichtunj;  ^G.  Schmoller 
u.  A.  lu.)  aafgestellu  Sic  bat  aber  auch  sonst,  auch  in  Eni^land.  wcnnt^Ieich  hier 
selten  in  detjenigea  Eiaseitigkdt  wie  bei  einzelnen  dentächcn  historisrhen  National- 
Ökonomen,  nouerdinp^  Untersttitzunir  ir-'fundpn  ilnirr.un  u.  A.',  Dri  Vniwurf  i^t,  die 
britische  üokonomik,  zumal  in  der  iüchtung  Uicardos,  habe  sich  wesentlich  nur  uud 
in  einseitiger  Weise  der  Hediode  der  Oeduction  aus  wilUttthiUch  aogenommenen  Vor- 
aussetzungen und  Ursaclien,  insbesondere  aus  dem  Triebe  des  wirthsoliaftlichen  Selbst- 
interesses, das  als  ein  in  allen  Indiridueo  aller  Zeiten  und  Länder  gleichmässig  wir- 
kender Factor  angesehoi  worden  sei,  bedient.  Sie  sei  dabei  ganz  abstract  verfahren, 
ohne  es  vorher  wie  hinterher  für  authwendig  zu  halten,  die  Kichti^koit  ihrer  Voraus- 
setzungen. Ursachen,  Factoreu  und  Schlüsse  zu  untersuchen,  in  völliger  Vernach- 
lässigung der  Erfahrung,  wie  sie  namentlich  die  Geschichte  der  VoUisvirthschaft 
ergebe.  8o  kiBnnten  eben  die  Ergebnisse,  die  Sätze  dieser  W'isseiischaft  gar  keinen, 
höchstens  nur  ^imw,  l>e(iiii}rt''ii ,  hypothetischen  Werth  haben.  Das  habe  man  jedoch 
bt»jLs  vergessen,  du;  Krgebiii>be  für  absolute,  unbedingte  Wahrheiten  gehalten  und 
danach  dann,  ohne  Rücksicht  auf  die  CMicreten  Verhältnisse,  gar  die  Praxis  meistern 
und  nach  der  Schablone  einer  falschen,  frunstigcn  Falles  nur  zufTdlic  hie  und  da  ein- 
mal zutrcifeuden  Theorie  gestalten  wollen.  Hut  indem  die  Wissenschaft  ?on  diesem 
Irr-  and  Abwege  amkehre,  ihre  Methode  grondlieh  ladero,  statt  tob  willkahrlichen 
jisychüIi  Ln-  hl  ri  und  sonstigen  apriorischen  Annahmen  überall  streng  von  der  Krf  ih- 
ruug  ausgehe,  daher  beobachte,  beschreibe,  Material  zur  Vergieichong  sammle,  dieses 
▼erarbeite,  daraus  erst  Sehloase  ziehe,  m.  a.  W.  nor  indem  die  historisch-eeatistische 
und  auf  feinerer  Psychologie  beruhende  Inductinn  an  Stelle  der  speculativen  De- 
duction  trete,  werde  ein  wirklicher  Fortschritt  der  Wissenschaft,  ja  Überhaupt  erst  oino 
„Wissenschaft*'  von  der  Volkswirthschaft  möglich. 

Es  wird  die  Aufgabe  einer  besondwra  Erörterung  im  2.  Kapitel  des  1.  Buchs 
unten  sein,  da.s  Uichtige  und  rnrirhtis-e ,  namentlich  das  Unklare  und  Uebertreibende 
dieser  Auffassung,  zu  untersuchen  uud  ihr  eine  andere  Aufladung  über  die  der 


')  ich  sehe  hier  noch  von  der  ebenfalls  Fertretenen  Ansicht  ab,  dass  die 
„Wissenschaft^  eine  derartige  Aafgabe  nberfaanpt  nicht  habe,  da  sie  nar  darsteUen 
und  erkennen,  erklären,  nur  die  Fragen  nach  dem  ..Was  ist?''  „Wie  ist  e->  ireworden?'*, 
nicht  nach  dem  »Was  soll  seinV"  buantwurten  solle,  —  eine  Frage  der  Aufgabe  der 
.Wissenschaft,  die  odt  der  der  Methode  niaiiiBeahiiigt  8.  a.  9.  57,  62  ff. 


Digitized  by  Google 


Der  Methodenstrait  '  17 

^«tioaaiöiuuiomie  angemessene  Methode  oder  richtiger,  angemessenen  Method«-»  <!:<>ü;en- 
tiNBMtaUeii  uod  zu  begrüJideo.  Vorläufig  muaa  es  hier  an  einigen  kritischen  Buuter- 
hngtm  iMiOgUch  der  vonoagehttiideii  Anaicht  und  Behinptiuig:  genflgen. 

Jc^Dfich  der  Art  der  Probleme,  um  welche  es  sich  handelt, 
je  nach  der  von  diesen  rroblemcn  bestimmten  Speeialautgabe  der 
Wissengehnjt  und  .sicherlich,  wie  immer,  auch  mit  je  nach  der  indi- 
viduellen (ieistesiinlage,  Neig^ung  und  Richtung  der  betreftenden 
einzelnen  wissenschal tlichen  Vertreter  (§.  11)  ist  auch  in  der  bri- 
tischen wie  in  der  continentalen  Volkswirthschaftslehre  des  ökono- 
mistheu  Individualismus  bald  mehr  die  speculatix  e  Deduction,  bald 
mehr  die  InductioQ  das  thataächlich  aogewaudte  methodische  Ver- 
laiireu  gewesen. 

Bei  »nnzelncn  Aatitn-n  lie-rt  wohl  die  Noijs^ng'  vor,  ersti'rcs  voran  zu  stellen 
(Ricardo.  Senior,  Mill,  Herruiann),  zum  Theil  aber,  weil  die  behandelten  Probleme 
difäeä  zweckmässig  erscheinen  Hessen  (Preis-,  Yerthettmigs»  oder  Einkommenlehre). 
Ah-  r  L'«  nirlc  /.  R.  A.  Smith  selbst  hat  sich  bfidor  ^lothoden  in  Verbindiuif;^  mit  ein- 
ander bedient,  so  sehr,  dasi>  bb  heute,  aach  noch  bei  den  neucäteu  ihn  bohandolndcD 
litlnvbistorikeni  des  Fachs,  die  Ansichten  damber  ansetnandorgelien,  ob  er  romem- 
licL  dcdaotiv  oder  indnctiv  verfahr<^n  sei.  Schon  das  beweist,  dass  jener  allgemeine 
Vorwurf,  in  der  früheren  britischen  Ockonomik  sei  immer  nur  deducirt  worden,  un- 
befroiidet  ist.  Dass  aber  ttberhaupt  immer  mit  Unrecht  in  der  Nationalökonomie 
und  auch  in  der  üblichen  Weise,  dabei  das  wirthschaftlicbe  Selbstinteresse  vomemlich 
»ua  Auspanjispunct  zu  nehmen,  deducirt  werde,  ist  oben  —  t^in<'  Behauptung',  welche 
■nch  Ton  ihren  Vertretern  bisher  in  keiner  Weise  frenügend  beKiuudet  worden  ist  and 
welche  durch  die  eigenen  rolkstrirthschaftlichen  Arbeiten  auf  Schritt  und  Tritt  Lügen 
r»*sirafl  wird.  Denn  auch  diese,  so  auch  die  „historisrli.  ii  N  iti  rnlukonomen" .  be- 
dienen sich  bei  jeder  Gelegenheit,  mitten  in  den  „cJcactesten  histurisohcu  Forschungen" 
nr  EifcUruni^,  zur  Beweisführung  der  Deduction«!  MM  dem  wirthschaftlichen  Interesse 
Timl  in«  d -f!  damit  in  Verbindon;  stehenden  Motiren,  Handlungen,  Unterlaasangen 
und  mit  vollem  Hechte. 

Nicht  in  der  Benutzung  der  Methode  der  Deduction,  auch  nicht 
in  dem  an  sich  richtigen  Streben  nach  abstracten  Ergebnissen  bei 
der  Behandlung  der  Probleme  hat  die  Theorie  des  ökonomischen 
lodiyidaalismuB  in  ihren  in  Betracht  kommenden  britischen  wie 
eonttnentalen  Vertretern  gefehlt  Vielmehr  darin  lag  allerdings  öfters 
ihr  Fehler,  dass  sie  diese  Methode  nach  ihren  psychologischen 
Prämissen,  wie  vorhin  schon  gesagt  wurde,  nicht  genügend  fnndar 
mentirt  und  nach  den  Voraussetzungen  ihrer  Anwendbarkeit  auf 
die  eoncreten  Verhältnisse  des  Wirthschafitslehens  nicht  vorsichtig 
genug  gehandhabt  hat.  Kicht  um  eine  yQllige  Aendemng  der  Me- 
thode der  Dednetion  und  gar  um  ihren  gänzlichen  Ersatz  dnroh 
die  Methode  der  Induotion  kann  es  sich  daher  handeln,  welches 
letztere  Ziel  zu  erreichen  nicht  einmal  mOglich,  und  wenn  möglich 
sieht  unbedingt  richtig  noch  erwünscht  wäre.  Nur  eine  Verbes- 
serung des  deductiven  V'crfahrcns,  eine  feinere  und  tielere  psycbo- 
Wgische  Begründung  und  Ausbildung  desselben,  eine  vorsichtigere 

A.  W»f  a«r,  Orandlegoag.  S.  Aoflafey  1.  Th«0.  Oraadlaffeo.  i 
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Anwcndunf^,  zumal  in  concreten  practiscben  Fragen,  ein  stetes  Fest- 
uiid  lu-Acbt-Bchulten  der  Voraussetzungen,  unter  welchen  deducirt 
wird,  eine  schärfere  Einsicht  in  die  nothwendigcu  Grenzen  der 
Anwendbarkeit  dieser  Metbode,  nach  den  Gebieten  von  Fragen, 
Arten  von  Pioblenien ,  wissenscbaftliclicn  Specialaut'gaben ,  eine 
richtige  Verbindung  in  vielen  Fällen  mit  der  Induction,  —  nicht 
in  allen,  was  eben  nicht  möglich!  —  ein  richtiger  Ersatz  der  De- 
doction  in  gewissen  Fällen  durch  die  induction,  daa  ist  die  Aufgabe. 

Hier  h:ibcn  anrh  horvvMTnir.j ihIc  Vortretor  der  britischen  Oekonoinik  gewiss  öfters 
Fehler  begangen.  Aber  et>  waren  dann  regelmibsig  nicht  sowohl  Fehler  der  Methode, 
auch  nicht  solche,  die  nnrenneidlicfa  im  Wesen  der  Methode  liegen,  sondern  Fehler 
in  und  bei  der  Anwenduii^^  lit  r  Methode.  Es  bedurfte  nicht  er^t  des  Auftretens 
der  deutschen  historischen  ItiationalOkonowie«  wolcbu  sich  ünmerbin  hier  in  ihrer 
Kritil[  Teidienste  enrorhen  hat,  um  das  za  erkennen.  Indem  diese  Richtung  dann 
auch  wieder  in  das  andere  Extrem  fing,  den  Werth  richtigen  dcductiven  Verfahrens 
untersrhiitzte,  denjenigen  ihres  eigenen  iuductiven  Verfahrens  überschätzte  und  ihrer- 
seits du;  Grenzen .  wo  das  letztere  den  Dienst  versagt  oder  weniger  leistet,  als  das 
andere,  verkannte,  hat  sie  sicher  ebenso  viel,  wenn  nicht  mehr  geschadet,  als  dies 
allerdings  be/utilioh  der  britiM-hen  Si  hule  eiiizurrmmeti  ist.  Aber  auch  in  letzterer 
vareu  es  doch  immer  uar  einzelne  zu  einseitig  oder  zu  ausschlicüslich  sich  der  De- 
dnction  bedienende  NationalöJiononen,  keinesvogs  alle,  wdcbe  dieser  Yorvnif  trifft 

Knrz,  nicht:  Dednction  oder  Indnetioii)  sondern  Dednetton 

und  Induction,  in  beiden  Fällen  möglichst  sorgfältige,  correete, 
dem  Ideal  beider  Methoden  sich  anurihcrnde  Ausbildung  und  Hand- 
habung beider,  die  Heiuitzuiig  einer  joden  möglichst  immer  da,  wo 
sie  nach  der  besonderen  Art  der  zu  lösenden  AufgalH  ii  vornemlich 
hingehört,  soweit  als  möglich  —  es  ist  eben  nicht  imuRr  möglich I 
—  die  Verbindung  beider,  wenn  auch  im  concreten  Falle  die  eine 
oder  die  andere  voransteht  und  voraugebt  —  das  ist  die  richtige 
Lösung  des  Methodenstreits. 

A  llgemeine  Vorwürfe  in  Hinsicht  der  Methode,  wie  sie  der  jüngere  deutsche 
uatiunalökouomische  Historismus  mitunter  mit  einem  Selbstgefühl,  welchem  die  Klar- 
heit und  logische  Schärfe  seiner  Beweisführung  nicht  entspricht,  der  ganzen  älteren 
ThcDfie  der  britischen  Oekonomik  wohl  gcmaelit  bat.  •^ind  ungerecht  und  unrichtig. 
Zu  besüern  in  der  Begründung,  Ausbildung,  Yt-Tfeiueruns;  und  Handhabung  der  Me- 
thoden ist  gewiss  ?iel,  za  Andern  in  den  Methoden  selbst  w^enig  oder  nichts.  Die 
heiden  Hanpt-Mclhoden  sind  in  d<'r  NatiDualukonomie  durch  den  Stoff  und  durch  die 
Aufgaben  gegeben  (§.  66  ü.).  Auch  das,  was  an  der  deutschen  „hibtorischcu''  Methode 
richtig  find  berechtigt  ist,  ist  nicht  neu.  Anch  viele  Utero  Theoretiker.  Systematiker  und 
Monographen,  vollends  Bearbeiter  prat  ti-rher  Fragen  haben  diese  Methode  benutzt, 
wiederum  Adam  Smith  nicht  am  Wenigsten.  Und  ganz  unabhängig  von  der  deutschen 
hvrtorischen  NalfonalökonoDie  haben  Sociologcn  wie  A.  Gomte  umliche,  freilich  auch 
zu  weit  gehende  Bedenken  gegen  Dedaction  und  AhatiactioA  der  biitisehen  Odtonomik 
erhoben. 

§  5.  DasBedilrfniss  und  die  Aufgaben  einer  nenen 
Grundlegung  der  Politischen  Öckonomie.  Die  britische 
Oekonomik,  die  Theorie  des  ökonoiniscben  Individnalismiu  und 
Liberalismas  bat  aonaeh  (§.  2)  eine  KriBis  dnrchznmachen,  welche 
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alle  ihre  rrriindlagen  erschüttert.  Daraua  ergiebt  sich  in  einer 
erste  Ii  Beziehung  das  BedUrfniss  einer  neuen  Grundlegung.  Es 
handelt  sich  dabei  um  eine  eingehende  kritische  Auseinander- 
setzung mit  der  britischen  ()  e  k  o  ii  <»  mi  k  ,  mit  dem  Ziele, 
so  festzustellen,  was  von  letzterer  nicht  mehr  haltbar  und  aufzu- 
^'cben,  was  von  ihr  festzuhalten,  wenn  auch  vielleicht  mehr  oder 
weniger  amzngestaltcn  ist.  Unter  den  Angriffen  der  Kritik  ver- 
langen diejenigen  des  Socialismus  besondere  BeaobtUDg.  Es  sind 
die  sehftrtjBteii  and  die  tiefstgrttndig  priocipieUen. 

Der  Ökonomische  Socialismiis  hat  aber  ausser  dieser  kritischen 
eine  positiye  Seite  in  seinen  bekannten,  anf  die  ganze  wirth- 
sckafüiche  Rechtsordnung  sich  beziehenden  Forderangen.  Letzteren 
li^  ein  Versnch  der  allgemeinen  theoretischen  B^rflndnng,  ansser 
ui  den  Ergebnissen  der  socialistischen  Kritik  des  ökonomischen 
Lidiridnalismos,  insbesondere  in  den  socialistischen  Werthlehre  zn 
Gnmde.  In  diesem  Anftaachen  des  kritischen  wie  des  positiren 
SoeiaHsmns  liegt  ein  zweiter  Umstand,  in  welchem  das  Bedttrf- 
niss  einer  neuen  Grundlegung  seinen  Ursprung  nimmt.  Hier  handelt 
es  hie  h  um  eine  eingehende  kritische  Aus  ein  ari.de  rsetzung 
mit  dem  Sozialismus,  theils  um  eine  Antikritik  seiner  Kritik 
der  indi\ idualistisehen  ökouomiscben  Theorie  und  der  geschichtlich 
öberkonuiieuen  wie  der  neueren,  jener  Theorie  entsprechenden 
ökonomischen  Praxis,  tbeiis  um  eine  Kritik  der  positiven  Lehren 
and  Forderungen  des  Socialismus,  besonders  in  Bezug  auf  die 
wirthschatilichc  Uechtsordnung  und  auf  die  an  letztere  sich 
kuttpfende  Organisation  der  Volkswirthschaft 

Nationalökonomische  Untersncbungen  Uber  die  wirth- 
sehaftliche  Kechtsordnang,  namentlich  Uber  die  Alles  be- 
herrschende Privatrechtsordnang,  nnd  Uber  die  Organi- 
sation der  Volkswirthschaft,  namentlich  Uber  das  Ver- 
kftltniss  von  Privat-  nnd  Gemeinwirthschaft  darin  za 
einander,  principielle  ErG^ernngen  ttber  „Freiheit  tmd  Eigen- 
thnm"  in  yolkswirthschaftlicher  nnd  socialpolitischer 
Betrachtoog  ^ind  es  hiemach  •  Tomemlich ,  welche  in  eine  nene 
Gnmdlegnog  der  Politischen  Oekonomie  gehSren.  Die  letztere  ist 
dsdnreh  zn  einer  wahren  SocialGkonomie  nmzngestalten. 

NatiooalökoDombche  Uaten>uchuugen  dieser  Art  haWu  der  briiischeu  Oekonuiiuk, 
Mci  ia  deren  cootioeotaler,  ftinzOsischcr,  italienischer,  deutscher  Gestalt  —  grossea- 
theüs  noch  di'j  neuere  historische  Nitiunalukunotnie ,  abgesehen  von  Knies,  oin- 
fesciiloäMU  —  ittH  guz  gefehlt.  Erbt  das  Aultruteu  Sc  büffle 's  mit  seiacn  wicbtigea 
WrtClichM  Aibeitatt«  imbetoadir»  banila  idt  Mtoem  ,4;eMllMl»faicli6a  System 
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nenfcUicher  Wiftiisehtft'S  in  welchem,  schon  ntch  dem  Tielbedeotenden  Tit«!«  die 

Anfgabe  richtig  erfasst  war,  hat  hier  Wandel  zu  schaffen  begonnen.  Denn  um  ein 
groseilschaftlicbcs  System,  nm  eine  wahre  Socialökonomie  bandelt  es  sich 
iu  der  That.  Zo  einer  solchen  mass  die  Politische  Üclionomie  durch  eine  neue  Qmnd- 
legung  erhoben,  in  sie  dieselbe  dadurch  verwandelt  und  so  das  stark  privatAkonomische 
Element,  welches  der  britiV'  lau  Öckoiiomik  am  h  als  „Politische  Oekonomie"  noch 
anhaftet,  vollends  abgestri;itt  werden.  Uesichtspuncte  der  grossen  socialistischen 
Theoretiker,  vor  Allem  von  Kodbertus.  sind  dahei  vielfach  mit  Recht  zn  verwertiicn,  auch 
bt'i  Abwi'isun?  dor  socialistischen  Forderunircn  für  Kechtsordnuiiir  und  niiratiisation 
der  VoliLSwirtkschal'u  Knr  hat  sich  dabei  die  Antikritik  der  socialistischen  Kritik  der 
gescUchdich  ttherkommeoen  nad  bestehenden  Verhiltaisse  die  noUtvendige  Unbefongen- 
heit  und  ( »hjectivität  zn  erhalten.  Dann  braucht  man  sich  nicht  ZU  Scheven,  manches 
lichtigc  Krs^obiiiss  der  socialistischen  Kritik  anzucrkoiiii'Mi. 

Bei  deu  hiernach  zunächst  und  vornetnlich  in  die  „(irund- 
leguug"  der  Socialökonomie  gelnirit^en  kritischen  wirthschaltlichen 
und  wirthschaftsorganisatorisdien  L  ntersuchungen  und  Erörterungen 
wird  tblgenden  drei  Aufgaben  beaoodere  Aut'merksamkeit  zu  wid- 
men sein: 

1.  Viele  der  wichtigsten  Probleme  sind  in  der  oben  angedeu- 
teten Weise  als  psy ebologische  in  erster,  als  practisch  ökono- 
misch-technische in  zweiter  Linie  aufzufassen  and  zu  bebandelo. 
Daher  niuss  das  Triebleben  nnd  Motivsystem  (die  y,Moti- 
vation'^)  des  Menschen  genauer  betrachtet  und  zum  Ansgangs- 
punct  der  ganzen  Grundlegung  genommen  werden.  Insbesondere 
sind  dabei  die  Momente  der  sittlichen,  auch  der  religiösen  An- 
achanung,  der  Sitte  nnd  Gewöhnung  in  Yerbindnng  mit  Trieb- 
leben, Motirsystem  und  Rechtsordnung  zn  verfolgen  (1.  Buch,  1.  Kap.). 

Hier  )cilt  CS  daher  die  zu  ent^e.  zu  ffrobe  „ökonomische  ]Nyi'liolo;:ic"  der 
Sniith'schen  Theorie  und  deü  praciischeu  Systems  der  freien  Coucurreuz  zu  berichtigren 
ond  zu  verbesücm.  Das  fuhrt  auch  zu  der,  wie  bemerkt,  erforderiichen  Berichtigong 
und  Verbesserung  der  Metboden,  welche  bei  den  verschiedenen  Aufgaben  der 
Wittenschaft  an/.uMrenden  und  zum  Thcil  diesen  selbst  wieder  anzupusen  sind. 

2.  Bei  den  grundbegrifflichen  Erörterungen ,  bei  den 
Fragen  der  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Kechts- 
ordnung  ^ond  bei  der  Betrachtung  und  Beurtheilung  der  ge- 
schichtlichen Entwicklungen  des  Wirthschaftslebens  wird 
es  sieh  ferner  darum  handeln,  möglichst  den  rein-ökonomischen 
und  den  historisch-rechtliohen  Standpunct  der  Betrachtung 
nnd  danach  dann  absolute,  rein-ökonomische  und  va- 
riable, historisch-rechtliche  Kategorieen  zu  unterscheiden. 
Dies  entspricht  wiederum  einem  vomemlich  vom  wissenschaftlichen 
Socialismus,  nicht,  jedenfalls  nicht  zuerst  von  der  historischen 
Schule  der  Nationalökonomie,,  der  es  eigentltch  am  Nitehsten  ge- 
legen hätte,  vertretenen  Gesiobtspnncte ,  besonders  des  Rodbertua. 

Jene  Unterscbeidungeu  haben  zu  erfolgen  für  leitende  Grandbcgriffe,  wie 
virthachAfUichet  Qnt,  'Vermögen,  Capital,  Werth,  Prei^  Kosten,  Geld,  Umeneharang, 
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tts  GraodiDätitate  der  Bechtsordnuog,  wie  das  .,£igeiiüiam".  Bei  den  historisch-recht- 
Bcben  Kategorieen  kommen  dann  die  grossen  geschichtlichen  Entwicklnngsi^iasen  der 

Volk^winhäcbaft  in  Betracht,  wobei  die  Ergebnisse  der  wirtiischafis-  und  reehts- 
gescbichtüchen  Forschnngeu  gebllhrcnd  zu  verwerthon  sind. 

3.  Jede  eigentliche  Volks  wirthschaft  beruht  auf  dem  Princip 
der  Arbeitst  he  ilnng(ArbeitsgliederuDg).  Wo  dies  Princip 
noch  fehlt  oder  nnr  wenig  entwickelt  ist,  besteht  eben  flberhaapt 
Doch  keine  „Volks'^-Wirthschaft  oder  bestehen  erst  Ansätze  dazu.  — 
In  der  ^arbeitstheiligen'*  Volkswirtbschaft  treten  dann  als  die  beiden 
Ornndprobleme  das  „Prodaetionsproblem''  nnd  das  „Pro- 
blem der  VertheiJnng  des  arbeitstheiiig  gewonnenen 
ProdnetioDsertrags"  nnter  den  bei  der  Prodnetion  betheiligten 
Personen  Überall  d^ntlieh  h'ttsror,  trennen  sich  von  einander,  aber 
hingen  immer  anf  das  Engste  zusammen.  Von  dem  deni  ent- 
sprechend zn  oombinirenden  Doppelstandpnnct  jedes  dieser  beiden 
Probleme  ans  müssen  gerade  auch  die  Fragen  der  „Orandlegnng" 
ontersucht  nnd  erörtert  werden. 

Die  Lftsang  dea  Prodactloi»-  und  YertheilaiigspfoUenu  gestaltet  sich  bei  rer> 
Sehiedener  Organisation  der  Yolkswirthschaft  verschieden,  nam* ntlich  je  nach  gemoin- 
nd  priratwinhächaftlicher  and  damit  wieder  zusaumenhäAgcnd ,  bei  verächiedttner 
witdachaftlicber  Rechtsordnang,  namentlich  nach  YeiBc^ieaenfaeit  der  Behandlong 

der  persönlichen  Freiheit  und  Unfreiheit,  der  Eigenthumsordaanp  (Privat-  oder 
(lemeiaeigenthuin)  uud  des  Yertragürochtä.  Bei  diesem  liommt  es  besonders  darauf  an, 
ob  die  Bedtimmnng  des  Inhalts  des  Vertrags  allein  oder  nur  in  beschränktem  Maasse 
m  dem  „Willen  der  Parteien"  abh&ngt  —  indem  letzteren  Falles  die  Ke<  litsoniiiuni: 
f^erisse  materielle  Normen  d».*s  Vortra^srechts  vorschreibt  und  deren  Aufheluuiir  duvrh 
deii  Willen  der  Parteien  verbietet  und  lui  un^ilii!:-  erklärt.  —  Productlou  und  Ver- 
th'  iluiii:  werden  von  Ori2:anisation  und  Kecht^oriinun^'^  der  Volkswirthflchafl  bestimmt, 
ja  beherrscht.  Das  Idnl.  welclies  fiir  l'i u  liii  fion  und  \'erthei!ung  unter  gegebenen, 
bezw.  jkogenotnioeoca  psychulugischeu,  ökuaumbcb-tcchoischea  und  calturellen  Vorans- 
setzQogen  an/gestellt  werden  kann,  wird  so  nach  dieser  Organisation  und  Bechts- 
Ordnung  mehr  oder  weni::  r  i m  ir  hli  ir.  Daher  treten  wieder  Fürderun^:eu  in  BetreÜ' 
beider  letzteren,  geschichtlich  wechselnd,  hervor,  um  eine  grossere  Annäherung  an 
das  Ideal  der  Prodnetion  nnd  Vertheilong  zo  ermöglichen.  E4e  Thatsachen,  Er- 
scheinonpen .  Entwicklungen  dos  Wirthschaftslebens ,  die  Kragen  der  wirthschafilichen 
Uigaaisation  und  liechtsordnung:  unter  dem  Doppelgesicht^puncte  der  Prodnetion 
uid  der  Tertbeilong  l>ehandeln.  heisst  aber,  nntersuchen,  was  dem  Productions- 
lad  dem  VertheUangsinteresse  entspricht,  ob  nnd  wie  diese  zusammen&Uen 
o<Jer  sich  kreuzen,  welches  den  Vorrang'  hrvt.  in  welchem  Vt-rh.'iltnis'-  eine  so  und  so 
fTt.'t-bene.  durch  den  Eiiifluss  der  <  lri.'aiij-;itiün  und  der  Hechtsurdnun«  >ie»tUtetc  oder 
durch  eine  Yerilldenuig  beider  bich  ullIthnl.la^slich  >o  und  bo  gestaltende  Production 
m4  Vertheilung  zu   dem  jeweiligen  Ideal  d(  r  Production  unti  Vertheilun«:  stehen. 

In  der  Wirklichkeit  ist  Alles  hier  in  W  echseiwirkong,  Production  und  Yertbeiluog, 
Oipuiiaatloa  und  Beebtsordnnng,  jene  ersteren  beiden  mit  diesen  letzteren  beiden 
immer  je  untereinander.  Psychologische  Factorcn  kommen  auch  liier  in  eitrenfliilm- 
Bdter  Wei»c  zur  lieltung.  Grade  jene  Wechseiwirkuiigsverhaltnisse  und  das  Milspieieu 
imd  Yarüren  der  psychologischen  Faetoren  rnnss  in  der  SoefalOkonomfe,  znmal  in  deren 
fiwndlegung.  verfolgt  werden. 

Die  beiden  extremen  lüchtungcn  der  Theorie,  der  ökonomische  Individualismus 
vie  der  SociaKsmns,  liaben  in  dieser  Hinsicht  entgegengesetzte,  aber  principiell  die- 
tdbsB  Fehler  begangen.  Der  erstere  hat  die  Abhängigkeit  der  Production  und  Ver- 
ft«hjng  v».!i  <  »rL-^arii^ation  und  Rechtsurdnung  zu  wenig;  beaclitet;  das  PriKltictlons- 
ptohleiu  zu  ciii^ciUg  lu  den  Vordergrund  geschoben;  das  Vertheilungsproblem  /<>  sehr 
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als  das  secand&re  angesehen;  Organisation  aod  Rechtsofdnunp:  einer  bestimmt«!  Periode 

zu  sehr  als  die  sclbstreiMllidlichen  im  Wesentlichen  unveränderlichen,  als  absolute, 
statt  als  historische  Kateporiecn  lj<'tnu  lit«'t;  Möjflichkcit  Notliwcndii^^kfit.  Z\v<  t>kiiiäs>ig-- 
koit  einer  Aenderuug  von  Organisation  und  Kechtsordnung.  rrududion  und  V  crtlicilung 
7U  wenig:  anteiSDcbt  oder  wohl  ohne  Weiteres  weisen  der  „wirthscbaftlichon  Natur 
des  ^Icnsrhen"  geniä-s  dem,  was  dicM-  Doctrin  nach  ihrer  einseitigen  Jfa|cltoiogie 
darunter  verstand ,  ala  ausser  Frage  stehend  angenonunen. 

Die  andere  Doctrin.  der  Socialisraos,  bat  mit  Becht  die  Fragen  der  Orgaidaetioo, 
der  I\iM  ]if'^,irdtianp:  und  d;i5  Vi  rtlndlunprsprohlem  besonders  betont.  Aber  die  psycho- 
logischen mehr  noch  als  die  practischen  ökonomisch -technischen  Bcdingangon  einer 
Aendening  dieser  YerliUtnisee  bat  er  tn  leicht  genommen ;  den  Charuter  der  historischen 
K  itr  irorie  bei  Organisation  and  Kt  ' lit  >  rdnung  übertrieben;  das  Gelnmili  ti>ein  beider, 
wie  durch  die  äussere  Natur,  so  durch  die  physisch-psychische  Natur  des  Menschen 
unterschätzt;  das  Feste.  Unveränderliche  oder  nur  wenig  ond  bOchst  langsam  Verinder> 
liehe  der  psychischen  Seite  des  Menschen  n.  hen  dem  historisch  Variablen  zu  wenig 
gewürdigt;  ixi  einseitig  dr>^  ^  erthcilungsprobiem,  7.n  weniir  emstlich  das  Productions- 
problem  behandelt;  namentlich  letzteres  zu  sehr  als  ein  bluss  technisches,  zu  wenig 
als  ein  gleichzeitig  und  in  bobem  Maasse  psychologisches  angesehen.  —  Den> 
bei  der  Sprödigkeit  der  äusseren  Natur  kommt  unvermeidlich  Alles  darauf  an,  ri'  htisre 
Motive  der  Arbeitsleistung  genügend  wirksam  zu  machen;  Autorität,  Didcipün, 
Subordination  in  allen  auf  Einiicbtung  nnd  DorcbfUining  des  Ptodoetioosproeesses 
sich  beziehenden  VerhSltnissen  nrdintlich  zu  gestalten:  Puncto,  welflie  bei  jeder 
denkbaren  Kinricbtung  der  Pruductiou  für  den  schlicssiicheu  £ri'olg  der  Icuteren,  von 
▼dcben  docb  alles  abbftngt.  das  Entscbeidende  sind.  Und  aocb  bei  dem  YertbeUnnga- 
problem  hat  der  S  h  iaü  inus  dii-  in  der  Natur  des  Problems  selbst  liegenden 
Schwierigkeiten  wiederum  mehr  noch  {»sycbologischer  als  pracUsch- technischer  Alt 
und  wiedemm  zunächst  einerlei,  welcbe  Rechtsordnung  nnd  Organisation  für  die 
Verthellong  bestehe,  viel  zu  leicht  genommen.  Fehler  bei  der  Bebandlung  beider 
Probleme,  welche  die  nothwendige  Folsre  seiner  falschen  Psychologie,  selbst  wieder 
eine  (Konsequenz  seines  „hypcrideolüLMschcu  bupermaterialisuius"  sind. 

Die  freilich  nicht  leichte.  Autgabe  einer  neuen  socialOkonomischen  Grundlegung 
ist  aach  hier.  mn<rlichst  den  Fehler  des  ilkonomisciien  Individualismus  und  Socialis» 
mus  zu  Venn.  1  lr  ij  und  eine  richtige  Milte  auf/utinden  und  innezuhalten. 

§.6.  1  iidi  vidu  um  und  Gemeinschaft.  Alles  zusiiiiunen- 
iassend  eigiebt  sich:  der  Punct,  um  den  sieh  auch  in  der  Toli- 
tischen  Oekonomie  als  einer  wahren  Socialökonomie,  nnd  insbe- 
sondere in  der  Grundlegung  dafür,  Alles  dreht,  ist  die  alte  Frage 
vom  VerhUltuiss  iles  Individuums  zur  Gemeinschaft, 
von  der  Combinatiou  des  Individual-  und  ►Sociaiprincips 
in  der  gesellschaftlichen  uud  wirthscbafüicheu  Kechtsorduuog  UDd 
Organisation. 

Wer  mit  der  älteren  ,,intJividualisti8cheu"  Hechts-  und  Staats- 
philusophie  und  mit  der  ihr  verwandten  britischen  Oekonomik  das 
Individuum  in  den  Mittelpunct  aller  Betrachtungen  stellt  und  zum 
Zweck  des  Gemeinschaftslebens  macht,  kommt  notbwendig  zu  den 
Resultaten  jener  britischen  Schule.  Achnlichy  wer  die  ganze  Privat- 
reehtsordnung,  specieil  das  Jt'rivateigenthnniy  nur  aus  dem  Gesichts- 
piigct  des  Individnalinteresses  betrachtet  und  nur  in  Zweckbeziehnog 
m  letzterem  setzt,  gelangt  ebenso  notbwendig  zor  bloss  individual- 
rechtlichen  Cireln  privatrechtUcben")  AnfTaBsong  nnd  Behandlang 
dieser  Rechtsordnung  auch  als  der  Grundlage  der  Volkswirthschaft. 
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Wer  dagegen  vor  Allem  zunächst  nach  den  Bedingungen 
des  w  i  r  t  Ii  s  p  b  a  t  t  1  i  c  h  e  n  Gemeinschaftslebens  (brsebt  und 
nach  denselben  die  Sphäre  der  wirtbschaftlichiMi  Freiheit  des  Indi- 
viduums, die  Betugnisse  auch  des  rrivateigenthümers  iu  Bezug  auf 
die  ihm  gehörenden  Eigenthumsobjecte,  die  Grenzen  der  Vertrags- 
freibeit  auch  in  Hiusicht  des  Inhalts  der  Verträge,  bestimmt;  wer 
die  ganze  Privatrechtsordnnng,  auch  das  Privateigenthnm  selbst, 
zuvörderst  in  ihrer  Zweckbeziehang  zn  und  ihrer  Fnnetion  für  das 
Gemeinscbaftdnteresse  betrachtet,  der  kommt  —  nicbt|  wiewohl 
behauptet  wird,  einfach  znm  „Socialismus^^,  wohl  aber  za  einer 
ADflchanong  und  Lehre,  welche,  allerdings  aach  das  Wahre  im 
Socialismna  anerkennend,  gerade  hier  die  eigentlichen  yolkswirth- 
schafilicben  Orandprobleme  sehen:  diejenigen  der  Oigantsation  der 
Volkswirthschaft,  der  Beziehnngen  von  Recht  nnd  Wirthschaft,  der 
Begelnng  von  „Freiheit  nnd  £igentham*'  nach  dem  zn  combiniren- 
den  Doppelgesichtsponct  des  Gemeinscliafts-  nnd  des  Individnal- 
toteresses  nud  nach  dem  Zidpnnct  eines,  selbst  wieder  beständig 
za  Terändemden  Compromisses  zwischen  diesen  beiden  Interessen. 
Die  Geschichte  der  Volkswirthsehaft  nnd  der  BechtBordnuDg  steUt 
den  Process  dieses  Compromisses   zwischen  diesen  Interessen, 
zwischen  dem  „Social-  und  Individualprincip"  dar.  Der 
Socialismus  übertreibt  das  cr^tc,  der  ökoiiomiscbe  hulividualissmus 
das  zweite  dieser  Priueipien.    Die  unbefangene  Wissensebatt  und 
die  rationelle  ökonomische  Praxis  und  rditik  haben  beide  Ein- 
seitigkeiten zu  vermeiden,  aber  doch  auch  wieder  anzuerkennen, 
dass  dat»  bocialprincip  das  vorherrschende  ist  und  sein  muss 
and  80II. 

Eine  d^artige  Stellang  zn  den  volkswirtbsctiaftlichen  Fragen 
kann  man  wobi  passend  eine  social ükonomische,  zn  den 
Beehtsfragen,  anch  denjenigen  des  Privatrechts,  eine  social- 
rechtliche  nennen. 

Sie  aaten>cboidet  sich  woäcntlicb  von  der  noch  uberviegcnd  priratökonomkciittn, 
veaa  sieh  Mch  bereils  poliCiseh-OkonomtMh  nennend«!  Stellung  der  britisolien 

Oelouomik.  Nicht  mindor  von  der  wesentlich  individdalrochtlichcn  StelliiiiK  unserer 
Juisprodenz ,  itamcQÜich  unäerer  priratrecbtUcbeu ,  vorueiulicb  romanistmch 
denlesden,  constroinodeu,  begrOndenden,  und  Ton  jener  bishftrifenBechtsphilusüphie, 
»elcbe  die  Gedanken  und  Auff.iii.siiii;!eii  dieser  Jurisprudenz  meist  einfacli  und  ganz 
Bakiiü^«  h  ubernommeu  bat.  W  eit  näbur  steht  der  socialrccbtlicben  Auffassung  der 
GeiM  des  gertnaniscben  Kccbts  and  dessen  Jurisprudenz.  Aber  nicht  minder 
weneheidet  rieh  dJe  eodAlökonomische  und  sociftliecbtiicbe  Stellaug  ron  der  Stellnnf 
^  Sodalismn^ .  welcher  ohne  ("ompromisae  mit  dem  Indiridualprincip  j!  lubt  aas- 
Ivwnen  za  kuauea.  in  Widerspracb  mit  aller  Psychologie  und  mit  aller  gcücbicbt- 
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Diese  sociatökonomiflcbe  nnd  soeialreehtliche  Anffassmig  and 
Stellang  fttbren  aiieh  von  dem  Pessimismus  und  dem  Optimismi» 
des  Individualismus  wie  des  Socialismus  in  gleicher  Weise  ab. 

Sie  venmlassen  aicht  den  Wahu,  dabs  das  System  der  freien  Coucurreoz,  wo 
der  wlithsehafitiebe  Eigeoaiitz  des  Indindnnms  die  nabezQ  einzige  Triebfeder  ist,  ja 

sein  soll,  die  „beste  der  wirth^  liaftlicben  Welten"  sei:  daiis  nichts  Besseres  ».^^than 
werden  könne  und  soll«,  als  möglichst  alles  „dem  freien  Spiel  der  wirthscliaftliciien 
Kräfte",  will  ^agcu  des  Ei^ennut^cä.  zu  überlassen;  da^s  diu  bcLior  einzige  Aufgabe 
sei,  die  Productiün  zu  rcrmehrcn,  zu  ?erbessem,  za  FenroUfeilcrn  und  dazu  den 
technischen  Fortschritt  ,. durch  die  Conrurrenz"  anzuspannen,  welche  letztere  hier 
immer  die  Panacce  ist.  £s  wird  vielmehr  von  jenem  socialökonomischea  und  social- 
reehtlichen  Standpuucte  aus  nicht  verkannt,  irdchie  schwere  anfermeidUche  Nachth^e 
fttr  die  Gemeinschaft  und  fUr  alle  Einzelnen,  auch  die  scheiubar  Begünstigten  .  die 
«^Starken" ,  aas  diesem  «System  der  freien  CoDcutreaz"  hervorgehen  mUsaen  und 
notorisch  bervorgegaugen  sind.  Ss  werden  daher  hi«i  auch  fOr  die  rolhswirthscbafit- 
liche  Theorie  und  Praxis  grosse  und  schwere  Ani^piben  gestellt  und  deren  LOsong 
in  Aussicht  genommea. 

Aber  diese  LAsang  wird  nicht  im  reinen  Socialisniiis  gefanden,  vor  Allem 
weil  dessen  Aberglaube  nicht  gctlieih  wird,  dass  unter  Menschen,  nach  deren 
psychischem  und  danach  bestimmtem  ethischen  Wesen,  sich  die  psychologischen  und 
practisch  ökonomisch  -  technischen  Schwierigkeiten  einer  socialisiischcn  Ursanisation 
und  Uechtsorduun^  iler  Volkswirtbschaft  Uberwinden  lassen;  und  wenn  Das  selbet 
möglich  wäre,  dass  dabei  viell-  i  lit  andre,  aber  muthmaasslich  weit  grössere  und  un- 
erträglichere üebelstände  für  die  üemcinschaft  und  die  Einzelnen  hervortreten  würden, 
nls  die  jetzt  bestehenden. 

Leidet  unter  dem  ökonomischen  Individualismus  gewiss  die 
Gleichheit,  so  unter  dem  Sociulifsmus  die  Freiheit.  Beides 
schlimm ,  aber  das  Schlimmere  wohl  doch  noch  das  Letztere. 
Zwischen  beiden  Gefahren  gilt  es  wiederum  einen  Mittelweg  zu 
finden  und  in  der  Traxis  zu  wühlen.  Das  eben  ist  das  Ziel  der 
socialökonomischen  und  socialrechtlicheu  Auflassung,  welche  beiden 
Principien,  dem  Social-  wie  dem  Individnalprincip,  durch  rich- 
tige Com  promisse  gerecht  zu  werden  sucht,  ohne  das  Schwierige 
gleich  für  unmöglich  ^  aber  auch  obue  das  Uumögiicbe  nur  iUr 
scbwierig  zu  balten. 

Dass  dabei  auch  tintcr  den  günstigsten  Umständen  das  etwa  als  Ideal  filr  Pro- 
daction  und  Veitheiluug  vorschwebende  Ziel  niemals  erreicht  wird ;  dass  jede  Aende- 
mng  der  Rechtsordnang  and  der  Organisation  neben  neuem  Goten  manches  neue 
Ueblc  schallen.  n)anches  alte  Gute  beseitiir<  ii ,  manches  alte  Uebli-  erhalten  wird,  ist 
gewiss  und  keinem  Verstindigen  dieser  Richtung  unbekannt.  Es  handelt  sich  immer 
nnr  um  ein,  oft  vielleicht  recht  geringfügiges.  Mehr  oder  Woniger  von  Besser 
and  Schlechter,  wozwischen  selbst  die  genaue  Bilanz  zu  ziehen  schwierig  genug 
sein  kann.  Aber  das  gilt  ron  diesem  Standpuncte  ans  gcgomiber  der  Kritik,  welche 
ihm  von  beiden  Seiten,  des  Individualismus  und  des  Socialismus.  wieder  zu  Theil  wird, 
für  keinen  irgend  durchschlagenden  Einwand,  sondern  im  Grunde  fm  >elbstverständ- 
lich.  n<[iii  unter  menschlichen,  unter  irdischen  Verhältnissen  i>t  ein  Ideal 
wohl  allcntalls  aufzustellen,  aber  doch  niemals  zu  erreichen.  Immer  mit  der  lieber- 
lengang,  dass  man  Alles  m  Uran  soeben  nrass.  nm  sich  dem  Ideal  mehr  zo  nibenu 
und  dass  man  immerhin  Einiges  in  dieser  IJirhtnn^  erreichi  n  k  uui,  aber  nicht  minder 
stets  in  der  Einsicht,  dass  das  Ideal  ewig  unerreichbar  sein  und  alles  Erreichbare 
nur  die  Entfernung  der  Wirklichkeit  rnm  Ideal  um  Weniges  rermindem  wird:  das 
ist  der  Standpanct  der  socialökonomischen  nnd  sodalrechtUchen  Aoftssung  gegenttber 
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pnctiächen  Uoformfragen  des  Wirthschaftäleboiis.  Von  ihm  aas  werUeu  oicbt  gleich 
beqaeaier,  und  oft  ireiiojer  egoistischer  Weise  —  in  dem  mit  dem  GesammtintereMe  za 

leicht  identitii  irti  Ii  ('Ia->Liiiiitere»se  der  Besit/endcu  —  önmötrliclikeiten  augenomincn, 
vo  aar  mehr  oder  lainder  grosse  psychologische  und  practüche  Schwierigkeiten  und 
AflspzQche  mf  Opfer  der  Besitzeoden  vorliegen,  wie  ee  der  Ökonomische  Indiridualis- 
mos  so  leicht  thut.  Aber  auch  ebciu>o  wenig  «renlen  gleich  iu  leichtfertiger  Weise 
MöKlicbkeiten  als  siclh-r  n-^lisirbar  hingestellt,  wo.  wie  bei  iltn  Pliaiitn^ieon  des 
Socialisnius  für  seinen  künftigen  „SociaUtaat",  nicht  bloss  enorme  praciischo  Schwierig- 
keiten, »ondoru  für  jede  ernstere  und  tiefeie  fielnehtuug  der  toenschlicben  Natur  und 
des  Verhältnisses  der  Menschen  zur  äusseren  Natur.  Miwir  i!(  r  [n  lr.  iiiiirn  zur  (Jcuicin- 
scbai't  und  zu  sich  uutercinauder  mit  höchster  Wahrschemlichkeit  unüberwindliche 
lOTchologiscbe  Hiodemine  nnd  ebea  dedulb  so  gat  wie  OnmOglichkeilea  mUefen. 

Solehen  entgegengesetzten  Einseitigkeiten  gegenüber  sucht  die 
floeialökonomischc  und  socialrecbtliche  Auffassung  Idealismus 
und  I  (1  c  ;il  i  ,siJi  u  8  richtig  zu  verbinden:  d.  h.  ticii  Menschen 
IU  nehmen,  wie  er  ist,  aber  auch  sei^ii  und  werden  kann,  als 
entwicklungsfähig,  auch  in  psychischer,  in  ethischer  Be- 
ziehung, aber  immer  als  ,,M  en  scheu'',  nicht  als  „Teufel",  nicht 
als  „Engel".  Und  Kngel,  wenn  nicht  gar  ein  Gott  sell)St  —  und 
an  das  alte  ,,Eritis  sicut  deus"  wird  man  bei  den  socialistischen 
Phantasici;cl)ildeu  nur  xu  oft  wieder  gemahnt!  —  niUssten  die 
Menschen  erst  sein,  wenn  der  volle  ISocialismus  in  Erfüllung  geben 
können  sollte. 

7.  Ziel  und  Aufgabe  dieses  Werks.  Unser  Ziel  ist, 
diesen  socialökonomiscben  und  sociairecbtlichen  Standpunct  in  Be- 
zag  auf  die  wirthschriftsorganisatoriscben  und  wirthschaftsrechtlicben 
VerliältDisse  zur  Gelang  za  bringen.  Insbesondere  wird  dies  mit 
vollem  BewusstRcin  und  unter  möglichster  steter  Festhaltang  und 
Foig^ricbtigkeit  dieses  Standpnnctes  in  den  vom  Yert'asaer  selbst 
bearbeiteten  Tbeileo,  daher  vor  Allem  in  dieser  y^Gmadlegang*', 
etstrebt  nnd  als  die  zn  lösende  Aufgabe  betrachtet. 

Sp^cicU  femer  auch  in  manchen  AH>>fuhrungen  mehr  principieller  Natnr  in  fer- 
schiedenen  bezüglichen  Abschnitten  der  Finauzwissenschaft  (Sta;itaei>;enthums-,  Ver- 
:»taatlichQng^fragcn  bei  Privaterwerbs-,  Gebühren-,  Uegal-  und  Monopoizireigeu ,  bei 
tKMenageu  über  das  sodalpolidsche  Moment  in  der  Finanz-  nnd  Steuerpolitik  n.  s.  ▼.)• 
Jkm  Pbae  n»ch  ihalich  spiter  in  der  Lehre  ?om  Verkelinwefleii. 

Die  aach  nnr  einigermaassen  befriedigende  Lösnng  dieser  an 
sich  schon  so  schweren  Aufgabe  wird  durch  die  vielen  Berflhrungen 
einer  „Socialtfkonomie'*  mit  anderen  Oisciplinen,  welche  ihr  als 
Hilfswissenschalken  zn  dienen  haben,  vollends  noch  schwieriger. 

Philoeophie  im  AUgemdnen,  spedell  Psycboloine,  Logik  ond  Ericenntniastheorie, 

R* :< ht^idiilosophie,  Rechts-  und  Wirlhschaftsgi  > -hichtc,  Statistik.  Jurisprudenz,  auch 
de»  Prif acrechts,  allgemcino  Staabvissenscbaft  und  vtheoreiische)  Politik ,  Ottentlichea, 
mentllch  Yervaltnngsrecht.  Katonrinensehaften,  Teehoologie,  Priratokonomik  der 

verschiedenen  Productionazweige,  Mathematik,  Wahrscheinlichkeitsrechunnur,  und  was 
»fbt  noch  von  Th<  i!'!is(  iplint>n  weiter  bieten  zahlreiche,  ott  ontsclieideud  wichtige 
Bciuhnuig»puüctc  um  der  Socialükuuuuiie.    £s  waltet  hier  ein  ähnlicher  Sachrcibalt, 
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weüu  auch  kcino  so  scliwi^n;  Aufgabe,  wie  bei  dor  Siji;enannteu  „Sociologio"  ob. 
Deren  Ansbildunp  zu  einer  wirklichen  W  ir-^m  .  hafi  findet  ja,  abgeaeheo  von  den 
unklaren  Ziel  und  der  auch  ms  anderen  (iruud<!n  kaum  l5sbar  erscheinenden  Aufgabe, 
auch  gerade  au  diesen  uucudiicbea  BczUgeu  zu  jeueu  anderen  Wisseascbafteu  kaum 
zn  ikbervindende  Schvierii^eiteD. 

Wer  diese  Schwierigkeiten  erkennt,  wird  nur  mit  Zagen  an 

die  Aufgabe  ^'ehen,  indessen  auch  auf  Berücksichtigung  dieser  Um- 
stände Seitens  einer  objcctivcu,  billig  denkenden  Ivritik  rechnen 
dürfen. 

Aber  ist  überhaupt  die  »Stelluni:;  der  Aufgabe  selbst 
berechtigt?  Auch  das  wird  wolil  bestritten.  Denn  vielfach 
heilst  es:  das  Einzige  von  "Werth  und  Bedeutung  für  den  Furt- 
sebriti  der  Wit^senschaft  ist  Öpecialarbeit,  nicht  zusauiuien- 
fassende. 

8.  ISpecialarbeit  und  zusammenfassende  Arbeit, 
In  unserem  Zeitalter  ist  die  Notbwendigkeit  weit-  und  immer  weiter- 
gebender wissensehaftlieber  Speeialisirung  immer  mehr  erkannt 
worden. 

Diese  Specialisirung  ist  iui  letzten  Grunde  doch  die  Folge  der  gewonnenen  Ein- 
sicht, dass  die  Probleme  in  allen  W  i-'-  Ti^cliaften  viel  schwieriger,  die  Comiilicationeu 
des  caubalen  und  conditiüuellen  Zusamuicahaiigb  der  Eracheinungen  ?iel  grösser  sind, 
al^  man  ürtther  annahm.  Daher  mttssen  die  vom  inductiven  Verfahren  geforderteD 
Beobachtungen  viel  zahlreicher,  mannigfaltiger  und  sorgrUti^rer  sein,  verlansre  das 
deductive  Verfahren  cnt  eine  viel  vorsichtigere  Vorbereitung  üciuur  VorausäetzDugen 
zar  gUtigen  Schlosszieliiiiig  and  dne  riel  UDfimendere  PrOfoiig  dieser  Schlosse. 

Nun  drobt  aber  diese  Siiecialisirung  ancb  den  Gesiehtskreia 

der  Specialisten  immer  mehr  einzuengen,  den  Blick  vom  grossen 
Zusammenhang  der  Dinge  abzuwenden,  Verständniss,  Interesse  da- 
für beinahe  zu  erttklten. 

Gerade  diesen  Verhältnissen  gegenüber  hat  daher  die  zu- 
sammenfassende Arbeit,  welche  das  Einzelne  nicht,  wie  in  der 
Specialforschung  immer  mehr,  seiner  selbst  wegen,  sondern  nur 
in  seiner  Üeiieutung  für  das  Ganze  würdigt,  doch  wieder  ihre  un- 
verkennbare Notbwendigkeit  und  auch  rückwirkend  ihren  Werth 
lUr  die  nicht  ganz  in  Mikrologie  aufgehende  Öpecialforsehuug. 

Allerdings  wird  auf  dem  gegenwärtigen  Standpiincf  so  ziemlich  aller  Natur- 
und  (ieiäteswiäMinächafteu  die  zubammcnfu&sende  Arbeit  nicht,  wie  früher  so  leicht, 
namentlich  auch  io  der  Politischen  Oekoooaiie,  glanbeti,  etwas  Fertiges,  end- 
giltig  Abgeschlossenes  geben  zu  können.  Aber  sie  wird  e>  doch  für  möglich, 
jedeufalls  fur  eine  richtig  gestellte  Aufgabe  halten,  von  einer  iu  bestimmter  Zeit  er- 
leichten  wissenschalUichen  Gesemnitetttwicklonf  tfnd  Gesamintnnschaaang  ein  einiger- 
maassen  zutreffendes  Bild  za  geben. 

Allein  hier  entstehen  nnn  die  Schwierigkeiten  fttr  die  zusammen- 
fassende Arbeit  ans  dem  Vorberrseben  der  wissensebaftlieben 
Specialarbeit 
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We  letztere  erfordert  so  viel  Zeit  und  Kraft,  dasn  infist  ein  Jeder  durch  seine 
die  oder  seine  wenigen  Specialitiltcn  i^anz  in  Iie.schla)^  K^^i'^uiinen  wird,  selbst  inner- 
li«lb  de$  (iebiets  selnar  eueren  Fachwisseuschaft  wieder  uar  auf  einigen  vcni^eu 
Specialgebietcn  ganz  zu  Hausi»  i>t.  atMif-r.'  'l'hfile  seiner  Wiiisenschaft  nur  noch  mehr 
oder  weniger  verfol^rt,  volioiitjs  al)er  mit  anderen  Wisienschaflen  immer  mehr  dm 
Kahlaog-  rerliert.  Und  doch  ist  es  ein  alter  Krfahrunjtääatz  der  Geschichte  der  Wissen- 
sLaffHfl.  wie  befruchtend  Erkeniitni.s>e ,  Satze,  Methoden,  Ideen  der  einen  auf  die 
ludcro  eiogewirlkt  haben.  Wo  eä  sich  zumal  um  uothveudige  FahluBgea  mit  so 
fielea.  znin  Theil  vdt  enUefrenen  anderen  WiMeoschaften  bandelt,  wie  in  der  Poli- 
tischen OeLonomie  als  SorialAkonomie.  machen  »ich  die  an<;edcuteten  Sdiwierfgkeiten 
für  eine  zusammenfai^^end«'  .\rl)oit  naturli<"h  noch  ^tärker  ireltend. 

Still  deswegen  diese  zusanuuenfagsende  Arbeit  unterbleiben? 
Ktwa,  wie  man  gemeint  hat,  wenigstens  auf  dem  Gebiete  unserer 
VViflseascbaft  ein  paar  Menschenalter  lang,  bis  die  Speeialforsehung, 
besooders  die  wirtbscbaftsgescbichtliebe,  entsprecbende  Fortschritte 
gemacht,  mehr  und  besseres  P>aninaterial  gefördert  haben  wirdV 
Abgesehen  davon,  da.ss  letztere  Forderung  schon  deswegen  in  sich 
zerlallt;  weü  sie  nach  einigen  Menschenaltem  gerade  so  gut,  viel- 
leicht noch  ans  mehr  Grflnden,  gestellt  werden  kann  und  die 
äpeeialfonchnng  ),fertig"  im  eigentlichen  Sinne  niemals  sein  wird, 
abgesehen  hienron  mnss  n.  £.  jene  Frage  ans  entscheidenden 
anderen  Gründen  Tcrneint  werden. 

Einmal  ist  das  practische,  auch  das  Lehr-  und  Lern- 
bedlirfnisB  viel  zu  gross,  nm  auch  nnr  fttr  einige  Zeit  die  Auf- 
gabe der  zusammenfassenden  neben  der  Specialarheit  ganz  znrttck- 
■teilen  zn  können. 

£s  würde  dann  nur  um  so  mebr  flache  Popularisirung,  wie  ans  ftbnlfehen 
Grfinden.  weil  (\\(-  I^erufeneren  sich  der  zusammenfassenden  Arbeit  za  wenic  widmen, 
den  Katurwiääen&chal'lea ,  Platz  gruifeu.  Bei  der  engen  Beziehung  der  National- 
ökonomie zum  praetiseben  Leben,  zn  den  polltiecben,  socialen  Fragen,  m  den  Auf- 
gaben  der  Oesctzgebnng ,  bei  der  fortwährenden  BeschÄftifnna:  der  Tagespresse  mit 
rotbivirthscbaftJichen  Eischeiuuugea  und  I' ragen  um  »o  siärier  und  —  um  so  ge- 
fibificber.  Dem  engen  Donstkr^  des  Specialisten  gegenQber,  in  welchem  der  Ge- 
lehrtendüuLel,  oft  schon  in  recht  jungen  Jahren,  besonders  üfVlg  Wtichert.  mag  doch 
aach  darauf  hingewiesen  werden,  da^s  ja  auch  schon  das  Erforderuisa  des  aliade- 
■ischen  Unterrichts  im  mUudlichcu  Vortrage  zn  einer  solchen  zasammenfasaenden 
Arbeit  nOtbift  Sie  sollte  demnach  docb  wohl  in  Utlerariscben  Werken,  wo  an  die 
Voalnit  nur  noch  höhere  Anforderun;ren  presteilt  werden,  nicbl  ala  etwaa  MOasigea, 
wissenschaftlich  Geruigwcrthif?cs  angesehen  werden. 

Sodann  aber  wird  nur  durch  die  zusammenfassende 
Arbeit  etwa-s  geleistet,  was  die  blosse  Specialarbeit  llbcrhaupt 
Die  leisten  und  die  Wissenschaft  doch  nicht  cutbelireii  kann.  Ja 
etwas,  das  für  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  und  rikUwiikend 
für  fruchtbare  Specialarbeit  selbst  wieder  von  entscheidender  Be- 
(ieutung  ist;  die  richtige  Wtlrdigung  alles  Einzelnen  für 
dag  Ganze  der  Wissenschaft. 

Nur  di*"  zo^ainmenrass.'ndo  Arbeit  zeigt  die  wahre  Bedeutun);  der  Krirehnisso 
d«  S{keciaiarbeit.  die  Lucken  der  £rkeuutniss,  welche  geblieben,  die  liesultatc.  welche 
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ICttWOnneo  sind;  webt  auf  die  wicluigea  weitcrcu  Aufgaben  bio;  fulirt  iw  deu  hcbtigeu 
Fni$resteI]«D§ren  aach  für  die  Specialarbeit:  rerhfttet,  wozu  der  Sped allst  so  leicht 
jjtMi'iut  i  r.  ciass  mau  den  Wald  ror  lauter  Bäumen  nicht  sieht;  mahnt  -  -  auch  ein 
„ctbiache^  Moment"  —  die  iSpucialforüchaug  and  ihre  Jünger  zur  Be^bcidenheit,  in- 
dem sie  ihr  die  pft  for  das  Ganze  der  Wisamschaft  so  fferingfOfige  Wicbtigkeit  ihfer 
„ForschunpserfTübniisc"  klar  nia<'ht;  die  Neigung  /ur  üebcrschätzun«;  dessen,  was  dflt 
eigenen  Scbolricbtong  angehört,  zur  Untersch&tzung  deäsen,  was  einer  anderoi  Bich- 
tnng  za  rerdanben  ist,  auf  die  saebtiche  Berechtigung  prüft 

Mau  wird  sonach  bei  objectiver  Betrachtung  zugeben  müssen, 
dass  hier  nie  üherall  zusammenfassende  und  Speeial- 
arbeit  mlicii  einander  herzugehen  haben,  keine  der 
anderen  entbehren  kann,  beide  gleich  werthvoll  sind.  Die  zusammen- 
fassende ist  auch  gewiss  nicht  die  in  Hinsicht  der  Geistesthätigkeit 
und  GeistesanspannuDg  leichtere.  Im  Gegentheil  wegen  ihres  noth- 
wendigen  Durchdringens  zu  den  leitenden  Puncten,  ihres  geistigen 
Beherrschens  des  Materials,  ihres  Umfange  und  ihrer  Berührungen 
mit  anderen  Wissenschaften  ist  sie  die  weit  schwierigere.  Sie  ist 
endlich  jedenfalls  auch  diejenige»  welche  die  Führung  bat,  wie 
insbesondere  auch  die  Geschiebte  der  Politiseben  Oekonomie  in 
dem  Einflass  der  Werke  der  grossen  Systematiker  nnd  deijenigen 
Autoren,  welche  mit  den  grossen  Principienfragen  sich  beschäftigen^ 
aller  Werthlegnng  anf  die  monographische  nnd  specialistische  Litte- 
ratnr  nnerachtet,  deutlich  zeigt. 

§.  0.  Das  Zusammenwirken  verschiedener  A u toren 
anf  dem  Gebiete  der  zusammenfassenden  Arbeiten  in 
Sammelwerken.  Bei  der  Grösse  und  Schwierigkeit  der  zusammen- 
fassenden Arbeit  in  der  Socia](>konon)ie  und  der  auch  auf  diesem 
Wisseusehalts^übiete  eingetretenen  und  sieh  immer  mehr  entwiekelu- 
den  Speeialisirimj;  der  Studien  steht  man  nun  freilich  auch  hier 
wie  in  anderen  grossen  Fachwissensehaften  vor  einem  Dilemma. 

Je  mehr  ein  Einzelner  für  das  ganze  Gebiet  die  zusammen- 
fassende Arbeit  allein  oder  grösstentheils  für  sich  zu  leisten  sucht, 
desto  mehr  versagen  natürlich  seine  Kräfte,  desto  weniger  wird  er 
auf  allen  Theilen  des  Gebiets,  was  er  freilich  auch  fur  dieBewäl* 
tigung  der  zusammenfassenden  Arbeit  und  fttr  die  gentigende 
Leistung  darin  in  einzelnen  Theilen  sein  muss,  selbst  Specialist 
sein  können.  Desto  langsamer  kann  seine  Arbeit,  wenigstens  bei 
emem  im  grossen  Styl  angelegten  umfänglichen  Werke,  vorrücken. 
Desto  nnwahrscheinliober  wird  sie  nach  den  gegebenen  Verhältnissen 
der  Lebensdauer,  der  Arbeitskraft  nnd  der  flHr  eine  solche  Arbeit 
dem  Einzelnen  rerfflgbaren  Arbeitszeit  Yollendet  werden.  So  werden 
grosse  umfassende,  ins  Einzelne  gehende  Werke  ans  der  Feder 
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Eines  Autors  allein  auch  bei  dem  heutigen  Stande  der  wissen- 
schaftlichen Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Politischen  oder  Social- 
ökoDoraie  immer  schwieriger. 

Was  Bau  seinerzeit  für  ein  ubngeuä  auch  viel  kleiner,  mehr  noch  als  Grundriss 
ugdeftefl  Werk  noeli  lebten  konnte,  Ist  eben  heate  bei  der  seitdem  eingetietenen 

EDtTirklnnt:  xm<\  Sjiorialisirung  der  Wissrnsrhift  f  ir  Einen  Mann  allein  kaum  mehr 
aöghch.  Die  Raa,  die  Boecber,  die  Stein  sind  Ireiiich  auch  selten  geskL  Selbst  der 
BieseafleisB  eines  Roseber  bat  über  ein  Menechenalter  gebnuicbt,  sein  grosses  Werk 
w.-if  zu  r'Frdt  ni.  wie  es  jetzt  in  dcu  ricr  Thcilcn  vorliegt,  üanz  fertig:  ist  es  immer 
aocb  nicht  und  iu  der  Anl.tj^e  ist  es  ausserdem  auf  einen  viel  kleineren  Umfang  be» 
stimmt,  geht  es  auf  Einzelnes  nicht  genancr  ein.  Die  „principielle  Erörtemnie**  fehlt 
ihm  grossen thcils.  gerade  sie  crfoidext  besonderen  Kaum,  wird  aber  freilich  auch  m. 
H.  aliein  den  vcrschieil'-nefi  Seiten  eines  Problems  erst  irererht.  Der  geniale  L.  Stein 
war  sicher  bis  in  sein  holies  Lebensalter  auch  ciu  Mann  von  seltener  Arbeits-  und 
V-ifarbeituuffskraft,  wie  seine  um  l  au  ir  reichen,  zum  Thcil,  wie  die  kleine  Verwaltongs* 
lehre  and  die  Finanzwissenschaft,  in  mehreren  Auflairon  .  hczw.  51  rTschionenen, 
darin  immer  starit  um-  und  Uberarbeiteten  Werke ,  neben  den  zahlreichen  kleineren, 
Aafiitzen,  Zeitnngsutikdn  n.  s.  zeigen.  Aber  auch  er  ist  trotz  seiner  Arbeitskraft, 
«seiner  Fähiffk'^it  zum  F(irmiiliri  n .  und  trotz  seiner  flüchtigen  Schnellarbeit  —  grade 
Mch  in  seineu  grossen  Werken  —  mit  seinem  im  grossen  Styl  angelegten  üaupt- 
veike,  der  grossen  Yenraltongslehre,  nicht  ferttr  freworden.  Andere  denische  Weite 
C'-^t.itten  nach  Anlage  und  Ausdehnung  keinen  \'(  rirl<'i<  h.  G.  (John's  auf  eine  An- 
zahl Bände  berechnetes  System  ist  doch  ron  vornherein  absichtlich  in  kleinerem  Haass- 
4lab  angelegt,  aber  einstweilen  auch  bei  Cohns  grosser  Arbeitdnaft  vnd  schriftstellsrischen 
€evandtheit  doch  noch  nicht  über  die  zwei  Bänd<-  I<  r  Grundlegung  und  der  Elnau- 
wiss.?nschaft  hinausgerückt.  In  der  ausländischen  l.irteratur  fehlt  bisher  ja  fast 
alljrcni^riti  noch  grade  der  Theil,  auf  den  wir  Deutschen  besonderes  Gewicht  legen,  die 
practiMche  NationitÜOkenomie .  ferner  die  Gnindlegung.  eine  besondere  Forderung  von 
meinem  S»andpuncte  Jim^;.  vielfac  h  auch  die  aii-:^i  'ii!'!<'f'"  Fitian/wis^i'nschafl.  Die 
fimndea  „Systeme"  sind  nach  Anlage,  Umfang  und  Inhalt  1:1  unserem  Sinne  „Com- 
pendien*^  oder  wie' die  r<»tieffliohen  Arbeiten  L.  Gossa's  Grandrisse  nnd  kommen 
ab  5ol-hr>  nicht  in  Vcrgleieh. 

Diese  Verhältnisse  nnd  die  angedeuteten  inneren  und  äusReren 

Gründe  fuhren  daher  neuerdings  auch,  wie  immer  mehr  schon 

länger  anf  anderen  grossen  Wissenschaftsgebieten ,  zur  Entstehung 

von  Sammelwerken,  zu  weichen  sich  verschiedene  Autoren 

ftr  «n  im  grösseren  Styl  angelegtes  Werk  vereinigen,  unter  formaler 

oder  realer,  doch  auch  in  diesem  Falle  unvermeidlich  sich  in  ihrer 

Einwirkung  grosse  Beschränkungen  auferlegender  Redaction  eines 

Einzelnen  oder  einer  Redactionsgesellschaft:  das  Princip  der  der 

beatigen  Specialisirung  jeder  Fachwissenschaft  entsprechenden 

Arbeitstheilung  von  förmlichen  Encyclopädieen,  wo  es  schon 

IsDge  eingebürgert  war,  nun  auch  auf  die  zusammenfassende  Arbeit 

in  der  einzelnen  Wissenschaft  Übertragen.  Ein  immerhin  wissen- 

•ehaftsgesehichtlich  bemerkenswerthes  Entwicklungsstadium.  Der 

vnverkennbare  äussere  Erfolg  dieses  Vorgehens  ist  freilich  nieht 

illein  entscheidend,  aber  er  beruht  doch,  zum  Theil  wenigstens, 

Mch  mit  auf  guten  saL'hlichen  Gründen. 

Abgesehen  ron  den  .^taatslexicis'%  „Staatswdrtcrbüchern"  (Rotteck  und  W  eicker, 
ähtfKkli  «.  A.),  die  snde  uch  »hl-  nnd  um&ngreiche  rolkswirthschaiUiche  Artikel 
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gebracht  luiben,  ist  «if  renrandtem  Gebiete  zn  erinnern  aa  die  v.  HolteeadorffMlieii 

Unternehmungen  (Encyclopiiditi  der  Rechtswissenschaft,  Strafrecht),  das  Endemann'schd 
üaudelsrecht,  das  grosse  quelieureiche  Marq na rdsen'schc  Handbuch  dos  öfientUchea 
Rechts,  das  Binding'scbe  Cnteraehmen ;  dann  auf  dem  Gebiete  der  PoUtiachaB 
Ockonomie  namentiicli  an  das  Scliftiiberg'schc  Handbuch  der  Politischen  Oeltonomie« 
welcht'a  be<ond>'rs  piif  ••iiifffsrlilatren  und  in  f  Jribrcii  hcrcila  zur  3.  Atiflaü-'.  nun- 
mehr in  3  btaikcn  liandi  u  ,  j;edicht;Ji  ist,  ferner  an  das  au&äcrurduutlich  uuil.viiii-  und 
inlialtreiche ,  im  Ersdieinen  begriffene  Handwörterbuch  der  Staatsirissehschafien  unter 
der  l\etl.irtio;i  von  Conrad.  Elster,  Lexis,  Löning,  das  zu  der  lexicalischen 
aiphabctischcu  l  oriu  zuruclkgckehrt  ist.  Dem  Vemebmeu  nach  wird  von  Seiten  einiger 
Anliinfrer  der  Jiistorischen**  Nadonalökonoinie  trotz  alltf  ablehnenden  Haltonif 
die  /iiKiiimioiifahsenJe.  iie  ..^ystemati-rli-  ''  Arbeit,  dorh  nunmehr  aurh  ein  derartiges 
zusammeula»»endes  Sammelwerk  vorbereitet,  anbekummert  um  den  Widersprach  nüt 
der  AnfTassung  eines  Pohrers  dieser  lUchtang,  wonach  es  noch  wenigstens  ein  paar 
Menschcnalter  dauern  soll,  bis  derartige  Arbeit  neben  der  specialistisehen  und  mono- 
graphi;;cheu  wieder  am  l'latze  sei.  Aus  der  fremden  Litteratur  seien  die  französischen 
„dictionuaires*'  von  Block,  das  im  Er>chcineu  begrillene  „nouvean  dictionnaire  d'äconomie 
politique"  ron  L.  Say  und  Challey,  Jas  vollends  gross  angelegte  T4icüoajiaire  de 
Dnance^"  von  L.  Suy,  Koyot  und  Lanjalley  erwähnt. 

Die  Uauptvortheilc ,  welche  auch  den  äusseren  Erfolg  dieser  Sammelwerke  mit 
erkUren  nnd  ihn  gerechtfertigt  erwheinen  lassen,  liegen  aof  der  Hand:  die  Ver- 
einigung' vi.  I<  r  Kräfte,  welche  auf  ihrem  tiebiete  S|iocialisten  sind,  der  rasche  Fort- 
gang der  Arbeit  bei  einem  solchen  System  der  Arbeitsiheilung.  die  baldige  Vollendung 
auch  bei  grusaen  umfassenden  Werken,  das  schnellere  Budurfniss  nach  neuen  Auflagen 
auch  bei  grossen  kostspieligen  Werken,  wo  sich  dann  auch  eine  innere  sachliche  Ver* 
vnlll'iornninun?  durch  die  vereinigte  Arbeit  Vieler  mit  ceringerer  Mühe  herbeiführen 
umi  tinnierliiii  die  Einheitlichkeit  etwas  fördern  i:isät.  Gewiss  bedingen  freilich, 
voll'-riiis  bei  dem  hierauf  berechneten  mechanisch-alphabctisrhen  System,  das  modene 
Bedürfni^s  und  die  ubermäsvjire  moderne  Neigung,  ein  \\  t  rk  bloss  „zum  Nachschlaffen", 
an  rascher,  Üucbtiger  Oricuurung  za  haben,  den  uusacren  Erfolg  dieser  als  „Nach- 
schlagewerke^* mit  dienenden  &unnidwerke  wesentUdi  aüt  Insofern  fbrdem  die 
letzteren  nielit  grade  immer  das  ein  / ii s a m  m e n h an  srendes  Durcbi^—  ii  und  Durch- 
denken oirieä  grösseren  Werks  verlaugende  solide  wibsenscbaftliche  Studium.  Auch 
die  Neigung  zur  Beschränkung  auf  Speclalit&ten  wiid  aoa  den  Kreisen  der  Wissen- 
schaft it;iclit  auf  immer  weitete  Kreise  durch  diese  Werke  nbertmgen:  gleichüills 
keine  unbedenkliche  Folge. 

Indessen  der  diesen  Werken  anklebende  Hauptmangel  ist  noch  ein  anderer: 
die  nngenQgende,  wenn  nicht  ganz  fehlende  Einheitlichkeit«  die  Locken,  die 

Widerspruche.  Dieser  Mangel  ist  iiielit  vi^lliir  zu  beseitigen,  auch  nicht  von  einer 
wirklich  tbätigeu  liedaction,  deren  Macht  ihren  Mitarbeitern  gegenüber  doch  unver- 
meidlich bescfarinkt  ist.  Je  mehr  Mitarbeiter,  je  mannigfaltiger  die  Standpuncte,  je 
mehr  die  Abweichungen  unter  einander,  desto  mehr  geht  naturlich  die  Einheitlichkeit 
in  die  Brüche.  Daraus  ist  weder  der  Kedaction  noch  den  Mitarbeitern  ein  Vorwurf 
zu  machen:  der  Fehler  liegt  in  der  Aufgabe  selbst,  die  Aufgabe  aber  ist  durch  die 
Entwicklung  auch  der  Ein/elwissenschaften  gestellt  worden.  Auch  die' grosse  Un» 
gleichmu>sigkeit  der  Einzelarboitea  in  forriiell.  r  Hinsicht,  in  Fnifang,  Behandlungs- 
w^eise  libst  sich  nicht  genügend  abstellen.  .Selbst  die  nahe  Verwandtheit  der  Richtung, 
der  Auffassung,  des  principiellen ,  des  methodologischen  Standpancts  hilft  Uber  diese 
Schwierigkeiten  nicht  hinweg.  Es  '^ind  eben  doch  immer  verschiedene  Menschen 
und  —  Gelehrte,  welche  hier  zusammenwirken  und  dabei  unmöglich  oder  nur  zum 
Schaden  der  Sache  das  Beste  opfern  können,  was  sie  haben,  ihre  geistige  Indiridnalitit 
Man  muss  daher  hei  Sammelwerken  mehrerer  Autoren  die  Ansprüclie  in  den  an- 
gedeuteten Beziehungen  beschränken  und  die  unausbleiblichen  Mangel  in  Betreif  der 
Einheitiichheit  dnrch  die  erwfthnten  nnrerkennbaren  Voithdle  aufgewogen  annehmen. 

Je  geringer  die  Anzahl  der  Mitarbeiter,  je  mehr  dieselben  wenigstens  in  gewiiaen 
Grundanschauungen  nber  Methode,  Aufgabe,  Ziel  übereinstimmen,  je  mehr  die  Ver- 
tbeilung  des  Stolfs  unter  ihnen  den  Specialstudicn,  der  Anlage,  der  Neigung  eines 
Jeden  entspricht  und  —  das  Wichtigste  ron  Allem  —  je  mehr  die  fOB  dem  EUixelnen 
bearbeiteten  TheUe  selbatlsdige  Glieder  und  insofern  etnigermaaesen  wieder  je 
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ein  kleines  Ganzes  fUr  sich  darstelIeD,  desto  muhr  Mrerdoa  die  Vortheile  des 
ZmninenTirkeDS  die  Nachtbcilo  UberwiegcD  und  nameatlich  die  EinlieitUchkeit  nicht 
TiT  ZU  M-hr  ätören.  Freiiii' h  bediugt  aber  einu  iilcinere  Anzahl  Zasammcnarbeitcnder 
vieder  eine  Uebemahme  grosserer  Theile  des  ganzen  Werks  durch  den  £in2elnen, 
vdder  daiift  niebt  Idichl  in  den  gtaieo  ron  ihm  aheraoiuieneD  Gebiete  gleLeJi- 
•Mg  SpeeialiBt  tein  wird. 

f.  10.  Arbeitatheilnng  in  Sammelwerken  der  Poli- 
tisehen  Oekonomte  und  speciell  in  diesem  Werke. 
Ib  der  Politischen  Oekonomie  liegt  es  nahe,  nach  den  fiblichen 
drei  grossen  Hanpttheilen ,  der  theoretischen,  allgemeinen, 
der  practischen,  speciellen  Volkswirthschaftslehre 
und  der  Finanzwissenschaft  nnd  dann  etwa  weiter  anf  dem 
grossen  Gebiete  der  speciellen  Volkswirtbschaflslehre  nach  den 
sftber  zusammenhängenden  Gegenständen  den  Stoff 
unter  mehrere  Mitarbeiter  za  vertbeilen.  In  der  specieUen  NatioDal- 
ökonomie  trennen  sich  die  Einzelgebiete  wieder  nach  Rachiichen 
nod  mit  lUicksicht  anf  die  Arbeitstheilung  der  .'^^tiulit'n  aiu  Ii  nach 
persönlichen  Gesichtspuncten  und  können  demnach  eher  von  ver- 
schiedenen Personen  bearbeitet  werden.  Aehnliches  würde  von  der 
Finan/wissenschaft  gelten.  Bei  einem  solchen  Vorgehen  werden 
aoch  (Up  verbleibenden  Mängel  in  Hezag  auf  Einheitlichkeit  geringer 
werden  können  und  weniger  st(5ren. 

Schwieriger  und  raisslicher  ist  eine  Theilun«;  <les  allge- 
meinen theoretischen  Theils  unter  verschiedene  ^litarbeiter 
and  sonach  die  in  der  nunmehrigen  Bearbeitung  dieses  Werks 
erfolgte  Trennung  der  „Grundlegung"  von  der  theoretischen  National- 
ökonomie und  die  üeberoabme  dieser  beiden  Theile  durch  ver- 
schiedene Personen.  Denn  gerade  bier  ist  die  Einheitlichkeit  der 
AoffasBttDg,  Behaodlong,  Darebibhrung  am  Meisten  Bedttrfniss. 

Wenn  aiMlerseits  hior  aui  h  Jie  zahlreichsten  Berührungen  mit  allen  j<^nen  anderen 
Viaimcbaften  roriiegeo,  welche  die  Lösung  der  Aufgabe  dem  einzelnen  Autor  w 
oickweren,  so  wie^^t  selt>8t  das  danos  abgeleitete  berechtigte  Bedenken,  das»  em 

Bnzcber  fiir  sich  dieser  Scbwierigkeiten  weni|;er  als  mehrere  vereint  Herr  werden 
dürfte,  nicht  so  t^rhwor.  als  da-;  an(i.>re  Rodenkcn,  grade  hier  die  nothwendipc  Ein- 
heitlichkeit bei  einer  Theüung  der  Arbeit  unter .  ren>cbiedtine  Peräoneu  zu  sehr  ge- 
fihidet  n  sehen. 

leb  gestehe  daher  zn,  dass  nur  besondere  Umstände  diese 
Theilnng  der  Bearbeitung  der  Grundlegung  und  der  theoretischen 
Nationalökonomie  unter  Tersehiedene  Personen  in  diesem  Werke 
Tsebtfertigen  können  und  dass  das  angedeutete  Bedenken  nicht 
gsos  Terschwindet 

Dif'äA  Erw&guDg  hatte  mich  anch  frttber  bestimmt,  wenigstens  die  Grundlegung 
die  theoretische  Nationalnkonoraie  fUr  mioh  zn  resenriren  und  -if  aü-iti  /n  )'<- 
v^ten.   Indessen  die  Ueborzeugung ,  die  ich  nach  längerer  Crlahrung  gewinnen 
atHte.  dsM  BMino  Knft  und  Zeit  fbr  eine  «adi  hier  seplant«  eingaheode  und  amfwg^ 
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rdeli«  Bebttidliinf  dieser  TbeUe  des  Verks  nicht  nitsreieheB  wQide.  —  mnal  neben 

der  r-'V^Tnaliinf  andrer  Thfjic.  wie  vor  Alli-in  Ji-r  ririanzH:isson>chaft  und  dos  Ver- 
kehrbv^ii»,  auf  deren  Gebieten  ich  mich  am  meisteu  alü  Spcciaiiiit  fdbien  darf  und 
wovon  ich  die  Flnanzwiaaenschafk  schon  grossentheib  fertig  gwttdlt  hntte  —  diese 
Ueberzeugung  bestimmte  mich  doch,  meine  Bearbeitang  m£  die  Grnodlegrun^  ntm- 
mehr  zu  beschränken.  Da  es  mir  ptdunp^n  ist.  als  Bearbeiter  für  die  theornti'^che 
Nalionalökonomie  einen  mir  in  Kichtuns;  und  Methode  besonders  nahe  stehen ilen 
Gelehrten,  «•«•!(  Ikt  ^i<■h  mit  diesem  Theiic  mit  Vorliebe  besrhäft^  hat.  zu  iiewinnt  n. 
darf  ich  auch  hotfen.  dass  zwisrhiTi  der  '•nindle'iuti'j:  niMl  diesem  ander<-ii  Th<'ile  des 
Werks  keine  zu  grossen  Diflt-ren/eu  in  der  GesammtautlassuDg  hcrvortrclen.  Völlig 
wcodoD  dieselben  freUi«  h  hi<  r  wit>  auch  zwischen  mir  and  den  anderen  Herten  Mit- 
arbeitern in  uns>T<Mi  vciMhi'MjfneM  Theilen  und  diesen  Herren  unti-r  einandcrnichf  zu  ver- 
meiden sein.  Das  uiusi>  mau  bei  einem  Sammelwerke  ?er&cbicdeuer  Autoren  hiDuchmcn. 
In  der  practisehen  Nationalökonomie  and  in  der  FInannrissenschaft  wwden  etwn  ach 
zeigende  Meinunjrsdiüen'n/en  tllirigeus  auch  bei  der  grossen  Belstivitit  aller  AnflichlBB« 
welche  grade  hier  aozucrkeuuea  ist,  weniger  bedenklich. 

Hehr  stören  kann  wieder  die  rereehledene  Anffaraang'  zwischen  den  Bearbeitern 
derGrundle^untr,  der  Theorie  einer-  und  anderseits  der  Litteraturpcschichte. 
Erwünscht  »äre  deshalb  gewiss  wieder  die  Bearbeitung  der  Iot/ter<'h  dur<  h  den  Be- 
arbeiter der  Hrundlefjung  und  der  Theorie,  um  der  grosseren  Einheitlichkeit  der 
Aofbasong  \\  ill -n.  Indessen  fuhltc  ich  mich  hier  nicht  Spedalist  genug  nnd  wagte 
08  nicht,  ii'  lx  ii  den  anderen  uinf.iijsrlirh>-n  vmi  mir  übrniofimienen  Arbeiten  an  diesem 
Werke  mit  Kucksicht  auf  Kraft,  Zeit  und  Lcbousdauer  die  Litteraturgeschichte  selbst 
mit  20  ftbemehmen«  da  ich  nicht  sicher  war.  ob  es  mir  mOgUch  sein  würde,  die 
erforderlichen  wdteren  Speciabtodien  in  Absehbarer  Zeit  za  Ende  zn  fahren. 

§.  11.  Die  geistige  lodiTidoalitftt  der  Gelehrten 
als  Factor  ihrer  Arbeitsweise.  Bei  den  im  Vorausgehenden, 
namentlich  in  den  letzten  vier  Paragraphen  behandelten  Puncten 
nnd  Frageu  ist  Eines  Umstands  noch  nicht  näher  gedacht  worden, 
welcher  doch  gerade  fttr  jede  wissenschaftliche  Arbeit  von  ent- 
scheidender Bedentang  ist.  Er  hat  bisher  auch  selten  gebührende 
WUrdigun«;,  in  der  Regel  gar  keine  weitere  Beachtung  gefunden. 
Ich  meine:  die  geist  ige  1  iid  i  vi  d  u n  I  it  ä t  Jodes  einzelnen 
Mannes  der  Wissenschalt  und  Wissenschaft liclicn  8cbril'tstellcrs,  wie 
sie  nicht  nur  im  scll»stverstUndlich  so  verschiedenen  Maasse, 
sondern  vor  Allem  auch  in  der  naturgegebenen  Art  seiner 
Anlage,  Begabung,  und  wesentlich  davon  ablningig  in  seiner  wissen- 
schaftlichen Methode  und  Arbeitsweise,  «einer  Neigung,  Kicbtung, 
seinem  iStudieugang,  seineu  Studienobjccten  hervortritt  und  schliess- 
lich doch  seine  ganze  L:eisti^«>  Arbeit  beherrscht.  In  der  Kunst, 
wo  es  Ireiiicb  otVener  liegt,  im  practisehen  Leben  und  Wirken  ist 
die  Bedeutung  dieses  Factors  weniger  verkannt  worden.  In  der 
Wissenschaft  glaubt  man  sie  ignoriren  oder  das  Mitspielen  eines 
solchen  Factors  selbst  für  unerlaubt  halten  su  sollen.  Aber  er 
lässt  sich  einmal  nicht  eliminiren. 

Namentlich  bei  den  üblichen  SchuIstreifiLrk.  ifcn  uber  die  „richtige  Methode"", 
wie  sie  neuerdings  auch  in  der  deutsehen  Nationalökonomie  so  anmuthig  geflihrt 
werden,  in  der  einer  bestimmten  geistigen  Individualität  entsprechenden  litterarischen 
Kritik  der  Arbeiten  anderer  «JUchtnngen**  zeigt  sich  die  Ignorünng  oder  falaehe  B»> 
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onheiluDg  des  Mitspieleos  jenes  l'actors  io  recht  unerfreulichen  Folgen :  bocbmiltiges, 
kniines,  scbolmeisterlicbes  Abspreehen  ttber  andenartige  Leistongeo,  als  die  eigenen 

Dod  der  'It  'j'r'i>ft^>vi  rwaridtoti  Krounde.  Benrtheilunp:  alli-r  litterarisrhen  Arbeiten 
imDer  nur  au  dem  Maasüst&b  der  eigenen  geistigea  Individualität,  die  damit  wie  selbst 
TeiMiBdIich  mr  allein  berechtigten  gemacht  nnd  zur  AHes  alldn  entscheidenden  — 
..päpstlichen"  —  Inätanz  erhoben  wird,  was  di'nn  manches  Weitere,  iii<  h  fiir  die 
äusseren  Lebensverb&ltoisse  and  pentöniichen  Bestrebungen  nicht  Unwichtige,  aber 
wenig  ErwQnschte  mit  sich  führt. 

Man  wendet  freilich  wohl  ein,  die  wissen.schattliche  Methode 
sei  etwas  durchau.s  Objectives,  nichts  Subjectives,  die 
.»richtige"  Methode  sei  durch  Lehre  und  Beispiel  übertragbar  und 
müsse  im  Interesse  „walirer  WissenschatV  übertragen  werden, 
was  „Duldung"  in  der  litterarischen  Kritik  u.  8.  w.  gegen  Ver- 
treter .  falscher"  Metbode  aussehliesse. 

So  wird  etwa  gegenwärtig  seitens  der  „historischen  llationalOkonomie"  das  Auf- 
treten Regen  die  Tttdtstlndigcn  Anhänger  femlteter  „Schnldogmaiil:**,  Sdteas  JliistoTtoch- 

psycholojrisch  indactiver  Forscher"  gegen  die  alten  Sünder  der  .^bstracton  Dednction**, 
Seitens  der  Speciali»ten  and  MonoRraphen  gegen  die  Systcmatikfr,  zumal  gegen  die. 
welche  mit  unzulänglichen  Mitteln  weit  ?crfrilbt  .,Syätcmu  zusammenschmiedeten", 
•Theofieen  consfralrten,*'  za  rechtfertigen,  nindesteos  zu  entschnldigeo  gesacht 

AlldD  nicht  nnr  liegt  hier  eioe  besten  Falles  sehr  flbertriebene 
G^ngschätznDg  einer  anderen  als  der  eigenen  Methode  nnd  eine 
gleich  übertriebene  Uebersehfttznog  der  eigenen  Methode  nnd  deren 

LeistODgsfähigkeit  vor,  —  m.  E.  anch  eine  confnse  methodologische 
Anffassnng  nnd  Stellung,  mit  in  Folge  der  unzulänglichen  IJnterschei- 
dnng  der  verschiedenartigen  A  u  l<;a  ben  der  Wissenschalt  i^;..").')!!'.)  — : 
selb.«t  davon  ab^^esehen ,  ist  es  el)cn  ein  Irrt  Ii  um,  dass  die  Me- 
thode und  alles,  was  mit  ihr  in  Betreff  der  wissenschaftlichen  Auf- 
fassung, Stelinngnahrae,  Aufgabestellung  u.  s.  w.  zusammenhängt, 
etwas  so  durchaus  Objectives,  durch  Lehre  IJebertragbarcs  sei. 
Die  Methode  nnd  Arbeitsart  eines  Jeden  ist  wesentlich  mit  bedingt 
durch  seine  geistige  Individualität,  die  der  Einzelne  so  wenig  wie 
seine  physische  Eigenart  abstreiten  kann.  Dass  er  danach  in 
bestimmter  Weise  arbeitet  und  nach  dem  ihm  innewohnenden 
eigenen  Maassstab  die  Arbeit  Anderer  beurtheilt,  ist  daher  auch 
nicht  zu  tadeln.  Was  aber  bei  aller  Anerkennung  einer  gewissen 
..Katurgebnndenheit"  anch  der  einzelnen  geistigen  Individualität 
verlangt  and  anch  erreicht  werden  kann,  ist  nur,  dass  Jeder  sich 
der  Grenzen,  die  ihm  hiernach  gesteckt  sind,  bewnsst  wird  und 
dan  er  den  seiner  eigenen  Individualität  entsprechenden  Maassstab 
anderen  Individaalitftten  gegenüber  nieht  fUr  den  allein  richtigen 
bilt  So  wird  grössere  Gerechtigkeit  gegen  Andere,  aber  anch  gegen 
nch  gelbst  nnd  die  Erkenntniss  erreicht  werden,  dass  gerade  auch 
tof  wissenschafUichem  Gebiete  die  Leistungen,  welche  yod  der 

^  V»ca«r,  OradkgoBf.  a.  AsAig«.  1.  TksU.  OnmdIag«iL  9 


Digitized  by  Google 


Eioleituog.  1.  K.  Ziel  aod  Aufgabe,  §.  11,  12. 


Verschiedenheit  der  geistigen  Individualität  abhanden,  sich 
zu  ergänzen  haben,  —  nach  dem  alten  Worte:  es  sind  niaiichtr- 
lei  Gaben,  aber  es  ist  Hin  (Jeist.  Nur  so  wird  man,  im  wahren 
Interesse  der  Wissenschalt,  dahin  {:;ehiijgi  n,  dass  ein  Problem  nach 
den  verschiedenen  Seiten,  welches  es  bietet,  geniip^end  behandelt 
wird.  Wenn  in  irgend  einer  Wis.senschaf't,  so  ist  das  aber  in  der 
Politischen  Oekonomie  als  einer  Sociah  konomie  wichtig. 

Der  leidige,  huben  xin<\  dniben  einseitig  und  verbitternd,  mit  verlet^endem  Hoch- 
muth  und  engem  Blick  ubor  am  Meisten  von  der  jüngeren  deutecheu  biatoriäcbeu 
Schale  —  z.  B.  in  den  Urtheilen  ober  RicArdo,  über  die  neuen  verdiente  Oaterreichiscbe 
„deductive  Schult'"  -  ffi^fuhrte  M  e  t h od  e n st  r  e  i  t  licf-Tt  zahln'irbo  Ro1<'K(^  für  da:* 
öesagte.  Die  £iiieu  würfen  den  Anderen  vor,  dass  sie  einseitig  „duductive",  „dogma- 
tische'S  41«  letzteren  jenen,  dass  sie  einseitig  ^indactire  Kftpfe**  seien.  Hiermit  be- 
»tätigen  s>ie  nur  dii:  Wahrheit,  dass  grade  in  dieser  Hinsicht  die  geistigen  IiiJividuali- 
titen  nach  ibrer  Natnranlage  >icb  eben  untorscheideu.  Daraus  sollte  mau  entnehmen . 
wie  gleicbfaUs  aas  einer  vnbefangeaen  Prüfling  des  Wesens,  der  yorzüg:e,  der  Mfmgel 
jeder  der  beiden  Hauptmethodcu,  aus  einer  Unter>uchuDg  der  Voraussetzungen  beider, 
der  Anw.'tKibark.  it  derselben  je  nach  den  specicllen  Aufgaben,  welche  vorliegen,  foljrt, 
dass  beide  Methoden  und  die  mit  ihnen  Arbeitenden  sieb  zu  ergftn/eu 
haben.  Statt  dessen  glaabt  der  Eine  auf  den  Anderen  herab  sehen  kuntiea. 
w<>i1  anders  argnm'>ntirt .  anders  arbeitet,  sich  andere  Fragen,  der  Wisfien- 
schalt  andere  Aufgaben  zur  Lösung  stellt,  als  er! 

Gewiss  ist  der  „ideale"  wissenschaftliche  Kopf  derjenige,  welcher  in  sieh  die 
Eigcnsrhaftrn  d'^s  (IfdiKtivon  und  indurtivon  Kopf«»s  i:lt'irhm?issig  viToinigt.  Aber 
»oiche  Ideale  schallt  die  >(atur  auch  im  geistigen  Leben  nur  in  dun  aller  seltensten, 
dann  freilich  phinomenalen  Fidlen.  In  der  Regel  überwi^  die  eine  oder  andere 
Geistesanlage,  mitunter  bis  zu  m  (jnule.  dass  es  dem  specifi->rh  „deductiven  *  oder 
.anductitren  Kopf*  schwer  fkUt.  iur  die  Beweisführung  dos  Anderen  Verst&ndniss  2« 
erlangen.  Nicht  selten  wird  mit  einer  solchen  einseitigen  Beankgung  eine  besondere 
geistige  Leistungsfähigkeit  in  der  betreffenden  Rirhtung  rerhonden  sein.  Aber  wenn 
da.s  dazu  fuhrt,  der  eigenen  Auffassung»-  und  Arbeitsweise  eine  absolute  statt  einer 
imuiLT  nur  relativen  Berechtigung  beizulegen  und  umgekehrt  etw.i  derjenigen  des 
Andersbeaulagten  nicht  einmal  eine  solche  reUtive  Berechtigung  zuzugestehen,  so 
liegt  doch  «  ine  grosse  per>iönliche  Beschränktheit  vor.  Dieselbe  wird  dadurch  nicht 
entschuldigt,  dass  sie  auf  „ehrlicher  üeberzeugung"  beruht  und  wird,  mit  dem  ublicbea 
I^tchmath  gegen  den  Anderen  verhonden,  vdtonds  nnentschnldbar. 

Gewiss  hängt  es  mit  dieser  naturpegebfnen  Verschiedenheit  der  geistigen  Anl.ige 
zusammen  und  ist  insofern  in  gewissen  Grenzen  auch  berechtigt,  ja  völlig  gar  nicht 
anders  mOglich,  dass  ein  Jeder  nach  seiner  Anlage  sich  seine  Aafgaben  in  der 
Wissenschaft  sucht.  Auch  das  ist  begreiflich  und  ni«  ht  unberechtigt,  dass  ein  Jeder 
Interesse  und  Werth  der  Arbeiten  Andrer  darnach  bemisst,  wie  weit  diese  eben  seiner 
eigenen.  ?on  seiner  indiridneUen  Anlage  bedingten  AafCusung  und  Riehtun g  ent- 
sprechen: m.  a.  \V.  er  wird  danach  unwillktthrlich  mehr  oder  weniger  sympathisch 
oder  antipathisch  zur  fremden  Leistung  stehen.  Das  ist  sein  gutes  Ivecht.  Aber  er 
kommt  ins  Unrecht,  wenn  er  sich  verleiten  lässt,  sein  Urtheil  zum  allgemein  giltigen 
erheben  zu  wollen,  es  für  obje«  tiv  auszugeben,  wahrend  es  nur  ein  subjectives,  nicht 
iiacli  -♦•ifn'm  Willen,  aber  wohl  nach  Tin.  i  f iri«.te>anlage  ist.  Der  Einzelne  wird  z.  B. 
auf  dem  (lebiete  unserer  Wissenschatt  meiner  geistigen  Individualität  nach  eine  de> 
ductive  oder  eine  inductive  Beweisführung  fOr  überzeugender  halten,  für  sich  mit 
Recht,  aber  als  allgemeine  Norm  für  .Mlc,  aurli  fiir  AiMier>bt'.mIa!rte,  eben  nicht 
mit  Kecht  Das  möchte  in  der  Hitze  dos  Metbodeustreiti»  auch  oft  vergessen 
worden  sein. 

Gef;ilirlirh  für  die  Entwickinng  der  Wiss.  iHch.ift.  wio  .nu ■  tlii-  in  so  mancher 
Hinsicht  bedenklieb,  wird  es  vollends,  wenn  nun  eine  einer  bestimmten  (ieistesanlngn 
entsprediende  methodische  Sichtong  durch  An-  und  Zasammenschlttss  veiwnndtnr 
„SOpfeT*  zn  einer  „  Schul  rieh  tnng**  oder  „Schnle**  wird,  wie  in  Epigooenpexioden 
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in  Wiäseoscii&ft  und  üuiutt  so  leicht.  Dann  best&rkt  man  sich  gegenseitig  —  M<wter 
lieb**  ~  wa  immer  mebr  in  der  ISmeitifkeit  Die  Sdudriehtung  fofext  m  — 
nTenchiiliiiig**,  wofür  die  Geschichte  der  WjMeMcbefltea  und  der  Kttnete  w  manche 
iMidwertiche  Beispiele  (geliefert  bat. 

Es  ist  nicht  überflüssig  und  nichts  venifter  als  ein  hors  d'oeurre  in  diesem 
Werlte  and  an  dieser  Stelle,  das  Vorausgebeudu  eiomal  hcrvorzahebeD ,  gegenüber 
Tendenzen .  welche  sich  auch  in  der  <!fiit;>c.hen  Wissenschaft  zeijjen.  Auch  in  der 
Politischen  Oeioüomie  soll  danu  wohl  liur  Eine  Arbeitsweise,  nur  Eine  Aofgabe- 
Stettnaf  gelten.  Mit  der  Frage,  von  der  wir  ausging:en,  —  Beziehung  ron  Special-» 
vd  zosammenfassender ,  analytischer  und  synthetischer,  historischer  und  systemati- 
sdker,  descriptiyer  and  priocipiell  erörternder  Arbeit  und  Berechtigung  auch  immer 
der  nreiten  in  dieser  Beine  neben  der  enten  —  hingt  das  Gesagte  nach  eng  genug 
anouieD.  D<  n.-n.  an  deren  Adresse  diese  Apostrophe  geht,  m5dite  ich,  das  Dichter» 
VWt  etwas  Feräudcrnd,  zurufen: 

..Was  mau  den  Geiat  der  Wissenschaft  beisst. 
Das  ist  am  £ad  der  Herren  eigener  Geist, 
In  dem  die  Wissenschaft  sich  bespiegelt." 

Zur  Herstellung  eines  allseitig  befriedigenden  wissenschaftlichen  Werks  im  grosnen 
Styl  Uber  Socialökouomid  sind  geistige  Eigenschaften,  Fähigiieiten,  Studicu  und  Kenut- 
sisse  erforderlich,  wie  sie  seit  A.  Smith  wenigstens  noch  nicht  wieder  in  Einer  Per- 
sönlichkeit in  genügendem  Maasse  vereini<;t  gefunden  worden  sind  und  wie  sie  heute 
iü  vereiuigen  nach  einer  Eutwiclkiung  von  vier  Menschenaltern  freilich  auch  viel 
sebweier  geworden  ist,  als  sn  Zeiten  A.  Smitb's.  Um  einmal  durch  Namennennaog 
—  wen i Erstens  einiger  Hauptnamcn  —  concret  zu  werden:  die  speniliitivu  Abstractions- 
vad  Constructionsfähigkeit  und  geniale  Intuition  eines  Schätiie  und  L.  Stein,  eioeä 
Rodbertns  and  Marz,  die  dialectlaobe  Fihigbeit  beider  letzteren  und  eines  Engels, 
Lassalle,  die  deductive  Begabung  und  logische  Schürfe  eines  Ricardo,  Hermann, 
v.  Thttnen,  Marx,  lüiiee,  Meomann,  Menger,  die  Tiefe  und  vielseitige  geschichtliche 
Anffiawng  nnd  Bildung  eines  Boscber,  Knies,  Bodbertos.  Scbmoller,  die  Genialitit 
i'jf  Statistischem  Gebiete  eines  Engel,  die  geniale  VerknUpfuiiK  des  Oekonomischen 
and  Politischen  bei  einem  List,  die  systematische  Gründlichkeit,  Nüchternheit  und 
Objectivität  eines  Rau,  —  Alles  dieses  und  noch  manches  Weitere,  wie  ausgedehntestes 
ud  intensivstes  Specialstndiam  aaf  allen  Gebieten  der  Theorie  and  Praxis  der  Volks- 
▼iithschaft  in  Gegenwart  und  Vergangenheit,  wie  genaueste  Fühlung  mit  allen  den 
früher  genuunten  Wissenschaften,  welche  für  uns  als  Uilfswisseuscbaften  in  Betracht 
kommen,  müsste  sich  vereinigen,  OB  alle  Ansprüche  befriedigen  ZQ  kOnnen.  llün 
Wird  nch  oImb  deehalb  beMheiden  mOsaen. 

§.  12.  Die  BearbeiUng  der  Grundlegung.  Zumal 
itlr  denjeiiigeD  Theil  dieses  Werks,  weleber  doch  der  schwierigste 
nach  seiner  Aufgabe  sein  mOchte,  Inr  die  Ornndlegang,  bin 
ieb  mir  voll  bewnsst,  dass  es  sich  nor  um  Versnche  handeln 
kann,  welche  milder  Benrtheilnng  bedürfen. 

Bfit  diesen  Yersachen  mache  ich  nicht  den  Anfang.  Namentlich  Schftffle  tot 

mir  dar  n  -chon  in  seinem  gesellschaftlichen  System  der  menschlichen  Wirthschaft  mit 
gutem  Erfolge  Torangegangen  (s.  a.  S.  42  ff.)  £r  und  Rodbertus  (s.  u.  S.  39  Ii.)  sind  die 
beiden  idtgenlUsiscben  Schriftsteller,  welchen  ich  mich  ftlr  Anregungen  zu  Ansführangen, 

»ie  denen  in  der  Grundlegung,  am  Meisten  verpflichtet  fühle.  In  wichtis«  n  Lehren,  be- 
•oüders  in  denjenigen  über  die  Organisation  der  Volkswirthschaft,  specieli  über  das  ge- 
nuin virthsrhaftlichc  System  scbliesse  ich  mich  näher  an  Schäffie  an.  Aach  Knies' 
HaiB|»verk  bin  ieh  besonderen  Dank  schuldig.  Dasselbe  ist  in  einer  Hinsicht  ebenfalls  als 
ein  Vrr>«ach  einer  (irundlegunir.  welcher  von  einem  anderen  wiHseiisrhaftliehen  Staiid- 
yincte  ausgeht,  anzusehen.  Diesem  St&udpoocte  stehe  ich  aber  nicht  so  icru,  als 
«  «chcineD  könnte. 

Meinem  wissenschaftlichen  Standpnncte  gemäss  strebe  ich  aach 
b  der  „Grondlegong**  nach  systematischer  Behandlung  nnd 

8» 
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unter  gewissen  Voraussetzungen  und  in  gewissen  Grenzen  nach 
dogmatischer  Formulirung  und  abstracter  Fassang  der 
Ergebnisse  der  Untersuchung. 

Dies  BtMtreb^Q ,  •  wie  das  äholiche  Schiff ie'ä,  erfährt  zwar  ?od  der  jüngeren 
deotscben  liiatoTiBcb-natioDdAkonomiscben  Riehninf  den  Yonrnf,  m  sei  nicht  richtig, 

die  veralteti-  Schaldo<^matik  durch  fine  neue  „Dopmatik"  zu  ersetzen,  statt  sich  auf 
Darstellong  dcä  historiächeu  Verlauf:»  der  wirthscha&licbea  Erecheinuogen  und  Ent- 
wicklungen zu  bescluAnken,  neu«  nnhaltbars  und  nindeatens  feffrflhte  VeTSQehe  der 

Systematisirung  zu  machen,  statt  coucret  zu  dcscriMrcn ,  zu  schildern,  unreile  Ab- 
stractionen  zu  bilden.  Indessen,  diesen  Vorwurf  ertrage  ich  auch  mit  Scbiffle  za> 
sammen  ruhig.   Zur  Widerlegung  genügt  es  hier,  anf  das  Yoransgeschickte ,  ferner 

auf  die  Erörterungen  im  2.  Kapitel  der  Einleitung  (besonders  §.  15),  sowie  auf  das 

spattTf  Knr>itfl  von  Aufgab«-,  Mutlinde  und  System  im  ersten  Ruche  Bezap  zn  nehmen, 
im  U'  tiriLi  ü  yilt  es  aber  liemuht  m  sein,  soweit  die  Kräfte  reicheu,  durch  das  Wcrl^ 

aelbfit  die  ja  nicht  iu  jeder  Hinsicht  unrichtigen  BedenkeD  ZU  wideilegen«  velche  mit 

jenem  Vorwurfe  in  Verbindung  stehen*). 

Besonders  berrorheben  möchte  ich  an  dieser  Stelle  nur  noch, 
dass  Ziel  und  Aufgabe,  welche  mir  gerade  in  der  Grundlegung 
Yorschweben  (§.  7),  die  principielle  Widerlegung  der  „britischen 
Oekonomik^',  des  „Systems  der  freien  Concnrrenz"  und  die  Et- 
Setzung  dieser  Lehre  durch  eine  besser  fundamentirte  Socialükono- 
mie,  der  individualrechtlichen  durch  eine  «ociabechtliche  Auffassung 
der  wüthschafitUchen  Bechtsordnnng,  unbedingt  systematische 
Behandlung,  dogmatische  Formulirung  undabstracte  Fassung 
der  Ergebnisse  fordern. 

Nur  diese,  nicht  die  „historisi  Le  Darstellung"  der  Entwicklung  einzelner 
wirthschaftlicher  Erscheinungen  und  Einrichtungen,  auch  nicht  die  kritische  Analyse 
und  Beurthcilung  einzelner  wirthschaftlicher,  socialer  Zustünde,  endlich  auch  nicht  die 
ErOltemng  einzelner  Beformfragen  kann  das  leisten.  In  der  Grundlegung  handelt  es 
sich  Tornemlich  um  zwei  freilich  eng  zusammenhängende.  al»iT  d<H  h  theoretisch  und 
practisch  zu  unterscheidende  Keihen  vun  Problemen,  nicht  nur  um  zwei  einzelne 
Probleme:  um  die  allgemeinsten  Principienfragen  einmal  der  Organisation,  zweitens 
der  Kechtsordnunsr  der  Volkswirthschaft.  Die  Be^^cliaftiL-^unK  mit  diesen  Problemen 
oud,  äo  weit  das  in  der  Wisseuachaft  möglich  ist,  die  Lösuug  derselben,  fuhrt  noth- 
wendiff  zu  der  Bdiandlungsweise  des  Gegenstands  nach  den  angedeuteten  Zielpnncten. 

')  Vgl.  unten  in  ItJ  das  üb^^r  Srhmollor  (jesagte  und  dessen  dort  er- 
wähnte beztlgliche  Ausfuhrungeu.  Den  Schmoller'schen  verwandte  Ansichten  bei 
einem  nieiner  Kritiker.  A.  Held,  „Uber  einige  neuere  Versuche  zur  Revision  der 
(»rundbegrilie  der  Nationab^konomie**.  Hildebraud'»  Jahilnn  hi  r  iSTf».  R.  27.  S.  114  ff. 
Ebendaselbst  aber  auch  eine  andere  Stimme  hierüber,  11.  r.  Srheel,  IbTT,  B.  2b, 
S.  131.  Ob  meine  VorvOrfe  Uber  die  flb«rhe\ieBde  Art  der  jüngeren  historiochen 
Richtung  j:>'f.'ti!tber  .indcren  Hirhtnns^en  und  Arbeitsw-Mseii  uri}»>  irrundet  sind,  mag  ein 
Citat  einer  neuesten  bezuglicheu  Aousserung  G.  Schm oller  s  beantworten.  Derselbe 
sagt  (Prems.  JahrbOcber,  I.  468):  „Leben  wir  doch  in  einer  Zeit,  in  der,  um 
mit  Taine  zu  reden,  die  wissi;nschaftlichen  Oj)erationen  auf  dem  Gebiete  der  Moral- 
und  Staatüwissenschafteu  nicht  mehr,  wie  es  wUnschcnswerth  wän».  .ni^^chliesslich  in 
den  Hinden  »on  geschickten,  scharfsinnigen  und  vorsichtigen  de-!»  üichtsforschem, 
Rechtgelchrten  und  Volkswirthen  ruhen.  hond«irn  ebenso  sehr  in  denen  von  Stuben- 
fr«  lehiien.  Dilettanten  und  ÖÜentlichen  Markt.»chreiern.  Die  Folge  sind  halbfertige  Ent- 
würfe von  \\  i.sseitschaftcu.  voreilige  Systeme,  „„heillose  Gompositioncu  und  mördensche 
Xzplosionen*'*'         Sapienti  sat. 
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Zweites  Kapitel. 

Verhältniss  zu  anderen  Standpiincten  und  litterarisehe 
Naehweisungen  für  die  Grundlegung. 

§.  13.  Der  Socialismus.  Der  Standpunct  dieses  Werks 
steht  in  der  historischen  GrundauffasRung:  des  Wirthschaftslebeos 
als  eines  mit  der  wirthschaftlichen  Kechtsordnung  in  Wechsel- 
wirkoDg  stehenden  Entwicklangsprocesses  und  in  der  Kritik  der 
Theorie  und  Praxis  des  dkonomiscben  Individualisams  dem  wissen* 
schaftlichen  Socialismus  nahe,  er  deckt  sich  aber  auch  in  diesen 
PaDcten  nicht  mit  ihm.  Er  weicht  noch  mehr  and  principiell  von 
ihn  ab  in  dea  positirea  Lehren  und  Fordemngen  hinsichtlich  der 
der  Annahme  nach  natumothwendigen  Weiterentwicklnng  der  hea- 
tigen  privatkapitalistischen  Wirthschailsperiode  zur  voll  und  ganz 
locialistischen,  anf  der  Onmdlage  des  alleinigen  gesellschaftlichen 
Gemeineigentfaiims  an  den  sachlichen  Prodnetionsmittehi ,  Boden 
und  Kapital,  d.  h.  znr  rein  gemeinwirthschaftlichen  statt  der  privat- 
wirthschaftlichen  oder  der  combinirt  gemein-  nnd  privatwirthschaft- 
lichen  Organisation. 

Der  wissen  sc  hafittclie  Socialiimiis,  und  zwar  vornemlich  doch  erst  in  der  ihm 
darch  die  Deutschen  j^e^rebenen  Form  nnd  tieferen  ReprUndong,  der  Verdienste  der 
frohereo  Engländer  und  Franzosen  unbeschadet liat  ia  der  Unterscheidung  der  rein- 
MMomischea  und  der  bistoriaeh- rechtlichen  Auffassung  und  der  bezüglichen  Kate- 
jtoricen  des  Wirthschaftslobtiis .  im  Nachweise  der  Wechselwirkung  zwischen  K<  cht. 
«och  Priratrecht  und  Wirth&cbaft,  in  der  Darlegung  des  Einflusses  der  Productious- 
technik  auf  Wirtbacbafl  and  Becbt,  in  der  Änfdeclraiig  and  EiUirang  der  fllr  die 
gössen  st'Schichtlichen  Entwickhingsperiodeu  der  Volkswirthschaft  und  damit  schliess- 
lich auch  der  Politik  and  Caitur  mit  maasagebeodon  materielleu  Factoien  sich  in.  £. 
onzveiftDtnfte  Yeidienste  eiBten  Bangs  ervoiben,  sacb  bier  grossere  als  irgend  eine 
Muien  Bichtang  der  neaeren  Nationalökonomie.  Gerade  den  vom  Sui-ialismus  aus- 
fehenden  Anr.^Lrani^en  entspringt  das  BedQrfniss,  die  alte  mehr  noch  privatökono- 
miicbe  „i'uiitiscbe"  in  eine  wahre  ..Socialökouomie"  hinllberzu bilden  und  er, 
dar  SocfnÜimiw,  giebt  dasa  weh  die  wicbtigatea  HiUinnittel  an  die  Hand. 


*)  Se  hoeb  ich  Anton  Menger 's  Schrift  „das  Becht  auf  den  rollen  Arbcits- 

ertratr"  (s.  u.  §.  \\)  auch  ^'/iiirlich  der  litterarhistorischeu  Seite  sch.if/.f.  so  f^laube 
ich  doch«  Menger  thot  Kodbeitus  ond  Marx  Unrecht  mit  dem  Vorwurfe,  sie  hätten 
Jkn  viebtigsten  soeiaÜstiscben  Tbeorieen  engUscben  and  firanxOsischen  TbeoretÜtem 
eDii<:hDt,  ohne  di"  O'^H'-'i  2u  nennen"  (s.  Vorwort  zu  Mcn^er's  Schrift),  was  ihm  zu 
beweisen  anch  nicht  gelingt.  AehnÜche,  ja  gleiche  Ideen  und  selbst  diesen  an- 
ffieauae  aebr  Ibnliebe  Fiumingen  beoreisen  das  noch  nicht  (8.  a.  a.  0.  1.  Anfl. 
S.  53.)  Ebensowenig  wird  Men^er  darin  beizustimmen  sein,  dass  Kodh.  it  i>  nnd 
Marx  „von  ihren  Vorbildern  an  Tiefe  und  Gründliclikeit  bei  Weitem  ubcrtroUen 
Wrden".  Auch  für  Proudhon  haben  ja  Andere  mitunter  alles  Verdienst  in  Anspruch 
c^Qommen.  da-^  wöhnlich  Kodbertas  und  Marx  zugeschrieben  wird.  Diese  beiden 
MHij  (-^?  ah.;r  doch  roniemlich.  welche  den  ..^ocialismus"  als  ökonomische  Doctriu 
btgTUndet  und  von  dem  Phantasüscheu  und  Vagen  der  nicht- deutschen  früheren 
Sodattsten  lo6|;el(M,  üin  za  einem  nationalttkonomiscbea  System  erhoben  babaa. 
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Meine  weseDtlicheii  und  principiellen  Abweichungen  vom  Sociu- 
lisujus  ergeben  sich  schon  aus  dem  Früheren  (§.  2,  3)  und  werden 
in  diesem  ganzen  Werke  Uberall  uiiher  hervortreten.  Sie  betreüea 
die  einseitige  und  til) ertreibende  Hervorhebung  des  leiten- 
den Gedankens  der  „materialistischen  GeschichtsaulTassuug",  ferner 
die  vollends  einseitigen  Consequenzen ,  welche  aus  letzterer  zur 
Erklärung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Wirthschaltslebens 
und  gar  erst  des  ganzen  Gesellschafts-,  Cultur-  und  geistigen  Lebens 
gezogen  werden.  Alle  anderen  Factoren,  selbst  Volksanlage,  Reli- 
gion und  die  von  ihr  ausgehenden  Motive  und  die  Legion  sonstiger 
Umstände  ignorirt  der  in  jener  materialistischen  Geschichtsauffassung 
befangene  SooialiBmns  oder  er  lengnet  ihre  Selbständigkeit  oder  er 
sucht  sie  gar  in  gewaltsamster  Weise  auf  die  materiellen,  tech- 
nischen) wirthschaftlicben  Verhältnisse  und  Zustände  allein  zurück- 
zufahren :  eine  Prokmstesmanier  Meine  Abweichungen  sind  end- 
lich, in  Zasammenbang  mit  dem  eben  Gesagten  and  naeb  den 
frflheren  Ansfttbmngen  vor  Allem  psyehologiseher  Art 

Wesentlich  darava  folgt  tür  mich  die  Unmöglichkeit,  den  Socialismas  in 

seinen  ni.  E.  vor  Allem  psycholog^isch  unhaltbaren  (^on^i^qnen/en  Ix^/Oelich  der 
Weiterentwicklung  von  Yoikäwirthächat't  aud  Becbtüordnuog  und  in  seinen  „/ukuuftstaat- 
lichen"  Phantasieen  micli  anzuscblieaaen.  Ich  kMii  nicbt  zugeben,  da»  hier  der 
Socialismus  den  Wep  „von  der  Utopie  zur  Wissenschaft'*  (Fr  Eiitn  lsi  schon  zurtick- 
ISeiegt  hat,  sondern  linde  ihn  noch  tief  in  der  Utopie  stecken  geblieben.  Das  bindert 
mich  nicbt,  nach  hier  Einzelnes  eis  enrigenswertb  und  ansfohfbar ansmehen.  mehr 
als  andere  meiner  Fachgeiir>-><'n .  oder,  in  der  Terminologie  des  Tsges,  „StnntS- 
socialist",  nicht  „voller  i^radicaler)  Socialist"  zu  soin^). 

Anch  alle  diese  Vorbehalte  nnd  Abweichongen  hindern  mich 
ebensowenig,  den  hoben,  vor  Allem  kritischen  —  aber  nicht  nur 
kritischen  —  Werth  der  deutschen  socialistischen  Ilauptlitteratur 
fttr  die  Fortbildung  der  Politischen  Oekonomie  zur  SocialOkonomie 
anzuerkennen.  Die  Schriften  von  Rodbertne,  Marx,  fingels, 
Lassalle  sind  ein  Ferment  ohne  Gleioheo.  Die  jüngeren  socia- 
listischen Theoretiker  haben  freiUeh  im  ausgeprägtesten  nnd  un- 
günstigsten  Ifaasse,  litterargesehfcbtlich  betrachtet,  den  Gbaraeter 
des  blossen  Epigonenthnms,  einer  „Schnle*',  ja  einer  „ver- 

*)  Zerisre  des  mehr  noch  Engels  .ds  schon  Marx,  vollends  ahiT  beider  ...jüngere 
Schnle",  wie  sie  z.  B.  in  der  .Jieuen  Zeir\^iD  der  „Volkstribtine''  sich  äassert. 

*)  Ich  beziehe  mich  MÜtUr  aoaser  nof  dies  Werk  »nf  meine  beiden  Anftitie 
„Finanzwissenschaft  und  Staatssocialismus"  in  der  TttbinKcr  Z 'itsrlir  f.  Staatswissen- 
schftften,  B.  43,  1887.  eine  polemische  Aaseinandenetziing  mit  Koscher  und  besonders 
alt  1.  Stein  za  Gnnsten  des  StaatssodeUsmos.  S.  femer  feischiedene  prin<:ipieUe 
Ausfi-hniiifren  in  meiner  Finanzvrissenschaft ,  so  I.  3.  Aufl.  §.  27,  S.  45  ff.,  nnd  11, 
2.  Aufl.  207  ff.,  381  ff.,  sowie  meinen  Auf&atz  über  „sociale  Finanz-  und  Steuer- 
politik" in  Brauns  Archiv  f.  soc.  Ciesetzgebung  ß.  4.  1891  und  meine  Rede  ubei  das 
neue  soeinldemekrBtische  Profnnni  naf  den  evengeÜsch-sodelen  Gongress  (April  1892). 
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schulten"  Secte.  Aber  einzelne  Talente,  wenn  auch,  wie  Bebel, 
stark  dilettirende,  feblen  sicher  auch  hier  nicht. 

i>er  ublc  EiuÜusb  des  poUusclicu  Parteileboüs ,  der  agitatorischen  Verwerthung 
d«r  vittenschafdtehtti  Doctrin  tritt  hier  grell  za  Tage:  eine  Unduldsamkeit  gegen  alle 
anderen  Richtungen,  gegen  die  ..Bourgeoisökonomen'*,  ein  bornirtcs.  bochmUthiges 
Absprechen  über  alles,  was  nicht  auf  den  bociaiismus  ah  WiMeoschaft  schwort,  eine 
VenBlmiiii^  »Der  abweichenden  Meinunf  en«  die  auch  immer  bot  auf  ICangel  an  CSon- 
Sequenz  oder  an  geistiger  Fähigkeit  oder  gar  an  moralischem  Muthe  zurückgeführt 
weiden.  Aach  hier  sind  eb,  wie  gewöhnlich,  die  Jüngsten,  „die  Meotrten,  die  am 
Meiiteii  sich  erdfensten**,  —  vieder  der  alte  gemeinsame  Zog  des  „M eBschentbams**. 
Das  giebt  nicht  gerade  e  inen  guten  Vcirsfcschmack  für  die  „Freiheit  der  vrisscnschaft- 
hchen  Fonchung"  im  socialibtischen  Zukonftsstaate  und  for  den  wissenschaftlichen 
Fortschritt  in  <Ue8em,  —  ond  eine  Weiterentwicklung  in  Wissenschaft  und  Leben 
vQrde  doch  auch  gerade  nach  der  „Evolutionstheorie"  und  „materialistiscben  Geschichts- 
auffassung"  hi<T  eintreten  müssen!  Es  offenbart  sich  so  schon  die  Gefahr,  d;iss  der 
bi>cialismu3  aua  einer  „Wisseubchaft"  eine  —  G lau bcuälu bru  werde,  der  Lehrsatz 
tum  Dogma.  Nebenbei  bemerkt:  diej'  tiii;*  Seite  des  Socialiamus.  welche  auch  prac* 
tisch  die  frefahrlichhte  Folge  der  socialdeuiükratischen  Agitation  sein  mfSchte. 

Wir  btiächiaukeii  uns  hier  absichtlich  auf  Angaben  über  die  deutbche  socia- 
ii^tiscbe  Littemtor,  weil  geiade  diese  fUr  die  in  die  Grundlegung  gehörenden 

Fnijfen  allgemeinere  Bedeutung  gewonnen  hat.  Für  <lif'  sonsti:^c,  namentlich  eng- 
lische und  französische,  mass  hier  auf  die  Litteratuigeächichte  verwiesen  werden. 
Deber  die  lltere  engUsehe  hat  Anton  Henger  jungst  neue  Anfrehlttsse  gegeben 
(S.  37  Note  1).  Auch  hier  gilt,  was  Eingangs  J^.  I  von  Smith  gesagt  wurde:  Der 
eotscheidende  Einfluss  auf  die  Theorie  der  ^iationalOkonomie  geht  ron  den 
deitsehen  Soeialisten  aas,  anch  wenn  dieselben  nicht  die  ersten  Yertreter  dieses 
Standpuncts  gewesen  sind,  und  auch  wenn  sie,  was  ich  freilich  bestreite,  an  wissen* 
icbaftlicher  Bedeotnog  unter  den  Fremden,  den  Englftndem  und  Ecanioeen,  steliea 
sollten. 

Vw  Allen  ist  Bodbertus  zu  nenneil,  dessen  fast  sämmtliche  grösseren  und 
kleineren .  auch,  wegen  gelegentlicher  Eicurse ,  die  practischen  und  historischen  Ar- 
beiten hierher  gehören,  la  allen  finden  sich  geistrolle  geschichtsphilosophische,  echt 
todalraditliche  Ansfbhmngen.  Dieselben  behaupten  ihren  Werth  auch  rar  denjenigen, 
»lieber,  wie  ich,  in  wichtigen  I'rincii'iiMiptimten  und  Theoremen,  so  in  der  Lehre 
?oa  der  Grundrente,  ron  der  Krbis,  in  der  Bcvöikerangslehre  und  in  den  practischea 
Toncbligen  Bodbertus  fielSMsh  nicht  beistimmt  S.  namenttteh:  „zur  Eitenntoiss 
«Bserer  f'taa(>wirth8chaftlichen  Zustände",  1.  Heft,  5  Probleme.  Neubrandeoburg  und 
Friedland  1642.  im  Abrias  von  J.  Zell  er,  mit  Anhängen  (auch  dem  1.  socialen 
BiieT,  Beriin  1885.  Sociale  Briefe  an  t.  Kirehmann.  No.  1—3,  Berlin  1850—51, 
No.  2  und  3  in  2.  Auflage  noch  von  Rodbertus  selbst  besorgt  U.  d.  T.  .  zur  Beleuch- 
tung der  socialen  Frage",  Berlin  1875;  2.  Aufl.  dieser  Ausgabe,  heransgeg.  von 
Moritz  Wirth,  Berlin  1890.  Neue  Ausgabe  des  ].  Briefs,  mit  kleinen  Aenderungen 
roB  Bodbertus  selbst,  in  ,Jyn8  dem  litterarischen  Nachlass  von  Dr.  Carl  Kodbertas- 
Jigetzow**,  herausgegeben  ron  A.  Wagner  und  Th.  Kozak,  III.  Band,  „Zur  Beleuchtung 
der  socialen  Frage,  Theil  II",  Beriin  lÜSö,  daselbst  S.  93—192.  In  demselben  Werke 
Bsad  II,  ..das  Kapital.  4.  socialer  Brief,  Berlin  1884.  &  ferner  in  Band  III  den  Auf- 
satz ans  ls:^,7  Rodbertus' staatswirthschaftliche  Ideen  vor  50  Jahren.  Die  Forderungen 
iit  aTbeitcndcu  Classen",  S.  193 — 223.  Aas  den  kleineren  Schriften  von  Rodbertas 
saeb  noch:  tlber  den  Nermalnbeitstag.  zuerst  in  der  Berliner  Bevue  1S71,  spUer  in 
d'^r  Tüb.  Zfschr.  f.  St.aatswissenschaft  B.  U.  IST*^.  S.  -i'lH  ff.,  nebst  Briefen  von  Rod- 
Wta»  and  Peters  darüber,  und  in  dem  gen.  Werk  von  Zeller,  sowie  iu  dem  Sammel- 
baad  „Kleine  Schriften  ron  Bodbertus^  herausgeg.  ron  Moritz  Wirth.  Beriin  1990. 
\üi  den  practischen  Arbeiten  von  Rodbertus  s.  in  der  Schrift  „zur  Erklärung  und 
Abhilfe  der  heutigen  Credilnoth  des  Grundbesitzes",  2  Theile,  Jena  ISO!)  (auch  in 
2.  Aufl.  Berlin),  gelegentliche  Excurse.  so  (in  der  1.  Aufl.)  II,  S.  2H5  Ü.  Aus  den 
bisterischen  Arbeiten  Uber  altrömiscbe  Agrar-  und  Steuerverblltnisse  gleichfalls 
ExrtiTs^-.  Hildebrand's  Jahrt>iii  lu  r  B.  .  1.  S,  so  die  Ausfnhruneen  principiellcr 
An  Uber  den  Interscbied  antiker  und  moderner  Volks wirihschalt  (L\',  341 — 350,  V, 
MSff.,  YIU,  437  IL):  Manches  gerade  auch  tax  die  Grundlegung  Beachtenswerthe 
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in  den  Briefen  von  Rodbertna,  M  in  denen  an  mich,  in  meinem  Anfintxe  ..Einiges 

von  und  über  llodbcrtus- Ja^ttzow",  in  der  Tub.  Ztsiclir.  f.  Staatswiss.  B.  34,  1>»'S, 
S.  199  ff.;  z.  B.  über  die  Uchaudlung  der  Nationalökonomie  und  ihrer  Grundbeirrilie 
S.  220  ö'.,  femer  namentlich  in  den  Briefen  an  Kudolf  Meyer,  von  diesem  heraas- 
gegeben  u.  d.  T.  „Briefe  und  socialpoliüscbc  Aufsätze  von  Dr.  Rodbertus-Jagetzow", 
2  Bände,  Berlin  18S1  (ohne  Jahreszahl);  s.  auch  über  Kodbertus  in  Schmoller^s  Jahrb. 
f.  Gesetzgebung  u.  s.  w.  den  Deutschen  Keichs,  IbUl,  B.  1  (Autobiographisches  and 
Briefe). 

Aus  d  r  .,Hodbettus-Lt(teratar*  d.  meinen  vorgenannten  Atif-^^at/,  meine  Venrone 
bezvr.  ianleiiuogcu  zu  der  von  mir  in  Verbindung  mit  Schuhmacher,  später  mit  Kozak 
besorgten  Hemoai^be  ron  8  Binden  „ans  Bodbertos'  littemischen  Nacbtsas**;  ferner 
Th.  Kozak,  Kodbertus'  socialökonomische  Ansichten.  Jena  1 882  (daselbst  üebersichtea 
von  Bodberttts  Pablic«tiouen  S.  7  Ii.,  Ü57);  U.  Adler,  Studie  über  Kodbertus,  1>>83; 
H.  Dietzel.  C.  Bodbtfrtus,  2.  Abtheil.  (Leben  nnd  Sodalphilosophle),  Jena  1886/1888; 
Moritz  Wirth,  Rodbcrtus,  in  der  Allgcm.  deutscheu  Biogntplde,  B.  28'). 

Von  den  neuereu  Vertretern  des  deutschen  demokratischen  wissenschaft- 
lichen Socialismus  int  doch  auch  neben  der  Uberall  mitspielenden  Tendenz  und  dea 
Uebertreibnntren  der  Kritik  den  Be:>tehcndon  grade  für  die  Fragen  der  lirundlegang 
in  Bezug  auf  den  Aufschluss  der  Erkenntniss  der  thatsafhlichiMi  wirthscb  iftlichen 
Entwicklung  und  der  Bedingungen  datur  und  in  Bezug  auf  Ökonomische  Urundprublciue 
AoaserordentUohea  geleistet  worden.  Das  kann,  nnd  mnss  man  m.  £.  ihnen,  wie 
Bodbertus  gegenüber,  anerkennen,  auch  wenn  man  wiederum  viel&ch  den  Efgabnissen 
Doctnucn,  (Werthlehre!)  und  Forderungeu  nicht  beistimmt. 

Das  Wichtigste  rührt  ron  K.  Marz  her.  Es  genügt  hier,  die  Eauptschiiften 
zu  nennen.  S.  namentlich  dessen  ..zur  Kritik  der  Politischen  Oekonomie",  1.  Haft. 
Berlin  l^b^J.  Dann  das  Uauptrerk  der  ganzen  betieilendeu  Litteratiir:  das  Kapital 
Kritik  der  politischen  Oekonomie,  1.  B.  der  ProdnctioiiapnoeflS  des  Kapital:^,  1.  Anfl , 
Httnburg  ibül,  4.  Aufl.  herausgcg.  von  Fr.  Engels,  1890  2.  B. ,  der  Circulations- 
prnress  des  Kapitals,  nach  Marx'  Tode  von  Engels  herausgegeben,  Hamburg  l*^S.i. 
Liii  Abriss  der  Doctriu  für  den  Zweck  der  Agitation  ist  das  „communistische  Manifest" 
ron  Marz  nnd  Engels  1848  (5. deutsche  Au^^g.  Berlin).  Eine  populäre  Darstellung  lieferte 
ein  jüngerer  socialdemokratischer  Autor  K.  Kautsky,  K.  Marx'  ökonomische  Lehren.  Stutt- 
gart. S.  über  Marx  u.  A.  Gross,  K.  Marx,  Leipzig  1SS5  (erweitert  aus  der  deutschen  Bio- 
graphie). Ebenfalls  K.  M  arz,  Elend  der  Philosophie  (Antwort  auf  Proudhon's  Philosophie 
des  Elends),  Deutsch  Stattgart  1885.  —  Vgl.  auch  dea  Brief  ron  Marz  zur  Kritik  d«a 

')  L"eber  —  unnütze,  übrigens  von  Kodbertus  durch  uiirirlitiir»-  Auslas»ungea 
mit  vcKchuldete  —  PrioritiiLsstreitigkeiteu  zwisclien  Hodberiüs  iimi  .Marx  s.  u.  A« 
Fr.  Engels  im  Vorwort  zu  Marx'  Capital  B.  II  Hamburg  ISS-j,  S.  VIII  II. .  sowie 
in  der  Vorrede  zur  deutschen  Ausgabe  der  Mar\*--chen  Schrift,  .,da^  Kli-nd  der  Philo- 
sophie", Stuttgart  1885,  und  dazu  meine  Bemerkungen  in  der  Eiuieitung  zum  3.  Bande 
von  RodbertQs  fitterarischem  Nachlasa  S.  XXVII — XXXL  Der  Vorwarf  eines  Plagiats 
\' n  !fi>dherfns  regen  den  grossen  demokratischen  Socialisten  ist  nach  Engel's  über- 
zeugender Darstellung  sicher  unrichtig.  —  Ueber  einen  thöhchteo  Streit,  welcher  sich 
ttber  Bodbertus'  Htterarischen  Nachlass  nnd  speciell  Uber  meine  behauptete  Mitsebuld 
an  der  (iefahr  von  Verlusten  Kodbertus'scher  Schriften  erhoben  hat.  durch  einen 
überspannten  Kodb^rtusianer ,  Moritz  Wirth,  Verfasser  eines  anderen  sonJerban-n 
Buchs  ..Bismarck,  Rieh.  Wagner  nnd  Rodbertus".  ein  Schriftsteller  welcher  durch 
seine  kritiklose  Uebertreibung  von  Kodbertus'  LeiMi  n::,  n  und  Bedeutung  dem  ron  ihm 
Verehrten  mehr  .schadet  als  nützt,  s.  WirthV  l'  un]  hl  t  ..der  drohende  L'ntergang  des 
Nachlas>e3  vnii  Kodbertus"*.  Leipzig  1881  und  dar. ml  meine  Replik  und  Widerlegung 
all  des  (i.  rr  ies  in  der  Einleitung  zu  B.  Hl  des  Nachlasses,  S.  XXXIV  U". ,  XLV  H' 
worauf  Herr  M  Wirth  nicht»  Berichtigendes  erwidern  konnte,  freilicli  aber  auch 
nicht  so  ehrlich  und  anstandig  war,  seine  Insinuationen  zurückzunehmen.  Vgl.  auch 
H.  Dietzel,  das  Problem  des  litterarischen  Nachlasses  von  Bodbertas,  Oonrad's  Jahrb. 
N.  F.  B.  XIII.  Ueber  andere  ebenso  grundlose,  wie  Kchässige  Insinuationen  gegen 
mich  und  meine  Beziehungen  zu  liodbcrtus  Seitens  Uerru  Kud.  Moyer's  vielfacli 
in  Molen  in  «einen  „Briefen  n.  s.  w.  von  Bodbertus"  s.  meine  Beplik  in  dcnelbon 
EinleitoDg  S.  XL  IT. 
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(fotbaer  Prognmnui  der  deot&ciien  Socialdeioukraüe  (IbTö)  iu  der  „Neaeu  Zeit",  lb91, 

n,  1.  &  s.  sei  c 

Sodann  ans  den  neueren  Schriften  von  Fr.  En eis.  Herrn  E.  Dilhring's  ütn- 
väUuQg  der  Wissenschaft  Leipzig  lb7b,  2.  AatU  Zürich  lbS5  bosooders  2.  uud  3.  Ab- 
sdiiin,  in  den  groesen  nicht- polemiBehtn'TbeUen  eine  rein  wiflBeosdiafUlche  Facb> 

Schrift,  Wühl  das  Bedeutendste,  was  neben  Marx  ia  dieser  Richtung  vorliegt.  Der- 
selbe, die  Entwicklung  des  Socialismus  ron  der  Utopie  zur  W  issenschaft,  Zürich  1S93, 
4.  Aull.  Berlin  ISIU,  derselbe,  der  Ursprung  der  Familie,  des  Privateigenthums  und 
da  Staats  (im  Anschlu&s  an  Morgan 's  Forschungen).  Zürich,  1.  Aufl.  18S4»  Stuttgart 
4.  Aufl.  1892.    Leber  Engels  und  A.  Neue  Zeit,  XI,  1.  B.,  S.  225  (f. 

Femer  F.  Lassalle.  System  der  erworbenen  Rechte,  2  Theiie,  Leipzig  J^Gl 
(o.  A  hea.  I,  198  ff.),  2.  Aul  von  L.  Bucher,  1880,  daa  grosse  reditspbilo- 
sopbibche  Werk,  die  wissenschaftliche  Ilauptleistung  Lassalle's.  von  principieller  Bc- 
deutaog  fflr  die  socialxechtüehe  Auflassung  auch  der  PriratrechUiordoong.  Hier 
aildn  ist  Laasalle  origineli  nnd  nur  nit  dieser  Scbrift  gehört  er  vnter  die  Httemrischen 
Koryphäen  des  Socialismus,  neben  Rodbertus,  Marx,  Engels.  In  s.  inrn  ökonomischen 
Schriften  hängt  er  wesentlich  von  Kodbertas  und  Marx  ab  und  tritt  ausschliesslich 
oder  überwiegend  der  Agitator  henror.  Aber  Atr  die  Gesamiatentwicklang  des  Soda- 
lisiQDs  sind  auch  diese  Stt  -itschriften.  Reden  u.  w.  nicht  zu  übersehen.  Die  wichtigste 
und  aach  wissenschaftlich  bemerkenswerthe^ite  ist  die  Kegeu  Schulze -Delitzsch  gerichtete, 
aoch  u.  d.  T.  Kapital  und  Arbeit,  Berlin  1S61.  Fast  alle  dieser  kleineren  Schriften 
eithahan  aber  Hierber<,'ehöriges.  Eine  (je.-.a mm t ausgäbe  der  „Reden  und  Schriften", 
heransgeg.  im  Auftrage  des  Vorstands  der  soc.-duni.  Partei  Deutschlands  von  E.  Bern- 
stein ist  ls92  im  Erscheinen  begriffen.  Vgl.  Uber  Lassallo  und  seine  Beziehungen 
III  Rodbertos.  Briefe  von  F.  Lassallo  an  C.  Rodb<-rtus,  mit  einer  Einleitung  von 
A.  Wagner,  Berlin  187S  (B.  I  ..aus  d.  litterar.  Nachlass  von  Rodbertas").  Ueher 
Ussaile  u.  A.  Brandes,  F.  La^^>alie,  Berlin  1^77,  v.  Pleucr,  F.  Laasalle,  Leipzig 
IfM  (ans  der  deatschen  Biographie). 

Die  vier  genannten  Autoren,  Rodbertus  anf  der  einen,  Marx.  Engels,  -tu.iH 
apart  stehend  Lassalle  könnten  wohl  als  *,die  Classiker  des  deutschen  wiasenschatt- 
ftchen  Soeialiemiiä^  gelten.  Alles' Andere  hat  in  wissenscbaftlieber  Hinsieht  dnreh- 
aas  den  CharacterdesEpigonenth  ums,  auch  die  Schriften  von  Liebknecht,  Bebel, 
Kautsky.  Schippe!,  Bernstein ,  den  vielleicht  bedeutendsten  neueren  Autoren  dieser 
Bichtung :  das  Meiste  ist  popularisirendu  uud  agitatorische  Litteratur.  S.  etwa  K  au  ts k  y . 
ThuBaa Moore.  Bebel,  die  Frauill.Aafl.  li^Dl),  derselbe,  Ch.  Fourier,  Schippel, 
dts  moderne  Elend  und  die  nioil'>rnc  üelierviikerung,  und  weiter  die  V'TM-IiicJonen 
Schriften  der  bei  Dietz  in  Stuttgart  cr&chcineiidi-n  „Internationalen  HibhutliL-k"  und 
öea  sonstigen  socialüstischen  Verlag  dieser  Buchhandlung.  Unter  den  Zeitschriften 
^rirnreii  die  „Neue  Zeit"  (10.  Jnhrganfr  1^91  '.)2i,  das  frühere  Kiditrr'sche  Jahrbuch 
der  ^oclalwissenschaft  und  Sociaipulitik ,  die  Wochenschrift  „VolLitribüue"  (Berlin) 
aeben  Popnlirem  nnd  Agitatorischem  auch  gdegentlieh  Theoretisebes«  principielle 
Erörterungen  und  Proben  „socialistischer  Philosophie",  welche  für  die  , .ökonomische 
Psych<^gie"  nnd  —  den  materialistisch -ideologischen  Dogmatismus  des  iiocialis- 
m»  beacbtenawerth  stnd.  VgL  z.  B.  die  Aofsitse  aber  den  Entwarf  das  nenea 
Pntdprogramms  in  der  „Keuen  Zeit**  1891,  XI,  2.  B. 

§.  14.  Dem  Standpnncte  dieser  Grandlegnng  ver- 
wandte Standpnncte  in  der  Litteratnr.  Als  Autoren,  welche 
in  mancherlei  Wichtigerem  nnd  Principiellem  nod  mehr  noch  in 
Kebenpnncten  abweichen,  aber  doch  den  hier  in  der  Gmndlegang  ver- 
tretenen wenigstens  mehr  oder  ireniger  verwandte  Grandanschan- 
ugenhegeo,  glaube  ich  vor  Allem  A.  Schäffle,  dann  A.  Lange, 
E  V.  Scheel,  H.  Rösler,  F.  Tönnies,  ferner  Juristen  wie 
Ibering,  Anton  Menger,  auch  wohl  Gierke  nennen  za 
dürfen.  Mftnner,  welche  durchaus  nicht  „Eine  Schule"  bilden,  noch 
Wen  wollen,  einzeln  von  einander  nnd  von  mir  vielmehr  vielfach 
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sehr  abweichen.  Aber  in  einem  entscheidenden  Pnncte  haljen  sie 
unter  sich  doch  wieder  Gemeinsames,  welches  auch  meinen  Stand- 
punct  mit  dem  ihren  verbindet:  Sie  alle,  in  dieser  Hinsicht  den 
Socialisten  ähnlich ,  treten  von  der  socialen  Seite ,  von  dem 
InteressenstandpuDct  der  Gemeinschaft  an  die  Wirthschalts- 
und  Rechtsfragen  heran,  erkennen  die  gegenseitige  Bedingtheit  von 
Recht,  auch  Privatrecht,  und  Wirthschaft  und  ziehen  daraus  Folge- 
rungen. Sie  setzen  so  eben,  wie  ich,  an  die  Stelle  der  üblichen 
älteren,  wesentlich  noch  privatökonomischen  die  social  ökonomische 
Auffassung  der  V^olkswirthschaft  und  der  Volkswirthsehaftslebre, 
an  Stelle  der  üblichen  mdividualrechtlichen  die  8 o ci a  1  rechtliche 
AuffassaDg  alles  Rechts,  aach  des  Privatreclits,  der  Pri?ftteigeo- 
thuiDS-,  der  Vertragsordonng.  Das  beginnt  allmäiig  weiter  zu 
wirken  nnd  so  jene  allgemeinere  Veraebiebung  des  Standpnncfs 
in  der  Politischen  Oekonomie  za  bewirken,  welche  vom  Okonomi* 
sehen  Individnalismns  ab  mehr  zum  SoeiaUsmus  hinfuhrt,  ohne  in 
letzteren  ansanlanfen.  Jeder  Einzehie  ist  im  Wesentlichen  niiab> 
hängig  vom  Anderen  zn  dieser  Anschanang  gehuigt  nnd  vertritt  sie 
in  ihm  eigenthümlicher  Weise,  was  gerade  das  ßeachtenswerthe 
ist.  Einem  Jeden  aber  schwebt,  mehr  oder  weniger  klar  and 
folgerichtig,  doch  das  Ziel  vor,  zwischen  Indivldualismns 
und  Socialismns  eine  richtige  Mittelstellang  za  ge- 
winnen, auch  wenn  dabei  der  Eine  meint,  noch  anf  dem  Boden 
des  Individnalismns  zu  stehen,  der  Andere  sich  vielleicht  selbst 
schon  für  einen  vollen  Socialisten  hftit. 

Weil  solche  Auffassungen  nicht  rein  in  die  eine  oder  die  andere  der  beiden 
doctrinären  Schablonen  passea,  unterliegen  sie  leicht,  wie  es  auch  mir  begegnet  ist, 
doppelscitisren  Anfrriffen  und  werden  von  dem  Siandpuncte  der  „Klarheit"  und  — 
BeschritnLtlicit  dea  reinen  Individualiäteu  oder  Socialiätcu  wohl  der  ,,Ooklarheit",  des 
..Mangels  an  Folgerichtigkeit",  seibat  in  Debertagnng  des  Tadels  auf  das  eUüsclia 
(iebiet.  des  „Mangels  an  Moth  dor  Ueberzeusrung"'  beschuldigt.  Auch  werden  die 
betredenden  Autoreu  wohl  wogen  einzelner,  ücheinbar  sich  widersprechender 
AofbssiiogeD  und  Aenssernngen  von  den  Yertratern  der  beiden  gogneriscben  Staad- 
poncte,  wenn  das  ojtportun  er^icheint ,  fur  sirh  vindicirt.  was  nnturlioh  nicht  richtig  ist 

A.  Schäffle  gehört  mit  seinen  Krösseren  und  kleineren  bchriften  hierher,  die 
an  dieser  Stelle  aber  nicht  alle  au t geführt  za  werden  Inraneben.  IMe  wichtigsten 
für  die  Grundlegung  sind:  das  gesellschaftliche  System  der  menschlichen  Wirthschaft, 

2.  Auflage  (in  Form  und  Fassung  mehrfarh  der  3ten  vorzuziehen),  Tübingen  J»j6T, 

3.  Aull,  in  2  Bänden  eb.  1873;  Kapitalismus  und  Socialismus.  Tübingen  1870;  die 
Qnintessenz  des  Socialismus.  ursprünglich  ein  Aufsatz,  in  zahlreichen  Auflagen,  (zaerst 
anonym  1874,  neuste  erschienen,  die  knappste,  formvollendetste  und  klarste, 
das  .System  des  Socialismus  als  solchen,  —  nicht  desjenigen  einer  Parteiscbublone 
oder  eines  einzelnen  Theorctik«^rs  —  die  Voraaasetzongen  and  CoüMqnenzen  völlig 
objcctiv  darlegende  Schrift  Sihälilr's,  mit  wcIcIht  di^r  Verfasser  sinh  aber  nicht, 
wie  mau  ihm  rorgcworfen,  einfach  als  vollen  und  reinen  Socialisten  bekannt  bat;  zar 
Erginznng  daza,  nicht  in  dem  Sehftffle  nngerecht  nnd  geblssig  voigeworfniea 
Wideispracb  dazn:  die  Ansslchtslosigheit  der  Socialdemokntie ,  Tübingen  1885, 
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i.  Abü.  1691.  Das  aeuere  be/ücrlicbe  Haoptverk  Schäfile's  ist  der  „Bau  uod  Leben 
da  tteiaten  Ktfrperr* ,  encyclopädiaeher  Entwwf  einer  ntlen  Anatonie.  Physiologie 
ond  Psychologie  der  meiiscblicheD  Gesellschaft,  mit  besonderer  Rucksicht  auf  die 
VoIbTirthschaft  als  socialen  StofiVechsel,  4  Bände,  Tübingen  1875 — TS,  neu« 
Anfhfe  1S80.  Dies  Werk  ist  ein  wahrer  ..socialer  Kosmos*",  es  macht  freilich 
nach  Form  and  Inhalt  das  Studium  nicht  leicht,  enthAlt  auch  Vieles,  was  aas  dem 
Kähmen  der  Politischen  Oekonomie  weit  heraasfällt  und  namentlich  zu  einer  all- 
gäxneioen  „Sociologie"  gehört.  Wer  einer  solchen  neuen  Wissenschaft,  welche  das  ganze 
toeUschaftdalMa  «inhaitlich  zusammenfassen  will,  als  einem  Qberhaopt  und  jedenfalls 
in  der  bisher  reisiichtcn  Weise  kaum  lösbaren  Problem  sk'^pii^irh  nder  ganz  ablehnend 
g^eoQber  steht,  dem  wird  es  nicht  leicht  und  nicht  überall  müglich.  Schall le  hier 
n  fblgeo.  Auch  die  Uebeitragang  der  natarwiBseosobKlUicbeii  Entwieldongstfaeorie 
«Bf  das  sociale  Gebiet  und  die  Ziehung  renler  Analo(;ieen  zwischen  dem  ..Socialen 
lOrper '  and  der  Katar  bilden  neoe  Venoche  in  einer  Kichtung,  welcher  doch  wesent- 
liehe  principieÜe  Bedealen  ^egrattbeiBtelieD.  Man  wird  Öfters  bezweifeln  dflrfen,  ob 
dieser  geniale  Versuch  Schäflle's  das  Berechti)i;te  eines  solchen  Vorgehens  besser, 
ab  es  frohere  Versuche  trefliaii,  bereisen  kann.  yVucH  ich  vermag  dem  Verfasser 
hier  rielfacb  nicht  /a  folgcit.  Aber  gleichwolii  dar!  man  m.  E  auch  hier  nicht  die 
gIMW  POfdcfon«;  socialer  und  volkswirthscbaftlicher  Probleme  und  die  mehrfach  durch* 
ans  i^niale  und  originelle,  wie  auch  immer  anregende  Behandlungsweise  verkennen, 
weiche  aach  diesem  grossen  Werke  eines  so  eminent  speculativ  und  constructir 
beaakgteo  Kopfes  zn  rerdanken  ist.  Der  Spedaliit.  der  „ezacte  Historiker'  aaf  einem 
'•inzelnen  Gebiete,  der  mikrolopiscbe  Kritiker  map  ilr\r\n.  wie  an  den  andren  grossen 
Werken  bchalfle's,  leicht  Manches  tadeln,  manches  schiele,  manchen  falschen  oder 
•beKiheo  Sdihns,  aadi  Febler  in  der  Thatoache  finden:  derer  ist  der.  welcher  sich 
^cf  .in  kleines  „Forschnng;s"gebiet  beschränkt,  freilich  bewahrt.  Aber  das  Ver- 
dienst Scbiffle's  for  die  Aofdeckaog  grosser  leitender  Zieipancte  und  fUr  die 
bwecteeg  des  YnaOiidiiiBSes  Tom  Zuammenbang  sodaler  und  wirtbsebafUidier 
Terhiltnisse  sollte  darüber  auch  von  einem  billig  denkenden  und  nicht  bloss  am 
Maassstab  seiner  eigenen  Anlat^e,  Arbeitsweise  und  Richtung  Alles  messenden  Kritiker 
Bichl  Terkannt  werden.  Für  die  Nationalökonomie  und  grade  für  Fragen  der  Onmd- 
legung  enthält  der  „Sociale  Körper"  zahlreiche  wichtige  Krörierungen  an  vielen 
Stellen.  Vorn-  inlif-li  gehört  der  dritte  Band  der  sich  auch  als  2.  Aufl.  des  Kapitalis- 
«Oä  und  Socialismus  bezeichnet)  hierher,  besonders  im  12.  Hauptabschnitt  (S.  234 — öib)„ 
der  sociale  StoAWecbsel  nnd  seine  wirthscbaftlicbe  Bef^elun^^  Mit  den  Erörterungen 
darin  stimme  ich  vielfach  übercin.  wie  aach  umg-i  kehrt  Si  li'ifi  le  sich  zu  meiner 
<jeoQgthaaag  za  meinen  in  der  (irundiegung  enthalteueu  Auftassuugcn  öfters  bei- 
stiauBend  tanert. — Ausser  diesem  Welke  Schiff  le's  sind  auch  seine  neaeren  practiscbea 
Schriften  aber  Arbeitervcrslcherung,  Kreditwesen  wegen  ihrer  gan/rn  prinripiellLii 
SteUoBfnahme  und  bezüglichen  AasfUhmngen  hier  ebenfalls  mit  zu  neuuen,  so  die 
laooipmation  des  Hypotbekaroedits,  der  corporatire  Hilfscassenxwang,  femer  zahl- 
reiche seiner  Aufsätze,  besonders  in  der  Tübinger  Zeitschrift  für  Staatswisscnsohaft, 
»US  älterer  Z^nt  und  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein.  Manches  steht  in  der  Sammlung 
..gesammelte  Aut»atic",  2  Bände  Tübingen  1SS5— 86.  —  Von  meiner  .uitaatssociatisti- 
scbea"  Richtnng  weicht  Scbätlle  mehr  ab.  Einiirt  s  in  unserer  verschiedenen  Stellang- 
nthme  zum  Staate  und  zu  dessen  auch  wirthschaftlichen  Aufgaben  mag  .Mch  psycho- 
i«lln^»-h  mit  der  Verschiedenheit  der  Eindrücke  erklären,  die  Jeder  von  uns  durch 
setDen  ganzen  Lebensgang,  schon  durch  den  Aufenthalt  in  verschiedenen  Staaten, 
ehalten  bat  In  Wurfrembcri:  bilden  ^icb  andre  T.(  lienseindrücke  vom  Staate  als  in 
Preossen.  Aber  trotz  solcher  DiUerenzen,  rornemlich  über  die  practiscbeu  Mittel  und 
Vege  der  Seeialpditik  nnd  einer  ttberall  von  „sodalen**  Gedanken  getragenen  Wirth- 
>'^b»fts•.  ja  allireineinen  Politik,  fühle  ich  mich  in  gewissen  GrundanschauunRen  über 
die  beatige  Volkswirthschaft  und  Uber  deren  Kortentwicklang  nnd  in  der  objectiT 
kritischen  Stellang  zam  Sodalismas  doch  Scb&ffle  sehr  ni^estebend.  mehr  als  fast 
]■  l'^m  Aiid'^ren  meiner  Fachgenossen.  Es  ist  uns  auch  wohl  beiderseits  !r«'schehen. 
kurzvefr  mit  den  Socialisten  zusammengeworfen  zu  werden  :  mit  Unrecht.  Wir  eignen 
HS  beide  aus  der  socialistischen  Lehre  und  aus  den  practischen  Folgerungen  Manches 
^  aber  immer  „cum  beneficio  inveutarii"  und  suchen  den  SociaUsmiis  ebenso  sn- 
^c^ogen  in  seinen  Irrthümern  wie  in  seinen  Wahrheiten  zu  erkennen.  — 

Scbäfi'le  (s.  seinen  Kapitalismus  und  Socialismus,  besonders  S.  250  Ii.)  hat  das 

t 
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Venliciiat.  iliia  bfdcuteude  Werk  vua  Kurl  Mario  (Prof.  Winkolblecb),  üiiter- 
suchungi  ri  ulu  r  die  Organisation  der  Arbeit  odor  System  der  WeltAlMUioiiiic.  wieder 
mehr  in  den  Vorderpruud  und  in  die  neuere  LiUeraturbcwepan?  ereschobcn  zu  luilien. 
Dasselbe  erscbien  zuerüt  1849  Ii.,  ohne  wcscnilicheu  Krful^  zu  haben  oder  nur  {^rörisere 
BeechtQiig  zu  finden.  Eioe  neoe  Ausgabe  davon  ist  in  Tübingen  1885—86  rerm- 
ätaltet  worden.  Es  kann  germ)'-  liier  an  dieser  Stelle  mit  {genannt  vetdea,  wenn  es 
auch  vielfach  andere  t>teht,  alä  die  übrigen  hier  erwähnten  Werlte. 

Gewissen  Anscluanngea  des  Schiffle'sdien  Socialen  KArpers«  und  twnr  melir 
atirh  in  den  von  mir  nicht  oder  weniger  gethcilten,  begegnet  man  in  dem  immerhin 
gedaukenreichen,  aber  dilettantischerca  Werke  von  P.  von  Lilienfeld,  Uedanken 
Uber  die  SecinliriasettBehnft  der  Zukunft,  Mitan  187S— 79.  4  Binde. 

Der  leider  ao  früh  verstorbene  A.  Lange  bat  kein  geächloäsencs  System  der 
Su(  iaiökunomie,  wie  Schälfle,  und  auch  keine  umfassenderen  zusammenhängenden,  das 
(iesammtgebiet  der  Grundlegung  behandelnden  priucipicUen  Erörterungen  hinterlassen, 
was  grade  bei  diesem  ausgezeichneten  Autor  sehr  zu  bedauern  ist.  Aber  vielen 
einzelne  Hierhergehörige  i»t  vorhanden,  be.sonder*  in  seiner  Srhrif'r  Ansichten 
über  die  sociale  Frage  und  die  angebliche  Umwälzung  der  Suciaiwi>?<  nsclialt  durch 
Carey  *,  Duisburg  1866;  in  der  „Arbeiterfcage" ,  1.  Aufl.  lst)5,  namentlich  H.  Aufl. 
Winterthur  1S75')  1  Auflaire  ,  Vorwort  von  Bleuler  l*^T'.l).  der  bedeutendsten 
deutscheu  Arbeit  hierüber;  in  Lauge's  Uescbichto  des  Matehalismos ,  3.  AuiL  Iser- 
lohn 1877,  H.  45S  S.  (Volkswirthschnft  und  Dogontik  des  Egoismus).  Ab  eigentUeher 
voller  Sücialist.  wie  es  wohl  geschehen,  kann  Lan^e  doch  noch  nicht  bezeichnet 
werden.  S.  über  ihn:  Ellissen,  F.  A.  Lange,  eine  Lebensbeschreibung.  Leipzig  1891, 
besonders  in  dem  Knpitet  ^Lange  aJn  SoeinIpolitikef*\  S.  226  ff.  Dieses  babsche  Bvcb 
wird  freilich  dem  Menschen  mehr  als  dem  Mationalökonomen  i^und  als  vollends  dem 
Philosophen  Lange)  gerecht,  doch  ist  auch  das  genannte  Kapitel  nicht  ube|. 

H.  V.  Scheel  gehört  mit  manchen  seiner  früheren  kleineren  Schriften.  Auf- 
sätze und  Kritiken  hierher,  in  welchen  sich  immer  die  Vorzüge  dieses  Autors:  Klar- 
h<*it.  iirinci|iiflle  Schärfe,  Knappheit  der  Form  zeigen.  Sie  liefern  manch  -n  liraiich- 
li.U'  ii  lian;3iein  zu  einer  socialökonomiscbeu  und  sucialrechtUchen  Behaniilung  der 
Vulk.swirtbschtflslehre.  ihrer  Grand  begriffe,  sowie  znr  Kritik  der  winhschaftiicbea 
Kechtsordnnnir  und  der  Reform  d  -r  l-  t/tiTen.  S.  seine  Theorie  der  socialen  Fratre. 
Jena  Ibll ;  Erbschaftssteuer  und  Erbrechtsrefurm,  2.  Aufl.  Jena  lb7b^;;  voikawirth- 
scbaftliche  Bemerirangen  zar  Reform  des  Erbrechts,  in  Hirtb's  Annnlen  1877,  8.  97; 
Eigenthum  und  Krbr'  clit.  R-rlin  1877;  unsere  sncialpoliti^chen  Paneien,  Leipziir  l'sT'<. 
Ausserdem  manche  kleinere  Aufsatze  und  Kritiken ,  besonders  in  Uildebrands  Jahr- 
bttcbem.  Zn  verglefcben  aneb  die  beiden  Abhandluigea  r.  ScheePs  im  SchOnberg'aehen 
H  ii.>n>i:<'h  der  Politik.  Oekon.  (3.  Aufl.  B.  I)  Uber  die  politische  Oekonomie  nls  Winsen- 
Schaft  und  Uber  Sociali^iuius  und  Communismus. 

H.  Kösler  hat  das  dopjtelte  Verdienst,  in  der  neueren  deutschen  antiindi- 
Tidoalistischen  litterariscben  i;  .v  ixung  zuerst  mit  grösserer  Schärfe  gegen  den 
Smithianismns  principiel  ).•  Angnlie  ijerichtet  und  ferner  das  Kecli  tsuioment  in 
den  Wirthschaftsbegriflcn .  die  uothwendige  sociale  Seile  in  aller  Ivcchtsorduuug, 
auch  im  Privatrecht,  starker  betont  zu  haben.  Ersteres  vornemlich  in  der  allerdings 
wohl  manchfach  das  Ziel  i I 'M-chiessenden  Schrift:  „Uber  die  (jrundlehren  der  von 
A.  Smith  begründeten  Volkswirihschaltstheorie",  Erlangen  Ibtib,  2.  Aufl.  1S71;  letztres 
besonders  in  seinem,  von  der  indiridoiüistiscb-libemlen  Doctrin  (nnch  des  Öffentliche» 
Rechts)  begreiflicht  *ber  im  Ganzen  mit  Unrecht  abgelehnten  Lehrbuch  des  deutschea 


')  Gegen  den  naiven  Vorwurf  des  prätentiösen  deutschen  (jewerkvereinstheoretikers 
L.  Brentano  (Arbeitsverhäituiss  gemäss  dem  heutigen  Kecht,  Leipzig  1^76,  S.  V), 
Lange  habe  es  vers&omt,  „sein  Bach  entsprechend  der  durch  Brentanos  Arbeil  er- 
langten Erkenntni-s  neu  durchzuarbeiten",  m.  a.  W.  I.anRc  habe  nicht,  ;rlcich  Brentano, 
in  der  (iewerkvereinsorgauidauon  der  Arbeiter  nach  englischem  Muster  die  Panacee 
far  die  Losung  der  „Arbeiterfrage"  gefunden .  habe  ich  Lange  schon  In  einer  Be- 
sprechung des  Brentano'schen  Buchs  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  1*^77  v.  5.  Mai 
in  Schutz  genommen.  Nach  Uaug  der  Dinge  und  Erfahrungen  seitdem  würde  es 
wohl  kanm  mehr  nothwendig  sein. 

*)  Vgl.  meine  Finnnzwissenscb.  B.  2.  2.  Aufl.  S.  568,  ftSS  ff. 
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VenraJtongsrechts,  1.  B.  das  sociale  VenraltaogsrecbU  2  Abtheilangen  (1.  Einleitung, 
PenoMafaelit,  SacheDiecIit,  2.  Beraftreclit,  Enreriwreeht),  Erlangen  1872/1878.  Et 

tritt  bei  Rösler  rielleicht  das  juristi^ -In^  Mi>mont  vor  dem  ökonomischen  zn  -i'.hr  In  r- 
ror,  aber  die  sociale  Seite  des  Kochts  irird  in  rielea  einzelnen  treffenden  Erörterungen 
ftt  'betont  and  begründet  In  dieser  Anffassong:  stimme  ich  ROsler  bei ,  wenn  ich 
ml  h  aii  h  nicht  immer  seinen  Ergebnissen  anschliesson  kann.  S.  von  ihm  noch  die 
Erörterungen  über  die  Gesetzmässigkeit  der  volkswirtbschaftlichea  Erscheinungen  in 
Hinh's  Aonalen  1875  und  seine  Vorlesuogen  über  Volkbwirthschaft.  Erlangen  18TS. 
(Seine  Grandsitze  der  Yolkswirthschaftslehrc ,  Rostock  1864.  stehen  noch  anders  als 
seine  späteren  Schriften  und  bieti'n  nirhts  ni-sondoros) 

Von  dem  jüngeren  Philosophen  F.  Tönnios  (Kiel)  rührt  ein«^  <ier  iictnigi undigen 
iiocialphilosophischen  Werke  der  neuesten  Zeit  her:  Gemeinschaft  und  Gesellschaft, 
Abbandl.  des  Communismus  und  Sociaiismus  als  ••tupirischer  Ciilturformen,  Leipzig  1S87. 
Ein  Werk,  das  durch  seine  b&chst  abstracto  Form  und  seine  schwere  Darstellungs- 
veise  anch  dem,  welcher  aorgSüÜg  dem  Yerfiuser  anf  seinen  Gedankengängen  zn 
folgen  sucht,  grosse  Muhe  des  VerstSndnisses  macht,  a^tcr  diese  Mühe  auch  lohnt. 
£s  behandelt  vornehmlich  die  Organisationsfragen  der  Volkäwirtbscbafi  in  Vcrbindong 
■it  den  psychologischen  Faetoren  und  renritt,  in  nftberem  Anschlnss  an  Marz  ond 
'iierkt'.  auch  von  Schäfile  und  mir  berührt,  eine  Auffassung  der  gesellscliaftlichcn 
aod  rolkävirtiiäcbafUichen  Entwicklung,  welche  die  tieferen  GrundzUge  der  letzteren 
trsffÜcb  darlegt,  freilich  in  abstract  deducirender  Weise  mehr  als  in  historisch  de- 
•oibiiender.  Einen  Versuch,  den  gedankenvollen  Inhalt  des  Werks  durch  Zusammen- 
riehnng  und  andere  Fassung  leichter  zugänglich  zn  michen.  hat  IJultzor  in  der 
Schrift  „F.  TOnoies.  Gemeinschaft  und  (iesellschaft",  lioriiu.  l^JO  gemacht'). 

Coter  den  Juristen  hat  kein  Geringerer  als  der  grosse  Homanist  von  Ihering, 
in  Anknüpfung  an  sein  berühmtes  Work  „Geist  des  römischen  Kech(s  ',  in  seinem 
Borhe  Uer  Zweck  im  ßecht*'  (B.  1,  Leipzig  IbT»,  2.  Aufl.  1884,  B.  2,  eb.  1883, 
I  Anfl.  1886)  eine  meiner  .joefahechtiichen*'  Ahnliche  Anfliuenng  des  Bechts  and 
s*Mric«  V.Thältiiisses  zum  Wirthschaftsleli'  n  vertreten.  Meine  in  der  1.  Auflage  dieser 
(irandlegung  S.  50ü  liote  1}  ausgesprochene  Uoünang  ist  dadurch  glänzend  in 
ErfUlon^  gegangen.  Ihering  erOrtert  (s.  „Zweck*'.  I.  Kap.  ^)  ebenfalls  ans  den 
B  ed  i  n  gu  n  u' e  Ii  des  (lomein.schaftsiebens  heraii>  die  I"reilieif>-  unJ  Eigcti- 
thiUB&fragen .  im  Wesentlichen  in  Uebcreinstimmuug  mit  meiner  in  der  Grundlegung 
niede^clpgten  Grundanschaunng  (s.  a.  a.  0.  S.  511).  Besonders  wiclitig  für  die 
nationalökonomische  Eigcnthomslehre  ist  Ihering's  Auffassung  des  Eigenthums.  Siehe 
darüber  an<  h  im  ..Geist'*  I.  H.  Aufl.  S.  7.  Beachtenswerth  für  die  unten  im  1  Kap. 
des  1,  Buchs  bchantlelteii  Puncte  die  Erörterungen  über  Zwecke  und  .Motive  als 
JBebel  der  socialen  Bewegung"  iri  I'.  1.  des  ,^wecks.*'  —  Unter  sonstigen  Komani^t.-n 
•ei  für  verwandte  Gesichtspiu:<  te  .1.  Baron  genannt,  in  Frfirtomngen  über  Erhredit, 
anch  in  einer  Besprechung  der  1.  Aull,  dieser  Grundlegung  in  POzls  kritischen 
Tierte^ihnchr.  1877. 

Der  germanistischen  Jurisprudenz  und  ihren  Vertrcteni  lag  eine  „jiocial- 
recbtUche''  Auffassnng  anch  des  Priratrecbts  von  vornherein  näher  und  hudct  sieb 
dsber  hier  auch  mehr.  Die  rollen  Gonseqnenzen  haben  aber  anch  die  Gennanisten 
sieht  immer  gezogen.  Das  Hanptverdienst  hat  sich  hier  G.  Gierke  in  seinem  grossen 
stSDenden  Werke,  das  deutsche  Gonossenschaftsrecht,  3  Bände  lS6ä — 81.  erworben, 
v^es  durch  Verbindung  des  juristisch -cx}nstructiren  und  dogmatischen  mit  dem 
Usloiisch-describirenden  Element  gmde  für  die  in  die  socialökonomische  Grundlegung 
gehörende  principiclle  Erörteruns:  von  besonderem  Worthc  ist.  Jünirst  liat  Gierke 
ioditiü  durch  seine  scharfe  eingehende  Kritik  des  Entwurfs  des  deutschen  bui>;erli(  heii 
GmetilMicbs  (zuerst  in  ScJim^en  Jnbrbnch.  isss.  dann  auch  selbstKndIg  orsehienen) 
«rh  wesentlich  anf  einen  ausgesprochen  socialrechtli<  hen  Jjtandpnnct  gestellt  und  die 
sapchüdividualistische.  roraanisirende  Tendenz  dieses  Entwurfs  trellend  gekennzeichnet 

')  S.  eine  ^rutc  Cebersicht  des  Gcdankenirangs  der  Tönnies'schen  Schrilt  in  der 
Bestprerhune  von  Schinoller,  in  dessen  .Tahrburh  ISSS.  XH.  717—711».  mit  richtiger 
AnerlenLiung  des  Werths  des  Buchs,  nur  unter  der  ilen  historisclii  ii  NationalfUonoiiieii 
<»t!ichen  Ke*one  liiii'-iehtlich  der  Nfetlnule.  Alh  ia  siade  hierin  zeigt  d.is  Töniiies'sehe 
^^rk.  da&s  mau,  wenn  auch  unter  Mitbenutzung  der  historischen  Arbeiten  (Gierke), 
M  tinen  solchai  Oegensinnd  anch  etfolgrdch  ganz  anders  behandeln  kann. 
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und  bekämpft:  vahrscbciDÜch ,  wie  einzelne  andere  ähnliche  Versuche,  ohne  ent- 
sprachenden Erfolg  fUr  die  Umgestaltung  jenes  Entwurfs,  aber  ein  Zeichen  der  Zeit, 
dass  doch  auch  unter  (U'.u  Lehrern  des  Privat  rechts  die  80Ci»l6konoilli8Cliea  and  80Ci*l- 
rechtlichea  Auff«u>sungea  immer  mehr  getheiit  werden. 

Noch  bestimmter  und  mit  grftsserer  Anaihening  zn  socialistischen  Auffassangeii, 
tritt  dies  bei  dem  Juristen  Anton  Menger  (dem  Bruder  ilt^  N;iti*UKilrtkouomcn 
Karl  Menger)  hervor.  Derselbe  hat  in  seiner  vorzüglichen  Schritt  „das  liecht  aaf 
den  vollen  Arbeitsertrag  in  gesehiehtliclierDtrsteniing'',  Stattgnrt  1887,  i.  Aufl.  1891« 
den  Zweck  verfolirt,  „(Ül- (irundidcfii  des  Socialismus  vuin  j  ii  ri  s tisch en  Statulpnrirte 
aus  za  bearbeiten,"  worin  er  mit  Hecht  die  wichtigste  Aufgabe  der  Uechtspbiloäophie 
viisrer  Zdt  eiUickt  £r  hat  ferner  speciell  dnmal  vom  Ansehannngs-  und  Interessen- 
standpanct  der  untcri-n  arbeiteudeu  Classen  eine  Kritik  an  dem  Entwürfe  des  deutschen 
bürgerlichen  Gesetzbuchs  geUbt .  welche  da  und  dort  wohl  Schiefes  enthält  (z.  B.  in 
der  Frage  der  unehelichen  Geburten),  aber  in  Vielem  berechtigt,  im  Ganzen  höchst 
bemerkenswert h  ist.  S.  Menger's  Arbeit  im  Braun'scheu  Archiv  für  sociale  Gesets- 
gebUBff  lb8^»  1800  B.  II  und  III:  „Das  bürgerliche  Kecht  uiid  die  besitzlosen  Volks- 
classen**  (auch  selbständig  erschienen).  Eine  Arbeit  von  grundlegender  Bedeutung 
für  die  sociabrecbtliche  Auffassung  aach  des  Privntrechts. 

In  diese  socialrechtlirht-  Rirlituii'^  gehftren  rttirh  flif  Schriften  A.  Samter's, 
die  den  dilettantischen  Charaotcr  mcht  verleugnen  kOuneu,  den  begreitlich  namenl- 
lioh  juristische  Becensenten  gerügt  haben,  aber  doch  manches  Beachtenswerthe  bieten, 
desseotvegen  Samter  wohl  einige  Schwächen  zu  Gute  gehalten  wcr  l-Mi  k  imten.  Siebe 
seine  Sodallehre,  Leipz.  1875.  sein  geseliscbaftliches  und  Privateigcuthum,  Leipz.  Ib77 
(dartibor  und  über  meine  im  Resaltate  abveichende  Stetlanfr  zor  Grondeigenthnrnfrafo 
meine  Anzeige  in  der  Jenaer  Litteratur-Ztg..  H\.  März  1877);  dann  sein  Hauptwerk, 
das  Eigenthum  in  seiner  socialen  Bedeutung,  Jena  1879.  —  S.  sonst  etwa  noch: 
A.  Lindwurm,  das  Eigenthumrecht  und  die  Menschheitsidee  im  Staate,  Leipz.  1878. 

§.  15.  Die  deutsche  historisch-national  ökonomische 
Richtung.  In  dieser  steht  gesondert  für  sich,  aber  gehört  doch 
mit  hiiiliL'r  mul  so^mt  an  die  Spitze  Friedrich  List.  Sonst 
sind  in  dieser  lüchtimg  zunächst  die  ältere,  vornemlich  durch 
AV.  Roscher,  K.  Knies,  theilweise  auch  noch  durch  Hr.  Ililde- 
brand  vertretene,  auch  in  der  Gegenwart  nocli  zahlreiche  jüngere 
Fachmtlnner  umfassende  und  die  jüngere  Schule,  voran 
G.  Schmoller  und  die  ihm  Naherstehenden,  in  mancher  Hinsicht 
und  zumal  für  uns  hier  in  diesem  Werke  auseinander  zu  halten. 
Gewisse  allgemeinere  Auffassungen  und  Forderungen  sind  von  der 
älteren  Kichtung  zuerst  ausgegangen,  werden  von  der  jüngeren 
festgehalten,  aber  weitergeführt  und  sind  auch  von  Fachmännern 
ausserhalb  der  im  engeren  Sinne  ^^historischen''  Schule  der  National- 
ökonomie, auch  im  Ganzen  vom  Verfasser  dieses,  angeDommen 
worden.  Die  jüngere  historische  Schule  steht  in  der  Frage  der 
Methode  nnd  der  Aufgaben  unserer  WissenscbAft  dagegen 
mehdach  anders.  Sie  neigt  ferner  zu  einer  Vermischung  Ton  con- 
creter  Wirthschaftsgeschichte  und  Politischer  Oekonomie,  zu  einer 
zu  weitgebenden  Ablehnung  der  älteren  britischen  Dogmatik  als 
einer  Grundlage  fittr  die  eigentliche  wirthsehaftliehe  Theorie,  zn 
einer  Verkennung  des  Unterschieds  von  concreter  Wirthschalls- 
geschiehte  und  „spedeller*'  oder  „praetischer''  Nationaldkonomie 
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(„\ ulksvTirthscbaftspolitik")  als  eines  eigenen  Ilanpttheils  der  Poli- 
tischeu  OekoDomie,  ja  selbst  zu  einer  Verwischung  des  Unterschieds 
in  Aufgaben,  Methoden,  Behandiangsweise  zwischen  Wirtbscbailts- 
geschichte  und  VVirthschattstbeorie  („theoretischer"  Nationalökono- 
mie) M.  Soweit  diese  Tendenzen  der  jüngeren  historischen  Schule 
hervortreten,  stehe  ich  denselben  auch  in  diesem  Werke,  wie  ttber- 
haopt,  ablehnend  gegenüber. 

Friedrieb  List  bat  das  grosse  Verdienst ,  den  nationalen 
Standpnnct  der  PoUdseben  Oekonomie  Tor  dem  kosmopoli- 
tiscben  der  britischen  Doctrin  mit  Scbärfe,  wenn  ancb  mit  .grosser 
Ebsdtigkeit,  berroigehoben  sn  baben.  Er  stellt,  in  ecbt  bisto- 
riscber  Anftassong,  zwiscben  Individanm  und  Welt  Nation,  Land 
ond  Staat,  swiscben  die  Einzel-  und  die  Weltwirtbscbaft  die  natio- 
nale  Volkswirtbscbaft  nnd  deckt  die  allgemeinen  bistoriscben  Ent- 
wieklongsbedingnngen  der  letzteren  anf. 

SeiDe  vit  l  zu  schabloneabaile,  mber  elaen  richtigeD  Kern  enthAlteode  Lehre  ron 

lolbwirthschaftlichon  Entwicklungsstufen,  von  den  volkswirihs» linftli«  !i-  ri  Productir- 
krifteD  und  derea  £ntvickloogiib«dinguiigeu,  vua  der  Bedeateog  der  gedciischafdichen, 
poHthchea.  btti|r«liclieii  Institntlonen  und  Gesetze  nebea  und  loin  Tbeil  vor  den  In- 
diridoen.  Katurfonds,  Kapitalii  n  für  die  Entwi  klunj^  der  Volkswirthschaft,  seine  prin- 
äpielie  Auffa^äung  voa  Freibaodel  und  Schutzzoll  als  histohsch  bedingter  bandele- 
pölittoeher  Systeme.  —  dies  und  mtochee  Andre  zeugen  rem  Geiste  richtiger  mid 
irrossATtiger  wahrhaft  historischer  Anschauung  und  Erfassang  des  Wirthscbafblcbens. 
iMofern  ist  List  nicht  nur  ein,  sondern  oiner  der  grösshMi  ..historischen"  National- 
ttooomen,  wenn  auch  veniger  Gelehrter,  als  Politiker  und  Äquator,  wie  G.  SchmoUor 
mit  Kecht  benedt.  Die  M&ngel  seiner  Methode  and  Beweisführuni;,  die  Verkeunung 
der  Bedingungen  eines  wahren  historischen  Indnctionsbeweises  in  dm  Abrissen  der 
coDcretcn  handelspolitischen  Geschichte  und  zahlreiche  andere  Schwächen  in  der  Bo- 
veiäfiihrung  und  Schlussziehung  können  ihm  diesen  Kuhm  nicht  nehmen.  Gerade  die 
liational'  Atiffassunn  der  Volkswirthschaft  im  List'srhen  Sinne  ist  zugleich  eine 
echt  historische.  Bemerkenswerth  ist  nur,  dass  List  (was  auch  neuere  kntiker  wie 
Eheberg  and  Sebmoller  flbeneben)  nocb  wenig  im  der  beniigen  e^^tlieb  social- 
politischen  Anschaurui;:  bt^ruhrt  ist.  Aurh  ihm  stilit,  wie  der  von  ihm  so  bitter 
bekämpften  britiscbe^  UeJionomik,  das  Pjoductionsproblem  und  die  i'örderiuig  dee 
FrodnctiendBteressee  oodi  ganz  im  Voidergmnde;  in  den  Mitteln  znm  Ziele,  nidit  im 
Ziele  selbst  weicht  er  vom  Smithianismus  ab.  Das  Vertheilung^problem  vernachlässigt 
er  oder  behandelt  es  in  der  ungenilfrenden  Weise  der  Früheren.  Auch  darin  zeigt 
•Ich,  welche  Förderung  der  theoretischen  Erkenntniss  eben  doch  erst  dem  Socialismus, 
nicht  der  histonaeheil  Schule  zu  verdanken  gewesen  ist.  In  Betracht  kommt  hier 
filr  die  Gnirxüegnng  namentlich  l  ist's  Hauptwerk,  das  „nationale  System  der  Poli- 
t^hen  Uekuüomie",  1.  Au&.  Stuttgart  lä41 ,  7.  Aofl.  mit  historischer  und  kritischer 
ySnfctitting  ron  ühnberg,  eb.  1888. 

Die  ältere  deotscbe  bistoriscbe  Scbale  stellt  eine  Reaction 
gegen  Einseitigkeiten  der  britiscben  Oekonomik  (insnlarer 
wie  eontinentaler  Riebtang)  dar. 

Solcbe  Einseitigkeiten  tbid,  am  mit  Soseber  nnd  iBgrAm*)  in  nden,  eine 

*)  8.  dagegen  auch  Knies,  Polit.  Oekon.  2.  A.  Vorwort  S.  VII. 

*)  Roscher,  Gesch.  d.  deutschen  NationalOkonomik  S.  Uli  If.;  über  die  extreme 
<ient>rhc  individualistische  Richtung  S.  1014  ff.  Ingram,  nothwendiire  Reform  d.  Vulks- 
»inhs»chJchrc  deutsch  v.  Scheel,  Jena  l&TU ;  der».,  Gesch.  d.  Volkswirth.lehre  S.  2ü7  11. 
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ta  avflsehUcnlicbe  Nefgnng:  zu  und  Wertlile^ng  auf  die  tbsdmcte  Dednctloa,  ntmeot- 

lirh  in  der  Kicardo'schen  Richtung ;  eine  srhun  in  der  Theorie,  v'öllends  in  practischen 
Fra^'en  zu  weit  gehende  IsoliruDg  und  Loslösung  der  ökonomischen  ron  den  mit  ihnen 
rerkaupfton  sonstigen  socialen  Erscheinungen;  die  zo  aWIote,  itett  der  richtifeo 
historisch  relativen  Beurtheiluug  der  wirthschafdichen  Erscheinungen  und  Einrichtungen 
und  Lösiinfr  der  wirthschaftspolitischcn  Fragen;  di.'  violfarh  fal^ch'V  namentlich  riel 
zu  optiinistii'che  Beurtbeiluug  der  Ireien  Concurren^  und  ihrer  i  olgeu  und  die  viel 
zu  weit  feheDde  Verdrängung  des  Staats,  seiner  Thätigkeit,  seiner  reguUrendeo  Wirth- 
schaftsordnung  aus  der  Volkswirtlischaft. 

Hier  ist  die  historische  Schale  im  Ganseii  im  Recht  mit  ihren 
abweichenden  Aufrassmigen  und  FordeniDgeD.  Aber  hier  nnd  da 
auch  schon  in  ihrer  älteren,  yolleods  in  ihrer  neueren  Periode  reagirt 
sie  in  Betreff  der  Methode  der  Politisehen  Oekonomie  wieder  etwas 
za  stark,  nnterscheidet  sie  in  Betreff  der  Aa^aben  zwischen  denen 
der  Theorie  und  der  Volkswirthschaftspolitik  nicht  immer  richtig 
nnd  klar  nnd  wirft  sie  der  ganzen  britischen  Doctrin  Manches 
vor,  was  nnr  an  einzelnen  Anhängern  derselben  zn  tadehi  nnd  wohl 
Öfters  begleitende  Erscheinung,  aber  nicht  nothwendige  Folge  dieser 
Doctrin,  deren  Methode,  Anffossungsweise  ist 

BeizosUmmen  ist  der  historischen  Schale  vobl  in  den  Verlangen,  dass  grössere 
Vorsicht  angewendet  werde  bei  der  (ieneralisirung  in  der  Theorie,  bei  der  Anf:>tellung 

der  Voraussetzungen  des  dedüctiven  Verfahrens,  vollends  bei  der  üebertragung  solcher 
Schlüsse  der  Theorie,  welche  nur  unter  angcnouiuieiicn  oder  nachgewiesenen  Voraus- 
setzungen richtig  sind,  auf  die  Verhältnisse  des  concreten  «irthschaftlichen  Lebens. 
Nicht  minder  werden  die  wiithsrhaftlicli'-n  Erscheinungen  mit  Recht  in  ihrem  ge- 
schichtlicbcu  Entwicklungsprocess  als  etwas  Werdendes  und  sich  Veränderndes  ver- 
folgt nnd  wird  die  Auf  hoUnng  und  Erklirang  dieses  Processes  als  eine  der  Aufgaben 

der  Wisson'Jrliaft  der  rulitisrhen  Oekonomie  rttiL'-' ^' In  n     In  prr\ctischen  Frair.^n  wird 

SleichfaUs  mit  vollem  Kochte  der  „Absolutismus  der  Liksungea"  (K  n  i  es)  venrorfeu  und  bei 
er  EntBcheidnng  solcher  Fragen  dem  Relatirititsprincip  gehuldigt.  8.  n.  B.  1,  Kap.  2. 

Eine  grössere  V^erschiedenheit  der  Ansichten  besteht  zwischen 
uns  und  nicht  der  älteren,  namentiicli  der  von  \V.  Kose  Ii  er  ver- 
tretenen, wohl  aher  der  jüngeren  historischen  Kichtun^-  hinsichtlich 
der  „Theorie"  und  der  dogmatischen  Fassung:  dieser 
Theorie  in  unserer  W  issenschaft,  sowie  hinsichtlich  des  Werths  der 
Theorie  und  Dogmatik  der  britischen  Oekonomik. 

In  der  jlUiger.  M  Kichtung  finden  hieb  —  freilirli  bei  ihren  Anhängern  bisher 
niemals  ganz  klar  cntwickelto  —  Ansichten  Uber  das  VVcäeu  einer  nationalOkonomischen 
Theorie  nnd  tber  die  eritenntniratheoretischen  Bedingungen  der  AnfeteUang  ein«r 

solchen,  well  Ii 'II  ich  nicht  bciztifreten  vermajr.  Die  hrirische  (.')ekonomik  hat  hier 
nicht  nur  ungleich  klarer  die  Aufgabe  und  die  Bedingungeu  zu  ihrer  Lösung  erkannt, 
sondern  auch  bereits  das  Wesentlichste  für  den  Anf-  und  Ansban  der  Theorie  ge- 

!•  ;  !■  I  ()ewi.ss  ist  ihre  Methode  vieler  Verbessenjin;-  !! .  ihre  Bewcisfahrung  tieferer 
psychologischer  und  historischer  Begnlndung  bedürftig,  aber  auch  fähig.  Der  Haupt- 
mangel der  Theorie  und  Dogmatik  der  britiüchen  Oekonomik  ücgt  in  der  Vcrkenuuag 
des  historischen  Gharacters  des  privatwirthschafilichen .  auf  freier  Concurrenz  be- 
ruhenden Verkelirssystems.  Mit  (iit  -^.  in  Man:r<'I  V('rt)inil<'t  sich  der  weitere,  dass  die 
britische  Oekonomik  die  „VoIkswirthM  haft  '  in  <lie>eui  piivatwirthschaftlichen  Vcrkehrs- 
systeui  aufgehen  lässt,  daher  durch  cux'  i  heoric  dieses;  letzteren  bereits  eine  Theorie 
der  Volkswüthschafi  gegeben  zu  haben  glaubt   Allein  diese  beiden  M&ogel  lassen 
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ach  &tibr  wohl  btihcbtigeQ,  ohne  da.-ss  ihretwegen  kurzweg,  mit  Liätoriscbcn  Nationalöko« 
Moes  der  jODfrefen  Schule,  die  Theorie  «ad  DopBAtik  der  biithwhea  Odconomik  ab 

rermeihtlicli  völlig  veraltete  Schulcoustructioiiea  aof  darcbans  unhtltbaver  tirandlaga, 
einfach  fallen  gelassen  werdon  mtl-s'r-ii. 

Nach  unserer  Ansicht  dlirlen  die  britische  Theorie  und  Dogmatik 
uiiter  bestimmten  Voraussetzungen  einen  grossen  und 
dauernden  Werth  beanspruchen.  Sie  haben  im  Wesentlichen 
rlHitig  den  Knochenbau,  die  entscheidenden  liauptpuncte  und 
Ciraudztlge  der  Statik  und  Dynamik  des  privatwirthschaftlichen 
Verkehrssystems  aufgedeckt  und  yersteben  gelehrt,  unter  den  recht- 
lieben  und  den  psychologischen  VoranssctznngcD,  welche  im  Ganzen  • 
in  Verkehrsgesellschaften  entwickelter  Culturvölker,  wie  der  mo- 
dernen, vorliegen.  Was  Übersehen  oder  nicht  genügend  beachtet 
oder  falsch  gewürdigt  worde,  war,  dass  diese  beiderlei.  Vorans- 
aetziugen  in  der  concreten  Wirklichkeit,  auch  hente  bei  uns,  nie- 
mals so  genan  nnd  allgemein  zutreffen,  wie  in  der  tbeoretisehen 
Asslyse  der  Erscbeintingen  nnd  in  der  Beweisflthning  angenommen 
wird,  sowie  dass  jene  Voraossetznngen  Überhaupt  nicht  in  dem 
Maasse  conatante,  wie  man  annahm,  sondern  immer  mehr  oder 
weniger  variable,  einigermaassen  historisch«,  nicht  abse- 
in te,  Kategorieen  siod. 

Die  Vore^änge  selbst  im  prifatirirtbschaftlicheu  VerkehiBsy stein,  sog^ar  einer  be- 
stimmten Zoit  III  einem  bestimmten  Lande.  voILtpIs  in  ikr  ailuialiu'Mi  Kiitwi'klung' 
dietsts  System>  öiud  daher  auch  uicbt  so  einlach  mechauisch  zu  erklären,  wie  die 
llieorie  und  Dogmatik  der  britischen  OekoDomik  es  m  Umn  rersucheD.  Das  Moment 
i-iT  ,^eit"  (Zeitvi-rlauf.  Zeitflaii- r  spielt  7.  B.  eine  weit  grr>>s.^rc  Kollc,  als  hier  früher 
rieUacb  aoceuoiomea  wurde,  wie  jUa^t  aber  auch  von  Mauuieru,  wie  Marshall, 
velche  ihniich  wie  ich  90  diesen  Fn^n  der  Theorie  und  Doinnatik  stehen.  roU- 
kummen  anerkannt  wurde.  Zumal  die  Vorgänge  der  Volk^^w  irthschaft  kann  mau 
daher  nicht  nach  den  einfachen  mechanii>ch(:n  Principieu  der  zu  einseitig  j>hvatwirth- 
schafUichen  Theorie  der  britischen  Oekonomik  allein  erklären. 

Berichtigt  man  diese  Mängel,  was  nicht  bloss  nach  den  Gesichts- 

puncten  der  historischen  Nationalökonomie,  sondern  recht  wohl 
auji  (ieiu  Geiste  der  britischen  Oekonouiik  selbst  heraus  möglich 
und  auch  schon  geschehen  ist,  so  entzieht  man  der  Kritik  des 
jöngeren  Historismus  den  Roden  nnd  das  Wesentliche  der  Ergeb- 
nisse der  britischen  Theorie  und  Dogmatik  bleibt  besteben. 

Iuj  Kiiu.'luen  ist  dann  mancherlei  zu  berichtigren ,  anders,  feiner.  i>sy(  holof ist  h 
tiefer  tu  begründen,  üind  neben  dem  Typischen  di<:  <  diu-rutcn  Kn)<  liL-inunL::fn  als 
solche,  neben  dem  Allfiemeinfii  und  (i("^et/massiu'eu  das  IndiviJuollt.'  und  Abwc.icbiMidf 
Btebr  zu  beachten  und  zu  verfolgen.  Das  bedingt  aber  immer  nur  einen  I  m  -  und 
VeÜeihMi,  nicht  einen  rftlUgen  Nenban  der  Theorie  und  Dogmatik,  ttbenriegend 
Dir  Torbichtigerc  Fonnulirunpen  der  I-eliraiitze .  v-  rmeLrto  Beru«  k<iclitii:nii?.Mi  Aor 
noablen  Factoren  —  auch  psychologischer  Art  — ,  nicht  FÖllig  ucue  Lehrsatze  in 
Aer  Theorie  des  privatwiitlischafUicbeQ  Verlcehrssystems.  So  in  HaupUehren,  ron 
I'rodu-;tion .  Arbeitstheilung;,  Umlauf.  Pn.is,  Production>ikosten ,  Vorihcihini; ,  Ein- 
kdBuntn.  Daran  halte  i«  h  hier  mit  der  alteren  iren  die  jünj^ere  deutsche  historisch- 
MtiADalokouomische  Schule  fest.    Da  aber  auch  in  einem  i>tark  modificirtco  prirat- 

A*  Wagner,  OieaiitacQt.  3*  Auflag«.  1.  TbeiL  Grandligw.  4 
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wirthschaftlirhen  Verk^liTssvstoin  —  z.  B.  bei  wesentlicher  Beschrtokan^  der  Ver- 
tmirsfrcilR'it .  bei  bedeutcnaiT  Entwicklunjr  andiiror  Motive  neben  und  nn  Stt  llt;  des- 

{euigea  den  wirthscbaftlicheu  Vortbeik  —  und  da  selbst  in  einem  gcucinwirtbscb&ft- 
ichen  (flodAUstlselien)  Prodnetions-  und  VerttieilungssysteiD  immer  doch  ,«Heo6chen** 
mit  gegebener  physisch-psyrhischer  Natur  und  di.^  trc^cbone  äussere 
Natur  die  Grundlagen  der  Wirtb^baft  sind,  so  gestatten  die  Lcbräüuo  der  Theorie 
und  Doirmatik  des  rein  priratwirthtchaftticben  Verkebmystemi  auch  eine  bedingte 
Anwendung:  auf  solche  andere  VerbUüiisfte.  (S.  u.  Bach  1,  bes.  Kap.  1,  Abschn.  2 
und  Kap.  2. 

Ucbereinstimmond  mit,  aber  noch  entschiedener  als  die  ältere 
und  die  jüogerc  historische  Schule,  hierin  mich  der  socialißtiscben 
Auffassung  wieder  mebr  näberadi  halte  ich  nur  das  privatwirtb- 
schafüiche  Concnrrenzsystem  in  seiner  modernen  Gestaltung,  das- 
selbe auch  als  ein  Ganzes  betrachtet,  für  eine  vorübergehende 
Pliase  der  Organisation  der  Volkswirtbschaft  und  ftir  viel  tiefer 
greifender  ümänderangen  bedttrftig,  als  aueli  die  historische  bobnle» 
mit  seltenen  Ansnabmen,  einränmt  Namentlieb  die  ganze  eigen t- 
licheReehtsgrandlage  unseres  bentigen  pri?atwirtbscbafUicben 
Systems,  die  Rechtsordnung  ftlr  Freiheit^  FriTateigentbnm  und  Ver- 
trag, erscheint  mir  mehr  als  der  historischen  Schnle  als  etwas 
gescbichtlieh  Wandellrares  und  dnreh  absicbtliebe  legislative 
Eingriffe  tü  Veränderndes.  Und  nicht  minder  halte  ich  die  in  der 
ganzen  Volkswirtbscbaft  erreichte  Stellang  des  privatwirthschaftr 
liehen  Systems  für  etwas  Wandelbares,  das  anch  wieder  absicht- 
lich verändert  werden  kann  und  mnss. 

Die  historische  Schale  ist  mir  hier  einerseits  zu  quietistisch.  was  Übrigens  ancb 

mit  ihrer  abweichenden  Auffassunp  der  Aufp.ibcn  iler  DiscipÜn  zusammenhängt, 
ander&cits  nueb  zu  scbr  geneigt,  in  ibrea  Keformbe^trcbungen  üicb  mit  einem  Curireu 
an  den  Symptomen  zu  bei^ntlf^en.  nicht  auf  die  tieferen  Ursachen  ron  üebdstindm, 
auf  die  wirthsi'h.iftsrerhtliebrii  Normen  für  I'reili  'it  imi  I  KiL'iiithuin.  /iirürk/.neehen. 
An  den  i-^rageu  der  mebr  gemein-,  weniger  |>ri?atwirtb:icbatUicben  Organisation  der 
Yolkswirthschaft  und  ftlr  die  piiTatwirthschafiHche  an  den  Praxen  der  bewnsstea 
schärferen  Einschränkung  der  freien  Bewegung:  und  Regelung  des  Verkehrs,  der  Ver- 
träge durch  ..zwingendes  Kcchi".  kann  und  darf  man  nicht  so  vorbeigehen,  wie  es  im 
(»anzen  die  historische  Schuhi  thnt.  Mebr  als  für  letztere  liepcn  daher  für  mich  die 
<:r><s>en  Probleme  in  der  Cirundlegung,  wie  namentlich  aiK  h  in  der  spodellen  (prao» 
tischen)  Nationalökonomie  in  denjoni^'-on  wirthschafllichen  Kecbtsf rajren.  welch»* 
sich  auf  die  eigen tli eben  ü rundinstituto  des  Kecbts,  auch  des  Priratrecbts, 
hedehen,  auf  die  Freiheits-,  Digenthnns-,  Yertragsrechts-Ordnnng. 

Nicht  allein  von  der  jüngeren,  aber  mehr  von  ihr  als  von  der 
älteren  historischen  Schnle  weiche  ich  in  methodologischen 
nnd  in  Ansiebten  Uber  die  Aufgaben  der  Wissenschaft  der  Poli> 
tischen  Oekonomie  ab. 

Hierfür  atif  die  Ansfühmngen  oben  in  §.  4  und  unten  im  iweiten  Kapitel  des 

crsti  u  Buchs  (§,  CG  II')  vcrwei^end,  be^schränke  ich  mich  hier  nur  auf  einige  BemerkiuiLT'  ii. 
Dio  Methode  der  specolativen  Deductiou,  wie  sie  grade  der  Psychologie  auf  wutb- 
sdiaftlichem  Gebiete  entspricht,  wird,  siiinal  tou  der  jüngeren  Sdiale,  bereits  wieder 
zu  sehr  zu  Gunsten  der  historisch -statistischen  Inductionsnethode  /.uruckgcdrängt, 
freilich  mehr  behauptetermaassen  als  in  den  eigenen  Arbeiten  der  Schule  seihet 
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IKe  Scbwicheo  dar  ersteren  Metbode  ▼erden  za  sehr,  diejenigen  der  letzteren  za 
TeDif,  umirekehrt  die  Vorzüge  jener  za  weni;,  dieser  zo  sehr  hervorgehoben:  für  die 

Anir.niJhirkeit  tlcr  cT^tf.ron  tu  cn^t^ .  <]er  zweiten  zu  weile  (Jrenzen  prezosTPii.  In 
B'^tr-;!!  der  Aufgaben  nei)?t  der  jüngere  Histürisiaus  insbesondere  zu  sielir  daza, 
SchiJderuDf  (Deecfiption)  conoreter  Einzelheiten«  kaum  selbst  noch  Au fil eckung  des 
Catii.il/nsammenhangs  der  Kr-:!'}ieiiiunpen  und  ihrer  Entwicklung  als  eigentliche, 
bciuahe  alleinige  Aufgaben  anzuerkennen,  d.  b.  eben  Wirtbsobaftsgcsc h tobte  und 
Statistik  znr  „Polltisehen  Oekonomie**  zn  machen.  Sachen  nach  dem  Typischen, 
benrtheilen,  Ziel  aufstellen.  W'ca:  weisen  ziirn  '/iido  —  Benntworfttnjr  <l'"r  Fraircti:  wir 
i»t  etvasV  was  soll  sein?  wie  ist  es  za  erreichen?  neben  den  Fragen:  was  istV  was 
vir?  vie  ist  es  geworden?  —  wird  zn  sehr  in  den  Hintergrund  geschoben,  beinahe 
als  Aufgabe  abgewiesen.  Auffassungen,  in  welchen  die  historische  Nationalökonomie  mit 
sich  selbst  and  mit  der  richtigen  Abweisung  des  Cbaracters  einer  Katarwissenschaft  far 
die  Poütisdie  Oekonomie,  aach  mit  ihrem  Vorgehen  saf  ihrem  Lieblingsgcbicte,  der 
,fn'ctischen"  Nationalökonomie,  freilich  in  Widerspruch  kommt,  ohne  sich  dessen  klar 
bewnast  zu  werden.    (S.  u.  Buch  1,  Kap.  2.  Hauptabschn.  I,  l)es.      57  ff.) 

üicbt  bei  der  ganzen  jüngeren  historischen  Schale,  wohl  aber  bei  cinzeben 
ihrer  Anhänger  ündet  sieb  dabei  eine  der  indiridnenen  Anlage  cnt-^preehende,  snb- 
j^ctir  ganz  berechtigte  Vorliebe  filr  ardnvalix  lie  sre>chiclitlichc  ..Forsrhuiiireir'  —  der 
nicht  ganz  anspruchslose  Name  für  die  in  die  „Kicbtung"  gehörenden  Arbeiten  — , 
ftr  concrete  historiscb- statistische  Schildernngen.  Aber  die  gewiss  erfreulichen  Er- 
gebnisse werden  leicht  in  ihrer  Bedeutung  far  die  Politische  Oekonomie  aborschitzt, 
mikrologischen  Dinpen  mehr  W'ertli  lieitr-  leirt  als  sie  haben.  (Geschichte  einzelner 
Zfiafte.)  Und  nicht  selten  verbindet  sich  hiermit  eine  Abneigung,  gelej^entlich  eine 
förmliche  Idiosynkrasie  gegen  anders  Arbeitsgebiete  und  aiidi;re  Arbeitsaufgaben,  als 
die  eijrens  gepflegten.  Da  tritt  denn  wohl  aucli  bei  den  Vertretern  der  ..ethischen" 
Kationalukonomie,  wie  sich  die  jtlngere  historische  Schule  auch  gern  nunnt,  ein  Dunkel, 
eise  Ansscblosstendens  gegen. alles,  was  nicht  zor  Lehre  der  „Richtang"  schwört, 
'•iri'*  Unbilligkeit  des  Drtheils  oder  auch  —  das  bekannte  andere  derartiire  Kampf- 
mittel —  ein  Xodtschweigen  her?or,  wie  sie  die  ältere  historische  Schule  auch  gegen- 
tber  ron  ihr  bekämpften  RIchtangen  nnd  MSnnem  sich  nicht  bat  sn  Sebalden  kommen 
Us^en.  Wie  wuliltbueiid  bertlhren  W.  Koschor's  anerkennende  ürtheile  über  einen 
A.  Smith,  einen  liau!  Epigonenhafte  Zuge  der  jüngeren  Schale,  die  roUends  eine 
heicMs  sehr  deutliche  and  berechtigte  lieaction  gegen  diesen  „Historismas"*  rer» 
Miiken  weideD. 

§16.  Historisch-;)  ntionalflkono mische  Litteratnr.  Hier  für  die  Grund- 
Icf  nng  kommen  auch  aus  der  historischeu  Schule  wesentlich  nur  diejenigen  Arbeiten 
m  dieser  Litterttartlbenlcht  in  Bettacht,  welche  sich  anf  die  allgemeineren 

Principicnfragen  der  Organisation  nnd  Rechtsordnung  der  Volkswirthschaft ,  auf 
Methodologie,  Fragen  der  Aufgaben  u.  dgl.  m.  beziehen.  Anderes  ibt  erst  in  den 
«Bldnen  Abschnitten  der  Grundlegung  und  auch  in  den  anderen  Tbeilen  dieses 
ISOSen  Werks,  besonders  in  der  practischen  Nationalökonomie  zu  nennen.  Vornemlich 
in  d#Ten  Gebiet  gehf'ren  die  wichtigen  und  werthv'ollen  wirtlischaffs-historischen 
-Arbeiten  der  .Schule,  wie  die  allgemeineren  von  Inama-Sterncg;::  i^dentsche  Wirth- 
j'haftsjreschichte).  Lamprecht,  die  a<;rarhistoriscben  ron  G.  H  ansäe  n  .  A.  M  e  i  t  zen , 
■ijf  sewcrbei^'srhichtlirhen  von  (J.  Schi)nberg.  G.  Schmoller  und  d.  niiheri-n 
Schtilern,  die  bcvölkerungsgcschicbtlicben  von  Buchor,  nm  nur  cinigo  Uaupirichtungeu 
<rad  Antoren  za  nennen.  Reiche  bezttglicbe  Bibliographien,  worauf  es  an  dieser 
Stelle  «renQcen  ma?r.  für  diese  wirthschafLsgcscliichtlirlie  I.iiteratur  zu  verweisen,  geben 
die  einzelnen  bpceialartikel  im  Handwt^nerl>nch  der  S*aat>wisr.e£ii<  halten. 

In  der  Facblitteratur  lassen  sich  zwar  die  ältere  und  j  üi'prere  historis«  he  Richtung 
nad  diese  beiden  ron  anderen  Jtathedersocialistischen"  und  von  <!'  r  ..staatssocialistischcn'* 
Ri  Ilten ir  17.  wohl  nnterscheiden.  Aber  mehrfa  Ii  besteht  do' h  eine  nähere 
Verw;indtscbaft  aller  dieser  Eicbtangen  and  der  einzelneu  Autoren  unter  einander. 
Asch  Hast  sich  der  Einzelne  und  selbst  mimater  ein  nnd  derselbe  Aator  in  seinen 
Tmcbiedf-ni-n  ArbiMten  nnd  nach  seiner  persönliehon  wissenschaftlichen  Entwi^  kltuii^ 
u}'  ht  immer  genau  in  eino  bestimmte  Specialrichtung  einfach  wie  in  ein  Schema 
eitifugco.  In  dieson  §  16  finden  sich  daher  einige  Autoren  nnd  Schriften  mit  genannt, 
▼eiche  an^'h  hei  den  Katheder-  nnd  den  Staatssocialisten  mit  erwihnt  werden  kdnnten. 

4» 
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Das  bcdentendste  Werk  t^rad»*  über  die  Pritn  ipienfrapen  der  ürandlcgung.  Uber 
Mctliotlt'  u.  s.  V.  ist  das  Bu.  Ii  vü[i  K  Knies,  die  jiolitis<  Iio  Ookonomie  vom  Stand- 
puact  dor  geschichtlichen  Methode,  Brauuschvcig  lbb3.  2.  AuÜ.  u.  d.  T.  di>-  ])olitiache 
OekoBOBie  tob  Statfdpmct  der  Geachichte  („neue,  dnicli  abgeaoDderte  Zu?  «t/.e  rer> 
mehrt'«  Anfl.TL"  ").  eb.  1883.  In  diesen  Zlttltsen  zahlreiche  und  werfhvoUc  kritische 
AuüeiJunderäet/uogeD  mit  der  neaeren  LitteiBtar  Uber  Priucipieufragen,  lio<  htsfragea 
v.  8.  IT.,  dsranter  mehrfiieli  mit  meinen  Ansftlhningren  in  der  Grandlegung.  Avch 
in  dem  Spe<  iaiworke  von  Knies,  GeM  und  Credit  (Berlin  1873.  1874.  2.  Aufl.  von 
Geld  eb.  Isbö).  so  in  I,  Kap.  1,  2,  3,  Abschnitt  1  finden  sich  Anafuhrungen  Uber 
Puncto  der  Groudlegung. 

Von  W.  Roscher*«  gn»m  Syitem  der  Tolkswirtkscliaft  gehört  der  1.  Band« 
dio  ..(irundlegen  dor  Nationalökonomie",  1.  Aufl.,  Leipzig;  IS54,  20.  Aufl.  1892,  be- 
sonders in  der  Einleitung  (so  Kap.  3,  Methoden)  im  1.  Bache  Kap.  4  und  5  ^üa- 
firetheit  and  Freiheit,  Gütergemeinschaft  nnd  Prirateigendiiim),  im  S.  Buche  Kap.  1,  7. 
das  5.  Buch  (Bevrilkorung)  vuriiehmli-h  hierher;  ferner  einzelne.  Principiflli-s  mit 
berührende  Ausfuhrungen  der  drei  andren  B&nde,  namentlich  der  tinauzwisseuachafu 
Das  ganze  lios«  her'sche  Werk  kommt  hier  für  seinen  Gesammtstandpwict  und  flr  die 
Axt  der  AnsitÜimng  der  Aufgabe  ron  diesem  Standpancte  aus  in  Betracht  Es  ist 
die  grossartiir« .  stoffroi' he  Ausführung  des  für  Kosclicr's  Staudpiinct  immer  noch 
besonders  lica.  Iltens wcitheu  (iruudrisses  für  Vorlesungen  über  Staatswirthsf  haft  na«  h 
gest  hichtlicher  Methode,  1843.  S.  ferner  im  Allgemeinen  Koscher'i  Ges«  hii  htc  der 
Nationalökonoiiiik  in  Deuts,  bland ,  München  ls74.  web  hcs  W  erk  au^'^erordentlichsten 
Fleiäses  und  umfassendster  Bclosenheit  nur  unter  der  dem  Verfasser  einmal  i^estelltca 
Avfgabe.  sich  wesentlich  auf  DentscUand  zu  beschlinken,  —  wie  bei  allen  bezüglichen 
„Gesi  }]'  hti  ri  l  -r  W  i— ens<  haft"  der  historischen  Cominission  der  Hni  r!>.  hen  Akademie 
der  Wissenschaft  —  leiden  mosstet  wodurch  Manches  in  schieiu  Stellung  gebracht 
wurde.  S.  daselbst  die  AnsftahniDgen  Ober  einzelne  Rirhtnngen,  so  den  Kathedet- 
flociaUsmns  §  209  ff.,  die  deutsche  Msnehcätcrschule  §  205. 

Bruno  Hildchrand  ,  die  Nationalükonomie  der  Geg:enwart  und  Zukunft,  Frank- 
furt a.  M.  1846,  1.  B.  (einziger).  Ferner  die  von  ihm  gegründete  Zeitschrift  ,Jahr- 
bOcher  Ar  NatfonalSkonomie  nnd  Statistik".  Darin  rerschicdene  hierhMfehArife 
Aufsfitze  von  ihm,  u.  A.  der  profframmatisrh.-  Kri^fTnungsaufsatz  „die  gegonwärtiL'e 
Aufgabe  der  Wissenschaft  der  Nationalökonomie',  1.  B.  mit  principicUen 

ErOrtemn^  Uber  volksvirtlischalttiche  Gesetze,  wirthsehaftliche  Nator  des  Menschen, 
Methode  u.  s.  w.,  worin  bereits  eine  Hinnei^nii;;  /.u  den  Sinseitigfceiten  und  Uebei^ 
treibuugen  der  späteren  historischen  Schule  hervuitritt. 

Unter  den  jüngeren  deutschen  N'ationalökouomen  der  historischen  Kichtung, 
welche  sich  ron  den  Einseitigkeiten  der  neueren  historischen  Schale  freigehalten 

haben,  ist  namcntlieh  CJ.  Sehönberir  zu  nennen,  mit  kleitjcren  S  hrift'n  und  Auf- 
sitzen, wie  Volkswirthschaft  der  Gegenwart  in  Leben  und  W  issenschaft,  1609.  \  ulks- 
wirthsehafitslehre  Beilin  187.9,  Arbeitsämter  1871,  Ober  die  deutsche  Freihandelspartei 

und  die  Partei  der  Eiscnacher  'kathedersocialistischen  Versammlung),  in  der  Tulun^er 
Zeitschr.  f.  Staatswissenseh.  B.  29,  1873,  zur  Littcratur  der  socialen  Frage  eb. 
B.  2S,  1S72,  u.  a.  ui.  Jetzt  besonders  der  einleitende  Aulsatz  Uber  die  Volkswirth- 
^ch.'i^t  im  I .  Bande  des  grossen  Schftnberfr'scben  Handbuchs  der  Politischen  Uekonomie. 

Aull.,  Tdbin^eii  1>[H).  Dieses  ganze  Werk  aueh  für  die  •rei^eiiwärtiiie  Auffassung- 
und  Beliaudluiii^sweise  der  Politischen  Uekonomie  uatei  deutsi  lien  1  U'  liinaiiacru  ausser- 
halb des  eng  ;  II  Kreises  der  neueren  historischen  Schule. 

Die  oben  besprochene  jUngere  historisrh.'  l^uhtiiii^  hat  ihren  Ilauptverfrefer 
in  G.  SchmoUer.  Wegen  dieser  seiner  Bedeutung  und  wegen  der  grade  zwischen 
UD8  in  besonderem  Haasse  bestehenden  principiellen  Kirhtungsdiflerenzen  nnd  Meinnngs- 
TeiBchiedeiiheitcti  über  Methode.  AufVa^»-  imd  Beliaiidliinc-swiMse  der  Piditischen 
Oekonomie  glaube  ich  es  hier  nicht  unterlassen  zu  dürfen,  auf  ihn  hier  etwas  näher 
einzugehen.  Der  auf  seinen  grossen  Specialgebieten,  der  Geschichte  der  Gewerbe- 
verfassong  und  der  prcussischen  Verwaltungsgeschichte,  so  hoch  verdiente  und  Bahn 
brechende  Führer  der  jüngeren  historisehen  Kichtung  der  Nationalrtkonomio  gehört 
mit  verschiedenen  grosseren  und  kleineren  Arbeiten,  au>  h  T»ei  ensionen  u.  dgl.  au.  h 
in  diese  Uebessicht  der  „grundlegenden*'  Litteratur.  Kr  ist  aus.senicm  we?cn  der 
Haltung,  welche  er  den  ?on  ihm  ausgehenden  oder  unterstützten  Zeitschriften  uad 
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SAminelwerken  iJahrliuch  fur  Gesetzg'ebung  n.  s.  w.  des  Dcntsch..-u  Keichs.  seit 
Hute-  und  socialwisücuscbaftliche  Forschungen)  grandüäuiich  hat  zu  geben  gesucht 
ud  vef ea  Miaes  mblehneDden  Standpiiiicts  g«fen  die  „ftttare  Sdmldognitttk'S  vegeo 
i'^uii'T  StfrUuDgiiahine  in  der  Frage  der  Methode,  der  Auflebe  der  Pditisdieii  Owo- 

flOBue  hier  besonders  hervorzaheben. 

Geviiise  socialökonomische .  bocialrochtIi<-hc  uml  ethische  AnscLauungeu  und 
Poitldale,  gevtsse  Zielpuncte  der  Disciplin  und  der  Social»  nnd  WirthsdiaRspolitik, 
dM,  TOS  der  jüngeren  mit  der  älteren  historischen  Kichtung  gemeinsam  ist.  trennt 
Bdne  AnschMumg  nicht  nur  nicht  Ton  Schmoller.  sondern  sind  uns  itn  Wesentlichen 
feaeinsuB.  Aach  in  der  Kothwendigkeit  einer  twfereo  psychologischen  BegTttndoog 
d'F  Wi-iscnschaft  stimmen  wir  überein.  In  Maass  und  Tempo  unserer  Forderungen 
an  die  W  irtbscbafts*  und  Socialpolitik  mehr«  als  in  den  Principien  dafUr,  wenngleich 
■ach  ittit  in  diesen,  gehen  wir  etwas  auseinander,  was  vielleicht  mehr  im  Tempera- 
ment, ali  in  der  Verschiedenheit  der  Auffassung  de>  ..Historikers"  und  des  ..Doirma- 
tikers**  liegt.  Mit  SchmoUer's  hauptsächlich  hierher  gehöriger  nach  Inhalt  und  Form 
rortrefflichcn ,  wenn  auch  nicht  in  allen  Ausfahrungen  hinlänglich  scharf  und  klar 
gedachten  nnd  rielfach  zu  aphoriiiiNchen  Streitschrift  gegen  H.  v.  Treit.s(  likc  .,ül)er 
einige  'iriindfragen  des  Rechts  und  der  Volkswirthschaft"  (Hildebraiid's  .lahrliiuher 
1^74  uud  iSlb,  auch  selbständig,  Jena  IhTö),  einer  Art  allgemeinerer  jdiilobophischer 
Besrmadnng  der  Theorieen  der  jüngeren  ..ethischen"  historische!!  Seluiie.  bin  ich  eben- 
falls irrossentheils  einverst.anden.  Hier  wie  in  seinen  anderen  bez  iglichen  Aufsätzen 
betont  Schmoiler  das  Moment  der  Sitte  und  der  Sittlichkeit  mehr,  dasjenige  des 
Zwiigs  und  des  Bechts  weniger  als  ich ,  was  aher  auch  wieder  mehr  auf  ein  Ab- 
wrichen  in  Maass  nnd  Grad,  als  in  Principien  hinauskommt 

Eine  schärfere  und  in  der  That  prinri|iielle  Trennung  besteht  zwischen 
u:,s  d.'igegcn  in  Betreff  der  Methode,  der  Aul'gabea  der  Politischen  t'ekouomic.  des 
Verhältaisses  der  W'iTthscbaftsgeschichte  zur  W  irthschaftsthcorie ,  der  Würdigung  der 
älteren  britischen  Theorie  und  Dogmatik  und  aller  Sy>teniatik  ubeihaupf.  auch  wohl 
hinsichtlich  der  Stellung  der  Politischen  Oekonomie  zu  den  verwandten  \\  issenschai'ten, 
insbesondere  rar  sogen.  Sodalwiseenschaft.  Damit  h&ngt  eine  ferschiedene  Anschanang 
;b-'T  die  Berechtigung  verschiedenartiirer  vvissons.-hnftlicher  Arbeitsweise  (§.  11) 
iOsamiDen.  Für  Schmolier  ist  alles,  was  nicht  2ur  historisch-statistischen  „exactea 
Forschung''  gehört,  mehr  oder  weniger  GedanhenspielereL  Hit  Worten  wie  .jpecn- 
lative  Betrachtung"  in  der  „noch  metaphysischen"  Periode  der  Wissensrhaft.  in  Comte'- 
scher  Weise,  wird  es  stigmatisirt  und  damit  abgethan,  Worte,  Worte!  dari  man  wohl 
erwidern.  Und  Worte,  Wonel  auch  bei  dem  Lieblingsausdmck  und  Hegrilf  ,.exact" 
—  für  historisch -Statistische  „Forschung"!  Auf  dem  Gebiete  der  „(ieisteswissen- 
schaften",  wo  doch  zuvor  die  Anwendbarkeit  eines  solchen  Ausdrucks  und  Begritfs 
erst  einer  sehr  genauen  i'ruiung  bedürfte,  bis  zu  welcher  dieser  Begrill  selbst  an 
..Exaclheit"  und  Klarheit  noch  nicht  weniger  als  Alles  zu  wünschen  übrig  lässt 
fS.  a.  A.  den  besonders  chararteristischen  Aufsatz  über  Zweck  und  Ziel  seines  Jahr- 
buchs, mit  dem  Schmoller  dasselbe  i,B.  V,  Ibbl)  bei  der  Lcberuahmc  der  iCedaction 
einleitete.) 

In  entsprechender  grösserer  Aasfühninj:.  in  einer  z.usammenhängenden,  auch  hier 
TOTBUthlich  von  ihm  abgelehnten,  aber  gerade  besonders  wünschenswerthen  ..systema- 
tischen" Weise  hat  sich  SchmoUer  bisher  über  die  aniredeutcten  I'uncte  nicht  ge- 
äussert. VomemHch  liegen  nur  kurze  Glaubensbekenntnisse.  Thesen,  kritisch-polemische 
Sendungen  vor,  aus  deis-  ri  die  i  riiii  ipielle  Auffassuns;  --ieb  doi  Ii  nicbt  immer  sicher 
entaehmen  lasst.  UUenbar  wird  dabei  Manches  schärfer  zugespitzt,  treten  die  Ciegen- 
sltie  stioriker  herror,  ds  es  eigentlich  der  Sachlage,  SchmoUer's  wirklicher  Meinung 
und  —  seinen  eiL'enen  vielen  werthrollen  son.stigen  .\rbeiten  entspricht.  Seine  kleineren 
Aufsitze,  iror  allem  seine  Üecensioneo,  worin  sich  (ielegenheit  giebt,  die  genannten 
Ft^en  sn  berühren,  sind  hei  aUer  scheinbaren  Objectirit&t  und  allem  Maaase  in  der 
Form  der  Kritik  und  der  Polemik,  doch  von  ein«  iu  >tarken  Subjectivismus  und  einem 
(rossen  Selbstgefühl  getragen.  Aber  der  leicht  etwas  überlegene,  dadurch  nicht 
»eilen,  gegen  den  Willen  SchmoUer's,  verletzende  Ton  gegen  Alles  und  Alle,  welche 
ib  Methode.  Anfgabestellung,  Arbeitsweise,  wissenschaftlicher  Qesammtanffassung  von 
ikui  abweichen,  ihm  nicht  congenial  und  .sympathisch  sind,  kann  es  doch  nicht  ver- 
beigen, dass  Schmoller  gerade  in  priucipiellea  Fragen,  in  theoretischen,  begrifflichen  — 
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did  trotz  Allem  auch  der  Historiker  Dicht  vermeiden  luuml  — ,  in  lechtücbeu,  aacli 
selbst  in  methodologischen  Pnncten  sich  nicht  immer  selbst  ganz  klar  und  sieb  seiner 
selbit  auch  nicht  iiniiicr  t^anz  --icher  ist,  Wie  seine  grossen  wirthschaftÄj^eichichtlichett 
Arbeiten  zeigen,  lieRt  auch  h'  inr  huhi'  Hcgabuujj  weit  mehr  auf  anderen  Gebieten 
und  in  anderen  Dichtungen.  Er  hat  sL•lb^t  gcle^rentlich  gesagt,  dass  die  Historiker 
einer  Wissenschaft  selten  deren  ebenso  berufene  Theoretiker  sind,  was  sich  auch  an 
ihm  selbst  bestätigen  uiöi  ht»-  (u.  A.  auch  nach  dem  —  hii  r  heabsichtigten  —  theo- 
retischen Ergebniss  der  vurzuglichen  wirthschaftä-  und  cuhurhistorischcn  l'uter- 
snchangen  über  Arbcitstheilnnf  nnd  Uoternehmungsformen).  Soweit  aber  aas  seinen 
DK^hr  >poradi>rlien  Aeusserutiireii,  in  gelegentlichen  E.\cur-''n.  ffmi-r  implicite  aus  ib'n 
wirthsciiafbgcachichtiichen  und  jpractischea  Arbeiten  Schiuuller  s  imiu  Gesammtstjuid- 
pnnct  und  seine  ganze  Anffiissung  ttber  unsere  Differenzpancte  za  entnehmen  sind, 
z.  B.  in  1'  r  Kritik  Schätric's ,  MeiiL'rr's,  des  SchünbergVhen  üandbuchs,  meiner 
Finaaiwisäcnschaft ,  Vorworten,  Programmaufsutzeu  seiner  Zeitschriften,  zalüreicheu 
Becensionen  (noch  jungst  Hasbach's).  kann  ich  nur  sagen,  keinen  entscheidenden 
(irund  zur  wesentlichen  Aenderung  meines  eignen  wissenschaftlichen  S?aii<liiutirt3  L'e- 
funden  zu  haben,  so  sehr  auch  ich  mich  Schmoller  für  vielfachste  Forderung  ver- 
pflichtet weiss.  Vermochte  ich  mich  nicht  mehr  zu  ändern,  so  liest  das  wohl  au 
meinem  „dogmatischen  Kopf"  und  meiner  „metaphysischen"  Ader  i§.  11).  Dann  kann 
ich  eben  auch  nichts  dafUr.  I  ti  l  immerhin  geht  es  vielen  Anderen  ebenso  wie  mir 
und  bin  ich,  nebenbei  bemerkt,  selbst  von  der  Statistik  zur  Nationalökonomie  gekommen 
und  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  ich  „inductire"  Hewcise  mit  statisti>chem  und 
lli^^'n  i  hcm  Material  auch  fuhren  kann,  da>.s  irli  mit  dev  Urdv.cium  Überall  Induction 
verbinde,  aber  —  die  erstere,  aus  nachgewiesenen,  wie  selbai  aus  aDgcnoiumeueu 
Voratissetzongen,  in  unserer  Disciplin  mir  rielfaeh  die  beweiskriftigere  erscheint,  zo- 
mal  auf  dem  (Jebiete  d<T  Th<'ori<'.  In  der  .,(jrun*ll-'LMUig"  kommen  nn^-ere  DitTerenz- 
j)uucte  onvermcidlich  scharfer  zum  Vorschon,  ah»  es  auf  anderen  ücbictcu,  z.  Ü.  der 
practischen  Nationalökonomie  der  FMt  sein  wttrde^). 

S.  von  8chmolI-  r  u.  A.  noch  die  g.-sammeltea  Aufsätze  „zur  Litterattiri:.  >.  liichtc 
der  Staats-  und  Socialwissenschaften''  Leipzig  l^^s  (darin  u.  A.  der  Aufsatz  Uber 
Schälile,  >Ienger,  Dilthey);  darüber  die  Besprechung  von  H.  Dietzel,  in  den  Göttinger 
Gelehrten  Anzeigen,  1889.  Ferner:  Das  Einleituuj;-.  urular  der  Staats-  und  social- 
wi--.  nvchaftlich<  ii  Forschungen;  das  Vorwort  zu  dem  Werke  „die  Strassburger  Tucher- 
uiid  Weberzuuil"  l^trasaburg  l^Tbr;  diu  Kecenaiou  des  Schonberg'achen  HauUbucUs 
der  Politischen  Oekonomie,  Jahrb.  1S82,  II,  daza  meine  Gegenbemerkungen  in  der 


Hinsiditlich  der  Kecensionen  SchmoUer's*  die  gerade  fUr  seinen  principielleii 
Standpunct  oft  am  Rr/eichiiendstL'u  sind,  mag  mir  auch  dem  Spucialcollejrcn  treg-Miiiber, 
nachdem  er  meuie  l  iaanzwissenschafi  seinerscii;.  in  seiner  W  eise  recensirt  hat.  eine  Be- 
merkung gestattet  sein.  Viele  davon,  besonders  ausserhalb  der  Speciaiitfiten  SchmoUer's, 
geben  zu  wenig  auf  die  Sache  selbst,  auf  die  im  behandelten  Gegenstand  liegend<Mi 
sachlichen  DiÜerenzpuncte  der  wissenschaftlichen  Buhaudlung  ein,  sondern  geben  eiu 
Drtheil  Uber  den  Autor  der  Schrift,  iod<»n  derselbe  an  SchmoUcr's  subjectivcr  geistiger 
Anlage,  .^rliiit-weise  und  ArbeiLsneiguriir  wie  an  ciiiem  objectiven  >Iaas.sst.iKe  irc- 
messeu  und  dann  etwa  noch,  wie  in  der  bchuie,  pradicirt  wird,  gUustig  der  Bicbtungs- 
renrandte,  ungünstig  der  Andere,  nicht  einmal  in  Betreff  seiner  geraide  besprochenon 
Eeistiiti^.  sondiTii  nach  seiner  ganzen  ^eistignn.  wiss<'nr<chaftlicli<  ii  I'.  rsönlichkeit.  mit 
Hole  1,  2,  3,  4  u.  6.  w.  Das  ist  doch  nicht  eigentlich  die  Aufgabe  der  üecensiou. 
und  —  es  ist  das  Verletzende.  Etwas  mehr  Duldsamkeit,  etwas  mehr  WohlwoUeu, 
auch  etwas  mehr  Fähigkeit  Utid  —  Wille,  ihm  nicht  congeniale  l^urs-inlichkeiten  und 
Leistungen  anzu.Tkennen  (Schatrie!  K.  Meiigerl).  wäre  docli  wohl  kein  unbilliges  Ver- 
langen. Wenn  aber  das.  was  allenfalls  dem  Meister  ob  anderer  Verdienste  zu  (lUtc 
gehalten,  obwohl  auch  bei  ihm  lieber  vermisst  wird,  bei  jtumrii  Schülern  und  Mit- 
arbeitern in  der  Keceiisiithiiiigkeit  und  in  dgl.  m.  noch  stärker  hervortritt,  so  ist  das 
wohl  nuch  weniger  zu  billigen.  Es  zeigt  aber,  dass  Üichtungsexclusivitat  auch  ethiscli 
nicht  eben  günstig  wirkt.  Mit  dem  Interesse  der  ^allein  seligmachcuden"  —  (jlaubens* 
Wahrheit,  nein  \\  issenschaftswahrlif  it,  i  twa  in  der  Meihodi  n-.  der  Aufttabenfrage, 
wird  doch  da  leicht  etwas  gedeckt,  was. —  nicht  wisseuschaltlich ,  sondern  „echt 
menflcUicb**  ist. 
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Tüb.  Ztschr.  f.  Sta.itsri>s.  BJ.  .^!).  1hS3.  S.  263  fT.  In  Jörn  Streite  mit  K.  Menger, 
Teranlas.st  durch  Scliuiuller  in  der  Furm  böflichc,  aber  etwas  von  obuii  herab  kom- 
m  nde  Keceu>ioii  des  werthvollen  Mengcr'scheu  Bachs,  Untersuchuujfen  Uber  die  Me- 
th*Je  der  SocialwisseMschaften  (s.  u  ?{.  hat  Sdiinuller  sachlich  kauiii  deu  Sieg 
bcliaaptut,  nur  dass  leider  sein  scharlaiuiiiger  (iegoer,  cm  „thcorutibcbur*'  Kopf  unteu 
wie  Sehmoller  ein  „bistoiteeher**«  die  sich  eben  gegenseitigr  schwer  ▼erstehen, 
sich  zo  eitter  Ki  rm  der  Polemik  hat  hinrcissen  lassmi,  zu  welch'^r  SrliitioIIfr  keinerlei 
Anlass  gegeben  oud  wodurch  Meoger  seiuer  Sache  uur  geschadet  hat.  Vou  aadereii 
Av&itten  Schinoller's  s.  for  die  Chrundlegun^r  namentlich  noch  den  „über  Gereclitig- 
leit  in  der  Volkswirthschaft",  Jahrbuch  V,  1881. 

Aehnliche  einseitige  Tendenzen  wie  bei  Schmoller  linden  sich  bei  eiazeloen 
andoen  FachmänDcrn  der  .^Strassbur^ror  Schule'',  wie  Knapp,  Brentano  (classische 
KatiooalOkoiiomie,  Antrittsrede,  Leipzig  ISsS). 

Aber  auch  unt-T  *i<n  hi>forinchon  deutschen  XationalökononM-n  hat  bicli  die 
Mehrzahl  doch  tüu  sulcheii  Eir)>eiti;;keiten  i'rei  gehalleu.  Man  erkenat  aucii  da,  wie 
¥ir  es  unsererseits  thun,  die  Berechtigongt  ja  die  Nothwendigkeit  verschiedener 
methodischer  und  principieller  Richtungen  und  einer  wissenschaftlichen  Arbeitstheilung 
üacb  Sacb-  und  Stodiengebietea,  Anlage,  Neigung  an  und  glaubt,  daäs  erüt  eine  Z  u  - 
flammeDfassuDg:  aller  Sichtungen  a.  s.  w.  gerade  dem  Wesen  dner  Wissen- 
schaft der  Pülitisfhoii  Oekoiiduiie  als  Socia!nl-,iiiiomii  -Tit-prii  Iit. 

Iq  die  auälaudiäche  Wissenschaft  ist  neuerdings  diu  historische  Kichtoug 
der  Disciplin  ebenfalls  gedmogen,  nach  Italien,  Kordamerika,  England,  avch  Frank- 
reich. Aber  von  der  Ausschlu^^tondenz  irefjrefi  andere  Richtungen,  von  der  Aburthei- 
ioag  Uber  die  Leistungen  der  früheren  Autoren,  besonder»  der  Briten,  hat  mau  sich 
Uer  doch  in  der  Regel  frei  gehalten.  Eine  Neigung  daza  tritt  nur  yereinzelt  herror, 
in  Eüirland  etwa  bei  Cliffe  Leslie,  bei  liii;ram  in  seiner  vortrefriichen  kleinen 
(i'-schii  litr  der  Volkswirthsrhaftslcliro,  hei  dem  Wirthschaftshistoriker  Hogers.  In 
Frdükreich  hat  Gide  das  eubchicdenc  Verdienst,  der  historischen  und  socialpolitischen 
Richtung  Kaum  gewonnen  zu  haben  lin  der  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift 
R^-nif  d'v'con.  politiqae\  Wo  er  vielleicht  schon  etwas  zu  weit  i^eht,  erklärt  sich  seine 
Stciiauguahme  wohl  mit  aus  der  begreil'iicheu  Keaction  gegen  die  entgegengesetzte 
Einseitigkeit  der  „Pariser  Sehnle**,  welche  n.  A.  im  „Institaf*  —  wie  in  deutschen 
Akademieeri  ähnlich  einseitig  der  Historismus  die  seine  —  nur  ihre,  d.  h.  wesentlich 
die  alte,  mehr  abstract  deduclive,  freihäadlerische  liichtung  (juand  meme  gelten  lässt. 
8.  darüber  Gide'a  Aaftatz  in  der  Polit.  Science  Qaafterly  (America),  Decheft  1S90. 
Cbaracteristiscli  dafür  IstM.  Block 's  auch  noch  jüngste  litterarisclie  Thäti!;keit,  etwa 
ia  der  Richtaug  der  „Berliner  Freihandohischule" ;  so  in  Block'«  Quintessenz  den 
Kathedenodalismiis ,  Berlin  1879,  in  seinem  Werk  „les  progres  de  la  science  ucono- 
mique  dcpuis  Ad.  Smilh",  j  w  l  Paris  1890,  mit  übrigens  reichhaltigem  litterar-  und 
dogmengeachichtlichem  Material.  Competenteste  Fachmänner  des  Auslands,  wie  in 
Italien  Tor  Allem  L.  Cossa  mit  seiner  ausgesprochenen  Vorliebe  l'ür  die  Litterar- 
histürie  des  Fachs,  der  Belgier  E.  de  La?6ieye,  die  EnglantJer  Sidgwick, 
Mar-ball.  Keynes,  zahlreiche  jüngere  amerikanische  (ielehrtc,  welch  '  in  Deutsch- 
i*iid  ihre  Büduug  erhielten,  der  historischen  und  socialpolitischeu  Richtung  gewonnen 
wurden,  aber  dieselbe  mit  Maass  vertreten  und  an  Kempnncten  der  älteren  Theorie 
festhalten,  wie  u.  A.  besonders  die  Männer  der  Harvard  Cnivcrsity  und  deren  Ori^aii. 
das  Qaarteriy  Jooroal  of  £conomics,  uchmen  die  ähnliche  vermitteludo  Stellung 
ehi.  wie  in  DeotscUand  doch  im  Ganzen  die  Haaptrertreter  der  ilteren  historischen 
S<hale,  ferner  von  Mannern,  welche  Schmoller's  und  meine  unt^eführcn  Coätanea 
»lad  ^luo  mich  auf  Nenaiuig  dieser  zu  besctiräaken),  G.  Cohn,  Conrad,  Levis,  Nasse, 
Keuumn.  Schftnbcrg.  wohl  auch  im  Ganzen,  trotz  seiner  besonderen  Hinneigung  znr 
Gruppe  ..Schn*oller,  Knapp,  Brentano"  noch  v.  Miaskowski,  u.  A.  m.,  und  wie,  wenig- 
stens seinem  Streben  nach,  auch  der  Verfasser  dos  roriiegendeu  Werks'). 


^  Unter  den  neueren  Engländern  beziehe  ich  mich  besonders  auf  Marsh  all 
lad  dessen  trefTlieliee  Werk  „principles  of  economics**,  1.  Aafl.  London  1890,  2.  Aull. 

Darüber  <  ine  eingehendere  Besi>rechung  von  mir  im  Quarterly  Journ.  of  Eco- 
Mtoucs,  Aprilheft  1891  (Harvard  L'niversity  in  Nurdaniericai ,  worin  ich  mich  Uber 
die  im  Text  berührten  Puncto  geäussert  habe.    S.  ferner  das  tüchtige  Buch  von 
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Unter  (Jen  deutschen  Fftchmännern  ausserhalb  der  engeren  historischen  Schule 
kommeu  mit  Arbeiten  für  die  ..Grundlegung'*  (freilich  mehr  noch  für  die  „theuretisrlic 
NrUional'ikiMtoMUe")  besonders  Fr.  J.  N  ou  m  n  n  ii  (Tubingen)  und  G.Cohn  in  Betracht 
Von  jenem  g:chörcn  hierher  die  wichtigen  Ail»citeu  Uber  die  wirthschaftlichen  (Jrucd- 
begritie  und  ttbof  die  (Jestaltunu  des  Preises  im  1.  Bande  des  Schönbcrg'scht  n  H.uid- 
buchs  (in  dessen  verschiedenen  Auflagen-,  sowie  die  .'iltoreu  Aufsat/e  gltticluMi  Ink.ilts 
iu  der  Tub.  Ztschr.  f.  Staatswiss,  B.  25,  2G,  üü;  foruer  die  selbständige  Schrift 
„Grandlagen  der  Volbwirtlisehaftslehre".  18811.  Auch  die  Keumann 'sehen  Arhdten 
Uber  Steuern  kommen  n.-n-h  ihrem  Inhalte  theilweise  mit  in  BetCtcht.  S.  di«88lben 
und  darüber  meine  Finauzwissenschaft.  II,  2.  AaÜ.  S.  19  tf. 

G.  Cohn  hat  in  seinem  rorzuglichen  System  der  Nfttionalokononie ,  1.  Band, 
Grundleffunif,  Stuttcart  1*^^."».  eines  der  besten  un'l  zugleich  formgewandtesten  ru  -her 
über  Politische  Ookonomie  geschrieben,  mit  welchem  ich  besonders  in  Betrcü  der 
Methodologie  (Einleitung  1.  Kap.)  und  den  Erörterungen  Aber  die  Gestaltung  des 
Wirthschaftslebens  System  der  W  irth^chaft,  2.  Hauptabschnitt,  worin  eine  Reihe  der 
von  mir  in  meiner  (Jrundli'irun!;  iMihaiiiicltt-n  Pum  tt;  durchgenommen  werden")  vielfach 
übereinstimme.  N;ih<"r  liubc  ic  h  mich  in  dem  Aufsat/.c  ..systematische  Nationalöko- 
nomie*' in  ConradV  .l.ilirl)Uchern .  B.  46  (N.  F.  12),  \Sbi'>  iS.  11»7  fi.)  darüber  aus- 
gesprochen. S.  in  Cohn  s  W  erk  auch  d«-n  Alirij^s  einer  tie^c  hichtc  der  Nation.-ilukunomit; 
(Einleitung.  Kap.  3),  AusfOhruugeu,  denen  ich  mich  nicht  ungethcilt,  aber  iu  höherem 
Maasse  als  anderen  littersrhistoriseheD  Schriften  und  UeberbUcIten  anschliessen  kann. 
Von  (i.  Cohn  sind  Jiusserdeni  manrho  Aufsiit/e  tlb'T  Pri uci  !■  i  m  j» u  nc t  »•  der 
ürundlegong  zu  nennen,  welche  jetzt  meistens  in  den  beiden  Bunden  „volkswirth* 
scbaftlicbe  Anfiditze".  Stnttgart  1882,  nnd  „natioaaldkoiiomische  Staiien*',  Smttgait 
1SS6.  gesäuini<  It  vorliegen.  Im  ersten  Buche  n.  A.  „Wehiateaex^,  ,«Ebre  und  Labt  in 
der  Yolkswirthschaft",  „Arbeit  und  Armath'\ 

Nicht  mit  eigenen  Schriften  und  Aufsitzen  gerade  über  die  Probleme  der  Grand- 
legung.  wohl  aber  mit  mancherlei  bezüglichen  Au»fUhmngen  in  seineu  Arbeiten  über 
besondere  liegenstände  ist  auch  W.  Levis  hier  zu  nennen.  So  seine  vortrell liehen 
Abhandlnngcn  Uber  Handel  und  Cunsumlion  im  1.  Bande  des  Schönberg'schen  Hand- 
buchs, Einleitungen  und  Kxeurse  in  seinen  statistischen  und  historisi  hen  Arbeiten 
(über  französische  Aasfuhri>rämien) ,  in  zahlrei>  licn  AufslU/en.  Ifc'  ensionen  in  den 
Fachzeitschriften.  Die  Verbindung  abstract  deductivor  und  hiäturis«  h-:>tatiäUschcr  Be- 
handlung, sdiaifer  b^iiff lieber  I^rtening,  feiner  psychologischer  Analyse  zdchnel 


Keyncs.  scopc  and  mcthod  of  political  cconomy,  London  \S'M,  mit  welchem  ich  in 
diesen  Fragen  irrnssteiiflieils  ubereinstimme.    Darin  u.  A.  die  Zurnckweisung  der  zu 

f [rossen  Ansprüche  des  neueren  Histunsmus,  auch  der  Polemik  eines  Clitle  Leslie 
pw  2iM)  li.  i.  Mit  vollem  Kechte  halt  Haishall  an  der  ..Continuitüt"  in  der  Entwick- 
lung der  \\'i^^en^^haft  fe<i.  \'on  ilitn.  V'»n  neueren  amerikanisch-n  Seliriftstellcru  wird 
gegenüber  den  Lebcrlruibungen  und  t  ukiarhcitcn  des  Kistuhsmus  uinem  lücardo,  den 
neuere  deutsche  Autoren  gelegentlich  kurzweg  eine  „Yeriming**  nennen  —  noch 
jüngst  ziemlich  so  der  hochverdiente,  aber  auch  zur  Einseitigkeit  dos  jüngeren  Histo- 
rismas neigende  Uasbach  —  mit  Fug  und  Kecht  und  iu  richtiger  litter&rhistorischer 
Dankbarkeit  wieder  die  maassge))eade  Bedeutung .  trotz  aller  seiner  Einseitigkeit,  rin- 
dieirt.  Vollkommen  znireüeini  urtheilt  Marshall  {l,  I.  Aufl.  p.  5I'.i)  über  Ricardo's 
Productionskostenlehre:  ihre  Grundlagen  seien  bis  heute  iutact  geblieben,  viel  sei 
dazu  gefugt,  viel  darauf  gebaut,  wenig  davon  genommen.  Mit  dieser  maassvollen  Be- 
sonnenheit vergleiche  man  deutsche  Urtbcilo  des  jüngeren  und  jüngsten  Historismus 
Uber  Kicardo  und  über  andere  iiltere  Autoren  sein.  r  Nletln'iic  und  Kii  VitnnL'.  Ein 
Hermann  wird  bei  uns  von  manchem  jüngeren  [-"achuiaan  kaum  mehr  gelaunt,  sein 
unübertrotienes  Hauptwerk  hndet,  wie  auch  ein  v.  Thunen,  im  Auslände  um  so  mehr 
dankbare  Würdigung.  Ueber  die  ..neuen  Doctrinen"  sagt  Mar^hall  \Vorwort  p.  V) 
ganz  richtig:  „they  have  supplemeuted  thu  oldcr,  have  extended,  devcioped,  and  some- 
times  corrected  them,  and  often  hare  giren  them  a  different  tone  by  a  new  discnasion 
of  empha-sis;  but  very  seldom  have  stibrerted  them.**  Aehnliches  gilt  vom 
jongeren  Historismus.  Auch  in  der  deutschen  W  isseuschaft  wird  das  wieder  anerkannt 
werden,  daror  ist  mir  nicht  bange.  Die  jiingero  „östeireichisdie  Schule**  (§.  19), 
H.  Dietzel  u.  A.  m.  werden  dafUr  sorgen. 
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alle  Arbeiten  voo  Lcxis  im  hohen  Grade  aus.  Aehnlicbes  ^ilt  unter  den  JUngerea 
roo  BQcher's  Arbeitea,  welche  aber  srleirhfalls  weseodich  dca  Spe«  ialgebieten  an- 
gehören. Wie  die  Efgeboisse  der  h  i>  tn^l^(  hen  Forschnogen  fttr  die  nattonalOko- 
Domb' he  Theorie  renrerthet  werden  k  union  und  mUsscOf  leigt  z.  B.  eein  roitreff- 

iicher  Art.  (Jewerbe  im  Han<lwörterK».  >J.  Miatawiss.  R.  III. 

i;.  17.  Der  Kath edersocialisni us.  Jn  dem  uu  §.  15  auch 
von  UDS  zagestandenen  Maasse  gehören  so  ziemlic)i  alle  diejenigen 
deatecbeo  ^iationalökonomen,  welche  mit  dem  i'^pit/jiamen  «yKa- 
thedersocialisten"  von  ihren  l'reihändleriscben  Gegnern  seit 
Beginn  der  1870er  Jahre  znaammengefasst  werden ,  aneh  snr 
„historisch-nationalOkononiischen"  Schule.  Dieser  Name  „Katheder- 
socialisten*'  ist  von  den  so  Bezeichneten  nicht  weiter  abgelehnt, 
öfters  selbst  gebrancbt  worden.  Was  man  indessen  so  znsammen- 
fasst,  nniBchliesst  Biehtnngen  nnd  Personen ,  welche  nnter  sieh 
principiell  nnd  practiseh  weit  auseinander  gehen.  Das  Gemeinsame 
ist  wesentUeh  nnr  der  historische  Standpnnet  in  der  angedeuteten 
Beschränkang  nnd  die  Abweisung  der  extremen  Richtung  des  öIlo- 
oomischen  Individnalismus  nnd  Liberaltsmns,  des  sogenannten 
Manches  ter-Standpnncts. 

Wibrend  nch  der  eiae  Flügel  stark  dem  SocialismoB  nibert  Einzelne  darin  ihn 

namtMitlich  in  der  Fonn  des  Staatssocialismus  vertreten,  steht  der  andere  Fiatrtl 
der  älteren  liberalen  Üoctrin  und  Praxis  noch  sehr  nahe,  nur  dass  auch  er  die 
,Jreie  Concnrrenz"  nicht  so  zum  Dogma  macht,  nicht  so  optimistisch  auft'asst  und 
mehr  Aosnahmen  für  nothwendi;;,  mindestens  für  berechtigt  und  zweckmässig,  auch 
»lIgeiDein»'r**  für  erwägenswerth  hält.  Zu  diesem  Flügtd  gehört  fiurh  jene  enirlischen 
Vorbildcni  lulgcnde  liichtung ,  welche  un  Stelle  der  Concurreuz  der  Individuen,  wie 
in  der  älteren  Theorie  und  Pra.xis,  diejenige  d..r  organisirtt-a  Verbinde  TCm 
Arbeitern  und  Arb<'iffr'jbt'rn  ftrado  iinioii-,  (M-werkvcrcifH-Ors-anisation  u.  s.  w.)  set/en 
viil  (Breatauo).  lauerhalb  dicker  Extreme  von  Uuks  nach  rechts  —  oder  rechts  nach 
finb,  wemn  man  will  —  um  Namen  zu  nennen,  etwa  ron  Scbftffle  und  mir  bis  zu 
Nass«;.  Conrad,  Br-.'ntano,  zeigen  sich  wieder  in  fhcoretis«  her  und  pn\(  tisrh>T  Kichtung 
die  Tente hiedeosteu  Nuancen,  zahlreiche  BerUhraogs-  und  L'ebcreiustimmuugspoucte 
ADer  mit  Allen,  der  Einzelnen  unter  einander,  aber  auch  ebenso  fiele  nnd  starke 
Difi'erenzpuncte.  Eine  wissenschaftli<'he  oder  practischc  einheitliche  „Richtang**  oder 
^Schale"  stellt  der  Kathedersoi  iali^^mus  also  in  keiner  Weise  dar. 

Ein  andrer  gemeinsamer  Name  ist  schon  wegen  dieses  Umstands  kanm  passend. 
Die  "fon  einzelnen  Seiten  vorgeschlagenen,  wie  ..ethische",  „realistisi  he", 
..>0'  i al  M  !  1  f  i  he"  K'irhtung.  sind  an  sii  h  angreifbar  und  würden  wieder  nur  fiir 
euzelne  iitungcü  innerhalb  des  „Kathederso-  ialismus'"  allenfalls  geeignet  sein.  Auch 
hier  mebr,  um  eine  gewisse  Färbung  nnd  Tendenz  einer  liichtun;:  und  eines  Autors 
f?.  R.  etwa  des  „Ethischen'*  bei  Männern  wie  <i  liünberg.  (i.  S(  hmuller,  (i.  Cohn) 
Als  am  die  Üesammtricbtaog  auch  nur  eines  einzelnen  Auto»  ncbtig  zu  bezeicbaeu. 
Dtlber  TerUeibeD  wir  lieber  bei  dem  Jiistoiisch  gewordenen**  Namen  ««Katheder» 
wddbmw". 

Eine  Darl^nng  dieses  Kathedersoeialismns  hat  biemaeh 
keinen  Sinn.  Eine  kritische  Auseinandersetzung  mit  ihm  ebenso- 
wenig. Eine  ihm  specifiseh  eigenthttmliche  Litteratnr  hat  er  gleich- 
fidls  nicht.  Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  auf  die  Lehrmei- 
Bungen  einzebier  in  ihm  enthaltener  Richtungen  und  zu  ihm  ge- 
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hörender  Autoren  von  Fall  zu  Fall  relerirend  und  kritisch  einzu- 
gehen, wozu  auch  die  priDcipielleu  Erörterangen  io  der  Gruudlegimg 
mehrfach  Anlass  ^eben. 

I)i<^  WiTtlivolleii  ^laterialsammlanfTcn ,  <iutrtrlitoii ,  K>  f<  ratr  uiul  Verbandlun^rb- 
bericlite  über  praktische  wirtlischaftspolitisclic  tragen  in  dcu  ..Sclinftcn  des  Voreins 
für  Socialpolitik"  liabcn  etwa  uur  d  as  (ieiueinsaHM  d«s  Standpunctct»,  dass  die  radical 
iüdividuali■>ti^^■ho .  rein  freihändlorischc  Auffassiinfr  und  Behandlung  abgelehnt  uud 
Dach  einem  püsitiv-jn  Aufhau  der  Wirthscbaltburdnung  gestrebt  wird. 

§,  lö.  Der  Staatssocia  1  ismus.  Auch  mit  dem  Namen 
„ S  taats  s  o  (•  i  a  1  i  sm  u  s"  werden  wohl  verfschicdene  Richtungen 
belegt.  Älitunter  hat  man  gegnerischerseits  den  8taatssocialisnius 
uud  den  Kathedersocialuiuus  kurzweg  identiiicirt.  Das  ist  unricliüg 
uod  abzuweisen. 

Der  Kathedersoriali>;nni  ist  nach  d<'m  (icsapten  eben  überhaupt  kein  einheitlicher 
Bcfrriir,  eiu;entlich  überhaupt  lieiu  Be;iiill  .  sondern  ein  itopularer  Collectivnauie  für 
Ycrhchiedt  iic  Kichlun^en,  welche  dem  reinen  öl»onoaiischen  Individaalismus  aütagonistisch 
sind;  jedenfalbi  als  BegrilF  aber  etwas  viel  Weiteres  als  dtT  Staatssocialisinns.  Dieser 
gehört  wubl  zu  jeaem,  aber  ätelit  uur  Kiuu  rou  vielen  Kichtungeu  iu  ihm  dar  uud 
eine  bisher  keinettiregg  sehr  vefbtdtete. 

Mitunter  ist  neuerdings  jede  Maassregel  „po8itiTerSocia]politik"| 
durch  welche  irgend  wie  in  das  „freie  Spiel  der  wirtbschatUiehen 
Krilllte'<  eingegriffen  wird,  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- 
Terbältnisse,  kurzweg  staatssodalistischi  Staatssocudismus  genannt 
worden. 

So  selbst  die  Arbeitersehvtziresctziirebuug,  mehr  noch  die  neuere  deutsche  auf 

dem  ZwaIl'J^Ilrinrl|l  boruliende  Arb<  iti  rv<  i-ii  lierungsgesetagebung  j  geirisse  social- 
poütisrhc  Eiiirirhtuiitr'-n  im  1  inanz-  und  SfeUijwcseu. 

Oder  man  hat  auch  Maas'jre^^eln  wie  die  rebernahme  grosser 
wirthscharilicber  rnternchuiungcu  aul'  die  ütVcntlichen  Körper,  auf 
bitaat,  Gemeinde,  Staatsbahnwesen  und  Eisenbahnverstaatlicliuug 
u.  d<r].  m.  ohne  Weiteres  so  -renannt.  Das  ist  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen auch  nicht  unzulässig.  Aber  diese  Voraussetzungen 
liegen  bei  diesen  Maassregeln  nicht  uothwendig  immer  vor  und' in 
der  Praxis,  sowie  bei  ihren  theoretischen  und  politischen  Vertretern 
waren  sie  bisher  sogar  in  der  lU-gel  nicht  voriianden. 

Man  kann  nur  sag;en:  die  und  di«'  .Maa>sr<irtln .  wie  die  genannten,  haben 
ineiateus  ,  wohl  oder  ubel.  unabhängig  voui  W  illen  ihrer  BerOrderer,  eine  btaatä- 
socialistische  Seite  und  1  uli^e  und  können  eine  staatssocialistische  Tendens  haben. 
Nor  ini  letzteren  Falle  stellen  si«;  bewussten  StaatH-ociali.sinus  dar. 

(iauz  einseitig  uud  tendenziös  iat  es,  wenn  iu  deu  Eutwurleu  zu  dem  ueusteu 
(Erfurter)  Programm  der  äocialdemokratie  ein  (in  das  Programin  selbst  nieht  mit 
aulV'"norninener  ^^1^su^)  den  Staat-!>orialiHnnis  als  -  in  ..System  der  Verstaatlichung-  zu 
fiäcaiiächeu  Zwcckcu"  bezeichnete  und  ihu  verwari'  ^Prot  der  Eri.  Parteitag 
Berlin  1891  S.  14).  Diese  Zwecke  können  mitspielen«  —  und  warn  Vortheil  grade 
der  (iemefnschaft  —  aber  sie  sind  nicht  das  Entscheidende. 

Der  eigentliche  Staatssocialismus  ist  nun  in  derThat,  wie 
der  Ökonomische  Individualismus  und  Socialismus,  eine  eigene 
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gsscbloBseDe  Okonomisehe  Doctrin  und  ein  System  der 
Wirthsohaftspolitik.  Er  nimmt  bewnsst  nnd  mit  be- 
stimmten Tendenzen  und  Zielpnncten  and  gewollten 
Folgen  eine  vermittelnde  Stellang  in  Theorie  and  Praxis  der 
Volkswirthschaft  zwiseben  jenen  bdden,  dem  Individiialismas  and 
dem  Soeialismos,  ein.  Das  thnt  zwar  im  Grande  jede  nieht  extreme 
iodiTidaalistisehe  oder  socialistische  wirtbschaftlicbe  Doctrin  nnd 
roUends  jede  bisher  geschicbtlieb  vorgekommene  Praxis,  jede  con- 
oete  Volkswirtbschaftspolitik ,  welche  stets  auf  ein  Compromiss 
iwischen  Individual-  und  Soeialprincip  (§.  G)  hinausläuft.  Der 
Staatssocialisiiius  unterscheickt  sieb  hiervon  indessen  als  Doctrin 
und  ^Vir^llS(•haft8politik  dadurcb,  dasa  er  principieU  dem  8ocia- 
lismus  enti^'egenkommt,  weil  er  dessen  Kiitik  th  eil  weise  für  be- 
rechtigt und  dessen  Forderungen  in  Bezug  auf  die  Eigentliums- 
ordnuDg  tb  eil  weise  für  erfüllbar  und  die  Erfüllung  für  erwünscht 
hält.  Insoweit  entfernt  er  sieb  auch  principiell  vom  indivi- 
linalismns.  Aber  anderseits  hält  er  gegenüber  jenen  Fordeiun^^en 
des  .Sufialisnius  wieder  eine  princi  pieUc  Sebraukc  innc,  weil 
er  eine  p  r  i  u  <;  i  p  i  e  1 1  e  B  e  r  e  c  b  t  i  g  u  n  und  N  o  t  b  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t 
auch  des  Individualismus  and  zwar  im  CI  c m e  1  n  s e b a f t s i n t e r - 
esse  anerkennt  Nur  einen  schrankenlosen  Individualismus,  nicht 
einea  nacb  socialen  Kacksiebten  einzaschränkenden,  verwirft  er. 

Demgemiss  TertritI  Mch  der  StaatsMCÜdismas  und  mit  tau  den  Grfindoi  der 

s4>-:i»lL>tischcii  Kritik  die  Ersel^un>;  von  Privatci^rrathuui  au  Kapitalien  und  Gruud- 
ätudien  durch  „geselUchat  tliclies",  d.  Ii.  abor  glcicli  geuauer  bczeiclmet  durck 
stiatliches,  commnnales  und  dgl.  Eigendram  und  damit  die  Ersetzang  von 

Prirätwirtbächaft  durch  GemeiDwirthschaft.   Aber  er  beiichiänkt  sdne  Foideronp  aof 

eific  theilvk'.  i-,!'  Ersct^un^'.  neuilioh  nur  da,  wo  es  nach  Latje  der  concretoD  Ver- 
haltxiissc,  ükuuuuiibch  und  tcchuisi  h  inö^licli  und  / wockiuässiir  und  la- 
Cltioh  so  cialpoli  tisch  wünächeubvrert  b  und  passe  ad  ist  Das  Vorbundeoaein 
ilirs'er  R.-iJiiii.'-tjri7<'ii  nimmt  er  nicht,  wi.-  <lvT  Socialismus  in  seinen  Bchaui>tiiuKen, 
überall  von  vornburein  unbedingt  als  erwiesen  an,  sondern  er  vcrlan^'t  erst  den  Beweis 
dafür.  Er  setzt  sich  dabei  auch  Uber  die  psychologischen  wie  pra<  tisi-h-tccbniscben. 
politischen  Bcdeulen  nnd  Schwierijrkeiten  einer  jiemi-irnvirtli-clMi'tli*  heu ,  auf  der 
Gnuidiai^e  gescLbcbaftlichcu  üeiuuiuuiguuthuiaii  ruheudeu  Ur^uiiL>atiou  der  Vollswirth- 
«chaft  äeht  einbch  hinweg.  ■  sondern  hllt  eine  eingdiende  objectire  Änseinander* 
setnag  mit  denselben  für  orfunlerlich  und  für  seine  Aufgabe. 

Danach  rur bleibt  ihm  auch  ftir  eioeu  groäs«a,  deii  grösüteu  Theü  der  Volks- 
▼iidiKhaft  die  Prirateigen thumsordnang  nnd  die  priratvirthschaftliche 
Or«raaisation ,  wiederum  nicht  im  Interes^se  der  Besitzenden,  sondern  im  (ieselbchafts- 
Uüd  Volkswirthscbaftsintcresse  selbst.  Freilich  verzichtet  er  dabei  auf  den  Versnob, 
in  der  Weise  der  älteren  Doolrinen  (der  Nationalökonomie,  der  Hechts-  und  JStaats- 
phil<»ophio')  die  Grenzen  /wischen  Privat-  und  gesellschaftlichem  (jemeinei;;enthiun, 
nrii^  heu  privat-  und  gemeinwi^th^cllat'tiu■her  ( »räianisation.  zwischen  Individuum  und 
Söat  ein  für  allemal,  „principiell"  aus  dem  „Wesen*'  —  oder  dem.  was  mau 
M  nennt  —  sei  es  des  Staats,  sei  es  der  Indi?idaalfrelheit  ableiten  zu  woli'  u.  Denn 
er  sieht  dieses  „Weaen"  selbst  und  jene  (iren/<  :i  i!  i  rwas  nothwendig:  und  zweck- 
BÄsig  historisch  Veränderliches  au.    Bei  üer  jewciligeu  Feslätelluog  dieser 
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ürcuzcn,  auch  bei  der  Verächiebuug  zu  Guuätcn  von  (jcmeiDeigenthum  uud  Gemeia- 
virdischaft,  hat  auch  nach  Ansicht  des  Staatssocialismas  die  Entvicklaog  und  der 

jeweili|?o  Stand  der  Prodactionst  echnik  ein  ;r<-\virliriL'-i-s  \\'ort  initzusprerlien, 
freilich  aber,  und  zwar  vor  Allem  auch  aas  psychologischen  GrOndeu  uud  um 
des  Freiheitspostvlats  Willen,  nicht,  irie  der  Socialisnras  will,  das  alleinige 
Wort.  Wieder  untor  BonutziniK  der  socialistischcn  Kritik  und  der  Erfahrangeu  hin- 
si(  htii«  h  des  privatvirthsch&füichea  Systems  und  seiner  Function  unter  dem  liechts- 
»rundäatz  der  freien  Goncnnenz  hilt  der  StaatsBodaHsmos  nur  principiell  etne 
beschränkende  Kegelung  des  Privateigeuthums  an  den  sachlichen  Productions- 
uiittt'Iii.  des  VertraB;>.reihts  und  des  ganzen  prifatwirthschaftlichen  Sy^tenis  filr  noth- 
wendig  und  bere»  htigt.  Grade  dadurch,  da:»  erkennt  er,  soll  wieder  und  muss  und 
kann  an«  h  allein  das  Pnvati  lithtim  als  ein  doch  in  erster  Limc  dein  Gemein- 
si  haftsinteressi-  dicn>tbarfs  iv. '  htsinstitut,  und  das  privatwirths- haf'tlii  he  S%'stem 
als  ein  ebenfalls  zuerst  für  dieses  Interesse  fungirendos  System  der  ganzen  Voikswirth- 
sohafl.  ▼irklich  in  den  Dienst  der  Gemeinschaft  gestellt  werden.  Wie  dabei 
aber  im  einzehien  Falle  vor/npchcn  ist,  entHcbi'ith^t  der  Staat-isocialisuius  nicht  nach 
einfachen  „Priucipien" ,  „Thesen*' ,  „Axiomen",  sondern  unter  steter  Berücksichtigung 
der  mibipielenden  psychologischen  Factoren  und  der  practisch-technisdien,  anch 
l'-r  |>niiti>rhcn  Seite  der  l)inge  nach  genauer  Dntersnehttng  der  concretea 
V  er  h  .1 1 1  II  i  s  !5e. 

Iii  der  Kritik  der  gesrbicbtiich  Überkommenen  bestehenden  Verhältnisse  des 
Wirthschafblebens  nnd  des  Wirthschaftsrechta  hQtet  sich  der  Staatssocialismas  t<» 

den  Uebcrtreibunn^en,  vor  dem  Pessimismus  des  Sozialismus.  In  der  Annahme  d«a 
Veranderungä-  uud  Verbessorangsmögiichkeit  der  wirüischaftlichen  uud  socialen  Ver- 
hältnisse durch  die  vom  Socidismi»  geforderten  wirtlMchaftsrechtlirhen  nnd  wirth- 

schaftsorganisatorischcn  K't:fonnen  hfltet  er  sich  aber  nicht  minder  vor  den  optimistisi  hen, 
wie  phantastiM  hen  Uebertreibnn^ron  des  Sociali«imus.  Er  hält  au«  h  hirv  an  den 
p&y  •  holopisc  hen  mehr  noch  als  an  den  pra<  iist  h-technisi  hen  BedLiiki  ii  «nd 
Schwierigkeiten  einer  rein  socialistisihen  Ivechtsordnung  nnd  Organisation  fest,  er 
Teikennt  bei  lol/.ten-r  nicht  die  ausserordentlicht'n  Hod^-nk^-u  fUr  iliu  „Freiheif,  die 
persönliche,  die  wirthschaftiu  he,  die  politiü*  he .  die  ffeistigc,  fUr  den  productions- 
technischen  Portschritt,  für  die  Arbeitsiotensivität,  für  die  BerOlkerangsbcwegnng. 
Aber  :ui  i  'tscifs  j;i''l»t  '^r  dorn  Snrialisrnn-;  darin  Kc  ht,  dass  die  pcsclN'  haftli<  he  nnd 
volkswirihai  haldichc  Function  des  „völlig  losgebundenen"  Pnvateigenthams  an 
den  sachlichen  Prodncdonsmitteki  nnd  des  „rOllig  entfesselten**  priratwirth- 
si  haftli'  hen  Con«  urrenzsystems  sowohl  für  die  Produt  tion  drr  »iutor  als  für  di.^  Ver- 
theiiang  des  Productionsertrags  eine  vielfach  ausserordentlich  nachtheilige  ist. 
Er  stimmt  dem  Socialismas  anch  darin  hei,  dass  alle  wirklich  tiefer  greifenden 
volkswirthschaftlichen  Ki-forinen  solche  auf  dem  Gebiete  der  Ei  g:e n  thu  m  sord n  u  ng 
(lind  irnplicitc  der  Vertrag:sordnung)  und  der  ganzen  volkswirthschaft liehen 
Uigauisation  sein  müssen.  Insbesondere  im  modernen  entfesselten  Privat- 
kapitalismus als  \Virth8chari»>>t«"m  sieht  auch  der  Staatssocialismus  eine  Ein- 
richtung, welche  fi)r  eine  gesunde,  dem  wahr.  n  (ii  icllhchafts-  und  Volkswirtlischafts- 
mteresse  entsprechende  Lösung  des  l'ruductiuns-  und  Vertheiluugsproblems  nicht 
geeignet  ist,  ohne  fireillch  den  Ersatz  dieses  Systems  fttr  so  einfach  und  so  leicht, 
wie  der  Socialismus  es  tbut,  zu  lialteii.  Jede  Kix  hcinung  d^s  A\'irth3chafl?:I<'h.  ns, 
jede  Einrichtung  der  wirthschaftlichcn  Rechtsordnung ,  aber  auch  zahlreiche  und 
wichtigste  Erscheinungen  des  gesellschafttichen  Lehens,  der  Galtnr.  der  Sitte,  Sittlich- 
k<Mt,  welche  er  eben,  nirht  alloin,  wie  der  Siu-ialisniiis.  aber  immerhin  mit  als  Functionen 
wirtbschaftlicher  Verhiiltnisse  —  wie  ireiiich  dauu  diese,  wechseliirirkend,  auch  wieder 
als  Functionen  der  gcseUschafklichen ,  sittlichen  Verhütnisse  n.  s.  w.  —  ansieht, 
bringt  er  in  Zusammenhan;:  mit  den  allgemeinen  Fragen  der  Eigenthumsordnunic  und 
WirthschafLsorganisation,  untersucht  .sie  in  ihrer  Wechselwirkung  mit  Production  und 
Vertheiluug.  beurtheih  sie  nach  dem  Ergebniss  dieser  Untersuchung  uud  nimmt 
wesentlich  mit  danach  seine  Stellung  zu  ihnen  ond  XO.  allen  anf  Sie  becttgliclien 
Fngcn  der  \\  irthschafUpoUtik  und  Bechtsordnung. 

Diese  Andeutungen  mögen  vorUiufig  geniitrcn .  um  ersehen  zu  lassen,  was  ich 
hier  unter  „Staatssocialismus"  verstehe.  Der  Ausdruck  selbst  ist  neu,  hat  ^ich 
abcff,  wie  ,,KatkederBocialiflmii8*\  ja  mehr  als  dieser,  bei  uns  wie  bei  den  anderen 
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Cultonrülkern  rasch  einfe1>fli|^Tt,  om  eineu  freilich  don  meisten  (jcfrueni  und  nianrln  a 
Anhängern  nicht  ^^enOgeod  klar  umgesrhlossenen  socialpolitis<  tien  (icdaiikonkreis  zn 
\ki>:'\<  hn-  n.  Ich  halte  an  dem  Ausdrofk  im  Sinno  di's  Vorausgehenden  fest.  Kr 
lA  aach  öcbver  darch  einen  anderen  ähnlich  geeigneten  und  namentlich  ebenso 
«nnuisclit  Irenen  za  ersetzait  "Ein  Maiifel,  w&\  von  TomlMTeiii  YonTtheile  und 
Mi^iST'Tständnisse  leicht  !i''rvnrnif''inl .  ist  freilich  dir  ausschliesslii  hit  Pozucn:\hme 
aaf  den  Staat  in  dem  Ausdruck.  Festzohalten  ist  um  t>o  mehr,  da&i  hier  nach  der 
B^I  ,4  potioii  fit  denominatl«"  rerfiUiren  fet  Der  „Staat**  bezeichnet  hier  aUe 
iiideren  öffentlichen  Körper,  namentlich  die  Verbände  und  Gemeinden,  auch  öffentliche 
ZTeckrerb&nde  mit;  ferner  der  , .Staat"  im  Worte  „Staatsäocialismus"  kommt  nicht 
nr  als  die  „Gemeinwirthschaft",  welche  unmittelbar  (wie  auch  die  (iemeinde  u.  s.  w.) 
Virtbsohaftsaufjaben ,  auch  materielle  (r.  B.  Verkehrswesen)  übernimmt,  sondern 
anrh  al>  der  r;ict(.r  für  Aus-  und  FonbiMun?  wie  jcdor  m>  auch  der  piivatwirth- 
schalüichca  Kechtsordniiut,^  bei  entwickelten  llnlturvülkeni  in  Betracht.  „Staatasocialis- 
may  schlicsst  daher  begrifflich  nicht  den  Gedanken  der  UebeTtragUOg  d«r  geeammten 
PrcNluction  und  Vertheilung  auf  den  ^ttit  in  si.h  und  besagt  ebenso  wenig  den 
frouddätzlichen  Ausschluss  de:^  privatwirthächaftlichcn  Systems  aus  der  Volkswirth- 
Mhalt  Wohl  aber  mag  der  Anadrack  pasBend  gleich  anf  die  Aufgabe  der  Bogel  an  g, 
Kormirung  diT  ganzen  wirthschaftli'lion  KcchfsordnuDg,  auch  derjenigen  für  den 
priraivirthscbaftlichen  Verkehr,  namentlich  durch  den  Staat  und  im  „socialen" 
hteieage  hindeuten.  In  besonderen  Pillen  innss  man  sich  genauerer  BeschreibnngoD 
Dod  Cm?renznn<4en  bedienen,  lii'-r  und  da  auch  statt  TOn  „Staat890ciaU:imQS'*  von 
.jCoiamunaUocialujmuä'*  und  Aehnlichcm  .sprechen. 

Anf  dem  Boden  eines  ,,Staat8socialisnius",  „staatSBocialistiscber" 
Anschauang  in  diesem  SinDe  steht  auch  diese  ,,Gnmdlegimg''. 
Uel>erall  \\\rd  dabei  an  das  gesohichtlich  Ueberkommene  und  zu 
fieebt  und  thatsUchlich  Bestehende  angeknüpft,  dasselbe  aber  nach 
den  nngedenteten  Gesiehtspnncten  geprüft  und  danach  fortzobiiden 
gesucht,  nnr  onter  steter  sorgfältiger  BerflcksichtiguDg  der  psycho- 
logischen ond  aller  sonstigen  Seiten  und  eventnell  Bedenken  und 
Schwierigkeiten,  anch  der  prodnctionsteehnischen,  der  vertheilnngs- 
teebnischen,  der  politischen  einer  jeden  Frage ,  welche  bei  jeder 
Aendemng  des  Bestehenden,  bei  jeder  weiteren  Ann&herong  an 
sodaliBtisehe  Ziele  anfkanchen. 

Die  ..historische"  Nationalökonomie  und  die  flbrigen  Eichtangen  ilinerhal1>  dnn 
*o^en.  Kath'  di  T^o-  iali<mns  haben  sich  diesem  Staatssocialisnnis  •j-i-Lr''niibcr  mehr  ab- 
lehnend als  beistimmend  Verhalten ,  dürfen  also  in  der  That  vcriajigeu,  nicht  ohne 
Weitret  mit  demMiben  znaammengevorfea  zn  werden,  wie  es  in  der  In-  nnd  ans- 
lindisohen  namentlich  pob  nii^rlicn  Littcratiir  iiii  lit  »-Itcn  l''--'  Ii  Itcn  ist. 

Für  die  priucipieileu  Erörterungen,  die  dogmatischen  l  ormuiiruugen  u.  dgi.  m. 
aif  ,3taat8M)cialistischei**  Grondlage  nnd  nach  dementsprechender  Anschanong  darf 
ich  mich  wohl  besonders  auf  meine  eigenen  einschlägigen  Art»citi  ii  )i'  /i<  h  'n.  M.itiner 
*ie  Scbiffie,  einzelne  historische  Nationalökonomen,  wie  Scbönberg,  Schmoiler,  auch 
6*  Cdin  v.  A.  m.  vertreten  auch  wohl  einzelne  Ansichten,  welche  man  „staats- 
ialistlsch"  nennt  und  .illcnfalls  so  nennen  kann.  Aber  sie  begründen  >ic  doch 
ttbtrwiegend  anders  und  zi>  h>^!i  aiidr«  Consequenzen  daraus.  Sie  lehnen  dalit-r.  von 
Quem  Staudpu.-iCte  aas  nicht  uuii'  htig,  die  Bezeichnung  ,.Staati>socjali>fcn"  für  sich 

Ihre  Arbeiten  sind  deshalb  nicht  hier,  sondern  waren  sdion  oben  an/.u fuhren. 

Schon  in  den  beiden  ersten  Auflair-'n  der  <iruiidl<  irun!r ,  sowie  in  der  Finan/- 
viasenschaft ')  habe  ich  im  Ganzen  den  Staudpuuct,  welchen  ich  den  „staaissocialisti.schen" 


')  S.  daselbst  in  B.  1  (3.  And.)  die  Abschnitte  über  die  (icscbichte  der  Finanz- 
vlMMcbaft  §.  27  C  Uber  die  Principienfingen  bei  den  Privaterwerbszweigen  (ein- 
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im  !ie-,|>rochenen  Sinne  nenne,  vertreten.  In  dieser  neuen  Anflaf^  su<-)ie  ich  diesen 
Standpiinct  noch  schärfer  zn  entwiclieln,  abt-r  nach  beiden  Seiten,  des  Socialismns 
wie  ücä  ladiviJualiämuii,  ihn  auch  iio«  h  deutlicher  abzugrenzen,  la  den  Aufsätzen 
ttber  „Finanzvissenscbaft  und  Staabsocialismus"  (Tüb.  Ztsch.  f.  StutowiBS.  Jahig,  1887) 
bin  ich  cbiMifalls  crenauor  auf  gTnn(}Io>ronii*;  Prinoipicnfrajrcn  ein'rcjr.'injrcn. 

Auä  der  Litteratur  sind  söuät  vorueuUich  kritische  Erörterungen  Uber  die  Phn- 
dpienfragren  berronoheben,  irelche  bei  der  BehMdlonf  der  prac tischen  Bpeeial- 
frajjcn  der  neueren  W  i rt h s c h a fts-  und  Sor  ialpolitik,  auch  der  Finanz- 
and  Steuerpolitik  aufgetaucht  sind.  Die  bertilinite  Kaiserliche  Botschaft  vom 
17.  November  1881  hat  aaeh  hier  als  Ferment  gewirkt.*)  Namendich  Äe  Fragen 
der  Arbeiterortraiiisatioii,  der  Arbeiterrersicherunjr,  des  Arbeiterschutzes,  die  Special- 
fraLfc  des  Versicherun<::s/.wanps,  der  Staatsbeitr.'iffe  zur  Arbeiterversichcrunp:.  ferner  die 
1  lag^e  der  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen,  der  Tarifpolifik  dabei,  der  finanziellen 
Behandlung  der  Bahnen,  auch  die  socialpolitischc  Seite  der  Frage  VOB  Freihandel  nnd 
Schutzzoll  (Agrarzölle)  u.  A.  m.  haben  vielfach  d- n  Aidass  zu  neuen  und  tieferen 
piincipiellen  Erörterungen  über  das  Verhältniss  von  Individuum  und  Gemeinschaft, 
Uber  die  Berechtigung  der  Staatsbilfe  in  wirthschafllichen  Verhiltniasen ,  ttbw  die 
Fragen  der  Staatsthätigkeit  gegeben.  Die  d.  tr 'flende  Speciallitteratnr  ist  an  dieser 
Stelle  nicht  naher  anzugeben.  Auch  in  der  ürundleguag  ist  sie  aber  bisweilea  für 
Einzelnes  mit  heranznziehen.^ 

Mehr  zusaminenfassende  sysfomatisrhe  r,i(fer:itiir  fies  Staatssoeialismus  fehlt  1)i^her 
noch.  Vorneinlich  die  Gegner,  Freihändler,  üitrainontane  haben  versucht,  den  StaAts- 
«oeialiamns  zn  «ystematisiren,  um  ihn  besser  angreifen  zn  können,  aber  sie  machen 
eine  Carricntur  oder  einen  Popanz  aus  ihm.  Dies  gilt  z.  B.  von  der  Streitschrift  der 
drei  Freihändler  Bamberger,  Barth,  Bramel  „gesren  den  Staatssoeialismus", 
Berlin  Ibbi  (aus  der  Sammlung  volkbwirthschaftlicher  Zcitfrageu.  Herausgegeben  von 


schliesslich  Eisenbahnen)  §.  201,  §.  218,  §.  267.  In  B.  2  (2.  Aufl.)  die  mehrfachen, 

siel»  mit  den  Fragen  der  (irundlegung  nahe  herülirendeii  Erörterungen  tlber  das 
socialpolitische  Moment  im  Gebuhren-  und  Steuerwesen  (§.15  it.,  Wesen  der  Gebtihren, 
8-  20  ff.  Entwicklung  dewelben.  ftj.  49  volkswirthschaftliche  Gebühren,  i^.  65  Gebühren 
bei  Communalanstalten ,  §.  J?5  II.  Grund  der  Steuer,  JJ.  102  fi".  Be?iehung  der  Steuer 
zur  volkswirthsehaftlichen  Organisation  und  Eigenthumsordnung,  §  J27  ftnanzpnliti<ehe 
Steuerpriucipien,  J^.  131  vulkswirth>chaftliche  SteuePiuellen ,  §.  23(3  11.  Be^truerung 
der  Conjoncturengcwinne  n.  A.  m.).  En  ist  mir  von  befreundeter  Seite  Wohl  die  Frage 
entgegengetreten,  i  l»  cm  gro>ser  Tbeil  der  bezüglichen  Erörterungen,  besonders  im 
2.  Bande  der  1  iüaii/wis.senschatt  Uberhaupt  systematisch  nicht  richtiger  ganz  in  die 
Grondlegnng  gehöre.  M.  E.  sind  indessen  in  letzterer  mehr  die  allgemeineren,  in 
der  Finanzw'issen>-chaft  i.ihnlich  in  der  prartischen  Nationalökonomie)  mehr  die  spe- 
cielleren  Erörterungen  zu  geben,  um  durch  diese  eine  Frage  zum  Abschluss  zu 
bringen.  Wiederfaolongen  lassen  sich  dabei  nicht  ganz  vomeiden,  weil  dieselben 
FraireM  ,  nur  nach  einem  etwas  verscliiedei)<  n  Standpunctc  der  Betrachtung,  zu 
behandeln  sind.  In  der  Finaozivissenscbaft  (wie  in  den  onton  weiter  genannten  Auf- 
sitzen) snche  ich  immer  nachzuweisen,  da»  die  allgemeiner  gehaltenen  principiellen 
Erörterungen  in  der  Grundlegung  doch  auch  für  >  •  u  - 'te  practischc  Fr.m  i,  irucht- 
bringend.  zielgebend  sind  und  lii'-';  umgekehrt  jede  bokhe  Frage  erst  richtig  beurlheilt 
werden  kann,  wenn  sie  uut  den  LTO^sen  rrincijdenfragen  der  volkswirthschaftlichen 
Organisation  und  Kcehtsordnuug  in  Zusammenliang  gebracht  wird. 

S.  darüber  auch  schon  meine  Aosftthrtingen  in  der  FinanzwissenscbAft  I, 
a.  Aufl.  S.  50. 

*)  Von  meinen  eigenen  hierher  gehörigen  Arbeiten  beziehe  ich  mich  ausser  auf 

die  vorhin  ireMannf<  ;i  f  ir  '1:  weitere  Ausfuhrung  manrhcr  Pmirfe  in  dieser  finin  1- 
iegong  U.A.  besonders  noch  auf  die  Abhandlung:  ,jL)er  Staat  und  das  Versic  henings- 
wesen'*.  In  der  Tob.  Ztsdir.  f.  Staatswiss.,  B.  37,  1881  (auch  selbständig  ausgegeben, 
TüliitiL:.  ii  l^vl  :  die  Aldi.  Versicherungswesen  im  2.  B.  ^.'5.  Aufl.)  des  SchOnberg  scheu 
iiandbuchs  der  Politischen  Uckonomie;  die  Abh.  Grundbesitz  Nr.  L  im  B.  4  des 
Handwörterbuchs  der  ^aalswissenschafian :  sowie  ueh  wieder  inf  dto  Abh.  „Ueber 
s<  i  ile  Finanz-  und  Steuerpolitik'*  im  Brann'schen  Archir  tta  sociale  Geset^boof, 
li»Ül,  B.  4. 
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der  Berliner  roIbvirtbsehafUiclien  Gesellschaft):  von  Bftmberger's  Artikel  SocUIisne 

•JVut  im  KiLfUvean  (lictiuiuiairc  J'-'c^inomie  pulitinuii  Is'.)!  '  ;  vun  iln- Schrift  L.  Say's. 
jLe  socialifime  d'^tat,  Paris  ]Sb4;  roa  der  uitramontAaeü  Schrill  WUh.  Maior's,  .'Der 
SoatSBOcialismos  nnd  die  persönliche  Freiheit^,  Regeasborg  und  Ambcr;;:  1SS4 ;  vou 
dem  Pamphlet  S.  Emele's,  „der  Socialismus.  Kodbertus-Japetzow,  das  Man<  hcsterthum 
nnd  der  Stnatssorialismns" ,  Sisrnaringen  lS*i."».  In  anderen  Arbeiten  wird  dor  Staats- 
socialismus  /u  weil  gciabät,  la  der  oben  augedeutetoa  Weise  die  neuere  denti?che 
Wizthschafts-  und  Socialpolitüt,  der  Kathedcraocialismuä  zu  sehr  mit  ihm  idcntificirt, 
ron  M.  Ströil,  dit;  staatssocialistisi  lp"  irnrvT  in  l>.Mi(srhl:iiid ,  Leipzig  1SS5; 
auch  die  Terdienstvolicn  Arbeiten  des  Euglaudcr»  Dawson  leiden  an  diesem  Fehler« 
S0  die  Schrift  Bismarck  and  State  sociaUsm.  London  1S90.  R.  Umpfenbaoh,  AlterB- 
versorcune;  und  Staafssori;\!i'~iiuis .  Stuttgart  l'^^.'!.  }\\r'.ht  unklar').  If"h  nonnr  noch 
den  Abschnitt  „Finauzwisseuschaft  und  Staatssocialismus  lu  i>teiu  s  Finanz  Wissenschaft, 
i.AvL  I  HS — 160,  woiaof  sich  mein  genannter  Anttatz  unter  diesem  Titd  ror- 
nemlich  bezieht.  Aus  der  englischen  Litt.ritur  z.B.  der  Aufsatz  von  Rae,  State 
Mcialiun,  Contempor.  £enev  Aog.-Sept  Ibbb,  £>chriften  von  H.  Spencor,  wie  man 
renns  State. 

§.19.  Die  neuere  theoretische  Richtung,  besonders 
in  Oesterreich.  Die  Unklarheiten  und  Uebertreibunj^en  des 
jüngeren  deutschen  Historismus  haben  sich  in  der  ausländischen 
Wissenschaft  überhaupt  nur  vereinzelt  und  auch  da  nicht  in  gleichem 
<Jra(le  gezeigt.  Wo  man  das  Berechtigte  in  der  historischen  Rich- 
tung auerkannte,  geschah  es  meistens  etwa  in  dem  Umfange  und 
in  der  Weise,  wie  ich  es  oben  (§.  Xb)  gleichfalls  gethan  habe. 
Action  oder  zu  weitgehende  Reaction  ruft  aber  glücklicher  Weise 
immer  wieder  Id  der  „freien  Wissenschaft"  ausserhalb  der  engeren 
Schulrichtungen  Reaction  hervor.  Eine  solche  in  der  deutschen 
Wissenschaft  in  schärferen  Gang  gebracht  zu  haben,  ist  das  Ver- 
dienst  K.  Menger 's  in  Wien.  Unter  seiner  Ftthrung  oder  in  seiner 
fiegleitong  bat  eine  Anzahl  Fachmänner,  Tomemlich  in  Oesterreich, 
die  tbeoretis eben  Probleme  der  Politiscben  Oekonomie  wieder 
mit  Fog  und  Becbt  in  den  Vordergrand  geschoben,  Toran  das 
Werthproblem.  Jene  Beaction  beruhte  vomemlich  anf  einer 
Kharfen  Kritik  der  Ziele  und  Methoden  der  historischen  Riebtong 
mid  auf  einer  einschneidenden  erkenntnissiheoretisoben  Untersncbnng 
^  Methodologie  nnd  der  Terschiedenen  Aufgaben  der  Disciplin, 
wobei  derDednction  wieder  die  ihr  gebfihrende  Stellung  gegeben 
worden  ist  Diese  Kritik,  wie  diese  Untersnchung  and  ihr  metho- 
dologisches Ergebniss  ist  aneh  fttr  die  „Grundlegung^'  wichtig. 

Mao  braucht  nicht   allen  eiuzeluen  Ergebnissen  der  Untersuchung  beizu- 
*äamea,  nm  doch  den  Ansgangspnnct  fttr  richtig  halten  so  können:  „Die  Erkennt- 
ny^vege,  die  Methoden  di  r  F  .richung  richten  sich  narh  d-Mi  Zielen  dieser  letxteren, 
der  formalen  liatur   der  Wahrheiten ,  deren  £rkenntnis.s  angestrebt  vird** 
(K.  Xenger,  Datemaehangen,  Vorwort  8.  VI).  Die  Deduction  anf  dem  Gebiete  der 


Qeber  die  meisten  hier  genanntim  Schriften  Näheres  In  meinem  Ao&atze'Ober 
nMazviaseiisehaflt  und  Staatssodaiismmt,  Tttb.  Ztscbr.  18b7,  8.  678  ff. 
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tlieoretiseheii  NfttioBdOkononle  ist  durch  diese  Bestrebungen  K.  Meng^er's.  seiner 

Schule  und  Anhänger  mit  Kecht  auch  in  dor  deutschen  ^\'l^'«■ll^lil;^^■t  gegenüber  den 
Präteosionen  den  üistoriamus  wieder  /u  Ehren  gebraclit  worden.  Kin  eotdchiedenea 
Verdienst,  aach  rem  Standponcte  Dcsjeni^^cn  aas,  iretelier  auch  im  Methodenstreit 
eine  mehr  mittlere  Stcllunu;  trlauht  einnehmen  zu  sollen ,  wie  der  Verfasser  diese--». 
Für  die  „(irundlof^unp"'  ist  diese  neuere  theoretische  I^chtunj  sowohl  durch  ilirr* 
Methode  alü  durch  die  Arbeiten  über  ökonomische  (irundlehren,  wie  das  Werth-  urid 
Preisproblem,  die  Kapitalzinstlieorie.  die  Gemeinwirths«  hafi.  die  Staatswirths«  haft  u.  A.  m. 
von  deutunu'.  Meinungrsversi  hiedt-nheiten  üImt  clic  „Grenznutzeu-Theorie"  und  deren 
Tragweite,  sowie  über  Methode  und  System,  wie  sich  weiter  uuteu  zeigen  wird, 
biodero  mich  ni<  Iit .  den  hohen  Werth  von  Meng^ors  und  seiner  Schule  Leistaniren 
anzuerkennen.  I*:< i!iiisell»en  im  Ausland  mehr  als  in  Deutschland  Reifall  Lr-^fui»  I  ■:! 
haben,  ist  aus  mauchurlei,  aucli  aus  mitspieleodea  persöuiicben  Momenten  und  lüu- 
ilfissen  Ton  Schnlrichtongen  m  erklären«  beweist  aber  nichts  gegen  den  Wefth  dieser 
Leistungen.  Ein«-  ^<_'wis^<'  N\'iuiing  zar  üebcrtroibunfr  und  Einseitigkeit  ma?  da  und 
dort^  zumal  in  dor  Ilitze  des  Streits«  aach  bei  die^r  Heaction  ge^ren  den  Historismus  mit 
unterlaufen,  wie  üast  immer,  wenn  eine  berechtigte  Reaction  gegen  eine  andere  Ein- 
seitigkeit eintritt.  Das  wird  schon  wieder  berichtigt  werden.  Die  einzelnen  Autoren 
der  Ifichtung  haben  auch  nicht  die  se<  tenartifie  Unselbsfändiirkeit  jre^en  einander  und 
gegen  K.  Meuger,  wie  ihnen  in  Deutschland  wohl  vorgeworfen  wird.  Daa  beweisen 
die  Schriften  von  v.  B*)bm-Bawork,  £.  Sax  a.  A.  m.  Und  MSnner  wie  der  jüngere 
Dietzel  habiMi  aiit  h  gezeigt,  dass  man  auf  eigenen  \\'.  L'<'n  zu  <'Ui<-T  ühnli-  hen 
Behandlung  di.r  theoretischen  Probleme  kommen  und  auch  in  wichtigen  Grundlehren, 
wie  in  der  Werth-  and  GrenaintzeD-Theorie,  ahweicben.  „ansserbalb  der  Jungen  Oster- 
reichisi  hen  S<  hule"  stehen  kann,  ohne  das  Verstftndniss  für  die  Berechtigung  der 
letzteren  zu  verlieren. 

An  dieser  Stelle  sind  nur  einige  Hanptarbeiten  von  specieller  Bedeatnng  nach 
fUr  die  Griindl<';nini,'  zu  nennen. 

K.  Menger's  Urundsätzä  der  Yolkswirtbsehaitslehre,  1.  Theil«  Wien  1S71.  — 
Die  Hanptschrih:  Untersoohangen  tkber  die  Methode  der  Socialwlssenschaften  nnd  der 
pdlifis.  heil  Ockonomie  iii^l"'>ondere ,  Leipzig  1*»S."5.  Darüber  u.  A.  :  H.  Dietzel  in 
Conrads  Jahrbü.hcrn,  B-  42  (N.  F.  VIIl),  ISM,  auch  N.  F.  IL  43  (IXV,  S.  hm  oll  er 
in  S.  Jahrbueh  B.  7  18S8,  daraus  in  seinem  Buehe  ..zur  Littcraturgcsi  hi  hte  der 
Staats-  und  Soeialwissens-  liaften".  S.  au-  h  meine  U*'tn<Tl,iiiigLMJ  in  Conrad's  Jahr- 
bürhem  (Auf>;itz  systemati- -he  Nationalökonomie)  H. -Ui  (S.V.  12)  l'^sO.  S,  20:itr. — 
Gegen  S-  hmoUcr  replieirte  Menger  in  iler  Sehrift  „die  IrrthUmer  des  Iiistorismus  in 
der  deutsi  hen  Natlonalökonumie".  Wien  issL  sarhlich  vielfach  richtig,  in  der  Form 
leider  nieht  .•benso.  S.  ferner  Mcnger's  Aufsatz«;  in  Conrad's  .lalirbii' liern ,  zur 
Theorie  des  Kapitahi.  B.  öl  (N.  F.  17),  IShs  und  UrundzUgo  einer  Uassihcaüon  dor 
Wirthschaflswissenschaften,  B.  53  (K.  P.  19),  18S9. 

E  Sax.  Wes<  II  lind  AnfL'.<bf  der  NationatSkonomie,  Wien  iSsl;  dann:  Grund- 
legung der  theoretischen  Staatswirthschaft,  Wien  18S7  (darüber  in  meiner  Finanz« 
Wissenschaft  II.  2.  Anfl.,  S.  26). 

E  V  Böbm-Rawerk,  Kapital  und  Kapitalzins.  1.  Abth  Geschichte  um!  Kritik 
der  Kapitalzinstheorien ,  Innsbruck  2.  Abth.  positive  Theorie  des  Kapitals, 

eb.  ISSJ).  —  Aufsätze  Uber  Theorie  des  wirtha«  haftliehen  Guterwerths,  in  Conrads 
Jahrbii  hern  IL  47  (N.  F.  13)  1ÜS6  (andere  Schriften  ttber  Werth«  Preis  von  Wieser, 

Znckerkaiidl  >.  ii  ). 

Dargun,  Kgui^nlus  und  Altruismus.  Leipzig  )s>s5.  Derselbe,  Art.  Altraismas 
im  Handwörterbii'  )i  der  Staatswissenscbaften  B.  I. 

G.  (Jross,  Wirths«  hafisformen  und  Wirth>.  haftsj>rini  ipien.  Leipzig  ISSS,  Der- 
selbe. An.  Gemeinwirthschaft,  Handwörterbuch  der  Staaiswisscnschatten,  B.  111. 

H.  Dietzel,  ttber  das  Verh&ltniss  der  Wirthsrhaftslehre  xnr  Socialwirthschafts« 
lehre  (Diss  \  Berlin  1>S2.  Der  Ausgang  der  Sn.  iihvirfli-' h.'irt>lehre  und  ihr  Grunil- 
begrill  ,  Tüb.  Ztschr.  f.  Staatsviss.  B.  30,  IsbJ.  Beiträge  zur  Methodik  der  Wirth- 
schaftewissonschaft,  Conrad  s  JahrbQcher  B.  43  (N.  F.  17),  1884. 

Die  neuere  theoretisehe  Ki«  htung  hat.  selbst  vom  Aaslande  aas,  auch  wieder 
die  Aufmerksamkeit  auf  ein  seinerzeit  wenig  beaihtctes,  fast  vergessenes  Burh: 
Gossen,  Entwicklung  der  Gesetze  des  mensehli«  hcn  V  erkehrs,  li>0.'L  neue  Ausgabe, 
Berlin  ISS»  gelenkt 
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Gute.  ni.  T..  im  Ganzen  zutrefTendo  Bolnii  Hnim  les  neueren  Streib  iiber  Zi<'I. 
Aa%abe,  Methode  iD  der  Freibur^^er  Autruurodo  von  Phiiippovich  vou 
Pkllippsber; ,  aber  Ao^^e  ood  Methode  der  Politischen  Oekonomie,  f^ibaif 
lS8(i.  Au  h  zu  nennen  Berg^hoff-Ising,  Ober  die  historisch -ethlscbe  Richtung  in 

der  Kafionalftkonomie,  Leipzig  l^sD. 

i}.20.  Die  Socialökonoraie  als  eigene  selbständige 
Wissenschaft  Die  in  diesem  Kapitel  vorgeführten  und  be- 
sprochenen verschiedenen  Standpnncte  in  unserer  Wissenschaft, 
d.  h.  in  der  als  Socialökonomie  anfgefassten  nnd  behandelten 
Polttisehen  Oekonomie,  werden  ons  in  dieser  Grandiegong  ebenso 
so  kritischen  Anseinandersetznngen  mit  ihnen  Anlass  geben,  wie 
der  Standpnnct  des  ,,tfkonomtsehen  Individaalismns  oder  Liberalis- 
mos"  oder  der  britischen  Oekonomik.  So  verschieden  nnd  znm 
Theil,  wie  der  des  Individaalismns  nnd  Socialismns,  scharf  anta- 
gonistisch diese  Standpnncte  nun  auch  untereinander  sind,  das  ist 
ihoen  allen  doch  gemeinsam,  dass  sie  die  „Politische  Oekonomie'' 
als  ein  eigenes,  sich  von  anderen,  wenn  auch  mehr  oder  weniger 
verwandten  abgrenzendes  Wissenschaftsgebiet  auffassen. 

Au*  b  der  wisscuscliafUicbc  Socialismus  oegiit  nicht  uiue  Politische  Uckouumic 
iJ^  eigene  WissenschaA .  er  will  die  ftltere  «Jib^e*'  nur  zq  einer  „socinlistisrhen** 
ft-nbüdea.  Im  jüngeren  Historismus,  so  lei  G.  S<  hmolIor 'i ,  findet  sii  h  allerdings 
aocb  vohl  Uiuneicoi^  zu  einer  Aoflsssang  und  gelegentliche  Andeutungcü  dsroa, 
im  dermaleinst  dSe  Politfsdie  Oekonomio  in  eine  allgemeine  Sodalwissoischtft  anf> 
''uirehen  bestimmt  sei.  Indessen  zu  klaren  l'orderungeii  hinsi<  htli«  h  einer  soMicn 
loibilduDi^  der  l'olitis«  hen  Oekonomie  und  2U  umtitlit-hen  Vorbereitungen  dazu  bat 
ao<  h  ni'  ht  geführt. 

An  diejier  Auffassung  der  Politischen  Oekonomie,  —  auch  als 
..Socialökonoraie"  — ,  als  einer  e  i  {j;  c  n  e  ii  selbständigen  Wissen- 
schaft mit  eigenen  Objecten  und  Aufgaben  und  beiden  an- 
gepassten  Metboden  wird  auch  hier  festgehalten.  Sie  gebOrt  in 
die  Gruppe  der  Social-  und  Staats  Wissenschaften,  aber  sie  ist 
nicht  „die''  Social*  und  Staatswissenscbaft,  weder  nach  ihrer 
bisherigen,  noch  mnthmaasslich  nach  ihrer  zukunftigen  Entwicklung. 
Aaeh  wenn  eine  Socioiogie  oder  eine  Social*  oder  Gesellschafts- 
H^issenscliaft  in  einem  engeren  Sinne  sollte  aufgestellt  werden 
dürfen,  eine  Annahme,  welcher  wir  skeptisch,  vollends  fttr  jetzt, 
Iber  auch  fttr  die  Zukunft,  gegenüber  stehen ,  so  wUrde  die  Poli- 
tisehe  Oekonomie  —  auch  wieder  als  „Socialökonomie",  wie  wir 
es  thun,  aufgefasst  und  bebandelt  —  nicht  in  dieser  Socioiogie 
ssfgehen  oder  zu  dieser  erweitert  werden  dürfen  oder  können, 

'i  S.  z.  B.  seine  Kecension  des  Schön  borg  acbcn  Uandbu>  Iis.  Jabrbu>  b  f.  do^etz- 
B.  2  S.  249  ff. 

Wtftt«r,  OfaadlairasK.  S,  AaCag«.  l.  ThelL  Ornadl»B<Mi.  3 
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sondern  eine  eigene  selbständige  Wissenschaft  mit  eigCDea  Objecten, 
Aufgaben,  Metboden  auch  hier  bleiben  müssen. 

Der  L'mätaud,  dass  volkswirthacliafdiche  Erschcinoogen  and  EinricLtuugeii  auch 
geseUacbftlUfebe,  „sociale**  eind,  d«B  jede  ron  ihnen  eine  sociale  Seite  und  nmgdcehrt 

jede  sociale  Ers<  hcinung  und  Einricntnng  ihre  wirtlischafdiche  Seite  hat,  dass  hier 
Überall  Wecliselwickaugea  bestehen;  die  Einsicht,  welche  die  bistorit»che  National- 
5konoinie  nicht,  wiesieirohl  behauptet,  zuerst  gewoiiDcn,  wohl  aber  vdter  entwicbdt 

hat.  dass  alle  volkswirthsi  haftlichen  Ers<  heinung«'n  und  Einri«  htangeu  immer  im 
Zusammenhang  mit  den  übrigen  gesellschaftlichcu ,  politischen,  culturlichea  zu  be- 
trachten und  in  der  Wirklichkeit  fldeniak  aus  diesem  Zasammenhang  ganz  heraus  zu 
lösen  sind ;  die  weitere  Einsicht,  das8  daher  auch  bei  der  Analyse  und  der  Isolirung  der 
volkswirfli->  liaftlichen  Ers- lieinunircn  und  Einrirhtungcji  in  der  Theorie,  bei  dem 
Herauasi  lialeu  des  Tvpis'.iicn  aus  dem  Individuellen  und  (joncreten,  des  Wirth- 
schaftsgcsetzmääsigen  in  der  Entwicklung  jenes  Zusammenhangs  mit.  jener  Bedingtheit 
durch,  jenes  Verhältnisses  der  Wechselwirkung  dieser  Ers«  heinungen  und  Ein- 
richtungen zu  sonstigen  socialen  niemals  vergessen  werden  darf:  das  Alles  bedingt 
dnrchai»  nicht  das  Aufgeben  der  Politiscben  Oekooomle  in  eine  engere  Sociologle 
oder  in  eine  weitere  Social-  oder  (Jesellschaftswisseüs'  li;\ft.  Gerade  für  die  letztere, 
wie  für  die  gesammtcn  Hechts-,  Staats-  und  äocialwisscnschaften  und  für  alle  Yer- 
sache  in  der  Bichtung  einer  eigenen  „Sociologie**  kann  nur  dne  in  ihrem  Gebiete 
selbständige  Politisclie  Oekonomie  wieil-  r  den  fruchtbringenden  Dienst  einer  wichtigen 
Hilfswissenschaft  leisten.  Bei  einer  Vermischung  der  Urenzen  zwischen  der  Poli- 
tischen Oekonomie  und  der  Sociologie  oder  allgemeinen  Socialwiseenschait  «ird  Alles 
unklar  DBd  verschwommen,  in  derselben  Weise  wie  in  der  friilieren ,  hier  noch  den 
Ursprung  mit  aus  der  nltcrcn  deutsi  hen  Camcraiwissenschaft  oflenbarenden  deutschen 
Politischen  Oekouumie  bei  der  dort  ilbli- lien  Vermischung  der  Grenzen  zwischen 
Technologie  und  Politischer  Oekonomie  und  wie  bei  der  Behandlung  der  letzteren 
mehr  als  Privntnkonomie.  Jede  volkswirthschaftliche  Er^'lieinung  und  Einrichtung 
hat,  wie  ihre  sociale,  so  ihre  technische,  rechtliche,  —  öüentlich-  und  privatrechtliche 
—  priTatAkonomische  Seite.  Auch  diese  Seiten  sind  in  der  Politischen  Oekonomie  so 
wenig  wie  die  soziale  Seite  zu  ignoriren.  in  Re/iiir  :itif  ihre  Einwirkung  und  Ktlckwirkung 
auf,  wie  auf  ihr  Boeinliusstwerden  durch  die  volkswirthschaftliche  £rscheinaog  oder  Ein- 
richtung, zu  denen  sie  gehören.  Aber  wie  deswegen  die  Trennung  von  Politiscber  Oeko- 
noniie  und  Privatökonomie  neb^t  Tcrhnologie  —  nach  den  scharfen  Unterscheidungen 
Uermann's  — .  von  ersteror  und  Kechtswissenschaften  und  sonstigen  Staats- 
wiwensehaflicn  gleichwohl  richtig  und  festzohalten  ist,  so  auch  diejenige  von  PoUtisciiet 
Oekonomie  und  Socialwissenschaft  oder  „Sociolugie".  Auch  in  metliodologischer 
Hinsicht  folgt  ans  dem  socialen  ^loment  in  jeder  volkswirihschaftlichen  Erscheinung 
und  Einrichtung  so  wenig  als  aus  ihrem  technischen,  rechtlichen  Moment  —  wenn 
letzteres  vom  socialen  hier  noch  untrn>chieden  wird  ,  dass  eine  „Isolirung"  dieser 
Momente  für  den  Zweck  ib  r  I  nf -rbuchung  methodologisch  unzulässig  sei.  Im 
Gegenthcil,  gerade  weil  wirthschaltliche  Erscheinungen  und  Einrichtungen  diese  ver- 
sdüedenen  Seiten  bieten,  von  jeder  derselben  ans  becinflusst  werden  und  aidi  diese 
Seiten  wieder  gegenseitig  beeinflussen,  kann  nur  durch  eine  —  wenn  auch  nur 
hypothetische,  dem  Zweck  der  Analyse  dienende  —  Trennung  oder  Isolirung 
der  Seiten  und  DTsachen  inr  wissenscnafUichen  Eritenntniss  for^eschrltton  werden. 
Nur  so  wird  die  '  oiüplcxe  J'.rsrhcinung  in  ihre  Componenfeii  aiifiTLlnst,  wie  in  den 
clasaischen  Untersuchungen  von  Thuueu's.  Und  wenn  überhaupt,  &o  ist  nur  auf 
dieseni  Wege,  durch  Ausbau  der  „speeiellen**  Wissenschaften  ?on  der  Gesellecbaft 
das  erforderliche  M  ite  liul  für  eine  allgemeine  Sociologie  zu  gewinnen. 

Die  Haoptschritteu  von  Uomte,  Spencer,  wie  der  ganzen  sociologischcn 
Schule  des  In-  und  Auslands,  welche  sich  rornchmlich  an  die  Genannten  anschliesst, 
femer  die  Speciallitteratur  über  ,.  Lr!,n- seil  schaff*,  Entwicklung  der  Familie  etc. 
(Lewis  Morgan,  Lipper  t.  l"r.  EntreU).  nicht  minder  die  ethnologisc  lie 
Litteratui  und  diejenige  Uber  p  r  i mi  l  i  v  e  K  c  c  hs  v  e  rh a  1 1  u  is s  c  und  vcrgle ic  h  en  d o 
Kechtswisscnschaft  (Sir  IL  Maine,  Bast ian  ,  P os  t .  Kohler  u.  A.  m.)  bieten 
daher  sicherlich  auch  dem  National-  und  Socialökonomcn  viel  Anregendes  und  manches 
werthvolle  Material.  Wenn  ein  Fachökonomist  wie  SchäUle  letzteres  verworthet,  wird 
auch  die  P<ditlsebe  und  SecialOkonomie  besonderen  Tortheil  daron  äeben*  Aber  fär 
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unsere  Di^riplin  ist  doch  diese  genannte  Litteralur  diejenifre  von  Uilfswissen- 
haften,  wie  die  jaristische,  biütorifiche,  philosophische,  technologische  etc.  Daran 
haiton  wir  aneli  hier  fest,  um  nicht  ins  Qrenzemose  abzoachweifeii.  Puegyrfkem 
<ier  Sociolojrie,  wie  L.  Gumplovicz  gegenüber,  dessen  Schriften  gleichvohl  des- 
vegea  nicht  onterschitzt  werden  sollen  (Bassenkampf,  sociologiaohe  Dntersuchangen. 
hasbnck  1883,  Gnmdrisa  der  Socioloirie.  Wien  1885,  Sodologte  und  Politik,  Leipzig 
l*"*'!')  ^hanpteu  di».'  Ao-ifiihruiic^.'ti  W.  Dilthey's.  auch  wenn  man  dcnhcDicn  lieines- 
vegs  QberaJl  zustimmt,  do'  h  im  Ganzen  ihre  ZatreÜendheit  (Einleitang  in  die  Geistes- 
viMiwehaft  I.  Leipzig  \bbH,  besonders  S.  lOS— 150).  „Wachsende  Ansdehnong  und 
VerroUkommnung  der  Eiuzelwissensch&ften",  insbesondere  der  Politischen  Oekonomie 
«1*  einer  solc  hen  nnch  <ih)fct<»n,  Aufgaben,  Methoden  eigenen  Einzelwissensthaft, 
scheint  aoch  iius  ihis  richtige  Ziel,  nicht  eine  unkhire  und  verschwommene,  einzige 
gT06»  >  Social  Wissenschaft  oder  „Sociologie".  I<  'h  verweise  hierfür  auch  auf  den  gaten 
■ad  scharfe.')  Artik.l  „positivism"  (rind  A.  Conite)  von  Cliimence  Roy.>r  und  den 
Artikel  „socioiogie"  im  Say-Chailley  bchen  nouveau  dictionnaire  d'cconomtc  politi(|Ue. 
^*>1.  II.  Arbeiten ,  welche  zugleich  mehr  ab  der  lediglich  absprechende  ArtÜMl  fon 
'jothein,  „Gesellsrhaft  und  OescIIschaftswissenschaft"  im  H.  B.  des  Hand  Wörterbachs 
der  Staatswiaseoachaften  bieten,  wenn  auch  insbesondere  der  erstere  ähnlich  ab- 
IduMider  Teadeoz  ist.  In  der  von  Gothein  Comte  Bachgeriihmten  schlagenden  KritilE 
der  Hohlbrit  dcT  Abstrartion<:  M  der  „classisrhen  Nationalökonomie"  findi-n  sich  eben 
aar  bereits  dieselben  Unklarheiten  über  Aufgabe  und  Methode  der  Politischen 
Oekoooaaie  wie  bei  dem  jongeren  deutschen  nationalOkonomischen  Historiamiis. 
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Die  Gruiidlageu  der  Volkswirt hsclia lt. 

Abweichend  Ton  der  vorigeD  Auflage ,  vild  der  Gegenstand  hier  formal  in 
Bii.  her",  statt  wie  damals  in  ..Kapitel",  aUdinn  werden  «He  ..Büclier"  in  Kapitel 
oad  diese,  soweit  erfordcrlith,  weiter  in  ,.  II  au  p  tabscb  ni  1 1  u  "  und  „Abschnitte** 
dlfetheih.  Die  sachlichen  erheblichen  Erweiterungen  in  dieser  dritten  Anflage, 
aMnenili«  h  die  nunmehrige  Einbeziehung  der  Metbodolo^'ie  und  der  Bevölkerungs- 
ithre,  haben  aber  auch  sonstige  grössere  Veränderungeu  in  der  Behandlung  und  £iu- 
theiloBg  de«  Stoffi»  TftinTBftchi  Ia  der  2.  Auflage  iraren  in  vier  Kapitebi  bebandelt: 
die  elementaren  GrunlVii'^rrilTe  —  die  Wirthschaft  and  die  A'olkswirthschaft  —  die 
Organisation  der  Volks wirthschaft  —  der  Staat,  FoUuwmbschafUich  betcachtut. 
Im  t.  Kapitel  handelte  der  1.  Hauptabschnitt  in  Ktkrze  ron  der  „wiTthacbaftiichen 
Kamr  des  Menschen^.  Die  BerOUccniogslehro  wurde  nur  gelogentlicli  berührt.  Ein- 
frehcnde  Erörtcrun^on  Ober  „die  wirthschaftliche  Natur  des  Menschen"  werden  jetzt 
im  1.  Kapitel  des  ersten  Buches  zDgleicli  als  Einleitung  zur  Methodologie  i^ebracbt. 
bi'i  Weiteren  Ausfühnint^en  über  „elementare  Grundbegriffe"  des  früheren  1.  K  ipitels 
folgen  jetzt  in  Buch  2,  <las  Buch  entspricht  den  ersten  4  und  dem  6.  und  7.  Haupt* 
&b»chuitte  des  früheren  Kapitels  2.  Der  5.  liauptabschnitt  des  letzteren  bildet 
Mt  der  dabei  Tonngehenden  BorOlkemngslehie  jetzt  das  4.  Buch.  Das  frohere 
Kapitel  3,  Organisation  <!' r  \'  >lkswirthschafl,  ist  nunmehr  das  5.  Buch,  das  Kapitel  4, 
fom  Staate,  das  6.  Buch  geworden.  Die  FarM;rapbeueiutheilung,  welche  in  den  ersten 
bdden  Anflagen  in  Uebefeinsttmmnng  gehuten  var,  mnsste  jet^t  i<:eindert  werden, 
wurde  aber  der  Uebersiclit  des  Zusammengehörigen  wegen  und  um  danai  h  verweisen 
zu  können,  doch  als  zweckmässig  beibehalten.  Die  Nummern  der  früheren  Para- 
gnpben  sind  in  Eclüdammem  hinter  den  Nummern  der  neuen  angegeben,  wo  der 
behandelte  Qeirenstand  derselbe  ist 

Die  jetzige  fiintheilimg  des  ersten  Tbeils  gestaltet 
sieh  hiernaeb  folgendermaassen. 

1.  Baeb.  Wirtbscbaftliebe  Natar  des  Menscben.  Ob- 
ject,  Aufgaben,  Metboden,  System  der  Politiscben 
Oekonomie. 

2.  Bncb.  Elementare  Grundbegriffe. 

3.  Bneb.  Wirtbsebaft  nnd  Volkswirtbscbaft. 

4.  Bneb.  BeyOlkernng  und  Volkswirtbscbaft. 

5.  Bneb.  Organisation  der  Volkswirthschaft. 

6.  Buch.    Der  Staat,  volkswirthschaftlich  betrachtet. 


Erstes  Bucbu 

Die  wirthschaftliche  Natur  des  Menschen. 

Olijeet,  Aufgaben,  Methoden,  System 
der  Folitteehen  Oekonomle. 

Erstes  KapiteL 

Die  wirthschaftliche  Natur  des  Menschen. 

§.  21.  Littcratar.  Auffi:abon  dieses  Kapitels.  Aus  der  national- 
Ökonomischen  Litterntur  gehören  roroemlich  die  Erörterungen  Uber  die  Grund- 
begriffe, femer  auch  diejenigen  über  die  Methode  hierher,  worin  regelmässig 
auf  die  ,,Katur  des  MenaeiheD",  insbesondere  die  „wirihschaftliche''  Natur  ein» 
pe^angon.  auf  diese  Andres  zurückgeftlhrt,  aus  dieser  abgeleitet  wird.  S.  darüber 
unten  ror  Buch  2  und  vor  Kapitel  2  dieses  1.  Buchs  Weiterem  im  ^Zusammenhang. 

Im  Allgemeinen  ist  die  psychologische,  mehr  noch  die  ethische  Littenttor* 
soweit  sie  sich  mit  dem  Trieblcben,  den  Motiven,  der  Willensbildang 
des  Meoscbea  beschäftigt,  hervorzuheben.  Freilich  liefert  sie  meistens  keine  besondere 
Ansbente  ftr  di»  iialionalAkonomiBclie  Seil»  des  Problems,  dss  in  der  Begel 
von  den  betreffenden  Autoren  gar  nicht  oder  nicht  näher  verfolgt  wird.  Die 
gemcineu  Erörterungen  der  Psychologen  ood  Ethiker  gestatten  daher  wohl  eine  gewisse 
Anwendung  tof  unser  Gebiet,  aber  gentn  welche  and  in  welehem  Ifansse,  bleibt 
genrOlinlich  erst  noch  zn  entscheiden. 

Deshalb  muss  doch  der  Nationalökouom  selbst  den  Versuch  machen,  für  si  ine 
Zwecke  eine  den  Aufgaben  seiner  Disciplin  entsprechende  Theorie  der  menschlichen 
Triebe  und  Motive,  welche  das  wirthschaftliche  Handeln,  Thun,  Unterlassen 
be>timmen,  eine  w  i  rf  b  sr h  a  f  1 1  i  r  Ii  Motivationsichre  aufzustellen.  Das  Folgende 
kniipft  für  diese  Aulgabe  der  Grundlegung  an  die  Ausfahrungen  der  §§.  1 — 4  und 
§.  207  der  2.  Auflage  der  Onmdlegung  an.  Im  letztgenannten  Paragraphen  war  bereils 
ein  V'  r^uch  gemacht  worden,  „psycholopisrhe  Motive,  welche  die  Höhe  der  Arbeits- 
leistung bestimmen"  abzuleiten  und  zu  analjsiren,  sowie  weiter  2U8  ti.)  auf  (Jrund 
Aeser  Analyse  Erseheiniingen,  wie  die  unfreie  nnd  froie  Arbeit,  vnd  beider  letzteren 
ökonomische  Anwendbarkeit  und  Nutzeffect  zu  erklären.  Allein  diese  Ausführungen 
h&tten  mit  au  die  Spitze  des  Werks  und  gerade  in  den  Abschnitt  von  der  „winh- 
schafUichen  Natur  des  Menschen**  gehört,  wohin  ich  sie  jetzt  ziehe,  denn  sie  suchen 
einen  allgemeineren  ErklärungsschlUssel  für  wirthschaftliches  Handeln  überhaupt  zu 
bi«!ten .  nicht  nur  für  die  Frage  nach  der  H  die  der  Arbeitsleistuufren.  Auch  halte 
ich  sie  lur  brauckbar  mit  als  Urundhigc  der  Methodcnlehre.  Das  habe  ich  seit 
der  2.  Aufl.  der  Onndleguig  mehrfach,  v.  A.  in  dem  Anfintxe  Msystematisofae  Naflonal- 
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Ökönomie"  (Conrads  Jahrbücher,  B.  46,  N.  F.  12,  ISSG,  S.  22Sff.)*)  nachzuweisen  ge- 
ncbt.  Im  Folfrenden  führe  ich  diese  Erörterungen  in  diesem  und  dem  nächsten 
Ktpitel  jetzt  weiter  aus.  8.  auch  Qaarteily  Journal  of  economics  (Aaeitta,  Hamid 
ÜBirersity)  vul.  I.  p.  IIS  IT,  and  Kcynos.  scopc  et<\  (s.u.)  ]>.  224. 

Aach  im  Kapitel  von  der  Orgaiasaüun  der  Volkäwirtbächaft  (2.  Aufl.  S.  196  ff.) 
faabe  ich  schon  früher  ebenfalls  «q  die  Triebe  und  Motive  niber  anfeknopft,  am  dJe 
Or]B:aiiisation  zu  erklären  und  in  den  verschiedenen  Organisationsprinrjpien  und  Systemen 
die  renchiedenen  Triebfedern  nachzaweiseo.  Das  geschieht  auch  in  dieser  '6.  Aofl. 
Aber  syitematisch  richtiger,  ja  nothwendif  ist  es  doch ,  Amfftbnmgen  wie  fn  dfeeeo 
Kapitel  roranzuschickcn. 

Ans  der  psychologischen  Natur  beschräulM  ich  mich  hier  auf  die 
Vennuif  iveier  neuerer  wme,  velche  ich  mehrlach  benatzte:  H.  Hoffding, 
PttyebiOlogie  in  Umrissen,  aus  dem  Dänischen  Ubcrbet/.t  von  Rcndixeu,  Leipzig 
ISS7,  u.  A.  Uber  Triebe,  Motive,  Willen  (S.  ll.iir..  L'!Hi  fr,.  .{•MiHV  ,  W.  Wundt, 
Grtmdzüge  der  physiologischen  Psychologie,  2  B.,  3.  A,  Leipzig  IhST,  ebenfalls  be- 
sonders Uber  Triebe.  Willen  (II,  410  ff.,  4G8£).  Vgl  ausserdem  in  Mill's  Logik 
i'^  Bach  von  der  Logik  der  Oeistegwiamaachaften  ood  ia  Wnndt'a  Logik  den 
glt-ichen  Abschiiiit  1,11,  478  ff.). 

Aus  der  neuesten  ethischen  Litteratur  nenne  loh  hier  auch  nur  diejenigen 
Schriften,  welche  ich  besonders  benutzt  habe.  Sie  repräsentircn  auch  verschiedene 
Bichtangen.  Herbert  Spencer,  Thatsachen  der  Ethik,  deutsch  von  Vetter,  Statt- 
fart  1879,  bes.  Kap.  1,  3,  7,  10—12.— W.  Wundt.  Ethik,  Stuttgart  1986,  u.  A.  im 
Abschnitt  von  den  Principien  der  Sittlichkeit  S.  372 ff.  —  H  Steiuthal,  allgemeine 
Ethik,  Berlin  1885  (S.  S12£,  tlber  den  psychologischen  Mechaniamna  des  mensch- 
liclien  Handelns,  Mechanismus  der  Triebe).  —  N.  Porter,  Clements  of  moral  science, 
London  1883.  bes.  1.  part  (theory  of  duty).  —  H.  Uoffding,  Ethik,  deutsch  von 
Bendixftn,  Leipzig  ISSS  'vielfach).  —  Th.  Zicgler,  sütliches  Sein  rind  sittliches 
Werden.  Grundlinien  eines  Systems  der  Ethik  (populäre  \'orträge),  Strasaburg  IsDO; 
Derselbe,  die  sociale  Frage  eine  sittliche  Krage,  2.  Aufl.,  Stuttgart  1S91.  — 
Panlsen,  System  der  Ethik,  2.  Anfl.,  1^!>1.  vielfach,  bes.  3,  Buch,  Grundbegriffe 
und  Phncipienfragen,  Kap.  2,  6,  auch  3.  Buch  (lugeud-,  Pflichtenlehre).  —  v.  Jhc- 
rlng ,  Zvecfc  im  Becht,  t  rielfbch. 

S.  immerhin  r^urh  von  katholischer  Seite:  Ratzinger,  Volkswirthschaft  in 
ihren  sittlichen  Grundlagen,  Freibarg  1883.  —  F.  Ha  sie  r,  Uber  das  Verbiltnias  der 
ToOnvirthschmlt  und  Mond,  Passan  188T. 

Für  die  natioualökonomisch  ■  Litteratur  verweise  ich  vornemlich  auf  die 
späteren  Angaben  Uber  die  Litteratur  der  Methode  und  der  ürundbegrif fe.  In 
aeoeater  Zeit  hat  sich  die  litteraturgescbichtliche  und  kritische  Forschaug  näher  mit 
der  psychologisch  -  ethischen  Auffassung  der  menschlichen  Natur  bei  Adam  Smith 
besrhäftijrt.  S.  darüber  besonders  Hasbach's  genannte  Schriften:  ferner  Zeyss. 
A.  Smith  und  der  Eigennutz,  Tübingen  19S9,  W.  Neurath,  A.  Smith,  Wien  1S84, 
E.  Nas<e.  Über  A.  Smith  in  den  Preuss.  Jahrb.  1878.  W.  Paszkowski.A.  Smith,  Halle 
1*>1*0  iDiss.),  Dr.  S  r  h  n  bert,  Smith's  McralpliiloMii  bie  in  Wundt's  philos.  Stadien,  IV.  4 
(1891);  auch  die  neueren  Werke  Uber  A.  Smith  von  Delatour  ^Paris  1886), 
Raidane  (1987,  London).  Die  dentsohsn  Schriften  von  Oneken,  r.  Skarzynski. 
H.  Rösler  ub<  r  die  Grundlehren  (s.  o.  S.  44).  Vielfach  gehören  für  Litt  erat  ur- 
gescbichtliches  Uber  den  ganzen  Gegenstand  dieses  Kapitehi  die  genannten  BUchor 
*ea  W.  Hasbach  hierher.  —  8.  sonst  Bau,  I,  §.  1  ff.,  Derselbe  in  der  TQbinger 
Ztschr.  f.  Staatswias.  B.  26.  J8T0,  in  dem  Aufsatz  Volkswirthschaftslehre  im  Verhältniss 
zar  Sittenlehre.  —  W'.  Roscher,  I.  §.  1  ff.  —  Hermann,  staatswirthschaftliche 
Cntersuchangcn,  S.  1  ff.  —  Schütz,  sittliches  Moment  in  der  Volkswirthschaft, 
Tub.  Ztschr.  f.  Staatswiss.  B.  1  (1844).  —  Knies,  Politische  Ockonoinie.  2.  Aufl., 
S.  Si-Tfi  .  bes.  in  dem  Zusatz  S.  243 ff".  —  Schäffle,  Mensch  und  Gut  in  <i.  r  Volks- 
*irLs<  haft,  Deutsche  Vierteljahrsschr.  1861,  jetzt  in  seinen  gesammelten  Auf^atzeul, 
lä^;  Derselbe,  GeaeUschaftliches  System,  3.  A.  I,  §.  11  IT.,  i(.  23,  §.  186fr. — 
PMBim  Manches  in  r.  Mangoldes  Yolkswizthschafialehr».  —  G.  SchmoUer,  Grund- 

^  Der  Band  fuhrt  irrthumlich  auf  dem  Titel  die  Zahl  45  statt  46  und  im 
IniultsferzeichnLäs  ist  darch  ein  Versehen  mein  Aufsatz  nicht  angegeben. 
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fragen,  bes.  Kap.  .i  -  Neuiuanj»  in  den  oben  S.  .50  genannteu  Aufsätzen,  auch  seine 
..Grundlagen  der  Volkäwirtb^icbschaft'^  —  Ii.  Schön  berg  in  seinem  cinleiteildM 
Aufsatz  im  Handhurh,  I,  3.  A..  §.  i' if.  (i.  Cohn.  I,  S.  2;!  Ii.  —  W.  Nrurath. 
passim  mehrfach  in  seinen  uaUonaiül^ououtb>cheu  Schriften,  Aufsätzen,  Vorträgeu,  so 
in  seinen  volbwhthsclitftHchen  and  socialpbilosophiscben  Essays,  Wien  18^,  bee. 
I — III;  in  dem  Vortrag  Moral  und  Politik.  Wien  IS'.lI.  —  F.  A.  Lange,  Geschichte 
des  Materialismus.  II,  3.  A.,  S.  453 IL,  Volkswirthschaft  und  Dogmatik  des  Egoismus. 

—  K.  Henker.  Dntemicbiingen  8.  71  ff.  —  E.  8az,  (SraDdlegung,  rid&ci.  > 
H.  Dietzel  in  den  oben  S.  (>4  genannten  Arbeiten.  —  0.  Gerlach,  übtf  die  Be* 
dingongcn  der  wirtlis<  haftlicheu  ThätipKeit,  Jena  1S90,  bes  S.  57  ff. 

H.  Sidgwick,  principles  of  politicol  economy,  2.  ed.,  London  1^S7,  iutroductiou 
eb.  9,  böok  S,  cb.  9.  —  A.  Marsball,  prinrip'les  of  economics  [.  1.  und  3.  ed., 
London  IS'IO.  IS'Jl.  bes.  book  1,  ch.  »5.  —  Keynes,  scope  a  method  of  political 
economy,  London  ISUl.  —  Hich.  £ly,  introducüon  to  political  economy,  Kev-York 
188»,  p.  151  ff. 

H.  Bandrillard,  rapports  delamoraleet  de  r^eonomle  politiqve,  Paris  1860. 

—  Ch.  Gide,  prin«  ipes  dV-conomic  politi<iuc,  1.  rt\..  P.iris  Vorbom<  rlnii::en. 
dann  p.  33  Ii.,  12i»Ü.  —  M.  Block,  Ics  progres  de  1&  scicuce  cconomique  dcpuis 
A.  Saiitb,  2  voL,  Paris  1890,  bes.Tol.  1.  Einleftnng  und  1.  Bncb  (aneb  for  mancberlei 

Litferatur-  und  Dogmengeschichtliches,  in  scharfer,  freilich  uuist  ^rhr  einseitiger 
Tendenz  gegen  die  deutsche  historische  und  socialpolitische  Schule,  aber  doch  gerade 
i&  den  hierher  gehörigen  Erörterungen  mit  mancher  beachtenswerthen  kritischen 
Bemeiknng). 

M.  Miiighetti.  deirecononiia  jniblica  .i  dclle  sue  attinenze  colla  morale  e  cou 
diritto,  Fireuze  Ji>öÜ.  —  L.  Cossa,  guida  alla  studio  d.  econ.  politica,  verschiedene 
Anflagon,  deutsch  von  Moormeister,  Freiburg  isso,  allgetneiner  Theil.  EiiUBelnes 
in  Schriften  und  .Aufsätzen  von  A.  Loria.  so  C  Darwin  o  reconomia  politica. 
Milane  1S>j4  (aus  Kivista  liIosoL  sciont.l;  derselbe  in  dem  grossen  Werke  analisi  della 
proprieti  capitalista,  2  voL,  Toriuo  lbb9.  —  G.  Lampertico,  tran&lurmismo  e 
sociolugia  (Naoro  Antologia  1884,  rol.  45),  —  6.  Dncati,  sulla  libera  concorrenza 
Paruia  l^^l. 

Au«  Ii  mit  hierhi  r  ^n-hüit  ein  eigentbumlicher  Litteraturzwcig  wenigstens  iu 
einer  Hinsicht:  derjenige  ein  socialen  Utopien.  Die  bier  behandelten  Problame 
berühren  b  mit  j)syrh<ilo^risrho;i  Fi.iLieii  und  'liese  treten  dabtti  ("»rfors  b>'sonders 
merkwürdig  hervor.  Mehr  oder  weniger  gehört  die  ganze  sucialistische  und 
communistisebe  Litteratnr,  zumal  der  extremen  Riebtangen,  hierher,  in  der  Kritik 
des  Re^tohonden,  wie  in  d«ni  (icdaiiken  über  und  in  den  Geniäldeentwürfen  filr  eine 
neue,  bessere  Zukunftswelt  der  UeselJschaft,  so  besonders  Ch.  Fourier 's,  Ii  Owens 
Sebriften,  ans  der  neuesten  Zeit  A.  Bebers  „Frau".  Sodann  aber  tot  anf  die  eigent« 
liehen  „Utopien"  im  engern  Sinne,  uiit  ihren  amm  Theil  mährchen-  und  roman- 
artigen Einkleidungen  des  StoHs  zu  nrweisen,  S.  tlber  diese  ganze  Litteratur  den 
Aufsatz  Ii.  V.  Mohl's  über  ..Staatsromanc"  in  seiner  (ieschichte  und  Litteratur 
der  Staatswissenschaften,  1.  HiTif.;  K 1  e i n  \v  i <  Ii t-- r.  di*'  Staatsromane.  Wien  1S91; 
H.  V.  Si-li'  '  !  v.n  Schunborg'schen  Haiiillii]i  h.  I,  ;;,  A..  S.  llt);  Uberhaupt  die  litterar- 
g08cbichtluh.il  Werke,  welche  auf  den  ."^o. nhsmus  und  diesem  verwandte  Schriften 
näher  eingehen. 

Von  Plato's  Staat.  Th.  Monis'  l'topirn  m  iltii  iiiuilcrMstiiMi  Erscheinungen, 
welche  im  Gefolge  der  neuesten  socialistischcn  Theorieeu  und  Agitationen,  sowie  der  Eut- 
wicklnng  der  Technik  benroncetreten  sind  —  die  interessanteste  derartige  Schrift  ist  irobl 
die  M  htiell  über  die  Welt  vijrbreitcte  von  Bellamy,  ..Kikkblick  aus  dem  Jahr  2<lOi)".  auch 
in  mehrfachen  deutschen  Uebersetzuugen,  so  von  v.  Gizycki —  liegt  doch  hier  Überall 
der  Scbverpunct  der  Fragen  im  Psychologischen:  in  den  Voraussetzungen  — 
auch  gelegentlich  Eiuiteiungcn  dinilur  —  über  die  menschliche  Natur,  das  Seeleu- 
leben, die  Triebe,  die  Motive,  Uher  di.;  Einwirkungen  innerer  und  ;iu?>erer  Art  auf 
den  Menschen,  über  das,  was  constant,  was  variabel,  was  durch  „Erziehaug"  und 
durch  velcbe  Art  der  Erziehnng  in  einer  beabsichtigten  Ricbtong  m  beeinilasMa 
ist  n.  s.  w. 

Auch  die  kritische  Litteratur,  welche  der  Socialismos  und  die  älteren  und 
neueren  Utopien  benrorgemfen  haben,  ist  nach  dieser  Seite  beaditensvettb,  z.  B. 
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W.  Schäfer,  die  Uuvereinbarkeit  des  sozialistischen  Zukunftsstaats  mit  der  mensch- 
lichen Natur,  2.  (und  mehrfache»  Aufl.  (/.uhtt/i  l*^'.tl);  Th,  Zicgler's  schon  genannte 
Schrift:  die  sociale  Frage  eine  sittliche  Frauke  ,  V.  Kathrcin  (S.  J  ).  der  Sorialisnius, 
eine  Unterstichunir  sein  r  <inindlaffcn  und  Durchführl>r\rk.'it  (aus  dos  Vt  rf.i--  r>  Murul- 
piiiiosopbiej,  Freiburg  i.  Br.  Ib'.'O;  E.  Richter,  socialdciiiokratischc  Zukuuiisbildür, 
Berlin  1B91.  P.  Grogororins,  der  Himmel  auf  Erden,  Leipzig  1S91  (dOster  flbei^ 
treibend  in  der  ScliiMerung:  der  l'olijcn  des  Sieirs  diT  Soriahlcmokratie .  nhcr  mit 
Baach  richtiger  Auäi'uhrung  psychologischer  Art)  u.  v.  A.  m.  Ich  beziehe  mich 
MMMidem  ain  einife  Ansfttnnmiren  in  meinem  Anftatz:  Grandbesitz,  die  rolksviitb- 
schaftlicbe  Principienfrage  der  Ivccliisordnung,  Ilandwortcrbuch  f.  Staat5wi>s.  IV,  bes. 
S.  J341f.  und  auf  meiuen  Vortrag  auf  dem  3.  e¥aug.-soc.  Coogreüs  aber  das  neue 
ncialdemokratische  Programm  (1S92). 


1.  Abschnitt 

Aualyse  der  wirtlisjcliaftiicheii  Natur  des  Peuschen. 

I.  —  §.  22  [IJ.  BedttrfnisB.  Befriedigung.  Befrie- 
dignogstrieb.  Wie  alle  Lebewesen,  nur  in  dem  seiner  physisch- 
pi^}  chbchen  Natur  als  ,,höcbster  Form  des  organisirten  Stoffs"  ent> 
sprechenden  gesteigerten  und  steigerangsfUhigen  Maasse  ist  der 
Mensch  ein  bedürftiges  oder  Bedürfnisse  empfindendes 
Wesen,  d.  b.  er  hat  „Gefühle  des  Mangels,  mit  dem  Streben,  diesen 
Mangel  zu  beseiti'^cu'*  (v.  Hermann')).  Wird  dieses  mit  dem 
Bcdürl'niss  selbst  gegebene,  die  eine  Seite  de8.sclljen  dai>itcllcnde 
J^treben  erfüllt,  so  verschwindet  oder  vermindert  sieh,  regelmässig 
naili  der  Natur  des  Menschen  aber  nur  zeitweilig,  Jener  Mangel, 
d.  h.  es  erfolgt  Befriedigung  des  HedUrtni«!scs.  Jenes  Streben 
zur  Beseitigung  des  Mangels  kann,  weil  es  den  Mi  nsclicn  antreibt, 
Befriedigung  des  BedürfDisses  zu  erlangen,  Befriedigungtitrieb 
genannt  werden. 

U<;ber  den  richtiiren  Ausgangspunkt  in  der  Wisstjnsch  ift  .ier  Politist  heu  Oeko- 
üomt  ist  öfters  gestritten  Tvorden.  Kau  giu^  vom  (iute  aus  1),  ebcuso  bis  zur 
4.  Aafl.  Seioes  B.  I  Roscher,  Hermann  von  den  BedQrfnissca  (2.  Aufl.,  S  1  if.), 
ebenso  Bastiat  iharmonies  6conoroi<]ues)  und  nach  ihm  Viele.  /.  R.  M.  Wirth 
(UrDiwlztjge  dtr  Natiriialokoiiümie).  Neucrdinps  hat  Srhaffli'  aU  lioondcrs  be(ont<?ü 
Ausganir-punct  dni  Menschen  selbst  jjjenommcii  (Dcuticlic  Vicrteljahrschrift  l*»»'.!* 
ttüd  nach  ihm  Roscher  (J>.  P  seit  der  5.  Aufl.  Lindwurm,  (irundziisre  dt  r  Sta.>t>- 
■ad  Privatwirthschaftsklirt^  Rr;iuri5(  hweig:  1  !>t»0 1,  stellt  den  IJegriti  der  W'irthschaft 
IB  die  Spitze.  U.  Dietzel  hat  iu  der  Abb.  Uber  dcu  Ausgangspuuct  iu  der  Social- 
vtithschafislehre  <Ztsclir.  f.  Staatsviss.  B.  .97,  18<(S)  eine  scharfsinnige  Kritilt  der  rer- 
Ichiedcnen  Ansichti'ii  ireliefort  und  als  ..(iruudbe«rriir  der  ^Virthscllafts^vi-- n-rhaft" 
die  wirthschaftlichu  Uandlong  liiugeätellt  ^S.  65).  Seiue  liehaudluug  des 
Gefenstandes  ist  ftit  meine  Umarbeitnng  dieses  Abschnitts  mit  von  Einflass  gewesen, 
ohne  dass  ich  mich  ihm  weiter,  als  es  hier  geschehen,  anzuschliei-sen  vermüchte, 
S  aoch  Note  2  i.i  dt  r  2.  Aufl.  S.  9,  7on  Neaeren  bes.  auch  Ncuuianu,  iu  seinen 
^n^eaanuten  Arbeiten. 


StaaiswirthschaftÜche  Lutcrsu«  hungen,  2.  Aufl.,  S.  5. 
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§.23  ri].  1.  Die  Bedtirfnisse  sind  innere  psychische, 
wenn  ihre  Beiriedigung  allein  durch  psychische  Vorgänge  im  Inneren 
des  eiDzeinen  fühlenden,  denkenden  Mensehen  erfolgt  (Geftthls-, 
Oedankenwelt,  Seeleolebeo);  änssere,  wenn  die  Befriedigang 
Beziehungen  zur  AoBsenwelt,  zur  ftusaeren  leblosen  und 
lehendigen  Natur  wie  zu  anderen  Menschen,  voraussetzt.  Jedes 
Mittel  zur  Befriedigang  eines  BedttrfhisseB  wird  Gut  genannt 
Den  inneren  nnd  änaaeren  Bedttrfhienen  entsprechen  innere  und 
äussere  Oflter. 

Die  physisebe  Natnr  des  Menschen  bedingt  schon  zur  Erhaltung 
seines  Lebens,  die  physische  nnd  psychische  vollends  zn  seiner 
Entwicklung  weit  länger  und  intensiver  als  di^eoige  des  Thieres, 
auch  in  den  höchsten  Thierolassen,  pflegender,  schlitzender, 
fordernder  persönlicher  Dienste  anderer  Menschen.  8ie  macht 
die  Existenz  nnd  Entwicklung  jedes  Einzelnen  hierdurch  von  vorn- 
herein in  besonderem  Maasse  von  menschliehen  Gemein- 
schaft sbeziehnngen  abhängig,  stempelt  den  Menschen  aneh 
hierdurch  zum  Gemeinschaft swesen.  Beine  physiscbe  Natnr 
hediugt  ferner  wie  bei  allen  Lebewesen,  aber  wiederum  nach  Art, 
Umfang,  Entwicklung  seiner  Bedürfnisse  iu  ungleich  stärkerem 
Maasse,  die  Vertügung  über  einzelne  sachliche  oder  stoffliche 
Bestandtheile  der  Aussenwelt,  Uber  „Sachgüter",  um  diese  Be- 
dtirfnisse ihrer  Befriedigung  entgegenzuführen.  Aber  auch  die 
psychische  Natur  des  Menschen  bedarf  zum  Theil  solcher  Sach- 
güter zur  Befriedigung  der  aus  ihr  entspringenden  inneren  Bedürf- 
nisse, um  Eindrucke  zu  gewinnen  u.  s.  w.,  woraus  sich  ein  Zu- 
santnienhang  zwischen  iuueieu  und  äusseren  Bedürfnissen,  bezw. 
Gutern  eigiebt. 

Danach  zerfallen  die  menschlichen  äusseren  Bedürfnisse  vor 
Allem  in  die  zwei  Hauptarten:  nach  persönlichen  Diensten 
anderer  Menschen,  insbesondere  zu  Pflege,  Schutz,  FOrdemng, 
und  nach  Sacbgütern.  Die  äusseren  Güter  sind  daher  person- 
liche Dienste  Anderer  und  Sachgflter. 

Zwei  nlisolule,  rein-ökonomische.  weU  aus  dem  Wesen  <ler  ineiischlicheu 
^alur  lülgeude  Kategoheu  der  BedUrfuisse  uod  der  (iuter,  auch  bei  judem  ciuzelaen 
MMiscliett,  die  Sacbrnter  iinbedio|;t,  die  penOnlicheii  Dieiuta  wenigstent  in  geiriatea 
Lobensperioden  ebeuelb. 

Nicht  in  diesem  ihrem  Grundcharacter,  sondern  nur  in  ihrer 
besonderen  Art  und  ihrem  Umfang  sind  die  (inneren  wie 
äusseren)  Bedürfnisse  und  Oflter  nach  Individuen,  Glassen,  Ständen, 
Völkern,  nach  Zeit  nnd  Ort  Terschieden. 
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Die  menschlichen  Bedürfnisse  sind  ferner  in  dieser  ihrer  lie- 
sonderen  Art  und  ihrem  Umfanp:  einer  grossen  Vermehrung;, 
Vervielfältigung,  Verfeinerung  fähig,  welche  auch  viel- 
fach, wenn  auch  nicht  immer  und  nicht  mit  naturgesetzUchcr  Noth- 
wendigkeit,  bei  Einzelnen  wie  bei  Gruppen  (Völkern)  eintritt,  in 
Verbiii<)Q]ig  mit  der  Entwicklung  des  physisch-geistigen  Lebens: 
Wirkung  und  wieder  Ursache  dieser  Entwioklang.  Genauer  gesagt: 
diese  Entwicklung  des  menschlichen  Lebens  selbst ,  denn  diese  ist 
niebtB  Andres  als  die  Entwieklnng  der  Bedürfnisse,  freilieb  aneh 
der  psyeliiseben,  inneren. 

Der  Unterschied  von  Mensch  und  Thier,  auch  der  höchsten  Thierclasse,  liegt 
Bit  iüehji  und  erscheint  auch  hiernach,  trotz  der  sonstigen  Yerwaudtächaft  thie- 
iBcher  und  menschlicher  Bedarfnisse,  Befriedigungen  und  Befriedigangstriebe  als  ein 
«kmlntcr. 

Die  Thatsa«  h«^  mul  ■iio  "Muu'Iii  hkcit  der  VcDf  hiedenheit,  Vennohrun?.  Ver- 
rielfiltjcning:  und  Verleiucrung  der  uiciis'  hin  hen  BcdurlüiiJie  oai  U  Individuen,  VöllierD, 
Z<;i  u:iJ  Art  sind  das  feststehende  Moment  in  der  Menscheuwelt  Die  sich  concret 
findende,  verbi  hiedeue  Gestaltung  der  Bedürfnisse  nach  deren  besonderen  Art  und 
Uiii£u)g  sind  das  historisi  h  variable  Moment,  weiches  es  rechtfertigt,  von  be- 
•liBBten  Arten  von  Bedürfiiiasen  and  GQt«ni  als  histoiiBeheii  Kategoiieen  sn  sprechen. 

IM'»  menschÜr-hcn  Bedürfnisse  sind  einer  Yerinchrunjr  u.  s.  w.  fähig.  \ur 
<Ua  iktüt  sich  erfahrooKSiDissig  allgemein  sagen.  Schon  von  einer  Tendenz  der 
TenehfDDi^  ist  im  HinbBclc  nicbt  nnr  auf  die  LebensverhIltDisse  ganz  roher  Yollter, 
soadem  auch  auf  die  StaViilitiU  des  Bodürfnissstandes  auf  s.  hon  höheren  W'irthüehafts- 
stfllen,  so  bei  Nomaden,  und  unter  Yöliieru  und  Volksciassen  mit  fest  dun  h  Hecht 
nd  Sitte,  auch  durrh  religiöse  Anschauungen  gebundenen  Lebens-,  Berufs-,  Erwerbs- 
verhlltniss^  Kastenwesen  1.  dgl.)  nicht  ganz  allgemein  zu  roden.  Man  generalisirt 
da.  Tic  so  oft,  Erscheinungen  b«-i  den  eigentli<  hen  Entwicklunirsvi'^Ikoni ,  bei  Cultur- 
»ölitrrn .  und  hier  häutig  sogar  wieder  nur  bei  einigen  Volks»  lassen ,  wie  besonders 
der  -^i iltischen  BevflUemng,  sowolil  in  Betreff  der  äusseren  wie  der  inneren,  der 
inaiericllen  wie  der  psychischen  Bedürfnisse  zu  sehr.  Völker,  deren  \crhähnis3o 
allerdings  zumeist,  aber  doch  nicht  allein  das  Untersuch uugsobject  der  Politischen 
OekoMinie  bilden.  Hoch  weniger  dsff  ans  der  Erfehniog  hinsichtlich  der  that- 
^JchHrhen  Entwicklung  der  Bedürfnisse  bei  solcli.  n  Völkern  und  bei  der  grossen 
Kehrzahl  ihrer  Angehörigen  der  Schloss  gezogen  werden,  dase  die  regelmässig 
«ahradimbare  Vermehrung  Q.  s.  w.  der  Bedtitrfoine  etwas  naturgesetziich  Noth» 
vendiges  sei.  Vielmehr  ist  von  vornherein  zu  betonen,  dass  die  Menschen  dazu 
lUüg  sind  oder  dazu  fähig  werden  können,  ihre  Bedürfnisse,  den  Umfang,  die  Art 
^ Befiiedigong  derselben  zu  bcurtheilon  und  danach  über  die  Befriedigung  selbst 
n  entscheiden.  Urtheile  und  Entscheidung«,  welche  dem  ethis«  hun  üebiete  an- 
gehören, zwar  nicht  nrx^-h  einem  absoluten,  unveränderliehen ,  5.ondern  nach  einem 
raiiablen  sittlichen  Maa^isstabo  erfolgen  und  erfolgen  durten,  aber  die  Auwendung 
eines  solchen  Maassstabes  doch  immer  gestatten.  Es  ist  wichtig,  dass  ron  vorn- 
herein, daher  schon  hier,  für  die  individuelle  wie  namentlich  auch  für  die  sociale 
^«it«  der  Bedürfnisse  und  ihrer  Entwicklung  und  Uestaltung  festzustellen  und  festzuhalten. 
>o  fttr  die  Fragen  des  indivldnetten  nnd  des  Standes-  nnd  Classen-Lnxns,  fttr  die  F^gen 
iler  Vertheiluiii:  des  Volkseinkommens  auf  Classen  und  Kinzelne.  weil  von  dieser  Venhei- 
luig  Cmfaug  und  Art  der  BedUrfutssbefhedigUügen  mit  abhängen,  auch  fur  die  Fra<;cn 
Steigerung  das  indiridnellen  Familien-,  Yolkseinkommeiis  Qtttnr  dem  Impuls  gesteiger- 
ter Bedurfnüiäc.  Gerade  das  Bedurfniss  und  seine  Entivicklung  sind  hiernach  Momente, 
»dche  immer  auch  dem  Gebiete  der  Ethik  zu  vindiciren  m\d,  was  in  der  Wissen- 
schaft der  Politischen  oder  SociiUökonouiie  nicht  scharf  genim  betont  werden  kann. 

§.  24  [1,  96,  139].    Eiutheiluug  der  Bedürfnisse. 

Tob  einer  weiteren  Eintheilong  der  Bedftifidsse  kann  hier  dieüs  flborhai  j  u  theils 
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/auächät  abgesehen  werden.  Namentlich  die  deutsche  systematische  W  issensi  halt  hat 
bier  Oflen  zahlreiche  GUaMn  anJ  Arten  unterschied on ,  uütantcr  aber  fast  zuriet 
Si'harfsinn  dabei  aiifL-^f  wan  lf .  w.  il  weitgehende  ClassiticAti<m  Dicht  immer  be- 
sondere wis^^-'ris'^haftlii  hl'  iiiiii  i'r.i- tischt'  Bedeutung  hat*). 

Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  vorläufigen  blossen  Hervor- 
hebung zweier  Eiotheilaogeo ,  weiche  erst  später  weiter  veriolgt 
werden  sollen : 

a)  ExiBtenzbedtirfnisse,  deren  Hefriedigaog  zum  Be- 
steben des  Mensehen  selbst ,  absolut  oder  relativ ,  nothwendig  ist, 
wonach  diese Bedtirfnisse  in  solche  ersten  und  zweiten  Grades 
onterschieden  werden  kennen;  anderseits  Culturbedttrfnisse, 
deren  Beiriedlgnng  einmal  xnr  Erhöhung  des  feineren  Lebens- 
genusses, materieller  wie  immaterieller  Art,  sodann  znr  weiteren 
Entwicklung  des  Menschen,  insbesondere  seiner  geistigen  Seite,  dient 

Weiteres  hierUber  im  4.  Bache,  BerOlkenmg  ond  YolkawiithBchaft  (2.  Aull.  96). 

b)  Individnalbedtirfnisse,  welche  ans  dem  physisch- 
i^eistigen  Wesen  des  Einzelnen  als  solchen  hervorgehen,  und  6e- 
mcinhedürfnisse,  welche  beim  Einzelnen  aus  dessen  Angehörig- 
keit  zu  menschlichen  GemeinschatUMi  entspringen. 

W  eiteres  darüber  iui  .').  Buche.  Onraniiati  'U  «lei  Vulkswirthf' haft  (2.  Aufl.  ij. 

i?.  25.  —  2.  lief  ried  igu  n  g.    Das  unbelriedigte  Bcdiirtniss 
ruft  Gefühle  des  Unbehagens,  der  l  nlust  hervor  und  erweckt  gerade 
dadurch  den  Befriedigungstrieb,  d.  h.  regt  zu  Thätigkeiten,  Hand- 
langen an,  deren  Zweck  -  instinctiv  wie  beim  Thiere  und  noch 
dem  kleinen  Kinde,  auch  bei  dem  Menschen  in  besonderen  ano- 
malen Lagen,  oder  bewnsst,  wie  I)eim  normalen  eutwiekelten 
Menschen  —  eben  auf  Befriedigung  der  Bedürfnisse  und  BeschafTung 
der  geeigneten  Mittel  oder  Güter  dafür  hinausgeht.  Die  Befriedi- 
gung der  Bedürfnisse  ist  dann  mit  Behagen,  mit  LnstgefQhlen  ver^ 
bunden.  Die  Erfahrung  in  Bezug  auf  diese  Lnstgeftthle  bei  der 
Befriedigung,  das  Vorschweben  derselben  in  der  Erinnerung  wirkt 
auf  den  Befriedigungstrieb  im  bewusst  handelnden  Menschen  an- 
spornend ein  und  giebt  demselben  die  Richtung  seiner  Betbätigung^). 

Die  Ana]e(peen  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Thier,  zumal  dem  hoch- 
organisirten  Thier«  in  Bezog  auf  BedQrfniss,  Befiriedignng  and  Befriedigongstiieb 


')  8.  mit  <l;l•^  Rist'  darüber  bes.  bei  v.  Hermann.  staat->wirths<  hafil.  Unter- 
sQchungeu,  Abb.  II  (Üedurl'aüuie)«  und  Schaffle«  geseUschafUiches  System,  3.  A.  I, 
S.  lO.S  ff. 

-  Hier  h'Anp.  die  "lonomischö  Lehre  mit  der  peychii' Ik  u  .  {»ychophyaischeii 
und  phy-i«ilogischen  von  Emidindunjr.  VorsteUunp,  von  Roi«,  Trieb,  Willr  /usninmen. 
Vgl.  HiJffding.  Psychologie,  S.  124  Ü.,  liOlf.,  asil  Ii.  Wundt,  rajcLologie  i, 
289  IT.,  II,  225  ff.,  261  £,  463  ff. 
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liepen  naho,  brauchen  aber  Lier  nicht  weiter  rerfolirt  zu  werJeii.  S.  u.  Ä.  Spencer*» 
liiaiiäcbeu  der  Ethik,  Ka|).  1  u.  2  ^UaadeJa  im  Aiigemeiucn  und  Eatwickluag  des 
HaaMtts). 

Eb  gehört  zum  Wesen  des  Bedürfnisses  der  Lebewelt,  dass 
jede  Befriedigung  stets  nur  eine  gewisse  Zeitdauer  hat,  verzehrt 
wird  oder  sich  verzehrt  und  dasselbe  Bedarfniss  dann  von  Neuem 
lienrortritt  Daher  die  beständige  Wiederholung  zwischen 
Bedürihiss,  Erwaehen  und  Wirken  des  Befriedigangstriebs,  deni- 
gemässem  Handeln  und  erzielter  Befriedigung. 

Xit  der  Vcnnebraog  und  VerrielftltifaDg  der  Bedorfnisse  demiiAch  ein  immer 

regerer  stetig^cr  Wechsel  zwischen  Boilurfuiss  und  R.■frielli^^un^^  eine  immer  stärkere, 
oiuaXböriiclieie  AospaiiDang  des  Befriediguu^striebes,  ciu  iuxiuer  iuteuüivereä  „Leben'*, 
•hvr  auch  dse  imnier  grSasere  Lebensonnihe ,  Thätie:keit  und  Beansprachun^  der 
phyMsohen  und  psychischen  Organe,  welche  ti>  Ii  freiliih.  in  uewissen  (irenzeu,  diesen 
Vtrhältnisscn  ani>assen  können  und  anjia^sen.  Die  ijesteiperte  LcistuiiL'-sfiibiirkeit  der 
Organe  tritt  Uaan  mit  der  Entwicklunn-  der  Iledurfnissc  und  der  iJofriedigunj^en 
wieder  in  Wechselwilkong,  eine  physiologische  und  auch  eine  psychophyaische  Thal- 
ncbe  TOD  Bedeutung  auch  für  die  nntionalökenoUiiM  he  Betrachfiincr  des  Bedurfniss- 
Iriebs.  Die  Steigerung  der  Aui>prUche  au  die  (Qualität  und,  in  gewi:>i>en  Fallen  und 
ia  geman  Grenzen,  aacb  an  die  QnandtAt  der  Bedllrfiiissbefirtedignng  hJIngt  dami 
waDoien*}. 

§.  26  [1].  —  3.  Der  Befriedigungstrieb.  Er  erscheint 
iD  seiner  schärferen  Form  als  Trieb  der  Selbsterhaltung 
hinsichtlich  der  Befriedigung  der  Ezistenzbedflrfnisse  ersten  Grads, 
als  Trieb  des  persönlichen  oder  Selbstinteresses  hinsicht- 
lich der  Befriedigung  der  ttbrigen  Bedürfnisse.  Als  mit  dem  Be- 
dorfoiss  selbst  schon  ^^egeben  und  bei  dem  Ursprung  des  Bedttrf- 
oiflses  in  der  physisch-psj  chischen  Natur  des  Menschen  ist  er  selbst 
und  m  seinen  beiden  Erscheinungsformen  eine  Natnrthatsache, 
etwas  dem  Menschen  wie  analog  jedem  Lebewesen  AngeboreneSi 
demnach  auch  an  sich  ethisch  Berechtigtes. 

Deshalb  ist  seine  Bezeichnung  oder  anch  die  Bezeichnung  des  Selbstintercsses 

mit  Aasdrückcn,  welche  sprachgebriiuchlich  auf  ein  Moment  des  sittlich  \  erwerflicheu 
oder  Be  denklichen  hindeuten,  überhaupt  und  gerade  auch  in  der  i'olitischen  Oekonomie 
to  TermeidcQ.  So  die  Bezeichnung  mit  dem  Namen  Eigennutz.  Egoismas  (in  der 
üblichen  engeren  ablen  Bedeutung^,  Selbstsucht.  Eitzen  sucht.  Der  Ausdrack 
S'JbstintereHsr  (selfintcrest)  könnte,  ähnlichen  Bedenken  uiiterlivL'en.  aber  wenigstens 
mch  deutschem  bpiachgebrauch  erscheint  er  doch  als  ein  neutraler,  welcher  lienulzt 
werden  darf.  Knies'  (2  A.  S.  286)  „Selbstliebe"  hätte  doch  schon  wegen  der  spradt- 
srebranrhli.  hcn  Nebtnlifd'-iitung  mehr  Bedenken.  Er  spricht  auch  vom  ..Trieb  zur 
!!>db&ter)ialtaug  und  zum  Wohlbehagen"  ^Streben  nach  dem  Eigenwohl).  Nur  in  der 
Avaartnn;  kann  der  Befriedigaogstrleb ,  das  Selbstinteresse  Eigennutz,  Egoismus 
2'-'tianüt  werden,  daher  auch  auf  wi:t!iM  liaftlichem  (iebiete  nur.  wenn  sie  sich  jj«  lteiid 
Bachen,  olme  die  durch  Cievisacn,  Sittengesetz  und  Hecht  gezogenen,  freilich  wandel- 


Weber'sche  und  Fechner'sclir  (ieseu  über  die  Intensität  der  Em- 
pti&.Juuijen  ivsl.  llöffding.  Psychologie  S.  130,  Wundt,  Psyrholojrie  I.  .'150  tf.) 
Hirn  uoeh  seiner  V«  rwerthung  für  die  nationalökonomische  Lehre  von  Bediiri'ni-^s  und 
B^fnediiTung.  S  iiiiiv-seii  Gossen,  (i-setze  des  nienschli>ii'  Ii  \  erkehrs.  2.  A-  J>.  5  Ü., 
t-  Sax,  Staatawuthschait,  S.  17b  (s.  auch  daselbst  g.  ^}4^. 
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barea,  aber  im  concretea  Fall  sehr  wohl  fahlbaren  and  bekaontea  Schraaken  2a 
»obten.  Vgl.  auch  SchOnberg,  I,  ia  tMiner  Abb.  §.  8. 

Der  Trieb  der  Selbsterhaltuii^  kann  unter  Umstaaden 
allerdings  mit  der  Macht  einer  Naturkraft  wirken  und  dann  oft- 
mals berechtigterniaassen,  obne  Verletzung,  ja  in  Gemässbeit  eines 
sittlichen  Gebotes.  Aber  selbst  in  extremsten  derartigen  Fällen, 
z.  B.  wenn  cr  sich  um  Errettung  des  eigenen  Lebens  aus  Gefabren 
bandelt,  wirkt  der  Selbsterhaltungstrieb  doch  mit  durch  das  Medium 
psychischer  Vorgänge  und  mancherlei  Motive,  und  vollends  verhält 
es  sich  in  anderen  Fallen  so.  Er  ist  daher  in  diesen  nicht  eine 
reine  Naturkraft  und  auch  seine  Vcrgicichung  mit  einer  solcheo 
hinkt  und  muss  jedenfalls  mit  Vorsicht  vorgenommen  werden. 

Das  persönliche  oder  Selbstinteresse  ist  noch  weniger 
auch  nur  mit  einer  Natarkraft  za  mgieichen,  geschweige  dasa  in 
demselben  eine  solche  zu  sehen  ist.  Nicht  nur  steht  es,  kann  nnd 
soll  c<^,  wie  jeder  menschliche  Trieb,  unter  der  Leitung  der  Ver- 
nunft und  des  Gewissens  stehen,  nicht  nur  ist  jede  ans  ihm  her- 
▼oigehende  Handlung  eine  verantwortliche,  welche  einem,  freilich 
geschichtlich  etwas  wechselnden  sittlichen  Urtheil  unterliegt:  das 
Selhsttnteiesse  vollends  wirkt  auch  immer  durch  das  Medium  eines 
ganzen  Systems  seelischer  Hotiration  im  einzelnen  Menschen.  Die 
einen  Motive  entspringen  aus  dem  Selbstinteresse,  zeigen  unter  sich 
aber  doch  mancherlei  Verschiedenheiten  in  ihrem  Wesen  und  in 
ihrer  Wirkungsweise.  Die  anderen  MotiTe  kreuzen  sich  mit  jenen 
ersteren.  So  kommt  es,  dass  selbst  diejenige  concrete  Handlang, 
zu  welcher  das  Selbstinteresse  den  Anstoss  gegeben  hat,  doch 
kdneswcgs  immer  rein  das  Resultat  desselben,  sondern  häufig  eine 
Resnltirende  verschiedener  Motive  ist,  daher  auch  in  der  Wirklich- 
keit anders  ausfällt,  als  sie  es,  unter  der  Auiiahiiic  des  allein  und 
„rein''  wirkenden  Selbstinteresses  thun  wurde. 

Die  briti:>che,  die  Ucküuuuiik  des  ludividualiämus  uud  Libcralismas,  hat  das, 
wenigstens  in  maooben  Ibier  Vertreter,  za  wenig  beacbtet,  ancb  in  ibrer  Metbodo- 

In-^io  fnr  diu  flkonumisi  he  Theorie,  bei  ihrer  Handhabung  der  Methode  d<  r  -peciila- 
tifcu  DeducUon  ,^us  dem  wirthscbafUicben  Selbsüntereese'*,  dem  „Streben  nach  Ver- 
mOfen**  (oder  ans  dem  „wirtbscbafüicben  Eigennutz'*)  berans,  vollends  in  der 

Verwerthung  der  so  gewonnenen  Sätze  der  Theorie  filr  pra«  tische  concrete  Fragen 
wnd  Vorhältnisse.  Fehler,  welclie  freilich  fitr  jonn  Oekonomik  und  ihre  Methode  nahe 
liegen,  aber  gleichwohl  nicht  nothweiidig  d;imit  verbunden  sind.  Die  „wirklichen"* 
Menschen  sind  eben  von  mancherlei  vorr<(  hiodcnartiüon ,  ia  dLrsell)on  Kichtong 
wirkenden,  aber  doch  durch  ihr  Nebiiieinandorwiiken  sich  m  Mlitj,  ;ri-udon  und  auch 
von  sich  kreuzenden  Motiven  oft  auch  bei  ein  und  derselben  Handlung,  auch  einer 
MWiitbscbaftlicheu"  Handlang«  bewegt.  Sie  enttprecben  so  nicbt  allgemelA  und  im 
concretcn  Falle  jedenfalls  nii  ht  ohne  \\'eitere3  den  „Mcnsdien  der  ab.<!oluten  wirth- 
bchaftlicbeu  Theorie'*,  den  „bloss  vom  Eigennutz  getriebenen"  „absoluten  Markt- 
nenscben"  (city  men).  Ibre  Handlungen  fidlen  dnber  nach  Mden  als  diejenigen  der 
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ieuterea  aua.  Diese  widuUge  Wahrheit  ist  in  der  britischen  OeJconomik  öfters  Über- 
sehen worden.  Sie  festnlntteii  ist  dmeb««  notliirendif ,  aber  aacb  bei  der  An- 
wendung der  3Iothode  der  Dedaction  aus  dem  Selbstinteresse  recht  wohl  möglich. 
Die  Anerkennanfif  jenes  Fehlers  bedingt  daher  auch  keineswegs  das  Preisgehen  dieser 
Methode,  wie  die  historische  Nationalökonomie  in  einigen  ihrer  Vertreter  um  jener 
Vahrheit  Willen  «mnehinea  geneigt  ist 

II.  —  §.  27  [2].  Arbeit  Für  die  Menschheit,  diese  als 
tm  Ganses  betrachtet,  ist  gegenüber  der  constanten  Beschaffen- 
bdt  der  Aasseren  Katar  und  den  dadurch  bedingten  Besiehnngen 
swiscben  menschlicher  Bedttrfnissbeiriedignng  and  dieser  Nator  die 
Arbeit  die  onbedingte  Voraussetzung  zar  Bescbaffiing  and  Ver- 
wendung von  Otttem,  insbesondere  anch  äusseren  Gütern»  und  da- 
mit zur  Erzielung  der  MOgUebkeit  der  Befriedigung  der  Bedürfnisse: 
die  „VerbindungsbrUcke  zwischen  Bedtlrfniss  und  Befriedigung'^ 
(besoin,  effort,  satisfaction,  Bastiat).  Für  den  Einzelnen,  für 
g:aiiZL'  (fruppeu  von  Einzelnen  nach  natürlichen  Verhält- 
liisseu  (wie  die  Kinder,  die  Greise,  die  Krunkeu;,  für  gewisse 
Stände,  Classen,  Völker  nach  rechtlichen  und  Machtverhält- 
nissen gilt  das  freilich  nicht  oder  nicht  in  gleichem  Maasse,  je 
nach  der  persönlichen,  der  socialen  Lage  und  Stellung  der  Be- 
treffenden, iQdem  freiwillig  oder  p:cz\vungen  die  Arbeit  Anderer 
ihnen  die  Güter  zur  Verfügung  stellt.  Von  diesen  für  die  sociale 
and  historische  Stellung  der  menschlichen  Arbeit  freilich  sehr 
wichtigen  Verhältnissen  abgesehen  wird  die  Arbeit  regclmUssig 
übernommen,  weil  der  Mensch,  durch  die  Erfahrung  und  Vernunft 
geleitet,  erkennt,  dass  er  nur  durch  die  Arbeit  zu  Gütern  nnd 
damit  ans  den  Unlustgetühlen  des  Mangels  im  UDbefriedigten  sn  den 
Ltostgefliblen  im  befriedigten  ßedürfniss  gelangen  kann. 

Arbeit  (im  wirthschaftlichen  Sinne)  ist  nun  eine  als  solche 
oder  als  blosses  Mittel  zum  Zweck  der  Ermöglichnng  der  BedUrfniss- 
befriedigung  mit  Opfern  (Pein,  Last,  Unannehmlichkeit,  Kraft- 
and  Zeitaufwand,  insofern  mit  Opfer  von  „Leben")  verbundene  per- 
lOnliehe  Anstrengung  menschlicher  Kr&fte. 

BegriflkbestimmaDgen  der  Arbeit  fehlen  auffällig  ^cnug  vielfach.  Kau  nennt 
bcrvorbrin^t-nde  productivo  Arb»;it  die  Anwendung  der  inenschlichon  Kraft  aU  Ur- 
sache »oü  Veränderungen  iu  der  Kurporwelt ,  S,  Aufl.,  ?}.  S4 .  was  mit  seiner  za 
(i^cD  Begrenzong  dea  Begriifs  wirtlisi-liat'tliches  Gut  zut>atnincah.'ingt .  s.  antcu. 
Hoscher  erwähnt,  dass  zum  Betfriff  Ar'M-it  inmier  ein  Mt-rkmal  der  Muli'*,  di»-  ruif 
fuieo  aoäserhAib  ihrer  selbst  liogeoden  Zweck  gerichtet  ist,  gehöre,  §.  3ü  Anw.  J. 
S.  neh  r.  Hang oldt,  §.  5  n.  Art  Arbeit  im  SUuitmrdrterbttch,  Hermftnii,  8,  7,  9 
vArbeit  als  Lebensaufopferung  characteri^irt'.  SchSffle,  soc.  Kr>rp(*r,  III,  iöi. 
Diese  Aatfassong  der  Arbeit  ab  Last  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  der  gleich- 
liditifeti  AvITaMiinf  derselben  Arbeit  als  aittlicber  Beruf  und  Lebens- 
»afjibe,  und  insofern  auch  wieder  als  das  aU  Hol'lies  inneri"  Befrii  - 

^igoog.  demnach  Lust,  Freude  gewahrt,  wird  ahm  durch  letztere  Auffassung  nicht 
»Hieschlosä^o.    Bei  der  Bemessung  des  Lastmoments  in  der  Arbeit  wird  daher  auch 
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dioMin  etva  mitspiduuclcu  anderen,  dicaem  Luütmomcut,  welches  auch  in  dorn  Ocfuhl 
der  PfliehterfalluDg  liegen  kann,  Beduung  getragen.  Nor  soveit  es  sich  um  eine 
auch  in  letzterer  Beziehung  unnfttluge,  aach  dafür  tunriifcsame  Arbeit  handelt,  gilt 

das  im  foljrendon  §,  2S  (icsagte. 

Die  Arbeit  muaä  sich  wegen  des  beständigen  Wechselte  zwischen  Bedürfnis^  und 
RefriedigiiDg,  wegen  der  nnr  forUbergeheaden  Dauer  der  letzteren  nnd  wegen-  der 
Vermehrung,  Vervi'faltipciif?  nnd  Verfeinerung  der  IJedurfaisse  immer  voii  N-tiem 
wiederholen,  rcgeluiaääig  und  planvoll  fortgesetzt  werden  und  immer  wirksamer, 
erfolgreicher  zn  werden  suchen. 

III.  —  §.  28  [3].  Oekoiiomiscbes  Princip.  Bei  alier 
auf  BedUrfnissbcfriediguiig  ^ericbteteu  Thätiglveit  leitet  deu  Men- 
schen —  und  darf  und  oft  auch  soll  ihn  leiten  —  das  ökono- 
mische oder  das  Princii)  der  Wirthschaftlichkeit,  ein 
durchaus  psychologisches  Princip,  d.  h.  das  Streben,  freiwillig 
nur  solche  Arbeit  vorzunehmen,  bei  welcher  nach  der  inneren 
Schätzung  des  Menschen  die  Annehmlichkeit  der  Befriedigung  die 
Pein  der  Anstrengung  (des  Opfers)  Uberwiegt,  sowie  das  fernere 
Streben  nach  einer  möglichst  holten  Summe  (Maximum)  Arbeits- 
erfolg and  damit  Möglichkeit  der  Befriedigung  für  ein  möglichst 
geringes  Haass  (Minimum)  nicht  in  sich  selbst  ihren  Zweck  und 
Lohn  allein  tragender  Anstrengung  oder  Opfer  in  der  Arbeit. 

Immer  linden  daher  hier  psychische  Vorgänge  der  Vcrgleichnng  und 

Prüfung  statt,  von  deren  Ausf:»!!  die  Ucl)ernahme  der  Arbeit,  der  Eifer,  auch  der 
/.u  höherer  Anstrengung  führende  Eifer  dabei,  insofern  wieder  der  Erfolg  der  Arbeit 
abhängt.  Je  mehr  nach  den  mitwirkenden  Moti?en  das  Lastmoroent  der  Arbeit  ver> 
ringert,  da^  I.uMmonient  in  ihr  selbst  an  dadurch  eriangteti  iitnoien  (j.it>  :h  liiid  das* 
jenige  im  Erfolg,  in  den  Ergel)nissen  der  Arbeit,  wie  au.  h  in  d.  r  tladnrch  zm  er- 
zielenden Befriedigung  mittelst  äusserer  (juter  erhöht  wird,  üeatu  besser.  La^imouit^ut 
und  Lustmoment  sind  daher  in  der  Arbeit  zweckmässig  in  Verbindung  zu  bringen, 
damit  letzteres  das  erj-t'Te  aufhebt  oder  vermliulrrt :  eine  wichtige  Aüf-nbc  der 
„Organisation  der  Arbeit^'  {dar  Production«  und  der  erziehlichen  Entwicklung  des 
Trieblebens  and  der  Motiration.  (Einseitige,  carrikirte,  aber  nicht  an  tiieh  unrichtige 
Gedanken  Ch.  Fourier'    cnd  anderer  Socialisten.) 

In  der  Hauptsache  ktiünt-  das  ökonouli•^^ile  I*riucip  bei  wirthschaftlichen  l'nter- 
suchungen  nie  verkannt  werden.  In  den  Vordergrund  der  Betrachtung  ist  es  be- 
sonders durch  Hermann's  Lehre  von  der  Wirthschaft  und  von  der  Trennung  von 
Oekotir.iiiik  Uli  !  'rL'rhnilv  L'i'sfellt.  1.  Aufl  .  S.  »i  11.  Die  l  orinnlininsr  s.  )iei  Schäffie, 
2.  Aull,  des  geüellschaltlichen  Systems,  ii.  .'i<i2,  .H.Aull.  I,  17.  Vergl.  auch  dess. 
Aufs,  über  Gobrauchswerth  und  Wirthschaft  nach  den  Begriffebestimmangen  Hennann's. 
Tul).  /  ^it^rhr.  XXVI  (IS'O».  Der  er^te  Satz  im  Texte,  worin  ich  das  Princip  for- 
muUrte.  ist  in  Schult les  Formuliruug  nicht  cuthalteo.  fohlt  auch  bei  Held,  Grund- 
riss  S.  1K  findet  sich  aber  mit  Recht  bei  0.  Michaelis  „Das  Kapitel  vom  Werthe'' 
(aus  einer  Abhandlung  von  ISüH  in  s.  u.  Vau<  Ii  :  s  Vierieliahrsschr.  f.  Volkswirth- 
schaft  u.  s.  w  >  in  seinen  Volkswirtlisrhaftlichen  Srlii il'tcii .  Is73,  II,  241.  —  Gewiss 
bat  11.  Dietzel  :Zeitschr.  f.  Staatswiss.  R.  .'iM,  S.  2l>)  d^nu  recht,  dass  das  öko- 
nomische Prihc  i]i  eigentlich  ein  ganz  allgemeines  Princip  des  vernünftigen,  zweck- 
inässi^^en  Handelns  und  demgemäss  nur  allgemeiner  zn  fassen  sei.  Aber  damit  i?t 
die  Bedeutung  dieses  Phncips  speciell  für  die  wirthschaftlichen  Handlungen  und 
Erscheinnngcn  doch  nicht  vermindert,  geschweige  wideriegt  Aof  dem  wirthscbaft- 
!i  Iii  n  (ii  l)iet  lässt  sich  nur  eine  genauere  Wirkt-amkeit  des  Princips  verfolgen  bei  d«)r 
licschaitun«:  der  Güter  ^Production  im  w.  S.}  und  bei  der  Vollziehung  der  Be- 
friedigung (Oonsomtion). 
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TV.  —  §.  29  [4].  Wirthschaft.  Wirthsohaftlicbe 
^atar  des  Menschen.  Wirtbachaftslebre. 

1.  Der  Inbegriff  der  auf  fortgesetzte  Beschafihing  nnd  Ver- 
wendung Ton  Gutem  znr  Bednrfnissbefriedigong  gerichteten,  plan- 
ToU  nach  diesem  akonomisehen  Prineip  erfolgenden  Arbeitsthätig- 
keiten  in  einem  geschlossenen  oder  geschlossen  gedachten  mensch- 
lichen Bedtlrlniss-  und  Befriedigungskreise  ist  (im  allgemeinsten 
Sinne  des  Worts)  die  \V  irt  Iis c hal  t;  jede  einzelne  hierzu  gehörige 
Tbätigkcit  ist  eine  wirf  h  sc  hal  t  1  iche,  ökonomische  Hand- 
lang, jede  einzelne  bezügliche  ErscheiDUug  ist  eine  wirthschat  t- 
liche  Krscheinnng. 

M.in  kann  zweifelhaft  -rin,  oh  man  hoiin  W'irllis 'liaftsbcirritr  ^:\[x>'n  >oII:  A»"!}!?!'«- 
tbäügkeiteQ  oder  blo<iS  Tliätii^keiten.  Indessen  selbst  die  blosse  Vurwaitang  des 
Veraiotren»  zum  Zreck  d«s  RentenbezngB  nAtMitt  stets  ta  Thitiirkeiteii .  woIch<t  onter 
^'•n  r>."_'ri(!  Arbeit  goluTrcn  und  »;I»en."j»»  die  Ve  r  w  c n  il  u  ii  <i  des  cr/ieltea  Kiiiliiinunens 
jor  Kcdiirfrii:säbefriediganir.  Uebcr  das  Maass  and  die  Art  der  Arbeit  deü  Wirtb- 
•diAfts&ubjootä  ssigt  der  Begriff  der  Wirthscbaft  «ber  ttberlwDpt  nichts  sns. 

RtQ  definiit  die  Wirtbscbaft  coDse({nent  seioeni,  m.  E.  unhaltbaren  Standpuncie 

V  unf<ii),  iior  SirliirfUer  « irflisrliaftlicli^-  <!i*er  zn  nennen.  al>  ..Inbc^rili  von 
V^mcbtungen.  welche  zor  Versorgung  einer  Person  oder  einer  \  erbindung  mehrerer 
PeiMnen  mit  SachgUtem  bestimmt  sind ,  oder  velohe  sich  auf  die  Erianf^ang*  oder 
B«  iiiit/iniir  von  Vermft^rtui  bcz-ielien".  J;.  2.  Uermann  ziclit  das  Prineip  <ier  W'irtli- 
dcbaftiichkeit  mit  herbei,  indem  er  die  W'irthschal't  bezeiehnet  als:  „Die  quan- 
titatire  Uebcrwachun;;  der  Herstellung  und  Verwendiin>,'  der  Güter  in  einem 
fMoaderten  Kreise  von  Bedttrfnissen".  -  eine  Be^rifisbestinimniiß:,  welelie  in  dieser 
FonnuHranff  aber  nicht  recht  verstfindlielt  i->t  nnd  erst  einirebender  Krlauterunjj'  dafür 
hedarf.  die  ihr  Hermann  auch,  und  zwar  rortrelilich,  giebt.  Die  sehr  eingehenden 
ErOrtemnfeo  SchSffle's  in  s^nem  System  (s  Sachregister  s.  V.  Wirthschaft), 
im  Gan/en  d;i-^  Beste,  was  wir  Uber  W  e':eti  nie!  Arten  <ler  Wirflisehaft  nnd 
ihrer  Urgauisation  besitzen ,  ermangeln  im  Einzelnen  etwa^  der  I'racisiou,  vcrgi. 
t.R.  flficb  I,  4.  —  Lindwurm 's  Analyse  des  WirthschaftsbegrifTd.  a.a.O.  S.  18  IT.. 
nnter^aehi  setrennt  die  Merkmale  ..\^  irlh"  und  ..Seliaflen".  —  Nenmann  i  .\bh,  (Irnnd- 
begntt'e  in  SchOnberg's  Handbuch.  3.  A.  I.  I(i2)  knöpft  den  Begrill  Wirthschaft  an 
Toramirebende  andere  ron  ihm  erörterte  BegrifTe  und  bringt  ihn  in  unmittelbare  Ver- 
bindun?  mit  dem  Veniiöffensbeeriff:  Wirtlisehaft,  Inbegriff  Ton  Thäfigkeiten  (bezw. 
nit  einem  Vorbelialt.  anch  Arbeits«batij;keifen)  znr  Gewinnung  oder  Erhnltnnir  von 
Vermögen  für  Jemand  (also  nicht  auch:  zur  Vorwendung.').  —  Dietzel,  Tub.  Ztschr. 
B.37.  &fi5).  Wirthschaft,  der  Inb«^ff  der  wirthsehafUichen  Handlung«^  eines 

üobi«rf<t. 

S.  Wirthschaftliche  Natur  des  Menschen.  Die  Natur 
des  Menschen ,  welche  sich  ans  dem  Wesen  menschlicher  Bedttrf- 
sisse»  ans  deren  Befriedigung,  ans  dem  Befriedigungstrieb  —  als 
Trieb  der  Selbsterhaltnng  nnd  des  Selbstinteresses  — ,  ans  der 
«SteDnog  der  Arbeit  nnd  Wirthschaft  ond  ans  der  Schätzung  aller 
dieser  Momente  in  der  Seele  des  Menschen,  daher  mittelst 
der  Krwägungen ,  \'ergieichungen  und  lirtheile  unter  dem  Walten 
<le8  ok(»uünii<(  !icn  rriucii>s  ergicbt,  nennen  wir  seine  wirlhschul  t- 
liche  N  at  u  r. 

A.Wagnor,  Urundlcgong.  3.  Auflage.  1.  Theil.  Grundlagen.  6  * 
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Dieselbe  ist  freilich  selbst  wieder  keine  absnlnt  fest  gegebene, 
durchaus  bei  Allen  gleichmässige.  Kondern  wie  uutcr  sonst  gleich- 
artigen Individuen,  so  nach  Classen,  Ständen,  Völkern,  Zeitaltern, 
Ländern,  nach  Sittenzustand  und  Cultur  bei  den  Einzelnen  ver- 
schieden in  der  innerlichen  Empfindung  der  Bedürfnisse  wie  in  der 
Schäteong  der  angegebenen  Momente.  Sie  steht,  wie  alles  Psychische 
im  MeDBcheOy  unter  der  Einwirkung  des  Willens,  lässt  sich  erziehen, 
ist  mancherlei  anderen  Motiven  zugänglich,  weil  sie  nur  eine 
Seite  der,  nicht  die  menschliche  Natur  Uberhaupt  ist,  modificirt 
sich  historisch,  aber  tritt  bei  allen  Menschen  doch  im  Kern  über- 
eiostimmend)  in  den  von  ihr  beherrschten  Motiven,  Gedanken,  Be- 
strebungen, Handlungen  im  wirthschaftliehen  Leben  hervor.  Denn 
die  Grnndsflge  der  wirtbaehaftlichen  Natur  liegen  fest  in  der 
menschlichen  körperlich-geistigen  Organisation  und  veribidem  sich 
so  wenig  wie  die  Äussere  Natur  wenigstens  in  den  für  Mensehen- 
geschiohte  in  Betracht  kommenden  ZeitiHumen.  Insofern  ist  diese 
„wirthschafUiche  Natur  des  Menschen'*  nach  diesen  ihren  Grund- 
zUgen  als  eine  absolute  Kategorie  su  betrachten,  mit  weleher 
man  im  Wirthschaftsleben  stets  als  mit  einem  stark  mitspielenden, 
oft  entscheidenden  Factor  bei  den  Einzelnen  zu  thnn  hat. 

Keinerlei  wirthach«ftliche  Dutentucbuug  iat  möglich  ohne  dies«  Annahme,  fax 
die  »an  aleh  vor  Allem  auf  die  innere  Pmfiuig  und  die  ,aüilgemeine  LebeMerfahronf** 

berofen,  aber  auch  —  auf  die  psychologische  Anslegnng  alier  geschichtlichen  £r- 
fahrunecn  aber  wirthschaflliche  Ersrheinunfrf  n.  Einrirhtuiic-er»  und  Kechtsnormen  ht - 
ziehen  k^iiiii.  Denn  wir  sind  überhaupt  nur  tm  Stande,  nienschlicbeä  Uandclu  m 
Allgemeinen  und  wirthschaftlicbes  im  BeiM>nderen  bei  uns  unbekannten  Dritten,  daher 
auch  in  früheren  (leschithtsperiodcn,  zu  verstehen,  indem  wir  ihm  die  psychischen 
Triebfedern  und  Motive,  die  wir  aus  eigener  innerer  PrOfnog  und  anmitteibarer 
Beobachtung  vm  iuib  kennen,  tar  Eriüining  nnterlegen.  Ebeaeo  kOonen  wir  auch  die 
aus  diesem  Handeln  hervorgehenden  Kr>(  lu  inungen .  die  mit  Rücksicht  auf  dasselbe 
geschaifenen  Einrichtungen  und  licchtsnormou  nur  durch  Zurttckfuhrung  auf  die 
meBsehlfohe  Katar,  ans  dw  ele  entsprangen ,  fir  die  rie  bestimmt  waren  oder  sind« 
ans  Verstandlich  machen.  Jede  Untersuchung  und  Prüfung  i.  B.  der  Bestimmungen 
einer  älterco  fiechtsordnung  (Agrarvcrfassung ,  Gewcrbeverfassung  —  Zunft!  — . 
Handelsverfassnng ,  Zinsgesetze  u.  v.  a.  m  )  zeigt  uns  dann,  dass  diese  Normen,  z.  B. 
in  der  Beschränkung  der  freien  wirtbschafdichen  Bewegung«  Menschen  mit  der- 
selben wirthb(li:iftljrb<-n  Natur,  wie  wir  sell.vt  sie  haben,  voransset/en.  Auch  die 
„exacteste  staatswirthächatUicbc  Forschung"  kann  keinen  Schritt  uhuu  die^e  Annahme 
gehen.  Eine  feinere  psychologische  Analyse  der  wifthschaftlichen  Natur  des  Menschen 
ur;  i  L"'nauc  Beobachtungen,  wie  sich  die  letztere  zeitlich  und  örtlich  offenbart  und 
auch  diÜerenzirt  und  modificirt,  sind  natürlich  weiteres  Erforderniss.  Aber  die 
„historische*'  Schale  (§.  15)  ttbertreibt  wieder  die  indlrldaelle  Verschiedenheit  nnd 
i]],'  üi  -.i  hirhf!icht3  Dillerenzirung  und  Veränderung  der  wirthschaftlichen  und  der 
aligomuiu-mctischlichen  l^atur  und  abersieht  das  (ileichmässige,  Feste,  Überschätzt  das 
YaiiaUe»  unterschätzt  das  Constante. 

Dieses  Constante  in  der  wirthschaftlichen  üttat  des  Menschen,  daher  in 

seinem  Trieblehen,  seinen  Motiven,  gestattet  dann  auch  drn  Srhliis^ .  ja  macht  ihn 
nothweudig,  dass  insoweit  die  wirtbschal'tiicheu  Haudlungen  und,  soweit  diese  dafür 
emidieiden,  die  wirthschaftlichen  Enchetniwgea  sdhit  constant,  daher  aaeh  gleich- 
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massi»  sein  werden.  Ein  für  alle  Methodologie  der  Disriplin  wichtigrer 
Schloss  D&d  zugleich  ein  solcher,  welcher  es  rechtfertig;t  yoq  „Gesetzeu",  d.h. 
fOB  ^dchmlssigem  Yerisafe  wiithsehaftlicher  Handlangen  und  Encheinnng«!  unter 
öa  Vorsuis:«' t/uriL'  des  Ohwaltens  und  ausschliesslichen  Ein«  irki^ns  gerade  derwirth- 
•cbaftlichcQ  2iatar  des  Menschen  za  sprechen;  daher  freilich  doch  nur  von  Ge- 
MtKO  ib  Oestaltangstendenzen,  nicht  von  Naturgesetzen,  da  die  Triebe 
aad  Motive  in  der  virthschaftlichen  Natar  wohl  regelmftasig  in  der  abgeleiteten 
Weiie  wirken ,  a)>or  nicht  nothwendig  so  wirken  mOflsea  und  aoch  virlüich  nicht 
immer  so  wirken  (§  74,  auch  §.  S6  ff.). 

3.  Der  geordnete  Inbegriff  der  die  Wirthschatt  im  obigen  Sinne 
Mreffenden  Lehren  ist  die  Wissenschaft  der  Wirthschaft sichre, 
Oekononiie  oder  besser  Oekonomik:  der  allgemeinere,  weitere 
Begriff  gegenüber  den  engeren  Begriffen  National-,  Politi8che-| 
Social-  wie  auch  Privatökononük. 

„Im  üriechischen  heisst  die  Familie  oTxog,  olxlct,  die  Haashaltung  olxovofiia, 
die  Wirthschaftslchrc  olxoi  ofuicij.  Daher  sollte  man  eigentlich  nur  die  Wirthschaft 
OekoDomie,  die  Wirthschaftslebre  aber  (^)ekonomik  nennen.  Daram  wird  neaerlicb  von 
Chde  and  Koscher  (1854)  das  Wort  NationaiOkonomik  gebraachr 

(fiaa,  §.  2,  Anm.  f.). 

2.  Abschnitt 

IHfferaizlnuig  und  Combtiwtlon  der  MoHre  im  wirth- 

sehalUleheD  Huideln. 

Das  Folgende  in  Kürze  im  Wesentlichen  in  meinem  Aufsätze  in  Conrads  Jahr- 
bochero,  B.  46  (N.  F.  12),  8. 128  ff.  Hier  jetzt  jedoch  ancb  mit  einigen  prindpiellen 
AeadeniBgen  der  Auffassang. 

T.  —  §.  30.  Die  wirtbschaftliche  Natur  bei  den  Indi- 
iridoeD.  Die  im  Yorigen  Abeebnitt  analysirte  wirtbschafüiche 
Natur  des  «^Menschen  seblechtweg*'  bildet  den  Ansgangsponct  fttr 
alle  weiteren  ErOrtemngen  in  der  Wirthscbaftslebre.  Dabei  sind 
sber,  wie  sieb  freilieh  aasdrtteklioh  oder  implicite  ans  dem  Vorans- 
gebenden  sehen  ergiebt,  einige,  yomemlich  drei  wichtige  Pancte 
nicbt  aosser  Acht  za  lassen:  d^e  individuelle  Differenzirong  der 
wirthsehaftliebeQ  Natur,  die  Thatsache,  dass  die  wirtbsehaftliche 
Xitnr  nur  eine  Seite  der  ganzen  mensehliehen  Natur  ist  und  die 
weitere  Thatsache,  dass  der  Mensch,  wenn  auch  7on  Tersebiedenen 
Xotifen  bestimmt,  doch  ein  einheitlich  handelndeB  Wesen  ist. 
Manche  bedenkliche  IrrthUmer  bei  Theoretikern  der  liberal-indivi- 
^Stlistischen  Oekonomik  sind  daraus  entstanden,  dass  diese  l'nncte 
tiicbt  oder  nicht  genügend  oder  nicht  richtig  berücksichtigt  worden 
üod. 

1.  Individuelle  (subjective)  Ditferenzirung  der 
▼irthsrh  aftlichen  Natur.  F^eim  Einzelnen  als  Individuum 
Qod  als  Glied  einer  örtlich  und  zeitlich  selbst  wieder  veränder- 

6* 
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liehen  Gemeinschaft  differenzirt  und  niodificirt  sich  danach 
das,  was  wir  die  ,,wirthschaftliche  Natur''  des  Menschen  nennen, 
iii{(glicber  und  tbateächl icher  Weise  mehr  oder  weniger,  wenn  auch 
In  der  im  vorigen  §.  2i)  angedeuteten  Weise  bei  allen  Menschen 
als  Menschen  ein  starkes  Element  dieser  wirthschaftlichen  Natur 
constant  bleibt.  Zahlreiche  variable  Elemente,  welche  bei  den 
allen  wirtfascbafUiehen  Handlangen  zu  Grunde  liegenden  psychischen 
Vorgängen  mitspielen  kennen  und  mitspielen,  gestalten  sich  eben 
nach  den  individuellen  ,,Seelen"  verschieden.  Schlüsse,  welche 
das  unbeachtet  lassen,  sind  daher  principiell  nnrichtig  und  that- 
sttchlich  im  concreten  Falle  ebenfalls  oder. hier  doch  nnr  zufällig 
richtig. 

Es  ist,  ron  den  fieniclt  wieder  nnteilaiifenden  UebertreibvnceD  abireselien .  en 

Verdienst  der  „histtirischoii  Nationalökonouiie" .  dass  sie  den  Fehlw  der  äh-Tt-n  bri- 
tische» Doctriii  berichtig  iiat.  die  ..wirthschaftliche  Natur  *  des  Mensclien.  weil  sie  in 
den  GrundzUgon  allerdings  die  gleiche  ist.  nun  auch  bei  den  Einzelnen  als 
genau  dieselbe  aosnsehen  und  dabei  eine  Abstraction  bezug:lich  der  „wirthscliaft* 
lieben  Natur"  aus  einer  bestimmten  (iL-s(  hich(si>eriode  und  In  j  bestimmten  Völkern 
(üegCQwart,  moderne  europäische  Culturvölker) ,  ja  bei  bestimmten  Claüsen  dieser 
Volker,  den  im  Goneorrenzkampf  stehenden  greworbUchen  Untemehmein  (dem  ..Hftndler- 
thuin").  zu  I  irier  allsrcmein  sjiltieen  zu  «jr-'ncralisiren :  ein  der  alteren  Methode  nicht 
inhärenter,  aber  sie  oftmals  begleitend'T  lehler.  AI»  Menschen  haben  freilich 
alle  IndiTidnen  irewisse  presse  GrnndzUsro  ihrer  wIrthschaiUicben  wie  ihrer  gesanunteii 
physis<  h-|i-yrhisrhen  Natur  Jicmcinsam.  Ab-T  a  N  Individuen  an  sich  und  wieder 
als  Individuen,  welche  Olicder  eines  bestimmten  Stammes,  Volks,  einer  CUsse,  eines 
Stands,  eines  Berufs  o.  s.  w.,  Autfcbriripe  eines  Landes,  Staats,  einer  Kirche,  eines 
Zeitalters  sind,  haben  sie  Verschi-  denheiteii  ihres  Denkens.  Fuhlens,  Strebens  u.  8.  w., 
web  !)'•  h  in  f  ihre  wirthschaftlichen  Haiidluneen  von  Einfiuss  sein 
können  yiui  uliiuals  es  mehr  oder  weniger  sind.  Damit  dilieienziren  sich  auch  diese 
und  folpcw. wieder  die  wirthschaftlichen  Ersrheinuns:en  im  concreten  Falle. 
Nur  weil  eben  doch  unter  d.-jn  (Un'rwi('.:eiiden  EinHuss  des  Cnnstanten  in  ihrer  wirth- 
schaftlichen Natur  —  und  bei  der  Constanz  der  äusseren  Natur  —  die  Indi?idoen 
trotz  dieser  ihrer  individoeUen  und  historischen  Verschiedenheiten  wirthschaftlich 
wieder  in  der  Masse  der  Fälle  pleichmässitr  handeln,  und  soweit  sie  es  thun.  iTisst 
sich  für  diese  Masse  der  Fälle  eine  gleiclunässige  Ueütaituug  ableiten,  z.  B.  in 
der  Bildung  der  Fr^se,  LShne,  Zinsen.  Aber  dieser  Schlnss  ist  nur  «In  Wahrschein- 
lichkeitsschloss,  der  noch  seiner  besonderen  Prüfunjc  anf  seine  Richtigkeit  bedarf,  da 
doch  auch  in  der  Masse  der  Falle  die  variablen  Factoren  bei  den  handelnden  Indi- 
viduen einen  stärkeren  Einliuss  beliaupf'^n  können.  Vollends  der  Schluss  von  der 
Masse  der  Fälle  aof  den  einzelnen  v.iA  ist  ron  vornherein  gewagt  vnd  bedarf  erst 
einer  Frufung  der  concreten  mitspielenden  Factoren. 

§.  31.  ~  2.  Die  wirthschaftliche  Natur  als  eine  blosse 
Seite  der  menschlichen  Natur.  Die  „wirthschafitliche  Natiir'% 
wie  sie  im  §.  29  abgeleitet  und  characterisirt  wurde,  ist  nicht  die 
ganse  Natur  des  Menschen,  sondern  nur  eine  Seite  derselben» 
Auch  als  solche  Seite  ist  sie  bei  den  Einzelnen,  diese 
wiederum  als  Individuen  an  sich  wie  als  Glieder  menschlicher 
Gemeinschafteu  gcuommen,  nichts  völlig  Gonstantes,  ganz  GleielH 
mässiges,  weder  an  sich  —  „absolut''  — ,  noch  im  Verhält&iss  za 
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den  übrigen  JSeiten  der  menschlicheu  Natur  —  „relativ"  — ,  wie 
tuth  bei  ein  und  demselben  Individuum  nicht,  je  nach  den  Lebens- 
DinstiUiden  desselben. 

AUtrditi'^b  bleibt  die  „wirth»cliat'tliche  Natar^  des  Mendchcn,  aus  d>>ti  früher 
ilarsele^teii  (in:in]on,  stet;*  »'iiic  Seite  beiiier  ganzen  Natur,  auch  bei  jedem  Einzelnen. 
ioaol«ni  ctwaä  Cvn&uutc:>.  Aber  nach  Naturaulage,  Tcmperaiauut,  Krziehuug,  ioocrem 
Sedenleben,  iiUMeren  Dmstinden  und  Eindosaen  des  Einzelnen  an  sieb  und  als  Glieds 
von  (lemeioMiiaften .  ab  l'or-^önlicl.ki  it,  welche  unfer  variublL-ti  zeitlichen  und  ränin- 
iicbea  Eiofldssen  steht,  bt  die^c  bcitu  ^eiuer  Natur  au  »ich  uud  nobtü  den  audercu 
Seiten  rencbieden  entwickelt  und  einer  Tenchiedenen  —  auch  zielmässig  beabsich« 
ligl'ju  —  EntwicUung  fähig.  Vuii  nicht  t;eriu<;em  Einfluss  auf  diese  historische,  Ortlielie, 
indinduillc  Ditl-renzirun«,'  der  wirthschaftiichen  Natur  als  einer  S<'if''  d.  r  ganzen 
Xitur  Menschen  sind  Zcitanschauunj^eu .  sittliche,  religiöse  Aii>'  h.iuuiitren.  Ge- 
staltuniT  «i'  T  Erziehung,  aber  namentlich  auch  Eiuricli»unu-fn  und  l\eriit>ri>irmen  im 
Wirths»  haftsieben  selbst.  Es  ist  eine  der  bedenklichen  Seiten  und  Folgen  des 
.:6y»tems  dur  freien  Goitcurreu2"  und  der  geiätigen,  biltiicheu  Atmüsphaie.  auü  welcher 
4ies  System  entsteht  mid  auf  welche  es  dann  selbst  wieder  rOckwirkt,  dass  die  ,.wirth* 
>  baftliche  St-ite"  der  menschlichen  Natur  übermäs5iir  und  zu  >ehr  auf  Ko-ten  anderer 
beiteo  ;»ich  cotvickcit.  der  „wirth&chaftlichü" ,  der  Erwerbs-tiesichbjpunct  alle:»  Uber- 
vnehert  (Mammonismas,  Pleonexie,  Geldgier.  S|>ielgi!i>t .  Speculationücharacter  des 
Winh^chal'tslebens .  Ueberhainiii.'limen  des  Erwerbsgeists  auch  in  lilji-ralen  berufen, 
fa<5t  ailemigeb  Walten  desselben  in  den  materiellen  Herufen  u.  dgl.  u\.].  Aeltere  wirth- 
schalthche  Kcühi>orduungen  corporativen  Character»  (Zunftwesen)  mögen  neben  guten 
toch  manche  ttble  Einwirkungen  aof  die  psychische,  die  sittliche  Natur  der  Einzelnen 
L'  h  tt  h  i'..'ti.  wie  wir  das  hi^ute  noch  in  analogen  Verh;dtriis<cn  Hun*aukr.Uie.  cor- 
joraiuc  Scbuieu,  ünireraititleo)  ähnlich  s.-lien.  Aber  ji-n«-  KL-chtsoidnungen  lieäsen 
die  vinbächaftliche  Natur  der  Angehörigen  nicht  zu  so  einseitiger,  so  uberin&ssiger 
Entwicklurrj-  kommen.  In  einer  „socialistischen"  RiN  lii-didnini::  des  \\'irth> 'Iiafts- 
kbens,  der  l'roUuctiou  und  Vertheiluug,  w^urde  immerhin  cbeulallä  eine  Gonectur« 
ein«  Modificatioii  dieser  jetzt  nberspanntcn  Entwicklung  der  wirtbschafdicben  Natnr 
itiidich.  selbst  wahrscheinlich  und  au  >i>  h  etwas  Erwun-^  Iifi-^  in.  Nur  durfte  man 
kich  hier  nicht  wieder  der  illuäiou  hingeben,  die  „wirthbchafiiiche  Seite"  der  Natur 
des  Kiiuelueu  ganz  unteidrQcken  zq  können  und  ohne  Schaden  für  die  Gesamnitheit 
onterdrOcken  zo  dürfen.  Km  !wi normales,  wenn  auch  nach  Individuen  und  Zeit- 
.^ItTh  nirht  ganz  stabiles  und  gleichmfissiges  VerhAltaiss  der  einzelnen  Seiten  der 

iiienscüli-.iien  N.itur  ist  auch  hier  das  Ktchtige. 

•  §.  32.  —  3.  Der  Menscli  als  einbeitlich  handelndes, 
wenn  anch  yon  verschiedenen  Motiven  bestimmtes 
Wesen.  Gerade  weil  die  wirthsehat'tliohe  Natur  nnr  eine  Seite 
der  ganzen  Natur  des  Menschen  ist»  sind  anch  die  wirthschaftltchen 
Handlnngeo  nicht  notfawendig  nnr  von  wirthschafüichen  Motiven, 
insbesondere  von  den  ans  dem  Trieb  des  Selbstinteresses  hervor- 
gehenden,  abhängig.  Sie  können  vielmehr  zugleich  mit  und  unter 
Umständen  selbst  stärker  mit,  ja  sogar  gelegentlich  allein  von 
anderen  Motiven  beeinflusst  und  bestimmt  werden  und  werden  das 
thatsächlich  auch  öfters.  Gerade  im  concreten  Falle  be^^ebt  auch 
der  Einzelne  die  wirthschattHche  Handlang  als  einheitliches 
Wesen,  welches  stets  einer  Summe  von  Bewcir-rrlinden  verschie- 
iiici  Alt  und  Starke  und  in  verscbiedeiier  ('(nnbiii;iti'iu  lUiUrliegcn 
t^aoD  und  vielleicht  gerade  in  diesem  Falle  thatsächlich  unterliegt. 
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Daher  fallen  diese  HaDdlangen  alsdann  auch  anders  aus,  als  wenn 
sie  rein  (hiruli  das  Selbstinteresse,  durch  das  Streben  nach  dem 
grÖ8stnir><;li<  lien  wirthschaftlichen  Eigeuvortheil  tUr  das  kleiast- 
mögliclic  Opfer,  bcstiiunit  würden. 

Wiederum  ein  Pooct,  welcheu  die  iiltcre  Theorie  rioi  zu  wenig,  in  «der  Kegel 
gar  nicht .  und  nunratlich  bd  der  Analyse  concreler  YerhiltniMe  nicht  genttgr^id 
beachtet  hat.  W'.xs  für  dfu  ., Händler",  den  ..city  man"  im  Grrs^v.  rkchr,  im  BOnJen- 
treiben  unserer  priratliapitalistiiM^hen  Go&chichtsperiode  allerdings  zu  gelten  pflogt,  aber 
doch  auch  da  nicht  einmal  ausnahmslos  —  eben  weil  auch  der  H&ndler.  auch  der 
moderne  Börsenmann,  immer  doch  „Mensch"  bleibt  — ,  das  wurde  ohne  Weiteres  auf 
die  wirthschafffiulcn ,  zumal  atjf  die  im  Tau?irhvorkehr  steluüulon  Mensdicn  aller 
Zeiten.  Länder,  Berufe  u.  s.  w.  g:leichmäs.sig  übertragen.  Und  was  iur  den  Einen  nach 
deaaen  indlridaeller  PerBOnlichkeit  zutraf,  wurde  ebenso  ohne  Weiteres  auf  jeden 
Anderen  anp^cwandt,  als  ob  alk-  Einzelnen  in  gleichem  Mnasse  nnd  ausschliesslich 
nur  wirthschaftlichen  Motiren  zugänglich  wären.  Dio  einseitigste  Psychologie,  welche 
nu  sich  denlren  kann.  Das  einfiMshe  Niederreissen  dw  „störenden**  —  aber  ander- 
seits schützend«»n !  —  älteren  wirthsrh.iftlichen  Rechtsordnungen  ,  die  gewaltsame 
Gleichstellung  der  agrarischeo.  industriellen,  mcrcantilon  Berufe  im  Wirthschaftsrecht, 
die  Anwendung  des  Freihandels  anf  die  renchiedensten  Linder  nnd  Volker,  m.  n.  W. 
das  «^cheeren  Aller  über  Einen  Kamm"  war  mit  die  Foipe  dieser  einseitigen  Psycho- 
logie und  dieser  Verkennunc:  des  Cbaraotcrs  jeder  winlischaftlichen  Mandlnnir  als  einer, 
wie  jede  meßschlichc  Handlung,  von  mancherlei  Motiven  immer  mit  bcsiimmbareu 
und  oft  wirklich  mit  bestimmten. 

II.  ~  §.  d3  [207],  Analyse  der  Motive  im  wirtbschaft- 
lichen  Handeln,  insbesoodere  die  Differenxirnng  der 
egoiatisclien  Motive.  Gerade  weil  die  ,,wirtb8ebaftlicbe  Nator'* 
nur  eine  Seite  der  menschlichen  Natur  ist,  weil  Jeder  doch  als 
einheitliches  (Willens-)  Wesen  handelt,  wie  überhaupt,  so  auch  aut' 
wirthseluUtlicliem  Gebiete,  können  auch  bei  der  einzelnen  wirth- 
schaftlichen Handlung  verschiedene  Motive,  in  verschiedener  Stärke 
nnd  Combination,  mitwirken.  Diese  Motive  bestimmen  das  wirth- 
schaftliche  Handeln  theils  als  nienscliliehes  Handeln  tlberbaupt, 
theils  als  speciell  wirthschaftliches  Handeln,  sie  entspringen  theils 
dem  Befriedigungstrie!) ,  insbesondre  mik  Ii  dem  wirthschaftlichen 
Selbstintercsse,  theils  stehen  sie  mit  anderen  leiten  der  psychischen 
Natur  des  Menschen  in  Verbindunji;. 

Dasjenige  Motiv,  welches  die  Nationalökonomie  meistens  allein 
in  seiner  Wirksamkeit  verfolgt  hat,  das  Streben  nach  dem 
wirthschaftlichen  (Eigen  )  Vortheii,  erscheint  gerade  hei 
der  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  n  Handlung  besonders  mächtig  nnd  wichtig, 
aber  doch  wiederum  nicht  als  allein  wirksam.  Es  muss  ancb  sor 
richtigen  Würdigung  seiner  selbst  und  seiner  Wirksamkeit  als 
Glied  einer  Kategorie  ibm  verwandter  Motive  aufgefasst 
werdeoi  welche  man  wegen  ihrer  aller  Beziehung  anf  positive  Lnst- 
geDlhle  (oder  Vermeidung  von  Unlustgeftlhlen)  des  eigenen  empfin- 
denden nnd  urtheilenden  „Ieb'<  unter  dem  —  hier  ohne  ttble  Neben- 
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bedeutang  genommeneD  —  Ansdruck  egoistische  Motive  zn- 
sanunenfiMBen  kann.  Diese  ep^oistischen  Motive  differenziren 
iich  dann  und  eines  dieser  Differentiale  ist  das  Moti?  des  wirth- 
schaftUcben  Vortbeils.  Aber  zur  Brklftrong  der  wirtbschafüicben 
HaDdlnogeo  und  demgemäss  ErscbeinnDgen  mass  man  gerade  auch 
die  andereD  egoistischen  Motive  mit  heransieheut  —  was  wiederum 
die  mtere  Theorie  nicht  gentlgend  gethan  hat 

Den  egoistischen  Motiven  kxam  jedoch  auch  beim  wirtbschaft- 
liehen  wie  bei  allem  menschlichen  Handeln  ein  nicht-egoisti- 
sches Motiv  corrigirend  zur  Seite  und  selbst  ersetzend  an  ihre 
Stelle  treten:  ein  Motiv,  bei  welchem  es  sich  zwar  mit  um  eigene 
Lastgeftthle  oder  Vermeidung  von  Unlostgcl'uhlen  bandelt,  aber  doch 
Dicht  diese  Oeftthle  oder  diese  wenigstens  nicht  allein  das  treibende 
Moment  darntellen.  Freilich  wird  dies  Motiv  daher  nach  der 
„menschlichen  Natur",  „wie  Hie  einmal  if^t^',  si'lti'n  ^hua  roin  als 
unej^oistisclies  erscheinen,  mit  egoistischen  HczUgen,  wie  mit 
Schlacken,  leicht  immer  etwas  versetzt  bleiben.  Aber  dennoch  kann 
und  dai  t  es  seinem  eigentlich  treibenden  Moment  nach  als  ein 
unegoisti  sehes  gelten. 

lassen  sich  dann  l(ili;eude  Gruppen  von  Motiven  im  wirth- 
»challlicbeu  Handeln  bilden. 

Die  Btzeichaüüg  der  eiuzelaeo  Motive  ist  nach  dem  wichti^tea  and  chuac- 
teriitfidisten  Öeiielittpiiiicttt  bei  einem  jeden  n^evlhlt  vorden,  wiederom  nsch  deai 

Saue  a  potiori  fit  denominatio.  Alle  einzelnen  Seiten,  alle  Kr.>choinnii2hWoi»en  eines 
Uotifi  kODaen  durch  eine  solche  Bezeichnung,  bei  welcher  aoch  Knappheit  des  Aus- 
drucks zu  erstreben  war,  aber  nicht  genau  wiedergegeben  werden.  Deshalb  bedarf 
bei  jedem  einzelnen  Motiv  einer  Erläuterung  seines  Inhalts,  d.  h.  der  Seiten  und 
Eitächeinunir-Wf^isen,  welche  daninter  fallen.  L'm  im  Fol^entlen  einen  kurzen  Ausdruck 
anwenden  zu  können,  werden  die  Motive  als  „Leitmotive"  1 — 5  und  in  jedem  Falle 
dua  mix  der  betreflinideB  Nuaaer  (entes«  sireltcs  «•  a.  besoleliiiet. 

A.  Egoistische  Leitmotive. 

1.  Streben  nach  dem  eigenen  wirtbscbaftlicben  Vortheil  und 
Pnrcbt  vor  eigener  wirthschafüicher  Kotb. 

S.  Furcht  vor  Strafe  and  Hoffnung  auf  Anerliennnng. 

3.  Ehrgefühl  I  Geltungsstreben  und  Furcht  vor  Schande  und 
Ifissachtang. 

4.  Drang  zur  HethUtigung  und  Freude  am  Thiltigsein,  anch  an 

der  Arbeit  als  solcher,  und  an  den  Arbeitsergebnissen  als  soleheu, 
sowie  Furcht  vor  den  Folgen  der  Lntliätigkeit  (Passivität). 

B.  U  n  e  g  0  i  8 1  i  8  c  h  e  s  Leitmotiv. 

5.  Trieb  des  innereu  Gebots  zum  sittliclieu  Handeln,  Drang 
de^  Ftlirhtircftihls  und  Furcht  vor  dem  eigenen  inneren  Tadel  (vor 
(^wisäcusbissenj. 
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Bei  jedem  dieser  Mtitive  ist,  was  die  Kassun«;  gleich  zeigen 
will,  eiue  Doppelscite  zu  unterscheiden:  eine  angenehme,  eine 
unangenehme,  die  Erregung;  von  Lustgefühle n  und  die  Ver- 
meidung von  Unlustgefillilen. 

Dien  gilt  allerdings  zugestaudenermaaääcu  auch  von  düiu  i'UiiftcQ  Motiv.  Aof 
di«  Öfters  bejahte  Frage,  ob  van  desvegen  doch  Mch  dieses  Motiv  als  ein 
„egoistisches"  iu  dem  hier  gemeinten  WortbiDn  ansehea  miiss,  kommen  wir  zarftclc  (§.  45). 

Man  kann  diese  Doppelseite  auch  allenfalls  als  die  positive 
nnd  die  negative  bezeiehnen.  Zar  Erklärung  der  psychischen 
Vorgänge  im  wirtbschaftlicben  Handeln  ist  die  Unterscheidung  nicht 
unwichtig. 

Den  egoistischen  Motiven  oder  kurzweg  dem  .^Egoismus*' 
wird  in  der  ethischen,  dann  in  der  neueren  soeiolo^ischen  Theorie 
nnd  danach  auch  wohl  von  Nationalökonomen  der  Itrnismns'' 

gegenübergestellt. 

Wenn  nnr  dieser  Altraismns,  veni^tens  in  seinen  wichtigsten  Erscheinun«^ 

formen,  iiirlit  wieilcr  nur  ein  ..erweiterter  Etfoismii-j"  wärcl  Wo  er  das  nicht  ist.  freht 
er  in  dah  fünfte  Motiv  uljer.  liei  diMiiselhen  liHiidclt  es  sich  gerade  auch  um  ,\ltruia- 
mus ,  um  wirthschafilichi^  Djifrr  ..für  Andere"',  aber  doch  noch  um  mehr  als  das. 
Desliälb  erscheint  nns  die  Aul  :  llun^  nnd  die  Fa;<buii^'  des  fünften  Motivs  als  des 
(iri^i-nsatzes  zu  den  o;;uistisLlien  Motiven  ricliti-rcr,  als  die  (i.üfnUbenstflluri?  von 
Ei;i(ismu>  und  Altruismus.  Im  Kol^rcnden  wird  bei  einzelnen  Motiven  noch  des 
Altruismus  iredacht  werden.  F^r  die  (;aiize  Lehre  sei  auf  die  Avsfabrangeu  uenersr 
Ethiker  Uber  E;;oismus.  Altruismus,  Symi>;ithie,  tiewjssea  n.  S.  W.  daher  auf  die  oben 
S.  71  genannten  Schriften  Bezug  genouiueo. 

Da  jedes  der  fünf  Motive,  wie  g^^sagt,  alle  ihm  verwandten  Spielarten  um- 
f,i.-st.  möchte!  ('S  möirlicli  .^ein,  die  \v.  iiin>tt  ns  im  wirthschaftli(  hen  Leben  vorkom- 
menden  Motive  ohne  Zwang  und  ohne  ciued  der  letzteren  zu  Ubersehen,  auf  die  fünf 
H Uli ptf alle  als  die  Leitmotive  znrücluuftthren.  NatOriich.  dass  aach  hier  nach  In* 
dividuen,  Völkern,  Zeitaltern.  Culturstofeo  zahlreiche  Nuancen  eines  joden  Leitmotim 
und  der  zu  ihm  f;ehöriuiMi  Spielarten  vorkommen,  ebenso  wie  man<'li<'r!ei  vfrschieden- 
artiire  und  wtchselmle  Combinationen.  O.is  liindcrt  aber  doch  nicht,  zum  Zweck  der 
Analyse  der  Motive  for  die  Theorie  der  wirthschaftlichen  Handlangen  eine  solche 
fünffache  Kateirorisirunc"  vor/n iu  hmen  und  die  weitrr«-  Kr^i^teruni:-  dar.an  zu  knüpfen. 

Für  die  Fragen  der  wirthächaftlicheu  Organisation  und  der  Kechtdorduung,  auch 
fOr  diejenigen,  welche  sich  aof  den  Gegensatz  von  (ndividoalismns  und  Socidismus. 
privatwirthschaftliche  und  frern 'inwirflis.  Ii  if'tlich«'  nii^ain-afion  d^-r  A'iukv\vinhschaft. 
Privateigcuthum  und  Oemeineigeuthum  au  den  sachliclieu  Productionsmittelu  beziehen, 
ist  die  Analyse  der  Motive,  die  Würdigung  jedes  eiozeloen  nnd  die  UnteESttchon^ 
der  Combioation  der  Motive  von  auschhi^rsiebender  liedeulunir  Auch  deshalb  wird, 
nach  dem  Zwecke  dieses  \\  erks  (§.  7),  hier  auf  diese  Dinge  näher  eingegangen. 

A.  —  §.  34  [207].  —  1.  Erstes  Leitmotiv:  Streben  nach 
dem  eigenen  wirthschattlielieti  Vortheil  und  Farcbt 
vor  eigener  wirthschat'tlicber  Noth. 

a)  Wesen  nnd  Function  dieses  Motivs.  Dies  Motiv 
entspringt  unmittelbar  dem  Befriedigungstrieb,  schon  als  dem  Trieb 
der  Selbsterhaltungy  dann  auch  als  dem  Trieb  des  Selbstinteresses. 
Es  bewirkt  wirthschaftliche  Thätigkeit,  Arbeit,  Uebernahme  von 
Opfern  (g.  27),  um  Gttter  fttr  die  Befriedigung  der  eigenen  Bedflrf- 
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nisse  {le8  Ictztre  onipfiiulenden  und  urtheilendeii  Subjekts  (des  „Ich") 
zu  bei>cba!l'eD  und  zu  verwendeu.  Hierbei  kommt  dann  das  öko- 
oomkcbe  Princip  (§.  28)  zur  Geltung. 

Soweit  es  sich  um  die  Belriedignng  der  Eusteuzbedürfnisse 
enteQ  Grads  (§.  24)  bandelt,  ist  dieses  erste  Motiy,  wenn  nicht 
das  einzige,  so  doch  gewöhnlich  das  stärkste ,  um  zur  Arbeit  an- 
nitreihen,  indem  es  regelmässig  jeden  Widerstand  in  der  eigenen 
Natnr,  in  anderen  HotiTen  Überwindet.  Bei  den  Existenzbedttrt'nissen 
zweiten  Grads  und  den  Cnltarbedflrfnissen  gilt  das  dagegen  nicht 
in  gleichem  Maasse  und  nicht  so  allgemein  noch  so  regelmässig. 

Trlffheit.  .^Qss«8  Nichtsthnn** ,  Gewobnbeit  an  bestimmte  Lebensffthnuijr  und 

ArS  t^art,  Betlurfub^losi^keit .  iiiflividiK-lIes,  Völker-.  Standes-,  zt;it;ilft:!\vt;i3cs  Nirht- 
ircnhic^en  oder  ^iicht-soriel-Werthlcgun  auf  weiteroi  materielle,  auf  Culturgeauäse, 
Hsber»cbätzen  des  üeberirdiscben  ab»  des  Irdbtcben ,  sittliche ,  ro!ig;iöse  Ad« 
iduQuiü^cit  u.  V.  kttonen  vielfacsb  die  Entvicklangr  dieses  erdtou  M>  tivs  heiomcu, 
d'*sv  ri  W  u■L^aulkeit  lirenzen  oder  selbst  anfhobcii.  Sii*  tlniti  dic^  aiii  Ii  uhiic  Zweifel 
viclfai  h.  u  je  «iie  Erf.ihruiitr  lehrt,  bei  ludividucu  auf  allca  CultiUbtufcn .  aber  selbst 
t>ei  k-r  irrossen  Masse  der  BevölkeraDg,  ja  so^r  bei  m)  «rut  wie  allen  Gliedern  der- 
iAh'-u  auf  )i;«;wis>>fu  Cnltin-tufeii ,  mit  unter  den»  Eialiusb  ;lIl^^.•r(•^  Verhäitoisse 
(tliaa»,  der  ganzen  Lebeii»-  und  Aui>chaaungswei>e  irreligiöse  Müiuenie). 

tiradd  bei  forts  ob  reit  enden  Völkern  nnd  Individoen,  d.  k  eben  bei  solcben« 
»  cl  be  ihre  Bedürfnisse  vermehren,  verfeiitcrri ,  vervielfältigen  (§.33),  ist  aber  ander- 
vciti  dies  erste  Motitr  auck  regelmässig  dasjenige,  welches  danorud  und  selbst  ia 
»tdgcBdeffl  Grade  zu  wirdischaftlicbcr  Tbätigkeit.  zu  Arbeit  anspornt  und  so  die  Be- 
diafiiogen  zur  Befricdig:ang  der  au'i>eren  Bedilrfui>5e  zu  erfüllen  crnui^lirlit.  Auch 
hier,  ja  ;;nid<;  wieder  hier  treten  j<.'doi-h  Combinationen  und  Kreuzunneu  itiit  deu 
Inderm  Motiven  hervor,  wodurch  die  Wirksamkeit  di-scs  ersten  Motivs  theüs  ver- 
ttirkt.  auch  gehemmt  wird,  was  wiederum  vun  <!  i  li'i  ren  „clahsiscbcn"  Theorie 
uid  [  ,  }t  heate  ?on  deren  Nachläufern  (Mancheäterschuie)  nicht  genügend  beachtet 
*on].jü  lit. 

Dieses  erste  Motiv  hat  die  classisclie  britische  Theorie  und 
die  ganze  Doctrin  des  ökononii-sehen  Individualismus  ihren  Erörte- 
rungen des  wirthschattlichen  Handelns  und  der  von  diosem  be- 
dingten wirtbschaftlichen  Erscbeinnngen  zur  psychologisciien  Kr- 
klämog  vornciiilich,  meistens  ganz  ausschliesslich  zu  Grunde  gelent; 
SDch  wohl  mit  der  Annahme,  dass  nur  dieses  Motiv  ein  „wirth- 
schaftliehes''  sei,  mit  welchem  nnd  mit  dessen  Wirksamkeit 
sich  im  Grnnde  die  „Wirthschaftslehre",  anch  die  Politische 
Oekonomie,  allein  za  beschäftigen  habe. 

Damit  mirde  die  Wiitsamfeeit  anderer  Motife  nicht,  vle  man  der  Alteren 

Schule  wolil  v.pr'.:cwürfcn  hat.  kurzweir  ;:el.'iuijnet  oder  par  geuii^sljiili;;!.  hond.rn  nur 
die  Ansicht  rertretcn,  dass  diese  anderen  Motive,  so  wichtig  und  so  berechtigt  sio 
pnedsch  oft  am  möchieB,  doch  als  „nicht- irfrthschaftliche**  nicht  in  die 
ViithMhaftslehre  gehörten,  sondern  in  die  Ethik.  Psychologie,  Politik  v.  s.  w. 

Aaf  dieses  erste  Moti7  wurde  femer  in  der  älteren  Theorie 
iBeh  yomemlich  oder,  in  der  angedenteten  Weise,  wieder  anssehliess- 
Bf h  die  Methode  der  Disciplin  begründet:  die  Oeduction  aus 
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diesem  Motiv,  denn  das  will  die  Deduetion  „aus  dem  Öelbst- 
interesse",  „aus  dem  Eigennütze"  im  Grunde  bedeuten. 

Ob  und  wie  vt-it  diese»  Vorgehen  richtig  uad  berechtigt  ist,  wird  bpäter,  be- 
sonden  im  Abschnitt  von  der  Metbode  im  nftehflten  Kapitel  erOrteit  wttien.  Vor- 
läufig nnr  die  wiederholt!'  l^cuierkniiL'^ .  il;iss  es  utitcr  i:<'wi^'-<*n  Voraiissctztinpen  und 
Cautelen  nicht  nur  zulässig-,  ^on(le^n  auch  zwockuiibsig.  i;i  in^'thw.  adig  ist  vS-  ?i.07ff.). 

§.  35.  —  b)  Behandlung  dieses  Motivs  in  der  Theo- 
rie. Dieses  erste  Motiv  wird  aber  nun  in  der  älteren  Theorie 
vielfach  nls  zu  allgemein  und  gleiehmässig  verbreitet  und  wirkend, 
zo  sehr  einer  wahren  Naturkraft  gleichend,  zu  unliberwindlieh, 
Uberall  ohne  Weiteres  als  berechtigt,  als  naturgemäss  und  unbedingt 
nothwcndig,  auch  in  seiner  Wirksamkeit  zu  sehr  als  allseitig  —  wie 
i'Ur  denjenigen,  der  sieh  dadurch  leiten  läset,  so  auch  fttr  die 
ganze  Verkebrsgesellschat't,  der  er  angehört,  —  günstig  wirkend 
angenommen.  Die  individuelle  und  historische,  nach  Zeitaltern, 
Culturgemeinsebaften  erfolgende  Differenzirung  dieses  Motivs  wird 
dabei  ebenso  übersehen,  wie  seine  thatsäehlicbe  und  oft  richtige 
nnd  nothwendige  Gombination  mit  anderen  egoistischen  MotiTen 
und  seine  mOgliehe  nnd  Öfters  thatsftchliche  Ersetzung  dnrch  diese 
nnd  dnrch  das  nnegoistische  ftlnfite  Motiv.  Ueberall  laufen  hier  die 
oben  bei  der  „wirthschaftlichen  Natur  der  Individuen"  (§.  80—32) 
hervorgehobenen  einseitigen  nnd  unrichtigen  Auffassungen  unter. 

Trotzdem  geht  es  aber  doeh  wieder  viel  zu  weit,  wegen  dieser 
eben  dargelegten  Umstände  dieses  erste  Motiv  als  ein  allgemein 
wirksames  Überhaupt  nicht  gelten  lassen  nnd  daher  auch  die  Be* 
recbtiguug  dedootiver  Schlüsse  ans  ihm  in  Bezog  auf  wirthsehafl- 
liebe  HaodluDgeu  und  Erseheinungcn  ganz  hestreiteu  za  wollen. 

Dazu  neifren  einzdne  Vertreter  der  historischen  KadonalOlcoiioinie,  spedeU  in 

der  Methodoiifrajre ,  so  S ch ino  1  le r*).  Sie  begehen  dabei  den  entpegeneesetzten. 
aber  dem  (iraJe  nach  einen  noch  grösseren  Fehler,  als  ihre  (iegner.  die  Oekonomen 
der  älteren  Theorie.  Ob  der  individuellen  und  der  historischen  Differenzirung  und 
Modification  des  Motivs  iJes  wirthschaftlichen  Vortheils  und  ob  der  verschiedenen  und 
wecliselnden  Stärkei^r.nit»  und  Combinationcn  dit'>>i'8  mit  andcr«;ri  Motiren  verlieren  sie 
den  Bliclk  für  da^  bleibende,  couätaate  „aligemem  Menschliche"  grade  dies«^  enten 
Motivs.  Das  ist  aber  in  der  Thal  ein  noch  grösserer  Fehler  als  das  Ueberseben  jener 
Ditlt^renzirnng  dieses  Motivs  n.  v  w.  Ein.  wie  sich  zeigen  wird,  anch  für  die  Streil* 
irafe  der  Methode  beachtenaweriher  Puoct 

')  (irundfi  ii  S.  37:  ..Alle  concreten  volkswirthschafllichen  Organisationsfragen 
sind  aläo  bedingt  durch  die  Vorfrage,  wie  die  peycbologiüchen  ümadtriebe  bei  dem 
fragiicben  Volk  durch  Sitte  und  Recht  modificirt  sind.  Damm  ist  mir  anch  die 
Lehre  von  dem  En^iainns  oder  Interesse,  als  dem  psychologischen,  steten  und  fi^leicb- 
mä-.Hi!ren  Ausgantrspnnct  aller  wirthschaftlirh>n  Handlungen  nichts  weiter  als  eine 
bodenlose  Oberflächlichkeit".  Irh  uiuchte  die^e  Aeusserung  eine  bodenlose 
Cebertrcibung  nennen,  weil  dabei  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  wird,  so 
richtig  Ja  der  Kinwruid  ist,  dass  der  Egoismus  keinen  steten  und  gleichraiissi  iren 
Aasgaogspuuct  bUdc.  Üb  Knies,  Poiit.  Ück.,  2.  A.,  249  dür  Schmoiler'ächen 
AeuBerang  gans  behrtbnnt,  ist  nidht  recht  klar. 
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Gerade  dieses  erste  Motiv  ist  es  sodann,  welches  sich  practisch 
oü  „altruistisch**  erweitert,  d.  h.  es  wird  zum  Motiv  des 
ätrebens  nach  dem  wirthscbaftiicheD  Yortheil  A  d  d  e  r  e  r ,  allerdings 
regelmässig  solcher  Anderen,  an  deren  wirthschaiUicbem  EIrgehen 
der  Handelnde  ein  (Liebes-  oder  sympathisches)  Interesse,  gewöhn- 
lich ein  näheres  persönliches  Interesse  bat,  das  ihn  eben  zu  der 
betreffenden  wirthscbaftlichen  Handlang  antreibt  Dies  ist  der 
im  Ganzen  wohl  wicbtigste  Fall  des  Altmismiis,  aber  eben  ancb 
deijenige,  weleber  am  Oenttiehsten  zeigt »  daas  trotz  des  etwa 
annerdem  stattfindenden  Hitspielens  anderer  Motire,  aneh  gerade 
hier  etwa  des  Drangs  des  Pfliebtgefllbls,  der  Liebe,  der  Hingebung, 
der  Sympathie,  doeli  dieser  Altmismns  ein  wohl  etwas  modificirter, 
immerbin  aber  nur  ein  verkappter  Egoismus  ist. 

Diu  bauptsücblichen  Einzelfälle  beziehen  sich  wcnigsteas  iu  unserer  socialen 
Feiiod«  tof  die  wirthscbafllicbe  FamilionfOrsoripe  desFamilieo-  und  Wirthschtfts- 

haoptei,  in.->l)esond<.Tc  im  engeren  und  oiiesten  Kreise  (Kinder.  Eii^atten,  Eltern ;  schon 
vcaijcr  audciti  nahe  Bluts?enrandte«  wie  selbbt  (je:>cbwiäterj.  Oebiigens  iat  hier  des 
JdnorlsebeB*'  Chancten  nnserar  lieiitlfen  „Familie"  zu  gedenlieii.  Im  Zeitalter  der 
MDs,  der  Sippe  u.  d>il.  m..  vielleicht  in  einer  socialistisch  organisirteii  (iesell- 
i>ch&ft  mag  äich  das  etwas  anders  gestalten.  Auch  in  dem  in  einer  Hinsicht  ja  „on- 
egoistiacben'*  Falle,  der  Fürsorge  ftlr  die  Angehörigen  nach  dern  eigenen  Tode 
■ittdit  der  gewOhÄlichen  Kapitalbilduu^.  daber  in  den  Verhältnissen  des  Erbrechts, 
das  hier  neben  der  auch  für  die  (icscllschuft  wichtigen  ökonomischen  Seite  eine  bc- 
deotsajne  aittliclie  Seite  zeigt,  noch  schärfer  —  vollends  „unegoiatisch"  —  bei  der 
Lebensverdicherung  aaf  den  Todesfall,  bei  der  Wittwen-  und  Waisen  -  Rentenrer- 
sicherung  tritt  doch  in  anderer  Hinsicht  das  „egoistische"  Moment,  innere  Beruhigung 
fttr  die  wirthscbaftliche  Sicherung  meistens  der  nächsten  und  liebsten  Augehörigen 
a  eriangeo,  aneh  wieder  oorerkennbar  hervor.  Das  Motlr  des  erfüllten  Pflicht- 
?i?fil}i!>.  der  erfüllten  T.iehe>iiflii  ht  y.r.i'^t  sii  h  aber  freilich  au?5.erdeiii  liii  r  deutlich. 
Aad«iseits  aber  wiederum  das  Iklitspielen  anderer  Motive,  weiche  vorneuiUch  zu  dorn 
dritten  Leiunotire  (Ehrgefühl  o.  s.  w.)  gehören:  Gedanken  von  „Nmchrode**  n.  dgL 
Kurz,  der  .^oismiis"  ist  diesem  „Altraisrnns"'  dorcbaos  nicht  fremd.  Polare  üen;eu- 
üue,  wie  nach  Ansicht  einiger  Sodologeo,  sind  sie  dnicbMis  nicht,  was  Ethiker  auch 

^teu  verkannt  haben. 

§.  36.  —  c)  Bedeutung  des  Motivs  für  Theorie  und 
Praxis  des  Wirthschaftslcbens  nnd  bezügliche  Auf- 
gaben. Fflr  alle  WirthsebaftSTerbältnisse,  namentlieb  l)ir  die 
Probleme  der  Organisation  nnd  der  Rechtsordnung  treten 
dam  in  Bezng  anf  das  erste  Motiv  immer  Hauptfragen  hervor,  wie 
die  folgenden:  wie  wirkt  dies  Motiv  thatsächlieh  nnd  wie  kann  es 
wirken;  wie  differensirt  nnd  wie  eombinirt  es  sieh  mit  anderen 
Motiven  nnd  wie  wird  es  dnreh  diese  modifieirt,  ersetzt;  was  er- 
tekeint  in  dieser  Beziehung  „menschlich  möglich"  nnd  erwtlnscbt; 
wis  hat  zn  geschehen,  nm  das  Motiv  flttr  den  Betreffenden  selbst 
sod  ftr  Andre,  fSr  die  Gemeinschaft  wirthschaftlich  miiglicbst 
gSnitig  wirksam  zu  machen;  verdient  sein  freies  WalteUi  seine  — 
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rechtliche  uiul  sittliche  —  Einschränkung,  seine  Ersetzung  ilurch 
andre  Motive  den  Vorzug  und,  wenn  dies  der  Fall,  ist  überhaupt 
und  wann  nnd  wie  ist  eine  solche  EiQScbräokuug  und  Ersetzung 
richtig,  zweckmässig,  erreichbar  V 

Lauter  Fragen  von  liörhstcr  practiücher  und  auch  tlicorctbchcr  BcdeutUDic, 
welche  »ich  danu  auf  jcdcui  bpc  ial>:ebiet  deu  WirthschaftülubeDS  —  der  ..Produciioii*" 
iiiiil  „VcrthciluiiK"  —  in  lahlivi'  he  einzelne  bezujrliche  Kraffcn  ^l>t■<  ialisircn.  In  der 
Ik-aritwortiinir  «lirx-r  ria^f.'n  '_''  'mm\  die  tlieoretix  lien  und  pra.  tix  livii  lvichtun;;en  uiui 
Si:liul<'ii  au.->..  iiiaiidcr.  vor  Ali*  m  au»  W  eitosi»'ti  die  liicliiuti;^  der  l'rciea  Guncurreu2 
und  diejenige  det»  Socialismus.  Aber  alte  Kichtaugen  bei,^<:hen  den  gemeinsamen 
Fehler,  die  lieaiitvortuu^'  dieser  schu-ierii^en  Fragen  za  leicht  lu  nehoMa«  dabei  xa 
auhr  2u  gcucralibircii  uud  ^u  !>chabloni6ireu. 

Die  beiden  f^e^ueritfchen  Richtungen  des  Individualiamas  und  Sodaliümns  rer- 
fallen  in  den  entK:e>r4.'n;;.->L;/teii  Fehler,  jener  das  erste  L-dtuioiiv  für  zu  fest,  zu 
luachiig  uud  uuvuräuUcriich  in  der  Natur  des  Mea»chen  begründet,  fur  m  wenig 
diffcrcnzirbar  nnd  mit  anderen  Motiren  combiuirbar  und  durch  sie  erBet/bar,  t»etn 
Wirken  fur  den  ButrcHeuJeu  uud  so^^ar  für  die  Gumeiuschaft  für  zu  jrtni^tiir  zu  halten  ; 
dieser,  *ler  Socialismus.  uuigekelirt  di.-s  Motiv,  sei  es  dunh  innere  Lmbildunj^^  de> 
Mcnvhcü.  sei  es  durrh  äu>?erc  Umstände  und  durch  die  Ruekwiriiurif;  dieser  auf  jene 
Umbildung,  für  /.u  \\<  it  uiodificirbar,  rerdritiitrliar,  leitliar  ni  (iun^ten  der  wirsluehaft- 
litiien  Infrre»eh  Anderer,  d.-r  panzen  Uemuiii>c'halt  oder,  soweit  nöthi;?.  fur  zu  weit 
ersetzbar  durch  andere  Motive,  fur  zu  cntbebrluh  im  W irthscbaftsiebcu,  auch  iur  za 
einseiiiK  UDgUnstig  unter  unseren  heutigen  wiithscbaftlichen  Verh&ltniwen  wiiieod 
anzusehen. 

Dass  mau  es  hier  unter  alieu  Umstkuden  mit  scbwierig>tun  psychologischen 
Problemen  zu  thun  hat,  wird  ron  keiner  dieser  Seiten  (i^enugcnd  beachtet,  AlleK,  wenn 
auch  in  ehli:*i,'eii};es>;t/ter  Weise,  zu  ui  e  e  Iia  n  i  s  <  Ii  aulV'efasst.  Den  »rröNsereu  Irr- 
thum  begebt  aber  doch  wohl  der  Soeialimus  und.  wenn  auch  in  geringerem  Urade. 
aber  doch  ähnlich,  die  historische  Kichtuug  der  Nationalökonomie  in  ihren  Anuahmen, 
ihrem  ..(ilaubeu"  an  die  weitgehende  Diftercozirbarkeit  uud  Ersetzbarkeit  des  erstcu 
Miitus,  als  der  luditridualismn«  in  seiner  Annahme  der  Cou&tanz  und  ünetvetzbarlieit 

diesem  M(>tiv>. 

Jedenfalls  niu-^-s  es  in  der  Wii thx-liattspraxis  nnd  in  der 
\Viitlis(  lia.!>U  hre  immer  als  AutValie  ain  rkainit  wcjilcii,  zu  unter- 
suclirii,  welches  die  individuelle  und  gcsellscliattlieiie  W  irkung  des 
Motivs,  des  Strebeiiö  naeh  dem  wirtliseliallli«  hen  V<  rtheil,  auf  die 
wirtli>eijaftiiehen  Handlmi^'cn  und  tol^ewei>e  aul'  die  wirthschati- 
liehen  Erselieinuni;en  sei  uud  was  crwUnseht  und  erreichbar  sei, 
um  i:aeht!ieilii,'e  \\'irkimi:eii  dieses  Motivs  müglichst  zu  beseitigen 
oder  zu  vermindern,  es  an  vortheilliatten  Wirkungen  -  -  Beides  ins- 
besondere auch  iUr  Dritte,  t'Ur  die  Gcmeioschalt  —  möglichst  er- 
giebig 2U  machen. 

Auf  «tie  Zweekiiiä-^i^rkeit .  ja  Nuthwendi::keit ,  den  Erfahrnn^rsthatsachen  gemäss, 
das  Motiv  selbst  zu  leiteu,  es  su  zu  sageu  zu  eizieheo,  es  mit  anderen  ^lotivcu  zu  com- 
btniren,  es  je  nachdem  dadurch  zu  ersetzen,  fuhrt  die  Untersuchung:  dann  stets  hin. 

Inslifsttndi.'re  wird  auch  im  ..freien  Verkehr"",  bei  pi-rsönli«  her  Freiheit  und 
Privatei^'enthum  an  den  sarhlichen  ProUuctionsmitteln,  eiu  solches  Vorgehen  sich  uotb- 
weudii^  erwi  i>en.  Die  ..feineren  ",  wenn  gleichwohl  auch  ejroistischen  Motive,  welche 
zur  (iriippe  uud  4  gehören  (EiMiieluld.  fh..tim:n;;>drani:  ,  wordetc.  wie  die  §e- 
schicblli'  he  KittwickhinE:  e.>  namentlicli  nut  der  tirupin  ;;<  than  liat.  uut  dorn  engten 
Motiv  zu  verbindcu,  hier  und  da  auch  ganz  an  dessen  Stelle  zu  setzeu  seiu  ^btaats- 
dieudt!  „Immateriallohu").   Die  schwierige  Frage  bezieht  sich  nur  immer  auf  die 
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Frenze:  wie  weit?  Die  noch  srhwieriperc  Fraj^o  ist  alsdanu,  ob  und  wi-'  w<?it 
das  fanfte  Leitmotiv  (Pflichtgefühl)  neben  dem  und  statt  des  ersten  Motivs  wird  m 
Pmctioii  treten  krinnen. 

Da-;  «or  i  alistis«  he  Problem  dreht  sich  aber  um  panz  dieselben  Frajjen: 
irariie  man  ohne  das  erste  Motiv  überhaupt  uud  zur  Uenuge,  iusbesondere  unter  bin- 
liBftieher  Wabni»|r  ^'^^  ProdactionsintemeMS«  aasbommen  oder  dieses  Motir  erfolg- 
r-'ich .  und  ohne  seine  Narhtlicüe  im  heiititren  freien  V.Tk-^br.  r-  U'-ln  und  sn  in 
Fnoctioa  treten  lassen  können?  Das  ist  die  psycboJogiächu  Hauptfrage,  welche 
rriscben  dem  Okonomiscben  Indiridnalisoras  und  Sorialismos  und  zvischen  den  ihnen 
entsprv  h''i>  b  n  Sn  -toii!'  ii  der  wirthscbafUiclien  Orjganisation  und  RecbtsordnnD;  lie^ 
Bod  Katscheidun;;  fordert. 

Von  besonderer  Bedeattmg  ist  endlich  immer  die  Untersacbnng 
der  wichtigen  Specifilfrngcn .  ^yeIche  das  Prodiictionainteresse 
betreffen,  nemlich  in  welcliein  Manssc  Art  und  Ilöhe  der  Arbeits - 
leistangen  (einscblieBslicb  derjenigen  des  Unterncbnicrs,  auch  der- 
jenigen, welche  den  technischen  Fortschritt,  das  firfindangswesen 
betreffen)  gerade  von  dem  Wirken  des  ersten  Motivs  abhängen; 
ob  und  wie  weit  dies  Motiv  und  nur  dieses  gttnstig  oder  wenigstens 
gfiostiger  als  die  andern  Motive  wirkt;  ob  nnd  wie  weit  seine  nn- 
gehinderte  Function  daher  im  Gesammtinteresse,  snr  Vermehrnng, 
Verbessemng,  technischen  Kostenverminderung  der  Prodaction  liegt 
oder  ob,  wie,  wann  es  dnreh  andere  Motive  in  dieser  Hinsicht 
psssend  er^nzt  oder  völlig  ersetzt  werden  kann? 

Die  Fragen  von  Lohn,  (Jewinn,  Kente,  von  privat-  und  gemeinwirthschaftlicher, 
iadiridu.-ilistischer  und  suriali^!is<-hcr  Organisation  nnd  Keohtson!iii)n<r  hiin^n  mit 
die*en  Sp»:cialf ragen  na<li  <\fu\  |]i:if!'i>s  des  ersten  ^lotivs  auf  die  Artieitaleistongen 
viederaiu  eu^  /.oüammen,  was  kciin  r  weiteren  Auäfuhruni;  bedürfen  wird. 

Benerkani^en  Uber  das  erste  Leitmotiv,  velcbe  hier  noch  Platz  finden  konnten, 
hriücen  wir  il'-^i -  lit];  '!!  lii-b'^r  im  /us.'imrn<'nh.iiiu'"  mit  fl-Ti  .\':  ^  '  runden  Uber  die 
«Jdereu  Leituifiivc,  wo  die  kmische  Ki4)rienjii^  oltt-rs  darauf  hiululjif, 

37  [207J.  —  2.  Zweites  Leitmotiv:  Fnrcht  vor  Strafe 
nnd  Hoffnung  anf  Anerkennung,  ai  Wesen  nnd  Function  des 
Motivs.  Hierhin  gehören  die  zahlreichen  nnd  wichtigen  Fälle, 
wo  die  Rfieksicbt  anf  Autoritäten,  wegen  der  Nachtheile  irgend- 
weleher  Art  (nicht  nothwendig  ökonomischer  Art,  wenn  auch  mit- 
unter solcher^  s.  B.  Geldstrafen),  welche  von  diesen  drohen,  wegen 
der  Unlostgeftthle,  welche  von  diesen  Autoritäten  bewirkt  werden 
können,  aber  auch  wegen  der  Belohnungen,  regelmässig  nicht- 
Ökonomischer  Art,  wie  Lob,  Billigung,  Freundlichkeit,  Anerkennung, 
wdebe  diese  Autoritäten  ertheilen  können,  die  wirtbschaftlichen 
Hsndlnngen,  die  Arbeit,  die  Beschaffung,  auch  die  Verwendung  der 
Güter,  die  Verschiebung  wirthschaftlichen  Genusses  oder  die  Ent- 
kaltün;:  davon  bei  den  von  diesen  Autoritäten  abhän}:i^;eii  rersonen 
beeinllusscii ,  je  nachdem  entscheidend.  Das  hier  mitspielende 
Motiv  ist  theils  Furcht  vor  den  Autoritiitcn,  welche  in  letzter  Linie 
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doch  auf  Furcht  vor  Strafe  durch  dieselbe  hinauskommt,  theil» 
Hoffnung  auf  Erregung  von  Lustgefühlen,  welche  nur  durch  diese 
Autoritäten  hervorgerufen  werden  können. 

Es  können  hier  Combinationen  und  nahe  Verwandtschaft  mit  anderen  Motivon. 
dem  drUteu.  dum  ersten,  auch  dem  funftua  voriiet^en,  aber  doch  »ind  die  psychischen 
VOTgioge  verschieden.  Bei  dMB  dritten  Motiv  bandelt  es  sich  am  Ehre  bei  und  Ao- 
eritennnnj^  durch  dritte  Personen  nicht  nothwendig  autoritativer  Art,  bei  dem  hier 
besprocbeneu  zweiten  um  Ucrgieicheo  grado  Seitons  Autoritäten  mit  Strafge- 
walt; bei  jenem  um  Flircht  ror  Sohande,  bei  dieaan  um  Furcht  tot  Strafe.  Bei 
dem  ersten  Motiv  kommen  nur  wirthschaftliche  Vortheile  und  Nachtheile,  dadurch 
bedingte  Lust-  und  Uulastgefuble,  bei  dem  zweiten  theils  nicht- ökonomische  Voi^ 
tiieUe,  ÜitSiA  als  Strafe  mteogmt  Ohonomitebe  Yortheile  (z  B.  NahnngBentiiehiiiip 
oder  Qualit&tbverminderung)  oder  aufgelegte  Nachtheile  (z.  B.  vermehrte  Arbeitslast. 
Geldstrafen .  Pfändungen ,  Confiscationen)  in  Betnn  ht.  Bei  dem  fünften  Motiv  kanti 
Achtung  vor  dem  Gebot  der  Autorität,  dem  man  sich  pflichtmässig  unterwirft,  z.  B. 
Bach  der  Stimme  des  Gewissens,  des  religiösen  Glaubens,  der  entscheidende  Fkcior  zon 
wirthschaftliclien  Handeln  (z.  B,  im  Almosen$r<  brn)  sein.  Aber  nur  wenn  diesem  Ge- 
bot, dieser  Gewissensstimme  auü  Furcht  vor  Strafe  wegen  Verletzung  des  Gebots  gefolgt 
wird,  geht  das  Motiv  hier  in  das  zweite  Uber.  So  wird  es  oft,  aber  nicht  nothwendiic 
und  nicht  thatsarMirh  immer  sein.  Ist  es  aber  nicht  so,  erfolgt  die  Handlung  wirk- 
lich nur  aus  Achtung  ror  dem  tiebot  der  Aatorit&t,  aus  Pflichtgefühl,  das  zu  thaa,  was 
die  Aotoritlt  (Gott)  nach  der  Stimme  des  Gewissens,  nach  der  Foidemnir  des  Glanbens 
feritngt,  so  ist  das  fünfte,  nicht  das  »reite  Hotir  doch  die  trabende  Potenz. 

Bei  diesem  sweiten  Motiv  wird  daher  als  ftnsseres  Mittel 
(^wöbnlich  ein  äusserer  Zwang  verbanden  mit  Strafandrohung 
bei  Ungehorsam  angedroht  und  eventuell  ausgeübt.  Aber,  von 
eitremen  Fällen  abgesehen,  kommen  Zwang  and  Strafe  doch  wieder 
nur  durch  das  Medium  solcher  psychiseheo  Vorgänge  zur  Wirk- 
samkeit, welche  den  Betreffenden  selbst  su  wiräisehaftliche&  Hand- 
lungen (bzw.  Unterlassungen)  bewegen  (Arbeitszwang,  Sparzwaog, 
Zahlnngs-,  Steuerleistung!« -Zwang  u.  s.  w  ).  Insofern  ist  aller  so- 
genannte ,iiii8scre'',  psychische"  Zwang,  soweit  er  ein  llaiidelu 
des  Gezwungenen  selbst  oder  ein  unmittelbar  durch  ihn  erfol^cudes 
Unterlassen  zum  Zweck  und  zum  Ergebniss  hat,  doch  immer  ein 
innerer  oder  psychischer. 

Bei  der  („technischen")  Einrichtunt^  und  Anwendung  von  Zwang  und  Strafe  ist 
das  auf  wiitbschaftlichem,  wie  auf  jedeui  anderen  Gebiete  wichtig  zu  beachten.  Die 
Möglichkeit  der  Wahl  zwischen  Zwang,  Strafe  und  anderen  auf  Handeln  und  Unter- 
lassen einwirkenden  Mitteln  (Rath,  Beispiel  nnd  Anorkennnng,  Gowfihrang  wirth- 
schattlicher  Vortheile  u.  w.)  beruht  gerade  daniuf,  da^s  alle  diese  Mittel  psychisch 
einwirken,  nur  eventuell  in  vers<  hiedener  Art  und  MsaSB,  WO  dann  nach  Verfltfichling 
in  letzterer  fiezieboiig  die  Wahl  getroäen  werden  kann. 

Auf  grossen  und  wichtigen  Gebieten,  in  ganzen  Zeitaltem 
spielt  nun  dieses  zweite  Motiv  mit  seinen  Hilfsmitteln  des  Zwangs 
und  der  Strafe  eine  grosse,  mitunter  die  entseheidende,  selbst  die 
einzige  Rolle,  sowohl  in  Bezug  auf  Handeln  und  Unterlassen  (Iber- 
hanpt,  als  auch  auf  wirthschaft liebes  insbesondere. 

In  «istoer  Hinsiebt  sei  an  Heer,  Schale,  an  die  prärenttre  Einvirliuug  von 


Digitized  by  Google 


ZveitM  LdtmodT:  Fmcht  Tor  Slnf». 


»5 


Polizei,  Justiz  erinnert,  wenn  auf  diesen  G<>bieten  hier  ftooh  mdateDS  tsdere  MoÜro 

sich  mit  lien»  zweiten  corabiniren,  öfccrs  es  cr^eLzen. 

Auf  (lern  w irth schaftlicben  Gebiete  würden  sich  viele  Er- 
scheinungen und  Entwicklungen ,  ganze  Wirtbschaftsverfassungen 
DD(i  Zustände  ohne  die  Wirksamkeit  dieses  zweiten  Motivs  psycho- 
logisch  ^ar  nicht  erklären  lassen.  Die  Theorie,  welche  nur  das 
erste  Motiv  kennt  nnd  anerkennt,  moss  hier  entweder  auf  alle  Er- 
klärang  verzichten  oder,  wie  sie  es  ja  auch,  unhistorisch  genngi 
getban  bat,  tiber  alle  Wirthschaftsznstände  und  Erscheinungen,  in 
welcher  das  Motiv  der  Furcht  u.  s.  w.  —  Unfreiheitsyerhältoissel  — 
lieb  wirksam  zeigt,  ein  Verdiet  fiUlen.  Sie  verfährt  dann  nur 
folgerielitig,  wie  eie  es  ebenfalls  einseitig  nnd  namentlieh  Öfters  xn 
frllh  oder  zn  allgemein  getban  hat,  anbedingt,  nieht  historisch 
ttod  SrtUeh  relativ  nrtbeilend,  wirtbschaftliche  Organisationen,  Ein- 
richtungen, Eeehtsnormen,  in  welchen  das  zweite  Motiv  znr  Geltung 
kommt,  ohne  Weiteres  dnreh  solche  andere  ersetzen  zn  wollen,  wo 
dies  nieht  mehr  der  Fall  ist  und  namentlich  dem  ersten  Motiv 
offener  Spielmnm  gewHhrt  wird. 

AUo  Verhältnisse  hierarchiäcb  beherrschter  oder  beeindusster  Arbeiter.  Gaben- 
^eadcr,  wo  letst«re  aas  Farcbt  for  der  directeo  Strafgttvalt  der  hi«fftrcbischen  Aoto- 

Ütiteü  oder  vi  r  der  Strafgewalt  des  diesen  Autoritäten  zur  Seite  stehenden-  Gottes 
oder  dtr  Götter  handeln;  analoge  Verhältoüäe  bei  weltlichen  Autoritäten  {Ügü' 
ftdmw):  ferner  die  Verbihnisae persönlich  unfreier  Arbeit,  deü  Arbeitszwangrs; 

»f-ifor  di'jeniKcn  der  Arbeitsregelu  nj;  in  älteren  Wirih>chaft>ierfa>.>>ungen 
IgemeiBsame  Feldarbeit  bei  Gemeineigenthum  am  ländlichen  Boden,  llaii^communions- 
feridllaiüse.  Ackerbau  mit  Flurzwang,  familienwirthscbafUicher  Betrieb,  gewisü« 
biQiindostncUc  Verhältnisse,  gevine  EiniicbttiDgea  in  Zunftwesen),  tlberliaupt  alle  Ein- 
nchtangen  mit  Straf-,  Zliclitiirnnifsrecht  des  Stammes-,  Gescblechts-,  F'amilienhaupfes  als 
des  leitenden  Arbeit■^herra  über  seine  üntergegebenen ,  Familienglieder.  Lohiuirbuitcr, 
DieMtboten  o.  dgl.  m. ;  ja  aaeh  noch  mancherlei  Verhältnir»o  bei  moderner  „freier 
Lohnarbeit"  (Arbeitsordnungen .  Strafen,  im  Fabrikbetrieb,  Tadelsertheilnng, 
^holten"  in  allen  Betrieben,  in  der  Haushaltung  [Dienstboten IJ  u.  8.  w.)  beruhen 
fsyeholoffseh  betraebtet ,  mebr  eder  veniger  nnf  Einwirkangen  darcb  dieses  zweite 
Motiv,  Wenn  «i^  h  damit  auch  andere  Motive  combitiiren.  Aehnlichc^  «rilt  von  den 
Vohältnissen  der  Gonsumregoluug,  des  Sparzwangs,  worauf  die  aufzwang  be- 
i^eiden,  mit  Zwangsbeitrigen  der  ^tbeiligten  (Arbeiter,  Unteraebmcr)  eingericbteten 
.\rb«iter-  und  anderen  Personal\rer>icherangen.  Feuenrersichening  u.  s.  w.,  doch  hinaus- 
iommen.  Das  ganze  Steuergebiet  endlich,  als  ein  doch  auch  eminent  wirth- 
ickaftliches .  ist  Tom  Zwang>>princip  durchzoiren  und  i^f  mit  Strafbestimmongen  aller 
AltTarbiindt>n,  wodurch  es  mit  unserem  zweiten  Motiv  psyrholo<?i-ch  in  Verbindung  tritt. 

Ds-i  in  jeder  Hinsicht  gradi^  anch  für  In  vorliegenden  psycholo^;  -  hen 
Fragen  der  Motivation  in ter^äao teste  und  allgemein  wirthschafts;;eschichtlich  wichtigste 
Gebiet  ist  dasjenige  der  persOnlicben  Onfreiheit.  insbesondere  —  doch  nicht 
»i*>':hli''"Iirli  —  der  unteren.  Ii  a  n  d  arbeitenden  Cla^-eii.  I)a>selh.-  bietet  die  (Je- 
l«feaheit,  mit  dem  zweiten  Motiv  eine  grosse  Probe  seiner  Wiriäaukeit  anzustellen 
^  CB  in  dleMT  Hintlebt  mit  der  Wlrioamlieit  anderer  Motlre.  namentlicb  des  ersten, 
'■Jti  -l-'r  ,.fr- i  Ii"  Arbeit,  sowie  mit  der  Wirksamkeit  von  Coiiibinationeii  des  reinen 

modiäcirtcn  zweiten  mit  anderen  Motiven,  besonders  mit  dem  ersten,  dritten, 
n  verjrleichen.  Der  eiuenthümliche.  mit  ans  wirthschaft liehen  Gründen 
^  erklilrende  Process  der  alluiäligcn  Mcdificationen ,  Milderung'H  der  per-iMilichen 
(^Atnthcit,  dee  schlietalichen  Onprodactinrerdens  jeder  An  unfreier  Arbeit,  des  Ersatzes 
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derselben  durch  freie  Arbeit  findet  seinen  Erkiarutisj-srhliissel  wesentlich  mit  in  der 
Lehr*;  ynn  den  das  wirthschaftliche  Handeln  besümuieudea  Motiren  and  speciell  in 
dem  NachwL'i->.  dass  und  wnnn  und  wnrntn  das  zweite-  M<itiv  für  (^UHiitiini  und  uament- 
Jicb  fOr  Quäle  (An  und  Cnite)  der  Arbeit  nicht  genag:cnd  wirksam  gcoiacht,  daher 
mit  anderen  Motiven,  besonders  dem  eniten  und  dritten,  im  Interesse  des 
A  rl>" i  t s t>  f  f (; r  t s  ••'»inbinirt  und  '^r!i!ii'--<lifh  dadurch  ersetzt  werden  mti--  tiiii!  tlm'- 
SHchlicli  mit  aus  diesem  Grunde  ersetzt  wird.  Im  2.  Tbeil  bei  den  Ausführungen 
Uber  persOnlicbe  Onfrdhnt  und  Freiheit  wird  das  nftber  rerfolgt  weidoo. 

§.  38.  —  b)  Bedeutung  des  Motivs  fUr  Theorie  and 
Praxis  des  Wirthsebaftslebens  und  bezügliche  Aufgaben. 
Für  alle  WirthschaHsyerhUltnisse ,  insbesondere  für  diejenigen,  bei 
welchen  es  sich  um  Arbeitsdienste  für  Dritte  oder  im  arbeits- 
tbeiliireti  Productionsl»etri(  1)  handelt,  t'erncr  in  tien  i^mssou  l*riu- 
cipic'iitrai^en  der  Organisation  und  lutbtsordnung  taucht  dann 
wieilcniHi  die  Aufgabe  auf,  den  Krfol«:::  des  zweiten  Motivs  und 
derjeni2:cn  Hinrichtungen,  welche  die  ^\  irk.sauikeit  gerade  dieses 
Moti\s  zur  alleinigen  oder  zur  besonderen  Voraussetzung  haben, 
zu  initorsuchcu.  Auch  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Wirksamkeit 
anderer  ^lotive  ein/.uscliränken  oder  zu  beseitigen,  so  in  mehr  gc- 
mcinwirthsebaftlicher,  „socialistischer''  Organisation  etwa  diejenige 
des  ersten  Motivs  ( wirthselialflieher  Vortheil),  entsteht  die  Frage,  ob 
und  welches  andere  Motiv  dafür  wirksam  oder  wirksamer  gemacht 
werden  kann  nnd  soll.  Können  dann  voraassichtlich  die  übrigen 
Motive  nicht  genügend  in  Function  treten ,  so  muss  eventuell  auf 
das  zweite  Motiv  zurückgegriffen  werden,  Alsdano  aber  fragt  sich 
wieder,  ob  dies  müglieh,  muthmaasslicb  von  genUgendem  Erfolg  be- 
gleitet nnd  ob  es  nicht  mit  anderen  anliebsamen,  vielleicht  uner- 
träglichen Folgen  —  so  fttr  die  ^.Freiheit",  fttr  das  ganze  Em- 
pfindungsleben —  verbunden  sein  wttrde. 

I);is  ist  das  Dilemuiu.  vor  welcheui  dt;r  Socialismus  mit  stiner  pofdanten 
Wirthscbaftsor;:anisation  steht.  (Ii  liiiif  l'^  ihm  nidit.  dem  ersten  Motir  noch  eine 
genügende  Wirksamkeit  für  die  Arl>i;i!.slcistungen,  den  tcehnischeu  Fortschritt  u.  s.  w. 
in  seiner  Orgranisation  zu  belassen,  was  nicht  unmOgln  h.  aber  schwer,  wenn  ubcrhaafit 
mit  den  son-tiu:i'n  Princii)i<ni  des  Sociali^uuis  ulicr  die  imlividuellcn  Antlnür  atn 
Produetionsertra^  und  namentlich  mit  dem  Streben  nach  Gleichheit  der  ökouomischeu 
Lage  in  Einklanj^  zn  setzen  ist;  rennag^  er  nicht  das  dritte,  vierte  und  vor  Allem 
das  f  iifri'  Motiv  in  .seinem  System  /u  iirdcii(li(  li»ir .  mfu  litiu'^er.  wiedoruni  mit  seinen 
Principien  aber  noch  vereinbarer  Function  zu  satMü,  die  Combination  dieser  Motive 
psychologisch  nnd  practtüch  rfchtig^  zn  ß-estalten  und  ein  jedes  hierbei  zu  frenOfrender 
\\  irks.imkcit  zu  briniren  .  was.  wt-nn  rniVclich  .  jedenfalls  wieder  ausserordentlich 
schwierig:  ist  nnd  durcli  den  ulilichcn  Hinweis  auf  aiuicic  und  ..bessere*"  Erziehung 
—  p-'tretiliber  dorn  Consfanten  in  der  niensciili<  hon  und  spc  iell  in  der  w irthscliaft- 
lielien  Natur  des  Älenschenl  —  nicht  hinlanfrlich  wahrscheinlich  j^emacht  wird:  so 
bli'ibt  •'bell  nichts  .Vnd<-rt  s  ubriL'-.  rds  aaf  Zwang,  Strafandrohang,  koxi  auf  da« 
zweite  -Motiv  zurackzugrcücn. 

Zu  diesem  richtigen  Scbloss  kommen  die  Gcirner  des  Sodalismos  und  dem 
hat  der  SariTli-mus  .  der  «■i-senvehnf'fiehe  ,  pulitisclie  .  acitatoris'-Iic  .  nichts 
Haltbarem  ent^^egeuzuseizen  gewut>at.  Damit  ibt  noch  nicht  Alleü ,  was  der 
Sodalismos  behauptet  und  fordert,  for  unrichtig«  was  seine  Gegner  einwenden, 
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&r  ncbtig  uod  allgemeiü  beweisend  erklärt,  die  Fra^e  der  Wirthschaftsorgauisation 
wai  Beditsordoong  überhaupt  nicht  Schoo  ganz  zo  Uofcaiuiten  des  Socialismus  und 
n  Gunsten  etwa  des  privatwirthschafUichen  Concarrenzsyätems  erledigt.  Aber  mit 
d'tn  Hinweis  des  SocialismiH ,  das^  von  „Frfihfit"  im  heutigen  Wirthschaft^ygteni 
duch  für  die  grosse  Masse  der  licvuliieruiig  nicht  zu  reden  sei,  auch  hier,  nur  mehr 
oder  weniger  veriwppt,  dM  Zireite  Motiv  und  in  seiner  übelsten  Form  das  erste 
..Furchi  vor  Noth".  „Hunger"!  in  \^  irk> amkeit  stehe.  liLvv.  i^t  der  Socialismus  doch 
für  aeine  positive  Forderung  noch  nicht  viel.  Denn  wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass 
bei  deren  DnrehlUiniiiff  sehlienllcli  Zwang,  Stn&ndrobung,  Fftrcht  ganz  allgamafn 
und  selbst  in  besonders  harten  Formen  angewandt  werden  müssten,  so  bleibt 
«bea  aoenriesen,  ob  damit  das  Prodoctionsinteresse  überhaupt  and  Tollends  beeser 
ab  bitber  befdedigt  und  ob  nfcht  die  „Freiheit**  noch  weit  nebr  und  psycbiacb 
listii^er  beschränkt  werden  würde.  Die  dann  etwa  erreichte  g^rössere  „Gleichheit" 
—  in  der  „gemeinsamen  Unfreiheit"  Aller  ist  dempfeg-enüber  doch  ein  leidif^^er 
Trost,  der  doch,  ethisch  betrachtet,  iuusichtlich  der  Ix  steheiiden  Verhältnibse,  nur  auf 
EkfUfainf  d>>r  vom  Neidgefttht  dietfrten  Fordern n;r  n  beruht 

In  meinem  Vortrair  aüf  dt-m  eraneeÜsch-sonalcii  Congress  (1802'i  aber  das  neue 
aocialdemokratische  Programm  iai  der  im  Vorausgehenden  entwickelte  Gudaukongaug 
im  nebe  Faden  in  nelner  KiitiL  S.  anch  Bnebeaberger,  Agrarpolitik,  I,  224. 

Gewiss  ist  Dun  das  zweite  Motiv  gerade  ethisch  nicht  günstig 
in  beurtheilen. 

£a  !>teht  jilcht  nur  hinter  dem  fünften,  sondern  auch  hinter  den  besseren  Er- 
scbeinuarsweiaen  des  dritten  and  hinter  dem  Tieften  in  dieser  Hinatebt  zarQck.  nicht 
aiv  r  durchaus  hinter  dem  ersten.  Das  hat  die  Üb-  ralc  Nationalökonomie  wohl  iinplicite 
oder  aa&drttcklich  in  ihren  Erörterungen  2u  Gunsten  der  wirtlischaftlichen  Freiheit 
ud  da  ersten  Motire  zu  allgemein  angenommen. 

Aber  auch  dies  Motiv  niuss  historisch  und  realistisch 
aufgefasst  und  beurthcilt  werden. 

In  historischer  Hinsicht  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  das 
Motiv  dann  im  Zasammenhang  mit  gegebenen  allgemeinen  Yer- 
iiältüissen  steht. 

Kach  der  ganzen  Cnlturstufe  eines  Volks,  einer  V'olkäclasse ,  nach  der  Technik 
daer  Pvodnctfoiiaveise  (Agrarverfailtaiaae!)  kann  es  aUgeroeiner  notbwendig,  selbst 

anentbehriich  sein ,  um  bestimmte  wirthschaftliche  Handln np;en  ,  Unterla6sun<j:en, 
Arfaeitselfecte  o.  s.  w.  zu  erzielen.  Seine  Einschränkang,  sein  Ersatz  durch  andere 
Motlre  ist  nicht  beliebig  möglich,  aneh  nicht  immer  beibam,  weder  für  die  NIcbst» 

betroffenen,  noch  far  die  tiemeinschaft  (vcrfrtthte  und  ganz  unpassende  Emauci- 
pitionen'i,  sondern  sotzt  iintner  orst  srewiäse  allgemeinere  culturliche ,  technische, 
or?ii»isatori»che  EntwickJuiii^.  ii.  andcic  Wirthschaftseinrichtungeu  voraus,  welche  sich 
iber  ebenfaJUa  nicht  aus  d<  in  Nh  hts  oder  durch  blossen  „guten  Willen  *.  Gesetze  u.  s.  w. 
ichatfen  lassen.  In  vielen  Fallen  wird  man  sicli  daher,  statt  mit  radicalor  sofortiger 
Beseitigung  von  Einrichtungen,  welche  aul  Zwang,  Strafandrohung  und  dem  i{uck- 
;riif  auf  das  MoUr  der  Forcbt  beruhen,  mit  Sehnte  ror  Missbranch  dieser 
Hilfbniitf.:d  begnügen  urjd  sidlist  danii!  vr.r>i(  Ittij^ .  unter  Erwäyruni:  aller  weiteren, 
ucb  indirecten  Folgen,  roigeheu  müssen  (iieschräukung  des  ZUchtigungsrechts  des 
Aibeilsberreii  ^egenob«  den  Unfreien).  In  den  heutigen  Yorhiltnissen  der  enro- 
piiyh«  I  ( ^doIli^:ltion  in  Afrika  z.B.  wird  nach  solchem  GesichtspUACt  anob  die  Frage 
<l<!r  Stellung  ztir  einheimischen  Sclaverei  zu  ent^icheideu  sein. 

Auch  hierbei  kann  erwogen  und  psycholo^:isch  und  nach  äusserer  Erfahrung 
^srruDdet  werden,  Furcht  vor  Strenge,  Strafe,  Zwang  durch  die  andre  Seite  des 
r»eiten  Motiv?.  Anerkennung,  Lob.  freundliche  Behandlunj!:  zu  ersetzen,  bezw. 
I^söCüd  zu  ergänzen,  um  z.B.  bei  Lufreien  grössere  Arbeitslust,  grössere  Vor-  und 
^siMcht  hervorzurufen.  Damit  nlfaert  man  sich  der  Wirksammachung  des  dritten  und 
fiiiftf^n  Motivs  (schon  ErtViliruno^en  und  Raths«  hlaire  bei  antiker  Sclaverei).  Aber  auch 
Vorgehen  kann  wirthschaf tlich  und  äclbät  pädagogitich  und  damit 
A.  WsgB«r,  OruBdlegnaf.  3.  Aaflsge.  1.  TheiL  Grandlkgen.  T 
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0t]liseh  lliclit  unbodingt  empfohlen  werden,  weil  sein  Erfolg  von  anderen  Im- 
•tiiickw,  Toa  laitlicli  und  ftitUch  rariablen  Ftotoren,  wie  natarlkh  von  individiMllca 
YeriiiltniMMi  dor  betreffenden  Penonen  ebh&ngt 

Realistiseh  betraebtet  erscheint  das  zweite  Motiy  aber 
selbst  endgiltig  mebr  oder  weniger  nnentbebrlicb,  mindestens  zar 
Ergänzung  der  andren  Motive,  wenn  man  Menseben  nnd  Dinge 
nimmt,  wie  sie  sind  nnd  einigermaassen  aneb  vermathlicb  immer 
bleiben  werden  nnd  berttcksicbtigti  dass  die  anderen  Motive  nicht 
leicht,  in  manchen  Fällen  überhaupt  kaum  ebenso  wirksam  fttr 
wirthscbaftliehes  Handeln  als  das  zweite  Motiv  gemacht  werden 
können. 

Wären  Intelligenz,  Verstehendes  wahren,  eigenen,  wirthschaltiicheu  Interesses. 
Ehr-  und  Pflichtgefühl  in  eigenen,  in  der  Angehörigen  und  in  Dritter  wirthscliaft- 
lichen  Angelegenheiten,  Arbeitsfreude  (vi  rt»«  Motiv',  S^lbsterkonntniss  hinlänglich 
Yerbreitet  oder  Hessen  sich  diese  Eigenbchattcu  und  Motire  mit  Wahrscheinlichkeit 
durch  Enieheng,  Beispiel«  Ambildonf ,  genttgend  entwickeln,  lo  konnte  man  rtel- 
leicht  auf  das  zweite  Älotiv  irnnz  verzichten.  Wer  derartigen  Optimismus  nicht  begt, 
wird  denn  zweifeln.  Der  Sociaiismos  bewegt  sich  Ixier  wieder  in  hypehdeologischen 
Gedankenkreisen  und  In  einem  sehr  nmeelistiscben  Optimiimos.  Aach  nar  dnreh  das 
erste  Motiv  alles  Erforderliche  an  Arbeitseifer.  Ptlnctlichkeit,  Ordnung,  Schonung  (der 
Stoffe,  Werkzeiiirf-  Maschinen  u.  s.  w.y  nn  Um-  und  Vorsicht  zu  erreichen,  erscheint 
sehr  schwierig  und  verspricht  keinen  genügenden  Erfolg.  Ohne  Strafen  fttr  Ver- 
gehen nnd  Versehen  im  Arbeitsdienst  —  und  seien  es  wenigstens  Tadclsertheilungen 
—  wird  man  schwerlich  b(^i  irgend  einer  denkbaren  Organisation  des  Produclions- 
betricbs  und  der  Arbeit  Uberhaupt  auskommen,  auch  nicht  im  „Socialätaat".  Aller- 
dings können  die  Strafen  aber  del&ch  wirthschaftlicbe  sein  (Lohnabzüge,  Geld- 
strafen, unsriinstigfere  Arbeitsbedingungen  u.  A.  ]n*X  wobei  dann  das  Motir  derFnrcht 
vor  ihnen  in  das  erste  Motiv  mit  Ubergeht. 

In  den  späteren  ErSftemngen  Uber  den  Zwang,  die  «^wangvgemeinwfithediftft'* 
im  5.  Buche .  von  der  Organisation  der  Volkswirthscbail,  weiden  nne  dieae  und  ver- 
wandte  Fran:cn  weiter  beschäftigen. 

§.  3d.  —  3.  Drittes  Leitmotiv:  Ehrgefühl,  Geltungs- 
streben, Furcht  vor  S  c  h  a  n  (i  e  und  Missachtung. 
a)  Wesen  und  Function  dieses  Motivs. 

Gerade  hier  handelt  es  sich  um  mancherlei  Motive,  welche  unter  sich  viele  Ver- 
schiedenheiten zeigen ,  auch  einzeln  und  gri)i>penwciso  ethisch  sehr  verschieden  zn 
beurtheilen  sind.  Nach  dem  gewöhnlichen  pupuliireu  Sprachgebrauch  können  sie 
nnch  rielleicht  nicht  alle  unter  diu  Bezeichnung,  welche  hier  fllT  das  Leitmotlr  ge- 
wählt worden  ist.  ohne  Weiteres  gebracht  werden.  Aber  es  mangelt  uns  .'ine  andere, 
passendere  Bezeichnung  des  Characteristischcu  in  dem  Leitmotiv.  Bei  genügender 
ErUnterang  wird  auch  die  Ausdehnnng  des  hier  gewfthlten  Ausdrucks  anf  aUe  anter 
dieses  dritte  Motiv  gereihte  S|ieri;i!falle  zulässig  werden.  Die  Zusammenfassung  der 
Fälle  unter  Einer  Kategorie  rechtfertigt  sich  aber  dadurch,  dass  alle  diese  Special- 
notire,  weiche  wir  hierher  ziehen«  doch  in  der  That  grade  im  psychologischen 
Kern  tberelestimmen. 

Das  Wesen  dieses  dritten  Motivs  liegt  darin »  dass  ans  eioem 
Streben  nach  Geltung,  Anerkennungy  „Ansehen'*  bei 
Anderen  gehandelt,  auch  wirthschaftlich  gehandelt  wird. 
Dieses  Streben  nimmt  aber  sehr  verschiedene  Erscheinungsformen 
an.  Seine  genauere  Analyse  ergiebt  einerseits  höhere,  feinere» 
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edlere,  verstäDdigere,  ethisch  und  ästhetisch  günstiger  erscheinende 
Gedchtiipunctey  welche  das  Handein  bestimmeo,  als  bei  den  beiden 
ersten  Motiven,  andrerseite  niedrigere^  grObeie,  ordinärere,  gemeinere, 
ethisch  nnd  Ssthetisch  nngUnstiger  erscheinende. 

Gerecht««  SelbstgefoU,  roniebmer  Stolz,  StandesbewQästsein  und  Terlaugeu  nach 
Anerkennuog  der  Standes^Benif»-)geDosscn .  berechtigter,  aber  auch  schon  nnberech- 
ujter  Wunsch  der  Auszeichnung  vor  Anderen,  des  Zurorthuns,  des  Henrorracrens, 
Bedarfiiiss  nacli  Aucrkcuauu^  im  Allgtiuieincu ,  PIhrgefühl,  Ehrliebe,  doch  auch 
HtttschsDcht,  Ehrgeiz  in  allen  Phasen  and  Formen,  und  aoeh  bohle  Prahlerei,  go- 
meine  Eitelkeit  —  und  grade  di«\se  nicht  am  Wenigsten  — ,  sodann,  zum  Theil  als  Gegen- 
seite dieser  MotiTe,  Furcht  rur  Schande,  vor  Missachtung,  vor  Nichtachtung,  vor 
DeboMheowerdon,  ror  Terkuintveiden  in  Beireff  der  FlUgkeilen,  Kenntnisse,  Chancter- 
cifeaschaften  —  das  nnd  Aehnliches  sind  die  vicbtigeien  gttnstigen  Und  nngOnstigon 
Encheinongäibrmen  dieses  dritten  Motivs. 

Bei  allen  diesen  Formen  tritt  der  egoistische  Character 
des  Motivs  —  im  nentralen,  wie  vielfach  gerade  hier  auch  im  flblen 
Nebensinn  des  Worts  —  dentlich  hervor,  oft  schärfer,  gröber,  wirk- 
Bsmer  als  bei  den  zwei  eisten  Motiven. 

Der  gemeinsame  psychologische  Kern  aller  Erschei- 
OQDgsformen  des  Motivs  ist  aber  doch  unverkennbar:  er  ist  die 
Emgaag  von  inneren  Lustgefühlen  darch  die  Empfindung  der 
Geltang,  des  Ansehens  bei  Anderen,  insbesondere  bei  solchen, 
auf  deren  Urtheil  Aber  sich  man  im  concreten  Fall  Werth  legt 
(bzw.  die  VerhtttUDg  von  inneren  UnlnstgefUhlen  dnrch  die  Ver- 
meidnog  der  Empfindnng  der  Nichtgeltang  oder  der  UDgUnstigen 
Benrtheiluiig  bei  Anderen). 

Darin  liegt  auch  der  äusserliche  Character  des  Motivs  in  ethischer  Hinsicht« 
die  ledige.  leidige  Rücksicht  auf  das,  „was  die  Leute  tlber  Dich  sagen  oder  — 
denken",  die  schwächliche  Furcht  Tor  dem  „Gerede  der  Leute",  im  Cnterschied  zum 
ftaiftea  Motiv  innerlichen  Charactei^,  mit  der  KUcksicht  auf  das,  nWas  Da  selbst, 
Deia  Uewisscn,  Dein  Gott  über  Dich  sagt  oder  denkt". 

Auch  der  üntereehied  rem  ersten  Motir  ist  beachienswerth.  Auch  in  heinbar 
nnz  Terwar;«!t.  n  oder  gleichen  Fällen  zeigt  er  sich  doch  psychologisch  deutlich. 
Aui  beiden  Motiven  wird  vielleicht  gleich  energisch  gearbeitet,  um  viel  zu  erwerben, 
<^  viele  Ooter  zu  rerfttgen  nnd  mit  dem  gleicben  ▼IrthscbaiftUoben  Erfdg.  Aber 
bei  dem  erbten,  um  nun  die  Güter  selbst  zu  geniessen  und  durch  diesen 
^enilss  »ich  Lustgefühle  zu  venchatl'en.  Bei  dem  zweiten,  um  dadurch,  dass 
Aidren  die  Ergebnisse  dos  Erwerbs,  die  Vornahme  des  Genusses  Sichtbarwerden, 
^i'h  Luitgefillüe  dieser  apecifischen  Art  —  auch  etwa  selbst  der  Keiderregung 
bei  Andren  —  zu  erringen.  Im  concreten  Fall  können  ja  beide  Arten  Lustgefühle 
»«buüdca  sein,  z.  B.  bei  der  Kleidung,  an  deren  Schönheit  man  sich  wirliUch  selbst 
ÜKQt  und  über  deren  Bewunderung  Seitens  Andrer  man  Lustgeftthle  empfindet  Im 
J«zteren  Falle  k/5nnen  diese  wieder  aus  verschiedenen  Krwäfrniiireii  entsprincrv-n .  z.  H. 
-'Tegt  sein  durch  das  Hewusstseiu,  dasä  Andere  den  Geschmacli  in  der  Wahl  der 
lüctdaag  anerkennen,  aber  ancb  etwa  dadnich,  dass  sie  den  Aufwand,  welcben 
'ic  .kMelif.  hewundern  u.  s.  w.  Divs  Streben  narli  materiellen  Genüssen  dieser  Art 
Aad  die  p^yclusche  Bewegung  zu  wirthichaftlicbeu  Handlungen,  welche  zu  diesen 
^^Mmea  Atbren  (beim  Erwerb  der  Mittel  dafar,  wie  bei  der  Yerwendnng  dieser 
Mittel  far  diesen  Zweck)  werden  sich  oft  auf  das  erste  und  dritte  Motiv  zugleich 
^'^''äc^Ahrßn  lassen,  aber  beide  sind  doch  sehr  wohl  zu  unterscheiden,  wenn  auch 
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bei  genaaester  Selbstprttfang  oder  Bdobachtang  Dritter  Uum  in  ihrem  St&rkererhäitniäs 
ZQ  BflMen. 

Für  unsere  Disciplin  bind  diese  Vorh&ltnisse  sehr  wichtip.  Maa  er>ieht  immer 
wieder,  dass  die  psy chülo^ische  Analyse  der  Motive  eine  Hauptaufgabe  itit 
"Welche  Rolle  spielt  im  Wirthschaftsleben  fürEnrerb  and  Verbraaeh  Grossthuerei, 
far  reich  GeUen-WolloD,  Eitelkeit  aller  Art  ih  Iu  u  wirUiclier  GeouBBttchti 
Was  neben  dem  ersten  Motiv  selten  pebtlhrcnd  beachtet  wünl.'n  ist. 

Die  ja  nicht  unrichtige  Hinweisung  historischer  ^atiouait^lionomcD  auf  die  Macht 
dar  Sitte«  der  Nachahmung  —  z.  B.  in  der  Mode  —  eiUirt  doch  hier  an  sich 
noch  nichts.  Dazu  ist  erst  die  Zurückfuhrunp:  auf  die  hier  zu  Grunde  liegenden 
Motife  nothweudig.  Das  hier  besprochene  dritte  Motir  spielt  in  der  bitte  nicht 
die  alleinige,  aber  eine  ganz  beeonders  nichtige  BoUe,  oft  eine  grtaere  ab  das  tm» 
Motiv,  man  will  es  .Ai^dren  gleich  thun",  nicht  um  eines  materiellen  Genussos  selbst 
willen,  sondern  wegen  des  Genusses,  Andren  zu  zeigen,  dass  „man  es  auch  kann'' 
(Farrenneal). 

Die  ^pecialmotive,  welche  hier  in  dem  dritten  Leitmotiv  unter- 
schieden wurden,  fliesscn  an  ihren  Grenzen  schwer  untorsc heidbar 
in  einander  tlber.  Sie  combiniren  sieb  in  mancherlei  verschiedener 
Weise  miteinander  und  wieder  mit  anderen  Motiven,  namentlich 
dem  ersten,  hier  Öfters  zn  dessen  ethischer  und  ästhetischer  Läute- 
rung; und  Erhebung,  aber  auch  nur  gar  zu  leicht,  zu  dessen 
Nachtheil  and  ethischer  Herabwürdigung,  mit  dem  fünften  Moti?. 
Daraus  folgen  wichtige  Fingerzeige  für  die  Beurtheilnng  und 
Wirksammachnng  dieses  dritten  Motivs  anf  dem  wirthsehaftliehen 
Gebiete. 

§.  40.  —  b)  Bedeiilu  Iii;  des  Motivs  für  Theorie  und 
Praxis  des  Wirthscliaftslebens  uud  bezügliche  Aufgaben. 
Auch  hinsichtlich  dieses  Motivs  liegt  dann  wieder  die  Aufgabe  vor, 
es  nach  seiner  thatsächlichen  und  m?)f::lichen ,  günstigen  und  un- 
günstigen Function  im  Wirthschaftslebeii,  besonders  für  die  Ge- 
staltung der  Organisation  und  der  Rechtsordnung,  nach  seiner  Ein- 
wirkung auf  Production  und  Veitheilung  des  Productionsertrags 
uud  Verwendung  des  letzteren  zu  untersuchen. 

Tief  in  der  psychischen  Natur  des  Menschen  and  recht  eigent- 
lich aneh  im  menschlichen  Gemeinschaftsleben  hegrttndet  diffe- 
renairt  es  sich  doch  wieder  an  sieh  and  in  seinen  Erscheinnngs- 
formen,  deren  Combinationen  und  in  den  Gombinationen  mit 
anderen  Motiven  individaeU,  nach  Zeitaltern,  L&ndem,  Völkern, 
Glasaen  ansserordentUch  mannigfaltig.  Bald  treten  die  günstigen, 
bald  die  ongtlnstigen  Seiten  und  Ersohemungsformea  mehr  hervor. 
Wegen  der  ersteren  w&re  es  nioht  wttnschenswerth,  wegen  der  Be- 
grflndung  in  der  menschlichen  Katar  wftre  es  nidit  mOglich ,  das 
Motiv  flberhanpt  oder  auch  nnr  eine  seiner  wichtigeren  Grscheinangs* 
formen  —  selbst  schwerlich  eine  der  tciucreu  psychologischen 
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Xnaocea  der  letzteren  —  anwirksam  zu  machen.  Das  Motiv  selbst 
ond  seine  Erscbeinnngsformen  enthalten  ein  starkes  festes,  con- 
itantes  Element,  neben  zahlreichen  variablen.  Aber  sicher  isti 
gerade  auch  wegen  letzterer,  dass  dies  Motiv  stark  von  äusseren 
Umständen,  Einrichtungen,  Anschannngen  im  Volke,  in  der  Glasse 
abhängt,  mit  diesen  sich  in  seiner  Stärke,  in  seinen  Erscheinongs- 
formen  verändern  kann  nnd  verändert,  danach  anch  absichtlicb, 
idaomässig  „erzogen",  günstig  oder  nngttnstig  entwickelt  werden 
kann.  Daraus  folgen  entsprechende  practisohe  Aufgaben,  auf 
wdche  auch  die  Wissensehaft  hinweisen  muss. 

Für  die  nationaldkonomische  Betrachtung  verdient  wieder 
der  Zusammenhang  und  die  Wechselwirkung  zwischen  diesem  MotiT 
und  seinen  Erseheinungsformen  einerseits  und  der  wirthschaftlichen 
Organisation  und  Rechtsordnung  andrerseits  besondere  Be- 
achtang,  namentlich  auch  die  Wirksamkeit  des  Motivs  in  den 
Wirtliscliat'tsverlassungen  der  grossen  rroductionsgebiete  (L'r-,  be- 
sonders A^^rarprodiutioii,  Gewerbe,  Handel,  liberale  Berufe,  öUeut- 
Ikber  Dienst)  und  in  den  historischen  Phasen  dicker  Verfassungen. 
Die  günstigen  und  ungünstigen  Erscbeinungsformen  und  Seiten 
des  dritten  Motivs  entwickeln  sich  je  nach  der  Verscbiedenbeit 
dieser  Organivsatiou,  Rechtsordnung  und  Wirthschaftsverfassung  in 
vcrsfhiedener  Art  und  Grad.  Auch  für  die  socialistische  Frage 
liegen  hier  wieder  nicht  unwichtige  psvcbologische  Probleme  vor. 

Die  ältere  Rechtsordnung  im  Ganzen  nnd  besonders  die 
älteren  Wirtbschaftsrerfassungen  der  „  G  e  b  u  n  d  e  n  h  e  i  t auf  allen 
Fipoductions- ,  Erwerbs^  und  Arbeitsgebieten  haben  regelmässig  die 
Wirksamkeit  des  ersten  Motivs  bei  den  Einzelnen  eingeschränkt 
Sie  haben  sieh  um  so  mehr  einiger  der  anderen  Motive  bedient, 
wie  des  swdten,  des  fünften ,  aber  gerade  in  bemerkenswerther 
Weise  auch  des  dritten,  um  auf  Thätigkeit  und  Art  der  Pro- 
däction,  Quantum  und  Quäle  der  Arbeiti  anch  auf  Art  des  Erwerbs 
Oberhaupt  und  auf  Verbrauch,  Verwendung  desselben  einzuwirken. 

Bein  siad  bei  diesem  drittea  Moür  —  viederam  nach  dtiin  „Constauteu"  in 
*0«r  noiscUicben  Natur  tach  bei  allen  Einzelnen  —  Uberhnnpt  die  günstigen  ond 

mgOastigeu  Seitt  n  und  Erscheiuungsformeii  nicht  zu  trennen.  Aber  iin  Ganzen  über- 
ngteo  früher  wohl  die  günstigen.  Das  Ehren-  und  d&s  Pilichtmument,  d.  h.  eben  da^  dritte 
lad  ftlnfte  Motiv,  trat  im  Berufe  schärfer,  das  Erwerbsmoment,  d.  h.  das  erste  Motiv, 
schwächer  hervor.  M.  a.  W.»  auch  das  Geverbe  war  nn'hr  und  zuerst  „Beruf",  in 
Vtdcm  B'iruf  stand  das  gewerbliche  und  crwerblirhe  Nhunnit  mehr  /urüok.  Am 
DeQÜichtiteo  zeigte  sich  das  in  der  corporativen  Gestaltung  auch  der  Ernerbs- 
^it,  der  Prodoctionazveige.  in  der  bernfsstindischen  Ordnung,  mit  der  eigenen 
^deöchre,  dem  eigenen  Stnndosbewnsstsein ,  dem  Zu!r<^h5ngkeitsgefuhl  zu  einem 
getiMHenschafUichen  Ganzen  ala  dienendes  Glied,  aia  „Geuo^töe",  einem  Ganzen,  dum 
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ADZogeböreo  Ehre  war,  desioi  Ehre  der  Einzelne  theflte,  dem  aber  auch  der  Einzelne 
Ehre  sn  machen  hatte,  auf  das  die  Unehn,  die  Schande,  die  ontttchtige  I^istanf  des 

Einzelnen  uiitfifl.  Daher  die  pcL'-  iis-ritiL'^e  Coutrole  der  Genossen,  die  Aufn  ihirn'-.  die 
AaascblassbedingDugcn ,  die  btrai'eu  für  verletzte  Standeaehre  mit  bedeutendea  and 
grossentheils  guten  Folgen  tfir  die  wirthschafUichen  Handlnngoi,  für  die  Arbeit,  flir 
den  Verbrauch,  für  die  Lebensweise  u.  s.  w.  Einige  der  srhönsten  und  bebten  Seiten 
und  Füllen  der  Gilden-  and  Zuaftverfassun^fen  treten  hier  berror.  Sie  kamen 
auch  Dritten,  den  „CoosainenteD"  in  der  Tüchtigkeit  der  Leistung,  in  der  guten  Be- 
schaffenheit der  Waare  iQn:i]it&t8Controle ,  Verwendung  guter  lu  h-  «nd  HilfsstofTa, 
richtijrer  t'^f-hnisrher  Mittel  u.  v.)  zu  Gute.  Das  wichtige  und  .si  liwi.^rier-  I'roblem 
der  Qualitutacuiitrolc  im  Consumentenimoicase  ward  so  bes^cr  gelust,  als  m  anderen 
Wirthschaftäveil'assuagen,  2.  B.  bei  unserer  modernen  (iewerbefreiheit,  wo  man  diesem 
Problt  in  fast  lathlos  trejreniibcrätebt .  da  das  „wirthschaftliche  (Absatz-"!  lutcresse" 
der  Pruductiutuu  —  d.  h.  das  erste  Motiv  —  und  die  ,.freie  Coucarreuz"  derselben 
Dicbt  genügend  helfen  nnd  EhigefttU  nicht  mehr.  PflichteefUhl  wenigstens  nocli  nicht, 
Furcht  vor  Strafe  o.  s.  w.  nicht  ausreichend  Ersats  schalen. 

In  der  neueren  »^liberalen"  BechtBordnong,  im  System  der 
freien  Concorrenz,  in  den  WtrtbseliaftsTerfassuDgen  der  „indivi- 
dnalistischen  Ungebnndenheit'^  auf  allen  wirlbscbaftliehen 
Gebieten  bat  dagegen  das  erste  Motiv  alle  anderen,  insbesondere 
ancb  dieses  dritte  Uberwnchert,  wenigstens  in  dessen  ethiscb, 
ästliotisclj  und  social  gUnstigeii  Seiten.  Ein  schwerer  ökonomischer 
1111(1  etliiselier  Xachtheil.  Die  wirthsclialtliche  und  sociale  Atoini- 
siruug  bat  Moniente  wie  JStandesehre,  Gcnossencontrole  in  ihrem 
Eintluss  auf  die  Güte  der  wirtlischattliclicn  Leistung,  des  Producta, 
weon  nicht  ganz  beseitigt,  so  jedenfalls  sehr  al)ge8chwächt. 

Die  Folgen  hiervon  sind  für  den  Erwerb  und  Verbrauch 
eigenthUmlich  und  in  der  That  bedenklich. 

ünBrehemml  oder  wt-nip  c:*"bcu)iiit  durcli  die  a?idr<'ii  ^Totive,  namentlich  anch 
durch  dieses  dritte,  be^;uusti;;t  durch  die  ,.frcii'  uirtli>chaftiiche  Beweufung" ,  aa- 
grestachelt  durch  die  „freie  ("onrurrenz"  treitjt  Jus  rr-u-,  iloüf  immer  mächtiger  ra 
Erwerb  auf  jede  Art,  um  J.mK'ii  l'rei^,  in  in"ii:lichsiter  Höhe:  non  oleti  Mit  dem  \Ve>r- 
fall  oder  der  Abschwachung  andrer  Uucksichteu,  andrer  Maassstäbe  für  die  gesell- 
schnftliche  Schltznng  des  persAnlichen  Werths  der  Menschen  wird  der  Mussstnb  des 
Gelderwerbs,  di  s  (üldbL'sitzvs  zum  einzigen  oder  hauptsai  hlirben.  Die  öfientliche 
Meinung  paast  süch.  dem  an  und  steigert  so  die  Bedeutung  und  die  Wiiksuntieit  des 
ersten  Motirs  —  des  „Strebens  nach  Vermögen**  in  der  britischen  Doctrin  —  noch 
imuier  mehr  und  macht  es  zum  fast  aus^r-hIi(>>.^li(-h  wirksamen,  XQmnt  in  der  Sphäre 
der  zum  materiellen  Wirthschaftsleben  jtrehoriffen  Berufe,  aber  auch  tlber  diese  hinaus, 
hei  Fielen  nur  noch  sopcnanuteu  „liberaleu"'  Berufen.  „Dollar  wird  Küuig."  Jeder 
Beraf  wird  iii  ht  nur  mit,  erentaeU  nebenbei,  sondern  in  erster  Linie,  wenn  nteht 
uuschliessiich  Jilrwerbszveclu 

Diese  Sachlage  bat  aber  eigentbttmlicbe  Rttckwirknogen,  von 
denen  das  erste  Motiv  selbst  wieder,  znm  Theil  aber  anch  die 
anderen  Motive ,  besonders  das  hier  besprochene  dritte»  mit  ge- 
troffen werden. 

Die  oft  bedenhiiehe  Art  des  Erwerbs,  die  hleüge  Leichtigkeit  (Speeolntient 

Ausnutzung  ron  Conjunt  turen).  die  Höbe  <Ii  >  Krwcrbs  steigert  die  Genusssucht  „Wie 
gewonnen,  so  zerronneu."  Das  erste  Motiv  wirkt  nun  im  Hinblick  auf  diese  Ennög- 
uchuiig  ?ermehrtcr,  feinerer  materieller  ücuusäe  nur  wieder  btarker.  Aber  das  blosse 
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Yiel-Eabeu,  Viei-iLnrorbeo,  Yiel-Gcnic6!>eo  befriedigt  eben  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
di«  HdMdiflB  ab  «^^eBelischalttiche  Wesen**  dodi  aocb  nicht  allein.  Andere  Personen 

müsseii  Theil  nehmen  (Verüppigang  der  Geselligkeit  !\  namentlich  aber  darum  wissen, 
daää  man  diese  (JenUsse  hat,  sie  „sich  leisten  kann",  ebenso  wie  Andre  oder  noch 
besser  als  sie;  dass  man  „das  Geld  nicht  zo  achten  braucht  und  nicht  achtet**. 

Ctid  da  bctzt  dann  wieder  das  dritte  Motiv  in  seinen  ethisch  und  ästhetisch 
beilenklichen  Erscheinungsformen,  besondors  als  Eitelkeit,  ein:  liMchtfiTtitror,  frivoler 
Verbrauch  erfolst,  nicht  sowohl  oder  doch  nicht  nar  nm  des  Geiiusacb  desbclbeu 
Willen,  als  am  damit  zu  prunken,  zu  prahlen«  die  Aufmerksamkeit  auf  sicli  zu  ziehen. 
Ein  uppifer  Tafel-,  Kleidungs-.  Wohnnng"?-.  IvoIm-Iuxus.  firi  änsserlicher  Schoin- 
Biidongkluxus  mit  Konst  und  WisMiQschaft  (und  mit  deren  Vertretern!),  aus  Eitelkeit, 
Gnaathneref  n.  s.  w.  Das  Alles  virltt  dann  anf  die  Yerbreitong  Ton  Oenosssocht,  anf 
Neid  Andrer  hin.  Der  ganze  Consum  der  Nation  und  mit  ihm  die  ganze  PiodlICtion 
bekommt  eine  Ökonomisch,  social,  sanitär,  ethisch  bedenkliche  Eichtang. 

Psychologisch  dorchans  begreiflich.  Der  moderne  Parrentt,  der  an  der  Börse 
reich  geworden,  stellt  nur  den  charactcristischsten  Typus  einer  ganzen  Entwicklung 
dar,  die  wiederum  vor  Allem  auch  psychologisch  erfasst  werden  muss.  Das  Er- 
»f-rbeu,  liiisiticii.  Geuiessen  befriedigt  ihn  eben  doch  nicht  genügend.  Geltang,  An- 
sehen. Auszoichnung  begehrt  or  doch  daneben,  kann  sio  aber  inner-  und  ansserhalh 
»einer  nächsten  Kreise  nur  durch  o*«ten(ativL's  Auftreten  und  Ausgeben  erlangen:  d.h. 
eben  das  dritte  Motiv  wird  ftir  sein  Handeln,  auch  sein  wirthschaftlichus  Handeln 
wiitea  in  den  Formen  der  Eitelkeit  nnd  Prahlsnchi  Die  Titel-  und  Ordonssacht 
solcher  Kreis-«  i>t  ebenfalls  bekannt  Auch  hier  muss  nur  zu  oft  der  Zweck  das 
Mittel  heiligen,  bei  Beitrigen  ^it  ötieotiicher  Namensnennung"  für  patriotische, 
pelitiscbe.  kirchliche,  Vohlthitigkeitszveeke  v.  e.  w.  Leidige  Triebfedern  der  Eitel- 
i^'it  müi&en  in  Spannung  gebracht  und  dann  in  Auslösunir  jresetzt  werden .  um  „die 
Taschen  zu  öllnen".  Aber  alles  das  sind  doch  Erscheinungen,  welche  die  „öko- 
nomische I'sychologie"  nicht  ul)ersehcn  darf. 

§.  41.  —  c)  Besonders  wichtige  Fälle.  (Oeffentlicher 
Dieost.  Soc ialisti sches  Wirtli schaftssystcm.  Ergebniss.) 

(t)  Fifmilich  in  ein  System  haben  die  grossen  anerkaimtcu 
Autoritäten  wie  Staat  und  Kirche  in  der  hicrarcliischen  Ordnung 
ihres  Dienstes,  im  Rang-,  Titel-,  Ordenswcsen  und  änderten  Formen 
der  autoritativen  Anerkennung  diejenigen  Momente  gebracht,  welche 
(Jurcb  das  Medium  des  dritten  Motivs  aaf  tüchtige  Leistung  liin- 
wirken  sollen. 

Die-i»'  an  sich  ja  höchst  äusscrlichen  Dinge  bilden  fOrndieh  ein  Seitenstück 
der  tiiiluliiiung  der  Arbeitsdienste  im  (iehaltssystem  und  beruhen  doch  auf  richtiger 
Erkenntniss  der  Menschen,  „wie  sie  einmal  sind":  freilich  auch  wieder  Uit  der 
ethisch  -  mi^-licben  Wechselwirkniii^ ,  «iass  „die  Menscheti  immer  mehr  SO  verden*% 
weil  man  sie  förmlich  dazu  erzieht,  Werth  aaf  diese  Dinge  zu  legen. 

Aber  viedemra  realistisch  betrachtet,  ist  auch  zuzugestehen ,  dass  der  Staat 
hier  ein  guter  Psychologe  ist.  welcher  die  Bedeutung  unsres  dritten  Motivs,  freilich 
Mch  der  ungünstigeren  £rscheinungsformen  desselben  (Eitelkeit!)  kennt.  £s  darf 
such  sogar  veüa  ängertant  irerden,  dass  dem  ganzen  Bang-,  Titel-,  Ordensvesen^ 


*'i  Dasselbe  ist  nicht  mit  der  rein  sachlichen,  auf  der  nothwendigen  Stufen- 
kiter  der  Acniter  im  Staats-  und  Kircliemlii  n^t  VieruhciiiJeii  Ifansjordnunj;  der  Diener 
ta  Verwechseln.  Diese  ent^pncht  der  AibciLstlicilunu:  wiid  der  specilischen  Ver- 
schiedenheit uikI  llftbe  des  gcsellscliaftlichen  Wertlis  *\<-t  Dienste  im  Aomtersystem. 
Ari'h  hier  spielen  zwar  bei  der  Einrirlitunfr  Kui  k-i'  liton  auf  die  ver-i  liifil.'ti'Mi 
Mutuc.  welche  das  Handeln  bestimmen,  deutlich  mit  (das  erste  Motir  in  der  Oehalts- 
sbstnfang,  das  zweite  im  DlscipHnarreeht.  das  dritte,  well  der  Rang  des  Amts  selbst 
wieder  in  vorschiodencni  Maasse  Ehr»«  auf  den  Auitstriigcr  abfnlL  n  lä<st,  das  vi<  rr  .  w  il 
von  diesem  üang  d^  Amts  Uenuss  der  Thätigkeit,  £influss,  Macht  abhängt,  das  funite. 
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ein  richtiger  und  scbOner  und  an  frich  Mch  ethisch  berechtigter  psychologischer 
Gedanke  zu  Qmnde  liept:  dass  auch  äui^^  r«-  Ehren  von  Vertretern  der  Gemein- 
schaft sollen  ansfreheu  nnd  ernd*'  für  dtiii  Durchschnitt  (das  Normale)  tiberraffende 
Dienste  fUr  die  Gemeinschaft  cnbciit  und  dadurch  den  auf  diese  Weise  Belohnten 
Ansehen  in  der  öffentlichen  Meinung  nnd  ihnen,  wio  allen  Gliedern  der  (ii  tm-inschaft, 
ein  Ansporn  (ein  „Motiv",  ebon  in  prcwii^scn  Erschein unfjsformen  des  dritten  Motiv--» 
za  tüchtigen  Leistungen  im  Gesammtin tereüäe  gegeben  werden  soll,  indem 
Nidit-8taat8diener  in  dieses  Syvtnitt  laswrar  AnneicbniiDgen  mit  hineingezogen  Verden, 
wird  das  hetrctreode  Motiv  nur  noch  ally:emeiner  wilksun  zo  BMOben  goettdit»  payeho- 
logisch  und  practisch  im  Princip  ganz  richtig. 

Nicht  die  lastltntion  des  Rang-.  Titel-,  Ordensveaens  an  sieh  ist  daher  an> 
zugreifen  und  kurzwo^.  als  auf  dem  blossen  Motiv  der  Eitelkeit  beruhend,  ethisch  za 
verurtheilen.  sondern  nur  ihre  practische  Durchführung.  Diese  ist  aber  frei- 
lich so  gut  wie  unvermeidlich  so  mangelhaft,  dass  dadurch  der  Werth  der  ganzen 
Institntion  doch  practisch  und  ethisch  sehr  fragwürdig  wird.  Denn  die  beiden 
Voraussetzt! jren,  auf  denen  die  richtige  Anwendung  der  Einrichtutiir  V>eruhen  würde, 
sind  schlechterdings  auch  in  einer  nur  cinigormaasseu  genügenden  Weise  nicht  zu 
eiflnlleB:  es  Iftsst  sich  kein  richtiger,  practisch  anwendbarer  Maasaatab  für  die  Werth- 
Schätzungen  der  Leistung'm  fnnlen.  nach  denen  die  Ehren  u.  s.  w  ortheilt  werden 
mUssten,  and  es  giebt  und  kann  nicht  geben  eine  wirklich  anparteüscbc,  objectivc 
Instanz  fbr  die  richtige  Handhabang  eines  solchen  Maassstabes,  selbst  wenn  er  ge- 
funden wäre.  Daher  unr  -ilii  -t  die  Diir.  hfuhninf;  der  Einrichtuni^  der  Willkuhr. 
bestenfalls  der  Schablone,  wie  meistens  im  Staatsdienst,  zu  dessen  blossem  Anhän<rsel 
sie  grossentheils  wird.  Dass  freilich,  wenn  die  Einrichtung  erhalten  bleiben  soll,  eine 
gründliche  Bafoxm  noth wendig,  aber  trotz  der  obi»reu  principiellon  Bedenkon  anch  is 
gewissen  Grenzen  mfSjrlicti  wäre.  i>t  Wdhl  nicht  zu  l>estrei(en. 

P^ycllu!o^:iäch  anr-purncnd  auf  die  Leistungen,  wenn  auch  nicht  immer  in  der 
richtigen  Wei-.«>  und  mit  den  rechten  Mitteln .  wirkt  die  Einrichtung  (gleichwohl  ohne 
Zweifei  deniiiM  h.  Im  Staatsdienst  hai>eri  di.-  ihr  entspringenden  Elir  n  auch  noch 
als  eine  Art  Immateriallobn  die  wirthschalütcbo  Uedcutung,  in  gewissem  ümlang 
MateriaUohn  enetzen,  bezw.  ersparen  zn  können:  eine  nicht  unwichtige  wiithachafl- 
liche  Seite  der  Frage,  anch  eine  Seite«  welche  schon  mit  dem  folgenden  Pancle  m- 
sammenhänirt. 

Je  mehr  audere  Motive  fehlen  oder  nur  schwach  wirken,  desto 
mehr  moss  natürlich  immer  miodestena  eio  bestimmtes  Motiv  vor- 
handen sein  und  wirken,  wie  in  allem,  so  auch  im  wirthschaft- 
lichen  Haiiridu.  Gerade  in  Wirthschafltsordnun^en ,  welche  das 
erste  Motiv  beschränken,  das  zweite  grossentheils  nicht  anwendeo, 
das  vierte  und  fttnfite  nicht  genOgend  entwickeln  können,  mnss 
daher  das  dritte  nnr  za  um  so  mftchtigerer  Wirksamkeit  gebraebt 
werden.  Der  Staatsdienst,  zumal  der  Monarchtei  liefert  wieder  ein 
Beispiel  auf  einem  analogen  Gebiete.  In  den  materiellen  Wirth- 
Bchaftssph&ren  wtirde  bei  einer  richtigen  ethischen  Aaswahl  der 
verschiedenen  Erscheinangsformen  des  dritten  Motivs  manches 
Günstige,  manche  Besserang  heutiger  Erscheinungen  im  System  der 
freien  Concurrenz  zu  erzielen  sein. 


weil  das  Amt  das  Pflichteetulil  erweckt  und  dann  von  letztcrem  ein  glln^tigcr  Einüu&s 
anf  die  Qualit.it  der  Leistung  erwartet  wird  u.  s.  w.\  Aber  diese  Dienstrangordnung, 
auch  mit  ihren  Amtstiteln,  welthe  letzteren  dr»;  h  zunäch'^t  aus  prartischen  Gründen 
der  Unterscheidung  gebotene  technische  Mamen  sind,  hat  doch  auch  sonst  eine 
andre  psychologische  Orandlage  ab  die  im  Texte  besprochene  Einrichtung. 
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ß)  Im  s  o  c  i  a  1  i  s  t  i  8  c  h  e  n  WirthschalUsystem  widerspricht  die 
ÄowenduDg  des  dritten  Motivs,  auch  in  seinen  besten  Erscbeinnn^s- 
fonnen,  yollcnds  in  den  anderen,  wo  Specialmotive  der  Eitelkeit 
in  Wirksamkeit  treten,  dem  grossen  Hanptprincip  des  Socialismus, 
der  Gleichheit.  Denn  im  eminentesten  Maasse  beruht  das 
dritte  Motiv  auf  dem  Gedanken  der  socialen  Ungleichheit  der 
Einzelnen,  der  Familien,  wenn  anch  nicht  nothwendig  ebenso  der 
SkoDomisehen.  Gleichwohl  wtlrde  gerade  der  Socialiamus  anf 
dieses  dritte  Motiy  Termntfalich  stark  recnrriren  mttssen. 

So  wenigstois,  venn  es  ihm  nicht  gelingen  sollte,  nneli  den  utopischen  An- 

sirhfen  mancher  seiner  Vertreter,  das  vierte  und  fünfte  Motir  zu  wiit  mrichti^^crem 
ImÜoas  za  bringen,  als  welchen  sie  gegenwärtig  and  in  aller  Yergaogenbeit  gehabt 
laben:  wenn  er  der  Nüthwendigkdt  enthoben  sein  woUte,  das  vnliehmme  zweite  Motir 

bi-  zu:  rri.'rtr:ij;lichleit  zur  Anwenduni?  zu  bringen  und  wenn  er  nicht,  seinen  son- 
sägea  Priacipieu,  auch  demjenigen  einer,  wenn  nicht  völligen,  doch  annähernden 
Skooioinischeu  Gleichheit  zuwider,  das  erste  Motiv  zu  stark  zur  Wirksamkeit  brächte. 
Aas  diesem  Dilemma  kommt  <ler  Socialismud  wieder  nicht  heraus,  so  lange  er  mit 
«Menschen",  nicht  mit  Eiit'»'!n  oder  üöttem  seine  socialökonomischcn  Bauten  ausftihren 
BIOs*  Der  berufene  „Führcrcultus",  die  Verbreitung  der  Photographien  der  Führer, 
To^eirea  sich  conseqaeut .  aber  erfolglos  manche  überzeugte  Ideologe  der  Social- 
dcmokntie  auflehnen,  «riebt  einen  Vorgeschmack  der  Dinge,  die  kouimen  mtissten. 
Wir  erinnern  uns,  in  den  IhTÜer  Jahren  in  einem  socialdcmokratiscbeu  Blatte  einmal 
die  Finge  erOrteit  gesehen  zn  haben:  wird  es  im  Sodalstaat  Champagner  geben  und 
wer  wirJ  ihn  trinken?  Die  Kranken  zur  Erholung  und  die  besonders  Ausgezeichneten 
znr  £xtrabelohnung,  lautete  die  Antwort  Psychologisch  nicht  Übel  gedacht.  Warum 
aber  nicht  ebenso  Orden,  Titel  oder  ihnliche  ftnssere  Anszeichuungen,  wenn  auch  in 
oeoea.  aber  onvermeidlicli  ebenfalls  ftosserlich  wahrnehmbaren  Formen  für 
die  ..h^ondrrs  verdienten"  ..rienosson" V  Das  widcrsprächi'  freilicli  dem  social- 
demokratischen  Postulat  der  „Gleichheit",  aber  es  entspräche  dem  echt  nieuschiicheu 
Bedürfniss  nach  „Ungleichheit",  auch  nach  einer  äusserlich  hervortretenden,  wie  in 
i'Ti  Ii!  :  besprochenen  Dingen.  Und  ob  die  gleichm;l^i8ig^te  Krzii-liung  und  .sonstige 
Lebensweise  von  Jugend  au  daran  viel  imdern  wird?  Das  ist  wiederum  einer  der 
Sltie,  an  die  man  mit  den  Socialisten  «iglanben**  rnnss,  auch  wenn  Erfhiinng  und 
Temud  dagegen  sich  nnfldinen. 

r)  Für  nnser  gegebenes  Wirthschaftssystem  ond  dessen  organi- 
sstorische  und  rechtliche  Weiterbildung  gelangt  man  ans  den 
Erörterungen  über  dieses  dritte  Motiv  zn  dem  wichtigen  Er- 
gebnisse dass  Einrichtongcn ,  welche  die  Wirksamkeit  dieses 
Motivs  in  seinen  besseren  ethischen  Erscheinungsformen  wieder 
•ttrken  wttrden,  gewiss  erwtinscht  wären.  Bei  Beformen  wird 
daraof  der  Blick  mit  hinsnlenken  sein.  Ein  Erfolg  in  dieser  Hin- 
Mcbt  ist  znm  Theil  die  Voraussetzung  dafür,  das  erste  Motiv  un- 
bedenklicher in  .seiner  \\  ii ksamkcit  einscliriinlven ,  das  zweite 
löehr  ausser  1- uuction  treten  lassen  zu  können.  Die  alte  Zeit  der 
Rechtsordnnng:en  der  Gebundenheit  war  in  diesem  Pnnetc  der 
modernen  Zeit  der  Rechtsordnungen  der  individualistischen  Un- 
gebundenheit  unzweifelhaft  liherlegen. 

Vor  Allem  auf  dem  gewerblichen  und  mercanlilcu  Gebiete  wUrdeu  Ein« 
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ricbtuag;en,  wie  neae  corporative  GestaltuogeQ,  hier  durch  Stärknng  oder  eigentlich 
durch  neue  Einbflrg^Dg  der  Sundesehre,  des  Standesgeists  manche  Uebel- 

stände  beheben  oder  rerniindern  können.  Die  Analogien  des  öfl'entlicheu  Dienst^.  Ir'S 
Lehrdieosts,  Wehrdieosts  möchten  das  bestätigen.  Auch  in  liberalen  Berufen 
scharfer  Enrerbstead«»  und  mit  starker  GoBOirrenz  der  Glieder  (Aerzte,  Bechls- 

anwälte,  Schriflsteller)  wäre  durch  solche  Einrichtungen  Manches  zu  Ix'sscrn.  V>:xs 
erwachte  Standcsbewusät:>ein  der  indasthellcn  und  montanistischen  Lohnarbeiter,  zumal 
der  gewerkächaftlicb  organisirten,  vrie  es  sich  in  den  schweren,  oft  tob  romherein  so 
aussichtslosen  Lohnkämpfen  bei  Strikcs  zeigt,  liefert  immerhin  den  Beweis,  dass  in 
diesen  Kroü^en  •^AViA  schwerste  wirthsrhaftliche  Opfer  von  Einzelnen  aus  einem  mäch- 
tigen Beweggrund  der  Standesehre  und  des  Pliichtgefulxls  —  „Einer  fUr  Alle,  Alle  für 
Einen**  —  Obernommen  werden .  d.  h.  das  dritte  und  ftlnfte  Motiv  uberwältigen  hier 
wenigstens  zeitwei>e  die  Wirksamkeit  des  eisten.  Eine  ethisch  ond  social  beachtens- 
werthe  und  erfreuliche  Ersclii'inuii!^. 

§.  42.  —  4.  Viertes  Leitmotiv:  Drang  zur  Hetba- 
tigung  und  Freude  nmThätigscin,  auch  an  derArbeit 
aissolcher  und  an  den  Arbeitsergebnissen  al  s  solchen, 
sowie  Furcht  Tor  den  Folgen  der  Unthätigkeit  (Pas- 
sivität). 

a)  Wesen  und  Function  des  Motivs.  Das  Vorhanden- 
sein,  das  Wesen  nnd  das  Mitspielen  eines  solchen  Motivs  neben 
anderen,  mit  welchen  es  sich  combinirt,  nnter  Umständen  ancb 
statt  andrer,  tritt  auf  dem  Gehtete  menschlieben  Handelns  im  All- 
gemeinen und  wirthscbaftlichen  Handelns  insbesondere  weniger 
deutlich  und  schwerer  von  den  anderen  Motiven  unterscheidbar 
hervor,  als  dies  von  einem  der  letzteren  gilt.  Als  eigenes  selb- 
ständiges Motiv  ist  dieses  vierte  Motiv  daher  auch  nicht  immer 
beaehtet  und  betrachtet  worden.  Dennoch  wird  man  sein  Vor- 
handensein, seine  Eigenart  und  seine  Bedeutung  anerkennen  mtissen. 
Auch  wenn  keines  der  vier  anderen  Leitmotive  in  irgend  einer 
seiner  Erscheinungsformen  mitspielt,  wird  das  menschliche,  auch 
das  wirthschaltliche  Thun  nicht  so  zu  sagen  aul  den  Nullj)uuet  der 
Bewegung  reducirt  werden.  Denn  ein  „Handeln"  irgend  einer 
Art,  ein  liaodelnd  l>esehUftigt-sein  gehört  zum  Wesen  menschlichen 
Lel)en.s,  ein  darauf  liintreihen  zum  Wesen  der  menschlichen  Seele. 
Dieses  Handeln  wird  sich  dann  aber  als  dasjenige  eines  ver- 
nfinftii;en  W Csens  vernünftige  Ziel-  und  »Strebepuncte  suchen  und 
solche  eventuell  auch  auf  dem  wirthschaftlichen  (lebiete  hudeu. 

Wörden  nun  blo^s  di-  j, nii^.Ti  Ziel-  und  Sfrebepuncte  hii  r  in  Betracht  kommen 
Iftnnen ,  welche  bei  den  anderen  vier  Motiven  vorschweben,  so  wurde  man  allerdings 
dieses  vierte  Motiv  nicht  als  ein  eigeoes  besondeiB  herrorheben  dorfen;  es  wire  hOchstene 
eine  heglcit'  iiil.«  En^cheinun^r  oder  ein  bei  den  anderen  Motivrn  init'^idelendes  Moment. 
Allein  so  liegt  die  Sache  hier  doch  nicht  notbwendig  und  auch  that^ächlich  nicht 
immer.  Sondern  der  Betbktig:uiigsdran^  sucht  sich  das  wirthachaftliche  Gebiet  etwa 
ans.  Weil  dir  I'er^on.  welche  von  ihm  zum  Handeln  angetrieben  wird,  ihrem  Berufe, 
ihrer  Stellung  nach  diesem  Uebiete  angehört,  hier  ein  ihr  angemessenes  Feld  der 
Thitigkeit  findet. 
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Allerdings  wird  die  Person  hier  in  der  Kegel  auch  Erfolge  bestimtnter  wirth- 
schaftlicher  Art  crzieloii  wollen,  aaf  welche  es  ihr  bei  ihrem  Handeln  ankommt. 
Diese  Erfolge  werden  dann  bei  genaoerer  Beobachtung  und  Analyse  der  mitspielendeD 
Spccialmotire  im  (ii  hir  ti»  ilrr  an  i-  ren  vilt  Leitniutive  Hessen,  vielleicht  nur  be-<iiiili>rs 
eigeiithuiolichen  ilrächeuiuugälurmeu  oiixes  dieser  Motive  oder  gevisseo  Combinatiuncn 
fOB  solchen  enispnchen:  un  ntafigsten  wird  es  sich  dafim  handeln,  „Leistnngsfähig- 
tdt  zu  zeisren",  „Glück  zu  zeig':i"  Siiirll  ,  ..Macht  zu  gewinnen"'.  „Einfluss  zu  er- 
hfigen",  ,4Dehr  Vermögen  als  Andre,  als  Kivalea  za  erlangen",  nicht  tiowohl  am  des 
Beritzes  seihst,  als  um  grösserar  Maehi,  Odtnnp  WiUen  n.  dg^m.,  d.  h.  es  wiid  das 
irittc  Motir  i Ehrgefühl,  Ehrgeiz,  Eitelkeit  u.  s.  w.)  besonders  oft  betheiligt  sein. 
Aui'h  ei?entli<  l)-'!^  Erwerh-^int>  ressc ,  daher  das  erste  Motiv,  wird  •"öfters,  aber  doch 
nicht  liulhweniii;^  luiuicr  hici  mitspielen.  In  anderen  FiUlcu  werden  gemeinntitzigo 
Motive  (zum  fünften  Leitmotiv  gehörend)  mit  einwirken.  Aber  es  bleibt  häufig  immer 
noch  eia  „Rest",  der  in  keinem  der  anderen  Motive  aufdreht,  und  gerade  mit  diesem 
.Jitat"  als  einem  eigenem  Motiv  haben  wir  cu  hier  zu  thuu. 

Das  Wesen  dieses  vierten  Motivs  liegt  dann  in  dem  Reiz,  dem 
Aotrieb  zum  Handeln,  hier  eventuell  zum  wirthscbaltürhen  Handeln, 
weeen  der  Lüstgellihle ,  des  Genusses,  der  Freude,  welche  das 
Handeln  als  solches,  d.h.  als  Bethätignng  und  lleschäftigt- 
seiu  von  Seele  und  Geist  für  diese  selbst  in  sich  enthält  und  welche 
<iie  Fortschritte  und  Ergebnisse  der  Bethätignng  als  solche  be- 
wirken, l'njgekehrt  wird  die  mangelnde  liethätigung,  die  Passi- 
vität in  diesem  Sinoe,  das  Mtlssigsein  als  Moment  der  Erregung 
von  L  nlustgefUhlen  —  und  sei  es  schliesslich  bloss  Langeweile  — 
empfuoden  ond  gescheut  Und  das  eben  treibt  wieder  zur  Acti- 
Titit  an. 

Oft  genug,  gerade  auf  wirthsohaftlichem  Gebiete,  wird  diese 
BethStigmig  eben  Arbeiten  im  ökonomischen  Sinne  (§.  27),  mit 
dem  Insseren  Erfolgzweck  der  Besehaffang  und  Verwendung  tou 
Ofitern,  sein.  Dann  nimmt  das  Motiv  die  Form  der  Frende  an 
der  Arbeit  (Arbeitsfrende)  als  an  einer  zweckmässigen  und  er- 
folgreichen Bethfttigung  der  Kräfte,  ja  des  Lebens  selbst,  und 
weiter  auch  die  Form  der  Frende  an  den  Fortschritten  und  an  den 
Endergebnissen  des  Arbeitserfolgs  als  solchen  an :  eine  Freude, 
die  wieder  oft  mit  Frende  aus  einon  der  andren  Leitmotive,  dem 
ersten,  dritten,  fünften,  verbunden  sein  mag,  aber  doch  mit  diesen 
siebt  zusaiumentallt  und  auch  gesondert  von  ihr  und  allein  vor- 
kommen kann  und  vorkommt. 

Das  Lastmoment  in  der  Arbeit  (§.  27)  braucht  damit  nicht  zu  verschwinden, 
licht  onfuhlbar  zu  werdeu,  das  ökonomische  Princip  {§.  2^)  nicht  ausser  Function  /.u 
twtea.  Aber  das  Lustmoment  in  der  Arbeit  «piclt  mit.  tlljrrwit -t  vielleicht  und 
todet  an  sich  schon  einen  Factor,  welcher  das  Lastmoment  vernmidort  oder  aufhebt. 
Die  Freude  an  den  PortschTitCen  und  Endergebnissen  des  Arbeitserfolgs  iA  auch  nicht 
die  Freude  an  den  letzteren,  weil  »iii'^rlbcii ,  den  anderen  Mutivoii  £rcin:iss.  wirth- 
^cltaftliche  Gentlssc  oumittelbar  schatleu  oder  ermöglichen,  oder  weil  sie  Ansehen  ein- 
Mif(eB  oder  vdl  sie  PflieliterAllloDf  enthalten  and  die  in  dieser  Heißende  Befirie- 
•Ürtni  verschaffen,  was  ja  Alles  mitspielen  kann  und  oftmals  init&])i<'It.  Vielmehr 
^(i«it  es  sich  um  eine  Freude,  welche  sich  aas  deijenigeu  am  Arbeiten  ais  einem 
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Thun,  an  der  Arbeit  ah  ciuer  Thiitigkeit  ood  au  Ucu  Erfolgeo  der 
Arbeit  selbst  als  den  gevolUeii  Erfolgen  dieser  Thitifk 6 it  ntt iano« 
KotbwMdigkeit  eigiebc. 

§.  43.  —  b)  Bedentang  des  Motivs  fttr  Theorie  nnd 

Praxis  des  Wirthschaftslebens  nnd  bezflgliche  Anfgabes. 

Dieses  vierte  Motiv  kann  hiernach  eine  wahrhaft  ideale  Wir- 

iLung  ansfiben:  es  erhebt  durch  dieLnst  an  der  Arbeit  alssoleber 

Aber  die  Last  der  Arbeit,  adelt  damit  die  Arbeit  und  bewirkt,  dsH 

die  Arbeit,  auch  die  wirtbschaftliche,  welche  Mittel  zum  Zweck,  zur 

Beschaffung^  und  Verwendung  von  Güteru  iöt,  in  Einer  Hinsicht 

Seihst  zweck  wird. 

Das  vierte  Motiv  hört  auch  damit  noch  nicht  auf,  ein  „egoistisches"  in  dem 
froher  besprocheDen  Slane,  anf  das  eogeneluiie  Empfinden  eines  nrthellenden  „Ich**  vkk 

hi'zieln^nd.'s  zu  sein.  Und  um  unverkennbare  Lubtpeftlhle  handelt  *'S  sich  doch  tuch 
hier,  ja  grade  hier  um  rieiluicbt  sehr  starke  and  speciü&ch  eigeuthümlicbe.  Dieselben 
stehen  im  Ganzen  ethisch  hoher  als  die  den  drei  ersten  Ifotfren  zn  Grande  liegenden,  l 

Die  allgremeinere  Ökonont i- «  1> <  l>  loutang  des  Motivs  li'-^^t  abt-r  darin,  d&ss 
Lastmoment.  welches  bei  j''<l<  r  Arb»Mt  vorhanden  und  <ier  H<  mtnungsfactor  für 
die  AusabuDg  der  Arbeit  und  lur  Art  und  Kuhe  des  Arbeitserfolgs  ist.  hier 
durch  die  Arbeit  als  Lastmoment  selbst  mehr  oder  vaüger,  unter  Dm« 
ständen  sogar  vollständig  auf^cn^ogcn  wird.  Damit  i  ntf  illt  die  HeHUMingSWilkang  jSOM 
Lastmoments  und  ein  ganz  andrer  Arheif^ellcrt  cntwick.-h  sich. 

Hat  man  es  hier  bei  dieser  AuftassnnL^  etwa  mit  blossen  l'han- 
tasioen  der  Ideoloi^ic  zu  thnn?  Gewiss  nicht!  Wiclitif^e  nnd  be- 
kannte TbatHachcu  bestätigen,  dass  das  vierte  Motiv  solche  ideale 
Witkuog  haben  kann  und  vielfach  hat 

Die  ;r''i  sti  <r'Mi .  zumal  dio  höheren  geistipcn  ThSti^keiton  auf  den  (Jehieten 
von  Kunst,  W ibsenscbaft ,  Utteratur,  Beredsamkeit,  lüründaDgea,  auch  bei  gewibsea 
ThUigkeiten  des  öffeotUehen  und  kirchlichen  Dienstes  n.  dgl.  m.  sind  nnwideriegfiehe 

Bei>]iiele,  wie  die  blosse  Freude  an  der  Arbeit  und  am  A  r  b  e  i  tser  gebniss, 
selbst  ganz  ohne  jeden  Neben-  oder  gar  Hauptzweck,  des  Geiderirerbs,  des  materieika 
Genusses  mittelst  der  Arbeitsergebnisse,  des  Kahmes  dorch  letztere,  auch  des  erfoUtea 
PfiicbtgefUhls,  der  Errei'  huntr  irgend  eines  anderen  Äusseren  Zwecks,  das  Motiv  un<l 
mitunter  ein  strirLr«'^  als  j.d<'s  ainlere  Motiv,  welches  in  analogen  Fällen  «iit--i>ieloi» 
mag,  werden  kaiwi  und  wird.  Intensivste  Arbeit,  auch  angestrengteste,  hrafte  bis  bci- 
nehe  zam  letzten  Atheinzu?  verzehrende,  unter  äasseren  und  inneren  Schwierigkeiten 
und  Leiden  aller  Art  erl-  li:' li  l  ■ ,  wird  vielleicht  unter  dem  Einlluss  keines  anderea 
Motivs  verhäitnissmässig  su  oft,  unter  Beiseitesetzung  jeder  anderen  Uücksicht  aos- 
freobt  Die  Freado  am  Schaffen  hilft  Uher  Alles  hinweg.  Welcher  echte  Sonstler. 
Dichter.  Mann  der  Wissenschaft  kann  da>  ni*  ht  bestätijreii .  auch  selbst  dann,  wenn 
es  ihm  ausserdem  auf  den  ftosseren  i:lrlülg,  den  Erwerb,  die  AaerkeonaoK;  mit  an- 
kommt? Nicht  anter  allen  Umständeo,  aber  doch  überwiegend  wird  die  stsrae  Will- 
samkeit  des  Motivs  auf  dem  Gebiete  der  geistipcn  Arbeit  freilich  auch  an  die 
Voraussetzung  der  eigenen  freien  Wahl  von  Beruf  und  speciellem  Arbeitsobject 
geknüpft  sein ,  was  wiederum  der  Socialismus  nicht  geriUgend  bcrticksichtigen 
möchte   s.  u.). 

Auch  in  der  m  a  t '■  r  :  1  le  n  Produ*  ti<in  fehlt  es  nirht  an  wenigstens  ähn- 
lichen Fällen.  Einmal,  wo  es  sich  um  Arbeiten  bandelt,  welche  das  geistige 
Princip  in  dieser  Prodnction  darstellen,  daher  bei  den  Leitongs«,  Cembinstions-  (anch 
s,'11i-t  Sit.  (  ulafions- .  ronjuncturenbcnutzungs-,  den  darauf  bezdcrlichoii  !?'■ -liiuinirs-V 
den  V  eranschlaguügsarbeiten  für  technische  Verbesserungen,  t'Ur  Kosteavermiuderuugeo, 
far  Absntirerbesserangeu,  für  günstigere  PrsissteUiingen ,  mithlii  insbesondere  u» 
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Arbeiten  des  Unternehmers  oder  der  ökonomischen  und  technischen  Leiter;  sodann 
speciell.  wo  die  in  dieser  und  in  anderer,  jiudi  im  Dienstverhültniss  ausgeübter 
Arbeit  mit  entbalteBe  Isthetische,  kOlUtlerische,  erfinderische  und  ähnliche  Thäti^kcit 
mit  in  Betracht  kommt,  ein  Ganzes  geschaffen  wird  (Kunsthandwerk  n.  fi.:!.)  Kudlirh 
»ber  kann  das  Moü?  aach  seibat  bei  der  speciaiistiscben  gewöhnlichen  technischen 
Tenklititii^  noch  mltsiiieleii«  auch  bei  der  Tbeilanf  der  Yerrichtanf«!  unter  Mehrere, 
^0  z  B.  ■»•t-nn  das  Ergcbniss  der  von  Einzelnen  ausireübton  Vorrichtnnij'  n^rli  eine 
derartige  Seib:3ÜLDdigkeit  bat.  am  einen  gewissen  ästhetischen  Gcnnss,  eine  persöuliche 
Befriedigung  ober  den  Erfe%  der  Arbeit,  über  die  nach  dem  eigenen  C7rttieU  „gnte** 
Aasfühmng  derselben  gewähiLii  zu  können,  wofür  es  in  der  agrarischen,  bt.M  iid.rs 
in  der  handwerklichen,  hMSiAdostnelleD ,  seltener  in  der  FabriJutions- Arbeit  an  Bei- 
spielen nicht  fehlt. 

Eine  frenaue  Grenze,  wo  die  Möglichkeit  der  Wirksamkeit 
dieses  vierten  Motivs  aufhört,  giebt  es  auch  weder  subjectiv  noch 
objectiv.  Die  Grade  der  Wirksamkeit  sind  nach  Sabjecten,  nach 
empfindenden  nrtheilenden  Personen,  nach  Anlage,  AnsbildaDg, 
Gewohnheit,  Lebensführung  derselben ,  wie  nach  Objecten,  naeh 
Art  und  Maass  der  Thätigkeit  oder  Arbeit,  um  die  es  sich 
handelt,  ausserordentlich  verschieden.  Aber  das  möchte  doch  keinem 
Zweifel  nnterliegen,  dass  es  sahireiche  and  wichtige,  auch  ganz 
oneDtbehrliche  Arten  von  Arbeit  giebt,  hei  denen  auch  gttnstigen 
Falles  das  Lnstmoment  ein  Min  im  am  wird  oder  yerschwindet 
and  das  Lastmoment  ein  Maximum  wird  oder  allein  empfunden 
wird.  Hier  mag  dnrch  VerstHrknng  der  Momente,  welche  die 
s&dern  Motive  ~  besonders  das  erste  and  zweite,  schwieriger, 
wenn  Überhaupt,  der  Katar  der  Sache  nach,  das  dritte  —  be- 
einflossen,  anch  —  and  erentnell  yomemlich  —  durch  das  itinfte 
Motiv  der  innere  psychische  Widerstand  gegen  die  betreffende 
Arbeit  liberwunden  werden  können.  Das  vierte  Motiv  wird  sich 
dabei  aber  kaum  mit  in  Wirksamkeit  oder  doch  nicht  in  eine  im 
Arbeitseffect  bemerkbarere  Wirksamkeit  setzen  la8s;en. 

Es  gilt  das  nicht  nur  von  ästhetisch  widerwärtigen  wie  anangenehmen  Reinigungs- 
'-Q'i  dergleichen  Arbeiten,  von  ungewöbnüch  schweren,  belästigenden  Arbeiten,  woran 
niao  in  »olchen  Fällen  rornemlich  gedneht  —  HinwtiM,  womit  man  auch  die  Ideo- 
lofieen  des  Socialismus  öfters  )iL>oi)d'»rs  pern  abgetrumpft  hat.  Das  möchten  nicht 
eifiinal  immer  die  practisch  am  Schwersten  zu  erledigenden  Fälle  sein.  Schwieriger, 
veU  Tiel  allgemeiner,  dnd  die  TeriiUtnlsse  der  auf  weitgehender  teobnischer  Arbeits- 
thdlnng  und  Maschinenanwendun«:  beruhenden  Production,  daher  namentlich  in  der 
iBodetnen  Indaathe,  im  Fabrikweseu.  Denn  eine  der  anvermeidlichen  Folgen  ist  bier 
die  Zerlegung  des  ArbdIsproeeBMS  in  znUreiolie  einzelne  Phasen,  mit  wesentlich 
mechanischer  Arbeit,  wo  jede  Theilarbeit  oder  technische  Verrichtung  ja  uuVte^trcitbar 
ia  »Olhwendiper  Beziehang  zum  Arbeitsfan/'  n  steht,  aber  nirgends  als  solche  hervor- 
tritt, nnd  auch  nicht  irgendwie  als  ein  kloines  üauzes  erscheint,  das  als  solches 

.b'rh.iQpt  und  gut  herzustellen,  dem  Einzelnen  Arbeitsfreude  macht.  Damit  aber 
lehlt  .Iis.  was  das  Lustmoment  in  der  Arbeit  selbst  bildet,  „fehlt  leider  nur  das 
feiiti^e  Band" .  und  nur  das  Lastmoment  macht  sich  empfindbar.  Ja  es  wird  wohl 
bcesoders  gesteigert  dnroh  die  der  ArlMltstheilnng  und  den  teclinis  hen  Mecha- 
mit  zu  verdankende  tödtonde  Kintfinickeit  der  Verrichtungen,  durch  die  trotz- 

^  etwa  gesteigerte  üothirendigkeit  angespannter  Aufmerksamkeit  bei  jeder  Yer- 
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richtnng,  durch  die  unangenehni«!  iusenii  LebeosbedingaDgon,  onter  denen  die  Arbeit 
aosgettto  wird  a.  dgL  m. 

Besonders  in  den  soeialistiscben  Ideen  und  Plänen  der 
„Organisation  der  Arbeit"  spielt  der  Gedanke,  durch  Steigerang 
des  Lnsteffects  der  Arbeit  selbst  die  letztere  zn  einer  weniger 
lüstigeD,  selbst  za  einer  beliebten  Beschftftignng  und  dadurch  sie 
wiricsaroer,  prodactiver  zn  machen,  eine  Rolle.  Und  logiseh  con- 
seqnent,  psychologisch  ancb  nicht  unrichtig,  je  weniger  man  auf 
Motive  wie  das  erste  und  zweite,  so  stark,  wenn  ttberhaupt,  wie 
im  heutigen  Wirthschaftssystem  recurriren  will,  und  je  deutlicher 
man  einsieht,  dass  man  das  dritte  und  ftlnfte  Motiv  schwer  zn 
hinlänglich  mUcbtigen  Triebfedern  der  Arbeit  machen  kann. 

Za  einem  Ärmlichen  System  hal  Fourier  in  teiner  TrieUehre  diesen  Gedanitea 

ausgebildet,  luit  riclcm  Phantastischen,  ..bis  zur  Verrücktheit",  wie  man  vohl  gespottet 
hat,  aber  doch  mit  »'inem  Kern  von  Wahrheit,  der  für  die  hier  behandelteu  Fragen 
nicht  werthlüs  ist.  Auch  neuere  socialistische  Theoretiker,  z.  B.  Bebel,  voriblgeu 
in  ihren  Plänen  diesen  Gedanken  wieder  mehr,  frdlicli  nach  mit  grossen  ideoloffiaohen 

üebertri'ihunyeri. 

Die  angedeuteten  Schwierigkeiten,  weh  he  sich  aus  der  Art 
der  Arbeiten,  namentlich  bei  der  weitgehenden  Arbeitstheilung  und 
Maschinen  an  wenduDg,  ergeben,  werden  indessen  dabei  nur  immer 
viel  zu  leic-lit  genommen. 

Man  preift  daht^r  aurJi  -^ifort  /u  Hilfsmi(t<.'lri .  wie  V«Tiniaderun(r  der  Arbeits- 
zeit, höherem  Entgelt  bei  guwi&aun,  nicht  au  bich  lockenden  Arbeiten,  womit  man  aber 
doch  das  vierte  Motir  schon  wieder  fallen  liest  nnd  sich  com  ersten  wendet.  Oder 
innn  srinubt  durch  den  häufiL'''ii  \V«'chsrI  in  d-  r  Arbeit  die  An?iehan'rskraft  der  einen 
Arbeit  zu  steigern,  die  Unlust  zur  andern  zu  ?enuindern,  womit  mau  aber  letzteren 
Falles  bei  vielen  Arlxnten  doch  nichts  erreichen  kann  nnd  aller  Arbeit  den  Gharacter 
des  Dilottaiitist  In  n  zu  sehr  anlieftet  und  damit  ihren  Erfolg  bi  ciiiträchtigt.  Oder  man 
denkt  an  Zwangsreihenfolge  fUr  lasii;,'^e  Arbeit  oder  an  üebertragunK  derselben  zur 
Strafe,  womit  mau  vollends  das  Gebiet  einer  Wirkung  des  vierten  Motivs  verlibist  und 
wieder  zn  dem  ominOsen  sweiten  gelsyigt 

Jedenfalls  kommt  man  auch  Uber  den  naturgemftssen, 
wenn  auch  fliessenden  Unterschied  der  „liberalen'^  der  mehr 
oder  weniger  geistigen,  dann  der  leitenden  Arbeiten  einer- 
und  der  gewöhnlichen  materiellen,  der  im  ArbeitstheUungsBystem 
ausgeübten  Handarbeiten  andrerseits  nicht  hinaus.  Wohl  bei 
jenen,  nur  mehr  ausnahmsweise  bei  diesen  wird  daher  das  vierte 
Motiv  in  allen  seinen  ErscheinnDgsformen  und  in  jeder  denkbaren 
Organisation  der  Arbeit  zur  Wirksamkeit  zu  bringen  sein.  Auch 
in  einer  soeialistiscben  Organisation  wird  man  hierüber  uicbt  hin- 
weg kouiuieu. 

Man  konnte  allenfalls  daran  denken,  wie  das  auch  »reschehcn  ist,  das  Recht,  ao 
sich  aiiueuehme  Arbeiten  zu  übernehmen,  wie  eine  Art  Belohnung  /u  irewähreu  nnd 
an  die  BedingTinp  zu  knüpfen,  das-?  ein  gewisses  Quantum  andrer  Arbeiten  in  einer 
Lebeusperiode  ^Bullamy)  oder  regelmässig  neben  den  angenehmen  Arbeiten  au»- 
geftbt  werden  müsse.  AUdn  die  „technische**  Onichfilhniiig  «Ines  solchen  Gednokooi 
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vuide  gtossQ  Schwieriglieiteu  machen,  ond  gauz  übersehen  vird  dabei,  dass  grade 
4B0  AnaehlieflsUclikeit  der  Coneentradon  auf  läne  Arbeftaart  nur  „Meister  sdufllt**, 

stiwi-'  daas  die  so  rrzwangene  Verhindunp,  bezw.  Abwechslung  zwischen  ganz  hetero- 
leaeo  Arbeiten  auch  auf  die  Qualität  der  Leistung  beider  wenigstens  ungünstig  ein- 
wiliten  kann,  veno  auch,  wie  ich  zugebe,  nicht  uothwendig  immer  so  einwirken 
Bnss.  Ja  bisweilen  kann  in  derThat  umgekehrt  ein  solcher  Arbeibwechsel  günstig 
^•'in  frt'i,''^!ixi;i>>.ige  Kurperarbeit  von  Küpfarb''itiTii  Ii.  Nur  darf  man  aber  auf  solcho 
iiiic  liichi  gleich  wieder  ein  ganzes  System  des  beibiameu  und  allgemein  Erfolg 
sieifeiBdeii  Arbelbeffecis  aofbaaen. 

Das  Ergebniss  ist,  daas  dieses  Tierte  Motiv  gewiss  erwfloscbt 
iit»  wann  und  wo  es  in  der  dargeU^^ten  Weise  wirksam  gemacht 
werden  kann.  Aber  in  der  materiellen  Production  und  zumal  in 
der  modernen,  durch  die  heutige  Technik  und  die  da\(ni  wieder 
abhängige  Arbeitstheilung  bedingten  Productionswei.se  ist  es  schwerer 
nnd  beschränkter  als  in  der  früheren  anwendbar  zn  machen. 
Aach  in  der  sncialistischen  Organisation  der  Production,  wo  die 
ArheitsiVeude  der  selbständigen  Leitung  und  der  eigenartigen  bei 
dieser  vorkommenden,  durch  sich  selbst  Hcfriedigung  gewährenden 
Thätigkeiten  so  gut  wie  fortfiele,  wenn  und  soweit  als  -  in  der 
Consequenz  des  socialistiscben  Systems  —  centrale  Oberleitung  der 
ganzen  Production  (auch  alsdann  in  Betreff  der  technischen  Pro- 
cesse  wenigstens  in  der  liauptsacbe!)  stattfände,  würde  grade 
dieses  Motiv  weniger  als  in  der  heutigen  Organisation  in  Function 
treten  können.  Die  gegentheiligen  Auffassungen  von  Socialisten 
sind  Behauptungen,  welche  vor  einer  genaueren  objectiven  Ana- 
lyse der  in  Betracht  iLommenden  VerhUltnisse  nicht  Stich  halten. 

D"r  Socialismus  setzt  sich  eben  auch  hier  wieder  hyperideolo^isch  'Hn  r  die 
itaturgemässe,  oft  in  den  einzelnen  technischen  Momenten,  aber  nicht  im  ganzen 
teehftfaclien  Wesen  sich  rertademde  Art  der  Arbeit,  zomal  der  Handarbeit  in  der 

i ri  Ilen  Production,  hinweg.  Er  übersieht  auch,  dass  seine  Panacee,  der  Fort- 
»ckntt  der  Technik,  hier  nicht  viel  hilft.  Nicht  einmal  das  Lastmomont  in 
Arbeit,  bei  den  uieuschlichcn  Verrichtungen ,  wird  hier  immer  geringer,  sondern 
DU  rerindert ,  der  phyi>ischc  Kraftaufwand  wird  rielleicht  kleiner .  alle  anderen 
Seiten  d<*r  physischen  Arbeit  und  die  Umst&nde,  unt  -r  welchen  die  Arbeit  ausgellbt 
»ird.  fferJen  leicht  lästiger,  unangenehmer  (Fabrikbelrieb!  ilaschinenanwendung!). 
Geviss  mag  dieser  Debebtand  doreh  ein  anderes,  rom  Socialismus  empfohlenes  Hilfs- 
mittel, Verniiriil'»rT)ii;r  der  Arbeitszeit  (besonders  der  täglichen),  getnildort  wenJen. 
Ab«r  beseitigt  wird  er  anch  dadurch  noch  nicht  und  in  Betreli  der  öiionomiüch-tech- 
^ttben  ErmOgliclranf  der  VerirORong  der  Arbeitszeit  laufen  wieder  ideologische 
l<b«nrr;ibuiiL''n  unter.  Das  Lustmoment  in  der  Arbeit  wird  dagegen  nach  der 
An  der  Technik  nnd  nach  den  schon  angedeuteten  Verhältnissen,  vollends  bei  den 
vtMitsdieilig  in  Yerbindang  mit  Maschinen  ausgeübten  Verrichtungen  der  Hand- 
«Aeitcr  kleiner,  bis  zum  Verschwinden. 

Nicht  selten  begeht  der  Socialismus  auch  eine  völlige  Verwechslung  der  Lag»^ 
CoDsumeuten  der  Arbeitspruducte  und  des  Producenteu  der  letzteren,  nametitlu  Ii 
mit  Handarbeit  dabei  betheiligteu  Arbeilois:  der  Fortscbritt  der  Technik  fuhrt 
—  oitT  kann  wenigstens  führen  —  die  Producte  dem  ronstimentcn  besser,  wolil- 
Uitt,  beqoemer  zu  (wie  in  den  Schilderungen  der  „Utopisten",  jüngst  wieder  in 
kobicher  Weise  Bellamys.  anch  nach  einzelnen  AosfÜtrongen  Bebel's).  Aber  die 
'^^hiiiNchon  Arbcitaprocesse  li.-i  dt-T  Herstellung  Jcr  Prüducte  biMlinsren  eher  un- 
^ftathmere,  listigere  Thätigkeiten,  wenn  auch  nicht  immer  schwerere  ^Muskel-) 
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AilMit  der  Arbeiter.  Fte  die  Fnge  ron  den  UotiTon,  welche  auf  die  Arbeit  selbst 

einwirken,  ist  aber  grade  der  letztere  Umstand  der  entscheidende,  welcher  namentlich 

vor  einer  üeberschätzong  dieses  vierten  Motivs  warnen  miiss.  Die  an  sich  —  losrisch 
und  psychologisch  —  richtiire  Forderung  eiucr  V  erliuiYuufi;  der  ArbeitäZüii  grade  bei 
diesen  Arlteiton  und  eines  Wechsels  der  Arbeit  behebt  die  hier  in  der  Sadie  selbst 
liegenden  S«  ]iwicriirk<  itoii  nicht  «od  bat  andere  Bedenken,  wie  nie  im  Vemasgehenden 
schon  mit  berührt  wurdL-n. 

Mit  einem  uralten  bckauDtcii  Worte:  „im  Scbweisae  seines 
Angesichts"  niuss  auch  bei  entwickelter  Technik  die  Menschheit 
oder  wenigstens  ein  grosser  Theil  derselben  die  Bedingungen 
dafür  erillllcn,  dass  die  Güter  zur  Betriedigung  der  Bedürfnisse 
der  Menschheit  zur  Verfügung  gestellt  werden  können.  Ueber 
diese  Wahrheit  konimt  man  mit  den  ideologischen  Uebertreibungen 
der  möglichen  practischen  Tragweite  des  vierten  Motivs  nicht  hinaus. 

§.  44.  Die  Differenzirung  der  egoistischen  Motive 
des  wirthschftftlichen  Handelns  in  ihrer  Bedentnng 
fttr  die  Frage  der  Methode  in  der  Theorie  und  Praxis. 
Die  Toransgebende  Analyse  der  egoistisehen  Leitmotiirey  ihrer 
Spielarten,  Comhinationen  nnd  ihres  Einflnsses  auf  das  wirthchaft- 
liehe  Handeln  im  Allgemeinen,  sowie  bei  den  einzelnen  Sabjeetea 
and  in  den  conereten  Fällen  hat  ergeben,  —  trotzdem  wir  dabei 
manches  Einzelne  übergehen  mnssten  oder  nur  kurz  berühren  and 
nicht  Alles  in  alle  Verttstelangen  dar  Motivation,  Combination  md 
Wirksamkeit  verfolgen  konnten  —  wie  ansserordentlich  com- 
plicirt  auch  schon  die  egoistischen  Motive  sind,  welche  auch  bei 
einer  wirthschaftlichcn  Handlung  wenigstens  mitspielen  könneü 
und  oftmals  thatsächlich  mehr  oder  weniger  mitspielen. 

Diese  Motive  sind  aber  nun,  von  dem  fünften  unegoistischen  noch 
abgesehen,  die  Momente,  welche  als  Ursachen  und  Bedingungen 
auf  die  wirthschaftlichen  Handlungen  und  damit  auf  die  wirth- 
schaftlichen  Erscheinungen  einwirken  und  diesen  die  äussere 
Cf  est  alt  und  Erscheinungsform  geben.  Hier  liegt  daher 
aucli  ein  liödist  com{)licirter  ca usaler  und  conditioncller 
Zusammenhang  zwischen  Motiven  als  Ursachen  und  Be- 
dingungen einer-  and  Handlangen  and  Erscheinangen  als  Wir- 
kongen und  Folgen  andrerseits  vor. 

Es  ergiebt  sich  daraus  für  die  Theorie  die  Nothwendigkeit 
der  Vorsicht  bei  allen  Scblussziehongen,  Deduotionen,  ans 
den  i^Iotiven  anf  die  Wirkungen  sowie  der  zunächst  nur  hypo- 
thetische Gharacter  aller  solcher  Schlttsse:  ein  entscheidender 
Punct  auch  fttr  das  methodologische  Problem  in  der  Theorie. 
Die  verschiedenen  Formen  und  Oomhinationen  der  egoistischen  Motive^ 
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ihr  Wirken  io  derselben  und  in  Rieh  kreuzender  Richtung  mttasea 
lenaa  constatirt,  die  Stärke  jedes  Motivs  geprüft  werden,  wenn 
■SB  sieher  gehen  will. 

in  der  grossen  Zahl  der  Fälle  kann  man  dann  öfters  6^ 
fahmogsmässig  nachweisen  und  demnach  annehmen,  dass  Ein  Motiy 
Ader  Eine  bestimmte  Combination  Ton  Motiven  vorwaltet,  bis  znr 
Anschliessung  der  anderen,  nnd  die  letzteren  an  Stärke  flberragt: 
weil  die  anf  der  Oleichmftssigkeit  der  Constanz  der  physisch- 
pigrehisehen  Organisation  der  Menschen  beruhende  Motivation  nnd 
Handlnngswelse  der  Menschen  sich  geltend  macht,  so  in  der 
AUem-  oder  der  Yorherrsehaft  des  ersten  Motivs  anf  dem  Wirtin 
tebaftsgebiete.  Ist  das  richtig,  so  i8t  anch  dar  SeUnss  anf  den 
Ansfall  der  Handlung  nnd  Erscheinung  sicherer,  selbst  bis  sn 
einem  hohen  Maasse  sicher. 

So  ist  die  ältere  Theorie  bei  ihrer  Dedaction  aus  dem  ersten  Motif 
ra&hreo.    Aber  sie  het  debd  eben  Often  zq  sehr  genenlisiit  oder  die  Voime- 

»ctttingen  ihrer  DedncHon,  das  all<'inis:e  Vorhandensein  und  die  rücksichblose  Wir- 
koBg  dea  erstes  Motirs  zu  sehr  ohne  genaae  Prufuug  augcnommon;  aach  nicht 
beidilet,  dase  sieh  zeitlich«  Örtlich,  in  YOlken,  Clanen  die  gesammte  durch- 
schnittliche Motivation  immerhin  ändern  kann,  wi  nn  man  auch,  dem  Constanten 
der  Beaschlichen  Natur  gegenüber,  t^rade  mit  dieser  Annahme  roräichtig  soin  musa, 
Venn  es  wieder  die  historische  Richtung  und  der  Sociallämus  fehlen  lassen. 

Eine  doppelte  l'rllfung:  bleibt  so  immer  nothwendig :  die- 
jenige der  Voraussetzungen  in  Hczug  auf  die  Motive  und  die- 
jeDige  der  Wirkungen  in  Bezn^  auf  die  Handlungen  und  Er- 
scheinungen. Daraus  ergiebt  sich  schon  die  Noth  wendigkeit 
empirischer  Metboden  auch  neben  der  psychologischen  Deduction 
aas  Motiven,  d.  h.  die  Nothwendigkcit  der  I  n  d  u  c  t  i  o  n  (§.  6Ö  ff.,  75). 

An  dieser  Stelle  sei  nur  betont,  dass  die  D ifferenzirung 
der  egoistischen  Motive  für  alle  diese  Fragen  besonders  zu  beachten 
iat  Die  ältere  Theorie  hat  in  der  Regel  nnr  das  erste  Motiv 
nuD  Ansgangspnnct  ihrer  Erörterungen  genommen  nnd  es  nicht 
genfigend  beachtet ,  wie  dies  nnr  ein  Fall,  wenn  anch  wohl  im 
Ganzen  der  Hanptfall  der  anch  anf  wirthschaftlichera  Gebiete  mit- 
ipielenden  egoistischen  MotiTe  nnd  MotiTccombuiationen  ist. 
Geiade  weil  anch  in  aahlr eichen  Fullen  andere  egoistische  Mo- 
tife  mitspielen,  wird  anch  im  grossen  Durchschnitt  der  Fälle 
die  wirthschaftliche  Handlung  and  Erscheinung  im  Prodnctions- 
asd  Vertheilungsgebiete  nicht  so  einfach  typisch  ausfallen, 
tls  wenn  nnr  das  eiste  Motiy  aliein  oder  in  yoUer  Stärke  mitwirkte. 

Im  eonereten  Einzelfalle  ist  die  Vorsicht  der  Schlussziehung 
tu  MoUven  auf  Handlungen  und  Erscheinungen  aber  yollends  ge- 
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boteo,  weil  gerade  hier  —  vielleicht  weil  der  betretTende  Fall  eben 
wirklich  ein  Ausnahmefall  von  der  Regel  ist  —  andere  als  das 
oder  die  vorausgesetzten  Motive  mitspielen  kOonen  und  vielleicht 
das  Uebergewicht  haben. 

So  t.  B.,  indem  das  zweite,  dritte  oder  vierte  Motiv  statt  des  erstea  oder 
stirlmr  als  dieses  mitspieleo.    WQrde  eines  dieser  Motfre  3—4  oder  eine  iMStfasaite 

Combination  gewisser Erscheiniuiirsforiiien,  z/R.  des  dritten  und  vierten,  zu  alIü:oinei:i  r 
Yerbreitang  and  genügeoder  Stärke  der  Wirksamkeit  gebracht  werden  können,  z.  fi- 
im  „Sociabtaate"  ans  der  heutigen  Ausnahme  snr  fiegel  werden,  anter  dem  Eintai 
veiliidertcr  Erziehung,  Lebensweise  n.  s.  w.  der  Bevölkerung,  —  so  unwahrscheinlich 
das  nach  dem  Früheren  ist  —  so  wurden  freilich  auch  die  wirthschaftlichen  Uaod- 
Ivngen  and  Erscbeiuungcn  anders  ab  heute,  bei  detii  regelmässigen  Vorwalten  des 
ersten  Motivs  im  W'irtlischaftäleben,  ausfallen.  Für  Deductionen  aus  i>oIchen  rer- 
änderten Motiven  oder  Motivcoubinationen  wäre  dann  aber  doch  das  Feld  geöffnet 
Methodologisch  w&re  nur  wieder  die  Aufgabe,  festzustellen,  in  wie  weit  die  Vonas- 
sstsnngan  des  WiriMns  solelisr  Motfre  der  WirtÜdduit  sot^nchen. 

DasB  für  die  Fragen  der  praetisehen  WirthsohafU- 
(and  Social-)  Politik  die  Differenaining  der  c^'oisttsehen  MotiTe 
und  der  einadnen  EineheinuDgsformeii  derselben  nicht  minder  die 
grOflste  Beachtung  Terdient,  daher  ittr  die  richtige  Methode 
dieser  ganzen  PolitilL  genan  berllcksiehtigt  werden  mnss,  bedarf 
nach  dem  Vorausgehenden  wohl  keiner  besonderen  Ausführung  und 
Begründung  weiter:  die  ethisch  besseren,  höheren,  feineren,  an- 
ständigeren Motive  und  die  betreffenden  Erscheinungsformen  der- 
selben, d.  h.  doch  im  (lauzeu  die  besseren  Formen  der  Leitmotive 
3  und  4,  müssten  in  den  Einrichtungen,  Organisationen,  Rechts- 
ordnungen des  Wirthschaftslebens  nuiglichst  begünstigt,  zu  einem 
„Maximum"  der  Wirksamlieit  gebracht  werden,  um,  vollends  in 
Verbindung  mit  dem  fünften  Motiv,  das  Bedürfniss  nach  der  Wirk- 
samkeit und  nach  starker  Wirksamkeit  des  ersten  und  zweiten 
weuijz^stenH  doch  abschwächen  zu  können.  Denn  freilich  wird  nach 
dem  Constaiiten  in  der  wirthschaftlichen  Natur  schwer  noch  Wei- 
teres, gar  eine  Auslösung  dieser  beiden  Motive  1  und  2  aus  der 
das  wirthsehaftliche  Handeln  bestimmenden  Motivation  möglich  sein. 

Die  geschichtlichen  Organisationen,  Einrichtungen  und  Rechts- 
ordnuogen  im  Allgemeinen  und  auf  den  Specialgebieten  der  Pro- 
dnction  und  Vertheilung  sind  danach  ethisch  und  ökonomisch  mit 
sn  benrtheiien,  auf  welche  Motive  und  Motivcombinationen  sie  fttr 
das  wirthschafUicbe  Handeln  der  Menschen,  worauf  sie  sich  bezieheo, 
▼omemlieh  aarttclcgreifen.  Ihr  Erfolg  iiir  das  Qnantnm  nod  Qnale 
der  Prodnetion,  ftlr  den  technischen  Fortschritt  ist  daher  nicht  nur 
nach  den  ttosseren  Ergebnissen  an  Gutem  nnd  an  Kosten,  sondern 
immer  anch  mit  nach  diesen  psychologischen  Omndlagen  und  Mo- 
tiven; welche  den  Willen  bestimmen,  an  benrtheiien. 
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So  ist  das  moderne,  ricl  gepriesene  System  des  OkonomischeD  lodindualismus, 
der  freien  Concaxrenz  nicht  nar  in  Betreff  seiner  iosseren  Ergebnisse  genannter  Art 
oft  gUDstiper  benrtheilt  «wden,  ab  Mverdient  —  KrlftereTschwendang,  Planlosigkeit 
der  Production!  — .  vor  Allem  i'^t  es  nach  seiner  psyohologn'schen  Grandlage,  als 
veaeotlich  nur  auf  dem  ersten  der  Leitmotive  beruhend  und  als  dieses  Motir  za  ua- 
gdbikriicher  Maekt  vor  aDen  andflf»D,  und  zu  AnsvOchaen  bSflaHdiater  ErsebetaniBga- 
formen  treibend  (Spernl.nionsschwindel ,  Börsen  treiben,  Unrecllität,  Geldirier.  Genuss- 
6Bcbt  tL  s.  V.)  in  hohem  Grade  za  bediängeln.  £s  steht  daher  ökonomisch-technisch. 
Mite  aabostreitbarer  Glanzseiten  in  dieser  Hinsicht,  nicht  so  hoch,  als  es  z.  B.  dio 
fMUadlerische  Fanegyrik  rahmt,  ethisch  und  social  aber  tiefer,  als  die  Reclila» 
ordnODircn  d<'r  Gebundenheit  und  als  ein  socialistisr]i»»s  System  Htchfn  würde,  — 
wenn  sich  dieses  couscquent  bei  dem  Constanteu  iui  Tricblebeu  und  in  der  Moti- 
ration  der  menschlichen  Natur  durchfuhren  Hesse  und  nicht  muthmaassÜch  wieder 
andere  psychologische  und  ethische  Mängel  (Motiv  2,  auch  3!)  zeigen  würde.  Das 
oAgemein  schwere  ond  wichtige  Bedenken  gegen  das  practischu,  rein  auf  dem  ersten 
IMir  aii%ebaite  Wirthachaftssyatem  des  IndMdiiaUsnraa  Ist  die  psych  ologiaoli 
begründete,  daher  diesem  System  mehr  oder  weniger  inhännto  Steigerang  der 
Eiwertmacht  und  der  Geauaaaucbt,  die  HOthigujig  fast  eines  Jeden,  der  wirtbschaft» 
ISA  beitehea  wiU,  die  Triebfedern  des  eisten  Hotirs  möglichst  ansschliesslich  anf 
dch  wirken  zu  lassen,  die  Verbreitung  von  Anschauungen  in  der  öfTentlichen  Mei- 
saag,  welche  das  als  fast  selbstverstäudlich  erscheinen  lassen,  die  Abschwäcbung 
srfbst  der  anderen  egoistischen  Motire  bei  einem  Jeden,  der  ftlr  sie  noch  zugänglich 
ist,  geschweige  die  richtige  Würdigung  des  fünften  Motivs  auch  für  das  wirthschaft- 
hche  Leben.  Mit  dem  Worte  ..die  Dummen  werden  nicht  alle"  setzt  man  sich  kühl 
Iber  die  Opfer  freilich  oft  ihrer  Erwerbsgicr,  aber  auch  der  Ausbeutung  von  Leicht- 
flia.  Nett  ond  begreiflicher  und  verzeihlicher  Unkenntniss  OkMiomischer  Dinge 
(Börsen w e^en  .  Kapitalanlagen)  hinweg.  Mit  dem  scliümmen,  übertn'i>)endcn ,  aber 
ckaracteri&tiachen  Worte  „heute  zu  Tage  erwirbt  man  die  Millionen  nicht,  ohne  mit 
im  Aerael  an 's  Znebtbans  m  sirsifen**  pvQft  man  aicbt  die  Art  des  Erwerbs:  non 
ölet  heisst  es  auch  hier.  Das  errate  Motiv  artet  unter  solchen  rmstandcn  freili'h  :^uin 
Seaeiaen  Eigeunutz  aus,  der  alles  wirthschaftliche  Handeln  immer  mehr  allein 
Maat  xad  auas  geselisc&afUlebe  wie  indifidaeQe  Leben  commpixt 

Ein  Wiitbaebafkssystem,  in  welchem  EbifeAUil,  Arbeitefteode  eine  at&rkere  Holle 
^elen,  steht  gewiss  ethisch  und  social  hoher.  Wiederum  fragt  sicb  nur,  hh  und 
vieveit  es  aoa&lirbar  und  wirksam  ist.  Erziehung  kann  da  Kowlsa  Hauches  leisten, 
sksr  aicbt  Alles.  Ond  die  Gefrbr  Uegt  immer  m,  da»  «e  oblen  Enebeinnngs- 
fünncn  des  dritten  Motivs  (übertriebener  Ehrgeiz.  Eitelkeit)  und  mögliche  Betrleit- 
eacheinaagen  bei  dem  vierten  Motiv  (Gewinnung  von  Einfloss,  Uerrscbsucht)  sich 
ete  docb  auch  stark  verbreiten,  ja  verbreiten  müssen,  oa  die  Molirft  bialiogUeh 
virksam  za  maehflo.  Dann  gwiUi  man  in  ethischer  ffinsicbt  van  der  Scylla  in  die 
Gkarybdis. 

Da  bleibt  nur  Eines  übrig:  das  Motiv  des  PflicbtgeftthU 
md  die  höchstmöglicbe  Entwickloog  seiner  Wirksamkeit,  wie  in 
•Hern  menscblicben  Handeln,  so  auch  im  wirtbscbaftlicben.  Denn 
aQen  vier  Leitmotiven  ond  ihren  speeiellen  finoheinungBformen. 
klaben  eben  doeh  die  H&ngel  an,  welche  ans  ihrem  Wesen ,  weil 
lie  rieh  auf  die  LnstgeAlhle  des  »,Ieh'*  beziehen,  hervorgehen ,  so 
pmt  aneh  ethiiche  Untenehiede  sieh  im  Einseinen  dabei  zeigen. 

B.  — §.  45.  Unegoistisehes  oder  fflnftes  Leitmotiv: 
Trieb  des  inneren  Gebots  znm  sittliehen  Handeln, 

Drang  des  Pflichtgefühls  und  Fnrcht  vor  dem  eigenen 

inneren  Tadel  (vor  G ewiöseusbissen).  —  a)  Wesen  und 
FoDctioü  de»  Motivs.    In  seiner  reinen  Gestalt  erecheint 
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dieses  Motiv  als  der  „kategorische  Imperativ",  dem  man 
folgt,  weil  man  in  der  Seele  das  Gebot  des  Handelns  und  des 
So  und  So  -  Handelns  (bezw.  anch  Unterlassens)  fühlt  und  dieses 
Gebot  für  richtig,  seine  Forderung  für  sittlich  gut  uad  demnach 
die  £rfmiang  des  Gebots  für  eine  Pflicht  hält. 

Die  Befolgnng  des  Gebots  ist  dann  freilich  regehnüssig  auch 
hier  mit  Lnstgeflihlen»  die  Nichtbefolgimg  mit  Unlnstgeftthlen  ver- 
bnnden.  Diese  Gefühle  kOnnen  es  nun  sein  nnd  sind  es  oft, 
welche  znm  Handeln  oder  Unterlassen  antreiben  oder  mit  antraben, 
Tielleieht  stark  nnd  stilrker  als  jener  kategorische  Imperativ.  Als- 
dann bat  das  fünfte  Leitmotiv  allerdings  auch  wieder  ein  egoistisches 
Element  in  sich  oder  geht  selbst  in  diesem  auf.  Auch  ethisch  Be- 
denkliciics  kann  «ich  dann  und  schliesst  sich  oft  genug  thatsäcblich 
au:  eitle  Selbstzufriedenheit  über  die  eigene  gute  That,  weil  Ictztre 
den  eigenen  inneren  sittlichen  Werth  bekunde.  So  wird  es  bei 
altruistischen  Handlungen  auf  vvirtbscliattlichem  Gebiete  leicht  sein. 
Das  Motiv  entartet  dann  selbst  zum  rhariääismus. 

Allein,  von  solcher  Entartung  abgesehen,  anch  wo  nnd  wenn 
das  Motiv  so  als  treibendes  Element  die  „Frende  an  der  eigenen 
guten  That"  nnd  das  in  dieser  Frende  liegende  LnstgefUhl  in  sieh 
enthalt,  da  ist  doch  selbst  dieses  Lnstgeftlhl  ein  ethisch  hoher 
stehendes  als  bei  irgend  einer  Erscheinnngsform  eines  der  vier  be- 
sprochenen, von  ans  unter  dem  Ausdruck  „egoistische''  znsammen- 
gefassten  Motive;  auch  ein  specifisch  andres  als  die  Lustgeftttile 
bei  diesen  vier  Motiven;  desgleichen  die  Empfindung  bei  der  Ver- 
meidung der  Unlustgcfüble  hier  bei  dem  fünften  Motiv  eine  specifiseh 
andre  als  im  analogen  Falle  bei  den  anderen  Motiven. 

Die  berechtigte  Zufriedenbeit  mit  sich  selbst  braucht  nicht  zur  eitlen  pban- 
siischen  SelbstzufriedcDheit  zu  werden.  Insbesoodere  die  Seelenruhe,  welche  das 
Kandelu  (and  l  ntLrlasseii)  nach  d-  m  fünfton  Motir  za  ihrer  eiffenthun  li  In  n  I'olge 
hat,  iät  ein  an<I<'rsartii:<  s  T.ii^t!i>  f(ihl ,  aU  diejenigen  Bind,  welche  nos  dem  HatiiW^* 

nach  den  auJcicn  Motiven  hervorgehen. 

Es  kann  aber  nun  auch  sein,  dass  das  LostgefUbl  überhaupt 
nicht  ein  Element  in  dem  fünften  Motiv  selbst,  sondern  nur  eine 
Begleit-  und  FolgeerscbeinuDg  ist,  wenn  diesem  Motiv  gemäss  ge- 
handelt wurde.  Die  innere  psychische  Erfahrung  und  Prüfung  er- 
giebt,  dass  sich  dies  mitunter  wirklich  so  verhält  Hier  bleibt  dann 
xwar  die  Thatsache  besteben,  dass  die  „gute  That''  in  diesem  ans 
erfttUter  Pflicbt  entsprungenen  Lustgefühl  ihren  Lohn  findet  Aber 
diese  Aussicht  auf  den  Lobn  ist  hier  doch  nicht  die  Triebfeder  der 
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HandliiDg.  Damit  yerschwindet  das  egoistische  Element  in  diesem 

iünften  Motiv. 

Das  fOfifte  Motir  erscheint  ja  häafig  io  religiöser  Form,  aacb  im  Christen- 
thom.  Wirkt  es  hier,  am  für  das  handelnde  Indiridaam  Vortheile,  wann  auch 
höchst  ideale,  lÜMKirdische  zu  erreichen,  so  in  bekannter  Weise,  um  „Anspruch  aof 
Seligkeit  za  erworben",  „am  der  ewigen  Selifjkcit  Willen",  d.  h.  wie  es  sich  doch 
ixDmer  nur  authropomorphistisch  vom  Mcüschcu  vt^rstdlca  liusst,  um  Antheil  an  einem 
Uealen  Zastand,  des  höchsten  Wohlgefühls  der  Seele  bei  and  mit  Gott  zu  erlangen, 
so  kann  dem  Motir  ein  egoistischer  Character  nicht  abgesprochen  werden.  Andere, 
wenn  das  MotiT  die  gute  Thal  bevirkt,  weil  sie  gut  ist  oder  weil  sie  ein  Gebot 
Sottet  tot,  dem  der  Hudefaide  Geheieun  zn  leteten  —  Meli  und  gnde  ohne  jede 
Idee  eines  Entgelts  —  sich  verpflichtet  fühlt,  weil  er  weiss,  dass  Gott  nur  das  Rich- 
tige, das  Gute  will  ond  wollen  k*nn:  dann  eist  rersch windet  jener  egoiätiüche  Character 
d«  Motirs  vSUig.  (Das  Arbeftea  in  enter  Linie  iiin  Gottes  wiUen,  wie  Adam 
XtUer  es  aasdrückt.) 

Man  begrcÜ\  aber,  da.'^s  Religionen ,  Kirchen  in  ihren  Lehren  auch  leicht  und 
lieber  an  die  „schwache  Seite"  des  Menschen  appelliren ,  idealen  Lohn ,  Seligkeit  in 
Amodit  iteileD,  am  den  Widersttnd  anderer  Triebe  und  Motive  zu  uberwinden  und 
jnite  Handlangen"  eher  zar  Entstehung  zu  brin-ren.  Das  Gebiet  des  Almost'nw^spns, 
der  Armenpflege,  der  Barmherzigkeit  ist  ein  Beispiel  (katholische  Lehre  von  duu 
fiteu  Werken).  Der  höchste  ethische  8tandpunct  ist  das  gewiss  nicht,  aber  —  ein 
ps}Tholop:isch  beirrcif lieber  und  practischer.  Wenn  sich  dann  nach  der  religiösen 
ond  kirchlichen  Lehre  auch  noch  Gesichtspnncte  des  zweiten  Motivs  (Furcht  vor 
Stnfe)  und  naeli  der  praettodien  Ge^tnngr  des  dritten  Motivs  (Handeln,  (Seben  „ror 
den  I.enten")  n(  brn  dem  so  leicht  unterlaufenden  Pharis.lismus  anknüpfen,  so  wird 
das  fonüe  Motiv  in  seinem  Kern  rielleicbt  ganz  aufgehoben  und  bleibt  nur  noch  seine 
iHMxe  Erscheinung  abrig.  Nnr  vie  MoBSoben  und  Dinge  woU  oder  tbel  meistens 
sind,  wird  man  eben  bei  dem  fünften  MoÜr  diese  mitspielenden  egoistischen  Momente 
schwer  und  selten  ganz  verdränEfni  können.  Oft  wird  man  sich  in  der  Praxis  damit 
zufrieden  geben  müssen,  wenn  nur  von  dem  Kern  des  Motivs  noch  etwas  übrig  bleibt. 

Sieht  man  nun  aber  von  all  den  Lustgefühlen  als  mitspielenden 
Momenten  und  als  Begleit-  und  als  Folgceiücheinungcn  des  lUnt'ten 
Motivs  ab,  so  erscheint  dasselbe  in  der  That  als  das  ethisch 
höchste,  dessen  Wirksamkeit  auch  auf  dem  Wirthschaftsgubieto 
erwtlDschter  als  diejenige  jedes  der  andern  vier  Motive  wäre,  um 
sich  dem  Idealzustand  der  Production,  des  technischen  Fortschritts 
darin,  der  Arbeitsleistungen  nach  Menge,  Art  und  Güte,  der  Ver- 
theilnog  des  Productionsertrags  möglichst  zu  nähern.  Aber  gerade, 
weil  es  das  ethisch  höchste  ist,  welches  im  Menschen  am  Meisten 
Verleugnung  oder  doch  Beschränkung  der  egoistischen  Triebe  und 
Motive  verlangt,  ist  es  auch  das  bei  Weitem  am  Schwierigsten  zu 
Terwirklichende,  oft  gar  nicht,  in  der  Regel  besteulalls  nur  neben- 
bei mitwirkende  Motiv,  wie  im  menschlichen  Handeln  überbaapt» 
■0  ToUenda  im  wiithsobaftlichen  Handeln,  in  der  Beschaffung  ond 
Verwendnog  tob  Gttteni  nnd  io  der  darauf  bezüglichen  Arbeit 

8.  46.  b)  Bedentnng  des  Motivs  fttr  Theorie  nnd 
Praxis  des  Wirthschaftslebens  nnd  besllgliehe  Anf- 
gaben.  Die  Bedingungen  itlr  die  günstige  Entwiekhing  nnd 
mitee  ?nrksamkdt  des  fünften  Hottrs  in  seiner  Beinheit  nnd 
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als  eines  allgemeinen,  nicht  nur  bei  einzelnen  bevorzugten  Indivi- 
duen auch  auf  wirthschaftlicbera  Gebiete  mitwirkenden,  liegen  in 
solehen  Lebensverhältnissen  und  sittlichen  Anschauungen  des  Volks, 
welche  den  Kampf  gegen  die  egoistischen  Motive  erleichtern  und 
ein  sittliches  Ideal  enthalten,  dem  nachzustreben  zu  einem  mäch- 
tigen inneren  Gebot,  mithin  zum  Antrieb  in  zahlreichen  Einzelnen 
wird.  Man  kann  daher  aus  dem  Wesen  der  Seelenvorgänge  in 
der  Motivation  wirthschaftlichen  Handelns  und  aus  der  Erfahrung 
durch  Beobacbtungen  dieses  Handelns  und  der  dadurch  bestimmten 
wirthschaftlichen  Erscheinnngen  ableiten,  dass  yon  grösster  Be- 
dentong  sind:  einerseits  —  negativ  —  Minderung  der  Ver- 
snchnngen,  sich  nur  oder  fiberwiegend  von  den  egoistischen 
Motiven  oder  von  yomherein  von  ethisch  bedenklichen  Erscheinungs- 
formen dieser  Motive  leiten  zu  lassen;  andrerseits  —  positiv  — 
Kräftigung  von  Momenten,  welche  auf  das  Pfliehtgeftthl,  als 
treibende  Potenz  zu  sittlich  und  Ökonomisch  richtigem  Handeln, 
stärkend  einwirken. 

In  ersterer  Hinsicht  sind  daher  wieder  die  eonereten  £in- 
riehtnngen,  Organisationen  und  Rechtsordnungen  des 
Wirthschaftslebens  in  ihrem  Einfluss  auf  Art,  Function  und  Stärke 
der  egoistischen  Motive  so  wichtig. 

81«  encbweren  —  wie  das  Wirthschafissystem  der  freien  Goncamns  im  Qanzei, 

wegen  der  in  ihm  zu  sehr  losgebundenen  Wirksamkeit  des  ersten  Motivs  —  oder  er- 
leichtern —  wie  im  liauzen  in  den  älteren  £echtsordaQng;eo  der  Gebuiideulieit  —  die 
EntvleldnDf  dos  ftoften  Holira,  ▼enigstens  neben  den  endereo  Ifetfren.  Sie  beein- 
flussen auch  das  Henortreten  der  l m^tiiTL  r-  ii  odor  der  nnpünstigeron  Kracheinungs- 
formen  jener  anderen  Motive  and  wirken  auch  dadurch  fördernd  oder  hemmend  auf 
die  Entvicklung  and  die  Stirke  des  fttnflen  Motin  mit  ein. 

In  der  zweiten  Hinsteht  kommt  es  auf  die  ethischen 
Mächte  an,  welche  in  der  Seele  des  Menschen  wirken. 

Wdclie  Factoren  Uer  nnn  von  Einfloss,  welebe  von  entscheidender  Bedeutung 

sind,  ist  freilich  im  Allgemeinen  streitig  und  im  eonereten  Fall,  auch  bei  objectifitar 
Selbstbeobachtung  und  bei  schärfster  Menscheukenntuiss,  auäuehmend  schwierig  zu 
bebtimmen.  Man  wird,  auch  ohne  in  die  Einseitigkeit  und  den  heutigen  Dogmatismus 
des  Materialismus  zu  ver&Uea*  WOU  zugestehen  dürfen,  dass,  wie  andre  kör])erliche 
und  gfistijx«^  Eit:eiisc]jarten ,  s^n  mich  die  ethischen  und  darunter  die  mit  dem  fünften 
Motir  in  Verbindung  stchiiiüen  bei  Individuen,  Classen,  Stämmen,  Völkern  mit  ein 
Kr^'>  Kni.^s  der  y  ererbn ng  sind,  obwohl  alle  gennneren  phydologischen  Bergungen 
dafin-  IHM  Ii  so  znt  wie  unbekannt  sind  und  man  seihst  nur  sehr  bedingt  TOn  einem 
emfirisch-statislischen  Beobachtuogbgesetz  der  Vererbung  sprechen  kann. 

Man  vlrd  weiter  sagen  dürfen,  dass  Beispiel,  Erziehung,  Gewohnheit, 
Sitte,  daher  die  ent:>prcehenden  Süsseren  Le bensverhäl  t ii  i  s s  u  und  die  An- 
schauung en,  welche  man  aus  seiner  Umgebung  durch  Uebertragung ,  Nachahmung 
übernimmt,  einen  Elnflnss  ftussem;  deshalb  hier  auf  dem  Wirthschaftsgebiete  wieder 
die  Einrichtungen,  Organisationen,  Bechtsordnungen  und  das  ganze  practisclie  Getriebe 
des  Wirth>^rhai?-!t  hrns.  der  darin  liegende  Geist.  Auch  in  dieser  Hinsicht  zeigen  sich 
wieder  vieiiach  ubiu  Kiufltisse  des  individuaiistiach-iiberalen  Wirthschaftssystems  (An- 
schauungen über  das  im  Erwerb,  in  der  Specnlation,  im  Handel,  an  der  BSne  Er* 
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Uobte,  ja  zum  (ieliogen  liothwendige):  sittlich  corrampiieade  EinflOne,  die  schon  das 
EhramoBieiit  in  der  Arbeit,  dn  cuitte  Motir,  absdnrleben,  das  fltafte  vollends  gar 

nicht  aafkommen  lassen.  \Vio  ^tlu  aber,  Moiiii  auch  reKelmar-sij;  TiutiT  Mitvirlrang 
egoistischer  Motire,  vielleicht  in  dereo  edleren  Erschcinoogsformen  (3.,  4.  Motiv)«  in 
der  That  doch  das  Handeln  und  doch  auch  das  wirtbscliafUicbe  Haindehi,  durch  der 
Eotvicklang  des  fünften  Motirs  günstige  Organisationen,  Einrichtungen  und  Nonnen 
in  »ithisch  bess*>re  Richtung  gebracht  werden  kann,  zeij^t  die  Erfahrung^  in  den  lierufs- 
^uuiJcu  lies  öüentlichen  Civil-  und  Militärdienste  und  deü  Kirchendienäts  lu  der 
Stärkung  des  Pflichl^dtaUs.  Freilich  nach  Zeitaltem,  Ländern,  Völkern,  Regienmgen, 
Kirchen,  wie  natürlich  vollends  nach  Individuen  sehr  verschieden.  Aber  die  gün- 
stigen jE^tvicUang;en  beweison  doch  die  Möglichkoit,  durch  beirasste  Thätigkeit  das 
PffichtgeAüJ  ra  eotwielnb. 

Unter  allen  Factoren  Bind  aber  sehliesBÜch  doch  die  Yom  Ein- 

seinen  selbatthfttig  in  sieb  angenommenen  Moralprin ei pien  als 

die  dem  Gewissen  nnd  dem  Gebot  der  ftlr  maassgebend  er- 

aebteten  Antorität  entsprecbenden,  die  wicbtigsten  nnd  etfiiseb 

höchsten  fUr  die  Entwicklung  des  fünften  Motivs  in  dessen  reiner 

Form  wie  auf  jedem  Gebiete  des  Handelns,  so  aueh  insbesondere 

uul"  deiuienigcu  des  wirthschaltlicben  Handelns. 

In  cioc-r  Vcrkchrsgesellschaft,  wo  Alle  dcmgemiss  handeln  irllrden,  das  Sedite 
im  de^  Hechten,  das  Gute  um  des  Guten  Willen  thätcti ,  arbeiteten ,  weil  es  nnd  wie 
«  Pflicht  ist,  sich  gegenseifiL'-  entlohnten,  tauschten,  kauften  nnd  verkauften  und  auch, 
löweit  iiothwendig,  unentgeltlich  wirthschafiliche  Hilfo  gewährten,  wie  es  dic^scr  Pflicht 
entspricht,  da  wäre  wieder  der  Ideakustand  des  wirthKhafUicben  Handelns  und  damtt 
des  Wirthschaftslebens,  wie  nach  den  £rgebniaaeii«  00  nncb  der  etbisch-psychologisoben 
üniadla^e  dieser  Ergebnisse  erreicht. 

Die  „Ethisirnng"  des  Wirthscbaftslebens,  die  Scbärfung 
des  Gewissens  binsicbtlicb  des  sittlicb  Erlaubten  und  Unerlaub- 
ten, Richtigen  und  Unrichtigen,  Rechten  und  Unrechten  in  den 
wirthflcbaftlicben  Uandlnngen  ist  nun  gewiss  denkbar  ohne  Be- 
ziehung znr  Religion  nnd  kommt  bei  Einzelnen  aneb  ebne  diese 
Beziehung  zur  Geltung. 

Durcli  '  ine  Erziehung,  wf leite  planmässtg  auf  diese  Ethisirung  und  Gowissens- 
«duufoDg  hinwirkt,  durch  practiaches  Beispiel,  welches  die  Einrichtung  auch  des 
«fiAschalUioheai  Handelns  nach  adohen  etbiseben  Normen  leigi,  die  MAgUcbkeit,  den 
Segen  davon  beweist,  zur  Kacbahiniin^r  aneifert.  durch  die  Entwickln nir  einer  öffent- 
lichen Meinung,  welche  ein  demgemässes  Handeln  gtUistig,  das  entgegengesetzte 
ingQnstig  beartheilt  (also  nnter  Winsamniadning  dee  dritten  Motiva),  dareh  Ein- 
burjrening  bezüglicher  Handlungsweisen  in  diu  Sitte  und  aHmälipr  in  die  allgemeinen 
Sittlirhkcitsinormen  eines  Zeitalters,  kann  wohl  auch  in  weiteren  Kreisen  eine 
gröisorc  Verbreitung  und  eine  stärkere  Wirksamkeit  des  fünften  Motirs  herbeigeführt 
verdvn.  Namentlich  dio  Entwicklung  altruistischer  statt  rein  egoistischer  wirth- 
schaftlicher  Handlungen  und  auch  solcher  altruistischer,  welche  nicht  nur  dem  nächst- 
»tekenden  Personenkreise  des  Handelnden  zu  Gute  kommen,  sondern  beliebigen  Dritten, 
„MÜmenschen**,  iro  daher  der  oben  betonte,  auch  noch  egoistische  duffacter  des 
Aliruismas  verschwindet,  —  namcntlirh  dir  Entwicklung  eines  solchen  unegoistischen 
Akniisiuas  erweiät  sich  hier  als  Aulgabe,  welche  auf  dem  angedeuteten  Wege  doch 
nMl  nm  fonüiordD  gans  nnlllsbw  «scheint 

Allein  nmfangreicbera  Er&brungeo  in  Betreff  grösserer  Personen- 
krrise,  gar  ganzer  Volker  über  die  practisebe  MOglicbkeit  einer 
idleben  erfolgreicb«!  Etbisirang  des  Wirtbsebaftslebens  nnd  einer 
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äll<;cnieineren  Entwicklung  der  Wirksamkeit  des  lünften  Motivs  auf 
wirthschaftlichem  Gebiete  ohne  Zusammenhang  mit  der 
Religion  liegen  nicht  vor.  Vielmehr,  wo  wenigstens  Einiges  in 
dieser  Richtung  erreicht  wird,  ist  es  geschichtlich  in  diesem  Zu- 
sammenhang von  Moralvorschriften  und  Religion  geschehen. 

Allerdings  ja  auch  nur  in  geringem  Maasse,  so  dass  man  j^e- 
wiss  einem  bekannten  gegnerischen  Einwand  vielfach  recht  geben 
muss:  auch  die  Ethisirung  des  Wirtbschal'tslebeus  unter  Einfluss 
der  Sittengebote  im  religiösen  Gewände  ist  nur  in  sehr  be- 
schränktem Maasse  gelungen. 

Damit  bestätigt  man  fr<Mlirh  nichts  Anderes  als  die  bekannte  Tliatsacbc,  dasa 
auch  die  höchsten  Keligiouslormen ,  wi<;  die  judiaclie  und  t>ügar  die  christliche,  die 
„naturlichen  Menschen**  nur  weni^  gebessert  haben,  —  was  nichts  gegen  den  Werth 
der  Religion,  sondern  nur  Alles  für  die  Kichtigkeit  der  Annahme  der  ethisch  tief 
mangelhaften  —  wie  jeder  Unbefangene  jedweden  Ulaubcus  oder  Unglaubens  es 
zngMidieii  miiBS  —  oder,  im  Grande  doch  ganz  in  demselben  Sinne«  f9x  die  „sün- 
dige" Natur  des  ,, natürlichen  Menschen"  beweist.  Alles  Gesichtspnnrte  und  Er- 
wägungen,  welche  fOr  unsere  virthschaftlichen  Fragen,  besonders  fur  diejenigen  der 
OifiraniiBtion  nnd  Heohtsordnanf ,  wahTÜch  nichts  Gleichgiltiges  vnd  Ueberittsslges 
sind,  wie  man  von  der  oder  jener  Seite  einwenden  wird,  sondern  Etwas  von 

fundamentaler  Bedeutung  fur  die  grössten  und  schwierigsten,  namentlich  für  die 
zwischen  Individualismus  und  Socialismus,  Privat-  und  (iemeinwirthschaft,  freier  Con- 
currenz  Wid  Mreng  regelnder  Wirthschaftsordnung  spielenden.  Denn  hier  bandelt  ee 
sich  immer  nm  Cardinalfragen  der  Psychulogie,  der  Motivation,  der  Ethik  in  Bezug 
auf  die  Menschen  und  ihre  Motive  im  wirthschaftlichen  Leben,  Fragen,  ron  deren 
ErOrteniDg  und  Entscheidung  eben  auch  die  Antwort  auf  die  Fngen  der  WlrdMcbnlts- 
Olgtnisation  und  alles  damit  in  ^'r  rl>indung  Stehenden  nbhiogt. 

Auch  weiter  ist  wohl  nicht  zn  leugnen,  dass  die  Moralvorschrift 
in  Form  des  religiösen  Gebots  und  Verbots  selten  in  dem  vorbin 
erwähnten  höheren  Sinne  der  Folgsamkeit  gegen  ein  Gebot  oder 
Verbot  der  nar  Richtiges  nnd  Gutes  fordernden  Autorität,  — 
Gottes  — I  eingewirkt  hat,  daher  nicht  sowohl  als  Ansflnss  des 
fünften  Motivs  in  dessen  Reinheit,  sondern  häufiger  oder  selbst 
meistens  oder  wenigstens  in  grosserem  oder  geringerem  Maasse 
ancb  mit  durch  das  Medium  des  aweiten  Motivs  (Fnrebt  vor  Strafe, 
Hoffnung  auf  Anerkennung,  auf  ideellen  Lohn). 

So  in  Handlangen  der  Barmherzigkeit«  Wohlthitigkeit,  Ehrlichkeit,  bd  Arbrila- 

tüchtigkcit.  Fleiss,  Nüclifernheit.  Si)an>atnkeit ,  bei  Vermeiilting  von  Unehrlichkeit,  von 
AOÄbeutuuf,',  l^ei  ..freiwilligen"  Gaben  an  Kirche,  Stiftungen,  für  religiöse  Zwecke  u.  dgl.  m. 

Allein  das  beweist  doch  auch  nur  wieder,  dass  das  tUnlle 
Motiv  zu  seiner  Wirksamkeit  meistens  der  Einkleidung  in  religiöse 
Formen,  der  Verbindung  mit  religiösen  Anscbauangen  Uber  die 
Bestrafung  des  Bösen  und  die  Belohnung  des  Guten  psychologisch 
bedarf.  Auch  das  ist  fttr  die  ökonomische  Psychologie  und  Moti- 
vationstheorie beaehtenswerth  und  fttr  Theorie  und  Präzis  dea 
Wirtbsebafislebens  von  Bedeutung. 
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3.  Abschnitt. 
Ergelmiase« 

I.  —  §.  47.  Ergebüiss  fUr  die  Theorie.  Für  diese 
folgt  aas  dem  Vorausgehenden,  dass  jeder  deduetive  Schluss  aus 
einem  der  vier  en^oistischen  Motive  um  so  bedingteren  Werth  hat, 
je  mehr  das  tUntte  Motiv  in  dem  betreffenden  Falle  abändernd 
einwirkt,  namentlich  dem  Handeln  eine  andre,  vielleicht  entgegen- 
gesetzte Richtung  giebt,  oder  es  modificirt.  Das  ist  indessen  nicht 
immer  die  Folge,  sondern  es  kann  durch  das  fünfte  Motiv  auch 
eine  aus  anderen  Motiven  hervorgehende  Handlung  in  der  RicbtUDg 
dieser  Motive  noch  gefördert  werden. 

Z.  B.  Arbeitsanstreng;ung  aus  einem  oder  mehrfTtni  di'r  ersten  Motire  ntm  noch 
gesteigert  dorcb  das  fuufte.  Aber  wu  umgekehrt  da^  tuiilte  ^oti?  gegen  das  erbte 
^uikämpft  Qnd  die  diesem  entsprechende  Erstrebong  eigenea  wirthscbaftlichen  Vor- 
theih  ermääsijnrt.  werden  die  dedoctiren  Schioase  AUS  dem  etsteii  l&otir  erheblidie  Ein- 
schränkttogen  erlcideu. 

Kor  der  Umstaod  —  eloe  Thatfbgo,  welelie  fireilicb  In  grossem  Omfanf^  bejaht 
Terd'^'j  niuss  — ,  dasj  i1a.s  erste  Motiv  tlu  ils  alltM'n .  tlieils  in  Verbinduii;;  mit  l  Ujem 
oder  mebrereu  der  anderen  egoütischea  Motive  dit:  wirtliäcliafüichea  Uaudiungea  des 
Xeucben  so  Tonriegend  beberncbt  und  bestimmt,  bringt  es  mit  sieb,  dass  eine  Ver- 
riachlä&iigung  des  fünften  MotifS  in  der  grossen  Zahl  der  Fälle  keinen  erheblichen 
Fehler  des  Schlusses  bewirkt.  Aber  mind(»tons  im  Einzelfalle  ist  doch  immer  erst 
20  erforschtiu,  ob.  wann,  wie  weit  Jas  fünfte  Motiv  mitapielt  oder  überwiegt,  wenn 
d«r  SeUim  tos  den  cj^oi^tischen  Motiven ,  zumal  aus  dem  eisten  ntlein,  sich  richtig 
errcisen  soll,  z.  B.  in  Frag  ii  ilcr  Löhne,  Preise,  Zinsen,  der  sonstigen  Arbeits- 
bedinj^uogen  (Arbeitszeit,  Arbeit&acbutz  u.  s.  w.),  wenn  der  ökonomisch  mächtigere 
Tbeil  aas  Bermberzigkeit,  eoe  sittlichen  Bedenken,  nacb  dem  Sprach  seines  Gewinens 
Idiw Uebermacht  nicht  so  weit  zur  (idtung  bring^t.  als  er  es  nnch  derSarhlag:e  vermöchte. 

Wurde  sich  nun  etva  ergeben,  was  wiederam  durch  Beobachtung  ermittelt 
vodea  mOsste, daee  viikUdi  in  velteren  Kreisen  solcbe  Gesiebtspnnete  und  Motire 
triiuirk^n.  so  würde  auch  eine  allgemeinere  Modification  des  deductiir  aus  dem 
eßten  Motiv  abgeleiteten  Schlusses  erfulgen  müssen.  In  welcher  Weise  und  in  welchem 
Xsasse,  das  iies^e  sich  annähernd  wohl  aus  der  Mitwirkung  des  fünften  (wie  aneh 
L  B.  de«,  dritten,  vierten)  Ifetiva  ableiten,  genau  wire  es  eist  durch  Beobaobtnng 
iflitzastcllen 

Je  mebr  andrerseits  im  j)ractischen  Wirthschaftslehen  er- 
tahrungsniässig  die  egoistischen  Motive,  zumal  das  erste,  vorwiegen, 
die  ethischen  Gesichtspancte  des  fünften  Motivs  zorttekstehen  oder 
fehlen,  im  Ganzen  oder  wenigstens  in  gewissen  Personenkreisen  auf 
gewissen  Gebieten,  z.  B.  im  Handelsverkehr,  desto  mebr  treß'en  die 
i)eälflsse  ans  den  egoistischen,  besonders  aus  dem  ersten  Motiv  mit 
den  wirklichen  Thatsachen  des  Wirthsehaftslebens  zusammen. 

Freilich  auch  nicht,  von  anderen  Gründen  abgesehen ,  in  jedem  einzelnen  Falle, 
*eü  hier  rieiieicht  andere  Moti?e  Moditicationen  der  wirthscbaftlichen  Handlangen 
kwiikt  baben,  aber  doch  In  der  Begel  in  der  gfossen  Masse  der  FUie. 

Die  Aufgabe  ist  dann  wieder  nur,  zn  erforschen,  wie  in  einem 
Zeitalter,  in  einem  Volke,  in  einer  WirÜhsofaaftsgemeinsohaft  die 

XoÜTe  im  Durchschnitt  beschaffen  sind. 
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Gilde  weil  in  der  modernen,  namentlich  in  der  neoeaten  Zeit  die  virtltschafkeodee 
Mensdieo  sich  ganz  uberwiegend  selbst  mit  voUstcm  Bevosstsein  and  vollster  Ab- 

sicbdichkeit  ron  dem  ersten  MoHv  \q\u^u  lassen,  die  anderen  Motive,  vollends  das 
fünfte,  zurücktreten,  ist  die  Ueductioii  aud  dem  erüten  Motiv  hier  so  allgemoiu  be- 
rechtigt (§.  67  fr.).  Das  Eindringen  der  Geldwirthschaft .  der  SpeeuUtion ,  der  baf- 
männisicliüii  (icyicbtspunrte  u.  s.  w.  in  immer  weitere  Kreise  unserer  BevAlkeninsr,  die 
„Veramericauiäiruug"  oder  auch  die  „Vcrjudaisirun^'  macht  die  Leatu  dem  iiaudle^ 
thom,  den  .,city  men**  «icb  im  gtonm  Dnrehsc&itt  MinHcher.  Daher  kann  ohoe 
erheblichen  Febler  mm  Mitspielen  des  fünften  Motirs,  auch  von  allen  oder  doch  den 
gunstigeren  ErsclieinuQgüforffien  des  dritten,  vierten  abgesehen  und  allein  oder  vor- 
nemlicii  ans  dem  ersten  dedocirt  wwden.  Lauter  Ptmcte,  walelitt  fbr  die  Fingen  der 
Methodologie  wichtig  sind  und  Aof  veldie  irir  dabei  znracfcfcomaen  veides 
(s.  n.  Kap.  2,  liauptabscbn.  2). 

YorlAufig  nur  die  Bemerkung,  dass  nach  dem  Gesagten  offenbar  die  Metbode 
der  Deduction  aus  dem  ersten  Motiv  nach  Zeitaltern  und  Völkern,  wegen  der 
historiscbcn  Difft  ronzimnjr  der  Motivation  im  wirtbschaftlii  licn  Handeln,  einen  histo- 
risch V c fhc Ii  1  cd « n en  Werth  hat:  grade  für  die  moderne  Zeit  einen  grösseren 
als  für  altere  Perioden,  für  die  eoropäisch-«BericuiiSche  Goltnrwelt  einen  grOesereo, 
als  für  die  VMkcr  der  anderen  Erdtht  ile  auf  anderen  Culturstufen ,  auch  ftlr  ent- 
christlichte,  Uberhaupt  irreligiöse  Zeitalter  einen  grösseren  als  für  diejeniges 
eines  festen  religiösen  OUrnbens,  welcher  nach  für  das  Wirthachaftdeben  sltdirao 
Nnrmi  n  aufstellt  und  sie  in  dem  Menschen  zn  autoritativen  und  befolgten  Gebott  n  nn  i 
Verboten  macht.  Die  modernen  Menschen  werden,  die  Menschen  Griccbea- 
lands  und  Roms  in  der  spiteren  Zeit  wurden  eben  rornonlich  rem  ersten  Hetir  in 
Wirthschaftsleben  beherrscht  und  handeln  daher  wirthschaftlich  meistens  so,  wie  das 
aus  der  Wirksamkeit  dieses  Motivs  folgt.  Immerhin,  wie  gesagt,  auch  heute  noch 
verschieden  nach  W'irthscbaft6gebieton :  der  moderne  Händler,  Börsianer,  „GrUnder", 
der  sie  in  ProcesssB  vertbeidigeate  Beehtsanwalt  entsplicht  den  Voraussetzungen  von 
Leuten,  welche  wo'^onflich  nur.  wonicj^ren»  in  ihren  geschäftlichen  Verhältnissen, 
vom  ersten,  wenig  nur  daneben  vuni  zweiten  (KurcLt  vor  Strafe!)  und  von  besseren 
Formen  des  dritten  (Furcht  vor  Schande!),  so  gut  wie  nicht  von  dso  übrigen  besseres 
Specialmotiven  der  Leitmotive  3  und  4  und  vom  Leitmotiv  5  bestimmt  werden:  so  kann 
man  ihre  wirthschaftUcheu  Handlungen  in  der  That  mit  grosser  Sicherheit  im  Einxel- 
fall  wie  in  der  Masse  der  Pille  ans  dem  ete/tta  Motir  abldtMi.  Abw  die  Avsdebsssg 
des  Specuhtionswesens.  nnrsenspiols  (Fonds-,  Grundstücksspeculation^  auf  immer  weitere 
Kreise  bedingt  auch  in  diesen  immer  mehr  die  Motivation  des  ,41&ndlerthaatf". 
Ein.Yoifheil  für 'die  Anwendnng  der  Metbode  der  Dednction,  ein  hoher  ethudber 
und  socialer  Nachtheil  im  Leben.  Auf  den  hier  besprochenen  Pmifit  hat  mit  Booht 
TL  A.  H.  Dietzel  in  der  iMetliodenfrage  hingcwie-en. 

II.  —  §.48.  Ergcbniss  für  die  Praxis.  FUr  die  Praxis 
ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten,  dass  die  Wirksamkeit  des  fünften 
Motivs  viele  Aufgaben  auf  dem  Produetions-  und  dem  Vertheiluugs- 
gcbicte  zu  lösen  erleichtern  würde:  mehr  und  bessere  Arbeit,  ver- 
nünftigere, sittlichere  Gestaltang  der  Vertheilung  des  Productions* 
ertrags  und  der  Consuration,  geringerer  Aufwand  für  Controlen 
und  dgl.  wäre  die  nothwendigc  Folge.  Das  ökonomisch  und 
ethisob  Scbädlicbe  in  der  Wirksamkeit  der  anderen  Jdotive,  be- 
sonders des  ersten,  aber  aaoh  des  dritten  und  sweiten,  wttrde  sieb 
sehr  yermindeni  oder  ganz  beseitigen  lassen.  Da«  Gote  in  dem 
dritten  Motiy  (EbrgefUhl)  nnd  das  MottT  der  Arbeitsfrende  würden 
in  Verbindong  mit  dem  fünften  Motiv  za  gesteigerter  nnd  an  noch 
erfreolieberer  Wirksamliett  kommen,  das  Bereehtigte  im  ersten 
Motiv  nicht  unterbanden  werden.  Denn  auch  nach  dem  ftnftea 
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Motiv  bleibt  der  Satz  bestehen:  „Der  Arbeiter  ist  seines  Lohnes 
Werth."  Kurz:  die  EthisiroDg  des  Wirtbschaftslebens  wäre 
ftoeh  Ökonomisch  ein  nngemeiner  Vortheil. 

Um  einen  vollen  nnd  allgemeinen  Ersatz  der  anderen,  auch 
des  ersten  Motivs  doreb  das  fünfte  bandelt  es  sieh  dabei  aber 
allerdings  nicht  Er  wäre,  wiedernm  naoh  dem  Constanten'' 
in  der  wirthsebafUiehen  Natur  des  Menschen,  nicht  wohl  mOgHch, 
ancb  nicht  erwUnseht,  da,  wie  eben  erv^hnt^  die  gttnstigen  Seiten 
der  anderen  Leitmotive  berechtigt  nnd  Ton  guter  Wirkong  sind, 
das  Hitwirken  der  besseren  Erscheinungsformen  die  ganze  Auf- 
gabe, auch  bezüglich  des  Wirksammaehens  des  fünften  MotiTS, 
psychologisch  und  practisch  erleieblerte.  Aber  wohl  eine  Durch- 
dringung der  ganzen  Motivation  des  wirthschafUieben  Handelns 
mit  den  ethischen  Oesichtspuneten  des  fUnften  Motivs  wftre  zu  er^ 
streben.  Bei  einer  solchen  BeschrSnknng  der  Aufgabe  entfallen 
oder  vermindern  sich  wenigstens  die  Einwände  und  Bedenken, 
wekhe  aus  dem  „Wesen"  der  wirthsc haftlichen  und  der  ganzen 
menschlichen  Natur  entnommen  werden  und  mit  darauf  hinaus- 
gehen, dass  insbesondere  die  Schwächung  des  ersten  Motivs  dem 
allgemeinen  Productionsinteresse  widerspräche. 

Wäre  aber  auch  selbst  bei  einer  solchen  Beschränkung  — 
deren  Maass  zeitlich  und  örtlich  ja  verschieden  sein  könnte  und 
dtirlle  —  die  Lösung  der  Aufgabe  möglich,  „menschen- 
möglich''? 

Die  meisten  Menschenkenner,  die  meisten  Psychologen  und 
selbst  Ethiker,  fast  alle  Nationalökonomen  zweifeln  daran,  sind 
alle  mehr  oder  weniger ,  meist  grossen theilg  Pessimisten  In  diesem 
Puncto.  Wiederum  nur  hei  Socialisten  begegnet  man  in  dieser 
Hinsicht  einem  mitunter  weit^^eh enden  Optimismus.  Derselbe  hängt 
mit  dem  Pessimismus  dieser  Richtong  in  Bezug  auf  unser  heutiges 
Whthschaflslebeny  aueb  nach  dessen  eibischer  Seite,  zusammen. 
Er  ist  aber  in  letzter  Linie  ein  Product  der  ganzen  „materialistiscbeD 
GcsehichtsanfÜEwsnng*'  und  der  „Evolutionstheorie^'  in  deren  An- 
wendung auf  Wirthschaftsleben  und  Gesellsebaft. 

IIL  Auseinandersetzung  mit  dem  Socialismus. 
§.  49.  —  1.  Die  Lehre  vom  wirthsebafteoden  Menschen 
tU  auch  in  seiner  Motivation  einem  Product  der  Yer- 
hiltnlsse  nnd  ihre  theilweise  Richtigkeit  Der  Mensch 
iit  nach  der  sociaEstiseben  Lehre  nach  seinen  geistigen  und  sitt- 
lichen wie  nach  seinen  körperlichen  Eigenschaften  das  Prodnitf  der 
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Abstaininung  (Vererbung)  und  der  äusseren  Lebensver- 
hältnisse und  Lebensanschauun^^en,  welche  wieder  be- 
dingt sind  durch  die  WirtlistliattsverhUltnisse,  daher  für  einen 
Jeden  durch  seine  J-^tellimg,  welche  er  im  Wirthschaftaleben  ein- 
uimmt  und  durch  die  hiervon  abhängige  Lebensweise. 

Nicht  von  Katar,  wir  die  EcIi;Tion9sy steine,  die  Bibel,  das  ChrifiteDtbom  lehren, 
allgemoiü  sittUcli  fehlerhaft,  schlecht,  «,8UAdig*%  wann  Mch  fiUUf «  das  za  weiden, 
nicht  TOD  Katar  sitüieh  tttchtig,  gut.  „sttndenlos",  wenn  »aoh  ebenftib  fähig,  das  fo 
werden,  ist  der  ^Mensch  als  ludiriduum  so,  wie  ihn  seine  Abstammung:,  das  ihm  da- 
durch Vererbte,  seine  Umgebung,  seine  Lebensrerhältnisse  machen  oder  werden  lassen. 
Daher  das  „einfache"  Recept:  sorget  fdr  günstige  Lebensverhältnisse,  dadurch  ftlr 
günstige  Abstammungs-  und  Vererbanf8?erhiltnifl8e,  daher  ror  Allem  für  günstige 
Wirthschaftsverhällnisse  eines  Jeden:  und  Ihr  habt  das  Problem  »gelöst,  Ihr  er- 
lialtct  iu  jeder  Hinsicht  bessere,  tüchtigere,  auch  sittlichere,  mehr  altruistisch  gasinnte 
Menschen,  kurz  solche,  bei  welchen  nach  die  wiithschafUiohen  Handlungen  ans  den 
fünfte»  und  den  «rUnstigen  Erscheinungsformen  der  vier  anderen  Motive  honrorgehen. 
,,£r Ziehung"  ist  dann  auch  hier  die  I'anacee,  um  die  bchon  von  Geburt  zu  allem 
Gaten  nnd  TQchtigen  f&higen  Menschen  rollende  in  rollkommenen  Speciee  ihrer  Gat- 
tung und  diese  Gattung  selbst  zu  etwas  auch  sittlich  viel  Vollkommnerem  als  die  bis- 
herige Menschheit  zu  erheben:  der  böse  Egoismus  wird  verschwinden,  der  edle 
Altruismus  herrBchen.  Das  geplante  socialistische  Prodactionssyvtem  auf  der  Grund- 
lage des  gesellschaftlichen  (icmeineigenthums  an  den  sachlichen  Productionsmitteln 
ist  der  wirthschaftsorganisatorische  und  wirtliscliafbrechtlicho  Hebel  zur  Erreichuni; 
dieser  idealen  Zustände.  Indem  der  Einzelne  dabei  ausserdem  für  diu  Gemeinschaft 
nnd  fOr  sich  als  Glied  derselben  arbeitet,  nicht  mehr  fttr  die  „Drohnen**,  die  Ontei^ 
nchmcr.  Kapitalisten,  Grundeifrenthümer.  TvctitntT  u.  s.  w. ,  wird  er  auch  den  ihm  ge- 
bührenden, jedenfalls  absolut  und  relativ  viel  grösseren  Antheil  am  Prodactiousertiage, 
welchen  er  mit  gewonnen  hat,  eilangen  nnd  insowdt  das  erste  Hot!?  in  fidiliger 
Weise  auch  hier  auf  ihn  mit  einwirken.  Neben  dem  dritten  und  rieften  Motiv,  di- 
in  ihren  bessereu  Formen  ausserdem  in  derseibea  liichtung  mitwirken,  wird  das  füafte 
Motif  namentlioh  in  viel  weniger  egoistisehen  Formen  als  bei  dem  heutigen  Altraiamus  — 
fttr  Weib,  Kind  V*  S.  w.  — ,  nemlich  in  der  social  und  sittlich  höheren  Form  altruistischer 
Gesinnung  fQr  die  ganze  Gesellschaft,  die  grosse  Wirthschaftsiremciuschaft, 
wirken.  Auf  diese  werden  jene  Interessen,  jene  sympathischen  und  Liebesgefuhle 
iibergehen.  welche  iu  der  auf  Privateigenthum  an  sachlichen  Productionsmitteln  und, 
damit  in  en?er  entwicklung-s^eschichtlicher  und  ökonomischer  Verbindung  stehend, 
auf  fester  Km-£he  (Muuogamiu)  und  Familie  beruhen  und  hier  so  eng  und  einseitig, 
andere  „Mitmenschen"  ausschlicsscnd.  hervortreten:  sowenig  „christlich"  au' h  im 
wahren  menschheitliclien  Sinn"  des  Wortes,  so  spiess'niru'erlich,  kaum  über  die  Pfahle 
deä  Hauses  hinaussehend,  im  Grunde  nur  eine  kleine  Erweiterung  Uber  die  Interesaen- 
sphlie  des  eigenen  Ich  hinnns  daittellend,  das  ttberall,  indem  es  an  die  eigene 
Fur.ilir  denkt,  doch  nur  nn  sich  seihet  denkt,  nur  sein  Ich  und  dessen  Interessen  im 
Sinne  hat. 

Der  grosse  socfatlstlsche  Gedanke  des  Chrlstenttoms  harrt  noch  nach  1900 

Jahren  seiner  Verwirklichung,  die  ihm  nicht  durch  den  schwachen  Willen  des  Ein- 
zelnen, sondern  nur  durch  ein  Gesellschafts-  und  Wirthschaftssystem  werden  kann, 
welches  seinen  bestimmenden  Eiuiluss  auf  die  Lebensverblütnissd ,  die  Lebeos- 
anschauungen und  die  hierdurch  umgewandelten  Gesinnungen  und  Motive  der 
Menschen  ausübt. 

Bei  aller  Unsicherheit  und  theUweise  Unhaltbarkeit  der  Prilr 
missen,  bei  aller  wisseoschafttieben  Unbewiesenheit  der  Ansgang»- 
pnnete,  welche  grossentbeils  Glanbenssätse,  nicht  wissensehafUieh 
feststehende  Sätze  sind,  bei  aller  Einseitigkeit  der  Folgerangen 
nnd  den  Mängeln  der  ganzen  Beweisflthmng,  bei  aller  an  bewnasld 
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ßornirtheit  grenzenden  Missachtung  anderer  mit  einwirkender  Fac- 
toren:  der  ganze  Gedankengang,  wieder  ein  seltsames  Beispiel 
von  Supermaterialismns  und  H\  perideologie,  hat  doch  etwas  Grosses, 
Begeisterndes,  enthält  neben  viel  Falschem  und  Unhaltbarem  auch 
manche  wichtige  theoretisch  und  practisch  werthvollc  und  be- 
herzigenswerthe  "Wahrheit,  welche  die  Psychologie,  die  Pädagogik, 
die  Ethik,  die  Politik,  die  Wirthschafts-  und  Socialpolitik  bisher 
Tiel  tXL  wenig,  meistens  gar  nicht  berücksichtigt  haben.  £8  wäre 
ein  grosser  Fehler,  das  gegnerischerseits  nieht  zugestehen  zo  wollen. 
Man  kann  diese  psychologisehen  Lehren  und  diese  ganze  Doctrin 
TOD  den  Entwieklnngsbedingiingen  der  geseUsobaftlichen  nnd  indi- 
TidneUen  Sittliehkeit  wie  aUe  andren  socialistischen  Lehren  gewiss 
itds  nur  „com  beneficio  inYentarii"  antreten,  aber  man  darf  nnd 
rnnss  das  auch.  Es  ergeben  sich  hier  practisch  wichtige  Finger- 
leige  nnd  eine  aneh  theoretisch  wichtige  Verbindung  realistischer 
imd  idealistischer  Auffassung,  woraus  für  Praxis  und  Theorie  des 
Wirtfaschaftslebens  mancher  richtige  Wink  an  entnehmen  ist 

Schon  nach  einer  Beweisführung  hinsichtlich  der  Umstünde, 
welche  als  Ursachen  und  Bedingungen  bei  den  heutigen  siltiichcn 
Zasiäiiden  und  vorherrschenden  Motiven  für  wirth.sehal'tliches  Handeln 
auf  wirthschaftlichem  Gebiete  mitspielen ,  ergiebt  sich ,  dass  die 
socialistische  Lehre  mindestens  Theilwah  rheiten  InnsichtÜch 
des  Zusammenhanges  zwischen  Wirthschaftsordnung ,  bestimmenden 
Motiven  und  Sittlichkeit  und  hinsichtlich  der  Abhängigkeit  letzterer 
beiden  von  ersterer  enthält.  Insofern  und  in  Hinsicht  auf  die 
V'erhilltüisse  bei  früheren  Wirthschaftsordnungen  (Agrar-,  Gewerbe- 
vertassung)  entfällt  auch  der  Vorwurf,  dass  der  Socialismus  hier 
rein  mit  Phantasien  und  apriorischen  unrealistischen  psycho- 
logischen und  anthropologischen  Construotionen  operire:  er  kann 
sich  auf  £rtahmngen  berufen,  freilich  nur  partiell.  Im  Princip 
hat  er  so  mit  seiner  Beweisführung  nicht  ganz  Unrecht,  nur  Uber- 
treibt er  die  Tragweite  derselben  im  höchsten  Grade.  Der  quanti- 
tstive  Uotefsehied  swischen  dem,  was  in  der  socialistisehen  Auf- 
fsssnng  richtig  ist,  und  dem,  was  aus  diesem  Richtigen  abgeleitet 
wird,  ist  ein  so  gewaltiger,  dass  man  wohl  sagen  darf,  der  quanti- 
tatiTe  schlagt  durch  diese  seine  Grosse  doch  in  einen  qnali- 
tatiTcn  um.  Das  mindert  die  Tragweite  der  Beweistihrung 
wesentlich. 

Grade  das  practi&cho  W'irthscbafbitysteia  der  freien  (Joiicorreiiz  wiikt  ja  allcr- 
»of  das  eist«  Motlf,  wie  wir  wiederholt  8aheii,*ftoS8erordeiidich  ansporocnd  ein. 
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feidiiogt  die  WirkMODkeit  der  gflutigen  Encheimingefomeii  der  andttren  Motfr» 

und  lisst  das  ftlnfie  Motiv  überhaapt  wenig  oder  gar  nicht  zur  Entwicklang  kommen. 

Aaf  diese  Weise  bildet  sich  aber  jene  schon  erwähnte  geistige  und  sittliche 
Atmosphäre,  der  alle  Personen  im  Wirtbschaftsieben  immer  mehr  unterliegen.  IHe 
OSeatiiche  Meinung  and  das  sittliche  Gefühl  jedes  Einzelnen  stampft  ab,  die  Art  des 
Erwerbs,  des  Verbrauchs  wird  pleichgilti|!^.  „Gelderwerb  um  jeden  Preis",  auch 
um  den  der  Ehre,  des  Anstands,  des  Gewissens,  „Gelderwerb  auf  jede  Art",  auch 
durch  wildeste  Specalation,  durch  grOsste  Ausbeutung  Anderer,  durch  sittlich  bedenk- 
lichste Mittel  mit  den  traurigsten  Folg^en  für  Andre,  auf  hii^slirhsten  Wegen  .  Geld- 
erwerb in  möglichster  Höhe",  auch  weit  Uber  den  eigenen  Bedarf,  tlber  ein  fer- 
nünftiges  Haase  dea  Yerbraachs,  der  Lebensweise,  der  VermSfeasbUdiiDf ,  dear  be- 
rechtigten Zukunfbfürsorge  für  sich  und  die  Seinen  hinaus,  „Geldverbrauch  zu  frivolster, 
thOricbtster  Genusssocht  und  Sitdkeif*  —  das  werden  die  Zielpuncte,  Die  GeneratioBen 
werden  Ton  Jugend  anf  damit  bekannt,  daran  gewohnt,  alle  Glassen  und  Stlnde  dar 
Revölkcrun;;  wachsen  in  diesen  Anschauungen  auf  und  machen  dieselben  zu  den  ihrigen. 
Glassen,  Stände,  Einzelne,  welchen  nicht  die  materiellen  Mitte!  der  im  Concurrenzkampf 
Obsiegenden  zu  Gebote  stehen,  werden  gegen  letztere  mit  NeiJ  und  Hass  erfoIlL 
Anch  Wohlthätigkeit  and  Hilf^wesen  aller  Art,  auch  geistige  Genüsse  und  Bildung 
worden  nicht  um  der  Sache  W  illen,  ans  bereobtigten  Hotiren  gefördert  und  betrieben, 
sondern  vorncmlich  aus  Eitelkeit. 

Um  Einzelnes  zu  nennen :  auch  in  den  nicbtgeacblMicfaen  Kreisen  wird  Börsen- 
speculation .  Lotteriespiel,  Grunisturkspeculation,  zwar  nicht  immer  offen  getrieben, 
weil  die  „Geheimhaltung  der  Einkommens-,  Erwerbs-  and  YermügensrerblUtoiMe" 
Prlnoip  der  heutigen  GeseUscbaft  ist  nnd  ans  maneben  Grttnden,  anch  der  Beatenemag 
gcgeniiber,  festgehalten  wird.  Aber  kaum  noch  sche;U  sirh  Jornaiid  vor  Anderen, 
die  Thatsache  derartiger  Thäligkeit  und  Erwerbs  zu  verbergen,  weil  er  oder  seiner 
Meinung  nach  Andre  darin  etwas  Dnanständiges,  etwas,  was  „unfair**  sei,  gar  etwas 
Unehrenhafte  oder  sittlich  Anstössiges  sehen.  An  Wenigsten  ?erurtheilt  sein 
eigenes  Gewissen  seine  Erwerbsweise.  Und  wenn  es  vielleicht  einmal  mahnt,  so 
ist  der  Trost  genügend:  .,^ie  machen  es  Alle  so.  warum  nicht  ich  auch?"  In  den 
Oeechiftakreisen«  sn  denen  aber  ein  immer  grösserer  Theil  auch  der  abritten  Bevölko- 
rune:  auf  gewissen  wirthscliaftlichen  Gebieten  geli'^rf,  fehlt  vollends  für  das  „Unfaire" 
und  für  die  Üblen  Rückwirkungen  so  mancher  „Geschäfte"  auf  das  Gemeinwesen,  auf 
die  Lage  ier  unteren  Glassen  jede  Empfindong,  fitst  achon  Jedee  Yentindnisa  fbr 
andersartige  ästhetische,  ethische,  sociale  Auffassungen.  Wt-nn  reiche  und  n^irhste 
Leute,  nur  um  immer  noch  reicher  zu  werden,  durch  Specuiationeu ,  Cartelle,  Hinge, 
Trost»  wichtige  Verbranchsgegenstinde  nbermiasif  mtbenen,  dadoreh  Koth  and 
Eloml  uhor  die  Abnehmer  bringen:  das  sittliche  Gefühl  so  wenig  als  ein  richtiges 
Ehrgefühl  dieser  Leute  und  ihrer  Geschäfts-  und  Geselligkeitskreise  reagirt  dagegen 
nicht  An  den  Tafelgenossen  nnd  Festfreuden  dieser  „Geldbaronc"  Theil  zu  nehmen, 
Sebent  sich  kaum  Jemand,  wenigstens  nicht  aus  Gründen,  die  mit  der  Art  des  Er* 
Werbs  zusammenhängen.  Man  beneidet,  mati  bfwnnflert  flie  Leute  vielmehr  und  be- 
wirkt su,  iJhv>  das  dritte  Motiv,  in  der  t-orm  der  Eitelkeit,  nun  auch  noch  auf  sie 
einwirkt  und  ihre  wirthschaftlichen  Handlungen  im  Erwerb  und  im  Verbtandh  aittlich 

abermals  )>edenklirli  bceinflusst. 

Je  mehr  sich  aber  ein  solches  Wirthschaftssystem  in  dieser  Weise  entwickelt, 
desto  verderbter  wifd  der  Volksgeist  anf  dem  ganzen  WirthsebaftageUete.  Einer  siebt 

den  Andern  mit  sirli ,  ja,  iiin  zu  ]>cstehcti,  muss  ein  Jeder  sich  ähnlifli'^r  Mittel  be- 
dienen, auf  ähuUcheu  Bahnen  sich  bewegen.  Geld  allein  oder  einige  Äussere 
Eitelkeitsebren  werden  noch  gewordigt.  Alles  Andere  reriiert  seinen  socialen 
Werth.  Die  Volksseele  \:r]it  in  Maramonismus  auf  und  jede  neue  Generation,  die  in 
diesen  immer  aUgemeinereu  und  intensiveren  Eiuüusseu  aufwachst,  zeigt  diesen  mam- 
monistischen  Gast  immer  stirker,  tiberträgt  ihn  durch  Beispiel,  Lebensanschauung  auf 
ihre  eigenen  Nachkommen  und  das  ganze  Geschlecht  Jiant  sich  diesen  Verhältnissen 
förmlich  an.  Wo  angestammte  Fähifjkeit  und  Neigung-  zu  derartigem  Erwerb  hinzu- 
kommt, geuerationenlang  vielleicht  Berufe  betrieben  wurdeu,  welche  zum  Mammonis- 
mna  besonders  hinneigen  nnd  zum  Erfi)lg  darin  Anlage,  Uebung,  Geriebenh«lC  in 
besonderem  timde  bedinsren  —  wie  im  Handel,  Geld-,  Greditgeschäft  — ,  da  mag  in 
der  Tbat  wohl  selbst  von  einer  gewissen  Vererbung  der  bezüglichen  Eigen- 
schaften, Geistes-  und  GemOtbsari,  mindestraa  tob  einer  Debertragung  reu  Rindes- 
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beiaea  aa  geeprochen  worden  dürfen  (Judentlinm).  Alles  Encbeianngen ,  welche 
■11  im  hier  behasdelteii  ProUeo  zasunmeohängeQ. 

Man  kann  auch  noch  auf  eine  andere  Seite  der  modernen  Entwicklung  hin- 
VfiiaB,  unter  deren  Einfloss  die  ethischen  Beziehungen  der  Menschen  unter  einander 
ri^  uchtbeilig  gestalten.  Wie  im  Grossbetriobe,  zumal  dem  industriellen,  sich 
die  fiedehnpgeA  iwischen  Arbeiter,  Gehilfen  und  Arbeitsherrn  loekem,  za  bloss  7er> 
tnursmis8i?en  werden  und  den  Character  persöulicher  Beziehungen  von  ilensch  zu 
Mersch  verlieren,  so  tritt  in  den  G r ossstäd tcn ,  dem  Product  moderner  technischer, 
ökonomischer,  politischer  EntvicUllDg,  eine  ihnliche  Lockerung  aller  idn  menschlichen 
Beziehimgen  zwischen  Consnment,  Kunden  und  Producent.  Lieferant,  Händler  ein: 
Alles  lOst  sich  in  rorubergehende  Geschäftsbeziehungen  fon  Personen  auf,  die  sich 
wsttsr  Sicht  keDiien,  k^erlei  menschliehee  bterssse  für  dnander  haben,  nur  gegen- 
seitig ihren  wirth^rhaftlichen  Vortheil  verfolgen.  NatQrlicli,  dass  auch  das  auf  die 
Motivation  im  wirthschaftlichen  Handeln  und  einigermaassen  auf  den  sittlichen  Cha- 
neler  der  Leute  dhivirkt  Selbst  anssobalb  des  wirtbsebafUieben  Gebiets:  im  bloss 
sreselligen  Verkehr  Terküuimert  die  Gern  Uthssei  te ,  weil  die  persönlichen  Beziehungen 
n  äosserliche  bleiben.  Die  „grossen  Städte"  werden  nach  der  (iemüthsseito  der  Be- 
vohser  „Menschenwtistcn".  Wer  die  herzliche  Geselligkeit  in  kleinen  und  die  gemUth- 
lose  in  grossen  Städten  kennt,  wird  das  nicht  längnen.  Die  Schuld  liegt  ancäi  nicht 
IB  den  Einzelnen ,  sondern  in  der  That  nn  den  Lebensverhältnissen .  den  weiten 
Wegen,  den  Wohnnngszuständeu,  dem  „Zcitinanger'.  Natürlich  Alles  cum  grauo  saiis 
gansaaen.  Aber  es  trägt  dazu  bei,  das  ganze  Leben  nQchtem,  die  Herzen  leerer 
zti  mach,  n  und  so  die  geistig -sittliche  Atmosphäre  zu  schaffen,  das  „milieu",  in 
veichem  auch  die  wirthschaftlichen  Handlungen  ihren  ausgeprägt  g<»chäfts< 
■iarigen,  d.  h.  egoistischen  Chaimcter  erhalten. 

Es  ist  in  der  That  in  den  dargelegten  Beispielen  so  nicht  zu 
verkennen,  dass  jene  «(^cialistiselie  Lebre  von  der  Rückwirkung  der 
Wirthschaftsorduung  auf  das  Wirthschat'tsleben ,  dieses  letzteren 
wieder  anf  die  Lebensanscbauungen  und  auf  die  ethiscbe  Ge- 
sinnung grosser  Kreise  und  schliesälicb  des  ganzen  Volkes  ein 
bedeutendes  Stück  Wabrheit  enthält. 

Man  kann  ähnlich  an  anderen  Wirthschaftsordnungen,  so  auf  dem  gewerblichen 
Gebiele  am  ZnnfCvesen  in  dessen  gater  Zeit,  im  Unterschied  rar  Qewerbefreiheit, 

den  Beweis  fahren,  wie  hier  auch  umgekehrt  die  Normen  des  Wirthschaftsrechts  Yor- 
hiltnisM  des  Wirtbschaftslebcns,  der  Concunenz  schufen,  aus  welchen  andere  Lebeas- 
fsAlhnlsse  nnd  Anschauungen,  nnd  weiter  auch  bessere  ethische  Grondsitze  und  an- 

stindigerc  nnd  sittlicheres  practisches  Verhalten  hervorgeganp;on  i>ind  ;  mehr 
ceoosseuschaftliches  GemcingefOhl,  mehr  Standcsehro,  mehr  Päichtgeftlhl  auf  dem 
Beruf>sgebicte ,  weniger  unanständige  und  gewissenlose  Concurrenz.  Und  eben  als 
-Beruf  mit  gewerblich  er  Seite",  nicht  als  blesse  Erwerbseinrichtung  ohne 
Beru fspf  1  i  c h t II  wiirli-,  w\f  schon  oben  hervorgehoben  fS.  102\  jedes  ./Jewerbe" 
«ifgefasst  So  weuigstetis  m  jener  älteren  Bluthezeit  der  Zünfte,  wo  ilie  iMfentlich- 
xschtliche  und  sociale  Seite  derselben  ronraltete  und  noch  nicht  die  Erstarrung  zu 
.jresc blossen en  Privatrechts-Goqwntionea**  mit  pririlegiiter  Wirthschaf^tellung  der 
Meister  einsretreten  war. 

Freilich  besteht  nur  auch  hier  ein  W echs e  1  wirk u ufrs ver- 
bältuiss,  ähnlich  wie  zwischen  Wirthschaftstechnik,  der  damit 
zosammenhängenden  Oekonomik  und  der  Wirtbschaltfiordnuug,  so 
iwiscben  diesen  und  der  wirtbscbaftlicb-etbischen  Lebensanscbauungi 
Gewöbnungy  MotiveiL 

Eine  Bevölkerung  wie  unsere  heutif,'e,  mit  Ansrhaiiiinpon  wio  den  dargelesrten, 
Tttiiert  die  Fähigkeit,  sich  selbst  nur  in  ein  anderes  Wirthschaftssystem,  wo  sie  nicht 
M  tom  eisten  Motire  allein  im  Wirtbschaftsieben  bestimmt  wird,  hineinindenken. 


1-  B.  1.  K.  WirthschafÜ.  Natur  des  Meiiscbeu.  '6.  A.  §.  50. 

Sie  wttrde  anch  nnmittelbar  gar  nicht  tkbig  sein,  ihr  Diebten  und  Tracliten,  fkre 
Motire  «ineni  «dchen  System  anzupassen.  So  extremen  Forderongon.  wie  denen  dc:> 
Socialismas  geg'cnüber  ist  sie  aus  voller  Ueberzengnng  gleicli  mit  dem  Stigma  de^ 
Utopischen  bei  der  Hand,  ohne  zu  beachten,  dass  sie  eben  ihre  Anschauungen. 
Gewohnheiten,  Sittan,  Hotire  zum  Theil  wcniii^stens  durc}i  die  bestehenden  Wiith> 
8chaft9verh;iltiiis!>e  gewonnen  hat.  Der  Socialismus  hat  hier  in  der  That  im  Princip 
recht,  wie  schon  bemerkt,  manche  der  Einwände,  welche  gegen  ihn  erhoben  werden, 
ab  nnriebtif  ahzolohnen  nnd  die  Elnvirknng  der  WiiUMchaftsordnung  auf  die  An- 
schauunfren,  GeainniiDgen,  Strebende  nnd  Motire  dor  wirtbacbafteadea  Houohfln 
zu  betonen. 

§.  ffO.  —  2.  Einwände  gegen  dieTragweite  der  dar- 
gelegten Lehre.  Allein  gerade  der  Socialismus  berücksichtigt 
hier  docli  zweierlei  nicht  gcnllfxcnd  und  eben  darin  liegt  trotz  der 
princiitielicn  theilweisen  Kiehtigkeit  seiner  AutYassung  die  Schwäche 
seiner  Bcweisfdhrung  in  wissenschaftlicher  und  die  zu  vermutbende 
Schwäche  seiner  Resultate  in  practischer  Hinsicht. 

a)  Einmal  nnterschiitzt  er  die  Schwierigkeit,  eine  unter  einem 
anderen  Wirtl  schaftssystem  ani'«,nnvachsene,  unter  desseo  geistiger 
nnd  sittlicher  Atmosphäre  im  Denken,  Trachten,  Fühlen,  in  ihrer 
Motivation  auch  auf  wirthschafUicbem  Gebiete  so  und  so  gewordene 
Bevölkerung  nun  in  ein  ganz  andres  Wirthschaftssystem  hinflber- 
zufUhren,  ftir  welches  dieselbe  mit  ihrer  einmal  historisch  ererbten 
und  entwickelten  Motivation  gar  nicht  passt  Und  das  Alles  so- 
fort auf  Grund  des  Machtsprnchs  einer  ökonomischen  Theorie, 
weldie,  wäre  sie  selbst  voltständig,  nicht  nur  theilweise,  richtig, 
jedenfalls  zu  ihrer  Verwirklichung  in  der  Praxis  andere 
als  die  gegebenen  Menschen  mit  ihren  gegebenen  psychischen 
Eigenschaften  und  Motiven  voraussetzt  >). 

Eigentlich  kommt  der  Socialismus  hier  mit  leiner  bespioeheneii  Thoutie  über  die 
W'orb^-'lbc/.ichungen  zwischen  \\  irtlix-liafi-^iinlnuii«:  und  Motiven  der  wirthschaftenden 
Mcubclien  selbtit  in  Widerspruch.  Jcduulallä  verikhrt  er  ganz  uugcschichtlich, 
Mueh  dabei  in  Widersprach  mit  seiDor  oben  erw&hnton  Theorie  und  mit  dem  richtigen 
K»;rn  si'iner  I'syi  hoKn:!.'  im'l  'Miitivatioiislchre.  I>iniii  aus  diesen  folgt  doch  selbst 
Schoo,  daää  beütcnlallej»  erst  in  laugbainor  Uutbiiduug  und  (ievöhnong  die 
Menschen  tis  handelnde  Glieder  eines  socialistischen  Wirthschnftssystems  den  Anfor* 
deruiigcii  des  Ict/loren  an  die  phychisclie ,  «'thisi  hL-  Bescliallcnheit  und  an  die  BOlh* 
veodit;  mitvirlkcndcn  Motive  dieser  Glieder  sich  anpassen  mUs^tea. 

Nur  das  bleibt  richtig,  dasä  und  soweit  als  in  der  That  das  bostehonde  W  irtli- 
schaftssystem  au(  h  ethisch  nachtheilig  auf  die  Muiifattott  der  virthschaftendea 
(iliedcr  und  auf  der.-n  panze  LebensansflinuuTi'^'-  und  (Jc^inimnir  »*inwirkt.  eben  auch 
aus  diesem  (irujido  passende  und  xuö«Iit:liht  weitgehende  Aenderuiigeu  dca 
Wirt h s rh aft SS y Sterns  herl)eii?eführt  Werden  'uiUssten,  um  die  Schwierigkeiten 
p'.yrhdli.ui^.  h-  r  Art  für  eine  \  '-rln  s-vernnfr  des  Wirths.  liaft>systems  nicht  immer  noch 
gröääer  werden  zu  lasseu.    i^ine  sofortige  oder  nur  ciue  sehr  rasche  Durch« 


Allerdings  sehen  das  M&nner  wie  K.  Marx  wohl  ein.   S.  z.  B.  seine  be- 

nierkcnswerthen  kritischen  Ausführungen  über  das  Verthcilunirsprincip  in  der  socia- 
listiscben  Uesellschaft,  in  der  Kritili  des  Gothaer  Programms  (Neue  Zeit.  1^91  .  IX, 
1.  B.,  8.  567).  Erst  spiter  kftjinaea  heüsen:  Jeder  nach  seinen  Fähigkeiten,  Jedem 
nach  seinen  Bedtirfnissen. 
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fühnin(;  deä  socialistiächcn  Pro^mms  würde  im  Uebrigeii  ::r;i<Ie  oacli  der  Vsycklh 
des  SocialiäiQUü  selbst  aaf  die  Erfüllung:  der  alten  Fordcruu|^  hinauslaufen:  sich 
bst  am  eigenen  Schöpfe  aas  dem  Sumpfe  herausziehen  zu  sollen.  Die  „anderen 
Ueoschen",  die  der  Socialismus  brauchte,  sind  ebea  Aach  Bein  er  eigenen  Theoiid 
nur  «ehr  allmälig  aus  den  einmal  gegebenen  erst  „anderi  tu  machen- 
de a"  Mchm  hen  zu  erlangen. 

Für  die  Praxis  des  Wirthschaftslebciis ,  der  Wirthschafts- 
politik  und  des  Rechts  folgt  aus  dem  Allen,  dass,  von  allen  anderen 
Gründen  abgesehen  (technischen,  im  bestehenden  Rechtsznstand 
und  in  der  hinter  diesem  stehenden  Macht  liej^enden  Verhältnissen) 
jrerade  aus  psychologischen  Gründen  langsame,  wenn  auch 
eiugreilende  Reformen  das  Richtige  und  Erfolg  Ver- 
sprechende, Ja  eigentlich  das  allein  Mögliche,  weDigsteus 
allein  dauernd  Mögliche  sind. 

Solche  ütfformen  mUsaen  dabei  immer  die  Leute  zunächät  nehmen,  vie  sie  sind, ' 
ae  aowät  nOthig  nmzabUden  suchen ,  aneh  dorch  den  Einfloss  der  Wlrtbsehi^hBOTd-' 

üuug,  aber  erst  wenn  das  und  soweit  als  das  gelungen  ist,  selbst  sich  derartig; 
gesulten,  wie  sie  mit  solchen  veränderten,  daher  anderen,  besseren  Motiven,  vor 
Allem  mehr  dem  fünften  Motiv  /.ugänglich  gewordeneu  Menschen  sich  ausfuhren 
fassen.  ' 

Dass  der  richtige  psychologische  Weg  hierzu  freilich  nicht  der  des  agitatorischen 
Scxialiismus  ist,  den  Massen  „Clatt&eubewusstsein''  beibringen,  sie  nur  ansprnchs- 
ToUer  machen,  nur  auf  ihre  „verdammte  Bedurfnisslosigkeit",  als  auf  ihren  Haapt- 
fchler.  schelten .  v^hcr  nicht  von  ihnen  und  jedem  Kiiizeliiea  darunter  in  erster 
Linie  Selbstzuciit,  wenigstens  keine  andre,  als  den  „freiwilligen"  Uehorsum  gegen 
die  JPahrer".  verlangen ;  dass  die  materialistische  WeltansehMiDng  hier  die  Kn- 
zeliicn  für  ■  iii  viel  mehr  Aufopferung,  Gemeinsinu,  Pflichtgefühl  forderndes  Wirth- 
6cbaflssyi»tcm,  wie  das  sociaüstiscbe,  weit  weniger  wirksam  psychisch  geeignet  machen 
«iid,  als  aller  Erfahrung  nach  eine  religiöse  Anscbannng.  —  das  bedarf  for  dm 
Kundigen  und  halbwegs  unbefangen  Urtheilenden  freilich  keine:)  Beveiaes.  Mit  dem 
letzteren  Einwurf  wird  aber  sehon  das  zweite  Bedenken  berührt. 

b)  Ein  zweiter  Fehler  in  der  Beweisführung  des  Socialismus  ist 

ueralich  doch  der  noch  grössere.    Es  ist  der  iiiehrlach  .srlion  bc- 

lüLrie,  welcher  im  Princip  auch  gewissen  Argumentationen  einzelner 

historischer  Nationalökonomen  anhaftet:  weil  auch  das  geistig-sitt- 

liehe  Wesen  des  Menschen,  weil  auch  die  psychische  Motivation 

sieh  modificirt  und  differenzirt  und  direct  imd  indirect  unter  äusseren 

EiofltlMeni  wie  der  Wirthschaftsordnaog,  steht,  wird  doch  nun 

wieder  diese  Modificirbarkeit  and  DiiferenzirbarJLeit  and  die  Wirk- 

Mmkeit  solcher  Einflüsse  übertrieben,  das  Oonstante  oder  höchst 

wenig  Veribiderliche  in  der  menschlichen  Nator,  bei  den  Einzelnen, 

ia  der  Motivation  nach  aof  wirthschaftlichem  Gebiete  nntersch&tzti 

diher  in  onserem  concreten  Falle  selbst  die  Möglichkeit  ver« 

Uderter,  veredelter,  versittlichter  Motivation  in  den  wirthschaftp 

Kehen  Handlangen  anter  der  Einwirkang  veränderter  Wirtbsohafts- 

ordnong  für  viel  sa  gross  angenommen. 

Da  geht  in  der  That  die  mate^ialibti^ohe  Psychologie  des  Socialtsmna  wieder  ins 
Piöj-ivcbe  und  Hyperideologische  über  und  behalten  die  Einwände  der  philosophischen, 

WagBtr,  OnadJsfOBg.  8.  AiiSag».  1.  Theil.  änAdUcea.  d 
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psychologi?' hen ,  «»thischen,  nationalökonomischen  Gepner  ihr  Recht,  —  auch  selbst 
gegen  die  angedeuteten ,  wenn  auch  viel  weniger  weit  gehenden  Argumente  and  Be- 
llMiptQDgen  historischer  NationalOkoDomen.  AlKh  K.  Marx  kommt  hier  Uber  die  lie- 
fimgcnheit  dos  vulgürcn  Socialismiu  nicht  hinaw,  wie  seiae  ia  der  Note  auf  S.  136 
citirten  Auäluhruugea  zeigen. 

Der  Mensch,  anch  der  edlere,  bessere,  aach  der  auf  wirtli- 
sehafÜichem  Gebiete  von  den  höheren  und  besseren  Motiven  in 
seinem  Handeln  mitbestimmte,  bleibt  immer  —  „Mensch'^  Auch 
der  einzelne,  vollkommenste,  an^geseichnetsto,  —  vollends  die 
grosse  Mehrzahl. 

Und  eine  „Bfttorliehe  Gharneteraristokrstie*^  anf  «thlsehom  Gebiete 

ist  eben  doch  wohl  auch  .  iib  nnumstösslicho  Thatsache.  deren  li-  lingende  und  be- 
stimmende Momente  vir  freüicb  so  gut  wie  nicht  iiennen,  mathmatttslich  nieouds 
genügend  kamen  irerden.  Das  alberne  Wort:  „was  der  Menseb  issf.  ist  er*.  Ist  doch 
nur  eine  These,  ein  Glaubenssatz  der  plattesten  materialistisch' n  (iithodoxie.  Auch 
die  „Vererbungstheorie",  die  heutige  Modcdoctriii  des  fort|;eschritteuen  Kealismus. 
rechnet  ja  in  wisseuschaftlichcr  Hinsicht  mit  last  lauter  unbekannten  Grössen  und 
phantasirt  ^^ii  Ii  >^ini»,^o  Zusammenhinge  zurecht.  Aber  soweit  sie  sich  auf  „Erfahrong** 
nach  freilich  denkbar  unvollkommenster  Methode  beruft,  geht  sie  eben  über  die  nn- 
bestroitbarsteu  widersprechenden  Erfahrungen  für  ihre  These  einfach  hinweg. 
Wie  reimt  tieb  t,  B.  mit  ihrer  Yererbnngstbeorie  die  grosse  physische  wie  psychische 
Teuipcraments-  und  rhanicterrerschiedi nhcit  von  Geschwistern  aus  demselben  Ehe- 
bund, abstammend  von  Eltern,  die  wälireud  der  Zeugnugsperiode  ihrer  Kindergeneration 
physisch  wie  psychisch  sieb  nicht  ▼esentlicb  verlnderC  haben?  Denn  mit  dem  Uoasea 
Hinweis  auf  die  blosse  Alterszunahme  der  Eltern  würde  man  doch  nur  ciiu  n  w'dteren 
unbekannt  wirkenden  Factor  zu  Uilfe  nehmen,  dessen  ja  nicht  anmöglicher  Einflost 
mit  der  Beschaffenheit  der  Kinder  auch  gar  nicht  proportional  ist  Wie  reimt  sich 
mit  der  These  die  Verschiedenheit  von  Geschwistern,  welche  auch  unter  denselben 
Lebensverhältnissen  aufwachsen,  namentlich  unter  denselben  wirthschaftliohen  Exi- 
stenzbedingungen stehen?  Würden  Erwägungen  dieser  Art  nicht  einen  Sau,  —  frei- 
lich auch  nur  eine  Hypothese  —  dass  Jeder  eine  bestimmte  indiriduelle 
Ausstattung  physischer,  freistiger,  sittlicher  Eigenschaften  und  Entwickhines- 
keime  dorsellien  eigens  mit  sich  bekäme,  mindestens  ebenso  begründet  erscheinen 
lassen,  als  die  rein  nateiiaUstische  Hypothese  —  denn  mdir  ist  es  noch  in  k^er 
Beziehung  —  Tom  e  ri  t  s  <•  h  e  i  d  n  d  c  a  Einfluss  von  Vrrerbun?:  und  ;nis>f>ren  Lebens- 
Terb&ltnissen  V  Jeder  Menschenkenner  wird  sicher  ebenso  rie),  ich  möchte  sagen  mehr 
Mspiele  daAlr  anfahren  kftnneo,  dass  ^ch  ein  Indiridmui  durch  alle  Lebenspeiioden 
und  die  vctm  liied«  n>ti  Ii  äu->ereu  Lebensumstände  hindurch  nicht  verändert,  zumal 
nach  Temperament,  Charactcr,  Motiven  „derselbe"  bleibt,  als  gegentheiligc  Beispiele. 
Die  äussere  Form  der  Handlungen,  des  Auftretens  mag  sich  sehr ,  das  innere  Wesen 
wird  sich  meist  wenig  oder  gar  nicht  .indem.  Gegenaber  den  Uebeitieibiinf«n  der 
socialisüschen  Lehre  ist  das  doch  wohl  fesUnhalten. 

§.  51.  —  3.  Sehlnssergebniss  binsiehtlieh  der  Moti- 
vation. Oerade  im  wir tbsehaftli eben  Leben  wird  das  erste 
Motiv  aus  seiner  beherrsehenden  Stellung  sehwerlieh  allgemeiner 
heransgedrilngt  werden  kennen.  Das  praetisehe  Problem  ist 
nieht,  es  dnreb  andere,  anch  nicht  durch  das  fllnfte  nnd  die  gnten 
Specialmotive  des  dritten  nnd  vierten  Leitmotivs  zn  ersetzen, 
sondern  es  nnr,  soweit  n((thig,  in  seiner  Wirksamkeit  einzn- 
schränken,  es  mit  den  anderen  wttnschenswerthen  Motiven  zn 
eombiniren  und  so  in  seiner  Wirksamkeit  zu  moditicireu,  cud- 
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fieh  es  wirkaam  in  erhalten,  wo  es  nnd  soweit  «Js  es  im  be- 
reehtigten  Einzel-  nnd  im  Gesammtinteresse  gCInstig  wirkt 

Diese  Gesiehtspnncte  sind  nameotlieh  wieder  bei  allen  Fragen 
bezüglich  der  Einriobtnngen,  Organisationen,  Recbts- 
lormen  des  WIrihsebaftsgebiets  sn  beachten.  Die  practische 
Schwierigkeit  liegt  dabei  dann  grade  darin,  in  Bezug  auf  die 
Einwirkung  auf  die  Motive,  speciell  auf  das  erste,  das  Richtige  zu 
treffen,  nicht  zu  viel,  nicht  zu  wenig  vom  Menschen  als  nach 
Trieben,  Motiven,  Lustgefühlen,  Pflichtgefühl  handelnden  und 
handeln  könnenden  Wesen  zu  verlangen.  Der  Socialismus  verlangt 
zn  viel,  der  Individualismus  zu  wenig,  das  socialistische  Wirth- 
abaftssystem  bedarf  völlig  veränderter,  tormlich  psychisch 
wesensanderer  Menschen,  das  System  der  freien  Concurrenz 
stampft  die  edleren  nnd  anständigeren  Motive  des  wirtbschaftlichen 
Handelns  zu  stark  ab,  entfesselt  das  erste  Motiv  zu  sehr,  und  be- 
g^tinstigt  so  seine  Entwickelung  zum  Eigennatz.  Das  gilt  es  bei 
Reformen  dieses  Systems  zu  verhüten. 

Ueberau  liegen  da  dann  doch  Probleme  psychologischer 
lud  ethischer  Art  vor.  Gewiss  sind  dafUr  die  äusseren,  durch 
die  wirthsehaftlichen  Verhältnisse  bedingten  Lebensverhältnisse  und 
AsBchanungen  theils  von  gflnstigem,  theils  von  nngttnstigem  Ein- 
fisss.  Theils  scbaflfen  oder  steigern  sie  Versachungen  für  die  Ent- 
artung des  enten,  des  dritten  Motivs,  theils  wirken  sie  anf  die 
Schwiclmng  nnd  Verkttmmemng  des  vierten  nnd  Itlnllien  bin. 
Aber  es  ist  nnd  bleibt  eine  Uebertreibnng  der  Bedentang  der^ 
srtiger  Einfidsse,  auf  sie  alles  BOse  fOr  die  Motivation  im  wurth- 
lebaftlieben  Handeln  zu  schieben  oder  von  ihnen  alles  Gnte  daftlr 
n  erwarten.  Es  ist  nnd  bleibt  nicht  minder  eine  Uebertreibnng, 
die  allgemeine  menschliche  nnd  die  speoiell  wirthschaftliohe  Natnr 
ftr  flberbanpt  so  weit  gebend  abhängig  von  dieden  Eioflassen  nnd 
ftr  80  nmändemngsiUhig  in  der  psychischen  Motivation  nnd  in  der 
ethischen  Seite  zu  halten,  wie  es  der  Socialismns  thnt  Endlich 
und  vor  Allcui  ist  es  eine  beim  Kinen  bewusste,  beim  Anderen 
unbewusste  Selbsttäuschu  ug  und  Täuschung  Dritter,  zu 
verkennen,  einmal:  dass  nach  aller  äusserer  geschichtlicher  Ikob- 
achtung  und  aller  innerer  Selbstprlifung  gerade  die  bösen  egoisti- 
schen Triebe  unserer  Natur  durch  Arbeiten  an  sich  selbst, 
eines  Jeden  an  seinem  Tbeil,  durch  In-sich-gehe  n  und  Selbst- 
zucht, durch  Hören  auf  die  Stimme  des  Gewissens  be- 

^pft  werden^  sodann:  dass  religiöser  Glaube  an  eine 
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höhere  Autorität,  an  Gott,  an  desseii  Allwissenheit ,  dessen 
Allmacht,  dessen  Hilfe  im  Kampfe  mit  den  egoistischen  Trieheo, 
dessen  Ge-  nnd  Verbote,  anch  dessen  Cterechtigkeit  und  Strafgewalt 
hier  die  grtfsste  Unterstttttnng  der  besseren,  nnselbstiseheren  Motive 
leistet  Das  ist  eine  psychologische  nnd  historische  Er- 
fahrungssache ersten  Rangs. 

Der  einzelne  unbefangen  Urtheilende  mag  dabei  persönlich  %u 
einem  solchen  Qottesglauben,  auch  zum  christlichen,  stehen,  wie 
er  will:  die  Wahrheit  des  Gesagten  wird  er  nicht  bestreiten  können, 
wenn  er  zwingender  psychologischer  Beweisfttbmng  zngäng- 
lich  ist.  Ein  VVirthschaltssystcm ,  welches  wie  das  socialistische, 
die  höchste  Selbstverieui^uung  und  Unterdrückung  der  bösen 
egoistischen  Triebe  und  Motive,  die  höchste  Entwicklung  des  Pflicht , 
Ehrgefühls  und  desjenigen  der  Arbeitsfreude  verlangen  moss, 
gräbt  sich  durch  die  grundsätzliche  Negiruug  der  Religion  und 
des  Glaubens  an  Gott  selbst  die  Wurzel  ab.  Denn,  wenn  und 
soweit  überhaupt  —  und  engste  Grenzen  bleiben  ja  nach  allem 
Gesagten  doch  noch  gezogen  —  es  psychologisch  ausführbar 
sein  sollte:  nur  ans  solchen  Wurzeln  könnten  und  mUssten  sich 
die  Keime  entwickeln,  um  Menschen  zu 'erhalten,  die  in  ihrer 
Motivation  wenigstens  einigermaassen  für  die  practische  Verwirk- 
licbang  des  Socialismui  geeignet  wären. 

IV.  —  §.  52.  Bedeutung  der  Motivationstheorie 
fflr  den  psychologischen  Unterbau  der  socialökono- 
mischen  Methodologie  und  der  ganzen  Socialökono- 
mie.  Aus  der  ganzen  vorhergehenden  Lehre  ergieht  sich  fUr  daa 
wirthscbalUiche  Tbun^  bzw.  Handeln,  dass  es,  wie  alles  menschliche 
Handeln,  durch  Terschiedene  Motive  bestunmt  wird  and  be- 
stimmbar ist,  sowie  dass  im  Menschen  das  psychische  Vermögen 
liegt,  auch  im  wirthschaftlichen  Handeln  yersehiedenen  Motiven, 
in  verschiedener  Gombinatlon  und  Stilrke  durch  innere  Selbstzucht 
und  durch  Erziehung  und  Gewöhnung  zugänglich  zu  werden. 

Es  llsst  sich  dann  hierbei  unterscheiden  ein  allgemein 
menschliches  Moment  und  ein  individuell  variables  Moment 

1.  Nach  dem  ersten  haben  wir  es  in  der  menschliehen  Moti- 
vation auch  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  mit  Uranlageu  und 
Folgen  der  menschlichen  Xatur  als  solcher  zu  thuu.  Diese 
Natur  der  Menschen"  ibt  —  wenigstens  in  allen  hier  allein  in 
Betracht  kunnucudeu  historischen  Zeitaltern  —  eine  physisch 
wie  psychisch,  aller  Evolutionstheorie  oder  richtiger  Evoiationa- 
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phiatasie  zam  Trotze,  wesensgleiche:  die  „Menschheit"  ein 
eigenes,  constantes  Naturgebilde,  welches  sich  nach  nnten  zu 
wie  physisch  so  anch  psychisch  Ton  allen  Thieren  principiell, 
Dicht  nnr  gradweise  nnterscheidet,  nach  oben  zn,  „höheren  Wesen'' 
der  anthropomorphistischen  idealistischen  Phantasie  nnd  des  reli- 
giösen Olanbens,  „Engeln'S  ^fi^ttom^,  der  Gottheit  gegenüber  aber 
nicht  minder.  Znm  allgemein  menschlichen  Moment  gehOrt  daher 
auch  die  wesensgleiche  Art  der  psychischen  MotiTationi 
wie  ftlr  alles,  so  auch  Air  das  wirthschaffliehe  Handeln,  daher  die 
Fähigkeit,  jenen  verschiedenen  Motiven,  in  verschiedenen  Com- 
binationen  und  Stärkegraden,  zugänglich  zu  sein  oder  docli  zii- 
gängUch  rjemacht  werden  zu  können ;  diese  Fähigkeit  als  eiuc 
allgemein  menschliche  Eigenschaft  und  Thatnache  genommen, 
welche  in  Art  nnd  Maass  ihrer  Entwicklung  und  allerdings  auch 
ihrer  eigenen  Entwicklungsfilhigkeit  freilich  grosse  individuelle 
Verschiedenheiten  zeigt,  aber  doch  ein  Kriterion  des  Menschen  als 
solchen  ist,  wenn  man  von  gewissen  »Stadien  des  Kindes-  und 
Greisenalters,  von  gewissen  Zuständen  der  Körper-  oder  Geistes- 
krankheit bei  Einzelnen  absieht. 

Wfir-^  tlii'se  specifisch  gleicho  Fähigkeit,  nach  gleichartigen  Mntivn  zu  handeln, 
Dicht  allem,  was  wir  „Mensch"  neoaen,  eigen,  ao  wurde  es  unuiöglich  sein,  sich 
gegenseitig  zu  Teratehen  oder  doch  zam  yeisändai»  unter  einander  gebracht  werden 
ru  ki^niifu  nnd  würde  die  Menschheit  nicht  in  derartiee  Groppen  zerfallen,  wie  sie 
ans  die  Geschichte  zeigt,  sonderu  in  wesonartig  ferschiedene  tiruppea.  Keine 
gescbichtHclie  Thatsache.  nicht  ans  der  fernsten  Zeit,  anf  die  wir  hinsichtlich  menach- 
hch'Ti  Thuns  wonigj^tens  zurflckscliliessen  können,  gestattet  uns  irsrend  etwas  einer 
dt-rarti/ea  Annahmesich  auch  nur  entfernt  Näherndes:  fUr  die  wirklich  geschichtlich 
btlannteren  Zeiten  waren  die  Menschen  „im  Wosentlichün'"  psychisch,  nach  ihren 
Motiren  des  Handelns  so.  auch  physisch  so ,  wie  wir  Heutigen.  Nichts  spricht  dafllr, 
da«  das  in  naher  oder  entferntester  Zukunft  anders  werde. 

Damit  wird  auch  ein  Cardiualpunct  fiir  die  Methodologie,  für  die  Berechtig- 
nn^  des  dedoctiren  Verfahrens,  insbesondere  desjenigen,  wo  man  aus  dorn  ersten 
Motir  ableitet,  und  ebenso  ein  Cardinalpunct  fUr  alle  Fraffon  r  Orirmisrition ,  Kin- 
ricbtoogen,  RecbtSDormeu  dos  Winhscbailslebens,  far  Alles,  was  „bau  und  Leben  des 
sodtlAkonomlscIfen  KOipers**  hetrifÜ,  festgestellt  Mit  „Henschen'*  als  Menschen 
li'i^  'n  wir  CS  einmal  zu  thun.  Das  Constante  in  diesen  Menschen,  ihrer  Moti- 
ratioa,  ihrem  Handeln  geht  aas  dieser  Wescnsgleicbhuit  aller  Individuen  hervor. 
Hisloröche  und  toeialistifldie  NattonalOkonomie  ttbeitielben  hier  die  indiridnella 
Differenz! rang  in  ihren  Folgen  ihr  alles  und  anch  spedell  lOr  wixthsdiaftliches 
BiBdeln  ganz  ansserordentUch. 

8.  Das  xweite,  das  indiTidnell  variable  Moment  in  der 
mensehlichen  NatBr,  bat  aber  deswegen  docb  ancb  seine  grosse, 
wenn  aneb  niebt  diig^iS^  dnrebscblagende  Bedentnng  wie  das  erste 
Moment 

Um  indiridnelle  Variahilitit  handelt  es  sich«  nehenbei  bemeikt.  da  das 

cirrinv.-  Tinklare  Anffassuiii^i  ii  mitnutcr  beinahe  zu  verkennen  scheineit,  natnrlich  doch 
ite«ft.  Denn  das,  was  wir  zasammeafassend  die  Variabilität  and  DiHcrenzirung  nach 
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Zeitaltern,  L&odera,  Völkern,  StiünmeD,  Gruppen,  Ciassen,  Standen  u.  6.  w.  nennen, 
ist  doeli  schliesslich  immer  die  TarlablHtftt  und  DiflTerendmnK  derlndlTfdnen, 

als  der  allein  bestehenden  physisch -psychiscli  n  T^inbcitcn,  worüber  figürliche,  Ana- 
logien anwendende  ßedewei&en  der  historischen  Mationalökonomie,  der  Sociologie,  der 
„organischen"  Aaffassung  u.  s.  w.  so  leicht  hinwegsehen  lassen. 

Gerade  die  Variabilität  und  Diflferenzirung  der  Individuen  zeigt, 
dass  bei  Festbaltmip;  des  Typus  im  körperlich-geistigen  Wesen  des 
MeD8cheu,  daher  innerhalb  der  dadurch  gezogeneu  G  renze  n, 
doch  auch  eine  unendlich  mannigfaltige  Verschiedenheit 
der  Motivation,  der  Leitmotive  und  ihrer  Specialarten  und 
Naaneen»  der  Combinationen  und  Stärkegrade  der  Motive,  des 
2)kooomischen  und  ethischen  Werths  deiselben  bei  den  Individnen 
stattfinden  kann  und  stattfindet. 

Eben  daraus  folgt  die  Aufgabe,  die  Motive  nach  ihrem  Werth 
iHr  das  Wirtfasehaftsleben,  fUr  Produetion  und  Vertheilung  des  Er- 
trags, zu  benrtheilen,  zu  elassifioiren  und  darauf  hincustreben,  die 
ökonomisch  und  sittlieh  wünschenswerthen  an  grösserer  Wirksam- 
keit, zu  zweekmilssiger  Combination  zu  bringen,  die  entgegen- 
gesetzten zu  verdrängen  oder  doch  in  ihrer  Wirksamkeit  zu 
Schachen.  Der  Zielpunet  dabei  wird  das  wahre  und  berechtigte 
ökonomische  Interesse  der  Gattung  und  das  Interesse  Ter- 
besser ter  Sittliehkeit  im  Volke  sein  mflssen. 

Die  Erfüllung  dieser  Aufgabe  nach  diesem  Zielpunet  liegt 
nun  allerdings  im  Gebiete  der  sittlichen  und  intellectuellen  Er- 
ziehung zur  wahren  Cultur,  der  Zucht  des  Einzelnen  an  sich 
selbst,  der  äusseren  Erziehung  durch  Lehre,  Uebcrtragung,  Beispiel, 
Sitte,  durch  Entwicklung  der  feineren,  berechtigteren,  edleren  Formen 
der  egoistischen  Motive ,  vor  Allem  aber  des  Pflichtgefühls. 
Dabei  wird  dann  jener  Eiufluss  des  Zustands  der  Wirthschafts- 
organisation  und  des  Wirthschaftsrechts  auf  die  sittliche  Atmosphäre, 
dessen  oben  gedacht  wurde,  zu  berücksichtigen  und  eben  wegen 
dieses  Einflusses  WirthschaftsorganiBation  nnd  Recht  ni(')glichst  so 
zu  gestalten  sein,  dass  dadurch  die  Motivation  des  wirthschaftliclieii 
Handelns  günstig  beeinflusst  wird. 

Immer  wird  hier  jedoch  das  Erreichbare  von  —  dem  Con- 
stanten oder  nur  höchst  wenig  und  höchst  langsam  Modifieirbaren 
und  sich  Modificirenden  in  der  allgemeinen  und  in  der  spedell 
wirthschafOichen  Natur  des  Menschen  abhängen,  was  in  Theorie 
und  Praiis  niemals  vergessen  werden  darf.  Aber  anderseits  ist 
auch  niemals  euie  absolut  feste  Grenze  fUr  die  Entwicklung  der 
Motivation  in  gtlnstiger  Richtung  gezogeu,  und  wenn  das  Ideal  aneh 
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immer,  weil  wir  „Menschen''  sind  und  bleiben,  unerreichbar  und 
jede  Annähenmg  daran  gegenüber  der  verbleibenden  Distanz  kaam 
merkbar  sein  mag,  so  wird  doch  die  Aufgabe  seihst  für  den  Ein- 
seloen  und  für  die  Gemeinschaft  immer  wieder  festgehalten  werden 
mflaseo.  Dann  erst  erfolgt  die  richtige  „Ethisiraog'*  der  Moti- 
▼atton  und  des  Handelns  im  Wirthschaftaleben. 

Das,  was  in  dieser  Hinsicht  derEinEelne,  die  Glesse,  das 
Volk,  das  Zeitalter,  die  Menscbheit  erreichen,  nicht  der  Gttterbesits, 
der  materielle  Reichtfanm  an  sich,  bildet  den  Maassstab  wie  ihres 
sittlichen  Werths  so  ancb  der  wahren  Höhe  der  Entwicklung  der 
Wirthschaft  nnd  der  Cnltnr  der  Menschen. 

FOr  die  Methodologie  aber  folgt  aus  dem  individaell  variablen  Motncat  der 
■MDScUiclien  Natur  zweierlei.  Einmal  muss  es  neliun  dem  constauteD  Moment  des 
.jillg-cmeiu  MeuschlichcFr'.  iiisljL-bOiHl<Tt'  lu  i  der  l)r''lurti(*!i  aus  dem  ersten  Motir,  ge- 
nügend mit  berücksichtigt  wurden,  und  auilanu  sind,  um  die»  zu  ermöglicheu,  Beob- 
achtungen innerer  psychischer  Art  an  sich  selbst,  aber  auch  iosserer  Art  An  den 
wirthschaftlichen  Handlungren  und  den  davon  abhängitien  Erscheinungen  anzustellen, 
in  weichen  die  Motive  der  Handlungen  Dritter  und  ^bei  der  Schwierigkeit  objectirer 
vad  sdbetfndiger  Prllfliaf  miseier  eigenen  Moti?e)  unserer  selbst  ja  idlein  insserlich 
herTortrcf>-n  und  Beobachtunpsobject  werden  können.  Daraus  ergicbt  sicli  die  Noth- 
wendigkcit  steter  Verbindung  dedactiven  and  indactireo  Verfahrens  (§.  65, 
70,  75  f..  76  ff.) 

\.  —  §.53.  Fehler  der  v  c  r  b  c  h  i  e  d  e  n  e  n  theoretischen 
Richtiinircn.  Fassen  wir  zum  Schluss  dieses  Kapitels  die 
Fehler  zusammen,  welclic  nach  den  hier  gewonneneu  Ergebnissen 
den  Terscbiedenen  wi.ssen.scbattlichen  fiichtimgen  der  Kationaiöko- 
nomie  vorgeworlcn  werden  dürften. 

Als  schwierige,  höchst  verwickelte,  leine  Probleme  gerade 
der  Psychologie  hat  die  bisherige  Wissenschaft  die  national- 
Ökonomischen  Probleme  nicht  immer  genügend  aufgefasst,  wenn 
aach  selten  dieser  Character  der  letzteren  ganz  verkannt  wurde. 
Der  Fortschritt  in  der  Vertiefong  der  Auffassnng  ist  der  historischen 
Richtung  mit  zn  verdanken,  aber  diese  hat  dabei  selbst  wieder 
nicht  das  richtige  Maass  inne  zu  halten  nnd  nicht  immer  die  rich- 
tige Nntsanwendnng  ihrer  besseren  psychologischen  Erkenntniss  zn 
machen  gewnsst  Der  Socialismns  Ist  aber  noch  viel  weiter  ge- 
gangen nnd  hat  sieb  Uber  die  psychologischen  Bedingnogen  des 
BenscbKcben  Handehis  Tielfacb  ganz  hinweggesetzt:  wohl  von 
allen  sein  grösster  FeUer  in  seiner  Theorie  wie  in  seinen  prac- 
tiseben  Bestrebongen  nnd  Zielen. 

Im  Emzelnen  war  der  Fehler  der  älteren  TheoriCi  der  briti- 
schen Oekonomik'<)  wohl  Tomemlieh  der,  dasssiedie  wirth- 
schaftliche  Natnr  des  Menschen  zu  sehr  ans  der  allgemeuieii 
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Natur  desselben  berauslJiste ,  mit  ihr  allein  in  ihren  Deductionen 
nnd  EnirtcruDgen  operirte,  zu  ausschliesslich  den  Menschen  in 
seinem  wirthschaftlichen  Handeln  vom  ersten  Motiv  auch  im  Leben 
selbst  bestimmt  ansah,  die  anderen  Motive,  die  Combinationen  der- 
selben unter  einander  und  mit  dem  ersten  Motiv,  die  verschiedenen 
Stärkcerrade  dieser  Motive,  auch  des  ersten,  nach  Individuen  und 
bei  diesen  wieder  nach  Zeitaltern,  Völkern,  Classen  u.  s.  w.  zu 
wenig,  in  der  Theorie  öfters,  selbst  absichtlich,  gar  nicht,  in  der 
Praxis,  in  der  Politik  auch  nicht  genttgend  beachtete.  Diesen 
Fehler  gilt  ea  vor  Allem  zu  vermeiden.  Wesentlich  nm  dies  zu 
begründen,  wurde  die  MotiTationstbeorie  hier  so  eingehend  ent- 
wickelt. 

Die  historische  Richtung  hat  dazu  beigetragen,  diesen 
Fehler  zn  berichtigen.  Aber  sie  ist  ihrerseits  wieder  in  den  Fehler 
verfallen,  nnn  gleich  den  Schlnss  za  ziehen,  der  eben  ans  dem 
Gesagten  nicht  folgt,  dass  anch  nicht  einmal  znm  blossen  Zweck 
der  methodischen  Isolirnng  der  Ursachen  und  der  De> 
dnction  ans  einem  Motiv,  insbesondere  dem  ersten,  hypo- 
thetisch von  der  Wirksamkeit  der  anderen  Motive  abgesehen 
werden  dürfe,  nm  zonlichst  festzostellen,  wie  unter  dieser  Vor- 
aussetzung die  wtrthscbafUichen  Handlungen  und  die  davon 
abhängigen  Erscheinungen  ausfallen  werden.  Wir  werden  im 
nftehsten  Kapitel  sehen,  dass  ein  derartiges  methodisches  Voigelien 
unter  gewissen  Bedingungen  durchaus  berechtigt  ist,  vielfach 
grösseren  erkenntnisstheoretisehen  Werth  wie  jedes  andere  hat,  ja 
mitunter  —  und  nicht  bloss  zeitweise,  wegen  noch  mangelnder 
Ausbildung  des  anderen,  des  inductiven,  sondern  dauernd  —  das 
allein  mögliche  ist  (Kap.  2,  Hauptabschnitt  2). 

Der  Fehler  einzelner  historischer  Natioualökonomen,  nament- 
lich der  jüngeren  Richtung,  ist  ausserdem  noch,  umgekehrt  wie 
die  Ultere  Theorie,  das  erste  Motiv  in  seiner  bleibenden  Be- 
deutung itir  das  wMrthschaftliche  Handeln,  daher  in  der  That  als 
wesentlich  ,,Constante"  zu  unterschätzen,  die  einzelnen  Motive, 
weil  sie  zusammenwirken  und  weil  der  Mensch  «als  einheitliches  Wesen 
handelt,  zu  wenig  zu  isoliren  und  mit  der  Verwerfung  der  hypo- 
thetischen Isolirung  der  Motive  die  Grundlage  des  deductiven  Ver- 
fahrens und  schliesslich  letzteres  selbst,  in  viel  zu  weitgehendem 
Maasse  zu  verwerfen. 

Oer  Fehler  des  Soeialismns  ist,  die  menschliche  Natur  im 
Ganzen,  bei  der  Menschheit,  und  bei  jedem  Einzelnen  als  etwas 
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in  aasachliesslich  von  äusseren  [Jmständen  Abhttogtges  anzn- 
sehen,  wenn  auch  eine  gewisse  Abhängigkeit  anznerkennen  ist  Da- 
her huldigt  er  einem  falschen  Optimiamne  hinsichtlich  der  Ver- 
Snderangs-  nnd  Verbesserongaffthigkeit  der  menschlichen  Natnr 
«nd  Motivation  nnd  der  davon  bedingten  wirthschaftliohen  Hand- 
Inogen  and  Erscbeionngen.  Er  Überschätzt  dabei  fttr  eine  immer- 
bm,  wenn  anch  nnr  sehr  begrenzt  mögliche  Verttndemng  and  Ver^ 
besserong  der  Motivation  der  Einzelnen  nnd  schliesslich  der  Gesell- 
•ebaft  den  Einflnss  materieller  Faetoren  ,  wie  der  Verhttltnisse  des 
Wirthschaftslebens,  nnd  nntersohtttzt  denjenigen  ideeller  Factoren, 
QsmeDtlieh  anch  rdigiOaer. 

Ks  ist  die  Anfgabe,  diese  Fehler  der  älteren  theoretischen,  der 
historischen  und  der  socialistischen  Richtung  möglichst  zu  vermeiden, 
das  in  jeder  Richtung  enthakciic  Berechtigte  festzuhalten  und  zu 
verbinden  nnd  so  zunächst  den  psychologischen  Unterhau  der  Me- 
thode und  des  Systeuis  der  Socialökonomie,  in  diesem  Werke  spe- 
ciell  des  grundlegenden  Theils,  herzustellen. 

Allerdings  ein  eklektisches  V^erlahren,  welches  aber  der 
Complicirtbeit  der  zu  bebandelDden  Probleme  auch  alleiu  entspricht 


Zweites  K  a  ]i  i  t  e  1. 

Object,  Aufgaben,  Hethoden,  System  der  Politiscben 

Oekonomie. 

§.  54.  Vorbemeckuug  uud  Littcraiur.  Der  Oegouätaiid  dieses  Kapiteia 
stellt  mit  dem  des  Tomnffebeaden  ersten  Kapitds  in  enfrem  Znsunmenbang,  wird 
daber  aach  in  der  Fachlittt^ratur  in  solchem  bebandolt.  Doch  ist  die  hier  von  mir  iunc- 
rchaltene  Trennung  lii^a  (iogenstands  absichtlich  vorgenommen  und  mit  Absicht  auch 
das  vorige  Kapitel  voranffcstellt  worden.  Zwischen  den  Lehren  von  den  Aufffabeu  und 
der  Methodologie  wird  hier  ebenfalls  absichtlich  unt' r><  hiedea  und  die  erste  wiederum 
absichtlich  im  1.  Hauptabschnitt  vorangeschickt.  Auch  das  ist  noch  nicht  allgemein 
tbücb,  aber  im  Interesse  der  Sache  uud  um  leichter  Klarheit  la  gewinnen  noth- 
vcadi^.   Die  Wahl  der  Methode  richtet  aich  nach  der  Aa^be. 

In  der  deutscheu  allgemeineren  systematischen  und  theoretischen  Fachlitterator 
pflegt  der  Gegenstand  dieses  Kapitels  in  den  „Einleitungen"  behandelt  zu  werden, 
aach  in  den  grösseren  Werken,  indessen  selten  in  der  ton  der  Bedeutung  der  Sache 
feforderten  Schärfe  und  Ausführlichkeit,  (irade  bei  den  vi  In  uii  t  tiefgreifenden 
CoBtroverscn  auf  diesem  Gebiete  gentigen  wenige  thcsenariigc  Bemerkungen  nicht. 
Sie  hefcm  keine  Beweisfahrung,  sondern  nur  Bebaaptungen  und  geben  durch  ihre 
^orze.  anreimeidlich  nicht  immer  nnzweiilcutigo  Fassung  selbst  zu  neuen  Zweifeln 
find  M'-inunrsverischiedenhoiten  Anlass.  Anch  die  ansländ  isclie  allgemeinere  be- 
itl^lichf  Fa.  hlitieratur  ist  indessen  nicht  viel  weiter  gekommen. 

In  derjeiii^^eu  Fachlitteratur,  welche  den  Gegenstand  dieses  Kapitels  oder  wenige 
"teos  Hauj-ttheile  davon,  wie  die  Methodologie,  monographisch  behandelt,  licffen 
veithToUe  grössere  Aasfuhnuigen   vor.    Besonders  das  Auftreten  der  deutseben 
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UBtorisch  •  nationalökoDomischeD  Kicktaiig  and  die  Polemik  und  licactiou  derselbea 
g^D  den  eztremeD  Snithinnismi»  «ad  RkafdoismiM,  dann  wieder  die  EinseitigleiteA 

und  rcbcrtreibuniien  des  jüugereii  Historismus  §.  15,  16)  und  die  Rcaction  dapegeu 
liabeu  hier  zu  henrorragenden  Leistungen  im  Gebiet  der  ICeCbodologie  geführt.  Mark- 
steine in  der  littenurgeseliiehtUchen  Entwlcldang  bilden  hier  dieBQcher  von  K.  Knies 

und  K.  Menper.  Von  Deutschland  ist  dann  der  litterargeschichtlichc  Streit  über  die 
Metbode  ins  Ausland  hintlberge>rangen ,  obwohl  es  hier,  wie  vor  Allen,  aber  nicht 
allein,  A.  Comtc  beweist,  an  ähnli<  hen  Bewegungen,  wenn  auch  geringeren  Erfolgb, 
schon  vor  dem  Atiftroten  der  deutschen  historischen  Schule  nicht  gefehlt  bat.  Eine 
die  Bedeutung  des  (jcgcnstanda  und  den  Stand  der  Streitfragen  der  Gegenwart  dar- 
stellende grössere  zusauimoulasäcndc  Arbeit  fehlt  der  deuti>cben  Littcratur  noch.  Eine 
solche  liegt  in  dem  guten  Buche  ron  Keynes  in  der  eogUscben  Littcratur  vor. 

Auf  einem  verwandten  Gebiete  giebt  es  Erörterungen  tiber  Aufgabe,  Methode, 
Uber  das  Ob  und  Inwieweit  und  Wie  ia  Bezug  auf  „Gesetze",  ttGesetzmässigkeitea" 
in  umfassenderem  Maasse:  anf  dem  Gebiete  der  Statistilr.  Namendioh  haMn  hier 
theoretisch -statistische  und  m oral -statistische  Untersuchungen  Anlass  zu  solchen 
Erörterungen  gegeben,  Ton  denen  hier  auch  für  die  lilationalökonomie  Act  zu  nehmen 
ist.  Es  ist  voRugsveise  die  Sttssmilch-Quitelet'sche  Richtung  der  Statistik, 
auch  die  neuere  Keaction  gegen  dieselbe,  welche  zu  bezüglichen  Erörterungen  gefehlt 
hat.  Besonders  hervorzuheben  sind  daraus  auch  für  uns  hier  die  Arbeiten  von 
RUmeiin  und  neuerer  Moral-  und  Bcvölkerungsatatisiiker,  wie  Engel,  v.  Oettin- 

S^en,  sowie  mathematischer  Statifltilter,  wie  Knapp,  Lozis,  \^  estcrgaard.  Ich 
olge  unten  (§,  SO  0.)  mehrüach  geiiMor  meinen  e]g«nen  hier  einschlagenden  iltmn 
Arbeiten. 

Mehr  nnd  mehr  hat  man  aber  aaeh  in  der  neueren  NationalOkonMnie  eviBwat, 

dass  es  sich  in  der  Methodologie  einer  Spccialwijisciisrhart  '■rhlies>lich  do'-h  immer  um 
die  allgemeineren  logiscbcu  und  crkenutni^stbeoretischeu  Probleme 
handelt,  daher  auch  um  die  Anwendung  der  allgemdnen  Methodologie  auf  den  be- 
sonderen  Fall  der  einzelnen  Wissenschaft.     Dt'slialb  wird  mit  Recht  Werth  auf  die 
genauere  Fühlung  mit  der  Fachlittcratur  der  Logik  und  Krkeuntni&sihcoric  gelegt, 
irobel  man  frrilich  In  den  noch  unausgetragonen  Streit  Uber  das  Gemeinsame  und 
grundsätzlich,  nicht  nur  gradweise.  Verschiedene  zwischen  der  Logik  und  Ecfconntnili- 
theorie  der  Naturwissenschaften  und  der  (ifistf^swisscnsi  liaften  mit  hineingezogen  wird. 
Grade  die  Erörterung  des  bezuglichen  Problems  im  (iebiete  einer  Wissenschaft  wie 
der  Politischen  Ockonomic  als  So»  ialökonomie  bleibt  dann  aber  auch  nicht  ohne  Ge- 
winn für  diese  Streitfrage  und  für  die  allgemeine  Methodologie.    In  diesem  Werke, 
wo  es  sieb  nicht  um  monographische  Behandlung  der  natioualökonomischen  Metho- 
dologie handelt,  sondern  um  die  Darstdlong  nnd  Begrtüidung  der  letzteren  im  Kähmen 
eines  allgemeineren  nationalökonomischen  Werks,  ist  die  methodolo-isohe  Frage  l:ber- 
hanpt  nicht  zu  erschöpfen.    Aber  ich  habe  ihr  und  den  rerwaudtcu  Fragen  von  den 
Attigaben  u.  s.  w.  einen  erheblich  gn^sseren  Raum  widmen  zu  sollen  geglaubt,  ab 
sonst  in  derartisren  Werken  üblich  ist.    Die  Gründe  crgebon  sirh  aus  der  Ein!  r  ; 
und  aus  vielen  Stellen  dieses  ganzen  Werks.    Von  den  bezüglichen  neueren  \\  orken 
Ober  Logik  und  Erkenntnisstheorie  scbliessc  ich  mich  dem  Mill'schen,  doch  auch 
jetzt  noch,  wie  vor  26  Jahren  in  meiner  Theorie  der  Statistik,  mehrfach  näher  an,  dt 
icl>   glaube.   <l;is>  grade   für  ili-  ii  a  t  i  <•  n  a  I  uk  o  n  o  mis  c  he  Methodologie  doch  TOn 
keinem  Loj:ikef  unmittelbar  imii  mittelbar  mehr  als  von  Mill  lü  lernen  i»t.    Die  Vor- 
wurfe der  deutschen  Loiriker  und  Erkenntnisstheurctiker  gegen  Mill  und  gegen  seine 
die  „Logik  der  Geisteswl^^ensellaffe^"  zu  sehr  nach  der  Logik  der  Naturwissenschaften 
behandelnde  Art  (Dilthey,  S  ig  wart  u.  A.  m.)  habe  ich  nicht  iguorirt  Aber,  soweit 
ich  als  Nicht- Fachmann  mir  ein  Urtheil  bilden  konnte,  scheinen  sie  mir  überhiuiipt 
nicht  alle  zutreflenil  zu  sein.    Sie  ?elien  vielleieht  aurli  in  der  an  sich  begnillicben 
und  berechtigten  neuureu  Keaction  der  Vertreter  der  „Gcisteswissenschi^a**  gegoo 
die  Neigung,  bei  letzterer  alles  nach  naturwisseDschafWchem  Mnster  elnznriebten,  in 
Vcrkennnntr  des  jirineipiellen  üntcrschied^  zwischen  Natur-  und  Geisteswissenschaften, 
doch  wieder  etwas  zu  weit.    Jedenfalls  aber  scheinen  mir  die  Mill'schen  Gesi<  hts- 
puncte  auf  dem  Gebiete  unserer  Special  Wissenschaft  im  Wesentlichen  festgehalten 
veideD  zu  dürfen,  so  insbesondere,  was  die  Rechtfertigung  der  Deduction,  nach 
die  analoge  Anwendung  der  inductiven  Methoden  der  experimentellen  Fof 
schung  anlangt.   Ausser  Mill  hebe  ich  besonders  S  ig  wart  und  Wundt  hervor. 
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Für  die  Litte  rat  u  r  ^in  1  auch  die  ADgabcn  obeo  in  der  Eiikleitiiiif ,  Kap.  2«  und 
•a  da  Spitze  des  vorigea  Kapitels  S.  70  ff.  zu  verarleichen. 

NationalOkonomische  Special-  und  monographische  Litteratur  Uber 
dnGei^Dstäude  dieses  Kapitels,  besonders  Uber  Methodologie,  Aut^aboti:  K.  Knies, 
Politische  Ookonomie  (s.  o.  S.  52).  b'^s,  III,  Abschn.  2.  3.  0.  10.  11  ,  aber  überhaupt 
d*s  L.uize  Werk.  —  Kautz,  Nationalokonomik  als  Wisseuschaft  (1- Th.  der  Theorie 
uDd  (ieschichte,  Wien  1858),  bes.  2.  Buch.  IL  Absehn.  (n.  A.  Aafgabe)  und  lY.  Abacbn. 
iMethode.  S.  3f>7  fl".),  mit  mancherlei  Liiterataransraben  zur  Methodologie,  worauf  hier 
«bdrucklicb  Tenriesen  verdeo  mag.  —  £.  Pickford,  Eäuleitang  In  die  Wissen- 
sebift  der  Politbchea  Oekonoai«,  FmokAirt  a.  M.  1660,  bes.  1.  Absobn.  Ktp.  3  (De- 
duction.  Geschichte,  Statistik).  —  L.  Brentano.  Arbeitergilden  IJ.  II  Leipzig  1ST2). 
S. SlOft.  (nach  Gomte).  —  L.  Gossa,  guida  aiJo  studio  etc.,  ubersetzt  ron  Moor- 
■ftister,  länleitnng  in  das  Stadtilm  der  Wirthscbaftslehre,  Freibarg  ISSO,  bes.  im 
aüsrrmeinen  Theil,  Kap.  4,  auch  3  (mit  weiteren  Litteraturangaben).  —  Cairnes. 
hancter  a.  logical  mcthod  of  iiolit.  economy.  2.  ed.,  London  1875.  —  Sidgwick, 
sicöpe  a.  method  of  economic  scioncc,  London  1SS5.  —  K.  Mongor,  Untersuchungen 
Ober  die  Metbode  dei  Socialwisscnschafien  und  der  Politischen  Oekonomie  ini- 
Wndore,  Leipzig  1SS3.  Derselbe,  «lio  Irrthümer  des  Hi>töri5mus  in  dir  deutschen 
NationalökoDOffiie,  Wien  lbä4.  —  E.  Sax,  Wesen  und  Aufgaben  der  Kationalökon.. 
Wien  bM.  Derselbe,  Omndlegang  der  tbeoretiscben  Staatsvissensebaft,  Wien  18ST, 
.\bschn.  I.  auch  sonst  passira .  JJ.  "25.  —  H.  Dietzel,  Beiträge  zur  Methodik 

der  Wirthschaftäwisi>enschaft,  Conrads  Jahrbücher,  B.  43  (N.  F.  17),  1684.  —  £.  ron 
Pbilippovieb.  Aber  Anij^abe  und  Hetbode  der  Politiscben  Oekonomie.  Preib.  1686 
(ijL  dartiber  Has>.arh  in  Schmoller's  J.'ibrbuoh  X,  1S'>6,  B.  2,  S.  090).  — 
G>8cbBoller,  Grundfragen,  bes.  Absehn.  II  und  III.  Derselbe  in  der  Kecension 
rw  Meager  vnd  Diltbey.  Jahrb.  1 883  (jetit  in  der  Sehr.  „Znr  Litteraturgesch.  etc.**, 
S  275  ff.).  —  W.  Hasbach,  Beitrag  zur  Methodologie  der  Nationalökonomie,  in 
ScbBoUer's  .Tahrbuch  IX  (l'^s5.  B.  1),  S.  515«'.  :.\nknapfung  an  Sax' S- lirift)  Der- 
selbe. Uber  eine  andre  Gestahuntr  dos  Studiums  der  \Virtbschaft>wissenbcli. ,  <'b.  XI 
(ISST.  B.  1).  S.  oS7,  mit  Zusatz  S oh  m oller.  S.  5!i:{.  —  A.  Wagner,  AufsaöS 
Systematische  Nationalökonomie  in  Conrad  s  Jalirbuchern  B.  46  (N.  F.  \'2\  I^^C».  — 
KIciDwächter,  Wesen  u. s.  w.  d.  Xat.ök.,  Conrad  s  Jahrb.  B.  52  (N.  F.  Ib)  6.  bUl  if. — 
KevDes,  scope  a.  metbod  of  poUt  economy,  London  1691  (aucb  tta  weitere  Utt«> 
ruischc  Aniraben).  —  M.  Block,  progr«""!  de  la  science  6conomique,  I,  Einleitunir 
lebeDfaJis  für  weitere  Litteratur).  —  Art.  methode  ron  A.  Li  esse  im  nooreaa  dictionu. 
d'kon.  i'üiit.  II,  256.  — 

Krörtorungcn  über  ^IlÜi.i  |e.  Aufj;abe  u.dgl.  Inder  nat  i  nal  m  k  on  o  m  is  che  n 
iy»tenatischeu  Litteratur.  VgL  Einzelnes  in  der  hernach  genannten  litterar- 
imdüchtlichen  Litteratar.  Hier  werden  nur  einige  wichtigere  Werke  herrorgehoben. 
m  aeaeren  Schriften  enthalten  meistens  AusfUbningen  Uber  Metbode  u.  s.  w.  Raa, 
I  Volksrirthschaftslebrc,  s  Aufl.  neidelbt>rg  und  Leipzig  IStiS'i,  Einleitnnjr.  be*«. 
^.4.  10 — 12.  —  ?.  Hermann,  siaatbwirthschaftliclie  Untersuchungen,  1.  Abaobn., 
Orundleffung,  passim*  —  W.  Roscher,  S^'stem  I,  Einleitung,  bes.  Kap.  .{ .  auch  2. 
Derselbe  in  seinem  ursprünglichen  ürundriss  §.  1.  —  Sclififfle.  gesellschaftliches 
SjfSteai,  2.  Aufl.,  passim,  3.  Auä.,  I,  bes.  §.  27,  2^.  Derselbe,  socialer  Körper,  viei- 
fteh  pamim  (s.  Register  v.  d.  W.  WirthscWfai-Uetbode  in  B.  4V  bes.  I.  120  IT.  tind 
.^nhtnir  in  B.  IV,  480  ff.  —  H.  v.  Scheel  im  SohOnb.  r^r^chen  Uandhnrh.  .V^h 
PoüL  Uekon..  §.  5—7  (3.  A.,  S.  74  tf.).  —  G.  Cohn,  System  l,  Einleitung  Kap.  1 
(Nch  Kap.  2,  3  passim).  —  W.  Nenratb,  Elemente  der  Yolkswirtbscbaftslebre, 
2.  Wien  1892,  S.  4  IT.  und  passitn  in  dem  gescbichtlichen  Abschnitt. —  Jevons 
<k«ory  of  pol.  econ.,  2.  ed.,  London  1^79  (auch  3.  ed.i.  —  Sidgwick,  priuciples  of 
P*Bt  ecoo..  2.  ed.,  London  1SS7.  Einleitung,  Kap.  2  und  3.  —  Marshall,  princ.  of 
'3:<»nomics  I.  (2.  ed..  London  18!)2),  Kap.  5.  auch  6  und  7.  —  Gide,  princ.  d'-  eoa. 

(3.  ed.,  Paris  1SS9').  allgemeine  Vorbemerkungen.  —  L.  Gossa,  elementi,  1.  Tb. 
~  Patten,  premises  of  polit  econ.,  Philadelphia  ls*55,  Einleitung;  Ders.,  theory 
«Cdyaaaie  eoononica,  Pbiladelphia  1892,  erste  Abschnitte.  —  R.EIy,  introdacdon 
tapolit.  -  nn  .  Neuyork  1889.  Theil  1,  bes.  Kap.  13.  14.  — 

Mebriacbe  Bertümingen  des  Gegenstands  und  Darstellung  der  Ansichten  der 
^iltNaftber  AiiMMsMeUiodeii.a.w.  in  den  Wericen  der  DationalOkonomisehen 
Litteratsrgescliicbte.  So  ron  den  bereito  rorher  genannten  Schriften  in  denon 
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fon  Gossa,  Block.  Vielfach  passim  in  W.  Roscher 's  Geschichte  der  ücatschea 
VmtioBalSkonomllc  (Mflneben  1874),  ro  ikber  die  hiBtoriscben  NationalAkonoiiieii  «id 

deren  Vorliiufri.  über  die  doiitsrhiii  Freihändler.  —  Eisenhardt.  (iL'Schirhte  dct 
Nationalöküiiouiie,  2.  Aufl. ,  Jena  l^iil,  be».  im  4.  Bach  (kritische  Ergebnisse),  gate 
Ausführungen  tiber  Roseber  und  die  historische  NationalttioiKinite  (8.  119  ff .  293  £). 
—  Ingram,  Geschichte  der  Volkswirthschaftblehre,  deutsch  Ton  Roschlan,  Tiibingoa 
1J*»»0.  bes.  in  dem  Abschnitt  über  Conite  und  die  historische  Schule  (S.  2(il  S.\ 
aber  hier,  wie  im  franzeii  Buche,  mit  etwas  zu  einseitiger  Neigung  zum  Historismus. 

Aus  der  philosophischeilt  logischen  und  allgemeinen  methodo- 
loü^i seilen  odi"r  di.*  Methodologie  verwandter  Disciplincn  beliandclnden  Litteratnr 
ueuue  ich  hier:  A.  Comte,  cours  de  philosophie  positive,  ü  vol.,  Paris  Ib.HO — AI, 
(and  spltere  Aafl.),  bes.  B.  4  (zn  einseitig  K«geii  die  Methode  der  claasischen  bri- 
tischen Ookonornik).  J.  St.  Mill,  A.  Comtc  a  positivism.  London  l'^HR.  -1.  ed., 
deutsch  von  Uuuperz,  Leipzig  lb74.  —  Dufau,  de  la  m6thode  d'obserratiou  daos 
8on  application  anx  Sciences  monles  et  politiqoe«<,  Paris  1866.  — J.  St  Mill,  syrtem 
of  lo<:i<  .  deutsch  von  Srhiel  (die  von  mir  benutzte  Ausgabe\  System  der  dcductivea 
und  inductiven  Logik,  'Iii.,  Braunschweig  1S62— 1)3.  Darin  bes.  Buch  3,  Induction, 
u.  A.  Kap.  8  (die  vier  Methoden  der  experimentellen  Forschung),  Kap.  11  (dedacdTO 
Methode)  und  ror  Allem  Burh  0,  Logik  der  Geisteswissenschaften;  hier  u.  A.  über  die 
Nationalr\koiiomie  in  Kap.  9,  4^.  .'1  (S.  5I*J  tl.\  Dazu:  Derselb-,  «^ssays  an  some  un- 
settled  tjuestions  of  polit  econ.,  London  1S44.  N.  5.  —  Com  w  al  1  -  L  c wi  s  .  treatise 
on  the  method  of  reasoning  etc.  in  politics,  Lündon  I  h52.  —  Jevons,  principles  of  scieaoe» 
Lond.  1874 ;  Derselb-- ,  ^fl^ii••s  in  deductive  logi'\  Lon<l.  1  '^SO,  auch  in  2.  ed.  K. \.  L.in 
Geschichte  des  Materialismus,  ü,  Ü.  Aufl.  (1S7T),  S.  453  Ii.  (Volkswirthschaft  und  Dog- 
matik  des  Egoismus).  —  W.  Wandt,  Logik,  2  B.,  bes.  B.  II,  Methodenlelire,  Statt- 
srart  1SS3;  darin  namentlich  Ab<rhn.  4.  F.ogik  der  Geisteswissenschaften,  speciell 
Kap.  3,  Logik  der  Gesellschaftswisscnschaftea,  worin  unter  N.  2  die  Methoden  der 
VolkBwirthschsftslehre  (allgemeine  Richtungen,  abstracto,  historische,  S.  586  ff:  etwas 
zu  knapp,  aber  bemerkenswerth,  s.  mehrfach  unten  passim);  Derselbe,  BegrifT  des 
Gesetzes,  philosoph.  Studien,  B,  3  ilSSt»).  —  Sigwart,  Logik,  ebenfalls  bes.  B.  II, 
Methodcnlehre,  Tubingen  ls7S  ;  darin  herrorzuhcben :  §.  S.'i  Uber  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung und,  als  Uber  .,Hilfs«|ueIlen  der  Induction**,  Uber  statistische  Methoden  und 
Uber  <iit'.  Wahrschi  iitü  hk-  it  i'if  statistischem  Boden,  §.  101. 102.  —  Zu  vergleichen  auch: 
W.  Uilthey,  Einintutig  la  die  (ieisteswissenschalten.  Versuch  einer  Grundlegung 
für  das  Stadium  der  (icsellscliaft  and  der  Geschichte,  L  (bisher  einziger)  B.,  Leipiig 
1883;  ferner  Herbert  Spencer,  introduction  h  la  scienre  sociale,  Paris  1*^74  0* 
dieser  Ausgabe  der  bibliotb.  scicutif.  iutcrnat.  von  mir  benutzt).  —  £.  Bern  heim, 
Lehrbach  der  historiscfaea  Metbode,  Leipzig  1889;  darin  a.  A.  hierher  Gehörige«  ia 
den  Erörterungen  Uber  das  Verhiiltniss  der  Geschichtswissenschaft  zu  :iiidcren  Wissen- 
schaften, bes.  zor  Politik,  Sociologie,  fjaturwissenscbaft,  Statbtik  a.  s.  w.  (S.  66,  68, 
70  ii.,  90  ff.).  WMtere  verwandte  Littemtor  a.  in  §.  88. 

Auf  einen  auch  grade  fur  die  MethudoloKio  wichtigen  Litteraturzweig,  den  der 
sog.  „ma  th  ematisc  lie  n"  Richtung  in  der  Nationalökonomie  (..Aronomie  politiqne  pure") 
wird  unten  im  Jj.  6S  eingegangen;  daselbst  linden  sich  bezügliche  litterarische  Aniraben, 

Aus  der  statistischen  Litteratnr  gehören  vornemlich  diejenigen  Schriften 
hierher,  welche  »iber  Begriff,  Wesen,  Methode,  Eintheilung  der  Statistik,  Uber  stati- 
tistischo  „Gesetze" ,  Gesetzmässigkeit  u.  dgl.  m.  und  Uber  andre  Puncta  der  Theorie 
der  Statistik  handeln.  S.  die  bezügliche  Litteratar  in  den  Werken  rat  Gasehfehle  der 
Statistik  und  in  den  litterargeschi«  htlichen  Abschnitten  der  allgemeinen  und  theo- 
retisch-statistischen Werke,  unter  denen  bes.  Y.  John,  Geschichte  der  Statistik,  Stott- 
gart  1884,  herrorzoheben  ist:  ferner  K.  Knies,  die  Statistik  als  sdbstiodige  Wisaen- 
Schaft,  Cassel  1S50  und  meine  Abb.  Statistik  im  Bluntschli-Brater'schen  Staatswörter- 
buch  X,  40Ütt.  (im  2.  Abschnitt,  Geschichte  der  Statistik,  S.  402-  456).  Ueber  die 
erirlimten  theoretisch -statistischen  Puncte  handelt  mit  die  ganze  Litteratnr,  welche 
•ich  an  die  „politischen  Arithmetiker',  an  SOssmilch,  Quctelot  und  an  die  Ikloral- 
Statistik,  sowie  an  die  mathematische  Statistik  angeschlossen  hat  Vgl.  von  A.  Quii- 
telet  das  alte  Hauptwerk  sur  l'homme  et  Ic  dcveloppement  de  ses  facultes,  Paris 
1835,  deutsch  von  Riecke,  Stuttgart  1S3S,  u.  d.  T.  physique  sociale  in  2.  Aufl. 
1869,  ferner  du  Systeme  social  et  des  lois  (jui  le  regissent,  Paris  1848,  deutsch 
von  K.  Adler,  Hamburg  lb4b;  Uber  ihn  und  seine  weiteren  Arbeiten  s.  meine 
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jGnetzinä^^i^^keil"  I.  51  und  mfline  Abb.  Statistik,  S.  4S4  11'. ,  mcbr  im  Anschlass  an 
ihn;  anderseits  die  Aufsätzf  vom  G.  Knapp  in  Hildebraud's  Jabrb.  B.  lü  (1871), 
aeuere  Anaicbten  aber  Moraiätatiaük  237  und  B.  lä  (1672),  Qu6telet  als  Theoretiker, 
S.89,  ftnch  WestergftAfd«  Statistik,  8.  274  ff.   QoMelet  steht  im  Mittelpnnct  der 

litterarischen  Bewegung,  frtlher  hat  er  mehr  Beistiinmun^; .  selbst  panegyrische,  er- 
iabrea,  —  auch  ich  neigte  mich  besonders  in  meiner  „üesetmisaigkeit"  dazu  — , 
aenerdinprs  ist  ihm  mehr  kritisch ,  bis  mt  Abtehnong  begegnet  wontoa ,  womit  aber 

wohl  wieder  zu  weit  geguiu'« n  wird.  Es  kann  hier  goii(li(<'ii,  auf  AI.  v.  Oettingeu's 
grosses  Werk  über  die  „Moralstatistik  und  ihre  ßcdeutang  filr  eine  Socialt-thik" 
(3.  Aufl.,  Erlangen  1S82),  auch  auf  die  reichen  litterarischen  Noten  dieses  Buclis  uud 
auf  Westergaard.  Theorie  der  Statistik,  Bonn  18i>0,  bes.  S.  237  If.  zu  verweisen. 

WcsentUch  in  Quctelet's  Richtung  steht  in'  iiK^  ..(ic?»  tzmässig^keit  in  den  solu  inbar 
viiliuhrlichen  menschlichen  Handlungen  vom  Standpunct  der  Statistik",  2  Thcile,  Ham- 
borg 1864:  mit  zu  uiecbatiistischer  Anschauung,  wie  ich  seit  lange  eingesehen 
und  zugegeben  habe.  An  dem  Ergebniss  der  theoretisch-kritisrheu  Eriirterungen  des 
1.  Theüs  im  Anhang  tlber  den  „Sinn  und  BegriÜ  der  Ausdrücke  Uesetzmässigkeit  und 
Gesetz  in  der  Sta(i8tik*\  8.  68—80,  glaube  ich  iadessMi  im  Wesentlichen  festhalten  zn 
dürfen  (s.  u.  §.  S6  ff.).  Zum  Theil  grade  an  diese  Schrift  haben  sich  Aufsätze  und  einige 
eigene  Schriften  von  Statistikern,  Philosophen,  Theologen  vielfach  polemisch  aogoschlossen 
oder  sind  darüber  eingehendere  Besprechnogen  geliefert  worden,  meist  mit  besonderer 
Bengnahme  auf  die  Frage  der  Willc^^  fro  iheit  und  des  Verhültnisses  der  stati- 
flischen  „Gesetze"  zu  ihr,  z.B.  von  Helferich,  Gött,  (ich  Anzeigen  1SG5,  S.  4S»)fl"., 
von  dem  Theologen  Frank  in  der  Erlauger  Ztschr.  f.  Theologie,  l>t»5,  S.  191»  tf., 
vuü  DrubiscL,  die  moralische  Statistik  und  die  menschliche  Willensfreiheit.  Leipzig 
IStiT,  von  Vorländer,  die  moraliathc  Statistik  und  die  sittliche  Freiheit,  Tuli.  /(sehr. 
l!s66,  B.  22.  S.  477  iL,  voji  J.  Ii  über,  Studiou,  München  1867,  N.  3.  Aus  spaterer 
Zeit:  Bhenisch,  Uber  Moralstatistik,  Ztschr.  f.  Philosophie,  B.  (iS,  Ü9.  —  Mit  den 
in  diesem  Kapitel  za  behandelnden  Problemen  hftDgon  alle  diese  Fragen  mehr  oder 
weniger  znsammen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  nnter  den  einschlagenden  theoretisch-statistischen 

Arbeiten  einige  vorzügliche  Aufsätze  Runielin's  geworden,  die  zum  Wichtigsti  n  und 
Besten  aach  für  Puncto  der  Dationalökonomiäcbeo  Methodologie  gohdren.  So  uameot- 
Bdi  sdne  <wei  Aufritze  „zar  Theorie  der  Statistik**,  zuerst  in  der  Tttb.  Ztschr.  B.  19, 
1>63  CS.  633— C96),  der  zweite  aus  1S74,  jetzt  beide  in  Kumclin's  „Reden  nod 
A^f^itzen•^  Tübingen  1875,  S.  20S— 284.  Arbeiten,  welche  höchst  fcrmenfativ  ge- 
wirkt haben.  Unter  Aufnahme,  aber,  wie  meine  Ausführungen  zeigen,  keineswegs 
later  einfacher  Annahme,  der  BUmelin'schen  Auffassungen  in  seinem  damals  erst 
TorUi-L'cnJfn  ersten  Auf>at<ro.  mehrfach  in  kriti-^'  her  Stcllungnahuie  7U  ihm,  habe  ich 
liaüü  Hl  meiner,  im  Winter  1865 — 6(i  in  Doqtat  verfassten  Abhandlung  Statistik  im 
Bluntschli'schen  Staatswörterbnch ,  unter  besonderer  Verwerthung  Quetelet'scher  und 
EnsTiTscher  Gesichtspuncte,  eine  „Thcorii?  der  Statistik"  in  knappstem  Umriss  zu  eni- 
verfeu  gesucht  (S.  456— 4SI),  worin  moino  frahere  zu  mechauistischo  Anschauung 
bereits  modificirt  ist,  —  noch  ror  einem  Einflnss  der  Schriften  and  der  Polemik 
Octtingen's,  Knapp':».  St  hmoller's  u.  A.  m.  gegen  mich,  was  wohl  TOn  letzteren  lieidcn 
Autoreo  hätte  berücksichtigt  werden  könueo.  l>ioser  Theorie  der  Statistik  glaube  ich 
aadi  jetit  noch  mehrfiieh  genauer,  anch  in  der  Fassung,  folgen  zn  dürfen  (s.  bes.  n. 
§.  77  ff,).  Eine  italienische  Debersetzong  meiner  Abb.  Statistik,  die  im  Original  nicht 
»part  in  d»ni  Buchhandel  gekommen  ist,  erschien  in  Annali  di  staiistica  Ich 
beziehe  mich  aus.^crdtm  liir  meine  Behandlung  der  moralstatistischcn  Probleme  auf 
■dne  Besprechung  des  grossen  moralstatistischen  Atlas  von  Frankreich  und  England 
von  Guerry  in  der  Tub  Ztsdir  B.  21,  1S65.  Von  Kümelin  sind  ferner  noch  seine 
beiden  Reden  Uber  den  Begriti  eines  socialen  Gesetzes  (1867)  und  Uber  Gesetze  in  der 
OescUchte  (1874),  jetzt  in  seinen  „Beden  nnd  Aufsätzen",  8. 1  und  in  seinen  „Reden 
ü^'i  Anfsützen  ,  neue  Folge"  (Tübingen  und  Freiburg  ISSl),  S.  ll'^  honrorzuhebon. 
Aus  der  weitereu  bezüglichen  statistischen  Litterator  nenne  ich  hier  noch:  £.  En  gel 's 
tielbche  geistrolle  Aufritze,  besonders  in  der  sSchslscben  und  preussischen  statistischen 
Zeit  hrift.  auch  die  Schrift  „Bewegung  der  Bevölkerung  im  Kuiugn  ich  Sachsen**, 
bei  Vorwort  (Dresden  1852).  —  Dufau,  trait6  de  statisliquo.  Paris  1S>40.  —  Wap- 
plns,  Be?OlkerungssUtistik,  2  B.,  Leipzig  1859,  1861.  Derselbe,  Einleitung  in 
te  Studium  der  Statistilt,  Leipzig  1881.  —  M.  Hanshofer,  Statistik,  2.  A.,  Wien 
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1882.  —  G.  Mayi,  (io&etzmäfiäigkeit  im  Gcäeliäcbal'täläbeu ,  München  1877.  — 
M.  Block-r.  Scheel,  SttÜstiit,  Leipzig  1879.  —  A.  Meitzen,  Steliitik,  Beilm 

1886.  —  Westergaard's  p(  n.  Werk.  —  Kümelin's  Abh.  Statistik  im  3.  B.  Ton 
SchöDberg's  Handbuch.  —  (ia  baglio,  tooria  d.  stat,  2.  ed..  l&bä.  —  SpecieU  aas  der 
Litteratur  der  sogen,  mathematischen  Statistik  sind  aach  tdt  die  hier  ta  hertthrendeo 

Probleme  zn  bcÄchten  die  wichtii^cn  neueren  Arbeiten  ron  Knapp,  über  Ennittlang 
der  Sterblichkeit.  186S  und  Theorie  dos  I?ev«»lkening-swechsels,  1874,  ?on  \V.  Lexis, 
Einleitung;  in  diu  Theorie  Jcr  Bevölkeruugäiitatiätil^,  IbTö  und  bes.  seine  Theorie  der 
Hassenerschcinünpm,  1877;  auch  besOgliche  Arbeiten  Ton  Fach-Mathematikem  (Witt- 
Btein  1807,  Zcuncr  1869). 

Leider  erst  nach  Abschlusä  meiner  Arbeit,  als  die  bctrelleu<ieu  Bogen  in  den 
Druck  gingen,  kam  mir  die  neueste  einschlagende  Arbeit  Naumann 's.  Naturgesett 
und  Wirthschafts^-esetz  (Tr.h.  Ztschr.  1^1)2.  Heft  n)  zu.  S.  darüber  u.  §.  SO  ff. 

Die  Frage,  ob  und  wie  weit  in  der  allgemeinen  (auch  politischen)  Geschichte 
?on  „Gesetzen*',  „Gesetzm&ssigkelten**  m  reden,  wird  hier  nnd  da  in  der  TomasfdMBd 
erwähnten  Litteratur  mit  Lcrührt.  Vgl.  die  gen.  Reden  von  RUmelin.  auch  Nen- 
mann's  Auf:$atz  (S.  453).  Sonst  Bernheim,  hist.  Methode,  S.  66  tf..  72,  90  ff.  (mit 
weiterer  Litteratur).  Die  Püchhistoriker  haben  meistens  den  Standponct  eines  Bncle 
rundweg  abgelehnt.  Vgl.  G.  Droysen's  betr.  Aufsatz  in  ?.  Sybel's  Historiacber 
Zeitschrift,  B.  !t.    Uebcr  die  Frape  der  wirthschaftlichen  Gesetze  u.  §.  86—90. 

Ueber  systcmatologiäcbe  Fragen  handeln  die  nationalökouomischen  Werke 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den  Fragen  der  Aufgabe,  Metbode  n.  s.  w.  Besonders 
hcrvorzuhelii-n .  ohne  da>s  i  -h  ihr  grade  hier  immer  beistimmen  kann,  ist  wieder  das 
Werk  ?ou  K.  M enger,  auch  dessen  Aufsatz  in  (.Conrads  Jahrb.  B.  öü.  S.  u.  §.  98. 


£r0ter  Hauptabschnitt 
Object  und  Aufgaben. 

Die  Erörterungen  über  die  Aufgaben  hängen  mit  den  methodologischen  Fragen 
enge  zusammen.  Die  letzteren  werden  daher,  soweit  nothwcndig  oder  zweckmässig, 
schon  in  •li  sem  Abschnitt  mit  berührt,  einige  Puncte  davon  werden  schon  etwas 
näher  behandelt  Itn  darauffolfrenden  2.  Hauptab.-'Chnitt  über  die  Methoden  wird  die 
betreuende  Lehre  aber  erst  /.nr  selbständigen  systoinatischen  Darstellung  und  zum 
Abschlnss  gebracht  Einzelne  Wiederholungen  sind  bei  dieser  Behandiuugsweise 
nicht  ganz  zu  vermeiden,  aber  daa  Dartuateliende  wird  dadurch  an  Klarheit  and  Ter- 
st&odlichkeit  gewinnen. 

I.  —  §.  55.  Zusammenhang  von  Object,  Aufgabe, 
Methode  und  System.  In  jeder  Wissenschalt  ist  zunächst  das 
Object  festzustellen,  mit  welchem  sie  sich  als  eigene  Wissen- 
schalt zu  beschäftigen  hat.  Aus  dem  Wesen  dieses  ihres  Objects 
folgen  die  Aufgaben,  welche  eine  jede  Wissenschaft  in  Beziii,' 
auf  ihr  Object  zu  Ittsen  hat.  Nach  diesen  Aufgaben  richtet  sich 
nothwendifz:  die  Methode  oder  richten  sich  die  Methoden, 
deren  sich  die  Wissenschaft  zur  Lösung  dieser  ihrer  Aulgaben  be- 
dienen muss.  Eine  Untersachung  der  Aufgaben  hat  daher  einer 
Erörterung  der  Methoden  voran  zu  gehen. 

Eine  abstracto  Behandlunir  der  ^Slethodologie  gehört  in  die  Erkenntnisstheorie 
und  Lu;.Mk,  in  einer  coaeretcn  Wiasensobal't  ist  sie  nicht  geboten,  ja  nicht  am  Platze. 
Eier  kann  <Ije  Methodologie  nur  in  Verbindonf  mit  concretem  Object  und  concretea 
Aufiraben  fruchtbrinerend  behandelt  wc;  den .  w.is  in  dem  neueren  methodologischen 
btreit  im  Gebiete  der  I'oUtbchen  Uckünumie  auch  nicht  immer  beachtet  worden  ist 
Auch  die  nothwondife  Abhängigkeit  der  Wahl  der  Methoden  ron  den  Anfiiaben  Ist 
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besonders  in  der  jünjrereu  deutschen  historischen  Schule,  öfters  nicht  geüüj?end  er- 
Uaat  oder  aaerkaant  vordeo.  Mancher  Streit  über  die  Methode  wäre  zu  vermeiden 
gwisen  oder  sofort  als  massig  erkannt  worden,  wenn  man  sich  zuvor  Uber  die  Auf- 
phta  verständigt  h&tte,  oder  der  Streit  wftre  Tom  Gebiete  der  Methoden  auf  dasjenifft 
der  Auf<!.i'>«  u  ubertragen  worden,  wo  er  vielleicht  berechtigt  war  und  er^t  an-^sretraf en 
▼erden  mu-^i  j.  Und  in  der  Thal  liegen  wichtigere  und  schwierigere  btrcitlragca  auf 
leuterem  als  auf  erstarom  Gebiete  vor.  Fttr  alle  diese  Dinge  ist  besonders  anf 
K.  Menger's  Buch  zu  verweisen.  Auch  wo  man  ihm  im  Kin/ilnen  und,  wie  ich, 
in  einigen  Ergebuisseu ,  so  für  das  System,  nicht  beistimmt,  wird  man  immer  darch 
seifte  scbarCsiniiigeii  ErOiterangea  Belebriuig  und  Fflfderoag  erUngen.  Oegenllber 
den  Unklarheiten  der  histarischeii  ScboJe  ist  dieses  giesse  Terdienst  Meoger's  beson- 
ders  anzuerkennen. 

Die  Bildnng  des  Systems  einer  concreten  Wissenschaft  hängt 
ebenfalls  wieder  mit  der  Natur  ihres  Objects  und  insofern  auch 
mit  den  auf  dieses  bezüglichen  Aufgaben  zusammen.    Doch ,  wie 
onten  (§.  9ö)  näher  gezeigt  werden  soll,  niclit  in  dem  Sinne,  duss  das 
System  ans  den  verschiedenen  Aufgaben  der  Wissenschaft  folgt 
und  etwa  jeder  besonderen  Aufgabe  ein  eigener  Theil  des  Systems 
eotepricht   Die  verscbiedeDen  Aufgaben,  wenn  auch  nicht  noth- 
wendig  immer  alle  zusammen,  liegen  vielmehr  in  allen  Theilen  des 
SystemB  Tor,  freilich  öfters  in  verschiedenem  Maasse  nnd  mit  ver- 
schiedenen AnforderuDgen  in  Bezug  aaf  die  Lösung  einer  jeden 
Aafgabe.  Im  Wesentlichen  wird  das  System  nach  formalen  Gesiehts- 
pnncten  der  Zweckmässigkeit  and  nach  der  sachlichen  Verwandt- 
schaft von  Speclalpnncten  nnd  Specialfiragen,  daher  aach  nach  dem 
ganzen  Character  beider  letzteren  gebildet  werden  können  nnd 
dttrfen,  m.  E.  aneh  so  gebildet  werden  müssen.  Dabei  werden 
aber  dann  allerdings  in  dem  einen  Theil  des  Systems  mehr  diese, 
im  anderen  mehr  jene  Aufgaben  der  Wissensehaft  herrortreten, 
aneh  wohl  im  einen  eine  elnzdne  Aufgabe  gans  fehlen,  welche  im 
anderen  yoransteht 

S.  anten  in  diesem  Kapitel  den  3.  Hauptabschnitt  rem  System.  Hier  ist  einer 
der  PoBCte,  vo  ich  Ton  K.  MeBger  sbirel^. 

n.  —  §.  56.  Das  Object  der  Wissenschaft  der  Politischen 
Oekonomie  ist  die  wirthschaftliche  Erscheinung  oder 
Tbatsacbe,  demnach  aneh  das  ihr  zn  Qrnnde  liegende  wirth- 
schaftliche Thun  bzw.  Handeln  des  Menschen,  in  dem  oben 

(%.  29)  angegebenen  Sinne.  Daher  Alles,  was  sich  anf  die  Be- 
schaffung und  Verwendung  von  Gütern  zur  menschlichen  BedUrfniss- 

befriedi^^uDg  bezieht. 

Jede  solche  Erscheinung  bietet  nun  verschiedene  Seilen  der 
Betrachtung  hinsichtlich  ihrer  Existenz,  ihrer  Entstehung,  ihres 
Verlaufs,  ihrer  Entwieklnng,  dies  Alles  als  Tbatsachen  genommen ; 
hiosichtJich  der  Erklärung  dieser  Thatsachen  nach  der  causalcu 
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und  Cüuditionellen  Seite;  binsichtlicli  der  Bedeutung  dieser  Tbat- 
sachen  für  den  Einzelnen  und  tur  Gemeinschaften;  hinsichtlich 
ihres  Verbältouses  zu  einem  vorschwebenden  Idealbiide  des  Kreises 
von  Eracheinungen,  zu  welchem  die  einzelne  betreffende  Er- 
scheinung gehört;  endlich  hinsichtlich  der  ökonomisch-techniscben 
Hilfsmittel,  deren  sich  der  Mensch  bedienen  kann  und  bedient,  um 
die  Gestaltung  der  Ersebemnng  in  für  wflnsehenewerth  geltender 
Weise  zu  beeinfluBsen  und  sn  Stande  kommen  zn  lassen. 

Z.  B.  die  Höhe  des  Arbeitslohucs  für  eine  bestimmte  Arbeitsleistung^  sei  die  Er- 
scheinunj?.  NVol'  hes  Jio  IlAhe  ist,  wie  sie  sich  verändert  bat  und  weiter  voran-i  -rt, 
irelcbtiGtistaltungälcDdäozeu  oderKegelmässigkeiten  („Ciesetze")  dabei  hcnrortrctcu,  weiche 
UnutSnde  dnnof  dugevirkt  oder  dabei  mitgespielt  heben,  wie  sich  die  Hohe  des  Lohns 
zu  den  Leistuniren  und  den  Bediirfuisseu  des  Beziehers,  za  den  Lcir?tnnt:en  und  dem 
Eiokommea  Anderer  verhält  u.  s.  w.,  wie  sie  bicli  zu  dem  Idealbilde  der  TroductiriUt 
der  Prodaction  und  za  demjenigen  der  Yeitheilang  des  ProdoetioDsertngs  TerUttt» 
welche  Mittel  sich  bieten ,  um  bio  diesem  Idealbilde  zu  nähern :  das  sind  die  fsr* 
schiedonen  Seiten  der  Betrachtung;,  welche  die  Erscheinung  der  Höhe  des  Arbeita- 
lobus  bietet,  wie  Uberhaupt,  so  auch  für  die  Wiiiäcuscbaft ,  wenn  mau  alles  Eiiuelxie 
auf  Katesorieen  nUier  miter  sich  rerwandter  liomeate  zurOckfiihit 

Diesen  (6)  Seiten  der  Betraehtnng  ihm  Objects  entspreefaen 

die  (sechs)  Aufgaben  der  Wissenschaft  der  Politischen  Oekonomie. 

111.  —  57.  Die  Aufgaben  und  die  Classification 
der  Wissenschaften.  Die  A ufgaben  der  Politischen  Oekonomie 
als  Wissenschaft  können  in  Kürze  zusammenfassend  bezeiehnet 
werden  als:  die  Feststellung  (Ermittlang)  der  Erscheinungen 
(und  ihres  Verlaufs),  die  Eruüttlang  des  Typischen  darin, 
die  Erklärung  ihres  conditionellen  und  Cansalnexi»,  die  Be- 
nrtheilnng  ihrer  Bedentnng  (ihres  Werths),  die  Ziel-Anf- 
stellnng  fttr  ihre  EntwitHLlang,  die  Wegweisnng  %n  diesem 
£ntwicklnng82ieL  Die  weiter  folgende  Darstellnng  und  Brörterong 
dieser  Aufgaben  wird  erst  genan  ergeben,  was  anter  eine  jede 
derselben  fUllt 

Um  deu  wisseiiscijaftlichen  Character  der  Probleme,  mit  welchen 
man  es  bei  verschiedenen  Aufgaben  zu  thun  hat,  hervortreten  zu 
lassen,  kann  man  Jede  der  sechs  Aufgaben  in  die  Form  kurzer 
Fragstellungen  fassen. 

1.  In  Betreff  der  wirthschaftlichen  Erscheinungen:  Was  ist? 
Was  war?  Wie  ist  es?  Wie  war  es?  Was  und  wie  verlttaft  es? 

S.  Zeigen  sieh  im  Verlaufe  der  Erscheinungett  Gtestaltnngs* 
tendenzeu  oder  Regelmässigkeiten  und  welche?  Ergiebt  sich  aas 
dem  Indiridaellen ,  dem  Goncreten,  dem  Speciellen  ein  Generelles, 
.Principielles,  Typisches,  und  welcher  Art?  Ist  aas  dem  Kegel- 
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Binigeo  des  \'er]anfs  auf  eine  Gesetzmäwigkeit  und  ein  Gesetz  sn 
sebKeasen  und  auf  welche? 

3.  A\'eU  bes  sind  die  Ursachen  und  Bedingungen  Ittr  das  Was 
and  Wie  der  Erseheinnogen,  des  Individuellen  wie  des  Typischen, 
Oed  der  Verftndemngen  darin? 

4.  Welches  ist  die  Bedeutung  (der  Werth)  dieses  Was-  und 
Wi^Seins  nnd  Gewesenseins  der  Erscheinungen  fttr  die  Nächstbethei- 
liglen  und  für  die  Gemeinsehaften? 

5.  Was  soll  sein  binsichtlioh  dieses  Was  und  Wie  der  Er- 
scbeinnngen  ? 

6.  Was  hat  zu  geschehen ,  was  ist  zu  thun,  um  dieses  Sein 
nnd  Sollen  der  ErachelDuogeD  berbeiznfttbren  oder  sich  ihm  mOg- 
liebst  zu  nähern? 

L'eberall  wo  das  Object  einer  Wissenschaft  dein  I.iniluss  des 
menschlichen  Willens  ganz  entzogen  ist,  liej^en  lür  die  l)etreffende 
Wissenschaft  nur  die  drei  ersten  AulV^abcn,  eventuell  selbst  nur 
die  erste  oder  die  erste  und  die  zweite,  vor.  Das  sind  die  rein 
theoretischen  Wissenschaften  im  strengeu  Wortsinn  oder  die 
bloss  auf  ein  Erkennen  ausgehenden.  Wo  das  Object  einer 
Wisseuschaft  aber  dem  Einfluss  des  menschlichen  Willens  in  seiner 
(iestaltung  wenigstens  mit  unterliegen  kann  und  wo  die  Ausübung 
eines  solchen  Einflusses  mensclilicbcn  Wohlfahrtsinteresscn  zu  dienen 
vermag,  da  treten  auch  die  drei  letzten  Aufgaben  mit  hervor. 
Die  Wissenschaften,  bei  welchen  dies  der  Fall  ist,  sind  in  Bezug 
auf  diese  drei  letzten  Autgabcu  die  practiscben  Wissen- 
schaften, welche  zugleich  auf  ein  Lehren  zweckmässigen 
Handelns  und  Könnens  ausgeben,  insofern  mit  K.  Menger 
„Kunstlebren''  genannt  werden  können.  Kurz  gesagt,  handelt 
CS  sich  also  bei  den  theoretischen  Wissenschaften  um  Erlangung 
eines  Wissens  zum  Kennen,  bei  den  practiscben  um  Erlangung 
eines  solchen  zum  KOnnen,  aber  eben  um  Erlangung  eines 
Wissens  am  des  Wissens  Willen  doch  bei  beiden.  Auch 
die  letzteren  dürfen  daher  den  Namen  von  „Wissenschaften" 
beanspruchen  (vgl.  u.  §.  99). 

Die  Politisehe  Oehonomie  und  die  Grup])e  von  Wissenschaften, 
ra  welchen  sie  gehOrt,  die  Gesellscbafts-,  Rechts*,  Staats-  und 
Wifihsebaftewissenschaften,  nmfasst  nun  alle  sechs  Aufgaben,  sie 
wie  jede  der  übrigen  WisseDscbaften  ihrer  Gruppe  ist  eine  theo- 
retisch e  Wissenschaft  hinsichtlich  der  drei  ersten,  eine  practische 
hinsichtlicb  der  drei  letzten  Aufgaben,  sowohl  eiue  Erkenneu-Lehre 

A.  Wagoer,  OroBdlegnng.  3.  Auflage,  l.  ThtU.  OnUldtasMl.  10 


146 


1.  B.  2.  K.  1.  H.-A.  Attfgabea.      57«  öS. 


als  eine  Kunstlebre.  Als  theoretische  Wissen  schalt  hat  sie  prin- 
cipieli  dieselben  Aufgaben  wie  die  rein  theuretischen  Wissen- 
schaften, was  für  die  Fragen  der  Methodologie  hervorzuheben 
wichtig  ist.  Nur  als  zugleich  practische  Wissenscbait  treten  bei 
ihr  jene  anderen  Aufgaben  noch  hinzu. 

Hiernach  ist  die  Streitfrnge,  ob  die  Politische  Oekonomie  uur 
mit  der  Frage  nach  dem  „Was  istV"  und  mit  den  damit  zu- 
sammenliängenden  Fragen  zu  thun  habe,  nicht  auch  mit  der  Frage: 
„Was  soll  sein?"  zu  entscheiden,  d.  b.  anch  letztere  Frage 
nnter  die  Aufgaben  üDsercr  Disciplin  zu  reiben^). 

Alle  empirischen  oder  BeobachtungswissenschafU'n ,  Katar-  wie  Gcisf>'j.wi<;«en- 
schaftoD  haben  es  mit  dor  ersten,  regulmähäig  mit  den  drei  ersten  Aufgaben  /.u  thun. 
Die  reinen  Naturwissenschaften  bosckrlnkcn  rieh  darauf,  die  ..beschreibenden''  selb^t 
auf  die  erste  Aufgabe  allein,  die  „angewandten",  z.B.  die  Mcdicin,  die  Landwirth- 
sch&ftslehre,  die  Technologie  ziehen  die  drei  letzten  Aufgaben  mit  heran.  Mathematik, 
Logik,  EfkenntntBsÜieofie,  PäyclioloKle  haben  nur  die  drei  ersten,  Ediib,  Fidafogik 
auch  die  droi  letzten  Aufgaben  mit.  Wisscnscliaftcn  auf  dem  Grenzgebiete  der  Natar- 
nnd  Geistebwi&äenschaftcn ,  wie  die  Sprachwissenschaft,  beschäftigen  sich  wieder  nur 
mit  den  ersten  Aufgaben,  ebenso  die  Oeschichtsvissensehnft  Ob  die  letztwe 
■ich  aber  auch  uur  die  dritte  Aufgabe  mit  za  stellen,  rollenda  ob  sie  sich  auf  die 
zweite  und  die  vierte  mit  auszudehnen  habe,  ist  strittig,  wird  von  Kanke  urul  seiner 
Schule,  im  Unterschiod  zu  Bucle  (Aufgabe  2  und  8)  und  Schlosser  (Aufgabe  4)  ab- 
gelehnt.') Eine  verwandte  TendeOX  zeigt  sich  aber  sogar  für  die  Politische  Oekonomie 
bei  ..historischen"  Nationalökonomcn  von  «Icr  Richtung  G.  Schuioller's,  unter  Hinweis 
auf  ein  bekanntem  „stolz  bcächuidcuc»"  Wort  Kanke's  Uber  dessen  Bestrebungen.  Es 

SenQgrt  dem  gegenüber,  aof  die  Anafllhrungcn  hier  vnd  im  Folgenden  za  rerweisen, 
ann  besonders  auf  F\.  Menger,  Unter-^ii.  hiingen ,  namentlich  Kap.  1  des  I.  Buchs, 
Anhang  III,  aber  überhaupt  auf  das  ganze  Werk.  Aof  die  Unterscheidung  der  erstes 
und  zweiteD  Aufgab«  komme  ioh  unten  noch  znrQclr.  Soweit  Statittil  ttbeihaopt 
als  eigene,  selbständige  Wissenschaft,  nicht  bloss  als  Methode  betrachtet  wird, 
hat  auch  sie  die  drei  ersten  Aufgaben  zu  behandeln.  Doch  besteht  auch  bei  ihr  eine 
Richtong,  diejenige  der  Uteren  „beschreibenden"'  Statistik  (Staatsknnde) ,  welche  die 
Aufgabe  dieser  Wissenschaft  auf  die  erste  beschränkt.  S.  darüber  mein«  Abh. 
Statistik  im  Blunt>chli'schcri  Staa(^wi'.rte^btl^h.  B.  X.  S.  400  ff.  und  die  oben  genaiilitet 
Arbeiten  von  Knies  und  llumcim  über  Statistik,  sowie  unten  §.80. 

A.  —  §.  58.  Die  drei  ersten  oder  theo reti sehen 
Aulgaben.    .Sie  bilden  eigentlich  drei  Stufen  einer  einzigen 

\)  Vgl  darüber  treffend  auch  Knies  (Politische  0-konomio.  2.  .\.,  S  Hi),  mit 
Citat  aus  seiner  Keccusion  von  Roscher  s  Werk  in  den  (iöit.  GeL  Auz  Ibbb  (N. '.)— 11): 
,.Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  Frage,  was  soll  sein?  keineswegs  als  eine  für  die 
Nationalökonomie  nach  geschichtlicher  Methode  ungehörige  betrachtet  werden  kann." 
Ferner  G.  Cohn,  System  I,  §.51,  der  ebenso  entscheidet  Mein  genannter  Aufsatz  ia 
Conrad's  Jahrbüchern  B.  46,  S.  229.  Eisenhard  t,  Geschichte,  2.  A.,  S.  294  ff. ;  auch 
Bnchenbcrger.  Agrarpolitik,  I.  S.  2,  t»4.  Anderseits  Rosclier.  System  I.  2.1  (f. 
Auch  Klein  Wächter,  in  Conrad's  Jahrb.  B.  52  S.  6U3  (wohl  das  Ziel  ubursclucssendj. 

*)  TgL  0.  Lorenz,  Geechichtswissenachait  in  Hanptrichtangen  vnd  Aufgaben, 
Berlin  1SS6,  S.  l.*?!»  If.  'gegen  Dubois- Reymond);  ferner  Bern  heim,  historische 
Methode,  S.  70  ii'.,  UI  tf.:  „es  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Historikers,  allgemeine  Sätze, 
Gesetze.  Ideen  ans  den  Ereignissen  zn  abatrahiren,  noch  die  Ereignisse  als  Wirkungen 
allgemeiner  Grundgesetz«  mechanisch  abzuleiten  und  quantitativ  zu  bestimmen ,  die 
qualitativen  Unterschiede  der  Individualität.  !! ,  W(  !rhe  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Geschichte  bilden,  widersprechen  principiell  und  |>t actisch  dieser  Erkcnutuissweise"* 
Hiebt  einmal  ron  empirischen  Gesetzen  sei  hier  zn  reden. 
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Aufgabe,  nemlioh  der,  die  wirtbscbaftlicben  ErscbeinoDgen 
riehtig  kennen  und  verstehen  zn  lernen.  Zu  diesem  Behnfe 
Dflssen  sie  nicht  nor  gestellt  and  nach  Möglichkeit  gelöst^  sondern 
aoch  in  der  angegebenen  Reihenfolge  behandelt  werden.  Alle 
drei  Anfgaben  hängen  enge  zusammen,  die  naebfolgende  setzt  die 
LOsang  der  vorangehenden  voraus.  Die  PolitiBohe  Oekonomie  wftre, 
wenn  Oberhanpt  noch  eine  „Wissenschail'S  mindestens  keine  eigene 
Wineosohaft  mehr,  sondern  nnr  ein  Theil  der  Geschichtswissenschaft 
und  der  beschreibenden  Statistik  (Staatskonde)  zn  nennen,  wenn  sie 
lieb,  oacb  gewissen  Tendenzen  in  der  „historischen'*  Richtung,  auf 
die  eiste  Aufgabe  bescbrlnkte.  Im  Gtegentheil  hat  sie  sich  gerade 
bei  dieser  Aufgabe  anderer  Wissenschaften,  der  Qeschichte,  der 
Statistik,  als  Hilfswissenschaiten  nnd  Methoden  mit  zn  bedienen. 
Erst  mit  der  zweiten  und  dritten  Aufgabe  wird  sie  eine  wahre 
eigene  und  zwar  theoretische  Wissenschaft,  für  weIcLe  die 
Lösuug  der  ersten  Aufgabe  uur  die  Vorbereit ungsarheit  zur 
L^soDg  der  beiden  folgendea  als  ihrer  eigentlichen  und  iiaupt- 
aulgaben  ist. 

Damit  wird  hier  die  rorbia  bereits  angedeutete  Neiguut^,  besonders  im  jUiigerea 
HialMinias,  abgelehnt,  die  erste  Aofgabc  nicht  bloss  einseitig  hcrrori^uheben.  sondern 
aie  sogar  beinahe  zur  alleinigen  auch  in  der  Wissenschaft  <1<t  roliti-rheti  n.-konomie 
tu  machen,  nar  oder  doch  zumeist  „Böschreibuog'\  „Dccriptiou"  ,  nicht  Ableitung 
von  Regdaiie8igkeite&  ü.  s.  v..  niolit  Eindriogen  in  den  Gunalzasammenhani^ ,  als 
Aafgabe  hinznstellen.  Folgeweiso  wird  auch  die  Neigung  fUr  falsch  gehalten,  con- 
crete  —  nicht  eiamal  vergleichende!  —  Wirthschaftsgoächichto  und  Winh- 
•ehtlbststistf k  mit  Pcrfitiseher  Oeltonomie  als  Wiseenscbaft  in  identif feiren, 
namentlich  mit  der  sogenannten  „speciellen"  oder  „practischcn"  Nationalökonomie,  — 
eiae  aacb  logische  Verirrung  und  Verwirrung,  ürado  fUr  die  Politische  Oekonomie, 
Ud  nrar  far  die  gesammte,  als  eine  theoretische  Wisoonschaft,  ist  diezweite  und 
die  dritte  die  höhere  Aufgabe. 

Die  erste  nnd  zwi-it»!  Aufgabe  hängen  ho'^ond.TS  eriL'*-  mit  einander  zusammen. 
Ich  habe  sie  früher  (so  in  dem  Aufsatz  in  Coanid  s  Jahibiicheru)  wohl  als  eine  eiu- 
ifge  in  zwei  Phasen  zusammeugefasst.  Aber  es  ist  doch  richtiger,  von  vornherein  za 
trennen.  Die  scharfen,  klaren  Auseinandersetzungen  K.  Menger's  iiber  den  (Jegen- 
iitz  zwischen  den  historischen  and  den  theoretischen  Wissenschaften,  entsprechend 
d«ffi  Unterschied  svisehen  dem  Indiridoellen  and  dem  Generellen  der  Erscheinungen, 
habcü  mich  be;timmt.  t/t  so  vorzugehen.  Abweichend  von  Menget  reihe  ich  aber  doch 
(lie  mto  Anfgabe  anch  mit  in  diejenigen  der  Politischen  Oekonomie.  (S,  u.  §.  103.)  Icli 
v«ise  daher  «aeh  nur  die  Ferderang  ab,  daes  man  sich  in  dieser  Wissensehaft  anf 
blosses  Oescribircn  beschränken  solle,  nicht  die,  dass  letzteres,  allerdings  als  Arbeit, 
welche  wesentlich  die  wichtigeren  Aufgaben  Nr,  2  und  3  nur  vorbereitet,  ati<  h 
•  iüc  der  Aufgaben  unserer  Disziplin  sei.    Wenn  diese  Arbeit  bei  di  r  ersten  Auf- 

dun  auch  roraemlich  historischer  und  statistischer  Art  ist,  kann  tu  u.  le 
doch  immerhin  grade  als  Vorbereitung  zu  der  Materialsammlang  fttr  die  zweite  und 
dritte  Aofgabe  auch  eine  theoretische  nennen. 

§.  59.  —  1.  Die  erste  Autgabe  ist  die  möglichst  genaue  Fest- 
stellung der  wirthsehaftlichen  Erscheinungen  und  Vorgänge,  ihrer 
Eotstehnng.  ihres  Verlauts,  ihrer  Entwickhing,  ibrcr  Veränderung 

aU  individueller,  concreter  Tbatsachcn,  die  dabei  aber 
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bereits  durch  Massenbeobaehtung  und  eventuell  vvoiuöglicb 
Zähluug  (Statistisch)  ziisamniengefasst  werden  können. 

Beobachten,  darstellen,  schildern,  zusammenstellen,  eventuell 
auch  bereits  vergleichen,  classilieireu  und  tabellarisiren,  daher  l)e- 
nutzeu  derjenigen  Methoden,  welche  sich  zu  diesen  Zwecken,  ins- 
besondre zum  Beobachten,  bieten,  siDd  die  tecboiscbeu  üiUsmiUel 
zur  Lösung  dieser  ersten  Aufgabe. 

Demnach  und  allerdings  vor  Allem  uu<\  wescntlii  h :  Anrcoduug:  inductireo 
Vcrfabrcud,  historisrher  Forschung,  öJaii^ti-.'  lier  Aiiliiahmeu  ,  uicthodiaclicr  Eniiuöten. 
niethodSscIier  Eini^clbt'obachtong  (wie  der  im  ctigcren  Sinne  „dcäciibireodcn"  National- 
Okonomon,  z.B.  der  S«  hiiilercr  gewerblicher  Verhältnisse.  Arbeitcrzustände  auf  Grund 
persönlicher  Kachfordchung ,  „Uculariu&pectiou''),  sorgfältiger  und  objectiTer,  wenn 
noch  nicht  syttematlBcher  „tlfUeher  Beobtcbtöng"  und  Suninliuiir  foa  Lebens- 
'•rfahruni::  (§,  77  ff'.>.  Abi^r  bei  den  nothwaadif  immer  verbleibenden  Lücken  der 
Beobachtung,  dem  Febloo  von  Biodegliedem,  den  onterlAofenden  Beobachtan^ehleru* 
«ich  \kA  Borstigster  und  oft  wiederholter  systematiBcher  Beobachtung,  darf  und  onus 
doch  selbst  hier  das  deductire  Verfahren  immer  zugleich  mit  und  als  Ergänzung 
neben  dem  inductiven  angewandt  werden,  d.  h.  Schlüsse  aus  den  möglicher,  wahr- 
bcheinlicher  oder  sicherer  Weise  —  was  wieder  zu  beobachten  ist  —  unter  den  ge- 
gebeneil  Veih&ltnissen  mitspielenden  psychischen  Motiven  sind  zul&srig  un<I  selbst 
geboten,  um  wirthschaftliehc  Thabachcn.  Krscheinuogen  als  Folgen  mettschliclier 
iiaudlun^ir<'n  wenigstens  hypothetisch  zu  ermitteln. 

Inden»  die  Thatsachen  dann  verglichen,  classificirt,  tabellarisirt 
werden  —  Letzteres  voruemlich,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich, 
in  Zahlen  ausgedrückte  Thatsachen,  daher  in  der  statistischen 
Tabelle  (§.  82)  -  ,  erfolgt  bereits  eine  Vorbereitung  des  gesam- 
melten Materials  für  die  Lösung  der  zweiten  und  dritten  Aufgabe. 

Auch  dieser  Umstand  re<  lufortigt  es,  die  erste  Aufgabe  mit  für  die  Politi^ol!t' 
Oekonomie  selbst  zu  vindicireu  und  bie  nicht  ganz  auderen  Wissenschaften,  die  frei* 
lieh  «ich  Ar  Ihre  Zwecke  auf  die  erste  Aufgabe  beschrinken  kOnneo,  wie  der  Wiith- 
icliallBgeschichte,  Wirthschaftsstatistik,  a Hein  zuzuweisen.  Schon  das  ürmaterlal 
der  individuellen  Thatsachen  musa  mit  Kticlisicht  auf  die  zweite  and 
dritte  Aufgabe  aufgenommen,  gesammelt,  roUendt  rerarbeitet  werden, 
auch  wenn  dabei  zunächst  die  Lösang  der  ersten  Aufgabe,  die  blosse  Feststellung  der 
Thatsachen.  der  entscheidende  Gesii'htspunrt  ist.  Filr  die  Zwecke  dpr  Politischen 
Oekonuniie  kommen  dann  allerdings  Wirthschaftsgeschi«  hU;  und  Statistik  nur  als  Hilf»- 
wiasenschatten  und  als  Methoden  in  B<:tr:irht.  Aber  als  solche  gehören  sie  hierher. 
Nur  die  Pr&tension  i>t  abzuweisen ,  dass  diese  tieschichte  und  Statistik  „Politische 
Oekonomie"  seien  und  vollt  niis,  tla.ss  diese  l<  f/tero  nichts  Weiteres  sei  (§.  76  H'.i, 

no.  —  2.  Die  zweite  Aulgabe  schliesst  sich  an  die  erste 
unmittcUiar  und  cn^re  an.  Ks  ist  dem  beobachtenden  menschlichen 
Geiste  kaum  nniL^lu  h,  sol)ald  er  die  Beobachtungen  der  Erschei- 
nungen nur  mit  einiger  Aufmerksamkeit  auf  sich  wirken  liisst,  das 
Aehnliche  und  Unähnliche,  das  Gleichmässige  und  Ungleichmäasige 
der  Erseheiniiiigen  in  ihrem  Vorkommen,  ihrer  Entwicklang,  ihrer 
Reihenfolge  zu  Übersehen.  Je  mehr  dann  die  Beobachtungen  sich 
ausdehnen  oder  wiederholen,  um  so  mehr  werden  eventuell  das 
Zufällige,  Gelegentliche,  JKebenaächliche  eine^  nnd  daa  Wesentliohe, 
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fiegelmässige ,  Hauptsächliche  anderseits  oder  m.  a.  W.  das  Con- 
crete  und  Individuelle  und  das  Typische  und  Generelle, 
das  Variable  und  das  Constante  in  den  Ersoheinnngen  sich 
TOD  einander  abheben.  Dareh  isoiirende  und  generalisirende  Ab- 
straction  wird  dann  Beides  TerBtandeernftssig  von  einander  getrennt 
md  zum  vollen  Bewnsstsein  und  Verstftndniss  gebracht  Dieses 
Tjrpisebe  tritt  in  der  Masse  der  beobachteten  Fftlle  als  empirisohe 
Regelm&ssigkeit  hervor»  welche  als  solohe  bereits  anf  sie  be^ 
dingende  und  bestiaimende  feste  oder  festere  Ursachen»  da- 
nit  anf  eine  Gesetsmftssigkeit  hinweist  Denn  fttr  unser 
immer  nothwendig  anf  Grand  des  Cansalgesetzes  operirendes  Denken 
«rgiebt  sich  der  Schlnss  von  selbst,  dass  es  mftchtigere,  tiefere» 
gleichmSssiger  wirkende  Ursachen  sein  mftssen,  welche  sich  im 
Typischen  der  Erscheinungen  durchsetzen.  Das  fuhrt  dann  aber 
auch  zu  der  Annahme,  dass  das  Typische,  das  Generelle,  uiclit 
(la^^  Concrete,  das  iDiüviduclle  dasjenige  sei,  welches  das  wahre 
Wesen,  den  eigentlichen  Orun de haracter  der  Erschei- 
nnngen  bilde,  und  dass  dalier  die  Ermittlung  dieses  Typi- 
schen die  Aufgabe  —  unsere  zweite  Aufgabe  —  sei,  welche  zur 
tieferen  Erkenntniss  der  Erscheinungen  führe,  als  die  blosse  Fest- 
stellung des  Individueilen.  M.  a.  W. :  diese  zweite  .Aufgabe  wird 
(laiuit  lUr  die  Wissenschaft  zur  wichtigeren ,  als  die  erste,  wenn 
die  Ertlillung  dieser  auch  vorangehen  nuiss. 

Xun  gehen  die  wirthschattlichen  Erscheinungen  aber  auf  die 
wirtbs(  haftlichenThätigkeiten  der  Menschen  mit  zurtick  und  diese, 
bzw.  die  Handlungen  werden  als  Wiilensacte  dnrch  M  o  t  i  v  e  bestimmt. 
Daher  flihrt  gerade  die  Ermittlung  empirischer  Regelmässigkeiten 
der  Erscheinungen  als  mnthmaasslicher  von  festen  Ursachen  be- 
dingter nnd  bestimmter  Gesetsmässigkeiten  zu  der  Annahme»  dass 
in  der  hier  mitspielenden  menschlichen  Motivation  ein  starkes^ 
wenigstens  einigermaassen  eonstantes  Element  enthalten  sein 
nnd  sich  in  den  Handinngen  nnd  dadurch  in  den  Ersoheinnngen 
durchsetzen  mnss.  Denn  nnr  mit  dieser  Annahme  neben  der 
Annahme  des  Constanten  in  der  ftnsseren  Natur  (der 
itrengen  Natnrgesetzlichkeit  hier)  ist  die  Wahrnehmung  von  Regel- 
mftssigkeiten  wirtbschaftlicher  Erschetnungen  als  den  Folgen 
(Wirkungen)  menschlicher  Handlungen  vereinbar.  Kur  ein  einiger- 
msassen  eonstantes  nnd  in  der  grossen  Hehrsahl  der  Fälle  eonstant 
wirkendes  Motiv  oder  eine  entsprechende  constante  und  eonstant 
wirkeode  Combination  von  Motiven  bietet  nach  dem  Satze  vom 


150 


1.  B.  2.  K.  1.  H.-A.  Aufgabe».  §.  üO,  Ol. 


zareicheiuleii  (iiiinde  eine  genügende  Erklärung  der  Hegel luässig- 
keit  der  wirtbscbaitliclien  Handlungen  und  Erscheinungen. 

Daher  drUngt  die  Wuhrnehmnng  solcher  liegelmässigkeiten  mit 
Nothwendigkeit  zur  Nachforschung  nach  einem  solchen  Motiv  oder 
einer  solcheu  Motivcouibination  hin,  mithin  zur  Analyse  der  das 
wirthschaftliche  Thun  hestimmeiulcn  oder  dabei  irgend  mitwirken- 
den Motive.  Sowohl  die  eigene  innere  Sclbstprüfung  als  die  Beob- 
achtung an  dem  Thun  (den  Handlungen)  Andrer  führt  dann  zu  dem 
Ergebnis»,  dass  von  aUen  den  im  vorigen  Kapitel  analysirten  Leit- 
motiven und  den  zu  einem  jeden  derselben  gehörenden  Öpeciai- 
motiven  den  Cbaracter  einer  cinigermaassen  Constanten 
nicht  eine  bestimmte  Combination  von  Leit-  und  Specialmotiveo, 
sondern  nur  ein  einseines  Leitmotiv,  und  zwar  das  erste,  das 
Streben  nach  dem  eigenen  wirthsebaftlichen  Vortheii,  allenfalls  mit 
der  „altnristlsehen''  Erweiterung  zum  Streben  für  diesen  Vortheil 
persönlich  Nahestehender,  an  sich  trilgt 

AllerdiD^  auch  nar  den  Cbaracter  oincr  einif^ermassen  Gonttanteii ,  indem 
variable  Elcni'  ri»i'  ini  h  In  lividtien,  Classon.  Vulkoni,  Zeitaltern  u.  ?.  w  ,  wie  oben  hin- 
länglich betont  Würden  ist,  auch  hier  uiitbpielcu  und  die  wecüsciudcn  Combioationea 
dieses  eittofi  Motivs  mit  anderen  Motiren  als  weitere  rariable,  die  Wiifaamkeit  jen«' 
r.  ii^tanlen  beeinflussenden  Elemente  si^  h  gellend  mirlien  ;  aber  ander?«  it-  dn  -h 
dor  That  auch  in  der  grossen  Maase  der  FAUe,  zumal  im  entviciclteron  freien  W'irth- 
sehaftsveilnlir,  wo  die  PeisoBon  keinen  Grand  lialten,  andwe  Badcdchten  als  auf 
ihr  wirthschafÜiclies  Interesse  zo  nehDen,  eine  wifklich  einigefmaassen  Con staute 
(g.  67  fr.,  81V 

Aus  dem  Allen  folgt,  dass  auch  gerade  wieder  bei  der  Lfisung 
dieser  zweiten  Aufgabe  der  rolitischen  Oekonomie  nebeu  der 
äusseren  Beobaclifunj!:  der  wirtbscliaftlicben  Erscheinungen  und  der 
Naehforschung  nach  Kegelmässigkeiten,  nach  dem  Typischen  dieser 
Erscheinungen  in  grösseren  Beobachtuugsreiben ,  also  neben  der 
Anwendung  des  inductiven  Verfahrens,  das  deduetive  Verfahren 
und  zwar  speciell  die  Deduetion  ans  nnserem  ersten  Leitmotiv  be- 
rechtigt ist.  Ja,  man  kann  dann  auch  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  auf  Grund  der  inneren  und  äusseren  Beobachtung 
der  die  wirtbschaftUchen  Handlungen  bestimmenden  Motive  und  der 
tiberragenden  Bedeutung  des  ersten  LeitmotivB  dabei  mit  der  De- 
duetion ans  diesem  Motiv  beginnen,  in  der  Annahme  (Hypothese), 
dass  es  das  wirthschaftliche  Thun  bzw.  Handeln  bestimme  und  allein 
bestimme  (§.  68). 

Kothwendifr  bleibt  dabei  nur  immer  die  BerficksicbtifrQnf^  der  Thatsache ,  dass 
diese  Annahme  selbst  in  d.  r  Ma-i  Jer  r;illi>  und  volIi;iid>  im  iMrizelnon  l';dli*  nicht 
immer,  namentlich  nicht  immer  genau,  bondern  nur  uinigcrmaassen  zutridt,  daher 
die  dedocttren  ScUOsse,  im  Allgemeinen  und  zumal  im  Einzelfall  oar  einen  bedingten, 
einen  mehr  oder  weniger  grossen  Wahrscheinliehkeitsweilli  liaben  und  einer  contro- 
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lireodeu  Nachprüfung  an  den  Thatsachen  bedürfen,  d.  h.  daäs  wieder  diu»  luductire 
Terbhien  miodestens  ntehtriglich  ond  erd^tend  Platz  gretfen  rnuss  (§.  74,  75). 
Aber  die  Torsirhngr  Anwendung  der  Dorluction  aus  dem  ersten  Leitmotiv  aacb  schon 
na  Beginn  der  IntcrsucboDK  wird  daicb  diese  Eriri^uDK  nicht  ausgeschlossen.  Bei 
der  Schwierigkeit,  mitnoter  der  UnmOgUehheit  lasserer  ^hachtang,  namontUch  ge- 
inisend  zahlreicher  und  genügend  fchlerfrei-^r,  wird  um  so  mehr  Werth  und  Beroch- 
ticung  des  dednctiren  Verfahrens,  wenn  auch  immer  nur  in  den  angedeuteten  Grenzen, 
atizaerkennen  sein.  Das  ist  zu  Gunsten  der  Ansichten  und  Methode  der  älteren  bri- 
ti!>cbeD  ond  der  neueren  fleterrdehiscben  Schnle  gegen  die  Behuptongen  des  jüngeren 
Hiflterismiu  festzuhalten. 

For  den  Unterschied  des  Imlividuelleu  und  Generellen  in  den  wirthschafilicheu 
Fr>cheiuQngen  ned  für  die  Bedeuttiii<!^  dieses  Unterschieds  für  die  Qiasifieation  der 
\^ bsenschaften  ist  auf  K.  Menjrer's  ..Unti  rsiK  hunfjen**  nncist  zu  fenreisen.  Die 
lacblitteratur  bietet  nichts  ähnlich  Eindringeudes  und  Scharfes.  Auf  die  Erklärung 
ead  Begrfindon^  der  in  diesem  Pangrapben  gebrauchten  Ansdrttcke  empirtoche  Regel- 
mls^iiileit .  Gesetzmässigkeit,  und  auf  die  Frage,  ob  die^e,  insbesondere  der  zweite, 
ubcrbaapt  in  der  Politischen  Oekonomie  gebraacht  werden  dürfen,  sowie  auf  die  ganze 
Frage  nbor  „Gesetze**  anf  diesem  Geirfete  Itomme  ich  im  nlchsten  Ahscbnitte 
(Methoden)  noch  zu  sprechen  (§.  71.  ^6  fl'.).  Ich  glaube  die  Terminologie  und  die  Auf- 
fasbong  festhalten  zu  darferi ,  welche  ich  bereits  vor  langen  Jahren  in  meiner  Srhrift 
fiber  die  Gesetzmässigkeit  in  den  scheinbar  willkührlichen  menschlichen  Ilandlungen 
(l,  Schlassabsclinitt)  und  in  meiner  Abhandlung  über  Statistik  im  Bluntschli'schen 
Saatsa-örtcrboch  vertret»Mi  und  dort  zu  boffründen  versucht  habe.  Vgl.  aacb  Kett- 
mmn's  neusten  Aufsatz  über  Natur-  und  Wirtlischiftsge'^ot/.  (o.  S  142). 

§.  61.  -  3.  Die  dritte  Aufgabe  ist  die  Erklärung  der  Ur- 
j^aclicii  und  Bedingungen  des  causalen  und  conditiouellen  Zusammen- 
hangs der  vvirthschaftlichen  Erscheinungen,  ihrer  Entstehung,  ihres 
Verlaufs,  ihrer  Wechselbeziehungen  und  Abhängigkeitsverhältnisse, 
und  zwar  hier  nun  sowohl  des  Individuellen  als  des  Generellen 
dtr  Erscheinungen:  die  theoretisch  höchste  und  zugleich  die  Schluss- 
autgabe,  an  welche  erst  geschritten  werden  kann,  w^nn  und  soweit 
aN  die  beiden  ersten  Autgaben  nach  Möglichkeit  gelost  sind.  Die 
Arbeit  an  dieser  dritten  Aufgabe  bildet  aber  ersiehtlich  nur  eine 
Fortsetzung  und  Vertiefung  derjenigen  an  der  zweiten.  Das  That- 
sacbliche  der  ErscheinoDgen  feststellen,  das  Typische  in  ihnen 
ermitteln,  Beides  alsdann  auf  Ursaehen  und  Bedingangen  surUck- 
fttbren  and  so  erklären  oder  nach  einander  beantworten,  was  ist, 
VIS  war,  was  ist  das  Wesentliche  dabei,  waram  war  und  ist  es 
nod  so,  wie  es  war  and  ist:  das  ist  der  gebotene  methodische  Gang. 
Bei  der  Besehilfitfgang  mit  der  zweiten  Anfgabe  werden  wir  schon 
auf  Ursachen  nnd  Bedingangen  als  bestimmende  Factoren  hin- 
gewiesen, aber  nnr  in  dem  Sinne,  dass  wir  zur  Annahme  des 
Vorhandenseins  solcher  ans  dem  Character  der  Erscheinnngen 
and  ihres  Verlaafs  genothigt  nnd  nnr  etwa  mathmaassangsweise 
aof  bestimmte  (concrete)  Ursachen  nnd  Bedingungen  als  die  maass- 
gebenden  oder  mitspielenden  geführt  werden.  Bei  der  dritten  Anf- 
gabe handelt  es  sich  dagegen  darom,  diese  Ursachen  nnd  Be- 
dinguDgen  selbst  wirklich  zn  ermitteln,  ihren  Einfluss  anf 
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die  ErscheinuDgen  und  wie  gesagt  nunmehr  sowohl  auf  das  ludi- 
viduelle  —  daher  auch  die  Variationen ,  die  Abweichungen  vom 
Typischen  im  concreten  Fall  —  als  auf  das  Generelle,  Typische 
der  Erscheinungen  möglichst  genau  zu  bestimmen,  demnach  das 
Abhängigkeitsverhältniss  der  Erscheinungen  von  den  Bedingungen 
und  Ursachen,  das  Wirken  der  letzteren  in  derselben  und  in  sich 
kreuzender  und  Uberhaupt  bestimmt  in  welcher  Kicbtung  genau 
festzustellen,  evcntiiell  selbst  es  in  Formeln  und  sogar  unter  Zahl 
und  Maass  und  liechnung  zu  bringen,  woran  wenigstens  mitunter 
bei  Vorhandensein  betrefTenden  statistificheii  Materials  gedacht 
werden  kann  (§.  81,  82). 

Die  Aufgabe  darf  hier  nicht  mehr  auf  die  Untersuchung  det 
Typischen  nach  seinen  conditionellen  nnd  causalen  Seiten  be- 
schrilnkt  werden,  wenn  dies  anch  immer  noch  die  Hauptsache 
bleibt.  Anch  die  Abweiehnngen  vom  Typischen,  welche  sich  eren- 
toeli  wieder  anf  Regeln  znrflckfahren  lassen,  und  schliesslich  die 
concreten  einzelnen  Erscheinungen  in  ihrer  individnellen  Gestaltung 
und  in  ihrer  Uebereinstimmnng  mit  wie  in  ihrer  Abweichung  von 
partiellen  nnd  allgemeinen  Regelmüsslgkeiten  nnd  Tj^n  müssen 
wie  das  Typische  selbst  anf  ihre  bestimmten  Ursachen  und  Be- 
dingungen zurflckgeftthrt  und  so  erklftrt  werden.  M.  a.  W.  man 
mnss  ebenso  snchen  sn  erkUtren,  warum  das  und  das  Typische 
sieh  zeigt  und  warum  es  da  und  da  zurflcktritt,  warum  die  nnd 
die  Ursache  und  welche  Ursache  oder  Ursachen  die  im  Ganzen 
beherrschenden,  sich  regelmässig  durchsetzenden  sind  und  warum 
da  und  da  andere  Ursachen  und  alsdann  welche  Ursachen  das 
Individuelle  bestimmen,  warum  es  ähnlich  mit  den  BciiingUDgeu 
geht  und  welche  Dediuguugen  dies  sind. 

Ad  irgend  einem  practischea  Beispiel,  der  PreiäbiidaDg,  der  Lohnbcwegang, 
der  EntwkklaDg  des  Grottbetrielis,  lint  aoli  leicht  rerfdl|eii,  velche  Fragen  hier 
u:\<  h  dem  Voraaggehenden  bei  dieser  dritten  An^be  mnnsiielieii  ond  der  Beaot- 

wortong  barren. 

Die  Unterscheidung  von  Ursachen  und  Bedingungen  ist 
bei  dieser  Aufgabe  beachtenswertb.  Sie  ist  aber  nicht  immer  ein- 
fach und  sicher  durchzuführen.  Die  Ursache  ist  das  Moment, 
welches  eine  wirthscbaftliche  Erscheinung  bewirkt  und  ihr  die  und 
die  Gestalt  gegeben  hat,  die  Bedingung  dagegen  dasjenige,  welohes 
.  sie  ttberhaupt  nnd  in  dieser  Weise  möglich  gemacht  hat(Abrens). 
Ursachen  sind  die  bezüglichen  wurthschaftlichen  Thätigkeiten,  daher 
die  Willensacte  der  Menschen,  Bedingungen  theils  ebenfalls  mensch- 
liche Thfttigkeiten,  theils  Einrichtungen,  Normen,  welche  freilieh  ja 
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ifflnier  auch  menscblicben  Willensacten,  Handlangen  ihre  Entstehnng 
nnd  FanctioD  Terdanken.  Als  Ursache  wirkt  bei  einer  wirtliscbaft- 
lieheD  Erscheinong  die  menscbltebe  Handlnng  nnmittelbar  anf  deren 
Entstehen,  Gestaltaog,  Yerlaaf  ein,  als  Bedingung  sowohl  die  Hand- 
loog  wie  die  Eioriebtnng,  die  Norm  mittelbar,  indem  sie  die  Vor- 
nahme der  direct  vemrsacbenden  Handlang  oder  die  Wirkung 
dieser  Handlang  oder  die  Handlang  so  nnd  so  ▼orzanebmen,  ihr 
10  Qod  so  sa  wirken  erst  möglich  macht,  fördernden,  hemmenden 
Emfioss  daraaf  Übt  n.  s.  w. 

Die  grossen  Organisationen.  Einrichtungen,  Nermen  des  Staats,  der  Reehts- 

ordnuujren ,  die  Thätigkeiten  der  PfTentlichc!»  Körper  koinincn  vonn-inlich  ab  Be- 
dijiguiigco  der  wirthscbafüicliea  Eräcbeiuuugen  in  Betracht.  Aber  auch  die  Loitangs-, 
CoBtnlarbdteD ,  die  UateiuelinraD^'  (der  nnternehmongsveise  Betrieb  als  Organisafien 
Jer  Arbeit  Dritter  sredacht).  die  Kapitalbcsrhatlniifr  für  den  concreteu  Productions- 
2veck  siod  eigentlich  zunächst»  mindestens  in  der  licgel  zumeist  Bedingungen, 
nicht  ürsachen  derjenigen  wirflisebaftlichen  Erschcinangen ,  velchc  die  Prodncte 
üdbst,  die  Arbeitszeugnissc ,  darbtelleo.  Hiernach  sind  uberhanpt  nur  Natur  und 
aired  auf  <lie  Natur  einwirkende  Arbeit  Ursachen,  Factoren,  Kräfte  der  Pro - 
'iaction,  Kapital  und  üntemehmuDg  Bedinffuugcn  derselben.  Etwas  Derartiges 
vhvcbt  auch  p-'wisben  äucialistischen  Richtungen  rer,  welche  nur  die  uialerielle 
Arkit  in  der  i'roductioii  beachten.  Aber  der  Sclilnss  aus  solcher  Auflassung  ist  falsch. 
Ihc  Ertollang  der  Bedingungen  für  die  Productiou  (Kapitalbeschati'uug,  Verwen- 
doogsldtQDg,  UntemebmerUiitigkeit)  ist  ebenso  wichtig,  je  nachdem  wichtiger,  als  die 
Erfüllung  der  Ursachen  der  Prodnction,  die  diiecte  materielle  ("Hmnd»)AThaÜa- 
IcbtODi:.   Vu<\  ..Arbeit",  „winhschaftliche"'  Arbeit  ist  Beides. 

Die  Methoden  zur  Lr>>?iing  der  dritten  Aufgabe  ergeben  sieh 
^vieder  aus  der  letzteren  selbst.  Hauptsache  ist  die  mindestens 
streng  logisch -gedankenmüssige,  womöglich  experimentelle  oder 
nach  deren  Analogie  erfolgende  Isolirnng  der  Ursachen,  Be- 
disgODgen,  Wirkungen,  Folgen.  FUr  die  gedankenmässige  Iso- 
lirnog  leistet  wieder  das  dednctive  Verfahren,  wo  ans  nachge- 
wiesenen wie  angenommenen  psychischen  Motiven  abgeleitet  wird, 
besondere  Dienste.  Da  als  Ursache  wie  als  Bedingung  wirthsehaft- 
lieber  Ersebeinnngen  menscbliehe  Tbfttigkeiten  nnd  demnaeb  von 
Motiven  bestimmte  WUlensaote  in  Betracbt  kommen,  so  wird  gerade 
Uer  das  dednetive  Verfabren  von  vomberein  eine  bevorzugte 
SteUang  einnebmen.  Freilicb  wieder  auf  Gmnd  innerer  nnd  Süsserer 
Beobaehtnng  wird  man  mlSgliebst  dligenigen  Motive  festzustellen 
laben,  welehe,  und  die  Art  und  Welse,  wie  sie  einwirken  und 
<Unn  auf  die  Beschaffenheit  der  Handlung  und  Erscheinung  als 
einer  Wirkung  scbliessen.  Aber  auch  von  angenommenen  Ursachen 
isd  Bedingungen  wird  man  aasgehen  dOrfen,  nm  dann  zu  er- 
forschen, wie  die  Ableitungen  daraus  mit  der  Wirklichkeit  stimmen, 
'»"ouatii  darauf  jene  ersteren  VoraussetzuDgcn  der  Deduction  be- 
oder  berichtigt  werden.   Zu  diesem  Zweck  uUsseu  Be- 
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obachtungeii  der  Erschciuuugeu  selbst  daher  immer  daneben  her- 
gehen, tbeils  um  an  solchen  Beobachtungen  die  bchltlsse  des  de- 
ductiven  Vorlahrens  zu  prlllen,  zu  bcrichtiijen ,  p:eiiau  zu  machen, 
theiis  aber  auch  um  aus  ihnen  Regelmätjsi^HNciteu  in  der  Gestaltung, 
Wiederkehr,  Kntwicklunpj  der  Erscheinungen  und  Abweichungen  da- 
von abzuleiten  und  so  direct  auf  die  Ursachen  und  Bedingungen  ge- 
führt zu  werden.  DeiuDach  also  auch  hier  die  Anwendung  des  inductiven 
Verfahrens.  Dasselbe  istdannmöglichRt  so  zu  gestalten,  dasg  es  die  Be- 
natznngderMethoden  der  experimentellenForscbangondinitderen  Hilfe 
eine  quasi-experimeDtelle  Isolirnng  der  Ursachen  n.  s.  w.  ermöglicht. 

Namondi  'h  dii^  v  c rirl t'i  che n d e  Statistik,  unfrloich  mehr  als  die  vollen-is 
DicmaU  ciaou  „cxactcu"  licweis  gcstatteude  Ge^chichto  (Uiatorik),  irenigsteos  die  reia 
hlstori^cbo  Metliode,  und  immerbin  Mich  noch  besser  «Is  die  rergleicbende  hisloriMilie 
Mtilitnlr,  wrli  lic  (l.  r  .statistischen  doch  nur  nüh.Tt  (§.81.  S4fr.).  h.it  hier  eine 
wichtige  Aufgabe,  als  direct  die  ünacben  und  BediDguogea  —  weuigstens  sacb 
hoher  Wabrscbeinlicbkeit  —  aafdecbendes  Probererfkhrea  gegenüber  den  Schtfissen 
der  Dedtiction  ans  den  Motiven,  —  allerdings  Beides  unter  der  Vorauasetzung  einer 
jrentjjreiiden  f.  rlinisrhon  Ausbildung  der  Statistik.  Weiteres  hierüber  uuteu  in  der 
Methodenlehrc  i,«;.  bl  ü.,  bi),  wo  auch  darzulegen  sein  wird,  wie  die  Vcrwickeltbeii 
des  cansalen  und  conditionellen  Zu>au)iii'  nhangä  die  S<  liwieri^'koiten  der  aasscblicss- 
lirhcn  Anwendung  sowohl  des  deduetiven  als  inductiven  Verfahrens  steigert  und  die 
Ergebnisse  jedes  ciiiZclueu  uusicherer  macht,  wxs  wiv>deruni  nur  um  so  mehr  zur 
Yerbindnng  beider  Verfahren  nfithigt.  Dass  auch  dabei  das  dodoetive  Terfbhrea 
feinen  Viuviiir  behau|>ti't.  erklärt  sich  daraus.  di»ss  es  öfi-  rs  alleiu .  mindestens 
dankenuiussig ,  die  Ursachen  zu  isoliren  und  mctbodiscb  von  den  einfacherea  zu  den 
rervickelteren  FAllcn  forzngehen  gestattet 

B.  —  s?.  G2.  Die  drei  letzten  oder  die  pr  actis  eben 
Aufgaben.  Hatten  es  die  drei  analysirten  ersten  Aufgaben  uiii 
dem  »Sein,  Werden,  dem  Wesentlichen  und  dem  Gelegentlichen, 
mit  den  Ursachen  niul  IJedingungen  der  wirth.^^elialtliehcn  Er- 
scheinungen zu  thun,  so  die  drei  letzten  Aufgaben  mit  etwas  hier- 
von durchaus  Verschiedenem:  einmal  mit  Werthurtheilen,  die  vierte 
Aufgabe,  sodann  in  AnknUpfunL"  daran,  mit  Aulstellung  von  Ideal- 
bildern und  Messen  der  Wirklichkeit  daran,  die  ftlnfte  Autgal)e. 
nnfl  schliesslich  mit  liiuweisungen  auf  die  Mittel  und  Wege,  iiin 
die  Wirklichkeit  in  der  Kichtung  nach  diesen  Idealbildern  zu  sich 
entwickeln  zu  lassen  und  zu  diesem  Behufe  auf  sie  zweckmässig 
einzuwirken,  die  sechste  Aulgabe. 

Die  Möglichkeit  und  die  Vernlinftigkeit ,  solche  praetisehe 
Aufgaben  fiberhaupt  zu  stellen,  ist  an  zwei  niclit  zu  trennende 
Voraussetzungen  gebunden,  dass  es  sich  hier  nemlich  um  mensch* 
liebe  Wohlfahrtsinteressen  bandelt  und  dass  die  betreffen- 
den wirthsehaftlicben  Erscbeinnngen  dnrch  den  menaehlieben 
Willen  (Thon,  Haodlnngeni  Unterlassungen)  in  einer  diesen  lnte^ 
essen  mehr  oder  weniger  dienlichen  Weise  beeinflasst  werden  können. 
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Fehlte  die  erste  Voraussetzung ,  so  bätte  es  keinen  Sinn,  selbst  nur  die  vierte, 
ge^bveige  die  fünfte  und  sechste  Aufgabe  zu  stellen.  Fehlte  die  zweite  Vorans- 
Mtnuig,  so  kLuiiitc  /war  iaiiniT  iiocL  die  VMTte  Aufgabe  auftauchen,  wenn  WohlfahllB- 
internen  der  Meii?i  h''ii  in  Frage  kämen  —  z.  B.  menschlich  nicht  bcoiuflti-sbarcu 
Naturtbatiacben,  so  doch  iui  Wesentlichen  dem  Klima,  der  nodonberchätlenheit  i  Struccur, 
Inhalt)  gegenüber.  Selbst  die  fünfte  Aufgabe  fiele  nicht  nothrendig  Töllig  fort, 
wenn  sie  auch  kein  practisches  Interesee  mehr  bitte.  Aber  die  sechste  Aufgabe 
Uoe  natürlich  gar  niclit  in  D-tracht. 

Die  Art  und  Weise,  wie  und  die  Intensivität,  in  welcher  die  drei 
practisehen  Aulgaljen  lierv  ortreteu,  wird  daher  auch  bestimmt  einer- 
seits von  der  Auffassung  dessen,  was  man  unter  menselilicher 
Wohlfahrt  versteht,  von  der  Werthlegung  darauf,  von  der  Hcdeu- 
tUDg,  welche  man  den  wirthschaftlichen  Dingen  fllr  diese  Wohllahrt 
beiniisst  und  anderseits  von  der  Ansicht  und  Einsicht,  dass  und 
wie  menschliche  Willensacte,  Handlungen  im  Stande  sind,  die 
wirthschaftlichen  Erscheinungen  in  der  Richtung  der  dem  vor- 
schwebenden WoblfabrtBideaie  sich  nähernden  Kutwicklang  zu  be- 
einflussen. In  ersterer  Hinsicht  ist  deshalb  der  ganze  Cultur-, 
Sitten-,  ReligioDSzu stand  eines  Zeitalters,  in  zweiter  Hinsicht  das 
gewonnene  Veratändniss  der  ökonomischen  und  technischen  Ent- 
wicklangsbedingnngen  des  Wirthschaftslebens,  die  naturwissenschaflt- 
Kehe  Einstellt  in  die  Naturkräfte  nnd  das  technische  nnd  Okono* 
misebe  Vermögen,  diese  Einsicht  fUr  die  Zweeke  der  Prodnction 
zu  verwerthen,  maassgebend.  Das  Anftanchen  der  drei  practisehen 
Aofgaben  ist  demnach  selbst  wieder  als  ein  notbwendiges  Prodoct 
ebes  bestimmten  höheren  Entwicklongastadinms  von  Technik, 
Wirthsehait  nnd  Cnltnr  anzusehen. 

Es  wird  bo  erklärlich,  was  die  (leschichtc  der  Volkswirthschaft,  der  Politik,  der 
Cultur  l'ri  liöher  entwickelten  Völkern .  in  der  iiiodorni-n  Welt  daher  besonders  seit 
dem  Aufgang  deü  Mittelalters  in  den  letzten  Jahrbunderteu  zeigt:  das  scbärfere  und 
bevDSBtere  Herrortreten  der  materiellen,  der  wirthschaftlichen  lotereseen  und  einer 

Wirtlschaftstheorie  und  Praxis,  welche  immer  ziclbLWUister  diesen  Interessen  dienen. 
Was  wir  in  der  Gegenwart  sehen,  das  volle  Ucbcrgewicht  der  materiellen  Interessen, 
die  Ansicht  ron  ihrer  entscheidenden  Bedeutung  fta  das  geistige  und  sittliche  Volks- 

l^-ben,  die  Ueber/eugung  von  derselben  Bedeutunif  des  teohnis  licn  Fortschritts  fur 
die  menschliche  Wohlfahrt,  d.  h.  für  das.  was  man  heute  darunter  versteht,  —  das 
Alles  ist  nur  ein  Glied  in  der  ganzen  Entwicklung  des  geistigen  Lebens  der  modernen 
ColturrOlker.  Die  „materialistische"  Geschichtsauffassung  nnd  Erolationstbeorie  des 
Socialismns  mit  ilf  r  Udtcrschätzung  der  Möglichkeit  und  der  practisehen  Bedftitmig 
•Ica  tcrhuischen  t  ürt.vhritts  stellt  nur  wieder  das  ausserstc  Extrem  iu  dieier  Kutwi* i- 
tang  dar. 

E-  ist  drihor  klar,  dass  bei  Völkern  und  in  Zfitaltt^rn .  wo  die  irdischen  Intor- 
nach  religiösen,  allgemein  rerbreitctcn  und  machtig  Jedermann  beeinäusäondeu 
Aasdiamragen  ma  Bedeotong  xvrQelmtehen,  Aufgaben  wie  unsere  drei  practisehen 

überhaupt  wenig  henortreten.  Nicht  minder,  wo  nach  necht  und  Sitte  und  nach  der 
tragenden  allgemeinen  Volkstiberzougung  das  gesammte  Wirtbscbaftslebcu ,  die 
Mhmg  der  Stände,  der  Einzelnen  darin  streng  gebunden  sind  und  rielleicht  sogar 
ii»ch  der  herrschenden  religiösen  Auffassung  als  gottgewollte  Einrichtungen  gelten, 
da  fehlt  die  Kritik  des  Bestehenden  oder  bleibt  machtlos  auf  einzelne  K^pl'e  be- 
schränkt und  damit  fehlen  auch  wieder  die  Bedingungen  für  das  Herrortreten  unserer 


156 


1.  a  2.  K.  1.  U.-A.  Aufgaben  a.  a,  v.  §.  62. 


drei  Aufgaben.  Je  niedriger  der  Stand  der  ProducüoDi»lecbnik  auf  allen  GeUeteo 
wirthschafdiclier  ThStigkeit  ferner  bt,  je  sichtbarer  und  fütilbarer  bei  manfeloder 

Einsicht  in  Uesen  uikI  Wirken  von  Katuriiraften  ili'  .ui^^rr-^  Natur  wie  eine  fast  nn- 
verruckbare  Schranke  dem  Men^chen  und  seinen  wirUiscbaftlichen  Bestrebungea 
gegenübersteht,  je  mehr  seine  Muskelkraft  in  der  Production  noch  efleln  der  liaft* 
Habende  Factor  ist.  s.ine  (i«i>teskr;ift  sich  nur  in  eng  begrenztem  Maasso  bei  der 
Lösuiijr  der  terbnisclien  Protiiirtionsjirohleme  erfolrrreich  bethfitigen  kann:  desto  mehr 
wird  naturlicli  —  und  grade  vua  den  Vcruüiiltigsteii .  NUcbtenisten  —  der  hisiürisch 
ftberkouniene ,  thatbichlich  bestehende  Zustand  des  Wirthsehaftslcbcns  als  etwa 
Naturnothwcndipcs,  wenig  oder  nicht  Veränderliche«,  die  mit  liiesem  Zustand 
verbundene  sociale  Ordnung  ebenfalls  als  etwas  Festes,  wieder  auch  als  etwas 
„Natfirlicbes".  nicht  ab  etwas  in  Entwidkloof  begfiifleaes  oder  gar  Willkührlichcs 
angesehen.  Und  abermals  tauchen  daher  in  der  Wissenschaft  und  in  der  Praxis  jene 
drei  Aufgaben  auch  gar  nicht  auf,  ja  es  giebt  unter  solchen  Verhältnissen  überhaupt 
noch  keine  „Wissenschaft'*  vom  Wirthaehaftsleben.  Nor  in  der  Pbantasio.  in 
Mitliicheit,  in  einer  Zauljei weh  beschaftii^t  sich  der  Volfcsgeist  Dit  denitigen  Auf- 
gaben niid  schallt  sich  ein  Bild  rem  ,.ScliI.iralicnlandc". 

Umgekehrt  naturlich,  je  mehr  religiöse  Anschauungen  an  Macht  verlieren,  das 
„Irdi8che*\  „Weltliche**  an  Werthschfttzong  gevinnt,  die  Frende  dann  wichst,  die 

alt''  wirthschaftlirhe  und  so.  i.ilc  wie  die  iiolitix  he  Gebundenh'  it  der  Cla-ssen,  Stände, 
Einzelnen  bich  lockert,  der  Kriticismus  und  Individualismus  sich  verbreiten,  das  in 
Becht  und  Wirthschaft  Oeberkommene  und  Bestehende  ab  etwas  mehr  oder  weaifer 

Willkuhrliches  erscheint,  die  Naturwissens'haften  fortschreiten,  die  auf  sie  izestüt/te 
Technik  „Wunder  schafft",  welche  alle  frühere  Phantasie  und  Zauberwelt  übertreffen: 
deäto  mehr  wird  das  Wiithschaftslcbcn  und  die  davon  bedingte  sociale  Ordnung  selbst 
Gegenstand  kritischer,  Wissens«  ha  ft  Ii  eher  Betrachtung,  erkennt  man  es  als 
einen  sich  bewefj^endcn .  sich  entwickelnden,  von  eigenen  „(les-'tz'  ir*  aldiMniriff'-n 
Organismus,  prult  man  es  an  einem  Wohlfahrtsideal,  vergleicht  daran  die  W  irkh' L- 
keit  und  sinnt  auf  ..K'eformen",  d.  h.  man  stellt  sich  eben  immer  klarer  die  drei  hier 
in  l'cde  ^fehenden  Aufgaben.  Kin->-M'ii,'keiten.  wie  sie  dann  etwa  in  BetretT  der  Wür- 
digung des  technischen  Productiuuälurtschritts  und  seiner  weiteren  Entwicklung,  als 
eine  Art  „socialtechnische  Zukunftsmusik*'  begegnen  —  nirgends  mehr  als  in  den 
Phantasieen  des  S(!l•i^\li^^Ilu■^  —  wenlen  dann  wieder  ji^x rlmlogisch  betrreif lieh,  zumal 
in  einem  Zeitalter  wirklichen  raschen  tccluiischeu  Fortschritts.  Die  nüchterne,  die 
wirklich  wissenschaftKche  AnfPassang  mnss  vor  Ueberspanndieit  und  Ulorionen  auch 
in  diesem  und  ^r.id.-  in  diesem  Pnncte,  hinsichtlich  eines  „socialbtischen  Schlaraifen- 
lands"  natürlich  warnen.  Aber  sie  darf  und  muss  doch  auch  den  richtigen  Kern  von 
Wahrheil  festhalten,  welcher  liier  immer  mit  vorliesri. 

Man  lUuft  am  Wenigsten  Gel'alir,  hei  der  Beschiiftig'un}^  mit 
den  drei  practischcn  Aufgaben  den  wisse  n  s  elia  I  t  liehen  Boden 
zu  verlassen,  wenn  man  in  Betreff  folgender  Puncte  besonnen  vor- 
gebt. Einmal  wenn  man  das  gescbicbtlich  Ueberkommene  nnd 
tbatsächlich  Vorhandene  selbst  als  ein  wenigstens  seinerzeit  Noth- 
wendiges  anfTaasen  nnd  verstehen  lernt,  das  eben  deswegen  aneh 
seine  mindestens  relative  Berechtigung  hat  nnd  wenn  man  es  fUr 
alle  Refonnfragen  in  Theorie  und  Praxis  snm  Ansgangspnnct  nimmt 
Femer  wenn  man  bei  der  allerdings  nothwendigen  nnd  riehtigeo 
Wtirdignng  des  Einflosses  der  Rechtsordnung  aaf  die  Gestal- 
tung des  Wirthschaftslebens,  anf  Prodnction  und  Vertheilnng  ~, 
so  namentlich  bei  der  Wtirdignng  der  maassgebenden  Bedentnng 
der  Eigenthnms-y  anch  speciell  der  Privateigentbumsordnnng  in  Be- 
treff der  sachlichen  Prodnctionsmittel  hierfür  —  in  der  Kritik  dieser 
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Hecht8or(lnuog  aas  den  wirthschaftlichen  und  socialen  Folgen  der 
ietetereo  heraus  die  jeweilige  Hechtsordnang  doch  selbst  wieder 
als  ein  wenigstens  relativ  notbwendiges  gescbichtlicbes  Prodact 
nnffassti  welcbes  nur  wieder  mit  Aenderttttg  auoh  allgemeiner  tecb- 
Biftcher,  wirüischaftlicher,  soeialer,  enltnrlieber,  sittlicher  Verhält- 
nisse eine  passende  Aendernng  erfahren  kann.  Endlieh  gilt  es  die 
wichtigste,  aber  aneh  gefiUirliehste  Illosion  des  doctrinftren  Badi- 
ealismosy  wie  gegenwärtig  namentUeh  des  extremen,  wissensehaft- 
Heben  ?rie  politiseh-agitatorischen  Socialismus,  zn  yermeiden,  anf 
die  im  vorigen  Kapitel  sehen  wiederholt  hingewiesen  wurde:  nem> 
lieb  die  äussere  Nator,  weil  wir  grosse  Fortsehritte  in  der  Erkennt- 
Diss  ihrer  Gesetze  maoben  und  diese  Erkenntniss  immer  mehr  in 
der  Technik  benutzen  lernen,  und  die  mensohliche  psychische  Natur, 
weil  sie  Yon  äusseren,  aneh  wiräisebaftliohen,  socialen  Lebensver- 
hlltnissen  beeinflnsst  wird,  nicht  in  höherem  Grade  als  beweglicbe, 
biegsame,  bildsame  Factorcn  nnzusehen,  als  sie  thatsäcblich  sind. 

Iti  Betreü  der  äusseren  Natur  wird  dieser  Fehler  zwar,  wörtlich  tfusprocbeD, 
boD  femacht,  indessen  in  der  DeberBcbwillgUcllkeit«  mit  der  die  naturwissenschaft- 
licheij  und  t«?rfini  rhen  Fortschritte  «gepriesen  werden,  läuft  eine  Anschauung  leicht 
aater.  welche  die  bleibende  harte  SprOdigkeit  der  Natar  selbst  zu  Ubentehen  gcueigt 
M.  In  Betreir  der  psychischen  (nnd  ethfachen)  Natur  des  Henschen  aber  macht  sioli, 
wie  wir  früher  sahen,  die  N*"ie;nfiir  li<  nii'rkii  h.  die  Veräuderung^sfähigkcit  des  mensch- 
üchea  Theblebeos  oad  der  Motivation  nicht  nur  für  viel  zn  leicht,  sondern  auch  für 
viel  ZI  gms  —  letlMt  in  denkbar  veiteatgehenden  Fällen  —  anzosehen,  woraus  denn 
jene  rid  zn  optimistischen  Folgeningen  des  Socialismus  gezogen  werden  Hier  gilt 
es  vor  Allern  .  für  <li.'  nurlit.'nio  Wissensrlnff  auch  bei  «1er  Behruulltiriir  der  prac- 
tischea  Aul;;abcn  Maass  zu  halten  und  si<  h  vur  dem  Wahne  zu  hüten,  da^^  dur-  Ii  die 
Uosie.  wenn  Mich  rielieicht  nu<  h  richtige  Kritik  des  Bestehenden  srhon  der 
Beweis  für  dessen  nothwondigc  und  erspriessliche  Beseitigung  nnd  Beseitigbarkmt  nnd 
Ersetzbarkeit  durch  ein  völlig  Anderes,  Neues  geliefert  seL  Denn  die  Möglichkeit  und 
die  beeeera  BevShnuf  eines  solchen  Neuen  ist  durch  eine  solche  Kritik  ja  nicht  schon 
Ixiwiesen.  sondern  setzt  immer  einen  eigenen  directcn  B' ^\*'  voraus.  Bei  diesem  umi; 
aicbt  die  Angabe  jeder  Einzelheit  eines  socialokonomischcn  zukünftigen  Neubaues  im 
Vefans  m  Teifongen  sein,  wohl  aber  die  Yereinbaikeit  des  Bauplans  wie  mit  den 
Naturgesetzen,  mit  welchen  jede  Technik  in  der  Production  zu  rechnen  liat,  so  auch 
aut  den  psychischen .  im  Wesentlichen  festen  (jrun<iztigen  der  menscblichon  Natur. 
Das  nuss  namentlich  gegenOber  dem  positiven  Programm  des  Sociafismiis  und  der 
k«.''<uemen,  jetzt  sogar  mit  einem  wissenschafUichen  Mäntelclieu  gedeckten  Doctrin 
festpehaiten  werden.  , .keine  Gemilldc  dos  sorialistischen  Zuknnftsitaats*" .  als  etwa.s 
viweiischaftiich  luthuuliches,  Utopisches,  entwerfen  zu  wollen  uud  zu  können  (s.  fol- 

Dem  wissenscbaftliehen  Charaeter  der  drei  letzten  Anf- 
gsben  nnd  der  Einbeitliebkeit  der  Disciplin,  in  welcher  diese  Auf- 
gaben  eben  nur  ein  zweiter  Theil  der  wissenschaftlichen  Ge- 


*         die  in  diesem  Puncte  characteristischen  Ansfllhrangen  in  dem  Anfsatz 

■J'sr  Entwurf  des  neuen  Partcipioiiramms  "  in  der  socialdemowatischen  Zeitschrift 
^ese  Zeit,  B.  IX.  2,  S.  723  ff.,  749  ff.,  bes.  757,  75S.  Darttber  meine  Kede  auf  dem 
•r.-soa  Congrcsa  165*2. 
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sammtaul  gäbe  siud,  entspricht  es  auch  allein,  wenn  bei  denselben 
an  die  Ergebnisse  der  Beschättiguug  mit  den  drei  ersten  Aufgaben 
angeknüpft  wird.  Zu  diesen  Ergebnissen  gehört  nun  u.  A.  nament- 
lich die  Erkenntniss  der  Einwirkung  der  Privatreehtsordnung,  be- 
sonders der  Privateigentbunis-  und  der  Vertragsrechtsordnung  auf 
die  gesammte  Gestaltung  der  Production  und  Vertheilung  und  auf 
die  einzelnen  wirthsi-haftlicben  ErscheiDUDgen  auf  beiden  Gebieten. 
Diese  Einwirkung  gilt  es  zn  beurtheilen,  sie  an  einem  aufzustellen- 
den Idealbilde  der  l'roduction  und  Vertheilung  zu  prüfen  und  danach 
Mittel  und  Wege  der  Keform  zn  erwügen,  aber  eben  immer  unter 
Berflckaichtignng  der  gegebenen  ftnaaeren,  wenn  auch  im  ateigenden 
Maaaae  dnrch  natanrissenachaftlteh-technische  Fortsehritte  anter  die 
Herraohaft  des  Menschen  gelangenden  Nator  nnd  der  im  Wesent- 
lichen ebenfalls  in  ihrem  Triebleben  nnd  ihrer  Motiration  gegebenen 
und  darin  nur  geringftlgiger  nnd  besten  Falles  htfchst  langsamer 
nnd  schwer  allgemeiner  an  machender  Yertlndemngen  llhigen 
psychischen  menschlichen  Natnr. 

/.  Ii.  die  Bcdoutunp  der  Speculatiuii ,  der  Coojuoctur  für  Prodactioii  und  Ver- 
theilung, der  £influ.sä  der  zoi^plitterteD  und  planloseo  Prodactioobwciso  auf  den 
der  Production,  die  Einwirkung-  des  Pri\ as  igt^nthuins  an  den  sachlichen  Productiocs- 
mittelu  auf  den  Arbcitälohü,  auf  KcnteubUdung  (ü  rund  reo  te  I),  auf  private  KapitJÜ» 
bildoDg.  anf  sociale  StelliiDf  wird  durch  die  ODtenadraogen  im  Gebiete  der  theo- 
retischen Anffrabi-n,  brMindcrs  dor  drilten,  ormittelt  Es  ist  natürlich  und  wissen- 
schaftlich darcbau2i  ijorcc  htigt,  diese  Ergebnisse  nun  bei  der  Bebandlaog  der  practiscbea 
Aufgaben  zam  Ansgang^ponete  zn  nehmen  and  daraufhin  s.  B.  aneh,  wenngleich  tn- 
nai  li?t  nur  vom  Standpuneto  di-r  Kritik  aus,  selbst  sehr  weitgehende  Vcrrinderungen 
der  Eigcuthumsordoung  für  wunschcnswerth  zu  erklären.  Ob  und  wie  dieselben  dann 
ZQ  erfolgen  haben,  hängt  freilich  erst  ron  der  vorhin  geforderten  Beweisfohmng  ihrer 
Ausführbarkeit  und  ihrer  wcnig^tcnä  muthmaasslich  besseren  Bewährung  ab.  Aber 
begreiflich  tir.d  principidl  rirlitip.  auch  correct  wissenschaftlich  ist  es  doch,  dass 
grade  nach  jenen  Krgcbiiissen  aus  der  Arbeit  im  Gebiete  der  theoretischen 
Aufgaben  tiefgreifende  Eigentbuoisrefonnen,  entsprechende  Veränderungen  der  wirth- 
schaftlichen  <  »rtranisation  verlangt  w  ril.  ti  /.  B.  in  den  Verhältnissen  städtischen, 
namentlich  grossstäd tischen  Urandeigeuihuma),  indem  eben  an  das  historisch  Ueber- 
kommene  nnd  za  Recht  wie  thatsicUich  Bestehende  der  Matsastab  der  aoeini- 
ökonomischen  Kritik  gelegt  wird.  Mit  der  AusUildung  der  Politischen  Ot  kon  »iuie 
als  theoretischer  Wissenschaft  hat  man  eben  einen  kritischen  Maassstab  gewonnen, 
welcher  frttheren  Zeiten  fehlte.  Die  Diagnose  der  hfetorischen  WirthBchnÄMrdnQng 
ist  eine  ganz,  andere  geworden,  die  Prognose  desgleichen.  Es  ist  nur  iKiturlich.  da>$ 
auch  das  therapeuti^che  Verfahren  sich  demgemäss  ändern  muss.  Hier  triüt  die  Ana- 
logie mit  den  Verhältnissen  auf  naturwissenschaftlich-medicinischem  (Jebiete  durchaas 
zu.  Die  Therapie  bleibt  freilich  auf  bei<len  (iebieten  das  Schwierigste  und  bisher 
Mangelhafteste.  Aber  da>>  >ie  sich  in  den  Bahnen  der  wissensch.iftlichcn  Diagnoee 
bewege,  ist  doch  ein  in  beiden  i  allen  gleich  berechtigtes  Verlangen,  bei  aller  Mangel- 
haftigkeit und  Lückenhaftigkeit  der  Diagnose  selbst  noch.  Ein  blosses  Curiren  an 
den  Symptomen  ist  in  der  auf  den  Erj;ehni<scn  der  theoretischen  Arbeit  der  Poli- 
tischen Ockonomie  sich  aufbauenden  wirthscbaftlichen  Praxis  oder  Therapie  so 
wenig  mehr  ausreichend,  als  in  der  auf  natnrwiMenschaftlicbem  Fandament  stehoideBi 
medicinischen  Therapio. 

§.  63.  —  1.  Die  vierte  nnd  fünfte  Anfgabe  stehen  in  so 
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engem  Zusammenbange,  dass  sie  gleich  vereint  hier  besprochen 
werden.  Bei  der  vierten  Aufgabe  handelt  es  Bich  um  Werth- 
artheile, bei  der  illnfteo  um  die  Gewinnnng  eines  Maas 8 Stabes 
iHr  diese  Crtheile  an  einem  Idealbilde,  welches  theils  zu  diesem 
Zwecke,  dem  Vergangenen  und  Gegenwärtigen  gegenfiberi  theils 
n  dem  praetischen  Zweck,  dem  Znkttnftigen  eine  Richtung  an- 
nwosen,  anfonstellen  ist 

In  der  vierten  Aufgabe  sind  daher  die  wirthscbattlichen  Er- 
scheinungen und  ihr  Verlauf,  ihre  bisherige  Entwickluiii;  und  ihre 
Weiterentwicklungstciulenz  zu  beurtheilen  in  ihrer  Bedeutung  oder 
ihrem  Werthe  für  die  durch  diese  Erscheinungen  nädistberUhrten» 
mit  ihnen  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Personen  (Pro- 
dnceiiten,  Cousnnienten,  Theilnehmer  am  Froductionsertragc,  V^er- 
käufer,  Käufer  u.  s.  w.),  für  engere  und  weitere  Volkskreise,  schliess- 
lich für  die  ganze  socialökonomische  Gemeinschaft,  das  ,,Volk", 
daher  hinsichtlich  des  Arbcit^smaasses ,  der  Arbeitsart,  der  Be- 
dürfiüssbefriedigung  nach  isLosteo,  Art,  Umfang,  Gesichertheit. 

Ein  solches  Urtheil  setzt  aber  V ergleich ungen  und  diese 
Hisen  wieder  einen  Maassstab  voraus,  wie  er,  wenn  auch  nicht 
immer  mit  klarem  Bewusstsein,  auch  bei  jedem  Urtheil  Uber  Er- 
sehetDUDgen  im  Gebiete  der  Prodnetion  und  Vertheilung  angewendet 
wird,  z.  B.  bei  der  Beurtheilung  der  Pioductiyitftt  eines  dkonoroisch- 
tecfaDiscben  Verfahrens,  eines  Kostenbetrags,  eines  Preises,  eines 
Lohnes,  Gewinnes  u.  s.  w.  Unmittelbar  ergiebt  jede  Vergleichung 
nrischen  zwei  Erscheinungen  derselben  Art,  z.  B.  zwei  Productions- 
verlahren,  zwt-i  Kostensätzen,  zwei  Qualitäten,  Treiseu  derselben 
Waare,  Löhnen  derselben  Arbeit,  zwei  ökonomischen  Lebenslagen, 
«cboii  Auhaltapuncte  zu  einem  Urtheil,  indem  die  Ditferenz,  welche 
die  Beobachtung  zeigt,  im  einen  Fall  günstig,  im  anderen  un- 
gtinstig  erscheint  nnd  danach  sich  das  Urtheil  richtet.  Aber  da- 
ffiit  wird  noch  kein  aligemeiner  Maassstab  gewonnen,  nach 
^^elcheni  sich  ein  al  Ige mei  nes  Urtheil  fällen  iiesse.  Ein  solcher 
Maassstab  liegt  in  einem  Ideal  bilde,  mit  welchem  man  dann 
die  Wirklichkeit  vergleicht  und  die  Differenz  zwischen  Ideal  und 
Wirklichkeit  misst 

Ein  solches  IdealbUd  darf  aber  natttrlich  kein  willktthrliches 
Pbastasiebild  sein,  das  keinen  praotisch  brauchbaren  Maassstab 
*kgeben  wtirde.  Es  braucht  aber  auch  keineswegs  ein  solches  zu 
*^  Vielmehr  lassen  sich  gentfgende  Anhaltspuncte  finden ,  um 
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ein  Idealbil'l  von  realistischem  Wertlie,  welcbes  einen  brauch- 
baren Manssstab  a!>geben  kann,  aufzustellen*). 

Die  Aufgabe  theilt  sich  für  da8  Gebiet  der  Fragen  der  Pro- 
duction  und  der  Vertheilung. 

Auf  er  st  crem  muss  zunächst  nach  dem  jeweiligen,  empirisch 
festzustellenden  81ande  des  besten  ökonomisch-technischen 
Könnens  ermittelt  werden,  was  die  Production  qualitativ,  quanti- 
tativ, nach  dem  Kostenpuncte  Uberhaupt  zu  leisten  fähig  ist.  Damit 
ist  das  jeweilige  Ideal  der  ökonomisch -technischen  Leistungsfähig- 
keit der  Production  gefunden.  Mit  demselben  ist  die  ökonomiscb* 
tecbniscbe  Wirklichkeit  des  Producirens  zu  vergleichen  und  naeb 
der  Differenz  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  die  letztere  zu  be- 
urtbeilen.  Das  Ziel  muss  dann  sein,  sich  diesem  Ideale  möglichst 
ZVL  näbern,  soweit  rein  ökonomisch -tecbniBcbe  RUckuchten  allein 
hier  maassgebend  sind,  was  freilich  nicht  immer  der  Fall  ist  So- 
dann ist  aber  auch  ftlr  die  Prodnction  und  ihre  Leistung  im  Ver- 
hältniss  zum  Gflterbedarf  fttr  die  Bedürfnissbefriedi- 
gong  ein  Ziel  anfzastellen  und  dadurch  wieder  ein  zweites  ent- 
spreebendes  Ideal  zu  gewinnen,  welches  der  Wirklichkeit  znm 
Maassstab  der  Beurtheilung  dienen  kann.  Dieses  Ziel  und  Ideal 
ändert  sich  freilich  zeitlich  (gesehiohtlich)  und  örtlich  immer  wieder 
nnd  lässt  sich  nur  ftlr  eine  gegebene  wirthschafUiche  Entwicklang 
und  für  eine  gegebene  Weiterbildung  dersdben,  daher  besonders 
nur  ftlr  einen  gegebenen  Stand  der  Prodnctionstecbnik  nnd  eine 
gegebene  Bevölkerungsgrösse  und  für  einen  gegebenen  Fortschritts- 
grad ersterer  und  Zuwachsgrad  letzterer  aufsteÜLMi  Das  Ziel  mu8S 
unter  diesen  Voraussetzungen  sein,  dass  innerhalb  eines  Geniein- 
schaftskreises,  wie  insbesondere  eines  Volks  (in  der  „Volkswirth- 
Schaft"),  eine  richtige  Höhe  und  Beschaffenheit  und  ein  richtiges 
Kosteumaa.<s  der  Production,  bzw.  der  Ergiebigkeit  derselben  und 
der  Producte  selbst  behufs  der  angemessenen  Bedilrfnissbe- 
friedigung  des  Gemeinsehaftskreiscs,  des  Volks  erreicht  wird. 

Daher  in  cxstercr  Utusicbt.  iu  BetreiF  der  Menge  und  Art  der  Producte  so?iel 
nnd  Berartq^,  dasa  di«  forecbtferdgtea  materiflUen,  geistigen,  dttiicheo  Bedttifiiitte 

des  Volks  in  nicht  zu  kleinem  und  dUrftigooi,  aber  auch  in  nicht  zu  grossem  und 
Uppif em  Maasse  befriedigt  werden,  wclrheä  letztere  ebenfalls  nicht  ein  „Ziel"  der 
wirtbsehaftUcbdD  Eotiricklung  sein  darf,  wenn  man  in  der  Hegel  auch  nur  an  den 
andern  Fall,  an  die  üeberschrcitung  der  Production  gegenüber  den  Bedürfnissen ,  u 
die       kleine"  Prodactioa  denkt.  In  ziroiter  Uinaicht,  in  BetieS  der  Kosten,  feaer 


')  VgL  auch  hier  wieder  die  zutrcücuden  Bemerkungen,  welche  Knies  bchon 
18&5  gegen  Boscher  veseatiicli  fthnUch  machte,  FoUt.  Oekon.  2.  A.  b.  42.  Auch 
Eisenhnrdt,  üeschidite«  2.  A.,  S.  294  ff. 
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me  solche  üesUltoog  der  ietztereo,  welche  dem  erreichbaren  KosteamiBimuui.  daher 
den  erreichten  Stande  der  Technik  und  dem  regelmussigen  Fortsohritt  denelbcn  mOg- 
iichst  allfemein  entspricht,  was  dann  auf  die  EimOgUchiiog  «ngemessener  BedQffoias- 
beCtied%iug  des  Volks  zurttckwiiltt*). 

Damit  ist  das  Ideal  eiDer  den  Bedttrfnissen  entsprechenden 
Leistongsfähigkeit  der  Prodnetion  gefanden,  mit  diesem  Ideal  ist 
wieder  die  Wirklichkeit  zn  vergleicben,  daran  zn  messen,  danach 
n  beartheilen  und  diesem  Ideal  gilt  es  sich  dann  in  der  Wirk- 
Kehkeit  möglichst  %n  nfthem. 

Auch  anf  dem  Gebiete  der  Fragen  der  Vertheilung  ist  es 
niöglich,  wie  wir  später  im  3.  Buche  näher  zeigen  werden,  ein 
Ziel  uud  Ideal  aufzustellen,  freilich  auch  hier  nur  ein  historisch; 
and  örtlich  veränderliches,  namentlich  immer  nur  für  einen  ge- 
gebeueu  Stiind  der  Prodiictionstcchnik  und  der  Bevöikeruugsgrösse 
nnd  für  eine  gegebene  Fortentwicklung  beider.  Der  Antheil  der 
Classe  und  des  Einzelnen  am  Productionsertrage  entscheidet  Uber 
die  ihnen  mögliche  relative  BedUrfnissbeiriedigung.  Wie  er  sich 
pausend  za  gestalten  hat,  ist  vom  Standpuncte  des  dauernden 
wahren  Interesses  der  Gemeinschaft,  des  Volksganzen  aus 
erwigen.  Sobald  einmal  die  Productionstechnik  die  Productivltilt 
der  nationalen  Arbeit  hinlänglich  gesteigert  bat  nnd  die  Bevöl- 
kerungsgrOsse  und  ibr  Wachsthum  sich  in  den  erforderlichen 
Grenzen  im  Yerhftltniss  zam  technischen  nnd  Prodactionsfortschritt 
UUt  —  immer  eine  indispensable  Bedingung  in  dieser  Frage, 
was  der  Socialismns  fillschlich  ganz  unbeachtet  lässt  —  so  darf 
aoeh  bei,  ja  gerade  bei  einem  auf  der  Privateigenibumsordnnng 
aufgebauten  Productionssystem  als  ideales  Ziel  folgende  Vertheilung 
hmgestellt  werden;  einmal  hinsichtlich  der  wesentlich  von  der  Ver- 
wertfaang  ihrer  Arbeitskraft  lebenden  Volksclassen,  der  sogen,  „ar- 
beitenden" Classen  L  e.  S.,  eine  Beantbeiligung  derselben  am  Er- 
tra^^e,  welche  ihnen  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  in  einem  ihre 
physische,  geistige  und  sittliche  Entwicklung  verbürgenden  Um- 
fau^'  und  in  einer  entsprechenden  Art  sowie  ihre  Theilnahmc  au 
CnltargUterii  gestattet  uud  mit  steigender  Productivität  der  uatio- 

Vgl.  hierzu  das  Buch  von  U.  Losch,  nationale  Producüoa  und  DaÜonalo 
Bcn&fliederaog,  Leipzif  18d2,  ve  die  wiritUche  technische  Leistong^  auf  Fielen 

Pr  -ducüotisgebietun  mit  der  unter  besonders  günstigen  Umständen  s<  liuii  erreichten 
'cr^cheu,  die  Üill'erenz  gemessen  und  die  allgemeine  Erreirhnnir  dieser  teclini^i  hen 
HftSe  aU  ideales  Ziel  hingestellt  wird.  Lehrreiche  statisiischc  Au?>fiihnJn!:»'n,  nur  «laiss 
Vi  d«m  b•■hlu^s  die  Bedinirtheit  der  wirkliehen  allgemeinen  Lai:e  der  rrodiic- 
tiunst.'i  hnik  dun  h  die  gegebenen  Verhaltnisse,  die  örtliche  Vertheilung  der  Be- 
T<'>i;«ruu^  und  dgl.  nicht  genügend  beachtet  wird. 

A.  Wags«r,  Onadlegnng^.  &  Aeiag«*  L  TbalL  Oi«nd1ag«B.  11 


1.  B.  2.  K.  1.  iL-A.  Au%aböu.  §.  63. 


nalen  Arbeit  dieser  Clausen  eine  mindestens  verhaltnissmässig  mit- 
wachsendc  Verbesserung  ihrer  wirthschaftlichcii  L:ige  gewährt 
(Ho(lbertus);  sodann  hinsichtlich  der  besitzenden  und  höheren  Ge- 
sellsehaftsclassen  eine  Höhe  und  Art  des  Erwerbs,  welche  ihren 
wirthöchaftlichen  Leistungen  im  Interesse  der  Troduction  und  ihrer  i 
Function  im  Interesse  der  gesellschaftlichen  Cultur  entsprechen, 
daher  mit  richtiger  Beschränkung  des  Maasses  des  Erwerbs  nod 
mit  thunlichstem  Aasschluss  ökonomisch  unreellen  und  ethisch  be- 
denklicheu  Erwerbs. 

Mit  einem  solchen  Idealbilde  der  V'^ertheilung  ist  dann  wieder 
die  wirkliche  Vertheilung  und  die  dadurch  bediogte  Lebenslage 
nnd  Lebensftthrnng  der  Classen  and  Einselnen  zn  yergleicben, 
daran  zn  messen,  danach  zu  benrtheilen. 

Die  Thatsachen  der  Wirklichkeit,  welche  man  im  L(tooDg 
der  Yierten  und  fttnften  Aufgabe  braucht»  sind  dnroh  äussere 
Beobachtung  zn  ermitteln;  die  Thatsachen  zur  Fealstellnng  der 
idealen  Prodnetion  niebt  minder.  Bd  der  Ableitong  der  Ent- 
wiekinngstendenzen  der  beiderlei  Reihen  yon  Thatsachen  wird  das 
aus  psychischen  Motiyen  Sohlttsse  und  Folgen  ableitende  Verfabreii 
der  Deduetion  aber  auch  hier  mit  zur  Anwendung  konunen.  Bei 
der  Aufstellung  der  Idealbilder  der  Production  und  Vertheiinng 
hat  man  sich  immer  auf  dem  Boden  derjenigen  Thatsachen  n 
halten,  welche  hinsiehtlich  der  gegebenen  äusseren  Natur  und 
psychischen  menschlichen  Natur,  der  gegebenen  NaturerkeuDtDiii 
und  der  Fortschritte  darin  nnd  des  gegebenen  und  nach  bish engem  | 
Maasse  sich  weiter  entwickelnden  technischen  Vermögens,  sowie 
der  nachweisbaren  Entwickluug.sljihigkeit  der  geistig- sittlichen  ' 
Seiten  des  Menschen  einmal  vorliegen.  Aber  innerhalb  der  hier- 
nach gezogenen  Grenzen  bleibt  dann  doch  ein  Spielraum  fUr  die 
Thätigkeit  der  ^gestaltenden  schöpferischen  Phantasie.  Diese 
letztere  ist  es,  welche  alsdann  realistische  Idealbilder  der  Pro- 
duction und  Vertheilung  sehr  wohl  atitstellen  kann  und  darf.  Bilder,  1 
welche  in  den  Einzelheiten  der  subjectiven  Willkfihr  nicht  entbehren, 
der  Berichtiguni;  durch  die  spätere  Erfahrung  bedürfen  werden, 
aber  doch  technisch  und  vor  Allem  psychologisch  richtig 
entworfen  sein  können,  um  sie  als  Etwas  hinstellen  zu  dürfen,  das 
ausführbar,  mindestens  als  Etwas,  dem  man  sich  durch  bewnsst 
geleitete  Richtung  der  Production  und  Vertheilung  auch  in  der  Wirk- 
lichkeit nähern  zu  können  möglich  erscheint.  Bei  der  Erwägung  der 
Wahrscheinlichkeit  hierfür  wird  immer  die  Deduetion  ans  msth- 
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maasslich  mitwirkenden  Motiven  menschlicher  Handlungen  auf 
wirUuchatlUichem  Gebiete  die  Uauptmethode  zur  PrUfimg  sein. 

In  den  sogen.  Utopien  und  auch  in  den  Bildern  des  Socialismos  von  seinem 
„ZakofiftSätaate''  oder,  wenn  man  diesen  neuerdings  vom  „correct  wissenschaftlichen" 
Sodaünuus  verworfenen  and  vermiedenen  Ausdruck  fallen  lässt,  von  seiner  socia- 
liidgchen  Pfodnctions-  and  Vertheilungsordnung  wird  ja  im  Princip  ebenso  rer&hren, 
wie  «s  hier  srefordert  worden  ist  In  einem  solchen  V'erfahren  liegt  aber  anch  o.  E. 
nicht  der  Fehler  dieser  Utopien  und  des  Socialismos.  Im  Gegeutheil  ist  es  ganz 
fichtif ,  80  TorzQgehen  and  aar  Statznog  der  Kritik  des  Bebtehenden  wie  zur  Unter- 
stützung ih^T  positiven  Forderungen  (1<t  Reform  (oder  der  „Revolution*')  auf  social- 
ökoAoouschem  Gebiete  Idealbilder  der  Wirklichkeit  zom  Vergleich  gegenllber  za  stellen. 
DiesB  UealUlder  mOnen  eben  nnr  teebniseli  nnd  psychologisch  richte  ent- 
worfen M  in  und  auf  diese  Seiten  hin  selbst  wieder  eine  freilich  immer  unvermeidlich 
rao  der  bisherigen  Erfahrung  ausgebende  Kritik  vertragen.  Das  thun  die  uto- 
fistiachin  und  sodaliatiscbea  Idealbilder  nicht  oder  viel  zu  wenig  und  eben  deswegen 
siid  äe  vissenachaftlich  unhaltbar,  in  der  That  nur  „atopisch".  Grade  äa- 
jenigen.  welche  so  tiefgreifende  Umpestahnngen  der  socialökonomiscben  Rechtsordnung 
planen,  wie  die  Socialibteu ,  haben  aogar  die  Verpflichtung,  die  Ausiuiirbarkeit 
ihrer  Pline  nnd  die  bessere  Fanction  ihres  Systems  im  Vergleich  mit  den  bestehenden 
Einrichtungen  technisch  und  psychologisch  wenigstens  in  den  Grundzagen  nach- 
zaweisea  und  plausibel  zu  machen.  Die  neuere  Wendung  des  SocialiMoas,  wonach 
er.  wie  schon  im  verigen  Paragraph  brnneikt,  ein  solches  Yerlangra  abweist,  unter 
dem  Vorwand,  es  zu  stellen  und  zu  erfttllen  sei  ..unwissenschaftlich",  entspreche  nur 
der  alleren  Phase  des  phantastischen,  philaatropischen,  utopischen,  nicht  des  neueren 
„vimBBehafIlichen'*  Socialismns  (s.  die  o.  in  Note  1  S.  157  genannten  Anftitse  der 
..Neuen  Zeit")  ist  eine  bequeme  Ausrede  der  Verlegenheit,  wie  gesagt,  und  auch 
deswegen  unzulässig,  weil  ja  doch  in  der  principiellen  Forderung  der  Verwand- 
hug  d<ci  Privateigenthums  au  den  Productionsmitteln  in  geseUsch ältliches  Gemein- 
eiganthnm,  der  Waarenproductiou  im  sociaUstische  Productionsweise  (Eiftarter  Pro- 
Snuam  von  1S91  nach  Mariscbem  Kecept)  ein  bestimmter  Plan  aafgestcllt 
vinL  IPfli  diesen  muss  man  doch  Ideen  der  Ausführbarkeit  und  Ansichten  der  fie- 
vttnig  haben  nnd  kann  kdnsm  Gegner  —  nnd  aoch  gntglinbigem  Anhinger 
verdenken,  dass  er  darüber  etwas  hören  will.  D,i  treten  nun  aber  sofort  Jedem 
schwerste  pTfchologische  wie  practisch-technische  Bedenken  entgegen,  mit  denen  sich 
der  SociaUamas  nnseinandemsetzen  nicht  ablehnsn  kann.  Thvt  er  es  gleichwohl,  so 
innis  er  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  seine  „wissenschaftlich"  begründeten 
practiscben  Ziele  Utopien  nennt.  Was  der  Sociali»mus,  wie  jede  radicalere  social- 
(llooemische  Reformrichtang,  allein  verlangen  kann,  ist,  dass  man  sich  seine  Pläne  so 
•  eriianilig  nnd  zwechmlssig  wie  möglich  entworfen  and  durchgeführt  denke  nnd  dass 
aan  sie  dann  in  dieser  Gestalt  tjegnerischerseits  kritisire.  Ein  Vorgehen,  wie  etwa 
iQ  Schutt  le's  Quintessenz  des  Socialbmus.  Wenn  aber  auch  dann  noch  psychologische 
r  Ic.  kiu  unwiderlegbar  bleiben,  so  wird  man  wohl  der  Kritik,  anch  ror  der  Proben 
£echt  geben  müssen. 

Bei  der  hier  erörterten  vierten  und  fünften  Aufgabe  tretlen  diese  Bedenken  gegen 
das  Aufstellen  ruu  Idealbildern  als  Beurtheilungsmaasästäben  nicht  zu,  sobald  man 
Qur  in  der  angedeuteten  vorsichtigen  Weise  vorgeht,  immer  die  ökonoroisoh-teohnischen 
Bedinpnffen  des  Fortschritts,  die  Verhältnisse  der  Bevölkeruntrsbewegung  —  welche 
itr  S<x:iaiismo8  ebenfalls  ganz  unberücksichtigt  lässt  — ,  vor  Allem  aber  das  mensch- 
liche, erfahmngsmissig  bekannte  Trieblebcn  and  Motirationswesen  gebührend  beachtet 
Hier  ist  eben  deshalb  der  Ro-irli  r'^  he  Vorwurf  falscher  Ideologie,  „idealistischer 
Methode"  nicht  am  Platze.  Nebenbei  bemerkt  muss  ja  auch  in  jeder  Frage  de  luge 
fnoMb.  der  kleinsten  wie  der  grOssten,  so  vorgegangen  werden,  wie  hier  befürwortet 
^rd:  man  muss  am  bestehenden  Hecht  und  seinen  Folgen  Kritik  üben,  sie  an  einem 
Ueaibilde  vergleichen  und  nach  letzterem,  als  einem  Zielpunct,  das  neue  Recht  ge- 
dtkca.  So  wird  auch  in  jedem  einzelnen  Falle  rerfahren.  Und  das  sollte  bei  den  grossen 
^remeinsten  wirthschaftsrechtlichen  nnd  winhschaftlichen  Keformfragen  nicht  auch 
Jö-liehen  müssen?  Die  Ausführungen  W.  liuscher's  über  die  von  ihm  soffenannte 
Midealistiscbe  Methode"  (^System  I,  §.  23 — 25i  scheinen  mir  dies  Alles  nicht  ge- 
ll* 
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attgMid  za  beachten  uud  das  Ziel  zu  ubcrschiesseo,  wie  ja  auch  von  dem  bedea- 
tejMflleii  Tbeoretikei  der  historischen  Schule,  toa  Knies,  ebenMi  geieigt  w«^ 
den  ist  (8.  e.  Note  1  S.  160). 

§.  6i.'2.  Die  sechste  Angabe  ist  die  im  strengsten  Sinne 
practisebe,  aaeh  noch  gegenüber  den  beiden  yoransgehendeo. 
Sie  beschäftigt  sieb  mit  der  Frage  des  Oesehebeii-SoUens  oder 
Tbnn-Sollens  nach  der  Frage  des  Sein-8ollens  nnd  Werden- 

SoUcns  bei  der  fünften  Aufgabe.  Oder  genauer  gesprochen,  sie 
widmet  sich  der  Untersuchung  der  Frage:  welches  sind  die  Mittel 
und  Wege  zur  Erreichung  des  aufgestellten  Ideallnldes  der  Pro- 
duction  und  Vertheiluug  oder  zur  nuicrlichsten  Annäherun^r  darao? 
An  dieser  Frage  kann  auch  die  Politische  Oekonomie  als  practische 
Wissensehaft  nicht  vorbei  gehen. 

Da  alles )  was  an  solchen  Mitteln  au<I  Wegen  in  Betracbt 
kommt,  richtiges  Thun  und  Lassen  Toranssetzti  so  ergiebt  sich, 
dass  erforderlich  sind:  wieder  zuerst  und  zumeist  psychische 
Einwirkungen  auf  den  menscbliohen  Willen,  um  ihn  znrWahl 
richtiger  Mittel  nnd  Wege  zu  bestimmeni  femer  Einwirkungen  anf 
richtiges  Erkennen/ daher  auch  Ausbildung  des  Wissens, 
um  diese  Wahl  zweckmässig  zu  treffen,  und  endlich  Hinwirknngen 
auf  richtiges  KOnnen,  um  das  richtig  Gewollte  und  richtig  Er- 
kannte nun  auch  richtig  zur  AusfbhruDg  zu  bringen. 

In  Betreff  des  ersten  Punctes  handelt  es  sich  daher  um  Ent- 
wicklung, L)clcyti:;tjii«r  und  Verbreitung  ökonomisch  und  sittlich 
richtiger  Anschauungen  und  Grundsätze,  Einbtlrgerung  dciselbeu 
in  die  Gewohnheit  und  Sitte  auch  bei  den  Willensacten,  Ent- 
schlüssen, Handlungen,  Unterlassungen  im  wirthschatltlicben  l.ebeu. 
um  bei  dem  Einzelnen,  bei  der  Classe,  bei  der  Gesammtlieir  der 
Personen,  im  Volke,  die  richti^^cn  Motive  möglichst  zur  Wirk- 
samkeit zu  hrin^^en.  Dafür  ist  auf  die  Erörterunj^en  inj  vorigen 
Kapitel  zu  verweisen.  Erziehung  in  dieser  Kichtung,  Lehren 
und  Lernen  der  Selbstzucht ,  richtiges  Beispiel  geben  und  befolgcD, 
Entwicklung  von  Unsseren  Lebens-  und  WirthschaftSTerhältniflseo, 
welche  günstig  auf  die  Willensbildung  und  Willensäussero ng,  anf 
das  wirthschaftliche  Thun  und  Lassen  einwirken,  Beseitigung 
oder  wenigstens  Hemmung  ungünstig  einwirkender,  versuchlicber 
Verhältnisse  —  das  sind  die  Factoren,  auf  welche  alles  ankouunt 

In  Betreff  des  zweiten  und  dritten  Punctes  ist  die  Aufgsbe 
wiederum  eine  erziehliche,  ein  Erziehen  zum  Lernen,  Verstaiid- 
ansbildeo,  Wissen -aufnehmen,  Urtheilen,  wie  zum  praotischen 
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Thun,  indem  die  Organe  und  Fähigkeiten  dazu  richti;;  aus- 
gebildet, die  VerfahroDgsarten  gelehrt  und  getlbt,  entsprechende 
Gewobsbeiten  richtigen  Vorgehens  eingebürgert  werden  n.  s.  w. 

Immer  ist  so  das  Individonm  das  Objeet,  auf  welches  so 
emgewirkt  werden  mnss,  und  dessen  WcUen,  Wissen  und  Kdnnen 
doeb  das  direet  Entscheidende  sind.  Möglichst  viele,  mOf^chst 
aUe  Individoen  im  wirtbschafOichen  Leben  eben  in  diesen  drei 
Benehangen  richtig  ansznbilden  und  znm  richtigen  Thon  und 
Lassen  Willens  nnd  theoretisch  nnd  praktisch  befähigt  zu  machen 
snd  wirlLlicb  daso  zu  bringen,  das  mnss  das  Ziel  sein.  Je  mehr 
es  gelingt  y  desto  mehr  wird  man  sich  dem  Idealbilde  der  Pro- 
doetion,  Vertheilung,  Bedllrlnissbefriedigung  nähern. 

Hierbei  sind  aber  nun  auch  die  wirthsch  al'tli  ch  en 
Organisationen  und  Einrichtungen,  sowie  die  Norme  u 
der  wirthsch aft liehen  Rechtsordnung  als  indirecte  Mittel 
uud  Wege  zu  diesem  Ziel  zu  betrachten.  Die  bezüglichen  Fragen, 
die  damit  in  Verbindung  steheuden  Ge-  und  Verbote,  Zwang,  .Straf- 
aDdrohuDg,  Strafverhängung  treten  daher  bei  dieser  sechsten  Auf- 
gabe speciell  hervor.  Organisationen,  Einricbtungen  und  ßecbts- 
noimen  bestimmen  den  Spielraum  des  individuellen  Thnns  nnd 
T.assens  und  bestimmen  als  Bedingungen  in  dem  früheren  Sinne 
des  Worts  (§.  61)  das  Ob  nnd  Wie,  Wo  nnd  Wann  dieses  Thnns 
und  Lassens  selbst  mit  Sie  sind  deshalb  möglichst  so  zn 
gestalten,  dass  sie  bei  den  Individuen  richtige  Motive  des 
Willens  nnd  Handebs  znr  WirlLsamkeit,  unrichtige  zur  Unwurksam* 
keit  oder  zum  Versehwinden  bringen.  Von  diesem  Gesichtspnnote 
SOS  wird  in  diesem  Werke  in  den  späteren  Bttchero  auf  diese 
Dinge  nnd  Fragen  eingegangen  werden.  Soweit  es  sich  um 
psychische  Einflüsse  dieser  Verhältnisse  handelt,  ist  davon  schon 
hn  vorigen  Kapitel  gesprochen  worden. 

In  der  Politischen  Oekonoaue  als  Wissenschaft  hat  mau  ga  dabei  Ircilich 
nicht  mal  den  eonereien  Problemm  eines  Landes  zn  einer  beedmmtea  Zeit,  nicht 

mit  dem  practischen  Einzelfall  der  Frage,  was  ir»»schehen  soll,  zo  thun.  Damit  bc- 
scJiiftigt  sich  die  concreto  YoUküwirthschaftspolitüu  Aber  für  diese  liefern  die 
thtenadinngen  im  GeUet  unterer  sechsten  Aufgabe  nnd  die  ErgebniaM  daron  doch 
nüt  die  leitenden  Gcsichtspunettt,  die  Resultate  einer  verj^leichenden  Behandlung  prin- 
Cipieil  gleicher  anderer  Fälle.  Aach  für  die  Lösung  coucreter  practiächer  Probleme 
wMlet  daher  doch  die  wi^enschaftUcbe  Nationalökonomie  vor,  wenn  sie  sich  mit  der 
«chatan  Aoliinbe  effoiRffaloh  beiclitfiift 

Die  methodischen  Hilfsmittel  bei  dieser  Aufgabe  sind  wieder 
iassere  Beobachtnngen  des  Wirklichen  und  seines  Verlaufs,  er- 

dhrongsmabäige  Erprobungeu  der  OrganisationeD ,  Einrichtungen, 
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Rechtsnormen,  wie  der  Gewohnlieiten  und  Sitten,  daher  per- 
sönliche Einzelbeobachtungen  (^.  78,  79),  Btatistische  Aufnahmen, 
Anstellung  von  Enqui'ten  u.  dgl.  m.  Aber  auch  hier  haben 
psychologische  Analysen  der  Motive,  Deductionen  aus  wirklich 
oder  voraussetzungsweise  wirkenden  Motiven  ein  grosses  Feld  der 
berechtigten  Anwendung.  Mitunter  sind  »ie  selbst  allein  oder  am 
Besten  anwendbar. 

Nauientlich  wird  bei  jeder  Erörterung  von  practisrhcn  Reformfragen  der  Orga- 
nisation, der  KechtsordnuDg  auch  hier,  wie  bei  dei  fOnfteu  Aufgabe,  immer  vor  Allem 
nach  psychologischen  Qesichtspancten  eine  WahneheinHchlteilsreduiiuif  aazn- 
stellen,  eine  Wabrscbciiili«  hkoits- Veransohhi^iuig  vorzunelimcD  sein,  ob  dies  und  das 
za  thun,  einzuricbten  ricbtig  sein  wird,  wie  es  zu  machen  ist,  welche  Folgen,  Rück- 
wirkungen es  haben  wird,  eben  weil  man  es  mit  „Menschen",  mit  Wesen  bestimmter 
Triebe  und  Motive,  mit  im  Wesentlichen  gegebenem  Sittlichkeits-  and  Sittonzustande, 
gegebenem  Wiss-  n  und  Können  zu  thun  hat.  I)ie  allerdings  Mnss.  n  Wahrscbeinlicbkeits- 
schlusse  des  deductivcn  Verfahrens  spielen  daher  bei  der  Lösung  der  sechsten  Auf- 
gabe eine  grosse  Holle.  Man  mxm  sich  mit  ihnen  um  so  mehr  und  am  so  länger 
bcirnüiren.  vroM  auch  die  Erf.ibniiic  in  anderen  Flillen  nur  AnalügiescblQsse  vielleicht 
noch  zweifelhafteren  Werths  zuiässt  und  die  Erfahrung  mit  einer  zu  treffenden  Maass- 
ng d,  idtteJBt  Probe,  oft  in  einer  zu  fernen  Zokanft  liegt 


So  haben  wir  die  Erörternngeo  der  sechs  Aufgaben  —  noch- 
mals kurz  zusammengefasst :  bezüglich  der  Tbatsacben,  des 
I^ypischen,  des  Caosalen  nnd  ConditioneUen,  der  Urtheile,  der 
Zieipnnete,  der  wegweisenden  Fingerzeige  —  erledigt  Diese  Ei^ 
Orterangen  führten  uns  schon  Öfters  nebenbei  auf  die  methodo- 
logischen Fragen.  Die  sy  s t em  a tisc h  e  Behandlung  der  letzteren, 
zu  welcher  wir  uns  jetzt  wenden,  ist  dadurch  aber  nicht  entbehr 
lieh  geworden,  sondern  die  Ausführungen  in  diesem  ganzen  Abschnitt 
haben  sie  mit  vorbereitet. 

« 

Zweiter  Hauptabschnitt. 
Methoden. 

1.  Abschnitt. 

Allicemeines. 

I.  —  §  65.  Einleitung.  Nicht  mit  Einer  Metbode,  sondern 
mit  zwei  Methoden,  d.  h.  erkeuntDisstbeoretischen  Uili'smittelD, 
haben  wir  es,  wie  sich  schon  im  Vorausgehenden  wiederholt  ergab, 
in  der  Politischen  Oekonomie  zu  thnn.  Diese  beiden  Methoden 
werden  mit  den  alten  wissenschafUicben  technischen  Namen  am 
Zweckmissigsten  auch  hier  bezeichnet,  als  Methode  der  (speeolatiTen) 
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DednctioD  —  deductives  Verfahren  —  und  der  Induction  — 
iDdactives  Vertahren.  Beide  Metiioden  gestalten  sich  Dach  dem 
Object  und  den  Aufgaben  der  Politischen  Oekonomie  eigentbümlich, 
aber  ibr  Grundcbaracter  wird  dadurch  nicht  verändert  Ihre  An- 
wendong  richtet  sich  Dach  den  speciellen  Aufgaben,  den  besprochenen 
sechs,  um  welche  es  sich  handelt ;  danach  auch,  ob  die  eine  zuerst, 
die  andere  aLBdann,  die  eine  mehr,  die  andere  weniger,  die  eine  mit 
grosserem  Erfolge,  die  andere  mit  geringerem  Erfolge,  allenfaUs 
aneh  einmal  die  eine  allein ,  die  andere  gar  nicht  ansnwenden  ist 
Za  erstreben  ist  im  Allgemeinen,  beide  Methoden  gemeinsam,  wenn 
ueh  in  wecbsehider  Reihenfolge  und  in  wecbsebidem  fifaasse,  je 
oach  Aofgabe  und  Sachlage,  znr  Anwendung  xn  bringen.  Einen 
onbedingten  Vorrang  stets  nnd  ttberall  hat  keine  von  beiden, 
der  Streit  darttber  ist  mttssig,  ein  betreffendes  Urtheil  nnr  eine 
Behanptang,  welche  sich  dann  meist  ans  der  individuellen  Begabung 
(§.  11)  und  der  indiiiduellen  Beschäftigung  auf  einem  bestimmten 
Aafgabengebiete  erkllrt  und  erst  bewiesen  werden  muss.  Eine 
allgemeine  und  unbedingte  Ausschliesslichkeit  kann  eben- 
falls keine  von  beiden  in  der  Diseiplin  beanspruchen.  Von  bezttg- 
iitlieu  Ausiclitcn  gilt  wiederum  das  ebeu  Gesagte. 

Es  gii^l.t  tiü  h  tliatsachlich  keinen  Nationalökonomeu ,  ron  welchem,  kaum  eine 
einzelne  natiuiialukunoiiiisrhe  Arbeit,  in  welcher  nur  die  eine  oder  andere  Methode 
ällfin  angewandt  wonKii  wäre.  Derartige  Aosicbten  der  betrelfendcn  Autoren  selbst 
li<rruhen  auf  Solbsttäaschung.  Mindesten?  unbewnsst.  in  der  Regel  bcwusst  werden 
hu  immer  beide  Methoden  benutzt.  Das  ist  in  der  Organisation  und  Function  unseres 
Deokrermögens  selbst  schon  begMndet,  in  uuerar  wie  in  sndeien  WiSBenschaften 
Ihnlicher  Objecto  und  Aufg:aben. 

Tlioils  die  fal^che  Analogie  der  Naturwissenschaften,  gelegentlich  selbst  die  Vin- 
dication  der  Politischen  Oekonomie  für  diese,  theil»  eine  begreifliche,  aber  über- 
tveibeade  und  unklare  Reaction  des  nationalukonomischen  Historismus,  besonder^  i\>'V 
j'lnperen  Richtung  1 '»  .  <:''S<'n  Einseitigkeiten  der  britischri:  Hrkonomik  in  Mt-thode 
und  Behaudlungsweisc  (liicardo,  Senior)  haben  mehrfach  zu  einer  besonderen  W'erth- 
lefeag  aaf  die  IndncCion  geftthrt,  hisvdlen  beinahe  zv  einer  Venrerfting  der  D«  dae- 
tioii.  I»i  h  ^ind  es  immer  nur  selir  vereinzelte  Stiunnen.  welche  so  geurtheilt  Ii a'"'ii. 
Die  besondere  ZugängUchkeit  grade  der  wirtbschaftlichea  LrscheiuuQgeD,  als  vom 
■nsdiliclien  WOleB  beirtiaiiDter  und  daher  psychologiseh  za  erfcUrmider,  für  das 
dedactive  "Verfahren,  wird  dabei  irr^n/  unltru.iitet  f^ela^sen.  Vorwurfe,  wie  d-T  (z  'R. 
ia  Aakltogen  selbst  bei  Br.  Uildebraud),  dass  man  mit  dieser  Methode  iu  der  Poli- 
(iiebeo  Odion<nnie,  IhnUch  wie  ftuher  in  den  Katnrwiflsensehaften  mit  der  Natur- 
philosophie, rOllig  falsch  und  willkuhrlich,  rein  apriorisch  construirend  und  raisonnirend 
»erfahre,  zerfallen  wegen  dieser  psychologischen  Seite  der  wirthschaftlichen 
Phioomene  schon  in  sich  selbst.  Zum  deductiren  Verfahren  gelangen  zu  können, 
daaaeh  streben  bekanntlich  auch  die  „exactesten"  Naturwissenschaften,  nachdem  sie 
iw<  h  Beobachtung,  durch  Indurtion  gewi^-se  Puncte  festgestellt,  als  Ursachen  ermittelt 
Iwben  und  nun  von  diesen  aus  dann  wieiior  deduciren.  Die  psyi  hologisehe  Grundlage 
der  Politischen  Oekonomie  gestattet  ganz  dasselbe  Verfahren  nnr  bereits  in  einem 
froheren  Stadium  der  Arbeit.   Auch  hier  beginnt  man  allerdings  mit  Beobachtungren, 

rornemiich  mit  inneren  iu  Betreil  der  eigenen  Motivation,  erkennt  hier  bestimmte 
^otite,  ludet  sie  noch  durch  Misere  Beobachtnngen  bestiügt  und  nimmt  sie,  wie 
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namendicb  das  Motir  des  Strebens  nnch  dem  virthschaftliclien  Vortheil,  das  froher 

von  ans  so  genannte  „erste  Leitmotiv"  (§.  34  0'.)^  ^um  Aasgangspum  t  kr  Dedactioii* 
Es  ist  ein  besonderer  Vorzug  der  Politischen  Ockonomie,  welrhen  1  iif>innige  Ver- 
treter der  Liduction,  wie  der  Statibtüer  KUinelin  (in  dem  Aulsat/,  über  sociales 
Gesetz,  Keden  und  Aufsätze  S.  12X  mit  Kecht  selbst  anerkannt  haben,  dass  man  hier 
so  vorgehen  kann.  Eine  ErfahruDgsmeChode  ist  daher  die  Dedaction  in  anaerer 
Wissenschaft  doch  ebenfalls. 

So  vage  Aosdrucke  wie  ««philosophische*'  Methode«  wesentfieh  im  Siniio 
der  d'^dii -tiven,  werden  besser  vermiodmi.  so  wenn  Roscher  noch  in  sL-inem  Grund- 
riss  (üöttingen  diese  ond  die  „geschichUiche",  ..bistohscbe"  ««Methode''  gegen- 

ttbeistellt  ond  jene  venrirft  v!:^.  ]).  Die  Unhsltbaikeit  nnd  Unklarheit  des  Ansdmck» 
und  Gegensatzes  hat  schon  Knies  (Politische  Oekonouiie.  2.  A.,  S.  455)  nachgewiesen. 

Aber  auch  dor  Ausdruck  „geschichtliche"  Methode  für  eine  selbst&ndige 
eigene  Methode  ist  ta  beanstanden  (Koscher,  System  I,  i:^.  Was  so  genannt 

wird,  ist  nur  eine  bestimmte  Form  der  Beobachtongsmethodo  oder  des  indactiven 
Verfahrens.  Mit  gutem  Grunde  hat  Knies  die  2.  Auflage  seines  tiefgründigen  Werks  nicht 
mehr  als  „Politische  Oekonomie  vom  Standpnnct  der  jfesi  hichtlichen  Methode",  wie  in  der 
1.  Auflage,  sondern  „vom  Standpunct  der  (ies*  liichte"  betitelt  S.  darüber  und  für 
weiteres  Rezflglicho  seine  Vorrede  zur  2.  Aufl.,  S.  VI,  dann  Abschii.  I.  bes.  S.  .*{'•  ff., 
Ab>cbn.  ILI.  lU  u.  11,  S.  453  IT.'  Noch  weniger  passend  ist  die  Bezeichnung  einer 
Methode  wie  der  ««historischen"  in  der  Politischen  Oekonomie  als  ««physiologische** 
(Koschor.  System  1.  i?.  JftV  nnr-h  binkender  iiafTirwissenschafUicher  Analogie :  daher 
auch  die  Bezeichnung  der  Aufgabe  &k  „Anatomie  und  Physiologie  der  Volkswirth- 
Schaft*'  (freilich:  „gleichsam**)  nicht  zu  billigen. 

In  ähnlicher  Weise  und  aus  princi]»iell  ^b  i  hcn  firünden,  wie  bei  der  „histo- 
rischen", lässt  sich  auch  der  Ausdruck  „mathematische  Methode"«  im  Sinne  einer 
selbstlndisren  eigenen  Methode  bemiogeln  und  wird  er  besser  Termimlen.  Was  man 
darunter  versteht,  ist  nur  ein«  bestimmte,  mathematischer  Formeln  und  Construc- 
tionen  (Algebra,  (ieometric.  Diagramme"*  sich  bedienende  Form  des  dcductiven  Ver- 
fahrens, welche  unter  gewissen  Voraussetzungen  angewandt  wird  v»-  u.  §.  6b).  Auch 
von  einer  allgemeinen  ««Methode**  der  Analogie  (s.  KnioSi  8.479«  Kants  I, 
3by«  möchti-  besser  nicht  tresprocheu  werden. 

Vollends  Ausdrucke  wie  „theologische",  „juristische",  „idealistische** 
««Methode"  (Koscher,  System  I,  §.  22  ff.)  richten  nur  Verwirrong  an.  Der  Ansdnick 
Methode"  wird  hier  Uberhaupt  in  einem  anderen,  nicht  im  erkenntnissthoorctisrhcn 
Sinne,  gebraucht.  Tbeils  bandelt  es  sich  dann  dabei  um  Behandlungsweisou  des 
Gegenstands  (wie  auch  bei  der  „htetorischeo** ,  der  ««mafhematlsehen**  ««Methode** 
s.  dartlber  unten  §.  09),  theils  um  die  BerücksiclKiirting  gewisser  Gesichtspuncte 
ond  Princijpien  anderer  Wissenschaften  (oder  Dogmen)  in  der  Behandlung  und 
LAming  der  Probleme. 

11.  ij.  66.  Allgemeine  Characteristik  b eider  Metho- 
den in  der  Politischen  Oekonomie.  Bei  der  Deduction 
wird  von  dem  wirklich  bekannten  oder  als  bekannt  angenommenen 
Allgemeinen  zum  unbekannten  Besonderen,  bei  der  Indnction  vom 
bekannten  Besonderen  zum  unbekannten  Allgemeinen  vorgegangen, 
bezw.  von  dem  einen  aus  nach  dem  anderen  gesucht.  Die  min- 
destens liypotbetische,  eventuell  auch  bereits  erwiesene  Annahme 
ist  in  beiden  Fallen  dabei,  dass  zwischen  dem  Allgemeinen  und 
dem  Besonderen  ein  Zusammenlinng  und  zwar  derjenige  von 
LT!<ache  und  Bedingung,  einwirkendem,  abhängig  machendem 
Moment  einerseits,  Wirkung,  Folge,  der  Einwirkung  ausgesetztem, 
abhängigem  Moment  andererseits  bestehe.  Die  weitere  siete 
Aaoabme  ist,  dm  gleiche  oder  gieicbfdrmige  Ursachen  und 
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Bediuguu^en  gleiche  oder  gleichtfirmigc  Wirkungen  haben ,  jene 
auf  diese,  diese  auf  jene  schliessen  lassen,  die  Wirkungen  den  Ur- 
sachen proportional  sein  müssen.  M.  a.  W.  man  operirt  hei  der 
AnwendoDg  beider  Methoden  unter  der  VoraoBBetzUDg  des  Causai- 
gesetzes  and  scbliesst  in  beiden  Fällen  in  prineipietl  derselben 
Weise.  Die  Dednetion  geht,  kurz  gesagt,  somit  von  der  vorana- 
gehenden  Ursache  zur  nachfolgenden  Wirkung,  die  Induction  von 
der  nachfolgenden  Wirkung  zur  vorausgehenden  Ursache.  Wendet 
man  beide  Methoden  auf  das  Object  der  PoHüscheo  Oekonomie, 
die  wirthschaftliche  Erscheinnng  an,  so  ergiebt  sich  von  yoraherein, 
dsss  sieb  beide  gegenseitig  zur  Er^inznng  zn  dienen  haben. 

Mit  einer  Tbatsache  der  inneren  und  äusseren  Beobacbtnng 
beginnt  man  in  beiden  Fällen  die  Handhabung  der  Methode,  nem- 
lieb  mit  der,  dass  die  wirtbschaftlichen  Erseheurangen  mit 
ans  menschlichen  Handlongen,  diese  ans  Witlensaeten,  diese  aus 
Motiven  hervorgehen  und  durch  diese  mit  ihr  Gepräge  erhalten, 
wenn  die  sonstigen  Umstände,  namentlich  diejenigen  der  äusseren 
Natur,  als  gegebene  Factoren  mit  gegebener  Einwirkung,  d.  h.  ah» 
eoostante  Grossen,  angesehen  werden.  Die  Dednetion  nimmt  nun 
diese  Motive  zum  Ausgangspuncte,  sieht  sie  als  die  bewegenden 
psychischen  Kräfte  und  Ursaclicn  an  und  scbliesst  aus  ihnen  der 
Reihe  nach  auf  die  Willensacte,  die  Haudlungcn ,  folgert  dabei 
wieder  aus  gleichen  und  gleich  wirksamen  Motiven  gleiche  Er- 
scheinungen bei  der  Constauz  der  übrigen  Umstünde.  Sie  muss 
dabei  aber,  um  zu  richtigen  Ergebnissen  zu  gelangen,  die  ein- 
wirkenden Motive  selbst,  ihre  Cunibinationen ,  Kreuzungen,  ihre 
Wirksamkeit  richtig  bestimmen  und  richtige  Schlllsse  ziehen.  Zu 
diesem  Zweck  muss  sie  von  Beobachtungen  der  Motive  aus- 
gehen, Analogieschlüsse  in  Betreff"  der  letzteren  ziehen  und  schliesslich 
möglichst  zur  Probe  ihres  Verfahrens  ihre  Srbltlsse  in  Betreff"  der 
Erscheinungen  mit  den  Beobachtungen  an  diesen  selbst  vergleichen, 
d.  h.  eben  sich  zur  Hilfe  des  inductiven  Verfahrens  bedienen. 

Die  Induction  nimmt  umgekehrt  die  wirtbschaftlichen  Er- 
scheinungen selbst  zum  Ausgangspunct ,  sieht  sie  als  mit  bewirkt, 
bedingt  durch,  abhängig  von  menschlichen  Handinngen  an  und 
nebt  sie  nun  der  Reihe  nach  aufsteigend  auf  Handlungen,  Willens- 
acte, Motive  zurückzuführen,  ebenfalls  unter  Voraussetzung  der 
CoDstanz  der  sonstigen  Umstände  der  Aussenwelt.  Um  ihrerseits 
-ZU  richtigen  Ergebnissen  su  gelangen,  muss  sie  die  Erscheinungen 
nchtig  beobachten  und  sie  in  richtige  Verbmdung  mit  der  gcnam^j^a 
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Reihe  von  Momenten  bringen.  Um  den  Rewei^s  für  die  Kichtigkeit 
zu  liefern,  muss  sie  dann  wieder  behufs  der  Probe  zum  deduc- 
tiven  Verfahren  greifen  und  nachweisen,  dass  ihre  Schlüsse  und 
Ergebnisso  sich  mittelst  dieses  Verfahrens  richtig  bestätigen  und 
Boiiiit  erklären  lassen,  d.  h.  dass  die  beobachteten  Erscheinungen 
wirklich  in  dem  Abhängigkeitsverbältniss  stehen  kOuaen,  welches 
durch  das  iudactive  Verfahren  festgestellt  worden  ist. 

Bleibt  bei  diesem  Vorgeben  im  eisen  wie  im  anderen  Falle 
ein  „Rest 'S  welcher  die  Probe  des  anderen  Verfahrens  nicht  be- 
steht,  so  werden  Fehler  in  der  Beohachtong,  in  den  Ansgangs- 
puncten,  in  den  Schlttssen  anzunehmen  sein.  LKsst  sieh  die  Probe 
immer  je  mit  dem  anderen  Verfahren  ans  irgend  welchen  Ghrttnden, 
namenüich  wegen  der  technischen  Schwierigkeit  oder  der  ans  dem 
Wesen  des  zu  lösenden  Problems  folgenden  Unanwendbarkeit  dieses 
anderen  Verlahrens  nicht  austeilen,  so  leidet  die  Sicherheit  des  nur 
mit  der  einen  Methode  gewonnenen  Ergebnisses  und  die  Kichtig- 
keit  des  letzteren  kann  nur  mit  mehr  oder  weniger  Wahrschein- 
lichkeit —  deren  (irad  sich  uhrigcns  unter  Umständen  wieder 
genauer,  selbst  mathematisch  genau,  bestimmen  lassen  kann  — 
angenommen  werden.  Die  Ergebnisse  hal)en  solange  nur  einen 
hypothetischen  Werth.  So  ist  der  Sachverhalt  allerdings  nicht 
selten,  vornendich  bei  den  Ergebnissen  des  deductiven  und  der- 
jenigen Form  des  inductiveii  \  crtulirens,  welche  als  nbUtorische 
Methode"  bezeichnet  za  werden  püegt. 

Die  Ergebnisse  jedes  der  beiden  Verfahren  fttr  sich  allein 
haben  hiernach  ohne  oder  vor  der  PrUAmg  mittelst  des  anderen 
Verfahrens  in  Bezng  auf  die  Wirldiehkeit  der  Erseheinnngen  nnd 
aaf  deren  ErkUlmng  stets  nnr  einen  solchen  hypothetischen  Werth. 

Das  gilt  aber  uiclit  uur  von  dem  deductiren  VcrfabreQ,  vo  es  veoigsteiis  in 
neuerer  Zeit  selten  nebr  rerkannt  nnd  encli  ron  den  Vertretern  dieser  Methode  nicht 
bestritten  wird.  En>t  «eiin  und  soweit  ula  gelungen  ist,  diese  Ergcbni»se  der 
Deduction  durch  die  äussere  Beobachtunj?  zu  bestätigen,  d.  h.  nachzuweisen.  da>«  die 
wirklichen  Erscheinungen  mit  den  deductir  abgeleiteten  übereinstimmen  —  oder  wie 
und  waram  sie  es  im  concreten  Falle  nicht  tbon  — ,  kOnnen  die  deductiren  Ergeh- 
nisse für  wirU'.rh  richtig'  irolten.  Aber  aurh  uii»L'"k'l!rt.  erst  wenn  die  durch  das 
inductive  Vcrlaiir.Mi  fjewunnciieii  Er^jebnisse,  die  d.niurrh  festgestellten  Thatsachen. 
abgeleiteten  empirischen  Kegelmassi>rkeiten  (^Gesetze"! .  aufgedeckten  caasalen  und 
conditioneilen  Zii?ainuuMili  iri„'  •  ihre  Erklärung  mitt-'Kt  dos  deductivi'n  Verfahrens  ge- 
fandeo  oder  als  mit  den  bereiia  bekannten  Ergeboiatieu  dieses  Verfahrens  in  EiAkl&nf 
stehend  enrieeen  sind,  kdnnen  jene  ersteren  Erg ebnisse  (des  indnetifen  Yerliabrä«) 
Vcanspnicht'ii .  als  rii  htiir  beobachtet,  abgeleitet,  aufgedeckt  angesehen  zu  werdt»n. 
Das  wird  in  den  au  sich  nicht  unrichtigen  Antritten  de»  deutschen  Uistozisfflus  gegen 
die  dednotive  Methode  Olteis  abersehen.  Seine  Vorwurfe  treffen  seine  eigene  Methode 
ebenso,  wenn  «r  sich  dannf  beechrlnkt,  diese  allein  anzuwenden. 
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Aach  der  bloss  hypothetische  Werth  von  Ergebnissen, 
welche  nach  einer  richtigen,  wenn  auch  für  sieh  allein  nicht  ans- 
rdehenden  urissenschat'tlichen  Methode  richtig  gewonnen  worden 
sind  —  eine  „Richtigkeit",  welche  freilich  in  solchem  Falle  vor- 
l^itifig  auch  erst  nnr  hypothetischen  Werth  hat  und  noch  auf  andre 
Weise  geprüft  und  erhärtet  werden  mnss  —  ist  indessen  immerhin 
schon  ein  „Werth",  Etwas  von  wissensehaftlieher  nndanch 
praetiseher  Bedeatvngf  worttber  man  nieht  kurzweg  sich  hinweg- 
seilen  kann,  wie  es  nicht  selten  geschieht 

G^enQber  blossen  Behauptangeo ,  den  oberflächlichen  generalisirenden  Induc- 
tionsschlfiaaen  uud  scbiefcu  und  ciuscitigen,  ebenfalb  ohne  Woiterw  TenUgememernden 
I)';dDcnonen  «Ics  ,,t.<;^Ii' li  ri  Lebens",  in  wirthsi  haftlichen  Dingen  z.  B.  des  prac- 
üicheü  Boutiniers,  dos  dilettantischen  Laien,  bei  welchen  ausserdem  Interesse,  Vor- 
■lllieil,  Unkenntniäs  so  oft  mitspielen  und  den  Biick  trüben,  kann  auch  ein  solcher 
Wo>8  hypothetischer  Werth  von  Ergebnissen,  welche  mit  einer  Methode  allein  ge- 
Toanea  sind,  selbüt  schon  eio  recht  grosser  sein.  Jedeofaiis  ein  solcher,  dass  der, 
Tdcber  iho  nicht  mit  Hilfe  der  anderen  Methode  wirksam  bestreitet,  sondern  nur 
mit  Hilfe  des  oben  angedi-ntof-Mi  Verfahrens  an-^rreift,  norh  nichts  «h^n^'en  aus- 
richtet and  zum  besseren  (iegcubeweis  verpflichtet  bleibt.  Mit  einem  beliebten  i>tich- 
vwt  der  TagespoBtilt  in  Fragen,  deren  ^Isdieidong  nach  einer  Theorie,  d.  h.  z.  B. 
rivh  einer  deductir  begründeten,  —  in  Finanz-,  Steuer-,  Arbeiter-,  Agrar-,  Ge- 
v«rbe-,  handehipolitischen  Fragen  a.  s.  w.  —  dem  Urtheilendcn  unlieb  ist,  kurzweg 
Mfno,  dass  man  es  in  solchen  Fällen  mit  „alten  Schalmei nQugen"  zu  thun  habe, 
oi^vT.  in  renrandter  Kedeweise  des  Histürismus,  dass  der  und  der  Satz  oder  Schlnsa 
aar  der  ««reralteten  Schnktogmatik**  angehöre,  ist  naturlich  hier  gnr  nichts  bewiesen. 

Welcher  wenn  auch  nur  einstweilen  hypothetische  Werth  yon 
Gilgehnissen  einer  Methode  allein,  der  dednctiven  oder  der  indnc- 
tiren,  der  grossere  sei,  Uksst  sich  swar  nicht  ftlr  jeden  Einzelfall 
allgemein  sagen.  Aher  im  Ganzen  trifit  es  doch  wohl  zn,  diesen 
Werth  hei  den  deductiv  gewonnenen  Ergebnissen  höher  anzn- 
schlagen. 

Hier  wird  wenigstens  eine  Erklärung  ron  Tbatsachen,  Vorgängen,  Typischem 
itT  Enscheinangeo,  Zuammenhingen  gegeben,  welche  Tielleicht  der  Correctar  bedarf, 
*ber  bei  logisch  richtiger  Anweudimir  des  Verfahrens  doch  psyrlioIog:ische  Wahr- 
sckeioüchkeit,  erenmell  schon  bia  zu  einem  hohen  Grade,  für  sich  hat.  Die  indactir 
gevenaenen  Ergehniflse  ermangeln  aber  als  solche  noch  einer  derartigen  Erfcllmng 
üVrhaupt  oder  doch  iii  L  T/he  rem  Maasse  und  stellen  nur  einzelne  Tbatsachen.  besten- 
falls gehiofte  Tliatsacheu  und  empirische  Regelmässigkeiten  dar,  welche  ja  i'ur  die 
Keaitaiis  eoncreter  Zast&nde  manches  Interesse  bieten  mOgen,  aber  nnenlirt  oder 
UFi  rklidieh  für  die  Wissenschaft  doch  einstweilen  nnr  Rohstoii  sind,  der  erst  noch  der 
be^rb^itong  harrt.  Dem  Hi^^toriker  und  Statistiker,  die  beide  oft  80  selbstzufrieden 
ttH'J  belbstgenugsam  sind,  darf  das  wohl  gesagt  werden. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  erkenntnisstheoretische  DaXBtelllliig  nnd  Kritik 
<ler  beiden  Metho  It-n  j  'hi^rt  nicht  in  dieses  Werk  und  nicht  zu  unserer  Competenz. 
Hier  kam  es  nur  darauf  an,  für  die  nationalökonomische  Methodologie  eine 
pu  generelle  Characteristik  der  beiden  Methoden  als  Einleitung  zn  den  für  uns 
*i''l5ti(reren  specielleren  Ausführungen  Uber  jede  Methode  für  sich  voranzuschicken, 
ii.  soQst  die  oben  S.  NO  angegebene  Litteratur  Uber  Logik  and  Erkenntnisstheorie, 
beMidecB  Hill,  Logik  I,  Bach  S,  II,  Bach  6,  und  Wnndt,  II,  17  ff^  47Sfl;,  566 ff. 
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2.  Abschnitt 

Das  deductive  Verfahren. 

I.  —  §.  67.  Die  Methode  der  Dedaction  in  der 
Politischen  Oekonomie.  A.  Art  und  Weise  und  Voraas- 
Setzungen  ihrer  Anwendung.  Diese  Methode  geht  nach  dem 
Vorausgehenden  ?on  den  psychischen  Motiven  ans  und  sucht 
daraus  die  Willensacte,  Handlungen  und  Erscheinungen  auf  wirth- 
schaftlichem  Gebiete  absuleiten  und  so  zugleich  zu  erklären.  Sie 
beginnt  daher  mit  der  ErmittluDg  and  Analyse  der  Motive  des 
TbunSy  d.  h.  in  der  That  mit  Beobachtungen,  solchen  des 
eigenen  Inneren  und  ftusseren  Beobachtungen  von  Erscheinungen 
und  Handlungen,  auch  Dritter,  welche  sie  auf  ifcre  Motive  surtek- 
zuftlhren  sucht 

Insofeni  liegen  dieser  Methode,  wie  bemerkt,  in  der  Thit  in  ihrem  Ansgangs- 

puiu'tc  (lior-oIb<Mi  r)]M  rationell  wie  der  inJuctivoii  Mediodc  zu  Grande  oder,  was  das 
Xcmliche  bebageu  will,  sie  bedient  sich  zur  Erlaagung  ihrer  Operationsbasis  selbst 
dea  indoctiTen  Verfahrens.    Der  Umstand,  dass  eine  eigene  innere  Proftattf  möglich, 

wenn  auch,  wie  immer  hier,  mit  fielen  Schwierigkeiten,  die  Selbbttäuschung^cn  und 
Irrthiimer  zu  verhüten,  verhuiulen  ist.  pieht  der  deduktiven  Methode  als  einer  aus 
Motiven  ableitenden  in  allen  \\  isai-nschaiteii  vuui  menschlichen  Wollen  und  iUudeln 
Ihre  b.  soiuiere  und  eigcnthQmliche  Bedeuttint;  vun  vornherein.  Und  der  weitere  Um- 
stand ,  <la>s  unter  den  Motiven  des  wirths(  liaftlif  Leu  Thuns  eines  eine  so  l)e.siindere 
wichtige  Holle  spielt,  giebt  wieder  schon  im  Ausgangspunti  der  deductiveu  Methode 
auch  grade  in  der  Politischen  Oekonomie  ihre  characteristische  Stellang  und  ihren 
brsondrrcn  Werth.  Die  Fraff«-,  dtr  Anwendnnjr  der  Methode  der  Deduction  in  der 
Politischen  Oekonomie  macht  daher  eine  Uotersuchong  erforderlich,  wie  sie  im  vorigen 
Kapitel  aufgestellt  worden  ist 

Unter  den  Motiven,  welche  das  wirthscbaftliche  Thun  be- 
stimmen, kann  an  und  für  sich  jedes  den  Ausgangspunct  der  De> 
duction  bUden  und  dann  unter  Voraussetsung  seines  alleinigen  oder 
so  und  so  mit  anderen  Motiven  sich  combinirenden,  aber  auch 
kreuzenden  Einflusses  abgeleitet  werden,  wie  es  auf  das  Handeln 
einwirken  wird,  welches  daher  die  aus  diesem  Handeln  entspringen- 
den wirtbschaftlicben  Erscheinungen  sein  werden. 

Man  konnte  so  eine  Theorie  der  wirthsehaftlichen  Handlungen  und  Erschei- 
nungen unter  der  Annahme  der  alleinigen  oder  der  hauptsächlichen  Wirksamkeit  eines 
jeden  der  früher  unterschiedenen  Leitmotive  und  selbst  der  einzelnen  Specialmoiir.^ 
bei  einem  jeden  aufstellen  und  darauf  Combinationen  der  Motive  dabei  berucksi-  h- 
tipen.  wclilic  d:iiui  zu  Moditicationen  der  Schlüsse  fuhren  würden.  So  lit'>sc  sich  eine 
Theorie  des  \\  irths'  haft^I>•bens  nach  egoistischen  Motiven  unil  nach  »loni  Mutiv  dfs 
rriichtgefuhls,  nach  <leni  alleinigen  Motiv  des  Eiiteuvortheils  und  nach  altruisiischea 
Motiven,  nach  dem  Motiv  des  Ehrgefllhls,  der  Arbeltsffeade  aoshÜden.  VgL  Knies, 
Poüt.  Ock.,  2.  A.,  S.  504.    Wondt,  Logik,  II,  5fll. 

Als  das  am  Allgemeinsten  im  Wirtbschaftsieben  verbreitete 

lind  am  Gleichmässigsten  wirkende  Motiv  ergiebt  die  psychologische 

Prttfaog  und  die  äussere  Beobachtung  unserer  eigenen  wie  Andrer 
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wirthscbaftiichen  Handiangeu  das  erste  der  im  vorigen  Kapitel 
besprochenen  Leitmotive,  das  Streben  nach  dem  wirthscbaft- 
lichen  Eigenvortbeil,  das  üblicher  Weise  sogenannte  wirth- 
schaftlicbe  Selbstinteresse,  den  ,,Eigennatz'^  ,,Egoi8mas"  in  diesem 
Sinne  (§.  34  ff.).  Dass  freilich  auch  dies  Motiv  kein  wirklich 
gleiches  und  gleichmässig  wirkendes  bei  allen  Individaen,  in  allen 
Zeitattem,  Völkern  n.  8.  w.  ist,  zeig^  jede  etwas  genauere  Beob- 
aefatong  und  ist  oben  genngsam  her?orgehoben  worden.  Dennoch 
ist  CS  an  gleicbmIlsBiger  Verbreitung  und  oonstanter  Wirkung  im 
Gtnien  doch  jedem  der  anderen  Leitmotive  Überlegen,  wenn  nicht 
stets  uid  liberall,  eine  Annahme,  welche  sich  indessen  anch  schon 
maDch&ch  bestiltigen  liesse,  so  doch  in  den  Verkehrsgesellscbaften 
onserer  modernen  ColtnrvOlker.  Bei  der  Abstammnng  des  Motivs 
ins  dem  Trieb  der  Sdbsterhaltnng  und  des  Eigenwobls  (§.  26}  ist 
dss  aocb  begreiflich. 

Daraus  erklärt  sich  nnd  rechtfertigt  sich,  dass  die  Methode  der 
Oednction  der  Politischen  Oekonomie  gerade  dieses  Motiv  vor  den 
llbrigen  zum  Ausgangspunct  genommen  hat.  Es  ergeben  sich  aber 
aoch  sofort  die  Voraussetzungen,  unter  welchen  allein  ein 
solches  \'orgelien  zulässig  ist,  die  Grenzen  für  den  Werth  der 
mit  dieser  Methode  zu  gewinnenden  P>gebni88e  uud  die  Forde- 
rungen hinsichtlich  der  Controle  und  Prüfung  der  letzteren. 

Bei  der  Aufstellung  der  Voraussetzungen  für  die  An- 
weudung  der  Methode  wird  hier  mittelst  isolirendcr  Ab- 
straction  vorgegangen:  mau  sieht,  zunächst  wenigstens,  absicht- 
lich von  dem  Mitspielen  anderer  Motive  neben  dem  genannten  ab; 
mau  sieht,  wiederum  zunächst  wenigstens,  ebenso  ab  von  der  indi- 
nduellcn  (daher  auch  zeitlichen,  örtlichen,  gruppenmässigen  u.  s.  w.) 
DitlerenziruDg  des  Motivs  und  seiner  stärke,  überhaupt  von  irgend 
eioer  Modification.  Man  nimmt  es  daher  an  als  den  einzigen 
constanten  nnd  constant  und  gleichmässig  wirkenden 
Factor  fUr  das  menschliche  Handeln  im  Wirthschaftslcben,  im  Ver^ 
kehr.  So  gelangt  man  zu  einer  der  ersten  und  wichti^'sten  Vor- 
aussetzungen (Prämisse)  im  deductiven  Verfahren  der  Politischen 
Oekonomie:  zur  Annahme,  dass  ein  Jeder  seinen  wirtbscbaitlichen 
fiigeavortheil  allein  und  gerade  so  wie  jeder  Andre  verfolgen 
Wolle,  ohne  durch  andere  Motive,  Ervrägungen,  Rücksichten, 
slso  s.  B.  auch  nicht  durch  Sitte,  ethische  Momente,  Urtheil  Dritter 
dgL  m.,  sich  daran  hindern  zu  lassen.  Dazu  treten  aber,  wiederum 
wenigstens   zunächst,  zwei   weitere  Voraussetzungen,  welcVie 
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gleichfalls  mit  Hüte  isolirender  Abstracrion  znr  Anwendung  ge- 
langen. Es  wird  angenommen ,  dass  ein  Jeder  seinen  wirthschaft- 
licben  Eii;en vortheil  richtig  nnd  Alle  ihn  gleichmässig  ver- 
stehen oder  kennen  und  dass  sie  durch  die  Rechtsordnung 
nicht  gehindert  sind,  diesen  Vortheil  wirklich  zu  verfolgen. 
M.  a.  W.  zu  den  Voraussetzungen  des  WoUeus  und  Könnens 
tritt  noch  diejenige  des  Dtkrfens.  Auch  bei  der  zweiten  und 
dritten  VoraosietEung  wird  von  individueller,  zeitlicher,  örtlicher 
Q.  8.  w.  Differenzirnng  des  Kennen»  und  Ktonens  wie  des  Dtlrfens 
abgesehen.  Die  dritte  Voranssetznng  entspricht  dem  System  der 
freien  wirthscbaftlichen  Concurrens,  dies  System  als  Tdliig  eon- 
seqnent  and  radical  dnrebgefllhrt  angenommen. 

fis  ist  klar,  dass  demnach  die  Schlüsse,  die  Ergebnisse  des 

deductiven  Xerlahrens,  diesen  drei  Voraussetzungen  gemäss,  in 
Bezug  auf  die  Wirklichkeit  nur  hypothetischen  Werth  haben, 
d.  h,  nur  mit  der  Wirklichkeit  der  Erscheinungen  genau  Uberein- 
stimmen können,  wenn  und  soweit  die  Voraussetzungen  selbst  mit 
der  Wirklichkeit,  daher  mit  den  in  dieser  wirksamen  äusseren  und 
inneren  Bedingungen  und  Ursachen  des  wirthschaftlichen  Handeln?, 
insbesondere  mit  der  hier  vorliegenden  und  zur  Wirksamkeit  ge- 
langenden Motivation  Ubereinstimmen.  Ausserdem  muss  selbstver- 
ständlich immer  in  der  Durchführung  des  Verfahrens,  daher  nament- 
li(  h  in  der  Scbiassziehung  kein  logischer  Fehler  begangen  worden 
sein. 

Da  nun  streng  genommen  jene  drei  Voranssetanngen  in  vOUiger 
Reinheit,  zamal  alle  drei  anf  einmal,  schwerlich  ttherhaopt  je  in 
der  Wirklichkeit  genau  erfüllt  werden,  so  kann  aneh  das  logisch 
dnrehans  richtig  abgeleitete  Ergebniss  der  Dednction  nnd  gerade 
dieses  —  absolut  genau  flberhaupt  niemals  sich  mit  dem  wirk* 
liehen  Thatbestand  nnd  Verlauf  der  wirthsohafdicben  Erscheinungen 
decken. 

Dennoch  behauptet  das  deductiv  gewonnene  Ergebniss  seinen 
Werth  und  die  ganze  zunächst  streng  unter  den  genannten  drei 
Voraussetzungen  angewandte  Methode  der  Deduction  nicht  minder. 
Denn  es  wird  so  doch  ein  Bild  der  Erscheinungen  gewonnen, 
welches  wenigstens  in  den  GrundzUgen  der  Wirklichkeit  mehr 
oder  weniger  ähnelt  und  ihr  durch  weitere  Modificationen 
der  Voraussetzungen  noch  mittelst  derselben  Methode  (§.  70)  immer 
mehr,  schliesslich  bis  zu  einem  hohen  Grade,  ähnlich  gemacht 
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werden  kann.  Zur  ßestimmang  der  Grenzen  des  Werths  der 
zuerst,  unter  den  vollen  Voraussetzungen  der  Methode  i;ewonnenen 
Ergebnisse,  und  des  Werths  der  Ergebnisse,  welelie  im  weiteren 
Verlauf  des  methodisch  durebgefUhrten  deductiven  Verfahrens  ge- 
wooneo  werden,  fehlt  es  auch  nicht  an  Hilfsmitteln. 

B.  §.  6d.  Die  („exaete'*)  Dedaetion  nnter  den 
drei Voranssetznngen  und  ihre  mathematischeFormn- 
liriing  Gymatbematisehe  Methode^')-  Wenn  genan  nnter  den 
ganumten  Voranseetziingeii  am  dem  Leitmotiv  des  Strebens  naeh 
dem  wuthscliaftliehen  Yoiibeil  riebtig  dedncirt  wird,  so  sind  die 
Eigeboisse  dieses  Verfahrens  nnter  diesen  Voranssetznngen  aneh 
dnrcbavs  riebtig.  Die  Metbode  der  Dednction,  nnd  diese  allein 
im  Gebiete  der  Politiseben  Oekonomie,  verdient  daher  alsdann 
hier  aneb  den  Namen  ober  „exaeten",  nur  die  so  erzielten  Er- 
gebnisse den  von  „exaef*  gewonnenen,  im  Sinne  der  exaeten 
Wiasensehaften.  Die  Metbode  kann  rieb  denn  aneb  hier  sogar 
des  Hilfsmittels  der  exaeten  Wissensobaften,  der  mathematischen 
Formolirang,  des  algebraischen  Ansdmeks  in  ihrem  ganzen  Ver- 
fibren  und  in  der  Fassung  ihrer  Ergebnisse  bedienen.  Sie  ge- 
winot  dadurch  vollends  den  Character  einer  exaeten.  Die  mit  ihrer 
Hilfe  entwickelte  rolitiscljc  Oekonomic  wird  in  dem  Lmfaug, 
in  welchem  die  Methode  angewendet  wird,  so  selbst 
cicc  exacte,  auch  eine  streng  theoretische  Wissenschaft,  welche 
mit  der  theoretischen  Mechanik,  Physik  in  der  That  mit  Recht 
öfters  verglichen  wurden  ist. 

WiU  man  den  auf  dem  Gebiete  einer  Geiiteswissenscluft  immer  etwaä  misä- 
Kdto.  mir  {HMtseoHch  wenifatmu  anch  stets  zu  prItentiOs  klingenden  Ansdnick  „ezacT* 

im  Gebiete  der  Politischen  Otkoiiomie  überhaupt  nicht  lieber  ganz  veruicidi-n,  so  kann 
DUO  üm  jedenfalls  nur  in  der  anj^cgcbenen  Weise  anwenden,  nicht  in  Bezug  auf 
eise  der  iDdnctionsmethoden  and  auf  deren  Ergebnisse  in  unserer  Disciplin,  am 
AUerwenijcsten,  nach  einem  sehr  beliebten,  aber  gaas  adiiefen  Sprachgebrauche  des 
Jüsgeren  Uistorismua  (besonders  ü.  Schmoller's  und  der  ihm  Nahestehenden),  auf 
fie  BOffen.  „historische  Methode*'  und  auf  die  mit  dieser  gevvonuenen  Ergcb- 
t'i^.  Dann  immer  noch  eher  —  aber  auch  nur  uiissbräuchlich  —  auf  die  stati- 
'ti«  he  Methode  und  auf  das  mit  ihr  Erforschte  (>^.  SO  ff.)-  Der  Inductionsmethode 
uWrhaapt.  vollends  aber  der  „historischen",  fehlt  nicht  weniger  als  Alles,  am  sich 
iMl  ikre  Ergebnüsse  ^«ezftot*'  nennen  tn  dürfen,  lian  kann  hier  nur  der  Karl 
Ä«n^er"schen  Auffassung  und  Terminolo^e  nicht  bloss  den  Vorzug,  sondern  (tinter 
^  erwähnten  Vorbehalt,  auch  bei  der  Deductiou  lieber  den  Ausdruck  „exact"  zu 
vwBciden)  aneb  allein  Recht  geben. 

Was  hier  über  die  Anwendung;  der  Mathematik  gesagt  wurde,  bcstatifft  eine 
frttkeie  Bemerkung  in  §.65,  dass  der  Ausdruck  ,juathematische  Methode"  iu  der 
Ibtt  aneh  nicht  correct  ist  und  besser  vermieden  oder  wenigstens  nur  in  dem  aas 

Vorausgehenden  sich  ergebenden  Sinne  für  die  „mathematische  Formu- 
tirang  des  streng  unter  den  erwähnten  drei  Vonassptziinson  operirenden  deductiven 
vcf&hreas"  angewendet  wird.  Eine  eigene  selbständige  „Metliode"  ist  die 
— ftwiitische  Tollends  nicht,  Modem  nnr  eine  bestimmte  Form  der  ezacten  dodue^ 
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tiven  Methode,  wubci  algebraische  Zeichen  und  I  unueln  und  iri^oinetrische  Dar- 
Stöllongen  far  <;<:wisse  GrOnen-  und  g<  g<-nscitig»  Abhäiigigkeit.srerhäUni.vse  (Ketatioiieik) 
ökonomischer  Elemente  mr  Anwendung  kommen.  Dadurch  kann  eine  knippere  und 
schärfere  Fassung  uatiuuaiökuuomiscber  Sät^e  als  mittelst  U  ortfassung  erreicht  werdeu, 
aber  neue  Wahriieiten  Verden  doch  dadurch  nicht  gewonnen.  Das  hnben  nicht 
alle  Vertreter  dieser  mathematisch»'n  Methode  iiiiin 'r  --o  klar  erkannt,  wi  ■  jQnsrst 
Mars  hall  (priuciples  of  ecooomics  1,  Vorvort),  der  »ich  beeondecs  gern  der  Me- 
thode, der  Diagnmme  n.  s.  w.  ab  DarstelliingSDittel«  aber  nicht  eigentlich  znr 
BeweisfOhrang  selbst  bedient. 

Namentlich  auf  den  {Jebieten  von  Problemen,  wo  das  streng  dedactiro  Verfahren 
bich  ani  Buütcu  anwenden  lasst,  in  der  Werth-,  Preis-,  Kosten-,  Yertheilungstheohe, 
kann  diese  DSthematische  Formalining  aber  inunerUn  eiffenthomliche  Vortheile 
bieten.  Der  Werth  der  so  gewonnenen  Ergebnisse  ist  freilich  durchaus  begrenzt 
durch  den  Werth  des  deductiven  Varfahreos  Überhaupt,  aber  soweit  ist  er  doch 
auch  anzuerkennen.  Damit  viel  weniger  weit,  als  einige  schüfe  inatheniatische  und 
,.abstractü"  Kujife .  welrhe  diese  ..mathematische  Methode"  in  der  Nationalökonomie, 
nameutlicb  im  Ciobiete  der  genannten  Fragen  angewandt  haben,  wohl  annehmeo, 
aber  doch  weiter,  als  die  einseitigen  ..historischen  Köpfe"  es  zugeben  wollen.  Ganz 
richtig  sagt  hierüber  \V.  Wondt  (Logik  II,  5S8):  „Indem  hierbei  U»  der  abstracten 
Theori«!  von  W  crth  und  Tausch  u.  s.  w.)  von  der  Qualität  der  Werth-  und  Tausch- 
objecte  ....  ganz  abgesehen  werden  kann,  gewinnt  die  Untersuchung  eiueo  Cbaracter 
logischer  Allgemeinheit,  welcher,  da  alle  jene  Begriffe  eine  gnantitatif  Beachntfe»- 
heit  besitzen  uii<!  iti  Ix-stimmten  Kelationen  zu  einander  stehen .  zur  mrifh'»- 
ma tischen  FoimuÜrung  der  Üchlusslolgiiungen  herausfordert  In  der  That  i^t  ciue 
solche  mehrfach  mit  Erfolg  versncht  worden  (er  citirt  Walras  aud  Jeronsi.  Sie  hat 
den  Vor/,ug.  da>s  sie  /ti  vollkommen  prai  iscn  Dcfinitirüiid  nnthiirt,  verwickelte  Schluss- 
folgerungen  Ubunichtlicher  gestaltet  und  manche  iiruugeu  vermeiden  lässt,  welche 
bei  der  unbestimmteren  logisißhen  Form  der  gewOhnliehen  Dantellang  Ideht  sieh  eia- 
stellen  können." 

Im  Princip  sind  deswegen  die  Versuche  einer  „mathematisrhen  National- 
ökonomie" oder  einer  mathematisch  behandelten  „reinen"  Politischen  Üekouomie 
(economic  politiqoe  pure  von  Walras  u.  A.  m.)  so  berechtigt,  wie  eine  zanichst 
fein  deductiv  behandelte  Nationalökonomie,  ja  ist  die  math''matisrlit'  Formulirunc  oder 
„Methode"  eine  Verfeinerung  des  deductiven  Verfahrens,  eine  bteigeruog  des 
exacten  Ghmctets.  Das  mochte  ich  nach  den  scharfsinnigen  and  wie  immer  bedento 
samsten  polemischen  Ausführungen  von  Knies  gegenüber  P  ilit.  (  lekon. .  2.  A.. 
S.  öUÜif.J  gegen  Walras,  r.  ThUncu  festhalten.  Kicht  diese  mathematische  Formn- 
lining  oder  Methode  ist  zo  beanstanden  oder  gaos  zo  ferwerfen,  sondern  die  nur 
bedingte  und  ziemlich  ene  begit-nzte  Bedeutung  der  Ergebnisse  ist  hcr- 
vorzuh'-ben,  ganz  aus  denselben  (irüudcn,  wie  die  gleich  begrenzte  Bedeutung  des  rein 
deduLüven  Verfahrens,  da?)  uns  hier  beschäftigt.  Was  Koscher  (.System  I,  22) 
Uber  die  „mathematische  Methode"  sagt,  daran  anerkennt  und  dagegm  einwandet, 
gilt  eben  in  netr^  f!  Jl's  doductiven  Verfahrens  überhaupt. 

S.  Lilteratur  Uber  die  Anwendung  der  Mathematik  iu  der  Nationalökonomie  bei 
Roscher  in  den  Noten  zo  §.22.    Herrorznheben  sind:  Conrnot,  recherchee  «nr 

les  principes  inathcmati<|ues  de  la  tlioori».'  dos  richesses,  Paris  1838,  sp&ter  ohne 
Formeln  principes  de  la  th-  orie  des  riches>es,  Paris  18ti3  und  KcTUe  sommaire  des 
doctrines  i-conomitiues  (s.  Uber  ihn  Marshall  a.  a.  ü  und  Lexis  in  dem  Art. 
Coomot,  Handwörterb.  d.  Staatswiss.  II,  b89).    Mehrere  S<  hrif'en  vun  L.  Walras. 

seine  .'•!  ri  rits  dVconomie  politique  pun?.  Lans.inne  lsT4,  IsT"  ;  th-  orie  mathe- 
mati(|Ue  de  la  ii.  In-ssc  sociale,  Lans.anne  I  Ss,^ ;  Theorie  der  Preisbestimmung  winh- 
schaftli-hcT  (iiiter  (deutseh),  Stuttgart  I'**>1  {s.  darüber  Lexfs  in  Conrad's  Jahr- 
büchern R. -T.  N  F.  :t,  issi  .  S.  12"  ff.).  —  W^  St.  Jevons.  theor)'  of  politic*! 
ccunomy,  London  lü'l  ^s.  darüber  W.  Bohmert,  Jevous,  Leipzig  lb91).  —  Von 
Deatschen:  v.  Thttnen,  isoUrter  Staat,  Gossen,  Entwicklung  der  Gesetze  dee 
II,,  ri- !tli.  li'  ii  V  rk  -hp*.  Brannschweiu:  |s54,  neue  .\u>irabe  Berlin  l*^**9.  Laun- 
hardt,  matUeaabäclu}  Ben^ündung  der  Volkswirtlischaftslehre,  Leipzig  1S^4  iß.  darttber 
Lehr  in  ComMT«  Mrb.  B.  4»,  N.  F.  11,  18S5,  S.  162  ff.).  Ueber  die  gaoza  Bich- 
tang  Knies  n.n.0.,  Key n es,  scope  a.  method  ch.  8. 
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C.  —  §.  69.  Das  \' e r h ii  1 1 n i 8 s  der  d  e  d  ii  c  t  i  v  ge- 
wonnenen Ergebnisse  zur  Wirklichkeit  derErschci- 
nnngen.  Mit  den  wirklichen  wirthschaftlichcn  Erscheinungen 
würden  richtig  abgeleitete  Schlüsse  der  Deductiou  genau  tiberein- 
stimmen,  wenn  in  der  Wirklichkeit  die  drei  VorauBsetzaDgen,  anter 
denen  dedncirt  wurde,  genau  so  vorlägen.  Das  ist,  wie  schon  be- 
merkt, nicht  der  Fall,  eben  deswegen  die  Inoongraenz  der  de- 
doctiven  Ergebnisse  und  der  Wirklichkeit.  Aber  andrerseits  offen- 
bar auch:  je  mehr  die  Verbältnisse  der  Wirklichkeit,  unter  denen 
wirtbschaftlicbe  Handlungen  vor  sich  geben  und  wirtbsobaftliche 
£rsebeianDgen  hervortreten,  den  drei  Yoranssetsungen  entsprechen, 
desto  mehr  mflssen  richtige  deduotive  Schlflsse  mit  der  Wirklich- 
keit barmoniren. 

Ee  folgt  daraus,  wie  schon  früher  in  anderem  Zusammenhang 
hervorgehoben  wurde,  dass  der  Werth  der  In  der  bisher  erörterten 
Welse  angewandten  Methode  der  Deductton  um  so  grösser  ist  und 
wird,  je  mehr  wirthschaftliche  Handlungen  und  Erscheinungen 
unter  solchen  wirklichen  Voraussetzungen  vor  sich  gehen,  bzw.  zu 
Stande  kommen,  welche  den  bypothetlsch  angenommenen  ent- 
spreehen.  Werden  die  Differenzen  zwischen  diesen  Voraussetzungen 
geringffigigy  schlieflslleh  minimale,  so  muss  auch  die  Ueberein- 
stimmung  zwischen  deductivem  Schluss  und  wirklicher  Erscheinung 
eise  grosse ,  schliesslich  eine  maximale  werden.  Daraus  ergiebt 
sieb  zwar  immer  iioili  ein  durchaus  begrenzter,  aber  doch 
bereits  ein  positiver,  nicht  mehr  bloss  rein  hypothetischer  Werth 
des  deductiven  Vcrlahreus  auch  fUr  die  wissenschaftliche  Erkennt- 
niss  der  Wirklichkeit  des  Wirlhschaltslebens  in  gewissen  Fällen. 

Die  Aufgabe  ist  dann,  wieder  h c ob achtu ngsmässig  zu 
untersuchen,  ob  und  wie  weit  zwi.schen  den  angenommenen  Vor- 
aassetzuugeu  der  Deductiou  und  den  wirklichen  Voraussetzun^aMi 
der  wirthschaftlichcn  Vorgänge  l'cbereinstimmungeu  und  Ab- 
weichungen und  welche  eventuell  bestehen.  Insbesondere  ist  dies 
festzustellen  fUr  die  betreffenden  Personenkreise,  um  deren  wirth- 
schaftliche  Handlungen  es  sich  haudik,  nach  der  psychologischen 
Beschaffenheit,  liii  Stände,  Classen,  Völker,  Zeitalter,  Orte  u.  s.  w. 
und  namentlich  auch  für  bestimmte  Gm |) pen  wirthschaftlicher 
Erscheinungen.  Es  wird  sich  dabei  dann  bald  finden,  dass  in  den 
einen  Fällen  mehr,  In  den  anderen  weniger,  in  gewissen  Fällen 
tber  in  der  That  in  sehr  hohem  Grade  die  wirklichen  Voraus- 
Mtznngen,  unter  denen  wirthschafUiche  Handlungen  und  Eraehei- 
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nungen  zu  Stande  kommen,  den  im  streng  dednctiren  Verfahren 

augeiKJiiimcucn  entsprechen.  Hier  wird  dann  zwar  immer  noch 
die  „Piube'  der  Richtigkeit  der  Deduction  durch  das  entgegen- 
gesetzte  Verfahren  zum  vollen  Beweis  nothwendig  sein,  aber  doch 
auch  das  Ergebniss  der  reinen  Deduction  an  sich  schon  wirklichen 
practischen  Werth  haben. 

Da,  wo  der  rein  schäftlicho  StaiiJi'Uiict  im  wirtliscli.iftlicliou  Lclun  ein- 
genommen wird  Qud  völlig  freier  Verkehr,  Vertragssfrcihcit  bost-  bt,  wie  am  Mcisteu 
im  Handel,  tamü  im  Grosshandel,  da  wird  der  deductivo  Schluss  ond  die  Wirk- 
lirhkeit  auch  iibereinstimmen.  tm  fir  di"  geschichtliche  Eniwicklong  des  Winh- 
schafUilebcnä  diesen  ,^ein  gescbMtlichexi  ^  Staudpunct  zam  allgemeinen  macht,  daher 
diesem  entsprechende  Hotire,  AnschaauogeD ,  Sitten  sich  verbreiten  und  herrechen, 
mitbin  mit  drm  Sii\iro  It^r  reinen  Geldwirthschaft ,  mit  dem  Aufgehen  des  Ponifr.  im 
üeweibe,  mit  der  EinbUrgeroog  des  Systems  and  der  rechtlichen  und  sittlichen  Urund- 
6lt2e  der  freien  Concurent  in  allen  Berölkerang«krefeen,  desto  mehr  triflt  das  zn  (f  gl. 
schon  oben  §.  47,  40).  In  den  ftlteren  Zeiten  bei  mehr  (gebundenen  ökonomischen  und 
Kechtsverhältnissen ,  bei  einem  anderen  Zustande  wirthschaftlicher  Sitten ,  in  CIa?i.en, 
Gegenden,  wo  der  ältere  Cbaracter  des  Wirthschaftslebens  bich  noch  behauptet,  ver» 
sagt  das  dednctire  Verjähren  mehr,  aber  auch  nicht  völlig. 

Die  Gruppen  von  Erscheinungen  auf  den  (iebietcn  des  „Umlaufs"  und  d.r 
„Verth eilung",  daher  diejenigen  des  Taoschs,  Kaufs.  Preises,  der  Einkommen» 
bildang  in  der  arbrffstheiligen  Prodaction  auf  der  Grandlage  der  Prirateigenthnmi- 
ordnung  und  des  freien  Vertraj^srcchts,  die  Erscheinungen  des  GcM-,  Mrinz-,  Credit», 
Bankwesens  und  anderes  Aehniiche  sind  deswegen  tiberhaupl  stets  mehr,  unter  den  an- 
gedeuteten moderneu  Verhältnissen  aber  wirklich  in  besonderem  Maa^se  durch  das 
dednctire  Verfahren  in  einer  Weise  festzustellen,  abzuleiten  und  zu  erklären,  welche 
mit  d'  H  wiikü'  hcn  Vnnr  inir-Mi  im  Wesentlichen  selbst  genau  iibereinstiumit.  Bei 
dieser  ganzen  »uuppe  von  Eim  heinungen  tritt  am  Meisten,  trotz  der  Abhängigkeit  roQ 
psychischen  Momenten,  ein  Mechanismus  der  Bewegung  hervor.  Eben  deshalb 
hier  auch  die  Anwcndbarkrit  der  ., mathematischen"  McthntJo.  Die  Erscheinnurea 
auf  dem  Gebiete  der  „Production"  und  „Oonsumtiou"  entziehen  sich  zur  Er* 
mittlung  ihres  wirklichen  Anaaehens,  Verlanft  dem  dednctiren  Vertahrra  mehr,  aber 
doch  auch  uiclit  so  weit,  wie  einseitige  Vertreter  der  nationalökoüomisrhrn  Induction 
behaupten,  üeberall,  wo  das  „ökonomische  Princip"  (.§.28)  waltet,  das  ja  recht 
eigentlich  anch  ein  psychologisches  Princip  ist,  wo  e«  sich  um  Steigerung  der 
Productivität  der  Arbeit  durch  Entbindung  und  Entwicklung  günstiger  Eiufltlsse  auf 
die  Arbeitslust,  durch  Ausdehnung  der  Herrschaft  Uber  die  Naturkr&f^e,  durch  Ver- 
mehrang  nnd  Vorbesserung  der  Arbeitstbeilung  handelt,  gestattet  das  deductive  Ver- 
fahren immerhin  auch  manch«  erfolgreiche  Anwendung  zur  Erschliessung  der  Wiifc> 
liclikoit  der  Erscheinungen,  wenn  auch  hier  das  indnctin»  Vorfahren  an  sich  und  zor 
l'robe  der  deductiven  Schlüsse  eine  grössere  Bedeutung  und,  falls  es  genügend  tech- 
nisch entwickelt  ist.  auch  sicherere  Ergebnisse  hat.  Durchaos  hiermit  übereinstimmend 
äussert  sich  Marshall.  prin  -.  nf  cconomics,  Vorwort  p.  VII,  in  Bezug  auf  die 
Anwendung  der  Theorie  des  Noimalwerths  auf  die  Handlungen  der  nichtgeschaftiicbea 
wie  der  ruingeschüfilichen  Glessen,  indem  nur  die  Aowendang  aof  erstere  nicht  mit 
derselben  <i.  iiauii:k'  ;t  des  Einzelnen  erfolgen  kftnne.  Die  ältere  Theorie  hat  gewi.-s 
zu  sehr  ohne  Weiteres  geschlossen,  dass  .jeder  Mensch"  im  Wirthscbaftsleben  wie 
^n  geriebener  Gesohiftsmann,  city  man,  handle:  die  historische  Schnle  rerffellt  in  den 
entgesrenETt  se'.zten.  aber  noch  grösseren  Fehler,  bei  den  Nicht- Geschäftsleuten .  b.  i 
Menschen  anderer  Cultaratofen  eine  nicht  nur  gradweise,  was  richtig  ibt,  sondern 
priucipiell  verschiedene  wirthschafUiche  Handlungsweise  anznnehmen. 

Für  die  wirthschaftlicben  ^'erhältuisse  der  einen  Verkehrsgc- 
sellschaft,  so  der  modernen,  bei  den  heutigen  Culturvölkern,  er- 
giebt  daher  das  dedactive  V'erfabren  bereits  einen  wesentlich 
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richtigen  Einblick  in  die  Wirklichkeit  der  Erscheinungen  und 
in  ihre  Bewegung  (ihre  Tendenzen  gleichförmiger  Gestaltung 
nnd  Wiederkehr  oder  ihr  „Gesetz",  s.  u.  §.  74,  87  ff.),  namentlich  in 
die  Richtung  der  Bewegung  und  in  die  Zielpuncte  dat'llr.  Ffir 
die  Verhältnisse  einer  anderen  Verkehrsgcsellschat't,  so  einer  älteren, 
leistet  es  erheblich  weniger  and  versagt  da  und  dort  ganz  deo  Dienst. 
Für  die  eine  Gruppe  von  ErschemoDgen  ist  es,  wenn  auch  wieder 
Dach  dem  ganzen  Cliaracter  der  wirthschaftlicbeD,  rechtlichen  £nt- 
wicklniig  und  Zustände  in  ungleichem  Maasse,  brauchbarer,  fttr 
die  andere  Gmppe  weniger  brauehbar,  bis  zur  vollen  Unzaläng- 
lichkeit. 

Aach  ifi  dem  gQnätigeFen  FkUtt  wird  mit  der  Dedactlon  zwar  aach  noch  nicht 

«las  lefzto  Ziel  der  wis<<iisch»ftlichen  Auff^abo  erreicht:  die  Gewissheit,  dass  'lio 
il^eleitete»  Erscheinungen  genau  der  Wirklichkeit  entsprecheu.  Dazu  bedarf  es 
imDQcr  wieder  erst  der  Constatirung  der  TbMsacbeii  durch  dio  Beobachtung  dieser 
selbst.  Auch  wird  die  Dednction  'ifters  nur  die  grossen  IlaujitzUge  der  Gestaltung, 
Bewegung,  Entwicl»lung  der  Erscheinungea  geben  können,  nicht  die  kleineren,  feineren 
XebenzQge,  nicht,  wie  die  beobachtangsmässige  Schildemng,  ein  phof<^Taphi8ch  ge- 
■Mfc»  Bild  alles  Ein/einen.  A^'cr  r\n«  li  <)iesc  begrenzten  Leistungen  des  Verfahrens 
■iad  doch  immer  schon  sehr  wichtig.  Die  Grundstractur  und  Haapttendenzon 
der  Bevegong  vieler  wlrthscbafUieher  ErseheinnDgen ,  —  im  Bilde  rem  ,30cial- 
^konomischen  Körper'':  das  Knochengertbt ,  dio  Bimlor,  Sehnen.  Muskeln,  Nerren- 
strlnge,  der  Blatnmiaaf,  die  hauptsächlichen  Functionen  —  werden  auf  diese  Weise 
doch  bereits  zur  Kcnntniss  und  zum  Terstftndniss  gebracht.  Damit  ist  doch  schon 
sehr  viel  gewonnen,  mehr  und  \Vichti)reres  als  mittelst  des  inductiven  Verfahrens,  das 
romemiich  bisher  nur  zu  Controle,  Berichtigung,  Bestätigung  und  zur  Verfeinerung 
der  dedoctir  gewonnenen  Sätze,  zur  Ausmalung  des  Einzelnen,  des  Kleineren  gedient 
l>at  Die  nfttiOBiiUftonomischen  Lehren  auf  deii  rorhin  gcnauten  Gebieten  und  Er- 
?chdQan?5?rnppen,  wo  sich  das  dedactire  Verfahren  besonders  sowendbar  gezeigt  hat, 
können  zum  H'jIci;  dienen. 

Aus  Allem  l'olgt,  dass  die  Dcduetion  in  Hezug  auf  die  Wirk- 
lichkeit der  ErscheinuDgen  .Näberungswerthe  verscbiedenen 
Grades  giebt. 

Das  gilt  doch  selbst  da,  wo  es  sich  um  Verkehrsgosells'  haften  handelt,  welche 
den  drei  Voraussetzungen  der  strengen  Deduction  weniger  und  eventuell  recht  wenig 
•intsprechen ,  mindestens  bri  denjenigen  Gruppen  TOD  Erscheinungen ,  welche  an  sitäk 
Jie  Anwotiduni^  dor  Deduction  begünstigen.  Üa  man  es  doch  auch  hier  mit  gewissen 
typischen  GrundzUgen  der  menschlichen  Natur,  ihrem  Triebleben  und 
ibrer  Motiration,  neben  der  Gonstanz  der  Äusseren  Natur,  zu  thnn  hat,  kann  das 
s'irh  nirht  an  i  rs  sein.  Die  ffogentheiliije  Ansicht  des  Historismus  übertreibt  wieder 
iie  iudiriducilu,  nationale,  zcitaitcrUcbo  Dlüereuziruog  der  menschlichen  Natur,  wenn 
«ie  ZQ  anderen  Ergebnissen  kommt.  Die  Zflge ,  welche  das  dedoctitre  Verfahren  ab« 
leitet,  werden  hier  noch  mehr  nur  ins  Grobe,  das  iranze  Rild  der  Erschciiuuiir-'n  noch 
inebr  ins  Rohe  entworfen  sein,  aber  es  braucht  doch  nicht  falsch  zu  sein  und  ist  es 
auch  nicht  nnd  die  Ldstungen  des  Yer&hrens  find  noch  hier  daher  nicht  werthloe 
(rgL  die  Uudiche  Anllbasnng  bei  Karahnll  a.  n.  0  nnd  in  seinem  Hoch  1,  Kap.  6 
dsscibst). 

Die  Aufgabe  ist  mithin,  jene  NäheiUDgewerthe  der  Wirklich- 
keit immer  näber  zu  bringen,  ihre  Abweichung  von  der  Wirklichkeit 
eioeraeits  genauer  za  bestimmeiii  womöglich  za  messen,  aodrera^ts 
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ZU  verringern,  womöglich  zu  beseitigen.  Zu  beiden  Zwccl\cn  dient 
das  iüductivc  Verfabren  mit  und  ist  dazu  scbliesslicb  unentbebrlich, 
wenngleich  leider  nicht  immer  anwendbar,  so  dass  man  «ich  eben 
dann  mit  dem  begnügen  muss,  was  das  deductive  Verfahren  leisten 
kann  Zu  beiden  Zwecken  ist  aber  auch  gerade  letzteres  unter 
gewissen  Mudificationen  seiner  Anwendung  mit  brauchbar:  d.  b.  es 
lässt  sich  immerhin  so  verfeinern,  dass  die  NUheruugswerthe,  welche 
es  gewinnt,  immer  geringere  Abweichungen  von  der  Wirklichkeit 
zeigen.   Dies  geschieht  auf  tblgeude  Weise. 

D.  —  §.  70.  Die  Annäherung  der  deductiv  gewon- 
nenen Ergebnisse  an  die  Wirklichkeit  durch  metho- 
dische Aenderang  der  Voraus  Setzungen  der  Deduction. 
Jede  der  drei  VorauBBetzangen,  dass  im  wirtbschaftlicben  Leben 
immer  nach  dem  ersten  Leitmotiv ,  dem  wirthschafUichen  Eigen- 
Tortheili  gehandelt  werden  will,  kann  und  darf,  ISsst  sich  ein- 
zeln oder  je  zn  zweien  oder  zn  allen  dreien  anf  einmal  in  geringerem 
nnd  stärkerem  Maasse  modificiren.  Danach  ändert  Bitk  dann  noth- 
wendig  auch  der  abzuleitende  Schluss  auf  Willensacte  und  Hand- 
lungen,  auf  die  Bewegung,  die  Richtung,  die  Intenslrität  der  Hand- 
langen. 

Diese  Modificationen  der  Voraussetzungen  kOnnen  zunächst 
wieder  rein  hypothetisch  und  willktthrlich  vorgenommen 
werden.  Aber  natürlich  wird  dabei  bereits  das  Streben  obwalten, 
die  Modificationen  auf  Grund  der  persünlichen  Wahrnehmungen 
nnd  Kenntnisse  des  Operirenden  den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit 
anzupassen.  Indem  man  dann  wieder  bei  den  Aenderuugeu  der 
Voraussetzungen  möglichst  methodisch  verführt,  daher  in  Bezug 
auf  die  letzteren  systematisch  Heu  bach  tun  «ren  der  Wirklich- 
keit ansteUt  und  auf  Grund  der  Ergebnisse  hiervon  die  Voraus- 
ßetzuugeu  der  Deduction  bildet  und  deducirt,  gelangt  man  zu 
Schltlssen  und  Ergebnissen,  welche  sich  den  wirklichen  Erschei- 
nungen und  Vorgängen  in  viel  höherem  Ma;usse  und  bei  correctem 
methodischem  Verfahren  in  der  That  immer  genauer  nähern,  schliess- 
lich bei  liinlangHcher  Ausdauer  und  Vorsicht  in  der  Anwendung  de« 
Verfahrens  bis  zu  dem  Tancte,  wo  sie  ihnen  wirklich  entsprechen 
(cougruent  werden). 


*)  Ein  gutös  Bebpiol  ist  die  Lehre  von  der  SteucrUberwäizuug.  wofar  auf 
die  Untenuchong  im  2.  B.,  2.  Aufl.  moiDcr  Finaazviiiäeuäcbaft  iS.  332  11.)  und  auf  die 
dort  ert^äbiite  inductiF-statistische  Arbeit  ron  Schanz  aber  die  balerische  Biertteoer 
renrieseu  sein  majr. 
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Alicrdiiifs  wird  daher  in  diesem  Stadium  des  doductiven  Verfahrens  in  Bezog 
aaf  d»e  FestateJlung  der  Vorausset/.ungea  die  (wiederum  innere  psychische,  wie  äussere) 
Beobachtung:  iu  umfassendem  und  inner  wachsendem  und  sorgfältig^erem  Maane 
mit  angewandt,  insofern  indactir  rorgegan^^en.  Dadurch  wird  allt'^  dns  genau  za 
(»esümmen  gesuclit,  was  im  concrctea  Einzelfall,  aber  auch  in  den  Ma^isonflUlen  an 
UnachaB,  welche  auf  WiUen  nod  HandlangeD  psychisch  einwirken,  und  an  Be- 
dinjranffen  vorhanden  ist  und  mitspielt,  unt.  r  denen  sich  diese  Einwirkung  vollzielit 
OAd  die  Wiliensacto,  Uandlongeu  und  Erscheinungoa  zu  Staude  iommeu.  Aber  als- 
diDB  wird  dodi  wieder  dnrehaas  indoctir  Teffahran:  naa  ichlieast  von  Uiaadie  und 
Bedingung  auf  Wirkung,  Folge.  Daher  reiliHt  man  mit  diesem  Yoigehea  die  dedne- 
ti?e  Methode  noch  oicbu 

El  sind  hier  zwar  keineswegs  allgemeine,  aber  doch  öfters  rorjgekominene  Fehler, 
iasbesoodere  ron  Oekonomisten  der  älteren  sogen,  britischen  Schule,  und  allerdings 
namentlich  in  Ricardo's'  hcr  Richtunsr  zuzugesteh«  !)  Kiiunal  wurden  die  hypothetisch 
Mgenomuienen  strengKU  drei  Vorausset/. uii^'t.u  der  Itinuction  nicht  immer  iu  diesem 
ihrem  bloss  hypothetischen  Character  f(  ^tl,ehalten,  Abweichungen  davon  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  genügend  beachtet  und  dann  die  hypothetisch  richtig  abgLdeiteten  Er- 
gebnisse als  genau  mit  der  Wirklichkeit  sich  deckend  betrachtet.  Sodann  wurde  die 
Mthodische  Aendemog  der  Voraossetzangen  der  DedoetioD  nicht  oder  nicht  gc* 
nOgcnd  yor2:enommen ,  das  deductive  Verfahren  in  einem  zu  frühen  Stadium  als  ab- 
geschloäsea  angesehen.  Allein,  wie  schon  früher  bemerkt  (§.  4,  be«.  S.  Ib),  sind  das 
doch  nicht  FeUer  der  Methode,  welche  gegen  letztere  etwas  beweisen  hScbstens 
»uf  Gefahren  derselben  hindeuten  — ,  sondern  Fehler  in  der  Anwendung  der 
Methode,  welche  denjenigen  zur  Last  za  legen  sind,  die  sie  begehen«  Die  prlnci- 
pieOen  Gegner  der  Methode,  wie  ein  Theil  der  historischen  NationalUonomen,  können  dft- 
her,  wie  sie  nicht  selten  versucht  haben,  solche  Fehler  nicht  zu  Gunsten  ihrer  Auffassung 
benutzen.  Es  folgt  aus  der  Möglichkeit  und  erentuell  der  Leichtigkeit,  bei  der  Dc- 
daction  solche  Fehler  zu  begehen,  nur  die  Forderung  eines  grösseren  Maasscs  Vor- 
sicht nnd  allerdings  auch  diejeniL'^e.  Controlen  der  Schlüsse  mittelst  des  inductiren 
Yerfihrens  anzuwenden  (§.  71  If.),  aber  keineswegs  die  ünbrauchbarkeit  der  ^rethodc. 

Mit  der  methodischen,  auch  auf  Grund  ron  Beohachtongen  erfolgenden  Aende« 
rtnf  der  yoraossetznngen  der  Dedoction  reriSsst  man  diese  Methode  nicht,  sondern 

bildet  bie  nur  feiner  aus,  um  sie  practisch,  zur  Erschliessung;  der  Wirklichkeit,  brauch- 
barer zu  machen.  Die  gegnerische  Kritik  ,  auch  iu  der  historischen  Richtung,  macht 
«ssich  2ü  leicht,  wenn  sie  ihren  Nachweis,  dass  die  Deduction  unter  den  drei  strengen 
Voraussetzungen  Ergebnisse  liefere,  welche  mit  der  Wirklichkeit  nicht  oder  nicht  aus- 
reichend stimmten,  für  einen  Beweis  der  ..Unfruchtbarkeit"  der  fran7<'n  Methode  auch 
in  deren  verfeinerter  Form  hält.  Es  ist  doch  die  erste  Anforderung  an  objective 
njnenschaftlichc  Kritik,  dass  die  Position  des  Gegners  wenigstens  so  gttnstig  an- 
iretjotnmen  wird,  nli  sie  prinoipiell  und  thatsächlich  sein  kann.  Dagegen  verstösst 
jene  kntik,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Ergebnisse  der  Deduction  unter  jenen 
drei  Toiaossetznngeo,  wie  in  roiigen  §.  69  gezeigt  worde ,  doch  anch  schon  immer- 
hin einen  grösseren  Werüi  haben,  als  dio  Kritik  ron  Selten  der  Vertrater  der  Indnc- 
tion  zugeben  will. 

Die  nietbodiscben  Aendemngen  der  VoranssetzuDgen ,  unter 
«dehen  dedacirt  wird,  werden  passend,  wiedernm  mittelst  isoliren- 
der  Abstraction ,  so  vorgenommen ,  dass  zuerst  die  erste  Voraus- 
setzung, dem  wirthsehafUiehen  Vortheil  allein  nnd  Seitens  aller 
Einzelnen  gleiehmftssig  folgen  wollen,  verändert  wird,  mdglichst 
den  beobachteten  Thatsachen  gemftw,  während  die  beiden  andren 
Voranssetznngen  unverändert  bleiben;  dass  darauf  mit  der  zweiten, 

wirtbschaftliehen  Vortheil  allseitig  richtig  kennen  nnd  ihm 
dsaach  folgen  können,  Aendemngen  erfolgen,  während  die  erste 
lud  dritte  nnyeritndert  bleibt;  nnd  danach  mit  der  dritten ,  (\Qa> 
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Vortheil  gleichmässig  so  nach  der  Rechtsordnung  folgen  dürfen, 
80  verfahren  wird,  die  andren  beiden  die  gleichen  hieiben.  Indem 
man  die  Veränderungen  auf  zwei,  schliesslich  auf  alle  drei  Vorans- 
Betzoogen  ausdehnt^  in  allen  drei  Fällen  sie  in  verschiedenem 
Maasse  Toraimmt,  stete  unter  Benutzung  von  Beobachtungen,  welche 
die  VoransBetziiDgen  den  concreten  Verhältnissen  der  AVirklicbkeit 
ansnpagaen  suchen ,  nähert  man  auch  den  Werth  der  Schlüsse 
immer  mehr  der  Wirklichkeit.  Das  Verfahren  läuft  also  darauf 
hinaus,  neben  constanten  Factoren  methodisch  ge- 
wählte variable  Faetoren  mehr  und  mehr  in  das  Rft- 
sonnement  einznfttgen  und  dann  abzuleiten,  wie  unter  den 
so  gestellten  Voraussetzungen  die  wirthschaiUichen  Erscheinungen 
aussehen  und  yerlaufen.  Auch  hier  wird  schliesslich  zur  Gontrole 
und  VeHfication  die  Beobachtung  der  Erscheinungen  selbst 
nothwendig  sein  und  soweit  als  möglieh  erfolgen,  also  wiederum 
inductives  Verfahren  hinzutreten  mtlssen.  Aber  wenn  die  Voraus- 
setzungen in  Uebereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit  bestimmt  sind 
und  dann  nur  in  der  Deduction  selbst  Fehler  vermieden  werden, 
können  die  deduetiven  SchlUsse  doch  auch  ohne  oder  vor  dieser 
Probe  schon  als  richtig  gelten. 

Die  KoChwendigkeit ,  immer  mebr  TerKndeillelie  Factoren  und  wecluidDde  Com* 

l)inationen  <lcrsrl)>en  unti  r  i-ivli  iiihI  mit  roiibtaiit<"ii  im  Ingischeu  Käsoimenient ,  auf 
welches  das  ütiUuctirc  Verfalireo  hier  hiaauskommt,  einzulagcu,  macht  aiicli  «lie  An- 
wendniig  der  maihematischen  Merhode  immer  schwieriger  und  bald  nutzlos  (§.  üb). 
Im  Räsoiiiieincnt  kann  tnan  hier  dun  Einflass  variabler  Factoren,  vclcbc  als  Ursache  oder 
Bedingung  in  Hetracht  kommen,  auf  Bewegung,  Bewegungsrichtong  der  Erscheiniuigeii 
leichter  und  doutlicher  erfolgen. 

§.  71.  DiirchfUliruug  der  Veränderungen  der  drei 
V 0 r a  II  s s c t  z  II  11  ^ e u  im  Einzelnen. 

1.  Die  Aenderiiiifrcn  der  Voraussetzungen  in  Bezug  auf  das 
Wölk' 11  —  dem  wirtlischaftliehen  Vortheil  in  Willeusacten  und 
Handluiigcn  zu  folgen  —  kr>nncn  sieb  auf  zweierlei  l)ezie]jCD,  ein- 
HKil  auf  die  Thatsache  der  iudividuelleii ,  classenweiseu  u.  s.  w. 
Differcuzi  ru ni;  der  Starke  des  Motivs,  sodann  auf  MitberUck- 
sichtigung  anderer  Motive. 

a)  Gerade  der  erste  Panct  ist  besonders  wichtig,  um  die 
Voraussetzungen  der  Deduction  denen  der  wirkliehen  ^  nrgünge 
mehr  anzupassen  und  so  die  Sehltlsse  mehr  der  Wirklichkeit  der 
Erscheinungen  zu  nähern.  Denn  tliatsUchlicb  ist  die  Stärke  des 
ersten  Leitmotivs  nach  Individuen,  Berufen,  Classen,  Völkern,  Zeit- 
altem, Ländern  u.  s.  w.  wesentlich  verschieden,  was  dann  auch 
wieder  auf  die  Terschiedenen  Gruppen  wirthschaftlicher  Erscbei- 
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DUDgen  Eintluss  ausübt,  je  nachdem  diese  Gruppen  je  mit  Individuen, 
Ciässen  u.  s.  w.  TOD  verscbiedener  Stärke  des  Motivs  in  besondrer 
Beziebang  stehen. 

Z.  B.  man  beobachtet ,  das.s  die  practisclien  Grundsätze  des  Händlerthuins  (der 
„rity  men"),  von  denen  man  in  der  Ableitung  der  Preise  in  der  Deduction  ausgeht, 
cbeo  kdnesvegs  die  allgemein  verbreiteten  in  allen  Gosollschaft^iclassen  sind.  Daraas 
fol^  sofort,  dass  die  streng  deductiv  eruiittelte  Theorie  des  Preises  zunächst  nur  da 
genauer  zotrctTen  wird,  wo  es  sich  um  das  Publicum  dos  HanUlcrthums  handelt, 
daher  boi  den  Grosspreisen,  emserhalb  dieses  Kreises  nicht,  daber  nicht  bei  den 
Kleinrr' i-i^n  Indem  man  hier  nun  die  einzelnen  Classen  (und  scliliesslich  die  Indi- 
Tiduenj  beobachtet  in  ihrem  Verluitcn  im  Verkehr«  beim  Kaufen  a.  s.  w.,  üodet  man, 
in  veleber  Webe  die  Lente  ven  rein  gescbifüicher  Aoffassonf  abreicben.  Daraus 
laiiD  man  dann  ableiten,  wie  sieh  hiernacli  die  Bewegung,  Richtung  der  Preise,  ihr 
Yerbältoiss  zu  den  Productionskosten  gestalten  wird,  welche  Kachtheilc,  welche  Yor- 
tibeile  die  einzelnen  Classen.  je  nachdem,  haben  werden  n.  8.  w.  Implicite  folgen  dann 
hieraos  far  die  riehtigere  Bearthcilong  von  EinrichCnngen  des  Verkehrs,  der  Rechts- 
orHriong.  z.  B.  des  Princips  der  freien  Concurrcnz.  das  eben  auf  der  Voraussetzung 
aovij  der  üleic h hei t  des  wirthschafilichen  Wollens  beruht,  bo  mancherlei  werth- 
Tdie  ud  practisch  wichtige  Schlüsse.  U.  A.  wird  man  namentlich  anch  bestimmen 
löonen,  wie  nachdem  1)  urchschnittsverhalt  o  n  der  Bevölkerung  und  der  Ciasse, 
de»  Berafs^taudä  zu  dem  ersten  Leitmotiv  da»  Princip  der  freien  Concurreuz  in  ver- 
(cUedenen  historischen  und  in  verschiedenen  PotacmenkreiMii  ganz  rersdiieden  wirken, 
diber  auch  ganz  verschieden  bcurthcilt  werden  moss. 

b)  Zwecks  MitberUcksicbtigQDg  anderer  Motive  als  mit- 
einwirkender Factoren  können  nacb  und  nacb  alle  anderen  Leit- 
motiTe  und  die  versebiedenen  zu  ihnen  gehörigen  Specialmotive, 
die  wechselnden  Combinationen  derselben  mit  dem  ersten  Leitmotiv 
und  ontereinander ,  altruistische  Erwägungen  n.  s.  w.  unter  die 
Voranssetzungen  der  Dednetion  eingeilttgt  werden.  Wiederum  vor- 
Demlicb  in  der  Weise,  dass  auf  Grund  von  Beobachtnngen  die 
wichtigeren  Fälle  mitspielender  anderer  Motive  und  vorkommender 
Combinationen  unter  diesen  Voranssetzangen  aufgenommen  werden, 
sm  abzuleiten,  wie  sich  alsdann  die  Willensacte,  Handlungen; 
Encbeinungen  gestalten  werden.  Die  bistortscbe,  Ortliebe,  volks- 
mässige,  elassen-  und  berufsweise,  individuelle  Differenzirung  der 
gesammten  Motivation  im  wirtbscbaftlieben  Handeln  lässt  sieb  hier 
nach  den  im  vorigen  Kapitel  dargelegten  Gesicbtspuncten  mit  berttck- 
sichtigen.  Und  um  die  Metbode  der  Deduction  zu  verfeinern,  ihre  Er- 
gebnisse der  Wirklicbkeit  genauer  anzanftbem,  ist  das  notbwendig. 

Grade  dass  man  das,  zwar  keinesw<^  immer,  anch  in  der  Siteren  Theorie  nicht, 

»her  oftmals  unterlassen  oder  nicht  genügend  gcthan  hat.  bedingte  die  häufige  In- 
coBgraeoz  der  Erj^ebnisse  der  Deductiou  mit  den  wirklicheu  Erscbeiniingen.  Koth- 
weadig  und  natHilich  um  so  mehr,  je  mehr  nach  Zettaltem,  YOlkem,  Glessen,  Indi- 
nlacn,  nach  Sitten  und  Gewohnheiten,  nach  sittlichen  und  religiösen  Anschauun- 
fca  n.  s.  w.  die  betreuenden  Menschen  in  ihrer  Motivation  auch  auf  wirthacbaftiichcm 
<*^riete  eben  nicht  der  Voraussetzung  entsprachen,  nur  vom  ersten  Leitmotiv  deü 
vinbscbaftlicben  Yoithdb  bestimmt  zu  werden,  sondern  von  den  anderen  Motirea 
»it  beeinflusst  wurden.  —  eventuell  bis  zur  vollständigen  Ueberwindung  des  prac- 
t*>chen  Einüusses  des  ersten  Motivs,  wie  unter  der  Einwirkung  mächtiger  religiöser 
iBptbe:  nGebet  Alles  den  Armen**  n.  s.  v. 
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Die  Erftlllnng  dieser  ForderuDg,  entsprechend  der  Verschieden- 
heit der  wirklichen  Motivation,  die  Voraussetzungen  der  Deduction 
zu  ändern,  und  die  Vornahme  der  Deduction  unter  solcheu  ver- 
änderlichen Voraussetzungen  ist  nun  gewiss  schwierig,  aber  sie  ist 
nicht  unmöglich,  wenngleich  auch  hier  wieder  das  Ideal  mctho- 
diflcben  Verfahrens  nicht  erreiclihar  sein  mag.  Auch  verändert  die 
80  gehandhabte  .Methode  hier  wieder  nicht  ihren  Character  und 
geht  nicht,  wie  wohl  geraeint  worden  ist,  bereits  in  die  inductive 
ttber,  indem  ihre  Voraussetzungen  so  der  Wirklichkeit  nahe  ge- 
bracht werden.  Denn  es  werden  doch  immer  nur  noch  die 
als  Ursachen  und  Bedingungen  fungirenden  Thatsachen  beob- 
achtet, die  Erscheinungen,  welche  davon  abhängen,  deductiv  ab- 
geleitet 

Andfircr  Ansicht  ist  hier  Wandt  i Logik  II.  5l»ö  ff.\  aber  ich  ftoOMg  mich  der- 
selben (loch  nicht  anzuschliessen.  Er  vergleicht  hier  die  Abstractionen  and  Hypothesen- 
bildungen der  „abstracten  Wirths.  haftslehre",  deren  Werth  er  gebührend  wardigt,  mit  den 
Vmassetzongea  der  «llgemeiuen  Mechanik,  meint  aber,  der  Vergleich  falle  doch  za  (Jn- 
ganstt'n  der  erstcrcn  aus  Man  könne  bei  dieser  doch  nur  ohjective,  nicht  subjcctive 
Bcdioguugcn  in  dab  Verfahica  einfügen.  Bei  einer  gründlicheren  Berücksichtigung 
der  psychologischen  Eigetiscbaften  der  Menschen  unter  den  subjectivcn  Yoran»- 
setzunpen  rerliere  die  Theorie  iliren  exarten  Chiiractor.  der  grade  auf  ihrer  Einfachheit 
berahe.  „Sobald  man  der  Mehrheit  widerstreitender  Motive  und  der  that&achiicben 
Ungleichlieit  der  Henscben  Recbnnog  trafren  wiU,  gebngt  man  zn  variablen  Pactoren, 
d-  r  ri  Wirksamkeit  von  Fall  zu  Fall  si-li  v  rändert,  so  dass  dieselben  höchsfons  nach 
jedem  Kreigniss  geschätzt,  nicht  aber  als  allgemeine  Voraussetzung  der  Erklirnng 
aller  Ereignfsse  tn  Grande  geletzt  werden  kann.  Die  abstracto  Wirthscbafbtheorie 
begiebt  sicli  also  von  M'Ibsf,  wenn  sie  dicie  ZlJge-t"iIll!ni^se  macht,  anf  den  Roden  der 
bistoriftchea  üatioDalökonomik."  Sie  könne  nur  etwa  statt  des  Eigennutzes  u.  s.  v. 
andere  Eigenscbaften  in  ähnlicher  Ausschliesslichkeit  voraussetzen ,  die  dann  freilich 
zn  ebenso  einseitijren  Folgerungen  führ n  wurden  (s.o.  §.  67).  Ich  möchte  hier  nur 
zugeben,  dass  die  Theorie,  bezw.  die  dediirtive  Methode  bei  der  Modification  der 
Voraussetzungen  ihren  „oxacten"  Character  uichr  einbtisse.  Aber  das  i^^t  eisentU:h 
kein  Nachtbeil ,  denn  grade  dieser  80  bezeichnete  Character  —  d.  h.  die  Deduction 
streng  unter  den  drei  Vu^lll^^'•t^nngen  —  ist  lias  Mi>sli<  lie,  weil  die  Metbode  ihn 
überhaupt  nur  der  Annahme  von  Hypothesen  verdankt ,  welche  mit  der  Wirklichkeit 
nicht  stimmen.  Was  sie  hier  (daher  aoch  z.  B.  im  Puncte  der  mathenutiscbeB  Fass- 
barkeit)  einbtlsst,  gewinnt  sie  an  realem  Werth  bei  der  \'erriiH!(  rnni,''  der  Voraus- 
setzuügeu  in  der  Kichtong  der  Wirklichkeit.  Nach  Kateguricun  von  bändelnden 
Snbjecten  (Meoschen),  daher  nach  Zeitaltem,  Völkern,  dassen  nnd  von  Grappen 
wirthschaftlicher  Ersi  heinungen.  daher  in  der  oben  bereits  angegebenen  Weise ,  wird 
man  in  der  Kegel  diu  Vorauäsetznngea  bczi^lich  der  einwirkenden  Motivation  »o  ver- 
indem  kOnnen,  dass  dieselben  mehr  nnd  mehr  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Als- 
dann wird  man  doch  auch  hier  abzuleiten  vermögen,  wie  sich  die  WillooSMSlA«  Hand- 
lungen, Erscheinungen,  deren  Verlauf  in  Oemä-ssheit  der  Modilication  der  Voraus- 
setzungen gestalten,  namentlich  auch  im  Verhiiltniss  zu  der  Gestaltung  streng  unter 
den  drei  Voraussetzungen. 

An  der  anc'  i;' b'-nen  Stelle  sagt  Wundt  auch  einmal  :  „der  menschliche  Wille 
schlagt  nicht  nie  ein  geflossener  Körper  unter  der  Einwirkung  verschiedener  Motive 
eine  mittlere  Kichtung  ein,  sondern  pflegt  einem  herrschen  I  n  Motir  anSBCliIiesdlch 
zu  foliren".  Das  trifit  doch  kaum  immer  zu.  Ich  kann  z.  B,,  dem  ersten  Leitmotir 
folgend,  für  einen  Minimalpreis  von  x  eine  VVaare  als  Käufer  erlangen.  Allein  £br- 
feflihl.  Anstand.  Mitleid  n.  dal.  bestimmen  mich,  den  Preis  nldit  soweit  heiab- 
SU  drucken,  anderseits  will  ich  doch  meinen  Vortheil  nicht  ganx  aufgeben ,  d.  b.  nicht 
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inr  Idoen  abenftladf  hohen,  sondern  «och  nicht  den  ablichon  Preis  Ton  z.  B.  -r-  x 

0 

nUea,  lielmehr  bewillige  ieh  Khlleadich  etvn  einen  ntitderen  Preis  zwischen  diesen  zwei 
(benien,  also      z.  Denn  hat  doch  ntdn  von  renchiedenen  sieh  lueozenden  Uotiteu 

beMiaimter  WiHe  in  der  Tliat  eine  mittlere  Richtasf  eingeschlafen.  So  aber  liegen 

die  Din^c  doch  im  Leben  nicht  teltt-n,  speciell  auch  öfters  im  Gebitto  der  wirthschaft- 
lichen  Uandlaogen.  Aoch  hier  ergeben  »ich  Diagonalen  u.  s.  w.  Die  Yer&nderuog 
der  Yorsassetznngen  bezQgÜch  des  WoUeos  bebora  Anwendung  des  dedncdren  Yer- 
ftJuens  enispficht  dieser  Anffassiing. 

2.  In  äbnlieher  Weise  Itot  sieb  nna  auch  die  zweite  Vor- 
«nnetZQDg,  bezüglich  des  richtigeD  Kennen 8  des  wirtiischaft- 
lichen  EigenTortheiis  nnd  demgemSss  des  Ibm  Folgen-KOnnens 
Terlndeni)  indem  man  namentlich  von  der  Annahme  gleich- 

mässigen  Kennens  und  Könnens  der  Individuen  absieht.  Auch 
hier  ist  die  Aufgabe,  dann  diese  Veränderungen  der  Voraus- 
setzungen möglichst  der  Wirklichkeit  anzupassen,  daher  wieder 
datür  Beobachtungen  methodisch  anzustellen  und  besonders  die 
Massendifferenzirung  dieses  Factors  nach  Zeitaltern,  Völkern, 
Orten,  Classen ,  Berufen  u.  s.  w.  festzustellen  und  die  Ergebnisse 
für  die  Verfeinerung  der  Deductionsniethode  zu  benutzen. 

Aach  dauacU  kann  man  dmn  wieder  bestimioon,  welche  Modificationen  die 
dednetlfen  Schlosse,  die  unter  den  Voranasetznogen  gleiehmlasigen  Keonens  nod  Ver- 

folgen-Könncns  d^s  wirthschaftlichen  Vorthcils  an  sich  richtig  abgeleitet  sind,  erfahren 
B&aseo,  om  sich  mit  der  Wirklichkeit  der  Erscheinangeo  zn  decken.  Man  wird  z.  6. 
Bsnmdir  aoch  dedoetir  ermitteln  kOnnen«  welche  IndiTidnen,  Bemfe,  Glessen  im 

System  der  freien  Concurrenz  die  mehr  leidenden,  die  mehr  gewinnenden  s^ind ,  weil 
äe  der  strengen  zweiten  Voraassetzuug  weniger,  vielleicht  gar  nicht  oder  anderseits 
Bi^r,  Tielleicbt  Yollstindig  entsprechen-,  wird  ai)Ieiten  können,  wdche  rerschiedcne 

BedeotuDg  das  Ökonomische  Frincip  je  nach  der  Modification  der  zweiten  Yoraos- 
setzuDg  für  das  wirthbchafiliche  Hand. -In  d-  r  Individuen,  Classen.  Zeitalter  u.  fl.  w. 
ia  den  Vorgängen  der  Production  wie  Jcr  \'Litheilung  haben  muss  u.  s.  w. 

3.  Aehnlich  wird  dann  auch  die  dritte  Voraussetzung,  be- 
züglich des  Verfolgen- Dürfen 8  des  Vorthcils,  vcrUndert,  indem 
man  statt  von  freier  Conennenz  und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Rechts-  (auch  Privatrechts-)  Ordnung  von  allgemeinen  oder  tbeil- 
weisen,  nach  Subjecten,  Objecten  unterscheidenden  BescbrUnkungen 
der  freien  Conenrreos  and  von  anderen  Bechts-,  auch  anderen 
PriTatreehtsgmndlagen  ausgeht. 

Die  Modification  dieser  Voraussetzung  ist  von  besonderer  Bedeutung  für  allo 
UnttTiuchufi-en  der  Folgen  und  Einwirkungen  des  wirthschafilichen  Uechts  und 
damit  ::i  \  rbindung  stehender  Einrichtungen,  daher  namentlich  für  Fragen  der 
pnctisihrn  Niitionalökonomie ,  aber  doch  dafür  nicht  allein.  Anch  die  theoretischen 
Fngeo  des  Umiaafs,  der  Vcrtheilung,  von  Preis,  Lohn,  Zins  a.  s.  w.  gcatalteu  sich 
•it  dtt  llodificalion  der  dritten  voianssetzong  ganz  anders,  z.  B.  bei  Monopol' 
Terhiltnisseri ,  "x-  ^raus  sich  dann  für  die  practische  Seite  dieser  Frai:i  n  r\uch  wieder 
F^ernogeu  ergeben.  Aach  hier  sind  die  Aenderongeu  der  Voraussetzungen  \v\cder 
■laichst  nach  Beobnchtnngen  der  Wirklichkeit  vorzanehnen,  nm  dann  zy^,  ac^W" 
citca.   Grade  in  Betreff  dieser  dritten  Tomossetznnf  hat  schon  die  Utere  'D\^(.oi\e. 
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gegenüber  oflcnknncligcn  Tliatsacheii  der  Kocliborduuiig  auch  unter  Annaluno  von 
ModifieadOBCD  der  freien  Concurrenz,  der  Vertragsfreiheit,  der  freien  £i;r<-utLum3- 
vcrfüiruri'j .  unter  Bt'rü''ksichtigung'  von  anderon  bistori^'  licin  öffentlichen  und  Privat- 
recbtborduuDgeD,  z.  B.  der  Zanftrerfassung.  der  Schutzzölle,  der  Pririleglen  und  Mo- 
nopole, der  Verhiltnisse  der  persOalichen  Unfreiheit,  des  feUeodeo  oder  bescbriakteii 
Privateigenthmns  am  Bodon  ti.  3.  w.  das  deductive  Verfahren  benutzt,  om  ab/a!'  iton, 
wie  ooter  der  und  der  coocreteo,  hbtorischen,  örtlichea  VonusseUung  ia  Bezug  auf 
Rechtsordnung  nnd  Conenrrenz  die  vlrthacbafUiclien  Handlangen  nnd  Erscbeinangen 
ausfallen  werden.  Freilich  bind  dabei  dann  wieder  öfters  I'ehlor  bf^jaiiüron  worden, 
die  jedoch  abermab  nicht  in  der  Methode  selbst,  sondern  in  mangelhafter  Aaweadong 
der  letzteren  ihren  Grand  hatten.  Man  hat  z.  D.  anter  der  strengen  ersten  Yoraos- 
seticung  des  allein  und  glcichmässig  Verfolgen-\Vollcns  des  Eigenrorthcils,  dcducirt  und 
dio  Schltlsse  als  mit  der  Wirklichke?:  sich  deckend  angenommen,  ohne  zu  berücl- 
bicbtigcn,  dasä  unter  anderen  Ivechtsordnungen  nad  damit  in  Verbindunir  stehenden 
anderen  Wirthächaftsorganisationeu  auch  das  ercte  Leitmotir  sich  \voiiK'<  r  stark, 
weniger  gleich iuäs>i?.  nur  mit  anderen  Motiven  combinirt  und  dadurch  modificirt 
geltend  macht.  Oder  man  hat  die  Ergebnisse  der  Ueduction  unter  der  der  V\irk- 
lichltkelt  etwa  entsprecbendra  Voraussetzung  einer  so  und  so  beschrtnkten  Conenrraiz 
etwa  gar  schon  deswegen  iingtlnstig  beurthcilt,  weil  sie  von  den  unter  Voraussetzung 
rOlUg  freier  Concurreuz  abzuleitcudou  Ergebnissen  abwichen,  indem  man  das,  was 
theoretische  Voranssetzong  der  strengen  Dednction  war,  in  einem  seltsamen  logischen 
Missvcrständniss  zum  practischen  I'ostulat  des  Seinsollens  uiaclite.  Solche  Fehler 
lassen  sich  aber  doch  vermeiden  und  werden  von  den  Vertretern  der  deductiven  Me- 
thode jetzt  allgemein  rennieden. 

Auch  die  Verhültnisse  von  wirthschaftlichen  Ph an tasi egeb ild e  n  ,  Utopien, 
voller  socialistischcr  Organisation  der  Production  und  Vertheilung  und  der  dabei  ge- 
botenen Rechtsordnung  unterstehen  der  Beurthciluag  mittelst  Anwendung  des  deduc- 
tif<H»  Verfahrens,  ja  nur  mittelst  iiiese>.  da  hier  ja  TOH  einer  BiHibachtung  von  noch 
frar  nicht  exiütirenden  wirtliscliaftliclii  ii  Erscheinungen  nicht  die  Kele  sein  kann. 
Man  deducirt  uiit<  r  ^  ü^aub^et/.un;u'en  einer  Kechtsordnung ,  wie  sie  deui  betrcllenden 
Gebilde  ctit^prechen  mQsstc,  indem  man  abzaleitcn  sacht,  welche  Motiro  wirthschaft- 
lielien  Handelns  oder  welche  Combinationen  von  Motiven  hier  möjrlicher  ^^  ei-e  nit»- 
spiclcü  könnten  und  würden  und  wie  sie  auf  Uandluugeu  und  Erscheinungen  einwirken 
wurden.  Auch  hierbei  kann  man  freilich  nnr  von  der  uns  bisher  dnrcb  innere  und 
äussere  Beobachtuni:  bekannten  menschlichen  Motivation  ausiri^h  ■ii .  immerliin  aber 
eine  solche,  noch  auf  Grund  der  Erfahrung  und  des  psycholugischeu  Schlusses  mög- 
lich erscheinende  Modlfication  der  Motivation,  welche  den  Pllnen  einer  socialistischen 
f >ii:ani>ation  pnnstig  wäre,  mit  in  ErwSg^ung  ziehen.  Stösst  man  hier,  wie  u.  E. 
geschehen  wird ,  auf  unl&share  oder  wenigstens  ans  anf  ürund  der  bisherigen  Erfah- 
rang  Ober  die  Motivation  und  deren  Modincirbarfceit  nidOsbar  erscheinende  Schwierig- 
keiten zwi-'li  i)  den  Anforderungen,  welche  in  einer  solchen  Organisation  an  die 
menschliche  Motivation  gestellt  werden  mtlssten,  und  der  ihatsürlilichen  und  muth- 
maasslichcn  Gestaltung  dieser  Motivation .  so  wird  man  zu  dem  deductiv  gewonnenen 
Ergebniss  der  wahrscheinlichen  psycholo^Mschen  Unmöglichkeit  einer  derartigen  Orga- 
nisation trelanfjon.  wie  wir  es  schon  im  bi>]ierik^en  Verlauf  unserer  Unfersuchnngen 
melirfach  thaten  tjj.  3.  03).  Damit  ist  zwar  auch  hier  vor  wirklicher  Erfahrung  durch 
die  Probe  noch  keine  endgiltige  Entscheidung  in  einer  solchen  Frage  gefUlt,  aber 
doch  mindestens  die  Beweislast  d-  m  Vertreter  solcher  Organisationen  zagescbobdtt. 
(Vgl.  meine  Ixede  über  das  sociaMeuio!,ratische  Programm,  ]S'J2,  S.  39."^ 

E.  —  §.72.  Die  auf  dem  deductiven  Verfahren  auf- 
gebaute Wirthschaftswissen  Schaft  als  ,.1ofrische" 
Wissenschaft.  Gestaltet  raan  das  deductive  Verlahren  in  der 
angegebenen  Weise,  so  entspricht  es  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen und  passt  sich  der  Katur  des  Objects  der  Wirthschaflte- 
Wissenschaft  bzw.  auch  der  Politischen  Oekonomie,  der  aas  mensch- 
licb'jD  UaDdluDgen  und  Willensacten  benrorgehenden  wirthschaft« 
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liclieu  Ergcheinung,  angemessen  an.  Das  logische  Element  der 
Diseiplin  kommt  dabei  besonders  zur  Geltung.  Man  versteht  daher 
auch,  dass  man  die  Wirthschaftswisgenschaft  wohl  eine  „logische^', 
will  sagen  auf  einem  methodisch  ange\Yandten  Verfahren  logischen 
BIsoDoements  beruhende  Wissenschaft,  welche  aus  bestimmten  Prä- 
missen ihre  Scbltisse  zieht,  genannt  hat  (Senior):  eine  nicht  an 
sieb  dnrchans  unrichtige,  aber  eine  zn  einseitige  Auffassung,  da 
man  anch  bei  diesem  Verfahren,  um  es  practisoh  werthToll  zu 
machen,  doch  gerade  die  Prämissen  beobachtnngsmässig  fest- 
steUen  mnss,  da  das  Verfahren  femer  an  reichen  Fehlerquellen 
leidet  (§.  74)  und  da  es  der  Ergänzung  und  der  Controle  und 
Probe  seiner  Ergebnisse  durch  das  entgegengesetztOi  das  inductive 
Verfahren,  bedarf  (%,  75).  Aber  gegenllber  den  gegenwärtig  sich 
TerbreitendeD,  ebenso  einseitigen,  nur  yiel  unklareren  Bestrebungen, 
umgekehrt  nur  die  Induetion  gelten  und  der  Wirthschaftswissen- 
Schaft  den  reinen  Character  einer  Beobachtnngs Wissenschaft,  d.  h. 
hier  jetzt  einer  bloss  auf  Beobachtung  der  Erscheinungen  selbst 
bemhenden  Diseiplin  vindiciren  zu  wollen ,  hat  jene  andere  Auf- 
fassnng  doch  eine  relative  Berechtigung.  In  welchem  Maasse,  das 
ergiebt  sich  ans  dem  Gesagten  nnd  aus  dem  Weiterfolgenden.  Auch 
der  angegriflfene  Character  der  Wirthschaftswissenschaft  als  einer 
abstractcii  lässt  sich  in  demselben  Liulang  wie  derjenige  einer 
„logischen"  Wissenschalt  des  angedeuteten  Sinnes  aufreclit  halten. 

Die  AüiSäSfuns  auch  der  Poliüscbca  Uekouoiuic  spccieil  alä  eiuer  „logisclioQ" 
VüteBseluifk  tritt  am  Sehlrfsten,  freilich  ancb  »m  Elo^itigsten,  in  der  Ricardo 'sehen 

Scliclc  und  bei  vorwandten  Ricbtuiifrcn  des  Continonts.  bei  Hermann,  v.  ThUnen, 
Ooääeo,  neuerdings  bei  der  Österreichischen  Schule  lU),  ferner  aber  io  den 
Gnmdlelmen  gn.6e  tnch  beim  theoretischen  Socialismns,  bei  Rodbertvs* 
Marx  und  seiner  grossen  Schule  hervor.  Aber  die  ganze  britische  oder  Smitirsche 
Oekonomik  neigt  nach  ihren  psychologischen  Aosgangspanctcn ,  dem  „Dogma  roni 
EigeoDotz",  und  nach  ihrer  Anwendung  des  deductiven  Verfahrens  dahin,  weniger 
A.  Smith  selbst,  der  sich  beider  Haiiptmethoden.  auch  der  zweiten  in  grösserem 
Mta^e,  bedient,  als  seine  Schule,  d  h.  im  Wesentlichen  die  wissen^rlnftlirhe  National- 
ökonomie uberhaa])t  neigt  dahin,  bis  zur  Keai  tiou  des  Historismus  ,  uiid  zwar  mehr 
des  ^iDserra  und  ji.ng'i^ten  (Jj.  als  des  iilteren,  welcher  in  der  Kea;  th  ii  noch  Maass 
hlh  und  das  p^ychologisch-deductive  \  erfahren  nicht  einfach  prcisgicbt.  In  der  Ein- 
!<oitigkeit  am  Weitü^teu,  auch  betrctls  der  llerrorhebung  des  Werths  und  der  Aus- 
schliesslichkeit der  dedoctiren  Metbode  und  des  stnng  l^adien  Gharacters  der  Poti- 
tiäclica  ti.'konomic  ging  vielleicht  Senior  (poÜtical  economy,  in  vielen  Auflagen), 
dtbo  Stimmluhrer  der  ndeotscben  Freihandelaschule",  wie  Priuce-Suith,  Faacber 
(rgL  lB.  dessen  Anfeatz  in  der  Betl.  Tollnv.  VierteljahrBchTift,  1868.  B.  4,  S.  124  ff, 
..Schwächlinge  auf  logischem  Gebiete  u.  s.  w.").  Schon  lange  nicht  so  einseitig  stand 
Piciford,  dessen  bezügliche  Ausfuhrangen  ficlfach  das  Richtige  trettcu  möchten 
(Boleitang.  ].  Absehn.,  Kap.  3). 

Die  Einseitigkeit  der  älteren  Theorie  in  der  angedeuteten  Auffassung  hing 
Übrigens  auch  mit  der  viel  zu  engen  Bestimmung  dos  Gebiets  der  Politischen  OcVo- 
■OBie.  mit  der  ungcschichtlichon  Ansicht  von  der  Volkswirthschaft  und  mit  det  f^H' 
«Wgeo  Werthlegong  anf  und  Beachlftignng  mit  gewissen  Problemen  zasamniQl^ 
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erbtcrcr  Uiiiücbt  identificirto  man  zq  sehr  die  Volkawirthscbaft  mit  dem  freiea  privat- 
wirthschaftUehen  System  in  ihr.    lo  zweiter  Hinsicht  sali  mtn  In  dem  System  der 

freien  Concurreni.  das  für  streuf?  dcdactitre  Schlösse  eine  so  wünsrhenswerthe  Vonn«- 
setzang  i!>t.  za  sehr  dt»  allein  richtige  and  piactiscbe  System  der  WirthschafL^poliük 
und  betrachtete  alles  Frohere  als  irrige  und  ttUe  AVirelchnngea  fon  diesem  System. 
Und  in  dritter  Hinsicht  bc?5c}i  iffitrt-'  man  sich  voniemlich  mit  solchen  ProbIi!m<'n. 
wie  dem  dcü  Tausches,  nebät  allem,  was  dazu  gehört,  d.  h.  mit  Folgen,  welche 
die  Anwendung  des  dedactiren  Verfahrens  oder  die  Anwendung  der  dedactiren  Logik 
besonders  ^ut  gestatten. 

IJober  die  sonstige  Litteratnr  s.  die  Angaben  oben  in  der  Uebcreicht  des  §.54. 
Vuü  Sfitcü  der  Lisiorischeii  Richtung  ist  weitaus  das  Bedeuteudstc.  Klarste  und  Be?te 
Knies'  Weile  auch  zu  den  hier  berührten  Fragen,  bes.  2.  A.,  S.  223  If.,  dSSif..  mit 
im  Ganzen  auch  rit  htipiun  Maa-sshalten .  wie  man  es  bei  dem  Verfasser  von  „Geld 
und  Credit"  und  anderen  Facharbeiteu,  iu  weicheu  überall  das  logische  Element  eine 
grosse  Rolle  spielt,  nicht  anders  erwarten  kann.  Von  der  anderen  Seite  ist  ähnliches 
Lob  hinsichtlich  der  L' htf  rr.ii.'un^  ^•■t  Deduction  K.  Menger's  „üntersu  'bunir'^n** 
(wesentlich  dem  ganzen  \^crke,  bes.  Buch  1)  zu  ertheilen,  worin  in  monographischer 
Ansf&hrlicbkeit  ule  Ortlndc  Dir  vnd  wider  und  alle  EinwendoBgen  der  prindpiellea 
Gegner  rortrclTlicli  erörtert  werden.  Wie  weit  ich  mit  ihm  tiberein sti ui ui e ,  crgiebt 
alch  aus  diesem  ganzen  Kapitel.  Unsere  Uebereinstimmang,  besonders  hinsichtlich 
der  Methode  der  Dedaction,  ist  eine  weite,  aber  keine  ▼oUstilndige.  In  der  Annahme 
von  der  Zulässigkeit  .  ja  Nothwendigki  it  der  Veränderung  der  Voraussetzungen 
für  das  deductive  Verfahren,  in  der  Forderung  der  bcobachtungsmässigen  Feststellung, 
nicht  nur  der  hypothetischen  Annahme  der  Voranssetzuniren  und  in  der  Ansicht,  dass 
Bit  dieser  AnuluBe  und  dieser  Fordeniog  der  Boden  ties  Jedactifen  Verfalj^  ns  noch 
nicht  verlassen  sei.  weiche  ich  wohl  von  Menger  ab.  S  ausser  seinem  Werke  be- 
sonders noch  die  oben  S.  64  genannten  II.  Dietzel  sehen  Aufsätze.  Grössere,  auch 
principielle  Abweichungen  von  K.  ML•n^-er's  Auffassuni^en  treten  dagegen  in  meinen 
Zugeständnissen  an  die  inductive  Mctlm  l  •,  in  meiner  Annahme  von  der  Notliwendig- 
kcit  der  Berichtigung  der  deductiv  gewonnenen  Ergebnisse  und  von  dem  Erforderniss 
der  ErglBznng  und  theilwelse  der  Ersetzong  der  Dedaction  durch  das  indictife  Ver- 
fahren hervor.  Vgl.  hierzu  auch  den  neuesten  u.  S.  142  genannten  Anfsatl  NeQ- 
mann 's,  der  mir  aber  in  seinen  Ausfuhrungeti  liegen  Mensrer  zu  weit  geht. 

F.  —  §.  73.  Deductiv  abgeleitete  wirthscbaftliche 
Gesetze.  Oh  Uberbanpt  und  alsdann  in  welchem  »Sinne  aul  winh- 
scbattlichen»  Gebiete  von  „Oesetzen",  „G  ese  tzni  äss  ij^- 
keiten"  gesproelieu  werden  darf,  ist  eine  Frage,  deren  Erledigune: 
am  Scbluös  der  methodologischen  Erörterungen  erfolgen  soll,  nachdem 
erst  die  inductive  Methode  bebandelt  sein  wird  (§.  8<)— 91).  Nimmt 
man  die  Frage  „Ob  V"  als  bejaht  an,  —  eine  Annahme,  welche  wir 
später  rechtfertigen  werden  (§.87,  89),  —  und  statuirt  man  daDO 
die  Ermittlung  dieser  „Gesetze^*  auch  als  Aufgabe  des  deductiven 
Verfahrens,  so  würde  unter  einem  deductiv  ermittelten  „Gesetze** 
einer  Erscheinung,  eines  Verlaufs  einer  Erscheinung  diejenige 
gleichförmige  Gestaltung  und  Wiederkehr  zu  verstehen  sein,  welche 
unter  gegebenen,  bzw.  angenommenen  Voranssetznngen  ans  dem  gleich- 
mässigen  Walten  und  Wirken  der  einen  oder  mehreren  bekannten 
Ursachen,  daher  insbesondere  des  und  des  Motivs,  absnleiten  ist 
Strenge  („exacte**)  Gesetze  in  diesem  Sinne  giebt  es  dann  anf  dem 
Wirthschaftegebiete  wieder  nor  in  der  Hypothese,  nicht  in  Wirk- 
lichkeit, nemlich  nnr,  wenn  die  drei  Voranssetznngen,  nnter  denen 
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dts  wirthscbaftliche  Handeln  erfolgt,  genau  in  der  strengen,  früher 
besprochenen  Weise  als  vorhanden  an<;enommen  werden ,  was 
aber,  wie  wir  sahen,  in  der  Wirklichkeit  niemals  genau  vorkommt. 
Deductiv  abgeleitete  „Gesetze"  der  wirklichen  Erscheinungen 
sind  daher  immer  nur  Tendenzen  der  gleichförmigen  Ge- 
staltung, welche  mit  den  unter  den  angenommeneu  strengen  drei 
Voranssetzungcu  abgeleiteten  Gesetzen  um  so  mehr  ttbereinstimnieu 
werden,  je  mehr  die  wirklichen  Voraussetzungen,  unter  denen  die 
Kr^obeinungen  entstehen,  sich  entwickeln,  verlaufen,  jenen  angenom- 
menen gleichen  und  umgekehrt,  —  wieder  nach  dem  Satze,  dass 
die  Wirkungen  den  Ursachen  proportional  sein  müssen. 

l'nt'T  Bevdlkemnsren,  in  Zeitaltern,  unter  Classen,  Berufen  und  Iiidiviilucn  und 
Gruppen  ron  Erscheinungen,  wo  die  psychologischen,  das  Kennen  des  £igeuvortheüs 
ttd  daa  ihm  folgen  KOiiiieii  betreif<Mideii  nnd  die  redidiGh«ii  Voraaasetzangen ,  anter 
denen  die  Erscheiruinir'.M)  zu  Staii<Ie  l^ommen,  den  strengen  hypothetischen  Vorans- 
setzoDgen  venigstens  annähernd  gleichen,  Verden  daher  die  unter  letzteren  abgeleiteten 
(Jheontiichen**)  Geeetse  zoDltust  liypotiietiscbeu  Ghanetera  mich  in  Wirklichkdt 
annihemd  genau  zutreffen.  Daran»  fitlgt  «lio  Rcdontuna:  der  Tausch-,  Preis-,  Ein- 
konmen-tiesetze  (z.  B.  in  Betreff  der  Kente!),  der  für  Geld,  Munze,  Credit,  Banken, 
»Iwr  iitcb  far  die  Entiricklnng  der  Prodaction  (Arbeitstheiiang,  Masehinenanwendung, 
Groääbetrieb.  Bodenanben  o.  s.  v.)  abgeleiteten  theoretischen  Gesetze  für  die  W'irklich- 
kcit  dieses  ganzen  Gebiets  ron  Er-^f lioinungen ,  mehr  oder  weniger  stets,  vornemlich 
aber  nnter  unseren  beutigen  Vcrhiiltnisbon,  wo  die  wirklichen  Voraussetzungen  den 
angenonunenen  mehr  und  allgenieiuor  entsprechen  und  ganz  besonders  unte^  YOJkeni 
und  Glassen  ^(ieschäftsk reise,  Iländlerthum,  city  men),  wo  dieses  in  noch  verstärktem 
Maasse,  mitunter  fast  vollstiudig  der  Fall  ist.  £s  sind  Fomemlich  die  Gestaltungs- 
und  BewcgODf egesetae  der  wirtbschafUichen  Erscheinungen,  theilweiso  aaeh  die 
Eatwicklungsgesetze  p^i-wisser  Erscheinungen,  Einrichtunjren,  Organisationen,  von 
einem  Stadinm  typischer  Geaultangen  zu  einem  anderen,  höheren,  welche  sieb  so 
Bitteist  des  dodnctiren  VerfahreDS  ableiten  lassen  (§.  90). 

Die  Aufgabe  der  Beobachtung  gegeniilier  solchen  deductiv 
abgeleiteten  Gesetzen  ist  dann  wieder  eine  doppelte,  einmal  die 
wirklichen  Voraussetzungen ,  unter  denen  die  Erscheinungen  vor 
sich  gehen,  und  ihr  V^erbältniss  zu  den  angenommenen,  bzw.  den 
drei  regelmässigen,  festzustellen,  sodann  die  Gestaltung  der  Er- 
scheinungen selbst,  ihre  Bewegung,  ihre  Entwicklung  zu  beobachten 
und  aus  Beobachtungen  abzuleiten.  Bei  der  ersten  Aufgabe  handelt 
es  sich  daher  nur  um  die  Gewinnung  sicherer  Grundlnrren  für  die 
Dediiction,  aber  alsdann  um  Anwendung  des  deductiven  \  erlabrcns, 
bei  der  zweiten  Aufgabe  um  eine  selbständige  Benutzung  der  Beob- 
arhtungsergebnisse  zu  Zwecken  der  Controle  der  Richtigkeit  und 
daher  auch  behufs  Correctur  der  deductiv  abgeleiteten  Gesetze. 
Die  zweite  Aufgabe  gebOrt  schon  ausschliesslich  dem  Gebiete  des 
iodactireD  Yerfabrens  ao.  Wir  kommen  tmten  darauf  zurück  (§.  76  ff*)* 

Die  Streitfrage,  ob  es  wirths(  haftliche  (volkswirthschaftliche)  „GosetZü**  aebe 
oad  ob  man  für  gevtase  fiegolmisaigkeiten  iiier  diesen  Ausdruck  anwendet^  ^^e< 
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bt  theflreise  elB  Wortstrdt,  da  eben  Alles  auf  den  Sinn  and  Begriff  „Gesetz**  (anch 

„Gesetzmässigkeit")  ankommt,  aber  es  ist  damit  doch  auch  eine  principielle  Frage 
ferkntipft.  in  ertiterer  Hiosicht  bprechca  Erwägungen  der  Zveckmässigkcit  in  der 
Wahl  der  Tenninologie  mit,  die  mich  znm  Ptethalten  des  ohnehin  dem  altttblichen 

wissenschaftlichen  (und  populären)  Sprachgcbrauchc  ontsprechondca  Ausdrucks  „Gesetz  * 
fUr  gewisse  Kogelmüsbigkeitcn  oder  Gleichförmigkeiten  der  Wiederkehr  der  GestaltuDg, 
Bewegung,  Entwicklung  der  Erscheinungen  beistimmen.  In  principicUer  Hinsicht  hat 
man  mitontw  Bedenken  ;^egon  den  Ausdruck  gehabt,  die  nicht  ohne  Bedeutung,  aber 
doch  kaum  ausschlaptjebend  goiron  die  Benutzung  des  Worts  sind.  Es  ist  darüber 
aber  bester  erst  nach  den  Erörtcrui»j:ea  über  die  iudui  tive  Methode  zu  handeln  (§.  bG  tf.|. 
Die  Einwände  der  liistnri.M  lii  n  Kichtuug,  wenigstens  gegen  den  Gebrauch  Icd  Aas- 
drucks ..Gesetz"  für  dcdueiiv  al»geleitete  Regelmässigkeiten.  stehen  mit  den  F.iiiw.inden 
dieser  Kichtuug  gegen  das  gaozo  deducti?o  Verfahren  in  Vcrbindang,  ubcrschicssen 
daher  wie  diebe  das  Ziel.  Aoch  darüber  spiter  in  %  66  ff. 

0.  —  §.  74.  Die  Fehlerquellen  des  dednctlTeii  Ver- 
fahrens. Es  sind  vomcmlich  dreierlei»  einmal  schiefe,  ein- 
seitige,  selbst  ganz  falsche  Schlossziehungen  ans  den  angenommenen 
VoraassetzQDgen ,  zweitens  irrige  Annahmen  bei  der  Stellung  der 
Voraossetznngen  nnd  drittens  falsche  Verallgemeinerangen  oder 
wenigstens  Änsdehnnng  von  Schlüssen,  welche  nnr  nnter  bestimmten 
VoraussetzuDgeu  riibtig  sind,  auf  FUlle,  wo  diese  VoranssetzuDgen 
nicht  oder  doch  nicht  so,  wie  angciiouuncn,  vorliegen. 

1.  Im  ersten  Falle,  bei  unrichtigen  bclilUs&en  aus  den  aiige- 
Bommenen  \  oiaussetzungen ,  handelt  es  sich  um  Fehler  in  der 
logischen  Operation.  Dieselben  sind  natürlich  immer  nioglich, 
aber  Vorwürfe  darüber  treffen  wieder  nicht  die  Methode,  sondern 
nur  die,  welche  sie  nicht  zu  handhaben  verstehen.  Sie  werden  bei 
eigener  Wiederholung  der  Operation,  bei  Vornahme  derselben  durch 
Diitle,  bei  genügender  ^Schulung  und  Uebung  im  deductiveu  Denken 
vermieden.  An  sich  sind  sie  natürlich  bei  der  strengen  Deductiou 
unter  den  drei  Voraussetzungen  (§.  GS"),  wie  freilich  wohl  noch 
leichter  bei  dem  Verfahren  der  methodischen  Veränderung  der 
Voraussetzungen  (§.  70)  möglich.  Die  llintiberftthrung  des  ersteren 
Verfahrens  in  die  mathematische  Formnürung  bietet  u.  A.  auch  den 
Vortlieil,  alsdann  Fehler  der  Deduction  leichter  vermeiden,  gemachte 
Fehler  leichter  aufdecken  und  berichtigen  zu  können. 

(ira  l  •  zur  Denkschulung  und  -Uebung  empfiehlt  sich  hier  auch  didactisch 
die  BesctiuKigung  mit  sulcheu  theoretischen  Problemen,  welche,  wio  diejenigen  der 
Tausch-«  Preis-,  ElnkomineiibildiiDgs- Theorie,  die  Amrendang  des  deductiven  Vef 
fahrcns  unter  den  strengen  und  unt'  r  den  modifiiirten  Voraussetzungen  desselben  be- 
sonders gut  gestatten.  Daher  sind  auch  die  Schriften  der  Kicardo.  Senior,  MiU, 
Jevons,  Gaimes,  Hanhall,  der  Hermann,  r.  ThQnen,  Mangoldt,  der  Nenmano,  Karl 
Menger.  Sax,  Böhm-Barork  n.  A.  in.,  der  Ivodbortns.  Marv  didacii>rh  vcrthvoll. 
nicht  minder  diojeiilgeA  der  „mathematischen''  >'ationalökonomcn,  nur  dass  das  Sta- 
dium ihrer  Schriftea  die  Beherrschang  der  mathematischen  Technllc  bedingt'). 


')  Zum  Schaden  der  Sache  und  ihrer  i^uXh^t  wird  von  einem  growett  Thelt  der 
jüngeren,  einseitig  „historisch''  ausgebildeten  deutschen  NationalOkonomen  diese  Schn- 
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i.  Die  zweite  nnd  dritte  Fehlerquelle  öffnet  sich  besonders  bei 
der  ücbertraguDg  auf  und  AnDäherung  au  die  Wirklichkeit  mit 
Schlüssen,  welche  unter  den  strengen  drei  Voraussetzungen  ge- 
macht werden  und  unter  diesen  vielleicht  —  und  der  Annahme 
nach  in  der  Tbat  —  ganz  richtig  sind.  Beiderlei  Fehler  hängen 
nahe  zusammen,  bind  aber  doch  zu  uuterscheiden. 

Wie  wir  sahen,  gilt  es  zur  möglichsten  Annäherung  der  unter 
den  drei  Voraussetzungen  gewonnenen  Ergebnisse  an  die  Wirk- 
lichkeit tbaolich  auf  Grund  von  Beobachtungen  ttber  die  in  Wirk- 
lichkeit vorliegenden  Voranflsetzurgen  fUr  das  Zustandel^omiDen 
wirthscbaftlicher  Handlungen  und  ErscheiooDgeD  die  Voraussetzungen 
für  das  deductive  Verfahren  zu  beBtimmen.  Mao  wird  dabei  zunächst 
oft  h}  potbetiseh  Torgebea  und  so  Torgehen  dürfen,  aber  die 
Anfgabe  ist  immer,  diese  Hypothesen  der  Wirklichkeit  so  weit 
irgend  mOglieh  aosnpasseD,  daher  io  Betreff  der  thatsächlichen 
Motivation  der  wirthschaftenden  Personen^  ihres  Keonens  des  wirth- 
whaftlichen  Vortheils  und  Folgen-Könnens  und  ihres  Foigen-Dttrfens 
sieh  den  Verhältniseen  der  wirthschafUicben  Rechtsordnung.  Irr- 
thfimer  in  allen  diesen  Beziehnngen  sind  non  aber  sehr  leicht  and 
dann  oatOrUch  verhftngnissyoll  fttr  das  an  sieb  richtige  Ergebniss 
der  Dednction:  es  leidet  nnter  der  falschen,  schiefen,  einseitigen 
PiSmisse  und  kann  deshalb  nicht  lichtig  sein,  den  wirklichen 
Thatsachen  der  Erscheinungen  nicht  entsprechen.  Mit  der  Gom- 
plieation  der  behandelten  Probleme  steigen  die  Schwierigkeiten 
uid  die  Gefahren  der  Aofsteltang  irriger  Voranssetznngen  noch. 

Das  Mittel  der  Abhilfe  ist  hier  einmal  eine  immer  erneute, 
sorgfältigere,  von  verschiedenen  Personen  anch  unabhängig  von 
einander  vorgenommene  Beobachtung  der  eoncreten  Voraussetzungen 
derjenigen  Deduction,  welche  den  Erscheinungen  der  Wirklichkeit 
gerecht  werden  s-oll,  —  also  insofern  bereits  ein  Zurückgreifen 
auf  die  Induction,  wenn  auch  im  Dienste  des  deductiven  Verfahreus; 
sodaun  aber  eine  Probe  darauf,  ob  und  wie  weit  man  richtige 

laog  Qod  l'ebuAg  im  streng  declacti?en  Deukea  aif  roTJMchl&ssigt,  wie  ich  aas  eigener 
Einlinnig  in  S^tnaren  o.  s.  w.  eneheo  habe.    3ie  ItODoen  nicht  genOgend  atetnt- 

kiren  und  ni^  h*  svhrirf  lotrisch  ein  Problem  durchdenken",  das  ist  mein  Eindruck 
aicht  sdtea.  Kbea  deswegea  sehen  sie  aoch  so  oft  den  Wald  vor  lauter  Bäameu 
licht  Man  beohachtet,  nach  nefner  Erfahmng  als  aeademiseher  Lehrer,  hier  immer 

einen  vortheilhaften  Cnterschied  zwischen  mathematisch  ge^clluUen.  au«h  Jen  an  ju- 
'istiscbes  Denken  gewöhnten  jungen  Männern  geg:enüber  den  lediglicU  in»  Sauuucln 
14  Verarbeittin,  Archiv- Excerpireu  u.  s.  w.  geübten  Historikern;  nebenbei  aucl\  im 
Examea:   bei    letzteren  wohl  oft  bessere   gedächtnissmässigt;  ,    bei  er^^^^cn 
*>«iuc  gedankenmiasige,  Denlifiihigkeit  ond  Denkuboog  bekondeade  £rge^|^^. 
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VoranssetzuDgen  der  Dedoction  auch  wirklich  aufgestellt  hat,  an 
den  Erscheinungen  der  Wirklichkeit  selbst,  deren  Ge- 
staltung mau  deductiv  ermittelt  hat.  Damit  gelangt  man  aber, 
wie  schon  bemerkt,  in  das  inductive  Verfabren  voll  und  end- 
giltig  hinein :  man  sucht  nunmehr  von  den  Erscheinungen  als  Wir- 
kungen auf  die  Voraussetzungen,  als  Ursachen  und  Bedingungen, 
zurlick  zu  scbliesseu,  freilich  in  dem  speciellen  Zweck,  die  Propor- 
tionalität oder  Disproportionalität  der  Erscheinungen  zu  den  dem 
deductiven  Verfahren  zu  Grunde  liegenden  Voraus^^etzungen  fest- 
zustellen. Zur  Würdigung  dieses  letzteren  Verfahrens  ist  es  wichtig, 
zu  beachten,  dass  die  hier  besprochene  zweite  Fehlerquelle  die 
Nothweudigkeit  der  Herbeiziehung  des  deducliveii  Yeriabrens  zur 
Controle,  Berichtigung  und  Ergänzung  bedingt. 

3.  Jede  wirthschaftliche  Erscheinung  der  Wirklichkeit  ist  ver- 
ursacht und  bedingt  durch  eine  Reihe  von  Factoren  verschiedeuen 
Grades  der  Constanz  und  Variabilität  und  verschiedener  Combina- 
tioncn,  Kreuzungen,  Wirkungen  in  derselben  Richtung  nnd  Wir- 
kungen in  verschiedener,  ent<::egongesetzter  Richtung  bis  zur  gegen- 
seitigen Aufhebung.  Die  Schwierigkeit  für  die  richtige  Anwendung 
des  deductiveu  Verfahrens  ist,  bei  der  Feststellung  der  Voraus» 
Setzungen  ftir  die  Deduction  allen  diesen  Faetoren  flberliaupt  und 
stets  richtig  Rechnung  zu  tragen,  keinen  zu  vergessen,  keinen  falsch 
anzusetzen,  keinen  falsch  zu  wflrdigen,  keinen  zu  berttcksichtigen, 
der  nicht  oder  nicht  so,  wie  angenommen,  jeden,  der,  und  jeden 
in  der  Weise,  wie  er  als  Ursache  oder  Bedingung  mitwirkt,  zu  he- 
rttcksiohtlgen.  Diese  Schwierigkeit  steigt  mit  der  Verwiekeltheit 
der  causalen  und  conditionellen  Verhältnisse,  unter  denen  als  ihren 
Ursachen  und  Bedingungen  die  Erscheinungen  zu  Stande  kommen, 
mit  der  Schwierigkeit  der  bezüglichen,  diese  Voraussetzungen  be- 
treffenden Beobachtungen  selbst,  ihrer  Anstellung  tiberhaupt,  ihrer 
YoUst&ndigcn ,  richtigen,  objectiven  Anstellung  insbesondere. 

Daraus  ergiebt  sich  mit  Nothweudigkeit  die  dritte  Fehlerquelle 
beim  deductiven  Verfahren:  man  wird  so  leicht  einen  *Schlus<, 
welcher  unter  augenommenen  \'oraussetzungen  richtig  ist,  für  all- 
geuiciiicr  richtig  halten,  als  zulässig  ist,  oder  in  falsche  Ver- 
allgemeinerungen verfallen,  indem  man  die  ermittelten  und 
vielleicht  überhaupt  allein  ermittclbaren  \  oraussetzungen  als  die 
auch  allein  oder  ebenso,  nicht  mehr  und  nicht  minder  im  coucreten 
Fall  maassgebeudeu  betrachtet.  Die  meisten  Fehler,  welche  bei 
der  Anwendung  der  Deduction  in  der  Kationaiükouomie  gemacht 
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worden  sind,  waren  wobi  derartige,  besonders  bei  der  Tlfthftrtrag^ng 
von  Schlüssen,  welche  streng  nnter  den  drei  VoraassetxQogeD  gesogen 
worden  waren,  auf  Verbältaisse  der  Wirklichkeit. 

Die  Hilfsmittel  gegenttber  dieser  Fehlerquelle  sind  die  nein- 
liehen,  welche  in  Bezog  auf  die  zweite  Fehlerquelle  angegeben 
worden  und.  Die  Nothwendigkeit  des  indnctiven  Verfahrene  zor 
Ctfotrole,  zur  Ergänzung,  zum  Ersatz  des  dednetiyen  fotgl  taa  der 
Eigenthttnüicbkeit  dieser  dritten  Fehlerquelle  wiedemm  in  beaon- 
deren)  Maasse. 

Bei  der  zweifln  nnd  dritten  Art  von  Fehlern  wird  namentlich  wieder  so  oft 
rergeiiäen,  dass  die  ab-'^tracten  wirthflchaftenden  Menschen  der  Theorie,  des  dedactiren 
\etbhnM  unter  der  ersten  unserer  Yoraassetzangen,  and  die  wirkUehen  IfeoMlien 
im  Leben  nicht  dieselben  sind,  besonders  in  ihrer  Motivation  abweichen,  daher  an 
üch  licbtige  Schl&sse  tod  jenen  auf  diese,  ron  wirthschafUicben  Handlangen  jener 
od  dtfui  ftb1iloffg«D  wütlneliaftllelieii  Extehdimiifeii  auf  wirdwolwMicle  Band- 
lugen  dieser  and  davon  bedingte  nnd  verursachte  wirthschaftliche  Ersch^inun^eQ 
nicht  ohne  Weiteres  zolässig  sind.  Ferner  wieder,  daas  nach  Gruppen  von  Menschen 
(Oh wen.  Berofen)  imd  tob  vlTtiiaoIiaftlichen  EndielDirafen  die  mitoplelende  imd  ent- 
scheidende Motivation  Verschiedenheiten  zeigt,  welche  in  der  einfachen  Deduction 
unter  der  ersten  Yoraassetzung  nicht  angenommen  werden.  AebnÜch  geht  es  dann 
mit  Statoirung  falscher  Yonuasetzungen  und  mit  unrichtigen  Yerallgcmcinerungen  in 
Bezug  auf  die  Kenntniss  dee  Eigenvortheils  und  auf  die  Bechtsorduung.  Nan  haben 
wir  ja  oben  (§.  "<•)  schon  anerkannt,  dass  grade  eine  methodische  Vcriindoran?  der 
allgemeinen  Voraus^etzangen  der  sonstigen  Deduction  geboten  sei,  um  der  Wiri^iich- 
fccit  entsprechende  Ergebnisse  za  erhalten.  Aber  diese  Forderung  ist  eben  so  schwierig 
zn  erfüll' D.  dass  Irrthiimer  dabei  unterlaufen,  d.h.  Bichls Anues,  sIs  daas  aidh  eben 
die  zweite  und  dritte  Fehlerquelle  öfTnct. 

H.  —  §.  75,  Das  BedUrfniss  nach  einer  Ergänzung 
des  dednctiven  Verfahrens.  Aus  dem  Vorausgehenden,  ins- 
besondere aus  den  Erörterungen  über  die  Fehlerquellen  des  de- 
ductiveu  Vertahrens  folgt  das  wichtige  naethodologische  Ergebniss: 
dieses  Verfahren  allein  reicht  selten,  wenn  Uberhaupt  einmal,  für 
sich  allein  aus.  Es  bedarf  zu  seiner  Ergänzung  des  zweiten,  ihm 
entgegengesetzten,  des  inductiven  Verfahrens.  Nur  durch  eine  Ver- 
bindung des  letzteren  mit  dem  deductiven  lassen  sich  Sätze  von 
genügender  wissenschaftlicher  und  practischer  Haltbarkeit  gewinnen, 
d.  h.  solche,  welche  der  Wirksamkeit  der  Erscheinungen  sicherer 
entsprechen,  und  lassen  sich  Fehler  des  dedactiven  Verfahrens  anf- 
deeken,  welche  aoDSt  schwer  za  Tenneiden  und  oft  nicht  einmal  zn 
bemerken  sind. 

Namentlich  zwei  Aufgaben  hat  das  indnctive  Verfahren  hier  zu 
erfilUen:  einmal  nr  Verificirung  der  als  Prilmiflsen  der  De- 
dwlion  angenommenen  (der  hypothetisehen)  Vera  na  Setzungen 
odar  ancb  yon  YomherelB  gleioh  zur  Ermittlung  der  Vorans- 
Nlnngen  in  der  Wirklichkeit  zu  dienen,  aus  welchen  die  wirth- 
ackaftliehen  £nohemnngen  dann  deductiT  abgeleitet  werden;  ao&iiuü 
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die  Schlüsse  zu  controlireo,  zn  verificiren,  zu  bestätigen,  zu  be- 
richtigen, welche  dednctiv  abgeleitet  sind.  Im  ersten  Falle,  wie 
bereits  mehrfach  bemerkt  wurde,  verbleibt  man  im  Uebrigen  noch 
ganz  im  dednctiven  Vert'abren,  bereitet  demselben  aber  den  Boden 
und  den  Weg  doch  schon  mittelst  der  zu  dem  anderen  Verfahren 
gehörigen  Beobachtungen  mit  vor.  Im  zweiten  Fnlle  ist  die  de- 
ductive  Operation  bereits  abgeschlossen,  die  induotive  beginnt  erst 
danach.  In  beiden  Fällen  steht  das  indnctive  aber  noch  im  Dienito 
des  dednetiyen  Verfahrens,  oder  m.  a.W.  es  liegt  eine  Erg'änzungs- 
fnoction  des  ersteren  in  Bezug  auf  letzteres  vor.  Eine  selb- 
•tftndige  Bedeutung  erlangt  das  deductive  Verfahren  hier  Doeh 
nieh^  es  ist  noch  ein  Hilfsv erfahren  des  anderen.  Erst  indem 
es  snm  Aosgangspiinct  der  Operation  gemaeht  wird  and  gm  ad 
Stelle  des  dednctiTen  tritt,  die  Ersatzfanction  dsfllr  fiber- 
nimm^  wird  es  zn  einem  eigenen  selbständigen  Verfiüiren,  zn 
welehem  dann  umgekehrt  das  dednctive  in  das  VerbUtniBs  des 
HiUsyerfahrens  tritt  Die  gleich  im  Eingang  der  Methodologie 
(§.  65)  herTorgehobene  Tbatsaebe  der  Doppelmethode  TonDe^ 
dnetion  nnd  Indnction  im  Gebiete  unserer  Diseiplin  wird  so  be- 
stätigt Hiermit  gelangen  wir  dann  znr  näheren  tlntersncbaog  des 
indncti7en  Verfahrens. 

3.  Absclinitt. 
Bas  indoetlTe  YeMkren. 

I.  —  §.  7G.  Die  Bedingungen  der  Induction  und 
das  Beobachtungsverfahren  dafür.  Hier  werden,  nach 
dem  Frllheren  (§.  65),  umgekehrt  wie  in  der  Deduction,  die  wirth- 
schaftlichen  Erscheinungen  selbst  zum  Ausgangspunct 
des  Vcrlalirens  genommen,  daher  mit  Beobachtungen  dieser 
Erscheinungen  begonnen.  Auch  hier  wird  nach  dem  allgemeinen 
Causalgesetz  operiit,  demgemUss  werden  die  beobachteten  Er- 
scheinungen als  etwa«  durch  Anderes  Bedingtes  und  Bewirktes  an- 
gesehen und  wird  gesucht,  dieses  „Andere"  durch  RUckschluss  von 
den  l)etretVendcn  Erscheinungen  aus  zu  ermitteln.  Die  Aufgabe  ist 
dann,  dieses  „Andere'^  festzustellen  und  eventuell  in  seine  Bestand- 
theile  aufzulösen,  um  es  so  in  seiner  Bedeutung  als  Bedingung  und 
Ursache  fUr  die  beobachteten  Erscheinungen  zu  erkennen.  So  sollen 
die  Entstehung,  Gestaltung,  Bewegung  dieser  Erscheinungen,  ihre 
Abhängigkeit  von  bestimmten  Bedingungen  und  Ursachen,  sobUess» 
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M  wieder  von  bestimmten  meDschlichen  Handlnngen,  Willens- 
aeteo  nod  Motiven,  der  Zasammenhang  der  conditionellen  xmd 
etosalen  Verhältnisse  ermittelt  nnd  erklärt,  eventnell  für  den  Za- 
MBiBiealuuig  nnd  die  Abhängigkeitsverhältnisse  Maassbestimmnngen 
gewonnen  werden.  Alsdann  werden  wieder  umgekehrt  die  Er- 
gebnisBe  besllglich  der  Bedingnngeii  und  Ursaehen»  der  Abhängig- 
kcitgveriAltnIsse  nnd  des  Zusammenhangs  hypothetiseh  nun  Aus- 
gangtpnnet  psyehoiogiseher  Deduetion  aus  MotiTeni  Umständen, 
VoihältniBsen  genommen,  um  festsnsteUen,  ob  sie  sieh  so  befirie- 
digend  als  diejenigen  Faetoren  annehmen  lassen,  ans  welehen  die 
beobachteten  wirthsehalUiehen  Ersohemungen  folgen  mUasen  oder 
wenigstens  folgen  können,  und  mit  welehem  Grade  der  Wahr- 
sebeinliehkeit  So  tritt  hier  das  deduotlre  Verfahren  xur  Ergänzung, 
Cootrole,  Bestätigoog,  Beriehtigung  des  hidnetiTen  ein,  wird  sa 
einem  Hilf  st  erfahren  flir  das  letstere,  womit  die  Bemerkungen 
am  Sehlnss  des  vorigen  Abschnitts  sieb  bestätigen. 

Der  Erfolg  nnd  der  wissenschaftliche  wie  practiscbe  Werth 
des  inductiven  Verfahrens  hängt  tiatiirlich  vor  Allem  von  der  Zu- 
verlässigkeit der  Beobachtungen,  sodauu  aber  auch  von  der 
richtigen  Wahl  und  Einrichtung  eines  Beobachtungsverfahrens 
ab,  welches  von  vornherein  danach  eingerichtet  ist,  die  Erfüllung 
der  aogedenteten  Aufgaben  der  Indnction  zu  ermöglichen  nod 
ihunlichst  zu  verbUrgern. 

Zu  diesem  Behufe  muss  das  Beobachtungsverfahren  dem  eigen- 
thtlnilichen  Wesen  der  wirthschaftlichen  Erscheinungen  und  des 
itiDen  zu  Gmnde  liegenden  Systems  von  Ureachen  und  Bedingungen, 
d.  i.  menschlichen  Handlungen,  Willcnsacten,  Motiven  entsprechen. 
Wie  jede  auch  nur  tiUchtige  Betrachtung  der  wirthschaftlichen  Er- 
scheinungen ergiebt,  zeigen  dieselben  eine  gewisse  Regelmässig- 
keit und  Gleichförmigkeit  neben  vielen  einzelnen  Abweichungen 
hiervon.  Wie  femer  zugleich  auch  wieder  die  innere  psychologische 
PrSfong  der  Motive  nnd  Willensaete  und  die  hinzukommende 
iassere  Beobachtung  der  Handlangen  Dritter  ergiebt,  spielen 
mancherlei  psychische  Motive  als  Faetoren  in  den  wirtbschaitUohen 
Handlangen  der  Menseben  mit,  aber  die  einen  regelmässiger,  con- 
' tanter,  die  anderen  nnregdmüssiger,  nnr  gelegentlich,  variabler. 
Wiedenun  nach  dem  Satse,  dass  die  Erscheinnngen  als  das  Be» 
dingte  nnd  Bewirkte  den  bedingenden  nnd  vemrsaehenden  Faetoren 
proportional  sein  mtlssen,  wie  umgekehrt,  folgt,  dass  das  Regel- 
niWge  der  Erschemnngen  anf  die  constanten  oder  constanteren, 
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das  Unregelmässige  auf  die  variablen  oder  variableren  Factoren 
nnd  Combioationen  von  Factoren  zurückzuführen  sein  muss. 
Welches  aber  die  wirkliche  Eegelmässigkeit  der  ErscheinuDgen, 
die  Abweichungen  davon  und  die  kleineren  (partiellen)  Regel- 
mässigkeiten wieder  in  diesen  Abweichungen  sind,  das  ergiebt  sich 
nur  aus  einer  grossen  Zahl  beobachteter  Einzellalle.  Diese 
Zahl  muss  so  gross  sein,  dass  in  ihr  die  constanten  und  variablen 
Factoren  und  FactorencombinatioDen  mit  WahrscbeinUcbkeit  in 
demjenigen  VerhttItnisB  zur  Geltung  gelangt  sein  werden,  welches 
ihrem  wirklichen  Vorkommen,  Mitspielen  und  ihrer  wirklichen  Be- 
deutung fittr  die  von  ihnen  mit  bedingten  und  verursachten  Er- 
scheinungen entspricht.  Für  die  Anforderongen  an  die  Grösse  einer 
hierfür  auareiehenden  Zahl  lassen  sich  naeh  der  Wahrscheinlicli- 
keitsreebnong  Maassbestimmangen  finden,  sowie  mittelst  dieser 
Beehnnng  sogleieh  feststellen,  welehen  Werth  für  die  Bttekscblllflse 
aaf  bestimmte  Ursachen  kleinere  Zahlen  beobachteter  FUle  haben. 

Ans  dem  Allen  folgt,  dass  das  BeobachtnngsTcrfahren  auf  dem 
wirtfasohaftliehen  (und  socialen}  Gebiete  swei  Bedingungen  stets  an- 
sammen  erlttllen  muss:  es  moss  mit  hlJchster  Znverllssigkeit  und 
Genauigkeit  der  Beobacbtangen  selbst  genttgende  Hassen hafti g- 
keit  der  beobachteten  EmsdflÜIe  nnd  strenge  Systematik 
und  Methodik  der  Beobaehtangen  in  allen  sehnen  Stadien  ver- 
binden. 

Nur  80  irixd  mit  bllclialBasliditt  Wilmoheiiilielilceil  emioht,  &am  alle  in  d« 

wirthscliaftlichen  Erscheinungen  betreffender  Art  vorkommenden  Gestaltnnpen  und 
Bewegungeu,  das  Typische,  GeuereUc,  Regelmlssige,  wie  du  IndiridaeUe,  SpecicUe, 
ünnfclmiarife  darin  m  Beobachtang  gelangen  und  äm  die  KllcteGUllaM  auf  die 

den  beobAchfeten  Ersclu-inuiifjoi)  zu  (Jrurido  Hegenden  conditionclleu  und  causalen 
Factoren  richtig  sind,  weil  anzunehmen  ist,  dass  diese  Factoren  alle  und  zwar  ia  des 
Kitwe  Huer  widdichen  relatiren  Bedeutung  zur  Geltung  gelangt  sein  werden. 

Nur  ein  solches  Beobachtangsverfahren  entspricht  dem  Wesen 
der  wirthschaftlichen  Erscheinungen  und  ihrem  System  von  Ursachen 

und  Bedingungeu,  welches  IhDcu  zu  Grunde  lic^^t,  imd  bildet  wieder 
den  Kern  des  ganzen  inductiven  Verfahrens  in  der  Politischen 
Oekonomie  oder,  allgemeiner  ausgedrückt,  den  Kern  der  social- 
wisseuäcbattlichen  Induction. 

II.  —  §.  77.  Die  einzelnen  Beobachtungsmethoden 
im  inductiven  Verfahren.  Man  kann  deren  vier  hauptsäch- 
liche unterscheiden,  von  welchen  die  erste  allerdings  nicht  im 
streng  wissenschaftlichen  Sinne  den  Namen  ,,Methode^^  ftthrt 

1.  Die  unwissenschaftliche  tägliche  Beobaobtang. 

2.  Die  wissensehalUiche  Einzelbeobaohtnng. 
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3.  Die  strengere  wissenschaftliche  Massenbeobacbtang  oder  die 
Statistik. 

4.  Die  minder  ätreng-wissenschaftlicbe  nnd  weniger  massenhafte 
Beobachtung  oder  die  Geschichte  (Historik). 

Statistik  nnd  Geschichte  werden  hier  nicht  als  eigene  WiBsen- 

icbaften,  sondern  als  Methoden  der  Beobachtung  anfgefasst 

Die  erste  und  die  zweite  dieser  Methoden  genügen  den  An- 

fordeningen,  welche  nach  dem  Vorausgehenden  an  das  als  Gmnd- 

Isge  der  Indnction  dienende  Beohaohtnngsrerfahren  zn  stellen  sind, 

nicht,  kttnnen  daher  ttberhanpt  nur  als  Hilftmetfaoden  nnd  auch 

als  solche  nicht  immer  nnd  alsdann  nnr  mit  besonderer  Vorsicht 

angewandt  werden.   Zn  entbehren  sind  sie  nnd  ist  insbesondere 

die  eiate  aber  nicht  gans,  weil  die  beiden  andern  nicht  oder  noch 

siebt  oder  wenigstens  nicht  ausreichend  ansgebildet  nnd  benatst 

werden  kOnnen.   Die  dritte  nnd  die  vierte  Methode  entsprechen 

pibeipiell  beide  den  vorhin  anfgestellten  awei  Bedingungen ,  aber 

m  ungleichem  GradCi  die  dritte,  die  Statistik,  in  höherem,  die  vierte, 

die  Historik,  in  geringerem.   Man  kann  beide  anch  als  Eine  Me- 

fliode  mit  zwei  Unterarten,  einer  vollkommeneren  und  einer  nn- 

roUkomaieneren,  zusammenlassen. 

Für  diese  CUuaification  der  Methoden  und  i'ur  das  Folgende  rerweise  ich  noch- 
Bftb  besonders  auf  die  oben  in  dem  Httenriscben  Pttrmgnphen  54  u  der  Spitze  dieeee 

Kapitels  (S.  141)  genannten  vorzüglichen  Arbeiten  Rümelin's  zur  Theorie  der  Stati- 
stik, Mvie  auf  desselben  Aoüb&Uo  tiber  den  Begriff  eines  socialen  ties^tzeä  und  Uber 
GsMtw  ia  der  OeioMchte.  leb  folge  eonat  In  der  Bebaadlnng  des  Gegenstands  bier 
wieder  genauer  meinen  eigenen,  cbcnfalb  oben  S.  141  genannten  älteren  Arbeiten 
Aber  Statistik,  mit  unwesentlichen  kleineren  sachlichen  Modificationen  der  Auffassoog. 
Asch  ans  der  neoeren  a^odologiscben  Litteratnr  der  Nationalökonomie  ond  ans  der 
deatschen  Fachlitteratnr  Uber  Logik  ond  allgemeine  Methodenlehre  konnte  ich  mich 
nicht  davon  uberzeugen,  dass  grössere  Veränderungen  meiner  Anschauungen  geboten 
seien.  S.  beboudcrs  die  .^Theorie  der  Statistiii"  in  uieincr  Abhandlung  istatiatik  im 
BillBlKhli'schen  StaatswOiterbnche,  X,  S.  456  if.  Meine  damalige  (1667)  Bemerkung, 
daas  anch  Kamelin  in  seiner  ersten  Abhandlung  über  Statistik  (ivBa^i  das  Gebiet  der 
Idzteren  noch  zu  eng  aof  die  menschlichen  £rscheinnngen  beschränke  (a.  a.  0.  S.  463), 
bit  er  in  seiner  xirdtea  Abbandlang  (1874)  ab  richtig  aneilannt,  indem  er  darin 
mgiebt ,  dass  die  ttsliitische  Hetbodo  Ton  mireiwler  AawondbMkeit  sei  CBoden  and 
Aafsätze.  S.  266). 

A.  —  §.78.  Die  unwisseuschaftlichc  tägliche  Beob- 
achtung wirthschaft lieber  Erscheinungen.  Sie  ent- 
•pricbt  der  einen,  an  die  Methode  der  Diseiplin  zu  stellenden  An- 
fordening,  der  Massenbaftigkeit  beobachteter  Einzelfälle,  roöglicber 
Weise  mebr  oder  weniger ,  indessen  doch  kanm  jemals  genügend. 
8ie  entspricht  jedoeb  ganz  nnd  gar  nicht  der  zweiten  Anfordemng 
strenger  Systematik  und  Metbodik.  Wegen  der  Mängel  in  erftterer 
HuMieht  giebt  sie  keine  ToUstlndigen  Beobaebtongsdaten,  w^\iQ^e 
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mit  hiülänglicher  Wahrscbeiulicbkeit  als  Ausdruck  aller  mitspielenden 
Bediogungen  und  l  i\siicben  der  beobachteten  wirthschal'tlicbcn  Er- 
BcheinuDgen  angesehen  werden  können.  Wegen  der  Mängel  in  der 
zweiten  Beziehung  sind  ihre  Ergebnisse  und  die  daraus  in  üblicher 
Weise  abgeleiteten  Schlüsse  auf  die  conditionellen  nnd  causalen 
Verbältnisse,  Zusammenhänge  und  Abhängigkeiten  unsicher,  sehr 
häufig  und  sehr  leicht  einseitig  und  schief.  Sie  stimmen  daher  mit 
der  Wirklichkeit  nicht  überein  und  entbehren  so  des  wissenschaft- 
lichen und  practischen  Werthes  oft  ganz,  fast  immer  theilweise  und 
selbst  grosscntheils.  Dennoch  kann  man  dieser  täglichen  Beob- 
achtung" nicht  jeden  Werth  absprecheu,  sie  überhaupt  gerade  auf 
dem  Gebiete  der  wirthscbaftUcbeo  ErsoheioangeD  jücbt  ganz  miseeo. 

Uff  Werft  im  oonereteD  FaUe  liingt  reroemttch  TOn  der  peistigen  und  ChanetiBr* 

qnalit&t  des  Beobachters,  von  i^ciner  Fähigkeit,  Kenntniss,  Gele^cnlieit  zam  Bcobachtflü 
und  caasale  aad  cooditionelie  Zusammenh&nfe  intniti?,  dirioatohsch  za  erlteBnen, 
seteer  üriBtewarirtheit,  UnpArteilfcbkeit,  AnfineikBemlteft  v.  e.  ab.  önd  ffßlRg  ent* 
bchrlich  ist  diese  Beobachtung  auch  sonst  nicht,  vcil  sie  und  soweit  sie  die  einzige 
anwendbare  oder  thatsächiich  angewendete  ist,  also  die  au  sich  volilcomuincreu  Methoden 
fehlen  oder  versagen ,  Aasserdom  ist  nicht  zu  Übersehen,  dass  die  Anstellunj^  solchw 
t&glichen  Boobachtungea  imd  die  weitere,  wenn  «ach  un wiieeagchaftHche  Zuitek- 
fuhrunp  der  Beobachtungser!rebnisse  auf  ürsachcn  und  Bedingunpren  ,  spontane,  gar 
nicht  zu  unterdrückende  geiaiigo  Thätigkeiten  nach  der  Natur  unseres  Geistes  sind. 
Die  Aufgabe  ist  daher  nur,  dass,  was  wir  io  von  selbst  thun,  aetliodisch  zu  thun. 
um  Fehler  und  Trugschlasse  möglichst  zu  vermeiden,  d.  h.  namentlich  die  tlgUcJie 
Beobachtung  in  das  statistische  Beobachtangsrerfahren  hinüber  zu  fahren. 

JHe  masBealiafleii  rereinzelten  Beobftchtniigeii  bilden  gewiaeeanmimea  dM  n* 
wissenschaftliche  statistische  Bcobachtungsverfahren .  welches  täglich  im  Leben  an- 
gestellt wird.  Der  Volksgeist  fasst  jene  Beobachtongen  (in  manchen  Fillen)  im  Spiicb- 
▼oft  nsamnen,  wir  Aue  pflegen  dieeelbea  als  Orondlafe  viiferer  DrtheOe  Uber  die 

meisten  regelm.'lssicfen ,  aber  nicht  trleiclifnrmigen ,  weil  von  vci^cliicrJenen  Unsachen 
bestimmten  Erscheinungen  um  uns  her  zu  benutzen,  z.  B.  bei  unserer  Beurtheilung 
dw  Wittemng,  von  Land  nnd  Leuten,  der  kOrperiichen,  geistigen  und  moralischen 
Eigeiitchaften  der  Bevölkerung,  des  Kation alcharactera  u.  s.  w.  Der  meuMhliche  Geist 
oporirt  dabei  stets  bewiisst  oder,  wi<?  bei  den  Ungebildeten,  mehr  instinctir  innerhalb 
des  allgemeinen  C"au:»algeseizes.  In  allen  solchen  ürtheileu  pflegt  daher  auch  ein 
Korn  Wahrheit  zu  sein,  wie  z.  B.  im  Sprichwort.  Aber  wie  weit  sie  walur  aiui* 
bleibt  grade  die  Frage.  Hier  kommen  denn  die  beliebten  Gencralisationcn .  zumal 
wenn  jene  massenhaften  vereinzelten  Beobachtungen,  welche  eben  nur  zu  nnvoU- 
kommenen  Iiidactt»Mii  hlnreieheD,  stcb  mit  oberflächlicben  und  scblefen  Dedoetieiien 
V'  rbiiiden,  was  ^o  ausserordentlich  häufig  der  Fall  ist.  Diese  in  der  Luft  stehenden 
(ieneralisaiionea  bilden  voruemlich  das,  was  wir  so  gerne  unsere  «X^benserfahrung** 
neniiMi,  —  nwr  so  oft  in  politiacben,  wiitinohaftlicb«!,  medidnlaobeo  Fragen,  in  den 
ürtheilen  über  politische  rfihigkeiten  und  Stimmungen  der  Völker  w.  s.  w.  bei  bevor- 
zugten (ieistern,  geschweige  bei  der  grossen  Matte  ein  Mixtum  Compositum  ober- 
lliehlieher  Deductionen,  unvoUkommeoer  Tndnctionen  und  aprioristiacber  Vorurtbeüe. 
Das  Falsche  ist  eben  hier,  verwickelte,  von  vielen  Ursachen  in  wechselnder  Weise  ab- 
hängige Vorgänge  auf  Grund  weniger  unsystematischer  Beobachtuni^en  beuiheiiaa  tt 
wollen."    (Aus  meiner  Abb.  Statistik  im  Staatswörterbuch,  X.  S.  471.) 

Ein  besonders  häufiger  Trugsohluss  aus  der  „täglichen  Bcobacbtang**  ift  üelt 
nnd  namentlich  auch  auf  wirthschafüichem  Gebiete  der  des  post  hoc,  ergo  proptv 
hoc,  wo  der  mögliche  Causalzusammenhang  gleich  zum  wirklichen  gemacht  und  ebne 
WeitaiM  aas  der  Zeitfolge  der  ErscbeinnnMi  abgeleitet  und  dadarcb  ab  bewieow 
«ngenoBiBea  wird*    NamentliGh  der  uogobildeto  Pnctikar,  dar  Bonlinier  udieih. 
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gleich  dem  grossen  Haufen  der  Laien,  überall  und  immer  gern  so  und  ist  ^cLwer 
»nch  nur  einer  Belehrung  zugänglich.  Auf  wirthschaftlichem  Gebiete  tritt  auch  noch 
mehr  als  auf  manchem  anderen  —  obwohl  auch  hier  ähnliche  Fälle  ult  vurkommen 
0>oliliscbes,  religiOäeä  Gebiet!)  —  das  Mitspielen  des  Interesses  als  ein  stOreader 
Factor  auf,  schon  bei  der  An^tellunjj  der  Beobachtungen  selbst,  vollends  bei  der  cau- 
aüea  und  conditiooellen  Erklärung  des  Beobachteten,  z.  B.  bei  Fragen  der  Preis« 
bevegong,  dor  Wirthsohafispolitik,  bei  Beobachtung  ron  EradMlnangen ,  velelie  liaa 
&li  Folgen  von  bo^tiinmtcn  missliebigen  wirthschafts-  (bMiddls*  CS»  W.),  finAU-,  stoiwr- 
politischen  Maassrcgelu  glaubt  erkennen  zu  kOnnen. 

Je  nach  dem  Maasse  der  indirlduellen  Fähigkeiten«  der  geistigen  L'uabliaugig< 
kdt  dJMS  Beobachters,  welcher  aus  einzelnen  Beobachtungen  Ursache  und  Bedingungen 
uikäystematisch  ableitet,  werden  freilich  auch  diese  Fehler  wieder  mehr  oder  weniger 
berrortreten  und  auch  rermieden.  Ein  grosser  Practiker  des  Wirthschaftslebens,  ein 
grosser  Staatsmann  wird  pcviss  auch  aas  der  „täglichen  Beobaebtnng",  wie  in  Allem, 
so  auch  hier  in  wirthsr haftlichen  Dingen  einen  Erfahrungsschatz  von  Werth  ansammeln, 
Zttttmmenh&nge ,  Abh&ngigkeitsferbiltnisse  in  der  That  intuitiv  erschaaen  und  ans 
venlgMi  EinidbeobMbtaBgeR  das  ^Oaiets  dar  Enekeiaang**  aitoatar  xfobtif  aUeitan. 
Bn  Bei-spicl  dieser  Art  ist  Fürst  Bismarck.  Ahor  selbst  solche  Mfinn-T  v-  rmcidon 
dia  aagedeateteu  Fehler  schwor  ganz,  generalisiren  doch  ebenfalls  gern  gleich  zu 
lehr,  iria  u.  A,  BitiBanlH  etnaaltife  Zon-Üebanrlbmgatlteaa  seigt  (s.  meine  Finanz- 
wissenschaft II,  2.  A.,  S.  3 '7).  Kill  methodisches  Vorfahren  behält  doch  seinen 
Vorzu?.  Jedenfalls  kann  man  aber  so  manchem  anderen  wirthschaftlichen  und  staati^- 
iD«aai»chen  Practiker,  welcher  „nach  berühmtem  Muster"  einige  persönliche,  oft 
schaa  recht  unzuverlässige  oder  doch  ungenaue  Beobachtungen  generalisirt  und  an- 
nnüichere  Inductionsschlttsse  in  wirthschaftspolitischen  Frag-en  zieht ,  sich  immer 
kanw^  auf  „seine  Erfahrung''  beruft,  das  alte  grobe,  aber  wahre  Wort:  quod  licet 
Jari  «.  a.  w.  enfgaganmfan. 

Eine  auch  nur  eiuigermaassen  sichere  Nachweisung  von  Caosal- 
twammenhäDgeD  und  ZorUckfUhrung  yon  heobachteten  Enehet* 
BOBgeD,  Vorgängen  auf  bestimmte  Ursachen  und  Bediugnngen, 
geschweige  die  Ermittlung  von  UaaMbeetimmungeo  für  Abhängig- 
keitaverbiUtDiBse  gestattet  die  anwiMensehaftliche  tägliche  Beob- 
aehtUDg  nach  den  ihr  anklebenden  angedeuteten  Mängeln  auch  des- 
wegen nichfti  weil  eie  keine  genflgende,  oft  gar  keine  metbodiaehe 
Itolirang  der  Wirkungen  und  Ursacheni  auch  nicht  einmal  dne 
gedankenrnftsaige,  Tomimmt  Das  ist  am  so  scbümmer,  da 
aof  wirthscbaftliehem  Gebiete  Ton  einer  abslehtliehen  ex  per  i- 
nentelleo  derartigen  IsoUrang  nnr  Zwecks  der  Erforsohung  von 
Csnsalsosammenhüngen  n.  s.  w.  olinehin  nidit  die  Bede  sein  kann, 
Soweit  aber  die  Thatsaehen  des  Wirthschaflslebens  eine  Möglich- 
keit soleher  Isotirnng  und  die  Mitbenntsung  der  letzteren  ftlr  For- 
sehongawecke  ergeben,  ist  dann  eben  nnr  ein  streng  metbodiselies 
Verfidkren,  wie  das  statistisebe,  im  Stande ,  die  Thatsaehen  ent- 
iprechend  zo  verwerthen,  nicht  einmal  das  historische,  geschweige 
das  Verfahren  der  unwissenschaftlichen,  wenn  auch  niasscuhalteu 
läglicbcu  Beobachtung.  Letztere,  als  Methode  au^-cseheu,  steht 
daher  auch  gerade  iu  dein  hier  besprochenen  l*uucte  hinter  der 
deductiven  Methode  zurlick,  deren  Ötärke  iu  der  strengen  w^ui^' 
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steDS  gedaukeuaiäsäigen  IsoliruDg  der  ürsacbeu  und  WirkuDgen 
liegt. 

Am  Ersten  wird  der  täglichen  Beobachtung  noch  eioe  gewisse 
Bedeutung  als  C ontrolmittel  für  deductive  Schlüsse,  wenn  und 
solange  als  bessere Controlmittel,  d.h.  die  anderen  ßeobachtungsmetho- 
den  fehlen,  ferner  als  ein  Fingerzeig  für  mögl ic h e  Fehler  in 
den  Beobachtungen  und  den  Schlüssen  daraus  bei  diesen  anderen 
Methoden  zugestanden  werden  dürfen.  Aber  gross  und  sicher  in 
Betreff  der  Ergebnisse  wird  auch  diese  ihre  Bedeutung  selten  werden. 

Schon  die  unsystematisclie,  nar  immerhin  zahlreichere  Fälle  umfassende  tigliche 
BeobAcbtOBg  hat  z.  B.  die  optimistifichen  dedactiirea  Schlüsse  Uber  das  Walten  des 
S«Ib8tifit«r«8BM,  die  Wiiteuiinit  det  Sfifems  der  freien  Gtaemetts  bericbtigen,  jedea- 
falls  einschränken  können.  Wenn  historische,  statistische  Ergebnisse  mit  der  täglichen 
Beobachtang  in  Widenpiach  stehen,  wiid  das  doch  nilonter  aaf  M&ogel,  Locien, 
Sprunge  iD  den  beiden  mediedbolien  Beobeditnigsveifiiliren  UBdenlai«  nur  WUda^ 
holuDg,  Nachprüfung,  grosserer  Sorgfalt  in  der  Sammlang,  ^ohtOBg,  YtuAtSumg 
des  gtatiatischen  and  historischen  Materials  bestimmen  u  s  w. 

B.  —  §.  79.  Die  wissenschaftliche  Einzelbeob- 
achtmig.  Sie  erftlllt  die  eine  der  oben  gestellten  beiden  An- 
fordemDgen,  diejenige  der  Methodik  oder  Systematik,  nicht  die 
sweite,  dicgenige  der  Masaenhaftigkeit  der  beobachteten  KinxeW 
fUle,  hat  daher  fUr  unser  Gebiet  entgegengceetite  Vorzflge  nnd 
Mängel,  wie  die  soeben  besprochene  „tSgliohe  Beobaehtong''.  Sie 
genttgt  deshalb  nnr,  wo  man  es  mit  streng  typischen  Erseheinangen, 
mithin  mit  gewissen  Erscheinungen  des  Reichs  der  Nator,  wo  „das 
EUnselne  typisch  isf<  (Rttmeün),  an  thnn  hat,  oder  m.  a.  W.,  wo 
die  Erschehrangen  ansschliesdich  von  coostanten  Ursachen  nnd 
Bedingnogeo  abhftngen.  Sobald  bier  yariable  Factoren  mitspielen, 
welche  wieder  Variationen  des  Typischen  bedingen  nnd  bewirken, 
ist  aber  selbst  aaf  dem  Gebiete  der  Natnrersehehinngen  die  wissen- 
schaftliche Einzelbeobacbtung  nicht  ausreichend.  Sie  mnss  viel- 
mehr auch  hier  in  das  statistische  Verfahren  hinüber  geführt  werden, 
um  neben  dem  Einfluss  der  constanteii  Ursachen  denjenigen  oder 
diejenigen  der  variablen  abzuleiten  oder  den  Abweichungen  von 
der  Regel,  dem  auch  im  Naturgebiete  bereits  hervortretenden  Indi- 
viduellen, gerecht  zu  werden.  In  der  Mcnschenwelt,  im  Reiche  der 
menschlichen  Seele,  wie  wiederum  Rtimelin  gut  hervorhebt,  ist  das 
Einzelne  aber  vollends  individuell,  d.  h.  hängt  eben  von  constantcn 
und  variablen  Factoren  und  Factorencombinationen  mannigfaltigster 
und  wechselnder  Art,  als  seinen  Bedingungen  und  Ursachen,  ab. 
Daraus  folgt,  dass  auch  die  sorgfältigste,  genaueste  Einzelbeob- 
acbtuDg,  Beschreibung  ?on  Erscheinungen,  Vorgängen,  Entwick- 


Digitized  by  Google 


Die  wisseaschafüiche  Eiiuelboobachtong. 


201 


loDgen  ao  und  für  sich  hier,  daher  auch  anf  ▼olkswirthsebaftlichero, 
toeitlem  (Gebiete  oor  den  Werth  der  Feststellang  des  Individuellen 
bat.  För  das  Typische  dieser  Erscheinungen  u.  s.  w.  kann  sie  nur 

in  dem  Maasse  Bedeutung  beanspruchen,  als  entweder  die  Beob- 
achtungen Uli  auderen  analogen  Erscheinungen  wiederholt  werden 
und  zu  demselben  Ergebniss  fuhren,  d.  h.  eben  als  das  statistische 
Verfahren  angewendet  wird,  oder  das  Ergebniss  der  Einzelbeob- 
achtuDg  durch  das  deductive  Verfahren  als  ein  allgemein  in  allen 
analogen  Fällen  zu  erwartendes  bestätigt  wird  und  alsdann  ver- 
allgemeinert werden  darf. 

Vgl.  Ramelin,  zur  Theorie  der  Statistik  (in  den  Reden  o.  s.  k.  .  S.  2!rilf.v, 
meine  Abb.  SuUstik  (StaatswOrterb.  X«  471«  476  £).  Grade  veaa  maa  die  £rscbei> 
raiig:eii  in  der  Vator  und  In  der  MeuBcbenweH  aof  die  ibien  zn  Gninde  Uegenden 

Bedingungen  und  Ursachen  nnd  Combinationcri  beider,  aof  das  Zusammenwirken  con- 
«taater  oad  faiiabler  Factoren  zaiQckfUhrt,  was  auch  Kumelia  a.  a.  0 ,  wie  ich  schoa 
fa  sefner  genaantea  Abb.  Statbük  (S.  467)  hervorhob ,  noeb  nicht  genügend  gethan 
bit,  wird  man  in  diesen  Fragen  des  Beobacbtungsverfahrens  und  der  ganzen  Metho- 
dologie die  richtige  Entscheidung  treffen.  Das  Flie-^sende  des  Unterschieds  zwischen 
dem  typischca  Einzelnen  in  der  Natur  und  dem  iudivueiien  Einzelnen  in  der  Menschen- 
velt  betont  obifgens  mdi  BUmelin  sebon. 

Mit  constanten  Erscheinungen,  weil  mit  constantcn  Bedingungen  und  Ursachen 
huhta  wir  CS  am  Meisten  in  der  anorganischen  Nator,  daher  hier  anch  mit  dem 
itreng  Typiscben  des  Einzeben  zu  thon.  so  in  den  Erscheinungen  und  Vorgängen 
des  Gebiets  der  Physik  und  Chemie.  In  der  organischen  Natur  treten  bei  jeder 
Einielerscheinung  immer  mehr  variable  Factoren  mit  hinzu,  auch  erfolpon  wechselnde 
Combioationen  ?on  F&ctoren,  daher  immer  mehr  Abweichungen  dcä  Kiuzelneii  vom 
ftresg  Typischen,  was  sich  dann  bis  zu  den  höchsten  Gebilden  der  organischen  Natur 
hinauf  steigert.  In  den  Naturwissenschaften,  welche  sich  mit  der  organischen  Welt, 
mit  dem  physischen  „Leben"  beschäftigen,  deshalb  auch  schon  die  geringere  Zurer- 
Itoigkeit  und  Ausrafchendbeit  der  ^selbeobachtung  (Physielofie  der  Pflanzen, 
Thitre,  des  Menschen).  Aber  auch  wo.  wie  bei  den  Erschein nn«ri"n  der  WitterunE:, 
?erwickcUere  Combinationen  ron  Ursachen  und  Bedingungen  obwalten  und  den  Erschci- 
■QDgen  jenen  bottte  BUd  des  Wecbseb,  des  „Unbereebenberen**,  des  „Wettenrendiscben** 
geben,  ^JU^s  das  Bcobachtunesrerfahren  ein  anderes  werden,  reicht  die  Einzcl- 
beobachtong  niemals  aus.  Gelangt  man  dann  auf  das  Gebiet  der  vom  mensch- 
lieben  Seelenleben  mit  bestimmten  Erscheinungen,  so  moss  Tollends  das  Beob- 
achtnngsverfahren  nach  dem  diesem  Verfahren  zu  Grunde  liegenden  System  von 
Ursachen  und  Bedingungen  sich  gestalten  ,  daher  über  die  blosse  Einzelbeobachtung 
hinausgehen.  So  insbesondere  auch  bei  deit  wiithschaftlichen  Erscheinungen.  Nur 
der  Umstand,  dass  hier  das  Motiv  des  wirthschafilichen  Selbstinteresses  ein  so  con- 
stanter  Factor  ist  —  und  freilich,  nach  dem  Früheren :  in  dem  Maasse,  in  welchpm 
daaelbe  es  i6t,  denn  nur  ein  relativ,  nicht  ein  absolat  con^tanter  Factor  ist  auch  das 
Selbstinteresse  gestattet  eben  die  Anwendang  der  Methode  der  psychologisch- 
^p- cülativen  Deduction  hier  mit  Erfolir.  Aus  diesem  Sachverhalt  ist  aber  dann  auch 
vieder  za  schliessen,  dass  eine  correcte  Einzelbeobachtung  einer  solchen  wirthschaft- 
fidken  ErselMiiiiinir,  b«i  weleber  man  Gnnd  bat,  die  enisebddeade  Bedeatong  des 
genannten  Motivs  auch  in  analogen  Fullen  anzunehmen,  doch  wieder  eine  allg;e- 
mciaere  Bedeotang  haben  kann.  Aber  diese  Annahme  ist  nicht  indoctir,  sondern 
dsdoctlf  begrttndei. 

Wiederholung,  Prüfung,  Massenhaftigkeit  der  Beobachtimgen 
neben  8trcng  wissenschaftlicher  Genauigkeit  jeder  Einzelbeobacbtuv^g 
oder  m.  a.  W.  JEünführaDg  des  statistUcben  BeobacbtaDgsFerfj^^fei^» 
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ist  hiernach  mit  der  weebselnden  Complication  des  Bedingungs* 

und  \  ti  ursachungssystems  und  mit  der  davon  abhängenden  immer 
individuelleren  GcätaUuug  der  Einzelerscheiuuug  ätetä  utcbr  und  mehr 
geboten. 

Kicht  za  Terrechseln  mit  dieser  Forderung  Ut  die  Wiederholang  der  Einzel- 
beobachtaDg  aadi  bei  den  etrang  typisehen  Nttimneheiiiiiii^  ans  eiaea  guiB  tn- 

deren  Grunde,  nemlich  um  so  Reobachlungs fch  1  er  za  constatircn  nnd  zu  elimi- 
Direo,  nicht  wie  in  den  anderen  F&Uen,  spccieU  auch  in  denen  auf  virtluchaftlicbem 
Gebiete,  um  das  Wesen  der  Encheinangea ,  das  Typische,  GaDerdle,  vie  das  Indi- 
fidadle,  Specielle  derselben  za  ermitteln.  Eine  Wiederholung  der  Beobachtungen 
lann  aber  auch  hier  zur  Vorhutunpr  von  Beobachtungsfehlem  ausserdem  noch  rieich- 
fallä  crwuuscLt  oder  nuthwuudig  bciu.  In  beiden  Fällen  werden  vielleicht  Durch- 
sehnittd  aus  den  verschiedenen  Beobachtungen  gezogen,  welche  aber  wieder  ciri<^ 
ganz  verschiedene  Bedeutung  haben,  dort,  um  das  wahrscheinlich  nchtigäte  Beob- 
achtongsresultat,  hier  um  daaijenlge  Yerh&ltniss  za  finden,  welches  gewissen  sich 
dafebBetEenden  Bedingongen  und  Ursachen  und  ConUnatioiiMi  Mdflf  am  Kdilaa 
entspricht  und  so  das  Typische  in  der  ErscheinODf  an  GflBtllMliii  hamxtfila»  UM. 
(S.  meine  Abh.  Statistik.  S.  471.) 

Diejenige  geschichtliche  und  statistische  Darstellung,  welche 
sieb  auf  ein  einzelnes  Phiiuomcu  oder  auch  auf  eine  Reihe  von 
Phänomen  als  Einzelerscheinung  beschränkt,  ohne  weiter  za 
▼ergleichen  und  sich  auf  die  Frage  nach  den  Ursachen  and  Be- 
dingongen der  Erscbeinongen  einzulassen  —  wenigstens  nicht 
anders,  als  es  implicite  aus  der  Darstellung  selbst  sich  eigehen 
mag  —  kommt  eigentlich  aaf  die  blosse  Anstellang  too  wiaien- 
scbaftlicber  Eiozelbeobachtnng ,  wie  die  hier  besproehenei  Unans. 
Dies  gilt  aaf  anserem  Gebiete  daher  von  der  eonereten  histo- 
rlseh-Btatistisehen  desorihirenden  Bidhtang,  mithin  Ton 
der  Wirthschafitogeeehichte  nnd  Statistik  (Staatsknnde)  eines  ein- 
seinen  Landes,  einer  einzelnen  Zeit 

Ebeadealialb  siad  derartigtt  Arbfliten,  so  sdiirieHg  und  TefdlaHlrolI  •!«  lali 

und  80  grossen  Werth  sie  für  die  Kcnntniss  einer  roncreten  Entwicklang  und  Ge- 
staltung haben  mögen,  für  alle  national  Ökonomischen  Fragen,  welche  sich  auf 
das  Typische,  Generelle  der  Endieinungen ,  der  GavtalzmaniBeHliinge 
und  Abhängigkeitsverhältnisse,  auf  d;uj  S-  in-Sollen  u.  s.  w.  beziehen  od--: 
JD.  a.  W.,  welche  die  früher  (§-57)  crw&hnten  Aufgaben  2 — 6  betreüen,  doch  nur 
bestenfalls  Vorarbeiten,  vielleicht  wichtige,  wertnvolle,  aber  doch  immer  solche, 
welche  erst  durch  Vermehrung  und  Ausdehnung  auf  aihiere  concrete  F&Ue  und 
in  Anknüpfung  daran,  durch  Vertrloirhung:  der  iffi'ultate  >irh  zur  Beantwortons: 
der  angedeuteten  weiteren  Fragen  und  Aufgabeu  veiwcithon  la^>ea.  Auch  tins  hat 
die  histori>r}i<-  Nationalökonomie  za  wenig  beachtet,  wenn  sie  nicht  etwa  ron  roin- 
herein,  Nationalökonomie  mit  conrrf^ter  Wirthschaftsgeschichto  und  Statistik  identi- 
hcirend  und  verwechselnd,  tlberhaupt  nur  die  Constatirang  des  Tbats&chlichen  der 
Erscheiniingen  and  ihnt  Yefiaaft  «b  Aufgabe  d«r  Madonalftlononie  ZBeikeBBt,  d.  k 
eben  nur  die  ente  der  Uriihor  Too  vm  istoiscIdedeiieB  AofjitbeB  gdfm  llai 
(§.  57,  5y,  b4). 

C.  —  §.  80.  Die  wissenschaftliche  Massenbeob- 
achtung: „Statistik"  und  ,,Historik".  Die  beiden  anderen, 
oben  (§.  77)  nuterachiedenea  Beobacbtongsmethoden,  die  dritte  und 
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vierte,  die  s  t  a  t  t  i s c  Ii  e  (Statistik)  und  die  histo  risch  e  (Histo- 
rik,  —  weun  mau  diesen  kurzen  Ansdruck  in  diesem  binue,  und 
analog  dem  Worte  Statistik,  für  historische  Methode"  bilden 
darf  — )  suchen  den  beiden  Anforderungen  der  Massenhaftigkeit 
Dnd  der  Methodik  oder  Systematik  zugleich  gerecht  zu  werden, 
also  die  Vorzüge  der  beiden  ersten  Methoden  zu  vereinigen,  die 
Mängel  derselben  zu  vermeiden.  In  dem  Maasse,  wie  ihnen  dies 
nach  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  gelingen  kann  und  gelingt,  er- 
füllen sie  die  hier  vorliegende  Aufgabe.  Die  Statistik  als  Methode 
kann  aber  hier  mehr  leisten,  sobald  eine  gentlgende  technische 
Aosbiklung  derselben  gelungen  ist.  Alsdann  entspricht  sie  der  An- 
forderung der  Massenbeobachtung  viel  mehr  und  gestattet  auch 
eine  Tiel  systematischere  Aostellung,  Sammlung,  Sichtung  und 
Gruppimng  der  Beobachiangen.  Dadurch  wird  aber  der  EinbUek 
in  die  conditionellen  and  eausalen  Verhältnisse  der  Beziehang  und 
AbbSogigkeit  oft  erst  ermOglieht,  immer  erleichtert  und  zugleich 
IQ  strengerer  BeweisfUhrnng,  auch  zur  Anwendung  von  genauen 
Maassbestimmtingen  und  des  Calculs  Gelegenheit  gegeben. 

Insbesrpnilti^re  kann  dnrch  die  Be-  nnd  Vernrhr>itnng  des  BeobachtunEr^matoririls 
(tabellarische  Bebandiaag)  förmlicb  statt  der  bloss  jedaDkeninässigen,  im  \\  escutlicbea 
4oeh  noch  auf  ein  Sd«niDement  ia  Ttgen  Begriffen  lieh  beschrlnlcenden ,  hier  eine 
Art  experimenteller,  aof  quantitativ  bestimmte  Begriffe  sich  stützender  Isolirung 
der  Ursachen  und  Wirkungen  erfolgen,  die  Kechnun^  ermögliclit  und  dadurch  der 
Beweisführung  und  den  Ei^ebnissen  hinsicbtlicb  der  conditionellen  und  eausalen  Ver- 
hiltnisse  ein  grösserer  Grad  der  Sicherheit,  der  „Exactheit"  goL'eb -n  »  erden.  Wo 
di5  statistische  Verfahren  daher  überhaupt  anwendbar  ist,  was  freilich  nicht  überall 
der  Fall  ist  (§.  b2),  nimmt  die  Beweisfobrong  etwas  von  der  Strenge  der  Beweis- 
Hlhnnf  ia  denjenigen  Wissenschaften  an.  velche  sich,  wie  die  experimentellen  Katur- 
wi*f»Dschaften,  des  Hilfsmittels  des  willkührlicb  zum  Behuf  der  Forschung  angestellten 
Experiments  bedienen.  Will  man,  trotz  der  früher  herroigehobenen  Bedenken  (§.  6b, 
8.175),  ftn  „ezaeter**  Metbodo,  „exaeten**  ErfebnlsMn  Im  Gebiete  derOeislea-, 
d»>r  Sorialwisscn^ -bnften  und  spociell  der  Politisrheu  Ookonomie  ^iprcrhen .  so  wäre 
au  wie  einerseits  nach  dem  Früheren  6S)  bei  der  strengen  Metbode  der  l>edac- 
ttoB.  beoonden  der  Burtbanatfseb  gefinstra  und  den  so  etfalrteeen  CifebniMMt  dieier 
Mothode.  so  andrerseits  bei  der  in  Rechnung  auslaufenden  statistischen  Methode  lUkd 
den  damit  gewonnenen  Ergebnissen  der  Ausdnick  allenfalls  zulässig. 

In  allen  diesen  Beziehungen  steht  die  historische  Methode 
hinter  der  statistisrhen  erheblieh  zurück,  sobald  es  sich  um  irgend 
eine  andere  Aulgabc,  als  die  besprochene  erste,  die  blosse  Dar- 
stellang  des  Thatsächlichen  der  wirthschaftlichen  Erscheinungen 
und  ihres  Yerlanfei  daher  um  mehr  als  wissenschaftliche  Einzel- 
beobachtuDg  im  Sinne  der  zweiten  Metbode  handelt.  Wird  diese 
historisehe  Einzelbeobachtung  aber  systematisch  ansgedchnt,  ge- 
häuft, nm  die  Ergebnisse  dann  zur  Grundlage  von  Vergieiebungen 
n  nacben,  so  geht  sie  eben  in  die  statistische  über,  was  wiedemin 
deien  grossere  VoUkommenheit  und  höhere  Brsncbbarkeit  be^^\|jt. 
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Für  das  Gesagte  und  für  alles  Folgende  ist  nur  immer  im 
Sinne  zu  behalten,  dass  es  sich  hier,  wie  schon  bemerkt,  um 
Statistik  und  Historik  als  Methoden  der  Beobachtung  und  weiter 
der  Beweistllhrung  im  inductiven  Verfahren,  nicht  um  sie  als  eigene 
selbständige  Wissenschaften  bandelt. 

Ks  ist  eine  alte  Streitfrage,  ob  und  wie  weit  die  ..Statistik"  überhaupt  eine 
solche  eigene  „Wisäenschaft"  sein  könne  and  tbatüäcblich  »ei ,  und  im  bejahendeu 
Falle,  worin  das  Wesen  dicker  Wissenschaft  bcbtehc,  oder  ob  man  es  bei  der  Statistik 
mit  einer  Metbode  und  nur  mit  einer  solchen  zu  tbun  habe.  Diese  Streitfraee  ist 
wohl  foigendermaasscn  zu  entscheiden  Mit  dem  Ausdruck  „Siatisuk"  wird  nach  dem 
htetorisch  überkommenen  Spnebgcbrauch,  wenn  man  eine  Statistik  als  Wissenschaft 
Schaft  anerkennt,  zweierlei  wesentlich  Verschiedenes  bezeichnet,  einmal  eine  Wissen- 
schaft als  beschreibende  Staatskunde,  in  der  durch  Conriog,  Acheawall, 
SoUBier  angebahnten  Rfchtong ,  und  sodann,  soweit  gegenflber  der  8litfstik  ab  Me- 
thode hier  eine  besondere  ..Wissenschaft"  der  Statistik  festgehalteo  wild,  eine  in- 
dnctife  Beobachtongswissenschaf t,  welche  mit  Uilfe  der  Stfttiatik  aU 
einer  eigenthflaliehen  Methode  die  fttr  die  fiehandlonr  mit  dieser  Methede 
geeigneten  Erscheinungen  der  realen  Welt  nach  ihren  Causalrern&ltnisson  za  erklärea 
und  die  (lesctze,  nach  denen  sie  sich  gestalten,  aufzudecken  sacht  Also  eine  Tren- 
nung der  „Wissenschaft"  der  Statistik  in  zwei  gesonderte,  wenn  auch  unter  einander 
floh  im  Stoff  berührende  Wissenschaften,  eine  Auffassung,  deren  Begrtlndiing  das 
besondere  Verdienst  von  K.  Knies  in  seiner  scharfsinnigen  Schrift,  die  Statistik  als 
selbständige  Wissenschaft  (Cassel  1850),  ist.  Vgl.  auch  Kümelin  (Tüb.  Ztschr.  li>6'6, 
S.  668,  Reden,  8.  229.)  — 

Nelten  einer  solchen  Statistik  als  einer  eigenen  Wissenschaft  auch  letzterer  Art 
hat  man  es  aber  sodann  jedenfalls  ond  vor  Allem  bei  der  Statistik  mit  einer  eigen- 
thttadichea  Methode  n  thia  und  alt  solche  kennt  die  Statistik  hier  alleio  im 
Betracht.  Es  kann  dann  sogar  fraglich  werden,  ob  neben  der  Statistik  als  Methode 
eine  Statistik  als  Wissenscbait  in  dem  zweiten  eben  erl&oterten  Sinne  de»  Worts 
nach  statniit  werden  könne  oder  nflsse.  Das  nOohte  imnerhin  mllssig,  wher  nUskt 
unbedingt  geboten  sein.  S.  über  diese  ganze  Controvcrse  besonders  die  genaunls 
Schrift  von  Knies,  die  Aufsätze  Uber  Statistik  von  KUmelin  und  meine  Abh. 
Statistik  im  StaatswOrterbucbe,  welche  in  litterarhistorischer  Weise  die  Frage  erOrtert 
(B.  X,  400  £,  4ft2  £,  469).  Ich  glaube  die  hier  ron  mir  ror  26  Jahren  vertretene 
Auffassung,  aneh  grossentheils  in  der  Formulirunc.  festhalten  za  dürfen.  S  aus  der 
oben  genannten  neueren  Litteratur  den  1.  Ü.  von  John,  Geschichte  der  Statistik, 
M.  Haushofer,  Statistik,  bes.  Bach  1,  Kap.  2  and  3,  Blu<  k-v.  Scheel,  Statistik, 
bes.  S.  56,  GS.  G.  Mayr.  Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaflslehea«  Manchen  1877» 
S.  11  ff.   Westergaard,  Theorie  der  Statistik.  S.  271. 

Roscher  rerkennt  (Saaten  I,  §.  18)  die  Bedentang  der  Statistik  als  Methode 
durchnu.s,  er  müsste  folgerichtiir  grade  von  seinem  Standpuncte  aas  zur  Forderang  der 
..statistischen  Methode"  und  zar  thonlichsten  Ergänzung,  je  nachdem  auch  zur  £r- 
setzong  der  „hlatoitsdien**  durch  diese  gelangen  (s.  schon  nfline  Ahh.  Statistik. 
S.  407").  Sriii  Satz:  „Statistik  nennen  wir  die.  Schilderung  des  zuständlicben.  beson- 
ders gegenwärtigen  Volkslebens  nach  Maassgabe  der  Ent wicklnngsgesetze, 
welche  von  den  oben  {ia  s.  §.  16  ff.)  erwähnten  theoretischen  Wissenschaften 
beobachtet  (sie!)  worden  sind**  (Anfang  des  §.  18).  dreht  den  wirklichen  Sach- 
verhalt geradezu  um.  Denn  «m!r(4ehrf  ist  es  richtig:  mit  Hilfe  der  Statistik  als 
Metbode  sind  crentaell  jene  „Entwicklungsgesetze"  erst  zu  beobachten  (bezw.  richtiger 
•  gesagt,  aus  Beobachtungen  ahmleiten)  nnd  auf  diese  Weise  ist  den  betreffenden  .4liee> 
retischen"  Wissensrhat'ti  n  vorzuarbeiten,  ron  diesen  dann  für  die  Ergebnisse  des  sta- 
tistischen Beobachtungs-  und  Ableitungsverfahrcns  eventuell  die  Erklärung  ond  Be- 
gründung za  liefern.  Richtiger  in-merhin,  weanflelch  die  Statistik  aoch  iil^t  deotH^ 
ab  Inductionsmethodo  erkennend,  schon  Rau,  I.  §.  25  vgl.  mit  tij.  12. 

Ucber  die  Beziehung  von  tieschichte  und  Statistik  s.  besonders  Bernbeim'a 
historische  MeÜiede.  S.  69,  74  ff.  ür  rechtfertigt  die  (Seschichte  als  daitteOende. 
sehildmide,  sieh  nnr  mit  den  Sebi  ud  Werden  der  m  ihr  hetraohtsten  Endei- 
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SBAgeo  beschäftigende  Wissenschaft  ganz  richtig  gegen  falsche  Angriffe  ron  ^cio- 
idfischer  and  von  deijooigen  statistischen  Seila,  velche  nach  Gesetzen  der  Enchei- 
DM^en  forscht.  Das  ist  auch  folgerichtig,  soweit  er  diejenif!;en  Aufsahen,  welche 
Ober  die  von  uuä  oben  anterscbiodeae  eiste  Aufgabe  der  Fcät^teiluug  des  thats&ch- 
liehen  Seins  und  Werdens  der  Erscheinungen  hinansgeben,  eben  mit  den  meistoll 
Hijtorikem  für  die  Geschichte  als  eigene  Wissenschaft  abweist,  insbesondere,  wie  in 
den  oben  1 46,  Note  2  citirten  Satze  eine  Ableitung  von  „Geseaen"  u.  dgL  nicht 
ab  AvIiplM  der  GeseliiehtovteeiiBGliaft  iMtnohtai  Eine  Aadolit,  w«lehe  sieh  «och 
mit  sehr  guten  Gründen  unterstützen,  wenngleich  mit  einigen  anderen  anfechten  lässt. 
JedeofaiU  aber  wo,  wie  es  doch  auch  die  Historiker  fOr  ihre  Wiraeoschaft  thon, 
die  dritte  wserer  An^ben,  die  ErfcUrang  des  Gansaiznsaaimenlisngs  der  coDereten 
geschichtlichen  Erscheiüurifcen  und  Vorgänge,  uiit  in^~  Aui,^«;  gefa-sst  wird,  ist  die  Sta- 
tistik mit  ihrem  Zahlenmaterial,  d.h.  mit  ihren  quantitaür  genau  bestimmten  Beob- 
sdrtimgen,  rielfach  unentbehrlich,  sichertlch  ein  werthroUes  Hilfsmittel  der  Beweis- 
fahning.  Bernhcim's  Aasfahrnngen  ontaischeidea  bei  StotiBtik  und  bei  Geschiclito 
Uethodc  und  Wissenschaft  nicht  klar. 

Vollende  in  Wissenschaften,  wie  der  Politischen  Üelionofflie,  wo  ausser  der  ersten 
dto  ihrigen,  insbesondere  »nch  die  zweito  der  besprochenen  Aufgaben  (Auffindung 

des  Typischen .  Gcneroll(.'n'  in  Betracht  kommen,  wäre  eine  Beweisführung,  wie  die 
ron  Bemheim  a.  a.  0.,  gegen  die  Statistik  anzutreffend.  Der  eigenthQmliche  Vorzug, 
<|QaBtitatir  genau  bestimmte  an  Stelle  der  dieses  Moments  entbehrenden,  daher  nur 
mehr  oder  weniger  ragen  geschichtlichen  Beobachtongen  zu  setzen,  bleibt  hier  der 
statistischen  vor  der  histori!^chen  Methode.  Das  hat  die  neiii  rc  I^ichtnnp  der  Wirth- 
•chafb-  und  Coltargeschichte  auch  erkannt,  indem  siu  cbcu  lar  frühere  Zeiten  eben- 
Mk  nSgiiclisl  TShlffliiiilMlig  bestimmte  genaue  Angaben  zu  gewinnen  sucht  (Lam- 
precht. V.  Tnama-Stemetrs:,  Bücher  u.  A.  m.\  Auf  dem  Gebiete  der  „historischen 
Berdlkerungbstatistik"  ^Scbunberg,  Bacher,  Höuiger,  Jastrow  o.  A.  m.)  strebt  man  mit 
Iifiilg  dabin,  die  statistische  Methode  anf  dem  historischen  Gebiete  einznbttrgen« 
VW  aoch  für  die  politische  Geschichte  zn  irertliroUeB  Ergebnissen  zu  fthren  beginnt. 

Würde  man  klarer  und  schärfer,  wie  es  nunmehr  in  der  Statistik  f^eschieht, 
auch  in  der  Geschichte  „Wissenschat t  "  und  „Methode  "  unterscheiden, 
*&s  hier  aus  ähnlichen  Gründen  ztt  fordern  ist,  so  wUrde  auch  mancher  Streit  Uber 
die  „historische  Methode"  in  unserer  Disciplin  leichter  und  einfacher  zu  schlichten 
MAB  (§.  Aach  die  Verwechslang  ?on  concreter  Wirthschaftsgeschichto,  als  einer 
deieriptffen  Disciplin,  —  wie  coneieter  politischer  OeseUchte  —  vuä  PoIUischer 
Oekonomie  (theoretischer  wie  practischer)  —  wie  fheorctiseher  Politik  oder  Staats- 
Idire  —  würde  dann  leichter  rermieden  und  sich  sofort  noch  deutlicher  als  falsch 
«weisen.  Die  cenerete  'WirthsebaftsgescUehte  stellt  sich  eben  nur  die  erste  und  da- 
De^  n  aileiifalls  die  dritte  der  oben  getrennten  Aufgaben,  bedient  sich  zu  deren  Lf>sung 
der  geschichtlichea  and  statistischen  Beobachtungen,  daneben  aber  auch  immerhin 
Mit,  bei  der  enten  zarErcftnznng  der  Beobachtungslücken,  aach  zar  Aafdeckang  von 
Beobachtongsfehlem ,  bei  der  dritten  sogar  in  stärkerem  Maasse  zur  Begründung  und 
SrkÜmng.  des  psychologisch -deductiven  Verfalirens.  Die  Politische  Oekonomie  stellt 
äch  neben  diesen  vor  Allem  die  zweite,  und  eventuell  die  weiteren  drei  practiüchen 
Aofgaben,  wo  sie  mit  der  historischen  Methode  der  Beobachtung  nicht  annelcht  md 
mit  der  statistischen  und  deductiven  erheblich  besser  fahrt,  besonders  wegen  der  schon 
oben  henrorgehobeoen  Möglichkeit,  die  Ursachen  und  Wirkungen  gedankenmässig  nnd 
bd  der  statistlsctoi  Mstiiode  selbst  in  einer  Art  diqMfiAeBtsUer  Weise  so  isolinn. 

Ans  aozalioglichen  Gründen,  —  zu  denen  neuerdings  anch  solche  getreten  sind, 
welche  aas  einer  an  sich  nicht  unberechtigten,  aber  wieder  zn  woitf^ehenden  Heartion 

aen  die  „naturwissenschaftliche",  „mechanistibchc"  Auffassung  des  \\ irtli^chatts- 
iocialen  Lebens  als  eines  Gebiets  des  Geisteslebens,  der  Wiräschafts-  und  Social- 
»i^^^'^nschaften  als  Theilen  der  Geisteswissenschaften  ihren  Ursitrun^  habeti  —  hat 
in  der  Politischen  Oekonomie,  besonders  in  der  historisch -uatioualokonümischen 
Sehlde,  die  zweite  Aufgabe,  die  Erforsöhnng  des  TTpischen,  nnd  die  weiteren  prac- 
tischen  Aufgaben,  die  Aufstellung  von  Idealposlulaten ,  die  Beschäftiirunir  mit  dem 
Forschen  nach  dem  Seia* Sollen  o.  s.  w.  mitunter  abgewiesen.  Wer  das  tbut, 
Mch  die  Statistik,  ab  UeHiode«  ebenso  wie  die  specolatire  Dedoction  hiutet  die 
JtfMitisske  Hathod^  auf  dem  Gebieto  unserer  Wissenschaft  reihen.  Äh^j  ^ 
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Löäuug  ücr  dntten  Aufgabe,  der  Miturforbchung  der  caa&alen  oud  conditioneiien  Zu- 
Mmmenhftnge,  eine  Aufgabe,  welche  doch  auch  der  historische  MttioaalökMion  nickt 
abweist,  wird  er  mit  der  historischen  Methode  allein  nicht  auskommen,  um  zwingrendere 
Beweise  zu  fohreu.  Uod  bei  der  Lösuug  der  ersten  Aufgabe  wird  auch  er  sich  aoth- 
wendif  so  riel  aU  möglich  der  stadstiauea  Methode  bedloiMn  attMeo,  ui  obea  «Im 
fenavero  FetMdluif  der  IIietHMjhea  Mwh  der  qneiitttatifeB  Seite  m  emichML 

§.  81. --1.  Die  Statistik  aU  Methode. 

a)  Wesen  und  methodologischer  Werth  dieser  Me- 
thode. Als  Methode  ist  die  Statistik  die  genaoe,  womOglioh  in 
Zahlen  ausgedruckte  nnd  dadurch  messhare  QQantitfttsbestiiniDaDgen 
bezweckende  systematische  ^ assenbeobachtnng  aller  der- 
jenigen Erscheinungen  der  realen  Welt,  daher  auch  der  wirthschaft- 
lichen  Erschein uugeu,  welche  als  Functionen  von  constantcu  und 
variablen  (accideDtellen)  Ursachen  und  als  abhängig  von  eben 
solchen  Bedingungen,  keinen  absolut  gleichniässigcn,  typischen,  son- 
dern einen  bloss  im  Ganzen,  in  der  Masse  der  Fälle  regelmässigen 
Character  (Gestaltung,  Entwicklung)  haben,  in  den  einzelnen  Fällen 
aber  unter  dem  vorherrschenden  Einfluss  der  variablen  Ursachen 
und  Bedingungen  mehr  oder  weniger  von  dieser  regelmässigea 
Gestaltung  abweichen  und  ein  individuelles  Gepräge  zeigen. 

Diese  Beffriflsbestiininiing:  ist  hier  in  der  Fassung  etwas  rerändert  gegen  die 
kürzere  in  meiner  Abh.  btutibdk  im  Staatswörtrrbuch  (X,  469),  aber  nach  Sinn  und 
Inhalt  doch  damit  identisch.  Zur  weiteren  }:rliiuteruDg  und  Begründung  beziehe  icli 
mich  auf  die  ganze  dort  nnf^^estcUte  „Theorie  der  Statistik"  S.  45(') — 4*>0\  auch  fiir 
das  Folgende,  worin  ich  mich  mehrfach  an  das  dort  Gesagte  auächliesse.  An  dieser 
Stelle  heiidelt  ee  tkth  aber  nicht  danun,  «Uee  Dcntife  za  wiederbden. 

Unter  den  dem  iodoctiven  Verfahren  dienenden  vier  Beob- 
achtungsmethoden ist  nur  die  statistische  geeignet,  die  wich- 
tigeren und  schwierigeren  Aufgaben  der  Politischen  Oeko- 
nomie  (§.  57)  neben  oder  an  Stelle  des  deductiven  Verfahreus 
tlberhaupt  zu  lösen.  Sie  bat  aber  auch  da,  wo  die  drei  anderen 
Beobacbtungsmethoden  zur  Lösung  der  Aufgaben,  auch  der  ersten, 
mit  benutzt  werden  können,  Vorzllge  vor  diesen  anderen.  Nament- 
lich kann  mit  Hille  der  statistischen  Metbode  der  Complicirtheit 
des  Verursachungs-  und  Bedingungssystcms,  dem  Zusammentreflfen, 
dem  sich  in  den  Wirkungen  Aufheben  und  Modificiren  der  con- 
stanten  und  variablen  Ursachen  Rechnung  getragen ,  können  auch 
verwickelte  P>scheinungen ,  Vorgänge  auf  ihre  bedingenden  und 
verui.sac  licnden  Factoren  mit  grösserer  Sicherheit  zurückgeführt 
werden.  Die  quasi- experimentelle  Isolirung  der  Wirkongen  und 
Ursachen  und  Bedingangeo,  die  Anwendung  der  Messnog  nod  Rech- 
nung auf  die  causalen  nnd  conditioneiien  Beziehungen,  die  mathe- 
matische Bestimmnng  des  Grads  der  Zn?erlässigkeit  der  Beob- 
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acbtnngen  und  der  Sicherheit  der  Schlnssziehnngen  aus  ihnen  wird 
bei  dieser  Methode  und  bei  ihr  unter  den  vier  Beobachtungs- 
methoden  wieder  allein  möglich.  Auf  diese  Weise  kann  man  unter 
Umständen  dahin  gelangen,  qualitative  Verschiedenheiten  auf  quan- 
titative zurückzuführen.  Die  zweite  und  dritte  Aufgabe  wird  so  mit 
Hilfe  dieser  Methode  besonders  erfolgreich  behandelt  und,  soweit 
als  überhaupt  die  statistisch  erfassbaren  Momente 
eotscbeiden,  auch  gelöst:  das  wirklich  Generelle,  Typische,  vom 
lodiTidoeUen,  Speciellen  genau  geschieden,  der  wirkliche  Caasfti- 
SQMinnieDhaag  sicher  festgestellt  uod  dadurch  erst  der  Boden  ge- 
wonnen, wo  nun  die  firklärnng,  eventuell  dednctiv,  zu  erfolgen 
bat,  jedenfalls  zn  versuchen  ist  Aach  bei  den  drei  practischen 
Aofgaben  leistet  die  statistische  grossere  Dienste  als  eioe  jede  der 
drei  anderen  Beobaebtongsmetboden. 

Der  Mangel  nnd  der  Uebelstand  bleibt  aneb  bei  der  statistisehen 
Hetbode,  dass  dieselbe  nicbt  ttberall  nnd  immer  anwendbar  ist, 
thflib  im  gegebenen  Fall  nkb^  weil  die  Dioge  snr  Zeit,  in  der  sie 
liob  iatrogen,  nieht  oder  niebt  genügend  statistiseb  aufgenommen 
wsiden,  tbeils  weil  sie  sieb  damals  überhaupt  nieht  statistisch  anf- 
sehnen  Hessen  oder  auch  jetzt  nicht  oder  noch  nicht  so  aufnehmen 
lassen,  theils  endlich,  was  uatüiiich  viel  wichtiger  ist,  weil  sie  sich 
.  flberhanpt  der  quantitativen,  vollends  der  zahlenmässigen  Fest- 
BtelluDg  ihrer  Natur  nach  entziehen. 

In  ersterer  Hinsicht  ist  z.  B.  klar,  dass  dns  statistische  Ver- 
fahren, was  man  oft  richtig  hervorgehoben,  aber  unrichtig  zu  einem 
einseitigen  Schluss  gegen  den  Werth  der  Statistik  benutzt  hat, 
anf  das  zeitliehe  Nacheinander  der  Erscheinungen  häufig  nicht 
oder  viel  weniger  als  auf  das  räumliche  aud  zeitliche  Nebenein- 
ander anwendbar  ist  Allein  damit  ist  nocb  nicbt  viel  gegen  das 
ilstistiscbe  Verfahren  bewiesen. 

Natürlich,  wenn  in  rergangenen  Zeiten  keine  entsprocheiulou  statistiä^^beu  Auf- 
AUnen  auf  einem  Gebiete  von  Erscbeinangea  erfolgt  sind,  ho  kann  man  das  ätatisüsche 
Ttf&brea  in  Bezog  aaf  dieses  Gebiet  aach  nicht  anwenden.  Das  gilt  aber  selbst- 
rentändlidk  gzwia  so  UiisfchtUch  der  anderen  drei  Beobachtangsmetboden ,  anch  die 
Iworischo  vorsagt,  wenn  keinerlei  betreffende  gescbicbllicho  Thatsarhen  seinerzeit 
cottMaurt,  aufgezeichnet  worden  sind.  Mit  diesem  practisch  oft  nchtigeu  Einwand 
regen  die  Sta&tik  beweist  man  also  nichts,  weil  man  zu  viel  beweist  oder  eigentlich 
*W  Selbstverst&ndliches  sagt.  Wie  die  neu»>rUche.  auf  diesen  Ponct  peri'  htete  archi- 
v^ÜKbd  Foischuni^,  Ünrchatöberong  alter  Kegister,  Kcchnungcn  n.  s.  w.  er  wiesen  bat, 
^  iideiseB  weit  nehT  edbst  ahlenstatistiseher  Stoff,  flreilieh,  abgesehen  von  gewissen 
Kecbnangen,  ?on  meistens  unsicherer  nnd  geringerer  ritui^  als  aus  der  Neuzeit  and 
u»  der  (kfenwart,  schon  aus  viel  weiter,  bis  ins  Mittelalter  hinein  zurückliegenden 
mn  nock  forhanden,  als  man  frflber  annahm.  Auch  weisen  sonstige  Spur^u  auf 
»Miss  mersegangeno,  aber  ejnst  doch  aufgenommene  statistische  Material  ^ 
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Je  I&oger  die  JahresreihoQ  zarerlassij^  ermittelter  stAtistischer  Thatsachen  werdet, 
desto  mobr  wird  ganz  ron  lelbit  die  ttnMtttoche  Mefhede  raeb  auf  dai  leitiiclw 
KaolMiannder  der  Encheinangen  anwendbar. 

Ferner,  je  mehr  die  statistische  Technik  sich  veiTollkoiiiiiiiieC, 
schon  bei  der  ersten  Aufnahme  der  Thatsachen,  je  mehr  Arten  und 
Beihen  von  Thatsachen  fUr  diese  Aufnahme  sich  geeignet  erweisen 
und  je  mehr  Schwierigkeiten,  z.  B.  im  Widerstand,  in  der  Ab- 
neigung»  im  Bildungsstand,  in  Vorurtheilen  der  Bevölkerung,  ver- 
sehwinden  oder  sich  Überwinden  lassen,  gerade  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  wirthsehaftliohai  Thatsachen  (wie  etwa  der  Einkommen-, 
Vermögens-,  ErwerbSYerhUtnisse),  desto  umfangreleher  und  sicherer 
wird  die  statistisohe  Methode  zur  Lösung  Ton  Fragen  und  Auf- 
gaben, wie  der  frtther  besproehenen,  anwendbar. 

Vidfudl  wird  man  sich  bis  dahin  denn  aach  statt  mit  genauen,  aof  Grund  ron 
Zählungen  crmittclteu  Zahlen  mit  Schätzungen  7on  Zahlen  noth^edrungen  be- 
gnügen luu&äon.  Auch  solche  Schätzungen,  iur  weiche  man,  z.B.  in  der  HeTöüe- 
roDgaitetiMik,  vlaMMGiMstticb«  Qesichtspuncte  aufstellen  kann«  sind  nicht  wertUot, 
können  dalxT  unter  gewissen  Cautelen  auch  die  Grundlage  weiterer  Operationen  des 
statiätischeu  Verfahrens  bilden.  Eine  „ungefähre"  Zahlenangabe  muss  oben  OfUn, 
kanii  Midli  nicht  telten  ftr  muiehfl  Zvedra  ganttfeo.  Seibit  noch  tllgiemeiiMff« 
QlUUitil&lslx'stirnmmipcn  {„viel",  ..wenig",  ..melir",  ..wcnifrer",  ,.gTf5sser",  „gcrinc;':':**  etcJ 
rind  in  Ermangelung  genauerer  Daten  nicht  aus  dem  Gebiete  der  «tatistischea  Me* 
äiode  echlechtwef  unziisehlieesen ,  eo  dass  noch  die  hinfig  erfolgende  b^rifflieh« 
Bt'schrrmkung  der  Statistik,  als  Methode,  auf  zililerim.ls-sigo  Angaben  zu  weit  gehen 
möchte,  wenn  die  Erreichung  genauer  zahlenmässiger  Angaben  auch  das  Ziel  sein 
muss  (s.  meine  Abb.  StatistUt,  S.  474). 

Wenn  die  angedeuteten  Umstände  den  Werth  der  statistischen 
Methode  vermindera  und  je  nachdem  auch  daza  fahren ,  dags  die- 
selbe mitunter  den  Dienst  ganz  versaget,  so  liegen  die  Verbältnisse 
noch  ungleich  ungtinstiger  iü  dem  anderen  erwähnten  rnnote,  dass 
eben  Vieles  sieb  fjuantitativ,  zablcnmassig,  statistisch 
nicht  erfassen  lässt.  Allerdings  ist  es  ja  an  sich  nicht  un- 
möglich, alles,  was  als  Thatsache  in  der  realen  Welt  in  die  Er- 
scheinung tritt,  daher  auch  alle  wirthschailtlicheu  Thatsachen,  zu 
zählen,  zu  messen,  quantitativ  zu  bestimmen,  wenn  sich  auch  tod 
diesen  Thatsachen  Vieles  wegen  unüberwindlicher  Schwierigl^eiten 
der  Aufnahme  practisch  dieser  Behandlungsweise  entziehen  wird. 
Da  wird  dann  wieder  die  „tägliche  Beobachtung",  die  wissenschaft- 
liche Einzelbeol)achtung,  die  historische  Methode  und  eventuell  die 
Deduction  zum  Ersatz  eintreten  müssen.  Misslicher  ist  aber  noch 
ein  ganz  anderer  Umstand,  selbst  bei  denkbar  vollendetster  sta- 
tistischer Technik:  die  Thatsachen,  welche  in  die  Erscheinung 
treten,  sollen  doch  nicht  nur  coustatirt,  beschrieben ,  sondern  in 
ihrem  Sein,  Werden,  Verlauf,  Vergeben  erklärt,  auf  ihre  Be> 
dingungen  und  Ursaehen  znrflekgefttbrt,  ihre  Abhängig- 
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kcit  von  diesen  soll  ermittelt,  womöglich  gemesseii  werden. 
Soweit  DUü  die  BediDguugen  und  Ursachen  wieder  in  anderen, 
vorangehenden,  früher  in  die  Erscheiimug  tretenden  bestimmten, 
änsserlich  genau  constatii baren  und  quantitativ  bestimmbaren  Tbat- 
Sachen  bestehen,  müssen  und  können  eventuell  auch  diese  beob- 
achtet und  auch  statistisch  autgenommen  werden.  Wo  das  mög- 
lich ist,  erweist  sich  gerade  das  statistische  Verfahren,  z.  B.  mittelst 
seiner  Tabellarisirong,  worin  schon  änsserlich  Fonctioneiiyerhälfr- 
niase  henortreten,  sehr  lorderlich. 

Allein  im  Qebiete  der  Erscheinungeii,  welche  direct  und  in- 
diieet  auf  meoscbliche  Handlungen,  daher  anf  Willens- 
acte  und  innere  psychische  Motive  znrttcksniflihren  sind,  wie 
loeh  im  socialen  nnd  wirthschaftliehen  Gebiete,  liegen  gerade  die 
leUten  tieferen  Gründe,  Ursachen,  Bedingungen  der  Erseheinmigen 
oft  weit  zurück,  wirken  nnr  darch  eine  ganze  Beihe  von  Mittel- 
gUedem  em  nnd  entziehen  sich  der  äosseren  statistischen  Erfassung, 
sobald  sie  nicht  in  einzelnen  sichtbaren  Thatsaehen,  welche  mit 
Sicherheit  als  von  ihnen  ausgehend  erkannt  werden  können,  deui* 
fieh  hervortreten.  Hier  spielen  geistige  Imponderabilien 
mit,  welche  allenfalls  als  mitwirkende,  mitbedingende  Factoren  mit 
mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  ermittelt,  deren  Bedeutung 
jedoch  nicht  unter  Zahl  und  Maass  gebracht  werden  kann.  Dies 
gilt  aber  gerade  von  sehr  wichtigen  Momenten  im  Wirthschaftsleben. 

Wie  bedeutsam  ist  z.  B.  der  Einäuss  der  gesammteu  Staabtkätigkeit  in  der 
Sicheroog  des  Bechtascbntzes,  in  der  Hebung  des  Bildungsttends,  in  der  «Ilgemeinston 
Förderung  der  wirthschaftliehen  Interessen  durch  eine  K'eihe  von  Einrichtumr 'ii  \  ■  r- 
iebrsvesea  u.  s.  w.)  aaf  die  EntwickioBg  der  Productioa!  Uad  doch,  wie  vurjjcblicli 
In  du  Bemfllien,  bei  dem  Mitspielen  Ton  enderai  Einflössen  in  denelben  nnd  in  dcb 
Vreuzendcr  Richtung,  nun  sicher  im  Einzelnen  nachznwoisen .  nfters  schon  ob, 
roUends  aber  in  welcher  Weise  und  zumal  erst  in  welchem  Maass e  bestimmte 
vii^bifklicbe  Enchnnangen,  z.  B.  die  Entwicklung  des  and  des  Indostriezweiga  in 
Jer  und  der  Zeit  und  Gegend,  grade  auf  diese  S  taatsthätigkcit  und  auf  die  ein- 
leincn  da/u  <r<  hrtris^en  Maassreireln,  Einrirhtungen,  Acte  zurückzuführen  ist.  Aach 
was  bich  hier  im  iiUsieriich  beobachibarcu  TliaUsachen ,  Erscheinungeu  als  Wirkungen 
vad  Ursachen  fcAtstelleu  lässt,  wird  eben  gleichzeitig  von  so  mancherlei  verschiedenen  üm* 
stäii.ien  b.','iriflus,st,  dass  dor  speciellc  Einfluss  der  allgemeinen  und  der  der  besonderen 
äuabthäügkcit  doch  wieder  nnr  etwa  im  Ganzen  wahrächeinlich  gemacht,  aber 
niebt  genau  nnter  Zahl  nnd  Maass  gebncbt  werden  kann. 

Vielfach  >pielfn  hi<T  am-Ii  a  I in   i  iic  r    psy h  i  sc  he  Momente  mit,  in  Bc- 
uelf  deren  wiederum  das  Ebengesagte  gilt,  z.  Ii.  die  llebong  des  Volks-  und  Staats- 
bevQsstsdns  darch  grosse  politisdie  Enblge  reagirt  anf  das  Wirtbscbnftslebeii  dnrcb 
Ervv  kunir.  Steigerung  der  wirthschaftliehen  Initiative  der  Unternehmer,  durcli  Er- 
k&hoiig  des  Preatige's  noch  der  wirthschaftliehen  Leistungen  im  In-  und  Auslände 
(Deatscbltnd  seit  t870I>.  Der  Uebergang  zu  einem  Scbmzzoltsystem  bebt  die  wirth- 
iscbafiliche  Stimmung,  den  Much  der  l  ntornehmer  u.  dgl.  m.    (iewiss  oft  sehr  wicb- 
tife  Einfluss.',  deren  Einwirkung  auch  im  (ianzen,  z.  B.  in  der  Steigerung  (i^^^  gc- 
ttsuntea  und  der  auf  gewii^eu  Gebieten  stattllodendeu  Productionstbätigkeit,  dct 
AMdebnug  des  nnswiftigea  Handeb  mit  Sicberiieit  sieh  mag  nnchweisen,  Ti^^^^gct 
^  Wkf  a«r,  Oimdtogviiff.  8.  Aaflaga»  !•  TImO.  Onuditcen.  14 
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gesagt:  sich  loag  >cbr  walirscheinlich  machen  lassen.  Aber  viederum:  die  Nach- 
ireisong  dieser  Einflüsse  im  Einzelnen  und  die  Heetvng  derletttefen  UeibCebea 
das  ünsicherc.  vielfach  I  nmflgliche.  Da  man  nicht  i"\ii''rimentiren  kann,  da  nofori?oh 
so  mancherlei  Anderes  in  derbeiben  oder  in  üch  kreuzender  Kichtang  gleichzeitig 
mitspidt.  knnn  ntn  Mcb  festgestellte  ThntsneheorrilieD,  die  sich  dnsoder  folgva  «nd 
im  Verh&Itniss  von  Trsarhr  und  Rodiii»unfr  zu  Wirkims:  "nd  Foliro  sf>^h'^n  können, 
t.  B.  Mnassregeln  einer  ächotzpoUtili  and  Auf^chvung  von  Prodacüonszweigen.  dock 
eben  «iederaiD  nur  mit  vlelleicbt  grosser  Wahrscheinlichkeit  in  die  Betidiiing  ron 
wirklicher  Ursache  und  Wirkung  im  concreten  Fall,  aber  das  virklich  bestehende  Ab- 
hängigkeitsverhaltniss  doch  nicht  sicher  unter  Maass  und  Zahl  brinvrtn.  Das  ist  die 
Schwierigkeit,  welche  im  Wesen  der  socialen,  der  wirthschaftlichen  ^  oruaugc  als  Pro- 
dneten  psychischer  Factorcn  liegt  und  sich  genügend,  auch  mit  Hilfe  der  feinsten 
und  penaii'^^t'-n  statistischen  Motbode.  nicht  ulK-rwiiul.  n  lä-st.  Von  den  streitenden 
Parteien  wird  das  in  Bezug  auf  die  Erfulge  von  wirthschallspohiischen  Maa5sregeln 
SO  oft  fergessen.  mit  allen  2UihIen  it^in  genügender  Bevets,  der  den  Gegner  Qberzeogea 
müsstc.  p'  fulirt.  Daher  denn  auch  die  Weibende  Meinungsversrfii.-rlonlifit  von  <ieg- 
nern  über  sulche  Erfolge ,  z.  B-  der  mercantilistiscben ,  schntuöllncriscbeu  HandeU- 
poiitik  im  Ganzen  vod  im  Einielneo  in  oioera  concreten  Falle:  ^Js/t  die  bfitiflclie 
Handelsmarine  durch  oder  trotz  der  KarigMlooncte  zu  ihrer  Bluthe  gekoiimen?" 

Die  UnznläDglicbkeit  der  statistischen  Methode,  hier  wo  solche 
ImpoDderabilien  bei  complicirten  ErscheiniiDgeD  im  Wirthsehafts- 
leben  mitspieleD,  ist  demnach  unbedingt  zuzugeben.  Aber  zu  Gunsten 
der  anderen  Beobachtungsmethoden,  auch  der  historischen,  folgt 
daraas  nichts.  Denn  diese  Methoden  bew&hren  sich  hier  nicht  in 
höherem  y  sondern  in  der  Regel  selbst  in  noch  geringerem  Grade. 
Man  kann  mit  denselben,  insbesondere  mit  der  historischen,  aneh 
bestenfalles  nur  gewisse  derartige  Einflösse  als  yorhanden  con- 
statiren,  ihre  Bedeutung  aber  ebenso  wenig  oder  noch  weniger 
messen.  Oft  wird  man  die  Einwirkung  solcher  Einflttsse  nur  wahr- 
scheinlich machen  können.  Erst  wenn  und  soweit  es  gelingt,  sta- 
tistische Beobaehtnngen  mit  in  die  Beweisflihrung  zu  ziehen,  wird 
man  vielleicht  den  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  eines  Znsammeo- 
baDgs  zu  steigern  Teroiögen. 

Das  vird  ron  den  Yertretem  der  historischen  Methode  wieder  nicht  gebttbrend 

berücksichtigt.  Gewiss  kann  gr;idt!  bei  der  Anwendung  dieser  Methode  der  Tbatsache 
des  Vorhandenseins  und  der  Mitwirkung  solcher  Imponderabilien  Rechnung  getragen 
werden.  Aber  die  Gewisr*heit  dieser  Mitwirkung,  geschweige  das  Maass  der  letzteren 
lässt  «ich  damit  allein  nicht  feststellen,  z.B.  wiederum  bei  der  Wtlrdigung  des  Ein- 
l!ti--r-  winlis*  hafiNpolitischer  Mnassregeln.  Nur  die  Benutzung  sfati-^tisrhon  Materials 
vojuiai;  Iii-  r  ciwas  weiter  lu  helfen,  aber  nach  dem  Gesagten  aurli  nicht  weit  genug. 
Es  ist  daher  gewiss  richtig,  wenn  wirihschaftsgeschichtliche  Untersuchungen  sich  nflg* 
liehst  (li<-s.s  MattTial«»  mit  bedienen.  Aber  selbst  dann  bleiben  die  an  l' eil  outeten 
Mängel  der  Beweisfuhrong,  auch  bei  der  sich  &o  Dcnnenden  „exactcsten"  wirtiischafts- 
gescbichtlichen  Porscbnng,  soweit  es  sieh  mn  die  sichere  Aafdeckang  bestimmter 
Zll'^anlmenhallgp  und  Abhan<:i<:keitsverhl^ltniN-o  der  ErscheiD1inge&  und  Um  die  Ge- 
winnung von  Maassbestimmungen  hierfür  bandelt. 

Han  kann  anch  nicht  einwenden,  dass  das  eben  ttberbaopt  in  aHer  hfens^ 
heit-ireschichte,  auch  in  der  politischen  Geschichte,  nicht  anders  sei:  auch  hier  könne 
man  immer  nur,  auch  mit  den  Hilfsmitteln  der  genauesten  Ttiatsacheuorforsrhung. 
Zusammenhänge,  Verkettungen  von  Dreschen  nnd  Wirknni^en,  Einfitlsse  von  allgemeinen 
Maassregfln,  von  Persunlichkeiten  mehr  oder  weniger  wah^^<  heinlich  machen.  Aller* 
dings  verhält  es  sich  so.  Aber  anf  dem  wirthschaftli'  hen  <irbi.>to  sind  die  Schwierig- 
keiten doch  noch  grössere,  die  Ergebnisse  der  historischen  und  statiatischen  Beob- 
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Kbtmr  and  UotenncbuDg  in  Bezog  auf  die  ZosamDenbinge  der  Erscheiniingen  und 

»uf  den  Einfluss  jener  angedeuteten  Imponderabilien  noch  unsicherer,  ireil  es  sich, 
weugstens  in  jeder  mehr  oder  weniger  freien,  in^iivifiüalistischen  Gestaltung  des  Wirth- 
•ekinlebens,  doch  um  spontane  oder  von  aiidorea  Motiven  bej^timmte  indiriduelle 
Tklljgldieo  und  höchstens  um  mehr  oder  weniger  entfernte  Einwirkungen  j«  ntr  Fac- 
toren  aof  die  wirthbcbaftlirho  Motivation  und  auf  die  daraus  hervorgehende  Hand- 
Juifsweise  der  IndivicJaen  handelt.  Hier  eben  zu  trennen,  was,  vollends  in  welchem 
]|aasse  es  der  X^'irLlichkeit  enhtprecbend  auf  solche  Einwirkungen  zurückzufilhna  iflt, 
TIS  und  iii  welchem  Maasse  nicht,  das  bleibt  das  mit  allen  Hilfsmitteln  der  Äusseren 
Beobachtaog,  auch  der  feinsten  historiscbea  and  statistischen  Methode,  eben  nicht  ge- 
ilgcsd  n  Ueende  Pnblen. 

Am  dem  Allen  folgt,  dass  in  solchen  FftUen  immer  wieder  auf 
die  ps}  chologiicheDednction  znrfickgegriffen  werden  moss. 
Amb  diese  Termag  dann  freilieh  nichts  Andres  als  Wahrscheinlich- 
ketten  der  Zusammenhinge  und  Abhäogigkeitsverhältnisse  fest- 
lOitelleD.  Aber  diese  Wahrscheinlichkeiten  werden  einen  grösseren 
Werth  als  die  mit  den  Beobachtungsmethoden,  auch  der  historischen 
und  dcrstatistischen,  ermittelten  beaDspruihcn  k()nnen,weiIdieMcthode, 
mit  welcher  sie  gewonnen  wurden,  gleichzeitig,  voraussetzungsweise, 
die  bedingenden  und  verursachenden  Factoren  als  die  psychologisch 
in  ihrer  Wiiksarakeit  begreiflichen  wird  nachgewiesen  haben. 
Genaue  Maa  ssbestimmungen  für  die  I5eziehuugen  zwischen  Ur- 
sachen und  Bedingungen,  Wirkungen  und  Folgen  werden  zwar  auf 
diese  Weise  gleichl'alls  nicht  erreicht,  wohl  aber  Bestimmungen  der 
Richtung,  in  welcher,  und  eiuigermaassen  auch  der  Inten  s  i  tat, 
mit  welcher  gewisse  TVsachen  und  Bedingungen  sich  wirksam  er- 
weisen, und  wiederum  hier  mittelst  der  Dediiction  sicherer  und 
Psychologisch  begreiflicher,  als  mit  den  Beobachtungsmethoden, 
I)aber  dient  hier  die  dedactive  Methode  doch  zur  besseren  Erklär 
ruiig  und  VerständUcbmacbong  der  Zasammenhäbige  nnd  Abhäogig- 
keiteTerbältnisse. 

§.  82.  —  b)  Anwendung  der  statistischen  Methode. 

Das  Nähere  hierüber  gehört  in  die  Schriften  Uber  Theorie  der  Statistik.  Ich 
iMdkrtnke  mich  auf  einige  Bemerkungen,  bei  welchen  ich  meiner  Abh.  Statistik 

Hes.  S.  46S  ff.)  folge,  nnd  füge  einige  Stellen  daraus  wörtlich  ein.  Vgl.  Uber  die 
Hodin^ngen  der  Kegfluiäs^i|ikcit  und  Uber  die  Hauptsätze  der  Wahrscheinlichkeits- 
rcchoDDp  0.  Ä.  die  Aubliibruu^'cn  \\  ostergaard  ä  v^tatistik,  S.  10 IT.,  5G  U"),  Als  Bei- 
fj'iil  für  die  Behandlung  einen  Coinpl<-xcs  von  bestimmten  Erscheinungen  nach  der 
STitistiichcn  Methode  bchnfs  Feststellung  des  Generellen  und  der  conditionellen  und 
<3nstl«:Q  Verhältnisse  gemäss  den  Ton  mir  hier  in  der  Methodologie  rertretenen  tie- 
»'^ht^pQDcten  beziehe  ich  mich  auf  die  Sdbstmordstatistik  fati  2.  Tbeil  neiner  nGeeetZp 
■iMigkeit  scheinbar  willkflhfUcher  menschlicher  Handlungen". 

Gentlgende  Massenhaftigkeit  und  richtige  Systematik 
möglichst  züverlUssiger  Beobachtungen,  welche  Qualitätsbestina- 
i&Qngen,  bezw.  Zahlenansd rücke  dafür  von  den  betreffenden  £r- 
^heinnDgen  ergeben,  sind  die  Momente,  am  welche  es  sich  bei  4er 
ttotiatiaehen  Methode  handelt  nnd  von  denen  der  Werth  der  Er^cvw 
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nisse  dieser  Methode  abhängt.  In  Betreff  der  Masscnhaftigkeit  niuss 
der  leitende  Gesichtspunct  sein,  möglichst  so  viele  sichere  Beob- 
achtungen einer  Erscheinung  (oder  eines  Complexes,  einer  Reihe 
von  Erscheinungen  derselben  Art)  anzustellen,  dass  die  Ursachen 
und  Bedingungen,  welche  bei  dieser  Erscheinung  überhaupt  niit 
wirken,  nach  Wahrscheinlichkeitsgrtiuden  in  den  betreffenden  Rc<»b- 
achtungen  bereits  siimmtlich  und  in  der  Weise,  in  dem  Vei  liältci.ss 
zur  Wirksamkeit  gelangt  sind,  wie  es  den  constanten  und  i;ele;j:eiit- 
lich  mitspielenden  variablen  Ursachen  und  Bedingungen,  der  Durch- 
schnittscombination   und   Darchschnittsbedeutung   und  Häufigkeit 
aller,  auch  der  ?ariabJen  Factoren,  entspricht.   Fttr  das  hiernach 
zu  fordernde  Maas«  der  Ma^se  der  Beobachtungen  und  tlir  den 
Werth  der  Ergebnisse  nach  der  Grösse  der  Masse  lassen  sieb 
mathematische  Kegeln  aufsteilen.    Die  Systematik  der  Beobacb- 
tongen  verlangt  eine  möglichst  genaue  Verfolgung  der  Verände- 
mngen  der  Erscheinung  in  Zeit  nnd  Raum,  daher  zu  diesem  Zweck 
die  erforderliche  seitliche  nnd  rftnmliche  Ansdehnong  der  Beob- 
achtungen, die  Zerlegung  von  Zeit  nnd  Raum  in  kleine  Tbette, 
nnd  die  Beobachtung  der  Erscheinung  in  jedem  dieser  Theile.  Die 
80  gewonnenen  statistisehen  Elementardaten  der  systematiBehen 
Beobachtung  werden  dann  anfgeseichnet,  registrirt,  geprüft,  ge- 
sammelt, clasaificui,  gruppirt,  tabellarisirt,  letzteres  insbesondre  so, 
nm  Fnnctionenverhftitnisse  hervortreten  zu  lassen  nnd  festansteUen. 
Darauf  werden  Gleichförmigkeiten  der  Wiederkehr,  der  Gestaltung, 
des  Verlaufs  der  Erschetnungen  und  Abweichungen  von  diesen 
Gleichf^Irmigkeiten  gesucht  nnd  so  das  Generelle,  Typische  der 
Erscheinungen  vom  Individuellen  unterschieden.   Alsdann  werden 
die  sichtbar  oder  muthmaasslich  den  gleicht(^rniigeu  und  ungleich- 
förmigen  Gestaltuugeu  und   liewegun^^cu   der  Erscheiniiiii::eii  /.u 
Grunde  liegenden   constanten   und  variablen  Ursachen  und  Be- 
dingungen und  bezüglichen  Combinationen  und  auf  diese  Weise 
schliesslich  Kegelmässigkeiten  und  Regeln,  Gesetzmässigkeiten  und 
Gesetze  der  Erscheinungen  zu  ermitteln,  sowie  die  Erklärung  dafür 
und  für  die  Abweichungen  zu  gewinnen  gesucht.    Hiescs  letzte 
Stadium  der  Erkenntniss  lUsst  sich  aber  wieder  nicht  mittelst  der 
statistischen  Methode  allein  genügend  erreichen,  vielniebr  niuss  Iiier 
wieder  die  Dednction  aus  psychischen  Motiven  hinzukommen j  um 
wirkliche  Kri-Liäruugen  zu  geben. 

Unter  den  technischen  üilfsmittciu  des  statistischen  Verfahrens 
nimmt  die  Tabelle  eine  besonders  wichtige  bteliung  ein. 
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t^ie  «rieichteit  nicht  nur  die  Cebersicbtlichioit,  besondere  der  Zablendaten, 
auNrardMitlieb,  floadeni  lint  anch  sehoii  dem  pbysiMhen  Aag«  die  <9eidliformig- 

leiten  (nnd  die  Cntrleicbfönnigkeiten)  eDtgegentrcten.  Aucb  die  formelle  kritische 
httf luf  wird  darcb  die  tabellarische  ZosanuneosteUiuis  erleichtert,  auffällige  (riel- 
lodt  auf  Beohachtungs-,  Recheo-,  Schnlbfeliler  torOdBaftlmmde)  Abweichmigen  toh 
'kr  Gleichförmigkeit  werden  in  der  Tabelle  am  Deutlichsten  berrortreten  ....  Die 
Hioptbedeutong  der  Tabelle  lie^t  darin,  dass  sie  richtig  construirt.  zugleich  <hs 
fBOctionello  Yerbältniss  zwischen  dem  statistischen  Objoct  und  den  darauf  ciu- 
vhkendeD Einflüssen  zum  Atisdnick  bringt.  „„Die  Tabelle  ist'"%  wie  Engel  (Ztschr. 
d.  preoss.  stat.  Bor.,  1864,  S.  114)  sajsrt,  „..mit  einer  Sammlung  von  Functionen  ver- 
S'hiedener  Art  zu  vcrgleicbeD,  indem  die  Wertbe,  die  in  die  rordeiste  Spalte  gesetzt 
venlen,  den  Unabh&ogigen  oder  UnTariablen  entsprechen,  w&hrend,  wenn  man  bezüg- 
heb  dieser  eine  Feststo!liin<r  getroffen  hat.  die  NVertho  in  allen  folgenden  Spalten  sich 
BOX  Bach  Maassg»be  jener  verändem,  mithin  die  abhingigen  Variablen  dind.  Letztere 
«M  aber  die  Ftoetionen  der  ersteran.****  Die  etatisöschen  Daten  ttber  ein  Object 
crs'  h'in'  ;i  in  i  iner  solchen  Tabelle,  als  einer  Sammlunj:!^  von  Functionen,  dann  als  ab- 
bäBfige  Variablen  der  nach  einander  zur  Prüfung  ihres  Einflusses  rorzofubrenden 
CniäeB.  Man  vird  so  »eltnt  itheisehea  kOonent  welche  YeHbiderangen  der  auf  ein 
Oljject  bezüglichen  Daten  unter  dem  EinfloSB  ztnmlicber  und  zeitlicher  Veränderungen 
der  Ursachen  und  Kedingnnpen  erfolgen  ....  Die  Tabelle  mit  Zahlendaten  (bedingt 
Mlblt  eine  i^ulcbu  mit  ungefähren  Quantitätsbestimmungen)  ist  eine  arithmetische 
IhaMttong  des  ftnetiODellen  Verhältnisses  der  Erscheinung.  Anf  Grund  dieser  Daten 
kann  auch  eine  geometrische  Darstcllun]^  dieses  Verhältnisse**,  z.  B.  eine  Carven- 
ieidmung  in  einem  Coordinatensystem,  eine  sogen,  graphische  Dazstellnng  oder  eine 
UdH^e,  mit  Farbenrerschiedenheiten,  SchattenabetimiDgen  gegeben  werden.**  (Ans 
Mtier  Abh.  Statiatik,  S.  474  if.) 

Bei  den  wichtigsten  Aufgaben,  zu  deren  Lösung  die  statistisohe 
^fetbode  in  besonderem  Maaase  beitrageo  kann,  der  zweiten  und 
dritten  der  frUber  von  uns  nnterschiedeneD ,  also  zur  Antfindong 
des  Genereilen,  Typiacheai  des  Gesetzmässigen ,  des  oder  der  Ge- 
selle der  EfBebeinaogen,  der  conditionellen  nnd  causalen  ZaBammen* 
hänge  mid  AbhftngigkeitsTerhältoisse,  läset  sieh  die  stattstisohe 
Methode  wohl  fttrmlieh  nach  Art  der  experimentellen  For- 
sehnngsmethoden  oder  wenigstens  in  der  Weise  ausbilden  nnd 
hsadhaben,  dass  mit  ihr  nach  Analogie  dieser  letzteren  Metboden 
▼erfahren  werden  kann.  So  können  mit  Hilfe  des  geeigneten  nnd 
entsprechend  bearbeiteten  (gruppirten,  tabellarisirten)  statisttsehen 
Xsterials  die  Methode  der  Uebereinstimmnng,  die  Differenzmethode, 
diejenige  der  Bliekstftnde  (Reste)  nnd  diejenige  der  sich  begleiten- 
den (eoDcmrirenden)  Umstftnde  zu  einer  der  experimentellen  For- 
sdinng  ähnlichen  Anwendung  gelangen. 

8.  über  diese  Methoden  Hill,  Legfk,  3.  B.  Kap.  8  (Schiel'8  UeberMtaing,  I, 

453  fi  niid  dazu  Sicrwart.  Lüfrik,  II.  416  ff.  —  Engel,  Bewegung  der  Bevölkerung 
in  lionigreich  i>achaen  (lb52),  Vorwort,  i>.  Y,  meine  „Gesetzmässigkeit",  II,  Motto 
{Idtltn  MB  TiteD  ans  Engel,  meine  Abh.  Statistik,  S.  476.  Engel  sagt  hier  u.  A.: 
•Der  Caosalzasammenhang  der  beobachteten  and  arithmetisch  anfgefasstcn  Er^cbei- 
BUgen  muss  analytisch  dartrelcgt  werden .  die  zeitlich  und  räumlich  wahrnehmbaren 
Verschiedenheiten  bind  zu  deuten  und  ihre  wahrscheinlichen  Ursachen  zu  ergründen  .... 
1^^*:  einfachste  (zn  Grande  ZU  legende)  Methode  ist  die  der  Natorwissenseballent 
naem  jede  oinzolno  Erscheinung  an  sich  nach  mIIph  St>iten  kennen  lernen,  so<\ann 
ZQ  emitteln,  m  welchem  Zusammenhange  sie  mit  andern  steht,  und  darauf  er^t  Oi^^eii 
Twenhanft  oder  das  AbhingigkeitBrediiltnJss  za  messen.    Namentlich  ix^y^i\ 
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UrMcheu  und  WirkuogcD  uQten>cbiedea ,  ab  letztere  die  bctreÜdndoQ  Erächcumiigea, 
aJt  antefe  möglicher  Weite  Alles  betraditet  ««rden«  vas  uns  noiiiebt,  wahrschete- 

licher  Weise  sehr  Vieles,  dessen  Einfluss  wir  uns  nicht  fräimi<n  hssoii.  Bei  «ier  srei- 
stigeii  Analyse  des  bauten  Gewirrs  der  Erscbeinangen  kauu  man  einen  ähnlichen 
Wef  wie  in  der  Chemie  einschlagen:  die  Reihe  der  Erscheinungen  im  AffentUchen 
Leben  zu  irowitsen  (Jruppen  und  Abtlieilungen  vereinigen,  dio^'  Lileichsam  als»  Kea- 
gentieo  zur  Untersacbnug  einer  bestimmten  Kcihe  anderer  Erscheinungen  betrachten, 
darauf  zunächst  das  Vorhandensein  einer  Beaction,  sodann  die  Quantität  nnd  Qualität 
derselben  beobachten."  Ich  fuge  dem  aas  meiner  Abb.  Statiatifc  (S.  475)  noohhinzn: 
„Nach  Feststellung  des  Vorhandenseins  einer  Reaction  sucht  man  die  ^rri^ss^^  und  Tie- 
schalfenheit  des  Einflusses  mittelst  solcher  Beobachtungen,  welche  eine  bestimmte 
Modification  der  Ursaclie  (und  Bedingung)  nnd  der  Art  ihrer  Einwirkung  «otlialtan, 
zu  bestiminon  ....  Schliesslich  geht  man  dann  daran,  die  aufgefundenen  und  ge- 
nauer bestimmten  (gemessenen)  Abhängigkeitsverhältnisse  einer  Erscheinung  unter  sich 
und  mit  denjenigen  andenr  srseheinangen  in  Zosammenhang  la  bfingen,  um  die 
generellere  Bedeutung  einer  Crsarhe  für  einr  Peihe  von  Erschcinun'T'^n  fest/tisti^llcn 
und  dadurch  vielleicht  zu  einer  höheren  Ursache  empor  zu  steigen,  üeberall  handelt 
es  rieh  hier  um  SchlOMe,  denn  logische  Biditiflcett  an  den  Denkgeeetzen,  deran  viik- 
liebe,  der  Realität  entsprechende  Richtigkeit  an  den  (iesctzcn  der  Wahrscheinlichkeit 
geprtift  werden  muss."  Die  Methoden  der  experimenteilen  Forschungen  sind  hier 
wenigstens  nach  Analogie  anwendbar,  „trotz  der  fast  immer  mangelnden  Möglichkeit 
des  kunstlichen  Experimentirens ,  weil  man  die  Beobachtunircn  ^rade  wef«n  dar 
ilaunigfaJtigleit  der  ein  statistisches  Object  beeinflussenden  Ursachen  (und  Bi'ding-nngen) 
so  einrichten  kann,  dass  sie.  den  Wechselverhältnissen  der  realen  Welt  nachgehend, 
ron  den  dadurch  gelieferten  natürlichMi  Eipeilmenten  Act  nehmen."  \Eb.  habe  ick 
an  Beispielen  die  Anwendung  der  Tier  genannten  Methoden  der  expecimeateUen  For- 
schung in  der  Statistik  gezeigt) 

Eine  wiclitij^e  Aufgabe  ist  bei  dem  SehluBs  von  den  beob- 
achteten Wirkungen  auf  die  sie  herbeiführenden  Ursachen  die  Fest- 
stelhing,  ob  nian  es  hier  mit  constanten  oder  ^ariablen  Ursachen 
und  weiter,  ob  man  es  mit  einem  wirklich^  wie  angenommen,  be- 
stehenden Zusammenhang  und  Abhängigkeitsverhältniss  oder  mit 
düiem  Spiel  des  Zufalls  zn  thun  habe.  Das  Erstere  ist  nach  dem 
„Gesetz  der  grossen  ZahU',  Beides  alsdann  mit  Hilfe  der 
Wahrsebeinliehkeitsiehre  bez.  -Bechnnng  zn  nntersacben. 

Auch  darüber  das  Nähere  in  der  Theorie  der  Statistik  und,  soweit  es  far  die 
Logik  und  Methodologie  in  Betracht  kommt,  in  den  Schriften  über  diese.  Vgl.  daher 
besonders  Mill,  Loirik,  Buch  3.  Kap.  17  und  Ib  (,11,  53  fT."!,  Sigwart,  Logik,  II, 
§.85,  101,  102  Ililfsmethoden  der  Induction,  statistische  Methoden,  WahrscheiiUich- 
keit  auf  statistischem  Roden,  II,  502  11.).  Lcxis,  Theorie  der  Massenersi  hoinongen, 
Wesiergaard  a.a.O.  Kumelin,  Keden,  S.  15ff.  Meine  Abh.  Statistik,  S.470tf., 
460  ff.  und  die  daselbst  genannten  Schriften  (^Qu6telet,  Littrow).  t.  Kriee, 
Principien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  Freib.  issr».  bes.  Kap.  9. 

Das  Gesetz  der  grossen  Zahl  —  ein,  wie  KUmolin  mit  Becht  bemerkt, 
nicht  flocklicher  Ansdrack,  ieh  hnbe  es  du  „Oesetc  der  constanten^  die  Wiricnamkeic 
der  accident'dl.ni  Ursachen  tib  rwindenden  l'rsachen"  zu  nennen  vorgeschlagen  — 
besagt,  „dass  bei  der  Beobachtung  einer  grossen  Zahl  Ton  Encheinungeu  derüelben 
Art  schUessIich  ein  gewisses  constnntes  ZahlenrerhUtniss  herrortfitt,  welches  dsMo 
früher  und  deutlicher  bemerkt  win!  ,  je  besser  nnd  unter  sich  gleichförmiger  die  Be- 
obachtungen, je  grösser  die  Anzahl  derselben  und  je  geringer  die  Abweichungen  der 
einzelnen  Beoijachtungen  von  jenem  constanten  Zahlenverhältniss  sind"  (nach  Littrow). 
„\Mr  beobachten  demnach  hier  eine  Kegelmässigkeit  in  den  grossen,  eine  Unrcgel» 
mässigkeit  in  den  kleinen  Zahlen."  Dies  deshalb.  ..weil  die  Erscheinungen  in  ihrer 
Entwicklung  von  constanten  und  verärndcrlichen  Ur&acheu  (und  Bedingungen)  behenscht 
weiden.  In  den  gmssen  Zahlen,  d.  h.  in  der  Masse  der  EinsaUllI«,  winan  sie  ebeMO, 
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m  wfad  Ilm  Wlrkuf  hier  gestOrt  (betw.  aufgehoben)  und  deshalb  rerdockt  darch 

die  pcleireiitlichL-n  Ursachen  Diese  Slörungcti,  daher  das  Ob  und  \Vi>;  (L  r  Wirksam- 
kit  der  gelegentlichen  Ursachen,  erfolgen  aber  wiederum  nach  einer  Ordnung:  Que- 
telet's  Gesetz  der  accideatellen  Ursachen.  Dies  Gesetz  zeigt,  „„wie  sich  auf  die 
Lin^e  eine  Reihe  von  Erächeinuugeu  rertheilt,  welche  von  constantcn  UniacbOD,  defail 
WiriiKi-TPii  aber  gelegentliche  Ursachen  stören,  beherrscht  werden.  Letztere  para- 
lysKcü  Mch  bchlicbslich  und  bicilit  -.un  linde  das  iiesultat  übrig,  welches  sich  uu- 
ibiaderlich  wiederholt  hätte«  wenn  di  -  <  uustanteu  Ursachen  allein  wirksam  gewesen 
vireu'*".  Das  Gesetz  der  grossen  Zahl  üchliesst  das  Gesetz  der  accidentellen  Ursachen 
implicite  mit  ein.  Die  Annahme ,  dass  die  constante  Ursache  in  jedem  Eiozelfaile 
mitwirkt,  aber  in  ihrer  Wirksamkeit  nach  einer  TegelmSssigen  Webe  von  einer  ge- 
leientlichen  Ursache  mitunter  tiberwunden  wird,  ist  eine  logische  Nothwendigteit. 
am  die  GleichfiOrmigkeit  in  der  grossen  Zahl  der  Fälle  zu  erklären'*  (meine  Statistik, 
S.  460.  461). 

Dies  Alles  gestattet  eine  Anwendung  im  wirthscbafüichen  Gebiete  auf  die  Ver- 
Lälmisse  der  Motivation.  Bei  denjenigen  zahlreiclien  Erscheinungen  1!  Preis- 
biidoDgcn  im  freien  Vorkehr),  wo  das  erste  Leitmotiv,  das  Streben  nach  dem  wirth- 
•diafUichen  Vertiieit,  unter  den  Voranssetznngeo  der  strengen  Dednction  (§.  6S)  in 
der  Maiise  der  FAllc  wirkt,  ergiebt  sieh  eine  GlL'ichfijrmigkeit  der  Gestaltung  der 
Sridieinangea ,  indem  jenes  Leitmotiv  die  constante  Ursache  dar^^telit;  in  einzelnen 
FlUen  treten  aber  andere  Leitmotive  modifidrend,  paralysiiend  hinzo:  die  gelegent- 
Ueken  üisadien,  wdche  die  Abweichungen  von  der  Itegel  liestimmen. 

,J)ie  Bestiiimning.  ob  eine  Verbindung  von  Erscheinungen  zufällig  oder  das 
Keboltat  eines  üc^cticü  sei,  erfolgt  in  der  Weise,  dass  man  prttfi,  ob  sie  relativ 
klüger  Torkommt,  ab  sich  ohne  Annahme  einer  darauf  hinviikeaden  Ursache  nach 
WahricheiiilichkeitsgrtJnden  vennutheu  lässt"  (a.  a.  0.  S.  477),  wofür  dann  die  For- 
nela  der  Walincheinlichkeitsrechauog  zur  Anvendimg  gelangen  können.  Weiteres 
biosber  in  den  eben  genannten  Sdiriften»  beMHiden  von  Lexis,  v.  Kries, 
Veitergaard. 

Gegen  eine  derartige  Anwendong  der  Btatistisehen  Methode  anf 
die  wiithBehafUicben  Eneheinnogen  naoh  Analogie  der  Methoden 
eiperimenteller  Forscbong  anf  Naturerseheinnngen  IsOnnte  sich  der 
Einwand  erheben,  dass  man  dabei  wieder  in  den  Fehler  verfalle, 
diese  beiderlei  Erscheinungen  cn  sehr  als  homogene  zn  betrachten, 
während  sie  wegen  der  Abhängigkeit  der  ersteren  von  menschlichen 
HaQÜluugcii ,  Willensacten,  psychischen  Motiven  eben  heteiogcuc 
seien.  Indessen  \YUide  ein  solcher  Einwand  mir  zutreffend  werden, 
wenn  die  \Yirthscbaftlichen  Erscheinungen  uud  die  iiineu  zu  Grunde 
liegenden  Handlungen  entweder  indeterminirt  oder  nur  von 
völlig  variablen,  bei  jedem  handelnden  nieuschlicben  Individuum 
ganz  verschiedenen  Motiven  und  Motivecombinationen ,  von  ,,ganz 
Qoberec  heu  baren"  Factoren  abbingeu.  Dass  das  nicht  der  Fall  ist, 
lehrt  die  innere  und  äussere  Heobaehtung  und  wird  mit  durch  die 
OleicbnrassiL'kciten  der  Erscheinungen,  welche  auf  wirthschaltlichen 
wie  aai  anderen  Geiiieteu  von  menschlichen  Willensacten  und 
Handlungen  abhilngen  und  in  der  „grossen  Zahl"  der  Fälle  deut- 
lich herTorireten,  genügend  widerlegt.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
^iod  hier  gewisse  bevölkeruDgs-,  namentlich  sogenannte 
moralstatistische  Untersncbungen  solcher  ErscUeinun^^^ 
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welche  vom  „freien  Willeo''  der  UaodelDden  abhängen  oder  mit 
abhängen. 

Aq  dieser  Stelle  müna  es  au  diesem  Hinweise  genügeu.  S.  oben  in  §.  54,  (S.  140) 
dte  litteniischeii  AngAben  und  die  Benwilniiigeii  oua^ 

§.83.-2.  DieHistorik,  d.Ldie  Geschichte  alsHethode. 

a)  Im  Allgemeinen  und  bezilglich  der  ersten 
und  dritten  Aufgabe.  Nach  den  wiederholten  ErOrterimgen 
im  Voransgebenden  Uber  die  historische  Hethode,  ihre  Berechtiguiig, 
ihre  Mängel  nnd  Unsnlänglicbkeiti  wird  es  mOgllch  sein  nnd  ge- 
nügen ,  hier  jetzt  diesen  Gegenstand  In  kürzeren  abschliessendeD 
Ansflibningen  zn  erledigen. 

Vor  Allem  ist  auch  bei  der  Geschichte  zwiHchen  ihr  ak 
Wissenschaft  und  uls  Methode  der  Beweis lUhrung,  äbo- 

Bis  iu  die  ucucste  Zeit  hinein  ist  mir  gegen  die  zu  mechanistische  Aoffassun^ 
der  moralstatistiscbon  Thatsachen  in  meiner  ersten  bezüjrlichen ,  ans  ISGII — 64  her- 
rtlhrendeu  Schrift  über  „die  Gesetzmässigkeit  in  den  scheinbar  willkuhrlichen  mensch- 
lichen Handlangen'*  eine  Polemik  zu  Theil  jjewordeii,  deren  theilweisc  sachHche 
Berechtigung  ich  selbst  längst  anerkannt  liabe.     Ich  hätte  dabei  aber  vielleicht  »r- 
warten  können,  dass  man  sich  nicht  immer  nur  au  den  1.  Theil  genannter  Scbrui, 
s.  B.  u  mein  oft  eitirtea  Bild  —  wie  ich  es  auch  damals  hingestellt  habe  —  fM 
Märrhenlande    mit    der    Annahme    gesetzlich    vorgeschriebener  ..moni- 
statistischer" Handlangen  (noch  jüngst  wieder  bei  Westorgaard,  S.  280)  gehaiteü, 
aoodern  meine  anderen  spUeren  Arbeiten  mit  berttdislchtigt  bitte.  Sehen  der  3.  Tbdl 
meiner  genannten  Schrift,  die  Selbstmordstatistik,  —  die  ich  wohl  auch  heute  noch, 
trotz  der  seitdem  oft  und  mit  natürlich  viel  reicherem  und  besserem  statistiscbea 
Materid  erfolgten  Bearbeftnog  des  Gegenstands,  die  elnfehendste  verglcichend-sttfl* 
Btische  Untersuchung  eines  solchen  Thatsachenkreises  nennen  darf,  welche  vorhanden 
ist,  —  beweist  doch  meine  Vorsicht  in  der  Schlussziehung.  Meine  Abb  StrttistiV  (aui 
1S65 — r>6)  ist,  glaube  ich,  den  Bedenken  wegen  zu  mechanistischer  Anft.i^isuug  bereits 
viel  weniger  als  die  etwas  altere  Schrift  au!^gesetzt  und  meine  „voikswirthschafUiche 
Grundlegung"  unterliegt  wohl  solchen  Bedenken  überhaupt  nicht  uielir.    Keiner  m-^incr 
zahlreichen  Kritiker,  A.  v.  Dettingen  ausgenommen,  hat  das  aber  berücksichtigt,  auch 
Knapp,  Westergaard,  Schmoller  (noch  1888!)  nicht.   Mit  einigen  ablehnoDden,  Aften 
hochfabrenden  und  spöttelnden  Bemerkuniren  ^ind  übrigens  die  von  mir  immer,  ancb  in 
meiner  ersten  Schrift,  anerkannten  Schwierigkeiten,  die  Beziebnog,  bezw.  den  ^idtt- 
sprach  nrliehon  der  grossen  statistischen  Bi^mlssigkeit  „villktihriidioi"  HandliBfea 
und  der  menschlichen  „Willensfreiheit"  befriedigend  zu  erklären,  noch  durchaus  r  i  ht 
beseitigt.   Mir  nnd  m.  £.  Jwtem,  der  hier  klar  zu  sehen  wünscht,  bleibt  grade  auf 
dem  merabtatistisehett  GeUete  noch  ansserordentlich  viel  Problem.  Einzelne  Beg«l- 
mässigkeiten,  z.  B.  die  Verthcllung  der  Selbstmorde  auf  die  Jahreszeiten ,  zeigen  tiuo 
Macht  äusserer  Einflüsse,  die  dadurch  nicht  weniger  erstaunlich  wird,  dass  einigo 
Leute,  die  immer  das  Gras  wachsen  hOren,  sie  gar  nicht  aufftllig,  sondern  ganz  er* 
klärlich  finden.    Auch  G.  Schmoller's  Ausführungen  (über  die  Kesultato  der  Be- 
völkerung»- und  ^loralstatistik ,  1 S69 ,  wiederholt  in  seiner  Schrift  „zur  Litteratnr- 
geschichte  der  Staatswi^euschafteu",  S.  272)  gehen  Uber  die  angedeuteten  Schwierig- 
keiten viel  zu  leicht  hinweg,  und  zwar  grade  iUr  den,  der  wiiUieh  «das  tieferblickeode 
Aufre"  (S.  IS.'!!  besitzt.    Ich  vi'rk:innte  nie,  auch  in  meiner  ersten  Schrift  nicht.  »Ji*? 
Unzulänglichkeit  der  mechanistischen  Auffassung,  aber  was  die  Gegner  vorgebradii 
haben,  scheint  mir  Tielfacb  keino  Uareio  nnd  bessere  Anffaasang  an  die  Stefle  n 
setzen.    Damit,  d:\ss  man  von  „vulgärem",  „trivialem"  Queteletismus  spricht,  vie 
Knapp  u.  A.,  beweist  man  doch  noch  nichts.  —  Es  bedarf  übrigens  wohl  keiner 
besonderen  Herrorhobnng,  dass  die  aMirabtatlBtisehe&  Controretsen  gndo  Ar  die  wi 
hier  besch&ftigenden  meuiodologisehen  Fragen  ron  besonderer  Wichtigkeit  sind. 
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lieh  wie  bei  der  Statistik  (§.  80,  S.  204)  und  ferner  in  Bezug  auf 
die  Anwendung  der  Geschichte  als  Methode  zwischen  den  ver- 
schiedenen Aufgaben  der  Politischen  Oekonoiuie  zu  unter- 
scheiden. 

Geschichte  als  Wissenschaft,  Wirthscbafts-  (Finanz-,  weiter 
Cnltur-,  Social-)  Geschichte  als  Theil  dieser  Wissenschaft  ist  eine 
noentbehrliche,  höchst  werthvolle  Hilfswissenschaft  für  unsere  ganze 
Disciplin  und  Geschichte  als  Methode  w^enigstens  für  gcNvisse  Auf- 
gaben der  Politischen  Oekonomie  uicht  miader  wichtig,  iu  be- 
stimmten Fällen  auch  unentbehrlich. 

Auch  wtüü  Bickt  nach  der  durchaus  heate  Torhenschendea  Ansicht  onserer 
FlKlftiBloifter,  dieOesehichtsvteeiMchaft,  ilso  meli  die  WiiÄfchaft»-  OescUchlfwiaseii- 

Schaft  .ils  -olche  aus  <I*T  Stufe  der  bloss  reforircndeii  und  der  Stufe  der  pragmatischen 
20  der  Stufe  der  genetischen  erhebt,  will  sie  auch  auf  dieser  Stufe  doch  nur  darstellen, 
schiidem,  vlo  die  von  ihr  behandelten  Dinge  sind,  geworden  sind,  sich  entwickelt  haben 
und  in  welchem  ZasanUBeDliaog  sie  untereinander  stehen.  Sie  will  nicht  „allgemeine 
Sitze,  fiesetze  .  Ideen  aus  den  Ereic-nissen  abstrahiren"  ,  nicht  ..die  Ereignisse  als 
Wirkungen  allgemeiner  (irundgesetze  mechanisch  ableiten  und  quantitativ  bestimmun" 
(BerAkeim,  s.  o.  S.  146,  Note  2  und  8.  205). 

IGt  dergestalt  gefassten  Aufgaben  der  Geschieble  hat  es  hob 
die  Polltische  Oekonomie  in  ihrer  ersten  nnd  theil  weise  in  ihrer 

dritten  der  oben  (§.  57)  unterschiedenen  Aufgaben  zu  thun. 

Bei  der  Lösung  dieser  Aufgaben  dient  ihr  daher  die  Geschichts- 
wissenschaft, speciell  die  Wirthschaftspeschichts- Wissenschaft  als 
Hilfswissenschaft  und  dient  zugleich  das  gcschichtswi.sseuschaftlich 
festgestellte  und  geordnete  Thatsachenniaterial  als  Mittel  der  Be- 
weisftlhrung  daftlr,  dass  die  Dinge  so  sind  und  in  dem  Zu- 
sammenhang stehen,  wie  die  Geschichte  es  ergiebt. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  diese  lliltc  hei  der  ersten 
unserer  Aufgaben,  und  hier  vor  Allem  ftlr  die  hinter  der  Gegen- 
wart zurückliegende  Zeit,  daher  fllr  die  Ermittlung  des 
„Was-  und  Wie-  früher  Gewesenseins"  und  des  ,,Was- 
ond  Wie-Gewor denseins''  der  wirtbschaftliehen  Erschemungen, 

Denn  hier  versagen  die  erste  nnd  ilie  zweite  Reobachlungsmethode  oder  das, 
was  mit  ihrer  Hilfe  seinerzeit  ermittelt  wurde,  wird  eben  erst  nach  gescbichts- 
viMMchtJOidier  FeststeUnsg,  PrOfanp  und  Oninrni^  renrendber  und  ?enrert1ibar, 

d.  h.  das  >H  treffende  Thatsaclicnmatcrial  wird  ..historisi  hes"  Material.  Und  hier  ver- 
sagt femer  nicht  minder,  aus  den  angeführten  nicht  princ)piellen,,aber  thatsächJicben 
WDitdeo  (8.  207)  hlufig  ganz,  fast  immer  mehr  oder  ▼eniger.  die  statistische  Hetiiode. 
Eb.rjsj  kann  aber  hier  auch  mit  der  deductiven  Methode  vielfach  gar  nicht',  immer 
anr  unsicherer  und  mehr  nur  aushilfsweise,  zur  Ergänzung  von  Lücken  in  der  Be- 
vei&fuhrung  mit  der  historischen  Methode,  als  selbständig,  „scliuiiferisi  h"  icearbeitet 
VBidn.  Sow^t  Letzteres  überhaupt  mOglich  ist,  können  deductiv  auch  nur  ßewis^e 
fTo*i5«,  oft  nur  jranz  grob»^  Grund/.üge.  ni'-ht  ein  genaues,  der  Wirklichkeit  entsprochondes, 
luWareiches,  das  Detail  mitgebendes  Bild  der  Erscheinungen  eutwurlen  werdet^.  Ob 
^fid  ioirieveit  die  historische  Helhede  «llein,  fottrads  ohne  Hilfe  der  Statism^, 
ätkflie,  lomel  Ar  velter  zoradtUflgende,  luter  wesentlich  renchiedenei^  ^tst* 
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nutlnden  berrorgetretene  ▼irthscbaftlicbe  Erscbeinüngen  ein  Mlchei  Bild  wiifcHeh 

gebea  kanii.  llast  sich  freilich  nicht  allgemein  sagen.  Lückenhaft,  darch  Di^duction 
ond  —  combinirende ,  gestaltende  Phantasie  zu  erf^änzfii  wird  Vieles  daran  bleiben, 
um  so  mehr,  je  nabänderlicb  uuzureicliend  oder  uat  1  uhieru  behaftet  das  historische 
Mttterial  ist  und  je  veolgw  staüitlsclie  Daten  vorliegen.  Za  einer  sicberen ,  uber- 
MQgenden  Beweisführung^  auch  nur  im  (iubiete  der  ersten  Aufgabe,  also  dafür, 
dtts  ,.die  Dinge  wirklich  so  waren",  wie  sie  die  Geschichtawiasenschaft  darstellt, 
reicht  daher  die  Geschichte,  auch  als  Methode  betrachtet,  niebt  ms.  Aber  sie  Imstot 
doch  mehr  als,  abgesehen  von  der  eben  eventuell  nicht  anwendbaren  statistischen 
Methode ,  jede  andere.  Wir  erfahren  mit  ihrer  Hilfe  mehr  oder  weniger  genau,  vie 
die  wixfhsebafIteDdeii  Hemeben,  die  Bedingungen,  nnter  denen  sie  banddteii,  die 
Motire,  nach  denen  sie  es  thaten,  und  die  wirthschaftlichen  Erscheinungen,  welche 
M8  diesem  Handeln  herrorgingen ,  waren.  Psychologiscb-dedactire  Schone  sind 
dagegen  nach  dem  Früheren  grade  vra  so  nnsicberer,  je  uebr  die  Menschen  der  be> 
treffenden  Periode  von  dem  abweichen,  was  in  der  strengen  Deduction  (§.  68)  als  ihr 
wirthschaftspsycholog;isches  Weson  ^üt  und  auch  von  den  uns  aus  oifr«'ticii  inneren 
und  unmittelbaren  äusseren  Beobachtungen  bekannten  Menschen  verschieden  waren. 

Je  umfasseDder  und  znverlässiger  das  historische  Beobachtungs- 
material  wird,  je  mehr  es  sich  mit  statistischem  verbinden  lässt, 
desto  besser  kann  die  ganze  erste  Aufgabe,  die  Ermittlung  des 
Thatsächliehen  der  wirthschaftlichen  Erscheinungen,  mit  der  histo- 
rischen Methode  gelöst,  durch  dieselbe  der  Beweis  geliefert  werden, 
„das 8  die  Dinge  wirklich  so  sind'%  wie  sie  dargestellt  werden. 

Im  Ganzen  wird  daher  der  wissenschaftliche  Werth  der  Methode  absolut 
wachsen,  je  mehr  man  sich  der  Gegenwart  n&hert.  wenn  er  auch  rclatir  ge^peaaber 
demjenigen  der  andeteii  Metboden,  der  dedactiren  und  der  drei  tLbrigvn  BeolMehtongs- 
methoden  dann  abnimmt.  Denn  diese  alle  werden  vorausset^nngsweise  dann  auch 
anwendbarer.  Dass  sich  so  immer  mehr  Methoden  zu  demselben  Zweck,  der  Beweis- 
ftbnmg  Akr  die  Bichtigkeit  der  Schilderung  der  TbalaaehMi,  ?erbindeii  lanwn,  ist 
aatorlidi  ein  Tortbell  mebr. 

In  einer  aoderen  Beziehoog  leistet  die  Geschichte  noch  einen 
besonderen  weiteren  Dienst,  welchen  wiedemm  ftlr  veigangene 
Zeiten  keine,  für  die  Gegenwart  keine  der  anderen  Metboden 
ebenso  gat  leisten  kann.  Sie  schildert  die  politischen ,  sittlichen, 
socialen,  coltnrlichen ,  religiösen  Verhältnisse,  das  ,,milieu'S  in 
welchem  die  wirthschaftenden  Menschen  standen  and  stehen,  streiten, 
wollten  and  streben,  wollen,  handelten  nnd  handeln  und  in  welchem 
die  wirthschaftlichen  Erscheinungen  als  Thcile  der  Erscheinungen 
der  Menschenwelt  und  als  solche  beeiiillusst  durch  alle  die 
anderen  jj:onaiinten  Seiten,  welche  lür  diese  Meuschenwelt  in  Be- 
tracht konuueii,  hervortraten  und  hervortreten.  Gerade  dadurch 
weist  die  Geschichte  nach,  oi)  und  weklio  Einflüsse,  einigermaassen 
auch  in  welcher  Richtung  dieselben  neben  wirthschaftlichen  auf 
Motive,  Willensacte,  Handlungen  der  Menschen,  auf  die  wirtb- 
schaftlicheu  Erscheinungen  einwirken. 

Damit  werden  mit  Hilfe  dieser  Methode,  wie  ausserdem  freilich,  aber  woniger 
genügend  mit  Ililfo  der  ersten  und  zweiten  Bcobachtungsmethode  und  iu  Concurrenz 
ait  der  Hilfe  der  Meüiode  der  Dednetioa  jene  „lDp<»dentbilien**  (S.  209)  fewOrdigt, 
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ui  Betrcli  deren  die  staustiache  Methode  meisteus  versagt.  Die  uicthüdulofiiscbe  iso- 
MlMde  Abstraction  wird  hierbei  dann  freilich  rerlassen,  damit  ein  Uaupthilfsinittel 
der  causalen  und  condition eilen  Erklärung  aofgegebiMi ,  abor  dafür  werden  auch  die 
lüiscbeinangeo  ia  descriptiver  Weise  in  denjenigen  Zusammenhang  gebracht,  in  wel- 
chflB  ite  in  der  Wirklichkeit  stehen ,  van  dbnn  doch  wieder  gewlne,  venn  nach  nar 
ngera,  uniehere  SehlOBse  auf  die  Abblngigkeilirerhiltnisae  soliast 

lo  allen  diesen  Beuehnngen  ist  der  Werth  der  bistoriacben 
Methode  fttr  die  LOsnng  der  ersten  Aufgabe  aneh  der  Politisehen 
Oekooomie  nnverkennbar.  Nur  hinter  deiujeuigen  der  statistiaehen 
Merode  steht  er,  von  dem  letzterwähnten  Vorzng  abgesehen, 
sorflek,  weil  die  bistorisdie  Methode  nicht  zu  quantitativen  Be- 
sthntDongen  genauerer  Art  fbhrt.  Um  so  mehr  ist  sie  hier  mit 
der  statistischen  zu  yerbinden,  eventuell  durch  dieselbe  zu  ersetzen, 
wo  es  geht. 

In  Bezug  auf  die  dritte  Aufgabe,  welche  auch  in  der  Ge- 
schichtswissenschaft bei  einer  wirklich  genetischen  Uchaudhiug 
derselben  nicht  ausgeschlossen  ist,  fällt  dagegen  das  Urtheil  Uber 
die  historische  Methode  schon  viel  weniger  günstig  aus.  Denn 
die  Ursachen  und  Bedingungen  des  Was-  und  Wie -Seins,  -Ge- 
wurdenseins  und  -  Werdens  selbst  nur  der  concreteu,  individuellen 
wirtbschaftlicheu  Erscheinungen  sieber  festzustellen,  ist  sie  eben 
nach  allem  früher  Gesagten,  und  auch  trotz  des  soeben  ihr  ein- 
geräumten Vorzugs,  nicht  genügend  fähig. 

Sie  kann  wohl  das  Vorhandensein  caasaler  und  conditioncller  ZtJsnmmonliiinprc 
üd  AbbiDgigkeitsrerh&lmisse  aufdecken,  aber  scbou  nicht  immer  biuläugücii  sicher 
leveiieB,  Tolleiids  alwr  diMdben  nicht  messen.  Xben  deswef  en  kommt  sie  hier  Uber 
ein  Raisonnement  in  vagen,  statt  in  quantitativ  bestimmten  Begriffen  so  wenig  wie  die 
I>edaction,  und  wie  die  eiste  und  zvcito  Beobachtungamothode  hinaus  und  steht  sie 
darin  ^egcn  die  irtatiitlBehe  weit  mrQck.  Auch  die  psyehologlsche  Dedoction  leistet 
bier  mehr,  weil  sie  auf  Ursachen  und  Bedingungen  als  wenigstens  ur gliche  Er- 
Uäninir^irrtinde  dei  Etscheinongen  zordcligeht  und  nicht  nur  äusserlich  dieselben 
scbilütTt. 

Indessen  mittelst  der  im  Folgenden  erörterten  Fortbildung  der 
rein  historischen  zur  vergleichend-historischen  Methode 
kann  zwar  diesem  Mangel  (juantitativer  Bestimmtheit  nicht  abge- 
holfen, aber  dennoch  ein  brauchbares  Hilfsmittel  gewonnen  werden, 
um  nach  A  n  a  1  o g  i  e  s  e  b  1  ü  s  s  e n  auch  in  concreten  wirthschaft- 
Uchen  Fragen  den  causalen  und  conditionellen  Zusammenhang  und 
die  bezüglichen  Abhängigkeitsverhältnisse  aufzudecken.  8olehe 
Analogieschlüsse  sind  aber  zulässig,  weil  wir  es  auch  bei  aller 
liistorischen,  Ortlichen  Differenzirnog  der  maassgebenden  Ursaehen 
vnd  Bedingungen  doch  immer  mit  den  beiden  groBsen  Constanten 
oder  wenigstens :  wesentlich  Constanten  — ,  der  menscblicbeti  ^atttff 
iBDial  wie  dieselbe  auf  wirtbsebaftUcbem  Gebiete  zor  G^\^^<0g 
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kommt,  in  ihrem  Triebleben,  ihrer  Motivation,  und  der  äusseren 
Natur  zu  thun  habeu.  Im  Uebrigen  gilt  das  im  folgenden  §.  84 
Gesagte  auch  für  die  Anweudung  der  vergleichend- historisehen 
Methode  auf  dem  Gebiete  der  dritten  Aulgabe. 

§.  84.  —  b)  Die  historische  Methode  in  ihrer  Fort- 
bildung zur  vergleichend-historischen,  insbesondere 
auf  dem  Gebiete  der  zweiten  Aufgabe.  Die  zweite  Auf- 
gabe der  Politischen  Oekonomie  war  nach  dem  Früheren  (§.  57) 
die  Heransschälung  des  Generellen,  Typisehen  ans  den  concreteo, 
individnellen  Erscheinungen,  die  Ableitung  von  Regelmässigkeiten 
nnd  Gesetzmässigkeiten  der  Gestaltung,  Wiederkehr,  des  Verlaufs, 
der  Entwicklung  des  Typischen  nnd  Individuellen  in  den  Er- 
seheinnngen. 

Eine  solche  Anfgabe  lehnt  wenigstens  die  neuere  (ieschicbtswisBenschaft  Dir 

das  ganze  Gebiet  ihrer  Erscheinangcn,  daher  insbesondere  fUr  die  politisrhi-  Tu  schiebt'' 
i.  e.  ,  wie  bemerkt ,  meistens  ganz  ab.  WiUde  mau  ihx  aber  auch  diese  Aa^aOc 
stellen:  mit  der  rein  htetovisdien  Methode  vlre  aie  nicht  tn  loeen.  Denn  dleMr 
fchltt^  hierfür  nicht  nur  das  Moment  di  r  quantitativen  Bestimmtheit,  sond- ni  auch 
dasjenige  der  Massenbeobacbtung  ron  Ji^cbeiuangen ,  weiche  sie  als  qualiuuv  vei- 
sehiedene,  rein  indiridaelle  ansieht  Nnn  kann  gewin  auch  fto  die  „rein  polititcher* 
Geschichte,  z.  B.  die  Entwicklung  der  Staatsformen ,  die  Gestaltungen  innerhalb  einer 
jeden,  den  Verlauf  von  politischen  Bewegungen  (Kevolütionen")  die  Frage  auftauchen, 
ob  denn  nicht  auch  hier  in  aller  Verschiedenheit  des  Individuellen  ..typische 
Züge"  sich  zeigen,  welche  auf  das  Vorhandensein  auch  unserer  zweiten  Aufgabe 
selbst  bei  diesem  Kreise  von  Erscheinoncren  hinweisen.  Ist  das,  wie  kaum  in  be- 
streiten sein  möchte,  zu  bejahen,  so  wurde  sieb  ergeben,  dass  die  beutige  Geschichti- 
wiMeoscbaft  seihet  der  poUtischen  Geadiichle  gegenttber  ihre  Anfgaben  m  eng  fML 

Auf  dem€rebiete  der  Wtrtbschafts-,  der  Culturgeschiehte 

treten  einem  Jeden  die  „typischen  Züge*'  so  deutlich  entgegen, 
dass  man  mindestens  bei  ihr  unsere  zweite  Aufgabe  nicht  wird 
abweisen  können  und  wollen.  Die  individuelleu  Erscheiuungeu 
sind  eben  hier  doch  vollends  nicht  so  (|iuilitativ  verschieden,  wie 
eine  die  Differeuzirung  des  Minderwichtigeu  Ubertreibende,  das  Ge- 
meinsame in  den  entscheidenden  Factoren  Übersehende  Auffassung 
annimmt.  Das  tritt  aber  freilich  erst  deutlich  hervor,  wenn  in  um- 
fassender und  systematischer  Weise  Vergleichun gen  stattfinden. 
Wie  die  statistische  Methode  erst  durch  solche  Vergleichuugen 
wahrhaft  fruchtbar  wird,  so  auch  die  historische,  die  sich  dadurch 
aber  freilich  in  ihrem  Wesen  selbst  moditicirty  indem  sie  pianmäaäig 
zur  vergleichend  historischen  wird. 

Mit  dieser  Fortbildung  der  rein  historischen  Methode  haben 
wir  es  auf  dem  Gebiete  der  Politischen  Oekonomie  bebnfs 
Lösung  der  hier  wenigstens  unbedingt  zu  stellenden  zweiten  Auf- 
gabe und  auch  behufs  der  Beihilfe  an  der  Lösong  der  praetischeD 
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Aufgaben  (§.  57,  62  iL)  sn  tbon.  In  dieser  Form  kann  der  Me- 
thode hier  ein  Öfters  erheblicher  Werdi  nicht  abgesprochen  werden. 
Denelbe  bleibt  nnr  deswegen  ein  mehr  oder  weniger  bedingter, 
weil  der  Methode  auch  in  dieser  Gestalt  Mängel  ankleben,  derent- 
wegen sie  wieder  den  Erfordernissen  einer  strengeren  Beweisführung 
nicht  genügend  und  weniger  als  die  statistische  und  als  die  de- 
dactivc  .Methode  —  diese  wenigstens  innerhalb  der  Grenzen  ihrer 
Anwendbarkeit  —  entspricht. 

Die  rerbleibenden  M&ngel  sind  wesentlich  drei:  einnud  setzt  man  sich  bei  der 
AaveadoDg  der  rergleicheiia  - bistoriscbeii  Methode  ttber  die  qnalitatire  Ver- 
schiedenheit der  individuellen  Fälle,  welche  man  vergleicht,  hiuweir.  Das  ist  kein 
phadpielier  Fehler,  weil  eben  aus  den  mehrfach  angeführten  Gründen ,  wegen  der 
(relatiren)  Constanz  der  menschlichen  und  der  äusseren  Natur,  doch  eine  generische 
Gleichmässigkeit  der  allen  Fitten  zu  Grunde  lieirenden  Ursachen  und  Bedingungen 
und  (larau?  auch  wieder  eine  generische  (jleichmiissigkeit  und  eine  Verghnchbarkeit 
der  Erscheinungen,  ab  der  Wirkungen  dieser  Ursachen  und  Bedingungen,  folgt.  Aber 
es  bleibt  doch  ein  thatsächlichcr  Fehler,  der  deswegen  stOread  iSt^  wdl  sich  fOr  seine 
GirtSSe,  seinen  Grad  ki  iin'  Möglichkeit  der  Messung^  bietet. 

Sodann  lässt  sich  auch  die  vergleichend -historische  Methode  doch  nur  ili  be- 
icfaeid«iem  Maasee.  nur  rdadr,  dem  Erforderaiss  der  Uassenhaftlgkeit  der  Be- 
obachtungen anpassen.  Mit  den  Fortschritten  der  Geschichtsforschung,  der  immer 
weiteren  Aosdehnong  aof  andre  Zeiten,  L&nder,  Völker  bietet  sich  zwar  immer  mehr 
Xatarial  zur  Terf Idehang.  Aber  „massenhaft**  im  eigcntUehen  Sinne  iriid  es  immer 
nicht  und  ohnedem  steigen  die  Schwierigkeiten  der  Vergloiclib.irkcit  mit  der  Miusse 
dieses  Stoffs,  weil  man  sich  dann  Uber  immer  mehr  und  verschiedenartigere  iudi- 
ndasUe  Differenzen  des  zu  Vergleichenden  hinwegsetzen  muss,  also  das  erste  Be- 
dnhsn  stärker  wird. 

Endlich  bleibt  immer  der  Mangel  der  quantitativen  Bestimmtheit  der  Be- 
obachtongen.  Er  lässt  sich  nur  dadurch  beheben,  dass  möglichst  die  statistische, 
bcvr.  Te^lcichend- statistische  mit  der  vergleichend- historischen  Methode  verbunden 
»iH.  Aber  das  ist  eben  oft  nur  in  geringem  Grade  zu  erreichen.  Soweit  es  ge- 
schieht, wild  dann  Überhaupt  nicht  mehr  mit  der  historischen,  sondern  mit  der  sta- 
«isiisehea  HeOiode  opeiiit 

Das  ErgebniBB  ist  Bonaeh:  die  vergleiobend-bistorisehe  Methode 
Ulbert  sieh  der  statisttsehen  Methode,  ja  man  kISnnte  sie  seihst  als 
eine  Abart  der  letzteren  aaffassen.  Aber  sie  bleibt  nnyoUkommen. 
Denn  sie  gestattet  ihre  Anwendung  immer  nnr  mit  mehr  oder 
weniger  grossen  Fictionen,  mittelst  deren  man  sich  Aber  die  qnali- 
tsti?e  Verschiedenheit  der  verglichenen  Objccte  hinwegsetzt)  so  dass 
bei  der  verbleibenden  Begrenztheit  der  Vergleichbarkeit  der  Objccte 
die  Schlüsse  aus  der  Vergleichung  weniger  sicher  und  beweiskräftig 
sind.  Sie  ist  auch  nicht  massenhatt  und  systematisch  ausz,ugcötalteu 
nnd  entbehrt  der  quantitativen  Bestimmtheit  der  Beobachtungen, 
welche  sie  benutzt.  Eben  deshalb  erlaubt  sie  nicht  so  sicher,  öfters 
gar  nicht  genauer  eine  Isolirung  der  Wirkungen  und  l  rsachen,  der 
F  )lgca  und  Bedingungen,  als  die  statistische  Methode,  ebenso  keine 
80  j^ichere  Zurückführung  der  beobachteten  und  vergliebencn  K<^' 
scheinongeu  auf  üauptursacheu  und  Bedingungeu  und  ^ebeixY|^^Q\ken 
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und  Bedingungen,  auf  constante  und  variable  Faetoren.  Deswegen 
sind  ihre  Resultate  in  Bezug  auf  die  Lösung  der  zweiten  Aufgabe, 
aber  auch  der  dritten  und  ebenso  der  practischen  immer  nur  mit 
Vorsicht  zu  benutzen.  Klar  ist  aber  freilich,  dass  die  historische 
Methode  nur  in  dieser  Fortbildung  zur  vergleichend -historischen 
Uberhau|)t  wesentlichere  Dienste  zur  Lösung  aller  derjenigen  Auf- 
gaben zu  leisten  vermag,  welche  (iber  die  Darstellung  concreter 
wirthschaftlicher  Erscheinungen  hinausgehen. 

Der  iiatioüalökooomiscbe  Histommati,  besonder!»  in  der  jUngeiea  Bicbtun^; 
(§.  15,  16)  ist  sieb  wohl  Ober  rencbiedene  bierbcr  p:ehöri^e  Pancte  nicht  immer  klar 

gewordon.  Seine  N-  i^Ming:,  nur  die  historiscb«-  Methode  g<  Iton  zu  lassen.  Obersiebt, 
dass  mit  letzterer  ia  ihrer  reiuea  Gestalt  —  abo  ohne  Vergleichungeu  —  doch  nar 
die  erste  Aufgabe  atteaÄüSs  gelöst  werden  kaon,  aber  auch  nur  für  concrete  wirth* 
schaftliche  Erscheinnngen.  Aber  alsdann,  voran  es  an  Hinneigung  auch  nicht  gefeUl 
hat,  den  Sclilass  ziehtn  .  dass  eben  de^weg■pn  ,  weil  nur  hier  diese  eit\<'  Methode  an- 
wendbar, die  erste  Aufgabe  Uberhaupt  alioiii  der  Politbchcn  ÜciiDnuuiie  zu  stellen 
sei,  Ituft  doch  anf  eine  augenfUlige  petitio  principii  hinaus,  welche  noch  dazu  nur 
auf  der  dortrin.'iren  Uebersch&tznng  der  historischen  Methode  beruht.  Dabei  wird 
denn  auch  wieder  Wirthi>chaftsge«chichte  und  Politische  OeLooomie  vervech^ielt  oder 
identificirt  Aber  selbst  in  ersterer  ab  einem  Tbeile  der  Gesehidibnriswnaehnft  und 
cradc  als  einem  dem  Stoffe  nach  aparten  Tlioile  wird  man  mindestens  die  dritte  Auf- 
gabe, die  Krforücbung  der  GausaUubammenhänge,  nicht  abweisen  dürfen  und  diese 
ist  mit  der  „rein  historischen^  Methode  wiederam  niebt  m  iMen,  senden  eine  Fort- 
bildung d<  r^elben  zur  rcrglciohenden  miml«  stciis  dafür  geboten.  Stellt  man  der  Wirth- 
schaftsgeschichte  auch  noch  die  zweite  Aufgabe,  die  Ermittlung  des  Typischen,  wie 
das  doch  ron  Wirthschaftshistorikcm  selbst  immer  mehr  als  berechtigt  an« 
erkannt  wird,  so  kommt  man  vollends  mit  der  „rein  historischen**  Methode  Did^t  mehr 
weiter  und  muss  dieselbe  in  die  verK-b-ichende  hinüberbild'^n. 

Indem  man  das  getban  hat,  hat  man  auch  erfreuliche  üesultatc  fur  die  Erkennt- 
nias  des  Typischen  der  Gestaltungen ,  der  Entwicklungen  nnd  für  das  Verätandnin 
do'^  caiisnb  ri  und  rnnditioncllen  Zusammenhang-s  erzielt.  Grosse,  weitere,  allgemeinere 
und  bpeciciicre  Auigabeu  liegen  hier  noch  vor.  Aber  schon  die  bisherigen  Ergeb- 
nisse der  rMgletehenden  Agrar-  und  Grondeigenthims-,  Gewerbe-,  HaodelsK  nnd  oei- 
der  Verfassungsgeschichte,  dt-r  Arbeifsthcilung,  der  riit<-nu'hniungsformrri.  des  Geld-, 
Münz-,  Credit-,  Bank-,  Yersicheningswesens  nnd  ihrer  Verfassungsgcschichte,  deo 
Finanz-,  Einnahmeanen- ,  Stenern,  Öffentlichen  Greditwesens,  der  aUgerndnen  Tolfc»- 
wirthschaftlichen  Organisation  und  Organisationsprincipien  und  Systeme  u.  s.  w.  sind 
nur  wichtige  Ilauptbeispiele,  innerhalb  welches  jeden  Specialbeispiele  sich  finden,  wie 
etwa  in  der  vergleichenden  Zunftgeschichte,  der  Feldsystem -Geschichte.  Diese  Er* 
gebnissc  6ind  auch  fUr  die  Politische  Oekonomie  höchst  werthroIL  Allein  man  mnso 
sich  in  der  Fra^e  der  historisrhcn  Methode  hier  doch  über  rerschiedene  Puncte  klar  sein. 

ilinmal:  die  concrete  wirth^chafts- ;liuaiiz-)historische  Forschung  fördert  nur 
Stoff  zur  LOsun<;  der  er^ten  Aufgabe.  Erst  durch  vergleichende  Sammlung, 
Sirhtun^r.  Piuriütir.  Ver.^rb.  itung,  Zusammenstellung  desselben  wird  unmittelbarer  ftar 
die  anderen  Aufgaben  gearbeitet.  Sodann,  wenn  so  vorgegangen,  verglichen  wird, 
so  bildet  man  eben  die  „historische*'  Methode  schon  wesentlich  um  zur  ve^leichend- 
historischen,  verlä-Sst  dann  aber  mich  die  Auff&s>uii>r.  \\"irth>chafisireschichte  und  Po- 
htische  Oekonomie  zu  identihciren  und  stellt  sich  andre  Aufgaben  als  in  ieoer  allein. 
Und  endlich  wird  man  sich  doch  immer  der  inhlrenten  Min  gel  aoeh  der  Ter- 
irleichend-historis.  bet(  M  -thode  zur  Schluss^iehung  und  newei>fiihrung  für  jode 
Frage  auf  dem  Gebiete  der  zweiten  und  dritten  theoretischen  und  der  weiteren  prac- 
tischen Aufgaben  bewvsst  bleiben  mOssen.  Wiederum  ist  daher  der  Gebrauch  des 
Ausdrucks  ,.exact  ',  ,.czaet  gewonnen"  fOr  die  Ergebnisse  auch  der  vergleichend- 
historischen  Methode  nicht  nur  viel  zu  an-iprurhsvoll,  sondern  anrh  völlijr  unan- 
gemessen, weil  er  auf  einer  Yerkennuug  der  augedeuteten  Mängel  dieser  Methode 
beniht    Diese  Einsicht  fllhrt  dann  auch  zn  der  forderang,  «nrdt  es  irgend  goht. 
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4k  statistische  Methode  mit  iMfusuiebeB,  abar  aach  n  der  AnerkeDDung  des  Werths, 
Tel  h'  n  nherri]!.  Mich  bei  wtobsebaflshistorischen  Problemeo,  die  dednctire  HeUiode 

bauspnichen  kann. 

§.  85.  —  c)  Anwendung  der  historischen  Methode. 
Für  die  Anwendung  der  vergleichend  •  historischen  Methode 
kommen  analoge  Gesicbtspnncte  nnd  Gmndsfttze  wie  fiir  die 
stalistiscbe  in  Betracht  (§.  82),  freUich  mntatis  mntandie  nach  der 
fonnalen  Verschiedenheit  des  Materials.  Gerade  weil  demnach 
Manches  zn  verindem  ist,  zeigt  sich  hier  wieder  die  höhere  tech- 
nische Vollkommenheit,  bessere  Branchbarkeit  nnd  grössere  Ge- 
eignetheit der  statistischen  Methode  als  Mittel  strengeren  Beweises. 
Ber  Analogieseblnse  spielt  bei  der  Teigleichend-statistiscben  Me- 
thode bleibend  eine  grössere  Rolle.  Jene  Anwendnng  der  Methoden 
experimenteUer  Forschung  (§.  82  S.  213)  ist  zwar  ancb  bei  dieser 
sieht  ansgescblossen,  aber  Tiel  enger  begrenzt  nnd  sie  bedmgt 
weit  mehr  Vorbehalte  und  weniger  sichere  Schlüsse,  einen  viel 
minder  gewissen  Werth  der  Ergebnisse.  Die  Bestätigung  durch 
Dednction  ist  daher  hier  in  höherem  Maasse  als  bei  der  statistischeu 
Methode  geboten,  einigerniaasscn  ähnlich  wie  bei  der  ersten  Beob- 
acbiun^'smethode  des  Inductionsverfahrens,  der  täglichen  un- 
systematischen Massenbeobacbtung  (§.  78),  wenn  auch  der  wissen- 
schaftliche Character  der  vergleichend -historischen  Methode  mehr 
Garantie  bietet,  -  wenn  und  soweit  als  er  im  concreten  Falle 
festgehalten  werden  kann. 

Am  Allermeisten  ist  Vorsicht  geboten ,  in  Fragen  der  prac- 
tisehen  Wirtbschaftspolitik  sich  knrzwcp  auf  die  „historische 
Erfahrung'*  zu  berufen,  wie  das  in  allen  Parteilai^ern  so  gern  ge- 
schieht, aber  auch  unter  Vertretern  der  Wissensehaft  nicht  selten 
ist.  Denn  das  „x^'  ist  hier  eben  immer:  was  besagt  die  „histo- 
rische Erfahrung''  in  Bezug  auf  complexe  Erscheinongeo,  welches 
i4t  der  Inhalt  dieser  Erfahrung?  Und  zur  genauen  Bewertbung 
dieses  „x"  reicht  die  rein -historische  und  auch  die  vergleichend- 
bittorische  Metbode  auch  nnr  mit  einiger  Sicherheit  meistens  nicht 
tts,  weil  sie  eben  die  gedanlLcnmässige,  geschweige  die  experi- 
neDtelle  IsoUrnng  der  Ursachen  nicht  genügend  gestatten.  Die 
lUtiatische  nnd  die  dednctiye  Methode  ihnn  das  in  höherem  Grade, 
wenogleich  ancb  nicht  genUgend.  Deswegen  geben  sie  für  ein 
Mkhes  „z"  immer  doch  mehr  und  sicherere  Nähemngswerthe  als 
^  bdden  btstorisehen  Methoden. 

Aach  das  wird  so  leicht  ron  den  Vertretern  der  historischen  ^'ationalöVononii^ 
ia  d«a  Jietbodeastnit  ftbeisebeD.    £s  werden  z.  B.  f«g«ii  die  dedacäre  "hi^^ 
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VorirUrfe  erhoben,  dass  mit  (icreelben  keine  genügend  sicheren  Ergebnisse  zu  erzielen 
teien.  Ganz  richtig  !  Aber  verhält  es  sich  denn  mh  der  historischen  Methode  venif^ 
stens  bei  allen  Aufgaben  Nr.  2—6  nicht  ebenso  oder  selbst  noch  ungilnstiiper  r  1 
Schwierigkeiten«  welche  in  den  Problemen  selbst  liegen,  werden  hier  der  Methode 
snr  Last  «relegt,  wdl  diesdbe  ihnen  nicht  fenttgend  gewachsen  UL  Was  aber  dum 
für  alle  Metho  ifMi  immer  mehr  oder  wenisrer  eilt.  (Jewiss  sind  da  von  den  Vertretern 
der  Deductioii  und  der  Statistik  öfters  ganz  ähnUche  Fehler  begangen  worden,  aber 
gegenwärtig  sind  diesdhen  wenigstens  sellener  und  perlnfor  ah  in  fewissen  Rieh- 
tongen  der  lii>torischen  Nationalökonomie,  »nf  deren  ^1  ihl-  innner  da<  Wort.  ..exa<  te 
historische  Forschung"  Idappcrt  und  die  doch  nicht  einmal  den  erheblichen  Unter* 
schied  zwischen  einer  historischen  und  rergleichend-hlstorisolien  Methode  and  zwischen 
den  mit  beiden  zu  lösenden  verschiedenen  Aufgaben  sich  klar  macht. 

Fehler  dieser  Art  sind  in  der  Methodologie  der  pranzen  historischen  National- 
ökonomie, mehr  bei  der  jüngeren  als  bei  der  älteren  (§.  15),  aber  auch  bei  dieser 
nachzuweisen.    Selbst  Knies  möchte  davon  (s*  III,  Absclin.  10  ii.  11,  S.  4.53  ff,  seiner 
Toi.  Gek.,  2.  A.)  nicht  ganz  frei  zu  sprechen  sein.  Bei  Rosc  her,  Schmoller,  Ha^bach. 
Ingram  u.  A.  treten    sie  in  der  ungenügenden  Unterscheidung  zwischen  den  ge- 
nannten beiden  historischen  Methoden  und  in  den  einseitigen  Urtheilcn  Uber  die 
deductive  Methode,  bei  Koscher  auch  in  dem  ürtheil  über  die  ..idonlistisohe"  Methode 
und  in  der  Verkcnnung  des  Wesens  und  Werths  der  statistischen  Methode  nur 
schirfer  hemr.  Vit  Recht  hat  W.  Wnndt  (Logik  II,  598«:)  anf  die  Kethwendig^ 
koit  prade  der  Stati.stik  zur  Ergänzung  der  pes«  hichtlichen  Untersuchung  hin- 
gewiesen.  Aber  seine  weitereu  bezüglichen,  freilich  sehr  kurzen  AusfiUirnngen  leiden 
doch  auch  an  dem  Fehler,  die  Statistik  za  eng  zn  fiusen,  bei  der  historischen  Methode 
die    beiden  verschiedenen  Arten    nicht    zu    trennen    und   die  Leistungsfähigkeit 
der  historischen   Forschung  zu  überschätzen.     So  z.  B.  wenn  er  sagt  (S.  593): 
„insbesondere  fällt  uberall  da,  wo  man  ein  causales  Verhältuiss  gegebener  wiiUf 
schaftlicher  Zutsiinde  zu  gewinnen  sucht,  der  geschichtlichen  Entwicklung  die  Haupt- 
aufpabc  zu  (V),  während  die  Statistik  nur  dazu  dient,  jene  Zustände  selbst  in  ihrem 
Dcuil  festzustellen"  (V).    Mit  Eocht  wird  gleichwohl  alsbald  darauf  von  den  „im 
Allgemeinen  bloss  qualitativen  Ergebnissen"  der  historischen  Forschung  gesprochen, — 
w.is  '  K'-n  doch  ^chon  '-iii'-  nngenUgcnde  Leistung  i-t.   Aiit^h  die  weiteren  BenierkunsreB 
Wuudt  s  über  die  Beziehungen  zwischen  abstracter  \V  irthschaftstheorie  und  historischer 
National5l(onomie  verkennen  hier,  wie  anf  den  Toraosgehenden  Seiten  (S.  588  ff.),  nicht 
den  Werth  und  die  Berechtigung  der  Deduction  und  der  abstracten  Theorie,  .^^-r 
machen  doch  der  historischen  Kichtnng  zu  weite  und  vor  Allem  nicht  ganz  klare 
Zugeständnisse.    Was  hier  über  die  Psychologie  als  grundlegende  Disciplin  der 
Geisteswissenschaften  richtig  gesagt  ist  (S.  5'J5),  scheint  mir  auch  nicht  zu  Gunstea 
des  inductivcn,  sondern  gerade  des  deiluctiven  Verfahrens  zu  gelten.       ist  eben  eine 
Behauptung,  welche  auf  falscher  Auffassung  des  methodologischen  Verfahrens  in  der 
abetracten  Wirthschaftstheorie  beruht,  wenn  dieser  vorgeworfen  wird,  es  habe  ia 
ihrem  logisi  h'»n  Schematismus  die  Psychologie  ihre  'j-nindlepende  Stellung  verloren, 
wie  Wundt   unter  Berufung  auf  Schmullcr  benictkt.  —  Di»'  alteren  Aubfuhrungeu 
Pickford's  (Einleitung),  die  neueren  Menger's.  der  mir  nur  den  relativ  grossen 
Werth   der  vergleirlu-nd  -  historisrlicn  Methode  doch  auch  für  die  Theorie  (die  Auf- 

Sabcu  2  und  3)  nicht  ganz  genügend  zu  würdigen  scheint  (vgl.  bes.  Uutersuchnngea, 
L  2,  Kap.  2,  S.  118 ff.,  bes.  S.  124  ff.,  Uber  die  Parallelismen  der  historischen  Eni- 
wicklunpi.  die  Erörterungen  II.  Dict/ers  a.  a.  <).  und  nunmehr  besonders  diejenigen 
von  Key  aus  (scope  a  mcthod,  Kap.  U,  uebsl  Anhang  S.  29()  11.),  auch  im  üanzea  die 
von  M.  Block  q>rogrv^  de  la  science  ccon.  I,  18  ff.)  scheinen  mir  fdas  Riehtiirere 
mehr  zu  frelien.  wenn  auch  dabei  mitunter,  nicht  bloss  von  Menger,  der  historischen 
Methode  in  der  Form  der  verpleichend-historischcn  weniger  Beachtung  geschenkt  und 
Werth  beigelegt  wird,  al:>  sie  mir  beanspruchen  zu  können  scheint 

Für  das  Technische  in  Betreff  der  Gewinnnng  des  histth 

Tischen  Stoffs  gelten  auch  für  den  Wirthschaftshistoriker  die  Grand- 
Sätze  der  allgemeinen  Gesehicbtswissenschaft. 

Dafar  sei  hier  auf  das  Buch  von  Bernhelm  hingewiesen.  Ei  eifiebt  sich  hier 
dann,  wie  bei  der  Statistik,  der  von  E.  Engel  wohl  sogenannte  Unterschied  swischen 
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sUdatischcn  and  historischen  „Producenteii''  und  „Consumenton".  Schon  das  Princip 
der  ArbcitstheiluDg  wird  in  der  Regel  eiue  Trennuni^  zwischen  der  Thäiigkeit  beider 
bediogeo,  so  weit  es  sich  um  etwas  Andere  als  um  Fontchuüg  auf  eiuem  coucreteu 
viithschaft^^eseUelitliclien  GeUete  aod  Darstellong  der  Thateclien ,  ftbo  mn  ehras 
Anderes  als  um  unsere  erste  Aufgabe  handelt.  Jedenfalls  inuss  aht^r  derjenie:e  National- 
&kaom,  der  gleichzeitig  wirthschAftsgoschichtUcher  üpecialforscher  sein  will,  allen 
Aifoid«raiifen  der  QoeUenkmide,  Kridk  n.  s.  w.  der  GeschlchtswiseenscIuKft  entaprechen« 
eißc  bei  dem  Umfang  der  Gebiete,  den  verschiedenen  Bedürfnissen  in  Bezug  auf 
Specialstadien  und  Konntnisse  u.  s.  v.  schwer  zu  orfuileude  Aaforderong.  Und  um- 
gekehrt, der  wirthschaftigeschichtUche  Forscher,  welcher  aach  NationalOkonom  sein 
vill.  darf  die  für  diesen  iMUipeiisablen  ^veit<  ren  Anfj^ben  nicht  aber  der  ersten 
vemarhlissigen  oder  pnr  vergessen.  Er  darf  aber  auch  nicht  das  stanze  SchuttgeröU 
iiistorticher  Forschung  und  cultur-  und  wirihschaftshistorischcr  Lescfrüchle ,  nach 
eUgoi  Gcäichtspunctcn  der  abstracten  Nationalökonomie  und  der  Dednction  geordnet, 
als  „nationalökonomisches  Ergebniss"  der  „inductiren  historisrlien  Forschung"  hin- 
äteUen  Denn  einmal  ist  es  eben  noch  nicht  ein  nationalökouomisches  Ergeb- 
iiiss  und  zvelteiis  giebt  es  rieh,  soweit  es  selbst  so  genannt  Verden  durfte,  ab  6e«lnn 
der  indoctiven  Methode  aus.  wfihrend  es  doch  wesiTitlich  —  historische  UmUeidung 
der  Ergebnisse  der  deductiven  Methode  ist.  Daran  erinnert  manche  „historisch"* 
MÜMMlOkonoiBiache  Arbeit 


4.  Absehnitt. 
Wirtäseliftltllclie  d^esetze. 

§.  S6.  Einleitnng  und  Litteratur.  Eine  bezügliche  Erörterung  wurde 
oben  in  g.  73,  wo  ron  dcductir  abgeleiteten  Gesetzen  die  Bede  war,  forbehalten  bis 
naeb  erfdgier  Bebandluug  des  dedoctiren  Verfahrens.  Es  ist  hier  jetzt  die  geeignete 
Stelle  dafür  gekommen.  Die  ganze  Frage  steht  mit  den  übrigen  Gegenständen  dieses 
JEUpitels.  bt'sonders  mit  der  Methodologie,  und  dieses  ganzen  1.  Buchs  in  naber  Be- 
dang, war  daher  auch  wiederholt  schon  zu  berühren.  Sie  gehört  aber  wieder  zu 
denjeoit^en,  welche  mit  grossen,  allgemeinsten,  schwierigsten  und  strittigsten  philo- 
soph'y  !),  n  Fragen  in  Zus;iuimenhang  stehen  und  bildet  insbesondere  selbst  wieder  eine 
Sp^ciailrag«^  der  allgemeinen  Frage  von  Begriti  und  Wesen  von  „Gesetzen**,  „Gesetz- 
■iMlgkdt**,  Gausahusamuiüiiliang  in  der  realen  Welt  und  in  den  Wissenschaften  von 
letzterer.  Auch  diese  Frage  }iier  unrh  allen  Si'iten  erschöpfend  zn  behandeln,  ist 
■icht  möglich.   Das  wäre  die  Aufgabe  der  Monographie. 

OegraOber  einer  so  grossen  Qeneigtheit  der  ilteren  abstracten  theoretischen 
X'itinnal'jkonomio  und  ebenso  der  Statistik  der  Qtit  telet'schen  Richtung,  immer  gleich 
und  ohne  geniigende  Heserve,  auch  ohne  zuvorige  Fosbtellung  deä  Begrifis,  auf  volks- 
irirthsehafwchem ,  statistischem  Gebiete,  namentUdi  antA  in  der  Statistilt  „scheinbar 
villLübrlicher  menschlicher  Handlungen",  der  Moralstatistik  n.  s,  w.  den  Ausdruck 
„wirthscbaftliches",  „statistisches",  „moralstatistisches"  Gesetz  anzuwenden,  sogar  von 
»Natorgesetzen*'  zn  sprechen,  ist  neaerdings  anch  hier  ein  Kttckschlag  ein- 
getreten.   Man  ist  der  AnnnhoM  ron  „Gesetzm&ssigkeiten",  gar  ron  „Gesetzen"  auf 
diesen  Gebi<»ton  mitunter  ranz  entsregengctreten ,  jodenfalls  ihr  gegenüber  skeptischer 
uad  rcservirter  geworden,  mit  der  llogrunduug,  da^s  es  sich  hier  immer  nur  höchstens 
am  gewisse  HogelmisfeigkeiteM  handle,  die  oltnehin  kleiner,  als  meistens  angenommen, 
vi-n.  und  dass  man  es  mit  Erscheinungen  zu  thun  habe,  welche  mit  oder  wescntUch 
ä.l'  ui  unter  dem  Einfloss  psychischer  Factoren  ständen  und  deshalb  nur  gewaltsam 
nich  einer  rein  inochanistia<;h''n»terialistischen,  schliesslich  doch  «if  petitioues  prin- 
cipii  beruhenden  Anschauung  als  „gcsetzmässig"  verlaufend  aufgefasst  werden  könnten. 
l>te  oeoere  antiqaöteletsche  Richtung  in  der  Statistik  (s,  a  &  141)  and  die  historbche 
Ifidtug  in  der  HationalOkoDomie  haben  hier  einen  fhnÜchen  ablehnenden  Stand- 
punct  gegen  „Gesetze"  auf  den  hier  besprochenen  Gebieten  eingenuinmcn  und  auch 
lUAchen  richtigen  Einwand  erhoben.    Aber  auch  in  diesen  Kichtungen  i^t  nicht 
baaer  anf  die  Frage  von  Begriff  und  Wesen  ron  „Gesetzen"  tiberhaupt  genUgetKi  cii^* 
gegangen  und  hat  die  Polemik  das  Ziel  namentlich  öfters  deswegen  überschössen» 
»eil  sie  ,.*i.  setz",  „statistisches"  Gesetz,  .,wirth-.cbaftli.  hes"  Gesetz  ohne  Wej^^  |^ 
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„Naturgesetz"  Dahm,  wozu  freilich  eio  anpaweoder  Sprachgebraach  und  jene  zo 
Biechaiiistitche  Aaffassnng  too  „Gesetzen"  aof  dlflMD  Gebieten  mit  den  Anfiw  ge- 
geben haben.  Mit  der  zulrelfcnden  Widerlegung  der  Ansicht  ron  wirthsrhift- 
Ucben  u.  s.  w.  „Naturgesetzen"  isi  nicht  schon  die  Annahme  von  ..Uoäetzen"  uberliaupt 
widerlegt  Die  Annahme  von  OoetlCD  und  damit  etwas  den  Naturgesetsen  im  Gebiet« 
der  NaturwissenschaffiMi  wenigstens  Analoges  aiirh  anf  dem  geisteswissenschafUichen 
Gebiete  iüt  dabei  auch  gewöbniich  in  Folge  einer  unlilaren  und  zwar  zu  strengen 
AvÄmiig'  daasflo,  wis  TenneiBlliah  al]«fn  «in  wiiUiohes  „Naturgesetz"  sei,  kamng 
abgelehnt  worden.  Man  hat  hier  nicht  untersucht,  inwiefern  denn  das.  was  man 
GeiaU  im  Sinne  Ton  Naturgesetz  in  den  Natnrwis»enscbaften  nennt,  nicht  auch  ihn- 
hicshak  ISiiwbiden,  wie  du  „Gesellt*  in  voseren  WtnenMhaflan  ausgesetzt  sei,  nan 
daher  mit  solchen  Argumenten  zu  Fiel  beweise. 

Trotz  der  ron  mir  zugeatiindencn .  mir  so  oft  vorgeworfenen,  viel  zu  mecba- 
nistisch-natnrwissenschaftHcben  Auffassung  in  meiner  Sehlift  „die  Geeetzmissigkeit  in 
den  scheinbar  willkührlirhen  menschlichen  Handlungen*^  (s.  0.  8.  141),  war  ich  doch 
h.-reits  ilauials  (1864)  zu  der  Einsicht  irt-Ianijt.  dass  man  sich  zum  Theil  nur  in  einem 
Uortütreit  bewege,  weil  der  Sprachgebraach  in  lietreü  der  Ausdrücke  ,,Gesetz- 
mässigkeit",  „Gesetz"  eben  nidit  fuWehe  vnd  von  den  eliiieinen  Aotorea  diee» 
Worte  in  verschiedenem  Sinne  genommen  würden;  f»^rner.  dass  auch  der  naturwiss^n- 
scbaftliche  and  der  Sprachgebraach  der  sogen,  exacteu  Wissenscbalten  in  Betreif 
dieser  AvsdfOdte  nicht  feststehe  i»d  Midlich,  dass  Untersochnngen  «in  Zwecke  einer 
principiellen  Bcg-rUndunp  eines  richficen  Spr.irliii^'liratirhs  es  g-rado  nach  den  auch  bei 
den  Gesetzen  der  Natur-  und  exacteu  WiAscuschaften  obwaltenden  Verhältnissen  des 
Eilrenntnissstadfoins  znliasig  vnd  logisch  und  erkenntBisstheoretiseh  richtig  erscheinen 
licssen,  doch  auch  auf  statistisch  i' m  .  mf  vülkswirthschafjtlichem,  überhaupt 
allgemein  auf  geisteswissenschaftlichem,  d.  h.  auf  solchem  Gebiete,  wo  psy- 
chische Factoren  einwirken,  von  „Gesetzmässigkeit"  nnd  „Gesetzen"  zu  reden.  Die 
bezuglichen  Untersuchuiu'en  bilden  den  Anbang  zum  1.  Theil  meiner  Schrift  ftber 
„Gesetzmä>sielieit"  iS  b.'! — Irh  habe  schon  ob.Mi  mehrfach  darauf  Bezu?  jr»*- 
nommen.  Einiges  weitere  Dahingehörige  enthalt  meine  Besprechung  des  moral- 
statistis.  hen  Atlas  ron  Guerry  in  der  Tüb.  Ztschr.,  B.  21,  l*jr.4.  S.  l>7:i  fl'..  besondeia 
S.  27»;— 27S.  2sl-2'^.'».  In  meiner  Abb.  Sutiütiij.  Staabwörterbuch.  X,  45611..  bes. 
456 — 463,  474 — 477,  habe  ich  dann  versucht,  meine  Ansichten  Uber  di^  Pancte  in 
knapper  Weise  systematisch  zasammenzofassen.  Ich  glanhe  nun,  wie  in  den  ohigen 
Erörterungen  tlbcr  die  statistische  Methode  (§.  80 — 82),  so  auch  hier  in  Betreff  drr 
^Gesetzmässigkeit"  n.  s.  w.  an  meinen  damaligen  Aaffassuugen  im  Wesentlichen  und 
zom  Theil  nach  noch  an  meinen  damaligen  Passongen  feswalten  m  dftrfen.  Dies, 
obwohl  sie  sich  nidit  besonderer  Beachtung  erfreut  und  von  den  f-päter  über  denselben 
Gegenstand  schreibenden  Autoren,  mit  Ausnahme  wieder  AI.  v.  Oettingen's.  kann 
einmal  erwihnt  worden  efaid  (aneh  ron  Rttmelin  nicht,  deasen  Arbeiten  tiber  Ge- 
setze .  nebenbei  bemerkt,  späteren  Datums  als  meine  genannten  sind,  auch  in  der 
neuesten  Arbeit  von  Neumann  nichtl.  Besondere  Citate  aus  meinen  Aufsät/en  sind 
im  Kulgenden  unterblieben.  Kur  die  nähere  Begründung  und  auch  für  die  Ab- 
wdcbnngcn  ron  Anderen  mOcbto  ich  mich  aber  ausdrücklich  daraof  b<vi<>heB. 

I  'bcr  die  ältere  Litteratur  bis  l^ti'»)  enthalten  meine  früheren  Schriften  a.a.O. 
mancherlei  Angaben  (s.  bes.  „Gesetzmiiis.igkeit*',  S.  67  II.  und  den  Aufsatz  über  Guerry). 
Für  weitere  und  neeere  Litteratur  ist  anf  die  Angaben  oben  in  54,  S.  140  AT.  zn 
verweisen,  namentli  b  auf  die  betrefi'n'bMi  statistischen,  philosophischen  Schriften, 
unter  denen  die  von  Kumelin  besonders  hervorzobeben  sind.  Er  steht  wie  in  seiner 
2.  Abh.  über  Statistik  etwas  anders  als  in  seiner  ersten  Abhandlung,  to  auch  in 
seiner  späteren  Arb^  it  über  (iesetze  in  der  Geschichte  etwas  anderes  als  in  der 
früheren  Uber  den  Begnit  eines  socialen  Gesetzes.  In  allen  diesen  Aufsitzen  aber 
ilbenreibt  er  die  Anforderungen  hlnsichtHeh  der  Zulftssigkeit  des  Ansdracks  „Gesetz** 
unter  Hinweis  auf  den  naturwissenschaftlichen  Sprachgebrauch,  der  deswegen  nicht» 
beweist,  weil  er  einmal  auch  nicht  feststeht  und  zweitens  sich  auch  hier  zeigen  lässr, 
dass  in  gar  nicht  so  durchaus  von  dem  unseren  auf  wirthschafilichcm  Gebiete  ver- 
schiedenen Sinne  hier  von  Gesetzen  (als  „Tendenzen")  gesprochen  wird.  iS.  auch 
daftlr  meine  älteren  Arbeiten  und  bes.  Neumann's  Anf'-alz/l  S.  sonst  auch  Lexis' 
gen.  Arbeiten,  auch  seinen  Art.  Gesetz  (im  gesellschattlichen  und  statistischen  Sinne) 
im  Handw5rterb.  d.  StaalswlM.,  III«  844—849.  Yielerid  littetarische  Angaben  neben 
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tigtnva  AnsfiihruDgeQ  in  Kaatz.  a.  a.  0.  I,  bes.  §.  64  ß'.,  6S  ff.,  IIS  ff.  S.  sonst  bes. 
Knies,  Pifl.  Gek.,  2.  A.,  Abscho.  11,  S.  474  ff.  a&d  passim,  sowie  K.  Meoger, 
dlarochimgeo.  bes.  B.  1,  Kip.  4  und  Anhao;  2  v.  5,  und  ebenfrlb  panlm.  Klein* 

Wächter,  über  Wesen  n.  s.w.  der  Nationalökonomie,  Conrads  Jahrbücher,  Band  52 
(N.  F.  IS).  lSä9,  bes.  S.  r>U7  ff..  639  tt.  (gegeu  den  Au^drock  „Ge»etz*%  nur  fUr  „Regel- 
■iBigkeit").  6.  Gobn.  System,  §.45 f.  MftTsliall,  principlet  of  acoMWÜes,  B.  ], 

Kap.  7.  Heynes,  scope,  bes.  K.  2.  Block,  progr<s,  I,  B.  1,  K.  9.  ranHoDtan, 
in  Cansalitäisgcsetz  und  die  Socialwi&scnscbaften,  Haarlem  18S8. 

Die  neueste,  mir  leider  erst  während  des  Dracks  zugegangene  vorzügliche  Studie 
Ton  >'>  u  mann,  Naturgesetz  und  Wirthschaftsgeaell,  Tüb.  Ztachr.,  1S!»2.  S.  405  ff., 
ist  zugleich  di'-  wirhtiirste  Arbeit.  Kur/*T  ha'ti'  Neumann  den  Gegenstand  schon  in  dem 
S(hönberg  scheu  Hauilbuchc  (2.,  iiiclit  mehr  ü.  Aufl.,  I,  14S  11.)  behandelt  (wirth- 
Khaftüchc  Gesetze:  „auf  regelmässig  fortwirkende  Ursachen  zarflckzofUhrende  ßegel- 
missij^keiten  in  der  Auf'  iuriniicrfulge  wirthschaftli' lier  Er>cheinungcn*' ,  S.  149).  In 
ddi  aeaeA  Aafdatze  leitet  Neuinaan  weit  omfassender,  aber  doch  ähnlich  wie  ich  in 
nebai  Uteren  Arbeiten,  mit  einer  begfiffli^Aen  Untennehnng  Ober  Gesetz  nnd  Katnx^ 
gesetz  die  Erörtenm^r  des  Wcst  ns  wirtbschaftlicher  Geset/i"  ein,  wird  zwischen  diesen 
nad  dea  ftoastigeu  hocialen  üesetzeu  aber  von  ihm  ein  m.  £.  zu  grosser  üntezscbied  au 
gCBOBiien.  die  UnmOglicbkrit  encter  wirthschaftlicber  Goetzo  (gegen  K.  Menger} 
nach  ZDweisL'n  get>urht.  jedoch  an  ..Gesetzen"  im  Gt^biete  der  Wirthschaft  festgehalten 
ofid  der  Sprachgebrauch  auch  durch  Vergleichnng  mit  den  „Gesetzen"  auf  anderen 
Gelaeten  gerechtfertigt.  Die  ganze  Arbeit  ist  auch  für  die  neuere  (auch  uator- 
wissenschaftliche)  Litteratur  der  Frage  henrorzohcben.  Sie  hiC  nich  rennlust, 
dieeen  Abschnitt  währtnd  dos  Drucks  noch  einmal  zu  reridiren. 

In  einigen  westntlichen  l'uucteu  deckt  sich  Neumann's  Auffassung  mit  meiner 
eiftiwn  ilteren  .  u.a.  auch  darin«  dass  auch  Neumanu  unter  wirthschaftiichen  Ge- 
setzen Tomemlich  Tr  ndonzcn  versteht  (S.  462).  In  anderen  Puncten  weiche  ich 
ab,  60  in  der  Ansicht  Uber  sutistische  und  sociale  Gesetze,  zu  welchen  letzteren 
eben  deeb  die  wirthschnfUicbea  ab  Kebenart  geboren ,  ferner  aoch  etwas  in  den  znr 
Begrtindnng  von  Ncumann  beigefügten  innhodolopisrhen  Erörterungen.  In  der  W'tir- 
digoog  der  Deduetion  steht  Übrigens  Nuumaim  vielfach  ähnlich  wie  ich,  in  den  £e- 
■etknogen  gegen  Menger  tkber  die  Berechtigung  der  bistoriscben  Methode  geht  er 
mir  etwas  zu  weit,  obgleich  wir  wohl  in  der  methodoh^iri-  hen  Gesammtau  ff assimp  uns 
oidtl  fem  stehen  möchten.  Grade  für  die  Frage  der  wirthschaftiichen  Gesetze  wäre 
sber  Tielleirht  noch  eine  nähere  Erörterung  ober  inducti?  abzoleitendo  Gesetze  er- 
TüiiÄrht  gewesen.  Die  BegTitisbcätimmung  Neumann's  (wirthschaftliche  Gesetze  „der 
Ausdru-  k  für  eine  in  Folge  der  Mai  lit  wirlhsthaftlii  her  Zus.aTi!me!ihänge  aus  gewissen 
.Mütireii  sirh  ergebende  reKelmussige  Wiederkehr  wirtlis.  haltli«  her  Ersi  heinungen 
[Tebdcnzen  oder  Vorgänge] '  S.  462)  s«  heiut  mir  gleich  zu  sehr  auf  die  deductive  Me- 
thode (Ableiten  ans  d-  m  ,, Eigennutz'"  •  hinzuweisen.  Die  Worte  .,in  Folge  der  Macht 
vinhschaftlichcr  Zusammenhänge"  sind  auch  wohl  hier  entbehrlich.  Diese  Zusammen- 
kiige  viifcen  doch,  vie  anderes  Aenseere,  als  Empfindungen,  Vorstellongen ,  Beize 
auf  die  Motire  selbst  ein  und  .  r>r  dadur-  h  auf  die  Handlungen  und  Erscheinungen. 
I>ie  «jegelfflässige"  Wiederkehr  der  letzteren  ist  die  Folge  der  regelmässigen  Ge- 
Mshang  der  Motiration,  aber  fbr  diese  Motiration  bildet  grade  die  Macht  «irtb- 
Khaftiicher  Zusammenhänge  einen  uiirei^eluiSssig  wirkenden  („st-irenden"!  Einfluss.  — 
Fui  die  ganze  Frage  ist  Neumann's  Abhandlung  ron  grossem  Werth.  Eine  genauere 
AmeiBaBdersetzung  mit  ihm  ist  hier  nicht  möglich  und  wtirde  mir  anch,  wenn  ich 
Neamanns  Aufsatz  erhalten  hätte,  beror  ich  diese  Ausfahrungen  beendigt  hatte, 
M  die^'T  Stnll»»  nicht  mi^£r!icll  frewc-eii  sein.  Meine  r.  lK  r.  iti-.t!niniun!r  mit  ihm  ist 
rtösser  aIs  lueiue  Dilierenzen  vuu  ihm  sind.  —  Voruemiich  Mnd  mit  mciucu  folgenden 
(iie  Ausführungen  Komelin's  und  Neamann's  ZQ  re^leichett,  die  nun  TbeU  Seite 
itti  Seite  hier  za  dtiren  wären'). 

*i  Im  Moment,  wo  diese  Blätter  in  den  Druck  gehen,  kommen  mir  zwei  neue 
Uerher  echohtje  Arbeiten  zu,  die  ich  nicht  mehr  benutzen  konnte,  beide  im  2.  Heit 
<l^r  (f,^f.  :r  »  Zischrift  für  Volkswirthschaft  u.  s.  w.  (1892,  B.  I)  ron  Bonar,  Gebxäxicb 
des  Aufdrucks  „Gesetz"  in  der  Nationalökonomie,  und  ron  Jobn,  znr  MeUiode  ^ 
keaügen  Sodalwiasenschaft. 
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L  —  §.  Ö7.  Die  allgemeine  Frage  von  der  Ziilässig- 
keit  des  Ausdrucks  „Gesetz"  und  die  Begriffsbe- 
stimmung von  „Gesetz"  im  allgemeinsten  Sinne. 

Angenommen,  dass  man  Uberhaupt  von  wirthschaftlichen  (volks- 
wirthschaftlichcn)  „Gesetzen"  sprechen  darf,  so  würden  dieselben 
zu  denjenigen  Gesetzen  der  realen  Welt  gehören,  welche  als  all- 
gemeinstes Merkmal  dasjenige  der  Gleichförmigkeit  der  Ge- 
staltung der  Erscheinung  bei  der  jedesmaligen  Wiederkehr  der 
letzteren  an  sich  tragen  (sogen.  Gesetze  der  Succession).  Eine 
bIo88  solche  Gleichförmigkeit  der  Gestaltung  (gleichmässige  Wieder 
kehr  tod  Vorgängen)  kann  aber  auch  nach  dem  weitesten  und 
losestem  Sprachgebrauch  hinsichtlich  des  Aasdrucks  Gesetz  noch 
nicht  ohne  Weiteres  „Gesete"  g^enaont  werden.  Es  lässt  sich  von 
ihr  znnächst  nicht  mehr  sagen,  als  dass  sie  auf  ein  ihr  za  Grunde 
liegendes  Gesetz  hindeuten,  ein  solches  enthalten  kann.  Ob  das 
wirklich  der  Fall  und  ob  jene  Gleichförmigkeit  bereits  „Geseti'' 
lielssen  darf,  hingt  einmal  von  einem  zweiten  sachlichen 
Merkmal,  von  dem  Charaeter  der  Gleichförmigkeit  in  dem  so- 
^eich  näher  darsdegenden  Sinne  des  Worts,  sodann  aber  auch 
Ton  Erwägungen  hinsichtlich  des  zweckmässigen  wissenschaft- 
lichen Spraohgebranehs  ab.  Die  Gleichförmigkeit  deotet 
nemlicb  nnr  dann  wirklich  aof  ein  Gesetz  hin  nnd  kann  nur  dann» 
vorbehaltlich  der  Entscheidung  ttber  den  {HMsenden  Sprachgebrandi» 
bereits  den  Namen  ,,Gesetz*'  föhren,  wenn  sie  nicht  anf  dem  Zu- 
fall, dner  Oomblnation  zuOilig  mehrfach  so  znsammenwirkeuder 
Bedingungen  und  Ursachen  bemht,  sondern  wenn  die  Annahme 
nicht  abzuweisen  ist,  dass  sie  die  nothwendige  Folge  und  Wirkung 
eines  festen  Abhängigkeitsverhältnisses  von  gewissen  (wenn  auch 
noch  nicht  weiter  bekannten)  Bedingungen  und  Ursachen  sein  mnss, 
Wodurch  die  Kegelmässigkeit  oder  Gleichförmigkeit  bedingt  und 
bewirkt  wird.  Ob  dies  aber  der  Fall,  das  ist  wieder  nach  Gründen 
der  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen  (S.  214).  Wird  es 
danach  bejaht,  so  taucht  alsdann  die  weitere  Frage  hinsicht- 
lich des  Sprachgebrauchs  beztlglicli  der  Anwendung  des  WorU 
„Gesetz"  auf. 

Bei  dieser  Frage  lässt  sich  eine  losere  (laxere)  und  eine 
strengere  Observanz  im  .Sprachgebrauch,  danach  eine  aus- 
gedehntere und  eine  engere  Anwendung  des  Worts  „Gesetz" 
unterscheiden  und  zwar  wieder  nach  zwei  verschiedenen  Momenten, 
nemlicb  einmal  nach  dem  Maasse  der  Erkenntniss  der 
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Sachen,  RediDgnngren,  der  conditionellen  und  cansalen  Zusamraen- 
häDge  und  Abhängigkeitsverhältnisse  in  Bezug  auf  die  Gleich- 
förmigkeit  der  Gestaltung  der  Erscheinung,  und  zweitens,  womit 
das  erste  Moment  freilich  zusammenhängt,  nach  der  Strenge  der 
Abhängigkeitsverhältnisse,  daher  auch  wieder  nach  dem  Character 
des  ganzen  Gebiets  von  Erscheinungen,  um  welche  es  sich  handelt. 
Man  kann  nun  gute  Gründe  für  Beides,  ftir  eine  ausgedehntere 
und  engere  AnwenduDg  des  Ansdrucks  Gesetz  geltend  machen  und 
nieht  schlechtweg  die  andere  Ansicht  falsch  nennen.  Wir  ent- 
scheiden nns,  mit  dem  aUgemcincn  Sprachgebranch ,  für  die  aus- 
gedehntere Anwendung  des  Worts  „(besetz''  und  sprechen  daher 
Meh  von  yyWirthschaftliehen  Gesetzen". 

Für  die  EatsobeidiiDf  sind  ZvecknieaigfceitMrwägangeB  naaiflgebeiid,  ob  man 

noch  mehr  Gewicht  zanächst  auf  drvs  allen  („gesetzmässigen")  Gleichf&rmigkeiten 
tiemeinsame  oder  gleich  auf  das  die  einzelnen  Kategorien  denelben  Unter- 
lehefdende  legen  soll.  Anoli  bier  ist  nfebt  etoftck  zu  sagen,  was  das  Bichtigere 
und  auch  nicht  einmal  unbedingt,  was  durchaus  das  Zweclmässigero  ist.  Denn  richtig 
—  oder  noch  vorsichtiger  ausgedruckt:  nicht  unrichtig  —  ist  Beides,  und  in  Betreff 
der  Zweckmässigkeit  lassen  sich  Grtinde  für  und  wider  geltend  machen,  welche  wohl 
^ubjc  tir  den  Einzdnea  ?erscbiedeB  gewichtig  erscheinen,  es  aber  objectir  doch  kaum 
sinü.  Eben  deswegen  wird  man  auch  im  wissenschaftlichen  Sprachgebrauch  dem 
popolären  folgen  dürfen,  Irejlicb  ihn  aber  dann  genauer  bestimmen  müssen.  Er  ist 
nun  ftlr  die  weitere  Anvendniif  des  Worts  „Gesetz".  Gewiss  kOnnoa  daraus,  wie 
sich  auch  grade  auf  geistes-,  -o- inl.  w  irthschaftswissenschaftlichem  Gebiete,  in  der  Sta- 
tistik 0.  8.  w.  gezeigt  hat.  Geiahren  hervorgehen,  dais  nun  zwischen  den  „Gesetzen'* 
der  TenchiodeDen  EncheiiiiiDgsitebiete  nicbt  genügend  nnlencbieden  viid  (s.  folgenden 
Pyigraphcn).  Die  missbräuchliche  Auffassung  der  ..Gesetze"  auf  diesen  Gebieten  im 
Sinne  von  wirklieben  (sogar  Mezacten")  Katargesetzen  hängt  mit  diesem  loseren 
Spracbeebravch  znaaiBiBen.  Allein  sie  ist  doch  keine  notbwendige  Folge  daTon,  sie 
lari.'i  iii.d  wird  iet^t  auch  immer  allgrmi  iju  r  viTiiiicdcn.  Auch  gehen  die  neueren 
£iawendaugea  und  Bedenken  von  superrigoroseu  Vertretern  der  Geisteswissenschaften, 
Ue  nd  da  auch  wieder  von  historischen  NationalOkonomen  und  Statistikern  zn  weit 
D&zQ  kommt  ein  doch  auch  vorhandener  weiterer  Yortheil.  :  1r  h  der,  nach  einem 
sreiD*«  insamen  Merkmal  (der  in  der  anf^edeuteten  Weise  lest  bedingt  erkannten 
Oleitiiformigkeit  der  Gestaltung  der  Erscheinungen)  auf  sonst  nach  den  obwaltenden 
CMMleii  Wid  conditionellen  Verbiltnissen  sehr  verschiedenen  Krscheinungsgebieten  mit 
demselben  Worte  „Gesetz"  dieses  selbe  cbaracleristisrhc  Merkmal  —  und  in  dem 
eben  erwähnten  Functe  ist  es  in  der  That  dasselbe  Moment  —  zn  bezeichnen. 
Sind  anch  die  Gleichförmigkeiten  auf  dem  wirtbsebafUicben ,  socielMi  und  geiste»- 
^issenscbafilichen  (v  bicte  wegen  des  Einflusses  psychischer  Factonm  anderen  i^iii- 
isien  and  conditionellen  Characters  als  auf  dem  uaturwissenschafiiicheu  Gebiete,  so 
itad  es  eben  docb  aocb  GlalebfOrmigbeiten,  die  nnde  ab  solche  «af  nnserem 
Gebiete  die  wissenschaftliche  Aufmerksamkeit  in  beRonderem  HUasse  Teidienen,  veU 
äe  hier  sdiwieriger  za  eikliren  sind. 

Gesetze*'  im  allgemeinsten  Sinne  würden  danaeh  als  solche 
Gleichförmigkeiten  der  Gestaltnog  der  Erscheinungen,  demnach 
der  gleichmftsBigen  Wiederkehr  der  letzteren  (von  »Voiig^gen'') 
zn  definiren  sein,  welche  nach  WahrscheinlichkeitsgrUnden  a\s 
nothwendige  Folgen  und  Wirkungen  eines  festen  Abhängig^^^^ts- 
veihtitnisaes  von  gewissen  Bedingungen  und  Ursachen  ange,^  v^etv 
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werden  mttsBeD.  Die  Definition  ron  Geseteen  der  rersehiedenen 
Haupt-  nnd  Specialgebiete  der  Erscheiniingen  eiigiebt  sieh  darana» 
80  betreflb  der  (reinen,  äusseren)  Natnrerscbeinungen,  wie  der- 
jenigen, wo  psychisebe  menscblicbe  Factoren  mitspielen,  daher 
der  soeialen,  der  wirtbsebaftlieben  Ersoheinnngen.  Damit  ist  die 
Frage  noeb  nicbt  entscbieden,  ob  es  auf  letzteren  Gebieten  „6^ 
setze''  flberbaupt  giebt,  noeb  weniger,  welcher  besonderen  Art  sie 
sind,  sondern  nur  das  steht  fest:  dass,  wenn  sieb  hier  Gleich- 
if^rmigkeiten  der  Erscbeinangen  von  der  bezeichneten  Art  finden, 
sie  auch  Gesetze,  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  daher  Gesetie 
der  wirthschaftliehen  Erscheinungen  oder,  kurz  gefasst,  wirthschafl- 
liehe  Gesetze  genannt  werden  dürfen. 

II.  —  §.  68.  Verschiedene  Arten  von  Gesetzen. 
Zwischen  Gesetzen  in  diesem  allgemeinsten  8inne  ist  dann  wieder 
nach  den  zwei  bereits  angetührten,  in  Zusammenhang  stehenden 
Pancten  zu  unterscheiden,  einmal  nach  dem  Maasse  der  erreichten 
und  erreichbaren  Erkenntuiss  der  Abhängigkeitsverhältnisse  und 
ferner  nach  der  Strenge  dieser  letzteren.  Mit  beiden  Pnncten 
steht  auch  die  Art  der  Erkenntnissgewinnung  in  Verbindung  und 
diese  Art  sowie  das  erreichbare  Maass  der  Erkenntniss  werden 
wieder  von  dem  Character  des  Untersacbungsobjects,  daher  des 
ganzen  Gebiets  von  Erscheinungen,  um  welches  es  sich  handelt, 
bestimmt. 

Die  erste,  niedrigste  Stufe  nehmen  dann  sogen,  empirische 
Gesetze  ein.  Dieselben  stellen  noch  nichts  Weiteres,  als  sokbe 
auf  dem  Wege  äusserer  Beobachtung  der  firscheinangen 
selbst  ermittelten  thatsüehlichen  Gleichförmigkeiten  der  Wiedfl^ 
kehr  dar,  welche  in  der  angedeuteten  Weise  als  „Gesetze"  ange- 
sehen werden  dtirfen.  Ueber  die  Art  der  die  Gleichförmigkeit 
bestimmenden  Ursachen  und  flber  die  Art  des  Zusammenhangs 
zwischen  den  Ursachen  und  Wirkungen  ist  hier  noeb  nichts  weiter 
bekannt.  Nur  die  Thatsaehe  eines  solchen  Zusammenhangs  steht  fest 

Hierhin  gehören  die  wohl  im  Mgenn  technischen  Sinne  des  \\'orts  sogenannt« 
..empiri^i'hen"  Gesetze  der  Naturwissens'  baften,  daher  eventuell  aU' h  die  eijfent- 
lichcn  H-aasalcQ)  Gesetze  der  let/.teren  in  einem  früheren  Stadium  der  Erkeuntni^is 
Ebenfalls  hierhin  möchten  wir  die  st atistisc hon  „Beirelflnissigkeite n"  reehnem 
für  welche  eine  causale  Erklarunsr  fehlt.  Sprachgebräiichlich  könnte  sich  fttr  empirische 
„Gesetze",  wie  auch  für  statistische  Begelmassigkeiten  der  Aosdrack  ^ Gesetz* 
mltsigkeiten**  empfeMen,  welcber  den  entiobeideiidea  Piuet  licktif  beieiclui«t'> 


*)  Vgl.  >'euiMann,  S  40S,  419,  aber  aach  aehon  meine  Abb.  Statistik,  S.  488» 
459,  mit  dem  Beispiel  der  fortschreitenden  Erkenntniss,  dlb  eich  nn  die  Neaen  foe 
Copeniicas,  Keppler,  Newton  kntipi't. 
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Solche  empirische  Gesetze  oder  Gesetzmässigkeiten  müssen 
aisdano  nnn  auf  ihre  BediDgungen  und  Ursachen  znrtlckznfUbreD 
gamcbt  werden.  Hieixa  dienen  einmal  als  Methoden  des  indiie* 
tiven  Verfahrens  die  eigentlichen  Methoden  der  experi- 
mentellen Forsehong    nnd  diejenigen  analogen,  welche 
Bteh  dem  Früheren  mit  Hilfe  der  StatistiiL  (and  im  nnvollkom- 
meoeren  Grade  der  vergleiehenden  Historik)  aneh  auf  (Gebieten 
•sgewiadt  werden  können ,  wo  dem  Menschen  eine  willktthrliohe 
Aiitellniig  von  Experimenten  nicht  mOglich  ist  Und  sodann  dient 
liier  auch  als  Hilfomittel  die  hypothetische  Dednetion  ans 
iogenommenen  Voranssetiongen  hinsichtlich  der  etwa  dnwirkenden 
Bedingungen  vnd  Ursachen,  nm  festzintellen,  ob  und  welche  dieser 
Vorasssetsnngen  den  Thatsachen  der  empirischen  Gesetze  ent- 
spricht. Ist  es  anf  diese  Weise  gelnngen ,  das  emphrisohe  Gesetz, 
die  statistische  Gesetzmässigkeit  auf  bestimmte  nSehste  Ur- 
stebeii,  von  denen  sie  abbSngen,  mit  Gewissheit  zurtlckzaftthreii, 
so  darf  von  einem  eigentlichen  Gesetz  (nach  anderem  Sprach- 
^ebraueli:  von  einem  causalen  Gesetz)  gespiochcu  werden. 

Der  ^^rosse  m  e  t  Ii  o  d  o  1  o  g  i  s  e  h  c  G  c  \v  i  u  ii ,  wenn  es  gelungen  ist, 
solche  Gesetze  lestzustellen,  besteht  darin,  daas  dauii  immer  —  sei  es 
tlberhaupt  zuerst,  wie  auf  naturwissenschaftlichen,  sei  es  gesicherter, 
wie  auf  wirthscbaftswissenschattlichem  Gebiete  —  das  dednctive 
Verfahren,  aus  wirklich  vorhandenen  (nicht  nur  aus  will- 
kührlich  angenommenen)  Ursachen  und  Bedingungen  abzuleiten, 
anwendbarer  und  mit  ihm  auch  die  Voraussage  in  Betretl'  der 
Gestaltung  neuer  Erscheinungen  der  betreifenden  Art  möglich  wird. 
Der  zu  erstrebende  wissenschattliche  Fortschritt  ist  dann,  die 
oaehsten  Ursachen  und  Bedingungen,  welche  als  Grund  des  Ge- 
setzes erkannt  worden  sind,  selbst  wieder  aoi*  ihre  Ursachen  und 
Bedingongen  zurttckzafUbren  and  so  snocessi?  sn  einer  immer 
höheren  Art  von  immer  allgemeineren  Gesetzen  fortzu- 
schreiten, entsprechend  den  Stadien  immer  tiefer  dringender  ülr- 
kenntniss  der  causalen  nnd  conditionellen  Zusammenhänge  und 
Abhängigkeit8?erhältDisse. 

Wie  weit  d  r  Mensch  hier,  auch  auf  naturwissorHchaftlichcm  Gebiete,  kommen 
kuuL,  Hast  sich  nicht  von  vomheroin  angebeu,  uiiie  bestimmte  (ireoze  des  Erkenot- 
itefenaehTitta  ntelit  zIalieD.  Nor  das  lAast  sich  sagen,  das«  es  sich  ia  aller 
meoichli«  hcD  Wissenschaft  bei  Gcsct/.en  and  Ursachen  immer  nur  um  das  dem  meiis>  h- 
ii-h'-n  Geiste  oberbaapt  allein  fassbare  Yerh&itnist ,  daher  niemals  um  letzte  End- 
•rsatheii  (ontologiscbc ,  urwirkende,  wahre  cauMe  efflcientes),  sondern  immer  nur  am 
DiMchen  lifTV*f4n  kann,  welche  dem  meMchlicheB Qeirt  ab  selbst  wieder  bewirkte, 
al«  in  diesem  Sinne  phy«iika1isi  he  gelten,  seien  sie  ihm  niin  bereits  bekannt  oder  noch 
(uibekaont  und  fielleicht  selbst  flLr  immer  aub«kaout. 


Digitized  by  Google 


232    1.  B.  2.  K.  2.  H.-A.  Methoden.  4.  A.  Wirthschafü.  Gesetze.  §.  88. 


Zwischen  den  eigentlichen  (causalen)  Gesetzen  derselben 
und  der  verschiedenen  Wissenschaften,  auch  der  beiden  grossen 
Hauptgruppen,  der  Natur-  und  der  Geisteswissenschaften,  besteht 
nnn  der  Unterschied  einmal  in  dem  hinsichtlich  der  causalen 
und  conditionellen  VerhUltnisse  erreichten  Erkenntnissstadium, 
ferner,  wieder  damit  ziisammeTihUnp:end,  in  der  thatsächlichen 
Art  dieser  Verhältnisse,  oder  des  ganzen  Causalsystems,  and 
der  dadurch  bedingten  Strenge  der  Abhän^keit  der  Erscbei- 
nmigen  als  Wirkungeo  und  Folgen  von  den  Uisaehen  nnd  Be- 
dlngnngra. 

Je  m  an  Iii  pfAliipere  Ursachen  und  Bedinffangen  mitspielen,  je  mehr  coasiante 
Ursachen  in  ihrer  Wirknog  durch  variable  gekreuzt  werden,  je  verwickelter  dadoick 
die  Caasalzasammenhinge  werden,  desto  «cbwleriger  ist  das  Alles  rou  der  Erkenntnis 
zo  durchdringen,  desto  romplicirter  sind  die  Gesetze  der  wirklichen  Ersoheinon^eo 
selbst  wieder,  desto  mehr  wird  die  einfache  (ileichförmigkcit  der  Gestaltiin? ,  der 
Wiederkehr  Ausnahuien ,  Unregelmüssigkeiten  zeigen.  Dies  selbst  in  dem  M,asse, 
daas  in  mehr  oder  weniger  zahlreichen  concrctcn  Einzelfällen  die  Regelmissigkflit 
fast  verschwindet  und  so  eine  Gesetzmässigkeit,  ein  Gesetz,  selbst  im  bloss  allgemeiD«» 
und  im  Sinne  des  empirischen  (iesetzes,  Uberhaupt  gar  nicht  mehr  da  zu  sein  scbeisL 
Diese  Aniulime  beniht  aber  gleichwohl  anf  einem  Irrtbirai,  well  dabei  ebwi  wieder 
zwischen  Gesetzen  verschiedener  Art  nach  lla-issu'abe  der  Art  der  mit- 
spielenden causalen  und  conditionellen  Verhältnisse  nicht  oBter- 
achleden  wifd. 

Nur  da  wo  in  den  Ursachen  und  den  Ikdingiingen  einer  Er- 
scheinung keine  Veränderung  cii'olgt,  daher  nur  dieselben  coustaulen 
Ursachen  genau  gleichmUssig  und  unter  stets  denselben  Vorans- 
setzungen  wirken,  wird  die  Erscheinung  immer  mit  strengster 
Regelmässigkeit  verlaufen  und  für  diesen  Verlauf  ein  streng 
exactes  Gesetz  abzuleiten  sein.  Hier  giebt  es  keine  „Ans- 
nahmen",  hier  lässt  sich  das  Abhangigkeitsverhiiltniss  von  Ursacben 
nnd  Wirkungen  numerisch  feststellen  oder  ist  dies  wenigstens 
das  principiell  erreichbare  Ziel.  Hier  findet  daher  die  Rechnung, 
die  mathematische  liehandlungsweise  ein  Gebiet  ihrer  Anwendung. 

Sobald  dagegen  in  den  Bedingungen  und  Ursachen  Aende- 
rnngen  eintreten,  za  constanten  variable  Ursachen  hinzakommeo, 
leUtere  TerBohiedener  wechselnder  Art  sind  und  in  ihren  Combi- 
nationen  unter  einander  und  mit  den  constaDten  wechseln,  könneo 
die  Erscheinungen,  welche  von  diesen  Ursachen  nnd  BedingnngSB 
abhängen,  nicht  die  Gleichförmigkeit  der  Gestaltung,  die  Vorgänge 
nicht  die  Regelmässigkeit  teigen,  wie  unter  den  VoranssetsongeB 
des  Yorigen  Falles.  Dann  kann  anch  nicht  mehr  von  exactes 
Oesetsen  der  Brscheinnngen  die  Rede  sein,  wenn  anch  immer 
nooh,  b^i  entsprechender  Entwicklang  der  Erkennthiss  in  fiesog 
anf  die  bestimmenden  conditionellen  und  causalen  Zusammenhänge 
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Dod  Abhängigkeitsverhältnisse ,  von  eigentliehen  (cansalen) 
Gesetzen,  nicht  bloss  von  empirischen  Gesetxen  oder  blossen 
Gesetzmässigkeiten.  Die  nnmeriscbe  Bestimmung  des  Abhängig- 
kettBverhftJtnisseSy  die  Anwendung  der  Rechnung  mag  nicht  ganz 
nnmöglich  sein,  aber  wird  viel  schwieriger  und  wird  nicht  hin- 
sichtlich aller  in  Betimeht  kommenden  Momente  gelingen.  Damit 
wird  wtedermn  der  „ezaete*'  Charaoter  solcher  Oesetie  ausge- 
schlossen. 

Die  wirkKehea  Erscheinungen  der  realen  Welt,  und  swar 
auch  diejenigen  der  äusseren  Natur ,  nieht  bloss  die  in  das  Ge- 
biet psyebiseher  Einflflsse  gehörigen,  sind  nun  aher  regelmässig 
TOD  mehreren,  Öfters  Ton  vielen,  constanten  oder  auch  von  con- 
staoten  und  vicierlei  variablen  Ursachen  und  Bedinguugen  abhängig. 
Die  Gesetse  der  thatsäehliehen  Gestaltung  dieser  Erscheinungen 
kamen  daher  auch  flberhaupt  nicht  wahrhaft  ezacte  sein^).  Viel- 
mehr stellen  alle  Gesetze,  welche  sich  ftlr  die  thatsächliche  Ge- 
staltODg  von  Erscheinnngen  der  erwähnten  Abhängigkeitsverhält- 
nisse anfstcllen  lassen^  immer  nur  Tendenzen  der  Gestaltung 
dar.  welche  anzeigen,  wie  unter  gewissen  hinsichtlich  des  Ein- 
flusses der  Ursachen  und  Bedingungen  auf  die  betreffende  Er- 
scheinung ermittelten  und  als  allein  einwirkend  augenommeuen 
Voraussetzungen  die  Gestaltung  erfolgt. 

Grade  für  das  Veistäaditüs  des  Viesens  und  Characte»  «ach  der  wirtbscbaft- 
hcben  Gesetze,  welche  fftr  den  wiriJfchen  Veilaaf  der  wirtlisdiaftlicheii  Eneheinajigeii 

acf^restellt  werden,  ist  es  wiclitig:,  das  richtig  zu  erkennen  und  es  festzuhalten.  Ein 
Eiavand,  weicher  nicht  selten  unter  Hinweis  auf  die  „exactcn"  Gesetze  der  strengen 
Ka4Qrwi>>senschaften  gegen  den  Gebrauch  des  Ausdrucks  Gesetz  auf  dem  Gebiete  un* 
ienr  Wis&enächaft  und  specieU  gtftD  die  Bezeichnung  der  deductir  aus  dem  Walten 
ersten  Motivs,  tie3  Strebens  nach  dem  wirthscliaftlicLcn  Vortheil  (§.  34).  ab- 
geleiteten ii4;geliniisi>igkeiteD  als  „Gesetze"  gemacht  wird ,  erscheint  gerade  hiemach 


Wenn  dieser  letztere  Ausdruck  in  alleratrengsten  Sinne  ß:enommen  wird,  so 
pilt  da-i  eb^'ü  Gesagte  auch  von  den  scheinbar  ..allerexactesten"  (iesr-szon,  welche  ftir 
die  wirkliche  Gestaltung  von  Naturerscheinungen  aufgestellt  werden,  z.B.  von  den 
MS  dem  (iraritationsgesetz  abgeleiteten  Gesetzen. 

Virl.  auch  hier  besonders  die  Ausführungen  Ncumann's,  so  a.a.O.,  S.  413. 
£r  sagt  hier  o.  A.  ia  Betreff  der  sogen,  causalen  elemeuuren  Gesetze  der  Natur- 
viMisebafteo:  ..Der  WMHclikelt,  wie  sie  sieb  direct  der  Beobachtung  zeigt,  können 
.yn-  Gesetze  nicht  r»rifjiprL»chfn.  Denn  alles  Thatsächliche  ergiebt  sich  ri-frclmässig 
aas  einem  Zusammenwirken  mehrerer  Ursachen,  jene  Gesetze  aber  bringen  nur  Ten- 
ieiies.  d.  h.  eben  nur  die  Wiiksaodieit  einzelner  Ursaeben  nb  solcber  som  Aus- 
druck und  zeigen  sonach  als  „hypothetische"  i  il  r  ..ideale"  Gesetze  nur  was  peschehen 
»ürde.  wenn  einzelne  Ursachen  allein  in  Wirksamkeit  wären."  Schon  frilher,  aber 
>it  Becht,  ähnlich  K.  Meng  er.  Untersuchungen,  Anhang  5,  S  260  Er  bekämpft 
die  Meinung.  da%  die  Natarerscheinungen  in  ihrer  vollen  empirischen  Wirk- 
lichkeit «ttrenp  typisch  ?ind:  ..Vom  Standpuncto  des  e^lpiri^clicu  Kealismus  sind 
exacte  Naturgesetze  ebenso  unerreichbar,  als  exactc  Gesetze  der  Socialerscheiuangen"« 
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III.  — §.89.  Wirthschaft  1  iche  Gesetze.  Von  „exacten" 
causalen  Gesetzen  könnte  nach  dem  Gesagten  in  der  Social- 
(^konomie,  in  dem  auch  «if  natarwissenscbaftlichem  Gebiete  immer 
bloss  relativeii  Sion6|  nar  allenfalls  hinsichtlich  der  unter  den 
drei  Voranweteiiogen  der  strengen  Deduetion  abgeleiteten  Gesetze 
(§.  68,  73)  gesprochen  werden,  nicht  hinsichtlich  der  unter  Modi- 
iicationen  dieser  Voraussetzungen  (§.  70)  dednctiv  noch  der  empi- 
risch auf  Grund  von  Beobachtongen  an  den  wirkliehen  Ersebei- 
nnngen,  daher  indnetiT  gewonnenen.  Denn  wenn  jene  Voranssetenageii, 
um  sie  denen  der  Wirkliobkeit  zu  nähern,  an  sich  gans  mit  Beeht 
modificirt  werden,  kann  man  niobt  mehr  so  sieber  dednoiren.  Die 
wirklieben  Erscheinungen  selbst  sind  aber  stets  das  Eigebniss  tos 
Bedingungen  and  Ursachen,  welche  den  erwähnten  drei  Vorsin- 
setznngen  nicht  genau  entsprechen. 

Will  man  fttr  jene  deductir  abgeleiteten  Gesetze  den  Names 
„ezaoter''  (mit  K.  Henger)  anwenden,  so  wtlrde  man  das  wä  ^ 
dem  naturwissensehalüichen  Sprachgebrauch  nicht  unbedingt  ab-  i 
weisen  kannen.  Dennoch  noterbleibt  es  besser,  wie  tiberliaupt  die 
Benutzung  des  Ausdrucks  „exact*'  auf  unserem  Gebiete  (§.68,  S.  175), 
weil  eben  doch  das  den  wirthschaftlichen  Erscheinungen  zu  Grunde  ^ 
liegende  \'erursacbungssystem  aus  psychischen  Motiven  be- 
steht, welche  stets  nur  so  und  so  mitspielen  und  dann  so  und  so 
wirken  können,  nicht  wie  bei  den  reinen  NaturerscheinungeD, 
aus  Ursachen,  die  immer  so  und  so  mitspielen  und  stets  so  uod 
so  wirken  müssen,  wenn  auch  ihre  Wirkungen  durch  diejeoigeo 
anderer  Ursachen  thatsächlich  moditicirt  oder  autigehoben  werden 
können. 

Darin   nun  auch,  in  dieser  inneren  Verschiedenheit 
des  Ve ru  rs a c  hu n  g s 8 ys  te m  s ,  besteht  der  wahre  Unterschied 
von    reinen   Naturgesetzen   und   von   wirthschaftlichen   GesetzcD.  , 
nicht  in  der  Verschiedenheit  der  Wirkungen,  wenn  die  Ursachen 
gegeben  (bzw.  angenommen)  sind. 

Ein  reines  Naturgesetz  gilt  immer,  die  ürsach"  o  ier  IJrsa«  hen,  deren  Beziehung 
zu  den  Wirl(nngen  es  anzeigt,  stehen  iiicualä  und  kruinm  lucmalä  ausser  Wirksamkeü 
htehen  und  wirlucn  nothwendig  immer  so  und  so,  inb  r  mit  der  Folge  stets  gkiohtr 
\VirkDng.  Aber  sif  kennen  in  der  that*>:iclili<'h>Mi  (icstaltuii;,'  der  wirklichen  Er^'  hei- 
nungeu  sich  nicht  oder  nicht  genau  zeigen,  wenn  auf  diese  (io^tAltong  auch  noch 
Mdere  Ursachen,  als  die  im  Gesetz  angenommenen,  eingeviritt  halMD,  lad  daa  Uäk 
nK'j^'li'"]!  und  war  f^Vi  tituell  der  Fall.  Ein  wirthschaftUches  Ocsetz  gilt  alj^r  nicht 
immer,  sondern  imuiur  nur  dann,  wenn  die  Ursachen,  deren  Beziebong  zo  dea 
WirküDfen  es  fomnlirt.  Sberhanpt  Torhanden  waren  und  grade  so,  wie  im 
(leM'tz  angenommen  wird,  wirkon.  Das  aber  eben  ist  hier  nicht  nothwendi«. 
sondern  die  Ursachen  selbst  waren  vielleicht  thatsächlich  im  concreten  Falle  ttbo- 
haupt  gar  nicht  vorbanden  oder  wirkten  nicht  so  und  so  mit. 
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Abweichunjren  in  Gestaltung  und  im  Verlauf  der  virUichen  Ersclieinangen 
roD  dco  durch  das  Gesetz  angedeateten  Gestaltungen  und  Veri&afen  sind  daher  auf 
im  Natorgebiete  auch  keine  Widerlegung  des  Gesetzes  selbst  Dnd  des  iu  ihm  for- 
anlirteo  CaasalzusammenhangB,  wenn  sie  sich  au  der  thatsäclilichen  Mitviifamkeit 
aaderer  Crsachen  erklären  lassen,  welche  im  concretcn  Falle  die  Wirkung  —  nicht 
dis  Wukeii  überhaupt  —  der  im  Gesetz  vorgesehenen  aufgehoben  oder  beschränkt 
bbea.  Abveidiongen  gidelrar  AitMif  insefeiiiiuid  auf  jedem  Gebiete,  wo  psychiaohe 
Facforcn  mitwirken,  können  sich  zwar  auch  so  erklären  und  beweisen  dann  ebenso 
vexiig  ^egeo  das  Gesetz  selbst  Sie  können  aber  auch  die  Folge  daroa  sein,  dass  in 
^r  Wirklichkeit  fldoht  nor  «He  Im  GeMts  rngmommtam  Ursachen  eine  Anfhebunf 
(xltT  Rf^rfiränhnig  ihrer  Wirknngen  durch  andere  Ursachen  erfahren  haben,  sondern 
dass  j«ae  ersteren  Ursachen  tlberiiaupt  gar  nicht  vorhanden  waren  oder,  wenn  dies, 
liek  10  gewiitt  haben. 

Wirtbschaftlicbe  Gesetze  bringen  daher  noch  in  einem  anderen, 
amfasseuderem  Sinne  blosse  Tendenzen  der  thatsächlichen  6e- 
italtang  der  wirklichen  Eracheiniingen  zoin  Ausdruck,  als  dies 
lach  dem  Gesagten  von  elementaren  causalen  Gesetzen  auf  natnr- 
wtsflenschaftlicbem  Gebiete  gilt  Hier  werden  die  thatsächlichen 
Gestaltungen  der  Erscheinungen  dem  Gesets  genau  entsprechen, 
wenn  nicht  andere  Ursachen,  als  die  in  diesem  angenommenen 
oder  berOcksichtigten,  die  gesetzmSssige  lIHrkong  der  letzteren 
snagegliehen  oder  Teriladert  haben.  Anf  unserem  Qebiete  wird  das 
Dir  der  Fall  sein,  wenn  die  thatsKeblich  mitspielenden  auch  die 
in  Oesetz  angenommenen  Ursachen  sind  nnd  ihr  thatsHebliehes 
Wirken  dem  angenommenen  entsprioht,  was  eben  Beides  nicht 
BOthwendig  ist 

AUeiD,  dennoch  behaupten  auch  diese  wirthschaftlichen  Ge- 
setze als  Ansdrack  von  blossen  Gestaltungstendenzen  der  wirk- 
lieben Ersoheinnngen  ihren  hohen  Werth,  wenn  sie  in  richtiger 
winenschaftlicher  Weise  gewonnen  worden  sind. 

Dies  setzt  bei  ileductir,  aus  Motiven  als  rrsnclion.  hc/.w.  Bedingungen  (und  aus 
aageaommeneu  äusseren  Bedingungen,  wie  N\iturihat->a<  hcü,  Naturgesetzen)  abgeleiteten 
vhthschafUichen  Geeetten  TOiaot,  dass  diese  Ursachen  und  Bedingungen  nach  innerer 
psychischer  Prüfung  und  äusserer  Beobachtung  den  thatsächlich  init.spielcnden 
wuklich  möglichst  entsprechen.  Hier  muss  alöo,  unseren  früheren  Erörterungen  gemäss 
<§-69ff),  dne  ERDitUnDg  der  thalsichUchen  YoniMsetziingen  des  deddctiren  Vw- 
fahrcDS  oder  eine  thatsärhiicho  Controle  und  Verification  der  angenommenen  Voraus- 
KOangen  stattfinden,  dcmgemäsa  das  indactire  Verfahren  für  diesen  2weck  mit 
leaottt  werden.  Bei  sonlchst  durch  insaere  Beobechtany  der  Erschefarnngen  seihet 
abgeleiteten  empirischen  Gesetzen,  welche  mittelst  cxpcrimentellLn  oder  lim  statistischen 
Ud  vergleichend-historischen  Verfahren)  quasi-experimentellen  Verfahrens  zu  cigent- 
UdbtB  Gesetzen  durch  Aufdeckanfr  ihrer  Drechen  und  Bedingungen  erhoben  worden 
sifid.  muss  sich  die  weitere  UntersQchong  znr  Feststellung  des  wissenschaftlichen 
Wenhs  solcher  Gesetze  auf  die  Ermittlung  er>fr--ck.  ii.  ob  und  wie  weit  diese  Urs.*<  hf'n 
Qod  Bedingungen  die  Gesetze  genügend  erklären  und  als  die  auch  in  anderen  ana- 
logen Flllen  mitwiricenden  und  in  der  erkannten  Weise  so  und  so  einwirkenden  U' 
aiBehmen  sind.  Im  ersteren  Falle  daher  wieder  vomemli<-h  dcductives,  im  letzteren 
ebeniais  dieses  nnd  neben  ihm  in  umfassendem  Maaase  beobacbtungsmässiges  in- 
dtetir«  VeilUmn. 
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Der  Werth  der  deductiv  gewonnenen  wirthscbaftlichen  Gesetze, 
insbesondere  der  aus  dem  ersten  Leitmotiv  (dem  Streben  nach  dem 
wirthscbaftlichen  Vortheii)  abgeleiteten  zur  Erschliessung  con- 
creter  Caasalzusammenhänge,  der  aus  diesen  sich  ergebenden  Ge- 
staltung concreter  Erscbeinangen  und  der  („eomplexen'^  oder  wirk- 
lieben") Gesetze  daftlr  ist  ein  Uhnlicher  wie  der  Werth  cxacter 
causaler  Elementargcsetse  der  Natur wissenaebaften  für  die  Lösung 
der  Probleme  der  concreten  Natnrerscheiotingeii  und  ihrer  Gesetze, 
Aufgaben,  mit  welchen  man  es  in  den  angewandten  Naturwiseen- 
Schäften  sn  thnn  hat  In  beiden  Fällen  zeigt  das  Gesetz  die 
Tendenzen  der  Gestaltung  nnter  dem  Einfloss  der  eonstanten  oder, 
wie  nach  dem  Gesagten,  der  flir  eonstant  geltenden  Ursachen. 
Stimmt  hiermit  die  concrete  Gtestaltnng  der  Erscheinung  nicht 
flberein,  so  ist  das  Hitspielen  anderer  Ursachen  anzunehmen,  die 
alsdann  wieder  methodisch  durch  Beohachtnng  und  Indnction  and 
dnrch  Dednetion  ans  hypothetisch  znr  Probe  angenommenen  Ur- 
sachen ermittelt  werden  mttssen. 

Vgl.  aach  hier  bes.  Ncuinauu,  a. &.  ü.,  S.  4lUff.,  414 ff.  —  Ein  immurhu  i.ui 
Erlinteniiig  des  Aehnlldieii  und  des  Teneliiedeoeo  von  Katar-  und  wirthschaflttdMB 

Gesetzen  brauchbares  Beispiel  i^t  da^^jiTiipe  vom  rntorschlcd  zirischcn  tiem  math-»- 
matischen,  von  der  Lage  eines  Pancts  auf  der  Erde  zau  Aeqaator  abhängigen,  und  deia 
physicalisclieD  oder  inAren  Klima,  velchea  aaaaerdem  von  der  H5lie  des  Orts  IkberMeer, 
von  continentaler  und  KUstonlago,  Boschaffeiibi  it  dct  Geg^end  u.  s.  w,  abhängt.  D** 
Klima,  welches  eiu  Ort  nach  dem  Gesetz  des  mathematischen  Klimas  habea  wOrde. 
jnedifidrt  sieh  nach  dem  Gesetze  des  wahren  Klimas  dnes  Orts  we|^  der  Mitwitlnuif 
der  tibrigcn  Factur<-ii .  w«  lohe  dieses  wahre  Klima  mit  bestimmen.  Die  Gestaltunj^. 
welche  eine  wirthM-lialtlii  In  Knscbeiiiung:  nach  dem  ..idealen"'  wirtbscbafilicben  Gesetz 
unter  den  drei  ötrcugcu  \  urau^setzungcu  der  Deductiui»  haben  würde  (,§.  (JÜ) ,  modi- 
fioilCsich  ihnlich,  wenn  und  soweit  sich  diese  Voraussetzungen  modid  iren  (§.  ()9,  TOX 
d  h.  eventuell  eben  andere  Factoren  mit  einwirken.  Nur  tritt  auch  hier  wieder  jener 
besprochene  Unterschied  hervor,  dass  die  im  mathematischen  Klima  wirlisame  Ursache 
immer  im  wahren  Klima  uitwiritt,  letzteres  stets  eine  Function  dieser  vnd  der 
übrip-cn  einwirkenden  Ursache  ist.  während  bei  der  wirthscbaftlichen  Erscheinung  ein 
analoger  Sachverhalt  obwaitea  kann,  aber  nicht  nothwendig  oha'alten  mass.  Denn 
die  concrete  Gefftalranr  der  ErscheinaDg  kann  ancb  so  and  so  m^ge&IlMi  sein,  weil 
dabei  nicht  nur  die  Wirkung  des  ersten  Leitmotivs  neatnllsirt  wonlen.  Sonden  vcH 
dieses  Motiv  auch  einmal  gar  nicht  mitgewirl^t  hat. 

Nach  der  Analogie  zwischen  Elementargeseta  nnd  abgeleiteten 
Gesetzen  in  den  Naturwissenschaften  kann  man  wohl  nnter  den 
wirtbschaltUcheo  Gesetzen  di<yenigen  unterscheiden,  welche  als 
psychologisch -Ökonomische  „Hanpt-''  oder  „Grundgesetze*^ 
(„primttre^'y  Gesetze  ersten  Rangs)  und  „Folge-"  oder  (in  diesem 
specldlen  Sinne)  „abgeleitete"  Gesetze  („seeundftre",  Gesetze 
zweiten  Range)  erseheinen.  Die  ersteren  sind  diejenigen,  welche 
unmittelbar  ans  der  psychischen  Motivation,  daher  wieder  nament- 
lich ans  dem  ersten  LeltmotiT,  abgeleitet  werden ,  Folgegesetze 
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diejenigen,  welche  sich  als  Anwendungen  des  Grundgesetzes  auf 
eioem  Gehiete  specieller  Erscheinungen  zeigen.  Die  Grundgesetze 
sind  zugleich  die  einfacben,  elementaren,  unter  den  „idealen" 
Voraassetzaogen  der  Dedaction  abgeleiteten,  die  Folg^gesetze  die 
eoni|toen,  hn  welchen  den  thatBächlichen  Bedingangen  und  Ur- 
sacben  der  speciellen  Erscheinungen  Rechnung  getragen  wird. 
Fflr  diMe  Folgegesetze  ist  daher  wieder  das  indnctive  Verfahren 
in  UDfaasendem  Maaese  ansnwenden,  nm  diesen  thatsftohliehen 
Ebflflssen  gerecht  sn  weiden. 

Als  ein  elementares  Grundgesetz  im  System  der  Arbeitstheilung  und  des  Ver- 
lern, diLher  «of  dem  (iebiete  der  virtliscb&ftUchea  Erscbeiiiangea  dra  Umlaufs 
md  der  Tertbeilvn;  kun  dasjenige  der  Preise  unter  den  drd  Yonmetzangen 
der  Dedaction  gelten.  Das  diesem  „idealen"  Preisgesetz  am  Mcivt« n  .-.ich  nähernde  Folge- 
geaett  ist  das  Gesetz  der  Gross-Preise  („en  gros")  unter  Händlern  im  froion  Verkehr. 
Wirftafe  Folgegesetze  mit  mehr  oder  weniger  Abweichungen,  nach  der  tbatsächlichen 
Modification  der  Voraussetzungen  gegenüber  denjenigen  des  Hauptgeaetzee,  sind 
die  Gesetze  der  Monopol-Preise,  der  Klein-Preise  (..en  detail"),  die  Gesetze  der  Steüer- 
flbenrälzung,  das  Gestutz  der  Vertirangung  des  guten  Geldes  durch  das  schlechtere  im 
System  der  (nationalen)  Doppelwährung,  das  Lonngesetz  (im  freien  Verkehr,  auch  bei 
Gewerirrereini-onranisationen  u.  s.  w.),  das  Zinsgesetz,  das  Rentengesetz.  schliesslich  das 
allgemeine  Gesetz  der  Einkommonvertheilong  u.  A.  m.  Auf  dem  Productions- 
fe biete  ist  da»  Onndgesets  die  Gestsltongstendeas  der  Prodnetioa  in  ihrer  fllco- 
nomibch-technisf-hf^n  Einrichtung  nach  dem  ökonomischen  Prinzip  {§.  28).  Folge- 
gesetze sind  dann  die  Gesetze  der  Entwicklang  des  Ackerbaas,  der  Eutwicklang  der 
AriMHstheilnng,  des  KapitalfiietorB  im  ProdoctionsproeasB.  der  Yeithsdlong  des  Kuiftnlg 
auf  uinl.'infendes  und  stehendes,  der  Ersetzung  der  menschlichen  Arbeitsknft  dnicll 
die  ^laschine,  der  Entwicklung  des  Grossbetriebs  u.  A.  m. 

IV.  —  §.90.  Wirthscbaftliche  Entwicklungsgesetze. 
Bei  den  wirthschaftlichen  Gesetzen  hat  man  neuerdings,  im 
Anschluss  an  die  naturwissenschaltliche  Entwicklungstheorie  und 
gewisse  Gesichtspunctc  der  letzteren  aut"  das  soeialökonoraische 
Gebiet  Ubertragend,  wohl  zwischen  Be wegungsgesetzen  und 
Entwickln ngsgesetzen  der  Erscheinungen  unterschieden,  so 
im  wissenschaftlichen  Socialismus.  Der  hier  tu  Grunde  liegende 
Oedanke  ist  nicht  unrichtig,  aber  schon  nicht  ganz  leicht  klar  zit 
stellen  und  scharf  durchzuführen.  Das  Streben  aber,  nicht  nnr, 
was  allenfalls  noch,  freilich  auch  nnr  unter  besonderen  CanteleOi 
nlissig  ist,  auf  den  Gebieten  einzelner  Gruppen  von  Er- 
tdiemungen,  solehe  „Entwicklungsgesetze'^  abzuleiten,  sondern  für 
^  gesammte  Wirthschaftsleben  als  ein  Ganzes  ge- 
nommen nnd  hier  sogar  ein  einheitliches,  gar  ein  eusfaches  all- 
gemeines Entwicklungsgesetz  finden  zu  wollen,  geschweige  die 
Assicbt,  es  bereits  geftinden  zu  haben,  muss  doch  der  höchsten 
Skepsis  begegnen,  ja  abgelehnt  werden. 

Beweg ungsge setze  sind  insbesondere  diejenigen,  welche 
unter  gegebenen  Voraussetzunge o ,  d er  psychischen  Durchschnitts- 
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motivation,  des  .Standes  der  Productionstechnik ,  der  Rechts- 
ordnung, zum  Ausdruck  bringen,  wie  sich  die  zu  einer  Gruppe 
von  Erscheioungeu  gehörigen  Einzelerscheinungen  die  Tendenz 
haben,  zu  gestalten.  Namentlich  das  Preisgesetz  und  die  Folge- 
gesetze desselben  atelien  solche  Bewegungsgesetze  dar.  Entwick- 
lungsgesetze der  Erscheinungen  sind  dagegen  solche,  wekbe 
die  gesetzmüssigeu  Veränderungen  der  Voraussetzungen 
der  wirtbschaftlichen  Erscheinungen,  daher  namentlich  in  den  drei 
maasjigebcnden  Puncten,  der  psychischen  Motivation,  des  öko- 
nomisch-technischen Könnens  und  der  Rechtsnrdining,  sowie  die 
gesetzmässigen  Rückwirkungen  der  einen  Reihe  von  Vor- 
auasetzungen  auf  die  andere,  z.  B.,  gerade  nach  der  socialistischen 
Lehre,  der  ökonomisch- tecbniBcben  auf  die  rechtUchen  und  beider 
auf  die  psychologischen,  angeben.  Aus  solchen  Entwicklmigi- 
gesetzen  der  Voraussetzungen  der  wirthscbaftlichen  ErscheionDgeB 
würden  daranf  wieder  als  Folgegesetse  Veränderungen  der  Be- 
wegongsgesetze  (selbst  »^Entwicklnngsgesetze  der  Bewegnogsge- 
setze")  abgeleitet  Anf  diese  Weise  gelangte  man  dann  anch  von 
einem  Stadiom  typischer  Gestaltnngen  sn  einem  anderen,  bOhereD 
(s.  S.  189)  nnd  zn  einem  Gesetz  fiBr  die  Entwicklung  dieier 
Stadien,  was  in  der  Tbat  eine  sehr  bedeutsame  wtssenschaftltebc  ' 
Ermngenscbailt  wäre. 

Die  Gesetze  auf  dem  Prodactionsgebiete «  wie  in  deo  rorhin  genannten  B«i* 

spielen,  sind  zum  Tlicile  nicht  oder  nicht  nur 'Bewejrunjps-,  sondern  in  der  That  witf 
zugleich  Entwi«  kiung>geset2e,  so  das  Gesetz  der  Eutwickluns  des  ürossbetriebs  und  di« 
damit  in  Verbindung  stehenden,  diet^e  Entwickloo|^  bedingenden  Gesetze  (rermehttt 
ArHfitstheilung ,  Maschinenwesen).  Hier  werden  allmrdig  durch  die  Neugestalniof 
der  Productiousweiüe  die  Yoraassetzangen  fur  letztere  selbst  verändert«  der  hier  ' 
sprocheDen  Anaabme  nacli  «.geeetzmUssig'*,  und  lo  wieder  die  Bewegnngsgesetze  der  | 
Erscheinungen,  z.  B.  der  Lohn-  und  Gevinn-(Uatemeh]iieifewian-)uldiuif «  der  Kl* 
dang  der  l'roductenpreise  verändert. 

Allein  solche  sofrenannte  Entwicklungsgesetze  aut  detu  Gebiete 
einzelner  Erscheinungsgruppen  sind  jedenfalls  öfters 
bereits  sehr  coniplexe  Gesetze,  in  welchen  das  Causalsystem  so 
mancherlei  verschiedene,  auch  nicht-JIkonomische  Factoren  enthält 
und  selbst  so  höchst  complicirt  ist ,  dass  es  schon  fraglich  werden  i 
kann,  ob  man  hier  auch  nur  im  frliher  aufgestellten  allgemeinsten 
Sinne  des  Worts  immer  den  Ausdruck  „Gesetz'^  brauchen  darf. 
Das  gilt  von  den  aogeftthrten  Beispielen  wohl  vom  „Gesetz"  der 
Grossbetriebsentwicklung,  wo  Theilwahrheiten  nicht  hinlänglich 
sicher  festgestellter  Tragweite  ro  gern  generalisirt  werden.  Seibit 
wenn  man  sich  aber  hier  bei  der  Entwicklung  solcher  einsetawr 
Erscheinongsgmppen  diesen  Bedenken  noch  Terschliesst,  so  tretss 
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UD so  mehr  Zweifel  anf,  ob  man  (fit  das  Ganse  des  Wirthsehafts- 
lebens,  für  den  gesammten  „socialökonomisehen  KOrper*'  flber- 
baspt  von  Entwicklnngs-Gesetsen  nnd  hier,  wie  bemerkt,  sogar 
TOD  einem  einheitliohen,  allgemeinen,  einfachen  solchen  „Gesetz*' 
leden  and  annehmen  darf,  dass  sich  ein  solches  Geseta,  selbst 
wenn  es  Toifaanden  wSre,  mit  den  nns  anf  socialOkonomischem 
Gebiete  Terfttgbaren  Metboden  ableiten  Hesse,  tlberbaupt  jemals, 
Tolleods  schon  henie. 

Die  „materialistische  Gcschichisauffassang**  ood  die  ,JErolatioostbeorie" ,  mit 
deren  Hilfe  der  neuere  Sodalifmus  gef^lanbt  hat,  solche  EntwieUongsgeMlM  odor  ein 

solches  ffewinrif'n  zu  kBunen.  sind  doch  eben  solb>t  nur  Dogmen,  apriorische  Annahmen, 
ihre  Anwendung  hier  auf  uaserem  (iebiete  und  zur  „Beveisfohruug"  beruht  auf 
ei»er  ngeiMcbefailiehen  petitio  prindpil.  Xe  wird  damit  kein  BItbsel  ^tet,  sondem 
ein  neues.  ni<l»t  Ijcgreiflichfrcs  an  die  Stelle  andcriT  iresotzt.  Auch  im  iliüdologisch 
ist  das  Verfahren  durchaus  zu  beanstanden,  mit  welchem  hier  opcrirt  wird.  Die 
pqri^Alofiseh-dedoctire  Metbode  femg:t  bei  m»  complezen  Erscheinungen  wie  den- 
joügen«  vdche  man  als  »Xntwicklung  des  Wirthschaftblebens",  der  „Volk^wntliichaft", 
der  ..Gesellsrhaff  z.asammenfasst,  den  Dienst.  Von  den  Inductionsmethodcn  kann  schon 
aas  tLatiäc blichen  Gründen,  weil  es  an  genugcndeui ,  geschichtlich  weit  zuracli- 
rcichendeiB  und  aus  v<  rb(  hicdenea  Ländern  und  Voll^bwirthschaftett  herrührendem  Be^ 
obachfungsmaterial  fehlt,  die  beste,  die  y^tati>.ri-rhe  Methode,  nur  in  bescheidenem 
^laa::::c  angewandt  werden.  Die  noch  am  Erbten  anzuwendende  ist  die  ver- 
gleich end-historische  Methode.  Allein  aacb  bei  ihr  liefen  die  tbatsftdilichen 
Verhältnisse  nicht  viel  anders  als  bei  fler  statistischen  und  principiell  zeigt  sie  grade 
bei  diesen  Problemen  die  ihr  ala  hiäturischer  Methode  anhaftenden  Mängel«  sie  ge- 
stattet knne  genanen  QnaalitilsbestiiDmiuigeD  und  ist  schon  deswegen  nicht  entfernt 
be»eiikriftig  genug.  Die  zahlreichen  niclit-ökononii>chen  Kactoreii ,  von  welchen  di.: 
EntvicUoog  jeder  concreteo  VoUtöwirthschaft  und  damit  aller  Volk>wirthschaft  Uber- 
kavpi  abhligt,  die  „Impondemhilien**  (S.  209)«  welche  hier  mitspieluu,  können  nadi 
keiner  der  verfUebaren  ifethoden  genügend  in  Ansatz  gebracht  werden,  theils  ab«r- 
baapt  nicht,  theila  nicht  nach  Art  und  Maass  ihres  Einflasses. 

Die  partiellen  Entwieklnngsgesetae  von  Gruppen  von  Erscbei" 
osogen  lassen  sich  vielleicht  anf  höhere,  aligemeinere  zarackf&bren. 
Dadarch  nnd  durch  eine  Verbindung  von  ersteren  mag  man  dahin 
kommen  können,  anch  Ihr  die  Entwicklung  von  immer  grosseren 
Gnippen  von  Erscheinungen  gewisse  Tendenzen,  insofern  „Gesetze" 
zu  gewinnen.  Aber  von  einem  allgemeinen  Entwicklungsgesetze 
der  Gesammtheit  der  Voraussetzungen  der  wirthschaftlichen  Hand- 
loDgeu  und  damit  des  Ganzen  des  Wirtbscbaftslebens  bleibt  man 
«eeh  damit  noeh  weit  entfernt  Die  ungeheure  Menge  verschieden- 
artigster Factoren,  welche  hier  einwirken,  die  Verschiedenheiten 
ilires  Einflusses,  ihrer  Conibinationcu ,  die  Mannigfaltigkeiten  der 
psychischen  Diffeienzirung  (i?.  30  iX.)  lassen  es  zweilcihaft  erscheinen, 
ob  man  hiernoch  von  einem  (kIlt  lini^^cu  Entwiekhni^'s-,,  G  ose  tz  en" 
äb€rhaupt  reden  darf,  auch  nach  upriorischcr  Annahme.  WahrscheinWc^ 
Bbersteigt  die  Aufgabe,  solche  Gesetze  oder  ein  solches  GeseVi  l'^ 
finden,  seibat  wenn  sie  bestehen,  die  Leistuogsi'äbigkeit  der  lu^^ 
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licheu  Geisteskräfte  und  auch  derjenigen,  weh  be  durch  die  besten 
noch  anwendbaren  wissenschaltlicbcn  Methoden  unterstützt  werden. 
Jedenfalls  aber  mUsste  erst  noch  unendliche  methodische  Arbeit 
geleistet  sein,  bevor  man  auch  nur  ernstlich  an  derarti^^e  Versuche 
denken  kann.  Was  in  dieser  Richtung  geschehen  kann,  wird 
aber  immer  in  Zerlegung  der  complexen  Erscheinungen 
in  ihre  Componenteu,  dalier  in  Isolirung  der  Ursachen 
und  Wirkungen,  der  Bedingungen  und  Folgen,  mithin  in  der  An- 
wendung der  Methoden  der  Deduetion  und  der  statistischen,  in 
zweiter  Linie  der  verr^leichend  -  bistoriHchcn  Inductiou  auf  einzelne 
Erscheinungen  und  auf  Gruppen  von  solchen  bestehen  müssen. 
Wie  weit  die  so  gewonnenen  Ergebnisse  sich  zu  allgemeinereo 
und  immer  allgemeioeren  wirthschaftlicben  Eotwicklaogsgesetzen 
generalisiren  lassen,  ist  natttrlioh  nicht  im  Voraus  va  sagen.  Aber 
grOsste  Vorsicht  wird  geboten  nnd  allzayiel  nicht  zu  erwurten  sein. 

Die  ^Dze  Frage  läuft  in  die  Probleme  der  Sociologie  aQä  Ich  beziehe 
mich  dafür  auf  die  B  mi  rkungcn  in  der  Einleitung  (§.  20V.  für  die  ni 'thodologische 
Seite  der  Probleme  auf  da^  Buch  von  Diltbey,  Eioleitaog  in  die  Gcistesrissenflchaft 

K.  Marz  robmen  seine  Anhlng«r  voM  nach,  er  habe  den  grossen  Fortsehfitt 
pojronub.'r  den  „bürgerlichen  Oelionomen"  gemacht,  einmal  die  wirtlis'haftlichen 
„BewegQugsgcäetze",  welche  die  ietztoreu  entdeckt,  verfeiaert,  sodann  aber  For  ^em 
neben  diesen  die  wtrthsehafttichen  ^Entwicklungsgesetze**  der  modernen  Geseüschaft 
ermittelt  zu  liaben  (s.  Neue  Zeit.  IX,  B.  2,  S.  741)).  Diese  „Leistung"  kommt  indessen 
doch  auf  wenig  Anderes  hinaus  als  darauf,  in  ganz  übertreibender  Weise  die  technisch 
begründete  Grossbetriebstendenz  zum  Alles  bestimmenden  „Entwicklungsgoetz"  generali- 
sirt  und  daraus  mittelst  einseitigster  Anwendung  der  Methode  der  speculatiren  DedurrdM 
und  mittelst  tendenziöser  Venrerthung  hi^itoriseher  und  statistischer  Daten  theils  m 
Unterstützung  der  dednctiveti  Schlüsse,  theils  zur  inductiven  Gewinnung  gleicher  R^- 
BQltate  eine  Diagnose  und  ..nothvcndige"  Prognose  und  Therapie  dedadirt  la  haben 
Die  ungeheure  Mannigfaltigkeit  des  wirthschaftlicben  Lebens  und  seiner  concreten  Ent- 
wicklungen nach  Ländern,  Völkern,  Zeitaltern,  gar  aber  erat  des  gesammten  gesell» 
echaftlichen  Lsbent,  mf  ein  einÜMhes  Entwiddangsgeeeti,  auf  die  Eatvicklang  der 
Productionstechnik  und  der  Rechtsordnung  für  die  sachlichen  Productionsmitiel,  zurück- 
fahren und  dieses  „Gesetz"  in  eine  knapne  Formel  üaesen  zu  wollen,  munn  als  öl 
rergcbliches  Bemühen,  aber  auch  als  ein  solches  aBgeselien  ▼erden,  vdches  Mif  einer 
rölli^«^n  Vi-rkenriung  der  Probleme ,  naiii'-ntlioli  auch  der  payebii eben  Seite  der* 
eelben,  und  auf  methodologischen  Grundirrthumern  beruht. 

Die  historische  Nationalökonomie  ist  sich  der  Vergeblichkeit  solchen  Versuch« 
und  dieser  methodologischen  Irrthümer  bevusst  und  hat  zum  Theil  selbst  dazu  bei- 
getragen, das  Unzulknull'-he  und  Misslirhe  solcher  Be^trebungen  und  vollends  der 
socialistischen  Versuche  erkennen  und  begründen  zu  lehren.  Indessen  neigt  sie  mit- 
unter auch  ihrerseits  dazu,  mit  Hilfe  der  vergleichend-historischen,  ja  selbst  wohl  der 
nin  historischen  Methode  (§.  84),  (wobei  indessen  leicht  nachweisbar  Divination  und 
—  verkappte  speculative  Deduetion  ein  gut  Stück  der  Arbeit  leisten  und  die  Lücken 
der  „indactiven"  BewcisfOhmng  ergänzen),  einzelnes  Gbaracterisdsche  in  EntwicUiinga» 
Vorgängen  ebenfalls  zu  Entwicklungstenden/eu  und  einer  Art  allgemeinerer  Entwick- 
lungsgesetze zusauinieiizufassen  and  zu  generalisiren.  Auch  bei  einem  so  Torsich- 
ttgen  Gelehrten  wie  Boseher  fehlt  es  in  der  Agrarpolitik,  der  Gewerbepolftlk  nicht 
an  Hinneigung  hi-'rzu.  Gewi>>  kann  aber,  wj.-  tfrade  Roscher  im  2.  und  S  ,  auch  im 
4.  Bande  seines  Systems,  wie  ferner  besonder-.  G.  Schmoller,  K.  Bucher  zeigen, 
mittelst  der  historischen,  besonders  der  vergleichend -historischen  Metbode  mancher 
vertbvolie  Beitraf  sar  Anfdecknng  allgemeineter  EntwicUengstendenies  «ich  aaf 
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frttseieo  Gebieten  ron  Enscbeinuugsgruppcii  gcvonnen  irerden.    Ich  nenne  «b  ein 

Bt-'ispiel  die  Tor^üglu  Ii'  n  Aiisfuhruiij^en  d.  SchmolJtjr's  über  die  Entwicklung  der  stadt- 
viithschafüiclien  zur  territorial-  und  staatswirtbschafilichen  Phase  der  Volkswirthschaft 
nad  Ober  das  methodische  Mitwirken  der  mercaiitillätischen  Handels-  und  Zülipolitik 
dibet|).  Nor  bleibt  das  eben  Alles  weit  hinter  dem  Ziel  des  wissenschaftUolMa 
SodtliUBW  binrichtUch  der  winhschaftlicheii  Entwicklungsgesetze  zuiOck. 

y.  —  §.  91.  Ergebnis  8.  Naeh  Allem  ist  demnach  aaf 
wirdiflchafUichem  Gebiete  allerdings  Ton  „ Gesetzen von  Hanpt- 
nud  Folgegesetzen,  von  Bewegnngs-  nnd  ancb,  freilich  noch  be- 
sonders bedingt,  von  Entwicklungsgesetzen  za  sprechen.  Aber  mit 
Katorgesetsen  haben  dieselben  doch  nur  in  dem  dargelegten  be- 
schrlnkten  Haasse  Aehnlichkeit,  ihre  principielle  Verschiedenheit 
ist  nach  der  Art  des  Verarsachuugssystems  viel  grosser,  die  Strenge 
viel  geringer,  die  wirklichen  Eracheinongen  weichen  Ton  den  nach 
den  Gesetzen  za  erwartenden  Tiel  „uoberechenbarer''  ab,  als  auf 
dem  Katurgebiete ,  vor  Allem,  weil  die  indivitlnellc  psychische 
Motivation,  welche  die  menschlichen  Handlungen  und  damit  auch 
die  wirthschaftlichen  Erscheinungen  bestimmt,  zu  mannigfaltig  sich 
ditlerenzirt,  aU  dass  uiun  eiiilaclie  Formeln  dafür  aufstellen  küuute. 
Auch  die  feinste  Ausbildung  der  Methoden  hilft  über  die  hier  vor- 
liegenden Schwierigkeiten  nicht  hinweg. 

Dennoch  aber  besteht  ein  grosser  Vorzug  wie  auf  allen  geistes- 
wissenschaftlichen, so  insbesondere  auf  unserem  wirthschaftswissen- 
scbal'ilichcn  Gebiete  gegenüber  dem  naturwissenschaftlichen.  Er  liegt 
darin,  dass  wir  eben  psychologische  Methoden,  wie  die  Deductiou 


'"t  So  s.'lir  icli  Schmoller's  Vi  i  iienste  in  dieser  Sache  anerkenne,  so  crhuibe 
kL  nur  hier  doch  eine  Bemerkung  pcrsöulicher  Art,  welche  aber  auch  mit  der 
Mctliodenfrage  zusammenhängt.    SchmoUer  findicirt  sich  gern  das  Verdienst,  diele 
winlischaftaiieschirhtlichc  Eiitwickluug  Euerst  gezeigt  und  die  be/jigliche  Wuniiv'-iin^ 
de»  MercautüiäuiUä  zuerst  gegeben  i\x  haben,  auch  wohl  mit  dem  Oedaiikea,  damit  die 
LebnugsfaUftkeit  seioor  Methode  za  zeigen  (vgl.  z.  B.  noch  jüngst,  21.  Apr.  1892  dea 
Vortrag  in  der  Berliner  Ak  i  icrnio).    Und  Andere  haben  dies  Ver«n<  iist  am^rkaniit.  wi'» 
kb  es  aoch  thue.   Nur  müchte  ich  zum  Beweise  dafür,  da&:t  mau,  auch  ohne  Wirth- 
ichaftulrirtorifcer  von  Paoh  zd  sein,  und  nnabliftugig  von  Michen  zu  einer  ganz  fthnlicben 
Auffassung  selbständig  durch  Iloraushebung  des  Typischen  in  den  Entwicklungen  und 
Cieaeralisiruug  denaolbea  gelajucu  kann,  auf  eiue  wenig  beachtetu  ältere  eigeue  Arbeit 
tenreiaen.   hi  dieser  habe  ich  an  20  Jahre  vor  den  bezQ^lieheii  Arbeiten  Schmoller's 
i-iao  der  seinen  mindestens  sehr  nahe&tehende  Auffassung  des  Mercantiiismus.  »einer  Zoll-, 
Handels-  und  Witth-'^chaftspolitik  und  der  entscheidenden  allgemein-wirthschaftlichen  und 
poUlischeu  Bedeutung  derselben  für  die  Herausbildung  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse 
zur  modernen  nationalen  VolLswirthschaft  entwickelt  und  in  Kurzem  begründet.  S.  meinen 
Aufjjti  Zölle,  im  Staat>wr>rt  rhu- Ii  XI.  313—340  (Ibü-M.    Schmoller  wird  diesen 
Aufsatz  nicht  gekannt  haben,  und  uatdriich  ist  er  auf  seiuu  Auffassung  durch  seine 
Studien  nnd  —  durch  sobo  OenerallsaUouea  selbständig  gekommen,  wie  Ich  auch. 
Er  hat  hoine  Aiiffasiung  mit  dem  ganzen  Apparate  seine»  grossen  historisclieu  \V\sseOä 
VAtccituut.     Aber   meine  eigene  ältere  Arbeit  zeigt  doch  in  der  T)\^^ 
—  fenefatodene  Wege  n«di  Rom  fttbreo,  was  ich  filr  anseren  Mothodnu«^^ ' vv^t 
aro  iürea  voUle.  ^^^^ 
A.  tr«^aer  OraaUt^aaf.  i.  ▲alaf».  l.  TbalL  QrmoJlafn.  16 
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aoB  Motiven,  anwenden  können,  daher  von  vornherein  auf  einem 
Stadiam  stehen,  das  die  Natorwissenschaften  erat  erreichen  müssen: 
wirkennen  bereitsUr  Sachen,  von  denen  wir  ausgehen  können.  Aller- 
dings bedttrfen  nach  allem  Gesagten  und  nach  den  methodologischen 
SohlnsserOrternngenim  nftebsten  Abschnittim  concreten  Falle  die  Gmnd- 
lage  dieser  Dedoction,  dleVoranssetsnngen,  von  denen  sie  ausgebt,  und 
die  Scblossfolgernngen ,  welche  man  gezogen  bat,  einer  Controle 
durch  die  Beobachtung.  Aber  ein  Vorzug  bleibt  doch  besteben. 

Und  dieser  Vorzug  zeigt  sich  nun  auch  in  Bezug  auf  die 
Gesetze  beider  Gebiete.  Wirtbschaftliche  Gesetze,  welche  ans 
Motiven  abgeleitet  oder  darauf  zartlckgefUhrt  sind,  sind  uns  hin- 
sichtlich der  causalen  Verhältnbse  wenigstens  insoweit  veratSnd- 
lieh  und  erklflrlich,  als  uns  die  betreffenden  Motive  bekannt  und 
diese  verständlich  sind.  Bei  elementaren  Naturgesetzen  bleibt 
uns  aber  die  Ursache  selbst  unbekannt  und  an  sich  unverständ- 
lich. Allerdings,  die  vvcilcicn  Grllnde  unserer  Motive  und  die 
Gründe,  warum  die  und  die  Ilcize,  Euiplindungcn ,  Vorstellun^'^cu 
so  und  so  auf  uns  wirken,  eutzieben  sieb  unserer  Keimluiss  und 
unserem  VerstUndniss  (lunfiiUs.  Aber  damit  beginnt  das  völlig 
Unbekannte  und  Unvcrstaudliehe  doch  auf  dem  Gebiete  wiith- 
schaftlieber ,  von  unseren  Ilandlun^^Mi  und  Motiven  abbäugigcr 
Erscheiuuii:;en  erst  in  einem  späteren  btadiiini  als  bei  den  Er- 
scheinungen der  äusseren  Natur.  Was  wirthscbaftlicbe  (besetze 
an  „Kxactheit"  gegenüber  Naturgesetzen  zu  wUnseheu  übrig  lassen, 
wegen  des  hier  das  Vcrursacliiinirssystem  darstellenden  Motivations- 
systems, das  gewinnen  sie  so  au  leichterer  Ermitteibarkeit  und 
Verständlichkeit  eben  dieses  Umstands  wegen. 

5.  Abschnitt. 

Die  Verbindung  der  3Iothoden. 

I.  —  §.92.  Der  Auf-  und  Ausbau  der  Politischen 
Oekonomie.  Aus  allem  VorausgeheDden  folgt,  dass  dasinduetive 
Verfahren,  auch  selbst  in  seinen  besten  Methoden,  der  statistischen 
und  vergleichend- historischen  y  nicht  fUr  sich  allein  ausreicht,  die 
Folitische  Oekonomie  als  Wissenschaft  mittelst  seiner  aufzubauen. 
Der  Grundriss  wird  immer  entworfen,  dss  Fundament  wird 
immer  gelegt  werden  mtissen  mit  Hilfe  des  Verfahrens  psycho- 
logischer Deduction.  Dieses  Verfahren  hat  freilich  seinen  Aus- 
gan gspunet  auch  in  Beobachtungen,  insbesondere  in  eigenen 
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iDDeren,  yom  menscblicben  tViebleben  und  der  psychiscben  Moti- 
TitioD  aacb  des  wirtbsebafdieben  Handebs,  aber  eben  docb  in 
Beobaebtnogen  der  wirksamen  Kräfte,  nicbt,  Wiedas  iodaotiFe 
Verfabren,  der  bewirkten  Gestaltung  wirtbscbaftllcber  Erscbeionngen. 
Indessen  niebt  nnr  Grondriss  und  Fandament  werden  so  ge- 
woonen,  sondern  ancb  der  Aufban  der  grossen  Grundpfeiler, 
Stützen,  Hanptwände  des  wissciischattlicheu  Gebäudes  wird  zunächst 
mit  Hille  des  deduetivcn  Verl'ahrcus  erfolgeu  ujUssen  und  nur  auf 
diejsc  Weise  erfolgreich  geschehen  können. 

Das  inductive  Verfahren  hat  dann  einmal  als  Mittel  zur 
CoDtroie  des  deductiv  heigcsteiiten  (Jruudrisses ,  Fundaments 
nnd  Aufbaus  und  sodann  selbständig  als  Mittel  zum  weiteren  Aus- 
bau des  wissenschaltlicheu  Gebäudes  zu  dienen.  In  beiderlei 
Hinsiclit  ist  es  unentbehrlich  nnd  höchst  werthvoll.  Erst  durch 
solche  Verbin  dun«::  des  irtdnctivcn  mit  dem  deductiven  Ver- 
fahren wird  ein  haltbarer  und  eia  aiieo  Aufgaben  der  Wisseoschal't 
entsprechender  Bau  entstehen. 

Es  ist  ein  Wahn,  in  glauben,  nur  mit  dem  einen  oder  dem  anderen  Verfahren 
allein  einen  scl  li-n  Bau  herstellen  zu  können.  (Jross  war  d.ih<>r  der  Fehler  der 
älteren  „abstractcn  iheorie,  welche  das  dednctifc  Verfahrtu  mehr  nnd  mehr  allein 
biadhabte.  Aber  mindesten;«  ebenso  gro^s  ist  der  entgegengesetzte  Fehler  deä  Histo- 
nSmas.  im  inductivcr!  V  rfahren  allein  das  Mittel  zum  Aufbau  der  Wissenscliaft  zn 
sehen.  Ja,  man  wird  diesen  Fehler  eigentlich  noch  grosser  nennen  dürfen,  weil 
auf  einer  YerkeDDUig  des  psychologischen  Fandunenls  dor  WissMUchaft  der 
PoUtiKbea  Oekonomie  bemht  (S.  15Jl 

Wie  im  Uebrigen  das  deducüve  und  mductive  Verfahren 
ineinander  su  greifen,  sich  gegenseitig  zu  ergänzen  und  unter 
UmaOnden  zu  ersetzen  haben,  das  hängt  wesentlieh  von  den 
einzelnen  Aufgaben  ab,  welche  gelöst  werden  sollen. 

Hier  sind  wieder  jene  zwei  Keiheu  je  dreigliedriger  theoretischer  und  prae- 
ter Aofgaben,  im  Eutzen  also  jene  sechs  Aufgaben  za  ontencheiden ,  welche  im 
•:rs(en  Hauptabschnitte  dieses  Kapitels  fi}.  57  IF.)  aufirt>tollt  und  erörtert  und  im 
Vonoageheaden  wiederholt  schon  in  Verbindung  mit  duu  methodologischen  Fragen 
nhncht  vordan.  Filr  rielet  ISnzebe  ist  daher  Mf  bereits  Gesagtes  hier  hinzuToisen. 
El  haadeU  sich  jetzt  nur  noch  am  eine  Zasammen&ssnog  alles  BezitglicheD. 

A.  — .  §.  93.  Das  tnduetive  Verfahren  als  Control- 

mittel  (im  „Ergänznngsdienst"  anderer  Methoden). 

Als  solches,  daher  auch  als  Trohe-  und  Correcti vverfahren, 
kommt  es  eiuinal  im  (lanzen  und  wieder  je  mittelst  seiner  vier 
Beobachtungsmethoden,  in.shcsoiulcrc  der  stali.stischen  und  histo- 
ri.srhcn,  neben  der  spcculativen  Deduction  in  iJetracht;  ßot\a^^ 
dienen  tr'ich  die  einzelnen  Beobachtungsmethoden  aber  aucVi  ^ie<^^^ 
gegenseitig  als  Controlmittel. 

16* 
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1.  Neben  der  Dcduction  liat  das  inductive  Verialnen  wieder 
eine  doppelte  Fuuction,  einen  doppelten  Ergänz  ungsdienst: 

a)  Einmal  hat  es  zu  bellen,  die  angenommenen  Voraus- 
setzungen der  Dcduction  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prtlfen,  sie 
danach  eventuell  zu  berichtigen,  unter  Umständen  auch  die  an- 
zunehmenden Voraussetzungen  selbständig  festzustellen,  um  so 
wichtige  und  leicht  sich  öflneude  Fehlerquellen  des  deductiven 
Verl'abreDS  vermeiden  oder  yeretopfen  zu  lehren,  oder  sie  wenigstens 
minder  ergiebig  laufen  zn  machen  und  Anbaltepnnete  zur  Be- 
messung der  daraus  hervorgebenden  Fehler  gewinnen  zu  lassen. 

Welclio  Bedürfnisse  hier  vorlioiren,  ist  frtlher  näher  darjrelogt  worden  (besonders 
§.74,  75,  aber  überhaupt  §.  G7 — 75).  Ebenso,  wie  das  iiiductirc  Verfahren  hier 
helfen  kann.  Dass  man  auch  bei  dieser  Fanction  der  Deduction.  die  VorauatetacnngeB 
der  Dedurtion  ^-rih'^trindiL''  fVvt/ii-ti'llrn .  doch  noch  Aof  dem  Boden  dor  lotteren  ?eiy 

bleibt,  wurde  gleicht. iIK  hIhmi      limi  aiisjrrulirt. 

b)  Sodann  hat  das  inductive  Verfahren  zur  Controle,  Prolie 
und,  soweit  erforderlieh,  zur  Correctur  der  .Schlüsse  zu  dienen, 
welche  deductiv  aus  angenommenen  oder  erwiesenen  Voraus- 
setzungen abgeleitet  worden  sind.  Hier  müssen  diese  Schlttsse» 
welche  in  Bezug  auf  die  Erscheinungen  abgeleitet  wurden,  an  den 
beobachteten  wirklichen  Erscheinungen  geprüft  werden. 

Bei  allen  drei  tlif*nri'hs  ln-n  Aufgaben,  daher  in-^bcsonderc  nnch  bei  d^'n  de- 
ducür  abgeleitctcu  Zusaiiimcjihangcii  und  Abhüngiglccitsrerhaltnissen  und  den  deductiren 
Ermittehingen  des  Generellen.  Typisch«!,  der  BcgelmissigkeiteD ,  Geeetzmlasiffceiten 
und  Gesetze  (§.  TM,  ST — !>n)  ist  dieser  Probedienst  des  iüductiven  Verfahrens  rt- 
boten.  Warum  und  wie  er  einzurichten  ist,  das  ist  ebenfalls  im  Vorausgehenden 
heiolts  Mftztert  worden  (t|].  bes.  §.  73*  75,  SO  ff.)*  UUt  diesem  Dienste  tfitt  man  schon 
endgiltif  ■  auf  den  Boden  der  Indoction. 

völlig  aaBznsehliessen  von  dieser  Doppelfnnction  des  Indnctiven 
Verfahrens  neben  dem  dednetiven  ist  keine  der  besprochenen 
Tier  Beobachtongsmethoden,  schon  weil  mitunter  nur  eine  und 
▼ielleieht  nur  die  nnvollkommenerei  so  die  erste  (§.  78),  Oberhaupt 
in  Frage  kommen  kann.  Aber  mit  dem  Werth  der  benutzten 
Beobachtnngsmethode  steigt  natflrlich  auch  der  Werth  der  Leistungen 
gegenüber  der  Deduction. 

Die  Methoden  nngiren  daher  in  derjenigen  Ordnung  ihres  Werths,  ▼eiche  sieh 

aus  uüscron  früheren  Ausfiihningen  crgiebt:  die  statistische,  die  verglrii  Ii.  nd  -  In  to- 
mche,  die  roin  historische  stubeu  im  Allgemeinen  in  dieser  Iteihenfolgc  voran.  Ob 
die  unwiasenschaftUche  tftgUche  (ll[assea-)Beobachtung  oder  die  wissensehafUiche 
Einzelbcobariiiung  den  Yomif  rerdient,  wird  mehr  nur  nach  den  concreten  FaU  n 

entscheiden  sein. 

2.  Gegenseitig  unter  einander  haben  sich  die  ver- 
schiedenen Beobachtungsmethoden  des  inductiven  Verfahrens  femer 
ebenfalls  als  Controlmittel  zu  dienen,  und  zwar  auch  hier  in 
doppelter  Weise. 
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a)  Einmal  so,  dass  die  nach  den  versehiedenen  Metboden 
beobachteten  Tbatsacben  Terglicben  und  Beobaobtangsfebler 
80  aofgedeckt  und  berichtig:!  werden. 

Hier  dienen  ronendich  die  rollkommneren  Beobaebtungsmethoden  tat  Goabole 

iJ  T  Er^'ebnis!?c  der  unrollkommnercn,  daher  die  statistis-  ho  gcf^cnuber  allen  anderen, 
nameutlich  auch  der  Tergleichend-historischcn  und  der  rein  historischen,  diese  wieder 
);egeoQber  der  viaseoschaftUchen  Einzel-  ond  der  unwissenschaftlichen  täglichen 
Massen  -  Beobachtang.  Vor  Allem  die  zahlreicheii  Fehler  der  letzteren  bedürfen,  cr- 
fthreii  .-ibcr  auch  so  eine  Prtifung^  und  Berichtigung:  (vgl.  §.  7S\  Je  nach  den  Auf- 
^'abcii  wird  »laiiii  die  eine  oder  die  andere  Methode  wieder  spLcifist  he  Vorzüge  oder 
Mingel  biet<  Ii  und  der  Controldienst  der  anderen  gegenüber  mehr  oder  woniger 
wichtig  und  erfolirreich  werden.  Bei  der  zweiten  theoretischen  und  bei  den  prac- 
tischen  Aufgaben  wird  die  statistische  und  diti  vergleichend  -  historische  besonders 
werthroll,  recnfen  die  anderen  in  höherem  Grade.  Dass  indessen  doch  mitnntet 
.mch  die  übrigen  nn  --ich  auf  dem  Gebiete  der  wirthschaftlichen  Erscheinungen  anroll- 
kommneren  Methoden  zwar  nicht  sowohl  Ergebnisse  der  anderen  Follkommnereii 
Metboden  wirkUcli  bericlitigen ,  abw  doeli  Zweifel  daran  herrormfen  kSnnen ,  welche 
dann  zu  erneuter  sorgfältigerer  Anwendung  der  statistischen  un<l  In^toriscln n  M.  tloJe 
Ai)la.vs  geben,  ist  auch  anzuerkennen  und  folgt  aas  den  früheren  Eröitorungcn 
(§.  7^  —  SO).  In  der  Methodologie  bat  man,  nebenbei  beraeritt,  diese  und  die 
folgende  Fonction  eines  gegenseitigen  Control-  and  Corrcctivdiensts  der  Be- 
obacbtungsmcthoden  nicht  immer  genügend  herroigehoben  und  einen  solchen  Dienst 
nur  gegenüber  der  Deductioii  angenommen. 

b)  Sodann  wird  bei  dem  Zurückgehen  von  den  beob- 

acbttlcu  Eibclieiiuingen  auf  die  Ursacben  und  Bedingungen 

eine  solche  gegenseitige  Controle  der  Ergebnisse ,   welcbe  nach 

den  verschiedenen  Beobachtungsmethoden  gewonnen  wurden,  und 

der  Ik'duction  dieser  Ergebnisse  auf  Ursachen  und  Bedingungen 

in  besonderem  Maasse  wichtig  und  nothwendig. 

Grade  iüer  gilt  es.  übereilte  ond  schiefe  Inductionsschlilssc,  so  den  Üblichen  des 
p<»t  hoc  ergo  proptcr  hoc  (8.  198^  za  berichtigen.  Die  rolUtommneren  Methoden,  die 
statistische,  dann  die  vergleichend -historische  zeigen  hier  ihre  besonderen  Vorzüge 
ond  fungiren  auch  als  werthvolle  Cmitrolmittel.  sowohl  gegenüber  den  willkührlichen 
Iiidaction.sschlUssc'U  der  unwis^L•nscha^dicben  tätlichen  Beobachtung  in  Bezug  auf 
causale  und  conditioneilc  Erklärungen,  als  Refrenüber  den  falsclien  Generalisationen 
der  Dediiction  und  r  wi^>^enschartlirhcn  Einzelbe<tl(:\.-!itunLr  Unsere  dritte  Auf- 
gabe, welche  rornemlich  hier  vorliegt,  ist  daher  nur  mit  Hilfe  der  rollkommneren 
Beebaehtangnnethoden  in  Uleen.  Aber  grade  sie  wird  im  Leben  so  gern  durch  die 
UDwissensrhaftliche  tägliolii-  Beobachtung  zu  lösen  gesucht.  Und  Aehnliches  gilt  von 
den  piactischen  Aufgaben,  bei>onders  der  sechsten  (§.  ti4),  der  Wahl  der  MiUel  and 
We^  zu  einem  bestiuiiDten  Ziele. 


B.  —  §.  94.  Das  indnctive  Verfahren  als  selb- 
itftndiges  Mittel  anm  Ansban  der  Politischen  Oeko- 
nomie  (im  „Ersatzdienst"  statt  anderer  Methoden). 

Wo  die  Fehlerquellen  des  dednctiven  Verfahrens  zu  gross  werden 

uud  keine  ausreichende  Abhilfe  gestatten  (§.  74),  wo  das  den 

wirthschaftlichen  Erschciiiuiigcu  zu  Grunde  liegende  System  von 
Ursacben  und  Bedingungen  zu  complicirt  wird,  um  durch  noch 
methodische  Aenderung  der  Voraussetzungen  das  dediutive 
fahren  zur  Erzielung  richtiger,   mit  der  Wirklichkeit  uv^et^'^^' 
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Btimmender  Ergebnisse  genügend  leistungsltibig  zu  erhalten  (§.  70), 
—  da  versagt  eben  dieses  Verfahren  den  Dienst  mehr  oder  weniger, 
eventuell  völlig.  Hier  kann  sich  nun  im  inductiven  Verfahren 
ein  Ersatz  bieten,  wenn  es  gelingt,  dieses  Verfahren  selbst 
richtig  tecbnisch  auszubilden ,  um  es  mit  Vertrauen  anwenden 
sa  können  (§.  75,  76  ff.). 

Dabcr  liept  hier  die  Aufgabe  vor,  zwischen  den  verschiedenen  Bcobachlungs- 
methoden  des  iDductiveu  Verfahrens  wieder  hcliüg  zq  wählen  und  jede  derselben  so 
ToUkommen  wie  mOglich  rnnrabllden.  Pffncfpiell  und  thttsichlieh  lunn  dts  frettidi 
nur  mit  der  statistischen  und  historischen,  namentlich  wieder  der  vergleichend- histo« 
risrhen  Metlii.(i<>.  geliu)i,'en.  welche  daher  hier  auch  wesentlich  allein  al<  wissen- 
schaftliche Mctliaden  im  „Ersatzdienst"  statt  der  Deduction  in  Betracht  kuLunon.  Je 
umfassender,  systematischer,  sor^rfältiger  die  das  Beobschtnngsmaterial  In  f' riidea 
statibtisclien  Aufnahmen,  historischen  Forschungen  wertl'Mi ,  je  r^'iclilicher  und  besser 
dieses  Material  so  selbst  wird,  desto  erfolgreicher  wird  auch  das  inductire  Ver- 
ÜdiceD  mit  Hilfe  dieses  Materials  den  EtMtzdienst  statt  der  Dednction  ttbenelimeii 
hönneo. 

Wie  dann  hierbei  vorzugehen  ist,  das  richtet  sich  wieder  nach 
den  verschiedenen  Aufgaben.  Besonders  die  LItsnng  der  sweiten 
ond  dritten,  welche  die  LOsnng  der  praetisehen  mit  vorbereiten, 
wird  mit  Hüfe  des  statistischen  nnd  vergleichend' historischen  Ver- 
fahrens, in  der  in  §.  82 ff.,  Si  geschilderten  Weise;  erheblich 
gefordert,  mitunter,  da  gerade  hier  die  nnvollkommneren  Beob- 
achtungsmethoden  und  die  Dednction  am  Leichtesten  irreführen 
oder  versagen,  überhaupt  erst  ermöglicht,  wenigstens  soweit  von 
einer  „Lösung"  geredet  werden  kann.  Die  statistische  Methode 
behauptet  aber  wegen  ihrer  quantitativen  Bestimmtheit  und  wegen 
des  bei  ihr  zumeist,  oft  allein  erreichbaren  gentlgenden  Grads 
systematischer  Massenhaftigkcit  der  Beobachtungen  den  Vorzug 
auch  hier,  auch  vor  der  in  diesen  beiden  entscheidenden  Puncten 
zurtlckstebenden  historischen  und  selbst  vergleichend -historischen 
Methode. 

Nur  sie  gestattet  die  genauere  Verfolgung  der  Erschcinongcn  in  allfii  Phasen 
darrh  die  Kategorieen  Kaum  und  Zeit  lüiidiir  h,  in  möglichst  kleinen  K.iuui-  uud 
Zcitthcilen  (S.  212).  daher  unter  dem  Kitilluss  hier  eintretender,  mitspidender  variabler 

Bedingnnffeii  iiii<i  I  r-^ri'  hen.  was  öftei^  die  ^'o^aussetzunIr  zur  sichereren  ErmitÜUfif 
der  AbliHugigkeitsverhältoisse  und  des  Typischen  der  Erscheioaagea  ist. 

iL  Ergebnisse.  §.  95.  —  A.  Ergebniss  im  Ganzen. 
Die  Weiterbildung  der  Politischen  Oekonomie  als  einer  Wissen- 
schafty  welcher  die  beiden  oft  erwähnten  Reihen  theoretischer 
und  practischer  Aufgaben  (§.  57)  zu  stellen  sind,  hängt  daher 
sicherlich,  wenn  auch  in  ungleichem  Grade  in  Betreff  der  einzehiea 
Aufgaben,  von  den  Fortschritten  der  Statistik  und  Historik  nnd 
Ton  der  immer  besseren  Verwerthnng  des  von  diesen  beiden 
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I^eobnchtungsniethoden  gelieferten  Beobachtungsstoflfs ,  daher  Uber- 
haupt vom  inductivcii  Verlabreu  mit  ab.  Die  deduetiven  Er- 
gebnisse werden  bo  gesicherter  und,  wo  sie  nicht  ausreichen  oder 
fehlen,  werden  neue  inductive  ErgebniBse  hinzu  oder  an  Stelle 
jener  treteo.  Aber  freilich  wird  man  nach  der  bisherigen  Er- 
fahrung und  muthmansslich  aach  in  Zukunft  nach  der  eigen- 
thflmlichen  Natnr  der  Objecte  unserer  Wissenschaft  mehr  vom 
eontrolirenden,  als  vom  selbständig  fungirenden  inductiven  Ver- 
fahren erwarten  dtirfen.  Auch  nicht  sowohl  gans  nene  Ergebnissei 
ab  hanptsaehUeh  nnr  Beriehtigangen,  VerfeinemDgen,  l^zelaas- 
Aflirangen  der  dednctir  gewonnenen  Sätze  sind  schon  bisher  nnd 
werden  wohl  anch  weiter  dem  inductiven  Verfahren  an  verdanken 
sein.  Anch  das  ist  sehr  wichtig  nnd  werthroll  nnd  stdg^rt  den 
Ansprach  der  Politischen  Oekonomie,  als  eine  wahre,  mit  guten 
Methoden  arbeitende  Wissenschaft  gelten  za  dOrfen. 

Diese  Ansiobt  Uber  die  Schranken  der  Leiätun^fähi^kett  des  indoctiren  Ver- 
fahrens steht  froili*  h  wieder  im  Widcrspru' Ii  mit  den  hohen  Prätensionen,  weh^he 
oamcntlich  der  jUugere  Historismus  zu  Ounätca  seiner  Methode  erhebt,  und  ebeaso 
mit  den  groaseii  Worten  dessellMii,  vonach  die  dedactire  Methode  abgevirthschaftet 
habe,  die  abstracte  Nationalökonomie  mit  ihr^  r  Srhuldo<rmatik  ein  überwundener  Stand- 
paact,  wena  nicht  scboo  sei,  so  sicher  immer  mehr  werde,  und  die  Parole  nor  seia 
UBBe:  ein  Toller  Menban  »nf  Indnctir  gewonnener  Grandlage.  Auch 
wird  wohl  jetzt  srhoD  behauptet,  dass  zumal  die  „historische  Foncbuug"  bereits  er- 
heblicbo  ^anz  neue  Kesoltato  für  die  Fortbilduug  der  Wteenscbaft  geliefert  habe. 
BezQgliche  Verdfeute  dieser  Foiscbnng  bestreite  icb  nlcbt  darebMS,  meine  aber 
doch,  dass  diese  Resultate  im  Ganzen  eben  nicht  >owohI  neue,  als  da  und  dort  be- 
rithtigte,  romcmlic  h  nur  verfeinerte  alte  deductiv  gewonnene  und  aurh  recht  gut  so 
gewinnbare  seien.  Uh  weiss,  dass  das  wohl  geläuguet  wird,  müsste  aber  um  genauen 
Beweis  Utten,  dass  ich  im  Irrtbnm  bin.  Fftr  die  Abweisung  der  zu  weit  gehenden 
Prätensionen  und  —  der  Wechsel,  weh  hc  so  gern  auf  die  zukünftigen  Leistungen  des 
Historismus,  nicht  für  concreto  Wirthschafi^geschichte  natürlich,  wohl  aber  für  die 
Wissenschaft  der  Politischen  Oekonomie  gezogen  werden,  kann  ich  mich  nunmehr 
wohl  auf  dieses  ganze  erste  Buch  beziehen,  worin  ii"h  meine  Bemerkungen  in  der  Ein- 
leitnng  Uber  den  Uistorismos  zu  begründen  gesucht  habe:  negativ  im  Nachweis 
der  inbirenten  Hingel  der  BeobacbtaDismcrtboden  und  des  indactiren  Verfahrens, 
positiv  im  Nachweis  der  LoistongsflUi^eit  der  DedacUon,  wenn  sie  in  der  dar- 
{elften  Weise  gchandbabt  wird. 

B.  —  §.  06.  Ergebniss  im  Einzelnen  für  das  Ver- 
hältniss  der  Methoden  zu  den  Aufgaben.  Dass  sich  und 
wie  sich  die  Anwendung  der  einzelnen  Methoden  nach  den  ver- 
ßcbiedenen  Aufgaben  richtet,  wo  eine  jede  nnd  welche  Vorzüge 
und  Mängel  sie  zeigt  nnd  in  welcher  AVcise  sie  sich  dann  zn 
ergänzen  und  eventuell  zn  ersetzen  haben,  das  ist  im  Voraus- 
gebenden im  Zusammenhang  der  Erörterongen  (Iber  die  Aufgaben 
und  in  den  methodologiscben  Ausfuhrungen  näher  dargelegt  worden, 
in  nochmaliger  kurzer  fibersichtlicher  Znsammenfassnng  etg^^^^ 
lieh  Folgendes. 
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1.  Bei  der  ersten  Aufgabe,  der  Ermittlong  des  Tbatsäeh- 
Heben  der  Erscbeinmigen  und  ibres  Veriaofs  (§.  57),  stebt  die 
BeobacbtuDg  der  Erscbeionngen  selbst  und  zn  diesem  Zwecke  die 
statistiscbe  nnd  die  bistoriscbe  Metbode  ganz  voran.  Aber  die 
nnvollkommneren  Beobacbtnngsmetboden  werden  daneben  imnier 
eine  gewisse  Rolle  mitspielen  nnd,  bei  angemessener  Vorsiebt 
sowie  unter  Controle  durch  die  voUkommneren  Metboden  nod 
dnroh  das  dednetire  Verfabren  auch  mitspielen  können.  Letzteres 
Verfabren  oder  der  Scblnss  ans  nacb  Wabrscbeinliebkeitsgrfinden 
angenommenen  oder  bereits  als  vorbanden  naebgewiesenen  Vornns- 
setzuDgen  der  wirtbscbafdicben  Erscheinangen  wird  ansserdem 
allgemein  zor  Controle  nnd  Ergänzung  der  Ergebnisse  der  in- 
ductiven  Reobachtiingsmethoden  binzu  kommen  (§.  59). 

2.  Hc'i  der  zweiten  Auf^^abe,  der  Ermittlung  des  Typiscben 
in  den  Erscbeinungen,  der  Kegel-  und  Gesetzmjissigkeiten  nnd 
Gesetze  l  i?.  57,  73,  86  —  90),  ist  die  Deduction  ans  nncbgewiesenen 
Leit-  nnd  S|)ecialmotiven,  zumal  aus  dem  Motiv  des  Strebens  nat  h 
den»  wirtliscbat'tlicben  \  ortbeil,  und  die  Anwendung  des  inductiven 
Verfahrens,  insbesondere  der  systeniatisoben  ^lassenbeobaehtung 
der  Statistik,  aber  nuch,  wenn  auch  mit  geringerem  Erfolge,  der 
vergleichend -historischen  und,  mit  abermals  cerin^^ercm  Erfolge, 
unter  gewissen  Cautclcn  auch  (ier  tiio^licben  iniwissenschaftlichen 
(Massen  -  ^Beobachtung  znliissi^',  ja  ^'cboten  und  sind  so  Deduction 
und  Jnduction  passend  zu  verbinden.  Beide  dienen  sich  gegen- 
seitig zur  Controle  und  Berichtigung  ihrer  Ergebnisse,  die  erstere 
den  Ergebnissen  der  letzteren  auch  mit  zur  Erklärung  und  die 
vollkommnere  inductive  Bcobachtungsmetbode  dient  wieder  znr 
(  ontrole  und  Berichtigung  der  Ergebnisse  je  der  un voUkommneren 
Methode  (§.  60). 

3.  Bei  der  dritten  Aufgabe,  der  Erklärung  der  con- 
ditionellen  nnd  eansalen  Znsammenhänge  nnd  Abbängigkeitaver- 
bältnisse  der  Erscheinungen,  wird  zunächst  und  zumeist  das 
deduotive  Verfabren  unter  Zugrundelegung  naeb  der  Wahrschein- 
lichkeit entsprechend  angenommenen  Voraussetzungen  zum  Aus- 
gangspunct  genommen,  zur  gedankenmässigen  Isolimng  der  Ur> 
saeben  nnd  Wirkungen,  der  Bedingungen  und  Folgen  benntzt 
Darauf  tritt  aber  gerade  hier  in  sehr  bedeutsamer  Weise  das 
Inductive,  vomemlich  wieder  das  statistische,  eventuell  anch  das 
vergleichend -historische  Verfahren  znr  quasi -experimentellen  Con- 
trole, Prtlfung,  Berichtigung  der  Ergebnisse  des  deductiven  Ver- 
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fabrens  hinzu.  Dieses  indoctive  vergleiobend-statistische  und  -histo- 
rische Verfahren  gestattet  aber  anch  weiterhin  eine  selbständige 
ADwendnng  sor  LOsnng  der  dritten  Aufgabe,  wobei  dann  die  Er- 
gebnisse wieder  umgekehrt  mittelst  der  Dednction  zu  oontroliren 
Bind  (§.  61). 

4.  Bei  der  vierten  Aufgabe,  der  ersten  practiseheui  wo  es 
sieh  um  Wertburtheile  Uber  die  wirthsebaftlichen  Erseheinungen 
bändelt,  und  bei  der  eng  mit  der  vierten  zusammenhängenden 
fünften  Aufgabe,  der  zweiten  praetisehen,  wo  ein  Ziel  fUr 
die  Entwieklung  der  wirthsehaftliehen  Erseheinungen  aufzustellen 
ist  (§.  62,  63),  ist  zunSehst  Uberall  an  die  Ergebnisse  anzuknfipfen, 
welche  bei  der  Erledigang  der  drei  theoretischen  Aufgaben  ge- 
wonnen worden  sind.  Beobachtnngsmässig  constatirte  Tbatsacben 
der  Wirklichkeit  hinsichtlich  der  bestehenden  Production  und 
Vertheilnn^  und  auch  hinsichtlich  der  nach  dem  Stande  der  Technik 
möglichen  idealen  Production  bilden  den  Ausgangspunct  für  die 
Erledigung  beider  Aufgaben.  Bei  der  Aufstellung  von  Maassstäben 
und  EDtwicUlnngszielen  idealer  Production  und  Vertheilung  ist 
dann  aber  wieder  psychologische  Analyse  derjenigen  Motive  geboten» 
welche  als  vorhanden  und  wirksam  vorausgesetzt  werden  mlissten, 
wenn  die  Erreichung  des  Ziels  psychologisch  möglich  erscheinen 
soll,  liier  erfolgt  dann  umfassende  Anwendung  der  speculativen 
Dednction  unter  verschiedenen  hypothetischen  Annahmen  bezüglich 
der  Motivation  des  wirthsebaftlichen  Handelns.  Hei  der  fünften 
wie  bei  der  folgenden  sechsten  Aufgabe  liegen  vor  Allem  psycho- 
logische Probleme  vor,  wobei  psychologische  Induction  und  De- 
dnction in  enge  Verbindung  treten  (s.  Weiteres  in  §.  63). 

6.  Bei  der  sechsten,  der  dritten  prnctischen  Aufgabe,  der- 
jenigen der  Wegweisnng  zu  dem  aufgestellten  Entwicklungsziel, 
sind  .äussere  Beobachtungen  über  die  bisher  benutzten  Mittel  und 
Wege  wieder  mit  psychologischen  Analysen  der  Motive  und  mit 
Dednctionen  aus  ids  vorhanden  und  wirksam  beobachteten  und 
tns  hypothetisch  angenommenen  Motiven  zu  yerbinden.  Der  psyeho- 
logische  Character  der  Probleme  im  Ctebieto  dieser  sechsten  Auf- 
pAt  ergiebt  sich  daraus,  dass  es  immer  mit  auf  Beeinflussung 
des  Willens  ankommt,  um  die  und  die  Gestaltung  der  Fro- 
dnction  und  Vertbeilnng  berbeiznfUhren  (§.  64). 

So  also  Überall:  eine  Verbindung  von  Deduction  und  l^- 
dnelion.  Fehlerquellen  haben  beide.  Die  Ergebnisse  d^t  De- 
dnetbn  sind  immer  nur  richtig,  wenn  die  Voranssetzuogctx  w^uü^ 
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und  vollständig  statuiit  sind,  die  Motive  wie  angenommen  gewiikt 
haben,  die  Schlüsse  richtig  gezogen  sind;  die  Ergebnisse  der  In- 
duction  sind  gleicher  Weise  immer  mir  richtig,  wenn  richtig  und 
allseitig  beoi)achtet  worden,  richtige  ZurUckftihrung  auf  die  Ur- 
sachen und  Bedingungen  erfolgt  ist  und  dabei  alle  maassgebcnden 
Factoren  richtig  gewtlrdigt  sind.  Die  Methoden  und  ihre  Ergeb- 
nisse haben  sich  dann  gegenseitig  zur  Controle  zu  dienen. 

C.  —  §.  97.  Ergebniss  für  das  Verhältniss  der 
Methoden  bei  einzelnen  Fragen  und  in  den  einzelnen 
Theilen  des  Systems.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  einzelnen 
Fragen  der  grundlegenden,  der  theoretischen  und  practischen  National- 
i^konomie  (§.  103)  erfolgt  dieselbe  Verbindung  der  Metboden.  Und  nicht 
anders  verhult  es  sich  in  den  verBchiedenen  Tbeilen  des 
Systems  der  Disciplin.  Auch  von  einem  allgemeinen  Vorrang  und 
einem  steten  Vorangehen  der  einen  oder  anderen  der  beiden  Hanpt- 
metfaoden  auf  Gebieten  ron  Fragen  nnd  in  Theilen  des  Systems  llssl 
sieh  kanm  sprechen.  Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  der  ge- 
nannten Aufgaben  vorliegt,  wird  in  diesen  Gebieten  und  Tbeilen 
die  eine  Methode  znerst  benutzt  werden  nnd  eventuell  auch  methodo- 
logisch einen  gewissen  Vorrang  behaupten.  Aber  zur  Ergänzung 
wird  dann  erst  immer  die  andere  hinzutreten  müssen. 

1.  Man  hat  wolil  iiremeiiit,  die  Ansbildnng  der  Lelm  Ton  der  Pröda ctioo  nnd 

Consumtiou  in  ilor  tlsoorotischen  Nationalökonomie  berulie  mehr  auf  der  äusäeren 
BeobaclitDDg  der  Tbabachcu  und  Vorgunge,  auf  dem  iuductircu,  diejenige  der  Lehre 
ron  der  Vcrtheilung  und  vom  Umlauf  (Preis)  auf  dem  deductivcn  Vorfahren. 
Wo,  wie  in  beiden  letzteren  Lehm«  Gesetze  oausaler  Bevej^g,  („Bevcguagsgesetze** 
§.  IM)),  sch;irf  r  hervortreten,  die  man  mittelst  Dcdiirtion  aus  wirksanion  Motiven  ab- 
leitet, iiuiij;  d.(s  ja  einigerinaaäöeu  zutretlea.  Aber  tlieil::  muss  und  kaua  man  doch 
auch  hier  mit  der  Feststellung  der  Tbataachen  beginnen  und  ron  ihnen  ans  attcbeil, 
auf  die  I  rsiichcu  (luui  IJcdimruiig't^n)  zurückzuschliesscu ,  also  inductiv  vor/upeheii : 
tbeils  musä  wieder  zur  Coniiulo  und  Bestätigung  der  inductiven  Ergcbuisse  hinsicht- 
lich der  Bevegonf  der  Erscheinnngea  doch  die  Boobachtang  der  Thataa^en  selbst 
hinzukommen.  Es  ist  daln  r  di  h  auch  hier  die  inductlre  Methode  kaum  die  wirk- 
lich zurackstebende.  Und  umgekehrt,  auf  dem  Gebiete  der  Froductioii  wird  auch  zur 
«raten  Ableitung  ron  Sftteen  und  znr  Begründung  and  Erkllmng  indnetir  gevonnen« 
die  Deductioii  mit  benutzt  wci  Jeii  köimeii  und  ölteis  uiUsseri.  Elier  k^anfe  man  sagen, 
<lass  nach  dem  bishcrijfen  Entwicklungsgang  der  Wissenschaft  thatsächlich  die 
Dedvction  allerdings  anf  dem  (icbicte  der  Lehren  ron  Vertheilang  und  Umlauf,  die 
Inductiou  auf  demjenigen  der  Lehren  von  der  Productiou  in  grösserem  ümfAngaDgewend.  t 
worden  sei.  Auch  entspricht  das  wohl  d-  m  C'liaractcr  der  !tetro!rei)deu  Problome  und  wird 
daher  sich  nicht  völlig  andern,  weil  da?  andere  Vcitahicn  liier  grössere  Schwierig- 
keiten bietet  und  so  practisch  weniger  .luwondbar  wird.  Allein  auch  dies-j  nicht  un- 
rif'htige  Auffassung  begründet  sicli  dann  doch  mehr  auf  einen  »h.itsiichlichen ,  gjade 
^Langel  der  Forschung  und  der  technischoa  Ausbildung  der  Methoden  erweisenden 
Znstand,  als  auf  einen  prindpiollen  Vorzug  der  einen  ror  der  anderen  Hi^ode. 

2.  Nicht  ganz  grade  so,  aber  docli  :iluili<  h  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Ter- 
schiedeuen  Theilen  des  Systems  der  Politischen  Oekououüe.  In  der  ,4heo- 
ntischen**  KftüemlAliaiioinie  aberwiegt  bisher  woU  im  Ganzen  die  Dedaetion,  ia  der 
wpnctischen**  die  ladactioii,  wieder  in  rMscbiedraein  Grade  und  mit  nnnchen  Ait>> 
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•tkmflli  in  den  Eiuzelgebicten  beider.  Auch  mochte  das  Ans  prinripiellen  Gründen. 
raten  des  Grondrhamcters  der  sranzen  Piublome,  mehr  so  verM'-it>  mi.  mIs  die  gleiche 
Sachlage  in  deu  gcaauoteo  Lehrea  ron  ^  crtheilung  aud  Umlaut  einer-,  von  Prodac- 
ti«B  aadereneits.  Aber  xn  eioeni  sebr  erbebUcben  Thello  sind  es  docb  ancb  hier 
nicht  solche  principicllc .  sondern  thatsärhiicho  Gründe.  <\u-  in  il  n  Schwierif^keiteil 
der  Anveodang  und  deu  MäogelD  der  Ausbildung  der  anderen  Methode  in  dem  «B> 
dern  Tbeile  des  Systems  liegen  und  naeb  und  nacb  Obenranden,  wenigstens  rsr- 
mindert  werden  l-'innen.  Auch  die  tlioorcti^cbe  Nationalrtkonoraie  wird  dsoik  nebr 
iftdöcrir.  nuoh  die  practischc  mehr  deductir  behandelt  werdm  ki'^nnen. 

Man  übersiebt  auch  nicht  selten,  dass  dieselben  Probleme 
sowohl  wesentlich  deductiv  als  inductiv  untersucht  werden  kOuuen, 
dass  man  mit  beiden  Methoden  etwa  gleich  weit,  leider  noch 
öfter,  richtiger  gesagt:  gleich  wenig  weit  kommen  kann,  dass  die 
nnabbängig  von  einander  gewonnenen  Ergebnisse  aber  doch  den 
gleichen  Werth  beanspracben  dürfen  nod  sich  gegenseitig  zur  Be- 
stttigODg  dienen. 

Es  mag  mir  erlaubt  sein,  mich  znm  Belesre  dafür  auf  einig'«  meiner  eigenen 
Axbeiteo  aaf  Si>ecialgebieten  zu  beziehen ,  besonder:»  auf  meine  grade  aucii  metho- 
dokifisch  rerecbiedenen  Srhriftt^n  über  Banken  nnd  u)>er  ;:ewiäse  Finsitzfragen.  In 
meiner  ersten  Schrift  über  Banken  habe  ieh  die  betrefi'end.  n  I  nnren  .  so  die  Streit- 
pQDcte  der  „Currency-Tüeoric".  der  Gontroreräe  über  Centraibaoken  und  Decentrali- 
saHon  der  Neteoansgnbe  wesenilicb  btstoriseb-statistiseb  .indnctif  bebandelt  (Beiträge 
ZTir  L'^hro  rnn  den  Banken.  Lripziir  !'>.'>')  In  mcin<-r  ..Geld-  nnd  Crediftheorie  der 
Peel'»cheo  Acte"  (Wien  ibü'i)  sind  gTo:M»cntheiiä  dieselben  Probleme  wesentlich  de- 
dsetir  erörtert.  Und  venn  mir  da  etira  der  Einvand  begegnet:  ,.Ja,  naehtrtglicb, 
nachdem  Tooke's  u.  A.  m.  und  Deine  eigenen  inductii -u  >tatistischen  Forschungen 
Toran  gegangen",  so  möchte  ich  erwidern,  allerdings,  aber  uberall  glaube  ich  nach- 
weisen zo  tt&nncu,  und  habe  ich  damals  auch  die  Empfindung  gehabt,  dass  bei  sehr 
Vöhl  möglichem,  biolIng:Uscb  scharfem  Eindringen  in  die  PnMome  das  dedactire 
Verfahren  aurh  ron  rornb-Tein  ebenso  zulässig  tmd  ergii-bi?  ir.'resen  sein  würde.  In 
mehreren  meiner  üntersut  luuigen  über  Papiergcldwesen  (.\giuthL;uric,  Preiäbcwegungs- 
Ikeorie),  so  schon  in  meinem  Aofiiatze  ..znr  Geschichte  und  Kritik  der  Österreichischen 
Biacozctteiperiodc".  II  f.ira  Schlass.  Tüb.  Ztscbr  und  spater  namentlich  in 

Beiaer  Schrift  Uber  die  russische  Papierwährung  \iiiga  ldG>  i  ist  ebeu:»o  streng  de- 
dvctir  ferftbren  und  sind  so  Ergebnine  gewonnen  worden,  welche  die  bistoiiscb- 
statbtische  Erforschunjr  bestätigen  konnt-^  und  j.i  .illerdintrs.  um  sie  zu  sichern  ,  be- 
stätigen mnss.    Ick  verreise  ferner  auf  die  schon  erirähnte  Behandlang  der  Steuer- 
tbonrllzangslebie  in  meiner  Finantwissensebaft,  bes.  II,  2.  A.,  S.  S32— 372\  wo  Er- 
eebnisse  deductir  erzielt  wurden,  ubiT  die  doch  ancli  die  rein  inductive  rorsi  hung. 
vie  in  der  Arbeit  ron  G.  Schanz  über  die  baieriscbe  Biersteuer  i^ebd.  S.  86üi  eigent- 
lich Dicht  liinausgekommen  ist.    Probicmaiiscb  bleibt  nach  beiden  Metboden  Vieles, 
aber  man  kann  nicht  allgemein  sagen :  in  höherem  Grade  beim  deductivcn  Verfahren. 
—  Ich  führe  diese  Beispiele  nnr  an.  nicht  zur  besonderen  Empfehlung  der  deductiren 
Tor   der  iuductiren  Methoil  ■ ,  sondern  iiur  zur  billigen  Beurtlieiluug  der  ersteren. 
l'ie  Nothwendigkeit  der  steten  Benutzung  der  anderen  Methode  zur  Ergänzung  habe 
i'h  mir  ide  rerliehlt  und  bestn-ite  ich  nicht  im  Mindesten,  habe  demgemiiss,  z.  B.  in 
mciaen  Bauksch ritten,  auch  gehandelt.    Man  vergegenwärtigt  sich  nur  nicht  immer 
^  thatOcblicb  oft  sdir  grossen,  mitunter  kaum  uberwindlichcn  Scbwierigiteiten,  z.  B. 
*tstt  oder  U'*b  »n  odrr  m -Ii  A<-v  I)odii<'tion  die  inductive  Methode  anzuwenden.  Ich 
ttetiae  als  ein  Beispiel  etwa  die  Ermittlung  der  Preisbewegung  unter  dem  Einüuss 
^  sieb  rerlndemden  Geldweitbs,  wie  In  dem  besonderen  Falle  der  Pa|iiergeld- 
»irthschaft.     W'i  '  liirrli  :   methodisch-statistisch  vorzugehen  w  ir-^.  l-gt  m-'iti.-  Abb. 
lieber  eine  Aufgabe  der  Statistik  der  Preise"  im  Builclin  de  statisii^ue  interuatvoua^- 
1S97  dar.    80  mnsste  ferfabren  werden,  wenn  man  cinigcrmaassen  „exaoC' 
^il!     Aber  wie  schwer,  w«:ii:i  ni  ht  unmöglich,  so  wirUirb  zu  verfahr^tv^ 
„historische  Forschung''  auch  selbst  in  der  Fortbildung  zur  vergleichend  •  bUt^*  v«^ 
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Melhodc  mit  ilireii  j/aar  isolirft-n  Daton  stellt  ^ich  frciiicb  die  Aufgabti»  nicht  aber 
eben  d)j:iwe^en  sind  ihre  £r(^cbui»i»e  auch  nicht  gencheite. 

Zum  Srhluss  der  mclLodolofrischtn  Ettlit(Tungcn  sei  auch  noch  einmal  auf  t  n 
in  der  Eialeiloog  11}  beruhrteu,  giadu  für  die  Wahl  der  Methode  öeiteuä  der 
eiiiz«lnea  Aatoren  vichtigon  Punct  liingeirieseD.  Diese  Wahl  wird  ioimer  mit  l»eei&- 
flusst  wcrdcM  dtiT' h  die  individuelle  ^^'j^stj.;.-  Anlage  eines  Jeden.  Es  gieht  eben 
zweierlei,  eiüigeiuaaitöeii  typische  Verbchicdeuheiieu  der  VeraiiiaKiiog  hier,  eiue  loelur 
zum  dedoctfTen,  eine  mehr  zora  iDdoctiren  Ver&hTen  hioftthrende.  Beide  »ind  berechtigt, 
haben  ihre  .'•pecilischen  Vür/.üpe  und  ihre  specifis.  hen  Xachlheile  und  Mängel.  Die  Euiea, 
die  laducüv  veranlagten  Köpfe,  neigen  zu  der  üefahr,  am  ein  bekanntes  Sprichwort  m 
brauchen:  „den  Wald  vor  lauter  Räumen  nicht  zo  sehen**;  die  Anderen,  die  dediictir  rer- 
anlagtcn  KOpfe.  uuigei>ehit,  wenn  man  im  d'edanken  dieses  Sprichwort:»  bleiben  dari^ 
,,dio  Bäume  vor  lauter  Wald  nicht  zu  bchen".  Jene  sind  weni;Erer  bpfähi;i:t  und  sen.  ift 
zum  (jeneraliaucu,  zum  ali>tracten  Denken,  sie  ?ermei<leii  aber  auch  die  hiermit  wr- 
bundeuen  Gefahren,  um  freilich  in  die  entne-rcngesetzte  (iefahr  zu  verfallen,  zu  M-lir  am 
Einzelnen  hangen  zu  bleilien,  sich  iu  Mikrolügie  zu  verlierLii.  das  Kleine,  das  Ditfe- 
rcnte  iu  scmer  Bedeutung  zu  uberachäuen;  so  enge  naturwissenschaftliche  und  — 
historische  Specialisten.  Die  Anderen,  die  dedoctir  Veranlagten,  sind  zum  abstractea 
Deiiki  II  und  (leneralisircn  befähinter  und  geneigter,  sie  haben  mehr  Sinn  und  Ver- 
»tauduibs  iur  die  grossen  Züge  der  Dinge,  für  das  Typische,  al)cr  sie  geneiaüsireo 
nnd  abstrahiren  anch  zo  leicht  und  za  frtkh,  sie  unterschätzen  die  BedcDtong  des 
Kleinen,  des  Dillerenten,  sie  coustruireu  zu  gern  und  werden  von  makrologischen, 
coDstructivcn  Ciesichtspuncten  oft  zu  sehr  beherrscht:  so  Philosophen,  Systematiker. 
Fehlerhaft,  zumal  in  den  Extremen,  ist  nntOriich  Beides.  Wo  die  i^Qseeren  Fehler 
liegen,  ist  nicht  allgemein  zu  sagen.  Aoch  was  man  Überhaupt  für  das  Fehlerhaftere 
hält,  hängt  wohl  iiei  einem  Jeden  von  seiner  individuellen  geistigen  Veranlajrunr  und 
der  mit  dadurch  bedingten  Arbeitsweise,  Kichtung  und  Neigung  wieder  mit  ab. 
l'eber  Mibji '  tive  Urtheile  ist  daher  auch  hierbei  schwer  hinauszukommen.  Alles  be> 
weist  wohl  von  Neuem  nur.  d:i»s  'in  -  \' r b i  nd u  n g  der  methodischen  Weire  /nr 
Ao&uchung  der  wissenschaftlichen  Uatiiheiteu  das  (iebotcne  ist,  wenn  auch  eiu  Jeder 
nach  seiner  eigenen  Anlav'^e  und  Neigung  den  einen  oder  den  anderen  Weg  bevor- 
zugen und  auch  aiit*  driij  \\v  ihn  ■reeijün  ti-M  ccwülmli,  h  am  meisten  Erfolg  erzielen 
wird.    Ich  kann  uuch  im  l'cbiigen  nur  auf  die  Auaiuhrungcn  in  $.11  beziebeu. 

Dritter  II  a  u  p  t  a  b  s  c  h  u  i  1 1. 

System  und  Verwandtes. 

1.  Abschnitt. 

Die  Politische  Oekouomie  als  Wissenfieiiafl. 

§,  'J^.  Einleitung  und  Litteratur.  In  der  Regel  wird  in  den  syste- 
matischen Werken  der  Politischen  Oekonomie,  namentlich  in  den  deutschen  Lehr-  und 
HandbQchem,  Uber  Begritf,  Wesen,  Aufgaben,  Methoden,  System,  d.  h.  Eintheilon^ 
der  Politischen  Uekonomie,  StcUuiig  derselben  im  Kreise  der  Wissenschaften.  Zu- 
gehörigkeit zu  den  grossen  Wissenschaft>irruppen  (iesellschafts-, Staatswissenschaften  ptc.) 
im  Zusammenhang  gehandelt.  Daran  äciilicssen  sich  dann  auch  wohl  noch  Aus> 
fabrungen  über  die  „Bedeutung"  der  Wissenschaft  der  Politischen  Oekouomie  und  den 
Werth  ihres  Studiums.  Der  oder  die  betreffenden  Abschnitte  fuhren  rerschiedene,  nber 
ähnliche  SammeLnameu. 

Hier  einige  Beispiele  dafur.  wie  wichtigere  neuere  Systematiker  in  diesen 
Dingen  formell  vorgehen.  Rau,  I,  handelt  in  der  „Einleitunsr"  Uber  „\S'esen  und 
Theilo  der  Politischen  ()ekonomie'%  1 — 2U,  darin  über  die  \  olksvirthschaftsiehre 
als  Wissenschaft  in  §.  9  IT.,  Ober  Gesetze,  Methoden  §.  10—12,  über  Eintheilang  §.  11, 
16,  17),  alsdann  r  die  „äusseren  Verhäliiiisse  der  Politischen  Oekonomie  (§,  21 — 27, 
darin  über  die  Beziehung  zur  Staatswisseuschaft ,  ^.21,  22.  zur  bürgerlichen  Wirth> 
Bchnftflehfe,  Slaatenffeechichte  und  Statistik,  §.  28^25,  Uber  den  Muisea  der  Oisciphn, 
g.  26  ff.),  voran  sich  zam  Schlnss  der  £inleitiug  ein  Menzgeschichtlicher  Ahite  der 
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Wissen«cliaft  der  Politisrhon  Oekooomie  reiht  (§.  2S — 4.>).  —  Rosch<  r  It.  iriinit  il.;n 
l.fiaod  seines  Systems  mit  einer  Einleitnn;,  in  welcher  er  ein  erstes  Kapitel  Uber 
die  GrandbegrifTe  (Oat,  Werth,  Vermögen.  Reichthoni ,  Wirthscbaft)  an  die  Spitze 
stellt,  dann  im  2.  Kapitel  die  Stellung  der  Nationalökonomie  im  Kreise  der  ver- 
vandten  Wissenschaften  behandelt  Hier  bespricht  er  die  Wissenschaften  vom  Yolkn- 
lebea,  zu  denen  er  die  Nationalökonomik  stellt,  nnd  erörtert  ihre  Ikviehungeti  zur 
Slttts*  und  zur  Kechtsirissenschaft,  zur  Staatswirihschaft^l  hre  and  Finanzwissenncli  ilr. 
nr  Polizeiwissenschaft,  zur  Statistik  \§.  16 — IS),  alsdann  zur  rauieraiwissensoliatt 
o-liT  Priratökonomik  l'J,  2U)  und  handelt  darauf  ebenfalls  über  die  „W  ichti>fkeit 
i\<2T  Nationalökonomik"  (§.  21).  Das  Ii.  oder  Schlusskapitcl  der  Einleltiing  widmet 
JJos'Cher  (l  'n  Methoden.  Eine  zfi^^^amrip  iihäniretnl  '  Darstellung;  der  Litteratnrjresrhichto 
der  Wissenschaft  entbAit  sein  W  erk  nicht.  —  Knies  fängt  seine  Politische  Oekonomie 
ai  nit  etier  aJ^emefoen  KennzefchDnn^  derselben  vnd  ihrer  SteUanf  im  Kreise  der 
S'^v.<-  nncl  Güsellschaftswissenschaften ,  sowie  der  letzteren  im  Gesamnitkrcis  der 
^  laäeoiichafteo,  kommt  aber  auf  diese  und  verwandte  Fragen,  Uber  Aufgabe  und  Me- 
tbode s.S.  V.  mehrfiich  im  Lanfe  seines  Werks  znrack,  bes.  in  Abschn.  III,  10  n.  11, 
S  4o:iS.  —  r.  Hermann  spricht  nur  am  Schluss  seines  1.  Abschnitts  der  „Grund- 
leganf",  in  seinen  Staat- wirthschaftlichen  Unterüuchungcn,  kurz  von  der  Wirthschafts- 
fchre  als  solcher  (2.  A.,  §.  32,  S.  67  11.).  —  r.  Mangold t  behandelt  in  seinem 
(ii^ndhss  die  Volkswiiihscbaftslehre  im  §.  7  im  Anschloss  an  den  BefTrilF  der  Volks» 
virthschaft  am  Ende  des  1.  Kapitels  seiner  Eitileitun?.  in  deren  zwiMt  fii  Kapitel  er 
da»  Verhältniss  der  Volkswirtlischaftslebro  zu  anderen  W  issensehafteu  uini  die  Methode 
ihrer  Behandlung  besprieht.  Hier  wird  glei-  li  zuerst  (i^.  S)  eine  dreifache  wissen» 
fchaftliche  B<'handlunsr  der  wirtliMiiaftUchen  Seite  des  \  f^lkcrlobens.  eine  liistoriseh-^. 
dogmatische  und  practiscbe  unten^chiedeo ,  und  danach  die  Wirthschaftäwi^senschai't 
systeowtisiit  In  der  grosseren,  aber  bei  des  Verfassers  Tode  noch  vnvoUendeten 
.,Vr.lLswirthschaft>lehre"  von  Mati-oldt'-  fehlt  ein  solcher  Abschnitt.  S.  sonst,  v.  Man- 
Itoidt's  Aafs.  Volkswirthscbafc  und  Volkswirthscbaftslebre  im  Bluubcbli  -  Brater'scbea 
StsaiswSrterbaeh,  B.  XI.  —  Schiffte  bringt  in  der  2.  Anfl.  seines  geseUschaftllchen 
Systems  im  letzten  §.  5  <l  r  Einleitung  einige  mehr  nur  aphoristische  Bemerkungen 
über  das  Verb&ltniss  der  Nationalökonomie  zu  den  Ubri<;eu  Wissenschaften.  In  der 
3.  Anfl.  dieses  Werks  wird  in  der  d.  Abth.  des  1  Buchs  etwas  eiuKchender.  aber 
aach  noch  kurz  und  aphoiistisch ,  Uber  Betriff .  Aufgabe.  Methode  ig.  2«i— 28)  ge- 
handelt (I,  S.  46 — 50).  woran  sich  einige  Ausführungen  zur  Geschichte  der  National- 
ftionomie  und  ihrer  Litteratur  anschliessen  (§.  2'>)-  —  lui  S chü n b.- r  j heu  Hand- 
boch  gehört  der  1.  Ab»«  Imitt  des  ?.  Scheelschen  Aufsatzes  u*ier  die  Politische 
0-»lnnomie  als  \\'issensrhaft  hierher,  worin  tiber  Aufgabe  (ancli  licü ril:.  Namel  und 
Imfang  der  Di^ciplin  (hier  auch  über  Beziehungen  zu  anderen  Wissenschaften,  Uber 
Hetboden)  gehandelt  wird  (3.  Aufl..  I,  69—76).  In  den  fraheren  Anflagen  bescbiftigte 
«i'li  anrh  Neu  man»  in  seiner  Abh.  Uber  die  Grundbegriffe  mit  den  hierlier  srehi'^riL''on 
pB&cten,  wie  Aofgabc  der  Volkswirthschaftslebre  (2.  Aofl..  1,  U3  Ü.)  —  ü.  Cohn  hat 
it  der  ZSnleitnng  seines  83^8tems  I  ein  erstes  Kapitel  der  Methodologie,  ein  zweites 
der  „NationalMkoriomie  im  Kreise  der  Wissenschaften"  g'^widmet,  wo  u.  A.  die  Be- 
aebiug  zu  den  Natur«,  den  Geistos-,  den  üesellscUafts- ,  den  Staatswisseuscbaften,  zu 
des  (eebnologischen  Fiebern,  znr  Bechtswissensehaft  besprochen  nnd  einige  Bemer- 
kungen über  S^-stem  (Eintheilung) ,  u.  A.  zur  Begründung  eines  allgemeinen  Theils 
fjf  die  Erörterungen  der  Gmndlaeen  alh^s  wirthsrhafilich''ii  Lebens  gemacht  werden 
(§.  Sil.  —  Von  Fremden  hat  z.  B.  L.  Cossa  in  seinen  primi  elementi  di  econ.  polit. 
U«t2t  vol.  I  in  9.  Aull,  als  „economia  sociale^  bezeichnet,  Milano  1891)  in  einem 
1.  Theile  ..Vorbemerkun;:en")  Beirrifl'.  (irenzeii.  Eintheilung,  Schwicriirkeit  und  Wich- 
t^fkelu  Character,  Begehungen  und  Methode  der  Politischen  Üekouomiu  kurz  erörtert, 
vorauf  ein  littemfgeschiehtfieher  Abriss  folgt.  Bei  der  Oorrectnr  dieses  Bogens  geht 
Biirdie  sehr  erweiterte  3  Aufl  von  L.  Cossa's  introduzione  etc.  zu  (Mil.  IMfi  rin 
die  genannten  Gegenstände  im  1.  Tbeil  <p.  11  — 12b)  eingehend  behandelt  wurden. 
Gide  leitet  seine  prindpes  d*fcon.  politiqne  mit  Avsnhmngen  Uber  den  Gegenstand, 
die  Methode,  die  Fra<:e  wirthschaf'licher  NaturL:v«.efze  ein. 

In  groeser  Ausführlichkeit ,  mit  zahlreichen  Citaten  aus  der  Litteratur.  wor^^^^^ 
kler  fit  Weiteres  verwiesen  werden  mag,  hat  Katitz  schon  in  seinem  i  \un^^ 
O^StisnalBkonomie  als  Wissenschaft.  1S5>  im  ganzen  2.  Buche  (S.  2T1»  —  ^ 
■  yitMchtfl  der  VoUt^wixthschaft'*  nach  *:a«r«n«««n^   rntnronnK«^  . 


Begrill,  Gegenstand,  Intcrsucbon^ • 
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Aufgabe,  Character,  ibro  Stelloag  im  System  der  Wisseuscbaftea  ?om  Volk&lebea,  ihre 
Methode t  Werth«  nnd  Bedeotonf  behandelt.   Ansfabnra^ren,  die  noch  jetzt  madiM 

Bcachten?^w.'itlu'.  vorn-'inlich  nach  d-  ri  litt<.>rarbi<torisrheii  Seiten  der  erörterten  Friir in. 
bieten.  Aus  iieuöäter  Zöit  sind  daau  wieder  vornemlicb  K.  Meng  er 's  bezOgliche 
Arbeiten  faerrorzohebeii.  Seine  „Untennchnngen"  gehören  eigentlich  ihren  gaaiei 
Inhalte  nach  hierher,  da  sie  Systcmatolopic  und  Methüdöloa:ie  und  \'  r  v.indles  im 
Zusammenhang  in  cincchendcn  systeuiatischen  und  principiellen  Erurtetungen  be- 
handeln. Bes..  s.  Ii.  1.  Kap.  1  unti  die  Anhiin^^e  1— ti  2.'(2— 266),  die  alle  Bezllf- 
liches  erörtern  und  auch  für  die  einschläiri^c  Litteratar  bcachtenswerth  sind.  McnM 
hat  d.Tiiii  in  dem  inhalireichen  Aut'!>»t/.e  in  ronrafl';«  Jnhrbüchem.  B.  53  iN.  K.  If  , 
IbS'J,  S.  — ID6,  ,,<iruiid/ii!;o  einer  l'labsitication  der  Wirthschaliswusscnschaftea", 
seine  bezuglicbcn  friilieren  Untersu«  linuj^en  wieder  aafgeaemDien,  sich  mit  aadeico 
Ansi  ilten  (Neumann,  Kleinwiichter,  Hreuta-m  ii,  A.  m.''  gut  auseinandergesetzt  nnd  s> 
die  Erörterung  der  betretenden  äyatematuiu<,Mächen  tragen  fortgeführt.  Im  Gaoiea 
wohl  das  Beste  in  der  Pachlittentur  hierüber,  wobei  insbesondere  anch  deutlich  dir 
von  m.iiicher  S^  itv*  unt'T<diiit/te  wiss.'n-.'haftlirlie  Werth  solrl  -t  Kr^irteningen  vn^ 
(jntcräucltuugen  bervurtritt.  Ich  möchiu  üie»o  Verdienste  um  so  mehr  ancrkeDDca, 
weil  ich  grade  hier  mehr  ron  Menger  abweiche,  als  in  der  Methodologie.  Asdeie 
hierher  gehiirieo  Arbei'cn  die  von  Fr.  K  1  e  i  n  wä ch t  e  r .  die  NatioiiAl'liononi'' 
als  Wissenschaft  und  ihre  Stellung  zu  den  übrigen  Disciplinen,  Berlin  lb^3  (aiu  der 
Virchow-r.  Holta'ndorff'scbcn  Vortragbsammlung)  ond  bes.  der  Aufsatz  in  Coend« 
Jahrbüchern  über  Wesen,  Aufgabe  und  System  der  Nationah'konomie,  B.  52  N.  F.  b. 
JS^i»,  S.  tiO  1—651,  worin  auch  Erörtcninffen  nher  ^I-  tlin  io.  Kh  kann  dem  Verfasser 
in  ?einen  Ausfuhrungen  zu  (iunstcii  der  historischen  Srlmie ,  trpsren  Menger  und  is 
seiner  Systematologiu  uii'ht  überall  beistimmen,  wofür  i<  Ii  mirli  auf  die  Antvsittt 
Menger's  an  Kl.  iuwrirhfer  in  dem  oV)on  L'ennintcn  Aufsätze  )».-/iehi\ 

Im  I  cbrigcn  werden  die  Fragen  vou  Begriü,  N'amu.  System  u.  s.  w.  öfters  ibii 
in  den  mctliodologischen  und  den  Erörterungen  n1>er  wirthscfafkiiche  Natur  der  Mea* 
sehen.  AufL'at).-.  <i--.  t/c  mit  behandelt  oder  iiigv(,  -i<  ::'  -!reift,  weshalb  auf  di« 
Litteraturaujfuben  üben  in  §.21  und  54,  sowie  im  Allgemeinen  anf  die  Einkitiuts 
und  die  darin  angegebene  Littenitur  mit  zu  verweisen  ist. 

r  h  glaube  micl»  nun  in  diesem  ganzen  Ilauitfabschnitt  auf  die  eingchcndti» 
Auäfabtungen  in  der  Einleitung  und  im  1.  Kapitel  diese»  ersten  Buchs  und  ia  dta 
Tofiusgehend«»  Abschnitten  des  zweiten  Kapitels  tlber  die  wirthschaftliche  Xatw  des 
Menschen,  die  Aufgaben  uml  Metboden  bezichen  und  so  Ober  Manches,  was  MUt 
hier  noch  genaner  erörtert  werden  masstc.  kürzer  hinweg  gehen  zu  krmncn. 

Der  Cbaracter.  welchen  nach  meiner  AuifasNung  die  Politische  Oekonosn« 
(besser:  die  Soci&lOkonomie,  §.  mii  als  eiirene  Wissenschaft  hat,  ihre  Stellua? 
zu  anderen,  auch  den  rerwandten  Wissense  haften,  fobjrt  aii^  ib'm  Früherta 
implicite  schon,  tomiltelbsr  ist  darüber  bereits  in  §.  57  gehandelt  worden. 
Aufgaben  haben  uns  nfther  in  §.  37 — 64  beschäftigt.  Vicht  eine,  sondern  «Degau« 
Anzahl  und  nieht  ge!ieri>'-!i  dieselhcn .  <oii(|ern  zwei  <ren<"-isch  verschiedene,  tli-v- 
retiache  und  practischc  Aufgaben  wurden  oben  unterschieden  (§.  57).  Die  ücsimmi- 
aufgabe  der  Wissenschaft  der  Politischen  Oelconomie.  als  SocialOkonomie,  umfasst  >Ue 
jene  ver.-.  Iii«  d  rieii  A:)fi;a]»en.  F.s  kann  daher  jetzt  unter  Verweisung  auf  das  'i»*- 
sagtc  an  einigen  weiteren  Bemerkungen  zum  Ab^ehluss  unten  im  2.  Abschnitt  beidea 
Erörterungen  Uber  das  System  102  fr.)  genügen.  Besondere  Ausftlhrungei  Uber 
r>edeiitiiiig .  Werth.  .  Nutzen"  der  Disi  iplin  mögen  in  Vorlesungen  in  spcciellcr  B*- 
/.ugnahme  auf  ein  be>timintes  Zuh«'>rerjiublikum  norh  am  Platze  sein«  io  Werken,  tie 
diesem,  scheinen  ^ie  uns  weiiig>tens  lieut/ulage  entbehrlich. 

B  e  g  r  i  f  fs  b  rs  t  i  m  m  u  nge  n  un^enT  Discijdin  als  solcher  knüpfen  nothwcndi? 
an  den  schwierig-Ti  f.iid  complicirten  Begrilf  d.  r  ..  \' o  lks  w  i  rthsehaf  t"  selbst  tu. 
Sie  Setzen  also  eigenilKh  die  vorausgehende  Bestimmung  dieses  Begritfs,  die  d»* 
gehende  Analyse  dessen,  w^-  man  „VolkswirthschafV*  nennt,  ancb  Erörterungen  über 
das  Wesen  der  Einzolwinh-'  Ii  ift  und  iibcr  deren  Beziehnag  zur  Volkswirtbscbaft 
voraus,  um  so  mehr,  je  weniger  die  Ansichten  tlber  Begriff  und  ^\  escu  ron  „Volb- 
wirthschafll**  feststehen  und  in  diesen  Ansichten  Oeberönstimmung  roihanden  ist.  Nsr 
aus  formalen  (jr-inden  wird  daher  hier  bereits  eine  Begriir>bevtiiiunung  der  Politi^rh''fi 
Oekonomie  als  Wissenschaft  gegeben  100)  und  eine  terminologische  ErOrteruik' 
aber  den  Namen,  dor  Disciplin  (§.  101)  hinzugefügt.    Für  däe  weitete  Begraodmg 
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der  BegriSsbästimman;  mxm  auf  dio  Ertrternng  des  Begriffs  ^VoUnwirdiBchaft'*  im 

dritten  Boche  verwiesen  werden. 

Die  Frage  des  Systems  ist  demnach  in  diesem  Hauptabachiiitt  die  wichtigste, 
vnbalb  er  such  danach  bezeichnet  and  dieser  Frage  unten  ein  eigener  Special- 
Abschnitt,  der  z^^- it'  102  f!?,  gewidmet  wurdo.  Sie  steht  mit  der  Frage  der  Auf- 
gaben der  Di5ci|)iiii  lu  näherem  Zusammenhange,  aber,  wio  schon  in  §.  55  bemerikt 
vmd«.  steh  meiner  bieriD  reo  der  Mengerschen  principiell  abveichendea  AulfaMiing 
i;^.  !0"-?\  ni-  ht  so.  das»  das  System  ans  den  terschiedencn  Auf^Mbcn  jrlcich  folgt  ood 
jeder  Aufgabe  etwa  ein  eigejicr  Thcil  des  Systems  entspricht  (S.  143).  Eiue  der> 
tttife  Ansicht  liegt  woU  K.  Menger's  Systematologie  mit  zn  Grande.  Ich  weiche 
hier  von  ihm  ab,  doch  nicht  so  sehr  in  dorn  Sinne,  <la>3  ich  seine  Auffassung  und 
Behandlung  ganz  verwerfe,  als  dass  ich  sie  nur  für  zu  einseitig  halte  und  dcmgemäs» 
Bodificire  and  ergänze.  Ich  bin  durch  seine  Ausfabrungen  Ctberzeugt  worden,  dass 
die  Unterscheidung  eines  „allgemeinen"  und  „speoidlen"  Theils  Miäsrerst&ndnisso  er- 
weclen  kann  und  os  insofern  besser  (nicht,  wie  er  meint,  durchaus  unri'hnu:)  soiri 
Ikö&üte,  nicht  einen  „allgemeinen"  und  einen  „specicllLMi"  TLeil.  soinlcru  einen 
„theoretischen**  ond  einen  „practischen"  Thoil  im  System  der  Politischtni 
Oeionomie  zu  untcrsrhoid' n.  (S.  seine  Untersuchungen,  bes.  Anhang  III  und  IV  und 
in  Conrads  Jahrbüchern  in  den  Ausfabrungen  gegen  Neumann,  B.  53,  S.  474.;  Aber 
wenn  man  sieh  über  den  Sinn  der  bemingehen  Bezeichnung  ven»tBndigt,  kann  man 
sie  doch  g.urlc  zur  Characterisining  ncb.-n  'l.  ri  di-iilen  anderen  (mit  diesen  durch 
ein  „Dnd",  nicht  durch  ein  „oder"  verbunden)  anwenden,  wie  ich  es  denn  auch  thne. 

Der  „Grundlegung"  glanbe  ich  aber  nnnmehr  auch  eine  besondere  Stellung 
neben,  bezw.  auch  Uber  der  theoretischen  und  practischen  Nationalökonomie  ein- 
r^Dnion,  so  also  eine  Dreitheilung,  allerdings  ans  sich  nicht  coordinirten  (iliedern 
103)  romehnieu  zu  sollen.  Das  l&sst  sich  indessen  hier  anch  noch  nicht  nach  allen 
Seiten  ausreichend  begründen.  Vielmehr  folgt  diese  Begründung  implicito  ans  dem 
f»nz'?n  \\ .  rke.  Denn  für  die  Bildung  und  Durchführung  des  formalen  Systems  sind 
»Och  wieder  materielle  volkswirthschaftlichc  Fragen,  so  besonders  diejenigen,  welche 
die  örganL-ation  der  Volkswirthschaft  und  die  betreUenden  Principien  und  Formen 
i^emeinwirthtchaftliche,  privatwirthsrbaftliclie  ( ^rgaiii.sition  ■ ,  die  Kechtsordnung.  den 
Staat  in  seiner  Stellung  zur  Volkswirthschaft  lietretien,  von  Bedeutung.  Es  ist  daher, 
vfe  bdm  BegrilF  der  Politischen  Oekonomie,  so  bei  dem  System  derselben ,  blanche» 
abhiögig  von  der  theoretischen  Stellunir  zu  solchen  matcritllcn  Fragen,  weshalb  zur 
Begründung  auch  hier  wieder  auf  Späteres,  besonders  auf  Buch  5  und  6  za  ver- 
venen  ist 

K.  Menger's  Untersuchungen.  S.  7.  255,  wonach  practische  Nationalökonomie 
B&d  Kinanzwi^cDSchafi  „Konatlchren"  seien,  halte  ich  nicht  fUr  falsch,  aber  ebenfalls 
Ar  einseitig:  sie  sind  anch  Knnstlehren ,  aber  nicht  nnr  das.  Aoch  in  ihnen 
handelt  es  sich  am  die  drei  theoretische  Aufgaben,  und  umgekehrt  in  der  (irurull ccung 
sad  in  der  theoretischen  Kationalökouomio  auch  mit  am  diese  practischen  (§.  1U3). 

L  —  §.  99.  PrivatSkonomik  nnd  ihr  Verbftltniss 
za  der  Politischen  Oekonomie  (Oekonomik).  Die  Wirth- 
sehaftslebre  (Oekonomie,  besser  eigentlich  OekonomiU)  warde  oben 
(§.  29)  mit  Ran  als  der  geordnete  Inbegriff  der  die  Wirthschaft 
im  dort  dargelegten  Sinne  betreffenden  Lehren  beieichnet  nnd 
bcrrorgeboben ,  dass  ihr  gegenüber  auch  die  Politische  (Natio- 
nal-, Social)  nnd  die  Privatr>konomik  engere  Begriffe  bildeten. 
Privat-  und  Politische  Oekonuniik  hal)cn  das  ^ciucinsam,  dass  sie 
Znslände  der  Arbeitstheilung  und  des  Veikchrs  voraussetzen,  durch 
wekbe  die  einzelnen  Wirtbschaf'ten  unter  einander  verl)unden  f^ind. 
Anch  die  Trivatökonoinik  betrachtet  daher  nicht  die  einzelne  \\*\vt\^' 
schau  als  eine  völlig  isolirt  für  sich  besteheude,  wenn  auci^  ^a^^ 
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oder  weniger  innerhalb  ihres  Bereichs  für  »Ich  allein  thätige, 
soudern  zugleich  als  ein  Glied  eines  Verkehrssystems.  Aber  sie 
beschäftigt  sich  mit  der  eidzelnen  Wirthschaft  als  eiaer  ibre  eigenen 
wirthschafclichen  Zwecke  nur  nm  ibrer  selbst,  bezw.  um  der  ihr 
aagebOrigen  Personen  Willen  v erfolgenden  und  demgemSsa  nnr 
Tom  Standpunet  dieser  Wirtbschaft  aas.  Sie  hat  es  daher  mit 
dieser  Wiitfaschaft  als  einem  Gliede  des  Verkebrssystems  nnr  in- 
soweit za  thnn,  als  die  Thätigkeit  der  Wirthschaft  nnd  die  Erfolge 
dieser  Thätigkeit  durch  die  Stellnng  eines  solchen  Glieds  beein- 
flusst  werden.  Der  Verkehr,  das  grtaere  Ganze  (die  Volkswirth- 
Schaft))  zu  dem  die  einzelne  Wirthschaft  gehOrt,  interessirt  die 
PrivatOkonomik  nnr  soweit,  als  diese  Beeinflnssang  geht  Die 
Politische  Oekonomie  dagegen  hat  es  mit  der  einzelnen  Wirth- 
schaft nnr  als  mit  einem  solohen  Gliede  eines  Verkehrasystems, 
als  eines  grösseren  compltcirten  Ganzen,  zit  thnn,  mit  einem  Gliede, 
das  sie  nur  insoweit  interessirt,  als  es  zu  diesem  Ganzen  gehOrt 
und  anf  dasselbe  einwirkt. 

Die  Privatiikonoiuik  ist  (Icingemäss  begrifflich  zu  bestimmen 
als  der  liibcgritf  der  Lthren,  welche  sich  auf  die  einzelnen,  ihre 
wirthschaftlichen  Interessen  innerhalb  ihres  eigenen  Beriil:s  wie  im 
Verkehr  verfolgenden  Wirthschaften  und  auf  die  sich  hierbei  als 
Privatangelegenheiten  ergebenden  wirthschaftlichen  Erschei- 
nungen beziehen.  Sie  bildet  eiue  wesentlich  dem  practisebeu 
Bedürfniss  dienende  Sammlung  von  Begeln  vorwiegend  natur- 
wissenschaftlicher, technologischer  Art,  verbunden  mit  Lehnsätzen 
anderer  Disciplinen,  der  RechtswiHsonschaft,  auch  der  Politischen 
Oekonomie  u.  a.  m.,  zu  dem  Zweck,  den  jeweilig  technisch  besten 
nnd  ökonomisch  erl'olgreicbsten ,  daher  (cinzelwirthscbafUich)  rein- 
ertragsreichsten  (rentabelsten)  Betrieb  der  Wirtbschaft  zu  zeigen. 

Sie  gliedert  sieh  nach  den  grossen  Haaptgmppen  des  Arbeü- 
theilnngss}  Sterns  nnd  nach  weiteren  Speoialgruppeo  innerhalb  dieser 
Huaptgruppen  mit  immer  grosserer  Specialisimng  entsprechend 
dem  Fortschritt  der  Technik  nnd  der  Arbeitstheilnng. 

LanJwirthschafts-,  rorstwinhscbaftjjlchre,  Bergbaukunde.  Gewerkslehre  ^gew.rl- 
liclio,  mechauischc,  clieniischc  TocLiiolügie),  Handclslchrc ,  Bauk-,  Vcrbichcruüjj»-, 
Trunapoitlohre  sind  Ilauptgruppcu ,  mit  zahlruicbeu  weiteren  Specialislniogen ,  bis  SS 
den  Lehren  von  einzelnen  tiewerbclx trieben  'z.  B.  Branntweinbrennerei,  RQbeazuckcr- 
fabnkaiiou,  einzelne  Zweige  der  Textiliiidubtne)  hin.  Auch  eine  etwaige  Uauiawirth- 
sohafUchro  gehört  cor  PrivatAkonomik.  Im  Ganzen  ein  anermoatliehos  and  gnuie  in 
fit T  Neuzeit  wegen  der  unseheuren  Entwicklung  der  Tecliaik  extensir  and  intensiv 
immer  giösaer  werdendes  Gebiet  monstcblichcu  V^isseus.  Aber  —  doch  im  Ganzen 
Qiid  Eiiueben  nicht  «jgenlUch«  Viseensehallen,  noch  nicht  fofentnnte  ^practische** 
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Wis^eDschafteii :  nicht  bloss,  weil  es  sich  darin  grosscntbeils  nur  am  eine  Zasammeu- 
Uasaag  von  Sät/cn  verschied«Ddr  anderer  Wissensdiifteii ,  anch  nicht,  es  sich 
um  L-hrtfi  für  dm  Zweck  d<'s  pnctischen  Könnens  bandelt,  sondern  weil  diese 
Lehren,  umäcbet  wenigstens,  aberbaupt  nardiesem  Zweck,  d.  h.  dem  Wissen  ?  om  Können 
■«r  mm  4ie«et  l^txteren  behaCi  Verfolgang  prifator  wiithsebalHielittr  InteniMft 
—  die  freilich  auch  Tolkswinhschaftliche  werden  Mniiai  — ,  nicht  dnm  Wlnen  fOOl 
Itanen  um  des  Wissens  Willen  dienen. 

Fttr  die  Politigehe  Oekonomie  hat  die  Privatökonomik  grosse 
Bedentnng,  weil  jene  aas  ihr  viele  Sätze  zu  entlehnen  hat,  welehe 
sie  rar  LOsmig  ihrer  Aufgaben  brancht,  welcher  sie  sieh  mit  sn 
ibnn  Beweieftthningen  bedient  nnd  an  welehe  eie  oftmals  ibre 
eigenen  Unteteoehnngen  anknflpft.  Aber  die  PriTatOkonomik  ist 
nnr  ehie  Helferin ,  wenn  man  sie  eine  „Wissensohaft"  nennt,  eine 
Hilfswissensebaft  fttr  die  Politisebe  Oekonomie,  sie  bildet  keinen 
Theil  der  letzteren,  ihre  Forschnngen  nnd  deren  Ergebnisse  sind 
keine  nationalOk onomischen  Forschongen  nnd  Ergebnisse. 
Aof  eine  Trennung,  weiche  in  der  Uteren,  besonders  der 
deutschen  Folitisohen  Oekonomie,  namentlieh  in  deren  Vorläufer, 
der  sogen.  Camer al Wissenschaft,  nicht  genügend  erfolgt, 
som  Theil  gar  nicht  als  Autgabe  angesehen  worden  ist,  mnss 
daher  gedrungen  werden.  Das  ist  in  der  nenereu,  auch  deutschen 
Wissenschalt  auL-h  jetzt  anerkannt,  worauf  die  wichtige  und 
scharfe  l  nterscheidnn«;  v.  Hermann's  zwischen  Oekonomik 
UD(1  Technik  von  gUnstigem  Eiutiuss  gewesen  ist. 

V.  H'-rmann,  staatswirthsch.  Untorsiirh..  2.  A.,  bes.  S.  07  If".  S.  nhur  die  ältere 
Caujeralwissenscbaft  und  Privatflkonouiik  Hau,  Uber  Cameralwisseti^chaft,  Heidel« 
berg  1S23',  1)  ers.,  I,  §.3.  Finanzwiss.  I.  §.5,  21;  Baumstark,  cameralint.  Ency- 
clopädi»*.  1S35*.  Roscher,  I,  §.  19,  20;  Ders.,  Geschichte  der  deutschen  Nat.-Oelc., 

rittim,  Uber  einzelne  Autoren;  (Morhoff ,  &  d38tL;  Zincke,  S.  433Ü. ;  f.  Pfeifer, 
5S6  n.  A.  m.);  Knuu,  I,  §.  92,  9S;  meine  FlDMUwIn.  f.  3.  A.,  §.  23  01;  Cohn, 
I.  iS  55;  auch  K.  Menger.  üutcrsuchungen,  S.  25G.    Die  ram  eralwissenschaft 
iaon  mu  eiaeraeit»  als  Vorläaferin,  auderseits  «U  die  eine  Wurzel  der  neueren 
deotscben  Pditisdieii  Oelooaiiile  (dnschUeasIlcb  FliitiicwiaBenschaft),  aber  atieh  ab 
Za^mmenfassau«:^  der  älteren  privatökonomis«  heu  Lehren  anstheti.    Sic  stellt  sich  in 
Üirer  späteren  systematischen  Entwicklung  und  in  ihrer  Verbindung  mit  der  Polizei- 
witsenschaft,  welche  theils  von  ihr  unterschieden,  theils  ancti  als  Theil  ren  ihr 
betrachtet  und  bebanddt  wude,  im  Wesentlichen  dar  als  „lubegriir  der  fOr  eiaea 
Beamten  in  der  sogen,  inneren  Verwaltung  dienlichen  Kenntnisse"  (Kau,  Finanzwiss. 
^■211,  daher  als  eine  diesem  practischcn  Bedurfniss  entsprechende  Vereinigung 
TOD  juristischen  (privat-  und  Otfentlich-rechtlichen),  Btaatovissenschattlichou  (prival-  UM 
politisch  -  ökonomischen),    finauzwissenschaftli«  ht  ti .    iiaturwissensohaftliahen  ,  techno- 
l^Siachen  Lehrsitzen,  Regeln,  Maximen.  Dabei  hatte  das  BedUrfniss  der  Finanz-  und 
wbäuebafUicbeii  LaodesrenraltQDg  (Domftoenveeen,  Fontwesen,  Staal^werks- 
Mstalteu)  besondere  Borilcksichfigang  gefunden.    Diese  ältere  systematische  Camcral- 
visseaschaft  war  daher  eine  Art  £acyclopädie  des  Wissens  des  Verwaltungsbeamtea. 
6ie  bt  in  dieser  Weite  nieht  zu  halten  gewesen  und  bat  sieb  im  19.  Jahrhundert  in 
Ar-r  t-inzelnen  Bestandtheilc  aufgelöst    Letztere  haben  sich  dann  zum  Theil  wied-  r 
n  besonderen  Wissenschaften,  wie  die  Politische  Oekonomie,  die  Finanzwissenschaft, 
die  der  früheren  Polizeiwissonücbaft  entsprechende  moderne  Verwaltuugälehre  (L.  Stein) 
ttd  andeiaeits  n  Joien  genannten  SpMiaUebren  fOr  die  Debertngang  des  pmctisohea 
iL  Wag aer,  OruilefUf.  S.  Antaga.  1.  Theil.  OraallaceB.  17 
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KöDDCOS  nm  dieses  Könnens  sclbbt  Willen  ansgebildet.   Man  kann  l.ohn'n  mit 

Roscher  (I,  §.  20)  passend  mit  dem  Naaien  Pri vatökouomik  zu^aiumcnfa^dcn, 
was  in  Deoiscbland  auch  übtteli  geworden  ist. 

Schon  die  Specialisirnng;  auf  diesem  Gebiete  bildet  ein  heute  Titiüb'^r^teiprlirhes 
Hinderoiss,  dass  ein  Eioz^liter  dici>e6  ganze  Gebiet  der  Priratökonouiik  umta:>^',  auch 
wenn  er  des  znm  Lebensberaf  mncbte  (ftewerltlicbe  Teelinologie!).  VoUends  nebenb^ 
dies  Wissensgebiet  mit  dem  des  Nationalökonomea  von  Fach,  wi«  Seitens  der  älteren 
C&meraliäten  des  vorigen  Jahrhunderts  und  in  unserem  noch  bis  in  die  Zeiten  Kau 's 
binetn,  oder  mit  dem  de«  Joristen,  des  Sffentlichen  VerwaltangsbeuBten  zu  fereinigcn, 
ist  schlechterdings  nicht  mehr  möglich.  AI  .  i  s  ^ind  nicht  diese  doch  nur  äusscr- 
lichen  Grlinde,  welche  eine  Trennung  der  Phvatökouomik  von  der  Politischen 
üekonomie  nothwendi$;  machen,  sondern  diese  wird  principicll  bedingt  durch 
die  y erschied enhoit  der  AuiVaben  und  Standpiincte  in  der  oben  gekennieiohiietea 
Weise.  Ich  kann  daher  bier  auch  K.  Menper  nicht  beistimmen,  welcher  in  «'Mner 
dritten  Abtheilung  der  WirthschafbvFi.ssenschaften,  derjenigen  der  praciischen  (üach 
dm  historischen  und  tb(;oretischen),  diese  gUedert  in  Volkswirthschafispolitik  und 
„practische  SinifuIarwirthsibHftslelin;" .  letztere  wieder  in  Finanz  Wissenschaft  und  in 
,fpractische  Phvatwirtbschaftslehrc".  Diese  ist  fUr  Meoger  „diu  Wissenschali  von  den 
Orandsfttzen,  nacb  welchen  (onter  anseren  bentigen  soefalen  Verbitinissen  lebende) 
Privatpersonen  (je  nach  Maassgabe  der  Verhältni>se)  ibro  Wirthsrliaft  am  Zweck- 
misstgsten  einzurichten  vermögen"  ^Untersuch.,  S.  256).  Menger  meiut  sodann,  zwischen 
der  pnetisehen  PrivatwlTthschtfüilehTe  (nemlich  in  diesem,  Menger'schen  Sinne, 
d.h.  eben  im  Sinne  von  PrivatAkunomik .  nicht  in  dem  Sinne,  wie  wir  später  den 
Ausdruck  brauchen  werden)  und  der  praciischen  Volksvirthschaftslehre  einen  prin- 
dpiellen  Gegensatz  za  erkennen,  sei  durchaus  irrig:  auch  jene  beziehe  sich  auf  die 
Wirthschaft  social  organisirter  Menschen  nnd  finde  ihre  theoretische  Grundlage 
nicht  in  einer  besonderen  tlieori  tiselien  Priratwirthschaftslehre .  sondern  in  der  theo- 
retischen NationalOkonuuiie.  Aiieui  dass  es  sich  auch  in  der  i'rivatökonomik  um 
\\  iitbsrbaftcn  „social  organisirter  Menschen"  oder,  wie  ich  es  oben  bezeichne,  „im 
Verkelirssystem"  handelt,  wi'  in  iler  Pditischen  Oekonomie.  hebt  den  principiellcn 
Untcrbchicd  zwischen  bcidcit  in  der  üben  von  mir  augegcbeuea  Weise  m.  £.  nicht 
auf.  Andi  hat  doch  die  Privatwirthscbaftslebro  mehr  in  anderen  Lehren  als  in 
denen  der  theoretisrli-  ri  Nationalökonomie  ihre  Grundlage,  vor  allem  in  te^hnolufri^chen. 

In  der  heutigen  Privatökonomik  und  last  in  allen  ihren  Theilen  uberwiegt 
das  technologische  Moment  stark  and  rermnthlieh  immer  mehr.  Aach  das  bat 
es  mit  sieb  gefübrt.  d:l^^  der  Nationalökonom  der  Geirenwart  weit  weniger  als  noch 
dcijenige  zu  Zeiten  Hermaun's  und  Uau's  und  vollends  als  der  alte  Cameraiist  der 
PrivatöKonoroik  femer  steht.  Ich  habe  meiner  Zeit  (IböO)  selbst  noch  bei  Rau  ia 
Heidelberg  ein  Colleg  über  Landwirthschaftslehro  i^nicht  Agrarpolitik)  gehört.  Der 
Umstand,  dass  1-  nt»'  avicb  bei  uns  wie  im  Auslande  die  fachmännischen,  theoretischer» 
Nationalökononitii  meistens  aus  den  Geisteawi>se]i>cbaften ,  Jurisprudenz.  Geschichte, 
Philosophie.  Philologie  henorgehen,  hat  freilich  weiter  eine  gewisse  Entfremdung  der 
Politischen  Oekönninie  mit  der  Privatökonomik  bewirkt.  Das  bat  auch  seine  ublea 
Folgen,  besonders  für  die  Behandlung  gewisser  Fragen  der  praciischen  Nationalökonomie, 
der  Finanzwiflsenschaft  findirecte  innere  Stenern),  aber  aaoh  für  die  Entwicklung  des 
faiizen  Parlis.  Dass  aiirh  vom  jirivatrikonomi-rlien  Standpuncte  ans  mit  Erfolg  aa 
der  Ausbildung  der  Politincheu  Oekonumio  mitgearbeitet  wurden  kann,  zeigen  nicht 
nur  die  v.  ThOnen,  t.  Hermann,  sondern  ans  nenerer  Zeit  auch  die  Tortreffliehai, 
geistrollen  Arl)<iten  Emanuol  Herrmanii'>  (Wien).  Auf  einzelnen  Geliiefen.  z.B. 
in  der  Lehre  von  Geld,  Banken,  Börse,  Versicherung.  Communication  und  Transport, 
mch  Ton  Bfandel.  ist  ausserdem  auch  die  scharfo  Trennung  des  Privatökonomischen 
nnd  Nationalökonomibeh'-ti  nu  bt  immer  möglich.  Beides  geht  herOber  und  hinüber  in 
einander  über.  Aber  damit  wird  d  is,  was  vorhin  iiV<.t  die  principielle  Nothwendig- 
keit  der  Trennung  nach  Standpuuct  der  Betrachtung  und  Aufgabe  gesagt  wurde» 
doch  nicht  widerlegt. 


II.  PoHtiBcbe  Oekonomie.  A.  —  §.  100  [53].  Be- 
griff. Unter  Hinweisnng  anf  die  späteren  ErOrteningen  tiber 
Begriff  und  Wesen  von  Einzel-  und  von  Volkswirtbschaft  und  der 
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Bedeliiiog  von  beiden  za  einander  (Bach  3),  Erörternngen ,  durch 
welche,  wie  schon  bemerkt  (§.  98),  anch  erst  die  Begrififsbestimmnng 
der  Politischen  Oekonomie  genaaer  erklärt  nnd  begründet  wird, 
sind  hier  zonächst  nur  einige  Pnncte  hervorzuheben,  welche  fllr 
die  Begriffiibestimmimg  der  PolitiBchen  Oekonomie  entscheidend  sind. 

Diese  Discipliii  verfolgt  die  wirthschaftlichen  Erscheinungen, 
bzw.  Thatigkeiten  der  Menschen,  wie  sich  dieselben  im  und  aus 
dem  Zusammenhang  der  Wirthschaften  zu  einander  er- 
geben und  ein  auf  Arbeitstheilung  und  GUtertlbertragung 
(Verkehr)   zwischen  den  einzelnen  Wirthschaften  be- 
mhendes  „G  an  zes''  oder  ein  bezügliches  System  bilden.  Dieses 
„Ganze",  dieses  „System",  als  solches  ist  das,  was  wir  in  einem 
(gewissen  Stadium  seiner  Entwicklung  und  unter  gewissen  recht- 
lichea  Voraus?setzungen,  welche  in   diesem  Stadium  regelmässig 
vorhanden  sind,  „Volkswirthschaft"  neiicen.   Dieselbe  stellt  daher, 
wie  man  es  auch  ausdrücken  kann,  ein  als  abgegrenzt  gegen 
andere  gleichartige  „Ganze"  gedachtes  „gesellschaftlich es 
System  menschlicher  Wirthschaft"  (Schäffle)  dar.    Sie  ist  ein 
eigenartiger  Comp  lex  wirthschaftlicber  Erscheinungen,  ein 
„Collectivphänomen"  (Menger).   Gerade  als  Theile  eines 
solchen  Complexes  sind  dann  die  wirthecbaftlicben  (Einzel-) 
ErBcheuinngen  das   Untersochnngsobjeot  der  Politischen  Oeko- 
nomie (§.  56).  Allein  dies  nicht,  wie  in  der  PrivatOkonomik,  vom 
Sludpanct  der  einscelnen  Wurdischaft  nnd  ihrer  5konomischen 
Strebesiele,  sondern  von  demjenigen  eben  jenes  „Ganzen",  der 
Volkswirthscliaft,  zn  dem  sie  als  Theüe  gehören,  and  in  ihrer 
fiedentnng  fttr  dieses  Ganze  ans.  Indem  die  wirthschaftlichen 
Encheinnngen  als  solche  Theile  eines  GoUeetiTphftnomens  betrachtet 
werden,  soll  dann  anch  das  Wesen  nnd  die  Function  dieses 
letzteren  selbst  erforscht  werden. 

Die  Politische  Oekonomie  ist  demnach  die  Wissenschaft  von 
den  wirthschaftlichen  Erscheinungen  als  den  Tlieilerscheinuugeu 
'<1tT  Componenten  des  eine  Volkswirtlisdiaft  bildenden  Er- 
^cheinungscomplexes,  oder,  anders  ausgedrückt,  die  Wissenschaft 
von  der  Volkswirthschaft  als  einem  eigenartigen  Complex  wirth- 
schaftlicber Erscheinungen.  Ihre  Ohjecte  sind  daher,  wie  hier 
jetit  zur  genaueren  als  der  in  §.  5G  erfolgten  Bezeichnung  der- 
telben  hinzugefügt  werden  kann,  allerdings  nicht  die  wirthschaft- 
lichen Erscheinungen  schlechtweg,  sondern  die  als  solche  TheW 
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erscheinungen  der  Volk  swirth  sc  halt  hervortretenden  und 
in  dieter  fügenschaU  aufgeiassten. 

Es  Hegt  in  dieser  HinniftiguDfr  kein  Wfdecqmeli  mit  der  Beseichnang  des 

Objects  der  Politischen  Oelvonomie  im  Eingang  za  §.  5H  (S  148\  Damals  genügrte 
diese  fiezeichoong  and  der  jetzige  Zusatz  wäre  noch  nicht  verst&ndlich  gewesen.  Das 
wild  er  muimehr  naeli  des  AvsfBliningän  ober  die  Anffsben  und  die  Ifethode  seio. 
Denn  liier  siiui  die  wirthschaftliche»  Erscheinungen  innucr  schon  als  solche«  viA  ste 
soeben  genauer  bezeichnet  wurden,  aufgefasst  und  behandelt  worden. 

Obige  Definition  ist  eine  allgemeine  für  die  ganze  Politische  Oekonomie. 
noch  ohne  weitere  Cnterscheidung  der  Aufgaben  unJ  beschränkt  ^icll  ab  i  htlu  h.  ab- 
weichend von  den  unten  am  Schluss  dieses  §.  lt)ü  erwälinten  Ai)fordrnii)i:rii  Karl 
Menger's  an  Deliiiitionen  von  Wissenschaften  (Uutürsuchuugcu.  S.  23S  li.),  auf  die  Be- 
xeichnong  des  Objects  in  der  Definition  allein. 

Die  Definition  der  Politisi  hcti  Oekonomie  wird  immer  mehr  oder  weniger  eng 
an  den  Begriff  der  Yolkswirtlischaft ,  daher  an  die  Definition  der  letzteren  sich  an- 
schließen. £ben  deswegen  setzt  sie  aber  in  der  Thst  tneh  betOgUehe  Er5rt«ninffen 
tlber  die  Yolkswirthschaft  voraus,  nin  n.irh  allen  Seiten  verständlich  zu  sein  und  be- 
gründet zu  erscheinen.  Die  obige  Definition  weicht  von  meiner  eigenen  früheren, 
wOitlieh  md  ancb  im  Sinne  nnd  Inlialte  ab,  doch  steht  sie  in  letzterer  Hinsiebt  niebt 
mit  ihr  in  "Widerspruch,  sondern  hebt  nur  etwas  Anili  ri-^  als  das  Wesentliche  liorror. 
was  aber  in  der  früheren  implicite  mit  enthalten  war.  nemlich  das  Moment  „wirtb- 
schaftliche  Erscheinung",  entsprechend  meiner  Betonung  und  Behandlung  grade 
dieses  Moments  in  diesem  ganzen  1.  Buche  in  der  3.  Auflage  und  weitedÜB.  In 
der  2.  Anfhiizr  (§.  53  am  Schluss,  S.  70^  definirte  ich  die  Politische  Oekonomie  im 
Anschluää  Uli  meine  Auffassung  der  Volkswirihscbaft  (b.  tib)  ab:  „Die  Wissenschaft 
Ton  der  Yolkswirtbscbtft  als  d«n  Onganlsmns  der  Eiaselwirthscbnfien  staatlich  eif»- 
nisirter  Völker". 

Eine  Zusammenstellung  verschiedener  Definitionen  gicbt  Kautz,  I,  2Sd  fil  nnd 
Menger,  Untersnchnngen «  S.  241  C,  auch  Block«  pro^rte«  I«  70 £  Meoger  ver- 
wirft diese  Definitionen,  wie  es  scheint,  alle,  weil  sie  seinen  Anforderungen  an  eine 
bezugliche  Definition ,  wofür  er  bestimmte  (irundsitze  anCstellt  (§.  237  äX  nicht  ent- 
sprechen. Indessen  kommt  er  selbet  bei  seiner  ünterscbeidnng  von  drei  Groppen 
Wissenschaften  auf  dem  Gelii-  ti:  der  Volkswirthschaft  (S,  8)  nicht  zu  einer  einheitlichen 
Definition,  welche  m.  £.  auch  bei  der  scharfen  Unterscheidong  der  Auiigaben,  worin 
ich  Menger  beistimme,  möglich  und  nothwendig  ist. 

An  Beispielen  von  Definitionen  (oder  Beschreibungen  dessen,  was  der  Ein* 
zcine  glaubt  unter  der  Politischen  Oekonomie,  bezw.  der  theoretischi'n  Nationa! "konomic 
verstehen  zu  sollen)  mögen  folgende  hier  I'lat/  linden.  Bei  dem  engen  Zusamtuenhau^ 
dieser  Dinge  mit  der  Nomenclatnr  und  mit  terminologischen  Puncten ,  sowie  mit  der 
Eintheilung  iSystemisirungl  der  Disciplin  wird  hierüber  bei  einigen  Autoren  gleich 
einiges  Betrefiende  hinzugefügt,  worauf  dann  unten  Bezug  genommen  wird. 

San,  welcher  ttct  alle  Fragen  der  Definitionen  nnd  der  Systematik  mit  seiner 
nüchternen,  aber  klaren,  wenn  auch  nicht  immer  tief  genug  dringenden  Weise  anch 
heute  noch  besonders  heachtenswerth  bleibt,  stellt  der  ,,btlrgeriichen  Wirth- 
schaftslehre*'  oder  „Privatokonomie^  die  Politische  Oekonomie,  ^5Ami- 
liehe  Wirthschaftslehre".  ..Staatswirthschaftslehre",  im  „weiteren  Wortverstand"  gegen- 
ftber  nnd  versteht  unter  ihr  „die  Wissenschaft  von  den  wirtbschaftlichen  Angelegen- 
heiten des  Staats  oder  von  der  Versorgung  desselben  mittelst  sachlicher  Güter** 
(I,  §.  3).  In  dieser  bildet  ihm  den  ersten,  theoretischen  Haupttheil  die 
„Volkswirthschaftslehre"  oder  „Nationalökonomie**,  d,  h.  „die  Wissen- 
schaft, welche  die  Wirthschaft  der  Völker  nach  ihrem  Wesen  rollst;uuli«:  entwickelt, 
oder  welche  zeigt,  wie  ein  Volk  durch  die  wirth.->chaftlichcn  Bestrebungen  seiner 
Mitglieder  fortwährend  mit  SachgUtern  versorgt  wird'*  (§.  9),  Die  stet«  besondere 
Bezugnahme  bei  liau  auf  SachgUter  ist  eine  Folge  seiner  (zn  engen)  Begrifisbesümmnag 
von  Gut,  bezw.wirthsehsiltlichemGot  (s.n.§.  120).  Aissweiten,  practischenHanptthefl 
der  Politischen  Oekonomie  unterscheidet  Rau  dann  die  „wirthsrhaftlicbe  oder 
ökonomische  Politik",  die  er  als  „den  wissenschaftlichen  InbegriÜ  der  Graad* 
iitie  für  das  VarfUmii  der  Bngiening  in  wirthsehaftliehen  Angelegenheiten**  bninichMt 
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13).  la  der  ökonomiscbeit  Politik  trennt  er  dann  wieder  zwei  Theilc,  die  Yolks- 
▼iTthBcb  ftftspolitik  ^Wirthscbafis-,  Uewerbepolizei).  d.h.  den  Inbegriff  der  tirond- 
sätze  far  den  die  Yolksvirthschaftspflege  bildenden  Zweig  der  Kegieruns^sthirigkeit, 
and  «iie  Fi n  an  z wiss ensc h aft .  Finanzpolitik,  die  ihm  also  als  AbUteUuilg  dct 
practiächeo  Theils  zur  Politischen  Uekonoiaic  gehört  (l,  §.  16.  17). 

Bosch  er  (I,  §.16)  „rentebt  unter  NationalOlcoDomik,  Vottsirlitliseliftftslelire 

die  Lehre  von  den  Entwicklungsgesetzen  der  Volkswirthschaft ,  des  winhscliaftlichen 
Volkslebens  Philosophie  der  Volkswirthscbaftslehre  nach  v.  Mangoldt)."  Die  „Staats- 
wirthächaf  tslehre",  formell  ein  Zweig  der  Politik,  fällt  ihm  materiell  nach  ihrem 
GegeflStand  fast  gänzlich  mit  dem  der  Nationalökonomik  zusammen.  Die  Finanz* 
Wissens 0  h:\ft  gehört  ihm  ihrem  Zwecke  nach  zur  Politik,  ihren  Mitteln  nach  zur 
Nationalokuriuujik  17).  Kautz,  I,  2äS,  möchte  die  WmeQScbaft  der  National- 
OloBQBic  als  eine  „Lehre  von  den  (^Ddl^gan«  den  Mitteln  und  den  EntirieUimg»- 
geselien  der  Volks  Wohlfahrt'*  bezeichnen. 

T.  Hermann  (L'ntcrsnchongen.  2.  A.,  S.  67  ff.)  dL-finirt,  nach  seiner  Trennung 
TOD  Technik  and  Oekonomik,  die  „W  irihschaflälehre  als  die  Grössenlehre  der  Guter" 
und  f.gt  hinzn:  „Die  Darlegnng  der  Gesetze  and  Kegeln,  nach  denen  die  ()uantiutive 
Zurathehaltung  der  Güter  zn  möglichst  wirk^iainer  Befriedigung  der  Bedürfnisse  in 
einem  durch  das  liecht  geordneten  Gemeinwesen  erfolgt,  i^t  die  Aufgabe  der  all- 
gemeinen Wirthschnftdehre.  der  Volkswirthscbaftslehre  im  engeren  Sinne  (sie)''  (S.  tiS). 
Er  nnter^'  hrid'  t  dann  ein  Eingreifen  des  Stanrs  auf  dreierlei  Weise  in  die  Volks- 
wirthschaft, wobeier  bei  H.  1  auf  die  Fioauz-,  bei  N.  ä  auf  die  Wirthscbaftspoli^ei 
könnt  (S.  72  ff.).  Die  ,jeine  Wiitluclinftilehre  (die  YdlnirirtliMhafialehre)**  snmmt 
der  Lehre  ron  der  Wirthschaffspolizei  werde  in  der  deutschen  Litteratur  mit  dem 
gejoeinsamen  Kamen  Nationalökonomie  bezeichnet,  diese,  nebst  der  Lehre  von 
aaa  Flauiieii  znsammen  ron  den  englischen  Wirthachnftriehrem  ^PoUtliGbo  Oekoaomie'* 
genannt  Hennann  bat  an  dem  Namen  MStnatfwiYtbsebaft'^  d»filr  fealgehaltea« 
MCb  noch  in  der  2.  Aufl.  ^S.  T9\ 

T.  Mangoldt  (Grnndriss,  2.  A.,  von  Kleinwächter,  §.  7,  S,  10)  dehoirt  die  Voiks^ 
virUuehaftslebr»  nie  „die  vIssenscbaMiebe  DantellvDg  der  der  Wirthsebaft  der  YOlkeT 

tu  (Jrunde  lieireuden  Kräfte,  der  Richtungen,  in  denen  sie  sich  äussern,  der  G<  s -tze 
ihrer  Wirksamkeit  und  der  Bedingangen  ihres  Erfolgs"  (8.9);  sie  erhebe  sich  zar 
Visaenschaft  „von  den  Entwicklnngsgesetzen  der  Volkswirthscbaft"  (S.  U).  Fttr  eine 
fernere  Zukunft  wird  Ton  einer  „Weltwirthschaftslelire",  d.  h.  ..einer  Philosophie  der 
wirth5chaftlirhen  Entwirklan?  der  Menschheit  mit  Darlegung  der  dt-n  verschiedenen 
Kationen  darin  eiuzuriiUDieiiden  Stelle"  (gesprochen"  (S.  9).  Vgl.  auch  Kapitel  1  in 
r.  M  angoldt's  Volkswirthscbaftslehre. 

Knies  kommt  in  seinen  eindringenden  Untcrsnchongen  nur  zu  einer  allgemeinen 
KeanieichnuDg ,  nicht  za  einer  eigentlichen  knappen  Delinitioa  der  Poiitiscben  Oeko- 
Mate  ab  Wissenschaft,  rieUdebt  absicbtlieb  nicht  (3.  Aufl.,  S.  1  ff.>. 

Schäffle  giebt  in  der  2  Anfl.»'^-^-  -eines  (resellschaftlicben  Sysf-'in^  auch  keine 
eigentliche  Deäuition,  sondern  aar  Erönerungen  Uber  Wesen  Dttd  Aufgabe  der  Wissen- 
sehaft von  der  meuobUeben  VirUitehaftf*,  die  ab  „YolkiirirtbBcbaftalebTS**,  „Na- 
tional Ökonomie",  „allgemeine  WirthM^haftstehre"  auftreten  raUsse  iS.  l)  Mau 
könnte  aber  nach  den  dortigen  Ausführungen  and  auf  Grund  des  ron  iichallie  für 
sein  Werk  gewählten  cbaracteristiscben  Titeb  rielleicht  sagen,  dass  ihm  die  Politiscbe 
Oekonomie  die  „Lehre  rum  gesellschaftlichen  System  der  menschlichen  Wirth- 
srhafl"  sei.  In  der  3.  AuH.  definirt  er  dagegen  ganz  knr/:  ..l>i<'  Natinnal-ikonomie 
ist  die  Lehre  Ton  der  Ersch e i n  u i» >j  des  wirthscliaf  tli  cIilu  i'rincips  in  der 
■eMchlicben  Gesellschaft"  (§.  26,  S.  40).  wo^regen  ich  schon  in  der  2.  Aufl.  der  Grund- 
legung (S.  70,  Note  5)  bemerkte,  dass  die  Aufi^abe  in  der  Darlegunt;  der  Verwirk- 
lichung dieses  Princips  in  der  Volkswirthscbaft  liege  und  bchälfle  s  Deünitiou  zu  weit 
Mi.  wm  tie  ebenao  ftlr  die  Wirthsdiafts-,  ab  fitr  die  Yolkfirirthscbaftslebre  passe.  Im 
8.  Bande  des  „socialen  Körpers".  S.  234  fr.  erörtert  Sch&ffle  die  Volkswirthi^rhaft  als 
,jealea  Stoffwechsel"  and  Begriff  und  Aufgabe  der  Nationalökonomie.  £r  will  letztere 
hier  n  efaier  „allgeneinea  Stdftrechi^ebre**  enreitem;  ibr  Gegenstand  sei  „im 
enteren  .Sinne  die  wirth schaftliche  Regelung  der  Stoffwechselvorgänge  an  der  Be- 
Tiilkr^nini;  und  an  dem  Volksvermögen,  im  weiteren  Sinne  die  Gesammtbcit  der  That- 
sacheu  des  Sociahitoffvechscls",  eine  Lehre,  die  „ni'  lit  bloss  die  wirthscbaftht^^Q 
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golirung  des  SocialstofTwechsels .  sondern  auch  alles  Zeit-,  Baom-.  Geschäfts-,  Koost-, 
Staats-  und  Geistesleben,  soweit  es  dem  Sodalstoffwechsel  angehört,  gnindlich  aud 
methodisch  beliaiulelt".  Damit  käme  man  aber  doch  ins  Grcti/tTilose.  Die  Begnritls- 
bcstiiumuDg,  wenn  man  das  Gesagte  dafür  gcltoii  lasat,  iht  uur  im  ZusaaimeDhaug  mit  «icD 
gAnzen  AusführangenSch&trie'sand  mit  seiner cigenthUmlichen  Tenninologie  rerst&ndllck. 

Auch  r  Srh-  el  (Schönberg's  Handbuch,  3.  A..  I,  69  (D  definirt  nicht  eip'^nt- 
Ücb,  sondern  bezeichnet  nur  Aufgaben  und  Gegenstand.  —  Meomauo  ist  sich  uicht 
^eieh  geblieben.  In  dem  iheien  Aafitatze  in  der  Tob.  Ztadir. ,  B.  28  (1872)  viid 
nach  einer  kritischen  Erörterung  über  die  Aufgabe  der  VolkswirthscbafL'.lehre  und 
Uber  die  DeüiütioDen  Anderer  definirt:  t,die  Lehre  ron  den  Beziehungen  einzeliter 
WirtlMcbaften  zu  einander  und  ihrem  Terbiltnlss  tarn  Staate,  dem  sie  angebOrea**, 
oder  knapper .  „die  Lehre  vom  Verhaltm  der  Einzelwirthschaften  zu  einander*'  (S.  266). 
In  der  2.  Aull,  des  Schön berg  sehen  liandbachs  (L  133)  lautet  die  Begriffsbestimmaof 
(vnter  ausdrücklichem  Ausschluss  der  Finanzwissenschaft  aus  der  Volkswinhschafu* 
lehre):  „die  Lehre  von  dem  Wesen  der  wirthschaftlicben  Dinge«  insbesondere  der  ia 
dips»ni  sich  vollziehi  ndi^n  cog,  Gesetze,  von  den  Bezif^bunfren  jcnor  Dinee  znm  ge- 
meinen ^\  ohl  und  Voll  den  bezUglicli  eben  derselben  zu  irellenden  ölientlichen  Maa>*- 
sahmen''.    S.  daselbst  die  Erläuterung  hierzu  and  Neumann's  Schrift  „GrundUgen". 

Zu  vergleichen  sind  noch  die  allfr''mrinpr<!n ,  aber  nicht  zu  einer  eigentlichen 
Deliniiion  gelangenden  hierher  gehörigen  Erörterungen  von  G.  Cohn,  System  L  Siiil- 
Kapu  1,2«  aneh  3  pasrim.  —  H.  Dietzel«  Uber  das  Yerbihniss  der  Volkiwiidi- 
schaftslehrc  u.  s.  w.  (Diss.  i'^*^^^  S.     IT.  und  in  der  Tnb.  Ztschr..  B.  39  S  1  ff.. 

doch  auch  ohne  eigentliche  Delinitionen.  —  Kleiuv&cbter  ^Conrad»  Jahrb..  B.52. 
S.  864  ff.«  807  £);  Definition  in  Terbindang  mit  den  Aofgaben  i^ebracbt«  wddie  Klda- 
wicliter  unterscheidet  und  wobei  er  sich  wesentlich  auf  die  vun  mir  sogen,  theo- 
retischen Aufgaben  beschränkt,  —  L.  Gossa  geht  rom  Begriü  ricchezze  aus  (eleoL, 
9.  ed..  p.  7)  und  definirt  die  economia  politica  als  „dottrina  dcir  ordine  sociale  ddk 
riGchezze*';  ihre  Aufgabe  sei  eine  doppelte,  Natur  und  Ursache  der  ricchezze  sociale 
zu  erforschen  und  Grundsätze  für  die  ökonomische  Thätigkeit  der  öflentlichen  (kvilt 
zu  «rewinnen.  Eingehender  jetzt  in  der  3.  ed.  der  introduzione  p.  11  tt. 
—  /ahlreiche  sonstige  Definitionen  deutscher  und  fremder  NationalökonomeQ 
sind  nicht  sowohl  l)efinitioiien ,  als  Angaben  Uber  die  Aufgaben  der  I*:^ 
cipliu.  Manche  sprechen  gleich  und  allein  von  den  „Gesetsen"«  welche  zu  erlorscheß 
seien.  Auch  die  Tlieile,  in  welchen  die  tbeoreüsebe  NationalölreiHNBie  gewtdwBdi 
zerlegt  wird ,  hat  man  öfters  gleich  in  die  Definition  gezogen.  S)  hat  noch  Jün^^1 
H.  Block  (progrdsl,  70)  kurzweg  die  Politische  Oekonomie  als  eine  Wissenschaft 
und  ÜB  eine  Kunst  bezeichnet«  als  eistere  erfoiscbe  sie  die  Gesetze,  welche  Prodnefiis, 
Vertheilung  und  Verbrauch  der  Gütor  r-^poln  ,  als  let/fi  re  sui  he  sie  nach  der  b'-sdu 
Art,  diese  Gesetze  zur  Befriedigung  unserer  wirthschaftlichen  Bedurfnisse  anzuwendcA. 

Die  Hingel  aller  dieser  Definitionen,  Um-  nnd  Beschreibungen  möchte  ich  » 
wenig  läugnen,  als  Menger  es  thut  und  auf  dessen  genannte  bezügliche  AnsfUbrongeD 
(bes  Anb.  II  in  den  Untersuchnngen)  mich  trotz  mehrfacher  Meinungsverschiedenheit 
vornemlicb  luer  beziehen.  Ich  kann  ihm  namentlich  in  dem  Puncto  nicht  beistimmeo. 
welchen  er  als  hauptsächlichen  Mangel  der  meisten  BegriiTsbestimmungen  der  theo- 
retischen Nationalökonomie  bezeichnet  (S.  239).  dass  sie  nemlich  den  formalen  (ie- 
sichtspuoct,  unter  welchem  das  wissenschaftliche  Object  betrachtet  werden  solle,  aiclit 
gennn  ugiben.  Einmal  ttbersidit  er,  dass  viele  Definideoen  nicht  speciell  Air  die 
theort'tis<  b  ^o!ldern  fur  die  g an ze  Politische  Oekonomie  im  Allgemeinen  von  den 
betreuenden  Autoreu  aufgestellt  werden,  was  diese  eben  fUr  zuliusig«  ja  notbwaodif 
halten;  sodann  mflcbte  ich  ihm  gegenober  festbaJtoi,  dass  dies  auch  meine  MeisiDf 
ist;  und  endlich  kann  ich  Oberhaupt  nicht  einräumen,  dass  ^lenper  hier  mit  der  For- 
derung, jener  formale  Gesichtspunct  müsse  in  der  Definition  selbst  hervo^ 
gehoben  werden,  dorcbans  im  Hechte  ist  Meine  eigene  obige  Definition  hat  Äesea 
Gesichtspunct  allerdings  schon  deswegen  weggelassen .  weil  sie  eben  eine  allgemeine 
für  die  ganze  Politische  Oekonomie  sein  sollte.  Aber  in  die  Definition  gehW  er 
in.  E.  tlberhaupt  deswegen  nicht,  weil  er  sich  auf  die  Aufgabe  einer  \\  iv>enscliaft 
bezieht.  Mir  scheint  es  richtiger,  nur  nach  dem  genügend  f:enau  boz'ichneten 
Object  die  Wissenschaft  selber  /ii  definircn,  nicht  mit  nach  der  Aufgabe.  Ich  be- 
schräiiko  mich  also  auf  das  zweite,  bezw.  das  erste  und  zweite  der  Momente,  welche 
Heoger  aU  tut  die  Definition  einer  Wissenschtit  nothvendig  «nsieht 
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Meoger  h&t  in  seinen  Uoteisucbiuigea  (S.  1  IT.,  252  S.)  fur  die  Wirtbäcbai'tä- 
nimemihÄ  —  ab  „die  Oenunmüieit  der  auf  die  nenechUehe  Wirthachaft  beeOgUchen 

Vissenschaftei."  —  enbprechend  den  drei  Hauptauf^-aben ,  welche  der  menschliche 
<iei«t  bei  der  Erforschaog  der  WirÜtsdiaftspiiftAomeoe  sieb  tu  stelleo  vermöge,  drei 
giwae  Gruppcu  nntetschiedeo :  die  biBtoriBeheii,  die  tbeeretis^eD,  die  practischea 
(Tie  allgemein  schon  ron  Mangold t  im  Grundriss,  §.  8:  historische,  dogmatische, 
practische)     Die  ersten  hätten  „das  indiridaelle  Wesen  und  den  individuellen  Zu- 
saj&BieDhaug  der  wirthschaftlichcn  Erscheinungen  zu  erforscbeu  und  dar/.iiäteilea" 
(Statistik  ud  Geschichte  der  Dionschlichen  Wirthschaft);  d.  h.  hier  handelt  es  sich 
am  unsere  erste  Aufgabe  (§.  59).  theilweise  wohl  anrh  um  unsere  dritte  (§,  61).  Die 
Aeoretiscbeu  Wiä&euschaftcn  hätten  ,.daü  geuereile  Wesen  und  dea  geoerellen  Za- 
suaBeohao^  der  wirthsohafüichen  Erscheinungen  zu  erforschen  and  damatelleD**; 
sie  ^iidet^^l  in  ihr^T  (Jesammtheit  die  Theorie  der  Volkswirths'^haft;  d.  h.  hier  liegt 
HJisere  zweite  Aufgabe  ror      üO).    Die  practiscben  Wissenschaften  endlich  sollen 
^die  GnadsitEe  lehren,  nach  welchen  die  wirthschaftiichen  Abeichten  der  Menschen 
(je  nach  Maassgabo  der  Yerhiltnisse)  am  Zweckmässigsten  erreicht  zu  werden  ver- 
BdgeQ"  (Volkswirthschaftspolitik,  als  „Wissenschaft  von  den  Grundsätzen  zur  zweck- 
■teigen  Förderung  der  VoUtswirthschaft  Seiteos  der  Öffentlichen  Gewalten'',  dann 
j  r  v  tische  Singolarwirthschaftslehre ,  die  wie  schon  bemerkt  [S.  258],  in  die  Finanz- 
wiiäcDsrhaft  und  in  die  prartische  Privatwirthschaftslehre  von  Meng-«-r  ?etlieilt  wird). 
In  dem  >priteren  Auf.-atze  in  Conrads  Jahrbüchern  (B.  ys,  S.  177)  wird  noch  etwas 
*llder^  -v^t.  rnati-«irt  in  4  Theile,  (1)  die  historischen  Wissenschaften  von  der  Volks- 
»irthbchaft  ( Wirthschaftsstatistik  und  Wirths(•haf^^g:eschichfe),  (2)  die  Morphologie  der 
Winhscbaftserscbeinnngen  (Classihcation   und  Daratclluug  des  generellen  Wesens), 
(3)  Theorie  derselben.  (4)  practische  oder  angewandte  Wiasenachaften.    Ich  beifelie 
^ch  dem  Allen  jEreir^TiuVier  :iiif  d>^n  frtlhercn  Abschnitt  fOQ  den  Aa^bem  (j^,  57 iL) 
■ad  aof  meine  eigene  Systematisirung  in  §.  102  u.  ff. 

B.  —  §.101.  Name  der  Wissenschaft  Auch  nicht 
einmal  dieser  steht  fllr  unsere  Disciplin  allgemein  und  ünbcstritten 
fest,  wenn  auch  der  Name  ,j  Politische  Oekonomie"  der  bei 
den  Culturvülkern  eingebürgerte  ist  und  eben  deswegen  Anspruch  auf 
Anerkennung  hat,  trotzdem  er  kein  besonders  pa.ssender  ist. 
Jedenfalls  empfiehlt  sich  aber  gerade  für  eine  „internationale" 
Wissenschaft  wie  die  unsere  ein  dem  neutralen,  ausserhalb  der 
Xationalitätseitersucht  liegenden  Wortschatz  der  alten  classiscben 
Sprachen  entnommener  Name,  wie  „Politische  Oekonomie",  weil 
allein  ein  solcher  allgemeinen  Curs  in  der  Culturwelt  haben  kann, 
was  immer  sehr  erwünscht  ist.  K;iiin  man  sich  daher  nicht  mit 
Wahrscbeinlichkeit  des  practiscben  Erfolgs  auf  einen  anderen, 
sachlich  passenderen  Ausdrucks  dieses  Ursprungs  einigen,  so  wtirde 
die  onbediogte  Beibehaltung  des  Kamens  „PoUtisohe  Oekonomie", 
der  bei  den  drei  anderen  leitenden  (Julturvölkern  auch  der  üblichste, 
ja  hier  fast  allein  Yorkommende  ist  und  bei  den  Übrigen  Völkern 
gleichfalls  meistens  gebraucht  wird,  das  Beste  sein.  Jedenfalls 
verdient  dieser  Ansdroek  wenigstens  als  Name  fttr  die  ganze 
Disciplin  den  Vorzog  vor  einem  bloss  nationalen,  wie  unserem 
nVolkswirthsehaftslehre",  einem  an  sieh  ohnehin  nicht 
eben  sehOn  gebildeten  Worte,  oder  gar  wie  „Staatswirth- 
sehaftslebre*',  welcher  Name  aach  sachlich  unangemessen  ist. 
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Eher  kann  man  den  erstgenannten  (Volkswirthschaftslehre)  dann 
in  Verbindung  mit  Adjectiven  zur  Bezeichnung  einzelner  Theüe 
des  Systems  verwenden,  obwohl  auch  hier  ein  wirklich  geeigneter 
Name  antiken  Ursprungs  vorzuziehen  wäre.  Der  besonders  in 
Dentscbiand  eingebtirgerte  Name  „National (Ökonomie"  erlUllt 
letztere  Anforderung,  aber  möchte  noch  weniger  passend  als 
„Politische  Oekonomie'^  sein.  Der  dem  angedeuteten  ßedttrfnitt 
entsprechende  und  sachlich  angemessenste  Name  für  die  ganze 
Diseiplin  und  mit  adjectivischen  Zusätzen  fttr  die  ersten  diei 
Hanpttheile  des  Systems  ist  der  hier  und  dn  Ton  einzelnen  Avtotea 
sehen  länger  gehranehtBi  aher  noch  nieht  allgemein  fiblich  ge- 
wordene, wenn  auch  in  sichtbarer  Ausdehnung  begriffene:  Social- 
Ökonomie  oder,  allerdings  correeter  (S.  83)  Socialökonomik.  i 

Yfl.  Uber  die  T«nDinoIorle  Raq,  I,  S.  9.  16,  17  in  den  Noten,  Roteber,  l 

§.  16,  Noten,  Kautz.  1,  285.  Neum  .i n  n .  Tüb.  stat.  Ztschr.,  1872,  B.  2S.  S.  257  tf. 
ia  den  Noten,  Menper,  Untersuch.  Anhang  IV.  Gossa,  intriduzioue,  3.  ed.  p.  60  tf. 

Deber  das  Won  „Uckonomie"  (Oekonomik)  io  den  genanutea  antiken  Aus- 
draekan  besteht  keine  Meinongirnnohiedenheit.  £s  igt  spmdbf«lnliichlich  dorchaos 
geeignet  und  auch  für  sich  unserer  ..WirthschafLslebre"  Yorzoziehen.  Allerdings  ist 
nber  bei  o&s  die  populäre  Bezeichuang  ron  gewissen  LandwirihächaLftsbetheb^  «U 
,,Oekonomie'^  ein  missUclier  Pnnet,  ir«a  «r  im  gmMB  Pabliknm  voU  n  Wah 
Terständnissen  uirht  immer  unbedenklicher  Alt  (dahflT  «ach  fÜr  dio  Voitreier  d«Dif- 
ciplin)  gefuhrt  hat  und  mitunter  noch  fuhrt 

Der  Aosdnick  „Politiscbe**  Oekonomie  iit  deswegen  zu  beanstanden,  veil 
er  nn>  h  doil  aBÜkfill  vi«  modofnon  Sprachgebrauch  betrefls  des  Worts  „politisch** 
dem  N<imen  Ton  Tomherein  einen  gewissen  tendcn/iOsen  Sinn  <:eben  kann  und  aoch 
oft  gegeben  hat,  so  namentlich  auch  auf  die  iieziehung  des  Staats  zur  Oeko&onie 
und  Oekonomik  zu  sehr  hinwcibt.  Aber  die  allgemeine  Yerbreitang  und  dfe  BB' 
burgerung  bei  den  Culturvölkern  seit  200  Jahren  (cconomii>  politique,  economia  poH- 
tica,  poUtical  ecouomy)  Üät  doch  fUr  den  Namen  schwer  ins  Uewicht,  der  dadarch 
ancb  als  angenommener  ▼issensehaftlicber  Tenninas  seine  mSgiicbo  tendenziöse  Vebes» 
bedeutung  thatsichlich  fast  franz  verhtren  hat.  Historisch  wird  er  in  der  Wissenschaft 
auf  den  französischen  Autor  Monte hrtitien  do  Watte?ilie  zurückgeführt,  der  im 
Jahre  1615  ein  Werk  unter  diesem  Namen,  wesentlich  Uber  practische  WlrtJischafb- 
lebre,  crsobeinen  Hess:  traitc  d'economie  poIiti(iuc  (Rouen).  Er  ist  vielleicht  aber, 
wie  K.  Menger  wahrscheinlich  macht  (Unters.,  S.  10),  nicht  einmal  aus  einem  prin- 
dpiellen  Grunde  zur  Wahl  dieses  Namens  gelangt,  so  dass  Koscher's  Bemerlluog, 
der  Titel  allein  wlie  damals  ein  ftontn  wissensehaliUehea  Verdienst  gewesen  (Gssek. 
d  :  Nati  nalökonomie,  S.  IS.t,  Not--  2)  nn/nfn'f!V.i,(i  wäre.  —  Statt  politische'*  Oeko- 
nomie wird  mitunter  in  verschiedenen  Spracht-n  im  gleichen  Sinne  auch  das  Wort 
„öffentliche",  ital.  pubblica,  engl,  public  gebraucht,  zugleich  mehr  im  Sinne  nnseres 
„Staatswirtbscbait^  und  wie  dieses  dann  auch  wohl  die  Finanzwirthschaft  bezeichnend. 
Die  Briten,  immer  nacli  K\)r7r  strebend,  brauchen  neuerdings  (Marsball  u.  A.) 
für  political  economy  wohl  aurii  das  eine  Wort  „cconomics",  was  aber  eben  doch 
den  Fehler  hat,  zn  eindeutig  zu  sein. 

Besonders  in  Deutschland  hat  sirh  fast  mehr  als  Politische  Oekonomie  der 
Harne  Nationalökonomie  fUr  unsere  Wissenschaft  eingeburfrcrt.  fur  die  ganze  uad 
mit  Adjectiven  (theoretische,  praetlscke,  allgemeine,  speeieUe  u.  dgl.)  fttr  die  Hanpttheile. 
Unbekannt  ist  er  auch  im  Auslande  ni<  ht  durchaus  ital.  ec.  naziünale)  and,  wie  CS 
scheint,  von  Einzelner,  (in  England  von  Ferguson  1767,  in  Italien  von  ( »rtes  1774) 
firtkher  als  bei  uns  gebraacLt,  wo  er  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts  der  Übliche  Ausdruck  in 
der  Fachlitterator  nnd  neben  „Cameral Wissenschaft"  wird,  dieses  Wort  allmälig  ver- 
dripgwid  (bis  auf  die  nationalokonomischen  Professoren  ids  amtlich  solche  der 
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„SoAts-  und  CameraiwüseiuicbAften''  und  bis  auf  onsere  stod.  jor.  et  cam  und  stnd. 
euL).  ja  in  Sprachgebniieli  tmteier  OBfrenittten  flir  das  betrefftedo  Fach  &8t  allein 

zor  HeiTbiM  aft  komuU  und  «Jariii  geblieben  ist.  Allein  der  Ausdiuck  ist  bei  dem  mit 
den  Worto  „Nation",  „national"  einmal  sprachj^ebräuchlich  sonst  verbundenen, 
dgenen  engen  Sinne  noch  weniger  {Missend  al6  „Vulkswirthschaftslehre",  wo  das  Wort 
..Volk*'  wenigstens  diem  Badenken  nicht  bietet.  Man  wurde  eher  unter  National- 
'konnmie  Tersfehen  können,  was  List  mit  „nationales"  System  der  „PolitiHclien  Oeko- 
uomiti"  meint.  Der  Ausdruck  ist  so  zu  eng,  wie  es  etwa  der  analoge  „kosmopolitische" 
OekonoBiie  in  entgefcengesetzter  Slcbtimg  wftre.  «JPnIitlaebe**  Oekonomia  Ist  da  imm«r 
noch  rorzuziehen.  Und  in  Wörtern  fremden,  antÜtoo  Ürsprungs  bram  htcn  d  um  doch 
die  einzelnen  modernen  ColtnrfOlker  vollends  nicht  einem  besonderen  Sprachgebrauch 
a  baldigen. 

Das  Wort  Volks wirtbschaftslebre  Ist  elnfacb  fm  AnseUm  ao  das  e!n- 

febttrgertc  Wort  „Volkswirthsr  liaft"  gebildet  tinrl  znerst  mehr  in  der  Littcratur, 
neuerdings  aacb  im  allgemeinen  Sprachgebrauch  Üblich  geworden.  Eine  gewisse 
NeiiTQng:  zi  einbeimischen  deotsebtii  AmmkckeD,  wenn  sieh  geeignete  finden,  statt 
fremder,  kam  dem  wohl  zu  statten.  Allein  80  sehr  man  das  ja  sonst  billigen  mag, 
jregentiber  den  concurrireudun  Wörtern  aus  dem  antiken  Spravbschatz  ist  eine  solche 
Neignnjc  doch  überhaupt  weniger  berechtigt  und  aus  lieii  sclioa  angedeuteten  (irtindcn 
^de  für  die  Wissenschaften,  wofQr  jener  Wortschatz  so  allgemein  und  aiieb  ans 
historischen  (»ründen  die  regelmässig  und  international  gebräuchlichen  Namen  gc- 
Üefcrt  hat,  nicht  am  Platze.  Sprachpuristische  Bestrebungen  auf  diesem  (iebiotu  sind 
Ja  aacb  vanifstens  bei  d«i  leitenden  Goltoniationen  glQcklieber  Weise  nicht  flbUeh 
In  Deutschland  wird  das  Wort  „Volkswirthschaftslehre"  jetzt  wohl  meistens  ganz 
gleichbedeutend  mit  Nationalökonomie,  Politischer  Ockonomie  gebraucht.  £iD2elne, 
te  Ban  {S.  2e0)  haboi  damit  aber  speciell  den  ersten  theoretischen  Theil  der  Dls- 
ciplin  bezeichnet,  wofür  Ran  auch  das  Wort  „Nationalökonomie**  anvendet.  Diese 
B«rhrinknng  ist  jedoch  willkührlicli  und  sprachlich  kaum  haltbar  —  Vollends  eine 
hi^bliche  Wortmissbildung  ist  „Voikswirth"  für  die  lachmänuischeif  Vertreter  oder 
Liebhaber  (Dilettanten)  der  „Yolkswirthscbaftslehre" ,  eine  besonders  wohl  durch  den 
Tolkäwirthschaftlichen  Congrcss  und  dio  fiffentlirhe  Presse  bei  uns  aufgekommene 
logisch  monströse  Bezeichnung  ( „Schenk wirth" .  „Bierwirth",  „Voikswirth"  u.  s.  w.!). 
Hier  nOchten  doch  viitlich  Worte  wie  „Odtonomlsr*,  ..Nationolftkonora'* ,  „Sociai- 
•'loDom"  den  Vorzug  verdienen.  Der  mit  Vorliebe  in  socialistisrlim  wissen>chaftlichen 
Kreisen  gebrauchte  Ausdruck  „Oekonom",  „Ockonomen  *  („bürgerliche  Uekonomen") 
gehört  zu  dein  Inventar  in  Deutschland  ungebräuchlicher  Kunstausdrücke,  mit  denen 
US  die  Mal  v'sche  Richtung  ohnehin  mehr  als  nüthig  begluckt  hat,  immer  mit  einer 
gewissen  Tenden/..  d  m  deutschen  Sprachgeruhl  Nachgiebigkeit  fegen  «^höheres  West- 
europäisches"  unuüthiger  Weise  zuzumnthen. 

In  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  ist  der  schon  im  vorigen  (so  roa 
Josti)  gebrauchte  Name  ..Staatswirthschaft"  für  Volkswirihschaft ,  „Staats- 
▼irth>  liaf  tslehre"  für  Volkswirthschaflslehre  oder  Politische  Oekonomie  baufi^er, 
wenn  auch  lucuials  allgemeiner  angewendet  worden.  Durch  v.  Hermann 's  elas- 
tisches Werk  ragt  er  in  diesem  Sinn«  bis  in  unsere  Zeit  hinein,  nnd  Hermann  hat 
bis  zuletzt  geglaubt,  ihn  festhalten  zu  sollen  «Untersuch.,  2.  A.,  S.  77,  s.  o  S.  ".'(il). 
Der  Ansdrock  unterliegt  aber  mit  Becbt  nach  seinem  Wortsion  doch  überwiegenden 
Bedenken.  So  noch  im  höheren  Maasse  dem  gegen  „Politische**  Oekonomie  bestehen- 
den und  noch  speciell  dem .  dass  er  für  die  Finanzwirthscliaftslehre  oder  Finanz- 
vi-isenschaft  eher  als  für  die  Volkswirthschaftslehre  passen  würde  und  auch  gulegent- 
bch  dafür  gebraucht  worden  ist.  Jetzt  wird  er  bei  uns  auch  nur  selten  noch  in  dem 
Hermann'scbcn  Sinne  benutzt.  Ein  neueres  Beispiel  ist  £.  Sax'  Grundlegung  der 
theoretischen  Staatswirthschaft,  wonmter  hier  indessen  nicht  die  VolkswiitliM  liaft, 
Mch  nicht  die  Finanzwirthachait,  sondern  wesentlich  die  Uemeinwirthschaiisiehrc  ver- 
stasden  wird.  Dafhr  ist  aber  der  Aasdrnck  avch  nicht  recht  geeignet.  Im  Ansland 
finden  »-ich  analoge  Ausdrucke  selten  oder  gar  nicht.  (Roscher  erwfihnt  (Javard's 
pnu:.  d'econ.  d'6iat,  l't^&j.  Doch  ist  neuerdings  in  Italien  der  Ausdruck  ecouomia 
dci  popoU  e  degli  slati  ron  Lamper tico  gebraucht  worden. 

Alten  diesen  AusdrOcken  wflide  ich  den  der  ««SooUlOkonomie**  Toitiehen, 
wskher  In  nankrelch  nicht  idten  ist  (teonomie  sociale),  anch  in  Dentscblnnd  neuer- 
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diogs  Öfters  gebnacbt  wird  (D  ah  ring  q.  A..  m.),  in  lulieu  voa  L.  Gossa  nniunelir 
gewiUl  wurde  (ecenemia  sodaJe),  «nen  In  anderen  Spiaelien,  hetw.  Lbidetn  vorfconM 

(üocial  ecooomy)  und  jedenfalls  alkn  Culturv  -tkern  leicht  verstÄndlich  und  mund- 
gerecht ist.  £r  ist  auch  kein  tendeoziöscr,  wie  vielleicht  hier  und  da  eingewandt 
wird,  und,  wenn  auch  etwa  we^en  der  sprachlichen  Verwandtschaft  mit  .^socialistisch" 
da  und  dort  etwas  beargwöhnt,  doch  bei  der  Einbürgerung  des  specifiscben  Sinns 
dt'8  \\  >,Tt3  socialistisch  keinem  derartigen  Einwand  im  Emst  ausereaetzt.  Er  bezeichnet 
rieluieiir  das,  was  neben  dem  „Oekonomischeu"  das  Wesentliche  in  der  Disciplin  ist, 
das  gesellschaftliche,  ««sociale"  Moment  und  entspricht  der  Anfbrdeninf,  dei 
alten  Sprachen,  noch  dazu  beiden  rlassischen,  zu  entstammen  sich  so  dem  Sprach- 
schatz der  romanischen  Völker  und  der  £Agländer  gut  einzufügen,  aber  auch  bei  oos 
nnd  den  Slawen  leicht  sieb  einbtlrgem  tu  können.  Nicht  im  Sinne  von  8odil> 
Ökonomie  oder  Politischer  Oekonomie  hat  H.  Dietzel  neuerdings  den  Ausdnck 
„Socialwirthschaftslehre"  gebraucht  (Diss..  1^&2,  S.  10,  Tüb.  Zeitschr. 
Er  will  diese  grade  von  der  Volkswirtbschaftslehre  unterscheiden  und  zwar  nach  der 
Metbode,  indem  er  für  sie  Deduotion  und  absolute  Lösungen,  fur  letztere  Inductioo 
und  relative  Lösungen  fordert,  (ianz  abgesehen  tron  den  principiellen  Bedenken  hicr- 
gogen  möchte  die  neue  Wortbildung  grade  zur  Bezeichnung  dessen,  was  Dietzel  vor« 
schwebt,  nicht  geeignet  sein. 

Nur  vereinzelt  sind  in  Deutschland  und  anderen  Landern  noch  andere  Kamen 
for  die  Disciplin  benutzt  worden ,  ohne  eine  Voibroitaug  zu  erreichen,  z.  B. 
NafionalwiithscbtdyiebTe,  VoIbsbMtsbtltslninde,  Gliterlebre,  Vousgttteriebre,  eooBomii 
civile  (u.  A.  Genovesi).  auch  zu  eujfe,  halb -tendenziöse  Namen,  Plutologie  (He- 
arne),  Katallakfik  (Tauschlehre.  Whatelyj,  u.  A.  m.  (s.  Hau,  I,  §.4,  Note).  Lehre 
oder  Theorie  vom  Volks-  oder  öüeutlicben  Reichthum,  Vermögen,  vom  wealili  of 
Dations,  wie  in  A.  Smith 's  berühmtem  Werke,  richesse  sociale.  Und  an  Bezeich- 
nungen, welche  das  Gebiet  der  DiscipÜn  dunh  lleranshcbuncr  einzelner  Momente 
charactcrisiren  and  danach  etwa  den  Bilcbcriitel  richten,  hat  ea  auch  sonst  nicht  ge- 
fehlt Alles  das  deotet  dannf  hin,  dass  die  üblichsten  BeieicluiangtD  den  AiiIoi!bii 
ni  Iit  immer  als  die  p:eeigDeten  eiscbelneD  und  —  dass  eben  in  dieser  «gangmi  IMi- 
cipliu'^  noch  Vieles  gähru 

Es  giebt  wichtigere  nnd  interessantere  Dinge  als  diese  Fragen  vom  Namen  eiser 
WisbenschafL  Aber  so  ganz  glcidigUtig  dnd  sie  nicht.  Sie  berühren  sich  doch  mit  tiefer« 
Priacipienfragen.  Eben  deswegen  sind  sie  hier  etwas  eingehender  behandelt  werden. 

2.  Abschnitt. 
System  der  Polltlseheo  Oekonomie. 

I.  —  §.  102.  Bisherige  Entwicklung  des  Systems'). 
Bei  einem  solchen  System  handelt  es  sich  um  zweierlei,  einmal 
um  die  Haupteintheilung  der  ganzen  Wissenschalt  sei  es  in  Stoff- 
gruppen, sei  es  —  eventuell  zugleich  mit  für  diese  Stolfgriippen  — 
in  Gruppen  von  Problemen  und  Aufgaben,  nach  verschiedenen 
dafür  aufzustellenden  Cfcsichtspuncten ;  sodann  um  die  weitere 
Eintheiluug  jedes  dergestalt  gebildeteu  Ilaupttbeils. 

Hier  haben  wir  es  namentlich  nur  mit  jener  ersten  Haupteintheilung  zu  thuo, 
die  zweite  wird  nnr,  soweit  es  der  Zosanmenhang  mit  sich  bringt  and  erforderlich 

fur  die  Frage   der  Ilaupieintheiluiiij  ist,  berührt  (rgl.  J^.  104).    Das  Utliere  «nd 

Einzelne  darüber  irehurt  in  diu  betrelleudcn  Theilc  dieses  fJe-aniintw»'iks. 

Die  bisherige  Entwicklung  unserer  Wissenschaft  war  in  Bezug 
auf  die  Haupteintheilung  im  Ganzen  in  Deutscbland  anders  als 
bei  d«B  leitenden  übrigen  Calturvdlkem ,  welche  qds  in  der  Aoa- 

')  Das  Nihere  hierüber  i^eliört  in  die  national<skonomische  Litteraturgeschidite. 
Aber  die  Hanptpuncte  der  Entwicklung  mUssen  hier  herroif  eboben  werden. 
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bildung  der  Politischen  Ockonoraie  als  einer  eigenen  Wissenschalt 
voran  gegangen  sind.  Erst  neuerdings  beginnt,  wie  schon  länger 
in  der  Wissenschaft  derjenigen  Völker,  welche  unmittelbarer  von 
der  deutsehen  Wissenschaft  abhängig  war  und  ist  (Osteuropa) ,  so 
jetzt  auch  bei  den  anderen  Hauptvölkern,  den  Italienern,  Franzosen, 
Briten,  Xordamerikanern  eine  Systemisirung  der  Diseiplin ,  welche 
sich  der  deutschen  mehr  nähert  und  auch  von  hier  aus  beeinfliisst 
worden  ist.  Aber  noch  ist  doch  die  deutsche  Wissenschaft  des 
Fadu  hier  in  der  Entwicklang  des  Systems  erheblich  voran  und 
seigt  manche  henierkenswerthe  Abweichuogen  von  der  Behaod- 
Inngsweise  im  Ausland. 

Jd  DeutschlaDd  wird  seit  längerer,  io  der  Hanptsaehe  schon 
tdt  der  2S6lt,  wo  an  die  Stelle  der  alten  Cameralwissensehaft  die 
SQslSndisehe,  namentlich  britische  Oekonomik  getreten  war  und 
selbständiger  fortgebildet  wurde,  ein  System  ttblieh,  welches 
hn  Wesentlichen  aof  eine  Oreitheiiang  hinaus  kam.  Dieselbe 
Würde  llbrigens  selbst  wieder  nicht  immer  in  derselben  Weise  in 
Bezug  anf  das  Verhaltniss  der  drei  Theile  zu  einander  dorchge- 
^flhrt.  Unter  verschiedenen  Namen  unterschied  man  einen  vor- 
nenilich  theoretischen  —  auch  wohl  ,,allgeiii  ei  iie  r"  ge- 
nannten — ,  einen  practischen  —  ähnlich  „s  p e c ie  1 1  e  u '*  — 
ilaupitheil  und  als  einen  dritten  solchen  die  Finauzwissen- 
ßt  haft.  Wie  die  Namen  und  die  Abscheidung  im  Einzelnen, 
besonders  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Theil,  so  sind  aber 
au<h  die  Eintheilungsgesichtspuncte  und  Kriterien  wenigstens 
paitiell  verschieden  gewesen. 

Maucbcrlei  Umstände  haben  zu  diesem  System  gofubrt.  Einmal  nachwirkende 
TraditiouttD  der  Cameral visscnschaf t ,  namentlich  das  BcdUr^ni^^<,  practischc 
ttMOnsche  Lehren  doräelben,  welche  nicht  ganz  in  die  Prifitölionomik  i  i:;cfaii^^cn 
▼wen.  nicht  völlig  fall  n  zu  lassen ,  sondern  sie  in  die  neue  „Politische  Uekimouiie" 
herüber  za  oebmeo.  liier  passen  sie  iu  das  aus  dem  Ausland,  besondent  aui«  £ug- 
hod  ttheniMninene  System  nicht  recht  hinein,  wesvegen  mu  ihnen  in  einem  pmctisehen 
Tlieil  der  neuen  Fachwissenschaft  einen  Platz  gab  und  sie  hier  nun,  verbanden  mit 
den  oeoen  Lehren,  weiterbildete,  bodaun  hat  wohl  das  Bedürfnis 8  des  nknde> 
■itchen  Unterrichts  so  dieser  Eotwicklanir  des  Svstems  beigetrafen  vnd  dies 
macht  sich  noch  gegenwärtig  in  dieser  Richtung  geltend.  Weiter  mftchte  diu  deutsche 
»issen^rhaftliche  Neigung  und  Befähigung  zur  systematischen  Ans- 
bllduüg  der  WisÄcnschaftcn  überhaupt  auch  hier  mitgewirkt  haben  und  endlich, 
vielleicht  am  meisten,  hat  die  deutsche  wi  rthschaftlicbo  Praxis  unserer  Staaten 
ferade  dem  Stiiatc  und  seiner  Gesetzgebung^  und  \'erwaltung  liesondere  Aufiratu-n  auf 
*iniuchaftlichem  Gebiete  nach  ans4irer  ganzen  historischen  Entwicklung  gestellt ,  waü 
(ovtdaoemd,  such  im  Zeitalter  des  theoretischen  nnd  praktischen  „dkonomiachen 
ladiridaalismus  und  Liberalismus'"  nachgewirkt  und  auch  auf  die  Politische  Oekonomie 
Wissenschaft,  wie  auf  alle  Staatswissenschaft  seinen  Eiuduss  ausgeübt  hat  und 
hmdadig  noch  ausübt. 

Cnter  deu  deutschen  Systematikem  des  Fachs  hat  wohl  Ran  durch  a^  bo* 
ithntes  wLehrbnch  der  Politischen  Oekonomie",  wenn  auch  an  camera\|s^^lie 
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Tradiliouea  ood  an  Vorgänger  aDkaupfend,  sowie  von  Zeitgenossen  begleitet,  welche 
Mabbiiiflf  von  fihm  wie  ihm  folgvod  Ihnliehe  Wege  gingen,  den  grtssten  Eiiiflttit 

•nf  jene  Dreitlieilung  des  Syst  ins  ausjreübt.  Dass  dieselbe  bi  i  ibni  etwas  anders  und 
kaam  in  dieser  Weise,  auch  wenn  man  seine  £inthellullg^gruodsatzti  sonst  billigt, 
ganz  riditig  vorgenommen  war  —  nämlich  eigentlich  in  zwei  Haupitbeiie  und  der 
zweite  praktische  weiter  in  zwei  Tbeile  (I  and  II,  a  and  b,  s.  S.  2tiO)  —  hat  diese 
Bedeatong  Rau's  fiir  die  Einthcilung  nicht  vermindert  (s.  u.  §.  103).  Im  akademiscben 
Unterricht,  namentlich  io  buddent&chland ,  wo  das  eigene  cameralistiscbe  ätndinm 
oder  die  Einricbtong  aoch  des  jnristtMheD  Stodiongugs  und  der  Prttfangen.  im 
rtiter«chied  leider  besonders  zu  Proussen ,  zu  einem  intf'nsiveren  Betrieb  der  Poli- 
tischen Oekonomie  führte,  neuerdings  aber  allgemeiner,  jetzt  allmälig  auch  in  Preussen  und 
Oeeteireidi,  bat  sich  diese  Steitheilung  fest  eingebürgert.  Alsdann  bat  auch  wieder 
diese  Einrichtung  des  Unterrichts  auf  die  systematische  Behandlung  der  I)i>>ciplin 
ruckgewirkt.  Ihr  enbprechcu  die  drei  nationalökonomischen  UaaptcoUegien,  an  welche 
sich  dann  die  Specialvorlcsangen  ergänzend  anschliessen. 

Nicht  ohne  Xinflnss  war  auch  die  übliche  Aufnahme  der  „Wirthschafts- 
polizei"  in  die  sogen.  Po lizeiw isse  nseh  n  ft.  Die^^e  WirthschafLspolizei  ti<  l  im 
Stoff,  wenn  auch  nicht  durchaus  in  der  Auflassung,  Behandlung  und  den  leitenden 
OesichtaiNiBCten ,  mit  der  ..imbtiscben  HatlonalAkonomie**  oder  MVolkswixthscbslb» 
politik"  grossentheils  zii^-  iinmen.  Je  mehr  nun  die  ältere  Polizeiwissenschaft,  ähnlich 
wie  ihre  Schwester,  die  (jameralwissenschafi,  feraltetc  und  sich  zur  Inneren  Vei- 
valtungsiehre  entwickelte,  was  dann  fMBeh  erat  endgiltig  nodi  nidit  R.  r.  Mobl, 
sondern  L.  Stein  herbeigeführt  hat,  desto  mehr  erschien  nun  auch  der  Inhalt  der 
praktischen  Nationalökonomie  und  Wirthschaftspolizei  als  „wirthschaftliclie  Ver- 
wal  t  uu  gslehre"  und  damit  als  ein  Theii  dieser  Inneren  Verwal'.unttsJehre. 
Trat  dann  auch  in  diesem  Tbeil  mehr  der  Character  einer  Staats-  utid  selbst,  wie 
im  eigentlichen  "N'erwahunursrecht  derjenige  einer  Kechlswisscnschaft,  nicht  einer 
Wirthschaftswissenschaft  hervor,  so  dass  diese  „wirthscbaftliche  Verwaltungslehre** 
nicht  ebne  Weiteres  die  TolkswixUiscbaffkspolitik  ersetzen  konnte,  so  wirkt  doch  die 
Behandlung  losdben  Stoffs,  derselben  .,Frai:en"  vom  Staats-  und  rechts  wissenschaft- 
lichen Stajidpancte  aus  auf  die  Behandlung  in  der  Politischen  Oekononüe  ein.  Die 
scblrfere  Tnnnung  des  theoretischen  und  praktischen  Theils  der  letzteren  war  die 
Folge  davon. 

Allerdings  ist  auch  in  der  deutschen  systematischen  Litteratnr  die  Dreitheilung 
nicht  ali^emein  angenommen  und  namentlich  nicht  immer  streng  und  gleichmä.ssig 
durcbnlübrt  worden.  So  Dicht  in  kJeineren,  in  po|nÜiren  Schriften.  Aber  auch 
die  grösseren  Fachwerke  haben  sie  nicht  alle  streng  festgehalten,  insbe^oru^ere 
Einzelnes  aus  der  praktischen  Nationalökonomie,  aus  der  Finauzwissenschaft ,  mehr 
in  der  Weise  dee  Avslands,  in  die  „aUgemelne'*.  die  „tbeorstiflche'*  blneihgezogen, 
oder  anhangsweise  behandelt.  So  z.  B.  Schäffle  im  gesellschaftlichen  Sy^tem. 
Auch  das  grosse  Werk  von  Koscher  und  das  S chönberg'sche  Handbuch  haben 
die  übliche  Dreitheilung  nicht  genau  aufgenommen,  wenn  sie  auch  immerhin  sich  ihr 
Blbenu  Roschers  1.  Band,  die  „Gnindli^:en  der  Nationalökonomie",  entspricbt einiger^ 
maassen  dem  ..tliooretisrhen"  Theil.  wenn  auch  mit  mancherlei  Hineni/ieliung  von  StoII 
und  (iebichbpuncten  aus  dem  practischen,  die  Bände  2  und  3  enthalten  in  der  Haupt- 
sache diese  letztere,  der  4.  Buid  die  Flnanzwiasenschaft  Im  SchOnberg'schen  Hand- 
buch  stellt  d-  r  1.  Band  im  Grossen  und  Ganzen  die  „theorefiseh,>  '  Natinnalökononiio 
dar,  der  zweito  die  „practische*',  der  dritte  die  Finanzwissenschaft  (nebst  Innerer 
Verwaltungslehre.  welche  mindestens  einen  besonderen  Band  bilden  sollte).  Aber  im 
erbten  Rande  bctinden  sich  zum  Theil  ^^ehr  umfangreiche  Abhandlungen  über  Maass 
und  Gewicht,  tield-  und  Mtlnzweson.  «'r-  dit  und  Bankwesen.  Transport-  und  Communi- 
cationswcsen ,  welche  ihrem  Inhalt  nach,  soweit  sie  auf  Practisches  eingehen  (daher 
besonders  ]^Itin/wesen,  Bankwesen,  Verkehrsmittel),  in  die  prartischc  NationaUMkMMmi« 
gehörten,  demnach  in  B.  2,  ebenso  wie  die  hier  stehende  Abb.  Ver>iohemngswe8en. 
In  den  ersten  theoretischen  Band  gehörte  nur  die  Theorie  des  Ueldes.  Cr^its, 
Yerkebnwesens.  Allndiogs  ftlbren  beide  Binde  den  einfhcben  f emdneameii  Kamen 
„Volkwirthschafr^l.  hre" ,  ohne  dass  weiter  zwischen  theoretischer  und  prartischer 
Kationalökonouio  unterschieden  wird.  Die  Vertheilung  der  Materien  scheint  der 
Tübinger  akademledieB  Oeirobnbeit  zu  entsprechen  und  wird  meh  j  ruicipieil.  so  vud 
Hon  mann  gebilligt  m.  £.  mit  ünrecht.  wie  ich  unten  zeigen  werde. 
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lo  der  aasländischeii,  spedell  in  der  britiaehen,  fran- 
ftoigcbeo,  auch  HalieDisoben  Literatur  ist  dagegen,  aneh  bier  alten 
Tnditionen  gemttes,  in  der  Regel  eine  «^tbeoretisebe"  nnd  „prac- 

tische",  eine  „allgemeine"  ond  „specielle"  Politische  Oekonomie 
uicbt  getrennt  und  gewöhnlich  anch  nicht  einmal  eine  eigene 
Finanzwissenschaft  ausgeschieden  worden. 

Die  Werke  über  Politische  Oekonomie  siud  iui  Wcbeiiilicbun  daa,  wa:>  in  Deatscll- 
Und  onter  „theoretischer'  oder  „allgemeiner*  NationalOkonoiiiie  rersunden  wird,  doeh 
mit  der  Hereinziehoog  einzelner  Gegenstände  der  praciischen ,  so  besonders  aus  dem 
Geld-  und  Baakveseo,  der  UAndeispolitik,  der  Arbeiterfrag^e,  dem  Armeawcsen  u.  A.  ol, 
Ktlarien,  die  mit  „tbeontischen**  Fragen  naher  zuammenhftngen,  seltenw  mw  der 
Gewerbe-  un<]  Agrarpolitik.  Auch  die  Sehaudlung  solcher  rjcLTt  n^truide  bleibt  aber 
apbonstiscb  und  dient  mehr  nar  als  Beispiel  und  zur  Bewoibfuhrong  oder  bildet 
Ezcorse.  Auch  den  Fiiiaozen,  Stenern,  Staatsschulden  liit  man  eine  MinHalift 
Bebandlang,  anter  Heranshebung  einzelner  Gegenstände,  za  Theii  werden  laasen. 
Doch  findet  si(  h  nicht  selten  für  die  Finanzen  der  Anfang  einer  knappen  systema- 
tuchen  Behandlung  dea  ganzen  Gebiets,  dann  etwa  am  Scblu2»s  de^  Werks  Uber 
Petttische  Oekonomie  oder  als  Anhang«  wöHlr  die  Behandlongs weise  von  A.  Smith  in 
der  englischen  Litteratnr  hio  heute  maaasgebend  gehlieben  ist  (meine  Finenzwias.  L 
3.  A.,  §.  25). 

Die  Werke  der  deutschen  wie  vielfach  anch  der  fremden 
Literatur  Uber  Politische  Oekonomie,  insbesondere  in  dem  etwa 
ausgeschiedenen  theoretischen  Tlieile,  schicken  gewöhnlich  in  der 
Form  einer  „Einleitung"  einige  Aust'ilhrungen  allgemeiner  Art,, 
tlber  GrondbegriflFe,  über  Begriff,  Wesen,  Autgabe,  Methode  der 
DiBciplin,  über  die  in  diesem  3.  Hauptabscbnitte  bier  von  uns  be- 
bandelten Gegenstände,  mitunter  anch  literargescbicbtliche  Abrisae 
▼oraiu.  Bisweilen  wird  in  diesen  „Einleitungen"  auch  auf  weitere 
allgemeiiiere  Prindpienfragen,  wie  Uber  wirtbscbaftlicbe  Psychologie, 
freie  GoDcnrrenz,  Frdbeit  nnd  Unfreibeit,  Reebts-,  besonders  Eigen- 
tboDSordonng,  Organisation  der  Volkswirtbscbaft,  Verbftltniss  von 
Volkswirtbscbsfk  nnd  Staat  an  einander,  n.  dgL  m.  wenigstens 
kors  nnd  apboristiscb,  aber  in  prineipieller  ErOrtemng  einzugeben 
begonnen.  Dadnreb  entwickelt  sieb  ans  der  „Einleitung"  eine 
„Grundlegung",  ein  grundlegender  Tbeil  des  ganzen  SystemSi 
welcber  freilich  bisber  ancb  in  der  dentscben  Literatur  in  den 
Werken  der  systematischen  Nationalökonomie  noch  nicht  allgemein 
zu  der  ihui  u.  E.  gebührenden  Ausdehuuug  und  Bedeutung  gelangt 
i*t,  wenn  auch  ein  Streben  in  dieser  Richtung  immer  deutlicher 
wird.  Wohl  aber  liegen  monographische  bezügliche  Vorarbeiten 
schon  länger  vor. 

Vgl.  die  Angaben  betreffs  verschiedener  hervorragender  Systematiker  oben  in 
f.  98.     Ans  der  S.  Aufl.  der  r.  HeTBftnn*«ohen  otaalawiTduebaftliehen  Unter» 

sBchan^en  gehört  als  Beispiel  dieser  HinObexbildong  der  „Einleitung"  in  die  „Grund- 
legung", die  erste  Abh.  „Grandlegung"  (S.  1—77)  hierher;  aus  Schäffle's  gesell- 
lehafüichem  System  in  der  zweiten  AnfL  die  Einleitung,  eher  anch  Maucbes 
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zveiten  und  besonders  in  den  ersten  Theileo  des  dritten  Abschnitts  (Grandelemente 
aller  Wirthschaft .  gesellschaftlicher  OrguiMavt  menidiUeber  Wlitlueliaft).    In  der 

dritten  Aufla^'e  dieses  Weiis  wird  fhs  erste  Buch  auch  „Grundlrsrunir"  cpnnnnt.  aber 
Vieles  dum  in  eine  solche  Hineingehölige  findet  sich  noch  in  den  folgenden  Bucbeni 
zeistrevL    r.  Mangoldt's  grossere  Yolksvirtlischftfltsle^  entiillt  in  des  entea 

Kapiteln  „Grundlesrendes" ;  das  ganze  tachtigc  Work  kommt  aber  Uberhaupt,  zumal 
in  der  ersten  Hälfte  bereits  auf  eine  Art  stlhständiper  Grundlegung  hinans.  In 
besonderem  Maasse  gilt  das  von  Knies'  politischer  Uekonomie  und  von  Kautz* 
1,  Bft&de  seiner  Nationalökonomik,  welche  beide  Werke  am  Passendsten  den  Namen 
einer  systematischen  „UrundlcfTung"  fahren  wnirden.  Auch  ü.  Schmoller's  „Grund- 
fragen" »teilen  zwar  keine  systematische,  aber  doch  eine  Art  „Groadlegang"  dar. 
Ans  neuester  Zeit  iit  das  grosse  Werk  von  E.  8nz  zn  nennen,  dm  doch  mehr 
als  eine  Grundlegung  bloss  der  von  ihm  sog.  „Staatswirthscliaft"  fiicht.  Besondere 
Knies  hat  am  Meisten,  wenn  auch  nicht  sofort,  so  doch  später  auf  die  allmälige 
Enreiterung  und  Ausbildung  der  üblichen  „Einleitungen**  in  einer  „Orandlegung** 
hingeirirkt,  wenn  die  letztere  auch  von  den  meisten  Systemntiltein ,  zum  Theil  wohl 
schon  aus  äut.sercn  Gründen,  Raumrüiksichten  u.  d>^I..  in  knappem  Umfrin«^'  gehalten 
wird  und  nicht  alle  zu  ihr  gehörigen  Erörtcrungeii  aus  ainlt-reii  Abschnitten  der 
Werke  in  sie  hinein  gezogen  werden,  wie  es  m.  E.  g<'srhehen  sollte.  Vgl  z.  B.  die 
Behandlungvwcibt'  von  (i.  Cohn,  der  nach  einem  „Uel»^  rlilii  k  (S.  1 — 22)  di'«  nben 
(S.  253)  erwähnte  «Xiuleitung"  ^b.  23 — 212)  bringt,  dann  aber  im  zweiten  Haupt- 
absclinitt  seines  „Systems  der  Wirtbschnff *  nnter  dem  Titel  ..Gestaltung  des  Wirtb« 
schnftslebens"  (.S.  Sött — 4f>2'i  Ausfahrungeu  gieht,  welrhe  iiarli  meiner  Terminologie 
als  grundlegende"  zu  bezeichnen  und  in  den  mit  diesem  Namen  zu  belegenden  Tbeil 
des  Systems,  in  Verbindung  mit  der  Einleitung,  aufzunehmen  wären.  Cohn 
nennt  übrigens  den  ganzen  1.  Band  seines  Systems  „Gmndlegting'*  der  National- 
ffkonomie.  Der  Inhalt  umfasst  auch  die  üblich  so  genannte  ..theoretische"  NrAtionalökono- 
mie  mit.  Im  1.  Bande  des  Schonberg'schen  Handbuchs  wird  das  ganze  Werk  mit 
Sch&nberg's  eigner  Abb.  „Volkswirtbschaft"  (Wesen,  Wirdiscbaftssinfen  in  der 
fi' -rhichte  <]^r  ^'^lk^w irtlisi  haft ,  moderne  Volkswirthschafi)  eingeleitet,  woran  sich 
dann  die  Abhandlungen  „i>ie  Politische  Oekonomieals  Wisseuschaft"  und  „Socialismos 
und  Gommnaisrnns**,  beide  ron  r.  Scheel,  nnd  Ober  „wirthscbafItlicheGnndbegriffiB**  ron 
Neomann  anschlie.ssen.  Die  Bevölkerungslehre  von  Kumelin  steht  aber  ganz  am 
Scbluss  des  Bandes  und  eine  Abb.  über  Rechtsordnung  und  Organisation  fehlt  überhaupt. 

Dio.  ausländ ische  Lilteratur  hat  sich  früher  auch  meistens  auf  kurze  ^Ein- 
leitungen** beschitukt,  welche  auch  nicht  alle  die  Gegcnstinde  der  llblidiai  deatsdiea 

Einleitungen  behandelt  haben  S  weit  sie  sonst  auf  grundlegende  Principienfragen 
überhaupt  eingi-^angen  ist,  wie  freie  Concurrenz,  Eigenthumsordnung,  linden  sich 
bezügliche  Erörterungen  aber  meistens  in  späteren  Abschnitten .  in  Verbindung  mit 
•l<-n  Fragen  der  Production.  der  Vertheilung.  wie  ähnlich  in  Deutschland  auch  bei 
iJoscher  irnfreiheii  und  Freiheit.  Güterfmcinschaft  und  Privateigenthum  im  engten 
Buche  ron  der  Production).  Der  hervorragendste,  nicht  nur  britische,  sondern  au»> 
lindteclie  Sy»tematitcer  in  der  Mitte  nnseres  Jahrhunderts,  J.  St.  Hill .  der  in  seinen 
mit  Recht  benilunten  Wi-rk«'  dnrh  befeitS  „(irundsätze  der  Politi>t  lim  ''».  kitnomie"  mit 
einigen  Anwendungen  auf  die  „üeseUschaftswissenschafi"  geben  will,  schickt  nni 
eine  dOrAige  allgemelD  gehaltene  Einleitung  roraus,  erOSbet  dann,  das  zwdte  Bnch 
(Vertheilung)  mit  Kapiteln  vom  Eigenthum  und  kommt  hier  in  w.'iteren  Kapiteln  auf 
Concurrenz  und  Herkommen.  Sclaverei  und  in  Verbin<iuii!;  hiermit  auf  Ifindliche 
Eigenthums-  und  Belriebsvcrhaltiii>>e  zu  sprechen.  Im  5.  Buche  behamlelt  er  die 
Be/i-  hungen  des  Staats  (der  Reirierung)  zur  Volkswirthschaft,  mitten  dazwischen  aber 
die  Lehre  von  den  StiMtern  nnd  den  Sfaat-.s<  huldeii.  Sonst  ist  aus  früherer  Zeit  für 
richtige  „i^rundiegendc '  Erörterunge,  wenn  auch  nicht  in  einem  eigenen  Theil  des 
Werks,  der  immer  noch  besonders  beachtenswertben  Schrillen  Sismondi's  zn  ge> 
denken  —  N<  u*Tdinirs  wachst  sii  h  aber  auch  in  der  fremden  sy>t''inati^'  1:  ri  Littcrator 
die  „Einleitung"  zu  einer  Art  Grundlegung*  aus.  so  z,  B.  in  Marshalls  Werk 
(B.  1),  wenn  darin  nnck  noch  Manches  fehlt  nnd  an  einer  anderen,  nicht  immer 
passenden  Stelle  (die  BevOlkerongslehre  noch  in  der  Lehre  von  der  l'roJuctiou  bei 
der  Erörternnir  über  supply  of  labour)  behandelt  wird;  in  Kordamerika  in  Ely'a 
introduction  (part  1.) 


Digitized  by  Google 


Daä  System  äclbst  271 

Cobefriedigend  Ut  meistens  die  Stellong  der  Berölkeroogslchro  in  dun 
Systemen  geblieben,  z.  B.  bei  Roscher  als  3.  (letztes)  Buch  stin.s  1.  Bandes,  bei 
ScböAÖerg  desgleichen,  bei  anderen  in  der  Lehre  von  der  Production,  und  hier 
ab  UoMer  Thefl  der  Lehre  Tom  ProdactioosliMStoT  Arbeit 

Auf  dem  Gedanken,  die  „Einleitung"  der  „theoretischen  Nationalökonomie"  zur 
eiüeii  wahren  ,,Grandlegang*'  zu  erweitern  und  systematiüch  zu  entwickein,  indeia  die 
eigeotlieben  aUfremefnen  und  prindpienea  Hauptpuncte  ztraammenh&ngeod  bebandelt 

und  alles  Bezügliche  ans  den  „ausfahrenden"  Theilen  herausgenominen  würde,  beruhte 
aach  mein  Von-uch  schon  in  der  ersten  und  noch  mehr  entwi'  k'  !'  in  >]i^v  iwfiion  Auf- 
lage dieses   Werks,  hier  unter  dem  deuigctuiiss  gewählten  iiicl;  „aligeim  iue  oder 
theoretische  Volkswirthschafisiehrc,  erstur  Theil  (irundlegail|r  (Onnidll^D  der  Volks« 
wirthschaft.  AV-Ikswirthschaft  und  Recht,   ht-sonders  Vcrinr\fr''nsrechtV*.    Alh'in  lui^r 
fehlte  in  diesem  Bande  noch  der  ganze  Inhalt  dieses  1.  Buchs  in  dieser  9.  Auliagu, 
G^caitiade.  irelcbe  ent  am  ScbhMa,  im  2.  ^ide  der  Grondlegung,  neben  einem 
litterarrtschichtliclion    Abschnitt    kommen  sollten,   jedoch   an    den  Beginn  der 
„GnuxJlegung"  gehört  hätten,  wojiin  ieh  sie  nunmehr  in  dieser  neuen  Auflage  ge- 
iteiJt  habe.    Und  gar  nicbt  in  Aussicht  genommen  fUr  die  Gnmdlegung  war  eine 
eigene  insammcnhängeDde Behandlun*,^  der  Bcvölkerun^^slehre,  wie  ich  sie  elien- 
f^ll-  r-T-t  i'  t/t  auftrenommen  habe.    Erst  so  wird  die  Grundlegung  nach  Umfans-  und 
iiiiiiii  (Ja^,  was  äie  sein  soll,  wird  dann  aber  ui.  £.  auch  besser  aus  dem  „theoretischen" 
Theil  des  Systems  ganz  herausgenommen  und  zu  einem  selbständigen  eigenen, 
für  alles  Weitere  in  der  Thal  „den  Grund  legenden"  Tli-'il  t  rhob<'rt.  wie  ich  es  jetzt 
tiliie.    Die  Ausscheidung  der  Litteraturgeschichto ,  für  die  allerdings  auch  äussere 
firtade  («.  o.  S.  2)  Itir  mlcb  mit  bestimmend  waren,  ist  doch  auch  sachlich  zn  recht- 
fertisron.     Denn  in   der  That  gehört  die  Litteraturgesrlii«  htc  als  solche  nicht  in 
die  Grundlegung,  wenn  auch  Zweckmässigkeitsgründe  für  eine  nähere  Verbindimg 
■it  ihr  sprechen  können. 

II.  —  §.  103.  Das  System  selbst.  A.  Bildung  des 
Systems.  (liaii  ptei  ntlie  ilung).  Die  im  vorigen  §.102  dargelci^fe 
Entwicklung  des  S\  stcnis  der  Diseiplin  speeicll  in  Deutschland  ist  u dhl 
die  richtii^e,  daher  die  Eiiitbeiluug  in  vier  Haupttheile,  von  denen  die 
drei  letzten  wieder  zusammea  als  die  „ausführe n den im  Unter- 
schied zam  ersten  als  dem  „grundlegenden"  bezeichnet  werden 
dürfen,  woran  sich  dann  als  ein  i'Unl'ter  die  Literaturgeschichte  an- 
schliessen  liann.  Der  grundlegende  und  der  erste  ausl^hrende 
Theil  haben  aber  wieder  Torwiegend  theoretischen,  die  beiden 
tnderen  ansfithrenden  Tbeile  vorwiegend  practisefaen  Gfaaracter 
und  stehen  sich  dadnreh  unter  einander  näher.  Auch  sind  jene 
beiden  ihren  Gegenständen  nach  mehr  allgemeinen,  diese 
beiden  mehr  speci eilen  Inhalts.  Andrerseits  ist  die  ^^Gnind- 
legang*'  wieder  allen  „ausftlhrenden"  Theilen  gegenüber  eine  „all- 
gemeine" Lehre,  das  Wort  „allgemein''  in  noeh  prägnanterem 
Sfame  gewonnen. 

Allerdings  „theoretischen**  und  „practischen"  Characters  sind  ja  Theil  1  und  2 
0Q<)  Theil  3  und  4  nicht  in  dem  Sinne,  dass  in  den  beiden  ersten  uar  die  frQher 
^'-Äprr  'hencn  thonrcti>chen .  in  den  beiden  letzten  nur  die  praetischen  Aufirrd>on  der 
piacii^ün  (§.  ^7  lt.)  zu  behaodeln  wären.  Im  (iegentheü,  alle  diese  Auigabcn  liegen 
i*  aUeo  Tier  Theilen  Tor,  wenn  anch  nicht  immer  in  lerleichem  Maasae.  Vielmehr  in 
^^ein  Sinne,  dass  in  den  beiden  letzten  Thi  il<  n  die  pra*  tisichcn,  in  den  beiden  er>tcn  die 
theoretischen  Aufgaben  vorwiegen  nnd  auch  in  die>en  mehr  als  in  d->ii  \„.i,)en 
^eaBbmittelbarer  der  Praxis  des  Wjrth?«  halblcbens  vorgearljcitet  s»ind.  Ijj^.^  auc\^ 
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▼eil  erst  hier  aof  die  specielleren  Einzclfragen  n&her  eingegangen  ond  durch 
beztigliolio  Erörterungen  sich  den  concreton  Aufgaben  der  Praxis  mehr  genihert 
wird.  Auch  in  diesem  Sinne  dürfen  daher  die  ersten  beiden  Tlieile  aach  wohl  als 
allgemeine,  die  beiden  letzten  als  specielle  Politische  Uekonomie  bezeichaet 
wenlen«  vanogleieh  in  jedem  Theil  sMs  aUg»ttdBflre  nad  spedellere  Er5f1eraiif«i 
and  Abschnitte  vorkomnirn,  wie  K.  Mc  rigor  mit  Recht  herrorgehoben,  aber  mit  On- 
lecht  zu  einem  Grunde  der  Ablebnaag  Ton  solchen  Bezeichuangen  for  die  UaapC- 
tltetle  dee  STttems  gemadit  bat  (Untmaeh.,  8.  246  C  CoBiMl't  Jalffb.,  B.  63,  8. 474). 
Die  Bezeichnung:  theoretischer  oder  specieller  Theil  bedeutet  nicht,  dass  dieae  beiden 
Wort'*  dasselbe  ausdrücken  sollen,  sondern  dass  es  sirh  um  zwei  (^'•^  i  ch  tspunct  e 
(theoretisch  und  praciisch)  und  zwei  Inhalte  und  B eh  an  d  1  u n  *' e isen  (all- 
gemein und  speciell)  bandelt.  Die  letzteren  und  jene  (icsichtsptincte  stehen  in 
wisser  Beziehung  zu  einander,  aber  bedeuten  nicht  dasselbe.  Um  MissvorstSndnisse 
der  Art  za  rermeiden«  vird  man  besser  sagen:  theoretischer  und  allgemeiner  and 
practiBcher  nnd  specieller  TheU  statt  „oder^.  Die  „Ornndlegung"  ist  man  «Qerdiiifi 
wieder  noch  in  einem  etwas  anderen  Sinne  ein  ..allgemeiner"  Theil,  iuofnn  rin 
fttr  das  ganze  System  da,s  gemeinsame  Fundament  legen  soll. 

Die  vier  Theile  des  System6  sind  «ieh  ferner  nicht  genaa 
coordinirt.  Die  drei  ansfabreoden  sind  yielmebr  dem  gnmd- 
legenden  nnr  als  Ganses  coordinirt,  die  einzelnen  Theile  dann 
wieder  Glieder  dieses  Ganzen.  Aach  diese  Glieder  sind  sich  aber 
nieht  aUe  coordinirt,  sondern  das  sind  nnr  der  erste  ond  zwdte 
(in  der  ganzen  Reihe  der  zweite  und  dritte)  Theil,  während  der 
dritte  (bzw.  der  Werte),  die  Finanzwissenschaft,  eher  beiden  als 
snbordinirt  erscheint,  im  Sinne  eines  Tbeils,  worin  eine  specieilere 
Ausführung  bcz(it;licli  einer  besonders  eigenthümlichen  Einzelwirth- 
sehalt,  dcrci)  Functioueu  von  grosser  Bedeutung  flir  die  ganze 
Voikswirthschaft  sind,  erfolgt  Es  ist  für  das  Verständniss  des 
Systems  und  fUr  Manches,  was  aus  der  Systematik  folgt,  nicht 
unwichtig,  sich  hierüber  klar  za  sein. 

Indem  man  daher  für  die  nähere  Bezeichnung^  der  einzelnen  Theil'^  de;;  Systems 
Adjectira  wie  „theoretisch",  „practisch'\  ,^igemein",  .speciell"  gebraucht,  mosi 
man  sich  über  den  Sinn  dieser  Worte  rerst&ndigen.  B3er  Verden  sie  in  dem  an- 
gedeuteten Sinne  genommen.  Ob  man  der  Eintheilung  des  Kystoms  eine  sch&ifere 
prinripiello  Unterscheidung,  so  die  von  K.  Meng-er  verlangte,  zu  Grunde  legen  soll, 
ist  eine  Frage,  auf  welche  wir  alsbald  /urUckkommcü.  Ich  möchte  sie  doch  rer- 
neinen,  wenn  ich  auch  den  Gesichtspuncten  Menc:cr's  eine  gewisse  Berechtigung  nickt 
abspreche.  Si«-  haben  m.  E.  nur  nicht  die  Traiiweite  fiir  die  Bildung  des  ganzen 
Systems,  der  oben  (6.  2(jb)  sogenannten  «JlaapteiutbeiJuog'' ,  welche  ihr  Meoger  bä- 
1^,  sondern  nnr  eine  Bedentnng  fÄr  die  Scheidnug  der  Aufgaben  in  jeden  TbeO 
des  Systems 

„Kanstlehren"  (im  Sinne  K.  Meoger 's)  sind  die  einzelnen  Theile  des  Systems 
der  Politisehen  Oekonomie,  soweit  sie  sich  mit  den  drei  practischen  Aufgaben,  ror 
Allem  mit  der  sechsten  (§.  57,  62,  04)  befassen.  Da  dies  nun  u.  K.  m  allen  TiMdlen 
mehr  oder  weniger  pescliieht ,  auch  im  (rrnnfilesri-mlen  und  im  theoretischen  ans- 
fuhrenden  immerhin  etwas,  so  kann  man  auch  nicht  unbedingt  diesen  Character  der 
Kunstlehre  zum  durchgreifenden  Kriterien  machen.  Dies  nm  so  weniger,  da  in 
all f Ii  Theilen,  auch  in  dem  zweiten  und  dritten  ausführenden  (prartisrhe  Nri'i,n  i- 
Ökonomie  and  Finanzwissouschaft)  die  theoretischen  Aafgaben  (§.  57,  58  ü.)  ebeniails 
rerli^n.  ICan  kann  nnr  wi^er  si^en ,  der  Character  als  KvMtlehre  tritt  in  der 
practischen  Nationalökonomie  und  Finanzwissenschaft,  besonders  weil  es  sich  hier 
wieder  um  specieilere  Erörterangen  über  Eiozelfragen  liandelt,  erheblich  schiff  er 
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Dm  wfirdc  es  rechtfertigen,  za  sagen,  diese  beiden  Theile  seien  in  beson- 
derem Maasse  Ku  iistlehren.  Aber,  um  bedenkliche  IrrthUmer  und  Missverstiind- 
Ai&se  za  verhüten,  mUä&te  man  sich  immer  ausdrllclken:  in  besonderem  Maasse  auch 
laudehren,  neralich  leiDMiregB  dioi  alleto,  weil  sie  snsserdem  eben  Mcb  mit  den 
theort  tischoii  Aufgaben  der  (ran/cn  Dis<  iplin  zu  thnn  haben.  Eben  deswegen 
iiaon  ich  auf  die  Menger 'sehe  Bezeichnung  als  „Kanstlohren"  für  die  beiden  ge- 
Bunten  Thcüe  auch  nicht  znr  principicllen,  wie  er  will,  sondern  nor  zur  gra- 
duellen Unterscheidung  von  den  tndercn  Tbeiien  Werth  legen,  damit  aber  frälidi 
ttbahaopt  weniger  Werth,  als  er  es  thnt,  ohne  äe  Air  onrichtig  za  halten. 

Hiernach  ergiebt  sich  folgendes  Schema  fbr  die  Eintheilang 
oder  das  System  der  PoUtiscben  Oekonomie: 

1.  Grundlegung  oder  grund- 
legeuder  Theil,  zugleich  all^'C- 
meinerTheii  im  umfassendsteD  Sinne 
de»  Worts. 

II.  Aiisnihrung  oder  ausfüh- 
rende Theile,  zugleich  zusammen 
apecielle  Tlieile  im  Unterschied 
zun  ersten  ^«allgemeinen"  Theil. 

A.  Theoretische  Nationalöko- 
nomie (Volkswirthschaftslehre). 

B.  Practisehe  Nationalöko- 
nomie. 

C.  (aber  A  nnd  B  sabordinirt 
im  YerhUtniss  dieser  allge- 
meineren Theile  za  dem  spe- 
ciclleren)  Finanzwissen- 


I.  und  IL,  A. 
Theoretische  Theile  und  all- 
gemeine Theile  (in  diesem 
Sinne,  nämlich  als  vor- 
wiegend dieses  Cbarac- 
ters). 


IL  B  and  G. 
Practisehe  and  specieUe 
Theile  (wiederum  in  diesem 
Sinne,  als  Torwiegend 
dieses  Charaeters);  zagleieh 
in  besonderem  Maasse 
auch  Kunstlehreu. 


ö  c  h  a  t't. 

Sieht  man  von  der  Angabe  des  Verhältnisses  der  Coordination 
und  Subordination  der  einzelnen  Theile  ab,  so  ergiebt  sich  eine 
Eiotheilung  in  vier  Haupttheile  oder  Hauptabthcihuigcn  ,in  der 
Keihenfolge  des  Schemas,  woran  sich  dann  als  fUotte  die  Litteratur- 
geschichte  der  Politischen  Oekonomie  anreihte.  Diese  Hauptein- 
tbeünng  ist  jetzt  diesem  Werk  zu  Grande  gelegt  worden  (S.  2,  3). 

B.  —  §.  104.  Begrilndang  nnd  Darchftlbrang  dieses 
Systems.  Dieses  System  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  in  der 
leoeren  dentsehen  Wissenschaft  entwickelten  nnd  auch  mit  dem 
Menger'schen  llbereini  nvr  dass  es  den  grundlegenden  Theil  heraus- 
bcbt,  weiter  aashüdet  und  ihn,  nach  der  nunmehr  in  diesem  Werke 
ftstgehaltenen  Bebandlong,  als  das  gemeinsame  Fnndament  der 
anderen  Theile  hinstellt  In  der  principicllen  Begründung  nnd 
etwas  auch  in  der  DnrcbftibniDg  der  Scbeidnog  der  eiu2.^\jxeu 
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Theile  weicht  dieses  System  dagegen  von  der  üblichen  deutschen 
und  mehr  noch  von  der  Menger'scheu  ab.  Im  Uebrigeu  sind  fllr 
uns  auch  nicht  nur  principiellc  Gründe,  sondern  besonders  anch 
Erwäguogen  der  Zweckmässigkeit  iUr  diese  Systematik  mit  maass- 
gebend. 

In  die  „Grandlegnng''  sind  alle  diejenigen  Lebren  und 
Fragen  gezogen  worden,  welche  das  Ganze  der  Wissenschaft  der 
Folitiseben  Oekonomie  als  solches  betreffen  und  als  eigentliche 
allgemeine  Principienfragen  einer  principiellen  Be- 
handlung bedtirfen,  aber  anoh  zn^glieh  sind.  Wir  sehen  als 
derartige  Lehren  nnd  Fragen  einmal  diejenigen  oben  (S.  69)  schon 
genannten  an,  welche  sich  auf  die  Oegensfftnde  dieses  ersten 
Bnehs,  anf  die  wirthsehaftliche  Natnr  des  Menschen,  anf  die  MotiTe 
des  wirthschaftlichen  Handehis,  anf  die  Aufgaben,  die  Metboden, 
das  System  u.  s.  w.  der  Politischen  Oekonomie  beziehen,  sodann 
diejenigen,  welche  die  elctucntaren  Grundbegriffe  der  Disciplii],  die 
allgemeinen  Grundverhältnisse  von  Wirthschatt  und  Volkswirth- 
schai't,  die  principiellen  Beziehungen  zwischen  Bevölkerung  und 
Volkswirthschaft ,  die  Principien  der  Organisation  der  Volkbwirtb- 
schat't  die  priucipielle  Bedeutung  des  Staats  ffir,  sowie  seine 
Stellung  in  der  Volkswirthscbaft,  endlich  die  grossen  Principien- 
fragen der  Rechtsordnung,  persönliche  Unfreiheit  und  Freiheit, 
Vermögens-,  insbesondere  Eigenthomsrecbt  und  damit  weiter  Za- 
sammenbäDgendes  betreffen« 

Nach  der  Natnr  der  eiozdnen  Gegeostiade  rnid  nach  ZwecInD^gkeits^rtiBde& 
wild  das  Eine  knapper,  das  Andere  dngehender  behandelt  verdeti  können,  wobei 

snbjective  Ansichten  und  Umstände  (Neigungen,  Studien)  allerdings  mitspielen  werden. 
"Wie  früher  bcuierkt  iS.  2),  soll  iu  di<ü>er  3.  Auflage  die  „Grundlegung"'  in  zwei  Theile 
(Bände)  zerfallen,  von  denen  d<  t  /weite  ganz  den  Fragen  der  Rechtsordnung  (..Volks- 
wirtl'.s  "liaft  und  Hecht,  besonders  Vermögensrecht  oder  Freiheit  und  Eigonthura  in 
rolkbwirthschaftlicher  BetrachtauK")  gewidmet  sein  and  nach  der  dort  daizulegenden 
Systematik  diesen  Gegenstand  Mhandeln  wird,  wUueod  im  ersten  Theile  m 
anderen  eben  genannten  Lehren  und  Fragen  unter  dem  Gesamintnainea  «Gnudlagea 
der  Volkswirthschaft"  zosammengefasst  werden. 

lo  der  „Ausführung",  den  „ausführenden"  Theilen 

des  Systems  sind  dann  alle  Übrigen  Lehren  und  Fragen  der  Poli- 
tischen Oekonomie  zu  behandeln.  Dieselben  stellen  doch  sammt 
und  sonders  gegenüber  den  grossen  allgemeinen  Principienfragen 
der  „Grundlegung"  theils  nur  Principienfragen  zweiter  Ordnung, 
theils  überhaupt  nicht  immer  mehr  Principienfragen  dar  und  er- 
scheinen auch,  wie  schon  bemerkt,  in  ihrer  Gesammtheit,  diejenigen 
der  sogen,  theoretischen  Kationaiökonomie  inbegriffen,  als  die 
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ipedeltereD,  welche  sieh  an  die  allgemeinereii  der  GmndlegODg 
«b  deren  weitere  Specialisirang  anknflpfen* 

IM«  Tronnong  zwisdien  „Gnuidlegang:**  und  „AnsftlmiBg^  wird  In  Elnsel- 

Jieiten  immer  wieder  etwas  vom  subjectiven  Ermessen  abhftogeD  und  eine  vfllligo 
Uebereinstifflmiing  darttber  nicht  leicht  erzielt  werden.  Daraof  kommt  es  aber  auch 
sieht  aiL  Oeber  das,  was  baapts&chlich  in  die  eine  oder  andere  AbtheUung  ge- 
bort, Tird  man  sich  doch  unschwer  TeisttndifeB»  Diese  Frage  liegt  auch  einfacher. 

ist  wenifrer  principiellcr  Nntnr  .  als  woni»jstcns  nach  der  Ansicht  Einzelner,  wie  Karl 
Menge r 's,  diejenige  der  Tre/inunj?  zwischen  theoretischer  und  practiscber  National- 
ökonomie im  ausführenden  Theil.  Nach  den  Aufgaben,  anch  nicht  nach  den  zwei 
principiell  V' tm  liiciknen  Kategorieen  derselben,  dm  theoretischen  und  practischen 
i§-  hlj,  ist  die  Trennung  zwischen  Gnmdlegung  und  AusfUhrong  überhaupt  nicht  vor- 
iia<lsiett.  Aneb  in  der  Onmdlegnng  luuidelt  es  ddt  um  Att^ben  beider  Kategofieea, 
nnr  eben  mehr  in  genereller,  principiellcr,  wie  in  d»  r  Ausfabrun^  mehr  in  specicller, 
insofern  practiscber  Weise  und  die  sechste  Aufgabe  wird  auch  im  Ganzen  in  der 
Gnmdlefang  zurücktreten,  obwohl  ebenfalls  nicht  verschwinden. 

In  der  „Ausführung''  schiiessen  wir  uns  nun  der  üblichen 
Dreitbcilung  in  theoretische  (ailgemciue),  practische  (specielle) 
XatioQalökoüomie  und  Finanzwissenschaft  an,  indem  wir  nur  das 
CoordinatioD^«  und  Sobordinntionsverhältniss  dieser  Tbeile  za  ein- 
ander in  der  angegebenen  Weise  (8.  272)  anf fassen.  Die  prinei- 
pielie  Hanpttege  der  Systematik  ist  hier  dann  die  Trennnng 
nriseben  der  theoretischen  nnd  praetischen  Nationalökonomie,  eine 
iB  der  That  schwierigere  Frage,  als  diejenige  der  Trennnng 
zwischen  dem  gnindlegenden  nnd  den  ansfttbrenden  Tbeilen  des 
Systems.  Denn  liier  fragt  sich  vor  Allem,  oh  nnd  wie  weit  jene 
Tienanng  überhaupt  prinoipieller  Natnr  oder  doch  nnr 
oder  wenigstens  mit  dnrchZweckmässigkeitserwttgnngen 
iKStunmt  nnd  daher  nnr  oder  zugleich  mit  gradnelier,  qaanti- 
tativer  ^satur  ist.  Im  Ganzen  neigen  wir  uns  zu  letzterer  Auf- 
taaöung. 

Die  altere  deutsche  Svbteuiatik,  einigermaassen  auch  noch  üau  (s.  o.  102)«  ist 
voU  fon  dem  Gedanken  äubgegansren,  in  der  theoretischen  NationalAkoneoiie  mehr 

otir  eine  Art  Naturlehre  di-r  .luf  dem  inonschlicbcn  Triebleben  sich  :>ufbauendcn 
Völksvirthschaft  ^u  ^eben ,  „wo  die  Volliswirihschaft  als  etwas  vor  der  Eiu- 
▼irknni:  der  Ke^erung  Bestehendes  vorausgesetzt  wird"  (Ran,  I,  i:?.  13.  9),  „wo 
Skia  die  mannigfaltigBten  Gestaltungen  der  wirthschaftlichcn  Verhältnisse  auf  nn* 
»aadelbare  Gesetze  zurückzufuhren  sucht  und  das  Besoudere  hHuptsächli  h  wegen 
des  in  ihm  »eh  bekundenden  Aligemcineu  beachtet"  (Kau,  I,  l^aj.  Diese  An- 
iichl  immt  doeh  im  Ganzen  dwanf  hinans,  in  diesem  theeretiechen  Theil  die  Volks- 
»irthschafl  „ohne  Rüokaidlt  auf  den  Stait.  wohl  -jar  vor  Eritstchunj?  des  Staats'*, 
vie  Koscher  sagt,  zn  betrachten,  womit  mau  aber,  wie  er  mit  Utecht  einwendet, 
*if  efa  GeUet  geUngt,  „vdches  kaom  recht  denkbar,  ▼ahrscheiolich  ganz  nnmO^ich 
tiiid  jedenfalls  der  Erfahrung  unzug&nglich  ist"  iKoscher.  I,  §.  17).  Trotzdem  wird 
<i*l«i  alj«r  der  Staat  und  die  von  ihm  ausgehende  und  gesrhüt/t.'  liorhtsordnung 
jrieichwohl  stillschweigend  al>  in  der  \  olkswirthschaft  vorhanden  uwd  tiin«rirend,  als 
•J^ndacent  von  Sicherheit"  aniceschen,  am  mit  deutschen  extriiiit-n  IndiridoaUflIea 
Priur.-. Smith  nnd  andere  Mitplii'dor  der  deutschen  Freihandel.-.schiil< )  m  i-.Mlcn. 

bewegt  äich  also  in  unklaren  Selbstwiders>prUchen ,  indem  man  Vorhai\(),  ,  ,.in 
ud  wiehtigvte,  noch  grade  Air  Yeikehr  imd  VoUmrirthsehaft  wichtigste  F  ^ 
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des  Staats  doch  voraussetzt  und  voraussetzen  mus^  und  aar  Ton  einer  speciell  sonst 
noch  in  den  „freien  Verkehr"  eingreifenden,  regulirenden  WiitfaidiAfkspoÜtik,  d.  h.  von 
dem  jenen  anderen  Functionen  gegenüber  doch  nnr  Secandftren  absieht  Man 
kann  aber  so^arin  Specialmatcrii  n.  welche  doch  regelmässig,  wenigstens  in  den  (irxiud- 
zu^en  und  Uauptpuncteu,  in  dem  „theoretischen"  Theil  behandelt  werden,  z.  Ii  iii 
den  Lehren  rou  Geld,  Münze,  Credit,  Banken,  von  dem  Vorhandensein  einer 
wirthscbaftipolitisclion  Spccialgesetzgcbung  und  eventuell  eigenen  wirth.scliafilirben 
Tbätigkeit  des  Staats  (MUnzwesen !)  nicht  absehen  In  dieser  priucipiellcn  Weise: 
Veliawirthaebaft  ebne  Rttcksicbt  auf  den  Staat  im  tbeoretisehea,  mit  dieser  Bttckaicht 
iui  practischen  Theil  kann  daher  die  Tr  imung  zwischen  beifJ-n  Tliiilni  airlit  ror- 
genommea  werden.  (Vgl.  aach  Keamann  in  Schönberg's  Handbuch.  1,  2.  Aoflage, 
b.  134.) 

In  jener  llteren  SyatematUc,  wie  sie  in  Ran  ihren  bedeniendsten  und  einfoa»- 

ri'ichsten  Vertreter  hat,  wird  die  Trcnnuntr  aber  auch  noch  mit  einem  an-b-rrn  Argu- 
ment unterstützt,  welches  dort  von  dem  eben  besprochenen  nicht  immer  klar  unter- 
schieden wird,  obwohl  es  olfentor  anderer  Art  ist.  Danach  sollen  nemlich  anch 
die  Aufgaben,  die  Ziele  beider  Theilo  verschieden  sein,  was.  wenn  es  richtig 
wäre  und  die  angenommene  Trairw.  ift*  hätt-',  dann  auch  zu  einer  anderen,  abr-r  vollends 
principiclleu  Trennung  beider  Theiie  luhren  wurde.  „Das  Ziel  ^der  wirthschaltiicbeu 
PeUtÜl  als  Theils  der  Wissenschaft  der  Politischen  OekonomieV\  meint  Bau  im  An- 
schlnss  an  die  vorhin  mitgetheilte  Stelle  (I,  §.  13  ai.  „sei  nicht  die  Wahrheit  (w  ie  iuiplidte 
also  fUr  den  theoretischen  Theil).  sondern  die  Erkeuntniss  der  besten  Mittel  fax  den 
beabsichtigten  Erfolg" ;  „für  jede  Besonderheit  von  Umstftnden**  habe  jene  praetisdie 
Kationalökonomie  „das  zweckmässigste  Verfahren  zur  Erreichung  gewi«^c^  Zwecke  an- 
zutreben".  Das  hiesse  nach  unseren  früheren  Auüfübrungen  und  nach  unserer  Ter- 
uiiuologie,  diese  practische  Nationalökonomie  hätte  sich  nur  mit  jenen  oben  unter- 
sclliedenen  practischen  Aufgaben  (§.  57,  02  il'.),  besonders  mit  der  dritten  i^der  sechsten 
der  gesammten  Aufgaben,  {}.  64)  abzugeben,  wäre  in  Menger's  Terminologie  ,.Kun!it- 
lehre''  und  nur  aliein  dies.  Grade  das  erscheint  uns  aber  ebenfalls  als  Inthom. 
hezw.  als  zn  einseitige  Aoffaasvng.  Wie  mehrlkch  schon  bemerkt:  die  practische 
Nitionnli'-konomie  ist  aucli,  aber  nicht  nur  Kunstlehre,  ^^nnd(•rn  hat  es  ebenfalls  mit 
den  theoretischen  Aufgaben,  denen  des  Erkennens  zu  thun,  auch  ihr  Ziel  im 
„Wahrheit*',  nicht  bloss  Erkenntniss  »weckmlseiger  Mittel  für  einen  beabdd»- 
tigten  Erfolg,  ünd  anders-it.s :  auch  im  theoretischen  Theil  fehlen  die  practischen 
Aufgaben  und  damit  der  Character  der  ..Kunstlehre"  nicht,  wenn  er  auch  mehr  /tin)  k- 
tritt.  M.  a.  W„  das  ünterscheidungsuierkmal  ist  nicht  das  angegebene,  uii-ht  ein 
„Entweder  —  Uder",  sondern  nur  ein  „Mehr  oder  Weniger*'  in  Hetreff  des  Character* 
als  „Kunstlehre"  liegt  hier  vor.  Damit  aber  gelangMi  wir  an  der  pnncipieUea  Diffe- 
renz mit  K.  Meuger. 

Dieser  scharfsinnige  Gelehrte  hat  auch  in  dieser  Frage  der  Systematulogie  die 
wichtigste  neuere  Arbeit  geliefert.  Er  entM<  heidet  sich  in  seinen  CntersncAnagen  und 
in  seinem  Aufsatz  im  B.  53  der  Courad'schen  Jahrbücher  in  voller  Consequenz  seines 
methodologischen  Standpuucts  und  aller  seiner  Auül'uhrungen  in  jenen  Arbeiten. 
Aber  trolx  meiner  Anniherung  an  Menger's  methodologischen  Standpnnet  kann  ich 
mich  ibiii  liier  Iii«  lit  anschliesscn,  in  Folge  der  doch  auch  in  der  Frage  der  Methode 
und  nainentlich  in  Detreli'  der  Aufgaben  der  Disciplin  zwischen  um  verbleibenden 
Differem^mcte. 

Henger  nnterscheidet,  wie  schon  bemerkt  (s.  8.  2M.  263)  htstotischo,  theorelisoke 

und  practische  „Wissenschaften"  auch  innerhalb  der  Wirthschaftswis<cns  h  ift, 
nach  den  betreffenden  drei  Hauptaufgaben  des  menschlichen  Geiste  bei  der  £r- 
forschnng  der  WirthschaftsphSnomene  (Untersnohnngen ,  1.  B.,  Kap.  1,  andi  Anhinge, 
bes.  n*,  S.  252).  Diese  Unterscheidung  ist  für  mich  indessen  nicht  eine  der  Wissen- 
schaften selbst,  sondern  der  Betrachtungsweisen.  Standpuncte  und  Auf- 
gaben innerhalb  Einer  Wiasenschait,  wie  der  Politischen  (Jekonomie.  Bei  unserer 
ersten  Aufgabe  (§.  59)  hat  man  es  vornemlich  mit  der  historischen  Betrachtungsweise, 
bei  der  zweiten  und  dritten  mit  derjenigen  zn  fhnn.  welche  Menger  die  „theoretische" 
nennt;  ftix  uns  sind  aber  alle  diese  drei  Aulgaben  „theoretische"  in  dem  £rtüier  er^ 
linterten  Sinne  (§.  57).  Bei  mmeren  pnctischon  Aufgaben  (§.  62  ft.)  komnen  die 
OesichtspQBCte  in  Botncht,  welche  Mongor  di^enlgen  seiner  pnctiachon  Wisonnchaflen 


Digitized  by  Google 


Bc^ndaag  ood  Duichfolmuig  des  Systums. 


277 


oder  KiostfelireD  nennt,  aber  o.  E.  feMen  eben  in  diesen  Ton  Mcngcr  zu  en^  be- 
L'rerjzten  Wissenschafti  n  auch  dU^  theoretischen  Aufgaben  nicht.  Kbendeshalb  sind 
\m  practische  Nationalökonomie  und  Finanzwisscnschaft,  auch  wenn  beide  aJs  besondere 
Wiasenschaften ,  nicht  nur  als  Theilc  der  Politi&t  hen  Üekonouiie  betrachtet  werden 
toUea,  nicht  nur  „Kunstlehren",  sondern  auch  (in  Meugcr's  Sinne)  theoretische  und 
historische  Wissenschaften.  Denn  sie  sollen  uns  nicht  bloss  Grundsätze  für  die  zwcck- 
m'aai%6  Erreichoog  wirthschaftlicher  Absichten  der  Menschen  lehren  (Menger,  Unter- 
sacbonfSD.  S.7,  2M),  flondem  in  der  That  doch  aiieb  (regen  Mengera  Meinanf« 
S  7^  Ichren.  ..was  ist?"  Auch  was  war.  ward,  wie  ward  os,  i^t  nuhan  dem  In- 
diridudien  das  (ienerelle.  Typische,  was  ist  der  causale  und  conditionulle  Zasammen- 
Inaf  der  Dinire?  IL  a.  W.,  in  der  ganzen  Fidle  ergeben  sich  anch  bier  die  Frage- 
itellanc^en  (S.  144.  145),  welche  unseren  theoretischen  Aufgaben  entsprechen,  in  dem 
(janzeü  und  in  allen  einzelnen  Th«!ilt;n  der  practischcn  NationalOknuninii^  und  der 
FioiDZwisseaschaft.  Für  letztere  habe  ich  das  in  diesem  Werke  bcrcib  naher  aus- 
geführt (Finanzwiss.  I,  8.  Aufl..      12  ff.). 

Die  Folge  dieser  von  den  Menger'schen  abweichenden  Auffassungen  ist  dann 
die  Aooahme,  da»  zwischen  der  ,.theoretischon"  und  „practiscben"  Nationalökonomie 
ia  der  That  niebt  ein  prineipieUer,  geoeiiscber,  qniüitatirer,  sondern  nur  ein  gra- 
dueller, quantitativer  Cnterschied  boteht.  In  bcid  o  n  Theilen  komnien  historisrhe, 
titeoietiscbe ,  practische  „Aufgaben"  vor.  Diese  sind  zu  trennen,  nicht  die 
Haaiea  „Wissenschaften",  wie  Menger  es  nennt.  Seine  Yorvtirfe  gegen  die  deutsche 
hi^orisehe  Schule  in  der  Nationalökonomie  und  gegen  die  ganze,  insbesondere  die 
d-'otsclie.  n,'tionalOkonomische  Wissenschaft  sind  in  gewissem  Umfang  bcrechti£rt.  so 
Tcit  die  von  uns  unterschiedenen  Aufgaben  vermengt  oder  einige  davon  ganz  ab- 
«;elehnt  werden,  jedoch  nicht,  so  weit  sie  richtig  getrennt,  aber  in  dieser  Trwnang 
dun  doch  aocb  alle  in  den  recBchiedenen  Theilen  des  Syatems  rerfiilgt  weidw. 

l^ach  dieser  unserer  AaffassQBg  litost  sich  dann  eben  anch 

(8.  272 C)  die  tiieotetische  Nationalökonomie  nor  nach  ihrem  vor* 

wiegend  theoretischen,  die  practische  nach  ihrem  vorwiegend 

piaetischen  Gharacter  mit  diesem  Namen  bezeichnen ;  femer  jene 

(Uer  mitsammt  der  Grondlegung)  als  die  allgemeine  (besser: 

tllgemeinere)  nnd  diese  als  die  specielle  (speciellere); 

diese  mehr,  in  besonderem  Maasse»  als  „Kanstlehre*',  die  andere 

sieht  in  demselben  Grade  als  eine  solche  betrachten  und  so  nennen. 

In  diesem  Piuicte  der  Terminologie  stimme  ich  mit  Neumann  uberein  ^im 
SchOQberg'achen  Handbncb«  2.  Ani.,  I,  135).  fitaae  aber  die  beiden  Tbeile  docb  sonst 

»üders  aN  tr  auf,  führe  die  Trennung  zwischen  dieser  „allgemeinen"  und  „hpe- 
cieilea"  Nationalökonomie  etwas  andere  darcb  and  begründe  sie  aucb  etwas  anders  als 
Kanaan.   Die  Aosdracke  „allgemdn**  und  ,4qpecieII*'  haben  nnr,  wie  schon  eben 

bemerkt,  nicht  immer  genau  denselben  Sinn  und  leider  liegen  andere  nach  diesem 
Sinne  wi<>d<>r  unterscheidende  sprachgcbr&uchliche  Ausdruck  •  nicht  vor.  Menger 
dat  dann  ja  Recht  (Untersuch..  S.  24G  ß.,  Conrads  Jahrb..  B.  S.  474),  dass  in  dem 
na  ihm  ^emeimeB  Sinne  die  theoretische  und  die  practi<«-he  Nationalökonomie  je 
•»in-^n  allgemeinen  und  speciellen  Theil  hätten.    Aber  damit  ist  nicht  widerlegt,  das» 

m  einem  etwas  anderen,  wenn  auch  verwandten  Sinne  die  gauiie  theoretiache 
KatieaaUtkenomie  auch  .^dlgemelne'*,  die  ganie  practische  anch  „specielle^'  nennt,  nem- 
lich  so.  dass  unter  ,.allgemein"  hier  verstanden  wird  das  mehr  l'rincipiel!-  .  Haiipt- 
üdüiche.  das  Wichtigere,  Wesentlichere,  unter  „spcciell"  dann  mehr  die  weiteren 
AsifUiniDgen  des  ..Allgemeinen"  im  Einzelnen,  in  die  Specialisirung,  daher  aber  anch 
Ii  daa  Concrete.  Practische  hinein. 

Grade  bei  dieser  Aüffas'.nn^-  worden  dann  allerdings  die  (irenztui  zwischen  der 
theoretischen  und  allgemeinen  und  der  practischen  und  specicllen  Nationalökonomie 
■<hr  fliessende.  ZveckmässifkeHserwigongen  mehr  wechselnder  und  mehr  8ab)ectiTer 
Art  sprechen  mit  und  führen  zu  etwas  verschiedenen  Entscheidungen,  von  welch«*" 
^ue  die  kurzweg  richtige  oder  falsche,  sondern  nur  die  mehr  oder  weniger  pas^^i^^e 
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Die  Uotencbeidong ,  welche  mir  voischwebt  and  velche  ich  iosbesondeie  in 
diesem  WeAe  tnr  DoTGbftdiniJiir  gr^bneht  sehen  mOehte,  ist  m  eiaigen  BcispiekB, 

wie  den  folpenden,  am  Besten  zo  erläutern.  In  die  ./irundlegong"  gehört  danach  die 
allgemeioe  PhncipioDfrage  der  EigeDthumaorduung  auch  beztlgUch  des  Grand  ood 
Bodens,  auch  des  lindlichen,  in  die  „Ansfhhmng*'  und  zvir  in  den  theoradsden 
Theil  die  Lehre  ron  dem  Boden,  aoeli  dem  ländlichen,  als  Naturfactor  im  Prodoctioiis- 
prorpss  itlabt-r  z.  B.  die  Lehre  von  der  Mitwirkung  des  Bodens  bei  der  Pflaozcn- 
bilduug  and  Ernährung,  die  Liebig  sehe  BodenerschOpfungstbeoric  nach  ihrer  national» 
ökonomischen  Seile);  ferner  die  Gmndrcntenlchre;  in  den  practi^chon  Theil  (Agni^ 
Wesen  u.  s.  w.)  die  Lehre  von  den  Inndwirthschafthchen  Feld-  und  Betriebssystemen, 
die  n&bere  Ausführung  der  iändUcben  Grundeigeothumsfrage  n«ch  der  principieilea. 
aber  besonders  nncb  der  bistoriseben,  smtistischen.  prsctischen«  0ltonomi8eb4eebni8ebes 
Seite,  die  Erörterung:  ül)er  Selbstbewirthschaftung  und  Pachtwesen,  die  mehr  pni- 
tische  und  concrete  Betrachtung  der  Grandrentenverhältnisse ,  der  Bildung  der  Kauf- 
preise der  Grundstucke  u.  s.  w.  Für  das  Alles  sei  jetzt  auf  Buchenberger's  Agnr> 
Politik  verwiesen.  In  die  Finanzvissenscbaft  endBefa  gehOrt  die  Lehre  vom  staadidwi 
ländlichen  Grundei^enthuin ,  daher  vom  Dom-Inenwesen ,  den  DomäiiL-npachten  o.  s.  t.. 
wiederum  nach  der  principieilea,  hier  auch  nach  der  fiDauuclien,  aber  auch  nach  der  { 
historischen,  statisdscbea ,  Olconomiseh-teeboisebeii  Seite.  Ich  beliebe  mich  liier  saf 
die  Domänenlelire  im  1 .  Bande  meiner  Finanzwissenschaft. 

£iu  anderes  Beispiel  it>t  die  Lelure  von  Geld  und  Münze.  Die  allgemeine  piia- 
dpieOe  Geldlebre  gebart  in  den  tbeoretiscben  Theil  (Wesen,  Begrilf,  PnnctioneB  von 
Geld  und  Geldarten,  Erörterungen  über  Kdelmetallgcld,  Geldwerth,  ferner  allgemeinste 
Pnncte  der  Währunjrs-  und  >IUnzlehre).  In  die  practische  Nationalökonomie  gehört 
dit!  ..spccieilere"  historische,  statistische,  legislative,  technische  Seite  der  Geld-,  Wili- 
rungh-,  Mttnzfrage,  daher  namentlich  EdelmetaUgeschichte,  ProductionsbedingangeB. 
Wiihrungs-  und  Milnzgeschichtc  und  rulitik.  dns  eigentliche  W'rthrungsproblem  als 
Frage  de  lege  ferenda.  Die  Finanzwtsseuscbaft  hat  wieder  die  tinanzielle  Seite  de» 
HttDzvesens,  die  VerbUtnisse  der  fiscalischen  Ansnntznng  des  UOnn'egals,  die  Schlag- 
schatz f  rüge  als  finanzielle  Frage  /.u  behandeln. 

Aohnlich  würde  m.  £.  die  allgcmeino  Greditlehre  in  die  theoreüscbe  National- 
ökonomie, etwa  in  der  Weise  und  in  dem  Om&ng  des  1.  Abseboitts  meiner  AU. 
Credit  und  Bankwesen  im  Schönberg'schen  Handbuch  (S.A.,  l,  379— 416 1  geh«^ren: 
vom  Bankwesen  nur  weniges  Allir«  meinbte.  was  z.  B.  die  Stellung  dessen)en  im  Credit- 
system  betritlt.  vom  Crcditrecht  nur  die  Erörterung  der  wichtigsten  Principien.  Ihe 
practische  Nationalökonomie  hätte  dann  die  Specialfragcn  Tom  Greditrechtt  soweit  sie 
Uberhaupt  in  die  Politische  (3ekonomie  gehören,  fast  die  ganze  Lehre  vom  Bankwesen 
nach  allen  in  Betracht  kommenden  Seiten  (meine  gen.  Abh.,  S.  416 — 496)  zu  briogea. 
In  der  Flnaazwissensebaft  ▼Ire  der  Offentlicbe  Credit,  die  Beziebang  der  Banken  n 
den  Finanzen  zu  behandeln. 

Nach  Analogie  dieser  Beispiele  halte  ich  es  für  nicht  so  schwierig,  zwisclwa 
der  theoretischen  und  practischen  Nationalökonomie  die  Scheidung  durchzufohrea. 
Man  wird  einwenden .  dass  es  dann  an  WiederiioluDgen  nicht  ganz  fehlen  winL 
Aber  theils  )-.oiTini''ri  docli  bei  deni-i  lben  (gegenständ  verschiedene  Fragen.  Gesichts- 
puuctc  und  Huhaudiungsweisen  ia  Betracht,  tbcUs  kommt  man  eben  vom  Aügemeinea 
mehr  ins  Besondere  oder  umgekehrt,  so  dass  sieb  Alles  zu  erg&nzen  und  anch  —  zu 
berichtigen  bat. 

Denn,  um  hiermit  anch  einem  anderen  Einwand  von  historisch-methodologischer 
Seite  zn  begegnen,  die  Tier  Tbeile  des  Systems  sind  nicht  in  dem  Sinne  ab  enter, 

zweiter  u.  s.  w.  in  der  angegebenen  Reihenfolge  zu  bezeichnen,  dass  der  folgende 
immer  die  Consetjuenz  des  vorangehenden,  nur  Ableitung  aus  diesem  sei.  daher  z.  R 
die  ausfuhrenden  drei  Tbeile  aus  der  Grundlegung,  die  practische  aus  der  theoretischen 
zu  ..dediicirm"  wäre.  Hit  der  methodoloEischen  Controverse  haben  wir  es  hier  in 
der  Bildung  des  Systems  gar  nicht  zu  thnn.  l>i('  richtii;  •  K.'ifwi.  klung  und  An»- 
biidung  der  Grundlegung  und  des  theoretischen  Theils  beruht  wesentlich  mit  auf  der 
foraof gebenden  Aibirft  der  pfmctiseben  KationalOkoDomie  und  der  FinanzvisBeB> 
Schaft.  Alle  Thcile  haben  sich  vielmehr  gegenseitig  als  Hilfswissenschaften  za  dienen 
und  in  allen  kommen  die  verschiedenen  Methoden  nach  Maassgabe  der  früheren  Ans- 
fbhrangen  m  Anwendong. 
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C.  —  §.  105.  Weiteret  Aber  die  Systematik  in  der 
theoretlsehen  und  allgemeinen  wie  in  der  practisehen 

Dod  speciellen  Nationalökonomie,  insbesondere  die 
Stellung  der  Lehre  vom  Verkehrswesen  im  System. 
Die  genauere  Durchillhrung  der  Systematik  in  diesen  Theilen,  wie 
auch  in  der  Finanzwissenschaft,  bleibt  den  betreffenden  späteren 
Bänden  vorbehalten^),  wo  sie  auch  für  die  Finanzwissenschaft 
bereits  erfolgt  ist.  Hier  soll  nur  noch  eiue  grade  für  die  Systematik 
dieses  Gesammtwerks  nach  dem  jetzigen  Plan  desselben  (6.  2 ,  3) 
nicht  anwichtige  Frage  berührt  werden,  nemlich  die  Abgrenzung 
des  gegenständlichen  Umfangs  zwischen  der  theoretischen 
ood  practisehen  Nationalökonomie  und,  damit  znsammenhängeiid, 
swisehen  den  einzehnen  Haapttheilen,  in  welche  wieder  die  letztere 
zerlegt  wird. 

Es  handelt  sieh  hier  Tomemlieh  nm  die  ^stematisehe  Stellang 
deijenigen  Gegenstände,  welche  ich  nnter  dem  Kamen Verkehrs- 
wesen nnd  Verkehrspolitik''  znsammenfasse  und  wofür  in 
diesem  Werke  ein  eigener  Theil  nnd  zwar  der  practisehen  National- 
ökonomie 1  anf  S.  3)  geplant  ist.  Ich  verstehe  darunter  eine 
Reihe  allgemeiner  VerhSltnlsse  nnd  Angelegenheiten  der  ganzen 
Volkswirthschaft  sowie  diesen  dienende  Einrichtungen,  insbesondere 
anf  dem  Gebiete  des  Verkehrs  und  Verkehrswesens  im  weiteren 
.Sinne  der  letzteren  Ausdrücke,  im  Unterschied  von  den  speciellen 
Verhältnissen,  Angelegenheiten  der  und  EiDrichtiingen  für  die 
einzelnen  grossen  Productionsz weige.  Zu  jenen  ersteren 
Gegenständen  gehören:  Maass-  und  Gewichtswesen,  Geld-  und 
Münzwesen,  Credit-  und  Bankwesen  (die  genannten  Zweige  auch 
wohl  zusammen  als  „ Umlaufs wesen"  bc/.cicbiiet,  so  von  L.  Stein), 
Versicherungswesen,  Communications*  und  Transportwesen  (letzteres 
Gebiet:  das  Verkehrswesen  Im  engeren  Sinne).  Die  speciellen 
Angelegenheiten  der  grossen  Productionsgebiete  gruppiren  sich 
dagegen  znm  Agrar-,  Forst-,  Montan-,  Gewerks-,  (Gewerbe-)  und 
Hüdelswesen  sosammeni  woran  sich  kleinere  Gruppen,  wie  Jagd, 
FiBeberel  anachlieasen. 

Jene  allgemeinen  Verhältnisse  u.  s.  w.  berühren  sich  nun  freilich  auf  dns  Yiel- 
^itir^tc  mit  den  speciellen  der  ciazelnen  Prodaction»gcbiete  und  specialihircn  sich 
zum  Theil  danach,  wie  besonders  diejenigen  des  Credit-,  Bank-,  Versicherougs-, 
Tnmpoitvcienfl.   Aber  sie  bilden  eben  vegen  ihrer  BeziehoDg  m  dem  Oenzen  der 


*)  Wir  einzelnen  Bearbeiter  des  ganzen  Werks  wahren  uns  auch  hierin  aus- 
^cllioh  freie  Bewegung,  Auch  nritcr  einander,  and  mir  speciell  liegt  ee  ferne«  meinen 
Hencft  Miurbeiteni  hier  vorgreücn  zu  wüilcu. 
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Yolkswirthschaft  doch  eine  enger  zusammeDgehörige  Haoptgruppe  voa  Verhältnidciciiv 
Angelegenheiten  nnd  Einrichtungen,  haben  eine  grossere  allgemeine  Bedeoting, 

auch  über  das  rolkswirthsohaftlichi;  Gebie:  hinaus,  filr  Gesellschaft,  Politik  und  Cüliur 
(Commanicaüouäwe&enl),  nehinon  geschichtlich  daher  auch  regelmässig  eine  andere 
Stellaog  ein.  ab  die  Angelegenbeiton  der  efnaelnen  Prodvettouiweigo ,  Verden  von 
der  wirthschaftlichen  Kcchtsordnang  anders  behandelt  und  haben ,  wie  vir  spiter 
sehen  werden,  eine  iminaiiente  Tendenz,  vom  Staate  naher  an  sich  heran  {gezogen, 
genauer  geregelt,  dem  Ireieu  Vcikelir  mehr  uiier  weniger,  eventuell  vulbtaudig  ent- 
zogen, auf  die  „OQentlichen  Gemeiavirthschaften'*  zur  Ausfahrung  übernommen  („rer- 
staatlicht",  monopolisirt)  zu  werden.    Gewiss  sind  manche  bezügliche  Einrichtungen, 
vie  Mtinz',  gewisses  Bank-,  Communicationswesen  öfters  in  besonderem  Maasse  auch 
.^rderungsmittel  des  Handde",  als  welche  sie  in  der  früheren  Systematik  betrachtet 
und  denifTcmäss  etwa  in  die  Eri'irtcnina-en  über  Handel  einsoreiht  wurden.    Aber  sie 
sind  doch  ungleich  mehr,  nicht  nur,  wie  die  eben  geiianntea  Gebiete,  von  ebenso 
maassgebender  Bedeotnng  fbr  die  übrigen  grossen  Productiodä^wcige  (Commonicatimi»- 
Wasen  im  Einflnss  auf  Agrarproduction  und  gesammte  Agranrerhiltnisse ,  Währangs» 
Wesen  desgleichen!),  sondern  sie  haben,  wie  gesagt,  eine  universelle  wirthscbaft- 
liche  und  Culturbcdcutung.    Deswegen  glauben  wir  sie  in  der  augedeuteten  Weise 
henrasheben  and  zusammenfassend  behandehi  m  sollen  (Theil  III,  1  des  Werb).  Es 
ist  das  principiell  richtig  und  practisrh  besser,  weil  so  allein  einseitige  Betrach- 
tungsweisen, z.  B.  bei  der  Behandlung  von  W&hnmgs- ,  Bank- ,  (jornmonicationsfragett 
Mit  dmn  Gesichtspuncte  bloss  des  Handels  nnd  sdner  Interessen  retlifllet  werden. 

Das  „Verkehrswesen"  in  diesem  weiteren  Sinne  gehört  aber 
auch  in  die  practische  und  specielle  Nationalökonomie 
wenigstens  seinem  Hauptinhalte  nach,  indem  nur  gewisse  allge- 
gemeinere  Principienpuncte,  in  der  oben  (8.  274)  erwähnten  ^V'eise, 
der  grundlegenden  sowie  theoretischen  und  allge meinen 
NationaUikononiie  vorhehnlten  bleiben.  Denn  überall  handelt  es 
sich  hier  um  Hpecielleres  in  der  ebenfalls  vorhin  characterisirten 
Art  und  um  ADknU])tung  der  wirtbschaftspolitiscben  Fragen, 
daher  namentlich  derjenigen  Uber  die  bezüglichen  EinriohtnngeOy 
an  die  Darstellung  nnd  Erörterung  der  Verbältoisse  und  Angelegen* 
heiten.  Oder  m.  a.  W.  das  Verkehrs w es en  wird  in  Verbindnng 
mit  der  Verkehrspolitik,  im  Ganzen  ond  auf  den  einxelnen  ge- 
nannten Gebieten  (Wäbranga-,  Mttnz-,  Bank-,  £i«enbahnpoIitik  o.  a.  w.) 
behandelt,  ebenso  wie  Agrar-,  Gewerbewesen  o.  s.  w.  mit  Agrar-, 
Gewerbepolitik.  Die  practische  Nationalökonomie  wird  demnaeb. 
eigentlich  in  zwei  Unterabtheilnngen  efaizntbeilen  sein,  ,,V erkehr 
wesen  nnd  Verkehrspolitik'S  deren  weitere  Theile  dann  den 
genannten  Gebieten  entsprechen,  nnd  .,(Wirth8chafts-)Wesen 
und  Politik  der  ein  z  e  In  e  n  Pro d u c  t i  on sz  wei gc  ' ,  mit  der 
weiteren  Eintheilungin  Agrar-,  Forst-,  Gewerbewesen  und  Politik  u.  s.w. 

Demnach  eigentlich  nicht,  wie  in  unserer  Uebersicht  der  Eintheiluug  dieses 
GesammtweilM,  8.  3:  III,  1,  2.  SIT.,  sondern  III  A  (Veikehisvesen  n.s. «.).  1  (Manas 
und  (lewichO,  2  (Geld  und  Munze)  a.  s.  w.  und  B  (einzelne  Prodactionsgebieta),  1  (Agmr- 
wesen).  2  (Forstwesen),  3  (Gewerbewescn)  u.  s.  w. 

Das  Gesagte  mache  ich  im  Besonderem  gegenüber  Neu  manu  geltend  ^so  im 
SchOnberg'schen  Handboeh,  2.  A.L  1.M5  ;  s.  auch  oben  S.  268).  welcher  ans  eiaea 
ähnlichen  Ervignngsgrnnde,  wegen  des  MBUgeneina»**  Chunoteis  (Beaehanfmi  sdl- 


Digitized  by  Goog 


Stelitmg  d.  PoUt  Oekon.  im  Kreide  verw&ndtor  Wissenschaftea.  881 

fneineryolceliiTCneheliningen  znm  «UgamelBeD  WoU.  Slfeiktfiehe  Pflege  dieser  Dinge) 
von  mir  Verkehrswesen  im  veiteren  Sinne  genannte  Gebiet  in  seinen  ersten 
ailfemeincn  Theil  setzt.  wiUirend  ich  v.h  als  eine  eiste  Abtheilaiig  des  zweiten 

speciellen  Theils  iu  das  System  euiglicdero. 

Für  die  Systematik  die^^es  W  erks  und  ftlr  die  Verthcilung  der  Gegenstände  auf 
die  einzelnen  Theile  (Bände)  der  praclischen  Nationalökonomie  und  auf  die  ver- 
schiedenen Mitarbeiter  ist  das  Gesagte  daher  hier  za  beachten.  Nor  Einzelnes,  was 
sich  TOB  den  Angelegenbeiten  und  Elnrichtvnfren  de«  Verkehrevesen  speciell  anf 
die  VL-rhältnibse  einzelner  Productionszweii;  ■  hezi'  lit,  z.  V>.  das  landwirthscliaftli  ]»e 
Credit-  und  Verdcherangsweeen,  gebort  datier,  wenigstens  in  nfthorer  Aosfllhrang,  in 
des  betoeffenden  Theil,  z.  B.  in  die  Agrarpolitik. 

Meines  Erachtens  n  j  f  ehlt  sich  diese  Systematik  aach  aas  lOBseren  Gründen 
iJlf:emeiD.  Nur  so  wird  jedem  (iegenstand  sein  Kecht  und  kommen  die  maassgebenden 
Gedchtspunctü  genügend  zur  Geltung.  Auch  im  ökonomischen  Unterricht  wurde  sich, 
gliabe  ich.  passend  die  practische  Nationalökonomie,  soweit  sie  ttbeihanpt  noch  eine 
systematische  Disriji'iu  hieiben  soll,  also  niclit  ganz  in  concreto  —  oder  auch 
reigieichende  —  Wirthschaftsgeschichte  sich  auflöst  {(i.  SchmoUer,  s.  seinem  Jahrb., 
XL  [1888]  S.  587)  naeb  dem  angedenteten  Gesichtspuncte  in  zwei  grossere,  einiger- 
maasseu  gegen  einander  selbständige  Vorlesungen  theilen ,  was  freilich  eine  ent- 
sprechend inteusirerc  Entwicklung  des  ganzen  nationalökonomischen  l'^achstndiums 
Teraossetzte.  Versuche  in  der  Kichtung  dieser  Zweitheilung  der  practiscben  National- 
öloDomie  habe  ich  in  Berlin  an  der  Chiivendtit  gemacht  und  mich  auch  dabei  Ton 
der  Zvedunissigkeit  uberzeugt. 

Bergwesen  nimmt  in  mancher  Hinsicht  eine  mittlere  Stellung  zwischen  Ur- 
pvodoction  nnd  Oewerkswesen  ein.  Es  kdnnte  in  einem  nmCusendcii  Werke  wohl 
einen  besnntlercn  Thcil  der  zweiten  Abtheilung  der  practischen  Nationalökonomie 
büdeo.  In  diesem  Gesammtwerke  ist  geplant,  dasselbe  mit  in  dem  Theile  Tom  Ge- 
wsibe  nnd  der  Gewerbepolitik  (III,  4,  Beaibeiter  K.  Bflcher)  n  behandeln. 

III.  —  ^.  106.  Die  Stellung  der  Politischen  Oeko- 
nomie  im  Kreise  der  verwandten  Wissenschaften.  Die 
Politische  Oekonomie  als  Ganzes  und  die  einzelnen  Theile  ihres 
Systems  gehören  zu  der  grossen  Gruppe  der  Geisteswissen- 
schaften und  hier  zu  derjenigen  Abtheilung  derselben,  welche 
die  unter  sich  wieder  näher  verwandten  „Wissensehaften 
vom  Volksleben",  wie  man  sie  wohl  zusammenfassend  ge- 
nannt bat,  d.  h.  die  Geaellschafts-,  Staats-,  Rechts-  nnd 
Wirtbschaftswissenschaften  nmfasst.  In  allen  diesen 
Wissenschaften  handelt  ea  sich  um  Verhältnisse  des  roen sch- 
lichen Znsammenlebens  —  des  „geBellsehaftliehen" 
Lebens  in  diesem  Sinne  —  nnd  in  jeder  der  vier  genannten 
Specialgmppen  nm  verschiedene  Seiten  dieses  Znsammen- 
lebens und  der  dasselbe  bildenden  sowie  der  aus  ihm  hervor- 
gehenden Erscheinongen.  Diese  Seiten  hängen  aber  in  der  Wirk- 
lichkeit anf  das  Engste  zusammen  nnd  lassen  sich  nor  durch  die 
Abstraetion  trennen.  In  jeder  der  betreffenden  Wissenschaften 
snd  weiter  in  jeder  einzelnen,  welche  wieder  in  der  Specialgruppe 
anterschieden  wird,  wird  daher  auch  eigentlich  dasselbe  Object: 
das  menschliche  („gesellschattliche'')  Zusammenleben  und  die 
emzeUie  dazu  gehörige  Erscheinung,  betrachtet  und  behaud^^U  uvu: 
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von  einem  verschiedenen  Staudpuncte  aus :  von  demjenigen 
der  Beziebiinp:(Mi  zwischen  verschiedenen  Individuen,  welche  in 
lierUbrung  stehen,  Uberhaupt,  von  dem  der  Zusammenfassung  im 
und  UeberwachuDg,  Ordnung,  BesehUtzung  durch  den  Staat,  von 
dem  der  Regelung  durch  das  Recht,  endlich  von  demjenigen  der 
Bedeutung  ttlr  die  Wirtbschaft  der  Menschen  aus.  Die  genanntea 
Wissenschaften  gehören  auch  deswegen  selbst  eng  zusammeo, 
er^^Dzen  sich  gegenseitig,  sind  einander  gegenseitig  Hilfswissen- 
schaften. Soweit  das  Object,  welches  jede  dieser  WissenschafleD 
von  ihrem  Standpnncte  ans  behandelt,  nach  anderen  Seiten  ancb 
den  anderen  Wissenschaften  aogehOrt  und,  nm  es  nach  der  an  ihr 
gehörigen  Seite  richtig  zn  behandeln,  ancb  anf  diese  fiehandbings- 
weise  der  anderen  Seiten  durch  diese  anderen  Wissenschaften  in 
jeder  einzelnen  derselben  Rücksicht  genommen  werden  mnss,  er- 
weist sich  die  genannte  Gmppe  von  Wissenschaften  als  ein  ans 
verschiedenen  Gliedern  bestehendes,  aber  ein  einheitliclies  Ganze» 
bildendes  Wissenschaftssystem. 

Das  Glied  der  Wirthschaftswissenschaftcn  in  diesem  System 
wird  dann  wesentlich  darp:estellt  durch  die  Politische  Oekonomie. 
Dieselbe  ist  nach  dieser  Aulliissimg  nicht  eigentlich  selbst  und  nn- 
mittclbar,  wie  sie  öfters  angesehen  und  bezeichnet  wird,  eine  Ge- 
sellsehafts-  oder  eine  Staatswissenschaft,  bic  könnte  mit  kaum 
minderem  Rechte  sonst  ancb  eine  Rechtswissenschaft  genauut 
werden.  Sie  ist  vielmehr  eine  Wirthscbaftswissenscbaft,  deren 
Object  die  im  menschlichen  Zusammenleben  her\*ortretende  wirth- 
scbaftlicbe  Erscheinung  ist  (§.  56,  100).  Aber  sie  berührt  sich  aaf 
Schritt  nnd  Tritt  mit  den  Gesellschafts-,  Staats-,  und  Bechtswissen- 
Schäften,  weil  dies  ihr  Object  eben  stets  ancb  eme  gesellsehaftlicbe, 
eine  im  Staatsverband  vor  sich  gehende  Erscheinung  ist  nod 
rechÜicbe  Seiten,  rechtliche  Voraussetzungen  und  Folgen  hat. 

Ditise  Auffassung  möchte  dein  wirklieben  Sacliverludt  hiasiehdich  der  Beziehunf«a 
der  genannten  Wissenschaften  zu  mnaiider  mebr  eatsprechen,  ab  ▼enn  num,  vie 

gewöhnlich,  die  Politik«  he  OL-küiiomie  koRweg;  eine  Gesellschafte-  oder  Staats wisseo- 
sfhaft  nennt,  uliiio  dies  df>w«'scn  durchaus  als  falsch  ))('zci<hnet  werden  soll 
Man  kann  nicht  einwenden,  «lass  die  „(iesellschaft"  daa  Allj;:emeiuere,  Köliere.  Frühere 
alä  die  Wirtschaft,  als  das  wirtschaftliche  Zusammenleben,  die  VoUdviith-rbaft  sei 
Uri  i  <  ent-  und  besteht  und  t  ntwickelt  s^ich  in  enger  Beziehung  zu  und  Wechsel- 
wirkung mit  einauder.  Man  kann  ebensowenig  einwenden,  die  Politische  Oekonomie 
müsse  desshalb  ron  roroherelB  eine  Stutawissenschaft  genannt  werden,  na  daait 
L'li'i  h  darauf  hinztidouten,  dass  man  es  in  der  YolLswirthschaft  immer  mit  der  Volks- 
winhMhaft  im  btaate,  nicht,  nach  einer  froher  vorgekommenen  Auff&ssaog, 
we^ig^tons  in  dem  theoretischen  Theile  der  Discipliu,  mit  ihr  ohne  Bezog  znn 
Staate  (§.  104,  S.  275)  zu  thun  habe.  Gewiss  ist  letztere  Auffassung  unrichtig.  Aber 
das  nOtiaigt  nicht,  die  Politische  Oekonomie  ab  Ganzes  ohne  Weiteres  nnter  die 
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SttttewisMBBcliafteii  zo  ttShtn.  M«n  konnte  nmgekehTt  mit  deonelbMi  Rechte  «UMt 

die  lemeren  unter  die  Wirthschaftäwiä^cuächaften  stellen,  weil  kein  Staat,  keine  stMt- 
Uche  Thätipkoit  ohne  wirihschaftliiiie  Mittel.  Z\rccko,  WirkunfriMi       denkten  ist. 

Auch  die  Griuidlcguiii;  lg.  lO'.i),  die  practiscbu  Nationaiüküuoinie  und  die 
Finanzwi  sscnscliaft  sind  als  solche  und  als  Theile  der  Politisch«  ri  Uekonotnie 
vWirthschaftsrisi^tiisrhafton".  Sio  stcluti  mir  thoilweise  jfewissen  Staatswissen- 
»cbafteo,  80  der  (theoretisch en)  Politik  (ätaatäiehrej,  der  Verwaltnogslebre,  wie  auder- 
tejti  aveh  gewiesen  BeehtsiriMenscIiaften,  m>  dem  Staatneeht,  dem  Yerwaltongsrecht 
iiiher.  i!'-  ihr  tlieorütische  Xationalökonoini»^  .  ^  thut.  Mit  Kllcksicht  darauf  mag  man 
sie  in  tormaler  Hinsicht  auch  wohl  als  Staats  Wissenschaften  bezeichnen,  wie  es 
in  diesem  Werke  mit  der  FiDanzwisscnschaft  auch  |i;escbehen  ist  (1.  B.,  3.  Aull. 
§.  12,  15).  Unbedingt  geboten  ist  das  gleichwohl  nicht.  Soweit  man  es  in  diesen 
V"'id'  n  Specialtheilcn  der  Politischen  <  if^knnomic  und  anderseits  auch  im  prundleffenden 
üiid  im  theoretischen  Theile  mit  dein  ])Oäitiveu,  geschichtlich  überkümmenen  and 
bestehenden  Wirth^chafts-  und  Finanzrecht  zu  thun,  dieses  selbst  darzulegen  nnd  ZO 
erläDtem  hat.  oder  m.  a.  W.  den  Standpnnct  der  Erörtonmg  de  lepe  lata  einnimmt, 
köfiote  die  Politische  Oekonomie  ebensogut  eine  Ii echts Wissenschaft,  als  wegen 
ihier  Becfebonir  znm  Staate  eine  Staatsvissensehaft  genannt  werden.  Soweit  sie 
'kIi  (wiederum  b« -oivJers,  aber  nicht  allein,  in  dem  practischen  Theile  und  in  der 
Fiaaazwisscnschaft)  mit  den  oben  (§.  57,  02  fl.)  unterschiedenen  practischen  Aufgaben, 
Bamenüich  mit  der  letzten  (§.  (»4),  beschäftigt,  daher  in  Erörterungen  de  lege  ferenda 
•  ri^^ht.  nimmt  sie  den  Character  einer  staatswissenschaftUchen  Disciplin,  wie  der 
ralL-.  meinen ,  inneren  u.  s,  w.)  Verwaltungslehre  (im  Unterschied  zum  Verwaltungs- 
(ecbtj  an,  da  es  sich  dann  bei  ihren  Problemen  rornemlich  mit  am  Fragen  der 
Staata^esetsegebang  nnd  öffentUehen  Yerwaltnng  handelt.  Aneli  das  macht  es  woM 
XOlä-^ii'.  :ili  -r  niiiit  nothwcndig,  sie  als  förmliche  Staat swisscnsrliaff  zu  bezeichnen. 

Im  Vorausgehenden  ist  in  der  besprochenen  Gruppe  ron  Uesellschai'ts-  nnd 
Staatswissensdiaftea  im  Sinne  xweier  ferwandter,  aber  gesonderter  Glieder  gerodet 
Vörden.  Damit  ioll  (Iber  die  in  Deutschland  besonders  von  U.  v.  Mohl  (Gesch.  und 
Litt,  d  Staatäwissensch.  I,  Abb.  1)  angeregte  und  von  ihm  bejahte  Frage,  ob  diese 
Trotitiung  —  und  vollends,  ob  die  Art,  wie  sie  Mohl  geplant  —  richtig  sei,  nicht 
ent-x Li 'ilen  weiden.  Es  ist  indessen  nicht  die  Aufgabe,  auf  diese  Controverse,  auf 
die  Einwendungen  H.  v.  Treitschke's  (liie  (iesells(h;ifis\vissenschaft  1S59)  auf 
die  durch  L.  f.  Siein  vertretene  Auffassung  an  dieser  Stelle  und  Uberhaupt  in  dieäem 
Verke  niber  einzngehen.  Ich  will  nnr  bemerken,  dsss  mir  eine  Scheidung  zirtschen 
ri«ell>chafts -  und  Staatswissenschaften  doch  wiederum,  wenn  auch  nicht  unbedingt 
geboten,  so  zulässig  und  zweckmässig  erscheint.  Damit  wird  übrigens  dem  Postulat  einer 
einheitlichen  „GeselUchaftswiasenschaft^Mim  Sinne  einer  allgemeinen  „So  ci  ologie") 
keineswegs  beigetreten,  das  icll  schon  oben  ab;;elelint  habe.    Ich  wäre  sonst 

epueicrt,  die  Politische  Oekonomie,  wenn  ich  sie  auch  als  ein  selbständige» 
(jlied  der  genannten  Wissenschaftsgruppe  betrachte  (§.  20),  eher  noch  als  eine  0  e  - 
tellsehafca-,  denn  kurzweg  als  eine  Staats  Wissenschaft  zu  bezeichnen.  Der  mir 
4er  passendste  scli»  inende  Name  ..Socialfikonomi c"  hat  u.  A.  aurh  den  Vorzug, 
nf  die  besonder»  enge  Beziehung  der  Disciplin  zu  den  Gesellschaltswisseuschaftes 
kiniawelsen. 

Die  Stellung.  w<Iche  die  versrliinli  iii n  Autoren  der  Politischen  Oekonomie  im 
Kreise  der  Wissenschaften  geben,  hängt  mit  ihrer  ganzen  Disciplin  mehr  oder  weniger 
asammeo.  Rau  (I,  §.  21  ff.)  stellt  z.  B.  den  theoretischen  Theil  (seine  ..Volks- 
viitbschaftalehre'')  ausdrücklich  ausserhalb  der  Staatswissenschaft,  während  er  in  diese 
^h-?  Volk?*wirthschaftspolitik  und  die  Finanzwissenschaft  reiht,  die  demnach  eine 
doppelte  Stellung  h&tten.  Bosch  er  (I,  §.  16)  fasst  als  „sociale  Wissenschaften  im 
cnj;«rai  Sinn^  die  ron  Bedit,  Staat  nnd  Wirtbschaft  zasammeo ,  deren  GegenstXnde 
fjst  roneruent  seien,  nur,  dass  sie  dieselben  atli  verschiedenen  Gesicht-spuncten  be- 
lacbteten.  VgL  sonst  noch  die  Bemerkungen  ron  T.  Scheel,  in  Schönbenr'>  Hand- 
kidi.  t  Abb.  2  (9.  A.,  S.  70),  g.  8  ;  6.  Cohn,  Onindlegong,  Einleitung,  (  ap.  2. — 
^^ie- iiihUmliche  Classification  L.  v.  Siein's,  nur  verständlich  im  Zusammenhang  mit 
*eiiier  ganzen  Auffassung.  Vgl.  sein  System  d-T  Staatswiss.  B.  1  Stuttg.  isöj)  nnd 
Ä.  2  leb.  1856>,  seine  Volkswirthsch.  lehre,  2.  Auii.  ^^Wien  l^T^j,  bt^.  S.  55411.  Am 
Eiorehcndsten  Kautz,  I,  S.  341  fi.,  zugleich  fur weitere Litteratnr;  neoestens  L,  Co^s^ 
iB  der  3.  Aofl.  seiner  intmdwciono,  S.  47  £ 
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IV.  —  §.  107.  Hilfswissenschaften  der  Politischen 
Oekonomie.  Welches  dieselben  sind  und  wie  sie  in  Betracht 
kommen  nnd  welche  Dienste  sie  leiBten,  folgt  ans  den  AoBfUbrnngen 
dieses  ganzen  ersten  Buchs,  80  daas  es  hier  an  einer  kurzen 
Uebersieht  nnd  wenigen  Bemerkongen  genügt. 

Vgl.  im  Al]g:cmeinen  in  der  neuesten  (3.)  Aaflafe  fon  L.  Coäsa's  introduzione, 
parte  1.  Cap.  3.  Sonst  die  oben  in  g.  98  angepobenc  Litteratnr.  üeber  die  Uil£l* 
wissenschafteu  der  Kiwauicwisaenbchal't      Flu.  3.  A..  i,       17 — 19. 

A.  Psychologie,  Logik,  Erkenntuisstheorie  und 
allgemeine  Methodologie. 

S.  dazu  oben  Cap.  1,  bes.  Ab5chn.  2  (§.  30  ff.),  Gap.  1,  H.  A.  2  (g.  65£.). 

Litteraristhe  Angaben  in  §.  21,  54,  8H. 

B.  Die  gesammten  Gesellschafts-,  Staats-  und  Rechts- 
wissenschaften {\'^\.  vorigen  §.  106),  deren  einzelne  Theile 
wieder  in  verschiedenem  Maasse  und  für  die  verschiedenen  Theile 
dea  Systems  der  Politischen  Oekonomie  Hilfswissenschaften  sind. 
Besonders  hervorzuheben  ist  die  (Staats-  nnd  Privat-)  Eechta- 
gesehichte. 

G.  PriTatdkonomik,  in  allen  ihren  einzelnen  Theüen  nnd 
die  sogen,  angewandten  NatnrwissenBchaften  (vgl.  §.  99). 

D.  Oeschiehte  nnd  Statistik,  beide  hier  als  eigene 
Wissenschaften,  — daher  die  Statistik  anch  als  Staatsknnde  — 
nicht  als  Methoden  genommen  (vgl.  §.  74,  80  —  85).  Und  zwar 
kommt  hier  sowohl  die  allgemeine  (politische)  Geschichte, 
Statistik  und  Staatsknnde,  als  insbesondere  die  oonerete  nnd 
die  vergleichende  Cultur-,  Wirthschafts-,  Finanzge- 
schichte (und  die  unter  B  schon  hervorgehobene  beztigliche  Kechta- 
geschichte)  und  btutistik  in  Betracht. 

Es  wird  genügen,  bier  auf  die  früheren  Ausführungen  au  verbcbiedcuea  .'Mell-  n 
dieses  Buchs,  besonders  in  den  ebcngonanoten  §§.  (im  AbsehiiiU  rom  inductiren  Ver- 
fahren) und  in  der  Einleitung  (so  §.  4,  15,  IH)  zu  verweisen,  üeber  Gcscbirhtr-  und 
Statistik  als  UU&wisscnschaften  und  Methoden  s.  auch  §.  lö  der  FinauzvissauduLft 
t  8.  Aull 

Die  vorausgehenden  Gruppen  und  Gebiete  der  Wissenschaften 
kann  man  als  die  unmittelbaren  Hilfswissenschaften  bezeichnen, 
deren  Sätzen  und  Ergebnissen  man  sich  in  der  Politischen  Oeko- 
nomie, in  vtrschiedener  Weise  und  in  verschiedenem  ^faasse  je 
nach  den  zu  lösenden  Aufgaben  (§.  58  —  64),  häutig  zu  be- 
dienen hat.  Aber  damit  ist  der  Kreis  der  Wissenschaften,  welche 
im  weiteren  JSinne  als  Hilfswissenschaften  der  Disciplin  dienen, 
noch  bei  Weitem  nicht  erschöpft.  Es  giebt  wenige  Wissenschai'ten, 
anf  welche  nicht  da  and  dort,  dann  nnd  wann  zurttckzogreifen  ist: 
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aUgemelne  Philosophie,  Rechtsphilosophie  insbesondere,  beider  Ge- 
schichte, Mathematik,  Naturwissenschnften,  Theologie,  Kirchenge- 
schichte u.  s.  w.  Die  schwierige,  vollends  bei  der  heutigen  Entwicklung 
der  Wisscnsjchaften  und  der  Arbeitstheilnng  unerfüllbare  Forderung, 
welche  wir  oben  schon  andeuteten  (§.  7),  wenn  nicht  Alles  zu  be- 
herrschen, HO  mit  Allem  Flihlung  zu  haben,  von  Allem  etwas  zu  wissen 
—  nihil  huniani  a  se  alienum  esse  putare  —  lie^t  in  der  Politischen 
Oekonomie,  gerade  wenn  dieselbe,  wie  es  geboten  ist,  alsöocial- 
ökonomie  aufgefasst  und  behandelt  werden  soll,  vor,  in  höherem 
Gnde,  als  mit  Ausnahme  der  Philosophie,  wohl  in  jeder  Wissenschaft. 
Eben  deshalb  die  schwierigen,  die  langsamen  und  die  kleinen 
Fortschritte,  die  vielen  Irrwege,  die  zahlreiohen  Irrthflmer  und  — 
der  „dilettantische*^  Oharacter  so  mancher  allgemeineren 
nationalökonomischen  Arbeiten  oder  wenigstens  von  Abselinitten  darin. 
Ein  Dilettantismus,  welcher  freilich  anf  dem  Gebiete  einer  engen 
Spedal Wissenschaft  leichter  vermieden  wird,  aber  fast  mit  Noth- 
wendigkeit  ans  dem  Character  des  Objects  der  Wissenschaft 
der  Politischen  Oekonomie,  ans  der  Verbindung,  in  welcher  dies 
Object  mit  allen  Seiten  menschlieben  Lebens  und  mit  so  mancherlei 
Verhältnissen  der  Süsseren  Natur  steht,  hervorgeht.  Einen  Vorwurf 
gegen  unsere  Wissenschatt  und  ^e^an  besonnene,  auch  mit  den 
allgemeinen  rroblenieu  der  Disciplin  sich  heschiiltigeude  Vertreter 
des  Fachs  können  nur  Unverständige  aus  diesem  leicht  hervor- 
tretenden Moment  des  „Dilettantischen''  erheben,  wie  das  freilich 
mitunter  geschehen  ist. 

Gerade  bei  der  heutigen  UomOglichkcit,  alle  Uilfäwis^enschaftcu  der  Disciplin 
neigend  und  gleichmässig  za  bahemchen,  erhebt  ddh  vohl  die  Fraf^e.  von  welchem 
hilfsvissenscliaftlichen  Gebiete  aus  man  am  Besten  zam  F.achsiudiain  der  Politisi  hon 
Oekonomie  ubergehe  oder  m.  a.  W.iaaf  welche  Weise  man  sich  dazu  am  Beätun  vorbe- 
idte:  eine  besonders  fUr  die  ganxe  EämichtBiir  des  Stodioiu,  den  Stodienganf,  daher 
namentlich  für  Jilnporc,  nicht  unwichtige  Frage.  Eiuc  allgemeine  unbedingte  Antwort 
Hast  flieh  otienbar  nicht  geben.  Ancli  hier  wird  Geistesanlage  (§.  11),  sonstiger  bis- 
heriger Stildiengang.  Neigung,  Specialgegcnstaiid  der  Bescbftftigung,  daher  die  liiher 
verfolgte  Aufgabe  57  H'.).  mit  bestimmend  ^ein  und  auch  in  gewis^sen  Grenzen  es 
sein  dtlrfti) .  ja  es  sein  iniissen.  Vorzüge  und  MiiiiL'-el  hat  jede  bestimmt«' »  inseitige 
Vorbildung.  Im  Ganzen  möchte  eine  mehr  geistos-  als  natu  rwishcnscha  tili  die  Vor- 
bOdug  den  Vorzog  rerdieoen,  nach  dem  psychologischen  Character  der  Dis- 
ciplin. Die  ju  ri?!  tische  möchte  ich  subjcctiv  der  rein  liistorischen  vorziehen 
(s.o. S.  190),  beide  wären  aber  za  verbinden.  Eine  allgemeine  philosophische 
Yeririldug  ist  dabei  anaaerdeiD  wohl  in  hobem  Maaaee  enrttnaebt  und  dae  Er- 
^^nzang  durch  mathematische,  naturwissenschaftliche,  technologische  Studien  kann 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Indessen,  —  aach  hierbei  wird  Geistesanlage  and 
BiebtQDg  mitspTechen,  bei  der  Empfehlung,  wie  bei  der  Befolgung  der  Empfehliug, 
orid  die  Unmüjrlichkeit,  ja  die  Gefährlichkeit,  „Alles"  zu  betreiben,  nOthigt  ohnehin 
zti  Iksrhranknngon.  auch  in  den  hilfswissenschaftliclien  Studien,  um  zu  grosse  Zer- 
H'litierung  zu  vermeiden  und  sich  in  der  gebotenen  Weise  couccutriren  zu 
kflaata.  Polihyatoiie  iat  auch  bei  ms  nicht  mehr  an  der  Zeit  nnd  an^chlto* 
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Elementare  Grundbegriffe. 

§.  lüS.  Littera  tnrnaoh  weis  und  V orbe  m e rku n gen  über  die  Grund- 
begriffe. Vergl.  besonders  die  auch  litterargeschichtlich  reichhaltigen  rerschiedenon 
Arbeiten  Fr.  J.  Neomann's.  so  die  Beiträge  zur  Kevision  der  Grundbegrritfe  der 
Volkswirthschaftslehre,  Tüb.  Ztscbr.  fbf  älulsviss.  B.  25  (1869),  S.  493  S.,  B.  2S  vl&72) 
S.  256  il\  Der  V- rf.  rrftrtert  in  dem  ersten  Aufsatze  die  allgemeinen  Grundsätze  für 
die  Delinition  Tolkawirtschafilicber  Begritie  und  kommt  zu  dem  Ergebniiis,  dass  der 
allgemeiae  Sprachgebrauch  zu  berttcksichtigen  sei,  aber  nicht  die  allein  nnd  endgildg 
.■iitsf'hri(?t'iidc  Norm  bilden  dUrfe,  vielmehr  milsstcn  ausserdem  (irunde  der  Zweck- 
mässigkeit  und  üpportuuitit  in«  Gewicht  fallen  (B.  25,  517).  Die  Anwendang ,  welche 
der  Yerf.  hier  und  in  seinen  anderen  dmtchlägigen  Arbeiten  tod  seinen  Definidonsgnnd- 
sitzen  für  die  Begriffe  Werth,  Preis  und  andre  mehr  macht,  ist  methodologisch 
und  littcrarhibtoribch  lehrreich,  auch  wenn  man  mit  den  Kesultaten  nicht  immer  über- 
einhtimmt.  S.  ferner  von  Neumanti  den  Aufs,  über  die  Ge^ultuni^  des  l'reist^.  Tub, 
Zfschr.  B.  30(18S0)S.  175  ö",  und  die  Abb.  über  die  wirthscbaftlicheu  Grundbegriffis 
in  den  drei  Auflagen  des  1.  11.  von  Schunherg's  Handbuch  (3.  A.,  I,  l'S'A.  über  Gut. 
Werth.  Preis,  Vermögeu,  Winhschaft,  Ertrag,  Einnahme,  Einkommen)  und  Neamauu  ^ 
Omodlagen  der  Yolkswirthschaftelehre,  1.  B.  1889.  Ferner  A.  Held  in  dem  Anf- 
batz  über  neuere  Versuche  zur  Revision  der  niuiKlbcirriffr.  Jahrb  f.  Nat.-Oek.  B.  27. 
S.  144  n.  ders.  in  s.  (inindhss.  Auch  Lindwurm,  Eigenthumsrecht,  bes.  Kap.  4, 
S.  265  ft  und  SOS  ff.,  mit  theilveiser  Polemik  gegen  meine  Behandlung.  Er  nimmt 
einen  zu  einseitigen  Standpunkt  ein,  indem  er  die  Producüon  durch  die  „freie  Indivi- 
dualität der  Urheh».!rscliaft  '  bedin^'t  sein  lässt,  was  der  \\  irkH -kkeit  widerspricht  und 
keine  richtige  VüIkswirthschaftsorgani.satori&che  Forderung  wäre.  Schäffle,  J>oc. 
Kftrp.  m,  245  ff.,  307  ff.,  namentlich  wichtig  fiir  die  Werthlehre.  — 

Dif  Gnindbegrifle  der  Volkswirtbbrhaft.slehre  haben  die  eingebend-ste  und  scbarf- 
sinmgstu  Erörterung  in  der  deutschen  Litteratur  des  Fachs  gefunden,  wenn  dabei 
nnch  Afters  Spitalindifkdten  nicht  genügend  ?eTmieden  worden  sind.  Die  fremde 
Litteratur  steht  Iii' i  zurück.  Die  ältere  dLiit."^che  Litteratur.  besonders  aus  der 
1.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  s.  bei  Neumauu  a.  a.  0.,  bes.  in  denn  Aufs,  in  der 
Tüb.  Ztscbr.  1SG9  u.  li>72.  Hervorzuheben  und  noch  heute  beachtenswerth  :  G.  Hufe- 
land, neue  Grundlegung  der  Staaiswirthscbafiskunst,  durch  Prüfung  und  Berichtisrung 
ihrer  llauptbegrilie  von  Gut,  W<rth.  Preis,  Geld  und  Volksvcrmögen ,  2  Thle.,  Gi.*^^i. 
u.  Weul.  lbU7,  1S13;  J.  F.  E.  Lötz,  licrision  der  Grundbegriffe  der  Natioualwirth- 
achaftslehre,  1811 — 14,  derselbe  Handbuch  der  StaatswirthschaAslehie,  1821,  2.A. 
Erlanpen  137— 3s.  3  Bände. 

lu  der  neueren  deutschen  Litteratur  ist  für  die  Grundbegriffe  und  für  verwandte 
Pnncte  der  Theorie  Ton  bleibender  Bedeutung  geworden:  B.  F.  W.Hermann.  Staats- 
wirthscbaftliche  Untersuchungen,  1.  Aull.  München  1^32,  2.  Aufl.  München  1870 
(nach  des  Verf.  Tode  erschienen).  Die  1.  Aull,  enthält  dog-menf^eschichtliche  Er- 
örterungen, die  ia  der  2.  fehlen,  let/teie  hat  der  \'erf.  nur  noch  lum  Theil  vermehrt 
und  rerbcsscrt.  Ich  citire  meistens  nach  der  2.  Aufl.  Ausserdem  verg^I.  für  iie 
Gnindbegriffe  noch  besonders  H.  v.  Man.goldt,  (inindiiss  der  Volkswirthschaltslehro, 
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StMigut  186S.  2.  Aufl.,  besorgt  f.  Klein wioliter,  Stottgari  1871  (der  beste  Gnud- 

riss  in  deuischor  Sprache,  scharfsinnig,  doch  hier  und  da  etwas  spiDtisirend);  ferner 
Mcb  K.  Meuger«  (irtindsätze  der  Volkswirthscbaftslehre.  1.  Tbl.  Wien  1871.  —  Von 
deo  grosseren  LehibOchem  s.:  Bau,  GrundsStze  der  Volksirirtbscbaftalobre ,  8.  Anfl., 
Leipzii.^  u.  Iltidelberg  1S6S,  §.  1  ff..  §.  46  IT.  Die  ErOrterongen  Aber  die  GratidbegriSe 
ptht  Kau  theils  in  der  Einleitung  §.  1 — 20,  theils  im  1.  Buch  vom  „Wesen  des  Volks- 
Termögens"  §.  46 — 81.  W.  Koscher,  L  (Grundlagen  der  Natioualöiionomie),  §  1  bis 
2\K  i.  Tb.  Mob  das  1.  Buch  von  der  ProdactioD  der  Guter  §.  30  11. ;  fur  einzelne 
AbveichuiiL'cn  von  principicller  Bedeutung  sind  die  früheren  Auflaj^en  Roschers  mit 
späteren  zu  vergleichen,  äch&ffle,  Ges.  Syst.  3.  A.,  bes.  Buch  1,  Abschn.  2  (Wirtb- 
lehaftX  6>  Coba,  Eiiil.  Kap.  4.  Ans  der  oeaesten  deotocben  Litteratur  (ans  der  Zeit 
seit  der  2.  Aufl.  dieses  Werks'l  sind  für  die  Grundbegriffe  die  genannton  N  ou  in  ann'schen 
Arbeiten,  und  die  an  K.  Menger  sich  anscblicssenden  bezüglichen  Arbeiten  der 
feterreK bischen  theoretischen  Schule,  besonders  diejenigen  ron  £.  Sax.  r.  Böhm- 
Birerk,  Wieser  u.  a.  m.  hervorzuheben  (s.  dieselben  o.  S.  64,  v.  Böhm-Bawerk 
anch:  Hechte  and  Verhältnisse  vom  Standpunctc  der  rolkswirthsch.  Güterleliie.  ISSl). 
AiB  Wichtigsten  sind  dieselben  fUr  die  Werthlohre«  wo  wir  darauf  zurückkommen 
(f.  185).   S.  aQsseidem  aneb  die  o.  S.  64  gen.  Arbeiten  H.  Dietiel's. 

Aus  der  fremden  Litteratur  s.  R.  Malfhiis,  dofinitions  of  polit.  ornncmy, 
London  1SI7,  Cairnes,  char.  a.  logical  metbud  of  poliL  econ.,  LoDdon  li>74  pa^aim. 
Keynes,  scope  a.  m«tbod,  cb.  5.  Marsball,  princ.  L,  book  2.  —  Gide,  princ. 
livre  1.  Block,  progrds  I,  ch.  3—5.  —  Gossa,  intraduziOBe,  3.  ed.,  S.  7S  ff. 
Supino,  defiuizione  dell'  ecom.  pol.  Mil.  1S*^3. 

Einige  mehr  oder  weniger  eingehende  Erurterun;;en  über  Grundbe;jrrille  habci" 
Cut  alle  deatschen  und  fremden  Werke  der  systematischen  und  theoretischen  NatioDal- 
Ökonomie.  Auch  die  so  Cialis  tischen  Theoretiker,  besonders  Marx,  Kodbertus 
(in  den  oben  S.  40,  39,  geo&nuteu  Schriften)  sind  f(lr  die  Grundbegriffe,  namentlich 
des  Vertbs.  der  Kosten,  des  Kapitals,  wiebtig. 

Die  (inin  ibegriffe  sind  ron  den  meisten  vorausürhrnd  genannten  Schriftst<  II'MU, 
aoch  roo  t.  Hermann,  mehrfach  noch  zu  sehr  aus  dem  pri r atwinbschaftücliea 
Slsjidpiuicte  erörtert  nnd  festgestellt  worden,  and  die  dergestalt  gewonnenen  Begriilo 
dann  &fteis  obne  Weiteres  zu  volltswirtbschaftlichen  ReKritTen  gemacht  oder  es  ist 
▼enipsten  zwischen  der  Bedeutung  eines  wi»;>;enscliaftli<  hen  terminus  technicus  im 
pnvai-,  bez.  im  einzelwirthscbaftlichen  und  im  volkswirthschaftlichem  Sinne  nicht 
iWMT  licbtig  unterschieden  worden.  Auch  muss  das  Streben,  immer  nur  eine  Be- 
dentang  eines  Begriffs  zuzulassen,  wie  auch  Meomann  (Tab*  Zeitscbr.  fi.  25,  512) 
rügt,  mitunter  als  falsch  bezeichnet  werden. 

Ebenso  ist  es  öfters  ISilscb,  gewisse  Reebtsbegriffe  ond  Wir tbscbaftsbegriffe 
zu  indeutiticiren.  wie  ich  schon  in  der  1.  A.  meiner  Finanzwissen^chaft  an  dem  practischen 
fieisniele  der  Staatseinuahmearten  (Kau-\\  agn  er.  Fin.  6.  Aull ,  I.  §.  So  ff.)  begründete. 
Zi  der  schärferen  Scheidung  der  rein  Ökonom  ischen  und  der  Kuchtsbegriffe  und 
nn  Theil  in  Folge  hiervon  zu  der  genaueren  Ausbildung  der  volks  wirthschaftlichen 
im  Cnterschu'd  \ori  einzcl-  und  p ri  v  a t  wirthhchaftlirben  Begriffen  haljcn  Rodbertus 
vad  die  deutschen  socialistischen  Tbcrotiker  am  Meisten  beigetragen.  Im  Folgenden 
«ird,  wie  prineipi^  aneb  ron  Scbif fle,  A.  Held  mOgliehst  eonseqnent  zwischen  rein> 
'lionomischen  und  lü>»(tri-ch-rechtlichen,  allgemein  volkswirtbschaftlichen  tind  einer  be- 
»tinunten  Phase  der  Privatwirthschaft  angebörigua  Kategoricen  and  Begriffen  unter- 
sdrieden  und  bierin  in  dieser  8.  Auflage  nocb  conseqoenter  rerfbbren,  aneb  die 
Ciiterscheidnng  noch  auf  veUere  Begriffe  ausgedehnt,  als  in  den  beiden  ersten  Auf- 
K.imentli'  h  zum  Ver^tSndniss  der  grossen  Stn-i»fragen  zwisi  hen  dem  ökonomischen 
Individualismus  und  Sot  iaiisinus  über  die  Kechtsgrandlageu  der  Volkswirthschaft,  be- 
»onden  thw  die  Eigcnthums.  itlnung  (Gemelli-  und  Fiiratelgentbnin)  ist  dieM  Unter* 
Kkeidnng  ron  entsclieidrii  !  r  Bcieutunfr. 

Endlich  ist  mitunter  auch  fur  die  Grundbegriffe  schon  der  Standpunct  der 
Prod actio  n  nnd  der  Vertbeilnng  (S.  21)  zn  nntesBeb^ea. 
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Elastes  Kapitel. 

Die  Guter. 

I.  —  §.  109  [7].  Die  Unterscheidung  rei  n  -  •>  k  o  n  o- 
m  i  8  e  h  e  r  und  socialer  oder  h  i  s  t  o  r  i  s  c  h  -  r  e  c-  b  1 1  i  c  h  e  r 
S  t  a  n  d  j)  n  n  c  t  e  d  c  r  Betrachtung  in  d  e  r  P  o  1  i  t  i  s  e  h  e  n  0  e  k  o  - 
nomie.  Auf  dem  ersten  »Standpimcte  stellt  man  den  Menschen 
überhaupt  (die  Mensehheit  als  eio  Ganzes)  der  äusseren  Natur 
gegenüber  und  verfolgt  die  sich  so  ergebenden  wirthschaftlioben 
Beziehungen.  Auf  dem  zweiten  Standpuncte  bertlcksichtigt  man 
zngleicb  die  Lage  der  einzelnen  Menseben,  der  Volks-,  Standes-, 
Besttzelassen  in  einem  Volke  zn  einander  und  weiter  aoeh  die 
gegenseitigen  poUtiseben  nnd  Maebtrerbältnisse  der  yersebiedenen 
Volker,  welche  irgendwie  unter  einander  rerbnnden  sind,  nnd  ver- 
folgt dann  die  sieb  mit  ans  diesen  Umstftnden  ergebenden  wirth- 
schaftliehen  Verbältnisse  der  Einzelnen,  der  Olassen,  der  Volker 
zQ  einander  nnd  znr  ftussmn  Natnr.  Diese  Standpnncte  der  Be- 
trachtung kann  man  mit  den  Worten  des  „rein-Okonombcben*'  und 
des  socialen"  oder  „historisch  rechtlichen"  wohl  })a8send  bezeichneo. 
Die  Unterscheidung  dieser  Standpuncte  liihrt  dann  auch  zur  Unter- 
scheidung von  rein-ökonomischen  und  socialen  oder  historisch-recht- 
lichen Katcfrorieen  im  Wirthschaftsleben  und  insbesondere  auch 
bereit^j  hei  wichtigen  Grnndbegritlen. 

Die  CaterscbeiduDg  vor  Allem  auf  Kodbertus  zorUckzufalirea ,  velcber  sie 
BMDentUeli  für  den  Kapit»lb« griff  gemaelit  bat  (t.  duttber  nnteD  $.  127, 1S9).  Sie 

ist  aller  viel  allfftineiner  durchzuführen,  in  «Icr  Weise,  wie  es  jetzt  hier  geschieh:. 
Die  von  mir  gebrauchten  Auädrücke  sind  wohl  nicht  ganz  onzweideatig.  Abex  maji 
kran  sie  Inain  dnreh  modere  passendere  nnd  weniger  zweideutige  enetzen.  Die  Be- 
zeichnung dc9  ersten  St&ndpnncts  als  des  .^natürlichen**  w&ro  zulässig,  aber  n 
nndeutlich;  die  von  mir  früher  gebrauchte  „kosmopolitisch"  (2.  Aufl.  S.  1^)  ist 
anch  nicht  deutlich  und  nicht  unzweideutig  genug.  Der  Ausdruck  „social"  for 
den  zweiten  Standpunct  unterliegt  nnoh  nnch  dem  Sprachgebnneh  in  Betreff  dietm 
Wortes  eini<ren  Bodenken,  ist  indessen,  namentlich  in  V''rM!i<}uii?  mit  dem  Zusatz 
„oder  historisch- rechtlich"  doch  wohl  nicht  bloss  zulässig,  sondern  der  passendeste« 
welcher  sich  finden  Usst 

II.  —  §.  110  [5].  Die  Gflter  im  Allgemeinen.  A.  Be- 
griff. Unter  ,»6iit<<  wird  in  der  PoUtiBchen  Oekonomie  jedes 
Mittel  znr  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  des  Menschen  verstanden 

(§.  23):  es  ist  ein  rein -ökonomisch  er  Begriflf,  der  aus  dem 
Wesen  des  Menschen  und  der  äusseren  Natur  folgt. 

Vgl.  Kau,  I,  §.  1.  2.  4ti.  47.  Die  Definitionen  von  „Got"  weichen  bei  den 
Autoren  mehrfach  ab,  s.  die  Zusammenstellung  ?on  K.  Menger,  \  ulL-^nsch.  L,  I.  3. 
—  Kan  behandelt  nur  die  Sachguter  ^körperliche ,  materielle,  stoffliolie.  äu-^^tr--  . 
«fBcfitaudtheile  der  Sinucuwelt,  die  den  menschlichen  Absichten  enbprechen.  uud  da- 
her wUnschens-  und  begehrenswerth  sind"  (§.  1).  Vgl.  nncli  Neamnna,  Tib.  IUMchr, 
B.  28,  6.  258  C  —  Boscher  nennt  Gnt  ^es  dasjenige,  was  cor  BelHodigaaf 
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ein«  wahren  men^chlicheii  Bedürfnisses  anerkannt  brauchbar  ist*'  (§.  1).  Der  Zu- 
satz .anerkannt'*  ist  OberflOflSif,  weil  selbfitferstandlich.  da  nur  in  Beztehung  auf 
3feD5chcn  überhaupt  von  (tiucrn  jonrorhcii  wird.  Der  Zusatz  ,,wa]ir"  hei  dem  Be- 
darfoi«!  ist  falsch  and  vird  mit  Koscher  s  Motivirang  nicht  begrtlndet.  Denn  auch  das, 
vu  ein  aDreni(ln(Hg«8  und  nnsittllclies  Bedürfelss  befriedifrt,  iat  ein  „Oot**,  sobald  eben, 
•ühl  od-  r  nbel,  (las  ßcdUrfuiss  besteht.  „Um  den  (in:iiiiheg:ri(f  der  Volkswirthsrliafts- 
leJire  auch  gleich  als  einen  (iejrensfand  ethischer  wie  psychologischer  Untersuchung 
n  nndicirco'*,  bedarf  es  des  Zusatzes  ebensowenig.  Dies  folfrt  schon  aus  d<Mn  L  ui- 
Mnde,  daas  Güter  wie  Bedürfnisse  dem  menschlichen  Trieltli-bon  nnter-<tt!htMi.  — 
Keumann  (im  Schön berg'schen  Handb  I.  3.  A.,  S.  136,  §.  3)  bringt  gleich  die 
Giiti>rda<(sen  mit  in  die  Detinition,  versteht  auch  unter  „(it^tern  ächlechtwe;c"  gleich 
^Tolksvirtbachaftliche**  oder  „iriTtbsehaftlicbe**  GOter  und  sagt:  ».Gttter  sind  ^hen 
und  Ri'.  lit.'  i.  ,..  S..  >owiM"f  i^t'cignet  resp.  ihrer  Natur  nach  dazu  bestimmt  scheinen, 
den  5elb»tiutereäse  Jemandes  dienstbar  gemacht  zu  werden."  Ich  glaube  doch  dem 
fegenüber  an  mdDer  froheren  Aoffassnng  nnd  Bebandlnog  festhalten  zti  dQrfen.  — 
K<'i:r]mä-.-«iir  und  mit  Kecht  wird  der  Begriff  „Gut"  ibez.  wirthschaftliches  Gut) 
an  die  Spitze  der  (irundbegritfe  gestellt  und  von  ihm  aus  zum  Bei;riH  Vermögen  und 
namentlich  Werth  fortgeschritten.  Umgekehrt  ist  G.  Cohn  rorgcpaiüren ,  der  erste 
md  secund&re  Begrifi'e  (I.  1S9  ff.)  unterscheidet,  unter  jenen  den  B  ;;mi!  Wirthschaft 
vmnsteUt,  dann  zum  Bcfrriff  des  Wettlis  kommt,  und  von  diesem  Besrill  aus  erst 
in  dem  des  Guts  gelangt,  den  er  unter  die  secuudäreu  (?)  Begriife  weist  und  als  ,jeden 
G^pieostand«  der  Werth  hat*'  definirt  (8.  204).  H.  £.  ist  die  ftbliche  Behandlnngs- 
vdse  ond  Seibenfolge  die  U^giseh  richtigere  and  natttriicberei. 

B.  §.  III  [5].  EntwicklQDg  der  Gttter.  Die  Gttter 
TermehreD,  venrielfllUigeiiy  yerändern,  verfeioern  sich  mit  den  ent- 
spraeb^den  Vorgängen  bei  den  BedOrfnlflsen  (§.  23);  zum  Tbell 
Mcb  nmgekebrt:  so  dass  ein  WecbselwirknngSTerhältniss  bestebt, 
wie  X.  B.  ein  grosser  Tbeil  des  Absatzes  von  Luxusartikeln  nnd 
Denen  Dingen  überhaupt  darauf  beruht ,  erst  das  Bedttrfniss  her- 
Torziilocken.  Femer  ist  die  wachsende  Einsiebt  des  Menschen  in 
dag  Wesen  und  in  die  IJianchbarkeit  der  Dinge  l'ür  die  Entwick- 
lang der  Guter  von  Kinliuss. 

Naturwissenschaftliche  Fortschritte,  Entwicklung  der  Technik.  Auffindung  neuer 
Katorprodocte  fremder  Länder.  K.  Menger,  Yolkswirthscbafistehre  S.  8,  stellt 
Tier  Bedingungen  dafür  auf,  dnss  ein  Ding  ein  Got  verde. 

C.  §.  .112  [GJ.  £intheilnng  der  Güter.  Innere  und 
Inssere  Gitter.  Die  Eintheilung  knüpft  sich  zunächst  an  die- 
jenige der  Bedürfnisse  an  (§.  23),  wonach  vor  Allem,  in  der  früher 
lehon  dargelegten  Weise  (§.  23),  innere  und  äussere  Gflter  zH 
oaterscbeideD  sind,  die  erste  und  wichtigste  Eintheilung. 

1.  Ein  ftu  SS  er  es  Gut  ist  das,  was  Jemand  in  sich  findet  oder 
freithätig  in  seinem  eigenen  Inneren  erzeugt  (v.  Hermann), 
(Muskelkraft,  Gesundheit,  inneres  Seelenleben,  Gedankenwelt,  Gaben, 
Eigenschatteii ,  Kenntnisse).  Solche  Gtiter  können  in  persön- 
lichen Diensten  des  Besitzers  zu  äusseren  Gütern  eines  Anderen 
werden. 

2.  Ein  äusseres  Gut  ist  ein  solches,  welches  Jemandem  aus 
der  Aussen  weit  Bedürtnissbetriedigung  ermöglicht. 

A.  Wagner,  Gnmdlegang.  8.  Auflag«.  1.  Tbeil.  UnmdlageB.  Iii 
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S.  Kau  I,  §46  11.  £r  nennt  §  1  die  inneren  Guter  persönliche,  r.  HermanB, 
üntersuchnngen ,  2.  A.,  S.  103  ff.,  sebr  specidl  ron  Mangoldt,  Onndrte  ^  4, 

vgl.  auch  desselben  Art.  Gut  im  Staatswörterbach  (Blontscbli-Brater)  B.  IV.,  Schäffle, 
System,  3.  Aufl.,  1.  g.  31,  32.,  S.  66.  NeumaQn(iii  d.  pen.  Arbeiten  im  Sohflnberg'- 
schen  Handb.  I.  3.  A.,  S.  136)  identificirt  gleich  den  Gutäbegritl'  mit  dem  der  roUis- 
▼irthscilftftliehen  Guter  aus  mich  nicht  Überzeugenden  Zweckmässigkcit^grilnden.  Ebenso 
wie  Neumann  Cohn  (I,  204),  und  auch  Sax.  Staatswirthschaft  S.  114.  —  Di' 
lehrreich  auagef  Ohrte  Unterscheidung  Meng  er 's,  YoUuwirthscbaltl.  §.  2  („über  dca 
CaiiMliiisaaimenbaiig  der  6Qt«f*0  von  Ottten  t.,  2.,  S.  Ordnen^  v.  0.  iit  doch 
eigentlich  nur  eine  Urnsrhreibung  des  anerkannten  Satzes,  dass  zur  Herstellunir  von 
Gotcrn  Kapital  und  zwar  nicht  abstiactes,  sondern  concreto« Kapital  der  (ud  der 
Art  nothwendig  vorhanden  sein  muss. 

D.  —  §.  113  [7  und  8].  Eiütheilung  der  äusseren 
Guter.  Diese  sind,  je  nachdem  die  Erlangung  dem  Begehrer 
Arbeit  (Opfer)  (§.  27)  kostet  oder  nicht,  freie  oder  wirthschaft- 
1  ich e  Guter*).  Diese  Unterscheidong  gestaltet  sieh  aber  wesentlich 
verschieden  nach  den  beiden  vorher  (§.  109)  unterschiedenen 
Standpuncten  der  Iktrachtung,  wobei  sich  gleich  an  einem  ersten 
wichtigen  Beispiel  die  BedentQDg  dieser  AaseinanderbftltODg  der 
beiden  Standpuncte  zeigt. 

1.  Rein-Ökonomischer  Standpanct  Freie  (,,naUr* 
freie Güter  sind  hier  solche,  welche  der  Menscbheit  too  der 
Natur  ohne  menschlicbe  Arbeit,  bezw.  wenigstei»  nur  gegen  die 
bloss  ocenpatorlsche  Arbeit  des  Aneignens  in  jedem  eintebieD 
Falle  des  Bedürfnisses  (wobei  Thfttigkeiten  des  Sammelns,  Snehesii 
Verfolgens  n.  s.  w.  Torkommen  können)  geliefert  werden.  Wirth- 
sebaft liebe  Güter  dagegen  sind  bier  diejenigen,  sn  deres 
Erlangung  bebofs  der  BedOrfblssbefriedigaDg  irgend  eines  Hco- 
scben  irgendwelebe  menschlicbe  Arbeit  die  Vorbe- 
dingnng  ist 

Auch  die  freien  Guter  werden  im  einzelnen  Falle  daher  insoweit  wirth^dufc* 
Ifelie,  als  sie  jene  Aneigniiiifairbeit  iigendwlo  «rfoiden,  s.  B.  wild  WMhfteod«  FildM. 
!Dliere,  Wasser  u.  dgl.  —  v.  Maiig-oldt  nennt  dem  ersten  Standpunct  gcm.^  ganz 
lichtig  wirthschaftliche  Güter  die,  weiche  durch  menschliche  Arbeit  heigestellt  oder 
enrorMü  wurden  —  nicht  verdtBt  dL  h.  nicht  nothwendig  im  ein  seinen  FiB 
werden« 

Jene  freien  Güter  bilden  wieder  zwei  Classen: 
a)  Die  allgemeinen  Güter,  d.  b.  solche,  deren  aosschlie«- 
liebe  Aneignung  dnrch  einzelne  Menschen,  durch  VereiniguDgen 
▼on  solchen  und  selbst  dnrch  Volker  nnmöglicb  ist,  wie  die 
Lnft,  das  Tageslicht,  die  Sonnen  wärme,  das  Weltmeer  als  Gam« 
und  seine  grösseren  Abtheiiuugeu  (Oceaue). 


>)  Hermann,  S.  104  IT.  —  Kau,  §.  4»» ff.  —  Scbuffle,  Syst.  Jj-  S^-  —  Bcfiondtf» 
eingehend  und  scharf  Uber  die  ökonomischen  und  nichtökonemiechen  Geter  nwl  ikr 
Yerbiitniss  sa  einender  M  enger,  L,  51  fil 
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Wenigstens  liegt  kein  Beispiel  Tor,  dass  grosse  Keere  virklioh  so  Ton 

eüif  m  Volke  allein  bebcrräcbt  sind,  wenn  auch  theoretische  Ansprüche  dieser  Art  I  k;- 
standcn.  Anders  bei  kleinen  Meeren  oder  Theilt-n  der  See.  (Theorien  TOm  nure 
ckuiujn,  d.  h.  ron  für  den  Verkehr  eines  \  ulkes  vorbehalteiicu  Meeren.) 

b)  Freie  BesitzgOter  („bediogt  freie'',  Held),  d.  b.  solche, 
welche  ihrer  Wesenheit  nach  eine  Easschliessliche  Aneignung  swar 
Eidasien  würden ,  aber,  wenigstens  was  ihren  Ctesammlvorrath 
aahiDg^  noch  herrenlos  geblieben  sind,  weil  die  vorhandene  Menge 
den  Bedarf  ttbeisteigt,  indem  die  Katar  sie  an  dem  Orte,  wo  sie 
gebraocht  werden  kOnnen,  in  solcher  Fttlle  znr  Verfügung  stellt^ 
daai  kein  Bewe^^nmd  vorhanden  ist,  von  einem  ttberschttssigen 
Yorrathe  Besitz  zu  nehmen. 

(Zoffl  Theil  nach  £&a  L  §.  47.)  Za  diesen  tiutera  gehören  in  primitifen  Ver- 
UlliiiMn  des  Volitdebens,  Tor  der  festen  Anstedlnng  an  iMsdmmten  Orten  und  ancli 

nr^ch  in  der  ersten  Zeit  nach  derselben,  rielfach  Grundstücko  Ubcrliaupt  und  auch 
spiterbin  noch  bestimmte  Arten  von  ürondstilcken,  wie  Waldboden ,  Weide- 
nd, Heide,  Wasserstocke;  femer  Tom  Boden  abtrennbare  Natarproducte,  wie 
Wasser.  Steine,  Holz,  wildwachsende  Pflanzen,  Fracbte,  Thiersu  Mit  steigender  Volks- 
dichtig:keit  pflo^  indessen  eine  mehr  oder  weniger  roUstündige  aasschliesslicho  Besit^- 
trgreifang  durch.  Einzelne,  geschichtlich  anfänglich  meistens  durch  Vereinigungen  von 
Baulnea  (ab  Stamm,  Geschlecht,  Siedelangsgemeiode)  mit  diesen  ft«iea  BetitsgOteni 
ff>r?enoinmen  zu  worden  Die  Rechtsordnung  in  ihrer  späteren  Entwickelung 
»i&ctiöairt  dies  in  der  (iewabmng  von  privaten  Eigeathums-  und  Nuuungsrechten  an 
freien  Besitzgutem.  Alsdann  nehmen  diese  Ottter  immer  einige ,  mitunter  alle 
wesentlichen  Eigenschaften  der  wi^th^chaftIiche^  Güter  au,  d.  h.  sie  werden  ins- 
böondere  bcaitzbare  (Kau),  d.  h.  eine  dauernde,  auch  private  AtieiL'nnnn:  und  heliebigo 
Benotzang  durch  den  Einzelnen  gestattende  und  werden  daher  auch  verkeli rsmässig 
eiwtiben  snd  foctgegeben  (ft.  115). 

§.  114  [9].  2.  Socialer  oder  historisch -rechtlicher 
Standpnnct  (der  Einzelnen,  der  Volksclassen,  eines 
besonderen  Volkes).  Die  eben  erörterte  Unterscheidung  zwischen 
freien  und  wirthschaftlichen  Gtltern  verschiebt  sieh  hier  nach  der 
socialen  Stelinng  der  Einzelnen  und  der  Classen  und  nach 
der  flir  die  Freiheit,  Unfreiheit,  Arbeit  des  Menschen  und  für  die 
Eigeutbums-  und  Nutzungsrechte  der  Güter  (der  freien  Besitzguter 
^  der  eigentlich  wirthschaftlichen  Gtiter)  geltenden  Hechts* 
ordnnng,  —  hier  wird  daher  der  Begriff  des  wirthschatUichen 
^  sogleich  ein  Beehtsbegriff  — ;  femer  zwischen  ver- 
iehiedenen  Vdlkem  nach  der  politischen  Machtstellung  — 
wwtu  anch  die  dnroli  die  geographische  Lage  des  Landes 
gesehenen  natttriichen  Vorztige  und  Nachtheile  geboren  können. 

Bier  ist  zu  erwähnen:  ^ 

s)  Der  Torerwfthnte  Fall,  das  freie  Besitzgttter  dnrch 

iJebergang  in  das  Eigenthum  oder  Nutzungsrecht  Ein- 
idner  oder  gewisser  Classen  den  Character  wirth8chaftU(»\xer 

19* 
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Güter  annehmen,  theils  allgemein,  auch  l'Ur  die  Besitzer,  theils 
insbesondere  flir  Dritte  (Nichtbesitzer,  BedUiiende,  Begehrer). 

So  bcsonden?  bei  Entstehanp  des  Tri vatcigenthTims  am  Gruud  und  Boden 
und  an  deu  darauf  frei  von  der  Natur  gcscbaUcueo  Frodacteo.  Diese  AufTassuD^  wird 
nicht  ah«rin  darcli  die  renchiedeoe  Entacheldiinf  der  Streitflngtt,  ob  im  TauschTcnb 
des  Grand  und  Bodens  nur  die  Ztithatcn  an  m'-n^i  hürhen  freistunden  (Arbi  it.  Knpit.It 
rergolten  werdco«  vic  Bastiat  lueiot,  oder  dieser  Werth  höher  ist  ader  wcuij^üteu» 
sein  kann.  Das  EigeDthnmtrerhiltniss  als  solches  bewirkt,  data  der  Boden  in  die  Beike 
der  wirthscbaftlichen  (iiiter  tritt. 

Namentlich  bewirkiii  N aturmonopolc  der  Lage,  so  besonders  in  6tid- 
tischen  Verhähnissen.  dann  unter  dem  Eiufluüs  des  Klimas  fUr  die  Agrarproductioa 
ganzer  Länder,  ferner  Naturmonopole  der  specifischen  Bodenergiebigkeit 
z.  B.  bei  besonders  guti-n  N\  citibenr'-n  und  zwar  auch  zwischen  verschiedenen  Völkern, 
z.  B.  beim  Absatz  tropischer  Producie  nach  Lindern  der  gcm^igten  Zone')  —  daai 
venifstens  partiell  natnrfreie  GQter  zu  rein  wirfhschaftUehen,  beim  Enrerbe  hdchsi- 
möglich  vergoltenen  werden.  ] 

Die  KicardO'Thiluen'bche  (irundrentenlehre,  die  auch  was  Kic&rdo  betiüft 
in  ihrem  Kern  m.  £.  niiimst09ali<^  tet,  fener  die  xiditifo  Enreitening  dieser  Lebre 
durch  Hermann  nnd  besonders  darch  Ton  M nngoldt  ond  Schiffte  stimmt  bie^ 
mit  uberein. 

b)  Umgekelnt  werden  (liiter,  welche  vom  lein-Okonomischen 
Staudpuncte  der  Menschheit  aus  wirthsch ai  tliclie, 
weil  nur  unter  Vermittlung  meoscblicher  Arbeit  gewonnene  sind, 
fUr  Einzelne,  Stände ,  Classen ,  Völker  ganz  oder  theüweise  zu 
freien,  d.  h.  zu  unentgeltlich  erworbenen. 

Die  wichtitjsten  Fälle  dieser  Art  kommen  bei  den  ßecbtsinstituten  d  r  persön- 
lichen Unfreiheit,  bei  der  Sclarcrei,  Leibeigenschaft  und  bei  Iruhuarbcit  ror.  i 
Diese  FiOe  haben  fttr  das  gesammte  Volksleben  eine  grosse  Bedentunf,  veil  die  T<^  I 
fUgung  iili-  r  die  l'rodiu  tL'  der  gezwungenen  Arbeit  der  Unfreien  der  herrschenden 
Clajise  und  durch  sie  dem  Staate  die  Mittel  zu  besonderer  —  namentlich  auch  f  rtth- 
zeitigerer,  ab  sonst  möglich  —  Cultur-  aod  KonstblQthe  bieten  kann.  AekJilidi 
wirken  im  Völkerleben  TribntTerh&ltnissc,  in  Wdtreichen  und  grösseren  Staaten 
Ausbeutung  der  Provinzen  vom  rciitruni  a  us  ( Ait-Koui !);  vielfach  u'' ipi 
schon  die  stärkere  Centralisation  der  Siaai.^ihäligkeiten  in  der  Ilauptst.iat. 
Cnlturguter  des  Unterrichts,  der  Bildung.  <lcr  feineren  Sitte  Q.  s.  w.  kommen  z.  B. 
dem  H.iu[»t>tä'!;i  r  hei  uns  wohlfeiler  als  dem  Provitifialoii.  weil  sie  eben  partiell  f'ir 
jenen  freie  üuicr  im  angegebenen  Sinne  sind.  Ausserdem  hat  aber  auch  bei  per- 
sönlicher Freiheit  die  social  gedruckte  Lage  der  nnteren  dessen  AftMS 
allgemein  die  Tendenz,  jedenfalls  schallt  sie  leicht  die  Möglichkeit,  die  Güter,  welche 
für  diese  Classen  rein  winhschafdichc  sind,  für  die  Übrigen  iböheren)  Classen  mebi 
oder  wen  ig  er  zu  freien,  d.  h.  zu  nicht  genügend  vergoltenen  zu  machei. 

Ein  Punct  ron  grosser  Bedeutung  für  die  richtige  und  unbefangene  Bear» 
theiluiig  der  heutigen  Arbeite rfratre  und  ii<T  BestrcliuiiL'^M),  den  Lohn  auf  Kosten 
des  Gewinns  der  Unternehmer  und  Kajntulibteu  und  aut  Kobten  der  höhere  Preise 
zahlenden  wohlhabenderen  Consnmenten  zu  steigern.  A.  Wagner,  Bede  über  die 
snriale  Frage,  S.  iVt  H.,  L,  Hreiitano.  zur  Lehre  v.  d.  Lohnsteigerungen,  HilJebr. 
Jahrb.  X\U  251  lt..  Lauge,  Arbeiterfrage,  3.  Aufl.,  S.  190.  Solche  VcrbesscmDf 
der  Lage  der  Arbdter  rollzieht  sich  auf  dieselbe  Weise,  wie  diejenige,  welche  ass 
Luxu^oinbchränkung  der  Wohlhabenden  hervorgeht.  Mill  hat  dafür  die  Scli.Ablouc 
gut  aufgestellt.  Tolit.  Oekon.,  Deutsch  f.  Sötbecr,  2.  Aufl.,  Hamb.  1S64,  1.  Back- 
Kap.  5,  :^. 


^)  Kill  II  iiiti'r''->nn(on  B.  1  ■trfall  bilden  die  Ausfuhr? '1 1  e  auf  Productc  eir>«r 
Art  >«aturuionopuls,  weiche  in  inancLeu  Lkudern  (Südcoropa,  tropische  Länder)  io  der 
sicheren  Voraussetzung,  sie  auf  die  fremden  Consumentea  sa  wiuen,  aufgelegt  weidei- 
Veigi.  hierüber  meinen  Art  Zolle,  StaatswOrterb.  XL,  860,  353  iL 
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Diese  „sociale"  oder  „bistorisch-reelitliche"  Auf- 
fassung des  Begriffs  der  freien  und  wirthschaftliclieu  (lüter  ist 
oeben  der  erstbesprocheneu  reiü-ökonomischen  bisher  zu 
wenig  beachtet  worden,  obgleich  sie  gri^ssere  Wichtigkeit  bat,  als 
die  letztere.  Es  ergiebt  sieb  darnach  ans  dem  Dargelegten  das 
wichtige  Resultat,  dass  die  Unterscheidung  zwiacben  diesen  Gtlter- 
arten  keine  absolute,  sondern  eine  relative,  von  der  Rechts- 
ordniing  und  der  socialen  Stellang  der  Betbeiligten  mit  ab- 
blDgige  ist  Der  Znsammenhang  der  Unterscheidnng  mit  dem 
„Vertbeilangsproblem"  ist  damit  sngleich  erwiesen. 

III.  Arten  der  Erwerbung  wirthschaftlicher  Güter. 
§.  115  [10].   A.  Uebersloht. 

Vgl.  bicrza  besoDdcrs  antoD  in  Buch  3  die  Erörteruiigeu  Uber  den  Wirth- 
icbtfbbetiidb  und  das  gtoze  Buch  5  (OrgaoiBation  der  Volkswirthscliaft).  Der  hier 

in  11'  ff.  behainli  ltc  Gegenstand  wird  gewuhnlich  iu  den  Systetneu  an  andere 
üieilt)  gebracht.  Aber  es  erscheiot  passeod,  ibu  scbou  hier  ia  Kur^e  /.a  behaudelo, 
»  EQDlchst  nur  die  rein  nrntnrliclieii  Möglichkeiten  bez.  die  historisch 

^ b  uchen  Arten  eines  GQterwerb«  Sdltens  des  einzelnen BedOiflUgen  za kategoiisiren. 

Vgl.  Hermann,  S.  129—132. 

Die  ältere,  beisondeni  die  britische  Theorie  hat  hier  zwei  Fehler  begangen, 
▼eiche  erkannt  und  rermieden  weiden  müssen.  Sie  hat  einmal  die  ganze  Entwick- 
lüBg  des  derivativtu  Er\verb<  s  zu  mechanisch  und  zu  abstract  au?  einer  Art  natür- 
üclitB  ^Tausch tricbüs*'  abgeleitet  und  dabei  regelmässig  nur  die  vcrkohrs- 
Blssige  Erverbnng  der  Guter  beachtet  oder  wenigstens  fast  allein  betrac  htct;  und 
sie  hat  zvreitotis  die  historische  Bedingtheit  und  Beeinflussung  der  Ent- 
vicklang  der  £rwerbsarten  und  der  dafür  mit  maassgobenden  Verhältnisse  der  Ar- 
beitst heiUng  und  des  Verkehrs,  daher  insbesondere  aoch  der  rerkehrsmissigen 
Erwerbaug  der  Güter,  dorch  die  Besitzrerhältnisse  umi  die  hierdurch  wieder 
bedingten  Herrschafts-  *Hit  r  A  n t  o r i t fi ts-Verhäitnisse  (He r m.  Kösier  s.  u.)  ond 
durch  die  Einrichtungen  und  Nuriucn  dos  Marktwesens  und  der  weiteren  mit  diesen 
in  Verbindung  Steheoden  Einrichtungen  nicht  genügend,  häutig  gar  nicht  berttck- 
sichtisrt.  In  diesem  Punrte  ist  der  h  i^  to  risc  Iumi  Nationalökonomie  die  Berichtigung 
der  äitcren  ganz  abstracteu  Bebaudluugsweise  dieser  Dinge  zu  verdanken. 

Die  Erwerbung  der  wirtbsebaftlicben  Gfiter  zum  Bcbufe 
der  Bedlirfnissbefriedignng  kann  fttr  den  einzelnen  Bedttrf- 
tigen  oder  ftlr  das  Haupt  einer  Wirthsobaft  (das  einzei- 
wirtbscbafllicbe  Subject  §.  147)  auf  zweierlei  Weise  erfolgen, 
TOD  denen  sieb  die  zweite  dann  weiter  in  eine  Reihe  besonderer 
Arten,  deren  hier  yier  unterschieden  werden,  specialisürt  Die  erste 
Haoptart  nennen  wir  die  ursprüngliche,  die  zweite  umfasst 
die  vier  Arten  des  abgeleiteten  (derivativen)  Erwerbs. 

1.  Die  ursprüngliche  Erwerbung  (Eigengewinnung, 
^;  elb  8  tgevv  Innung,  Eigeuproduction,  naturale  (ie- 
winnuDg)  stellt  wieder  die  rein-ökononiiäclie  Kategorie  der 
Gütererwerbung  dar.  Sie  erfolgt  unmittelbar  durch  Arbeits- 
leistung des  oder  der  Bedürftigen  selbst,  indem  die  Arbeit 
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stets  nnter  Mitwirkung  der  Natur ,  auf  die  erstmalige  Natural  -  Ge- 
winnung der  bedurften  concrctcn  oder  naturalen  Güter  gerichtet 
wird.  Die  menschliche  Arbeit  hat  dabei  die  Aufgabe,  die  Gtiter 
der  Nator  abzugewinnen  und  die  Natur  demgemäss  zu  deren  Her- 
BtelluDg  entsprechend  anzuleiten.  Diese  Erwerbsart  ist  natflrlicb 
fttr  die  Menschheit  die  eigentliche  und  einzige. 

2.  Die  verBchiedenen  Arten  des  abgeleiteten  Erwerbs  steUen 
bistoriscb-rechtliche  Kategorien  dar,  flttr  welebe  die  Normen 
der  Reehtsordnnng  in  Besog  anf  Unfreibeit,  Frdbeit,  Besitz 
(Eigenthnm),  VertrSgOf  nnd  die  Offen tliehen  Einriehtnngen 
und  Normen  des  Markt wesens  und  weiter  des  gansen  Ver- 
kehrswesens mit  bestimmend,  auch  wohl  entsebeidend  sind.  Daher 
anob  ein  Tersebiedenes  historisches  nnd  Örtliches  Vorkommen 
der  einzelnen  hierhergehOrigen  Erwerbsarten,  nnd  eine  yerschiedene 
historische  Reihenfolge  und  Verbindung  derselben  miteinander  und 
eine  verschiedene  Ausbildung  einer  jeden  derselljcu.  Von  solchen 
abgeleiteten  Erwerbsarten  lassen  sich  vier  typische  unterscheiden, 
welche  hier  mit  den  Namen  Z  u  t  h  c  i  1  u  n  g  von  Glllern  durch 
Autoritäten,  caritativer  Erwerb,  Zwangserwerb,  ver- 
kehrsmässiger,  bzw.  vertragsmässiger  Erwerb  bezeichoet 
werden  soUeo. 

Dioso  UiiterecheiduDgen  biwl  uatuentlich  wieder  für  die  grossen  Fr  i^^t^n  der  Or- 
gaaisaüou  uud  der  Uechbordoung  der  Volkswirthsebaft  und  fdr  die  bistorisclieu  Phasca 
beider  iricbtig,  daher  einmal  für  die  Zustände  persönlicher  Unfreiheit  und  Freiheit, 
piiaitiver,  patriarchaler  and  entwickelter,  freier  Vnrhilflllnio  der  VoUuwirthschaiEl: 
nner  für  die  Verhältnisse  einer  auf  Privateigenthum  an  sacbliclu  n  Prodnctions- 
Btiltoki  (Boden  und  kapital)  und  einer  auf  gesellschaftlichem  Genioineigenthum  an 
dieaeo  Objeeten  benihwdea  YoUwirirthschaft,  daher  für  die  «TertheUangsfira^*'. 
▼elehe  swisehai  den  Qkoiuniiiacben  IndividoaUsmaf  lad  SocUUsmiis  ipieleiL 

a)  Zntbeilnng  der  Güter  dnreb  Autoritäten. 

Hierhin  gehören  die  Verhältnisse  im  Familienrerbande  und  in  ähnlichen  Ter» 
bänden  äherer  Wirtbschafts-  und  Culturstufon  Iiis  zu  den  noch  in  die  (reirenirart  hinein- 
ra^endeu  (sudslariscbe  UaascommunionsTerbaitnisse  o.  8.  femer  die  VerbÜt- 

bUh«  In  der  mit  Dnlireieii  oder  sonst  Abhin^gen  arbeitMideii  WiTfhsehaft  (antike  O^en* 

wirthsrhaft,  mittelalterli<  lie  Frolinhof-  unJ  Klostcrhofwirtbschafl,  neuere  Sclavereiwirth- 
acbaft,  KliMitenresen  und  verwandte  Einriebtungen,  Strafanstalten  u.  dgl.)  —  üb  man 
Im  ,^ociaIstaate'*  eine  andere  Form  der  Zoführung  der  Güter  an  die  Bedürftigen  wurde 
überhaupt  durchführen  können,  ist  bei  der  Qmdlage  einer  socialistische  Organisation 
der  Volkswirthschaft  und  bei  den  ans  dieser  Organisation  sich  nothwendig  ergebendem 
Folgen  für  die  Gestaltung  des  „Verthciluiigsproblems"  miiidcslens  fraglich. 

b)  Caritativer  Erwerb  (bzw.  caritatiye  Zutheilung 

der  Güter). 

Hierher  gehört  die  freiwillige,  unentgeltliche  (bez.  die  nicht  roll  nach 
den  Gnmdaitzen  des  vaikelmnilasigen  Erwerbs  erfolgende  Ueberlassong  ron  Gotern 
seitens  der  Besitzer  oder  Verfüger  an  di  Bt  l  irftigcn:  Fall  des  Qesobenks,  des  Almosens, 
Qberbaapt  der  werktbitlgea  Menschenliebe.  Efentoell  wttrde  man  einige  FUle  der 
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DDter  a  erwähnten  Zutlicilung  auch  hier  mit  eiuroihen  können,  (.üotcrhalt  der  Familien- 
«Bg^Mfen,  der  Verwandten). 

Eine  solche  Eiufahrunp  eines  neaen  Ausdrucks  wie  „caritativer"  Erwerb 
bat  ihr  Misslicbes,  aber  sie  ist  ein  Bedurfhiss,  am  mit  einem  Gesammtnameu 
ias  Gebitl  der  nach  den  Gronds&tzen  dea  Gemdndnu,  der  Lieb«,  des  TeHgidseii 
Motirs,  der  Humanität  erfolgenden  Erwerbsarfi^n  zusammen  zu  fassen.  Einen  bessefeil 
Ausdruck  als  den  gewiüüten  und  einen  ebensK)  oiuveideatigeA  kenne  ich  nicht. 

e)  Zwangserwerb:  zwangsweise  anentgeltiiche  bez. 
a«r  generell  und  naeh  FeststeUang  bloss  der  einen  betheiligten 
Ptitei  entgoltene  Ueberlassong. 

Hierhin  gehören: 

ff)  Die  aorechtmftssigen.  d.  h.  streng  wörtlich:  dem  Rechte  nicht  ge- 

■Isscn  und  gewaltthätigen  Erwerbungen  wirtLschaftlicher  Güt^T. 

Angcisichta  liiigranter  Thatsachen  in  jedem  Zeitalter  und  des  vorherrachenden 
Chiracters  der  Erwerbseit  ganzer  YOlkeiBchaften  in  gewissen  Zeilaiteni  ^eennb,  vo- 
Wi  freili.  h  erst  ein  wahres  jus  gentium  als  bestehend  angenommen  werden  muss,  dem 
dieser  Erwerb  nicht  gemäss  ist)  kann  dieser  Fall  nicht  ausgelassen  werden. 

ß)  Die  rechtmissif  en,  d.  h.  vfeder  wOrdieh :  d em  (einerlei  wie  beschaffenen) 
Rechte  gemässen  Erwerbungen,  bei  welchen  das  Kecht  die  Un>  nt^o  ItlicUteit  oder 
die  bloss  generell  und  cinscititr  •-ntgoltene  Ucberlassung  regelt,  nämlich 

aa)  die  Fälle  der  verschiedenen  Arten  der  persönlichen  Unfreiheit  eines 
Theili  der  Bt^vßlk'-mng,  wo  immer  nur  höchstens  generelle  (im  Lebonsnnter- 
halt  und  in  der  Schutzgewalir  der  Sclaven)  und  ein'^eitig  rom  Herrn  be- 
stimmte specielle  Entgeltlichkeit  (.Gegenleistung  des  Herrn  au  den  Leibeigenen, 
dea  Ftohnarbeiter)  oder  Tom  Rechte  zom  Nach th eil  des  Unftden  festgestellte  Ent> 
gehUchkeit  (im  Colonat,  Hörigkeit  u.  s.  w.)  stattfindet; 

bb)  die  Fälle  der  „öffent  liehen  Körper"  oder  der  Ökonomisch  so  za  nennen- 
den Zwangsgemeinwlrthschaften,  insbesondere  des  Staats,  wo  gleichfalls 
zwischen  Bestenerang  und  Leistungen  dieser  Wirthschaften  für  die  ihnen  Angehörigen 
nor  das  Princip  genereller,  einseitig  Tom  Sufajecte  der  Gemeinwirthschaft  fest- 
gestellter Entgeltlichkeit  obwaltet. 

Die  drei  genannten  Hanptftlle  der  Zwangserwerbsarten  lassen  sich  mit  einon 
technischen  Ausdrucke  als  unrechtmässige  und  rechtmässige  Aasbeotnng 
Iremdcr  ArWit  und  fremden  Besitzes  und  als  Bestcueruug  bezeichnen. 

(l)  Verkehrs  massiger,  bzw.  (weil  dies  hier  die  in  Betracht 
kommende  Kechtsi'orm  ist)  vertragsmässiger  Erwerb.  Hier 
ist  die  Voranssetzung  persönliche  Freiheit  und  Privateigentbum 
bezüglich  der  Objecte,  um  deren  Weggebong  oder  Erwerbung  es 
sich  handelt.  I^'reiwiUig  und  im  einzelnen  Fall  nach  einem, 
von  beiden  Parteien  vereinbarten  speei eilen  Entgelt  erfolgt  hier 
der  Uebergaog  von  Gutem  Ton  dem  Einen  auf  den  Anderen. 

Hierher  gdiSren  namcntUcIi :  Tausch,  Kauf  und  Verkauf  ron  Sachgtltem,  Gflter> 
äWfEinge  in  Folge  von  Kreditverträgen  (Darlehen,  r-  hcrlassung  von  Gütern  zur  Nutzung 
Miethe,  Pacht);  Cebertraguugeu  von  Schuldurkundon  und  Antheüscheinen  (Actien); 
TemieihttDg  der  Arbeitsltraft  gegen  Entgelt  (Diensimlethe,  Arbeitslohnrertrag  n.  dgl.  m.). 

B.  —  §.  116  [11].  Vorkommen  und  Berechtigung 
dieser  Erwerbsarten.  Die  Wirth.schatt.slehre  hat  meistens  zu 
tnsschliesslich  die  ursprüngliche  und  die  verkehrsmässige  Erwerbs- 
art der  wirthschaftlichen  Güter  betrachtet,  weil  man  gewöhnlieh 
persönliche  Freiheit  and  Eigeutbam  und  genügenden  Rechtsschutz 
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dafür  durch  den  »Staat  als  selbstverstiludliche  Voraussetzungen 
der  Wirthscliaft  und  des  Erwerbs  ansah.*)  Die  drei  anderen  Arten 
abgeleiteten  Erwerbs  haben  in  den  verschiedensten  Phasen  der  ge- 
schichtlichen Entwicklung  der  Menschheit  und  ihrer  Thcile,  der 
Vrdker,  aber  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  besessen 
und  besitzen  sie  noch,  dlirlen  daher  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 
Die  autoritativen  ZutheUttugen  wenigstens  in  gewissen  Fällen 
(Familie  I)  und  allgemeiner  in  gewissen  Zeitaltern  und  geschicht- 
lichen Phasen  der  Besitzverbäitnisse,  die  caritativen  und  die  recbt- 
mässigen  Zwaogserwerbsarten  haben  auch  ihre  principielle 
Berechtignngy  theils  dauernd  und  allgemein  und,  soweit  die  Zwangs- 
gemeinwirthscbaflten  in  Betracht  kommen^  heute  mehr  als  je,  theils 
selbst  was  die  persönliche  Unfreiheit  anlangt,  in  gewissen  Zeit- 
altern. 

I 

Die  Form  der  Zuiheilunj;  vou  (iutcm  liun  h  Autoritiitcu  war  iu  gauzea  Zeii- 
allAn  uod  aaf  ganzen  Wirthächaftästufcu  für  die  Mai>sc  der  fiefHiktfani^  die  f«r- 
herrschtiiJo ,  ja  selbst  die  einzige  für  dir,  Iinlurfius;>lj(:friedit?un«r  in  Betriebt 
kommuudc.  Und  im  Fainiiioorerbaude  Uac  aic  eine  bleibende  Stelle,  i>oiau|;e 
M  „Familien'*  gab  und  geben  wird. 

Nicht  nur  die  religiösen  Motiven  onts{aii)irende  Wohlthät igkcit  und 
Freigebigkeit  (mittelalieriichc  Kirche!),  bondera  auch  die  politischen  Zwccleu 
dienenden  Bezahlangen,  ja  fOruilichen  Besoldungen  der  Barger  fiir  die 
Tht  iluahtiic  an  den  Staatsgoschäften,  selbst  an  den  Volksversammlungen  iu  Athen, 
dio  l  Jos  athenischen  Theorikon.  der  Speisungen,  der  (ietreidcspend.-ii  in  AthfU.  ' 
iihudüs  (BuclisenscltUtz,  Besitz  u.  Erwerb  im  griecb.  Altcrtb.,  Halle  Ibiii).  S.  2b0  If-, 
BOckh,  StaattthMuli.  Athens«  2.  Aufl.,  I,  318  C),  du  unÜMseade  Syetem  der  römi- 
schen Getreidespen  den  (Iheririi;.  (icist  d.  röm.  Kechts,  3.  Aufl.,  Leipz.  IS74. 
II,  1.  Abtb.  S.  254,  Mommsen,  löm.  Staatsrecht,  II,  1.  Abtb.,  Leipz.  1874,  S.  47^. 
Marquardt,  tOd.  Staalsrervalt.,  Leipz.  ]S7S,  II,  106  ff.),  der  Spiele  o.  e.  v.  nicht 
zu  gedenken  (Mommseu,  eb.  S.  4St»  11',.  über  die  15 c  w i rth  u  ngen  dabei  s.  Fried- 
länder, Sittcnjrfsch.  Korns,  3.  Aull.,  Leipz.  1*74.  11.  2S5)  —  dies  Alles  sind  doch 
so  wichtige  geschichtliche  Beispiele  von  BedarfnissbefriedigunKcn  der  Einzelnen  ohne 
oder  gegen  geringen  Entgelt,  daas  sie  nicht  einfach  i|;norirt  wi  tdcn  können,  narvcil 
bie  bei  uns  nicht  mehr  vorkommen  oder  wie  gewisse  kirchliche  Wohlthätigkcit  tinsfeni 
gesehen  werden.  Dazu  denke  man  au  den  Eiutiusä  der  autikea  Sciarerei  (».  BUchäea- 
achtttZ,  8,  104—209,  [hering.  1.  a.O.  234  ff..  245  ff.),  an  die  zur  Ehrensache  der 
bevorzugten  Classeu  werdende  I'rois?ebi!;koit  der  Reichen  (Iheriog,  eb.  S.  250),  an 
die  Anweiäongeu  vou  Laudereieu  im  ager  pubiicus  oder  dureh  Anleirang  von  Coloiiieü 
(eb.  S.  253),  —  lauter  Momente,  welche  die  caritatire  und  zam  Thett  die  Zvings- 
erwerbsart  i'ar  die  Einzelit'  u  •  nie  heute  nnbeJ^anote  Bedeutung  gewinnen  iiessen.  und 
als  gevrLi<-litlu-ho  Thaisaelica  (irunds  genug,  um  nicht  immer  nor  EigenprodacCioB 
und  verkebijuiiissigen  Erwerb  der  Guter  zu  berücksichtigten. 

Bein  und  ausschliesslich  konmit  kaum  je  für  die  gcAammtc  BedUrfnissbefriedifruo^ 
auch  nur  eines  Individuums  oder  einer  Familie  )>]<»>,  eine  einzige  dieser  Kr.v- 
arten  vor.  Ein  solcher  Ain»nahmclail  mit  ausschliesslicher  Eigengewinnung  der  ouic; 
ist  die  Robinsoooade  und  partiell  ihr  fthnelnde  LebeosverhUtnisse  rereinzelt  aaire- 
siedelter  Ackerbauer,  herumschweifender  Jä^er  u.  a.  m.  Davon  kann  die  Wirthschaft>- 
lehre  abstrabiren  oder  sie  macht  von  der  Annahme  solcher  Fälle  nur  Gebrauch 
Zwecken  der  ErUuternui;  und  Analyse  virthschaftUcher  Vorgänge.  Dt«  abgaidtelw 


S.  auch  Hermann,  &  18  ff.  Hier  liegt  der  Gedankensprang  dar  al^ohiten 
Freih&ndler. 
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£rverbä>arteit  isind  die  Folge  des  goscllächaftlicheii  Zusaaiinciilcbciis  der 
VeoscJicu.  Die  w-is^nscbaftlirhc  Aufgabe  ist,  joder  derselben  ihre  richtige 
Stellung  für  die  menschliche  Ued  Urfnissbefried igu ng  anzuweisen,  eine 
Frae-  ihr  Oitranisatiou  der  VoILäwirthschaft.   Von  Tomliereiu  ui  <Ubei  aar  der  im- 

recbtUius^igc  Zwangserwerb  uubedingt  auszuschliessen, 

C.  —  §.  117  [12,  13].    Entwicklung  der  vcrkchrs- 

mäösigen   Erwerbsart,  Tausch,  Arbeitsgliederung 

uud  Verkelir.    Die  Eigengewinnung  der  Güter  jillegt  schon 

frühzeitig  in  den  ersten  Stufen  der  F^utwicklung  des  V'olkülebeuö 

alJgeiiR'iner  mit  der  ersten  uud  dritten,  auch  wohl  mit  der  zweiten 

derivativen  Erwerbsart  der  Güter  verbunden  zu  werden,  während 

die  verkebrsniässigc  Gewiauaog  noch  i'ehit  oder  nur  sporadtöch 

(Tauschhandel)  vorkommt. 

Die  liiatoriacLe  Erklärung  hierfür  liegt  iu  den  ültereu  Zuaiüiideu  deü  Volkälebeud 
<60ieUecbteronlnaDg),  den  dmnit  verbundenen  Verhiltnbseu  des  BodeneigenthoraB  und 

der  BoilriiiiUtzuDg ,  der  mangelnden  persönlichen  Freiheit  oder  weni^istens  iocialen 
ujid  wirthscbafllichcn  Unahhän^lirkoit  von  den  naturliciien  Verbänden  und  Autorität^* 
Terb4ltllis^eIl ,  welchen  der  iliu/clno  untersteht.  Erst  mit  der  Auflösung  und  Om- 
bilduDg  dieäcr  älteren  Zustünde  uud  Verhiiltnisäe,  mit  der  Ausbildung  ToUer  peisöu* 
li'her  Freiheit  und  individualistisclier  Cnabhän<ji«,'lieit.  mit  der  Entwicklung  d.  s  Privat- 
cij^cuthums  au  liodcu,  trcteu  ruiu  geseilächaltlichü  uud  ^privat-)  wirtbschaiiliciio  au 
Stelle  d«r  naturücben  oder  auf  fester  Sitte  berabendoi  6eiaelnscbaft»beuchungen  der 
Men^ch••[l.  Damit  werden  die  Voiaiusetzungea  fikr  die  MV0rk«h'^*itb8cbaftUcbe'* 
Erwerbuog  der  duter  erfüllt. 

S.  Bfta  I,  §.  7,  114  ff.,  der,  dem  Gesicbtsponcie  der  englischen,  bewmders  Smitb- 
bche»  Schule  jremäss,  zu  behr  blo^s  die  technische,  nicht  auch  die  aügemein-volks- 
wirtL^^haftlicho  und  dadurch  -<>.  iale  Uedeuftiiii:  iler  Arlxritstheilung  beachtet.  — 
Hermann,  S.  H»3  II.  A.  Smith,  wealth  of  uaiiuns,  1.  U  ,  1.  Kap.  —  Die  Noth- 
vcndigLeit  eiuer  gewissen  Arbeitstheilung  konnte  bereits  bei  der  ersten  theoretischen 
Er*aeuiig  ökonomischer  Dinge  nicht  verkannt  worden.  Schon  l'lato  hat  im  Buch 
Totfi  Suaic  dM  Priocip  der  Arbcitstheiloug  iu  sciuer  Bedeutung  für  die  Thütigkeiien, 
dtrcb  welche  meuitchliche  Bedürfnisse  befriedigt  wentoi,  darürelegt,  richtig  begründet 
und  erklärt.  Vgl.  B  ü  c h  s c ns r  lni  tz ,  a.  a.  (J.  S.  250.  —  II.  Röslcr,  Vorle^un■:cn 
S.  6.  14,  26  U.,  bebt  richtig,  nur  etwas  zu  einseitig  ber?or,  wie  der  Besitz  die  Arbeit 
gnde  «ach  in  den  primitiven  Verbftltuisüen  leite  and  wie  am  Wenigsten  von  Anfang 
lü  die  Ir.dinduen  nur  im  Vcrhrdtnis«  des  Tausclis  gecenreitiger  Dienstlcisiunuen 
stdi>d»-n:  das  ursprüngliche  Verhältuiss  sei  nicht  da^  der  (icfrcnsoitigkeit,  souderu 
<ier  Liitci Weitung.;.  Die  Weilereutwicklun^'  berulit  aber  gleichwohl  auf  der  Aus- 
biiüubg  des  Tau^ohä  and  der  damit  »ich  verbindenden  Arbeilsgiiederang.  Nor 
TöUzi-Lt  >ich  die>>cr  Process  völlig  erst  bei  ..ficirr  ("oiicurrenz",  wie  i.  B.  im  rö- 
Uibchcu  Altertlium  erst  mit  der  der  Coucurrenz  zuzuschreibenden  Auflösung  der  natuial- 
wiitkMhaftHchen  Einheit  des  Oikos.  S.  Kodbertus  in  Hildebr.  Jahrb.  a.  a.  0.  — 
Vgl.  auch  TTiunies.  Gemeinscliaft  und  (jeM.IlM  h  ift.  Ins.  §.  lü  t(  .  IT  (i  ,  19  ff". 
Ferner  (i.  Scbmolier's  stotf reiche  Auisütze:  Thatsacheu  der  Arbeibtheduug,  Jahrb. 
Xtn  Heft  S.  S.  57,  Wesen  der  Arbeitbtheilnng  und  der  sociaien  Glassen- 

MM  .:b.  XIV,  Heft  1,  S.  4$,  g«tcb  ich  fliehe  Entwicklung  der  Outernehmuug, 
b'-v  I  u.  II,  die  älteren  Arbeitsgenossenschaften  und  die  ältere  agrarische  Familicn- 
»irthschafi,  eb.  XIV,  Heft  H,  S.  1  uud  die  Fortsetzung  dieser  Arbeiten  (.Handel, 
Handwerk.  Ilaosindnstrie),  cb.  lieft  4.  Arbeilen  mit  einer  Fülle  richiiifer  und  wcrth- 
•  olJer  (icsicht.-puncfe  und  Aufschlüsse,  aber  mit  mehrfach  un/.ulän^lichen  lU  ^rills- 
be»ti]iuooogcn  und  m.  £.  nicht  befriedigender,  zum  Tiieii  uuterlasseuer  Vurwerthuug 
des  reichen  Stoffs  für  die  HeransBchftlang  des  Typischen  der  Endricklungen  und 
Air    e  thcoretiM  Ji-systomatische  Aufgabe,  die  hier  doch  auch  vorlag. 

Die  verkehrsmässige  Erwerbung  der  Güter  wird  häufiger  und 
regelmässiger,  wenn  die  Möglichkeit  des  Taoscbs  zur  Arbeits- 
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gliedciung  (Arbeitsthcilung  und  Arbeitsvereinigung)  innerhalb 
der  Ortsbewohner  oder  Nabewohnender,  schliesslich  des  Volks 
führt,  bei  etwas  grösserer  Hechtssicherheit  und  nicht  zu  starken 
natürlichen  Hindernissen  für  die  Communication  der  Menschen  uod 
Güter  auch  zwischen  entfernter  Wohnenden  oder  unter  umher- 
schweifender und  sesshafter  Bevölkerung  und  von  Volk  zu  Volk. 
Leicht  transportable,  daher  im  Allgemeinen  feinere  Producte  („Luxos- 
artikel'%  Artikel  eines  hohen  specifischen  Werths),  bilden  dabei 
früher  einen  Gegenstand  des  Tauschs,  als  schwer  transportable, 
gemeinere  Producte.  In  der  Arbeitsgliedentog  widmen  sich  die 
verschiedenen  Wirthsch alten  den  Thätigkeiten  zur  EigengewiDOiuig 
bestimmter  einzelner  Güter  mehr  oder  weniger  ansschliesslicb,  : 
schon  in  der  Ab-  ond  Voraussicht,  die  den  Bedarf  ttbersteigenden  ' 
eigengewonnenen  Erzeugnisse  mit  denjenigen  anderer  Wirthsebato 
auszutauschen.  Eine  solche  Gestaltung  setzt  bereits  ein  ent- 
wickelteres Vertrauen  in  das  wahrscheinliche  Gelingen  dieser 
Absiebt  und  demgemässe  Zustände  des  Volkslebens  voraus.  Die 
Eigengewinnung  der  Güter  hOrt  dann  auch  selbst  mehr  und  mehr 
auf,  reine  Eigengewinnnng  zu  sein,  indem  sie  die  Mittel  zu  ihrer 
eigenen  Vornahme  zum  Theil  selbst  wieder  verkehrsmassig  bez. 
durch  Verträge  beschafft  (Miethen  von  Sclaveu,  Dingen  von  fremden 
Arbeitskräften,  Anleihen  von  Kapital,  Pachten  von  Grundstücken, 
Miethen  von  Häusern).  Tausehen  und  Arbeitsthcilung  bilden  so 
allmälig  eine  enger  und  enger  werdende  wirtbscbaftiicbe  Ver- 
bindung unter  der  iievülkernng. 

Eine  solche  regelmässig  und  wenigstens  in  gewisser  Weise 
pla  um  assig  gewordene,  weil  auf  fester  Arbeitsgl  iederung 
beruhende  Verbindung  unter  der  Bevölkerung  heisst  Verkehr 
oder  genauer:  wirthschaftlicher  Verkehr.  Das  Gebiet 
regelmassigen  Austauscbs  (Absatzes)  einer  GUterart  ist  ihr 
Markt.  Die  wirthschaftlicben  Güter,  welche  austauschbar  sind, 
beissen  als  solche  Tauschgüter  und  als  Gegenstand  des  Ve^ 
kehrs  Verkehrsgüter  (§.  122). 

Die  Zanakme  und  die  Innigkeit  des  Yerinhifl,  die  Avedehnonfc  des  Mute,  die 

Arbeitsg-licderung  stellen,  wie  man  IrirJit  cinsidit.  in  onger  and  rofrer  Wcchseliar- 
küüK.   Die  Ausbildaog  des  Vorkehni  wird  besooders  durcli  drei  Momente  beguiuti|t; 

1)  durch  ein  natttrlfcbes  und  eigentlich  wirdnchrnftttches  Moment,  die  Verinehniif« 

''t'  r  V  iclfältigun  g  und  Verfeinerung  der  Bedürfnisse,  weil  dadurch  eine 
immer  grössere  Menge  und  Mannigfalliglieit  von  Gütern  vcrlan;?t  wird,  zti  deren  Ge- 
winnung die  verschiedenen  natürlichen  iahi^jkeiten  und  erlerutcu  Leitungen  der 
Menschen  und  die  verschiedene  Nfttoransatattong  der  Lftnder  benutzt  werden  müsseo: 

2)  durch  ein  rechtll;hes  Moment:  die  rerbesse  rte  R  e  ch  tss  i  c  b  o  r  h  ei  t ,  wofür 
der  Staat  rornehmlicb  wichtig  ist,  und  die  specielie  Oestaltung  der  den  Yeritehi 
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btitreifeiideu  üecbtsordooDi; ;  3)  durch  ein  technisches  Moment:  die  £atwicklaAf 
dar  C4»mMniiioatloii«B  lud  Transp  o  r  tmittel,  roa  deren  BeachaffeDheit  die  linnt- 
tkko  twtgsng  dar  HaaaoliOD  und  Ottter  bedingt  end  der  Kestenbetng  d^  aUiliigig  iat 

D.  —  §.  118  [14].  UrsproDg  des  Tansches  und  Be- 
dingaDgen  der  Entwieklang  von  Taaseh  und  Verkehr. 
Der  ImpaU  zu  Tanseb  und  Verkehr  liegt  in  erster  Linie  im 
Selbstinteresee,  welehes  eben  in  den  Folgen  des  Tansehes 
sieb  befriedigt  ftlhlti  womit  schon  die  Natnrgemässbeit  beider 
tb  einer  Folge  der  wirthscbaft  liehen  Natur  der  Menschen  aner- 
kannt ist.  Die  Xaturi;eraa8sbeit  folgt  aber  weiter  aus  dem  soeialen 
ttder  gesellscbaft lieben  Wesen  der  Mensehen,  welches  diese 
wie  zu  allem  sonstigen,  so  auch  zum  wirthscbaft  Ii  eben  Ver- 
ivchr  fuhrt.    Indessen  damit  ist  weder  gesagt,  dass  der  „Tausch" 
einem  sozusagen  eigenen  menschlieben  Trielje  („Tausehtrieb")  ent- 
springe, ein  „Trieb",  von  welchem  keine  Rede  sein  kann,  noch 
dass  Tausch  und  Verkehr,  wie  die  beiden  zu  Grunde  liegende 
Arbeitsgliedemng,  |,rein  natürliche''  Entwicklungen  in  dem 
Siooe  soleher  sein,  welche  einfach  und  gleiehmSssig  ohne  Weiteres 
ans  der  „wirtbscbaftlicben  Natur'*  des  Menschen  hervorgingen. 
Vielmehr  sind  auf  diese  Entwieklaogen  regelmässig  von  bestimmen* 
dem  Einflnss  die  gegebenen  Ordnungen  des  VolkslebenSy 
die  Organisationen  des  Wirtbschaftslebens  und  die 
Reebtsnormen  für  den  Besitz;  femer,  sobald  eumal  eine 
gewisse  Arbeitsgliedemng  nnd  daran  anknüpfend  ein  gewisser  Ver- 
kehr sieb  an  entwickeln  begonnen  haben,  die  Bechtsnormen 
nd  die  (Offentlicben  nnd  sonstigen)  Einrichtungen  des  Markt- 
wesens nnd  des  VertLehrs,  besonders  des  stildtischen.  Dadurch 
wird  dem  Verkehr  und  rückwirkend  der  Arbeitsgliederung  ihr  s])e- 
cielles  historisches  und  örtliches  concretes  Gepräge  gegeben.  Beide 
Hüd  somit  geschichtlich  nicht  „freie"  Gestaltungen  des  Trieblebens, 
sondern  dnrcb  die  genannten  Momente  maassgebend  beeinflusst. 

Eben  das  bat  die  Altere  abstracto  Theorie  in  ilirer  Construction  von  Verkehr 
■Bd  Arbeitsgliederong  fast  gar  Hiebt  beaebtet,  Allee  Tiel  tn  eiofiK^  tnd  OBbiete- 
riüch  aas  dem  irirthschafüichen  Wesen  des  Monechen  dedadiL  Das  Klhere  gebAit 
Aber  nicht  bierber,  sondern  in  andere  Tbcile  dieses  Werkes. 

IV.  —  §.  119  [15].  Umfang  des  Begriffs  „wirth- 
•ehaftliches  Out"  und  Eintheilung  (Arten)  der  wirth- 
lehaftlichen  Gttter. 

Rau  r.  i3   1.  in.  4r>a.   Roscher,  §.  .1;  H.-rmann,  S.  114  ff.;  Schäfflp, 
SfMeiB,  3.  And.,  S.  b,  bes.  S.  ]44tf ;  anders  Soc  Körper  III,  25».    Dcrs..  Theorie  d. 
aeMebliess.  Absatzverhältnisse.  Tab.  1S67.   A.  Held.  Grundriss,  S.  S,  9,  12,  14,  42 
in  Hildebr.  Jahrb.  1876,  B.  27,  S.  162,  196,  mehrfach  abweichend  von  mir.  Er 
stellt     £.  das  formal  JonstiBcbe  wieder  zn  sehr  f  or  dem  £eia-Oekonomischea  voran. 
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Bei  Tausch  u.  s.  w.  Lauilck  es  sicli  ali.  rdinu»  juristisch  um  Lcbcrtragung  von  Ver- 
mögeitärechteii.  Das  ist  aber  ü  der  Nation alokouomio  nicht  das  Wesentliche,  sondern 
hier  kuuuiit  die  re)>ertrijruntr  von  ökononiischein  (jebraochswertb  in  Betracht,  die  ebon 
nur  in  der  und  der  Kccht^form  erfolgt  ^gegeii  lield  S.  42).  Ich  Itaou  mich  daher  auch 
Held 's  BefnriHsbestiiBiiiUDgen  ron  Gat,  Wsare,  seiner  Glusifiefttioii  v.  s.  v.  nidUaa- 
<rhlii  ^st  II.  Ebttiiso  nicht  seiner  Rein.  S.  9  des  (jrundri?<<'5  in  Betr.  der  iinmatcriflK'Q 
(iuter.  Aua  der  jieuoren  Litteratur  besonders  Ncamaun  »  oben  S.  2^t>  ceo.  Arbeiten, 
namentlich  im  Scb  Anber^'schen  Handboch  und  in  seinen  Grandla<;eu.  £r  beteliinlrt 
neoenlitt^  in  Aenderunf^  seiner  früheren  Ansicht  den  BegriiT  des  Guts  (d.  L  bei 
ihm  :  (h's  wirtlI^>  hriftlich'-n  (jut?.  fo.  S.  2U0)  auch  nicht  mehr  auf  Sachen. — 
V.  B ö  h  m- B a  w  f  rk  in  der  o.  .S.  2s7  gen.  eigenen,  acharfsinnigen  und  beachtcüs- 
Schrift,  will  Kcchto.  Verhältnisse,  nicht  als  besondere  Arten  Guter  anerkennen.  Ich 
halt''  inil'  SM'ii  doch  seine  (iriinde  nicht  für  durrhschlaijcnd,  in  rcbereinstimmunsr  n-M 
N  c  u  in  a  Ii  Ii  betrclis  der  nl^^-chtc".  Die  Controrerbc  Uber  den  ü  m  f  a  u  g  de§  Begritfä  wiitli* 
schaftliche  Guter  ist  in  den  tbeoreUsdien  und  systematiicheii  Werken  bii  in  dis 
neueste  Zeit  hinein  meistens  lebhaft  behandelt  woiden. 

A.  Leber  sieht  der  Arten.  Die  Erörterung  über  die  Unter- 
scheidung zwischen  freien  und  wirthschaitlichen  G titern  hat  bereits 
ergeben,  dass  der  Begriflf  ,,wirthschaltliches  Gut"  kein  rein- 
öliono  misch  er,  sondern  zugleich  ein  liec  htsbe  griff  \>t, 
sobald  man  von  dem  zweiten,  dem  socinlen  Standpuncte  der 
Betrachtung  aus  die  socialen  Verschiedenheiten  in  der  Lage 
der  Individuen  und  der  Menscbenj^ruppen  berücksichtigt.  Dieser 
Cbaracter  des  genannten  Begriffs  tritt  auch  bei  der  FestBetznog 
seines  Umfangs  nnd  Inhalts  hervor,  d.  h.  bei  der  Frage,  welche 
Guter  Uberhaupt  zu  den  wirtbscbaftlichen  zn  zählen  sind  und 
welche  Stellung  die  hergebörigen  Güter  dann  unter  den  wirthBchaft- 
lieben  Gfltem  einnehmen:  die  in  ihrer  Beantwortung  ebenfallB  im 
jedesmaligen  Recht  mit  abhängige  Frage  der  Eint  hei  lung 
(Classification)  dieser  Guter. 

Zu  diesen  geboren  nun  drei  besondere  Arten  yonGUtsni: 

1.  Personen  und  persönliche  Dienste. 

(Hl  und  wie  weit  die  ersteron.  darüber  entschei<!''t  <i;l^  troltenJo  Kecht.  V» 
Sclavcrei  und  Leibeigenschaft  bestehen,  gehören  Sciaven  unii  Leibeigene,  wo  müde» 
Formen  unfreier  Arbeit,  i.  B.  Frohnden,  rechtlich  anerkannt  sind,  geboren  die  pfiich- 
tigt'ii  Leistuiig'-n  di-r  I'r-'hiter  zu  dm  wirthschaftiichen  Gutern.  I5<  i  AnerkeDDun^ 
voller  pensöulicber  Freiheit  bind  nur  Leistungen  bebtiinintcr  Dieusie  auf  bestinuste 
Zeit  zn  diesen  Gütern  zu  rechnen  nnd  ateUen  die  betreffenden  An»prttche  «BechMr* 
dar,  die  znr  dritten  Art  iUnterart  d)  der  wirtbscbaiUicben  Guter  fehOren. 

2.  Sachen  oder  SachgUter:  Stolle  der  Natur  oder  vom 
Menschen  verarbeitete  Stolfe. 

3.  Verhältnisse  zu  Personen  und  Sachen  (res  iueor- 
porales),  deren  iregenständliche  Abgeschlossenheit  auf  einer  Ab- 
straction  beruht  (v.  31augoldt)  und  daraus  eventuell  folgeude 
Hechte. 
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Hierhiu  gehören: 

•)  »Ds  dem  ganz  freien  Verkehr:  die  Fälle  der  Kuiidschait.  Firma  n.  dgl.  m. 
ro  Tortbeilbaftc  Bczicbangcn  zu  anderen  Menschen,  welehe  doich  menschliche  Thitif> 
keit  »n-</ -Itildot  sind,  entgeltlich  Uberlassen  und  orworKcn  werden  kOnnen; 

b;  aut  Grund  gewisser  rechtlicher  Bcschraniiuagon  dos  Verkehrs: 
anseUiesBÜche  Oeverbereehle,  Senlgereehtigkeiten,  Pririlegieo,  Monopole,  anch 
Patente  u.  dergrl.  m.; 

c)  Einrichtungen  und  Anstalten  für  die  regelmAsse  Vornahme  gewisser 
peisAdicher  IMenste:  insbesondere  „flffentliche  Einrichtungen'',  wie  der  Staat 
selbst,  seine  einzelnen  Anstalten,  die  Gemeinde  nnd  nndere  Ähnlichen  TennsUl- 
tnogeo  der  menschlichen  Gesellschaft. 

d)  Kechto,  ausäcr  dem  (Sach-)  Eigen  thumsrecht,  welche  Anbpruch  auf  Leistungen 
(Dienste .  SacbgQter,  Geld,  Kutzungsflberlassnngen)  Dritter  gewihien;  dnher  nach  oe- 
ittgliche  rertragsmissige  Rechte. 

Die  Sachen  können  als  materielle  Güter  den  Diensten  nnd 
den  Verbältnissen  als  immaterielle  Güter  gegenttber  gesetzt 

werden. 

B.  -~  f.  120  [16  —  18).  Die  Streitfrage  «ber  den  Be- 
griff  „wirthsebaftlicbes  Gnt''.  In  der  Wissenscbaft  be- 
Bteht  ein  nocb  bente  niebt  ganz  erledigter  Streit  darüber,  ob  der 
Begriff  der  wirtbscbaftlicben  Güter  anf  die  Saehgttter  zn  be- 
scbrioken  oder,  wie  im  Obigen  geschiebt ,  anf  die  Dienste  nnd 
VerbflttntBse  (einscbliesslieh  der  ,,Kechte")  mit  anszndebnen  sei. 

Die  erstcre  Ansicht  vertreten  vornehmlich  die  fiteren  Lehrer  nnd  ttberbnnpl 

l'i'  heute  am  Meisten  <!ir  Knsrländer,  von  den  Deutschen  insbi'sondere  Ran.  Die 
neueren  Lehrer,  bcäoudcni  in  Frankreich  und  Deutschland,  haben  dagegen 
■wistais  die  zweite  Ansicht  anj^nommen.  Üs  tritt  hierin  eise  anch  ein  cbaracteri- 
stisch'.T  iiatioM.iIor  und  zeitlicher  Unterschied  hervor. 

i>.  Kau  I.  §.  4üa;  die  Stellen  der  oben  in  Jj.  III)  i^cn.  Autoren.  S.  auch 
Mcnger,  Volkswirthsch.l.  S.  ö^Uf.  Für  die  Einreihung  der  Dienste  unti-r  die  wirth- 
schaftlichen  Guter  mit  zuerst  Storch,  der  sich  mit  dadurch  bestimnten  l.isiit,  da»  die 
Dienste  dem  Einzelnen  ein  Einkommen  gewähren ,  wclchf^s  von  freiwillic:  p-sii'-hti^r 
Uiid  bezahlter  Arbeit  herrührt.  Uandb.  B,  IL  und  „Zur  Kritik  des  liegrilfs  v.  2^atioual- 
reichtb.",  Petetsb.  1827.  Dann  besonders  J.  B.  Sav,  Handb.  L,  133  (traitiS.  ed. 
IWl.  Livre  I  .  ch.  XIII  ).  Hermann,  rntcrsuch.  1.  Aufl.  S.  5.  0.  2.  AnH. .  11t  fr. 
Baumstark.  Can».  Encycl.  S.  547,  Koscher,  L  3,  Scb&ffle,  System  1,  14  ..  — 
Yeaiheren  Gegnern  dieser  Ansicht:  Malthns,  principlcsch.  L,  Senior.  Bernhardi 
'Kritik  d.  GrlUide  £  iL  s.  w.  Grandoigenth.,  I'ctor>b.  ls41>,  K.  11  ,  Kaufmann,  aber 
Mch  ton  Keuer»^'n  noch  (oder  wicderi  J.  St.  Mill,  (irundsätze,  I.  B..  Kap.  3,  S, 
UoJIoff,  Baudriihirt.  von  deutschen  frula-r  Neu  mann  (Tühinifen)  in  d  Auf-», 
i»  d.  Tftb.  Zeitschr  XXVIIL,  268  ff.,  der  ab.>r  mit  H.  cht  ebenso  wie  Kau  §  46 
At>iD.  c  sagt,  C6  S'  !  Ii  •nKjrkcn-.WLTth.  dass  auch  tliejenigen,  wi  dif  DitMisto  in  die 
^ inhächaftidehrc  ziehen,  doch  l'a>t  nur  die  Sachgutcr  behandeln.  Das  i&t  allerdings 
incofisequent  Die  AnfTassnng  der  Dienste  nnd  Yerhftltnisse  als  wirthschafltlicbe  Guter 
iürolfirt  vielmehr  folgerichtig  m.  E.  diejenige  Ausdohnnn'z  der  Disciplin,  welche  ich 
ikr  la  diesem  Werke,  besondeni  in  den  Erörterungen  Uber  die  Uemeinvirtbscbaften 
^  den  Staat  zu  geben  suchte.  N  e  u  m  a  n  n  unterscheidet  weiter,  als  rea  mir  freschehen, 
i»ischcn  Verhältnissen  nnd  Bechten:  letztere  reiht  er  jetzt  im  Qntsbegrifi'  ein:  in 
ßetroti  der  Verhältnisse  entscheidet  er  sich  nicht  unbedingt  ntvl  lässt  beide  Auf- 
■«ungeu  (Einbeziehung  in  den  Ouisbegritf  und  Aus&chliessuii|^M  i».  Schäffle 
jeut  (Soc.  Körper  III,  258)  die  sog.  immateridlen  Güter  ans  dem  Begriff  wirth- 
^•biftliches  (int  ausgeschlossen,  entgegen  seiner  fmluTeii  Anffassung.  aber  mit  anderer 
Moürirung  ah»  die  Aelteren.  £r  zieht  dagegen  die  „licrsönlicben  Güter"  in  ihrem 
Moffüches  oder  leiblichen  Bestand  (Nerren,  Muskeln«  regetative  <ieirebe)  in  den 
Mgriff  ein.  Die  Nevening  hingt  mit  Schftffle's  Anffkssung  der  Volks vttthscbaft 
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ab  socialer  StoiTwechsel  ziu»aiQmea.  Ich  habe  mich  nicht  von  ihrer  Kichügkeit  abtf- 
zcugen  kttnnan. 

Man  hat  die  ganze  Streitliage  gelegentlich  alä  müssig  be- 
zeichnet.   Das  ist  sie  entschieden  nicht 

Denn  von  ihrer  Beantwortung;  hänfrt  t-inmal  die  Bc^nznng  des  Gebiets  der 
Politischen  OeluiDomio  ab.  waA  !>  ti  ;:r^rh  N  cumanu  festhalte,  und  sodann  ist  dw 
Beantirortong:  präjuiliciell  fiir  die  wirthscbaftliche  Bourtbeilung  aller  derjenigen  Cbiscn, 
welche  berufsmässig  persönliche  Dienstu  ausüben,  demnach  des  Oes i ödes, 
dflf  Angehörigen  der  liberalen  Berufe  und  folglich  andi  deeSUmta.  Hnr  «eu 
die  Dienste  auch  zu  den  wirthschaftlichen  Gtltcrn  gerechnfl  werden,  sind  die  genannten 
Classen  u.  s.  w.  im  wirthschaftlichen  Sinne  „productiv".  Die  Beschrtokong  des 
Begriffs  „winhscliaftHefaes  Gof*  avf  die  Sacligttter  hindert  die  richtige  wirthsäaft- 
liciic  Würdigung  dieser  CIa.ss(>n  wie  des  Staats.  Die  einseitige  W'erthlcgung  auf  dit? 
Handarbeit  in  der  materiellen  Produrtion  in  einigen  SodaUstischen  Lehren  hAogt  ait 
jener  Beschränkung  eleu  falls  zusammen. 

Bei  der  Erörterung  der  Streitfrage  ist  von  beiden  Seiten  öfters 
der  Fehler  begangen  worden,  zwischen  wirthschaftlichen  und 
Tausch-  und  Verkehr sgUtern  (§.  122)  nicht  gehr>rig  zu  unter- 
scheiden und  den  Vermögensbegriff  unnöthiger  Weise  in  diew 
Discussion  zn  ziehen. 

Der  Ausschluss  der  immateriellen  Gtlter,  insbesondere  der  |>ers6nllchen  DienM'\ 
von  den  wirthsrhaftlicheu  vmtcru  ist  ucmlich  u.  A.  auch  deswegen  erfolgt,  weü  jciic 
Dienste  nicht  udcr  ui<^t  unbedingt  und  jedenfidta  nur  in  anderer  Weise  als  dieSach* 
guter  zu  den  Veri»ehr>giltern  und  dem  VermÖL'»'n  •^••••rccline;  werden  kannten.  Allein 
diese  Folgerung  ist  unrichtig,  denn  sie  beruht  aul  der  irrigen  Annahme,  das»  Hch 
die  Begriffe  wirdisdiaftliehes  Gnt  «d  YerkdinfOt  dedten  mOaten.  und  auf  eiotf 
einseitigen  AnfbiBiing  des  YennfiganabegiilBk  Inei  ist  anch  gegen  Bau  und  Anden 
einzuwenden. 

An  Kau's  Lehre  lässt  sich  die  Streitfrage  gut  erörtern. 
Rau  begründet  in  der  letzten  (8.)  Auflage  seines  Werkes  seinen 
Standpunct  in  der  Frage  (I  §.  1,  2,  4t>,  46  a)  wörüieh  in  folgender 
Weise  : 

„Alle  Bestandtheile  der  Sinnenwelt,  die  den  racnscbliclien  Absichten  entsprcchtn, 
werden  körperliche,  materielle,  stoffliche,  äussere  oder  sachliche  (iutor 
genannt.  Unter  ihnen  bilden  diejenigen,  welche  eine  danerade  Aneiganug  und  \xt- 
liehic  •  n-nutzung  durch  den  Menschen  gestatten  und  daher  diesen  zu  vielfacher 
ThiiUgkeit  anregen .  eine  grosse ,  durch  viele  Eigenthtlmiichkeiten  ausgczeiclmete  tuni 
ftr  die  wissensehafUiche  Betrachtang  voisflgUch  wichtige  Glasse  von  uütern,  die  saa 
die  besitz  baren  nennen  kann.  I)en  Sach-  oder  StoffgUiem  werden  zunächst  fii« 
persönlichen  Guter  entgegen  gesetzt,  weiche  in  Zuständen  und  Eigeoscliafteo  de« 
Menschen  bestehen  (z.  B.  Gesttndheit.  Stifte,  geistige  Fihi^eiten.  Kenntnisse)  ind 
theils  ihrer  selbst  willen  (als  Zwecke),  thcils  als  Mittel  znr  Erlangung  anderer  GOter 
geschätzt  werdi  n.'*  —  „Um  Sarhtrüter  Ju  licbic:  als  Mittel  zu  gebrauchen,  muss  man  flbt^r 
dieselben  unguhiudert  verfugen  i^onncn.  Diu  Menge  von  (lUteiu,  auf  welche  ^ich 
einem  gewissen  Zeitpuncte  die  Verfügungsgewalt  einer  Person  erstreckt,  bildet  (in 
Vermögen  derselben  (s.  dagegen  n.  §.  124  fT.i.  —  „Wie  alles  Vermögen  der  Menschen 
so  besteht  auch  das  gesammte  Yolksrermögon  (s.  dagegen  a.  125)  aus  einer 
Gewalt  ttber  SachgOter  and  die  wirthschaftlichen  Thltigkeiten  sind  snnichst  ssr 
auf  den  Besitz  und  (Jebraucb  1  Ii  r  Güter  gerichtet.  Als  sinnlich  wahrnehmbare 
liOiperüche  (einen  iiaum  einnehmende)  Dinge,  in  denen  der  Mensch  Mittel  zu  seisea 
Zwecken  eifcennt,  unterscheiden  sich  dieselben  wesentlich  von  den  persönliches 
GQtcm,  die  mit  dna  Menschen  selbst  innig  verbunden  rind  und  sich  in  ihrer  Ent- 
stehong,  Aofbewahrung,  Uebeitrsgnng  nnd  ZerstAnug  gau  anden  reriialten.  &e 
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sind  von  der  Pt-r^on  des  Rcsif/ers  nicht  zu  trennen,  die  VerfUgungsgCTralt  Ober  sie 
ist  eine  sehr  beachraukte,  »ie  treteu  nicht  iu  den  Verkehr  und  gestatieu  in  der  Keg«! 
iieine  Be^timmong  nach  Zahl  oad  lUass.  („Aasnabmen  hiervon  sind  z.  B.  dto  MMSOng 
der  Musk-  lstarke  mit  dem  Dynamometer,  der  Schärfe  des  (Je^ichts  und  (iehörs.  —  die 
Zthl  der  Sprachen,  die  Jemand  versteht  a.  dgl.**  Anm.  Kaa's.)  Persönliche  und 
uehKebe  Gttier  tAonen  einwider  nidit  Tertrelen.  Wollte  man,  dem  Sprachgebniiche 
Zowider,  den  Rt  irrüf  ili  s  Vermögens  und  der  Wirthschaft  auch  auf  die  persönlichen 
(ittter  aosdehncn^).  so  wurde  die  Politische  Oeionomie  sich  zur  Wissenschaft  aller 
Gltsr  fbr  den  Staat,  d.  h.  m  StaatsiriBseBsehtft  amdehnen"*),  —  was  sllero 
tofs  in  einer  Hinsicht  die  P(dfe  der  hier  ron  Bau  bekämpften  Ansicht  ist,  aber  m. 
E.  Lein  durchschlagender  Gegengrnnd.  (S.  jedoch  o.  §.  Iu6.)  —  ,,Man  würde  aber 
liennocb  nicht  uuihiu  können,  das  Verhalten  der  Menschen  ia  Bezug  auf  die  SachgUtur, 
d.  k.  Mf  die  wifthschafUichen  Thfttigkeiten ,  wieder  einer  abgesunderteo  Botfacbtnnir 
n  linterwerfen,  weil  sie  von  eigt  ntlitimlirher  Art  sind  und  unter  Gesetzen  stehen,  die 
Mif  die  perbuolichen  Guter  nicht  bezogen  werden  können.  Indess  hat  jene  Wissenschaft 
sU^  dMBodi  anch  mit  dea  peisOiiIiclie»  Gftteni  m  batobiftigeii,  weil  sie  mC  melir- 
heh»  Welse  in  die  wiidwolitftUclieii  Beetrebiufeii  eingrdfba: 


^  „St ereil  bat  inf  die  persOalieben  Gttter  die  bei  dtn  secbUcben  gangbaren 

BeoennODKon .  B- griffe  und  Eintheilungen  mit  jrutem  Erfolge  angewendet ,  s.  dessen 
Hafidb.  d.  Nationalwirthsch.  II.  —  Wie  bei  den  SachgQtem,  so  iuuin  man  auch  bei 
da  pendolichen  den  Besitz  des  Einzelnen  und  die  Gesammldielt  der  f n  einem  ganxea 
Volke  Torhandencü  Güter,  z.  B.  die  Masse  von  Wissen,  Geschicklichkeit.  Urtheibkimft 
a.  9.  V.  unterscheiden.  —  Es  giebt  noch  eine  dritte  Art  von  (itlti  rn,  die  nicht  in  der 
t;nzeinen  Person ,  sondern  iui  Verbältniss  denselben  zu  auderea  Meü^cbeu  oder  zum 
Staate  liegen,  z.  B.  Ehre.  Zoedgoog,  Sehotz,  Freiheit;  gesellschaftliche  Güter. 
Hierher  geböreii  die  von  Hermann  sogenannten  Lebensverhältnisse.  Versuche,  beide 
obengenannte  Arten  von  Gütern  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung  zusammen  zu 
bmn,  ron  Amd  vod  Gioja-,  encb  Bttlaa,  Handboeb  der  StaatswiTtbsobafislebre; 
eben  dahin  neigen  sich  Hufeland,  neue  Grundlegung,  I,  S.  'M.  Pölitz,  Staats- 
wiaaenscbaft  II,  §.  1^»  U.  Hasse,  Cuinam  nostri  acvi  popnlo  etc.  S.  12  und  manche 
Nevere.  Am  auffallendsten  erscheint  das  Zusammenwerfen  ungleichartiger  Guter  bei 
Du  Mesnil-Marigny,  Ca(6ch.  S.  12.  —  Die  ausländischen  Schrifisteller ,  welcbe 
d-n  Begriff  von  Vermögen  und  Wirtbschaft  nicht  haben ,  konnten  leicht  Veranlassung 
finden,  das  Merkmal  der  Körperlichkeit  bei  den  Sacbgütern  zu  übersehen  und  bloss 
sa  die  Ntitzlicbkelt  eder  die  Tauglichkeit  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  zn  denken.  — 
Es  ist  bemerkenswerth,  das«  auch  diejenigen,  welche  «ien  l?eLrrifr  des  Vermögens  über 
<h«  Sacbgater  hinaus  erweitern  wollen,  doch  in  dem  Verlaute  der  Wi^senschaft  sieb 
snr  an  jene  Gttter  balten.*'   (Anm.  Raii*8,  8.  Aafl.  §.  46.) 

*  „Es  lässt  sich  desshalb  keineswegs  behaupten,  dass  die  Staatswirthschaftsichro 
dnxch  Au-'schlie^äung  der  persönlichen  Guter  in  eine  fehlerhafte  Einseitigkeil  geratbe, 
denn  durch  diese  Beschriiukung  gewinnt  sie  ein  abgerundetes  eigcnthUmliches  Gebiet 
und  erUngt  erst  die  volle  Gründlichkeit  und  Fruchtbarkeit.  Die  pcrsöalicben  Güter 
erfordern  /war  «ine  Pflege  durch  den  Staat,  aber  diese  Thätigkeit,  die  man  Staats- 
«rziebong,  CuiturpoUtik,  Volksbildungssorge  nennen  kann,  ist  von  der  Sorge  für  den 
VoftswoUstaod  fOTcbieden  und  ?erdient  in  dem  Systeme  der  Staatsverwaltong  eine 
eigene  Stelle,  „Man  hat  es  oft  den  Staats rkonnmen  schwer  vorgeworfen,  da-ss  t»ie  ihre 
Aa^rksamkeit  bloss  aaf  die  sachlichen  Güter  ^wealth)  richtuu  und  alio  Beachtung 
der  Glttekseligkdt  und  Tagend  fMabsSnmeii.  —  Niemand  tadelt  einen  Schriifkflteller 
über  die  Taktik,  dass  er  seine  Aufmerksamkeit  bloss  auf  kriegerische  Angelegenheiten 
richtet,  ebensoweniff  schliesst  man  aus  dieser  Handlunirsweise,  dass  er  einen  immer- 
»äbreaden  Krieg  cmpliehlt.  Allerdings  würde  ein  Schriftsteller,  der,  nachdem  er  ge- 
zeigt bat,  daes  ein  gewisses  Teribhren  Such<^^üler  erzeugt,  dasselbe  bloss  darum  zur 
üachabmung  empfiehlt,  den  grossen  Fehler  begehen.  Wohlfahrt  (liappiness"!  und  den 
Besiti  von  sachlichem  Vermögen  (wealth)  für  einerlei  zu  halten.  Aber  sein  Irrthum 
ttegt  Hiebt  darin,  dass  er  stdne  ÄumeiksaiDkeit  avf  das  sadilicbo  Vermögen  bescbrinkt, 
««ndcru  in  der  Verwechslung  von  Woblfahft  ond  Yennflgensbesitt.**  Senior,  Ontl. 
^.  13».  (Anm.  Ban  s,  §.  4ü.) 
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2.  fi.  ürundbegriffe.  1.  K.  Guter.  §.  120,  121. 


,.1.  äie  untcratutztiii  die  IIcr?orbringung  und  Erwerbung  ron  Sacbg&tem  sosehr, 
dMS  der  Wohlstond  der  Vftlker  vle  der  Einzelnen  froesenCheib  ron  dem  Bdätaade 
sittlicher  nnd  geistiger  KräHe  bedingrt  wird; 

,,2.  die  SechgUtcr  sind  daza  bcstimint,  den  Zustand  der  Menschen  zu  rcrbc>>»ero, 
daher  ist  das  Yermftgen  nieht  for  rieh  allein,  sondern  naoh  seiner  Beziehung  &uf  die 
menscbliclie  GeselUcliaft.  d.  Ii.  in  seiner  Anwendonip  zur  Erzenfonf  perstalielwr 

Guter,  zu  würdigen".    (K.iu.  §,  4fi.> 

„Auch  di»».  persönlichen  Dienste,  d.  h.  Arbeiten,  wodurch  der  Mensch  un- 
mittelbar dem  Mcnsrhen  einen  Vortheil  (ein  persönliches  Qol)  za  Weire  brintt  I.  B. 
riiterrirlif,  PlIcL'^f,  B'  Sclititzung',  sind  kein«  Theile  des  VermOcrens,  nhjifi.-h  ri-].'  (ier- 
selben  gegen  eine  Vergütung  in  äachgutero  geleistet  werden  und  daher  gleich  dicacu 
einen  Preis  (Tanachirerth)  haben,  z.  B.  die  bezahlten  Thltiykeiten  des  Arztes.  Lelmn. 
Künstlers  u.  s  w.  Wenn  jedes  Verkelirs?nt.  d.  h.  jeder  Gcj^enstand,  der  einen  Preis 
hat  nnd  in  den  wirthschaftlichen  Verkehr  kommt,  nls  ein  Theil  des  Vermöij;en<i  an- 
gesehen werden  sollte,  so  mQäste  dies  von  säuimdichcn  Lohnarbeiten,  nicht  blosii  roa 
den  porsönlichen  Diensten  freiten.  Kin  auch  von  Ncnuiann,  Schünberi;*S  lUndb  I, 
A.  S.  \'M ,  Ni-N-  ]'i  pemachter  Kinwand  .  Selbst  eine  rutf  ilissunir  wird  bis- 
weilen be/4tblt,  z  Ii.  das  Nichtbieten  bei  einer  Versteigerung,  dhs  Nichtbewerben  oo 
eine  Gonst,  das  Nichtanzeigen  eines  Vorfalls,  das  Nicbttheilnehmeo  an  einer  WaU.** 
(Anm.  Kftirs.'!  ..Diese  persönlirlicn  Di<?nste  sind  zwar  wie  die  sarliliclien  Güter 
Mittel  zur  Befriedigung  menschlicher  Bedürfnisse  und  dienen  zum  Theil  als  £nrerb:i- 
mittel,  unterscheiden  sich  aber  wieder  ron  jenen  Gfltem  za  sehr,  nm  mit  Kntzeo  far 
die  Wissenschaft  mit  ihnen  im  Beprifl'  von  Wniiöj^en  zusammcngefasst  werden  n 
können.  d»^nn  si<?  sind  nicht  bi^^it/bar,  kommen  nur  in  einer  Folge  von  Zcitmotnentos 
zur  Erscheinung,  si.id  also  nicht  in  einem  Vorratlio  vorhanden;  auch  erfordert  ihr 
Erfolg  meistens  eine  cntsprochende  Mitwirkung  dessen,  für  welchen  der  Dienst  )r<- 
l'i-t.t  wird.  /.  B  Aufuicrki-amkeit  dt's  Hörers.  Fleiss  des  S(hul.'rs.  Folgsamkeit 
Kranken"  (was  doch  ebenso  bei  der  Benutzung  eines  Sachguts  gilt).  „Die  Fabigkt^it 
eines  Menschen,  gewisse  Dienste  ZQ  leisten,  bildet  dagegen  ein  penOnliebes  (iit. 
wi!l(  hi's  si'inor  N'aiur  narh  von  Ungewisser  Datier  ist.  Weder  ein  Ein^elner  noch  ei* 
Volk  ist  durch  eine  gewisse  Menge  möglicher  oder  bereits  begonnener  ArbeitAn  selbst 
schon  reich,  sondern  nur  wenn  rermittolst  derselben  SachgQter  erworben  worden  nvL 
Die  öfters  als  Beispiel  erwihnte  Sängerin,  die  im  Schiffbruch  ihre  Habe  lerliert,  ist 
nicht  mehr  reich,  aber  sie  kann  es  wieder  weMjeri  und  mair  in  dieser  Wahncbeiii- 
liclikeit  einstweilen  Ciciu  li:ibeii.  Indess  haben  di.;  Dienste  l'ur  die  Volkswinbscii»ft 
aus  zwei  Ursaclien  Wichtigkeit,  sowohl  wegen  ihrer  Wiriiangen,  als  weil  sie  deass. 
die  sie  leisten ,  einen  Antheil  an  dem  j&hrlichen  Erzeagniss  fon  Sacbgflteni  r<^ 

schatlen"  'narh  Kau  i;  ir)?i\ 

4?.  121  (III,  20|.  Einbeziehung:  der  Dienste  in  den 
Begriff  des  wirthschaftlichen  Gutes.  Diese  Erörterung 
Kau's,  in  welcher  dieser  Standpunct  in  der  Streitfrage  gut  be- 
gründet wird,  beweist  indessen  doch  wohl  nur,  dass  die  Dienste 
manche  Eigenthüralichkeiten,  verglichen  mit  den  Sacbgtitero, 
haben  und  eben  dessbalb  eine  besondereArt  der  wirtbschaft- 
iicbeo  OOter  bilden;  ferner,  dass  die  Dienste  entweder  gar  niebt 
oder  jedenfalls  nicht  in  derselben  Art  zum  Vermögen,  wie 
zu  den  wirthschaftlichen  Gtttem  gehören.  Aber  sie  beweist  nichts 
dass  die  Dienste  gar  keine  wirthschaftliehen  Oater  sind. 

Selbst  solche  Eigenschaften,  welche  besonders  gern  gegen  die  Einbeziehang  der 
Dienste  unter  die  wirthschaftlichen  Güter  geltend  gemacht  werden, -wie  die  rasche  Ver- 
piinijlirhkrif .  dir  rnCiliiiiki  jt.  zu  Vorriithen  angesaninielt  zu  werden,  iheiI<Mi  die  per- 
sönlichen Dienste  mit  manchen  SachgUtern.  Eine  apaite  Stellang  nehmen  die  Dienste 
auch  dadurch  ein,  dass  bei  ihnen  leichter  als  bei  den  mdslen  SMhgttieni  eis  D e her- 
maass  droht,  theils  wegen  der  Annehoilichkeil,  wdche  mit  der  Leistung  aoleber 
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DiflBite  dUtts  ferVuaden  ist  Ol^nl««  beeondei«  vtoemchaMieh«,  liliMtleriBche,  mit 

lissenjr  Ehrenstellung  rerbond.  nt!  Berufe),  wobei  dann  die  Arbeit  das  ihr  characte- 
ristische  Merkmal  des  Opfers  mehr  oder  woniger  verliert,  theils  weffen  des  maass- 
cebeodeo  finflaüsei»  des  Staats  auf  die  Nachfrage  nach  besonderen  Arten  der  Dieubte 
(BManathnm,  JOUtlnraaen). 

Wir  halten  die  Einreibung  der  Dienste  anter  die 
wirtbBehaftlichen  Guter  tHr  das  Richtige.  Ran  sagte  in 
einer  früheren  (nicht  mehr  in  der  leisten)  Anfinge  (6.  A.  §.  46a 
Am  d.)  ganz  richtig:  ,,Es  hftngt  von  der  Definition  des  Ver- 
mögens —  nnd  ebenso  der  wirthscbaftlichen  Gflter,  so  darf  man 
JuBtsftlgen  —  ab,  ob  ^ie  Dienste  dazu  gehören  oder  nicht".  Das 
irt  wahr,  aber  es  folgt  daraus  nur,  duss  eine  «olcbe  Definition 
vorgenommen  werden  umsa,  welche  die  Dienste  in  die  wirthschaft- 
licLen  Guter  einscbliesst.  Werden  nun  unter  letzteren  diejenigen 
ßedürfnissbefriedigungsmittel  verstanden ,  welche  nur  gegen  Arbeit 
(Opfer)  für  die  Menschheit  zu  erlangen  sind,  so  passt  dies  auf  die 
Dienste  ebenso  wie  auf  die  JSachgUter  (selbst  bei  unfreier  Arbeit, 
wegen  der  Gewährung  des  Lebensunterhalts  und  Rechtsschutzes). 
Der  entscheidende  Grund  für  die  Einbeziehung  der  Dienste  in  die 
winbschaftiichen Guter  liegt  alsdanndarin,daßs  die  Bei'riedigungfi- 
mitiei  eben  nnmögiicb  nur  in  SachgUtern  bestehen 
können^  weil  die  Bedürfnisse  sich  nicbt  bloss  anf 
solche,  sondern  anf  persönliche  Dienste  Dritter 
(oamentiieb  ancb  des  Staats,  wie  Rechtsschnts  und  Fördemng 
sUer  Art)  bexiehen,  ja  solche  pfiegende,  schtttsende,  fordernde 
IMeoste  Anderer  gerade  flGlr  den  Mensehen  nnentbehrlicb, 
muidestena  in  gewissen  Lebenslagen,  sind  (§.  23). 

Hituiter  köunen  xnr  BedOifiiissbefriedigung  Uberhaupt  nur  solche  Dienste  und 
V<?rbilinisse  wie  die  genannten  {i.  B.  gewisse  Pflcgedieuste) .  mitunter  können 
tlietidben  wenigstens  alternativ  mit  SachgUtern  dienen.  Oft  hängt  es  vou  reinen 
ZofUligkeiteD .  2.  B.  von  gewiBran  peiaSnUcheii  Eigenschafleii  do»  BedarfUgeii,  vie 
SildoDg^iStanrl  u.  dcrgl.  m. ,  ab,  ob  die  «  ine  oder  die  andre  Form  der  Bedürfniss- 
befriedignng  gewählt  wird  (z.  B.  ärztlicher  liath  —  Arznei;  Vortrag  —  Buch;  Staat»- 
MkMz  —  eigener  Schatz).  Der  Untenchied  swischen  dem  Dienste  tiod  dem  Sach» 
ect  liegt  daher  nur  in  dem  relativ  untergeordnetem  Momente  .  ,1<  inaiid  beim 
b'.tJiStt  u  n  m  i  ttcl  bar  (durch  die  Arbeit)  eiinrm  Anderen  BedUrlinssbi^rruiiJiiiiun:;  vcr- 
Ktutft,  beim  Sacbgute  mittelbar,  durch  das  Mittel  eiuoä  vou  der  Narur  erhaltciicu 
StoSm  an  velch«m  sidi  mt  Mine  Arbeit  iossert 

y.  ^  %.  m  [21,  22].  Tansch-  oder  Verkehrsgttter. 
L  Bedingnngen  für  das  Verkehrsgnt-Sein  wirtbschaft- 
iicher  Gdter.  Die  wirtbscbatUichen  Güter  mtlssen,  nm  Tansch- 
gflter  oder  Verhehrsgüter  zn  werden,  anssebliessliob  an- 
geeignet nnd  tibertragen  werden  können.  Dartiber  entscheidet 
nicht  sowohl  und  nicht  nur  die  ((»kononiisi  h  tcchnisebe)  Natur  der 
betitlieudeii  Güter,  als  vielmehr  das  KeeUt.    Von  diesem  hängt 

Waffmer,  Onadlagug.  a.  Auflag«.  1.  TheiL  Grondlageu.  20 
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2.  B.  Onudb^Kiiffe.  2.  E.  Ytrmflgm.  f.  122«  123. 


es  daher  ab,  ob  und  wie  die  wirthsehafttiohen  Gttter  zn  Verkebrs- 
gtttern  werden.  Ob  nnd  wieweit  jene  za  letztereo  werden  aoUen, 
kann  swar  naeh  rein  Ökonomisellen  Rlleksiebten  eiOrtert,  aber 
selten  allein  naeh  ihnen  entschieden  werden.  Der  Begriff  ,»Ver- 
kehrsgntf'  ist  demnaeh  wiedemm  kein  rein  Ökonomie  eher, 
sondern  immer  invOrderst  ein  Reohtsbegriff. 

Da  die  Rcchtssätzc  Uber  die  virtluchaftlichen  wie  Uber  die  VerkehnfUttf 
wandelbar  sind  und  auch  sein  müssen,  so  folgt  darans,  dass  die  Re^riffe  ..irinh- 
üchaftliches  Gat"  ood  „Verkehrsgut*'  auch  keine  absolute n,  logischen  oder 
ralB  natnrllelien,  tondern  ifeselif ehtlieli-rechtlieb«  dnd,  wm  mA  die 
Wissenschaft  bisher  viel  zu  wenis:  zu  beachten  pflept.  Dieses  wesentllcbe  BmAH* 
moment  in  fie(;riüeu  wie  Verkebrsgut,  Vermögen  o.  A.  m.  konnte  zwar  nicht  «tU 
giaiz  ttbersehen  werden,  trat  indessen  bisher  anrerh&ltnissmftssig  stark  in  den  ffllte^ 
grand,  so  auch  bei  Ran,  t,  B.  in  der  cbaracteristisch  kurzen  Anm.  a  des  §  2.  mi 
doch  auch  noch  bei  Hermann  (s.  2.  Aufl.  S.  19  0.),  Roscher  und  den  Nenerea. 
Anders  und  im  Princip  m.  £.  richtig  iL  liösier,  r.  Scheel,  bes.  A.  Heid  aa  i 
tut  290  8.  g«uüiiit«a  Stdlen. 

S.  Engerer  Begriff  von  Verkehrsgnt  als  Ton  wirtb- 
sohaftliehem  Gnt  Das  Reeht  hat  regetmSssig  den  Begriff 
Yerkebregat  enger  gcfasst,  als  den  Begriff  wirthschaftliehes  GoL 

Selbst  Buuiche  Snchgflter  sind  vmn  Btchte  ansserhslb  des  Veiltdin  geslalit  ni 

in  diesem  Falle  also  nicht  VerkehrsptUer.  So  die  res  quamm  non  est  rotnmerciDm 
des  römischen  liecbts,  s.  Pnchta,  Pandecten  §.  35,  lustitot  II,  §.  223  ^S.  552  i.\ 
Die  KntiooalOkoionen  trennen  nntfkilich  «Ach»  AoBnahmen,  aber  ignoriren  ae  alt 
snfiUige  Gestaltungen  des  Rechts,  was  sie  freilich  im  Einzelnen  sind.  Aber 
es  ist  nicht  zu  tibersehcn,  dass  das  Gemeinwohl  tnxl  insofi-ni  die  Volks wirthscbat^ 
immer  solche  Ausnahmen  verlangen  wird,  man  also  unu  ,:li<  h  sich  iu  der  Pulitiscbei 
Oekonomie  nur  mit  Verkehisgütern  beseblfÜgen  Innn.  Der  Verkehr  in  anderen  Sacb- 
gütem  nnterliegt  wesentlichen  Beschränkuntren,  so  z.  B,  vielfach  derjenige  in  Gmad- 
Stücken.  Aach  wo  das  Recht  penOnlicbe  Unfreilieit  anerkennt,  ist  die  Verkebniat* 
Qnaliflt  der  Unftwien,  irdehe  hier  n  den  wirtliscIwfUiclien  Ofltera  siUen,  seilen  <iM 
ganz  unumschränkte.  Mit  der  Milderunir  der  Unfreiheit  f  flegt  sie  repefmrvssiir  inr": 
beschränkter  zu  werden,  wie  z.  Ü.  der  Lebergang  von  Sclaverei  za  schoUenpflichOfer 
Leibeigenschaft  zeigt.  Noch  maassgebender  ist  das  Recht  fUr  das  VorbaodeaMte 
und  den  Grad  der  Vcrkehrsgut-Qualität  der  ..Verhältnisse"  und  „Rechte"  i.  e.  S.  (§.  W^)- 
z.  B.  fehlende  oder  nur  bcdinf^te  ücbertragbarkeit  von  Pririlegien  u.  dergl.  m.  I'  a 
oben  genannten  öffentlichen  £mrichtungen  und  Anstalten  119)  and  naturiicii 
?or  Allem  dem  Staat  selbst  fehlt  dies«  Qnalitit  giulleb.  Aber  der  Umstand,  dw 
ein  r,nt  nicht  VerkehngQt  ist,  bindert  niobt,  es  sa  des  vinbtobnfUidMD  Ott«  0 
rechnen. 


Zweites  Kapitel. 

Das  Vennögeii  (und  Kapital). 

^.  ITi.    Vorbemerkungen  und  Litteratnr. 

Die  folgende  Bebmndlnng  des  YennSgens.  besonders  die  Unterscbddmf  der 
beiden  Vermögensbeg rille  nach  den  beiden  in  §.  109  unterschiedenen  Standpuncfi 
der  Betrachtung  sehe  ich  als  eine  conj^equente  Fortbildung  der  Bahn  brecbeodea  )u- 
Orterangen  von  Kodbertus  an  (vielfach  passim,  iu  Hildebrand's  Jahrb.  a.  a.  0*  !■ 
d.  See.  Briefen,  bes.  in  d.  Schrift  Zur  Erldir.  und  Abhilfe  der  best  Oreditnsil  d» 
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Gnudbesitzes,  Jena  l^^dO.  I,  'M)  fT.,  II,  286  ff.,  auch  Tub.  Ztsohr.  1878.  S.  224,  Ka- 
pital, S.  304)  über  die  nothweudige  Unterscheidaog  rou  Kapital  in  rein  öko- 
nomisch em  Sinno  als  Vonath  naturaler  Kapitalfegenitftnde  and  Mittel  zur  Prö- 
da ction  überhaupt  und  von  Kapital  im  h istorisch  -  rechtlichen  Sinne  als 
Kapital?  er  mögen  oder  onzweideutiger  als  Kapital  besitz.  Diese  Hodbertos'sche 
Qalaneheidiinf  lint  rioii  aber  noch  Stofe  Iiflli«r  Idttant  fthrai« 
»«Ibst  und  nberhaopt,  wie  oben  gezeigt,  verallgemeinern  und  auf  andere  Gnindbegriire 
DBd  wlrthschafiüüche  Verhältnisse  mit  anveuden.  Achnliche,  gewiss  richtige  Tendenz 
rerfolfrt,  ohne  übrigens  an  Bodbertns  anzuknüpfen,  Knies  in  seiner  Aoalyse  deä 
Kapitalbegriffi*  (Geld  u.  Credit,  1.  d.  Geld,  1.  A.  BerL  1 873,  Kap.  I.  s.  bes.  S.  81): 
f'i-'  N;»fi<irjali^konoTntk  brauche  Kapita!  in  einem  doppelten  Sinne,  nämlich  als  „reales 
1  ruuucu.  mittel  ■  (aualog  dem  „Vermögen  an  sich**  im  Text)  and  als  „ein  fftr  den 
Besitzer  enrorbener  Guterrorrath '  (analog  dem  „YermögensbesitZ**)-  Bei  Soaehar 
fand  sich  ron  einer  solchen  Untenjcheiduno;  früher  keine  Spur  (I,  §.  T).  Er  sagt:  „Ver- 
tnOgea  ist  die  Summe  aller  wirthschaftlicbeu  Guter,  welche  sich  im  Eigentham  einer 
physisdien  oder  juristisdi«!!  Pwson  befnden.  "Eb  giebt  daaiiiaeh  (?)  Privat-,  Cor- 
l'OratioDs-.  Gemeinde-,  Staats-,  Volks-  und  Weltrermögen."  Offenbar  passt  auch  auf 
letztere  beide  Vermögen  diese  Definition  des  Vermögens  nicht,  denn  „Volk"  und 
«Wdr  sind  keine  „Person".  Auch  bei  Raa  (Vermögen:  Die  Menge  von  bach- 
gttan,  Mif  welche  'sich  in  einem  gewissen  Zdtpnncte  die  Yerfugaogsgewalt  einer 
Person  erstreckt)  kommt  der  Unterschied  nicht  zur  Geltang,  obgleich  er  Kapital 
im  Folkäwirthschaftlichen  und  im  Sinne  der  einzelnen  btlrgeriichen 
Wirthsebaft  nntenchaidet,  §.  62,  M,  &  a.  §.  127. 

Dm  Besitzmoment,  die  privatrechtliche  Seite  vird  meistens  allein  im 
▼cnaflgeMbegriff  betont,  so  von  Koscher  (der  in  seiner  Kiqpital-Definition  42  da- 
gegen das  aDdre  Moment:  nr  Pxodoetioii  aofbewakltat  Piodoct  sein,  hervorhebt), 
Raa.  auch  Hermann,  S.  21,  v.  Mangoldt,  Grundllli  §.4}  bd  Schiff le  Syst.  I,  72, 
131  wird  die  ausschliessliche  Beziebun«^  des  Vermögens  auf  eine  es  besitzende  Person 
»och  besonders  ricbarl  bfrvurtrohobtii .  also  die  erste  Bedeutung  oben  abgewiesen. 
Eheoso  noch  im  Soc.  Kiirpor  III.  2)*:^ :  ,J)a8  Vermögen  läset  sich  ohne  Beziehong 
anf  Snbjecte  des  wirthschaftlichen  Thuns  und  T>assons  nicht  dehniren.  Es  ist 
ilyiiamisch  gedacht  der  Inbeghtl  der  eliectiven  (Belastungen  aus-,  materielle  Anrechte 
eimeUSeasendeii)  Inseereii  nateriellen  Madit  einee  Sobjecta.**  Aber  jene  ente 
Bedentang  scheint  inir  durchau.s  in  der  Sache  be^-^rllndet.  Natürlich  muss  jedes  Ver- 
nteen  schliesslich  menschlichen  Zwecken  dienen,  ist  insofern  also  ohne  Beziehung 
a  Penonen  nicht  m  denken,  schwebt  allerdings  nicht,  wie  Schäffle  sagt,  in  selbst» 
stiodiger  Bewegung  dorch  das  rolkswirthschaftlicho  Uaiversam.  Aber  die  geschiebt* 
liehen  K e  ch tsinhabc r  des  Vermögens  lassen  sich  ohne  letzteres  nnd  dieses 
wieder  ohne  sie  betrachten.  (S.  auch  Schäffle,  Soc  Körper  S.  2()4.)  Ein  Prir st- 
eige nthuasTerfaUtniss,  wie  man  stillschweigend  immer  ohne  Weiteres  annimmt,  flir 
»lies  A'ermögen  oder  für  besondere  Vermögensarten,  wie  das  Kapital,  ist  ferner 
nicht  das  allein  denkbare,  noch  das  allein  bestehende.  Die  Vermögensbesitzer  sind 
«edllcb  aveh  niebt  immer  diejenigen,  velcsbe  das  Vermögen  bildeten  (vom  Erbrecht 
ranz  abgesehen\  und  noch  weniger  diejenigen,  welche  es  durch  ihre  alleinige 
Tb&tigkeit  bilden  können:  der  Staat,  als  „Vermögen  erzeugende  Societ&t"  (Stahl) 
vbkt  vielmehr  grade  hierbei  neben  deu  Vermögensbesitzern  stets  direct  and  indirect 
Bit  ond  die  Rechtsordnung  entscheidet  ebenfiüls  mit  über  die  Vertheilang  des 
VennögensbesitZ'?g  bezw.  der  Fähigkeit,  Vermögen  zu  bilden  (Ertragstheüung  zwischen 
Arbeitern  nnd  kapitalistischen  Unternehmern,  zwischen  Kamtalisten  und  Grundeigen> 
thomem,  swInebMi  Piodncenten  nnd  Gomnnienten  n.  8.vO  FOr  das  l^blem  der 
Verth  eilun  ST  dos  Volkseinkommens  und  VolksrcrmöLrens,  d.  h.  für  das  zweite  Haupt- 
Problem  der  Nationalökonomie  ist  die  Untorscheidong  im  Texte  daher  von  grosser 
Vidtigfcait  TennOg^  idnStonondschen  Sinne  nnd  vennftgensbesitz  schleohtWM^  m 
identificiTen,  heis^t  nichts  Andres,  als  die  einmal  bestehende  Rechtsordnung  des  Yev- 
■ögensbesitzes  für  die  allein  mopliche  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  anzusehen, 
eben  petitio  principii  ist  Auf  diesem  höchst  einseitigen  Standpuncte  stehen  ein- 
zahle Vertreter  des  nuUoalen  Snülhianismas,  z.  B.  Prinee-Ssiitb,  wie  immer  so 
Mch  hier  der  einseitigste,  aber  auch  der  rücksichtslos  consequenteste  und  ehrlichste 
Yenreter  dieser  Richtung,  so  in  dem  Aa£>atz  „Die  Socialdemocratie  auf  dem  Keichs- 
tig«^  in  Famcbif't  YieitoQabisadirift  1809  B.  1  (wo  die  ,3Mitsenden*'  alles  geleistet 
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]»bea,  was  uns  in  Volkswirtbschaft  and  Coltar  Aber  den  Katoizostand  dor  Aimath 
hinsnslnielite,  s.  bes.  S.  ]52f),  ders.  im  Aitftel  Handettfreilieit  in  Beatack' 

Handwörterbuch  der  Volkswirthschaftslohre  (in  nnce  das  ganse  Lehrgebinde  der  sog. 

Mancbestertheorie).  Weiteres  in  der  sehr  (reschickten  Zusammonsfollnng^  radic&I  frei- 
händlcrischen  Aeusserungen  Uber  die  (iruudlageii  des  Wirthschaftslcbciis  von  G.  SchÖn- 
berg,  Tüb.  Zeitschr.  28.  (1872)  S.  -104  ff. 

Vgl.  auch  Held .  Grundriss  S.  11.  33  u.  in  HiMebrands  Jahrbüchern  B.  27,  161, 
meiner  Auffassung  beistimmend  im  Wesen,  abweichend  in  der  formellen  Bebandlong 
der  jorifitfacheii  Seite.  „So  einfbeh'*  wie  Held  meint  (8.  183)  ist  die  Sache  aber 
mit  Nichten.  Die  Unterscheidung  von  „(jütcrarteu"  und  „rechtlichrn  Reziehungea 
von  Personen  zu  Gutern"  macht  die  „schwerfällige"  Unterscheidung  obiger  beider 
Standpnncte  noch  nicht  entbehrlich.  Held  tibersieht,  das«  in  der  Smith'scben  National» 
Oekonomie  eben  die  historisch-rechtliche  Auffa;)Siui::  allein  besteht  und  für  die 
selbstverständliche  irilt.  (iride  meine  ünterscheidune:  von  (itUervorrlithen  und 
Kcchten  daran,  m  Ii oüburtus'  Weise,  die  er  mir  seltsam  genug  als  „beständige 
Venredmlniig"  beider  rorwirft,  beseitigt  diesen  Irrtham  der  Schal«. 

Ans  der  neuesten  Littentnr  s>  it  der  2.  Aufl.  dieses  Werks)  hebe  i'  h  Neu- 
mann's  Erörterungen  und  Bezugliches  aus  der  dsterreichischen  tbeoreiischea 
Schule  als  besonders  beachteoswerth  henror.  Neu  mann  in  seinen  eben  (S.  286) 

gen.  Arbeiten  (bes.  im  Scli'^nber^^'scbeu  Hnndbuch.  Abb.  (irundbeprifre,  2.  A  I.  175, 
8.  A.  I,  160)  zergliedert  mit  seinem  bekannten  iScharfsinn  auch  den  Vermögensbeg-rifi!, 
zieht  die  juristische  Auffassung  (auch  aus  der  Litteratur)  mit  hinein,  hat  übrigens 
auch  noch  neuerdings  in  seiner  Begriifsbestimmung  etwas  gcwechselu  Er  erOrteit 
den  Begriff  in  der  gen.  Abh.  erst  nach  dem  von  Werth  und  Preis,  über  welche  beide 
er  nach  dem  Gutsbegriff  handelt,  in  der  2.  Aufl.  unterscheidet  er  zwei  Be^äe 
(„nach  einer  mdir  insseilichen,  an  den  eintelneii  Otigeeten  hallenden  ErftiSHing**); 
1.  Der  Inbegriff  der  .Jemand  um  seiner  selbst  Willen  /ii  ^rcwlsser  Zeil  thatsäch« 
lieb  zn  Verfügung  stehenden  Güter,  oder  2.  der  gleiche  Inbegriff  der  rechtlich 
snr  Verfügung  stehenden  GQter:  fn  der  8.  A.  ftast  er  beides  tnsammen:  „Das  Ver- 
ni'igen  Jemandes"  ist  „dor  Inbegriff  der  Guter,  über  die  derselbe  in  seinem  Interesse 
vertagen  kann  und  zwar  entwedt-r  tbatsfichlich  oder  rechtlich"  (doch  wohl  auch: 
thatsächlich  und  rechtlich  ausserdem).  Jene  mir  so  wichtig  scheinende  Unterschei- 
dung des  Doppelbegrifls  findet  sie  h  hier  nicht 

Eine  sehr  dankenswerthe  Erörterung  hat  v.  Bfthm-Bawerk  in  seinem  Werk 
^Kapital  und  Kapitalzins''  B.  II,  S.  64  il.  der  Unterscheidung  zwischen  Social-  and 
Priratkapital  geindmet  Er  erinont  ihre  Bedentomr  ▼Ollig  an,  wendet  aber  ein.  sie 
falle  liiflit  mit  dor  Unterscheidnng  von  Kapital  als  rein-ökonomische  und  als  historisch- 
rechtliche Kategorie,  von  naturalen  Kapitalgütern  und  Kapitaibeaitt  znaammeo;  es 
Ilgen  hier  zwei  selbstindige  Unterscheidnugen ,  jode  mit  einem  a&decen  Untencbal- 
dongsgrand  vor.  Social-  und  Priratkapital  stellten  auch  zwei  rerschiedene  naturale 
Gutermengen  dar  (S.  66).  Ich  kann  mich  dem  doch  nicht  anschliessen  und  halte  im 
Wesentlichen  an  meiner  früheren  Behandlung  des  Problems  fest.  Zum  Theil  dreht 
a^  der  Streit  um  die  Frage,  ob  die  ^Dnterhaltsmittel  der  productiven  Arbeiter'  &ach 
■/.um  Social-(National-) Kapital  gohfirten,  was  v.  Böhm  -  Bavcrk  mit  Kodbertus  (Ka- 
pital S.  299  ff.)  u.  a.  m.  bestreiten,  ich  aber  ron  einem  bestimmten  Stand- 
pnncte der  Betrachtung  aus  auch  ftlr  die  Volkswirthsohaft  (diese  nem- 
lirh  als  Productionsoinrichtung  betrachtet,  was  doch  auch  znlfissig  und  unter 
Umständen  geboten  ist)  festhalte.  S.  u.  §.  12^.  Eingehend  und  beachtenswerth  er- 
örtert auch  £.  Sax.  Staatswirthschaft.  die  betreffenden  Fragen  (S.  308  ff.  324),  aber 
mit  gleichfalls  falschem  Einwand  gegen  mich  wegen  der  Einbeziehung  der  Löhne 
(Subsistenzmittcl)  di  r  Arh.'itfr  in  das  Kapital.  Vergl.  ferner  K.  Menger,  Volls- 
wirthschaftslehru.  und  dcrs.  m  dem  Aufs,  zur  Theorie  des  Kapitals  in  Conrad's  Jahrb„ 
B.  51  iN.  F.  17^,  18S8.  S.  1—49,  und  manch&ch  passim  bezAgUehe  ErOtteninfen  in 
Menger's  „üntersn  h-niL-'^n"  und  in  den  unten  in  §.  135  gcnanntiMi  ArbtMten  »h'T 
österreichischen  Schule  Uber  W  erth.  Eine  eingehende  Anseinandersetzung  mit  den 
abweichenden  Ansichten  dieser  Antoren  Uber  I&zdnes  ist  indessen  hier  nicht  mOg>- 
lieh.  Jcdeufall>  er;;i<  bt  sich  aber,  welche  entscheidende  Bedeutung  der  Kapitalbegriff 
hat  und  wie  verkehrt  die  bei  historischen  Nafionalökonomen  hervorgetretene  Ansicht 
ist,  dass  Erörterungen  Uber  Begriff  und  Wesen  des  Kapitals  ^z.  6.  in  Vorlesungen  für 
Studenten)  nnnOthii^  sden.  S.  sonst  nodiMnrshaU«  piinci]de8,  book  2,  du  S. 
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Aas  der  juriätischen  Litteratar  ist  besonders  die  romAnistische  ia  be- 
züglichen ErtittnuMaii  ttber  TemOgeB  linrfonndiobeii  (Pftodectenwevka  il  dgl.).  Eine 
Muoütrraphie  ist  Birkmeyer,  iwer  ia»  YemOfen  im  jnriMlielkeii  Sinne. 
iansen,  1679. 

L  -~  §.  124  [28,  24].  VermOgeii  im  Allgemeinen. 
A.  Doppelter  Vermögensbegriff.  Entsprechend  jenem 
Boppelstandpnnct  der  Betraehtong  (§.  109)  Ut  aneh  ein  doppelter 
YennügeDsb^if  tu  nnterecheiden:  „Vermögen  an  8ich^% 
National-,  Volks- ^  Social  vermögen,  bi£w.  Theile  davon  einer, 
VermögenBbesitz,  perBOnliclieB  Vermögen  andrerseits. 

1)  Ersteres,  Vermögen  als  rein  ökonomischer  Begriil,  ist  ein 
in  einem  Zeitpuncte  vorhandener  Vorrath  wirth- 
schaftlicher  Güter  als  realer  Fonds  für  die  Bedürf- 
nisäbefr i  e  diguog. 

Hier  wird  nur  gedacht  m  die  Brauchbarkeit  der  dieses  Vermögeu  bildeadea 
&Utt  eis  Yorreth  für  mensdilkdieBedtlifiitebefHedigaDg  aberhanpt,  nicht  tn  die 

Art  der  Rechte,  welche  bestimmte  einzelne  Personen  in  Bezog  auf  dieses 

VenD'"'ir»-n  hahon.  Dieses  „Vermögen  an  sirh"  erscheint  demnach  als  eine  wesentliche 
Vorbcdlüguujf  gesicherter  wirthscbaftlichcr  Lage,  suwuhl  zur  unmittelbaren  Bedurtfliüa- 
befriedigong  (Gebrau chsrennögen)  als  zur  mittelbaren,  ucmlich  als  Mittel  zu  neuer 
Hmorbriiig^unp  von  Gütern  (1' rodu ctirrcrmOgen  oder  Kapital,  J^.  12'!>).  In  diesem 
binoe  wird  der  Ausdruck  in  den  Worteu  Yolksvermögeu,  Weltvermögen  ge- 
btttteht  Alle  eben  (§.  119)  genanntMi  Arten  wirthschaftlicher  Gttter  gehören 
iu  diesem  Verinöi^cn.  einerlei  ob  sie  Ye rkehrsgüter  (J^.  122)  sind  oder  sein  können 
oder  nicht  und  einerlei,  ob  sie  eine  Schät/.nng  nach  dem  Tausch  werth  zulassen 
oder  nicht.  lD»bei»ondere  sind  zum  YoUisrcrmögcn  zwar  nur  in  Ausuahmeflülen ')  die 
aif  rechtlicher  Beschriokang  des  Verkehrs  beruhenden  „Verhlltnisse*'  (§.  1  r,i  n.  3,  b), 
ab*T  nnbedingrt  die  übrigen  Verhältnisse  (eb.  a  und  r\  namentlich  auch  der  Staat 
äelbiit  zu  rechnen.  Ein  tüchtiger  Staat  (Preu&>enl;  i^ann  einen  wesentlichen  Bestand- 
thflfl  des  Yolksrennllgens  bilden. 

2)  Vermögen  als  Verraögenbesitz  oder  als  geschicht- 
lich-rechtlicher Begriö  bezeichnet  dagegen  den  im  Besitz, 
bzw.  Eigenthum  einer  Person  stehenden  Vorrath  wirth- 
schaftlichcr  Güter:  Jedes  solches  Vermögen  ist  Einzel  ver- 
mögen, d.  h.  Vermögen  einer  (physischen  oder  juristischen) 
Person ;  weshalb  es  auch  „persönliches^^  Vermögeu  genannt 
werden  kann. 

Iiier  wird  in  erster  Linie  an  das  Rechtsvorhältniss  g:edacht,  welches 
^vischen  dem  Besitzer,  bez.  EigonthUmer  und  dem  Vermögen  besteht, 
mt  in  zweiter  Linie  an  das  „GutcrForrnthseiu"  des  Vermögens. 


Wenn  in  bestimmton  Verhältnissen  die  Gewährung  eines  ausscbliesälicheu 
Rechts  an  einen  Unternehmer  die  nothwendige  Voraussetzung  daftir  ist,  dass  die 
Ihteniehmong,  welche  eine  Gesammtheit  bedarf,  überhaupt  ins  Leben  trete,  so  wird 
"v.i  iulches  auf  rechtlicher  Beschränkung  des  Verkehrs  beruhendes  Verhiiltniss  in  der 
ItM  zum  Volks  vermögen  gehören.  So  liegt  der  Fall  aber  in  mittelalterlichen 
WinbehnflsrerhiltniiwB  Often,  t.  B.  bei  Reelgerechtfgkeiten«  Bannreehten,  etvn  tat 
M«hkn.  8.  IL  §.  ISl. 
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Für  das  Vermögen  in  diesem  Sinne  und  für  seine  wirthschaft- 
liehe  Function  ist  das  Recht  dann  in  dreierlei  Hinsiebt  ent- 
scheidend, nerolich  hinsichtlich  der  Person,  welche  „besiut" 
oder  Eigentbum  hat,  der  Dinge,  welche  im  Besitz,  bez.  Ei^en- 
thain  stehen,  and  der  Rechte,  welche  das  Besitz-,  bez.  £igen- 
thnmsreebt  in  Besag  aof  diese  Dinge  gewährt. 

Für  alles  Weitere  mnss  ich  auf  die  Abschnitte  über  das  Vermögensrecht,  bez. 
die  Eigentliamsordnang  im  2.  Theil  der  Grundlegung  verweisen,  besonders  über  dea 
EigonthumsbcgrüF.  Der  von  mir  schon  in  der  1.  Auflage  im  Ausdruck  „Vennöffle»- 
besitz"  mitgebraucbte  Ausdruck  „Besitz",  den  ich  in  der  zweiten  anwandte,  den  auch 
Held  und  H.  Hnslor  als  .Jnn<^habou  von  Vermögensrechten"  brauchen,  lässt  sich 
jaristisch  bcaubtaudcn,  entspricht  aber  dem  Sprachbrauch  besser,  als  bloss  der  Aa>- 
drack  JBigeBthmB'*.  Ueber  dne  FdtmXk  A.  Held 's  gegen  meine  formelle  ond  tpto- 
mntfsche  BehnndlaBgBWfilBe  dieser  GeffenaiiiMle  s.  in  2.  Anl  8.  SS,  Nete  2. 

a)  Vom  Rechte  hängt  der  Begriff  der  Person  und  dem 
Fähigkeit,  rechtlich  za  „besitzen''  ab. 

Wo  keine  eolcbe.  1»ez.  kdne  Eigenthnmaflliigkelt,  d*  toch  ktAm  Vemiftfea  ia 

diesem  zweiten  Sinne  des  Worts,  in  welchem  man  daher  nicht  von  Volk?-  und  Welt- 
vermögen sprechen  kann.    Im  Uebrigen  wird  dieser  Panct  besondere  wichtig  in  Be- 
treff der  BiJdaDgen  des  Veroinsweseus  wegen  der  Bedingungen  fttr  die  Erlangung  dci  . 
Bedüs  der  juistiseheii  Pemn,  beiv.  der  tellMtiadigea  VennSgensfUiigkeit  ' 

b)  Das  Recht  bestunmt  die  Dinge,  welche  tlberhanpt,  bxw.  I 
▼on  Privatpersonen  (physischen,  wie  nicht  physischen)  „besesses** 

werden  oder  in  Eigentbum  stehen  können  (Extensität,  Umfang 

des  Eigenthums).    Nur  solche  Dinge  können  also  Vermögen  IM 

Litjturiscbrechtlichen  Sinne  sein. 

Personen,  persönliche  Dienste,  „Verhftitnisse"  sind  nur  nach  den  Bedingooffcs 
der  Bechtsordnnng  cum  YeimOgen  so  slUen.  Auch  bei  SscfagiHeni,  füsbesondcn  sei 

ursprünglich  freien  Besitzgütem  (§.  IIS)  kann  die  Fähigkeit,  im  Eigenthnm  zn  stehso, 
wenigstens  fur  ganze  Kat'*srori*ni  von  Personen  („Private'")  vom  Hechte  aas;^ cschloss^D 
sein.  Die  Verwirklichung  der  Pusiulatc  des  Socialismus  wurde  Grundstücke  und  Kapi- 
talien vom  Vermögensbesitz  physischer  Personen  und  sonstiger  Per:>onen  des  Privat* 
rechts  ausschlicsscn :  die  Periode  des  „Kapitalcigenthums"  damit  aufhören,  wk-  J'> 
des  t^Menscbeneigenthoms"  nach  grandsJUzlicher  Beeeitiguog  des  Instituts  der  peräö&- 
lidtea  Onfrelbeil  sof^bört  hat  (Rodbertns). 

c)  Das  Recht  bestimmt  endlich  auch  die  einzelnen  Rechte, 
oder  Befugnisse,  welche  es  in  Bezug  auf  die  im  Besitz  bez. 
Eigenthum  einer  Person  stehenden  Güter  gewährt  (Intensität, 
lohalt  des  Eigenthumsrecbtes). 

Dieser  Inhalt  des  Eigenthums  ist  rechtsgeschichtlich  waodelbar,  er 
ändert  sich  nach  Zeit  und  Ort  nnd  nach  den  Gegen stlnden,  die  im  Eigenthim 
sich  befinden  (Personen  —  Sachgüter  —  Verhältnisse:  bewegliche  Sachen  — Grtiad- 
stttcke  und  Einser;  iindiicbe  —  städtische  Grondstacke;  Uausplätze  —  landwinh- 

sebsfUieber  —  Forstboden  ~  Bergwerks  Wegeboden;  bewegUcbe  Gemusrnftlel " 

bewegliche  Mittel  zur  Erzeugung  neuer  Güter  [Productionsmittcl  oder  KspitslJ  o.  s. 
Der  Eigenthumsbegriff  ist  demnach  selbst  wieder  kein  absoluter,  sondern  eis 
historisch-rechtlicher  relativer.    Das  Eigentbum  gicbt  nur  gewisse  Ver- 
fttgBngsbefagnisse  nnd  gewisse  Ansscblnssbefugnisse  Anderen  gegen- 
flber.  Das  Maass  dieser  Befagaisse  vechselt   Der  acbroffe  römisch  -  xecbtlifibs 
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EifeiAiUMlMfriff,  wdeber  t]l«rdisgs  uch  in  noderneii  wirthicluiftUcheii  Verfcekr 

mehr  und  mehr  zur  Geltung  gekommen  ist,  ist  nicht  schlechtweg  „der  Eigcnthums- 
6efD^.  Oder  weon  eine  Beschränkung  der  Verfugangs-  und  Aussclilaasbefugaisse 
des  EigenthtimeTS  als  Widefspruch  gegen  den  Eigeuüiumsbegrifi  gilt,  so  rnnss  statt 
TOD  .XitroDthuiu"  eben  von  einem  „InbegrilT  gewisser  VerfUgungs-  and  Äusschloss- 
rerhte  "  fiesj)rorhen  werden,  wenn  daför  aucli  ein  anderer  Gesammtname  fohlt  Auch 
für  die^e  Auffassung  ist  die  Begrilndung  erst  im  2.  Theile  der  Grundlegung  zu  geben. 
S.  bes.  r.  I bering,  Geist  des  römischen  Rechts,  S.  A.  1S73,  I,  7  ond  Zweck  im 
Keobt,  I,  510,  wo  der  erste  leb»'iuli'  K'omaiii^t.  in  spccicllcr  Billigong  meiner  Ansicht, 
ssgt:  „es  ist  nicht  wahr,  dass  das  iugcutbum  seiner  „Idee"  nach  die  absolute  Ver- 
f\i^n^gewalt  in  sieh  scUftsse^S  S.  anch  Knies,  politiscbe  Oekonomi«,  2.  Auflage, 
S.  ISO— 22"{  (Nachweis,  dass  wir  es  bei  dem  Eigenthum  mit  einem  historischen, 
der  DitFerencirung  und  der  Wandelung  zugänglichen  Begrift  und  Verhältniss  zu  tbon 
hsheo  und  ein  völlig  unbeschränktes  Prirateigenthum  nie  ond  nirgends  vorhanden 
war*).  Ders.,  Geld«  1.  A.  &  84  ff. 

Die  Politische  Oekonomie  operirt  mit  beiden  Begriifen  des 
VetmOgens.  Wo  sie  deo  zweiten  Begriff  gebraneht,  ist  anch  für 

sie  die  rechtliche  Seite  desselben  von  grösster,  aber  selten  ge- 
nügend gewürdigter  Bedeutung. 

B.  —  §.  125  [25].  Ein th eilung  des  persönlichen 
Vermögens  in  üflentliclies  und  Privatvermögen  Das 
Einzel vermöp:en  zerfällt  nach  der  rechtlichen  Stellung  der  inne- 
habenden Personen  in  zwei  wesentlich  zu  unterscheidende  Arten: 
öffentliches  und  Privat  vermögen. 

Zum  öffentlichen  Vermögen  gehört  insbesondere  das  Vermögen  der  „öffent- 
liehen  KOrpor",  der  später  von  mir  sogen.  Zwangsgomein wirthschaften, 
aho  BUBfliidicli  daa  Staats-,  Kr«i8->,  GeaeindevermOgen.  Dieses  VsimögSD  ist 

«ilweder  zur  allgemeinen  Benutzung  be.^'tiinint  und  dem  Staate  u.  s.  w.  wird 
dis  EigeathniD  daran  als  dem  rechtlichen  Vertreter  der  Gesammtbeit  (Volk,  Orts- 
dmhoenchdk  n.  s.  w.)  zugesehridben  (Wege,  FlDsse  q.  dergl.)  (öfientlichei 

Termdgen  im  engeren  Sinne)  oder  es  bit  eigentliches  Staats-,  Gemeinderw- 

oögen,  ncmlich  .  ntweder  Verwaltun  ^rs  vermöircn ,  «I  is  zur  Hen«tellunt'  <h-T  Staat»- 
leisiongen  u.  8.  w.  um  dient  oder  Finan^vermögcii,  da»  vom  Staate  zur  Erwerbung 
ron  Einkünften,  als  den  Mitteln  für  die  Herstellung  seiner  Leistungen,  benutzt  wird. 
Zorn  Priratvennögen  gehört  dasjenige  d<^r  cinz-ol/ien  physischen  Personen,  der  juristi- 
schen Peiaoncn  des  PriFatrechts,  der  Erworbsgesellschafteu,  der  freien  Vereine  u.  s.  w, 

C.  —  §.  126  [26].   Der  Begriff  des  Reichthums. 

V»'r?l.  Raa,  §.  73  ff.  Roscher,  §.  9.  Leser,  BeK^rilf  des  Keicbthums  bei 
AdaAi  Smith,  Heidelb.  IblA.  Keamann,  im  SchOnborg'scheu  handb.,  3.  A.  I,  163. 
Die  fieadeii  SpimclieD  bnochen  diesen  Ansdnek  oder  forvsndte  (richesse,  richeaa, 
»ealth  vielfach,  wo  wir  das  Wort  „Vennöfren"  anwenden,  weil  sie  kein  fQr  unsere 
Ihkciplio  iMu&eudes  Wort  für  letzteren  Begriff  haben.  Auch  unsere  Sprache  braucht 
ab«,  z.  B.  im  Wort  „Volksreichthnm'*,  den  Ansdmck  ,^ichthnm'*  woU  mebr  im 
neotralen,  bloss  «,¥6i]negen*\  „wirthschaftliche  Mittel"  bedentenden  Sinne,  ohne  die 
Nebenbedeutung  von  ..i^rossen"  Mitteln.  ^In  Abänderung  einer  Bemerkunjr  in  der 
2.  Aufl.  S.  ;  S.  auch  Neumann  au  der  eben  gen.  Stelle  Uber  Wobbuud  und 
Vo&nrohlKaad. 

Auch  dieser  mit  dem  Begriff  des  VennOgens  znsammenhftngende 

Begriff  hat  wie  jener  eine  doppelte  Bedentang.  Relchtlium  im 
fein  ökonomischen  Sinne  bezeichnet  ein  grosses  Vermögen, 
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im  Verhältnis  zu  der  damit  zu  erKielenden  fiedttrftiissbefnedigiiiig. 
Beichthom  im  geschichtlieb-reehtliehea  Sinne  beieiefanet 
wieder  eineo  grossen  VermOgensbeBitz  und  zwar  gross  niebk 
nur  im  Verbaitniss  zum  Bedarfe  des  Besitzers  and  zun  Besitse 
anderer  Personen,  sondern  anob  gross,  om  als  Kapitalfonds 
oder  OrnndreDtenfonds  (Grundbesitz)  obne  VermindemDg 
seines  Bestands  (Werths)  ein  ohne  oder  mit  verhältnissmässig 
sehr  weniger  eigener  Arbeit  (bloss  Verwaltungsarbeit)  erzieltes 
Einkommen  za  reichlicher  BedUrfnissbetriedigung  seinem  Besitzer  . 
zu  gewähren.  ' 

UeichthaiQ  in  diesem  Sinne  setzt  also  eine  Rechtsordnung;  voraus,  «reiche 
Prirateig^enthum  an  Productionsmitteln  nnd  neben  dem  Einkommen  uu 
Arbeit  (Arbeitslohn)  Eiokomineu  aus  Besitz  (ron  mfreieii  Arbeitern,  Grundstttckea.  \ 
Kapital),  daher  Kente  und  Zins  zulässt.  In  diesem  zweiten  Sinne  des  Worts  sprirht  I 
man  von  Priratreichthnm.    Es  ist  klar,  dat»  auch  ein  bedeoteoder  YolksreichtboiD, 
b^fFIieh  vtoigMeM,  nicht  nothwendig  bedingt  ist  durch  •olchen  PrintreichdiaB 
und  praktisch  nur  insofern  von  letzterem  abhängt,  als  Privateipentham  an  Prodoc-  | 
tioosnittelo  und  Beute-  und  Ziusbezug  ab  Einkommcoarteo  wirklich  indispea- 
•nble  Bechtsinstitnte  tind.  nin  die Bildnng eines giessen Tollsf ennögeufl heibei- 
nflüuen.  (8.  2.  Thett  dei  GrondleKung.)  | 

II.  Eintbeilung  oder  Arten  des  Vermögens^  insbe- 
sondere Kapital.  I 

§.  127.  Vorbemerknng.   Vervl.  die  Yorbemeifcong  im  §.  12S  ttber  des 

DoppelhegrifT  von  Vermögen  und  Kapital,  bes.  Hodbertus  a.  a.  0.  und  Knies, 
der  übrigens  nicht  dieselben  Couse<j[ueazeQ  aus  dem  Dualismus  des  Kapitalbegrids  zieht. 

Die  Unterscbeidnng  des  folls*  ond  des  eintet-  bes.  pri? atwiitbKbaMldiai 
Standpunctcs  bei  der  Feststellung  ökonomischer  Begriffe  ist  grade  bei  dem  Kapital- 
begriff ^^llon  älter,  doch  fällt  die  Unterschoidung  im  Text  niclit  mit  der  boi  Raa 
n.  A.  m.  vurkommenden  genau  zusammen.  FUr  den  einzelnen  Autor  i>t  auch  beim 
Km>itslbegritr  maa^sgebend  sein«  AoffikSSUng  der  wiRltschaftlicheu  Güter  (besonders  ob 
Dienste  oder  Vt'rhSiltnisse  dazu  gerechnet  werden  odor  nicht),  d-  r  (initKl-türke  (ob 
diese  nur  als  Naturfactor  oder  ob  sie  als,  eveutuoü  ob  sie  allein  als  wi^th^chafthchä 
Gfltflv  betrachtet  werden),  dann  seine  Stellung  n  der  oben  bebandelten  Frage  (ek 
TemOfensbesitz  sohlochtweg  als  Vemiöcen  lmI:  nnd  ob  die  Bildung  des  Volksrer- 
mOfWBS  nvr  in  der  Form  dos  privaten  Yermögensbesitzes  für  möglich  oder  venigsteo» 
allein  so  fbr  genQgend  wirksam  angesehen  wird  oder  nicht).  Die  rerscbiedeaeft  F«n 
mulirungen  des  Kapitalbegriffs  und  der  verschiedeoe  Inhalt,  welcher  ihm  gegelMn  wild 
(z.  B.  ob  (irundstiloke  oder  nur  bewfclirhe  Guter,  oder  ob  bloss  Erwerbs-  oder  auch 
gewi^^e  Genussmiltel.  die  auch  nur  als  bolche  dienen,  darunter  gereiht  werden),  könne» 
daher  auch  (rar  nicht  anffallen,  sondern  sind  eine  nothwendige  Conseqaenz  des  rer- 
schiodenen  Stand-  und  Ausgangspnncts.  Das  wird  in  der  Kritik  der  R'>griffe  andrer 
Antoroo  so  oft  ubersebeo.  selbst  von  Koscher  in  seinen  dogmengeschichtlicbea  Be* 
nerlrangen  (§.  42  Anm.  1\  wie  Knies,  d.  Geld.  1.  ApIm  S.  12,  richtig  einwesdet 
Man  kann  nur  den  Ausgangspunct  kritisiren  ond  etwaige  folgewidrige  Schlüsse  »os 
demselben  abweisen.  Für  die  Unterscheidung  und  für  die  Erörterungen  Uber  die 
ilteren  Autoren  i.Tnrgot.  A.  Smith,  die  deut.scben)  ist  Knies  a.  a.  0.  besondeis 
SO  rergleichen.   Schade,  dass  er  Kodbertus  ubersehen  hat. 

Beachtenswerth  hinsichtlich  der  rntersrheidung  der  einzel-  und  volkj^wirthsi  haft- 
licheo  Begritie  ist  von  den  Früheren  namentlich  Storch,  besonders  in  der  Bctrachtnog 
über  die  Katar  des  Kationaleinkommeus  (aus  dem  PranzOs.).  Halle  1825,  8. 1  C.  42  Im 
(hier  Scheidong  von  Fiti;'e!-  im  !  Volkskapital,  welches  Beides  unter  den  allgemeinen 
Begrifi  vom  Kapital  falle;  Einkommen,  das  zur  Ii ervorbringong  eines  neueo 
EinkofliBeBS  angewandt  wird).  Vergl.  ferner  Knmpf,  wirthschaftticba  Nator  d«s 
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DarieheiiN  lub.  ZeitschriA  B.  11.  Sam.  Oppenheim,  Natur  des  KapiUJs  and  Credits, 
Mainz  18l>8.  I,  Kap.  1,  der  drei  Arten  des  Kapitals  scheidet:  National-  oder 
tnch  Xaturalkapital  {..ein  sich  selb-^t  aufrocht  linlreiuli^r .  erzeni^ter  GiUerstamm, 
der.  ohne  sich  seibat  dabei  zu  remichtea,  der  Nation  stetä  ein  (iutereinkominen  ab- 
virlt  ODd  Mf  diese  Weise  ihr  als  NahnragsqaeUe  dient**.  8.  9),  dann  das  Unter- 
nehmer  oder  Werth  kapital .  endlich  das  Rentner-  odor  Leihkapital.  S.  10.  — 
Bas  scheidet  I.  §.  50  ü.:  „Die  inländischen  Bestandtheile  des  VolkärcnDÖgen''  1) 
naeh  ihrer  Eotstehüngr  und  ihrem  Verhältniss  zar  Erdo  in  Grundstücke  nod 
bewegliche  Stoffguter.  2)  nach  ihrer  Bestimmung  für  gewisse  Zirecke  in 
Gcnn«?ni Ittel,  die  unmittelbar  dazu  dienen,  irgend  einen  Vortheil  hcrvorzu- 
briogeu  und  in  Erwerbsmittel,  die  als  Mittel,  neae  SacbgUter  in  das  Vermögen 
n  bringen,  sei  es  dureli  Erzeagnog,  sei  ee  durch  Verkebr,  benntst  Verden.  In  Yer- 
bindnn?  der  beiden  Einthoilnngen  scheidet  er  dann:  1)  Grundstücke  (meist  Er- 
werbsmittel), aod  2)  von  der  Erde  getrennte  StoffgUter,  neulich  a)  beweg- 
He1ie(oder  beveglich  gewesene)  Gennssnittel  (Menge  davon:  GebrancbsvomM), 
b)  bewegliche  Erwerbsmittel  (Vorrath  davon:  Kapital).  Das  Kapital  sei:  „die 
überspane  und  werbend  ang(^le?te  Fracht  einer  früheren  Gtitererzeugunf?".  der  viel 
^rebrauch'e  Satz.  Kapital  sei  ..angesammelte  Arbeit",  sei  nur  eine  Metonymie  (§.  51), 
Diese  Krklaruntr  von  Kapital  entspreche  ..dem  Standpunct  einer  einzelnen 
bQrgerliclieo  Wirthschaft,  die  neben  anderen  und  im  Verkehr  mit  denselben 

steht   Man  verstand  unter  Kapital  anf)lnglich  nur  eine  zum  Ausleihen  be- 

sdBttle.  eine  Einnabmo  Ton  Zinsm  Tersprecbende  Qeldsnmme.  —  Kapital,  capitata, 
ist  di'^  febersetzunp  des  griechischen  xt<paknov ,  womit  man  die  Forderung  einer 
Geldraoime  im  (ie;;ensatz  des  Zinses,  x6xoq,  bezeichnete,  s.  die  Stellen  bei  Du  Gange, 
OsiBir.  s.  r.  Capitale  nnd  Macleod,  Dict.  1.  S2S.  Gapitale.  capot  peconiae  —  capnt 
als  Hauptsache,  Wesentliches.  Ursprüngliches  —  wurde  erst  im  Mittelalter  üblich.  Im 
I)«!i]tschen  brauchte  man  das  Wort  Hauptereld.  (Vergl.  Knies,  Geld,  S.  6  ff.)  Später 
efkaoDie  mau,  dass  ein  beweglicher  Gutervorratb  auch  auf  andre  Weise,  in  Ver- 
Undnng  mit  Arbeit  oder  obne  dieselbe,  fortdanemd  zum  Enrerb  von  SacbgQieni 
Aeaea  kSnae  und  daher  zum  Kapital  im  privatwirthschaftlichi  n  Sinne  tn 
nekoen  sd**  {JBLtkU  §.  53).  Anders  aber  gestaltet  sich  nun  der  Kapitaibeghif  im 
volksvirtbscbaftUeben  Sinne:  Kapital  bildeten  hier  .,die  beveglicben  Mittel  zn  einem 
mlcheD  Erwerbe,  durch  welche  Sachgüfcr  neu  in  da.«  Vermöfren  von  Staatsbürgern 
ffdangteo,  indem  sie  überhaupt  erst  zum  Vorschein  kommen  oder  vom  Ausland  ein- 
feftihrt  werden"  (eb.  §.  5^).  In  der  Privatwi rthschaftslehre  rechne  man  des- 
halb zum  Kapitale  nicht  nur  das  wahre  Tolkswirthschaftliche  Kapital,  sondern  auch 
solche  Gcnussmittel.  die  der  Eiprenthürner.  statt  sie  selbst  zu  brauchen,  zu  einem  Mittel 
macht,  sich  eine  Einnahme  zu  verschailea  (§.  54).  —  Meine  Auffassung  im  Texte 
steht  derjenigen  Ton  Bau  also  doch  nähe,  wenn  iio  sich  aueh  nicht  mit  ihr  deckt 
(nnd  zwar  abiresehen  von  der  verschiedenen  Behandlung  der  wirthschafilichen  Guter 
und  der  Graodstacke).  Aehnlich  Menmann  (Tab.).  Tub.  Zeitschr.  B.  2b,  lill.  — 
S.  ferner  cHe  In  %  12S  angegebene  titteiator,  besoaden  die  Osterreiehisehe.  auch 
den  schon  alteren  Aufsatz  von  Kleinwach  ter,  Beitrag  zur  Lebre  vom  Kapital, 
Hildebrand's  Jahrb.,  B.  9  (lSß9)  S.  310.  8r,'.».  und  ders.  im  Scliönbert'schen  Hand- 
bacb.  Abb.  Production,  .'t  Aufl.,  I.  189  Ii.  s^icciell  über  die  beiden  Vermöprensarten. 
R»ül.  §.4Stl..  bes.  50—54.  Hermann,  S.  109  fl".,  221  —309.  Koscher 
7.  42  ff.  V.  Maniroldt  §.  \  Schiiffle,  S^'sfem,  I.  10.  127.  185  ff.;  Soc. 
Körper  III,  2t>5.  Menger.  Volks  wirthschaftsl.  S.  70  iL.  ders.,  (ktnrad's  Jahrb.  B.  öl, 
S.8.  ~  Knie«,  d.  Geld.  Kap.  1.  —  Held,  Grondr.  8.  83.  ^  G.  Cohn  I, 
%  14^147. 

A.  —  §^  128  [27].  Die  zwei  VermQgenszweeke  nnd 
-arteo.  Das  Vermögen  in  den  beiden  Bedeutungen  des  vorigen 
Abaehnitts  zerfUlt  naeh  seinem  Zwecke  und  der  mit  ihm  wirk- 
lieh  erfolgenden  Verwendung  in  zwei  Beetandtfieile:  in  6e- 
braaehs-  oder  GennasvermOgen  nnd  in  Prodnctiyyer- 
nSgen  oder  Kapital.  Die  Unterscheidung  beider  Beatandtb^^^ 
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gestaltet  sich  aber  lUr  das  Vermögen  iu  seiuen  beiden  Bedeutungen 
wieder  nicht  ganz  gleich. 

1)  Das  Gehrauchsvermöp^cn  („Vermögen  im  engeren 
Sinne**)  ist  ein  ^'o^ratb  solcher  wirthschaftlicher  Güter,  welche  zur 
nnmitteibaren  Bedtlrfnissbefriedigung  dienen  und  zu  diesem 
Zwecke  besessen,  bzw.  erstrebt  werden.  Es  ist,  nach  der  Art 
and  der  Dauer  des  Gebrauchs  unterschieden, 

a)  Verbrauchsvermi^gen,  soweit  es  Güter  umfasst,  welche 
bei  der  BedUrfnissbefriedignng  sofort  gänzlich  oder  wenigstens  in 
ihrer  iodividaeUen  Gutsform  als  Gttter  untergehen,  z.  B.  Nabrongs- 
mittel; 

b)  NntzrermOgeni  soweit  es  Gflter  nmfasst,  welche  erst 
dnrch  eine  etwas  andanemde  Benotsnng  ftlr  die  Bedflrfnisebe* 
friedigang  ihre  Gntseigenschall  Yerlieren.  Ein  wesentUeher  Theü 
des  VolksyermOgeDS  nnd  des  VermOgeosbesitses  der  Personen  be- 
steht ans  solchem  NntzyennOgen. 

So  WobDgobäQde,  Mobiliar,  Betten,  Kleidaog,  Gaitthe,  —  auch  Vonätho  ohne 
•ofoitige  Bestimmiiiip  der  VenrondiiDir,  beaondan  Lebensmittd-  und  Geldromtbe 

(s.  Hermann  S.  226  IF.,  mit  der  ^uten  Natzanwendunff  auf  den  StaatssrhatzV  Ein 
Ycniucb  einer  Werthstatistik  des  Katzrermögeiis  fOr  Baiern  bei  Hermann,  S.  22^. 
NatzrermOgen  wird  ton  Anderen  Natzkapital  (HerDann,  221)  oder  Ge- 

braachskapital  (genannt  (Roscher  §.  43).  entsprechcud  den  Kapitaldefinitioneo 
dieser  Schriftsteller  (Hermann:  Güter,  wclclie  daueruile  Grundla-^e  einer  Natzanj^ 
sind,  die  Tauscbwerth  hat).  Achnlich  Say.  IlHiidh.  I.  220  ((iebrauch^vürrath;  capi- 
tauv  prodoctifä  d'agri-mcnbi  ou  d'utilitc),  M'Colloch  S.  72,  Steinlein  (Nähr-  und 
Zclirkapital'i  Utiters.  S.  60.  Auch  (i.  Cohn  I,  §  147  will  all  n  (iotervorrath  ab 
Kapital  bezeichnen  and  dann  in  Gebraacbskapital  nnd  Prodactivkapital  scheiden  VeigL 
euch  Gerstner  (Beitr.  z.  Lehre  r.  Kap.,  ifileDfeD  1857).  Mir  eeheliites  nit  Ra« 
(ij.  51,  Gc  brau  chsv  or  rat  Ii:  einein  irgend  oiiier  Bezicliung  zusammengefasste  Mcnc- 
beweglicher  Genussmittcl;  Kapital,  Erwerbstamm,  w erbender  GQterrorrath; 
ein  Vorrath  beweglicher  Erwerb^ittel)  zweckmässiger,  um  der  terminologischen  Klar- 
heit und  Unzveideutigkeit  willen,  das  Wort  Kapital  nicht  für  NatsreraOgen  mit  n 
gebrauchen.  A.Smith  nennt  da-s  (iebraurlisvermögen:  stock  wbich  snpplics  immediate 
consumption.  H,  5  (Baä.)  und  versteht  darunter  den  Vorrath  der  mit  Hilfe  der  Arbeit 
erlangten  beweglichen  Güter. 

2)  Das  Kapital  im  Allgemeinen  („eigentliches"  Kapital, 
Productivkapital)  ist  ein  Vorrath  wirthschaftlicher  Güter,  welche 
als  Mittel  zur  Herstellung  bez.  Gewinnung  neuer  wirthschaftlicher 
Güter  dienen. 

Ycr^I.  Uber  die  Dogmcnfres  chichte  des  Kapitalbegrißd  die  reichhaltig  lit»- 
rariäche  Zasammensteliong  von  Koscher,  42  Anm.  1,  damit  aber  wieder  die  £r- 
MerangeD  ren  Knies,  d.  Gdd,  Kap.  1,  worin  mit  Recht  das  Tergebliche  Bessohen, 
einen  einzigen,  allein  wissensrhaftlichcn  Begriff  von  Kapital  aufzustellen,  nachgewiesen 
wird.  ferner  Jet2t  das  Werk  von  Böhm-Baweik,  Kapital  and  Kapitakins  pasäm 
▼lel&ch,  bes.  II,  Bach  1,  anch  den  Anftats  fon  Meng  er  in  Contso^s  Jsliib.  B.  $1. 

Auch  beim  Kapital  iiiidet  eine  der  Unterscheidung  in  Ver- 
brauchs- und  Nutz  vermögen  analoge  Unterscheidung  nach  Art  und 
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Dauer  der  Verwendong  io  nmlaafendes  and  stehendes 
Kapital  statt. 

a)  Umlaufendes  Kapital  ist  das,  welches  ganz  anf  ein- 
mal (also  seinem  vollen  Werthe  naeh,  Tom  Werth  etwaiger  Ab« 
litte  abgesehen)  bei  der  Herstdlnng  eines  Prodaets  verbraaoht 
wild,  iodem  es,  bzw.  seine  einzelnen  Bestandtheile  (Gttter)  dabei 
sofort  die  Gntseigensebaft  verUeren.  Es  geht  daher  mit  seinem 
Tollen  Werth  in  die  Prodaetionskosten  des  neuen  Prodaets  Uber 
«od  wird  naeh  erfolgtem  Absatz  des  letzteren,  die  Deckung  der 
Kosten  dnrch  den  Preis  voransgesetzt,  wieder  TOllig  disponibel. 

b)  Das  stehende  Kapital  dient  bei  einer  Reihe  von  G(Uer- 
prodoctionen.  Nur  der  Betrag  der  Abnutzung  (Aniortisation) 
geht  in  die  Kosten  des  neuen  l'roducts  tlber.  Es  wird  daher  auch 
erst  allmälig  aus  dem  Erlöse  aller  der  Producte  ersetzt,  zu 
deren  Herstellung  es  diente  und  erst  dann  wieder  ganz  disponibel. 
Roh-  und  Hilfsstoffe  sind  die  wichtigsten  Beispiele  umlaufenden, 
Werkzeuge,  Mnschinen,  Gebäude  diejenigen  stehenden  Kapitals. 

B.  —  §.  129  [28].  Der  Doppelbegriff  Kapital.  Für 
die  genauere  Analyse  des  Kapitalbegriffs  und  fUr  das  Verständniss 
der  wirthscbaftlichen  Function  des  Kapitals  ist  wieder,  wie  beim 
Vermögen,  der  rein  ökonomische  nnd  der  geschichtlieh- 
rechtliche  Standpunct  der  Betrachtung  zu  nnterseheiden. 

1)  Kapital  als  rein  ((konomisehe  Kategorie,  also  wieder 
QisblAngig  betrachtet  von  den  geltenden  Rechtsverhältnissen  für 
dea  Kapitalbesitz,  ist  ein  Vorrath  solcher  wirthsehaftlicher,  znnttchst 
beweglicher  Oflter  —  y^nalnralen  Gttter'*  — ,  welche  ans  einer 
früheren  Prodnetion  herrOhren  nnd  als  technische  Mittel 
Air  die  Herstellung  nener  Güter  in  einer  Wirthsebaft  dienen 
können  nnd  daftlr  erforderlieh  sind:  es  ist  Prodnctionsmittel- 
Vorrath  oder  „Volks-,  National-Kapital",  —  „Social- 
kapital-',  wenn  man  mit  einigen  Neueren  diesen  Ausdruck  vor- 
ueben  will  —  bez.  Theil  (Partikel)  davon. 

Dieae  Güter  können  auch  zur  unmittelbaren  BedQrfuissbefriedijrung^  —  also  in- 
Mfen  als  Gebrrxurhsvcrmögen  —  dienen,  aber  ,,KApital'*  sind  sie  nur.  wenn  sie  für  solche 
Mtaschen  dienen,  welche  während  dieser  B«ddrfni8sbefriediguu<;  arbeiten,  bez.  durch 
letztere  in  denStand  dazu  gesetzt.  So  die  Unterhaltsmittel  im  nothwondigeo  l  uifang  filr 
>Üe  während  der  Daaer  der  Prodaction  und  bis  zur  Erziolanp  des  (iefr^nwerths  der  Pro- 
dacte  —  Absatz  —  nothweodig  zo  beschäftigenden  Arbeitskräfte,  ausfuhrende 
—  iübdtar  i.  e.  8.,  —  beavfiilditS^ende,  leitende  (einschliesslich  Uoternehmer).  (lerade 
<iie.s^  Auffassung  ist  angeirrifrf*n  und  mir  spcciell  zum  Vorwurf  gemacht  worden.  So 
*iU  Hodbenns  zum  ^'ationalkapital  nur  die  Arbeitastotfe  und  Arbeitswerkzeoge, 
iiekt  den  Ooterhalt  der  Prodacenten  neliatti.  EdiCBiitB.**  ].  Thwrem.  S.  Tab, 
UlMhr.  1878,  S.  S26,  KapHal  S.  299  ff.)  Und  diese  Ansidit  ist  in  der  sociaU- 
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sübchen  Litterator,  aber  auch  auiiserbalb  derselben  vielfach  verbreitet,  &o  belr.  Böhm- 
Bawerk  (Kapital  II.  71  ti.).  Sax.  (StutsvirtlnclMft  8.  S24),  avch  bei  d«B  «be«- 
retischeii  (icLrtJLTii  der  l.ollIl^oII(i^th(•orie  (Thonitnn ,  George,  Brentano'),  und  ibnen 
sich  anschliessend  bei  \  ertretern  des  jüngeren  üistohsmutt,  welche  dann  freilich  die 
gmnze  Streitfirftge  (auch  bezttglich  der  LohnfondsdieoTie)  Tenrirrt  baben.  Das  Ricbdge 
ist  doch  wohl  die^scs:  Gewiss  ist  die  Kobbertiis'sdie  Auflassiiriff  richtig?  nach  einer  Seite 
betrachtet,  weil  der  Unterhalt  Zweck,  jene  Stolle  u.  s.  w.  Mittel  aller  Production  sind. 
Aber  nach  einer  andern  Seite  lässt  sich  doch  auch  die  Yolkswirtbschaft  als  selb- 
ständiges Gan/r  ^  Hiiseheu  ,  von  dessen  Standpunct  ans  der  Unterhalt  so  gut  als 
diese  Stofi'e  Mittel  far  die  Production  sind.  So  wäre  die  Sache  doch  auch  ia 
einem  ..Socialstaat'"  ohne  Pri?atkapital  für  mancherlei  Zwecke,  z.  B.  zur  Beariheilaog 
der  teehnitcbeii  Prodnctlritlt  OTfruftwen.  Insofeni  fUIt  dw  ArbritemiiteTfaslt  diiii 
Mieh  hier  nicht  aus  dem  Nattoilftl-Kepital-Beicrifr  heraus.  Der  Einwand ,  dass  die 
Löhne  n.  s.  w.  nicht  nur  Ihr  den  Arbeiter  «.Einkommen",  sondern  auch  für  die  Voliti- 
wiTthschaft  Theil  des  Natiostleinhommeiis  seien ,  beweist  ddier  In  dieser  Frage  asck 
nichts.  Denn  wiederum  die  ganze  Volkswirthschaft  als  ProductionseijinGfatnng  be- 
trachtet, erscheint  alles  das  als  Nationalkapital,  was  au  nothwetMlii;  zu  verwendenden 
Sachtfutcrn  Bedingung  der  Production  neuer  Guter  ist,  daher  hier  jene  Löhne,  d,  h. 
die  durch  sie ?ertretenen  Unterhaltsmittel,  ebensowohl  als  dieBoh«lind  Hilfs^tolTc  u.  s.  w. 
Die  Auffassung  der  Löhne  als  Theil  des  Nationaleinkommens  und  als  Theil  des 
Kationalkapitals  stehen  auch  nicht  in  ^Widerspruch  mit  einander,  sondern  sind  beide 
richtig  von  einem  rerschiedenen  Standpvnet  der  Betrachtung  ans.  FOrfer* 
achiedene  Probleme  sind  aber  (^i^>^e  beiden  Standpuiicte  zu  unterscheiden. 

Das  Naüoualkapital  ist  fUr  die  Herstellung  von  Gutern.  wenn  auch  nicht  von  Urspnin^ 
an,  so  doch  selir  bald,  einerlei  welches  sonst  die  Gestaltung  des  wirthschaftlichen  Yerkehis 
sei,  eine  indispensable  Bedingung  (einer  der  gewöhnlich  sogenannten  ,.Prodao(ii^ 
factoren"  neben  Natur  und  Arbeit,  aber  nur  diese  beiden  verdienen  diesen  Namen, 
sind  Ursache,  das  Kapital  ist  nur  Bedingung  der  Production).  Die  Grundstack« 
gehftren  zu  dem  Kapital  in  diesem  8inue.  soweit  sie  daidi  die  mensÄUdie 
Arhrit  wirlhsr  h  aft  licho  Güter  geworden  („meliorirt",  ergiebig;  gemadtt)  sin^ 
während  sie  als  freie  Guter  US)  vom  Standpunct  der  Menschheit  sM 
nicht  zvn  YenDflgen  und  demnach  auch  nicht  snm  Ki^tal  slhlen. 

2)  Kapital  im  bifltoriseh-rechtlioheii  Sinne  oder  Kapi- 
talbesits,  i^Priyatkapital'S  ist  derjenige  TheO  des  zunächst  be- 
weglichen Vermögensbesitzes  einer  Person,  welcher  derselben 

als  Erwerbsmittel  zur  Eilan^uu^  eiueü  Einkommens  aus 
ihm  (Rente,  Zins)  dieneu  kann,  üUo  zu  diesem  Zwecke  von 
ihr  besessen  und  erstrebt  wird:  bestimmuugmässig  ein  „Beuten- 
fond  8 

Dazu  gehören  sowohl  Vorrfttbe  beweglicher  Erwerbsmittel  als  auch  Gruod- 
stttcke  und  Gebinde,  velehe  darch  Tenrendnng  beweglicher  Erwerbemittel  die 

Eiuens'  haft  al:i  Kentenfonds  erlangt  haben.  Doch  wird  der  .Ausdruck  Kapital  mit- 
unter auf  jene  Vorr&the  beschränkt  und  letztere  als  Pri?atkapital  dem  prirateo 
Grtindei ge nthnm  gegenüber  irestellL  Gebinde  nehmen  dann  eine  ZwischeA* 
Stellung  ein,  haben  characteribti»che  Merkmale  dea  Pziratkapitals  ond  des  Prirst* 
eigenthums.  aber  in  der  Ketrel.  besonders  wenn  ee  sich  um  gfOaseie  Stabilere  Bailtt 
handelt,  mehr  Merkmale  des  letzteren. 

Die  Voraussetzung  solchen  Kapitalbesitzes  ist  mithin  in  recht- 
licher liinsidit  dieselbe  wie  beim  Privatreichthum:  eine  Keobts- 
orduung,  welche  Privateigenthum  an  Productionsmiltela 
und  Renten-  und  Zinsbezug  daraus  anerkennt. 

In  einem  Verkehrssystem  auf  dieser  Grundlage  nimmt  das 
Kapital  als  ökonomische  Kategorie  oder  als  Prodactions- 
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mittelvorrath  daoD  tiberwiegend  die  Gestalt  des 
Ktpitalbesitzes,  und  zwar  des  Besitxes  der  Privatper- 
•oaeo  aa.  Dies  bedingt  aeben  der  Fonetioa  als  Rentent'onds 
die  weitere  Fnaction  dieses  Kapitals,  als  das  Mittel  sn  dienen,  die 
Leitung  der  Prodoction,  die  Bescbftftigimg  der  Arbeitskräfte  in  die 
Hinde  der  Kapitalbesitzer  oder  derjenigen  Personen  zn  legen, 
weteben  diese  Besitzer  ibr  Kapital  Überlassen.  Die  Kapitalbesitzer 
werden  so  zn  Fnnetionären  der  Gesammtheit  (des  Volks) 
für  ^e  Bildung'  und  BescbäitiguDg  des  nationalen  Prodaetions- 
mittelfonds :  eine  ungemein  wichtige  Folge  der  Institution  des 
Privatkapitals  gerade  für  die  volkswirtbscbattlicbe  Würdigung 
des  letzteren. 

MOf^eher,  Ja  nach  geNliclididief  Erfklmiif  walmclieinlichor  W«iM  tot  das 

die  beste  Einricbtunt^  zur  technisch  vorzaglichstcn ,  reiclibaltifr^ten  und  atu  Meisten 
nadi  dem  ökonomischen  Pnncip  (§.  28)  erfolgenden  Befriedigaog  der  Bedürfnisse 
aaeh  eines  ganzen  Volks.  Aber  jedenfalls  ist  es  nicht  die  allein  denkbare, 
die  schlechterdings  natttrlicbe  („logische")  Einrichtung  hierfür,  sondeni  ein 
Prodnct  einer  bestimmten  geschichtlichen  Entwickluni: ,  weh  he  sioli  ilaiuit  selbst 
schon  als  eine  ? e räud  erungsfähige  üetitaltaug,  und  aiä  eine  Einrichtung^ 
deren  virthschafitliche  Wirksamkeit  aodh  roo  der  fieschaffenheit  der  ßechtsoidniutf 
iies  Kapital besitzes  abhängt,  erweist. 

Der  Umstand,  daas  geschichtlich  das  Kapital  aU  ökonomisehe  Kategorie 
ngelnissig  in  der  Gestalt  eder  Rechtsfbini  des  priraten  Kapital  besitz  es  erscheint, 
hat  e>  bewirkt,  dajis  so  selten  riclitig  zwischen  beiden  Bedeutungen  unterschieden  wird, 
i)o  pli  z.  B.  gofrenwanip:  ott  nurh  der  Angrill"  auf  den  Kapital besi tz  als  ein  solcher 
asf  (Jas  Kapital  an  sich,  was  die  mögliche,  aber  nicht  absolut  nothwendige  Folge 
JMS  eiaiea  Angritfs  ist  und  jedenfalls  als  wirkliche  Fol^'^e  en«t  erwiesen  werden 
mo««.  Wenn  man  daher  die  sociali>tis.r  ho  Polemik  „cefron  das  hapital"  einfach  als 
aaäunig  bezeichnet,  veü  so  eine  nuihwcndige  Wirthschaitsbedinguug  zerstört  verde, 
SS  mscbt  man  sieb  dech  nur  doi eh  ein  grobes  Missf  enrtindnias  die  WiderJegonf  leicht 
nnd  ficht  mit  \\'iiidmahlen.  Die  socinlistische  Fordernnfr  heisst  nicht:  Wejr  mit  dem 
Kapital  (d.  h.  mit  dein  ökonomischen  Kapital,  dem  Productionsmittclrorratb),  son- 
dsm;  Her  mit  dem  Kapital  (d.  h.  mit  dem  Kapital  besitz),  verlangt  slto  nicht  eine 
Vemichtong  des  Kapitals  an  sich,  sondern  eine  andre  Vertheilung  des  Kapitalbesitzos, 
«lad  ivar  auch  nicht  in  dem  Sinne,  dass  an  Stelle  der  bisheriiien  Priv-at-Kapit;ilbe<it/.er 
sodere,  z.  B.  die  Arbeiter  treten ,  »oiidera  in  deu  binne .  dasä  das  ^'atiunalkapltal, 
velcbes  Im  Besitze  der  Privatkapitalisten  ist,  aus  der  Rechtsform  des  PriTateigcnthums 
in  diejenis^e  des  ires«  liM-haftlichen  (Jemeineigenthnuis.  hinubergeführt  werden  soll. 
Asch  dies  ausdrücklich  nicht  bloss,  um  die  Function  des  Phvatkapiials  aU  Kenteu- 
teds for  PriTate  zu  beseitigen,  eendem  vm  aach  die  Ltitnngr  der  nationalen  Pro- 
doction  den  Händen  d-  r  Privatkapitalisten  ZU  entziehen.  Ob  dies  miiüli(  h  uder  zweek- 
■Isäg.  ist  eine  andere  Frage,  jedenfalls  Ist  aber  so  der  Angriti  des  Socialismus  auf 
dM  „Kapital",  d.  h.  eben  das  Prifatkapital  zn  rerstehen«  Für  das  Genauere  Uber  die 
ia  Text  behandelte  Ftage  s.  im  2.  Theil  der  Grondlegaof  die  Erörterungen  ober  das 
Ptiratkapital. 

C.  —  §.  130  |29j.  Bedingungen  für  die  Zup^ebörijr- 
keit  der  Guter  zum  Kapital.  Ob  und  wie  weit  die  einzelnen 
conereten  („nataralen^')  G titer,  welche  das  YermGgen  bilden ,  6e- 
VranchsvermOgeo  oder  Kapital  sind,  hüngt 

1)  allgemein,  d.  h.  einerlei,  ob  man  es  mit  der  rein  öko- 
Domisehen  oder  der  gescbichtlicb-recbtUoheii  Bedeatting  der  Begriffe 
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zu  thun  hat,  von  der  specifisc  hen  Beschaffenheit  (objec- 
tiven  Brauchbarkeit)  des  einzelnen  Guts  ab. 

Insoferne  ist«  was  mitunter  nnrichtif^er  Weise  bestritten  wurdo,  auch  die  ..Kapital- 
eigenschaft" eioe  Eigenschaft  der  (iüter  an  sich  (z.  B.  bei  Werlueogen,  Mai^cbineQ). 
Hill  I.B.  4.  Kap.8. 1  (Soetbeer*8  Ausg.  2.  Aafl.  S.  45):  .4)er Ontaneliied  ivischcA 
Kapital  and  Nicht-Kapital  liegt  nicht  in  der  Art  der  SachpUter,  sondern  in  der 
Absiebt  des  Kapitalisten,  in  seinem  Willen,  dieselben  lieber  für  den  einen  als  für  des 
anderen  Zweck  m  verwenden.*'  Dieser  8atz  nnd  der  Ton  Raa  I,  §.  52  ist  ildit 
falsch,  aber  zu  absolut  ausgedrückt.  Sind  diese  Güter  nicht  Kapital,  z.  B.  weil 
sie  die  objectirc  Brauchbarkeit  reiloren  haben,  SO  rerlieiea  sie  mit  ihrem  Eastenawscfc 
auch  die  Gatseiprenächaft  überhaupt. 

2)  Bei  vielen  anderen  Gütern  ist  die  Kapitaleigenschaft  dagegen 
keine  den  Dingen  inhärente.  Ob  ein  coDcretes  Gat  Kapital  oder 
Gebrancbsvermögen  ist,  hängt  hier 

a)  beim  Vermögen  im  rein  ökonomischen  Sinne  daToa 
ab,  ob  die  betreffenden  Gflter  nothwendige  Vorbedingnif 
neuer  Gtttererseagnng  sind  nnd  als  Mittel  an  dieses 
Zwecke  wirklich  Anwendung  finden. 

bi  einem  Znslande  der  Tolkswirthsebaft.  wo  nnr  ArbeitsdnltonneB  ngdaMi 

Kiirdf.  wäre  der  weitaus  prßsste  Theil  des  Volksvonnögens  Kapital,  weil  er  imincr 
zur  Ucivoibringung  neuer  Güter  in  der  Beschäftigung  von  Arbeit  rerwendet  wiird«. 
Unr  der  ttW  die  BefHedigung  der  nothwendigen  LebensbedttrfidsM  binansgehcsde 
Yermögcnsbetrag  würde  auch  hier  als  Gebrauchsvermögen  zo  charakteribiren  sein. 
Aehulich  wirkt  eine  Gestaltung,  wo  der  Zinsfuss  und  der  Gewinnsatz,  etwa  in  Folge 
einer  tüchtigen  Organisation  der  Arbeiter  für  den  Concurrenzkampf ,  sehr  herab* 
gedrückt  und  daher  ein  grösserer  Theil  des  Fkodoctionsertrags  den  Arbeitern  ube^ 
lassen  wird.  Erhöht  sich  dann  das  Lohnnireau  allgemein  und  gewöhnt  sich  die 
Bevölkerang.  es  für  unentbehrlich  zu  halten,  so  nimmt  ein  immer  grösserer  Theil  des 
Vermögens  Kapiuleigenschaft  an,  weil  er  Yorbedinguog  der  OOterzeugung  wiid. 

b)  Beim  Vermögen  als  Besitz  hängt  dagegen  die  Zutheilang 
der  Guter  zum  Gebrauchsvermögen  oder  zum  Kapital  gröflsten- 
tbeils  vom  Willen  des  Besitzers  ab. 

Hier  —  aber  auch  nur  hier  —  gilt  die  oft  aufgestellte  Kegel,  dass  die  Kapital* 
eigenschaft  eines  Gats  rem  Willen  des  IägM(hamein  bedingt  sei.  Yollstindig  iIWb 
entscheidend  ist  dieser  Wille  aber  auch  hier  nicht,  weil  der  Umfang  der  ootb- 

wendigen  Auslagen  zum  Zwecke  der  Herstellung  neuer  Güter  (z.  B.  für  Arbeitslöhne) 
für  die  Zutheilung  der  Güter  zum  GcbrauchärcrmOgen  oder  zum  Kapital  des  Besitzen 
mit  von  Einflaas  ist 

D.  —  §.  131  [30].    Nicht-Identitftt  von  Natiootl- 

und  Privatkapital.  Aus  dem  Vorausgehenden  ergiebt  sieb, 
dass  sich  Kapital  im  loiu  ükonoraischeu  Sinne  und  Kapitalbesiti, 
National-  (Social)  und  Privatkapital,  angewendet  aufbc- 
stimmte  GUtervorräthe ,  zwar  in  der  Hauptsache,  aber 
keineswegs  vollständig  decken.  Letzterer  Begriff  ist  der 
weitere,  indem  einzelne  Restandtheile  des  Kapitalbesitzes  uicbt 
Partikel  des  Nationalkapitals  sind.  Dies  zeigt  sieb  besonders 
in  folgenden  drei  Fällen: 
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1)  Verleih-  und  vermiethbares  Nntzv ermdgen  kann  für  den 
fiesitoer  als  Kapital  fongiren,  während  es  vieUeieht  ffir  das 
Volk  nur  NntiTennOgeii^  d.  h.  nioht  Bedingang  einer  neuen 
Gflteigewinnnng  ist  (z.  B.  Wohngebftnde»  Aber  das  nofhwendige 
Wobnbedllrfiiiss  der  in  der  Gtttergewinnnng  tb&tigen  BeyOlkemDg 
binaiu). 

2)  Verbftltnisse",  welobe  auf  Omnd  reebtlieber  Be- 
tebrftDkuDgen  des  Verkebrs  besleben  (§.  119,  Nr.d  b.),  'allen  unter 
den  Kapitalhegriff  der  «weiten  Bedeutung.  Allgemein  dagegen 
sind  sie  meistens  nicht  Kapital,  mit  Ausnahme  des  Falles,  wenn 
sie  eine  llir  das  Volk  (die  Volkswirthscbatt)  nothwendige  Be- 
diiigQiig  der  neuen  GOtergewinnung  bilden. 

Diese  AiUDabme  k&na  allerdings  «Ugemeiner  rorkommeo  aad  ist  gescbichtlidi 
Mlrftdi  mhanden  gewesen,  z.  B.  Inrnfern  voireclito  des  Oeverbebetriebs  dte  ToniM- 

KtzoJM^  eines  solchen  zu  einer  gewissen  Zeit  nnd  an  einem  gewissen  Orte  überhaupt  sind 
a.  S.  809  NoteV  Ein  noch  hc\n<^  hierher  gehöriger  Fall  eines  „Verhältnisses",  weirhes 
Kapital  in  beiderlei  Bedeutung  äcin  kauii.  ist  der  deä  Pateats.  Uebrigcus  kaini  Meh 
Mnebffisweise  aach  der  Begrifi'  dee  Kapitals  rom  Staiid|NUlcte  des  Volks  und  der 
Menschheit  in  Bezug  auf  solche  „Verhältnisse"  wieder  verscliiedcn  gestalten  (vergL 
§.  113,  114).  Eine  Einrichtung  wie  z.  B.  der  Sandzoll  war  ein  Kapital  D&nemMks, 
MfBt  wie  ein  QtnmthsfnMhdg  ein  Knpltat  das  Oewerbetreibeiiden  sehi  kann.  Das  VW' 
hiltniss  eines  klimatischen  Monopols  fQr  gewisse  Producta  eines  Landes,  welches 
2.  B.  in  Ausfuhrzöllen  aasgenutzt  wird,  ist  ebenfalls  ein  Kapital  für  das  betreUende 
Tolk,  wenn  auch  nur  ein  Mitelder  Einkommentibeftngung  zwischen  reiBchiadenen 
TlUkan. 

3)  Guter,  welehe  ein  Einzelner  nach  den  bestehenden 
BeehtSTerhftltnissen  oder  nach  den  Gestaltungen  des 
Verkehrs  zum  Zweck  der  Gewinnung  (Herstellung)  neuer  Guter 

verwenden  muss,  sind  Kapital  für  ihn,  aber  Nationalkapital 
nur  dann,  wenn  diese  Güter  indispensabel  iür  die  Gewinnung 
neuer  Güter  Uberhaupt  sind. 

So  muss  z.  B.  der  ünternehmer,  welcher  Arbeiter  beschäftigt,  den  ganzen  wäh- 
rend der  Prodaction  auszuzahlenden  Lohnbetrag  als  Kapital  betrachten  and  beaitno, 
wihrend  nur  derjenige  Güterbctrag,  welcher  zur  Snbsistenz  der  Arbeiter  ausreicht, 
Kapital  im  allgemeinen  Okonooiischen  Sinne  und  fttr  die  Arbeiter  wieder  Gebmuchs- 
mdgen  blldencles  Ctnkommen  Ist  (§.  129).  , 

Vergl.  die  z.  Th.  etwas  abweichende  ücbcrsicht  der  einzelnen  Kategorien  von 
Objecten.  welche  das  Social >  and  Priratkapital  bilden,  bei  v.  BOhm-Bawerk, 
Kapital  II,  69  ff. 

E.  —  §.  132  [31].  Ergebniss.  AbhUngigkeit  des 
Kapital b egriff 8  von  der  Rechtsordnung.  Es  ist  demnach 
der  Kapitalbegriff  an  sich,  sein  Umfang  und  Inhalt  ganz  wesent- 
lich abhängig  von  der  Rechtsordnung  über  Kapital  und  über 
^igentbnm  an  Personen  und  Gütern. 

Frtr  die  Klarstelhin^  des  Einflusses  der  Kechtsordnang  nicht  nur  auf  die  (ie- 
Mahnogcii  de»  Verkehrs,  sondern  sogar  auf  die  wirthachaftlicben  Begriü'e,  wird  es 
iMKTbin  nliarfg  aeln,  hypothttüscli  roa  der  Annalime  einer  gv»  anderen  als  der 


Digitized  by  Google 


320 


2.  B.  Gnmdbegriffe.  S.  K.  Werth,  g.  laS,  1S4. 


heute  bestcbcaUen  Hcchtsordanng  auszugehen.  WeseoUichc  ModiücalioneQ  in  dem 
Eigenfbnmsrecht  an  Penonen  (Sctoven  u. »  w.),  an  an  sich  freien  natoilicbeD  Bedtt« 

gütern  (Grundstücken),  an  realen  beweglichen  Produclionsinittelü  (Privatlnpital ,  Ar- 
beitsverkMQgen,  Lohufonds)  verschieben  die  jetzt  geltende  Unter&cbeiduug  z«it»cheii 
GebnnditrennOgens- Beelitz  und  Kapitalb^itz  sofort  ▼eseotlich.  Ebenso  können  sie 
bevirkeu,  due  ein  Tbeil  der  heatitren  privaten  (icbrauchsvermögeuärorrätbe ,  freilich 
nach  voransffehendor,  aber  sehr  wohl  ilurchführltan^r  VcTfiiul.Tnnü:  <1>t  individuellen 
Gutäform  der  einzelnen  dazu  gehörigen  Guter,  die  I  unctiua  des  Kapitals  m  ukouomi- 
bcheu  Sinne  annimmt.  LühuerhObung.  Luxuseinbchränkungcn  wirken  deraftig.  so  daaM 
die  Prniltictioii  vini  Luxu>artikeln  für  die  Wohlhahciid-'n  rihnimint.  von  Arbeiter- 
consumptibiiieii  zuminmt.  Auch  hier  bat  wieder  vor  Allen  Kodbertud  mit  groSMT 
Sehirfe  nachgewiesen ,  wie  sich  der  KapitalbegrIiF,  sein  Umfkng  nnd  Inhalt  mit  ätt 
Veränderung  der  Kecht&ordnunir  verändert,  z.  B.  die  freien  Arbeiter  au>  diesem  Be- 
griü  ausscheiden,  zu  dem  sie  als  Sclaven  selbst  gehörten,  während  jetzt  nur  die  ünter- 
baltsmiUel  der  Arbeiter  (Löhne)  zum  Kapital  de^  Unternehmers  zählen.  In  präi^nanter 
Kürze  Tob.  Zeitsrhr.  1S7§.  S.  225;  eingehend  analysirt  in  der  Sehr.  ,.Zur  Erkcnnt- 
niss  u.  s.  w."  1M2.  bes.  1.  Theorem;  angewendet  auf  «lie  altrömiachen  Verh;iltni5:^e 
in  Uildebrand's  Jahrb.  YllI,  äüO.  Kapital  (4.  soc.  Brief)  in  der  ganzen  Schrift,  bes. 
in  den  Abachnittcn  S.  255  ff.,  289  ff.  (Nationalkapital  in  einem  Znatande  olme  und 
anderseils  mit  Grund-  und  Kapitaleigenthum). 

F.  —  §.  133  [32].  Todtes  Kapital.  Kapital  in  den  beiden 
beaprocbenen  Bedentaogeo  kann  endlich  als  todtes  (,y8chlafeodes") 
oder  mttssiges  vorkommen ,  nemlich  wenn  es  seinem  Zweck 
tbatsäohlieh  niclit  dient ,  wie  z.  B.  bei  Stockungen  des  AbaalieSy 
Krisen.  Auch  tür  den  Umfang  des  todten  Kapitals  ist  die  Rechts- 
ordnong  ttber  Kapital  insoferne  von  Einflass,  als  von  ihr  wieder 
die  Bedingungen  von  Stockungen  und  Krisen  mit  abhängen  können, 
s.  B.  in  unserem  beotigen  Verkehrssystem  der  fireien  Ooncmrenk 
(Buch  5). 


Drittes  Kapitel. 

Der  Werth. 

§.  1.31.    Vorbemerkungen  und  Litteratur. 

Die  Litteratur  der  Wcrtblehro  ist  eine  der  weitachichtigsten ,  die  Behandlung 
nicht  immer  besonders  fruchtbar,  oft  Einikches  nnnütz  dorch  abetmae  OntefSQcliQnfea 

complieirend,  ein  Vorwurf,  welcher  namentlich  manchen  deutschen  Arbeiten  nicht  zu 
er«parcu  sein  möchte.  Im  Folgcndeu  wird  die  Werthlehre  und  l'reiblehre,  fUr  welche 
aar  die  theoretibcbe  VoIkNwirthschaftalehre  (2.  Haupiabtheüuug  des  Gesammtweib) 
renriesen  wird,  thunlichät  getrennt.  Doch  kann  dies  nicht  durchaus  geschehen,  «ie 
denn  auch  in  der  Litteratur  bciiie  Materien,  Werth  und  Preis,  vielfaih  im  unmittel- 
baren Zui»auimeiihang  behandelt  ^ind.  Auch  in  der  i'rcialehre  musa  auf  die  W  erth- 
iehro  nrttckge^'^ntrco  werden.  Grade  in  diesem  Abschnitt  soll  daher  auch  den  Auf- 
fassungen uuci  Kifirterungen  des  Bearbeitern  der  theoretibchen  Volkswirthschaftslehre, 
U.  Dietzel  !)  ,  welcher  in  diebor  Lehre  von  Werth  und  Preis  eine  eigene  selbstän- 
dige Stellnng  einnimmt  nnd  woM  zom  Theil  von  mir  abweicht  (s.  §.  135),  nicht  prä- 
judicirt  we  rden.  Zur  Ergänzung  des  FoIj;endcn  und  betreffs  der  näheren  Re/i-  Ltini:  a 
/wischen  Werth  und  Preis  ist  überhaupt  auf  die  theoretische  Wirthschaftslehre  iu 
?erweisen.  Hier  iu  der  „Grondlegung"  uud  in  diesem  Buche  von  den  Grundbegriffen 
handelt  es  sich  um  terminologische  ErOiternngen  und  tun  Darlegung  der  Wothkhie 
nnr  in  den  GrondzOgon. 
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Sehvieiigkeitea  ftlr  die  L«hrea  voa  Werth  and  Preis  macht  schou  die  un- 
fiekere  Terminologie,  sowohl  des  tUgemelDen  Sprachgebnnehs  nb  die  wfnen- 

^'  baftliche,  dann  der  Uniütand.  dass  die  AosdrUcke  der  einen  modernen  Sprache  in 
beitimmten  teruiinis  technicis  der  anderen  (deutsch,  ensrlisrh,  französisch,  italienisch) 
wieder  gegeben  werden  sollen,  wobei  dann  roUends  Unücutiichkcitcn  nicht  vermieden 
veiden.  Hierüber  iweerte  aich  schon  Ban  (I,  §.  57  Note  d)  folgendcrmaassen: 
„Val'  iir,  Vahr  entsprechen  nicht  genau  dem  deutschen  Worte  Werth,  denn  jene  Ans- 
dtüde,  roo  ralor,  ralere  abstammend,  gehen  mehr  auf  die  ftossere  Anerlienniing, 
dm  Gelten,  nko  nnf  den  Preis  im  Veilrare,  wfthrend  Werth  mehr  anf  die  einem 
Guie  anhaAendcn  nützlichen  Eigenschaften  bezogen  wird.  (Diclionnaire  de  I'acadcuiie: 
Valeur,  ce  qae  raut  une  chose,  suivant  la  Joste  ästimation  qu'on  en  peut  faire.)  Werth 
wird  auch  nicht-körperlichen  Dingen  und  Personen  beigelegt,  raleor  niemals;  merk- 
TUrdiger  Weise  spricht  man  in  Frankreich  bei  diesen  eher  ?on  priz,  z.  B.  der  Freund- 
schaft, .ier  Zeit.  —  Bei  den  Griechen  wnrde  a§/a  mehr  von  dem  Gebrauchswerthe, 
xiui,,  tiuif^ct  mehr  von  dem  Anschlag  des  Preises,  dem  Tauschwcrthe  gebraucht 
Die  BOmer  bezogen  valere,  wenn  ?on  Sachgatem  die  Bede  war,  anf  den  Preis,  das 
Gelten.  (Res  ubi  pluriuium  proficcre  et  valere  possunt.  collof-ari  debent.  Cicero  pro 
SezL)  liD  Deotachen  kommen  schon  früher  die  zwei  Bedeutungen  ron  Werth  ?or: 
aettäch  sowohl  Grad  Ton  Oflte,  VorzQglichkeit  bei  Personen  nnd  Bachen«  ab  Schltznng 
nach  dem  Preise:  kleinot  tusend  marke  wert  (Parciv al),  —  eines  pfundes,  pfennig^s, 
eies  Werth,  Mittelhochdeutsch.  (Muller  u,  Zarncke,  Mittelhochd.  Wörterb.  III.  B. 
BBter  wert.)  —  Die  Eigenschaftswörter  wortlich  und  wertsam  verdienen  wieder  in  Ge- 
brucb  za  kommen.  —  Um  Missverständnisse  zu  vermeiden,  ist  es  nöthiar.  festzusetzen, 
was  unter  Werth  si  hlechthin  gemeint  sei,  und  es  ist  dem  deutschen  Sprachgebrauch 
aagemessen,  hierzu  den  Gebrauchswert h  zu  wählen.    Den  Tauscbwerth  im  Deut- 
acken  aosseUiesslieh  Werth  zn  nennen,  ist  daher  eine  nicht  zn  empfehlende  nngenaae 
l'ebertragung  der  erwähnten  fremden  Ausdrucke,  zu  der  vielleicht  bci<^ctragen  hat, 
daäs  man  beide  Arten  des  Werthes  l'dr  n&her  rerwandt  hielt,  als  es  wirklich  der  Fall 
ist  b  den  meisten  FUlen  ist  ndenr  durch  Preis  zn  ttbersdzen.  Das  Wort  Tiuisch- 
(xier  Verkehrswerth  kommt  im  gemeinen  Leben  nicht  vor."    Mehrere  französische 
nnd  englische  Schriftsteller  nennen  den  Gebrauchswerth  Nützlichkeit  und  behalten 
das  Wort  valeur,  value  lediglich  zur  Bezeichnung  des  Tausch  werthes  oder  Preises, 
(z.  B.  Torrens,  On  the  production  of  wealth  p.  8,  Mac-Gnlloch,  avch  Storch« 
Natur  )  V  Natinnaleinkommens  S.  XXJCVI).  Bicardo  versteht  unter  valae  meistens 
die  Proijüctionskosten. 

For  Litterargeschichte  Tgl.  mit  die  Kevision  der  Begiifi'e  Werth  nnd  Preis  ron 
Fr.  J.  Nenmnnn,  Tab.  Zeitsohr.,  B.  28,  8.  25T  ff.   Ans  der  ilteren,  nameot- 

Üch  der  classischen  britischen  Litteratur  kommen  heute  noch  besonders  A.  Smith 
und  D.  Ricardo  in  Betracht.  Smith,  wealth  of  tiHfious,  bes.  book  I,  Schluss  von 
Kap.  4  (.tnteracheidung  von  value  in  use  und  value  in  e.xchange)  und  noch  mehr 
Kap.  5—7.  Ricardo,  bes.  für  die  Begründung  der  Productionskostenthcorie.  principles, 
Kap.  I  u.  20.  S.  weitere  ältere  Litt-irntiir  Ixi  Rau  I,  §.  57  nnd  danach  in  der 
2.  Aufl.  der  Grundlegung  S.  44,  woraus  noch  hervorgehoben  werden  mögen:  Uafe- 
laad,  K.  6nindle«nog,  f,  118.  —  Lots,  Bevision,  L  §.  3  nnd  Handlb.  I,  30.  — 
Storch.  I.  L'T.  und:  Ueber  die  Nator  des  Nationaleinkommens,  S.  XXXIV.  —  Baum- 
stark. Volksw.  Erlant.  S.  297.  —  Thomas,  Die  Theorie  des  Verkehrs.  L  AbtheiL, 
Beriin  IMI,  S.  11.  —  Friedlinder,  Theofie  des  Werths,  Dorpat  1832,  4.  (zn- 
gleieh  Gesdiidite  dieser  Lehre  nnd  besondere  Gehiancbswerththeorie). 

Vtrl.  sonst  Kau.  I.  §.  55—07.  H<  rmann.  S.  I  fP,  103  ff.  Roscher,  §.  4—6. 
r.Mangoldt,  (irundr.  §.  1,  (i.  Menger,  I,  7ü  ff.  J.  St.  Mili,  B.  ;i,  Kap.  1.  Held, 
Graadr.  S.  41.    Knies,  Tttb.  Zeitscbr.  1855:  ders.,  d.  Geld,  Berlin  1878,  S.  105  ff.; 

Michaelis,  Vierteljahrsschr.  f.  Volkswirthsch.  1S63,  B.  1  (jetzt  in  seinen  ge- 
«Bimelten  Schriften  B.  2);  Lindwurm  in  Hildebrand's  Jahrh.  IV  (lijOS^i;  H. 
Kösler,  eb.  XI  (1S68).  ders.  in  s.  Vorl.  §.  7,  Schäffle  in  der  Quintess.  d.  So- 
cial, 4.  Anfl-  S.  32,  46  ff.,  n.  eingehend  im  Soc.  Körper  III,  272  ff.,  307  ff.;  ders., 
Syst..  .3.  Aufl.  I,  22,  bes.  162  ff.:  ders.,  Kapitalism.  Vortr.  .3.  v.  Scheel  in  HiM 
Jahrb.  2^,  S.  135.  Moll,  der  Werth,  eine  neue  Theorie  dess.,  Lcipz.  1877,  ueb^t 
Siehtiag:  allgemeiaste  FonnnUning  des  Werths,  nicht  Uoes  des  wirthschaftlichen 
WmAs.  fienmnntt  in  der  gen.  Abb.,  dann  im  SchOnberg'schen  HMdbnch,  Abb. 

A>  Waffner,  OnadnafWf.  «.  Aviagt.  X.  Th^  Oroadlacen.  21 
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2.  K  Gnmdbogriffe.  3.  K.  Werth.  §.  134,  135. 


Gnindbegritfe  ^3.  A.  I,  §.  4  — 19,  S.  13b  Ü.)  aad  Grandlageo;  sovie  die  Abb. 
Geaialtong  d«  PreSsM  in  Sdital».  Handbuch  (8.  A.  I,  241)  and  der  betrefil  Aifr.  in 

d.  Tüb.  Ztschr.  1880.  —  G.  Cohn,  I,  8.  139  ff..  §.  866  ff. 

Dnter  den  neaeren  Wcrtlitlieorieen  bezw.  Werth-,  Preis-  and  Kostenfhcorie«a 
habea  drei  oioe  grossere  Bedeutung  erlangt  und,  besondere  die  zweite  und  dhue, 
eine  lebhafte  litterarischo  Bewegnng  herrorgenifen,  in  welcher  vir  ^ef^enwlrtig  (189!) 
in  Betreff  dieser  beiden  nnrli  initfen  inne  Stehen.  Es  sind  dies  einmal  die  vornemÜ-h 
an  die  Namen  von  Bastiat  und  Carey  sich  anknüpfende  Werthlehre,  daoa  die 
socUlistische  Verfhtheorie,  endlich  die  ron  verschiedenen  Seiten,  intbeiondeii^ 
aber  nnabhängig  von  anderen,  von  der  österreicbischon  tiieoretischeD  Schule  OM* 
vickelte  sog-en.  „G  r enz  n  u  t ze n  theor i  e 

An  Babtiat  hat  sich  in  Deutschland  besonders  Max  Wirth,  an  Carey  L 
D  ah  ring  angeechloeeen,  sonst  wenige  Antonn. 

S.  Bastiat,  harmonies  economiques  ch.  V:  le  valeur  (Tauschwcrthi  c'est  le 
rapport  de  deux  Services  «ichangi'es  (ed.  von  1S55,  p.  129),  M.  Wirth:  Werth  = 
Maass  der  Dienstleistung,  später  \A.  Aufl.  der  Nationalökonomie  I,  237):  Werth  i;t 
die  Schätzung  des  Verhältnisses  des  Bedarfni^ses  zn  den  Hindernissen,  welche  der 
Erlangung^  des  (iegenstandes  zu  dessen  Befriedigung  entgegenstehen,  —  in  »elcher 
Definition  ^richtiger  Umschreibung)  alle  Momente  und  Arten  des  Werths  eoihalteu 
sein  sollen  (?).  Bastiat  geht  hier  stets  von  der  petitio  principii  ans,  Nfltsliehkeit 
(utilite)  und  Werth  (valeur)  seien  in  der  Art  zu  unterscheiden,  dass  letzterer  nur  anf 
menschliche  Leistangen  zurückzuführen  sei,  im  Taoschwerth  nur  die  mensch- 
liche Arbeit  vergolten  weide,  wibrend  die  Leistungen  der  Katnr,  die  darauf  beruheade 
Nützlichkeit,  immer  gratuits  seien  (praktische  Tendenz,  so  das  GlUldeigentham  n 
rechtfertigen,  bei  welchem  die  Ricardo'schc  Bodenrentf  iroleugnet  wird).  Carey, 
princ.  of  soc.  sciencc.  3  vol.  Philad.  1S5S — 59,  dcrs. ,  Lehrbuch  der  Vollswirthscbift 
und  Socialwissenscliaft,  deutsch  von  Adler,  Manchen  1666,  Kap.  6  sagt:  Werth  (va!ue> 
sei  die  Schätzung  des  Widerstands,  der  zu  uln-rwinden  ist,  ehe  wir  in  den  Besitz  des 
begehrten  Gegenstands  gelangen  ^S.  hUj,  was  Kau  mit  Kecbt  nur  eine  „Umachreibaof 
der  Kosten**  nennt  (oder  des  seit  lange  betonten  Moments:  der  Sehwiflörigfceit  derE^ 
laiiuuiifj.  das  ilio  \Verthliühf  mit  bestimmt).  Die  weitere  Hinzufügung  (Lehrbuch 
S.  i>ü,  101)) :  W  erth  sei  das  Maass  der  Uebermacht  der  Natur  über  den  Menschen. 
Nützlichkeit  umgekehrt  das  Maass  der  Macht  des  Menschen  über  die  Natur,  die&t 
nicht  zur  Klarung.  Dühring.  krit.  Gruudleg.  d.  Volkswirthschaftslehre.  Berlin  I^H6. 
S.  95  ff..  12Ü  ff.,  dors.,  Curaus  d.  Nat.-  u.  Soc.-Oekon.,  Berlin  1S73  (S.  26.  Worth: 
die  Geltung,  welche  die  wirthschaftlichen  Dinge  und  Leistungen  im  Verkehr  hakn. 
Und  was  ist  diese  Geltung?).  Man  kann  es. dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  Dtthriojir's 
Versuch,  Bastiat  di  >  I'Ia;;i;its  an  Carey  in  der  Wt-rtlilehrc  (und  'j-Icichzeitig  der  Ver- 
ballhornung der  letzteren)  zu  beschuldigen,  gelungen  sei  (s.  das  Vorwort  zar  lebet- 
Setzung  des  Carey 'sehen  Lehrbuchs  von  Adler,  auch  Grondleg.  8. 115).  Beider  Werth' 
theorieen  haben  keine  nachhaltige  Bedeutung  erlangt  und  können  jetzt  als  tiberwundeD 
gelten,  soweit  sie  nicht  mit  der  socialistischen  sich  berühren,  was  trotz  alles  Gegea- 
satzeb  der  Fall  ist    Sonst  haben  sie  nur  noch  Utterargeschichtliches  Interesse. 

Ungleich  bedeutender  und  von  nachhaltigem  Einfusa  ist  die  socialistische 

Werthlchre,  welche  sich  bei  allen  socialistischen  Theoretikern  im  Kern  doch  überoiu- 
stimuiend  lindet.  wenn  auch  nicht  immer  in  derselben  Formulirnnsr  und  mit  et»« 
abweichender  Motivirung.  Sie  erscheint  im  Ganzen  als  eiue  einseitige,  aber,  w«i* 
man  die  zu  en^re  Fassung  des  Ausgan gspuncts  zugiebt.  folgerichti^^e  Fortbiidan?  der 
Ricardo 'sch<  n  Werth-  oder  eben  richtiger  gesagt  Kostenlchre.  In  der  l  ormolirnig 
und  Ausführung  von  K.  Marx  hat  sie  aber  erst  ihre  grosse  wissenschaftliche  oad 
practische  Bedeutung  erlangt  Jenes  als  Eckstein  des  wiseenschaftUchen  SysieiBS  d« 
Socialismus  als  einer  Ökonomisrhen  Theorie,  dieses  als  Begründung  der  po;*iri''eQ 
Forderungen  der  Socialdemokratic  in  Bezug  auf  die  Kechtsorduong  für  die  sachiiclh» 
Productionsmittel  (Boden  und  Kapital).  Dnter  den  Alteren  socialistischen  Theore- 
tikern (über  die  Anton  Menercr,  Hecht  auf  den  vollen  Arbeitsertrag  sich  weiter  ver- 
breitet. 2.  A..  Stuttgart  lSir>.  S.  41  il)  ist  for  dir  W.^rthlehrc  bes.  W.  Thompso» 
hervurzuhcbcu:  an  in<iuiry  iuto  ihe  distributiun  ut  wcalth  etc.,  London  lb24,  worin 
sich  die  Grundzüge  der  sogen.  Mehrwerththcoric  schon  finden  ^s-  Menger*  a>a.O<* 
S.  53  ff.).  Ferner  bes.  Ho d  bertus ,  namentlich  in  der  Lehre  „Zur  Erkenntnii«  n.a  w.**  vsa 
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l!>42  bereits  (Abschu.  1)  und  mehrfach  später.  Vgl.  auch  Lassalle,  Kapital  und  I 
Arbdt,  Kap.  Jk.  Ders.,  Briefe  an  Bodbertos,  S.  62.  Vornemlich  aber  doch  K.  Marx, 
bes.  B.  1  d«s  EapitilB.  (Wider  A.  Men^er's  Vorvrarfe  des  Plagiats  gegen  Kodbertus 
und  Man  an  Thompson  und  anderen  älti^ren  Autoreu  habe  ich  schon  oben  S.  37 
Note  1  beide  in  6chuu  genommeD).  Die  ganze  neuere  socialistische  theoretische 
Littoitiir  dfditt  sidi  un  diese  „Mehrvesthtbeoiie'*  fon  Harz. 

Marx  findet  die  gemeiDsamo  gesellschaftliche  Su  bstanz  des  Ten  ihm 

allein  hier  g-eroeinten  T a u s c h Werths  in  der  Arbeit,  das  Grössenmaass  des 
TiusH:li Werths  in  der  gesellschaftlich  nothweudigen  Arbeitszeit,  welche 
bei  den  rorhandcnen  gesellschaftlich -normalen  Productionsbedingungen  nnd  dem  ge- 
>€llächaftlichen  Durchschnittsgrad  von  Gcsrliii  k  und  Intensirität  der  Arbeit  zur  Her- 
bteilnag  eines  Gats  (Gebrauchswerths)  erforderlich  ist  C&  4  ff.  d.  1.  Aufl.).  Diese 
Tkenie  Ist  aber  nicht  sowohl  eioe  allgemeine  Werth-  als  eine  Kostentheorie,  ange- 
knüpft ao  Ricardo.    Sie  berücksichtigt  zu  einsoitic:  nur  dieses  eine  Werth  bestim- 
flie&de Moment,  die  Kosten,  nicht  das  andere,  die  Brauchbarkeit,  den  Nutzen,  das 
Bedarfsmoment.  Sie  entspricht  nicht  nur  nicht  der  Tauschwerthbildnng  im  heutigen 
freieu  Verkehr,  sondern  auch,  wie  Schäffle  in  der  Quintessenz  und  besonders  im 
?M)ci.u'ca  Körper  a.  a.  0.  vortrefflich  und  wohl  abschliessend  nachweist,  nicht  den 
\  erhäluÜMieD,  wie  sie  sich  im  Marx  scheu  hypothetischen  Sociaistaat  nothwendig  ge> 
Msiten  mfissten.  SisUagend  lisst  deh  das  namentitlch  am  Beispiel  des  Guides  n.  dfL 
nachweisen,  dessen  Tauschwerth  wegen  des  Einflosses  der  wechselmion  Ernten  bei 
isaailich  gleichem  Bedarf  nothwendig  aach  in  einem  System  von  «^ocialt&xen'*  an- 
ders ils  bloss  nach  den  Kosten  regolirt  werden  mttsste.  Auch  Rodbertns'  Tausch- 
«erththeorie  leidet  an  dem  Fehler  der  einseitigen  Betonung  des  Kostenmoments.  Er 
«leMari  verfahren  aber  ausserdem  willkührlich,  wenn  sie  dieMi  Kosten  nur  auf  die 
im  c-ügsiea  Sinn  aogen.  Arbcitbieistung,  gar  die  biosäe  Hand-  uder  Muskcl- 
arheitsleistung ,   zurückführen.    Das   setzt  immer  erst  dno  BoweisfUhrang  voraus, 
welche  bisher  fehlt,  nemlich  dass  der  Productionsproce^  ganz  ohne  Vermittlung  der 
K^ital  bildenden  und  verwendenden  Thätigkeit  von  Privatkapitaiisten  möglich  und 
eigkbif  sei  So  lange  ein  solcher  Beweis  nicht  geflBhrt  ist,  ist  in  der  That  anch 
der  Kapitalgewinn  ein  „constitutives"  Element  des  Werths,  nicht  nach  socia- 
hstitcher  Aoffa^isung  nur  ein  Abzug  oder  „Kaub"  am  Arbeiter,  ist  der  Kapital-  und 
thMonehmergewinn ,  die  Beute  in  diesem  Sinne,  der  „Mehrwerih",  den  nach  Marx 
der  Arbeiter  allein  prodneire,  Uber  das  Maass  seiner  Dnterhaltskosten  hinnns,  wenig- 
sten» im  Princip,  wenn  auch  nicht  ohne  Wtritres  stets  dem  Maasse  nach  „ver- 
dieat",  grade  auch  im  ökonomischen  Hmuc.   Für  Weiteres  gentigt  es,  hier  auf  den 
1  Theil  da  GniBdltgiiiig,  Absehaitt  fem  Piintknpital,  za  venreiseD. 

§.  135.  Portsetzung.  Die  Grensnnizen  •  Theorie  nnd  die  sich 
daran  schliesscnde  neueste  Handlung  des  Werths  in  der  Litteratar. 
Cnabhiogig  von  einander  haben  neuerdings  in  verschiedenen  Ländern  verschiedene 
Tlieondker  die  psychologische  Seite  des  Werthproblems  genauer  ins  Auge  gefaast 
tiod  »ind  dabei  zu  einer  eigenthtiuilichen  Theorie  gekommen,  welche  nach  ihrem  charae- 
teristischen  Begritf  und  Ausdruck  „(iren  zn  u  tzen  ( h  eo  ri  e"  c:enannt  wird.  AUer- 
diog«  »ind  es  nicht  erst  diese  Theoretiker,  wie  mitunier  angunummen  und  von  be- 
theitigter  Seite  auch  gelegentlich  wohl  behauptet  worden  Ist,  welche  im  Wertbproblem 
ö^terhanpt  ein  psychologisches  Problem  gevlim  haben.  Als  ein  solches  ist  das- 
Mlbe  kaum  je  ganz  verkannt  worden  nnd  diejenigen  Autoren,  welche  sich  mit  dem 
fiebranchswertb,  mit  der  Seite  der  Nachfrai^e  im  sogen.  „Gesetz  Ton  Angebot 
DTii  Xachfrape"  näher  beschäftigt  haben,  konnten  auch  unmöglich  das  psychologische 
MoineDt  im  Werth  Ubersehen  und  haben  das  auch  nicht  nur  nicht  gethan,  sondern 
•  loch  wohl  besonders  hervorgehoben.  Aber  die  neueren  „Grenznutzeutheoretiker'' 
hiben  das  Verdienst,  diese  Seite  des  Problems  schärfer  betrachtet  und  in  einigen 
B^rnehunjfcn  die  Erkenntni-s  «i'-r  hierbei  mitspielenden  Gefühle  nnd  deren  Zusammen- 
büige  und  Abstulongen  gefördert  zu  haben.  Das  führte  sie  zu  dem  Verbuch,  für 
dioe  GefBhle  nnd  ihre  Abstvfiinf^,  daher  fUr  die  Befriedigung  der  Bedarfnisse  mit 
Winuaten  Gütern,  unter  Beriirksichtifrun?  der  V' rtheilung  der  Bedürfnisse  ubor  die 
^  ond  in  Bezog  auf  die  Gutervorräthe  und  die  wechselnde  persönliche  Lage  ur- 
tkeüeader  Snbjecto  eine  „Theorie",  eben  die  rom  „Gnamnuen'*,  anlknstellefl.  Ob 
freilich  diese  Theorie  noch  sachlich  so  nen,  als  ihrer  Wortfassang  nach,  ob  sie 
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wirklich  richtig  uud  ?or  Allem,  ob  sie  eioö  so  grosse  Tragweite  hat,  wi« 
ihre  Anhänger  annehmen,  wird  ron  anderer  Seite  besmttMi  ond  aaeh  ich  hege  nfwif- 
lidi  in  Betretf  der  ersten  und  letzten  der  eben  erwähnten  Puncte  Zweifel.  Insbeson- 
dere scheint  mir  (in  theilweiser,  doch  nicht  völliger  Uobereinstimmnng  mit  H.  Diet- 
zel, s.  u.)  die  (irenznutzeatheorie  doch  nur  auf  eine  feinere  Analyse  der  anf  der 
l^achfrage-Seito  entschtldenden  psychischen  Momente  hinaaszokomnen.  Hier  er- 
giebt  diese  Theorie  lmmhuitö  and  tiefere  Einblicke  in  diese  Momente  und  damit  in 
die  Factoren,  welche  von  dieser  Seite  der  Nachfrage  aas  auf  die  Bildaug  der  Hobe 
dfl8  Werths,  auch  des  Tanschwerths  und  Praisei  beatimiDeDd  rind.  Aber  die  Tng^ 
weite  dieses  wissenschaftlichen  Fortschritts  ist  doch  nicht  sn  ^rrr^ij  un  i  ho  bedeutsam, 
wie  die  Anhänger  der  Theorie  meinen.  Üie  bisherige  Werth-,  Tauschwertb-  aad 
Treiäthcorie,  insbesondere  die  Theorie  der  Productionskosten  als  Preis  bestimmeadn 
Factur  s,  sind  dadvich  nicht  omgeworfen,  sondern  nvr  nach  einer  Seite  ergänzt.  Man 
könnte  das  etwa  so  ausdrucken:  in  der  Lehre  von  den  Productionskosten  (Hicardo, 
sodaiistischo  Theoretiker)  hat  man  es  namentlich  mit  der  An  gebot -Seite  zu  thun 
und  hat  daraber,  wie  nbrigwa  aach  Andere.  m>  nanentlich  Sehiffle  längst  ein- 
gesehen und  gelehrt  haben,  die  Nach  frage -Seite  zu  wenifr  beachtet.  Die  Grenz- 
nutzentheorie  hat  das  Yerdienüt,  die  letztere  Seite  in  zum  Theü  neuer  and  eigen- 
thflmlicher  WetM  n  battaehtea  nnd  eben  dadozch  eine  EiginMBg  für  die  gmue 
Veitb-  und  Pfeialheoiie  n  liefern. 

Die  wichtijr^ti  n  (jrnn(I<:i  (i:inken  der  Grenznutzentheorie  oder,  wie  sie  ihre  An- 
bänger, z.  B.  V.  Böhm-Bawork  mitunter  kurzweg  nennen,  der  „modernen*'  Wenh- 
theorie  (avch  wohl  der  „psychologischen**  Werth-Theorie),  tlnd  inerst  von  Gossen 
in  seinem  Bnche  „Entwicklung  der  Gesetze  des  menschlichen  Verkehrs  und  der  daraus 
fliessenden  Regeln  fdr  mensrhlirht-s  Handeln"  (Braunsrhwcic,  l>54i  entwickelt  worden. 
Dies  gestchen  <iie  neueren  Anhänger  der  Theorie  selbst  lu.  Aber  diese  Schrift  ist 
ohne  jede  Einwirknnij  geblieben  uud  vergessen  worden,  bis  sie  neuere  Theoretiker 
der  KichtUMg  (Ualras.  J.  v(.ii>l  fM>t  wifib-r  fntderkfiMi.  Cnabhängig  von  Go>spii  uv.  l 
unabhängig  von  einander  sind  dann  drei  Gelehrte  verschiedener  Nationalitäten  weaeut- 
lich  auf  di^elbe  Werththeorie  gekommen.  Der  Dentache  (Oeatemicher)  Karl  Henger, 
der  EngländiT  Jevon<  tiiid  der  Franzose  \S<'hweiz»^r)  Walras.  Ein  Znsammentreffen 
von  Ansichten,  das  wiederum  gerne  als  Beweis  für  die  Kiohtigkeit  der  Theorie  an- 
geführt worden  ist  (t,  B.  von  r.  BOhm-Bawerk,  Kapital  II,  139.  Kote),  aber  doch 
BOT  beweist,  dass  aus  gewissen  Vordersätzen,  zu  welchen  analog  (hier  streng  deductir 
und  mathcmatisrh»  veranla^'tf  KAj'f»?  nicht  so  unbegreiflich  kommen,  dann  <r!«'iche 
Schlu.Hse  gezogen  werden  (wie  mau  es  z.  B.  so  deutlich  bei  völlig  unahh;iiiij;it;  von 
einander  stehenden  socialistischen  Theoretikern  sieht,  was  Anton  llenger  verkannt  hat), 
Vergl.  zur  Litteraturgeschichte  der  neuen  Theorie  v.  \\  ii'ser,  natürl.  Werth.  IVSM, 
Vorwort,  S.  VIII  if.  S.  bes.  iv.  Menger  in  s.  scharfsinnigen  Volkswirthschaftelehre 
S.  87  ff.  S.  98  daselbst  eine  freilich  etwas  schwerftOige  PormnUrung  des  Oeaetiea 
vom  Grenznutzen.  Jevons,  theory  of  polit.  economy.  zuerst  ISTI,  2.  A.,  p.  40  ff. 
(darüber  W.  Böhmert,  Jevons,  S.  24  ff.,  4h^.  Walras  in  verschiedenen  der  oben 
S.  176  gen.  Schriften,  so  in  den  Elements  ducou.  pol.  pure,  1S74  ff.,  in  der  thcorie 
de  la  monnaie  (I>)S6).  wo  Anhlager  genannt  werden  (p,  VII[>,  in  s.  Elänenta  dXooa. 
pol.  (1S89)  2.  ed..  S.  65  ff. 

An  die  hier  gegebenen  Anregungen  hat  sich  nun  in  Oesterreich  (nur  spärlich 
in  Deutschland)  und  theilweise  anch  im  Ausland  eine  ganze  Schule  der  ..Greniuutzen- 
Theoretiker"  angeknüpft.  Unter  diesen  ist  besonders  ron  BOhm-Bawerk  uad 
v.  Wies  er  henorzuheben.  Ersterer  namentlich  in  seinen  schönen  Aufsätzen  .'imnd- 
züge  der  Theorie  des  wirthschaftlichen  Güterwerths''  in  Conrad 's  Jahrbüchern 
(N.  F.  B.  13.  Ibb6.  S.  1  ff.,  S.  4*7  ff.),  in  setnem  grossen  nnd  bedentenden  Weih« 
„Kapital"  II.  S.  131  II",  und  in  gelegentlichen  weiteren  Ansführunptm.  so  in  Repliken 
gegen  U.  Dietzel  (s.  u.}.  Auf  t.  BOhm  sei  besonders  wegen  der  Klarheit  der  Dar- 
steUnng  einer  nichts  weniger  ab  leicht  Terstindliehen  Lehre  nnd  wegen  der  ge- 
lungon-  n  ForniuIirungL-n  verwiesen.  Er  hat  den  Namen  „Qrenznutzen"  von  v.  Wieser 
übernommen  und  sagt  kurz;  „Der  Werth  eine.'»  Gntos  bestimmt  sich  nach  der  Grö^ 
seines  Grenznutzens"  (Kapital  II,  158'  oder  ^t-naucr:  „nach  der  W  ichtigkeit  des- 
jenigen concreteft  BedflKbiasea  oder  Theilbedürfnisses,  welches  unter  den  dai<^  den 
verfügbaren  Oesammtromth  ron  (itttem  solcher  Art  bedeckten  BeduiiblBseB  das 
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Bindest  wichtige  ist";  oder  m.  a.  W.  llkr  den  Werth  eines  (iots  sei  maaasf^ebend 
«der  kleinste  HatteB,  m  deMMn  Hwbeifllliniiig  ee  oder  eeineeelelclien  in  der 

concretcn  wirtbschaftlicben  Sachlage  rationeller  Weise  noi  h  verw  endet  werden  dürfte** 
(eb.  S.  157).  Freilich,  wie  kaom  za  bestreiten  sein  möchte,  immer  Formalirangen, 
vekbe  ohne  sehr  eingehende  Darlegung  der  ganzen  Theorie,  wie  sie  Qbrigens  diese 
AilMten  geben,  schwer  Uberhaupt  nur  zu  verstehen  lind.  Geber  die  nach  Andeht 
dieser  Gelehrten  bestehenden  Beziehnnsjen  des  Grenznutzengesetzes  zum  Kostengesetze 
s.  Q.  A.  V.  Böhm,  a.  a.  Ü.,  II,  200  U^aä  Kostengesetz  ist  kein  seibstljidiges  Werth- 
gewli,  tondern  bildet  nur  einen  IncidenafbU  fttneraalb  des  wahren,  allgemeinen  Oe- 
setzcs  rom  Grenznutzen"  [?]).  Ausser  ?.  Böhm-Bawerk  ist  namentlich  v.  Wies  er  zu 
aeaaen  nüt  seiner  Schrift  ..Uber  den  Ursprung  und  die  Hauptgesetze  dee  wirtbscbaft- 
Beba  Wertbr*.  Wien  1884,  bes.  e.  126  ff..  146  ff.,  ders..  der  natttiliclie  Werth, 
Wien,  1889,  ders.,  in  dem  kleinen  Art  Grcnznutzen  im  Handwörterb.  d.  Stasls- 
^ss .  IV,  107  (ö.  auch  deüs.  Verf.  Art  Gut,  eb.  S.  •225>.  Hier  wird  unter  „Grenz- 
aoticD-  verstanden :  „Der  geringste  Nutzen,  zu  dem  em  Gut,  bei  itjegebener  Sachlage, 
■it  B&cksicbt  auf  Bedarf  und  Yorrath  wirthschaftlicher  Weise  noch  verwendet  verdra 
iwa".  Ferner  E.  Sax,  Grundlegung  der  theoret  Staatswirthschaft ,  bes.  S.  -250  ff., 
aber  eigentlich  das  ganze  Werk,  worin  die  „neue  Theorie"  auf  die  Lehre  von  den 
Mtetttehen  Abgnben.  fredlicb  m.  E.  mit  sweifel]wftem  Erfolge,  nngewandt  irlrd  (an* 
derer  Meinung  darüber,  Wicser,  nattirl.  Werth,  p.  XI,  während  r.  Böhm  sich  auch 
legeoQber  Sax  etwas  verwahrt,  Kapital  II,  140.  Note).  Von  üax  auch  ein  die  Bedeo- 
tng  der  Theorie  m.  E.  sehr  Ubertreibender  Vorfrag  darttber:  „die  neuesten  Fort- 
lehdtts  der  nat.-Ok.  Theorie"  (Leipzig,  1889).  S.  tVrner  die  auf  den  Preis  bezüglichen 
«iaschlapenden  Arbeiten:  Au  spitz  und  Lieben,  Untersnebunpen  über  die  Theorie 
da  Preises,  Leipzig,  18bU  ^vgl.  darüber  L.  Lehr,  in  Conrad  s  Jahrb.,  fi.  52,  N.  F.  IS, 
&4S8  1LX  Znekerkandl.  rar  Theorie  des  Preises  mit  besonderer  Berttdnich- 
UfODg  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Lelire,  Leipzig,  1889. 

In  den  lofzten  Jahren  ist  dann  über  die  Grenznutzentbeorie  eine  lebhafte  Dis- 
esasion  besonden  in  Conrad  s  Jahrbüchern  zwischen  Anhängern  und  Gegnern  der 
Lehrs  gifUirt  voiden.  H«rfonaheben  ist  der  treffliche  Anisatz  ron  J.  Lehr,  Werth, 
Grenzwerth  und  Preis,  eine  kritische  Revision  der  neueren  bczUj^lirhen  Littcratur, 
am  Theil  in  mathematischer  Behandlang  des  Problems,  und  mit  billiger  Aoerkennang 
d«  Bedentnng  der  Theorie,  ▼enn  aneh  nicht  mit  Ueberschltzong  dieser  Bedentonf. 
Dann  mit  nur  bedingter  Zustimmung  Scharling.  Werththeorieen  und  Werthgesetz, 
Conrad's  Jahrb.,  B.  50,  N.  F.  10.  1^88.  S.  417  ff.,  öVi  ff.  (über  die  ^'en.  Tboorie, 
S.  430.  Note),  worauf  v.  Böhm  replicirt  hat  (Kapital  II,  169,  Note).  Mit  bchailer 
BileBik,  besonders  in  Betreff  der  Beschränkung  dn  Bedeutung  der  Theorie,  hat  sich 
<1«!T  ff.iiit  der  österr.  Schule  metbodologisrh  verwandte  II.  Dietzel,  die  elastische 
^erththeorie  und  die  Theorie  vom  Grenznutzeu,  eb.  B.  54.  N.  F.  20,  1S90,  S.  ötil 
fsfen  diese  Tlieorie  gevandt  In  der  Form  onnftthlg  scharf^  in  der  Sache  wohl  noch 
die  B-rJeurniiij  rler  Grenznutzentheorie  fiir  die  Analyse  der  auf  d<  r  Narbfrasr-^si  ito 
spielenden  31otirc  und  Rücksichten  doch  unterschätzend,  aber  in  seinem  Uauptergeb- 
siM  m.  E.  gleichwohl  im  Ganzen  im  Rechte  (S.  605):  die  Theorie  sei  totrsffend  ftkr  die 
Xll^ginie  der  nicht-n|vrodacirbarea  oder  Seltenbeitsoruter,  gebe  hier  eine  ergänzende, 
feaaocre  Bestimmuns:  dos  Vorganges  der  Werthschätzunp- .  dorh  widerspreche  sie 
lutehell  weder  der  Fürmcl  Ricardos,  dass  der  Werth  dt-r  (jutci  dieser  Kategorie 
teeh  ,Jleifnng**  nnd  „Wohlstand**  der  Begehrenden  sich  bestimme,  nach  dem  „Ge- 
^'t?  von  Angebot  und  Nachfrage".  Der  (iruiid fehler  der  Tlieorie  sei,  dass  au'  die 
dcheiüDog  der  Kategorie  der  nicht  -  reprodacirbareu  von  der  der  reproducicbareu 
GMer.  die  Basis  der  dasslschen  Werththeorie.  mAglichst  sn  verwischen  strebe.  Fdr 
"^tc  reproducirbaren  Guter  sei  die  Theorie  vom  Grenznutzen  der  bisherigen  Theorie 
gcgeauber  inferior;  die  Gabelung  des  Werthgesetzes  nach  den  zwei  Guterarten  sei 
«ssntastbar.  Repliken  hierauf  von  Lehr.  Conrads  Jahrb.  55  (N.  F.  21)  1890,8.  ls2, 
AtJspitz  cb.  S.  2s^.  Zuckerkand!  S.  509.  v.  Böhm-Bawerk  S.  519.  Daplik 
todH  Di.!tzel  eb.  B.  56  (:!.  FoIlt--  B.  I  i  1891,  S.  685— 707.  mit  Festhaltung  ^oiui^v 
Ansicht    1d  einer  inhaltreichcu ,  ^ehr  beachtensweitheu  Abhandlung  betheiiigte  sich 

der  Americnner  Patten  sn  dem  Streit:  eb.  B.  57  (N.  F.  B.  2)  8.  481^34.  Er 
'Ocht,  unter  Festhaltung  der  deductiven  Methode,  den  Beweis  zu  führen,  dass  in 
Co&»eqoenz  der  gesellschaftlichen  Aufiassong  des  Wirthschaftälebens  die  Kicardo'schen 
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Yoraossetzuugen  der  Deduction  zu  berichtigen,  die  wirthschaftlichen  Erscheinungen 
mehr  als  Sabjcctirc  aafzafassen  und  demgemä-ss  der  Theorie  vom  Grenznutzen  bei- 
SOBtimmcn  and  ihr  dieselbe  Bedeutunj^  wie  dfun  Rentenjrefelz  fiir  dai  Stnifh-KicirJo  - 
sche  System  zuzuerkennoa  sei  (i).  Doch  mUS!>e  mau  über  die  Theorie  vom  Greoi- 
nntsea  hinaus  xn  weiterea  UDtenochnngcii  sobjectim  Thatsachea  fefasn  (8.  53S,  SM). 
S,  ?on  de  ms.  Verf.  die  methodologisch  und  zum  Thoil  sachlich  einschlatrendea 
Schriften:  premiäcs  of  polit.  ecoo.,  Ib85,  consomptioD  of  woalth  18^9  o.  bes.  theorj 
dynnnie  economics,  1892.  t.  B Ohm-B awerk  hat  die  ^nze  neaera  WerdiBttentar 
des  In-  und  Auslaiuls  einer  eingehenden  kritischen  ^e^|>rLM■hung  unterzogen  (Conr»d"s 
Jahrli.  B.  5t't.  "!.  F.  B.  1.  S.  875 — S\Y.))  und  dabei  scharf  andere  Theorieen  nnd  hos.  dif? 
Kritiker  der  Grenznutzentheoric  angegriffen,  so  Neomaon,  sachlich  im  Gaiizcu  aber 
doch  nur  Einiges  zu  seiner  eigenen  Theorie  crgftozt  and  ge^ren  Missrcrständnisse 
besser  gcwahn.  Gegen  Dietzel  erwiderte  er  in  (""onrad's  Jahrb.  B.  5S  F.  B.  3^ 
lb92,  S.  320 — 367.  lodeaseu  kaoD  ich  auch  hier  tr.  Böhm  nicht  weiter  beistimmeo. 
als  oben  geschehen,  und  yennag  ich  T^eiad  in  den  Hanptpnncten  nicht  tlkt  widedagt 
zu  halten.   Der  ganze  Streit  droht  auch  etwas  in  \\  oristreit  auszulaufen. 

Von  <^oii'-tigcr  neuerer  deutscher  Littcratur  Uber  Werth,  worin  regelmässig  »of 
dio  örenznutzenthcorie  mehr  oder  weniger  beistimmend,  ablehnend  oder  in  der  leo- 
denz  der  Yennittlang  mit  anderen,  namentlich  der  Kostentheorie  eingegangen  wird  — 
in  den  vorausgehend  genannten  Arbeiten  werden  diese  Schriften  meistens  erwähnt 
und  kritisirt  —  seien  hier  noch  genannt:  J.  Wolf,  zur  Lehre  voa  Werth.  Tub.  Ztschr. 
f.  Staatswiss.  B.  42,  ISSß,  8.415,  Flatow,  Studie  Uber  den  Werthbegriff,  eb.  B.U. 
1889,  S.  261,  f.  Komorzynski.  Werth  in  d.  isolirten  Wirthschaft,  IsS9,  0.  Ger* 
lach,  Bedingungen  wirthschaftliclnT  Thätigkeit.  Jena  1S90  (über  Marx.  Knies. 
Schää'le,  Wieser.  vgl.  bes.  S.  29  ti.,  57  if. ;  über  Gerlach  v.  Böhm  iu  Courad's  Jahrb.. 
3.  F.  B.  1,  S.  SSOff.)  —  Debet  das  ganze  Werthproblem  s.  sonst  bes.  Schaffle  in 
den  im  vor.  1^.  gen.  Stellen  und  Neumann  im  Schönberg'schen  Ilandbnrh  (die 
S  Anflageu  sind  hier  zu  vergleichon)  und  „Gnmdlagen'%  auch  betreüs  Abweichungen 
von  der  Orenznntzentheorie.  Dass  sich  Nenmann  hier  inner  nor  auf  die  AnsuM* 
tung  von  Definitionen  beschrrinke  und  in  seiner  neuesten  Werthdefinition  ^Sohönber^s 
Handb.  I,  3.  A.,  S.  147:  Werth  im  subjoctiven  Sinne  „die  Bedeutung  für  das  Inter- 
esse bestimmter  Personen,  welche  der  Verfügungsgewalt  über  ein  Ding  boigele^t 
wird")  im  Grunde  die  Auffassung  der  (irenzwerth-Theorctiker  angenommen  habe,  wi^ 
T.  Böhm  meint  (Conrads  Jahrb.,  3.  F.  B.  I.  S.  ^^91  ff.),  kann  ich  doch  nicht  zugeben. 
Die  wie  immer  fein  zerglicdcrudeu  scharfen  Ausführungen  Keamanu's  über  die  B«- 
grifisbestinmnng  ron  Verfh  geb«i  doch  erhebUch  mehr  als  bloss  fomallsdsehe 
Definitionen.  Aber  allerdings  kommen  sie  i^fters  aus  Verclausnlinniffen  ni -ht  hen'i> 
und  legen  anf  Wortfsssoogen ,  deren  nur  relatire  Hichtigkeit  iieauaan  iteibst  immei 
zogiebt,  zn  viel  Werth.  Idi  kann  ihm  in  der  Zerlegung  des  Werthbegriffii  anch  nickt 
Uberall  folgen  und  halte  Manches  fUr  Streit  um  \\  orte .  auch  z.  B.  was  er  Ober  die 
ünterscheidnrii,'^  von  subjectivem  und  objectivem  Werth,  gegen  den  Ausdruck  Ge- 
braucbswerth  und  die  Unterscheidung  von  Gebrauchs-  uud  Tauschwerth,  gegen  Ran* 
Unterscheidung  ron  abstractem  und  concretem  Werth,  an  der  ich  festhalte,  saft 
Dogmen-  und  litteraturgesrhichtlich  sind  auch  diese  ArbeitAn  sehr  reichhaltig  vui 
zur  Denkübung  und  Schulung  gut  geenriiet. 

Auch  in  der  fremden  Litteratur  spielt,  besonders  muerdinns,  mehr  noch  in 
Folge  des  Eindringens  der  „österreichischen**  Theorie,  als  in  Folge  TOB  Jerons  ond 
"Walras,  die  aber  hier  auch  schon  Wirkung  ausgeübt  haben,  die  ControTerse  ebenfalls, 
und  werden  Anhänger  und  Gegner  förmlich  abgezählt  und  jede  ueue  Beistimmujig 
nr  .,medenett  Verththeorie**  gern  gebucht  (?gl.  die  genannten  Schriften  ron  Walas, 
r.  Wieser,  v.  BöhmV  Ucber  die  Italiener,  unter  denen  z  B.  Loria  ein  scharfer 
Gegner  ist  (lluova  Antologia,  April  1»90)  s.  v.  Böhm  in  Conrads  Jahrb.  3.  F.  B  1. 
8.  881  ft.  In  America  hallt  der  Streit  auch  wieder,  so  in  den  Spalten  des  Quarterlf 
Journal  of  economics  (Harvard  Univr.Mtiit)  und  sonst  S.  femer  die  gen.  Schriften 
ron  Patten.  In  England  hat  Marshall  in  seinen  principles  eine  Auffassunj 
vertreten,  die  sich  der  meinen  darin  nähert,  dass  auch  er  die  Bedeutunif  der  Theori« 
des  Grenznntiens  (marginal  oder  final  otility  im  Englischen)  für  die  Nachfrageseite 
anerkennt,  ohne  <lrvs  Pro'luf'tinnskosfencesetz  auf/.ug«-hon  (s.  Princ.  book  '!  )) 
(Ueber  Marshall  meiu  Aufsatz  im  Quart.  Journal  of  economic«,  April  1891,  wunu  ich 
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da»  Wenhprobiem  berührte).  In  Frankreich  ist  z.  B.  üidc  Aahiuigcr  der  Grenz- 
Dutzentheeiie  (principet,  1.  Um,  2.  di.,  vtlenr),  in  Holland  Pierson  (leerbook 
di  r  StMts-huiskmide ,  Ilarlom  Hier  hat  tu m  auch,  mit  mir  vollctwb      i  if  t- 

kaftem  Erfolge,  wie  £.  Sax.  begonnen,  die  „ucuc  Wertbtbeorio"  für  das  Probium 
der  YerthefloBg  der  Stenerlast,  beioaders  in  der  Frage  des  pro«^ressiren  Steoerlbsses, 
10  venrertheo  (Cohen  Stnart,  Bcitr.  /.  Theorie  der  progr.  Eiukommensteuer.  lsS9, 
T.  Mees  desgl.,  s.  v.  Böhm  in  Cour.  Jahrb.  s.  F.,  B.  1,  S.  875).  Aeluiicb  neoestene 
TL  Sax  im  1.  Heft  der  österr.  Ztschr.  f  Vulkswirthscbaft,  1892. 

Wie  man  nun  auch  zu  dieser  ganzen  Streitfrage  stdio:  eine  unverkennbare  be- 
dcntendi"  geistige  Denkarbeit  stell  dir.  umfassende  Litteratur  über  iI-mi  Grenznutzen 
ohoe  Zveifel  dar.  Sie  zn  ignohren  oder  gar  sie  inissachtend  za  behaudelu,  ist  sicher 
kern  Onud  da.  Pllr  uns  Irantscbe  ist  es  aacb  besonders  erfirenlicb ,  unter  unseren 
Landsleoten  in  Oesterreich  hier  eine  so  lebhafte  und  erfolgreiche  geistige  Thätig- 
keit  Plaf/  cr-  ifen  und  damit  wie  mit  der  Hochhaltung  der  deductiven  Methode  dort 
Stellung  ii  ^on  Einseitigkeiten  der  wissenschaftlichen  Entwicklung  in  Deubchlaud 
Dchmea  zu  sehen.  Ich  kann  daher  auch  sp&ttelnde  Bemerkungen,  wie  die  gelegent- 
luheu  G.  Cohn's,  nicht  billigen.  Die  detit>che  jüngere  historis<  lie  Schule  hat  sirh 
aof  dem  Gebiete  solcher  Fragen  völlig  passiv ,  im  Grande  impotent  erwiesen.  Wie 
hsckwothif  abmtbeilend  sie  dch  aber  ancb  Mer  rerh&It,  wie  immer,  wo  es  sieb  vn 
IHoge  und  Probleme  aussserhalb  ihrer  Ricbtong  and  Neigung  handelt,  zeigen  Becen- 
isonea  im  Schmolier'scben  Jabrbnch,  wie  die  ron  W.  Sombart  tiber  «^incn  so  ge- 
diegenen, scbarfen  und  gedanlteiivolleii  Aster  wie  r.  Wiescr  vXlIl,  is^  t.  B.  i, 
S.  2SS).  —  launerhin  anders  benrthcilt  ein  hervorragender  jUogerer  »ocialisti^cher 
Ther'rt"fiker,  wenn  auch  durch  seinen  Standpunkt  etwas  befangen.  Conrad  St  hmidt, 
die  Tbeone  i  in  dem  Aafs.  die  psychologiache  ßichtang  der  neueren  2tiationalökooomie 
in  ..Neue  Zeit*'  X,  2.  a,  1892,  5.  421  ff.),  wie  denn  ftlr  den  Socialismas  diese  Seite 
des  Problems  beachtenswerth  genug  ist. 

Im  Folgenden  habe  ich  nach  reiflicher  üeberlegong,  wozu  mir  seit  iange  jlkr- 
lieh  insbesondere  ancb  die  Bdiandlnng  der  Werth*  ond  Preislebre  in  meinen  Vor- 
lesonifen  Ai-lass  gegeben  hat,  doch  an  meiner  frUheren  sachlichen  und  formellen 
Behandlung  des  Gegenstands  in  diesem  Werke  nicht  viel  gegen  die  zweite  Auflage 
geändert.  Mancherlei  sehe  ich  auch  wirklich  nur  mehr  als  Wortstreit  an,  so  auch 
lioigM  ren  Menmann's  Einwänden  in  den  Erörterungen  über  subjectiven,  objeo- 
tSTcn.  concreten,  abstracten  Werth,  im  Wesentlichen  habe  ich  mi«  h  hier,  der  Aof- 
Kibe  iu  diesem  2.  Boche  von  den  Grondbegritien  gemäss,  auf  Feststellung  der 
TerBinolof ie,  Dennftionen  und  die  allgemeinsleii  Principi enpancte 
der  Lehre  von  der  Werth-  und  Preisgestaltung  beschränkt .  tcelie  daher  an  dieser 
btelle  auf  die  aachiiche  Controverse  Uber  Werth,  Preis,  Kosten,  Grenznutzen  ni<  ht 
weiter  ein,  ^  es  im  Vonrasgehenden  gescbeben  ist,  das  absichtlich  meinem  Mit- 
arbeiter II.  Dietzel  für  die  theoretische  Nationalökonomie  Überlassend.  Fur  mich 
*ir  V.  h  hier,  nachdem  ich  über  die  Werthlitteratur  und  die  neueren  Streitfragen 
'  r.'-ij  irt  habe,  das  Wichtigere,  diejenigen  socialen  Gesichtspuncte  und  Unterschei- 
dDOjcen  von  Kategorieen  auch  in  dieser  Lehre  zor  Geltong  za  bringen,  welche  ich 
schon  in  der  2  Anfl.  (zum  Theil  abweichend  Ton  der  enten)  im  AnuKhliua  an  Bod- 
bcrttis  hervorLT-'hobeu  habe. 

I.  Werth  im  Allgemeinen.  Gcl)raucli8wertli.  §.  136 
133,34].  A.  Ableitung  des  Werth  begriff  s.  Es  ist  ein  natür- 
liches Bestreben  des  Menschen,  insbesondere  des  wirthschaftenden, 
Bich  das  VcrhUltniss,  in  welchem  die  inneren  und  iiusseren  Qttter 
zu  seinen  BedUrl'DUBeii  stehen,  zum  deutlichen  Bewusstsein  und 
Ventändniss  zu  bringen.  Dies  geschieht  durch  die  Schätzung 
(Werthsehätzung),  wodurch  den  Gütern,  beziehungsweise  denOiogen 
der  Aossen weit  Werth  beigelegt  und  derselbe  gemessen  wird. 

Der  vielfaeh  streitige  und  dnrcb  manche  oft  nnr  scheinbar 
tieftinnige  Untersnchangen  noch  rerdankLelte  Werthbegriff  entwickelt 
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sich  einfach,  wenn  uiau,  wie  bisher  geschehen,  vom  Bedürfnis« 
und  von  der  wirtliscUaftlichen  Xutur  des  Menschen  ausgeht,  daun 
zum  Gutsbegriff  gelangt  und  an  diesen  den  Werthbegrift'  anknüpft 
Die  Eigenschaft  eines  Guts,  zur  menschlichen  BedürfnissbefriedigUüg 
tauglich  zu  sein  (seine  „Gutseigeuscbaft'') ,  kann  als  Nützlich- 
keit (Brauchbarkeit)  bezeichnet  werden.  Die  Bedeutung, 
welche  vom  Menschen  dem  Gute  wegen  dieser  seiner  Nüti- 
lichkeit  beigelegt  wird,  ist  im  allgemeinsten  Sinne  der  Werth 
des  Gutes»  Derselbe  ist  also  keine  Eigenschaft  der  Dinge  aa 
sicby  wenn  er  aoeh  objectiv  die  Nützlichkeit  eines  Dinges  zv 
YorangsetzuDg  bat,  sondern  er  igt  eine  Eigenschaft  des  GiitS) 
welche  dasselbe  dadurch  erhält,  dass  der  Menseh  es  in  bewussle 
Bexiehiing  zn  seiner  bedürftigen  Nator  setzt  Dieser  Werth  ist  immer 
Werth  im  sobjectiven  Sinne,  Ton  einer  nnd  f)ir  eine  ortheilende 
Person  empfanden  nnd  erkannt  Im  objeetiven  Sinne  bedeutet 
,,Werth'S  ,,Werthe*<  dann  auch  die  werthhabenden  Guter  selbstp 
wo  6nt  nnd  Werth,  Güter  nnd  Werthe  im  Wesentlleben  identisehe 
Begriffe  werden. 

Hermann  (2.  A.  S.  5,  6,  in  einer  Hinsicht  Kau,  I,  §.  57)  fachen  in  der  Ab- 
leitQDg  des  Wcrthbegrifls  ebenso  ?or.  Ersterer  und  Andere  untcrbcbeiden  nur  oidit 
weiter  zwischen  NQtzUchkeit  nnd  Werth,  wogegen  Raa  einwendet,  d«S8  dann  einer 
Ton  hci(!<ni  Ausdrücken  uberflos'-i;:  wäre.  D:is  würde  kein  durchschlagender  Gegen- 
grond  sein,  aber  die  Untencheidung  im  Texte  bringt  mit  Hecht  ein  sabjectires  Moment 
mit  in  die  Definitioo.  Aehnlich  nach  Schiffle  DttioDalOkon.  Lehn  r.  Werth, 
und  Ges.  Sy>t.  3.  Aufl.  8.  102,  Weith  «ubjectiv  betrachtet:  Die  einem  Gute  beiirelt-pto 
Bedeutung  oder  Geltung.  Koscher  (Werth  die  Bedeutung,  welche  ein  (iut  für  das 
Zweckbewosbiöcin  des  wirtiischaftenden  Menacheu  hat),  Maugold t  Gruudr.  §.  1.  — 
Raa  hat  eine  andere  Werthdefinition  gegeben  §.  57.  Er  g^t  noch  ron  der  „Ntltz- 
lichkeit"  ans.  glaubt  aber  dann  frleich  mehrere  Güter  in  Bezug  auf  ihre  Nützlichkeit 
r ergleichen  zu  mUssen  and  gelangt  darauf  zun&chst  zom  Oobrauchävertb 
oder  san  Werth  im  eng eren  Snne:  „der  im  mensdiUchen  Urtheil  aneittiiBte  Grad 
Ton  Nützlichkeit  eines  Sachguts".  Indem  er  dann  den  (leVir.inrhs-  und  den 
Taosch-  oder  Yerkehrswcrth  unter  dem  Gattungsbegriff  Werth  ^u^anuneoCliat, 
ist  ihm  dieser  „der  Grad  der  Fähigkeit  eines  Sacbgtita  tat  FOrdemng  meosch* 
lieber  Zwecke  zu  dienen**.  Hier  wird  aber  mit  Dnrecht  der  zweite  Schritt  bei  der 
Schätzung  /um  «  rsten  gemacht.  Die  Einwendung  Kau 's,  dass  sieh  vom  Werthe  einer 
Sache  uUein,  uhne  Vergleichung  anderer  Güter  oder  mehrerer  individueller  Schauuugea 
Dicht  sprechen  InsM,  nnd  wttn  man  einer  Sache  schlechthin  Werth  zuschreibe,  ohse 
sie  mit  einer  anderen  zu  vergleichen,  darunter  ein  ferglcichsweise  hoher  Waith  A 
reistehen  sei,  scheint  mir  unrichtig  und  dem  Sprachgebrauch  auch  zuwider. 

Marx,  Kapital  n.  a.  0.  S.  2  nnncht  Gehranchswerth  und  Qnt  gleiohbedemeed. — 
In  anderem  Sinne  als  im  Texte  spricht  Hermann  von  suhjectivem  und  obj ■  rriT'ini 
Werth,  und  Andere  nehmen  die  Unterscheidung  wieder  anders,  r.  Böhm-Baveik 
(Conrad's  Jahrbuch.  B.  52,  N.  F.  U,  18b6,  S.  4.  auch  Kapital  II.  13T)  versteht  oater 
Werth  iiu  subjectiven  Sinne:  die  Bedeutung,  die  ein  (iut  oder  ein  Gtltercomplcx  fiir 
die  WohUahrtszwecke  -  inr^  Subjects  hat,  im  objeetiven  Sinne:  „die  Kraft  oder  Ttirh- 
tigkeit  eines  Guts  zur  Herbeiführung  irgend  eines  objeetiven  Erfolgs."  Genauer  aber 
bestimmt  v.  BObm  (Jahrb.  a.  n.  0.  8.  18)  den  snbjectiTen  Weith  als:  ,^ejenffe  Bs- 
deutong.  die  ein  (iiir  «der  Gütercomplex  als  erkannte  Bedingung  eines  sonst  zu  cnt- 
behreodeu  Nuuens  iur  die  Wolilfahrtäzwecke  eines  Menschen  erUugr*  ^wie,  va» 
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r  fidbffl  aach  bemeritt,  nicht  ganz  onibolich  schon  von  Mangold t  in  der  Volks- 
«iitlifldulblelin  8.  132).  Neumann  (Handbach  I,  3.  A.,  S.  139,  151),  welcher  der 
Definition  der  einzeliicri  Wertharten  eine  allgemeine  Definition  von  Werth  Toraas- 
zti>cbiclii»n  ..ganz  verkL'hit*'  nennt  (S.  138  Note  21\  unterscheidet  darcbweg  zwei 
Kategoneu  ron  Wertbbegntieo,  die  subjectiTen  ond  die  objectiren,  jene,  „die  sich 
aof  frewisM  Personen  nnd  ihre  YermOgeneinleietsra ,  re«p.  ihie  Intnebsen.  Wttnselie, 
oder  Ncigiin^ren  überhaupt  beziehen"  oder  kurz:  nach  der  Schätzung  eines  Dinirs  nach 
seiner  Bedeutung  oder  Tauglichkeit  für  gewisse  Personen;  die  objectiren  nach  der 
SdAttoBf  fOB  fniifeii  ohne  tolche  RfleUcht,  wo  tod  gewteen  PersoDen  abgeselieii 
tuid  Tor20v:^wcise  die  Tauglichkeit,  gewissen  Bedurfnissen,  Interessen,  WQuscben, 
Zwecken  a.  s.  ir.  ais  solchen  zu  genügen,  beachtet  wird.  Ich  kann,  trotzdem  das 
XeoBann  fast  unerklärlich  nennt  (a.  a.  0.,  S.  152,  Note  G2)  auch  jetzt  noch  nicht 
unhin,  in  dieser  seiner  Unterscheidung  weaetttttch  dasselbe  wie  in  der  Ban'schen 
ron  coDcretem  nnd  abstractem  Werth  zu  sehen«  nnd  Mch  r*  BOJun'e  Ontencbeidnng 
iaaü  aof  wenig  Anderes  hinaus. 

Die  Analyse  der  psychologischen  Vorgänge  bei  der  subjectiveu 
Werthschätznng  ergiebt,  dass  zuerst  die  Beilegung  von  Werth 
erfolgt,  darauf  die  Höhe  dieses  Werthes  gemessen  wird.  Ersteres 
geschiebt  in  der  Weise,  dass  die  Güter  zu  den  Bedürfnissen  in 
Beziehung  gesetzt  werden;  letzteres  dann  in  doppelter  Weise: 
C8  werden  die  Güter  verglichen  mit  Rücksicht  auf  ihre  Brauch- 
barkeit zar  Befriedigung  verschiedener  Bedürfnisse  und  auf 
ibie  Braochbarkeit  zur  Befriedigung  desselben  Bedürfnisses. 
Im  ersten  Falle  hängt  für  das  schätzende  Subjeot  die  Hübe  des 
Wertbes  der  Ottler  allgemein  Ton  der  Bangordnong  seiner  Bedttrf- 
ni«se|  speeiell  von  der  Stftrke  nnd  Dringliehkeit  der  yon  ihm  im 
eoQcreten  Falle  an  befriedigenden  Bedürfnisse  ab:  es  entsebeidet 
sIbo  sugleicb  die  Katar  der  Ofiter  nnd  die  jeweilige  persOnliobe 
Lige  des  aebfttzeaden  Menseben  Uber  die  Höbe  des  Wertbes:  der 
an  sieb  einfaobe  nnd  riebtige,  der  Orenznntsentbeorie  zn  Gründe 
Hegende  SacbTerbalt.  Im  zweiten  Falle  hängt  die  Wertbbobe 
wesentlich  von  dem  Grade  der  Brauchbarkeit  eines  Gutes,  demnach 
▼on  dessen  objectiven  Eigenschaften,  bei  derselben  Gutsart  von 
der  Qualität,  Sorte  ab.  Die  Hangordnung  der  Brauchbarkeiten  be- 
stimmt also  die  Höhe  des  Werthes  der  verschiedenen,  für  dasselbe 
Bedlirfniss  dienenden  Güter. 

Die  fon  Baa  und  anderen  Autoren  gegebene  Definition  des  Werthü.  wonach 
^Mer  den  Grnd  der  Flhigkeil  einee  Gate  (Sneligats  Han).  rar  FOrdmnf  mensch- 
hcher  Zwecke  zu  dienen,  bezeichne,  wird  nur  ucm  zweiten  Vor<:^ange  bei  der  Schit- 
inag  gerecht  und  ist  zu  eng.  Die  Vergleichung  der  Guter  unter  sich  ist  snr 
Vet^metenng,  nidrt  nur  Werthbeileguug  erfordemch.  Meine  Beragnnhme  auf 
die  GrenznntienllLeariS  in  obiger  Weiie  wird  fielleicht  Widenpnch  finden,  abw  mit 
Caiecht 

B.  —  §.  137  [35,  36].  Der  Werth  als  Gebrauchswerth. 
Der  also  abgeleitete  Werth  ist  Gebrauchswerth.  „Es  giebt 
nur  Eine  Art  Werth  und  das  ist  der  Gebrauchswerth.  Dieser 
ist  entweder  individueller  Gebrancbswerth  oder  soeialer  Ge- 
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braiicliswerth.  Der  erstere  besteht  dem  Individuum  und  seineu 
Bedürfnissen  gegentiber  olinc  alle  Berücksichtigung  einer  socialen 
Organisation.  Der  zweite  ist  der  Gebrauehswerth ,  den  ein  ans 
vielen  individuellen  Organismen  (bez.  Individuen)  bestehender 
socialer  Organismus  hat*'  (Rodbertus).  Der  sociale  Ge- 
brauehswerth setzt  also  Arbeitstheilong  and  eine  bestimmte 
Bechtsordnung  bezüglich  der  sachlichen  Prodnctionsmittel ,  damit 
die  Nothwcndigkeit  einer  Organisation  der  Vertheilnng  der 
arbeitstheilig  gewonnenen  Gtfter  vorans. 

Das  Mittfjl  hierzu  ist  im  freien  Vorkehr  auf  der  Grundla^je  der  Prirateigen- 
thumsordnung  und  in  der  privatwirthschaftliclii  n  Organisation  der  VolJcswirthschaft 
die  Einrichtung  dcA  Tausches,  bez.  unter  Vermittlung  des  Gelds,  des  Kaufs  and  Ver- 
kaufs, wo  dann  der  Werth  als  Taaschwerth  und  VertraiCB-PraiB  herroitfilL 
Der  Tauschwerth  i<t  ilaht-r  nicht  eine  dem  (Jebninchsworth  coordinirte  Art  des  Werths, 
kein  logischer  Uej^ensatz  zum  (iebrauchsvertb,  sondern  er  ist  ein  historischer  Be- 
griff, der  bestimmten  geschicbtUcheo  Perioden  des  Verkehrs  entspricht  Er  hit 
im  Taxwerth  und  Taxpreis  einen  anderen  historischen  WertlibegrifF  neben  sich: 
ein  durch  Autoritäten  festgesetzter  A\'<Ttli  tind  Preis  für  die  (jiiterübertrasrnne 
zwischen  zwei  Personen.  In  einem  obrigkeitlich  oder  durcli  Orj^ane,  denen  die 
betredende  Macht  hier/Ji  grewiilirt  ist.  geregelten  Verkehr  kommt  dieser  Tszweith 
un'i  T,ixyirri->  iiii  Ii  in  i  in.  r  "\^»lkswirth^chaft  mit  privatwirthscliaftlicher  Organisation 
und  Pnvateigeutiiuuisürduung  vor.  lu  einer  auf  der  Kcchtsgraodlage  goseUschafi* 
liehen  Geraeineifrenthoms  an  den  sachlichen  Prodnctlonsmittehi  beruhenden  Tol^ 
wirtlisrhuft  mit  ..socialistischer**  Orjranisation  der  Prnduction  und  Vertheilung  müsste 
folgerichtig  der  Tauschwerth  und  Preis  des  freien  Veriiebrs,  —  mindestens  der  Ref«l 
nach,  streng  genommen  unbedingt  —  rerschwinden  und  allgemein  durch  „So cial- 
Taicn"  ersetzt  werden.  Die  nothwendige.  aber  missliche,  weil  nicht  oder  unendlich 
schwer  ativ/nfulirendi'  Consequi-n/  d^s  Sy>toms!  (S.         141,  142.) 

V'tjl.  Ktitibertus  in  dem  lirietc  an  mich  in  d.  Tüb.  Ztschr.  1S7S,  S  223.  Ich 
habe  mich  «iieser  Anffkssung  angeschlossen,  deren  Bcdeutang ich  schon  in  der  1.  Aal 
einmal  hervorhob.  Kodbertus  schli.sst  mmüc  dortice  Krrtrterung:  ..D-  r  Tauschwerth 
ist  nur  der  historische  Um-  und  Anhang  des  socialen  (iebrauchswerths  aus  einer  be- 
sdmmteD  Geschichtsperiode.  Indem  man  dem  Gebranclmwerth  einen  Tauschwerth  ib 
logischen  Gesr-Tisatz  feaeniiberstellt.  stellt  man  zu  einem  logischen  Begriff  einen  histo- 
rischen Begrili  in  logischen  Gegensatz,  was  logisch  nicht  angeht."  Das  ist  volikouimen 
richtig  und  nOthigt  zu  einer  Aendcrung  der  liblichen  unlogischen  „Eintheilung '  Jea 
Werth»  in  Gebrauchs-  und  Tauschwerth,  wie  ich  sie  in  i;;.  .'t.j  d.  1.  Aufl.  auch  noch 
vorgenommen  hatte.  —  Die  Unterscheidung  von  Gebrauchs-  und  Tauschwerth  schon 
im  Keime  (wie  Neumann,  Tub.  Zeitschr.  B.  2b,  275,  mit  Kecht  behchügt)  bei 
Aristoteles,  Polit  I,  9.  Die  eigene  Benntsung,  der  Gebrauch,  die  hlusUdie  Vei^ 
Wendung  {olxelcc  yoTjatc)  wird  d-'m  Vertauschen  gegenüber  gesetzt.  Vcrd.  Mch 
eb.  I,  3,  4  und  die  ganze  Theorie  des  lirwerbs  dos  Aristoteles,  woron  Bachsea- 
sohntz  a.  a.  O.  S.  252  AT.  eine  Uebersicht  giebt  —  Auch  A.  Smith  I,  ch.  4  onto^ 
scheidet  raluc  in  use  und  in  exchange,  behandelt  aber  nur  den  letzteren.  Ebenso 
seine  meisten  Nachfolger.  Ricardo  und  Überhaupt  besonders  die  Freihändler.  Von 
iwei  eutgcffcngesetzten  Seiten  ist  denn  auch  die  Ansicht,  besonders  in  neuerer  Zeit, 
vertreten,  dass  nur  der  Tauschwerth  der  in  der  Nationaldkonomie  zu  betrachtende 
Werth  sei,  ncmlirli  von  radical  freiliiindlerischer  und  von  soriali<tischer  oder  den 
Sociali,«ten  verwandter  Seite.  Von  erstorem  Standpuncte  aus  sollte  die  Wissenschaft 
eine  reine  Tausch-Lehre  werden,  eine  ansseroraentlich  enge  und  einseitige  Auf- 
fassung. Von  der  anderen  Seite  s  Marx.  1  Kaj) .  H.  Rösler  in  Hirth's  Ann.  ISTi 
S.  10,  DUhring,  Cursos  S.  33  (Gebraachswerth  nur  ,.in  der  veralteten  Tradition  der 
gemeinen  Lehrbtteher"*.  „wissenschaftlich  Qberwundener  Irrthnm").  —  Ich  stelle  ia 
Einklang  mit  der  Kodbertus'schen  und  auch  der  Schäffle' sehen  AuffaottBf 
(Soc  K&xper  III,  272,  276)  den  Gebrauchs werth-Character  alles  Werths  rona 
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ttod  bebe  die  Gebracchswerth- Schätzung  am  so  mehr  herror,  weil  die  Tauschwerth- 
ScUtzüng  anf  fiele  der  wichtigsten  wiithschafttlcbeo  Güter  seUeehterdiiigs  gar  nicbt 

axiTendbar  ist,  so  nicht  auf  den  Staat  and  seine  Leistungen,  noch  auf  andre  gemein- 
virthschaflliche  Verhältnisse.  (S.  unten  §.  ]'V.h)  Aber  auch  im  privatwirthschaftlichen 
Verkehr  reicht  die  Tauschwerth-Schät/.ung  nicht  aus  und  muss  namentlicii  zur  Erklärung 
der  efn&chsteD  Tanschacte  im  Verkt^hr  anf  die  SchSlznng  nach  dem  concreten  Werth 
zurück jretrri fr» -n  venjen  (u.  13S).  Kau  hat.  trotzdem  er  nur  Sachgüter  betrachtet, 
wo  der  Tausch  oud  der  verkehrsmässige  £rwerb  so  voran  stehen,  mit  Hecht  doch  auch 
den  Gebniicl»weTÜi  eine  Angehende  BetmchtnniT  gewidmet  (§.  58  ff  ).  Die  Erweile^ 
runi  d»'5  B<.'ürri(f?i  der  wirthsc haftlichen  Güt«^r  auf  persclnliche  Dienste  und  Verhältnisse 
macht  dies  noch  nothwendiger.  Neoinann  [z,  H.  Handb.  I,  3.  A.,  S.  139.  Note  23, 
8. 142)  wendet  sich  auch  gegen  die  Eiotheiluug  des  Werths  in  Gebrauchs-  und  Tausch- 
wenh,  wie  sie  bei  Kau,  Roscher,  Hermann  sich  findet,  sowie  gegen  die  Behandlung 
beider  als  coordinirte  Bcfrrifle.  Aber  soinor  v5lli?cn  Verwerfonsr  jeder  bezüglichen 
Unteischeidung  vennag  ich  nicht  zu  fülgeii  und  linde  das,  was  Naumann  darüber  aus- 
Mit,  anch  nicht  recht  TentindÜch. 

Der  Gebrauch 8 Werth  (Werth  im  engeren  Sinne  bei 
Ran)  lässt  sich  definiren  als  der  Werth  eines  Guts,  betrachtet 
flir  den  Zweck  der  BedUrfnissbefriedijLjnng  mit  ihm ,  dem  Gute, 
wegen  der  spec  it'ischeu  Nützliclikeit  des  Gutes  und  wog^eu  des 
Bedaris,  welcher  auf  Guter  dieser  Art,  daher  aus  Gründen  der  all- 
gemein menschlichen  wie  eventuell  der  individuell  persönlichen 
Bedürftigkeit  uod  Lage  und  der  daraus  hervorgehenden  Bedtirf- 
11188 -Empfiiidaog  geriebtet  ist.  £r  ist  so  die  Grandlage  jeder 
SebStzaog. 

Modification  meiner  Definition  in  §.  3.5  d.  1.  Aufl.,  wozu  ich  mit  durch  Held, 
Grondr.  S.  41  bewogen  wurde.  „Wenn  man  den  Gebrauchswerth  einmal  erkannt  hat,  so 
bleibt  er  sich  so  lange  gleich,  als  nicht  in  dun  Absichten  (und.  fuge  ich  hinzu,  in  den  auf 
diese  Aheiditen  bestimmend  einwirkenden  Verhältnissen)  des  Menschen  oder  in  der  aner- 
kuBteD  Bmnebhukeit  einee  Hitteb  Uta  diesdhen  ein  Wechsel  eintritt''  (Ran,  §.  o8.) 

Der  indiTidnelle  wie  der  soeiale  Gebranchswertb  ist  tn 
unterscheiden: 

1)  nach  dem  snbjectiyen  Zwecke  des  Besitzers  (Begehrers) 
nnd  nach  der  objectiven  Branehbarkeit  des  Gntes:  als  6e* 
nnsswerth  fttr  die  directe  Bedttrfnissbefriedigung  mit  dem  Gute 
selbst  and  Prodaetionswerth  (mitunter  Erwerbswerth  ge- 
nannt, so  bei  Ran,  was  aber  sprachlich  den  Tansehwerth  mit 
omfas.sen  würde)  für  die  Herstellung,  bez.  Gewinnung  neuer  Güter 
mit  dem  Gute.  Die  Güter  lassen  sich  mit  Rücksicht  hierauf  in 
Genussmittel  und  Productionsmittel  (Erwerbsmittel) 
onterscheiden. 

Ob  ein  Gut  zur  einen  oder  anderen  Classe  (gehört,  hängt  allerdings  bei  manchen 
€tttem,  velche  ihrer  Beschaffenheit  nach  beide  Verwendungen  gestatten,  vom  Willen 
<ies  Menschen  (Besitzers)  ab.  Aber  vorherrschend  maassgebend  ist  doch  die  Be> 
!>cbaff.!nht?it  der  Güter  selbst,  wonnrli  viele  Guter,  wenigstens  rein  ökonomi-'h  be- 
trachtet, nur  üeoQäsmittel  (z.  B.  Nahrungsmittel,  Luxusartikel),  —  was  natürlich  nicht 
Uadert,  daat  li«  ein  Thdl  des  Kapitals  nu  Prodnctionsmittelfonds  sind,  indem  sie  von 
4«  Pndaceaten  vlhiend  der  Piodaction  und  mn  zn  dieser  fähig  n  werden,  rer- 
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zehrt  werden  ^s.  o,  §.  J2y)  —  viele  nur  Productionsmittel  (z,  B.  Werkzeoge,  Ml- 
schlnen,  viele  Kobstoöc,  Uiifsiätolfc)  sind.   Insofern  rerh&lt  es  sich  ähnlich  mit  dieser 
Dntersclif^idnng  wie  mit  derjeuitren  zwischen  Gcbrauchsvermögen  und  Kapital  (§.  l^*^' 
Von  Wichtigkeit  is^t  dieselbe  auch  bei  der  Beartheilun;  der  natürlichen  Aus- 
sUttonf  der  Lftnder  mit  togen.  fMwiUigw  Kataigsben. 

a)  Die  Hobe  des  Genuas werthes  ist  zwar  vom  snbjeetim 
Urtheil  des  emzelnen  Menscbeo,  bisweilen  selbst  von  der  Ltone 
nnd  dem  Spiele  der  Einbildungskraft  mit  abhingig ,  aber  in  der 
Hauptsache  beruht  sie  doch  auf  festen  Zwecken  der  Meusehtt 

und  gewissen  Eigenschaften  der  Güter  und  ist  deshalb  auch  der 
wissenschaftlichen  Betrachtung  zugänglich. 

Nach  Kau,  §.  5i>.  der  hier  ein  Wort  von  Shakespeare.  Troil.  u.  Cress.  II.  1, 
citirte:  Valuo  dwells  not  in  particular  will  —  It  holds  its  estimate  and  dignity — 
As  well  w'liorin  'tis  precions  ot"  itsi-If.  —  As  in  tho  pricer.  Rau  füjrt  hier.  §.  öS, 
Abs.  2,  hinzu;  ,«Die  OrOsse  dot>  Gcbraucbswcrths  einer  Stäche  kann  aus  der  durch  dea 
H«Dgd  dertellMn  T«niiwcbten  Beschverde  (der  Entbehntnir)  eriwent  werden**,  «m 
an  V.  Mangoldt's  Boirriflsbesiiminung  vom  Werth  in  der  Volkswirthschaftslebre.  die 
anch  7.  Böhin-Bawerk  anerkeoot,  and  —  ioaofeni  an  den  leitenden  Ueachtapnaa 
der  Orenznntzentlieorie  anklingt,  der  demneeh  vieder  aidht  so  „nea**  wire.  Die  rai^ 
Ordnung  der  menschlichen  Bedürfnisse,  denen  ein  GenoeBmittel  dienen  kann,  und  dir 
Grad  der  Brauchbarkeit  eines  solcbcn  für  die  Bcfriedig-un?  feines  bestimmten  fiedttrf' 
nisses  entscheidet  speciell  auch  über  die  Höhe  des  Genu.->b»crths. 

b)  Die  Hübe  des  Productiouswertbes  richtet  sich  „nach 
der  Stärke  des  Beistandes,  welchen  die  Productionsmittel  zur  Her- 
stellung neuer  Güter  leisten,  daher  nach  der  mit  ihrer  Hilfe  ent- 
stehenden WerthmeDge,  nach  Abzug  des  etwa  uöthigeu  Kosten- 
aufwandes.'* 

Da  hierbei  die  objectire  Brauchbarkeit  der  Güter  und  der  Stand  der  Technik 
entscheiden,  so  lassen  sich  dojch  ««fortgesetzte  Beobachtungen  in  der  Gütererxeagu{ 
viele  Erfahnnigssätze  zur  Bemeesang  der  Höhe  des  I'roductionswerths  gewinnen.  b<- 
sonden  in  der  SachgUterorodaction «  im  tiebiete  der  Landwirthschaft  und  der  Stoff- 
reredlirag  (Indostrier.  Necb  Ran ,  §.58.  —  Z.  B.  N&brkraft  eines  Gentnen  Bm  für 
Melkthiere  oder  Mastvieh  —  Düngkraft  eines  Ceutncrs  Mist  —  ErtragsfShigkeit  eines 
Morgen  Acker  oder  Wald  bei  einer  gewissen  Bodenart  und  andren  gegebenen  Gai* 
Btlnden  — ,  Leistungen  einer  Dreschmaschine  — ,  Heizkraft  der  Teiechfedenen  Bmn- 
•tofib  V.  w.  (Bau.)  Der  WerUl  in  diesem  Sinne  w&re  der  objective  v.  B5llK* 
Bawerk's  und  auch  f>ine  der  von  ihm  als  annehmbar  erkannten  Arten  des  Werth» 
im  objcctiven  buui  bei  Neuuiaun.  als  welche  er  noch  besonders,  in  nicht  recht  an- 
methender  Behandlungsweise,  den  gemeinen  Werth  (gemeinen  YermOgensverth),  des 
Tausch-  oder  Kaufwerth  itn  objectiven  Sinne  und  dea  Werth  als  SrtngSVeith  docL 
unterscheiden  will  (Haudb.  S.  152,  15b,  'S.  Aull.). 

2)  Nach  der  Art  und  der  Zeitdauer  des  Gebrauchs  eines 
Gutes  ist  dessen  Gebrauchswerth  Verzehrungs  -  (Verbrauchungs  ) 
Werth  bei  VerbrauchsvermogeDy  Beuutzungswerth  bei  Nntz- 
vermögen  (§.  128). 

3)  Nach  dem  inneren  Grunde  des  Gebrauchswerths  kaon 
hei  Sacbgtttem  Stoff-,  Form-  nnd  Ortswerth  unterschieden 
werden. 

Nach  Knies,  Tüb.  Zeitschr.  1S55.  Letztere  beiden  Arten  sind  MMltf***^ 
vicbtig  sur  Benrtbeilnng  der  Leistungen  der  Industrie  nnd  des  Handels. 
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C.  —  §.  138  [37J.  Der  Gebraucbswerth  als  Mengen- 
oder  Gattungswerth  oder  als  concreter  nnd  abstracter 
Werth:  eine  Unterscheidniigi  welche  nicht  die  Bedeutung  einer 
„ Ein th  e  i  1  u  n  g  " ,  sondern  zweier  von  einem  yerscbiedenen  Stand- 
pnnete  der  Betrachtung  ans  eich  eichenden  AnffasBongen  hat 

Haeh  Ran*«  Teimlnologie,  s.  bei  ihm  I,  §.  62,  62a.  Sich  anscblieasend,  aber 

ni^lit  iruiz  ebenso  Roscher  6.  Auch  dieser  UnterscheidoDg  ist  neaerdings  die 
Bedcutuüg  \n\d  selbst  die  Kichtifrkeit  und  Zulässigkeit  abgesprochen  worden,  so  von 
Nenmann  in  s.  tritisch  so  woithvoiien  Untersuchungen  in  der  Tüb.  Zeitächr.  B.  2b.  288  ff., 
«nd  wiederholt.  £r  villden  Werth  mir  nnteneheiden  in  snbjectiren  und  objectiven 
nnd  hält  an  der  Abweisung  des  concreten  und  abstractcn  Werths  auch  in  seinen 
aeacsten  Arbeiten  fest.  Wie  schon  bemerkt,  scheint  mir  jedoch,  dass  sein  subjectiver 
WflRb  kl  Weaentlidieii  Ban's  concreter  Werth  und  sdn  objectiTer  Werüi  ebenso  in 
der  Hauptsache  Ban^s  abstracter  Werth  und  der  gewöhnlich  sogen.  Tauschwcrth  ist, 
ohae  dass  aas  der  neuen  Nomenclatur  und  Werthointheilung  ein  besondrer  Gewinn 
nnhirt  Ich  halte  im  Ganzen  an  Kau 's  Lehre  auch  in  dieser  3.  Auflage  hier  fest  Auch  wutt 
wird  in  der  neueren  Werththeorie,  auch  in  der  Grraznntzentheoiie,  die  hier  besprochene 
Ontcrscheidung  dem  Wortlaut  naoh  meist  fallen  geladen,  um  aber  m.  E.  im  Grunde 
•oter  anderen  Namen  und  in  den  AosfOhmugen  sachlich,  wenn  nicht  genau  ebenso, 
so  doch  ähnlich  herroRütieten.  Ich  sehe  nach  wiederholter  PrOfang  und  auch  nach 
d'-iü  Studium  der  reichen  und  im  Einzelnen  manches  (iut'-  f;')rdernden  neueren 
and  neuesten  Werthiittcratur  keinen  Urund,  die  alte,  m.  £.  auch  ganz  passende, 
jedsafiüls  durch  keine  passendere  bisher  ersetzte  Termlnolo^e  aufzugeben.  Ebenso 
ii»be  ich  in  der  sachlichen  und  formellen  Behandlung  bis  auf  einen  Punct  (bei  dem 
..Dcckontrsverhriltniss")  gegen  früher  nichts  Wesentliches  zu  ändern  fUr  nothwendig 
Ifefuüdcn.  In  den  l'ruheren  Sätzen  (2.  Aufl.,  S.  51)  über  die  Abhängigkeit  der  Höhe 
de»  concreten  Werths  und  tlber  dessen  Grenzen  war  auch  das,  was  ich  jetzt  etwas 
anders  üMse,  nnd  insofern  auch  ein  Gedanke  der  Grensnntxentheoiie,  implicite  ent» 
halten. 

1.  Die  ursprüngliche  und  natürlichste  Werthschätznng  ist  die 
individuelle,  d.  h.  die  besitzende,  bez.  behalten  wollende 
oder  die  bedUrfende,  bez.  begehrende,  erlangen  wollende 
Person  benrtheilt  die  Bedentnng  eines  bestimmten  Gates  in 
bestimmter  Menge  in  einem  einseinen  Zeitpnncte  fflr 
ihre  bestimmten  Bedürfnisse.  Der  hiemach  sich  ergebende 
Gsbianchswertb  dieses  Gutes  ist  sein  concreter  oder  sein  Mengen- 
werth. Er  regt  den  Willen  an  beim  Besitzer,  das  Gnt  zn  be- 
hiiten,  beim  Begehrer,  es  zn  erwerben,  nnd  bestunmt  die  Be- 
dingungen, daher  auch  die  Höhe  des  Entgelts  mit,  gegen 
welches  ein  Gut  fortgegeben,  bez.  erworben  werden  kann  und 
eventaell  wird.  Er  ist  daher  von  unmittelbar  practischer  Bedeutung 
lUr  den  Verkehr,  demnach  für  den  Tauschwcrth  und  Preis. 

Seine  Höbe  ist  abhängig  einmal  vom  Bedarf,  daher  von 
der  jeweiligen  persönlichen  Lage  des  Schätzenden,  der 
davon  bedingten  Art,  Umfang,  Stärke,  Dringlichkeit  des 
KQ  befriedigenden  Bedürfnisses  sowie  von  der  Brauchbarkeit 
des  Gnt  es  zn  der  betreffenden  Bedtlri'oissbefriedignng,  sodann 
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von  dem  „Dec  ku  ngbve  rbältniss"  zwischen  dem  Hetlart  und 
dem  Vorrath,  daher  in  Bezug  auf  besessenen  Vorrath  des  »Schützenden 
von  der  Grösse  und  den  Hedingungen  der  Ergänzung,  VV'iederbe- 
sehaflfuug  des  erlordcrlichen  Vorraths,  in  Bezug  auf  überhaupt  erst 
zu  erlangenden  Vorrath  von  solchen  Bedingungen  für  die  notb- 
weodige  Vorrathsbeschaffung  nach  Quautam  und  Quäle  allein.  Die^^e 
Bedingungen  laufen  auf  die  Opfer  und  M  tt  h  e  n  f(ir  diese 
Besebafifung  hinaus,  die  ganz  passend  sogenannten  „Schwierig' 
keiten  derErlangang*'  (wie  festzuhalten  ist).  Diese  Sehwierig* 
keiten  der  ErlaDgoiig  hängen  bei  den  nieht  regelmlssig  wieder- 
hersteilbaren  (irreprodnoiblen)  Giltern  von  dem  Maasse  der  Selten* 
heit  dieser  Güter  —  an  sich  oder  naeh  den  fttr  sie  einmst 
vorhandenen  Besitz-  nnd  AngebotsverhUtnissen  —  endgiltig  sb. 
Bei  den  viel  wiehtigeren  regclmilssig  herstellbaren  (reprodueibleo), 
der  Hasse  aller  Gftter,  sind  die  Schwierigkeiten  der  Erlangung  snf 
die  Kosten  der  Herstellung  und  Herbeiftlbruog  (Productions- 
kosten)  zurUckzufübren  und  diese  auch  hier  (wie  beim  Tausch- 
wertb)  auf  der  Seite  des  Vorraths  für  den  concreten  Fall  ent- 
scheidend. Die  Grenzen  der  Hr»be  des  concreten  Werthes  sind, 
soweit  der  Bedarf  entsebeidet,  für  eine  schätzende  Person  oaheza 
„Null"  und  „Unendlich". 

Durchaus  abhängig  von  individuellen  Umständen  ist  der  concreie 
Werth  iiotbwendig  bei  demselben  Gute  für  verschiedene 
Personen  verschieden,  weil  eben  verschiedene  Personen  schätzen 
und  die  indlTidneiien  Umstände  ftir  diese  ohnehin  in  irgend  Etwas 
immer  abweichen  werden.  Hierauf  beruht,  psychologisch  betrachtet^ 
die  Möglichkeit  und  im  Verkehr  der  Antrieb  znm  Tausche 
(immer  eigener  Gebranch  des  Gutes  als  Zweck  voram- 
gesetzt).  Guter  Tersehledenen  concreten  Gebranchsvrortbes  ftr 
die  Tauschenden  erlangen  dabei  denselben  Tausohwerth.  Msn 
strebt  regelmftssig  nacb  Erwerb  und  Besitz  von  Gütern  solches 
concreten  Werthes  nnd  giebt  demnach  im  Verkehr  Gtiter  fehlendes 
oder  geringereu  gegen  solche  höheren  concreten  Werthes  hin. 

Das  Ziel  ist  also  immer,  mit  Rau  zu  sprechen,  „in  dcu  zum  eigenen  Gebraacke 
bestimmten  Gutem  die  grösstc  Menge  von  coucretem  Werthe  zu  besitzen.  Ver- 
Sil— iTiiiiir'-n  <l.'r  tlb(•rflü^si^.•ll  ^'onathe  und  Krwerbunfrcn  der  noch  fehlenden  Gut^r 

h^iüi  I  iuiu)  dienen,  den  Besitz  &o  uuizuäoderu,  dass  ur  jenem  Ziele  am  hatcu 
ent>i>ii(  ht.  d.  i.  sammtlichc  Bedürfnisse  un  Volbtlndigsten  befriedigt^  (B»Q  I,  §.  62«)- 
..DiT  KinHuös  des  Bedarfs  und  Bo^^itzes  auf  die  Schätzung  des  Gcbraucliswertlii  ist 
vorzuglich  bei  den  (ienussmittclu  ganz  entscheidend.  Lisst  sich  auch  roa  WA- 
eben  Gutem,  die  tarn  Vergnügen  dienen  (Luxusgegenirtinde),  nieht  feaxQ  anfebw. 
wie  viel  man  braucht,  so  giebt  es  doch  ein  Maav,  .ii  rselben,  dessen  Ueberschreiton^ 
ab  Deberfloss  empfanden  wird,  und  auch  innerhalb  dieses  Maaasee  pflegt  der  ood- 
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aeie  ^  eith  eines  eiozoliieu  Stücks  oder  Qaaatuius  deüto  kleiner  za  werdeo,  je  hoher 
inuixe  Vomtb  dnes  Eigenthflmen  steift^  Ist  dta  nicht  im  Grande  —  der 

lern  der  ganzen  Grcrizuutzeutheorie,  nur  iu  einfacheren  Worten?  „Der  Greuznotzea 
Höft  mit  dem  Bedarf  und  sinkt  mit  dem  Vorrathe"  (Wieser  .Handwörtt  rb.  <l.  Stnats- 

Art.  Grenznutzen.  IV.  Iü7..  „Der  concrete  Werth  (und  danach  TausLhweith 
und  Preiü),  üleichblt-iln  n  der  Bedingungen  der  ächwieiiffkeiten  der  Erlangung,  der 
BescLafinng  oder  Wicdt-rtTpaiizun','  der  Vorrritli*-  vorausgesetzt,  steiirt  mit  dorn  ik'<)arf 
und  mit  mit  dem  Vorrath",  kann  man  ebeuäuKut  sagen.  Qeber  den  concretcn  Werth 
der  Prodoctiontmittel  a.  Bau  §.  62a  n.  2.  Aufl.  dieses  Werkes  S.  52. 

I  I;     -i-hr^nkr  inii  )!  hier  auf  die  kur/L«  Hiti>tolluiJir  d.  r  Sätze  im  Text 

ober  die  W  ertbge!italtan|;.  Säue,  welche  dann  freilich  hier  mehr  nur  erst  ah»  Thesen 
enebdofiD,  welohe  dnch  ▼eitere  AasfUhrangen  noch  des  Beweises  bedürfen.  Nach 
der  hier  festgehaltenen  Auffassuni;  iM  auch  das  Kostengesetz  für  die  Gestaltung 
des  coDcreten  Werths .  nicht  bloss  des  Tanschwcrths  mit  entsclieidend.  Von  den 
Kostea  der  ^'iederergiiuzunjj^  von  Vorrath  oder  der  ersten  Beschatiung  ?on  solchem 
klagt  tu  mit  ab,  wie  sich  die  Motive  zur  Fortgabe  von  Vonath  und  zur  Beschafl^uig 
dsToo  ifestahen  werden.  Diese  jisy«  hologischen  Momente  wirken  eben  zuerst 
aaf  di«  Schäuung  und  daher  aui'  die  Hohe  des  concretcn  Werths,  erst  von  da  aas  als- 
daaa  asf  diejenigen  des  Taascbwertbs  (§.  142). 

f.  139  [38  —  40].  2.  Znm  Gattnngs-  oder  abstracten 
Werthe  gelangt  man  dorch  ein  blosses,  den  "fnUen,  ein  Oat  zn 
beballen  oder  zn  erwerben  nicht  nothwendig  anregendes  Crtbeil 

des  Verstandes  des  SchUt/.cndeLi ,  hiuhichtlich  der  Bedeutung  der 
Güter  für  die  Ikdüiiuissbelriedigung  des  Menschen  überhauj)t 
(eines  Volkes,  grösserer  Kreise,  nach  Durchschnittspersönlieb keilen 
gegebätzt).  Der  Gattungswerth  ist  daher  der  Gebrauchswerth  der 
Gäterarten  für  menschliche  BedUrfnissbelriedigung  ini  Allge- 
meinen nach  der  Erfahrung  und  nach  Maassgube  der  im  Ganzen 
in  einem  Bi  viUkerungskreise  bestehenden  Bedtlrfnisse,  Befriedigungs- 
arten  und  liefriedigungssitten  geschätzt. 

Seine  Hulie  hriii^t  ah  von  «icr  natürlichen  und  historisch-socialcn  Rangordnung 
der  Bedürfnisse  {£.  B.  wiciiiigc  Nahrungsmittel  stehen  vor  Luxusariilkelu)  und  von 
dsoi  Qnde  der  Brauchbarkeit  einer  Gntsart  zur  Befriedigung  eines  Bedürfnisses  (z.  B. 
^iähnrertlj  verschiedener  Nahrunffsmiftel).  Auch  r  kuinmen  die  oben  bei  der  psy- 
choh>giächeu  Analyse  der  bei  der  Wertbschätzuug  mitapielcuden  Momente  (§.  136,  S.  ä29) 
diksr  in  Betracht  Wegen  des  ersten  Umstandes  ist  anch  der  Gattongswertb  der 
'"ütfT  nicht  in  der  ganzen  Menschheit  der  gleiche,  sondern  er  wird  durch  alle 
Moffleate  veischieden,  welche  die  Kanfi^ordnung  der  Bedürfnisse  eines  Volks  oder 
fitaerer  Kreise  versebieden  gestalten,  wie  namentlich  Klima  und  Landeeart,  Sitten, 
Gahoniigtand.  Selbst  bei  Nahrungsmitteln  ersten  Rangs,  wie  z.  B.  bei  Weizen  und 
BofTgen.  kann  sich  das  zeigen.  Letzterer  hat  z.  B.  in  Deutschland  v.  ixlichen  mit  dem 
Bofgeu  einen  nicht  in  demselben  Maassc  höheren  Oattungswerth  als  in  Kugland. 

Zwischen  dem  Gattnngswerthe  einer  Gttierart  und  dem  concreten  Werthe  einer 
Quantität  dieser  Gütcrart  besteht  kein  solches  Verhältniss.  das  eine  genaue  Ver- 
gieichong  ihrer  Höhe  fttr  dieselbe  Person  gestattete.  Man  kann  daher  nicht  wohl 
■it  Ban  sagen :  „bis  nr  Grenze  des  Bedaru  ist  der  concrete  dem  Gattnngswertbe 
?I'-ich.  über  jenen  hinaus  ist  er  schwacher  oder  verschwindet  völlig"  (§.  62,  S.  Aufl ). 
b«fegen  kann  man  wohl  für  ein  ganres  Volk  den  concreten  Werth  des  nationalen 
Vermögens  „nach  dem  Gatluugswerthc  der  zu  letzterem  gehörigen  Guter  anschlagen, 
'Mcjü  man  aiiriinitnt.  dass  ihr  concreter  Werth  schon  bei  deu  jetzigen  Besitzern  oder 
B*fh  beendigtt-r  Vertheilong  dem  crsteren  gleichkommt.  Solcli.-  (iiiier  aber,  die  für 
du  ganze  Volk  zur  Zeit  uberllUssig  sind,  habeu  für  dasselbe  keinen  concreten  W  crth, 
«  kommt  ihnen  Dar  jetzt  nur  ein  Verkehrswerth  za«  wenn  sie  zur  Ausfuhr  ab  Mittel 
w  Beahlvnf  anderer  ins  Land  einzufahrenden  Gater  gelangen  Unncn*'  (Bau  §.  62a). 
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In  einem  ganzen  durch  Arbeitstheilung  VL-rbundeneu  Volke  ist,  vom  ausvrirtijren 
Yeikehr  abgesehen,  das  Streben  auf  möglichst  viel  OOter  ron  hohem  GattuDprswertbe 
ZD  richten.  Wie  weit  dies  verwirklicht  wird.  li»ngl  wescntlicli  mit  Ton  der  Verthci- 
luDg  des  YolkseiukommeQü  ab,  welche  dann  wieder  die  Kichtoog  der  nationalea  Pio> 
daoioii  batliiDBit:  i^efdimiaiteeTO  ToiÜMÜQBg  liedingt  mdu,  üngieichiülmiy  beding 
wwSger  Guter  allgemdiieii  hoben  Gattangflireird». 

Je  mehr  dieEigengewionnngder  Güter  vorherrscht,  daher 

regeliiiä»äig  iu  primitiveren  Verhältnissen  des  VolkslebenSy  bei  sog. 

Naturalwirtbgchaft,  desto  mebr  überwiegt  die  Gebranchswerth- 

sc'bätzung  die  Veikebrswertbschätzunp;,  die  individuelle  die  sociale 
OebraiK  hswei  tbscliätzuiig  und  die  ^^cbätzung  nacb  dem  concreten 
(jlebraucb.swerth  diejenige  nach  dem  abstracteu.  Für  sebr  wichtij^e 
wirthscbal'ilicbe  Güter,  wie  iiamentlieb  tUr  den  »Staat  und  die  öflfent- 
licben  Eiuricbtuu^eu,  istnatUrlicb  nur  eine  Gebraucbäwertbschätzung, 
keine  Tauscbwertbscbätzun^  auweodbar. 

Auch  dies  beweist,  neben  vielem  Anderen,  dass  die  '.inseitige  Berücksichtigunf 
des  Tausch-  oder  Yerkehrswerths  io  der  Wirthschaft^lchre  [jaad  aoch  io  der  VoUu- 
wirtiucbaftalehre)  oder  gar  die  beinalie  T&Uigo  VeibaDiioiif  der  Botnohtangen  Ümt 
den  Gebsanchaverdi  aiia  ihr  flidich  iat 

II.  —  §.  110  |41— 43|.  Der  Tanscbwertb  oder  Ver- 
kebrs Werth.  .le  mebr  die  Eigenj^ewinnuug  der  Guter  für  den 
persönlichen  liedarl'  der  verkehrsmässigen  Gewinnung  weicht,  desto 
mehr  tritt  der  sociale  Gebrauchswerth  der  (Jliter  hervor: 
es  wird  vom  Einzelnen  ab.sicbtlicb  und  planmiissig  tür  den  Bedarf 
anderer  Mitirliedcr  der  Gesellschaft  gearbeitet  und  es  werden  daher 
solche  Güter  hergestellt,  die  diesem  gesellscbatiiicben  Bedarf  CDl- 
sprecben,  d.  h.  eben  „socialen  Gebraachswerth"  erlangen.  Die 
Entwicklung  dieses  Uervortretens  des  socialen  Gebraucbswerths 
ist  die  Begleiterscheinang  der  oben  (§.  117,  118)  skizzirteo  Ent- 
wieklang  von  Tausch ,  Arbeitsgliedernng  nod  Verkehr ,  gesehiobtr 
lieh  daher  von  denselben  Bedingangen  abhängig.  Je  freier  von 
Individunm  za  Individnnm  sieh  der  Verkehr  gestaltet,  desto  melir 
wird  die  regelmässige  gesehtehtliehe  Bechtsformi  in  welcher  der 
sociale  Gebraochswerth  der  Gttter  erscheint  und  die  arbeitstheilig 
gewonnenen  Güter  den  einzelnen  Bedürftigen  nnd  ihrerseits  andere 
Gitter  herstellenden  Personen  zugeführt  werden,  der  freie  Ver- 
tragsschlnss  Uber  die  gegenseitige  Ueberlassung  der  Gitter. 
Namentlich  geschieht  letztere  mittelst  des  Ta  u^chvertrags  oder, 
nach  der  Einbürgerung  des  Geldes,  des  Kaufvertrags,  evcimiell 
am  h  cinex  C  red  i t  Vertrags  (§.  143).  Die  Voraussetzung  it^t  hier 
also  eine  solche  wirthschaftliche  Rechtsordnung,  welche 
die  Einzelnen  getrennt  für  sieb  Güter  herstellen  lässt,  indem  sie 
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ihnen  das  (Privat-)  Eigentbnm  an  den  dazu  erforderlichen  sacli- 
liehen  Productionsoiittelii  (Boden,  Kapital)  eiDränmt;  welche  ihnen 
dann  das  Eigentfaam  an  den  .gewonnenen  Otltem  gewährt  und  sie 
rechtsgUtig  jene  Verträge  Uber  die  Ueberlassvng  der  Gtiter  unter 
den  ihnen  genehmen  Bedingnngen  des  Entgelts  schliessen  lässt 
Diese  wirthschaftlicbe  Rechtsordnung  wird  später  unter  dem  Namen 
des  priTatwirthschaftlichen  Systems  der  freien  Gonenrrenz  näher 
ootersneht  werden  (Bach  5). 

Der  Werth,  welcher  einem  Gute  tob  socialem  Gebranchswerth 
wegen  dieser  allgemeinen  Möglichkeit,  Gegenstand  eines  solchen 
Vertra<!:s,  insbesondere  des  Tauschvertrags,  zu  sein,  beigelegt  wird, 
ist  sein  T  a  u  s  c  h  w  c  r  t  h. 

lUa  I,  §.  5«.  57,  00.  ■  •  Hermann  S  lOr,:  Tnuschw-f  rth  :  die  MAirlichkeit, 
z'^en  Ueberlassung  eines  <jutos  von  anderen  Personen  W-rgoltung  zu  erlangen.  — 
her  Tauschwerth  Ictnn  auch  als  Verke  h  rswerth  bezeichnet  werden,  wenn  jene  MOgr- 
liclikeit  des  Anstansrhs  der  Gilter  im  Vt-rkchr  als  Iv<'p<'I  betont  werden  soll.  Der 
ÄiLslnick  „Verkehrswerth"  erscheint  daher  besonders  passend  bei  denjenigen  üutem, 
vdche  forliemcbend  zum  Ahmt  im  Vericelir,  statt  bloss  zur  elfenen  noinittelbsreii 
I>'-dOrfni>sl»i  frii  ilisrunif  erzeugt  werden.  Im  Uebrifren  ist  <lic  Unterscheidung  zwischen 
beiden  AubdrUci^en  nicht  Toa  wesentlicher  Bedeutung  und  wird  ?oii  Kau,  welcher 
fie  etwas  «ndeis  &8st,  wohl  ttberscbltzt  B«a  §.  60:  Yerksbnverth,  der  Grad  von 
TäQeliclikeit  einer  Sacbe.  ihrem  Besitzer  xam  uwerbe  andrer  Gütw  im  TeÄebr  be* 
huiflich  zn  sein.  Er  soll  ausschliesslich  dann  Tauschwerth  heisson .  ..wenn  das  zu 
>rhätzende  Gut  selbst  ab  Verkehrsgegciistand  dient,  wo  sich  sein  Vorkehrswerth  aus 
d'-in  dafbr  zn  erwartenden  Preise  naeii  Abzug  der  etwa  nOthigen  Fracht*  nnd  Yer- 
kjufsko'in-'n  i>r^i<^bt'*.  Von  diesem  T;ui<<  liwci  tli  unterscheidet  Ivau  eine  zweite  Art 
des  Verkehrswerths,  wenn  ein  Gut  dazu  benuut  wird,  um  andre  verkäufliche  Sach- 
Ktlter  oder  persOnlicbe  Leistungen  zn  Stande  zn  brinf^en.  —  Andere  Terminologie 
ijnd  Begriff'lM  Sfimmnngen  bei  st  in.T  Vi  rwerfung  der  l'nf'-rsrlieidung  von  (iebranclis- 
ODd  Tauschwenh  l>ei  Neu  mann  a.  a.  ü.  (z.  B.  Schönbergs  Handb.  I,  3.  A.,  S.  131)  11'., 
ist  ff.,  15S  ff.),  aber  m.  £.  keine  Verbesserung  der  tkblicben  Behandlungsweisc  dieser 
Pnncte.  namentlich  aacb  keine  ?ermebrte  KUrnng  der  bier  rorliegenden  Probleme, 
eher  das  Gegentbeil. 

Der  Tanscbwerth  Iftsst  sieb  auch  als  mittelbarer  („anf- 
getebobener'*)  Gebranebswertb  anf fassen.  Ein  Gnt  bat  naeb 
ssioem  Tausehwerth  fUr  alle  diejenigen  Verwendungen  Gebranchs- 
werth, tilr  wcicbe  die  Guter  sich  eigneu,  gegen  welche  es  sich 

aastau«c]ien  lässt. 

Der  Tauschwertb  eines  Gutes  hat  ausser  den  schon  genannten 
zwei  Voraussetzungen,  dass  das  Gut  iicnilich  anerkannten  sociiilen 
Oeiirauchswcrth  habe,  d.  h.  Mehrrron,  \  ieloii  in  einer  Verkehrs- 
gesellschat^t  wegen  seiner  Xlit/.liclikeit  lio-i-hrenswertb  erscheine 
nud  dass  es  rechtlich  zulässig  sei,  das  (iut  ausschliesslich  zn  be- 
sitzen und  es  an  Andere  entgeltlich  zu  übeilra«,'CD,  oder  m.  a.  W. 
ein  Verkebrsgnt  (§.  122)  zu  sein,  die  weitere  Voranssetzang 
der  Erlaogbarkeit  des  Gotes  im  concreten  Falle  nur  durch  Anf- 
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Opferung?  (Arbeit).  -IJieraiis  folgt,  dass  in  der  Regel  nur  die  wirlh- 
sehaftlicheii  und  von  diesen  wiederum  nur  die  VerkebrsgUtcr  Tauflcb- 
Werth  oder  Yerkehrswerth  habeo. 

Freie  BesttzgUtcr  (§.  113)  erlangen  also  gleichfalls  nm  unter  diesen  Yoimo»- 

setzungen  Taaschwerth,  daher  z.  B.  namentlich,  insofern  sie  auch  im  einzelnen  Falle 
der  Bedürfuissbefriedigong  occapatorische  Arbeit  kosten  (Wasser  holen,  Früchte 
sammeln,  Thiere  jagen,  Fische  fangen  u.  s.  w.)  and  allgemein,  venn  der  Bedarf 
den  Vorrath  übersteigt,  aber  auch  wenn  durch  Anerkennung  des  Eigenthums  (an  Gnind- 
stUckea  a.  dergl.)  die  freie  Versorgung«  wenigstens  au  Ort  und  Stelle,  for  Dritte 
ansgeschlossen  ist  Wenn  der  Bedarf  den  Yomth  tlbeisteift.  d.  h.  m.  a.  W.,  venn 
das  Gut  relativ  sclt-  ri  ist,  relativer  Man  jje  1  daran  lir>t'  ht.  uinl  es  dcswciioD 
..schwierig  zu  erlangen''  ist.  Diese  alte  Formulirung  der  liedingungen  des 
Werth-  auch  Tauschwerth-Habens  eines  Guts  ist  von  den  neueren  Grenznutzcntheore» 
tikern  bemängelt  und  durch  eine  andere  zu  enetsen  gesucht.  Aber  die  bctretiendea 
Ausfuhninsren  laufen  doi  h  in  anderen  Wurt- n  atif  da>selbe  hinaus  und  diese  anderen 
Worte  sind  nicht  eben  besser,  noch  weniger  klarer  als  die  alten  ^gl.  z.  B.  t.  BOhm- 
Baverk,  Kapital  II,  140  143). 

Bei  Sachgütern  kann  man  von  speeifischem  Tausch- 
werth sprechen,  indem  man  den  7'auschwerth  mit  dem  VolameQ 
und  Gewicht  eioes  Gutes  in  Beziehung  bringt. 

(lOter  von  kleinem  Volumen  oder  Gewicht  und  h oh  c m  Tausch wcrth  besitzen 
hohen  specili^chen  Tauschwerth,  im  umgekehrten  Falle  niedrigen.  Von  der  Höhe  des 
specifischen  TaoscliweTths  eines  Sachguts  h&ngt  vnter  Übrigens  gleichen  Dmstinden 
seine  Transportirba  rkei  t,  al^o  seine  Fähigkeit  der  Bewegung  im  I^aumc,  theil- 
weise  ati  li  ine  Auf  bewahrbarkei  t  (und  V  c  rbergbarkeit)  ab.  Mit  ent>' hei- 
deud  ist  du  lluiie  des  specifiüchcn  Tauschwerths  auch  für  die  Auswahl  des  Geid- 
stoffs  unter  den  an  und  für  sich  som  GeldstoiT  geeigneten  Gutem.  Die  edten  Metalle 
haben  in  dieser  Hinsicht  ?or  den  unedlen,  Gold  ror  Silber  Yonllge. 

Eine  andere  historische  Rechtsform  des  socialen  Gebrauchs- 
werthes  als  der  besprochene  (Vertrag8-)Taaschwerth  ist  der  schon 
oben  in  §.  137  erwähnte  Tax werth:  der  nach  einem  als  maass- 
gebend  anerkannten  Urtheily  von  Autoritäten,  fest- 
gestellte Tauschwertb. 

III.  _  §.  141  [44,  45].    Der  Treis.    A.  Begriff. 

Zum  Theü  wörtlich  nach  iiau  I,  §.56,  Hermann  S.  lüG:  Preis  eines  Guts 
ist  die  Menge  der  gegen  Ueberiaasnng  dieses  Oats  ron  anderen  Personen  rar  Ver- 

geltong  empfangenen  Guter,  Vergl.  auch  Koscher  I,  100.  Nenmann, 
a.  a.  .0.  in  den  ?erschiedenen  Arbeiten.  Im  Scbünberg  sehen  Handbuche  vi«  3.  A., 
S.  15*9)  will  er  dnlerlei,  was  mit  „Preis**  bezdchnet  verde,  unterscheiden:  I)  den 
Umstand,  dass  für  einen  Gegenstand  nach  ein-  oder  zweiseitiger  Normirung  andere 
Dinge  eina[efausrht  oder  einzutauscli  ri  ^i:ld;  2)  den  Grad,  in  dem  dies  geschieht, 
daher  den  Grad  der  in  solcher  ><uiuiirung  hervortretenden  Tausch-  oder  Kauf* 
kraft  eines  Dings;  3)  dasjenige  selber,  was  nach  solcher  Normirung  fUr  ein  Ding 
eingotansrht  oder  einzutauschen  ist.  Ich  halte  auch  verschiedenen  GegenbeinerkTiii;:.'n 
Ncumann'ä  gegenüber  meine,  bezw.  grade  hier  mehrfach  die  iltere,  bo^onders  von 
Bau  Tertretene  Anlfittsnng  nud  Passvng  fest  Aneh  die  Grencnntzentheoretiker  vnter- 
schciden  ähnlich  lwis<"hon  Tauschwertli  und  Preis,  wie  die  früheren,  v.  Br>hm- 
Baverk  z.  B.  sagt:  beide  Begriife  seien  keineswegs  identisch,  der  Tauschwenh  sd 
die  Pihigkeit  eines  Oats,  im  Anstsnsch  ein  Quantum  anderer  Gttter  zu  erlangen, 
der  Preis  bci  dies  GQterqnsnttim  selbst  Beider  Qesetxe  fiekn  aber  zusammea  (bt» 
pital  II,  139). 
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Der  Tauschwerth  verhält  sich  zum  Preise,  wie  die  blosse  Mög- 
lichkeit für  ein  Gut,  ausgetauscht  zu  werdeu,  zur  Wirklichkeit  des 
Aosgetauschtwerdens.  Der  Preis  eines  Gates  ist  ,,die  Menge  anderer 
Gflter,  für  welche  es  wirklich  yertanscbt  wird/'  Im  freien  Ver- 
kehr ist  wieder  die  Rechtsform,  in  welcher  Gflter  socialen  Ge- 
bravchswerthes  Preis  erlaogeoi  die  des  Vertragsschiasses, 
der  in  einem  solchen  Vertrage  wirklich  reaUsirte  Tauschwerth  der 
Vertragspreis  (Gonoarrenzpreis  „freie*' Preis)  oder  der  g&* 
wohnlich  in  diesem  Suine  gemeinte  Preis  schlechtbin. 

Eb  Verden  kfer  also  zvel  Ottterquantitlten  —  ein  Aiudnidt,  wdcher  nicht  mt 

Sau:hg:litcr  V  -  M  liraukt  ist  —  im  Tausche  eiüan<ier  insofern  gleichgesetzt,  als  die  eine 
den  (jegeawerth  (das  Aeqaivalent)  der  nndren  bildet",  während  ihr  concroter 
Werth  für  die  Tauschenden  grade  rerschicden  ist  (S.  834).  Die  GrOsse  des  Preises 
Tird  in  dem  betretieuden  Vertrage  nach  Zahl  und  Maass  derjenigen  andren  GQter 
genau  bezeichnet  oder  in  der  Menge  dieser  andren  üüter  ausgedrückt  oder  gemessen, 
Teiche  fax  das  Ciut  im  Tausch  hingegeben  werden.  Die  oben  (vor.  geuauutea 
VomaBetzimgen  ftkr  den  Tansdiwaftb  gelten  ebenso  für  den  Preis  und  erweisen  sich 
lief  antoilich  noch  anaittdbTer  ron  «ntselMidendec  Bodeotnag. 

Das  regelmässig  zum  Tansche,  daher  namentlich  znm  Ueber- 
gaog  in  den  Verkehr  bestimmtei  dafttr  prodncirte  Gut  pflegt  Waare, 
das  Gntf  gegen  welches  es  regelmässig  ansgetanscht  wird,  pflegt 
Zahlmittel  (Tanschmi ttel)  genannt  zn  werden. 

An  und  für  sich  kann  ein  Gut  soviel  Preise  haben,  als  es 
Güter  giebt,  gegen  welche  es  ausgetauscht  wird.  Mit  anderen 
Worten:  jedes  Verkehrsgut  kann  als  Zahliuiltcl  lUr  jedes  andere 
Verkehrsgut  dienen.  Der  Geldpreis  ist  nur  eine  Preisi'orm, 
die  üblichste  (§.  143). 

Wenn  dalier  „Viele,  z.  B.  A.  Smith  und  zahlreiche  seiner  Nachfolger,  unter 
l'ith)  nur  denjenigen  Tauschwerth  verstehen,  wel»  her  in  Geld  gegeben  wird,  so  ist 
dies  eine  za  enge  Begiitrsbcstimmung  de»  Preises.  Denn  der  Kauf  ^ogco  Geld  ist 
nnr  als  eine  Art  des  Tausches,  freilich  als  die  repi'!inri>^if2:e  in  jedem  etwas  cnt- 
vidbelteien  Verkehr  auzusehen.  Warum  sollte  man  bei  \  ölkeru ,  die  den  Gebrauch 
det  GddeB  noch  nteht  kennen,  die  aber  tniuchen«  nicht  ebenso  gvt  von  PreiMn  der 
wtauchten  Bisge  sprechen?"  (Ban  I,  §.  60). 

Der  Begriff  des  Preises  ist  also  so  allgemein  an  fassen,  dass 
jsdes  Tanschttqnivalent,  es  sei  Oeld  oder  etwas  Anderes,  unter  ihn 
gehraeht  werden  kann. 

Die  „allgeiQoine  Möglichkeit"  der  Austauschbarkeit  giebt  beim  Tauach-  oder 
Verkehiswerth  eines  Onts  noch  nichts  Nlheres  Uber  die  Bedingungen  der  Aus- 
itobchbarkeit  und  daher  namentlich  über  dio  unpi  f.'ilire  Höhe  des  \V<  rths  in  dem 
Falle  kood,  dass  der  Tausch  rerwirkUcht  werden  soll.  Darüber  Ist  etwas  Bestimmteres 
Mr  n  «atadinien  ans  den  wirUieh  Torgekommeaen  oder  mkommenden  Preisen, 
üich  welchen  die  Höhe  des  Verkehrswerths  sich  beulis^t.  Tlierhci  bereehnet 
»an  dann  Mittclpreisc  für  einen  vergangenen  Zeitraum  oder  bildet  Vcrmuthaogspreiso 
ftr  die  weitere  aaheiiegeudu  Zukunft.  In  der  Praxis  dient  zur  Ermittelnng  des  Ver- 
kduiwerth»  die  za  einer  ausgebildeten  Kunst  gewordene  Taxation  oder  Wortb- 
»bsehltinnf,  für  welche  rieh  auch  eine  theoretische  tiniudlage  gewinnen  lisst. 
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Kacb  den  Objectcn,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  ergeben  &ich  dann 
verschiedene  GnmdsXtze  dieser  Taxation  (SchStzung  ?on  Ertragswerth.  YennO^en»- 

Werth,  landwirthschaftliclic  Tavatii.n-l.'lire  u.  s.  w.).  S.  Rau  I,  §.  ßO  und  man«  herlei 
bezügliche  ErOrteruogen  Uber  hier  noch  weiter  zu  unterscheidende  Begriüe  in  Ken* 
mann 's  genannten  Arbeiten. 

Auch  der  Vertragspreis  ist  ein  historisch-recht  lieber 
Begriff.  Sein  Correlat  ist  ein  anderer  historisch -rechtJicher  Begriff, 
der  schon  oben  (§.  137)  ebenfalls  erwähnte  Taxpreis:  der  durch 
eloe  Autorität  (Obrigkeit)  festgestellte  Preis. 

Er  hat  geschichtUch  im  polizeilichen,  gewerblichen  Tazwesen  eine  wichtige 
Rollo  ^■■«•^pielt,  inrihtens  aber  doch  ein»;  Aiisnalime  neben  dem  vorherrschenden  reinen 
Yertragb^reis  gebildet.  In  Kesten  ragt  er  auch  noch  in  Perioden  sonst  wesentlich 
freira  Verkeim«  wie  die  unsere,  binein.  Immerhiii  zeigt  selii  VorimnimeD,  dass  der 
Yertiagspieis  nicht  der  bincweg  selbstrerBtftiidliche  oder  nttiurlidie  ist. 

B.  —  §.  142  [4G,  47].  Bestimmgründe  der  Höhe  Ton 
Tauschwerth  und  Preis  im  freien  Verkehr. 

Der  enfrr-  Zusammenlianp  zwischen  Tauschwerth  und  Preis  macht  es  räthlich, 
hei  der  in  unserem  Vcrkchrbüystem  weit  vorherrschenden  practischen  Bedeutung  des 
Preises,  die  L^ren  von  den  BestiniiDgrQnden  der  Hohe  des  Tavsehwertfaes  md  der 

Höhe  des  Preises  zu  verbinden  und  sie  genauer  erst  in  d  t  thenroti^-rlsen  Volkswirth- 
schaftslehre  zu  behandeln,  wie  wir  schon  oben  Torbchalten  haben.  Daher  hier  jetzt 
nur  feigende  AndenttiDgen. 

Für  den  Tauschwerth  eines  Gutes  sind  immer  zwei  Bestimra- 
gründe  maassgcbend,  welche  den  zwei  inhärenten  Eigenschaften 
des  wirthschaftlichcn  Gutes  entsprechen.  Das  Gut  repriisentirt 
Gebrauchs  Werth,  bez.  als  Gegenstand  des  Verkehrs  socialen 
Gebrauehswerth,  und  es  bietet  Schwierigkeiten  des  Erlangens, 
d.  h.  seine  Bescbaffang  macht  Kosten.  Mit  letzterem  Gmod- 
begriff  werden  wir  uns  im  nächsten  Buche  näher  beschäftigen. 
Der  Tanscbwertb  eines  Gutes  ist  dann  im  einzelnen  Falle  nm  so 
hoher,  je  mehr  sein  concreter  Gebranehswerth  und  die  Sehwierig- 
keiten  des  Erlangens,  bez.  die  Kosten  steigen  und  umgekehrt 
Im  freien  Verkehr  stellt  sieh  demgemfiss  der  Vertragspreis. 

Im  entwickelten  Verkehr  mit  regelmässiger  Prodnction  fttr  den 
Absatz  sind  ftlr  die  hier  als  Waaren  erscheinenden  Guter  bei 
allen  regelmässig  erzengten  (reprodndblen)  Gutem  einerseits 
die  Herstellungskosten  einschliesslich  der  zur  Stellung  der 
Waaren  auf  den  Markt,  bzw.  zur  Verfügung  des  Käufers  erforder- 
lichen Kosten  auf  die  Dauer  niaassgcbend.  Diese  Kosten  werden 
durch  den  Aul  wand  an  Arbeit  aller  Art  —  einschliess- 
lich aller  indispensablen  „Thatigkeiten"  der  direct  und  in- 
direct  betheiligten  Personen,  daher  auch  derjenigen,  welche  in 
ihrem  Privatkapital  das  iSatioualkapital  bilden  und  verwenden 
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(§.  129)  —  gebildet,  der  zur  Herstellang  und  Herbeischaffang  des 
Gates  nothwendig  ist.  Dieser  Arbeitsaufwand  richtet  sich  nach 
dem  Stande  der  Productionstechniic  und  lässt  sich,  anter  BedactioD 
der  qaalitativ  Yerschiedenen  Arbeit  auf  eine  bestimmte  Arbeltsart, 
schliesslioh  als  ein  Quantum  gesellschaftlioh  nothwendiger 
Arbeit,  bez.  Arbeitszeit  (Marx)  fassen. 

S.Marz,  dasKapitd,  S.  ö,  Qur  dass  hier  die  „Kapitaibildon^- Arbeit"  elimiuirt 
wird,  S.  nnteo  im  2.  Theil  der  Grandlegong  die  Lehre  ? om  Privatkiqiital.  An  der 

bekannten  "NTarx'schen  Fnrmnl  kann  bei  den  hier  besprochenen  Waaren  festgehalten 
veidea,  sobald  mau  den  Attödruck  „gcsellsckaftUch  nothwendige  Menge  Arbeit,  bezw. 
AilMftneft**  nicht  tendenziOB  eng,  unter  Besehrinkaog  auf  (Hand-)Arbeit  im  engren 
Sinn,  sondern  in  zulässiger  und  nothwendiger  Weise  weit  auslet^'^t,  so  dass  eben  alle 
wililicli  in  einer  gegebenen  Epoche  erforderlichen  ,,Th;Uipkeiten"  mit  darunter  fallen. 

lui  freien  Veikebr  ist  es  die  ('oncurren  iC.  weiche  auf  eine  diesem  Moment  der 
K  -ten  auf  die  Dauer  eDtsprechende  Stellung  der  Vertragspreise  hinzawirlien  strebt. 
Es  ir^iebt  sich  dies  auch  aus  der  Geschichte  und  Statistik  der  Preise,  namentlich 
der  1-abrikate  eioerseits,  welche  wegen  der  den  Fortschhtteu  der  Tcchoik  zu  ver- 
daakoiden  Yeiniindening  der  ftr  die  HerBtellinif  nothvendigen  Arbeitsmenge  eine 
sinkende  Kicbtung,  und  der  Preise  der  Bodenprodocte  anderseits,  welche  eher  eine 
steigende  Richtoog  haben,  weil  sich  die  erforderliche  Arbcitsmcogc  nicht  entsprechend 
rermindert.  fondem  eher  steigt  (Vergl.  Laspeyres*  Aofo.  in  der  Tub.  Zeiiscbr. 
1872:  Welche  Waaren  werden  theorer?) 

In  einem  durch  GcscUschaftsorgano  geregelten  Verkehr  wird  die  BcstlmmQDg 
der  Taxwert  he,  bez.  der  Taxpreise  unter  angemessener  BerUoksichtigong  dieses 
Kostenmomeots  erfolgen,  wie  es  in  den  früheren  obfigkeitttehen  und  geverblicben 
T&ie.'i  im  Princip  auch  geschah,  und  bei  einem  etwaigen  neuen  Tavsysti  in  wieder 
geschehen  milsäte.  So  auch  in  einer  „socialistischen"'  (Organisation  der  Voikswirth- 
«ehaft  Docb  bliebe  es  bei  einrai  solchen  «JSodal-Tazireaen'*  immer  möglich  nnd  ist 
auch  sehün  iu  der  bibherigcn  Praxis  bei  Taxen  vorgekommen  (Arzneien  der  Apotht'ken\ 
aadere  Momente,  als  bloss  die  Kosten  der  einzelneu  Waaren,  mit  zu  berücksichtigen, 
z.  6.  nach  Gesichtspuncten  der  Gerechtigkeit  (oder  dessen,  was  dafür  gilt),  der  Zweck- 
mässigkeit, der  absichtlichen  Regelung  des  Consums  die  Abstufung  der  Taxpreise 
der  Waaren  abweichend  von  der  Proportion  der  Kosten  zu  gct»talten,  wie  etwa  in 
unseren  Verhältnissen  die  Wohlstandsvcrschiedenheiten  und  die  Kaufkraft  der  Gon- 
somenten  sich  berücksichtigen,  bei  Arzneien  die  Taxen  sich  so  nbstnfen  lassen,  dass 
die  mit  thenren  Stoffen  hergestellten  absichtlicli  rwas  billiger,  zum  Ausg^ch  die 
ans  wohlfeil«!  Stoffen  bereiteten  absichtlich  etwas  theurer  gehalten  werden. 

Die  genannten  Kosten  sind  aber  im  freien  Verkebr  nieht 
deransschliessliehe  Bestimmgmnd  der  Tancbwerthe  und  der 
Preise  nnd  können  dies  in  keinem  denkbaren  gesellsebafUichen 
Zastaode  sein.  Denn  nnabbftngig  von  den  Kosten  mflssen  stets 
Gebrancbswertb-  nnd  Bedarfsscbwanknngen  stattfinden, 
deren  Einflnss  anf  den  Tanschwerth  und  die  Preise  (Vertrags-  wie 
Taxpreise)  dann  den  Einfluss  der  Kosten  modificii  t  und  moditiciren 
masö.  Die  Tauschwerthe  und  rreise  der  Güter  können  daher 
nicht  beständig  den  „gesellschaftlich  nothwcudigen"  Kosten  der- 
selben proportional  sein.  Sic  werden  zeitweilig  mehr  oder  weniger 
davon  abweichen,  bei  denjenigen  Gütern  steigen,  deren  Gebrauchs- 
werth grösser,  bei  denen  lallen,  deren  Gebrauchswerth  kleiner  ge- 
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worden  ist.  Nur  auf  die  Dauer  werden  sich  die  Kosten  immer 
wieder  als  entscheidender  Regulator  geltend  machen  können  und 
auch  geltend  macbeo. 

Die  scbarftinnigc  Bericbtifning  der  sodalistischen  Werdilehra,  bei  aller  bereeb- 

tiglen  Anerkennung  ihres  riclititron  Kerns  — der  ein  partiell  richtiges  Postulat  für 
die  Taaschwerth- Regelung  bildet  —  ist  Schäffle  a.  a.  0.  zu  rerdankcn.  Er  sagt 
mit  Recht,  Soc.  Körper  III,  27S  .  „Bei  keiner  Art  gesellschaftlichen  BeeinflüssraDg  der  Be- 
darfc unJ  der  Productioneu  lässt  es  sich  vermeiden,  dass  (nicht  immer)  alle  Bedarfs 
qualitativ  und  'i'imitifativ  je  mit  den  Productionon  im  Gleichgewicht  bleiben.  Ist  dem 
aber  so,  so  kuuueu  die  socialen  Kostenwerthü-Quotientcu  nicht  zu- 
gleicb  proportional  als  sociale  Gebranchswertbs-'Qiioticnten  gelten.**  — 
Dann  eb.  8.  307  fT.,  bes.  321  Ii.  Sehr  unklare  Polemik  g«ceii  die  PiodactioBskostea- 
Lehre  bei  Heid»  ürundr..  bes.  S.  42,  43,  5U. 

IV.  —  §.  143  [48].  Andere  Grundbegriffe.  Geld. 
Credit 

Die  in  diesem  Buche  erörterten  (irumnicgrilfe  Gut,  Vcrmriu:en,  Werth  unJ  rlio 
damit  in  Verbindung  stellenden ,  bezw.  daraus  abgeleiteten  bilden  die  vichtigbten 
elementaren ,  wobei  freilich  schon  der  Vermögensbegriff  and  einige  der  im  Vorans- 
gebenden  mit  erörterten  Specialbegrili'e  and  abgeleiteten,  bosonderä  der  Kapital  begriff, 
nicht  mehr  als  rein  elenu-nt.'iro  .-»uf^icfasst  werden  können,  sondern  bereits  rcrwickel- 
tere  sind.  So  verhält  es  sich  auch  mit  anderen  der  üblich  sogenannten  ürundbogritfe, 
vi«  Wirtbscbaft,  Ertrag,  Kosten,  Einltommon,  deren  ErOrtenug  and  Fest- 
Stellung  Tins  besser  im  Zuaantteobang  mit  anderen  Poncten  im  nicbslen  Bacbe  be- 
schäftigen wird. 

An  dieser  Stelle,  im  nnmittelbaren  Anseblnss  an  die  ErOrtemngen  ttbor  VeiA 

und  Preis,  wird  lii^r  jetzt  nur  eine  vorläufige  Begriffsbestimmung  zweier  anderer 
Tolkswirthschafllich  höchst  wichtiger  Puncte,  des  Goldes  und  des  Credits  gegeben, 
um  mit  diesen  Ausdrucken  als  wisseubcbaf tlicheu  Begriffen  im  weiteren  Verlauf 
opeiiren  zn  kennen. 

1.  Das  Geld.  Die  Begriffsbestimmung  des  Geldes  wird  mit 
Recht  an  die  Fanotionen  des  Geldes  im  Verkehr  aDgeknlipft. 
Solcher  FunctioDen  sind  im  Weaeotlichen  drei,  zwei  Yolkswirth- 
Bchaftiicbe,  eine  rechtliche  zu  unterscheideD,  iodem  die  sonst  wolil 
noch  (so  von  Knies  n.  A.)  anterschiedenen  weiteren  sich  doch 
anf  diese  drei  mCcbten  znrttckführen  lassen.  Die  beiden  toHu- 
wirfthsehafUicben  Fnnctionen  sind  die  des  tbatslchliohen  Zahl* 
mittels  (Tansehmittels,  Tanschftqiralents,  Umlanfsmittels) 
nnd  desPreismaasses  (Preismessers,  Werthmessers,  Werthmaasa- 
stabs). Die  rechtlicbe  Fanction  ist  die  des  gesetzlichen  (recht- 
lichen) Zahlmittels  oder  der  W&hrnng.  Zum  Geldbegriff 
als  rein-5konomisehem  Begriff  oder  znm  nrsprtinglichen 
Gcldbegriff  gelangt  man,  indem  man  die  Begriffsbestimmung  au 
die  beiden  volkswirtbschaftlichen,  zum  Geldbegriff  als  historisch- 
rechtlichem Begriff,  iudem  mau  sie  zugleich  au  die  rechtliche 
Fantion  aukuUpt't. 
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Als  thatsUchliches  Tauschnuttel  fungirt  Geld,  iudem  es  frei- 
willig im  Verkehr  anf  Grniid  nllgemeincr  Sitte  ^^egcn  andere 
coucrete  Güter  als  Preis  angentuiimcn  imd  hiiiiiegebcD  wird,  um 
Seitens  des  Empfäugers  dann  erst  wieder  gegen  das  begehrte  con- 
erete  Gut  ausgetauscht  zu  werdeo.  Als  Preismaass  fungirt  Geld, 
iodem  in  Geld  die  Preise  aller  anderen  Guter,  ebenfalls  nach  all- 
gemeiner Sitte,  ausgedrückt  und  so  darin  (bez.  daran)  gemessen 
werden.  AU  Währung  fungirt  Qeld,  indem  es  kraft  der  yon  der 
BeehtBordnnng  (dem  Gesetz)  dem  Oelde  beigelegten  £igen- 
flchaft,  als  (Geld-)SchnldlOsem2ttel  (SolationsmittelX  Mittel  der 
Uebertragnng  von  abstracter  VermOgensmaeht  (s.  B.  bei  £nt- 
schldignngeD,  Bussen),  Object  der  aof  Geld  sehleohtweg  lautenden 
Contracte  (der  „Geldyert^e'^  gewisser  Oreditverträge  wie  im 
Darlehen)  aneh  unabhängig  vom  Willen  des  Empfängers,  bes. 
des  KU  Anspruch  auf  Zahlungsempfang  Berechtigten  dient. 

Das  Geld  im  rein-ökonomischen  Sinne  ist  daher  ein  Ver- 
kebngnt,  welclies  durch  die  Sitte  tbatsächlich  zum  allgemeinen 
Zahl  mittel  und  zugleich  zum  allgemeinen  Preismaass  ge- 
worden ist.  Geld  im  rechtlichen  Sinne  und  damit  in  Verhält- 
nissen des  entwickelten  Verkehrs  erst  im  vollen  Sinne  ist  ein 
Verkehrsgut,  welches  Währung  ist.  Damit  ist  es  regelmässig  auch 
rechtlich  zugleich  Preismaass  und  gewöhnlich  auch  that- 
säcbliches  Zahlmittel,  obwohl  es  gerade  in  letzterer  Function 
dnreh  als  Tauschmittel  dienendes  Geld,  welches  nicht  Währung 
ist}  durch  Creditumlaufsmittel  (Wechsel,  Anweisungen,  Banknoten, 
Papiergeld  n.  s.  w.)  und  Einrichtungen  des  Creditverkebrs  zur 
Zahlongsverniittlung  mehr  oder  weniger  ersetzt  werden  kann  und 
tlittsächlich  in  entwickelten  Verhältnissen  des  Creditwesens  er- 
teilt wird. 

Das  geschicbtlich  wichtigste  Qcicl  ist  bekanntlich  das  ^Metallgeld,  nameatlicli  das 
Ei-lmctallgeld  aus  Gold  und  Silber.  Dasselbe  i-t  aber  wiederum,  weder  hi^jtoriseh, 
Docii  priacipieil  uud  rechtlich,  das  ,,üeld  scUicchthiu".  Auch  bei  Edelmetallgcld 
vodei  Qo»nrttaifii  ond  Qaalititen  dnos  Sacbgats  bei  der  Prebbestunmiinf  in  ueld 
■it  df-n  Quantitäten  und  Qualiiatcn  eines  anderen  Guts  vorflichen  bezw.  (gleichgesetzt. 

l'ebex  alles  Weitere  s.  die  theoretische  Volkswiithächaftälehrü  (2.  Hauptabthei- 
Iqk)  nod  den  Band  tmd  Terkehrswcsen  (3.  Haaptabth.,  Theil  1).  Vergl.  am  der 
Lit.  Hau  I,  §.  12S  u.  II.  §.  257  ß'.  (Geld:  das  allgemeine  Dmlaufsmittel.  welches  im 
^jüterrerkehr  alle  anderen  Güter  vertritt  oder  repräseutirt).  Koscher  116,  bes. 
Aaia.  5  Uber  die  Dogmungeachichte  des  GeldbegriUs;  er  bezeichnet  Geld:  als  die 
•Qfemein  beliebte  Waare,  die  eben  deshalb  zur  Ycrmittelung  der  Terschiedenartigsten 
Taa^choperationen  und  zur  Messung  der  Tauschwerthe  überhaupt  aniri^wcndet  wir!: 
üarch  hiaznkommeodo  Anerkennung  des  Staats,  dass  dieselbe  Waare  als  btiilschweigeud 
Tentaadeaes  Zablmitlel  tBa  alle  Yerbindlicbkeiten  f  ebraneht  werden  soll,  rollende  sieb 
*^?r  R^^riff  des  Geldes.  Menirer,  I.  S.  231  ff.  Marx,  Kapital,  1.  AuÜ.  S  !)1  (T. 
l'^ic  Waare,  welche  als  Wcithiuaass  und  daher  auch  persönlich  oder  durch  Stell- 
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rertreter,  als  Girciilationsmittel  fanctfonin«  ist  Geld.**)  Fr.  X,  Neamann  (^'ieD\ 

Volkbwirihschaftsl.,  Wien  1S73.  §.  öS  IF.  A.  Wagner,  Beitr.  i.  Lehre  v.  U.  Banken, 
Leipz.  1857,  Kap.  II,  Absch.  3,  v.  Geldc  (S.  34 — I«)).  I)er<.,  Art.  Münzvesen  im 
Staabwörterb.  VII.  65  If.  v.  Scheel,  Begr.  d.  ücldes  in  s.  lli^t.  ökon.  Eutwicklaug, 
in  Hildebr.  Jahrb.  VI  (1S66).  r.  Mantroldt,  Art.  Geld  im  Staatswörterb.  IV,  9S  ff. 
K.  Nasse,  Alth.  Geld-  und  ■M'inzwescn  im  1  P  von  SrliöhliurL'^'ä  IIaii<ibii'  li.  wo*«clbst 
weitere  Litteratur.  £r  deöuin  Geld  „im  weiteren  rein  wirth&chaltUchen  Sinne"  alä 
„elka  allgemein  beliebtes  Tanscbgut«  welches  die  Functiouea  sovobl  eines  Werdi- 
maass^,tabes ,  wio  die  eines  Tausch-,  Zahlungs-  und  Werthaufbewahrungsmitfels  v-^r- 
sieht"  (3.  Aufl.  I,  S.  315);  Geld  im  rechtlichen  Sinne  oder  das  Wfthrungsgeld  da 
Staats  als  „das  von  der  Bechtsordoung  des  Staats  als  Zalilungs-  and  Solottousmittd 
und  als  Werthmaassstab  gesetzlich  anerkannte  Geld."  R.  Hild  ebrand  ijun.),  Theorie 
de^  GeMs,  ISS.'?  (mit  unricbtisrer  Polemik  gegen  die  Bezeichnung:  der  Währungseigen- 
schaft  mit  „Function").  Da^  deutsche  Hauptwerk  tlber  Geld  nach  der  iheorciiachea 
Seite  ist  K.  Knies,  Geld,  1.  Aull  1SS3,  2.  Aufl.  ]s^ö.  Aus  der  englischen 
Litteratur  8.  J.  St.  Mill,  principlcs.  b.  3,  Kap.  7—9,  1«J.  21,  22.  —  Ueber  die  juris- 
tische Seite:  Savigny,  übligationeurccht  L  Goldschmidt,  Uandelarucht, 
G.  Hartaann,  liber  den  rechtl.  Begr.  des  Geldes,  BmuiBchw.  1$6§. 

Die  Einbürgerung:  des  Geldes  im  Verkehre  bewirkt  daini. 
da.«8  die  Preise  geinciulich  als  G  eld  pre  ise  erscbL'incn,  so  sebr, 
dass  späterhin  beim  Worte  Treis  meistens  nur  au  den  Geldpreis 
gedacht  wird.  Aber  letzterer  ist  nicht  schlechtweg  ,,der  Preis**, 
sondern  wie  schon  bemerkt,  nur  die  Üblichste  Preislorm. 

2.  Der  Credit.  Im  wirtbschaftliclien  Verkehr  können  Ueber- 
tragODgen  yod  wirthschafUiebea  Gütern  zwisclien  yerscbiedeoeii 
Personen  entweder  so  erfolgen,  dass  sie,  daher  Leistung  der  einen 
und  Gegenleistung  der  anderen  Person,  genau  gleichzeitig  statt- 
finden oder  so,  dass  zwischen  Leistung  und  Gegenleistung  (ab- 
sichtlich oder  unabsichtlich)  irgend  welche  Zeitdifferenx  liegt. 

Ersteres  beim  gevObnlieben  Tausch,  Kauf-  nad  Yeritanf  (Knies*  Baar- Ge- 
schäfte), letzteres  wenn  dnc  oder  beide  Leistungen  an  Zeitredaof  gebunden  (l\  V)'  r- 
lasBungen  zur  Nutzung.  Miefhe,  Pacht,  Arbeits-,  Dien<tniictli<  ),  oder  absichtlich 
bchen  bfidiu  ein  s^olclior  eiugerii  Ijtet  wird  (Darlehen,  StunduiiL-^  u.  ;i,  ni.\ 

Verkehr  der  zweiten  Art  heisst  C red it verkehr,  der  der  ersten 
Art  Tausch-,  Kauf-,  und  Verkaul-  (Baar-)  Verkehr.  Der  wesent- 
liche Unterschied  zwischen  beiden  liegt  in  der  angedeuteten  ver- 
schiedenen Beziehung  zur  Kategorie  „Zeit".  Daraus  ergiebt  sich 
aber  auch  weiter  das  Mitspielen  eines  Moments  des  Vertrau en- 
Gewähren s^'  in  yerschiedener  Weise:  beim  Tausehverkehr  u.  s.  w. 
eventuell  auf  beiden  Seiten,  ob  richtig  geleistet,  bzw.  gegen- 
geleistet  worden  ist,  beim  Creditverkehr  ausserdem  und  znnftebst 
ob  Überhaupt  gegen-,  bez.  rttckgeleistet  werden  wird:  immer  eine 
Frage  an  die  Zukunft 

Mit  Rtlcksicht  auf  dieses  Moment  der  Zeitdifferenz  und  des 
dayon  bedingten  VertrauengewUhrens,  ob  gegen-  oder  rttckgeleistet 
werden  wird,  ist  der  Credit  im  wissenschaftlichen  national- Oko^ 
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DomtBcben  Sinne  begriülich  zu  bestimmen  als:  ^^derjenige  (privat-) 
wirthscbaftliche  Verkehr  oder  dasjenige  freiwillige  Geben  und 
Empfangen  wirthschaftlicher  Güter  zwischen  verschiedenen  Per- 
sonen, wo  die  Lelstnng  de»  Einen  im  Vertrauen  auf  die  gegebene 
Zosicbernng  späterer  (künftiger)  Gegenleistnog  des  Anderen  erfolgt." 

Wörtlich  nach  meiner  Abh.  Credit  und  Bankwesen  Im  SchOnberg^'schen  Hand- 
buch B.  I  (3.  Aufl..  S.  779);  daselbst  weitere  Liiterahir  und  Binründun^  der 
Definition,  sowie  Auseinandersetzung  mit  anderen  Autoren.  Die  wichti«?sten  deutschen 
theoretischen  Arbeiten  über  Credit  sind  diejenigen  von  K.  Knies  (Tüb.  Zeitschr.  t 
Siaabwiss.  B.  3  5  u.  16  u.  bea.  das  eigene  Werk  „der  Credit",  2.  Band  von  „(Jeld", 
11^76,  1^79).  Knies  hat  namentlich  das  Moment  der  Zeitdillcrenz  für  die  Beitrrifls- 
bestuamuD^  in  den  Vordergrund  geschoben,  er  dehnin:  „Credit  ist  derjeuigo  Verkehr, 
Ii  vdcbem  die  Leistnai^  des  Einen  in  die  Gegenwiit,  die  Gegenleistung  des  Anderen 
in  die ZnLtinft  fällt"  (I.  Er  bestreifet,  dass  das  Vertrancn-^inomcnf,  als  uberflilssig, 
hineia  gehöre  imd  das»»  das  Moment  .^xeivüliig"  richtig  t>«i.  darüber  und  dagegen 
jcktt  meinen  Art.  Credit  im  Bentz'sehen  HandwOiterbnch  d.  Vdksvschlebre  Qiid 
jetzt  meine  gen.  Abh.  im  Schön berg 'sehen  Handbuch.  Aus  der  Litteratar  8.  n.  A. 
Ran  I,  27s  tf..  Koscher  I,  s'J  H".  Schafflr.  u-os.  System,  3.  A.  II,  304  (T. 
iOc~  Körper  III,  44b  Ii.,  v.  Maujiulilt,  Gruuuii:-».  §.  tl..  G.  Cohn  I,  S.  5I'J  ff. 
AUes  Weitere  auch  hier  im  B.mdc  der  theoretischen  VolliswirthschaAslehre  und  im 
Bande  vom  Verkehrswesen.  \'(.»rl.iulig  beziehe  ich  mich  auf  meine  iren.  umfängliche 
Abh.  im  Schön berg'scbou  Uaodbuch.  —  Die  BegriUsbcätimmung  des  Credit^  fehlte 
in«  den  frOberen  Anflagen  an  dieser  Stelle,  dne  bezttgUche  AosflUirang  kam  erst 
in  r.*),  Of)  in  anderem  Zusammenhang  (s.  u.  §.  15S).  Die  Begriffsbestimmung 
enchieii  aber  wie  die  des  Uelds  doch  schon  hier  erwünscht,  um  den  Begritt'  im 
Folgendeo  VDbedenklick  «nvoideii  20  kAnnen. 
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Drittes  Buch. 


Wirthschaft  und  VolkswirthschafL 

.§.  144.    Vorb c nn  rk ung  unJ  Littcratur. 

Der  ßcgritr  der  Wirthscliaft  i&t  Mittel-  und  Kernpuucl  der  Wirth- 
schaffslebrc    i^.  29).  der  Be^riir  der  Vo lks virthscbaft  (§.  149  ff.)  oad 

die  Organisation  der  Volbwirthschaft  (IJach  5'i  Mittel-  und  Kernpunct  dor 
Volks wirthschaftslehre  oder  Politisclien  Ockonomio  (§.  100  .  Die  sach- 
liche Kechtfertiguiig  dieser  Auffassung  liegt  in  den  Erörterungen  im  Icxtc.  Der 
hier  eingenommene  Standpunct  führt  aber  anch  za  einer  wosentUch  aadeien  for- 
mellen Behandlung  des  Stöfs  im  System  und  daher  besonders  zu  pross'?n  Abwei- 
chungen in  Inhalt,  Umfang  und  Form  der  Darstellung  im  Torlicgendcu  Werke  vcr- 
glicbon  mit  früheren  Bebandlangaveisen,  auch  derjenigen  Ban's. 

£in  grosser Thcil  meiner  Erörterungen  in  der  (irundicgunp.  theils  sohon  im 
ersten  und  in  diesem  dritten  Buche,  namentlich  aber  im  5.,  6.  Buche  und  im  zweiten 
Thoil  (Hecht  und  Volk»wirthschafti  fehlt  bei  Kau  and  den  Früheren  g&nzUeh  oder 
es  finden  sich  bei  ihnen  nur  spärliche,  mehr  aphoristische  Bemerkungen,  so  über  die 
verschiedenen  Arten  dor  Wirthschaft  und  die  sich  an  si'-  !i!i»»i-:t'[Mlon  W  irthschafts- 
wisseuschafteu,  Uber  das  VerhiiltnihS  des  Staats  zur  ^  uikbwirtli>tlialt  in  ^.  3 — 10, 
IS— 20  von  Raa's  H.  Aafl.  des  theoretiachen  Tbeils  (rergl.  auch  die  Einleitung  zu 
.-einer  Volkswirthsrhnftspolitik).  Dabei  kommt  der  Begrilf  und  das  W  -  ii  der  \\>\l<- 
virthschaft.  sowie  die  Organisation  der  letzteren  za  kurz  und  die  i  ragen  der  ge- 
aammten  wirthschaftlichen  Kechtsoidnanf  ,  Strang  des  Staats  cor  Yolkswirdischaflt  ftber- 
baupt,  (i'or^oiili.  hc  Freiheit  und  Unfreiheit,  Eic^enthum  u.  s.  w.'  werden  f;ist  irar  nicht 
berührt,  jedentall^  nirgends  principiell  behandelt.  Bei  Bau  liegt,  in  Uebereinstim- 
mong  mit  der  ausländischen  und  der  alteren  deutschen  volkswirthschafüichen  Litteratur. 
der  Schwori>uii.  t  in  den  Kit  itorunpen  über  das  Wesen  des  Volksrermögens. 
woron  bei  ihm  das  erste  Biicli  des  tlu-nr.  fi-rhen  Theils  (der  „Yolkswirfbjf'lKif'.-l-'lire") 
handelt  (S.  Aull.  S.  69 — UU;.  Kau  unieiAUcht  hier  in  einem  1.  Ab^cbnutc  die  Be- 
st and  th  eile  des  Volksrermögens  (§.  46—54%  bebandelt  die  Schätzung  dessclbn 
und  hiermit  die  Wcrtlilchre  in  einem  2.  Abschnitte  (§.  55— 67\  bespricht  dann  die 
Yer&nderuugon  im  Voiksvermögen  im  ü.  Abschnitte  (,§.  tib — 72)  und  die  Zn- 
stftnde  der  Tolkswirthschaft  im  4.  Abschnitte  (§.  73— Sl).  Diese  im  Einzelnen 
mtl8tergilti(;i'n  Erörterungen,  besonders  dos  1.,  2.  und  4  Abschnittes,  lcid<<n  aber  alle 
an  dem  Mangel,  dass  keine  irenauere  I  nter^nchung  des  Begriffs  W  irthschaft  nui 
Volkswirtbschalt  und  der  Organi>atioiisprincipi«  ii  der  Volkswirthschaft,  ferner  der 
u-iiihschaftlii  l:.  11  l»Vchtsordnnng  erfolgt.  Im  nachstehenden  3.  Bache  finden  sich  dem 
Inhalte  nach  Kau 's  Erörteruinr'^n  im  und  4.  Ab>«  linitte  seines  1.  Buchs,  w&hrend 
ich  die  (iegcnständu  dcä  1.  und  2.  Abschniitä  üchon.im  voraus,'cbendcn  zweiten  Bache 
abgehandelt  habe. 

Den  erwähnten  Mangel  der  Beliandlungsweise  theilt  Bau  so  ziemlich  mit  .illen 
Facbgeno:-M  n  seiner  Zeit.  Dioimi  Mangel  liegt  in  letzter  Linie  wieder  in  der  za 
einseltifr  privat  wirthschaftlichen  statt  der  dgentlidi  voIltBwIrthschafUleheB  nad 

so(  ialeii  Aiifra-sung  und  in  der  unvermerkten  Einschiebung  privatwirthschaftUchor 
statt  volkswirtlib'  Ijaftlicher  Begriffe  und  F.rArteniniren  in  die  Politische  Oekonomio. 
Vergl.  darüber  die  Bemerkungen  am  Schluss  des      lUb  ^S.  2b'i). 
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Dl6  ausländ ische  Wiäseiiächaft  ist  Uber  dieseo  Staudpuuct  überhaupt  noch 
leote  selten  Linansgckommeo.  Doch  wird  ron    8t.  Hill  in  Mrfoen  „GroDdsfttzen  der 

IMiti.^obeii  Oc'Vntiouiio  nebst  einig-en  Aliwend u n jren  derselben  auf  die 
(jcaeilscbaftswisäenschaf t",  besonders  im  3.  Buche  von  der  YertbciluDg^ 
(uBcntlieh  Kap.  1  und  2)  und  in  B.  5  (Kap.  ],  8—1 1>  ein  wichtiger  Portachfitt  ge- 
stellt, aus  dem  Mill  nur  iji<  lit  alle  Conscquenzon  für  die  Bccriiro  und  Erörterungeu 
der  Politischen  Ockonomio  zieht.  Eigentlich  prondlcgende  Erörterungen  Uber  den 
Bcfrifl"  und  das  Wesen  der  Volkswirthschaft  fehlen  auch  bei  ihm.  iMe  friB«ö- 
•ische  socialistische  Uttaninr  (St  Simon,  Foarier,  L.  Blanc,  aodi 
Ptoui^hon)  hat  nur  Anregungen  gegob.^n  f  ir  eine  neue  Grundlegung  der  Poli- 
tischea  OekoDomie.  Die  französischen  Nationalökonometi  der  Smith'schcn  (frcihänd- 
leiiseben)  Bichtong  haben  es  nicht  rerstanden,  ras  diesen  Anregungen  das  Richtige 
und  Werthvollo  für  eine  neue  (irundlegung  heranszu/.iehen  und  sind,  wie  die  Eng- 
iäuder  laoge  nur  wuuig  über  A.  Smith,  so  sie  wenig  über  J.  B.  Say  hinau^ukommen. 
An  Bedeutendsten  ist  immer  noch,  auch  for  Fragen  der  Orondl^ng,  Sismondi 
fESbÜsben  (s.  Simondc  de  Sismondi.  Nouv.  princ.  d'c;cououi.  polit..  2  vol.  2.  ed., 
Par.  1S27  und  .'tndes  sur  i'6con.  polit.  2  vol.  liru.x,  ls.H7— iib  und  über  ihn  den 
Aufiatz  von  L.  Elster  in  Conrads  Jahrbüchern  B.  18  (N.  F.  14),  1S87,  S.  n2\). 

In  der  deutschen  systematischen  Litteratur  bezeichnet  auch  hier  \V, 
Roscher  einen  wichtigen  Fortschritt.  Er  hat  dem  Begrille  der  Wirthsch.ift 
uaJ  besonders  der  Volkswirthschaft  eingehende,  wenn  auch  jetzt  kaum  mehr 
nneiehende  ErOrtemngen  (§.  11—15)  und  der  Unfreiheit  und  Freiheit  und 
der  Gütergemeinschaft  und  dem  Prira te i g e n th u m  2  umfas>endc  Kapitel 
(4  und  5)  des  1.  Bochs  von  der  Prodaction  gewidmet,  die  reich  an  culturhistorischen 
lÜBzelheiten  sind ,  aber  principiell  die  wirthschaftllche  Seite  dieser  grossen  Rechts- 
fragen nicht  scharf  genug  behandeln.  Die  Stellung  dieser  Kapitel  im  System,  nemlich 
b^i  Roscher  in  dem  Buche  von  der  Pro.iii'Mion ,  ist  auch  keine  ganz  richtige.  Denn 
der  persönliche  Stand  und  die  Eigetithum^xjidnung  sind  Fundamentalpuncte  fttr  die 
paw.:  Volks wirthsihaft  nnd  Air  die  Vertheilung  der  (Jüter  ebenso  wichtig  als  fiir 
die  Production,  gehören  daher  syj^fema'i^ch  in  den  von  Koscher  als  Einleitung 
behaaddten  erstell  Tbeli.  Die  tiefste  geschieh tsphilosophiscbe  Auffas:>ung  der 
Tolltwirtbscbaft  findet  sieb  in  Knies*  Politischer  Oebonomic  (o.  S.  52).  ein  Buch, 
das  mde  für  die  von  mir  in  der  Grnndlecnng  ori^rterten  Prinripienfragcn.  bL'>ünders 
for  den  Gegensatz  der  oigentlich  Tolkswirtlischaftli<  heu  und  prlvatwirthschaftiichcu 
Airifi^ng,  eine  grosse  bleibende  Beden  tun  g  beansprucht,  wenn  es  ancb  die  formelle 
AitsbUdang  der  systematischen  Volkswirthschafistheorie  sich  nicht  lif'  t  ange- 
legen sein  lässt  Aehnlirhc^  irilt,  in  freilich  crlii  hü' Ii  ir-Titiirerem  Grade,  von  Br.  liilde- 
brand's  Uationalökonomie  der  Gegenwart  und  Zuiaiult  (üben  S.  52K  dagegen  mehr 
wieder  von  Fr.  L ist's  genialem  „Nationalen  System  dor  rolitisolnu  ürkonomic", 
•  S-Ti  S.  IT\  Seiner  ganzen  Geistesanlai."^  niid  \vi•^stJrl-^!l;lftlic•llen  Kichtnm^  c:einäss 
b«  far  die  Systematik  L.  Stein  gearbeitet  (besonders  in  seinem  System  der  Staats- 
viMeucb.,  1.  B.  System  der  Statistik.  Popnlationistik  nnd  VoUswirth^rhafi  lelir. , 
Smxn  u.  Tüb.  1852,  2.  B.  Gesellschaftslehre,  l*^'.'  ,  dann  im  Lehrbuch  der  Volks- 
Wirthächaft,  Wien  185S,  2.  Anfl-  1878,  3.  AuÜ.  lbi>7).  ohne  gleichwohl  hier  eiueu 
Erfolg  ZQ  erzielen,  welcher  ihm  so  vollstXndig  in  seinem  grossen  System  der  V er- 
wähn ugslehrc  (Stutig.  1S65  ff.,  im  Gnindri»s:  Handbuch  der  Verwaltungslohrc, 
1^T0.  2.  Aufl.  1S7G.  .'I.  Aull  ls^7~*»S.  Ix-reits  selbst  wieder  ii  Bändel  und  im  (ianzeu 
Mch  iii  srineui  System  der  !•  luanzwis-cnschafi  zu  Tlieil  geworden  ist  (vcrgl.  daiüller 
nciue  Finanzwiss.  B.  2,  2  A..  S.  9).  Auch  die  neuen  Auflagen  der  Volkswirth- 
i"haftsU!  r  werden  kaum  das  L'rthcil  ändern,  da>:.  Stein  s  Kraft  nicht  in  seinen 
reis  Tolkswirtliscbaftlichen  Schriften  liegt.  Um  so  mehr  darf  aber  den  übrigen  Stein'- 
fAm  Sdiriflen«  besonders  rach  seinen  nnflberiniffenen  Werlten  über  den  franz0si^chen 
S-Kiahsmuä  und  Communismus  (Socialismua  und  Communismus  des  heutigen  Frank- 
reich. L^tpz.  1S42,  dass.  Werk  2.  Aufl.  ISlS;  Geschichte  der  socialen  Bewegung  in 
Fnokrdeh  ton  1789  bis  auf  anare  Tage,  3  B.,  Leipz.  1850)  das  Verdienst  zuerkannt 
V«den,  dass  »io  fQr  die  organische  Auffassung  von  Volkswirthschaft.  Staat  und 
Gesellschaft  epochemachend  waren  und  damit  auch  für  die  principiello  Auf- 
^MWng  der  hier  in  der  Grundlegung  behandelten  Puncto  der  Theorie  der  Volks- 
winhschaft.  Vergl.  hinsichtlich  einer  der  Stein'schen  ähnlichen  Auffa!.>ung  auch 
Csil  Dietsel,  die  Volkswirthschaft  und  ihr  Verhiltniss  ta  Staat  nnd  Ueselischaft, 
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Fnnkf.  1S64;  far  Eiozelnet  tüh  AeICeren  Mcb  Sehflts,  Grandaatie  der  MfttiiiD«!- 

ökonomie,  Tul).  Is43. 

Für  die  Lubro  von  der  W  irlbschaft  und  den  eiuzelocu  \\  irth&cbaltsarten  specicU 
ist  wiederam  Hermann  in  ednen  atutsirirtlisehefUichen  Untennchniifen  grrade  in 
(1  T  theoretischen  NatiooalOkonomio  von  grobscm  Einflösse  jrewordcn,  s.  in  2  Aufl. 
überhaupt  die  GrundlegODg  S.  1— 7i»,  h&.  10,  15  ft..  34  fi..  dann  124—142.  Der 
organische  Cbaracter  der  Volkswirthscbaft  wird  ron  Hermaon  aber  noch  sieht  flo 
attrk  betont^  wie  früher  schon  von  Adam  Maller  in  seinen  .^Eieinenteo  der  Staata- 
kanst*'  (T]erlia  ISÜ'J.  3  B.)  und  wie  von  den  Neueren,  namcntlicb  au^h  von  Roscher. 
Die  Volkswirthschaft  ein  Aggregat  ron  Einzelwirtbschaften,  sagt  Ilcimaiio,  wcua 
auch  er  durchaus  nicht  mehr  Mf  dem  atomlstiscbcn  Staudpuncto  der  eaf- 
lischen  Schule  oder  ToUeods  der  neoeren  dentoehen  FreihnndelsschoJe  steht  ^Priace- 
Smith  u.  a.  in ). 

In  Anknüpfung  an  Hermann  bat  dann  Schiffte  neverdings  die  Lehre  von 

der  Wirthschalt,  V  olkswirthsc  haft  und  hesonderä  von  der  Organisation  der 
Yolkswirtbscbaft  (privatwirtbächaftlichos  und  g  e  in  c  i  n  wirtbschaftiicbea  System  a.  s.  w.) 
bebaodeU.  Ohne  ihm,  wio  !>ich  outen  im  Text  ergiebt,  in  allen  Einzelheiten  bei- 
zustimmen, halte  ich  doch  seine  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete,  besonders  hinsichtlich 
der  Gemeinwirtbschaften ,  für  Epoche  machend  und  in  der  Hauptsache  seine  Aus- 
fübruiigeu  für  richtig.  Kein  Andrer  hat  Gleicbed  geleistet  und  die  richtigen  Poncte 
in  den  socialistischcn  Systemen  für  die  Volkswirthscbi^kslehre  so  erfolirreich  vtr-  I 
werfhet,  wie  hier  Schall  lo.  Erst  durch  lii«-  neue  Lehre  von  den  Gemcinwirthschaft.  a 
i&t  m.  E.  eine  wahre  Yolkswirthscbaftsluhre  begründet  und  der  einseitig  prirat- 
wirthschaftliche  Cbaracter  der  älteren,  besonders  enflisoben  NatlonalSkonomie  ron  der 
bisher  sogenannten  Volkswirthbchaft?lehre  abjrestreift  worden.  Die  ansl  iinli-cli'  W  :^sen- 
scbaft  bewegt  sicli.  soweit  sie  nicht  auf  ganz  socialibtischer  Basis  nitit.  last  durebaos 
noch  in  diesen  alten  Gleisen  einer  blo^s  priratvirthschaftlichcn  1' u  1 1 1  is  ch  eu** 
Oekenenie  und  einer  reinen  Tauschlehre,  wennschon  in  einzelnen,  dann  aber 
immer  noch  mehr  {r»  h*jrcntlichcn  und  an  Terscbiedi  i!<  n  Stellen  des  Systems  (in  der 
Productionslcbre  namentlich)  verstreuten  Erörterungen  auch  hier  sich  eine  Wendang 
rorznbereiten  beginnt  (rcrgl.  z.  B.  Sidgvick,  principlos  book  3,  art  of  political 
economyt.  In  Deutschland  bezeichnet  SchälTIe  gegen  Hau  und  in  diesen  Puncten 
auch  gegen  Koscher  ^dcr  die  Gemeinwirthscbaften  frUbcr  nur  eben  enrIdiAte, 
§.  12)  in  dieser  Lehre  von  der  Volbwirlbscbaft  und  den  Gemeinwirthscbaften  daen 
entscheidenden  Fortscliritt  der  Wissenschaft,  V*rirl.  Schäffle's  Abhandlung  über 
Gebrauchswerth  und  Wirthscbaft,  Tüb.  Zcitschr.  XXVI  {1S7Ü).  ders.,  gcsellscbaft- 
liebes  System,  2.  Aull ,  §.  Ii)  IT.  (S.  62  II )  und  bes.  §.  176  Ii  (S.  331  Ö.).  8.  AalL 
§.  11  11.,  17  ir.  (I.  S.  24  ti.\  §.  l^C.  ir.  (II,  S.  1  11.).  §.  199  ff.,  §.  227  11..  Socialismus 
und  Kapitalismus,  S.  40,')  fl. .  «illt  II.,  sowie  die  in  seinen  selbständigen  ScLrifien 
dtirten  und  vielfach  hineinverarbeiteten  Abhandlungen  Scbälfle's  in  der  Tüb.  Zeil- 
schr.  Ancb  die  Quintessenz  des  Sociali^mas  u.  bes.  das  3.  B.  vom  Socialen  Körper, 
nam.  S.  3t)5  ff.,  gehört  hierher.  —  Beachtenswcrth  für  einzelne  Puncto  der  Lohre 
von  der  Wirthscbaft,  obgleich  durchaus  nicht  so  neu,  wie  er  denkt,  ist  Lindvara, 
Gnindz.  d.  Staats-  n.  Priratwirthscbafkslebre,  Brannschtr.  1866,  sowie  das  Werk  desa. 
Verf.  Das  Eigenthumsrecht,  nam.  Kap.  4.  firiu  r  der  vuMn  ffliche  Aufsatz  von  v.  Man- 
gel dt  (seine  letzte  Arbeit),  VolLswirthschalt  und  -Lohre  im  Staatsw Orterb.  XI,  ^7  iL 
Vgl.  auch  im  AU^uuicinen  Samt  er 's  Sociallehrc. 

An  Schäfll«  's  und  zum  Tbeil  auch  an  meine  Grundlegung  knSpfea  dann  in 
nettester  Zeit  einzelne  deutsche  Autoren  theils  mehr  kritiM-h,  thcils  mehr  beistimmend  und 
fertbildeud  an,  so  namentlich  in  der  österreichischen  theoretischen  Schule.  S.  G. 
Gross,  Wirtbschafisfennen  ond  Wirthscbaffc^principien ,  Leipz.  l^SS.  Ders  .  Art. 
Gemeinwirthschafk  Im  Handwurtcrb.  d.  Staafswiss.  III,  SOS.  <'uhn.  Aufsatz  Ge- 
meiabedürfoiss  ond  Gemcinwirtbscbaft,  Tub.  Zischr.  1.  Staatswia».  lb>i.  B.  37,  S.  4&4, 
ders.,  System  I,  8.  iS'  nnd  ttberhanpt  1.  Hauptabscbn.  Kap.  S  nnd  2.  Hanptabeeba. 
Da^  wichtigste  neue  Werk  ist  E.  Sax'  Grundlegung  der  theon  ti?«  hen  Staatswinh- 
schaft,  das  seinem  ganzen  Inhalte  nach  wogen  dcö  Versuchs,  den  der  Titel  andeutet, 
als  eine  Theorie  der  Gcmeinwirthscbaft  hierher  und  besonders  zum  5.  Buche  unten 
gehört.  —  Neu  mann  hat  nicht  sowohl  in  seinen  grundbe^rilllichen  Arbeiten  (s.  den 
Aufs,  im  Schönbcrp'schen  IL-indb.  2.  A.  I.  ITO,  'A.  A.  I,  162).  als  iti  seinen  mehr  ins 
huauziellc  Gebiet  gehörigen  Schriften  sich  mit  den  hier  behandelten  Problemen  be- 
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MhSftigt.  S.  bes.  die  Schrift  ,,die  Sfoiior  und  das  öffentlichü  lutcrcssc"  J.  B.,  Leipz. 
1§87  ood  weitere  (darüber  meino  Finaazwi^s.  K,  2.  A.,  S.  20).  —  U.  Schön borg'ö 
dslflll«Bder  Anfintz  in  seioem  Hradbaeli  behandelt  spedell  auch  die  Wlräifleheflt  und 
ihre  Arten  (3.  A  I.  S  IF.)  und  widmet  im  Anschlnss  daran  dorn  Weien  der  Volks- 
virtbschaft  aach  eine  gato  Erörterung.  Eine  scharfe  kritische  Betrachtung  des  Be- 
frifls  WiTtliscbaft  bei  vencbiedenen  Autoren  hat  H.  Dietzel  gegeben  (Tab.  Ztscbrift 
B.  39,  1SS3,  S.  20  fT,  65)  mehrfach  mit  specieOer  Bezagnahme  auf  mich.  Ißh  habe 
ifidesscn  doch  geglaubt,  meine  frühere  Auffassung-  beibdialten  zu  dürf<^n. 

Weiteres  über  die  bisherige  Behandlung  der  Voliiswirthscbafblchrc  und  noth- 
rendig  erscheinende  AenderoDgen  io  den  q»fttenn  litteFarischen  YerbemerkaDgen, 
btsooden  in  Boch  5. 


Erstes  Kapitel. 

Wesen  und  Arten  der  Wirthschaft. 
£Iiizel-9  Yolks-  and  Weltwlrthsehaft. 

I.  —  Die  Wirthschaft  im  AU^^e  nici  nc  u.  v:?.  14') 
A.  Begriff  der  Wirthschaft.  Uie  Wirtbsehaft  im  allgemeinen 
iSinne  des  Wortes  wurde  oben  (§.  29)  bereits  bezeichnet  als  der 
Inbegriff  der  auf  fortgesetzte  Beschaffung  und  \'cr\vendung  von 
Gütern  zur  Bedürfnissbefriedignn^  ^'(.'richteten,  planvoll  nach  dem 
i'konomischeu  l'rincij)  erfolgenden  Arbeitsthätigkeiten  in  einem  ge- 
^^chlossenen  oder  als  gescblosßen  gedachten  menschlichen  Bedürf- 
msa-  und  Befriedigungskreise.  Diese  BegriffsbestimmuDg  nebDiea 
wir  auch  i'ttr  das  Folgende  znm  Aasgangspnncte. 

Sie  weicht  etwas  ron  unserer  eigenen  früheren  (2.  Aufl.,  S.  60,  63)  ab,  indem 
j-it^t  ab'ijrhflii  h  d.  r  Au>drurk  Arbeitstliiitigkciten  „einer  Person**  bei  «Hosom  panz 
tUgemeiaeu  Bcgritl  Wirthschaft  fortgelassen  und  das  Moment  des  geschlossenen  Bc- 
itiftm'  nnd  Befriedigungskreises  einbez<^n  ist.  wodurch  die  sonst  nicht  zu  leng- 
iioiide  Schwierigkeit,  die  Volkswirths-chaft  unter  'b  n  Wirtbschaffsbf;:Tifr  ni  bringen, 
cAtflllt.  .  S.  bes.  Dietzel,  a.  a.  0.,  S.  2*J,  mit  dem  Einwand  gegen  die  Einbeziehung  des 
Xinneota  des  ökonomischen  Princips  und  da^i^egen  schon  oben  S.  80  meine  Bemerkung. 

Die  BegriHsbestimmungeft  der  Wirthschaft  unterscheiden  sich  nothwendig  nach 
<ler  Terschieil.Mi»'n  Auffassung  der  wirtbscliaftli(  b<  ii  (itltcr  und  des  Vennfiffens. 
h'au  beschriuikt  folfrcrichtig  die  Wirthschaft  auf  den  InbejErrifl  von  Verrichtungen, 
welche  zur  Versoreong  einer  Person  mit  Sachgütern  bestimmt  sind,  und  bezeichnet 
»Is  die  :t!t*^-f  '  \\  ntli«-rbaft  die.  welche  in  der  Familie  o<b;r  dem  Hause  und  für  die- 

gciulirt  wird,  die  Haushaltung,  Hauswirthschaft  {Hau  l,  §.  2).  (iradc  hierbei 
»igt  «ich  jedoch,  dass  die  ausschliessliche  Betonnng  der  Sachgüter  unhaltbar  ist 
§  120.  I  Jlj.  Warum  soll  si>eciell  nur  die  Verrichtung  zur  Versorgung  einer  Person 
mit  Sachgutcrn .  nicht  auch  diejenige  zu  ihrer  Versorgung  mit  persönlichen  Dicnster» 
nrHasswinhschaft  gehören?  S.  schon  o.  S.  bl  die  Definitionen  ron  Kau,  Hermann  . 
Keumann.  Dietzel.  Bosch  er  definirt  die  Wirthschaft  t^.  2:  planvolle  Th&tigkeit 
cuifs  Menschen,  nm  seinen  Redarf  an  äusseren  Gfltern  zu  befrieligen  v.  Mangoldt, 
brundriss  §.  5 :  W  irthschaft  ist  die  gesammte  Bethiitigung  eines  Menschen  in  der 
Ktrbtnng,  die  insaeren  Gegeostinde  und  bestehenden  Verbätnisse  seinen  Bedürfnissen 
cnrl  Zwerlen  entspreclp  nit  /n  gestalten.  Schiifile.  System.  Aufl.  I,  1:  Wirfl;- 
Kkaft  eine  bewnsste  pianrolle  Regelung  einer  Vielheit  nutzlicher  Bewegungen  und 
InfiinsseranffeB  in  der  Blditnof  höchsten  reinen  ITotzens,  S.  16  ff.;  Soc.  Kör])er  III, 

Wlfthschaft  ist  der  Inbegriff  der  StolFirechselthlUigkeiten  eines  Snbjects.  in 
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der  Kichtung  miadcbtor  Kosten  and  grO!>btur  NutzcQecte  geregelt.  Schöaberg 
(Handb.  3.  A.  I,  8.  8)  unterscheidet  ▼erscbiedene  BedentODgea  des  B^:riffii:  in  der 

Hauptbt'dcuiuiitj  Sf  i  Wirtlischaft  ..nach  dem  üblichsten  Sprachgebraach"  der  Inbegriff 
der  wirtbäcUaftUcbeu  Thätigkeit  einer  Pcn>öulicbkeit  (Person  resp.  Peisonengemeui- 
scbaft),  d.  b.  die  Gesammtbeit  der  Handinngen  einer  PersOnlicbkeit,  vdcbe  äch  a«f 
die  Dei)cbafluug  und  Voiwendung  malerieller  Güter  zur  Befriedigung  ihrer  Bcd^^fnis^o 
bezifhcii.  also  auch  das  Kcsultat  ?'  dcr^-clbon,  der  dadurrh  b'-dinj;{o  Zü^tarii  ihr^^r 
wirthbi  haliiicbea  HcdurlnibÄbcfricdiguiiy;  und  Lage".  Gegen  nieiuc  Hcrvorlicbuiig;  do 
Moments  des  ökonoinisrhen  Princips  wendet  auch  er  bich,  da  es  dodi  wirtbscbafkesd« 
Persüiwn  iräbc .  die  uii  bt  u:\rh  diesem  Princip  handelten  (bewus!<t  nicht  immer,  nn- 
bewubät  doch  wohl,  s.  o.  b«.  bO).  £b.  eine  ZobamnienstelluQg  anderer  Deünitioueu. 
mit  kriliscben  Bemerkungen.  ^  E.  Saz  »pricbt  ron  »Ausbalt**  ^taatawirdiacb.  8.  HC 
I.'jR):  ,,vordenl»ond«!  Thätigkeit.  grri  hf  t  auf  wechselseitige  zeitliche  Anpasbunp  ron 
Einkonimen  und  (ökonomisch  durcbgul'ubrtem)  Verbrauch".  S.  seine  gesammtcn  Aib> 
fabrangen,  bc«.  im  Abschnitt  III.   Weiteres  Uber  den  Begrili  bei  Dietzel,  a.  a.  0. 

II.  —  §.  14(>  15(>|.  Teclinik  und  Oekonomik,  In  jeder 
Wirthb'cliatt  sind  nach  der  richtigen ,  hierin  Bahn  brechenden  iiud 
Grund  legenden  Lehre  Uernianu's  (8.  257)  swei  in  enger  Be- 
ziehung stellende,  aber  sehr  versebiedene  Seiten  zu  unterscheiden: 
die  tecbnisehe  und  die  (im  engeren  Sinne)  ökonomische, 
oder  Technik  und  Oekonomik  und  dementsprechend  zweierlei 
Thätigkeiten  der  wirtbscbailtendeo  Person.  Die  teebnische  Tbätig- 
keit  in  der  Wirtbsebaft  gebt  darauf  ans,  die  erforderlichen  wirth- 
schaftlicben  Gttter  ttberbanpt,  in  richtiger  Qualität  und  Menge 
(Hermann  erwähnt  dies  Moment  nicht,  es  gehdrt  aber  hieiber), 
am  rechten  Orte,  zu  rechter  Zeit  fHr  die  Bedttrfnissbefriediguog  za 
beschaffen.  Die  ökonomische  Thätigkeit  erstrebt  Beschaffung  mid 
Verbrauch  der  wirtbscbaitlichen  Otiter  m<)glicbst  nach  dem 
Principe  der  Wirthscbaftlicbkeit  (§.  28).  Technik  nod 
Oekonomik  beeinflussen  sich  gegenseitig.  Die  letztere  muss  aber 
jener  erst  Maass  und  Ziel  geben  und  ihr  Leitstern  sein.  Ohoe 
Technik  licilich  keine  Wirthschaft,  aber  ohne  Oekonomik  keine 
erfolgreiche  und  heilsame  Wirthschaft.  Nur  mit  ihr  hat  sich  die 
Wirthschaftslehre  zu  befassen,  nicht  mit  der  Technik  als  solcher. 

Bloss  zur  Darleironp  und  Erlfintenin?  und  daher  mitunter  auch  zur  Bepnlndunr 
ökonomischer  Verhaltui^su  und  Aufgaben  der  Wirthschaft  muss  auf  die  Technik  dU 
Bezog  genommen  werden.  Es  ist  von  grOester  Wichtigkeit  fOs  die  wteiwiscimftlicbe 
Behandlung  der  Wirthschaftslehre  wie  der  Politischen  Oekonomie  (§.  100)  diesen  Gs- 
fiichtäpuuct  festzuhalten,  was  frUbcr  eelten  geschehen  ist  (§.  99). 

Ueber  die  Scheidung  ron  Tecbnik  und  Oekonomik  s.  r.  Hermann,  UnteiMdi. 
2.  A.,  S.  7  11,  10  II.,  .io  II..  Auch  E.  Sax,  Wesen  und  Aufgaben  (lss4)  S.  9,  Staatt- 
wirthschaft  S.  .°s.  Ii".  —  Der  Einwand  pe?ren  die  in  diesem  Werke  vertretene  Behand- 
lung der  S  taatsleistun^en,  duss  mau  alsdann  die  ganze  Darstellung  der  Civil-  uD<i 
Militärrerwaltang  in  die  Politische  Oekonomie  sieben  mUsse,  Uberschiesst  eben 
balb  das  Ziel,  weil  er  .luf  einer  Verwechslaii;r  von  Technik  und  Oekonomik  V.  • 
Die  Technik  der  Staatäverwaltang  gehört  so  wenig  bierber,  als  die  Technik  dct 
materiellen  Prodnctioo,  z.B.  des  Landbaut.  Der  lltere  deutsche  camenltstiscb« 
Standpunrt,  der  auch  bei  Kau  iw<  h  stark  nachklingt,  h.-vt  freilich  auch  in  der  lu»- 
teriellen  Production  nocb  zu  sebr  Technik  und  Oekonomik  verwechselt.  S.  aber  \  e^ 
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kehnrecbt  ood  Technik  aach  bezügliche  Ausführungen  im  1.  Buche  nnd  später  im 
1  TheQ  der  Grundlegung;  Ober  die  Technik  vom  socielwissenschaftlichon  Suuidpunct 
m  Sehiffle,  See  Kdxper  HI,  549  ff. 

III.  —  §.147  [öl].  Die  Einzel wirthschaft.  A.  ßegrilt*. 
Jede  Wirtbschaft,  welche  von  einem  einheitlichen  Willen  ge- 
leitet wird,  ist  eine  Einzel-  oder  Personaiwirthschait.  Sie  stellt  als 
solche  ein  selbständiges,  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes  von 
wirtLschattlichen  Thäti^^keiten  in  rechtlicher  und  wirthschaftlicher 
Beziehung  dar.  welches  seine  Einheit  in  einer  (physischen  oder 
juristischen)  Person  als  dem  Organ  der  technischen  und  öko- 
nomischen Thätigkeiteu  und  der  Vertretung  der  Wirtbachaft  in 
rechtlicher  Hinsicht  findet. 

Sie  ist  wicd.  r  keine  rein  wirlhschafilichc  Er^(  lioinnng.  sondern  tugleich  von 
der  fie-r.i!fnti?  *i<-s  Keclits  abhängip.  Hcnn  dieses  bestimmt  darüber,  wer  als  Persott 
pit  uiid  damit  dann  wer  an  der  SpiUo  einer  Wirth&chaft  als  jenes  Organ  stehen  kann, 
velchee  dessen  aUgemeliie  Rechte  und  Pflichten  hier  sind  und  welcherlei  Wirth* 
schtfteo  es  demnach  neck  der  Art  der  rechtlich  zalisslgeii  Personen  glebt 

B.  —  §.  148  [52].    Arten  der  Ei  n  z  el  w  i  r  i  hse  h  aft. 

Kau  §.  3  nnterscheidct  1)  bürjfcrlichc  oder  Pri vatwirthschaftcn ,  wo  die 
vinh.schafilirhe  Gemeinschaft  unter  eitiora  einheitlichen  Willen  steht:  dahin  a)  häus- 
liche Wirthschaften,  nemlich  natürliche,  die  Familie,  und  künstliche,  wie 
Kranken-.  Armenhäaser  ii.  s.  w.,  also  etwa  „E.ttrahanshaltunyen"  im  Sinne  der  ncnesten 
Berüikerongsstatistik;  fernerb)  Vorbiudungcu  ohne  häusliche  (icmeinschaft  für 
eiueehie  Zvecke  mit  Hilfe  ren  SaehKatem;  dann  2)  die  Yerbindong  der  in  einem 
Laiide  beisamnaenwohnenden  Menschen  zu  einem  nach  Aussen  solbätändijrcn  Ganzen, 
eiaem  Staate.  Ueber  die  Volkswirtlischaft  bei  £aa  s.  5  a.  unten  141^.  Der 
Aaidnck  Priratwixthsc&ailt  vird  ron  San  n.  A.  m.  oft  im  Sinne  ron  Einnlwirthschaft 
vad  aocb  voll  Pri  rat  wirthschaft  in  dem  späteren  von  uns  diesem  Worte  gegebenen 
Siaae  gebraucht.  Ich  unterscheide  beide  Ausdrücke  durchweg  genau.  S.  auch  Schf^n- 
befg's  Handb.  I.  3.  A.,  S.  10,  wo  aber  in  der  ersten  üntersiheidung  („naeb  dem 
Zostand  der  Persönlichkeit")  Wirthsehaften  wie  Familien-,  Stammes-,  Vulkr>wirth- 
schaft  als  Nr.  3  m.  E.  unzulri>?i^:  als  Correlat  mit  der  Nr.  1  (Wirthsrhaften  pliy-isrbcr 
uad  juristischer  Personen)  und  mit  der  Nr.  2  ^prirate  und  ödeutücho  W  irthschat'tcu) 
muimeafestellt  weiden;  bei  seiner  zweiten  Unterscheidang  (nach  dem  Znstande  der 
^inh«rhaftl  stellt  SchOnberg  zusammen:  eine  W'irths«  baft  ; Einz- Ivirthschafi '  mid 
bunu&e  ron  Wirthsehaften  in  organischer  Verbindang  ((iesamutwirthscbaft ;  Stammes-, 
Tellswirthschaft,  Wirthsehaften  commnnistischer  Gemeinden,  —  waa  aber  wieder  nicht 
Ccirelate  sind;  die  letztgenannten  sind  Einzelwirthschaften). 

Man  kann  die  Einzelwirtbscbaften  unterscheiden  nach  der 
Art  der  leitenden  Wirthsehaftssu  h  jecte  und  nach  den  all- 
gemeinen Zwecken  der  Wirthschaft. 

1.  In  er  st  er  er  IlinBicht: 

a)  Der  typische  Normalfall  der  Einzclwirthschaft  ist  in  der 
neneren  geschichtlichen  Entwicklung'  die  Wirthscliat't  des  ein- 
zelnen Individuums,  welche  in  der  Familien  wirthschaft 
eine  besondere  Erweiterang  erfährt:  Individual-  und  Famiiieu- 
wirthflcbaft. 
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Eine  Erweiterung:,  weil  in  der  Familie  das  Princip  der  Liebe  waltet  und  in 
wirthscliaftlicher  Hinsicht  keine  spe<  iolle  Entpeltlichkeit  von  Leistnnjr  und  Ge^en« 
leistuni^  t .  s'-  ht,  s.  u.  Buch  5.  SchÄffle  rechnet  daher  auch  die  Familie  schon  zu 
den  Gemeiuwirtkäcbafte»,  Syst.  2.  Aufl.  §.  190  Ii'.;  in  der  3.  Aufl.  II,  91  bezeichnet  er 
sie  als  Grondfom  freigebt (irer  H{tthdliiii|^  rar  GoMomttoii  unter  den  Formen  der 
Liberalität.  I^h  betr.nrlito  dir  F-\rni!io,  wcniei«tens  in  unserer  Sorialoporhe.  nicht  das 
lodiriduam  ab  die  eigentliche  niedrigste  Einheit  im  Volks-  and  Wirtbscbaftslebcn  oad 
wdw  sie  daher  unter  die  Einzelwirtbscbaften.  Oegen  diese  mdne  Avf&ttiiDf  8  cb  if  fle , 
Soc.  Körper,  III.  2Sfi;  über  d.  Familienwirthsch.  eb.  S.  376.  Für  ganz  .mdere  Cultnr- 
pcrioden  kann  ich  Schaiile  beistimmen;  fiir  die  ia  der  Politiscbea  OckoQomio  meist 
zu  betrachtemlen  neueren  nicht. 

Au(  h  liir  diese  EiDZelwirthscbaft  ist  das  Recht  wesentlich  maaasfftben4  bin- 
siehtlich  der  Anf'inleninjren,  weMie  es  stellt  für  die  persönlichen  Eigenschaften 
deü  Wirthschaftssubjects  (/.  B.  priv atrectliche r  io  Betreff  des  Gescblecbts, 
Altera  [MOodif keit].  der  geistigen  Besdiafteobeit,  rerwaltanirtrechtlidier  hfnsichtlicb 
dt^r  Erfüllung  gewisser  Reiiin;runpen  iiii  l  Ii  -  Nschveises  dafdr.  wie  Fäliia-keitsbewei«o 
u.  s.  V.),  Qod  für  gewisse  liecbts verb&ItnU86  zwischen  den  Familien- 
{gliedern  und  dem  Wtrthscbaftssnbject  (z.  B.  fflr  den  Anspracb  anf  ünterbalt 
Bildung"!,  wie  Pflicht  der  Eltern,  die  Kinder  in  die  Schule  zu  schicken,  und 
zwar  aiieh  in  dem  Fall,  dass  Schidgold  für  sie  zu  zahlen  ist,  oder  sie  sonst  unter- 
richten zu  la;>seü,  ArmeuunterstUtzungspflicht  selbst  für  etwas  entferntere  Verwandte 
v.  dgl.  m.)t  daher  für  den  Verbraoch  der  Guter  in  der  Wirthschaft. 

b)  .\ndcre  Einzclwirthschat'teu  sind  diejenigen  nicht- phy- 
sisch er  Personen,  wie  der  eigentlichen  juristischen,  des 
idVeiitliclien  Kecht.s,  der  ,.(»iTenfli('licn  Körper"  (Genicindt'n  n.  s.  w. 
unsere  später  sn  zu  nennenden  Zwan^s-Genieinwirthschatten ),  eiirent- 
licher  Corporntionen;  ferner  der  (soj^enannten)  juristischen  Per- 
sonen des  i'rivntrcchts  (Vereine,  Erwerbsgeselificbalten,  Genossco- 
schaften  u.  s.  w.) 

Der  hier  als  teclwiisrher  (gebrauchte  ncsative  Ausdruck  „nicht-physische"  Per- 
sonen kommt  ia  diesem  gleirlien  Sinne  vielfach  in  der  neueren  Steuergesetzgebanjr 
ror  und  empfiehlt  sich  mehr  als  der  strittiL'';  Begriff  ..juristische"  Person.  Anch 
die  juri<fi<rli.'  Auffassung  <\  r  Krwcrh-i^rs.  Hschaftcn ,  seilist  der  Actiengescll<<'hift 
schwankt  iu  dem  I'uiicte,  oh  iiini  wie  weit  sie  überhaupt  als  .garistische'*  Personen 
(,.priratreehtliche*0  ff«lten  sollen.  Die  Bedingungen  für  die  Bildung  solcher  nicht« 
physischer  Personen  und  filr  ilie  Befugnisse  derselben  werden  durch  d.as  Rerht  fe-^t- 
gestellt.  S.  Uber  Zwiscbeugebildc  zwischen  physischen  und  eigentlichen  juristischen 
Personen,  Genossenschaften  des  deutschen  Rechts  (nicht  zv  rerweehselB  mit  mieereii 
neuesten  Erwerbs-  und  W'irdiM  haffssrenossensi  baften)  Bescler's  System  des  deat- 
sehen  Privatreehts.  2.  Auti.  g.  71  und  dessen  frühere  Lelire  von  den  tienossen- 
schaften.  Hermann  s  Zweckwirthschaf ten,  S.  31,  gehören  in  die  unter  b 
unterschiedenen  Formen  von  Einzelwirthschafttti. 

2.  Nach  den  Zwecken,  denen  die  Etnzelwirtbsohaften  dienen, 
sind  zn  nnterscbeiden : 

a)  PriTatwirtbscbaftcn:  Einzelwirthscbaften,- welche  —  bsw. 
soweit  als  sie  —  die  wirtbscbaftlicben  Zwecke  der  an  ihnen  be- 
tbeiligten  Personen  nach  den  ans  dem  Walten  des  wirthsehaftlichen 
Selbsttnteresses  sich  ergebenden  ökonomischen  Grundsätzen  vert'olgren. 

b)  G e m  c i n  wirthschatten  :  Einzelwirthscbaften,  welche,  und 
soweit  als  sie,  hei  der  Beschall ang  und  Verwendung  der  zur  He- 
i'riediguug  der  Bedürfnisse,  iusbesoudere  der  Gemciobedüriuisse 
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von  Personeogemeinscbaften ,  für  die  sie  bestehen,  und  von  deren 
Mitgliedern  dieneDden  Guter  (CoUecti^gUter)  absichtlich  nicht  nach 
diesen  eben  genannten  ökonomischen  Grnndsätzen,  noch  nach 
bloMon  Gmndsätzen  freier  .Liebestbätigkeit  (,|Caritative8*'  Princip) 
ferfabren,  sondern  nach  einem  eigenthttmlieben ,  dem  sogenannten 
lygemeinwirtbscbaftlichen"  Prineip  dabei  vorgeben. 

Ao  dieser  vorläufisreD  BegrilTsbestiDimaniBr  mnas  es  hier  noch  genüi^en.  Sie  kano 
erst  veiBtllldlich  werden  und  wird  erst  ihre  Jie^rUndanp  lioden  durch  die  Aas- 
fnhraneen  im  5.  Boche  Uber  die  Toikswirtbachaftliche  Orfaoiaation,  deren  Pzincipiea 

UDd  Systeme. 

IV.  Die  Volkswirthschaft.  —  §.  149  [53].  A.  Begriff 
Dnd  Wesen.  Ein  einheitlicher  Wille  fehlt  bei  der  Volkswirtb- 
Bcbaft,  wenigstens  wenn  dieselbe  in  ihrer  bisherigen,  sognt  wie 
ansoabnaslosen  gescbichtlicben  Erscheinung  betrachtet  wird,  im 
Oegensats  zu  gewissen  socialistiscb-commnnistiseben  Ideen  von 
emer  yyZnknnfts-Volkswirtbschaff  *  mit  einheitlich  geregelter  „socia- 
Üstischer"  Prodnctions-  nnd  Vertheilnngsweise.  Die  Volkswirtbscbaft 
m  ihrer  geschichtlich  llberkommenen  nnd  thatsftchUch  bestehenden 
Form  entbehrt  überall  eines  leitenden  Wirtbschafls-  nnd  Rechts- 
snbjects  an  ihrer  Spitze.  Sie  ist  der  als  abgeschlossenes  Ganzes 
gedachte  Inbegriff  der  unter  einander  durch  Arbeit sgliedemng  Ter- 
knüpften  nnd  nach  Maassgabe  einer  bestimmten  wirthscbaftlichen 
Rechtsordnung  (Privat-  und  Vcrwaltnngsrecbtsordnung)  verkehrenden 
seltjständiuen  Eiuzelwirtbschat'ten  in  einem  zum  Staat  (auch  IJiindes- 
staar;  or^-auisirten  oder  durch  staatliche  Wirthsclialtsmaa.ssrcgeln 
7.U  einein  Wirthschattfsgebiete  („Zollverein")  verbundenen  Volke: 
ein  or^anisclies  Joeinander,  nicht  ein  uTecbaniscbeB  Kebeneinander 
von  Einzelwirtbschat'ten. 

Auch  Kau,  §.  5.  hebt  scharf  das  Fehlen  eines  einlicitlicli'Mi  Willens  in  der 
Volbvirthttchaft  herror,  die  Volkswirthschaft  ist  iliui  der  Inbej^ritT  der  wirthschaft- 
liehen  Thätigkeiten  aller  einem  Staate  angehörenden  l'crsonen  „Diese  ist  keine  ein- 
fache, von  einem  einzelneo  Wilkn  gelenkte  Wirtlischaft.  sondern  eine  Vi.  Iheit  selb- 
stäiidic  neben  einander  stehender  nnd  /..  'I'li.  in  l  innnder  frrt'ifeini.  r  Wirthsrh.ift<^n. 
die  im  Begntl  al^  ein  höheres  Ganzes  zusamiucngcia^ist  und  aia  solches  zum  (iegen- 
^uud  einer  wisHenschafUtcben  Betmchtnnf  gemacht  Verden.**  Er  ?ei^leicht  die  ans- 
(tehildetere  \'olk-.wirth!-cliaft  auch  mit  einem  < )  r'.'a  n  i  s  m  ii  s.  S.  an«  Ii  linn.  Tüb. 
2eiuchr.  Ib'U,  114.  üeber  die  £ntvicklau(;  des  Wuseus  der  V  olii>wii-thschaft  und 
ihrer  venebiedetieD  Gestaltnofeii  s.  Ran,  Ansichten  der  Yolkswirthschaft ,  Leipzig 
1S21.  achönberir,  Handb.  I.  3  A..  S.  11  If.  Knies,  pol.  Ook..  2.  A..  Absch.  II, 
ö.  44  Ü".  Ci.  Scbinollcr  in  seinen  o.  S.  29T  gen.  Aufsätzen  über  Arbeitsfheihing 
l.a.V.  (iothein  in  seiner  Schrift  der  chrisilieb-soriale  Stnat  der  Jesuiten  in  l'ara- 
fuy«  Leipzig  l*»s.{  (über  deesen  communistische  W  iitli^  1  iti-  »rdnunsr.  S.  :\S  11.):  eine 
TolkswirthschaftlietiL-  '  »ruanisation,  welche  es  allenfalls  erlaulnTi  würde,  d  iese  ..Volks- 
«ifthichafc*,  ähnlich  wie  es  die  streng  socialistische  sein  niüsstc.  eine  „Einzelwirth- 
iebafr  in  der  oben  festgestaUten  Bedentonf  des  Worts  zu  nennen.  S.  sonst  die  oben 
ia  §  144  citirten  Autoren,  besonders  Hermann,  Kosebor  ncd  Schäffte.  Dieser 
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bezeichnet  die  Volkswirthschaft  jetzt  im  Soc.  Körper  III,  266  »Is  „den  mit  Rflck- 
Sicht  auf  geringste  Kosten  und  grössten  Kützen  geregelten  Gcsammtstotfwech^cl  aller 
socialen  Einheiten,  den  Inbegriff  der  so  jr^rpcrt^lten  Gesammtbefriedigunjr  des  d  -  ■!!- 
Schaftskörpers".  S.  auch  eb.  S.  3S1  ff.  Lindwurm  a.  a.  0.  bes.  Kap.  1  a.  2  ba^t  graJe 
hier  im  Gewände  heftiger  Polemik  wenig  Nene«.  In  s.  „Eigenthnmsrecht^'  S.  499  ff. 
kommt  er  von  Ncii.  m  a'if  ilii  sr  Pum  te.  gegen  meine  Br^handlung  polenii>ir' r.  !.  Er 
bat,  wie  ich  schon  früher  nicht  bestritt,  liecht  darin,  dass  die  „Volkswirthschaft" 
nicht  im  Sinne  der  „EinxdwirHnchnft**  eine  „Wiithschaft**  sd.  weil  sie  snbjectlos 
ist.  Sein  Bestreben,  den  B e griff  „Volkswirthschaft"  und  ..Volkswirthschaftslehrc" 
al$  unloirisch  zu  erweisen  und  nur  eine  „Staats wirthschafi"  (und  Lehre  daron. 
nebst  (iowerk?leliien''  an/uerkeiinen ,  ist  aljer  nur  die  Folge  seiner  unhaltbaren  Prä- 
misse von  der  „freien  IiidividualitiU  der  Urheberschaft",  die  die  Production  bedingt. 
Auch  als  Sta at s wirtlisrhaft  hat  die  Volkswirthseliaft  kein  leitendes  Subject  im  Sinne 
der  Kiuzelwirlhschaft  an  der  Spitze.  —  Der  Ausdruck  Voikawirthscbaft  soll  zuerst  bei 
HnfeUnd,  Grandl.  L  14  roifcomDen.  Hitonter,  doch  selten  nnd  anpassend,  wird 
das  Wort  »neh  für  Vülkswirthschaftsl  eh  re  (neuestcns  wieder  von  Sax)  gebraucht. 

Mit  Rficksicht  aof  geschichtliche  Vorgänge  wird  auch  das  Moment  „ZoU?erein** 
im  Sinne  des  Texts  m  Mtoaw  sdn.  In  Deutschland  konnte  m  einer  YollBwunb- 
schslt  des  Zollreroins  gesprochen  werden. 

8o  autgefasst  beruht  die  Volkswirthschaft  zunächst  allerdings 
Dur  auf  einer  Abstraction,  aber  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  „das  Volk"  auf  einer  solchen  beruht.  iSie  ist  dnher  nncb  trotz 
ihrer  Subjectlosigkeit,  wodurch  sie  sich  von  der  Einzelwirthschaft 
unterscheidet,  ebenso  gut  wie  das  Volk  ein  reales  Ganzes,  welches 
sieb  in  entscheidenden  Poncten  als  ein  Organismus  darstellt, 
dessen  nicht  bloss  Tbeile,  sondern  Glieder  die  Einzel wirthscbaften, 
nnd  zwar  einschliesslieb  der  Tom  Staate  repräsentirten  Ge- 
meinwirthsebaft,  sind.  Denn  wie  später  dargelegt  werden  wird 
(Bneh  5  n.  6),  ist  der  Staat  selbst  aneb  als  eine  Wirtbschaft  auf- 
zufassen. £ine  Seite  dieser  Wirtbscbaft  ist  wieder  die  Finani- 
wirtbscbaft. 

Als  solche  Glieder  haben  tJic  Eiuzelwirthschaften,  neben  ihrem  Eigenzweck, 
doch  immer  gleichzeitig  Functionen  fur  den  Zweck  des  Ganzen,  der  Volk^ 
wirthschaft.  und  sind  insoferne  Mittel  für  die  Zwecke  der  letzteren.  Die  Be/ej.  hnnn? 
der  Volkswirthschaft  als  Ganzes  weist  aof  den  Gharactor  derselben  als  Organismus 
und  anf  die  gliedliche  ZasammengehOrigkeit  nnd  dadurch  bewirkte  gegenseitige 
Abhängipkeit  und  Bedingtheit  der  Eiuzelwirthschaften  hin.  wobei  dann  roii  j.  r 
Selbständigkeit  der  letzteren  abgesehen  wird.  Arbeitstheilung  und  Verkehr,  in 
Wechselwirkung  mit  einander  stehend,  d.  b.  wiederum  Arbeitsrereinigung,  sind 
es,  welche  aus  den  Einzelwirthschaften  de.s  Volks  ein  Ganzes,  eine  Volkswirth- 
schaft machen,  lieber  die  organische  Auffa<stjng  der  Volkswirthschaft  gegenüber 
der  atomiütischeu  s.  auch  Koscher,  ^.  12  nebst  der  littorarischen  Anmerkung.  Sis- 
mondi  und  besonders  List,  frUher  schon  A.  Möller,  Siemente  der  Stamsknnst 
1809  haben  Hie^e  organische  Auffassung,  die  jetzt  die  wissensrhnftlifh  herrschende 
ist,  lange  Fertreten.  Die  S<  hutzzöilner  wie  die  iltereu  mercantilistischeu  Theoretiker 
konnten  bei  ihrer  Wenhlegung  auf  staatliche  WirthschafttpoUlik  noch  nidit  vohl  rs 
der  Einseitigkeit  der  atoini>tis(  hea  Auffassung  der  Fhysiokraten  nnd  der  FreihJmdlcr 
(Smith'sche  Srhulei  kommen.  S.  Uber  diese  atomisti^^eh*'  im  Geg<»nsafz  zu  der  hi^r 
vertretenen  organischen  Auffassung  der  Volkswiniibchalt  besonders  unten  Buch  b. 
Lindwurm  fidlt  in  der  vorerw&hnten  Polemik  in  diese  atomistische  Kicbtung  zurück, 
di(^  er  Jo'  h  mit  Kueht  in  <]*>r  (irundtendens  seiner  Schrift  Qttd  in  seiner  Annihenn^ 
an  socialiätiäche  Auliassuugeu  ablehnt. 
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Indem  jenes  „Ganze''  gleichzeitig  ein  abgeschlossenes 
Ganze  genannt  wird,  wird  wiederum  von  dem  Verkehre  der  eine 
Volkawirthschaft  bildenden  Einzelwirthschaften  mit  den  zn  einer 
anderen  V'olkswirthschaft  gehörenden  £inzeiwirthBchaflten  abgesehen.  ' 
Aach  dies  aber,  nnd  damit  die  Trennung  der  Weltwirth- 
Schaft  in  Tersehiedene  lySelbstftndige''  Volkswirth- 
Schäften  ond  die  Unterseheidnog  swiaehen  Volks-  und  Welt- 
inithscbafty  ist  mit  Rtteksicht  anf  darehans  reale  Verbttltnlsse 
itsttbaft,  ja  nodiwendig. 

Denn  die  Einzelwirthschaften  in  .nncr  Volkswirthschaft  sinJ  znnäclist  re>:elmassig 
unter  sich  darch  Arbeitstheilung  and  Verkehr  näher  verbunden  und  ubernehiuen  als 
(ilieder  ihrer  YolkBvirUiacIiaft  bestimmte  FanctioDen  (in  der  Gevinnnng  gewisaer 
»irthsch;ift]u  h'  r  ritlter"!  j^erade  für  die  Zwecke,  d,  h.  für  die  gesammte  verlangte  Be- 
durfoisttbefriedigung  in  ihrer  YollLSwirthschaft.  Man  erkennt  dies  besonders  deutlidi 
in  der  eDtwiekelteren  Yollmrirdiselttft  eiiios  grösseron  Landes  an  der  rlnnHohen 
Tiroppirung:  der  wichtigeren  Productionszweige,  namentlich  der  industriellen.  Eine 
lüdosmegruppe  einer  Provinz  7.  B.  arbeitet  filr  die  Versorgung  des  ganz'-n  Landes 
mit  ihren  Froducten  und  dafür  ist  die  Provinz  wieder  darauf  angewiesen,  aus  dem 
Lande  das  zu  beziehen,  was  sie  braucht  und  WM  eben  wegen  des  Vurwaitens  des 
betreffenden  Indtistrirzweigs  nicht  in  ihr  selbst  erzeogt  wird  (Elsa«'?  in  seinem  früheren 
Verhältni&ä  zu  Frankreich).  Die  Ucwerbe-  und  Handel  «Statistik  und  die  Staiitttik 
der  Roh  pro  d  actio  n  zeigen  die  rftunliolie  Terbrdtnng  der  rerscbiedenen  wiitfa- 
^•'haftIichen  Prodnctionszweige.  Xach  den  von  ihnen  gelieferten  Thatsachen  lassen 
»ich  Prodactionskarten  entwerfen,  welche  diese  räumliche  Verbreitung  am  Besten 
renind^licbeii.  Die  nothwendigc  gegenseitige  BediDgtheit  der  Einzelirirthschaften 
und  der  Character  derselben  als  Glieder  der  Vollsswirthschaft  und  darüber  hinaus  der 
Veltwirthschafi  tritt  dabei  deutlich  hervor.  Besonders  interessant  sind  die  neuer- 
hchea  Karten  der  Circulation  der  fossilen  Brennstulie  (nach  Eisenbahn-  und  Walser- 
miflB),  mit  denen  das  organische  Wesen  der  Yolkswirthschaft  sehr  hübsch  an 
einr'tn  wichtigen  Beispiel  illustrirt  werden  kann  (vergl.  einen  ähnlirlien  Versuch  in 
WortKhilderoQg  fur  Deutschland  schon  in  meinem  Aufsätze  ^Die  Kuhlen"  u.  a.  w. 
ii  der  Tob.  Zeifsohr.  1856).  Lehrreiche  und  interessante  statistische  Arbeiten  über 
den  Standort  der  Gewerbe  lieferte  E.  Laspeyres  für  Nordamerica  in  der  Berl. 
Vieneljahrsschrift  fUr  Yolkswirthschaft,  187ü,  11.  «3;  eb.  III,  1;  11.  1.  Ü. 

neh  Boscher.  Studien  über  die  Naturgesetze,  die  den  zweckmässigen  Staudort 
dar  lodustriezweige  beMlmmeii,  jelit  in  d«  3.  Anll.  e.  Ansichten  d.  YeJlnvirthschH 
Leip.  1678,  U,  1. 

Die  Natur  der  Yolkswirthschaft  als  eines  Organismus  bringt 
«  danu  auch  mit  sich,  dass  zwischen  den  Eiiizclwirthsehuttcn  uls 
Gliedern  der  V^olkswirthschat't  und  zwischen  ihren  Functionen  sowie 
zwischen  den  Berulsgruppeu  von  Einzelwirthschaften  (z.  R.  Ur- 
production,  Landwirtbschaft,  Industrie)  ein  nothwendiges  Gleich- 
gewicht und  Ebenmaass  stattfinden  muss.  Abweichungen 
iuervon  können  nur  durch  die  Erweitcrnnfi:  des  volkswirtliscliaft- 
lichen  Verkehrs  zum  internationalen  und  weltwirthscbaftlichcn  er- 
folgen und  ihre  Jäechtfertigung  finden,  wie  die  moderne  £ntwicklaDg 
dieser  Verhältnisse  das  zeigt. 

Mit  der  Volkswirthsohaft  in  dieser  Auffassung  hat  es  denn 
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auch,  nach  dem  I  riiheren  (§.  100),  die  WisseDBchaft  der  Politischen 
Oekonomie  zu  thun. 

B.  —  §.  150  [Ö4J.  Entwicklung  der  Volkswirthschaft 
Dafür  sind  viererlei  Momente  maassgcbend:  ein  persönliches 
und  nationales,  das  im  Volk  and  seiner  geschichtlichen  £nt- 
wieklnng,  ein  natttrliches,  geographisches,  das  im  Laude 
nnd  seiner  Naturbeacliaflfenheit,  ein  teehnischee,  das  in  der  Ge- 
staltung des  Produetions betriebe  und,  in  engem  Zusammen- 
hange mit  dem  sweiten  Moment,  in  der  Gestaltung  der  Com- 
munications- und  Transportwhältnissei  endlich  ein  recht- 
liches und  politisches,  das  im  Staat  nnd  in  der  Gestaltung 
der  wirthschaftlichen  Bechtsordnung  liegt. 

Die  Volkswirthschaft,  als  Golleetivphänomen,  wie  sie  oben 
(S.  259)  genannt  wurde,  ist  ein  geschichtliches  Product  aller  dieser 
Momente,  die  einzelne  concrete  Volkswirthbchal't  ein  geschichtliches 
Product  der  concrctcn  Gestaltung  (Differenzirung)  und  coocreten 
Combination  dieser  Momente. 

Die  „Volkswirthschaft"  geht  daher  von  älteren  einfacheren  Ge- 
8taltunfi:en ,  in  welchen  sie  noch  unentwickelt  und  selbst  nur  erst 
im  Keime  vorhanden  ist,  durch  die  verschiedenen  Phasen  hindarch, 
welche  insbesondere  die  menschlichen  Gemeinschaften  selbst  von 
Geschlecht,  Geos,  IStamm  hindurch  bis  zum  ^^Volke"  durchlaufen. 
Jeweilig  erhält  sie,  die  Volkswirthschaft,  oder  das,  was  in  früheren 
Phasen  als  ihr  Vorläufer  und  ihr  Analogen  bezeichnet  werden 
muss,  dann  ihr  Gepräge  durch  diejenigen  Gestaltungen  der  wirth- 
schaftlichen Prodnctionsweise  und  Vertheilung  nnd  durch  die  fDr 
diese  Gestaltungen  wieder  maassgebenden  Besitz-  und  Arbeitsver- 
hältnisse und  deren  Ordnung  nach  Sitte  nnd  Becht,  welche  sich  an 
die  Gestaltungen  der  jeweilig  hervortretenden  Organisationsformen 
jener  menschlichen  Gememschaften  anschliessen.  Alle  diese  Vei^ 
hältnisse  stehen  dann  aber  in  Wechselwirkung. 

Erst  indem  und  nachdem  die  auf  engerer  Blutsverhindnng  be- 
ruhenden nieuschlichen  Gcmeinschultcn  sich  lockern,  d.  h.  durch 
die  persönlichen  Gefühle  und  Ansichten  der  Angchüii«;en ,  durch 
die  auf  diesen  Gefühlen  und  Ansichten  beruhenden  Autoritäts Ver- 
hältnisse und  durch'die  das  Alles  stützende  ^Sitte  und  Rechtsorduuui; 
—  soweit  hier  von  letzterer  schon  zu  reden  ist  —  nicht  mehr  zusam- 
men gehalten  werden,  erst  wenn  daher  an  Stelle  solcher  Gemeinschafts- 
heziehun^aui  mehr  und  mehr  nur  „gesellschaftliche"  und  ius- 
besondere  wirthschaftliche  Beziehungen  treten,  wie  sie  durch 
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Arbeitstheilang,  Verträge,  Tausch  n.  a.  w.  bedingt  werden,  —  erst 
indem  nnd  naehdem  diese  Entwioklongen  vorangegangen  sind  oder 
sich  gleichzeitig  vollziehen,  entsteht  nnd  entwickelt  sieh  das,  was 
wir  „ Volks wirthsehaff  im  eigentliehen  Sinne  nennen  (vgl. 
0.  {.  117,  118). 

Wie  sieh  diese  Volkswirthschaft  alsdann  gestaltet,  hftngt  wieder 
von  der  Entwicklung,  Gestsltung,  Combination  aller  jener  vier 
Momente  ab.   Danach  erbftit  dann  jede  concreto  Volkswirtbschaft 

ihr  individuelles  nationales,  geographisches,  ökonomiscli- 
teelui  isches  und  politisch  rechtliches  Gepräge,  erhalten 
aber  auch  die  verschiedenen  Volkswirthschaften  wieder  einen  ge- 
meinsamen Typus,  Ubereinstimmeilde  Grund  Züge,  nach 
dem,  was  eben  in  diesen  vier  Seiten  bei  ihnen  libereinstimmt. 
Und  nach  diesem  gemeinsamen  Typus,  wie  ihn  in  etwa  gleicher 
Geschichtspcriode  die  Volkswirthschaften  von  Völkern  im  Ganzen 
gleicher  Culturentwicklung  zu  zeigen  pflegen,  kann  man  dann 
historische  Typen  (typische  Phasen)  der  „Volkswirth- 
Schaft  überhaupt^',  als  eines  allgemeinen  Collectivphänomens 
meDschlicher  Geschichte,  unterscheiden.  Die  Heran sschälang  gerade 
dieses  Typischen  fällt  in  die  früher  unterschiedene  zweite 
(theoretiscbe)  Aufgabe  der  Politischen  Oekonomie  (§.  60). 

Solche  typische  Phasen  sind  iu  der  autikeu  W  elt  <iie  „einheitliche  Oekenwirth- 
«ckAr'  und  ibre  spltera  Aof  ItoODg  mit  dem  Siege  des  „freien  Verfcelin^  (RedWttu). 

In  d'  r  Fniwirklunff  der  VolkswirtLschaft  fl(  r  in  iioren  Völker,  nach  iloii  Pha^i  n  ültereil 
AgiarcomiQuiiibmas'  und  ihm  folgender  agrarischer  Wirthschaft  freier  Bauerschaften 
UM  b&ri^er  Hofvirthschaf^en.  die  Mbmfttelalterliclie  und  sputcre  grandheirscb^icbe, 
kSaigs-.  frohn-  und  klosterhofwirtbscbaftlichu,  die  neben  die  agrarischen  Wirtbschaßen 
netprul»-.  aber  diese  selbst  zum  Theil  in  sich  aufneLiri^nde.  sonst  vornemlich  Gewerbe- 
niid  Ilaiidubbetricb  iu  corporativen  Formen  tZnnftvericUN.-uug)  darstdleiule  „stadtwirth- 
tckaftlii  he''  (G.  Schmoller);  darauf  die  Stadt  und  Land  mehr  zusammenfassend«*,  die 
stSdti-chc  Autonomie  auch  ,nit'  wirtlihchaftlii  hcin  (jcbiet  beschränkende  territürial-  und 
staatsvirthschaftUche  Phase  iia  Zeitalter  des  Mcrcantilismas  und  der  emporsteigenden 
Stiatsfewalt:  lauter  Entwiddiugratadien,  velcbe.  im  Etnzdnen  mit  kleinen  Yenchieden* 
heitcn.  in  'Ifw  llaiipfzügcn  doch  irlcichmüssig,  die  wesf-  und  mitfclctiropfiischon  Volks- 
vitth»chaiten  auf  dem  Wege  zur  „modernen*'  Yolkswirthschaft  «freien  individaalisti- 
idwn**  Verkeh»  auf  der  Grundlage  dei  Pilraleigcailhvflis  tin  Bodtt  ud  Kapital 
tathhiifeii  haben. 

151  [55,  56].    Die  vier  einzelnen  Momente,  welche 
die  Entwicklung  der  Volks  wirthschaft  beherrschen. 

1.  Es  ist  auch  erst  ein  langer  und  langsamer  geschiehtlieher 
Process,  welcher  das  Volk  als  Ganzes  im  SiLne  der  im  »Staats- 
(bzw.  staatlichen  nnd  ?ertrag8mUssigen  Wirthschafts-)  Verbände 
vereinigten  Peisonen  zum  eigentlichen  Träger  der  Volkswirthschaft 
Senaeht  hat,  —  ein  Processi  welcher  wieder  ?on  all  jenen  anderen 
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geograpbiseben y  technischen,  rechtlichen,  politischen  Factoren  be- 
ding gewesen  und  dadurch  beeinflasst  worden  ist 

Die  Iiisloilsche  Tbanaebe  gemeinsaner  Abstammong.  die  gemeinsamen  gesrhicbt- 
lichen  Erlebnisse,  der  Besitz  eines  geineinsainen  \\'ohDgebiets,  die  Gemeinsamkeit  und 
Eigenausbildoog  (die  «jiatiooale**  ADsbilduug)  wichtiger  („nationaler")  Besitztbumer, 
der  Spracbe,  der  Sitte — dgenüiümlicber  Weise  wird  grade  dies  eo  cbaneteriatfecbe 
Moment  von  Roscher  §.  16  weggelassen — ,  des  Reclits.  des  Staats,  dcrWirth- 
schaft,  selbst  der  Kunst,  Wissenschaft  und  Religion,  diese  Momente  alle  sind  es. 
auf  denen  das  Volk  im  Sinne  ron  Nation  beruht.  Die  Volks wirtbscbafl  ist  eines 
der  genannten  nationalen  BcHitzthUmcr.  ist  NationalOkonoinietl&d  insoweit  ein  Natu  r- 

{►rodurt.  AI  I  !  wie  (iie  Nation  selbst  und  die  andere  verwandte  Seite  d^  Volks- 
obens,  das  Volksrc  cht,  erhält  auch  die  Volkswirthschaft  erst  durch  den  Staat 
ibi«  Oestaltnng:  die  Nation  vird  ^Staatuvott**,  die  Volkswirtbscbaft  wird  Konst- 
prodnct,  der  natiirlichc  Org:ani<mtis  wird  zum  Theil  kttnstliche  Orjrani- 
sation.  Die  Volkswiitbscbaft  wird  bierduicb  aus  der  Nationalökonomie  die  Wirth- 
BchtSt  des  Volks  im  staatswiseenscbaftlloben  oder  politischen  Sinne  des  Worts  Volk, 
also  die  Wirtbschaft  der  im  StaatsVerbaud  vereinigten  Personen:  wird  politische 
(»Ökonomie  (in  diesem  Sinne).  Ihr  specifisch  nationales  Gepräge  verliert  oder  mo- 
diiicirt  die  Volkswirthschaft  alsdann  in  derselben  Weise,  wie  in  den  WechsclfÜllen  der 
Geschichte  die  in  einem  concreten  Staate  voreinigte  Bevölkerung;  aufhört,  mit  der 
Nation  im  ursprQnglichen  Sinne  des  Ausdrucks  identiscli  zu  sein.  Und  wie  etwa  durch 
den  gescbichtlichou  Proce«s,  in  Folge  des  Zasammculebens  in  einem  Wohngebiete, 
des  wirtbscbirftticbeii  Verkebra.  der  gemelnaBaien  Rccbtsordnnng  und  der  staatlich«! 
Zti-^ammenfassung  die  Angehörigen  eines  Staatsverbands  wieder  zu  einer  eigenartigen, 
neuen  „Kation**  werden,  ao  nimmt  die  Volkswirthschaft  in  diesem  Vorbande  aucb 
wieder  du  aeoee  speciMi  «^adenales^  Gepräge  an.  Kenina nn,  Volk  und 

Nation,  Leipz.  188§). 

2.  Das  innige  Verwachsen  der  Einzelwirthschaften  unter  ein- 
ander, der  agrarischen  und  stildtisebeu  Wirtbscharten  und  aller 
zur  Volkswirthschaft  wird  in  den  verscbiedenen  Entwieklnngs- 
phasen  und  auch  noch  heute  wesentlich  becinflusst  durch  das 
Land  und  dessen  Natur,  insbesondere  die  ^^cograp bische  Lage, 
Beschaffenheit  und  selbst  durch  die  geometrische  Form  des  Volks- 
wirthscbafisgebietB.  Gleiches  gilt  dann  auch  wieder  von  der  Ab- 
trennniig  der  eiozelneD  VolkBwirtbscbaften  von  eiDaDder. 

Die  verticalc  and  horizontale  Craligaration  des  Gebiets,  die  Höhe.  Richtunfr. 
Zunränglichkeit  der  Gebirge,  die  gesammten  orograjfhischen ,  hydrographischen,  local- 
Idimatiäcbeu  Verhältni^e,  die  Seeverbindoug  und  die  naturlichen  Binnen -Wasser* 
Strassen,  ^e  Tm  allen  diesen  Momenten  abbSngige  Entwicklung  der  CSommnniealSoii^ 
mittel,  die  Lage  eines  Volkswirthschaft<)rebiets  zu  anderen  Gebieten,  die  Lage  der 
einzelnen  Landestheilc  zu  einander  und  zum  Auslande  eutscbeideo  zom  Theil  maasa- 
gebend  Uber  die  Art  und  Innigkeit  des  Verkehrs  innerhalb  der  Telkswirtbscbaft  nnd 
zwischen  verschiedenen  Volkswirthschaften  od«r  Theilen  derselben,  z  B.  Grenzpro- 
vinzen Die  Ilnleiitiini;  der  geometrischen  Form  des  Gebiets  zeigt  sirli  \n  A'erhält- 
flisseu  wie  Daiuiatiens  Lage  zu  Oesterreich,  Tirols  jetzt,  nach  Abtretung;  Lombardo- 
Venetiens.  desgl. ;  Ost])rcussens  Lage  zn  Denbchland  n.  dcrgl.  m.  Die  Gestaltung  der 
Volkswirfh-i  h  ift  unter  dein  Einflu.^se  dieser  rSnmlirhon  ^'erhäUn^sse  wirkt  dann  auch 
wieder  auf  das  politische  Loben  dos  Volks,  aof  das  losere  oder  engere  politische  Baad 
reiaohiedener  nationaler  Theile  der  BerMkerong  bedentnngSToU  ein. 

3.  Besondere  Beachtung  für  die  Entwicklung  der  typischen 
Pbasen  der  Volkswirtbaebaft  Terdienen  dann  die  tecboiscben 
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und  rec  Ii 1 1  i  {' Ii  en  Momente,  welche  in  näherer  Beziehung  unter 
einaoder  stehen  und  sich  gegenseitig  beeinüussen. 

Der  Zustand  der  Communicationsmittcl,  welclicr  ausser  von  der  Natur- 
boschairenheit  dos  Landes  und  der  Natur- Wege  (besonders  W'asserw'  L'e)  ror  Allem 
Toiu  Stande  der  Technik  —  wu/u  auch  der  Stand  der  Zähmung  der  Thiore  und  der 
bexQflichen  Verwendung  derselben  gehört  —  und  von  den  für  Bau  und  Betrieb  v<m 
Communications-  und  Transportmitteln  verfügbaren  wirthschafiliclu  n  Mitteln  abhängt; 
der  Staad  der  Prodactionstochuik,  uameatlich  ob,  wie  weit  und  wie  an  Stell« 
der  nenteUichen  Muskelkraft  thierische  und  (nog.  todte)  Natnikilfte  benutzt  werden 
(Maschine);  die  vom  Stand  der  Technik  mit  bedingten  Verhältnisse  der  nothweudigen 
oder  zwcckmä<sie:sten  Arboitsthcilung  aud  Betriebagestaltaug  (Concentration ,  Gross- 
betneb>;  die  Art,  die  r&amliche  Aosdebnnng  des  Äbntces  itnd  Markts;  anderseits 
die  Gestaltung  der  persönlichen  Kecbtsverhältnisse  (Unfreiheit,  Freiheit« 
Ständewesen),  die  Gestaltung  der  Besitz-  und  Besitzrechtsverhältnisse,  nament- 
lich des  Grundbesitzes,  davon  abhängig  der  Arbeits-  und  Erwerbsgclegenheiten 
wd  Bedingungen  im  Gebiete  des  lange  Zeit  fast  alleinigen,  fast  immer  wichtigsten 
nationalen  Prudiictionszweigs,  der  Landwirthsrhaft  i  und  Viehzucht' :  der  Zustand  der 
allgemeinen  Kechtssicherheit  von  Peiäon  und  Eigenthum,  der  £iarichtang  der 
Becätserdnnng  for  Absatz-  und  Marktwesen,  Gewerbe-  und  Handdsbetrieb,  Onter- 
nehmangsfonnen weiter  die  von  Technik  und  Ket  lit  init  bedingte  Vertlieilung 
derBevöIkerunjr  über  das  Land,  als  das  Volkswirthschaftsgebiet.  die  Art  der 
Ansiedlung,  der  Wohn-  und  Lebensverhältnisse  (Höfe,  Dörfer,  Städte)  —  daä  und 
manches  Aehnliche  weiter  sind  die  hier  für  die  Gestaltung  der  VoUsswilthschall  und 
iQr  die  Eatwickloiig  ihrer  Phasen  wirksam  werdenden  Momente. 

In  markanter  und  mebr  oder  weniger  klar  bewnsster  Weise 
ist  dnrch  den  Staat  die  Ansbildong  besonderer  „VollLswirtfa- 
sehaften'*  innerhalb  der  europäisch- amerikanisoben  Welt  seit  dem 
16.  und  17.  Jahrhundert  bis  in  unsere  unmittelbare  Gegenwart 

hinein  begtlnstigt  nod  so  die  stadtwirtbsebaftliche,  grnndberrschaft- 
Uche  in  die  staatswirthscbaftliche  Phase  hinübergeleitet  worden. 

Die  besonderen  „Staatsindividualitäteu"  treten  seitdem  schärfer  hervor, 
die  straffere  Centralgcwalt  vcniichtote  oder  verminderte  die  provincielle,  communalo 
Dod  ständische  Anteoomie  auch  auf  wirth^ohaftlichem  Gebiete,  sachte  ans  dem  Staats- 
gebiete einen  grossen  einheitlichen  Markt  zn  schaffen  und  N|.,.rrte  o^ler  er- 
schwerte den  Verkehr  mit  dem  Auslände.  Von  grOsäter  Bedeutung  ward  msbesoadere 
die  Ausbildung  der  Landesgrenszollsysteme,  innerhalb  deren  znnichst  das 
ZöllfTr.biet  die  territoriale  Basis  der  nationalen  Volkswirthschaft 
(Colben)  wurde.  Die  Volkswirthschaft  wochs  daun  gewisseruAassen  in  das  ZoU- 
febiet  hinein  ood  indem  letzteres  möglichst  auf  das  Staatsgebiet  (Prankreich,  Gross- 
britannien and  Irland,  Bossland,  Oesterreich,  Italien)  oder  auf  das  Nationalgebiet 
(Deutschland,  Zollverein'^  ausgedehnt  wurde,  verwuchsen  auch  die  national  und  poli- 
tisch disparatcn.  die  neuerdings  etwa  erat  mit  dem  Staate  verbundeneu,  die  geugra- 
phisdi  abgelegeneren  Landes-  und  Volkstheile  zuerst  mit  der  Volkswirthschaft, 
dann  mit  dem  Staate  s'lbst  (El>:i^5-Ltjthrin?en  und  andere  ostfranzösische  Grenz- 
prormieu  in  ihrer  voik^wirthscbaltiicUeu  \  erbtudaug  mit  l  raakreich  seit  der  iievo- 
ladea,  die  masischeii  westlichen  Aooexioiisgebiete.  Oesterreichs  Kronländer,  die  ehe- 
mals polnischen  Gebietstheile  Preussens,  die  Staaten  des  Zollvereins,  Et>a>s-Lothrin^en 
ia  seiner  Verbindung  mit  dem  Deutschen  Reiche  u.  a.  lu.).  Das  Landesgrcu2- 
zollsysitem  und  die  damit  in  enger  Verbiudang  stehende  gesammte  mercanti* 
listlaehe  Volkswirthschafts-  (nicht  nur:  Handels-)  Politik,  beide  gewöhnlich 
viel  m  enre  nur  aus  dem  handelspolifisclien  (iesiehtspunete  beurtheilt  und  oft 
gciiug  ?un  düctnnaren  Freihändlern  verurtheilt,  erweisen  bich  hiernach  von  grusster 
allgemein  wirthsehaftlicher  und  politischer  Bedeatong  und  in  Folge  davon 
ssUnt  wieder  von  nuasgebendem  Einflösse  auf  die  Caltnr  eines  Volks.  Diese  Wir- 
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kang  iät  iiauh^  darch  begleitende  politiache  oder  polizeiliclie  Absperraagsmaassregeln 
(wie  z.  B.  das  PassweMo)  noch  gebteifreit  worden.  Die  Wecliaelwiikauf  xwiscliea 

volkswirthscbaftlichen  und  i»olifischfii  V»  rliältni^>eü  tritt  in  den  ir»»narmten  That^acheu 
niid  Maaääregeln  sebr  frappant  berror.  Erst  die  pbyüiokratiüch-bmitb'scbn  Naäoual- 
OkoDOioie  mit  ihrer  ein&eitig  koomopolitischen  Tendenz  hat  dies  »abrbaft  staats- 
Vinhscbaftlicbe  Moment  in  der  VoUuwin bschaft  in  seiner  BedeatQug  Fcrkaunt  and 
mit  unter  dem  EinHubs  dieser  und  verwandter  Lebren  (Kaut'scbe  Hechts-  unJ  Sra  <.ts- 
philosophie»  ist  es  auch  iu  der  Praxis  der  Wirtbschaftspolitik  zuruckgedräogt  wordcu. 
Ganz  anders  fasst  dagegen  die  Aufgabe  nnserer  Zeit  ein  Kodbertns  aof:  .«Die 
Volk b wirihsrhafi  muss  wieder  uiohr  S taatswirtbscbafl  werd  'n",  womit  man  eben 
nur  auf  dat»  Kichtige  im  Mercantilismub  zurückkommt.  Demgemitää  wird  denn  auch 
wieder  eine  dem  GesammtbedttrfhissdesyoU»  efitspiechende  (lestalning  der  virth- 
Bohaftlic  hen  RechlsordnoBg,  der  Besitz-  und  Erwerbsordnttnf  dwcli 
den  Staat  verlangt. 

Die  radicalen  Freihändler,  z.  B.  Bastiat,  haben  diese  hohe  volkswirthsrhaf:- 
liche  and  politische  Bedeutunir  der  LandeSgrenzzollsy&teme  und  der  leitenden  <!•  m«  ht^ 
puDCtc  und  Maassregehi  des  Mt  rcantilismus  pewöhnlich  verkannt,  in  ricLii^ror  Coii:»e- 
qoeuz  ihre»  atomistiacben  Standpuncts,  von  weichem  aus  diu  VuJkäwmb:>cbaft  nur 
ein  Neben^aiider,  Iteine  organiscbe  Yerbiudung  von  Einzelwinhscliaften.  S.  die 
characteristisrhe  Aen^^^eTung  Basti  at's  uV)er  den  deutschen  Züllverein,  bei  Ber>iiu>, 
Finaozuriss..  ]b(j5,  S.  äb9,  Vergl.  dagegen  Fr.  List,  oation.  Syst.  kap.  2ü  o.  27 
und  A.  Wagner.  Art.  ZOlle  im  Staatswdrterb.  XI.  844  IT.  Anwendung  des  (io- 
sa^ten  auf  die  practische  politische  Frag«-  der  Wied  i\ i  reinigunjf  Elaass-Lothrinjirens 
mit  Deutschland  in  A.  Waener.  Eis.  u.  Lothr..  B.  Aull,.  ISTl,  S.  53  Ii.,  —  jetzt  schon 
mannigfach  durch  die  That  bewahrheitet.  —  S.  Kodbertus,  in  der  Tub.  Zt^clir.  l**7s, 
S.  2S2.  Die  Cuiidecjuenz  dieser  Auffassung  ist  von  mir  in  den  folirendeu  Bttchem  and  in 
dem  2.  Theil  der  (irundlegung  (vom  Hecht  in  der  Volkswirthschaft)  gezogen  worden, 
was  dann  freilich  eine  ganz  andere  Behandlung  der  iiat.-Okouomiscben  (irundiegong, 
als  die  Qbliohe,  mit  sich  bringt  Auch  im  wisaenscbaftliehen  Socialismns  ist  diese 
Auffassung  der  richtige  Kernpunct.  Die  Schutzzöllner,  Fr.  Li^t  inbegriffen,  ver- 
febleu  et»  freilich  darin,  dass  sie  nur  ein  handcispoliiiscbes national  es"  System 
der  Politischen  Oelonomie  wollen:  ein  dss  ganze  Wirthschafbleben  umfassendes  i&t 
zu  verlangen.  Der  SchutiloU  ist  kein  „System'%  sondern  nur  ein  Glied  eineä  winh- 
8chaft>)tolitiM}icn  Systems,  und  nicht  für  sich,  sondern  nur  als  solches  (ilied. 
daher  nur  bei  principieller  Bemängelung  des  „Systems  der  freien  Goucurreia" 
haltbar.  Die  gewohnlichen  SchatzzOUner  sind  hier  ebenso  unziilingUch  in  ihrer  Ai^ 
gomentation  wie  ihre  (jegner. 

Es  muds  hier  au  diesen  wenigen  Andeutongen  Uber  die  erwihnten  Momente, 
welche  die  Entwicklang  der  Volkswirtb!>chaft  beherrschen,  genasen.  FQr  alles  Wdtere 
ist  auf  die  Aiisfuhruntri-n  in  der  Prartisehen  Nationalökonomie  (besonders  Agrarwescu. 
wo  jetzt  bereite  der  1.  Band  von  Buch  onberger's  Werk  vieles  liierberKebönge 
enthftlt,  and  Gewerbe-  und  Haudelsweseu.  aber  auch  Verkehrswesen)  zu  verweisen. 

Die  ältere,  „abstracto",  „anhiotoriscbe"  NationalOkoDOmie  hat  jene  M  'i' 
theils  gar  nicht,  theils  nicht  'j^i  iitigend  gewürdigt  oder,  wo  sie  darauf  .'inspn-jr.  hat  aje 
sich  die  geschichtliche  Entwicklung  zu  einfach  construirt,  namcnilKh  Arbcitbtheiluiig, 
Verkehr,  Tausch  sich  zu  einfach  mechanisch  nach  den  Anschannngen  des  modosen 
ökonomischen  Individualismus  aus  dem  Wirken  des  Selbstinteresses  entwickeln  l.i-s>eti. 
ohne  die  Factoren  zu  erforschen,  weiche  daü  Wirken  dieses  Motivs  und  Arbeita- 
theilnng,  Verkehr  ond  Tansch  selbst  wieder  beeinflnsst  haben.'  Hier  liegen  die  auch 
methodologisch  be(Ieut>auien  Verdienste  der  „historischen  Richtung"  (§.  15).  ins- 
besondere der  Arbeiten  Hoscher's.  Lamprecbt's,  v.  Inama-Siernegg's, 
B  Och  er 's,  und  namentlich  G.  Sc  hm  oll  er 's  (speciell  über  die  preussischen  Ver- 
hältnisse in  den  ^cLöuen  Ausfahrungen  Uber  städtische,  territoriale,  staatliche  Wiith- 
^>chaftspolitik.  Jahrb.  B.  8.  S.  15,  l^^S  i.  ^.  auch  oben  ü.  241,  5ote)  0.  A.  m.,  wie 
anderseits  aber  auch  von  Kudbertus,  Marx. 

Der  Untrrsel.Litliii]«^  \oq  Einzel-  uud  Voikswirtbschatt  ent- 
spricbt  in  Theorie  und  Praxis  die  wichtige  Unterscbeidung  der 
J3etrachtuog  wirtbscbai'Üicher  YcrhältDifise,  Fragen ,  Streitfrageo, 
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loteresseu  u.  s.  w.  vom  StaDdpunctc  beider  und  wieder  je  vom  Stand- 
pnoete  der  verschiedeoen  Einzel  wirtbschat'ten  and  Gruppen  von  solchen 
ans.  Der  ßetrachtnngsstandpanct  der  Volkswirtbsc haft  muss  eben 
derjenige  der  wirthschafUichen  und  der  weiter  davon  bedingten  Inter- 
esaen  des  Volks  ganzen  sein:  eine  ebenso  leicht  hinzustellende, 
eigentlich  selbstverstBndlicbe,  als  schwer  im  Einzelnen,  nicht  nur  in 
der  Praxis,  sondern  anch  in  der  Theorie  richtig  dnrcbzofllhrende  For» 
demng.  Namentlich  liegt  immer  die  Gefahr  vor,  einzelwirthscbaft- 
liehe  Classeninteressen  za  volkswirthscfaaftliehen  Volks-  (nnd  Staats-) 
Interessen  zo  machen. 

V.  Die  Weltwirthscbaft.  —  §.  152  [57].  A.  Begriff  und 
Wesen.  Die  WeltwirlhscliulL  ist  der  In  bc^^riff  der  miteinander 
verkehrenden  P'inzelwirtbsebaften  vieler,  schliesslich  aller  Völker 
oder  Volkswirthsebalten  der  Erde.  Innerhalb  dieser  gesammten 
Weltwirtlisrliuit  lassen  sieli  in  bestimmten  Zeiten  wieder  V^olks- 
wirthsi  liat tsgruppen  uiitersebciden,  welche  sich  in  einigen  Be- 
ziehungen gegen  einander  äbulicb  abscheiden  wie  die  Volkswirth- 
scbaften.  Sie  werden  mitUDter  ebenfalls  „Weltwirthschalten''  genannt. 

Man  buiD  so  für  die  auiike  Zeit  die  Weltwirthbchaft  der  Völker  deä  Mittelineer- 
beckcns  (mit  den  Enveitcnuigeii  im  römischen  Weltreirh)  uud  diL'jeni>re  der  mittel- 
ind  ostÄbiatisclieii  Völker,  für  die  iii  iicro  Ztit  tiiul  die  (iegenwart  die  Wcltwirthbcbaft 
der  curopäidrh-americanischen  (  ultniviitkor  incl.  Aii>tralieDS)  als  occidentftlischa 
der  >\ ellwirth^chafl  der  asiatitichen  Ciilturvöiker  als  der  orientalischen  trepenUber 
»teilen.  Fttr  manche  Wirtiiscbaftsverbilltuibäe.  z.  ß.  für  den  Charactcr  und  fUr  das 
la  der  H«Ddekbllans  um  Vonchein  kommende  Endergebnlsit  desausvftr- 
t:?tii  Handi-ls  tdHuernde  Passivität  drs  europäischen  Handels  pepen  Asien, 
UD  \^  ei>eiitüchen  seit  den  Kömeizeiten),  ferner,  lum  Theil  in  Verbindung  damit,  fttr 
die  Edelme  tallgeldrerhftllniss«  büdea  diese  beiden  ..Weltwirthschaiten**  ibrm- 
lich  wieder  jede  ein  Ganzeä,  ihnlioh  wie  die  einzelnen  VoUÜwinhiicbaften  und  treten 
in  einen  gewiasen  Gegensatz  za  dnander. 

B.  —  §.  153  [58].  Die  Eotwicklnng  der  Weltwirth- 
lebaft.  Sie  ist  von  denselben  Factoren,  wie  diejenige  des  Yer- 
itebrs  überhaupt  (§.  117)  und  theilweise  von  den  gleichen  Factoren, 
wie  diejenige  der  VolkswirlbsehalK^.  150) abhängig.  .Man  kann  dabei 
wohl  die  mehr  die  Entwicklung  bedingenden  Momente, 
ü.  h.  die,  welche  die  Weltwirtbscbalt  möglicli  machen,  nnd  die 
inehr  eigentlich  verursachenden  Momente,  welche  auf  die  Ent- 
wicklung der  Weltwirthschalt  unmittelbar  hinwirken,  unterscheiden. 
Die  ersteren  sind  einmal  die  K e c h t s v e r h iil t n i s b e ,  insbesondere 
die  rechtliche  [Sicherheit  ( Vidkerrechtiszustand,  thatsächlichcr 
Recbteechutz  in  der  Fremde,  Kriegsmarine  als  ^^cbutzanstait)  und 
die  rechtliche  Zulässigkeit  (wirtbecbai'tliche  „Freiheit'^  des 
Verkehre  sowie  die  reebtUcben  Bedingongen  fttr  diesen,  in  der  Volks- 


Digitized  by  Google 


d62i   3«  B.  W'irtltöchafi  uud  ^'oli^wirtlu>cbafL  1.  K.  W  cäcu  uud  Arteu.  ^.  153, 154. 

wirtbseliaft  und  Uber  dieselbe  hinaus  (wirthschaftlicbe  Recbtsordnim^' 
besonders  des  Handels  im  und  mit  dem  Auslände,  „Freibandel'Vi; 
sodann  der  Zustand  der  Com muu ieationsmittel.  Die  zweiten, 
die  causalen  Momente  sind  erstens  die  verschiedene  natür- 
liche Ausstattung  der  Länder  und  (zum  Theil  davon  abhängig) 
der  Volker,  zweitens  die  Verschiedenheit  der  Entwick- 
lungsstulen  der  einzelnen  Volks wirthsc haften.  Die 
nationale  Arbeits theilung  erweitert  sich  in  der  Wcitwirth- 
Bohaft  tut  internationalen.  Die  beiden  ersten,  wesentlich  be- 
dingenden, Momente  sind  also  wieder  ein  rechtliches  und  ein 
teohnisches,  die  beiden  letzten,  wesentlich  bewirkenden,  Momente 
ein  n atttrli che B  (geographisches)  und  ein  historisch-nationales. 

Die  WeltwirtbBchaft  kann  dann,  wie  die  VolkswirtbBchaft, 
wieder  die  Natnr  eines  grossen  Organismas  annehmen,  in 
welchem  die  einzelnen  Volkswirthschaften  (oder  genauer  gesagt 
die  Einzelwirthschaften  in  ihnen)  die  Function  von  Gliedern 
erhalten. 

Tbatsichlich  neigt  sich  der  heutige  Vericehr,  HDter  den  ihn  begflnstigeoden  Ein- 

flüs^on  in  (!er  «i'^froiiHart.  mehr  als  in  irgend  ein-  r  fiiihcren  Periode  der  Weltre^«  hi  Ir  > 
dahiu,  die  Volk:»wirth8cbaftea  za  eiDem  die  gaazu  £rdo  amspaoaeadeu  veit- 
wirthschaftlichen  Organismiis  zn  Tereinlgen.  Die  Welthandolsstatistik 
ist  ein  Spiegelbild  dieser  GesJaltung.  (Vergl.  du:  vortri  iriichon  Berichte  von  Fr.  X. 
Neumann  [WienJ  in  Dehrns  geogr.  Jahrbüchern,  später  selbständig  u  d.  T.  Ucber- 
sichten  über  Produciion,  Verkehr  n.  s.  w  in  d.  Weltwirthschaft,  nach  Xeomaan's  Tode 
fortgt'f  ihrt  von  J  urascbek.)  Ob  freilich  diese  (icstaltunif  in  der  jetzigen  Ausdohnang 
schon  allgemein  richtig  ist  und  ob  nicht,  nach  der  Theorie  von  Fr.  List,  die  \'olks- 
wirthschaftuu  der  Cultunölker  erst  eine  gieichmässigere  Entwicklung  erreichen  solltea, 
beror  das  Itosmopolltische  Prindp  In  der  Wiitbschaftspolitik ,  daher  die  Angabe  dee 
Ausbaues  der  Wcltwirthschaft,  fUr  di<•^.;  Volker  und  ihr.  Stn.T'cii  so  solir  in  den 
VordergrunU  treten  darf,  —  dae  kaua  hier  uur  als  eine  uindestenä  zu  ervagcode 
Frage  Inngestellt  werden.  Ihre  Entscheidung  hingt  ron  der  resammten  Anf&enng^ 
des  Wirthschafislebens  und  der  W'irthschafispolitik  mit  ab.  Die  im  §.  151  hervor- 
gehobene Aufgabe,  dasa  die  Volkswirthschaft  wieder  mehr  Staatswirthschaft  werde, 
iässt  sich  wohl  nicht  lösen,  ohne  dass  die  wcltwirihschaftliche  hinter  die  volkb- 
wirthschaftlichc  Entwicklung  inrttckgesteUt  wird  s.  uiiton.  und  List,  nat.  System 
S.  13  i!.).  Die  \\'i<Mlfrhinneigunfr  zu  stärkerem  und  f;ir  ilie  Aerarproduction  Z'i  er- 
neutem ZoUachutz,  bosoudeni  seit  Ende  der  1^7Uer  Jahre,  deutet  darauf  bin,  da&>  auch 
in  der  Praxis  derartige  Ervftgiingen  darchgedmagMi  sind. 

§.  154  [62,  59  —  611.         ^^^^  einzelnen  Momente. 

Die  Bedeutung  der  einzelnen  vier  Momente,  der  Beding^gon  und  Ursachen  der 
Vcrkchrsoniwit  kluiig  Ul»er  dif  Ii-  itnischc  Volkswirthschaft  hinaus  zur  wcltwirthschaft- 
licheu  ist  hier  wieder  nur  anzudeuten  und  erst  in  der  practiscben  Nationalökonomie 
genauer  darxnlegen. 

1.  POr  die  ältere  Entwicklung  nnd  fttr  die  Gestaltong  dieses 
VerlLehrs  nnter  wilden,  barbarischen  und  HalbcnltnrrOlkern  noch 
hente,  kommen  vor  Allem  die  Znslllnde  der  allgemeinen  Rechts- 

Sicherheit  uod  die  Recbtsnormcn  bezüglich  des  Fremdenrecbts 

in  licliacht. 
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Daher  in  l»!tzterer  Hinsicht  die  Bcdingangcn ,  unter  welchen  in  einem  anderen 
Lifidc  DQ(i  Staate,  .insserbalb  der  Heimath,  dem  fremden,  insbusondcre  dem  Kaufmann 
Hmdd  »I  treiben,  Niederlassangcn  zu  errichten  nnd  der  einheimischen  BevOlkemojr 
ce<!a?ft>f  wird,  an  dif^sem  Handel  sich  zu  betheilijren,  sowie  die  weiteren  Bedingungen 
der  iriitliscbaftlicben  Kecbtsordoang,  die  üechtsformen,  die  etwaigen  corporatiren 
geioMemcheffittchen  OeeteltaogeD ,  unter  irelclieD  die  ins  AaslaDd  handebden  Stedt- 
ud  StutAmget  dieeen  Hendel  nnr  betreiben  kOnnen  und  dOifen. 

Auch  für  die  m  o d  e  r  n  e  Zeit  der  Culturvölker,  wo  nach  völker- 
reebtlichen  Grundsätzen  der  Fremde  vollen  JieclitsscbutÄ  für  sieh, 
sein  Eigenthum,  seine  Vertragsschlüsse  ^^eniesst,  sind  doch  noch 
die  speciellen  Normen  des  Gewerberecht8  für  die  Zulassung  des 
Fremden  zum  Gewerhetricb  im  Inland,  daher  eventuell  völker- 
rechtliche Vertrüge  (Handelsverträge,  Schi  ff  ahrtsvertnlge  u.  s.  w.) 
hier  auf  die  Verkehrsentwieklung  von  Einlluss.  Weiter  ist  die  den 
aaswärtigen  Handel  betreffende  Zoll-  und  Handelspolitik  maass- 
gebend.  Endlich  kommt  die  gesammte  Gestaltung  des  Verkehrs- 
rechts i.  e.  S.j  auch  desjenigen  für  den  ioläudischen  Gewerbc- 
nnd  Handelsbetrieb,  nuch  für  die  ßetbeiligung  einer  Volkswirth- 
•ebaft  am  Anssenbandel  und  Weltverkehr  mit  in  Betracht. 

Von  der  Gestaltung  dieser  Verhältnisse  hängt  das  Maass  der  rechtlichen 
Zeläsäijikeit  der  internationalen  wie  der  nationalen  Ärbeit^ithcilong  und  des  be- 
treffenden Verkehrs  mit  ab,  in  welcher  Hinsicht  dort  das  Freihandelssystem, 
hier  das  System  der  Markt-  und  Gewerbe  fr  eihcit,  beides  Folgen  des  Priucips 
der  YerlcbrsfVelbelt,  der  BedieOigong  am  Weltbudel  gQnstig  sind. 

Di^  L'-cHse  Entwicklung  des  Weltverkehrs  iin  l  B  auch  des  hritisi  liPti  Aiis- 
nod  Einfuhrhandcls  in  neoester  Zeit  ist  rou  der  Durchtuhrang  des  Frcihandclssystems 
fldt  abhängig  gewesen.  Die  wiebtigere,  diesem  Meraent  gegenober  nicbt  immer 
cebtttoend  gewürdigte  Voraussetzung  dafür  lag  aber  in  der  angehoueren  Ver- 
besserung dor  Communications-  und  Transportmittel.  Diese  hat  Länder 
TOD  immer  grösserer  Verschiedenheit  der  natürlichen  Ausstattung  und  der  volkswirth- 
icbtftliehen  Entwicklung  bis  tief  ins  Binn  nland  hinein  und  selbst  für  den  Aus- 
tansrh  von  Artikeln  niedrigen  specifiscben  Teuschwerths  sieb  gegenseitig  zog&nglicb 
feoacht. 

Tgl.  fftr  frflbere  Zeilen  0.  Sebnnz,  englische  Handclftpolitik  gegen  Ende  des 
Uitteblters,  2.  B..  T  ip^ig,  ISSI.  T  <  tIh,  Abb.  Hendel  im  ScbOnberg'scben  Uendb. 
BL  2,  S.  A.,  n.  Abschnitt  VI  and  Vll  daselbst. 

Der  IdettttHdrong  ron  Dimcbe  nnd  Vonnssetzang  der  Entwicklung  des  Welt- 
handels und  der  einseitigen  Betonung  des  handelspolitischen  Moments  haben  sich  die 
FnMhüruil'-r  s*>lir  oft  schnldig  gemacht,  so  auch  in  den  emphatischen  Verherrlichungen 
<ler  Zun  ahme  des  auswärtigen  Handels  in  den  letzten  Jahrzehnten.  Diese 
Zanahme,  welcbe  die  Handelsstatistik  Uberall  unzweifeUinft  ergiebt.  ist  relativ  in 
den  Ländern  rcrschiedcner  Han<i»  I-^poHtik  niclit  immer  sehr  ungleich,  was  schon  be- 
weist, dass  das  Frcihandel^system  nicht,  wie  mau  angenommen  hat,  der  allein  oder 
nch  nnr  der  vorzogewetoe  msessgebemde  Factor  sei,  wenn  anch  dadurch  einzelne 
Tfi-'htnngen  des  Handels  mitunter  besonders  besrünstiirt  sind  iz.  B.  der  englisch- 
franzteische  Handci).  Die  Statistik  der  inländischen  Gutcrbewegung,  wie  sie  be- 
sseden  die  Efeenbebnttatistik  liefert,  zeigt  dann  aber  noch  genauer,  dass  der  Ein- 
flois  der  verbesserten  Comraunicationsniiftel  mf  d  ri  auswärtigen  Handel  mächtiger  als 
derjenige  der  Handelspolitik  war.  Der  auf  trockenen  Strassen  (Eisenbahnen)  erfolgende 
Genreide-,  Vieh-  und  Kohlenirerkehr,  der  sich  tibcr  Mitteleuropa  zwischen  Ungarn, 
Rnssland,  Frankreich  nnd  Italien  bewegt,  ist  ein  significantes  Beispiel.  Vgl. 
Ueitber  a«cb  Baxler  im  Jonm.  of  tbe  Statist  sodety  in  London  toL  XXIX  (1S66), 
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p.  549,  beä.  5S5 — 5bS.  Fawcett,  Freihaudcl  u.  Zollschutz,  übersetzt  roa  Ptssov, 
BeiL  1878,  8.  14  bebt  dies  «nch,  aber  noch  nicht  getuigend,  herror. 

2.  Das  Communications-  und  Transportwesen  be- 
günstigt nach  dem  ihm  innewohnenden,  auf  rein  physicalischen 
Momenten  beruhenden  Entwicklungsgesetze  den  \erkehr  zuvör- 
derst und  um  Meisten  auf  der  See,  besonders  an  den  Kttsten 
und  in  kleinen  Meeren,  ferner  auf  den  natürlichen  Binnenwasser- 
strassen.  Der  La n riverkehr  entwickelt  sich  nothwendig  später, 
am  Leichtesten  noch  in  ebenem  Terrain  fraehtbarer  Länder  mässiger 
räumUcber  Ausdefanting. 

Yergl.  den  geniilen  Aofsatz  £.  Engere  Aber  die  Grenzen  des  Kfindiuif»- 

gcibtes  im  Traiisportwe^on,  Zeitschr.  d.  K.  prcuss.  Sfat.-Bur  l*^f4,  S.  \]3  ff,  anch 
A.  Wagner.  Art.  bcbilliabrt  in  Ken tzscb's  UandwOrteib.  d.  VolkäwiR>bächaftsleliM 
(1666)  S.  726  ff.  Götz,  die  Verlcehnwege  im  Dienst  des  Welthandels,  1888. 

Aus  dio-cn  Vi  i IiiLltnissen  erklärt  bich,  dass  vielfach  der  internationale  Verkehr 
und  damit  die  Wehwinhachaft  sich  früher  entwickelt  als  der  Verkehr  zwischea  ver- 
schiedenen I.andestheilen  einer  Volkswirtlischaft,  der  „Fernverkehr*  früher  als  der 
„Nahverkehr",  der  Vorkclir  in  Artikeln  höhereu  specifischeo  Tauschwerths  (§.  140), 
in  Fabrikaten  .  Klingt-  und  Luxusartikeln  und  Consumptibilien  der  Reichen  zwischen 
veRichiedouou  Landern  i'rulier  und  bedeuteuder  als  der  Verkehr  in  schweren  volumi- 
nösen Massenartiiceln  des  Inlands,  velcher  vieUkch  im  Bionenlando  ferne  von  StrihMU 
erst  ein«;  Srhflpfnn^^  doa  Eiben  bah  nzeitaltCfS  ist,  SO  oameDtlieh  fOO  giSSSter  BedeDtUlg 
der  Oetreidü-  und  K o h  1  e n verkehr. 

3.  Die  verschiedene  nattlrlicbe  Ausstattung  der  Länder 
und  daher  der  Volkswirlhacbaftcn  weist  auf  eine  gewisse  Natnr- 
gemftssbeit  der  internationalen  Arbeitstheilung  und 
daber  der  Weltwirtbsobait  bin,  woraus  sich  wesentliche  Grflnde 
SU  Gunsten  des  sog.  Freihandels  Systems  ableiten  lassen. 

Eines  der  popolirsten  und  rehtiy  richtigsten  Argumente  der  Freihandelstheoii«, 

dem  auch  Schufzzolliu  r  t'eistinin;rn.  So  betont  Fr.  List  in  seincin  nationalen  Sy-rrm 
stets  die  Zwecku)i&&igkcu  der  iuteruatloualen  Arbeitstheilang  und  dta  FieihandelA 
zwischen  den  Lindein  der  gemls^igtcn  Zone  nnd  der  Tropen.  Die  Möglichkeit  der 
internationalen  Aibeitsihtilung:  bei  Freihandel  wird  daher  auch  rcfiJ-lmäbsijr  unter 
den  Vortheilen  der  Arbeifsiheilung  auffteführt.  Doch  geht  die  Behauptung  oft  to 
weit.  Denn  einmal  zeigt  die  allmalige  Verbreitung  von  Nutzpflanzen  und  Haas- 
thicren  nach  fremden  Lindern  durch  die  menschliche  Cultur,  da&s  auch  hier 
nicht  reine  Naturverhältnisse,  Klima  u.  s.  w.  entscheiden  (Verbreitung-  des 
Weinbauä,  der  Scidenzucht  u.  s.  w.),  (vgl.  das  schöne  Buch  von  Hehn.  Cultur- 
pflanzen  und  Hausihiere  in  ihrem  Uebcrgang  ans  Asien  nach  Griechenland  nnd  Italiea, 
sowie  in  das  übrige  Europa,  2.  Aufl.  Berl.  l'«71  und  seitdein  rn  ue  Aull  '.  Sodanu 
liegen  die  Veihüilinibse  auch  nicht  immer  &o.  wie  in  dem  beliebt  gewordenen  Beispiel 
Senior* 8  ron  den  Koeten,  welche  es  Grossbrilannien  machen  wurde,  seinen  Thee- 
bedarf  im  Innlande  selbst  zu  produciren,  statt  ihn  aus  China  zu  decken  (Polit.  econ., 
4.  ed.  1858,  p.  7G).  Hier  ist  auch  der  v  olkswirthischafiliche  Nachtheil  freilich  evident, 
in  Tielen  anderen  Fällen  ist  er  aber  jedenfalls  gering,  oft  gar  nicht  oder  nnr  kurz 
vorübergehend  voibanden  (Tabak.  Zucker  u.  A.  m.)  und  andre,  auch  coltnriiche  Yoiy 
«heile  (Einfluss  der  Industrie  auf  Städtewesen ,  bürgerliche  Freiheit,  höheres  Geist«- 
leben  u.  s.  w.)  fallen  ausserdem  ins  Gewicht.  Endlich  zeigen  neuere  Erfahrongen, 
beeonders  in  Indien,  dass  auch  das  im  Texte  eiwihnte  indastrielle  Arbeitsmooopol 
der  nördlicheren  Ländern  kein  so  absolutes  ist.  wie  früher  öfters,  besonders  in  England, 
ron  Theoretikern  und  Piaktikeru  angenommeu  wurde.   England  fängt  bereite  an,  die 
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Concurrenz  der  Ivillisen  asinlischen  mit  cnropäischer  Toclinik  auspertlsteten  Arbeit  tu 
furchten  uud  hat  einigen  Grund  dazu.  Vt  rgl.  z.  B.  Jagor,  ostindischea  Handwerk 
und  Gewerbe  mit  Kacksicht  auf  den  enropäischen  Arbeitsmarkt.  Berl.  187S  (Vortrag). 
Seitdem  sind,  wie  auch  die  Prodactions-  und  Handelsstatistik  zeigt,  schon  erhebliche 
Fortschritte  in  Asien,  zumal  Indien,  Japan,  in  der  Bonntznng  europäischer  Technik, 
Mascbineiie  In  der  Indostrie  gemacht  und  dJe  Entvicldang  des  Eisenbahnwesen«  hat 
die  Concnrrenzfähiirk' it  ii  'scr  Länder  nicht  nur  für  den  Import,  sondern  anch  für 
den  Export,  freilich  immer  noch  romemlich  für  Agrarproductc,  gesteigert.  —  Hübsche 
Darlegung,  wie  das  menschliche  Streben  nach  gewissen  Tbieron.  Pflanzen  und  Mine- 
ralieu  den  Weltverkehr  begünstigt  hat,  giebt  Kohl  in  ,^ie  natttrlicben  Loofanittel  des 
Y&ikenreriiehrs*',  Bremen,  1878. 

«)  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Klima  in  seinem  Ein- 
floBse  anf  organische  Frodncte,  auf  die  Ergiebigkeit  des  Boden- 
anbans  in  Land-,  Forstwirthschaft  und  anf  den  wirthscbaftlichen 
Cbartcter,  besonders  anf  die  Leistnngsfähigkeit  nnd  Arbeitsamkeit 
der  BeTOlkemng.  Weiter  kommt  in  Betracht  die  natflrliche  Fracht- 
bsrkett  des  Bodens,  die  Verbreitung  nnterirdiscber,  dnrcb  Bergbau 
in  gewiiiucij (kr  rroducte,  besonders  der  >retalle,  unter  denen  Gold 
und  Silber  von  jeher  den  grössten  Eintinss  anf  die  ICntvvicklung 
des  iiiteniatioiialen  V  erkehrs  und  der  Colonisation  aiis(il»ten,  neuer- 
dings die  \'erbreitung  der  Mineralkohlcn ,  da«  Vorhandensein  von 
Wasserströmen,  welche  sieh  als  mechanisehe  Triebkralt  ausnutzen 
h&ieu  (z.  B.  in  Gebirgsgegendeu)  vu  A.  m. 

Sfoi^unde  Bedeutung  dieses  letzteren  Moments  im  neuesten  Zeitaltt-r  der  Ent- 
wicUoiig  der  Elo  ctrotcchnik.  —  Sonst  war  und  ist  doch  von  darcbgreifcoder  Be- 
deotonir  für  die  Entwicklung  der  \\  eltwirthschaft  vor  Allem  der  Prodnctenaostanscb 
/«bf.hon  den  Lündern  waruiuren  und  kälteren  Kliuui's,  daher  zwi-«rhen  den 
Trupr- II  län d  e r  n  oiner  und  d.  a  (i<-bieten  der  pemäs si irf  >•  n  Zon»^  a-idcrorseits, 
»Uo  zwischen  den  bctreliendcn  Theilcu  Aiucricas,  Asiens  und  EuroiKi,  lerner  /wischen 
Mittel-,  Nord*  ond  Sudeoropa.  Hier  Itommen  die  Prodactc  des  Itlimatieehen 
Monopols  mit  den  rroducHMi  des  i  ii d u s  t  ri  1 1  c n  A rl»ei  t s m  n o  jio I s  /om  Aus- 
tausch,  dciiu  wie  die  ÜAtui  im  Suduu  die  liodenproductioD ,  ao  begünstigt  bie  im 
Koidea  mehr  die  industrielle  Arbeit  der  BerOtkerang.  Der  Handel  mit  „ Colon iftl- 
»aareti",  ..Südfrüchten"  u.  d^'l.  m.,  welche  zum  Austausch  mit  Iiidu  strie- und 
M-ontaaproductcn  kommen,  bildet  ijuwis^ermaasscn  die  Axe  des  Weltverkehrs,  be- 
•onden  des  transatlantischen.  Dieser  \'erkelir  muss  am  Meisten  als  nator^emftss 
bezeichnet  werden.  Handelspolitische  Hemmuniren  k<^iinen  hier  allerdinjrs  leicht  ZU 
eiü'.m  bcdenkli  c  h  en  Kurksoliriit  der  int.M ii:\ti..'i:tl<  ii  Arl>-'it.->tli.  ilnri'jr  fuhren,  was 
docii  immerhin  auch  von  Producteu  wie  TabaL,  Wein,  /uck<_r  .twi^  uilt. 

b)  Ein  «weiter  berechtigter  Haupttbeü  des  Weltwirtbscbafts- 
verkebrs  wird  durch  denAustanscb  von  Montanprodncten  der 
einen  mltAgrar-  and  Indnatrioprodacten  der  anderen  Länder 
gebildet. 

Doch  ist  die  ,.Natargemai>i>heil'"  dieses  Verkehr.-^  iiisufern  nicht  so  unbodinsrt  als 
jenige  des  rorenrfthttten  rorbandeo,  weil  die  Entvicklunfr  von  Berjrbau  untl  Montan- 
lödibtne  nicht  nnr  voii  d.-r  natürlichen  Vertheiluns  der  Kohlen.  Mineralien,  Er/e, 
jictallc  im  Boden,  »ondoru  auch  von  der  Aasbildung  der  Technik  der  tiewin- 
tiuii^  VAd  Teraibeitiuig  und  ron  der  Becbtsordnnng  und  deren  Handhabong 
*<wNlt  Wie  sehr  dieses  Moment  grade  auf  den  Bergban  Ton  Einflnss  i«t.  lehrt 
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L.  B.  diü  nenere  Geschichte  Mexicos.  Für  Californien  Icgto  v.  Kichihofen  iu 
seiner  Schrift  über  d.  Metallproduction  Californiens  (Petermanns  geogr.  Mittb.,  Er- 
gäuzh.  14,  Gotlia  is(i4)  in  den  50cr  und  60er  Jahren  das  Hauptgewicht  mit  auf  die 
Beform  des  Bergrechts  und  geordnete  Becbtszustäude ,  damit  der  gro&se  Met&Ureich- 
dram  d«s  Landes  aliseitig:  aosg«b«Btet  und  dis  Lud  ra  dIaMD  Zvecke  itebOcif  oolo- 
nisirt  werden  könne.  Die  Q u ecksil Ijergewinaung  sank  in  Folpc  von  Processen, 
welche  die  £inätdlung  der  Arbeit  in  den  Uaoptgrnbea  bewirkten,  von  24.1 52  Flascbea 
(Anstabr)  in  1858  auf  8899  Flascben  in  1859«  9848  lit  1860,  an  1861  wtodcr  aaf 
85. 81)5  Flaschen  zu  steigen  (a.  a.  0.  S.  421.  Manche  Belege  Ulr  die  obife  AnflStfranf 
enthält  Perhar.  Kohle  u.  Ei^en.  B.r!.  l^Ts. 

Oft  vcruulasbt  iilr  ein  Land  nur  dai  ZurUciistchcu  in  Techuik  und  Kechtäord- 
nung,  nicht  der  Mangel  dieser  Pndocte  in  seinen  Boden  den  Bexng  der  betreffenden 
Artikel  aus  dem  Auslände. 

Dieser  zweite  Haapttheil  des  weltwirthsehaftlicben  Verkehrs 
unterliegt  daher  viel  mehr  als  der  erste  dem  geschichtlichen 
Wandel  und  Wechsel,  im  Zusammenhange  mit  dem  vierten 
Punete. 

e)  Ein  dritter  ebenfalls  berechtigter  Theil  des  Weltwirth- 
sehafbyerkehrs  betrifft  die  Ausgleichung  der  Deficite  In 
der  Ernte  wichtiger  Nahrungsmittel,  namentlich  des  G-e- 
treides,  zwischen  Terschiedenen  Lftodern,  in  Folge  von  Miss- 
wachs u.  dgl.  Die  Länder  bilden  hier  durch  ihren  Handelsver- 
kehr einen  grossartigen  Assecu  ranz  verein  und  tragen  die 
Folgen  eines  solchen  Elementarereignisses  gemeinsam,  so  dass  das 
gerade  von  der  Misscrute  betroliene  Land  wesentlich  erleichtert 
wird. 

Neumaun  (Wien).  Ueber^chteu,  Jahrg.  IbTb,  S.  8.  ist  diese  Seite  des 
internationalen  Getreidebandeb  ?on  der  allgeneinen  Fnnction  desselben  noch  xa  unter- 
scheiden, ncmlicli  den  normalen  Bedarf  eines  Landes  an  GetP^de  mU  deckOA  a 
helfen,  dessen  einheimische  Prodiution  dazu  nicht  ausreicht. 

4.  Die  Verschiedenheit  der  wirthschaftlichen  Ent- 
wicklang der  einzelnen  Volkswirtbschaften,  auch  nach 
den  oben  (§.  loO)  sogenannten  typischen  Phasen ,  und  Überhaupt 
die  Verschiedenheit  der  Cul  tQ  rundBildung  der  Völker  ist  ein  Factor, 
welcher  stets  den  internationalen  Verkehr  und  somit  die  Welt- 
wirthschaft  sehr  erheblich  mit  beeinflusst  hat  und  beeinflussen  wird. 
Jedoch  nur  soweit  diese  Verschiedenheit  der  Entwicklung  auf  mehr 
oder  weniger  festen  natttrlichen  Grundlagen,  auf  Klima, 
Landesart,  ganz  oder  fast  ganz  unabänderlicher  Beschaff en> 
heitderBevOlkerung  (fester RasseneigenthUmlichkeit ),  beruht, 
bewirkt  der  aus  ihr  hervorgehende  WeltTerkehr  selbst  wieder  eine 
einigermaassen  bleibende,  „natürliche^'  Gestaltung  der 
Weltwirthschait.  Darüber  hinaus  unterliegt  gerade  dieser  Verkehr 
und  mit  ihm  die  j e  w ei  Ii g e  Gestaltung  der  Weitwirtbschaft  einem 
grossen  geschichtlichen  Wechsel. 
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Man  kann  freilich  auch  hier  von  „N  atorgem&isheit"  der  Weltvirtbscbaft 
redea  in  Hlnbfick  anf  den  natorIicb«n,  viRhscliaiUieh  richtiMD  AostaiMch  zwtochen 

Ländern  reiner  tind  vorherrschender  Ac:rarprodaction  und  Inaostliellnderi),  zwischen 
Lindern  rerschiedenarüger  iudostri  eller  Entvicklong,  sowohl  was  Gattong  ala  was 
ToffltOBiBeiiliett  d«r  Enenfiitee  anlangt.  Eltt  sole]i«r  Verkehr  wird  immer  Iwrtdiieii 
und  in  einer  bestimmten  Periode  in  beiderseitigem  Interesse  durch  Freihandelt- 
politik, d.  h.  durch  zollfreien  oder  nur  mit  massigen  Finanzzullcn  belobten  Aus- 
taDsch  der  sonst  bloss  die  Handels-  und  Frachtspesen  tragondeu  Guter  gefördert 
werden.  Aber  wenigstens  innerhalb  einer  Gruppe  von  Ländern  und  Völkern  ron 
iiicht  gar  za  grosser  Verschi  edenheit  der  natürlichen  Productionsbedingrunjjen 
und  der  Cnlrorentwicklung,  also  z.  B.  innerhalb  der  europäischen  und  nordamerica- 
Bisdiea  Welt,  kann  die  Stelinng  als  Agraretaat  and  Indostrlestaat  and  vollends  die* 
jcni^e  nh  Industriestaat  derund  der  Art  mid  Fnt\vickl«n<r  par  sehr  einem  geschicht- 
lichen Wechsel  unterliegen  and  hat  sie  thatsäcbiich  demselben,  sogar  mitunter 
fmeilnlb  nicht  sebr  langer  Zdtrftuine.  nnteriegen.  Daher  kann  die  jeweilige  Qe- 
staltang  d«s  Weltreikehn  meist  nur  als  eine  Phase  der  Entwicklnng  angesehen 
werden. 

Die  Weiterbildnog  kann  hier  sogar  wieder  mehr  zur  Be- 
sehrftnknng  aaf  den  iDner^TolkswirtbschaftlieheD  Verkehr  fUhreD, 
ilto  iosofem  einen  Rfleksehritt  in  der  Weltwirtheehaft  bedingen 
(Nordamerika  seit  dem  Bürgerkriege ,  theilweise  der  enropäisohe 
Gontioent  seit  der  Bflekkehr  zn  verstärkter  Schatzzollpolitik ,  zu 
AgrarsehntzzOllen  im  letzten  halben  Henschenalter),  ein  Rttekschritt, 
der  sich  vielleicht  nur  änsserlich  mehr  verbirgt,  weil  die  Ver- 
besserung der  Communicatiotismittcl  die  absolute  Grösse  des  ge- 
sammten  auswärtigen  Handels  steigert. 

Jedenfall-s  beachtet  die  radicalc  Freihandelsthoorie  in  ihrer  PrcdifTt  von  d»'r 
absoloten  Richtigkeit  der  Freihandelspolitik  fUr  jedes  Land  in  jeder  Zeit  dio 
blo<3  relatire  Berechtigung  der  Weitwirthschaft,  welche  in  der  verschiedeneu 
Entvic kl  u  n 'j  s  t  II  f '•  der  Volkswirthschafteii  liopt,  nicht  genUfrend.  aui  h  abtiesehen 
(iaroD,  dass  sie  die  Abhängigkeit  höherer  Cuitur  von  weiter  gediehener  und  feinerer 
Atbeitstheilang.  wie  sie  si<»  in  der  Indnstrie  gcgenflber  dem  rohen  Aekerban  scdgt, 
viel  xn  wenig  berücksichtigt. 

Fr.  List'a  grosaes  Verdienst  ist  es.  echt  historisch  dieso  bloss  relative  Be- 
Techtigong  des  Freihaadels  nnd  der  Weitwirthschaft  in  seinem  nationalen  System 
<lei  Politischen  Oekonomie  dem  kosmopolitischen  System  der  britischen  Schale 
gegenüber  nachgewiesen  zu  haben.  Carey  tibertreibt  den  richtisren  List'üoben  Cvi- 
daokefl  gleich  wieder  und  geht  in  seiner  Poleuük  iregeu  das  „britische  System  *  ebun- 
deshalb  n  weit.  Auch  ubersieht  er  in  seiner  These  fon  der  Nothwendigkeit,  dass 
Ackerbauer  nnd  Industrieeller  n e b e  ri  e  i  naud  er  sit/en  sollen,  um  „unproductivc" 
Fracht-  und  Handelsspesen  za  ersparen  und  in  den  Schlüssen,  weiche  er  gegen  den 
Frdbaadel  tind  das  britische  ntdonalokonomische  System  nnd  damit  gegen  die  Weit- 
wirthschaft zieht,  dass  im  In  lande  ein  solclio  Ncbeneinanderwobncn  von  Arker- 
bsaem  ood  Indoatrielleo  aach  nur  partiell  erfolgt  und  dass  andre  wichtige  wirth- 
ickafiUche  Gründe  ftr  die  r&amliche  (provinciale,  locale)  Concentration  der 
Iikdostrie  sprechen,  was  dann  Fracht-  und  Handelsspesen,  wenn  auch  innerhalb  der 
heimischen  Volkswirthschaff.  doch  unvermeidlicli  macht.  Ist  vollend-s  das  Inland 
da  so  grosses  Gebiet,  wie  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica,  mit  grosser  Ver- 
KUedenheit  der  klimatischen,  Boden-.  Bevölkerangs-  und  Caltarrerhiltnisse  der  ein- 
zelnen Landestheile.  so  tritt  anch  hier  eine  breite  rüDinlirbe  Trcnnunir  der  vorherr- 
scheoden  Agrarprodactioa  nnd  Indastrie  ein  (diu  Staaten  an  den  grossen  beeu  —  die 
ulutiscben  Kflstenstoaten,  Nen-England,  Kewyork).  Eine  internationale  Arbeits- 
•bcilrjTi-  und  l  in  w el t  wirthschaftlicber  rK'  lir  /wischen  England  nn  l  'l  lnÜ  Mi  der 
UreiQigten  Staaten  ist,  zomal  bei  Wasserverbindung,  auch  rolkswirthscbaitiich  ebenso 
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svedmiKif^«  als  eine  territoriale  Arbeitstheilang  zwischen  Maasaeliiisetts  und 

Jowa.  Die  von  der  hritiscben  Nationalökonomie  mitunter  überschätzten  cultor- 
lichen  und  politischen  Folgen  der  Weltwinht>chalt  werden  endlich  von  Caref 
ebenso  einseitig  nnterechitzt  Das  Kapoleonlscbe  System  der  gemissigt  liberalea 
Handelsverträge  hat  z.  B.  gewiss  fttr  Frsnlonicli  England  gegeadber  aocli  politisch- 

gOHütiKe  Folffen  (tehabt 

NMcht  geleugnet  werden  kann  in  Betreff  der  von  Ireih&ndlerischer  Seite  öfters 
zu  panegyrisch  behandelten  EDtwicUang  der  Weltwirthsr.haft  freilich  auch,  dass  die 
locale  Trennung  von  Producent  und  Consumcnt,  die  Abhäuiriirkoit  von  fremden  poli- 
tischen Erüigni:isen  ibritische  „cotton  famine"  durch  den  uordauiericai.ischeu  Bürger- 
krieg) und  von  fremder  egoistischer  „nationalei**  Handelspolitik  (Nordamerica.  Hac- 
Kinloybill.  l^Il^^la^(l   gegenüber  West-  und  Mitteleuropa),  dass  di>«  gn'j^sere 

Gefahr  von  Luberproductionco  and  Haoddikkrisvn ,  die  auch  politische  Gefahr,  in 
Betreff  der  Hanptnahningsinmd  vom  Ausland  und  vom  nicht  immer  politisdi  hin- 
länKÜch  gesicherten  Bezug  über  See.  über  fremde  LSmler  abhängie  >cin,  dass  die 
einseitige  Begünstigung  des  Händlerthums,  die  Nothwendigkcit .  Fabnkatenexport  za 
erzwingen  mittelst  niedriger  Arbeitslöhne  ond  damit  Niederhaltung  der  Cousuuition*- 
kraft  der  Masstui  im  Inland.  Knin  althistorischer  nationaler  Industrie*  !)  und  damit 
von  Ciiltur  im  Auslände  (A^^ien)  und  mittelst  mühseliger  Kroflnung  fremder  Märkte  ;nm 
Absatz  (Colonieen  der  Gegenwart)  -  nicht  ireleugnet  kann  duch  werden,  da&s  die^  Alles 
misslicbe,  zum  Tbeil  redit  bedenkliche  Folgen  der  ,.weltwiithsdisftlicb«i**  Entwi^- 
lang  sind,  worüber  man  nicht  so  leicht  hbwcg  sehen  sollte. 

Wie  zwischen  dem  Standpnnete  der  Einzel-  und  Volkswirtli- 
ietaaft  (§.  151  am  Sehlais)  ist  aneh  wieder  zwischen  demjenigen 
der  Volks-  (bzw.  einer  einzelnen  bestimmten  Vollu-)  nnd 
der  Welt wirthBchaft,  oder  zwischen  dem  nationalen  und  kosmo- 
politischen Standpuncte  bei  den  einzelnen  Fragen,  Interessen 
n.  s.  w.  zu  untorsclieiden.  Der  erstcre  Staiidpnnct  ist  —  wenig^- 
stcns  in  der  hisherifrcn  f^eschichtlichen  Entwicklung  und  wohl  noch 
filr  lange,  wenn  nicht  lUr  immer  —  voranzn  st  eilen,  (lerade 
sehr  wichtige  Frngen  (Scliut///>oll  —  Freihandel,  Militärwesen, 
Arheitcrfragc,  agrarische,  gcwerhiiche  Frage!)  erlangen  von  diesen 
beiden  »standpuucten  aus  eine  öiters  wesentlich  verschiedene  Kut- 
Scheidung. 

Die  physiokratisch-smithischc  Oekonomik  neigt  zu  sehr  zur  kosmopolitischea 
Auffassuns".  die  inerraiitilistisch-proctectinnjstische  übertreibt  mitunter  die  na'i.in.-»!«'. 
Aber  principieli  und  practisch  ist  sie  docli  im  Ganzen  die  richtigere.  Auch  hier  liai 
sieb  besonders  List  Verdienste  erworben,  während  Carey  schon  wieder  zu  ein* 
seitig  ist. 
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Zweites  Kapitel. 

Das  Leben  der  Einzelwlrthsehaft  in  der 

Volkswirthschaft. 

ly».    Vorbemerkung  und  Litteratur. 

£B  Ist  eine  unhaltbare  Fiction  der  Volksv-irthschaftslehre,  besonders  in  der 
Sinith'äcben  Scliule.  d&ns  die  Vcraiideruiigün  im  Wcrthe  nnd  zum  Tbeil  in  den  Ob- 
jecteü  S'-lbst  im  (jüffrbfstand  einer  Wirthscliaft  und  eines  Vermögeiisbesitzes  immer 
auf  be^tiulultc  Thatigkciton  dos  Wirthbchaftsäubjecb,  vollende  aut  solche  mit 
ciDcm  bestimmt  gavoUten  wirthacbaftlicben  Er^rebniss,  zarttckgefubrt 
»erden.  Auch  (Vw.  strengere  deutsche  \Vi8scn>i(  bait  hat  sich  von  dieser  Fiction  nirht 
genügend  frei  gehalten.  Sie  b&ugt  aucb  mit  der  atomistiscb-ijidiTidaalistischen  Auf- 
iunnf  der  Volkswirtbaclinft  aaf  das  Eufrste  znaaomen.  Einzelne  theoxedaehe  Ldiren 
••ind  durch  dii  -'  l'i'  tiou  vollständig  verkehrt  geworden,  so  namentlich  die  Lehre  von 
der  privaten  Kapitaibildoug  durch  individuelle  Ersparung  der  Producte  des  eigenen 
ÄibdiaertrBfrs  des  sparenden  Wirthschafitssubjects  (vergl.  Thell  II  der  Grundlegung). 
Die  These,  welche  die  Suiitb'sche  Nationalökonomie,  be^onder8  die  sogen.  Manchester- 
richtung,  aufgeteilt  hat.  daj«s  ncmlich  Jedermann  vollständig  allein  ..seines  eigenen 
virtbächaftlichcMi  (iliicks  Schmied  ",  allein  fiir  sich  verantwortlich  sei  und  der  Staat 
hkh  Bicbt  weiter  um  das  wirthscbaftliche  Krcehcii  der  Indiridnen  zu  kümmern  habe, 
i;t  nrir  '-iiic  richtige  Consc'|ucnz  jener  l  irtioi».  Die  Irf/fcrn  iniiss  nun  Üv^ih  trünz- 
Iich  aufgegeben,  theils  erheblich  eingeschränkt  werden,  ijn  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  denjenigen  Yerlnderongeo  des  Wirthschafts-  und  Vermflgensbeatands  einer 
Pi;r>ou,  Welche  dui<  h  die  spontane  Thätigkeit  der  letzteren  erfolgen,  und  den- 
jenigen W e r t h veräudemogen,  insbesondere  Tau sch Werthveränderungen,  welche  un- 
abblngif  von  solcher  Tliitigkdt  durch  ganz  allgemeine  Ursachen,  ttber 
T'-iohc  der  Einzelne  wenig  oder  gar  keine  Macht  hat,  ror  doh  geben.  Diese  Unter- 
scheidung wird  im  Fulgonden  streng  dtircbr<'fiibrt. 

Fiir  die  in  diesem  Werke  vcrrrLtLiic  urganiM  lie  oder  sociale  Auffassung  der 
YollswirtLx  t;ai'  sind  die  Veräudfrun^'on  »b  r  zweiten  Art  besonders  wichtig:  grade 
weil  die  Eiiizclwinhsrhaften  (ilieder  der  Volkswirtlischaft  siinl.  werden  sie  von 
allgemeinen  Vorgängen  in  der  letzteren,  ohne  ibr  eigenes  Zuthun,  oft  so  maass- 
gebend  bwrObrt  Ganz  Oberaebeo  worden  ist  dies  natQrlicb  auch  froher  nicht  So  hat 
Kau  diese  Fälle  der  zweiten  Art  wenigsti^ns  zum  Thcil  mit  erwähnt,  wo  er  von  den 
Veränderungen  der  Preise  des  (iuidtvcrths  (§.  174)  und  den  Veräudeiungeu 

In  YolksrennOfen  handelt  (§.  68,  69).  Aber  er  zieht  daraus  fast  gar  keine  weiteren 
CoDseqnesien.  Im  §  60  heisst  es  z.  II.:  ..idine  eine  im  Stoff  der  Vertnögenstheile 
vorgehende  Veränderung  kann  der  Werth  derselben  vergrössert  werden,  a)  .  .  .  und 
b"*  durch  äu>serc  Umstände,  welche  die  Folge  haben,  dass  ein  höherer  Werth  in  den 
^ich|e:ütem  erscheint".  Als  Beispiele  nennt  er  Werth vermehreog  von  Häusern  nnd 
Lindereien  au  einer  Eisenbahn,  einer  Strasse  in  der  Stadt  u.  s.  w.  und  faiit  nur  hinzu, 
djcse  Gattung  von  Fällen  der  Werthvermuhrung  sei  von  der  Fruductiua  „m  vielen 
Hiaaichten  verschieden**.  Viel  eingehender  nnd  mehrfach  einer  ei-ht  socialen  Auf- 
fissun?  entsprangen  ^ind  die  Erörteransren  Heruirmn's  Uber  ,,den  Zu-  unl  Abgang 
roB  üQtcm  durch  Wertherhühung  und  W  erlhvermiudcrung  derselben"  (Untersuchungen, 
1  A.,&  132  ff.y,  wo  Yerindemngcn  im  Oebranchswerthe,  im  Tanschwerthe  und  in 
Widen  zugleich  unterschieden  und  an  dem  besonders  wichtigen  Falle  der  Gctreide- 
tbeuerung  nach  Missernten  die  Folgen  solcher  Veränderungen  für  die  Einzelnen,  die 
Volksdasscn  und  die  ganze  Volkswirthschaft  treff  lich  dargelegt  werden.  S.  auch 
V.  Maugold  t.  Grnndr.  13,  134,  U5.  Aber  eine  voUstiinJig  principielle  Behand- 
lofig  der  Einflüsse  der  „Conju nc tu  r'"  ist  vorn'  mli'  b  ducb  rrst  den  socialisti- 
6chcn  Theoretikern  zu  verdanken  und  Keiner  hat  dann  jene  oben  erwähnte  Fiction  I 
80  scharf  und  glänzend  abgefertigt,  als  Lassalle  in  seiner  Schrift  über  Kl4»ital  0. 
Arbeit,  b<?sond< ts  Knji.  1.  ii,  n  namentlich  S.  27  fF.  Der  Kern  die^^er  Arjrtimentatinn 
ist  richtig  und  em  bleibender  wisaeuschaftUcher  Uewian  von  grosser  liedeutung. 
Schiffte  im  KapitaHsmns  8.  405  ff.  sachte  dies  in  Bezug  nnf  den  «fatalistischen** 
Eittfiuss  der  Conjnnrtur  auf  den  Arbeiter  noch  zu  widerlegen,  S.  indessen  später 
Schäffle.  Syst.  I,  ls2  ti.  u.  Soc.  Körper  III,  450.  II,  25^,  Lange,  Arbeiterfrage  H.  A. 

A.  Wag B«r,  üraodUgaag.  B.  Auflage.  1.  Tbeil.  üruadlftgeD.  24 
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Kap.  2  und  'd.  Nicht  klar  ist  Lind  v  arm *a  Stellung,  s.  Eigcnthumsrecbt  S.  ^^00  f. 
Er  polottiiirt  litlb  lud  halb  gegen  meine  Anffassmig,  könnte  aber  grade  an  d« 

„Corijunctnr"  sehen,  daas  seine  These  von  dem  Bedingrtsein  der  Production  durch  die 
freie  Indiridaalitit  der  Drbebeiscbaft  partiell  eine  petitio  principii  ist  gegenaber  dem 
ihaiaichlidien  Zustande  der  Yolkavirtiuclnft,  vo  giade  diese  „Zasammenliittge*'  die 

Production  bedingen.  —  Die  Lehre  von  der  Conjunctur  hängt  eng  mit  der  Lthre 
von  der  Entstehung  der  Wirthschaftsiirisen  in  unserem  heutigen  System  der  freico 
Concurronz  zusammen.  S.  darüber  ßodbcrtus,  Soc.  Briefe  N.  2  u.  Fr.  Engel'», 
Dühring's  Umw&lzung,  Absch.  8,  Kap.  2  u.  3.  Es  gilt  jetzt,  der  Conjunctur  ia 
System  der  Yolksvirthacbafltsldira  ihre  riditige  Stellong  einzor&umea  und  ihre  Fuflo- 
tiou  klar  zu  legen. 

Eine  allgemeinere  Annahme  hat  die  hier  rertretena  Aoffimang  auch  seit  des 

KrsTheiiion  der  2.  Aufl.  dieses  Werks  (1879),  soviel  ich  sehe,  bisher  in  der  theore- 
tischen Nationalökonomie  noch  nicht  gefunden.  Boi  der  Erörterung  über  SpecoktioD, 
Börse  und  BOreentreiben,  CSartdle  n.  dgl.  m.  ist  man  vobl  aof  einige  Ponete,  via  die 
hier  von  mir  behandelten,  i^ekouiuiuii  f(j.  Cohn),  aber  oline  zu  einer  allgemeineren 
principiellen  Behandlung  zu  gelangen,  auch  wohl  mehr  mit  Ablehnung  meiner  leitendea 
Gesichtspnnete  in  der  Frage.  Ich  habe  mich  trotzdem  nur  immer  mehr  daron  tibe^ 
zeugt,  dass  die  Lehre  von  der  Conjunctur  eine  wichtif;e  Stolle  schon  in  der  „Grood* 
legung"  einzuuehmen  berechtigt  ist.  Mit  dem  Cohii'seben  Einwand,  dass  die  B'trsen- 
specolanteu  die  zukünftigen  Preise  und  Curse  allmuiig  immer  richtiger  im  Zeitgeichift, 
im  Tenünhandel  zu  treffen  lernten,  wie  man  aach  sta^lfadi  feststellen  könne  (§.  IM), 
halte  ich  meinen  Standpunrt  durchaus  nicht  erschüttert,  ganz  abgesehen  von  der 
unsicheren  „indoctiren"  Beweisführung  mit  dem  bisherigen  Material  Vgl.  Gbrigeos 
passtm  Manches  in  Q.  CohB*t  IVationalökwionie,  bes.  im  8.  Hanptabachnitt  Kap.  1 
(Verkehr)  und  dess.  Aufs.  Uber  Diffrrenzgeschif^e  in  den  roUavirthadl.  Anittbea 
{l8b2«  S.  669),  sowie  die  in  j^.  168  genannten  weiteren  Arbeiten. 

1.  Abschnitt. 

Der  W Irthsehaftsbetiiel»  und  die  sellistliidige  Funetloit  oder 
die  aetire  Seite  der  filiiselwlrthseliafl« 

I.  —  §.  15G  [63].  Einleitung.  Das  doppelseitige 
Leben  der  Wirthscha lt.  Jede  Einzclwirtbschaft  „lebt",  d.  h. 
sie  wirkt  zweckbewusst  mit  ihrem  WiUen,  ibreu  HandluDgen  uod 
UDterlassaogen  auf  die  Aossenwelt  ein  and  sie  unterliegt  nnab- 
bftngig  von  ihrem  Willen  und  ihrem  Thon  und  LaBsea  dem  Ein- 
flüsse der  Anssenwelt  Ihre  Entwicklung,  ihr  Gedeihen  wie  ihr 
Verfall  ist  stets  das  gemeinsame  Product  dieser  ihrer  Function 
einerseits  und  dieses  AbhUngigkeitsyerhältDisses  andrerseits.  Die 
Wirthsehaft  ist  dort  activ,  hier  oft  ansschliesslieh ,  sonst  Uber 
wiegend,  immer  mehr  oder  weniger,  passiv.  Es  ist  nothweadig) 
sie  nach  dieser  actiyen  nnd  passiTon  Seite  sagleieh  zn  betraebteo. 
Gewöhnlich  hat  man  nnr  die  erstere  berflckstcbtigt. 

A,  Das  zweckbewnsste  Einwhrken  der  Wirthsehaft  anf  die 
AnMenwelt  hat  zun  Ziel  die  Erwerbnng  nnd  Verwendung  von 
wirthschafUieben  Gütern  fBr  die  Aufgaben,  welche  das  Wirthsehsfti- 
subject  sich  stellt  oder  stellen  moss.  Dieses  Wirken  der  Wirthscbafl 
führt  DOthwendig  zu  einem  beständigen,  dem  ualUrlicheu  6ioS- 
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weehsel  real  analogen  Wechsel  in  den  (natnralen)  Beaiand- 
theilen  der  GUtermaaee,  Ober  welche  die  Wirthschaft  jeweilig 
flir  Ihre  TlUUigkeit  yerffigt  Dieser  anf  den  bewnssten  Willens, 
scten  des  Wirihschaftssabjects,  daher  auf  seinen  bezüglichen 
Haodlongen  nnd  Unterlassnngen  bemhende  Wechsel  im  Gflterbe- 
itsod  der  Wirflisehaft  kann  Wirthschaftsbetrieb  oder  Wlrth- 
schaftsprocess  genannt  werden.  Er  ist  meistens  ein  y^ftnsserer", 
dmeh  Zu-  und  Abgänge  von  Gutem,  also  mit  den  Gtitern 
selbst  sich  Yollsiehender  Wechsel:  bestimmte  einzelne  wirthschaft- 
fiehe  Göter  gehen  zu  und  ab,  wie  es  die  Zwecke  des  Wirthschaftens 
grade  mit  sich  bringen,  —  „GUter-Wechser*. 

B.  Der  Einfluss  der  Aussenwelt,  welcher  sich  unabhängig  vom 
Willen  und  der  Thätigkeit  der  Wirthschaftssubjecte  auf  die  Wirth- 
schaft  und  ihren  Gllterbestand  geltend  macht,  fuhrt  dagegen  im 
letzteren  zu  einem  ,,inneren''  Wechsel:  die  Güter  selbst  bleiben, 
aber  sie  verändern  ihren  Werth,  ihren  concreten  Ge- 
brauchswerth für  das  Wirthschaftssubject  oder  für  Angehörige 
desselben,  und  in  der  Voikswirthschaft  ihren  Tauschwerth, 
indem  mit  ihnen  oder  mit  den  Beziehungen  der  Menschen 
zu  ihnen  Verändemngen  yor  sich  gehen,  — „ We rth Wechsel". 
Dies  ist  ein  Umstand  von  entscheidender  Bedeutung  fUr  die  eigent- 
lich Tolks  wirthschaftliche  Betraohtang  des  „Lebens  der  Wirthschaft". 

Ton  diesem  inaerai  eder  Weithwechsel  hudelt  d«  folgttde  2.  AlMohnitt. 

i  163  ö. 

II.  —  §.  157  [64].  Wirthschaftsbetrieb  und  äusserer 
Wechsel  im  Gttterbestand  der  Wirthschaft. 
A.  Wesen  dieses  Wechsels. 

1.  Auch  ausserhalb  jedes  Verkehrs  führt  die  Kinzel- 
whthschafly  die  Individnal-  und  Familienwirthschaft,  in  der  £igen- 
gewimmng  and  in  der  Verwendong  der  Güter  ittr  die  unmittelbare 
BedHrfhissbefriedignng  ihrer  Angehörigen  oder  znm  Eigen oonsnm 
der  Familie  n.  s.  w.  einen  „Betrieb''|  welcber  nothwendig  mit  Ab- 
sod  Zu<;äugen  Ton  Gutem  den  Zwecken  und  fflelen  der  Wirth- 
lehsft  gemSss  verbunden  ist 

BfefigeDgeirinnun^^  neuer  OQter,  epedell  der  Sacb^uter  maclit  regelmtaig  eioe 

Auföpforung  forlianJcner  Gtller  oder  sogen.  Pr  od  uctionsko  sten  (§.  142) 
«iforderlich .  au  Hohstoü'ea,  die  verarbeitet,  ao  Hilfsstolfeu,  die  dabei  rerbraacht,  an 
Weikzeagen  u.  dgl.  m.,  die  abgenotzt  «rerden.  An  Stelle  dieeer  ab  gehend«  Ottter 
tMen  die  neuen  Güter  Uaio.  Die  Bodarfaissbefriedignug  mit  den  Gutern ,  die  Vcr- 
»•»n-iirr:!:  d'^rselben  ihrem  concreten  Zweck  ^emilss.  zur  Ernäbrung,  Erwärmung,  Be- 
Ü»;ijüLg  U.S.W,  fuhrt  andere  üaterabgängc  mit  sich,  ist  aber  gleichzeitig  die 
Vonossetzong  fOr  die  Erhaltong  oad  Eneucrung  der  Arbeitskraft,  auo  auch  wieder 
die  YeranBeetnmg  ftr  die  Etgengewinniuig,  fliitbin  fUr  den  Zugang  neaer  Ottter. 

24* 
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2.  Id  der  Volkswirthschatt  oder  m.  a.  W.  bei  den  in 
Verkehr  stehenden  Einzelwirtbscbaften  ändert  sich  dieser  äussere 
.Güterwechsel,  welcher  in  der  Eigenproduction  und  im  Eigenconsnm 
atatlfindet,  an  sieb  nicht.  Nur  tritt  neben  die  EigenproductioD  di« 
„verkehrsmäBSige"  Erlangung  der  Güter,  nebst  etwaigen 
sonstigen  Bmerbsarten,  wie  sie  in  §.  llö  anfgeftthrt  worden  nnd. 

DAdurcli  entsteht  dann  eine  Keihe  verschiedener  Formen  des  3Stlf  tiigs  roi 

Gütern,  denen  auf  der  anderen  Seite  eine  gleiche  Reihe  von  Ab-^inecn  h^'i  der 
aaderen  betheiligten  Wirtbschaft  neben  dem  Abgang  durch  Cousoin  uii<i  durcii  V«r- 
vendiiag  bei  dar  Prodnctien  entspricht  FOr  alle  diese  Za-  und  Abgänge,  oder 
Ein-  und  Ausgänge,  durch  welche  Güter  in  die  Verfilgungsgcwalt  d.'->  leitt^uilen 
Wirthschaftasabjects  treten  oder  aus  derselben  ausscheiden,  iässt  sich  ciu  Schema  aof- 
stdlen,  irfe  es  in  §.  160  geschiebt 

Der  Eigenproduction  gegenüber  sind  alle  anderen  Krwerbsarten 
einer  Wirthschaft  oder  Zugänge  der  Güter  zu  ihr  abgeleitete 
oder  derivative,  welche  nothwendig  aus  der  Eigenproduction 
irgend  einer  anderen  Wirthschaft  herrühren  müssen  (§.  115  ff  l 

B.  —  §.  158  [65,  G6|.  Die  Verträge  für  die  verkehrs- 
mässige  Erwerbung  derGüter,  insbesondere  die  Credit- 
verträge.  Diese  al);:;eleitete  Erwerbung  setzt  nothwendifr  eine 
bestimmte  Rechtsordnung  voraus,  auf  Grund  deren  sieb  der 
Verkehr  vollzieht.  Es  mass  hier  zunächst  ein  Eigen tb am s- 
recht  der  Wirthschaft  an  den  von  ihr  enseogten  Gütern  nnd,  in  Ver- 
bindung damit  oder  als  Conseqnenz  desselben,  ein  Recht  der  Wirtb- 
sebaft  anerkannt  sein,  die  Guter  an  Andere  entgeltlich  nach  eigenem 
Ermessen  nnd  meistens  —  so  im  „freien"  Verkehr,  bei  „freier 
Gonenrrena'',  die  freie  Ueberlassnng  von  Gütern  nach  irgend  welcbes 
▼on  einer  Autorität  festgestellten  Taxpreisen  gehOrt  jedoch  aoeh 
hierher  —  nach  Bedingungen,  welche  die  BetheiHgten  allein  ood 
frei  unter  sich  feststellten,  zu  flbeilassen:  das  Vertragsreebt 

Die  nlbere  Betnchtong  dieser  «Hgemeinen  Reehtsbasis  des  YeilMlin  erfolgt  im 
5.  nache,  diejenige  des  Eigcnthums  und  Vcrtra^srechts  im  zweiten  Tbelle  der  (^■ö' 
legUDg  (Volksvirtbscbaft  ood  Becht,  besonders  Yermögensrecbt). 

Hier  ist  nur  daran  zu  erinnern,  dass  die  im  Verkehr  in  Be- 
tracht kommenden  Verträge  sich  nach  §.  143  Ökonomisch  aof 
zwei  Haupt  formen  zurttckfnbren  lassen: 

1.  Verträge,  durch  welche  die  Vertragschliessenden  gleicb- 
zeitig  Leistung  und  Ckgenleistuog  durch  Hingabe  und  Empitiig 
der  Guter  vollständig  zur  Ausgleichung  bringen,  so  dass  die 
betreffenden  Gebrauchswerthe  der  Gttter  vom  Empfänger  sofort 
realisirt  werden  kOnnen.  So  ist  es  bei  dem  wichtigsten  Fall  der 
bez  Uglichen  Verträge  im  Verkehr :  beim  T  a  u  s  c  h  v  e  r  t  r  a  g  und,  io 
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der  Geldwirthschaft,  beim  Kan  f'vertrag,  dem  eigentlich  typischen 
oder  Normalvertrag  der  verkclirsmilssigen  Erlangung  der  Güter. 

2.  Vertrüge,  durch  welche  die  gegenseitige  Ueberlassnng  von 
Gütern  ohne  volle  Gleich  zeitigkeit  von  Leistimg  und  Gegen- 
leistang  festgestellt  wird,  wo  daher  wegen  des  hier  zwischen  den 
Leistungen  liegenden  —  einerlei  ob  ganz  kleinen  oder  8ehr  grossen 
—  zeitlichen  Zwischenraums  (Intervalls)  von  der  noch  nicht 
oder  noch  nicht  voll  befriedigten  Partei  Vertranen  auf  die  Zn- 
sieherong  der  künftigen  (Gegen-)Lei8tang  gewährt  werden  moss: 
die  nach  der  früheren  Begriffsbestimmnng  von  Credit  als  Credit- 
TertrSge  an  bezeichnenden.  Die  betreffenden  Verkehrsgeschäfte, 
doreh  welche  Oflter  in  dieser  Weise  zwischen  zwei  Einzelwu-th- 
aehaften  flbergehen,  sind  Greditgeschäfte, 

8.  ftkr  alles  Veiten  rorilafig  die  oben  S.  845  genuuite  Littenttor,  insbeeondero 

meine  Abh.  Credit  im  Schflnberg'schcn  Handbuch  J{.  I  im  Abschn.  I  (3.  A.  S.  H74 
bto  415)«  Hier  werden  jeUt  nur  einige  Puncto  noch  henrorgeboben,  an  weiclie  un- 
■ittdViT  im  Folgenden  anzuknüpfen  bt 

Die  Gegenleistung  im  Creditgeschäft  kann  bestehen  in  der 
Rückgabe  des  übergebenen  wirthschaftlichen  Gutes  selbst  oder  in 
derjenigen  seines  Weithes.  Ausserdem  kann  sie  verbunden  sein, 
and  ist  dies  in  der  heutigen  wie  in  aller  bisherigen  Volkswirth- 
scbaft  in  der  Regel  auch,  mit  einer  Vergütung  für  die  TJeber- 
Jassuug  der  creditirten  Guter,  d.  b.  mit  einem  Zinse  (Leihzinse). 

Im  Creditgeschäft  ist  dann  zu  unterscheiden: 

a)  JDie  einer  Wirthschaft  zur  Verftigung  durch  den  Credit 
Qberlassenen  Güter  können  juristisch  in  das  Eigenthum  dieser 
Wirthschaft  übergehen,  sciiciden  also  ans  denyenigen  der  creditiren- 
den  Wirtbschaft  juristisch  ans. 

Dies  findet  statt  mit  den  sogen,  funcriblcn  oder  vortrotbaren  Giterii.  ins- 
besondere daher  aacb  mit  dem  Uelde.  Das  wicUtigütu  hierliergehörige  Greditgasch&ft 
ist  das  Darlehn.  Hier  wird  nur  die  Bttckgabe  deeselben  Wertlis  rei^fochea 
and  bleibt  der  cfeditiraiden  Wirthtcliift  ein  Forderongsrecht  flkr  den  Betrug 
dieses  Werths. 

b)  Die  im  Wege  des  Credits  uberlassenen  Gttter  kdnoen  aber 
anch  im  £igenthnm  des  Creditors  bleiben  und  nur  ans  seinem 
Besitz  ausscheiden,  indem  der  letztere  und  damit  die  daraus 
fliessende  Nntaniessnng  einer  anderen  Wirthschaft  ttberiassen 
wild. 

So  in  Mieth-  und  Pachtf^eschaften.  welche  Solaren .  Grundstücke.  Gebäude, 
Wve^liche  Guter  zum  Gegenstande  haben.  Hier  wird  die  Blickgabe  desselben  Ob- 
j«ct3  (Species)  rorsprochen. 

Die  im  Wege  des  Ciedits  aas  der  anmittelbaren  Verftignog  einer  Wirthschaft 

?.!'^>  'J»rii»niircn  des  Gläubig-ers)  aasscheidenden  Gdter  bleiben  auch  im  ersten 
imc  ^üarichii  u.  s.  w.j  alä  Kechte  auf  eine  Uandlong  des  Scholdoers,  uemlich  den 
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VeiHi  der  GOtar  cnrttckxoKdben,  —  oder  tls  (ptssir  Mwedraokt)  Oblifationen, 

(acfiv  ausgcdrückO  Forderuntrsrerhte  —  doch  ihrem  werthe  nach  Bestandthcile 
des  YermögeDs  dieser  Wirtbschaft,  bilden  daher  als  Schaldea  keiaen,  weui^tens 
keinen  positireo  Bestiodtbeil  des  Yerml^os  deijenigen  Wiithflcball  (des  Seholdnen), 
an  weldie  die  VerfUgang  über  sie  übertragen  worden  ist. 

Die  jnri Stiche  Auffassung  des  Vermögens  anerkennt  positire  and  nega- 
tive Bestaiidtheile  desselben,  Activa  und  Passi?a,  vergl.  z.  B.  Pacht a,  Pandecteo 
§.  84:  die  Sache  Grundlage  des  Vermögens;  Vermögen:  ..Gesammtheit  der  Recht» 
einer  Person,  die  entweder  in  der  Macht  Uber  eine  Sache  bestehen,  oder  in  dieser  ihr 
Aeqairalent  linden";  „ein  (iegenstand,  den  ich  einem  Anderen  zu  leisten  verpflichtet 
bin,  bat  dadvieb  spedfiscb  ntebt  aufgebort  za  meinem  Vermögen  zn  geboren,  aber 
er  geht  dem  Ü'crthe  meines  Vermögens  ab".  Deshalb  sind  die  Schulden  als 
passirer  Bestandtheil  des  Vermögens  anter  diesem  za  begreifen.  Hiernach  existirt 
vennOirMi  eitler  Peison,  einerlei  In  welebem  Yeriiiltniss  die  8<^ren  vad  ftassivea 
Besfandtheile  desselben  stehen  mögen.  Berufung  auf  L.  49  D.  il  •  V  S.  od,  16). 
L.  85»  §.  1  eod.,  L.  3  pr.  D.  de  bonor.  possess.  (37.  IV  Vergl.  auch  ebendas.  §.  219 
über  den  Begriti'  der  Obligatio:  „die  Obligatio  cnth&lt  für  den  Gläubiger,  der  ein 
Recht  (Fordeninf)  an  einer  Handlung  des  Schuldners  hat,  eine  Vermehrung  seines 
Vermögens,  nur  dass  der  specifischc  Bestandtheil,  der  diese  Vermehrung  bildet,  sich 
noch  in  dem  Vermögen  eines  Anderen  befindet,  der  ihn  schuldet",  umgekehrt  dann 
für  den  Scbnldner.  Hiemaeb  kann  also  juristisch  ein  Sachirerth  gleichzeitig 
im  Vermögen  zweier  Personen,  dns  Giriubig-ers  und  des  Srhnldnnrs.  stehen.  Fup 
die  wirthschaftliche  Betrachtung  ist  es  richtiger,  in  Abweichung  von  dieser 
taiifÜMsben,  nnter  Yenndgen  nor  den  Aetirrest,  der  naeb  Abzug  der  SiAiildeM 
bleibt,  n  ? enteben. 

Die  mittelst  eines  Creditgesoh&ftes  flberlaaseDen  Guter  kKnoen 
von  der  empfangenden  Wirthschafl  xor  blossen  nnmittelbaren  Be- 
dürfnissbelHedigang  (Consamtiveredit)  oder  snr  HersteUnng 
nener  wirtfisehafttieher  Ottter  mit  ibier  Hilfe  (Prodoetiveredit) 
bestimmt  und  verwendet  werden.  Der  Gonsnmeredit  waltet  auf 
niedrigeren  Wirtbscbaftsstafen  und  später  unter  gewissen  Ciassen 
(untere  bedrängte,  dann  höhere  verschwenderische),  der  Productiv- 
credit  immer  mehr  auf  höheren  Wirthschaftsstufen  bei  scharter 
Ausbildung  des  Privateigenthiims  (auch  am  Boden)  und  der  Ver- 
tragsfreiheit, sowie  bei  weitgehender  Arbeitstheil ung 
vor,  besonders  bei  derjenigen,  wo  sich  die  Berufe  und  Unter- 
nehmungen immer  mehr  auf  die  Herstelhmg  bestimmter  einzelner 
Guter  beschränken,  daher  immer  weiter  theilen.  Namentlich  erweist 
sich  sonach  der  P  r  o  d  u  c  t  i  v  c  r  e  d  i  t  als  ökonomischer  Factor  der 
auf  Privateigenthum  an  Grundstücken  und  beweg- 
lichen Kapitalien  basirten,  freie  Concnrrenz  zulassenden 
Volkswirthschaft.  Er  knüpft  sich  an  den  Vermögensbesitz 
(§.  124),  nicht  an  das  Venningen  als  rein  Ökonomisehe  Kategorie 
an  nnd  erscheint  wie  ersterer  daber  doob  selbst  nur  als  bisto* 
riseb-recbtlicbe  Kategorie. 

In  der  modernen  Volks virthschaft  uberträgt  der  Credit  die  Benatznnir  fi» 
Grandstücken,  (ieb;iuden  and  beweg:Iichen  Kapitalien,  besonders  von  (ield  von  ein-T 
Wirthschafl  in  die  andere.  In  der  antiken  Volkswirthschaft  spielte  die  Vermiethang 
Ton  Selaren  daneben  eine  Bolle. 
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S.  meinen  Artikel  Credit  im  HandirOrterboch  ron  Bentzscb,  S.  198,  im  Schön> 
bafgtelien  Handbuch  3.  A.  L  382  ff.  —  Dcbcr  die  Verschuldungsursachen  im  alten 
Rom  s.  Ihering,  Geist  d.  röm.  Rechts,  II,  2.  (3.  Aufl.)  S.  234  ff.  (Quellen  dos 
Paopehsmus,  üroteschwankuQgen,  Kriegsdienst,  Sclaronconcurreoz).  ücber  Griechen- 
land: BOcbsenschßtz,  Besitz  und  Erwerb  in  Griecbenl.  S.  194.  —  Auf  den  innigen 
Znsaminenharür  von  Privateigenthum  und  Credit  und  darauf,  dass  der  Creditrerkehr 
mit  allen  seinen  Folgen  wieder  eine  nothwendige  Folge  grade  aar  der  auf 
Prirtt',  Grund*  and  Knpitaleigeiithiiiii  baslrtan  vcdktwirtbMliaftm  fst,  hat 
mit  peniaien  (Jodankenblitzcn  K o d bertus-Jajetzow  hingewiesen.  Vgl.  seine  Ciedit- 
fioth  des  Grundbesitzes  II,  269  ff.  und  schon  die  Altere  bcbrift:  Die  beotige  preoasi- 
scbe  Geldkrisis,  Anclam  1845. 

Seioe  volkswirthschaf tlich  nützliche  Wirkung  hat 
der  Credit  immer  dann,  aber  anch  nur  dann,  wenn  die  durch  ihn 
übertragenen  Güter  von  der  empfangenden  Wirthschalt  besser  als 
von  der  hingebenden  verwendet  werden:  der  Productivcredit  daher, 
wenn  der  Schuldner  mehr  und  bessere  Güter  mit  Hilfe  des  Credits 
herstellt,  als  es  der  Gläabiger  im  Besitze  der  Uberlasseneo  Güter 
gethan  hätte. 

T,9  ergicbt  sich  übrigens  hierbei  auch,  wenn  man  den  letzten  Zweck  aller  Volks- 
lütliaLhaft  ins  Aug«  fasst,  nemlich  die  möglichst  reichliche  und  zweckmässige  Be- 
dOrfnissbefriedigung  der  gesammten  Bevölkerung,  dies  der  Consumtivcredit  ir<dü 
einzel-  privat  ^i  wirthschaftlich,  keineswegs  aber  immer  volkswirthschaftlich  zu  vor- 
werfen ist,  naiaentlich  nicht  bei  einer  sehr  grossen  Ungleichheit  des  Privatrer- 
■Agttis.  GonmiDitifereditbttBatzijngen  lor  Hebong  wiridicher  Noth  des  Selnddners 
oder  zur  Erlangung  von  Mitteln  zu  peistigiT  Ausbildung  (in  welchem  Falle  der  Con- 
somürcredit  weuigstens  bei  Anerkennung  der  wirthschaftlichen  Guterqualität  der  per- 
Mte  Dieaste,  §.  141,  Mch  Piodoedfendlt  wttd«)  oder  »t  ÜAntellmig  d«r  0«- 
nndhett  itad  Beispiele, 

§.  159  [67->69].  DieHanptarten  des  äasBcren Gttter- 
wecbsels. 

Der  popnUre,  der  Sprachgebraach  der  Pnods  mid  der  wissenschafUiche  sind 
kinsichtlich  der  Ausdrücke  Einnahmen  und  Ausgaben  schwankend  Die  Ein- 
finde aus  Creditopcrationen  werden  z.  B.  im  Privat-  wie  im  Staatshaushalte  frew5hn- 
bcb  zu  den  Einnahmen  gerechnet,  aber  als  „ausserordeu  tiic  hc"  von  den 
^eigentlichen",  „ordentlichen**  mterschieden.  Aehnlich  werden  Schuldrllck* 
ahlnngen,  Darlehensgowährungen  wohl  7U  den  (ausserordentlichen)  Ausgaben 
gerechnet.  In  der  theoretiscben  Volkswirthscbaftslehre  ist  die  hier  gemachte  Unter- 
seheidung.  deren  praktbche  Bedevtong  dech  Unr  ist.  meistens  gar  nicht  benohtet 
worden.  Hermann,  Untersuch.  S.  129  stellt  z.  B,  die  Formen  der  ..Mehrung  und 
Mioderang  der  wirthschaftiichon  Guter  in  einer  Einzelwirthschaft"  als  GUterzagang 
nd  GotermindeTong  ZQsaniBien*  ohne  die  Credit- Ein-  und  -Ausgänge  noch  nnr  za 
«rvähnen.  Er  hat  also  eigentlich  nur  die  Vermögens  Veränderungen  in  der  Wirth- 
kckaft  im  Sinne,  worin  aber  die  GUterzugänge  und  Minderungen  in  der  Einzelwirth- 
fchaft  durchaus  jiicht  aufgehen.  Auch  Rau  I,  §.  70  will  hier  wie  in  dem  gauzen 
3  Abschnitt  §.  68  tf.  nur  von  den  Verändemngen  des  Vermögens  sprechen,  und 
l»rMcht  in  Bezug:  hierauf  die  Worte  Einnahme  und  Ausgabe,  Ubcrdeht  also  auch  die 
Bedeutung  der  fremden  Guter  im  eigenen  Wirthschaftabctrieb  (seine  Definition 
TO«  fiaBumea  i.  v.  8.  iIs  «idie  iftnuntfichen  neu  in  den  Besitz  etner  Peieon  ge- 
läagäoden  W'erthmengen"  könnte  sich  allcrdingb  auf  Wirthschaft-,  nicht  nur  auf 
Vera0genazag4uge  beziehen,  doch  denkt  Kau  hier  nur  au  letztere).  Koscher  I, 
1.144  (Medirlnlt  m  Begriff  Einnehme  anf  Zugänge  ins  Vermögen  („alle  GMer, 
die  ioDerhalb  einer  gewissen  Periode  neu  ins  Vermögen  treten"  in  1.  'i'>'hotik, 
Lotteriegewinn,  Erbschaft  u.  s.  w."*  —  Es  ist  m.  E.  ein  entschiedenes  wissenschaftliches 
Bedftrfhiss,  um  den  rcaleu  Verhältnissen  der  einzelwirtbschafUichen  Processe  in  der 
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yolktwirtlncliaft  Bechnong  zo  tragen,  die  Ein^tmd  Ausgänge  in  der  Virtbtebtft 

und  im  VLrmrtp-cn  zn  luitersrhoiden  nml  dafilr  emjifiehlt  tich  die  im  Toxtc  vor- 
geDommcne  liescbräiikunic  der  Begrifl'o  Einoabme  und  Ausgabe  auf  VermSgeos- 
veränderungen.  Ich  halte  diese  Tenninologie  im  weiteren  Verlanfe  fest  und  brinfe 
sie  auch  in  der  Finanziri^enschaft  zur  Anwendung.  Vergl.  diese,  2.  A.  I,  §.  50  S., 
8.  A.  I,  S.  131  u.  di»>  Ausführuntren  im  Scht>n  berjr'j^rhen  Handbuch  B.  III.  bes.  S.  A  . 
in  meiner  Abli.  Ordnung  der  Finanzwirthschaft;  bicr  und  in  der  FioaBzwisseDScbaft 
ilnd  auch  die  Abschnitt«  Uber  Etats-,  Kassen-«  Beehnongs-,  Controlveaen  m  beiebieo. 
wo  die  Unterscheidungen  aninittplhr\r  ihre  presse  practische  Redoutuni?  zeitren.  Hi-T 
nod  für  die  practiachen  Aufgaben  der  Bachfuhraug  in  alleu  Arten  von  Haashalten 
sowie  fsr  statistiscbe  UnteTracbnngen  ist  eine  selehe  besämmte  Oolenehddiuig  aid 
feste  Terminolo^c  überall  uotb«'('ii'!i>:,  wM  A.  Held  in  seiner  Beneifcnnf  in  HiM«- 
bnnd's  Jahrb.  B.  2(i  S.  153  verkennt. 

Eingänge  (Zugänge)  sind  diejenigen  Guter,  welche  in  die 
rechtliche  und  thatsilchliche  Verfügung  des  Wirthscbaftssabjects 
für  die  Zwecke  des  Wirthsehaftsbetricbs  neu  ein-  oder  zurück- 
treten; Ausgänge  (Abgänge)  umgekehrt  diejenigen,  welche 
aas  dieser  Verfligang  ans-  oder  wieder  anstreCen.  Man  kann  von 
beiden  vier  Hanptarien  nnterscheiden :  1)  Einnahmen  und  Aus- 
gaben, 2)  Ein-  und  Ausgänge  in  Folge  von  Creditgeschäftes, 
3)  scheinbare  (nominelle)  Ein-  und  Ausgänge,  4)  Ueber^ge 
zwischen  den  zwei  Abtheilfingen  der  Wirthschafl. 

1.  Einnahmen  sind  Eingänge,  welche  nicht  nur  die  tnr 
VerftiguDg  des  Rechts-  nnd  Wirthschartssnbjects  stehende  GQter* 
menge,  sondern  zugleich  das  Vermögen  dieser  Person  vermebren 
und  anderseits  Ausgaben  sind  Ausgänge,  welche  nicht  mir  jene 
Giiteiinenge,  sondern  zugleich  das  Vermögen  des  Wirthschaüeis 
vermindern. 

Die  Begrilie  „Einnahme"  und  ««Ausgabe"  sind  also  enger  als  diejenken  toi 
««Ein-  und  Aosgang*\  indem  die  Einnnbme  sieb  nicht  mit  nnf  die  dnrcb  den  Credit 

zur  Verfügung  des  Wirthschafter:*  erlangten  fremden  Güter  und  die  „Ausgabe"  Mch 
nicht  mit  auf  die  an  fremde  Wirthschaften  durch  den  Credit  ubextragenea  eigenei 

Guter  bezieht. 

2.  Ein-  nnd  Ausgänge,  welche  durch  Creditgeschäfte 
des  Wirthschat'tsöulijects  bewerkstelligt  werden:  Eingänge  durch 
Eingehung  activer  und  Abwicklung  passiver  Creditgeschäfte  (Credit- 
anfnabme,  Crediteinziehung) ;  Ausgänge  durch  Eingehung  activer 
nnd  Abwicklung  passiver  Creditgeschäfte  (Greditgewährnng,  Credit- 
abltfsung,  Abzahlung). 

3.  Scheinbare  (nominelle)  Ein-  und  Ausgänge  sind 
solche,  welche  bloss  einen  Substanzwechsel,  einen  Wechsel 
in  den  naturalen  Bestandth eilen  des  Vermögens  des  Wirtb- 
scbaftssubjects,  bei  gleichbleibendem  VermOgenswerth,  bilden,  dfs^ 
wegen  keine  wahre  (wenn  auch  meistens  sogenannte)  Ein- 
Dahme und  Ausgabe  sind. 
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El  findet  dieä  seine  Eiklärnng  in  den  Yerhaltnisäen  der  arbcitstheiligen  Yolkä- 
wiidudiafl.  wo  üuter  für  den  Absatz  erzeugt  und  nach  erfolgtem  Absätze,  ian- 
besondere  gegen  Geld,  dieses  Geld  als  Eitmahine  und  andrcrs-its,  wo  Güter  für 
den  eigenen  Bedarf  eiogetauacht  und  nach  erfolgtem  Eintausche  ^Kaafe),  «Iso 
ütmeBtJich  fegen  Geld,  dieses  Geld  sie  Ausgabe  braeiehnet  und  aoch  weiter  so 
behandelt  wird.  Allein  genauer  betrachtet  ist  dies  ofTenbrxr  iiiirichtig  und  kann  nur 
■it  äasserlichen  tirOndea.  z.  B.  den  Bedorfnissen  der  Bach-  aad  Becbnuogs- 
AAroDg  in  der  Geldwirthscbaft  oder  dem  practiscben  BodOrfnisH,  die  einzelnen  Ab- 
theilungcn  der  WlrÜiachaft  (namentlich  die  Haus-  and  die  Pruducttonswirth- 
fcbaft.  s.  Nr.  4)  rechmiiignnliiig  hinsichtiich  ihre»  Gaterwecbaela  xu  trennen,  geieclit- 
fertigt  werden. 

a)  Die  Geldausgänge,  welche  aus  dem  Absatz  der  Pro- 
ducte  an  andere  Wirthschaften  hervorgehen,  sind  keine  eigentlichen 
(neuen )  Einnahmen,  sondern  letztere  bestehen  eben  in  den 
Producten  selbst,  soweit  dadarch  das  Yermügen  der  Wirtb- 
flcbat't  vermehrt  worden  ist 

Nor  derjenige  Theil  des  Geldcingangs  beim  Producteuabsatze,  welcher  den 
schliesslich  realisirten  üewian  darstolit,  ktmnte  daher  etwa  Einnahme  genannt  werden. 
Aber  mcIi  dlaier  Thetl  ateclt  doch  itreog  genommen,  wenn  noch  fewissumMssen 
lalent,  in  den  Frododen  selliBt,  hei.  in  deren  Werth. 

b)  Die  Geldeingttnge,  welche  aus  dem  Ankauf  der  Pro- 
dttcte  anderer  Wirthschaften  herrorgehen,  flibren  einen  entsprechen- 
den Werth  solcher  Prodncte  in  die  Wirthscbaft  znm  Ersatz  ein. 
Daher  liegt  ancb  hier  znnichst  keine  Ausgabe,  keine  Ver- 
mögens Verminderung ,  sondern  nnr  ein  Substanz  Wechsel  im 
VerTiii';::cn  vor.  Erst  die  V^erwendung  der  Producte  zur 
Bed  ü  r  I  n  i  sbbet'r  ied  igu  ng  (C o ns u m tion),  und  streng  ge- 
nommen sogar  erst  der  vollständige  Verbrauch  der  Güter 
hierbei,  ist  die  eine  Vermögensminderung  bildende  Ausgabe. 

Soll  noch  genauer  unterschieden  werden,  so  könnte  man  sagen:  derjenige  Theil 
des  im  Ankauf  erfolgenden  Geldausgang&i  einer  Wirtbschaft  ist  sofort  eine  Ans- 
rabe  im  festgestatUen  Sinne  des  Wort^,  welcher  die  meistens  den  Debergang  eines 
Products  in  die  sogen,  zweit*?  H?»nd,  auch  in  di<^  d-T  Hauswi^h^^haft  bejfleitende 
Tauschwenhveruiinderung  des  Outs  darstellt.  Ein  lieispiol;  eben  neu  gekaufte  klei- 
dungsstacke  des  ConsumeateD.  Fat  die  richtige  Behandlung  der  ..Ausgaben"  bei  der 
Ariich.ifrnng  ton  NutzvermOgen  z.B.  im  Individna!-  und  Faniiliotiliaushalt  — 
em  Punct,  der  aach  f(Xr  die  richtige  Fassung  des  Einkommenbcgritls  wichtig  ist, 
ft.  ITS  —  ist  diese  Unterscheidvttg  ron  „Geldaasgang"  und  reeller  Verbnnchsaosgmbe 

WDdan'ier.t.'t!. 

Daher  haben  diese  Unterscheidungen  auch  practiscbo  Bedeutung  fUr  eine 
Mch  streng  rationellen  Grondsätzen  erfolgende  Bncb-  und  RechnnngsfiilirDSg  der 
llithschftften,  umentlioh  snch  der  Finaazwirthschaft  des  Staats. 

4.  Ein-  und  Ausgänge,  welche  eigentlich  nur  Güter- Ueb er- 
gänge  zwischen  den  zwei  Abtheilnngen  einer  Wirthscbaft  zu 
den  Verwendungszwecken  der  anderen,  nicht  wirkliche  Einnahmen 
und  Ausgaben,  Vermügensvermehmngen  und  Vemiinderungen  der 

Einen  Wirihschaft  sind.  Mit  der  allgemeineren  Ausbilduag  der 
Arbeiti»theiluug  und  der  Geldvvirthscbatl  trennen  sich  in  den 
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EinzelwirdiBeliaiteD,  besonders  ancli  io  den  Privatwirthscbafien  der 

Familien,  immer  mehr  und  vollständiger  zwei  Wirthschafts- 
abthcilungen,  welche  in  vieler  Hinsicht  wieder  die  Natur  selb- 
ständiger Wirthschaltcn  annehmen:  die  Haus wirthschaft  (Wirtb- 
scbaflt,  auch  Haushalt  schlechthin  mitunter  genannt)  und  die 
Pr  od  uctions  wirthschaft.  Die  erstere  hez  weckt  die  Verwendung 
der  der  Wirthschaft  für  die  laufende  BedUrfnissbefriedigung  der 
Wirthschaftsangehörigen  zur  Verfügung  stehenden  Gütermenge  oder 
m.  a.  W.  die  Verzehrung  und  somit  schliesslich  die  reelle 
Verausgabung  der  Güter  im  „Haushalt".  Man  könnte  sie 
danacb  such  Verbrauchs  -  oder  Aasgabe  wirthschaft  nennen. 
Die  zweite  hat  die  Erwerbung  der  Güter  oder  des  Ein- 
kommens und  damit  eben  der  Mittel  für  die  Hauswirtbaehaft 
znm  Zwecke:  Einnahme-  oder  Erwerbswirtlischaft. 

Dio  blosäcn  G üterübergän ge  zwischen  diesen  beiden  W  irthschaftsabtheilunje«, 
welche  doch  wieticr  die  Eine  Wirthschaft  unter  Einem  Kechtssubject  und  mit  Einem 
Vermögen  bilden,  werden  nun  auch  w<<lil  Einnahmen  and  Ausgaben  be- 
zeichnet, and  fn  foteresse  riehtigwr  Boch-  um]  Rochnunfrsfahrnng,  wobei  di«  Wiith- 
schaftsabtheilnngen  ji  rsnnificirt  werden,  besonders  im  System  der  doppelten  Bach- 
baltODg.  mit  Kecht  Aber  an  und  fUr  sich,  wenn  die  Wirthschaft  als  Eialieit 
betrachtet  vird,  lieft  offenbar  ancli  hier  mnichet  keine  Yerinderiinr  dei  Yer- 
aOgens  vor.  welche  die  Bezeichnnng  als  Einnafimc  und  Ausgabe  rorhtforti?fe. 

In  der  Gegenwart  kommen  Fülle  dieser  Art  besonders  bei  dem  Katuralrerbraucb 
der  Landwirihe  vor.  Die  Abgabe  von  Naturalien  aus  der  Productionswirtbscbaft  des 
Gutsbasitzen  an  seine  Hanalialtung  ist  mit  Recht  namentlich  auch  bei  der  Bemeanuiy 
des  Einkomm»'ns  fur  Ste oerzwecke  nicht  als  ..Au^ieabc"  zu  betrachten,  sondern 
bildet  einen  Bestaodtheil  des  steuerpflichtigen  Einkommens,  ein  an- 
«dtannter.  wenn  «leh  practifdi  schwer  ffenan  dnrehAihrbarer  Bechtsgrundsnis  in  dm 
modernen  Einkommonsteucrgesetien,  s.  B.  d«m  |>reii8sische&  schon  bisher  (nnch  vor 
dem  neuen  Gesetz  von  1S91>. 

D.  —  §.  H)0  [70,  71].  Schema  der  Kin-  und  Ausgänge. 
Unter  Zugnindelegang  der  so  eben  vergefttbrten  Hanptarten  erbftit 
man  folgendes  Schema. 

TenKl*  Hermann,  UntAcnich.,  3.  A.,S.  129  ff.  (anrelbtindif). 

(I.)  Eingänge. 

(A.)  Eingänge,  welche  zugleich  Einnahmen  sind: 

(1)  Unraittelbareigenserworbene  Einnahmen  der  Wiith- 

Bchaft,  welche  auf  die  eigene  Verwendung  der  dem  Wirtb- 

scbaftssuhject  zur  Verfügung  stehenden  Arbeit skräfte,  Grundstücke 

nnd  Kapitalien  zurliekzufUhren  sind. 

Und  zwar  thcils  auf  die  Yerbindung  dieser  drei  Kategorieen  in  der  Unter- 
nehmnnf ,  theils  auf  die  Aosabmi^  der  eigenen  Arbeitskraft  allein,  in  der 
eigenen  Ontenehmvng *)  oder  im  Dienst«  der  Unlemehmang  einea  Anderen, 


')  So  bei  gcviäscu  pentönlicben  Dieastleisit äugen,  welche  wesentlich  nur  mit 
der  pentalidien  Arbeitsbaft  selbstindig  an^gettot  werden,  s.  B.  BotendleBit; 
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d.  L  im  Verhaltuid:»  der  Lohnarbeit.  Diese  Einnahmen  bestehen,  und  zwar  auch 
im  iMitonrähnten  Falle*),  in  concreten  wirthschaftlicben  Gtttern  oder  Pro- 

dacten,  »iiid  Natu ralcionabmen.  Die  Wirthscbaftsthätigkeit.  durch  welche  de  ge> 
vonnen  werden,  ist  die  Natural])rodaction  (N:ttural-£rzeugang). 

(2)  Eifinabmeo  einer  Wirtbscbaft  ans  Forderangsrechten 
in  Folge  Ton  Credit gesehftften. 

Letztere  haben  ihren  Uispning  in  Eigcntbums-  und  verwandten  Rechten 
an  Unfreien,  Grundstudien  und  Kapitalien,  w»  !«  he  das  Wirthscbaftssobject  nicht  selbst 
zur  Herstellung  von  Uutcru  rerwendet,  sondern  andren  Wirthschafteii  zur  Benutzung 
«beriassen  hat.  Die  Einneluiien  sind  hier  Yerglltnngen  fQr  die  Ucberlassang  der 
>'Dtznng  (beim  Unfreien  CTentuell  für  die  Einräumung  der  VerfüKung  Uber  seine 
Arbeitskraft  an  ihn  selbat),  bestehen  in  Entrichtiug  einer  Kente  (Abgabe  des 
Dafteieii,  s.  B.  mesifleber  Olmk^,  Pacht-  und  Hletbzine  bei  Orandstlicleii  lud 
Gebindrn.  Zins  bei  anderen  Kapitalien,  und  können  ins^csamint  Ren ten eiBnAhmen 
geaannt  werden.    Sie  beätehen  in  SacbgUtern,  Dienstleistungen  oder  üeld. 

(3)  ElDDahmen  ans  Erbsohaflen  ond  Legaten  iLraft  des 
Erbreobts. 

Bei  der  eigenthUmlicben  rechtlichen  Stellung  des  Erl^rechts  wohl  richtig  als  be- 
fondere  Einnahmekategorie  henrorzoheben  (bei  Hermann  mit  ü.  4  zusammen). 

(4)  EiDnabmen  ans  nn entgeltlich  und  freiwillig  einer 
Wirtbscbaft  von  anderen  UberlaBsenen  Gütern:  Geschenk,  Almosen. 

(5)  Einoabmen  in  Folge  von  spontan-natttrlicben  (obne 
mensebüches  Zutban  erfolgenden)  Znwftebsen  ta  vorbandeoen 
Gutem  (Frtlcbte  tob  Pflanzen,  Tbieren;  Bodenansebwemmnngen). 

(6)  Einnabmen  ans  Funden  und  ans  der  Aneignung  berren- 
loMf,  Terlorener  a.  dgl.  m.  8aeben. 

«ifl  kleines  Kapital  pflept  all.rJiners  anrh  hier  nicht  leicht  pranz  zu  fehlen  (Tasche, 
Stock  des  Boten,  KaMrzeug  des  Burbiers  u.  dergl.  m.);  davon  kann  aber  hier  ab- 
gesehen werden. 

h  Die  Geldlohnauszahlung  scheint  mit  dieser  Auffassung  in  Widerspruch  zu 
stehen.  Indessen  ist  grade  zur  richtigen  Würdigung  derselben  und  der  Lohnarbeit  im 
IXflute  fremder  UntemeliflraDg  ttberhaapt  schon  hier  tu  betonen,  dus  die  Elnnabme 

<les  Arbeiters  im  Gninde  doch  immer  nur  eine  Quote  des  Productionsertraffcs 
der  Dnternehmang  ist.  in  der  er  beschäftigt,  und,  wie  dieser  Ertrag  selbst,  in 
Predncten  besteht  0aa>  er  dafiSr  im  Lohnvertrage,  und  zwar  gctrObnlieli  in 
Oeld  abgefunden  wird,  in  der  Regel  mittelst  eines  Vorschusses  aus  dem  Kapital 
des  Ünt^rnehmt^rs  ^ewisscnnaassen  aaf  Rechnung  des  endgilti]Lr»'ti  Productionsergeb- 
oisB«,  ändert  dieses  (irundrerbältuiss  nicht.  Ebenso  folgt  aus  der  liier  vertretenen  Auf- 
ft—g,  dlM  die  Einnahme  (Einkommen  §.  173),  der  Lohn  des  Arbeiterb  seine  eigen- 
erworbene,  nicht  rom  Uotemehner  gegebene  sei  (MBcoides  Unternehme»  essen**), 
T«q|L  Boscher  L  §.  144. 

*)  Geld  abgaben,  wie  eine  Art  KopCrteoer  nn  die  Herren,  mit  denen  rieh  die 
Leibeigenen  ihren  Herren  gegenüber  abfanden.  Besondere  Entwicklung,  seitdem  in 
Ksssland  Fabrikwesen  anfgekommen.  S.  Xschitacherin,  Art.  Loibeigen- 
■ehsft  Im  Stnatswörteibnch  TL  408:  Hnxtbnnsen,  lindL  Verfrssung  Rasslnnds, 
Uipz.  1BC6,  S.  :{4.  —  Aehnlicbe  Gestaltungen  schon  im  Alterthum;  über  (iriechen- 
land  s.  Büchsenschütz,  a.  a.  0.  S.  195  (Ayatf  ooä).  Näheres  unten  im  2.  Theil 
in  Abschnitt  ?uu  der  Lufreiheit  als  A^beits^y^teul.  —  Rodbertus  hat  mit  Recht 
Mem  dntuf  hingewiesen,  dass  die  rolkswirthschaftlicbe  Bedeutung  des  Prirat-Grond- 
<'i£r>'nthcms  und  des  Primt-Kapitaleij^enthums  durch  den  Vergleich  mit  Sciareneigen- 
tliBm  erst  in  das  richtige  Licht  gestellt  werde. 
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Hierzu  würden  dann  (7)  EinnalinieD  aus  Z uth  eil  u  iig  c  n  (s.  o. 
§.  115),  soweit  bei  derartigen  Verhältnissen  von  einer  „eigenen" 
Wirthschaft  und  „eig^enen"  Einnahme  dessen,  welcher  die  Zu- 
theilung  eniptängt,  geredet  werden  darf,  und  (8)  widerrecht- 
licher Zwangserwerb  (§.  115)  treten. 

Alle  diese  Einnahmen  sind  bei  allen  Arten  Einzelwirthschaften 
möglich,  namentlich  auch  bei  den  Gemein  -  und  speciell  bei  dea 
Zwang  8  gemein wirtbschaften.  Bei  diesen  tritt  als  neante  Ein- 
nabmeart  die  Besteuerung  hinzn. 

(B.)  Eingänge  in  Folge  von  Creditgeschäften : 

(1)  Guter,  welche  der  Wirthschaft  ans  aoderen  Wirtbscbafteo 
oreditirt  werden  und  demnach  für  die  empfangende  Wirthschaft 
bezügliche  SehuldverbiDdliobkeiten  involnren. 

ünter  die  Meher  frebOrigeo  passiven  Greditgeseliifte  sind.  Skonomiscb  Iw- 

trachtet,  auch  die  Pacht  -  und  M  iothp:es<  lj  äft<'  il. Piiclitors  und  Miethers  zu  reiben, 
bei  Postnumcrandü-Zahlung  noch  in  eigcnthümlicher  Weise. —  Die  Vennehronif 
der  l'a:;sira  bewirkt  an  sich  keine  Vormindorung  des  VennOgenä  (Activ?ermdgen&), 
da  sich  dadurch  die  Actira  zun&cbtt  ebenso  Termelmn.  Erst  die  Yerzehroag  der 
creditirten  Güter  bat  diese  Wiriunf. 

(2)  Rttckzahlongen  anderer  debitirender  Wirthsehafken  an 
die  creditirende,  bes.  Rflckgaben  der  Termietheten  oder  ver- 
p achteten  Gflter  an  sie. 

Da  diese  Ottter  wobl  ans  der  vnmittdbaren  Yerfugting  der  creditirenden  Wirdi- 

.scliaft.  aber  nicht  ans  deren  Vermögen  ausgeschieden  noch  in  dasjenige  der  debi- 
tirenden  Wirthschaft  eingegangen  waren,  in?olrirt  die  ßQcluatilong  oder  Bftckgeba- 
auch  keine  Vermögonsroränderung. 

(III.)  Eingänge,  welche  nur  ein  8u  b  8  tanz  Wechsel  des  Ver- 
mögens und  insofern  n ic ht  eine  eigentliche,  neue  Einnahme  sind. 

(1)  Durch  Tausch  (oder  Kauf  in  der  Geldwirthschaft)  von 
einer  anderen  Wirthschaft  gegen  Hingabe  wirthschaltlicher  Güter 
(incl.  Dienstleistungen)  erlangte  Guter,  oder  Eingänge  aus  dem 
verkehrsmäBsigen  Erwerb  der  Güter. 

Auch  diese  können  in  Sicbgfltern,  DienstJcistan^  oder  Geld  bestehen  und  ztim 
Zweck  der  reinen  oder  der  reprodttotiren  Gonsumtioii  erfolgen  (s.  nnter  UL 

A,  1  und  II.  C,  2). 

(2)  An  die  Stelle  verwendeter  alter  Güter  bei  der  eigenen  Er* 
sengnng  tretende  nene  Guter  (s.  unter  Ii,  C,  2), 

Z.  B.  die  fertigen  Fabrikate,  wcIdM  Uk  die  Stelle  der  rerbraacbten  Beb-'  wtd 
Uil£u(offe,  Unterbaltsmittel  der  Piodncentcn  a.  i.  v.  treten. 

<II.)  AuBgftnge. 

A.  Ausgänge,  welohe  sogleich  Aasgaben  sind: 

(l)  U n m ittel ba  r  e  i  g  e  n s  behufs  der  Bedttrfnissbefriedigun^ 
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von  deu  Wirtbscbaftsangehörigen  verzehrte  GUter  (Consumtion, 
reine  oder  eigentliche  Gonsnmtion). 

Hier  erfolgt  eine  Wc rthrernicbtiinf,  b«x.  ein  Yerbrftach  der  naturalen 
Oater  Mlbet:  KatareUoigabe. 

(2)  RenteDansgaben,  bentehend  in  Zahlnngen  von  Renten 
aoB  passiTen  Creditgescbttften  Seitens  der  debltirenden  Wirtbaebaft. 

(3)  Ausgaben,  bestehend  in  nn entgeltlicher  und  frei- 
williger UeberlaaBung  von  Gfltem  an  andere  Wirthschafien. 

Geschenk,  Almoseu. 

(4)  Ausgaben  in  Folge  natürlicher  Zerstörung  vor- 
handener Guter  (nicht  zosammenfallend  mit  dem  in  §.  163  er- 
wähnten natttrlichen  QaalitätsTerBcblecbterflngeD  der  Gtlter):  natflr- 
liebe  Consnmtion. 

(5)  Anagaben  in  Folge  Ton  Verlieren,  Derelinqniren  von 
GOtem. 

(6)  Ausgaben,  bestehend  In  zwangsweiser,  aber  vom 
Seebte  gebilligter  Ueberlassting  ron  Gütern  an  andere  Wirtb- 
sehaften, ohne  Erlangung  speciellen  Gegenwertbes. 

Im  OegensaU  zu  dem  gencrelleo,  fdr  die  einzelne  \\ irthscliai't  nicht  mess- 
bam  Gegenwerth ,  der  allenlings  ancb  foi  die  Stenern  in  der  aUgemeineD  Slaats- 
fftrdening  (Becbtwchntz  n.  a.  w.)  erlangt  wird. 

Hierher:  Stenern  nnd  zwar  eigentliebe,  allgemeine 
Stenern,  während  Gebühren  (meine  Finanzwiss.  II,  2.  Aofl.,  S.  15, 
81,  83),  weil  dabei  ein  specieller  Gegenwerth  eriangt  wird, 
streng  genommen  nicht  ganz  hierher  gehören. 

(7)  Ausgaben  in  Folge  der  in  §.  115  crwiibnten  Zutheilungen 
und (8) in  Folge  rechtswidrigen  Zwauga  gegen  den  Hergebenden, 
bzw.  Beraubten,  Bestoblenen  u.  s.  w. 

Der  Ansganp  der  (jütcr  ans  einer  Wirthscliaft  durch  Erbrecht  ist  hier  nicht 
mit  zn  erwähnen,  denn  er  ist  e))en  Auflösung  dor  \\  irthschaft  selbst 

(B.)  Ausgänge  in  Folge  von  Creditgescbäften: 

(1)  Gewährung  von  Crediten  an  andere  Wirthschaften. 

Active  Creditgeschäfke,  incl.  VcrmiethnDgen  und  Veipaclitiuigen  bei  Poat- 
aoaeraadosahlnng  noch  in  eigenthtUnlicher  Weiae  (a.  I,  B,  1). 

(2)  Rflekzablnngen,  bez.  Rückgaben  von  Gütern  an  die 
creditirende  Wirthschaft,  oder  Abwicklung  passiver  Creditgeschät'te 
(8.  I.  B.,  2). 

C.  Ausgänge,  welche  nur  einen  Substanz  Wechsel  des  Ver- 
mögens bilden: 


uiyiü^uCi  Oy  Google 


382  3.  B.  Wirthsch.  a.  Volknrirtbsch.  2.  K.  Leben  d.  Eiiucelvirtlisch.  1.  A.  g.  161, 162. 

(1)  im  Tausch  oder  Verkauf  gegen  Empfang  anderer  Güter 
fortgegebene  Güter,  —  verkehrsmäasi^er  Au8p:aDg. 

(2)  Verwendimg  wirthschaftlicber  Güter  als  Mittel  zur  eigeuen 
HerstelloDg  neaer  wirthschAftlicher  Gttter:  reprodaotive  Con- 
samtion. 

Hier  tritt  «a  Stelle  des  rerbranchten  Gats  ein  neaes,  erhält  sich  also  der 
Werth  im  Form  Wechsel  der  Gilt  er.  Die  dergestalt  verwendeten  ütlter  heisÄn 
Erzeugangs  -  (Prodactioos-,Hersieiluog8-,Gewiiiauogs-)  kosten  oder  Kosten  schlecht' 
wtg  (8.  142). 

E.  —  §.  161  [72).  Natural-  und  Geldrechnung  bei 
dem  äusseren  Guter -Wechsel.  Jeder  Güter-Wechsel  in 
der  Wirthschaft,  d.  h.  jeder  Ein-  und  Ausgang  der  Güter,  ferner 
jede  Veränderung  des  Vermögens,  d.  h.  jede  Einnahme 
und  Ausgabe  und  danach  dann  der  Güterbestand  in  eiuer 
Wirthschaft  and  im  Vermögen  lässt  sich  auf  zweierlei  Weise 
verfolgen: 

1.  an  den  Gutern  selbst,  insbesondere  in  der  Art ,  dass 
die  einzelnen  Güter  durch  Maassbestimmangen  genan 
qualitativ  nnd  quantitativ  bestimmt  werden,  was  alsdann  nach  eine 
Summirung  der  qualitativ  gleichen  Gütermengen  gestattet:  sog. 
Natural  reehnang. 

Sie  wird  gldcbzeitig  zur  „Oebmvehsveitli-ReclinDDg*'  and  kommt  im  practischMi 

Loboü,  i.  B.  bei  der  Aufnahme  der  Lager-Inventare  der  Kanflento,  in  vielen  Zweigen 
des  Staatshaushaltä  u.  s.  w.  vor.  Bei  den  Sachgütern  mass  hier  die  Waarea- 
kande  and  das  Maass-  und  Gewichtswesen  die  Hilfsmittel  zur  genauen  N»- 
tonlredumiig  Uefon. 

2.  Am  Werthe  der  Güter,  und  z>Yar  am  Tauschwerthe 
und  insbesondere  am  Geld  werthe:  (Jeldrechnung.  Hier 
werden  die  Güter  durch  den  Werthanschlag  oder  den  Preis- 
ansatz in  Geld  auf  einen  gleichen  Nenner  zurückgeführt,  wobei 
dann  eine  vollständige  Summirung  nach  Wertheinheiteu  möglich  ist. 

Ausser  dt  r  ^^  narenkundc  und  dem  Maass-  und  Gewichtswesen  bedarf  es  znm 
Werthanscblag  der  SachgQter  and  aach  der  etwa  in  Betracht  kommenden  Dienst- 
Idstoiigen  und  ^Tedilmiitae**  dea  Oeld-  und  HfttttweMU,  der  Preislifte» 
(Preiseoanuite)  nnd  evenlneU  der  Taxation  (§.  141). 

Die  am  Ende  einer  Reehnungsperiode  sieh  ergebende  Diffe- 
renz zwischen  den  Einnahmen  nnd  Ausgaben  heisst  Bilanz.  Sie 

ergiebt  einen  ,,Ueber8chu8s",  wenn  die  Einnahmen,  und  einen 
„Abgang'^  (in  diesem  binne,  Deficit),  wenn  die  AusgabcD 
grösser  waren. 

Atirh  diese  in  diesem  §.  besprochenen  Verhältnisse  sind  für  die  Finanzwirth- 
schaft  von  besonderer  Bedeatung,  vergl.  Finanzwissensch.  I,  S.  A.  §.  133,  144— U7. 
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F.  —  §.  162  [73].  Das  Ziel  des  Wirthschaftsbetriebs. 
Ein  solches  lässt  sich  nicht  für  alle  Arten  der  Einzelwirthschaften 
gleichmässig  hinstellen.  Bei  dem  typischen  Hanptt'all,  der  In- 
dividnal-  ond  Familien  wirthsebaft,  bängt  es  mit  der  Lehre 
Tom  Aoskommen  und  dem  BedttrfoiasBtand  (i.  Baeh)  zusammeD. 
Im  AUgemeinen  ist  hier  das  Streben  naeh  VergrOsserong  der  Ein- 
nahmen, um  richtige  nnd  heilsame,  die  Gesammtentwicklnng 
jedes  menschlichen  Indiyidaoms  nnd  dadurch  wieder  der  ganzen 
bflrgeriicben  Gesellsehait  förderliche  Bedürfnisse  der  Wirthschaftfr- 
rabjeete  ond  ihrer  Angehörigen  genügend  hefriedigen  zn  kOnnen^ 
ein  berechtigteres  Princip,  als  das  Streben  nach  Verminderong  der 
An^gaben,  wenn  damit  eine  jene  Entwicklung  hemmende  Be- 
lebrilnkDng  der  Consnmtion  verbunden  ist:  so  für  die  einzelne 
Familie,  so  ftlr  das  gauzc  \o\k.  Zugleich  sollte  aber  in  jeder 
Wirth.Hbal't  nach  einem  WirthschaftsUberschuss  gestrebt 
werden.  Derselbe  ist  nicht  nur  die  Vorljedingung  einer  weiteren 
Steigerung  der  Entwicklung,  sondern  auch  ein  Keserve-  oder 
Sicherheitsfonds  für  die  Rllcksehläge,  welehe  der  Wirth- 
ßcbaftsbetrieb  und  der  erreichte  Verm()gensbe8tand  durch  ungünstige 
Einfltlüse  der  Ausscnwelt,  besonders  durch  die  „Conjunctur" ,  un- 
abhängig vom  Willen,  Tban  und  Lassen  des  Wirthschaitssubjects, 
erleiden  kann. 

Ein  solcher  Reservefonds  ist  daher  eine  allgemeine  Fordemog 
ftr  jede  Einzel wirtbschaft 

Vgl.  Hermann  in  d.  staatsir.  Dntersach.  S.  226.  Im  SfafttshMsbalt  die  Frafd 

des  StajUäSchatzes.   S.  darüber  meine  Fin.  I,  3.  A.  §.  73. 

£s  mag  aufikUen,  daas  hier  nicht  als. Ziel  des  einzeiirirtb&chaftUchea  Betriebs, 
lUttl—  wie  man  oft  sagt  —  der  lodiddnal-  und  FVuaüienwlrthschaft  die  Kapital- 

bildong.  iri->>?^ondere  um  dadurih  einen  Rentenfonds  and  Rentoneinkommen  fiir 
diese  Wirthächaft  zu  erlangen,  hingestellt  wird:  ein  Ziel,  welches  thatsächlicb  in 
lueran  Winhschaftsleben  so  allgemein  verfolgt  und  dessen  Vcrfolgnog  Allen,  aach 
(Itu  ADgehOrigen  der  unteren  Klassen  („Sparen",  Einlegen  ia  SpnfMwett  u.  ä.  w.)  als 
wirth&chaftliche ,  selbst  wohl  als  s^ittlicho  Pflicht  vorirohalten  zn  werden  pflegt,  auch 
als  nothwendig  fUr  die  Entwicklang  der  Volkswirthschaft ,  die  „vor  Allem  Kapital 
WdSife**,  gilt  Indessen  sind  das  eben  doch  durchaus  priratwirthschaftliche  An- 
Khamngen.  nur  giltig  für  die  privatwirthschaftlirlu'  Omanisation  di  r  Volkswirthschaft 
tid  Ht  Epochen  des  individualistischen  freien  Verkehiä,  wo  der  Einzelne  auf  sich 
telbit  gestellt  wird  nnd  die  Bildung  des  l^ationallcapitals  fast  nar  in  der  Bechtsform 
dm  Piiratkapitals  geschieht  und  hier  meist  auch  nur  so  geschehen  kann. 

Hier  ist  allerdings  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  des  Wirtbschafblebens 
Meh  dieses  Ziel  richtig,  ja  nothwendig.  Aber  als  allgemeines,  aus  der  Stellung 
der  Einzelwirthschaft  in  der  Yolkswirthschaft  nothwendig  folgendes  Ziel  kann  man 
ti  nicht  hinstellen.  Wir  kommen  auf  diesen  Punct  im  4.  Buche  in  den  Erörterunfren 
Iber  Bedurfnis&stand  und  Yertheiluug  des  Volksciiikommcus  und  im  2.  Tbeii  der 
Gnodlegung  bei  der  Erörterung  Uber  Pflrnt-  und  Nationalkapital  zurück. 

Weiter»  nm  Gegenstand  dieses  gtnxen  Abschnitts  im  3.  Kapitel  nnten. 
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2.  Abschnitt. 

EinsEelwirthseJiafl  und  »rmOf^en  unter  den 
Elnwirkaiigeii  der  Anssenwelt»  liesonders  unter  dem  filnllius 
der  Conjnnetiir  In  der  Tolkswlrthsehaft  oder  die  passtre 

Seite  der  ElnzelwirthBebAft. 

I.  —  §  163  [74].  Hierher  gehörige  Fälle.  Der  jetzt 
zu  betrachtende  ,, innere"  oder  We rth- Wechsel  der  Güter, 
welcher  unabhängig  vom  Willen  und  der  Thätigkeit  der  Wirth- 
schaltssubjecte  vor  sich  geht  (§.  156),  umfasst  drei  Arten  Folcher 
riille:  1)  die  natürliche  Veränderung  der  Qualität  der 
(I  titer,  2)  die  veränderte  mensch  Ii  che  Kcnntniss  der 
E  i  g  e  n  s  c  h  a  1 1  e  n  d  e  r  G  (i  t  e  r ,  3)  die  veränderte  C  o  n  j  u  u  c  t  u  r 
hinsichUicb  der  Herstellung  und  des  Begehrs  derjcuigeu 
Gtiterart,  zu  welcher  die  betreffenden  concreten  Güter  gehören. 

Hier  geboD  mit  den  Gütern  selbst  oder  in  den  Beziehungen 
der  Menschen  zu  ihnen  Veränderungen  vor  sichi  ohne  Rücksicht 
auf  die  individuellen  wirtbsebafüiehen  Kosten,  welche  für  ein 
concretes  Quäle  und  Qaantam  aufzuwenden  waren,  und  ändern  in 
Folge  dessen  die  Güter  ihren  Werth  (Gebranchswerth ,  TauBch- 
Werth).  Soweit  diese  Werthänderung  die  ökonomische  Lage  einer 
Wirthschftft,  bzw.  eines  Wirthschaftssubjects ,  nach  aussen  an, 
in  Bezug  anf  das  gliedlicbe  Verhältniss  der  Wirthschaft  zur  Volks- 
wirthschaflt,  wegen  des  Einflusses  auf  Vermögen,  Kaufkraft  be- 
einflusst,  wird  sie  zu  einer  auch  yolkswirthsebaftlicb  und  social 
wichtigen  Thatsache,  deren  Tragweite,  einer  organischen  und 
socialen  Auffassung  der  Volkswirthschalt  gemäss,  hier  gewürdigt 
werden  muss. 

Diu  beiden  erbten  Kciheu  von  Fällen  sind  einfach  und  bedürfen  hier  deiner 
MogeheDdenn  BehaodUog«  die  dritte,  die  Conjaoctor,  ist  um  so  renriekelter  md 
wichtiger  und  hier  nftber  zo  verfolgen. 

A.  —  §.  1G4  [74].  Üic  Güter,  insbesondere  die  Sachgüter,  er- 
fahren durch  Natureinflüsse  Veränderungen  ihrer  Qualität, 
daher  ihrer  H  rauch  ha  rkeit  für  menschliche  Zwecke  nnd  des 
davon  abhängigen  Gebrauchs wertheSi  und  zwar  zum  Guten 
und  zum  bcblecbten. 

Sie  V.  I )'  ^scr  II  si.  h  in  einigen  Frilln,  z.  B.  manche  Güter  einfach  «lur^  h 
Zeii?orlaui,  als  Bedijiguu(^  gewisser  Naturproceääe,  unter  gewissen  Voraussetzungen 
(Wein,  Cigarren  v.  A.  m.  —  Geigen);  bie  verschlechtern  sich  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle,  aller  dagegen  getroffenen  Vorkehning:en  ungeachtet:  die  Sach- 
Pfiiter  lissen  sich  wieder  in  ihie  stofflicben  Bestandtbeile  auf,  Zufftile  aller  Art 
bchädigeu  bie. 
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Der  eingetretenen  Verändcnin«;  des  Gebrauchswerthes  pflegt 
eine  AenderuDg  des  Taasehwertbes  in  derselben  Kicbtung  zu 
enUprecben.  Die  Verbesserung  der  Güter  führt  also  zu  einer 
Wertherhöhmig,  die  VerscblechtemDg  zu  einer  Werth  ver- 
mindern ng.  Daraus  ergeben  sich  dann  entsprechende  Ver- 
ftadernngen  im  Wertbe  des  Güterbestandes  der  Wirtbschaft,  des 
Vermögens  einer  Person,  beider  Stellung  in  der  Volkswirthsehnft. 

Wem  diese  Veränderungen  zn  Gnte  kommen  oder  znr  Last 
UJka,  hat  wesentlich  wieder  dasReeht,  freilich  „nach  derNator 
der  Saehe'S  zn  bestimmen. 

Die  allgemeine  Regel  ist,  da»s  sie  den  EigenthUmer  treffen,  bei  gomietheteii 
und  gepachteten  Sachen  also  nicht  das  Wirthschaftssobject ,  das  im  Augenblick 
darüber  vorfü<rt-  J'^iocli  ^iiid  Aufnahmen  von  dieser  Rejjel  weder  nndcnkbar  noch 
im  Leben  and  im  Hechte  ganz  anbekannt.  In  dem  „System  der  freien  Contraote" 
Imb  bei  Gredit|re0«hft(len,  MunentUch  bei  Hieüi-  und  Pachlgesehiften  di«  Last  der 
Mlürlichen  Werthvcrtninderung  vom  juristisrhon  Ei?onthümer  auf  dt  ii  "initzor  über- 
viUt  werden  und  die  social  gedrückte  StelluDg  deä  eiaeo  Coutraheoten  Usst  der» 
dMehen  vobl  zo:  Venehiebang  des  Risicos  MsZofUleo  z.  B.  auf  den  Mletber  einer 
Wohnung. 

Casus  a  nuUo  praestantur  ist  bei  Obligationen  die  Recht^regel.  Puchta.  Pan- 
decten  §.  272,  302:  Specics  perit  ei  cui  debetur.  In  den  modernen  grossstädtischen 
Miethrertr ägen ,  eim-in  rliaracteriitischeu  Beispiele  der  volkswirthschaftlichL-n  und 
juristischen  Fiotion  der  Gleichheit  der  i'artoi'ii  bti  der  ContractschliessuniEr.  heisst 
es,  X.  B.  in  Berlin,  oft:  ««Der  Aliether  tiägt  den  durch  Hagebchlag,  Sturm  und  andre 
nubveodbare  Naturereignisse  der  Wohoang  ond  infbesondere  den  Fdostem  zageAlgten 
Schaden.*"  Ueber  die  Entwirkliinjr  dos  sogen.  Remissionswesens  bei  den  land- 
winhächaftlicben  Pacht? ertrügtin  ä.  FiJiaiizwias.  I,  3.  A.  g.  22y  lud  die  dort  citirten 
ScbrÜten  ton  übbelohde,  Drechsler,  Blomeyer. 

Wo  eine  Werthvermindern ng  der  Güter  durch  Qualitätsver- 
änderong  ohne  Schuld  des  Betroffenen  eintritt,  liegen  ähnliche 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse,  wie  bei  einer  Zerstörung  oder 
QoantitfttSTermindemng  von  Sachgtttem  durch  UotUUe,  Natur- 
ereignisse u.  s.  w.,  vor.  Einmal  wären  solche  Veränderungen 
fiberhanpt  möglichst  zn  ▼  erb  Uten  (Präyention),  sodann  den- 
noch eintretende  in  ihrer  naohtheiligen  Einwirkung  mißlichst  zn 
beschränken  (Repression)  und  endlich  soweit  sie  ohne 
Schuld  des  Betroffenen  diesen  benacbtheiligen,  er  mittelst  des 
Prioeips  der  Versicherung  schadlos  zu  halten.  In  Betreff  der 
beiden  ersten  Puncto  handelte  es  sich  dann  auch  hier,  wie  in  dem 
loderen  Falle,  um  technische,  polizeiliche  Einriebtungen, 
Vorschriften  und  zu  befolgende  Grundsätze  und  Regeln;  in  Betreff 
des  letzten  Punctes  um  Ausdeiiuuug  des  \'e  rs icher uugsprin- 
cipg.  Indessen  sind  die  bezügliclicu  Schwierii^kciten  sehr  gross 
und  bisher  finden  sich  höchstens  vereinzelte  AnsUt/e  dazu,  in  der 
angedeuteten  Weise  einzuschreiten  und  Hilfe  zu  gewähren.  Aber 

A*  WafDtr,  Grondkffimg.  ä.  Auflag«.  1.  TheiL  Urandlageo.  2S 
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ein  entsprechendes  Bedürfniss  besteht  eigentlich  ebenso  wie  in  dem 
anderen  Falle.  Auch  die  Frage  der  IStaatshilfe  kann  bei  all- 
gemeinerer Ausdehnung  unverschuldeter  Verluste  in  Folge  von 
Qiuilitiitsverscbleclitciuugen  der  besesseneu  Öacbgüter  wohl  analog 
wie  in  dem  anderen  Falle  auitauchen. 

Die  Dfttioiialflltonoiiilflche  Lehre  toxi  der  Versicherong:  und  die  daaiit  so- 

sarDinmiliiiiipende  von  der  Vermeid un g  (VerhUturifj)  nnd  Hekampfung  bestimmter 
nachÜieUiger  DmsUnde  lissi  sich  aach  aof  die  liier  berührte  Fnf«  anwenden. 
8.  mein e  Abb.  yersicbemDgsweeeii  im  SebOnbeTr'schen  Handbacli  II,  8.  A.  8. 939£ 
(bes.  §.1.8  if.)  und  die  dabelbst  gon.  Litt  r  i'  ;r.  namentlirh  Em.  Hermann,  TheMi« 
der  Venichernng  fom  virthscbaftlicben  btaudponcte,  2,  A.  1669. 

B.  —  §.  165  [75].  Die  veränderte  menschliche  Kennt- 
niSB  der  Eigenschaften  der  Güter,  besonders  der  Sachguter, 
wird  ,,daroh  die  Thitigkeit  des  Verstandes  erlangt,  der  neoe 
Eigenseh  nften  der  Stoffe  ans  Licht  bringt  oder  eine  nene  Be- 
ziehung derselben  zu  menschlichen  Zwecken  entdeckt.  Die  fort- 
schreitende Naturkenntniss  und  die  (Icschicklicbkeit  in  der  Be- 
nutzung der  Naturgebilde  ist  bei  den  geistig  entwickelten  Völkern 
eine  reichliche  Quelle  der  Verniö^-ensvermehrung"  (Rau).  Denn 
letztere  ist  wieder  die  Folge  einer  höheren  Brauchbarkeit  der 
Guter:  Gebrauchs-  und  oft  auch  Tausch wertb  steii^cn.  Aber 
die  entgegengesetzte  Erscheinung,  eine  Verniinderniii;-  der  Rranch- 
barkeit,  daher  des  Werthes  und  des  Vermögens,  tehlt  keineswegs, 
z.  B.  bei  der  Entdeckung  nacbtbei liger  Eigenschaften  der 
Guter  (z.  B.  Triebinen  im  Schweinefleisch,  Gifttstoffe  in  Farben, 
Pflanzen  u.  dgl.  m.). 

Die  fUr  Wirtbschaft  und  VermOgen  günstigen  und  ungünstigen 
Folgen  treffen  wie  im  vorigen  Falle  der  Bogel  nach  den  Eigen- 
thttmer,  was  wieder  tn  besonders  wichtigen  weiteren  Folgen  lllr  den 
Grnndeigenthttmer  fllhrt,  wenn  an  den  Gmndstllcken  oder  den 
Stoffen  darin  nene  Eigenschaften  erkannt  werden  (Bergbau). 

8.  Raa  I,  §.  6b,  69,  r.  Hermann,  Untersach.  S.  132,  v.  Mangoldt,  üruadr. 
§.  14.  Nihercfl  gebOit  in  die  Technologie  nnd  PrlfttAlumomik.  Einige  Beisein  bei 
Ban,  I,  §.  68  Note  d  nnd  damaeli  in  der  2.  AniL  dieses  Werlis  8.  97  Hole  4. 

II.  Die  Conjunctur.  —  §.  166  [76).  A.  Wesen  und  Wirkungr. 
Am  Wichtigsten  ist  der  Einfluss  der  Conjunctur  auf  den  Werth 
der  Gtltcr  in  der  Wirtlischaft  und  des  Vermögens,  der  hier  allein 
etwas  näher  zu  betrachten  ist 

Aach  M enger  a.  a  *  i.  I,  §.  2  Uber  den  Causalzusammenbnng  der  Güter  enthält 
l  manches  II i<  rlior.:e hörige.  Vgl.  bes.  Laasalle,  Kap.  n.  Alb.  a.  n.  0.  o.  Sch&ffle, 
I       Soc  KOr}>cr  a.  a.  U.  (s.  o.  §.  155). 
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Unter  der  Conjunctur  wird  hier  die  Gesammtheit  der  tech- 
uischeu,  ökonomischen,  socialen  und  rechtlichen  Bedingungen  ver- 
standen, welche  in  der  auf  Arbeitstheilung  und  Privateigenthum  — 
insbesondere  Privateigenthum  an  sachlichen  Productionsmitteln 
(privatem  Orundeigenthum  und  Privatkapital)  —  beruhenden  Volks- 
wirtbschaft  die  Herstellung  der  Güter  für  den  Verkehr,  ihren  Bo- 
^br  um]  Absatz  in  demselben,  daher  den  Werth,  insbeBondere 
den  Tanschwerth  and  Preis  der  Gflter  ttberhanpt  und  aneh  des 
eiDiehieD^  sehon  fertigen  Gates  allgemeiii  wesentUeh  mit,  im  oon- 
cretcn  Falle  selbst  allein  bestimmen,  in  der  Regel  ganz  oder 
wenigstens  überwiegend  nnabhängig  vom  Willen  und  ron  den 
Lostnogen  (Handlnogen  nnd  Unterlassungen)  des  Wiräisebafts- 
sobjects,  bez.  des  Eigenthttmers,  daber  anch  von  dem  individuellen 
Kosten-  (ArbeitB-)  Aufwand  fHr  ein  bestimmtes  Quäle  und  Quantum 
des  betreffenden  Gates  im  concreten  Falle. 

Die  Conjunctur  gewinnt  mit  der  feineren  Ausbildung  derArbeits- 
theilui)-  uud  des  Verkehrs  immer  allgemeinere  und  grössere  Be- 
deutung und  tritt  vielfach  als  dritter  Hauptfactor,  von  welchem 
die  Tauschwerthsumnie  des  Güterbestandes  in  der  Wirthschalt 
und  des  Vermögensbestandes  einer  l'erson  abhängt,  neben  die 
beiden  anderen  hierttir  maassgebenden  Factoren,  die  indivi- 
doelle  Productionsleistung  und  Consuiiition.  Namentlich  gelangt 
die  Conjunctur  in  dem  System  der  treicn  Concurrenz  zur 
tieltnng.  Darin  liegt  die  Signatar  der  modernen  Volkswirth- 
schaft. 

Lindwurm,  Eigeat&iunsiecht  S.  801  ncnat  dies  einft  petitio  principii.  Im  altea 
Griechenland  habe  es  ebenso  gut  wie  heute  Coojuncturen  gct''<'bcn.  (i»iwiss.  soweit 
eben  dort  (ond  ia  Born)  die  Yolkswlrtbschaft  auf  dom^elben  Kecht^boden  wie  heute 
aUnd.  aber  nienials  ist  mit  Midier  Gonsequenz  YoUnwirdiBcliaft  und  wirthschaftlicbo 
Bechtsordnung  „in dir idnalistisch''  gestaltet,  wie  heote.  Daher  aoch geseawArtig 
der  besonders  grosse  Eiaflius  der  Coiyanctar. 

Dem  Einzelnen  wächst  so  durch  die  Oonjanctar  kraft  des  FriYftt- 
eigentbtiineprincips  ein  VermOgenswerth  hinsn,  den  er  nicht  oder  doch 
Hiebt  ganz  dmeh  eine  der  oben  (§.  160)  erwähnten  Einnabmearten, 
Munentlich  nicht  dnrch  eine  eigene  Prodnction  oder  Arbeitsleistaog 
erworben,  inaofem  Ökonomisch  nicht  oder  nnr  znm  Theil  „verdient" 
btt  Und  ebenso  erleidet  der  Einzelne  Einhnssen  am  Werthe  seines 
Vermögens  oder  der  Guter  in  seiner  Wirthscbaft,  ohne  dasB  einer 
der  genannten  Fälle  der  Ausgaben  oder  Ausgänge,  ohne  dass  ins- 
besondere eine  eigentliche  Consumtion  stattgefunden  hat;  insofern 
erleidet  er  also  ökonomisch  unyerschuldet  Verluste.  Wichtige  That- 
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Sachen  für  die  ThetJiie  vom  WcbCii  und  der  1  uuction  der  auf  diesem 
Rechtsboden  beruhenden  und  demgemUss  organisirten  Volkswirth- 
Bchaft)  wie  nicht  minder  für  die  Benrtheilung  der  Praxis,  des  in- 
dividualiBtiflchen  Systems  der  freien  Concurrenz  (§.  167). 

So  stellt  üich  die  Sache  vcnigsteos  heraus,  wenn,  derbeatigen  wirthschAftUchea 
Bechtsordnung  und  specieli  dem  geltenden  Privatrecbt  gemäss,  das  EigcDthumsredift 
sich  nicht  bloss  auf  die  Substanz,  oder  auf  eine  bestimmte  Werthhohe  der  Güter,  so«» 
dem  schlechtvog  auf  ihren  Werth  bezieht,  keinerlei  Correctur  der  günstigen  Folgdl 
der  Gonjnnetar  doreli  diesen  YerhilUiisscn  angepustcs  Stcucrrecht  erfolgt  und 
keine  Entschädiirnnircu  dm  von  nnp;U!l^fi^rf*n  Conjutictnrcn  BetrofTenen  durch  die  Ge- 
sammtheit,  bez.  durch  den  Staat  zu  Thcil  wenion.  Die  Werth?ermehruug;  und  Ver-> 
nkindening,  welche  die  Folge  bleis  doi  GooJnnetDTenweebeeb  ist,  trifit  dann  allein  und 
roUatindig  den  Xlgcntlifimer  oder  das  Wirthschaftssubject. 

In  den  sogen.  V»- rk eh rs steuern  wird  allerdings  der  Gewinn,  welcher  aus  dem 
£igo nthamavechsei  herrorgeht  and  damit  unter  ümständco  auch  der  Uevina, 
vdeher  einer  wertlutdgeniden  Gonjnnctor  ra  refdanben  ist  und  mittelst  Veilcanfi  des 

Objects  realisirt  wird,  besonders  beim  Grundeigenthum  (Grundsfücke  und  G^  b.'nudc).  mit 
gctroQ'en,  so  durch  die  in  unseren  modernen  Staaten  verbreitete  Besiuwcchsdsteoer 
von  Grundeigenthum  (franz.  Enregistrement  n.  A.  m.).  L.  Stein  grttndete  aaf  den  Ge> 
danken,  die  bei  solchem  Beaitzveclisel  gemachten  Gewinne,  welche  doreb  die  gevfthn* 
liehen  Ertraps-  und  Einkommenstonern  nicht  getroffen  werden,  zu  be^tonern.  seine  ältere 
Theorie  der  Verkchissteueru,  (Finanzwiss.  2.  Ausg.  S.  217.  4('iG  ff  ).  Er  stellte  indessen 
dabei  die  neue  Fiction  auf,  als  ob  bei  jedem  solchen  Besitzwechsel  immer  ein  Ge- 
winn vorkoninif.  der  ein  sti  ticrbarcs  <  )bjert  Vtilde.  iitid  vorfolpte  nicht  das  Ziel,  grade 
die  Conjuucturengewiun  c  durch  boiche  Vcrkehrssteuorn  zu  treüen.  Insofern  war 
8tdn's  Theorie  doch  nnr  eine  Rechtfertigung  der  fehlwbaften  Praxis,  so  richtig  es 
auch  ist,  die  befreienden  Abgaben  ni<  ht  mit  den  älteren  Thoorefikcm  unter  den  hier 
nicht  zatrcHendeu  Begriff  der  Gebühr  zu  zwängen.  Die  Praxis  besteuert  unooter- 
scUedlich,  ob  ein  Gewinn  beim  Beritzwccbsel  ron  Eigenthnm  realisirt  imrde  oder 
nicht,  diesen  Besitzwcchsel  und  darin  liegt  das  Bedenkliche  ihrer  Verkehr^steuera, 
möiren  vre  Grundeitrenthum  oder  bewe<rliches  Eigenthum  (Börsenstouer)  treffen.  So- 
weit sie  aber  wirklich  den  roaliainca  Conjuucturengewinn  treffen,  was  sie 
wenigstens  in  Zeiten  der  Preisstcigemng  des  GrundeigwAnms,  der  Waaren  und  der 
Werthjtapiere  thun,  f-ind  sie  nicht  nur  zu  reelufertipcn.  sondern  auch  ein  Postulat 
der  verthcileuüen  Gerechtigkeit  in  der  Volks wirthschafL  Namentlich  sind  fou  diesem 
Oe^chtspnncte  ans  anch  BOrsensteoern,  als  Gorrectnr  der  den  EInxelnen  kraft 
des  Privateigenihumsprincips  zufallenden  zti f älli ij e n  CJewinne.  ausdrücklich  zu  ver- 
langen. Die  bestehenden  Verkehrsstcueru  müssen  nur  demgemääs  ergänzt,  möglichst 
dazu  eingerichtet  verdan,  die  Gonjnnctnrengewinne ,  b«K>ttdera  am  Gmndeigentbom, 
m  treflen,  und  verlangon  für  diese  Gewinne  eine  starke  Erhöhung.  Steuertechnisch 
bieten  sich  fur  eine  solche  Reform  der  Verkehrssteuern  freilich  erhebliche,  m.  E. 
aber  nicht  uiiiiberwiiiJlielie  .Schwicrigkeiteu ,  wie  ich  seit  der  2.  Aufl.  dieser  Grund- 
ier ui.ij  mittlerweile  näher  im  2.  Bande  meiner  Finanzwisscnsdiaft  dargelegt  habe. 
Daseibat  eine  principielle  Behandlung  der  Frage  ron  der  „Bes-eiienirrc:  der  Conjunc- 
turcngewinne",  bes.  in  der  2.  Aufl.  §.  236  fl.  566  ff.,  570  ff.,  mit  weiterer  Littoratur  . 
Wie  man  ohne  yoreingenoramenbeit  zn  demselben  Oericbt^net  wie  ich  gelangt,  zeigt 
Ihering,  Zweck  im  Ke- lit  I,  .5111  fV.  —  Die  ganze  Fnige  ist  keineswegs  allein  eine 
finanzwissenschaftliche,  sondern  eine  allgemein-volksvirthschaftliche.  Ge- 
linge eine  Stenerreform,  wie  die  angedeutete,  so  fiele  sin  llidl  der  richtigen  Be- 
denken gegen  den  Einfluss  der  Conjunctnr  auf  die  wirthsdiaftUche  Lafo  derEiuelBea 
und  besonders  ge?en  das  private  Grundeiirentbnm  fort. 

Gegen  die  Consequenzen ,  welche  ich  aus  dem  Einfluss  der  Gonjonctar  ziehe, 
A.  Held,  Gnindr.  mehr&ch,  n.  A.  8.  70:  inner  mit  den  das  Zld  UberschieseendeB« 

deshalb  nnhaltbaren  Einwand  .  das  doch  eine  „volle  Gerechtigkeit  unerreichbar"  sei« 
als  ob  man  deshalb  nicht  das  Mögliche  erstreben  müs^e.  Mit  solchen  Gründen 
kann  mau  jeden  Verbuch  nach  Reformen  auf  irgend  einem  Gebiet  widerlegen.  6. 
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aoch  Held  in  Coond's  Jahib.  1878,  B.  2,  S.  257  ff..  Lind  warm,  Eigeothoms- 

recltt  S.  302. 

B.  —  §.  167  [81].  Die  einzelnen  Haupt-Momente, 
welche  die  Conjanctnr  bilden.  Sie  lassen  sich  kaum  aoch 
nor  fllr  eine  Zeit,  einen  Ort,  eine  Güterart,  geschweige  ganz 
allgemein  aufzählen.  Von  besonderer  Wichtigkeit,  namentlich,  mit 
tbolweiser  Ausnahme  des  ersten  Falles,  in  den  VolkswirthscluifteD 
tuueier  hentigen  Ciütarwell^  pflegen  aber  folgende  Umstibide  zu  seio: 

1)  SehwankiiDgen  in  den  Ernte-Erträgen  der  Hanpt- 
nahrnngsmittel  nnter  dem  Einflnss  der  Witterung,  mitunter 
aneb  politischer  Verbaltoisse  (Störungen  des  Auhaus  durch  Krieg) 

Dadurch  viid  die  wirihscbaftlichü  Lage  der  Prodacenten  andereneits  der 
ÜMM  der  den  unteren  Klaasen  aogehorigoi  Gonsnmenten  in  einer  oft  gendezn  ent- 
scheidenden Weise  beeinflusst Allerdings  haben  es  aber  in  der  Neuzeit  die  Ver- 
beMemogeo  der  Communicationsmittcl ,  zugleich  die  wichtigste  Voraussetzung  eines 
die  Prefee  ausgleichenden  speculativen  Konihandels,  auch  die  reräoderteu  Bodcnanbau- 
methodcn  (Fmdltveduelwirthschaft  iu  stark  bevOlicerten  Ländern,  sie  bildet  z.  B.  mit« 
leUt  des  Anbaus  rersch ied c n er  Producto,  welche  durch  die  verschiedenen  Witte- 
ruQgeo  verschieden  begtlnstigt  oder  beuachtheiÜgt  werden,  eine  Art  SelbstassecnranzX 
Böglich  gemacht,  hier  den  Einfluss  der  Conjonelnr  zn  beschr&nken.  Diee  ttägt  ticli 
in  den  kleineren  Schwankungen  der  Getreidepreise  innerhalb  kurzer  Zeiträume  in  der 
liegenwart,  rerglichen  mit  dem  Mittelalter  und  Alterthum.  Eine  feststehende  Tbat- 
nÄe  der  Oeschiclite  nnd  Statistik  der  Getreidepreise.  Immerbin  sind  nnch  gegcn- 
»irtig  und  selbst  in  den  reichsten  Ländern  und  bei  ho'  hriitwickeltem  Communi- 
catiODSwesen  ond  Getreidehandel  die  Schwaukungcn  von  1  :  2  innerhalb  eines  Jahres 
rwgdcommen.  So  stand  z.  B.  sogar  der  wöchentliche  Durchschnittspreis  von  Weizeu 
••f  den  englischen  Märkten  p.  Qu.  im  September  \SU)  49  sh.,  im  darauffolgenden 
M»i  IS47  (Mitte)  1U2  sh.  6  d.,  und  Anfanj^  September  lb47  wieder  4Us  h.  6  d.  Welche 
Verinderungen  für  die  Lage  der  Masse  der  Gonsumentcn,  der  Producenten,  der  Händler. 
Tooke,  Bist  of  piic  YL,  462.  8.  racliNeiimnDn  (lab.)  in  Hüdebr.  Jahrb.  XVIII, 


«)  Vergl.  Ihering,  Geist  des  röm.  Rechts,  II,  2.  S.  237  ff. 

*)  ViT'rTl  wns  dio  (Jetrridehändler  ait!nii;rt  imten  §  168  und  Uberhaupt  hinsieht- 
heb  dieser  wie  der  Anbaucr  selbst  To  ok  e  s  Geschichte  der  Preise  (deutsch  von  Asher« 
2.  B.  1858—59)  in  den  Abschnitten  t)ber  Getreide.  Die  niedrigen  Getreidepreise  der 
20er  Jahre  haben  auch  auf  dem  Contim  riti'  viele  Gutsbesitzer  niinirt.  Der  Preisfall 
seit  Ende  der  187üer  Jahre  drohte  es  wieder  zu  thun.  Daher  bekanntlich  die  BUck- 
kekr  n  agrarischen  SclintzzOllen  auf  dem  irest-  nnd  mitteleuropäischen  Gontinent 
Grade  eine  solche  wirthschafispolitische  Frage,  wie  diese,  erhält  auch  principiell  eine 
aadere  Behandlung  vom  Standpunct  unserer  Lehre  von  der  Conjunctur  aus  betrachtet, 
ib  lom  üblichen  Standpunct  der  individualistischen  Nationalökonomie  aus,  welche 
iBBer  nor  auf  die  bewusste  Thätigkeit  des  Individuums  Alles  zurückfuhrt 

*)  Ein»^  bekannte  Thatsache  im  Alterthum,  vgl.  für  Griechenland  Böckh, 
Staatdhaasbait  der  Athener  L,  1  g  15,  fUr  Horn  Ihering,  a.  a.  0.,  S.  238.  FUr  die 
■odenie  Zeit  lässt  sich  selbst  hente  noch  der  Zusammenhang  zvischen  der  allge- 
tteiaen  Sterblichkeit  der  Bevölkerung,  d.  h.  eben  itbcrwiegend  der  unteren  Clässen, 
ond  dem  Preise  des  Uauptnahmngsmitteis  na<-h weisen  ond  zvar  noch  Mitte  des 
19.  Jahilinnderts  ein  so  starker  Einflnss,  das;^  jede  kleine  ireitere  Erhöhung  des 
Preises  im  Grossen  und  (i.inzen  von  einer  vermehrten  Sterblichkeit  begleitet  war,  — 
(jevias  ein  Beweis,  wie  wenig  der  Durchschnittslohn  in  der  Masse  der  arbeitenden 
^Mse  den  zum  Leben  absolut  nöthigen  Betrag  abersteigt  Vergl.  Wappäus,  Be- 
völkerungsstatistik, 2  B.,  Lei^g  1859,  I.,  197  C,  Lange,  Arbeiterfrage,  8.  Anll., 
162,  m  £ 
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S91,  318.  üeber  die  FoDCtiou  dw  iaternttionalen  üetreidehaadela  in  der  beatigen  Z«it 
X.     Kemiianii  (Wien),  UebenlehteB  (1871)  8.  9  C  Dm  telbat  bet  heatigw  Goai- 

municationsverhliltiiisbeii  die  (letreidepreise  in  kurzer  Zeit  stark  steigen  and  wieder 
rasch  erheblich  f&llen  können,  hat  die  Preisbewegon^  1800—92  gezeigt,  —  worenf 
freilich  grade  hier  der  EinÜoss  der  speenktirett  Aiubentung  der  CoujaoctarilM  tOiker 
ndlspielttDder  Factor  mit  gewirkt  haben  kOaate. 

2)  Venindeningen  in  der  Technik  und  in  Folge  daron  io 
der  OekoDomik  der  üersteUiuig  der  Güter  (neue  Productiong- 
methoden). 

Dadurch  treten  vielfach  neue  bes>i>cre  üufcr  für  dasselbe  Bedurfuisa  au  die 
Stelle  alter  Guter  oder  es  werden  letztere  mit  g:eringcren  Kosten  crzeogt:  Beides 
druckt  den  Werth  der  alten  (inter  und  der  Kapitalien,  mit  denen  sie  hergestellt  werden, 
herab,  und  bringt,  weuigütens  zeitweise,  die  bisherigen  Produceuten  (Unternehmer  wie 
i^eiter)  Idebt  In  eine  niMliehe  Akenomiffehe  Lage.  Ein  Haaptbeiairiel  aos  der  Neu- 
zeit ist  die  Einfnhruii;r  von  ^I:\si  lunen  an  Stelle  der  Handarbeit  mit  nnvollkomuinen 
Werkzeugen.  Vergl.  hierzu  (i.  Schmolier's  Geschichte  der  deutscheu  Kleingewerbe, 
UaUe  1869.  Ein  anderes  ganz  spedellee  neues  Beispiel:  Die  Folrai  des  Bessern  er- 
StaUerzengangsprocesseä  (und  des  Siemens-Martiu'ächen  Verfahrens'»  für  die 
Eisenindustrie.  Immer  weitergehende  Veniräntrung  des  Eisens  daicli  den  wohlfeilen 
und  nel  dauerhafteren  Stahl.    (S.  Pechar  S.  2  tf.) 

3)  VerftnderongeD  in  den  Commnnieationa-  vnd  Trans- 
portmitteln, welche  die  rftumliche  Bewegung  der  Henaehen 
und  Guter  beeinflnasen,  —  der  Regel  nach  bei  fortisehreltenden 
Völkern  erleichtern. 

Dadurch  wird  namentlich  der  Werth  des  Grund  und  Bodens  und  der  Ar- 
tikel von  niedrigem  specifischcn  Werth  berührt,  ganze  Productionszweige  zu 
einem  schwierigen  Uebcrgang  zu  anderen  Betriebsmothoden  genOthift  SfeeigMUf 
des  Bodenwerths  in  der  Nahe  der  guten  Communicationen  wegen  besseren  Absatz« 
der  hier  gewonnenen  Erzeugnisse;  Erleichterung  starker  BerOlkemngsanhäufungen  in 
den  Stidten,  in  Verbindung  mit  N.  A  and  7,  daber  enormes  Steigen  des  Weitha  des 
Städlisdian,  besonders  pro^^^f?i(lti^.r•llcn  Roilens  und  des  Rodens:  in  der  Nähe  soli-her 
Orte.  —  Erieicbtertu  Abfuhr  aus  Uegendeu  mit  bisher  billigen  Preisen  des  üetreides 
und  anderer  Und-,  fentwirtbachaftlicher  Bolistoffe,  Bergbauprodoete  in  Gegenden  mit 
höheren  Preisen ;  dadurch  erschwerte  wirthschafiliche  Lage  aller  BerOlkerongselemcnte 
mit  stabilerem  Einkommen  in  erstcren  Gegenden  und  besondere  BegQnstigong  der 
Producenten  und  namentlich  der  Grundbesitzer  daselbst.  Ein  sehr  characteristisches 
Beispiel  ist  die  seit  Mitte  nnscres  Jahrhunderts  immer  mehr  erfolgte  Ausgleichu^r 
der  Getreidepreise  des  continentalen  Mitteleuropas  mit  den  französischen  und  englischen 
Preisen;  sehr  instructiv  dargestellt  in  den  schönen  statistischen  Arbeiten  ron  E.  Las- 
peyres,  s.  B.  Dentsches  lumdelsbl.  1874,  S.  S94  Uber  die  angaiisdien,  bdhmischen« 
preassischon  .  frnn/iiHischen .  enirüsrhen  Preise.  —  Umgekehrt  wirkt  die  erleichterte 
Anfuhr  ron  Getreide  und  anderen  Stoflbn  niedrigen  specilischen  Werths:  BegQnstifOQg 
der  Gonsnnenten,  Benachtheiligunir  der  Prodncenten  in  dem  Bezugslande.  Hier  dann 
ebenso  Nöthigung,  zu  anderen  Productionen  Uberzugehen,  rom  Kornbau  mehr  zur 
Viehzucht,  wie  in  England  seit  den  40  er  Jahren,  wie  neuerdingä  in  Folge  der  Con- 
correnz  des  billigen  osteuropäischen  und  uberseeischen  Getreides  in  Deutschland  und 
VaüeanqNL  Schwierige  La^e  für  unsere  Landwirthe  wegen  unseres  Klimas,  dann 
wojren  der  ncuerlirheu  starken  Lohnsteigerungen,  die  sie  nicht  so  leicht  wie  die 
industnellen  auf  diu  Producte  schlagen  können;  lauter  treffende  Beispiele,  wie  sehr 
die  Gesammtheit  der  LebenslMdingnngen,  m.  n.  W.  wie  sehr  die  Conjnnotnr, 
ni  ht  die  indifidaelle  Thitigkdt  oftmab  das  wiiHiaehafaiche  Xngnhen  des  Eto- 
zeüien  bestimmt. 
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4 )  VeräuderuDgeu  in  den  Anschauungen  der  Menschen Ton 
der  Brauchbarkeit  der  Güter,  daher  Wechsel  in  der  concreten 
WerthschätittDg,  in  Folge  dessen  im  Begehr  naoh  den  Qtttem. 

Gcäcbmacksverändenngeii,  Modflwecbsel  Q.  dgL  m.  mitontoi  aidh  m  imcIi  roU- 
lialiead,  dass  die  Pfodoeeaten  venlgslons  rorllbeivelieiid  in  pnclfe  Ltge  geitÜMo. 

5)  Veränderungen  in  denjenigen  allgemeiccn  liedingungen  der 
Production  uud  des  Absatzes  der  Güter,  sodaun  des  Credits, 
welche  in  den  i)  f  le  n  t  Ii  eh  en  Zuständen  des  nationalen  und 
intercatioiialen  Verkehrsgebiets,  in  dem  Vertrauen  auf  dieselben 
oder  dem  Misstrauen  gegen  sie  liegen :  ein  politisches  Moment. 

Dasselbe  wird  b^^i  der  steigenden  Redeatang  der  Arbeitstheilang  im  Inlande,  bei 
der  AoBbüdaug  veitwirtbscliaftlicheD  Yerkehn  (§.  152  ff.)  und  bei  dem  stirkeren  Mit- 
Villen  dei  CroditCieton  (§.  158).  »ndereiwits  bei  den  ongeheDien  Dimensionen  mo- 
deraer  Kriegsführang  immer  wii  hti:r<T.  Sehr  lehrreiche  Mitthoilungen  über  die  Eio- 
flüs««  Errosser  politischer  Störougeu  auf  die  Production  in  den  Handelskammer- 
beric  htcn  der  neueren  Zeit,  in  Deutschland  besonders  in  denjenigen  für  IS66. 1S7Ü.  — 
Nothwendi^keit  auch  wegen  der  eODplidrten  Wirthschaftsrerhältuisse  undderSeDSlbilftttt 
des  Credits,  die  Kriege  in  kurzen,  wuchtigen  Schlägen  zu  Ende  zu  führen,  was  wieder 
eatsprechende  Präreutivthätigkeiten  des  Staats  und  stehende  Heereseinrichtangen  be- 
di^  S.  darüber  unten  Bach  6.  Auch  A.  Wagner,  Reicbsfinanzon  in  r.  Holtzeadorff'a 
Jährt»,  d.  D.  Reichs  III,  120  iT.  Dann  FinniiiirlsB.  2.  Anfl.  I,  g.  109,  9.  AaS.  §.  ISS. 

6)  Veränderungen  in  der  w i  rt h  s c h  a ftlic hen  Rechts- 
ordnung l'Ur  den  nationalen  uud  inteniatioiialen  Verkehr. 

Dadurch  wird  die  Herstellunc:,  der  Absat/..  dor  li^z\i<:  der  Guter,  die  Wahl  der 
PrcxJuctiuusbtelle  wesentlich  beeiullusät,  w&a  aladaiin  auf  dou  \\  crth  der  fertigen  Guter, 
der  Kapitalien,  mit  denen  sie  hergestellt  werden  und  des  Grnod  und  Bodens,  wie  auf 
denjenifren  der  neu  herzustellenden  Güter  mehr  od(  r  weniger  maassgebend  einwirkt: 
Veräfiderongea  der  Agrar-,  Gewerbe-  and  Handelspolitik.  Ein  Beispiel  bietet 
Beferm  der  britischen  Korngesetze,  die  in  denelben  Biehtong  inrkte,  vis 
die  Erleichterung  der  OeuMideeiaftihr  ttftch  Gnesbritannien  in  Folge  der  beneren 
CommonicatioasmitteL 

7)  Veränderongen  in  der  rttnmliehen  Vertheilung  nnd 
in  der  Okon omise hen  Gesammtlage  der  ganzen  Bevtflkervng 
omes  Volkswirthschaftsgebietes. 

Dadorcb  werden  der  Werth  des  Bodens,  fiberhaapt  nnd  loe&l,  die  Productiens- 
Qod  Absatzbedingnngen  fieler  Guter  erheblich  beeinflasst:  z.  B.  Steigen  des  Boden- 

'r-rtll^  boi  grA>':.t'ror,  roichArcr,  rruimlirh  »-tHrkcr  <  oiir.>ntrirt'^r  Bt-rölkcrung,  unter  dem 
tiiiüuab  der  Freizügigkeit,  der  Aubwaiidenjug,  vom  ]tl;itt<'ti  Lande  in  die  Städte.  Die 
deutsche,  beeondefs  die  noidostdeatsche  Landwirthschaft  ist  auch  dadorch  in  neuester 
Ztit  in  eine  precäre  Lage  gerathen.  S.  im  2.  Theil  der  (Jrundlegung  Ober  Freizügig- 
keit. Am  Scb&rfsten  tritt  der  Einäuss  dieses  sicbentou  Moments  wieder  in  den  gross- 
»tldtisehen  BodenrerhUtnlwen  herror,  wo  die  nngehoneisten  „prlraten  Kinpital- 
bildoDi^on"  in  grossem  Umfanj?  durch  Grundstückspccnlation  und  St.'i^;i'n  des  Bodcn- 
»erthä  erfolgen,  —  auf  Kosten  endloser  Miethergeuerationcn.  Daruber  aach  in  der 
Qnadlegung  Theil  11  im  Abschnitt  vom  städtischen  Wohnaogsbodeo. 

8)  Veränderungen  in  der  socialen  und  ökonomischen 
isge  der  einzelnen  Bevölkeruagsclasseni  welche  durch  ihren 
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Einfluss  auf  Lohuböhe  und  Zinshöhe,  auf  die  Nacbfrap^e  nach 
MassencoDSuniptibilien  und  Luxusartikeln  wiederum  den  Werth  des 
Bodens,  des  Kapitals  als  Privatbesitz  und  die  Productionsbediogaogeu 
?ieler  Güter  sehr  wefientlich  mit  bestimmeo. 

Z.  B.  Oewibniog  voller  Goalitionsfreiheit  «b  die  lohnarbeitendeu  CUssen  mid 

staallichtii  Schutzf's  rlfi^clberi  ^rcpen  Ausbentunjr  mittelst  der  sogen.  Fabrik-  oder  der 
Deucrdiugs  bes&er  sogeo.  Arbeiterschut^gesetzgebaog  u.  dgl.  m.,  wodurch  der  Lohu 
steigen,  der  Zins  der  Kapi1»liiiitzting  fallen,  der  Werth  gewisser  Kapitalanlagen  (auch 
dea  Bodens)  herabgedrQckt .  das  Einkommen  der  unteren  Clausen  erhöht,  der  oberea 
vermindert,  dadurch  die  Nachfrage  nach  Producten  von  gewissen  Artikeln  für  di« 
Wohlhabenderen  weg  nach  Artikeln  ftlr  die  Arbeiter  hinüber  geleitet  und  durch  die» 
Alles  die  Prodaction  der  Yolkswirthschaft  umgestaltet  werden  kann;  lauter  Verte- 
derungen,  welche  den  Werth  vieler  Privatvcimögon  itark  beeinflussen  mflssen.  So 
giebt  es  z.  B.,  wie  in  der  Lebre  vom  Kapitalgcwinu  und  Zinse  zu  zeigen  ist,  Uber- 
osÄpt  kein  festes  Gewinn-  nnd  Ziosmioimum,  dies  kann  vielmehr  auf  Dahen  Kall 
herabgedruckt  werden,  un<!  ?war  durchmis  nach  den  Grundsätzen  des  Systf  iii>  der 
freien  Coocurrenz.  Je  mehr  es  den  Arbeitern  gelingt,  einen  steigenden  Antheü  am 
Productionsertn^e  für  sich  zn  erlangen,  desto  nifcer  kommt  man  dem  eben  erwlhnten 
Falle.  Ein  Herabgeheii  des  Zinses  auf  2— 2' .."/o  halte  ich  mit  Schmoller  Grund- 
fragen des  Rechts  und  der  Yolkswirthschai't  in  absehbarer  Zeit  bei  unseren  mittel- 
europäischen  Völkern  für  sehr  wohl  möglich,  und  gewiss  im  Ganzen  für  wohlthätig, 
8. unten  §.  94  tf.  Aber  welche  ungemein  grosso  Verändenmgen  in  der  ökonomischen 
Lngi^  vidcr  Tausende,  welche  direct  bei  den  Beziehungen  zwischen  Arbeitern  und 
Ka|titaiisteu  gar  nicht  bctheiligt  sind,  wurden  durch  ein  solches  volkswiitbschaftliches 
Ereigniss  bewirkt! 

Ein  f^ross.irtifrt's  prartisches  Beispiel  von  Vorg-üngen,  wie  den  hier  berührten, 
unter  dem  Einflüsse  eines  zufälligen  gescMchÜichon  Ereignisses  liefern  die  £r- 
sdieinnogen,  welche  in  Deotsdiland  1871  ff.  die  Hitfolge  der  nantOslschen  MiOiarden 
waren.  S.  darüber  A.  Wagner.  Keichsfinanzen  a  a.  0.  III.  22s  fr.,  b<^onders  das 
Resum6  S.  250—252  nnd  ders.  in  üiidcbr.  Jahrb.  1874,  XXII,  Sbü  Ü.  Uber  die  Con- 
tributionslitteratur.  Der  damalige  Krieg  und  die  MiJUaiden  ein  neues  gutes  Beispiel 
d«  bestimmenden  Macht  der  Coojiuctar  in  der  Yottswiithiehnft. 

C.  —  §.  168  [77  —  79].  Bedenken.  Der  dargelegte  Ein- 
jBuss  der  Cor  jnnctur  hat  volkswirtbsebattlicb  und  soeialpolitisch  seine 
Bedenken.  Denn  die  Ergebnisse  des  Wirthschaftsbetriebs  werden, 
auch  wenn  letzterer  noch  so  Ökonomisch  richtig  geleitet  worden  ist, 
durch  die  Conjunctar  bei  jeder  Gelegenheit  gekreuzt.  Nicht  blosSi 
und  oft  nicht  einmal  vorwiegend  eigenes  Verdienst  und  eigene 
Schuld,  nicht  Arbeit^  Vorsicht,  Sparsamkeit,  nicht  TrSgheiti  Leicht* 
sinn,  Verschwendong ,  sondern  die  Gonjnnctur  bestimmt  daher 
oft  entscheidend  das  Loos  der  Wirthschaft  nnd  ihres  Snbjeets. 

Nur  unter  zwei,  leider  nieht  zutreffenden  Voranssetsungeii 
wtlrde  dies  weniger  bedenitlieh  sein:  einmal,  wenn  die  Chancen 
der  Conjnnetnr,  also  die  Aussicht  auf  eine  wertherhöbende  and 
das  Risico  einer  werthTcrmindemden  Coiünnctur,  im  Grossen  und 
Gänsen  bei  allen  Gttterarteni  in  allen  Zeiten  and  Orten  der  Volks- 
wirthsebaft  gleich  wären;  dann  würde  die  Wahrseheinlicbkeit 
einer  Compensation  der  Vortheile  und  Nachtheile  der  Conjunctur 
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lör  alle  Vemiflgen  und  auch  für  das  Vermogeo  des  Einzelnen,  aus 
welcbeu  Gütern  es  immer  besteben,  wo  immer  es  sich  belinden  mag^ 
DDgefäbr  gleich  liegen;  sodann,  wäre  die  Conjanctnr  vom  Einzelnen 
wenigstens  nur  (und  andrerseits:  aber  auch  wirklieb)  durch  SOig- 
fähige  Beobachtungen  und  angestrengte  ßemUhnngy  Fleiss,  Sorg- 
filt,  mit  anderen  Worten  durch  Arbeit,  einigermaaasen  sicher  za 
betechnen,  so  lüge  in  der  Benntsong  der  Conjonctor  für  die  wirch* 
flcbaltUeben  Zwecke  des  Einseinen  etwas  Berechtigteres  und  in 
den  dabei  durch  die  Specnlation  anf  die  günstige  Conjnnetar  er* 
«eltea  Gewinnen  doch  einigennaassen  eine  Ökonomisch  verdiente 
Bdohnnng  fllr  reelle  Arbeit  und  in  dem  bezflgUcben  Ansporn  flir 
den  Einseinen  etwas  auch  dem  Gesammtinteresse  Dienliches. 

Allein  erfahningsgemSss  entspricht  die  Ck>njnnetor^  so  sehr 
dies  und  damit  dann  die  unbedingte  Berechtigung  und  die  nicht 
nur  einzel-,  sondern  die  vo lks wirthschaftliche  Nützlichkeit  der 
Speculation  auch  gelegentlich  behauptet  worden  ist,  diesen 
zwei  Voraussetzungen  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  nicht 
oder  nur  wenig. 

Vcrgl.  besonders  0.  Michaelis,  die  wirthschaftliche  Kolle  des  Speculations- 
handcU  in  der  Beri.  Vierteijahritöchr.  f.  Voikswirthsch.  1804,  IV,  läü;  1865,  I,  1^6; 
IMS.  n..  TT  nod  dert.  die  dtnernda  Fracbt  der  GoDjmictar.  eb.  186S,  IT.,  121, 
jetzt  im  2  B.  meiner  volkswirthschaftlicheii  Srlirifteii.  Anderseits  hat  J.  X.Mivrirth, 
Sp«caiatioji»krü>«  roa  1873,  Leipzig  1S74,  S.  311  ff.  sehr  gerechtfertigte  Zweifel  an 
der  ,JndoetirItir*  des  SpeenlatfoosbitiddB  gelOMeit  8.  ferner  die  Arbeiten  ron 
G.  Cohn.  ZeilReschifie  und  DifTerenzgescbäfto,  in  Hildebrand's  Jahrb.  VII  (1S66), 
377  ff..  IX,  I!.,  und  dessen  statistische  rnterMicliunfrt^n  uIkt  dio  Wirk.^aiiikeit  der 
Spcculatioa  im  Berliner  Kujfj^enhandel  iu  d.  Zeitschr.  d.  K.  i'ieuss.  Stat.  Bur.  IbUb, 
Qud  in  Hildebr.  Jahrb.  XVI  ^STl),  282  ff.,  sowie  den  oben  S.  37(1  gen.  Auf- 
salz in  seiner  Saminlunjr  Cohn  fällt  iHniffanjr'-riorc  L'rtheilc  Uber  den  Sperulations- 
handel,  abweichend  von  Micliaclis'  optiinistibcheo,  obgleich  er  einen  nicht  uointer- 
«■Maten  Nachveis  n  Goosteii  dar  spandativaB  Bweduinagea  im  Konihandd  liefern 
konnte  (s.  unten).  Die  itn  Gegensatz  zum  Effecten-  und  vollends  zum  Grund&tück- 
SfecoiatioDsbandel  (rergl.  tiber  diesen  meine  Dcmerkangen  auf  der  Eisenachcr  Yer- 
nnaloog  16T2.  Terbandl.  8.  285  ff.  und  ebeodaa.  Enge  Ts  Bef.  Ober  Wobnongsnoth, 
bes.  179  ff,  u.  u.  im  2.  Theil  die  Ausführungen  Uber  den  städtischen  Wohnuugsboden) 
auch  allgemein  relativ  nützlichste  Art  dts  Speculationshamlfh  i?t  der  Handel  in  Ge- 
treide in  Zeiten  der  Missernten,  wie  dioa  unter  den  Neueren  besonders  Koscher  in 
seiner  Schrift  über  den  Kornhandel  (1S47)  nachgewiesen,  vgl.  am  h  sein  System  II, 
2,  Kap.  12.  Uebersehen  wird  dabei  freilich  auch,  dass  das  Abliilfsmittel ,  nemlich 
die  rechtzeitige  genügende  Preiäätdgcrung.  um  den  Cousum  auf  ^oder  unter)  das 
Waiiaafaaaa«  bei  dar  Hasse  der  BerOllemng  za  drücken  and  um  ZeAibren  mOglicb 
Bud  rentabel  in  inachen,  doch  den  Nachtheil  der  nngUiistigeii  t^onjunctur,  der  Miss- 
enue,  gitesientheilä  allein  auf  die  unteren  Classen  abwälzt.  Lindwurm  £ig.  S.  302 
viederboli  nm  die  alte  Yenbeidigung  der  Speculation,  die  icb  ja  nicbt  für  ganz  nn- 
lübtif ,  aber  far  licbdg  noz  mehr  in  Anmabmefllien  balte. 

Den  ersten  Punct  anlangend,  so  sind  die  gUnstin^en  und  uu- 
gtiDstigen  Chancen  der  Conjunctur  nach  Zeiten,  Orten  undOb- 
jecteo  (GUterarten)  bleibend  ausserordentlich  verschieden. 
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In  elDor  an  Bcvölkcrang  und  Wohlstand  fortschreitenden  Yolksvinhscbaft  über- 
wiegen darchschnittlk  h  namontlicb  die  günstigen  Clianc  en,  wenn  auch  mit  Relegeat* 
Hellen  zeitlichtMi  und  loc;ilen  Rückschlägen  und  Schwankungen,  beim  GruudeigeQ- 
thum,  Ijcäundorä  beim  städtisch eu  (grosästädtischeni ,  während  boi  bevcglicben 
Gutem,  Theilen  des  GebraachsrermOgens ,  wie  des  Kapitals,  der  Wechsel  der  Coa- 
junctnr  viel  häufigt^r  und  eingreifender  ist,  eine  Richtung  der  Conjnnctur  überhaapt 
Dicht  so  andauernd  vorwaltet,  ireil  die  iewttili^  wecbaeladen  Productioosrerb&ltiiiä&ä 
(Ernten)  dnen  nnmittelbnreien  Einfloss  üben. 

Der  tlbliche  Einwand,  dass  dem  Conjuncturengewinn  eine  ebenso  grosse  Chance 
des  Conjanctureuvcrliuts  gegenüber  stehe  und  höchstens  der  wirthscbaftlich  Tücbtigvte 
eben  den  „verdienten"  Vortheil  ziehe,  ist  insbesondere  beim  grosssiidtiscbon  Urand- 
eigenthnm  unrichtig,  obgleich  er  hier  besonders  gern  gemacht  vird.  Dies  efgiebt 
sich  aus  den  statistischen  Daten  über  den  mittleren  Micthwerth  einer  Wohnung  in 
Berlin  mit  genügender  Sicherhi-it.  Vcrgl.  die  Tabelle  bei  Bruch,  Wohnuogsnoth. 
im  Herl.  Stadt  Jahrb.  VI  (ls72).  S.  23,  und  die  Daten  bei  Enfet.  Eisen.  Verband!. 
1ST2  S.  172,  1S2.  Di  r  DuR-hschnittspreis  einer  Wohnung  stieg  von  1S15  bis 
von  3g.ÜÜ  auf  b5.0G,  von  da  bis  1872  auf  171. lU  Thlr.  Von  1831—72  stieg  er  mit 
nur  S  Atnnahnen  in  den  J.  1849 — 51.  wo  er  von  104.65  in  1848  aaf  101.1  in  1S49, 
98.6  in  l'^50  und  9S.4  Thlr.  in  1S51  sank,  ununterbrochen.  Jene  kloine  Veroiiii- 
derung  war  schon  1854  wieder  eingeholt  (10t>.34|.  Ob  selbst  die  außerordentliche 
Ueberspeculation  der  J.  1871  ff.  in  neuester  Zeit  za  einer  längeren  Periode  des  Bad- 
schlags  fuhren  würde,  war  zsr  Zeit  der  Bearbeitung  der  2.  Aufl.  dieses  Werks  (1S78) 
noch  nicht  zu  bestimmen,  aber  schon  damals  nicht  sicher.  Darchschnittswerth  einer 
veruiietheten  W  ohnung  (oder  eines  sonstigen  Gelasses)  £ude  1872 — 77;  609,  '17,  752, 
744,  748,  722  M.  (Herl.  Sut.  Jahrb.  1877  S.  8S,  1678  8.  95.)  Seitdem  ist  er  in  Folg« 
der  stärkeren  Vermehrung  diT  kleineren  Wohnungen  wegen  vermehrten  Bedarfs  der 
betreuenden  Volksclasscn  hcrabgegangen.  So  war  er  1888  (>42,  188U  652  M.  (Jahrb. 
B.  15.  1888,  Berlin.  1890,  S.  140). 

Ein  Hauptbeispiol  aus  der  neuesten  Zeit  liefert  die  Conjuwstur  und  die  dadurch 
geschatteno  Lage  in  der  Kohlen-  und  Eisenindustrie  (in  allen  Culturländem, 
nicht  nnr  in  denen  einer  bestimmten,  freihlndlerlaehan  od«r  achutsOUnerischen 
Handels])cilitik,  in  England  wie  in  Nord^America  und  Deutschland).  Verftnderungco 
der  Tee  Ii  II  ik  ^.Bessemer-Srahlorzeugunß>  ^tcig^•rten  freilich  den  Rücksrhlng.  VergL 
Pechar,  Kohle  u.  Eisen  u.  die  Berichte  der  Hüttenwerke.  /..  B.  der  Dortin.  Union  f. 
1S77/78.  Durchschnittspreis  für  schottisches  Roheisen  in  Glasgow  p.  Ton.  1870—77 
Maik:  5x45,  60  13,  12M.97,  13',».3.5,  89.38,  67.12.  69.67,  ',5.45  (iVohar  S.  39). 
Maxiiualpreis  fUr  deutsches  Qual.  -  Pudeleisen  187S  p.  1000  Üil.  IbO— 192,  Mitte 
1878  54,  für  Beasemer- Roheisen  210  u.  65,  AUr  Bleche  480—510  n.  150 — 160  ICk. 
(Bericht  der  Union).  Seitden.  h.ibcn  auf  diesem  (Jebiete  die  „Cartolle**  immer  nielr 
zu  wirken  b^onncn.  wohl  mehr  Kegel mässigkeit  in  die  Preise  gebracht,  aber  aucii 
selbst  anf  die  Schallung  von  Preisgestaltungen  und  Conjaneinrai  di^r  zur  besseren 
Aosbeutung  der  Consumenten  mit  hingewirkt. 

Auch  die  zahlreichen  V  e  rän  d  e  ru  n  go  n  dcrTechnik  machen  die  Conjunotnr 
wei  hseiiider.  schaden  aber  in  einem  furtsclireilenden  Gemeinwesen  mehr  Momente, 
welche  die  bisherigen  Werthe  eines  Theils  der  Güter  (der  Industrieproducte  und  der 
Kapitali.  il.  /.  I'  d.  r  \\  <'rkzeugc  und  Maschinen,  mit  denen  sie  bisher  hergestellt 
wurdenj  herab  als  herauftreiben  (Sinken  der  Preise  der  Fabrikate).  So  spielt  die 
Gonjonetar  doch  insbesondere  dem  GrnndeigenthQmer  Gewinne  so,  die  wenigstens  er 
nicht  ökonomisch  verdient,  sondern  nur  d^  r  lu-iitütiou  des  Privateigenthums  und  der 
Mitbeziehung  desselben  auf  den  Werth  der  Guter  zu  vordanken  hat,  —  Gewinne, 
fix  welche  Andere  omI  die  ganze  Tolkswirthsehaft  dnreh  ihre  Arbeit  erst  die 
Bedingungen  geschalTen  haben. 

Schlagende  Beispiele  von  realisirtcii  Conjuncturengewinnen  aus  der  Baustellen- 
spcculation  in  Berlin  bei  Engel  a.  a.  O.  S.  180.  Aus  der  neuesten  Aera  lbS8  ff. 
sind  ähnliche  zu  oonstatiren.  Oer  Einwand  von  A.  Heid  a.  a.  0.  und  ron  Andren, 
dass  die  Conjuncturengcwinnc  ausserhalb  des  «iruudcigenthums  nicht  zu  verfolgen 
w5ren,  ist  nicitt  so  aligemeia  richtig.  Die  ganz  aparte  Ökonomische  Stellang 
des  Grnndeigenthnms,  besonders  des  stidtisehnn,  wild  aber  giiuc  ttbersehca, 
wenn  die  Conjun(  turengewinne  hier  und  bei  den  beve^Uehen  Gütern  ohne  Weilens 
gleichgestellt  werden. 
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Deo  zweiten  Punct  betreffeod,  so  sind  diese  wie  die  meisten 
anderen  Gewinne  am  Werth  ans  der  Conjanctor  aber  ansserdem 
iD  der  HanptBacbe  doch  nur  Spielgewinne  —  deoen  insofern 
wenigstens  mit  fiecht  wieder  8pielverlnste  entsprechen 
wni  die  etwa  sn  Grande  liegende  Specnlation  weit  überwiegend 
nvr  den  Gharaeter  des  Spiels  und  nicht  der  Berechnung  nnd 
dsmit  der  Arbeit  hat  nnd  haben  kann.  Dies  lehrt  die  Erfahrnng, 
IL  A.  auch  die  Beobachtnng  ttber  die  speenlirenden  Personen  selbst, 
und  sie  beseitigt  damit  nnr  das  Ergebniss  der  Analyse. 

„Die  Sninnie  der  nicht  wissbaren  Umstände  überwiei^t  jederzeit  uiietidüch 
die  Summe  der  wissbaren  Uinstünde/"  „Je  riciitigcr  uud  gctiauor  die  Schiitzung 
der  irissbarea  Dmstinde  ist,  auf  welche  der  rcrstäudigc  CalcUi  des  Speculantca  ge^ 
baut  iat,  desto  grfksser  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  unendlich  überwiegende  Summe 
der  nicht  vissbAren  UmstiUide  das  Kesultat  Terändem  wird".  (Lassalle,  Kapital  uud 
Arbeit  S.  tS.)  Manche  Umstände  (z.  B.  VerhftltDisBe  des  politiachen  Lebens,  Vor^ 
kommen  neuer  Erfindungen)  sind  selbst  hinsichtlich  ihres  Auftretens  oder  Nichtauf- 
ttetens  ToUstftndig  unberechenbar  und  doch  leicht  die  entscheidenden.  Die 
Sttrke  des  Einflusses  der  eiozeloen,  selbst  gekannten  Omstlnde  ist  ebenso  wenig 
im  Voiaas  genua  m  messen.  'Ea  beisst  den  Dingen  Zwang  anthan,  will  man  dies 
Terkeonen. 

8.  die  Toq^eoanuten  Aufsätze  ron  G.  Cohn  mit  dem  Ergebniss,  dass  der  Irr- 
(boB  der  Enmtnng  der  Specnlation  in  Koggen  in  Berlin  im  Laufe  der  Jahre  in  der 
That  kleiner  wtirde .  was  indessen  die  im  Texte  aufgestellten  Sätze  nicht  atiflirbt. 
Im  Uetreid  ehandel  kämpft  mau  allerdings  mit  dem  besonders  variableu  Causaiiactor, 
der  Vittemng,  bat  ab«r  andrerseits  bei  dieser  wichtigsten  Waare  die  lingsten  und 
heutzutage  die  räumlich  umfänglichsten  Beobachtungen  gesammelt  und  vormochte  die- 
selben neuerdings  io  ein  ordentliches  System  zu  bringen.  Vergl.  beäondeis  Uber  die 
Beobachtungen,  welche  die  grossen  englischen  Kombbidltf  Uber  die  Emteanssiebten, 
i.  Th.  durch  besondere  Sendlingc,  anstellen  lassen,  und  ttber  die  Methoden,  practiscbe 
ernte  -  statistische  Dafon  dnrch  Privatthätigkeit  zu  erlangen,  Tooke  a.  Newmarch, 
Hist  of  prices,  V,  Th.  1  vAshcr's  Ueborsetz.  II,  1).  Wie  sehr  aber  auch  hier  oft 
sUe  Berechnungen  täuschen,  das  zeigt  sich  in  den  besonders  schweren  Krisen  des 
Getreidchaudels,  den  plötzlichen  Preisrückschlägen  u.  s.  w.  (z.B.  imJ.  1S4T,  s.  in  eine 
Beiträge  zur  Lehre  von  den  Bauken,  S.  205  ü'.  und  o.  §.  167  unter  Kr.  1),  den  dann 
«mbreehenden  zablreiehen  Bankerotten.  —  Jüngst  dnd  Gobn's  lltere  statistische  Unter- 
nchangcn  für  den  Berliner  Getreidehandel  fortgesetzt  (Kantorowir ^ .  W  irksniDkL'it 
der  Specnlation  im  Berl.  Kornhandel  1850 — DO,  in  Scbmolier's  Jahrbuch.  XV,  lijül, 
8.  Iiis  C).  Danach  wOrde  sieb  Cohn*s  Ergebniss  einigermaassen  bestätigen  (S.  1195). 
bdsMen  ist  hier  doch  selbst  in  der  neuesten  Zeit  (IH^^S — 90)  eine  Zunahme  des  Irr- 
thams  in  der  Calciilation  heransgerorbnet.  was  ausdrücklich  mit  auf  Beunruhigungen 
der  Speculatiüu  durch  politische  Maassregelu  zunlckjefuhrt  wird  (S.  1193).  Gross 
genug  sind  die  InthUmer  in  Betreff  der  wirldiclien  Zukunftspreise  ohnedem  immer 
noch,  nm  zu  zeigen,  wie  sehr  es  sich  hier  um  unbcreclienbare  Momente  handelt  uud 
das  Geschäft  Spielcharacter  behauptet  Zweifel  bleiben  ausserdem  in  Betreff  der  Be-  . 
lecfamng  der  Dnrcbscbnittn  nnd  der  Schlüsse.  Ltasalle's  Sitze  seheinen  mir  dorch  | 
teaitig»  ^dactir«'^  BewelsfbhniDgen  nicht  Im  Mindesten  eischtttteft  zn  weiden. 

Ja,  die  Bedenken  steigen  noch,  wenn  man  noch  andere  Puncte 
berücksichtigt,  welche  mit  der  Frage  der  Specnlation  nml  mit 
den  SchwankuDgen  der  Conjunctnren  zwsammenhiiugen.  Soweit 
bier  wirklich  in  der  Specnlation  und  in  der  speculativen  Ausbeutung 
der  Conjunctareu  etwas  unterläuft,  was  als  ein  wirthscbattliches 
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Arbeitsnioment  angesehen  werden  darl",  soweit  daher  bei  einer 
solchen  Ausbeutung  der  wirthschal'tliche  Erfolg  als  Ergebniss  be- 
wusster  VVillensaclc,  Handlungen,  ünterhiüsuugen,  nicht  mehr  bloss 
als  Ergebniss  des  Zufalls  und  der  Consequenzen  des  Cigentbunis- 
princips,  wenigstens  in  gewissem  Umfang,  gelten  darf,  erhebt  sich 
das  Bedenken,  dass  entweder  immer  nur  eine  kleine  MinoritiU  an 
dieser  Ausbentung  Theil  nimmt,  die  Uebrigen  es  nicht  können  oder 
(glttcklicher  Weise)  ancb  nicht  wollen,  oder  aber  sich  die  Specula- 
tionssncbt  immer  weiter  verbreitet  und  dann  vollends  das  wirthschaft- 
liehe  Leben  den  Charaeter  des  Spiels  nnd  der  Ueberlistang  annimmt 

Wo  die  Conjunctureu  sich  dann  nicht  toq  selbät  zur  Ausbeutaug  bieten,  sucht 
man  sie  kOostlich  zu  schaflen  oder  zu  steigern,  was  wiederum  nur  iflitteist  sittlich  be~ 
deiikli  hör,  wirtbschaftlich  weite  Kreise  ^chJtdigender  Practiken  und  mit  der  Folg« 
abcruials  gesteigerten  Spielcharacters  der  Vullfswirthschaft  geschehen  kann.  Da  er- 
geben sich  denn  auch  jene  Ubien  RUclkWirkungcn  auf  den  ganzen  sittlichen  Zustand 
der  Gesellschaft,  tod  welchen  schon  im  ersten  Buche  mehrfach  gehandelt  worden  fit 
(§.  41,  44).  (ifosse  Umwiil/niiirfn  in  th-n  Einkommen-  und  Vermögcnsvcrhältnissen 
erfolgen,  zu  Gunsten  der  gluckhcheu  Spieler,  der  erfolgreichen  Specalaateo,  auch  der 
Geriebeneten,  GevIssenlosesteD,  zu  Oegniiiteii  der  «B^QekUeheB  Spieler  nnd  Speen- 
lanten  und  zum  Nachtheil  der  übrigen.  Massenhaft  wird  rirbeit^.lo=es  Einkommen,  in 
Spiel  und  Conjnnctoren -Ausbentung  errafftes  Vermögen  auf  Kosten  Andrer,  schliess- 
lich auch .  z.  B.  mittelst  speculatirer  Preiisteigening  der  Waaren ,  auf  Kosten  der 
VolLsmassen  erworben.  Eine  ongtlnstigi-re  Vertheilung  des  VolksellikomneDS  und 
Vermögen«,  Verbitteroog  und  Neid,  Geldbtolz  und  mussloser  Lunu  sind  die  Ftigm» 

Diesen  Verhältnissen  gegenüber  kann  man  doch  kaum  mit 
Oi)tiniibten  sa^eii ,  die  Wirkungen  der  Conjunctur  und  ihrer  An-«- 
beutnn^'  seien  unbedenklich,  sogar  lUr  das  Ganze  segensreich,  weil 
auf  richtiges  wirthscbat'tliches  Handeln  hinwirkend,  dieses  belohnend, 
Trägheit,  anricbtigcs  Handeln  strafend.  Und  ebcDso  wenig  kann 
man  sieb  mit  kühleren  Köpfen  eiDtacli  dabei  berohigen,  alles  das 
sei  nothwendig  nnd  unabUnderlicb,  weil  eine  Conseqnenz  der  Privat- 
eigenthnmsordnung  und  des  freien  Verkehrs  und  damit  eben  hin- 
znnebmen.  Damit  geht  man  tlber  die  Frage,  ob  denn  dem  wirk- 
lich so  sei  nnd  ob  sieh  gar  nichts  daran  ändern  lasse,  doch  gar 
zo  leicht  nnd  bequem  hinw^. 

D.  -~  §.  169  [80].  Wissenschaftliche  Stellnngnahme 
gegenüber  der  Conjnnctnr.  Statt  solcher  Ansichten  wie  der 
eben  erwähnten,  ist  das  offene  Anerkenntniss,  dass  in  der  Volks^ 
wirthschaft,  znmal  der  modernen,  zahlreiche  persönlich  Gko* 
nomisch  nnverdiente,  bez.  nnverschnldete  Gewinne  nnd 
Verluste  oder  Vermehrungen  und  Verminderungen  des  Vermögens 
einer  Person  unter  dem  Einflüsse  der  Conjunctur  vorkuiiiiuen ,  und 
dass  dies  wesentliche  Bedenken  hat,  geboten.   Aber  dies  Aner- 
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kenntniss  scbliesst  nicht  sofort  nothwendig  die  Forderung  in  sich, 
dass  auf  die  völlige  principielle  Beseitigung  dieses  Verhähnisses 
unbedingt  hinzustreben  sei.  Diese  Forderung  setzte  die  klar  con- 
«tatirte  Möglichkeit  einer  solchen  Beseitigung  Yorans.  Eine 
daraof  bezllgliche  Frage  ist  bisher  selten  genug  auch  nur  auf- 
geworfen worden,  jedenfalls  hat  eine  gentigende  Untersnchnng  niebt 
ttattgefandeo.  Die  socialistische  Unteraocbung  ist  nicht  ge- 
nUgend,  weil  sie  die  Sehwierigkeiten  der  prineipietlen  Aendenmg 
Terkennt  Die  Nationalttkonomie  aber  bat  freiliob  bisber  gewObn- 
lieh  mngekebrt  ebne  Weiteres  das  dargelegte  VerbiUtoiss  als  eine 
notbwendige  Folge  des  Eigentbnmsprincips  anerkannt 
und  rabig  bingenommen:  ein  ebenso  wenig  baltbarer  Standpnnef. 

Was  dagegen  der  Conjanetur  gegenüber  von  der  Wissensebaft 
ni  verlangen  ist,  bestebt  in  Folgendem : 

1.  Die  Misslichkeit  solcher  ökonomisch  vom  Einzelnen  nicht 
verdienten  und  nicht  verscbuldeten  Vermögensveränderungen  und 
der  weiteren Consequenzen  hiervon  darf  nicht  bestritten  werden. 

Ine  Gonjunctar  mit  ihren  Einflüssen  erscheint  nnn  als  ein  besonders  iiii<<.Ter 
Lcuugen  „freien"  Yolkswirthschaft  chAiacteris tischen  Moment.  Kann  num  letzteres 
llidit  bflMltigeil  oder  seine  Wirkung  ana^eichM,  so  mass  die  Cunsei|tien/.  dieser  Sach- 
lage offen  anerkannt  werden:  diese  Conseqnenz  ist,  dass  die  wirthschaftliche  Lage  des 
£ia2eloen  oder  der  Familie  von  deren  eigenen  wirtbschafilicben  Thätigkeit  (Arbeit, 
Spaiwnkeit.  Kapitalrenrendnnf ,  Bodenbeoirtziinf)  oder  Tom  „WirthschaAshetrfeb*^ 
>!.  157)  ni<  ht  immer  vorwiegend,  geschweige  allfin  ablirnii:!.  sondi-rn  wesentlich  mit 
eia  Prodact  der  Conjanetur  ist.  Das  ist  aber  ein  Umstand ,  welcher  notbweadig  die 
Bedeatnng  der  persönlichen  wirtbschaftlichen  Vcraotvortlichkeit  abschwäche.  ES  ist 
daher  aacb  niclit  richtig,  von  onsercr  Yolkswirthschaft  anszusagen,  sie  beruhe  ganz 
oder  auch  nur  überwiegend  rmf  diesem  Princip  der  eigenen  Verantwortliehkeit  des 
Wirthschaftüsubjcts.  Es  ist  niclit  minder  falsch,  den  (»rundsut/.  der  s»ig.  Sei  bsthilfe 
ab  das  leitende  Princip  der  Wirthscbaftspolitik  hinzustellen:  lauter  Fehler,  welche 
die  npncrc  Nationrilrjkonomie  der  britischen  vSehiile  beir;ui'j:<'i'  l^it.  I)ii-s<-r  Grundsatz 
heute  riolmehr  eine  Volkswirtbschaft  roraas,  io  der  die  Coujunctur  nicht  so  mächtig 
eiavttkte  md  der  eigene  Wirtlisebaftsbetrieb  Uber  die  wirih8cb*ftlicbe  Lage  des 
Solfiects  veMotlicb  alldn  eotsdiiede. 

2.  Gilt  die  bentigc  Organisation  der  Volkswirtlischait 
Qod  die  Rechtsbasis  dafür,  daher  das  PriTateigentham  an  den 

sachlichen  Produetionsinitteln  (Boden  und  Kapital),  die  Vertraga- 
irciheit,  der  speculative  Pris at- Unterncbnuin^^stricb ,  überhaupt 
das  sogen,  privatwirthschaffliche  System  der  freien  Concurrenz 
(Boch  5j  für  die  in  der  Hauptsache  unabänderliche  Einrichtung 
der  Volkswirtbscbaft  und  der  wirtbscbaftlieben  Hecbtsordnung,  dann 
niU88  wenigstens  die  Aufgabe  für  berrcbti^t  erkannt  werden,  den 
missliciieu  Folgen  der  CopjuDCtur  entgegen  zu  arbeiten. 

Dii's  kann  in  Betreff  der  ökonomisch  nicht  oder  nicht  genügend  „verdienten" 
Coojaactareage Winne  irohl  mit  darch  ein  rationelles  Steoersystem  der  oben 
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an^deDteten  Art,  velches  diese  Gewinne  zn  treffen  sacht;  in  Betreff  der  fikomunisck 

un?erschul(l(  tili  Verluste,  welche  Folge  der  Conjanctor  sind,  und  der  weiteren 
daraus  hervorgeheuden  üebelstände,  wie  Stockung  des  Absatzes,  Krisen,  Arbeilerent- 
labsuug,  Lohureductionen  u.  s.  w.,  durch  ein  rationelles,  den  Verhältnisseu  angepasstes 
System  der  Versicherung  (u.  A.  auch  der  Arbeiterreraidierunt;)  und  durch  An- 
erkennung der  grundsätzlichen  Berechtigung  auch  Ton  Staatshilfe  in  geeigneten 
Fällen  einigurmaasscn  j^eschehen:  freilich  Alles  nar  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
Symptome,  der  Policen  des  Uebels.  nicht  der  Ursachen dessdhen,  daher  nicht 
dieses  üebels  selbst.  Aber  deshalb  dorh  weder  etwas  ganz  Unwirksames,  noch  Pal» 
scbes.  Namentlich  iüt  das  Princip  der  Staatshilfe  als  ein  iii  den  gescbildertea  Vedutt^ 
nissen  unserer  Yolkswirthschaft  begrttndetes  anzusehen ,  vimMad  ee  dfo  libeial« 
indiridualiätische  Doctrin  völlig  falsch  als  mit  diesen  YerhlltiJlsea  In  \ndenpzidl 
Stehend  hinzustellen  und  deshalb  zu  bekämpfen  pflegt 

3.  Die  tiefergehende  UntoniiebiiDg  wird  sich  aber  freilich  des- 
halb doch  immer  der  Anfgahe  gegenüber  gestellt  sehen,  za  forschen, 
ob  nnd  wie  weit  nicht  das  Uebel  siBlbst,  der  msassgebende  Einilnss 
der  Conjnnctnr  beseitigt  oder  wenigstens  gemindert  werden' kann. 
Das  flihrt  so  der  Frage  von  der  dem  entsprechenden  VerftndeniDg 
der  Organisation  der  Volkswirthschaft  nnd  der  wirthschaftfichen 
Rechtsordnung,  um  re^^clinässigere  Prodaction  and  richtigere  und  ge- 
rechtere Vertheilung  herbeizuführen. 

Die  principale  Frage  der  heutigen  Nationalökonomie,  die  der  wissenschalc- 
liche  Socialismas  das  Verdien&t  hat,  aufgestellt  zu  haben,  nur  duss  er  ^ie  viel  zu 
leicht  ualiui  und  6ie  einseitig  apodictisch  beantwortete.  lui  8.  bis  5.  Bache 
und  im  2.  Theil  der  Grundlegting  (von  Volkswirthschaft  und  Kccht)  wird  sie  eingehend 
erörtert  werden:  durchaus  mit  in  Conseqoenz  der  hier  dargelegten  Anschauungen. 

In  Vorwegnähme  des  Ergebnisses  der  späteren  Erörterungen 
sei  hier  nur  bemerkt,  dass  zweierlei  in  Betracht  kommt:  soweit 
es  ökonomisch  und  technisch  zulässijj;  und  socialpolitisch  nicht  be- 
denklich ist,  gilt  es  die  Pri?atwirth8chaft  durch  die  Gemeinwirth- 
schafty  besonders  des  Staats,  der  Gemeinde  so  ersetMn;  soweit 
das  —  in  der  Masse  der  Fälle,  wenigstens  ftlr  die  sn  flbersehende 
Periode  —  nicht  statthaft  ist,  mnss  die  Frivatwirthschaft  seihet 
mehr  geregelt  werden.  Durch  Beides  lllsst  sich  der  Einfluss  der 
Conjnnctnr  und  ihrer  Schwankungen  heschrttnken,  das  cuflUlige 
ZugQtekommen  der  Vortheile  der  Coiyunctnr  an  oder  die  spe- 
culatiTC  Ausbeutung  der  Conjunctnr  durch  Private  hemmen,  die 
üebertragung  der  guten  und  üblen  Wirkungen  verbleibender  Con- 
junctnrenschwankungeu  auf  die  Gemeinächalt,  als  immer  noch  das 
Beste,  herbeiführen. 
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Drittes  Kapitel. 

Ertrag  und  Einkommen, 
oder  die  Einkommenlehre  aus  dem  Productions- 
standpunct  betrachtet. 

§.  170.  Vorbein  erku  n  p  und  Litteratur. 

Die  Lehre  ?om  Ertraft;  ond  Einkommen  bildet  eine  weitere  Ausführung  der  im 
1.  Abidiiiitt  des  vorigen  Kapitels,  §.  löfiff. ,  einpeleiteten  Lehre  vom  Wirthachafts- 
b^mieb.  Sie  ist  hier  für  die  Einzel-  and  für  die  Volkstrirthschaft  zu  unterschoidon. 
Daher  die  Eintli-Mhin-r  in  die  folgenden  zwei  Abschnitte.    Dabei  ist  dann  mehrfach 
in  einzelnen  Puucten,  auch  iu  der  Lehre  vom  Einzfleinkommea,  der  Doppolstaad- 
pinct  der  Betrachtung,  der  cinxel-mid  der  volksvirlhschaftliche,  ZQ  trennen« 
nimentlich   bezuglich   der    Kosten,   eine    l«  sonders   wichtige  Trennung,  deren 
2«ichtbeachtDDg  oder  falsche  Beachtung  uoihwcudig  zu  IrrtbUmeni  filbrt,  wie  die  Altere 
Hdnadhinf  zelft.  Auch  die  ganze  EinloinnieDlehro  mma  aber  vf eder  ron  dem  Bchon 
öfters  von  uns  unterüchiedeuen  weiteren  doppelten  Standpuncte  aus  behandelt  wer- 
den: von  demjeuigen  der  Production  der  Güter  in  der  Volkswirihschaft  und  von 
demjenigen  der  Gdterrertheilang  in  derselben  aus.  Erst  durch  diese  Behandlang 
von  den  zwei  Seiten  aus,  welche  für  alle  diese  Fragen  in  Betracht  kommen,  erhält 
jene  l>ehro  ihren  richtigen  theoretischen  A^srhluss.  In  diesem  Kapitel  wird  die  Ein- 
kommculthre,  soweit  sie  nach  meiner  Auflassung  iu  den  allgemeiuen  grundlegenden 
Theü  gehört,  rom  Productionsstandpnncl  aus  erörtert.  Im  folgenden  vienen  Bach 
foijft  die  ergänzf'tifi'^  Behandlung  vom  Vcrtheilungssfanflp'iniMe     Die  National- 
{riMnomie  der  Suiithschen  Scheie  hat  hier  wie  in  allen  ihren  Erürteruogen  zu  eloseitig 
den  ersten  Standpunct  Tertreten  nnd  dabei  ansseidem  noeh  den  Prodacentenstaod- 
ponct  des  e in 7, elwirthschaftlicLen  Sul  jc' ts  (des  Unternehmers)  öfters  mit  demjenigen 
des  ganzen  Volks  (der  Volkswinhschaft)  in  der  Productionsfrage  verwechselt. 
Ceber  din  za  lösende  Aufgabe  a.  unten  Weiteres  in  Bach  4  (litterariscbe  Vorbcmor- 
faugen). 

Fflr  Litteratur  vgl.  die  reichen  Angaben  in  dem  Aafs.  Einkommon  von  Kol». 
Meyer,  Handwörterb.  der  Staatswiss.  III,  67  u.  ders.  in  der  Monographie  „das  Wesen 
des  Einkommens",  Berlin  ISST.  S.  Ricardo,  priociples  ch.  26  n.  S2.  —  Bern- 
lar'ii.  Versuch  einer  Kritik  der  Gründe,  die  für  kleines  nnd  grosses  (Jrandeigcn- 
üioffi  sprechen,  Petereb.  184ä  §.  14  ff.  —  Kau  1,  ^.  7U,  71,  auch  §.  165,  245  ff.  — 
Boteher  I.  §.  144  ff.,  avch  106.  ^  Uangoldt,  Grondr.  §.  85  ff.,  dere.  Alt  Ein- 
kommen im  Staafswörterb.  III,  ders.  Volkswirtlischaftslchre,  Kap.  12.  —  Besonders 
V.  Hermann,  Untersuch.  Kap.  IX,  S.  582  tl.  und  G.  Schmoller,  Lehre  vom  Ein- 
kmnieB  in  ihrem  Zosamuienhange  mit  den  Grundprincipien  der  SteucrIehrc,  Tüb.  Ztschr. 
f.  Staatswiss.  XIX.  (1868)  8. 1  ff»,  Mf  welche  Arbeit  auch  für  die  Dogmengeschichte 
des  Begriffe  Einkommen  mit  zu  verweisen  ist  —  Schaff) e.  Syst.  :{.  Aufl.  I.  §.  Iü8  ff.  — 
Gnth,  Lehre  v.  Eink.  2.  Aull.,  Lpz.  1878.  —  B.  Weisz.  Lehre  v.  Eink.  Tüb.  Ztschr. 
IS'7  Q.  iKTs.  Vergl.  auch  H.  KOsler,  znr  Lehre  vom  Einkommen,  Hildebr.  Jabrii. 
lS6Si  I,  i;nii  aas  der  socialistischcn  Litteratur  besonders  liic  Arli-^itcn  von  Koiibertus, 
0.  und  Marx,  Kapital  II,  Kap.  19,  20.  Weitere  iitterarischc  Nachweise  in  der 
ToAemeffcnng  Abachnitt  2  unten. 

Neumann  in  seinen  „Grundlagen**  und  im  SchOnberg'schen  Handbuch  1.  Abb.  4, 
3.  A,  S.  169,  Th.  Mithoff  eb.  Abb.  11,  S.  575.  G.  Cohn,  System  L  S.  563  ff.  — 
Dtt  Wichtigste  i&t  jetzt  das  Buch  von  Bob.  Meyer,  mit  dem  eine  Auseinander- 
setzung über  vatn  Differenzpuncte  aber  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen  würde.  Ich 
habe  doch  an  meiner  bisherigen  Behandlung  im  Wesentlichen  festgehalten,  die  Fa«- 
WDg  aber  im  Einzelneu  zu  verbeusern,  besonders  zu  verschärfen  gesucht 

Von  practischer  Bedeutung  wird  die  Einkommen-.  Ertrags-  und  Koetenlehre  für 
fiitä  Steut-rlehre,  br^ondcre  auch  für  die  Fragen  in  Botreff  des  fwi'nn  auch  in  den 
(w$et2en  mit  Recht  öfters  nicht  speciell  formulirten,  aber  doch  nothwendig  vorschwe- 
Mea)  EinkomiBenbi^ilb  und  aea  Kostenbegriffs  (Abzüge  o.  s.  v.)  bei  der  (nomi- 
lellfn)  Einlommensfeucr.  Dafür  ist  auf  die  flnanzwiss.  Litteratur  zu  verweisen.  Vgl. 
aeio«  Finanzwias.  II,  2.  A.  S.  314  ff.   S.  n.  A.  meine  Abh.  Uber  die  Reform  der 
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directen  Steacro  in  Preusäen.  spcciell  Uber  die  Einkommensteuer,  im  Schanz'&cbea 
FiDanaicliif  1S91  B.  2. 

1.  AbBcbnitt. 

Ertrajsr  der  Einzelwirthsehaft  und  Iliiizelcinkomnien. 

I.  Krtiag.  —  §.  171  [82].  A.  Begriffsbestimmnngen. 
Der  Begriff  des  Ertrags  ergiebt  sieb,  wenn  die  £innabmen  auf 
das  Object,  aas  dem  sie  hervorgeben,  zurückbezogen  oder  als 
Ausflüsse  einer  Erwerbsquelle,  d.  h.  einer  Tliütigkeit,  eines  Hechts 
oder  einer  bestimmten  Erwerbseinricbtang,  obne  Kflcksiebt  auf  die 
Person,  der  sie  zufallen,  betracbtet  werden.  Ertrag  Ist  dann  der 
ans  einem  solcben  Object  berrflbrende  Znwacbs  von  GQtem,  daher 
▼om  Wertb  derselben,  in  seiner  RUekbeziehnng  zn  dem  Object, 
als  seiner  Ursache  nnd  Bedingung,  betrachtet:  eine  naturale  Güter 
menge,  welche  ein  bestimmtes  Wertbquantum  (iron  Gebrauchs-  und, 
eventuell,  regelmässig  aneh  vom  Tauschwerth}  darstellt,  wobei 
gewöhnlich  nach  bestimmten  Zeitrftumen  gerechnet  wird.  So  viel 
Einnahmearten  (§.  159,  160),  so  viel  Ertragsarten  können  vor- 
kommen. 

Dieser  Ertrag  ist  zunächst  Roh  -  oder  Bruttoertrag,  indem 
er  die  zu  seiner  Gewinnung,  als  Mittel  zum  Zweek,  erforderliehen 
Autvvendungeu  von  wirthschaftlichen  Gütern,  d.  h.  die  Auslagen 
oder  Kosten  ihrem  Werthe  luuh  noch  in  sich  enthält.  Diese 
Kosten  werden  schliesslich  reell  aus  dem  Werthe  des  Rohcrtrsi^'j; 
bestritten.  Nach  Ahzug  derselben  ergiebt  sich  erst  der  Jiein 
oder  Nettoertrag:  das  Ziel  jeder  Einzelvvirthscbalt  und  alleiu  die 
wirkliche  Vermebrang  des  Vermögens. 

Die  Kosten  bei  den  unmittelbar  eigens  gewonnenen  Einnabmes  oderW 

der  Natu  ralp  rod n  r  t  i 0  n  kennen  noch  spcciell  P r  lu!  u  r  ti  on  s  k  o  s  t  en  genannt 
werden.  Doch  wird  letzterer  Ausdruck  aacli  fUr  die  Kostea  der  Gewinnong;  aller 
Einnahmen  and  Ertrftflre  gebraucht 

Keumann  (Hnnlhuch  I,  3.  A.  S.  lU'O  irlaubt  beim  Ertrag,  „äasserlich  »nf- 
gefasst",  den  Iiibegrill'  der  Güter  selbst,  der  aus  einem  Object  herroigeht,  dann  ent 
den  Werth  dieses  Inbegriffe  unterscheiden  zu  sollen.  Erst  bei  letztrer  Bedeutung  tmi 
Ertrag  spricht  er  dann  von  Koh-  und  Reinertrag.  M ithoff  (ob.  S.  574)  hebt  berror. 
dass  bei  der  isolirten  Ein/dwirthschaft  die  n  itioruile  Gütermenge,  bei  »l-  r  im  Vorkehr 
Stehenden  (Verkehrswirthscbaft)  der  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  erzeugten  Guter  dei 
Roheftii;  bUdet. 

B.  ~  §.  172  [82,  83].  Nähere  Betrachtung  der  Kosten. 
Einzel-  und  volks wirtbschaftlicbe  Kosten. 

Ui'ber  die  Kosten  ist  schon  oben  in  der  Werlhleliro  «$.141  in  Kürze  gehandelt 
worden.  Weiteres  gehflrt  in  die  Lehre  vom  Proisc  in  der  theoretischt^n  Volläviitli- 
schaftslehre.    Aber  auf  die  folgenden  Hauptpuucte  ist  auch  hier  eiuzugebea. 
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Begritl'  und  Wesen  der  Kosten ,  welche  znr  Gewinnung  von 
(Koh-)  Erträgen  anfgewendet  werden  müssen ,  sind  verschieden 
Tom  SUindpancte  der  Einzel-  und  der  Volks wirthschaft  Aneh 
Tom  letzteren  Standpuncte  ans  ist  aber  wieder  zwischen  Yolks- 
wirthschafUicben  Kasten  in  zweierlei  verschiedener  Bedentang 
des  Wortes  zn  nnterseheiden :  einmal,  indem  man,  wie  schon  frtther 
(S.  308|  316)  als  mOglich  anerkannt  wurde  und  mitunter  zweckmässig, 
ja  nothwendig  ist,  anch  die  Volkswirthschaft  als  Productions- 
eiorichtnng  mit  eigenem  Zweck,  daher  als  Person  gedacht 
ond  als  ein  Objeot  der  Ertragsgewinnnng  betrachtet  und 
dann  folgerichtig  hier  dasjenige  „Kosten''  nennt,  was  an  mensch- 
lichen Leistungen  nnmittelbar  und  mittelbar  (in  der  Form 
bereits  vorhandener  Arheitsproducte)  zu  dieser  Ertraji^Sfi^ewiunung 
verwendet,  seinem  W  e  r  t  h  b  e  t  ra  iiacb  d<iliei  dabei  zu- 
gesetzt werden  musb,  b/.u,  wird;  und  zweitens,  indem  man  die 
Volkswirthschaft  nur  als  Mittel  zum  Zweck,  nemlieh  als  Tro- 
dactionscinrichtung  zur  Erzielung  von  Gittern  fllr  menschliche  Be- 
dUmn^sbelriedigung  (im  Wesentlichen:  zur  Bildung  von  Ein- 
kommen als  ,,(VinsiHntionst'ouds^',  Hob.  Meyer)  ins  Auge  t'asst, 
wo  eich  dann  der  Begriff Kosten**  und  zwar  volkswirthschaftliche 
Kosten,  gegen  den  ersten  Begrid*  verengt,  in  der  unten  dar- 
gelegten Weise. 

In  (Woicv  Art  habe  ich  zvar  schon  in  iJcr  2.  Auflaufe  ^.111  ff.)  zu  unter- 
sdieideo  bt^oanen,  aber  doch  die  Scheidung  noch  nicht  klar  nnd  scharf  genug  hervor- 
gehoben and  darcbgeflUm  Die  Polemik  gi'K'^^n  meine  lünbeziehvng  der  Untohatts* 

initt.:!  der  Producenten  (Arbeiter)  in  den  Kapitalbegrifl  und  unter  die  auch  volks- 
«■mhschaftlichen  Kosten  ...  1 JO)  hat  mich  zu  dieser  nunmehrigen  Behandlung 
dieser  Dinge  und  Fassuüij  uiciucr  Sut/e  ^^etuhrt,  wodurch  mir  der  Streit  einfach  ge- 
KbKehtet  zu  Verden  scheint.  Denn  man  verstand  sich  nicht,  weil  man  die  rerschie- 
deoen  Standpuncte  auch  in  Betrclf  der  ?olkswirthschaftIich<  n  Kosten  nicht  trennte. 
Aach  so  scharfe  Denier  wie  BodbeituSf  und  auch  die  bedtca  neueroa  Autorou  auf 
diesem  GeÜete,  Bob.  Heyer,  Neamann,  Mithoff  haben  diesen  nothwendigea 
Schfitt  «MeiiaMen. 

1.  Kosten  vom  Standpunete  der  Einzelwirthschaft 
ans.  Mit  diesen  wird  hier  am  Besten  zn  beginnen  sein,  weil  es  sich 
dabei  nm  die  einfacheren  Fragen  handelt 

Es  sind  hier  dann  dreierlei  Kosten  zu  unterscheiden,  von 
denen  die  beiden  ersten  Kategorien  als  „cinzehvirthsciialtliche" 
der  dritten,  den  v o  1  k s wirthschai'tlichen  Kosten  in  unserem  zweiten 
i5inne,  gegenüberstehen. 

a)  Ko>tcn,  welche  die  Einzehvirthschaft  für  die  Mitwirkung 
ihres  leitenden  Wirthscbaftssubjeets  mit  .seiner  Arbeit  und  mit 
den  ihm  gehörigen  sacblichcn  i'roductiousmittclu  (Grund- 

A.  Wagner,  Onmdlegoji;.  8.  Aaflag«.  1.  TbeU.  Grandlagea.  26 
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stücke,  Gebäude,  bewegliche  Kapitalien)  aDzasetzen  hat.  Diese 
Kosten  sind  v  o  1  k  s wirthschaftlich  nicht  „Kosten",  sondern  Rein- 
ertra-,^  des  Wirtbschaftflbetriebfl  oder  EinkommeD  des  Wirth- 
schaftaaabjects. 

Die  Begründung  dieser  Auffassung  ist  in  den  AnseioiDdenetzongea  unter  dci 
folgendea  nrei  Pnncten  mit  enthalten. 

b)  Kosten,  welche  eine  fiinselwirtbseliaft  aufwenden  mosSi 
nm  die  Mitwirkung  anderer  Wirtbscbaften  nnd  Personen  oder 
der  Arbeit  Dritter  und  diesen  Dritten  gehöriger,  bxw.  tn  deren 

rechtlicher  Verfügung  stehender  sachlicher  Productionsmittel  znr  Er- 

tragsgewinnuDg  zu  erlangen:  demnach  wieder  in  letzter  Linie  Ver- 
gütungen aus  dem  Roh-,  aber  An tb eile  an  dem  Reinertrag, 
welche  eine  Einnahme  anderer  Wirthschat'ten  and  Personen 
bilden:  Arbeitslöhne,  Gehalte  und  dergleichen ,  GewiDnautheile, 
Kapital-,  Mietb-,  Pachtzinsen  u.  s.  w. 

Diese  „KoMten"  sind  eine  Folge  der  Srllistrindipkeit  der  einzelnen  Wirth- 
schaften,  der  Arboitstbeilung,  der  Aaeriieiiuuog  der  porsöulicben  Freiheit 
der  Arbflitanden  und  des  PrirateigentliQDt  u  den  seeblieheD  ProdactffHMDittah, 
der  Creditgesch&fte  (§.  143,  15S),  Daher  /..  B.  in  der  antiken  Production5wirth>ohaft 
I  §.  1 510«  welche  mit  Sciarcn  und  auf  eiji^enea  Grundstücken  Th.  al^  I^tifundicn-  aad 
Plautagonwirthschaft,  mit  Sclavcnschaareii  )  betrieben  wurde  und  wo  Fabrikation,  Hadl- 
weric  und  Landwirtbscbaft  noch  vielfach  verbunden  war,  eine  ganz  andere  Be- 
fechnunp  der  eiiizelwirthschaftlichen  I'roductionskosten  und  demnach  auch  des  Ein- 
kommeus  des  ciuzelwirthbcbaftlichen  Subjects  (des  Einen  Oikeneinkommea&)  als  in  der 
modernen  Productionswirthschaft  mit  freitsn  Arbeitern  nnd  etwa  wie  vorhemclWBd  in 
Enpland  auf  f^epachteten  (iniml-ttn  ken.  Auf  diese  Unterschiede  und  ihre  weittragende 
FoikäwirthücliaiUiche  und  sociale  Bedeutung  bat  besonders  Bodbertns  in  seinen  Ar* 
betten  Uber  Wiithsebafts-  nnd  StenerreriiiltnteBe  des  Altatthna»  in  Hildebmd^ 
Jahrblich.,  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Creditnoth  des  Grundbesitzes  oftmals  hin- 
gewiesen, 8.  z.  B.  daselbst  I,  Sl  ö.,  auch  II,  107  fl..  272  ff..  295  ff..  302  H.,  und  ia 
anderen  Schriften  ähnlich,  so  im  Kapital  S.  73  ff.,  160  ff..  289  ff.  Jene  Kost« 
Bind  eben  deshalb  wieder  nur  einzelwirthschaftlich  aufgefasst,  nicht  rolkl« 
wirthschaftlich  „Kosten",  volks wirthschaftlich  vielmehr  Antheilc  am  Rein- 
ertrag. Ihre  Veränderung  involrirt  nur  eine  veränderte  Vertheilung  dieses 
BdnertnicB  (des  Yidks^IioBiaiens,  %.  176  ff.)  unter  den  Einte] wiithschaften  und  der 
Bevölkerung,  in  der  Pr.iTis  unseres  heutigen  Verkehrs  vermittelst  ver.'indcrt.  r  Lr^hn  - 
Zinsen,  Renten,  Unternuhmergewiunste,  Preise  der  Guter.  Eine  Erspamng  aa  diesen 
bloss  einzelwirthschafUielien  Kesten  einer  Wirtbschaft  oder  eine  vennehrnng  dieser 
Kosten  steigert  oder  mindert  daher  nur  denjenigen  Theil  des  Rohertrags,  welcher  dem 
Snbject  der  Wirtbschaft  als  Reinertrag  verbleibt,  zu  Ungunsten  oder  zu  Gnnstan 
fremder,  irgendwie  mit  Arbeit  oder  Rechten  (aus  Creditgeschäften ,  wie  D.irlchea. 
Yeimiethnngen«  Yerpachtongen  u.  s.  w.)  an  jener  Wirtbschaft  Betheiligten.  0  b  und 
wie  weit  jene  Er^parnng  oder  Vermehrung  dieser  Kosten  Volkswirt  hschaft  lieh 
gunstig  Ader  ungünstig  zu  beurtbeilen  ist,  lässt  sich  nicht  allgemein  sagen,  son- 
dern bängt  von  dem  Urtheil  ftbtf  die  eben  genannten  Folgen  dieser  KtSfthffliimg  ttt 
die  VertkeUnng  des  Einkomneiis  im  Yolke  ab  (Buch  4). 

c)  Kosten,  welche  eine  Einzelwirthschalt  aufwenden  muss, 
ohne  dass  dieselben  irgend  einer  Wirthschalt  uder  Persou 
direct  als  Einnahme,  bez.  als  ßeinertrag  und  EinkommeOi 
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za  Gate  kommen,  welche  vielmehr  direct  ohne  eine  menschliche 
Bedarfoissbefriedigimg  zu  bewirken,  „geniisslos"  in  diesem  Sinne, 
Ttfsehrt,  zngesetzt,  «nch  im  TolkswirthscbaftlicbeD  Sinne,  werden. 
Dies  sind  die  natflriichen  oder  eigentlich  nod  allein  yolks- 
wirthschaftlicben  ProdoctionskoBten,  in  einem  speeiellen 
Suine  des  Worts,  in  onserer  zweiten  Bedentong  volkewirtbschaft^ 
Sicher  Kosten. 

Daher  in  der  Sechgttteqpewfimiinif  der  Werth  der  rerbrtttchten  Stoffe  (Boll-  und 

Hilfestofle  u.  s.  w.)  nnd  der  Wcrthbetraff  der  AiinutziinEr  der  ,,Productions-  und  Arbeits- 
instrumeate"  oder  „Werkzeuge  (i.  w.  S.) :  das  uü bedingt  Qoth wendige  Mittel  zar  Er- 
tngs^ewIuDuug,  noabh&ogig  ron  der  Gestaltnng  der  Arbeitstheilung  and  der  Hecht«* 
verbiltniase  in  Bezag  auf  Personen  und  Eigentbuin.  Mit  diesen  Kosten  viid  die 
Mitwirkt! riü  d»T  Natur  mtd  ilirer  Kräfte  an  ih-r  Produofion  erkauft.  Eine  Ersparnng 
an  ihueu  hciä^^t  aUgcuioin:  auch  eine  Erb|>aruiig  au  nicnschlicher  Arbeit,  weiche  dio 
retbruichtcn  Stofi'e  und  Werkzeuge  herzustellen  gekostet  haben;  heisst  daher  ein 
günstigeres  VcrhäJtniss  zwischen  Koh-  und  Reinertrag  bei  der  Pmiluction.  mithin  eine 
ftimat  Summe  aller  eiiuelvirUischaftlichea  lieinertrüge ,  dea  volkswirthbchaftlichen 
Rdnertrags  (§.  176)  und  des  Telkeeiiikontinene;  heint  HSgllelikeit  einer  retcUicheren 
Be(^n^frli^^^b»,'^^icdig^ng  Aller.  Die  Gesammtheit  {gewinnt  also  bei  solcher  Ersparung 
u&aer,  wenn  der  Vortheil  daron  auch  nicht  Allen  gleichmässig  zu  (iuto  zu  kommen 
ViMekt.  indem  weniger  nationale  Arbeit  zar  Herstellang  jener  Stoffe,  Werkzeuge  a.  e.  w, 
verbraucht,  daher  entbunden  wird,  sei  es  ar  Gewinnung  arbeitsfreier  oder  nrbeits- 
erleichterter  Zeit,  ko!  e<^  tmt  V*'rwcndung  in  anderer  Weiie,  nach  für  im  Gnnzen  ?er* 
meinte  Gewinnung^  von  duteru  als  Gcnussmitteln. 

Die  Elnzelwirtliscbaft,  welche  diese  Kosten  zu  fermindern  weiss,  macht  sich 
Jaber  auch  um  das  Ganze  verdient.  Die  auf  der  Arbeitbih^^ihinf?  btTuliende  einzel- 
Tinb»chaftliche,  namentlich  privatwlrthschaftliche  Productionsweise  hndet  ihre  allge> 
Mine,  dem  GeenomtinteresBe  entsprechende  Rechtfertigung  anter  Anderem  besonders 
'iirin.  dass  sie  auch,  wenn  auch  zunächbt  mir  im  Interesse  des  «  iTiz^  hviith:!^rh;ifr1i<  hen 
bobjects,  die  Ersparong  an  solchen  natarlichea  Productionekosten  zu  Wege  zu  bringen 
«tieM,  in  fielen  Fillen  jedenfoUs,  wenn  nach  nicht,  via  behaaplttt  wude,  stet«, 
besser  ab  irgend  eine  anders  orgnnisirte,  besoodeiB  als  die  gemeinwirthschafUiche 
Piodoctionsweiso. 

Der  Streit  zwischen  Socialisten  und  unbedingten  Verllieidijreru  des  privatwirth- 
iChtfUichen  Systems  liest  sich  hier  wissenschaftlich  aaf  den  einen  Hanptponct  zurück- 
fabrcn,  dass  die  letzteren  das  voikswirthschaftÜche  Interesse  bei  der  privatwinhschaft- 
lieben  Prodoctionsweise  am  Besten  gewahrt  zu  sehen  glauben,  weil  hier  auch  mit 
den  geringsten  rolkswirthschaftliehen  Prodnctionskosten  (ako  am 
Meisten  nach  dem  ftkonomischeri  Prinrip)  producirt  wi-nlf\  wähn-nd  nlmo 
iolciie  maasbgebende  Mitwirkung  des  privatwirtiücbaftiichen  Interesses  viele  Guter 
tbeihaapt  gar  nicht,  jedenfidls  aMr  eile  schlechter  und  kostspieliger  hergestoDt  wtrden. 
Die  Social^eo  läugnen  dies  einmal  wenigstens  für  ricio  Fälle  und  betonen  die  Be- 
rechtii?Tiüg  und  Xothwcndigkeit  des  pemeinwirthschaftücben  Systems,  andrerseits 
t^baupten  sie.  dass  im  privalwirthschafiiichen  System,  namentlich  dem  heute  herr- 
'ohendeii.  wo  der  »Arbeiter"  für  seine  Ifitwirining  an  der  Prodaotion  im  Lohnvertrag 
..»bjrefun  i- n"  werde,  der  Unternehmer  zu  sehr  an  jenen  e  i n ze !  wirthscbaftlichea 
Prodoctionäkosten  sparen  könne  und  spare  bloss  auf  Kosten  der  übrigen  an  der  Pru- 
Msn  betheiligtei  dassen,  besonders  der  Arbeiter.  Lettlere  erhielten  bei  diesem 
'System  also  zu  wenig,  würden  regelmässig  nur  mit  dem  unentbehrlichen  Cuterhalls-  I 
^»edaif  abgefunden  (LassaUe's  „ehernes  LohngeseU"),  während  der  darüber  hinaus 
VW  ihnen,  den  Arbeitern  (nach  Marx:  ron  den  Arbitern  sogar  allein)  prodncirte 
Mehnrerth  den  kapitalistischen,  d.  h.  kapitalbesitzendcn  (s.  o.  §.  129)  Unternehmern 
■sgebührüi  ht-r  Weise  verbliebe  und  aurh  die  Hauptquelle  des  privaten  Kapitalbesitzes 
•d  (rergl.  Marx.  Kapital  I.  Kap  3 — 5.  besonders  I,  Abschn.  1,  ähnlich  schon  fhlher 
Bsdbertus,  Zur  Erkcnniniss  u.  s.  w.  1.  Theorem  und  Sociale  Briefe).  Die  Socialisten 
»KnchiUen  dabei  aber  die  Okonomisch^technischen  Schwieligkeiten,  welche  der  Her- 
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•telluDg  aller  (iiiter  nach  nicht-priratvirtbschafüicher  Productioosveise  eotgegeostebeD, 
soirie  die  viffclkdi  ToUmHrtlisdiafltlfcliMi  Leistniigeti  der  privaten  Kafiitalbuduig  md 

EapitalvenrendllDg  (in  der  Pritratonternchaiang).  Ihre  anbedingten  Gegner  aberschäUen 
jeno  Schwieri|?keiien  woniirstens  für  manrho  Fälle,  lopjcn  der  priraten  KapitalbilJane 
und  Verwendung  oft  einen  zu  fjrostien  Werth  ha  und  uberselien  die  aiicramgb  uhl- 
reichen  Fälle  vun  xVlHbeutun^^.ve^hiUtni^sen.  in  welchen  die  Keinertrüf^e  nicht  richtif 
▼ertheilt,  die  einzelwirthscliaftliclien  rroductionskosfeu  der  Unternehmangen  m  s«hr 
zu  Uogoosteu  der  Arbeiter  (mitualer  auch  der  Leili-kapit&iistea)  and  zu  Ganstea  der 
Arbeitgeber  vemindeit  werden.  Die  richtige  Ansgleichong  der  Oegensltse  wird  la 
Ersten  durch  eine  rationelle  Atisbildung:  dos  ijpemcinwirthschaftlichen  neben  lU-m 
pnratwirthschaftlichen  System  und  richtige  Combioation  beider,  sowie  duxch  zwed- 
miflsige  Oontrole  des  letzteren  Seitens  des  Staats  erfolgm.  S.  darober  dss  gsaas 
5.  Bach.  An  dem  angeg;ebcnen  Beispiel  lässt  sich  gut  zeigen,  wie  enge  die  einfacbcB 
ürundbe(fril^<  r'^rtoni!isreri  im  Texte  mit  den  wichtigsten  prartisrhen  Problemen  der 
VolliswirthscLati  zubiiminenhangen,  daher  auch,  wie  wichtig  sie  selbst  sind. 

2.  Kosten  vom  Standpnnct  der  Volks wirthschaft 
aus.  Hier  sind,  wie  schon  angedeutet,  zweierlei  Kosten  zu 
notersebeiden,  je  nachdem  die  Volkawinhschaft  als  Mittel  Eur  Er- 
zielODg  7on  Gutem  ftlr  MenscheD,  als  ProdnctionBeiDriebtaDg  hier- 
fttr,  oder  als  Person  mit  Selbstzweck  gedacht  (ähnlich  wie  die 
private  Unternehmang  im  Unterschied  von  Unternehmer)  vorn 
Aosgang  der  Betraehtung  genommen  wird. 

a)  In  ersterer  Hinsicht  fallen  die  Kosten  im  Tolkswirthschaft- 
liehen  Sinne  hier  mit  den  unter  Ko.  1,  c  besprochenen  zusammen. 
Die  gleichen  Probleme  der  Organisation  der  Arbeit,  der  Volke- 
wirtbsebaft  tauchen  hier  bezüglich  der  Frage  der  Kostenersparnng  aof. 

b)  In  zweiter  Hinsicht  sind  ivosten  im  eigentlic  iien  und 
höchsten  volkswirthschat'tlichen,  gesellschaftlichen  Sinne,  d.  h. 
eben  vom  raensehliclicn  Standpuncte  gcsprochon,  die  Leistungen 
menschlicher  Arbeit,  directer  wie  indirecter,  materieller  wie 
geistiger,  die  Herstellung  neuer  Güter,  Ertrage  (§.  171),  verur- 
sachender wie  bedingender  Arheitsleistuno^en  fi:;.  <»1.  S.  152),  mit 
welchen  die  Güter,  die  Erträ^^c  gewonnen  werden:  die  alleinigen, 
aber  die  wahren  y^Kosteu'^  im  rein-ökonomischen  binne. 

Insofern  ist  der  Satz  wahr,  dass  Erträge  i^Productensummen)  wie  (einzelne)  Pro- 
ducte  ,.ArlM  it  imd  nur  Arbeit  kosten**  (KodbertusV  AImt  zu  fV\'""-r  .Arbeit"  z<> 
hört  eben  Aiica,  was  nach  den  gegebenen  Verhaltnissea,  daher  inbbe>otnifie 
der  rolkswirtbscbaftlichen  Organisation  und  KccbtäordDHOg,  „gaBellscbaftlich  ootb* 
wendipc"  meuhchliche  Tli  ifii.!- -it  ist,  welche  stattfinden  mnss.  um  Ertr.'isro.  Prodacte 
zu  gcwinueu :  die  Arbeit  de^  liaudarbeiler^,  die  geistige  Thätigkeit  des  Leiters.  Ufiter- 
aehmers,  wi«  die  Thitigkeit,  durch  irelche  das  Natiomdkapitel,  eventuell  In  der  Beebto* 
fomi  des  Privatkapitals  i§.  r2li).  gebildet,  erhalten,  vermehrt,  rerwcndet  wird. 

Das  Ziel  moss  seia«  diese  «^etteliächaftliche  uotb wendige"  Arbeit  tio  iwed- 
miasigr  ab  möglich  einznricbten ,  sie  daher  aof  ein  Minirnnm  za  rermindam,  daoit 
die  so  entbundene  Arbeit  wiederum  zu  arbeitsfreier  Zeit  führt  oder  ftlr  andere  passend« 
Zwecke  vcrwf  tidet  wird.  Auch  hier  tauchen  dann  wieder  die  organisatorischen  xmi 
die  die  Kechiiofdiiung  beircüenden  Probleme  auf,  welche  vorhin  benihrt  wurden. 
Der  So<  ialismiis  gidft  das  geschichtlich  ttberkommoie  rechtliche  und  wirthscbaftlicbe 
Prodttctionfisysten  anch  an,  weil  es  OkoBomiseh*tediniBch  nicht  Geatlgendea  leist«. 
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k«iiie  Liulänglicbe  Arbeits-,  Arbeitszeit- Verminderung,  Kostoncruiassigung  und  Ertrags- 
steigerung bewirke.  Es  greift  spedell  Mch  die  Bildung  and  Vervendung  des  Natioiid* 
k^Jlftb  als  Privatkapitals  und  dessen  Function  als  Keiitenfonds  an  (§.  129  fr.).  Aber 
«r  Ahit  eben  den  Beweis  für  die  liichtigkeit  seines  Ziels  nicht  nur  nicht  crfahrungs- 
iBia%,  was  nicht  mOgKeb  ▼Ire,  sondern  auch  aidit  wirÜischaftB-psychologisoh  oe- 
ductir,  was  zu  verlangen  wäre  (§.  Ms  ff..  4M).  Nur  darin  hat  er  Recht,  dajis  es  auf  Vor- 
miaderuDg  der  jeweilig  gesellschaftlich  uolhwendigcn  Menge  und  Zeit  der  Arbeit 
ankommt,  welche  Erträge  und  Producte  „kosten"  und  dass  von  dem  Fortschritt  hierin  in 
letzter  Linie  das  Maass  deä  eigentlichen  rolkswirthschaftlichen  und  auch  des  gCi>ell- 
scliafilif hen  und  Culturfortschritts  mit  abhäug^t,  —  fr»:'i!i(li  nur.  soweit  Hie  ,,iroi 
werdende  *  Zeit  würdig  verwendet  und  auch  die  so  entbundene  Arbeit  nicht  anderswo 
Bnr  zur  Herstellung  der  Mittel  für  bedeokliche  Genllsse  benutzt  werdeD  wQrde^ 

Für  die  begrifflichen  Erörterungen  ist  aber  hervorzuheben,  das-^  ^-radr^  nurh  fiir 
die  Fragen  der  Organisation  und  Kechtsorduung,  fOr  den  Vergleich  des  individuaiisii- 
idMD  und  flodaUfl^isclieii  ProdnctioMBystMiiB  v.  s.  diese  zweite  Art  der  Be- 
tnclitung  „ Volks wirthschaftlielier"  „Kosten"  von  g-rosser  Bedeutung  i.st.  Auch 
der  „Socialstaaf'  hat  z.  6.  das  höchste  Interesse  daran,  —  und  ebenso  haben  es  seine 
Gi^er  — ,  dass  festgestellt  wird .  mit  welchem  Betrage  und  mit  welcher  Art  (auch 
Bscb  den  mitspielenden  Motiven  bemessen  (§  33  ff.)  ?on  nationaler  Arbeit,  daher  mit 
welchem  Kostenbetrage  die  personificirt  gedachte  .,soci:»listisrhe  Vtilkswirthschaft"  eben 
:cliücMlich  Erträge  producirt  Auch  da  wurden  die  den  Arbeiiskralten  zu  gewährenden 
CouiumtieiislMtrig«  ab  Kosten  eiMliainen  und  soweit  si<:  während  des  und  fllr  den  Pro- 
dnctionsproccBS  zur  Ausübung  von  Arbeit  an  die  Individuen  Uberwiesm  werden  milsseu, 
zum  (National-)  Kapital  gehören,  sogut  wie  jetzt  die  Aibeitsiühne  zum  (Privat-) 
Kapital  (S.  916). 

II.  —  §.  173  [84].  Einkommen.  A.  Der  Begriff  des- 
selben ergiebt  sich,  indem  die  Einnahmen  oder  Erträge  in  Be- 
ziehung zu  der  Person,  welche  sie  empfängt,  bezw.  zu  dem 
WirtLschaftssubject  gebracht  werden.  Er  wird  dann  genauer  durch 
Angahe  des  Unifangs  bestimmt,  den  daR  Einkommen  einer  Pernou 
bat,  was  eine  besondere  Formulirung  des  Begriffs  entbehrlich,  aber 
andrerseits  sie  leichter  maeht.  Indessen  bestehen  gerade  über  den 
Liutaug  des  Begriffs  Meinungsverschiedenheiten.  Einigermaassen 
eiiii;.c  ist  mau  Uber  Folgendes: 

Das  Einkommen  umfasst  zweierlei: 

1)  diejenige  Summe  wirtbscbaftlieher  Güter,  welche  einer 
Person  in  gewisBen  Perioden  (Üblicher  Weise  nach  Jahren  be- 
rechnet) regelmässig  und  daher  mit  der  Fähigkeit  der  regel- 
mlnigen  Wiederholnng  als  Reinerträge  einer  festen 
Erwerbsquelle  nen  als  Vermögen  (hesw.  znm  Vermögen) 
huiziiwaclisen« 

Dieser  Theil  dea  Sinkommens  einer  Person  rfthrt  daher  ans  der  Wirthsohafts- 

führung  Überhaupt  (Unternehmung)  oder  aus  einzelnen  wirthschaftlichen 
Iliitigliaiten  (Arbeit)  oder  ans  £igeuthuu)ä-  oder  I'ürdcrangsrcchteA 
tebesoodere  (Sdareneigentlmm,  Gfondeigendram,  Kapitaicigcnthum,  Forderangen  ans 
•  redit^eschäfien)  oder  aas  regelmftBslgen  nnentgeltlieben  Einnahmen  (Zn- 

tieiluDgen,  Almosen,  Gesrhenl)  her. 

Eine  Versclüedeuheit  der  Ausic  iiteu  bcbtehl  hier  u.  A.  liiusichtiicb  des  Moments 
der  Segelm  ässigkeit,  der  Periodicitftt.  Manche  nebmen  es  nicht  mit  aaf, 
so  MitÜoff  (Handb.  Schönberg's,  I,  5T(;\  der  dann  als  „Arten"  des  Einkommens 
ordentiicbed  und  au&serordentlicbcs  nach  diesem  Moment  unterscheidet.  £iugebcnde 
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EiOrteniiigeii  ober  dies  Homent  hat  Bob.  Meyor  angestelU,  er  l^t  m  mAt  ab 

(Elnkomnun  §.  2,  3.  Neuinann  hält  daran  fest  (Einkommen:  „Inbegriff  der- 
jeoigea  (iutcr,  geldwenhen  LeUtUAgen  i.  e.  S.  imd  Nutzoogeu  fremder  [aiclj  Sacbea, 
Wttlcbe  als  reirelmässigcs  Ergebnte  daverad«  Besogsqaellen  in  gevfawr  Zdt  leoaiid 
der  Art  zu  Theil  werden,  dass  er  darüber  im  eigenen  Interesse  rerfOgra  kann", 
Handbuch  I,  170),  L'nd  in  d  r  That  möchte  irh  es  doch  aurh.  wenn  nicht  für  nnbedingt 
nothwcudig,  so  doch  für  zweckmässiger  halten,  aui  das  ^^louitiit  der  Kegelmissig- 
keit  wenigstens  für  die  rolkswirthschaftliche  Betrachtung  des  Einkommens,  bei  der 
eben  dauernde  oder  Durchschnittsverhältnisse  das  Entscheidende  sind.  Gewicht 
za  legen.  Zuf&llige,  einzeln  Torkommende  Einnahmen,  wie  gelegentliche 
Oesdienke,  ErbsebaftMi,  Lenate  dnd  meli  danaeh  niebt  som  EhikoBmeii  n  re^aea, 
80  auchRau,  §  70.  Kehren  solche  Einnahmen,  z.B.  im  Falle  des  regelmissigeü 
Almofieaempfangs,  der  eine  regelmässige  Unterstützung  bildeaden  Gescbenke,  auch, 
wie  In  Zetten  des  altrdmisclien  KdierUraoiB  im  F)alle  dn  flbndich  rar  refelmftssigen 
Einnahmeiiuelle  der  Senatoren  werdenden  Legate  (Friedlinder,  röm.  Sitten- 
gesch.  I.  25*1  jieriodisch  wieder,  so  gehören  sie  dagegen  zum  Einkonimen.  Hier- 
nach sind  auch  die  gelegentlichen  Vennögensvermehruugeu  aus  der  Realiairuai 
zufälliger  Gonjnsetarengewinne,  z.  H.  beim  Grundhesitzwechsel.  nicht  „Einkommoi** 
in  diesem  strengeren  Sinn.  Wohl  aber  können  jene  Gewinne  im  (speculatiren)  Han- 
delsgeschäft zum  Einkommen  z&blen,  weil  hier  nach  der  Einrichtang  des  Geschäfts 
eine  gewisse  Wiederholbarkeit  anauiobmeii  ist  Practiseh  viebtig  viid  das  AH« 
besondere  wirder  für  die  Einkommensteuer.  Hier  winl  man  allerdings  auch  r'- 
wisse  Kategorieen  von  Fällen  nicht  regelmissiger  Einnahmen  doch  zum  ,J£inkommea" 
im  Sinn  der  Steuer  Tecboen  uMssen.  VergL  £t  Arbeit  ron  Bnrckhardt  in  Hirtli^ 
Annalen  1S7G,  S.  24  aber  Einkommensteiier  und  meine  gen.  Abb.  im  Finanzarckir 
Is'.n  II.  nhoT  die  preiissische  Einkommensteuer,  wo  die  Fragen  im  Einzelnen  erörtert 
werÜLii.  Hic  und  da  lallen  einmalige  (Jonjuncturen- Gewinne,  Erbschaften  uatei 
den  B«  irri Ii  Einkommen  (a.  jetat  Bfoner  Etokommemteneigeeeti).  Ven^  ftbilgeBa  «rtea 
unter  Nr.  3. 

Derjenige  Beinertrag,  von  weldMm  bier  die  £ede  ist,  rerstebt  sieb  nach  Ab- 
siig  aller,  auch  deijenigen  Kosten,  irelche  fbr  andere  an  der  OevianiiBg  des  Er* 

trags  botheiligte  Personen  sn.lbst  wieder  Einkommen  sind  (§.  172.  unter  b\  —  Per 
enge  Zusammenhang  des  Einkommens  der  Person  mit  dem  Beinertzag  des  Geschäfts, 
der  Tbitigkeit ,  eines  Bedita  iat  bei  diesem  Hanpttheil  des  EinluHnmeiis  gar  nicbt  n 
läugnen.  In  Schmoll  er 's  Ausführungen  a.a.O.,  denen  ich  sonst  beistimme,  findet 
sich  ein  Satz  S.  52,  der,  wörtlich  genommen,  als  Bestreitung  des  vorausgehenden  Satze* 
gelten  könnte,  mir  daher  auch  nicht  correct  erscheint.  Er  sagt:  „Unter  Eiukommeu 
verstehen  wir  die  Summe  von  Mitteln,  welche  der  Einzelne,  ohne  in  seinem  Vermögen 
zurückzukommen ,  für  sich  und  seine  Familie ,  für  seine  geistigen  und  körperlichen 
Bedürfnisse,  für  seine  Genosse  and  Zwecke,  kurz  fttr  Steigerung  ^richtiger  wohl,  grade 
nach  Hemann's  nnd  Sebmdler'a  Standpnnet:  zanicbst  Äkr  die  Erbaltnng,  sodaaa  eirt 
für  die  Steigeruni:"'  sriii.'.r  Pcr^iinlirlikcit  in  einer  Wirthschaftsperiode  verwenden  k.inn". 
Einverstanden,  aber  wenn  der  Verfasser  dann  unmittelbar  fortfährt:  „Das  Einkommen, 
wie  wir  es  nach  Hermann  auffassen,  ist  also  (?)  keine  Ertragskategorie,  keia 
Product  eines  beliebigen  (f)  wirthschaftlichen  Rechnungsexempels.  sondern  ein  leben- 
diges Ganze,  wie  es  aus  dem  Begriffe  der  Persönlichkeit  und  der  BedürfuisslicfrieJi- 
gung  hervorgeht",  —  so  ist  hier  der  Umstand,  dass  der  Haupttheil  des  Elukommcu: 
eben  doch  als  Reinertrag  der  Wirthschaftsfuhrang  oder  bestimmter  einzelner  Tbitif* 
keiten  und  Rechte  resoltirt,  zu  stark  bei  Seite  gMetzt. 

2)  Die  6 6011886  (Nntznngeii)  oder  selbst  nar  die  Gennss- 
mQglicbkeiten,  welche  das  KutzTermdgeii  (§.  128)  einer 
Person,  nach  Ahrechnang  der  dabei  stattfindenden  Abnntovng  nnd 
Yerkehrswerth-Verminderang  periodisch  fortdanemd  gestattet 

Hit  Becbt  bat  Scb moller  diese  Gonseqoenz  gezogen,  a.  a.  0.  S.  SS.  Dies  ist 

11.  A.  auch  für  die  Steuertheoriccn  und  für  die  Gesetze  Uber  Einkommensteuern  wicht!?. 
WO  man  freilich  bisher  meistens  nur  den  „Miethwertb  der  Wohnung  im  cigenea 
Hanse*'  demgamiss  snm  Einkommen  im  stemilidien  Sinne  reebnet,  folgerichtig  dsa 
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Hitsverdi  udren  NiHvennOfeas  aber  andi  daza  riehttii  mtBste.  Nemnmnii  meint, 

„in  der  Wüssenschaft"  dürfte  an  diesem  Pancte  htd  eigenen  Sachen  nicht  fcstzn- 
halten  sein(V),  wibrend  er  Nutzungen  fremder  Sachen  mm  Einkommen  schlä;:^!  (?). 
Ablehneod  auch  Rob.  Meyer,  KinLominen  §.  7.  Ich  habe  mich  aus  diesen  £r* 
cneruogeo  Dicht  uberzeugen  konnen ,  dM8  der  sweite  Bestattdlheil  det  EinkomnieM, 
wie  ich  ihn  nenne,  foiUolMMn  sei. 

Je  nach  der  Ansieht  Aber  das  Moment  der  „regelmSeeigen 
Wiederkehr*'  und  der  „Herkanfk  ans  festen  Erwerbe-  oder  Besngs^ 
qaellen*'  als  anm  Wesen  des  EinkommenB  gehörig  oder  nieht, 
wird  man 

3)  einen  dritten  Bestandtheil  Uberhaupt  nicht  zum  ,,Ein- 

kommen"  im  wissenschaftlichen  Sinne,  wenn  auch  zu  den  „Ein- 
nahmen" einer  Person ,  als  Vermögenszuwächsen  für  sie ,  rechnen 
oder  (lies  thun.  Letzteren  Falls  möchte  es  sich  dann  empfehlen, 
immerhin  nach  dem  Moment  der  Regehnässigkeit  u.  s.  w.  zwi*ichcn 
einem  ersten  (Haupt-)  Bestandtheile,  in  der  vorhin  tormulirten 
Weise,  und  diesem  „unrej^elmilssigen",  „unständigen'^,  ,, wechseln- 
den" Posten,  als  einem  dritten  Bestandtheile,  zu  unterscheiden. 

^^  1-  dann  im  Einzelnen  zu  diesem  dritten  B cjitanikheil  zu  setzen  ist,  lä.sst  sirh 
freilich  allgemein  theoreüsch  and  speciell  practisch  fUr  die  Steuergesetzgebung  nicht 
iamer  leicht  nnd  sicher  beantworten.  Speculations-,  Gonjanctarengevinno .  letzteren- 
falU  zufällig  erlangte  (z.  B.  beim  Besitz  von  (imndeigenthum,  Gebäuden,  Effecten) 
oder  bestimmt  erstrebte,  Spiol-,  T.ütterie-,  Wettgewinne,  Legate.  Erbschaften  bieten 
bei  diföer  Ausdehnung  des  Einkommen- L'mfangs  und  danach  des  Einkommenbegritls 
freilidi  manche  Schwierigkeiten.  Die  engere  and  die  weitere  Begrenzung  des  Dmfangs 
ist  mir  doch  aber  anch  in  dieser  Hinsicht  mehr  eine  Frage  der  Zweckmässigkeit  als 
des  Principa.  Aach  bei  der.  Alles  in  Allem  wie  gesagt  mir  doch  passender  er- 
•cheiBenden  engeren  Begrenzung  hindert  nichts,  Air  die  Pnuria  z.  B.  des  Stenerrechli, 
rieb  einzelne  Posten,  welche  zu  Jor  Abtheilung  3  gehören  würden,  bei  einer  Ein- 
kommenstener  mit  zu  erfassen,  was  auch  häufig  sogar  geboten  ist.  Die  betrcfl'ende 
Steuer  ist  eben  dann  mehr  eine  „Einnahmestoaer"  als  eine  „Einkommensteuer".  Vgl. 
2-  B.  die  StMitflnige  über  die  Trennung  zwifchnn  tltnmj^Mgom  Einkommen  und 
nicht  cinkommensteoerpflichti^em  Zuwachs  zum  StammvermOgen  bei  der  jOogSten 
preubsischen  Steuerreform  (meine  Abb.  im  Fma.izarchiy  II,  S.  210  ff.). 

Der  Einkommenbegriff  selbst  muss  sich  folgerichtig  nach  diesen 
verscbiedenen  Bestimmungen  des  Umfange  des  Einkommens  ver- 
schieden gestalten.  Nach  unserer  im  Vorausgehenden  begründeten 
Auffassung  ist  Einkommen:  der  periodische,  sich  regelmHesig 
wiederholende  Reinertrag  einer  festen  Erwerbsquelle,  dessen  Bezug 
«ner  Person  rechtlieb  nnd  thatsttchlieh  ansteht,  einsehliesslich  des 
Werthes  der  Genttsse  nnd  GennssmOglichkeiten  ans  dem  Nutz* 
vennQgen  dieser  Person.  Nach  der  anderen  Auffassung  bezüglich 
jene«  dritten  Bestandtheiles  wäre  dann  noch  hinanznltlgen:  sowie 
der  weitere,  nnregcImSssig  der  Person  zufliessende  Gtlterbetrag 
md  zngntekommende  Werthbetrag,  welcher  eine  VermOgensrer- 
mehrung  dieser  Person  darsteÜL 
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Ein  iMBOndrer  Hinweis  auf  Absetzang  vod  GowinnangskMten  des  Einkommeus 
oder  auf  das  Moment,  dass  i  in  Guterzüfluas  oder  eine  Wertbcrhöhaog  nicht  Kapital- 
ersatz sein  dürfe,  wcuu  sio  aia  EiDkommeu  geltea  soUeo  (Mithoff  a.  a.  0.  S.  576) 
ist  ttborflOsaig,  vell  das  ia  den  Ansdifleksn  Minata^  vad  ^YmMgnnwmiAmtr 
schsA  «ndudtan  ist 

Das  Einkommen  einer  Person  bildet  zunächst  und  vor  Allem 
den  GUterfonds  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse.  Seine  Er- 
werbung ist  das  Mittel  zu  letzterem  Zweck.  Es  kann  in  derselben 
Periode,  wo  es  erlangt  wurde,  vollständig  verzehrt  werden, 
ohne  dass  dadurch  das  frühere  Vermögen  geschmälert  wird. 
Eben  dessbalb  ist  bei  dem  zweiten  Bestandtheil  des  EiDkommens 
die  Abnützung  abzurechnen.  Die  Tauschwerthhöhe  des  Ein- 
kommens einer  Person  entscheidet  dann  über  das  Maass  der 
letzterer  möglichen  dauernden  Bedürfnissbefriedigungen  im  Ver- 
kehr, ist  doch  yolkswirtbsehaftlioh  ron  grösster  Bedeatimg. 

Gelegenüich  wird  woM  noch,  wie  fiHher  aUgemein,  zvischen  Boh-  nnd  Reio- 

einkommen  einer  Persou  ebenso  wie  zwischen  Boh-  und  Beioertrag  eines  Objects 
(z.  B.  eines  Geschäfts)  unterschieden  (so  noch  Rau,  §.  71.  aber  auch  noch  Roscher, 
§.  145).  Nach  der  obigen  Bc^riill^ljehtinimung  des  Einkommens  fallt  diese  Cuter- 
SÖheidung  mit  Recht  besser  iurt:  das  Einkommen  ist  danach  nur  „Rcin-Eilikominen*\ 
nur  dies  bildet  das  Strebeziel  des  WirthbcLaftssubjct ts.  So  in  Hermann"'-  Ein- 
kommenlehre, 2.  Aufl.  S.  595  if.,  auch  Schmoll  er  a.  a.  U.  S.  21,  53.  Doch  hxt 
nenerdings  Bob.  Meyer  (Einkommen  S.  201)  die  DntersdieidQng  bescbrinkt  tvfreebt- 
gehaltf'n  and  auch  Neumann  (üandhuch  S.  171)  kommt  auf  sie  zurück. 

Diu  FiQberon,  auch  K  a  a ,  untenichieden  auch  noch  zwischen  arsprungiichem 
und  abgeleitetem  Einkommen,  indem  sie  von  jenem  nur  bei  denjenigen  Clausen 
sprachen,  welche  nach  ihrer  Auffassung  allein  wirthschaftliche  GOter  herrorbricgea, 
d.  h.  bei  d*'n  dircct  an  der  SachgUterprodtirtinn  bt  thciligten  Classon  od^T  P  t- 
sonen,  wahrend  sie  das  Liakommcn  aller  undi-n-u  rerAoncn.  also  namentlich  da^ 
ftat  personliche  Dienste  bezogene,  abgeleitetes,  d.  h.  eben  aus  jenem  ur- 
sprünglichen Einkommen  fiiessendes,  nannten.  Diese  Unterscheidung  steht  nnd  fallt 
mit  der  Beschränkaog  des  Begriffs  „wlrthschaitliches  Gut"  auf  die  Sachgüter  oder, 
was  dasselbe  ssgen  wül,  mit  der  Beechrftdtang  det  sog.  prodaetiron  Ldstong  ai^ 
Hervorbringen  von  Sachgütern.  Rau's  Unterscheidung  war  also  von  seinem  Stand- 
puncto  aas  (g.  120)  ganz  folgerichtig,  muss  aber  von  demjenigen  der  jelxigen 
Wissenschaft  ans  aufgegeben  werden  (§.  121).  ledes,  auch  das  Einkommen  um^ 
Jenigen,  der  nur  persönliche  Dienste  leistet  (Gesinde,  liberale  Benife,  Beamte,  Soldatca 
V.  s.  w  \  ist  also  ursprüngliches,  ist  sein  Einkommen. 

S.  Kau,  ^.  I,  251.  Kr  lagt  in  einer  Anm.  aber  selbst  schon  hinzu:  „insofeme 
die  Dienste  mittelbar  die  Erzeugung  ron  SachgUtern  befördern  (was  Kau  in  §.  107 
der  8.  Aufl.  unter  Hinweis  auf  eine  Aeusserun«?  Moltko's  im  norddent:5ch' n  K-nrhs- 
tage  auch  hiusichtÜch  des  Müitärdieosts  anerkennt)  ist  ihr  Lohn  ebenfaihi  zum  Theü 
ab  nrsprttngliebee  Einkommen  anzusehen ,  aber  dies  Hast  sieb  nicht  in  Zahlen  be> 
stimmen".  Und  in  §.  107:  „Das  Vorhandensein  einer  gewissen  Anzahl  von  Dieost* 
leistenden  üt  deshalb  auch  von  Tolkswirthschafüichcr  Seite  vortheilhaf  t".  Maa 
kann  Terbessen:  »iebt  nur  dies,  sondern  nnentbebrlicb  nnd  eb«i  deshalb  ent- 
spricht einer  organischen  Auffassung  der  Yolkswirthschaft  auch  nur  die  Behand- 
lung der  Dienste  mit  als  wirthschaftliche  (lütcr.  die  ..Produetivität"  der  Dienste  und 
die  btatuirung  bloss  urbiaungliehca  Einkommens.  ^S.  lieruiaun,  S.  593.)  Ceher 
die  mögliche  Benutzung  des  terminus  „abgeleitetes  Einkommen"  in  einem  anderem 
Sinne,  s.  folg.  Abschnitt.  —  Vcrgl.  auch  Mithoff  a.  a,  0.  S.  577.  ■ —  Die  richtige 
CoQsequenz  der  einseitigen  socialistischen  Lehre  (Rod bertos,  Alan)  iüt  wieder  <ii« 
Anffassang  alles  Bentenelnkonaons  als  abgeleiletes  EinkonneD  ans  dem  Bvt  dudk 
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die  Sachguterprodaction  der  matericUeu  Arbeit  gewonoeuea  „Natioualproduct",  welches 
Utt  dt«  .«onpTüBgticli^*  NationaldnlraiiUDen  ist. 

B.  —  §.  174  [85],  Freies  und  gebundenes  Einkoramen. 

S  Koscher  I,  ci.  145,  Wenn  Neumann  (Haiidb.  I,  S.  172)  meint,  ein  er- 
bcUicber  Gewinn  l^önuc  aus  solcher  Begriifsbestimmung  nicht  erwartet  werden,  weil 
die  Cnterseliddiuf  fitfiz  fon  iadiridveller  AoibsBODf  abhänge,  so  ksno  ich  weder 
diese  Bt'haDptnri«^  noch  ihri-  Bi  irrüinJung  als  richtig  gelten  lassen.  Die  Trennung 
läfist  bicli  nach  hinlänglich  genau  bestimmbaren  allgemeinen  Merkmalen  durchführen 
nd  ist  dann  ia  der  'niat  wichtig  genug,  wie  sich  ans  dem  Folgenden  ergiebt 

In  einem  anderen  Sinne  kann  im  Einkommen  (GcBanmiteiu- 
koninien)  zwischen  gebundenem  und  reinem  oder  besser  freiem 
Eiükoninicn  bei  der  tyf)i.s('ben  Hanptforni  der  P  r  i  v  a  t  wirlhscbalt, 
nemlieb  bei  der  VVirthscbaft  des  einzelnen  Menschen  und  bei 
der  Familienwirtbsc haft,  nnterscbieden  werden.  Das  freie 
EiDkommen  nmtasst  hier  denjenigen  Theil  des  Einkommens, 
welcher  nach  der  Befriedigung  der  nothwendigen  Bedürfnisse  oder 
nach  der  Bestreitung  des  Unterhaltes  des  Menschen  oder  der 
Fsmilie  frei  sn  beliebiger  anderer  Verfttgnng  ttbrig  bleibt 
Der  andere  Theil  des  Einkommens  ist  dnrch  natHrliche  Verhält» 
iu«e,  dorch  Sitten  nnd  soeiale  Momente  kein  frei  verfOgbarer, 
Mmdem  ein  gebundener,  welcher  im  Wesentlichen  einer  be- 
stimmten  Verwendung  sngeftthrt  werden  moss.  Man  kann  dies 
Einkommen  daher  passend  „gebnndenes"  nennen. 

Das  freie  Einkommen  der  Individaea  und  Familien  l&sst  sich  in  doppelter 
Weise  baredmeo: 

1)  so,  dass  man  die  Höhe  dos  Unterhaltsbcdarfs  rein  nach  natUrlirlien 
Verhäiinisicn  und  nur  mit  Kucküicht  auf  die  Consumtiunsge woLuhcitüii 
•-<::  -Masse  des  Volks  für  alle  Individuen  und  Familien  gleich  setzt,  also  von 
>kr  Verschiedenheit  der  ökonomischen  und  sociali  n  "\"  T);altnis>e  innerhalb  der  Be- 
völkerung attoiuht;  das  freie  Einkommen  giebt  alsUauu  das  deutlichste  Bild  von  der 
Vermögens-  und  EiDkommeDS-Yertheilang,  bes.  fon  der  Ökonomischen  nnd  socialen 
dtgleichbcit  in  der  Bevölkerung. 

2)  Oder  mau  berücksichtigt  anf  Gnind  von  Beobachiunguu  im  Leben  and  nach 
stattitischen  Feetstellongen  die  classen weise  Verschiedenheit  dessoi,  was  nach  den 
C'^Il^u^,tion^gt•wühnheiten  der  Ökonomischen  und  socialen  Bcvölkerungsclassen  als 
,aioth*t'iidmor  UTitorlialt"  gilt,  wonach  dann  da^  freie  Kinkommen  dt-r  bt^sser  Situirton 
nicht  ebenso  stark  wie  im  vorigen  Falle  dasjenige  der  schI>-H:hter  äuuirten  Classeu 
tbenagt  Hier  ist  aber  nidit  xa  ttbetsehen.  dass  der  fm  die  Wohlhabenderen 

machte  Abzug  an  (,,standesgem&ssem"":  C  n  t  e  rh  al  ts  bed  arf  vom  Einkommen 
bereits  eine  bedeutend  reichlichere  Bedurluissbefriedigung  enthält,  welche 
inofem  eine  freiere  VerfDgung  über  die  Ofltet  darstellt. 

Beide  Berechnungen  d.  s  Cnterhaltsbedarfs  und  di  s  freien  Einkommens,  welche 
kl  viele  soaale  ond  wirthschaftliche  Probleme  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  setzen 
eine  gute  Statistik  der  Prirathanshalte  rorans.  An  dieser  fehlt  ob  noch  sehr, 
iie  bietet  auch  grossere  Schwierigkeiten,  als  man  im  ersten  AagenbUck  zu  meinen 
pieft.  R'  sonders  wichtig  sind  fUr  die  Beurtheilung  der  Lage  der  unteren  arbeitenden 
Oaiea  llauabaitbiidgets  von  Ar  b  ei t erf  am ili  c n.  Acltere  Daten  darüber  in  D  u cpe- 
tianx  bndg.  6co!iuni.  des  elasses  ovvrieres  en  Belgiqae,  1855.  Le  Play,  les  ouvriers 
«uropeens,  l^öö;  die  Aii^zii-xe  daraus  und  die  Bearbeitung  des  Materials  in  E.  E  ng  el's 
Khöner  Arbeit  über  Cünsuuttionäverhällnisse  in  d.  Zeitschr.  d.  Sachs.  Statist.  Bdreaus 
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1857,  8.  158  ff.  Ifeaeres  Material  zerstreut  in  den  Schriften  tlber  die  Arbeiterfnf«, 
in  der  ,.Concordia".  ZL-itschr.  f.  d.  Arbeiterfrage,  fUr  landwirthschaftliche  Arbeiter 
in  der  £uqa6tearbcit  des  deutschen  laadwirthscbafilicheo  Congressos  „Die  La^e  «lot 
lindichen  Arbeiter  im  Pentschen  Seicbe^,  hetaasgegeben  ?eti  f.  d.  Goltz,  BeiÜB 

1875,  freilich  nicht  detaillirt  geiiiiK;.    (S.  darüber  Laspeyres  in  d.  Tub.  Ztibchr. 

1876.  )  In  neuester  Zeit  i^t  das  bezügliche  Material  vermehrt  und  verbessert  worden. 
Verpl.  V.  Böhme rt,  im  Art  Arbeitslohn  im  HaudirOrterbuch  der  Staatäriss.  B.  l 
S.  711!.  daselbst  Litteratur  S.  722  Die  neueren  Schriften  ober  ArbeitarreriiiltinaBe, 
auf  üruüd  realistischer  Studien,  entlialten  öfters  auch  derartige  Berechnungen.  S.  Tüb. 
Zeitschr.  1079.  B.  37  S.  147,  B.  3S  S.  133  (von  Schnapper).  Bes.  Schnapper- 
Arndt,  ttat  Dorfgemeinden  auf  dem  hohen  Tanniu,  Leipz.  18SS.  Weiteree  darftb« 
in  der  practischcn  Nationalukünomic  (g:cwerbliche  und  landwirthschaftliche  Arbeiter- 
verhlltnisse).  S.  auch  meine  Fiuanzwiss.  I,  3.  Aufl.  S.  365.  —  Für  allgemeiae 
TolkswirthschaftHehe  Fragen  nnd  Stenerfragcn  bedarf  es  aber  ebenso  sehr  HansUl* 
budtrcls  der  ü  b  ri  g  c  n  Gebelise liaftaclassen,  worüber  noch  weniger  Material  vorhiöden. 
was  bei  der  nicht  genügenden  Buchführung  auch  dieser  Classeu  und  bei  der  Schea. 
tiber  ein  solches  Gebiet  persönlicher  Verhältnisse  Mittheilongen  zu  machen,  nicht  zu 
verwundern  ist.  Einige  Beispiele  in  dem  Buche  von  0.  v.  Leixncr,  sociale  Briefe 
ans  Berlin.  Her],  IhOO.  —  Wichtig  ist  diese  Statistik  auch  für  die  Bcanitcn-Besol- 
dun^sfragc,  wie  ich,  mit  Anführung  einiger  statistischer  Daten,  in  der  Fiuauzwiss.  L 
3.  A.  §.  161  ntd^viesen  habe.  Vergl.  auch  £.  Laepoyres,  KathedenoddiHn 
«.  d.  Statist  Congreese,  Berl.  1875,  S.  22  ff. 

Ein  höheres  freies  Einkommen  ist  die  Quelle  besserer  Lebenslage, 
gewährt  daher  wesentlich  die  Mdglichkeit,  die  nothwendigen  Bedürf- 
nisse (die  Existenzbedttrfnisse)  reichlieher  ond  besser,  die  Cnltor- 
nnd  Bildungsbedürfnisse  ttberbanpt  in  etwas  betrllcbtlicherem  I  m 

fange  befriedigen,  unentgeltliche  Hingabe  von  Gütern  in  wiiksamem 
Ihntange  vornehmen,  ]■  rivatkapital  mit  geringeren  ptM-sOnlieben 
Opfern  und  in  bedeutenderer  Höhe  bilden,  endlich  Steuern  an  den 
Staat  und  die  Zwangsgerneinwirthschaften  leichter  entrichten  zn 
könneD.  Die  individuelle  und  familienweise  Steuerfähigkeit  be- 
misst  sieh  wesentlich  nach  dem  freien  Einkommen.  Vom  Staod- 
puncte  der  Volkswirthschalt  aus  wird  daher  auch  bei  den  un- 
günstigst Situirten  das  Vorhandensein  und  wenigstens  eine  gewisse 
Höhe  des  freien  Einkommens  zu  wtinschen  sein,  die  Gleichheit 
des  freien  Einliommens  Aller  deshalb  noch  keineswegs. 

y^l  unten  Buch  4  und  Finanzwisäcnschaft  II,  2.  A.  ^  189  IT. 

Die  Anwenduiiir  Hoirrilfs  ib-s  fr.'icn  Kinkonimens  auf  andere  Einzel*irth- 
schaftcn,  als  die  ludividuai-  und  1  umilieuwirthschurten .  hat  keinen  :>inn,  weil  hier 
(auch  beim  Staate)  der  Begriff  des  nothwendigen  Bedarfi»  nicht  anweodbar  iit 
Wohl  aber  lässt  si<-h  vom  freien  Einkommen  des  Volks  and  schliesslich  der  Berti' 
kerung  der  Erde  sprechen  179). 
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2.  Abschnitt. 

Ertxag  der  YolkswirthseludN;  und  YoikseiiüEommeii. 

*   §.  175.   Vorbemerkan^en  und  Litteratar. 

S  anch  die  Litteraturnachweise  in  den  Vorbemerkungen  §.  170.  Besonders  Raa, 
Tl  a,  245 — 250.  Koscher,  §,  146,  147  (hier  besonders  Dogmcngeschichtliches), 
Hermann,  S.  5*^9  ff.,  5U7,  r.  Mangoldt,  Gnindr.  §.  91,  Volkswirthschaftslehre 
bes.  S.  316  ff.  Von  der  Iltercu  Littemtiir:  A.Smith,  wealtb  of  nations  b.  II., 
ck.  2,  Bicardo«  prindples  of  politic&l  ecouomy  ch.  26,  Gauilh,  syst,  d'econ.  poL 
CPkr.  1609)  I,  318.  J.  B.  8«y,  tnit6  d*6eon.  poKt.  I,  II,  cb.  5,  10  (M.  1841,  bes. 
p.  3541.  Fulda,  über  NationaleiDkninmen,  Stultg.  1S05.  Fortschritt  bei  Sismondi, 
HoQT.  princ.  I,  1.  2,  cb,  4  pass,  ch.  5,  cb.  6  pass.,  II,  1.  6  cb.  2  pass.,  Storch, 
Betrachtungen  Aber  die  Natur  des  Nationaleinkommens,  detJtsch,  Halle  1S25,  Bern- 
bardi,  Kritik  d.  Gründe  f.  gr.  u.  kl.  Grundeigenth.,  §.  14—16.  Scbmoller  a.  a.  0. 
Abschn.  1.  —  Naumann  im  Scbönberg'scben  Handb.  H.  A.  I,  S.  172  (ünterschei- 
duDg  noch  weiter  /wischen  Bcvölkerungs-  und  Volikbciiijiümmen);  Mithoff  im  üaud- 
bveb  eb.  S.  579.  Besonders  jetzt  Roh.  Meyer.  Einkommen,  namentlich  §.  11—18* 
dcrs.  im  Handwörtcrb.  d  Staatswissens<  haften.  Art  Kinkomuicn.  15.  III.  S.  5'5  ff. 
(aüt  Kiitik  der  Berechnangsmethodoa  and  Auszügen  aus  neueren  statistischen  Berech- 
AUgenV,  eb.  S.  67.  Deberaleht  der  betreffenden  statistischen  Littentnr. 

Acltere  statistische  Berechnungen  des  gesammten  Volkseinkommens  und  seiner 
Uaoptbestandthciie  und  Quellen  nach  Moreau  de  Jonnes,  Rerue  encyclop.  XXV., 
239,  549,  878;  ders.  StntiBt  de  Tagricult.  de  la  France  1848;  ders.  Statist,  de  U 
Gr.-BriL  183^,  I,  312;  de  La?ergne  essai  sur  r6con.  rur.  de  rAu^let  p.  77  £; 
Qaart.  Keyiew,  ISöÜ  N  170.  S.  i'M  \  Pcbrer  Hist.  financ.  etc.  de  l  emi).  Britann. 
1S34  iL.  'JO;  Lowe,  England  nach  s.  gegenwärt.  Zustande;  Chaptal,  de  iiudustr. 
fruic.,  de  Laveloye,  essai  aar  r«^con.  rur.  de  la  Belg.  p.  818,  Schnitxler  cftet 
de  la  rieh.  I,  19.  392.  aaszngsweise  bei  Rau.  8.  Aufl.  S.  217—250. 

Alle  solche  Schlitzungeu  des  Volks-  oder  Nationaleinkommens  und  kaum 
vetigw  die  nocb  blufigeren  des  YolksTermOgrens  sind  dnrebnns  nnsieber  und 
grade  in  der  Neuzeit  trotz  oder  richtiger  wegen  der  Fortschritte  der  exacten  Statistik 
iBoer  mehr  als  unbrauchbar  erkannt  worden.  Aus  diesem  Grande  sind  sogar  Ver- 
radie  solcher  Schätzungen  eine  Zeit  lang  seltener  geworden.  Docb  scheint  die  Nei- 
gtiLg  dazu  jcut  wieder  stärker  zu  werden.  So  finden  sich  z.  B.  Dsten  Uber  den  Werth 
'i'-^  Realhf'bit^cs ,  Viehstands  nnd  Ackerpcräths  für  Oesterreich  ron  v.  Czörnig 
unü  Hl  den  auitl.  Statist.  Jahrb.,  im  Auszug  bei  Kolb,  Haudb.  d.  vergleich.  Statist. 
7.  Aufl..  Leipz.  1S75,  S.  310;  ebendas.  S.  371  amtliche  Schätzungen  des  Bodenirertbfl 
und  Keincrtnfrs  des  Grundbesitzes  in  Frankreich;  ob.  S.  451  \\'erth  des  ganzen 
NationalTormögens  in  Grossbritannien  und  Irland;  eb.  &  533  sogar  fOr  Buss- 
Uid  (nach  t,  Büschen);  eb.  8.  T80  fikr  Nordamerica  (nach  Befichten  des 
Schatzsecretärs).  Meistens  nur  grosse  blendende  Zahlen,  vielfach  mit  der  Unrichtig- 
keit oder  grOssten  Zweifelhaftigkeit  beim  ersten  Anblick  und  zumal  bei  ein  wenig 
Kritik.  Tdlends  die  Schätzungen  des  Yolksvenoögens  von  Staaten  früherer  Zeit, 
vie  sie  Böckb  (Staat^haush.  der  Athener.  2.  Aufl.  I,  642)  für  Athen  angestellt 
(30—40000  Talente  ohne  das  steuerfreie  Staatsgut^,  haben  natürlich  par  keinen  Werth 
und  wurden  von  einem  Sutistiker  und  Natioualökouomeu,  der  die  Schwierigkeit  in  der 
(iegenwart  kennt,  schwerlidi  nur  TMsacht  weiden.  BQchtenschttts,  8.  689,  stimmt 
dem  mit  Recht  bei. 

Trotz  aller  Mängel,  —  die  hlef  ziun  Theü  wegen  der  Umgehungstendeuz  bei 
Steten,  htxw,  d«r  onftenugenden  EinsohlttzDng,  wie  s.  B.  in  Pnosaen  bis  1891, 
such  nach  der  ganzen  VeranlaguiifTMu  thu  und  Einrichtung  der  Einkommensteuer, 
wie  in  Gross-Britannien,  Italien  selbbtverständlich  sind  —  möchten  die  Schiitzungea 
Im  Yolkseinkommenä  nach  den  Daten  der  Einkommensteuer-Schätzungen  oder 
l^edarationen  immer  noch  die  rdatir  weniger  unbrauchbaren,  verglichen  mit  den  Er- 
gebnissen :\ridr€T  Srhätzunpsmethoden  sein,  namentlich  auch  was  die  wichtiirere  Frage 
der  Vc  rt Leitung  des  V olksuiukommens  anlaugt,  so  die  britischen,  selbst  die 
kiib'^rigeo  Daten  der  prenssiscben  Glassen-nDd  classificirten  Einkommenstener,  die 
Mch  nach  Engel's  Ansicht  in  seinem  Aufsätze  über  die  Classenstciier  u.  s.  w.  und 
die  Einkommenvertheilong  in  Preussen,  im  Jahrg.  1875  der  Zeitschr.  des  Preuss. 
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Statiit.  BttiMUS,  nicht  so  vnVniichbar  sind,  als  Nasse,  Schmoll  er  n.  A.  b.  »- 
nehmen,  veon  auch  die  ncusto  Vcranlagunfi:  der  Einkommcnüteuer  nach  dem  neaen 

Gesetz  in  1892  bereits  die  Annahme  besonders  der  üntersrhatzuuir  der  wohlhabfii- 
deren  Leute  in  Prcubson  bestätigt,  und  ein  von  utir  seit  lauge  angcgntiene»  \  orgi  ht^u 
SOtbeMB,  bei  den  grossen  Einkommen  zur  Richdgstellanp  Uefaero  (10  */o>.  bei  dm 
kleineren  grossere  ('i.'i       Zuscblaij^e  zur  Elnschritziini^-riziffcr  zu  machen,  als  unhaltbar 
erwiesen  hat  Eher  umgekehrt  wäre  es  richtig  geweseu.  Ferucr  die  Daten  rou  llam* 
bürg,  Bremen,  besonders  vom  KOnig^ch  Sachsen,  Hessen.  Baden,  ran 
schweizer  Can tonen  (Basel)  n.  s.  w.    S.  D.  Baxter,  nit.  income  of  tbe  ünited 
Kingdom,  Lond.  ISOS.    Giffcu,  recent  accumulation  of  the  capital  of  thc  Uoited 
Kingdom  in  dem  Joorn.  of  the  Statist  sodety,  IST»,  ders.  ebeodas.  ISSS,  lbS6,  jetzt 
in  seinen  cssays  in  finance.  2.  vol.  Lond.  IbHQ  imd  l^SC.  Wesentlioli  auf  Grund  dei 
Einkommensteuerdatt-n,  mit  gewissen  Berichtigungen  und  Ergänzungen,  wird  hier  das 
britische  Volk^ivermcTge  n  veranschlagt:   1>>G'>  auf  6113,  1ST5  auf  b54'5  Mill. 
Pf.  St,  p.  Kopf  204  u  200  Pf.   Aobin^  in  d.  Statist.  Correspond.  v.  Engel,  15T> 
N.  38.  —  In  Frankreich  hat  man  neuerditis^H  wieder  aus  dem  Kapitalwerth  der 
Erbschaften,  nach  dun  Daten  der  im  Enregistrement  mit  enthaltenen  Erbschaftssteaer 
<8.  meine  Pinanzviss.  B.  3  §.  241  if.)  einige  Schlttsse  anf  die  stark  anfiitdgende  B»> 
wepung  des  Volksvcrmögens  zu  ziehen  gesucht.  (L.  Say,  Bull,  de  Stat.  et  de  1' gi^I. 
comp.  vol.  1  u.  3.  im  Auszuge  in  d.  Stat  üorresp.  1877  N.  5.)   Auch  nur  unsichere 
Schlüsse,  wie  schon  aus  der  rapiden  Vermehrung  in  damaliger  Zeit  folgen  nOchie. 
Kapitalwerth  der  Krbscb.  Is2(;  1337,  1850  2025,  1870  3372.  lsT4  3931,  lb7T  (ror- 
läiif  Berechn.)  4702  MiU.  Kr.  Einige  weitere  Daten  bei  Fr.  X.  ?.  Neu  mann.  Ceber- 
sichten  u.  s.  w.  Jahrg.  1S7S.  S.  2  IF.  und  m  den  folgenden  Bänden,  so  Jahrg.  1S*>3 — M 
(Stottg.  1S*»7)  S.  lü  fi.  S.  auch  Roh.  Meyer  im  Handwörterbuch.  Cebcr  Preussen 
besonders  Sötl>eer.  Arb. freund  1$75.    Auch  verschiedene  Artikel  von  ihm  über 
Preussen  und  England  im  D.  Handelsblatt.   Femer  seine  Schrift  Umfang  und  Ver- 
theilnng  des  YollneinkommeDS  im  preuss.  Staate,  f$79,  sowie  Anftitze  in  Goarsd's 
Jahrb.  B.  .'>2  (f^^'-O-        '  '■  Volkswirthsch.  Viertcljahrschr.  lanch  Uber  Sachsen,  Gr.- 
Bntaunien)  Ibbl  B.  bi,  lbb7— bS,  B.  96—98,  IblM  B.  109.    Ucber  Sachsen  Z«it- 
sehr,  des  sicbs.  stat.  Bor.  mehrfach,  bes.  Jahrg.  1890.  —  Heil,  Resultate  Khi- 
schätzung  zur  Einkommensteuer  in  Hessen,  Sachsen,  Hamburg,  Jena  1888.  Material  auch 
in  d.  Preuss.  stat  Ztschr.  (1875.  1879).  Hamburger  atntl.  Statistik  u.  s.  w.  Eine  gaaz 
TOrzUgliche  Bearbeitung  des  steuerstatistischen  Matt-nais  für  Basel  hat  K  Buch  er, 
Basel's  Staatseinnahmen  und  Steuervertheilung,  Basel  1888,  geliefert.  Vergl.  die  T«^ 
schiedeiieii  Angaben  von  ßob.  Meyer  im  Handwörterbuch.  —  Zur  Kritik  s.  öst^rr. 
stat  Mouatsschr.  B.  XllI,  und  speciell  zur  Kritik  SOtbeers  v.  Heyking  in  d.  Tub. 
Ztschr.  B.  36,  1880,  S.  164  ff*.  Vorsebllge  zur  Statist  Ermittloog  im  Gompte  veads 
des  Statist.  Congre>ses  im  Haag  1SG9. 

Eine  eigeuthumiiche  SteUong  nimmt  das  beachtenswerthe  Buch  von  U.  Losch. 
VollBrenoOgeo,  Volkseinkoromen  und  ihre  Vertheilong,  Leipz.  1888  (ScbmoUer,  Fo^ 
schungeo,  VH,  I)  ein:  ein  Versuch  einer  Revision  auch  der  in  Betracht  kommeoilm 
theoretischen  <irutidl:itrfri  fiir  statistische  Berechnungen,  mit  dem  Bestreben,  die  ver* 
bchiedenen  Factoren  aul/:u>uch<.'n,  welche  für  den  ürganij>chen  Characler  der  Volto" 
wirthschaft.  des  Yolksvcrmögens  und  Volkseinkommens  maas^gebend  lind.  Bei 
chem  (inten  fehlt  aber  Klarheit  und  Scluirfr  di-r  principieUen  ErOftenitgen,  weshllh 
auch  die  Ergebnisse  nur  mit  Vorsicht  auzuuehmen  sind. 

Um&ssendere  Mittheilungen  statistiscber  Daten,  aveb  der  hier  berObiteB.  Uefts 
nach  dem  tbeoretischea  Cbaracter  dieses  Werks  ausserhalb  unserer  Zwecke. 

Ueber  die  Methoden  der  Schätzung  des  Volkseinkommens  s.  §  177  und  £«>b. 
Meyer  a.  a.  0.  Bis  jetzt  ist  es  wohl  richtiger,  das  offene  Zugeständniss  n  machea, 
dass  die  Statistik  mit  ihren  gegenwartigen  Hilfsmitteln  und  Daten  keine  hin- 
länglich brauchbare  Uebersicht  des  Volkseinkommens  und  Volksverinfigens,  im  GaucA 
und  nach  den  einzelnen  Bostandthcilen  und  vollends  nach  deren  Tau.schwerth,  geben 
kann.  —  Vgl.  auch  über  eine  statistische  Aufgabe,  welche  mit  der  Zusammensteliong 
und  vS.  liktzung  des  VoIUt  ifikommcns  enge  zusammenhKngt  und  dabei  besondre 
Schwierigkeiten  macht,  nemiich  über  die  Berechnung  der  internatioDalca  Zahlung 
und  spedell  Handelsbilanz,  den  Anftatt  von  SO t beer  in  Hirth's  Annalen,  187&. 
S.  l'M  If.  (in  Anknüpfung  an  die  neoe  deutsche  Wertlistatistik  des  auswärtigen  IIw»- 
dels).   S.  besonders  den  Entwurf  zur  Aufstellung  der  interuatioualen  Zahlungsbiiaai 
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S  773.  Ferner  r.  Scheel,  Berechnung  der  Handelsbilanz  iu  Scbmollcr's  Jahrb.  XUI, 
1SS9.  S.  9^3. 

Ein  Hauptfehler  be«niK].^rs  iler  'iltcren  Theorie  wslt  in  der  Frag:e  vom  A'nRs- 
ä&kommen  die  Coufusiou  in  Betreil  der  Kosteu  im  einzel-  aod  im  rolksvirtbschaft- 
lieb«  Sinne.  Alle  statistiache  Ennittinnf  moas  rieb  «nch  aaf  Alten,  Sorten, 
Qaalitlten  nnd  Tauschwerth»^  und  zwar  voriieinli<  h  von  SachgUtern  bcschrftoken, 
während  eben  auch  persönliche  Dienste,  nVerhältoisae" .  und  GebraachswerthschilnDf 
in  Betracht  iiommcu. 

I.  —  §.  176  [86].  Anwendung  der  erörterten  Be- 
griffe ans  dem  Wi  rthschaftsbctrieb  auf  die  Volks, 
wirth  Schaft.  Die  llegrifie  der  Ein-  und  Ausgänge,  Einnahmen 
und  Ausgaben,  Ertrag,  Koh-  und  Reinertrag  lassen  sich  auch  auf 
die  als  ein  Ganzes  gedachte  Volkswirthschaft,  die  Begriffe 
Einkommen  und  freies  Kinkommen  zwar  nach  dem  oben  fest- 
gestellten Sprachgebrauch  besser  nicht  auf  die  Volkswirthschaft, 
das  Ertrag  gebende  Object,  wohl  aber  auf  das  Volk,  das  den 
fieioertrag  beziehende  Subject,  anwenden. 

Welche  einzelne  Posten  von  wirthscbafUicbon  Gütern  unter  die  einzelnen  ga* 
nannten  B''i:ri(f«i  in  (\<-t  \  olkswirthschaft  sich  rcihfri,  bedarf  für  mehrero  d^r  hierii.T 
gehöri^Lii  1  .Ul»"  keiner  besonderen  Darlegung.  Selbstverstäudlich  uuifat^sen  die  Ein- 
nnd  Aus«r;ini;''  der  Volkswirthschaft  auch  die  durch  den  Credit  mit  anderen  Volks- 
Wirthschal'ton  oder  richtiger  mit  dfii  KinzflwMrthschaften  (incl.  derjenigen  des  Staats) 
k  ihnen  ausgewechselten  Guter.  Die  zwischen  inländischen  Eiazelwirtbschaften 
(eboi&lb  inoL  des  heimischen  SteCts)  dnreli  den  Credit  bewegten  Guter  compeosiren 
■^ich  für  die  Volliswirtb-rhnft  als  Ganzes.  Andrer  Meinuntr  ist  Fr.  J,  Neum  \iin, 
Tab.  Zeitschrift  B.  2ä,  äOÖ:  es  sei  aohcbtig  anzonehmen,  die  KechtsaosprUcbe  und 
Perderangea  der  yoIlcBsngehftrigen  anter  dnander  sden  fllr  die  Grftsse  des  Tolks- 
Termögens  gleichgültig.  Das  allerdings  nicht,  wie  s.  B.  beim  ProdoetifCTedit  dentlich 
wird.   Aber  wie  veranschlagen? 

D.  —  §.  177  [87].  Ermittlung  und  statistische  Er- 
fassung von  Roh-,  Reinertrag  der  Volkswirthschaft 
und  Volkseinkommen.  Durch  eine  hierauf  bezUgliehe  Er- 
Aiternng  wird  besser  als  dureh  eine  voransgesebiekte  formale  De- 
inution  Wesen  nnd  Begriff  dieser  Thatsaeheneomplexe  klar  ge- 
macht Daher  wird  das  hier  zuerst  ins  Auge  gefasst. 

Man  kann  dabei  ohne  und  mit  Rtteksieht  auf  die  Einselwirth- 
aebaften,  welche  die  Erträge  erwerben  und  Uber  das  Einkommen  Ter- 
zen» vorgehen  und  danach,  wie  man  es  genannt  hat,  eine  reale 
(»objectiTe")  nnd  eine  personale  („subjective'O  Methode  der 
Ermittlung  und  Erfassung  unterscheiden.  Zwischen  beiden  sind 
Combinationen  verschiedener  Art  möglich,  in  der  Praxis  mit  RUck- 
Bicht  auf  die  nach  dem  Stand  der  amtlichen  Aufnahmen,  auch 
Bach  der  Art  der  Steuergesetzgebung,  deren  Daten  zu  benutzen 
sind,  vorhandenen  Daten  ülters  allein  durchführbar,  was  dann 
„gemischte"  Methoden  giebt. 

Bei  der  realen  Metbode  knüplt  die  Darstellung  au  die  Wertb- 
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objecte  selbst  oder  an  die  G  U  terni  engen  an,  welche  den  Roh- 
und  Heinertrag  der  Volkswirthschatt  als  Ganzes  bilden;  hei  der 
personalen  Methode  werden  die  einzelwirthschaftlich  cn 
Reinerträge,  bez.  die  Einkommen  der  Subjecte  der  Ein/el- 
wirthschalten  summirt,  wo  dann  nur  die  Zusammenstellung  des 
Reinertrags  der  Volks wirthscbai't  oder  des  Volkseinkommens 
stattfindet 

Bci'le  Bereclinun^sartcn  bei  Roschor  I,  §.  HH.  die  ersto  Viei  Rau  I,  ^.  24" 
die  zweite  (aonäherod)  eb.  24b.  die  zweite  aacb  bei  Uermann,  S.  5^0.  Käbere 
BeartheilDDg  beider  Ifetbodflii  W  V,  Mftiiffoldt,  Tcllmriitkiehillilalm,  8.  S16  ff. 
Kob.  Meyer.  HandvOrtorb.  a.a.O.  8.  ancn  HensohliDg,  Joiira.  de£coo.XXyi 

(1872),  p.  575. 

A.  Erste  Art  der  Darstellung. 

1)  Der  Rohertrag  der  Volkswirtbschait  wird  in  einer  Periode 
(einem  Jahre)  gebildet: 

a)  von  der  Gesammtbeit  der  in  dieser  Zeit  neo  im  Inlande 
erzengten  wiribsebaftlichen  Gttter  aller  Art. 

Arten,  Sorten,  Qaalit&ten,  Quantitäten  dieser  Güter  müssen  daher  unterschieden 
Worden  und  gekannt  sein.  Aber  auch  „Dienste",  Verhältnisse",  „Eiurichtun^en" 
(öiTentliche ,  Staat  u.  ü.  w.)  in  Bezug  auf  ihre  Dienste  (§.  119)  gehören  hicber.  I>a 
hier  vielfach  eine  Tausch-  oder  Geldwerthschätzung  gar  nicht  erfolgen  kann,  eine 
üebrauchsvrcrthschätzanf!:  nicht  zu  vcri^leich-  und  inessbaren  Grössen  führt,  ist  nicht 
nur  eine  Summining  solcher  heterugeuen  WerthgrOsseu  unmöglich,  soodem  es  eigiebc 
sidi  auch,  daas  daa  ganze  Problem  der  S<Altsiing  dea  Tolnvirduehaftaertraga  w»A 
Volkseinkomuiens  eigentlich  practisch  unlösbar  ist.  Man  kann  nur  angeben,  welche 
Elemente  dazu  gehören.   (Vgl.  von  Ueyking  a.  a.  0.«  auch  Losch's  gen.  Bach^. 

Allein  auch  bei  den  8a eh  gutem  ergeben  eieb  Uberaus  grosse  Scbvierigkeiten, 
die  wiederum  halbwegs  genügend  nicht  zu  löK«n  sind,  weil  die  allein  anwendbare 
Methode,  die  statistische,  vielfach  practisch  den  Dienst  vers-vrr.  Die  inländisrbea 
Hohstotib  sind  vollständig  ihrem  Werthe  nach  einzusetzen.  Die  aua  sulchen  und  aus- 
llndiächen  Stofien  Iiergestellten  Gegenstände  (Indnatiieiiiroducte,  Fabrikate),  um  einen 
volkswirthschaftlichen  Doppelansatz  der  Rolistotio  zu  vermeiden,  nur  für  den  Betrag 
der  durch  die  Uewerksarbeit  erzielten  Wertherhöhung  (oftmaliger  Fehler  anch  der 
amtliehen  Statistik  der  Bergwerin-  und  Hot(enprodaetioii).  Die  im  Handel  tnnge- 
setzten  und  tr.1n^portirtcn  Rohstoffe  und  Fabrikate  für  den  Betrag  der  d.-vdurrh  be- 
wirkten W  ertherhöhung.    Aber  eben  diese  lässt  sich  zu  schwer  richtig  ernuttclxL. 

b)  Von  der  Einfuhr  Ton  Gütern  (Saehgütern,  Qeld)  aas  dem 
Aus  lande  ans  dem  Titel  der  Benten  yon  Fordernngsrechten 
des  Inlandes  ans  Creditgescbttften  oder  der  Benten  ron 
früheren  Kapitalanlagen  inUlndiseher  Staatsangehöriger  in 
Aaslande; 

e)  von  dem  mittelst  Einfuhr  aaslllndiseher  Gttter  reell  beiahlten 
Fraehterwerb  der  inländisehen  Rhederei  im  antvrtrtigen 
Handel  and  Zwisehenverkebr; 

d)  von  den  in  Baar  nnd  in  Waaren  bestehenden  Ein- 
fahren des  Auslandes  ins  Inland,  welche  als  Rimessen  für  die 
im  Inland  sich  au  1  hallen  den  Fremden  dienen  oder  von 
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solchen  mitgebracht  werden,  —  unter  heatigen  YerhältniBsen  eine 
stebeude  Kabrik  in  unseren  VollLSwirthschafteD ; 

e)  Ton  der  gleichen  Einfuhr  ans  dem  Titel  nnentgelt- 
licher  Gaben,  z.  B.  CoDtributionen  des  Auslandes  an  das 
Inland,  Einwandernngsvermögen,  sobald  dieae  Einfahr 
euigermaassen  regelmässig  stattfindet 

Se  bei  daaeraden  TrilmtrMlilhiiteeii  dea  Andanda  an  das  Inland,  bei  dau- 
ernder Einwarid('ruri[r.  Das  mitgebrachte  Verniöijen  der  EinwainkTer  kann  hier,' 
2.  B.  im  f  Alle  der  iiordamericaoischen  Yereiiiigtoa  btaateo,  m  der  Tbat  zu  den  rcgoI> 
■laigeB  Bnnahoeqaellen  des  EinwaDdenuigslaods  gerechnet  werden,  eine  Quelle, 
velche  dem  Lande  deshalb  iiiesst .  weil  es  durch  seine  (wirklich  oder  vermeintUch) 
gönstigeren  pesammten  ökonomischen  und  socialen  VerhSltnisse  den  Kinwandemngs- 
Btrom  ao  sich  zieht.  Hier  werden  also  bleibende  Ursachen  der  Massenein-  und 
Auswanderung  vorausgesetzt  (vgl.  L.  Stein,  Verwaltnngsrecht,  2.  Tbl.,  Inn.  Venr., 
S.  IS2  tf.  u.  im  1.  Tbl.  meiner  finindle^'unfr  den  Abschn.  ?om  Einwandoninfrürecht"*.  — 
la  fraberen  Zeiten,  z.  B.  im  gnechischen  Altertbom,  sp&ter  in  einzelneu  islamitiscben, 
in  aiiatiBchen  Suuiten  bOdete  Seeranb,  anderswo  wieder  Krieifsbente  eine  Ärm- 
lich regel m  :i s  s i g-o  Erwerbsquolle  der  heimischen  Bevölkerung.  —  Einmalip:e 
Uatribations^&hlungen  dos  Auslands,  z.  B.  als  Kriegsentschädigung,  das  Vermögen 
verein  seit  er  Einwanderer,  bilden  nur  zufällige  Einnahmen  und  Vermögensver- 
niehran^n  und  sind  zum  Ertrag  der  Volkswirthscbaft  nicht  n  rechnen.  Gleiches 
gilt  TOD  Erbschaften  n.  dergi  m.,  die  ans  dem  Auslände  in  conereten  Gatern  oder 
Geld  eingehen. 

f )  Vom  etwaigen  WertbUberscbuss  der  im  internationaleo 
Handel  erfolgenden  Waaren-  und  Geld  einfuhr  ans  dem  Ans- 
laade  tlber  die  bezügliche  Ausfahr. 

Wird  der  ganze  Betrag  der  Einfiihr  hier  eingesetzt,  so  mnss  bei  dem  ersten 
Posten  (a)  von  dem  Jnttndisclien  Gaiereneagiiiaa  die  daicaiHi  staltfindende  AnsAdir 

Ulfezogen  wcrilen. 

Wenn  von  Kau,  Roscher  u.  A.  zum  Robertrage  der  Voikswirihschaft,  bez. 
^«  sie  es  nennen  zum  rohen  YolkseinkoBOien  dfe  ganze  inl&ndiscbe  Gatererzougnng 
Bnd  zugleich  die  Einfnhr  von  Gütern  aus  dem  Auslände  gerechnet  wird,  so  findet 
Doppclansatz  statt,  welcher  auch  schon  bei  der  Berechnung  des  Robertrags  un« 
licktif  ist  Es  genttgt  daher  nickt,  mit  den  genannten  Autoren  den  Abtog  der  Im 
Handel  erfolgenden  Güterausfnhr  erst  zur  Berechnung  des  reinen  Ertraps  oder  Ein- 
koameos  forzunebmen.  —  Ueber  die  DilTerenzen  zwischen  den  Werth  der  Waaren- 
ÖB*  end  Aosfnhr  der  Lftoder  und  die  besonderen  Ursachen  der  grOeserai  WerthbOhe 
der  Einfuhr  s.  Sötbeer  in  dem  gen.  AoÄ.  flbsr  Handelsbilanz;  eb.  auch  Uber  die 
»osKrordentliche  Lückenhaftigkeit  unserer  frtlheren  deutsclum  iZollvertin)  Ausfuhr- 
•titisrik.  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  auch  die  zahlreichen  lieissigen  und  lustruc- 
uren  Artikel  v.  £.  Laspeyres  im  Deutschen  Uandelsbl.,  80  Uber  die  Handelsbilanz 
T«a  1677  im  Nor.  1878,  n.  r.  Scheel  a.  a.  0. 

g)  Vom  Werthbetrage  der  Nutzungen  des  Nutzver- 

»Ögens,  einzusetzen  in  Gemässheit  des  zweiten  Bestandtbeils 
des  Einkommcn.s  (§.  173). 

2)  Der  Kein  ertrag  der  Volkswirthscbal't  ergiebt  sich  alsdann 
dadurch,  dass  folgende  Posten  vom  Kohertrag  abgezogen  werden: 

a)  Die  im  172  unter  1,  c  (S.  402)  jzenannteu  eigentlichen  oder 
^natürlichen  volks wir tbschaftlichen  Productionskosten 
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(im  ersten  dort  unterschiedenen  Sinne  des  Wortes):  die  Verwen- 
dungen für  die  Mitwirkung  der  Natur  bei  der  Produetion,  nicht 
aber  die  ebenfalls  in  tj.  172  (uuter  1,  a  und  b)  besprochenen  bloss 
einzelwirtbschaftlii  hen  Prodactionskosten,  welche  fUr  irgend  Jemaod 
ein  Einkommen  bilden. 

Daher  namentlich  nicht,  wie  Ran  annahm.  ,A<^x  Lebenshedarf  der  hervor- 
bringenden Arbeiter  und  Unternehmer  mit  ihren  i  amiiiea",  Posten,  welche  rielmehr 
dvrchaos  einen  Theil  (und  bei  Weitem  den  Hanpttheil)  d«  ReiDertngt  d«r 
Volkswirthschaft  odr  r     s  Vnlkscinkommcns  bilden. 

Kau's  and  der  Aekeren,  d.  h.  iosbesondere  Bicardo's  und  seiner  Schule 
damit  Tlelfacli  überslnstimiiiaide  Annahme  benhte  auf  der  Vermengungr  det  eboal* 
(privat-)  und  volkswiitlischaftlichon  (Jc^if  ht^Jl^ncts  und  führte  zu  der  falschen  Con- 
»truction  eines  nationalen  Kein  cinkom  m  enn,  das  wesentlich  nur  Uo  bcrschas»- 
eiukommcn  der  besitzenden  Classen  war.  Daraus  sind  auch  fiir  wichtige  practiäcbe 
Fraj^en  falsche  Schlüsse  hervorgeffangren,  besonders  im  Steoerft  -  n  iFinanzwias.  IL 
2.  A.  S.  314  Ii".)-  —  S.  Ric  ir'lo  's  iiltriü:on3  öfters  missverstandeue  Lehre  in  seinen 

Srinciples  ch.  26  Dazu  Bernhardi  a.  a.  (».  §.  14  11.,  Mitboff,  a,  a.  ü.  S.  579.— 
erichtigong  dieser  Intbumer  erst  besonderB  durch  Hermann'«  EinkommenAenie, 
a.  a.  0.  Vergl.  namcntlirh  den  Anf>atz  von  Schmoll  er.  —  Tt^nor  Abza?.  den 
Kau  macht,  hat  nur  bei  der  Berechnung  des  freien  Voikficinkommens  staitzofiadeu, 
8.  n.  N.  4. 

Dageg:cn  sind  abzusetzen:  vom  Werth  wcniecr  noch  brauchbarer  Abfalle  ab- 
gesehen, der  Werth  der  Koh-  und  Hilfsstotie  der  Produetion.  z.  B.  Saatkorn,  Vieh- 
futter, Streu  in  der  Laudwirthschaft.  der  VerarbeitungsstoOe,  Brennstoß'e.  Schmierstoffe 
in  der  Industrie«  den  Transpertgewetben  (Eisenbahnen):  ferner  der  W  erthbctrag  der 
Abnutzuna:  der  rw  m.'hrercn  succcssiven  Prodnctionen  dienenden  Kapiulien,  d.  h. 
der  sog.  st.  lien.Uii  Ka])i(alien,  wie  Wirthschaftsgebäude ,  Maschinen,  Werkzeuge-. 

b)  Die  Ausfuhr  von  Gütern  (Sachgtttem,  Geld)  nach  dem 
Auslände,  aus  dem  Titel  der  Renten  von  Kapitalanlagen 
und  von  Forderungsrechten  des  Auslandes  aus  Credit- 
geschUften  im  lolande. 

c)  Die  Guterausfnhr  als  Bezahlung  ftlr  Fraehterwerb  frem- 
der Rhederei. 

d)  Baar-  und  Waarensendnngen  ins  Aasland  als  Rimeneo 
fUr  dort  sich  aufhaltende  Inl&nder;  dgl.  von  solchen  mit  hinansge- 
nommene  Güter  und  Gelder  (Reiseverkehr). 

e)  Die  Güter-  und  Geldansfhhr  aus  dem  Titel  unentgelt- 
licher, periodischer  Gaben  ans  Ausland  (Tribute;  nicht 
Auswanderung  vermögen). 

Dies  konnte  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen  mit  der  obijjcn  Einsetzone 
des  EiMranderungsvermöpens  als  Posten  des  i{ohertrac;s  der  Volkswirthschafi  des  Ein- 
wandererlands. Aber  fUr  das  A us wauderungslaii  l  Ii- L-^t  die  Sache  auch  andere. 
Das  mitgenommene  Auswaudererrcrmögen  ist,  zum  wciiuberwicgcuden  Theüe  wenig- 
stens, kein  Bestandtheil  des  in  der  betreffenden  Wirtbschaftafieriode  gevoBnen» 
Ertrags  der  Volkswirthschaft,  sondern  des  V  e r  m  ri  vre n s  derselben,  muss  also  nur 
bei  einer  VolksrennOgensbilanz,  nicht  bei  einer  IDrtrags-  oder  EinkommensbiUu 
abgezogen  «erden.  !Neben  daveraden  Tributen  sind  legefanftssige  Zahlungen  «■ 
freiiide  ünterthancn  im  Auslande  (Besterhungsgehalte,  wie  Seitens  Per-i-T-s 
an  (iricchen,  Besoldungen  fremder  Gelehrter  unter  Lndvig  XIY.,  Peterspfenni^e) 
zu  nennen. 
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f)  Der  etwaige  Werthttberschuss  der  HandeU-Ans- 
fahr  über  die  Einfuhr  im  answärtigen  Verkehr. 

g)  Der  Werth  betrag  der  Abnntanng  des  NotzrermOgens* 
8)  Das  Volkseinkommen  besteht  in  diesem  Reinertrag 

der  Volkswirthsehaft.  Es  iSsst  sieb,  naeh  allem  Voransgebenden, 
dann  begriffliob  bestimmen  als:  die  Snmme  des  Werths  (Gebraacbs- 
bxw.  Tknscbwertbs)  aller  Art  wirthsebaftlieher  OOter  (nieht  bloss: 
Sachgtiter),  tlber  welche  ein  als  einbeitlicbes  Ganzes  oder  als 
FeiBoo  ond  insofern  als  Snbject  seiner  Volkswirtbschall  ge- 
dachtes ,,Volk^'  periodiseb  regelmassig  zn  (Jentlssen  nnd  Nntzungeo 
(sofortigen  oder,  wie  bei  der  KapitalbUdong  ans  dem  Einkommen, 
T€ncbobenen)  in  einem  bestimmten  Zeitraum  (Jahr)  verfügt,  ohne 
Verminderung  des  im  Anfang  dieses  Zcitrauius  vorhanden  ge- 
wesenen Werths  des  Volksveraiögeus,  daher  nach  Ahzujr  bloss  der 
vülksvvirthschaftlichen ,  d.  h.  kein  Einkonuuen  einer  physiseheu 
Person  bildenden  Kosten  vom  liohertrag  der  Volkswirthsehaft. 

leb  halte  diese  Auffassung  und  Begrilfsbestimmnng  auch  den  kritischen  Er- 
öitflroageu  Neamaunü  uod  Kobert  Meyer 's  gegeottber  aafrechu  Die  iieumaun'- 
lebe  UDtenchirfdnof  ron  BavOUtwongs-  und  Volksdutonimeii  ist  nicht  g^eboten. 

4)  Das  freie  Volkseinkommen  umfasst  denjenigen  Theil  des 
Volkseinkommens  einer  Wirthschaftspcriode,  weicher  nach  Abzug 
des  notb wendigen  Unterhaltsbedarfs  —  hier  berechnet 
anf  Grund  der  ersten  in  §.  174  angegebenen  Methode  —  der 
ganzen  Bevölkerung,  aneb  die  mit  zu  erhaltenden  nicht-erwerbenden 
Personen  inbegriffen,  —  wesbalb  z.  B.  Armensteoern  n.  dgl. 
hier  Yom  Volkseinkommen  abzusetzen  sind  ~  übrig  bleibt 

Die  fierechaaug  des  Koh-  und  Keiiicrtrags  der  Volkswirthschatt  und  des  Volks- 
t«KBOg«M  kann  wieder  Hfttnrtlreehnimg  und  Geldreehnnng  sein  (§.  161).  Die 
entere  hat  aber  gerade  hier  grösseren  practischen  und  wissenschaftlich.'.n  \\'crth 

Die  Ütere  Streitfrage,  ob  der  Rohertrag  oder  der  Reinertrag  der  Volkswirth- 
•ebft  der  wichtigere  sei.  hämi  auf  Onmd  der  neveren  bOTichtigten  Ttieorie  dee  Ein' 
komm-  u?^  Überhaupt  und  des  Yolkseinkommons  specicll  als  uiüssig  betrachtet  werden. 
Denn  wenn  vom  Keinertrag  der  Volkswirthsehaft  nicht,  wie  frUlier  vielfach,  bereits 
irgendwelche  Gtlterconsuuitioncn  von  Menschen  abgezogen  iind,  80  rerstcht  sich  voD 
selb-'t.  i  t <],iT  Reinertrag  das  allein  richtige  Moment  ist.  Vergl.  raell  UermaiD, 
S.  .V.ji  tf..  Koscher!.  §.147,  Schmoller,  a.a.O.  Die  Controvcrso  konnfe  nur 
tiQtstehen  bei  der  Vcrmeoguog  des  einzel-  oder  privat-  mit  dem  volkswirthschaitlicheii 
Qeaiehlipaicto. 

B.  _  §.  178  [88].  Zweite  Art  der  Darstellung  und 
Berechnung  des  Volkseinkommens  oder,  wieder  damit 
»asammenfallend,  des  wahren  lieinertrags  der  Volkswirthsehaft. 

Sie  erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  sämmtli  c  hen  Einkommen 
inländischer  Ein zel wirthschaften ,  aus  in-  wie  aas  aus- 

A.  WagB«r,  OraadleKtuif.  S.  Aaflaga.  L  Tbeil.  Grnadlagea.  27 
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ländischem  Erwerbe,  sumniirt  und  von  dieser  Summe,  um  Doppel- 
rechnung zu  vermeideu,  die  von  anderen  inländischen  Wirthschalien 
an  den  Staat  und  die  übrigen  rtffentlichen  Geraeinwirtbschal'ten 
entrichteten  Beiträge  und  Steuern  in  Abzug  gebrncht  werden, 
sowie  dasB  das  Einkommen,  welches  physische  Personen  aus  Er- 
werbs* und  äbnlicben  Gesellschaften  (Gtoiiossenschaften)  be-  ' 
ziehen,  nur  einmal,  entweder  nur  bei  letzteren,  als  selbslftndigen 
£inze)wirthsobaf)en ,  oder  gleich  bei  den  physischen  Personen,  als 
deren  oder  als  Tbeil  ihres  Einkommens,  gerechnet  wird. 

Ueber  die  Bebandlnng  der  Stttoern  ebenso  Hermann,  S.  590,  vosrece» 

Koscher.  146,  zwar  neben  dem  „reinen  Einkonunfn  der  selbständigen  Prirat- 
wirtbschaftcn"  auch  nur  das  ,,reiue  Einiiomiüen  des  Staats,  der  UtmcindcD,  Corpora- 
tionen,  Stiftunf^en,  welches  dem  eigenthUmliolien  VernOi^n  entspringt,  anffttbit, 
dann  abor  doch  gleich  darauf  hinzufügt:  von  Steuern  pelte  nirht  der  Satz  vie  ron 
Schaldzinscn .  dass  sie  bloss  auf  Seiten  des  Gl&ubiger»  aulgeiuhrt,  auf  Seiteu  des 
SchnldneTB  aber,  dnpK  za  Tannelden,  abgezogen  worden,  „vdl  die  Dater- 

tbanen  des  gutLii  Staats,  die  Gläubigen  der  guten  Kirche  wirklich  neue  und  minde- 
stens gleichwertbo  Guter  dadurch  erltauften'*.  Letzteres  ist  gewiss  ganz  richtig  imd 
Uoscher's  Scbluss,  wonach  die  Staats-  und  KirebenlebtODfen  als  EinfcoBmeDHieil« 
der  Prifaten,  im  Werthe  der  Steaemblung  der  letzteren,  angesetzt  werden,  erscheint 
in  einer  Hinsicht  auch  als  Consequenz  der  Einrcihung  der  Leistungen  in  die  wirth- 
schaftlicheu  Guter.  Indessen  Ifisst  sich  anderseits  doch  mit  Fug  einwenden,  dass 
schliesslich  alle  ^olche  Berechnungen  des  Volkseinkommens  nur  erfolgen,  um  die  Lftge 
der  physischen  Personen  beurtheilen  zu  können  und  für  diese  physischen  Per^on»-n. 
d.  b.  in  der  Hauptsache  für  die  Sabjecte  der  Priratwirthschaften ,  die  Beiträge  und 
Steveni  an  die  .hiiistiselien  Personen,  nn  Stut  nnd  Qemeiowirthscbaften.  nicht  Ein- 
kommen,  sondern  Ausgaben  sind,  was  bei  der  Berechnung  des  Volkseinkommons. 
d.  h.  eben  doch  schliesslich  des  EiuLommeoB  einer  bestimmten  Anzahl  Menschen 
(nicht  schlechtweg  „Etntelwfrthscbaften")  den  fn  Texte  Toifenommenen  Abzn^  der 
Steuern  u.  s.  w.  bei  den  Gemeinwirthschaften  u.  s.  w.  rechtfertigt.  Man  könnte  das 
Einkommen  der  Gemeinwirthschalten ,  einschlies^lich  des  Staats,  aus  Beiträgen  und 
Steuern  andrer  Einzelwirthscliafien ,  etwa  abirelcitetes  Einkommen  nennen,  in 
einem  richtigeren  Sinne,  als  dieser  Aoedmck  trulu  r  gebraucht  wurde  (s.  17.H  am 
Schliiss).  Vfil.  ultrisrens  auch  Rob.  Meyer,  Einkommen,  bes.  vi.  12,  S.  ff.  und 
im  Uaudwöitcrbuch  III,  55  (theilweise  abweichend);  ferner  N eu mann  und  Mit- 
hoff n.n.0. 

Die  Bemerkung  betrctl's  der  Gesellschaften  (Zusatz  gegen  die  2.  A.  S.  125) 
ist  auch  mit  durch  die  neueren  theoretischen  und  practischen  Streitigkeiten  über  die 
Behnndlang  dieser  oder  beetininter  Kntegorieen  dieser  Gesellschaften  (beoonden  der 

Actiengcsellschaften)  in  der  Einkommensteuer  veranlasst:  ob  sie  als  ..selbstindige** 
Personen  mit  „eigenem^'  Einkommen  und  das.  was  von  ihnen  an  die  Berechtigten 
(z.  B.  die  Actionäro  als  Dividende)  noch  einmal  als  eigenes  Einkommen  dieser  letz- 
teren aafzofassen  seien  oder  nur  Ein  Einkommen  angenommen  werden  könne  (vergrl, 
meine  Finanzwiss.  II,  2.  A.  S.  417  ff.  und  meine  Abb.  im  Schan^'->rh(  M  Pinanzarchir 
1891,  n,  S.  179  11.).  Die  zweite  Auffassung  ist  die  richtige  und  ihr  gemäss  bei  der 
Ermittlung  des  Volkseinkommens  wie  nnfegeben  zn  ver&hran. 

Die  Schuld  Zinsen  nnd  ühnlichc  Zalilunsen  erscheinen  hier  brj  dem  Km- 
kommen  des  Empfängers  (auch  die  aus  dem  Ausland  kommenden  beim  inländischen) 
eingesetzt,  wie  sie  ja  ench  nicht  zam  Einkominen  des  fehlenden  Sohnldners  |ro- 
hörcn.  nie  an  Ausländer  i;elans:enden  S(  ]nil.1,cinsi'ti .  daher  auch  diejenigen,  welche 
der  inlandische  Staat  ins  Ausland  zu  zahlen  hat,  müssen  dabei  ebenfalls  schon  nach 
den  Einkoinnenbegriir  abgezogen  vorden  sein.  D.  h.  also,  folgerichtiger  Weise, 
das  Einkommen  des  Staats,  der  Qeneinden,  fieler  Erwerbsgesellsehnfien  i^Eieen 
bahnen,  Banken;  Aclienbetheiligung  mnss  hier  der  Betheilifrnn^  als  kapital« 
leihender   Gläubiger  gleichgestellt  werden)  ist   fur  diesen   Zweck   der  fie« 
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lechooDg  des  Yolltseinkommeos  nur  mit  dem  durch  Schaldzinsen  and 
DfrideDden,  welche  im  Avsland  geben,  yerringerten  Betrag  efnsoBeteen. 

Ein  Dicht  anwichtiger  Fanct.  nm  die  Latre  .stark  ans  Ausland  rcrscholdeter 
Staaten,  wie  Oesterreich.  Italien,  Rnssland,  früher  Vereiniet*^  Staaten  u.  a.  m., 
richtig  zu  beorthcilen.  Bei  Privaten  ist  dies  nicht  erst  jiuch  bedünders  hervorzu- 
hebon.  denn  die  von  ihnen  gezahlten  Schvldzilisen  gehören  als  einzclwirtlMChafUIclie 
Prodnctionskosten  nicht  zu  ihrem  Einkommen  und  gelangen  bei  der  obigen  zweiten 
BerecbouDg  des  Volkseinkommens  ohnehin  nicht  zum  Ansatz,  wenn  sie  an  Ansl&nder 
iB  Auslände  gezahlt  werden. 

Unserem  Einkommcnbe|?rifrc  creiriäss  sind  die  Nutziinsren  des  Nutzvermögens 
auch  im  Einkonuneo  der  Einzelnen  schon  enthalten,  braochcn  also  bei  dieser  Berech- 
auf  des  VolfcMrenii^ns  nicht  mehr  hcBonden  avfgrfllhft  sa  weiden. 

Die  Summe  der  Wirtbeehaftsttbersehttsse  aller  Id- 
lindwcben  Einzelwirtbsebaften  am  Ende  einer  Periode  ist  dann 
wieder  identisch  mit  der  dauernden  VermebruDg  des 
Volksve  r  m  öge  n  s. 

Statistisch  lassen  sich  beiderlei  Ermittluugen  der  Ertrage 
der  Volkswirthschaft  und  des  Volkseinkommens,  die  reale  nnd  die 
persüuale  Methode,  dnrchfUhren,  wenn  es  möglich  ist,  die  erforder- 
lichen Daten  zu  gewinnen.  Aber  in  dieser  Hinsicht  mnss  man  fUr 
jetzt  noch  in  erheblichem  Maasse,  wohl  für  immer  in  gewissem 
Grade  sich  resigniren  und  daher  auch  den  von  verschiedenen 
Statistikern  an<j:este]1ten  Ermittlungen  mit  Skepsis  und  grosser  Rq- 
aerre  gegenüber  treten. 

Beide  Methoden  bieten  sonst  verschiedene  Schwierigkeiten  und  ( r?än7cn  sich 
gegenseitig.  Die  erste  Metbode  gewährt  gleichzeitig  Einblicke  in  die  Technik  der 
Production  (  Verhältniss  des  Boh-  zum  Keinertrag,  Betrag  der  rolkswirthschaftlichun 
Productionskosfen"),  im  Ganzen  und  in  den  Hauptzweigen  der  nationalen  Arbeit  und 
liefert  lebersichten  Uber  die  Gebrauchswerthmengen  der  rerschiudeueu  wirth- 
•chaftlSchea  Oater,  Paten  ans  denen  ein  wenig  anch  anf  die  Yerthelliinp  des  Yolks- 
dakommens  rtickgeschlossen  werden  kann.  (S.  v  M.niL'oldt,  Volkswirthschaftslehre 
S.  318.)  Die  zweite  Methode  lässt  die  Gebrauchswerthe  zarUcktreteu,  giebt  aber  einen 
feaaaeren  Einblick  In  die  Verth  ei  Inn  9  des  YoUneinlronimens  nnd  inplidte  anch 
in  diejenige  des  Volksvermögens  und  Yolkskapitals  unter  der  Bevölkoninp  sowie 
zwischen  physischen  nnd  jonstischea  Personen  (auch  betreU's  dea  £inkouimcns  der 
,4odlen  Hand'*). 

Vollends  Vergleiebe  zwischen  verflobiedenen  Lftndero  nnd 

im  Ganzen  doch  auch  zwischen  verschiedenen  Perioden  für  das- 
selbe Land  sind  bei  der  UiiiilciLbiiiti-keit  der  Grundlagen  für  die 
statistischen  Ermittlungen  nur  mit  grosser  Vorsicht  anzustellen  und 
daher  auch  Schlussziehnngen  aus  solchen  Vergleichen,  zu  welchen 
man  leicht  veranlasst  wird,  skeptisch  zu  behandelu. 

Indem  man  dann  Daten  der  realen  und  personalen  Methode 
combinirt,  mag  man  bisweilen  mittelst  einer  solchen  „gemischten'* 
Methode  ant  etwas  sichereren  Roden  kommen.  Aber  Irrthllnier 
md  auch  da  nicht  ausgeschlossen,  ja  sie  werden  sich  in  mancher 

Hinsicht  noch  leichter  einstellen. 

Bob.  Meyer  a.  a.  0.  bebt  das  nicht  aosreicheud  berror. 

27* 
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C.  —  §  179  [87].  Bedeutung  des  freien  VolkscinkoniraenB. 
Die  Hohe    des    freien    Einkommens  entscheidet  wcseDtlich 

1)  Uber  den  Umfang  der  BedUrfnissbefriedigungen,  welche  sich 
das  Volk,  als  Ganzes  betrachtet,  erlauben  darf,  damit  auch  Uber  Höbe 
und  Art  der  Culturentwickluug  eines  Volks,  soweit  letztere  durch 
die  Verfügung  über  wirthsebafUiche,  insbesondere  aacb  Aber  Sadt- 
guter»  bedingt  ist; 

2)  ttber  die  naehbaltige  Vermehrnngsfäbigkeit  der 
Bevölkerung,  soweit  daftlr  die  blosse  GrOsse,  niobt  aacb 
die  V  er  tb  ei  Inn  g  des  Volkseinkommens  maassgebend  ist,  welche 
letztere  wieder  die  Art  der  Guter  wesentliob  mit  bestimmt,  am 
denen  dies  VoULseinkommen  bestebt; 

8)  Uber  die  Hobe  der  Stenerf&h  ig keit  des  Volks,  nameiit- 
lieb  der  Stenern,  welehe  es  dauernd  zablen  kann  (fajlsbierflr 
nicht  Bcbon  ein  Betrag  im  nothwendigen  UnterbaHnngabedarf  em- 
gesetzt  ist,  was  zulässig  erscheint),  sowie  über  den  SStenerdruek; 

8.  V.  In  Buch  5  ttber  dl«  Zwan^gemeiBwirditeluillteii  md  Bnoh  6.'  Ein  gewiast 

Minimum  von  Reolitöscluitz  und  Cultarförderung  durch  den  Staat  gehört  zum  „notl- 
wendi<r(>ii  T'iiterhnitshedarf"  ebenso  gat  alfl  ein  gewisses  Minimam  Ton  SachgUtetn  ^ 

die^ui.iteiielleii  Lxisteiizbedürfnissc. 


/  4)  ttber  die  Grösse,  um  welche  sich  periodisch  das  V^olkB- 
vermiigen  und  das  National- Kapital  —  unabhängig  von 
Vermögens-  und  Kapitalb esitz  betrachtet  —  dauernd  vcrmebreu 
kann  vermittelst  des  Wirthscha  fts Uberschusses  (der  Wirth- 
sch a  f  t  s  b  i  1  a  ii  z) ,  d.  h.  desjenigen  Betrags  des  Volkseinkommens, 
welcher  am  Ende  der  Wiribschaftsperiode  vom  Einkommen  ttbrig  ist 

Rau  I,  §.  72,  250. 

Ein  mitglichst  hohes  freies  Volkseinkommen  niuss 
daher  als  Strebeziel  der  volkswirthschaftlicheu  Entwickelung  be- 
zeichnet werden.  Diejenige  Organisation  der  Volks wirthsebaft, 
welche  die  Erreichung  dieses  Ziels  am  Meisten  begünstigt^  so  dm 
maximaler  Nutzen  mit  minimalen  Opfern  an  Kosten  erlangt  wird, 
ist  anter  übrigens  gleioben  Umständen,  d.  b.  vor  Allem 
nnter  Voranssetsnng  einer  günstigen  Vertbeilnng  des  VolkseiD- 
kommens,  gemäss  der  im  vierten  Baebe  entwickelten  Ornndsltn, 
die  vorzügliobste.  Naeb  einer  soleben  Organisation  der  VeUts- 
wirtbsebaft  ist  daber  in  der  Tbeorie  sn  foischeBi  in  der  Fraiis  ta 
streben:  das  Problem  des  fünften  nnd  secbsten  Bnebes  in  diewo 
ersten  Tbeile  der  Grundlegung. 

Vgl.  Scbaffle.  Soc  Kön)cr  III,  272  II.  u.  Abth.  6  u.  7  des  12  Haaptabscludtti 
daselbst.  „Die  Xationalflkonoini»»  hat  auf  das  gesellschaftlich  mögliche  Miniotiro 
der  Darcbscbnittsioäteu  und  aul  das  gesellschaftlich  mögliche  Maximum  der  Vcr- 
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nauuug  «Jon  Ilauptoacbdruck  zu  legeu.  Die  phvAtvirÜuchaftlichea  BemUbongen  am 
gcriofste  Eigonkosten  und  hOcIiste  Notz^eote  bftben  BattMAlftlKMioniMdiB  ood  ethi- 
sche Hauptborechti^un?  als  Verinittluiigsv-or^änge  zur  BflgvKnng  dfld  gflflf>!l»eh>Wlchon 
KwteiuaiiiijDiims  und  liatzmtximams".   £b.  S.  274. 


Viertes  Kapitel. 

Einzel-  und  volkswirthschaftliche  Werthschätzung. 

Bau,  I.  §.  03— 6S,  Roscher,  I.  §.  10.  Hermann.  Abih.  I,  bes.  III  pass.,  z.  B 
S  111,  and  Manches  in  der  allgemeinen  Litteriitur  ober  Werth  1;14,  i:J5),  Wirth- 
»chaft  (§.  144).  C.  A.  diu  Arbeiten  Neumann'ü  und  der  uäterrcichischen 
Scheie  (Meyer,  v.  BOhm-Baverk,  Wieser  ils.  v.). 

$.180  [89].  Die  Wertfaschfttsnng  desTennSgens  gestaltet 
rieb  wesentiieh  Tereehieden  vom  Standptmete  der  im  Verkehr 
stehenden  Einzel wirtbscbaft  nnd  Ton  demjenigen  der  ganzen 
Volks  wirtbsc halt  aus. 

Für  dio  noch  fast  ganz  ausserhalb  des  Vcrkührs  steboude  Einzolwirthäcbaft,  na- 
«endich  ftr  die  FaaiUe,  weldie  ihren  Gttterbeduf  fM  paa  eigrens  prododrC,  erfolgt 
die  Schätzung  der  Güter  sogut  \rie  nur  nach  dem  (jebraueh-^verth.  d-  s  cinzelnca 
StUcio  nach  seinem  concieten  Werth  for  den  Besitzer.  Die^e  ursprüngliche  Scbätzang 
neaftt  Bece»rU  absolvten  Werth  im  Gegcnsats  des  spUer  hinzagetreteneik  reU« 
tiren  oder  Tausch werths,  Elemenli  di  econoiDie  pvblice,  u  deD  Sciittoii dsssid  XDSi^ 
339  (nach  Kau  §.  63). 

I.  Einzelwirt h seh aftli che  Schätzung.  Die  Einzelwirth- 
schaft  legt  nnr  denjenigen  Gütern  in  ihrem  Vermögen  oder  in  ihrem 
Wirtbschaftsbetrieb  conereten  Gebraacbswe rth  bei,  deren  sie 
für  die  nnmittelbare  Conanmtion  (einseblieeslicb  der  reprodactiven 
Consamtion  §.  160)  bedarf. 

Da88  auch  für  diese  einzelwirthschaftliche  (gewöhnlich  sogenannte  prifat- 
wirthschaftlirh«.)  Schätzung  der  Tauschtterili  nicht  ausreicht,  hat  Kau  in  I,  §.  ßl  noch 
besonders  nachgewiesen.  S.  auch  Torrens,  production  of  wcaltb,  lb21,  pag.  10, 
11.  Rossi,  couTB  d'6con.  polit  1686.  I,  65,  wUirend  Gournot,  reeb.  snr  Ics  prlnc 
mathim.  de  la  th'  orie  des  richesses,  lsf?s,  sogar  so  weit  geht,  die  Zerstörung  eines 
Theils  eines  W  aarenrorraths ,  um  den  Kest  vortheilhafter,  d.  b.  zu  eiaem  böberea 
Preise  rerkaufen  za  kOonen,  p.  7  ane  vcritable  cr^tioa  de  ricbesse  dana  le  sons 
coamerdal  da  mot  za  nenoen.  Veigl.  oben  §.  137  ff. 

Fttr  alle  ttbrigen  Gflter  ist  der  Einzelwirtbsehaft  nar  der 
Tausch wertb  (eventuell  der  Taxwertb),  oder  in  der  Geldwirtb- 
Schaft  der  Oeldwertb  nnd  Preis  wesentlich. 

Denn  dieser  entöchcidet  darüber,  ob  und  welche  Macht  diesen  Gutern  inno- 
vobot,  andere  Guter  concreten  Gebrauchswerths  eventuell  in  das  Vermögen  oder  in 
'lie  Wirtbscbaft  einzuführen.  Da  nun  in  der  Volkswirthschaft,  welche  sirli  regel- 
uäaüg  des  Gelder  als  Verkebrsinstrument  bedient,  oder  in  der  sogenannten  Geld* 
virtbflchaft  (§.  189)  das  Geld  das  regdmissfir  Leichtesten  in  GOler  concreten 
Gcbrauchswerths  umsetzbare  Gnr  ist,  <o  i^t  der  Einz'lwirthschaft,  über  ihren  nn- 
Bittelbarea  oder  beständigen  Bedarf  an  naturalen  Gütern  concreten  Werths 
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hiflaus,  auch  das  GeldrcrmögeD  bez.  ein  üolches,  wulches  sich  sofort  nach  Bedarf 
leicht,  aiclier«  rwliutlos  in  Geld  «loselzeD  liest  (Geldforderangeii.  Werthpapiere  n.  d^.B.) 

das  erwünschteste:  frcilirli  iniuicr  unter  Voraassetzuiifr  normaler  V erkehr- r- 
h&ltoiüse  m  eiaer  Volbwirthschaft,  iü  welcher  die  Arbeit:itheüaog  weit  gediehea 
ist.  Denn  sobald  diese  Yonnssetzanf  feblt,  sind  die  GQter  und  ist  «neb  du  GeU 
nicht  beliebig  oder  nar  za  selir  ungünstigen  Redinpungen.  d.  h.  zu  einem  niedrig:eD 
Tauschwertb  und  Preis ,  in  die  wichtigeren  naturalen  Guter  (also  in  diejenifea  m 
bedeutendcrem  Gattuufi^swcrth),  deren  die  Einzelwirthschaft  im  concreten  FaU  bedarf, 
umzusetzen  und  nur  in  diesem  Falle  gilt  dasselbe  vom  Umsatz  ron  Geldfordenngei 
in  Geld  und  weiter  in  naturale  Güter.  AUdann  zeigt  sich  erst,  wie  Besitz  und  Er- 
werb von  Geldvermögeo  und  von  Vermögen,  welches  die  Einzelwirthschaft  nur  sein« 
Tansehwerths  wegen  besiut,  schliesslich  stets  nnr  die  Bedentnng  eines  Hilteh, 
niobt  diejenige  eines  Zwecks  der  U'irthschaft  h:tt. 

Lehrreich  für  diese  Verhältnisse  sind  die  Beobachtangen  im  \' erkehr  abgeapenter 
Orte  und  Gegenden,  wie  namentficb  in  belagerten  Pestangen.  Interessante FUk 
der  abnormen  Preisbildungen  besonders  im  belagerten  Paiis  ISTO^TI,  wortber  !.«• 
goit  eine  Arbeit  veröffentlichte. 

§.181  [90,91].  Betrachtung  einiger  besonderer  Ver- 
hftltniase.  Yertheilnng  Ton  GebraacbsvermOgen  nnd 
Kapital,  von  Natnral-  nnd  Geldkapital  der  Wirthaehaftes. 
Eine  bemerkenswerthe  Erseheinnng,  welche  mit  der  fortscfareitendei 
Arheitetheilang,  der  Verbessening  der  Oommonieationen,  der  gri^aserea 
RecbtBBioherheit,  der  gesicherten  RegelmSssigkeit  des  Verkehrs  n- 
sammenbäDgt,  zeigt  sich  darin,  dass  die  Individnal-  nnd  Familien- 
wirthschaften  nnd  znm  Tbeil  selbst  die  anderen  Einzelwirthschaften 
in  unserer  Cnlturperiode  eine  kleinere  Quote  ihres  Verniügens  in 
GUtcjD  c  011  cTc  teil  Geb  rauch  8  Werth  8,  eine  grössere  io 
Gütern,  welche  für  sie  bloss  ihres  Tausch-  und  Geldwertha  halber 
io  Betracht  kommen,  anlegen. 

1)  Bei  der  Individnal-  und  Familienwi  rthsch  aft  zeigt 
sich  dies  darin,  dass  der  Verniögeosbestand,  welcher  zur  Verfügung 
der  hau s wirthschaftlicheu  Abtheilnng  der  Wirthschaft  (§.  159) 
steht,  relativ  kleiner,  derjenige  zur  Verfügung  der  erwerbs- 
wirthschaftlichcn  Abtheilung  grösser,  als  in  Zeiten  weniger  eot- 
wiokelten  Verkehrs,  wird.  Dies  kommt  aber  einfach  darauf  hinaus, 
dass  das  Nutzvermögen  zu  Gunsten  des  Kapitalbesitzes 
solcher  Wirthschaft  abnimmt,  also  auch  ein  grösserer  Tbeil  des 
Gesammtrermtfgens  eines  Wirthscbaftssnbjects  Rente  giebt 

Beispiele:  die  früheren  Yermögepsanlagen  der  woihlhabeBden  Mitlelslinde  ia 

Schmuck.  Silbergerith,  gediegenem  Mobiliar,  Betten,  Tafelj^eschirr.  Kleiderh.  -J-t  wohl- 
habenden Bauern  in  Leinenzeug,  Betten,  JUeidom,  in  mU&ügen  Sonunen  gemUiutea 
Gddes  („Schatz'*):  nenerdings  iamer  allgemeiner  knappe,  nur  dem  nediwentfigstsa 

Bedarf  enisprechende  Vorräthe  solchen  Nutz  Vermögens  und  „rentable**  Kapitalaniajtcn 

in  Werthpapieren,  Hypotheken  u.  s.  w. ,  besonders  im  Zusammenhange  mit  dor  Eüt- 
wicklung  der  Industrie,  des  Staat.siciiuldeiiwescns  (welches  t>i)ecieU  fur  die  Kciital>el* 
maohnng  solcher  müssiger  Vermögen  gelegentlich  solltst  enipfolilon  w  urde),  de^  Credit- 
Wesens  überhaupt.  Wohlhabende  Agrarlander.  wie  Hannover,  Meckleiibtira".  S.  hleswig- 
Uolsteiü  haben  t>olche  Entwicklung  2um  Theil  erst  in  neuester  Zeit  durchgemacht 


üiyiiizea  by  ^üOgl( 


EUuelirirüificliaftliche  Wortlischätzuug. 


423 


(Aoscblasä  &D  den  Zdlvereia).  Die  asiatischen  Culturvölker  äatnmcln  uücii  imiuer  Uber- 
wkgttid  ..S  littM**  oder  legal  das  VennOgeD  in  Schmuck  u  dgl.  au. 

In  deu  grossen  Verkehrscentren  der  modenieti  Cultur  (Grossstädtcn  i  und  i«  neuen 
Liodeni  and  Orten  mit  einer  Bevölkerung  ohne  riei  alt?äton!>cbe  Tradition  in  der 
HawvvÜiMhaft  tritt  dies  ganz  beflondent  hervor.  Barlin  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerica,  besonders  die  atlantischen  Küstenstaaten  ))i'tin  da, 
wie  in  manchen  socialen  und  wirthschaftlicheu  Verhältuiiiäen,  riel  Aehuliches.  In  den 
GfMMidien  wirften  die  Knappbeit  der  Wobiitiame,  die  hohen  lUeÜien,  die  bestla- 
digen  I  mzUiio  auch  zu  dieser  ethisch  und  socialpoIiliBch  keinesvegB  immer  gOnstigea 
Böchrinkang  des  Notzvermöjrens  ein. 

Durch  Aosbildang  der  Technik  tmd  billigen  Prodaction  ron  Gegenständen  des 
Setnermögens  wird  diese  Entwlcklong  noch  begünstigt:  Bluthe  der  ..I mitations- 
indostrieen"  in  unserer  Zeit.  ..unechte  ',  ..falsche"  Dinge  in  allen  möglichen  Zweigen. 
Auch  keine  sittlich,  bocialpolitiach  und  kuubtleriscb  oder  konstindustnell  immer  gUn- 
stife  Gestaltung  der  Production  und  CoDSanlion!  Die  Entstehnng  besonderer  Leih« 
und  M iethge s  c h ä fte  für  die  Vcrborgong  von  solchen  (Ic^cnstäml  n  ([incher.  Möbel, 
Tafelgeacbirr  u.  dgl.  m.,  Kleider)  fahrt  !K>gar  daza,  dass  viele  an  und  für  sich  der 
Uaoswiithschnft  vnentbehrliehe  Gttter  gar  nicht  mehr  eigenthomlieh  ron  ihr  be- 
Msseo.  sondern  immer  nur  leihweise  benutzt  werden. 

Am  Weitesten  ist  das  wieder  in  den  Gro.->sstädten  der  Vereinigten  Staaten  go- 
didieo.  aber  auch  in  Berlin  and  anderen  europäischen  GrossstSdten  bemerkbar  genug. 
—  Blüthe  der  Leihbibliotheken,  von  weittragenden  Folgen  in  mehr  als  einer  Hin- 
^icht.  —  Wichtiger  freilich  ist  noch  das  städtische  und  besonders  pros-tfidtische  Mieth- 
wohnuügsweseu  statt  des  „eigenen  Hauses"  und  vollends  das  Cliambrcgarui-  und  gar 
das  bchlafstellenwescn. .  Pas  Woh  nbcdürfniss  wieder  wie  im  alten  Born  in  der  „Blüthe- 
i^'if  (Fried  1. 'in der,  Siltcn^fschichte  I,  '1V>  ff.)  das  einzige  der  materiellen  Haupt- 
bcdarfuiase,  daä  in  unserer  arbeitstheiligen  Volkswirthschaft  gewOiinlich  nicht  mittelst 
do«  Kaofcontracia,  sondern  des  Miethoontraets  beftiedlgt  wird,  —  mit  weitaran  be- 
denklichen Folgen.  (S.  im  2.  Theil,  über  stAdtiSdiee  Grundriirt  titlniiii  )  Vcrtjl.  auch 
die  schöne  moralstatistische  Arbeit  ron  E.  Laspeyres,  der  £inüuss  der  Wohnung 
aof  die  Sütlidifceit  (naeh  Pariser  Materialien),  Bcrl.  1869. 

Die  Wirtbschattiichkeit  gewinnt  liier  freilich  auf  der  einen 
»^eiie.  Aber  diese  Entwicklung  ist  auf  der  anderen  Seite  sittlich, 
culturgeschichtlich,  Bocialpolitisch  und  selbst  in  artistischer  Hin- 
sicht nicht  ohne  grosse  Bedenken.  Ein  gesunder  Conservatismus 
^er  banswirtbschafüichen  Consumtion,  besonders  auf  dem  Gebiete 
des  NnUrermögeoB,  weicht  der  hastigen  Ruhelosigkeit  des  Markts, 
dem  ewigen  rast-  und  rttckeichtsloBcn  Jagen  nach  Erwerb. 

Die  knnstgewerbliohe  Sdte  z.  B.  leidet  gewiss  anter  einer  Entwicklung, 

*o  die  Mobilien  und  das  Gesrliirr  nirht  melir  Gegenstände  des  dauernden  Besitzcjs, 
jtODdem  nur  der  Leibe  sind.  Denn  wenn  auch  im  letzteren  Fall  vielleicht  mehr  Pracht- 
«4ele  hergestellt  werden,  so  ist  doch  die  ganze  Prodaction  kleiner. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  sind  so  manche  Gesichtspuncte  und  Bemerkungen  eines 
J.  Möscr.  eines  Kiehl  nur  zu  berechtigt.  Indem  z.  B.  das  moderne  Creditwesen, 
^  Siaat^hnlden Wesen .  die  Börsenpapiere,  das  Inhaberpapier,  die  Mobilisirung  der 
UTpotliefc  im  Pfandbriefe  die  Anlage  ron  Kapitalien,  auch  ron  kleinen  Beträgen,  er- 
l«i'*htert,  nutzen  diese  Einrichtuniron  einzel-  und  volkswirthschaftlich  in  einer  Hinsicht 
^Kwim  aacb  dadurch,  dass  sie  der  „^utzvermögenswirthschaft "  eutj;egenwiriten.  Die 
istitere  war  Mch  folkawlrthschaftlich  onOkonomischer  als  diese  „Kapital  wirthschaft**. 
Aber  fast  unrcrmeidlich  wird  bei  dieser  Art  der  Kapitaianlag-en  jeder  „Elfecten- 
^HMtzer  Uber  iurz  oder  lang  in  den  Börsenstrudel  gezogen  oder,  wenn  er  sich  wirk- 
lich fem  hllt  und  nur  feste  Anlagen  sucht,  leidet  er  eben  vnter  Urostinden  leicht 
empfindlichsten  Verluste  („Dindendenpapiere" !).  Diese  sociale  Wirkung'  des 
Creditwesens,  speciell  z.  B.  des  Inhaberpapiers,  der  Actie,  ist  neben  der  reinökonomi- 
tchen  and  technischen  Seite  ohne  Zweifel  bisher  viel  zu  wenig  beachtet  worden  (auch 
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in  meinen  eigenen  llteren  Arbeiten  Uber  Credit-  und  Bankveeen,  die,  beemden  die 

ersten,  noch  xi-A  zu  (  insritig  ])ri  s'at  wirtli^  liaftlich  und  technihch  geheilt- n  wan-a 
und  diese  Behandlung  des  btotiä,  der  borrschendcn  Eicbtiuig  der  Wissenttcbafi  eemä»!», 
ohne  Weiteree  ftr  TMkevirthschafUich  ansehen).  Der  Zanmmenheiif  dieser  Verbik- 
Bisse  nit  den  im  Text  berObiten  Voigingen  ist  nur  m  Unr. 

2)  In  der  Erwerbs-  oder  Prodnetionswirtbachaft  kommt 
eine  der  eben  gesobilderten  analoge  Entwicklung  In  zweierlei 
Weise  znm  Vorsebein.  Einmal  darin,  dass  im  Qescbftftskapital  | 

die  Quote,  welche  ans  den  zor  neuen  Götercrzeugung  erforderlicben  I 

naturalen  Gütern  selbst  besteht,  zu  Gunsten  der  in  Geld  {oder 
geldwerthcu  l'apieren,  leicht  reali8irbai\;ii  ForderuugsrechteD)  be- 
stehenden sich  verringert,  —  auch  dies  ist  keine  durchweg  glinstige  ' 
Gestaltung;  sodann  vielt'ach  so,  dass  auch  die  Geldquote  durch  j 
Benutzung  von  Credit  ersetzt  oder  ergänzt  wird,  was  oft  nur  za 
ungesunden  Verhältnissen  der  Productionswirthscliat't  fUlirt. 

Oder  in  dur  Spreche  der  Praxis:  an  wird  in  der  UoÜ'uung  auf  ütete  Verfügung 
Uber  Credit  mit  sn  weni«  eigenem  Betriebskepit«!  gewirtbaehaltet,  indem 
das  Anlagekafiitnl  im  Terhiltniss  sn  dem  OcflammtrermOgen  der  Wirthscliafk  so  iMch 

angesetzt  ist. 

3)  Bei  anderen  Wirtbi»cbat'ten,  von  Corporationen,  juri-  ' 
stischen  Personen,  auch  in  der  Wirtbschaft  des  Staat«  | 
finden  sieb  endlich  ebenfalls  aoaloge  Erscbeioangen :  zu  knappes  , 
Gebrauchs-  und  Nutzverm^igeny  zu  wenig  Betriebskapital,  I 
und  zu  viel  Verlass  darauf,  die  erforderlicben  QOter  eonereten  j 
Werths  jederzeit  durcb  den  Credit  bescbaffen  zn  können,  immer  ' 
in  der  von  der  Tbeorie  zu  einseitig  begünstigten  Tendenz,  Zins-  | 
Verluste  zu  vermeiden.  Gleichfalls  eine  Gestaltung,  welcbe  oft  nor  ' 
scheinbar  dem  Princip  der  Wirtbschaftlicbkeit  gerecht  wird  nod 
auf  der  Verkennung  der  wirthscbsftlicben  Function  des  Nutsve^ 
mögen s  (und  der  Reservefonds)  beruht. 

Yergl.  die  richtigen  Bemerkungen  von  Hermann,  S.  226  IL  Ober  dieVOTtiAe 

ohne  sofortitre  Bebtiniinting  der  Vorwendanp.  Uber  Geld  als  Cii-senverla^r.  Mit  Recht 
tadelt  auch  er  S.  22^,  dass  die  Wirthsctiaft&lohre  zo  wenig  KUckäicht  auf  das  Nau* 
kapital  (NntzrermOgen)  genraunen  nod  das  eigentliche  eder  Prodnctirkapital  fast  a«- 
scbliesslicb  in»  Auge  gefasst  habe.  Matsanwendong  auf  die  wichtige  hnaaiiflile  Fisge 
?om  Staataschatz  äichc  in  meiner  Finanzwissenscbaft  1,  3.  A.  §.  Tn. 

II.  —  §.  182  [92].  Volkswirthsobat'tlicbe  Werth- 
scbätzung.  Vom  Standpnncte  der  Volkswirthscbaft  oder 
des  ganzen  Volks  aus  ist  die  Werthschätzung  des  Vermögens 
folgende: 

Weseoidieh  hiermit  Übereinstimmend  Ran  I,  §.  65. 

1)  Die  grosse  Hasse  der  Guter,  welche  den  Ertrag  der  Volks- 
wirthscbaft, das  Einkommen  des  Volks  und  demnach  in  emem 
bestimmten  Zeitpuncte  betrachtet  das  VolksvermOgen  bilden,  wuds 
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früher  durchaus  und  wird  auch  selbst  bei  heutiger  Entwicklung  des 
aus\värti«;en  uud  Weltverkehrs  (§.  152 ff.)  grossentbeils  im  Inland 
erzeugt  uud  auch  hier  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  oder  zu 
neaer  Gtttererzeugnng  verwendet.  Fflr  das  Volk  ist  ebendeshalb 
bei  diesen  Gütern  der  Gebraachswerth  entscheidend.  Der 
Tanschwerth  dieser  Güter  kommt  nur  für  die  Einzelwirthschaften 
des  Volks  and  daher  fUr  die  Yertheilung  des  volkswirthschatl- 
ücben  Ertrags  und  Vermögens  unter  jenen  in  Betraebt 

Auch  bui  liociicutwickoltcm  internationalen  oder  wcitwirthüchai'tliclico 
Verliebr  ist  die  Qoote  der  mit  dem  Auslaudu  «ugetusclitea  (iOter  rergUcben  mit  den 
im  lülande  erzetigten  nnd  hier  verzehrten  Gutem,  wenigstens  in  allen  {grösseren 
Voilswiitiiächaftea ,  selbst  noch  der  britischen,  nur  eine  relativ  kloine,  wenn  üie 
Meli  bd  •iaselnea  wichtigen  Prodocten  erheblich  gebtie^^en  ist  und  veitersteigt. 

I>is  Verhältniss  der  Waarenein-  und  -Ausfuhr  ztir  ht  nnischen  Erzeugunsr  imd 
Verveodoog  (eigeatlicbe  wie  leprodactive  Consumtioo)  wecbseU  uatarlich  im  Laufe 
der  Godiidite  nnd  von  Lai»d  zu  Land  Tidftch.  Die  miher  erörterte  Entwlclclang  der 
WeltTirthschaft  fährt  jedenlUIs  zu  einer  absolut  grösseren,  mitunter  wohl  auch 
iu  einer  relativ  grösseren  Bedeutung  dos  auswfirtieen  Handeis.  1.  h.  das  Inland 
verwendet  za  einer  vachsend  gröüöeren  Quote  »einer  Cunsuuitioneii  i  rem  de,  einge- 
fuhrt«  'i  iter  «ad  omgekehrt  arbeitet  eine  wnchsend  grfliaere  Qoote  seiner  Prodaetioii 
Ütf  Jcii  Constim  des  Auslands. 

Die  hierfür  im  Allgemeinen  maassgebenden  Factoreu  sind  oben  in  §.  152  il. 
4iiB«left  worden*  Specielle  Einflilsse  auf  die  Gestaltung  des  genannten  Verhilt- 
Bisses  in  den  einzelnen  Ländern  sind  nauieutlich : 

{\)  Die  geographische  I^e  und  die  Verbindungen  mit  anderen  L&ndcm, 
velche  den  Avstaiiseh  erleichtem  (Grossbritannfen  in  der  hentigen  RIchtnng  des 
Wdtbaudclä,  Italien  im  Mittelalter;  See  Verbindung;  Eisenbahnen,  welche  z.  B.  iu 
neuester  Zeit  bewirkten,  dass  der  russische  Handel  in  immer  stärkerem  Betrag«  über 
Deutschland  geht,  Königsberg  russischer  Theehafen  wurde  u.  s.w.). 

2)  Die  Volksdichtigkeit,  die  Beschaffenheit  des  heimischen  landwirth- 
»vL.irtlu-hcu  Bodens  und  des  Klimas,  die  Entwicklung  des  heimischen  Bergbaus 
und  der  In  das  tri  o,  Momente,  weiche  ein  Land  nöthigen  und  anderseits  bc- 
f&higen,  seinen  Bedarf  an  Nahrnngsmitteln  nnd  Gewerkstoffen,  der  im 
Inland  nicht  mehr  ganz  oder  nur  sehr  kostspielig  aus  der  heimischen  Nnturalprodtir- 
tion  gedecJit  werden  kann,  in  immer  st&rkerem  Maasse  aus  dorn  A  u  s  1  a  n  d  e  uud  zwar 
las  weniger  dicht  beTfllkerten  Liad«m  extensiverer  Landwirthschaft.  gun^^iigeren  Bo- 
dens und  Klimas  nnd  weniger  entwickelten  Ikrebaus  und  I'aVirikwe^ous  mit  zu  docken. 
Hiuptbeispiel  der  Gegenwart,  wo  so  ziemlioh  alle  obenerwähnten  Momente  zusammen- 
tittien.  ist  ürossbritauuien,  das  nach  l'r.  X.  Neumaun  O^i^'")  den  auf  bis 
70  MiU.  Hectoliter  gestiegenen  Bedarf  an  seiner  wichtigsten  Brotfrucht,  dem  Weizen, 
schon  in  den  l*^TOtr  Jahren  zu  mehr  als  der  Hälfte,  35— 'JS  Mill..  im  J.  1ST7 
>«£är  zu  43  Mili.  Hectoliter,  übrigens  bei  z.  Tb.  ungünstigen  Ernten,  aus  dem  Aus- 
lände, besonders  ans  den  Vereinigten  Staaten  nnd  Kussland  decken  mnsste  („Uebeis." 
Jihrij.  l^Ts.  S.  eine  EntwirUuuf;.  welche  in  dieser  Richtung  einstweilen  immer 
veiter  guhu  Frankreich  und  neuerdings  auch  Deutschland  kommen  nach  und 
tsch  in  eine  Ihnticho  Lage;  kleinere  Gebiete,  wie  Belgien.  Holland,  die 
Schweiz.  Königr.  Sachsen.  Kheinland  gleichen  England  darin  nocli  mehr,  in 
Gebirgsl an d e  r n  wirkt  besonders  der  absolute  Mangel  an  culturfahitrem  Boden  mit 
•in.  Die  Vermehrung  und  der  stei>rende  Wohlstand  der  Bevölkerung  in  den 
Lindorn  des  Getreideimports  lassen  (lie»o  Entwicklung  immer  ^cha^fer  henrortroteu 
yrnl  li."inrrcM  von  derselben  selbst  wieder  mit  ab.  Dagegen  k«^nnen  in  den  Getreide- 
pori- Landern  dieselben  Momente,  welche  grade  durch  iucrativeu  Verkauf  der 
Bodenfrftcbte  aas  Anslsnd  begttnstigt  werden,  neben  dem  Aufblähen  der  beimischen 
Industrie  wieder  zu  einer  rückläufigen  newejrinis:  i woTiir-f' 'is  relativ,  wenn  atn-h 
nicht  immer  absolut)  fahren,  so  z.  B.  was  in  neuerer  Zeit  Deutschland  anlaugt. 
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Welches  aua  der  K^iilic  der  rcticluiä>>i;r  inclir  üetreide  cxportiretiden  iu  die  KeiL»;  der 
solches  mehr  imi)uriirendt'n  Lander  ubt  Ticefcftogeu  ist.  latflrefisaotc  Daten  in  Nea- 
naliD 's  Lcberbichtcn .  die  in  d<-ti  verscliiedeneD  Jalu^&iigen  gnde  di«M  Seite  ^Ge- 
treideliandol)  iiouier  gouaucr  vcrfoigt  habeu. 

^3)  Endlich  ist  die  l'roduction  von  Artikeln  eines  (juasi-NatiirmonopoU 
oder  eines  zur  Zeit  heätehcndcu  Industrie-  and  Muntaa-MoDi>|  mU  dts  <.\por- 
tirenden  und  der  H-  durf  an  Artikeln  dieser  Art  in  dem  imporfiP  iMlL-n  Lande,  wel- 
clies  in  diesen  Prüducuouuu  aus  uaturlicbcn  oder  geächichUicb-vulkawirtb^cbaftlicbes 
Gründen  zurtkcUteht«  noch  von  besoDdeiem  EinfliUB  aaf  die  BelttloD  des  «luvinigct 
Hruiilids  zur  heimischen  l'roduction  und  Consumtion :  rolonialraar»-  n  ,  Bau  nivaüe 
aU  OewerkäloU  bei  und,  Fabrikate  Überbauet  for  den  Bedarf  der  europaiikhea 
ColoiiiabtMtflii,  haben  in  der  Kenzeit  das  VerbilUÜH  m  Gonstea  des  aasv&rt^es 
Handel«  in  vielen  Linden  sehr  verschoben. 

Es  ist  l  iiu;  interessant"  Aufirabe  der  Productions-,  C on s  ii  m f  i on s-  und 
Uandelsstatistik,  die  LuiwicLlung  dieses  Vcrbiltnisses  zeitlich  und  räumlirk 
genau  zu  erforscben  und  in  Zahlen  aoszudrüeken :  eine  Often  rerradhte  Au^Ai, 
welche  aber  mit  den  heutigen  Hiltsmiiteln  der  Statistik  doch  nur  filr  weniire  « inzehie 
Producte,  am  Besten  wohl  noch  für  diu  O'ruppe  der  Montanproduct e  freilich  oai 
thoilweise  für  die  Edelmetalle)  einigermaassen  sicher  zu  lOsen  ist.  Die  Statistik  de» 
aaswäitlKeu  Handel  würde  trotz  ihrer  notorischen  Lttcken  und  Fehler  (.bes. 
der  Ausfuhr)  noch  leidlich  genügen  (s.  darüber  Sötbeer  a.  a.  0.  iu  Hirth's  Ann.  isTöi. 
Aber  diu  Statistik  der  uiu heimische u  Productiou,  fast  uur  mit  Ausuahme  der 
Bergbausutistik,  die  hier  weniger  Schvierifkeitcn  bietet,  liegt  selbst  in  nntana 
West-  und  mittrlcuropäischon  Culttirstnaton  noch  so  im  Argen,  dass  7iivt*r!ri;<-itre  Daten 
selbst  für  die  Agrar-,  vollends  für  die  Industrieprodnction  noch  wenig  vorhaudca 
sind,  wenn  ddi  auch  neuerdings  die  agrarische  Prodnctionistatisttk  eiteblidi  vcr> 
b' 3^«  rt  hat.  Berechnunift ii  wie  die  alteren  von  Morean  de  Jonu<  s  (le  commerce 
au  XIX.  siccic,  Par.  1^25,  I,  li4  11.),  von  Bau  I.  65  Aum.  a  citirt,  Uber  d» 
VerhIltnisB  der  jährlichen  Verzebrung  fremder  Producte  zur  ganzen  Consnmtien ud 
Uber  das  Vcrhaltnisä  der  Gutoranafuhr  zur  gesammten  inländisobsil  Erzeugung  iu  Nord- 
america,  Frankreich,  (irossbritannien  haben  eben  deshalb  kaum  irgend  ein-M  \\'>'vh 
Denn  die  Hauptziffern,  diejenige  für  die  einheimische  Production  und  {jc^inm:- 
Consumtion  (aller  Artikel),  sind  durchaus  unsicher.  Man  musa  sich  daher  vsr> 
läutig  darauf  beschränken,  fnr  einige  Artikil.  iih^T  wclrhi'  /m erlässijfcre  Daten  vor- 
Begeo,  statistische  Berechnungen  der  Bdatiun  du»  auswiirtigcu  Uandebomsaues  lai 
heimischen  Production  und  Consnmtion  anzustellen.  Die  besten  Arbeiten  auf  diesaa 
Gebiete  sind  die  schon  KcnaniitiMi  des  Oesterreichers  Fr.  X.  Neu  man  u  über  Pro- 
duction, Welthandel  und  Volkswirtlischait,  zuerst  in  Behm's  Geogr.  Jahrbucheni,  dauA 
selbstlndig  in  dun  ..Uoborsichtcn*',  jetzt  von  v.  Juraschek  fortgesetzt,  wenoglcidi 
auch  hier  freilich  unvermeidlich  noch  mit  vielen  Coujecturalzahlen  gerechnet  werdea 
U1US8.  Vergl.  auch  Kulb's  Statistik,  bi  -vonders  7.  Aufl.  S.  7S5  tf.  Das  seinem  Plan-» 
nai  h  nicht  üble  XWik  von  U.  Hausner,  Vergleichende  Statistik  von  Europa,  Leiüb. 
IbGö,  2.  B.,  opcrirt  leider  mit  ganz  unsicheren  Zahlen,  vor  Allem  auf  dem  Ge- 
biete der  volkswirthschaftlichen  Statistik  und  macht  auch  nicht  e in e  QuellcnansraW: 
vor  dcu  specicli  hierher  gehörigen  Daten  IL  132.  137  und  vollends  2ti2  ist  nur  zu 
warnen.  —  Die  Vorgleichungen  hinsichtlich  der  Gesammterzeogong  und  des  Hu- 
dels  sind  endlich  auch  noch  unsicherer,  weil  hier  eine  Umsetzung  der  mitunter  noch 
leidlicheren  statistischen  Daten  Uber  die  Menge  der  Producte  iu  geld werth- 
statistische Daten  erfolgen  mass,  worin  eine  neue  grosse  Fehleri|uelie  (auch  bei« 
Handel)  liegt.  Ver«l.  Sötbeer  a.a.O.,  die  Vorbemerkungen  zur  \\  ertli^üiiisük 
unsere^i  an>wäni!r(M)  HandeU  in  der  ..Statistik  d-s  Deutschen  Keichs"  und  Hirtb, 
,.die  Methuden  der  HandeUstatisiik  in  England,  f  rankreich.  Holland.  Hamburg.  Bremefi. 
Zollverein*'  in  s.  Aniial.  ISTO  S.  407  £  Auch  in  dieser  Werihsutistik  des  Handel» 
hat  sich.  aiK  h  im  DouIn«  hon  K'-ic!:«-.  n-'nerdinirs  Mauohes  f;ebe5>'  rt.  AlnTiiie  Schwicrie- 
keituu  liegen  iu  der  Natur  des  Problems  (z.  B.  betrells  der  Ünterhcheiduug  der  W  aarea- 
»orten  und  Qualititen  und  der  richtigen  Freisansitze  dafar).  und  werden  sich  kaaa 
genUfft  iid  beseitifren  lassen.  Vgl.  über  die  vi'r>cliit'deiien  Methoden  der  Bearbeitoni: 
der  StatisUk  des  auswärtigen  Waarenverkehrs  iu  ausserdeutschen  Staaten  B.  43  der 
StatlBtilt  des  DeuHehen  Boichs. 
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2)  Derjenige  Theil  inländischer  Güter,  welcher  als  Ausfuhr 
im  Handel  (ebenso  auch  in  Rentenzahlungen)  ins  Ausland  gebt 
nod  zur  ßeV.ablang  der  Otttereinfuhr  (ebenso:  zur  Tilgong  der 
Verbindlichkeiten  aus  Renten  n.  s.  w.)  dient,  kommt  dagegen  ancb 
für  die  Volkewirtbeebaft  oaeh  eeinem  Tausob-  oder  Geldwerth, 
nach  seinen  Verkanfspreisen  in  Betracht. 

Denn  letztere  entdcbeidcn  Uber  die  Kauf fähiir k c it  der  Aabfuhr  im  AudUade. 
Di«  eingeftihrten  Guter,  die  im  Handel  oder  für  ßentenzahlun^cn  u.  v.  ein- 
gdMO,  werden  dagegen  in  der  heimischeu  Volksvirthschaft  äclilie»licL  wieder  nur 
uA  ihnm  OebraacksweiUie  aofBsclilagoD. 

3)  Das  Geld  hat  die  Volkswirthschaft  za  schätzen: 

a)  nach  dem  Tausch werthe,  soweit  es  im  Import  und 
Export  gegen  Güter  concreten  Gebranchswerths  umgesetzt  wird; 

So  Bithin  besoDdMB  in  den  Lioden  der  grosseren  EdelBettllpcodoction  (Anedca, 
WraideiB  Galifornien,  AoBtraUen.  Bonland-Sibirien). 

b)  das  im  loIaDde  nmlanfende  Geld  ebenfalls  nach  dem 
Tansehwerthe,  d.  h.  nach  dem  DurchschnittswertfaYcrbälfnisse 

welches  zwischen  dem  Gelde  und  den  übrigen  Gütern  besteht  und 
sieb  (iaher  in  den  DurchschnittspreiHen  der  letzteren  ausdrückt. 

Denn  Uerron  hSngt  die  Hobe  des  Geldbedarfs,  bei  einem  bestimmten 
Stande  der  Preise,  mithin  das  dieser  (ieldsummo  eutsprecbonde  Quantum  <  onoretor 
riebraocli^tt-ertlie  ab.  wolches  die  X'dlkvwirtli-cbaft  (lauerriil  iti  iliroii  iir»fionalen  Geld- 
ioüds.  rüs  in  das  Mittel  üur  Üewcrkstcliigiiii;^  iIli"  Liiisätze  im  Ijciclvcrivclir,  steckeu. 
demnach  einer  anderen  Vorwendonf^,  zur  Conbumtion  oder  Prodnctlon,  entziehen  muss. 
T.in  Ponot.  wolclicn  die  einseitigen  Gcg;ncr  des  BankuottMl\Vl"^(■^)^  und  un.-.t'ri'  im  Ifciohs- 
banJigc6et4  von  lb~tb  zur  Geltung  gelangende  htark  restringireude  Zettelbaukpuiuik  zu 
veaif  beachtet  haben.  8.  dagegen  A.  Wagner,  ZetlelbankcefMrm  in  Deutschen 
Kciche,  Berl.  1875.  bes.  III,  2.  S.  20  f.,  42  ff.  YergL  Mch  Arendt,  intematiooale 
Zahlungsbilanz  Deutschlands  u.  s.  w.  Berl.  1878. 

c)  Im  Uebrigen  ist  dieser  nationale  Geldfonds  von  der  Volks- 
wirthschaft  naeb  seinen  Leistungen,  daher  nach  seinem  Ge- 
branchswerth  als  allgemeines  Verkehrsinstrument 
oder  als  Maschinerie  für  Umlaut  und  Yertheilung  der 
Güter  im  System  der  Arbeitstheiiang  zu  sobätsen. 

Kieht  ein  beliebig  grosser  Geldbetrag,  —  der  hauptsächliche  Irrthum  vieler 
Morcantilistcn  —  sondern  dcrjeniirr  Betrag,  welcher  bei  einem  bestimmten  Werthver- 
liiluii:!!!  für  den  Ausuusch  von  Geld  und  anderen  Gutem  ausreicht,  ist  for  die  Volks* 
vitdHchaIr  an  wttnacben. 

III.  —  §.  183  [93].   Statistik  des  Volkseinkommens 

und  Vo  1  k  s  V  e  r  m  ögens.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass 
auch  wegen  dieser  verschiedenen,  für  die  Werthscliatzuni;  wicbtigeu 
Momente  statistische  Zusammenstellungen  und  Hcrct'hnungcn  des 
Volk8vermi5gens,  \' olkscinkommens  oder  des  Ertrags  der  Volks- 
wirthschal't  nach  (^eldwerth,  ganz  abgesehen  von  der  schon  her- 
vorgehobenen unvermeidiicbeu  Unzuverlässigkeit  aller  solchen  Be- 
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rechnuugen,  in  volkswirth schaftlicher  Hinsicht  wenig  Be- 
deutung besitzen  und  oft  nur  mit  grossen  Zahlen  blenden.  Statt 
dessen  ist  eine  Statistik  zu  verlangen,  welche  miiirlichst  genau  die 
Quantitäten  der  einzelnen,  möglichst  nach  Qualitäten  (Sorten 
u.  8.  w.)  anterschicdeneD  Gttterarten  im  Volksvermögen  and 
Volkseinkommen  für  eine  ganze  Volkswirthschaft  darstellt.  Darmos 
lassen  sich  dann  auch  einige,  freilich  noch  bedingte  Schlüsse  aaf 
das  Wohlbefinden  ond  die  ganze  ßkonomiscbe  Lage  der  Be- 
vOlkemng,  wran  nnr  die  Zahl  der  letzteren  bekannt  ist,  ziehen, 
nnd  auf  den  wichtigeren  Ponct,  die  Vertheilnng  des  Vermögens 
und  Einkommens  unter  der  BevOlkerang,  werden  wenigstens  Streif- 
lichter geworfen. 

S.  die  VorbemerkuDgen  in  §.  175  ond  das  fojgendo  Kapitel. 


Fünftes  Kapitel. 

Kennzeichen  des  Volkswohlstands. 

t.  Ib4.    Yorbemorkungen  und  Litteratar. 
iohe  Raa  I.  ß.  SO,  81,  aach  §.  25,  Roflcher  I.  §.  10.  —  Vei^l.  Nevaana 

vTubiDjrt'ii)  ..Uns^t'it;  Kenntniss  von  den  socialen  Zustäiuleii  um  uns",  besonders  auch 
die  statistischen  Anmctkungcn  dazu,  mit  frtitcn  kriti^ciicn  Bemerkungen  über  die  Mängel 
des  statistischen  Materials  auf  diesem  wichiiEen  Gebiete,  in  liildebr.  Jahrb.  tb  ilsT2). 
278  if..  2!IU  H.  S.  Toii  Neumann  auch  dm  i;.  25  seiner  Abb.  Uber  Grund beghtTe  im 
S<  hPiiberir's(  lieii  Handbuch  I,  3.  A.  Der  um  die  rolkswirthschaftliche  Privatstatistik 
(Prei»e,  Industrie,  Handel  u.  s.  w.)  sehr  verdiente  £.  Laspeyrus  bat  ia  der  Uiüoen 
Schrift  „Die  KatbedersoeialiBten  und  die  statistiachen  Goni^rease,  GedanlreD  xor  Bc» 
L'ründunp  cinor  njxtionalökonomischen  Statistik  und  einer  stati^tisr  h/  n  X.itionalökonomj' •  •. 
Berl.  Ib75  ^U.  52  d.  deuischeu  Zeil-  o.  Streitfngeji).  beachteuswerlbe  YorscbUge  fär 
die  weitere  Ausbildung  der  rolksvirtliflcbaftlicheii  Statistik  j;eiiiacht  ond  avar  diztct 
für  die  Zwecke  der  Nationalökonomie.  Anrh  er  nennt  die  KttllltliiM  der  socialen  3Bv- 
stiodo  um  uns  ..bisher  jämmerlich  bestellt",  S.  41. 

Sonst  ist  fUr  e i n  i pe rui aassen  verarbeitetes  geschichtliches,  cultur-  und 
Wirthscbafrsgescfaichtlichcs  und  besonders  stati^tische8 lialeilal  auf  die  all^emeincu 
Handburher  ilt-r  Stati>tik  u  imJ  Staatskundc  zu  verweisen,  die  freilich  nicht 
immer  mit  gonugondcr  Kritik  an  den  Stoü  herantreten;  ferner  auf  die  grösserca 
Werke  der  politischen  Geofraphie,  welclie  letztere  in  Stoff  mit  der  Staan- 
kunde  grosseiithoils  ztisamirn'nf.'illt:  v:v\  auf  dio  s[M>iM«'Ilcn  S  taat  sk  u  n  i1  <- ri  ein- 
zelner Länder,  welehu  Werke  sammt  und  sonder«  den  wirthscbaftlichen  Verhikit- 
niaaen  grossere  oder  gerinf>:ero  Anfineriisamkeit  sdienken ,  einzeln  übrigens  natoxlieh 
FOn  sehr  versrhiedeiiem  WV  rtlie  sind. 

Einzelne  wichtige  Seiten  der  Volkswirthschaft  finden  ihre  eingehendste  Be- 
handlung in  den  zahlreichen  Pnblicatioueu  der  statistischen  Bareaux  unserer 
modernen  Staaten,  btsonden  dorAckerban,  der  Handel,  die  Communicationtadttel,  di« 
Cr«*(liian>fali(Mi.  die  FiiKinzfn.  weniger  die  gesammte  Industrie,  doch  haben  neuere  ge- 
wcrbe->tatistische  Aufnahmen  hier  jetzt  diu  LUckcn  zu  vervollständigen  begonnen  ^rgL 
bes.  Preass.  Statistik  M.  XXXX,  Ergebnns  der  Geverbezihlnng,  BerL  1876;  EngM, 
d.  industr.  Enf|TJ''(e  u.  d.  (jcworb'  -^äh!  u.  s.  w.  Bcrl.  1^7*%).  Reirli  an  schonen  mono- 
graphischen Arbeiten  im  Gebiete  der  voikswirtbscbaftiichen  und  Sociaktaiistik  siad 
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besooders  die  ron  £ngel  begründeten  Zeitschriften  des  K.  Sächsischen  und  K. 
Preossisehefi  Stattet.  Boreft«,  mit  iliTen  nenireii  Fortsetznngen  unter  BObmert 

und  BIcnck,  die  von  r.  Hermann.  spätiT  eine  Zeit  lanjr  von  (i.  Mayr,  j-t/t  vun 
Basp  hcraosgegebenen  Hefte  uod  Zeitschriften  des  K.  Bayerischen  Statist.  Bureau, 
die  von  CzOrnig-Fickor'schen,  jetzt  von  Inama-Sterncgg'scben  anitlichen  sta- 
tistischen Pnblicationen  in  0o8terreieh,  die  italienischen  ron  Bodio,  die 
bel'.'isrhen  Veröffentlichungen,  die  englischen  Blaubüchcr,  die  Veröflent- 
hchungeu  der  städtischen  Statist.  Bureaux  (Berlin,  Wien  u.  a.  in.),  o.  s.  w. 

BesoodeiB  herrorziibeben  sind,  auch  zu  Zwecken  der  Yergloichung  der  periodi- 
schen Daten,  die  neuerdings  immer  allgemeiner  üblich  gewordenen  statistischen 

Jahrbücher,  unter  denen  dasjenige  dos  Deutschen  lieicbs  nach  Anlage,  Knapp- 
heit und  VolLständigkt'it  eine  erste  Stelle  einnimmt  (begründet  von  Becker,  fort- 
geführt von  V.  Sfheel.  13.  Jahrgang  von  1b'.)2).  Feriior  die  Jahrbücher  von  PreUBSen,  • 
Italien,  Frankreich  u.  a.  L.  Acluilicli  il''i,irtit:t:  .lahrbilcher  von  Städten,  unter 
Teichen  das  Berliner  (begründet  von  Schwabe,  fortgeführt  von  Böckh)  hervor- 
ragt Diese  Werke  rind  mm  Theil  ale  emtlielie  Schrifiea  an  Stelle  der  früheren 
privaten  „Stnat^skunden"  getreten,  die  jetzt  seltener  werden. 

Filr  wirtbschaftlich  e  vergleichende  Statistik  auch  mancher  wichtiger  Ge- 
biete sind  V.  Neumann-Spallart's  Uebersichtcn  der  Weltwirtbschaft  hervorzuheben. 
(Letzter  Jihrig.  1889—^.  erschienen  1887,  Fortsetx.  für  1885—89  langsam  in  Heften 
erscheinend  von  v.  Juraschek.)  Hier  wird  auch  dorn  theoretischen  Problem  der 
Messung  des  Volks vohhitands  Aufmerksamkeit  gewidmet  (Jahrg.  lüb'i — Hi  S.  10)  und 
dae  symptomatische  Meaeang  der  virthschaftlicben  Lage  rersacht,  nach  prImIren 
Symptomen  (Veränderungen  der  Prodaction,  der  Consumtion,  Lebhaftigkeit  des  Ver- 
kehrs, Umfang  des  Handels),  nach  secuudären  (üuterpreise  und  Arbeitslöhne,  Disconto- 
sitze,  Gründungen  und  Emissionen,  Heutabilität ,  Curswerthe,  Fallimente),  und  nach 
reflectorischen  Symptomen  (ArlieiterentlaBsungeo ,  Strikes,  Ein-  und  Ansvandemnf , 
Heiraths-  and  Ueburtenfrcqnenz,  andere  socialethische  Symptome). 

Wichtige  Materialien  bieten  neuere  Enqueten,  besonders  über  Agrarvur- 
hältnisie  (Italien,  Fiankreloh,  Baden),  über  Arbeiter?erhältn isse;  statistische 
Aufnahmen  tiber  Armenwesen  (England,  jetzt  auch  Deutschland \  F?<'sondres  Ver- 
dieuK  hat  sich  der  Verein  für  Socialpolitik  durch  seine  inhaltroichen  Sanunel- 
atbeitai  Ober  yersebiedene  wichtige  wirtbsebafUiche  Terbtitnisso  (binerlicbe  Zostlnde, 
Wucher,  Wohnungbverhältnisse,  Handel.  Arbciterverhältni^^e  u.  s.  w.)  erworben.  N.'ihcres 
daraber  und  daraus  (wie  auch  in  betreif  der  Entjucteu)  in  der  practischen  JSational- 
Ökonomie;  vgl.  Bucbcnbcrger's  Agrarpolitik  B.  1. 

Hier  können  sonst  nur  einige  wenige  Haoptwerke  besonders  hervorgehoben 
«■erden.  Weiteres  gehört  in  die  Bibliographie  der  Statistik,  wonili-r  der  Ka- 
talog der  Hamburger  Commerzbibiiuthcic  und  der  der  Bibliothek  des  K.  Treussischen 
Statistischen  Borean,  fener  fortianfend  Conrad 's  Jahrbücher  ziemlich  roilständige 
Angaboa .  wenigstens  fi)r  dif  neuere  Littcratur  enthalten.  Aoch  Nenmann  (Wien) 
giebt  manche  litterari:^r!ie  Narhwcit>c  in  seinen  ri'ht  r>ichten. 

Ftir  das  Alterthum,  und  /war  (iriechenlaiid  s.  BAckh,  Staatshaushalt  d. 
Athener.  2.  Aufl..  Berl.  1S51.  besonders  B  1,  dann  das  schöne  Buch  von  Buchsen- 
»chüiz.  Besitz  und  Erwerb  im  griechischen  Alterthum;  für  Rom  Fried länd er's 
Dusteilangen  aus  der  Sittcngesch.  Borns,  in  d.  Zeit  v.  Augustus  bis  zum  Ausgang  der 
Aatonine,  TencMedene  Aufl.,  8.  B.  Aooh  die  Werlw  aber  Staats-  nnd  Prirat- 
alterthümer  der  alten  Welt  enthalten  manches  einzetaie  HierhergehOrige  (Mar- 
^aaidt.  Lange  o.  A.m.). 

Unter  den  etvaailteren  Weiten  der  beecbreibenden  Statistilt  oderStaats- 
Unde  sind  F.  W.  Schubert's  Handbuch  der  allgemeinen  Staatskunde  von  Europa, 
»i  Bände,  Königsh.  l^Sö  ff  ,  dann  v.  Malchus,  Statistik  und  Staatenkunde,  Stuttg.  u. 
Tab.  1^26  mit  die  bestcu  und  für  älteres  Material  noch  am  Ersten  zu  gebrauchen; 
(he  späteren  zahlreichen  Schriften  von  w.  Baden  sind  sehr  ungleich  gearbeitet  und 
'Jrtgleichen  Werths.  In  <ler  nen.Kfen  Littcratur  nimmt  Kolb's  Handbuch  der  ver- 
gleichenden butistik,  der  Volkcrzustands-  und  Staatenkunde,  7.  Aufl.,  Ijcipz.  1S75, 
&  AnlL  (reifciUzt)  1878,  nach  dem  Reichthnm  des  Materials  die  erste  Stelle  ein,  die 
folitische  Tendenz  des  Verfasser-'  ti  ibt  aber  mitunter  die  Darstellung.  Vor  0.  Haas- 
ner's  Statistik  von  Europa  (Lemb.  I»tj5)  ist  leider  mehr  zu  warnen  (s.  o.  S.  42(>). 
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430     B.  Wirthäch.  u.  Volküwinhscb.  5.  K.  Kenozeicben  d.Yollsvohldtaads.  §.  iS4, 1^ 

In  Bvce  findet  mnn  die  irielitif sten  Daten  ttVer  BefOtkening',  Finanzen,  Handel,  Sduff* 

fahrt.  Coinmunicationcn  u.  s.  w.  für  alle  Ciilturl<1iuler  am  Vollstämlisistcii,  Zuvcrlissijfsten 
und  Nonesteii  stets  in  dem  Gothatir  goncalog.  Taschoobucb.  besooden  Mit 
der  Redaction  von  Horm.  Wagner  (bis  iiicl.  1876),  und  seinen  Nachfolgern:  fem« 
in  H.  Block 's  Atamaire  da  r^nomie  polit  et  de  ]*  statiet,  Par^  nnd  Marttn'i 
Statesman's  Yearbook. 

Unter  den  Werken  der  politischen  Geographie  nimmt  lias  jetzt  freiUch  ia 
seinen  Daten  nannicbfach  veraltete  grosse  Werk  von  Wapplos,  Handboch  der 
(ieocrraphic  nnd  Statistik,  I^ipzig  1849 — 70.  in  Verbindtinsr  mit  anderen  Gelehrt« 
( B  räch  eil  i  u.  A.  m.)  herausgegeben,  später  mit  einzelnen  Foitsetxangen  (too  Bra* 
ch  elli  ober  Oeatermich.  Dentsches  Reich  v.  a.  w.  v.  A.)  verseben.  die  erato  Stelle  da. 

Für  einzelne  moderne  Sta.id  n  sind  ausser  den  gtuianntoti  statisti>chen  PabB- 
cationon  aus  etwas  früherer  Zeit  etwa  zu  nennen:  Grossbritannien,  Porter, 
progr.  of  the  nation,  S.  ed.  Lond.  l$5t,  M'Cnlloch,  Statist,  accoont  of  tb«  Brit 
empire,  2  vol.  1S3T  u.  18.19.  auch  Tüokc  a.  Xewmarch.  Ilist,  of  pri :  v  i, 
\*>:il  ff".  —  IS.')",  deutsch  von  Asher.  2  H..  Drcsd.  ls:)<^— 59.  —  l'rankreicb. 
ältere  Schriften  von  Chaptal,  ile  l  industr.  traue.  1*.  II.  Dupin.  forces  pro- 

dact.  etc.  de  In  Fr.  1^27.  II,  Schnitzlcr,  de  la  creat.  de  la  rieh,  et  des  ioi<'r. 
rnater.  on  France  F.  1S42,  II.  ders.  Statist,  gcn^r.  do  la  Fr.  P  1S16.  II,  M.Block.  | 
statibt.  de  la  France,  2.  6d.  Par.  1875,  1.  B.  —  Deutschland  v.  Viebaha.  Sa-  , 
tistiic  des  zollrer.  n.  nOrdi.  Dent5cb!andii,  8.  B..  BerL  1659—68  (Hanptv«rfc).  G.Ket-  | 
mann,  d.  Dcutschi- Rciih.  1.  B.  IS'4.  Prenssen:  Krug,  Betr»' lit  iiher  d.  Xatinnil-  ' 
reicbth.  d.  preoss.  Staats,  BerL  lbÜ5,  II,  Dieterici,  d.  Volkswohisu  im  preoss.  Staate 
Berl.  1846.  dem.,  Handb.  d.  Statist,  d.  prenss.  Staats,  1861.  Meifzen,  d.  Boden  a.  d. 
landwirthscli  V  iliältn.  d.  preuss.  Staats,  4  B.,  Berl.  1B68  ff.  (Hauptwerk),    Keller,  ' 
Prenss.  Staat.  2.  Aufl..  Berl.  IST.S  (2.  R.  des  ..Dentschen  Reichs"').  Sachsen:  ältere 
Arbeiten  von  Eneel.  bot,.  Jahrb.  1^51.  —  Ücsterreich:  r.  Czörnig,  Oesterreich» 
Ncugo.stalt.,  Stultp.  1S5S.  Spicker,  Statistik  von  Oesterreich-Üngarn,  Wien  ISTS.  — 
Kuhsirtnd:  v.  Haxthausen 's  Studien  tlber  Russl ,  3  B.,  Hannover  184",  (»och 
französ.).  v.  Huden.  Ruaslands  Kraftelemento,  Frankf.  1854,  v.  Tögoborski,  force» 
prod.  de  la  Knssie.  1854,  II,  de  Bnaoben,  fore.  prod.  de  In  Rmiie,  Par.  1867. 
Srhnitzler,  l'rmpire  des  Isars,  Par.  et  Strassb.,  8  vol..  1862  ff. —  6t>.  v.  Sanror. 
das  russische  Beich  in  s.  tiaanz.  Okon.  £ntwickl  seit  d.  Kiimbiege ,  Leipzig 
Leroy-Beanlien.  I'emplre  de  tsara  et  les  Rnasei.  Pkr.  1883.  Seltveix: 
Em  m  i  n  !;h  au  > .  die  Si  hweiz.  Volkswirthschaft,  Leipzig  1S63.    M.  Wirth.  all|:ini. 
Beschreib,  u  Statist  «1.  Schweiz,  Zt»r.  1871  (Land.  Volk.  Verkehr.  Versicherun«n«wesea, 
JustizstatistikV  —  liolgien:  Horn,  Statist.  Gemälde  v.  Belgien.  lS.i3  u.  v.  a  m.  — 
Bigelow.  6tat8  Unis  d'Amer.  en  1863,  Paris  18Ü.M.    Straus,  1«  s  Kt.  Unis.  Paris 
1867.  —  M.  Block,  ein  Wendepunci  in  America,  Vierteljahrsschr.  f  Volkswirthnrh. 
1873,  IV,  157  i!.:  von  älteren  Werken:  K.  Andree,  Nordamerica,  Braanschw.  Ibil- 
—  Vgl.  ancb  die  oben  S.  411  gen.  Litteralor  über  Volkseinkonnen  n.  t.  w.  nnd  ^ 
Arbeiten  über  Verthfilunp  des  Volkseinkommens  v.  Sötbeer  (Arbeiterfreund.  i 
S.  273  tt.,  ders.  im  D.  Uand;bL  1877,  1878  ttber  Preossen,  (ir.-Brit.).  Laspeyre* 
eb.  1875  N.  41.  Michaelia,  QUedernnf  der  Geaellschaft.  Weitere  Nacbwetoe  bii- 
sichdich  der  einzelnen  vlchtigeron  Kennnicheii  des  Volkswohlstands  s.  unten  in  den 
einzelnen  Paragraphen. 

In  neuerer  und  neuester  Zeit  tritt,  wie  bemerkt,  diese  Art  „Staatsknnde",  be- 
sonders in  Deutschland,  vor  den  amtlichen  statistischen  Werken  immer  mehr  znrfick. 
l'iiti  r  I.'tzteren  betindcn  sich  aber  anch  mitunter  t^childernde,  daT>;t<  n<  rnle .  die  eine 
Art  Staatskunde  geben,  Kreisbeschreibungen  u.  dgl.  Hierhin  gchArcn  auch  Arbeiten 
in  den  Worttomberirar  Jahrbncher,  in  der  Bavaria,  Schildemngen  ron  Land  und 
Leuten,  von  allgemeinen  Culturverliiiltnissen.  (Jnnz  wird  durch  das  Alles,  auch  durch 
den  reichhaltigen  Zableuapparat  der  statistiscben  Jahrbücher  indessen  die  ältere  „Staat»- 
kond«^  nfeht  ersetzt 

L  —  §.  185  [110,  III].  GesohiehtUehe  und  BtAtistiselie 
Thatsacben  als  Kennzeichen  des  VolkswohUtanda^). 

')  t'eber  den  letzteren  Ausdnick  als  technischen  in  der  Politischen  Oekonomie 
a.  folgendes  Bach  4. 
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Der  Wohlstand  eines  Volks,  an  und  fUr  sich  und  in  Vergleichiing 
mit  demjenigen  einer  früheren  Zeit  und  anderer  Vr>lker  betrachtet, 
iisst  sich  durch  mancherlei  Kennzeichen  ermitteln,  die  in  be- 
itmiDten  Tbatsachen  des  Volkslebens  und  der  Volkswirthschat't 
Hegen.  Dtecie  Tbatsachen  müssen  zu  diesem  Zwecke  beobachtet, 
gesammelt,  gesichtet  und  systematisch  verarbeitet  werden.  Es  ge- 
schieht dies  theils  darch  die  Geschichte,  insbesondere  die 
Wirthschafts-  und  Cnltiirgescbiehte  der  Völker,  tbeils  und 
im  Ganzen  genauer  nnd  yollstXndiger  In  einer  sicherere  Schlosse 
gestattenden  Weise,  dnrcli  die  systematische  Massenbeob- 
achtiing  der  Statistik  Uber  BeTölkemngs-,  Ökonomische  nnd 
sociale  VerhlUtniBse.  Die  betreffenden  Tbatsachen  überliefert  die 
Statistik  alsdann  der  beschreibenden  Diseiplin  der  sogenannten 
Staatsknnde. 

TfL  1.  Back,  Kapitel  2  ton  der  Methede,  bes.  §.  76.  80  if. 

Um  solche  Tbatsachen  für  den  hier  besprochenen  Zweck  ver- 
wenden zu  können,  müssen  sie  bestimmte  Anforderungen  erfüllen. 
Sie  müssen  nemlich  so  gewählt  werden,  dass  aus  ihnen  nicht  nur 
auf  die  Höhe  des  Volkseinkommens  nnd  Volksvermrtgens,  sondern 
auch  auf  die  Vertheilung  derselben,  daher  auf  die  Güter- 
arten oder  G eb r au  c  h  s  we r  th  m  en  ge  n  ,  aus  denen  sie  be- 
steben, und  besonders  auf  die  Theilnahme  der  blassen  des 
Volks,  der  unteren  Classen  am  Consum  der  Güter,  und  auf 
die  Verwendung,  vvelcbe  die  reichereu  Classen  von  ihrem 
Einkommen  and  Vermögen  machen,  gescblossea  werden  kann. 

Ys  komim^n  hier  ilic  im  folgenden  Bache  in  der  Lebte  Tem  Beduf  vad  Ana- 

Ummni  /u  erurtermien  Momente  in  Betracht. 

Nach  diesen  Gesichtspuncten  lässt  sich  folgendes  Schema 
der  Kennzeichen  des  Volkswohlstands  aufstellen. 

Dasselbe  enthält  nur  Hauptrobr iken.  Die  Ansfüllung  dieser  Rubriken  mit 
<ki  bezagücben  Thatsechen  der  tiescbicbto  und  Statistik  ist  oicbt  die  Aulgabe  der 
Volbvittliecbefislelii«,  sondera  der  bdden  Dbdpliiieii,  welche  die  TbalwcheB  saamela 
ud  «Icbteo,  der  Geschichte  nnd  der  Staatekonde. 

n.  §.186  [112].  Einzelne  Kennzeiohen  des  Volks- 
Wohlstands. 

A.  Die  materielle  Lage  des  Volks  im  Gänsen,  daher 
Mmentlich  seiner  unteren  Classen,  welche  die  grosse  Mehrsahl 
in  Volke  bilden. 

1)  Die  BeviUkerungsverhältnisse,  welche  unter  einem 
■litlstisch  nachweisbaren  deutliehen  Eiuüusse  der  materiellen  Lage 
des  Volks  stehen. 
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432      B.  Wirthsck  und  Yolkswirtlii»c]i.  ö.  K.  Kooazeichea  d.  Yolksvohlatandi  §.  1S6. 

Hauptwerk  gerade  auch  fUr  die  Interessen  des  Natiünalökonouicü :  U  appäus, 
ßcTölkenin^'äätatistik,  Leip/.  ]859 — 81,  2.  B.,  an.  Beichthom  des  InbaJts,  Soi^ult  der 
Bearbeitung,  feinen  Beuerkangcn  unerreicht;  jetzt  natürlich  in  den  Daten  etwas  ver- 
altet, was  aber  die  Brauchbarkeit  des  Werks  für  die  Zwecke  des  NatioAalökooomea 
wenig  be^ntrlchtigt.  Eine  neae  Auflage  des  vergriffenen  Tortrefflichen  Weite  leidet 
sr-it  des  Verfassers  Tode  nicht  in  Aussicht.  Kein  neueres  Werk  bietet  rollen  Eisat/ 
Weitere  Litteraiur  ebendaselbst.  Von  Wichtigkeit  sonst  besonders  die  aathropolo- 
gische,  Btatlstisehe  und  moraUtatistiscIie  (incl.  criminalstatistisehet 
Lftteratar  in  AnknUpfun^^  an  die  Bcvölkerungsätati»tik,  siehe  namentlich  A.  Quetelet. 
rhomme  et  de  d6velopp.  de  ses  facult»'-3,  Par.  Ib'^ö,  dent-^ch  von  Kiccke.  Statte. 
JbäS,  2.  Aull,  unter  d.  T.  Physique  üoeialf",  2  vol.  Brüx.,  Par.  ISbil  t^ualuraüäüscb- 
mechanist  Auffassun*;),  ferner  A.  v.  Octtin^^en,  Mürabtadltik  l.Aofl.«  Erlangen  iy>T. 
2.  Aufl.  Ibl4,  3.  Aufl.  1S82  (social  -  ethische  Auffassung:  von  epochemachende  r  Be- 
deutung;, (i.  Mayr,  die  Gesetzmässigkeit  im  (ieselischaftsleben ,  statistische  Studieo. 
(B.  28  d.  „Natorkrlfte*"),  Uttnehen  1877.  W.  Lex! 8,  Aof^  Anthropologie  nnd  Aathn- 
pouii  tri  '  im  Handwörterbuch  d  r  Staatswitiscnschafteo,  B.  I,  8.318*  littmtOf  UeiOlNr 
daselbst  S.  HSo.    S.  ferner  unten  Buch  4»  Kap.  1. 

Besonders  wichtig  ist: 

a)  die  natürliche  Bewegung  der  Bevölkerung,  welche 
sich  in  den  Thatsachen  der  Statistik  der  Geburten,  Heirathen 
Todes  fülle,  iu  der  schlicsslichen  Bilanz  zwischen  Ge- 
borten nnd  Todesfällen,  daher  in  der  Vermehrnn^  oder  Vermtndemiig 
der  Volkszahl  aosdrttekt. 

Im  Einseliien  ist  hier  noch  besonders  zu  beachten  die  allgemeine  Sterb- 
lichkeit, namentlich  die  Kindersterblichkeit,  das  Durchsclini ttsaltcr  der 
Gestorbenen  unter  Ausschluss  der  Kinder  (z.  B.  der  Uber  10-  oder  wenigstens  der 
über  öjährigon  Personen),  die  wahrscheinliche  und  die  mittlere  Lebensdaoer, 
die  Vertheilung  der  Altersclasse  n  in  der  Bevölkerung,  die  Sterb Ii r  h keit  in 
den  verschiedenen  socialen  und  ökonomischen  Classen,  die  To  des  Ursachen, 
das  Heirathsalter  der  Oetranten,  die  Combination  en  iwiachen  dem  Heinthalwi 
der  Männer  und  Frauen  ii.  a.  m. 

Ueber  die  Methoden  der  Berechnung  der  SturbÜcbkeit  und  das  in  der  prac- 
tiachen  Statistik  noch  ungelöste  Problem  der  Beziffemng  der  walutn  mittleren  Le- 
bensdauer s.  Wappüus  a.  a.  ().  ,  Hopf  in  Kolb's  Statistik  8.  S14  ff.,  7.  Aofl..  L 
Moser,  (icsetze  der  Lebensdauer,  J?erl.  is'n».  Ct.  Meyer,  mittlere  Lobensdaner.  ia 
Hildebr.  Jahrb.  V'III  (lhG7),  S.  1,  und  besonders  die  neuere  mathematisch-statistische 
I.itteratar:  G.  F.  Knapp,  Ermittlung  der  Sterblichkeit  aus  den  Au&eichnnngea  der 
Bevölkenintpsstatistik.  Leipz.  18GT,  ders.,  Sterblichkeit  in  Saelisen.  Leipz.  1S69.  ders  . 
Theorie  des  Bevölkerung swechsel.  Brannschw.  1874,  Zeuner,  Abhandlungen  aus  der 
mathematischen  Statistik,  Leipt.  186tt,  Beek  er,  Znr  Bereehnvng  tob  Steri»e(afeb  as 
die  Berölkeningsstatistik  /.u  stennid.:  Anforderunsren.  Berlin  1J?74.  Lcxis,  Einleifiuif 
in  die  Theorie  der  fierölkcruugsstatistik,  Strassb.  Ib75.  Böckh,  preussiscbe  Sterl>- 
lichkeitstafel,  Hildebr.  Jahrb.  1875,  B.  25,  S.  20t,  Lewin,  Bericht  Uber  die  rar  Be- 
rechnun)?  von  Sterbetafeln  an  d.  Statist  Z.  stellend.  Anforderungen,  Budapest  IS7i\ 
Oldendorf  f.  Einfl'i-''^  dt-r  B'-srliüftiirung  auf  die  Lebensdauer  der  Menschen,  Berl 
\b7b.  W'es  te  rg a  u rd  ,  Statistik  a.  a.  U.  K  Umeliu  im  ächönberg'schcu  Handbuch,  3.  , 
A.  I,  749. 

b)  Die  (rän milche)  Beweg uug  (,,Wanderang'^  der  B^ 
vOlkerong,  welche  dnrch  Ein-  und  Atiswand  er  nng,  beeoodeiB 
dnreh  die  gew<$bnlich  tieferen  Ökonomischen  nnd  socialen  OrOnden 
sozQschreibende  Massen -Ein-  nnd  Answandernng^  ferner  doreb 
Ab-  nnd  Zuzug  der  Bevölkerung  im  Iiilacdc  vom  platten 
Lande  iu  die  ätüdte  (selten  umgekehrt)  stattfindet. 
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S.  im  2.  Tbeil  der  Gniiidlegaug  die  Ausführungen  Uber  diese  Pancte. 

c)  Der  Oesnndheitszastand  der  BeTtflkernng  im  Ganzen 
wie  bei  den  Yenehiedenen  Glassen,  auch  bei  den  Altersclassen. 

Wichtig  sind  bes.  amtliche  öffentliche  Berichte  über  den  GerandhdlB- 

'^^t-tMd,  rornomlich  in  kritischen  wirthsr  Haft  liehen  Zeiten,  so  in  England 
während  der  BaumwoUnotb.  Beport  on  public  Health,  f.  1663,  Lond.  1864,  o.  &.  m. 
htA  all|c«iBeine  periodische  Beildite  des  dentsehen  Reichwesandheltaiiiitee  Uber  Ge- 
MBdlK.'it^/'u^t.uiit  irrosscr  Stldte.  —  Hirt,  Krankheiten  der  Arbdter,  Bredaii  1877.  — 
Sbüst  Jahrbuch  der  Deutschen  Boichs  lb92,  S.  156. 

d)  Die  Zahl  und  Lage  der  Armen,  welebe  auf  öffentliche 
oder  priTate  Mildibäfcigkeit  angewiesen  sind. 

Besonders  entwickelte  Statistik,  in  Znsaipiiii'rilianp:  mit  der  Oesetzgebnilg  über 
ArmfnpHeire.  in  Englaml.    Statistik  des  Deutscheu  Keichs.  Neue  Folge  B.  29  ttber 

öüenüicbe  Arnieiipflf-i^e,  Auszug,  Statist,  .Tahrb.  f.  1891,  S.  193. 

e)  ZaliJ  und  Arten  der  im  Lande  begangenen  Verbrechen 
nnd  Vergehen  (C r i ni i n aistatisti k);  zeitliche  und  räum- 
liche Veränderungen  darin. 

Verpl.  darüber  l)PS()riders  Quetelet,  phys.  soc.  II,  249  IT.,  v  Oot fingen, 
t  Aufl.,  k  3'6b  ff..  A.  Wagoer,  Gesetzmässigkeit  I,  26  ff.;  ttber  da^  vurwandte  Ge- 
biet der  SelbstnordsUtistik  eb.  I,  21  ff.«.  II,  102—295,  Oettiogon,  8.  689 IT. 
Ooftstädt  in  d.  Preoss.  Stat.  Ztschr  1874,  S.  248  i;  Guerry,  stat.  moralc  de  • 
lAaglet.  et  de  la  France,  Par.  1864  (darüber  die  Besprechuog  ron  mir  in  der  Tob. 
ZeitKhr.  XXI.  (1865),  S.  27S— 291);  6.  Hayr.  Statist  d.  Bettler  nnd  Vaganten  in 
Bayern.  München  1865,  vergl.  darüber  anch  v.  Scheel  in  Hildcbr  Jahrb.  18GG,  VI, 
löüff. ;  Mayr,  Statistik  der  gcrichtl.  Polizei  in  T?ayern,  Heft  Ifi  d.  Rcitr.  d.  Statist. 
Boreans,  1S6T,  u.  and.  Aufs.  doss.  Vcrfass. ;  auch  dcrs.  in  s.  (Jesctzmassigk.  im 
Gesellscbaftslebcn,  S.  327  tf.  —  Criminalstatistik  des  Dentsehen  Bei  b^,  Statistik,  Nene 
Folge  B.  s,  13,  18,  23,  30,  37,  45,  52;  AnszOge  im  amtlichen  Jahrbuch. 

2)  Der  Arbeitslohn  fHr  gemeine  Handarbeit  und  flQr  die 
fenebiedenen  Arten  der  qnalificirten  (höheren)  Arbeit 

Er  kommt  nicht  nach  seinem  Geldbetrage,  sondern  nach  seinem  Betrage  in  ge- 
eigneten Arbciterconsumptibilien  oder  als  effectirer  oder  KL-allolin  in  Bcfracht.  Bei 
(iekUohneD  mOssen  also  die  Preise  der  bezüglichen  Artikel  mit  beachtet  werden. 
Besonders  wichtig  ist  die  seitliche  nnd  locale  Bewegung  des  Lohns.  Sodann  sein 
Verliältniss  zu  r  Be  w  »-ffu  n  g  des  gan/in  Volkseinkommens,  dalier  nament- 
lich aoch  die  Hewegung  des  (iesammtbetragü  der  Löhne  zu  degenigen  des  Betrags  des 
Rsnteneinkommens  (Rodbertus'  Standpunct  zur  Frage). 

Vergl.  r.  d.  Goltz,  Ber.  über  d.  Lage  d.  ländl.  Arbeiter  im  Deutsch.  Keichc, 
B'^^ri.  IST'),  dcrs..  die  ländl.  Arbeiterfrage,  2.  Aufl.  1874.  Laspcyres  in  d.  Tüb. 
Ititichr.  Ib76  B.  32,  Hamburger  amti.  Statist.  Heft  IX,  1876,  Beitr.  z.  Statist  d. 
Löhn«  0.  Preise  8.  1 14  £  (Daten  ans  d.  groesea  IL  C.  Meyer'schen  Stockfabr.).  — 
V.  Böhmer t.  Methoden  d.  soc.-statist.  Dntersnchungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
<be  Statistik  der  Preise  and  Lohne,  in  d.  Zoitschr.  f.  Schweiz.  Statist.  U  3,  1874 
(rdeher  Inhah).  Englische  Enqueten  über  die  Lage  der  Industrie- Arbeiter:  in 
r'-,ntvhl.  f.  d.  J.  1875  Tom  Reichskanzlcramt  angeordnet  u.  Ergebnisse  verüllentlicht, 
A.  r.  8 1  u  1  n  i  t /  .  nordam.  Arbeiterrerliältniise.  Leipzig  1S79.  Vergl.  auch  Lange, 
Arbeiten  rat:*:,  Ncuinann  a.  a.  ().,  bes.  2b3  Ii'.,  K.  S  trass  burger,  Statist.  Beitr.  z. 
Lehre  r  Arbeitslohn,  HUdebr.  Jahrb.  XVIII,  125  ff.  (Jenaer  Setzeflohn,  geschichtlicher 
Kü<  li>,lirk  i.  Kur  die  neueste  Zeit  (seit  1879»  genturt  e«,  hier  auf  den  reichhaltigen 
Aoisau  V.  Böhmert's  Uber  Statistik  des  Arbcitdlohus  im  Uandwörtcrb.  d.  Staats- 
Wim.  L  692^725  Dir  Thttsndien,  Erhebnngsmethoden  ni  venreisen,  aovie  auf  die 
Utteratarangaben  duelb^  8.  728. 

A.  W«f  s«r,  Omiltogiiaff.  3.  Aaflaga.  1.  Tkall.  OnadlagMi.  28 
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3)  Die  iiauptuahrongsstotfe  der  Masse  des  Volks. 

RaiitT'^fufn  der  Brot^foffi  .  Menpre  des  Coosams.  Unterschied  von  Stadt  and  Land. 
X^reis  dcü  Artikels.   Mängel  der  Statistik  in  Betreff  der  iiil&adi8cbe&  Prodactioo.  & 

0.  S.  412  villi  die  gen.  Arbeiten  des  Wiener  Hemnaiin;  andi  Vevaann  (TiV.) 
a.  a.  0.  S.  2S0.  L.  Levi,  history  of  british  eonmerce,  Lond.  1872,  p.  49T  (Goosu 
p.  Kopf  ron  renduedenen  Prodacten  184Ü — 70). 

4)  CoDSoni  animaliBeher  Prodaete. 

Gattung^.  Mcn^c,  Preis,  Onterschied  Ton  Stadt  und  Land.   Zonahme.  Gldd^ 

falls  Mängel  der  Statistik.  Schm oller,  bist.  Entrickl.  d.  Fleischconsums.  sowie  d. 
Vieh-  und  Fleisrhprcise  in  Deutschi.,  Tub.  Ztschr.  XXVII  (1^71^  S.  2S4  tf..  d.  rs.. 
Grösse  d.  prcuss.  Viobstauds  v.  1802 — 67  in  d.  Neuen  land»  .  Ztg..  1^71,  eine  ArbeiL 
denn  ungünstige  Schlüsse  indessen  eingebend  widerlci^t  witIi n  durch  die  trelflicbiro 
„a^rrarstatistischen  Stadien"  Conrad 's.  Hildebr.  Jahrb.  XVIII  ^1972).  21  ff.  ^iho- 
Ucb  von  ti.  Haussen,  Funke).  Vei^gL  aach  Keamann  (Tttb.)  a.  a.  Ü.  S.  2*>1. 
SOO,  Vemnann  (Wim)  Debef^cbten  I,  S.  67  ff.,  Lambl,  Depeooration  (Vkb- 
abnahme)  in  Europa,  Leipzig  1878.  üeber  die  Consamtion  von  Getreide  und  Fleisch 
in  den  preossiscben  ehemaligen  mahl-  and  schlachtstcaerpilicbtigen  Städteo. 
die  bd  uns  allein  eine  sicbere  Berechnung  möglich  war,  s.  d.  Zeitschr.  d.  Fnm 
Statist  Bnraans. 

5)  CoDsnm  sogen.  L ux usnahrungs 8to ffe  und  Reiz- 
mittel der  Ma.sse  des  Volks. 

Gattung  (Tabak,  Zucker,  JiaÜ'ee,  Thce,  Gewürze),  Menge,  Preis.  Consnmtioas- 
Terbiltnisse  der  XinbommondaaMn.  ZnverliSBigere  Daten  über  die  centamfite  M«ife 

als  bei  dem  Hauptnahruricrs>tofr  und  bei  Fleisch  liegen  Uber  diese  Artikel  vor.  »eil 
diese  meistens  in  unseren  Ländern  aus  dem  Auslände  bczollt  eingehen  und  daboi  Ificht 
die  Menge  ermittelt  werden  kann  und  weil  auch  die  inl&ndischcn  hierher  gcbOrigei 
Product«^  einer  Steuer  zu  unterliegen  pflegen  (Tabak,  Zacker). 

Besonders  beliebte  Daten,  um  den  „Fortschritt"  des  Wohlstands  and  zwar  auck 
unter  der  Masse  des  Volks  nachzuweisen,  so  in  England  seit  den  liberalen  Tarif- 
ond  Accisereformen  der  40er  Jahre,  deren  Einflass  übrigens  aach  wegen  des  Brnrh 
des  hritisrlien  rolnnialmonopols  u.  der  dadurch  bewirkten  abnormen  Proisreductiou 
besonders  stark  war  (Zuckerl).  Ftir  Deutschland  mancherlei  fierechnuageo  ia 
Hirtb's  Annalen.  Teigleldiniig«!  feiscIdedeDer  Linder  bei  Koib,  &  8M,  bd 
Neu  mann  (Wien)  in  den  Oeberalcbteo.  Für  das  Dentvche  Beich  im  staiisttKbes 
Jahrbuch. 

Abgesehen  von  den  schon  erwähnten  Schwierigkeiten  der  zeitlichen  und  riaBr 
liehen  Vergleiehung  des  Consums  dieser  Waaren  wissen  wir  eben  auch  sonst  meisten^ 
nnr  die  Höhe  des  Durchschnittsconsums  der  HeviMkcrung.  aber  n i c b t  diejenicf 
in  den  verschiedenen  Volksclassen.  Denn  daftlr  fehlen  fast  alle  Daten,  ludea 
fcewObnlich  nicbt  einnal  dne  Statistik  der  betreffenden  Waaren  naeli  Sorten  «ad 

Qualitäten  vorliegt,  woraus  für  die  elassctnveisi'  ronsamvcrtbcilunir  etvr.is  geschlossen 
werden  könnte,  da  bekanntlich  die  Verzollung  und  Besteuerung  dieser  Artikel  meistens 
nach  dem  Prindp  des  reinen  Ge«rfeb(9ze!b  erfolgt  Die  V«nncbe  von  Privalstaiistlkcis 
lin  England  L.  Levi\  den  Consum  ia  >h-n  verschiedenen  Wohlstands-  und  Bevölle- 
rungsclassen  zu  ermitteln,  können  daher  nur  sehr  nnsichere  Ergebnisse  haben.  Der 
Schluss  aber  aas  der  grossen  Zunahme  des  Gesammtconsums,  in  Verbui«lu(ig  mit  der 
lüglichen  Wahrnehmung,  dass  nemlich  „offinbar"  diese  Zunahme  überwiegend  aof 
Hotheiligung  der  Masse  des  Volks  mtlsse  zurückzuführen  sein  (in  Deutschland  hn. 
im  ersten  Jahre  in  Preussen  z.  B.  Kaffee  1822  1.2  Pfand,  1836—40  1.01.  18til-(i6 

1.  g7,  1S$1— 85  2.44.  1866—90  2.88  RH.,  Zveker  1828  S.82  Pflind,  1871—76  im 
Durchs,  hnitf  (i.T.  ISSl— Sß  7.S,  issn  '10  S.2  Kil.  (Rohzucker)  pr.  KopO,  ist  mr 
wohl  nicht  unrichtig,  jedoch  nicht  so  unbedingt  beweisendt  wie  gewöhnlich  «nge- 
nommen  vird.  Wenigstens  lisst  sich  daruw  u.E.  nicht  eine  der  OesawDtsteigenini: 
proportionale  Zunahme  des  Consums  der  unteren  Classen  ableiten.  Jene  Genuss- 
mittel werden  vielmehr  gerade  von  denen,  welche  sie  schon  linger  genieasen,  w 
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vadnead  grösserem  Betrage  genossen,  was  sich  z.  Th.  sclUst  physioIoKiäch  oder 
weaa  Dan  will  psycbophysiBch  (im  Fcclin cr'schcn  Sinn)  erklären  lassen  möchte: 
lier  Reiz  miiss  immer  stfirker  werden,  uni  denselben  Eflect  hervorzurufen.  Die  wohl- 
habcudcfcn  ClaAJi^cii,  welche  die  Mittel  dazu  haben,  handeln  hiernach  und  consamireu 
eb«!  «Qcb  deshalb  vohl  pr.  Kopf  nebr  (Tkbtk«  Zocker,  Ktiree,  ThM,  —  Ihiilicb 
Umagettifüt«). 

6)  Consoin  von  LoxQSgetr&nken:  Spiritaosen,  Bier,  Wein. 

Geoasen  Stftdatik  ms  dcHclben  Orflnden  wi«  im  roiigen  nüle.  Verfl.  di« 

TtT^s  älteren  Daten  von  r,  Czflrnig,  d.  österreichische  Bud^.  v.  lSf)2  rrrp;!.  mit 
anderen.  Wien  11,  4üä  11'.  Viel  Statist.  Material  in:  A.  Baer,  der  Alkobolismus, 

Bad.  1979.  Daten  (wegen  der  Beeleneraog)  in  allen  amtlichen  Statistiken. 

Die  Verglcichung  zwischen  verschiedenen  Zeiten  und 
Viilkern  wird  bei  den  Luxusnähr-  nnd  Reizmitteln  nnd  bei  den 
Getränken  indessen  dadurch  sehr  erschwert,  dass  diese  Artikel 
Zollen  nnd  Verbraachssteuem  in  sehr  ungleicher  Höhe  zu 
uQterüegen  pflegen. 

Sie  stellen  sich  daher  in  den  einzelnen  Zeiten  nnd  Ländern,  .luch  abpcseli«  n 
TOD  den  Ortlich  und  zeitlich  so  rerächicdeueu  Productions-  und  Transporti^ostcn .  auf 
!«ebr  verschiedene  Preise,  so  dass  eine  gleicb  starke  Consamtion,  z.  B.  anf  den 
Kopf  dt-r  nt  vuR  runff.  eine  sehr  ungleiche  Relastang  des  Einkommens  oder  eine  sehr 
oagleiche  wirth&cbaftlicbe  Leiatangsfäbigkeit  beweisen  kann.  Bei  Vergleichen  wird 
diier  ra  beaebten  sein,  dass  dn  hober  Gonsnm  bei  hohen  Stenern  nnd  PreiBen  im 
fiuuen  einen  grösseren  Wohlstand  dos  Einzelnen  und  des  Volks  documentirt. 

Ausserdem  ist  aber  der  eigenthumlicho  Einllass  des  Vorhandenseins  einer 
billigen  nationalen  Production,  z.  B.  bei  Wein  in  Weingegenden,  und  der  Einfluss 
itt  Sitte,  rielleicht  aii<  h  der  Unsitte,  wie  z.  B.  bei  Branntwein,  zu  beachten,  wovon 
iie  aiüTfivfthnliche  Hohe  des  Gonsnms  solcher  Artikel  mit  abhängt.  Auch  die  F,ihi«r- 
^>it  d'.r  Artikel,  sich  gegenseitig  zu  ersetzen,  was  z.  B.  selbst  von  Bier  und  Kaiiee 
tu  prewiflser  Weise  gilt,  stftrt  die  Tergleiehnngen.  Nevmann  (Tttb.)  io  HildelMnuid's 
Jahrb.  a.  a.  •    S.  2'>2. 

Ans  den  aogedeuteteu  tirttnden  ist  die  Vergleichung  des  Steuurertrags.  z.  B. 
voi  Tabak,  Wein,  Bier,  Branntwein,  oft  lehndcber,  alsd  iejcni^e  des  Gonsnms 
n  '^'umtitäten  pr.  Kopf,  so  Czörnig  a.  a.  0.  Ueber  die  grosse  Unpleichheit  der 
Fifianuöile  verschiedener  Länder  besonders  bei  Tabak.  Branntwein,  s.  A.  Wagner. 
Art  Zölle,  Staatswurtcrb.  X,  360  ff.,  .H73  II.,  z.  Th.  nach  Sötbeer,  z.  B.  Tabak  da- 
Bals  in  Eutd.and  mit  116 — 129,  im  französischen  Monopol  mit  70— SO,  im  öster- 
r^icln-rlim  Miinopol  mit  in  Rnssland  mit  fast  20  Thaler  besteuert,  im  Zollverein 
Roltabak  mit  4,  Cigarrco  mit  20  Thlr.  pr.  Centner.  Neuere  Daten  Uber  die  bteuer- 
belastung  solcher  Artikel  in  forscbiedenen  Ländern  bei  Gerstfeldt,  Beitr&ge  xnr 
Keichsstenerfrage,  Leipz.  Freilich  wirkt  auch  die  ver><  liii  dene  Finanzlage  der 

Staaten  oder  m.  a.  W.  die  verschiedene  Notbiage  auf  die  W  ahl  eines  höheren  oder 
■iedrigeien  SteneiMlies  mit  ein,  was  wieder  Schlttsse  ans  solchen  Daten  anf  die  Con- 
■MliMskiaft  eisdiwert 

Bei  LnziisDftlirinittelii  and  GetrttnlLen  ist  ferner  ein  Fehler 
n  vermeiden,  welcher  freilieb  bei  allen  etatistiscben  Vergleicbnngen 
mir  IQ  bänfig  Torkommt,  jedocb  bier  noch  mehr  wie  in  den  meisten 
ioderen  FUllen  stOrt.  Es  dürfen  nemlieh  nnr  nngefilbr  gleich 

grosse  und  gleich  bevölkerte  Länder,  welche  einij^cimaassen 
selbständige  V'olkswirthschaften  oder  Abthcilungcn  von 
solchen  bilden,  nicht  schlechtweg,  wie  besonders  in  der  IStaals- 
kande,  „Staaten"  mit  einander  verglichen  werden. 
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Denu  kleinere  Staaten  ^ind  iu  volUwirthäcluiltiichcr  Ilinsieht  etw»  nur  Proriiueo. 
ridUfllcllt  Mbr  indostriclle  Provinzen,  eines  ^Tussoren  (icbiets.  Im  grrossen  Staate 
kOflUDen  ebenso  entwickelte  Lrindcitlicile  vor,  aber  bei  den  Durchschiiittsberechnnnjen 
der  Statistik  stellen  sich  die  MÜopfquoten"  niedriger  als  in  jenam  kleinen  Staate,  weil 
LandMlheUe  Tenehiedeoer  Entwleklung  und  GooBoma  Air  «e  Beredmanir  iaaumai> 
gezogen  werden.  So  mag  man  z.  B.  (iro^äbritannien,  Frankreich,  Deutschland.  Oester- 
reich, Italieo,  Kossland  mit  einander  hinsichtlich  jener  Consumtionen  Fergleichen. 
oder  Hollend,  Belgien,  die  Schweiz,  nicht  aber  schlechtweg  letztere  Ljinder  mit  jeaei 
Grossstaaten,  sondern  nur  mit  einzelnen  Proriozeft  donelbcn,  /..  B.  mit  deitieksi 
MitteLstaaten.  Wird  diese  Jiegel  anbeachtet  gelaaeii,  so  fahrt  die  Statietik  au  n 
Trugschlüssen. 

Vgl.  auch  Finanzwiaseoschaft  I,  8.  A.  S.  25. 

Der  Fehler  hängt  enge  mit  der  i^csrhirhtlichen  Entwickhin^  der  Statistik  ua'i 
mit  der  m.  £.  unrichtigen,  noch  heute  vielfach  festgehaltencu  Verwechslung  foii 
Statistik  nud  Staatsknede  zesammea,  (a.  o.  8.  204  and  meiiie  Abb.  Statiedk  a.  a.  0). 
Er  wild  z.  B.  oft  geoiaolit  bei  Vcrgleicheu  der  Volkbdichtipkoit,  dann  toü 
Stenern,  von  Umlaufsmitteln  (Geld,  Banknoten,  s.  mein  Sys^tem  der  Zettel- 
bankpolitik, Freib.  1875,  S.  189)  in  verschiedenen  Ländern  und  ist  sogar  geä«tz- 
lich  anerkannt  in  unserm  deutschen  System  der  Matricularbeiträge  nach  gleichi» 
„Kopfquoten".  Beoss  k.  L.  und  Preanen,  Bniwland  and  liehteostein  werden  daia 
Terglicbeu ! 

7)  Die  WoboaDgaverhältnisse,  besonders  die  städtischen 
and  speciell  die  gross  städtischen. 

Daruber  hat  die  neuere  Statistik  in  Verbiodaag  mit  den  Volkszählungen  sehr 
genaue  Timl  jnt<>n<vs.inte  Anf^chl'.Kse  fOr  einige  Orte  gevUut  Zalü,  BoBcbaffftthflit. 
Einrichtung  der  Wuhuräume  u.  s.  w. 

Vergl  namendich  die  echOne  Bearbeitong  des  Berliner  statistiseben  Materiali 

in  H.  Srhwabe's  Berl.  Volksziihl.  v.  ISOT.  Berl.  1S69  u.  v.  1S71.  Herl.  1S74;  seit- 
dem von  Böckh  in  d.  amtl.  Sehr.  Bevölker.,  Gebäude-  u.  Wohn.aufn.  in  Berlin  1ST5. 
Berlin  1878  Heft  2  und  in  den  gleichen  Veröffentlichungen  über  die  neueren  Volks- 
zählungen; desgl.  f.  Hamburg  in  d.  dort.  amtl.  Statik  Heft  9,  Hamb.  187S  lad 
später;  disgl.  für  andere  Städte,  z.  B.  f.  Leipzig  (Knapp,  Hasse),  für  Pest  die 
Arbeiten  von  Kördsi.  Alles  für  die  Frage  der  Wohlstandsgliederung  der  üeselLchaft 
rerwerthet  in  Michaelia'  gen.  Schrift:  fUr  dieoen  Zweck  ist  dies  Material  allein 
nicht  brauchliar  rniir,  aber  es  wirft  einige  rhararteristische  Streiflichter  auf  öko- 
aomischo  und  sociale  Zustände.  S.  auch  Neu  mann  (Ttlb.)  in  Uildebr.  Jahrb.  a.  ».  0- 
8.  914  ir.  Neneste  Litterator  ttber  die  Wohnungsfrage  in  0.  Sch9nberg*a  Abb.  »■ 
werbliche  Arbeiterfrage  in  seinem  Handbuch  (H,  3.  A.  S.  671)  fl^myytMMHi 
Daselbst  Behandlung  der  ganzen  Frage  S.  670  fL,  733  C  771. 

B.  Aufwand  fttr  verbreitete  feinere  Bedürfnisse. 

1)  Befriedigung  der  Existenzbedflrfnisse  sweiteo 
Grads:  qualitativ  bessere  Befriedigung  besonders  des  Nabfungi-» 
Wobnungs-,  Kleidungsbeditrfnisses. 

Die  Schlltee  ans  Gonsamrerschiedenheiten  der  Zelten  and  VdDter  aof  eatq>re- 

cbende  Unterschiede  des  Wohlstands  vorlangen  freilich  wieder  Vorsicht,  weil  klima- 
tische Einflüsse.  zuf;illige  Yolkssitten  u.  dergl.  m.  auf  Jene  Yerschiedea- 
heiten  besüudera  mit  einwirken. 

Z.  B.  beim  Gebrauch  von  Teppichen  (England,  feucht«  Klima).  —  BesssTB 
\Voluiun;rseinrichtung  in  Nord-  als  in  Süddeutschland  im  Mitt  elstände,  aber  geriogcre 
Nahruugsqualität  —  In  Berlin  in  der  letzten  Keilerwoluiung  Vorhänge  (Gardinen)  u 
den  Fenstern,  in  den  masischen  Ostseeproriuen  selbst  bei  Bttnittelten  nitonter  ftUead- 

2)  Befriedig^nnp:  der  Culturbedtirfnissc,  besonders  der  Ge- 
mein bedttrfnissei  der  geistigen  (wissenscbaltlichen ,  kOusUen* 
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sehen)  Bedürfnisse.  —  VerbreitODg  der  freien  Gremeinwirth- 
sebaAeo,  der  EicrichtuDgen  des  caritativen  Systems. 

a)  UmfaDg,  Inhalt  und  Kosten  der  Staatsleistnngen  und  der- 
jenigen der  anderen  Öffentlichen  Körper  („Zwangsgemeinwirth- 
Behailen"),  besonders  der  Gemeinden ,  ohne  Steaerdraek,  Defieit, 
Yenurmang. 

Der  Ertrag  der  rerschiodenen  Arten  der  Steuern  (Gebühren,  EiD- 

liotDinen-.  Ertratrs-,  Verkehrs-.  Verhratirh';-,  Lnxassteuern')  in  vcrsrliifdetien  Zeiten 
Uü»]  Ländern  darf  aiicrdiiigb  bei  der  \  crhcl)iedeiiheit  des  Staaisbedarfs  i^bcüonders  auch 
Tefeo  des  Scholdarforderaii^seä!),  des  privatwirthschftftlichen  Staatseinkommeos,  der 
HtUe  der  Steuersätze  and  besorulrrs  der  Veranlagunps-  und  Erbebnng.smethodcn  der 
Steucra  auch  nar  mit  Vorsicht  zur  bchiussziebung  auf  deu  rol*ti¥ea  Yolkswohlätand 
beomtit  Verden. 

Mit  das  Beste  in  vergleicbendor  Finanzsiatistik  itnmer  noch  von  Czörnig  flstcrr. 
fiodget  fOA  1862.  S.  auch  die  vergleichenden  Finan^tabellen  im  Goth.  Almanach 
foe  Herrn.  Wagner  (1870er  Jahre),  t.  Riecke,  internationale  Finaozstatistik, 
ikie  Ziele  und  Grenzen,  Stnttg.  1876.  Gerstfeldt's'  bezügliche  Arbeiten,  bcä.  die 
0.  rcn.  Schrift  Keichsiteaerfragc  und  in  Coorad's  Jahrbüchern  (1S83,  fi.  A^iy,  sowie 
V.  Kaufmann's  finanzstatistische  Vergleichnngen  eb.  (1889,  B.  52). 

b)  Zahl,  Stellung,  Verbreitung  der  den  liberalen  Berufen 
ausser- und  innerhalb  des  iStaata- und  Gemeindediensts 

Angehörigen. 

Staiiitik  der  Presse  und  Litteratur,  des  Bücherverkaufs  und  der  Leih- 
bibliotheken, der  Kunstproduction  u.  dergl.  m.  —  Preise  der  Güter  für  geistige  und 
udere  Cu  1 1  u  r  bedurfnisse,  der  Letstnngeu  der  Personen,  welche  solche  Güter  produciren. 

Namentlich  die  Verbreitung  von  Aerztcn  lehrreich,  s.  Prcuss.  Statist.  Ztschr. 
S.  351  fl'.  rVergleich  mit  der  Verbreitung  der  Apotheken,  auch  ron  luterebse 
für  die  Frage  der  Oewerbefkeihelt  im  Apothekergeirerbe.}  Preoss.  end.  Statist 
Heft  43  u.  46  (Beitr.  z.  Hedicatotist);  Fttr  des  Deutsche  Reich  in  1876,  Sintistilt 
B.  XXV,  Sept.heft. 

Sine  StaÜMlk  über  den  „Bticbwconnnn**  inshesondere  nach  daflsen  der  BevM- 

leniDg  (Berufe)  und  nach  Kategorieen  der  Litteratur,  wäre  ?on  grossem  Interesse  und 
Bösste  sich  besonders  in  Dcutsoliland  bei  der  hier  üblichen  Art  des  Sortirnentsgeschäfts 
kidlich  volUtändig  und  nicht  alizuschwer  aufatelleu  lassen.  \gl.  auch  v.  Üettingen, 
MeialitatisL,  2.  Aufl.,  8.  580  ff. 

Der  Einflnss  tler  Volkssitte  bei  allen  Coltorbedtlrfnissen 
encbwert  aber  wiederom  Rttckschltlsse  ans  Gonsnmversehieden- 
lieiten  auf  den  Volkswohlstand  sehr. 

C.  Aufwand  1  ür  g r o ssc  ü u t e r n e b m u u gen  bedeuten- 
den Kapitalbedarfs. 

1)  Monumentale  Gebäude,  öffentliche  des  Staats  und 
der  Gemeinde,  kirchliche,  private.  BesLhaflenheit  der  Privatge- 
bände,  woraus  manche  Schlüsse  auf  die  Vertheilung  des  Volksein- 
kommens zu  ziehen  sind,  so  z.  B.  auch  in  Athen  und  lioiii, 

2)  Bleibende  Büdenvorhesserungen,  wie  AustrocknungeUi  Fiuss- 
regulirungen,  Wasserableitungen,  Dränirungen. 

3)  Kunststrassen  aller  Art,  besonders  Chaasseen  nnd 
iUuiliche,  Kanäle,  Eisenbahnen. 
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Lotztcro  das  grossartigstc  Baibpiul  cinc^  in  kurae  Zeit  /usaminougcdriiigten  he- 
si^rcii  Krii'italaafvands  für  wirtli9chaftlii'he  Zwod«-,  welches  die  Geschichte  keuat. 
liei  Vergleichen  ist  za  beaditeD,  wer  du  fiaukspital  stellle,  ob  du  la-  oder 
auch  das  Ausland. 

Ente  englische  Dampfbabn  1880*  ente  deotscho  1895  eiOflhet!  EiseobabBMix 
der  W'i  It  nach  Stürm  er.  (iesrhichte  der  Eibenbaliii«M).  Bromb.  1S72,  und  im  Gofh. 
Aliu.  £.  Ib30  332,  1640  »591,  li>öO  lS60  lUO.btXi,  lb70  221,9b0,  IbTi  270,071, 

1876  309,600  Kilometer.  Das  Kilometer  (steigende  Kosten  im  Laaf  der  Jabre!)  hat» 
in  der  ganzen  Welt  un^:efähr  mit  demselben  Kostenbetrag  wie  in  Deutschland  im 
Durchschnitt  (Knprland ,  Fruiikreich  bedeutend  höher"»  veranschlagt  werden .  d.  b.  um 
lS7ti  um  ca.  21U.UÜÜ  Mark,  (je?ammtaufwand  in  4"  Jahren.  Is2'.< — 76,  also  ca  65  Mil- 
liarden Mark.  S.  Näheres  in  meiner  Kin.wisa  2.  Aufl.  I.  N.  592  11.,  3.  A.  S.  042  i 
Ende  18S9  war  die  Länge  der  in  Botrieb  befindlichen  Eisenbahnen  auf  der  Erde 
595.707  Kil.,  mit  einem  Anlagekapital  von  128.5  Milliarden  Mark  (215,630  M.  p.  KiLj 
(Arcbir  fllr  EiBeDbabnwesen  1891,  S.  428,  431).  Vor  OeberBcbitiODg  nnieni  hei- 
tigen  Cominiini(  :ifioii>wesi'ns.  wenn  man  nur  von  den  EisenbahiK-n  :ib>ieht,  hüte! 
Übrigens  der  Vergleich  mit  dem  Strassonnetx  dos  altrömiscben  Kaiserreichs, 
8.  darüber  H.  Stephan  (der  deatsche  Genonlportdixector) ,  dai  Vefkehnvem  ia 
Alterthum  in  Kanmer'a  histor.  Tasebeiib.  1668,  niid  FriedUnder,  SiHMge- 
schichte  I,  i  ff. 

D.  iDternationale  Greditverhältnisse.  Die  einidiien 
VolkswirthBchaften  lassen  sieb  als  ins  Ausland  Credit  gebende, 
vom  Aasland  Credit  nehmende  ond  neutrale  untersebeideo. 

So  schon  Storch  I,  145,  Sehr  wichtiger  Tuuct  für  Kragen  der  internatio- 
nalen  ZahlaogsbUans  und  des  Geld-,  Papiergeld-  und  Bank-,  namentlich  Zettclbauk- 
Wesens,  worauf  mit  Recht  besonders  Seyd  in  seinen  Schriften  aber  Geld-  und  Buk- 
wei>eu  hingewiesen. 

Der  Credit  kommt  bdm  Handel  (Creditfristen  ftr  die  Ansfabr,  Vor- 
schüsse für  die  Einfuhr),  bei  den  vera«  hiedeiistcn  Thilti«;kciten  der  Prod  u  ction  . 
welche  z.  B.  iui  Inlande  mit  ausländischem  Kapital  betrieben  werden,  vor.  Keaet- 
dings  spielt  die  wichtigste  KoUe  der  ht's'M/.  internationaler  Werthpapiere 
(Staatsschuldverschreibungen,  Actien,  Prionr  :  ligatiOBon,  Pfandbriefe  u.  s.  w).  Die 
Creditoren-Volkswirthschaf'tcii  ^illd  nicht  nuihwendif?,  wenn  aurh  gewöhnlich  die  rei- 
cheren, die  Debitoren- Volks wirthschaiteu  die  ärmeren.  Jene  haben  den  niedrigeren, 
diese  den  hSheren  Zinsfass.  Es  kann  aber  auch  in  ersteren  die  Vertbeilong  des 
Volkseinkommens  und  Vermögens  eine  so  ungleiche  s  -iii,  dass  bei  ^rrosscm  Prirat- 
reichthum,  neben  vielleicht  nur  määäigem  Durchschnittäwohhitand,  riel  Kapital  in  der 
Fremde  angelegt  wird. 

E.  Gesammtbetrag,  Art  und  Griisse  der  Zablmittel: 
des  Metallgelds,  Kupfer,  Silber,  Gold;  des  Papiergelds;  der  Bauk- 
noten; Cbeoks;  Wechsel  u.  s.  w.;  wobei  die  Grösse  der  Stücke 
(Mttnzstttcke,  Appoints  des  Papiergelds  und  der  genannten  Geld- 
Burrogate)  besonders  beaebtenswertb  ist  und  RtteksehlUase  auf  die 
Hobe  der  DurcbsebnittsnmsfttBe  und  dann  wieder  in  Etwas  auf  den 
Volksreicbtbum  gestattet 

Nur  kann  auch  hier  da«  Vorhandcns*.;in  grossen  Priratrcichthams  die  Mmi 
scheinbar  gflostigo  Gestaltung  der  Zablmittel,  d.  h.  da^  Vorwalten  grosser  StOeke  er» 
klären.   Ebenso  nbL'rwie>;en  die  grossen  Stücke  in  Speculationszeiten. 
S.  meine  Zettelbankpolitik  S.  701. 

Tooke  and  Kewmarcb,  biutory  of  prices  VI,  560 C;  mdne  Beitxige  rar 
I.chrc  V(fii  (irn  Bankm.  S.  1:52  ff.  (über  britische  Banken);  mein  Syst.  d.  Z<  ttelbank- 
poÜL,  S.  20b,  701  (Preuss.  B.),       (Franz.  B.),  733  (nordamcr.  Banken),  üebrigeo» 


uiyiiized  by  Google 


Yaikdiitfmiaode  tn  d«r  ToUnrlifbaduift.  439 

»och  Zusammenhang  der  Bcvegung  der  Noten  and  PapiergeldstUckelunf^  mit  dem  (iang 
der  Geschäfte  in  der  Volksvirthschaft .  s,  eb.  .luch  S.  550  ff'.,  und  meine  Hu^sische 
Pipierwähruiii:.  Rij:a  1S6S.  Knp.  4. —  ViAu^j  Statistik  der  Metallgeldcirculation  s.  be- 
sonders di».-  roirhliaUigcn  und  <on!-f.Utig:en  Arbeiten  Sötheer's.  die  besten  vorhandenen, 
Zasammeofaäsung  in  „Matenaien  etc.  betr.  £deJmetallrcrhiÜtnissc'\  2.  AnÜ.  lbbt> 
(FditsettiiiigeD  in  Connd  t  Jahrb.«  zoletzt  1891,  oftd  in  der  Schrift  ron  SWbeer 
Litteratamachveis  üb-^r  Münz-  und  Geld  weisen  u.  s.  w..  Berlin  lsM2V.  über  Noten- 
oad  Papieneldcircol.  P  aas  che,  in  Conrad 's  Jahrb.  Ib7ä,  B.  3U,  S.  331  ff.  —  Auch 
X«nnaatt  9  Oebenichteii. 

Bei  allen  diesen  Kennzeichen  des  Volkswohlstands  sind  dann 
die  Vcrändenin2:en  im  Z  c  i  t  v  c  r  I  a  u  1*  besonders  zu  verfolgen. 
Namentlich  ist  zu  prüfen,  ob  sich  daraus  eine  durchschnittliche 
Verbessernng  in  der  Lage  der  Masse  des  Volks  und  in  der 
Befhedignog  von  CaltarbedtirfoiMen  ergiebt 


Sechstes  Kapitel. 

Verkehrszustände  in  der  Volkswirthschaft. 

§.  IST.  Vorbemerkunp  and  Litteratur. 

Ef  handelt  sich  hier,  ähnlich  wie  in  den  früheren  Bemerkonffen  über  Geld, 
Credit  (§.  143J  nur  om  vorläufig  orientirendc  Characteristik  über  Nafural- 
«nd  Geldvirthschaft  n.  e.  w,  und  um  Feststellung  der  schwankenden  Ter- 
BiinoloErie.  Die  genauere  I)ir>f  lltinLr  tind  Entwicklun»^  gehört  in  die  theoretische 
VolisvirUiücbafbklchre,  in  diu  Lehre  vom  Verkehntwosen,  z.  Tb.  auch  in  die  Agrar- 
md  Geverbepolitik.  Ich  glrabe  daher  hier  den  Wttnflchcn  r.  Scheer»  in  der  Be- 
sprechung: meiner  Grnndlegan;  in  Hildebrand's  Jahrb.  28,  8.  134  nicht  nachkommen 
u  sollen. 

Rau  bat  nur  wenig  Principiclhjs  «her  diese  Pancte  geSnssctt,  I.  4$.  257  If., 
2^2  11.  —  Koseber  I.  §.  90.  -  Hr.  Hil  iebrand,  Nationalökonomie  der  Gegen- 
wart und  Zukunft,  I,  2Tf;' (F.,  und  dors. ,  Art.  Natnral-,  (ield-  und  Creditwirlhsehaft 
in  s.  Jahrb.  II,  (,1*64),  1—24.  Kr  unterscheidet  die  lioi<lcu  lU  ijritle  der  Natural- 
vinhschafl  nicht  fenOgend  ond  beachtet  nicht,  dass  auch  in  der  Creditwirtbschaft 
'^^■i  Geld  ab  Währung  und  Preii-maass  bestehen  bleibt,  nur  als  Umlaufsmittol  ersetzt 
vird.  S.  daraber  ancb  Knies  in  der  Tub.  Zeilscbr  IbGO,  S.  154  Ii.,  und  Koscher, 
%  90  Anm.  6  (die  Einwinde  des  letsteren  widerlegt  Hildebrand  in  seiner  Zeilschr. 
^  23  m.  E.  nicht)  ond  v.  Scheel,  der  Ik'^rriir  des  Gelds  in  s.  historisch -ökonomi- 
schen Entwicklung,  Hildebr.  Jahrb.  ISC.G,  VI,  12  ti.  Jet^t  besondere  Knies,  das 
OeM  und  der  Credit,  ders.,  polit.  Oekonomie.  2.  A.  III.  Abscb.  Kr.  6  bes.  .'IS2  fl". 
«.  Credit  II.  S.  20')  i\.    Schönberg,  in  seinem  Hand  buch  I,  .i.  A.  S.  43  ff. 

Vollständige  Theorie  d^r  redi  t  w  ir  t  Iis  c  h  a  f  t ,  unter  Darlr^ting  ihres  Ver- 
bältnbkses  zur  Geldwirthschaft.  in  Anknüpfung  an  und  l'ortfübrung  der  Lehren  fon 
Tooke  nnd  Fnllarton  (regviaücn  of  cnrrencies  Lond.  ]§44)  Uber  Geld-  vnd  Bank- 
wesen 'sog.  engl.  BankinLT-s'  hnnl,  ire^enüber  der  Ovorston  e- M 'Cnlliich-Peel'- 
*chea  Corrency-scbool)  in  meinen  Beitrügen  zur  Lehre  von  den  Banken,  Leipzig 
1S57.  bes.  8.  S6  IT.,  imd  namratllch  in  meiner  Geld-  nnd  Credittheorie  der  Peel'schen 
Acte.  Wien  1862;  s.  aach  meine  Russische  Papierwährun-r.  Ij-  s.  Kap.  4;  Termino- 
lefisches in  meinem  Art.  Papiergeld  im  St.iatswörterb.  VII,  tiJti  fl..  nnd  im  Art. 
Ciedit  in  Kentzsch'  Handwörterb. .  wosell)st  S.  2Ü2  auch  bereits  auf  die  beiden  ver- 
^kiedenen  BegrifTe  der  Naturalwlrtlisi  haft  hiniredeutct  wird,  ferner  in  meiner  Abb. 
'>-dit  im  Sch.'^nber-^chcn  Handbuch,  I.  'i.  A.  8.  lilU  ff.,  44:J  fl.  S  auch  v  Man- 
i^uidt,  Gntndr.,  bes.  5»,  39  a.  ders.,  Art.  Credit  im  Staatswörterb.  VI,  Neu- 
n^an  (Wien),  ToUnwirthacbalblehre,  60  ff..  Nasse 's  einsehlägif^o  Credit-  nnd 
Baafcinhitie  in  der  Tob.  ZdtKbr.  B.  15,  21,  30,  ders.,  in  dem  Bankartikel  im 
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HMdw&rteri».  6.  StMtowfis.  B.  II,  Hlldebrand  (jun.)  Theorie  d«s  Gdds  I88S.  Ans 

der  onglisch':"!!  Litterator  bes.  Mill.  polit  Oekon.  3.  B.  Kap,  II.  12.  13.  24.  and 
Maclcod.  tbcory  aud  pracüco  of  baukiog,  2  vol.,  Lood.  1855  ^vgl.  darüber,  uam. 
Ober  die  Einseitifrkeit  der  M.*echen  Credittheorio  meine  Anzcig:e  in  d.  Gütt.  Gel 
Ans.  1858,  S.  281  —  HOl),  und  Dictionary  of  political  economy  I,  unter  den 
terminis  tcclinicis  des  Credit-  niid  Bankwesens.  Die  Darleirunp  in  meiner  Gcld- 
nnd  CrediUhcorie  der  Peel  sehen  Acto  itst,  glaube  ich,  frei  von  den  MacJcodVbeii 
Uebertreibnnt^cn.  Ich  baitc  erhebliche  Acnderanfcn  daran  auch  den  Macleod*eebcn 
und  Knie  suchen  Schriften  und  derjenicn  von  K  Ifildebrand  (jun.)  pcifcnober 
nicht  für  geboten.  S.  ferner  Jerons,  tield-  und  Ueidrurkebr,  dcutscb  lb70.  Auch 
die  Schriften  ron  Bn^ehot  (Lombnrd-Street),  deotsch  von  Bete,  Beil.  1874,  und  von 
Seyd,  the  Bank  of  England's  note  issuc  and  its  orror.  Lond.  1S74.  ders,  die  wahren 
Grundsätze  des  Banknoteowesens  u.  s.  w.,  Lcipz.  1875  (und  andere  Broschüren  dem- 
selben Verf.).  haben  die  In  meiner  crwihnten  Schrift  darjrelegte  Theorie  der  Credit- 
wirthflchaft  nicht  wesentlich  andm  auseinandcrf^csetzt  und  die  mit  dieiter  Theorie  ennr 
zosamtncnhängende  Polemik  peffcn  die  Peerschc  Acte  nicht  wesentlich  anders  g'efübrt 
als  dies  in  meinen  bcbrilten  von  1857  und  1801  bereits  geschehen  ist.  Weitere 
Littenlnr  in  adner  Abh.  Credit  in  Hudbaeh  and  in  den  verschiedenen  einedüi- 
ginren  Arbeiten  (ron  Knsae,  Lote,  Lozie)  in  Hnndwörterbnch  der  Stutivisaen» 
scbnflen. 

§.  188  [113].  In  der  Volkawirüischaft  lassen  steh  folgende 
ZoBtlnde  des  Verkehra  unterscheiden:  einmal  Natural-  nnd 
Tansebwirthschaft  als  Gegensätze,  sodann  Natural-, 
Geld-  nnd  Creditwirtbsebaft  als  Formen  der  Tausohwiribsebait 

I.  Naturalwirtbscbaftlicber  und  tausch-  oder  ver- 
kchrswirthscbaftlicher  Zustand,  in  einem  gegensätzlichen 
Sinne  des  Worts.  Erste  rer  bezeichnet  (in  einer  ersten  Bedeutung 
des  Ausdrucks)  hier  einen  solchen  Zustand  der  Volkswirthschaft, 
wo  die  Kinz-elwirthsclialten  noch  mehr  isolirt  für  sich  stehen  und 
die  Eigen  gewinnung  (Eigenproduction)  der  Güter  fllr  die 
eigene  Bedllrfnissbefriedigung  gegenüber  der  vcrkehrsniässigen 
Gewinnung  und  daher  auch  dem  Absatz  im  Verkehr  vorwaltet. 
Im  Gegensätze  dazu  ist  der  tausch  wirthschaftliche  eiu  solcher 
Zustand,  wo  sich  bereits  eine  gewisse  Arbeitsgliederung,  be- 
sonders auch  der  selbständigen  einzelwirthschafUicben  Prodnctions- 
betriebe  („Ilnternehnumgen'O  und  in  Folge  dessen  eben  der  Cba< 
raeter  der  Einselwirtbscbaften  als  Verkebrswirthschaften 
entwickelt  bat. 

In  primitircn  Vcrhältiu:>äen  des  Voliislebens  Uberhaupt,  zumal  unter  älteren 
menschlichen  Gemeinscheftsznständen  (§.  110  (f.).  unter  der  lindlichen  Befölhennf  Int- 

h<sondore  aber  bis  in  die  Zeit  der  entwickeltsfon  ^'o!l^vÄ•irth8chafl  hinein  (iberwiegt 
der  naturalirirtbschaftlicbe  Zustand.  Erst  in  einem  langen  geschichtlichen  Process 
entviciteit  sich  die  VericehrBwirthschnft  ans  der  Nntnnhritthsebtft.  Das  Alteithnn 

ist  erst  durcli  die  ..Sprengung  der  agrarisch -industriellen  Wirthschaftseinheit  des 
Oikos"  (Kodbertus)  und  niemals  entfernt  gleich  der  modernen  Welt;  das  euro- 
päische Mittelalter  doch  bereits  in  höherem  Grade  aus  der  Naturalwirthschaft  heraus- 
gekommen, wegen  der  grosseren  Trennung  der  agitrischen  und  der  industriellen  Ar- 
beit in  Land  nnd  Sf  uit  —  wenn  aiirli  in  letztrf-r  „ländliche"  Beschäftigung  noch 
stark  verblieb  —  und  wogen  der  selbständigen  Organisation  der  städtischen  Gewerbe 
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in  >lcri  Stidten  (Zanftwcscn)  unH  in  Fulgf  des  Aasachloasas  der  meisten  dieser  Ge- 
werbe Fom  platten  Lande  (besonders  den  Dortcro). 

II.  —  §.  189  [114].  Nach  den  Formen,  in  welchen  sich  der 
Verkehr  im  tauschwirthschaftlichen  Zastande  der  Volks- 
wirthschnit  vollzieht,  und  nach  deo  AnsgleichoDgamitteln, 
deren  er  sieb  zur  BewwkAttlligaiig  der  Umsätze  bedient,  lassen 
sieb  drei  Entwieklnngsphssen  jenes  tanschwirthsebaftlicben  Zn- 
staods  onterBebeiden»  nemlieb  die  nataralwirtbsebaftliebe 
(in  diesem  zweiten  Sinne  des  Worts),  die  geldwirtbsebaft- 
liebe  und  die  ereditwirtbsebaftlicbe. 

A.  In  der  ersten  Phase,  welebe  sieb  keineswegs  notbwendig 
völlig,  wenn  aneb  regelmässig  als  eoncrete  bistoriscbe  Erscheinnog 
in  einigen  Puncten,  mit  dem  naturalwirthschaftlichen  Zustande  der 
er.stcrenannten  Art  deckt,  werden  die  Güter  noch  ohne  V ermitt- 
ln n^^  des  Geldes  in  natura  gegen  einander  vertauscht: 
eigentlicher  Tauschhandel. 

So  im  Verkehr  panz  iincnltivirter  Völker  („Wilden")  nnd  zvrischen  ihnen  und 
Ciriliärten.  Dass  hierbei  ein  irg^eud  lebhafteres  Tauscheü  Überhaupt  noch  nicht  be- 
stehen  kann,  ist  Datflrlicta.  Dmmit  fehlt  aber  aoch  «reilere  Afbeitetheilaog.  Der  Hügel 
'  Geldes,  de.>«halb  nrh.-n  dem  Mangel  des  Tanschinitti'ls  auch  der  des  gemeinsamen 
U crthmaasscs,  nötbigt  daher  von  selbst  zor  vorherrschenden  Eigooproduction 
der  veaigco  Gater,  welche  hiw  fttr  die  BedttrfiiisRheffiediguog  vorkommeo  köuuen: 
iMefem  besteht  hier  Kataralwirdisehaft  In  beiden  Bedeotangen  des  Worts. 

B.  Die  höheren  Formen  der  Tauschwirthschaft  sind  die 
Geld-  und  die  Creditwirthschaft:  in  jener  dient  Geld  als  Preis- 
m&SLüH  und  Tauschmittel  und  wird  durch  Geld  erst  eine  bedeutendere 
Entwickluiii;  der  Tauschwirthschaft,  eine  stärkere  Herausbildung 
ans  der  uaUirahvirthschaltlicben  Eigenf^ewinuung  der  GUter,  eine 
grossere  und  testere  Arbeitsgliederaog  möglich. 

Der  nataralwirthachafUiche  Zustand  im  ersten  Sinne  s^chliesst  die  Geldvirthschaft 
nicht  nothwendiir  aus,  d.  h  die  Eiuzelwirthschaftoii  beschaffen  sich  zum  Theil  die 
Guter  iichon  unter  Vermittlung  des  Gelds  im  \  erkehr  uod  produciren  etiras  mit 
für  den  Absntx  gegen  Geld. 

C.  In  der  Creditwirthschaft  endlich  bleibt  zwar  Geld  als 
Währung  und  Preismaass  bestehen,  aber  es  hört  mehr  und  mehr 
auf,  unmittelbar  als  Tauschniittel  zu  dienen.  In  dieser  seiner  Eigen- 
schaft wird  CS  durch  Urkunden  (Dokumente,  Pa jiicre)  aus 
C  re d  i  t  j::e  s  e  h  ä  f te n ,  d.  h.  aus  solclien  riescliälten  ,  wo  zwischen 
Leistung  und  reeller  Gegenleistung  ein  zeitlicher  Zwischenraum 
liegt  (§.  143),  sowohl  durch  solche  Urknnden,  welche  absichtlich 
znm  Zweck  der  Geldfunction  gescbaffen  worden  (Papiergeld,  Hank- 
noten,  Cbeeks)^  als  doreb  solcbe,  welche  ans  Creditgescbäften  zn 
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anderen  Zwecken  hervorgegangen  Rind,  aber  sich  zur  Geldfnnction 
benutzen  lassen  (girirte  Anweisungen,  Wechsel,  Depositenscheine, 
Postwerthzeichen,  Coupons  u.  s.  w.),  ferner  durch  gewisse  Mecha- 
nismen des  Zahlungs-  und  Abrechnungswesens  (Giro- 
einrichtnngen  von  Banken,  Clearing-Häuser)  im  Anscblass  an  jene 
Urkunden,  ersetet. 

In  der  Creditwirthschaft  erfolgen  daher  die  Tauschactc.  bez.  die  K&afe  und 
Verkäufe  nur  so,  dasä  die  Lctätun^  unmittelbar  bloss  mit  Versprechen  aof 
(iegenleist  Uli  g  in  Geld  vergolten  wird. 

Theorie  der  (ieldverdr.ltiKuntr  durch  die  Creditrirths(  liaft  uähor  in  meiiieB 
Art.  Papiergeld,  Staat>wörterln  VII,  O.'>0  fl".  besonders  in  «l<  r  <itlii-  iii  l  Crediftheorie 
der  Peel  ächen  Acte  S.  III  ü.,  Abh.  Credit  im  Schön berg'ächcn  Uaudbuch  I,  •'i. 
S.  148.   Art.  Check  and  CleMiof;«HoDse  in  Rentzsch'  HuidwOrterbncb  S.  I4~~151. 
Syst  d.  Zetfelbaukpolit.  S.  5J{.  450.  607.  T.'!».  7:t4  (Staüstik). 

Die  Creditwirtbächaft  setzt  zu  ihrer  umfaääeuderea  Eutiricklaag  selbst  viedei 
eine  grössere  Benutzung  des  Credits  voraus.  namentUeh  ein  stailes  Mitspielen 
Credits  im  Prüduciionsprocess ,  wie  es  erst  bei  hoher  Rechtssicherheit,  weitgehender 
Bernfs-Arbeitbtheilung  und  grosser  Freiheit  im  Verki^hr  vorkommt.  l>it'  Crediiwirth- 
bchaft  ist  daher  eine  V'erkelirsgestaltuug  hoher  Wirthschafts-  oud  Culturatufen.  dereu 
Ghuis*  und  Schattenseiten  sie  besonders  scharf  zeigt  Sie  fühlt  CO  einer  gnssatticea 
Ersparang  an  Geld,  bez.  bei  nos  an  Edelmetall. 

Das  Verbftltniss  der  drei  tansehwirthschaftlichen  Phasen  ss 
einander  ist  aber  nicht  dasselbe.  Die  Creditwirthschaft  ist  nicht 
in  derselben  Art  eine  Fortbildung  der  Gddwirthschaft,  wie  diese 
eine  solche  der  Natnralwirthschaft,  denn  sie  hat  selbst  den  Geld- 
verkehr  nnd  die  Function  des  Gelds  als  Währung  und  Preis- 
maass  zur  bleibenden  \' o  ra  u  s  s  et /.  u  n  g.  Geschichtlich 
bilden  die  drei  Formen  der  Tauschwirthscliaft  überhaupt  nicht 
völlig  getrennte  Zustande  der  Volkswirthsehaft,  Uisen  sich  nicht 
förmlich  ab,  sondern  bestehen  neben  einander  fort,  nur  dass 
die  ältere  Form  innner  mehr  /iirlicktiitt.  Das  relative  üeberwiegen 
in  der  gebciiichtlichen  ReihentoJ^^»  von  Natural-,  Geld-  und  Credit- 
wirthschalt  giebt  dann  dem  Verkehr  sein  Greprä^  und  l'Uhrt  zu 
der  Benennung. 

Aurh  -Irihei  aber  i>t  zu  ;ii  hten,  in  den  verMhiedeneit  d  fiiet>theilen 
einer  \  olivawirtbscbaft  und  bcäouüen>  in  den  ven>cbieUeaeo  Gruppen  iler  wirthscbaft- 
licben  Arbeit  (Stadt  —  Land,  indnstiielle  —  agrarische  lliltigkeit)  gevOhnltidt  nicht 
dieselbe  Verkelirbform  vorwaltet.  Die  Creditwirthschaft  ist  mehr  die  Verkehrsform 
der  Städte,  der  Industrie,  während  das  platte  Land  rielleicht  noch  fast  ganz  in  der 
Geldvirthschaft  nnd  theilwetse  etwa  auch  noch  in  der  KaturalwirtUücbaft  im  t^ten 
Sinne  der  rorvaltenden  Eigengevinnnng  der  Guter  steckt. 

III.  —  §.  1;K)(115|.  Mit  der  Creditwirthschaft  ist  die  J»apiei 
geldw  ii  i  lisi  ha  1 1  nicht  zu  verwechseln,  welche  ihr  nur  äusser- 
lich  in  der  Verdrängung  des  MetallgcUls  als  Umlaufsmittel  gleicht. 
Die  Creditwirthschaft  beruht,  dem  Wesen  des  Credits  entsprechend, 
auf  freier  Entwicklung,  die  Papiergeld wirthscbaft  auf  Staat- 
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liehem  Zwange.  In  ibr  dient  Papiergeld  anstatt  des  Metall- 
gelds nicht  nur  als  Tanschmittel,  sondern  auch  als  WlUurong  und 
Preismaass:  d.  h.  das  Papiergeld  hat  den  sogen.  Zwangs enrs 
and  ist  zugleich  nneinlOsbar  gegen  Metallgeld,  oder  es  ist 
m.  a.  W.  Papierwährung,  nicht  nor,  wie  die  oben  genannten 
ereditwirthschaftlieben  Umlanfsmittely  PapiereircnlationsmitteL 
Die  wirthschaftlicbe  Function  nnd  Wirkung  von  Greditwirlbschaft 
und  Papiergeldwirthschaft  und  die  volkswirthscbaftliche  Beorthdlung 
beider  .sind  daher  aiicb  grundverschieden. 

S.  niL'inen  Art.  Papiergelil  im  Sfa,'tf'»w'rter)jiioh  S.  »VIT,  »;'>"^,  r>f;2  tW,  meine 
Beiträge  S.  35.  3S,  Credittheorie  d.  Peerbihfii  Acte  S.  »13  fl.,  Uu^b.  i'ainerwahr.  Aap.  4. 
ähh.  Öffentlicher  Cre<lit  im  Schönberg'bchen  Handbuch  III,  3.  AdA.  S.  600  ff.  — 
r  Maniroldt.  §.  59.  Mobl.  PolizeiwiM..  S.  Aufl.,  II.  §.  1S4.  Anders  noeli: 
Bau  1.      293  if.  beä.  §.  295. 

Eines  der  beiden  Momente  (Zvangscan,  üneinlUelwrkeH)  allein  ftr  deh 
schafft  noch  keiu  PapitTpeld  im  obi^di  Sinne  So  hind  ei n lösbare  Banknoten  mit 
Zvangscurs  ^sogen.  Legalcurs,  Englische  Bank«  legal  tcnder)  nicht  Papiergeld, 
sondern  Geldsnrrogat  der  Greditwutliscbeil;  anefnlOsbares  Staat  papiergeld,  ohne 
Zvanfscnrs,  ftber  mit  Annahme  an  den  Staatscassen,  ist  auch  noch  nicht  Papier- 
vihrnng. 
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S.   71  Z.  11  V.  0.  1.  Littcralur  statt  Natur. 

S.  130  im  mittleren  (Petit-)Abs«tz  Z.  11  v.  o.  1.  dieser  st.  ihrer. 

S.  142  in  der  rorlotzten  Zella  ?or  den  Abechnitt  1.  ihn  st.  ihr. 

S.  172  Z.  1  des  Tests  r.  o.  bet  ror  $.  67  die  „I**  fortsafaUen. 

S.  188  in  der  vorletzten  Zeile  dos  Petit- Absatzes  in  der  Hille  ist  hinter  ,JustoiisGli< 

das  Wort  ««Zeitaltern**  eiozuschalten. 
S.  ISS  Z.  7  V.  0.  1.  Fragen  st.  Folgen. 
S.  194  Z.  11  7.  0.  1.  inductiv  st.  deduclir. 
S.  2bt>  Z.  14  r.  u.  1.  dem  ät.  denn. 
S.  2S«  Z.  8  f.  0.  1.  1837  st.  1S7. 
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Vorwort 

zum  zweiten  Halbband  des  ersten  Theils  der 
dritten  Auflage  der  Grundlegung. 


Wit*  ich  im  Vorwort  zu  dem  im  October  v.  J.  orschioinMion 
«rbten  Halbband  iu  Aussicht  oestollt  habe,  folgt  nunmehr  der  /.weite 
Halbband.  Damit  ist  der  erste  Tlieil  der  Grundlegung  in  der  neuen 
Bearbeitung  dieser  dritten  Auflage  beendigt. 

Durch  die  wesentlich  erst  hier  erfolgte  Aufnahnu^  der  Be- 
TÄlkerungslehre  ist  auch  Inhalt  und  Umfang  dessen,  was  dieser 
iweite  Halbband  im  Vergleich  mit  der  froheren  Auflage  bringt,  sehr 
erweitert  worden.  Die  Einleitung  zu  dem  4.  Buche,  Bevölkerung 
lind  Volkswirthschaft,  und  das  erste  Kapitel,  volkswirthschaftUche 
BeTdlkerungslehre ,  um&ssen  221  Seiten  (S.  445  —  666)  com« 
presseren  Drucks,  an  Stelle  der  kurzen  Bemerkungen  S.  145 — 146 
in  der  2.  Auflage.  Auch  das  zweite  Kapitel  dieses  4.  Buchs  (Be-' 
darf  und  Yertheilungsproblem),  S.  666 —  760,  welches  an  Stelle  des 
5.  Hauptabschnittes  S.  134—180  der  2.  Auflage  getreten  ist,  hat 
eine  gründliche  Umarbeitung  und  Erweiterung  erfahren,  namentlich 
in  den  eingehenden  prindpiellen  Erörterungen  Aber  die  Begelung 
der  Yertheilung  (2.  Abschnitt  S.  684—  749). 

Die  beiden  Bücher  5  und  6,  Organisation  der  Volkswirtbschatl 
(S.  7r,l  — 869.  in  2.  Aufl.  Kap.  1}  S.  196  —  288)  und  „der  Staat 
volkswirthschaftlich'*  betrachtet  (8.870—924,  in  2.  Aufl.  Kap.  4, 
S.  196  —  342),  sind  zwar  «'benfalls  überall  rt'vidirt  .  stellenweise  um- 
irearbeitet  worden.  Aber  im  Weseutliclicii  i<\  ihr  Inhalt  doch  dcr- 
j»^nige  der  zweiten  Auflage  geblieben,  so  da?>s  hier  dasscll)c  gilt  \\i»' 
v<m  Buch  2.  elementare  Gnuidbegrifte,  und  Buch  3,  Wii-tiischaft 
und  Yolkswirtbschaft,  im  ersten  Halbbande.   Ohne  kleinere  for- 
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melle,  hie  und  da  sachliche  Aendeningen,  Zusfttze  u.  8.  w.  ist  aber 
auch  in  diesen  4  Bflchem  2,  3,  5,  6  kaum  ein  Paragraph  geblieben. 

Die  Äussere  Yerftnderung  des  ganzen  Werkes  in  dieser  dritten 
Auflage  ergiebt  sich,  abgesehen  von  der  stärkeren  Anwendung  der 
compresseren  Petitschrift;,  schon  aus  der  grossen  Ausdehnung  dieses 
ganzen  Theils  auf  924  gegen  342  Seiten  in  der  zweiten  und  290 
Seiten  in  der  ersten  Auflage.  Die  so  gut  wie  TOllig  neu  in  diese 
dritte  Auflage  hineingezogenen  einleitenden  Erört^ningen ,  dann 
namentlich  die  Ausfühnmgen  üher  die  wirtlisclialtliche  Natur  dp? 
Menschen,  die  Motivation,  die  Methoden  u.  s.  w.  (Buch  1)  und 
über  die  Bev«Mkerung  (Kap.  1.  Buch  4)  umfassen  indessen  allein 
5()()  Seiten,  u-cücn  ]>1osh  c.  16  Seiten  der  2.  Auflage.  Was  dagegen  aus 
dieser  Auflage  in  die  neue,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  um-  und 
fibergearboitet .  übergeuaiiLien  ist,  beträgt  daher  nur  418  Seiten 
gegen  c.  32(>  S.  in  der  vorigen  Auflage.  Das  Buch  ist  somit  freilitb 
ein  inhaltlich  zum  grösseren  Theil  ganz  neues  geworden. 

Für  die  be v ö Ikerungsstatistischen  Ausführungen  und 
die  darin  enthaltenen  zahlreichen  kleinen  Tabellen  bin  ich  be- 
sonderen Dank  der  vortrefflichen  Veröffentlichung  des  Kaiserlichen 
Statistischen  Amts  des  Deutschen  Reichs,  „Stand  und  Bewegung  der 
Bevölkerung  des  Deutschen  Beichs  und  fremder  Staaten  in  deo 
Jahren  1841 — 1886"  (Neue  Folge),  schuldig.  Dieses  noch  grOssten- 
theils  der  Initiative  des  früheren  DirectorsDr.  Becker  und  seuer 
wie  Dr.  Sc  human  n*s  Bearbeitung  zu  verdankende  Werli  bildet  die 
Grundlage  des  bezUglichen  statistischen  Abschnitts  dieses  Buchs. 
Aber  natOrlich  konnte  und  wollte  ich  nur  dasjenige  Material  Jener 
statistischen  Arbeit  benutzen,  welches  für  die  von  mir  behandelte 
Frage  in  Betracht  kam.  Ich  mOchte  dem  Teichsstatistischen  Amt 
und  den  Herren,  welche  an  diesem  Werke  besonders  betheiligt 
waren,  aber  wenigstens  zeigen,  dass  ich  als  „statistischer  Consumeut"' 
für  meine  volkswirthschaltliche  Bevölkerungslehre  den  grössten 
Nutzen  aus  ihrer  eminenten  Leistung  gezogen  habe.  Auch  der 
die  Tabellen  begleitende  vorzügliche  Text,  grossentlieils  aus  der 
Feder  Dr.  Scbumann's,  hat  mir  wesentliche  Dienste  geleistet. 

Das  Ergebiiiss  meiner  Lelire  von  Bevölkennig  und  Volks- 
wirthschaft  ist :  „K  o b e r t  M  a  1 1 Ii  u  s  l)  ehält  in  allem  "\V  e s e  n  t - 
liehen  Kecht"  (S.  665).  Ein  Ergebnis»,  auf  welches  ich  dem 
falschen  Optimismus  des  Socialismus  gegenüber  ähnlichen  Werth 
lege ,  wie  auf  das  Ergebniss  im  ersten  Buche  hinsichtlich  der  Psy- 
chologie und  Motivationstheorie. 


L.iyui^L,J  cy  Google 


Vorwort  mm  «wton  Ualbband  der  diitten  Auflage. 


VU 


Die  Litteratur  habe  ich.  soweit  ich  vormochte  und  soweit  es 
mir  angemessen  schieu,  bis  zum  Jahre  1892  benutzt.  Doch  Schriften, 
veiche  mir  erst  während  der  Bearbeitung  und  zum  Theil  während 
des  Druckes  zukamen,  meist  nicht  mehr,  von  gelegentlicher  Er- 
vfthnung  abgesehen.  Namentlich  grössere  und  wichtigere ,  aber  erst 
in  diesem  Stadium  an  mich  gelangte  Werke,  welche  sich  auf  dem- 
selben Gebiete,  wie  das  meine,  bewegen  und  mit  welchen  daher 
melii&ch  eine  genauere  principielle  Auseinandersetzung  nothwendig 
gewesen  wftre,  habe  ich  absichtlich  nicht  mehr  mit  hereingezogen. 
Dies  gilt  insbesondere  von  J.  Wolf*s  System  der  Socialpolitik, 
Band  1  und  von  E.  v.  Philippe vich's  Grundriss  der  Politischen 
Oekonomie,  liaud  1. 

Berlin,  Februar  loi)^. 

Dr.  Adolph  Wagner. 
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BeYölkerang  und  VolkswiFthschaft 

§.  l'Jl.  Vorbeuicrkungeu. 

Die  fiklgendeD  Erörterungen  Uber  die  Bevölkerungsfrage,  gonaaer  gMSgt,  weil 
»l!cin  hiehcr  gehört,  Uber  die  volkswirthschaftliche  Seite  dieser  Frage  cinleitnngg- 
veise  ia  dieseo  Yorbemeikangeo  and  in  der  LittenUirübersicht      191—197)  und  lo- 
dum  itetiftiseli  und  systenetiMsh-dofflMtieeli  In  enten  Kapitel  dieses  Tierten  Bnclis  sind 

im  Wesentlichen  in  dieser  3.  Auflage  der  „Grundlegung"  neu  hinzugekommen.  Als  ich 
<Ue  1.  Auflage  der  letzteren  zunächst  noch  im  Anschluss  an  Rau  bearbeitete,  fasüte 
ich  in  Uebereinstimmung  mit  diesem  die  BevOlkerungsIehre  als  solche  nicht  als 
9kiS  der  Politischen  Oekonomie  anf.  Bra  hatte  ihr,  im  Unterschied  Ton  Roscher, 
keine  umfassende  principielle  Erörterung  gewidmet  and  ihr  aoch  keine  selbständige 
Stellung  in  seinem  System  gegeben.  £r  behandelte  sie  nur  im  Zusammenh»ng  mit 
aaderen  iriidiMshiAsdieofBttaelieB  Qad  wifftbechaftBpoUdfchen  Fragen  (•.  v.).  Idi  tPoOt»- 
damak  ähnlich  wie  Raa  verfahren  und  der  Bevölkerungslehre  auch  in  der  Ncubear- 
beitong  des  Baa  sehen  Werks,  veicbo  ich  arsprunglicb  plante,  ebenfalls  keine  selb- 
ittadige  Stellung  geben.  Wohl  aber  Melt  ieh  die  Bau  sehe  Behandlongsweiflo  doch 
•eken  für  nicht  mehr  aasreichend  und  gedachte  die  Lehre  in  ihrer  Bedeutung  fOx 
di<  Entiricklnn<j  des  Productivfactors  Arbeit  und  fiir  Vertheilung  des  Volkseinkommens, 
besonders  für  lica  Arbeitslohn,  principiellcr,  als  iiau  es  geihan,  zu  würdigen  (vgl.  die 
Vorrede  zar  1.  Anä.  meiner  woodlegung,  1876,  S.  XU).  Das  hatte  nach  meiner 
damaligen  Auffassung  aber  nur  theilweise  in  dt^r  (irnndlecnn!::  seHist,  im  IVhri^on 
mehr  erst  in  dem  damals  beabsichtigten  2.  Theiie  der  „allgemeinen  oder  theoretischen 
Velbwirlhaehaftslehre**  (der  „allgemeinen  VolbawfrthBchaflluehre  des  privatwirthschaft» 
liehen  Systems",  s.  obige  Vorrede  S.  XIII)  zu  trcschehen.  In  der  Grundlegung  selbst, 
aoch  noch  in  der  2.  Auä. ,  bin  ich  daher  auch  nur  nebenbei  auf  die  lievölkerungs- 
fnge,  die  Malthu^'sche  Lehre  u.  s.  w.  eingegangen,  allerdings  bereits  in  scharf  prln- 
cipielier  Weise,  durchaus  den  Kfrn  der  Malthus'schcn  Lehre  vertretend  is.  1.  Aufl. 
§.  97,  bes.  S.  123  und  Note  l.'l  «iasrll)st,  mehr  noch  in  der  2.  Aufl.  §.  97a.  hcs. 
S.  145  and  Note  14).  In  den  Erörterungen  über  die  „socialen  Freibeitsrechte",  Ehe- 
•cUiesBiingareelit,  Ein-  nnd  Aoswandenug,  Zagreeht  wniden  dann  Gonsequenzen  nes 
/;ncr  principiollen  Anffasstinfr  pczogen  und  verschiedene  Seiten  der  Bevölkerunnsfrage 
eiagehend  theoretisch  und  verwaltungspolitisch  behandelt  (1.  und  2.  Aufl.,  in  letzterer 
aeeh  geaaner  und  achlzfer,  bes.  §.  225  ff.,  23u  if.,  236  ff..  247  ff.,  s.  aneh  2.  AuÜ. 
S.  477  ff.).  Meine  Stdlong  zu  Maltbus  und  seiner  Lehre  tritt  hier  wohl  überalt  bereits 
deutlich  hervor,  wie  da.s  auch  von  anderer  Seite  anerkannt  worden  tot  (s.  Elster 's 
Ii-  gen.  Aufs,  im  llandwörterb.  d.  Staatswiss.  II,  517). 

Allein  ich  habe  mich  allmlUg  daron  flbeiMi^  daas  diese  doch  nur  mehr  aeben- 
Jichliche  Behandlnne:  des  BevPlkerungsproblenis  nicht  genü'^t:  d.iss  es  auch  nicht  aus- 
löclit,  in  der  vielfach  bei  den  ThMretikern  und  Systematikern  des  Fachs  (so  in  Eng- 
h»d  bis  hente)  «büchen  Weise  über  diese  Frage  nur  bei  dem  Factor  Arbeit,  in  der 
Lehre  von  der  Production  (supply  of  labour)  und  etwa  in  der  Lehre  vom  Arbeitslolin 
io  Abschnitt  von  der  Vertheilung  zu  handeln ;  dass  dieser  Bevölkeningslehre  auch 
fticht,  wie  G.  Scbmoller  einmal  richtig  bemerkt,  eine  „Verlegenheitsstelle",  z.  B.  am 
SchhHs  den  theoratischaa  ThciJa«  wie  in  Boaeher'a  Baad  I  (Buch  9),  gogeben  weidon* 
A>  Wagaer,  Graailsiaaf,  >»  Anlac*.  1.  TbetL  Qnadlagviu  29 
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darf,  sondern  sie  darchaos  in  den  Yordergrand  ni  scIiiebeB  ist  und  sie  zo  eioem 
Grundpfeiler  der  Wümnflcbafl  der  Politischen  Ookonomic  gemacht  werden  mnss.  daher 
auch  schon  in  den  „prandlegenden"  Theil  ^rehört.  Auch  Roscher  sa^t  übri^reni  in 
einer  Vorrede  zu  seinen  neueren  Auflagen  seines  1.  Tbeils.  dass  er  nur  aus  4Qs&«rea  | 
GrQnden  an  seiner  IHÜieren  Reihenfolge  der  Gegenstände  festhalte  «nd  wenn  er  jctt  i 
noch  die  1.  Auflag^e  (statt  der  'iOsten,  welrhc  stolze  Zahl  sein  1.  Band  erreicht  bat) 
zu  veranstalten  hfttto,  den  grössten  Theil  der  Bevölkerungslehre  vor  der  ProdoctiaM> 
*  lehre  abbaiidelii  wftrde,  „um  did  Subjecte  jeder  wilthiraalUiöbett  Thitigkeit  vor  ^ 
Objecte  zu  stellen**  (a.  den  Vorreden  tnr  2.— 19.  Auflag«^,  In  der  SO.  Ali, 
1892,  s.  xn.  I 

Ks  äiud  nun  freilich  nicht  solche,  doch  nur  mehr  formeUe  (iründe,  als  vielmehr  i 
plfndpielle  Auffassungen,  welche  mich  bestimmen,  die  BevOlkerungslehre  hier  ia  die 
..Grundlegung:"  hinein  zu  ziehen  und  sie  grade  an  dieser  Stelle,  zwischen  d<  ni  voriDs- 
gehenden  3.  Buche  und  dem  2.  Kapitel  dieses  4.  Buchs«  welches  den  Bedarf  and  dia 
StnlommenleliTe  ?om  VerdieUangBBtandpQnct  «u  belmdelt,  so  setzen. 

Allerdings  halte  ich  auch  jetzt  noch  Rau's  und  meine  frühere  Ansicht  aufreott, 
daas  die  BevöUcerungslehre  nicht  kurzweg  eine  politisch -ökonomische  Lehre  ist  QDd 
daher  schon  an  sich  einen  Theil  im  System  der  Wissenschaft  der  Politischen  Oekonoaue  | 
bilde.    Sie  ist  mehr  als  das  und  auch  in  gewissem  Sinne  eine  ciirene  selbeliBdige  i 
Gesellschaftswissenschaft  neben  der  Politischen  Oekonomie.    Diese  Auffassung  renritt  \ 
auch  Kumelin  (Schönberg's  Handbuch  I,  3.  A.,  S.  724),  dem  ich  dann  betstiiBiDe, 
wenn  er  sagt,  «,die  BerOuerungsIehre  ist  kein  Zweig  oder  Beetaadlheil  der  Yelk^ 
wirthschaflslehro,  sondern  ein  ihr  coordinirtes  Glied  der  Geselbchaftswissenschifton. 
das  nur  im  Yerh&ltnisa  einer  innigen  wechselseitigen  Einwiikong,  eines  uaeatbekr* 
liehen  Hil&wlssena  m  ihr  elehf.  Aber  lie  greift  zugleich  iveh  ttber  die  wirthsdofi- 
lichcn  Fragen  nach  allen  Richtungen  hinaus;  tfe  berllhrt  ebenso  auch  physiologisckc, 

anthropologische,  politische,  historische  Probleme  "    Ktlmelin  möchte  an  eine 

grundlegende  und  einleitende  allgemeine  Gesellschaftslelire  als  erste  der  Zweiglebreo 
«e  Bevölkerungslehro ,  als  zweite  die  Yolkswirthschaftslehre  anschliessen.  Er  zieht  ' 
daher  auch  den  mir  richtig  scheinenden  SchlusM,  dass  diese  Lehre  im  System  der 
Politischen  Oekonomie  nicht  ein  den  Übrigen  Abschnitten  gleichartiger  und  coordiaitter 
Beatudtheil  eet  Nnr  aolehe  Thataadien  nnd  Regelmissigkeilen  not  dieeer  Utae 
geblMen  in  die  PoKtischo  Oekonomie,  veldie  von  den  Geäichlspoacten  dtthUUtä 
«le  bedeutsam  nnd  eincreifend  erschienen  (eb.  S.  724). 

INeier  Ten  mir  in  der  Hauptsache  getheüten  Auffassung  gemä^  ziehe  auch  ich  bei 
Weitem  nicht  die  ganze  Bevölkerungslebre  jetzt  hierher,  sondern  nur  die  eigentlich 
Volk  swirthschaftlichen  Seiten  derselben.  Deren  sind  zwei,  die  eine,  welche 
mit  dem  vulkswirlhscbaftlichcn  Productionsproblem,  daher  mit  dem  menschlichen 
Arbeitsfactor,  vor  Allem  ueb  denen  qnantitativer,  aber  nncb  nach  deaen 
qualitativer  Seite,  zusammenhängt,  weil  in  einer  Haiiptbeziehunp  die  Menge  und 
theilweise  auch  dio  Art  der  Arbeit  und  weiter  die  Höhe  der  Froduction,  deaaach 
die  GrOese  des  VoHdeinkonmens  and  YotteTemOfens,  midiin  aaeb  des  „Divideadn^ 
für  die  Y'  rtheilung  von  den  Bcv^llicrungsverhältni^sen.  Zahl,  Zusammense^RDg.  Bgn- 
schaften  (Geschlecht,  Alter  u.  s.  w.)  der  BevAlkemny:  bedinct  ht;  die  zweite  S«le 
sodann,  welche  in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Yertheiiujigäproblem  zusaamea- 
blngt.  weil  wiederum  in  einer  Hauptbeziehung,  und  in  dieser  Hinsicht  unabhingig 
von  der  Organisation  und  Eecht.sordnunir  der  Yolkswirthschaft,  von  den  Besitzverbät- 
nissen  u.  s.  w.,  die  BerOlkerungsgrösso  für  die  indinduelle  Einkommen-  nnd  Ve^ 
mftgensTertheilung  eine  eniscbeidende  Bedeutung  bat,  der  «JMvtaei**  ist,  von  demea 
Grösse  bei  gegebener  Productivit&t  der  nationalen  Arbeit  und  petrebener  Grösse  von 
Yolkseinkommen  und  Yolksvermögen  unvermeidlich  schliesslich  die  ..Quotienten"  ali 
lelatire  wie  als  alMolnte  GrBssen  abhängen,  welche  den  Einzelnen,  den  Familien  als 
Einzeleinkommen  und  YermOgen  tiberbaupt  zufallen  können.  Fur  diese  beiden  Groad- 
probleme  der  Social  -  Oekonomie  (§.  5,  S.  21)  ist  daher  die  Bevölkerungslehre  von 
entscheidender  Bedeutung,  indem  sie  zeigt,  wie  die  Zahl,  die  Yerändening  der  ZaU, 
die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  ans  verschiedenartigen  Indifidnen,  besoaden. 
aber  nicht  allein,  nach  (ieschlerbt  und  Alter,  die  Yerinderunc:  in  dieser  Zusammen- 
setzung auf  wirthschaftlicbe  Ycihältni&se,  auf  Prodaction  und  Yertbeilung  einwiriwa 
und  nmgekehit  dnieb  eolcbe  Yeiblllniaie  eelbel  beciiiml  werden,  ja  wie  Prodnetfsn 
und  Yertbeilong  In  ibier  Geitaltang  nnd  EntvicUnng  nebr  oder  venJger  anf  dar 
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üesultuug  unii  Entwicklung  der  Bev'ölkeruugs?erhältnisse  und  aingekekrt  diese,  nach 
dm  hier  obvaUttndeii  Wecbadvirkougs  -  and  WechselbedingongsverhÄltnifls,  wieder 
uf  der  Gestaltung  und  Entwicklung  der  Prodaction  und  Vertheilung  beruhen. 

Besonders  wichtig  iät  hier  dann  die  üntersuchiuig  der  Fragen,  welche  wirtk- 
sebaftliehen  Yaranssetzangen  und  welche  wirthsehaftlichen  Folgen  in 
Bezug  auf  Prodaction  nnd  Vertheilung  Yeränderangen  in  Zahl  and  Zasammeik* 
Setzung  der  Bevölkerung  (besoiuiere  nach  Altersclassen)  haben.  Grade  diese  Fragen 
aad  es,  welche  ans  der  Bevulkciujigislchrc  und  aua  den  Problemen,  mit  welchen  sich 
dinelbe  beschäftigt,  in  die  Politische  Oekonomie  und,  wenigstens  in  principioller  und 
naereUer  Bebandlungsweisc,  schon  in  die  „Grundlegong"  gehören.  Nach  dieser  Aaf- 
BMog  ist  denn  aach  die  sich  au  den  Namen  ?on  B.  Malthus  knüpfende  Lehre 
od  St  ganze  dam»  herrorgegangene  bertthnie  Gontrorene  zwar  nicht  nnr,  aber 
doch  auch  und  in  berorzugtem  Maassu  grado  eine  socialökonomische  Lehre,  zu 
welcher  der  Nationalftkonom  als  solcher,  nicht  bloss,  ja  nach  dieser  wirth- 
Mhaftlichen  Seite  der  Fragen  Überhaupt  nicht  anmittelbar  der  Statistüter,  Uistoriker, 
Dliitiier  Stellang  zu  nehmen  bat. 

Alle  concrete  historische  Uestaltung  von  Production  und  Vertheilung  in  der 
\  olkäwirthschaft  wird  nun  allerdings  wesentlich  mit  bedingt  von  der  concreten  Qe- 
Hihng  der  Organisation  and  der  Bech tsordnnng,  namentUeh  der  BeehtB- 
ordnnng  für  „Freiheit  und  Eigrnthum",  der  PriFateigenthumsordnang,  auch  in  Bezog 
«ä  die  sachlichen  Prodactionsmittel,  Boden  und  Kapital,  der  Vertragsrechtsordnong; 
vjid  Bit  bedingt  7<m  der  unter  dem  EinHaas  dieser  Organiutien  nnd  ReehtsordniiDK 
äch  rollziehcndcu  historischen  Gestaltung  und  Entwicklung  der  Besitz-  und  Erwerbs- 
Terhiltnisse  ^Grundeigenthumsvcrtheilung!).  Aber  eben  doch  nur  mit  bedingt,  nicht: 
uaschUesslich  bedingt.  Vielmehr  bildet  die  Bevölkerungsbewegung,  die  Ver- 
iAderoDg  in  Zahl  nnd  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  eben  eine  andere  wesent- 
liche Bedingung  für  die  (Jestaltung  von  Prodaction  und  Vertheilung  und  einen 
Factor,  welcher  insbesondere  selbst  wieder  auf  die  Besitz-  und  ErwerbsrerhAltnisse 
«iaca  sehllealich  bdiemcbendee  Einflms  ansobt,  einen  Einillii»,  welchem  gegenaber 
der  DioflDss  der  concreten  volkswirthscbnftliclicn  Organisation  und  Rechtsordnung  auf 
jeee  YerhJÜtnisse  zurücktritt.  „Schon  eine  mittlere  eheliche  Fruchtbarkeit  von  3  bis 
4  Kiadefn  sprengt  bei  gleicher  Otitertheilung  (im  Erbgang  biaerUchen  Besitzes)  in 
alten  Culturl&ndem  in  100  Jahren  jede  Agranrer Fassung  und  kommt  bei  anhaltbaren 
ZostJuidcn  an"  iRümelin,  Keden  und  Aufsäf/e,  ISisl,  S.  591V  Nur  unter  Bertlck- 
sichtiguQg  dieses  mit  Naturgewalt,  förmlich  mechanisch  sich  vollziehenden  Einflusses 
tiAer  gegebenen  (bezw.  angenommenen)  Bevölkerungsbewegung,  welche  selbst  wieder 
Iis  Product  wirthschaftlicher  Verhältnisse,  des  Trieblebens  und  jisychisclier  Factoren 
u,  liisst  sich  daher  das  rolkswirthscbaftliche  Productions-  und  \  ertheilungsproblem 
ud  hMMa  dch  anch  die  Fragen  Ton  Bedarf,  Andtemmen  und  diejenigen  der  ans  dem 
Vertheilnngsstandpuncte  erörterten  Einkommenlehre  (Kapitel  2  diese»  Buchsl,  sowie 
fie  weiteren  Fragen  der  volkswirthschaftlichen  Organisation  (Buch  5  und  fi)  und 
Beehtsordnung  (2.  Theil  der  Grundlegung)  richtig  behandeln.  Daher  gehört  die  an- 
gedeatete  rolkswirthschaftliche  Seite  der  Bevölkeningslehre  in  der  That  in  die  PoÜ- 
tiiche  Oekonomie  und  aucli  schon  in  die  Grundlegung  nnd  findet  grade  an  dieser 
Stelle,  wo  wir  sie  hier  behandeln,  ihren  richtigen  Platz. 

§.  192.  Portsetznng.  Die  Berölkernngslehre  nnd  der  Socialismns. 
Speciell  in  dieses  Buch,  welches  nach  principieller  Behandlung  der  wirthschaft- 
Üchen  Fragen  strebt  und  eine  seiner  Aufgaben  in  principieller  Auseinaudeisetzung 
■it  dem  Socialismns  sieht,  gehören  jene  beiden  Seiten  der  BerSlkemngslehre, 
asMiilich  di»  SWeüe,  Mnalchtlicth  der  Beziehung  zwischen  Bevölkerungsbewegung 
'rad  Vertheilung,  auch  noch  aus  einem  besonderen  Grunde.  Der  wissenschaftliche 
Soculismuä  glaubt  in  seinen  Uauptvertretern,  mit  seltenen  Ausnahmen  1*J3,  lUG), 
gnde  io  der  Bevölkeningslehre  einen  Slandpnnct  einnehmen  zu  sollen,  von  welchem 
»ti-  fiie  Malthos'sche,  im  Kern  von  der  wissenschaftlichen  Nationalökonomie,  —  in 
Qcr  bprechweise  der  Socialisten;  von  der  „vulgären  Bourgeois-Oekonomie'*  —  gebilligte 
AtflSimog  i§.  195)  scharf  abgelehnt  whd.  Die  ThntMchen,  auf  welche  floh  die 
•  Jlahhusianer"  stützen,  können  zwar  nicht  ganz  geleugnet  werden,  aber  sie  werden 
wders  ausgelegt.  Sie  sollen  das  Product  nicht  von  physischen  und  psychischen  Fao- 
torea  sein,  welche,  wenn  auch  individuell  und  nach  Völkern,  Zeitaltern,  Klassen  ver- 
•chicdM,  doch  im  Gnu en  dem  Uenschen  als  aolcbem  cigentbttmlich  sind«  xn  seiner 
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NatorausstattUDg  gehören,  sondern  das  Product  von  Factoren,  welche  nur  unter  unserer 
gOfebenen  geschichtlichen  Gesteltong  der  Besitz-  und  Enrerbsreiliiltiifise,  nur  bei 
unserer  Rechtsordntin;?  für  die  sachlichen  Frodactionsmittel  and  unserer  volksirinh- 
sohaftlicheD  Organisation  so  wiri(en,  vie  es  die  Encheinaogen  in  der  Beröikenutg  bei 
im»  nig«ii.  In  der  Khlthm'BclMa  Lehr»  hitio  mtn  es  danach  mir  mit  eiaef  IMo* 
Tischen  Kategorie  von  Erscheinungen  im  Menschen1<  hen  zu  than  (Marx'  Staadfüct, 
8.  sein  Kapital  1  A.  I,  BIS.  vfrl.  u.  §.  lyHX  Nicht  das  BevfilkeningsprobleiB  Mete 
Schwierigkeiten  für  die  wirthschaftlichc  und  weiterhin  jihybisclie ,  peistijre.  ritthche 
Hebung  des  Volles,  anch  der  Massen,  sondern  dies  Problem  sei  Oberhaupt  {c:ar  keines 
oder  löse  sich  wenigstens  einfach,  sobald  die  socialistische  wirthschaftliche  Rechts- 
ordnang  fttr  die  sachlichen  Productionsmittel  —  Beseitigung  des  Prirateigeatkonu 
daran ,  das  ,  Jfonopohr*  der  Grand-  und  Kapitalbesitsor,  der  anssdhUessHehen  IMhm 
der  Arbeitsinstnimt'nto  und  Arbeitsmittel  —  und  die  socialistiiäche  wirthsdiiftlirk 
Organisation  für  Production  und  Vcitheilong  aii^enoinmen  und  durchgeführt  werde. 
Hvr  auf  dem  Boden  unserer  heutigen  Reehtoordnuug  und  Organisationsform  biel»  «iie 
„zu  rasche**  oder  Oberhaupt  eine  grosse  Yolkszunahma  Bedenken  und  sei  dieselbe 
auch  nur  zu  fürchten.  In  der  soeialisfischen  Ordnung  und  Organisation  werde  si« 
gar  nicht  eintreten  oder  nur  wohlthätig  wirken.  „Proletariat"  sei  eine  Folge  uoserei 
Bachts-ond  Wirthschaftsrerh&ltnlsse,  nicht  eine  Gefahr,  welche  das  in  derBefÖlkemB|9* 
fcwregung  mitspielende  Triehleben  schon  an  sieh  tiberall  und  immer  mit  sirh  f-;ihre. 

Diese  dorchaas  optimistische  Auffasstmg  halte  ich  für  die  zweite  grosse 
Irrlahre  des  Socialiamns,  neben  der  ftldier  besproehenen  psychologiscbaa  Ito- 
sichtlich  der  Motire  des  wirthschaftlichcn  Handelns  (Buch  1 ,  besonders  §  30  ff.l 
¥on  welcher  sie  freilich  in  einer  Hinsieht  nur  eine  Consequenz  ist.  Der  KeraioB 
Malthus*  Theorie  —  und  nur  um  diesen  Kern  handelt  es  sich,  nicht  midie 
nelafach  angreifbare  Bt  irnui düng  in  allen  Einzelheiten,  noch  vollends  nm  die  Fiaiig 
(gf'ometrische.  arithmeti^chi-  Keihe,  s.  ii.  §.  194)  —  Steht  und  ftllt  mit  der  hentiw. 
„kapitalistischen  Productionswcisc''  durchaus  nicht  (gegen  K.  Marx,  Kapital  L 
bea.  Kap.  6).  Im  Gegentheil,  wie  die  psychologisobe  Seite  in  Bezog  auf  die  ModfMiii 
im  wirthschafilichen  Thun  und  Lassen  der  IndividTien,  wie  in  Verbindung  ror  Aü'^in 
hiermit,  schon  die  ökonomisch  -  technischen  Schwierigkeiten  der  „Organisation  dei 
Arbeit**,  flo  wQrde  grade  in  einer  aocialistiseh  organisirten  Volkswirthsehaft 
h Tu  Ilster  psychologischer  WahiaohelnUolikeit  und  nach  dem  Schluss  aas  allem,  wt^ 
wir  von  den  die  Be?ölkerun}r*;bewegung  bestimmenden  Factoren  wissen,  eine  andre, 
kaum  geringere  Schwierigkeit  in  der  Nothwendigkeit  der  gesetzlichen  Beröl- 
keron  gare  gelang  bestehen,  mdirwie  in  jedem  anderen  YolkswiitbaehaAssy^tein. — 
es  mtlsste  denn  eben  selbst  die  physisch-sinnliche  und  die  geistig- sittliche  Natnr  ies 
Menschen  in  der  „neoen  Gesellschaft"  eine  nicht  nor  gradweise  verschiedene,  «toodera 
tpadlsoh-veBensandefe  ▼erden:  die  sodallsüsehen  Vtopieen,  ven  denen  fan  1.  Bocke 
geaflgend  gehandelt  worden  ist. 

§.  193.  Fortsetzung.  Nothwendipe  Behandlungswei  se  der  Lehre 
in  der  Politischen  Oekonomie.  Die  Behandlung  der  „voikawirthschaftlicbeo* 
BerMkeningalehre  moas  gegenüber  der  bisher  in  den  nationalOkonomischen  Werken 
tlblichen  und  in  einem  ersten  wichtigen  Puncte  auch  gegenüber  Malthus  allerdings 
einige  nicht  unwichtige  Yeränderangen  erfahren,  womit  gleichzeitig  beUebten  £iD- 
winden  von  gewissen  Gegnern,  so  den  freiblndlerlschen  Optimisten,  entgegen  ge- 
treten vrhä. 

Einmal  muss  die  Erweiterung  eines  einzelnen,  mehr  oder  weniger  abgeschlosaeoea 
Tolbwirthsohaftsgebiets  ni  einem  Thelle  des  Weltwirthschaftsgeblets  wAx 

berücksichtigt  werden,  neoeren  thatsächlichen  fortsch reitenden  Entwicklungen  fcmiss. 
Der  internationale  Waaren austau sch,  der  Bezug  von  Landesproducten.  auch  Nahrungs- 
mitteln, voran  Brotkorn,  aus  der  Fremde,  die  Bezahlung  derselben  mit  Prodactea 
feinerer  heimischer  Arbeft  (Fabrikaten),  die  nicht  nor  Inteilooalen,  sondem  taeb  die 
internationalen  Wanderungen,  insbesondere  die  Massenauswanderung  aus  alten  Calttl^ 
l&ndern  in  neue,  noch  schwach  bevölkerte,  zum  Theil  erst  noch  neu  zu  besiedelode 
und  ni  vrbarende  mit  jungfräulicbem  gnten  Boden,  —  das  rfnd  nicht  nir  «idUgs 
Thatsachen  im  practischen  Leben,  sondern  auch  solche,  deren  Voraussetznngeß 
Folgen  die  volkswirthschafiliche  Bevölkerungstheorie  mehr  Beachtung  schenken  mnss. 
all  dies  namentlich  im  älteren  Malthusianismus  und  auch  von  Malthus  selbst  geschieht 
obwohl  aneh  dieser  sehen  diese  Seiten  mehr  gewflnttgt  bal^  ab  ihm  GeiMr  v«ki 
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uehugeik.  Bei  der  aubefaDgeiiCD  Untersochnnii^  dieser  Seiten  des  Problems  wird 
■M  aber  aieht  zu  einer  „Widerlegoiif;"  von  Malthas,  sondern  zu  einer  bloss  ror- 
Jkkt%eren  and  beding^rcn  Fassung  seiner  Sitze  gelangen.  Im  Uebrigen  wird  grada 
der  Kern  seiner  Lehre  nur  bestätigt  werden.  Insbesondere  wird  sich  ergeben,  dass 
dia  wirtbschaftlichen  Voraussetzangeo  einer  immer  stärkeren  Bevölkerungsrermehmnf 
and  Volbdichtigkeit.  bei  starke«  &nf  fun  AfrvrprodselM,  Malirangsaittah  ans  dtm 
Auslände  und  Fabrikatcnausfuhr  zur  Bezahlung,  schwierig  zu  erfüllen  nmi  von  einer 
Beike  Factoreu  abhängig  sind,  fon  denen  jeder  selbst  wieder  eigenthUmliche  VorauA- 
Mtamgea  nd  Folgen  hat;  daas  abandealiall»  aodi  die  Folgen  einer  an  aolche  Votaii»» 
setnmgen  gebundenen,  remeintlich  „unbedenklichen",  oder  selbst  durchaus  er- 
wünschten VoIVsznnahme  ernste  Bedenken  genug  bieten.  Nur  die  ünhaltbarkcit  der 
MaUkas'ächeu  wie  jeder  hunstigen  „mathematischen"  Fassung  (2.  B.  auch  der  Que- 
telet'iehao,  s.  u.  §.  197)  des  sogen.  BerOlkerungsgesetzes,  der  WachsthumsteadaaMn, 
Heiw.  srar  der  Wachsthumsfahigkeiten  fer  nevölkcrungr  einer-,  der  Unterhalts-,  nament- 
lich aoch  der  Nabrongamittei  .  andrerseits  wird  sich  hei  der  Erhebung  des  roikavirtb- 
«Wfflcke«  BerOlkemnfsprobleaa  zo  einem  weltwirthschaftlkben  noch  achirfer  berasa- 
stellen.  Indt->soii  i^t  diese  Cnbaltbarkeit  auch  von  Malthus'  meisten  Anhängern  schon 
Uagst  eingeräumt  worden,  ohne  dass  man  den  Schluss  von  Gegnern,  wie  Garey 
1.  a.  B.  (a.  u.  §.  106),  hätte  zuzugeben  brauchen,  dass  das  Fallenlassen  oder  die  — 
äWgeaa  auch  nicht  strict  mögliche  —  thatsächlicho  „Widerlegung*'  der  bekannten  Mnl* 
thns'sclien  Formel  ron  der  Zuwachstendenz  der  Berölkerung  in  pcom<'trischer,  der 
liabiungsmittel,  bezw.  der  Zawachsmöglichkeit  der  letzteren  nur  in  arithmetriscber 
ftigression  ete  Prelagebeii  dm  Maldiaa'toheo  Lebva  in  ihm  Kerne  teihat  aei. 

Sodann  mnss  m.  E.  die  BcweisfUhmng  in  der  Frage  mehr  und  tiefer  und  vor 
Allem  Ticlseitiger  als  es  von  Malthus  und  auch  seinen  besten  nnd  wissenscbafüichaten 
AaUngen  in  der  Regel  geschehen  ist,  die  in  B«tndit  konmeaden  payehologi* 
sehen  Momente,  welche  aacb  hier  uberall  mitspielen,  bertlcksichtigen  und  auf  sie 
Bezog  nehmen.  Die  das  menschliche  Triebleben  bestimmenden  Factoren  sind  auch 
hier,  ebenso  wie  auf  dem  ganzen  Wirthschaftsgebiete,  verwickelter,  mannigfaltiger, 
diflerenziren  sieb  indiridnall  naeh  Gtaaaen,  Berufen ,  Volkern,  Zeitaltern  mehr,  ala 
biailg  in  der  Beweisführung  angenommen  worden  ist.  Aus  dem  Geschlechtstrieb  kann 
Uar  so  wenig  allgemein  und  sicher  immer  deducirt  werden,  wie  aus  dem  Trieb  dea 
Mfcitintewaaga  in  viiAacbttfUIeben  DInfren.  Mancbe  Einwinde  nnd  Oeaiehfapsnete 
der  Gegner  enthalten  hier  Beachtenswerthes.  Die  Auafülirungeii  im  1.  Ruche  über 
die  wirtbscbaftliche  Natur  des  Menschen  sind  hier  wieder  mehrfach  in  Bezog  zu 
aeknen.  Freilich  aber  trifi)  auch  wieder  ein  Ergebniss  jener  obigen  Analyse  der 
Motive  zu:  wie  trotz  aller  Individuellen  Ditferenzirung  der  ICotifntion  im  Wirthschafts* 
leben  der  Grund  trieb  des  wirthschaftlichen  Selbstinteresses,  wpnn  auch  selbst  in 
venchiedeuer  Stärke,  Difierenzirung,  Combination  mit  und  Abschwäcbnng,  hie  und  dm 
•aflNt  Anfbebong  dnreb  andere  Meäve  4dn  in  Gnnien  beherrachender  bleibt, 
50  nicht  minder  auf  difs*^ni  (Jobiete  des  Bevnlkerungswcscns.  trotz  ähnlicher  Com- 
bioatio&cn  and  Kreuzungen  mit  anderen  Motiven,  der  Geschlechtstrieb.  Daa 
Mik«  Wieden»  radioale  Oeadlaebafta-  und  WirtbachafkarefoRnatoren  wie  die  Sooia» 
listen  am  Wenigsten  vergessen.  Denn  es  folet  aus  diesen  Verhältnissen  mit  Noth- 
vendigkeit,  dass  alle  socialen  nnd  wirthsrhaftlirhen  Einrirhtnngen.  welche  direct  und 
iadirect  durch  psychische  Medien  hindurch  auf  Verminderung  des  Vcrantwortlich- 
kätafeftbla  flir  Kindererzeognng  hinwirken  und  alles  zn  tfaun  suchen,  m  die  öko- 
nomischen repressiven  Hemmnisse  der  Volksvermehrunfr  7."  beseitigen,  grade  das 
Bevölkerongsproblem  zu  einem  immer  schwierigeren  für  die  Qeaell- 
lakaft  Mcben:  ao  dedi  alcberlicb  wiedemii  nach  bachater  psycbologiaober  Wahr» 
icbeinlichkeit  In  einer  socialistischcn  W'irthschaftsorganisation. 

Endlich  muss  das  Bevölkcrungsproblcm  in  der  Beweisführung  und  ganzen  Be- 
kaadloag  in  der  Politischen  Oekonomie  mehr  ala  wie  gewöhnlich  geachieht  liier  als 
oa  weaeaüicb  nationalökonomisches  aufgefasst  werden,  nicht  ab  ein  statisti« 
sches,  psychologisches,  anthropologi.^ches .  ethisches,  rtiltnrhistorisrh-s  ilIfrenK'in 
kiiloiiicbes  o.  s.  w.  Wohl  sind  einzelne  Argumente  nur  und  andre  am  Besten  aus 
der  BerAlberangaatadatfk  in  «ninehnen,  aber  Bevftlkeningsstatialik  lud  tolkawirtbachaft- 
liehe  Bevölkoninfrslehre  decken  sich  nicht  (s.  u.  §.  197).  Jene  umfasst  ein  viel  wei- 
teres Gebiet,  hat  mit  manchen  epecidlea  Erscheinungen  und  Problemen  z.  B.  in  der 
■nktautiichen  Bainadlmig  äm  BefMkerangsweohaeb,  in  dar  Ableitung  der  miiUeittii 
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Lebensdauer,  der  Absterbeordnunf;  und  der  FeststeUang;  der  Metbodea  dafür)  zo  tboo, 
welche  nicht  in  die  Politische  Oelconomie  hineinzuziehen  oder  in  Betreff  dere»  Ii« 
höchstens  Act  von  den  Ergebnissen  der  Statistik  za  nehmdB  ist  Auch  aof 
zelnes  Physiologische,  Anfhrnpolofrische,  Ethische.  Cultnrhistorische.  alljremein  (Mch 
politisch)  Historische  ist  da  und  dort  in  der  voiliswirthschaftJiclien  Bevölikeningslehre 
BttTOf  zn  nehmen,  tat  Bewetafttbnmg  «nd  EiUntonrag.  Aber  die  Samme  der  popa- 
lationistisrhen  Thatsachen  dieser  Art  gehört  wieder  nicht  in  di<«  Politisch"«  Oeko- 
nomie,  daher  z.  B.  die  concrete  Berölkerongsgeschichte  eiDzeiner  Länder,  Zeitalter, 
wie  etwa  In  den  schonen  ÄaftUzen  Ton  t.  Inana-Sternef r  und  Ed.  Meyer 
über  mittelalterliche  und  antike  Bevölkerung  im  Handwörterbti.  h  der  Staatswissen- 
schaften  nicht  und  ebensowenijr  die  Füll'^  culturliistorischer  Anecdotik  tlbcr  B<Tftl- 
keruDgsvcrhältnisse  und  ErhcliciiainL'eii  iti  Koscher 's  darin  so  reichhaltifrem  6.  Bocli« 
in  seinem  B.  L  Auch  hier  ist  —  znglrnrli  ^l  uiäss  unserem  oben  dai^elegten  und  be- 
nttndeten  mefhodo!ogisch<'n  Standpnncte  65  If.)  —  e)ipn  Sfntistik,  Geschiebte, 
Caltargeschichte  von  Erscheinungen  und  Verhältnissen,  welche  auch  eine  rolksvirtb* 
•ehiAliche  Seite  haben,  nicht  das.  was  als  telcbes  in  die  nationalDkoiOBi- 
•ehe  Betrach(un|f  dieser  Ktm  lieinungen  und  VerhSltnisse  gehört. 

Ja,  diese  Betrachtung  leidet  sichtbar  in  einer  Darstellung,  welche  die  Samm» 
hing  nnd  Vorführung  des  statistischen,  des  geschichtlichen  Materials  über  Betölkenm«»- 
Terh&ltniflse  und  etwa  die  Aofimehnng  von  K>  •^'  imässigkeitcn  in  den  bezUirlicht  a  Er- 
schcinungen  mit  zur  Aufgabe  von  nationalökonomisohcn  Werken  marbt..  Die 
eigentliche  Aufgabe,  grade  nur  die  wirthschaftlicben  Voraussetzungen  und  Folgco 
fon  beetirnnten  Ersdheinnngen  in  der  BerOlkerang  (Zunahme.  Abnahme,  Stillstand, 
rasche,  langsame  Zunahme  dnrfh  Gcbürtstlbcrschnss,  Altersclasscnrertheilung.  Ein- 
und  Auswanderang  u.  s.  w.)  genauer  zu  erforschen,  zu  analysiren,  daraus  Schlfiiac 
ftr  das  BedenUiehe,  Erftenliehe,  WUnBchenswertbe,  m  Venneidende  einer  befidmwt« 
GMtaltung  und  Entwicklung  (nach  der  Aufgabe  Nr.  4  u.  5  in  §.  62.  631  znzi-  li<  ri.  ünd 
soeben  die  Erkennfniss  der  volkswirthschaftlirh  en  Seid^  der  Bcvölkerungsfri^e, 
einer  Schrift  aber  Politische  Uckonomie  gemäss,  soweit  als  möglich  zu  fördern.— 
grade  diese  eigentliche  Aufgabe  kouiuit  dabei  zu  kurz,  wie  selbst  das  sonst  so 
reichhaltige  und  vortreffliche  sechste  B  Ii  Roscher's  bestätigen  möchte.  Die  Föll? 
litterarhistorischer  und  culturhistorischer  >iotizen,  die  treffliche  Characteristik  der  Be- 
Tttlkerongsenchebiiinfen  in  Terschiedmen  wlrtbsebaMieben  Zeitaltem  nnd  die  IM»- 
rischc  Uebersicht  der  verschiedenartigen  vorgekomir)  ^1  lassregeln  der  Bt^vnltpnirrs- 
poUtik  bieten  eben  doch  noch  nicht  eine  eingehende  priucipielle  Untcrsuchang  der 
wtrthschaftlichen  Voraussetzungen  und  Folgen  einer  groesen  VoUodichtifkeit. 
einer  relativen  Uebervölkerung.  des  Angewiesenseins  auf  immer  aHikercn  Import  voa 
Agrarprodncten  und  Export  von  Fabrikaten,  insbesondere,  wornm  es  sieh  doch  vor- 
semlich  handelt,  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  der  modernen  Gniturwelt.  Unter 
den  neueren  Theoretikern  ist  es  romemlich  Bilm el in,  welcher  in  seinen  zvar  aar 
skizzenhaften,  aber  doch  hinl.^nglich  die  entscheidend!  n  Punrte  würdigenden,  scharfen 
und  geistvollen  hierhergohOrigen  Aufs&tzen  grade  dieser  wirthschaf tlicheo  Seile 
der  BerOlkeningsfrage  gerecht  wird  (s.  n.  §.  196).  Aneb  die  NatiennlllltonoBfln  be- 
handeln meistens  zu  ausschliesslich  die  stati^itischc  Seite  der  Fragen,  liefern  nichts 
beweisende  statistische  rntersuchungen  (Iber  thatsächliche  Zuwachsraten  der  Bevölke- 
rung und  der  Prodiiction  und  erörtern  die  Fragen  der  positiven  Bevölkerungspolitik  sll 
•oleae  der  Verwaltungspolitik,  lauter  mit  der  wirthschafilichcn  Seite  des  Problems  zo- 
eammenh&ngcnde ,  aber  doch  nicht  die^e  Seite  erschöpfende,  geschweige  sie  alWn 
bildende  Puncto.  Im  folgenden  ersten  Kapitel  liegt  ein  Versuch  vor,  gersdü  mt 
Seite  der  Frage,  die  wirthschaftlicben  VoranHetiattgen  nnd  Pebren  vencUsM- 
artiger  Bevölkerungs-,  Volksdichtiirkeits-  und  WachsthumsverhÄltnisse  der  B-^vAlkemof 
zum  eigentlichen  Untersucbungsgegenstand  nach  den  Gesichtspnncten  der  Politisches 
OekonoHmie  zu  machen;  ein  versuch,  fltr  welchen  die  angedeuteten  Gesichtsponde 
wenigstens  die  leitenden  war<  n  Für  diesen  Versaeh  sind  aber  allerdings  eingebende 
statistische  Untersuchungen  im  1.  Absch  des  1.  Kap.  vorausgeschickt  worden,  dicselbes 
aber  möglichst  so  geführt,  wie  es  die  „ wirthschaf tliche  Bevölkerongalehre "  veriangt 

Erst  eine  derartige  bezügliche  Arbeit  liefert  dann  auch  das  Fundament  für 
alle  weiteren  Er^^rtt^rungen  in  der  Grundlegung.  So  zunächst  schon  för  die  Fragen 
det  zweiten  Kapitels  dieses  4.  Buchs,  welche  nach  meiner  jetzigen  Auf&ssnng  obn« 
ein  tolohet  ronrasgelegtea  Fnndanent  für  die  wiithaohnfillcAe  Seite  der  Beimnig*' 
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lehre  doch  nicht  geaQgend  erledigt  werden  können.  Ich  erkenuQ  in  dieser  Uinsicht 
«iaea  Muifel  is  den  frftlieraa  Aoftogen  (2.  Auf!.«  8. 184^180)  nn.   fc^odum  aber 

sind  auch  die  ^esammten  Organisations-  und  Kechtsfragen  erst  von  dem  aof  jenem 
Fandament  sich  erhebenden  Standpuncte  aas  sicherer  zu  behandi-In:  eiiif  Eiosiiht 
mnd  Ueberzcugunflr.  welche  ich  uainentlich  wieder  durch  die  Bcachiiftiguag  imt  den 
aoeialiiitischeii  (icdankenkreisen  and  Pl&nen  gewonneu  habe. 

i;.  Litteratur,  insbesondere  Malthus  und  seine  Lehre.  Gute 

litterarhiätumcho  und  bibliographische  Uilismittel  fUr  die  ganze  BerOlkemngslehre 
«ad  awdi  fttr  die  wiithsdiafuche  Seite  der  Frag»,  Insbesondere  fllr  die  Mslthns'sobe 
CoMrorerse,  hi^ton  zunächst  folffende  Arbeiten.  Robert  r.  Mohi,  Geschichte  und 
LiltanUor  der  Staatsviss.,  B.  III,  Erlangen  18dS.  Abh.  14,  Geschichte  und  Litteratur 
der  BerOlkernngslehre,  8.  411—517,  eine  rorzagliche,  reichhaltige  «ad  besonnene 
Arbeit;  ferner  L.  Elster,  der  fleelasige  und  sehr  gelungene  HaupttheU  der  Abh.  Uber 
??t'völk(  runu-slehrc  und  Bevölkernngspolitik  im  Handwörtcrh.  d.  Staatswissensrhaften 
(Ii,  4t>5>,  wesentlich  eine  knapp  gehaltene,  aber  recht  vollständige  Litteraturgeschichte 
der  Lehre  (bes.  8.  469  —  528),  woneben  die  eigene  Behandlang  der  Goatroforw  in 
der  mir  narh  dem  Obigen  erforderlich  erscheinenden  Weise  allerdings  zu  sehr  zurück- 
tritt Besonders  beachtenswerth  ist  in  diesen  beiden  Abb.  die  im  (ianzon  wohl  richtige 
ClaisUieaiioB  der  Ainlelttea  der  Aatorsn  Uteier  wie  nettester  Zdt  Auf  die  BibUo* 
graphie  di«er  Mohrschen  und  Elstor'schen  Arbeiten  sei  hier  besonders  hingewiesen. 
Ich  muss  mich  hier  auf  die  rh^ra'i'^ri^irnri'/  !  r  Uauptrichtuugen  und  die  Hervor- 
hebung einzelner  wichtiger  Autoren  und  Scbnitcu  beschränken,  für  Weiteres  wäre 
eventuell  auf  die  Y.  Hauptabtheilun^  dieses  Werks  (die  Littentorgeschichte  der  Polit. 
Oekonomie)  2a  verweisen.  S.  ferner  J  oll  es,  Ansichten  d.  deutschen  nat.-ökon.  Schrift- 
steller des  16.  n.  17.  Jahrh.  tiber  Betölkerungswesen  in  Conrad  s  Jahrb.  H.  F.  B.  13, 
1886;  H.  86tbeer,  die  8tellnng  der  Sodalistea  zor  MalthQs'sebea  Berdlkerongdolun, 
Berl.  ]S*>fi.  Biblii>frraphische,  littorar-  und  dopmcnf^csrhichtliche  Notizen  finden  sich 
mehr  oder  weniger  in  allen  im  Folgenden  genannten  bchriften,  vornemlicb  in  doD 
reichen  Noten  zu  Wappäus'  Bevölkerungsstatistik  and  in  den  Noten  bei  Roscher, 
bes.  §.  254  (20.  Aufl.  S.  7:11  ff.  Note  2). 

„Die  Ansichten  der  Theoretiker  über  diesen  Gegenstand  {Bevölkerung  und  Be- 
Tdikemngspolitik)  lassen  regebnikssig  einen  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth  bemerken: 
wikrend  der  letttea  scshwtrmt  naa  ftr  die  VenaeliTaDg  des  Volks,  die  man  unbediagt 
als  .'in.-  Wohlthat  betrachtet;  hi  rnach  wieder  ängstigt  man  sich  vor  Debervölkerung** 
^Roscher  I,  S.  732).  Man  wird  dabei  aber  doch  in  der  Kegel  den  Einfloss  der 
cqncretea  Yeriilltniase  des  BevOlkerangsweteas,  der  geringen  oder  grossea  Yolkt- 
zanahme,  Volksdichtiirkeit,  der  Zeit-  und  Landesverhältnisse,  auch  der  wirthschaftlichen, 
politischen  (Wehrkraft  I),  welche  das  Eine  oder  Andre  wunschenswerth  oder  bedenklich 
er^cheiüexi  lassen,  femer  auch  den  Einfluss  der  jeweiligen  Yerwaltungspolitik  in  Bezug 
aaf  dia  Bevölkerung  (Ein-,  Aoswandemngsrecht,  Zugrecbt,  EbeechliMsaagBrecht,  be- 
jrflnsfi'j-ende  oder  hemmende  legislative  und  administrative  Maassregeini  auch  auf  die 
Ansichten  der  Theoretiker  nicht  verkennen  können.  Bis  zum  lU.  Jahrhundert  leidet 
wawirdf  aveb  aUo  tbeoretiscbe  ürOrteraag  der  BeirSfteniogsfragen  an  dem  Mangel 
oder  der  rnzuverlässigkeit  der  Bevölkerungsstatistik,  besonders  in  Betreff  der  Z.ihl  der 
Bevölkerung  auch  sogar  in  der  unmittelbaren  Gegenwart  and  des  eigenen  Landes 
{ao  noch  im  18.  Jahrhundert),  von  der  und  von  dem  man  handelt  foUeads  für  weitar 
mrOekliegende  Zeiten  (Alterthum,  Mittelalter)  und  für  fremde  Länder.*) 

Eine  halbwegs  wissenschaftliche  Behandlung  der  Revrtlkeninf^sfraireu  bep^innt  kaum 
Tor  dem  17.  Jahrhundert  und  gelangt  erst  mit  der  Herrschaft  des  Murc^ntilibuiua  in 
Theorie  vad  Ptaxit  za  eiaer  gewissea  Meataag  aad  nelhoditchea  Aasbildung.  Die 
vorherrschende,  wenn  auch  nicht  ausnahmslose  Ansicht  ist  schon  im  1".  Jahrhundert, 
besonders  in  dessen  2.  HÄlfie,  namentlich  in  OentscUand,  and  wird  im  Ib.  Jahrhundert 

*)  Controversen  Aber  die  GrOaie  der  Bovölkerang  in  den  Culturstaatcn  des  Alter- 
thoms.  Uber  das  Verhältnisg  der  gegenwärtigen  und  phein:iligen  Bevi'ilkerung  (z.  B.  in 
Frankreich  im  18.  Jahrhundert  und  zur  römischeu  Zeitj,  über  die  wirikliche  Ab-  oder 
Zvaahme  and  walue  Höhe  der  Bevölkerung  noch  im  17.,  18.  Jahrhundert  (Frankreich, 
Englandl,  Controversen,  z.  B.  über  die  antike  Bevölkerung,  Uber  Alt-Italiens,  der  Stadt 
Horn  BerOlkeroog,  sind  zwar  auch  honte  noch  nicht  erledigt  and  können  mit  dem 
■H»Hcfc»w  vnd  amiclieren  fiberiHnMaeaea  Hataiial  aidit  sioher  eatieliiedea  werden. 
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iamer  nähr  «ine  der  YoIktTennehrunf^,  g^ronea  ToUniaU  vad  Diditirtelt  ftBttife: 
im  Guufio,  zamAl  in  Deutschland,  in  UebereinstisunoDg  mit  dem  Bedürfoisä.  den  Aü- 

schaanngen  und  der  Yenraltungspolitik  der  Praxis  ,  namentlich  im  Zeitalter  dk^>  auf- 
geklärten Abäulutismos.    Die  eug^  zDsamineQhängejido  Bevölkerung:»-  und  \\  irtbbduite- 
nnd  Culturpolitik  in  der  2.  H&lfto  des  17.  und  Im  IS.  Jahrhundert  war  dB  Ittt- 
wendiges  Ergrbniss  der  gegebenen  Verhältnisse  nach  den  furchtbaren  ZenUttünpen, 
des  SOjährigen  und  anderer  Kriege.   In  dem  virtbscliaftÜclien  Musteriando  der  Zeit, 
in  den  NiederfandeD«  tah  man  aoch  die  wirttecbafOicbea  TordieUe  froflser  nad  diekler 
Bevölkerung,  wobei  freilich,  wie  in  ßotrefl  der  gcsammten  wirth&cbafilirhcn  Ent- 
wicklaug,  der  richtige  Einblick  in  den  Causaizusammeuhaog  zwi&cheu  Ber&lkenui^ 
und  Yolkswirthschaft  nicht  immer  bestand.    Die  Gefahren  zu  grosser  Volk&zahl,  zu 
rascher  Zunahme  wurden  indessen  zeitweise  und  ron  einzelnen  Theoretikern  wie 
Praktikern   doch  schun  in  dieser  Periode  nicht  immer  verkannt,  selbst  ubcrscLitzt. 
Aaswanderang,  Colonisation  als  Abbilfmittol  empfohlen  and  Tenacht.   Und  der  für 
jeden  ein  wenig  Nacbdenkenden  dech  anf  der  Hand  liegende  Znsammenhaar  iviicki 
VoIkszAhl,  Zunahme  derselben  tinJ  volkj^wirthscliaftlii  hen  Hilfsmitteln.  Entwicklünf 
der  Prodaction,  des  Vorkehr«  wurde  dock  auch  nur  ausnahmsweise  ganz  ubeisehes. 
£8  feUt  dalier  aacli  nicht  an  Stimmen  and  gelegendidien  Aeostenugen  eiazebsr 
Antoren,  die  sonst  anders  stehen,  welche  an  Malthus'sche  Anschaaongeo  ankliüfei 
und  mit  mehr  oder  weniger  Recht  als  ..Vorläufer  von  Malthus"  bezeichnet  w-^rdeD. 
HO  in  Italien  im  16.  Jahrhundert  (i.  Botoro,  im  Ih.  Genovesi,  Ortes,  in  Kuglaiiii 
Kaleigh,  im  IG.  und  17..  Chiid  im  17.,  J.  Stewart,  Young  im  IS.,  in  Deotscb« 
land  namentlich  J.  Moser).    Doch  sie  bildeten  die  Minderheit  (s.  Mobl,  a  a.  f.. 
S.  4Üä  fl.,  Elster  a.  a.  0.  S.  486  C).  Fast  am  Einseitigsten,  aber  eben  wohl  be- 
tenden vnter  dem  Einflnas  ron  Anschaanngen ,  velclie  die  l»eMtedea  Aoteree  ia 
Fülgü  der  notorischen  Bedürfnisse  ihrer  Zeit  und  ihrer  iJinder  nach  einer  gT*«ere& 
VolkszaUl  und  unter  der  herrschenden  Verwaltunp-politik  gewonnen  hatten,  stand  die 
deutsche  Cameralistik  und  PoUzeiwissenscbaft  der  Mitte  und  zweiten   Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  so  auch  in  ihren  herrotiagcodsten  Vertretern,  ron  Jasti,  roa 
Sonnen  f eis  u.  A.  m.  (rgl.  die  Citate  aus  mehreren  Schriften  bei  Elster  a.  a.  0. 
S.  482  ff.).   Die  „popolationistische",  der  Volksfcrmebrung  £asl  om  jeden  Preis,  mt 
jedem  Mittel  günstige  Theorie  disMr  Mlnner  ist  des  Seltenetüdc  ron  ihrer  ud  Ihw 
Zeitgenossen  sonstiger  cameralistischor  und  polizeiwissenschaftlichcr,  ja  rechtphilo- 
sophischer Theorie  (Chr.  Wölfl  !)  and  beide  sind  der  Beflez  der  practiscben  Bedarf- 
nuse  «nd  der  Yenraltangpraxis.   Ich  möchte  den  Sats  ?en  Bieter,  „die  gekeaiK 
zeichnete  Bevölkeruogspolitik  (des  17.  und  18.  Jahrhunderts)  attttttn  lieh  auf  die 
herrschende  BevölkeriinKslehre  jener  Zeit"  (a.  a.  0.  S.  476)  eher  umkehren,  mindestens 
ihn  auch  in  dieser  umgekehren  i'^assung  für  richtig  halten.   Denn  wie  gewöhaiith 
auf  solchen  Gebieten  haben  Thenrie  und  PmiB  eicu  fiteilich  wohl  anch  uer  gsgM- 
teitig  beeinflusst 

Aach  die  Phy^siokraten  entzogen  sich  dem  Einfluas  dieser  ZeitanschasBOfss 
neistent  nidit  nnd  fUurten  nur,  ihrer  principidlen  Anschanong  gemäss,  nit»» 

bleibendes  Wachsthum  der  Volkszahl  und  zu  geringe  Volksdichtigkeit  gern  auf  Miis- 
stände  in  der  landwirihschaftlichen  Cultur  zurück.  Die  Hebung  der  letzteren  war 
ihnen  daher  auch  ein  Mittel  zur  Vcrmchrnns:  der  Bevölkerung. 

Theologen  und  bibelgluubi^c  Laien  xm  a  n  auch  unter  der  Berufung  auf  das 
bekannte  Bibclwort  „Seid  frudubar  und  mehret  Euch  und  erfüllet  die  Erde"  die  der 
Volksvermehrong  gtlnstigc  Auffassaug,  wofür  der  erste  Statistiker  seiner  Zeit,  der  Probst 
J,  P.  SttSisil eh,  ein  besondere  wichügea  Beispiel  in  der  Mitte  dee  18.  Jahrhiadeits  ist 

A.  Smith  hat  die  Bevölkeruugsfrage  nur  gelegentlich  gestreift,  aber  no'h  keine 
juinapieUe  Stellung  zu  ihr  eingenommen.  Kcichthum  and  &asser&te  Armuth  hüt  er 
Itlr  i^eh  ungünstig  für  die  Volfcsrermehrang,  eiiennt  aber  die  Begrenznog  der  Be- 

aber  sie  werden  doch,  freilich  z.  Tb.  schon  seit  Hume's  Zeiten,  in  ganz  andrer 
wissenschaftlicher  Weise,  uiu  vi.jl  uu hr  Kritik,  namentlich  gegen  phantastisch  ttber- 
triebene  Zahleu.  jetzt  crOrtert.  Vgl.  über  das  Alterthom  den  gut  zusammenfassesdea 
Aufsatz  von  Ed.  Meyer  im  HandwOrterb.  d.  Staat-wiss.  II,  44H  ff.  und  bes.  Bcloch, 
BeTölkeroog  der  griech.-röm.  Welt,  1886  I;  über  die  noch  unsichereren  oad  spir- 
Ucheien  Daten  für  dat  Mittelalter  r.  Inamn-Sterncgg,  eb.  U,  433  ff^  aitweilMm 
Uttomtnangaben  8.  442. 
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rdikrufig  durch  die  Sobeistefiimittel  deatJicb  aa  (s.  vealth  of  natioas,  B.  I,  <  h.  VIII, 
4.  Leid.  Avf.  1786,  Meh  cib.  IX.  p.  255:  ^^loanMm  arc  popaloa  aot  in  |>roportioii 
to  the  Dombcr  of  peoplc  whoiu  thcir  produce  etn  dooih  and  lodga,  bot  hl  pwpertle» 

ts  that  of  Thftse  vliom  it  caii  foed"). 

Diese  Bcvulkcrufigslehro  de^  J5>.  Jahrhunderts  war  also  überwiegend  opti- 
■istisch.  aber  entsprach  im  Ganzen  doch  den  Zcitrcrh&lüiima  und  practischeo 
ße  iilrfai^sen  der  L&n der  und,  wie  bemerkt,  wurde  sie  auch  nicht  ron  allen  Anhüngen» 
ikhüUoü  und  ohne  jede  KQcIuicht  auf  die  Frage  der  Torhandeucn  ünterbaitsmittel 
aad  den«  Veraelirfaarkeit  rertreteo.  IMeeer  eptinfstischeii  Anffiiseong  haidigte  a.  A* 
Mch  der  socialiätisch  angehauchte  engliächc  Schriftsteller  Godwin.  dessen  i)chriften 
Bld  Aufsitze  dadurch  eine  gewisse  bleibende  ütterarische  Bedeutung  beanspruchen, 
dMi  er  es  war,  welcher  das  Auftreten  von  Th.  ßobert  Malthus,  nach  dessen  eigenem 
BtiitDii»,  zuerst  reraolasst  hatte.  (Godwin  in  seinem  Snqviror  über  Geiz  und  Yer- 
schvendoDg,  1797,  dem  eine  Schrift  enquiry  concemig  political  justice  and  its 
iofloence  on  general  virtue  and  happiness  1793  Torangegangen  war,  welche  später 
Mdi  8  Anflagrn  erlebte.  Erbeblich  spiler  atscUen  mit  specieller  Patenik  gegen 
Malthos  Godwin's  Schrift  on  popuIation,  London  1S20.  S.  Uber  Godwin  Mohl  a.a.O. 
&  496,  EUter  a.a.O.  8.  502,  den  bibliograpb.  Artüel  „Godwin*'  von  Lippert  im 
Hmdwlltterb.  d.  StaatowiM.  in,  8.  80;  Halthas  Vorrede  zur  2.  Avfl.  Minet  easay,  1808.) 

Die  grosse  bleibende  Bedeutung  von  Malthus  liegt  darin,  dass  er  jenen  opti- 
mi»ti<-chen  Atisichten  über  den  iinbedioKten  Segen  der  Volksvermehning  entgegentrat, 
liie  Kehrseite  aufdeckte,  den  uothwendigen  ZusamincnLaag  zwischen  Volks^ahl,  Dichtig- 
kiÜ,  Tennebnuig  nad  Unterhalts-,  speciell  Nahrungsmittel  und  deren  Beschall  barkeift 
ond  Vennehrung  nachwies,  die  Gefahren  zeigte,  welche  nothwendig  aus  einer  üeber- 
kolaag  der  Nahrungsmittdvermehrung  dorch  die  Bevölkcrungsrermehrang  herrorgehea 
■taten  and  nach  gescblcbtlieber  Erfdirung  hervorgegangen  wirea,  dl«  nameatlleh 
aof  den  (Jcschlechtstrieb  zurückzuführende  starke  Volksrermchrungstendenz  einerseita, 
die  Schwierigkeiten  einer  stets  damit  Schritt  haltenden  Vermehrung  der  Unterhaits- 
mitlel  andrerseits  hervorhob  und  eine  Lehre  von  den  Hemmuugsmitteln  (checks)  der 
Tllkirennehrung  entwickelte,  nach  welcher  dieselben  zweierlei  Art  seien,  reprossiva, 
p(^itire,  insbesondere  Laster  und  Elond,  woraus  sich  mehr  Todesfälle  und  präventive, 
lecative,  moralische  Selbstbcschrankung  (moral  restraint)  in  Bezug  auf  Verhcirathung 
nd  Kiadererzeaginig,  woraas  sich  weniger  Oebaiti»  eigibea,  wibraad  gewissa  Laster, 
.AT3-'rhwoifi;ngen  nach  beiden  Seiten  hemmend  wirkten.  Er  empfiehlt  allein  moralisrho 
SelbetbeschriuiLnog  und  sucht  zu  beweisen,  dass  ohne  di^o  unter  den  starken  Antrieben 
nr  Vettwarmebrung  die  letztere  stets  die  Tendenz  habe,  die  Vermehrung  der  Unter- 
haltsmittel  za  überholen,  wo  dann  nichts  Andres  eintreten  kOnne  und  werde,  als  eine 
Wiedervermiridt-nin^  der  Hrvolkorung  durch  Elend  und  in  dirt  cfer  und  indircctcr  Folge 
davon  durch  voriüchrtc  Todesfuiie.  Diese  Sitze  sind  in  ihrem  Keine,  der  das  sogen. 
Maltbus'sche  HcvAlkeniagSgesetz  bildet,  und  in  dem  wahren  Sinne,  weichet)  sie  bei 
Malthus  selbst  habin.  unum^<tAsslich  und  vnti  o  i  n  !  c  n  c  h  t  e  n  d  s  tt»  r .  in  der  That  auch 
•rfahmagsmassig  bestätigter  Wahrheit.  Leider  hat  sie  Malthus  selbst,  allerdings  doch 
ha  Qrnnda  stebr  zur  EiUateraBf  and  zur  knappen,  leicht  TaTstiadlieben  Fassaag  seiner 
Lehre,  zu  sehr  zugespitzt,  sie  zu  absolut  formniirt  und  sich  sogar  verleiten  lassen,  für 
•ie  eine  Art  mathematischer  Formel  auf/.ustcllcn :  die  Bevölkerung,  wenn  sie  durch 
keinerlei  Hinderni^s  aufgehalten  werde,  verdopple  sich  alle  25  Jahre  und  wachse  ron 
Pertada  zu  Periode  in  geometrischer  Progression.  Die  Subsistennniliel  konnten  sieb 
digegen  niemals  rascher  als  nach  einer  arithmetischen  Progression  vermehren  (Kap.  1 
des  essay).  Dieae  Foimcl  liitlt  einmal  Uberhaupt  nicht  zu.  gilt  vollends  nicht  lur  die 
fiilirirtanfittal  and  berabt  anob  bei  der  BerNkernag  anf  eiaam  statistischen  Fehler. 
Femer  lassen  sich  aber  überhaupt  die  viel  zu  mannigfaltigen,  veränderlirhcn  Verhält- 
liaie  and  EinflOsso,  um  welcbo  es  sich  hier  bandelt,  gar  nicht  unter  eine  solche  ein- 
and  knappe  mathematiscbe  Formel  bringen.  Und  endlich  liegt  hier,  wie  auf 
aadcten  Gcbielen  der  Politiscben  OehsMOiie^  bei  ainan  derartigen  Versuch  wieder  die 
Verwerh-Iutur  zwischen  einem  wahren  Naturgesetz  und  einem  sociali-n  (Jest  t/.  vor. 
Kur  um  ein  sociales  Gesetz  kann  es  sich  bei  dem  Bevölkerungsgesetz  handeln.  Die 
AsflhBsnaf  desselben  als  ein  Natnrgvsetz  kommt  nur  der  gegnerischen  Ansicht  zu 
Gote.  r)*T  H:iiipttheil  der  Maltlms  so  reidslich  ^rewonlcncn  Tolenuk  trillt  die  natur- 
gesetzliche  Auflassung  seines  Bcvöikcrungsgciietzes.  Wenn  man  diese  aber  fallen  liist, 
10  ergiebt  sich  aach,  dass  diasa  PalaBik  and  dla  sogen.  „Widarlcgung''  ron  Ifnltba» 
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uur  dio  i-orm,  nicht  dcu  Koro  der  Sache  trcäcD  und  ia  keiner  Weise  darchüchlugea 
(ff^  bes.  B.  l,  eh.  1  daa  mton  gen.  Haoptweiln  ron  Malthat).  Ininer  Meh 

zu  schroff  formulirt,  aber  doch  wcni^i  r  cKti  anfrcdeiitctcn  Einwäni  n  ausjr«isct7t .  I^ 
die  Formel,  welche  Malthus  aofdtcUiü.  sind  die  bäue,  in  welche  er  (am  Schlass  seioea 
2.  Km.  im  1.  Baeb«)  selod  Lehre  znsammoDfiisst  und  ron  denen  er  abdam  mmetUr 
hch  ath  zweiten  und  dritten  mit  Hilfe  des  roD  ihm  pesammelton,  reichen,  wenn  auch 
gegenwärtig  durch  weit  mehr  uinl  b'^sseres  zu  ersetzenden  und  zu  ergänzenden  hi->t'> 
llflCh-Btatiütischcn  Materials  in  seinem  ganzen  umfassenden  Werke  zu  beweisen  sucht; 
„1)  die  Bevftlkerong  ist  nothwendig  durch  die  Subsistenzmittei  begrenzt;  2)  die  Be- 
völkemnir  vermehrt  sich  unveränderlich  überall ,  wo  die  Sllb^i•^t<'nzmit^el  sich  rcr- 
mchren,  falls  sie  nicht  durch  sehr  mächtige  und  deutliche  Hemmnisse  (checJu)  daru 
gehindert  wird;  9)  diese  RemiDiiiflse  and  diejenigen,  welche  die  übenrlltifeade  Msdi 
der  Bevölkerung  zurürkdrängon  und  die  Wirkungen  dieser  Macht  im  (Gleichgewicht 
mit  den  Subsistcnzmitteln  erhalten,  sind  alle  aof  moralische  Selbetbaschränkaog,  Latter 
und  Elend  zoruckzufuhren." 

Aach  noch  in  einem  anderen  Pnncte  bedarf  die  Lohre  von  Malthus  einer  Be- 
richtigung, CS  ist  der  Punct,  wo  auch  die  socialistische  und  n^rwruidti^  Polemik  nicht 
ganz  ohne  Erfolg  gegen  ihn  einsetzt,  nar  dass  dieselbe  nach  der  anderen  Seite  noch 
fiel  mehr  der  Einschrtnknng  nnd  Berlchtigang  bedarf.  HEaKbna  bat  natoritcb,  Uuk> 
lieh  wie  Ricardo,  nach  dem  Stande  der  Naturwissenschaften  und  der  Productioas- 
technik  seiner  Zeit  noch  zu  wenig  die  durch  natorwisscnschaftlich-techniache  Fort- 
sehrltte  bedingte  nnd  in  gewissem  Umfang  der  Verwirklichung  f&higo  Entviddngt- 
möglichkeit  der  Prodoctivitiit  der  Arbeit  (auch  auf  Bodon.  im  Ackerhau)  berücksichtigt 
Das  war  ein  begreiflicher  Fehler.  M  dtlius  war  aber  auch  darin  ein  Kind  seiner  Zeit, 
dass  er  die  geschichtlich  Überkommene  und  gegebene  volksvirthschaftliche  Organi- 
sation nnd  Rechtsordnong  zn  sehr  als  etwas  Feetee  ansah  and  die  günstige  Rfick- 
wirkntig  einer  Vorändening  derselben  auf  fri^sf  -iperte  Productivit5t  der  Arbeit  in  allen 
Gebieten  der  Production  zu  wenig  mit  in  Erwägung  zog,  nach  der  technhwhea  vis 
mncb  nach  der  psychologischen  ^te.  Der  SodaUsDns,  efnlgermaaanen  nach  aadit 
Ol>timi3tcn ,  wie  Carey,  übertreiben  nur  wieder  die  Tragweite  dieser  Gesichtspancte 
nnd  behandeln  Organisation  nrid  If  litsordnuntj  der  Vf»!k<wirthschaft ,  aller  Psycho- 
logie und  Erfahrung  zum  Trutz,  zu  sehr  wie  Wachs  io  den  Iländeu  geschickter 
Secialreformatoren. 

Trotz  dieser  nnd  fthnlicber  Einwände  nimmt  Malthus  durch  di  ^riw^  Lebr* 
auf  dem  (iebiete  der  Bcvöikerungslehre  eine  äbuliche  Stellang  ein,  wiu  A.  Smith  aaf 
demjenigen  der  gansen  PoUtisehea  Oekonomie.  Men  kann  das  Prftbere  (8.  2)  aebit 
citirte  \Vort  Rnsrher'<  tlin-r  Smith  auf  Maltlins  ebenfalls  anwenden:  er  steht  im  Mittel- 
punct  der  litterarischen  Bewegung,  seine  beistimmenden  wie  anders  stehenden  Vo^ 
Uafer  weisen  nvf  Ihn  hin.  alle  Späteren  nehmen  in  erster  Linie  Stellnng  zn  ihm,  ab 
Anhänger,  ab  Gegner  in  mancherlei  Abstafungen,  aber  Niemand  kann  ihn  und  hat 
ihn  itrnorirt.  Die  richtige  Bedeutung  «meiner  Lehre  hat  wohl  Rtlmelin  besonden 
trelfeud  characterisirt:  „Die  bekannton  t>nUG  von  Malthos  sind  ebenso  anfechtbar  m 
Ihrer  statlstiacben  and  psychologrischen  BegrOndong  im  Elnidnen  aU  anamsttaUch 
nnd  v.)n  ''inlonr-hteiidsfiT  Walirh^'it  im  Ganzen"  (Reden.  !ST5.  S.  305).  Malthus  nimmt 
durch  die^o  seine  Leistung  eine  bleibende  Stelle  unter  den  ersten  Meistern  des  Fachs 
ein,  wird  mit  Recht  zn  den  „classlscben**  englischen  Hationalokononien  gerechnet,  ii 
einer  Reihe  mit  A.  Smith  und  Ricardo  und  verdient  es  daher  auch,  da>s  die  von  ihm, 
zwar  nicht  zuerst  angedeutete,  aber  zuerst  bewusst  vertretene  und  fundamentirte  Lehre 
seinen  Namen  trägt,  dass,  wenn  man  den  Ausdruck  „Gesetz"  bruucheu  will,  was  oach 
anserem  oben  (§.  S3i  festgestellten  Begriff  hier  zuliaslg  erscheint,  dies  Betlllkaniil* 
ge^etz  das  ., M  al  t  b  u s 's c h  f. '*  datiemd  und  offen  genannt  wird,  auch  wenn  nm 
darunter  nicht  die  unhaltbare  Malthus'sche  Formel,  sondern  den  dargelegten  Ken 
der  Lehre  tum  Znsamnenbang  zwischen  BerOIkemng  nnd  Unteiballinitttttln  naaisbt 
Roscher  hatte  eben  deshalb,  da  er  wesentlich  dieselbe  Ansicht  «her  Malthus  und 
dessen  Lehre  hegt,  wie  sie  hier  vertreten  wird,  die  Nachgiebigkeit  gegen  Vomitheik 
nnd  Gegner  von  Malthos  nicht  haben  sollen,  den  Aasdruck  „Malthu s'sches**  Bs- 
ftMkerungsgesctz  aufzugeben,  „um  flüchtige  Leaer  Tor  dem  Wahn  zu  schätzen,  ak  ob 
Ton  ihm  etwa  das  gelehrt  wird-,  was  der  grosse  Haufen  mit  dein  Wort  „Mal- 
thosianismus"  bezeichnet,  worauf  sie  vielleicht  den  ganzen  Abschnitt  ttberscUsfea 
BOobtnn**  (?  I).  Hdnt  er  doch  lelbet,  die  fernere  Znknnft  werde  Unltbna,  wie  Itt- 
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aido,  ,4a  ibre  Tolle  Ehre  als  nationalökooomisclio  Forscher  and  Eatdeckor  vom  aller- 
«Mw  KtMf  wieder  einseuen'^  (Vonron  za  B.  I).  Wer  hatte  sie  denn  eolaetzt,  ausser 
«inig:e  Fachmänner  sweifelhaften  Banges,  die  einen  Malthus,  Ricardo  eben  nicht  fer- 
^itandt-n  und  eine  Berichtig^tiDg'  von  Nebcnputxtfn  für  eine  Widerleg^anp  der  Hatipt- 
ucben  gehalten  haben,  und  einige  Schreier  aas  dem  grossen  Haufen  V  Leute  vom 
Schlage  des  Herrn  £.  Dtthring.  die  den  „Hkffen  Malthus''  ?erhfthnen,  Confasionarien 
ünd  Phantasten  wieCarey.  gallige  Polemiker,  wie  K.  Marx,  dor  Malthus  ob  einiger 
dta  seinen  fthnUdier  Ucdanken  bei  Früheren  einen  «^'lagiator"  nennt,  sind  hier  dodi 
wsU  liebt  die  conpetenten  Stimmen,  mit  BQdcsiclit  aof  velohe  man  jene  Nament- 
bez<?ichnansr  ändern  mUsste. 

Das  Malthus'sche  Werk  ist  zuerst  als  Skizze  u.  d.  T.  c^Hay  on  the  prin»  iple  of 
popalation,  179S,  anonym  erschienen,  dann  erweitert  in  2.  Autl.  lbU3  Bis  zu  Mal- 
tbm' Tode  (,1834,  geb.  1766)  erschienen  6  Aufl  ,  eine  7.  1S72.  Mehr&eli  Ueber» 
Setzungen  ins  Deutsche,  von  Hegewisch .  Altona  1807  (nicht  vollständig),  neuerdings 
tssF.StOpel,  Berlin  1S79,  ins  Französische  von  P.  a.  G.  Provost,  mit  Einleitung 
foe  Boss!,  kwrzer  Biographie  Ton  Gh.  Gomte,  Noten  der  üeberselier  «.  J.  Oar* 
nier's,  mehrfache  Aufbif^tn  (irli  l>entif/to  die  von  ls45\  aurh  als  Theil  der  Coli, 
desphndpanx  uconomistes.  S.  Uber  Malthus  fast  alle  Schriften  Uber  die  Bevölkerangs- 
lehre,  Iraer  nat-Okon.  Litteraturgeschichtc  (Kautz,  Gesch.  II,  §.  73  ff.,  Ingram, 
dcDtsche  Uebersetz  S.  151  tf..  Eisenhart,  ücsch.  2.  Ä.  S.  78  ff.,  Gossa,  intro- 
ducione,  3.  ed.  p.  323  If,,  mehr  zur  Characteristik  Herrn  Dühring's  selbst  and  seiner 
Manier  als  zur  Beurtheilong  von  Maltbas  Dtl bring,  krit.  Gesch.  d.  Nat.-Oekon. 
2.  A.  Herl.  1875,  8. 174  ff*.;  dM»  insbesondre  B.  Mehl  a.  n.  0.  8.  479  8*.«  Elster 
a.  s.  r*  S.  4S4  IT..  mit  der  bei  beiden  reichlieh  angegebenen  weiteNtt  littesstor  der 
rer^hiedenen  Kichtnngen  der  Anb&oger  and  Gegner  von  Malthus. 

|.  19S.  Portsetivnf.  Die  Mnithas'sche  Lehre  in  der  Litteratnr. 
In  der  oben  angegebenen  Beschränkung  auf  den  Kern  and  in  Gein;i>sheit  der  weiter 
m  nächsten  Kapitel  folsjenden  Ansführungen  hat  die  Lohre  von  Malthus  in  der  neueren 
Sstiooalökonomie  weit  überwiegend  Zustimmung  gefunden,  m  England  wie  auf  dem 
Coatinente,  auch  in  Deutbchland.  Berichtigt  hat  man  nur  Einzelnes,  die  Formel,  die 
Beweisführung.  Für  zahlreiche  einzelne  Schriftsteller  sei  auf  Mohl  and  Elster  rer^ 
wiesen.   Ich  beschränke  mich  auch  hier  auf  die  Hervorhebong  einiger  Namen. 

In  Bn Irland  bat  Bicardo  nicht  die  Lehre  selbst  behandelt,  aber  sie  gebilligt 
(Baomstnrk's  Uebersetz  2.  A.  S.  36S).  J.  St.  Mill  liiilt  in  seinen  principles  of  pol. 
econ.  allen  Einwänden  gegenüber  an  dem  Kern  dor  M.althas'schen  Lehre  darchans 
ftst,  mit  der  richtigen  Bemerkang,  dass  es  immer  nnr  ephemere,  bald  rergessene 
Tbeorieen  seien,  welche  dagegen  in's  Feld  geführt  wtirdcn.  Er  behandelt  die  Lehre 
in  s  1  Burhe,  von  der  Production,  im  Kap.  10.  vom  Gesetze  der  Arbeitsrermehrnng, 
>)•  2.  3.  You  Senior  s.  seine  two  loctures  on  popalation,  London  1831,  mit  einem 
Briefwechsel  mit  Malthus.  Er  steht  der  Frage  optimistischer  gegenftbw.  A eitere  noch 
f'arht<»nswerthe  englische  Werke  sind:  S.i(]!er,  law  of  population  etc,  Lond.  1830, 
eui  Gegner,  und  Thornton,  orerpopuiation  and  its  remedy,  Lond.  1816,  im  Wesent- 
Hdei  Anhänger.  Yen  Heueren  sei  Marshall  genannt,  der  eine  gute  Behandlung 
der  Bevölkeningslehre  in  seinen  principles  of  economics  ges:eben  hat,  ebenfalls  in  der 
Lehre  von  der  prodartion  oder  supply,  booI%  4.  ch.  4  ff.  Er  berücksichtigt  dabei  die 
asaesten  Wirthschaftbverbältnlsse  mehr,  meint,  die  erste  These  von  Malthus  bleibe 
besteben,  die  beiden  anderen  seien  etwas  za  berichtigen,  macht  mir  aber  den  neaano 
tiatarwwsenschaftlirhen  Hypothesen  —  oder  Doe-mon  —  nber  die  Re/.i<'hung  von  Ge- 
hirathUigkeit  und  Zeagungskraft,  bezv.  Lust  schon  etwas  zu  viel  Zageständnisse  ^1.  ed. 
p.  ttS).  Er  (wie  aaeh  Sidgviek)  halten  aneh  das  Gesets  der  abnehmenden  Bodea- 
«Ttrlge,  welches  flir  die  Bevölkeruntrslehre  seine  besondere  Bedeatunj!:  hat,  fest, 
^idgwick,  principles  of  pol.  ec.  2  ed.  Lond.  1SS7,  steht  ähnlich:  (B.  1,  ch.  4,  S.  140  ff.) 
Hdthns'  lav  of  popalation  (and  the  law  of  diminishing  retuns  from  Land)  are  ralid, 
vben  daly  qaali6ed,  as  abetaract  Statements  of  tendencies,  also  the  tbnoiete  Statement 
that  in  old  coantries  popalation  is  limeted  by  the  difficalty  of  procaring  sabsistenee: 
l^Qt  the  limit  is  not  rigid,  and  the  Standard  of  comfort  that  partly  determiues  it  is 
nriable  (s.  BMvmb  im  Inhalt). 

In  America  stehen  die  Anhänger  Carey's  (n,  §.  190'.  nmli  H.  George 
Uders  zur  Lehre  und  unter  den  eigenthUmlicben  Verhältnissen  eines  solchen  neuen 
Lndst  Mlgmi  auch  «nU  andern  Oekmomiilea  eher  m  alnea  gewissen  Optimismoa. 


Digitized  by  Google 


456 


4.  B.  BerAlkenuig  n.  VoUwvirtbsch.  littentoi.  §.  195. 


Iii  Frankreich  hat  die  liberal-iodiyidaalisüschc  NatioDalükunoujic  Smith' scher 
SichtDDgdoch  seit  J.  B.  Say'tZeftMi  «berwiefeml  Malthns'  Staiidpuoct  eiDgoDommeo, 
80  insbesondere  Say  selbst  (cours  romplet  d'ccon.  pol.  p.  VI  ond  traite  d  ccon.  pol. 
Urro  II,  ch.  11).  Etvas  abweichend,  namentlich,  wie  die  Socialisteo  nod  die  Keoerea 
flberhaopt  daiuf  hinwoisend,  da«  die  gegeben«  RechtoMdaiiiiir  wd  OfguiMtiM  der 
Wirthschaft,  die  Besitzrerhältnisse  (Grundcigeothom)  —  darauf  läuft  seine  Argomen- 
tation ,  principiell  aufsri-fa'^st,  hinaus  -~  practisch  grewöhnlich  mehr  als  der  directe 
Mangel  an  Sub^i-^tcn^iuateln  die  Bevöikerungäreruiehrung  hemme  and  zn  Zoätiodea 
der  UeberrOlkcruii^  führe,  steht  Sismondi  zo  der  Krage  (noar.  princ  d'6ooo.  pol. 
livre  7,  vergl.  Mohl,  a.  a.  0.  S.  510.  Elster  a.  a.  0.  S.  4?»5  und  ders.  in  Conrads 
Jahrb.  H.  F.  B.  U,  S.  321  ff..  345  ff.  über  Sismondi).  Femer  haben  die  freih&ndlerisdiea 
EnfhiMiMteii  und  Vertreter  dea  Dogmas  der  ToIlBvfrtliBelniUiohea  „lUmenie^.  wie 
Fr.  Basti at,  eine  mehr  principiell  peRnerische  Stellans:  zu  Malihus  eiogenommeo, 
aber  eben  hier,  wie  sonst,  sich  Uber  Thatsachen  mit  Phrasen  ond  mit  der  tlblichea 
petitio  priucipii  hinweggesetzt,  dass  Malthos  im  Ganzen  Unrecht  haben  artaie,  wdl 
sonst  die  follBWirdHCbaftlicho  Harmonie  gestOrt  oder  selbst  zerstört  werde  (s.  hämo* 
nies  öconomi(|Q^,  mehrfach,  s.  Stellen  bei  Elster  im  Handw-Arterb.  S.  510).  Auf 
richtigerem  Staudpuncte  steht  die  Monographie  Fon  J.  tiarnier,  du  principe  de 
popuUtion,  2.  6d.  Paria  1896  (1.  1867).   WeaentUob  MaMwaianer  ist  M.  BlocL 

Frankreich  zctpt  im  Rcvftlkoninpswosen  die  in  der  modernen  Culturwelt  (neben 
Irland,  wo  eben  noch  besondere  Umstände  obwalten)  alleinstehende  Eracheinong  einer 
im  Vergleich  zo  anderen  Lindon  ongemein  langiainen  elnbflfaiiscben  Vottafmehnag; 
welche  in  neuerer  Zeit  noch  immer  langsamer  geworden  ist  und  in  den  letzten  Jahrea 
gelegentlich  selbst  schon  einer  Abnahme  und  zwar  in  Fol^e  üeberwiegens  der  Todes- 
fälle über  die  (ieburten  Platz  gemacht  hat,  trot/dem  bekanntlich  die  Auswanderung 
In  Frankreicb  gering,  der  Zuzug  Fremder  bedeutend  ist.  Diese  Erscheinung  wird  ror- 
nerolich  mit  aus  politischen  Gründen  im  Vergleich  mit  der  raschen  Volkszunahme  in 
germanischen  und  anderen  L&udem  in  Frankreich  seit  lange  and  neoerdings  noch 
mehr  adt  einer  gewiaaen  AengatUchkelt  belraehtet  Sie  iat  anoh  anf  die  AeeretiidMa 
Anschauungen  über  Bevölkenin^  nicht  ohne  Einfluss  pcbliobcn.  riiaracteristisrh  für 
franzöäischc  Anschauungen  hat  man  sie  sich  wohl  mit  auf  eine  Weise  zu  ezjdärea 
gesucht,  welche  dem  französischen  Selbstgefühl  oder  richtiger  der  nntionalen  EUaUait 
nicht  zn  sehr  Abbrtich  thut.  Die  These,  dass  mit  ÜMrtaollfeitender  Volksdichtigieit» 
grösserem  Wohlstand  und  höherer  Cultnr  die  BeTÖlkeningszunahme.  besonders  dorch 
Verminderung  der  Geburten,  der  Darchschnittskinderzahi  in  der  Ehe  immer  langsamer 
werde,  also  in  gewiaaen  Sinne  ein  Sympton  hOheter  EntwieUnnf  ad.  iat  gnde  ia 
Frankreich  «eit  länger  nicht  s^dtcn  besonders  gern  vertreten  worden.  Dabei  hat  man 
freilich  ihre  relatiro  üichtigkeit  »ehr  ubertrieben,  indem  man  sich  über  die  fiel  weniger 
mit  derTbeae  atiniBenden  Tbataaeben  andrer  Linder  (England.  Dent8eUnnd,Ilallea)laB» 
wegsetzte  (s.u.  §.207—214).  Scharf  trat  mir  selbst  schon  diese  Auffassung  auf  eioeo 
kleinen  statistischen  Conerress  efitpcpen,  welcher  im  Jahre  1 867  bei  Gelegenheit  dcrWdt* 
ausbtellung  in  Paris  btauland  und  das  Thema  behandelte  (Legoit  u.  A.  m.}.  Darüber 
ein  Antea  ?on  mir  im  Bremer  Handelsbl.  1867  ?oin  21.  nnd  28.  Sept.  In  nenova 
Aen^eruni^en  P.  Leroy-Beaulieu's  klingen  rerwandte  Anschauongen  durch  (rgL 
die  Citatü  von  Elster,  HandwOrterb.  S.  619,  527):  immer  eine  gewi&>e  ^eigaafi 
sich  Uber  nnangenelune  oder  für  nnangenebm  geltende  Thnteadien  htewegintlniclM 
S.  im  Uebrigen  den  Art.  popnlation  im  nouveau  dictionn.  d'roon.  polit.  ron  1.  cvasseor, 
woselbst  II,  517  eine  Zusammenfassung  der  „experimentellen  BcvölkerangsgeMne'* 
in  17  Sätzen,  sowie  ders.  la  population  fran^aise,  3  vol.  Par.  18S9/91. 

Auch  die  italienische  KationalAkoneiBie  &grith'scher  Richtung  steht  wohl  in 
Ganzen  auf  Malthus'schem  Boden  in  den  angegebenen  (irenzen.  Sie  hat  aber  in  ein- 
zelnen ihrer  Vertreter  Eigenthumlichkeiten.  Uerrorzuheben  ist  etwa  Messedaglia. 
dclla  teoria  della  popolaizione  etc.  rol.  I.  Veronn  18ft8  und  besonders  aas  neaaM 
Zeit  A.  Loria,  la  legge  di  populazione  ed  Ii  sistema  sociale,  Siena  1882  und  d erl- 
itt dem  Werke  anaiisi  della  proprietä  capitalista,  Torino  18b9  in  den  hieiheifehöngeo 
Aoafahrungen,  bes.  rol.  I.  1.  1,  cap.  5,  p.  615  ff. 

In  Deutschland  ist  in  der  wissenschaftlichen  Nationalökonomio,  etwa  atts>€r- 
halb  dir  e.xtrom  freihändlerischcn .  dem  Bastiat'si  hen  TolksM  irthscliaftlichen  Hanno- 
uii>mus  huldigenden  und  der  sociaUstischen  Kreise,  der  modiücirte  Malthnsiaaisaias 
wohl  als  die  ferhemcbende  Bicbtnng  n  bcceichnen*  anch  «ntet  den  Vettntm  der 
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Deoeren  socialen  Auffassaogen  (.^tbedersoci&lbten'^  ,^Uatssocialistea",  Mythische**, 
,jocu]politi8che",  „historische**  Sehide),  wenn  anch  nit  nancheriei  Udnenii  Ter« 

schiedeoheitcn  onter  den  einzelnen  Autoren.  8.  die  Uebersicht  bei  Elster  a.  a.  0. 
S.  515  ff.  Hcrrorzuhebon  ist  ans  der  schon  etwas  ZDrllckliegenden  Litteratur  K. 
r.  Mohl  's  rerst&odige  (aar  den  phantastischen  Garey  viel  zo  sanft  behandelnde)  £r- 
(Mamg  der  Fkift«  Ihelb  In  seiner  (genannten  Ütterarhistorischen  Arbeit,  theils  und 
n»m''nrlich  in  seiner  Polizeiwissenschaft,  s.  Aufl.  Ttih.  1866  I,  §.  12 — 20.  Ferner 
Kau,  welcher  die  Bevölkernngsfrage ,  wie  schon  bemerkt,  nicht  in  systematischer 
Weile  erörtert,  mber  dodi  n  ihr  devdieh  Stdhing  nimmt  nnd  de  fttr  einzelne  nntional- 
ökonomische  Lehren  rerwerthet.  S.  seine  Grandsätze  d.  VolkswirtLscbaftslehro,  8.  A., 
B.  1.  §.  190,  201,  bes.  die  Noten,  in  der  Lehre  vom  Arbeitslohn,  und  seine  Volks- 
wirthschaftspolüik.  ö.  A.,  B.  1 ,  §.  1 1  Ii.,  bei  den  ,, Maassregeln  in  Bezug  auf  die  Zahl 
der  Arbeiter*',  ein  Abschnitt,  den  Ratt  im  Inhaltsrerzeichniss  selbst  als  „BcvOlkerang»* 
Politik"  bezeichnet.  Die  eingcliendate  neuere  deutsche  Behandlnn^^  d'T  Revölkernngs- 
ielire  in  natiooalokonomischen  Schriften  ist  das  stollreiche,  wenn  auch  fast  mehr  die 
«■kniUBtotleelie,  als  die  tollBwinlMebnftliche  Seite  behnndelnde  0.  Buch  im  1.  Bend 
von  W.  Roschcr's  System,  20.  Aufl..  S.  062 — 771).  wo  ich  nur.  wi.-  srhon  bemerkt, 
dss  Fallenlassen  des  Namens  „Maithns'sche  Lehre''  bedauere  und  wo  nach  meiner  Aof- 
ÜMsong,  wie  es  freilich  einmal  Bescherte  Stendpanct  entspricht,  die  principielle  Be- 
haadlong  des  Problems  zn  sehr  zurüclitritt.  Eine  Tenständigc  Behandlang  der  Frage 
hat  Gerstner,  Grundlehren  der  Staatsverwaltung  II,  1,  Abth.  Berölkcrungslehre, 
Wurzb.  1&64.  gegeben  (s.  bes.  S.  99 — 114).  Schäffle  steht  im  (ianzen  doch  auch 
aif  Mtltlrae'schem  Beden,  fIrftlier.Bnr  fielldeht  weniger  scharf  als  neuerdings.  YgL 
bes.  seine  „Bcvölkerungslehre"  in  der  2.  Aufl.  des  Gesellschaftl.  Systtnns  S.  110—431, 
ia  der  3.  Anfl.  IL  S.  566  ff..  Socialer  Körper  IL  234  ff.  („BerOlkeruugsgeseU,  vom 
8(ndpvnet  der  EntwieUnngdehre*').  anch  Iii,  1  fF.  (Familie  als  Organ  der  BerSlIrerung), 
Sl  £  (Stand  und  Bewegung  der  (lesammtbcrölkcrnng)  und  mehrfach  p.^ssim.  Auch 
H.  T.  Mangoldt  (s,  hes.  seinen  trcfilirhen  Aufs.  Bevölkerung  im  2.  B.  des  Biuntschli- 
Brater'schen  Staatswörtcrbuchb).  A.  Lange  (Arbeiterfrage,  Kap.  1,  2,  auch  3.  4  und 
tJlill's  AnsichleB**  Kap.  1)  ortheilen  im  Ganzen  zu  Gunsten  von  Malthas.  Lange  hält, 
auch  Marx  gegenilber,  den  ..richtigen  theoretischen  Kern  der  Malthus'schen  Lehre" 
fest  (Arbir.  S.  1 4).  Ich  stimme  mit  seinen  Atisfttbrangen  darüber  vollständig  ttberein, 
MmsttHdi  «tob  mit  tdner  in  der  zwdfgenannten  Senrift  erfolgenden  trefflichen  Ab- 
fertigung Carey's.  Nicht  minder  vertreten  G.  Sr  lim  oll  er  (in  s.  Grundfragen  und 
toost),  G.  Cohn  (bes.  in  seinem  System  L  1.  H.-A.  2.  Kap.)  den  gekennzeichneten 
ftsndpanct.  Vomemlich  sind  in  dieser  Hinsicht  aber  verschiedene  Arbeiten  Rfimelin's, 
vio  schon  bemerkt,  rühmend  herrorzaheben :  in  seinen  ..lieden  und  Aufsätzen**,  1875, 
über  die  M;ilthtis'srhen  Lehren.  S.  305,  über  Stadt  und  Land,  S.  335,  auch  tlber  den 
Begriff  and  die  Dauer  einer  Generation  S.  285,  über  die  menschliche  Lebensdaaer  S.  S56 ; 
mm,  mehrfach  ron  l»ee.  Bedentnng  fUr  die  tdlnwirtlnehaftliche  Sdte  des  Problems, 
„anbehaglichen  Zeitbetrachtungf n"  in  rlcr  Allgemeinen  Zoitun^  ('Ii — 31.  Januar 
1878)  nnd  letztre  AnMtze  weiter  aasfuhrend  nnd  ttborarbeitcnd  der  wichtigste  und 
dagckeadsle  hierhergehOrige  An&atz  BQmdin's  tiber  die  ÜeberrOlkerangsfrage  in  den 
.Jleden  nnd  Aafs&tzen".  18S1,  N.  F.  S.  568  IT.,  worin  zwar  einzelne  AuslUhrungcn  und 
aach  !m<«  nnd  da  die  statistischen  Beweisführungen  als  irrig,  auch  in  der  Aufdeckung 
•oa  CaubaUusammeuhängen  etwas  übereilte  Schlüsse  boanatandct  wenlen  können,  aber 
die  Argamentadon  in  ihren  Hanptpnncten  durchaus  richtig  ist.  so  dass  das  Ganze  zum 
Besten  gebort,  was  wir  Ober  die  volkswirthschaftliche  Seite  der  Bevölkern nrr-frnge 
besitzen.  Dazu  kommt  dann  die  gen.  Abb.  Bümelin's  im  SchOnberg'schen  Haudbuch 
B.  I  ober  die  BerOlkerangsIehre,  welche  in  B.  III,  3.  A.,  dnrch  Oeffcken's  Abb. 
'Iber  BcTölkcrungspolitik,  Auswanderung  und  Colonisation  noch  eine  Ergänziin«:  findet 
Manchfach  der  Kumelin'schen  Auffassung  verwandte  Ansichten  habe  ich  selbst  in 
emer  Artikelserie  über  Volksvermehrung  und  Auswanderung  in  der  Allgemeinen  Zei- 
tung. BeOage  Nr.  160—170,  Jani  18^  ).  v  itn  tt  n.  woh  ho  Arbdt  hier  und  im  Fol- 
genden von  mir  mehrfac  h  benutzt  worden  ist.  S.  auch  Elster  a.  a.  0.  S.  525,  der 
lieh  wesentlich  ebenso  wie  ich  hier  znr  Malthus'schen  Lehre  stellt. 

|.  196.  Portsetsing.  Ueberwiegend  polemische  Litteratnr.  (Gnrey. 
^oci al i st en.)  Ungeachtet  so  seit  längir  in  woitdi  wi-srnsrliaftlichen  Kreisen  der 
Kern  der  Mahhns'schen  Lehren  nicht  be«tntton  war,  hat  es  doch  von  Anfang  an  und 
Mt  ii  die  (Segenwart  hinein  nicht  an  Gegnern  gefehlt  nnd  unter  dem  Einflnss  ron 
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solclien  und  bei  gewissen  Strömungen  im  öSentUchen  Leben  ist  sogar  MalthiN  vomet' 

halb  jener  wisscu&chaftlichcn  Krcüe  gelegentlich  rerrebmt  und  verlästert  worden.  Der 
„Pfafle  Malilius"  und  seine  „pcssiinistisclic"  Lehre,  das  Phantom  der  CeberTöIkerontr" 
enegteD  Austoss,  ja  ErbltteruDg,  die  Lehre  galt  mitunter  alü  eine  be&ondeni  cliioac- 
teristiBcbe  £iscb«iBiiiig  in  der  „iiqiiteUstiBcben  BmngeoisAkonomie**  oder  wurde  koizwef 
verspottet.  Optimi^^ttni  der  liarmonistisrlion  Richtung;  des  Ra^ti;\t'^cllen  FroihäiiJl'-r- 
thuus  wie  de»  Gareyti'chea  Schutzzölluerthums,  die  Socialistea  mit  wenigen  Auanaluoeo 
femif«!  die  Lebre  entweder  ganz,  ibnen  war  sie  nor  eine  „rerdtete  Sdraldocbin*', 
welcbe  gleich  der  Ricardo'sohcn  ürundreuteulehrc  höchstens  noch  an  den  Univerbitatei], 
diesen  „steten  Depobitorien  des  ve^^ottet^ten  alten  Plumlers",  ein  Scheinleben  führe. 
Oder  man  gab  iiuchbtcns  zu,  wie  Seitens  Marx  u.  A.,  uai  Malthussche  (iesetz  gelle 
nur  unter  unserer  heutigen  priratkapitalistiscben  Wirtlischaftsordnung,  nicht  allgeadn. 
Indessen  sind  dotli  diese  ablehnenden  Meinungen  nicht  allgemeiner  durcbgedmngcu. 
Die  einzelnen  Einwendungen,  auch  wo  sie  etwas  üichtiges  enthielten,  wie  in  dem 
Hinweis  der  Secinlisten  naf  die  Ton  Malthns  nnd  seinen  Anh&ngem  zn  wenig  bend- 
sichtigte  Bedeutung  der  Fragen  der  wirtLscli.iftlirluMi  Organisation  und  Rechtsordnung 
ftir  das  ganze  Problem  oder  wie  in  dem  optimibtibcben  Hinweis  auf  Auswanderufig, 
Colonisaoon,  weltwirthschaftlichcn  Productcnaustausch,  bat  man  Seileas  der  Ual» 
tbusianer  unbefangen  geprüft,  Mancbeä  davon  angenommen,  aber  unschwer  nadt* 
weisen  können,  dass  damit  der  Kern  der  Lehre  nicht  widerlegt,  mitunter  gar  nicht 
berührt  oder,  bei  richtigem  Verbtiindnise  der  Sache,  sogar  bestätigt  werde.  Seitdem 
DIU  nber  in  wissenscbuUicben  und  Lnienkreisen  der  Itenrinismas  und  sein  „Kampf 
ums  Dasein"  mit  mehr  oder  weniger  Recht  die  Modedoctrin  des  Tages  für  die  Er- 
klärung der  Entwicklung  in  der  organischen  Welt  geworden  iiit  und  Darwin  sogar 
selbst  aetne  berttlimte  Lebre  als  eine  Erwetterung  des  Maltfans'scben  Oednnliens  be- 
zeichnet hat,  wagen  auch  wieder  Kreise  und  Männer,  welche  sich  durch  eine  solche 
iiirht  immer  mit  den  feinsten  Wafleti  geführte  Kampfweise  wie  diejenige  der  Anti- 
Maltbusianer  zu  leicht  cinschuchtcru  lassen,  ofi'ener  den  Maithus'schen  Staudpunct  n 
renreteD,  nnnmebr  nach  so  ziemlicli  ohne  die  Gefabr,  daiob  eines  „wissenbchafUieb 
nberwiiiulenen  Irrthnms''  geziehen  zu  werden.  Tnd  sogar  Mis  sociaiisÜBcbem  Lagsr 
hat  Malthus  neuerdings  wieder  Anerkennung  erfahren. 

Die  Gegner  geben  von  verschiedenen  Oadchtspnncten  ans,  welche  jedoch  aneh  weU 
wieder  bei  dem  und  jenem  Autor  perbunden  werden.  Sie  lassen  sich  danacli  und  nach  ihrer 
sonstigen  Richtung  classißciren,  wie  es  ronMohl  und  jungst  von  Elster  geacheben  ist  Auf 
deren  Arbeiten  für  das  Einzelne  verweisend  hebe  ich  auch  hier  wieder  nur  einige  AMHCB 
und  Scluiften  hervor,  welche  auch  grade  noch  in  neuerer  Zeit  eine  gewisse  Bedeotaag 
beanspruchen  oder  sie  wenigstens  nach  der  Ansicht  von  Anhängern  beanspruchen  dQrfen. 

Dies  gilt  namentlich  von  dem  Americauer  H.  Carey,  obwohl  es  schwer  ver- 
Btindlich  ist,  wenn  man  grade  diesen  Aatots  kanm  glaoblich  oberflächliche  und  pktlB 
..Gegenbeweise"  und  ,.\\*iderlegung"  von  Malthus  liest,  wo  sich  vielfach  ein  vöUigcs 
Misererstäudniss  des  Kerns  der  Maitboe'scben  Lebre  und  eine  suunenerregende  Ver- 
kennnng  der  Erfordemiase  einea  ladiictionsscUiisses  findet,  x.  B.  in  deaa  Itaatlichen 
Beispiel  von  der  geringen  Durcbscbnittskinderzahl  der  americanischen  Präsidcnteo 
rum  Beweis  der  Abnahme  der  Zeugungslust  bei  hervorragenden  ^?)  Litelligenzea 
(Lehrbuch  S.  Gl 4)  oder  in  dem  ähnlich  zntreü'enden  Beispiel  von  den  Indianern,  deren 
Vermehrungstendenz  unter  der  Anspannung  der  geistigen  Kräfte  bei  der  Jagd  leide 
(Soc.  ^cience  III,  302  fi.)l  Die  Beweisführung:  Carcy'a  beruht  im  Uebrigen  theiU  auf 
einer  petiüo  priucipii,  wie  in  der  Behauptung,  dase  eine  so  disbarmoniscbe  Lehre 
wie  die  Maltbas'sebe  nnmOglicb  richtig  sein  kttnne,  weil  sie  der  Hafmonio  in  der 
Welt  widt  rs]irL.  liii ;  theils  ferner  .uif  Halbwahrheiten ,  mit  denen  hier  nichts  zu  be- 
weisen i^t,  wie  der  Annahme  uothwcndig  steigender  Arbeitsproductivität  bei  grteserei 
Yolksdichtigkeit,  engerem  Zusammenwohnen,  stärkerer  Beibung  der  Ifenadien,  wo  eben 
alle  wesentlicben  (i^;enwirkangen  Hbosehen  werden;  endlich  auf  naturwis-senschaft- 
liehen  unbewiesenen  nnd  mit  den  augenfälligsten  Thatsacben  in  der  Mcnschwelt  in 
Widerspruch  stehenden  Hypothesen  oder  selbst  blossen  Speculationen  in  Betreif  eines 
vermeintlich  aligenaia  giltigen  und  feststehenden  Natargesetzes  in  der  ganzen  orgaai- 
schen  Welt,  einschliesslich  der  Menschheit,  wonach  mit  der  Entwi(  k!un?  des  Nerren- 
systems  und  der  Gehirnthutigkeit  die  Fruchtbarkeit  regelmässig  abnehme,  daher,  auf 
dli«  Menaebheit  angewandt,  mit  der  Botwlcklung  des  geistigen  Labana  und  der  Galtat 
TOD  aalbst  da  Gleicbgeariehtazaatand  zwischen  Bor Alkeinng  «nd  Unterhaltamittefai  nad 
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bdder  Yennehrong  sich  hcnstclle.  Aehnliche  Auffaäsungüu  Muii  zwar  mitunter  aucit 
TOB  Naturforschern  rertreten  (s.  u.).  aber  ermangeln  eben  bisher  des  Beweises  jeden- 
falb  lei  ihrer  Anwendung:  auf  die  Monschenwelt.  Bei  Carey  werden  sie  auch  mir 
duch  die  düetUuitische  naturwissenschafiÜche  Analogiespielerei  zu  beweisen  geeocht. 
PbitMtische  Ideeo  Ober  di«  EntwicUimgvflUiigkett  der  Technik  In  der  Prodnetion, 
über  die  Abtjahmo  des  Nahrungbbetiirfs  bei  stärkerer  Ersetzung  der  MuskelarlK-it 
dorcb  Mascbiueuthätigkeit  und  übertriebene  Anklagen  gegen  die  beistehende  wirtb- 
schaftliche  Organisation  and  Kechtsordnong,  z.  B.  des  OnindeigentbuuiH,  wie  in  Irland, 
als  alleiniger  Ursache  proletarischer  V olksvennehningSTerhältnisse ,  laufen  ausserdem, 
ihnlich  wie  bei  den  Socialisten ,  auch  bei  Carey  mit  unter.  Sein  Gesetz  der  „sich 
selbst  regalirenden  BerOikerungszonahme"  schwebt  daher  völlig  in  der  Luft  und  ist 
ii  keiner  Welse  geeignet,  die  ICsJthns'sehe  Lehre  za  ersetzen.  Gtrey  gehört  ttbrigena 
auch  zu  denjenigen,  weicLe  sich  einbilden,  durch  Widerlegung  der  Maltbus'» -hen 
sutkemaihischeA  Formel  die  Malthus'scho  Lehre  selbst  widerlegt  za  haben.  S.  seine 
AuMinDgen  In  seinen  principles  of  pol  econ.  S  vol.  Plülad.  1887—40,  III,  1  IT., 
iü  den  principles  of  social  science,  3  ?ol.  Philad,  1858  ff.,  bes.  III,  Kap.  46  ü'.  (auch 
deutsch  ron  Adler,  Münch«^n  lSr3— 64),  kürzer  in  seinem  von  Adler  ubersetzten 
Lehrbuch  der  Yoikswirtbbchaft  (Manchen  lS66  i.  Kap.  3b  ü".  üeber  ihn,  specieli  seine 
Berölkerongslehre  e.  A.  M Ohl  Ii  der  Littgescb.  S.  509  und  in  den  Noten  in  seiner 
Poäzeiwissenschaft ,  wo  zwar  Carey  richtig  abgewiesen  und  gelegentlich  verspottet, 
aber  er  sonst  noch  zn  glimpflich  behandelt  wird;  A.  Hold,  Carey 's  Sociaiwissensch. 
«.i.V.  WQrzhnrg  1860,  bes.  2.  S.  A^  §.  41  IT..  a  104  f.;  Lange  in  ,.MiIl*s  An- 
sichten*';  Elster  a.  a.  0.  S.  510;  Lexis,  Art.  Carey.  im  HandwOrterb.  H,  810,  wo 
es  ebenfalls  heisst:  „die  Malthus'scho  Bevölkerungslehre  verfolgte  Carey  mit  einer 
Vahren  Leidenschaft,  ohne  indessen  etwas  Stichhaltiges  gegen  den  eigentlichen  Kern 
öenelben  vorzubringen'*.  —  In  Deutschland  hat  auch  hier  £.  BfthriDg  in  seinen 
nitionalökonomischen  Schriften  die  Carey'schen  Ansichten  angenommen  (Kritische 
Graadlegong,  Corsas  der  Socialökonomie,  Litteraturgeschichte),  ohne  damit  mehr  Er- 
fidf  sb  Bit  seiner  soBsÜgen  Ubertreibenden  Hoehsehllziing  Ouvy's  zn  finden,  es 
iuch  Dur  in  der  Vcrhönung  des  „Pfaffen  Malthas"  weiter  als  sein  Meister  bringend. 
Vgl.  z.  B.  die  vortretilicho  Anzeige  von  Ddhrings  krit  Grundlegung  von  y.  Scheel 
is  HOdebr.  Jahrb.  VI,  352  ff.  So  tet  im  Gasien  «och  dieee  besonders  scharfe  Oppo- 
sition gegen  den  Kern  der  Mallhns'schen  Lehren  schon  jetzt  wieder  verhallt.  Aach 
f «a  ihr  bat  sich  Mill's  Wort  in  seinen  principles  ibook  F.  rb.  10  §.  1)  be>f;itigt. 

In  der  „naturwissenschaftlichtiu  °  Polemik  gegen  Malthu^  s>ichi  übrigens, 
vle  bemerkt,  Carey  nidit  allein.  Nicht  ganz  dieselben,  aber  verwandte  Ansichten 
haben  schon  früher  Doobleday  (tme  law  of  population  etc.,  Londun  1^10,  und 
aesere  Aufl.,  s.  Mohl  Litt.gescb.  S.  497),  dann  namentlich  Herbert  bpencer  ver- 
traten (theory  of  population,  Lond.  1852,  noch  In  sdnen  principles  of  blol(^,  2.  ed. 
Lond.  ISCT.  deutsch  von  Vetter,  Stutfg.  1876/77;  darüber  Mohl  a.  a.  O.  S.  447, 
Elster  a.  a.  0.  S.  313  IT.).  Hier  wird  aus  einem  behaupteten  Fortschritt  der  „Indi- 
vidaaiion"  des  Menschen  mit  der  Cultnrentwicklong  ebenfalls,  freilich  erst  für  eine 
okaeUa  nnbestimmt  ferne  Znkonft  eine  Abnahme  der  Vermehrungstendenz  und  Frucht- 
barkeit abgeleitet:  geistvolle,  vielleicht  ein  Korn  Wahrheit  enthaltende,  aber  doch  im 
Grande  des  festen  Bodens  der  Thatsacbeu  entbehrondo  luftige  „sociologische"  Specola- 
teet,  mit  denen  doch  in  der  Frage  nichts  bewiesen  wird.  Es  ist  cheracteristisch, 
dass  sieb  an  dergleichen  vermeintlich  feste  „wissenschafUicho  Ergebnisse  auch  Soda- 
Ii^  anklammern,  wie  z.  B.  Bebel,  um  Malthus  zu  ,tWidorlegen".^  Wie  wenig 
Ikcnttfls  jhr  eine  ganzo  Bevölkerung  ans  den  Carey'schen  nnd  Spencer'schen  Sitzen 
folgen  würde,  selbst  wenn  sie  für  gewisse  Individuen  und  Classen,  die  eigentlichen 
freisteüiarbeitenden,  zutreffen  sollten,  was  freilich  auch  höchst  zweifelhaft  ist,  hat  schon 
Mohl  (Littgesch.  S.  498)  sehr  richtig  hervorgehoben. 

Nicht  aUe,  aber  grade  die  Koryphien  des  Socialismus  sind  erklärte  Gegner 
Ton  Malthus'  Lehre.  S.  Einzelnes  in  der  gen.  Schrift  von  Heinr.  Sölbeer,  in  d<ra 
Asfs.  Elster's  a.  a.  Ü.  S.  502  ff.,  anch  in  dem  Auf».  Platter's,  Marx  und  Malthus 
isHÜdebr.  Jahrb.  B.  20,  1877,  &  021—041.  Ponrier  wie  Prondhon,  Engels.  • 
Jl»«,  Las  Salle,  Rodberlus,  Bebel  u.a.m.  sind  sol  lie  (i,  irner.  Marx,  auch 
U«f  der  wichtigste  be/ii!r!ir]i<"  Autor  (s.  bes.  Kapital  I.  Kap.  6  u.  A.  S.  603,  617  ff 
<ier  1.  Aufl.)  erkennt  das  Malthus  sehe  Gesetz  nur  far  die  gegenwärtige  kapilnIisttselM 
IMettowwetoe,  nicht  allgemein  an.  Jede  besondei»  historische  Prodactioniwelse 


Digitized  by  Google 


460 


4.  B.  BerAlkcning  b.  YolkswirUiscli.  Littaimtar.  §.  19& 


habe  ihre  besoudrea,  hütoruch  gütigen  Prodoctionsgesetzo,  ein  abstracteä  Püpulations- 
geMte  eoristire  nar  ht  Piuii»  vnd  Ttdvt^  nicht  fttr  den  M«Mdi«B.  Mar  unsere  yoUi- 

wirtliB'haftlirhc  Organisation  und  kapftallttischc  Af cnmiilation  srhatfe  die  Uebcr- 
vöiJ&oning.  Und  ähnlich  Andere,  mit  daneben  unterlaufenden  sonuigcn  Argumenten, 
wi«  X.  B.  b«f  Bebel  {dKe  Frau,  9.  Anfl ,  Stottg.  1891,  Im  Abeefaiitt  toh  BerSAemg 
und  UeberrOlkcrting,  8»  SSO  ff.),  wo  mit  der  grOssten  SIcherbeit  auch  die  un^ii  lier-r  u 
naturwisspn'jrhaftlichen  tind  technischen  Behauptungen,  z.  B.  hinsichtlich  der  Ab- 
h&ngiglicit  der  yermchningbfahigkeit  der  Berölkerung  von  der  Alt  der  Ernährung 
(S.  871),  hinsichtlich  der  Entwicklungsfähigkeit  der  Inndwirthachaftlichen  Bodenertrige 
aufgOhtcUt  und  damit  die  Malthus'sche  Lehre  „widerlegt"  wird:  die  BeweisfQhrong 
hier,  wie  in  der  ganzen  Schrift  Bebolfi  (z.  B.  in  dem  Abschnitt  „die  Frau  in  der 
Tergangcnheft^  mit  den  prihistorischen  und  primMrhistorisehen  Hypotheten  nnd 
Specul;itioiien  über  früheren  (Jcschlcchtsverkehr  n.  s.  w. !)  zugleich  ein  Beispiel  des 
anmaassendbtcn  autodidactischen  Dilettantismus,  der  unsicherste  Hypothesen,  Conjec- 
turcn  und  wilde  Speculationcn  für  feste  Ergcbnis<;e  der  Wissenschaft  ansieht  Immer 
aech  gflnitiger  ist  gegen tibcr  solchen  Ausiasbungen  die  Schrift  des  Socialisten  Sek  ippel. 
des  nedeme  Elend  und  «die  Ueborvölkerun<r.  Lcipz.  1S83,  ferner  H.  George,  Feit- 
aohiitt  und  Axmnth.  Deutsch,  ISM     zu  beurtheilen. 

Trotzdem  iit  aber,  wie  schon  nngedeatet  (f.  102)«  mm  der  ioelalisttBchen  Peleaft 
gegen  Malthus  ein  Pnnct  als  wenicrstens  relativ  berechtigt  anzuerkennen,  w--nn  er 
auch  schon  von  andrer  Seite  hervorgehoben  worden  ist  und  seine  Tragveite  eben  fiel 
geringer  ist,  als  diejenigen,  welche  ihn  betonen,  einr&omen  wollen:  ei  moss,  wteohen 
(S.  451)  bemerkt,  zugestanden  werden,  dass  allerdinge  die  gegebene  Organisation 
und  K  ec  h  tsord  n  u  n  <r  der  Volkswirthschaft,  specicll  für  die  sachlichen 
Produrtionsmittol  und  davon  abhängig  für  die  Gestaltung  der  Production 
und  Vorth  eilung  ein  wesenlltcher  Factor  in  der  Berlllkenngs-,  Volkszonahme  und 
< Vhervulkerangsfraüe  ist.  Hemmungen  der  Production,  stark»'  rnplt-irhhfit  der  TÄn- 
kommcu-  und  Vennögensvertheilung ,  welche  aus  einer  bestimmten  ürganiiMition  und 
Rechtsordnung  hervorgehen  (Omndberitzrertheflung,  Kapitaloeneentration),  ktanea  hier 
erschwerend  wirken,  eine  Volksziinahme,  Volkszabl  bedenklich,  eine  gej^ebcno  BevPl- 
kerung,  wenigstens  partiell,  local  und  zeitweilif,',  als  relative  Uebcrvölkerung  erscheioea 
lassen,  wälircnd  das  unter  anderen,  günstigeren  Verhältnissen  der  Organisation  und 
Becbtsordnung  nicht  oder  nicht  in  dem  Maasse  der  Fall  sein  wtlrdc.  Eben  deshaft 
muss  diese  Seite  der  Sache  mehr  bcrnrksirlitigt  werden,  als  es  bei  deti  Malthusianem 
üblich  ist  und  namentlich  früher  tlblich  war.  Selbst  Kumelin's  Auiduhrungen  er- 
heischen hier  hie  and  da  mit  Bezug  anf  diese  Seile  Efginnmgen  und  Berfehtigungeo. 
Indessen  die  Sociaiisten  übersehen  hi-  r  dorh  auch  ihrerseits  wir  d  r  Weseniii (^hea. 
So  zuniclut,  dass  eine  gegebene  Organisation  und  Rechtsordnung,  Besitzgestaltung, 
noch  wenn  man  wollte,  nicht  so  beliebig  und  vollends  nicht  rasch  und  mei- 
stens nicht  Ober  ein  gewisses  Maass  hinaus  umgestaltet  werden  kann:  die 
unhistorische  und  unreale  Illusion,  in  welcher  sirh  der  theoretisclie  und  polifische 
Socialismus  bewegt.  Sodann:  ob  eben  tiberhaupt  eine  radicalc  Umgestaltung  der  Pro- 
dncdent-  nnd  Verthcilungseidnnng,  wie  sie  der  radicale  SedalisDns  pftuit,  möglich 
und.  wenn  selbst  dies.  Daner  und  gti  te  n  Erf  nig  versprechend  sein  würde;  dafür 
bleibt  der  Socialismns  auch  hier  wieder  den  Beweis  schuldig.  Und  endlich:  selbst 
wenn  mehr  oder  weniger  bedeatende  organisatorische  vnd  wirthiehnftsrechtHche  RS' 
formen  und  schliesslich  sogar  die  geplante  HinüberfOhrung  der  heutigen  ..kapitalisti- 
schen** in  die  socialisfische  Volkswirfll^rhaft  gel.'insre.  spricht  eben,  wie  scJion  frilh'r 
herrorgehoben,  alle  psychologisclic  Wahrscheinlichkeit  und  alle  bisherige  ErfahruDg 
in  Betreff  der  physischen  und  psychischen  Factoren,  von  welchen  die  Volkszunahme 
ablüiii'rt.  dafür,  dass  das  S<  lir('<  kfrespcnst  der  UobervOlkcrung  nicht  verschwindet.  SOB- 
derii  grade  erst  recht  auftaucht,  d.  h.  dass  Malthus  Bccht  behilt.  Nicht,  wie  Man 
will,  jede  historische  Prodnctionserdniing-  hat  ihr  «genes  BerOlkerongsgesetz,  senden 
nach  d  in  stets  geltenden  Gesetz  nur  ihren  eigenen  Bcr  ölk  cru  ngss  p  i  •  1  räum, 
welcher  riell  eicht  in  einer  Hinsicht  bei  einer  Volkswirthschaft  ohne  privates  Omad- 
Qttd  Kapitnleigenlhnm  nnd  hei  gleichmissigerer  Vertheilung  des  Einkommens  grosser, 

*)  S.  Uber  diesen  H.  Sfttbeer,  a.  a.  0.  S.  101  ff.  und  meine  Hecension  in  der 
Tüb.  Zeitschr.  1881,  S.  blU  Ii.  (ieorge's  Polemik  gegen  Malthus  erhebt  sich  freiÜch 
nicht  fiel  «her  diejenige  Gtiey's. 
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tk  nter  maamn  heutigen  Ytthlltnissen  sein  kann,  aber" jedenfalls  auch  seine  enge 
Grenze  hat,  wenn  nicht  UebervOlkening  und  in  ihrem  Gefolge  die  repressiven  Hemm- 
mittel  der  Volksrcrmehranir  eintreten  sollen.  Da  würde  sich  denn  doch  wieder  zeigen. 

«10  Ml  11  sagt,  „die  Nothweudigkeit  des  ZorUckhaltens  der  Berölkerangszunahme 
sich  nicht  auf  einen  ZostAud  der  UogieiGUieit  des  Eigenthmns  beschrinkt*^  (principles, 
B.  I,  ch.  13,  §.  2).  Ob  aber  eben  unter  den  in  einem  socinlistischcn  Gemeinwesen 
obvaltenden  V  erhält nissen  dieses  JSiirQcUwlten"  leichter  ah)  jetzt  und  Uberhnapt  ohne 
direden  Zwang  möglich  und  wirksam  sein  wird,  das  bleibt  immer  die  grosse  Fngei 
Mill's  Satz,  da^s  uan  allenfalls  dem  Individaam  ein  anbedingtes  Existenzrecht,  nicht 
aber  das  Kecht,  beliebig  riel  neue  Indiridaen  in  Existenz  zu  setzen,  gewähren  könne, 
durfte  grade  in  einem  socialistischen  Uumeinwcsca  die  gröi^te  practische  Be- 
dentaag  gewinnen. 

Das  jedoch  möchte  zuzng-estf^hpn  sein,  dass  allo  Fragen  der  volkswirth- 
sehaftJichcn  Organisation  und  ßechtsor dnuuK,  insbesondere  daher 
aach  diejenigen  der  Grandbesitz-  and  der  Kapitalrertheilang  sowie 
dsr  Ein  ko  m  in  en  -  und  Vcrmö^cnsvcrth  ei  hi  überhaupt  zuirleich  mit 
aas  dem  Ucsichtspuncte  des  Ber ölkerungs w esens  zu  behandeln  sind, 
wie  es  im  weiteren  Veriaofe  in  diesem  Werke  auch  geschieht.  Es  muss  gezeigt 
werden,  wie  die  und  die  Organisation  nnd  Rechtsordnung  auf  die  BerOlkeraogsrer» 
nehrung  einwirkt,  an  welche  organisatorische  und  rechtliche  Voraussetzungen  letztre 
geboodeu  ist  und  wulcho  Anforderungen  dieserhalb  in  dieser  Hinsicht  zo  stellen  sind. 
Hier  ist  eine  LQcke  in  der  Halthos'sehen  BerOlkeningslebre  üad  xogieieh  in  den 
nationalökonomiscben  Lehren  von  der  Kinkommcn-  niifl  ni  sif/vt'rth<'ilung  anzuerkennen, 
auf  welche  die  socialistische  Polemik  und  Beweisführung  zwar  einseitig,  aber  nicht 
dsrdmas  niurichtig  hinzeigt  aad  welche  es  aasnfiiUen  gilt  Es  wird  sich  dabei  aber 
•ach  wieder  ergeben,  dass  der  Kern  der  Malthus'schen  Lehre  nicht  alterirt  wird. 

Mit  der  Hevölkerunja^slehro  steht  die  nationalökonomische  Lehre  vom  Arbeits- 
lohn in  näherem  Zusammenhang,  öftere  wird  jene  in  der  Litteratur  grade  bei  Ge- 
Isgenbeit  letztrer  erörtert.  Auch  das  von  Las.salle  sogen,  „eherne  Lohngesetz'\  ( 
wdcheii  er  freilich  mit  Unrecht  als  Lehre  Ricardo*»  und  der  classischen  britischen 
>auoQalökonomie  hiustulit,  steht  in  deotUcher  Verbindung  mit  der  Bevölkerangslehre. 
Jsagn  bat  die  devtsclie  Sodaldemokratie  dieses  eherne  Lohngesetz  fallen  lassen  nnd 
bezügliche  St  il  n  daniber  aus  dem  Gothaer  Parteiprogramtn  \:\  das  neue  Erfurter 
(1^91)  nicht  aufgenommen.  Das  ist  auf  Anregungen  von  K.  Marx  zuruckzuft^hren, 
fit  dessen  Standpunct  in  der  Bevölkerungslehre  es  characteristiscb  ist,  dass  er  in 
jenem  Lohngesetz  nur  eine  Anerkennung  der  Malthns'schen  Lehre  sieht,  weshalb  er 
dvs  Vorhandensein  jene^  Gesetzes  leugnet.  S«'i  die  Malfhns'sche  Theorie  riolitig,  so 
iöQDc  man  das  Lohngesetz  nicht  aufheben,  auch  wenn  man  die  Lohnarbeit  aufhebe, 
denn  dann  beberrsebe  das  Gesetz  nicht  nur  das  System  der  Lohnarbeit,  sondern  jedes 
gesellschaftliche  System  (s.  Marx,  zur  Kritik  des  sorialdemokratischen  Parteipro- 
gramms, in  der  ,,!Neuen  Zeit'',  IX,  B.  1,  S.  570).  Ein  ganz  folgerichtiger  Schlass 
van  Marx,  nvr  düs  damit  nioto  for  ihn  nnd  seine  Polemik  gegen  die  Malthus'sobe 
Lehre  bewiesen,  sondern  diese  Polemik  als  auf  einer  petitlo  principii  beruhend  erwiesen 
wird.  Man  braucht  Las>salle's  ehernes  Lohngesetz  nicht  anzuerkennen,  mass  aber  eben 
zugeben,  daiis  in  jedem  Zustand  der  Gesellschaft,  der  volkswinhschaftlichen  Organi- 
sation und  der  Rechtsordnung  die  Volkszanahme  Gefahren  für  die  Aufrechthaltnng 
hoher  Löhne  oder,  in  «'iiietn  socialistischen  Gemeinwesen,  absolut  hoher  Indiridnal- 
antheile  am  Volkseinkommen  mit  sich  fuhrt,  worilbcr  auch  Marx  nur  mit  Bebaup- 
taagen,  nicht  mit  Gegenbeweisen  hinweg  kommen  kann. 

Uebrigens  fehlt  es  doch  auch  unter  den  Sooialisten  nicht  an  Anhängern  der 
Malthns'schen  Lehre  (s.  Elster  a.a.O.  S.  5U7).  So  hat  Winkelblech  (Mario) 
nt  doch  im  Wesentlichen,  trotz  Abweisung  mancher  Folgerungen,  anerkannt,  zwar 
auch  von  Fortschritten  der  Production  viel  erwartet,  aber  auch  dabei  die  Nothwendig^ 
k'it  von  legislativen  nnd  administrativen  Il'-tninmitteln  gegen  abnorm  starke  Volks- 
^uuabme  nicht  verkannt  (üotersach.  Uber  die  Organisation  der  Arbeit,  2.  Aud.,  bes.  II, 
120  r.  IV,  «7  ir.  nebenbei  bat  auch  er,  wie  Andere,  anf  Vorginger  fon  Malthtis 
hingewiesen,  ohne  wie  Marx  daraus  den  Vorwurf  des  Plagiats  gegen  ihn  zu  erheben. 
Er  nennt  ihn  mit  Recht:  nicht  den  Entdecker,  sondern  den  Begründer  des  Bevölkemngs- 
geKtzes  U,  220).  Femer  hat  sogar  einer  der  jQngeren  Theoretiker  der  dentsohan 
BsdaldaBokiatie,  K.  Kantahr.  in  ainar  tftebtigen  vissensobaftUch  gehaltenen  Sduift  , 
A.  WsfBer*  OnBAUffBOf.  8.Anfieg«.  LTMI.  OnaaiigtB.  SO 
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(der  SiaflasB  der  YoUnrermehnDg  auf  den  F^rlichiitt  der  Qeeellicliaft,  Wien,  ISM^ 

sich  in  gewissem  Sione  zu  Malthus  bekannt  Er  kritiäirt  t-bonfalls  die  ni:ithi  matisch« 
Fornael.  berichtigt  die  Behauptung,  dass  die  Lebensroittci  sich  bloss  in  arithmetischer 
Progresaiou  vcriuelireii  konnten.  Das  „Maltbus'äche  Reccpt",  dass  die  Arbeiter  sich 
zam  Zweck  der  Lohnerhöhung  langsam  rermehrcn  milssten.  weist  auch  er  in  der 
heutigen  „kapitalistieit  hen  Productionsweisc"  ab,  weil  im  Masrhinenzeitalter  dann  nur 
am  so  mehr  Maschiueu  an  die  Stelle  der  vertheuerteu  liaodarbcit  treteo  wtirdeo. 
Dagegen  eriteiuit  er  die  Qe&hr«  velehe  tm  der  steiken  Tendeni  nr  VottwetmetoMg 
fttr  die  Lage  des  Volks  hervorgehe  und  vollends  im  „Socialstaate".  bei  einer  Schwä- 
chung der  „präventiven  Checks"  hervorgehen  mUsse,  otlen  an.  Er  will  seine  Partei- 
genossen zu  der  Deberzeugung  bringen,  dass  „ohne  BerQcksichtigung  des  BerOHtemags- 
geaetxee  eine  befriedigende  Lösung  der  socialen  Frage  unmi^lich  ad**.  £r  gelangt 
dann  zur  Forderung  einer  absichtlichen  „Regelung  der  Bevöllernngsbewegung",  mittelst 
präventiven  Geschlechtsverkehrs.  Wenn  Kautsky»  wie  Bebel  (Frau,  S.  357)  sagt, 
jetzt  Ilngst  lieht  mehr  auf  dem  Boden  dieaer  Seluifl  atelien  sollte ,  ao  bewieae  dM 
nichts  gegen  den  W'i  rtli  Jereelbcn,  wie  man  auch  vom  Rtarulpnncte  der  Phyitoiagll» 
und  der  Moral  Uber  sein  Abhilfmittel  gegen  zu  grosse  Volkszonabme  denke. 

In  lebtterer  Hlnaicht  hat  sich  aber  neuerdings  eine  llieoretiBclie  vnd  ayMateriache 
Bewegung,  besonders  in  England,  aber  auch  auf  dem  Continente,  entwickelt,  welche 
die  Malthus'scbe  Lehre  anerkennt,  nur  von  „moral  resfreint"  kein-m  srenügx-nd.  n  Er- 
folg erwartet  und  sich  ollen,  freilich  in  üebcrbcbatzung  der  Macht  des  (icbcblechis- 
triebs,  der  physiologischen  Nothwendigkeit  seiner  Befriedigung,  der  Gefabren  seiner 
Nicht- Befriedigung  und  in  Unterschfitzung  der  physiologischen,  ästhetischen  und  ethi- 
schen und  schliesalich  auch  popolationistischen  Bedenken  gegen  das  befanrortete 
Mittel,  ftlr  den  pfiirentiren  OeacUechtafeikelir,  vlt  abrichtUciier  YerlMefMg  der 
Zeugung,  bezw.  künstlicher  Rcgelang  der  letzteren  (,,facultative  Sterilität"),  erklärt: 
der  sogen.  Neu- Malthusianismus.  Es  sind  namentlich  Mediciner.  aber  doch 
sie  nicht  allein,  sogar  Frauen,  welche  diesen  Standpunct  einnehmen,  ihn  oficu  ver- 
treten und  besonders  im  Interesse  der  Hebung  der  unteren  Klassen  bei  diesen  dafor 
Propaganda  machen:  eine  Verallgemeinertinir  des  „Zwei  -  Kindersystems",  welch« 
practisch  in  Frankreich,  hier  wohl  in  Zusammenhang  mit  Erbrecht  und  besonders  aock 
nnter  der  ländlichen  BarOlkemng,  verbreitet,  aboar  andi  In  anderen  Lindem,  a^it  ia 
Deutschland  da  und  dort  unter  bäuerlicher  BevAlkeninjr,  nicht  un1)c\annt  ist.  S.  darüber 
Elster  a.  a.  0.  S.  019—522  und  daselbst  die  Littoratur.  Hervorzuheben:  Elements  of 
social  sdeoce  or  physical,  sexval  and  natural  religiou,  by  a  Dr.  of  medicine.  Lond. 
1S54,  in  zahlreichen  Auflagen;  auch  deutsch:  Qrundztlge  der  Gesellschaftswissenscholt 
Berlin  2.  A.  Is7«  und  seitdem  mehrfach.  Hierund  in  anderen  ähnlichen  Schriften  zum 
Tbcil  unerhörte,  i:i  ekelhafte  Ausluhrungen ,  wenn  auch  ein  gewisser  wiasefiscbaf^ 
lieber  Ernst  nicht  bestritten  werden  soll;  auch  eben  lediglich  „mediciaiaehar** 
Standpunct  (wie  öfters  in  dos  roodicinischen  Prostitulionslitteratur),  mit  Ansichten  tlber 
die  physiologische  und  schliesslich  auch  psychologische  Mothvendigkeit  and  Heikam- 
kail  der  Bemedigung  des  Oeechleehtstriebe ,  die  6efidifin  einer  19icht-B«ftfedigang. 
welche  als  feste  wissenschaftliche  Sätze  hingestellt  werden,  «ihlMld  ila  Odadeslsna 
gesagt  unbewiesen,  zum  Thcil  reine  BehaupiUDf::en  sind. 

Immerhin  wird  aber  zuzugestehen  sein,  da^is  hier  ein  Gebiet  vorliegt.  &ul  welchem 
Manches  strittiger  sein  dttiflc,  als  es  nach  den  geschichtlich  flbMlmnmeneti  ethischen 
und  religiösen  Anschauungen  bei  uns,  rein  negirend,  anfgefasst  zu  werflen  pöegt.  Es 
giebt  zu  denken,  wenn  Männer  wie  fiUmelin  sich  in  kaum  misszuversteheoder 
Weise  nicht  ohne  Weiteres  aMehnend  Uber  daa  franUMsehe  ZwedUndersyaleB  taasen. 
Gegentlber  der  optimistischen  deutschen  Anschauung  über  die  starte  Volkszunahme, 
welche  er  wc^en  der  seiner  Ansicht  nach  unbestreitbaren  Symptome  der  Ceber- 
rSlkemng  rwvirft,  »eint  er:  „man  m6ge  anfhören,  auf  das  französische  Beis]iiel 
einer  langsamen  Volksvennehrung  verächtlich  herabzublicken  und  mit  dem  heoh- 
mtlthigen  Pharisäer  zu  sprechen:  ich  danke  Dir  Gott,  dass  ich  nicht  bin,  wie  di^?er 
da,  fast  als  ob  die  französischen  Ehepaare  nicht  so  gut  wie  die  deutschen  im  Sunde 
wären,  auch  5— G  Kinder  ai  eiiMgen,  statt  2^8,  wenn  sie  dies  weDten,  vnd  nis  ab 
sie  mit  ihrer  Sitte  schlimmer  wären  und  schlimmer  fahren  als  wir  mit  der  unsTitren  ; 
dann  soll  man  uns  diese  Sitte  nicht  als  den  „dunkeln  PoncT'  wainend  lünstellen,  wie 
veoi  SS  bei  US  ileiit  fiel  dmUan  Pnncte  gäbe,  wie  wen  ss  überhaupt  in  4km 
JDiagSB  stoe  dmU«  Poncte  nbfahta  kfniito  ud  Umbs  Stttsnundlglsn  Im  SMaia 


Dlgitized  by  Google 


Statistische  Litteratar. 


463 


«ini,  dfe  teottlaeliw  GavaUan  der  MoneUAft  Hatwtaiebe  m  hludigm  ud  dia 

fcAbtbaren  Gefahren,  die  der  GcselUchaflt  duMm  «nrsdlteil,  fimiTIlliallni"  (Ifndni 
aad  AufMtze,  N.  F.  mi,  S.  613  tt.).^) 

Die  Extrene  berühren  sich  auch  hier  wieder.    Der  socialistiscbe  Opümiäiuuü 
iidet  sein  GcgeMtllok in  dem  freih&nd lerischon,  haraoJlistischeo  Optialmis 
in  der  Berölkornnrsfra^o,  bei  Bastiat  oud  seinen  Anhängern,  und  zugleich  be^epnet 
iaei  eine  rerwajudte  Aoschauaiig  Uber  die  Hilfsmittel  gegen  üeberTölkenuig.  liort 
itediaffoBg  der  bpitallatiselMii  Prodnotieoswelfle,  hier  gnde  mngiaheliit  vaing  freie 
sociale  und  wirthschaftliche  Kechtsordnnng  und  Bewegong,  aber  mit  der  angenommenen 
Fvlre,  daäs  dann  Alles  nch  schon  ?on  selber  genügend  regeln  werde:  durch  liberale 
A^rarretfiamiDgen,  EntwicUiiBg  der  Gommniiicationamittel,  Freihandel.  intematiornJen 
i£mi7)roducten-  und  Fabrikatenanstanach,  Aoswanderaog  und  Besiedelang  der  neuen 
Weit  und  uncultirirter  oder  wenig  cultivirter  Gegenden.  Auf  diesem  Standpancte  steht 
im  Ganzen  die  deutsche  Freihandclsschule.  Vgl.  den  Aufs.  Ton  Kefer stein  „Volk** 
iaBaitzsch'  Handwörterb.  der  Volkswirthsobafkalehre  (Leipz.  1S66).    M.  Wirth.  in 
seiner  Nationalökonomie  z.  B.  I.  4.  A.  Köln,  isSl  S.  17S  fl',  E.  Wiss  (früher  Heraos- 
pber  der  Berl.  Yolksw.  Vierteljahrschrift)  das  (ieseU  der  Bevölkerung  und  die  Kisea- 
mat»,  Beritn  1867.  Ebe  neaeste  Sduift  gebt  mif  wilmiiid  der  Ausarbeitung  diMea 
a:  Prof.  L  Hoffmann,  die  BerflltonmgMiwahme  iat  keine  GefiiAr;  gegen  die 
Maithubianur.  Stuttg.  1S92. 

§.  197.    Fortsetzung.    Statistische  Litteratur.    Alle  Schriften  tlber 
BertUHUf  beecliHHgen  aldi  mehr  oder  weniger  eingehend  mit  der  statistischen 
S^ile  der  Fragen  und  ferwerthen  statistisches  Material.  Auch  die  Fach-Statistiker, 
mbe^Ddere  die  Beröikenuigsstatistiker,  haben  begreiflich  die  Alalthus'sche  Lehre 
WrtobfeMigt,  ikre  ■(afitliidien  Grindlagen  geprUft,  naaenflieh  die  ^«geometriiohe 
Prc?rcsssiori"  tintcrsurht  und  berirhti(zt.  dio  thafsiu-hlichen  Verhältnisse  der  Volkszahl, 
VeräoderDogen  durch  die  naturliche  Bewegung  (Geburt,  Tod)  und  durch  die  localea 
od  lalematiouJen  Wanderungen  auf  Grund  der  amtliehen  Slalittik,  der  Cfobiuni-« 
Horatlu-,  Sterbestatistik,  der  Wandcningsstatistik.  der  Volkszählungen  festzostoUaa« 
auch  die  Entwicklung  der  Production  der  Guter  und  der  Steigerung  der  Productions- 
fthigkeit  zahlenmässig  zu  bestimmen  und  so  Beiträge  zur  Frage  von  der  Zuwachs- 
Me  der  Prodactioa  (Maltii«*  arithnedfloher  Progreesion)  m  liefern  g<»ucht  El 
m-s   laboi  aber  doch  immer  festgehalten  werden,  dass  die  Malthu^i'scho  Frage 
ud  vas  mit  ihr  zosammenhftngt  nicht  eine  statistische,  sondern  eben  eine  rolks- 
virtbtehaftlicbe  ist  und  «e  Statistik  nur  Thatsaohen  Uefem,  Gansal*  und  oen- 
Hflonelle  Zusammenhänge  aufdecken,  falsche  deductire  Schlüsse  berichtigen  helfen 
Imb,  kurz  eben  auch  hier  nur  als  Methode  (§.  SO  ff.)  in  Betracht  kommt,  deren 
iW>  der  ^'ationälOkonum  mit,  abor  auch  hier  nicht  allein  zu  bedienen  hat.   Das  wird 
a  oft  Ubersehen.    Der  Statistiker  als  solcher  hat  daher  hier  au' h  nicht  das  letzte» 
nicht  (ias  entscheidende  Wort,  was  z.  Ii.  Wappäus  (Bevölk.statistik.  I,  43)  auch  direct 
AMrkeont:  die  tiefere  Untersuchung  aber  die  Malthns'sche  Lehre  u.  s.  w.  komme  der 
NMiekea  Oekeaeaie  so.  Wenn  der  Statistiker  aldi  rar  Malthns'sohen  Lebre  Insseit, 
lird  er  eben  Nationalökonom,  der  auch  mit  den  volkswirthschaftlichcn  und  allen  den 
Bbngea,  im  Voraosgehenden  berührten  Beweisgründen  operirt.  Die  einzelnen  Statistiker 
Um  sich  übrigens  zur  Lehre  verschieden  gestellt  Qaetelel  efkennt  ile  an,  socht 
aar  trotz  seiner  Zweifel  über  dm  Auwendbaikiit  mathenalischer  Formeb  auf  diesem 
Miete  eine  andre  Foxael  fUr  die  BerOlksnni^nnakaM  anfinsteUen,  die  er  auch 

*)  Unter  der  neneren  Litteiainr,  veleke  den  prifenÜTen  Geaddecbtsrerkehr  be- 

ftrwortet,  befindet  sich  auch  eine  kleine  Schrift  von  „Dr.  A.  Wagner,  zur  Errettung 
deoiKhen  Volks  aus  seiner  Verarmung,  Berlin,  Breslau,  Leinzig"  (1891).  Da  os 
■ir  pasBfrt  ist,  dass  ich  in  socialdemokratisoben  YolksvenaBmliagett  und  BItttan 
(CmwI)  ftlr  den  Yei&sser  dieser  Schrift  gehalten  und  heftig  angegriffen  worden  bin, 
»ei  doch  auch  hier  die  ftlr  den  Kundigen  freilich  unnSthio'''  P-^merkung  gemacht,  dass 
ich  aelbstrentändlich  dieser  Schrift  völlig  fern  btehe,  nur  ihr  Verfasser  (es  soll  ein 
Lehrer  in  Breda«  sein  {91^  ebenso  wie  bis  zu  jenen  Angriffen  seine  Schrift  gänzlich 
•»bekannt  waren  und  hier  nur  eine  zufällige,  allcrdinps  sogar  auf  den  Aiifant.'^sburh- 
<tsi>ea  des  Voniameas  sich  erstreckende  Hamonsretterschaft  vorliegt.  Mir  jene  Bro> 
ttkm  anMMlM,  rwiMk  Bläht  ebM  fiel  kiitiMdte  Bafthigung  bei  den  Hem 
MiMaaekiait^ 
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noch  in  der  2.  Anfl.  seines  bekannten  Haaptireiln  anflocht  erhilt,  ohne  ä»  ttVtigCM 

irgend  als  richti;:  zu  bevrcisen:  ,.Ia  population  tend  A  crottrc  selon  one  prog^re^on 
g6oin6trique ;  la  lüäistance  oa  la  somme  des  obstacles  k  son  d6feIoppcment  eat  toatei 
tboses  rgalds  d'ftUleun«  comme  1«  cairft  de  la  Titene  av«c  laqaelle  la  popohUk»  toid 
a  croltre",  —  ein  cbeuso  Tergeblichor,  als  aocli  principiell  falscher  Ven>uch.  Ver- 
bältnbsc,  welcbe  von  so  vielen  variablen  Factoren  abhängen,  in  einer  einfachen  loatbe- 
matischcn  Formel  zusainmenzufattäcn  {Sur  lliomme  et  Ic  döveloppement  de  ses  facultas, 

1.  6d.  Paris,  1835.  deutsche  Uebersetzuuir  von  Riecke,  Stnttg.  1835,  hier  S.  290, 

2.  ed.,  physique  sociale,  Brüx,  et  Paris  1869,  hier  tom.  I,  432\  Wappäns,  ub«rall 
den  Widerspruch  der  Thatsachen  mit  der  Malthns'schen  Formel,  besonders  in  Betref 
der  ToUnzDAehiDe  in  feometriseher  Progression  und  dar  Verdopplanf  mitar  eelta 
günstigsten  ümstfindin  in  'Ih  J;ihren  zoipi  iid.  bemerkt  doch,  ohne  ßeiienken  zu  änssem, 
also  doch  wohl  beistimmend«  dass  „gegenwärtig  die  Hatio&alökonomie  die  Graad- 
an sichten  von  Malthns  als  ein  festes  Eigentham  der  Vtaenadaft  amriahf*  od 
weist  auf  K<Mcher  hin  (BevöU.stat.  I,  44).  Kein  geringerer  dagegen  als  Emst  Engel 
hat  sich,  früher  wenitr^tt  ris,  in  sehr  optimistischer  WeiM,  mit  Carcy 'sehen  Argaroenten, 
absprechend  über  die  Maithus'scbe  Lehre  geäussert  (s.  das  Citat  bei  Elster  a.  a.  ü. 
a  612  ans  der  sichs.  statisi  Zeltaohr.  1855  8.  141  ff.). 

Die  grossen  Fortschritte  der  Bevölkemngsstatistik  pewähren  treircnwÄrtig  riel 
besseres  Material  zur  KrlAaterung  und  BeweisfOhrong  in  allen  £iu2elhciten  des  Beröl- 
ktrangeproblems ,  soveit  dieses  sich  Oberhaupt  statistisch  nntersaehen  lisst,  foOends 
verglichen  mit  dem  unvollkommenen  Material,  trclches  Malthus  zur  Verfügung  stand« 
Die  genaueren  Volkszühlunpen,  auch  mit  ihrer  Altersstatistik,  die  sichereren  standes- 
amtlichen Aufzeichnungen  über  Geburt 'u,  Elic^chliessungen,  Todesfälle,  die  Ver- 
bessemngen  der  Wanderangsstatistik ,  w.  irhe  freilich  immer  noch  erhebliche  Mäutcel 
hat,  machen  es  leicht,  manche  frühere  Annahmen  oder  Beweisführungen  mit  und 
Schlosse  aus  statistischen  Daten,  bei  Malthus  und  fielen  Anderen,  zu  bcncbtigea. 
Avch  die  Terbesseite  Prednctionsstatistik  und  wiitiischafttiche  Statistik  abeihavpt  ef- 
möglicbt  Berichtipunf^t'n  frtilu  n  r  Annahmen,  wenn  sie  auch  immer  noch  in  wichtigen 
Puncten  im  Stich  lisst  oder  nur  unsichere  Schlüsse  gestattet  Hit  aUen  solchea 
Berichtigungen  wird  aber  wiederom  in  der  rolkswiithschaftlichon  Sdt»  der  Bertt 
kerungsfrage  keine  prindpielle  Aeodenug  an  dem  Kern  der  Msltiina'aclMHi  LShTs 

nothwendig. 

Früher  waren  es  mehr  privatstatistische  Werke,  welche  das  für  die  Be- 
Tftlkeningsfnge  wichtige  statistische  Material  zusammentrugen  und  schlnssberechtigend 
Terarbeitoten.  Neuerdings  sind  auch  die  amtlichen  Tabellenwcrke  selbst  herbei- 
nziehen, namentlich  wo  sie,  wie  z.  fi.  diejenigen  der  Deutschen  üeichsstatistik,  Anf- 
sitze  in  den  amtlichen  statistischen  Zeitschriften,  Vergleiehnngen  nidit  nur  ans 
längeren  Perioden  für  dasselbe  Gebiet  und  dessen  Theilc.  sondern  auch  mit  fremden 
Ländern  anstellen.  Von  besonderem  Interesse  sind  Verglcichungen  aus  Jahren  und 
Gebieten  mit  bestimmt  wechselnden  äusseren  Verhältnissen  (Friedens-,  Kriegszeiten, 
Perioden  wirthschaftlicben  Aufschwungs  und  der  Depression,  der  Krisen,  Tcrschie* 
dener  Ernten  und  Preise  <!■  r  T,.  hoiisnntteI  n.  8.  w.)  und  unter  Ländern  mit  spccifisch 
ferschiedener  nattirlicber  und  durch  Wanderungen  Termittelter  Volksbewegung,  daher 
t.  B.  besonden  zwischen  Grossbritannien  nnd  seinen  Theiien,  dem  Deotschen  Beidi 
nnd  seinen  Bestandthcilen  einer-,  Frankreich  anderer'-'Mt'^.  Europa  «'iner-,  Nordamericj. 
Australien  andererseits.  Im  Folgenden  werden,  bei  der  hier  nur  möglichen  sparüchea 
Hereintiehang  statistischer  Daten,  besonders  das  Deutsche  Reich  und  Frankreich  rer- 
glichen  und  deren  Daten  zur  Illustration  nnd  Beweisführung  benutzt  werden.  Nament- 
lich stellen  im  Grossen  untl  Ganzen  Pr«^nssen  nnd  Frankreich  scharfe  (tepensätze  der 
£rachcinung«ju  in  der  Bevölkerungsbewegung  dar,  wenn  auch  wieder  mit  mancherlei 
yenchi<!denheiten  in  den  einzelnen  Gebietstiieilen. 

Aus  der  Litteratur  der  Bevölkerungsstatistik  werden  hier  nur  einige 
Hauptwerke  genannt  Die  wichtigsten  sind  immer  noch:  Quetelet's  Schziftea, 
namentiich  sein  Werk  Ober  den  Mensdien  (6.  4S2  iL  Toriiia),  Wapp  äns'  BerAttersngt- 
fitafistik  (S.  432).  auch  A.  r.  Dettingen 's  Moralstatistik  (S.  432).  S.  femer  G. 
Mayr's  Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaftslehen,  München  1*^77,  und  <lie  Handbücher 
der  Statistik,  soweit  sie  statistische  Daten  selbst  bringen,  bes.  Kulb,  au.  h  Walcker. 
Von  älteren  Werken:  Bernovilll,  Handbuch  der  Popolationistik.  Ulm  1S41,  mit 
Nachtrag  1843;  Horn,  Ber  flUtemngwriwenschaftliche  Stndien  aas  Bel|^  Leipsig  18M. 
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HinptiJaten  aller  T-ündor  jährlich  im  Gothaer  Jahrbuch.  Vergicichiinuon  im  Balletin 
de  lutötitat  de  statisüque  iuteraationale.  Sorgfältigste  BearbeitonK  deä  statistischen  und 
SebMzinigtiuteriak  fv  di«  ginze  Erde  in  den  Temshiedeneii  JahrgäDgen  der  «,Ba- 
rOlkerong  der  Erde",  ?on  Behm  und  Hermann  Wagner,  neuerdings  ron  letzterem 
and  Sopan,  zuletzt  No.  VIII,  Gotha  1891.  Heiraths-,  Geburts-,  Ein-  und  Aus- 
vaoderongsstatiätik  etc.  auch  in  ?.  Meumann-Spallart'ä  und  r.  J uraschcks 
üeberbichten  der  Wcltwirtbschaft.  ZasammeMtelkliig  einiger  wichtiger  Zahlen  in 
H.  Eauchberg's  Aufä.  Bcvölk.statistik  der  neuesten  Zeit  im  Handwörterbuch  d. 
Staa^wiss.  H,  427 — 133,  auch  in  Elster 's  Aufs.  S.  623  ff.  (£b.  die  Abh.  Bevöl- 
kitifnreelisel  von  Lezis  8.  456  ff.) 

Aus  der  amtlichen  Statistik  ist  besonders  auf  die  grossen  Tabellonwerke  über 
Stand.  Eigenschaft  (Zusammen sc tzung)  der  Bevölkerung  nach  den  jedesmaligen  Volks- 
z&hlongen  und  anf  die  gleichen  über  die  Bewegung  der  Bevölkerung  zu  Tenreisen* 
Die  Hauptdmten  darans  neifltens  in  den  amtlichen  S^eitseluifteQ  und  Jahrbüchenu 
Daselbst  dann  auch  Jahresreiben  Uber  die  YerSnderunpon  und  etwaige  Vergleiche. 
Die  statistischen  Bureauz  und  Aemter  aller  Länder  wetteifern  in  iieichthum  und 
Sorgfalt  der  beiQglicheii  Publikatioiien  neuerdings  immer  mehr.  Für  die  Zwecke  dot 
Fiilizi  iiden  sei  namenflirh  auch  hier  auf  die  Daten  im  Statist.  Jahrbuch  des  Deutschen 
iieichs  and  auf  die  Veröffentlichungen  des  reichsstatibtischen  Amts  über  die  jAhrliche 
MMkffiche  Bewegung  der  BerMkenrag  mid  Uber  Aoewaaderong  hingewiesen.  In  Be- 
treff der  natürlichen  Bewegung  werden  hier  Yerglcichungcn  mit  den  Daten  anderer 
Haaptstaaten  vorgenommen,  welche  ich  hier  vorncmlich  benutze.  S.  die  bezügliche 
aeoeate  Publikation:  Stand  und  Bewegung  der  Bevölkerung  doa  Deutscheu  Reichs  und 
fieader  Slairten  (alle  enrop&ischen  ausser  Portugal ,  doch  fehlen  gewisse  Daten  eben 
anch  fiir  «inige  andere  LSnder),  mit  graphischen  Darstellungen,  N.  F.  B  44  der 
Statistik  des  Deutschen  Keichs,  Berlin  mit  Einleitung  von  Becker  und  Sehn* 
■asn:  dn  eminentes  statistisclies  Werlr,  dem  Obrigens  andere  Ibnlicbe  rergleiebende 
(m-  vom  schwedischen  Bureau,  stat.  internal.,  etat  de  population,  Stockholm,  1875 — 76, 
rom  italienischen  Bureau,  populazione«  movimento  delio  stato  civile,  J.  18(i5 — 83, 
Bama  1S!>4)  vorangegangen  sind.  Uebersicht  Ober  Geburten  u.  s.  w.  im  Deutschen  Reich 
J.  1890,  ia  den  Vierteljafaisheften,  1892,  auch  mit  einigen  Vergleichungen  mit  anderen 
Grossstaaten.  Es  ist  ein  besonderer  Vorzug  dieser  reichssfatistischen  Arbeiten,  der  grade 
f&r  die  wisseoscbaftiiche  Seite  der  Bevölkerungsstatistik  ins  Gewicht  fallt,  dass  man  nicht 
■w  nach  „Staaten"  und  administrativen  Abtheilungen  (Provinzen  u.  s.  w.),  also  nach 
Trade  in  Deutsrhland  vielfarh  rein  zufälligen  Landes-  und  VoIk>;ilithi'iInnf::t^n  einer  selt- 
uxnea  geschichtlichen  Eotwicklaiig  der  Staaten-  und  Grcnzbildan^,  sondern  auch  nach 
einer  Art  geogrsphiscb  -  und  TolkswirthscbaMich-natOrlicben  gruppenweisen  Gebiets- 
cintbeiluDg  die  Materialien,  so  für  die  natürliche  Bewegung  der  Bevölkerung,  verarbeitet. 
Aus  dem  Reichsgebiet  bat  man  so  15  ..(ichicfsjrruppen"  gemacht,  wobei  man  sich 
freilich  immer  noch  stark  an  die  Staate-  und  Provin/ialgreuzcn  anlehnt,  aber  doch 
maocherlei  tißh  alher  stellende  Theile,  auch  wena  sie  za  Terschiedcnen  „Staaten*^ 
oder  Provinzen  gehören,  namentlich  die  Kleinstaaten  unter  sich  und  mit  anderen 
ZBsammeDfasst  (x.  B.  K.  Sachsen  und  die  b  thüring.  Staaten ,  Kheiopfalz  und  Elsass, 
Wanemberg,  Baden  und  HohenioUom).  Man  erreicht  so  auch  immerbin  ein  wenig 
mehr  Annäherung  an  die  Stamm cseintheilung  der  Nation  (vgl.  das  letztgen.  Heft 
&  18).  was  für  bevölkerungsstatistische  Fragen  von  Interesse  ist.  Die  mechanische 
ftuaOsi&cbe  Departementseintbeiluug  und  ähnlich  die  verwaadt«  aadenr  Linder  aer- 
niast  willkührlich  auch  hier  dergleichen,  wie  alle  historischen  Bande,  tarn  KaebtheU 
«Beb  für  die  Statistik. 

üeber  Statistik  der  Ein-  und  Auswanderung,  ferner  der  örtlichen  Ver- 
Ibeilvag  der  Berölkemng  (nach  Grössen  der  Wohnorte,  Stadt  and  Land,  auch  nach 
'JebuTtsortenl  ist  ebenfalls  in  erster  Linie  jetzt  auf  die  amtlichen  statistischen  Pnbli- 
catioaen  selbst  zu  verweisen.  In  der  obigen  statistischen  und  nationalökonomischen 
linaratiir  werden  diese  Verbiltnisse  regehnlssi^  mit  berührt  Die  nenere  dentsebe 
Colon ialbewegnng  hat  natürlich  auch  auf  die  litierarischo  Behandlung  der  bc- 
tiefiendt  n  Fragen  eingewirkt.  Far  diese  Litteratur  muss  aber  auf  die  anderen  Theile  dieses 
Werks  (2.  Thcil  der  Grundlegung,  in  den  Abschnitten  von  den  socialen  Freiheitsrechten, 
Prartiscbe  Nationalökonomie)  hingewiesen  werden.  Vergl.  u.  A.  bes.  W.  Rose  her 
oüd  Jan  nasch.  Colonicen,  Colonialpolitik  und  Auswanderunjr ,  .M  A  ,  Leipzig  1S85, 
iexütt  Geff  cken  's  Abh.  im  Schön berg'schen  Handbuch  B.  III,  mit  weiterer  Litteratur. 
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Ein  oiprinthuinlichcs,  pcistvolles,  aurli  in  wichtigen  Pancten  wcihl  das  Ricbtipe 
treffendes,  in  auderen  ireiiicli  doch  danebeo  schiesseodes  Werk  ist  endlich  aucli  hier 
locb  rOlmeDd  xb  enribnea:  Oe«nr  Hauten  <nicht  ntt  Georg:  HaiUMn,  don  GottlDfer 
Altmeister,  zu  verwechseln,  übriirens  aucli  S(  hlcswiir-Holsfcinor).  die  ilrA  B-nölkerunis»' 
stufen,  „ein  Ycrsocb,  die  Ursachen  für  das  Blühen  und  Aitern  der  Völker  n.nrh- 
ZQweisen*',  München  18S9.  Die  Haupttendenz  desselben  lisst  sich  aar  mit  dem  ge- 
brauchten (and  allerdings  allein  bisher  rorhandenen)  statMachM«  gMchvolge  doi 
histori^rh(  II  M  ttiTial  vom  Verfasser  nicht  genQgend  erhärten,  wenn  aach  bis  za  einem 
gewissen  (iraUu  wahncheinlich  machen:  wie  beständig  ein  Austausch  zwischen  Land- 
und  SladtberOlkenng  erfolgt  nnd  erfolgen  mnss,  am  das  Volk  phyaiaiA  od  geistig 
in  Kraft  und  Bluthe  zu  erhalten  und  welche  heillosen  Folgen  daher  der  Unter^an^ 
der  Landbevölkerung  auch  fUr  die  Qeeammtheit  hat:  oin  ernstes  Meaento  auch  hia- 
richtHch  der  WitkangMi  dea  veltvirthacliaftlieliai  liidnitrialiinw  laf  die  Ber Olkemg. 
(8.  aneh  Bnohenberger«  Agrarpolitik  8.  610.) 


Erstes  Kapitel. 

Die  Yolkswirthschaftlichen  Seiten  des 

Bevölkerungswesens. 
(Yolkswirthselialtiielie  Beydlkeniiigslelire.) 

Erster  Haap tabsohnitt 

BevölkerungsstatistiBohe  ThatBaohen  und 

Untersaohungen. 

1.  Absohsitt 
TheeretlschM. 

I.  —  §.  Iü8.  Das  volköwirthscbaftliche  Productions- 
und  Verth  eilungsinteresse  in  Bezug  auf  Grösse  und 
Zusammeusetzung  der  Bevölkerung  and  auf  Ver- 
änderungen darin. 

1.  Standpuüct  des  Prod  uctio  ns  interesses.  Volks- 
wirtbschaftlich  betrachtet  ist  die  Bevölkerung  eines  Volkswirth- 
schal'tsgebiets  in  ihren  arbeitsfähigen,  arbeitswilligen  nnd  tbutsächlich 
arbeitenden  Gliedern  der  Vertreter  des  Factors  „wirthscbaft- 
liche  Arbeit^'  in  der  Produetiun  der  wirtbschaftlicbea  Giter. 
Setzt  man  Übrigens  gleiche  Umstände  Torans,  d.  h.  nimint  bhui 
an,  dasB  die  fttr  den  Natseffoct  der  nationalen  Arbeitsleistnng 
mit  entschddenden  Momente  die  gleiehen  bleiben,  —  wie  die 
herrsebnng  der  Natnrkräfte  ittr  die  Zwecke  der  Ftodnction,  der 
Stand  der  Technik,  die  KapitalverfUguDg,  die  indiTidnelle  Arbeila- 
föbigkeit  nnd  Arbeitslnst,  die  Einriehtang  der  Arbeitsgliedenmg 


Digitized  by  Google 


VoUuvirUaoL  ProdactiooiioterMM  In  der  BefULÜMge. 


467 


(Arbeitstheilang) ,  des  uuternehmuDgsweiseD  Betriebs  — ,  so  hängt 
die  ProdnctioDRfähigkeit  und  die  wirkliche  ProdactionsleistUDg  in 
emer  Volkswirthschaft  in  eioem  gegebenen  Zeitpuncte  nothwendig 
Ton  der  Grösse  nnd  der  Zasammensetzang  (Gliedernng) 
der  BeTOlkemng  ans  den  genannten  Gliedem^einer-  nnd  den  ttbrigen 
«adrerseits  ab. 

Die  Zunahme  der  Prodnction  in  Quantität  nnd  Qnalitftt  ist 
dun  anter  denselben  Voranssetenngen  von  der  Znnahme  der 
BsTOlkernng  oder  Ton  einer  für  die  ArbeitsleistiiDg  günstigeren 
ZQsammensetsnng  der  Beytflkemng  oder  Ton  Beidem  sn« 
gleieh  abhängig.  Insofern  bedentet  daher  VermehroDg  und  günstigere 
Zasammensetzimg  der  Bevölkerung  Vermehrung  der  nationalen 
Arbeitsfähigkeit  uud,  wenn  gewisse  andre  Bedingungen  zugleich  er- 
fUlit  werden,  auch  regelmässig  thatsächliche  Vermebrung  der  Arbeits- 
leistang und  damit  der  Production. 

So  gelangt  man  zum  Standpnnct  des  volkswirthschaftlichen 
Productionsinteresses  in  der  Revölkerungsfrage :  es  erheischt, 
wenn  man  die  Angelegenheit  zunächst  für  einen  gegebenen  Zeit- 
ponct,  im  ßahepunct,  betrachtet:  eine  möglichst  grosse  Be- 
völkernngi  mit  möglichst  vielen  nnd  tüchtigen  arbeitsfähigen,  arbeits- 
willigen und  wirklich  arbeitenden  Gliedern  (Individuen) ,  nm  Viel 
ond  Tüchtiges  an  wirthschaftUchen  Gütern  prodnciren  zu  können; 
and  es  erheiseht  ferner,  wenn  man  die  Angelegenheit  im  Flnss 
der  Bewegung  nnter  Annahme  steigenden  Volksbedarfs 
in  wirthsebaftUcben  Gtitem  (fltr  eine  gr^tsseie,  aber  auch  IlHr  euM 
besser  lebende  Bevölkerung)  betrachtet,  eine  Zanahmeund  erentuell 
«me  andre,  der  ArbeitsleistODg  günstigere  Znsammensetanng 
der  BerOlkemng. 

In  Betreff  letzterer  kommt  Ton  natürlichen  Momenten  namentlich  die  Altcrs- 
cUsten?ertheiluDr,  ror  Allem  ia  ihrer  BedemoDg  für  die  Arbeitsfähij^koit  (Uater- 
•ekcMup  Bfteh  „prodociiren**  und  „iiiipr«dtlctireii**  Jahren*  d.  h.  im  Wearat- 
lichen  zwisrhen  ziemlich  Erwachsenen  bis  ZO  einer  geirisscn  Altorsirrenze  —  z.  B. 
tk«  15  biü  incL  70  odei  auch  nur  65,  60  Jahn  *—  einer-  oad  Jüuderu  und  (iroisea 
taderenefts),  ledann  anch  die  Oesehleehterfertheilnnf  unter  homogeDer,  der 
gleichen  Ra^,  NattonaUtlt  aagchOriger  Bovölkerting  voruemiich  in  Betracht;  weiter 
aber  sind  auch  noch  andere  Umstände  wichtig",  wie  die  körperlicli-(reistis:c  Verschieden- 
heit der  Individucu,  daü  Verhälttiisä  der  in  dieser  Hinsicht  normalen  und  anomalen 
Menschen  (GebrecUiclie,an  orij^anischen  Mängeln  leidende,  feifltlg  nnd  iltdidiScIiwaehia), 
4m  Gesund bcitszastand.  der  ßi Ii  hm  instand  a.  a.  m. 

Von  besonderer  Wichti^^keit  wird  behub  ätoigerang  der  Arbeitsleistung  und  damit 
der  PradnctioD  die  Zonabme  und  gUnetlgere  ZnBamnienaetznng  der  BevOlkemng  einer- 
scib,  wenn  die  übrig;eii  für  den  NutzefTect  der  nationalen  Arbeit  in  der  Volkswirth- 
tdiaft  maassgebeuden  ümst&nde  gleich  bleiben  oder  sich  nicht  so  entwickeln  lassen 
und  entwickeln,  wie  es  das  Productionsinteresso  fordern  wurde,  oder  ihre  Entwick- 
Ing  Bedenken  bietet,  wie  a.  B.  in  gewiesen  Teililltniaeeii  der  tecbnisciien  Aibelta* 
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theilung.  d»T  Mascbinenanwendunf? ;  aiHlcrseits,  wenn  die  Entwicklung  dieser  Doh 
st&ode  selbät  die  YermehruDg  und  axidure  Zusaiomeiiäetziuig  der  Bürölkeraug  cor 
YoniiasetiQDp  hat. 

Von  diesem  Standpuncte  des  Prodactionsinteresses  aus  Iragt 
sich  daher  bezüglich  der  BevölkeruDg ,  welches  die  thatsäch- 
1  ich  CD  erfahruDgsmässigen  und  die  etwa  abzuleitenden  mög- 
lichen Verhältnisse  der  Yermebr  ang  and  ZasftmmensetzaDg 
4er  BevölkeniDg  sind. 

Hi«r  itt  fot  ABtm  Ui  der  Statistik  in  BetrdF  der  Thatttdien  wid  ihret 
GonditiODellen  und  causalen  Abh&ugigkciüirerb&ltDis^e  von  physischen  (physiologisches), 
psychologischen,  ethischen,  socialen,  wirths(  Lafdichea ,  politischen  u.  s.  w.  Factoren 
Satheü  za  erholen.    Soweit  äich  diese  Abbiuigigkeit^vc^b&ltnit>se  feütäteUt-n  laä^en.  er- 

«eben  sich  auch  Anhaltspnnete  zu  Schlüssen  hinsidliüich  dessen,  was  in  Betreff  der 
iTÖsse,  Zunahme,  Zusammensetzung  der  Bevölkeniriü-  als  mötrlich  erscheint,  diht^r 
Mch  hiosicbiilch  dessen,  w&a  eintreten,  bezw.,  wenn  dies  möglich  und  zaliä&ig  i«t, 
was  absichüich,  i.  B.  auch  Seiteos  der  Gesetefebim^  and  YenraltaDg.  gesdbehi» 
muss,  wen  II  eine  bestimmte  Veränderung  der  Bevölkerung  nach  Grösse  and  ZasSflUMO- 
setzung  im  Prodactionsinteiesse  liegt  und  erstrebt  werden  noiL 

§.199,-2.  Standpnnct  des  VertheilangBinteresset. 
Von  der  Grosse  und  von  der  Zasamme^setznng  der  Be- 
▼Olkemng,  hierbei  znnftcbst  noeb  gans  von  der  socialen  nnd 

Ökonomischen  Klassenschichtung,  der  Vermögens-,  Einkommen 8?er- 
theilung  unter  einer  gegebenen  Bevölkerung  eines  Volkswirthschafis- 
gebiets  abgesehen,  hUugt  aber  auch  die  Grösse  und  einigermaassen 
auch  die  Art  des  Bedarfs  an  wirthschaftlicheu  Gutem  ab. 

Die  (ifuSäe  der  Bevölkerung  ist  unmittelbar  von  Einflass  auf  den  Bedarf,  wenn 
man  eine  bestimmte  Lebensweise  und  Art  der  Bcdürfiiisshefriedigung,  daher  z.  B. 
such,  soweit  das  hier  mit  entscheidet,  ein  bestimmtes  Klima,  be^timmte  nationale 
Eigenschaften ,  als  gegeben ,  die  und  die  Alt  der  BedQrfoissbefriedigting  auch  als 
nothwendig  voraussetzt.  Und  zwar  kommt,  w-uigstens  nach  den  bitilichen  und  recht- 
lichen Anschauungen,  Sitten  und  Kechtsnormon  unserer  Cnltuiperiode ,  die  ganze 
Bef Olkemnf  hier  in  Beirseht  die  nicbt  arbeitsfftbigen,  selbst  die  niclit  arbeitswilligen 
tind  die  thaf^ärhlich  nicht  arbeitenden  BostandthLiIe  eingeschlossen,  da  dieselben  min- 
destens zu  erhallen  sind  oder  nach  den  Kecbispriucipien  unserer  VoUiswirtbächailen 
aaeh  „arbeitsloses^  Einkommen  zu  ihrer  Bedarfsdeckung  beziehen  können.  Neben  (ter 
Grösse  ist  aber  die  Z  u samm ensetzu n g  (Gliederung)  der  Berölkorung.  nacb  Lebens- 
alter, (jt'sclilccbt.  anch  die  Arbeitsart  ebenfalla  von  Bedeutung,  weil  Umfanir  und  Art  der 
regelmasfrigeu  und  wiederum  der  nothwendigcn  Bedurfuissbefnedigung  einigermaaasen 
nach  daron  mit  abliingea. 

Nimmt  man  dann  wieder  die  Productionsnihigkcit  und  wirk- 
liche Froductionsleistung  bezüglich  der  Menge  und  Art  der  wirth- 
schaftlichen  Guter  in  der  ganzen  Volkswirtbschaft  als  gegeben  an, 
Bo  entscheidet  offenbar  die  Grösse  nnd  die  Zusammensetzung  der 
Bevölkerung  Uber  die  absolute  und  relative  möglicbe  Höbe  und 
auch  Uber  die  Art  der  Gflteri  welche  als  Einkommenquote  den 
Einzelnen,  den  Familien  ans  dem  volkswirtbsohaftlicben  Prodactions- 
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«ring  oder  dem  Volkseinkomnien  im  Dnrchsehnitt  snfallen 
können,  daher  bei  einer  gleichen  Vertheilnng  anch  xnfallen 
würden. 

In  unseren  historisehen,  aneh  in  allen  heute  yorhandenen  Volke* 
wirtbachaften  besteht  nnn  aber  prineipiell  and  praktisch  eine  Organi- 
sition  vnd  BechtBordnnng,  welche  anf  nn gleiche  Vertheilnng  des 
Yolkseinkommens  nnter  Indiyidtten,  FanriKen,  Classen  hinwirken. 
Insbesondere,  aber  durchaus  nicht  allein,  hat  das  Rechtsprincip  des 
Privateigenthums  an  sachlichen  Produciionsmitteln  (Hoden,  Kapital) 
nomittelbar  und  mittelbar  diese  Folge.  Für  die  Vertheil ungsfrage 
ergiebt  sich  daraus,  dass  eine  Quote  des  Volkseinkommens  zur 
Gewährung  überdurchschnittlicher  Einkommen  für  gewisse 
Individuen,  Familien  und  Classen  abzusetzen  igt  und  nur  die 
Restquote  für  die  Masse  der  Bevölkerung  mit  unterdurch- 
schnittlichem Einkommen  verbleibt.  Diese  Kestquote  ist  es 
dum,  in  weiche  diese  Masse  der  Bevölkerung,  daher  namentlich 
die  sogenannten  unteren  „arbeitenden  Classen"  und  die  ihnen  wirtlh 
sebaftlieb  nnd  social  nahestehenden,  sich  theilen  mttssen.  Die 
GrOsse  nnd  die  ZnsammeDsetsnng  dieser  Volksmasse  entscheiden 
daher  wieder  darüber,  welche  absolute  nnd  relative  Quote  Ton 
diesem  Beste  des  Volkseinkommens  anf  die  Binseinen  nnd  die 
Funilien  Im  Durchschnitte  Uberbaopt  fallen  kdnnen. 

Damit  gelangt  man  snm  Standpunct  des  volkswirthsehaftlichen 
Vertheil nngsinteresses  In  der  BeyVlkerongsfrage:  es  er* 
heischt,  bei  gegebener  Prodnction,  daher  Höbe  und  Art  des  Volks- 
einkoriimens,  eine  nicht  zu  grosse  Gesammt- Bevölkerung  und 
eine  Zusammensetzung  der  letzteren  aus  Bestandtheilen,  welche 
mit  der  Dnrchschnittsquote  der  Einzelnen  und  Familien  als  Ein- 
kommen zu  genügender  Bedürfnissbef'riedigung  ausreichen,  also 
daunt  eventuell  wenigstens  vorlieb  nehmen  können.  Dieses  Desi- 
derat tritt  bei  einer  Organisation  und  Rechtsordnung  in  der  Volks- 
wirthschaft,  welche  die  Ungleichheit  der  individuellen,  der  Fami- 
lien- nnd  Klasseneinkommen  ermögUcbeni  nur  um  so  stärker 
henror  nnd  in  gesteigertem  Maasse,  je  mehr  dies  der  Fall  ist  nnd 
eme  je  kleinere  Qaote  vom  Volkseio kommen  daher  für  die  Masse 
der  Bevttlkemng  Tcrlttgbar  bleibt.  So  kann  Fom  Vertheilnng»» 
ttsadponete  ans  auch  das  Dilemma  anftavchen,  bei  gegebener 
FhHlnctionsflÜiIgkelt  nnd  Ergiebigkeit  eine  Vennindemng  (nnd  bsw« 
andere  Znsammensetsnng)  der  BevOlkerong  oder  eine  andere  (Je- 
sbdtnng  der  Organisation  nnd  Beebtsordnung  wünschen  zn  müssen, 
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welche  iür  die  Volksmasse  eine  grössere  Qaote  des  VoUueiii- 
kommens  znr  Verfügung  bringt. 

Hinsichtlich  der  Zanahme  der  Bevölkerung  aber  erheiackt 
das  Vertheilungsintcressc,  dass  dieselbe  nicht  rascher  vor  sich  gehe, 
als  die  Zanahme  des  Volkseinkommens,  und  dass  insbesondere  dis 
Masse  der  Bevölkerung ,  bei  dem  Rechtsprincip  nngleieher  V«' 
tbeiliing  des  Volkseinkommens,  nicht  rascher  waehse,  als  der  ab- 
■olnte  Betrag  (die  Gebranohswerthmenge)  jener  Beetqaote  rm 
Volkseinkommen,  welche  hier  fBr  diese  Volksmasse  aUeiB  nr 
fOgbar  ist. 

So  in  beiden  Fällen  unter  der  regelm&ssig  zotrefienden  VonosseUuog  weau(- 
stcns,  dass  die  gute  Berölkerung  oder  doch  die  untere  Volksmaase  sieht  air  nkht 
eine  Verminderung  und  Verschlechterang  üiror  nf(Jnrfni'«s!)ffricdig-un(^  ertra-j-'^i  lisnn, 
aonderu  eine  Vormehruiig  und  Verbeaserang  derselben  berechtigt  und  aach  im  n»iio* 
aalen  GeeeinintintereiBa  la  wQnsohen  fat 

Diese  Desiderate  treten  wieder  um  so  zwingender  hervor,  je 
mehr  die  Steip:erung  der  Production  die  Vermehrung  und  eventnell 
eine  bestimmte,  lUr  Arbeitsleistung  günstigere  Zusammensetzung 
der  Bevöll^erung  selbst  zur  Voraussetzung  hat,  also  nicht  die 
übrigen,  die  Productionsfäbigkeit  und  Ergiebigkeit  bestimmeodeo 
Momente  sich  gtinstiger  gestalten  lassen;  ferner  aber  auch,  je  mehr 
die  Umstände,  welche  die  Ungleichheit  der  Vertheilong  des  Volks» 
einkommens  bedingen  und  bewirken,  als  feste  gegebene  Thatsaehea 
ansnsehen  sind,  sich  nicht  oder  nicht  wesentlich  Andern  lassen, 
▼ietleicht  aas  anderen  Gründen  im  gesammten  ToUuwirthsehtfk> 
liehen  und  Caltorinteresse,  etwa  weil  sonst  ein  nachtiieiCger  Em- 
flnss  avi  die  Eigiebigkeit  der  Prodoction  droht,  nnyeriUidert  e^ 
halten  werden  mttssen,  sodass  die  „Klassen quo ten^'  —  der 
„Besitzenden,  nicht  „besitzenden'*  Glassen  n.  s.  w.  —  keine  Ve^ 
Schiebung  zu  Gunsten  der  unteren  Volksmasse  erfahren  küunen 
und  üUrfen. 

§.  200.  —  3.  Ergeh  nies.  Im  Ganzen  muss  man  daher, 
immer  unter  den  beiden  Voraussetzungen,  dass  iu  allem  Uebrigen 
die  Prodnctions-  und  Vertheilungsverhältnisse  gleich  bleiben,  sagen: 
dem  Prodnctionsintcresse  entspricht  grössere  Bevölkerung  und 
raschere  und  stärkere  Zunahme  derselben,  soweit  diese  Za- 
nahme die  wirthscbaftlich  arbeitenden  Glieder  betrifft;  umgekehrt 
dem  Vertheilungsinteresse  entspricht  kleinere  Bevölkerung  ond 
unter  Umständen  Abnahme,  jedenfalls  nur  langsamere  nd 
geringere  Zunahme  derselben,  insbesondere  der  nur  nx- 
aehrenden,  nicht  prodndrenden  Individuen  and  Ciassen,  aber  aaeh 
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«De  Zunahme  der  wirthschaftlicb  arbeitenden  Glieder  nnr  dann 
nnd  in  dem  Maasse,  als  dieselbe  die  VoranssetzaDg  gesteigerter 
Ptodsetion  ist 

Hier  liegt  daher  nnTerkennbar  ein  Antagonismns  der 
Interessen  in  Beiog  anf  GrOsse  «nd  Zunahme  der  fievOlkerang 
fon  den  beiden  nnterscbiedenen  Standponeten  ans  Tor.  Dieser 
iatagonismns  bildet  den  Hauptpnnct,  nm  welchen  steh  die  Tolka- 
wirthgcbaftliche  Betrachtung  des  BevölkerangsproblemB  dreht 

In  der  Malth  as  sehen  Lehre  werden  for  Allem  die  angedeuteten  Bedenken  be- 
tet, vdche  sich  vom  Standpunct  des  Vertheilungsinteresäcs  aus  erheben,  und  m  sieh 
gajiz  rif-htiir.  Ab^r  allordinj^s  wird  d.ihei,  wie  ulieii  btjmi'rkt  S.  447  u.  S.  4601.  nicht 
inoer  genügend  bcruciuiichi^t«  dass  diese  Bedenken  bei  einer  ürganisatioa  und  Rechts- 
«rdnnoj^,  velche  in  der  herror^hobenen  Weise  üogleichheit  der  VerthdloDf ,  vollends 
starke  Ungleichheit  zur  FoI|;o  haben,  schärfer  hervortreten,  also  in  einer  Hiasicbt  bei 
einer  eobprechenden  Aenderung  dieser  Organisation  und  Rcchisordnutig  mehr  zurück- 
treten könnten,  —  freilich  nur,  wenn  hierdurch  nicht  eine  noch  raschere  Zunahme 
dsr  Betölkemnf  bcrbeipcfabrt  wird.  Die  sociaUstisehen  Gegner  voa  Malthos  nnd  ein- 
7''1d'*  aii(!re  knüpfen  hier  mit  ihrer  Polemik  an.  Aber  sie  überseh'-ti  oder  unter- 
»clützen  zweierlei:  einmal ,  dass  bei  einer  solchen  Aeoderung  die  Beröikerung  zu- 
siehst weiHgstetts  in  der  Thst  wshncheinlich  noch  rsscher  steigt  and  dMlmoh 
der  ..Drurk  d^  r  B-  vAlki^run;;  auf  die  Unterhaltsmittel"  noch  grösser  wird ;  sodann,  dsss 
«ben  die  Frage  ungelöst  bleibt,  ob  bei  einer  solchen  Aeuderimg  das  Productions* 
kinesse  nicht  leidet  Jedenfalls  bleibt  so  auch  hier  der  Satz  besteben,  dass  die 
SflBessliche  wirthschaftlicho  Lage  des  Volks  und  seiner  einzelnen  Glieder  maassgebend 
bestimmt  wird  ron  dem  VerhUtnis»  der  Grösse  und  Zusammensetzung  des  Volks  zar 
fidhe  und  Art  des  Volicseiokommcos  und  von  dem  Verhältnis»,  in  welchem  sich  diese 
betdea  Memente  fegen  einnnder  lodern,  gleichndssig  oder  nngleicbmlssig  nnd  hier 
in  wc'ohfr  Richtung  und  in  welchem  (iiado.  Darüber  kommt  keine  wie  immer 
o(|aaisine  und  rechtlich  eingerichtete  Volkswirthschaft  hinaus ,  dass  die  Lage  des 
▼stts  imd  der  Einzelnen  sich  dnrchschnittlich  Terschleehtert,  wenn  die  Zunahme  der 
Berölkerune  rascher  und  grösser  als  diejenige  des  Volkseinkommens  ist,  —  wenn  der 
Dirisor  mehr  wichst  als  der  Dividi-ndas.  Es  kann  sich  daher  nur  frajren.  bei  wdi  her 
gewesenen  oder  bestehenden  Urgani^atiau  und  Koohtsurduuiig  der  Vuikswirthachaft 
srfhhnogsmissig  der  Dirisor  oder  Diridendus  mehr  gewachsen  ist  und  wichst  nnd 
weher,  ob  und  welche  Entwicklung  beider  Grössen  in  Zukunft  und  etwa  auch  unter 
Tonuusetznng  anderer,  als  bisheriger,  Organisation  und  Bechtsordoung  auf  Uruiul 
Uiheriger  EmhrangcB  nnd  nnf  Grand  psychologischer  Dednctionen  wahrBcheinlieh 
iit  Darum  droht  sich  das  socialistische  Bovölkcrungsproblem. 

Andere  Gegner  von  Malthus,  wie  die  optimistischen  und  ,Jiarmottistischeo"  Frei- 
llsdlernnd  Schatzzöllner  (S.  44S  u.  S.  45S\  stimmen  mit  den  Soefalisten  darin  flberoin, 
disB  sie  aus  grOaserer  Bevölkerong  auf  gleichem  Ranm,  also  bei  höherer  Tol^diehtlg» 
keit  und  namentlich  hei  stärkerer  localer  Concentration  der  Bevölkerung,  im  Ganzen 
eine  mehr  als  der  vergrössertcu  Bevölkerungszahl  entsprechende  Steigerung  der  Lei- 
stesfttlhigkeit  ab  nothwendige,  Ihst  natnrgoniisse  Folge  ableiten  oder  rielmefar  ohne 
Weitrcs  und  ganz  allgcinoiri  behaupten  und  auf  diese  Weise  den  Dividendiis,  das 
Tolbeinkommen,  immer  rascher  und  stärker  als  den  Divisor,  die  Beröikerung,  steigen 
faMsn:  die  cigentUdhe  Frage,  welche  aber  eben  umgangen  wird.  Wo  etwa  noch 
Missst&nde  und  Bedenken  bleiben,  werden  dieselben  auch  hier  übrigens  auf  Mängel 
der  volkswirtbschaftlichen  Organisation  und  Kcrhfsordnutig  zurückt^'-fnlirt  und  ciit- 
tprechende  Aenderungen  in  dicker  gefordert,  wobei  man  sich  eben  gewöhnlich  nur 
schon  die  genauere  Angabe  solcher  Aeadenngen  tu  leicht  macht  nnd  roHends  Ihn 
Dsrchffthrbarfceit  tu  za  sicher  hllL 

Welche  Schwierigkeiten  hier  nnn  erfshmngsmttssig  nnd  da- 
Wh  sowie  nach  psjchologischen  Dednctionen  mit  Wahrscheinlidi- 
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keit  bei  jedweder  volkswirthschaftlichen  Organisation  und  Kechto» 
Ordnung  für  die  richtige  Wahrnehmung  des  Vertbcilnngsiotereaiei 
in  den  Bevölkeranj^syerhältnissen  sich  geltend  machen,  —  nach 
dem  in  diesen  mitspielenden  Triebleben,  naeh  den  p^ehologiaehen 
Rflekwirknngen  ftosemr  Verhftltnisee  nnd  EinflUsee  anf  diee  Trieb- 
leben nnd  wieder  dadurch  nach  dessen  Wirkungen  anf  die  Be- 
vOlkerangebewegung  — ,  das  ergiebt  sich  anch  mit  ans  be- 
yOlkernngsstatistiscben  Tbatsachen. 

In  der  ^^yoIkswirflisebaftHehen  BerOlkerangBlebre**  mnss  nach 
allem  Gesagten  durchweg  der  Standpunct  des  Productions-  and 
des  Vertheilungsinteresscs  auseinander  gehalten  werden. 

Das  iiötbigt  aber  nicht  zo  eioor  formalen  Trououng  der  ganzen  üntersuchosf. 
dio  Im  Geg«Dtbdl  bei  dem  «igen  ZuMmmenhaog  der  Siehe  ächt  nrecfcmlssig  ist 
lud  nur  zo  Wiederhdiiiigen  fOniea  würde. 

II.  —  §.  201.  Znr  Terminologie,  Technik  nnd  Kritik 

der  Bevölkerungsstatistik  vom  Btandpuncte  Volks- 
wirt hsclia  Uli  eher  Hetrachtung  aus. 

Das  N&iiere  gehört  in  die  Werke  ttber  Statistik  (s.  o.  S.  140)  und  BerOlkenmgs- 
■tatistik  (o.  S.  482,  465),  auch  Ober  Veriraltoiifslehre  (L.  Stein,  Hohl  n.  A.).  Aber  eif 

Einiß:es  mnss  auch  hier  eincri^eangeu  werden,  um  die  Anforderungen  an  die  B'> 
völkcrungsätatiütik  vom  uationalökonomischcn  Standpnncte  aus  klarzustellen  und  za 
begründen :  zugleich  auch  ein  methodologischer  Beitrag  hinsichtlich  der  statistischea 
Ifethode  aof  einem  einzelnen  statistischen  Gebiete  (§.  SO  fi  ).  Vergl.  ftlr  Einzelne! 
Tornemlich  Wapp.^us,  BcrOlk.statiütik  und  die  Einleitung  in  der  ohen  S.  465  g«n. 
grossen  Arbeit  Uber  Stand  und  Beiregung  der  Bevölkerung  im  Deutschen  Beich  und 
nemden  Staaten. 

In  der  Bevölkerungsstatistik  wird  der  Stand  und  die  Be- 
wegung der  Revölkerung  unterschieden,  wonach  sieh  dann  auch 
die  technischen  statistischen  Operationen  in  zwei  wesentUch  yei^ 
schiedenc,  aber  sich  ergänzende  trennen. 

Unter  dem  Stand  der  Bevölkerung  versteht  man  die  Zahl 
der  in  einem  bestimmten  Zeitpuncte  in  einem  bestimmten  Gebiete 
vorhandenen  lebenden  Menschen  (sogen.  wirlUiche,  faetisehe,  orts- 
anwesende BevOlkernng);  unter  der  Bewegung  der  Bevölkemng 
dieVerftndernngen,  welche  im  Zeitverlanf  in  einer  BevOlkemng»- 
zahl  dorch  Geburt  und  Tod  („natttriiehe''  Bewegung)  nnd 
durch  Wanderungen  („örtliche"»  räum  Ii  che'*  Bewegung) 
vor  sich  gehen. 

A.  Der  Stand  der  Bevölkerung.  1.  Volkszahl. 

Sie  wurde  früher  meistens  nur  durch  Schätzungen  ermittelt,  am  Be^en 
durch  Schätzungen  auf  Omnd  ron  VerhAltnisszahlen ,  d.  h.  ron  Zahlen,  veiebe  man 
mittelst  partieller  Zählungen  gewonnen  hatte,  deren  Ergebnisse  man  zu  einem  be- 
stimmten, ebenfalls  gezahlten  Factum  (z.  B.  Familicnzaht,  \^ohuhaus2ahl,  Wobnongs- 
tthl,  namentlich  Oebnitsiahl,  Sterbenbl)  in  Terhlltniei  bmohte  nnd  dann  nmil- 


Digitized  by  Google 


Theoretisches.  Stand  der  BevAikeraug.  YolksMhl. 


473 


gOMiiieite.  Dafür  lassen  sich  übrigens  bmits  geirlsse  vissenschaftliche  Grandsätze 
MfMaUea,  velche  den  Werth  der  Schätzungen  und  der  übrigen  Oporationen  wenig- 
stens erhöhen.  Die  neuere,  freilich  erst  nach  und  nach  im  l'i.  Jahrhundert  selbst  in 
den  Caitorstaaten  allgemein  ansenommene  allein  richtige  Methode  ist  die  wirkliche 
Tolksxfthlang,  die  Gnudlage  euer  gennneren  BerOlkernngestatistik:  eine  groeautige, 
mOhsame,  keetspielige  Verwaltnngsoperation.  für  deren  Ti-clniik  sich  eine  Reihe  wisscn- 
sckaftlicher  and  practiecher  (iiOAds&tite  auüitcllea  laääieu,  wie  das  die  ooaere  Theorie 
ud  Pnzls  nndh  gethu  haben.  Doieb  Befolgung  solcher  Ctnudsitze  ist  es  tllmälig 
gelangen,  wcnigbtciiä  im  grössten  Tbeil  Europas  (in  „Cultar-Earopa")«  nemlich  ausser- 
halb Kusslands  und  der  Ti  tImm,  auch  in  d<'n  meisten  americanischeu  Staaton,  Ix'souders 
lü  Nürdamcnca ,  in  Auatraiicu ,  m  Indien,  Japan  und  den  kleinen  unter  wirklicher 
emiiliielier  Herrschaft  stebenden  africanischeu  Gebieten  den  wahren  Stnnd  der  Be- 
TÖlkerung  periodisch  mit  einiger  Sicherheit  festzustellen.  S.  II.  W agner-Sa p an, 
B«f ölk.  d.  Erde.  Nr.  VUI,  Vorwort  Für  56 — 57  7o  inutlunaassücheu  Be? ölkerung 
der  Erde  Ii    u  jetzt  ZKUmifOD  vor. 

Für  die  uds  hier  beschäftigenden  Fragen  und  für  deren  Er- 
drternng^  mittelst  beYÖlkernngsatatistischer  Daten  ist  in  Betreff  der 
darch  Schätzangen  nnd  Zählangen  gewonnenen  Zahlen  des  Stands 
der  BeFölkemng  dann  zonHehst  von  xwei  wichtigen  Thatsachen 
Aet  zn  nehmen: 

Einmal:  ganz  zuverlässige,  daher  genan  Tergleichbare 
Zthlen  fUr  dasselbe  Land  ans  ▼ersebiedenen  Zeitpnneten  nnd  vollends 
flir  verschiedene  Länder  fehlen  aus  der  Zeit  vor  dem  19.  Jahr- 
hundert, selbst  noch  aus  dem  ersten  Drittel  dieses  Jahrhimdeits 
grossentheils.  Die  verschiedenen  Zahlen  sind  nach  verschiedenen 
Methoden,  von  verseliiedenen  Organen  verschiedener  administrativer 
Tüchtigkeit  aufgenommen  und  auch  deswegen  nicht  immer  sicher 
vergleichbar.  Man  muss  daher  bei  Vcrgleichungcn  älterer  Daten 
untereinander  und  mit  neueren  und  bei  8ehlUsscn  daraus  sehr  vor- 
sichtig vorgehen,  um  wirklich  Beweise  fuhren  zu  können. 

Sodann,  der  zweite  Pnnct:  im  Laufe  der  Zeit,  zumal  in 
diesem  Jahrhundert,  besonders  vom  zweiten  Drittel,  zum  Theil 
eist  von  der  Mitte  an  und  mitunter  noch  spKter  sind  die  Volks- 
siUungen  auch  in  demselben  Lande  und  in  immer  mehr  Lttndeni 
der  Cultnrwelt  immer  vollkommener,  ihre  Ergebnisse  daher  immer 
tuverlässiger  geworden.  Vergleicbungen  verschiedener  Perioden  und 
Länder  und  .Schlüsse  daraus  werden  daher  auch  statthafter  und 
aicherer.  Aber  andrerseits  hat  gerade  diese  Verbesserung  des 
Ziiblungswesens  einen  Umstand  für  Vergleicbungen  und  »Schlüsse 
noch  störender  werden  lassen:  jede  neuere  Zählung  pflegt  gegen 
die  frühere  verbessert  zu  sein,  zählt  daher  leicht  Individuen  jetzt 
mit,  welche  in  der  früheren  Periode  schon  lebten,  aber  übergangen 
waren  und  überhaupt  jetzt  alle  Individuen  oder  fast  alle,  irülier 
eine  grössere  Zahl  nicht,  £in  Theil  der  späteren  höheren  Zahl 
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kann  also  eventaell  nicht  einer  wirklichen  Volksznnahme,  8ond«n 

nur  einer  solchen  in  eleu  Tabellcu  der  iStatistik  entsprechen. 

Es  möchte  dies  z.  B.  wahrscheinlich  selbst  in  West-  und  Miltelearop»  in  Betreff 
der  ZsUen  ans  dem  nreften  Terf liclieii  mit  deaen  ans  de»  ersten  Ihritlel  nnteret  Jüih 

handerts.  nauiiMitlid»  der  Zahlen  aus  dorn  2.  unrl  3.  Jahr2oLnt  gegenüber  späteren 
gelten,  wie  wobl  mit  Kecbt  von  vielen  Statistikern  angenommen  wird.  Ist  das  richtig, 
so  folgt,  dass  die  besonders  starke  Zunahme  der  Bevölkerung  in  den  ersten  Zdtei 
nach  der  grossen  französischen  Kriegsperiode  in  mtaohen  Ländcni  (aach  DettMSlibni 
Frankreich)  doch  in  Wirklichkeit  etwas  kleiner  war,  was  bei  Verf^leichun?en  mit  der 
späteren  Zeit  und  bei  Schlüssen  dann  zu  bertlcksichtigen  ist  Da  die  Fehlergrössea 
f  on  einer  Zlhlnngsperiede  zw  anderen  und  in  Tertchiedenen  Lindem  wieder  manch&ck 
verschieden  pewi  ^  n  sein  werden,  ergiebt  sich  für  Vergleich iinpen  und  Schlüsse  aber- 
mab  eine  Schwierigkeit.  Durch  ganz  zuverlässige  Daten  der  St&ti&tik  der  Bewegsi^ 
der  BevOlkening  Hessen  sieb  jene  Fehler  voU  ÜBetstellen  nnd  elimininiL  AW  tdoke 
Dnten  fehlen  vielfach,  besonders  für  die  Wanderungen,  ans  früberar  Zeit,  aock  ii 
dietem  Jahrkondert,  und  sind  nicht  mehr  genogend  sn  beichnffisn. 

Für  genaue  Vergleichnngen  ancb  zu  noseren  Zwecken  Uer 
ist  ferner  zu  beaehten,  daas  die  VolkssäblaDgeii,  ziim  TbeO  bis  bi 
uiBere  Zeit  binein,  sieb  nicbt  immer  auf  ganz  denselben  Umfang 
der  BevOlkernng  erstrecken,  was  wieder,  znmal  fllr  kleinere  Ge- 
biete, Orte  StOniDgen  bewirkt 

Die  IkvMlkerungs&tatistik  unterscheidet  nauieiitliih  die  factische  oder  orts« 
anwesende  Bevölkerung,  zu  welcher  alle  im  Nonnalzeitpuncte  der  Zählung  aa 
Z  thluiisisortc  lebenile  Mcnbcluu  ffchöron,  einerlei  welch. >r  Staatsangehf^ri^jk'  it .  Orts- 
augehörigkeit, weichen  dauernden  Wohnsitzes,  ob  dauernden  oder  rorubergeheadea 
Anfentkalls  v.  ■.  v.  Das  jetst  neittant  nngenomneoe  richtige  Pfindp  lit.  diefeBe* 
völkortin^'  zu  zählen,  dann  etwa  unter  den  in  Jer  ..Volksbeschreibung*'  (s.  u.)  bei  der 
Zählung  zu  ermittelnden  „Eigenschaften"  festzu^t.  Hon,  welches  die  Staats-,  Gemeinde-, 
Orts-,  Aufenthalts-,  Wohnortsangehörigkeit,  der  cieburtbort,  die  Aufenthaltsart  (danend, 
rwtthergehend)  u.  s.  w.  jedes  einzelnen  (iezählten  sei.  Danach  kann  man  dann  die 
rechtliche  Bevölkerung  (I^rirh>-.  Staatsangehörige.  Ausländer,  (^rts-,  (iein'*irni'- 
angehörigo,  Fremde),  die  lur  einzelne  specielle  Verwaltungszwecke  festzustellende 
(z.  B.  im  Zollverein  ehemnb  die  „ZoUnbreehnnngBbefAlkemng",  nach  weidisr  üb 
ZolleinkUnfto  verihcüt  wurdon\  die  dauernde,  die  Wohn-,  die  nur  rortlbersrehend 
anwesende  (flottirende)  Bevölkerung  rechnnngsmässig  construiren,  wie  das  fUr  maache 
Tenraltungszwecke  geboten  ist  nnd  geschieht.  Ergänzungen  erfolgen  dann  dmk  ä» 
Mitzählong  der  zeitweise  oder  vorübergehend  Abwesenden  (z.B.  der  im  Anslande. 
in  einem  anderen  inländischen  als  dem  Wohnorte  sich  befindenden  Inländer):  eine 
technisch  schwierige,  au  1  ehlcrn,  Auslassungen  leidende  und  in  Verbindung  mit  der 
Zählung  der  Anwesenden  leicht  n  Doppelzihhingeii  fllhrende  OpeFation.  Ofieabir 
bedinirr-n  nun  alle  diese  Momente  kleinere  und  grössere  Fehler,  wolclie  wieder  di< 
Vergleichbarkcit  stören,  besonders  abermals  zwischen  den  neueren  voiktändiger  und 
nieherer  gewordenen  nnd  den  IlteraD  «nfolbtindigeren  nnd  nnsfehevem  Zalmn  vi 
auch  zwischen  Ländern  verschiedener  Zählungsmethoden  und  verschiedener  tedmiscber 
nnd  administrativer  Qualität  des  \  olkszählungswesens.  Indem  femer  etwa  für  eia 
Land  oder  einen  Ort  aus  verschiedenen  Zeiten  die  Zahl  einer  verschiedenen  „Be- 
völkerung** Todiegt,  s.  B.  der  der  Wohn«,  der  rechtlichen,  der  fkct^hen  (so  aas 
Frankreich,  wo  erft  neuerdings  d'-r  reh^rgang  von  der  Wohn-  zur  factischen  Bevöl- 
kerung in  der  Zählung  eriolgt  ist),  oder  die  Zahlen  verschiedener  Länder,  One  ach 
nnf  lolobe  Twichiedena  ,3erOllieninf«n**  beliehen,  ergeben  sieh  wieder  weilan,  askr 
oder  weniger  erhebliche  Srnrun^eii  für  Vergleichungei),  die  um  so  weniger  leicht  n 
beseitigen  sind,  da  mitunter  vielleicht  (namentlich  aus  früherer  Zeit)  nicht  eiaaud 
■icbtt  feststeht,  auf  welche  „Bevölkerung"  sich  eine  botreffende  Yolkszahl  bariskt. 
oder  es  keine  Mittel  giebt,  die  verschiedene n  Zahlen  auf  dieselbe  „Bevölkerung** 
(rechtliche,  factische,  wohnhafte)  mniorechnen.  Lanier  Momente,  welche  teigoa,  da« 
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mImi  am  mldieii  In  4er  Beschaffenheit  des  statistischen  Materials  lie* 
fesde»  Gründen  die  „ezacte  stadstfacho  inductife^  Beveirffthnn;  Manches  zu  wün- 

srhen  i^rip  lassen  inn?s,  selbst  ganz  abgesehen  von  den  nnrermcidlichen  Fehlern  in 
&llcui  »uichcQ  Jilatuiial.  welche  die  Folge  der  unUberwiudlichea  Schwierigkeiten  bei 
alleo,  aacb  den  rationellsten  nnd  sorgfUtigsten  seatistiechen  Anfhahraen  sind  (§.  80  £). 
Ein  Haaptllbelätand  bleibt  meistens,  dass  zwar  die  Fehlerquellen,  auch  die  Richtung, 
wie  sie  sich  geltend  machen,  aber  nur  selten  die  U  rösso  der  wirklich  sich  ergebenden 
FflUer  festgestellt  werden  kltaaeii.  Menera  eergfältige  Piitnt-  wie  amtUehe  «ntlettker 
müflscn  sich  daker  nnek  gewMudich  damit  begnogen ,  nur*  auf  eolohe  Fehler  hia- 
meiseo. 

§.  202.  —  2.  Yolksbescbreibung.  Die  Volkszähloog  er- 
giebt  zunächst  nnr  den  Stand  der  Beyölkerang  in  einer  Zahl» 
Mit  ihr  wird  aber  regelmassig  die  sogenannte  Volksbescfareibaog 
oder  Eigensehaftsstatistik  der  BevOlkening  yerbonden,  d.  b. 
ei  werden  gleichzeitig  mit  der  Zählung  eine  Reihe  von  Merk- 
malen der  gezählten  Individuen  amtlich  statistisch  aufgenommen 
and  später  danach  dann  tabellarisch  zusammengestellt  Grade 
diese  Yolksbescbreibung,  welche  sich  ürflher  nur  auf  einige  Haupt- 
sieikmalCy  wie  Geschlecht,  Kindesalter  und  Erwachsensein,  etwa 
•scb  Religionsbekcnntniss  zu  erstrecken  pflegte,  ist  ia  den  neueren 
Zählungen  der  Culturstaaten  immer  reichhaltiger,  detaillirter,  zu- 
Terlässiger  geworden  und  hat  so  auch  für  die  volkswiiibschartliche 
Berülkerungslehre  sehr  wertbvoUes  Material  zur  Verfügung  gesteilL 

Neben  der  Aufnahme  des  Geschlechts  bietet  die  genaue  Aufnahme  des 
Lebensalters,  bei  der  Zahlung  selbst  etwa  sogar  des  Geburtstags,  in  den  Tahellnn- 
vciicü  weiiigüteos  des  Geburtsjahrs,  bezw.  des  danach  sich  bemeaseudeu  Alters  lur 
usere  Zwecke  besondeit  groese«  Inteiesee,  indem  so  eine  ziemlich  genaue  Classifica- 
tioo  der  Bevölkerung  nach  Alte  rs  das  sc  n  möglich  wird.  Die  bezügliche  Auf- 
aakoe  galt  noch  bis  Milte  ansores  Jahrhunderts  fUr  eine  kaum  lösbare,  weil  zu 
schwierige  administratire  Aufgabe,  wihrend  sie  jetst  immer  allgem^er  doiehgefblnt 
ffsiden  ist 

Freilich  liepim  auch  hier  soirar  beim  (tesclilecht,  vollends  beim  Alter 
fciicT  ju.  Ilen  vur,  die  wiederum  die  Daten  mclit  immer  ganz  sicher  vergleichbar 
■acb«  Ii.  zumal  aus  weiter  auseinander  liegenden  Perioden  desselben  Landes  und  aus 
rerschiedenen  Liiiiderii  aucli  noch  in  derselben  Zeit.  Wo  z.  ß.  Interessen  odor  Vor- 
artbeüe  bestehen.  Seitens  der  zu  zählenden  und  zu  beschreibenden  Beröli^erung  die 
ZiUsn  in  Betreff  des  einen  oder  anderen  GeseUedits  za  ?erUeinem  oder  zti  rer- 
fTü&ern.  wie  etwa  wegen  der  Steuerverli.il(rii>^tj  i  ni.inrilichu  Kopfsti  ucr).  der  Militär- 
coiuchptionsverbältAisse  die  Zahl  der  männlichen  Personen  kleiner  anzuheben ,  selbst 
iu  Auihahmeorganen  gegenüber  direct  Täuschungen  vorzunehmen  (poblselie  Joden 
iä  Russland),  WO  der  Riwliolt  in  die  ehelichen  und  Familienverbäitnisae  erschwert, 
leibliche  Personen  verborgen  oder  ic:norirt  werden  (Muliame  laner,  Verh&ltnisso  in 
Biinsch-Indien,  die  wohl  noch  beim  Census  von  ISSl  aui  Auslassungen  von  weib< 
lichMi  Penonen  bei  der  Ziblnng  hinwirkten),  d«  ist  nicht  einmal  die  Geschleehls- 
«atlätik  richtig.  In  der  Altersstatistik  ergeben  sich  ans  ähnlichen  Granden  (Steuer-, 
KiUtinerh&ltnisse),  namentlich  aber  aus  der  in  den  unteren  Volksclassen ,  in  der 
LaadbevOlkemng  selbst  beate  noch  und  sogar  bei  nns,  rollende  fHkher  vnd  in  anderen 
lindem  nicht  so  seltenen  ungenauen  Kenntniss  des  eigenen  Lebensalters,  Geburts- 
jtka  freilich  noch  viel  grössere  Fehler.  So  z.  B.  hinsichtlich  sehr  alter  Personen 
(aber  9ü,  über  lUO  Jahre),  wie  nachträgliche  Prüfungen  der  Kiuitdtaile,  auch  durch 
Ccatnie  der  Kirchenbacher.  Standesre^Her,  wo  de  möglich  war,  gezeigt  haben; 
ftair  eiglsbl  die  ftfteit  «ahigenowieiie  atiiftm  ab  der  Wnbncheinlichkeit  ent- 
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sprechesde  ftBsettmg  von  gewissen  AltenehuMen«  so  in  den  wnnden*^  Jatuw  im 

Jahrzehnte  des  Alter:*  '<<).  40,  50  u.  ^.  w  ),  dass  ofienbar  hier  unrichtige  An?:i^>-a 
zu  Groodti  liegen.  Hat  mau  doch  selbst  wohl  uachwcisen  können  (Livland),  dass  bei 
solchen  Angaben  auch  hier  du  weibliche  Guschlecht  diu  Neigung  bat,  das  Altar 
niedriger,  das  minnlielie,  es  lidier  auzagebon.  als  wirklich  ist  Lauter  Febler- 
quelleii .  welche  wiederum  um  so  missürlier  bimi ,  da  man  nicht  immer  sicher  ihr 
Yorhaiiduuauiu,  die  Uicbtung  ihrer  W  irkung,  uamcutiicb  aber  nicht  die  Grt)s:»c  dieser 
Wiitong  angeben  kenn.  Hnn  wird  nur  im  Oenxen  sagen  dorfen,  dtLm  das  neuere 
Material  immer  besser  wird.  Daher  kann  es  für  zeitliche  und  theilweile  für  ^^rtll'he 
und  Laudesvergleicbiuigen  und  Schlüsse  daraus  immer  znverlissiger  benaut  wordeo, 
wird  aber  freilich  xmn  Vergleich  mit  älterem  Material  nicht  braochharer.  Der 
auch  wirthschafilith  so  wichtige  „Altersaufbau'*  einer  Bevölkerung  für  unsere 
Zwecke  hier  iät  indessen  doch  wohl  mit  dem  jetzifon  Material  hinlioglich  sich« 
fc6t/.u^tellen. 

Von  anderen  na  tarlichen  Thatsachea  der  Yolksbeschrcibung  sind  naticHial- 

ökonomisch  die  Zalilen  über  gewisse  körperliche  und  geistige  Ge  bre.  h  rri ,  dann  üher 
autbropomotribcbe  Verhältnisse  in  der  Ucvölkerang  ebenfalls  von  luteres^,  Daten, 
welche  ueilich  nicht  immer  bei  der  VoUtszihliing  selbst  ermittelt  werden  und  weiden 
können,  eben  de>halb  aber  auch  weniger  vollständig  zu  sein  pflegen.  In  d-r  Yolks- 
z&bluag  lassen  t>ich  nur  solche  Thatsachen  gut  ermitteln,  welche  otTcnkundig  und  nicht 
penibel  ron  den  Gezählten  selbst  oder  von  ihren  Angehörigea  anzugeben  sind,  daher 
z.  B.  Blindheit,  Taubstummheit,  Cretinismus  u.  dgl.  Umfassende  anthropometrische 
üntersuchuiipen  über  das  ganze  Volk,  besonders  die  Classcn,  Berof-^stände  wlren 
nationalukonumiscb,  vollends  bei  Vergleichen  zwischen  rcrscbiedenea  Zeitriomen  uid 
Lindem  sehr  werthfoü,  lassen  sich  aber  mit  der  Volkszihfaing  nicht  wohl  TOiMnden. 
Man  ist  daher  auf  Material  aus  der  Recrufirnngsstatistik  nnd  aus  Specialauf  nah  m-^n 
angewiesen.  Die  zeitliche  und  örtliche  Vergleichbarkeit  des  erstercn  leidet  aber  anter 
der  Verschiedenhdt  dar  Heeresergänzungssysteme,  der  Prüfungsmethoden  und  dar 
militärischen  Anfiffdemiigen  faetreffil  der  Einatellnng,  und  daa  übrige  Haterinl  ist 
-selten  umfassend  genug. 

Aus  dem  Gebiet  der  socialen  und  verwandten  Thatsachen  der  neneren  mit 
der  Z  ibliing  verbundenen  Volksbeschreihiiag  tind  diejenigen  ober  den  sogen.  GiTiN 
stand  der  Bevölkerung  (ledig,  verheirathet,  geschieden),  besonders  far  die  erwachsene 
Bevölkerung,  jetzt  regelmässig  vorbanden  und  nationalökonomisch  sehr  vichtig.  Femer 
bieten  noch  diejeni-rcn  über  die  Religion  nnd  Gonfession,  Uber  die  Sprache, 
namentlich  die  regelmässig  in  der  Familie  gebranchte,  ein  natürlicht^s  nnd  sociales 
Merkmal,  als  das  statistisch  meist  allein  crfassl»are,  wenn  auch  dafür  nicht  ausreichende 
Kennzeichen  der  Nationalität  (Juden  1),  über  die  Verbreitung  gewisser  Bildungs- 
elomente  (Kenntniss  von  Lesen  und  Schreiben  bei  der  Bevölkerung,  welche  eia 
gewisses  Lebensalter  Uberschritten  hat'  für  die  volkswirthschaftlichc  Seite  des  Be- 
vöikerungsproblems  Interesse  genug,  z.  B.  um  bei  zeitlichen  nnd  örtlichen  Vergleichungea 
dit  Vvnhetlung  der  Religionen  (Joden,  Christen)  nnd  Confsssionen  (Evangelis^e, 
Katholiken),  auch  der  Nationalitäten  und  die  Veränderungen  der  Vortheilun^  darin 
(z.  B.  bei  don  Joden,  ihr  „Zug  nach  Osten",  vom  Land  in  die  Städte,  von  kleinen  in 
grosse  Stidte)  zn  verfolgen.  Die  Aufnahme  der  wirthschaftlichen  Stellung 
endlich  (Erwerbende  oder  Erwerbslhätige.  Angehörige,  Selbständige,  l'nternehmer.  in 
Dienst  Stehende,  Beamten,  Gehilfen,  Lohnarbeiter  u.  s.w.)  und  der  Berufsrerhält- 
nissc,  wofür  neben  oder  statt  der  Volkszählungen  auch  wohl  besondere  Bem£f- 
z&blaogcu  (deutsche  ron  1882)  vorgekommen  sind,  die  Gombinntionen  der  be- 
treffenden Daten  mit  anderen,  Geschlecht.  Alf  er,  Keligion  und  Confession,  Nationalität 
ist  natürlich  für  eine  Menge  Specialfragen  des  BevölkorungswesonB  und  der  VoUa- 
wirtbschaft  ron  grossem  Werth,  Fragen ,  avf  welche  wir  aber  in  diesem  Abschnitt 
nicht  weiter  einzugehen  haben. 

Mit  Hilfe   der  zeitlicheu  und  rauiulicben   {örtlichen)  Ver- 
1  e i c h  n n  ge n  der  Daten  derYolkszählungen  und  V^olksbeschreibungen 
aus  verschiedeneu  l'crioden,  Ländern  nnd  Orten  wird  dann  auch 
ein  Kiubiiok  iu  die  AbhäugigkeitsverliäUiiisfle  conditioDeUer 
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lud  can^aler  Art  bei  den  BeTÖlkernngserscheinangen  und  den  Ver» 
iehiedeDbeiten  und  VeräDdenibgei^  darin  erlao^ 

Dabei  handelt  es  sich  am  die  eigenüiche  Anwendang  der  statistischen 
Methode  nach  den  im  ersten  Buche  dargelegten  ücnichtspti rieten  and  Grundsätzen 
SO  n.)  Die  Maaiiigliiltiiikeit  der  Einflüsse,  die  WechseiwirkungiFerhältnissc  cr- 
fchwcren  freilich  die  L{ysuns;  der  hier  vorliegenden  Anlj^ben.  Voreicht  in  der 
Schiussziehong  thut  daher  auch  liier  Noth.  Sie  ist  von  den  Bcvölkerongs-,  den  Moral- 
btatiatlkeru ,  beim  Sucbea  nach  und  der  Au&tcliuog  roa  ,,(ieäetzm&ssigkciteu"  und 
^Geuteen**  (§.  86  ff.)  der  EncfaeinungcD,  auf  diesem  Gebiet  nicbt  immer  genügend 
bewiesen  weiden. 

§.  203.  —  3.  Vertheiinng  der  BerVlkerong  über  den 

Raum  (das  Gebiet) nnd  Volksd ich tigkeit  und  Berecbnungen 
dafür,  l'iiter  den  Thatsacbencoiuplcxen  und  Keilien,  welche  durch 
technische  \'eiarbeitUDg  des  Materials  der  Volkszählung  und 
VolksheschreibiiiiL:  zum  Augenschein  gebracht  imd  in  Tabellen  zu- 
sanimengestellt  weiden,  sind  auch  für  die  volkswirthschaftlichen 
hjeiten  der  Hevölkerungsfragc,  namentlich  für  die  hier  in  der  „Grund- 
legung'* mit  zu  behandelnden,  die  Verhältnisse  der  Vertheiiiini;  der 
Bevölkerung  im  Ganzen  und  in  ihren  wichtigsten  Unterscheidungen 
(80  Geschlecht,  Alter)  über  das  Gebiet  von  besonderer  Wichtigkeit 
Einmal  die  Vertheilung  anf  die  Wohnorte,  sodann  die  Vertheilung 
Aber  das  Gebiet  im  Ganzen  nnd  in  seinen  einzelnen  Abtheilungen, 
woraus  sich  die  gesammte  nnd  die  locale  Volksdichtigkeit 
ergiebt 

Die  Vertheilnng  der  BevOlkernng  anf  die  Wohnorte  wnrde 
frllber  nnd  wird  dooh  aneb  beute  noch,  wenn  aneb  in  geringerem 
Grade,  ▼ornemlicb  mit  dnrcb  wirtbscbaftliehe  Umstände  nnd 
zwar  dnreb  solche  bedingt,  welche  doeb  in  letzter  Linie  durch  die 

Natur  nnd  die  Technik  der  Productionszweige  selbst  wieder  be- 
dingt werden:  die  huidwirthschaftliche,  auch  forstwirtshchaftilche 
und  verwandte  Arbeit  einer-,  die  stonVerarbcitciule ,  industrielle, 
mereantile  und  fast  alle  übrigen,  auch  die  liberale,  die  politische 
Berufsarbeit  (Schutz,  Sicherheit,  Leitung,  Verwaltung,  öffentlicher 
Dienst)  andrerseits.  Jene  Überwiegend,  seihst  fast  bis  zur  Aus- 
schliesslichkeit „auf  dem  (platten)  Lande",  in  den  Dörfern,  auf 
den  üöfen,  in  kleinen  (Acker-)  Städten,  diese  „in  der  Stadt",  in 
mittleren,  grösseren,  in  Gross-  und  Weltstädten.  Daher  grade  auch 
dis  Volks wirthschaftiiche  Interesse,  welches  sich  an  diese 
Statistik  der  Wohnortsbevi^lkerung,  an  die  statistische  Unter- 
acheidung  von  „Stadt  und  Land"  und  an  die  Statistik  der 
GrOssenelassen  der  Ortschaften,  sowie  an  die  Statistik 
der  naeb  sieb  folgenden  Volkszftblungen  in  diesen  Verbaltnissen 
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sich  ergebenden  Veränderungen  anknüpft.  Aach  hier  sind  es  dann 
wieder  zeitliche  und  räumliche  Vergleichungen,  welche 
für  die  volkswirthschaftliche  Betrachtung,  fUr  die  Ableitung  von 
Abhängigkeitsyerhältnissen  anzustellen  sind.  Für  die  Anstellung 
solcher  Vergleichungen  und  für  die  Schlnssziebung  daraus  bietet 
aber  dM  atatistiscbe  Material  wieder  gewisse  SohwierigkeiteDi  die 
beachtet  sein  woUen  nnd  snr  Vonicbft  mahnen« 

Der  historische  and  verwaltungsrechtliche  Begriff  „Stadt"  hat  gewechselt  und 
ist  auch  heute  nicht  der  gleiche  in  venchiedeoen  Ländern  nach  Stadt-  und  Land- 
gemeliil«v«rf!MMiig.  Er  tat  slltater  als  ftnrahoBgsraohtlidier,  wie  im  Ffmakieick 

und  einigen  anderen  ihm  folgenden  Ländern,  rerschinindcn.  Hier  kann  man  sich  al'« 
nicht  an  dies  Kiiterion  in  der  StatistUt  halten.  Die  eigentliche  Besiedlung»-,  Coloni- 
MitoDsgMGliidito  daidDer  Linde«;  s.  B.  wleher,  wo  binariKb  Booh  beute  im  ^^LnS- 
•yMem"  statt  des  , J)orf8y stein (Westfalen)  oder  wo  groMe  (Bittor-)  Guter  und  Höfe 

(„(iHisbezirko")  siatt  oder  neben  Dörfern  bestehen  oder  rorherrschen  (nonldeat^rhes 
Coloui^ationsgebiei  auf  früher  slawibcbem  Boden  Oätlicb  der  Elbe),  bestimmt  uaturiich 
auch  die  örtliche  Yertheilung  der  Bevölkerung,  die  Art  und  Grosso  der  Wohnsitze 
mehr  oder  weniger  und  dancrnd,  atirh  botitc  noch  bei  Freizügigkeit.  Gewerbefreiheit, 
Eieeobahnen  n.  s.  v.  Da  diese  Verhältnisse  nach  Zeitaltern  und  Ländern  Öftere  durch« 
greifend  ?eiiclileden  sind,  aneh  wenn  etwa  dieselben  Benennnngen  (Stadt,  Hof,  Dorf) 
üblich  sind.  i«ind  auch  unmittelbare  sfatistiscbe  Vergleichungen  mi^^slich  oder  nur 
bedingt  /^lIä^^i^.  Der  mit  verbliebene  Ackerbtadt-Character  selbst  bedeutender  Städte 
im  Mittclaltir  (Frankfurts.  M.,  BUcber),  der  Induätriesitz-Charactcr  älterer  und  neuerer 
baasinduätriellcr  Länd^emeindcn  und  neuerer  Fabrikorte  auf  dem  Lande  stört  wiederum 
Vergleiche  von  ,, Stadt '  mit  „Stadt",  „Land"  (Landgemeinden)  mit  „Land".  Es  ist 
daher  ein  zwar  begreifliches,  auch  kaum  durch  ein  besseres  zu  eisetzendes,  aber  doch 
ein  nnfoUkommenes  Aasbilftodtlel ,  wenn  die  nenen  Bcfdikeningaitatistik  nncb  dm 
rein  mechanisclan  Moni.nt  der  blossen  Ber Olkeru ngsgrO sse  unterscheidet  und 
nur  danach  „Ortschalts-  und  Wobnortsclassen"  in  ihren  Tabellen  bildet,  so  z.  B.  jetzt 
gewohnlich  die  Orte  bis  2000  Einwohner  als  „Land**  den  grosseren  ahi  .^Städten** 
gegenOber  stellt.  Ausserdem  kommt  hii  i  noch,  wie  freilicli  andi  bei  im  Oater- 
Scheidung  nach  TcrwaltungsrechtliclK  n  Ik'>;rif!en  und  Verwaltungseinheiten  die  weitere 
Schwierigl^eit  hinzu,  richtig  zu  bcätimmon.  was  ab  Ortscinheit  zu  gelten  habe.  Diese 
Schwierigkeit  lässt  sich  nnr  mit  einer  gewissen  Willkuhr,  genaner  bkMs  noli  Btneg« 
fältjrr'T  localer  Untersuchung  jedes  einzelnen  Falls  lösen,  indem  festf^estellt  ■wird. 
Welche  Vororte,  abgelegene  Häuser  u.  s.  w.  noch  zum  Orte  gerechnet  werden  sollen. 
Je  naeh  der  cencieten  Entsebeidung  sind  aber  die  Efgebnine  leicht  e^eblich  f«r- 
schieden,  was  dann  wieder  bei  Vergleichungen  stört.  (Vorstädte.  Vororte  grosser 
Städte;  selbständige  Commnnen  neben  einander,  wie  Ilambnr^-AItona ,  Klberfeld- 
Barmen,  Berlin-Cbarlottenburg  und  andre  Vororte. Als  Ortseinheit  im  atati^tischcn 
Sinne  musste  gelten,  was  wesentlich  eine  w  i  rthschaf  tlich  e  und  culturliche 
locale  (iemcinschaft  darstellt.  Aber  feste  Merkmale  fehlen  dafHr  eben,  und  hei 
der  heutigen  Entwicklung  des  Verkehrswesens  noch  mehr  als  froher,  weil  dabei  Vor- 
eite,  „YiUeneoIonieen**  und  dergL  fem  Hanptort  aoeh  liomlieh  weiter  getreut  sdn 
können.  Alles  das  will  auch  bei  der  rolkswirthschaftlicben  Seite  der  Ffeage  ?on  Sladt 
und  Land,  Klein-,  Mittel-.  Gross-,  Weltstadt  bertlcksichtigt  sein. 

Eine  besonders  wichtige  J^eite  anch  des  volkswirthscbaftlichen 
Bevölkeriingsproblems  betrifft  die  sogenannte  Volk sdich  tigkeit 
Da  hohe  Dichtigkeit  mitunter  fälschlich  mit  UeberYölkernng 
identificrt  wird,  während  nur  ein  Znsammenhang  zwischen  beiden 
bestehen  kann^  aber  nicbt  nothwendig  bestehen  mnss  (b.  a.  2.  H.-A.X 
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ist  68  auch  ftfr  unsere  Betrachtung  geboten,  die  statistische  Frage 
der  Berechnang  der  Volksdicbtigkeit  richtig  zu  erledigen. 

Unter  Volksdiohtigkeit  (aoch  wohl  relative  Bevölkerung  ge- 
nannt) versteht  man  diejenige  Bewohoerzahl,  welche  auf  eine  be- 
itiBiiDte  Flächeneinheit  f^t|  indem  man  die  gesammte  Bevölkemng 
zum  Gebiet  in  Beziehang  setzt  Regelm&ssig  wird  in  der  Be- 
TQIkeniDgflitetiatik  diese  Volksdiehtigkeil  als  eine  ans  Dnreh- 
sehnittsbereehnnngen  herrorgefaende  ZablengrOsse  behandelt» 
was  sie  «ach  sein  kann  nnd  fttr  die  statistisehen  Zwecke  in  der 
Begel  ans  ftnsseren,  anob  technischen  Orttnden  sein  mass.  Aber 
mm  Begriff  der  Yolksdichtigkeit  gehört  nieht  nothwendig  der 
Charaeter  der  DorehsehnittsgrOsse.  Im  Gegentheil  ist  dieser  Character 
eigentlich  ein  störender  Umstand. 

Meisteos  berechnet  man,  vie  riel  Menschen  im  Dorchschoitt  auf  eine  Kaum- 
einhält  des  ganzen  Staatigeldeta  md  Miner  Yenraltmgttbdinilangen  (Prorinien, 

Kreide  u.  s  w.),  allenfalls  auch  der  und  der  g^eographischeii  riebiefsabschnitto  kommen. 
Froher  wurde  hier  gewöhnlich  die  (geographische)  Quadrauneüe,  neaerdiugs  wird  anch 
Imi  «m  md  MD8t  nel&ch  das  Quadratkilometer  als  Bamneinheit  genommen.  Letzteres 
kal  d«ii  Yortbeil,  dass  man  mit  kleineren,  daher  far  Gedichtnise,  Niederschrift  und 

Verpleichungr  bequemeren  Zahlen  operirt ;  für  alle  ülteren  Relativ/.ahlen,  und  für  alle 
älteren  Leute,  welche  noch  an  die  Quadratmeileugruudlage  gewöhnt  aind,  ergiebt  sich 
nr  die  lästige  Nothwendigkeit  der  Omrecluiling.  Da^  KeductionsFerhältoiss  ist  ttbii- 
?ens  einfach,  rund  1  :  55  (1  Qo.>ll  «—  65.063  Q  KiL),  also  X.  B.  2760  EinwobiMr 
p.  □  M.  —  50  p.  □  KiL 

D«B  MissUelie  ist  aber  nun,  dass  bei  solchen  Burchsehnittsberechniuigen  die 
coarreten  Yerh&ltnisse  leicht  zu  sehr  verwischt  werden  uud  zwar  am  so 
mehr,  fdr  je  larrössere  Gebiete  man  Durchschnitte  berechnet  and  je  mehr  zufällige 
Abgreuzangsrerhältnii^se  eiuwirkeu,  z.  Ii.  ob  eine  grosse  Stadt,  die  vielleicht  au  der 
QMue  sweier  Pro?iozen,  Bezirke,  Kreise  liegt«  znr  einen  oder  anderen  dieser  Ver- 
»altungsabtheilungcn  gehört  nnd  dazu  dann  gerechnet  hier  die  ZitTer  der  Yolksdichtig- 
keit sehr  erhöht,  während  dieselbe  dort  riel  kleiner  erscheint.  Diesem  störenden 
PHiBii  llast  sich  rach  schwer  und  völlig  genügend  aberhaapt  nicht  abhelfen. 
Namentlich  die  Städtebevölkerunc;,  zumal  der  Grossstädte,  auch  die  hohe  Bo- 
vAlkeruog  ganzer  Industrie-  nnd  Moutanbezirke  beeiuflusst  die  Durchschnittszahlen 
asdi  fUr  grossere  LandestheUe  leicht  bedeutend.  (Brandenborg  18S5  mit  Beriin  91.8, 
ohne  Berlin  58.9  Einw.  p.  Qu.-Kil.).  Wenn  etwa  in  demselben  Landc^theil  schwach 
Vev/ilkerte  rein  a£rrari!>rhe.  (icMrgsdistricte  sich  beßuden,  entspricht  die  Durchs  Inntts- 
zilf'er  den  Vurhiiltni^en  der  Wirklichkeit  weder  im  einen  noch  im  anderen  Falle.  Sie 
HoMbt  nur.  Auch  zn  YergieichiiDfen  mit  anderea  Zeiten,  Gi^^den  eignet  sie  sieh 
Veni^r  urid  fi'ihrt  d.iln'i  irre. 

Jun  correcteres  Verfahren  der  Feststellung  der  Yolksdichtigkeiten  wäre  folgendes. 
Es  ist  ftoUfdi  anch  von  gewissen  störenden  Mängeln  nicht  ganz  zn  befreien  and 
macht  statistisch- technisch  grosse  Schwierigkeiten,  aber  es  lieferte  doch  erheblich 
bessere  Keäultate  als  die  jetzt  ühliche  Dnrchschnittsberechnung  und  wurde  auch  für 
das  Tolkswirthschaftliche  Problem  der  Volksdichtigkeit  gute  Dienste  leisten.  Man 
■tale  nemlich  für  das  ganze  Staats^^ebiet  ein  Net/,  kleiner  Baumqnadrate  entwerfen, 
»r.Tiir»trlich  Quadratkilometer,  was  freilicli  hei  der  Durchftihrung  sehr  viel  Mühe 
machte,  aber  auch  Kaumeinheiten  von  der  Grö:töe  der  Quadratmeile,  des  Quadrat- 
■yriaaeters  boten  schon  sehr  viel  Interesse).  Für  jedes  solche  Quadrat  wlre  dann 
iiK  Tölkcrung  zu  ermitteln,  was  nach  dem  heutigen  Zählutip ^wesen  keine  zu  irro^sen 
Schwierigkeiten  hat  und  darauf  wären  tabellarisch  iu  absoluten  und  rola» 
tiven  Zahlen  (Proceoteu)  Zusammenstellungen  der  Quadrate  fttr  die 
grosser««  ndministratifen  oder  lonstigen  GebiettabtheiUngeft  sn 
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loacLen.  Auf  diese  Weise  wurde  mau  ein  viel  richtigeres  Bild  der  wabrea  VoUa> 
dichtigkeltsrerhiltnism  erhalten,  nebeabei  bemerkt  auch  Älr  ^phiache  Darstellaogea 

der  I)irlifi:.'l''ir  besseres  Material.  VersI>M''hnn:,'on  nach  solchen  Datcu  wQrdcn  i^lcich- 
falla  brauchbarer  ab  diejeuigen  nach  deo  heutigen  rohoa  Darchschuittsdatea  seia. 
Der  Mangel  anch  dieser  Methode  liegt  darin,  daas  doch  aiieh  liier  nicht  nur  die 
Wahl  der  Kaumg:rösse,  teondt  rii  auch  die  Entircrfang  jenes  Nct/cs  kit  iner  Qoadnte 
willkühriich  ist,  und  je  ii;ichdom  die  Grenzen  eines  Quadrats  dnia^  h  so  oder  so  fallen, 
sich,  beHüuders  wieder  wegen  der  Städte,  {^roMc  Dichtigkcit-syrrscliiedenheit^ü  er^ebea 
worden,  St&dte  vielldcht  auch  rerächiedeaen  Quadraten  zng;ethcilt  werden  mussten. 
(Bei  Ziitr;t)iid.'l<";runs  von  klt^inen  Drc-irrkcn  dcs><.'Iben  Fliicheninhalts  statt  Quadriten 
würde  »ich  jcuer  Maogel  etwas,  aber  auch  nur  ein  wenig  fermindern  lassen.)  Aber 
isiDier  bliebe  dies  Yeifahren  dem  hentigen  erheblicli  überlegen. 

Eine  Annäherung  an  dieses  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  für  die  ad- 
ministrativen Einheiten,  für  welche  meistens  die  absoluten  Bcrölkerungszahlen 
Torliegeu.  uauicatlii  h  für  die  kleineren  (wie  uusre  Kreide  oder  wenijfstcns  Bezirke, 
Departements)  die  Dichtißkeitsdurrhsohnitto  becedinet  ond  dann  fest^itcllt.  wie  Tide 
solcher  administrativen  Einheiten  von  der  Gcsammtzahl  dcrsolltoa 
die  und  die  Dichtigkeitsziffern  haben.  S.  u.  Tab.  XXVIIl.  Dio  betretleadea 
ahsolnten  Zahlen  nnd  Quoten  lassen  sieh  dann  wieder  mit  den  analogen  anderer  Linder 
feigleichcn,  wobei  freilich  meist  nur  annähernd  gleich  grosse  administratire  Einheiten 
(z.  6.  preosttisebe  Bezirke  und  französische  Departements)  und  bestimmte  administratire 
Tbeile  ron  solchen  aus  practischen  Grtinden  werden  verglichen  weiden  kOnnea,  was 
ein  8t5render  Umstand  bkilit.  Besser  als  die  blossen  rohen  DurcbsehniUsdichtii^ell»* 
tiffcrn  eifrncn  sich  jene  Zahliui  indessen  immer  zum  Vt-rgleich. 

Nur  für  gewisse  gröbere  Verglcichuugcn  der  Dichtigkeit  behalten  die  üblichen 
Bereehnnnfen  fibrigens  doch  ihren  Werth.  Dnd  In  Ermangelnng  jener  anderen  no« 
man  sich  ihrer  auch  sonst  allä;emcincr  bedienen.  Auch  hier  sollten  dann  !ibri:r''a$ 
gewisse  Grundsätze  bei  der  Berechnung  ron  Durchschnittsdichtigkeiten  glcichm^ssig 
befolgt  werden.  So  betfeffs  der  Art  des  Gebiets,  welches  an  Grunde  gelegi  wirl, 
grössere  Landseccn,  ganz  Wüste  Strecken,  Wüsten,  Steppen,  Hochgebirge  u.  dsl  m 
wären  eventuell  in  gewisser  gleichuiässigcr  Weise  ausznsrh.MdfMi .  d?i  s>ie  eben  gir 
nicht  oder  so  gut  wie  gar  nicht  bewohnt  sind  und  sein  könm  u.  Aucli  in  dieser  Hia- 
slcht  lassen  aber  die  Berechnungen  bi^her  viel  zu  wünschen  übrig. 

(irade  für  die  v  1 1 L  ^  w  i  r  1 1  <  Iia f 1 1  ic  he  Seite  der  Dichtigkeitsfrag-^,  z.  H.  ftlr 
die  Ermittlung  der  wiiklicheu  Dichtigkeit  in  rein  agrarischen  Gegenden  nach  der 
Texschiedenlieit  der  BodengQte,  Höhenü^;«,  des  EUmaa,  des  Ackerbansysteois,  win 
jenes  correcterc  Verfahren  von  grassem  Werth.  Oeber  die  bisherigen  Yenndie  ta 
dieser  Bichtong  s.  u.  229, 

B.  —  §.  204.  Die  Bewegung  der  BeTölkernng,  be- 
Benders  die  natttrliehe.  Sie  bietet  ftlr  die  volkswirtbacbifip 
liehen  Seiten  des  Bevölkemogsproblems  in  mancher  Hinsicht  noch 

mehr  Interesse  als  Stand  nnd  Beschreibung  der  Bevölkemng,  weil  in 
ihr  die  dynamischen  Momente  unmittelbarer  hervorti ctea  und 
die  conditionellen  und  causalen  AbhUngigkeitsverhäitnisse  des  Be- 
völkerungswesens sich  an  ihr  schärfer  verfolgen  lassen. 

1.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  für  die  volkswirthschaftüche 
Bevolkerungslehrc  zunächst  die  durch  Geburten  und  Todes- 
fälle dargestellte  sogenannte  natürliche  Bewegung  der  Be- 
völkerung und  die  bezügliche  Statistik ,  an  welche  sich  diejcDige 
der  Eheschliessungen  anschliesst.  Die  letztere  bietet  als  eine 
Reflex erscheinung  grade  aoch  wirtbscbaftl icher  Verhältnisse  eben- 
falls fttr  nns  besonderes  Interesse  nnd  steht  ansserdem  wegen  der 
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beherrschenden  Bedeutung,  welche  nach  unseren  Rechtsnormen  und 
Sitten  die  Ehe  für  die  Zeugungen  und  Gebarten  bat,  mit  der 
Statistik  der  Gebarten  in  näehster  Beziebong. 

Die  Geburts-.  llL'irailis-  und  Todesfall.itatistik  ist  in  uusiTi  ii  Ländern,  namentlich 
vegen  des  Zasammcnhaugä  dieser  drei  Tbatsachon reihen  mit  religiösen  und  kirch- 
lichen Acten  (Taufe,  Trauung,  Beerdigung)  schon  länger,  früher  als  die  Volkszählung, 
ood  Tolikommener  als  die  Befölierangsstatistik,  ausgebildet  wurJcn,  besonders  seit  der 
Kirchenspaltung  im  Eeformationszeitaltcr  (System  der  Kirchenbücher,  das  viel 
üter  iät,  aber  seitdem  erst  regelmasäigür  wird),  auch  bereits  mit  lur  &uailiche  Ver- 
valiiBgttvecktt  und  unter  staatUcben  Einflaaeen  immer  mehr  im  17.  und  IS.  Jahr- 
hüDdert,  wo  dann  auch  die  atatlBtischo  Verwerthung  der  Daten  in  Verwaltung  und 
Theoiitt  bet^innt  Daher  sind  schon  aus  dieser  Periode  maochfach  leidlich  roilst&adige 
Sttdstilten  dieett  „Bewegung"  vorhanden,  deren  Daten  aach  bereits  damals,  ror  der 
eenü<:euden  Ausbildung  der  Yolksz&hlniigcn ,  zur  Grundlage  rationeller  Sch&tzangeii 
der  Bevölkerungszahlen  gedient  haben.  Mit  der  Verwe!tli<  hung  des  Standesamtswcsens 
osd  der  Begistrirung  der  Geburten,  Kheschliessungen  und  Todesfälle  (System  der 
CiriUtaBderegister)  seit  dem  ZeUalter  der  fhmzQeiflchen  Berolotion  und  mit  der 
«rcnaneren  und  cindrineenderen  administrativen  mul  technischen  RcRelurii?  des  etwa 
veibhebeoen,  durch  Ueistliche  der  Beiigioosgeseiischafteu  gel'uhrten  Kirchenbuch- 
systems  sind  dann  im  19.  Jahrhundert  in  den  Oiltnntaaten«  namentlich  in  Europa, 
die  Aufzeichnungen  über  jene  drei  Facta  immer  vollständiger  und  zuverlässi>:er  ge- 
worden. Gegenwärtig  kann  uum  wohl  annehmen,  dass  wenigstens  in  West-  und  Miitel- 
coropa  hier  eine  Yollsuudigkeit  und  (jennuigkeit  erreicht  ist,  wie  auf  keinem  anderen 
6eUete  der  BevöikeruogwUtistik  und  zum  Theil  aller  Statlftik  (etwa  die  Altaitliche, 
»of  controlinen  Kechii untren  beruhende  Finanzstatistik  ausgenommen\  Daher  sind 
Vergleichu ngeu  der  statiAtischen  Daten  und  Schlüsse  daraus  auf  diesem  Ge-> 
tiete  ftr  die  Tomemlich  in  Betracht  kommenden  Staaten  auch  io  besonderem  Grade 
zülis.-'iiir.  Filr  fitlliere  Z l  iten  rtlon  die  betrefTenden  zur  Verfigung  stellenden  Daten, 
ebenso  wie  für  manche  Länder  mit  mangelhafteren  bezüglichen  Einrichtungen  (Kussiand, 
Iriand)  noch  heute,  nicht  für  ebenso  vollständig  und  richtig,  den  neueren  Daten  iahet 
nicht  gleichwerthig  gelten  können.  Namentlich  sind  frtther  und  in  Lindem  mit  fehl» 
ender  bürgerlicher  GleichbercchtiuMin-r  der  Ketigionen  und  Confe^sionen  noch  jetzt 
Vöhl  manche  Auslassungen  von  Daten  bezüglich  der  Bewegung  der  licvOikcruug  in 
geviiMB  Kreisen«  so  denen  der  nicht  gednideten  oder  nicht  gleichgestellten  Culte, 
inzunehmen.  Femer  sind  die  Siteren,  aus  Kirchenbüchern  construirtcn  Gcburt.^listen 
aicbt  immer  Itickenloa,  weil  nicht  die  Thatsache  der  Geburt,  sondern  der  Taufe  ver- 
xdehoet  vmde.  Bd  Vergteiehnngen  zwisehea  ilteren  und  neueren  Daten  und  zwi- 
schen den  Daten  eines  in  verxchiodcnom  Gnde  zuverlässigen  Registrirongssystems 
B  zwischen  mittel-  und  we?!teuropäischen  mit  russischen,  irischen,  americanischen) 
»st  ai.»o  Jmmer  Vor>ichl  nothwendig.  Schlüsse  aus  ^ich  zeigenden  Verschiedenheiten  der 
ititiHlsehen  Daten  können  möglicher  Weise  der  Wirklichkeit  nicht  >:  >ri/.  <  nt  prechen. 

Bei  der  Geb u rtsstatistik  (und  in  Folge  dessen  auch  bei  di  r  rudesfalbtatistik) 
Oildet  auch  heute  noch  die  Behandlung  der  Todtgeburten  einen  atorendeu  Umstand. 
Gnz  Tollstisdige  Registrirong,  auch  wenn  sie  gesetzlich  vorgeschrieben  ist,  wird  hier 
kiom  erreicht  werden.  Und  locale  wie  internationale  Verschiedenheiten  in  der  ße- 
tn^trirang  sind  auch  wohl  schwer  ganz  zu  vermeiden,  z.  B.  zwischen  katholischen  und 
protestantischen  Ländern  und  nach  Sitten  und  Rechtsnormen  (s.  Reichsstat.  a.  a.  0. 
B.  44.  S.  lS*)w  Bogel  ist  aber  in  unseren  Staaten  die  Anmeldeptlicht  auch  fttr  die 
Todtgeburten  zur  Registrinin^'  wrvi  dann  meistens  die  Aufnahme  derselben  sowohl  in 
die  Geburts-  als  gleichzeitig  in  diu  StcrbcfalUtatistik.  Eine  wichtige  Ausnahme  bildet 
is  dieser  Beziehung  jedoch  «.  A.  England,  iro  die  Geborte-  nnd  Tedei>etatlbtik  die 
Todfnrebnrten  nicht  umfasst.  was  bei  Vergleichuntren  zu  beacliten  ist.  Die  Zahl  der 
Todtgeburten  ist  in  Deutschland  3.9 — 4'*/o  der  (jeboreneu,  in  Frankreich  4.4,  in  anderen 
eirop.  Lindem  mit  einigcrmaasscn  zuverlässiger  Statistik  zwischen  3  nnd  4;  Air  Eng- 
ktod  wird  in  der  gen.  Reichsstatistik  H.G"/o  bei  den  Geburten  hinzugeschlagen.  — 
Ob  die  Statistik  der  unehelichen  Geburten  immer  und  ubeiall  «anz  vollständig  ist, 
könnte  a  priori  auch  zweifelhaft  erscheinen.  Doch  sind  nach  Allem  bleibende  Uuter- 
linigea  der  Annetdongen  und  demaaeh  Aaebsfongen  in  der  Statiatik  auch  hier 
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wenigstens  in  unseren  Lftndern  wohl  nur  Seiten,  so  for  lingei  lebende  and  nick 
sehrMld  ueli  der  Oebart  sterbende  Kinder.    Dagegen  ist  nlwidings  nit  Verbef»- 

lichung  von  Gebarten,  Dnentderktbloiben  derselben  und  der  etirai^jen  Bciseife?;chaffaQf 
der  Kinder  und  der  Kinderleicbcn  zu  recbuou,  wofür  aber  dodi  käum  erbeblidiere 
Zahlen  anzonebmeu  sind,  wenigstens  bei  ans  nicht  Mehr  Stttrang^  rafMilaMi  du 
PlBdelvesen,  namentlich  das,  wo  Kinder  auch  ohne  jede  Controle  der  Ueberbringer 
nnfgenommen  werden  (System  der  „Drehlade").  Hier  entstehen  Unsicherheiten,  ob 
solche  Kinder  tiberhanpt  bereits  regisrirt  waren,  ob  sie  ehelich  oder  unehelich  sind. 
Sifttlstlsolie  Zveifel  bes.  in  Italien.  —  Einige,  tber  wohl  noch  kleinere  Luckea 
kommen  auch  in  der  Statistik  der  Todesfälle  rOT  (YeiacliWIindeiio.  Usvcilw  FlUe 
ron  Selbstmord,  Aford,  gewisse  Unglücksfalle). 

Es  ist  nach  dem  Alien  auf  die  Statistik  der  Datürlichen  Be- 
wegung der  Bevöliterang  für  die  Fragen  den  Bevölkernngswesens 
und  auch  für  die  volkswirthschaftlichen  Seiten  dieser  Fragen  auch 
wegen  der  guten  .Beschaffenheit  dieser  Statistik  besonderer 
Werth  zu  legen.  Indem  diese  Statistik  dann  mit  derjenigen  def 
durch  die  Volkszählang  ermittelten  Standes  der  BeTöikeniDg  md 
mit  der  Volksbeschieibung  in  Verbindang  gebracht  wird,  ergänzen 
und  eontroliren  sie  die  Daten  beider  gegenseitig.  Für  die  be- 
sonders wichtige  Frage  der  Verändernng  des  Stande  der  Be- 
völkerung nnd  der  Verb&ltDisee  der  Znsammensettnng  weiden  nneh 
erst  dnrch  die  Statistik  der  natflrlieben  Bewegung  der  BevOlkernng 
die  banptsttcblichsten  oansalen  Momente  anfgedeekl 

Die  genannte  Statistik  giebt  snoScbst  wieder  nnr  die  Znhlen 
der  drei  Facta,  auf  welche  sie  sich  bezieht,  und  gestattet  Einblicke 
'in  die  Beziehung  der  Thatsacbeiircihen  zu  den  Kategorien  Zeit 
nnd  Raum  (Ort)  durch  entsprechende  Tabellarisirung  nach  Zeit- 
nnd  Gebiet^abschnitten.  Indem  aber  nun  auch  hier,  analog  der 
Volksbeschreibung  bei  den  Volkszählungen,  in  den  amtlichen  Ke- 
gistrirungen  eine  Keihe  weiterer  Momente  oder  Merkm  ale, 
welche  die  registrirten  Fncta  betreffen ,  anfgezeiehnet  und  danach 
dann  statistisch  zusammengestellt  iiiui  tabellarisirt  werden,  gewinnt 
man  erst  ein  reiches  Material  zur  Ermittlung  wichtiger  specieller 
conditioneller  nnd  causaler  fiinflttsse  und  Abbängigkeitsverhältoisse 
flttr  die  verschiedenen  Seiten  nnd  darunter  aneli  tttr  die  wii^ 
sebafUiche  des  Bevi^lkemngsproblems. 

Natürlich  hüngt  hier  Alles  ab  von  dem  Umfang  nnd  der  Art  der  standesamt- 
lichen Aufzeichnungen  und  der  V  o  11  ätänd  iglieit  und  Zarerl&ssigkeit  der  An- 
gaben der  zur  Meldung  n.  s.  w.  verpflichteten  Personen.  In  letzterer  Uinsiicht  teigen 
sich  nur  wieder  in  den  Altersangnbeo  (bei  den  Hcirathcn,  Todesfälieui  einige 
Missj^tätide  wie  bei  den  Volkszählungen,  soweit  nicht  die  Forderunjr  der  Vi  ri-srnns: 
von  ücburtäächciucn  hier  Abhilfe  gewährt  und  überall  besteht  und  durchgescut  vcidea 
kann.  Ferner  ist  di«  Angabe  der  Todesursnelien  ridier  oft  ndir  unnrerilaifT 
wenn  nicht  ein  gutes  System  der  T(Mlt(>iischeine,  roit  der  Vorsrhrifr  von  Angaben 
Snchreretandigor  (Aerate)  Uber  die  Todeäurüache  beetoht»  Tomuigeseut,  daüs  die  letztere 
nm  solchen  Orgioeii  riohtig  angegeben  veidett  Icaao  wA  «fnL  Auch  bei  «m 
(DratacUaiid,  ProiiM«ii)  genitgea  die  betnlfoDdfin  EiniichUwgMi  Qooli  aickt  In 
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«euerer  Uiusicbt,  iA  Besag  Mf  Uio  suadesamtUchen  AufzoicbDungeo  selbst,  werdea 
•b«r  eb«n  Dicbt  alle  AttforaeraiHreB  geetellt,  welche  das  statiatiselie  Interease  gebietet, 

nm  Theil  nicht,  weil  man  frc^i  s-n  Vorurtheilen  der  Bcvölkcrang,  mehr  noch  weil 
mm  der  Arbeitelast  and  Beaueiuliclikeit  der  Standettbeamteu  Oeohiiang  trägt  oder  das 
•tatittisebe  Intereaee  «lobt  ftberaU  fflr  wiebtig  genug  halt,  am  ee  fo  berttoksicbtigen, 
(was  iu  einigen  Pancten  aach  von  der  deatschcn  Ci?ilstandesgesetzgebang  gellMl 
mö'  hff').  Natarlirh  kann  dann  auch  dit;  auf  den  standesamtlichen  Aufzeichnun?ßn 
beruhcudc  btaUatik  der  Bewegung  der  Bevölkerung  nicht  das  erforderliche  Material 
cor  Beantwortung  mancher  Fragen  bieten.  In  Betreli'  der  Gebarten  sind  z.  B.  die 
Lebensalter  der  Eltern,  das  Alter  der  Elie,  die  Zahl  der  lebenden  und  verstorbenen 
Jüoder  aas  derselben  £be,  aoch  für  die  so  wichtige  Frage  der  diu-chschaittlicbea 
BOHiBdleii  — >  iod.  die  ror  der  Enandpatlen  «hvbendeD  —  and  naebbahigea  -~  ezöL 
der  letzteren  —  ehelichen  Fruchtbarkeit,  der  durchschnittlichen  Dauer  der  Periode 
der  Kindererzeugung  für  Manu  und  Frau,  der  Vermehrung  der  Bevölkerung  durch 
die  eheliche  Progenitur  von  Bedeutung,  auch  grade  wieder  für  die  volkswirthächaft- 
llebe  Seite  der  Fragen.  Aber  die  standesamtlichen  AuCseiduiaAgea  Aber  solche 
Ponrte  fehlen  vielfach  (so  auch  bei  uns).  Die  Statistik  lässt  uns  daher  im  Stiche. 
Mitunter  werden  aach  wohl  solche  Aa&eichnungeu  gemacht,  aber  die  Daten  nicht 
«der  Hiebt  genOgead  ttaHitiMb  loauniBeBgeslellt  oad  feitrbelfet,  f.  B.  binslehtlldi 
der  T-cbensaltcr,  der  Civilstandsvcrhaltnissc!  der  Eheschliessenden ,  in  wclcben  Ver- 
biltniat»en  sich  wirthschafUiche  Einflüsse  characterintiach  abspiegeln.  Namentlich  liegt 
Hiebt  tm  allen  iJindom,  deren  Bewegungsstatistik  sonst  braacbbar  ist,  und  nicht 
immer  lange  zuriid  bezügliches  statistischcb  ^Mat  -rial  vor  oder  ist  Dicht  genaa 
rcrgleichbar.  Mit  das  beste  Material  Uber  dergleichen  Momente  ))csitzen  wir,  Dank 
der  Anregung  Quetelet's  and  anderer  dortiger  Statistiker,  »cbon  länger  aus  BeU 
gi«n.  In  OeatscbUod  bat  es  nicbt  bei  den  Statistischen  BoreMX.  aber  wobl 
b<:i  den  leitenden  Behörden  mitnnter  an  dem  eiforderiioben  Inteieaie  für  die  8tn^ 
tistik  gefehlt. 

§.  205.  BechDungsgröggen  aus  dem  Gebiet  der 
Statistik  der  natürlichen  Bewegung  der  Beydlkerong. 
Auch  für  die  volkswirtbscbaftliche  Seite  des  Bevölkerangsproblems 
«ind  dann  wieder  gewisse  Berecbnongen  wichtig,  welche  mit 
dem  Material  der  Statistik  der  natQrlichen  Bewegang  der  BerOlkemDg 
angestellt  werden,  weil  erst  diese  Berechnnngen  Einblick  in  wichtige 
und  maassgebende  Grossen-  nnd  AbhängigkeitSTerblUtnisse 
geniühren.  Znm  Theil  schliessen  sieh  diese  Berechnungen  sngldeb 
an  Thatsaehen  der  Volkstfthinngsstatistik  mit  an.  Kamentiich  die 
sogenannte  Gebnrts-,  Heiraths-,  Sterblichkeitsziffer  oder 
Frequenz,  die  durch  das  Verhältniss  der  Geburten  zu  den  Todes- 
fällen bewirkte  absolute  nnd  relative  Grösse  der  Veräiul  crung 
im  ^Stande  der  Bevölkerung;  (Geburten-,  Tode-^fallUbersehuss, 
Vermehrung,  Verminderung  der  V'olkszabl  dadurch),  die  mittlere 
nnd  die  wahrscheinliche  Lebeiibdauer  der  Bevölkerung,  das 
Durchschnittsalter  der  Lebenden  und  Gestorbenen  und 
ähnliche  Berechnungen,  dann  besonders  die  Schwankungen  und 
Verschiedenheiten  nach  Zeit  und  Baum,  welche  in  diesen 
absoluten  nnd  relativen  Znliicn  hervortreten  nnd  auf  betreffende 
Abhängigkeitsverhältnisse  hindeaten  n.  A.  m.  ziehen  auch  die 
Aufmerksamkeit  des  Nationaltfkonomen  in  hohem  Maasse  anf  sich. 
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Er  sieht  sich  vor  die  Aufgabe  gestellt,  mit  HilAl  dieser  Dtten  die 

wirthschaftiichen  Voraussetzungen  und  Folgen  bestimmter  Erschei- 
nungen im  Hevölkerungswesen  nach  der  statistischen  Methode 
(§.  80 ff.)  zu  erforschen  oder  an  jenen  Daten  deductive  Schlüsse 
auf  diesem  (khiete  zu  prüfen  (§.  74,  7ö,  93).  Wenn  dabei  das 
Ergebuiss  mitunter  ein  negatives  ist,  z.  B.  dass  ein  etwa 
a  priori  als  wahrscheinlich  oder  sicher  angenommener  oder  anf 
Grund  ungenügenden  Tbatsachcu-Matcrials  gezogener  Schluss  auf 
Zasammenhänge,  z.  B.  etwa  zwischen  dem  wirthschaftlichcn  Beruf, 
dem  Aufenthalt  io  btadt  oder  Land  und  der  Heüratbs-,  Geburts-, 
8terblicbkcitsfreqneD2  nioht  oder  nicht  so  wie  voraiiBgesetzt  be- 
Btehtj  so  ist  dos  Datttrlicli  aach  ein  Gewinn  der  ErlLeDstoiss,  aacb 
wenn  ein  weiteres  positives  Ergebniss  nicht  erlangt  wird. 

Unter  der  Geburts-,  Heiraths-,  Sterblichkeitsziffer  oder  Freqaeni 
wird  das  Verlialtniss  d*!r  in  einem  l>e>tiinnitfn  Zeitraum  (Jalir.  Jal-.rf  stia  il,  iVrioJe 
Tou  Jahreu)  und  Land  (Staat,  VerwaitUDgbabibciluDg.  Ort)  rorgckuuiiucuea  Ueborteji, 
Eheschliesann^  und  TodesfUto  zur  Z»hl  der  In  demselben  Zeitranm  und  Gclriei 
kbendi-n  -:immteü  Bevölkerung  oder  —  und  im  Alifrcmeincn  bf^s^er  —  zur  Zahl 
bestimmter  Theilc  und  Kategorieen  dieser  Bevölkerung  Tert.tand«n  {/.  B  ki 
dea  Geburten  zur  Zahl  der  Erwachsenen,  speciell  der  Frauen  im  gcbärfäbigea  Aller, 
bei  den  uneh  Ii  Llq  Geburten  zu  dcrjiMiigctt  der  iwrDiheintbetoo  Fraoen  in  diesea 
Alter,  bei  Jen  Elie.-<cliliesscuden  zur  Zahl  der  erwachsenen  Tn vorbei raiheten  von  eioem 
Kewiaben  Lcbcu&alter  au,  bei  den  Todcsi&llcn  nach  Geschlecht,  Alten^cUtMiea ,  Cirü- 
•Und.  Baitif  n.  s.  der  Yentorbenen  xnr  Zahl  der  gleicbzeiiif  Lebenden  dersdlMn 
Kategorie,  bczw.  zu  einer  berechneten  Zahl  fdr  die  als  stationär  gedm  Bevölkf  riina:. 
Das«  es  richtiger  sei,  solche  T heile  der  Bevölkerung  zur  Berechnung  der  Frcquenica 
sn  benatzen,  wird  mit  Kccht  in  der  ReicbssUtistik  B.  7.  S.  VI,  5  ff.  and  jungbt  wieder 
im  gen.  B.  44.  S.  S*  11.  henrorgehoben  and  .statistisch  nacbgewie>en).  Diese  „Fre- 
quenzen" und  die  Zeitlichen  und  örtlichen  Verschiedenheiten  und  Schwankungea  darin 
sind  fax  die  Ermittlung  von  Abhängigkeitsverhältnissen,  Voraussetzungen.  Folgen  von 
besonderer  Wichtigkeit.  Die  physiologische  und  die  psycbologiscbe  Seite  der  Be- 
völkern ngsfrage  (§,  207  fr.>.  die  Frnge  von  den  Befurdernnps-  tunl  H«  mmungsmittcln  der 
Volkszuuahmu  219),  der  EiaHus»  wirthschaftlicher,  socialer,  politischer  Factorea  wird 
dnrch  diese  Frequenzen  oft  in  besonders  significanter,  schinssberechtif^nider  Weise  be> 
leuchtet.  S(  hwierigkeit  macht  nur  die  Feststellung  der  richtigen  Grundzahl  der  Be- 
völkerung, zu  welcher  die  Zahlen  der  Geburten  n.  s.  w.  in  Verhrtltnis.s  gesetzt  werden. 
Ganz  streng  corrcct,  namentlich  ohne  ausserordentlichen  Hechuung^aufwand.  ist  dies« 
Orondtthl  imm  zn  bestimmen.  Man  findet  sie.  für  nicht  zn  lange  Perioden  und  bei 
nicht  /o  (rro^-^'  T  Veränderung  der  Anfangs-  und  Endzahlen,  nur  leidlich  richtig  aus  dem 
Mittel  zwiäcLeu  letzteren  beiden  (z.  B.  aas  dem  Mittel  des  ganzen  Bevölkeraags* 
Stands  oder  des  betreffenden  Tbdls  daron  nscb  zwei  VottazifaTangen,  venn  es  sieh 
um  die  zwi^-chen  dieser  liegende  Periode  handelt).  Formell  berechnete  man  die 
Frei^uenzen  früher  meistens  in  der  Form  eines  gewöhnlichen  Bruchs:  1  Geburt  u.  s.  w. 
•nf  X  lebende.  Nenerlich  bat  sieb  aucb  hier  die  Procent«  oder  PromilleberechoDBg, 
auf  100  oder  1000  der  mittleren  BerOlkenng  so  nnd  so  viel  Proceat  oder  ProaiUo 
Geburten  u.  s.  w..  eingebürgert. 

Aus  der  Vergleichung  der  Zahlen  des  etwaigen  Geburts-  oder  Todesfall- 
tlbcrscbnsses  in  der  Periode  zwisclien  zwei  Vnlksz&bloogen  mit  den  Zahies  der 
Verrnehniiür  d'iiT  Vciininderung  des  Stands  der  Bevölkerung  nach  diesen  Zahlonyen 
ergiebt  sich,  wenn  beide  Zahlenreihen  als  gleich  zuverlässig  angenonBca 
vrerden,  die  Eiilirnng  dieser  Vermehrung  oder  Vermindening  der  BerOlkeroog  aid. 
wenn  Differenzen  vcrhi.ibcn.  die  Grösse  der  Veränderung  der  Volkszahl  durch  W.m- 
deruogcn.  Jene  Anoabme  der  vollen  Gleich werthigiuüt  der  beiden  genannten  Zahka- 
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leAea  bedarf  indeesen,  nadi  dem  Froheren  (S.  481).  der  EiDBchriDkang.  Die  Dsten 

d«r  StatUtik  der  u  iturlichen  Bowegoug  bieten  roUcnds  früher,  aber  auch  wohl  heute 
Eoch  utid  s--ilibt  i[i  lif  II  ersten  Staatcu  der  Cuhurwelt  ciwas  mehr  Garantie  Jer  Kichtig- 
keiL  Zur  Ziiit  I  l,i->t  Mcb  jedoch  der  ünterschied  niclit  wühl  bringen,  er  lat  iiur  bei 
SchlOsseA  aus  d  a  Daten  nicht  ganz  zu  vergessen.  Misslich  ist  ferner  häufig,  da-^s  iJie 
Termine  der  Vnlk>/;ihluniren  und  der  Porioden,  ftir  w.  !  hu  die  Statistik  der  Bevul- 
lieniflfäbewegang  aui'geäteüt  wird,  nicht  genau  zusauuieui'alien  und  hier  dann  mehr 
oder  weniger  conjMtnnüe  UmrechnnDgen  enolgen  (z.  B.  im  DentselieB  Reieb  Zftblonge- 
temiD  1,  Deceuibcr,  Periude  der  Beweguiigsstatistik  das  Kalenderjahr).  Nimmt  nKin, 
der  Wirklichkeit  gemäss,  die  Daten  der  Bewegungsstatistik  als  annähernd  correct  an, 
and  diejenigen  der  Volkszählungen  hypothetibch  als  gleichwerthig.  so  ergäbe  die 
Differejut  1.  6.  zwischen  dem  (jeburt^uberscbuiS  und  der  durch  Zählung  consiatirten 
Vennehning  oder  Verminderung  der  Bevulkenin^  auch  «jenau  den  Verlust  durch 
WaDderungeo.  Kimmt  mau,  wohl  ebeui'alhi  der  Wiikiichkeit  gemäüü,  an,  dass  die 
ttUm^sstatistik  die  etvas  Inconeclere  ist,  so  «lirde  aach  die  t>o  abiceleitete  Ziffer  fto 
den  Wandcnerhi>t  <  iw.is  nnsi(  herer.  Unter  der  wahrscheinlichen  Vo^au^setzung  der 
VeriMMernng  der  Zähiaugsergebiiittüe  bei  jeder  späteren  Zählung  stellte  die  abgeleitete 
Ziiier  des  WaDderrerlnsts  nur  ein  Minimum  dar,  dessen  Abweichung  von  der  Wirlt- 
hchkeit  nur  auf  andre  Weise  festgestellt  werden  ItOnnte.  Bei  den  mehr  oder  weniger 
DDTenneidlichen  Mängeln  aller  interlocalen  wie  internationalen  Waudenin^ssfati-^tik 
(§.  2ti6)  behauptet  aber  jene  abgeleitete  Zitfer  fUr  den  Verlust,  wie  natürlich  um- 
gekehrt fOr  den  Gewinn  durch  Wanderungen,  doch  einen  grossen  Werth  (s.  §.  224—228). 

Die  absolute  Zahl  der  V orrm d erun g.  Vermehrung,  Verminderung 
der  Berölkerungsgrösse  zwischen  zwei  Zeitpuncten,  z.  B.  zweier  Volkszählungen,  pflegt 
rar  Terdemlichnng  und  znr  besseren  Vergleichbarlteit  wieder  in  dne  RefatirzaU, 
Frocent  oder  Proniille  ?on  der  anfänglichen  oder  einer  anderen  Bevölkeruugszalil, 
umgerechnet  zu  werden.  Für  die  rirhiipe  Bcrechnung>methodc  dieser  Kelativzahl 
kommt  foliieudo  Erwägung  in  Betracht.  Man  hat  es  hier.  z.  B.  im  gewöhnlichen 
Falle  der  Volksfermehrong,  mit  einer  zunehmenden  Bevölkerungszahl  zu  thun^  die 
durch  Einnicki'n  neuer,  immer  stärker  besetzter  Jahrgänge  der  H<  vulkerung  ins  Zeu- 
gnogsaltor  und  durch  hierdurch  absolut  rermchrte  Geburten  im  Lauf  der  Periode, 
gleiche  Gebnrtsfreqnens  vorausgesetzt,  auch  fortschreitend  immer  mehr  wächst,  namentp 
lieh  stärker  als  der  Einbusso  an  (Irosse  und  Wach^thum  entspricht,  welche  sie  durch 
die  Tciiesfällo  und  durch  Entgang  an  Geburten  in  Folge  des  Aufhörens  der  Kinder- 
MBgODg  in  den  aus  dem  Zeugungsalter  ausscheidenden,  aber  eben  —  und  zwar  auch 
Mhoi  ron  früher  her,  in  den  noch  jüngeren  Jahren  —  schwächer  besetzten  Jähr- 
lingen der  Bevölkerung  erleidet.  Daher  ist  es  nicht  richtig,  wenn  man  einfach  das 
Vennehniugsprocent  (und  danach  z.  B.  die  Länge  der  Verdopplungsperiode)  direct 
ans  der  'Vergleicbnng  der  Zahl  der  eingetretenen  Vermehmng  mit  der  urbpriinülichen 
Zahl  und  etwa,  mm  Behufe  der  Ermittlung  der  jabresweisen  Vermehrung,  durch  ein- 
fache Difisiou  dieses  Vermehrungsprocenta  der  ganzen  Periode  durch  die  Anzahl  der 
Jshre  berechnet.  Diese  Ziffer  wttrde  um  so  fehlerhafter  und  zwar  um  so  mehr  zu 
Loch,  je  länger  die  Periode  ist,  welche  man  zum  Ans^angspunct  iiiuunt  und  je  stärker 
in  ihr  die  Vermehrung  war.  Die  richnire  Methode  ist  die  Anwendung  der  Zinses- 
iinsrechn  ung.  Das  seiner  grösseren  Einfachheit  wegen  empfohlene  Verfahren 
(dem  auch  Rnmelio,  SchOuherg's  Handbuch  '6.  A.  1.  TdO.  Nnte  hedini^t  das  Wort 
redet),  die  Procentvermehrung  nach  diin  Mittel  /wi-chi  ii  di  r  Ahfarii^s  und  Endzahl 
der  BeTÖlkemng  zn  berechnen,  ist  allerdings  im  Ergebnis»  weniger  fehlerhaft,  als 
die  gleiche  Berechnung  nach  der  Anlluigszahl,  aber  doch  immer  nur  einigermaassen 
stattl  aft.  wenn  die  Periode  nicht  s»  hr  lang  und  die  absolute  Vermehrung  der  Be- 
völkerung so  heine,  auch  in  den  einzelnen  Zeitabschnitten  keine  zu  ungleiche,  zu 
grosse  war. 

Das  Zuwachs- (oder  Abnahmo-)Procent  der  BerOUcerong  ist  auch  fttr  die 
rolkswirthschafiliche  Seite  der  Bevöllierungsfragc  wieder  von  besonderem  Interesse 
and  spielt  daher  hier  eine  wichtige  UoUe  (s.  §.  214  223,  22b).  Freilich  iat  mit 
wenigen  bevaikermgastatistischen  Zahlen  so  viel  Missbraoch  getrieben  worden  wie  mit 
diesen,  z.  B.  bei  der  Anwr  nflTin;:^  '  ii;<-s  hi--timmten  bisherigen  (auch  grösscreiO  aus 
tfner  kurzen  Periode  abgeleiteten  Vermohrungsproccuts  auf  die  Zukunft,  während  man 
kidtt  aacliweiaeB  kam,  m  wddieD  ÜnmAgliehkeiten  man  gelangt,  wenn  man  mit 
Jielbeft  pNcentiato  nzticknehnet  MitBacht  hat  BAmelin  damit  ftften  die  Du* 
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thuolichkcit  gezeigt,  einen  grade  in  einer  Periode  constatirten  Proc^niSÄU  da  Te^ 
fflehrODg  tÜB  elfleii  ftr  lange  Zeiträume  gtaltenden  anzunehmen.  Niehls  kit  «rf 
diesem  Gebiete,  rem  Einfluss  der  Wandeningen  selbst  abgc^jehen,  mehr  ;:eTecliMlt 
(fi.  214,  223).  Aus  solchen  Procentsatzen ,  de«  Geburtsaberschusses,  der  dorch  <he 
VoIltinililoDg  ermittdten  yenDebmiig,  vahnelieloUohe  »ilrttnftige  Yerdopplangsperitifli 
und  ungeheure  Volkszahlen  abzuleiten,  wie  es  auch  Malthusianer  wulil  ;rotiiaii  hab^a. 
[M  Iah  r  irrefahrend  und  wenhios.  Jedenfalls  I&sst  sich  damit  auch  ia  def  viith« 
üchätiiichen  Seite  der  Bevölkerungsfrage  nichts  beweisen. 

Die  Altersclasscnstatistik  der  lebenden  BerOlkernng  nach  der  Ydb» 
Zählung  und  die  Stati^stik  der  Sterbefällo  in  Verbindung  mit  derjenigen  der  er- 
reichten Lebensalter  der  Gestorbenen  lassen  sich,  jede  ron  bkden  alleu, 
tbeils  in  YerbiDdong  mtt  einander,  n  maneberlei  Temeliiedenen  Beraelimmgen  l«^ 
wenden,  welche  in  der  Rfvölkerunc^statlstik  und  für  practische  Zwockc  (Lebensrer- 
»icherungswesen)  Bedeutuug  haben  und  auch  das  allgemeine  natioaaiökottomifclke 
lutereäüc  wegen  der  Beziehung  zu  den  folksvirthschaftlichen  Seiten  dai  Ber<Ukeiufi' 
proUems  berühren.  Indessen  ist  gtwAt  in  letzterer  Hinsicht  giotse  Vorsicht  bei  der 
Auswahl  und  der  Benutzunt!:  der  aasgewählteii  Kcrechnungen,  bei  Verplcirbnnfen 
derselben  und  bei  Scblussziehungcu  au^i  ihnen  auf  wirthschaftliche  Vorau^dcizoogcit 
und  Folgen  nothwondig.  Aach  kSnoen  Often  einfiu:bere  Berechoungen  anderer  Alt 
dieselben ,  ja  bessere  Dienste  leisten ,  nicht  nur,  weil  sie  einfacher  und  n«ch  nn- 
bestiitteueren  Methoden  angestellt  werden,  sondern  auch,  weil  sie  das  f6s  die  xoliy 
wiftbsebnfkiiehe  Botmchtung  WeMntHobe  sobirfer  hervortreten  husen  und  geriBfoe 
Gefahr  irriger  Schlüsse  mit  sich  bringen. 

Vom  Standpanct  der  Volkswirthscliaft  und  zwar  von  demjenigen  «peciell  ift 
I'roductioDsinteresscs  au»  wird  man  wüiiächeu  uiQsäen.  dass  das  Verhältnis-  zvi^cht« 
den  sogen,  productiven  und  unprodactiven  Lebens^hren,  z.  B.  15/20—65/79 
zu  den  Jahren  bis  15/20  und  Uber  65/70.  in  der  Bevölkerung  ein  möglichst  günstiges 
sei.  Wie  sich  dies  Verhättniss  wirklich  im  concreten  Falle  gestaltet,  eniebt  dck 
nnnftldbar  ans  der  Altenclnsfenstatistik  der  BerOllterong  nadi  der  yoUniiUniig  dod 
am  Sichersten  und  Einfarlisten.  Man  kann  nun  freilich  aach  argumenfiren :  »enn 
viele  Individuen  in  einer  Bevölkerung  ein  höheres  Alter,  weit  in  die  prodochre 
Lebensperiode  und  Uber  dieselbe  hinaus  erreichen,  so  muss  sich  das  iu  einem  höhet 
Durchschnittsalter  der  Lebenden  und  auch  der  Sterbenden  ausdrücken,  z.  fi.  ii 
Vergleich  mit  einem  anderen  Volke,  wo  die  Verhältnissse  anders  liefen.  Dm  nach 
den  Yolks^uhiullgädaten  berechnete  Durchschnittsalter  (mittlere  Lebcn&alter)  der  Le* 
bonden  nnd  das  nach  den  Sterbelisten  bereehnete  Dordwchnittsalter  der  Cesmbtnaa 
hat  nan  daher  auch  wohl  benutzt,  um  für  die  ganze  Uovnlkernng  die  prodoctir« 
nnd  vnprodnctiven  Jahre  zu  unterscheiden  und  Vergleiche  zwischen  rencbiedeoea 
Völkern  aninstellen.  Alldn  in  diesen  DarebsebnittszahloD  wird  Alles  jid  »ehr  ver- 
wischt, als  in  der  einfachen  AlteiscIassenHtatibtik.  Die  unprodnctiven  Jahre  der  Kuider 
und  der  (jreise,  wozwischen  doch  zu  unterscheiden  ist.  fallen  znsammen  und  compea- 
bireu  bich  mehr  oder  weniger.  Jene  Durchschnitt!>grO»sen  »ind  das  Product  zu  vieler 
and  mannigfaltiger  Veischiedenbeit  der  Altersverhiltniase  dtf  Lebeoden  nnd  GeiMf 
bencn  und  können  trotzdem  !<elir  ähnlich  sein. 

Aehnliche,  selbst  noch  grössere  Bedenken  bietet  die  Benutzung  der  für  die 
mittlere  nnd  for  die  vahrscbeinlicbe  Lebensdaner  von  ganzen  BevBilwnafca 
berechneten  Zahlennrössen  zu  Vcrgleielien  und  Selilü>sen  daraus  auf  volkswirthschjft- 
liche  Voraussetzungen  und  Folgen  von  Verschiedenheiten  dieser  Zah]cng^ö^sen.  Beide« 
grossen  Einfluss  der  immer  in  dieser  Altersciassc  relativ  hohen,  wenn  auch  wieder  iflkr 
verschiedenen  Kindersterblichkeit  i  §.  211)  auf  die  allgemeine  Sterblichkeit  nad  btt 
der  AbhÄngigkoit  der  absoluten  Zahl  der  Todesfälle  im  Ktndesaltor  von  der  so  stj^-t- 
ordeutiich  verschiedenen  Gcburtüziifrtr  ist  auch  die  mittlere  und  die  vahr^^bcmticbe 
Lebensdauer  der  Bevölkerung,  für  den  Zeitpnnct  der  Gebart  berechnet,  venig  brauchbar 
zu  Vergleichen  und  Schh^M  n  auf  die  Hoziehungon  zwiachen  BevAlli.Tuiig  und  Volb- 
wirthachaft.  Jedenfalls  muss  man  dann  zuvor  oiut  kOnstlich  etno  ,.statiunire"  Be- 
völkerung (mit  Gleichheit  der  Zahl  der  Geborenen  nnd  OoMorbenen)  construirt  haben, 
um  eine  richtige  Hechnung^giandlage  IHr  die  Berechnnng  der  Sterblichkeit  ni>d  «l-r 
niittlercu  Lebensdauer  zu  t:ewinnen,  was  aber  olinc  manche  unsichere  Conjectarco 
kaum  abgeht.  Die  Wauderuugen,  für  das  ganze  Staatsgebiet  die  £in>  und  Aai* 
irandarong,  fbr  inUndiache  Orte  ond  Gegenden  die  interioealea  Ab-  und  ZozQge,(§.2S4C) 
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Im  wtUkta  YolisbtiwegungoB  die  AltorscUssenrertlieilang  eine  roa  der  dorchschmUiichen 
der  Geeunmt*  md  der  teetheftea  BerOlkeniDf  nieht  maliebllcb  mbvelcIieDde  ist, 

bedingen  foriier  ebenfalls  mancherlei  Verschiebungen  und  Siriruiiiron  für  die  Borech- 
Dangen  z.  B.  der  mittleren  Sterblichkeit,  Lebensdaaer,  dos  Durchscbnittüalters  der 
Lebenden  and  Gestorbenen,  so  dass  abermals  Vergleiche  solcher  Rechnangsgrössen 
«BdScblUäse  daraus  aof  jene  Beziehungen  misslich  werden,  wenn  man  idebt  wiederum 
bjpotlietisch  und  conjectural  dir^scn  störenden  Factor  der  Wanderungen  zuror  climinirt 
hat  KaäooalökoDomisclie .  socialpoiiüacbe  ,«BeweisfahruDgeQ"  mit  mittleren  Lebeoe- 
dnaecB,  denn  (Sftem  nur  WluHipteieB,  jedenfalls  anricheren)  VerscUedeaheftea  lUMdi 
Zeiten  nnd  Läridern,  z.  R.  mit  der  wohl  behaupteten  Zunahme  der  mittleren  Lebens- 
dauer in  der  Neuzeit  rerglichen  mit  früheren  Perioden  (for  welche  letzteren  ohneJun 
richtige,  rergleichlMue  Daten  niciit  rorii^en)  sind  daher  mit  grosser  Skepsis  zn  be- 
tnwhtao.  Besser  onterbleiben  sie. 

Dies  um  so  mehr,  weil  das  wichtigste  hierher  pehßriEre  Verhältniss.  die  mitt- 
lere Lebensdauer  ganzer  BerOlkerungeu,  aua  uussuren ,  aber  kaum  zu  be- 
«eitigenden  GrOnden,  nemÜeli  vegen  der  UnmOgUcbkeit  administrativer  Controle  aller 
Individuen  von  der  Geburt  an  w&hrend  ihrer  ganzen  Lebensdauer,  bis  zum  Tode  des 
ietcten  gleichzeitig  (ieborenen,  wegen  der  nnbew&itigbaren  Vorwaltaugsarbeit  bierfiir, 
«ad  wegen  der  Wnndeningeii  v.  s.  v.,  tellends  in  der  Gegenwart,  nr  ganze  Be- 
TÖlkerongen  sich  direct  und  daher  allein  co r reo t  Überhaupt  nicht  feststellen  lässt, 
*ondprn  nur  Nähernnirswerthe  mittelst  untroilkummeuerer  Methoden,  in  der  vorher 
angedeuteten  Weise,  dalQr  berechnet  werden  kOnuen.  Diese  Methoden,  selbst  die 
Teimdiiologie  sind  in  der  BerOlkoraiigsstatistik  nicht  einmal  unbcätritten.  Die  Berech- 
nungen sind  romplicirt  nnd  schwieriic:  und  die  erlangten  Zahlen  sind  eben  wieder 
Dorchschniitsgrössen,  welche  aas  sehr  verschiedenen  Compooentea  hervorgehen  können. 
Oncer  ,jnitderer  Lebensdaaer**  rersteht  man  (seit  Deparcienz)  „die  Anzahl  Jabra, 
welche  der  Mensch  von  einem  gewissen  Alter  an  im  Durchsrlmitf  noch  zu  leben 
Aus?<icht  hat''  (Hopf  in  Kolb  a  Statistik,  7.  Aufl.  S.  bi9).  also  auf  (irond  statistischer 
Durchschnittserfahrung  (W  appäus'  „Yitalitif*,  Berölkemngsstat.  II,  15).  Andere  («o 
Wapp&ns)  verstehen  unter  „mittlerer  Lebensdaaer"  einer  Bevölkerung  „die  Anzahl 
fon  Jahren,  welche  dorchschnittlich  ein  jeder  der  innerhalb  eines  Jalires  Verstorbenen 
durchlebt  hat'*  (eb.  II,  1),  eine  Zahl,  welche  natürlich  ^tark  von  der  (ieburtszitfcr  und 
der  KindcnterbHcbkeit  beeinflnsst  wird,  also  vollends  nicht  unmittelbar  fttr  unsere 
Zwecke  bmnrlibar  ist.  Unter  ,,wahrschei  nlicher  L<'bfiisdaiier"  wird  die  Anzahl 
Jahre  ven>tauden,  für  welche  in  einem  bestimmten  Lebensalter  die  Erlebenswahrscbein' 
Hcbkeit  ist,  d.  h.  ebenso  gross,  als  die  Wahrscheinlichkeit,  alsdann  todt  zn  sein. 
Sie  ist  für  uns  hier  noch  weniger  verwendbar.  Ftir  alles  Weitere  tlber  die  Termino- 
logie, die  Berechnun<rsni''thodeu  und  deren  Werth,  die  Strcitfraxen  auf  diesem  Gebiete 
ist  aof  die  fachstatisti^che .  namentlich  auch  die  mathetnatiach-statistiscbe  Litteratur 
(s.  0.  8.  14u  n.  S  432)  za  rerweisen  S.  auch  für  die  Lirteraturgeschichte  des  (je^:en- 
stancb  (Sierblichkeitstarelu  o.  s.  w.)  Karnp,  Handb.  d.  I.t.benbver^ichernng,  Leipzig 
1871,  2.  A.  >885,  Populäre  Bebaudlungeu  des  Themas:  Hopf,  in  Kolb's  Statistik, 
ao  T.  A.  8.  812—836.  Rttmelin  im  8cbAnberg*tichen  Handb.,  Abb.  BevAlkening,  I, 
3.  A.  S.  749 — 755  (über  Sterbetafeln  u.  Lebeuswahrscheinlichkeiten,  wo  aber  nicht 
allen  Ausführungen  beiicu>timmen  sein  möchte).  Bei  beidun  mancherlei  statistische 
Daten.  Eingehende  statistische  Erörterungen  bei  Wappäus,  BevölkernngastaL.  beS. 
Eap.  5  im  2.  ß.,  mit  reichstem  Material  bis  Ende  der  50er  Jahre,  doch  nach  mit 
einzelnen  Ausfuhmneen ,  deren  Richtii;keit  nicht  unbestritten  ist.  Westorgaard, 
Lehre  von  der  Mortalität  und  Morbiiität. 

§.  20ß.  —  2.  Die  räumliche  (örtliche)  Bewe^niig  der 

Bevölkerung  oder  die  Wanderun^'cii.    Diese  zweite  Art 

4er  BeTtflkeniog8beweguiig ,  durch  welche  der  Htaud  und  die  Zn- 

sammersetznn«^  der  Bevölkerungen  Aenderungen  erleidet,  ist  für 

die  wolkewirtbschafUicbe  fietrachtnng  deshalb  noch  wichtiger,  als 

die  natürliche  Bewegnogi  weil  sie  nnmittelbarer  mit  volkswirth- 

iehaftliehen  VerhUtnisseo»  als  ihren  VoranssetsQngen  nnd  Folgen, 
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verknliplt  ist.  Manches  in  Betreff  der  Einflllssc,  Abliängigkeits- 
Verhältnisse,  Zusammenhange  liegt  hier  auch  sichtbarer  v(tr  Augen 
oder  lässt  sieb  wenigstens  leichter  aufdecken  und  feststelleu.  Frei- 
lich aber  keineswegs  Alles.  Verwaltungspolitische  Versache,  in 
die  Hewegnng  bewusst  regelnd  einzugreifen,  sind  auf  diesem  Ge- 
biete begreiflich  zahlreicher  gewesen  und  wichtiger  geworden,  t]s 
aaf  dem  Gebiete  der  natttrlichen  Bewegung.  Freilieh  deswegen 
aber  anch  noch  nicht  immer  erfolgreicher,  da  auch  hier  mftehtige 
Strömungen,  wie  in  den  grossen  Massenwandenmgen,  sich  geltend 
machen,  denen  gegenüber  die  regelnde,  vollends  die  krenaendfi^ 
hemmende  Verwaltungspolitik  nicht  immer  besondere  Erfolge  htt 
erzielen  können.  Im  zweiten  Theile  der  Grundlegung,  bei  der  Er- 
örterung der  socialen  Freiheitsrechte,  wird  dies  weiter  nntersn^t 
werden. 

Für  die  statistische  Controle  und  Feststclluni^  der  inter- 
localen  wie  internationalen  Wanderungen  liegen  nun  eigcnthümliche 
ISchwieri^'keitcn  vor,  wie  sie  in  dieser  Weise  nur  in  geringem 
Maasse,  njcistens  gar  nicht,  bei  der  natürlichen  Bewegung  vor- 
kommen. Sie  erklären  es,  dass  von  jeher,  aber  auch  heute  noch, 
ja  zum  Theil  gerade  heute  nach  Sitten,  Kechtsanscbauungen,  Hechts- 
normen  und  nach  den  jetzigen  ComnmnicationsverhlUtnisseD ,  die 
Statistik  der  Wanderungen  unvollständig  war  und  ist 

Diese  SchwierigkciteD  ciitspring^cn  offenbar  folgenden  Umstlnden:  die  Öffentliche 
Gewalt  und  ibrc  Verwaltung  viifu!|;t  bei  der  Anfnabme  Zwecke,  welche  in  der  B«* 
vfllkernng:  tinpopulär,  bei  den  Bctroficnen  oft  unmittelbar  missliebi^  Mtid  (Steuer-. 
Militär-,  poli^eilicbo  u.  dgl.  Zwecke),  deren  Erfüllung  miudestenä  läatig  und  uubeqoeiD 
ist,  wie  die  Erftülon;  der  Meldepflicbteo,  oder  etwa  beatenfolls  Zwecke,  deren  KotMi 
nicht  allgemoin.  jedenfalls  nicht  immer  von  den  iliiroli  die  Controlen  Betroffenen  oin- 

geseben,  noch  weniger  als  ein  Nutzen  für  t>lu  bcibbt  umpfimden  wird,  wie  doch  z.  B. 
D  Gänsen  bei  den  standesamtlicben  Meldungen  und  Acten.  Daher  t}Mricht  hier  nieht 
nur  kein  eigenes  Int  r«  ^se  für  die  regelm&ssige  Anneldang  der  Wanderung  mit, 
sondern  dies  oft  oder  ilocli  das  vermeintliche  Interesse  da^reiren.  SfrafandrohungcD 
für  unterlassene  An-  uml  Abuieldungeu  werden  zwar  iiiclit  immer  fehlen,  aber  theili 
muä»on  sie  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  und  Anschaauttgen  sehr  Maas« 
halti  n  ,  wirken  daher  psychologisch  nieht  erheblich,  theils  kann  nmn  ihrer  Verwirk- 
lichung sich  zu  leicht  entziehen,  als  dass  sie  grossere  Bedeutung  erlangen  könnten* 
Zumal  die  Grondafttze  der  peraOnlicben  Freiheit  und  die  daraus  einleiteten  Reeht»- 
normcn,  Anschauungen  und  Sitten  1"  i  ti uferen  modernen  Culturvölkern  und  im  „Zeit- 
aller  des  Dampfes"  nöthigen  auch  zum  Verzicht  auf  Gonirolen  und  amtliche  Auf- 
nahmen der  Örtlichen  Bewegung  der  Bevölkerung,  vollends  etwa  um  bloss  statistischer 
Interessen  \\  II  n  Namentlich  die  Wanderungen  im  Inlande,  bei  denen  das  Gesagte 
meistens  in  bi->oiiderem  Maasse  gilt,  entziehen  sich  daher  der  fortlaufenden  C<">n- 
trolc  und  Aufnahme  auch  in  den  Likndern  strengeren  polizeilichen  Mcldewesens  immer 
mehr  oder  wenifrer  und  sind  nur  nacht ri glich  in  ihrem  Ergebniss  durch  cUe  y<Jk9- 
zählnngcn,  die  (leburtsort-Aufiinlim  •.  sicherer  zu  constatiren.  Bei  den  Wandernnsreri  :;bcr 
dieUrenzeo,  bei  Ans»  und  Einwanderungen  brauchen  nicht  immer  dieselben  Kock- 
sichten  genommen  ra  weiden  und  werden  rie  auch  nicht  genomm«.  Alkte  hei 
strengem  Passsystem  hat  man  dann  bier  mit  hdmliclier  GreBaabenchrsitnag  (Bus- 


.         .  y  Google 


Die  W«ad«niiigeo.  439 

laad),  mit  Destecbiuig  der  Controlorgaoe ,  bei  freiem  Verkehr,  wie  im  gAuiea  West- 
Bod  Mittel*£iiio|»  nod  America,  aach  bier  wieder  mit  UnteriasBong:  fon  An-  und 
Abmeldan£ren  zu  rttchnen.  Nur  d«r  zafälligu  Umstand,  dass  die  Uberseeisclie  Ma^sen- 
aoa-  Qod  £iniraodtfiiflf  eben  aaf  Scbifidbenatziuig  aogovieseu  ist  and  bicb  auf  einige 
Ein-  und  AnaschilTbifeii  oosoeDtrirt,  ermöglicht  ein»  bessere,  wenn  aiicJi  keine  ganz 
ausreichende  Controle  und  Aufnabmo  und  daher  eine  leidliehe  Yolblindigkcit  der 
Daten,  wobei  sicli  darin  die  europäischen  Eiuschilf-  und  diu  americani-ichon  Aussrhiff- 
zahleu  ge^enseiiiu:  eiiiii^^viinaaääeu  coutroliruü.  Innerhalb  den  curupäiächcn  und  ameri- 
<^ischen  Contincnts  bei  Landrerikehr  hleiben  die  Controlen  immer  mangelhaft,  die 
Zahlen  deshalb  Ittckenhaft. 

Bei  VergleicbaDgen ,  SchlttsBen  und  BeweisfÜhraDgen  mit  dem 
direc  t  geiYonnenen  statistiseheii  Material  Uber  Waoderangen  ist  daher 
wegen  unvollkommener  Bescbaflenhett  diefles  Materials  wiederum 

Vorsicht  geboten.  Gewöhnlich  steht  das  Material  an  Werth  nnd 
Verwerthbarkeit  für  statistische,  volkswirthschaltlii-hc  Frajjcii  hinter 
dem  aus  den  VoIk8zUhlun^!:en  indirect  für  Wanderungsstatistik 
abgeleiteten  zurück,  dient  aber  immerhin  zu  dessen  Ergänzung  nach 
einigen  Seiten.  Vornemlich  gilt  das  von  der  relativ  wnhl  besten 
bierbergchnrigen  Wandernngsstatistik ,  der  überseeischen  Massen- 
Aus-  und  Einwanderung. 

Diesel!)!'  i-»  KciY-if  lirli  im  Lauf«;  nnsere<^  Jahrhunderts  er:>t  ordL-ntlich  orffanisirt 
nd  erst  nach  und  nach,  mit  der  bteigenden  Bedeutung  der  Aus-  und  Kiuiranderung 
selbst  nnd  in  Yerbindang  mit  Gesichtspnncten  nnd  Maassrcgeln  der  Ans-  nnd  Ein- 
wanderuns^politik  sowie  wejrcn  der  rerhältnissmässip'n  Leichliskeit  der  C'diiT  'l'  an 
den  Häfen  immer  besser  geworden,  so  auch  in  Deui&chlaud.  Neben  der  Krmiitluug 
<ier  Zahlen  erfolg:t  hier  jct/t  frewOhnlich  auch  eine  Aufnahme  gewisser  Eijren- 
schaften  der  Aus-  und  Eiiiwau<i<  ivr.  (ieschlecht,  Alter.  Civilstand,  Nationalit&t.  ört- 
li' lie  Herkunft,  Kaniilienverbind ,  Berufe  u.  d^l..  ^v  i-  für  die  (iewinnun;^  auch  des 
£tnbiicL>  in  die  wirthschaftiichen  und  t^ucialen  \ uruusaotzungeu ,  Ursachen,  Folgen 
den  Phänomens,  namentlich  in  Verbindung  mit  dem  Zeitpnnct  der  Wanderung,  wichtig 
ist  Die  von  derjenigen  der  Gesammtbevölkerung  abweichende,  fiir  das  Atiswunde- 
nmgsland  in  Betreli  des  Productionsiutt^rcssus  ungunstigere,  für  das  Kinwanderunga- 
land  günstigere  Geüchlcchts-  und  Aherstrertbeilnng  unter  den  Ansinndereni  ist  2.  B. 
ein  üffiätaiid,  welcher  für  die  volkswirthschaftliche  Boortheiliing  der  Erscheinang  mit 
ias  Oevicht  üUlt  (s.  §.  225—227). 

Viel  anvollkommener,  weil  unvollständiger  ist  das  Material 
der  directen  inländischen  Wandemngsstatistik  auf  Grand  polizei- 
licher Meldepflichten  nnd  laufender  polizeilicher  Controlen.  Viel- 
faeh  fehlt  es  an  diesen  Pflichten  und  Controlen  überhaupt  ganz, 

80  im  Allgemeinen  ausserhalb  Dentschlands  in  West-  und  Mittel- 
europa. Um  so  wichtiger  wird  hier  das  Volkszählungsmaterial 
nnd  dessen  zweckmässige  Verarbeitung  zm  \  <  rwci  tliiiiig  tür  die 
hier  vorliegenden  statistischen,  administrativen,  volkswirthschaft- 
Ucben,  socialpolitiscben  Fragen  und  Interessen. 

In  dieser  Betfehnng  liegt  vielerlei  Material  und  manche  tn  fTlicbe  Tlrarbeitung 
desselben  jetzt  rw,  so  in  der  Geburt^statistik  der  factischcn  Bevölkerung.  Kur 
die  Tolkswirthsebafdiche  und  tocialpolitische  Seite  der  BevOtkemngsfrage  ist  besonders 
«khtig,  n  trofolgen,  wie  sieh  unter  dem  Einflnse  der  Wanderungen,  nnd  swar  hier 
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doeb  ancli,  mit  wenigen  Annabneii,  wie  etw»  Irlttd,  SeaadbaTieB,  ««H  aahr  aaeh 
dnrob  die  iDländiächeo  WanderuDgen  als  durch  eigentliche  Aasvanderang  die  Ge- 
schlechts-, Alters-,  Civilstands?ertheilong  verschoben  hat  and  be&täodif  ver- 
ächicbt  (Stiidte.  Groübätadte,  Industrie-  und  Montanbezirite,  die  massenweise  rom  Laad 
und  aus  kleinen  Orten  Bevölkerung  an  sich  heranziehen,  andaiaeita  eben  das  plalla 
Land,  Dörfer,  Kleinstldte).  Die  blossen  Zahlen  der  Ver&ndenmg  der  BevölkerüBr. 
der  rerschieden  starken  Vermehrang,  iaasea  hier  nocii  gar  nicht  die  roU«  Bedeataag 
dieser  Moment«  erkeanea.  Dia  VeiftiideniBgen  und  YanclkledMilMitflB  der  Oeachlechti 
Alters-  und  Civil»landsvertheilunp  miissen  dazu  erst  binzugenommen  werden  Sie 
erklären  dann  auch  wieder  erst  manche  andere  berölkerangastatistische  Ver>cbiedeQ- 
heiten,  z.  B.  die  Ver^ichlcdenheiten  derGebnrta*,  Heiraths-,  Sterbeziffern,  welche  maa 
aaaat  vielleicht  gar  nicht  recht  erkliren  kann  oder  falsch  erkürt,  wie  das  z.  B.  Bt- 
mclin  einmal  in  dem  hübschen  Aufsatttt  aber  8tadt  ond  Land  an  aineai  gnloa 
Beispiel  gezeigt  hat.    (S.  u.      224  ff) 

Bei  allen  bevölkerungsstatistischen  Vergleichangen  oacb  Raum- 
grossen  (Lüikdero)  ist  endlich  auch  hier  wieder  die  schon  frtther 
(S.  435)  ausgesprochene  Mahnung  wichtig,  nur  einigermaasten 
homogene,  daher  eben  allein  wirklieh  Tergldehbare  Gebiete  lu 
▼ergleiehen,  somit  s.  B.  grosse,  mittlere,  kleinere  Staatsgebiete  je 
untereinander,  aber  nieht  oder  nicht  ohne  Weiteres  mit  solchen  der 
anderen  Gruppe,  wohl  aber  wieder  Pro?inxen  eines  Oroeestaati 
mit  einem  Mtttelstaate,  Kreise  beider  unter  sieh  und  mit  eioem 
Kleinstaate  u.  dgl.  m.  Die  dureete  Yergleichung  yon  gans  bete> 
rogenen  Gebietsgrttssen  führt  fast  nothwendig  irre. 

Trotzdem  kommt  sie  immer  noch  Tor  and  dient  selbst  zu  Schlawziefaiingeo. 
Zorn  Theil  freilich,  weil  die  amtliche  Statistik  sich  eben  an  die  politische,  admioi- 
strativa  Eintbeilnng  ftr  die  practischen  Zwecke  anschliesst  Sogar  in  der  rortreiT- 
lichcn  genanntf>n  nettesten  Arbeit  des  r^icbsstatistischen  Amts  werden  noch  mehrfirh 
Keoss  k.  L.,  Birkcufeld,  Lübeck  direct  mit  preossischea  Provinzen  und  Miitel:>taateA 
faigUcben  und  Selilttsse  aas  VeTBcbiedenbeitea  gezogen! 

Es  ist  nach  dem  Allen  klar,  welche  grosse  liedeutung  eine 
coriecte  Bevölkerungsstatistik  und  die  nach  richtiger  Methode  an- 
gestellten Vergleichnngen  statistischer  Daten  und  Berecboungs- 
grössen,  sowie  die  daraus  gezogenen  St  hlUsse  gerade  auch  llir  die 
yolkswirthschat'üicheu  Seiten  des  Bevölkerongsproblems  haben. 

Eine  ungemeine  Fülle  ron  Einzelfragen  taucht  dann  hier  auf.  welche  sich  mit 
Hilfe  der  btatistit>chcn  Methode  mehr  oder  weniger  sicher  und  erfolgreich  bebandeln 
lassen.  Das  ist  aber  natürlich  nar  in  monographischer  Aosftthrlichkeit  in  Werken 
Obtf  BerdUreningsetatiatik  setbat  nOgUeh.  Hier  mUnen  wir  nna  adt  der  HennalMbng 
einiger  wichtigerer  Fra£ren  und  Puncto  begnügen,  welche  ftir  eine  grundlegende 
Untersochuug  jener  volkswirthschaftlicheu  Seiten  des  Bevölkerangsproblems  nacli  den 
frober  angeoenteten  Oesiebttpancten  (§.  198  —  200)  beaondeza  in  Betracht  kommen. 
Da  die  statistischitn  Daten,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  aber  auch  für  viele  andere 
Fragen,  welche  in  dief^er  firundlogung  und  in  den  Theilen  der  Praktiachtn  VolLs- 
wirthschaftälchre  und  der  Kinanzwisäenschaft  behandelt  oder  doch  berührt  werden, 
wichtig  sind .  ist  Manches  auch  mit  Bflcksiebt  darauf  in  folgendem  Abschnitt  etvae 
eingehender  behandelt  wor  l«  n  .  immer  aber  weaantKcb  nVT  dai,  waa  mit  der  Tolka- 
wirthschaftlichen  Seite  zusaumonh&ogt. 
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2.  Abschnitt. 

BeTdlkeruigBstatlstiselie  Ergebnisse. 

I.  —  §.  207.  Die  mOgliehe  und  die  thats&ehliche 
latflrliche  BeTOlkertmgsyerinehriing. 

Die  Materialien  sind  thunlicbst  aus  neuerer  und  neuester  Zeit  und  wesentlich 
lor  aus  «Qfop&ischeü  Ländern  gcBonmen,  da  wir  es  hier  doch  Tonemlkli  mit  dem 
keatigen  europäischen  Bevölkerungsproblem  zu  thun  haben.  Diu  meisten  stammen 
an  der  genaunton  reichhaltigen  vergleichend -slatistiscbeji  Arbeit  d<»  reicbsstatist. 
Aal8(R  44%  mit  ErglanogeB  au  Utenii  Äibeileii  (so  im  Joliheft  1879  der  Münato* 
hefte,  über  die  Volkszahl  der  deutscheu  Staaten  seit  1816),  auch  aus  dem  reichsstat. 
Jahibach  and  anderen  Jahrbachem  und  amtlichen  Quellen  bis  in  die  letzte  Zeit 
UbsIm.  Im  jener  rdchsstatistisGhen  Arbeit  sind  nicht  nur  ftr  die  dentschen  Staaten, 
aoidern,  soweit  das  Mirtw*"'  vorlag,  auch  für  wichtige  fremde,  allerdings  aus- 
schliesslich europäische,  viele  Daten  bis  1S41  zurück  und  bis  1&8Ö/S6  liin  initgetheilt: 
besseres,  einen  längeren  Zeitraum  und  mehr  Länder  umfasäendes  Material,  als  es 
Iriiher  DÄt  derartige  veigldchende  statistische  Unteraiichangen  benotzt  werden  konnte. 
Für  die  Periode  bis  etwas  über  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  (in  die  50er  Jahre 
hisein)  bildet  auch  hinsichtlich  des  Matertals  Wappias'  sorgf&ltiges  Werk  noch 
ianer  die  beste,  wenn  anch  eeeandire  Quelle,  die  hier  aoch  benotzt  wurde.  Einzdhie 
neueäte  Daten  sind  auch  dem  zuverlässigen  Gothaer  Ilofkalendcr  und  Jahrbuch  mit- 
unter entnommen  worden.  Erst  Detailuntersuchmigen  ul)er  einzelne  Länder  können 
lieilich  Manches  genauer  aufklären.  Vgl.  die  von  N'euuiauu  (Tab.)  herausgegebenen 
vwthrollen  „Beitrige  zur  Geschichte  der  Berttikerung:  in  Deutschland  seit  Anf.  d. 
19.  Jahrhunderts",  bes.  B.  1  von  v.  Bergmann,  B.  2  von  Markow.  Ferner  fUr 
Oesterreich  Kainisch,  Zukunft  der  Deatsch-Oesterreicher,  Wien,  iyJ2. 

Für  die  oatttrliche  Vermehrnog  der  Bevölkerung  sind  physio- 
logische und  sociale  Factoren  (darunter  auch  ethische,  Cultur-, 
Sitten-,  politische,  Rechts-,  wirthschafUiche  psychologisch  wirkende  in* 
iMgriifeD)  maassgehend.  Dieersteren  entscheiden  Uber  die  mögliche 
maximale  Vermehrong,  daher  Uber  das  maximale  jährliche  Ver- 
adiniogsproeentiind  davon  abhängig  Aber  die  minimale  Länge  der 
YsrdoppiuDgsperiode  durch  Uebenehnss  der  Geborenen  Uber  die  6e- 
rtorbenen.  Die  letzteren,  die  socialen  Momente,  bestimmen  die  Ab- 
weichungen der  Vermehrung  von  jenem  physiologisch  möglichen 
Maximum  und  somit  die  thatsUclilic hc  \'crmehrunf^.  Wir  fassen 
zoDächst  das  physiologisch  mögliche  Maximum  lür  die  Menschheit 
überhaupt  ins  Auge.  Dabei  wird  allerdings,  soweit  es  sich  um  stu- 
tistische  Daten  handelt,  wesentlich  nur  mit  Krt'ahrnugen  aus  der  euro- 
päischen  Menschheit  und  deren  Abkömmlingen  operirt.  Dass 
auch  unter  dieser  und  vollends  unter  der  gesaramten  Menschheit 
eine  natürliche  Differenzirung  auch  in  Bezug  auf  „physio- 
logischmögliche" Vermehrnngsfäkigkeit,  unter  Natureinflüssen, 
wie  Klima,  Race,  Nationalität,  Stammesart,  vielleicht  auch  der 
firsähningsweise  and  der  psychisch-geistigen  Gcsammtentwicklung 
ttattfinden  mag,  braneht  nicht  bestritten  zu  werden,  läset  sich  aber 
Utt  nicht  näher,  nnd  mit  den  vorhandenen  Erfahrnngsthatsachen  ttber- 
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haupt  noch  niclit  p:cnijc:on(l  sicher  verfolgen.  Der  etwaige  Eintiuss 
solcher  Factorcn,  so  derjcuige  mir  wahrscheinliche  und  statistisch  wohl 
hervortretende  der  Nationalität,  des  Stammes  ist  von  dcmjeuigen 
der  mancherlei  socialen  Momente  schwer  zu  trennen,  kommt  aber 
allerdings  möglicher  Weise  in  der  thatsä  eh  liehen  Gestaltung 
der  Vermehrung  der  Bevölkerung  mit  zur  Geltong.  Das  Problem 
der  y^physiologisch-möglicben*'  BevölkernngsvermebrnDg  bat  Übrigens 
aacb  noch  eine  specielle  mehr  practisehe  Bedentang  fllr  die  Be> 
völkemngsfrage  innerhalb  einer  socialistischenVolkswirthBchafts- 
organisation,  in  welcher  die  heatigen  hemmenden  socialen  Factoren 
nicht  oder  doch  weniger  wirken  würden,  während  es  fraglich  bleibt, 
ob  sie  durch  andere  genUgend  ersetzt  würden. 

A.  —  §.  208.  Physiologisch  mOglicbe  Vermehrnng. 
Die  naUirliebe  \  erniehriuig  der  lievölkcruii^  hängt,  roiu  physio- 
logisch betrachtet,  offenbar  von  lolgeudcn  lüul"  Factoren  ab:  1)  von 
der  Zahl  der  Frauen  im  gebärnihigen  Alter  in  der  Bevölkerung; 
2)  von  der  Zahl  der  fruclitbareu  Frauen  hierunter;  3)  von  der 
Höhe  der  GeburfstitMiucii/,.  d.  b.  von  der  Zahl  der  Geburten,  welche 
eine   Frau   durcbscbniltlicb   während    ihres   gebärfabi^en  Alter-« 
leistet,  bzw.  nach  physiologischer  AulVassung  wahrscheinlich  lei>teu 
kann;  4)  von  der  Zahl  der  Kinder,  insbesondere  der  wenigstens 
etwas  lebensfähigen,  daher  einige  Zeit  lebenden  Kinder,  welche 
auf  einen  Gehurtsact  darcbschnittlicb  fallen;  5)  von  der  Grösse 
der  bterblichkeit.  Je  grösser  die  Zahlen  für  No.  1,  2,  3,  4  und 
je  kleiner  die  Zahlen  für  Ko.  5  sind,  desto  grösser  wird  die  natür- 
liche Vermehrnng.  Mit  den  vorhandenen  Materialien  Iftsst  sich  mm 
erfahrangsrnässig  für  nnsere  enropilischen  and  einige  andere  Völker, 
die  von  jenen  abstammen,  statistiseh  feststellen,  welche  Zahlen* 
verbültnisse  fUr  No.  1,  3,  4,  5  sich  in  der  Wirklichkeit  und  bei 
grösseren  Bevölkernngsmcngen,  die  allein  hier  statistisch  in  Be- 
tracht kommen  und  etwas  beweisen,  finden.  In  Aukniipfang  hieran 
und   unter  Benutzung  anderer  Erlahrungsthatsachen ,  zum  Thcil 
auch  statistischer,   kann  man  mit  einiger  Sicherheit,  wiederum 
wenigstens  für  grössere  I)C^■^dkerungen ,  abieilen,  welclie  Grr»sse 
als  !Maximum  i'fir  Xo.  1,  3,  4  und  als  Miiiinuim  für  No.  ö  an- 
genommen werden  darl.  Am  Wenigsten  sicher,  mangels  genügender 
statistischer  Aufnahmen  und  Daten,  ist  die  Beantwortung  der  No.  2 
betreffenden  Frage.   Einigermaasscn  lässt  sich  aber  so  doch  er- 
mitteln, welches  das  physiologisch  mögliche  Mazimnm  nnd 
weiter  das  anch  thats&chlioh  noch  für  etwas  grössere  Volks* 
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aaiüen  unter  besonders  gUustigeo  Umständen  mögliche  Maximum 
der  Datttrlicbeo  Volksvermehrung  sein  möchte.  Es  bewegt  sich 
mnfhniaasslich  nm  d^o  der  Bevölkerung  heram,  ich  möchte  es 
«of  Grund  der  im  Folgenden  (§.  204—213)  angestellten  Qnteiv 
sQshimgen  anf  c.  2.8%  veranschlagen  (vgl.  bes.  §.  213). 

D'h-  betredende  FMtge  ist  Öfters  in  der  Bevölkcruai^istatistik  erOrtort  worden,  s. 
i><:hon  J.  0.  llullinann,  in  dem  Aufs,  ülu-r  die  Besorgnisse,  welche  die  Zunahme 
<ler  Beröliieruiig^  erregt,  in  der  Sammlung  kl.  Schriften  huabwirthsch.  Inhalts,  Berl. 
1843.  S.  '.Oli..  bes.  S.  Hi,  ders.  tber  die  GrenzeQ  des  Wachsthoms  der  BerfllkeroDg 
in  den  christlichen  Staaten  Earopas.  im  Nachlass  kl.  Schriften,  Berl.  1847,  bee. 
S.  2u2.  Zum  Theil  im  Aoäcblu:>ä  au  ihn  nameoUich  daao  Wapp&aa  I,  90 IL  und 
dta  die  Noten  S.  121  IT.  Et  fonaolirt  die  einzelnen  Pnncte  »ber  etwa«  udeis,  Sber- 
jiebt  den  l'nnct  No.  2  und  behandelt  das  ^anze  Problem  nach  WHUt  »bweidieild. 
Ü.  ferner  Kumclin.  Heden,  1.  Folge  S.  31211. 

§.  209.  Ausführungen  zu  den  einzelnen  fünf Puncten. 

Zu  N o.  1 :  Nach  Klima^  Kace  u.  dgl.  schwankt  bekanntlich  Ad- 
fsng,  £nde  nnd  Daner  des  gebährfähigen  Alters  der  Frauen. 
Mit  Hoffmann  nnd.  Wappftns  n.  A.  eine  Daner  von  29  Jahren 
(bei  uns  vom  17. — 45.sten  inel.)  darehscbniltlich  anzunehmen, 
mischte  auch  ftlr  das  physiologische  Maximum  zu  hoch  gegriffen 
sein.  Die  Frauen  dieses  Alters  schlagen  beide  anf  nahe  20%  der 
Bevölkerung  in  unseren  Lftndem  an,  was  annähernd  mit  neueren 
Daten  stimmt.  Rttmelin  u.  A.  nehmen  wob!  richtiger,  mindestens 
für  unsere  Bevölkerungen ,  nur  c.  22  Jahre  Dauer  der  Gebühr- 
ßhigkcit  an  (etwa  IJ)— 41k  die  Frauen  dieses  Alters  betragen  etwa 
16.5%.  Die  durchschnittliche  Dauer  der  ehelichen  Fruchtbarkeit 
bei  uns  schätzt  Rümelin  auf  nur  12  —  13  Jahre. 

la  der  gen.  roichs»t;itisf.  Arbeit  wird,  um  Sud-  und  Nordeuropa  jj^leicher  Wciso 
n  berQclisichtigen .  das  gebalirfäliigc  Alter  mit  über  15  —  5Ü  Jahre  angenommen 
Hinl.  'i,  54).  Im  Deutschen  Beich  standen  im  Mittel  Ton  1S72— ^0  ia  diesem  Alter 
von  lüüO  w.  il)!ichen  Personen  4'J2.2,  in  d-m  von  20—45  35U.3,  von  Iä — 45 
442.S.  waä  ziemlich  jener  Anuahme  toq  Wappaus  cnt.^pricht.  In  WestOsterreich  war 
der  Promilleeats  der  Fruen  von  16 — 46  Jahren  1871—80  452.7,  in  FHnkreich 
IS72  — so  11S.4.  Nach  den  allerdings  nur  winiigen  vürlio;;enden  Daten  Uber  das 
Alter  der  Mutter  bei  der  Miederkuoft  (s.  B.  44  d.  Kuicbsst.  S.  ITb  der  Tabellen)  lät 
die  ZaU  der  (iebnrten  von  Frauen ,  insbesondere  verheiratbeter,  im  Alter  von  über 
i'»— 50  Jahren  sehr  klein,  in  einigen  deutschen  Kleinstaaten  auf  100  letzterer  Frauen 
1.3,  in  einig<»n  nonli^rhen  T>ändern  l.'l  2  4,  2.7,  l.H  (Norwegen),  bei  vcrhciratheten 
Muttern  von  tiber  50  J.  ganz  verschwindend  (in  jenen  deutschen  Staaten  O.Ol,  Nor- 
*';?en  0.06  7o).  b«i  verheiratheten  BfQttern  von  40  —  45  aber  allerdings  doch  noch 
10.2  in  deutschen.  12  —  1^.7"/o  i"  srandinavisrh'-n  Uind-Tii.  In  d'T  Altcrsclasse 
15—20  sind  die  Fraaen  oat&rlich  viel  fruchtbarer  (in  jenen  deutschen  Staaten  kommen 
uf  100  verbeirathote  Frauen  59.8,  in  Dinemark  sogar  72.9  NiederkttufteV  Klein 
nur  bei  rinji  und  doch  ziemlich  iiborall  die  Zahl  der  in  ciir-rm  .Viter  schon  vcr- 
kiratheteü  Frauen  (im  Deutschen  Keich  1S72 — SO.  1.7,  Mat.  Pro\r.  Posen  4.1,  auch 
West- Oesterreich  1.1),  England,  Schottland  2.7,  selbst  in  Italien  nur  4.5,  Frankreich 
^1.  Griechenland  10.5,  (ialicien  ti.  Bokovlna  9.9,  Beicbsstat  B.  44,  Tkb.  S.  116, 
l'i2),  was  nafürlich  zu  bearhttui  ist,  wenn  sich  um  dit>  tint-T  unseren  sozialen 
u.  a.  w.  y erbältaiüsen  mögliche  (ieburtsiCitlcr  und  die  davon  abhängige  Volks- 
vwneliraiig  bandelt 
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Zu  No.  2:  Genaue  statistische  Daten  Uber  Unfruchtbar- 
keit der  Ehen  sind  wenip:e  vorhnnden  (u.  a.  aus  Frankreich). 
Aber  dass  für  unsere  Frage  mit  diesem  Umstand  der  UnlVucbt- 
barkeit  vieler  Frauen  zu  rechnen  ist,  folgt  doch  ans  der 

Dotoriscb  nicht  unerheblichen  Zahl  kinderloser  Eben. 

Von  diesen  stobt  es  ja  freilich  dahin ,  wie  weit  die  Ursache  in  der  Frau  oder 
in  dem  Manne,  bz.  in  dem  concreten  Elicmannc  in  Beznjr  auf  die  concretc  Ebefraa 
liegt,  ferner,  ob  die  bisher  kinderlose  Ehe  es  dauernd  bleibt.  Aber  wenn  man,  wohl 
gcpvn  die  \\  irklichkeit  und  gc<;cn  medicinischa  AnrichtMi«  selbst  nur  die  Hälfte  der 
Fälle  unfnii  lifban  r  Ehen  auf  Ke(  limniff  der  Frau  setzt,  etwa  mit  unter  der  hier  auch 
nicht  zu  ubciAchcnden  Annahme,  man  vielleicht  einen  Theil  der  uuirucbtbarea  £hea 
taf  zu  spitcs  Helratben  ron  Fnoen  in  iinim«n  socialen  Veiliiltiiissea  teliieb«ii  avn.  f» 
bleibt  doch  immerhin  für  die  hier  behandelte  Frage  mit  diesem  Umstand  weiblicher 
Unfruchtbarkeit  zu  rechnen.  Nimmt  man  mitUUmelin  la.  a.  0.  S.  B14)  an.  da&s 
der  gebährfuhi^en  Frauen  onfruchtbar  seieo,  so  würde  die  Quote  der  nach  \\  ajit'äus  foi 
die  Progenitur  in  Betracht  koniBIMidail  Femmh  von  20  >>inken  auf  c.  17' weaa  man 
die  Fälle  alle,  auf  18 — 19,  wenn  man  sio  zur  Hälfte  auf  Rechnung  der  Frau  setzt 
Nach  der  niedrigeren  Annahme  der  Dauer  der  (iebährfähigkeit  von  22  Jakren  eifib« 
■teil  Uernach  aber  nur  eine  Qaote  ron  o.  14.1«  bfir.  ron  c.  15.3*/«* 

§.  210.  Fortsetzung.  Näheres  Uber  die  Geburts- 
frequeuz. 

Zu  No.  3:  Auch  bei  der  Frage  nach  der  möglichen 
durchst'huittiichen  Zahl  der  Geburten  (Niedcrklinltej  können  die 
Torliegenden  statistischen  Daten  nicht  unbedingt  entscheiden,  da 
die  statietisch  ermittelte  Fruchtbarkeit  der  jetzigen  gebäbrendea 
Frauen,  speciell  in  der  Ehe,  eben  anch  das  £rgebniss  unter  unseren 
socialen  Verhältnissen  ist,  so  dass  man  nnTermeidlich  hier  aof 
gewisse  Conjecturen  angewiesen  wird. 

Mit  Physiologen  und  Statistikern  wie  Wappftns  wird  man 
es  fllr  in(}glicb  halten  ktfnnen,  dass  eine  gesunde  nnd  auch  bei 
Kahlreichen  Gebarten  gesund  bleibende  —  eben  eine  schwer  lu 
erledigende  Frage  1  —  nnd  selbst  stillende  (daher  schwerer  con- 
cipirende)  Frau  allerdings  alle  2  Jabr  während  ihrer  Periode  der 
Oebfthrfthigkeit  gebühren  kann.  Darauf  bin  bat  man  auch  eine 
Geburtsfrequeez  von  10 der  Bevölkerung  (bei  20^  1^,  Frauen  in 
dem  gcnaiiiiten  Alter)  als  ,,])liysiologibcli  iiii.^^lich'*  bezeichnet,  wenn 
(las  auch,  wie  WappUus  (I,  91)  j^elbst  meint,  „aus  Gründen,  die 
eben  in  den  socialen  Verhiiltiiissen  civilisirter  Länder  liegen", 
thatsilchlich  sicher  bei  Weitem  nicht  erreicht  werden  würde.  Man 
muss  aber  auch  schon  behaupten,  dass  eine  solche  Frequenz  in 
ir^^end  etwas  griisseren  Bevölkerungen  überhaupt  nicht,  jeden- 
ialls  nicht  auf  irgend  einige  Dauer  ond  auch  schwerhcb 
bei  nncivilisirten  Völkerny  Torkommen  kann,  yielmehr  für  Durch- 
Schnittsverhältnisse  auch  schon  physiologisch  nicht 
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mJ^^licli  erscheint,  weil  sie  an  sanitäre,  m  edi  o  i  nische  und 
anderweite  rein  natürliche,  physiologische  Voraussetzungen 
gebunden  wäre,  die  sich  nur  sehr  unwahrscheinlich  allgemein  er- 
fttlJeD  können.  Auch  mit  Rtick sieht  aut  die  Unfruchtharkeit  vieler 
Fhmen  müsste  ohnehin  die  Zahl  10  auf  9^/o  und  vermuthlich  dar- 
mter,  nach  der  obigen  Annahme  einer  überhaupt  kleineren  Quote 
der  gebUhrfilbigen  Frauen  noeb  erheblich  mehr,  auf  7  —  8  und 
daranter,  nnd  endlich  wegen  der  angedeuteten,  rnnthmaasstich 
auf  die  Daner  allein  möglichen  weiblichen  (Jebnrtsleistiing  auf 
noch  ansehnlich  weniger  herabgemindert  werden.  Ich  mOchte  die 
Wi^pina'Bche  Annahme  von  b%  Gebnrtsfreqaens,  die  er  nur  fttr 
die  „Znstande  des  Lebens  in  Goltnisstaaten''  als  Maximum  annimmt, 
aneh  fast  fHr  das  richtigere  daaemde  physiologische  Maximam, 
wenigstens  ftir  Völker  unserer  Racen  und  Klimata,  ansehen,  jeden- 
falls nur  wenig  mit  der  Ziffer  höher  gehen,  vielleicht  bis  auf 
6%  oder  ein  Geringes  darüber  allerhöt  hstens. 

Die  statistischen  Thatsacben  aus  neuerer  Zeit  ergeben  Folgendes  (nach  6.  44 
der  Kcichsatatistik).  Die  (iebaitssiffitt  fllr  die  ganze  Bevelkenuig  —  allerdings  nach 
dem  Früheren  (S.  ihi)  kein  panz  correcter  Vei>:I<  i<  huns;smaassstal)  —  beri.-chnct, 
v&r  in  zehojHhrigen  Darchschniitea  (bei  einzelnen  Luudorn  in  Tbeileu  einer  bolcheu 
Ftoiode)  (B.  44  dar  BeldMtet,  Einl.  S.  11  mid  daza  gehörige  TabeUen)  anf  1000 
dar  Bittlaran  BevOlkening  Ind.  Todtgaborene  (bei  Gr.-Bxitaniiian  and  Bunlaad  axd.^): 


Tab.  I.  Oebnrtsfreqnenz  yerschiedener  Länder. 


Deutsches 
Keich 

CO  t_. 

«  s 
^  s 

o 

^  iiliiiOWiua  1 

Italien 

Frankreich 

i 

Gr.-Brit. 

a 

es 

1 

a 
U 

a 
o 

SP 

1841-SO 

37.58 

36.5 

42.5 

28.2 

32.6 

31.8 

31.9, 

IBSl— 60 

36.80 

86.2 

41.4 

27.3 

34.2 

31.8 

34.4 

IMl-70 

88.77 

86.5 

45.2 

38.5 

27.3 

85.2 

48.9 

33.7 

82.1 

1871>-80  1 

40.68 

87.7 

45.6 

38.0 

26.6 

85.4 

49.8 

84.1 

82.1 

18^1—90  1 

38.18 

Maxim.") 

42.61 

38.8 

50.2 

40.7 

29.2 

36.3 

51.3 

35.1 

36.2 

/33.80 

81.2 

84.8 

85.1 

25.7 

81.5 

46.4 

28.4 

29.7 

im 

S3.6 

82.0 

23.7 

Dia  MaziaiaKilira  sind  beim  Dantschan  Reich  1876,  West-Oesterr  idi  1873, 

Galicien  1864,  Italien  (nur  ans  1S6M  — SO)  187().  Frankreich  liinuKT  ohn.^  Elsass- 
Lothringen  gerechnet)  1841,  Gr. -Britannien  (ohne  Irland,  bis  IbÜO  ohne,  Uauu  mit 
Schottland)  1876,  Rassland  (ohne  Polen  und  Finnland,  aber  nur  ans  1807>~80)  1879, 
Belgien  1841  nnd  1874,  Norwegen  1*^59.  Die  Minimalj.ihra  flind  beim  Deutschen 
Kijich  das  erste  l«i55  (niedritrer  als  solhst  1^17  und  IMS  mit  34.61  und  34.71), 
<ia8  zweite,  das  durch  den  Krieg  ualurgemäbs  einen  starken  Aus^fall  gebende  J.  1871 


Die  Ziffern  stimmen  übrigens  in  den  verschiedenen  Publicationen  des  reichs- 
tiitiflt  Amts  in  den  Decimalen  nicht  immer  ganz  Uberein,  ¥gl.  B.  44  £iul.  b.  11, 
Tib.  &  3.  Jahrb.  1888  8.  14. 

*)  In  atoam  ainaelnan  Jahra  dar  gaasan  Pariada. 
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(1870  4Ü.U9,  1S72  41.01i),  West-Oesterreich  das  erste  zweite  lb4t»,  TialioiMi 

das  erste  1855,  das  swelte  1848,  Italien  1880,  Prankrdeh  1880  (zoniehst,  tviactai 

1S41— 80.  dann  1S55  mit  25  9.  1^17  mit  26.2).  das  zw  -ite.  Iis  Kri  '^>i:ihr  1S71 
(IS70  26.7,  1S72  '27.9,  wie  lb(il.  Ma.\iinam  seitdem),  Gr.-UritaaQien  1S47,  RusaUad 
187b  (TurLeuLiicg.  äoast  47,9  in  1868  und  Ibbl),  Belgien  1S47  (znnftchst  dann  1846 
mit  28 J,  1849  mit  29.0,  1855  29.8),  Nonregen  1869. 

In  den  einzelnen  (iebiet^theilcii  ili<  ser  Länder  zeij^en  sich  natürlich  ß^rosso  V:r- 
schiedt  nhciteo  der  Durchschnitte,  der  Ma.\imä  und  Minima.    Unter  den  prcQssi!»cbea 
i'roviii/.t'u  haben  nach  dem  lüjähr.  Durchschnitt  die  östlichen,  z.  Th.  slavischea 
Provinzen  das  Maximum,  so  Posen  1871— SO  4r..22  (Min.  1851—60  43.46),  Preu-en 
1861—70  4R  Os  (wenig  geringer  in  »if  n  drei  andert'U  Doreimi.-n),  Ostpreussen  ls51  bis 
60  44.70;  dagegen  daä  Minimum   Schleswig -Holstein    lb41 — 50    32.3,  H&uuoter 
1841 — 50  52.1T  (in  beiden  seitdem  Steigerongr  jalinebntw^).   Die  Maidma  nd 
einzelnen  Jahren  und  proriozweise  finden  sich  in  Ostproussen  mit  52.65  iu  1S49 
(nach  1848!  und  nach  Foraosgebendem  Minimum  in  der  ganzen  Periode  in  184^ 
nacb  der  Thenemnir  ^  1847«  mit  84,75.  in  1850  iHeder  46..?7),  in  WestpreMSSft 
ebenfalls  in  1849  mit  50.51  (in  1848  ancb  nahezu  das  Minimum  der  Peiiode  fldt 
.Hl'.T't ,  noch  «»twas  kleiner  nur  im  Kri<»L's jähre  1S71  mit  H9.41).    In  Posen  war  das 
Maximum  in  1845  49.19,  1849  47. S7  und  wiederum  nach  dem  Kriege  in  den  70er 
Jabren  zwischen  47—48  und  i.  J.  1875  48.03.   Ancb  in  Berlin,  dessen  VerhiltaiaM 
nach  seiner  BcvSlkeriinus^lirtlerung ,  besonders  seiner  Alterszusammensetzung  aber 
nicht  unmittelbar  eine  Vurgluichung  gcsutton,  ist  in  einzelnen  Jahren  die  üebncts- 
ziffer  Ton  40  Öfters,  von  45  aocb  nocb  ttberscbiittan  und  ein  Maximum  tron  47.05 
iu  1876  voru  kt'iiiuien  (Mitte  der  SOer  Jahre  dagegen  nur  c.  36).  Auch  in  Schlesiett 
wird  4*1 — 44  erreicht,  in  Westlaien  44  einmal  tlberschritteu ,  in  Rheinland  43,  aber 
die  Durchschnitte  bleiben  niedriger,  und  die  hohen  Zahlen  bilden  hier  und  in  den 
anderen  Provinzen,  wo  40  kaum  einmal  erreicht  wird,  die  Ausnahme.    In  Bayern 
kommen  zeitweise  die  hohen  Z  ihl.  ri  v -  n  15  und  darüber  in  der  Mitte  der  70er  Jahre 
in  den  nicht-fränkischen  recluarheiaischeu  Provinzen,  also  im  eigentlichen  Alt-  oder 
Sttdbayern,  vor  und  wird  1871 — 80  bier  ein  Dorcbscbnitt  von  48.41  errsicbt,  aocb 
iu  der  Pfalz  lindft  sich  l'^7r)  das  Maximiitn  vrm  44.77.    K.  Sachsen  zeigt  hohe  und 
steigende  Decenuial- Durchschnitte,  1871  —  80  mit  44.69,  Maximum  1876  mit  47.27. 
Wttrtembcrg  ubnlicb  bz.  44.76  (1871-80)  und  47.16  (1S75).  Niedriger,  dnrcbscbmtt* 
lieb  unter  40,  bleiben  Baden,  Hessen  und  die  übrigen  Mittel-  und  Kleinstaaten,  in 
denen  nur  ausnahmsweise  40  erreicht  wird  (einzelnen  thüringischen),  mehrfach  35  ^in 
Maximum  bildet     Duch  sind  die  Zahlen  dieser  (iebietc  wegen  ihrer  Kleinheit  und 
specihschcn  Verhaltnisse  nicht  direct  vergleichbar.   Jedenfiüls  ist  auch  in  Deatscb> 
lui  l  dem  stnikcii  Teinpo  Und  der  grossen  Gcbartsfreqtienz  nach  dem  französischen 
Iwiege,  besonders  Mitte  der  70er  Jahre,  ziemlich  überall  wieder  eine  erhebücb« 
Abnabme,  wenn  ancb  mit  Scbwanknngen,  gefolgt  (s.  n.  §.  218  fT.). 

Die  beben  Frequenzen  von  45 — 60  und  darttber,  wenigstens  in  dmi  einnilnsi 

Jahren,  und  in  Landesthoilon  >  Ibst  vnn  der  Grösse  prcussischer  Provinzen  und 
deutscher  Mittelstaateu  zeigen,  das»  man  osteuropäischen  (galiciscben ,  rossiftcbea), 
slaviscben  beben  FYeqnenzzahlen  docb  vielleiebt  niebt  ganz  mit  dem  Miastimnen  gegen 
ihre  Richtigkeit  begegnen  darf,  welches  sich  znnachst  bei  ihrem  Anblick  wohl  ein- 
stellt und  bei  der  Unzuverlässigkeit  der  Statistik  wenigstens  in  Kusslaud  wohl  nicht 
von  vornherein  unberechtigt  ist.  Für  das  mittlere  und  das  östliche  Russland  wini  im 
Donsfasebnitt  von  l^Tl — 80  bei  den  nach  dem  Familienstand  unterschiedene a  N  u- 
geborencn  sogar  eine  Frequenz  vnn  50.4  und  b/w.  53.4  berechnet  i  K«  ichssf.nt.  B.  44. 
Tab.  I.  S.  64  und  Note  S.  70).  Finnland  zeigt  geringere  Frequenzen  (last  immer  nater 
40).  Ungarn  (i.  w.  S.)  aber  ancb  im  nenerea  Darcbscbnitt  thvt  48 ,  mit  labraH 
Maximum  von  45 — 4(5,  Serbien  auch  40—41  und  41  15  im  längeren  Durchschnitt, 
46—47  in  einzelnen  Jahren,  Kumiknien  und  (iriechcnland  dagegen  bleiben  ^vena  die 
Daten  correct  sind ,  was  in  Griechenland  und  früher  wohl  auch  in  Rom&niea  n  be- 
zweifeln  i  i  .  Jenes  mit,  dieses  ohne  Todtgeborene,  unter  80,  docb  weisen  die  letzten 
Jahre  auch  in  Rninänien  meist  i}5 — ■ '.M  nuf.  -  Da^s  die  f  ran  z  i^s  i  sch  e  niedriffe 
Geburtsfrequenz  doch  ziemlich  allein  steht,  auch  nicüt  etwa  rumänischen  Völkern 
beute  za  Tage  eigentbomlich  ist,  zeigt  ccbon  der  Vergleiob  mit  Italioi,  andi  mit  dem, 
alleidiags  n  mwt  als  der  Uillle  gerBaniscben  Bdgiflo.   Aber  moli  SpanieD  bat 
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eme  JDarchäcbuitbfre^uenz  (Ibtii — 70)  von  3S.1,  mit  JabresscLwaukuugen  nur  zviscbeu 
S9.7  «ad  S5.7,  BiiBinieo,  weon  nfttt  M  mit  als  ronuuiiflch  gelten  Usseo  will«  wtAgl 
jetzt.  %'o  verinutblich  dio  Daten  t^rst  voILtändijrer  sind,  die  hfthere.  Italien  frleich 
kfimmeodG  Fr^queBZ.  Bloss  Irlaud  und  Griecheulaüd  baben  ihnlich  niedrige  Geburts- 
freqgeoz  wie  Frukrsich,  Iiland  (ohne  Todtgeborene)  im  Dofcbschnitt  26.3—26.5,  in 
doD  80er  Jabrmi  nur  nocb  23  —  24.  Nebon  bekannten  anderen  hier  mit:>pielendea 
Momenten  auch  wohl  der  Alterszusammensetzans:  der  Revölkerunsr.  tind  unter  der 
Aimabme,  dasa  die  ihacbeu  Daten,  welche  fUr  unvoUsiandig  gelten,  doch  nicht  gar  zu 
sekr  Uuler  der  Wifklicbkeit  torOckUeibea  —  keltische  Verwendischiii  mit  Ftenkwieh? 

Kaeh  allen  diesen  Daten  wird  man  eine  Geburtsfreqnenz  von 
45—50  Promille  der  OesammtbevOUcerong  allerdings  auch  fllr  etwas 
ttngere  Perioden  im  slaviseben  Osten  als  erreiebbar  ond  tbatsfteb- 
lieh  erreicht  anseben  dürfen,  indercontinentalen  nnd  grossbritannischen 

germanischen  und  in  der  romanischen  Bevölkerung  Europas,  ausser- 
halb Frankreichs,  von  35  —  40,  in  der  nord^irnianiscljen  von 
80 — 35,  wobei  die  höhere  (iien/ziffer  etwa  mit,  die  niedrigere 
ohne  Todtgeborene  anzuncbnu  n  wäre.  Ich  bezweifle  auch  nach 
diesen  Thatsachen,  ob  eine  höhere  Gehmtstrequeuz  als  50 — 60, 
höchstens  noeh  ein  wenig  darüber  als  hysiologisch-mög- 
liehe"  anj3^ennninien  werden  darf. 

Die  erwähnten  Thatsachen,  die  bohc  slavischc,  die  bei  uns  in 
günstigeD  Jahren  stark  und  rasch  steigende  Frequenz,  ein  wichtiger 
Pnnct  in  der  Schwankungsstatistik,  auf  welchen  wir  nocb  znrttck- 
kommen  (§.  217  ff),  zeigen  aber  auch,  wie  selbst  unter  socialen 
Verbftltnissen  der  Gegenwart  —  oder  gerade  hier  werden  die 
Soelalisten  anf  dem  Boden  ihrer  petitio  prineipii  sagen  —  das 
physiologische  Maximum  der  Frequenz  trotz  eines  so  bedeutenden 
Tbeils  lediger  und  nicht  gebtthrender  Frauen  gar  niebt  so  sehr 
stark  nntersebritten  und  bei  gewissen  Anreizungeu,  wie  in  günstigen 
Jahren,  ihm  sofort  erheblieb  näher  gekommen  wird,  was  genug 
zu  denken  giebt. 

Hält  man  sich  auch  hier  an  die  an  sich  correctere  Berechnung 
der  Geburtstrequenz  nach  der  Anzahl  der  Geburten  (Geborenen), 
wel<he  nicht  auf  die  ganze  Hevölkeriuig,  sondern  auf  die  An- 
zahl der  Frauen  im  geh  ährfähigen  Alter  fallen,  so  er- 
geben sich  nicht  ganz  dieselben,  aber  doch  ähnliehe  Unterschiede 
und  Reihenfolgen  der  Geburtsfrequenzen  der  Länder  oder  Völker, 
wie  bei  der  vorausgehenden  Üblichen  Bereehnungsweise.  Man  ge- 
ißSkgt  auch  hier  zu  einer  auf  die  ganze  Bevölkerung  berechneten 
physiologisch  mögliehen  Maximal-Geburtsfreqaenz,  welche  von  dem 
obigen  Anschlag,  freilich  unter  gewissen  hypothetischen  Annahmen, 
oieht  allzuviel  abweicht. 

8.  BeichHtet  B.  44.  Ebd.,  8.  9,  ]0.  Teh.  8.  76,  77. 
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Die  Weibliche  BcvOlkcrao^  zwischen  15  und  50  Jahren  kann  auf  e.  25  % 
Oeianiintbevöliierunjf  veranschlagt  werden.  Üio  Geburt>frt'iiuenz  (incl.  Tod f (geborene) 
war  im  Doutüciien  Iteich  \S12 — SO  Kil  Promille,  auf  alle  diese  Francn.  29.*]  aof  die 
verbeirathetou ,  30  auf  die  uuverheirathctea  ^uuebelicho  Kinder),  mit  Schwaokua|CtiQ 
dieser  drei  Daten  in  den  einzelnen  Jahren  zwischen  bzw.  170  und  158«  $0  und  29, 
303  und  27(i,  HTid  mit  Srhwankurifrcn  nach  Provin/on.  Pruvinztheil  -  Gruppen.  Mittel- 
ätaaten  zwiscb«ü  bzw.  204  (lig.-Bz.  Arnsberg)  und  14ö  (tlannoFer  und  ]:^saas-Lothnfit(eii, 
135  Mecklenb.-Scbwerin).  ron  Udneren.  nicht  genan  Tergleichbaren  Qebietstbeil«  ab- 
gesehen, in  der  Gcsammtfrequenz,  3S  (nnehel.  Frequenz).  [Kg.-Bi.  Breslau  und  Li- ^niti) 
und  9  (Rp.-Bz.  Müii>tt'r  und  Minden),  ^Jöl  (ehelich«  Frequenz)  (Rg.-Bz.  Da»^^eldorf) 
und  2ü(j  vllä">"^^'<-'r*  224  Mcckl.- Schwerin)  Die  gleichen  Quoten  einiKer  anderer 
Linder  (meist  auch  ms  1871 — SO)  wann  im  Yeisleicb  mit  OeolschUiid  (fgL  aach 
0.  T^b.  lU  &  505): 

Tab.  II.   Gebährfrequeuz  der  Frauen. 


Auf  lOUO  15 — 50  Jahre  alte  Frauen  iml  zwar 


rerhcirathete, 

nicht  rerbcir., 
komnon  jihrlich 

ttberbaapt 

• 

ehelich 
Geborene 

unehelich 
Geborene 

im  Ganzen 

Deutsches  Reich 

293 

30 

164 

WeetMondch 

258 

40 

145 

Galicien,  Bukowina 

260 

47 

175 

Italien 

254 

24 

149 

Frankreich 

174 

18 

106 

Belgien 

289 

19 

142 

Mofirefea 

268 

20 

129 

Schweden.  Dänemark  zeigen  ähnliche  Zahlen  wie  Norwegen,  Niederlande  wie 
Beljrien  (etwas  höh-  r  in  Co],  1  und  'A).  Schweiz  wie  Italien  (in  der  eheL  Frequenz, 
niedriger  in  der  uuehclichcu  und  gesamnilon,  hier  125). 

Nimmt  mau  die  höbe  ebcliehe  üeburtslrequenz  im  Deutschen 
Reiobe  mit  rund  290  oder  im  Reg. -Bez.  Dttsseldorf  mit  350  Pro- 
mille als  eine  allgemein  und  dauernd  von  der  ganzen  weiblicben 
gebäbrfäbigen  Bevölkerung  physioiogich  erreichbare  und  diese 
weibliche  Bevölkerung  wieder  auf  rund  26%  der  geeammtea  an, 
obgleich  der  Uebertragung  der  Oebnrtsfreqoens  bei  den  verheirathelea 
auf  alle  anderen  Frauen  manche  Bedenken  entgegenetehen,  so  e^ 
hielte  man  eine  Haximal-Geburtafrequensy  auf  die  ganze  Bevölkerung 
berechnet,  von  allerdings  c.  7.85 7o  ersten,  8.75%  im  sweitsn 
Falle,  was,  nach  dem  Früheren,  weeenUiob  zu  hooh  eraebdnt. 
Legt  mau,  wohl  richtiger,  eine  Gebortsfrequenz  aller  geb&hr- 
fähigen  P>auen  von  etwa  250  Promille  zu  Grunde,  so  würde  eiae 
MaxinialtVcfiuen/.  von  6.25"  ,,  auf  die  Gesammtbevülkerung  gerechnet 
berauHkommcu,  was  annähernd  nnserer  obigen  Annahme  enti>prä(  he. 

Verglichen  mit  der  wirklichen  von  c.  o.5  —  4%  europäischen 
Durchschnitt  zeigte  sich  dann  freilich  auch,  welches  starke  llLiiim- 
mittel  (check)  ftlr  die  thatsächliche  Geburtsfrequenz  unsere  Ehe- 
ordnung dadurch  ist,  dass  durch  aie,  namentlich  auch  wegen  der 
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Verheirathang  erst  {geraume  Zeit  nach  Eintritt  der  (It'l)äl)rnihij;keit, 
doch  ein  erheblicher  Ti»eil  der  p;ebjlhrrähigen  weiblichen  Bevölkerung 
vom  Gebähren  grösstentheils  nnt  Krfolg  ausgeschlossen  wird,  wie 
die  tiberall  so  viel  geringere,  bei  uns  nur  c.  10 •^/p  der  ehelichen 
betragende  unebeli<  he  Geburtst'requeuz  der  unverheiratheten  gcbUhr- 
fthigeD  Fraoen  zeigt.  In  einer  anderen  „Gesellschaftsordnung'', 
mit  anderem  Ehe-  oder  Geschlechtsverkehrs  -  Rechte  würde  das 
doeh  anders  liegen  nnd  daher  leicht  eine  allgemein  höhere 
GebvrtsAreqnenz,  anf  die  ganze  Bevölkerung  bereohnet,  als  die  eich 
jetzt  bei  dieser  zeigende,  eintreten  können,  wenn  —  nicht  der 
„priTentive  Oescblechtsyerkehr",  nach  dem  neueren  Vorschlage 
(S.  462)  Abhilfe  gewähren  soll  Oerade  diese  Seite  der  Frage  ist 
flir  die  Kritik  gewisser  soetalistischer  Illusionen  Aber  das  volks- 
wirtbschaftliehe  Bevölkerangsproblem  wiederum  nicht  unwichtig. 

Zu  No.  4:  Hier  bandelt  es  sich  nm  die  Fragen  der  sogen. 
Mehrliugsgeburten  nnd  deren  statistische  Bedeutung  fllr  die 
Bcvölkernngsvermehrung  durch  die  Geburten.  Genügendes  stati- 
stisches Material  liegt  hierüber  seit  länger  vor.  Es  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  statistische  Hedcutung  dieses  Phänomens  für  die 
hier  erörterte  Frnge  ganz  untergeordnet  ist. 

Schon  die  Zahl  der  Ztrillingägeburtcn  ist  kloin,  c.  1  °/o  <ldi^  ^ol>°rteQ,  c.  2V«Vo 
der  Geborenen,  auch  davon  kommen  schon  2 — 3  mal  soriel  todt  znr  Welt,  als  bei  doli 
«infteheii  Gebnrtm.  Die  LcbensfUiigkeit  und  Lebensdauer  der  ZNviliinu^u  ist  vohl 
Mch  g:eringer,  wenn  auch  keine  genaue  Statistik  dafür  vorliegt.  Die  Zahl  der  Drillings* 
und  üoDittigen  Mebrgeburtcn  ist  so  minimal  und  dio  Kindor  »iud  gewöliulich  ao  wenig 
lebmaflhig,  weno  sie  selbst  lebendig  geboreo  werden,  dus  man  von  dIeseD  Fillen 
ranz  absehen  kann.  Sie  haben  mehr  nar  ein  rein  phyniolotrisrhos  od.T  pathoIo>ris -hiis 
bterewe.  Im  Deatschen  Beicb  (ezcl.  einige  Kleinstaaten  und  Khiass  -  Lothriagun) 
bmen  1876  —  bO  j&farlich  19,139  Zviliin^ngebnrteii ,  12.3*/m  '^^^^  Oebarten 
(dirDnter  QST.SöVoo  einfache),  209  Orillingsgeburten ,  und  2  Vier-,  h/.w.  Funflings- 
gcburten  (im  (lanzen  ^  in  5  Jahren,  davon  eine  Fünflingsgeburt),  oder  zus.  0.13 "/o, 
m.  Unter  lUUO  (iebureuen  überhaupt  waren  24.69  Mchrlingskinder.  In  anderen 
Lladem  sind  die  Zahlen  nicht  sehr  verschieden,  hier  und  da  ein  Geringes  bei  Zwillingen 
liöher,  nnr  Frankreich,  neben  Spanion.  Huuiünien.  steht  auch  hier  mit  bloss  9.81 
ZwilUogsgeburten  etwas  zurück  (s.  B.  44  d.  Ucichsstat.  Eiul  S.  t>0,  Tab.  S.  140,  17Ö). 
SeUigt  naa  tat  Zahl  der  Gebortsaete  also  etwa  1  "/^  hinza ,  was  bei  den  darehans 
Bor  approximativen  Ziffern,  mit  welchen  wir  es  in  der  liier  erörterten  Frago  zu  thun 
htben,  aber  nicht  inn  Gewicht  fällt,  so  hat  mau  der  statistischen  Bedeutung  der 
Mehrlingsgeburtcn  genügend  Rechnung  getragen. 

§.  211.  Fortsetzung.  Näheres  Uber  die  Sterbefall- 
frequenz, besonders  Kleinkindersterblichkeit. 

Zu  No.  5;  Für  die  Entscheidung  der  Frage  der  physiologisch 
Di*iglichen  natürlichen  Revölkerungsvermeiiruug  kommt  endlich  gegen- 
über der  maximalen  Geburtslrequenz  die  minimale  Sterblich- 
keit in  Betracht.  Die  directe  Feststellung  ist  selbstverständlich 
m\A  möglich  y  die  Torliegenden  statistiscbea  Tiiatsacbeu  ergeben 


Dlgitized  by  Google 


500  4.  B.  B«vOlk.  n.  Volbv^ch.  1.  K.  BevAlkJeliK.  1.  H.-A.  Statist  §.  211. 

immer  nur  GrösBen,  welche  FnnctioDeii  noserer  sodaieii  Verlillt- 
nbse  mit  siDd.  ImroerbiD  wird  man  auch  diese  Dateo  wicdemm 
mit  znr  Beweiaftthrnng  herbeiziehen  mllaaen  nnd  dürfen.  Aber  in- 

yermeidHch  bleibt  hier  fHr  Conjectoren  ein  noch  weiterer  Spielranm 
als  bei  der  Geburtst'rc(|ucnz.  Für  solche  Conjecturen  lassen  sich 
jedoch  richtige  Anhaltspuncte  hinsichtlich  der  Verhältnisse  uud 
Einflüsse,  welche  liir  die  Sterblichkeit  in  Betracht  kommen,  fest- 
stellen, wozu  man  dann  auch  wieder  statistische  und  andere  £r- 
fabrun^Bthatsachen  benutzen  kann. 

Die  Sterblichkeit  ist  nach  allen  Erfahrungen  iiatnrgemäss 
nach  den  Lebensaltern  sehr  verschieden.  Art  und  Maass  dieser 
Verschiedenheit  sind  nun  zwar  gewiss  wieder  von  den  socialen 
Verbältnissen  beeinflusst,  durch  Aenderangen  darin  also  selbst 
einer  Veränderung  fähig,  die  Erfabrungs-,  auch  die  statistischen 
Thataacben  der  Sterbefreqnenz  in  den  Lebensaltern  also  ioBofem 
variable  GrOasen  in  Abhängigkeit  yon  den  aoeialen  VerhUtniaseo, 
so  dass  man  ans  den  einer  bestimmten  Be?ölkening  in  der  imd 
der  Zeit  entnommenen  Daten  nnr  wieder  mit  Vorsieht  Schlllne 
auf  ein  noth  wendig  es  Maaaa  der  8terbliobkeit  ziehen  kann. 
Anf  dieser  Erkenntniss  der  Abhängigkeit  der  Sterblichkeit  Ton 
socialen  Faetoren  bembt  ja  anch  alle  rationelle  Theorie  nnd  Ver- 
waltunfj:spolitik  zur  Verbesserung,  zur  Verminderung  der  Sterhlich- 
keit.  Al^er  die  Grösse  der  Verschiedenlieit  uiul  der  im  (iaiizea 
regelmässige  Gang  der  Sterhliclikoit,  wie  er  sich  bei  allen  kleineren 
zeitlichen  und  örtlichen  Alj\vei<  huij;;en  unverkennbar  ergiebt,  zeigt 
doch  auch  deutlich,  dass  eine  gewisse  Eigenart  der  Sterbclrcqnenz 
eine  natdrliche  Mitgabe  des  Lehensalters  ist,  dass  e«:  daher 
für  deren  hier  in  Frage  stehende  Verminderung  gewisse  natür- 
liche Grenzen  giebt,  welche  zwar  nicht  unverrückbar  sind,  in- 
dessen sich  doch  nicht  über  ein  nicht  zur  Zahl  zu  bringendes,  aber 
deshalb  doch  vorhandenes  Maass  Terschieben  lassen  möchten. 

Dies  gilt  von  den  drei  grossen  Abschnitten,  in  weiche  man 
das  menschliche  Lebensalter  für  diese  Fragen  nach  aller  biaberigeB, 
hier  aber  anch  wohl  allgemein  giltigen  Erfabrang  zerlegen  kann, 
nicht  in  gleichem  Grade,  aber  es  gilt  doch  fUr  alle  drei:  das  frühe, 
namentlich  das  allererste  Kindesalter  (stnfenweise:  Leben 
▼or  der  Gehnrt,  nnmittelbar  nach  derselben,  erste  Wochen,  Monate, 
1.,  8.  Jahr,  etwa  noch  3.-5.  Jahr),  das  spätere  Kindes-  and 
das  erwachsene  Alter  bis  znr  Schwelle  des  Greisenalters 
(5—10  bis  60,  65,  70  Jahre)  und  das  G  re  iseu alter  über  letztere 
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Jahre  hinnus  bis  zum  Tode.  Für  den  letzten  Absi-lmitt  bclieint  die 
Grenze  der  Sterblichkeit  und  Lebensdauer  am  Wenigsten  verrückbar 
zn  seiu.  Für  das  Kleinkindesalter  lässt  sieh  durch  Verbesserung 
der  socinlen  Verbältnisse  eine  erhebliche  Verminderung^  der  Durch- 
sehnittssterblicbkeit  erreicben,  aber  grü>s  wird  diese  Sterblichkeit 
hier  nach  Allem  in  Vergleich  zu  den  mittleren  Altcrsciasscn  immer 
bleiben.  Nur  Air  den  mittleren  Lebensabschnitt  müchteu  die  Chancen 
gflDstiger  liegen,  wenn  alles  geschiebt,  was  „menschenmöglich'^ 
iQr  Verbesserung  der  LebenBverhältnisse  ist.  Dass  hier  Uberhaupt 
mit  N  a  t  u  r  f  a c  1 0 r  e  n  zu  rechnen  ist,  ergiebt  wohl  auch  die  Qberall- 
wahniebmbare  VerBebiedeobeit  der  Sterblicbkeit  zwiiehen  dem 
mäDoliehen  und  weibiiohen  Geschleobt  und  in  den  Ter- 
lehtedenen  Lebensaltern  beider,  die  sieber  zwar  aucb  mit,  znm 
Theü  oaebweisbaren,  socialen  Faotoren  snsammenbftngt,  aber  sich 
darauB  nicht  allein  erklären  Ittsst. 

Dem  Kinde  droht  schon  vor  nnd  bei  der  Gebart  der  Tod, 
dem  Knaben  mehr  als  dem  Mädchen,  wie  die  Statistik  der  Todt- 
gebarten  zeigt. 

In  Deutschen  Bdeli  (18T2— 80)  Icommen  47o  Todtgeborene  unter  den  Oeborenen 
Vor  mit  Jaltvesscliwanku Ilgen  von  3.9  —  4.1  und  8chwa]ikuii<?cii  in  ilin  grosseren 
Gebietssrnppen   nach  mehrjährigem  Dnrchschnitto  von  ili^^.  -  B^..  Breslau  und 

Liegöit/.)  und  3.1  (Oppeln,  2.U  in  Alt-Rayern,  doch  sind  die  Zahlen  gcwihser  katholischer 
■ie^eu'itit  wohl  nicht  gADi  ricliHg«  wahrbciieinlich  etwas  ^u  niedrig^.  Dio  todtgeborenea 
Knaben  überwiegen  stark,  weit  mehr  nU  sie  es  hei  den  ]ebend>rcborenen  thtin  (im 
Deotacben  Reich  kommen  hei  den  (ieburteu  auf  lOU  lebende  Mädchen  105.4  Knaben, 
auf  100  todtgeborene  Hüdelieii  128.9)  (Reichsstat.  B.  44,  Eint.  8.  58,  Tab.  8.  176, 
Daten  f.  fremde  Länder  eb.  S.  177).  Die  localen  Unterschiede,  ebenso  der  höhere 
Procentsatz  Todtgeborener  bei  unehelichen  Geburten  (in  Deutschland  hier  5,  bei  den 
ekeliclieu  3.9*/o.  eine,  wie  Schumann  a.  a.  <)  in  der  lvcicli>>tatii)tik  mit  Recht  sagt, 
am  so  erheblichere  Difierenz,  weil  die  unelielichcn  Mutter  häufitjer  in  einem  Lcbeus- 
»ller  mit  an  -irli  u^eringerer  Frp(iiienz  der  Tüdt^'eburteii  stehen)  und  andere  medicinischc 
Erfahrungen  beweisen,  dasü  bei  den  Todtgeburten  sociale  Kactoren  mitdpieleu;  wie 
vdt  das  «ine  Qebvrtsstatistlli  nach  IVohlsumdskateirorlen  n.  dgl.  noch  mehr  zeigen 
»Crdc,  rria;:  «!a!,iri gc>iel!t  bleiben.  Ein  gewisser  Procent^at/  der  Todt^reburfen  wird 
aber  doch  ab  uuthvendigaasi  Naturverhältnissen  herTorgehend,  mindestens 
M  CahuTOlkern ,  anzusehen  sein.  Die  Verschiedenheit  der  Todtgeburten  nach  den 
OsacUaditeni  beweist  das  wohl  mit,  wenn  nach,  wie  ich  zugebe,  doch  nicbt  unbedingt 

Die  grosse  Sterblicbkeit  im  ersten  nnd  «berhaapt  im  frttheren 
Kindesalter,  naeh  den  yorbin  angegebenen  Zeitstnfen,  wird 
dorcb  alle  Erfabrnng  und  die  Statistik  aller  Länder  bestätigt,  frei- 
liok  auch  die  sehr  verschiedene  Hülie  dieser  Kleinkindersterblichkeit. 
Der  Einflu88  manniglacher  socialer  Faetoren,  Woblstand,  liilduug, 
Gewissenhaftigkeit,  Sittlichkeit  der  Eltern,  Zustände  der  hygienischen 
Verhältnisse,  des  Sanitäts-  und  Medieinalwesens,  Auftreten  von 
Epidemien  u.  a.  dgl.  ni.  iässt  sich  theilweise  auch  aus  zeitlichen 
uad  drüicben  statistiscben  VergieichangeD,  tbeils,  wenn  aucb  weniger 
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genau,  aus  bekannten  anderen  Erfahrungsthatsachcn  nachweisen. 
Danach  hat  man  es  in  erheblichem  Maasse  ^cünle  in  der  Kinder- 
sterblichkeit mit  einer  variablen,  den  socialen  Verhältnisseo 
stark  unterliegenden,  bei  einer  Verbessernnir  derselben  verminderungs- 
fähigen  Grösse  zu  thun.  Allein  alle  weiteren  Erwägungen  in  Be- 
treflf  des  Pliiiiioniens,  nlle  in  Betracht  kommenden  physiologischen, 
medicinisehen  Erlahrungsthatsachen  und  doch  auch  wieder  zü- 
lässigc  Schlüsse  aus  günstigen  statistischen  Daten  Uber  Kleio- 
kindersterblichkeit  führen  doch  wieder  zum  Ergebniss,  dass  dicM 
grosse  Sterblichkeit  wohl  sich  vermindern  iftsst,  aber  eine  relati? 
starke,  besonders  im  ersten  Lebensjahre,  gegenüber  allen  fibrigen 
Altersclassen,  selbst  die  hohen  (wenn  anch  niehk  die  höchsten)  ein- 
geschlossen, auch  anter  den  gttnstigsten  Verhältnissen 
bleiben  wird»  insofern  eben  doch  etwas  Natürliches  ist 

Das  iät  ja  auch  von  vornherein  bei  der  phväiächea  Natur  des  kleinen  Kibdes 
und  bei  den  Ullfemeldlichen  (icfahren.  Jenen  es  durch  und  wUUttttd  seiDer  Entwicklilf 
unterlieget,  auch  wojjcn  de^  Cliaiai  tt!rs  der  Kraiiklnnt<!n,  denen  es  besonders  leicht  aus- 
^Cäet2t  ist,  begrcillich.  üc»undbcitiicho  und  bittlicbo  Besseniiig  der  Elteio,  vor  aad 
Dftcb  der  Gebart  des  Kindes,  Hebong  der  Okonominehen  Lage  luid  BUdang  denelbee, 
uaturwihsenschaftlich  -  mcdiciiiisrhi;  l'orf^»  hriltc,  lauter  Factoren,  mit  dcDca  ja  nicht 
mit  üiirecbt,  aber  wie  gewöhnlich  uberircibcod  der  sociali^tisiche  und  Mnätitre  Optimit* 
nras  rechnet,  werden  das  nicht  principioll.  wenn  auch  dann  aud  trano  graduell  äaden 
kOiinoii.  s  ih.t  ein  platonisches  Auääcrz-  oder  TödtuuKs^y^teIu  „schwächlicher'' Kinder 
böte  bei  der  üiibi  ^timtinhcit  der  Merkmale  und  bei  der  üiigewisshcit  späterer  <>e- 
fahren  keine  genügende  Abhilfe,  wahrend  das  draüti:»che  Mittel  ja  äcibdt  cur  :>ofoit  in 
erbOhter  Kindersterblichkeit  fahrte. 

FUr  die  Frage  des  Eintlusscs  einer  snmit  als  mehr  oder 
weniger  feste  M  in imalgrösse  gegebenen  Kleinkindersterb- 
lichkeit auf  die  Volksvcrniehrung  kommt  nun  gerade  fttr  unsere 
Frage  von  der  nntfirliclien  VolksvermehrnDg  der  Zusammenhang 
dieser  Sterblichkeit  mit  der  Gebnrtsfrequena  in  Be- 
tracht Besonders  grosse,  namentlich  dauernd  besonders 
grosse  Gesammtsterblichkeit  einer  Bevölkerung  findet  sieh 
meistens  bei  besonders  grosser  Gebnrtsziffer  nnd  ist  naeb> 
weisbar  yomemlich  darauf  zurlickaufähren ,  dass  eben  von  der 
grossen  Kleinkinderzahl  ein  erheblicher  Theil  sehr  bald  wieder 
stirbt  Selbst  Torttbergehende  Ursachen  höherer  Gesammtsterb- 
lichkeit, wie  wirthschaftitche  Nothstände,  Seuchen,  Epidemien  de- 
cimiren  vor  Allem  eben  auch  die  kleinen  Kinder  und  steigern  die 
allgemeine  Sterbeziffer  durch  die  grosse  Kindersterblichkeit  nnter 
grosser  Kinderzahl  bei  einer  starken  GeburtstVequenz.  Die  viel 
ungünstigere  Stei biiehkeit  in  Deutsclilaiul  gegenüber  Frankreich, 
in  manchen  (nicht  allen)  unseren  geburtsreichen  Provinzen  gegen- 
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über  den  gebnrtsaiiucu  ist  in  erheblichem  Maasse  auf  die  grössere 
Gebnrtszahl  zurUckzut'Uhi'cn ,  indem  der  Tod  unter  den  Kindern 
wieder  eine  reiche  Ernte  hält.  Freilich  geben  aber  (ieburts-  und 
allgemeine  Sterbeziffern  nicht  parallel  und  ebenso  wenig  wächst 
die  Kleinkindersterbiichkeit  immer  proportional  der  Geburtszitfer 
oder  gar  progressiv  zu  ihr.  Auch  Läoder,  z.  B.  England,  Landes- 
tbeile, z.  B.  Rheinland  und  Westfalen,  mit  ziemlich  hoher  Geburts- 
siffer  haben  eine  mässige  GeBammtoterblichkeit  (s.  Tab.  III),  zeigen 
also,  dass  sich  das  vereinigen  lässt  Aber  eine  Gefahr  ist  doch 
nicht  so  verkennen,  daas  mit  der  Zahl  der  Geburten  die  Kinder- 
«terblicbkeit  eher  wächst,  als  abnimmt,  weil  die  Kinder  weniger 
^pflegt  werden,  sich  zn  rasch  folgen,  vielleicht  anch  deswegen 
tehwlcher  sind,  ihr  Leben  selbst  den  Eltern  weniger  Werth  bat, 
die  Ökonomischen  Mittel  knapper  werden  n.  s.  w.  Die  regelmässig 
mbniehmbare  grossere  Sterblichkeit  unter  den  nneheliehen  Klein« 
kindern,  auch  psychologisch  begreiflich,  zeigt  derartige  Einflllsse 
besonders  und  reflectirt  sich  dann  auch  in  der  hüluren  Gcsanimt- 
sterblichkeit  von  1. andern  mit  starker  Zahl  unehelicher  Geburten. 
I  nfriinslige  V'erhältnisse  dieser  Art  zeigen  bei  uns  besonders  Alt- 
liavern,  aber  auch  WUrtenibcrg  und  die  östlichen  preussischen  Pro- 
vinzen, Ungarn,  Galicicn.  Bei  uns,  wie  in  manchen  anderen  Ländern 
boher  Geburtsfreijuenz,  sind  so  Hunderttausende  von  Kindern  nur 
ein  rasch  darcblaufender  Posten,  der  alsbald  wieder  in  den  Todes- 
listen  erscheint  Mit  Becbt  von  RUmelin  etwas  Trauriges,  ja 
«ioe  Schmach  genannt,  ethisch  wie  wirthschaftlich  jedenfalls  ein 
schwerer  Uebelstand,  Aber  wenn  auch  bei  geringerer  Gebnrts- 
fieqnens  und  nnter  günstigeren  Verhältnissen  selbst  bei  grosser 
tieh  ein  solches  Verhältniss  mildem  kann:  ein  erhebliches 
Conti n gen t  %nm  Todtenbndget,  namentlich  im  ersten  Lebens- 
jskr,  werden  die  Kleinkinder  immer  stellen  nod  stellen  sie  anch 
beute  in  den  Ländern  mit  geringerer  allgemeiner  wie  Kindersterb- 
liehkeit 

Das  ergicbt  sich  aus  jeder  be/iiglulieii  Statistik,  auch  aus  den  Daten  und  Be- 
recbüuugeu  in  der  ueue&teM  verglcicUoud-htatiüCiscben  Arbeit  des  reichsütat  Amts 
li^  \m.  EioL  8.  67 ff.,  T«b  8.  182;  es  mdsaaii  aber  für  die  Praire  des  Zosammea« 
h.ns^  zwischen  Geburtsfrt  <iti«'n/.  und  allgemeiner  wie  Kindersterblichkeit  ven>chiedene 
l&beileo  ood  Daten  veremigt  werden).  Das  Material  ist  zu  amfaasend,  um  hier  Aof- 
ishae  faden  la  kODoen.  F<dgeii<le  TabelleD  lU  und  IT  ^boa  wenigstens  einiga 
ADhaltspuncte  (meist  for  1872 — 80).  Reihenfolge  der  Länder  nach  der  Kindeiaterb- 
khkät  im  X,  Leben^iahze  (s.  gen.  Werk  £ioi  S.  67,  Tab.  S.  182,  176). 
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Tab.  III.   Sterblicbkeits-  nnd  Gebährfreqneiis  in 

deutschen  Ländern. 
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Die  erste  T^lle  (III)  über  die  deatf^cben  Gebietsgnippen  zeigt  im  Ganzen 

Ztis.imnienhaitg  zwischen  der  Kindcisterblichkcit  und  der  allgemeinen  Sterblichkeit, 
wie  die  ziemiicbe  UubereiD&uoimang  der  Bangordnung  in  Coi.  8  und  9  exgiebt. 
Aber  einige  VerscbiebnngeD  treten  doch  ein*  vorauf  die  AlterselaaeeBTeithdiMf 

mitunter  von  Kinflus«  wejjen  der  verschiedenen  Sterbliclikeit  in  den  Lebensaltcm  sein 
kann.  Zwihehcn  der  Geburt>fre<iuenz  (in  der  hier  berechneten  W  «mmO  (Col.  lÜ.  n.  1 1) 
und  der  Kindersterblichkeit  (Col.  9)  macht  s>ich  aber  ein  ZusaniUM  nliang  ?iel  weniger 
geltend,  weder  i  der  ehelichen  noch  der  ffanzen  Geburtsfrequenz,  in  einiget)  FiUen 
(Bertin.  l>n>s*'i<liirf,  i.ltri^''  Kheinprnvin/'.  Arn^l)er>!:)  verschi«  bt  liir  h'aiip-rdntJtig 
sogar  aub^eroideutlich,  waä  den  EinHu^s  socialer  Factoren  auf  die  Kinder-  und  all- 
gemeine  Sterblichkeit  ei^iebt.  günstigere  Umstinde  wie  in  Bbeiniand,  vngQostiKere  wie 
in  Berlin.  Die  N  crhaltni.-M'  (I.  r  lu,!u:!i  Kiinl.  rst.  rblirhkeit  in  Südbaiem.  WurtemWr? 
enicbeiuoa  nach  der  Vurscbicbuug  der  lieihcuitablen  in  Col.  10,  11  rexglichen  mitS,  i> 


Digitized  by  Google 


Sterblichkeit. 


505 


Tab.  IV,    Sterblichkeits-  und  Gc burtsfr equenz 
europäischer  Läoder. 
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13 

auch  Dt«ch  bedenklicher.  Hehrfach  bcsonJors  in  ilen  (Jebieton  mit  niedriger  Gcburts- 
nlfcr  (Cül.  10,  combinirt  mit  11)  i^?t  aber  doi  h  auch  ^rleich/eitig  die  Kindersterb- 
lichkeit niedriz,  was  aaf  einea  Zuaaiuuienluuig  der  Krsclieinungeu  hier  doch  hiu- 
vei&eu  txiöchte. 

In  der  2.  Tabelle  (IV),  wo  wc^en  «Ics  Kehlens  der  Daten  fur  fii  burtsfreinienz 
der  gebharfäbigoQ  Fraueu  ia  eiuigua  Landera  ui>cb  eiue  budoudore  Colmnc  ^b)  l'ur  diu 
Gebutsfreqnenz  in  der  Üblichen  Weise  (von  der  GesammtberOlkernng)  borcchnet  ist, 
ist  die  Gesemmtsterhlichkeit  und  die  Kindrr  *  iMi'  hkeit  nncli  der  Keih  •nr  i::  •  der 
Linder  in  GoL  9  and  10  in  i^oss^r  Uebcreiutttiumung,  uui  W«ätö:iterreich  und  Dcut:»cli- 
huid  stehen  In  der  Kindersterblichkeit  noch  nngllDstiger  als  in  der  g^^ämmten,  was 
wieder  anf  besondere  Ucbebt&ndc  in  jener  bei  uns  hinweist.  Die  eheliche  und  die 
Gesainmt#reburtsfre(|ucnr,  und  zwar  letztere  in  beiden  Hereehnunpswuisen,  zeia;t  auch 
hier  viel  erheblichere  Abweichungen  in  der  lu  il.cnfolge  der  Länder  von  derjcnigea 
in  der  Sterblichkeit  (Col.  11  bis  l.H  verglichen  mit  Col.  9  und  10),  aber  srado  in  den 
LäDdem  mit  Maxiniis  und  Miniinis  nufh  eini::e  >ehr  deutliche  üebereinstimmangon, 
velcbe  auf  den  nahen  Zusammenbang  der  bterblicbkeits-,  bcäouders  der  Kleinkinder» 
sterbüehlceitsfreqtienz  mit  der  Gebnrtafteqvenz  hinweisen.  Die  Linder  mit  besonders 
hoher  Geburtsfrequenz  (Galizien,  Deutschland,  Spanien.  Italien,  \Ve>(.''i3(i'rroich)  li.iben, 
wenn  auch  nicht  genau  in  derselben  Heihenfolire,  eine  höhere  Kinder-  und  allgemeine 
i>terblichkeit.  die  Länder  mit  geringerer  GcburtszilTer,  besonders  Frankreich,  auch  eine 
iiedilgere  SMorblichkeit.  In  dieser  Tabelle  lY  möchten  einige  der  grosseren  Ab- 


')  Die  Zahlen  in  Col.  1 — 4  ohne  Wurtemberg  und  Hamburg. 
')  Die  eingeklammerten  Zahlen  in  Col.  9  und  10  zeigen  die  Keihenfolgc  an, 
wenn  die  5  Linder«  wo  in  Col.  6  und  7  die  Daten  fehlen«  weggelssoen  werden. 
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weicbangen  in  der  Reihenfolge  der  Geborls-  ood  Sterbefallfreq Uenzen  besonden  bei 
den  Miitcbtauten  sich  i;l  li-  ii>,  wie  z.  Tb.  ancb  in  Tab.  III,  daraos  erklären,  das 
in  diesen  Läntlrrn  und  Landoilicilon  mit  kI<'lnor<T  absoliit.T  (lesAmmtUerOllkemnf 
zufällige  Momente  mehr  einwirken  und  die  Zahlen  daher  mit  donjenigco  der  gru^M^ 
Länder  sich,  wie  oben  acbon  bemerkt,  nicht  so  gut  rergleii  lit  n  lassen.  In  der  Tt^ 
bellt'  IV  IVhlt  (wie  in  dem  gen.  B  41  der  Reit  lisstntistik ,  S.  (h,  IS2)  Belgien. 
Mit  einer  (iübaitüfie^aeuz  der  vorbeiratheten  gebärfäbigeu  Frauen  von  2Si<,  aller 
Eraneo  tob  142  nibert  es  sieb  in  enterer  Ziffer  Dentecbfiuid,  in  der  xvelten  Weih 
IMorreich,  seine  Gehurtsfrcquenz  von  der  GesammtbevOlkerung  (lebende)  ist  326, 
etvas  hoher  als  in  Dänemark,  seine  Sterblicbkeitsfreqnenz  (obne  Todtgeborene)  21S, 
etwa  wie  die  fran2öäische. 

Eine  etwas  andere  Berechnung  der  Kleinkindersterblichkcit  ergiebt  IhBÜdie 
Resultate,  nomlirh  das  Verhältniss  zwischen  den  Lebendgeborenen  und 
den  im  ersten  Lebensjahre  (iestorbenen  (s.  B.  44,  Einl.  ä.  70,  71,  Tab.  S.  lÜ). 
Hiemncb  wnr  in  dem  gr^tosten  Theil  des  Deotschen  Beicbs  die  SterbBcbkeit  ia 
1.  Lebensjahre  auf  lüOO  223  (eheliche  212,  uneheliche  351),  mit  Abweichung^<^n  von 
372  in  Siidbaiern  bi-?  155  in  liannorcr  (bei  der  nothwendigen  Beschränkang 
der  Vcrgleichung  auf  vergleichbare  ann&bemd  gleiche  Gebiete,  in  kleineren  Gebietes 
geben  die  Zahlen  bis  auf  125  herab,  tlbrigens  je  narh  den  za  Grunde  gelegten  Dorch- 
srhnittsjahren  mit  kit  iiion  Abwoichunsrcn).  In  l\iisM'and  ist  die  Ziffer  296,  im  Ostea 
sogar  'd4b,  in  W ebtüstcrrcich  256,  Oalizieu,  Bukowina  257,  Italien  214,  Gross-Bii" 
tnnnien  145,  Frankreich  166,  in  Sdiwcden  aber  nur  130,  in  NoTwefen  sogtr  nvrlOl, 
in  Irland  !t7.  1  >  berall  sind  die  Zahlen  für  die  unehelichen  Kinder  ungQnstiffcr.  *elbst 
faät  bis  zum  Doppelten  (Fraokreicb  300  gegen  155).  Kicbt  allein,  aber  doch  ro^ 
Demüdk  bei  geringerer  Gebmtsft^qneDS  vira  die  Sterblichkeit  im  1.  Jahre  erbebüdi 
niedriger.  Sie  aber  wesentlich  noch  unter  10%  bringen  su  können,  das  iri>cb- 
norwe;ri«cbe  Minimum  (bei  ehelichen  Kindern  in  Norwegen  ist  sie  99,  bei  nnehelichen 
auch  iiicr  120  7oo)'  erscheint  doch  nicht  t.ehr  wahrscheinlich.  Auch  von  deutschen 
kleineren  Gebieten  ist  es  nur  das  Grossb.  Oldenburg,  welches  solchen  Zitlem  niher 
kommt  (bi  i  clx  lii  hni  110,  bei  unehelichen  auch  gleich  wieder  213,  i.  G. 
Dai>s  im  üebrigen  >iator factoren  hier  einwirken,  ergiebt  sieb  wohl  aacb  vie<tei 
ans  der  ttberall  in  allen  L&ndem  vnd  Gebietsgruppen,  idlen  Jahren,  bei  ehdiehen  vd 
unehelichen  Kindern  crösseren  relativen  Sterblichkeit  der  Knaben  im  1.  Lebeos- 

{abre  verglichen  mit  den  Mädchen.    Kine  nicht  unwesentliche  Abnahme  der  Sterb* 
ichkeit  im  1.  Jahre  ij>t  für  Deutschland  von  1872—80  übrigens  nachgewiesen,  roa 
ftber  940  bis  anf  unter  270. 

§.  212.  F  0  r  t  s  e  t  z  ii  n  ^.  S  t  e  r  h  1  i  c  L  k  c  i  t  im  späteren 
Kindes-  und  im  erwachsenen  Lebensalter.  Nach  Ablauf 
des  ersten  Lebensjahres  (und  schon  vorher)  nimmt  die  Sterb- 
lichkeit erb  ei) lieh  ab,  wenn  sie  niuh  bis  zum  sechsten  Jahre 
nicht  unbeträchtlich  bleibt.  In  die  Einzelheiten  hinein  kr.nntn  wir 
das  hier  iiielit  näher  vorf'olji^en.  Eine  allgemeine  Cliaracteristik  der 
£rscbemung  genügt  liir  unsere  Zwecke. 

Vergl.  die  Tabellen  im  B.  44  der  I'eichsstatistik  S.  02  der  Einl.  u.  S.  182  der 
Tabellen,  daselbst  aacb  für  grössere  Altei-sclassen  graphische  Daistellongcn  fiur  das 
Dentsche  Keicb. 

Der  iill-emcine  Gang  der  8(erblicbkeit  ist  Überall  im  Ganzen 
so  gleichmässig ,  wenn  anch  in  den  verschiedenen  Lebensaltern, 
Zeiten  und  Ländern  wieder  mit  von  veränderlichen  socialen  Ver- 
hältnissen (Kriej^sdienst,  Bernfsarfl  abhängig,  dass  auch  hier  der 
Einlhiss  von  Xa  t  n  r  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s  en  nicht  zu  verkennen  ist.  Wo 
die  Sterblichkeit  im  ersten  Lebensjahre  besonders  hoch  ist,  bleibt 
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sie,  wie  von  vornhereii)  wnlirseheinlich  ist  /  auch  iu  den  nilrhsten 
Perioden  des  Kindesalters  gewöhnlich  noch  höher,  als  da,  wo  sie 
aacb  xnerst  kleiner  war:  der  „Dnrebsiebungsprocess"  zieht  sich 
fiber  eine  Reibe  von  Lebensjahren  bin.  Spllter  tritt  dann  aber 
begreiflich  eine  gewisse  Ansgleichnng  ein,  indem  die  Sterblichkeit 
in  den  mittleren  nnd  höheren  Alterselassen  in  Ländern  mit  solcher 
Bclion  frtther  „dorehsiebter*'  Bevölkerung  anf  das  Haass  der  all- 
gememen  Sterblichkeit  anderer,  in  den  jflngeren  Olassen  günstigerer 
Länder  nnd  selbst  darunter  ftllt  Ein  characteristisches  Beispiel 
bietet  Sttdbayern  (s.  die  auf  S.  508  folgende  Tab.  V).  Vom  ersten 
Lebensjahre  an  etwa  bis  zur  Zeit  der  Pubertät  vermindert  sich 
die  Sterblichkeit  überall  fast  regelmässig.  Das  Minimnm  erreicht 
sie,  Dach  Quin(jueiniien  berechnet,  in  Europa  fast  ausnabnislos  in 
der  Periode  des  10. — 15.  Jahres.  Beinahe  ebenso  niedri^;,  meist 
nnr  ein  Geringes  höher,  iu  wenigen  Fällen  selbst  noch  etwas 
niedriger,  ist  sie  iu  der  Periode  des  15. — 20.  Jahres.  Die  grossen 
Differenzen  zwischen  verschiedeneu  Ländero  im  frühen  Kiudes- 
altcr  fehlen  meistens,  die  Länder  nehmen  aber  mehrfach  eine 
wesentlich  andere  ßangorduung  ein. 

In  Detitschland  ist  die  Sterblichkeit  Tom  10.— 15.  Jahre  auf  1000  Lebende  der 
Altersciasse  4.1  (Min.  Thüringen  2.9,  Würtemberg-.  K.  Sachsen  3.0,  aber  auch  Süd- 
Ittyera  mit  nur  3.1,  Max.  jetzt  K.-B.  Münster,  Minden,  Westpreosscn  mit  5.ö,  Grossh. 
QUalmif  mit  5.6),  llonrw«!  hier  nur  ebenfalls  4.1,  Fnakretch  4.3»  Groas-Bii- 
taniiieB  3.9. 

Nach  der  Pubertätszeit  steigt  die  Sterblichkeit  wieder  langsam, 
aber  stetig  und  regelmässig  von  Jahr  zu  Jahr,  von  Quinqueunium 
IU  Qainqnennium,  stärker  wird  sie  nach  dem  50.  Jahre  und  von 
da  an  mit  steigend  grösser  werdenden  Zuiialiinediflfcrcnzen  gegen  die 
Torausgehende  Periode  bis  ins  höchste  Alter  hinein,  obgleich  die 
Zahlenwertlie  hier  bei  der  viel  kleineren  absoluten  Zahl  der  Fälle 
weniger  sicher  werden.  In  den  mittleren  Jahren  werden  die  Sterb- 
lichkeitsverhältniflse  der  einzelDen  Länder  sich  im  Ganzen  noch 
ähnlicher,  um  nur  im  höheren  und  höchsten  Alter  wieder  mehr 
Verschiedenheiten  an  zeigen. 

Ror  an  folgenden  Beispielen  ans  Lftndem  sonst  selir  verscbiedeDer,  zum  Tlieil 

Wer  extreme  Hefrcnsätzo  zeitrotuler  Berfllkcninirsbcwc;z;utifr  niaar  lier  (jaiijr  d-T  Sterb- 
lichkeit, nach  Lebensaltern  lüer  noch  iüaütriit  werden.  DeutücUland :  ^ohuo  Wörtern- 
und  Hnrnboni  Zahlen)  und  Frankreich,  Sadbayem  und  Nonregen  (Reichsstot 
a  41,  Tab.  a  182).  S.  Tth.  V.  S.  508. 

Bei  eifler  Zusammenfassung  der  Lebensalter  in  pr5s«ere  Classcn  von 
Lebeo^jahrcn,  vie  sie  die  gen.  reichs6tat.  Arbeit  gemacht  bat  (üicLe  S.  (tii),  erhält 

folgende  Ergebnisse,  mit  Hennishebiing  nnr  einiger  Uaaptlftnder  nnd  der  SCazinia 
nd  Minima  in  Jeder  Gbsse  (Deutschland  ohne  Wortemberg,  bei  „ttberhaapt'*  auch 
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ohne  Hamburg),  bei  den  Gebietsgruppen  ganz  kleine  absichtlich  an  berücksichtig 
gelassscii.    S.  Tab.  VI. 

Tab.  V.    Sterblichkeit  nach  Lebensaltern. 

Auf  1000  Lebende  des  betretTenden  Alters  kommen  Gestorbene  (ohne  Todtgeborene): 


Lebensalter 

Deutschland 

Frankreich 

Sadbaicrn 

Norwegen 

UborliAiiDt 

26  S 

22  4 

34  1 

17  0 

0       1  Jahr 

294  0 

210  0 

560  0 

1110 

1       2  - 

70  0  ^ 

i      65  0 

39  0 

2       5  - 

25  0  \ 

29.0 

1       19  0 

16  0 

8  7 

6.7 

7  1 

66 

in  — 15  - 

4.1 

4  3 

S  1 

w*  1 

4  1 

15 — 20 

5  1 

6  U 

4  2 

5  5 

20—25  - 

7.5 

8.4 

6.9 

7.4 

25—30  - 

8.8 

9.8 

8.2 

8.0 

30—35  - 

10.0 

9.8 

9.5 

8.0 

35—40  - 

11.8 

10.1 

10.9 

9.3 

40—45  - 

13.4 

11.4 

11.9 

9.6 

45—50  - 

15.9 

13.0 

14.5 

lO.S 

50—55  - 

21.0 

17.0 

19.0 

13  0 

55—60  - 

29.0 

22.0 

26.0 

17.0 

60-65  - 

41.0 

33  0 

38.0 

26.0 

65—70  - 

63.0 

50.0 

62.0 

40.0 

70—75  - 

94.0 

80.0 

97.0 

58.0 

75—80  - 

145.0 

122.0 

i:i7.0 

8S.0 

über 80  - 

234.0 

201.0 

279.0 

162  0 

Tab.  VI.    Sterblichkeit  nach  grcisseren  Altersclassen. 


Auf  1000  Lebende  kommen  Gestorbene  im  Alter  von  Jahren 


unter  15 

15—40 

40—60 

über  60 

Oberiunpt 

Deutschland  i 

41 

8.3 

19.0 

76.0 

nA 

1.  Maximum 

69 

11.0 

23.0 

84.0 

S4.1 

(Berlin) 

(Arnsberg) 

(Arnsberg) 

(Hei».-Nass.) 

(Sodbaieni) 

3.  - 

64 

10.0 

21.0 

820 

29  9 

(Stld  baiern) 

(Herz.01dcnb.) 

(verschied.) 

(MUnst.  Mind. 
Franken) 

(Berlin) 

1.  Minimum 

25 

7.0 

16.0 

67.0 

(Herz.Oldenb.) 

(Anhalt) 

(Schlesw- Hol- 
stein. Schwer.) 

(Berl.  Schles- 
wig-Holstein) 

(M.-Schwer.' 

2. 

26 

7.8 

17.0 

Ü90 

21.0 

tSchlw.-IIolst. 

(Pommern) 

(Pomm.  Sad- 

(Wcstpreoäs. 

(Schleäwig- 

M.-Schwerin.) 

baiern  u.a.m.) 

Pommern) 

Holsteb) 

Wcst-Oosterr. 

47 

9.7 

19  0 

76.0 

29.3 

Italien 

50 

9.6 

18.0 

77.0 

30.0 

Frankreich 

27 

8.7 

16.0 

69.0 

32.4 

Gr.-ßritannien 

27 

8.2 

18.0 

71.0 

20.9 

1.  Maximum 

60 

12.0 

31.0 

98.0 

37.1 

2. 

(Galizion) 

(Galizien) 

(Galizien) 

(Galizien) 

(Galiäea) 

51 

10.0 

21.0 

!  850 

80.4 

1.  Minimum 

(Spanien) 

(Spanion) 

(Spanien) 

(Spanien) 

(Spaniea) 

16 

7.3 

12.0 

60.0 

170 

3. 

(Irland) 

(D&ncmark) 

(Norwegen) 

(Nonr.  Finnl.) 

(Norwegen) 

19 

7.4 

14  0 

64.0 

18.2 

j  (Nonregen) 

(Norwegen) 

(Schweden) 

(Dinem&rk) 

(Irland. 

18.3  Schwed. 
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Diese  letitd  Uebersicht  (VI)  jccij^t  in  dou  Maximis  ond  Miaimis  der  Storblich- 
leit  b«nericeiisvertba  GooManz  derselben  oder  ähnlicher  (so  der  skandinavischen) 
irrö^üon?r  Länder  in  allen  Altersdassen,  weniger,  abor  immerhin  auch  einii^ermaanscn, 

bes  b.'i  de»  Miniinis  in  den  dciibcheti  (iebiefs^rnppen  (irewisse  norddeutsche  Länder, 
sirh  durch  iierbei^iehen  der  deu  angegebenen  uächbtea  Zahlen  noch  mehr  ergiebt). 

Eine  Sterblichkeit  der  Kiuder  (bis  15  Jahre)  von  1.5—2,  der 
sweiten  Classe  (15—40  J  )  von  0.75—1,  der  dritten  (40-60  J.) 

TOB  1.25 — 1.5.  der  vierten  (Uber  GO)  von  6  —  7'Vo  ""'1  eine  (ie- 
sammtsterbliclikcit  (ohne  Todtgebuiten)  V(in  1.75  —  2"/,,  wird  man 
nach  diesen  Tbatsachen  neuerer  eumpliischer  Statistik  hier  als 
Minimum  ableiten  dUrfon.  Dasselbe  kann  nnr  unter  besonders 
gflnsti«?en  l'mständen,  iianicntiieh  auch  wieder  nur  l)ei  einer,  wenn 
nicht  unbedingt  sehr  niedrigen,  so  doch  höei)stens  bei  einer  mittleren 
GeburtstVequcnz,  erreicht  werden.  Ob  es  danach  gerechtfertigt 
ist,  hypiithetisch  ein  noch  niedrigeres  Minimum  als  „physiologisch 
möglich  anzanehmen,  ist  schwer  zn  entscheiden.  Es  mächte 
kanm  zu  wagen  sein,  die  Frage  zn  bejahen,  jedenfalls  dürfte  wohl 
DQr  nm  Weniges,  vielleicht  noch  V^^o  ^Or  die  Gesammtsterblichkeity 
bentbgegangen  werdeni  aber  nnr  bei  gleichzeitiger  Annahme  nicht 
sehr  hober  Gebnrtsfreqnenz.  Ist  letztere  stärker,  so  wird  aneh  das 
Munrnnm  nm         nnd  mehr  zn  erhöhen  sein. 

§.  813.  I>as  Brgebniss  wäre  daher  anf  Gmnd  der  Torans- 
gehenden  AnsfÜhrnngen  in  Betreff  des  physiologisch  mög- 
lich en  Maximums  der  BevOlkernngsvermebrung  dnreh  Oebnrts- 
tiberschnss:  hei  grösster  denkbarer  Gebnrtsfreqnenz  von  5,  viel- 
leicht von  6 — 6.25®/o  und  geringster  hierbei  noch  anzunehmender 
Minimalsterblichkeit  von  2.5  —  2.75"/o  ein  Zuwachs  von  2.25  —  2.5 
im  einen,  von  3.25  —  3.5  im  zweiten,  von  3.5  —  3.75  im  hCichsten 
Falle,  letztere  Proportion  nach  Allem,  wenn  niciit  unmöglich,  so 
für  einige  Dauer  und  für  grössere  Bevölkerungen  mit 
rc'pcel  niä  8  siger  A  1  tc  rsp: Hedem  n  g  schon  nicht  mehr  wahr- 
scheinlich. Das  wahrscheinlichste  erreichbare  Maximum  möchte 
iwischen  der  ersten  und  zweiten  Proportion  liegen,  daher  2.75 — 3%, 
im  Mittel  c.  2.8  betragen.  Ein  Ergebniss,  zu  welchem  auch  Andere^ 
80  Wappäns,  der  3^/^  annimmt,  gelangt  sind.  Die  Verdoppelnngs- 
Periode  ist  bei  c  2.8%  c  25.2  Jahre Eine  immer  nnr  unter 

*)  Nach  Wappäüs  I,  112  ergeben  sich  bei  folgenden  Zonahmeqnoten  die  bei- 
tt^endcD  Verdopplungaperioden : 

ZonabiDe   Verdopp.per.       Zonabmo   Verdopp.per.  Zonabme  Yerdoppper. 

0.«*/«     S46.9  Jaibie          0.S67     104.3  Jahre  2.5        28.1  JahM 

0.25       277.6    -               1.0          69.7    -  S.333       2L1  - 

0.339     20S.3   -               1.25        55.8   -  4.0         17.7  - 
04        173.6   -               1.333       52.3  • 
0.&       139X>  -              2.0         95.0  - 
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besonders  günstigen  Umständen  in  einem  grössercD 
OemeioweseD  einige  Daner  bindoroh  als  mdgUcb  erscbeinende  Zs- 
nahme. 

Mddiiw'  Amwbaie  einer  regelninfgeB  Yerdopplirngspexiode  tvt  25  JaliM  in 

daher  mit  Recht  schou  lange  als  viel  zu  optimistisch ,  oder  fon  floineiii  SUndpiMto 
»na  gesprochen,  als  viel  zu  pessunistiscli  angesehei)  «rordea. 

B.  ^  §.  214.  Wirkliebe  Volksyermebrnng. 

Die  wirklieben  Znnabmeraten  der  BeyOlkenmg,  soweit  man 
sie  ans  zayerlSssiger  Statistik  der  Beweguug  der  Bevölkerung  tiod 
ans  Volkszftblungen  eonstatiren  kann,  sind  wenigstens  in  alten, 

ganz  besiedelteu  Culturländern,  wie  den  europäischen,  viel  geringer 
und  zwar  selbst  im  19.  Jahrhundert,  wo  nach  Allem  in  \ielen 
Ländern  eine  raschere  Zunahme  stattgefunden  hat,  als  vielleicht 
jemals  früher,  und  viel  geringer  sogar  in  den  in  dieser  Hinsicht 
die  stärkste  Zunahme  zeigenden  Ländern,  wie  einigen  germauischeu 
und  muthmaasslic'h  aiuh  slavischen.  In  einzelnen  Jahren  wird 
wohl  ein  Gebuitsüberschiiss  von  14-1.6'^/o  in  grösseren  Ländern, 
selbst  bis  1.8,  ja  bis  2  und  2.3*^/0  luid  etwas  darüber  in  grösseren 
Landestbeilen  erreicht,  in  längeren  Perioden  ist  er  auch  hier 
um  dntge  Oecimalen  selbst  in  den  günstigsten  Fällen  kleiner. 
Nur  junge  flberseeiscbe  Coloniallander  mit  allseitig  gfinstigea 
Lebensbedingungen  baben  vielleiebt  periodenweiae  einen 
natttrlicben  Znwacbsi  also  ancb  bier  yon  Einwanderung  (und  deren 
weiterem  Gebnrtsttbersebuss)  abgcseben,  weleber  jenem  vorbin  ab- 
geleiteten Maximum  gleieb  oder  nabe  kommt»  also  nicbt  viel  unter 
3%  beträgt,  aber  wie  es  sebeint,  aneb  nur  yorttbergebend,  so  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  in  den  ersten  Jabrsebnten  naeb 
ibrer  Selbständigkeit,  wenn  die  Berechnungen  weiiij^stens  einiger- 
maasseu  zuverlässig  sind.  Eidu  \' erlangsiiin  uug  des  natür- 
lichen Zuwachses  ist  aber  auch  hier  eingetreten  und  in  Europa 
ebenfalls  mehrfach,  wenn  auch  nicht  allgemein  und  gleichmässig, 
im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts,  für  das  man  fast  aliein  r:enU«:end 
zuverlässiges  Material  hat,  zu  eonstatiren,  in  Ländern  mit  rascherer 
wie  langsamerer  Vermehrung.  Grosse  periodische  bchwan- 
kuugen  des  Geburtsüberschusses,  durch  solche  in  der  Geburts- 
wie  ancb  in  der  Sterblichkeitszififer  verursacht,  zeigen  sich  ohnedem 
hier.  Sie  sind  namentlich  fUr  die  volkswirtbsehaftliche  Seite  der 
Frage  von  Interesse,  weil  sie  mehrfach  deutlich  unter  wirthscbaft- 
liehen  Einflüssen  (Erwerbsyerbältnisse  im  Allgemeinen,  Prei8ve^ 
bftltnisse  der  Hauptlebensmittel)  steben  (s.  u.  §.  217). 


Diqitized  by  Google 


Wiiidicbe  Vol^ioniiebnuif  . 


511 


Wo  die  Statistik  der  Bdwegang  der  BeröikeroBg  nicht  ausreicht,  sind  die  Datea 
der  Velbnihhingen  mit  za  bemtzen.  Aber  di«M  sind  eben  das  Ergebnise  aacb  der 

Wanderangea  and  zugleich  der  jeveiligoa  Technik  und  Qualität  dos  Zählun^^^weseos, 
so  diss  sie  keine  sirlinrcn  Schlüsse  auf  die  wirkliche  VeränJeniup  der  Vulka^ial)!  Über- 
haupt und  spocicll  auf  das  Verhältuiss  iai&chcii  (ieburciicu  ujiii  Gcbtorbenen  gustattcn. 

§.215.  Einzelne  AusfUhruDgen.  Erste  Hälfte  and 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts. 

Für  die  frühere  Zeit  des  19.  Jahrhunderts  sei  auch  hier  vomemlich  anf 
Wappäos'  Werk,  hinsichtlich  des  Deutschen  Reichs  auf  das  JuUheft  1870  der 
Slatbtik  des  Belebe  Tenrleeen.  Tomemiich  soll  hier  wieder  nur  des  letzte  halbe  Jahi^ 
hnodert,  seit  1841,  betrachtet  werden,  fiir  welches  das  relativ  zuverlässigste  Material 
roriiegt  snd  in  dem  gen.  B.  44  der  Jieichssutistik  gut  bearbeitet  wird.  Geber  die 
fMhne  Zeit  nur  einige  BemerlongeD. 

Für  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  liegt  ein 
freilich  unvermeidlich  zum  Theil  mit  Conjecturalzahlen  rechnender 
Versuch  vor,  die  natürliche  Zunahme  der  weissen  Bevölkerung, 
abgetieben  von  der  Einwanderung,  zu  berechnen.    Das  Maximum 

wäre  danach  anfangs  fast  S'^Iq  (2.89%)  gewesen. 

S.  Tucker,  Progress  of  the  United  states  etc.  Newyork  1S43,  au  den  »ich  uamcnt- 
lieh  gote  AnsführuDgen  von  Wappäus  angeschlossen  haben  (I,  92  tf.,  122 — 127, 
aaeh  ders.  in  Stein-Wapp&ns  Handb.  d.  Geogr.  I,  192,  499 C).  Die  betrofleodeii 
Dürchschnittsraten  dieser  Zunahme  in  den  6  Jahrzehnten  von  1790  —  1850  wlrea 
diAKb  gewesen:  jährlich  2.h9,  2.83,  2.74,  2.C4,  2  52,  2,27  %,  also  niemals  8% 
oniebt  und  auch  hier  eioe  forlsdhreitende  Abnahme  des  Znvachses.  In  Australien 
1«  1887—90  der  flütttero  jihriielie  Geborttaberschnss  c  1.877«  ^  BefOlkemoff. 

In  Europa  eonstatirt  man  fttr  das  19.  Jahrhundert  vielfach, 
in  Ländern  rascheref  (germanische)  nnd  langsamerer  (Frankreich) 
utflilieher  Zunahme,  eine  besonders  starke  Vermehmng  in  den 
eisten  Zeiten  nach  Absehloss  der  fransOsisehen  KriegsperiodCi  also 
leit  1815—20. 

Preflieb  vomemlieh  auf  Gnnd  der  Daten  der  TolksslUongen,  bei  weloben  man 

mit  dem  schon  mehrfach  hervorgehobenen  ümstando  der  allraäligen  Verbesserun;: 
der  Zählungen  zu  rechnen  hat,  ohne  durch  Controlo  der  theils  fehlenden,  theils  auch 
Meh  vnrollst&ndigeren  Statistik  der  natürlichen  Bewegung  der  Bevölkerung  den  mutb* 
miasslichon  Fehler  da  YoUnzahluugsstatistik  zur  Ziffer  bringen  zu  kOnnen.  Aber  eine 
Marke  Vermehrung  nach  jener  Kriegszeit,  die  dann  später  wieder  langsamer  wurde,  — 
Qm  freilich  hinterher,  besonders  in  neuester  Zeit,  in  vielen  Ländern,  den  meisten 
Niwr  Frankreidb,  fon  Neoem,  wenn  anch  meist  nicbt  mehr  so  boch,  wie  1815—20  ff., 
zo  steigen  —  möchte  doch  richtiir  bleiben,  ist  von  Tomherein  wahischeinlteh  nnd  mit 
uderen  ähnlichen  £rfahrungen  in  üebereinstimmun^. 

Einige  Beispiele  zum  Beleg:  im  Gebiete  des  heutigen  Deutschen  Beiehs 
vird  vom  reichsstat.  Amt  auf  Grund  sorgfältiger,  aber  eben  nicht  überall  mit  voll- 
stiadigcui  uinJ  correotem  Material  operirender  Berechnun«:  die  Zunahme  folgender 
Haaasen  angegeben  (s.  Julihefi  1S79  S.  63,  liauptdaten  regelmässig  im  stat.  Jahrb., 
10  £  ls92  S.  2X   8.  Tnb.VII.  S.  512. 

Hier  kommen  aber  nuch  die  Wand  erun  e:  en ,  neuerdings  daher  die  Mehr- 
inwanderunffen,  übrigens  mit  erheblichen  Schwankungen  in  den  einzelnen  Perioden 
na  Aasdrocs.  Im  Kgr.  Prenssen  (heutigen  Umfange)  allelD  wire  die  Zonahme 
(Joliheft  1879  S.  43)  zuerst  1.(17  (ISKJ— 19^  und  1.69  (1S19— 22)  gewesen,  um 
1M8— 37  auf  0.77  herab.  1837—40  wieder  auf  1.67  hinauf  zu  gehen,  seitdem  aber 
ma  diesem  SaUe  zu  bleiben  (Minim.  1846—49  0.42,  1852—55  0.48,  Maxim. 
18fi8-8]  1.2S,  1872^75  1.047«,  t^»^        ^  1^76  absebliessenden  Bereohnuiff)* 

88^ 
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Tab.  Vil.   BevölkerungsverinebruDg  im  Deatschen  Reich 

18Ui  -90. 


Jahr    lUOOKinwöho.  J&brl.Zuuabme*';, 


1816 

2WS 

1820 

36.294 

1.48 

1825 

2S.118 

l.:<4 

1830 

29.520 

0.9» 

1835 

30,93S 

0.94 

1S40 

32.787 

i.ni 

lhl5 

34,3'.>8 

0.96 

IböO 

35.397 

0.57 

ihhr    1000  Einirobn.  J4lirlZuQahme% 


li)55 

36.114 

0.40 

1860 

87.747 

0.88 

1805 

0.99 

1870 

40.S1S 

0.5S 

1875 

42,729 

0  91 

1S80 

45.23(5 

1.14 

IbSö 

46,Süb 

0.70 

IbUO 

49.42b 

1.07 

InBaiern  mnk  dicZooahme  von  0.96  in  1818—27  Bit  Sebwaaknnfeii.  aberiuBlidi 

stetig  auf  0.09  in  1846—49  (eb.  S.  44>.  In  Saclison.  dessen  ältere  Daten  wohl 
noch  weniger  sicher,  ii»t  eine  Ziinabme  von  1  %  fast  immer  uberschritten,  ab^e^eben 
▼<m  einer  ofTenbar  fi^schen  höheren  Zahl  1.64  lb61 — 64  erreicht  worden  ^eb.  S.  44). — 
F'llr  die  gan/  -  1' riude  1816 — 75  (cb.  S.  i'tii)  berechaet  sifli  lüi-  Zunahme  in  liogeren 
Zfitruiinon  f  ir  ^hi^  I)eut>cho  Reidi :  1^1*1  — 34  auf  1.15.  1  s,'J4 -52  auf  O.^s.  1S52— 67 
aui  U.15,  1:^67  — 75  auf  O.bO  ^ach  (Jen  statbtiachen  (iebietgabschuitteu  der  Beichi* 
Statistik  w»r  die  Zunahme  (abgeseben  rou  Berilo  und  den  Stadtstaaten)  1814 — 84  «m. 
GrOssten,  2.22  ,  im  K.-B.  Gumbinnen.  1.84  in  der  Provinz  Pren«.«en  firr-lf^te 
Z&blongsirerbesscningen?).  1834 — 52  1.73  im  ii.-B.  Mailenwerder,  1.5b  in  der  Pro- 
vinz Brandenbnnr  (ohne  Berlin)  und  Ponmem.  1852 — 67  1.85  In  R*B.  Araabeif, 
1.75  im  R-B.  Dosseidorf,  1867—75  2.72  ebenfalls  in  Arn^berff  ich.  S.  64).  Aach 
hier:  Einfluss  der  Wanderungen,  welche  in  neuerer  Zeit  mehr  nach  den  indastiieUca 
westlichen,  früher  mit  nach  den  agrarisclien  östlichen  Gegenden  ginpen. 

In  Frankreich  (Ann.  stat.  ls'^8.  p  iHi  wäre  nach  der  Statistik  der  Be- 
wepuni^  der  B<  v'i!k  rung  der  Geburtentiberx  lmss  im  J.  181t*»  auf  0.84 'Vu  ?e>tiefen, 
vorher  ^suit  18U6;  war  er  schon  in  einem  Jahre  auf  Ü,3b  gesunken.  Dieser  Sau  ut 
seitdem  nicht  wieder  erreicht  worden.  Mit  Schwankongen.  aber  Im  Ganzen  mit  dent- 
licher  Tendenz  zum  Sinken,  ist  er  schon  vor  1S4S  mehrfa»  h  unter  0.5  gewichen. 
1854 — 55  (Kiimkrieg,  Thcuerung)  ist  bereits  zweimal  ein  üebon>chuäs  der  TodeaflUle 
dngetreten,  auch  danach  die  Zunahme  nicht  wieder  anf  0.5  gestictren  (Max.  0.49  in 
1862)-,  im  Krie^:o  ron  1870 — 71  Uberwogen  wieder  die  Todesfälle  (m  OJtB  lad 
1.22  "/o'«  *uch  danach  war  in  1872  das  MaTimiim  des  Geburtsal>erschnsses  nur  0.49, 
1874  0.48,  seitde  m  faat  stetig  weniger,  lu  neuester  Zeit  auch  im  Frieden  sogar  wieder 
mehr  Todesfälle  als  Geborten  (1 890/91 .  Epidemlei.  lofloenza). 

Die  Verlangsamung  der  Zuwachsrate  zeigt  sich  hier  und  wie  schon  bemerh, 
mehrfach,  aber  keineswegs  uberall  und  stetig  und  hat  noch  grade  in  germanischen 
Lindem  wieder  neoerdings  öden  einer  unter  labreaschwankungen  dodi  nemHeh  ab- 
haltenden Steigerung  der  ßate  Platz  gemacht.  Sie  aber  ohne  Weiteres  zu  einm 
„statistischen  Gesetz"  zu  stempeln  und  auf  die  steigende  \'oIkhdi<  hiifirkeit  zurück  zu 
fuhren,  durch  die  sie  noth wendig  werden  soll,  ist  unzulässig,  wviiu  auch  ein  nicht 
selten  r  I  r     in  Frankreich  (s.  0.  8.  450  Q.  folf.  §.  216). 

Nach  einer  rk'rerhntin«r  von  Hermann  Wagner,  damals  Red acteur  des  sta- 
tistischen Tbeils  des  Uothaer  Uofkaienders,  stellt  sich  for  die  Zeit  nach  den  fran- 
fOsischeo  Kriegen  bis  In  die  60er  Jahre  in  wichtigeren  europüsoheo  SluteB  folgende 
Veränderung  der  BcrAlkemnff  nach  d.Mi  Yolkszählun^eii  heraus  (Goth.  Jahrb.  1*>69 
S.  994,  die  correcte  Berechnungsformel  im  Vorwort  dascibit  8.  VI).  Beihcnfolge 
nadi  der  Orilsse  des  Zuwachses.   S.  Tab.  VIII.  S.  518. 

For  Verglcichangen  nnd  Schlosse  ans  dieser  Tabelle  ist  freittdi  Manches  ta 
bedenken.  Kleine  nnd  grosse  Staaten  gestatten  auch  hier  wieder  keinen  nnmittelbarea 
Vergleich.  Die  Zahlen  sind  wegen  der  Verschiedenheit  der  Zahiuxig>4ualjtat  nicht 
gleichwerthig.  Weil  bei  einigen  Steaien  die  ffUhersB  Perioden,  wo  die  Zonahae 
rascher  war,  fehlen,  ist  auch  fur  diese  die  Durchschnittszunahme  in  der  Hauptper.  vle 
im  Vergleich  mit  den  anderen  Staaten  zu  klein  (^chsen,  Dänemark.  KiederUiuie. 
Belgien,  bes.  ftlddeiitaeUand).  Endlich  zeigt  sieh  asiMrdiags  in  einigen  SttsM 
(Gr.*BritMUilflii.  Idaad,  SoMdiMfien,  SftddsolMUud,  ancb  Pnaassn)  Mch  die  A»* 
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1.11 
1.34 
1.33 
1.22 
1.31 
1.23 
0.59 
1.09 
0.G6 
0.31 
070 
-0.71 

£ 

61/66 
61  '64 
55/65 
61/64 
55/60 
55/65 
61  66 
59/67 
56/66 
61/66 
61/64 
61/66 

90    O    lO           'X'                 ^  dT) 

4 

Jahre  1 

1 

1  1 
'51/61 

52/61 
45  55 
52/61 

45  55 
45/55 
51/61 
49/59 

46  56  1 
54  61 
52/61 

i 51/61 

• 

1 

1 

41/51 

40/52 

35/45 

40/52  , 

40/45 

35/45 

41/51 

39/49 

41/51  ! 
40/52 
'41/91 

1 

o 

1.35  ! 
1.14 
I.2S 
1.43 

0.88 
1.07 
0.91 

0.50 
0.67  ! 
0.51 

•s 

31/41 
84/40 

12.5/35 
|31/40 

25/35 
31/41 
29/39 

'31/41  ' 
34/40 
31/41  1 

^.   1       ^1   1  r 

i      1  -i 
.0  «-I 

"  e 
t 

21/31 

15'25 
22/31 

15/25 
21/31 

21/31 
21/36 

Danach  i 
Verdopp-  ' 

periode 

53.8 

56.1 

57.7 

59.9 

61.3 

70  3 

72.3 

90.4 
126  7 
147.6 
167.2 

* 

9pOIJ9a 

uqvfo^  oap 

jn«  sqoTiAnz 

67.21 

63.80 
61.82 
60.02 
57.19 
48.46 
46.76  ^ 
35.45 
24.48 
20.82 
18.26 
—  17.29 

1 

^    C3  s, 

«  'S  a 

S  'S. 

1.30 
1.24 
1.21 
1.18 
1.14 
0.99 
0  96 
0.77 
0.55 
1  0.47 
0.42 
—  0.40 

Haapt] 

Jahre 
(im  19. 
Jahrh.) 

21/61 
34/64 

22/61 
40/60 
25/65 
21/61 
29/59 
46/66 
21/61 
34/64 
21/61 

Land 

England  and  Wales 

Königr.  Sachsen 

Norwe)|ten 

Preussen ') 

Dänemark 

Schweden 

Schottland 

Niederlande 

Belgien 

Frankreich 

Suddeutschland*) 

Irland 
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wandernog  von  Einfloss,  «-enigstens  periodaaweifle,  venn  slo  ucli  ridlaidit  a«f  di« 
D«aer  die  thatOcIi liehe  Zunahme  der  OeMmmtborftlkeniiff  gaoxer  Liader  HitDiler 
nicht  wesentlich  aufhält    (§.  225 if.) 

§.  216.  Fortsetzung.  Mitte  and  zweite  Hälfte  des 
19.  JahrhandertB.  Ftür  das  letste  halbe  Jahrhundert  ist  eise 
bemerkenswerthe  Erscheinung  die  mebrfaohe,  wenn  auch  unter 
seitlichen  Schwankungen  sich  yoUziehendei  schon  erwftbnte  Wieder- 
annähme  der  Zuwachsrate,  besonders  durch  Geburtsttber- 
schuss,  in  Europa,  unter  dem  deutlichen  Einfluss  der  Wallungoi 
im  wirtbschaftlichen  und  politischen  Leben  (§.217);  femer  troti 
stark  steigender,  wenngldcb  auch  erheblichen  Schwallungen  uoter- 
liegender  UberBeeischerMassenauswandernng,  die  in  der 
Regel  in  grösseren  Ländern  und  Gebieten  dennoch  verbleibende 
bedeutende  Volks  zunähme,  sodass  also  die  Auswanderung 
vom  GeburtsU  berschuss  nur  einen  Theil  aufzehrt.  Davon 
bilden  nur  Irland  und  kleinere  Landestbeile,  freilich,  unter  dem 
gleichzeitigen  KinÜuss  der  inneren  Wanderungen,  in  Preus-^en  und 
Deutschland  doch  schon  solche  von  der  Grösse  von  Re^'ierun^- 
bezirken  und  Provinzen,  Ausnahmen.  Auch  in  diesen  VerhältDissen 
treten  wirthscbaftliche  Einflüsse  besonders,  mehr  als  ehedsD, 
herror,  in  Deutschland  namentlich  die  immer  raschere  Entwicklung 
der  Industrie,  des  Bergbaus,  Städtewesens:  schon  nicht  mehr  bloas 
der  U ebergang  aus  der  „Agricultur-"  In  die  „Industrie-  und 
Mercantilperiode**,  sondern  wie  in  Grossbritannien  die  selbstftndigers 
und  intensivere  Entwicklung  der  letsteren.  Das  aUeln  abweichende 
Bild  in  den  ErscheinoDgen  der  earopftischen  Bevölkerungsbewegung 
xeigt  ausser  Irland  Frankreich. 

Die  fol^ronden  Daten,  welche  ancli  ftr  die  Folgeraogea  im  nächsten  Kapit«! 
besonders  wichtig  diid,  wurden  wieder  nach  den  Iftntailaiieii  des  B.  44  der  Beiehi- 

Btatistik  in  der  für  nnsere  Zwocko  passenden  Weise  znsammenjres(ellt.  Di.  <(»  ronrtlf- 
hche  Arbeit  des  reichsstatist.  Amts  liefert  Uberall  auch  die  erforderlichen  KeiauvuUileB, 
mit  denen  wir  hier  so  operirai  haben.  FOr  eine  Menge  einzelner  Pnncfe  und  Fnfen 
findet  sich  daselbst  weiteres  "M-iterinl ,  nniruTiflich  für  Deutschland  in  Bcmir  nuf  die 
einzelnen  Staaten*  üubictstheilo  und  Gruppen.  Dafür  ist  im  Wesentlichen  aof  d«f 
Waik  lelbtt  m  Terweisea.  8.  xor  Erftinztinir  bis  Ind.  I8S0  die  Tiertelj.-Uefte  dar 
BddlMlrtittik  181^2  II.  1.  S.  is.  -.nu  h  S  .'.  Hi.  r  wird  Jetzt  Einzelnes  nur  mehr  zam 
Beii<piel  und  zur  lünetration  und  besseren  Charactenatüt  einiger  wichtiger  Tkatncban 
hcrvortrehohcn. 

Zuiiärtist  als  Beispiele  zweier  in  der  BovOlkerungsbewegling  sehr  rer- 
schiedener  L&ader,  das  Deatsche  Koich  und  Fmnkreiclk  8.  TaklZ. 
S.  515. 

Man  ersieht  ans  Tab.  IX  sofort,  daas  es  in  Deotscbland  die  bebe  OebniK 

frequenz  ist,  wi-N  l»o  Frankreich  gegenüber  den  grossen  (jeburtsüher>L liu*s  und  die 
starke  Volkszunabme  trotz  der  bedeutenden  Mehrauswauderuug  bewirkt.  Die  (jcbartt- 
frequenz  war  fa&t  immer  mehr  als  10.  neuerdings  mehr  als  12,  ja  aber  l'^Voo  S^^^^ 
als  die  französische,  die  Sterblichkeit,  Welcbe  im  letzten  Jahrzehnt  etwas  zunick- 
gegaageD  ist,  aberxagt  die  fianzOsiscbe  nar  «m  4,  jetzt  um  97w  ^  hSchate  ia  dar 
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Tab.  IX.  Bevölkerungsbewegung  im  Denteeben  Beich 
and  Frankreieh  yoii  1841—90. 


I 

Aaf  1000  der  mittleren  JahreeberOlkemng  jäbriich 


T  *  n  il 
1«  ■  n  Q 

Geborene  |  Gestorbene 
1  (incl.  Todtgeborene) 

'       1       1  2 

Geburts- 
Uberschusä 

8 

wander- 

Verlust 
(-j-  Geirma) 

4 

Volks- 
zonabme 

5 

Deotächcs  Reich 

1 

lb41— 50 

17  R 
a<  »D 

1  9.4 

1.7 

7.7 

1851—60 

97  ft 

1  9.0 

2.5 

6.5 

IS»;  1—70 

38  8 

28.4 

103 

2.2 

8.1 

1871— so 

40.7 

2S.S 

11.9 

1.8 

10  1 

A  ^  A  A           A  A  4V 

1881—90*) 

38.2 

26.5 

/  11.3 
)  12.1 

4.3 
1.4 

7.0 
10.7 

Maximum  •) 

42.6 

:\2.2 

14  5 

c  5.0 

11.4 

im  Jahre 

1876 

18G6 

187« 

1881 

187H— 80 

MiaimoB*) 

33.5 

24.8 

4.25 

c.  0.5 

1.77 

in  Jabre 

1865 

1860 

1848 

1877 

1853—56 

Frankroieh*) 

1841—50 

28.2 

24.2 

4.Ü 

-f  0.4 

4.4 

2T.M 

25.0 

2.3 

+  0.1 

2.4 

ISGI— 7Ü 

27.3 

24  8 

2.6 

+  0.2 

2.8 

1871— «0 

26.6 

24.8 

1.7 

+  0.3 

20 

HO 

•>5A 

23.3 

1.8 

0.0 

1.76 

Maximum 

2U.2 

85.9 

fi.7 

im  Jahre 

1841 

1871 

1845 

Minimom 

28.0 

21.9 

—  1 2  2 

im  Jahn 

1890 

1889  1 

1871 

SOjUir.  Periode  vorfrekommcne  französische  Gebnrtsfreqaenx  ist  immer  noch  S"/»« 
kleiner  als  die  kleinst''  ilcutscbe.  Das  Maximum  der  franzOsiiicheo  Sterblichkeit  ia 
einem  Jahre  ist  sogar  liöhcr  als  das  in  DcntM-hland  vorj^ckonimonc,  freilich  in  dem 
Khegtijahre  1871  (wo  sie  in  Deutschland  31.03  war,  wobei  die  Tude^fälle  im  Kriege 
atf  fruMOtfiflcliem  Boden  nicht  alle  avffenommen  xa  eeia  scheinen).  Das  sveite 
franifls.  Maximum  il  r  Tü<lr>f:illc  war  mit  immerhin  nur  29.5  im  Krieer-jjilir  1S70. 
das  dritte  im  Krieg»-  und  Ibcucrungtjahr  1854  mit  28.4.  In  Deutschland  traf  das 
Mvdmam  der  Todesftlle  aaf  das  Kriegs-  and  Gbolerajabr  1866,  das  zvelte  aad 
dritte  Maximum  auf  die  Krie);(8jahre  1n71  und  1S72  mit  31.03  und  30.62,  das  vierte 
Maximum  auf  das  Revolntion>jahr  1*^4S.  das  unter  den  Nachwirkungen  der  Thcuerung 
Ton  l*«4fi  47  litt,  mit  30.40.  Aber  der  Uebcrschti^^s  der  Geburten  über  die  Tudos- 
ftlle  i>t  V  li)^t  in  diesem  hierfür  das  Maxinuiin  zi  iiimden  Jahre  1S48  in  Deutschlaad 
mit  4.25  noch  höher  als  er  in  ei;i."in  d  r  5  I>ec(  nni:ildur<  hschnitte  in  Frankreich  war. 
^'or  in  11  einzelnen  von  den  50  Jahren  von  1841—90  war  er  hier  höher,  meist  nur 
«B  Wealfes.  davoa  aoch  ia  6  im  I.  Deoeaaiam  1841—50,  ia  3  Im  2.  1851—60,  ia 
1  im  3.  1861 — 70,  ia  2  im  4.  1871—80,  salbst  hier  aber  aach  dem  Kti^  anr  4.8 


0  In  Ol.  3—5  die  erste  Reihe  für  1881—85,  die  zweite  fOr  1886—90. 

^  Der  Waaderreriast,  bezv.  Oewian  iSsst  sich  aar  darch  die  Volkszlhlaagaa 

indirect  ermitteln,  daher  nur  für  die  Perioden,  welche  zviscbcn  zwei  Zähinngen  liegen, 
ucbt  für  ein  einzelnes  Jahr.  Die  Zahlen  in  Gel.  5  sind  daher  nur  geech&tzt  aaf 
Oraad  der  aberseeischon  Auswanderung  in  den  betreffenden  Jahren. 

*)  8w  über  das  Er^ebniss  der  Zählung  von  1S91  den  Bericht  des  Ministers  dsa 
liDsia  aa  dea  f  risidaatea  der  Bepabtih,  im  BoUetia  de  Statist.  1892,  I,  40  If. 
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in  1872  Dod  4.0  in  1874,  in  keinem  ^An  mehr  im  5.  Daeeniriiim  1881— M,  vlkmi 

der  Gcburti«ubcrächas8  in  den  Ictzton  Jabrzcbnten  in  Dentscbland  uocb  f^ewachs^n 
ist,  und  zwar  oeoester  Zeit  erfreulicher  Weise  bei  verrioKerter  Uebartaulfer  duck 
Abnahma  der  Sterbltcbkeit.  In  Frankreieh  ist  soirar  in  6  lahren  nuter  den  SO  da 

Ueberscbusü  der  Todesfälle  gewesen,  davon  allerdings  in  den  2  Krie^csijaliien  ISTO  Tl 
(2,8  und  1. 22700)  "nd  in  den  zwei  Krimkriegs-  und  Tlicncrun^t^jahren  l*'.'»^  nnd 
(2  und  Ü.'J).  aber  auch  beriiits  in  dem  ruhiiren  Frieden-jabrü,  freilidi  höherer  Prisc 
des  Uetreides,  l^'.iO  (und  ebenso  IhiM).  In  Deutschland,  dies  ato  Gantes  genommen, 
ist  ein  solcher  Fall  in  di»>«;m  halben  Jahrhundert  nicht  rorgckommen  und  auch  nur 
selten  in  einzelnen  grösseren  Gebietsthcilen  gewesen  (ä.  d.).  Auch  trotz  uoserei 
fressen  ttbeneeisclien  Answanderon;  hat  in  ksinem  Jahre  die  BcrOikerang  im  fanzea 
Reiche  iRihiiiv  abgenommen.  Sogar  in  dem  Jalue  der  gri^ssten  deutschen  Auswande- 
rung Ibbl ,  wo  die  constatirte  überseeische  211  ÜÜÜ  Kopf  betrug,  thatsüchlich  ncxk 
etwas  höher  war,  ca.  öV«««  absorbirte  sie  vom  damaligen  CJeburtsübcrschus«  von  1 1.37 
''/n«  noch  nicht  die  HUfin  nnd  tibertraf  nar  etwas  den  kleinsten  (iehurtsubcoBClMNieiBCl 
einzelnen  Jahres  in  d-  r  ganzen  Periode  (4.25).  Auch  iiMch  Abicng  jenes  gr&stea 
Wandervorlubts  in  einem  Jahre  verblieb  in  Deutschland  IbM  noch  ein  üeberschass 
Ton  ca.  6.6Voo*  h.  Boviel  wie  in  einem  einrigen,  Uefin  aber  gans  all^Mtshoidei  : 
Jahre.  1815,  einmal  der  franzAsisclio  (ieburtsüberschuss  im  Maximum  betrug  (f>.'*!^) 
Die  kleinste,  nach  Abzog  der  Mehraaswanderang  rorgekommeno  j&hrlicbe  Volkua- 
nahme  (1.7 '"/oo  >o  1859—55)  war  immer  noch  so  gross  vie  der  neners  ünnturiicls  ! 
Geburtäuben>chus-i  (IST!— 90)  nnd  wie  die  ganze  Tolkssnnabme  in  Franlmdeh  im 
letzten  Jahr/ehnt  l^bl— HO. 

Die  Zahlen  Frankreichs  liefern  das  wichtige  statistische  Ergcbnisä,  dass  ba  | 
einer  Geburtsfreqaenz  von  nur  23 — 24  (incl.  Todtgeborene,  ohne  diese  ron  ca.  22—'ia\ 
sngar  bei  m  ässi  ge  r  S  1  'T  h  Ii  r  Ii  k  e  i  t  die  Tlevnlkrmnp  eben  n  0  r  i  n  d  er  St  ah  i  lit  Sf 
der  Zahl  erhalten  wird.  Jede  auch  nur  kleinere  Vermehrung  der  Todesfälle  labit 
zn  einem  positiven  Bttckgang  der  Bevftlkerangszahl  (so  in  1890  in  Frankreicli)  sad 
auch  hei  gleichbleibender  Sterblichkeit  hnt  jerle  kleine  w.  iterc  Veruiinderung;  der 
Geburtszitfer  denselben  Krfolg,  Da  sich  die  bterblicbkeit  schwer,  namentlich  nicht 
in  kurzer  Zeit  erheblich  vermindern  lässt,  zumal  nicht  allgemein  in  einem  groaMB 
Lande,  so  kann  nur  durch  htei(:enuig  der  (iebint.'-ziHcr  nuch  eine  natttriiolie  Volks* 
Vermehrung  durch  Geburtsüberschuss  herbeigeführt  werd.  n.  In  dieser  Lage  ist 
Frankreich,  dessen  neuere  Ocburtsziiter  von  2'6 — 24  (incl,  ToUigeborene,  die  hier  ca. 
1 — l,2*/oo  betragen)  demnach  bei  dort  gegebener,  schon  nicht  hoher  Srerbtiebkett 
eben  d.  ^lialli  als  das  M  i  n  i  in  ti  ni  bczeichn«  r  w.  rden  kann,  das  zur  Erh.-iltnnir  auch  ntjr 
des  Gluichbluibeus  der  liovölkerungszabl  wenigstens  im  Durchschnitt  nothwendig  ist 
(Frankreich  hatte  eine  Gebartsziffer  1890  ohne  Todtgeboreoe  von  21.97wi  Hse 
Ziffer,  welche  die  Sterblichkeit  dort  nur  in  wenigen  Jahren  nach  voten  zn  etiMcht. 
ganz  ausnahtnsweisc  unterschritten  hrtrV  ' 

Die  uiitgeiheilten  Zahlen  Deutschlands  und  Frankreichs  sind  initurlieh  das  Eiid^ 
crgebniss  aller  der  zahlreichen  Verschiedenheiten  der  betrclicnden  Daten  in  dea  | 
einzelnen  l.andi-flu'ilen.     Wir   ki'^iiiM  11  (lie  ^.■Ilter^nchun|f  hienuf  in   diesem  Werl«  ' 
nicht  ausdehnen,  obwohl  dadurch  er&t  der  richtige  Einblick  in  dieses  Tbatsacbcugebiet  1 
nnd  für  vielerlei  Schlosse  des  vorhandene  statistische  Material  gewonnen  wird.  Her 
einige  Zahlen  von  Maximis  und  ^linimis  seien  noch  aus  einzelnen  (iehietsdieilen 
im  Deutschen  Keich  hei  vorgehoben  und  zwar  in  B>  tref!  der  in  irgend  einem  etvas 
grosseren  Gebiei>theil  (preuss.  Provinzen,  Gebiet -^iiiijien  der  Keichsstafi^tikl  vorg«- 
lOmmencn   Durchschnittsmaxima  nnd  Miointa  in  einem   der  5  Decennten  ood  ia 
einem  einzelnen  Jalire  in  dem  halben  Jalirhandort  lb41-~90  auf  iOOO  der  mitderea 
JahresbevOikeruug.    S.  Tab.  X.  8.517. 

Die  Schwankungen  selbst  zwischen  den  lOjibrtgen  Ifaximis  nnd  Minimis,  md» 
noch  den  cinj.Hhriffon  sind,  wie  man  sieht,  doch  recht  kfoss.  Die  Östlichen  z.  Th. 
slavischeu  Gebiete  haben  grösste  Geburts-,  aber  aach  Sterblichkeitsmazima  und  im 
Ganzen  auch  die  grOssten  Schwaukuniren  in  der  Bilanz  zwischen  Geborenen  oad  Ge- 
storbenen, Uebrigens  finden  sich  auch  oocli  einzelne  ^lössere  Gebiete.  weUbc  ia 
ein/,"  Inen  Jrjhren  einmal  einen  rober>chuss  der  Tude>falle  oder  wenijistens  nur  einen 
ganz  kleinen  (ieburtsuberschu>s  hatten,  so  z.  B.  in  Ostpreu>sen  1852  auch  ein  Ans- 
nU  von  0.21,  in  Westprouttöcn  in  demselben  Jahre  von  0.08,  in  Berlin  lb4^^  von  O.'^r» 
(1871  nnter  den  besonderen  Verhiitnissen,  Üriegslnzarsthe,  Kriegsgefangene,  3,39X 
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T«b.  X.    Deutsche  Maxinia  und  Minima  der  iiattlrlichen 
Bevölkerungsbewegung  nach  Gebietstheilen. 


Auf  1000  der  mittleren  Jahreäbevölkcruug 


(ffi^))nrt^r  ri^n  111^117 

VI  V<  (/  U  1  191 1  ^  VI  UCII  t» 

Storhlir  hkpit*^fn*(iii 

GAhnrtsilhr^TNrhnsA 
/   Duficit^ 

lOjihr.  Ifudnaa 

4ti.22 

3ß.U 

lt).3 

Gtjbiet 

Pr.  Posen 

Westpreossen 

Pr.  Posen 

Jahre 

1871—1860 

1S51  — HUU 

ISbl— 1690 

Eiiijlhr.  üfaTrimain 

62.65 

52.89 

28.77 

Gebiet 

Pr.  Osrpreassen 

Pr.  Posen 

Ostpreussen 

Jalxr 

1849 

1852 

1640 

lOiibr.  UiaiiBiiiii 

30.89 

2171 

4.23 

Gebiet 

Ebaas-Lothringcn 

ScLloswig-IIolstcin 

Sudbaiem 

Jahre 

1851  —  1860 

1S5I  — 1S60 

1851—1860 

Ku'juhr.  Miiiiiuuu 

2745 

iy.05 

—  7.08 

Elstas-LothiingeD 

ScUeswitr-HolstelA 

Pr.  Posen 

1855 

1856 

1852 

1S55  in  Scblosicü  von  2.41,  lS-')4  und  1655  (Krimkricjf,  Tlieuerung)  in  EUass-Loth- 
riii^'ou  von  Ü.90  und  3  35  (1871  ?on  2.34)  '/oo  genftvei«  Analyse  zeigt  Uberhaupt 
deuilicb  provinzielle,  wohl  mit  St;irrmesart  tiüd  Sitte  zosammonbiiugeüde  Vcrbältnis^ie 
der  natürlichen  Bewegung,  b«i  Geburten,  Tudeatullen,  Ueberbchuüs,  wio  »ich  u.  A.  aus 
4w  ibnlicJieo  Zahlen  in  benachbarten  Gebieten  (so  v.  A.  beaonden  deniUeh  in 
g&nzen  Haiipt^ebiet  des  nieden>achsischen  Stammes,  auch  wiederum  mit  Aebniicbkeit 
mit  den  nordgcrmaniscben  Yerbältnissen)  ergicbt.  Die  Uebcrlegenbeit  der  deutHcben 
Gebortikfrequeiiz  auch  in  jedem  grO»8oreB  Gebietstbeil  Uber  die  allgemeine  französische 
idfrt  Tab.  X  ebenfalls.  Selb.>>t  das  elsa^s- lothr.  zehnjähr.  Minimtim.  d;is  niedrigüte 
in  Deutschland,  steht  noch  über  d<-oi  füMizösi.schen  Durchschnitt  lit-r  (ieburtsirequenz, 
veoigsteua  letztere  seit  1651  gonomuieit,  das  einjährige  ebenfuliü  in  Eisa^-Lotbringon 
fwlMunend«  nur  wnnig  nnter  dem  gans  im  Befinn  der  Periode,  1841,  to  findenden 
iiaj&hrigen  französischen  Maximum. 

£iue  Vergieichuog  bloes  dos  UeburtäUberschubsee  and  des  üowiuu:i  und  Yer- 
Imts  dorch  Wanderongen  liefert  noch  die  Tab.  XI  anf  S.  518  fUr  eine  grOmeio 
Beihe  grosser  nnd  mittlerer  Länder  in  Europa.  In  der  germaniscben .  freili(  b  wenn 
i\e  Zahlen  zuverlässig  sind,  auch  in  der  shuisch-russisfMien  Welt  sind  die  (ieburts- 
aberschüsse  meistens  über  jährlich,  neucrdiuas  auch  fast  überall  )?ewachsen,  auf 
11  bis  fast  1.47o-  In  Oestcrrtich  mit  feiner  national -g'-mischten  Bevölkerung  sind 
iie  kleiner,  amh  schwankender,  ebenso  in  Italien,  wo  aber  in  neuester  Zeit  ein  per- 
manischen Zittern  nahekommender  UcbunaUberschuss  erreicht  wird.  Belgien,  Irland, 
die  Schweis,  stehen  etwas  znrOek,  kommen  so  Frankreich  etwas  nihor,  aber  immerhin 
doch  selbst  Irland,  dessen  Staii-tik  ohnehin  für  unvolUtändijj  gilt,  um]  sogar  noch  in 
der  neuesten  Zeit  weit  Uber  Frankreich,  das  auch  vom  romanischen  Spanien,  wenn 
die  wenigen  Zahlen  für  dieses  zuverläs^ig  sind  und  einen  Vergleich  gestatten,  beden* 
Itad  übwtrofl'en  wird.  Frankreich  ist  dann  freilich  das  einsige  Land,  welches 
flÄnprnd.  wenigstens  bis  18S0.  t-inen  kleinen  Waiidernnc'^fr'^winn  durch  Mihrein- 
Wtderung  zeigt.  Aber  den^elbe  kommt  gegenüber  der  g^os^eu  Wilksznnahuie,  welche 
nibet  die  Linder  der  Msssensnswanderanir«  Or.-Britannien,  Oentscfaland,  Scandinatien 
darik  ihrem  Marken  (iehurtsdb.r-rhuss  behalten,  gar  nicht  in  Betracht.  Es  er>jiebt 
«ich,  wie  namentlich  die  germanischen  Uioder  darch  ihre  angemein  starke 
flebutsziffern  in  die  Lage  gesetzt  werden,  nngehenre  Menscbenmassen  an  die  neue 
Weh  abzugeben  and  diese  somit  der  germanischen  Vßlkerfamilie  definitiv  zu  gewinnen, 
•taie  selbst  eine  grosse  Einbnsse  an  ihrem  FJi'vAlkorunfrszuwarhs  zu  erleiden.  Von 
der  romanischen  Welt  gilt  das  neuerdings  nur  einigeruiaaäbeu  ähnlich  von  Italien, 
vkhrend  Riisikuids  Oc^arfsubcrschass,  wenn  er  in  der  WiriJicbkeit  den  statistischen 
Zahlen  entspricht,  ^e  Verbreitung  der  fierOlkenng  In  den  weiten  Blumen  den 
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Tab*  XL  Gebnrtsübersehnss  und  Wanderongsverlast  in 

europäischen  Ländern. 


Auf  1000  der  mittleren  Berfllksruig  jihiliGh 


II    Yeriost  i  f  Hdrinn)  dudi 

Gebartsüberschiiss  f  W  aniJcrtinjEre» 


1841 

1^51 

1S61 

1S71 

ibSl 

1841 

IS51 

1^71 

ISSl 

;  bis 

i  bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

bis 

! 

1850 

1S60 

1870 

1880 

1890*) 

1850 

1860 

1870 

ISbO 

1691 

1. 

2. 



3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

II. 

'   1 

Deatsrhcs  Reicli 

■  -  _  — 

9.4 

9.0 

10.3 

11.9 

11.4 

I  " 

1  1.7 

—  — 
2.5 

1   - 

2.2 

l.S 

2.9 

6.1 

6.9 

6.6 

7.5 

7.2 

0.6 

0 

1.0 

0.5 

— 

VldllAlCÜ,  UUKUWlUa 

1  u 

1  J  .u 

7  ^ 
1 .0 

in  1 

J  U.l 

'    n  1 

T 

0  1 

Ungarn 

2.3 

7.3 

!  - 

1  5 

Frankroicli ') 

4.0 

2.6 

1.7 

2.:» 

tO.4 

t  0.1 

tO.2 

t04 

0.0 

(irottobnianniea  ^) 

1U.2 

11.9 

12.7 

14.1 

13.9 

t2.Ü 

0.7 

O.S 

0.9 

Irland 

9.7 

H.2 

6.0 

16.7 

12^ 

ludion 

7.3 

7.0 

10.2 

0.5 

1.3 

Spanien 

9  2 

3.7 

Rassland 

12.0 

13.7 

13.6 

0.6 

tO.5 

Schweiz 

7.3 

7.3 

O.S 

Belgien 

7.H 

S.5 

9.8 

10.0 

tl.2 

1.5 

l.l 

0  6 

Niederlande 

6.y 

7.7 

10.4 

12.1 

13.2 

0.2 

0.6 

2.0 

0.4 

ID&nenarfc 

10.1 

11.9 

10.9 

12.0 

18.8 

0.4 

t  0.8 

0.8 

12 

S'cinvnli'n 

'  lü.5 

11.1 

11.1 

12.3 

12.1  ' 

0.1 

0.7 

3.7 

3.2 

Nurffi-cgeu  1 

1  12.5 

15.9 

12.9 

13.9 

13.9 

0.91 

1.9 

5.1 

4.0 

Finnland 

12.0 

i 

,.2 

7.4 

8.0 

7.1 

t0.4l 

0.7 

0.9 

tO.6 

riissischen  Reichs  in  Europa  und  Asien  ermöglicht  uii  I  riurh  cluigermaasscD  rar 
Fulge  zu  haben  scheint.  Dann,  dass  irutz  eines  nicht  ganz  unbeträchtlichen  Gebort»* 
fkbenkChusses  Irland  eben  auch  jetzt  noch  immer  durch  die  Ausvandening  (übrigens  niclit 
mir  nach  .\merica,  sondern  anch  nach  lirossbritannien) ,  wie  seit  d.;n  lS40er  Jahren, 
an  Bciöllierung  verliert,  liegt  der  wesentliche  Unterschied  der  Bevölkeruagsverliiit- 
nine  dieses  keltisch -gennantoehen  Hassenansvandeningslandes  gcgenttW  den  g«^ 
manischen  und  Italien. 

Schliesslich  kommen  nun  natürlich  und  gerade  anch  für  die 
Volks wirth schal t liehen  Seiten  der  Bevölkemngsfrage  die 
absolateD  Zahlen  der  Geborenen  und  Gestorbenen,  des  lieber- 
Schosses  ereterer  oder  letzterer,  des  Wandern ngsverlnstes  und  Ge- 
winns und  der  wirklichen  Ver&Ddemng  der  VollcsBahl  and  dsher, 
auf  gegebenem  Gebiete,  der  Dichtigkeit  in  Betracht. 

Letzteres  Verhiilfriis';  noch  für  die  spätere  Betrachtung  in  §.  229  IT.  zurQcL'steU«i>d 
nnd  far  die  übrigen  Zahlen  auf  die  erwähnten  statistischen  Weike  rerweiseod,  .ttflUe 
ich  hier  nor  in  Tab.  Xn  einige  abeolnte  Zahlen  das  Gebnrtsftbenehiuses  (h«r. 
Deficits>  für  5  Hauptländer  und  in  Tab.  XlII  die  schliesslich  nach  den  ZibloAgen 
(bzw.  Berechnungen)  eingetretene  Veränderung  der  Bevölkerung  für  dieselben  lad 
einige  weitere  europäische  Länder«  sovie  far  die  Vereinigten  Staaten  ron  Nordaa«riGt 
und  fklr  Aostralien  sasamDen. 

Immer  ohne  Eisass-Lothringen.  bis  1860  ohne,  seit  1861  mit  Saroyen  und  Nim. 
■)  Bi8  1866  nur  England  and  Wales,  seit  1861  anch  mit  Schottland. 
")  Pcim    Deutschen  Reich.   Frankreich,   Grossbritannien ,   Iriind,  Italien  Mr 
1881  — IbUO,  bei  den  anderen  meist  für  1881—1885  oder  1886. 
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Tab.  XII.    Absoluter  GeburtsUberschusa  in  füof 
europäischeu  LUndern. 

i 


ücburtsüberschass  ( —  Deficit)  in  1000  Kopf  (absolute  Zahlen) 
im  jährlichen  Durchschnitt 


Jahr 

Deutsches 
1  Beicb 

Frankreich 

Gross- 
britanuieo') 

West- 
Oaterreich 

Italien*) 

1841—1850 

320 

134 

172 

77 

1^51— 18ß0 

326 

79 

226 

91 

1>6I— l^TO 

408 

94 

312 

93 

183 

1S71— 1880 

511 

64 

3sr. 

113 

192 

18S1— 1890 

551 

67 

405 

115») 

317 

Maximum 

627 

223 

441«) 

150 

381 

Jahr 

1876 

1845 

1877 

1876 

1889 

Minimum 

147 

—  445 

283«) 

—  75 

61 

Jahr 

1855 

1881 

1864 

1855 

1867 

Tab.  XIII.    Absolntc  Volkszahl  einiger  Länder  im 
19.  Jahrhundert.    lüOO  Kopf. 


Deatsches  Beich*) 

Frankreich") 

Cirossbritaiinicn^ 

1816 
1840 
1870 
1890 
Zanahme 
1616—90 

24  833  —  1000 

32.787  =  1323 
40.818  1644 
49,428  »  11*90 

24,595 

1816 

1841 

1870 

1891 
Zunahme 
1816—91 
ohne  SkToj. 
nod  Nisw 

27.769  =  1000 
32,721  =  1178 
36,765  =  1324 
38,343  =  1381 

10,574  1 
9,684  =  1349j 

1  /1801 
1  \1S21 
1841 
1871 
1  1880 
Zunahme 
1821—91 

10.501  — 
14,092  =  1000 
I7,5.<4  =  1244 
26.072  =  1850 
3:},090  =  2348 

18.998 

itoMamich  ohne  Ungarn*) 

Italien  ' 

Europäisches  Russland*) 

1818 

1840 

1899 

1890 
ZiBBabiBe 
»1^90 

13.380  =  10001,  — 
16,575  =  1239  — 
20.218  »  1510  1871 
23,710  «=  1772  I  1890 

l|  Zunahme 
10.330  .1871—90 

26.801  =  1000 
30,158  =  1125, 

3.357  1 

_ 

1870 

1^86 
Zunahme 
1870-86 

65.705  =  lüOO 
•>5,200  =  1297 

19.495 

*)  Bis  1860  nur  England  nnd  Wales,  spitcr  anch  Schottland. 

«)  Seit  1861. 

*)  Nur  in  1881—1886. 

*)  Seit  1863,  far  1863—1871  and  1S72— 1S80,  1881—1890. 

Gebiet  des  heutigen  Deutschen  Reichs  von  Anfang  an  gerechnet  Zahlen 
QMh  der  Reichsstatistik. 

•)  Ohne  El.-a>s- Lothringen  (1816  1.281.000.  1871  1.550,000)  auch  vor  1870  und 
bis  1861  ohne,  sciidem  mit  Savoyen  und  Nizza  gerechnet,  wodurch  ein  Zuwachs  von 
Anfangs  737.000  Kopf,  die  mit  ihrer  weitereu  Vermehrung  seitdem  eigentlich  für 
ISTO  und  1891  zum  Vergleich  abzusetzen  wären.  Für  1816  und  1*^70  (Anfanir  1871) 
berechnete,  für  1841  und  1891  gezählte  Bevölkerung.  Im  Mai  1872  gab  die  Zählung 
seihst  nur  36.103  000. 

^  England.  Wales.  Schottland,  ohne  die  Canalinseln.   Daten  der  Volkszählungen. 

*)  Mit  Galizien  und  Bukowina.  Nur  CivilbevOlkcning.  S.  Osterr.  Jahrb.  1890,  S.  1. 

*)  Unsichere  Bevölkerungszahlen.    Hier  ohne  Polen  nnd  Finnland. 
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Scbirdz 

Bfligitt 

18HÜ 
1870 
18b8 
Znnah  inc 
18r.O— 88 

_  ' 

2  507  =  1000 
2,60!)  =  10»'.4 
3,933  -=1170 

420 

!  1829 
1839 
1S09 
1     1 S89 
'  Zanahmc 
,  1829—89 

2,013  ^  1000 
2,800  =  1094  ' 
3,580  =  l.'iTO 
4.511  1726 

1  1.89S 

... 

'  1846 

1871 
j  1890 
1  Zunahme 
;  1846—90 

4,387  «- 
5,020  1157 
6,147  —  UU 

J^.810 

Dänemark 

Schweden 

Norvefen 

1^40 

1870 

1890 
Zunahme 
1840-  90 

i,2b:{  -  1000 

1.785  =  liUl  1 
2.172      1849  j 

889 

1815 
1840 
1  1870 
1890 

'  Zonahme 
1 1815— 90 

2.405       1000  f 
3,139  ^  1273 
4.169  1691 
4.785  »  1941 

2.320 

1815 
!  1840 
1870 
1  1890 
Zunahme 
1815—90 

881«»  1000 

1  264  =  1407 

1,740  =  im 

1,989  2SS9 
1.104 

IrUod«) 

Vereinigte  Staaten*) 
Nordamcric« 

Biltiaeh-Alutiali« 

1801 
1821 
1841 
1^51 
1861 
1871 
1891 
Abnahme 
1821—91 

5.210        —  1 
0.802  =  1000  ; 
8.195  12i>5 
6,572  =  900 
6.799  =  852 
5.412  »  797 
4,706  »  692 

,  2,096 

1 790 
1820 
1    1840  1 
1S70 
1890 
Zonabme 
1S20  bis 
1890 

3.930  — 
9,638  =  1000, 
17,069  —  1771  { 
38,926  4039 
62,981  6533 

51,343 

^  1863 
1871 
1891 

Zu  II  ahme 
1863—91 

1,331  I{»00 
1.922  •=  1307 
4,523  —  3S98 

3,192 

Die  älteren  Zahlen  in  Tab.  XIII  sind  nicht  so  sicher  wie  die  späteren  vai 
unter  sieb  nicbt  so  frlefcbwertbinr,  aber  mit  diesem  Torbebslt  doch  m  VenMctaiini 
br:ui  iil  rir.  Leisler  IiC|ien  nicht  einmal  80  »icbere  Z^len  flir  alle- Under  tw  der 
Zeit  der  ersten  Uftlfte  des  19.  Jahrhnnderts  vor. 

§.  217.  Ergebnisse  beztiglicb  der  Volksyermehrang. 
Die  mitgetbeilten  Zahlen  der  beiden  letzten  Tabellen  XII  nnd  XIÜ 
nnd  mehrerer  der  frflheren  zeigen  fOr  dteTolkswirthschaftlieben 

Seiten  der  Bevölkenrngslrage  zweierlei  deutlich.    Einmal  för  das 

V  ert h  ei  1  u  ngs  probleni ,  welche  Bedeutung  eine  aut  grossem  Ge- 
burtsühersehiiss  beruhende  starke  Volksvermelirung  wegen  der 
Ko8tCD  der  Auler/iehung  der  Kindergenerationen,  als  volkswirth- 
scbaltlic  he  r  Bclastungscoefficient,  hat,  so  in  Deutsehlan«! 
verglichen  mit  Frankreich.   Sodann,  wie  nun  freilich  die  so  er- 


*)  Die  er^tc  für  sicherer  «geltende  UkUmg  ist  die  Toa  1821.  KIdM  Ab- 
weichnne*  Tl.     nacbdem  die  MiliUrberSlkemDg  (20—80,000)  nit  seziUt  ed«r  ikkt 

Hier  inbe^nücn. 

*)  Wirkliebe  ZiblberOlkeraiif  auf  dem  JevefUgen  UaioiUKebiet,  das  aicb  findicb 
im  ]0.  Jahrliundert  tehr  TergrDflserfe.  aber  doob  m«tet  vm  mniehst  sehr  idiva^ 

bevölkerte  Uebiete. 
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reichte  Volksvermehruiig,  nnmeutlicb  wenn  die  Altersclassenver- 
theilimg,  die  Vertheilunj;  zwischen  „productiven"  und„unproductiven" 
Jahren  weoigsieiUI  nicht  ungünstiger  wird,  auch  für  das  Pro- 
dactioosproblem  absolut  die  YermehroDg  des  Factors  „Ar- 
beit'', Arbeitst uhigkeit  (wenn  auch  wegen  der  vcrscbicdeneii 
GeMhlechtsFertheilnng  nicht  immer  in  gleiohem  Grade)  bedeutet ; 
aowie  nicht  minder  fttr  das  ebenfalls  mit  der  BevOlkernngsfrage 
soMmmenhAngende  politische  nnd  militärisobe  Problem, 
die  YermebniDg  des  Factors  „Maeht*%  Wehrkraft 

Aoch  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Vergleiohiuifeii  zwischen  DeatschUnd  und 

Frankreich,  Kord-  und  Silddeutschlaud .  auch  Preussen  und  Oesterreich  ebenfalls 
belehrend.  Der  Ausgang  der  poUtischeu  Ereignisse  von  1SG6  und  1870/71  b&ngt 
venigbtens  auch  mit  dieser  BerftUteraogsbewcKunf^  ziMammen,  wenn  anoli  «idere 
Factoren,  und  darunter  so  manche  Imponderabilien,  daliei  noch  mehr  eingewirkt 
haben  mritr.  ri.  Vwl  der  Niedcrirang  der  französischen  Bedi  utunfr  in  der  r'nssen 
Wcltpolitii»,  der  Fuiiiiii  der  ilachtfra};cn ,  was  dann  so  manches  Andere  im  bcl'ulgo 
]iat,  ist  doch  auch  mit  eine  Fol^o  davon,  dass  die  Bevölkerung  Frankreichs  von  gut 
ca.  der  europäischen  um  1S15  auf  weiii::  r  als  '  „  in  der  Gejrenwart  li-  rab- 
g^Qgea  ist,  während  ausserhalb  Europas  die  wichtigsten  Woltgebietu  den  üermauen 
fffouidii  nnd  toh  ihnen  besiedelt  und  bevölkert  worden,  Fraozesea  aber  anch  hier 
•Ler  ab-  als  zugenommcri  haben.  An  diesen  Thutsaclien  wurde  selbst  der  IJUckgang 
£ba^- Lothringens  au  Frankreich,  dessen  Verlust,  wie  gesagt,  ja  wenigstens  eine 
Hitfolge  dieser  BoTOlkerungsbewegungcu  war,  nichts  irgend  Wesentliches  Andern. 

Das  ist  freilich  die  Glanzseite  der  germanischen,  die  trube  Seite  der  französischen 
BrTölkerungsboweguny.  Die  un|?ünstigc  tind  ^üiihtiu'e  Kehrseite  lie^^t  in  beiden  Fallen 
iu  der  Einwirkung  der  Volks vermührung  durch  Oeburtsaburschusb  auf  die  i^eiastung 
der  Enradtfeaen,  auf  die  steigende  Concurrenz  im  Leben,  welche  sich  die  Uenschen 
ateben,  und  auf  die  Verhältnisse  der  YermOgensvermehnuig  nnd  Yertheilung. 

Wie  begreiflich,  wenigstens  anter  beatigen  Hechts-  und  Verkehrs- 
ivriiSltnissen,  ja  wie  nothwendig  in  gewisser  Hinsicht  hei  solchem 
MtllTlicheii  BeTdlkemngszQwachs,  wie  ihn  die  germanischen  Volker 
zeigen,  anch  die  Answandernng,  andrerseits  die  Ehrweiterang 
des  ans^rtigen  Markts  fttr  Bezog  and  Absatz  von  Prodnoten, 
nmal  bei  ungUnäiigen  Nataryerh&Itnissen  (Scandinavieh),  aach 
(Ke  directe  Ausdehnung  des  einheimischen  Markts  darch  Zollver- 
cinigungen ,  Colonicnerwerb ,  Eroberung  von  passendem  Gebiet 
wird,  —  das  geht  aus  den  mit^^ctheilten  Zahlen  wohl  anch  deutlich 
üervor.  Die  grossen  Hauptculturgebiete  der  neuen  Welt  zeigen  in 
ihrer  eigenen  raschen  Volkszunahme  mit  durch  die  Einwanderung 
aus  Europa  schliesslich  doch  auch  die  Wirknu^en  der  europäischen, 
namentlich  germanischen  Volksvermehrung.  Aber  man  sieht  auch, 
wie  rasch  sich  diese  neuen  bisher  volksarmen  Gebiete,  zugleich 
Wi  der  grossen  weiteren  nattlrlichen  Zunahme  ihrer  älteren  wie 
oeaeren  Einwanderongsbevölkernng,  anfüllen  nnd  so  sich  nach 
nnd  aach,  wenn  anch  zunächst  nur  in  einzelnen  ihrer  Theile,  den 
BerölkernngsrerhältnisBen  der  alten  Welt  za  nähern  boginnen,  wie 
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es  im  nordamerikanischen  rjstlichen  und  nnltleren  Gebiete  immer  deut- 
licher wird  (§.234  ).  So  erweitert  sich  freilich  das  nationale  zu  einem 
internationalen  Bevölkcrungsproblem,  das  europäisclie,  insbes^onden 
West-  und  mittelenropäiscbe  zu  einem  den  Uaupttbeil  der  neuen 
Welt  mit  amfassenden.  Aber  es  zeigt  sich  anch  schon  hier,  dass 
Auswanderung  nod  Tbeilnabmc  am  Weltverkehr  nur  zeitweilige 
Abhilfsmtttel  gegen  die  Folgen  einer  rasoben  natürlichen  Volkt- 
▼ermebmng  sein  kOnnen. 

II.  —  §.  218.  Die  Schwankungen  in  der  natttrliehei 
Volksbewegnngi  ihre  Bedingungen  nnd  UraacboD. 

A.  Allgemeines  nnd  Theoretisches. 

Im  Yoransgrehenden  ist  schon  rfdUluh  der  zeitHebea  und  örtlicbea  YendtfedoH 

Leiten  in  der  durch  Geburten  und  Todei>rälIc  vcru  rächten  natarlicben  Bewe^of  der 
H'-volkcrun?  und  davon  abbängigf  weiter  des  StaiMi'"-  d(*r  BcvölkiTuntr  irf'da<-!!t  wordea. 
Zcitiiche  Verschiedenheiten  zeigten  sich  in  ideinercn  Zeitabschnitten,  dvu  Jahren.  o»d 
in  grosseren,  in  Perioden  von  JahrmM.  Oeitliche  Verschiedenheiten  treten  in  der 
St.itit>tik  der  einzelnen  Länder  und  Völker,  sowie  in  denjenigen  der  Gehieibthei!^. 
ebenfalls  deutlich  mit  hervor.  Diese  Ven>cbiedenheitcn  deuten  auf  EinflUase,  aof 
cttUHidtt  Qod  conditlonelle  ZntuDmenbioge  nnd  Abh&nfrigkeilsreriilltniase  bin,  v«khe 
sich  zum  Theil  schon  ohne  Weiteres  ergeben,  zum  Theil  durch  eine  Cnt.rbuchon:: 
der  zeilliclien  und  Ertlichen  Umstände  und  der  Verschiedenheiten  dei  leztercu 
leiteu  lassen.  Auch  hier  wird  wieder  die  Vorgleichung  und  mittels  ihrer  dit 
AnvoDdang  der  Metboden  der  experixoeoteUen  Fortcboog  (§.  SOff.)  Plats  n  ^nifti 
beben. 

Nicht  schon  an  sich  Zeit  und  Kaum  (Ort),  sondern  Ursachen  und  Bedingimgäa 
der  netttrlicben  BerOlkeningebewegnng,  welebe  neeb  Zeit  «ad  Ort  «ecbaeb.  kieeoi 

die  V<  r^clii(  <j.  nh>  ;t '11  die-or  Bewegung  allein  erkl.ircn.  Es  ist  die  interessante  Anf- 
gabe  der  vergleichenden  Beiöliierangssiatisttk,  diesen  zeitlichen  und  örtlicliea  Unacbea 
ud  Bedingungen  uchtogeben.  ihren  directen  ond  indirecten  Einfloes  feelMMteO«, 

vomOglich  zu  messen  und  so  Einblick  in  die  nnd  Verstindniss  der  Abbingigfcei»' 

TorhiVitnisse  der  ncvAlkerungsen»cheinungen  zu  gewinnen.  Die  Verbesserungen  der 
statistischen  Technik  haben  die  Erfüllung  die&er  Aufgabe  erheblich  gefördert  Hier 
handelt  m  sich  für  uns  nur  darum,  aus  den  Ergebnissen  der  statististiscbeo  Y«- 
gleicbungen  einige  Thatsachen  hervorzuheben  und  (l;ir:\tH  einiirc  Schltbtse  ftir  imserea 
Zweck ,  für  das  Verständniss  der  folkwirthschaftlicheu  äciteu  den  Ber Oliienm£sproblei&^ 
ta  sieben  und  zagleicb  za  begrOnden. 

Die  einzelnen,  anch  flir  ans  hier  in  der  SocialDkonomle  be- 

acbtenswerthen  Thatsachen  der  nattirliehen  BevOlkerungsfrequenz, 

welche  die  Statistik  ergiebt,  lassen  sich  in  zwei  Gruppen,  je 
nach  ihrer  Liiiwirkungstendenz  oder  ihrer  wirklichen  EinwirkuDs: 
auf  die  Veränderung:  des  Stands  und  der  Zusammensetzung  der 
Bevölkerung  bringen.  Die  eine  Gruppe  umt'asst  der  Volksvermebraog 

')  Auch  innerhalb  des  Jahres,  nach  den  Jahreszeiten,  Moneten  ergeben  sich 
eberecteristiscbe  Verschiedenheiten,  in  den  Goncepdonen  nnd  Geburten,  in  den  TWks- 

fällen.  was  hier  indessen  nicht  näher  verfolgt  werden  soll,  obwohl  es  z.  B.  bei  den 
Conceptionen  rnit  physioloirisohen  und  psychologischen  Seiten  des  R(ni^Ikoninr>prublems 
zusammenhängt  und  lusufern  doch  auch  für  die  vülkhwirt]i^(  hattln  heti  Seiicu  dieses 
Problems  von  interesse  iät.  S.  n.  A.  in  dem  gen.  B.  44  der  Kei<  lts>tatistik  die  Unter- 
sneboogen  ober  die  «^erAlkerangsbewegong  nnch  Moneten**.  £inl.  8. 76  if  n.T^  &  181C 
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günstige,  die  andere  dieser  unf^Unstige  Thatsachen.  Zu  jener  j^e- 
hört  die  Vermebrun^  der  Ileiratben ,  als  der  l'Ur  die  Fortptianzung 
in  useren  socialen  VeiliältülBsen  wichtigsteo  Einrichtung  des  frucht- 
baren Geschlechtsverkehrs,  die  Verringernng  des  Lebensalters,  in 
welchem  die  Ueirathcnden  in  die  Ehe  treten,  die  Vergrössenmg 
der  Zahl  der  stebeDden  Ehen,  nameDtlieh  derjenigeo  von  Ehegatten 
im  Lebensaltar  des  der  Kindererzeag^iug  günstigen  nnd  ansdrQek- 
lich  daranf  absielenden  ehelieben  Geschlechtsverkehrs ,  die  Ver- 
mehmng  der  Geburten,  an  sieb  (rein  vom  populationistiscben,  nicht 
Tom  socialen  nnd  etlÜBeben  Standponcte  betrachtet)  aneh  der  nn- 
ebelieben,  endlich-  die  VermindeniDg  der  Todesfälle,  nnd  hier,  wa» 
gleiebsettig  die  Znsammensetznng  der  BcTölkernng  berührt,  nament- 
lich die  Verminderung  der  Todestalle  im  wirtbschaftlich  productiven 
Lebensalter.  Zur  zweiten  Gruppe  ^cbüreu  die  gerade  entgegen- 
gesetzten Thatsachen,  also  insbesondere  die  Verminderung  der 
Ileiratben,  der  stehenden  Eben,  der  Geburten,  die  Erböbung  der 
Lebensalter  der  Ehescbliessenden,  die  Verirrrisserung  der  .Sterb- 
litlikeit.  Alle  l'mstände,  welche  auf  die  Tlmtsiu  iien  der  ersten 
Gruppe  in  der  angegebenen  Richtung  steigernd  einwirken ,  kann 
man  als  der Volksvermebrung  förderliche,  alle  Umstände,  welche 
umgekehrt,  also  ebenfalls  steigernd  auf  die  Thatsachen  der  zweiten 
Grappe,  einwirken,  kann  man  als  der  Volks?emiebrnng  binder- 
liebe, sie  hemmende  bezeichnen. 

Die  Verfolgung  der  leitliohen  nnd  Ortliehen  Verftndemngen 
in  der  Statistik  der  Beiralben,  Geborten,  TodesfiUle,  stehenden 
Ehflo,  der  Lebensalter  der  EbesehliessendeD,  der  Gestorbenen 
führt  nnn  gerade  znr  Auffindung  solcher  forderlichen  nnd  binder- 
liehen ümstftnde.  Die  letzteren  erseheinen  hier  als  Bedingnogen, 
welche  anf  die  in  der  BevOlkernngsbewegung  mitspielenden  phy- 
rischen  und  psychischen  Factoren  als  Förderungs-  und  als 
Hemraungsmi  ttel  einwirken  und  erst  durch  das  Medium  dieser 
Fartorcn,  daher  indirect,  den  Gang  der  Bevölkerungsbewegung, 
Jie  Veränderungen  in  der  Zahl  und  Zusammensetzung  der  Bevölkerung 
bestimmen.  Jene  Umstände  erleichtern  oder  erschweren  die 
Ehescbliessung,  die  Erhaltung  der  Familie,  der  Kinder  und  be- 
wirken so ,  dass  die  psychischen  und  physischen  Reize  zur  Ebe- 
^ehUessung,  zum  Familienleben,  zum  Geschlechtsverkehr  und  zur 
iundererseugnng  in  wie  ausser  der  Ehe  stärker  oder  schwächer 
wirksam  werden,  weil  die  etwaigen  psychischen  Bedenken  gegen- 
über jenen  Reizen  mehr  zurflck-  oder  mehr  herYortreten.  Jene 
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UnjBtjinde  erleiclitcrn  und  erschweren  aber  auch  die  Erhaltun^:  und 
Sehoming  des  Lebens  und  bewirken  so,  dass  die  das  Leben  be- 
drohenden {^etabieu  leichter  oder  schwerer,  mit  j^rösserem  oder 
geringerem  Erfolg  Uberwunden  werden.  Man  hat  es  daher  hier 
wieder  mit  eineiD  verwickelten  Gefttge  pbysioh-psycbischer  Factoren 
in  der  Bevölkcrungsbewegnng  zn  tbun ,  dessen  jedesmalige  Qe- 
staltung  und  Wirksamkeit  die  tbatsäcbiiche  DatUrlicbe  Bewegung 
der  Bevölkerong,  wie  sie  in  den  Gebarten  und  SterbefäUen  sieh 
zeigt  y  bestimmt  Die  Verftndemngen  nnd  Versehiedenbeiten  der 
statistiscben  Zablen  weisen  snnäehst  immer  nnr  anf  die  äasserai 
als  Bedingungen  fnngirenden  Umstände  hin.  Erst  die  Analyse 
der  letzteren  nnd  die  ZnrttekiHbrnng  ihres  Einflnsses  anf  die  dinet 
einwirkenden  phjsiseben  nnd  psychischen  Factoren  deckt  die  hier 
obwaltenden  Abhängigkeitsverhältnisse  in  befriedigender  Weise  lof 
und  macht  sie  verständlich. 

Die  Malthus  schc  Theorie  von  dt  ii  präventiven,  d.  h.  zugleich,  wie  m&u  ci  aach 
•indrOckeil  kann,  den  wesentlich  psycholu^isch  wirkondeu,  und  den  ropre>5iTcn,  d.  L 
den  wohcntlifh  p-'y-iolufiisch  wirkciidcn  Hemmmittchi  (chocks)  der  Volksriincthrnni: 
(S.  453)  btiinint  um  dem  Ubigco  ubereia.  Nur  mass  sie  obea  zu  cinur  Thdone  d«r 
Hemm-  und  FOrdemngunittel  erweitert  werden.  Eine  Theorie  der  letiteren  enthlb  rie 
allordines  implicite  und  in  uianchcn  Auifuhrungcn  von  Malthas  und  seinen  ADhiogen 
schon  mit,  aber  dieselbe  inuss  doch  auch  deutlich  als  die  andere  Seite  der  Theorie 
der  Checks  he^aIl^treten.  Ferner  sind  namentlich  in  der  ganzen  Theorie  der  Fördcrongs- 
uud  Hcmmmittel  di.-  }»sy  c  holoKi>c- Ii  e  u  Momente,  welche  jrerade  hier  mitspielen, 
schärfer  hervorzuheben  und  zu  analy^iren.  Was  oben  für  die  Bevnlkeruu^slehre  überha^jpt 
verlangt  wurde  (S.  449),  gilt  von  dicbor  Theorie  in  besonderem  Maaäse:  das  betrelieode 
Problem  oder  die  beiden  Probleme,  welche  in  den  EtnUttsson  der  FOrdernnft*  nd 
Hemmmitfol  enthalten  sind,  stellen  oben  nicht  nur  physiologische,  soodcm  immer  zu- 
gleich auch  j>i»ychoiogiäche  Probleme  dar.  Das  ist  gerade  für  die  Fragen  vom  Eiaflo:^)« 
der  socialen,  der  wirthschaftifcben  VerhilteiBse,  der  bezflgUcben  Orfranisatiooen,  der 
Wohlstands-  und  BiKlDii^'MlifTer«  n/en.  daher  der  socialokonomischen  dassenschichOig 
anf  die  natürliche  Befölkernnf^sbewes^uns^  so  wichtig  zu  beachten:  nicht  inm 
Wenigsten  auch  fur  das  Üe?ölkeruogsproblem  in  einer  socialistlächcn  OrganisaUufi 
der  Prodvetlon  nnd  Venheilnng  der  wirthsclinftliclion  (Mtor. 

B.  —  S*  219*  I^io  FOrdernngs-  nnd  HemmnngB mittel 
der  natttrliehen  VolksTermebrnng.  Die  Statistik  sagt 
namentlieh  in  den  zeitlichen  nnd  Ortlichen,  dauernden  nnd  yer- 
ftnderlicben  Verschicdenliciten  und  Schwankungen  der  That^-'UcbcD, 
welche  die  natürliche  Volksbewegnng  betreffen,  dass  hier  über- 
haupt Einflüsse  einwirken,  welche  mächtig  genug  sind,  sich  in  der 
Masse  der  Fälle,  in  der  „grossen"  und  „grosseren"  Zahl  (S.  214) 
geltend  zu  machen  und  dadurch  den  betreffenden  Zahlen  ihrGepräge 
aulzudrlicken.  Man  kann  aus  der  Statistik  dann  auch  regelmässig 
jene  förderlichen  und  hemmenden  Einflüsae  ableiten,  welche  fttr  die  je- 
weilige Volksvermebrung  bestimmend  sind.  Die  Wahmehmnngen, 
weiohemanhier  maebtf  rechtfertigen  es,  anch  beiCnltarTOlkeniTeii  einer 
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Tendenz  zur  Volksvermehrung,  miodesteDS  von  einer  Tendenz 
za  sprechen,  durch  die  Geburten  immer  wieder  Ersatz  ttlr  die 
TodesfäUe  zu  schaffen  und  so  den  Bevölkerungsstand  wenigstens 
einigennaassen  zu  erhalten.  Diese  Tendenz  tritt  bei  rer- 
flchiedenen  Völkern  zeitweilig  nnd  bleibend  nnd  aneh  bei  demselben 
Volke  zeitlich  nnd  örtlieb  in  yerschiedeneni  nnd  weehselndem  Grade 
hervor.  Dabei  sind  gewisse  nationale  Eigenthttniliebkeiten  kanm 
tu  verkennen.  Dieselben,  ein  Frodnot  der  ganzen  Volksanlage  und 
Volksgesehiebte,  bedingen  nnd  bestimmen  die  bei  allen  Schwan- 
kongen  dauernden,  daher  einigermaassen  eonstanten  Verschieden- 
heiton  in  der  natflrlichen  Volksbewegung  und  machen  eine  be- 
stiiDiDte  durchschnittliche  Heiraths-,  Gebints-,  Sterbe/.itTer  und 
davon  abhängig  eine  bestimmte  Gestaltung  des  Stands  der  Bevölke- 
rung und  Richtung  dieser  Gestultun«^  zu  einer  einigermaassen 
fest  gegebenen  Grösse.  Aber  d. ineben  äussren  sich  auch 
die  jeweilig  fördernden  und  hemmenden  Einlliisse  deutlich  Ul)erall, 
wenui^Heich  wiederum  in  verschiedenem  und  weehselndem  Maasse. 
Deutschland,  speciell  Norddeutschland  (Preussen)  und  Frankreich 
X.  ß.  mit  ihren  grossen  und  wenigstens  für  längere  Perioden  con- 
atstirten  bleibenden  Verschiedenheiten  der  natjttrlichcn  Volksbe- 
wegung, 7ei;;en  das.  Sie  beweisen,  in  Verbindung  mit  zahlreichen 
anderen  Beispielen  ans  verschiedenen  Ländern  nnd  Zeitaltem,  dass 
in  der  That  jene  genannten  Einflüsse  anch  fttr  Gnltnrrttlker  ihre 
Bedeotnng  haben  nnd  in  gewisser  Weise  universeller  Natnr  in 
der  Menschenwelt  sind,  dass  man  daher  mit  ihnen  mindestens 
mehr  oder  weniger  allgemein  nnd  Überall  als  mit  FOrderungs-  nnd 
Hemmungsmittel  der  erwähnten  Wirksamkeit  im  conereten  Falle 
leebnen  mnss. 

Pcssimbtiscbe  Auffa,vsung  des  Lebens.  Negation  sciuer  Nothwendijfkeit,  Wille, 
▼enigstens  keine  neuen  Gcsclilechter  in»  ,.cl<,iule  Dasein  dieser  Welt"  zu  rufen,  wie  doT- 
rldchf'n  wohl  in  <'iii/i>ln''n  modenici»  Krtpfen  hi'T  und  d:i  N[iukt,  religiö.sc  und  sittliche 
Ververfuug  des  (icschlechtärerkebrs,  auch  des  ehelichen,  überhaupt,  wie  etwa  in  früh- 
diiisrlicher  Z«it,  mOssten  eine  gewaltige  AnttdehoDog  gewinnen«  bevor  sich  etwn  ein 
^infla^s  solcher  Gej>innung<'n  in  der  Beweiiuntr  der  Bevölkerung  sollte  douflichcr 
teigea  kdaoen.  Oder  anderseits  der  heou&atage  schon  hie  aud  da  gepflegte  und 
MpfeUeDO  prirenÜTe  Geschiccbtsrerkehr  inttsBto  ent  ailgcmeio  nnd  dauernd  Maxime 
■id  Praxis  geworden  sein,  wenn  er  einen  doQtlichen  Einfluss  auf  die  VolksbcwrL,niiig 
leigcn  golHe.  Die  kleinen  Goburtsziirern,  wie  in  Frankn^rh  (S.  515),  weisen  auf  die 
bier  Torliegende  (iefabr  hin.  Aber  gerade  die  franzö^ische  Hoiraths-  und  üi'Wurts- 
«atistik  ergicbt  doch,  dass  auch  hier  die  BeröUcemng  jeweilig  denselben  wecbbolnden 
f^nienden  und  hemmenden  Einflössen,  wenn  aneh  im  Ganzen  in  geringerem  (iiade, 
lAteriiegt,  wie  in  anderen  Ländern. 

Die  statiHtische  Beobachtung  zeigt  nnn,  dass  günstige  wirth- 
sebaftliche  nnd  sociale  Verhältnisse  nnd  namentltoh  solche  g  tt  n  s  t  iger 

A.  Waf  ner,  Qmdltfaaf.  9,  AvAm«*  1.  TbeU.  Onndlag«»,  34 
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werdende,  welche  auf  ungünstige  folgen,  regelmässig  einen 
förderlichen  Einfluss  auf  die  Bevölkerungsbewegung  und  dass 
umgekehrt  ungünstige  wirthschaftliche  und  sociale  Verhältnisge 
und  wirdcnim  uialog  nngUnstiger  werdende  den  entgegen- 
gesetoten ,  bemm enden  Einflofis  ansttben.  Im  ersten  Falle  t«- 
mehren  sieb  die  Ebescbliessnngen ,  namentlich  auch  dkjenigai 
awischen  bisher  ledigen  und  swisohen  jüngeren  Personen,  yermindert 
sieb  das  Heiratbsalter,  Termebrt  sieb  die  Gebortssabl,  die  ebdiclie, 
wie  anob  wohl  selbst  die  nnebeliebe,  verringert  sieb  die  Zabl  der 
TodesfUle,  aneb  besonders  in  den  Alterselassen  mit  regelmissig 
grMerer  SterblieblLeit,  steigt  in  der  BeTÖlkerung  etwas  die  ZsU 
der  yerbeiratbeten  Personen,  insbesondere  anter  den  Erwaebsenen 
anch  relativ ,  und  selbst  allgemein  in  der  gansen  BerOlkening  re- 
lativ ,  wenigstens  so  lange,  als  nicht  etwa  die  rasche  Verniehrnng 
der  Geburten  hier  wieder  Verschiebungeu  der  Quoten  bewirkt.  Im 
zweiten  Falle  treten  bei  allen  diesen  Tbatsacben  die  entgegen- 
gesetzten Bewegungen  ein.  Dort  ist  daher  das  Ergebnis^  eine 
raschere  und  stärkere,  hier  eine  langsamere  und  schwächere  natür- 
liche Volksvermebrung,  vielleicht  selbst  ein  Stillstand  oder  sogar 
eine  Abnahme  der  Bevölkerung. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  das  Ergeboiss  von  psycbiscbeD 
und  physischen  Massenwirknngen  auf  Menschenmassen.  Die  grosse 
Masse  der  Bevölkerung  ist  es,  welche  hier  beeinflusst  wird.  Für 
sie  macht  sich  die  Gunst  oder  Ungunst  der  allgemeinen  wirtb- 
sebaftlioben  und  socialen  Verbältnisse  nnnultelbar  und  mittelbsr 
geltend,  physisch,  wie  in  der  Lebensweise,  im  Gesundbeitssustsiid, 
psyebiscb,  wie  in  der  froben  oder  trttben  Auffassung  der  Lebens- 
aussiebten.  Diejenigen  Glieder  der  Gesellsebaft,  welebe  in  ihrer 
persOolicben  wirtbscbafUieben  und  socialen  Lage  vom  Stande  der 
allgemeinen  Verbftltnisse  nicht  oder  nur  wenig  berlfbrt  werden, 
unterliegen  natfirlich  anch  den  betreffenden  EinfifiBsen  wenig  oder 
gar  nicht,  obgleich  selbst  gewisse  psycliische  Wirkungen,  z.  B.  von 
schwereren  allgemeinen  Nothständen  (Seuchen,  Krieg)  auch  bei 
ihnen  sich  kundgeben  werden  und  in  Verminderung  der  Heirathen, 
der  Geburten  auch  in  diesen  Kreisen  sich  zeigen.  Wenn  die  .Statistik 
der  Bewegung  der  Bevitlktrung  deutlich  den  Einfluss  der  Gun-^t  und 
Ungunst  der  allgcnieiuen  Lage  abspiegelt,  so  ergiebt  sich  nur  wieder, 
dass  cbm  tür  den  grössten  Theil  der  Bevölkerung  auch  die  per- 
sönliche Lage  der  Einzelnen  wirklich  oder  der  Annahme  nach 
Ton  jener  allgemeinen  Lage  bestimmt  wird.  Die  Veränderungen 
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in  der  Zahl  derjenigen  Thatsachen,  welche  wie  Heirathen,  Kinder-- 
erzengongen  direct  anter  dem  Einflass  des  meoBehliehen  WiUeng 
Qod  der  Handlangen  nnd  UnterlassQDgen  stehen,  seigen  aber 
aoch  dass  die  Bevölkening  in  ihrer  Masse  Ton  bestimmten  Er- 
wägungen der  Folgen  nnd  der  eigenen  VerantworÜiohkeit  fttr 
die  Folgen  in  Bezng  auf  diese  Thatsaeben  geleitet  wird^  „Vemanft'' 
dis  blosse  Triebieben  mit  beeinflusse  wenn  anoh  niebt  anssebUesa- 
lieh  beherrsebt:  ein  wiehtiger  Panet  für  die  Würdig  uug  der  Be- 
deatnog  der  socialen  nnd  tfkonomischen  Organisation  in  der  Be- 
TVlkeruDgsfrage.  Wie  mSehtig  aber  eben  doch  das  geschlechtliebe 
Triebieben  hier  bleibt,  zeigt  wohl  am  Dentlichsten  die  Thatsache^ 
dass  jeder  durch  solche  Erwägungen  bestimmten  \  erniinderiiiig, 
also  häufig  auch  Ver«chicbiini;  von  Heirathen,  jeder  ^'crIlJiu(lerung 
der  Geburten  immer  alsbald  wieder  mit  dem  Weglull  oder  dem 
Nachlassen  der  ungttnstigen  Umstände,  welche  psychisch  als  Ilemm- 
luittel  gewirkt  haben,  eine  rasche  Steigerung  der  Heirathen  und 
Oebnrten  folgt,  gewissermaasscn ,  als  hätte  die  Bevölkerung  Ver- 
säumtes nachzuholen.  Nicht  selten  folgt  daher  einem  Minimum 
von  Heirathen  und  Geburten  ein  Maximum  beider,  wie  anch|  was 
ans  anderen,  auch  physiologischen  Gründen  begreiilich  ist  —  nament- 
lieh  weil  die  schwUcheren  Elemente  in  der  nngQnstigen  Zeit  be- 
sonders stark  ausgeschieden  wurden  —  wohl  ein  Minimum  yod 
TodesftUen  auf  ein  Maximum  folgt 

Die  Grosse  der  Schwankungen,  der  Extreme  ist  em  Gradmesser 
m  mehrfacher  Hinsicht:  fttr  die  GrOsse  der  wirklichen  oder  der 
p^ebiseh  angenommenen  Diflferenz  swisoben  Gunst  und  Ungunst 
der  allgemeinen  Lage,  fQr  das  Maass  der  Abhängigkeit  der  pe^ 
•Snliehen  Lage  der  Einzelnen  hiervon,  aber  auch  fttr  das  Maass 
des  Leichtsinns,  der  Unbedachtsamkeit,  wie  eine  Bevölkerung  eine 
günstige  allrremeine  und  eine  momentan  dadurch  verbesserte  per- 
8<lnliche  Lat^v  auf  sich  wirken  lUsst,  uj»d  umgekehrt  flir  das  Maass 
der  V'orbedachtsanikeit,  wie  wie  sich  diesem  KiülluHS  entzieht  oder 
wenigstens  nicht  gedankenlos  sanguinisch  Preis  giebt.  Dass  in 
gtlnstiger  Lage  die  Heiraths-  und  Oelnutszitfer  nicht  zu  rasch  und 
^-tiirk,  unverhältni«5si[i:issig ,  über  den  Durchschnitt  steigt,  in  un- 
?tiDstiger  Lage  nicht  zvl  sehr  herabgebt,  während  etwa  gleich- 
zeitig die  Todesfälle  enorm  steigen,  das  mnss  als  das  Wlinschens- 
werthere  bezeichnet  werden.  Dass  Heirathen  nnd  Geburten  aber 
in  QDgUnstigen  Zeiten  tiberbaupt  herabgeben,  wird  als  Zeichen  ver- 
ninftiger  Vorbedachtsamkeit  angesehen  werden  dflrfen.   Es  ist 
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kaum  zu  leugnen,  dass  Frankreich  in  allen  diesen  Puncten  ein 
besseres  Bild  zeigt,  als  Deutschland  nnd  der  slavische  Osten, 
znmal  als  eioige  deutsche  Gebiete  mit  durcbschiiittlich  grosser 
Geburtsziffer. 

Die  wirthschaftlichen  Verhältoisse machen  sich  in  doppelter 
Weise  hier  als  Förderangs-  nnd  Hemmnngsm Ittel  geUendi  fiinfittBsei 
welche  sieh  dann  wieder  nach  der  Entwickliingflstofe  der  gaineii 
Volkswirthsehaft,  den  vorwaltenden  Haoptfoenifen  der  BeTOlkemng 
difierenziren.  Einmal  kommen  die  ErwerbsTerhftltnisse,  sodu» 
die  Oonsnmtions-  nnd  demnach  die  AnsgabeTerhaltnisse  in 
Betracht 

Bei  den  erstereo  entscheiden  daher  fQr  die  lindliche  selbstvirtschafkeade 

Bevölkerung  vliauern,  Pachter,  grössere  Gutsbchit/er)  die  Ernten  und  Absatzpreise,  Ül 
die  industrielle  ünternchmcibevölkerung  die  Conjunctureu  und  di<;  Ab?iatzproi*e. 
für  beide  auch  die  auszulegenden  Productionskosten,  die  Löhne,  Preise  der  bezogeoea 
und  rararbdteteii  Prodaots  o.  •.  v.:  filr  die  Arbeiterbevolkerang  die  Regd- 
inässifikeit  der  BcschüftiRung  und  die  Lohnhr'i^io.    Bii  den  ConsumlionsverhäItnis>-:a 
kommt  es  vor  Allcoi  auf  die  Preise  der  aothwendigen  Unterhalts»,  besonde»  der 
Nahrungsmittel,  zoinal  des  hnnptsicUiehen ,  wie  des  Brotkoms  und  Brotes,  bei  dtf- 
jenigou  Bevölkerung  an,  welche  diese  Artikel  einkaufen  muss,   daher  namentlich 
bei  der  stfidlischoii,  der  industriellen,  der  anf  Geldlohn  ^resetzten  Arbeiterbevölk-niii-. 
Eiä  ist  klar,  dass  hier  daü  Vorwalten  der  Natural-  uml  der  (ioldwirthschaft.  der  agrarut-i.- 
lindlichen  und  der  städtisch-industriellen  Thätigkru     l  iher  auch  die  Vcrth^nng  da 
Be\?^1kiniii.r  :vnf  I.uidwirtlischaft  und  Industrie.  Land  und  Stadt,  der  Character  der 
lQdui>the,   die   giuasero  oder   kleinere  Abhängigkeit  von   den  Conjunctoren  dei 
WirtbBcbaflslebens  erbebliche  Unterschiede  «ich  ittr  die  Beden  tun?  jener  ii  den 
Wirthschaff^verhUltnis^en  lietrcnden  Ff'irderungs-  und  Hcminungsmittel  in  Bezo^  auf 
die  Bevulkcrungdbcweguug  bedingen  muss.    Der  lange  und  schon  frtih  beobachtete 
Einfluss  des  Standes  des  Preises  des  Brotkomes  macht  sich  in  der  indastriellen  Phase 
der  Yolksvrirthschaft  nicht  mehr  ebenso  stark  als  früher,  aber  immer  doch  aoch 
heute  noch  deutlieh  geltend,  wie  noch  di«*  neueste  vergleichend  -  statistische  Arbeit 
für  Deutschland  zeigen  konnte.    Aber  uatuilich  ist  der  Einfluss  der  Schwaakuacea 
der  grossen  rolks-  vnd  weltwirthschaftlichen  Gonjanctaren  (1871  ff.  und  derBScbdusg 
seit  Mitte  der  7t)  er  Jahre)  'yt/.t  mdw  als  ehedem  und  auch  bei  uns  a  qMiML 
Auch  hier  sind  die  Zusammenhänge  und  Abhängigkeitsrerhftltnisse  ubrictts  9fbf* 
rerwickdte  nnd  kuin  dassellbe  Ereigniss  nnf  mtnramei  yendiledene  Welse  in  der- 
selben Richtung  einwirken,  mehr  dircct.  mehr  indirocL  Z.  B.  die  Missemte  kann  den 
Kom-  und  Brotpreis  steic^ern  and  so  direct  die  Constimeuten.  welche  Brot  kaufen  müsseu, 
in  ungünstig^e  Lage  bringen,  aber  auch  die  Kaufmittel  der  Laudwirthe,  weiter  der  aa 
diese  und  die  Arbeiter  absetzenden  Städter  nnd  Industriellen  Tennindem.  Dadurch 
kruineri  Krw  erbsstoekiingeii .  Lohn-  und  Gewinnvermiudcrungen  bewirkt  und  auf  die^ 
Weise  indirect,  durch  verschiedene  Zwischenglieder  hindurch,  auf  weite  Kreise  der 
BerlUkeruug  ein  ungunstiger  Einflnss  nnsgeftbt  Verden,  ireldier  sich  in  der  BerOikenng^ 
bewegnng  abspiegelt 

§.  220.  Schlüsse  beziiglieb  der  Förderungs-  und 
Hemmniittel  für  die  Frage  der  Volk  svermeb  riin^.  Mau 
kauu  dann  nach  Allem  in  Betreö  der  angedeuteten  lorderlielieD  und 
hemiiieudeu  Einflüsse,  in  Erweiterung  der  Malthus'schcn  Lehre  von 
den  Hemmmitteln  (Chccks)  der  Volksvermehrung,  auf  Grnnd  der 
efcatistiflchen  Beobachtuo^en  und  der  Analyse  der  hier  mitspieleDdeii 
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Umstände  die  folgenden  Siitze  für  die  natürliche  Bcvölkcrungs- 
bewegnng  imd  den  von  ihr  abbäogigen  Ötand  der  Bevölkerang 
aafstellen : 

Die  Bevölkerung  bat  unter  dem  F^influss  des  gesebleehtUeben 
Trieblebens,  aoch  des  Sinnes  für  Familienleben  unter  normalen 
Verhältnissen  regelmSssig  eine  dentliehe  starke  Tendenz  znr  Er- 
haltong  ihres  Stands  mittelst  Wiedererzengong  des  nattlrlichen 
Abgangs,  welchen  sie  dnrch  die  Todesfälle  erleidet,  durch  Qe- 
bnrten  and  gewöhnlich  anoh  eine  ebenfalls  dentliohe  starke  Tendenz, 
doreh  Gtebortsübersehnss  ihren  Stand  zn  Termehren.  Diese  Tendenz 
ist  in  jedem  Volke  zn  gegebener  Zeit,  aneh  während  längerer 
Perioden,  eine  einigermaassen  feststehende  gegebene  Grösse,  welche 
als  Product  der  physisch -psychischen,  ethischen  Constitution  und 
Eigenschaften  des  Volks  erscheint.  Jene  Tendenz  wird  aber  je- 
weilig theils  direct  und  mittelst  Zurllckdrängung  ihrer  Gegen- 
tendenzen auch  indirect  gefördert,  theils  in  ihrer  Wirksamkeit 
gesteigert  durch  wirkliche  Lebenserleiehteruug  und  günstigere  Lebens- 
anffassung  in  der  Gegenwart  und  für  die  Zukunft  in  Zeiten,  in 
welchen  die  Hevölkerung  in  wirthschaftlicber  und  socialer  Beziehung 
gfiostiger  lebt  und  zu  leben  hofft,  als  für  gewöhnlich :  hier  wirken 
die  psychologisch  prilventiven  Tendenzen  schwächer  oder  Ter- 
wandeln  sich  in  ihr  Gegentheil  nnd  wirken  die  physiologisch  re- 
pressiven Tendenzen  ebenfalls  schwächer;  es  Termehren  sich  die 
Ehen,  die  Gebnrten,  während  unter  solchen  Verhältnissen  gleich- 
seitig die  Zahl  der  Sterbefälle  abznnehmen  pflegt  Jene  Ver- 
nehrangs- Tendenz  wird  aber  aneh  umgekehrt  theils  direct  nnd 
doreh  Stärkung  ihrer  Gegentendenzen  indirect  geschwächt,  theils 
m  ihrer  Wirksamkeit  gehemmt  durch  wirklich  erschwerte  Lebens- 
lage und  Furcht  dayor  in  Gegenwart  und  Zukunft  in  Zeiten,  wo 
die  Bevölkerung  in  wirthschattiicher  und  socialer  Beziehung  un- 
günstiger lebt  und  zu  leben  fürchtet,  als  für  gewöhnlich:  hier  zeigen 
sich  die  psychologisch  präventiven  und  die  physiologisch  repressiven 
Tendenzen  stärker;  es  vermindern  .sich  die  Ehen,  die  Geburten, 
wahrend  unter  solchen  Verhältnissen  gleichzeitig  die  Zahl  der 
SlerbefUllc  /.u zunehmen  pflegt. 

Die  wirkliche  natürliche  Volksbewegung »  die  für  sie  mnass- 
gebenden  Verhältnisse  der  Ebescbliessungen ,  Zeugungen  und  Ge- 
borten nnd  Todesfälle,  demnach  weiter  der  Stand  der  Bevölkerung, 
insbesondere  Riebtang  und  Maass  seiner  Veränderung  hängen  daher 
einmal  von  einer  mehr  oder  weniger,  wenigstens  fttr  gewisse  Zeit- 
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räume,  gegebenen  ziemlich  constanten  Grösse,  der  in 
einer  Bevölkerung  einmal  bestehenden  Vermehrongsteudenz  uud 
daraus  folgenden  thatsächlichen  Vermehrung;  sodann  aber  von 
einer  wechselnden  Grosse  ab,   derjenigen  der  Wirksamkeit, 
welche  die  gegebene  Vermelirungstendenz  unter  dem  Einfluss  Fer- 
änderlicber  concreter  psychischer  und  physischer  Förderung^-  und 
Hemmungsmittel  in  bestimmter  Zeit  und  an  bestimmtem  Ort  th»t- 
sächlich  erlangt.   In  let/icrcr  Hinsicht  zeigt  sich  dann  die  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit,  eine  Familie  zu  begründen  und  lUr  mehr  | 
Mensehen  ÜDterhait  zu  beeohaffen,  sowie  die  bierttber  befncbewie 
ADBicbt,  oder,  kurz  gesagt,  der  wirkliehe  nnd  der  aDgenommeiM 
Unterhaltsspielranm  von  entscheideiider  BedentODg.   Indem  aber 
eine  bestimmte  Ansiebt  Uber  das,  wu  in  Bezug  anf  den  Unto- 
balt  eineneits  ansreiebend,  andrerseits  noibwendig  sei,  in  euMr 
Olasse,  einem  Volke,  einem  Zeitalter  znr  berrsebenden  wird,  kios 
diese  Ansiebt  dann  anch  zu  einem  Factor  werden ,  weleber  bier 
dauernd  auf  die  llciraths-  uud  Geburtsfreqnenz  einwirkt,  damit 
deren  Durehschuittsgrösse  und  su  auch  jene  als  gegebene  j 
Gröi<be  anzunehmende  nationale  Verniehrungstendenz  mit  bestimmt,  j 
bzw.  ändert,  sie  beschleunigt,  sie  verlangsamt.  So  erklären  sich  die 
dauernden  Veiniebruugsverhältnisse  und  die  Veränderungen,  welche 
darin  erfolo;en,  bei  der  ßevr)lkerung  Uberhaupt  und  bei  verschiedenes  \ 
Völkern  und  in  versohiedenen  Zeitaltern  bei  demselben  Volke. 

Ich  sehe  ia  dca  vonuscohcndcn  Sätzen  nur  eine  Erweiterung  der  Maitbas'" 
sehen  Lohreu  tod  der  suurkea  Vermehraogäteiideoz  der  Bevölkerang  oud  vou  deo  Cbecb 
dagegen,  nicht  eine  eigentliche  Omlndeniniri  daher  meh  mehr  nur  ^e  ModificüiMi 
ihrer  Fassung,  als  ihres  Inhalts.  Malthus  hat  nar  za  sehr  vcrall^cmoinert  nnd  die 
Yermebrungstondeiiz ,  wie  die  Gegentendenzen  filr  zu  gleicbuiässig  unter  dea  Yt>Uaa 
angesehen,  während  hier  doch  dauernde  Verschiedenheiten  bestehen,  sei  es  ab  Folge 
von  Verschiedenheiten  des  geschlechtlichen  Trieblebens  selbst,  sei  es  als  Folge  m 
Verschiedenheiten  in  den  Wirkungen  dieses  Trieblebens  auf  die  Volksvcrmehrnnir 
(Yerbrettang  des  ni^oral  restraint*",  des  prärentiren  GeschlechtäTcrkehrö  iu  Volkeru, 
Btlnden«  (%ummi>  «der  eei  ei  fon  mehr  oder  weniger  bleibenden,  einem  Yolke  eiges» 
thttmlichen  VerüchieileiihoitiMi  in  der  Art  und  Stärke  der  Getroutcudenzen  (Furcht  ror 
Maogel,  Noth,  ?or  erschwerter  Lebenslage  für  sich,  vor  Gefährdung  der  geseUschaft» 
liehen  Stellaog  Atr  sich  ond  «tte  Maehkemmen,  bestimmte  Steten  in  Bezug  aaf  HeindM 
Q.  V.)-  Daher  wird  man  eine  im  Ganzen  als  constuite  OrOMe  gegebene  Ver- 
mehmncsteiiiienz  und  die  zeitlichen  ntuJ  örtlichen  ScliManlnnpcn  dsrin,  bzw.  ia 
der  Verwirklichung  dieser  Tendenz,  unterscheiden  mubscn.  Ferner  sind  ebea 
den  Malthus'scben  Hemmmitteln  die  FOrderungsmittel  der  YermehrongAteDdenx 
und  ihrer  Wirksamkeit  gegenüber  ym  stellen  tind  h>-\  beiden  statt  directer  xuai  in- 
directer,  po»itirer,  repressiver  oud  uegatiTer,  präventi?or  besser  pbyiajbch  und  psycbia^li 
wirkende  zn  antetBcbeiden,  d.  h.  eolche,  wo  direct  in  Folge  beasOTer  oder  echlechierer  i 
Lebensbaltiiiig  weniger  oder  mehr  Todesfälle  ,  aber  auch  indircct  weniger  oder  mehr 
menschenverbeerende  üebel  eintreten  oder  sich  verbreiten  (Seuchen,  Erieg)  ond 
anderseits  solche,  wo  aus  Furcht  vor  Verschlechterung  der  eigenen  oder  der  Angehörigca 
Lebenslage  Huiratheo,  Zengangen,  Geburten  unterbleiben,  sich  vermiiideni  oder 
oEfolgen  und  sahlreicher  Verden.  Von  beaonderer  Wichtigkeit  sind  d nie» de  Ver- 
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SnItfOlfen  der  Heinths>,  Gebarte-  und  Sterbefreqneiic  und  beflCimmte  J^ichton^ea, 

veJche  die^e  Frc<juen/.eii ,  v<in  den  klLiinerfn  zeitliclHüi  Schwankungen  abUreseben,  in 
B^ofT  auf  Zatiahroe,  Abnahme,  (ikicb bleiben  auch  im  D u rch»chnitt  zeigen.  Denn 
'  Mti  weisen  darauf  hin,  dass  die  phyäihchen  and  psychischen  POrderuugs-  and  Hemm- 
mittel  selbst  eine  gcvissc  con^tante  Gestaltung  ond  Wirknamkeit  erlangt  haben  und 
d»^  \  oik>lehen  sich  ihnen  dauernd  angepasft  hat ,  so  eventuell  in  den  Ansprüchen  in 
Ikiiug  auf  die  LcbennbaUung,  in  den  bitten  in  Bezug  auf  Ueirathen,  Kinderzeugeo, 
<•  dM  physisch-psycldscliea  Bedingungen  der  Lebenäaoer  ond  der  Sterblichkeit 

§.  221.  Statistische  Belege  zum  Vorausgehenden, 
namentlich  für  coustante  Verhältnisse  und  dauernde 
Verschiedenheiten   der   natürlichen  Volksbewegung. 

Die  meisten  der  früheren  Tabellen  und  manche  einzelne  ätatiütiäche  Daten  in 
dea  Ansfdliraafen  der  §§.  210 — 216  eDthalten  aach  schon  die  Belege  far  die 
Aa>f ihriiriijen  im  §.  "219  un  l  f  ir  die  SchlUstc  daraus  in  §.  220.  N:imentlich  die 
dauernden  constanteu  Verhaitniäse  der  uaturlicheii  BeiregQug  der  BerOlkemag 
«•d  die  gleichen  Verschiedenheiten  in  der  Oebnrtefmqoens,  Sterblichkeit,  im  Oebnrts-  . 
Obcrschusi  nach  Ländern,  Gebiotstheilen ,  Völkern,  Stammen  (DoiiLschlaud)  ergeben 
sich  schon  zur  (itniüge  aus  jenen  Tabellen  und  Daten.  Was  dabei  die  entücheiilendeu 
tfüchen  und  HcJin<ungen  seien,  physischer,  psychischer  Volkscharacter ,  ror- 
kemcbcnde  Hes<'häftigung  (airrarisch -l&ndliche,  industriell- städtische) ,  gesunmte 
Lebjn-iireise  (Landleben,  Statltloboii),  Sitten.  äu-*sere  Verhältnisse,  wie  Klima  n.  s.  w., 
bl«ibt  dabei  adlerdings  meiäteua  dahin  gestellt.  Die  bestimmte  coutttauie  (iestaltong 
dir  ■ntOriiehen  Bevegang  ist  regelmissig  des  ErgebniBS  nller  dieser  Momente,  velche 
als  Ursachen  und  lingungen ,  als  bleibende  und  beherrschende  Fördernnj^s-  und 
Bemmuiigsmittel  hier  mitspielen.  Die  vergieicheud-tftJUiätiiiche  Metbode  kann  aber 
nr  Ermittetang  des  thalsichliefaeii  ElnflaiMS  etnielner  solcher  Momente  und  der 
aaslbernden  Feststellung  der  Grösse  dieses  Einflaases  mit  rin  r  ^rowi^^en  Wahrsch^*  . 
Ii<-hkeit  fuhren.  Freilich  ist  bei  der  Anwendung  dieser  MrtlnMl.'  ini  i  bei  Schlüssen 
aus  den  rerscbiedcneo  statiätischen  Daten,  als  den  bedingten  und  bewirkten  Erschei- 
sugan,  auf  die  Bedingangen  and  Drsachen,  z.  B.  nof  das  ond  das  eiaxelne  Momeit 
und  i!t<>  nnd  dii*  Ablum^igkeii  einer  Erscheinung  von  demselben,  irroNve  Vorsicht 
fiObwendig.  Dies  gilt  u.  A.  von  der  ZarUckfuhrung  von  VerscUiedeuheiten  der 
Hetnths-.Oebarts»,  Sierbliehkeitsfreqnenz  anf  den  vorwaltenden  Bernf  nnd  die  gesammte 
Lebciisvuise  einer  Bevölkerung,  Verschiedenheiten,  wie  sie  sich  etwa  zwischen  „Stadt 
«Bd  Land",  Gross-  und  Kleinstadt  zeigen.  Denn  hier  muss  immer  erst  nachgewie>icn 
werden,  ob  jene  Verschiedenheiten  nicht  etwa  nur  oder  Uberwiegend  Folge  einer  Ver- 
Kbicdenbeit  der  Geschlechts-,  Altenvertheilong  in  der  Bevölkerung,  daron  abhängig 
einer  Verschiedenheil  der  Zahlen  der  erwachsenen  Ledigen,  V'ihfiratlieten  ,  dr  Lehcns- 
altcr  der  letzteren  sind  i^vgl.  den  gen.  Aufsatz  m  c  1  i  n'a  über  Stadt  und  Land).  Das  geustt 
fotfasteliett,  ist  aber  Ofteis  mit  dem  vorhandenen  statistlMshen  Material  nicht  mflglidi 
oJi-r  setzt  eine  /umal  fUr  den  Priv.itcn  nicht  zu  bewSltigenilf  I{echenarbeit  voraus, 
(irade  für  die  rolkswirthtfchaftliche  Seite  de«  Berölkerougsproblems  ist  der  ZuMunmea- 
kaog  zwischen  der  BerOlkeningsbewegung.  ihren  drei  Hauptpuncten,  dem  QelMUtS- 
Oberschusii  einer-  und  dem  vorh<  ttm  heuden  wirthschaftlichon  U«  ruf  und  der  dadarch, 
sowie  durch  den  Wohnort  (Stadt,  Land,  Art  und  (irftbse  des  ürtsi  bedingten  Lebensweise 
andrerseits  von  besonderem  Interettöe.  Doch  muss  ein  Eingehen  darauf  der  mouograpbi- 
«cbeo  Behandlung  dieser  Fragen  vorbehalten  werden.  Die  Arbeiten  auch  der  besten 
Stati-tikt-r  haben  hier  die  vorerwähnte  nothwendige  Vorsicht  bei  Vorgleichen  und 
Scblu&ten  nicht  immer  bew&brt  und  bind  dadurch  in  Botreif  der  Abhängigkeit  der 
Berolkenngsbevegung  ron  Beruf,  Thltigkeit.  Wohnort  and  Lebensweise  mitanter  lo 
falschen,  jedenfalls  zu  unsicheren  Ergebnissen  gelangt.  Vgl.  Uber  bezügliche  Ein- 
flösse z.  B.  Wappäus,  H,  Kap.  9.  S.  476 £.  Engel,  Bevegong  und  fievöikerang 
ia  Sachsen,  G.  Mavr.  Gesetzmässigkeit. 

Ans  den  in  den  früheren  Tabellen  für  Länder  und  (icbietstheilc  enthaltenen 
Osten  lassen  sich  auch  einige  Rückschlüsse  auf  den  Eintluss  von  Voiksart,  Hauptberuf, 
Lebeaaweiae  auf  die  Volkabevegung  machen,  z.  B.  in  Deutschland  beim  Vergleich 
vsssBtlieh  ngrnriseher  Osdieher  ond  mittlerer  ProviBBen,  wie  Ost-  nnd  WestproosssB, 
tmm,  PomflierB,  Macklenbnig,  Scbleswig^Holstein,  Hannover  mit  dem  indnstiiell«B 
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Westen,  Tfaetien  ?on  Rhdnland  imd  WeetlBleii,  K.  Sachsen.   Aber  io  dietea  ZaUei 

kominon  docli  auch  andre  Factoren,  Stammesart,  ?on  Beruf  un.iljhängi^e  Sitten  u.  s.  w. 
mit  zur  (icltung.  Femer  siad  die  Zahlen  ebeo  du  Ergebuis«  ron  Durchschaitts- 
beTechnougen ,  irorin  sich  die  VefBchiedenbelteii  der  einxeloen  Beetaadtbdle  dei  Qe- 
bietä,  der  Stadt-  und  Landrerhältiii»se,  des  Berufä  bereits  auä>;Ieic)ieo  und  \u  vrr- 
schiodcner  Weise.  Bei  der  ländlichen  Bevölkerung  sind  die  agr-irischea  Besitz-  und 
Virthschaftsvcrhiiltnisse  (^Kleiu-,  Mittel-,  UrossbchiiiC  und  Betrieb  ,  ferner  etwaige  länd- 
liche Hansindastrietrerhältnisee  auch  wieder  von  tintm.  gewisheo  Eiiiäass  auf  die 
Büvölkerungsverhältni.sse .  die  natQrliche  Volksbewegung;  iihnlich  bei  der  sildiisch- 
industrielleQ  die  Betriebäformen,  Handwerk,  Fabrik.  In  den  Landes-Durcbscbuitt»* 
zahlen  kommt  das  wieder  zur  ÄQsg leiehong.  Aach  hier  lann  aber  immer  ent  vieder 
richtiger  verglichen  und  aus  Vergleichen  ein  zuverlässigerer  S<hlu^s  auf  coiistMte 
Einflbsse  ron  Beruf,  Lebensweise  u.  s.  w.  auf  die  Bevölkerungsbewegung  gemacht 
werden,  wenn  man  die  Geschlechts-,  die  Altenclasüfication.  die  Grosse  und  die  Lebeos- 
alter der  In  der  £be  lebenden  Be? Slkening  mit  berttckaditigt 

Zur  Ergänzung  der  früheren  Tabellen  und  Daten  wird  hier  nur  norh  in  der 
folgenden  Tab.  XIV  ein  Beitrag  zur  Statistik  der  EhescbliessuuRen  g^ebea, 
ebenfalls  Tomemlich  nm  die  con stauten  VerhUtntsse  und  Yenehiedenbdtoi  «>• 
seiner  Länder  nnd  Landestheile,  bezw.  Völker  und  Volksthcile,  daneben  aber  aach 
die  Schwankungen  dieser  Zahlen  unter  dem  Einflass  variabler  zeitlicher  Einfiü»« 
zu  zeigen.  Die  Eheschlies^ungen  sind  auch  für  die  volk^twirthächaftlicbe  Seile  des 
BevOlherongsproblems  eine  besonders  wichtige  Erscheinung,  in  denn  bleibender  Darch- 
schnittszahl  ronstante  Eig(  ntlnirnlichkeiten  von  Land  und  Leuten,  von  Erwerbs-,  Be>4tz-. 
Sittenrerhältuissen  sich  gcltcuü  machen.  Anderseits  auch  eine  Encbeinaog,  io  derea 
absoluter  nnd  retatim  ZahlengrOsse,  ZnaammensetzoDg  nach  Lebensaltem  und  Civibtud 
der  Heirathenden  sich  der  EinHuss  veränderlicher  Zeit-  und  Ortsverhiltuisse. 
Erwerbslebens,  politischer  Umstände.  Hoffnung  und  Furcht,  besonders  characteristisch 
abspiegelt.  Erst  die  ganz  ins  Einzelne  gehende  Vergieichung  und  Analy>e  der 
Daten  nnd  bedingenden  und  verursachenden  Umstände,  Wiederum  unter  Berücksichti- 
gung namentlich  der  AltersglieiJerung  der  Bevölkerung,  gestattet  freilich  anch  hier 
sicherere  Schlosse  auf  Art  und  Maass  der  Zusammenhänge  und  AbhängigkeitsrerbÜt- 
nisse.  Auf  die  interessante  Seite  grade  der  EbeschlieesangsstatiBtik  ab  eines  Gebiets 
der  Moralstati-tik  sei  liier  nur  im  Vorbeigehen  hingewie-sen  (s.  Quetelet's, 
A.  r.  Oe Hingen 's  Schriften,  meine  Gesetzmässigkeit  der  scheinbar  wÜlkuhrlickeB 
menschlichen  Handinngen  n.  A.  m.).  Ueber  Heirathsfrequenx  im  AUgemdasi  a 
Dettingen,  Moralstatistik,  3.  A.  1.  Abth.  2.  Kap.  nnd  die  TabellMi  1—6  im  As- 
Ikog.    Ueiclls^tntistik  n  -14.  EioL  S.  8  ff.,  44  fL 

S.  Tab.  XIV  auf  S.  533. 

Die  Tab.  XIV  zeigt,  dess  die  TraoungsziflTem  der  grossen  Staaten,  abgesehes 
Ton  Russiand,  und  zum  Theil  auch  diejenigen  der  Mittelstaaten ,  nicht  allzusehr  iQ 
d<Mi  Durchschnitten  von  einander  abweichen.  Irland  (mit  iiuithmaasslich  auch  nnroU- 
stuadigen  Zahlen)  steht  apart  da.  Der  slavische  Osten  hat  die  höchsten  Zahlen.  £iue 
wenn  auch  nicht  rcg.  lm;bsige,  aber  doch  in  neuester  Zeit  deutliche,  ziemlich  all* 
gemeine  klt  inc  Abn  iliine  der  Heirathen  .  auch  in  den  Decennialdurchschüitten,  i^t 
nnrerkennbar.  Sehr  bemerkenswcrtb.  zum  lii-leg  des  Einflusses  äusserer  gonstiser  nnd 
nngünstiger  Dnstftnde  aof  die  Erwägungen  (den  „Hang**  zur  Verbdrathnng  zn  scbratea), 
siiid  die  Scliw;iiikrjii<:'jii ,  dif  Miiiiiii.i  in  wirihschaftlichm  und  jiolitischen  Noihzeif'^n 
(Kriege),  die  Maxima  mehrfach  danach,  nacli  wicdererlangter  Kube  und  bei  ßesseisof 
der  Verhältnisse,  worüber  noch  im  nächsten  g.  222  mehr.  —  Ftlr  die  Zahlen  dtf 
Hciratlihfr('(|ucn/.  und  die  Vexindeningen  in  letzterer  in  einzelnen  GebieistheibB 
Deutschlands  liefert  die  gen.  reichsstatist.  Arbeit  reiches  Material. 

Eine  bessere  Berechnung  der  Heirathsfrcquenz  als  die  übliche,  io  Tab.  UV 
gegebene  ist  noch  hier  diejenige,  welche  die  Freqnens  vnter  dem  heirsihsflkiceA 
Theil  der  Bevölkerung,  daher  tuiter  den  unvorheiratheten  Erwachsenen  von  einem 
bestimmten  Lebensalter  zeigt.  Da  dieser  Theü  nach  dem  verschiedenen  Altersaufbau 
der  BevOlkerang  Torsehiedener  Linder  eine  nngleiebe  Quote  a1I^raacht,  ergeben  sich 
auch  andere  Keihenfolgen  und  mehr  Abweichungen  in  der  so  berechneten  Hiirafli^- 
frequenz,  .Auch  darüber  Daten  und  Herechnungen  dt-r  Helativzahlea  in  B  U  der 
Rcichsstatistik  (s.  bes.  Einl.  S.  8  ff.,  44  11.,  Tab.  S.  IGÜ  tf.).   Daoach  heiratheten  tB. 
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TVib.  XIV.   Ueirathsfrequcnz  im  Vcrhältniss  zur  ganzen 

Bevölkerang. 


Auf  1000  der  mittleren  JabrcsbevOlkenug  konunea  j&briich 

£besclilie8S0iigttii 


Deutsch. 
Kt'icü 


West- 
Oestcrr. 


1841—50 

IS51— 60 
1861—70 
1871—80 
1881—90^ 

Maximum 
Jahr 


"T 


Jahr 


$.05 
7.81 

8.52 
861 
7.81 
10.30 
1872 
6.99 
1S55 


r  7.70  I 

!     7.25  ] 

8.1  • 

8.1  t 

»7.65  i 

H.75  I 
lb6!> 
5.95 
1856 


IrUod») 


Nieder- 
limde 


P  ra  n  1»  • 

1  1  n  II  n 

reich 

Briiano. 

Italien^) 

"Ii*  1 1  ■•/•i  T\ 

ßofislud/) 

\JatlC 

Bukowina 

8.0 

8.05' 

9.55 

s.o 

8.45 

S  5.') 

7.8 

8.15 

7.55 

»1.9 

9.85 

8.0 

8.0 

7.70 

9.3 

9.15 

7.5 

7.38 

8.00 

9.1 

8.50 

0.«>8 

8.95 

10,25 

11.05 

lb72 

Ibäa 

IhOä 

1872 

1867 

6.05 

6.95 

5.65 

7.25 

9.25 

1870 

18S6 

1866 

1877 

1S6C 

fielgieo 

Schweiz*) 

D&ne- 
mark 

Scliw-ed. 

Nonr<^ 

1841—50 

7.4 

6.8 

7.9 

745 

78 

1851—60 

7.9 

7.4 

8.85 

7.60 

7.7 

1861-70 

8.2 

7.5 

7.45 

6.55 

6.65 

1871-80 

'  ;;:f' 

S.l 

m  m 

1 . 1 

7.S5 

6.80 

7.25 

1881—90 

4.3 

7.1 

6.95 

6.86 

7.72 

6.42 

6.62 

MaidmoB 

'  5.5 

8.9 

8.85 

9.6 

9.9 

8.H0 

8.55 

Jahr 

'  1865 
{  3.9 

1S50 

1<5S 

1S74 

18.-)1 

1847 

1854 

lÜBimam 

ti.3 

5.55 

6.S 

5.r, 

5  2 

6.15 

Xahr 

1   1880   1  1847 

1847 

18M 

1M14 

1865 

1869 

TM  1000  aber  15j5hrigeii  «iirerlielntheten  PenoBen  beideilel  Gescblecbts  jährlieli  im 
Dtfehechoitt  (meist  ron  1872—80): 


Tab.  XV.  Heiratbsfreqnenz  Heirathsfähig^er: 


Ungaro 

81.4 

Fraokroich 

50.4 

Schweiz  42.0 

Galiz.,  Bäk. 

78.1 

Niederland 

50.3 

Orleelienland  41.8 

Detitsrh. Reich 

55.7 

Driiicinark 

49.4 

nckMcn  41.5 

üroiis-Britauo. 

53.1 

Italien 

48.6 

bcbvedeu  40.8 

PlfiDland 

52.7 

WeetOesterr. 

47.5 

Irland  25.8 

Spanieo 

51.8 

Norwegen 

43.2 

In  den  einzelnen  grösseren  Uebietstbcilen  des  Deutschen  Bcichs  war  das  Ma- 
xiaam  der  Heirathsfireqnenz  wibrend  der  Periode  1872—80  im  Kgr.  Sachsen  mit 
•5.67  (Anhalt  mit  65.92).  aach  Westpreossen»  Pr.  Posen,  Pr.  Sachsen,  ThOringen 

>)  Bei  Deutschland  1881—90,  bei  den  anderen  Lindem  1881—86,  bei  einzelnea 

1{I61— 84  oder  85. 

^  Bis  1860  ohne,  fon  1861  an  mit  Schottland. 

^.  Für  1*^6.^-71,  1872—80,  l^M  SO. 
♦)  Für  1867  —  70.  1871—80.  1^81—85. 
Far  1864-70,  1871—80,  1881—86. 
Pftr  1871—80,  1881—86. 
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hatten  eine  Frequenz  Ton  6S— 64  oder  ron  fest  68  (BeiUn);  4t»  Mfoiaraa  traf  auf 

ELadä-Lutbiingeu  mit  4.1.37.  Sudbaicrn  mit  47.02,  Baden  mit4S.11,  Rheinpromz  B»d 
Fratikoii  uiit  öl — .'»2.  Dt-r  wohl  von  NationalOkonomeD  mitunter  bohauptote  dQr''h- 
t^reil'ciiiii:  EinHuhü  der  AtsiarvcrladdUiig,  Gruudbuüit^verthcUuug;  auf  Uoimbr  (auf 
<vebarts-)freqneu  ergiebt  sich  hier  nicht  sicher. 

§.222.  Fortsetzung.  Stati stische  Belege  für  Schwan- 
kungen und  HewegungsricbtUDgen  der  natürlichen  Be- 
völkeruogfibewegUDg. 

Für  die  mehr  wcc  Ii  srl  im!  <  ii ,  von  veränderlichen  Pactorcu  abhängieen  Ver- 
hitltnisäe  der  naturÜck&n  Büvöiiicrungsbewegung  und  für  die  Lehre  von  den  F&r- 
derunKs-  oad  HeDnongsmittdii  dieser  Bewegunf?  tfnd  die  Schvankinfei  ui 
SchwankuQgsrichtDogcQ  der  Frequenzen  in  kurzen  Zeiträumen,  nach  der  üb- 
lichen Zu»auimeufa^sung'  und  VerarbiMtuntr  «les  ^^•ifi^fi•ichen  Materials  insbt^'.ndere  ia 
c  i  Ii  i einen  Jahren,  und  die  H  i  c  h  t  u  ii  ^  c  ii  der  Ii  e  w  c  g  u  n  g  der  Frequenzen  wieder 
in  läiiL'  >  rcn  Zeiträumen,  in  Perioden  ?on  Jahren,  T4m  besonderen  iDtcrcsse. 
Auch  dafür  pebon  die  meisten  früheren  Tabellen  und  Daten  schon  mancherlei  mm 
Belej;  dienendes  Material,  und  wurde  bei  der  £rOrtcrung  bereits  Ofterü  auf  die  ebca 
«rvfthBten  Pnocte  hingeviesen.  Die  geDsiiere  statistfache  Beveisfohmor  ist  us  is 
dieser  Stelle  auch  hier  nicht  möglich.  Die  gen.  reichvstatist.  Arbeit  liefert  auch  für 
diese  Verhältniäse,  bosonders  fUr  die  jährlichen  Scbwankaugen,  viel  gutes  Matemi 
«uid  die  erforderlichen  Berechnungen  (vgl.  a.  A.  S.  15  ff.  und  die  gnipLischen  Dn- 
BteUllDgcn  bei  S.  2U  für  Deutschland  in  1841^5). 

I)ic  (JrössR  der  jährlichen  Schwankungen  gegenüber  dem  Mittel  einer  lingerea 
Periode,  das  plöt/liche  Hinabgeben  nach  unten  oder  Hinaufschnellen  weit  Ub«r  dcu 
gewOliniicheii  Stand  oder  gegen  das  Vorjahr  zeigt  das  Vorhandensein  snd  die  Grte« 
des  Einflusses  >t;itkt'r  Fßni  rutiirs-  nnd  Heinrnnnir^inittel,  aber  auch  die  Ztiginelich- 
keit  der  betrelicndeu  Buröikorung  für  derartige  Jiliuflüsse  an.  Diese  ZugäugÜchieu 
kann  wieder  TOn  der  wirthschalUiehen  und  socialen  Lage,  aber  noch  tob  Tolkt» 
eimncter  abhängen 

Aach  die  neuere  und  neueste  Statistik  zeigt  noch  deutlich  den  Einäus««  tod 
Brottheuerungen .  Erwerb»stockungen ,  politischen  Krisen,  Kriegen  und  anderseits  tol 
gunstigen  Erwerbsverhiltnisten .  politischer  Snhe  und  Buhegefuhl  auf  die  BeTcguoi; 
der  BevölkeniiiiT  In  «»rsfcrer  Hinsicht  kann  z.  "B.  zi«-mlirh  allgemein  in  Europa  fur 
die  Theueruiigajahrc  Ibiti— 47,  lb54 — 55  (wo  auitfcrdem  da  and  dort  der  üniakiieg 
und  Senchen  einwirkten)  eine  deodiche  und  starke  Abnahme  der  Ehejwhliessosgfs 
ond  Geburten  (so  in  Deutschland),  meist  auch  eine  Zunahme  diT  Todohfille  twcnifcr 
in  Dealachland,  wo  andere  Factoren  mächtiger  sind)  constatirt  werden.  Das  Minusoa 
oder  «iM  demselben  nahekommende  Quote  der  Traonngeo  andf  Oeburten  and  m^r* 
fiuh  das  Maximum  oder  eine  sich  demselben  nähernde  Quote  der  Sterbefalle  findet 
sich  in  dieser  hallihundertjähri^en  Periode  meistens  in  den  genannten  Jahren.  Wo 
einzelne  Länder  lu  einem  anderen  Jahre  das  Muiimum  bezw.  Maximum  zeigen,  cr- 
kltrt  sieh  das  aas  besonderen  Verhkltnissen,  wie  namentlich  aas  Kriege  i.  dgL  Zettas, 
aus  dem  Auftreten  von  Epidemieen ,  die  aber  grade  auch  in  Zeiten  wirthschaftlicher 
^jüthstände  sich  leicht  am  Stärksten  verbreiten  (lb54.  lb()6).  Schwerere,  zauMi  liaget 
andaaemde  KriegszeltMi  zeigen  sich  begreiflicher  Weise  direct  ?ob  Etoiass,  ni^ 
nur  und  nicht  einmal  am  Meisten,  wenn  sich  nicht  schwere  Epidemieen  gl  ;ich^<  i'  r 
stark  verbreiten,  bei  der  heutigen  Art  der  Kriegsfahrung ,  die  nicht  mehr  allgcffletu 
verheert  und  Unterhaltsmittel  zerstört,  in  der  Steigerung  der  Todesfälle  (die  1^70 — 71 
nur  in  Frankreich  unter  dem  Einfluss  ganz  abnormer  Verhältnisse,  Commune  a.aiw. 
st'hr  bi' ii'utend  war);  vielmehr  ebenso  sehr,  ja  noch  mr-lir  selbst  sofort  in  d-  r  £ri'rinffr''D 
Zahl  der  F.he»chlies8angcn  und  bald  darauf  der  Ueburten,  was  aus  dem  kriegsberot 
eines  grossen  Theüa  heiraths-  nnd  geachlechtsreikehrBf&higer  Mlaner  sich  js  eiiAck 
erklärt  (s.  1S7Ü— 71,  bes.  in  Frankreich.  Deutschland,  1S59.  1866  in  Oesferrcich. 
Italien.  1S77  in  Kusaland,  184b,  IböO,  lb64  in  Dänemark).  Aber  auch  indirect  mb^ 
schwere  Kriegs-,  Rerohitionszeiten  ron  Einfloss  aof  Abnahme  der  Tranangen.  (!•> 
burten  in  der  nicht  unmittelbar  vom  Kriege  berührten  Befölkc  runi; :  psychologisciie. 
Dicht  anrerst&ndliche  Momente  spielen  hier  mit  und  zeigeii  finde  den  Eininss  sokktf 
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«.prireotiv"  wirkcudt-r  Factoren  (Frankreich,  Tlicile  von  Doutschlaud  li>7l — 72,  mehr- 
fidt  grOMerer  Ausfall  an  Trauungen  und  Geburten  alü  zu  erwMteu  govesca  wiVB, 
▼enn  dieser  Ausfall  blnss  auf  die  im  Kriege  abwesonden  MAlllltt  Xarilduuiftthrai  Win, 
roa  ti.  Mayr  u&ber  fUr  Baieru  ertriutfeu). 

Nicht  minder  aber  nimmt  man  wa^r,  daas  günstige  Zeiten  des  Erverfaslebens, 
der  poliiiichen  Verhältnisae  und  Aussit  htun  der  alljieuieineii  „HofFnuniissccligkeit" 
iibcreinätitomend  zu  einer  raschen  und  btarkeu  Zunahme  der  Eheschlicssaagea,  (ie- 
borteo,  auch  wohl,  wenngleich  nicht  in  dotnselben  Maaase,  da  hier  maucbtiriei  Andres 
Bit  einwirkt,  zu  einer  Abnahme  der  Todesfälle  führen.  FOrmlich  spriingveise  xeigt 
sich  jeue  Ziiiialiin  ■  besonders  unmittelbar  nach  schwereren  Ndthzeiten,  wie  Kriegen, 
Theueningcu.  Erwurb5>tückungen,  so  viulfach  in  Europa  nach  lb4t) — 47  iu  Iblb— 
nach  1S54— 55  in  1856  IT,  nach  1870—71  in  1S72  ff.,  natlirlich  vor  Allem  in  den 
Liaden,  welche  vorher  von  dem  Nothstand  am  M  i-^fen  getroffen  waren,  vorausgesetzt, 
dam  sie  oiclit  förmlich  roinirt  worden,  wo  dann  die  Aosgleicliang  länger  dauert. 
Die  wirilichen  oder  annähernd  die  Mazima  der  Traonngs-,  üelrartbfretiucnz  nnd  znm 
Theil  auch  die  Minima  der  Sterbefrequenz  fallen  vielfach  in  die  genannten  günstigen 
Jahre  '  I)'-nfsrhland ,  Frankreich)  Auf  das  Minimum  des  (i.'liurf-ubcrschusses  oder 
selbst  auf  da»  Lcberwiegen  der  Todesfälle  in  der  vutausKf  liendcu  NKihstuadsZeit  folyft 
L^ber  nicht  selten  da«  Maximum  jenes  Ucborschusses  in  der  darauf  folgenden  gutl^ti^<  n 
Z  u.  eben  ein  statistischer  Bei-g  fiir  die  vorhandene,  immer  wieder  wirksau»  w^i  lnule 
Tendenz  der  Bevölkerung  «ich  zu  vcrmcbreu  oder  weuigstous  Verlubto  möglichst  aus- 
ngleidien  ($.219  ,  220). 

Die  früheren  Tabellen  und  die  Erläuterungen  dazu  enthalten  auch  fUr  die  eben 
herrorgebobeoen  Thatsacheu  schon  viele  Belege.  In  der  folgenden  Tab.  XVI  sind 
noch  einige  weitere  Daten  fOr  besonders  cbaracterisrische  Perioden  (die  Tbeaerungs- 
zeiten  iS4t) — 47  nnd  1854—55  and  die  Kriegszeit  1870—71)  für  Deutschland  and 
frankreich,  unter  d.  n  grossen  Ländern  ziemlich  die  Extreme  der  natürlichen  Volks- 
bewegung in  Wusteuropa.  ferner  für  die  Periode  um  1S4Ü — öü  lur  zwei  wesemiicli 
egnufsehe.  aneb  in  den  OrondbesitzrorhiltniBiten  nicht  die  extremsten  Gegeneitze 
zeigende,  freilich  national  nicht  gleichartige  Provinzen,  Ostpreussen  und  Hannover, 
mäammeogesteJlt ,  welche  in  den  Schwankungen  der  Fret^uenzen  ziemlich  scharfe 
Cnteisebiede  zeigen,  enteres  grosse,  letzteres  kleine  (beide  übrigens  in  Dentscbland 
hierin  nicht  die  Extreme,  s.  Reichsstatistik  B.  44,  Eiul.  S.  15).  Erst  nmfiissendere 
Vergltichungen  auch  mit  normaleren  Zeiten  und  mit  Ländern,  in  denen  diese  Ein- 
idsse  sich  aiinliih  zeigen  und  fehlen  oder  nii  ht  su  staik  waren,  liefern  aber  die 
genogenden  Kele^e.  Das  betreffende  Material  fordert  jedoch  zu  viel  Raum.  Für  die 
zn  vergleichenden  Länder  können  wegen  der  uiiKleichen  Berahrung  durch  Kriegs- 
<uid  dergl.  Verhiltnisae  nicht  immer  dieselben  Penoden  zur  Beweittfuhrung  gewählt 
weiden.  Die  Tbeoerangs-  nnd  witthsebafklichen  Nothstand>jahre  (Krisen  n.  8.  w.)  sind 
daec'r  n  unter  b.Miti::en  Verhältnissen  für  Europa  ziemlich  dieselben,  wenn  sich  auch 
padweise  mancherlei  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Ländern  zeigen. 

Für  Vergleicbnngen  der  Trauungs-,  Geburts-,  unehelichen  Ooburtsfrcquenz  sind 
obrigens  auch  diu  betreifenden  Ehe^hliessungs-.  Niederlassangfege^etze  u.  dergl.  zu 
beachten.  Sind  darin  VeriuHierungen  erfolgt.  /.  B.  wie  in  den  Ict/ten  Jahrzehnten  in 
deutschen  MitteUtaaten,  besonders  in  iiaieru,  so  äussert  das  auch  auf  jene  Fre- 
^lenzen  Einloss  ud  slOrt  die  Yergleicbbufceit  der  Zahlen  mit  denen  anderer  Zeiten 
«ad  Länder. 

Die  Materialien  zu  Tab.  XVI  aus  B.  44  der  lieichsötatislik. 
8.  Tkb.  XVI  anf  a  536. 

Die  deutschen  Zahlen  ergeben  meistens  eine  stärkere  Sensibilität  der  Frequenzen 
zecentibcr  den  anssrren  hemmenden  und  fördernden  Einflössen  als  die  französischen, 
ähalich  die  ostpieussischeu  als  die  hannoverschon.  Aber  alle  ergeben  doch  immerhin 
pm  cipiell  die  gleiche  Sensibilität,  in  derselben  Richtung,  was  eben  fiQr  die  Frage  der 
Pörderungs-  und  Hemmougsmittel  das  Bemerkenswerthe  ist.  Frappante  Aiisfrl.  irhungs- 
teodenzen  zwischen  Extremen  in  der  Bevölkerungsbewegung  zeigen  die  Verhältnisse 
is  Qstprensaen  184tf  rerglichen  mil  1847—48.  Immer  Imnmt  aber  nacb  kOneror  oder 
ling*  rer  Z>  it  wieder  das  ziemlich  conMiBle  Yeiliillnit«  der  Fiequeufln  und  der  Ver- 
■efarungstcudcnz  zur  Geltung. 

Die  ganze  Be  wegu ngsrichtnng  der  drei  Freqvei»»  wd  ibrea  Eigebobsea 
tir  den  Suuul  der  BertifceniDg  wird  dorch  die  Daten  der  MebnEaU  der  frübersn 
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Tab.  XVJ.    Schwank  II  Ilgen  in  der  natürlichen  Bewegung 

der  lie völkcruug. 


1 

i 

1 
I 

1 

Jahr 

Getraute 
Persouen 

Auf  JOOO  Leb 
Deutsches  Reich 

^  1 

leiido  kamen 

Frankreich 

«  s   g  ^  =  i 

C         ^  C 

* 

2 

■a 

1  r. 

«  3 
*^ 

V  9 

1S45 
184ß  1 
1S47  : 
1S4^  ' 
li>4'J 
1850  1 

1854  I 
1855 
1850 
1857 

ISO«) 
IbTÜ  . 
1871  I 
1S72 
1873 
1874 

1G.3 
15.8 
14.4 
1 5.;{ 
,  10.4 
17.0 

1  15.3 
1  14.15 

14.0 

15.05 

10.70 

l'I.O 
i  15.4 
1  16.4 

20.6 
1  20.0 
!  19.1 

38.9 
37.4 
34.0 

.'^1.7 

:}M.7 
38.7 

36.0 
35.4 
33.5 
34.9 
37.5 

39.4 
40.1 
35.9 
41.1 
41.3 
41.75 

26.7 
28.6 

29.7 
30.5 
28.6 
27.2 

28.6 
28.3 

29.4 
20.0 
28.7 

28.5 
2!<.0 
31.0 
30  0 
29.9 
28.4 

4.14 
4.14 

3.72 
3.51 
4.45 
4.54 

3.84 
3.88 

3.:.2 
3.94 
4.40 

4  03 
4.05 
3.52 
3.66 
3.81 
3.62 

12.0 
8.8 

4.15 
4.2.') 
11.05 
11.5 

7.4 
7.0 

4.1 

8  3 
8. 85 

10.8 
11.1 
4.9 
10.5 
11.4 
13.4 

16.3 
15.3 

14.2 

in.7 

15.7 
16.7 

15.5 
15.1 

15.8 
15.8 
10.3 

10.5 
12.1 
14.4 
19.5 
17.7 
16.6 

28.8 
28.1 

20.2 
27.2 
28.Ö 
27.5 

26.6 
26.5 

25.9 
27  3 
26.9 

27.0 
26.7 
28.7 

27.9 
27.3 
27.4 

22.1 
24.1 
24.S 
24  4 
28.5 
22.3 

22.7 
28.4 

26.8 
24.3 
24.'.» 

24.7 
29.5 
35.9 

23  2 

24  5 
22  6 

2.1 
2.1 

1.9 

2.0 
2.1 
2.1 

2.0 
2.1 

1.9 
2.0 
2.1 

2  1 
2.1 
1.8 

2.1 
1  2.1 

6.7 
9S 

1.4 
2> 
öi 

« 

SM 

-u 

5.0 
20 

13 

4.S 
U 
1  iT 



1  _ 

Oütpreuäsea 

Uanoorer 

1844 

1  20.Ü 

43.9 

25.8 

4.07 

lai 

14.8 

31.0 

'  23.5 

3  10 

—  — 

I 

S.l 

1S45 

17.S 

:i8.8 

35.5 

3,76 

3.3 

15.0 

32.3 

22.7 

3.29 

y.6 

1S4H 

1  '.1  H 

.•<!!. 9 

33  4 

;<.:il 

6.4 

14.7 

:n.o 

27.0 

3  54 

4.6 

1S47  , 

10.1 

39.5 

47.0 

3.42  , 

-8,1 

14.0 

28.0 

27.1 

3.04 

u 

1848  1 

19.4 

34.7 

47.6 

2.69 

-12.9 

16  2 

31.2 

26.1 

S.0S 

1  S.I 

18411 

24.1 

56.6 

28.9 

4.74 

23.8 

17.2 

34.3 

23.1 

3.73 

11  1 

lb5U 

22.2 

46.6 

90.2 

5.U3 

16.4 

17.3  i 

34.0 

23.0 

3.67 

.  11.Ö 

1851 

21.2 

49.1 

28.9 

4.97 

20.2 

16.8  1 

83.5 

22.1 

3.56 

11.4 

lb52 

17.8 

43.4 

43.6 

4.07 

0  2 

16.2 

32.4 

24.4 

3.:;-j 

1S53 

19.2 

44  4 

42.8 

3  66 

1.6 

10.8 

32.5 

24.4 

3.31 

^.1 

1^54 

17.1 

41.6 

38.2 

3.42 

3.4 

16  1 

31.4 

24.0 

3.10 

7.4 

1855 

1  17.3 

41.6 

89.4 

3.32 

2.15 

15.8 

31.7 

25.0  , 

3.15 

6.6 

1856  • 

1  18.7 

40.0 

31.0 

S.61 

9.0 

16.1 

32.2 

22.0  ; 

8.26 

9.6 

T.ibi'llen  und  der  Tabelle  XIV  ebenfalls  beleuchtet.  Man  mnss  aber  freilich  liior 
mit  Schlüssen  hin^ichtiicb  einer  mehr  oder  weniger  bleibenden  Tendenz  eiB^r 
solchen  Beweguni^brichtung  noch  besonders  voniichtig  sein.  Einmal  sind  die  Zeit* 
l&Dmo ,  fOf  weiche  man  mit  einiger  Sicherheit  die  Bcwegnof  der  BerOlkeiUf 
die  AtMideninp  der  Volks/abl  verfolgen  kann,  doch  viel  zu  krirz.  liOcbsten<i  einir* 
Menschcnalter,  meistens  noch  viel  weniger  lang.  Es  ist  von  voruhcreio*  auch  bei  io 
rascher  Yerlndeniiir  der  wiitfascüfUichMi  «id  socialen  VerhältniMe  vie  ]■  der  Gegee- 
wart,  nicht  wahischeinlich,  daat  in  adcben  kleinen  Zeitrinmen  auf  dieaem  QcÜtte 
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gnwe,  priAcipielle  VeräiKluruQguo«  wie  es  solche  iu  der  gaazeo  defioitivea  Ücwoguugs- 
ndkliMf  viiw,  vor  sieb  g^w.   Die  imliefftDgeD  geproflen  Daten  ergeben  soldie 

iDch  nur  ansnahmsweisc,  wie  etwa  in  Betreff  der  Hcirafhs-,  der  ehelichen  Geburts- 
fre((ueaz  eine  gewisse  Tendenz  zur  Abnahme,  so  letzteres  in  Fraulireich,  exsteres 
risOsieht  neaerang»  allgemeiner  (S.  533).   Natflrlicb  mnss  man  ttberbaopt  bier  nuf 

nit  Darchschnitten  aas  längeren  Periodi-a  opcriren,  wie  z.  B.  mit  5-  oder  lOjährigea 
m  einem  grösseren  Zeitraum.  Aber  audi  dii  so  Durchschnitte  köauüu  durch  zufällig:e 
Zieitemdusse,  durch  Aasgieichung  von  Extremen  übereinstimmen  oder  iu  bestimmter 
UehtODg  abweichen,  ohne  dass  dadurch  sicher  eine  Aenderunt?  der  constantcu  Ge- 
staltttnj  und  Richtung  bewiesen  wird.  Je  nachdem  man  die  Durchschnitd"  InMnt, 
iie  oia  Jahr  mit,  ein  andre»  nicht  mit  omfasseu,  ergeben  sich  abermals  leicht  üebur- 
efastbraangen  oder  Versebiedeubeiten ,  welche  nlcbta  beweisen.  Ancb  wenn  dann 
et»3  periodische  Durchschnitte,  selbst  10jährige.  eine  gewisse  Richtung  zei^^LMi,  z.  B. 
im  Üeubcheri  Reich  von  1851— üO  durch  ISH!— 70  hindurch  in  l*?71~bO  eine  auf- 
steigende der  Heiraths-.  Geburtsfretiuenz  —  bezw.  7.S1.  b.52,  8.61  und  3().bÜ,  38.77, 
,  auch  il.s  iJohartsttberschasses  —  8.!)6,  10.33,  11.92'*/„o  — ,  daneben  die 
Sterbhchkeit  eine  ebenfalls  etwas  ansteigende  —  27>4.  2S.44,  2S.7»j  7uo — ' 
^  solchen  Thatsachen  eine  constante  Tendenz,  bezw.  eine  deüuitive  Aendernng 
bihent  eonstanter  TerbUtnlsse  ableiten  wollte,  wie  dergleichen  gegenüber  solcben 
Zablenreihon  wohl  geschieht  —  wie  leicht  kann  eine  solche  Annahme  durch  Er- 
(khraageu  aus  weiterer  Zeit  umgestosseu  werden!  So  in  diesem  Beispiel:  denn  im 
felfcodeo  Jahrzehnt  1881—90  war  die  Heiraths-  und  Geburtsfreqacnz  wieder  gesunken, 
icDe  auf  7.S1  7„o,  wie  1851—60,  diese  auf  38.18,  noch  etwas  unter  1861—70,  der 
'jcbartsüberschuss  allcrdin^rs  fa>t  auf  sein<-r  H^lie  trchlii-bfii .  aber  doch  nicht  weiter 
fotiegen,  11.7Ü,  auch  dies  nur,  weil  auch  die  Sterblichkeit  eine  abstcij;eude  Bich- 
tobf ,  wie  die  Gebartsxiffer,  «rbalten  bat,  26.48  Voo>  ^'^a  ^'^^^  '^^^  diesem  Bei- 
spiel, wie  aus  zahlreichen  and.^ren  und  wie  jedes  Nachdenken  Uber  di^'  Hildung  von 
^chea  Duichsclmittszaiilen  ergiebt,  dass  eben  eine  solche  Grösse ,  welche  wie  der 
GebmlsQbeiachnfla  nodi  dazn  das  Ergebniss  zweier  Reihen  Terscbiedenarögcv  That- 
»rhea  ist,  aus  ganz  rerschiedenen  Gründen  gleichgeblieben  sein  oder  sich  ge- 
ädert haben  kann  nnd  die  Annahme  eines  bestimmten  Grundes  immer  erst  iiewiesea 
•erden  inuss. 

Bei  Durcbscbnittszablen  der  Preqnenzen,  folls  dieselben  in  der  ttblicben  Weise 

iit  die  GesammtbevOlkerung  berechnet  werden,  ist  aber,  wenn  man  aus  diesen  Zahlen 
'  eine  bestimnit'-  Tendenz  abl-iten  will,  auch  wieder  zu  bedenken,  dass  die  Zahlen 
•rter  dem  LiKiiuss  einer  bei  demselben  Volke  verschieden  gewordenen,  bei  ver- 
schiedenen Völkern  an  sieb  vefsdiiedenen  Gescblecbt»-  nnd  Altersgliederung  der  Be- 
'''!li.'nifi<j  ?ich  so  und  so  gestalten  in'!-i<en.  Das  muss  auch  lici  Veruleichungen  und 
äciiJu^Q  daraus  gebahrend  berücksichtigt  werden.  Eben  deshalb  sind  lur  Trauuugs- 
'  Qid  Geburtsf^aenzen  Bereehnungen  nicht  ron  der  GesaountberftHieruttg,  sondern  ?on 
•'icem  Thcil  derselben,  wie  den  Ileirathsfähigen.  den  i,'eb;irfähiü:en  Frauen,  das  Hich- 
Djere.  Da  die  allgemeine  Sterblichkeit  durch  die  Kindersterblichkeit  mit  beeiuüusst 
*iii  und  diese  letztere  bei  grosser  Geburtsfreqnenz  h&ofig  wieder  giOsser  wird,  so 
QQss  eigentlich  auch  fOr  die  Sterbefrequenz  in  einem  bestimmten  Theil  der  }^■.v5l- 
i^niag  (z.  B.  der  tlber  5jährigen)  eine  Grundlage  zur  B  r-  chnun-^  gesucht  werden. 
vUiein  die  Annahme  der  Zahiengrenzen  fur  solche  Bevöikcrungathcilc  ist  wieder  mehr 
<dtr  weniger  wlllkohrlieb,  die  gleicben  Grenzen  passen  nicht  für  alle  Völker  (Kel* 
'>th?a]t..r.  Gebärfähigkeitl)  und  für  nur  etwas  weiter  ziirti  klif.:ende  Zeitc-n  felilt  es 
^  der  AlteiSätatistik  der  Bevölkerung,  um  die  Fre(iueuzberechuuugeu  richtig  ausi'uhreu 
m  kSanen.  So  lassen  dch  »bormi^  «JBeweguugarichtungen*'  und  definitive  Aende* 
nufSD  der  Frequenzen  nicht  oder  nur  unsicher  ableiten. 

Zeitliche  VeräüderniiL'--"n  ntich  dt;r  Durchschnittszahlen  wie  das  Gleichbleiben 
<ien«lben  können  ohnehin  wieder  das  Ergebniss  der  verschiedensten  Veränderungen 
«br  viftbsehaftitchen  und  socialen  Verbftltnis'ie  sein ,  so  dass  die  Durobsohnittszahlen 
lach  wenn  sie  eine  bestimmte  Tendenz  des  Beharrens  oder  der  Veränderung  in  der 
Bsd  der  Richtung  zeigen,  zunächst  Uber  die  Ursachen  dieser  Tendenz  noch  gnr 
■ickto  ergeben. 

Hiebt  Mlteo  ist  von  Stntistiinni,  Sationnlftkonomen,  Politikern,  so  namentlicb  in 
Fmhnicb  (8.  458)»  «ber  nicht  nor  hier,  die  Ansicht  vertreten  woiden,  die  Statistik 
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z«ige  mit  fortschreitender  Ber&Ikcruogsvermebruog  uad  Volksüicbtigkeit  ei&e  im 
Ganzen  refelmlssige  nnd  wenigstens  in  llngeren  Perioden  eonttnute  Abnaliae  dar 

Verinchruiig>quüte,  besonders  eine  Abnahme  der  allgemeinen .  namentlich  .  Ii  Ii  l  ü 
Fruchtbari^eit,  der  Gebortsfrequenz,  auch  wohl  der  lieirathsfrequenz.  A  priwri  »ire 
das  ja,  weni^tens  fur  altbesiedelte,  schon  ziemlich  rolksdichte  Länder  mit  allgemäa 
in  Besitz  genommenem  Hoden  nicht  unverständlich  und  nicht  ganz  ouvahrscbemlich 
MU(\  Tiianrh'»  Tlintsriflien  diT  Statistik,  auch  in  den  früheren  Tahc-Ilen  und  den  Er- 
örterungen da/u  enlhaltono.  Uiuen  »ich  zum  Beleg  anfuhren.  Aber  von  einer  der- 
artigen «.stitlstischen  Refel'*  oder  „Gesetimissigkeit**  kann  gt^entbcrso 
fthlreich.Mi  Ausnahmen  bedeutendster  Art,  wie  sie  die  Statistik  hier  zeigt,  und  ir-g.-n- 
ttber  der  Analyse  der  Umst&nde,  welche  bei  der  Traoanga-  and  Goburt^ifrequeni  aod 
bei  der  Volksdichtigkeit  in  Betracht  kommen,  doch  nicht  die  Rede  sein.  Es  sind  in 
diesem  Jahrhundert  mchrliMili  gmdo  die  Liinder  mit  gr&sster  Voiksdichtigkeit,  welche, 
wenn  anrh  mit  Schwankungen,  dauernd  die  grAsste  weitere  Vermehrung,  «ei  es  darrh 
Gcburtauberschui»^,  sei  es  durch  Wanderungen,  auiweiseii,  Gross-Britaunien.  besoadei» 
England.  Theile  ron  Dentscliland,  Kf  r.  Saehsen,  Rheinlaad,  aach  dM  DeolseiM  Reidi 
im  Ganzt-n  nnd  nnrh  luMiiirdintrs.  wo  liiisere  Volksilirhtigkeit  bereits  lange  nicht  nnbe- 
trüchtlich  die  fran/:ösit<che  Uberbticgcn  hat,  ferner  Italien.  Die  Trauungs-  und  Gebort»- 
frcqucuzen  dieser  Länder  sind  meist  nicht  die  höchsten  vorkommenden,  aber  durchweg 
ziemlich  hohe,  jedoch  anoh  bei  steifender  Voiksdichtigkeit  nldit  daoenid  abnehmende, 
mehrfaili.  so  in  den  genannten  deutschen  Ländern  und  einigen  weiter^'n  von  ähnlichen 
Verhältni.ssen,  wie  die  GeburtstlbcrüchUsse  desgleichen,  eher  steigende.  Uross-fintaonkB, 
aneh  Donfsehhuid  zeigen  alleidiagB  im  Ganzen,  die  bevOlkertslen  Gegenden  aher  nicht 
in  besonderem  Maassc,  im  letzten  Dei^ennium.  seit  ISSl,  eine  Abnahmt'  der  Tna- 
ungen,  Geburten,  aber  nach  einer  ungewöhnlichen  Zunahme  in  Deutschland  im  voraos- 
gelicnden,  in  Oros-«- Britannien  im  zweitvoraosgehoDden  Jahrzehnt  Ob  diese  Bewegung 
Ton  INiDor  ist.  steht  nach  frttherai  Erfhhnngen  dahin.  Auch  die  sich  an  Volkszahl 
vermehrenden,  volksdicbter  gewordenen  wesentlich  agrarischen  Gegenden  mit  Klein- 
und  Mittel  besitz  zeigen  keine  entschiedene  Abnahme  der  Trauungs*  und  Gebuns- 
freqnenzen,  die  HinOborbildnng  nnseier  Yollnwlrthaehaft  ans  der  agiariachen  ia  A» 
industriell -monfatii>,tisehc  Phase,  die  steigonrle  Entwicklung  des  Städtowobens  b»t 
keinen  durchgreifenden,  vielfach  kaum  einen  bichtbaren  £in£uss  auf  jene  Fre4|oeAz«a 
nnd  aof  den  tieburtsuberschusa  an^getibt,  wenn  aber  einen,  so  eher  einen  etwas  stei- 
gernden, als  den  entgegengesetzten,  ohne  dass  man  fon  „proletarischer  Volksvermeh- 
rong"  reden  mUsste.  Tiefere  roii^tnnt'"  Veränderungen  sind  nach  Allem  bei  Traa- 
nngeu  und  Geburten  nicht  eingetreten,  trotz  der  so  rasch  gewachseneu  Dichtigkeit. 
Ehor  lelgt  sich  eine  Abnahme  der  StorUiehkeit 

Es  wOrdo  zn  weit  fahren,  das  Alles  im  Einzahlen  mit  statistischen  Zahlen  n 
belegen,  aber  es  liesic  sich  thon.  Die  gen.  reichsstatistische  Arbeit  giebt  vielerlei 
Material  dafar.  Von  einem  wiiUichen  „Gesetz"  der  Abnahme  der  naturlichen  Zo- 
wachsrato  der  Be?Alkerang  bei  steiffender  VoIksAehtigkeit  besonders  einer  Ateahms 

diT  (i.-hnrt?fre.iiiiMi/.  /nni.il  iI.t  eli.  liehen,  lie^^e  sieh  auch  nur  &]»rechen,  wenn  aas 
dieser  steigenden  Dichtigkeit  allgemein  als  nothwendige  Folge  eine  auf  solche  Ab- 
nahme des  Znwachses  hinwirkende  Aeoderung  des  physisch-psyrhischen  Wesens,  des 
Trieblebens,  der  Willcnsrichtong  der  Menschen  abzuleiten  w&re.  In  einzelnen  Gesell- 
Schafts.  I;i^sen,  den  höheren,  reicheren,  auch  wohl  in  gewis?en  l&ndlichco  Mittolclassea 
mag  man  .Spuren,  ja  deutlichere  Beweise  solcher  Aenderung  änden.  Aber  eine  ein- 
fache Function  der  waehsenden  Volksdichtigkoit  wira  eise  aolohe  Aeadeniaf  nach 
hier  nicht  and  beztigUoho  Wahfnahmangon  ohne  Wbiterea  zn  raiallgoaMiiaii,  bliabe 
auch  unstatthaft. 

Eher  könnte  man  denken,  dass  die  allgemeine  Zunahme  den  Wohlstands 
durch  paychologisehe  Medien  hlndmoh  hemmend  anf  die  voa  Trannngs-  nnd  GebiKs* 

frequcnz  abhängige  Volksvermehrun«?  einwirkt,  zu  sp&teror  Heirath.  ireringererer 
Kinderzahi  in  der  Ehre  führe.  Wahrnehmungen  in  den  wohlhabenderen  Ciasseo  hat 
man  auch  wohl  znm  Beleg  für  diese  Ansicht  herangezogen,  aber  wiederum  leicht  zs 
sehr  vcrallgemciiKTt.  ron  einem  Volke  aof  das  andre,  von  einer  Classe  auf  das  gaaie 
untere  Volk  /v  leielit  Ubertragen.  Eine  für  Frankreich  von  Tall-juist  angestoUte 
Untersuchung  wciät  auf  einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  steigender  SlsBtf^ 
kiaft  und  höherem  VermOgensbesitz  and  Abnahme  der  dnrchachalttUcheB  KiadeRaU, 
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welche  auf  die  fcrbeiratheten  Fraaeo  kooimeD,  hia.  S.  Tallquist,  rochorchcs  atoüst 
m  h  tendencc  k  niie  moindre  f&eondM  des  mariages,  Helsingfore  I8b6«  Tab. 
S  *>i>  ff.,  im  Auszug  im  Art.  popuIation  von  Levasscur  im  dictiono.  d'^n. 
poLIl,521).  Aber  auch  hier  liefen  doch  zu  mancheilui  EinflOHäo  vor  uud  ron  «Inem 
JStittif^  der  Fraclitbarkeits- Abnahme  mit  der  Wohlstands -Zunahme  wird  man  ancb 
llr  Frankreich  selbst,  gcschveige  für  andre  Länder  nicht  reden  dtlrfen. 

iät  wichtiir,  da^s  Alles  zn  beachten,  weil  die  optimistischen  Anti-Malihnsianer 
(§■  196)  mit  Argumenten,  welche  sich  auf  solche  vermeintlich  feststehende  »That- 
•ulwi**  oder  „(SeatUtf*.  wie  die  besprochenen,  stQlzen.  gern  operircn,  um  «Ich  ttber 
unliebsame  Malt  ha  s 'sehe  Bedenken  hinwetrtäiischen  zn  können.  Die  in  der  Regel 
«arke  Vermehrungstendeiiz  der  Bevölkerung  bleibt  eine  Thatsacho.  mit  welcher  einmal 
n  ncftnen  ist  nnd  findet  nicht  ,.von  selbst**  ihre  jeweilige  richtige  Beschränkung, 
et  Ml  denn  dnich  die  „repreHire  Gegentendeu**  tetneluter  8terl»UelikeiL 

IIL  —  §.  223.  Ergebnisse  hinsichtlieh  der  nattlr- 
liehen  Volksbewegung.  Die  Toransgehenden  statistischen 
Tbateaehen  nnd  Untersncbungon  haben  den  Beweis  geliefert,  dass 
die  UDter  dem  Einfluss  des  Gescblechtsverkchis  und  der  natürlichen 
Sterbeordnun*;  stehende  Bevölkerungsbewegung  ihr  jcweilifres  und 
inoerhalb  gewisser  Grenzen  auch  in  gewissem  L'nii'ang  ihr  bleibendes 
Maags  durch  eine  Keihe  äusserer  Umstände  erhält,  welche  theils 
l'.syehologisch  fördernd  oder  hemmend  auf  Ehcschliessnng,  Zeugungen 
ood  Gebarten,  tbeils  physiologisch  fördernd  oder  hemmend  auf  die 
Sterblichkeit  einwirken.  Solcher  Umstände  kann  man  Tornemlich 
dreierlei  nntersoheiden ,  r)konomischey  ethische  und  recht- 
liebe, wdohe  snm  Theil  wieder  unter  einander  in  Verbindung 
nnd  selbst  wieder  in  einem  Weebselwirknngs-  nnd  Wechselbe- 
disgimgsyerbllltniss  stehen. 

Die  Skoaomiscben  Umstiade,  ibreneifs  wieder  ron  politischen  (Rrief .  Frieden) 

*^elnllas8t,  komui  ii  in  den  Erwerbs-  und  in  den  Consumtions-  bezw.  Aus^aboverhält- 
ö»jaea  zur  Geltunir,  in  verschiedener  Art  und  in  verschiedenem  Maass,  je  nach  der 
Sstwicklongsstufe  der  Volkswirthschaft,  nach  der  Art  des  Berufs,  der  Beschäftigung, 
Erwerbt*,  in  der  oben  (S.  52S)  augedeuteten  Weise.  Die  ethischen  Momente 
sn««t  rn  sich  in  den  Sitten  des  Geschlechtslebens,  in  Bezug  auf  Eheschliessung,  Lebens- 
alter (iaiur,  auf  ausserehelichen  und  ehelichen,  der  Zeugung  und  den  Geburten  fOrdcr- 
lieken  oder  sie  bemalenden  GesehlecbtsreTkehr,  daher  erentnell  piirentir  hinsichtlich  der 
Heirathen  und  Geburten;  anderseits  in  P  /n:?  auf  die  «anze  i>hy~ische  und  geistig- 
attliche  Lebensweise,  unter  wiederum  lurdcrlichcn  oder  hemmenden  Kttckwirkuugcn 
^«lelbai  auf  Ebeschliessungen,  Zeugungen,  Geburten  nnd  anch  auf  die  Sterblichkeit. 
NVh  ganzen  Zeitaltern,  nach  Völkern,  Classen,  Ständen,  Berufen,  nach  Stadt  und 
L*nd,  nach  dem  rorherrscliotitlcn  wirtliscliafilichen  (iinl  socialen  Chnr.icfcr  des  Wohn- 
'^rt3  treten  auch  in  diesen  Sitten  und  ethischen  Momenten  erhebliche  Vcrschicdun- 
Kitcn  «od  Terlnderangen  ein.  Aeltere  „patriarchalische**,  den  Eintelnen  mehr 
inndendo,  sittenstrengere,  einfachere  Zeiten  haben  manche  Ilemmangsmiltel  in  Sitte 
end  ättlichen  Anschauungen  besessen,  welche  in  moderner  Zeit,  bei  indiridoalisti- 
*Aerer  Gestaltung  der  bezOglichcn  Lebensauffassungen,  bei  grAsserer  Laxheit  der 
^■•-^rhlcchtssitten  fortgefidlen  oder  geschwächt  wurden  sind.  Die  rechtlichen  Momente 
««llich  edangcn  namentlich  direcr  im  (materiellen)  Eheschlies-sunpsrecht.  indirect  im 
Wanderuogs-  und  ^iederlassungsrecht,  im  Erwerbs-  und  Besitzrecht  (Agrar- 
xrfassong,  Qewerbeordnnnf)  nr  Geltung,  in  Besnf  anf  die  Zahl  der  Traanngen,  die 
Ubensalter  und  Tivilstandsvcrhältnisse  der  Ehesclilies-senden ,  die  eheliche  und  die 
Bnebeliche  Qeburtsfrequenz,  dadurch,  insbesondere  in  Betreü  der  letzteren,  auch  wieder 
Uiriehilieh  der  SterbUchkeit   Die  ilteren  Rechtsordnungen,  welche  den  Eiocelnen 
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mehr  nacü  üöäichtspuncteD  von  Cieineinst  liaftsintert  sseu  bJinden ,  wirkten  wie  die 
MMlofea  Uteren  Sitten  und  sittlicbua  Ad>i  hHuun^cu  mehr  iiemmeiMl  aof  die  Be* 
völkornnKSvermehrmiff.  besonders  in  Bciu«  auf  Verheiratiuint;.  IHo  neuen^n  ..liberalen* 
tÖudividualiätiäcUeu"  Kechtäordüuugea  wirken  mehr  fördernd,  während  allenliogs  bei 
den  enteren  der  nneheliche,  wenigstens  der  zu  Geborten  fahrende  suai  Ntchtliefl  im 
ehelickou  Gesciilechtsvorkohrs  begünstigt  wurde,  wenn  nicbt  Sittenstrenge  eine  faeseitee 
Kraft  nnd  damit  Uommnngswirkang  behauptete. 

Die  Verbesserung  der  materiellen  Lebensverhältnisse,  die  w 
mehrte  natnrwisseDsehaftliche  Eiosieht  in  die  BedingaDgen  m 
GesuDdheit  und  Krankheit,  die  besseren  Vorkehrangen  ftlr  das 
Gesundheitswesen  nnd  zur  Verhtttnng  nnd  Besehr&nknng  ?on 
Seuchen  nnd  Epidemien,  die  Entwicklung  der  Verkehrsmittel,  ab 
der  wichtigsten  Vorbedingimg  snr  Ausgleichung  von  EmteansfUtai 
der  Hauptnahrnngsmittel  nnd  damit  zur  Verhütung  von  Hoogen- 
noth  nnd  von  ganz  exorbitanten  Preissteigerungen,  der  grtiMcre 
innere  und  äussere  Kecbtsschutz ,  die  selteneren,  kürzeren  Kriege 
und  die  humanere,  nielit  die  Productivkrälte  selbst  systematisch 
oder  wenigsten.s  unbedacht  zerstörende  Kriegsftihrnng  und  sonstige 
sociale  und  doch  auch  ethische  Fortschritte  (so  in  der  Pflege  der 
Kranken,  der  Schwachen,  der  Kinder,  der  Greise)  erklären  es, 
dass  sieh  bei  Culturvölkern  die  Sterbhehkeit  vermindert,  uameotlicb 
nicht  in  wirthscbat'tliehen  und  politischen  Nothzeiten  die  „repressifen 
Tendenzen  der  Yolksvermebrnng'^  völlig  verbeerend  auftreten  und 
ganze  Bevölkerungen  decimirt  oder  verniehtet  werden.   Aber,  wie 
die  fast  überall  noch  grosse  Kleinkinder -Sterblichkeit,  zumal  die- 
jenige in  einigen  Ländern,  wozn  leider  ancb  deutsche  gehöien, 
zeigt,  liegen  hier  doch  auch  hei  Onltnrvölkem,  wie  den  hentigeD 
enropftischen,  noch  manche  ernste  Uebelstände  vor,  welche  um  so 
schlimmer  erscheinen,  wenn  die  Kletnkindmterblichkeit  die  Be- 
gleiterin grosser  Gebnrtsfrequenz ,  unehelicher  wie  ehelicher,  ist 
Wo  die  allgemeine  Sterblichkeit,  z.  B.  bei  Epidemien,  in  Folge 
von  Berulskrankheiteu,   und  die  Kindersterblichkeit  in  gewissen 
Volksclassen ,  wie  den  unteren,  arbeitenden,  dürftigeren  besonders 
stark  ist  und  bleibt,  weist  das  neben  gewiss  mitspielenden  ethischen 
und  Rildungsniängeln  —  freilich  wenigstens  theilweise  wieder  eine 
Folge  von  ökonomischen  und  dadurch  bedingten  allgemeinen  Lebens- 
verhältnissen —  doch  vornemlich  auf  ökonomische  Missstände  hin. 
Diese  können  aus  unzulänglicher  volkswirtbschaftlicber  Prodnctioo, 
zn  kleinem  V^olkseinkommen  hervorgeben,  sind  möglicher  Weise 
aber  docb  auch  wenigstens  die  Mitfolge  einer  zu  nngflnstigen,  so 
nngleiohmässigen  Vertheilung  des  an  sieh  Tielleicht  fttr  eine  bessere 
Lebenshaltung  der  unteren  Olassen  ausreichenden  Volksemkommens. 
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Die  vermehrte  Einsicht  in  die  Zusammenhänge  zwischen  Einzel- 
Dnd  FamiUen-Emkommen,  FamilieDgrösse  und  Lebensführung,  das 
fiedllrfiU88  naoh  ErhaltODg  der  einmal  erreiobten  und  gewöhnt  ge- 
wordenen und  nach  weiterer  Verhesserung  dieser  LebensiUhmag, 
der  Wnnsoh,  seine  Angehörigen,  seine  Naohkommen  wenigstens  in 
dieser  Ansieht  nicht  wieder  in  eine  seUeehtere  Lage  und  damit 
ragehnlBsig  in  eine  tiefere  soeiale  Classensehicht  herabsinken  sn 
adiMi;  anderseits  frdlich  auch  egoistisobe  Bequemlichkeit  nnd 
flOBHQeht,  mindestens  Uebersehfttstmg  der  materiellen  Lage  nnd 
Anoebmlichkeiten  können  freilich  bei  Cultnrvölkern ,  zunächst  bei 
(ieieii  höheren  Classeo,  dann  aber  auch  weiter  allgemein  zu  einer 
stärkeren  Macht  der  „präventiven  Tendenzen  der  Volk«venuehrnng" 
führen.  Das  tritt  in  der  Statistik  in  Verminderung  der  Heiraths-  und 
(leburtsziffer ,  besonders  auch  der  clielichen,  der  Erhöhung  der 
Lebensalter  der  Ehesehliessenden,  in  gewissen  Civilstandsverhält- 
nissen  der  letzteren  (Vermehrung  der  Trauungen  unter  bereits  ver- 
beiratbet  gewesenen),  in  Vermindemng  der  Zahl  der  in  der  £be 
lebenden  in  der  Bevölkerung  her?or. 

Neben  ökonorüi^cllcu  spielen  auch  hier  Factoicn  der  Sitte,  der  silliicheu  Au- 
schaaung  (in  Bezog:  auf  aasiierehelichen  (joschlechbverkchr ,  prif«ntifen  auch  in  der 
Ehe,  wie  andcr^eitH  wirkliohe  jreschlechtliche  Euthaltsanik'  it  atis  moralischen  und  aus 
YernoDlt-  ufld  Vorsichugraudeu),  ferner  solche  der  Kechtsordiiuug,  wie  wohl  nameat- 
Kok  GeBtellonp  des  lärbrechto,  jiwbesoBdera  dm  acnrMtechen  (Franlreich  niiidiiitaMB* 
lieb,  auch  deutsche  bluerlicho  Gegeoden)  mit.  Die  geriof^ere  Trauung»-  nod  Oebarts- 
fr'<lueDZ.  di"  kleinoron  S«  liwankunc^eu  derselben  in  f^ünstigon  und  ungünstigen  Zeiten, 
velche  die  Statistik,  auch  diu  früher  mitgctiieilten  Daten,  in  manchen  I.audera  und 
Liodestheilen  zeigen  und  andere  statistifelie  Daten,  so  Ober  die  Verhältniase  der 
!.■  b.-ii>alter,  d--  ( 'ivilstauds .  der  Quote  drr  i:i  Ehe  Lebenden  unter  der  Bevölkerung 
beintbälahigen  Alters«  machen  es,  neben  den  freilich  unvollkommenen  Ergebnissen 
der  „Oglichen  Beobachtung"  7S)  besondera  in  den  höheren  und  wohlhabendere! 
Ständen,  in  Betreß  deren  Tfurangs-  und  ehelichen  Geburtsfre((uenz  die  Statistik  noch 
^•^iü  genügendes  Material  firesammeU  hat,  nicht  unwahnscheinü -Ii.  dass  hirh  gewisse 
Clasäen  und  selbst  grosse  Volkskreise  der  Culturvölker  dem  Liuiius»  der  lörderungs- 
mittel  der  Traanngs-  nnd  Oebnitrfreqaenc  ▼eniger  hingeben,  als  andere  Ciaaeen,  alt 
1^:  -  >h-s.  der  unteren,  namentlich  der  Arheiter^nvfllkerunu:.  und  als  ganze  Völker 
äic*ingcrer  Culturstufc;  sowie  dass  jene  ersteren  Classeu  und  Yolkskreiso  psychisch 
<leo  Eiwignngen  für  grössere  Vorsicht  in  Bezog  auf  Verheirathiing  and  Kindweizen- 
fng  stirkerai  Eluflu^s  auf  alch  gewähren,  dass  daher  die  .^Prävention"  daaomd 
stärker  wirkt;  in  welcher  Form  und  mit  welchen  Mitteln  in  Bezug  auf  die  Kindei- 
erzeuguDg  moss  dahin  gestellt  bleiben.  Nur  zeigen  sich  doch  auch  in  dieser  Hinsicht, 
bei  Tianangea  «Bd  Gebarten  noch  unter  den  CnltnrrSlkem,  innerhalb  desselben  Yolks 
vori  Land  ni  Land.  L.-\ndesth--il  zu  Landestheil,  Zeit  zu  Zeit  und  selbst  unter  den 
höheren  Classcn,  bei  welchen  jene  psychischen  Prävenürtendenzen  vielleicht  schon 
>Ilfeiidn  mehr,  als  nnter  der  übrigen  Bevölkerung,  rerbrsitet  elnd.  sehr  erhebliche 
(^^QteiMrhiede.  üb  man  dieselben  auf  nationale,  physische,  ptyehische,  ethische,  aof 
ruliunrerschiedenhoiten .  auf  Einllu^'^  •  iiestimmter  ökonomischer,  rechtlicher  F.ictoren 

coBcreten  Fall  zurückführen  kann,  muss  immer  erst  speciell  genau  untersucht 
verdeo,  wird  sieh  aber  hiofig  nur  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  nicht  selten 
^'  Van]  t  u]']i  nicht  einmal  mit  einer  solchen  nachweisen  lassen.  D  tss  eine  stärkere 
i'  tirickluug  der  Präventivtendenzen  selbst  in  <Mner  grossen  Bevölkerung  Qberhaapt 
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möglich  sei.  dann  aber  freilich  auch  Gefahren  einer  das  nationale,  das  politische,  das 
Tolkäwirthschaftliche  Interesse  schädifenduii  zu  starken  Vürringcruog  des  natOilichea 
Zuwachses  durch  GebnrtbUberschuss  mit  sich  briiijren  k'^niie,  möchte  das  Beispiel  der 
französischen  Bevölkerungsbewegiinp  im  l'J.  Jahrhundert  immerhin  beweisen. 

JedcDfalls  ergiebt  die  Statistik  aber  auch  bei  Culturv«»lkeni, 
wie  deo  beatigen  europäischen,  unter  den  hier  bestcbcDden  öko- 
nomischen, socialeD,  sittlichen  Verhältnissen,  die  Fähigkeit  und  die 
Neigung  zu  weiterer,  je  nachdem  anch  %u  starker  VermehroDg. 
Dafür  liefern  gerade  die  doch  im  Gänsen,  in  periodischen  Dutlh 
schnitten,  sich  zeigende  relative  StahilitSt  der  Trannngs-  nnd  Gebutop 
freqnens  nnd  die  £rh<)hnngen  dieser  Frequenzen  in  gttnstigen  Zettas 
nnd  selbst  darüber  hinaus,  in  mehr  oder  weniger  langen  Zeit- 
rftamen,  den  Beweis.  Die  Verminderung  beider  in  ungünstiger  Zeit 
zeigt  dann  jedoch,  dass  die  Bevölkerung  Erwägungen,  welche  lUf 
rriivcntion  in  Bezug  aut  Khcschliessung  und  (fruchtbaren)  Ge- 
schlechtsverkehr  rubren,  zugänglich  ist.    Die  Vermebrung  der 
Todesfälle  in  solclier  Zeit,  die  grosse  Kindersterblichkeit,  die  nichi 
inebr  8o  stark  wie  früher,  aber  immer  doch  noch  deutlich  hervor 
tretende  Wirkung  von  Theuerungen,  Epidemien  auf  vermehrte 
Sterblichkeit  liefert  indessen  auch  den  Beweis,  dass  anch  gegeo- 
wilrtig  noch  mit  dem  Kepressivprincip  zn  rechnen  isl^  ToUends 
dann ,  wenn  eben  nicht  Prävention  genügend  wirksam  war,  wie 
z.  B.  im  Falle  sehr  grossei^  Kindersterblichkeit  bei  starker  G^ 
bnrtsfreqnenz.   Soll  Repression  yermieden  werden,  sind  daitaf 
hinwirkende  ökonomische  Beformen  in  Bezog  auf  die  Prodnctioiift- 
nnd  Vertheilnngsordnung  nicht  möglich  oder  nicht  dnrehzoseben 
oder  haben  sie  nicht  den  erforderlichen  EinfloBS,  so  mnss  ver- 
mehrte rrüveution  als  das  einzige  Mittel  zur  Abhilfe  bezeicbuet 
werden. 

IV.  —  §.  224.  Die  Wanderungen.  Der  zweite  Factor, 
welcher  ftir  die  Grösse  und  die  Gliederung  der  Volkszabl,  daher  ftir 
die  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  Einfluss  ist,  sind  die  Wände 
rungen,  die  örtliche  Bewegung  der  Bevölkerung,  die  nationalen  oder 
heimischen,  interlocalen  Wanderungen  innerhalb  eines  Staats- 
und  Volkswirthschaftsgebiets  nnd  die  internationalen  von  eueiB 
solchen  Gebiete  zum  anderen,  die  Ein-  nnd  Answanderong. 

A.  Die  heimischen  Wandernngen,  deren  allgememere 
Bedentang,  Ursachen,  Wirkungen  —  ein  sehr  umfassendes  sodsl- 
((konomisches  Thema  —  hier  nur  kurz  bertthrt  werden  kOonen, 
gehen  ror  Allem,  wenigstens  soweit  sie  msssenhaft  smd  nnd  daher 
für  die  l)rtliche  VertbciluDg  der  Bevölkerang  eine  grössere  Be- 
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deotODg:  gewinneD,  ans  wirthscbaft lieben  Motiven  hervor:  am 
Getef^nheit  zum  Erwerb  oder  za  besserem  Erwerb  zn  erlangen«. 
So  von  jeher,  80  vollends  in  unserer  Zeit,  nnter  dem  EinflusB  so 
itarker  Förderangsmittel,  wie  das  moderne  Gommnnicationswesen, 
die  neaere,  dem  Grossbetrieb  gttnstige  Prodacttonsteehnik,  die 
FrekUgigkeit,  die  freiheitliehe  Wirthschaftsordnang,  insbesondere 
tof  gewerbliehem  Gebiete  (Gewerbefreiheit).  Sociale  Einflasse 
wirken  in  derselben  Riehtnng:  der  Zug  nach  der  freieren  Be- 
wegung, der  individualistischen  Gestaltung  der  Lebensverhältnisse, 
der  besseren  socialen  Stellung  (auch  abgesehen  von  derjenigen, 
welche  durch  die  Kechtsstelluug  und  die  ökonomische  Lage  be- 
dingt ist),  dem  genussreicheren  Leben  (Stadt  gegenüber  Land) 
0.  dgl.  mehr. 

Persöi)lioht>  und  Familienrerhriltnisse  machen  sich  dem  pcgcnuK-T  doch  nur  bei 
Eiiueioea  goitcad  and  ubeu  auf  die  Masseubeweguueeo  keiuco  Eiuüuas.  Das  die 
titeitt,  die  mittelalterliche  eioheimisclie  Wanderan;  mit  beetimmeade  Moment,  Sachea 
nach  besserem  RprhtssrhuU,  höherer  Rechtsstellung,  wel«  hes  die  LandhrvnlkLmnjj, 
die  (Jafreicn  mit  in  die  Städte  fahrte ,  ist  dagegen  anter  der  Kechtsorduung  im  mo- 
dernen Staate  kaum  mehr  ein  wichtiger  Factor  in  den  Wanderungen,  ebenso  wenig, 
Mb  Grundsatz  der  BeUgiona&isiheit,  reliitiOse  Motive.  Und  nur  in  L&ndern  sehr 
CTOfeser  AusdchnTinjr,  mit  wesentlichen  Verschiedenheiten  des  Klimas,  der  Boden- 
beäcbaä'cnheit  und  der  Besiedlung,  wie  etwa  in  Kussland,  Nurdamcrica  werden 
klinatische  Momente  als  Factoren  der  heimischen  WaiideroiiKen  mit  anzusehen 
sein,  während  die  Motive  .njcli  hier  doch  wesentlich  wirthschaftlich«-  ^ind.  FOr 
agrarische  Gegenden  macht  sich  für  Zu-  und  Abzug  ausser  der  KccbtsoidAUag 
Sil  den  Grundbesitz  und  dessen  YertheilunK  auch  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  mit 
feftead.  Der  (leburt^aberschuss  findet  in  fniehtbareren  Gegenden  begreiflich  leichter 
ib  in  anfrncbibaren  dauernde  Unterkunft,  muss  ans  letzteren  daeegen  bei  einer  einmal 
erreichten  Yolksdichte  mehr  durch  Wanderungen  abliiessen  (s.  die  u.  gen.  Arbeit  von 
Sekamann,  3.  Halbb.,  8.  524,  aoch  paasim  „BiaeiL  Zostinde'N  Schriften  d.  Ver. 
f.  Soc.polit).  Auf  die  bezüglichen  Rechtsfra;;eii.  Zu^rr.M  lit  u.  s.  w.  wird  im  2.  Th. 
der  (himdie^ng.  bei  der  Untersuchung  der  persönlichen  Freiheit,  ein^^egan^cn. 

Die  einbeimischeo  WanderuDgeD,  namentlich  diejenigen,  weiche 
/n  bleibender  oder  wenigstens  länger  dauernder  Veränderung  des 
Wohnsitzes  fHbren  —  im  Unterschied  zn  den  kürzeren  periodischen 
Wandeningen,  z.  B.  in  der  Arbeiterwelt,  „Sachsengftngerei'^  n.  dgl 
und  zum  Reisererkebr  — ,  sind  es  auch  noch  in  der  Gegenwart 
regelmissig,  welche  in  unseren  enropäischen  Ländern  Tomemlich 
^  grossen  Örtlichen  BeyOlkemngsversebiebnngen  bewirken,  nicht 
die  Answanderang  ins  Ansland  und  die  Einwandemng  von  da, 
welche  in  dieser  Hinsicht  von  geringerem  Eiutiusse  ist. 

So  mindestens  ?on  einzelnen  wenigen,  meistens  nur  kleineren  Gebietsteilen  nnd 
fast  nur  von  Irland  abf^esehen,  für  welcheü  die  Wanderungen  nach  der  britischen 
Ilanptin>el  übrigens  auch  stark  neben  der  überseeischen  Auswanderung  die  Volks- 
abnabme  mit  erklären.  Nur  bei  einzelnen  Städten,  Weltstädten,  wie  London.  Paris, 
pmta  Seestldten  kommt  auch  die  Einvanderanp  Ton  AnsUndem  fttr  die  Yotfe»- 
ZQQahtne  ih' lir  mit  in  ßt^tracht;  dann  etwa  vorübergehend  der  peiiodiiche Mulindischd 
Arbeiterzuflaäs  bei  grossen  Bauten  (Bahnen,  Canälen  n.  dgl.)* 

35* 
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Die  einheimischen  Wanderungen  haben  hier  auch  in  anserea 
Ländern  neuerdings  öfters  den  GeburtsUberschuss  des  platten  Landes, 
der  kleinen  Städte  in  die  Industrie-  und  Montanbezirke,  in  die 
grösseren,  namentlich  die  Gross-,  die  Welt-,  die  bedeutenderen 
Handelsstädte  Uberfuhrt  und  vielfach  mehr  als  der  Gebnrtsttber- 
sehnsB  die  Bevtflkerong  in  den  letztgenannten  Gegenden  nnd  Orteo 
80  stark  rermehrt,  den  etwaigen  kleinen  Gebortsttberschass  daselhit 
«rgftnst»  den  vorkommenden  Uebersohns^  der  TodesnUle,  den  Ati- 
wanderongsabflnss  eisetst  Fttr  die  Fortwandernngsgegenden  nid 
Orte  haben  die  einheimisehen  Wanderangen  so  den  ßinflnss  der 
nenerlicben,  vielfach,  wenn  auch  unter  starken  Sehwanksogei 
gerade  auch  aus  diesen  Gegenden  sich  recrntirenden  Überseeischen 
Auswanderung  noch  gesteigert,  das  Wachsthum  der  BevülkerüDg 
gehemmt,  da  und  dort  und  hie  und  da  auch  wohl  in  einzelneo 
Orten,  in  kleineren  und  mitunter  doch  auch  schon  in  grüssereD 
Gebietstheilen,  bis  zur  (Irösse  von  rroviuzen,  wie  den  preussischeu, 
selbst  einen  Rückgang  der  Bevölkerung  verursacht.  Ausserdem 
haben  die  einheimischen  Wanderungen  aber  auch  in  den  Abzo^ 
und  Zuzugsgegenden  und  Orten  die  Gliederung  der  Bevölkerong 
nach  Geschlecht  und  Alter,  aneh  nach  Oivilstandi  BernfssteUnag 
nnd  Beruf  mehr  oder  weniger  verschoben  nnd  so  von  den  natlr- 
liehen,  durch  die  Gebnrtsziffer  und  die  Sterblichkeit  bedingtet 
Ordnung  abweichen  machen.  Das  wurkt  aber  dann  wieder  weiler 
auf  die  Trannngs-,  Gehmts-,  Sterbefrequenz,  die  wirthsehaftiidM 
Prodnctivitftt  dieser  nnnmehr  verschieden  von  der  nattlrlieiMO 
Ordnung  und  verschieden  in  den  einzelnen  Gegenden  nnd  Orten 
zusaninicugcsctzten  Bevölkerung  ein.    8u   entstehen   durch  diese 
Wanderungen  auch  wieder  Einflüsse  auf  die  natürliche  Bewegung 
der  Bevölkerung  von  nachhaltiger  Bedeutung.  Soweit  die  Aendening 
dos  Wohnsitzes,  damit  vielfach  verbunden  der  Lebensweise,  des 
Berufs,  des  „gesellschaftlichen  Mediums",  in  welchem  die  Menschen 
leben,  auch  wieder  auf  das  physische,  psychische,  ethische  bein, 
Denken,  Wollen  Einflüsse  äussert,  sind  die  Wanderangen  natür- 
lich anch  in  dieser  Beziehung  von  wichtigem  Einflüsse.  Einige 
der  characteristischsten  Erscheinungen  anch  des  geistigen,  sittlichen, 
politischen  Lebens  der  Bev5lkerang  nnd  Veräudemngen  dsria  m 
unserer  Zeit  smd  so  mit  auf  die  heimischen  Wanderangen  rarfiek- 
znftihren,  welche  selbst  wieder  vomemlieh  dn  Prodnct  der  üm- 
gestaltnng  der  technischen  and  wirthsehalfiiehai  VerfaiUtnisse  shid. 
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Dit^  g-enaoere  statistische  Vcrfolpang  dor  einheimischen  Wanderunffon.  bezw., 
v«fi  meistens  allein  möglich  ist,  ihrer  Ergebnisse,  wie  sie  dann  erbt  die  Volkszählaogen 
eMHattmi  und  die  aas  diesen  stammenden  DatAB  (so  ftlr  dio  GebmtsortMatiatik  der  Orto- 
aovesenden  nnd  Wohnbevölkening)  kandthun,  müssen  wir  nns  hier  vrrsatron.  In  jenen 
E^ebDiflseo  and  Daten  hat  man  zagleich  das  Ergebnias  der  natürlichen  Bewegung  der 
BmtXketmg  «nd  der  Ein*  md  Aofwanderanfc,  ohne  dn  gevOhnlicb  im  Einzelnen  genaa, 
tABeotlicb  was  die  Ergebnisse  der  heimischen  und  der  zwischen  In-  und  Ausland  sich 
roll?eberdf>n  Wanderungen  anlruiirt.  zcrlfpen  zu  kAiinoii.  Mnn  mriss  sich  daher  mit 
anaäheruügäweiaer  Abschätzung  des  Eiuliusbcä  der  emhuimischeu  und  der  fremd- 
iiaditchen  ^nä/enagßm  biofif  begnttgen. 

Aoch  in  Dentschland  zeigt  die  Statistik,  was  von  vornherein  auznnehmen  war. 
d«9s  erst  mit  der  Entwirklting  der  Grossindastrie,  dem  Uebergang  ans  der  vorwaltend 
agrarischen  und  haudwcrkiicht-u  in  die  mehr  indubtrieiie  und  städtische  rolk^wirth- 
•daftÜdM  Phase,  mit  dem  neuen  Dampfcommonicationswesen  nnd  mit  der  durch  das 
.A!!"s  erst  niarhtig  gewordenen  Wirksamkeit  dos  Froizü^igkeitsprincips,  der  ficwerbe- 
freiheit,  die  einheimischen  Wanderungen,  die  Vermengung  der  örtlichen  Berölkerung, 

SMoien  in  die  Stldle  md  Industrie-  nnd  Montan  gegenden,  ancb  die  periodischen 
Vuderangen  der  Feld-  und  anderer  Arbeiter,  die  Kichtang  der  Wanderung  immer 
mehr  ron  O^ten  und  Nordosten  nach  der  Mitte  und  nach  dem  Westen  (auch  in  Betreff 
der  Joden  aus  den  preussisch-polnischen  Landern,  namentlich  seit  der  rechtlichen 
Gleicbstellnng  der  Juden),  so  bedentatiin  geworden  sind  und  so  ausserordentliche  loeile 
Verschiebungen  der  BerOlkerung,  so  grosse  Vermehrung  derselben  in  den  Zuzug- 
gegenden und  Orten  bewirkt  haben.  Die  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  dieses 
JaMmdeiti,  bemdetB  nndi  der  Kriegszeit,  wabmehmbnie  Yerinderang  der  Yelki- 
zahl  der  einzelnen  Ltndestheile  —  wobei  man  freilich  hier  besonders  mit  älteren 
Mln?o!n  nnd  späterer  allmäliger  Verbesserung  der  Zähinngen  und  mit  daraus  ent- 
j^nogenden  Störungen  der  Vergleichuugen  zu  rechneu  hat  —  lässt  mehrfach  auf 
eilet  Zng  rom  Westen  nnd  Stlden  nach  dem  Norden  nnd  Osten,  von  den  ?oU»- 
iÜcAteren  in  die  weniger  dichten  Gegenden,  auch  in  agrarische,  schliessen.  Seit  dor 
ikdostheUea  und  der  Eisenbahnentwickloug,  seit  den  40er  Jahren,  wird  die  £ichtung 

Wandemagen  immer  mehr  «ine  entgegengeeetzte,  nach  Mitte  und  Westen  gehende, 
ie  die  Stidte  «nd  Indnatriebeiirhe.  Aehidiehei  zeigt   eh  in  andefen  Lindem. 

Materl.ilien  zur  genaneren  üntersucbnng  dieser  Einfltlsse  und  VerhSltniss*^  bieten 
fts  I^eutschiand  jetzt  auch  wieder  bes.  die  gen.  neueren  Publicationen  des  reichsstat. 
Aals  (s.  n.  A.  Jnliheft  1^79  der  Monatshefte  8.  64  ff.),  aoch  die  aas  manchen  L&n- 
^  ferhiadenen  und  jetit  renrbeiteten  Daten  der  Geburtsstatistik  der  Ortsbevölke^ 
niBf.  woraus  sich  die  Znsammensetzung  einer  solchen  zu  bestimmter  Zeit  nach  der 
tnUchen  Ueritnnft  ihrer  Glieder  ersehen  und  Schlosse  auf  dio  Wanderungen  und  ihre 
Bieliasgen  mit  liehen  liseen  (eine  SMrang  meehen  die  Weg-  nnd  Zngezogenen,  welche 
>n  Zählongstermin  bereits  gfstdrlHn  ■^^Mn-n  «nd  bei  den  We^ct^/oirenen  die  Aus- 
vuderer.  die  im  Inlande  nicht  mehr  anderswo  als  Zugezogene  erscheinen).  S.  eine 
vannffUehe  Bearbeitung  des  reichsstatist.  Materials  für  1SS5,  mit  Dntersnchnng  der 
nteaatslichen  und  nachweisbaren  Einfltisse,  in  dem  Aufs,  von  Schumann,  die 
inneren  Wand-^rnngen  in  Dentschland,  Alkem.  Stati^t.  Ar<  hir  lb90,  2.  Halbbd. 
S.  »u^Ü.,  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Erörterung  der  volkswirtttschaftUchen  Be- 
»Itiiiiggi  nnd  Umehen  der  Waademngen. 

Ibeh  dem  gen.  Jnliheft  1879  dor  Reichsslatistik  ersieht  man,  dass  in  der  60 jähr. 
Periode  1916—75,  die  InVr  in  die  4  kleineren  l'^IH  — 34,  1834  —  52,  1852  —  07 
vnd  1867 — 75  getheilt  wird ,  die  gesammte  Volksvermebruug,  als  das  gemeinsame 
^ehnisB  der  drd  Momente,  natoriiehe  Bewegung,  heimisebe  Wanderungen  nnd  Ein- 
wo  Auswanderung,  anfangs  mehrfach  am  Stärksten  im  agrarischen  Osten  und  Norden 
lOlt-,  Wcstpreussen ,  R.-B.  Bromberg,  Pommern)  war  —  freilich  vorbehaltlich  des 
Qwlhnten  Fehlers  wegen  anfangs  grösserer  UnvoIIständigkeit  der  Zählongen  grade 
Itfir  — «  später  immer  mehr  die  Geg<  ndeü  mit  Grossstädten  nnd  mit  boebindustrieller 
Bad  montanistisrher  Entwicklung  die  stärkste  Vermehrung,  die  rein  agrarischen 
6^enden  die  kieioste  oder  wenigstens  nur  eine  mittlere  Vermehrung  aufweisen.  (S. 
^  t.  •.  0.  8.  66,  67  die  Zusammenstelhing  der  Reibenfolge,  welche  die  unter* 
«»•liifdfTir-ii  90  Gebietstheile  des  TJeiohs  in  den  l  cenrinntcn  klidn^^r-n  Pr'rioden  in 
^g  auf  die  VollnTerm^^og  eingenommen  haben  und  unten  Tab.  XVU  o.  XYIII 
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nebst  Erläuterungen  dazu).  Die  hohen  jährlichen  Zuuahmeprocente  einiger  (icgeade& 
und  Orte  idgen  scfaon,  duß  mva  es  hier  ndt  eisen  «fuken  Mehnoflim  daieh  Wai> 

derungjen  zu  thun  hat.  In  agrarischen  Gegenden  giebt  sich,  wie  auch  Schomaaa 
nachweist,  in  Bctreü  des  Festhalteus  und  des  Abflusses  des  Geburtsuberscbusses  nebea 
demjenigen  der  einmal  erreichten  Volksdichtigkeit  und  Fruchtbarkeit  des  Bodeai  <ier 
£influs8  der  AglurerfMeimg,  wie  auch  für  die  Auswanderung,  kumi,  wenn  aech 
nicht  immer  SO  ittfk,  als  priori  and  nach  politisclier  Tendenz  Oflexs  ^mililif  s 
worden  ist. 

in  der  Fergleichend-statistischen  Arbeit  des  reicbsstat  Amts  (B.  44)  finden  sich 
ftr  die  einzelnen  deutschen  Staaten  und  die  grossen  Verwaltungsabtbeilungen  der 
grösseren  ftir  1^41 — "^ö  Berechnungen  der  Zunahme  (bzw.  Abnahme)  der  Valli- 
zählongen,  des  (ieburtsuberscbusses  (bzw.  Deficit«)  nach  der  Statistik  der  Bewegni^ 
der  BeTttlkeniDf  und  des  ans  dem  Yer^eich  dieser  beiden  Daten  irfcli  ergebcadts 
Wanderrerlusts  und  Gewinns.  Letztere  Ziffer  wird  bei  dieser  Feststellungswei>« 
iiatiirlich  durch  die  Fehler  in  den  Zählungen  und  (icburts-  und  Üterbexahleu  becinflosst 
und  iat  aubserüeui  mit  das  iicsultat  der  Ein-  und  Auswanderung.  Aber  sie  ist  doch 
auch  einigermaassen  bianohbar,  um  die  Bedeutung  der  heimischen  W  anderungen  e^ 
messen  und  Rückschlüsse  auf  die  hier  einwirkenden  wirthscbaftlichen  Einflasse  machec 
zu  lassen.  Für  das  ganze  Boichegebiet  kommt  in  der  betreffenden  Ziffer  der  Aosrawk- 
rungsrerlust,  dem  hier  nicht,  wie  in  Tlelen  Landestheileo  durch  die  heiviKhea 
Wanderuii^'i  ii,  ein  betreffender  Gewinn  gegentlber  steht,  noch  schSrfer  zum  Au-'draci 
(8.  0.  Tab.  XI  auf  S.  51  s^  Die  foltr-'ntlen  heiden  Tabellen  XVH  und  XVIU  lof 
S.  547  und  ö4b  geben  lur  das  gaiuo  Deut:>che  Koich  und  fUr  die  wichtigeren  Staatea, 
sowie  fQr  die  prenssischen  Pro?inzeQ  und  baierischen  Prorinsialgnippen  rar  1841— tt, 
bzw.  90  die  Relatirzahlen  für  die  genannten  .3  Thatsachen  an  nnd  zeigen  so  das 
Einflnas  der  heimischen  Wanderongen  and  freilich  daron  angetrennt  aach  der  Ba- 
und  Aaswindenng.  (Nach  den  Tttbellea  &L  2  IT  in  B.  44  and  den  Beraehnnagca  in 
ersten  Yierteljahrheft  1892  der  Beichsstaüstik,  S.  6,  17  ff.). 

Bei  Vergleichungcn  der  Zahlen  der  beiden  Tabellen  XVII  und  XVrH  und 
Schlössen  daraus  muss  hier  der  vorherrschende  wirthachaftliche  Cbaracter  der  einzelaeft 
LIadtfr  «ad  Protinaea  nnd  der  eiaieben  Perioden  einigermaasHcn  als  behannt  reias»- 
gesetat  woden.  Da  die  Linder  and  Provinzen  in  dieser  Hinsicht  erhebliche  Unter- 
schiede in  der  agrarischen  und  industriellen  Entwicklung,  der  Boden beschaffenheit 
und  geographischen  Lage,  der  Agrarrerfassuug  zeigen  und  da  doch  rornemlich  eßt 
seit  den  1850er  Jahren  aad  dann  mit  inuner  mdir  Macht  die  industrielle  und  gross- 
städtische Entwicklung  beginnt,  ist  gerade  dies  deutsche  Material  der  beiden  Tabelleo 
fttr  Schlüsse  auf  den  Einfloss  wirthMJiaftUcber  Factoren  auf  die  Berölkerongsbewegasg 
ttberhanpt  und  auf  die  in  Waaderoageii  aicli  foHiidiende  werdirolL  Kan  beobaehtet 
leicht,  wie  die  GeburtsUberschUsse  in  den  vorwaltend  agrarischen  Gegenden,  oament* 
lieh  des  Ostens  und  Nordens  und  der  Gebiete  mit  viel  Grossgnindbesitz  (Ost-  oad 
Westpreossen,  Posen,  Pommern,  Mecklenburg,  z.  Th.  Schlesien,  Hannover,  Schleswig- 
Holstein«  aber  doch  auch  mit  anderen  Agrarrerhiltniasen  Hessen-Maaaan,  Hsmaa. 
Pfalz,  Franken,  Baden,  Württemberg)  durch  die  Wanderungen  ncncrdinr^  immer 
mehr  abffiessen,  theils  nach  Westen,  in  die  Städte  und  Lndosthesitze,  theüs  über  See, 
während  die  indostriellen  Gegenden,  die  OrosssOdte  ihren  Gebortsttbendinss  behaHm 
oder  nur  wenig  vermindert  und  ihre  Volksxahl  durch  die  Zuwanderungen  wohl  noch 
gesteigert  sehen  (Berlin,  Hamburg,  Bremen.  Königr.  Sachsen,  Khcinliind,  Westfalen, 
Pror.  Sachsen,  Braunschweig.  Anhalt).  Zrifällige  Umstände,  wie  die  politische  Ab- 
trennang  ?oa  Hambarg,  Bremen  aus  den  Provinzen,  in  denen  sie  liegen,  vm  FrsiA- 
furt  a.  M.  aus  dem  stiddoutschen  Gebiet,  lassen  das  noch  deutlicher  hervortreten.  Per 
Eiafluss  von  Städten  wie  Berlin,  München  (in  den  Ziffern  Sttdbaiems),  macht  sidt 
besonders  geltend.  Erst  bei  einer  wetteren  Zerieguog  der  Linder  in  Abtheiloogea 
zeigen  sich  die  EinflUsSff  der  wirthscbaftlichen  YerhSltnisse  noch  deatlichcr.  während 
die  Zahlen  Prenssens  und  der  Mittelstaaten,  ebenso  diejenigen  grösserer  Provinzen 
von  sehr  verschiedenem  Wirthschaftscharacter  in  den  einzelnen  Landestheiien ,  so 
ScUesiens.  Rhetalands,  WestfsJilens.  eben  wieder  bereits  aasgeglichene  sind.  IndsstrieOe. 
montanistische,  Grossstadte  enthaltende  Ländertheile.  —  z.  B.  R.-B.  Oppeln  ur.  i  Brealan 
gegenüber  IL-B.  Liegnitz  in  Schlesien,  B.-B.  Hannover  gegenüber  den  anderen 
Bezirken  der  PrO¥inz,  B.-B.  Amsbeig  in  Westfalen  gegenüber  Minden  md  MttHiei; 
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Tab.  XYIL    Gewinn  und  Verlust  der  Bevölkerung  iE 

deutschen  Staaten 
auf  1000  der  mittleren  Jahresbevölkerung  jährlich. 


Deubchcb  Ucich 


I  (jrosbher^ogthuui  liadcu 


Sachsen  -  Weimar 


V  u 
-3 

i? 
« 'S 

XI  , 

^  C 

Im  S 

>•  > 

3  + 

—  o 

;  ^  2 

olk.szunahmo 
-  Abnahme) 

-t—t 

■n  . 

a  3" 

■l± 

Geburt  s- 
llberschuss 

olks/.unahme 
-  Abnahme) 

andervcrlust 
-j-  Gewinn) 

— -      --  _  - 

5i 

>^ 

> 

1MI-5Ü. 

1  9.35 

7.69 

1.66 

10.01 

5.14 

4.96  i 

1  8.96 

5.53 

3.42 

lS3t— 60 

!  8.96 

6.50 

2.46 

7.03 

-0.65 

7.08  : 

9.49 

8.93 

5.56 

b61— 70 

7.13 

2.21 

9.62 

7. OS 

2  f.l 

10  4.^) 

.5.01 

8.40 

ISTl— SO 

11.92 

10  08 

1.84 

11.08 

7.33 

3.75 

11.79 

7.99 

3.80 

11.28 

7.02 

4.26 

i  9.93 

3.84 

6.09 

.  10.63 

2.74 

7.87 

1 2.05 

10.07 

1.98 

6.90 

'  7.60 

Preuä&ischer  Staat')  | 

1  GroäüherzogiUum  Hessen 

Oldeuburg') 

lMl-50  i 

9.96 

9.14 

0.82  1 

[  10.71 

4.98 

6.79 

6.7T 

2.S0 

4.24 

1^51—60 

9  06 

8.54 

1.43 

8.59 

0.02 

8.57 

7.48 

5  08 

2.60 

h6l— 70 

11.19 

9.22 

1.96 

10.12 

2.71 

7.41 

8.40 

3.48 

5.32 

b71— SU 

12.52 

10.45 

2.0S 

12.03 

9  75 

2.18 

9.t;o 

S.19 

1.42 

11.98 

7.47 

451  j 

9.81 

4  22 

i  10.54 

2.65 

7.88 

1L20 

1  — 

7.40 

5.59  1 

,.  i 

Baierischer  StMt 

Urh.  MecUdobg.  Schwer. 

Htfzoglh.  BiftODtehweif 

,1  

1^1-50  6.36 

8  73 

1 

2.63 

1 

10.52 

7.93 

2.5'» 

4.71 

1.26 

3.46 

5.54 

2  95 

2.59  , 

i  9.83 

2.02 

7,b2  , 

,  8.34 

4.60 

3.74 

!««1-70  1 

7.14 

4.S2 

2.S2  I 

1  9.92 

2.SS 

7.69  1 

8.41 

10.24 

+  1.88 

SO 

9.:.1 

8.47 

1.04 

11.09 

3.15 

7  44 

10.39 

1  2.00 

-h  1.60 

5.02 

3.95  j 

0.66 

10.22 

10.53 

12.82 

4-2.19 

15jS6— 90  I 

6  31 

1  9.56 

1.10 

16.10 

Königreich  Sachsen 


Elsass-  Lothringen 


Ucrzogthum 


Anhalt 


mi-50  ii 
m-^  II 

IbTl— bO 
1891-85 
18S6— 90  ii 


11.01 
12.09 

12.39 
13.79 
12.96 


11.99 
13.24 

14.11 
15.96 
13.58 
19.20 


1  +0.9S  1 

7.76 

4.04 

3.72 

7.91 

5.53 

  -.3 

2  38 

1  +115  1 

5.32 

-0.25 

5.58 

13  19 

13.38 

+  0.19 

+  1.72 

6  62 

0.29 

6.32 

12  79 

11.56 

1.23 

+  2.17  1 

7.32 

-0.0» 

7.36 

14.05 

14.02 

0.03 

+  0.62 

-0.34 

7.11 

13.93 

12.96 

0.97 

1  6.77 

4  9" 

__ 

18.30 

— I 

1SU-.50'! 


Königreich  WOrtembeig 


1SU-.50 
1S51-60 
1^1—70 
1871^80 

1^^1-85 

90  i 


9.72 
6.32 
9.37 
12.21 
1061 


5.79 
1.71 
5.56 
8.62 
2.35 
4.10 


3.92 
8.03 
3.81 
3.58 
8.26 


Stiat  HMBbnrg 


StMt  BVfiOMI 


3.38 
4.11 
7  46 
11.01 
11.36 


1 2.38 
14.94 
23.77 
30.78 

26  54  i 
36.40  1 


9.02 
10.83 
16.32 
19.72 
15.18 


8.75 
9.23 
9.39 
16.76 
12.18 


13.13 
1697 
20.52 
36.66 
1095 
17.10 


+  4.39 
7.74 
--  11.13 
+  10.90 
1.28 


*)  Preusscn  aui'h  vor  1866  in  jetzigem  ümfan?  gerechnet. 

*)  Nor  das  Uer^ogthom,  daher  ohne  FOrsU  Lübeck  und  Birkeofeld. 
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Tab.  XVIII.    Gewinn  nnd  Verlust  in  preussischeu 
Provinzen  und  baierischeu  Gruppen 
auf  1000  der  mittleren  JahreebevOlkemiig  Jährlieli. 


•  i 

w  S 

=>  " 

■2  ^ 


Berlin 


^  S 
c  «e 

9  C 


HflBien- Nasan 


1/) 


1841—50 
1851—60 
1861—70 
1871— SU 
ISSl— b5 
1886—90 


C.20  24.32 

8.87  18.48 

7.84  40.67 

10,73  3S.16 

10.01  1  31.Ü2 

10.80  S6.40 


-H  lb.i2. 
+  9.6011 

4-  32.82 
4-  22.44 
-f  21.01 
+  25.60 


Ostpruussen         j  Brandcobg.  [ohut  Berl.)  ||  Wemfalea 


1841—50  1 

7.68 

6.09 

0.97  1  \HA4 

12  95 

0.19 

9.19  1 

6.94 

2.26 

1851—50 

S.H2 

10.98 

+  1.58  11.93 

10.00 

1.94 

10.01 

7.92 

2.09 

1861—70 

10.51 

9.40 

1.11  1  11.70 

746 

4.23 

i  10.55  ' 

9.^8 

0.S7 

1871—80 

11.20 

6.82 

4.88  1  11.99 

10>2 

1.16  1'  19.71  • 

14.54 

1881— b5  , 

10.65 

2  55 

8.10  -  10.9:< 

r,.49 

4.44  "t  15.22 

15.21 

Hl 

1886—110  i! 

—0.10 

—  11146 

16.ü;{ 

4.57 

19.50 

WestpnnneiL 


Pnrinz  SKlweii 


BlKinlud 


1841 

—50 

12.13 

13.41 

+  IIS 

10  17 

9.18 

0.99 

10  :u 

9.<»T 

0.4S 

1851- 

-60 

9.b0 

11.03 

+  1.24 

11.66 

8.72 

1  2.94 

10.79 

10.90 

+  0.12 

1861—70  t 

1S61 

11.05 

2  55  i 

11.02 

7.62 

9JS»  ' 

11.42 

1154 

I+O.II 

1871 

-80  ' 

15.06 

7.29 

7.77  ] 

12.88 

9.57 

.3.31 

13.24 

13.12 

O.lf 

1881- 

-85, 

.4.«! 

0.34 

14.13 ; 

12.67 

9.80 

2.87  , 

12.17 

12  88 

O.Tl 

1886—90  1 

3  60 

12.10 

J6J0 

Posen 

i 

— 1 

Proriuz  Uaunorer 



PfaU 

1841 

-50 : 

11.13 

10.44 

0.69 

7.75 

3.16 

4.59 

14  07 

5.97 

S.ll 

l»^51 

—60  ' 

7.44 

6.58 

0.85 

8.8S 

4.49 

4.39  ! 

10.03 

—  1.72 

11.75 

isr»] 

—  70 

13.S0 

7.89 

591  j 

9.39 

4  59 

4.80  ' 

11.85 

2.73 

9.12 

1871 

—80 

16.18 

7.84 

8.34  1 

10.21 

7.94 

2.27  i 

14.93 

8.91 

;  6.02 

1881 

-85  1 

14  73 

1.42 

18.31  1 

10.82 

4.93 

5.89 

18.97 

5.54 

,  MS 

1886 

—90  1 

19.92 

4.20 

15  72  1 

9.50 

-  • 

900 

!  - 

Seblealen  | 

Sehlemrig-Hobtalii  i 

FfukM 

1841 

—50 

8.50 

S.30 

0  26  ' 

9  52 

S.,4 

1.38  1 

6.19 

2  70 

.149 

1S51 

— «O 

8.46 

7.87 

0.53 

11.29 

7.  SO 

34.1  , 

5.77 

1.99 

.17l> 

18Ö1 

-70  1 

1102 

9.72 

1.30  1 

,  11.19 

5.50 

5.69  . 

7.47 

5  09 

2.38 

1871 

— 60| 

11.04 

8.14 

2.90 

1  11.72 

7.60 

4.12 

10.23 

7.64 

2.M 

1881 

— S5 

9.25 

5.1.-? 

4.12    !>  12.23 

4.09 

2.40 

6.07 

1880 

-90 

5.40 

1  -  i 

11.30 

8.14  ^  8.47 

^)  Diese  Zahlen  scbeiueii  in  den  Decimalen  einen  Fehler  zu  enthaltea. 
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Tab.  XYllI.    Gewinn  und  Verlust  in  preussischeo 

Provinzen  und  baicrischen  Gruppen 
auf  1000  der  mittleren  JabresbevidkeruDg  jährlich. 


Geburts- 
ttbendiiM 


Sudbaiern 

VoILszunahme 
(—  Abütbine) 


Wandcrvcrlust 
(+  Govinti) 


isn~5o  . 

4.43 

3.S7 

0.57 

I'*51--ti0  i 

4.2H 

4.S2 

-f  0.59 

l^HI— 70  • 

5.72 

.').  15 

0.57 

1S71— SO 

7.70 

8.92 

+  1.22 

l^sl— s5  ' 

SOS 

6W 

1.45 

K.-R.  Üusi^eldorf  im  Khcinland  |fe>fen(iber  den  anderen,  besonders  Cohh  nz  ynd  Trier 
K.-B.  oberbaiem  gegenüber  dea  anderen  baicrischen,  die  L  sächsischen  Kreisbaopt- 
■mncliaften  Leipzig,  Dresden.  Zvickan  gegeoQber  Baotieii,  der  wflrttemberg.  Neckar- 

It-U  tre?enUber  den  anderen,  der  badischo  Kr.  Mannheim  desgleichen.  —  halten  ihren 
<j«bunMibcrschass  fest  oder  gewinnen  noch  durch  Mehreinwandenin«;  in  &lärkerero 
Xusse,  als  das  Land  oder  die  Provinz,  zu  welcher  sie  gehören.  ELsass-Ix)thriugen 
Migt  tehon  in  der  franzdsiscbea  Zeit  den  starken  Abfluss  der  Rerfilkening,  romem- 
h'ch  nach  Werten  Uebri^ens  werden  alle  solche  Zahlen  auch  noch  in  .mrli^ror  W'oise 
TOD  ZafäUigkeiten  beeinilasst.  So  wurde  z.  B.  Brandenburg  ohne  Berim  eine  kleinere 
ToftsKOMthme  letgen,  wenn  niebt  die  deeb  seblieaslicb  von  Berlins  Entwieklung  ab- 
hiogigen ,  an  VolLszahl  stark  steigenden  Vororte  administrativ  von  Berlin  getrennt 
wireB,  daher  zur  Mark  gehörten ;  ähnlich,  wenn  nicht  in  Schleswig-Holstein  hich  der 
finflufls  der  Hamburger  Entwicklung,  namentlich  neuerdings,  mit  peltend  machte. 

Die  mitgetheilten  Daten  lassen  nur  in  dem  Rest  der  Volkszu-  und  Abnahme, 
»elcher  von  Gebnrtsnberschuss  bleibt,  das  Endergebniss  der  hcimi'fMien  und 
firemdliDdischcn  Wanderungen  ersehen.  Die  Geburtsortstatistik  hat  den  Vorzug,  den 
Tirkiiebnn  Anstnnseli  der  BerOlkemn;  m  zeigen,  freiheb.  wie  bemerkt,  obne 
die  mittlerweile  ftestorbenen  ehemals  Fortiiezojrenen  nnii  die  Ausgewanderten  in  den  Zu- 
weorten  benicksichtiffen  zu  können.  Dadnrrh  wird  noi  h  ein  genauerer  Einblick  in 
die  Bedeutung  der  \\  andeningen  Uberhaupt  und  f  ür  die  Vermischung  der  Bevölkerung 
«dangt,  auch  mehrfach  di  -  Krkcnntniss  der  wirthbchattlichen  Einflüsse  und  die  socialen 
Folsren  der  Wanderung  gefördert,  so  u.  A.  lnr  das  von  (Jeor)?  Haiisi  n  behandelte 
ifitercäsante  Problem  (s.  o.  S.  466).  Auch  hierfür  ist  der  gen.  Aufsatz  von  Schnmann 
beicbtenswerth. 

Am  Bedeutsamsten  und  Schärfsten  tritt  das  Ergebniss  namentlich  auch  der 
beimischen  W  anderungen  schliesslich  in  der  Volkszahl  der  Städte  und  der  kleineren 
einzelnen  Landestheile  (Kreise  und  deren  Theile)  und  in  der  zeitlichen  Veränderung 
dieser  Volkszahl  hmor.  DnrQber  unten  in  §.  2S8  und  in  den  §§.  Uber  YoIksdichtUr- 
kcit,  229ff. 

E  —  §.  225.    Ein-  un^  Auswand  erun  g^. 

üeb«r  die  statistische  Ermittelang  und  die  Mangel  und  Lu<  kea  derselben  s.  o. 
§•  206.  Auch  hier  haben  wir  es  nur  mit  der  Erscheinung  der  Massen  Wanderung,  nicht 
■it  der  Waademnf  Tcveinzelter  Personen  und  wesendich  nur  mit  der  modernen 
tibciseeischon  Mas^cnaus-  und  Einn-andernnj  zu  thun,  ferner  bloss  mit  'icnjrnigcn 
Seiten  dieses  wichtigen  Phänomens,  welche  mit  der  volks  wi  rths  c  Ii  af  t Ii  chen 
BtrOlkera Hfrsfrage  der  Geirenwart  nihcr  zusammenhängen.  Eine  allge- 
meinere Betrachtung  der  mancherlei  sonstigen  Seiten  der  Erscheinung  liegt  ausserhalb  des 
Zwecks  dieser  Erörterungen.  S.  dafür  die  hübsche  reichhaltige  Abb.  von  Philippovich 
'OB  Philippsberg  im  Handwörterb.  der  Staatswiss.,  zugleich  auch  mit  fOr  die 
SiMiitfk,  nebst  dem  Anbangsarükel  Ober  Italien  ?on  L.  Bodio,  L,  1000—1041. 
lH.<>elbst  auch  Litterattirub«  r>ir]it  S.  1033.  Ferner  die  nevste PobÜcation  des  Yer.  f. 
S«ci«lp«Utik  tlber  Aosvaaderong  in  Deutschland  1892. 


Digiiized  by  Google 


550      B.  BevOlk.  u.  Yolksv.sch.  1.  K.  Bovölkiehre.  1.  H.-A.  Sutist  §.  22». 


Die  moderne  Massenwanderung  ans  der  alten  europäischen 
in  die  neue  Uberseeische  Welt  wird  niisschlicsslichcr  als  frühere 
ähnliche  Wanderungen,  namentlich  diejenigen  innerhalb  Europas, 
durch  wirthschat tliche  Beweggründe  bestimmt^  welche  gerade 
mit  den  verschiedenen  BevöIkerungsverhiÜtnissen,  der  versehiedeneD 
Volksdicbte  in  VerbindaDg  atebeo,  wenn  anch  dadorcb  kdnesw^ 
allein  und  nnmittelbar  herrorgernfen  werden. 

Auch  die  Uteren  grossen  WeodeniDf^D  sind  rielfech  mit  und  SlHen  romealick 

durch  wirthschaftliche  üründe  veranlasst  worden ,  so  die  grosse  germanische  Vö'ker- 
«randeruog.  Aber  politische  Momente,  Eroberuogiisacbt,  Wunsch,  eiaen  reügitaa 
Glanben  zn  rerbreiten  oder  sich  religiOecn.  politiseliMi  Yerfolgangen  in  entzielMn, 
absicht]i<  In-  V<;rtrLi))tiii£:  von  Frcindnationalcn ,  Andersgläubigen  waren  aasserdeo 
nicht  sekeno  «iriiixic  der  W'anderUDgen.  Heate  spielen  solche  Grunde  >^\t'-<\  »och 
nur  nebenbei  in  der  Masäeuaos-  und  Einwanderung  mit.  Ein  Beispiel  w;ire  allear 
falls  noch  die  mefmonisclie  BeweipiDg  In  Ameiien,  die  frelUch  inneriialb  dessetboi 
Str\.itsi:('*ü  ts  sich  vollzog,  die  mohamedanischo  Auswanderung  aus  Ländern ,  wdeht 
unter  christliche  Herrschaft  gekommen  länd,  alienCalls  die  mennonitiscbe  n.  dsL 
Ueiaar»  Wnnderbewegungen.  Man  konnte  anch  an  die  begianeade  jadisebe  bilb 
Antvnnderung,  halb  Vertreibaag  ans  dem  slavischen  Osten  denken,  aber  dieselbe  hat 
keino  reliu-jusea .  sondorn  wo«;pntlirh  sociale  und  wirthschafiliche  Gründe,  bei  dfli 
Vertriebenen  und  Auswandeintleii,  wie  bei  den  Vertreibenden. 

Der  tiefe  und  letzte  entscbeidende  Grund  der  enropättcbeD 
tiberseeiscben  Massenanswandening  ,,kleiner  Leute''  —  welcbe  doch 
die  grosse  Hanptmenge  bilden  —  in  die  neue  Welt  liegt  in  dee 
wirtbsebafUieben  Schwierigkeiten  des  Erwerbslebens  in  der  Heioittt, 
in  der  grossentheils  wirklieb  vorhandenen,  anderseits  wenigsteDi 
vermeintlichen  Leichtigkeit ,  drüben  Erwerb  zn  finden,  namentBeli 
aneh  billig  Land  za  erlangen,  wozu  woU  auch  hie  nnd  da  noeh 
Wtlnsebe  kommen,  sieb  gewinen  öffenülehen  Lasten  dabdm  n 
entziehen  und  eine  nicht  nur  wirtbschaftlich ,  sonderu  auch  social 
bessere  Stellung  zu  erreichen.  Eigentlich  politische  Motive  (so 
etwa  in  Bezug  auf  Verfassungs-  und  Kegierungsform  und  Wünsche 
eines  Wechsels  darin)  spielen  dagegen  direct  bei  der  Massenans- 
wanderung  nach  Allem  wenig  mit.  Die  wirkliche  und  ver- 
meintliche Differenz  der  wirthschaftlichen  und  doch 
Tornemlieh  dadurch  bedingt  der  socialen  Lage  ist  es, 
welcbe  den  meist  entscheidenden  Einfloss  bildet  Diese  Differenz 
ist  nun  niebt  allein,  aber  doch  in  besonderem  Grade  direeldie 
Folge  der  yersehiedenen  BeTttlkemngsrerbältnisse  im  Ans-  and 
Einwandernngslande,  indireet  Ton  solchen  Verhältnissen,  welche 
wieder  mit  denen  der  BeTOlkemng  zusammenhingen,  wie  allgemeine 
Occvpation  nnd  erfolgter  Uebergang  des  Bodens  ins  Prirate^sw- 
tbnm,  höherer  Preis  des  Bodens  ^  ersehwerter  Erwerb  desselben, 
gesteigerte  wirthscbaitliche  Coucurrenz  bei  allgeoiein  grösserer  oder 
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doch  bei  einer  die  heimischen  Erwerbsquellen  and  Ge- 
legenheiten überschreitender  Volksdicbtigkeit  (Scandinavien, 
Östliches  Dentschland)  in  den  altbeaiedelten,  stärker  bevölkerten 
emop&isehen  Ländern  in  Vergleich  zur  neuen  Welt,  wenigstens  za 
grossen  Theilen  derselben«  welche  (Hr  die  Auswanderer  mit  in 
Betracht  kommen.  Das  Schwergewicht  einer  alten  geschiobtlichen 
Eotwickhing  und  Tradition ,  einer  historisch  flberkommenen»  zu 
Beehte  bestehenden  Grandbesitzgestaltong  fällt  ausserdem,  wie 
aticb  für  die  heimischen  Wegwauderungen  in  andere  Theile  des 
liilaüds,  mit  in  die  Wagschale. 

Die  Verbesseruug  und  Verwohlfeilerung  der  Communicationen, 
der  allgemein  grössere  Kechtsschntz,  auch  im  neuen  Heimathlande, 
in  heutiger  Zeit,  die  freiere  persüniicbe  Bewegung  sind  nur  forder- 
liche Bedingungen,  nicht  selbst  Ursachen  der  immer  gewaltiger 
gewordenen  überseeischen  Massenauswandemng.  Nachdem  die- 
selbe aber  einmal  längere  Zeit  in  Gang  ist,  die  Einwanderer  im 
neoen  Lande  sich  eingelebt  und  gflnstig  wirthschaftlich  entwickelt 
bdien,  kommen  dann  auch  noch  persönliche  Momente,  verwandt- 
ichaftliehe,  bekanntschafUichei  landsmannschaftliche  (nationale) 
Besiehnngen  zwischen  drflben  und  hoben ,  neben  rein  wurtbschaft- 
lieben  und  socialen  mit  zor  Geltung.  Sie  ftthren  in  geeigneten 
gtiostigen  Zeiten  neae  Schaaren  in  die  neue  Welt,  auch  mit  der 
Unterstützung  durch  materielle  Mittel  der  fx'reits  Vorangegangenen. 
Grade  durch  diese  Masöcnwauderungen  werden  aber  nun  freilich 
auch  allmählig  die  neuen  I/!indcr  den  alten  in  den  Bevölkerungs- 
verhältuissen ,  dadurch  iu  den  wirthschaftlichen ,  «ocialeu,  in  den 
Grandbesitzgestaltungen  ähnlicher.  Das  wird  tlher  kurz  oder  lang 
doch  wahrscheinlich  eine  Verminderung  der  Auswanderung,  nicht 
nur,  wie  heute  schon  oft,  in  gewissen  wirthscbaftlich  ungUnstigea  Peri- 
odeui  sondern  dauernd  bewirken,  wenigstens  soweit  die  Massen- 
bewegung  eben  durch  jene  Differenz  der  Lage  und  gerade  auch 
der  Bev(ilkemug8Yerhältni8se  in  der  alten  und  neuen  Welt  hervor- 
gerufen wird. 

Je  mtkr  fleh  daher  b.  B.  Nofdameiie»  anfiült,  desto  mehr  nttwen  die  BerftlkeniDgs- 

Terhiltnisse  zu  ähnlichen  „Mallhas'schen  Frajcen'*  wie  in  Eniopa  führen.  Die  Excesso 
des  freien  Concurrenz-Systems,  die  Eotfeaselang  wilder  Bodenspeculationen 
Bad  Festlegung  von  Laudiuaääcu  ui  Händen  ron  Speculanten  bewirken  das  nicht  wohl 
lUiiBittdber  teibet,  wie  H.  Georgo  annimmt,  als  dass  sie  eben  nur  diejenigen  Ent* 
'ndlnnesprocossc  verfruhcn .  bcschleunigt-n  und  atn ii  sclioii  bei  noch  }rerin?erer 
BerAliierttAg  herrortrcten  lassen,  welche  aus  der  natürlichen  und  durch  Einwanderung 
ksvifktea  VdksrenBehniDg  so  wie  ae  aothwendig  Aber  kün  oder  lang  hcnrorgohen. 
Aach  die  besonders  rasche  und  grossartige  Entwicklung  der  Teclinik  wukt  in 
Konbaeiica  in  denelbea  Bichtong,  ireil  nod  soweit  dadof^  der  Bedarf  aa  (Uand-) 
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Arbeitskräften  besonders  stark  vermiodert  aud  so  in  agrarischen  wie  iA  Indutne- 
gebieten  auch  schon  bei  geringerer  YolkszaU  ond  Dichte  die  Befflftin*gl-  wk 
die  WirthschdÄsTerhlltnisse  hir  die  Volksmasse  in  diesem  besonderen  Piuete  vieDaidU 
wofgßx  MhoA  schwieiif  er  veideii«  als  hierin  ceteiit  pailbne  in  £oropn. 

Auf  die  fördernden  und  bemmenden  Factoren,  Uraaeben  wie 
Bedingungen  der  flberseeiseben  Massenans-  und  EinwandeniDg  wnd 
dnreh  die  betreffende  Wände rnngsstatistik  nnn  aneh  wieder 
Liebt  geworfen.  Sie  liefert  namentlieb  einen  ErklSmngsschlViMl 

für  die  zeitlichen  und  örtlichen  Schwankungen  der  ' 
Bewegung  und  damit  flir  Puncte  des  Bevölkerungsproblcnis, 
welche  auch  die  wiithschaltlichen  Seiten  des  letzteren  betreffen. 
Sie  zeigt  ausserdem  die  dauernden  oder  zeitweiligen  Verschieden-  ' 
heilen  in  der  Bet h  eilig ung  der  einzelnen  Nationen 
und  Stämme  an  der  europäischen  Auswanderung  und  lässt  so 
das  starke  Mitspielen  eines  nationalen  Moments  in  dieser  B^ 
wegnng  neben  den  flbrigeni  aneb  den  wirtbschaiUicben  Factorei 
erkennen. 

§.  226.   Statistischer  Ezcnrs  über  die  ftberseeische  enroplisch« 

Mas&enauswandern  11^  and  dortige  Ein  ^randerong. 

S.  die  amtlichen  Daten  jätirlich  iu  der  Staustik  des  Deutschen  Reichs,  Mocac-. 
jetzt  Vieiteljahrshcfte,  daraus  die  hauptsächlichen  im  Jahrbuch.  FUr  (Jrossbritaonien, 
Mcrdamerica  jährliche  Keports,  für  ItalieD  eine  eigne  »tatisiische  Pnblicatiou.  für  die 
anderen  Länder  Daten  in  ihn  n  sonstigen  Statist.  Werken,  Jahrbüchern  n.s.  w.  Vergleichende 
Internat.  Statisük  in  B.  44,  N.  F.,  der  Reicbsstatistik.  £ine  italienische  vergleichende 
Statist  Arbeit  tlher  überseeische  Aosvandenng  auch  im  Bufletin  de  rinetitot  ImciML 
de  »tatist.  tom.  II,  Heft  2,  toui.  III,  H.  3  und  4  (1*»ST,  ISSS)  Die  IlaaptdatcB 
immer  für  alle  Länder  im  (iothaer  Jahrbuch.  S.  auch  v.  Philippovichs  und 
Bodio's  Abhandlungen  und  B.  52  der  Sehr.  d.  Ver.  f.  Socialpolit.  Ober  AvSr 
Wanderung.  —  Da  wir  di(  >r  siatihtischen  Daten  a«ch  noch  weiter  in  der  ..(iniiid- 
legun»'".  bes.  im  2.  Theil  (bei  den  Erörterungen  u))(>r  <^ie  f^ocialen  Frt'ihfit^reobte) 
mehrfach  benutzen,  ist  in  diesem  §.  226  das  statistische  Material  reichlicher  ge- 
geben Verden. 

Die  uberseeische  europäische  Massenauswanderung  des  19.  Jahrhunderts  i?t  in 
der  Hauptsache  eine  gewiiltitre  ßermanische,  deutsche,  britische,  scaadi- 
navische  Völkerwanderung,  an  der  ausserdem  im  stärksten  Maasse  nur  noch  di« 
keltiäch- germanische  Bevölkerung  Irlands,  neuerdings  auch  die  italienische 
bethf'ili«;!  ist  und  in  allerjüngster  Zeit  auch  dir»  slavi'iche  (und  jüdische)  Cbi- 
eurupaä  etwas  mehr  Theil  za  nehmen  beginnt.  Frankreich  namentlich  in  seiaea  reis  | 
DranzOsischen  Theilen  (vor  1871).  anch  im  Ganzen  doch  Spanien  stehen  vMM  | 
znrOck.    Mehr  als  letzteres  hat  Portugal  eine  Auswanderung  (bes.  nach  Bra»ilieD\ 

Die  germanische  Auswanderung,  besonders  die  deutsche  und  scandinarische, 
wendet  sich  weit  uberwiegend,  letztere  beide  zu  90", und  mehr  nach  den  Vereinigten 
Staaten  ton  Nordamerica,  diu  irische  desgleichen,  ausserdem  nach  MÜseh-Nordamerics 
und  Australien,  welche  beide  aber  nur  filr  die  britische  Answandemng  in  stirkereffl 
(hrade  das  Ziel  sind.   Britisch-Nordamenca  i^t  jedoch  theilweise  nnr  Dnrchgaaplud  , 
nach  den  Vereinigen  Staaten ,  vie  die  etnle  jBin«andei«Sf  in  letitera  aas  Cusda  | 
u.  s.  w.  zeigf.    TO-  SC/o  der  pesammten  britischen  und  irischen  Auswandernn?  e 
nach  (lesammt-Nürdamerica,  Auch  nach  Südafrica  wenden  sich  etwas  germanische  Ein-  i 
▼anderer.   Das  romanische  Sud-  und  Mittelamerica  wird  von  ihnen  nur  schwlcb^, 
meist  ganz  schwach,  anfgeracht  Es  ist  das  Hanptziel  der  italienischen  (bei  dieser 
zn  70 — S0"o)  und  sonstigen  romanischen,  auch  mit  der  kleinen  f raozOsiscben 
Answanderung  (zu  50  —  607o)«  welche  übrigens  auch  nach  einzelnen  Theilen  dtf 
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Vereioigtea  Staaten  umi  Caiuida  geht.  Das  bisherige  stark  natioaale  Gepr&ge 
ier  IbeneeiMlMn  Maasemmmruiderung  ist  ao  iUT«n»iuil»r  and  baweltt,  dass  die 

flbrigcD.  auch  die  wirthschaftlicheo,  die  durch  die  Massen-  oder  Dicbtigkeite-  und  Za- 
Dahmererhäitnisse  der  BevölkiTfiii^  bedingten  Factoreii  nicht  (^leichuiässi^,  sondern 
btslier  venigsteiis  nur  in  Vurbiuduug  mit  einem  bestimmtcu  uatiu aalen  Moment, 
hat,  auf  dasselbe  einwirken.  Allerdings  sind  die  germanischen  Ausvanderunf^lSnder 
eben  aurh  d:(;j  nii^m  ('in<  r  besonders  starken  natürlichen  Vermehrung  der  Bevölkerung, 
ferner  mehrfach  die  am  Weltverkehr  besonders  stark  bethciligten  und  aach  diejenigen, 
«dcie  in  den  llbeneeiBelien,  ftlr  die  Einwaaderang  ron  Earoplern  am  Besten  ge- 
eigneten Gebieten  die  sprachliche,  die  sociale,  die  politische  Herrschaft  haben  und 
wegen  der  Ansiedelung  und  Vcrbn'itun!:'  von  Volks-  und  Stainmcsg'enossen  auf  die 
in  der  Heimath  Zurückgebliebenen  diu  meiste  Aü/ichungskralt  gt:niUo  mit  steigender 
EinviDderang  atis  dem  Mutterlande  immer  mehr  ausüben.  Aus  den  übrifen  Thailen 
der  alten  Welt  kommt.  nnc!i  d. m  /iemlichen  Aufh'^ircn  des  Ne^a-rsclavenimports ,  nur 
die  chinesische  Auswanderung  nach  der  neuen  Welt  (America,  Australien),  wie 
Mch  nach  anderen  TlieUea  Asiens  in  den  letzten  Jahneltnten  in  Betneht,  ist  aber 
durch  gesetzliche  und  adminlltl!ati?e  Maassrogcln ,  namentlich  in  Nordamerica,  bereits 
TiedtT  crehemmt  worden :  ein  auch  wirthschaftspolitisch  interessanter  Fall ,  Uber  den 
mehr  im  2.  Theilu  der  Grandleguug  beim  £iuwuuderungsrecht,  wo  auch  andere 
Sdten  der  Ein-  und  Auswandernngsfrage  eist  bdinndelt  werden. 

Die  M  assenhaf  tigküit  und  die  — ,  mit  starken  Schwankungen  in  den 
kleineren  Perioden  and  in  den  einzelnen  Jahren  (s.  u.  Tab.  XXI}  —  erfolgte  Zu- 
itthiie  der  euioplisehen  Ainwanderong,  sowie  die  Betheiligong  der  einzelnen  Linder 
Miid  Volker  daran,  l&sst  sich  am  Besten  und  für  unsere  Zwecke  hier  genOgend  an  der 
linwanderung  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerica  ersehen, 
Tische  zugleich  in  die  causaleu  Verhältnisse  jener  Schwankungen  und  der  europäischen 
Vanderong  ftberhanpt  gnten  EinbÜck  erftShet  Die  gonaaere  Rcgisiiirang  der  nord- 
UMdcanischen  Einwanderung  erfolgt  dort  seit  Ende  1S11>.  Neuerdings  wenlen  die 
Kowanderer  Mch  von  den  bloss  als  Eeisende ,  mit  der  Absicht  des  U  iederrUckreisens 
iakenmendflii  nnteisehiedeB«  Aoch  der  Befsereitehr  ist  natttilicli  immer  grosser 
fevorden.  Doch  verlieren  seine  Zahlen  gegenüber  denen  der  Einwanderang  ihre 
Bedcntunar.  Kino  scharfe  Trennung'  ist  auch  der  Natur  der  Sache  narh  nicht  mög- 
lich, üb  die  Einwanderung  über  Land,  besonders  von  Britisch -Nordamerica  her, 
Tollständig  sicher  oontroUrt  wird,  steht  dahin.  Ebenso,  ob  neaerliche  Emchwemngen 
der  Einwanderung  peheimo  Einwanderung,  etwa  über  Land,  begünstigen.  Doch 
kaan  jedenfalls  durch  alle  solche  Umstände  keine  erhebliche  FehlerstOrang  der  amt- 
lichen ZaUen  erfolgen. 

Die  fixenden  beiden  Tabellen  XDC  und  XX  betreffen  die  nordamcricauische 
Einwanderung.  Die  germanische  lässt  sich  nicht  ganz  tr»  iKAii  aus^  heidon ,  da  die 
britische,  deutsche,  österr.-ongarische,  schweizerische,  briti£>ch-uordauiorikauische,  auch 
ttdere  nadoonle  laemente,  wenn  auch  wolü  nnr  in  geringer  Zahl  (mit  Ausnahme 
d-'r  i't^terr.-ungarischcn^  umfasst ,  und  die  „nicht  specificirte"  aus  (Jrossbritannien  und 
Irland  vollends.  Der  Fehler  wird  aber  nicht  alizugross,  wenn  man  diese  nicht  speci- 
fidrte  nnd  diejenige  aus  den  genannten  L&ndem  gans  als  gennanteohe  rechnet  und 
dafor  die  grosse  irische,  die  beI^iH(  lie,  rranzOsische,  rassische,  anch  diejenige  anderer 
acv>.iT''nrnp lisch en  Länder,  welche  alle,  zuinal  die  irische,  gcruianisrhe  Elemente 
Eilt  enthalten,  bei  der  germanischen  unberücksichtigt  läast.  Die  „deutsche"  Eia- 
naderong,  namentüeh  für  die  frühere  Zeit,  vor  1871,  wird  ansserdem  anch  in  der 
snericanbchen  Statistik  nicht  genau  richtig-  sein.  bzw.  früher  gewesen  sein. 

Die  Promillebercchnong  (7m  der  uordamericaniscben  Einwanderung  von  der 
BevÖlkerDng  des  betreffenden  Herinnftslands  nm  1890)  hat  nnr  den  Zweck,  die 
oogefUire  Bedeutung  dieses  tibersceischon  Abzu)?s  in  den  einzelnen  Ländern  Ztt 
verdeutlichen  und  vergleichbar  zu  machen.  Natürli  -h  sind  von  den  Einwanderern  von 
1^21—90  viele  nicht  mehr  am  Leben,  aber  immerhin  noch  die  grosse  Mehrzahl,  da 
die  mdsten  deeh  erst  in  den  leisten  Jahrzehnten  angelangt  sind.  Mit  ihrem  Zuwachs 
dnrch  natürlirhf  Vermehrung  repräsentiren  die  Auswanderer  auch  einen  erheblich 
(Ttaseren  Ausfall  für  das  Heimathland,  —  freilich  nur  unter  der  Annahme,  wenn 
Ib  letzterem  ohne  die  Auswanderang  die  heimische  natürliche  BerOllemngSfermehmug 
ebenso  gro^s  gewesen  äein  würde,  was  sich  natürlich  nicht  feststellen  Usst.  In  den 
MiapUKhen  Ländern,  deren  Answanderang  in  starkem  Maasse,  wie  die  britische. 
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md  überwiegend,  wie  die  romanische,  nach  anderen  abeiseciscben  Lindern  pMt 
ist  di«  Fronilleziffdr  nm  Tergkleli  mit  den  andevea  Linden  selir  n  erikOhea.  (Die 
Zahlen,  nach  den  amdioben  aneiicaniichen,  ans  den  QoÜum  lahibnoh  1892,  S.  629^) 

Tab.  XIX.  Einwandernng  in  die  Vereinigten  Staaten  tob 
Nordamertca  für  zehnjährige  Perioden. 


.  Absolute 
j  Zahl  in 
iOOOKpf. 

t 

Steigerang 

Hazimnm  in  1000  Kopf 
Jahr     1  Kopf 

!  MinimnminlOOOM 
Jahr    1  KepT 

1821— 30 

143 

=  1.000 

1S2S 

27.4 

ls23 

»;.3 

isai— 40 

1  599 

=     4,189  1 

1840 

84 

1831 

1841—50  1 

!  1.713 

=   11,079  1 

!  1850 

862 

1848 

52 

IS'.  1—60 

2.598 

—    1S.168  1 

1S54 

428 

1S59 

121 

1861—70  i 

2.467 

—  17.252 

1869 

885 

(  1S61 

92 

1871—80 

2,945 

—    20.595  , 

lbi»0 

593 

1877 

131 

ISS  1—90 

5.1  s9 

1882 

780 

•  1885 

SBl 

Summe 

15,654 

—   86,287  j 

Tab.  XX.   Einwandernng  nach  den  Vereinigten  Staaten 
ans  anderen  Ländern  von  1821 — 90. 


Proinille 

Promille 

Absolute 

der  Bü- 

Absolute 

der  Dt' 

Zahl  in 

v'Olkemng 

des  betr. 

Zahl  in 

rOlkenu^ 

JesbetL 

lOOU  Kopf 

Landes 
um  1890 

1000  Kopf 

Land« 
um  b9ö 

Irland 

8,508 

852 

Italien 

402 

il 

England  und  Wales 

1.6S2 

61*, 

Frankreich 

36y 

Schottland 

334 

106 

Spanien,  Portugal 

44 

Kicht  Specifidrte 

793 

Belgien 

45 

7 

GroMbrit.  n.  Irland^) 

6.817 

166 

Romanfsehe  Linder 

860 

Deatsrhland 

4,5^)4 

!«6 

Eorop.  Knssland 

4 

Schweden,  Norwegen 

954 

129 

And.  Europa 

13 

D&nemark 

Schweiz 

146 
174 

68 
59 

Europa*) 
Westindien 

13,915 
94 

c,42 

Niederland 

103 

22 

Mexico 

27 

Oesterreich-Üngarn 

454 

11 

Centralaoicrica 

2 

Gernianischü  Länder 

Südauicrica 

11 

(ubi^e  anss.  Irland) 

9,194 

Atlantische  Inseln 

34 

Brit.-Nordainorira 

1.047 

C.200 

Parif.  Iiiscln 

25 

(lermanisi  he  I.äiulcr 

And.  Länder,  ausser 

(lücl.  lif.-Kordam.) 

10,241 

Asien  n.  Africa 

199 

Mittel-,  Sadameiica 
und  Inseln,  Aostr. 

392 

Afinca 

1 

China 

291 

Dehiivas  Asien 

S 

Ges.-Einwandcning 

15,654 

oder  7oo  Unions- 
berölkerang 

c2i3 

*)  Die  nicht  Spccificirtcn  far  die  Promillebercchuong  pro  rata  auf  die  ?>  Theüc 
mtheilt. 

*)  Die  PiomiUeberechnnng  Ind.  der  Einwandernng  Iber  Britisch  -  Nordanew* 
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Die  abnorme  Gestaltanj^  der  irischen  Auswanderung  zeigt  sich  aus  der  Pro- 
nilJeberechnung  am  ScLIagcndsten ,  ebenso,  dass  die  britiscb-nordainericani^che  Ein- 
wuderang  in  die  Vereinigten  Staaten  grossttDtheila  Dnrchwandenuig  von  Europäern 
lOü  wird.  Die  Bedeutung  der  schwodisch-norwegischen  Auswandemog  tritt  ebenfalls 
Ib  dem  PrornUiesatz  scharf  herror,  —  beachtenswerib  bei  einem  so  duan  bevOlkertea 
laade  Ulr  die  irirthacbafttidi«  S«He  der  BerAlkerangsfrage.  Die  sondinftTisohe  (iucl. 
dänische)  Aaswanderung  geht  mit  verschwindenden  Ausnahmen  nach  den  Vereinigten 
Staaten,  so  dass  obige  Zahlen  ziemlich  die  jranze  darstellen.  Von  der  deutschca 
kommen  nach  der  dculsclien  AuswaudciuiigsiitaU>tik  in  den  ISTUer  Jahren  'J2,  neaer- 
diogs  meist  noch  mehr,  95 — 'JS^iq,  anf  diejenige  nach  den  Vereinigtea  Stuten,  der 
Rest  srelit  meist  nach  Sudauieriia.  Die  überseeische  Einwanderiititr^>tati^tik,  soweit 
sie  Torhaüden.  bestätigt  das  ziemlich  geoau.  Die  schvei^erischo  Auawaudcruug  wendet 
cid  n  tber  SO  7o  i'^cli  ^  Yardn.  Staaten,  der  Best  aoeh  meist  nach  Sodanerica. 
I'i:  irische  Auswanderung  nOchtc  auch  zu  S5 — !)ü  %  auf  die  Vereinigten  Staaten 
za  rechnen  sein,  die  ubrifre  geht  meist  nach  brit.  Colotiieen  in  America  und  nach 
Aöitralien.  Dagegen  geht  von  der  eugliichen  und  schottischen  zwar  auch  die  er- 
hebUch  grossere  Hälfte  direct  oder  Uber  Britisch-Nordamerica  nach  den  Vereinigten 
Staaten,  j-  doch  ein  bedeutender  Theil  nach  Canada  u.  s.  w.  und  nach  Australien,  ein 
veilcrer  Ueiner  Tbcil  nach  anderen  L&nderu  und  Golonieen.  liach  der  erst  seit  ISüö 
die  Herhuift  der  Aosvanderer  Uber  britische  Hifen  unterscheidenden  Statistik  nacht 
die  Gcsammtaaswandernng  (Übrigens  incl.  Iveisende")  aus  dem  Vereinigten  Königreich 
1>53— "0  7.12<l.000  Einheiri.i>elio  aus,  wovon  4.2;tG.ü00  Engländer  und  Schotten. 
2.553,ÜUU  Iica.  \  un  jenen  Kiiigen  2.39b,0UO  oder  öti — 57  "/o  i^^ci»  S'ereinigteu 
Stuten  direct,  von  den  Iren  2.342.000  oder  b3  ^^ach  den  briL-aaeric»  Besitzoogcn 
giügen  5.' 7.000  Engländer  und  Schotten  und  175.ÜU0  Iren,  aber  von  da  aus  vielfach 
«fiter  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Dies  berücksichtigend  wird  man  mit  60  bij» 
tö  %  der  britischen,  90  7«  der  irischen  Ansvanderer  nach  den  Vereinigten  Staaten 
kaum  zn  hoch  greifen.  Nach  Australien  gingen  1 853— 90  1,0:5S.000  Briten,  293.000 
Irtjn.  nach  anderen  Ländern  bezw.  321.000  und  23,000.  Die  Einwanderung  in 
(aiiada  war  von  ISSl— 90  bSC,000,  Max.  133,000,  Min.  Ibbl  46,000.  Die 

Eiovandernng  nach  Australien  ist  grftsstentheils  germanischer,  namentlich  britischer, 
daneben  irischer  Nationalität.  Die  deutsche  und  scandinavische  Auswanderung  dahin 
ial  anbedeutend.  Der  starken  Einwanderang  (Ibbl — 90  zus.  2,235,000,  Max.  IbbO 
2$S.0OO,  Mio.  1S81  166,ouu)  steht  eine  starke  Answanderang  gegenober,  1681—90 
l.r)22.000,  was  auf  einen  lebendigen  Wanderongswechael,  auch  wohl  zwischen  den 
einzelnen  austral.  Colonieen,  hinweist. 

Zur  Würdigung  des  maasspebenden  Einflusses  der  uordamericanischcn  Wirth- 
schaftslage  und  (in  den  1860  er  Jahren  besonders,  während  des  Burgerkriegs)  der 
politischen  Lage  als  des  die  „zeitliche  Auswanderungbwello"  (Korre)  vornemlich  t  >tiiii- 
ffit-ndcn  F'a  tors  (>,  u.)  ist  es  wichtig,  festzustellen,  dass  die  germanische  und  irische 
ilassciiau>»  uiiderung  so  ganz  tiberwiegend  nach  dem  Vereinigten  Staaten  sich  wendet. 

Anders  steht  es  mit  der  romanischen  und  liier  aach  namentlich  mit  der 
italienischen  Auswanderung,  welche  der  Zahl  nach  die  wichtigste  ist  und  ron  der 
die  beste  Statistik  vorliegt  (jährlich  in  der  Statistica  della  emigrazione  italiana,  frei- 
hch  nach  nicht  aosreicheuden  Grundlagen,  6.  darüber  Bodio,  Handwörterbuch  der 
Staatswissensch.  I,  10S6).  In  dieser  tkberwiegt  im  Ganzen,  Qbrigens  mit  erheblichen 
S  hwankungen  auch  in  den  jährlichen  Quoten,  welche  von  der  uberseeischen  Aus- 
wanderung auf  diejenige  nach  Nordamerica  kommen,  die  Auswanderung  nach  Stid- 
*merica.  besonders  nach  Arijentinien  und  Brasilien.  Von  der  Uberseeischen  Aus- 
vaaderottg  IltaUeos  nach  America,  ansser  Europa,  gingen  in  der  Periode  starker 
.AnHw:iri.!,  rnng  von  1<S6  — 90  von  053. 000  im  Ganzen  176.000  oder  rund  ca.  27% 
tiich  Nordamehca.  üicr  ist  daher  noch  die  poliiisch-winbschaftliche  Lage  in  Sud- 
aaerica  der  wesentlich  die  H5he  der  Gesammtaoswandemng  mit  bestimmende 
Fktar.  1SS9 —  1890  sank  sie  sehr,  vornemlich  diejenige  nach  Bra-,ili.u  und 
Argerfirii.-n .  während  di-'j-'niL'e  nach  Xordamerica  stieg.  Das  starke  Leberwiegen 
der  Kouianen  unter  den  Einwanderern  in  Südamerica  wiid  auch  durch  die  Statistik 
dtttigen  Einwandemngslinder  und,  wo  sie  voriiei^t,  durch  die  Nationalitätsstatistik 
Wstatigt.  So  kamen  von  Gö.OOO  Einwanderren  in  Brasilien  in  1S>^9  U^SS  132,000, 
h6»-b9  261,000)  34,920  aus  Italien,  15,240  aus  Portogal,  bb02  aus  Spanien,  5b4 
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M8  Fraokreioh«  3S7  aus  Belgien,  nur  1903  aus  Deutschland,  76  aus  England,  126  aas 
Schwed«!!.   Id  ArireKÜniea  wandertmi  1890  138,000  ein  SOljllOO,  180i-M 

770,000),  davon  waron  I^'H)  direct  narli  Riuiios - Ayr  TT.M5  «rokommea,  Toront« 
3*3,1  T2  Italiener,  17.104  Iranzosen.  IJ.äüO  Spanier,  nur  1271  Deutsdie  und  HO) 
Engländer,  der  Hest  aus  andern  Ländern.  Die  Ausvauderuug  nach  den  afrlc»- 
aitchan  Lindem  an  Uiltelmaer  and  naeh  andonn  Walttbeilon  iat  auch  fM  Ittfiea 
aus  schwach. 

nie  unpi'h»Mire  Vcrmehruri!^  der  europäischen  Massenauswanderung  in  die  r -5? 
W  elt  im  Laufe  dieses  Jahrhundeits  seit  der  politischen  Ruhe  in  Europa  und  Nori- 
america  nach  der  französischen  Kriegsseit  tritt  in  Tab.  XIX  in  der  Pro^rcsäion<>- 
bi  rechnunsr  am  Deutlichsten  hervor.  Nimmt  man  hinzu,  dass  in  den  leUten  Jahr- 
zehnten auch  die  Auswanderang  nach  Australien,  im  letzten  die  nach  SOdamena 
immer  grosser  gewimien  ist,  so  wurde  sich  tat  die  europni^che  Gesunmtansvandennif 
in  der  neueren  und  n<'Ut  st<  n  Zeit  eine  noch  i>t  nki  re  Propnission  zeiiron.  Der  LI'  KiJ 
Rückgang:  in  den  ISfiüer  Jahren  ist  vornemlich  auf  das  Stockon  (]<t  An-w-m  irTBaj 
nach  Nordamerica  während  des  Burj^erkriegs  zurück  zu  fuhren.  Auch  in  den  l^TO« 
Jahren  ist  der  Durchschnitt  der  50er  noch  nicht  so  sehr  riel  überholt,  erst  in  des 
SOcr  Jahren  steiijt  die  jährliche  Einwanderung  n;ii  h  di>ii  V-'n  iuis^teu  Staaten  f^t  laf 
das  Doppelte  der  vorausgehenden  Jahrzehnte.  Die  btockung  in  den  OUcr  Jahrea, 
andere  ihnliche  Wahrnehmungen  in  anderen  Qheraeeiechen  ^wanderung^läoden.  m 
jungst  in  Argentinien,  Brasilien,  zeigen  schon,  wie  sehr  die  jeweilige  wi  rthsc  haf*.- 
liche,  sociale  und  politische  Lage  dieser  Länd'T  sirh  als  Förderunir^- nnd 
Hemmungsmittci  der  europäischen  Auswanderung  geltend  uin  ht:  ein  wichtiger  Pon:: 
in  der  Frage  der  conditioncllen  nnd  caotalen  Verhältnisse  dieser  Auswanderung. 

Noch  mehr  ergiebt  sich  das,  wenn  man  die  z  itliche  Schwankung  der  Aos- 
und  Einwandening  mehr  im  Einzelneu,  jahresweise  und  fOr  jedes  einzelne  Em- 
wandemngs-  wie  Aoswanderongsland ,  bei  beiden  dann  weiter  fttr  die  einxelnM  Oe> 
bietstlieilc  iProviuzen  u.  dgl.)  verfolgt.  Lctztres  kann  hier  nicht  wohl  ^rescheben 
Aber  fUr  die  s;ui/en  St.iatsgebicte  ist  dtn-h  in  der  folgenden  Tabelle  XXI  einisre? 
bezügliche  Material  zusauunengestcUt  und  lu  den  Erl;iuteruii!;en  da/.u  einiges  weitere 
auch  für  Gebietstheile  gegeben  worden,  weil  es  auch  für  die  uns  hier  }>e8ChiftigaBto 
principiellen  popalatiuni-Ti-  hm  .  wirthschafts-  nnd  soci.ilpoIiti«ichen  Fragen  uneriisJ- 
lich  ist,  einen  Einblick  in  die  Schwaukungsursachen  der  Auswanderung  zu  ertulttfi 
nnd  dadurch  zugleich  implicito  manche  aulgetaachte  Meinung  über  diese  Unselca 
und  Uber  diejenigen  der  Antwandemng llberhanpt  tn  berichtigen  und  je  nachdem  gsm 
zu  widorh  -r-  n. 

Die  Materialien  für  die  einzelnen  L&nder  sind  nicht  ganz  gleicbwerthig,  nock 
gleichartig.  Die  dentsche  amtiiehe  Amvandeningsstatistilr  bedeht  sich  nnr  üf  <& 
deutschen  Einschiflhäfcn,  namentlich  Bremen  und  Hamburg,  neuer  iinus  (regelniasif 
seit  1S71/72)  auch  auf  die  über  Antwerpen  und  über  französische  liafen.  in  neuester 
Zeit  (seit  1Sn5)  auch  auf  die  Uber  Kotterdam  und  Amsterdam  Auswandernden.  Die 
sonstige  Answandemng,  über  britische  Hifen  v.  s.  w.,  fehlt  hier.  Doch  wmflMft  die* 
jenige  Uber  die  genannt -ri  continentalen  Häfen  die  grosse  Masse,  besonders  immer 
mehr  in  den  letzten  Jahrzehnten,  so  dass  aus  den  Zahlen  dafür  die  Gosammtbewegos^ 
ersehen  werden  kann.  Ob  die  nationale  Scheidang  der  Auswanderer  immer  gsaz 
genau,  namentlich  früher  und  im  Auslande  (so  zwischen  Keichsdeutschcn  und  son- 
stigen Deutschen)  erfolf^t  ist  und  erfoljxt.  steht  dahin  Aber  sehr  erhebliche  Fehl  : 
wurden  kaum  vorliegen.  S.  B.  44  der  iCeichsstatistik,  Tab.  S.  157  Ü'.,  Vierteijahnr 
hefte  18»2,  N.  I.  S.  8ö  ff.  und  die  am  Eingang  dieses  §.  226  gen.  amtlichen  QneDsn, 
sowie  zur  Elgtozung  Uothacr  Jahrbuch,  v.  Neu m  an n  -  S pallart's  Cebersichtea, 
v.  Philippe? ich's  Aufs,  im  UandwOrterb.  d.  Staatswiss.  o.  Kolb's  ätati«tü,  ve- 
selbst  die  Daten  ror  1870. 

S.  Tab.  XXI  auf  &  557. 

In  d<Mi  Zahlen  der  Tab.  XXI  nnd  elicuso  in  denjenigen  früherer  Zeil,  soweit 
sie  sich  hnden,  tritt  deutlich  der  Parallelismus  der  europäischen  aber- 
seeiflchen  Massenauswand  erung  in  allen  hauptsächlich  betheili«;teB 
Lindern  hervor,  namentlich  den  gt;rmanischen,  auch  selbst  in  Frankreich:  der 
grosse  Aufschwung  im  Beginn  der  70er  und  vicdenim  noch  stärker  im  .\ntan^'  der 
t»Oer  Jahre,  die  sehr  bedeutende  Yenninderong  Mitte  der  70er  und  von  l^euem.  aber 
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Tab.  XXI.     Kuropäiscbe   überseeische  AnswandemngB- 
beweguug  vod  1ö71  — 90  io  1000  Kopf. 


Eiovandening 
nid.  Vereinigt 
Staaten 

aus 

S>   OQ  a 

^  &  » 

3  O 

■<!  :j5  CQ 

93  5t 
et  ^  <0 

<  bCte« 

•a  2  . 

"  «  = 

3   S  S 

u  ce  o 

i 

1  a 

TS 

1  5 

Norwegen 

i 

Dänemark 

1 

O 
if 
J3 

Frankreich 

1 

Italien 

<  347 

297 

193 

76 

17.4 

12.3 

3.9 

4.2 

— 

im 

1  438 

381 

210 

128 

15.9 

13.9 

6.7 

5.5 

15.8 



423 

360 

22S 

110 

13.6 

10  4 

7  2 

5.5 

8  4 

261 

2Üb 

197 

4S 

7.8 

4.6 

3.3 

3.0 

7.6 

— 

1S75 

191 

144 

141 

32 

9.7 

4.0 

2.1 

2.0 

1  0 

1S76 

157 

115 

10!» 

30 

9.4 

4.4 

1.6 

2.0 

22 

19 

b77 

ni 

l>6 

95 

23 

7.6 

3.2 

1.9 

1.9 

2.1 

21 

h'n 

153 

112 

113 

26 

9.0 

4.9 

3.0 

2.6 

2.3 

21 

1979 

231 

184 

164 

36 

17.6 

7.6 

3.1 

4.3 

3.6 

37 

im 

o".>3 

442 

228 

117 

42.1 

20.2 

5  7 

7.3 

4.6 

33 

m 

720 

600 

243 

221 

46 

26.0 

8.0 

10.9 

4  5 

41 

1SS2 

730 

603 

279 

204 

50 

29 

11.6 

12.0 

4  9 

60 

im 

4!»y 

320 

174 

32 

22 

S.4 

13.5 

4.0 

64 

im 

un 

40H 

242 

149 

24 

14. s 

6.3 

9.6 

6.1 

56 

351 

327 

20!» 

HO 

23 

14.0 

4.3 

7.6 

6.1 

74 

IS86 

993 

385 

232 

83 

33 

15 

63 

6.3 

7.3 

83 

b^7 

517 

SOS 

2S1 

105 

51 

21 

S.S 

7.6 

11.2 

130 

5't7 

537 

2S0 

104 

50 

21 

8.7 

8.3 

205 

im 

444  j 

433 

25S 

96 

13 

9.0 

8.4 

124 

m 

455  1 

443 

221 

97 

11 

10.3 

7.7 

115 

?  hKäoher,  Mitte  der  SOer,  worauf 

diinn  län^^er  eine  gewisse  Gleic 

.■if  de 

Ikvegttog,  jedoch  auf  einem  höheren  Zahleuoiveaa,  eintritt,  ilaximam  uad  Alinimum 
Mea  Cut  bnmer  In  danelbe  oder  in  die  Nachbaijahre  in  den  renchiedenen  Lindem. 

!h>-^  deatet  doch  anteikenobar  darauf  bin.  das»  hier  die  Schwanicang  der  Be- 

»•'i'on?  ?nn  ein  ond  demselben  H.mptfactor  abhängt,  vom  Ubereinstim- 
meudtiD  üang  der  gcbamroten  wirth:>cbaft liehen  Bewegung?,  namentlich  in  dem  als 
Haoptzie^anct  virkenden  Nordamerica.  dessen  wirtlnchaftlich  günstige  und  nngtinstige 
(onjuncturen  in  der  anf-  und  abstoiirenden  H  w  Liinij.  in  Jen  Mrivitm^  nn  !  Minimis 
der  Aoswanderong  in  jeder  Periode  tach  abspicguiu,  wobei  2U  bedenken  iät,  Ja^is  die 
<no|riUte1ie  viitbscbamiche  Li^e.  znmal  in  den  Lindern  grosserer  indostrleller  Ent- 
Ti'k  uDg:,  mit  der  iiordamericanischen  in  Wechselwirkung  steht  und  einiscrmaassen 
pinllcl  geht.  Nur  di--  italienische  Curve  h»'u.'i?t  sich  and.  r- .  h niL'f .  wi  -  schon 
Beritt,  mehr  vom  üang  der  winhächaltiichcn  Bewegung  in  äudumctica  ab,  zeigt 
4iMch  aber  noch  starlte  Schwanlcnngen,  so  eine  Abnalime  in  jongster  Zeit. 

Io  der  Periode  vor  l'^TO  treten  in  der  nordnmeri» -mischen  Einwanderung^,  der 
^tiKhen,  iiiacbeOf  deutschen  Aaswanderung  ähnliche  Erscheinungen  und  EinttUsse 
iunt  henror.  Die  periodischen  nordamericanischen  nnd  britischen  Wirtbsehafts- 
l'Hsen  wiiien  stets  stark  rermindernd .  die  Aufschwung-  und  SpecoiaHooHperiodeo 
stark  stcigremd  ein,  wonehen  dann  der  Einfluss  besonderer  Umstände,  wie  der  Theue- 
TDrif  ;Kanoöelkranlihcit)  li46 — 47,  der  politischen  Ereignisse  in  Europa  1848  H.,  der 
*><> L-Dtdeckongen  in  (^ttfomien  1848  ff.,  in  Australien  1851  ff.,  der  beginnenden 
Kejction  des  Amcrir.tnerthums  gep^n  die  Einwandenni^  Mitte  der  5<)er  Jahre  (Know- 
fiothi&g-Bewegung),  des  americani»cheu  Bürgerkriegs  1861  11.,  sich  zeigt,  in  einzelnen 
LMm,  so  in  Irland  1846  £  in  besonderem  Maaase.  Aber  die  durchgängige 

*  locL  der  meiat  geringen  nicht- transadantiachen  Anawandenng  (einige  1000 

jihrlicli>. 

W  »gner,  Onudlegtuig.  a.  Aaflage.  L  ThaiL  (inntdlageo.  36 
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Bewegung  wird  docli  yon  der  jeweiligen  üauptgestaltnng  der  wirthschafilichen  Iat« 
und  deren  Rfchtang  bestimmt  Sohim  in  den  80er  Jthitm  stokt  die  EbiwuideniDf 

in  den  Yereinigteu  Staaten  vom  Maximam  von  79,000  in  1S37  (Kriais)  aof  39.00<) 
in  1838.  die  G(^>atnmtauswandcrung  (incl.  Fremde)  aas  Gr-Britannien  und  Irland  tob 
72,000  auf  33,000  (nach  den  Vereinigten  Staaten  ron  37,000  auf  14.000,  dirj«iii|:« 
nach  Brit.  Nordamericn  von  30,000  anf  4600),  die  deotsche  Einwanderung  nach  diea 
Vereiniirten  Staaten  von  24.000  in  1837  (Maximam  der  Periode)  aof  unter  12.000. 
am  dann  in  allen  Fällen  in  den  folgenden  Jahren  wieder  zu  steigen.  Nach  eiacB 
nenen  ataifcen  Bttckschlag  1842  anf  48  wichst  dann  die  Bewegung  eine  Beike  voa 
Jahren  fbltwihrend,  bis  1854,  wo  sie  das  Maximum  erreicht.  In  Europa  hes.  in 
Gr. -Britannien  fallen  in  diesen  Zeitraum  die  Speculationsjahre  IS-M— 17  (..railway- 
mania '),  dann  das  Tbeuerungsjahr  184Ü — 47  und  die  grosse  Ilandelskrise  von  1547. 
darauf  die  continentalen  politischen  Vlnen  1848  (F.,  der  Bttcksehlsf  dagegen  1890  f. 
der  Krimkrii  i,'  und  neue  Thcuerung  ff.  Die  Einwanderung  in  die  Verdniet^i 
Staaten  wuchst  von  52,000  in  lb4ä  in  den  folgenden  Jahren  aof  77,  114,  154,  Ui^ 
227,  291.  362,  S79,  372.  869  hls  428  Taiuend  Kopf  in  1854.  Die  Answanderang  Qber 
Gr-Britannien  and  Irland  incl.  Fremde  steigt  von  $7j000  in  1843  aof  369.000  u 
1852.  diejenige  nach  den  Vereiniirt'Mi  Staaten  allein  von  28,000  auf  244,000  ilv)l 
267,000),  diejenige  britischer  Uuterthaucu  aiiciu  erreicht  im  Ganzen  1853  27b,000. 

1854  267,000.  In  diesem  Zdtranm  fand  nach  die  froese  erstmalige  iiiselte  MaiM»- 
»nswanderunff  stritt:  1^45  noch  78,000,  1846  110,u00,  1847  218,000,  seitdem  nor 
«nmal  (I848j  etwas  outer,  fast  stets  tlbei  200,000,  1853  293,000.  Auch  die  deuL^k 
EinwanderoDg  in  die  Yereinigten  Stnatm  zeigt  dieeelbe  Bewegung:  sie  stie^  roi 
14,000  in  1843  aof  74.000  in  1847,  erfährt  dann  1848  und  184!«  einen  kleinen  Bflck- 
gang  (auf  58.000  uml  CO. 0(10),  steigt  1850  von  Neuem  auf  7!).0O0.  1851 — 54  ist  m 
72,  140,  142,  215  Tausend,  womit  sie  in  diesem  Zeitraam  ihr  Maximam  erreiekl. 
ein  Jahr  nach  der  britisGhen  and  irischen.  Darauf  erfolgt  allgemdn  eine  steile 
nähme  und  oiuo  mit  Schwankungen  andauernde  sinkende  Richtung:  Die  Eiuirarjdeniti«: 
nach  den  Vereinigten  Staaten  fällt  aof  die  Uälfte,  ja  aof  unter  ein  Viertel;  KbM 

1855  ist  sie  nnr  208  (gegen  428  in  1854),  1857  zwar  wieder  251,  nach  der  damafirea 
schweren  Wclthandclskrise,  die  in  Nordamerica  entsprang  und  dort  besondere  Mark 
auftrat,  l'^ös  nnd  1859  nur  12.'!  und  121.  nach  einer  kleinen  SteiL-^'^nin?  in  l>6ö 
auf  154,  in  IbOl  und  02  im  Beginn  des  Bürgerkriegs  nar  je  Ü2  Tau&end  IvopfL  Aock 
die  gesammt-britbche  Aoswanderong  sinkt  1855  anf  150,  betilgt  ron  1856  (nach  4er 
Krise  von  1857!  his  1862  unter  100.  18fU  nur  05  Tausend.  Dio  deutsche  EinvaD ic- 
rong  in  die  Veieiuigten  Staaten  sinkt  ebenso  1855  aof  den  dritten  Theil  von  1^^4. 
aof  72,000,  ond  geht  anter  Schwantamgen  bis  1862  anf  28,000  herab.  Ton  l$63aa. 
dann  immer  mehr  mit  dem  Sit^ro  der  Nordataaten  in  der  Union  und  mit  dem  Wieder» 
aufleben  der  ^'o!kswirthscllaft  (ia^el^)st  nimmt  die  Bewegung  wieder  rasch  einri» 
grossen  Aufschwung.  Die  Einwanderung  in  die  Union  i:it  schon  1863  fast  doppelt 
so  hoch  wie  1861  ond  62,  176,000,  steigt  weiter  Us  849,000  in  1866  und  bllt  sich 
nach  riiii'in  Kü' kgang  um  50,000  in  18(17  und  68  in  die  "Oit  J.ihre  hinein  auf  diestr 
Uöho  (IdOU  3ä5,000j,  om  dann  die  aus  Tab.  XXI  zu  ersehenden  Ziticrn  2u  erreichea, 
d.  h.  in  den  Jahren  1872—73  zu  cnfaniidren,  ond  ron  da  an,  wo  keine  besosdoei 
politischen  Factoren  mehr  störend  eingreifen,  sich  noch  gennner  als  fruher  dem  Gtaf 

^  W'irtli.^' liaff^lebens  in  der  [r.'^chiJdertcn  Weise  anzupassen:  nicht  di^  Maximani, 
wie  mau  a  priua  dcducirt  hat,  lu  Zeiten  der  Depr&iäioo,  sondern  in  denjenigen  de» 
wirthschalUichen  Aofschwnngs  in  Enropa,  nicht  das  Minimnm  in  solchen  Zeiten, 
^(>Illl  rn  grade  in  denen  der  Depression  zu  erreichen.  Die  Hauptperioden  des  -Auf- 
schwungs (bis  1873,  187U — 83),  des  Abschwungs  (IS73 — 79,  1883  fi,),  des  gkich- 
mftssigeren  Geschftftsgangs  (1885  S.)  in  der  Union  reflectircn  sich  so  in  der  etro- 
päischen  Aoswanderungs-,  der  nordamericanischen  Einwanderungsbewegung  Jeaüich. 
Auch  die  hritiscli-iri^che  nationale  Answaiiderung  steigt  sofort  ISO,^  auf  das  Doppelte, 
193,000,  und  halt  sich  mit  kleineren  bchwaukuugen  als  früher  ^Min.  l^(i7  und  t>> 
138  and  iso  Tausend)  etwa  aaf  dieser  Höhe  (Max.  1873).  Die  denlsche  Einwaa- 
derung  in  der  Union  steigt  von  1863  an  auch  alsbald  wieder,  zunächst  jedoch  lan?- 
samer,  stärker  erst  1866  IF.:  1863  33,  1865  83,  1866—70  116,  133,  123,  I2i. 
92  Tusend.  Mögen  die  politischen  Ereignisse  von  1866  hier  etwas  mitgewiilt  labea, 
wie  mehrliich  behauptet  worden  ist:  die  Bewegong  der  britischen  Answanderong  ist 
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doch  nicht  so  sehr  TcuchiedeD,  diejenige  der  sdiveizenschen  ood  tcuidiiiwiflcheB 

ebe&Ms  nicbu 

b  Bestltigon^  einer  UBtemtehang  QiffeD'e  ftr  Otossbriteniiien  und  —  einet 

H-bnnfen  Worts  »Irs  Fürsten  Bismarck,  dass  dit  periodische  Vermehrung  der  Aiw- 
Wanderung  grade  auf  Verbesserung  der  wirth^chaftlichen  Lage  hinweise,  — 
Tordber  ihn  seine  politischen  Gegner  stark  mitgonommen  haben  —  kann  man  daher 
T.  Keamann-Spallart  dnrin  beistimmen,  wenn  er  sagt:  ,4n  Zeiten  wirthscball- 
li<:her  Prosperität  ist  überhaupt  die  Lebhaftiirkt'it  der  Wauderungen  und  des  Menschen« 
ibioases  aus  Europa,  in  Zeiten  der  Depression  dagegen  die  Ketardation  dieser  £r- 
KhdBiBg  als  e1iar»etertrti8ch  anzmehefi**  (Debeniditen  der  Weltwirtibflclinft,  Jnhrg. 
''*''rS2.  S.  bS).  Davon  ist  für  die  ErklJlninff  der  cansalt-n  um)  conditionellen  Ah- 
bau^^l^eitsrerhältnisse  der  Massenauswanderang  (wie  ähnlich  auch  der  hciiniächca 
Wanderungen)  Act  zu  nehmen.  Mit  iiccht  sieht  daher  Neumanu  auch  in  der  Aus« 
QDd  EiDwinderoDg  refleotoriach«  Symptome  nr  Bamtheiloog  der  wirtbechnft- 
Üekea  Lage. 

Nebeneiiifliisse,  wie  sie  bei  Err>rteruri^  der  detatschen  Auswarulcrung  öfters  her- 
Tor^cbobeü  worden  j-ind,  besonders  von  Seilen  dcrjenisren,  weiche  in  dieser  Bewegung 
ecras  Uebles  und  ein  Syuiptom  poUtischer,  socialer,  wirtbscbaflsreclitiicher,  ihnen 
h-i.riliiiih  erscheinender  Müinente  «fhen.  z.  B.  Furcht  vor  Krieg,  vor  Militarismus 
i]M>6  d.,  IbTl  S.  in  Deabchlaudj,  politische  Auffassungen  (lb50  ü.«  1^66  ü.  in  einigen 
Gcfeaden,  z.  B.  Huwoiw),  GnmdbesftZferhiltDiMe  (premiseher  Osten),  FreihuideJs- 
jad  Schutzzollpolitik  (jene  1S64  IT.,  1S7I  ff.,  diese  1^^7'>l  iY.\  Atjenfeiiwerbungen  u.  s.  w., 
»irken  ja  gewiss  in  hie  und  da  nuch  zahlr''i'  !n'rcn  Fallen  mit,  aber  grade  die  grosso 
Uebereinst immun g  der  Beweiruiij^^  lu  Europa  zeigt,  dass  hier  viel 
mächtigere,  universellere  Einflüsse  entscheiden.  Wenn  es  in  Deutsch- 
uvj  z.  B.  l'^fiR  ff.,  1871  ü\  Krieesfurclit,  Milithrlast  gewesen  wären,  die  die  Atis- 
raüderang  so  steigerte,  warum  gleichzeitig  dieselbe  Erscheinung  in  (in-Britanniun, 
Und,  Sehvete?! 

For  nnsero  BerStkerangsCrage  ist  nber  nicht  minder  beachtenswerth ,  dass  es 
Li'>n)ach  irrade  die  Zeiten  einer  ra-rln-rcii  natDrli^hen  Volksvermchrnng.  durch  Ver- 
mehrang  der  Ueiraths-,  üeburtsfrei^ucnz ,  Verminderung  der  äterbefre4Uenz,  sind,  in 
«lesea  bezv.  nach  denen  die  heutige  Massenansiranderang  als  Ventil  stirker  wirkt,  and 

dl»  umgekehrt  in  und  nach  Zeiten  langsamerer  natürlicher  Vermehrung  auch  die  Aus- 
wanderung schwä .  her  wird.  Es  sind  darin  nicht  direct  cansale  AbhUngigkeitsverhält- 
u:^se,  wohl  aber  wichtige  begleitende  umi  folgende  Erscheinuageu  von  gegenseitig 
Mch  compenslrender  Wirkung  wat  die  BevOlkerungsbewegnng  zv  sehen.  In  Deutsch- 
.aad  folgte  z.  B.  auf  die  Maxima  di  s  burtsüber^«  Imss.'s  lst4 — 45  damals  die  stark.; 
Aofvanderung,  1845 — 47,  auf  die  neuen  Maxiua  jenes  l!>4*J — 51  die  Steigerung  der 
Amnndenng  1852 — 54,  anf  die  anhaltende  Hohe  des  Gebansabenchnsses  1858—65, 
1S67 — 70  die  nur  letlveise  durch  den  nordamericanischeu  Burgerkrieg  gehemmt. ■ 
Attswanderungsvennehrung  IStiö — 69.  Der  ungeheuren  SteiL-^.Tiiti'j^  .l.'s  (jeburis  ilx  r- 
«hosses  von  lb72  if.  ging  einigermaasseu  parallel  die  zweimalitre  mavimale  SteiiT'  riing 
<l«r  Aasvandemng  1871 — 78,  1880—84,  freilich  mit  einer  starken  Unterbre  huiii;  in 

hhr.  :i  d  r  D-  pre-^-^ion  1*^71 — 7!».  So  wurde  in  der  Cnlminationsperiode  der  Aus- 
•andorung  der  7Uer  Jahre  V«*  der  *90er  Jahre  V«  bis  fast  Vt  des  Geburtsaberschusses 
^•tch  die  ttberseeische  Auswanderung  wenigstens  für  die  G«mmmtzahl  der  Berdlkerang 
»ufjjewogen.  während  dann  freilich  seit  Mitte  der  SOer  Jahre  der  fortwährend  lioch 
'»i-nbende,  sich  selbst  noch  steigernde  (ieburtsübersrhiiss  bei  der  Wiederabnahme  der 
Auiwanderuug  nur  noch  zu       durch  diese  compensirt  wurde. 

Welche  Bedeutung  für  die  Bevölkerung  Europas  nnd  der  neoen  Welt,  besonders 

Vereinigten  St;iaten,  die  (Jesammtans-  und  £inwandemng  hat,  ergiebt  sich  bereits 

den  Daten  der  Tabell.-  XX  und  aus  anderen  ,  im  Vorausgehenden  mitir.aheiltcn. 

Ergänzung  sei  noch  bemerkt,  dass  die  ganze  deutsche  Auswanderung  seit  An- 
hng  1820er  Jahre  bis  1890  anf  ca.  5.4  MiU.,  d.  h.  nnf  eine  hinter  der  heutigen 
ö^'v  liicrting  den  K^r.  Baiern  nur  wenig  zurückbleibende  Zahl,  geschätzt  wird  (nach 
f<«rtfahrung  älterer  Schälzungen  des  reiehsstatist.  Amts  bis  zur  üegenwart,  s.  (iolh. 
Jlklb.  1S92  S.  499).  Das  wftre  von  der  gegenwärtigen  Berölkerung  ca.  II"/©, 
^ber  nicht  rerhindert  hat,  dass  die  Bevftlkerang  des  Keichs  von  1^10—90  sich  rer- 
«''»fpdte,  ron  24.8  anf  49.4  MilL  gesti^en  ist  Im  Jahre  1891  ist  die  nbeiseeiscbe 
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deutsche  AnswanderuDg  wieder  etwa»  £;csUegea  (auf  ca.  120,000,  Vierte^.hefte  1S92, 
I,  8.  85).  Die  beiden  HlfeD  Bremen  und  Hamborg  komnieB  vnter  d«i  deiti^ 

fast  aliein  in  Betracht,  von  fremden,  ausser  ot«rai|^eu  britischen,  bes.  Antverpea.  Die 
Hamburg-Bremer  AuswanderuriL'sstatistik  i^in  den  dort,  handelsst.it,  Publicationen  sid 
in  der  Au^wanderuiigbätati^tik  dcä  rcichi>ätaL  Amt^)  spiegelt  die  zeitiicfaen  Schvaa- 
kangen  der  Bewegung  natürlich  ziemlich  ebenso  ab,  wie  andere  Statiatilien  (s.  i.  R. 
(iofliarr  Jahrb.  Is'.ci  S.  499).  Da  aber  aucli  Fremdf^.  Nicht-Deutsche,  besonders  ia 
wacbücnder  Zahl  t>eit  ISbO  und  uamentiicli  seit  Ibbö  Osteuropäer  ^aus  Oeäterreich, 
Ungarn,  Russland),  sich  in  Hu&bor;  und  Bremen  einsehilFen,  d.  h.  Aosvaadoer,  via 
die  aus  alawiflchen  L&adern,  bei  denen  die  Bewegung  erst  neuerdiags  atlrker  gevorda 
ist  und  von  sperifischen  heimisrhett  Fa'noron  mit  beeinflussf  wird,  zeigen  die  Hut» 
burg-Bremer  (iesammtdateu  nicht  üurclm  ug  den  gleichen  Parallelismus,  wie  die  kh* 
tiseheo,  deutschen,  scandinarischen.  lu  den  leisten  Jahren  (infen  mdtr  Fremde  ah 
Dentsche  ftber  die  deutschen  Häfen  fort  (1SS6— 91)  bez.: 

100.  93,  106,  107,  168,  197  Fromde  gegen 
(17,  79,    81,    74,    85,    93  Deutsche. 

Im  Ganzen  sind  von  1S32— 91  4,921.000  Personen  tlber  deutsche  Häfen  ausgewandert! 
Nur  Mill.  weniger  als  die  heutige  Bevölkerung  des  Kgr.  Baiern.  Fur  das  Vc^ 
einigte  Kniii^rrcirli  ert^nobt  die  amtliche  Berechnung  ebenfalls  incl.  Nicht-Briten  eine 
Gesammtauswandorubg  (mit  Koiseuden)  Uber  die  dortigen  Häfen  nach  uber»eeiscbea 
Lftndem  von  1815 — 90  von  12.8  Mill.«  wovon  8.65  direet  nach  den  Vereinigteo  tStaitea. 
2.02  nach  brit.  Norilamcrica,  1.69  nach  Australien  (und  Neuseeland),  0  54  nach  andren 
Ländern.  Früher  gingen  Continentale,  auch  Deutscht'  in^hr  über  britischj?  Hifen  als 
neuerdings.  Anderseits  gehen  Briten  und  Iren  kaum  über  continentale  Hkfeii  fort 
Die  Ge»ammtzahl  aller  einheimischen  Auswanderer  des  Ver.  Königreichs  wird  mui 
für  die  Zeit  vor  185",  wo  sie  st.itistich  nicht  apirf  t  rinittelt  wurde,  ron  1815— )2 
wohl  auf  2 — 2Ya  Mill.  (von  3,47  Miü.  aller  Auswanderer  über  brit.  Hüfen)  schatxeB 
dfirfen,  daher  (».  o.  S.  555)  die  Zahl  von  1815—90  auf  ca.  9— 9Vi  MilL  oder  aif 
ca.  25  "/o  der  pegenwrirtipen  Bevölkerung  dei  Vor.  Kr^uigreichs,  das  gleichwohl  Ji- 
ncbon  seine  im  Inland  gebliebene  Bevölkerung  in  jeuer  Zeit  von  ca  19.5  auf  *57.0  Mili 
vermehrt  hat.  Allerdings  haben  die  europäischen  Auswandemngsländer,  bes. 
britannien,  Italien,  etwas  auch  Deutschland,  auch  einige  Qberseeische  Ruckwanderoif 
und  in  Grossbritannien  ist  auch  die  Gcs:in»ratoinwanderung  (bezw  7.  ih!  !  r  .^riloni- 
mendeu)  nicht  unerheblich,  50 — lOO.UOU  und  mehr  im  Jahre,  neuerdings  mit  steigenti«A 
Zahlen.  Dieselbe  Qnote  von  ca.  25  7o-  welche  die  brit.  bueln,  ohne  G^eniechnsig 
litztr*r  Einwanderung,  durch  Auswanderung  verloren  hätten,  beträgt  die  Gesamsit- 
ein Wanderung  in  die  nordamerican.  Union  von  1821 — 90  von  der  gegen wänigen  don 
lebenden  Bevölkerung.  Während  Europa,  insbesondere  die  germanischen  Länder, 
neuerdings  aach  Italien,  in  dem  Zeitraum  von  1825  —  90  etwa  42*/«»  seiner  bea- 
tigen Bevölkerung  an  die  Union  abgegeben,  dabei  aber  selbst  Jiorh  ausserordentlich 
Stark,  zumal  in  den  Ländern  der  Massenauswandemng  (ausser  Irland  und  oeneidiap 
einigen  Östlichen  deotschen  Lftndem)  seine  einheimische  BevOlkemng  vermebzc  haL 
hat  die  Union  also  mehr  als  das  Sechsfache  dieser  Quote  von  ihrer  beutigen  Be- 
völkerung, in  Folge  des  Geburtszuwachses  aus  der  Einwanderungsbevölkcrurn:  nat  Ir- 
lich noch  weit  mehr,  aus  Europa  erhalten.  Der  Gesammtverlust  Europas  an  über- 
seeische Länder  durch  Auswanderung  seit  1815—20  bis  1890  wird  20  Hittioaen  kaos 
übersteigen,  d.  h.  ca.  60  Promille  der  heutigen  europiiischen  lkvölL<Tiifii:  erreicheD. 
Mit  dieser  „Völkertlbertragang''  ist  aber  auch  die  Gewinnung  der  neuen  Weit  nad 
von  Theilen  der  Qbrigen  Erdtheile  für  enropUsche  Cnltvr,  die  Oermanisinuif,  Mdtf 
überwiegend  die  Anglicanisirung  jener  Länder  erreicht  worden.  Dnd  welche  rirth- 
schaftlicbe  Bedeutung  hat  diese  Wanderung  nicht  sammt  ihren  Folgen!  Welche  Be- 
deutung fUr  Bhederei,  SchiüTahrt  und  Handel  hat  aliein  das  uberseeische  Transport- 
geschftft,  die  ,3Ienschen-Ansfliihi**  gehabt  und  hat  sie  heute  noch! 

§.  227.  Fortsetzung.  Andere  statistische  Verhältnisse  der  über- 
seeischen Auswanderung.  Für  die  ökonomische  und  populationistische  Seite  der 
Auswanderung  kommen  aber  ausser  den  besprochenen  Zahlenverb&ltnissen  noch  die 
Ortliche  Herkunft,  die  Geschlechts-,  Alters-  und  Bernfsvertheiltng 
DDter  den  Au  v.va].dorern ,  für  andere  ökonomische  Seiten  der  Frage  di-^  Aufer- 
zie bungskosten  und  das  mitgenommene  Vermögen  der  Auswandeier  in 
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jBetrecht  Aof  die  beiden  letzten  Punctc  werden  wir  hier  nicht  eingeben.  M  Die 
litt  entfenannteo  lassen  sich  wenigstens  theüweiae  mit  Hilfe  der  Auswanderung^- 
•totiitik,  aach  der  dentscheD,  feifdgen,  vorflber  hier  aber  einige  Bemeikiingen  ge* 
Ilgen  mdgen. 

Die  Statistik  der  örtlichen  Herkunft  der  Auswamlcror  (so  jetzt  in  Deutsch- 
lud  für  den  Hauptfheil  der  über  deutsche  und  die  wichtigsten  anderen  continentalen 
Hiftn  gehenden  nac  li  l  nterschcidung  der  preussischcn  Provinzen  und  der  Einzelstaaten, 
fcnancr  für  Italicni  liefert  namentlich  das  Mitfei.  gewisse  apriorische  Annahmen  nnd 
Yorortheüe,  auch  solche  politisch  und  wirtbschaftspoUtiscb  tendenziöser  Art,  Uber  die 
besonderen  Unaehen  der  loctien  Massenanswandemug  zn  berichtigen,  bezir.  sorgfUtigere 
apriorische  Srlilii-so  der  Deduciion  zu  bestätigen.  So  crgiebt  sich,  dass  natürlich  kein 
directer  Zusammenbang  zwischen  V o  1  ks d i  c  h t i  ke  i  t  sowie  der  mit  dieser 
etwa  rerwech&elten  absoluten  Uebenrölkerung  und  der  (irössc  der  Auswanderung,  ihrer 
absolaten  Zalil  und  ihrer  Hohe  im  Verh&ltniss  der  Bevölkening,  besteht.  Es  kommt 
Tielmehr  auf  die  Erwerbsverhältnisse,  die  Erwerbs-  und  Arbeitsgelej^ en- 
beiteu  an.  Daher  leicht«  wie  grade  in  der  neueren  und  neueston  Zeit,  die  stärkste 
Avsvanderaag,  wie  avch  heimische  Fortwandening,  im  dentschen,  iresentlicli  agrari* 
sehen  (»sten  mit  geringer  Volksdichte,  freilich  auch  mit  >tarki.in  (leburtsuberscbuss, 
die  schwächste  in  hochindustriellen,  sehr  volksdichten  Gegenden  (Rheinland,  West- 
faleo.  beide  Sachsen),  wohin  auch  in  Zeiten  der  wirthschaftlicbeu  Depression  nur  die 
bdaische  Einwandening  etwas  stockt  und  ron  wo  alsdann  aUenfiüls  heimische  Fort- 
Fandeningen,  nicht  sowohl  grossere  Auswanderungen  erfolgen.  Grundbesitzrer- 
theilung.  Agrarverfassnng  scheinen  mehr  einen  Ein^uss  zu  Üben,  wie  auch 
uf  die  beimischen  Fortvandernngen,  so  rienelcht  jetzt  im  dentschen  Nordosten. 
Aber  dass  man  auch  hier  vorsichtig  urtheilon  muss,  ergiebt  sich  u.  A.  daraus,  dass 
auch  in  Deutschland  die  Auswanderung  ruirli  ganzen  Porioden  in  verschiedenen 
Grj^cnden  mit  ganz  verschiedenen  Agrar-  und  (irnndbesitzverhaltnisisen  culminirte,  in 
den  50er  Jahren  am  Khein ,  in  W  e^ttalt  ii .  z.  Tb.  in  Sudwestdeutscbland  mit  stark 
rerbr-  if' r.  IM,  frrilicb  /..  Tb.  pioletarisrlieui  Kleinj^rundbesitz,  in  den  GOcr  Jahren  an 
der  \^cser  und  zwischen  Weser  und  Elbe,  in  Hannover,  Hesscn-Ma&sau,  dort  mit  viel 
nlttlerem  und  binerllchem  Besitz,  in  den  70er  Jahren  an  der  Oder  nnd  Ostlich  daron, 
in  Pommer!».  Poüi-n,  Preussen,  in  den  SOer  Jahren  wiederum  hier  und  an  der  Weichsel, 
leson  liTs  in  W  eMpreussen.  während  doch  auch  grossgrundbesilzli<  he  Länder  wie  die 
Mecklenburg,  jetzt  wenigstens  kleinere  als  jene  östlichen  und  nur  etwa  dieselbe  mittel- 
pos>e  Auswanderung,  wie  gegenwärtig  die  ßauernländer  Hannover,  Schleswig-Holste 
ond  die  Kleinbeiitzländer  Sudwestdeutschlar.iis,  andere  eine,  noch  j^^eringere  haben,  so 
0»tprenssen,  Schlesien,  rcchtsrheiniscbes  Baiern  (z.  B.  Wcstprcusaeu  18b5 — 91  (iÜÜ 
bb  1100  p.  Jahr  anf  100,000  Einw.,  das  Mazimnm,  Ostprenssen  nnr86— 197,  Posen 
400  tis  aber  1000.  Schlesien  50 — 70,  Mecklenburg-Schwerin  l'OO — 400.  Hannuver 
2*;0— 100  u.  s.  w.  y-rl.  dit'  betreffenden  Tabellen  der  I^^■irhs^tati^lik.  die  letzten  Daten 
\u  d.  Yiertelj.Leiteu  Ib'J'l.  1,  S.  bti,  für  Preussen  specicU  Budiker  die  preuss.  Ein- 
Qfid  Auswanderung  seit  1S44,  Düsseldorf  ]b79).  Auch  die  bleibenden  Ver- 
srhiedenheiten  der  Auswandemngsstärkc  und  zeitlichen  Beweiruiij:  in  den  ein- 
zeüien  Gegenden,  Provinzen,  L&ndern  innerhalb  eiuus  Sprach-,  Staats-  und  Wirth- 
sdafisgeblets,  wie  des  dentschen,  zeigen  wieder,  dass  hier  wohl  etwas  wie  Stammesart 
und  Sitte,  mitspielen  mag,  was.  iiiind.^tens  bisher  noch,  dem  nationalen  Moment  der 
Verschiedenheiten  der  Au>w:iriii^  r!Uit;  {ianzer  Volk.sgebiete  ähnlich  ist.  Die  grosse 
Änswanderung  aus  durin  oder  nur  uiittelataik  bevölkerten  agrarischen  Gegenden  bäuer- 
lichen wie  Grossgrundbesit/'js  mit  vorbemchender  Kornproiluction  in  den  SOer  Jahren 
»•"i-t  auch  wohl  auf  den  Eintluss  der  a<rrariscbeu  Krisis  hin.  B'-i  Tinfriirhtl)arem 
Boden,  fehlender  Industrie  nnd  stagnirendem  Städteweseu  muss  freilich  bei  jeder 
Agiaireifis&ung  und  Gnmdbesitzrenheilung  die  natQriiche  YolksrermehniDg  zo  Wan- 
«toagen  lud  erentnell  andi  zur  Aasvandemng  fUmn.   DaAlr  U^ien  avch  in 


^  S.  darüber  v.  Philippovich  a.  a.  0.  S.  1012  ff..  Bei  ker.  in  Schmollcr's 
Jahrb.  XI,  B.  2  i,\bbl)  S.  1  ff.,  R.  Jannascb,  im  E.vpun,  i'sbl.  AuchE.  Engel's 
BsMchnvngen  Aber  den  ^Wenh  desUentchen**.  Keine  dieser  Berecbnangsweiaen  nnd 
Bdtaodlungen  der  rolkswirthschaldichen  Seiten  des  Problems  ist  einwandfrei  und 
befriedigend. 
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Deutschland  Belege  vor.   Hin  Preisdrock  auf  die  wichtigsten  Agrarprodacte,  Tie  iA 
den  80er  JaltreD,  wird  das  aber  frttlier  und  schiifer  tu  Wege  bringen. 

Das  Geschlecht  anlaogend,  so  überwiegt  regelmässig  bei  der  Auswand'jmr.ir 
begreiflicherweise  das  rnänoliche  (icsclilechl.  in  li-'utsrhland  jetzt  etwa  mit  55—36 
gegen  4i^t — 14  deb  weiblichen,  aiider:^wu.  ho  in  It^iiien,  noch  mehr;  dbrigeQ:»  etwakä 
v( TM  hicdeii  nach  den  Altersclassen,  bei  den  Kindern  Bind  beide  Geachlechter  in  der 
deutschen  Auswanderang  ziemlich  ii  h  .  itci  den  Auswanderern  im  rüstigsten  prr- 
dactiveu  Alter  (21 — 40.  ÖO  Jakren)  die  Männer  erheblich  starker  fertreten.  Bei  d«r 
familienwelsen  Answanderang,  welche  in  DeatscUand  früher  ca.  '/a.  in  seoecter 
Zeit  weniger,  doch  meist  einige  50  von  .illen  Auswanderern  beträ^jt,  überwiest  das 
weibliche  (iesch locht  etwas,  bei  der  Au:? Wanderung  von  Einzelpersonen  das  männliche 
erheblich,  bei  uns  hier  im  \  crllilltni^s  von  2:1.  Es  ist  das  insofern  wichtig,  als 
hiernach  in  Auswanderungsläudem .  wie  auch  die  Statistik  zeigt,  in  der  zurüci- 
bh'iltend- Ii  (iesammtbe\ nllveruny:  das  wrihlii  lie  (ies.chlecht  überwiegen  wird.  n-i.:!. 
grade  schon  in  juogereji  Jahren  der  Erwachsenen,  und  umgekehrt  die  Einwaaderongä- 
Under  mehr  kruUgsten  mtoDlieben  Znvacbs  erhalten  (§.  1S9  C). 

Aehnlidios  gilt  vom  Lebensalter  der  Auswanderer  Schon  die  Kind.r  siad, 
da  die  Eiuzelauswanderer  natürlich  fast  nur  den  Erwachsenen  angehören  und  FamilieD 
mit  grosser  Kinderzahl  bei  der  Auswanderung  besondere  Schwierigkeiten  finden.  etwa&. 
wenn  anch  nicht  riel,  schwächer,  die  älteren  (schon  über  40  Jahre)  und  vollends  die 
ältesten  Altcn-classen,  die  Ureise  erh-  Vli«  Ii  srliwächer,  dagegen  t]\o  kräftigsten,  arh^nt»- 
rttstigsten.  zeugungsfähigsten  Leute  zwischen  20  and  30,  auch  nach  30—40  Jahrea 
wesentlich  stiiier  unter  den  Answanderen  als  unter  der  Gesammtbevölkerosg  nx- 
treten.  Der  Altersclassenaufbau  der  Rcvölkcrung  im  Heimathlande  wird  also  an> 
günstig,  derjenige  in  der  l'remde  günstig  beeinflusst.  dem  Inlande  besonden;  arbeite-, 
heiiatbs-,  zeugungsfähige  Elemente  entfuhrt,  dem  Auslände  zugeführt,  was  fm  die 
wiiChsehaftlicbe  und  die  popolationistische  Seite  der  Frage  beachtenswcrth  ist.  (Ge- 
naaerc  M.iti^tiM  }te  Daten  zum  Beleg  in  der  deutschen  Statistik,  danach  n,  A.  ia 
Philippovich  s  gen.  Aufsatz).  (S.  u.  §.  241  ff.) 

Weniger  sichere  AnfochlOsse  giebt  die  Auswandenings-  und  Einwandennga- 
statistik  und  ergänzend  etwa  der  nordamericanische  Census  Uber  die  B eru  f  s  ste  II  u n>: 
und  den  Beruf  der  Aus-  und  Einwanderer.  Die  Angaben  sind  meist  zu  unroll- 
siäudig  und  ungenau,  die  Rubrik  „ohne  oder  ohne  bestimmte  Berufsangabe''  zu  gros?, 
(so  in  Deutschland  in  der  Bambtnger  Aoswanderungs^-tati.stik),  so  manche  Pcrsooei: 
wrehselii  fn  iwillig  oder  gezwnngen  den  heimischen  Beruf  im  neuen  Lande.  Anch 
kann  nur  durch  einen  genauen  Vergleich  der  jedem  Beruf  and  jeder  Beruüsstelloiif 
angehOrlgen  Auswanderer  mit  der  Zahl  der  betreffenden  Oenoasen  im  Brimathhawif 
und  hier  wieder  mit  dcrjenii;en  in  der  Heimathsgegend  ein  sichererer  ScbloNS  at:f 
causalo  Verhältnisse  gezogen  werden.  Dass  die  grosse  Masse  der  Auswanderer  - 
niedrigeren  Lebens-,  Berufsstellungeu  und  Berufen  angehört,  der  Schaar  der  „kleinen 
Leute"  ist  freilich  gewiss.  Die  Vertheilung  auf  agrarische  und  städtisch-indastrieUe 
Berufe,  auf  Lohnarbeiter  und  kleine  Handwerker,  Gcwerbtreibende,  Landwirtbe  \< 
schon  viel  unsicherer  nach  dem  vorhandenen  statistischen  Material  vorzonehmen. 
Einige  Thatsachen  des  araericanischen  Geusas  and  der  denischen  Answandennfs-' 
Statistik  in.ii  lien  es  nicht  niiwahrscheinlich.  dass  die  deutschen  Auswanderer  sich  be-  I 
sonders  stark  aus  gewissen  besseren  städtischen  Gewerben,  Handwerken  recrutiren  oder 
wenigstens  in  America  darin  Beschäftigung  finden,  die  ländliche  Beschäftigung,  zumal 
als  Undlicher  Arbeiter,  sehwicher  darin  vertreten  ist.  Aber  doch  sind  selbst  die  be- 
dingten Schlüsse,  zu  denen  z.  B.  Philippnvich  a.  a.  0.  (S.  100s.  1022^  kommt, 
nicht  unanfechtbar.  Allerdings  sind  die  Klagen  der  östlichen  Grundbesitzer  wohl 
noch  mehr  gegen  die  heimischen  Wanderungen,  als  g^en  die  Ansvandanig  ihrer 
Arbiter  gerichtet,  I 

C.  —  §.228.  Ergeboisse  binsichtlieh  der  Wandernogeii 
und  der  VolksTermehruDg  ttberhan^lJ  ÜDmittelbar  be- 
wirken die  WanderuDgen,  wie  die  bezQglicbe  Statistik  n&ber  wti$i, 
Öfters  erbebliebe  Verändenmgen  der  localen  BeyOlkenmgstabl,  der 

Geschlechts-,  Alters-,  Beruibgliederung  der  Bevölkerung.  In  den 
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Zazugs-  und  Einwanderungsorten  und  Gegenden  steigern  sie  auch 
wohl  mittelbar,  genügende  wirthschaltliche  Erwerbsquellen,  Erwerbs- 
nnd  Arbeitsgelegenheiten  vorausgesetzt,  durch  Zuführung  Irischen 
Blutes,  heiraths-  und  zeugungsfähiger  und  williger  Elemente  die 
natürliche  Venne hrungsfähigkeit  und  wirkliche  Vermehrung  der 
fiefölkeroDg.  In  den  Fortzugs-  und  Auswandemiigfiorten  und  Ge- 
genden wird  aber  auch  wieder  mehr  Raum  geschafft  und  der 
MenscbenabfloBS  nieht  immer,  aber  doob  öfters  dureb  fortdauernden 
hohen  GebartBttberschnss  mehr  oder  weniger  ersetzt,  daher  die 
Volkszabl  wenigstens  niebt  nothwendig  dauernd  nnd  jedenfaUs 
nicht  stets  um  den  Tollen  Betrag  der  Wegziehenden  vermindert 
Eine  danernde  positive  Aboahme  der  Bevölkerung  in  nur  etwas 
grösseren  Gebieten  ist  selbst  bei  der  beimischen  und  der  über 
i5ee  gehenden  Massenwauderuug  des  19.  Jahrhunderts  nur  eine 
seltene  Ausnahme,  welche,  wie  in  Irland,  auf  ganz  besondere 
Verbältnisse  zurückzuführen  ist.  Selbst  ein  annähernder  Still- 
stand der  15evölkernngszahl  ist  in  grossen  Gebieten  eine  seltene 
Lrsibeinung,  wie  neuerdings  in  Frank  reich ,  wo  er  sich  nicht 
darch  Mehrans Wanderung,  sondern  durch  eine  ungewühulicb  niedrige 
Gebnrtsfrequeuz  erklärt.  Nur  in  kleineren  Gebietstheilen ,  von 
der  Grösse  etwa  der  prenssischen  Kreise,  nnd  in  noch  kleineren 
TbeUen,  sowie  häufiger  unter  dem  Einfloss  speeieller  örtlieber  Veiv 
lAltnisse,  der  Lage,  der  wirthsehaftlieben  Zustände,  in  einzehien 
Ündlicben  Ortsebaften  und  Städten  nimmt  man  wobl  ancb  fttr 
längere  Perioden  eine  wirkliebe  Abnabme  der  Bevölkerung  in  Folge 
henniseber  Fort>  und  llberseeiseber  Auswanderung  wahr.  Für  die 
grSraeren  Volks-  und  Staatsgebiete,  in  welchen  sich  die  beimischen 
Wanderungen  natürlich  ausgleichen  und  nur  locale  Verschiebungen 
der  Bevölkerung  darstellen,  zeigt  sich  selbst  bei  der  grössteu  bis- 
hi-figen  Massenauswanderung  ausser  Landes,  namentlicb  über  den 
Ocean  in  die  neue  Welt,  mit  Ausnahme  Irlands  nirgends  in  Europa 
eine  wirkliche  Verminderung  der  Bevölkerung,  sondern  immer 
wieder  eine  baldige  Ausftlllung  der  entstandenen  Abnahme  durch  den 
Oeburtsttberschuss.  Wie  die  gerade  in  den  Massenaus wander ungs- 
ländem,  ausser  Irland,  hervortretende  weitere,  meist  sogar  besonders 
starke  £rböbung  der  Volkszabi  zeigt  —  Gr.-Britannien ,  Deutsches 
iteieb,  bisher  selbst  Italien  —  maebt  sieb  an  sieb  und  im  Vergieieb 
u  den  Ländern  geringer  Auswanderung  sogar  zeitweilig  niebt 
sinmal  immer  eine  erhebliche  Verringerung  derZuwaobsrate  geltend: 
^  Tendenzen  der  natürlichen  Volksvermebrung  sind  so  anhaltend 
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und  so  stark,  zumal  wenn  äussere  Förderungsmitlei,  wie  günstigere 
wirthschaftliche  Lage,  hinzukommen,  dass  die  durch  die  Aus- 
wanderung; gerissenen  Lltcken  immer  bald  wieder  mehr  als  er>etzt 
sind.  Auch  deswegen  kann  man  die  Auswanderung  volkswir.b- 
gcbal'tlich  and  populationistiscb  nicht  immer  einen  V^erlust  uennes, 
wenigstens,  was  die  Zahl  der  Bevölkerang  anlangt.  £twas  anders 
«lebt  es  hinsichtlich  der  Gliederung  naeb  Gesebleebt  und  Aher, 
welche  diireb  die  AaswaDdemng  allerdings  ungünstiger  wird. 

Die  statistibcben  Belege  fur  das  Vorausgehende  liegen  in  den  frtthereo  Tabclicu. 
Daten  und  Erlioterongr^  dazu.    FUr  eine  mnfaflsende,  allaeitif  g>enttg«ide  Beveis- 

führun^  reich<  n  sie  freilich  uoch  nicht  aas,  liessen  i.icb  a))er  aus  dem  reic  hen  h'  cte 
vorlicgciideu  Material  leicht  TenoUstiudigea.  Hier  nor  aoch  eioiges  Ucuige  zur 
Erg&uzung. 

Irland  zeigt  ja  allerdings,  wie  auch  in  ciucm  grOsseieii  Gebieto  durch  Ab»* 
Wanderung  über  den  Ocean  und  frt>i!irh  auch  durch  diejenige  nach  Gro».britaniiien. 
weiche  fiir  das  ganze  Vereinigte  Königreich  als  heimische  Wanderung  gelten  niuäs, 
die  Gesammtbevöikenog  nachhaltig  fast  vniinterbrocben  und  bedeutend  renninden 
werden  kann,  allerdings  auch  unter  Mitwirkung — wenn  die  betrelleuden  Zahl. n  :  u  z^nd 
corrcct  hind,  was  zweifelhaft  ist  —  einer  ungewöhnlich  kleinen  Heirath^frequcnz,  die 
flieh  noch  immer  weiter  vermindert  bat  und  neuerdings  nicht  fiel  bftber  als  Kalb  m 
groie  wie  sonst  in  Westeuropa,  auch  in  Gro^briiannien ,  ist,  femer  unter  Mitwiriung 
einor  sehr  kleinen,  ^ifh  clxinfalls  noch  rermindernden ,  jetzt  sogar  hinter  der  fran- 
zösischen stehenden  Geburtsfrequenz.  Beide  Erscheinungen,  sehr  niedrige  und  sich 
Terringernde  Heiratbfr-  und  Geburtsfreqnenz,  fteflieh  vohl  die  II itfelge  der  WandenuigB- 
bewiunnp.  welche  heiraths-  und  zeugungsfähige  Eleuieute  in  bl^ondere^J  Maa«>^ 
fortiuhrt.  Jedenfalls  in  Verbindung  mit  der  niedrigen  Geburtsfrequenz  allerdui^ 
auch  eine  recht  niedrige  Sterhlichkdt  und  so  doch  noch  nicht  ganz  unbedeateeder 
<3eburtsUb«-rschiiS3 .  zwar  nicht  halb  so  hoch  wie  in  Gr. -Britannien,  aber  doch  noch 
mehr  als  doppelt  so  hoch,  wie  in  Frankreich,  jedoch  bei  Wcif-  m  nicht  au&rcichend. 
um  den  riesigen  Wanderungsverlust  zu  decken.  Daher  daä  phaiiouieuale  Endergebuis» 
for  die  Vellwiabl:  die  bis  1841  sehr  raecb  bis  8.179  MUL  gestiegen,  seboo  ISSl 
auf  6.552  gesunken  und  seitdem  in  den  folgenden  Jahrzehnten  (nach  den  Zäbluneeu) 
weiter,  IbGl  auf  5.7»9,  1871  auf  5,412,  ISbl  auf  5,175,  1891  auf  4.706  Mül.  Dem 
GebnrtstlberBchnBS  ?on  1S64— 70  TOn  0.97,  ron  1871—80  von  0.827o  stand  ein  Wandeir- 
rerlnst  von  bzw.  1.67  und  1.267o  jährlich  gegenüber  (s.  o.  S.  505,  51 S,  518,  52u . 

Frankreich  zeipt,  wie  trotz  geringer  Auswanderung  und  zeitweiliger  Mthr- 
eiuwauderung  (S.  515)  bei  neuster  Zeit  etwas  abnehender  Heiraths-,  niedriger  un«i 
weiter  sinkender  Oebnrtsfreqaenz  die  BevOlkemng  anch  in  einem  grossen  Gemete  nw 
aehr  wenig  steigt,  ja  bei  einiger  Vcrmohrung  der  Todci^rälle  —        fait  gax 

nicht  mehr,  bei  etwas  weiterer  Vermehrung  derselben  (1890)  sogar  zunickgeht,  zomal 
Venn  gleichzeitig  die  Gebartsziffer  sinkt  (GeburtsQberscbuss  1886—89,  52.616.  5<.536; 
44.772.  ^5.646,  Ausfall  ISUO  3M46,  GeburtszaM  ]-^r, -90:  9I2.S.  899.3,  8S2.6, 
8b0.6.  83S.1,  Sterbefälle  desgl.  h60.2,  842.8,  837.9.  7y4.*<,  876.5).  Wi.»  unter  d«>m 
Einliuss  der  heimischen  Wanderungen  sich  die  Volkszahl  in  den  einzelnen  Gebiete- 
fbeilen  verschiebt  nnd  nnter  dem  zosammenvirkenden  Einfloss  dersdb^  and  d«r 
Srtlicbcn  Verschiedenheit  der  lnirts-  und  Sterbefrequenzen,  sowie  bei  dem  rmstande, 
dass  es  doch  nur  einige  Gegenden  und  Orte  sind,  nach  denen  eine  Mcbreiuwanderung 
Fremder  erfolgt,  zahlreiche  und  grosse  Gebietstheile  an  fievfilkerunj!:  mehr  oder  weniger 
dauernd  ab-,  andere  auf  Kosten  jener  nnd  durch  die  fremde  Einwanderung  aoch 
bei  geringem  oder  fehlendem  üeberschuss  zunehmen  können,  —  dafür  liefert  Frank- 
reich auch  lehireiche  Belege.  Von  1881  —  85  haben  nach  der  Zählung  vuu  ^7 
Departements  29  an  BerOlkenng  ab-,  58  zagenommen ,  von  1886—91  beiells  bzw.  S2 
und  nur  55.  hier  jene  um  399.000  ab.  diese  um  523.000  zu.  bei  einer  (Je^aniint- 
zunahme  von  bloss  124,000,  während  der  Geburtsuberschuss  1886  —  90  nach  dca 
Stnndesrcgistem  cn.  203.000  gewesen ,  also  die  Mebranswanderung  c.  78.000  in  Aaf 


Digitized  by  Google 


Ergebniate  husichtUch  der  Wuidenugon  iL  i. 


565 


Jalrea  betragen  häue.  Im  Jahre  lb90  Uberwogen  nur  in  27  Departements  die  Gebarten, 
iB  60  die  TodesfUle.  Ton  MI  StSdfen  ttber  20.000  ^wohner  hatten  9  eine  meist  nur 

llfine  (zus.  1>.603  Kopf)  Abnahme.  47  eine  Zunahme  (zus.  350,026  Kopf)  in  dieser 
ersünaligeu  der  franzOsiüchcu  lilnfjähri^en  ZähIiJni:sp(;riodcn  iin  Frieden,  l'^^G— Dl.  er- 
ikhien,  wo  die  Bevölkerung  im  Ganzen  abgenommen  hat.  Die  kleintitädtibchc  und  die 
lindüche  BerOlkening  neben  der  fremdeu  Einwanderung  hat  also  zu  Gunsten  jener 
grösseren  St&dte  einen  wirklichen  Verlast  erlitten ,  die  Gesammtberßlkerung  durch 
die&e  Wanderungen  muthmaat>6licb  an  innerer  Kraft  zu  weiterer  natürlicher  gesunder 
TerDehrung  wieder  etwas  efogebOsst  (S.  des  Bericht  über  die  letzte  VoUtssIhlung 
Ton  ISyi  im  Bull,  de  btat.  1692,  sowie  den  Auf:*,  über  die  Ergebnisse  dieser 
ZihJuri?  und  über  die  Bew.-^unj^  der  Bevölkerung  in  ls<JO  in  B  lo  r  k's  Annaire  lh'J2). 

Wie  trotz  der  grossen  Auawanderuog  sonst  auch  noch  neuerdings  uberall  die 
BeitlLening  in  den  betreffenden  Staatsgebieten  gestiegen  ist,  ergeben  die  firttheren 

Pstcn  und  Tabellen  (s.  bes.  S.  519).  Grossbritau niens  Yolkszahl  stieg  von  1871  bis 
h'Jl  iiorh  ^^ltl  "jr».07  auf  33.00  Mill.,  wobei  die  Kuck-  und  N»  neinwanderung  aller- 
dings etwa-  iiiit^Lwirkt  hat.  Schweden  hat  trotz  der  relativ  enormen  Auswanderung 
ZTischeu  is^o — liO  seine  BeTOUtenui|f  doch  noch  von  4.666  anf  4,7S4,  Norwegen 
desglci»  hcn  bri  zeitweise  noch  grösserer  Auswandeiung  von  1.819  (Wolni!i>  vf^lkerung) 
aof  (faclische)  zwischen  1875  —  90  vermehrt.  Dänemarks  Bevölkerung  ist 
T«  188C— 90  Ton  1.969  anf  2.172,  die  der  Schireiz  i^wo  auch  Einvandeningen  in 
Betracht  kon.men)  von  2.S46  auf  2.933  Mill.  gestiegen.  Auch  Italien  hat  vom  J. 
l""»!  ''Zählung)  bis  J.  l'^^tO  (Berechnurjc:)  bei  sehr  grosser  überseeischer  Ati^^vvande- 
ruug  im  letzten  Jahrzehnt  doch  noch  seine  Bevölkerung  von  2d.4tj  aul  ^0.1 1>  Mill. 
ranehzt 

Ueber  die  Verftndemng,  bzw.  Zunahme  der  Bevölkerung  im  heutigen  De  u tschon 
Keich,  in  seinen  wichtigeren  Staaten  und  grösseren  d'ebietsilieilen  in  diesem  Jahr- 
himdeit  enthalten  die  grösseren  Tabellen  und  Daten  (S.  512,  513,  515,  ölb,  519)  ebenfalls 
bmiis  fiele  Zahlen.  Es  ist  aber  ron  Interesse,  hier  noch  etwas  nehr  ins  Einzelne 
M  pehen,  um  das  vereinif:te  Ergebniss  der  natürlichen  Volksbewegung,  der  heiniisrlien 
ttfid  der  Ans-  und  Einwanderungen  etwas  näher  zu  verfolgen,  wofür  die  gen.  Dubli- 
citioften  den  idchsstat  Amts  i^bes.  Juliheft  1879,  N.  F.  B.  44,  Yierte^ahrh.  1892,  I) 
fie  Zahlen,  nndi  die  vtinschensverthen  Bebiifzahlen  liefeni. 

Hieraach  haben  von  den  unterschiedenen  90  Gcbietstheilen  (Kleinstaaten.  Beg.- 
Bezirke  in  Preussen.  Provinzen,  Kreise  und  dergl.  der  Mittelstaaten,  Schleswig, 
Qsasä-Lothringen  auch  vor  der  Annexion  immer  schon  eingerechnet),  in  der  Periode 
»öü  IS  IC — 34,  bis  zur  Griimiun^^  des  einheitlichen  Wiitbschaftegebiets  fUr  den  grösseren 
Theil  dis  hruriiren  Keichs  im  Zollverein,  in  einer  P»'riode,  wo  die  Auswanderung 
noch  unbedeutend,  die  heimischen  Wanderungen  noch  klein  waren,  alle  zugenommen 
(Mn.  jihrlich  2.227o<  l^.-B.  Gombinnen,  Min.  R.-B.  Osnabrück  0,05%);  ron  1834 
bis  52,  der  ersten  AnfschwuIlp^pcriode  im  Zollverein,  der  Zeit  des  Bejriims  des 
Eiicübahnbaus ,  aber  auch  der  Zeit  der  Theuerung  1846  —  47.  der  politischen  Be- 
»egUDcen  1848  ff.  haben  von  jenen  'JO  89  zugenommen  (Max.  jährlich  Berlin  2.73, 
Min.  Waldeck  0.1 07^,  nur  1  abgenommen  (R.-R  Osnabrück  0.057,.);  in  der  dritten 
Periode  von  1852—67,  wo  wiederum  Theuerungs-  und  ungünstige  Zeiten  zu  Anfang, 
die  Speculaüonsperiode  J 856- 57,  die  UandeLkrise  von  1857,  die  politischen  Ereignisse 
NB  1859,  1864,  1866  einwirlten,  das  Eisenbahnnetz,  die  indastrielle  Entwicllong, 
Äe  Beiheilignn«r  am  Welthandel  aber  scheu  immer  gr'»>M  r  wnnlrn.  haben  (l(  rh  immer 
iOCh  83  zugenommen,  freilich  davon  eine  grössere  Anzahl  sehr  wenig  (Max.  Berlin 
i08,  12  weniger  als  V^V»)  ußd  7  haben  abgenommen  (Max.  hess.  Prov.  Oberhessen 
Ml,  B.-B.  Cassel  0.51);  ron  1867  —  75.  in  der  Periode  des  französischen  Kriegs, 
der  fressen  Spcculationszeit  nacli  dLmselben.  des  beginnenden  Kuckschlags,  haben 
&cch  79  zugenommen,  darunter  13  um  weniger  als  V6~i  (Max.  Berlin  3.98,  Brem. 
Stut  3.20.  Hamb.  Staat  2.99,  IL-B.  Arnsberg  2.12,  Kr.  Mannheim  2,22,  B.-B.  Dössel- 
dorf  2  ü2.  Kr.  Dresden  27o)  und  II  haben  ab^'enommen,  darunter  beide  Mecklen- 
Wg,  K.-B.  Stralsund,  beide  Kl-a-s  Loth  ringen,  dies  im  Max.  0.847o'  letztre  3 
iBter  politischen  Einflüssen.  Eine  ahnliche  Berechnung  nur  getrennt  für  die  deutschen 
Staaten,  preuss.  ganzen  Provinzen  (ond  Hohenzollern),  rechts- und  linksrheinischen 
Biiem.  für  dir  4  Volkhzählungsperiodeu  von  1S71  —  90  ergiebt,  da<s  nur  2  preuss. 
Provinzen  wirklich  abgenommen  haben,  Pommern  IbbO— b5  (starke  Auswanderung) 
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um  0.457o:  jährlich  Zuaahme  1871  —  75  0.53,  1S75  — SO  1.04,  auch  lSb5  — Sw 
wieder  0.20°     an<l  Ostprenasen  li»85-^0  nm  O.OP/«  (Znnahmo  uck  ur 

0.  'J6"/„  vitirlii  li);  WVstpreossen  und  Posen  haben  —  S5  sehr  wenii:  m  hr  m- 
geuouuteo.  bzw.  0.03  und  0.1 47««  16^5 — 90  (grosserer  AgrartichuU)  auch  aie  vieder 
mehr«  0.86  mid  0.427«.  AbgenomnieD  hat  tosserdem  das  Gebiet  fon  HoheBSoUm 
in  den  2  leuten  Zählperiodcn,  am  0  27  und  0.19%.  Von  den  übrigen  deutschen  Sualce 
zeigen  nur  die  beiden  Mecklenburg  mehrmals  eine  Abnahme.  Schwerin  IhTI— 
um  0.1b  und  wieder  IhbO — ^5  um  0.t)7  Ubb5— yo  Zunahme  von  0.11)  und  bixaii. 
in  der  ersten,  dritten  und  vierten  Periode  (um  0.34,  0.38,  O.OS^o)*  fenier  in  der 

1.  Periode  Waldeck  (O.CT^  in  der  ersten  und  dritten  Klsr\-s- Lothrinron  0  *2t'  und 
0.037o)>  Klein,  unter  ^J^"/^  geäuuken,  war  die  Vermehrung  in  der  3.  Periüd«  u 
Württemberg  {0.2A%),  ebenso  in  Oldenburg  (0.24),  in  der  enten  in  Schwarzb.-Sonde» 
haasen,  in  der  3.  und  4.  Per.  in  Waldeck  (0.02,  0.25). 

(ieht  man  auf  kleinere  Gebietseintheilungen  Preuv>-ens  und  der  Mitieistaitai. 
Bcgieruugäbezirke,  Kreise  ein,  so  ergeben  sich  natürlich  unter  dem  £iuflu&>  da 
Wanderungen  und  der  Verschiedenheit  der  natflriichen  YenBehniag  grossere  \a- 
schiedciiheiten  und  auch  irielir  F.'ille  einer  Abnahme  oder  einer  ganz  {geringen  Zunahme. 
So  hat  nach  iiegicrungsbezirken  Ib^ö— 'JO  im  ostpreusä.  Gumbiuuen  die  Berölkenuf 
^  Weniges  ab-,  im  R.-B.  Königsberg  um  noch  veniger  zn-,  in  Pommern  ii  dm 
B.-B.  C'u-^lin  and  Stralhurul  ab-,  nur  im  B.-B.  Stettin  zugenommen.  In  Baien  leigm 
in  derselben  jüngsten  Periode  3  von  H  Bezirken,  Obcrfranken,  Unterfranl^  n.  OberpfiU 
(dies  nur  ganz  geringfügig)  eine  Abuahme,  Niederbaiern  eine  nur  behr  kicme  Zq< 
nähme.  In  Wflrtemberg  Imt  der  Jagstkreis  ahgenommen.  Die  Berölkerungs»uti»tik 
der  Kreise  in  Preii-sen  u.  s  w.  erlebt  noch  mehr  Einltlick  in  das  Detail  der  Ver- 
inderangcn.  ebenso  die  Statistik  der  OrtäbevOlkerang ,  worauf  wir  hier  nicht  weiter 
eingehen  können,  iS.  o.  A.  Uber  die  Orte  mit  Uber  2000  Einwohnern  im  Deotidei 
Reich  etc.  die  Zu-  und  Abnahme  der  nevnikeniiiir  daselbst  tou  l*''^') — 90  die  Viertel- 
jalirslieft  "  l*^i'2,  N.  II).  Neben  zahlreichen  klein»  ri  Landstädten  kommen  doch  rer- 
cinzeit  aucii  l  alle  vor.  wo  unter  ungünstigen  Conjunctoreu  grössere  Städte  über  10,000. 
selbst  aber  i'O.ooo  Einwohner  eine  Abnahme  oder  einen  relativen  Stillstand  zeigea, 
Beispiele  sind  Stralsund,  das  mehrfach  abnahm  ,  unter  heutigen  Verkehrsvcrhälinissen 
bohr  ungünstig  liegt,  ISbö  2b.U»4,  IbUO  27.814        ans  ibnlicben  Gründen  Emden. 

Die  gewaltigen  nachhaltigen  Verschiebungen  der  BerOlkernngszahl  and  der 
weiteren  Tennehrong  derselben  ergiebt  auch  die  Statistik  der  OrtschaftsbeTölkema; 
nach  GrOssencIaHHen.  Daiüber  mehr  unten  in  §.  237.  So  sind  im  Deutschen  Beiche 
1867 — 85  die  jahrlicheu  Zunahmequoten  gewesen  bei 

Tab.  XXU. 

Berlin  :^M% 

allen  Städten  über  lun.O(M)  E.  2.66  „ 

.,    Orten  ?on  20— loa.uuo  E.  2M  „ 

1«      *»      t«     5—20.000  E.  1.83  ^ 

„     2—5.000  E.  0.99  „ 

„  solchen  Orten  Überhaupt  1.85  ^ 
w    kleineren  Orten  (platteB  Lanil)  O.i0  « 

bei  der  GesammtberOlkerang  0.86  « 

(S.  für  Weiteres:  Beichsstat.  n.  F.  B.  32,  auch  B.  30,  Oct.-üeft,  mit  KucLdcht  aaf 
den  Einllnss  der  Eisenbahnen  anf  die  Örtliche  BefldkenuigsrefibMlening;  ihattite 
Arbeiten  für  einzelne  Staaten,  so  für  Preussan,  in  der  Zeitscbr.  des  Stat  Bamw. 
ein  Anüsatz  von  Jan  nasch). 

Natttrlich,  dasa  nui  diese  Wandeningen  anch  durch  ilra 
Einflas«  auf  die  ZnsainineDfletziiiig  der  BeTÖlkernng  nach  maoeMei 
aodereii  Ricbtongen  weiter  wirken  ^  was  wieder  iBr  die  popalaüO' 
niotisehe  wie  die  wirtbschaflÜichB  Seite  der  BeTölkernngsfrage  wichtig 
ist  Namentlicb  die  V  e  r  m  i  s  e  h  o  n  g ,  welche  sich  so  ia  der  Be- 
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yölkerung  in  Bezug  auf  Nationalität,  Stamm,  natürliche  und  er- 
worbene körperliche,  geistige,  sittliche  Eigenschaften  u.  s.  w.  voll- 
siefati  wenn  anch  erat  nach  und  nach,  da  die  landsmannschaftlichen 
Elemente^  zumal  im  fremden  Sprach-  und  Confessionsgebiet,  länger 
sosammeD  zn  halten  pflegen,  wird  auf  die  Dauer  von  grosser  Be- 
deotong  aneh  popnlationistifloh,  ftlr  die  natttrliehen  Vermebrangz- 
verhiltnizze,  wie  ftir  Vermischiing  alter,  die  Anzbttdnng  nener 
körperlicher,  geistiger,  sittlicher  Eigenthttmlichkeiten  werden.  Sehen 
jetst  zeigt  sich  das  in  den  Gross-  nnd  Weltstädten,  in  den  Industrie- 
bearken,  in  den  Masseneinwanderungsländem  etwas.  Welches 
lene  Volksthnm  wird  sich  bei  grösserer  Volksdichte  in  den  Ver- 
einigten  Staaten  in  einigen  ^leiischenaltein,  vollende  in  einigen 
Jahrhunderten  herausgebildet  haben,  wenn  die  nicht -britischen 
IsätioDalitäten  amalgamirt  werden  und  die  Union  ein  einziges  poli- 
tisches Gemeinwesen  verbleiben  sollten! 

Werthrolle  Einblicke  in  diese  aus  dt-ii  NVanderan>jen  hervorgehenden  Ver- 
miadiaDgeii  der  Ortöbe?öikerang  giebt  nameutlich  diu  üeburts  Statistik  der  letzteren. 
TgL  flir  Detttschland  B.  32  der  Beichastat,  Auszog  im  Jahrb.  1S90,  ober  Berlin 
speciell  Statist.  Jahrb.  v.  Berlip  XIII,  S.  S.  Die  Berechnungen  betretien  dann  auch 
<leii  Befölkerüogsauütaasch  durch  Wanderongea«  iosbes.  durch  die  heimiachen.  Üo 
vimx  B.  Tor  der  Berliner  ortsanvescnden  BwHUemuiir  1-  ^^^^  1,816,2S6 
{Mdl  iübnig  von  51  Personen  ohne  Aosabo)  nur  557.226  in  Berlin  äclbst 
feboren.  683,405  in  anderen  Theilcn  des  preuss.  Staats,  davon  45.324  in  U^t-. 
41.1b3  in  Westpreottsen ,  251.646  in  M.  Brandenburg  ausserhalb  Berlin,  bl,()(33  in 
PoBrntn.  68.776  in  Poten.  99.783  in  SelÜMfoii,  69.446  in  Pror.  Sachsen,  3661  in 
Schlesw -Holst.,  9016  in  Ilannorcr.  6595  in  Wcstfnhion  .  50S1  in  Hess.-Nass.,  11,105 
in  Rheinland,  126  in  Hohenzolleru.  67.140  in  anderen  Staaten  des  Keichs,  davon  in 
Baiem  3479,  in  £.  Sachsen  12.821,  in  Würtemberg  149^.  in  Baden  1571,  in  GtosbIi. 
Bmtta  1610,  in  beiden  Mecklenburg  12,450,  in  den  sächs.  HerzogthUmern  6054,  in 
itn  HansaatÄdten  3105,  in  Braanschweig  2809,  in  Oldenburp:  716,  in  Elsass-Lothringen 
1306,  der  Best  in  den  übrigen  Kleinstaaten;  im  licichsau^iand  und  auf  dem  Meer 
(nir  2)  geboran  waren  17,465,  davon  in  Oestarr.-Üngarn  6417,  in  Buasland  4163,  in 
der  Schwei/.  903,  in  den  Vereinigten  Staaten  1050  u.  s.  w.  Welches  „neue  Deutsch- 
tlom",  mit  Verwischong  und  Vermischung  der  Stammeäart  bildet  sich  so.  Und  wie 
ftnrischt  in  nationaler  und  Stammes-Hineicbt  ist  erat  die  BefSUterung  von  Orten  wie 
Viea,  London,  Paris,  Newyork  u.  s.  w!  Durch  „Bevölkerungsaustausch  '  innorhalb  der 
rwh5!2:eb&rtigon  Bevölkerung  hatte  18S5  nach  der  Geburbortstatistik  Berlin  62b,066 
mehr  gewonnen  als  abgegeben  (geborene  „Berliner"  ausserhalb  Berlins  fanden  sich 
M  anob  im  Bdehe  112,479,  freilich  aber  die  Hüfte  davon  in  der  Mark  Branden- 
tiorj.  meist  in  den  Berliner  Vororten^  aber  auch  Rheinland  hatte  lu4,  Westfalen  45. 
Königreich  Sachsen  14U,  Baden  10,  Uerzogtbum  Braunschveig  lä.6,  Anhalt  2.7,  Staat 
Ubeck  11.6.  Staat  Bremen  47,  Staat  Hamburg  ISS,  Elstn-Lotbiingen  (aus  allen 
Tbeilen  des  Kcichs)  107  Tausend  gewonnen,  ein  Gewinn,  den  die  übrigen  preussischen 
Prorin/en  nnd  deutschen  EinzLl>taaten  aus  ihrer  Geburtsbevölkenin?  hergregebcn  hatten, 
Absolut  am  Meisten  die  vorwiegend  agrarischen  Länder  (Ustpreusseu  15b,  West- 
fieoisen  66,  MafltBnttdenbnTgll6,  Ponunern  117,  Posen  119,  Schlesien  228,  Piovins 
Svhsen  16S.  Schleswig-Holstein  0,  Hannover  41,  Hessen-Nassau  M,  Hoh-ii/oUern  4, 
Baiem  40,  Würtemberg  62,  Grossh.  Uci>sen  10,  beide  Mecklenburg  69.  Oldenburg  6, 
kleinen  thoring.  Staaten  62,000,  den  kleinen  Rest  die  übrigen.  Bei  den  Hittel- 
itütan  and  in  den  preuss.  Provinzen  erscheinen  die  Wanderungen  in  diesen  Zahlen 
n  klein,  weil  diejenigen  innerhalb  des  Ueimathastaats,  bezw.  der  Profinz  hier 
luckt  berücksichtigt  sind). 
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\Me  111  der  Fremde  doch  noch  dio  Datiooalea  und  UAdhmtnnbchftftlicheA  fi^ 
ziehoDgeD  auf  ein  ZiMammeohsllen  einwirken,  erfiebl  df«  fianzteisdie  ^btthf- 

Statiäiik  der  nicht-h^nat^^aIl>Jcliörjgen  Bevftlkeruiij?  in  der  starten  Ziffer  der  ILirstlea 
tmi»  r  Landbleiilcn  gegeniibt  r  dtii  Mi^( lilieirathcn  mit  der  franzA>i^^clK'n  und  antif  >- 
uaiu  iialeii  Bevölkerung,  wobei  uaturlii  h  in  den  mehrfach  nur  kleintu  Zahlen  {uflilige 
Einflüsse  mitwirken  und  zu  bedenken  ist,  dass  b^tt  Geschlechter  derselben  fnmdm  < 
Nationalität  Überhaupt  iiirlit  'jleirh  btark  tinrl  in  (•rit>precbendem  Alter  und  so  Dsner»- 
Uch  nicht  immer  au  demäcibca  Ort  vertretcu  Mud  (ä.  die  Statibtik  fui  Ib^O  inBLck» 
Ann.  1892,  S.  30). 

VI.  —  22\).  Volksdichtigkeit.  1 
A.  Behandlung  der  ganzen  Frage. 

Ueber  die  BerechoungbmethodQ  luid  die  Mängel  blosser  Durchschnitte  a.  o. 
§.  208,  bes.  S.  479. 

Von  ähnli>  hell  Ansichten  Uber  diese  Mlngel  aosg^ehend  und  ähnlichen  Gesiclts- 
pnnctcn  folf^eud.  haben  nainciitlirli  (ieographen  und  geographische  Statistiker 
bchou  i>cit  länger  beachteuswenhe  Verbuche  gemacht,  dio  Yolkadichtigkeit  conectec, 
mehr  der  Wirklichkeit  entbprecbend  statistiseh  darzostellen  und  mtiondJefe  Melbtdct 
dafür  und  namentlich  auch  für  die  kartographische  Behandlung  Ii  r  ToIL>didt4 
zu  finden.  Dieses  letztere  Problem  hat  die  neuere  wissenschaftliche  liartographie  ttften 
beschäftigt,  in  Deuts^chland  i:amentlich  seit  II.  Berghaus'  physik.  Atlas  (1^4^,. 
Vgl  auch  Petermann,  Ski/./e  zur  Uebersicht  der  Dichtigkeit  der  verschiedenen  Hella 
der  Kr.ie.  in  den  (lengr  Mittheil.  1S51),  bes.  aber  Behm  in  Behm  und  H.  Wagner.  > 
Bevölkerung  der  Erde.  Nr.ll,  lb74,  S.  91  11 ,  Uber  die  betreffende  Methode.  G.  Mayr 
in  d.  Beitr.  s.  Stntist.  r.  Sniem,  Heft  22,  Delitsch,  knrtogr.  DnnteUuog  der  Be- 
völkerungsdichtigkeit von  Westdeutschland,  auf  Grund  hypsometrischer  und  irroeDosti- 
scher  Verhältnisse.  Leipzig  1865.  Einer  der  ersten  practischen  Versuche,  die  Mi« ei 
der  tiblichen  Durchschnittsberechnongen  der  Volksdichtiirkeit  zu  vermeiden  und  cui 
richtigeres  Prin<-i})  au  eh  für  die  knnofnphische  DMStellang  der  VoUcsdlchte  naaeot- 
lieh  in  kleineren  (iebietslheilen  zu  gewinnen .  rtihrt  von  dem  Dänen  Raren  her  (du. 
»tat.  Tab.wurk  S.  F.  B,  12j,  wo  nach  den  Materialien  der  Zählungen  von  1S45  nad 
18&5  dts  Gebiet  Dinemarks  in  1700,  das  Schleswig-Holsteins  in  150  Tbeile  leAtp. 
und  dafür  die  Berechnungen  ausgeführt  wurden.  Behm  a.  a.  0.  unterscheidet  nur  2, 
aber  immerhin  doch  3  Dichtesiufen  (über  SOOO.  2— SOUO  [ein  zu  grosser  Spicirauin!] 
und  unter  2000  p.  □-Meile)  für  die  Erdtheile  und  fügt  weitere  Berechnungen  hinzu. 
S.  ferner  die  Karte  der  Volksdichtigkeit  in  Deutschland  mit  Text  in  Petennann* 
geogr.  Mittheil.  ls74.  Heft  1.  auch  in  Iveichs.staf.  B.SO.  Märzheft  nach  der  Zihlaoc 
von  lb7d.  Sydow-H.  Wagner,  method.  Schuiatlas  Karte  10,  Volksdichte  auf  dtf 
Erde,  ttnd  Karte  14  in  Mitteleuropa,  anch  R.  Andree,  HandatfM,  Kftrttt  17,  Deali^ 
land;  die  Arbeit  i\i  h>t  Karte  über  die  Volksdichiiukeit  in  Voider- Indien  m  IL 
Wagner  in  Behm  u.  Wagner.  Bevölk.  d.  Erde  N.  IV.  1870. 

Neuerdings  sind  aus  dieser  geographisch -statistischen  Kichtuug,  wdcbe  dabd 
nniiieiiilu  b  den  £intlü!>sen  der  Nator  (BOhe,  Klima,  Bodenan,  Boden beschaffeakett' 
auf  <li>'  I{e>ie(IIn:' j .  die  V(lIk^di(  liie  n.  s.  w.  nachgeht,  interessante  und  höchst  flcissi^e 
Special-Arbeiten  hervorgegangen,  welche  auch  die  Beachtung  des  Matioual6koi>«pcfi 
in  hohem  Grade  verdienen.  «>  in  der  GOttingcr  Dia»,  von  Sprecher  von  Beraegr, 
Vertheilung  der  bodenstünd.  Bevölkeiung  im  rhein.  Deutf>chland  i.  J.  lS20(Göft.  Ü»"'  . 
ferner  in  den  von  A.  Kirch  hoff  herausgegebenen  ..Forschuncen  zur  deutseben 
Landes-  und  Volki-kunde".  u.  A.  H  V,  N.  H,  Käsern  acher,  Volksdiehte  iü  der 
tliuring.  Triasniulde.  und  jungst  B.  VII.  N.  1  L.  Neumann  (Prof.  d.  (ieo^r.  in  fwr 
bürg  i.  Rr.i  Volk^dichte  in  }?aden.  mit  einer  Höhenschichten-  und  \  olk^dichtckaTte. 
eine  „anthrupogeogr.  Untersuchung"  (lbU2)  (daselbst  umfassende  Littcratunibenkhti.  i 
Erst  dnreh  derartige,  ganz  ine  Detail  eingehende  Arbeiten  werden,  neben  andens. 
auch  die  mit  der  volkswir(h>chaftlichen  Frage  der  Volksdichte  zosamroenhlngetdfD  ' 
Seiten  statisti>ch  richiitr  behandelt  und  wird  in  die  eonditionellen  und  caasalen  Äh- 
hÄngigkeitöverhalfnisse  ein  sichererer  Einblick  verschallt,  als  dies  bei  der  Benotznof 
von  DorchschnittsgrOssen  für  die  Dichtigkeitsmessung  grösserer  Gebietstheile,  roiksdi 
ganz  grosser  Lander,  wo  der  Durchschnitt  eben  alles  Verschiedene  nad  Conciels  ftf- 
wischt,  möglich  ist. 
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Diese  und  ähnliche  nenere  ArbeitiMi .  woltiii  ich  auch  die  von  Levassenr 
(popol  fran^.  o.  Bull,  de  l'inst.  interuat.  de  btat.  Ibbü,  III,  IL  S,  p.  64  if.)  rechoe« 
ffleftoi  der  neueren  „anthropo^cographieehen'*  RiditDiig,  wie  sie  namentlich 

Fr.  Ratzel  vertritt.  Dessen  bezügliches  geistvolles,  wenn  auch  zu  sehr  construirendes 
und  mehr  nur  Probleme  andeutendes  als  lösendes  Werk  ist  f  ir  die  hier  behamlelti?n 
Fra^ren  ebenfalls  nicht  ohne  Interesse:  „Anthiupogcographic"  i^Anwenduiig  der  Erd- 
knode  auf  die  Geschichte).  1.  B.  Stuttg.  1S82.  S.  ^1  it..  EinÜass  der  Natorbedingungen 
aof  die  Menschheit,  S.  143  tf..  Vertheilun};  der  ^^■^hIl^tättrn,  Zus.fassung  S.  437  if., 
mit  ZurQckfaliroDg  der  Erscheinungen  auch  in  der  Menschenwelt  auf  Moritz  Wagners 
„Migntionstbeorie**),  B.  2.  Stattgart  1891  (geograpb.  Verbreitung  der  Menschen,  bes. 
S.  ls()  (F.,  über  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  S.  2  j5  ff.,  uh-T  Beziehungen  zwischen 
Whu-  um!  rultmhölie,  S.  2'*1  (t  .  nl>er  die  Bewo^-nng  litM  Ü r". <'>!kertuiir.  und  auch 
»vüM  in  diesem  Baude  luaucherlci  Ausluhrungen,  welche  mit  liem  uns  hier  bescbäfti'* 
feadea  Problem  zusammenbAogeo,) 

Auch  diese  Fra?e  der  Volksdirhfe  liegt  freilich  für  den  „Antbropoiroc-raphen'*, 
den  Naturforscher,  den  Statistiker  anders  als  für  den  Nationalökonomen;  du  H  'dienlage, 
die  Bodenart,  der  Mangel  an  agricDlturfahigem  Buden,  die  Abnahme  der  i^^riräge  des 
Aekeilandes  bei  ungünstigerem  Klima  werden  jene  als  mittprirkende  Ursachen  der  pe« 
rinderen  Volksdiclitc  und  der  lansT'^amcn  nd«>r  seihst  nnmfljrliehci»  ferner n  Vidk^ztinihmo 
aacbveiseo.  Allein  iu  weiteren  (irenzcu  ist  <ioch  eine  Zunahme  uiid  eine  stärkere 
Tfliksdichte  bei  Indnstrieeller  and  überhaupt  bei  jeder  Entwicklung  möglich,  wo 
die  Ortsbevrtlkening  nicht  allein  oder  gar  nicht  auf  an  Ort  und  Stelle  gewonnene 
Bol.  tiiaodncte,  namentlich  Xahrunnrsmittel  angewiesen  ist,  sondern  diese  im  Austausch 
f'^ca  Indu^trieproducto  und  politische  u.  s.  w.  Dienstleistungen  beziehen  kann  Mit 
dicüer  HOgKchltelt  erwdtert  sieb  der  Spielraum  der  Volksdichte  und  der  Zunahme 
der  letzteren  ausserordentlich,  nur  dass  eben  dabei  jene  rechtlichen  und  wirths»  h.ift- 
liciien  Bedingaugen  erfüllt  werden  müssen,  welche  ein  solches  Aastauschsystem  zur 
Vonossetznng  hat  nnd  jene  Schwierigkeiten,  daher  aach  jene  Bedenken  eintreten, 
velche  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  und  die  Folgen  einfls  solchen  Austanscb- 
sy-ift  ms  begleiten.  In  die„sen  Puncten  hat  man  es  wesenilirh  nur  mit  der  volkswirth- 
ücbaftiichen  Seite  der  Yolksdichte  zu  thun,  welche  dann  freilich  wieder  physiologische, 
ttiillre.  sociale,  coltoiiidid«  «tbfsdie  Puncto  des  BerOlkaningsprobleffls  berabit.  8. 
aoch  unten  Hauptabschnitt  2  dieses  Kapitels. 

Vorbehaltlich  aller  der  soeheu  wieder  und  der  in  §.  203  an- 
gedeuteten Bedenken  hinsichtlich  der  Benutzung  von  Dicht iirkeits- 
grössen,  welche  Durchschnittszahlen  sind,  und  mit  Ver- 
wahrung gegen  alle  yoretlige  nnd  schiele  Schiu^ssziehuogeo  aua 
statistiaohen  Grössen  dieses  Cbaracters  dienen  doch  die  so  be- 
rechneten Diehtigkeitsziffern  dazn,  gewisse Hanptverschieden- 
beiten  in  den  Beziehungen  zwischen  der  Volkszahl  und  dem 
Ranm,  auf  welchem  dieselbe  lebt  und  wirthschaftet,  deutlicher^  auch 
in  ihren  Voraussetzung^ cd  und  Folgen  verständlicher  zu  machen, 
ab  es  der  Vergleich  bloss  der  absoluten  Volkszahlen  thut.  Man 
Tergleicbt  hier  passend  zunächst  die  Dnrchschnittsdichte  von  LSnder- 
gebieten,  welche  von  Natur  oder  nach  der  Cullurentwicklung  bomo- 
gener  sind  und  so  fUr  die  Beziehungen  zwischen  Bewohnern  und 
Boden  unter  sich  mehr  Achnlichkcit  hahen,  daher  z.  B.  p:anz  grosse, 
niittclirrnsse,  kleine,  nanientlich  jiieoo^raphisch  ähnlich  gelegene,  ähn- 
liches Klima,  ähnliche  Büdenhcschali'enhcit  besitzende  je  unter  ein- 
Mder.  Hierbei  kann  man  doch  einigermaassen  zutreffend  annehmen, 
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dass  solche  Gebiete  d&Dn  hinsichtlich  der  wirthscbattlichen  Cultivir- 
barkeit  nicht  völlig  verschieden  sein  werden.  Alsdann  wird  eioe 
solche  Vergleichung  immerhin  für  gewisse  Fragen  der  Bevölkerungs- 
lehre,  anch  der  wirtbBchaftlichen,  Werth  haben  nnd  lehrreich  aeu. 
Betrachtet  man  femer  Ton  vomherein  die  Volksdiehte  wenigstens  mit 
als  ein  Produot  der  natflrHcfaen  Ansstattung  der  Länder  für  die  wuth- 
sehafdiche  Cnltnr,  so  ergiebt  eme  Vergleichung  dieser  Dichte  selbit 
von  Gebieten  natllrlieher  Heterogenität  immerhin,  wie  yersehiedes 
wenigstens  lür  den  Zeitpunct  der  Vergleichong  die  Volksdiehte  ab 
solches  Product  ausgefallen  ist.  Das  lässt  dann  wieder  mancherlei 
Schlüsse  nach  rückwärts  und  nach  vorwärts  zu;  so  für  die  Fn^t 
des  Einflusses  des  Menschen  seihst  auf  die  8i  haffnng  wirthsebalt- 
lieber  Lebensbedingungen  für  sieh,  für  die  Fragen  der  Wanderungen, 
des  Abflusses  aus  Ländern  hoher  Volksdichte  in  andere  geringe 
u.  dgl.  ro. 

In  solchen  Erwägungen  liegt  die  Berechtigung,  doch  auch 
grosse,  nach  natürlicher  Aasstattang  und  bisheriger  Culturentwicklang 
sowohl  heterogene  als  homogenere  Länder  anf  ihre  dnrchschnitt- 
liehe  Volksdiehte  za  prüfen  nnd  zu  vergldohen.  Dabd  mag  man 
passend  mit  ganz  grossen  Ländern  begumen,  nm  zunächst  etnmil 
in  der  verschiedenen  Durchschnittszahl  den  Hanptcharacter  in  Bezog 
anf  Volksdichte  scharf  hervortreten  zn  lassen.  Indem  man  dann 
diese  Lftnder  in  kleinere  und  immer  kleinere  Theile  zerlegt,  werden 
sich  schrittweise  auch  die  Durcbschuill^zablcu  der  Dichte  dalür 
immer  mehr  der  Wirklichkeit  annähern,  bis  man  mit  Darstellun^'eu 
und  Vergleichungen  der  Dichtigkeit  kleinster  Gebietstheile  ic  der 
oben  (§.  203)  dargelegteu  Berechnongs-  nnd  Behandlongsweiäe 
sehliesst. 

B.  ~  §.  230.   Statistik  der  Volksdichtigkeit 

Nach  den  Gesichtspunrten  des  voriir 'n  2-2^  sind  die  folg-enden  Tab.  XXHI 
bis  XXVIII  entworfen  vorden.  lu  deiiüclbcu  wird  die  Frage  der  Voiksdicbte  f«it- 
scIiTeitend  von  den  Erdtheilen  heglDneiid  bis  m  GeUetagrOMui  ro&  der  Axt  mmta 
(prcussiscb- deutschen)  BflgierQDgfsbezirke  verfole:!.  Ein  noch  weiteres,  an  und  far  sich 
jfür  die  KrledigTinjc:  der  ganzen  Fra?re  erwünschtes,  ja  noihwendiges  Hinabgehen,  'twa 
bis  zu  (iebietbgröääen  von  der  Art  unserer  Krcisu,  muss  der  monographisch en  Be- 
handlong  der  FYage  Torbelialtea  bleiben.  Hier  feiill  dafOr  mach  der  Bub,  da  zahJ- 
reicho  Tabellen  und  Daten  tta  die  FortfÜhning  der  Untemclniag  Us  in  dieeeiDttMi 
hinein  erforderlich  sind. 

Die  Materialien  fttr  die  Tabellen,  anch  die  Dichtigkeitsberechnnngen  ftlr  I  Qa-- 
Kil.  zum  Theil  nach  Nr.  VIII  der  ..Bevölkerung  der  Erde"  von  H.  Wagner  o»4 
A.  Sijpan,  S.  XI  ff.,  doch  mit  Abweichungen  in  der  Zu^ammenfasisung  der  Umi  r- 
gruppcu  und  sonst  in  Manchem,  femer  auä  dem  (iotbaischen  Jahrbuch,  Jaluf^C 
1892.  Die  «brigen  Daten  ans  den  neneaten  aaidiidien  atatist  PnUicaiionen,  Mr> 
buchem  u.  w.,  namentüch  den  rdchaatatistischen.  Die  Zahlen  meist  ans  der  senerten 
Zeit,  nm  IbUO. 
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Da  die  ahsolote  firr»sj;e  des  Landes  und  der  Bevölkcrnnjr  auch  für  die  WUr- 
difiu£  der  Dichtigkeitsz*hl  von  Bedeutung  ist  and  aa  and  für  sich  loteressie  bietet, 
IM  lia  in  Tftb.  XXIII  u.  XKJY  bcigefu^  vorden,  und  twn  aoch  nacb  der  gen. 
Atbeit  „Bevölkerung  der  Erde*\  wo  die  Zahlen  für  die  GebictagrOescn,  welche  nicht 
•of  fenanen  VermesNunsiren  beruhen,  und  für  die  p'x  hiit/ten  Volkszahlen  der  Länder 
ohne  eifferitlicho  Volkszählung  ihre  borglaitigc  Bepruu<luii;r  finden.  S.  ebenda  auch  fUr 
iie  Kniiiieile  UBd  die  Gebietsgnippeo,  was  dMQ  und  nictit  dazu  gerechnet  wurde  (ia 
Betreff  abgelegener  Inseln,  der  Landseeen  q.  s.  w.).  &  Tab.  XXIU,  S.  572. 

Die  grrossen  Grundunterschicde  der  bisher  erreichten  Volks- 
dichte lässt  die  Tabelle  XXIII  frappant  hervortreten.  Bei  den  Erd- 
tbeilen  Asien  und  Afrika  beruhen  dabei  freilich  die  absoluten  Grund- 
zahlen grossentheils  nur  auf  mehr  oder  weniger  unsicheren  SchUtznng;en 
(China!  Mittelafrika!).  Da  ein  bedeutender  Theil  des  nördlichen 
Gebietä  voo  Asien,  America  und  selbst  Europa  ans  klimatischeo 
Gründen  wenig  oder  gar  nicht  besiedelbar  ist  und  in  den  tropischen 
Gebieten  ähnliche  Gründe  die  Besiedlang  überhaupt  oder  wenigstens 
tllr  die  europäischen  Völker  hindern,  ist  natttrlieh  bei  Vergleiohongen 
der  Volksdiehte  der  Erdtheile  nnd  der  grossen  Gebietsgmppen 
dieses  Umstands  zu  gedenken.  Die  Differenzen  der  Volksdiehte 
M  wesentlich  mit  ein  Ergebniss  dieser  Einflüsse.  Aber  anch  der 
EioÜQss  der  bisherigen  gesammten  Besiedlnngsgeschichte  nnd  Wirtb- 
sehaAs-  nnd  Gnltarentwicklung  tritt  doch  in  den  Diehtezahlen 
deutlich  mit  hervor,  so  beim  Vergleich  von  Europa  mit  America, 
Ton  Central-  und  Nordwest-  mit  dem  übrigen  Europa.  Für  die 
Bevölkerungsfrage  ist  das  zu  beachten  wichtig,  im  Hinblick  auf  die 
Aussichten  von  Aus-  und  Einwanderung,  für  das  allmälige  Nach- 
rücken der  zurückge])licbencn  I.Undcr  auf  die  Üichtigkeitsstufe 
vorangeschrittener,  so  in  den  Verhältnissen  Americas,  Australiens 
gegenüber  Europa,  Osteuropas  gegenüber  Mittel-  und  Westeuropa, 
hl  historischer  Retrospeetive  betrachtet,  ist  der  Schwcrpanct  der 
europäischen  Volksdichte  Yom  Mittelmeergebiete  im  Altertham  nach 
Nordwest*  nnd  Oentralenropa  gerttckt,  wesentlich  erst  in  der  neaeren 
ud  neuesten  Zelt,  anter  dem  Einflnss  der  technischen  nnd  wirth- 
lehaftlichen  Entwicklang  nnd  der  modernen  Richtung  des  Welt- 
veikebrs.  Dass  so  grosse  Verschiebnngen  in  Zakanft  sich  wieder- 
bolen  sollten,  in  der  Richtung  nach  Ost-  nnd  Kordeoropa  nnd  Kord- 
•nierica,  ist  zwar  aus  mancherlei  Gründen,  klimatischen,  mit  der  geo- 
graphischen Lage  zusammenhängenden,  nicht  w^ahrscheinlicb.  Aber 
<^ine  gewisse  Verschiebung  findet  doch  durch  die  AuswandLiung 
iiher  See,  die  innere  Colonisation  Nordnmericas  und  durch  die  starke 
natürliche  \'olksvcrnichning  des  slavischen  Ostens,  die  schwächere 
des  übrigen  Europas ,  zumal  Frankreichs,  schon  jetzt  statt  und 
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Tab.  XXIII.  Grösse,  Bevölkerung,  Volksdichte  derErd- 
tbeile  und  ihrer  geographisch-politischen  Uaapttheile. 


Erdtheile 

Gebietsirrödse 

1000 
Qaadratkilom. 

Bävölkemnir 
absolat 
Millionen  Kopf 

Dichte 
aaf 
1  Qa.-Kika. 

1 

9.780 

357.4 

37 

44.143 

826  0 

19 

29.207  1 

164.0 

5 

121.7  1 

5 

7.690 

.-{.23 

0.4 

7.42 

4 

4483 

O.OS 

135.491 

1479.73 

11 

Eoropa: 

1 

Central ')  

1.32S 

105.S5       !  SO 

tJordwcst''')  

315 

37. ?9 

124 

815 

b.9o 

11 

1.410 

90  16 

64 

Südost  *)  

521*, 

35 

5.836 

Vu.04 

1$ 

Asien*): 

Sibirien   

i2.m 

4.al 

0.5 

Ku:iä.Ceiitr.-Äsiena.TurkestaQ 

4.342 

1.11 

1.6 

7.522 

50 

11.717 

35  ö 

4.005 

350.0 

90.Ü 

882 

40.07 

105 

j 

Yorderiiitli»*n  

3  942 

2S.5.68 

73 

[davon  Brit.  Iridieo  .    .  . 

3.65G 

27S.5S 

76  ] 

2.12<> 

ab.GS 

2.004 

39.46 

20 

Af  r  ica">: 

S.564 

21.19 

7 

6.180 

2.5*) 

04 

10.903 

101.76 

10 

7.842 

31.96 

4 

Aitssertrop.  Sadafr..  .  .  . 

1.317 

3.55 

3 

A  inc  rica'): 

Nord  

19.810 

•  79.66 

4 

1 

davon  BriL  ... 

8.412 

5.27 

0.S 

„    Ver.  Staat.   .    .  . 

9  212 

62.9*^ 

7 

(    ..    Mexico  .... 

1.947 

11.40 

6 

647 

3.23 

6 

244 

548 

22 

17.732 

33.34 

i 

davon  Biasilien  .... 

8.361 

14.60 

1.7 

\   „    Paraguay.   .  .  . 

253 

0.33 

J.3 

Uruiprnay  .... 

170 

0.71 

4 

Argeatioiea  .    .  . 

2.7b9 

3.20 

1  H 

776 

3.17 

Koten  1—7  s.  S.  575. 
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Wörde  bei  einer  danernden  Verringenmg  der  wirthschaftlieben 
Hilfsmittel  Central-,  WeBt-  und  SUdeoropas  noeh  schärfer  werden« 
Nur  die  Auf  recht  haltnng  der  S  aprem  atie  in  Teehnik,  Wirthr 
flehaft  vnd  Galtnr  in  den  letztgenannten  Tbeilen  Enropae  kann 
das  verhuten.  Die  Kotbwendigkeit  eines  Znsammenhaltenfl  von 
„Goltareiiropa''  gegen  den  alaviscben  Osten  wie  gegen  Nordamerica, 
und  ganz  Europas,  Americas  und  Anstraliens  gegen  die  üngebeiiren 
Bevölkemngsmassen  der  asiatischen  continentalen  Cultunülkcr 
springt  auch  aas  den  absoluten  und  relativen  Bevölkerungszahlen 
herror. 

§.  231.  —  Die  einzelnen  europäischen  Beiche 
Qod  Staaten. 

Dio  Tab.  XXIV  (auf  S.  574'  ontlifilt  dii-  Daten  für  die  gegenwärtigen  euro- 
päischen Staatsgebiete.  Grade  für  diese  Daten  gilt  dio  mehrfach  schon  ge- 
michte  Bijuicrlkung,  da.->s  nur  Länder  von  ungefährer  (iicichheit  der  Grösse,  Be?Ol- 
kerung:äverhältnisi>e,  wirthschaftlieben  Stellung  a.  s.  w.  v-ergIich«A  werden  können,  80 
hier  in  Be/jjg  auf  die  Volksdichte.  Daher  z.  B.  die  europäischen  Grossstaaten 
nebst  äpanitio  unter  einander,  wobei  nur  Kus:>iand  wegen  seiner  ungeheuren  Laad- 
p9m  und  tfoingvn  OesemmtentvicUang  eich  nicbt  onne  Weitres  mit  den  anderen 
Tergleichen  lässt.    Dagegen  können  nicht  wohl  Grossstaaten  unmittelbar  mit 

den  Miitelstaaten  verglichen  werden,  von  denen  z.  Ii.  Belgien  und  Holland  nur  ihre 
besonders  hohe  Volksdichte  ihrer  geographischen  Lage  und  ihrer  mit  dadurch  bc- 
fingtea  Fanction  für  den  Weltrcrkehr  Deutschlands  und  Frankreichs  verdanken.  Volks- 
und —  was  u'ra  ir  hier  geboten  ist  —  weltwirthschaftlicii  bctrachfft  kommt  in  der 
Ür&sse  der  Bevölkerung  und  der  Volksdichte  dieser  beiden  Staatsgebiete  die  central- 
ud  veetenropiiech-contiDentale  rolbwirthechefUiche  GeMiniiitentwieklung  mit  mm 
Ausdruck,  wie  in  derjenigen  Sachsens  und  ß.-B.  Düsseldorfs  die  deutsche,  in  der 
dfej  Dep.  dn  Nopi  die  französische,  Lancasters  die  britische.  Die  bei  den  Statistikern 
ttbliche  Behandlung  solcher  t  ragen  im  engen  Kähmen  der  politischen  Staatsgrenzen, 
ngelniMlg,  wie  in  dem  hier  besprochenen  Falle,  eines  Products  zufälliger  Geschichts- 
restaltung,  fuhrt  atich  hier  irre  nnd  iMdaif  Mch  adohen  ?olkswinliBchalUiclien  Qe- 
Sichtspunrfe^n  der  Berichtigung. 

Die  V'ergleichung  der  Diirchschnittsdichtigkeit  in  der  Gegen- 
wart vom  Deutschen  Reich  und  Frankreich  mit  91  und  71  giebt 
gcnng  zu  denken.  Sie  zeigt,  wie  wirtbschaftliche  Entwicklung  nnd 
politiscbe  Ruhe  selbst  bei  grosser  Auswanderung  eine  natürliebe 
VolksTermebmng  bei  uns  in  diesem  Jahrhundert  ermöglicht  haben, 
durch  welche  wir  in  Bezug  auf  Volksdichte  nunmehr  weit  ttber 

^)  Deutsches  Reich,  Oesterreich- Ungarn  (mit  Bosnien  und  Herzegowina,  Lichtcn- 
Mii),  Schweiz,  Luxemburg,  Niederlande,  Belgien. 

*)  Gr.-Britannien  und  Irland  (S.  2  u.  3  in  der  ^BefftUk  d.  Eide*'  all  Kordwest- 
enropa  zusammengefasst.  besser  doch  zu  trennen). 

*)  Dänemark,  Schweden,  Norwegen. 

^  Frankreich,  Spanien,  Portn^,  Italien  mit  den  U.  edbitind.  «.  fiemdllnd. 

Qebieten  (Malt.i.  (ühndtar). 

')  Tarkei  mit  Bulgarien,  aber  ohne  Bosnien  und  Uerzegowina,  ferner  Eumünien  » 
SiiUen,  Montenegro,  Griechenland. 

*)  Russland  mit  Polen  und  Finnland. 

*)  S.  ,.Bev.  d.  Erde"  YIII,  S.  XII  die  BestandtheUe  der  Gebietsgmppen. 
a.  W»gBer«  Gfmdlegnog.  3.  Aoflago.  1.  Thoil.  QnudlagVB.  37 
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Tab.  XXIV.  Grösse,  Bevölkerung  und  V ol k  s dichte  der 
einzelneu  europäischeu  Keiche  und  Ötaaten.^) 


OebietsirrOBse 

B«fOlk«niag    !  IMcbte 

1000 

(^uadratkilom. 

100(1  knilf 

1  ^  U AU  i  aLailW« 

DeuiMbcä  xveicu  ) 

ü  10.4 

49.424 

91 

UoBiemicli-UDgMil') 

oio.o 

41.345 

66 

dftfon  West-Oestcrr. 

300.2 

2.<.896 

79 

„    Ungarn  etc. 

325  3 

17,450 

59 

Bosnien,  HerzegovinA 

a  4  a 

51.1 

1.996 

26 

40  8 

2.'i33 

72 

LuxiMiiburtf 

2.50 

211 

S2 

Niederlande 

53.0 

4.55S 

138 

Belgien 

29.5 

6.147 

266 

Dänemark 

3S.3 

2.172 

57 

Scbwedea 

4o0.b 

4,785 

11 

Norwogiea 

825.9 

1.989 

6 

ur.-oritann.  o.  iriana 

ol4.o 

37.8^8 

\-n 

davon  End.  u.  Wales 

JoO.7 

29.001 

192 

.,  bcbuttlaud 

7b.9 

4,03:i 

51 

irla&d 

94.9 

4.706 

56 

Frankreich 

5-6.4 

3S343 

71 

opaiiieu  f 

17.247 

95 

Ponopal  *) 

89.4 

4.907 

46 

Italien 

30.158 

165 

(irifchenland 

65.1 

2.217 

94 

Europ.  Türkei'^) 

168.5 

5.600 

92 

Baifcxrisn,  Ostrandieii 

96.7 

9,154 

99 

Montenegfo 

9.1 

200 

22 

Serbiea 

48.1 

2.157 

45 

Kamiiifea 

191.9 

c  5.600 

96 

Europ.  Rassbund 

4SS9. 

c.  85,4 

17 

Russ.- Holen 

111.0 

b.257 

65 

Finnland 

373.Ü 

2^8 

7 

Frankreich  hinaus  gekommen  sind,  wHhrend  um  1816  DentschlüHl 
nur  46,  Frankreich  bereite  53  Volkadichte  aaf  1  qfcm  be6isa 
Italien  steht  nicht  mehr  6o  6ehr  viel  Uber  Dentdohland.  Oross- 
britannien  nnd  Irland,  zamal  England  allein,  Überragt  aber  freilidi 
bei  Weitem  nns  nnd  Italien,  dank  seiner  heutigen  wirthsehaftUcheB 
Weltstellang.  We6t-Oe6terreieh  tlbertriflft  aneh  bereite  Frankreich 
nnd  steht,  trotx  seiner  dfinn  bevölkerten  Alpeniftnder,  im  Darcb- 
schiiitt  zwiäcben  Deutächlaud  und  Frankreich  etwa  in  der  Mitta 


•)  In  der  KeihenfolRe  der  Tab.  XXIII. 

*)  Ohne  Budcnsco,  Schweiz  auch  ohne  Geofenee. 

*)  Ohne  canar.  laBeta. 

*)  Oline  Hadfllra  n.  Axorea. 

^)  Mit  Kieia. 
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Die  Länder  der  pyrenäiscben  und  der  Balkaohalbinse],  uralte  Coktir- 
gebiete,  stehen  dagegen  beute  nngemein  zurück  binter  den  grossen 
Gebieten  Mittel-  und  Westeuropas,  ,,deii  irnDsalpinen"  im  antiken 
Suiner  Gallien,  Qermanieni  Britannien :  ein  Beleg  dafUr,  wie  lypoli- 
tiKke''  Factoren  freilieh  aneh  hier  mit  einwirken  nnd  wie  es  eben 
in  heutigen  Zeitalter  der  Technik  nnd  des  Wirtbsehaitslebens 
andere  Faetoren,  als  Klima  nnd  agrarisebe  Bodenfmcbtbarkeit  sind, 
wdehe  die  BerOlkeningsgrOsse  und  Diebte  maassgebend  mit  be- 
stimmen. Dass  indessen  auch  rein  oder  noch  überwiegend  agrarische 
Länder  eine  gute  mittlere  und  selbst  eine  bedeutendere  Volksdichte 
sogar  im  östlichen  Mitteleuropa  erreichen  könneu,  zeigen  Kusfiiscb- 
Polen,  Ungarn,  Galicien  (s.  Tab.  XXVII). 

Unter  den  Mittelstaaten  Europas  ist  der  Voro^leich  von 
Belgiens  und  Hollands  Dichte  mit  derjenigen  der  Schweiz,  dann 
der  Dichte  dieser  drei  Länder  mit  derjenigen  der  scandinaviscben 
Staaten  und  Dänemarks,  auch  mit  derjenigen  Schottlands  nnd  Irlands 
beacbtenswerth ,  zum  Beleg  wie  stark  doch  allerdings  von  Ginnst 
und  Ungunst  des  Klimas,  des  Bodens,  der  geograpbiscben  Lage 
tie  gesammte  Entwicklung  aneh  der  wirtbschafttieben  nnd  dadurch 
wieder  der  BevOlkemngsyerbttltnisse  selbst  beute  noch  bedingt  ist 

§.  232.  —  Volksdichte  in  kleineren  Gebiets- 
tlieilen  Deutschlands. 

b  der  foli^renden  Tabelle  XXV  wird  znnSchst  ftlr  grössere«  in  der  Nr.  XXVI 
^  ileinere  Gebietstbeilc  de»  Deutschen  Kelchs  die  Volkadichte  attidlClicll  ga- 

Wchu   S.  Tab.  XXV  auf  S.  576,  Tab.  XXVI  auf  S.  577. 

In  den  beiden  Tabellen  XXV  und  XXVI  ist  in  den  drei  Colonuen  Deutschland 
V*l  Kord  Osten  nach  Süd  webten  in  drei  ost-westliche  Streifen  zerlej^t  und  das  geo- 
graphische mit  dem  politischen  and  adnf niatrati?en  Kinthcilung>princip  ver- 
boDdeo  worden.  Bei  jeder  Anknüpfung  an  die  politiM-he  und  aduiini&irative  Ein- 
ticüuag  zerreibst  mau  freilich,  zoioal  in  einem  einheitlichen  Volkswirtbscbaft^gebiet 
^  Uer,  naneheriei  geographisch  and  wirthscbaftUch  ZasamDeDgehArigea«  iraa  aber 

'  in  Eingehen  auf  speciellste  Einzelheiten,  und  auch  dabei  doch  nur  wieder  mit 
üücr  gewissen  >\iiJkühr,  nicht  zu  vermeiden  ist.  Die  Vertheilun>r  der  Bevölkerung 
pwser  Städte,  Welbt4dtc,  wie  Hamburs  und  Berlin,  deren  üesammtentwicklung  und 
BeTölkernngifföaae  nicht  das  Product  einer  einzigen  Landschaft,  in  der  sie  liegen  — 
weh  nicht  von  der  (jrö'•^e  einer  Provinz  —  ist,  macht  d  tliei  natürlich  wieder  be- 
Schwierigkeiten.  Immerbin  giebt  es  ein  richtigeres  Bild,  wenn  man  z.  B.  die 
Btrtllemi^  Hamburgs  und  Lftbedts  cor  schleawig-holMeioaehen,  Bremena  znr  hanno- 
versehen  (K.-B.  Stade).  Berlins  zu  Brandenburg  rechnet,  als  wenn  mau  die  Volkhdichte 
(lieser  Provinzen  und  Bezirke  obne  di<  se,  von  Schleswig- Hobtein  ja  ganz  zufallig 
HiHsch  getrennten  Städte  festatellt.  Man  muss  nur  immer  bei  der  Beurtbeilung  der 
hil  lisran  denken,  dass  man  in  ihr  den  Einflu^s  der  betrcüenden  Btldte  mit  zum 
AuyJruck  gebracht  sieht.  Gebiete  wie  die  d  r  kleinen  deutschen  Staaten,  Anhalt, 
BnoDscbweig.  Oldeuborg,  Lippe  a.  s.  w.,  gehören  natürlich  fur  unsere  Betrachtung, 
^i«  geographisch,  SO  wirAacbailUdi  nnd  popolattonladsoli  m  dar  betreffandan  Protins, 

"ier  sie  liegen.  Da  in  Deutschland  die  Provinzen  und  Miltelstaaten  aber  auch 
m  tfinihemd  gaagraphiache,  atammeaartige,  wirUwchaftUcbe  £inheiten  innachalb  des 

37* 
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Tab.  XXV.    Volksdichtigkeit  des  Deutschen  Reichs 
nach  geographisch  -  administrativeD  Gebietstbeilen 

von  Pro vinzialgrösse.*) 


.  1 

TS 

■  2 

1 

\ 

i.kil.l 

ner  • 

j 

~  u 

-»  0 

Korddeatschlaitd 

<  k . 

1  llitteldüutüchlaad 

^  o 

1  SuddeatBchlaad 

-  0 

r  k 

«M    '  1 

^  cc 

^«1 

 .iJi 

Wesfprensseii 
Poiuinura 

Mecklenlmiir 

[Sclili'swiij-I[nlstnin 
dgL  mit  £acl. 

[Hannofer 
dgl  mit  End. 

iWestfalcn 

d£^l.  mit  £acl. 

53  1 
56  ' 
51 

05]! 

97 

59] 

60 
120] 
119  1 
178  i 

{  Scliieeien 
j   Poseo  Pr. 
Braadeobarg 
[dgl  ohne  B«rlhi 

[Pr.  Sachsen 

dgl.  mit  £ncl. 
KgT.  Sachsen 
TbUringea 
[Hessen-Nassau 
dgl.  mit  £ncL 

105  ' 
61 

103  1 
64j! 

102] 

104 

233 

104 

106] 
99 

! 

Sudbaiem 

Bair.  Franke» 
[Wttnemberg 
'      dgL  mit  HohJoD. 

Baden 
[dt.  Hessen 

Sadhe68aD  aOein 
[Pfalz 
'    Sudhessen  a.  Pfalz 

£Lsa^-Lothriiigea 

löi; 
itt 

110 

1»] 

16$ 

123 
HI 
,111 

1 

GesammtgebiotS  llUden,  sind  freilich  auch  die  so  gebildeten  „provinzialen'*  G^ 
biffMfh.'il.'  in  Tab.  XXV  und  Tollenfls  die  ,.bozi  rkli  eben"  in  Tab.  XXVI  ioB« 
nur  mit  VoibcliaU  lur  unsere  und  verwandte  Fragen  der  üütenäuchuijg  zu  Graad-;  n 
legen.  In  den  anderen  Ländern  kubreo  ähnliche  Bedailen  wieder.  Desgleichen  bldlit 
die  immerbin  starke  Verschiedenheit  der  Grösse  der  Gebiet.^theile  in  beidt« 
Tabellen  ein  die  Yergleichong  und  Schiasse  daraas  störender  Factor,  ein  ümsti&d, 
welcher  sich  bei  diasar  Behandlmig  des  GegoDStands  Mit  beseitigen  Itat,  \A 
Scblussuebong  wtt  wieder  beachtet  werden  mnas  und  anch  elnigemtuNi  « 
werden  kann. 

In  den  grösseren  (provinzialen)  Theilen  der  Tab.  XXV 
gleichen  sich  natttrlich  mehr  wie  in  den  kleineren  (besirklieben) 
der  Tab.  XXVI  die  Darebsebnitte  der  Volksdichte  ans,  so  in  Betraf 
der  Berölkernngszablen  grosser  StSdte  in  sonst  dflnner  berOlkertea 
Provinzen  (Schleswig-Holstein  mit  Hamborg^  Brandenbnrg  mitBerÜB, 
Oberbayem  mit  Manchen)  nnd  zwischen  etwaigen  yorwiegend 
industriellen  nnd  moDtanistischen  stark  und  agrrarischen  schwielier 
bevölkerten  Landestheilen  (Westfalen,  Rheiulaud,  K.  Sachsen). 

*)  Mit  nOgUebflter  Zusammenfagang  deaaen,  was  geograpbisdi  vaA  fuftiiiiA 

srhaftlich  einigermaassen  zusammengehört,  aber  mit  Anlebruin^'^  an  die  historisck- 
polili&che  und  administrative  Eintheiiunfr:  d.aher  die  preiiss.  rrovmzcn.  die  pröjser»  i 
Mittelstaaten,  die  baier.  genannten  Provinzgruppen  m  den  durch  den  Njud«  W  | 
Staat  oder  Provinz  bezeichneten  Grenzen,  bot  bei  Rheinland  incL  das  ddenb.  Biriec- 
feld.  Sonst  aber:  bei  Mecklenburg  beide  zusammen;  Scblcsrig-HoLtein  mit  EncUren: 
Staat  Hamburg  und  Lübeck,  oldcnb.  Fürst.  Lübeck;  bei  HaonoTer  mit  Eacbrefi: 
Hen.  Bnumsehweig,  Heiz,  (nicht  das  ganze  Oroeihs.)  Oldenboiig,  SiMit  Bm«:  ^  | 
Westfalen  mit  Fiidaven:  Lippe  u.  Schaumb.-Lippe ;  bei  Provinz  Sachsen  mit  tnd: 
Anhalt;  bei  Thiiri!it.'f:n  :   die  4  säcbs.  Lande,  beide  Schwarzbnrg .  bf^d'*  Keosfi;  kö  i 
Heesen-Kassau  mü  Ent  lavin:   Waldeck  und  hess.  Pror.  Oberlie:>bcn ;   bei  Sadl*!*  | 
vnd  Pliilz:  hess.  Pror.  Starkenburg  nnd  Bhetahenen  nebst  baior.  Pfalz.  Di«  ei»* 
geklammerten  Zahlen  sind  für  die  Zusammenstellung  in  Tabelle  XXVllI  untea  eicW 
berücksichtigt,  sondern  statt  ihrer  die  betreflendea,  die  Enclaren  umfassenden. 
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Tab.  XXVI.  Volksdichtij^keit  des  Deutschen  Reichs 
Bftch  geographis  eh  -  ad  m i  n  i  s  t  rati ven  Gebietstheilen 

von  B ezirksgrösse.*) 


^'  1 

! 
i 

=•§ 

SAidiliiiiisiJilAiiil 

Ost-westl. 
MitteldeatsohUnd 

2^9  !|  SuddentacbiaDd 

-  - 

t 

Gtabionen 

55 

Oppeln 

119 

Niederbeiern 

62 

50 

Brcalaa 

119 

Oberbaicrn 

CG 

Mari'-uwerder 

4S 

77 

[dgl.  ohne  München 

451 

74 

64 

Oberpfalz 

56 

Ktelin 

40 

Brombcr^ 

65 

1  Schwaben 

68 

Stettin 

62  ' 

Frankfurt  a.  0* 

59 

1  OberfraiilsLn 

82 

StriisDod 

52  I 

Potsdam 

142  i 

Mitteifrauken 

92 

MedL-StMÜte 

83 

[Potsdam  ohne  Beriia 

68] 

Unterfiranken 

74 

Schwerin 

44 

Magdeburg 

93 

'   Würt.  Donaukreis 

78 

[Sclil'-AiL'-H-ilsytcin 

Anhalt 

US 

[  -  Schwar/.w.kr. 

101] 

97 

Merseburg 

105 

ÜL'l.  mit  lluh.zoU. 

92 

Lüneborg 

37 

Erfort 

123  j   Würt  Neckarkxeia 

200 

(Stade 

50], 

Bautzen 

150 

1      [dgl.  ohne  Stuttgart 

158] 

btkde  mit  Bremen 

73  . 

Dreöden 

219  , 

1       -  Jagstlireis 

78 

Hildesbdm 

90  ! 

Leipzig 

243 ; 

1  Bad.  B.  Gonstanz 

68 

Herz.  BraoBtebireig 

109 

Zwickau 

284 

-  Freiburg 

99 

Uannorer 

92 

S.-Altenburg 

129 

-  Karlsruhe 

1  lö 

Herz.  Oideüburg 

52  , 

S.-Weimar 

91 

-  Mannheim 

128 

OsuabnUsk 

48  1 

S.-Goburg-Gotlia 

106 

1  Ueai.  Pr.  Starkcob. 

139 

Äurich 

70 

S-Mciniiigen 

91 

Bheinheesen 

224 

[Mutden 

1Ü5J, 

Beide  Beuss 

160 

P&b 

123 

Minden  arft  2  Lippe 

106  1 

Beide  Schwanbnrg 

S9 

.  Oberdflaas 

134 

UQa»ier 

74 

Thüringen 

104] 

Dnterelsass 

130 

Amsber]^ 

174 

1 

Cassel 

81] 

1  Lothringen 

82 

Diisseldorf 

361 

Caäsel  mit  Waldeck 

78 

Köln 

208 

Wiesbaden 

150 

1 

Atchen 

186 

1  OberhesBen 

81 

Cobieoz 

,102 
1  99 

» 

TUerniCBiikettfdd 

1 

1 

Aber  der  EiDfinss  ron  Lage  im  deutschen  Wirthschaftsgebiet  und 
SUD  Ausland  y  Klima,  Bodenart,  vorwaltender  wirthschaftlicher  Be- 
Nhlftignngi  AgrarrerfassaDg ,  Industrie-  nnd  Stftdteentwicklnng 
ttigt  sieh  dooh  in  den  Daten  der  Tab.  XXV  noch  mehrfach  recht 
tolieh:  rein  oder  doeh  Überwiegend  agrarische  Gegenden,  nicht 
alba  günstiger  Bodenart  und  Klimas ,  mit  einer  den  Grossgmnd- 
Wtz  begünstigenden  Verfassung,  uicht  besonders  vortheilhalter 
geographischer  Lage  bringen  es  auch  bei  uns,  bisher  wenigstens, 
noch  auf  keine  hohe  Voiksdiehte  (45 — 63,  das  ganze  Küstengebiet 
ui  der  Ost-  and  Nordsee,  im  Innern  Prov.  Posen,  Brandenburg,  im 

^  Die  pmua.  Begieningsbezirke  nnd  die  Prorinrial-  und  Kreis>  und  Bettfita» 

^^eiloDg  der  Mittelstaaten  in  den  administrativen  Grenzen,  Schleewig^HolltcIn  nlt 
da  Eadarea  wie  in  Tab.  XXV  ^Hamborg,  Lttbeck,  faxet.  Labeck). 
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Süden  SUdbaiern,  nameDtlich  Hamburg,  Bremen,  Berlin,  Müncben  ab- 
gerechnet) Allgemein  iürden  DurchschnittderProvinz  höhere  Zahlen 
setzen  grosse  Städte  (Brandenbarg  mit  Berlin,  Schleswig-Holstein  mit 
Hamburg),  entwickelte  grössere  Indnstriehezirke  (KbeinlaDd,  West- 
falen mit  Arnsberg,  K.  Sachsen,  Schlesien,  Tlittringen»  PfOT. Sachsflo, 
Theile  von  Süddentechland)  oder  besooders  gttoBtige  Agnurrer- 
^ältnlBse,  nach  Boden,  Prodncten,  AgrairerfaMong,  Absatz  o.  8.  w. 
(Fror.  Sachsen,  West-  ond  Sttdwestdeatschland)  yorans.  Die  gau 
hohen  Zahlen  (Sachsen,  Rheinland,  hesonders  einige  Theile  dayon) 
finden  sich  nnr  nnter  besonders  mächtigen  Einflüssen  hochlndostrieUer, 
grossstUdtischer,  hochintensiv-agrarischer  Entwicklung. 

In  den  kleineren  (bezirklieben)  Gebietstheilen  der 
Tab.  XXVI  tritt  das  Alles  noch  deutlicher  hervor,  indem  sich  hier 
die  provinzialen  Dicbteziffern  der  Tab.  XXY  in  ihre  Componenteo 
auflösen. 

Die  administrative  und  die  politische  Eiiitlieihing  ist  hier  mit  den  anjredeoteten 
Modificatioueu  ia  Betrefl'  der  kleiueu  caclarirteu  (icbitiUüieilc  für  Prcuäseo  und  die 
Hittotstaaten  (bis  incl.  Hes^n)  so  Grande  gelegt.   Die  daneben  (in  der  2.  Goiene) 

gestollu'ii  tluirinsrischon  Klein>taaten  bleiben  freilich,  wie  aacli  MecHonburj-Strehu. 
hinter  der  DurchäcbDittsgrö.säc  der  Bevölkerung  eines  der  übrigen  be/irklicben  (iebieti- 
theile  zam  Theii  nicht  unerheblich  zurück,  wurden  aber,  um  „Thüringen"  einmal 
anf/.ulf\.sen .  hier  apart  aufgeführt.  Auch  die  prcussischen  Bezirke  w -i  hen  ont«r 
einander  (Da^s<^^^o^f  I .OT'iJKiO,  Stral^iitwi  20s. 000!)  und  von  denen  der  Mittel^taatefi 
zum  Theii  erheblich  au  ürüä£e  ab,  was  wieder  bei  Vei|;ieicbeii  aud  Schlüssen  danu^ 
zo  beachten  bleibt 

W  ie  sehr  die  spocifisch  hoi  hiritensive  Industricennvi,  Uun?,  namentlich  pcTissf-r 
Fabrikzveige,  und  damit  zusammenhänsrend  die  8tädti:>che  Entwicklung  die  ganz  hohen 
Zahlen  der  Volksdichte  bedingt,  ergiebt  besonders  der  Vergleich  der  5  Benrte  d« 
Kheinprovinz  (Düsseldorf.  C*)Ui,  Aachen,  Coblenz,  Trier),  der  3  Westfalens  (Amsberff. 
Minden.  Münster),  der  I  des  Kgr.  Sridi^eri  (Zwickau,  Leipzig.  L)^e•^den,  Bautzen)  je 
unter  einander.  Duu  Euiäubü  auf  starke  Erhöhung  der  Dorchächuittäziüer  des  B«zui> 
durch  grosse  Stidte  zeigt  fL>B.  PotMlaiii  mit  and  ohne  Berlin,  Oberbaien  ah  wd 
ohne  München:  zwei  Sfüdte,  die  eben  wirthsrluftliche  Mitte!  nnd  Bev<*iIkeroti2:  »os 
Kreisten  weit  über  den  Bezirk  hinaus  herbeiziehen,  iiein  agraiische,  wenig  günstige 
Bezirke  sinken  auf  50,  40  und  darunter  (Ostsee-,  z.  Th.  auch  Nordseegebiet,  Obtir> 
baiem),  während  die  Mt  i westdeutschen,  bes.  die  rheinischen  Gegenden  vorvaltend 
agrarischen  Characters  docii.  freiürh  iinm-  r  auch  hier  mit  Hilfe  mehr  ^ t.td tischer nd 
iadubtneller  Bevölkerung,  auf  erheblich  grössere  Zitfern  der  Dichte  kummen. 

So  wird  manches  Scbb^rHeht  auf  die  Bedingangen  der  Toiksdicbte  sdKm  dareft 
die  verschieJeneu  Daten  der  Tab.  XXVI  geworfen,  wenn  man  sie  mit  den  gecet>eDer. 
und  als  bekannt  vorauszusetzenden  wuthbchaftlichen  und  sonstigen  Verhaltni^>eii  (kr 
einzelnen  Bezirke  in  Zut^auimenhang  bringt.  Genauer  Hesse  sich  das  aber  auch  bt^r  flM 
durch  AnflOsnng  der  Dichtigkeitszahleu  in  ihre  Componcntea,  mittelst  K  jcLirebens  aof 
die  Zitfera  für  Krei-c  tind  noi  h  kleinere  Einheiten  verfolgen.  S.  über  die  taÜM  lien 
und  rbeini&udischeo  V  erhältnisse  die  gen.  Arbeiten  von  Keumaun  (Fruibuii^)  o&d 
Sprecher  von  Bernegg. 

Von  Interesse  für  die  ganze  FraL-^-  d.  r  Volks.liolite  ist  auch  die  Vcrgleichnug 
mit  den  Verhältoissen  der  Nachbarländer  ausserhalb  des  I^eichs.  Die  hohen  Zt^en 
des  R.*B.  Düsseldorfs  begegnen  nur  in  einigen  niederländischen,  belgischen  und  aMd- 
französischen  (Depart.  da  Mord)  Bezirken  wieder,  mit  ähnlich  günstigen  ladostrie-, 
Handeis-,  Agrarrerliitlttiisscn.  grossen  St  idten  u.  8.  v*  An  die  flicbsiSclMa  schlismfli 
sich  verwandte  nordböhuische  Verhaiiuis^e  an. 


Dlgitized  by  Google 


Statistik  der  VolkadichtiglMit. 


579 


§  233.  —  Volksdicbte  in  kleineren  üebietstheilen 
anderer  Länder,  besonders  Europas. 

In  der  folgenden  Tab.  XXVII  sind  Dan  für  einen  grossen  Tlieil  des  übrigen 
Earopa  sowie  für  Tbcile  von  America  and  Asien  ähnliche  Dichtczaliieu  zusammeu- 
pMellt  Vörden. 

S.  Tab.  XX VII  auf  S.  oSO  — 5s3. 

in  dieser  Tab.  XXVil  eub|)rcchea  die  grösseren  Gebietsgruppen  und  Pro- 
fiuen  v.  dgi  den  deotaehen  ProrinsialabtheiloiiReii  der  Tab.  XXV  eisifermaatMii, 

ebenso  die  kleineren  den  deutschen  llezirksabihciluiigen  der  Tab.  XXVI.  Aber 
hix  der  Verschiedenheit  der  Gesammtgrösse  der  ein/einen  Länder  und  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  administratireo  Eiutheilung  eines  jeden  ergeben  sich  nur  Grössen, 
velche  annähernd,  inuner  nur  unter  den  mehrfach  ftir  solche  Vergleiche  hervM^ 
C'-'ü'tbeiie.'i  Vorbehalten,  unter  einaniler  und  mit  de:>  betrelfcnden  deutschen  ver- 
gJicbca  werden  können.  lur  alle  Schlüsse  aas  sulcbeu  Vergleichen  sind  daher 
aid  wieder  Yorbebalce  geboten.  Nimmt  man  diese  and  rergiast  sie  bei  den  Vo^ 
L'ai'  Iiuutrcri  und  Schlüssen  im  Einzelnen  iiiclit,  so  lassen  sich  doch  immerhin  Werth» 
Till:  Fol::«  run>r<  n  aus  den  zahlioicboa  Daten  Uber  die  Verbäitniwe  der  Voliudicbtif- 
t.it  ui  Tab.  XXVll  ableiten. 

In  Oesterreich  -  Ungarn  tritt  der  entscheidende  Einfluss  der  Boden- 
beschaffe ti hei t  und  des  Klimas,  ebenso  wie  in  der  Schweiz  in  der  niedrigen 
laichte  der  Alpculänder  deutlich  henror,  zamal  derer,  in  weichen  nicht  grosse  Städte 
iViai)  und  Indostriesitze  die  Dichte  erhohen. 

Ohne  Wien  zeigen  die  gesammten  österreichischen  and  schweizerischen  Alpen- 
linder,  in  der  in  der  Tab.  innejrehaltenen  Eintheiluug,  dieselbe  Dichte  (1^)  und  auch 
kit'inerc,  gcü>:raphisch  iihnliche  Gebiete  ähnliche  Zahlen.  Mit  diesen  biimmeu  die- 
jenigen aus  den  französischen  Alpengegenden  Uberein.  Die  Zifiern  bleiben  aber 
B -bt  doch  höher  als  in  den  nordischen  Gegenden  Russlands.  Scandinaviens  und  selbst 
ScbottUnds.  In  der  für  Oesterreich  hier  bloss  rerfolgten  Provinziaigruppirung  sind, 
m  den  reinen  Alpenprorinaen  abgesehen,  die  Dichtedifferenzen  zwischen  den  mehr 
industriellen  Provinzen  mit  (irossstädten  und  den  mehr  rein  agrarischen  Prorinzeflt 
nicht  so  gross  wie  in  L)cut>clilaiid  und  vollends  in  Groj>sbritannien.  Es  zeigt  sich 
al-ü  dort  noch  eine  g  I  e  i  c  h  m  ä>s  i  ge  r  e  Hevölkcrungsveriheiluug.  Die  schweizer 
Verhältnisse  ergeben  grosse  Dillereu^en  der  Dichte  zwischen  den  einzelnen  Kantonen 
t.a<:h  Klima.  Boden,  wirtbschaftlicher  Thatigkeit,  Stüdtewesen.  Aber  die  Kantone  sind 
n  reischieden  in  der  Grösse,  die  Schweiz  zu  klein  im  Ganzen,  der  Einfluss  der 
Vacbbirlinder  herober  und  hinüber  (Deutschland ,  Frankreich)  zu  bedeatend  (Basel, 
(kif).  als  dass  man  aus  den  Schweizer  Verhältnissen  der  Dichte  sonst  vielschliessen  dürfte. 

In  Italien  fallt  bei  der  hier  auch  nur  nach  der  1' rm  i  ii  zi  aleintheiluug  ver- 
folgten Vülksdichtigkeit  die  rclaüv  hohe  Dichte  in  allen  diesen  Landestheilen ,  ab- 
is't^^hen  von  Sardinien,  auch  heule  noch  auf.  Der  Einfliiss  der  Bodenbeschalienheit 
fand  nach  der  Höhenlage  auch  de>^  Klirnasl  tritt  in  Mitfei-  gegenüber  Ober-  und 
Interitalien,  iu  Umbrion,  Latium,  Abruzzeu,  Basilicata  gegenüber  der  lombardischen 
Sbeae,  Ompanlen  noch  immer  deutlich  herror.  —  Sardinien  and  Gorsika  lUlen  nn- 
femdn  ab:  geographische  Lage,  Boden-  und  allgemdne  Goltar-  und  politische  Elft- 
ftitose  machen  hirh  entscheidend  geltend. 

In  den  Niederlanden  und  Belgien  sehen  wir  ungemein  hohe  Dichte  iu  den 
mercantil,  bezw.  indastrieit  und  montanistisch  aiid  in  Bezug  auf  Stidte,  unter  dem 
linfluss  davon  auch  im  Acb^rbau  hoch  int.'nsiv  entwickelten  Provinzen:  S  von  20  Pro- 
vinzen mit  ober  2üU  Bewohnern  auf  dem  Quadratkilometer!  lo  solchen  Verhältnissen 
trttt  Iber,  wie  schon  bemerkt,  anch  der  Einfats  der  geographischen  Lage  am  MllB- 
'lan;:sgebtet  Ton  Rhein,  Maa.ss  und  Scheide  und  damit  au  derjenigen  Stelle  herror, 
»oruher  ein  grosser  Theil  des  Weltverkehrs  des  weltlichen  und  mittleren  Contincnts 
»uurgcmäss  geht  Wie  die  abgelegeneren  und  durcli  die  Bodenbeschalienheit  weniger 
biftinstigten  Gegenden  nach  in  diesen  Lftndcrn  nur  eine  viel  niedrigere  Dichte  bisher 
erreichen  konnten,  zeigen  einige  andere  niederländische  nn  i  belgische  Prorinzen«  WO 
<ii«  Dichte  aof  die  Zahl  Fommems  und  Mecklenburgs  sinkt. 

Ia  Prankreich  madit  sich  im  Yergleich  mit  fast  aUan  ftbrigen  hier  berOck- 
ii^t^ten  enrsplischen  Lftndem  auch  in  den  Zalilen  der  Volksdichtigkeil  der  Depar- 

(Forts,  des  Textes  S.  583.) 
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Tab.  XXVII.  Volksdichtigkeit  in  einigen  andern  Ländern 
nach  geographisch-administrativen  Gebietstheilen. 


_^  1 

2s' 

o 

=  i 
^  o 

- 

^  J 

-  l 

C  > 

Oesterr-Üngarn 

6«? 

1 

Schweiz*!  gröss.  Kant. 

71 

Sardinif'n 

M 

Ganz  Ungarn 

53 

Kanton  Bern 

78  1 

1 

Dng.a.  Siebenbürgen 

55 

Zürich 

197  ' 

CorsikA 

32 

Kroatien 

52 

Aargau 



[Bosnien,  Herzegow. 

26] 

St.  Gallen 

114  1 

Ganz  W'chtöstcrr. 

79 

Waadt 

78  ' 

V/  VC  i    &  l  Ali  U 

128 

Bukowina 

61 

Luzcrn 

MO 

Mittel  - 

tt 

Galizicn 

84 

GraubUnden 

13 

Unter 

III 

Schlesien 

116 

Wallis 

19 

N  iodi^rlande^ 

K%  A       U  \rf  a  A  4*  U         W  M 

1S8 

Mähren 

1Ü2 

Tessin 

45 

Groninf  CD 

121 

Böhmen 

112 

'Oder:  Alpen-Schweiz 

48 

1  wil  LUV 

41 

Niederöstcrr. 

133 

Debrige  Schweiz 

FriMl&nd 

112 

[dgl.  ohne  Wien 

65J 

Italien 

105 

81 

Oberöiterr. 

65 

Venetien 

120 

Gelderland 

1« 

Steiermark 

57 

Lombardei 

160 

Utrecht 

Itt 

Krain 

49 

Piemont 

112  i 

Nord- Holland 

m 

Triest,  Istr.,  Görz 

87 

Romagna 

114  1 

Süd 

m 

[d^l.  ohne  Triest 

68] 

Parma,  Modona 

100 

Limbari^ 

Iii 

Dalmaticn 

41 

Ligurien 

181 

Nordbrabant 

99 

Klirntlien 

35 

Marken 

98 

Seeland 

112 

Salzburg 

24 

Umbrien 

61 

Oder  Nord-Ost-Niederl. 

94 

Tirol 

30 

Töscana 

94 

Mittel- 

Vorarlberg 

45 

Abruzzen  etc. 

81 

Sad- West- 

106 

Latium  (Rom) 

81 

Belg  i  e  n 

Oder ') : 

Apulien 

93 

Limburg 

93 

Alpenländer 

60 

Basilicata 

55 

Luxemburg 

49 

dgl.    ohne  Wien 

48 

Campanien 

190 

1  Namur 

93 

Sudetenländcr 

110 

1      [dgl.  ohne  Neapel 

150] 

Luttich 

260 

Karpathen  - 

60 

Calabricn 

86 

Antwerpen 

247 

Illyrische  - 

42 

Sicilica 

128 

1  Brabant 

848 

Oesterreich-Ungarn  s.  Herrn.  Wagner:  „die  Berölkemng  der  Erde** 
Nr.  VIII,  S.  258.  Oesterr.  Alpenländer:  Ober-,  NicderOsterreich,  Salzburg,  Tirol  oad 
Vorarlberg,  Steiermark,  Kärnthen,  Krain;  Sudetenländer:  Böhmen.  Mähren,  Scbl«>iea: 
Karpatheuländer:  Galizien,  Bukowina,  Ungarn.  Siebenbürgen ;  iilyr.  Länder:  Küstenland, 
Dalmatien,  Kroatien  (mit  Fiume)  und  hier  auch  Bosnien  und  Herzegowina. 

*)  Schweiz.  Scheidung  nach  ganzen  Kantonen  zwischen  Alpenscbweiz  und 
übriger  Schweiz,  daher  nur  nach  dem  vorwaltenden  Character  und  ungefährer 
Zugehörigkeit  zum  einen  oder  andren  Theil.  Als  Alpenschweiz  wurde  gerechnet: 
Kantone  Luzern,  beide  Appenzell  (224  u.  73  Dichte),  St.  Gallen,  Schwyz,  Uri(I>icbte  16), 
beide  Unterwaiden  (ob  d.  Walde  19  Dichte),  ganz  Bern.  Wallis,  Graobunden.  Tessia. 
daher  doch  neben  Hochalpengebietcn  auch  niedrige  Gebiete  und  industrielle;  znr 
„übrigen  Schweiz'*  alle  anderen  Kantone,  von  denen  natürlich  ganz  städtische  wie 
Baselätadt  und  Genf  sehr  hohe  DichtigkeitsziUem  haben. 

•)  Italien.  Zu  Oberitalien:  Venetien,  Lombardei.  Piemont,  Romagna,  Parma- 
Modena,  Ligurien;  zu  Mittelitalien:  Marken,  Umbrien,  Toscana,  Abruzzen  n.  Molise, 
Latium  (Rom);  zu  Unteritalien  die  übrigen  in  der  Tabelle  genannten  LandscbaAen 
des  Festlands. 

*)  Niederlande:  zo  Ost-Niederlanden  die  ersten  5,  zu  Mittel-  die  mittleren  3, 
zu  Sudost-  die  letzten  3  Provinzen  der  Tabelle. 
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II 


Hennegaa 
Ofrtäaodern 


Oder»): 
Oestliches  Belgien 
MiUlerea 
Westliches  - 

Friilreieh*): 

Departgrappen 

Nördliche 

Max.  Seine  (Paris) 

-  Nord 
Min.  Sf^ine-Maroe 
Nördliche  ohue  Paris 
Herd  vestli  che 
Max.  St'ine  inffer. 
Min.  Eure- Loire 
Nordöstlich  e 
Max.  Mearthe-Mos. 
Min.  Hautc-MAine 
Oestliche 
Max.  Rhone 
Min  Haate  Saöae 
Alpcndepart. 
Max.  Isöre 
Min.  Basses  Alpes 
Sftdöbtl.  n.  Mit- 
telmeer 
Ifaz.  RhdttemQBd. 
Min.  Var 

Ob.  Centraldep. 
Max.  Puy-de-Dome 
Hin.  Lockre 
ünt.  C  cntraldep. 
Max.  Ailier 
Wb.  Indre 
^V.  stlich  c 
Max.  Finistire 
Mio.  Mayenne 
Mittlere  westl. 
Max.  Char.  inftr. 
Min.  Vi  eil  II  e 


2S6 
319 
239 

75 

288 
274| 

71|| 

180 
6227 

2U4 
62 

128 
76 
89 

h'i 
82 
40 

27711 

54 
46 

18 

70 
119 

47 

5H 

72 

27 

51 

58. 

44'| 

84' 

05 

66 

59 

68 1 

41>' 


Sudwestliche 
Max.  üiroude 
Min.  Landes 


Corsika  | 
Qr.-B  r  i  t  a  Ii  II  i  c  n  nd 

Irland*) 
England 

CM>iet6abth.,  Graf- 
schaften u.  dgl. 

Metropolit  (Lond.) 

Davon  Middlescx 
Surrey 

Sud-östliche 

Max.  Keot 

Min.  Berkshire 

Sud-midi  änd. 

Max.  Bodfordsh. 

Min.  Huiitiugdouab. 

Oestliche 

Max.  Essex 

Min  Norfolk 

Stldwestliche 

Max.  Somersebh. 

Min.  Wilt  u.  Dorset 

West-mi  tlän  d. 

Max.  Statiordsb. 

Min.  Ilerefürdsh. 

Nord-xnitländ. 

Max.  Notiinghamsh. 

Min.  Rutlandsh. 

N  0  r  d  w  s  1 1  i  c  h  e 

Max.  Lancaäb. 

Min.  Chesb. 

Yorkshire 

Max.  Webtriding 

Min.  Northrid. 

Nördliche 

Max.  Dtirham 

Min.  W'ct)iujurtland 

Monmo  uthsh. 

W  a  1  e  s  (m.  Monmou  th 
86) 


79 
32 

32 

129 
2Ü9|; 

S 

1805 
4430 
882 
189 
283 
128 
105 
1  .H.-i 

02 
121 
196 

83 

911 
114 

76 
204, 
8581 

54 
128 
209 

54 
619! 
803 
27«  I 
242 
34U 

67!' 
134 
389 

33, 
168i 

80 


Sud-Wales  I  97 

Max.  (ilamorgan  329 

Min.  Brecknock  81 

Nord- Wales  57 

Max.  Flintsh.  118 

Min.  Montgomcry  29 

Inse    Man  95 

Cnnalinseln  471 

ch  Ottland  51 

NiW^ilichcs  13 

Max.  OrkneyiQselii  29 

Min.  Sntherland  4 

Nord-westl.  9 

Nnrd-.'.stl.  44 

!Ma.\.  .^berdcen  55 

Min.  Nairn  18 

Osl-Midland  58 

Max.  Clackmannan  220 

Min.  Perth  19 

West-Midland  29 

Max.  Dumbarton  135 

Min.  Argyl  9 

Sudvestliches  2H3 

Max.  Lanark  454 

Min.  Ayr  75 

SQdftstllehes  127 

Ma.x.  Edinburgh  467 

Min.  Peebles  16 

Sudliche  24 

Max.  Roxbourgh  81 

Min.  Kiikcndbr.  16 

rland  56 

Loinster  61 

Max.  Dablin  i  467 

Min.  Wicklow  81 

Münster  ]  48 

Max.  Cork  |  58 

Min.  Cläre,  Kerry  l  87 

ülster  73 

Max.  Antriin  139 

Min.  Donegal  38 


^)  Belgien:  zu  Ostlichem  die  ersten  8,  zo  mittlerem  die  folgenden  4,  zn  nOrd* 
Hchem  die  letzten  2  Provinzen  der  Tabelle. 

*)  Frankreich.  Die  I^tbeilang  in  geographische  Gebietsgrappen  nnd  die 
Tertheilüng  immer  der  ganzen  Departements  darauf  nach  Herrn.  Wagner,  in  der 
BerOlkeraog  der  Erde  Nr.  YIII,  S.  17,  woselbst  die  einzelnen  Departements  mit  ihrer 
ifeddlen  Yolksdiehte  genannt  sind.  In  der  Tab.  XXV  II  sind  nm  d  e  Departements 
■it  Maximal-  und  Miniinaldichtc  in  jeder  geographischen  Gruppe  nntr'^filhrt  worden. 

*)  Or.-Britannien  nnd  Irland.  S.  ebenfalls  die  Daten  fUr  die  einzelnen 
Qnfecbaften  n.  s.  w. ,  von  denen  hier  nur  in  jeder  Gruppe  diejeniffen  mit  Maximal- 
^nd  Minimaldichte  genannt  wurden,  bei  Herrn.  Wagner,  BeTftlkenuif  der  Erde, 
Br.  VIII,  S.  19  Q.  260. 
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s,                                  _  „  -  -  - 

Auf  IQu.kil. 
Bewohner 

( /  0  n  1)  A  u  g  h  t 

41 

Max.  Sligo 

53 

Min.  Galvay 

34 

Dil  nAn  Ark 

57 

Inseläiuter 

dal  ohnaKoDcnhAiFän 

7Ü 

jQtland 

87  ! 

dl                        1  Ii 

Sch  weüeli  V) 

1 1 

(.» 0  1 1  a  n  d 

77 

Min.Krottbp.  Ins.  Gotl. 

10  1 

Svearike 

I  u 

Max.  Stückholra  Geb. 

^liu  KoUDarbcr? 

m 

i 

No  rrland 

W  K  ■  A  Wt  mm  U 

Max.  W'cstnorrlaod 

Min.  Norbottcn 

N  orwegen') 

6 

Stifter  und  Aerater: 
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^ji  Schweden.   S.  ebcndas.  S.  24  das  Einzelne. 
*)  Norwegen.  8.  eb.  S  26,  261. 

')  Finnland.    S.  «b.  S  263. 

*}  Ku.ssland.  S.  eb.  das  Einzelne  S.  50.  (joth.  Jalirb.  1S92  S.  1022  (annchu 
Aui^abe  für  Dichte  gau^  i\usalaudä,  ausser  Polen  und  Finnland«  mit  20.  statt  nui  17; 
anch  incl.  Polen  nur  IS). 

^)  Kussisch- Po  Ion  s.  Bevölk.  d.  Erde  S.  51. 

Nord  am.  Union  s.  Supao  in  Bevölk.  d.  Erde  S.  205  ff.,  auch  mit  eim^ 
anderen  Berechnungen,  so  fftr  die  Yolksdichte  nach  Oberflichengestattong  (M&xin- 
atlant.  Ebene  29,  Gebiet  der  Yorhfthen  27,  Min.  0.3,  (».5  Fel.sengebirgre,  Pririefl. 
gros>^e  Ebenen),  mittlerer  Temperatur,  Höhenlage  der  Geuend.Mi  ii.  a.  ui.  iMe  Haapt* 
gruppeu  der  Union  nach  der  Emtheilung  bei  Supau  S.  20ti.  Näheres  im  (;euöusi>tncht 
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lemeutd^appen  und  einzelnen  Departements  die  schwache  Volksveruiehrung  gelt<;nd. 
Von  veniipeu  Departcuuiuts  abgesehen,  wo  sich  der  Einfluss  ffrossi^r  Städte,  hoch- 
industrieller  oder  mcrcantiler  Entwicklunir  und  heimi>cher  und  fremder  Zuwanderiinffen 
besonders  deotlich  zeigt  (Seim'  mit  Pari>,  Nni  l  mit  Lille  und  jcrrosser  Industrie.  Kh'ne 
■it  Lv<H>,  Shunemaudungen  mit  Marseille)  gehen  die  Dichtigieit&ziiieru  nirgends  viel 
tber  iok  Dorcbachnitt  d«iS  fanzen  Staats  und  erreichea  nicht  eine  Höhe  vie  ia  Gross* 
britannien.  Deutschland.  Italien.  Das  erklärt  sich  mit  daraus,  dass  die  hiuticTMi  fran- 
xdiiscben  Zahlen  bei  dci  geringen  absoluten  Vulkszunahme  nicht  den  heutigen  der  anderen 
Länder,  sondern  etwa  denjenigen  unt.sprcchen ,  welche  diese  Länder  auch  in  ihrea 
cinidaes  Theileo  seboa  for  eiaem  Ifenscheoalter  aad  liager  erreicht  hatten.  In 


')  Bri  t isch -I n  d  i  r« n.  S.  vieles  Detail  durübcr  in  lIiTiii.  Wagner,  Bevölk. 
d-  Erde  Nr.  IV  (1876)  und  Nr.  VXU  S.  71)  tf.,  260.  Die  Zahlen  der  TabeUe  noch 
di«  des  CensQs  ron  1881.  Das  Detail  bietet  aacb  hier  besondres  Interesse,  indem 
die  Bozi  ttiiM<:cn  zwischen  Dichte  und  Lage,  Bodenart,  Bodencnltnr  näher  rerfolgt 
Verden  (s.  u,). 

*)  Japan  s.  eb  S.  11";  vgl.  auch  Kathgeu,  Japans  VoIk^wirtlläch.  u.  itaits- 
baaibali.  Leipzig  ISül,  S.  135  ff. 

China.    S   H*  rm.  Wagner,  BerOlL  d.  Erde  Nr.  VlU,  S.  104  fl.,  mit 
i^nuk  der  Scbätzaagen  der  Bovökenuig. 
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Fiftoireich  erscheint  die  ganze  BcvDlkcruog  Ubrigeju  so  aach  nocli  gleicbmässiger 
—  wenigstens  nacli  der  Tergleichung  nach  Departenentalgnippeniud  DepaiteBcsti  — 

Tcrtheilt,  als  in  Deatschland  und  vollends  in  Grosbbritannien.  In  einigen  Do|artemeDts 
sinkt  indetison  die  Dichte  unter  dem  Einflnss  der  Bodenart,  des  Klimas,  der  Abgel^en- 
heit,  der  maugelnden  Indubtrie  auf  so  niedrige  Zahlen,  vie  kanui  in  äbiilicb  grtäsea 
Bezirken  Dentschlands.  Hie  ioDeren  Wanderungen  in  die  Groesstädte  nnd  IndustriebesiilK 
haben  dazu  mit  bfigetrigen«  aber  ^'tfli  der  durchweg  kleine  Ge burts n b erschos« , 
welcher  durch  seine  HOhe  in  Deutschland  den  gleichen  Einäusa  der  heimischaa  owi 
der  biev  Boeh  IdmalrMflnden  Answuideningen  mehr  nvagleicht 

In  GroBshTttnnnie»  und  Irland  zeigen  sieh  in  Tabelle  XXVTI  giMacn 

DifTerenzen  der  Volksdichte  als  in  irgend  einem  anderen  Lande.  Die  Ma.xima  steir-^a 
viel  höher  als  in  den  dichtbevölkertsten  Provinzen  und  Bezirken  des  Conünentk  Die 
Minima  sinken  viel  tiefer,  selbst  auf  das  Niveau  russischer,  scandinarischer  vndieid- 
americanischer  Minima  (wenigstens  wenn  man  in  letzteren  Lindem  sich  auf  den  Ter- 
gleich  mit  überhaupt  noch  oder  bereits  besiedelten  Gebieten  besfbr!\tiktl.  In  ')i'^<en 
eigeothtimlichen  Gestaltungen  der  Vertheilung  der  Volksdichte  auf  das  ganze  buMsr 
gebiet  tritt  nllerdings  der  Einilnss  Ton  Wirthsohnftsfaetoreii«  der  bochiadiMtridks 
und  inercantilcn  Entwicklung,  der  Agrarverfassang,  der  dadurch  bedingten  inneren 
Wanderungen  (in  der  neueren  Zeit  und  schon  länger)  besonders  deutlich  herror.  la- 
dessen  wirkt  doch  auch  Andres  mit  darauf  ein ,  dass  die  Unterschiede  so  gross  siid: 
klimatische  nnd  Factoren  der  BodenbeschalTenbeit,  wie  in  J>cbottland.  besonders  deia 
ilördlichon.  nnd  in  Wales,  die  in  jeder  Hinsicht  abnorme  Lage  der  Dinge  in  Irlarid, 
und  ausserdem  der  Umstand,  dass  die  in  der  Tabelle  benutzte  Einthcilung  des  Laodes 
hier  inehrlkch  Bezirke  und  Gruppen  (so  namentlich  in  Schottland  nnd  Wales)  ron  he> 
sonders  grosser  absoluter  Vi  r^c^liedenheit  der  Grösse  der  betreffenden  Gebiete  and 
Bevölkerungen,  auch  namentlich  eine  Anzahl  sehr  kleiner  Bezirke  enthält  Bei  dieser 
treten  dann  DiSerenzen  auch  in  der  Dichte  schärfer  hervor.  Aber  anch  wenn  man 
das  Alles  berücksichtigt,  bleibt  der  m  ächtige  Einfloss  der  genannten  Wirth- 
schaftsfacto ren  doch  unverkennbar:  vor  Allem  die  ungeheure  Entwicklnnsr  der 
Industrie  und  des  Handels,  die  Coocentration  beider  in  einigen  Gegenden  und  Puactca. 
in  riesigen  Stielen,  auch  selbst  ron  London  abgesehen,  die  VerOdnng  des  plattes 
Landes  durch  die  Fortwandcrungon.  aber  doch  anch,  wie  besonders  in  Irland.  Schott- 
land mit  unter  dem  Einfluss  der  Agrarverfassung  und  der  neueren  mit  durch  die  Frei* 
bandclspolitik  bedingten  landwirthäcbaftlichen  Entwicklung,  von  der  Körner-  zur 
und  Weide-,  Ja  —  zur  Jagdwirthschaft.  Bei  einer  anderen  Volkswirthschafhipolitik 
und  namentlich  bei  einer  anderen  Agrarverfassung  würde  die  Hypertrophie  der  In- 
dustrie- und  städtischen  Bezirke  geringer,  aber  auch  die  Atrophie  der  agrarischea 
Gegenden  schwerlich  so  gross  sein.  Grossbritannien  ist  anf  sebe  hentige  dhonoaii^ 
Politik  mit  durch  seine  geographische  La^e  hingedrängt,  aber  auch  nur  durch  diese 
letztere  ist  jene  Politik  möglich  geworden  und  —  bisher  wenigstens  —  ohne  soastifd. 
namentlich  für  die  Machtstellung  des  Staats  verhängniss volle  Polgen  geblieben:  es 
nutzte  seine  günstige  Lage  im  heatigen  Weltverkehr  und  seine  insolare,  relativ  poli- 
tisch gesicherte  Lage  aus.  liess  aber  auch  seine  Wehrkraft  und  diejenisren  Volk-r!^^^'?n 
verkUmmeru,  aas  denen  sich  dieselbe  vomemlich  recrutirt:  die  ländliche  fievölierusg. 
Irland  hat  jetzt  bloss  56,  im  Jahre  1641  halt»  et  97  Volksdiehtel 

In  Dänemark  und  ganz  Scandinavicn  zeigt  sich  der  beherrschende  Einfluss 
der  nördlichen  Lage  und  Bodenbeschaffenheit  auch  heute  rio<  Ii  deutlich.  Nur  in  den 
Bezirken  der  Hauptetädte,  von  denen  Kopenhagen  für  das  kleine  dänische  Volks-  und 
Staatsgebiet  nnrerhlltnissmSssif  angeschwollen  ist  (V.  der  Staats-,  \\  der  bnl- 
bevölkerung)  und  in  den  südlicheren  Tbeilcn  werden  die  niedrigeren  Dichtiffloits- 
zahlen  Mitteleuropas  erreicht,  in  allen  anderen  weit  nnt*>rschritten.  Der  Einfloss  des 
Golfstroms  macht  ja,  namenilich  in  Norwegen,  noch  nördliche  Gegenden  bewohabsr 
und  wirtbschaftlich  branchbar .  welche  in  America  dauernd  colturunfähig  sind,  aber 
der  Gebirgscbaracter  und  die  Höhenlage  kommen  als  weitere  und  definitive  Hind^mog 
hinzu.  Der  grosse  Geburtsüberschuss  bleibt  daher  nicht  im  Lande,  sondern  wendet 
sich  nach  Nordamerica,  soweit  die  grOaseten  Stidte,  Industrie  und  Seebenf  ihn  link^ 
aafoehmen  können. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Ibti  n  für  Rnssland  in  Tab.  XXVII  ist  daran  in  er- 
innern, dass  die  russischen  Berölkerungsaufnahmen  in  den  meisten  Goureroemeaa  des 
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Aofordenmgen  moderner  rationeller  Volkszählungen  nicht  entsprechen.  Daher  sind 
die  Daten  nicht  immer  ganz  sicher  und  wohl  aach  unter  einander  nicht  gleich werthif. 
In'J'^-'^en  werden  die  Zahlen  doch  zur  Bererlitnin;;  der  Volksdichte  leidlich  brauchbar 
mm.  Die  (irösse  der  (Joaverneraents  und  der  (jruppea  von  solchen  «tOrt  aber  freilich 
wieder  die  Verffleiclraniir  mit  den  Zahlen  des  Hbrigen,  in  allen  seinen  Dimensionen 
Buäsland  gegenüber  so  ricl  kleiiefen  Europa.  In  diesen  riesigen  Gonvernements  giebt 
es  auch  nach  der  Verbreitung  und  Grösse  der  Städte,  nach  Bodenbesi  fiaflenheit  u.  s.  w. 
wieder  maneherlei  V'erächiedenheiten  der  Volksdichte,  welche  in  den  Durchschnitts- 
zahlen versrhwiiidon.  Wo  indessen  nicht  die  gute  und  namentlich  die  schlechte  Boden* 
bt>chati»jiili-  it,  Vcrltreitiinc  von  Wald  n.  dgl.  sehr  stark  einwirkt  \\n<\  nirht  innerhalb 
eiiieä  Üoureniemtiuts  iii  dieser  Beschaffenheit  grosse  Verschiedenhciteu  bcstehea«  sind 
die  DichtodiflTerenzen  innerhalb  eines  Gonremements  bei  der  viel  geringeren  Ent* 
Wicklung  des  Städtewesens  und  der  Industrie,  der  weithin  gleichmüssigen  B«h 
schafrenlieit  von  Boden  und  Klifim,  der  (ileichheit  oder  Aehnlichkeit  der  Acrarrer- 
fas^uiig  lucist  nicht  so  bedeutend  und  eher  kleiner  als  grosser  wie  in  den  analogen 
Profinzialgebieten  Westenrapas.  Die  relatir  grosse  Gleichheit  der  Dichte  lieoachiwrter 
geogrraplnv  !)  einigermaassen  zusammengehöriger  Gouvernements  (so  Ii  sonders  im  süd- 
Uchen  ücntrai-  und  in  Kleinrus^Iand)  ergiebt  das  auch.  Man  sieht«  dass,  abgesehen 
reo  «ifrentHehen  Polen,  7on  grossen  Gebietsgruppoa  nnr  in  2,  im  sildlicben  Thdle 
▼on  Central-  und  in  Kleinrussland,  die  oiedrigeren  mitteleorop&ischen  Prorinzialdichten 
(4  i — M)  ern  icht.  ntir  von  wenigen  einzelnen  Gouvernements  etwas  uli  ■[>' hritten  werden 
(t^L  auch  unten  Tab.  XXVUI).  Dies  trotz  der  ooturiscU  grossen  uaturlicheo  Volks- 
rermehrung  in  unserem  Jahrhnndert.  Wie  tief  die  Dichte  ohne  Eiorechonng  der 
GrfHsstädte  Mo^km  und  Petersburjj'  '.mit  75"^  und  '^fil  Tausend  Eirnvdhüer  um  ISSß) 
in  den  betreuenden  GoareroemeDts  gleich  wieder  sinkt,  zeigen  die  Zahlen  der  Tabelle. 
Das  Petersburger  „Goarememenf*  ohne  die  Haoptsudt,  das  alte  Ingermanland,  in  der 
EcJke  des  Finnischen  Meerbusens«  bis  zum  60.  Breitengrad  reichend,  auch  heute  noch 
fast  eine  Einöde,  und  Gonvemement  Moskau  ohne  die  Hauptstadt  mit  einer  nicht 
höheren  Dichte  als  das  ganze  südliche  Ceatralrussland.  Die  übrigen  Gouvernements 
aber  haben  Dichten  höchstens  wie  die  Alpenlftnder,  meist  riel  niedriger  (s.  aoch  dafQr 
Tabelle  XXVIII).  Di  -  inneren  Wanderungen,  in  die  Hauptstädte,  nach  Mittel-  nnd 
Sadnissland,  nach  Asien  tragen  dazu  wohl  bei.  Sie  zeigen  aber  wohl  auch,  dass 
bei  den  gegebenen  gcograpUaeheii,  Uimadsehen,  Bodenbeschaflenheltsbediiigungen  im 
grOssten  Theile  selbst  des  enropäiscben  Hasslands  hier  wohl  daoernde  starke 
Hemmnisse  einer  grösseren  Voik^dichte  liegen  möchten,  mindestens,  solange  die 
Berölkemng  rorwiegend  auf  Ackerbau  und  gewisse  piimiti?ere  Hausindustrie  an- 
geviesen  ist  nnd  der  Ackerbau  sich  nicht  selbst  hebt«  rielleieht  unter  dem  Einflnss 
gro-:snissi>rher  Agrarverfassung  sich  nicht  oder  nicht  -^'entlgend  beben  kann.  Ob  und 
wie  weit  die  neuere  Ansdehnang  des  Getreideabsatzes  ins  Ausland  zur  Erweiterung 
«ad  Yerbessening  der  landwirthschafüiehen  Cultur  und  dadurch  lodirect  zur  ErmOg- 
liclmng  einer  grösseren  ländlichen  und  durch  die  Steigerang  der  Kaufkraft  der  leta- 
t^r-n  auch  zu  einer  grösseren  stadtischen  BerOlkemng  gefllbrt  hat  nnd  weiter  fithren 
kauu,  wage  ich  nicht  zu  beantworten. 

Bussisch-Polea  zeigt  immetfain  eine  grössere  Volksdichte  eis  die  gUnstigsten 
Theile  des  eigentlichen  Kussland.  Es  steht  im  I'tiri  h  chnitt  der  Provinz  Posen  hierin 
gleich«  selbst  etwas  höher,  einzelne  Gouvernements  sinken  auf  die  Ziffer  rom  B.-B. 
Bromberg.   Gegen  Galizien  steht  es  nicht  unerheblich  mrOck. 

§.  234.  —   Volksdichte  in  Nordamerioa. 

Gegenflber  alleo  diesen  Thatsachen  in  Bezog  auf  die  Volks- 
dichte  Earopas  ist  es  doch  von  Interesse ,  einen  Blick  auf  das 
grosse  llberseeisohe  Hanpteinwanderangsland,  die  nordameriea- 
nisehe  Union  an  weöfen.  Steht  dieselbe  bei  der  nngehearen 
Orltose  ihres  Gebiets  and  der  in  grossen  Theilen  desselben  noeh 
ftst  fehlenden  oder  eben  erst  begfnnenden  Besiedlung  anch  im 
Darchscliuitt  des  ganzen  Landes  weit  hinter  Europa,  selbst  hinter 
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Russland  zurück,  so  haben  die  alten  nördlicben  und  mitteren  Staaten 
der  OstkUste  doch  bereits  einzeln  die  Dichtigkeit  Mitteleuropas 
erreicht,  selbst  tiberscbritten ,  während  freilich  auch  hieraidere 
nar  die  Dichte  der  europäischen  Alpen  länder  und  geh  wächst  be- 
völkerter Flachländer  zeigen.  Der  y,Zng  nach  Westen*'  in  der 
europäischen  Einwanderang  nnd  znin  Theil  bei  der  Bevölkenug 
der  OstkliBtenstaaten  selbst  erklärt  sieh  ans  diesen  Verbältntsica 
mit.  Die  grossen  mittleren  Gebiete  sind  dnrob  ibn  ersehlossen  iid4 
Millionen  baben  bier  bereits  eine  bleibende  Stätte  gefunden.  Die 
Dorcbschnittssablen  der  Volksdiebte  in  den  freilich  meist  sehr 
grossen  inneren  Staaten,  bis  zn  einem  Umfang  von  nnd  mehr  des 
Deutschen  Rciclis  oder  Frankreichs,  sind  aber  bisher  noch  durchweg 
sehr  niedrig  ge])]ieben,  zumal  an  mittel-  und  westeuropäischem 
Maassstabe  geiiiet>8en.  Sie  stehen  noch  auf  und  unter  den  Ziffern 
der  schwächer  bevölkerten  Theile  Russlauds.  Nur  in  einzelnen 
Gegenden  dieser  Hinnenstaaten,  und  besonders  wo  grosse  Siiidte 
sich  gebildet  haben,  geben  die  Zahlen  höher.  In  den  noch  weiter 
nach  Westen,  Süden ,  Norden  gelegenen  Staaten  und  Territorien 
finden  sich  nur  ganz  gerinfie  Dichtigkeitsziffem.  Am  stillen  Ocean 
hat  es  auch  Califomien,  freilich  für  ein  riesiges  Gebiet  (410  000  qkm) 
erst  auf  eine  Dichte  von  3  (1.21  Hill.  Einw.)  gebracht  Sicher  findes 
in  der  Mitte  nnd  im  Westen  der  Vereinigten  Staaten  noch  HiUiones 
und  aber  Millionen  Platz.  Indessen  Klima,  BodenbescbalTenhflit 
hemmen  hier  doch  vielfaeb  wohl  definitiv  eine  starke  Dichte. 

Die  interessanten  Bcrecbnunjren  nach  den  Ceu&itömaterialien  über  die  Verüiei- 
luDf  der  BerOllterunir  nach  der  SeebMie.  ntcb  der  mittleren  Jahrestempermtu  md 

andtirun  ähnlichen  Mouienton  (s,  Supan.  in  der  Berölk.  d  Erde  Nr.  VIII  S.  210} 
zeigen.  da>.s  hier  gewi^se  natürlic)i<-  BcijUnsfignn^en  und  Hcuimungen  vorliegen,  welche 
die  Tendenz  liabcn.  eint-u  daucrndca  und  cnbcheideudeu  EmÜusi»  auf  die  Volbdichle 
auszuüben.  Alles  Umsläode,  welche  für  die  enropUicbe  AwVMdeniDgsfragc  uud  ftn 
die  rolkswiithscbeftUcbe  Seite  der  BerOikernagefrage  la  beaohtea  sind. 

§.  235.  —   Volksdichte  asiatischer  Länder. 

In  der  Tab.  XXVII  sind  endlich  auch  noch  einige  Daten  ftir 
die  grossen  asiatischen  Keiche  enthalten.  Besonders  die  britisch- 
indischen Verhältnisse,  welche  jetzt  nach  eigeotlichen  Volks 
Zählungen  genauer  verfolgt  werden  können,  bieten  grosses  Interesse 
fttr  die  Vergleichnng  mit  den  enropäiscben  Verbältnissen.  Be> 
merkeoswerth  ist  namentiieh,  dass  die  Darchschnittadiehie  aiobt 
nnr,  wie  in  Europa  in  kleinen  Gebieten,  Besirken,  Prorriuei^ 
sondern  in  grossen,  ja  nach  enropftisebem  Maassstab  gemeisea, 
in  riesigen  Gebieten  eine  ansserordentliche  Höhe  eneieht. 
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Z.  B.  schon  1881  in  Bcn?nlen  139,  auf  einem  Gebiet  von  öO'^.OOO  QuMl.  nicht 
fiel  weniger  ali  Dootsches  Keicli  (niur  traiArcicb,  mit  64.6  Mill.  Einw..  iu  I^ieder- 
bengaleu  allein  171,  auf  ^nen  GeUete  hat  so  groaa  wie  Irland.  AebnlichM  seigt 
sich  in  China,  sogar  noch  stSrk  r:  in  den  Central-  iiiui  unteren  Provinzen  eine  Dicht© 
roQ  14ü  sogar  aof  einem  Gebiet  grö^sur  als  Deutsches  Keich  and  Frankreich  zuKatnmen 
(1.144.000  QaAil.  mtt  164.7  MUl.  Einir.),  —  freflidi,  venu  die  Sehltinngeii  einiger- 
mu&sen  richtig  sind.  Aber  durch  <tte  Zihl  Vogen  Indiens  bekoninea  sie  doch 
iadirect  eine  gewisse  BenUUlgBng. 

Innerhalb  der  grossen  Gebiete  dann  allerdings  auch  hier  wieder 

starke  Versebiedenheiten  der  Dichte  anchiD  diesen  asiatischen 

Gebieteiii  nach  Höhenlage,  Kliman  Bodenbeschaffenheit,  allgemeinen, 

aaeb  reehtlicben,  politischen,  Caltarbedingnogen.  Welche  nngehenre 

Mensehenmassen  in  solchen  Ländern,  bei  gflnstigerem  Ktiniay  so 

leben  kOnnen,  freilich  in  primitiver  Einfachheit  der  Lebenshaltnog, 

„proletarisch  kümmerlich'^  nacb  europäischem  Maassstabe,  zeigen 

diese  Verhältnisse.  — 

Japan  endlich  nähert  sich  in  seinen  BevöiiicningsrerbaltnisseD  bei  vorherr- 
Mbender  agrarischer  und  eigi^ner  altindn»trieller  Thfttifrkeit  schon  jetzt  den  YerbSlt' 

Dissen  der  entwickelstcn  Länder  Westeuropas,  welche  diese  erst  in  der  Epoche  der 
m»schin»'l!en  Industrie- nrnJ  Verkehrsentwiclilunjf  eirtMcht  haben:  eine  sehr  hi'merkens- 
Vertbc  Tbatä.ache,  freilich  auch  hier  eine  Bevölkerung,  welche  nach  eurnpaiachem 
BadQt&iaKt^  eine  mehr  als  künmerilche  Lebenshaltang  hat 

Die  asiatischen  VerhiUtDisse  sind  für  das  ganze  Bevölkerungs- 
problem  aneh  deswegen  besonders  wichtig,  weil  sie  zeigen,  dass 
selbst  bei  einem  niedrigen  Volkseinkommen  und  bei  grossen  Rcich- 
thOmcm  Einzelner  eine  sehr  starke  Bevölkernng  wnd  deren  weitere 
starke  Vermehrung  möglich  ist,  wenn  eben  die  Masse  in  kttmmer- 
ücher  Weise  ihr  Leben  fristet. 

Die  britisch-indische  Bevölkerung  stieg  von  1S81— 91  ron  258.2  anf  283.7  MUL, 
^  10. 7  ,  fast  so  stark,  wie  die  deutsche.  Wie  H  ti  n  «re  r  s  n  ?s  t  h  ^  ils  „repressives 
Henoiauttei"  wirken,  zeigen  dann  solche  asiatische  Bev()lkcruij<;cu  aiknlin^  auch  noch 
deatUch.  In  Mysere  in  ^diw  ist  wesentlich  durch  diu  Noth  fon  ISTT  die  BevOl- 
keniGp  von  5.055,000  auf  4,186,000  geennken  (a.  Herrn.  Wagner  in  Ber.  d.  Erde 
Kr.  Via  S.  86). 

§.  236.  —  Vergleichende  Uebersioht  der  Volks-* 
<iiohtigkeitsyerhftltnisse  Terschiedener  Länder. 

In  der  folgenden  Tab.  XXVIII  werden  die  Daten  der  Volks- 
dichtigkeit nach  Gebieten  von  Bezirks-  nnd  von  ProvinsialgrOsse 
ftr  einige  wichtige  Länder  auf  Gmnd  des  Materials  der  frfiheren 
Tab^n  noch  einmal  fibersicbtHeh  isiisammengefaBSt  Freilich  sind 
bei  Vergleichungen  und  Schlüssen  daraus  die  mehrfach  hervor- 
gehobenen Vorbehalte  hier  wieder  besonders  notliwendig,  da  eben 
<iie  der  Classilication  zu  Grunde  liegenden  geographisch-administra- 
tiven Gebietstheile  in  den  einzelnen  Ländern  mannigfach  nach 
Grösse  and  Character  verschieden  sind. 
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Die  am  Ende  der  Golonaen  in  der  Tab.  XXVIII  angegebenen  Z&bleo  der  Ge- 
•ammtheit  der  betraffenden  Beiiike  und  Proflnzon,  der  abtolnten  Dircbsehnitt»- 

prösse  des  (jcbiets  und  dor  ßevölkerang  und  der  absolaten  Maxima  und  Minima  beider 
für  die  betreffenden  Gebiotstheile  jedes  Landes  sind  daher  bei  der  Schlassziehung  mit 
zu  berOckbicbtigcn.  Wo  z,  B.,  wie  in  Grossbritannien  in  der  Bezirksabtheilan?,  di« 
Zahl  der  Bezirke  grösser  ist,  zeigt  die  Tabelle  gonanen  Abstufungen,  als  ia  (i«a 
Ländern  mit  kleinerer  Be^irkszahl.  Doch  stört  hier,  grade  z.  B.  in  Groetbiitauke 
wieder,  die  sehr  grosse  Dilibrenz  zwischen  Maximum  und  Minimum. 

Indesseo,  eam  gnno  salie  betnchtet,  glebt  die  Tab.  XXym  doch  Mick 
tttglicbo  Einblicke  in  die  AbstnfuDfren  der  Volksdichte  innt  rhalb  der  einzelnen  Land«: 
and  in  die  charactehbü6chen  Yerschiedenbeiten  der  letzteren  in  Betreff  dLes«a  Vo^ 
hiltoisses.  

8.  Tab.  XXVni  anf  8.  589. 

Es  bestätigt  sieh  gleich  beim  Ueberblick  der  Tabelle  die 

Richtigkeit  der  im  Vorauszueilenden  gemachten  BemeTkongen  Uber 
das  Eigenthümliche  der  Volksdichte  der  verschiedenen  Länder. 

Die  erste  Abtheilung  der  'rabellc,  wo  kleinere  und  daher  zahl- 
reichere Gebietstheile  unterseliiedeu  werden,  ist  besonders  lehrreich. 
Wie  sehr  Deutsehland  hier  in  der  Dichte  Frankreich  überschritten 
bat,  wie  bei  uns  in  den  Grenzen  zwischen  60  —  125  Eiuw.  p.  qküi 
bereits  die  meisten  Bezirke  liegen,  volle  zwei  Drittel  (49), 
10  schon  oberhalb  dieser  Grenze,  nnr  13  unterhalb,  in  Frankreich 
dagegen  nicht  die  Hälfte  (40)  innerhalb,  nnr  3  oberbalb|  volle  44 
nnterbalb,  das  ist  doch  in  hohem  Maasse  beaehtenswerth  nnd  giebt 
genng  zn  denken.  So  manche  neuerliche  Wabmehmangea  Uber 
wirthschaftliche  Schwierigkeiten  in  Deutschland  finden  mit  in  dieses 
Verhältnissen  ihre  Erklärung.  In  Grossbritannien  und  Irland  treteo 
die  starken  Verschiedenheiten,  fast  Extreme  der  Volksdichte,  ss 
sich  und  im  Vergleich  mit  anderen  Ländern,  frappant  herror: 
10%  der  Bezirke  riesig  bevölkert,  Itber  300  Einwohner  p.  qkm, 
aber  ebensoviel  nur  mit  50— (3U,  last  doppelt  soviel,  beinahe  20% 
nur  mit  30  —  40  und  eine  ganze  Anzahl  noch  viel  geringer.  Die 
hypertrophische  Bevidkerungsentwicklung  der  Kiederlande  und 
Belgiens  zeigt  sich  ebenfalls  sofort  deutlich. 

In  der  zweiten  Abtheilung  der  Tabelle,  welche  die  Dichten 
der  ProYinzialgebiete  Ubersichtlich  macht,  treten  besonders  die 
grossen  Gegensätze  Mittel-  und  Westeuropas  einer-,  Russlands  nnd 
der  nordamericanischen  Union  andrerseits  scharf  herror.  Ferner 
wiederum  der  Vorsprung^  welchen  Grossbritannien  ^  DentaeUsnd, 
auch  Italien  vor  Frankreich  erreicht  und  auch  noch  Yor  Oestenoeh 
behalten  haben. 

Neben  der  industriell  «montantstiteh-mereantilen  EntwicUisg 
mit  ihrem  Einfluss  auf  die  inneren  Wanderungen  hat  hier  in  Wett- 
und  Mitteleuropa  die  raschere  und  langsamere  natürliche  Volk»' 
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T»b.  XXVm.  GlassificatioD  der  Volksdiehtigkeits- 

yerhftitnisse^). 
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Termchrung  in  diesem  Jaliihuntlert  den  einzelnen  Ländern  die  ver- 
schiedene Stellung  in  der  Volksdichte  ihrer  Gebietstheile  wesentlich 
iiiit  geg;eben.  Die  inneren  Wanderungen  haben  sich  auch  in  Frank- 
reich in  derselben  Richtung  der  Vcrschieljung  der  \'i)lksilichten 
geltend  gemacht,  aber  wurden  in  den  Gebieten  des  Fort/.ugs  nicht, 
wie  in  den  anderen  Ländern,  durch  starken  GcburtsUberschuss 
einigermanssen  ausgeglicben.  Paris  und  die  französischen  Industrie- 
Bud  üandelsbezirke  wachsen  daher  relativ  stärker  auf  Kosten 

*)  Nach  den  Daten  der  Tab.  XXV,  XXVI,  XXVll  uud  lu  lietroli  der  ausser- 
doDtschen  Länder  nach  den  weiteren  erforderlichen  Daten,  welche  in  Tab.  XXVII 
Weht  alle  Aufnahme  fanden.  Russland  hier  ohne  Polen  (und  Finnland)  lerererhnet, 
0«8terreich  ohne  Ungarn.  Die  erste,  eingeklammerte  Zider  bei  Nordamerica  bezieht 
<Mh  mf  den  Ueioea  DistiicC  GolumbU  (Washington),  and  ist  in  der  Gesammtzahl  nicht 
«ubeiechnet.  &  nach  die  Note  za  Tab.  XXY  S.  676  am  ScUiiss. 
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der  ttbrigen  Landestbeile,  Als  das  yon  den  betreffenden  Stidtoii 
(Beriitt)  und  Gebieten  Deatscblands  und  äbnlicb  anderer  Linder  gOt 
C.  —  §..287.  Städte,  besonders  Gros8stftdte,nanieDt- 
Heb  in  Dentsebland. 

Das  starke  Mitspielen  der  stldÜBchen  localaB  BefQtteruogsanhaQfoofeii  bei  frosfer 
Volksdicbtigkcit  ist  schon  im  Votaosi:' li< udes  Öfters  herrorg«  1i<  Im  ii  winden.  Diese 
Seite  der  Frage  statistisch  näher  zn  vi  ilnliü-n,  ist  von  besonderem  Interesse  Tind  m;! 
dem  jetzt  Torbaudenen  btatisiiscbeu  Iklatcnai  und  bei  desüca  Bearbeitoog  meist  &dtä& 
in  den  atatfstischeii  Boreauz  auch  nicht  sebwierif.  Kor  ia  der  iiebtig«ii  FesMldtaif 
des  BcgriHs  ..Siadt"  nnd  in  der  richtigen  Bef!:renzonp  der  einzelnen  Stadt.  hesoud^R 
der  modernen  Grossätadt,  bieten  sich,  wie  oben  (S.  478)  bcmerku  gewisse  Schviehi;- 
keiten,  welche  sich  rOllig  befriedigend  nicht  lOsen  lassen.  Indessen  fahnc  es  in  di<MB 
Werk  za  sehr  ins  Detail  and  rerlatif^to  zu  viel  Kaum,  wenn  hier  eine  gcnaui-rc.  u 
sich  erst  penllü'MHlo  statistische  Rchandluiifj  (lin.scs  Gegenstands  erfolgen  würdo.  ^ir 
begntlgen  un»  daher  mit  eiuigcu  Andeutungen,  einigen  bpeciellcreit  Z&hien  uar  für 
das  DeotMshe  Bdoh  vnd  nur  wenigen  Daten  für  die  frröaaeren  Slldte  anderer  Linder 
zum  Virgleich.  I>:is  Material  für  die  let/tc  Yolk^^/niilung  von  1890  im  DtUtN-bra 
Koich  liegt  noch  nicht  vollständig  bearbeitet  vor.  Vergl.  namentlich  Vieteijahrsbefte 
]b'.)2,  Heft  2,  Gemeinden  und  wohnplätze  von  2000  Einwohner  nnd  mehr  Fflr  die 
Volkszählung  von  \Sho,  B.  82,  N.  F.  (S.  26  AT.  d.  Einl.)  der  Keichsstallstik,  wonoi 
die  hier  mitgetheilten  Daten. 

Für  die  Gegenden,  die  kleineren  nnd  grosseren  Gebietstiieilesehr 
starker  Volksdicbtigkeit,  namentlicb  einer  den  Landes-  oder  Statte- 
gebietsdnrobscbnitt  erbeblicb  Übersteigenden,  übt  die  städtische, 

zumal  die  gros 8 städtische  locale  Concentration  der  Bevölkernn^ 
regelmässig  einen  besonders  bedeuteiitli'n  Einfluss  aus.  Die  Be- 
völkerung dieser  Städte  treibt  ausser  etwas  Milchwirthschaft,  Gartec- 
cultur  und  ^artenartigeni  Feldbau  an  der  Peripherie  grösstentbeils 
meist  nur  Gewerbe,  Handel,  lil)erale  und  andere  pers(inliehe  Dienste, 
in  leitenden  und  dienenden  Stellungen  (als  Unternehmer,  Arheitt  i  . 
Sie  ist  also  für  ibre  Versorgung  mit  Nabrungsmitteln  und  Hob- 
nnd  Hillsstofifen  zur  Verarbeitang  fast  ganz  auf  den  Aastausch 
ibrer  städtischen  Erzeugnisse  mit  nftberen  und  heute  gewObnlirb 
mebr  noeb  mit  ferneren,  in-  wie  ansl&ndiseben  Gegenden  ange- 
wiesen. Darans  ergiebt  sieb,  dass  gerade  fttr  die  volkswirtb- 
scbaftliebe  Seite  der  ganzen  BeTnikernngsfrage  nnd  derloeslen 
Volksdicbtigkeitsfrage  8])eciell  die  grossstftdtiscbe  Entwieklang  be- 
sonders wicbtig  ist.  Je  mebr  sie  vorw9rt8  geht,  desto  mebr  entfernt 
man  sich  von  den  einfacheren  Verbältnissen  der  naturalen  Eigenpro- 
ductidii  der  Naliruu^> mittel  und  VerarbeitungsstolVe  und  ^^eiiub  ir 
das  künstliclie  Sy>tem  des  Austauschs,  der  Geld-,  Credit-,  und 
Wcltwirtlisclialt.  Die  Statistik  der  absoluten  und  relativen  Grösse 
nnd  Zuu;'.lime  der  grossstädtischen  Hcvölkernng  liefert  eiiicn  u  iehtifcii 
Gradmesser  für  diese  Entwieklungen,  ähnlich,  aber  fast  noch 
besser,  als  die  Berufsstatistik  der  Bevölkerung  (§.243  ff.).  Was  sehr 
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grosse  locale  Volksdichte  volkswirthschaftlicb  eigentlich  bedeotety 
tritt  dabei  in  besonders  scbarl'er  Weise  beiror. 

Von  Interesse  ist  daher  die  Or^^ssenclaflsifieation  der 
Wohnorte  (Städte,  Gemeinden),  die  absoiate  Volkszabl,  welehe  in 
jeder  GrOseendaase  lebt,  die  Quote  dieser  Zahl  von  der  Gesammt- 
berGlkemng,  die  zeitliche  Veränderung  in  dieseo  absoluten  und 
relativen  Zahlen.  Besonders  beachtenswerth  ist  die  Entwicklung 
der  eigentlichen  Gross-  und  Weltstädte,  der  staatlichen  und  pro- 
yinzialen  Hauptstädte,  wiederum  in  Beziij;  auf  absolute  und  relative 
Zahlen.  Denn  diese  Städte  sind  die  Mittel-  und  Brennpuncte  der 
wirtbschaftlichen  und  geistigen  Cultur,  üben  die  stärkste  Anziebungs- 
kraft  aus  auf  die  übrige  Bevölkerung  des  Staats-,  Provincial-  und 
Wirtbschaftsgebiets  und  darüber  binaus,  setzen  sich  am  Meisten 
aus  Elementen  verscbiedenster  örtlicher  (Geburts-)  Uerkunlt  zu- 
sammen und  äasseru  durch  ihre  gesammten  Lebensverhältnisse, 
dorch  die  von  ihnen  ausgebenden  Ideenstr^mungen,  Sitten,  sitt- 
lichen Anschauungen,  Moden,  durch  ihre  Presse  wieder  auf  die 
BeTOlkemng  im  ganzen  Lande  einen  bedeutenden  Einfluss.  Sie 
und  ihre  Bevölkerungen  zumeist  schaffen  jene  ganze  geistig-sittliche 
Atmosphäre  und  bilden  sie  um,  welche  als  das  „milien'<  fttr 
die  „Ökonomische  rsycbologie^'  und  die  ökonomische  Motivation 
und  damit  ffir  die  Gestaltung  und  Entwicklung  der  wirthschaft- 
lieben  Handinngen  und  des  ganzen  Wirthscbaftslebens  so  wichtig 
wird  (§.  33  ff.). 

Far  das  Doatsche  Keicb  im  beatigeu  GebietsumDuig  zeigen  die  Tab.  XXIX 
nd  XXX  dl«  neueren  Entwielhinfren  dieser  9tldti«clien  Verblltni»«  von  1867—90, 
vobei  ab«r  for  lb67  uirht  alle  betrcirciMleii  Zahlen  Torlageu  ond  fOr  1890  noch  nicht 
alle.   &  Mich  schon  oben  &  a60,  Tab.  XXIL 

Tab.  XXIX.    B  e  vö  1  k  eru  n  g  V  e  rt  h  0  il  II  II  g  nacb  Wohnorten 
(Stadt  und  Land)  im  Deutscheu  Keich. 


Stadt- 

Land- 

Bevölkerune  in  Orten 

Zus. 

Starit- 

Land« 

Uber 

QDter 

Utifölkeruog 

2000  Efnir. 

in  MilL  Einv. 

HilL 

7* 

1*67 

14.64 

25.46 

40.ü'l 

35.5 

64.5 

1S71 

14.71) 

2(5.  •-'2 

4I.Ü1 

36  1 

1675 

1<).61 

2«  07 

42.73 

59.0 

01.0 

18S0 

18.72 

26.51 

45.2.) 

41.4 

58.6 

20.48 

26.38 

■in.sü 

13.7 

56  3 

läüU^)(?c.  23.12) 

(?c.26.3) 

4M2 

c  46.7) 

(?c5a.3) 

0  Die  eingeklaDLmertcn  ZiÜurn  ^Schätzungen. 

38* 
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Tab.  XXX.  Grössen  ein  ssi  fi  c  ation  der  Wohnorte  (Städte) 

im  Deutschen  Keich. 


1871 

1876 

1880 

1885 

m  Alk  A 

1890 

GrosssUulte  .   .  . 

8 

12 

14 

21 

26 

Mittelstädte.    .  . 

75 

SS 

102 

lu; 

124 

Kleinstädte  .    .  . 

529 

ö'Jl 

642 

9 

■ 

Laodstidte  .  .  . 

1716 

lb37 

1950 

1951 

7 

Be T  A I k  c rang 

luou  Kopf 

Grossst&dte  .   .  . 

1969 

2666 

8273 

4446 

5983>' 

Mittel>tädte     .  • 

3147 

3488 

4027 

4172 

? 

K^■irl^tä^^te  .    .  . 

45SS 

5124 

5671 

6055 

? 

Laudatädte  .    .  . 

50J>7 

5379 

5749 

? 

Andere  Orte  .  . 

26219 

26070 

26514 

26879 

• 

Dnter  1000  Einw. 

lebten  in 

Qrosifötädteu.  .  . 

48 

62 

72 

95 

121') 

Mittelstädten  .  . 

1  < 

82 

80 

SO 

? 

KleinstSrifon     ,  . 

112 

120 

126 

129 

? 

Laodstädtea    .  . 

124 

126 

127 

124 

? 

Andeien  Orten.  . 

639 

610 

586 

563 

(?c.5S3> 

Als  Grossstädte  sind  hier  die  tlber  100,000,  als  Mittelstädte  die  Orte  vod  über 
20,000—100.000.  als  Kleinstädte  diejenigen  von  Uh.'r  :.0i)0— 20,000.  als  Land^tilu: 
diejenigen  von  2 — ."»000  Eiiiwiduieiu  gerechnet.  Der  Bc^ritl  „Stadt"  und  „Ort"  ui 
dieeem  statistischen  Sinne  de«  kt  aich  nicht  immer  (s.  o.  S.  578\  Wie  mitaater  liebt 
unwesentlich  die  Zahlen  der  Bevölkerung  und  danach  selbst  diL-jeiujr'  n  einer  solche:^ 
Ortsgrössea  -  Classitication  durch  die  Zufälligkeit  der  Commuualgreuzea  beciaflimt 
werden,  er^ben  gntd«  anch  einige  deutsche  groenOdtische  Verhlltnies  der  neneiM 
Zeit  In  der  Tabelle,  wie  in  der  amtlichen  Statistik  sind  hier  die  Orte  Städte)  ümI 
den  Com  rn  n  n  a  n»e  z  i  rke  n  und  Grenzen  ge/iihlt,  also  z.  B.  Ilanibnrir  Altuiia.  Elbr^i- 
fcld-Barmen ,  Bcrlin-Cbarlottenburg  als  je  I  Orte.  Wurde  man  sie.  j^rade  nach  <1«I 
für  uns  hier  maassgebenden  wirthschafiliohea  Bttrachton^,  vereinigen,  so  verändfrtäi 
sich  cntsprerhend  die  Zahlen  d*'r  ''ife  und  die  da/.ii};ehörigen  Bevölkcrung^zahlea  i- 
den  einzelnen  UrösseacUssen.  fietiin  in  seinem  Weichbild  bat  z.  B.  (1.  Dec  l^^f 
1,678,794  Einw.;  die  nnmittdbar  ansloasenden  Vororte,  velehe  jetzt  nach  meift  diiMt 
die  Berliner  Srrl^-^^züge  fortsetzen,  erhöhten  diese  Zifier  um  Hunderttausende ;  >* 
wenn  man  nur  die  3  grössten  rii,irlottenburg,  Schöneberg,  Hixdorfi  mit  dazu  fugte, 
um  141,252,  auf  1,710,070  und  mit  labegritl'  von  7  weiteren  irrussteu  Vururteo  ob 
weitere  77,000,  aof  1,787.000.  Die  sonstigen  kleineren  und  local  etwas  entferntcrfa. 
aber  im  Grunde  ganz  zu  Berlin,  d. — n  W  iiilischaft3lel>en  und  „wirthschaft^ir- isti-rer 
Atmosphäre  gohöreadcn  Vororte  mussteu  aber  eigentlich  auch  noch  hinzugerectiA«^  1 
▼erden,  om  die  irahre  Berliner  Voikszahl  zn  erhalten,  welche  ftlr  die  nns  hier  be- 
schäftigende Frage  in  Betracht  kommt.  —  Wie  sehr  die  Weichbildsbegrenzan?  bier 
den  wahren  Sachverhalt  v-  id-'i  kt  und  AendeniniriMi  in  j'Mifr  die  BevölLeruDt^jjfröÄ: 
verschieben .  zeigt  sich  an  den  beiden  anderen  iiaeh  Berlin  jetzt  grösateu  Stidtaa 
Deutschlands:  Hamburg  und  Leipzig.  Jenes  nahm  1885  auch  ohne  seine  Vamii« 
nfd'li  Iii  2.  Stelle  ein  (]'>{)  Einw.),  18!)0  ist  es  in  rlie^er  Begrenzung  trotz  seine» 
Wach:»thuma  auf  823,923  ilinw.  an  die  5.  Stelle  geruckt,  nach  Leipzig,  Manciiea.  i 
Breslan.  Allein  mit  seinen  10  gemeindeselbstindigeu  Vororten  (245.337  ElnvolMr  | 
hat  es  5G9.2G0  Einvohner  und  steht  damit  weitaus  an  2.  Stelle.  Hechnet  man  ibrr. 
sachgemäss  ah  meinen  ..holstein'schen  Vorort  auch  Altona  mit  14:^249  Eiarohüer 
hinzu  (von  anderen  kleinen  benachbarten  Urten  abgesehen),  so  steigt  seine  Bevölkenuif 
auf  712.509.  —  die  eigentlich  hefOlkemngs-  und  wirthschnft»  statistisch  richtige. 


^)  (Jross-Berlin,  Gross-Hamburg,  (iros^-T.<  ipzig  (dies  nach  Stand  an  I.  Jnniisr  1891" 
gerechnet  gegen  Vt  Million  oder  10  7m  mehr  (131).  S.  Text. 
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m  benutzende  und  mit  anderen  zn  yergloichende  Zahl.  Leipzig  ist  ron  ISSö — 90  nur 
iü  die  zweite  (oder  „Gross-IIambarg"  gerechnet,  an  diu  dritte)  Steile  gerUckt«  weil 
IMMM  EfDTerleibuiigen  von  Vororten  stottgefonden  baben  (ohne  diese  hntte  et  1685 
170.S4O,  nach  dem  Gebietstand  vom  1.  Deccmber  1*^110  aber  schon  251,224  Ein- 
Tcihner,  am  1.  Deccmber  lb9ü  wirklich  2U3.525  und  mit  neuen  Einverleibungen  am 
1.  Januar  1891  358,272  Einwohner).  Auch  In  Mönchen,  in  Magdeburg  (nominell 
itiej?  dessen  Bevölkerong  Ton  1885—90  von  114,291  auf  202,235  Einwohner,  aber 
auf  dem  in  diesem  Zeiirjinin»*  einverleibten  und  dem  alten  Stadtgebiet  wohnten  1SS5 
anch  schon  159,020  lüiuwohiier/  und  in  anderen  Orten  erklaren  sich  neuere  Volks- 
zunahmen  und  dadurch  erlan^to  andere  Stelinngen  in  der  GrOflsenreihe  ans  solchen 
liiivrrl-'ibungen  mit  {  o  ist  München  von  ISSö — "'0  dadur  -li  in  die  Stelle  vor  Breslau 
geruckt).  Streng  genommen  mU^te  man  albo  in  der  Ihat  hier  Ort  für  Ort  en>t  auf 
Gnnd  gensner  Loeattenntniw  fomehmen  und  seine  „wahre'*  Bevölkerung  feststellen 
(i.  0.  S.  478).  Das  lässt  sich  hier  und  von  Privaten  überhaupt  kaum  durchfuhren. 
AWt  ergiebt  si-h,  davs  auch  derartige  Orössenclassificationeu  der  Stuistik  ihre 
zuklebenden  Mängel  haben  und  Schlüsse  daraus  immer  gewisse  Vorbehalte  vuraussetzen. 

Natoriich,  dass  auch  in  anderen  Ländern  diesdlmi  VerhÜtnisse  mliegen.  Bei 
London  un*l  üborhaujit  bei  l»ritii-rhen  Städten  auch  narh  der  Eijrenthtimlichkeit  der 
CoBUDonalrerfatisung,  bei  italienischen  Städten  dgl..  bei  Parid,  Wien  u.  a.  m.  ergeben 
rieh  dieselben  Nothwendiglceiten  der  Zahlenconector.  Wien  s.  B.  ist  dnrch  die  "Ef 
▼dtemsg  zu  „Gross- Wien"  ron  ca.  806.000  Einwohner  in  1888  anf  ca.  I,8i>ö,ü00  Ein- 
wohner I^IH)  pesiiegen. 

Legt  man  fUr  statistische  Untersuchungen,  wie  die  uns  hier  beschäftigenden,  die 
kleine  ran  Betölkerungszahlen  der  Stldte,  besonders  der  Oroasstldte.  in  Gmnde,  so 
•'iriebt  sich,  dass  die  betretieudeii  Daten  die  Entwicklunir  in  der  Richtung  zum  Oross- 
^tthom  schwächer  hervortreten  lassen,  als  der  WiiUichkeit  entsprichL  Daü  ist 
n  heaehtea,  andi  fiur  die  ScUnasadohni^pML 

Die  Daten  der  Tab.  XXIX  nnd  XXX  bedOrfen  sonst  kaum  einer  wdtoren  Er- 

llnterung,  sie  sprechen  deutlich  fur  ^i^h.  Bemerkenswerth  ist  immerhin,  dass  die 
hevölkeruug  der  Wohnoite  unter  2000  Einwohner,  die  Landbevölkerung,  noch  nicht 
absolut  abgenommen  hat.  trotz  heimischer  Wanderungen  und  der  Auswanderung.  Das 
wäre  dann  dem  starken  Gebnrtsübersehaas  xa  verdanken  und  ergäbe  eine  gttnstigo 
Abweiehung  von  Frankreirli.  Allein,  wenn  man  alle  die  kleinen  Vororte  von  Städten, 
besonders  wieder  Gross^tadten,  immer  mehr  schon  städtischen  Characters,  deren  Be- 
vBftennif  je  nnter  2000  Einwohner  zlhlt,  abrechnen  wttrde,  frajert  sich,  ob  nicht  dooh 
bereits  eine  wirl<!ir}n-  und  nicht  ganz  iiiiIm  tra^  lifli  -lie  Abnahme  .'•ich  herausstellte. 
Ausserdem  ist  aber  besonders  nach  dem  Altor.muf  bau ,  den  Civilstaudsverhältnissen, 
rielleicht  aach  nach  der  tiescblcchtsvertheilung  die  landliche  BevOiiterang  wohl  nn- 
gUMdger  sds  ehemals  in  Folge  der  Wanderongen  znsammengesetzt 

In  G  rossbri  tan  n  i  c  n  ist  die  Entwicklung  ähnlich,  nur  noch  rapider  und  stärker 
K  Gunsten  der  städtischen  Bevölkerung.  Diese  erreichte  schon  1S50  hier  die  volle 
Hälfte,  schon  IbTl  61.S  7a'  Frankreich  i^t  hier  dagegen  wieder  zurückgeblieben, 
Venn  es  auch  die  gleiche  Entwicklongstendenz  zeigt (1871  31.06  ^sOdL  fierSlkening 
ia  Orten  ober  2000  Einwohner^. 

Die  folgende  Tabelle  XXXI  enthält  noch  eine  Uebersicht  der  grösseren  Sl&dto 
eiaiger  Linder  nach  GrOssenelaMen  fttr  die  letxten  Zlhlongsperioden  (um  1890).  Dabei 
bf  freilich  die  genaue  Vergleiehiiiiir  des  Einzelnen  nur  unter  denseilMli  Vorbehalten, 
»ie  in  Betreft  der  Cebersichi  der  Stüdte  des  Deutschen  Keichs  statthaft,  was  Vororte 
VOB  Grossstädten,  selbständige  Zählung  von  grossen  Nachburgemeinden  (z.  B.  Newyork 
QBd  Broklyn)  anlangt.  Indessen  noch  so  ergiebt  sich  doch  ein  ganz  guter  Einblick 
in  diese  Verhältnisse  des  Städtewesens  nnd  bezuglich  der  Bedeutung  desselben  für  die 
Tolkswinbschaftiiche  Seite  der  BevOikeruugs-  und  der  Yolksdichtigkeitsfragc. 

8.  Tkb.  XXXI  avf  &  594. 

Das  Uehergewicht  der  „Grossstldte**  tiber  100.000  Einwohner  in  (Jnesbritannien. 
»ber  auch  bereits  im  Delitz*  Iku  ]{cif  li  und  in  Nordamerica  ist  bemerkenswerth,  auch 
vieder  Frankreich  gegenüber.  W  ie  sehr  die  politischen  und  wirthschaftlichen  Üeutral- 
Itaeto  regelmlssig  alle  andre  StSdfe  ihres  Landes,  noch  die  grOssten.  überragen,  tritt 
Mch  deutlich  liervor.  In  Nordamerica  würde  Newyork  (1.515.000  Einwulmcr)  mit 
Broklyn  (80t»,000  Einwohner)  reieinigt  aach  bereits  in  die  erste  Classe  mit  Uber 
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Tab.  XXXI.  Grössenclassen  der  grösseren  Städte  (Orte) 

in  verschiedenen  Ländern. 




OlttUio 
Ulli 

1 

- 

^  Si 
•o 

e 

6 

r- 
iaude 

« 

ä 

•y 

'« 
"o 

.-fi 

'S  § 

S  e> 
ü  *<> 

c»a 

3 

£8 

iulien*) 

1  1 

Gr.-Brit 
0.  Irland 

B 

SJ2 

B  O 

MO* 

. 

'  s 
9  e 

üebcr  2  Mill 

■ 



1 

1 

1.5  —2 

I 

1 

1.25 — 1  5 

1 

1     —1.25  „ 

: 

•  0.75—1 

2 

1 

0.5  —0.75  „ 

1 



1 





1 

S 

0.25—0.5  „ 

5 



1 

1 

.  

1 

S 

4 

6 

2 

T 

0.2  —0.25 

1 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

1 

1 

4 

\ 

0  15—0.2  „ 

3 

2 

1 

1 

2 

5 

3 

4 

0  1  —0  15  „ 

15 

*• 

1 

2 

7 

4 

11 

5 

8 

75—100.000 

6 

2 

1 

1 

1 

5 

2 

13 

3 

11 

50—  75.000 

15 

2 

4 

3 

4 

2 

1 

17 

11 

29 

18 

19 

25—  50,000 

61 

11 

22 

11 

13 

4 

4 

[22] 

57 

? 

(86J 

(!«] 

Deber  100.000 

'  26 

5 

J 

3 

4 

4 

12 

12 

SO 

12 

18 

Volkzahl  der.-^elbcn 

Mill.") 

6.50 

295 

051 

0.79 

0.39 

0.87 

5.00 

3.01 

10  76 

S.48 

9.79 

gleich  Promille  der 

üea.bevölk. 

.  131 

121 

29 

173 

151 

97 

ISO 

100 

284 

S7  \ 

2  Mill.  Einwohnern  steiffcn.  Berlin  mit  seinen  Vororten  ist  jetzt  nahe  daran  and  «ird. 
wenn  die  bisherige  Eiit*icklun|^  so  weiter  peht.  in  nicht  ferner  Zeit  Paris  (iSyi 
2,44S.U00  Einwohner,  )^au/.ea  Seinedeparteiuents  3.142.000.  wovon  ein  larosser  Theil 
freilich  auch  zu  „(irusb-Parih"  als  Einer  Stadt  gehört)  an  Einwohnerzahl  übertretfen. 
Freilich  bleiben  beide  hinter  London  doch  noch  immer  weit  zurück,  daä  jetzt  in  den 
Grenzen  des  btatiatischen  Diatrict-^  4,211.000  Einwohner,  mit  allen  sonstigen  Vororten 
aber  kaum  viel  unter  5  Mill.  Einwohner  zitlilt. 

Man  kann  mancherlei  weitere  Kechnungscombinationen  an  diese  Grössenciassi- 
ücation  der  Städte  knüpfen,  z  B.  wie  frross  absolut  und  als  Quote  von  der  GoMmiDt- 
bevOlkerun«:  die  VolLs/ahl  jeder  Grrts5enclasse  ist,  wie  in  den  2  letzten  Reiben  der 
Tabelle  XXXI  für  die  Grosssiädte  über  lüO.OüO  Einwohner  geschehen  ist.  Groß- 
britanniens vorauseilende  Entwicklun<^  wird  durch  die  Thatsache,  dass  daselbst  über 
2b  "/^der  Bevölkerung  (Irland  eins^-'^'-'^-hnel)  in  solchen  Städten  wohnen,  scharf  beleuchtet. 

Die  Bedeutung  der  Hauptstadt  und  die  Steigerung  dicker  Bedeutung  ergiebt  sieb 
aus  der  Berechnung,  der  wie  vielste  Landesbewohner  Hauptstädter  ist.  in  bequemer 
UeberMcht.  So  war  Londoner  1>01  der  17.,  1S41  der  14.,  IsTl  der  9.ste.  l^yl  der 
ca.  7.tite  Brite.  Pariser  ISOI  der  4'»,  1821  der  42.,  IMl  der  37.,  1>71  der  1^6te. 
Ibill  der  15.6ie  (bez.  ca.  13.Ste,  Vororte  mitgerechnet)  Franzose;  Berliner  lbl6  der 
125.  Deutsche  (auf  heutigem  Reich^gt'biete)  i^der  52.  Preus.se),  1$40  der  100.  Deubche 
(der  45.  Preus5e\  lbü4  der  »iO.  Deut>chc  (der  30.  Preusse),  1S91  der  31.  Deut^che 
(der  16.  Preusse  des  vor-(iG-er  Dmfangs  des  Staatsi  (incl.  Vororte  schon  circa  der 


*)  Hamburg  mit  Vororten  zweitgrössto  deutsche  Stadt 

•)  Brüssel  mit  Vororten  grösste  bekische  Stadt. 

■)  Letzte  Rubrik:  Städte  von  30—50  000  Einwohner. 

*)  Die  Gemeinden,  die  öfters  erluiblich  grösser  als  die  eigentlichen  Orte. 

*)  Letzte  Rubrik:  Städte  von  40— .tO.OOd  Einwohner. 

*)  Bei  Deutschem  Reich  mit  den  Zahlen  für  Gross-Berlin.  -Hamburg,  -Leipzig, 
bei  Frankreich  mit  Zuschlag  für  Vororte  von  Paris,  bei  Grossbritannien  fallen  die 
Vororte  Londons  ohnehin  meist  unter  die  Städte  mit  über  100,000  Einwohner. 
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27.  D«Qtsche).  Man  sieht,  daas  trotz  der  bnndcMtiafficheD  Oestaltnng  toch  des  hen- 
tigeo  Deatschen  Reichs  sich  die  Ceutripetalkmft  der  jaogea  Beichsbauptstadt,  dw 
enten  Centralpuncts.  Wflvhou  das  Deutschte  Volk  in  seiner  bisherigen  Geschichte  er- 
nicht  bat.  in  derselben  immer  mftcbtigereu  Weiäe  gehend  macht,  wie  in  allen  Ein- 
hdisstaateD,  wenn  auch  die  mittebtaatlichen  Haoptstädte  die  EDtvicUoBfr  immer  etwas 
hemmen.  Die  junjre  italienische  Kapitale  ist  in  dieser  Hinsicht  noch  weit  zarück, 
Boch  iüt  erst  d<  r  71.  Italiener  ein  Uömer,  aber  die  neuere  Entwicklung  der  alten 
Wdistadt  geht  duch  schon  in  derselben  Richtung  wie  di«^ig6  andrer  modemer  Haupt- 
itldte. 

D.  —  §.  238.  Ergebnisse  bezflglieh  der  Volks- 
dichtigkeit Ans  den  Toransgehend  mitgetheilten  statistischen 
Tbatsachen  kann  man  fttr  die  cansalen  nnd  conditionellen  Ver- 
bUtnisse  der  Volksdichtigkeit  nnd  der  Verschiedenheiten  derselben 

wenigstens  für  die  europUiscb-nordamericanisehe  Welt  wohl  einige 
all«:enieinere  Sätze  ableiten,  üb  dieselben  ebenso  i'Ur  wärmere 
Luiuler,  für  die  asiatischen  Cultarländer  gelten,  mag  dabin  ge- 

sielit  bleiben. 

In  nnseien  Ländern  der  gemässigten  Zone  findet  sich  eine 
sehr  »starke  Volksdicbtigkeit  nnd  eine  weitere  Steigerung  derselben 
darch  GebartsttberächusB  und  durch  Mehrzu-  und  Mehreinwanderangen 
regelmässig  nnr  in  einigen,  meistens  nur  in  wenigen,  auch 
nicht  immer  sehr  ausgedehnten  Gebieten.  Es  sind  das  solchCi  in 
welchen  hohe  Entwicklang  yon  Indastrie,  Bergbau,  Städtewesen 
tnf  dem  Anstansch  von  FabrilLaten  nnd  politischen  nnd  Galtar> 
leittongen  mit  den  Bob-,  namentlieh  Agrarprodneten  anderer,  viel 
dOnner  bevölkerter  Gegenden  des  Inlands  nnd  des  Auslands  beruht 
Mehr  oder  weniger  ist  daher  Fernabsatz  derProducte 
und  Leistungen  und  Fernbezug  der  Robstoffe  nnd 
Nahrungsmittel  hier  V'oraussetzung  der  grossen  Volks- 
dichtigk  eit. 

Die  Abhängigkeit  der  letzteren  von  der  Bodenfruchtbarkeit  und  rom  agrarischen 
Badeaertnge  der  Gegenden  dieser  grossen  Dichte  telbet  tritt  Uer  znrüdL  Wohl 
ibcr  best,  tit  /.wiicheo  der  hohen  Volkbdichte»  dem  fTOSSen  Bedarf  an  Agrarprodneten 
f  jr  diese  BeTölkernnp,  den  lohneiulen  Absatzpreisen  wenigrstens  mancher  A^rarproducte 
ucb  fur  die  agrarischen  CiebietätheUe  solcher  dicht  berölierten  Gegenden  ein  Ver* 
UtaiM  der  Wedbielvirknog;  es  Hegen  die  Bedingtuigen  für  intensivere,  aodi  fBr 
bochiiiteiisivste  Landwifthschaft  mit  SiK-f-ialcnlturcn  vor,  wclrlio  ihren  lohnenden  Ab- 
uu  in  die  St&dte  und  Indnstrieäitze  hat,  ihrerseits  städtischen  i/üugor  und  Kunst- 
^Ker  benutzen  kann  und  nun  mach  selbst  wieder  mehr  Meoscheii  beeehifUgt  and 
ernährt.  So  wird  auch  dadurch  wieder  die  Bediognng  ftr  bOhoxe  aOgemeliie  YoUoh 
^ichtigiieit  in  solchen  Gegenden  erfallt. 

Aher  alle  Wirtbsehafts-  und  Lebensbedingungen  werden  bei 
«olcber  auf  der  genannten  Voranssetanng  beruhenden  hoben  Volks- 
diebtigkeit  kttnstlicber.  Schon  die  Erhaltung  dieser  Dichtigkeit 
kt  an  mancherlei  schwierige  ökonomische,  technische,  rechtliche, 
politische  Voraussetzungen  geknüpft,  welche  sich  nicht  immer  sicher 
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verbürgen  lassen.  Darans  entsteht  die  Gefahr,  hier  hohe  Volks- 
dicbtigkeit,  miudcstens  zeitweise,  bei  N'crkehrs-  und  Absatzstockungen 
n.  dgl,  in  U ebe r vü  1  k cru ug  Uber/i^eben  zu  sehen.  VulJcuds  die 
immer  weitereSteigerung  dieser  Volksdicbtigkeit  in  ^re  wissen 
Gegenden  steigert  aucb  die  Ktiostiicbkeit  solcher  Verhäkni-se  nod 
macht  die  ErlUlIung  ihrer  Voraussetzungen  immer  schwieriger.  Je 
mehr  volksarme  Gegenden  des  in-  und  Auslands  (so  die  Länder 
der  Masseneinwanderung)  allmälig  aber  selbst  bevölkerter  werden, 
bei  sich  Industrie ,  Cultnr,  Städte wcsen  entwickeln,  desto  weniger 
können  sie  mehr  als  Absatzmärkte  der  Prodoete  und  Leistiiiigen 
der  Tolksdichten  Gegenden  nnd  Länder  und  als  BezngsqaeUen  der 
Bobprodnete,  Kahrongamittel,  sowie  als  Anfnabmeplätse  der  Zt- 
nnd  Einwandemog  dienen.  Sehr  grosse  Volksdicbtigkeit 
der  einen  Landestbeile  nnd  ganser  Länder  setzt  is- 
sofern  geringere,  selbst  sehr  geringe  der  anderen, 
im  In-  und  Auslände,  mit  weUbeiii  Austausch  von 
Producten  und  Leistungen  besteht,  voraus. 

In  diesen  Verhältnissen  der  gegenseitigen  Abhängigkeit  volks- 
dichter und  volksdlinner  Gegenden  und  Länder  liegt  das  Bedenk- 
lich e  in  volkswirthschaftlicher  Beziehung  ftir  die  Gebiete  hober, 
vollends  durch  GeburtsUberschuss  und  Mehr -Zuwanderung  noch 
immer  stärker  werdender  Volksdichtigkeit.  Diese  Erwäganges 
ergeben,  dass  hier  doch  eine  freilich  nicht  ziffermässig  sn  b^ 
stimmende,  nicht  leicht  absolute,  sondern  stets  eine  einigermaaseea 
elastische  nnd  etwas  elastisch  bleibende  Grenze,  aber  eben  doeh  eme 
Grenze  ftlr  die  Volksdicbtigkeit  nnd  für  die  Volksvermehrang 
vorliegt,  deren  Druck  deutlich  genug  empfunden  wird  und  sie 
Warnung  gelten  mnss.  Den  Terschiedenerlei  —  freibändleriseheo, 
schutzzöUnerischen ,  socialistischen  (§.  192 fT.).  —  Optimistca 
gegenüber  ist  das  durchaus  testzuhalten.  Die  erreichte  hohe  und 
selbst  noch  zunehmende  Volksdichtigkeit  gewisser  Gegenden  nnd 
ganzer  Länder  West-  und  Mitteleuropas  beweist  wahrlich  nichts 
gegen  Malthus. 

Wo  Industrie,  Handel,  Ötädtewesen  fehlen,  die  Voraussetzungeo 
dafür  sich  nicht  schaffen  lassen,  wo  die  locale  Bevölkerung  daher 
wesentlich  auf  die  landwirthschaftliehe  Cultur  für  den  eiirenen 
Bedarf  angewiesen  ist,  da  sind  die  Grenzen  fttr  die  Volksdiehtig' 
keit  und  ftlr  weitm  VolksTermehrung  viel  enger  gezogeu.  Sie 
können  hier  leicht  als  so  gut  wie  absolute  sich  geltend  macbes. 
Freilieh  in  nngleiehem  Grade,  später  oder  frtther  je  nach  Bodes- 
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triu  htharkeit,  Klima,  ng^rarischer  Technik  und  Intelligenz  der  Land- 
leüte,  nach  Agrarverfassung,  Lebenshaltung  und  Lehensansprtkhen 
der  Bevölkerung,  aber  immer  verbältDissmässig  bald  und  scharf 
werden  sie  sieh  fühlbar  machen.  Bei  daaemdem  Gebarteflberschnss 
werden  Fortwandernngen,  sonat  die  präventiven  nnd,  wenn  sie  nicht 
wirksam  genug  sind,  die  repressiven  Tendenzen  die  Ansgleiehnng 
bobeiftthren  mttssen.  Das  lehrt  in  Europa  Irland  aoch  heute  noch 
SBd  in  Asien  Indien  und  China. 

Die  Entwicklung   landviitbschafUlcber  Spedalcaltiinn ,   Vei  wdeliflii  mehr 

Measchen  Beschäftigung  und  £rwei1>  IhhI-  m  kiiunt h.  bietet  in  rein  agnrischen  Gegenden 
li''in  !r*'nÜL"'iH)<'s  Ililf>iiii(tt'l .  wril  f^  r\)vn  oiiiie  lieimische  Industrif.  jrrflss^^re  Städte 
Qitd  terureriiichr  an  Absatz  fUr  die  Pruducte  dieser  Specialculturen  autcr  den  hier 
b«IifocIieDeii  Voranflsetzangen  fehlen  wOide. 

Insbesondere  au  diese  wichtigen  Ergebnisse  hinsichtlich  der 
Frnge  der  Volksdicbtigkeit  ist  im  2.  Hauptabschnitt  dieses  Kapitels 
oäber  anzuknüpfen. 

VI.  —  §.  239.  Gescblechtsvertheiiung  in  der  Be- 
Tölkernog. 

In  alloii  vi>r.-\us;:i>h('nden  statistischen  Th.itsachen,  Cntersuchnnpen  und  Er- 
öiterangen  in  diosom  g^  tnxcii  2.  Abschnitte  (von  §  207  an)  haben  wir  es  wesentlich 
nit  der  Berölkeruni!:  überhaupt  zu  thuu  gehabt,  wenn  auch  dabei  ab  und  zu 
iie  ünlencheiduni;  dieser  Bevölkerung  nach  Ihrer  Gliederung  (Zu>nniuiensetzong) 
berührt  wurde.  Im  Folgeiidt-n  wenden  wir  uns  noch,  zwar  anrh  mir  in  Kurze,  aber 
doch  clvis  uähcr,  zur  Betrachtung  der  beiden  Hauptmuuicntc  der  natürlichen 
Gliedernng  der  BeT5lkemDg,  derjenigen  nach  Geschlecht  und  Aller,  welche 
beide  auch  für  die  volk^wirthscliaitliclion  Seitt-n  der  Bevölkerungsfraee  besonders 
wichtig  sind,  sowohl  für  die  Betrachtung  vom  Productions-  als  für  diejenige  vom 
Tenhciiungsütandpunctc  aus.  Daran  soll  sich  dann  auch  noch  ein  Blick  in  die  social- 
ökonomische  (iliedemng  der  Bevölkerung  nach  wirthschaftlichcr  Berufs-liDd 
E-w  r h  s -Stellu  n  g  und  Art  anknüpfen  -M*?  fr  I ,  eine  Seite  der  Bevölkerungs- 
&tauat)k,  welche  indessen  hier  nur  in  ihren  Hauptpuuctcn  und  Kategorieen  herein- 
gciogeD  wird.   Denn  nur  mit  diesen  gehört  sie  in  dieee  „Gnmdlegnng^. 

A.  Allgemeine  Uebersiclit.  Die  Geschlechtsvertheilung 
in  der  Hevrilkerung  beruht  natürlich  zunächst  auf  der  Vertheilnng 
der  beiden  Geschlechter  unter  den  Neugeborenen,  —  die  wesent- 
lich physiologische  oder  biologische,  anthro])o1n<:ische  Seite 
der  Frage;  sodann  auf  den  Veränderungen,  welche  diese  Ver- 
theilnng bei  der  Crebnrt  einmal  durch  die  verschiedene  Sterb- 
liehkeit  der  Gesehleehter  an  sich  und  wieder  in  den  einzelnen 
Ubensjahren  und  sodann  durch  die  Wanderunlgen  ertfthrt. 
^  Verschiedenheit  der  Sterblichkeit  der  Gesehleehter  ist  eifle, 
wie  man  nach  ihrer  Constanz  annehmen  mOchte,  ebenso  feste 
Ordnung  der  Natur ,  wie  die  Vertheilung  der  Geschlechter  unter 
^tti Neugeborenen.  Sie  hUngt  aber  ansserdem  deutlich  von  socialen 
Factoreo,  wie  Beruf,  Lebensweise  uüI  ab.   ^^ur,  soweit  letztere 
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wieder  durch  die  Naturordnung  selbst  mehr  oder  weniger  lest  be- 
stimmt sein  sollten  — ,  die  Streitfrage,  welche  meistens  von  beiden 
Seiten  nur  in  Form  der  petitio  prineipii  gelöst"  wird  —  konnte 
man  auch  hier  von  naturgebandener  Gestaltung  der  verschiedeoeD 
iSterbUchlLeit  der  Geschlechter  reden.  In  dem  Einflnss  der  Wao- 
derongen,  der  beimischen  wie  der  Aus-  und  Einwanderung,  an 
welcher  die  Geseblecbter  in  yeracbiedenem  Maasse  betheiligt  nnd 
{S.  562),  bat  man  es  wiedernm  mit  socialen  Factoren  za  thn. 
Wegen  der  verscbiedenen  Sterblichkeit  der  Gesehlechter  io  dei 
einzelnen  Lebensaltern  nnd  ebenfalls  wegen  der  Terschiedeoei 
Betheiligang  der  Geschlechter  an  den  Wandemngen  Io  diem 
Lebensaltern  hat  die  Bevölkerung,  znmal  die  durch  Wanderun'.'en 
stark  bceiiiflusste ,  auch  einen  verschiedenen  Altersaul  bau  dtr 
beiden  Geschlechter  (i?.  241  ü.). 

Eine  all^icmciustc,  mit  grr»sster  Constanz  in  jeder  nur  etwas 
grösseren  Bevi^lkerungszahl  sich  zeigeiuie  statistische  Erlabriin?«- 
thatsache  ist,  dass  die  Neugeborenen  sich  nicht  gleichmäsgig  aüf 
die  beiden  Geschlechter  vertheileo,  sondern  dass  iVie  Knaben 
rcgel ni äss  i  g  ü  b erwieg en  nnd  zwar  (bei  den  Leben dgeborenen) 
ziemlich  tiberail  und  constant  nm  4  —  6*^/0  (104 — 106  Knaben  aif 
100  Mädchen):  ein  wahres  statistisches  „Gesetz*'. 

£s  ist  dieses  Uebcrwit  frcn  der  uiäiinlichcn  (ieburten  zupltMch  diejeai^ 
vftlkcruiii'h>r:iti-ii  rh  -  TliHisatlic.  welrhe  ..das  htfriedi^'t-iidste  bisher  bekannte  H-i-ipioI 
fUr  diti  Aiiwendbatkeit  der  WabrbcUeiuliciiktiibrucbiiUUj^  »ut  b«völkeniogäät«Ui^v:iK 
Bcobachtanjiren  darbietet**  (Lesfs).  Eine  Encheiiiitiigr*  in  Himielit  deren  in  der  W 
.iik  Ii  iiai  li  ilcii  Anfurdcrutis«»  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung'  es  berechtigt  i>t.  ron 
eiiiiim  ., (jeset/. "*  zu  h|iref  licn,  weil  die  Abweichun>:en  von  drr  K'  ir>  I  -i- h  Uii.Thaih 
der  üron/.en .  welche  die  Wahr^cheiniirhkeitsrechnung  hier  nur  zul;i*5cu  kann.  h*itea 
und  mit  der  Annahme  eines  t>  ^t<  ü  cansalen  Abhän^i^keitsrerhHltnisseä  noch  TereiJibtf 
bind.  S.  i  h  r  (h'  -c  S  i*.  ilur  rrijre  bes.  W.  Lexi-i,  GoMhli-ihtsverhältniv»  «Jer 
(icborenen  u.  Wuhr^cheinlichkeitsruchnunii^.  Ilildebr.  Jahrb.  Iblti,  h.  27,  Ders.  Zv 
Theorie  der  Mauencrscbeinunfren,  S.  64  C  n.  Ders.  im  Art  GebchlechtsveriiiltaiM  ia 
Ilandw.b.  d.  Slaatswi^s.  III,  SIC»,  wu-^elb^t  wiitere  Litteraiur.  Die  ^[auze  Fra^e  >eit 
iiraunt  und  Sils>milch  ein  Lieblingsobject  der  Untersuchaog  der  B«rOlkerttO|;uitatiiliker« 
das  aber  in  diu>em  Werk  nicht  näher  zu  verfoliren  ist. 

Ks  uetiUge  die  Bemerkuniir,  da^s  die  zeitliclu  n  und  örtlichen  Venehiedeabeitei 
tiiid  Schwankunfjeu  des  münidichen  Geburtsuberschusses  sehr  tferiujf,   wenn  anck 
sielitbar  biud.    Bei  dcu  Tudt^uboruueu  hiideo  bich  mehr  Knaben  aj^  bei  den  Lebead- 
^'eborenen  im  Verh&Itniss  zu  den  Mädchen  (S.  501).   Ueber  die  Umchen  ned  Be- 
din^uDfren  der  Thatsai  he  überhaupt  und  ihrer  kleineren  zeitlichen,  r«rtlii  hrn.  n.itiuii.-il'^ü 
und  sun>tii:en  Verschiedenheiten  >ind  bi>hor  von  rh>>iulou-en  und  Statistikern 
Hypothesen  auffre>tellt.    Dieselben,  zumal  diejenigen  der  Statistiker,  aber  doch  auci 
die  bi^heri^en  der  Physiologen,  liefern  inde^sen  keine  eigentliche  Erklüruni:  a*d 
sind  am  !i  bisher  nicht  genügend  ge>i>  hert.    Liinger  vertretene,  mit  manchem  Äliteria! 
btimmende  sind   durch   bpiitcrü   und  genauere  üntereuchungen  au  grda»ereiii  1 
besserem  Meteriel  nnd  noch  besseren  Methoden  widerlegt  oder  wenigsten  nicht  ädMi  | 
be?tHtif:t  worden.    So  die  tlange  verbreitete,  mit  der  allgemeinen  Thatiache  i-r 
uiänniichcn  ML-hrgoliurten   stimmende,  aber  sonst,  namentlich  phy^io!o^i>.h  nichti» 
erklärende)  sogen.  Ilolacker-Sadler'scbe  Hypothese,  dasä  „die  Altersvcrschied^heit 
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der  Eitoru  von  wesentlichem  Einfluss  auf  das  Geschlecht  der  Geborenen  sei.  indem 
bei  uberwiegendem  Alter  deü  Vaters  mehr  Knaben,  anderenfalls  mehr  Mudchcn  ge- 
borc'i  würden"  (Lezis  H.  W.  B.  8  817),  was  neuere  Uutersachaiig«ii  nicht  bekräftigten 
(s.  eb.)-  Auch  die  neuesten  physiologischen  Erkl.1rnnc:srersuchc,  z.  Th.  nach  Ana- 
iogieo  mit  höheren  Säugethiercn  and  selbst  mit  Pflan^n,  sind  bisher  nicht  über  den 
Gbancter  von  Hyporhesen  hinattsgrekommen  und  liefern  nach  wieder  nicht  eine  eigent- 
liche „Erkläroog"  (Thury.  Richarz,  Diising  u.  A.).  S.  über  die  statistische  Unter- 
suchoiig:  d.T  Frafrc  bc>.  Wappäus.  Bevölk>«.st.  II,  S.  150  1!.  n.  Oettiugen,  Moral- 
statist., meine  Geseum&ssigkeit  u.  aus  der  ^peciallitteratur  neuere  Arbeiten  von 
W.  Sticda  (Geschleobtsrerb.  d.  Gebor.  1^75),  Fr&ncke,  Schumann,  Kollmann, 
L  '  hr  0.  A.  (nJkber  angegeben  bei  Lezis,  H.  W.  B.  S.  820),  sowie  Lezin  Besam6 
eb.  S.  817. 

FOr  onsere  Zwecke  ist  es  genügend,  constatiren  en  kOnneo, 

dara  das  kleine  Uebergewicht  der  Knaben  bei  den  Geborenen  eine 
ganz  allgemeine  Tbatsacbe  der  Ikvidkerungsstatistik  ist.  Die- 
selbe trifft,  soweit  man  bi.NÜer  Beobaciitungen  hat,  auch  für  andere 
Rassen  als  die  kaukasische,  ttlr  andere  Vrdker  als  die  europäischen, 
lür  andere  Cnlturstufen  als  die  uiisrii^en  im  Wesentlichen  phenso 
zu  (a.  A.  auch  für  polygame  Volker;  die  wohl  vorgekommene  Er- 
klärung oder  Rechtfertigung  der  Polygamie  mit  einem  Ueberschuss 
weibücber  Geburten  ist  vOllig  aas  der  Luft  gegriffen).  Die  zwar 
kleinen ,  aber  sebr  constanten,  iosofem  zu  den  nationalen  Eigen- 
thttmlichkeiten  gehörigen  DationaleD,  ferner  die  Verschiedenheiten 
bei  ehelichen  nnd  unehelichen  Geburten  (etwas  mehr  Knabenttber^ 
schuBS  bei  jenen),  diejenigen  in  der  BeyOlkemng  verschiedener 
Berufe  nnd  Lebensweise  —  wo  ein  etwas  stärkeres  Plus  der  Rnaben- 
mehrgehorten  anf  dem  Lande  gegenttber  den  Städten  sieh  zn  be- 
stätigen scheint  —  in  Bezug  auf  den  KnabenUberscbnss  unter  den 
Geborenen  sind  im  Ucbrigcu  doch  zu  gerin^fli^  i^,  um  auf  die 
geschlechtliche  Gliederung  der  Bevölkerung:  einen  etwas  stärkeren 
Einfluss  auszuüben.  Daher  sind  diese  kleinen  DilYerenzen  bei  den 
Geborenen  auch  lür  die  volkswirthsehaftliche,  die  )H»litische  ('mili- 
tärische) iSeite  der  Frage  der  Gesciüecbtsvertbeilung  uicht  weiter 
besonders  wichtig. 

Nadi  der  neuesten  vergleichenden  Arbeit  des  rcichsslat.  Amts  (N.  F.  B.  41,  S.  ITö) 
haen  im  Deatschen  Beich  1872  —  80  im  Mittel  auf  10(10  Mädch.  n  unter  den  Ge- 
Vrencn  10'i2  Knaben  (cinj.'Uir.  Max.  lOfJT,  Min.  1059,  Max.  nach  i^rösscren 
Gcbietsgiuppen  im  Deatt>cbea  Keicb  von  lb72— bU  lOüii  [Pommern,  Brandenburg  ohne 
Serttn,  B.-B.  Münster  nnd  Minden].  Min.  1S51  [Wüitember{?.  1054  Baden],  kleine 
Gebiete  zeigen  }rr<^^^^^e  DillV-rLiuen.  1077 — 1017);  unter  den  ehelichen  10().3.  d.  n  iiri- 
«hdichen  lOöl.  den  LebendKeborenen  1051,  den  TodtRcborcnen  12^'.l.  Unter  den 
ferglicbenen  übrigen  europ.  Gross-  und  Mittcbtaatcn,  ebcnl'alls  u-dch  uiehriHluij-cm 
mtA^  war  das  Unx.  bei  «llen  Lftndem  1076,  in  Galizien  und  Bukowina,  luTl  in 
Italien,  IIO'J  (V  Rumänien^  das  Min.  lO.jj^  Belgien  und  DäiiCuunk  (Knnkreich  hatte 
lObh,  bei  Lebendgeboreneu  allein  1047,  ürussbntannien  nar  bei  letzteren  1042,  Uuss- 
Jaad  uch  nur  bei  diesen  1050). 
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Der  MeberschuHS  der  Knaben  bei  den  Geburten  bewirkt,  da» 
in  den  jüngeren  Lebensjabren  in  der  iievölkerung  das  männliche 
Geschlecbt  etwas  Uberwiegt  Allein  das  gleicbt  sich  bald  aas, 
weil  die  Sterblicbkeit  der  Knaben  von  der  Geburt  an  fja  scboft 
vor  und  bei  der  (leburt,  wie  die  viel  grössere  Aosahl  todtgeborcMr 
KDaben  als  Mädchen  beweist),  znmal  in  den  ersten  Lebernjibrei» 
aber  im  Allgemeinen  etwa  bis  ins  höhere  Kindesalter,  doch  ndit 
nicht  mehr  ganz  bis  znr  Zeit  der  Geschlechtsreife,  eine  nngUnstigeie 
als  diejenige  der  HKdchen  ist. 

Um  diese  Zeit  nnd  von  da  an  ungefähr  in  der  ganzen  Periode 
des  geschlechtlichen  Zusammenlebens ,  bis  gegen  Ende  der  40er 
Lel)eiisjahre  bestebt  am  Meisten  eine  annähernde  GleicLzabl  »ier 
beiden  Geschlechter  in  der  Hevdlkerung,  wenigstens  unter  normalen 
Verhältnissen,  d.  h.  unter  solchen,  weiche  nicht  durch  WanderuD^'eo 
und  durch  anomal  stark  das  Leben  der  Männer  mehr  geDihrdeDde 
Herute  der  letzteren  zu  abweichender  Vertbeiliing  der  (^est  lilechter 
fuhren.  In  diesen  Jahren,  zum  Theil  schon  vom  10— löten,  mehr 
noch  von  15—20  bis  40 — 45,  auch  noch  bis  45 — 50  ist  die  Sterbiidi' 
keil  beider  Geschlechter  nicht  mehr  so  wesentlich  verschieden,  wcdb 
aoch  im  Ganzen  noch  etwas  günstiger  bei  den  weibliehen ;  jedodi 
mit  Schwankungen  in  den  kleineren  Perioden,  hie  ond  da  tncb 
einmal  etwas  ungünstiger  fttr  die  Frauen,  namentlich  in  der  Lebens- 
Periode,  wo  die  Geschlechtsftinction  des  Weibes  (in  der  Zeit  der 
Entwicklang  der  Geschlechtsreife  und  in  der  Hauptzdt  der  Ckblhr- 
thfttigkeit)  am  Stärksten  wirksam  wird. 

Nach  dieser  Teriode  bis  ins  höhere  und  IxKliste  Lebensalter 
tiberwiegt  im  (ianzen  normal  wieder  das  weibliche  Geschlecht,  wegcu 
durchweg  grösserer  Sterblichkeit  der  MUnner,  welche  letztere  errt 
im  Greisenalter  für  beide  Geschlechter  wieder  gleichmässiger  wird. 

Doch  scheinen  sich  hier  die  Verhältnisse  bei  verschiedenen  Völkern  auch  ab- 
gesehen von  dem  Eintiuäs  von  BerufsvcrhälUtissen  etwas  verbchiedener  als  im  luades- 
adicr  IM  (restalten.  Auch  bei  einzeIo«n  enroplisohen  BerOlkerangeB  (in  Italien,  Bfuam» 
Gru<  Ii<  nland,  Ualizicn  und  Rutowina,  selbst  in  »einzelnen  deutschen  Gebieten  »"le 
Wetktfaluii)  zeigt  sich  ausnahmsweibe  im  höheren  Alter  eine  oogUnsUgero  SterhÜchkdt 
der  Pnoen  (s.  u.). 

Im  Ganzen  kann  die  verschiedene  Sterblichkeit  der  Oeschleelifcr 
in  den  einzelnen  Lebensaltern  und  besonders  den  grösseren  hier 
unterschiedenen  Perioden  derselben,  in  der  dargelegten  Weise  als 
eine  statistisch  feststehende  Thatsache  gelten. 

Eine  allgemeine  physiologische  Erklärunp:  fehlt,  denn  die  Anoabme  eixier 
grösseren  passiren  ^^  iderstandhfahiglkoit  des  weiblichen  Organismos  ist  nur  ein  ander« 
Ausdruck  l'ur  die  Thatsache  selbst.  Eher  kann  man  an  eine  st&rifero  LebensabäorptioB 
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des  inioolicbeD  Organismos  darcU  zieinlich  alle  Lebeaspiiaicu  biadarch  deakca,  wie 
sie  durch  GeschlecbtscliMMSter,  Tbttiskeit,  Lebensweise,  Beruf  eben  Mcb  dDroh- 

iM'hnittlich  ln'Jinirt  ist.  Das  Leben  des  Kuaben  und  des  Maiui'  s  ist  im  Ganzen  direci 
aud  indirect  mehr  gefährdet  als  das  des  Mädchens  und  der  Frau.  Es  bleibt  dab<n 
bemerkeosverth,  dass  die  spocifische  Geschlechtsfanction  des  Weibes  sich  nicht  ala 
darcbgreifend  die  Sterblichkeit  steigernder  Factor  zeigt,  wenn  auch,  wie  bemerkt, 
in  den  Jahren  der  hauptsächlichen  (iobährthUtiirkcit  die  weibliche  Sterblirlikeit  sich 
der  männlichen  mehr  nähert  und  sie  hier  und  d;i  eiTcirht  und  etwas  übrr.ichreitet. 

Die  regelniäsbige  Sterblichkeit  des  niüimlicben  Ooscblechtb  wird 
aber  iinn  unter  b e s o n d e re n  Verhältnissen  durch  die  speeifischcn 
Gefabren  bestiuimter  Berufe  gesteigert.  Das  kann  8icb  bei  |j:r<isscr 
Verbreitung  solcher  Berufe  und  bei  besonders  starker  Lebeusge- 
fubrdnng  aach  in  der  Erhöhung  der  aligemeinen  männlichen  Sterb- 
lichkeit zeigen.' 

Namentlich  der  K riegs  beruf  in  Kriegszeiten,  <  iii/j  ltie  gefährliche  Erwerl»-b  rufe 
^beewesen,  gewisse  bergmännische,  industrielle  Thätigkeitj  sind  hier  von  EiuÜuss  und 
Tendueben  ducb  die  grössere  Sterblichkeit  der  Mftnner  in  ihnen  die  u^ttriiehe  Ter- 
^eOong  der  Geschlechter,  besonders  in  den  betreffenden  L.  ljensaltern. 

Endlich  aber  ftthren  die  einheimischeD  und  die  internationalen 
Wanderungen  die  beiden  Geschlechter  in  ungleichem  Maasse 
überhaupt  ond  besondera  in  gewissen  Lebensaltem  fort  und  herbei. 
Sie  Oben  so  anf  die  wirkliehe  Geschlecbtsyertheilung  der  BevOllserung 
im  Ganzen  und  wieder  in  bestimmten  Altersclassen  einen  ziemlich 
erbeblichen  Einfluss  ans.  Jedenfall«  ändern  sie  die  von  der  Ge- 
Rchleehtsvertheilung  bei  den  Geburten  und  von  der  verschiedenen 
Sterblichkeit  bedingte  „natürliche"  Gescblechtsvcrtheilung  mehr 
oder  weniger. 

Da  in  der  zurückgebliebenen  Bef  ölkeruug  im  einen  und  in  der  durch  Zu-  und  £in- 
«iBdenng:  rergrAseerten  im  anderen  Peile  so  die  Oeschlechtsvertheilang  eine  andere  wird, 

aach  weiter  die  verschiedene  Sterblichkeit  der  Gesfhlerht.  r  überhaupt  und  in  «Ion  ver- 
ächiedencn  Alterschlasscn  noch  ihren  Eiuduss  aus.  Im  Uan^en  sehen  namentlich  die 
Linder  der  Mas-enauswanderung  trotz  des  KnabenUberschusses  bei  den  Geburten  und 
Mcb  dann,  wenn  nicht  j -ne  besonderen  Umstände,  wie  Krieg  und  andere  H'  iufa- 
J-ifahren  mehr  Männer  dahinralfen.  in  ihrer  (ie-ninmtbevölkerunf?  die  weibliche,  die 
Uader  der  Masseneinwaudcrung  die  mänuiichu  Bevölkerung  und  zum  Theil  gerade 
in  den  foIbswiitbscbalUicb  ond  popalationistiscb  wichtigsten  mittleren  Lebensjabren 
ß'fh  >  -mi,  Ii  iN  überwiefjen  (s.  u.\  Die  lieiuü-rlien  WaiiJerun^r'  ti  äussern  in  den 
Uc^ug-  und  ZuzugjyreKenden  vielfach  einen  ähnlichen  EiuIUkss.  aber  doch  nicht  immer 
ssd  nicht  in  demselben  (irnde.  Denn  der  specifi^ch  weibliche  Massenberuf  der 
Dienstboten  fahrt  auch  Weiber  in  starker  Zahl  \vii  der  (iehurtsheimath  fOTt,  oft  auf 
^i-  DsTier  Und  die  ReNchaftig-uiiL'^  <i  r  }'rau  in  der  i-abrik  hat  ähnliche,  wenn  auch 
*itm  ürade  nach  aji  äicb  und  vuileads  im  Vergleich  mit  den  betreüenden  Mknncm 
tperiagere  Wirirangen.  In  der  wesentlichen  Verschiedenheit  der  Geschlechts-  und  der 
f«chlechtlicben  Altersclassenvertheilung  der  Kevölkerung  nach  Siadt.  besonders  (iross- 
stwit  und  I>and,  industrieller  und  agrarischer  tiefend  gelangt  daher  der  Kinfluss  der 
Wtaiscbeu  Wanderungen  und  in  ihm  derjenige  der  wirthschaftlicheu  BeruLiverhältnisse 
ttit  zum  AosdiDck. 

Da  doch  im  Ganzen  das  männliche  Geschlecht,  namentlich 

in  den  productiveren  Lebensjahren ,  der  IlaupttrUger  der  wirth- 
^'haftlichen,  der  politischen;  der  tulturarbeit  ist,  so  sind  Uück- 
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Wirkungen  der  Geschlechtsvertheilang  überhaupt  und  derjenigen  in 
bestiiumten  Altersclassen  auf  das  volkswirthschaltliche  I'rodnctions- 
interesse  nicht  wohl  zu  bestreiten.  Dieses  wird  in  Einwanderongs- 
ländern  begünstigt,  in  AuswandernngsländerabeDachtheiligt.  Aebnlidi 
verhält  es  sich  in  einheimischen  Zuzugs-  and  Fortzogsgegenden 
öfters.  Nimmt  mao,  wohl  Dicht  mit  Unrecht,  an,  dasa  die  dnrcb- 
schnittliehe  weibliche  wiithschaftliche  Bedürftigkeit  gerioger  ab  die 
männliche  ist,  so  liegen  die  Dinge  Tom  Standpnncte  der  Tolb- 
wirthschaftlieben  Verthettong  betrachtet  indessen  nicht  in  demselbeii 
Maasse  günstiger  nnd  ungünstiger,  wie  Tom  Standpnncte  des  Pkk 
dnctionsinteresses  ans.  Aber  die  firwerbsftbigkeit,  mindestens  die 
ErwerbsthUtigkeit  der  Frauen  fehlt  vielfach  oder  ist  be?ichr»nkter 
und  hie  müssen  vom  Einkommen  der  Männer  mit  unterhalten  werden. 
Daher  wirkt  eine  gr(^8sere  Anzahl  weiblicher  Personen  in  der  B^ 
völkcrung  iihnliili  wie  eine  gHisscre  Qu<tte  Kinder,  nemlicli  doch 
wieder  als  höherer  Belastungscoellicient  für  die  männliche  erwachsene 
Bevölkerung:  d.  b.  das  VertbeUnngsinteresse  wird  dadurch  on- 
gttostig  berührt. 

B.  — §.  240  Statistis(  h .  E(  lege.  S.  die  Werke  über  Bevölkernnpsstatisfil. 
wo  die  GoschlechtsvertheiloDg  mit  \  orlieije  genauer  verfolgt  wird,  so  bei  W»ppio$, 
T.  Oettingea,  Ii.  Mayr  u.  a.  m.').  Auch  in  dem  gen.  B.  44  N.  F.  der  Reicfcs- 
Statistik  bind  viele  rergluicliende  Daten  gegeben  worden.  S.  bes.  Einl.  S.  21  Ü.,  24  £, 
in  fdiiibinatioM  mit  Altersglioderung,  Tab.,  Verliäiinisszahlen,  bes.  S.  114  8"..  H'^ff 
Au:i  dicäcffl  ncueäteu  reiclieu  Material,  meistens  aus  1871  oder  1872  —  80,  aiad  dii: 
folgenden  Daten  im  Text  und  in  den  Tab.  XXXII^XXXIV  entBommen,  mit  E^ 
glnzuiigen  far  die  neue  WeU  ans  andena  Quellen. 

S.  Tab.  XXXII  auf  S.  603. 

Der  Einfluüs  der  Waoderuugon  zeigt  sich  im  Deutschen  Beich,  Gross* 
biitannien.  Schweden,  Nonregen  n.  a.  als  Answandorangslindern,  in  den  TeninifteB 

Staaten  und  .Australien  als  Einwanderungsläiidern  deutlich,  auch  lti v''^  »'i*>i^r  Fra'ikrei-L 
Seit  der  neuerlichen  starken  Auswanderung-  wird  auch  Italien  vcrmuthhch  bald  eine 
aiidere  Geschlechtfcvertheilung  aufwei>en.  In  NurJanienca,  Sudaustralien  war  früher 
das  Uebergewicht  der  Zahl  der  Männer  iiu<  Ii  grösser.  Je  stärker  die  BeTölkeroog 
w&chst,  aurli  durch  Geburtsüberschuss .  und  eine  je  kleinere  Quote  solb^t  die  neoe 
MasseneiQwanderuog  io  kurzen  Zeiträumen  von  der  bereits  grö>screo  aiisüssigea  Be- 
TOlkerang  betrigt,  desto  mehr  irird  anch  in  den  grossen  Elnwandemngtillndein  die 
Gesclilechtsvi'ithcilujig  in  der  Bevölkerung  eine  der  normalen  gleichkomm' nde.  In 
den  älter  colonibirten.  den  atlantisihen  Ku>ttMistaaten  uberwiegt  schon  jetzt  (bz.  scboü 
ISSI)  das  weibliche  Goschlecbt  B.  MassaLliu^otts  fa,-t  lOSO,  New- York  fajit  lOW): 
in  den  neueren,  den  westlichen  Staaten  ist  das  männliche  um  >o  starker  rertrrieft. 
Aehnlich  in  Australien,  wo  in  Nen-Sadwales  1SSS  nur  weibliche  auf  luO«  märiri- 
liche  Bevoboer  kamen.  Bei  Indien  wirkt  vielleicht  frühere  Beseitigung  weiblicher  i 
Kinder  nach.  Die  Zahlen  der  Weiber  sind  daselbst  aber  auch  ?ennnthlich  nnToUsiiBdigtf.  | 
als  die  der  Männer  bei  der  Zählung  aufgenommen. 

Die  einh  eiinisrlirn  Wandeningen  spit'jri'lii  sich  am  T)»'iit]irhstcn  in  den  Z^hka 
der  Gettchlechtsveriheiluiig  lu  der  Bevölkerung  in  den  Maxim is  und  Minimis  iaof^ 

')  Eine  jüngste  Arbeit  von  K,  Bücher  über  die  Geschlcchtervertheilong:  aaf 
der  Erde,  in  G.  v.  Mayr 's  sUt.  Aich.  1891  — »2,  2.  Halbb.,  geht  mir  leider  eist 
beim  Druck  zu. 
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Tab.  XXXil.  Gesclilcchtsvertheilung  unter  den  Geborenen 
Qfld  unter  der  ganzen  B evJUkeruiif:  nebst  Verhältn  iss  der 
Sterblichkeit  beider  Geschlecbter  zu  einander. 


Auf  1000 

Auf  1000 

mauul.  kuuiin.  wcibl. 

uannL  komm,  wcibi. 

unter  den 

unter  den 

Geb. 

,  fierölk. 

Gest. 

Geb.  BevOlk.  Gest 

1. 

2. 

3. 

1. 

2 

2. 

DcDtsches  Kcicli 

1037 

8S0 

950 

1  oa4 

'ilO 

Extreme  nach 

1 1  T*n^^  1 1  r  i  f  A  n  n  i  A 1 1 

961 

105b 

bOO 

JUfier.  in  BevOlk. 

WAstAslAmiich 

04ft 

1052 

870 

(Col  2) 

IrUnrl 

047 

Mtx,  Breslau,  Liegu. 

952 

V  V  M 

1101 

840 

Fintiland 

OaS 

irvv 

1049 

930 

n  Oppeln 

945 

X  VC?  V 

S30 

Norwegen 

9^0 

1047 

9S0 

M  OätDrcusseii 

'J54 

1084 

S  ( * }  1  II'  # '  i  / 

95Ü 

1044 

S^O 

Mio.  ArtisberET 

917 

H25 

020 

949 

10^7 

SSO 

Duaseldurf 

U53 

i)72 

9Ü0 

I):iiii'tiijnrk 

V«  III  Iki  A 

952 

1U33 

940 

übr.  Rheinlud 

950 

999 

920 

Spanien 

938 

1026 

910 

BorUn 

955 

1012 

S60 

(iali/icii.  Bukowina 

984 

1020 

01(> 

94»» 

lUHl 

S9«) 

Miudcrlaude 

951 

1Ü25 

940 

M  Balem 

94B 

1051 

SSO 

Vnfun 

951 

1015 

? 

Küni^i.  Sachsen 

04s 

1047 

S(.0 

I'iaakreidi 

055 

100^ 

'.m 

W  u  Hemberg 

95'J 

lOTri 

vTO 

B..-l}rien 

955 

oo:» 

•} 

955 

1U51 

UOÜ 

Italien 

940 

992 

£lstt8-Loi]iriDgen 

94T 

1046 

880 

Griechenland 

895 

919 

980 

Yer.  Staat.»  IbSO 

965 

An8tr.Col.lD  188S 

843 

Indien  in  1881 

954 

lalb  des  Relebs  (prenss.  Bedrbgmppeii)  ab.  Wenn  Orte  wie  Berlin  (anch  Hamburg) 

doch  einen  weiblichen  üeberschuss  haben,  kommt  die  weibliche  Diens(boten/.ahl ,  in 
Sachsen  wohl  aach  diese  ((irossstädte)  und  die  weibiiciie  industrielle  Bevölkerung  mit 
ia  Betracht. 

Die  Col.  1  und  3,  welche  in  beiden  Abtheilnngen  der  Tab.  XXXII  die  Ge- 
scblerht^proportion  der  Bcvolkeniriir  llaiikiren.  zeii^^eri  «las  rt  lx-rwii-iriMi  der  Knabüii  hei 
den  Ocburten  und  die  giuibtigcru  weibliche  Sterblichkeit.  Die  Ditlercnz  zwihchun 
Coi.  2  nnd  1  ergiebt ,  unter  Berocksichtiirang  der  Sterblichfeeitsproportion  der  Col.  8, 
di^  Maass  des  EinflusM's.  wilclu  n  dir.'  Watiderungeii  auf  die  üuiwandluiip  der  ur- 
spnlnglichen  (icschlecht--i»rojK)rtiori  bei  d<  ii  (ii  luirfcn  in  dasjonifrc  unter  der  (iesammt- 
hwölkcrunj!:  ausüben,  naiuilii  h  viTsL-hifden ,  auch  in  der  Kichlun^-,  je  nachdem  es 
neb  um  Ab-  oder  Zuzui:  handelt. 

Die  folgende  Tab.  XXXIIl  giebt  einen  Einblick  in  die  rerschiedene  Sterblichkeit 
öer  GeHchlechter  in  den  rentchiedenen  Lebeuaaltero. 

&  Tab.  XXXni  auf  8.  604. 

Es  wird  dadurch  auch  die  frühere  Debersicht  der  allgemeinen  Sterblichkeit 

(§•  212.  bes.  Tab.  V  u.  VI.  S.  500)  noch  ergSnzt.  Die  Daten  nach  frcn.  B.  44  der 
Keicbbstat.  S.  1 79  fi.  Diejunigun  iur  daü  Deutüche  Reich  8chlic>sctt  die  Daten  i'ar 
Vtrtemhcri?  und  Hamburg  z.  Th.  nicht  mit  ein.  Ebenda  sind  anch  tat  die  meisten 
flbnpen  Staaten  Beobachtungen  gleicher  Art  angl•^tellt.  Erheblichere  Verschieden- 
ktiten  der  relatiren  Sterblichkeit  d>r  («eschlechter  tind^'M  sich  wenig.  Für  die 
liöcbsten  Altcrsclassen  sind  die  absoluten  Zahlen  so  klein,  daas  die  Wcrthe  der  Kelativ- 
uhlcn  unbiclier  weiden.  So  zeigt  z.  B.  eine  doppelte  Berechnung  for  das  Deutsche 
Pk^ich,  einuial  für  1872  —  80  (exc!.  ^\  tirt' nilierg .  Ilamhiire  und  ein'L't'  Kleinstaaten) 
find  zweitens  ftir  1676 — bO  (incl.  Wurtembergj  nur  genaue  Uaterüchiedc  bis  zum  bO., 
Jsbre,  grossere  alsdann  (a.  a.  0.  S.  179).  Nur  im  höheren  Kindeitalter  (5 — 10  J.), 
Kehr  noch  in  der  Periode  der  Entwicklung  der  Geschlechtsreife  (10 — 15,  auch  15— 20  J., 
Ott  kleinen  Cnteischieden  zwischen  sOdlichen  und  nördlichen  Länden,  die  verständlick 
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Tab.  XXXIII.  Ster])lichkeit  der  Geschlechter  iu  den 
versclii edcDCD  LebeosalterD. 


Auf  1000  Leljcüde  (jeaturbciic  (ohne  Tudtgeborene^ 


Altör  Jahrti 

Deutsch  Reich 

Wcstösterr. 

Italien 

Frankreich 

Groisbritinn. 

imäunl.i  woibl. 

LUttllll  t.  j 

weibl.|^anol. 

weibl.j.miaaL|  weibL ,  miaDi.  veibl 

 =—  —  ■ 

Oeberhaopt 

I  28.5 

25.2  * 

31.4 

27.2  ] 

90.D 

ZS.2 

41  A  1 
21. D  1 

49  7 

22.  i  , 

ünter  1 

321 

26  < 

dUÜ  1 

.:67 

IQI 
191 

1—  2 

69 

86  , 

170 

Ji)9 

i 

2—  8 

34 

Jd 

1 

4i 

D8 

59 

6S 

66  { 

:i  4 

23 

23  1 

30  1 

2S 

36 

O  4 

1  0 

m 
i~ 

4-  5 

18 

IS 

J  1 

ia 

1 

l 

1  -1 

(1 

5—  10 

b.o , 

lO.i 

iO- 1 

12.2 

0.0 

7  II 

10—  15 

1      tt  n 

1 

4.2 1 

1       ü  K  i 

1    4.5 1 

A  A 

4-0 

1  0.9 

o.V 

4.7  j 

<t  u 

9.9 

O.J 

15—  20 

i  Q  ' 

6.  ( 

u.u 

."l  1» 

5  5 

5: 

20—  25 

1  M 

6.9 

10.9 

b-3 

10.5 

9.1 

9.5 

7.4 

7.6 

7.0 

25—  :jo 

8.9 

in  K 

9.0 

94 

10.5 

9  7 

9.8 

96 

$4 

30—  35 

1  9.$ 

10.2 

11.1 

10.4 

9.7 

ll.l 

9.S 

9.9 

10.4 

H.6 

35—  40 

12 

11.6 

12.S 

11.5 

11.4 

12.3 

10.4 

9.9 

n.^ 

ll.l 

40—  45 

;  14.7 

122 

.  15.0 

12.1 

13  6 

12.7, 

12.2 

lü.5 

14.S 

115 

45—  50 

1.  19.5 

18.5 

'  18.1 

14.0 

,  16.8 

14.21 

14.2 

11.9! 

1S.4 

14i 

50—  55 

24 

24 

19 

22 

19 

19 

15 

22 

1: 

55—  60 

32 

26 

31 

25 

2  s 

26 

24 

20 

31 

60—  65 

44 

88 

i 

39 

41 

40 

35 

31 

39 

65—  70 

66 

60 

59 

57 

61 

64 

5.S 

47 

61 

Ol' 

70^  75 

1  97 

91 

101 

99 

95 

101 

84 

76 

82 

-1 

75—  hO 

1, 149 

142 

147 

143 

131 

13»  , 

130 

116  ' 

.  126 

113 

«0— 

'216 

205 

|227 

225 

n86 

199  ! 

187 

182 

200 

17« 

s.".—  «10 

303 

279 

1340 

319 

255 

262  1 

237 

230 

294 

255 

'JO— 100 

1  856 

3. 31 

412 

377 

236 

225  ' 

303 

270 

464 

4i> 

UebcrlOO 

r  3()'J 

:vi2 

1300 

300 

;f240 

232 

433 

257 

467 

46H 

äind)  aod  iu  der  folgenden  Periode  der  hauiitsächlicben  ücbäbrlbätigkeit  der  Fraucü 
(20  er,  auch  wohl  tnitanter  noch  30er  Jahre  des  Alters)  nähert  sich  die  vdUidte 
Sterblichkeit  der  männlii  hcn .  kommt  ihr  gleich  und  übertrifft  i-\c  öfters  etwas.  Da 
gttnauere  Vi  rirlcich  «'inzeiner  Länder  verschiedenen  Klimas  und  Nati<>n;ilit it.  l.  B. 
Italiens,  ^caudmaviens ,  bietet  besonderes  Interesse.  In  wiefern  die  itaiteuiacbett  1 
Daten,  welche  einii^  Aaffallende  und  Abweichende  «eigen,  röUig  cwrect  ^d,  wbb 
dahin  go^tellt  bleiben.  ' 

Auf  die  Yerächiedeuheit  der  Altersclassiiication  beider  Geschlechter  (maoohcber,  1 
weiblicher  Alteisaafbau)  kommen  wir  im  folgenden  §.  241  noch  zonick.  Wie  flclt  | 
nach  der  GeächlechbvcrtheilQOg  bei  den  Gebunen  and  bei  den  AlteradaMa  der 
Sti'rhcfiilhi  und  Wanderungen  .schlie^jslich  das  Verhähniss  der  männlichen  zor 
heben  iicvülkernng  in  den  Fer^chicdcuen  Lebeutialtern  stellt,  ist  für  die  Tulkänrth- 
schafUiche  Seite  der  BevOlkemogsfrage  ebenfidb  tob  beaonderon  Interesse.  Ib  der 
aulllichen  und  Privatstatistik  ist  da:»  öfters  genauer  ermittelt  odor  1^  r.'  hnet  toH-'D. 
Die  gen.  tiell liehe  Arbeit  Schumanns  in  B.  44  der  Keichshtatistii  liefert  «tJ» 
hiertiber  lehrreiche  Berechnungen  und  Untersuchungen  für  4  grössere  Altcrschss«* 
der  Bevölkerung.  0—15.  15  —  40,  40  —  60  und  über  60  Jahre  (Einl.  S.  31),  m^txä 
mit  BeruckMi  litiiiuiig  der  rel.-\tiven  Sterblichkeit  d<^r  Goticlilecliter  in  diesen  Ci*»«^. 
ITur  unsere  Zwecke  würc  es  erwünscht,  wenn  die  3.  Classe  bis  zum  70.  oder  veoig^^^ 
bis  znm  65.  Jahre  ginge.  Für  das  Deutsche  Brich  liegen  die  Bereelmiuigeii  Cür  di« 
<ji'biet-sg:ruppi'n  vor.  Einige  dieser  Daten  sind  in  Tab.  XXXIV  zusammen r*!ätcllt 
worden.  Bei  den  Diifereuzzahleu  der  deutschen  Gebiete  bUeben  die  einzcluea  iüeiii' 
Staaten,  welche  die  gen.  rcichsstat  Arbeit  besonders  gicbt,  wieder  unberüdsiekiif^ 
weil  sie  ans  za  kleinem  und  der  xtifIlUgtti  Gebielsbegienxoiig  entstammeiidtim  Mittat 
herrüliren. 
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Tal>.  XXXIV.  Vcrbältniss  der  Geschlechter  zu  eiDADder 
iD  grösseren  Altersclassen. 

Auf  1000  adttnUclie  kommen  wiibliGlitt  PeiMmen: 


Unter  15  Jahien 

15— 40  Jahn 

40— OOJahra 

Ober  00  Jahn 

1. 

2. 

3. 

4. 

Dentscbes  Heicb 

1  997 

AfiAA 

1UG9 

1126 

Differenaen: 

I.  Maximom 

io:!S 

1 1  ii 

1 1  r.7 

1602 

Gebiet 

Sudbaiern 

R  rinnAln 

Breslau,  Liegniu 

Berlin 

2.  Mazimam 

1036 

1  lOO 

1126 

1292 

Gebiet 

Wtmemberg 

Jrr«  JTOBen 

Elsas»- Lothringen 

Ostpreuüsen 

1.  Minimam 

970 

3/0 

918 

941 

Gebiet        MOnäter,  Minden 

IS*  Ainsiierg 

ß.  Arnsberg 

Monster,  Minden 

t.  Minimam 

971 

OAA 

958 

1000 

(jtbiet 

B.  Arniibeig 

T]äi  f*lt  n 

B.  Da^seUU  BhetnlohneDOMld. 

Westöaterreich 

1 0Ü6 

1  von 

1111 

1079 

GaliziecBukov. 

1012 

XMOtß 

1009 

UD|:aru 

1006 

996 

1000 

Griechealnnd 

901 

861 

940 

iuiien 

965 

1020 

992 

965 

Spanien 

976 

1005 

1030 

1029 

Frankreich 

976 

1011 

1010 

1068 

lirussbritanaien 

996 

1074 

1101 

1200 

IrUnd 

972 

1104 

1196 

1057 

Schweiz 

1002 

1057 

1072 

1077 

984 

984 

092 

10S7 

Niederlande 

989 

1021 

1035 

1175 

Diaemnrk 

980 

1042 

1039 

1189 

Schweden 

982 

1055 

1123 

1315 

Norwej^en 

971 

1073 

1070 

1204 

Finnland 

994 

lü2!» 

llOS 

l.iSO 

Es  ergiebt  sicli  ans  liicser  Tabelle,  dass  im  Kindesalter  unter  dem  Einflass  des 
iBiafllicben  UeburtäUbcrbcbuääes  und  weil  hier  sich  die  Wanderungen  noch  nicht  l)o- 
mUn  geltend  machen,  regelmlsdg  aneh  in  der  BerOlkerong  die  Koahen  OherwicK^on, 
^^><  r  (lü<  h  nur  mit  nicht  seiteneu  Ausnahmen.  Diese  sind  dann  wohl  auf  die  un- 
gcTöhnlieh  ung;umtig:e  Sterblichkeit  der  männlichen  Kleinkinder  mit  zurtlckzufuhren, 
wie  in  Sudbaiern.  Wurtembcrg  (auch  in  HobonzoUern,  Baden  und  anderen  deuticheu 
lindem  mit  Mädchenobcrschusü  im  Kindeaalter),  in  Oesturroich.  Schweiz,  wo  statistisch 
<-iBe  relativ  hohe  Sterblichkeit  der  Knaben  veiglichen  mit  den  M&dchen  herrortritt 
s.  BeichasUt.  a.  a.  Ü.  S.  32). 

In  der  2.  Altersclasse,  deijenifren  der  kriftiiifBten  Lebensjahre,  macht  sich  inner- 
lilb  Dt'OtM  hlarnl-  wi  ■  ai;ss»  rlialb  der  Eiiilln>s  der  Wanderungen  und  der  wirthschaft- 
lirhen  ILiuptberufe  der  licvOlkerung  stark  geltend ,  derjeniK«  der  hier  auch  für  das 
ttaaulicho  (ieÄcblücht  nicht  so  viel  ungünstigeren  Sterblichkeit  (100  :  90  in  Deutsch- 
Isid,  gei^  100 : 88  im  Kindesalteri  kaum.  Die  preussischon  östlichen  Provinzen 
sTOcr  Rnndenburg!,  Mecklenburg,  Hessen- Nassau,  Franken,  'riiürinsreii,  \\'arfemberg 
^iik  haben  hier  alle  uiu  ziemlich  ütarkeü  Ucberwicgen  der  I  raucu  (ti— 14  "/J,  ein 
i^bvidieres  (Ol  bis  5*/o  und  mehr),  haben  Westfalen  ohne  Amsberpr*  Pr.  Sachsen, 
Hannover.  Rheinland  ohne  Düsseldorf.  K.  Saclisen,  Sudbaiern.  Baden.  El^ass-Lothringen, 
H  isen,  Oldenburg  und  verschiedene  Kleinstaaten.  Nur  Berlin  und  Rramlenburjr.  Arns- 
*>«rz:  und  B.  Dusüoldorf,  Braunschweig  und  lein  Weniges»  Scblcswig-IIulsleiü  haben  hier 
'lüenuiännlichen  Ueberschass  in  der  BevuUerung.  Hambarg  fast  ein  Gleichgewicht  (1004). 
I):  :- Maäoenaii-n-aiideningsLindiT,  DiMitschlaud.  die  uhri^'i-ri  germanischen,  anch  Spanien, 
hiheu,  die  österr.-ungar.  Lande  (wo  Andres  mehr  mit^piulen  mnss)  zeigen  weniger 
Mlaoer,  so  besonders  im  Vergleich  mit  Frankreich,  Belgien. 

In  der  Ii.  Classe,  von  40 — 60  Jahren  ergeben  sich  innerhalb  Deiitsolilands  wie 
i&  den  anderen  Ländern,  wohl  unter  Nachwirkun?  der  Wandemngen  in  jüngeren 

4.  Wagner,  Oroadtogiing.  3.  Anflaf^e.  1.  TheiL  Onmdlagoii.  89 
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Jftlirett,  riellach  abolicbe  Verhältnisse  vie  in  der  roraasgehenden  CU&se,  doch  m, 
dasB  d«r  wdbUeb«  UeberecliiMs  meistens  noch  grosser  gevorden  ist,  oder  da  eittnt, 

wo  er  früher  fehlte.  Indessen  finden  sich  melirfach  Ausnahmen,  ■»-olli.-.  «ri^  üi 
Galizien,  Italien ,  mit  nicht  eo  gttu»tiger  Sterblichkeit  der  Frauen  zasammeahiaga 

können. 

In  der  höchsten  Altersclasse.  von  flbttT  60  Jahren,  ttbwwii '^t  nAt  emz  weaifea 
Ausnahmen  Überall  das  weibliche  Geschlecht  and  mei^^tens.  z.  Th.  erheblich  stlrk'T, 
diu  in  den  jüngeren  Jahren.  In  Deutschland  macht  nur  B.-B.  Minden  und  Muaater 
(tob  Ueinefen  OeMeten  HobenioUen,  Birkenfeld),  ron  fremden  Lmden  nir  GaK- 
zien  0.  s.  w.,  Italien,  Griechenland  hiervon  eine  .Äusnahme:  hier  überwic(ft  in  dirs^r 
Classe  das  männliche  Geschlecht,  auch  zeigt  sich  (aasaer  in  HohenzoUern)  hier  ein 
grössere  weibliche  Sterblichlteit.  lui  Ganzen  tritt  der  Eiufluäs  der  Sterblichkeit  ^ni 
die  Geschleehtsrcrt heilang  unter  der  Bevölkeruntr  in  diesen  höheren  Jahren  wieder 
stürkt-r  hervor.  Die  auffallend  hohe  Zahl  alter  Fraaen  getrfiiti!ii  r  alt.  n  >Täimf»m  ib 
Berlin  hudet  durch  ähnlich  hohe  Zahlen  in  den  3  Uansetnadtcn  ihre  W  luderholoag. — 
Im  Einzelnen  kann  man  flir  Massenansvandeninffsllttd«',  niaentUcb  Air  tolcbe,  vdebe 
es  schon  lanpe  sind,  und  fiir  T, ander  mit  gefahrlicheren  Leben&borisfi  ii  ior  Maaner 
mehrfach  (nicht  allgemein,  wie  Irland  zeigt)  ein  besonders  grosses  Ucberwieeen  drr 
Frauen  im  höheren  Lebensalter  und  eine  weitere  SteiKcrung  im  höcht>ten  Alter  aacti' 
weisen,  (Ober  SO  nnd  90  Jahre,  s.  Wappäus  II,  180,'  212,  der  Ar  den  Dnchackain 
einer  Beihe  ron  11  enrop.  L&ndem  berechnet: 


Tab.  XXXV. 

Auf  1000  Minner  Weiber: 

0—  5  Jahre  DSO                           80--4i)  Jahre  1025 

5—10     „     U77                            4Ü— 50  „  1017 

10—15    „    970                         50—60  „  1068 

t.!— 20     „     HS4                           60—70  „  1173 

20—25     „  lOtiS                          70— bO  „  1171 

25—30    „  1042                        80—90  „  1545 

Ober  90  1552 

Für  inanchü  Specialfraifcn  der  Bevölkerungsstatistik  und  aach  für  manche  b«> 
sondere  I'uiii  te  der  vulkswirthscbafdichen  Seite  der  BevAlkemngsfrago  und  für  aedere 
wirtli^i  tiaftlii  hr  Spfcialfragen,  auch  solche  der  i'rnrtis.^licn  Xntutnalökonomie.  z.  R.  d-T 
Lebensversicherung,  des  Wittwenkasscnweseua,  ist  grade  die&c  Verschiedenheit  der  Vet- 
tbeilong  der  Qescblecbter  in  den  Altenclaasen  besonders  widttfgr*  Sie  verdient  daher  aif' 
inerksam  beachtet  ZU  werden.  In  der  gen.  reichsstatistischen  Arbeit  liegt  noch  viel 
weiteres  Material  gut  Tecarbeitot  ror,  nm  den  interessanten  Gegenütand  ins  EiudM 
hinein  zu  verfolgen. 

VII.  —  §.  241.  Alters  vertheil  iin^  in  der  Bevölke- 
riiii;::  ( A  1 1 c rs c  1  a s s i  t'i e  a t i o  ii ).  A.  Allgenieioe  Ueb ersieh'. 
A\  i(  litiger  noch  als  die  CiescblecbtsvertheiluDg  ist  fllr  die  volkswirtb- 
scbatüiche  Seite  der  Bevölkerunj^sfrage  die  Vertheiiiiog  der  Lebens- 
alter und  die  danach  sich  ergehende  Classification  der  BerölkeiUDg. 
Denn  hiervon  hängt  wieder  die  Vertheiliing  der  Lebensjahre  ab* 
welche  ans  natürlichen  nnd  ans  secialen  Gründen  prodoctiTiud 
nnprodnctiv  oder  nur  theilweise  prodacttv  sind  nnd,  soweit  bloss 
natürliche  Gründe  obwalten,  anch  nur  so  sein  können :  der  wichtige 
Punct  in  dieser  Frsge  fllr  das  volkswirthscbaftltche  Prodactions* 
problem,  aber  zugleich  der  fast  noch  wichtigere  ftlr  das  Vertheilno^ 
problem,  weil  sich  danach  entscheidet,  welcher  Theil  der  Bevulkerui-i; 
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TintnrDothwendig  oder  nach  den  einmal  in  Bezng  aaf  die  Lebens- 
ftllfir  besteheoden  soeialökoDomiseben  ErwerhRTerhältnissen  von  dem 
aoderen  onterbalten  werden  mruts,  also  itlr  diesen  den  Ökonomisehen 
t^Belastongscoeffieienten^'  derstellt 

Von  besonderer  Bedentnng  ist  daher  vor  Allem  die  absolute 
uid  lelative  Grosse  der  Bevölkernng  im  Kindesalter,  d.  h.  etwa 
bis  som  Tollendeten  15ten  Lebensjahre. 

Vie  DUO  dieses  Alter  hier  za  begienzea  habe,  ist  aUerdia^s  nicht  so  ohne 
Wdtarat  iit  bestfannoi.  MeiiteiM  vird  es  aach  in  der  AltefWalifllfk  der  BevOlkeraof 

mit  Aach  einem  w irthschaftlichen  Gcsichtspunct,  bis  zu  demjenigen  L*>ben^jabre 
gerechnet,  wo  regelmässig  in  der  Masse  der  BcvulkerunK  die  Erwerbsarbeit  bef^innt 
niid  der  junge  Mensch  (beiderlei  Getichlechts)  die  Last  seiner  Erhaltung  seinen  Eltern 
»ier  AogehOrifeii  oder  aoiudgen  rechllieh  Yeqiflichteten  oder  thettiolilich  b^er 
Helfenden  wenigstens  theilwii^e  abnimmt.  Dieses  Lebensjahr  hängt  mit  d<  r  natür- 
licbea  EntwicUung  des  meuscblicheA  ürganismos  zusammen,  bildet  daher  eini^er- 
mmtm  anch  die  natürliche  Grenze  des  Eindesaliers:  annttemd  die  Zeit  des  Ein- 
tntts  der  Geschlechtsreife,  ein  Zcitpunct,  welcher  freilich  nach  Klima,  Race,  Kationnliiät, 
selbst  unter  den  europäisclion  Cnlturvolkern,  etwas  rerschiedm  ist.  Es  ibt  zugleich 
<tva  der  Zeitpunct,  wo  die  bchulpAicht  zu  enden  und  auch  tbatsacblich  für  die  f^rosse 
iliase  des  Volks  der  Scholbesacb  anf^ahören,  die  kirchliche  Gonfirmation  etat tzn finden 
pflegt.  Für  den  irrosscn  europäischen  Durchschnitt  kann  mau  ^o  las  ]5tc,  am  Besten 
du  rollendete  15to  Jahr  annehmen,  wie  es,  zum  Theü  in  Verbindung  mit  der  neuer- 
lick  beliebten  Quiuquenuialperiode.  anch  in  der  Statistik  jeM  meistens  geschieht  (früher 
iceLr  das  vollendete  14te  Jahr)  Physiologisch  ist  diesee  Jahr  allerdings  far  sud- 
h  be  Völker  etwas  zu  hoch,  fUr  nördliche  n-  rh  etwas  zn  nii'dnsr.  Und  volkswirth- 
icbaftlich  bleiben  bei  einem  solchen  Ansatz  die  thatsu chlichen  Verhaltnisse, 
velche  bei  dem  Einzelnen  ron  aUireneinen  socialen  und  wirtbschaftlicben  Dmsiinden 
cnd  ron  der  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten  socialen  Cla>fi<-  ahti.iii'j-fn  .  niibenl -k- 
iicittigt  Denn  in  den  ontereu  Classeu,  wenigstens  bei  Uausindustrie  und  tabrikwesea, 
•ohage  ein  allfremeines  Verbot  der  Kinderarbeit  fehlt,  nach  im  Handwerk  wenigsteoB 
Tom  voUendeti  ti  11.  J;ilire  nti .  i  twas  auch  in  der  Landwirthschaft  und  im  Gesinde- 
^iiüH  a.  dgi.  beginnt  die  Erw'  rli<  irl»«  it  und  damit  die  mindestens  thcilweise  öko- 
aomi:>chd  Emancipation  von  der  i-auniic  Iruher;  bei  den  höheren  Classen  andrerseits 
'»rUriDtermaassen  fiel  spMer,  wenn  Oberhaopt  (HanstAchterl).  Man  kann  daher  die 
Bt^ölkemng  im  Kindesalter  bis  incl.  l-S  Jahre  nur  im  ^irr)^se^  und  (lanzen  und  utit.  r 
«ien  aogedenteten  Vorbehalten  als  die  durch  AltersvorhäUoisse  unproductive 
«hMbea. 

Beginnt  man  dann  das  ,,erwachscue"  productive'* 
Alter  vom  löten  Lebensjahre  an,  so  kann  auch  das  in  der  volk.s- 
wirthnhattlicheD  Betracbtang  der  Altcrsclassification  und  bei 
behlitogeii  darans  wiederam  Dor  mit  Yorbelialten  geschehen. 

Denn  die  regelmlssige  Erwerbsthütigkeit  und  aoeb,  nach  den  hier  obwaltenden 

Rt^nifen,  die  Erwerbsfähiukt  it  der  höheren  Cla.-'Sen  fängt  erst  viel  später  an.  Aln-r 
»uch  in  der  Masse  des  Volks  sind  die  Erhaltuuip>kosteu  meist  noch  einige  Jahre  Uug 
«w  den  Btem  etc.  weni|;stens  zn  erp^änzen  ond  auch  hier  tritt  mtnchmal  Erwerb»- 
fiiiigkeit  nnd  Thäti^keit  er»t  etwas  .später  ein.  FUr  die  ökonomische  Hetrachtung 
ia'n  daher  namentlich  die  Altersclasjie  Hi — 2ü  noch  nicht  «!!tr»'mein,  für  di«  höheren 
Sclnchtea  kaum  die  Qasse  2ü — 30  Jahre  schon  als  productir  g<  licu.  Bei  den  statistischen 
^aUea  ond  bd  Schlüssen  daraus  will  das  wiederum  bedacht  sein. 

Nicht  minder  macht  die  Frage  Schwierigkeit,  mit  weh-hem 
I^ebeutjabre  man  die  ^^productive^' Altersclasse  abschliesseo  soll. 
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Man  pflegt  dafür  das  vollendete  60.,  65.,  auch  70.  Jahr  anznseheo, 
kann  für  jedes  derselben  und  l'Ur  dazwischen  liegende  manobo 
Gründe  geltend  machen.  Aber  allgemein  und  durchaus  passt  wieder 
nach  den  natUrliclien,  den  socialen,  deo  individaellen  Verhältnissen 
kein  einzelnes  bestimmteB  Jahr  immer  als  Norm  und  als  statiatiMbe 
€hrenzziffer. 

Physiologisch  wird  man  sich  mehr  für  das  70.  ab  ftr  ein  jQneeres  Jahr  eat« 
scheiden.    Volkswirthschaftlich  ist  ftlr  die  Masse  der  unter' n  und  theilwei«e  mch  it: 
Mittelclaüüen  (in  sUtätisch-indostheller  and  in  l&ndlicher  Beüchäfti^ng)  diä  65.  wohl 
richtiger,  weil  die  ArMt»-  ond  Erverluflhigfceit  Uer  frtther  and  Stifter  AmAam 
pflegt  Man  könnte  mit  Rucksicht  darauf  wohl  auf  ein  noch  jüngeres  Jahr  zurückeek^i 
Aber  für  Durchsohnittsrcrhältnisse  ist  doch  das  GOste  wohl  eine  etwas  rii»''in(re  Gfa:« 
In  den  höheren  Classen  kann  man  hier  eher  das  70ste  annebmeu.    Auch  komm:  ü>i  i 
in  Betracht,  dass  die  ältere  Bevölkerung  von  dem  Doppelstandpunct  der  Prodocua 
und  der  Vertheilunp  ans  niclu  der  Bevölkerung  im  Kiii'l''sriher  f;l<;ich  gestellt  trenlta 
kann;  sie  ist  im  (ianzen  weder  winhschafUich  so  uuproductiF  noch  so  aosschiiasiick 
n&d  DamenUich  nicht  so  direct  wie  diese  Belastangscoeffieient  fttr  Dritte,  fftr  die 
Hanptclasse  der  BcvOlkerunji:  im  krifHgen  prodoctiren  Alter. 

Innerhalb  der  drei  Hatiptcli'^sen  des  Kindes-,  des  mittleren  und  dr?  ä!'rea 
Lebea!>alters»  lassen  sich  kleinere  Aitcrs«  lassen,  welche  nur  einige  Jahre  \i.  B.  lö; 
oder  selbst  nur  1  Jahr  umfassen,  auch  für  die  rolkswirthschaftliche  Auffassuof  mit 
BOclcsicht  auf  die  Aetii  rtiniren  in  der  Productivität  und  in  dem  Gewicht  il>  Be- 
lastongscoefiicient  fUr  Andere  weiter  unterscheiden,  so  z.  B.  das  jüngere  (bis  5.  bis  10.- 
das  lahme  (lO^lS  Jabx«)  Kindes-,  das  jüngere  nnd  habere  Grdsenalter  (6S— 
70 — 75,  über  75,  über  80  Jahre).  In  der  mittleren  Lebcnsalterclasse  kann  min  »ock 
wieder  passend  grössere  Zwischenclassen  bilden,  ?.  R  1.5—20 — 10,  die  Zeit  der  airf- 
steigenden  und  für  die  Arbeitermassen  meist  2)roductivsten  und  crwerbsfünsüsst« 
Jahre,  40 — 60 — 65  die  Zeit  der  wieder  abnehmenden  Productivität  nad  des  sinkeod« 
Krwerbs  in  diesen  Kreisen,  froilirli  umu^ekehrt  wolil  meistens  des  Höheponcts  der  höheres 
Classen  darin.  Die  4  Jahresgruppen  der  Keicbsstatistik  (B.  44)  bis  15,  13— 4o. 
40—60,  über  60  (besser  bis  65)  können  so  hier  auch  ibr  unsere  Zwecke,  immu  aSL  i» 
geiosseiten  Yorbehalten,  gat  benatst  werden. 

Die  Vertheilung  der  Lebensalter  in  der  Bevölkerung  wird 
normal,  d.  b.  wenn  nicht  die  zu  erwäbnemieu  besonderci 
Umstände  einwirken,  wesentlich  bedingt  von  der  Geburtsfrequeni 
und  von  der  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen  Lebeusjabreo 
Auch  wenn  bei  hoher  Geburtsfrequenz  (gewis.se  f^ennanisohe,  slanscbe 
Länder)  eine  grössere  Quote  der  Kleinkinder  wieder  stirbt,  als  in 
Ländern  mit  geringerer  Qebnrtsfreqaenz  (Frankreich  u.  a.  ni.,  ^ 
211),  BO  bleibt  dooh  regelmässig  ein  grösserer  üeberschusü  vol 
Kindern  vorhanden,  welcher  die  Quote  der  Bevölkemng  im  Kindes 
alter  bei  entsprechender  Hohe  der  Ctebnrtefreqnena  dauernd  erhöbt, 
—  den  durch  die  Kinder  fttr  die  erwachsene  prodnctive,  erwerbeDde 
Bevölkerung  gebildeten  Belastongscoefficienten  steigert  (Dentsdilaoi 
Grossbritannien  gegenHber  Frankreich).  Oberhalb  des  Alters  der 
Kleinkinder  macht  sich  dann  die  relative  Sterblichkeit  der  euudnen 
Lebensjahre  und  Jahresclassen  geltend,  wofür  auf  die  frühere  Dw* 
legong  des  Sterblicbkeitsverhältnisses  zu  verweisen  ist  (§.  211,  Jl^)- 
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Da  die  Sterblichkeit  der  beiden  Geschlechter  im  Kiudes-  und  späteren  Alter 
Teischiedeo  ist  (§.  240),  zeigt  sich  auch  die  Geschlechtsrertheilang,  als  Resultat  der 
(Uraof  eininrkenden  Umstände,  anf  die  durchschnittliche  Vertheilung  der  Lebens- 
alter in  der  (i'^sammtbevölkerong  etwas  mit  von  Einfluss.  Länder  mit  einem  Ueber- 
schosä  der  weiblichen  Persoacn  mtbseii  daher  auch  in  der  Altersrertbeiloog  ein  etwas 
lodem  WA  geben,  alti  Lftoder  mit  elneni  GleichRowicbt  beider  Qetchlechter  oder 
einem  Ueberschuss  des  männlichen:  die  llteren  Jahf^liife  werden  im  Ouueo  in 
ertterem  etwas  stärker  besetzt  sein. 

Diese  normale  Vertheilnog  der  Alterseiassen  in  der  BevölkerODg 

wild  nnn  aach  hier  wieder,  wie  diejenige  des  Geschlechts,  mehr 

oder  weniger  Tcrschoben  durch  besondere  Umstände,  welche 

einzehie  Altersclassen  In  nngleichem  Maasse  berühren.  Dahin 

gehören  Calamitäten,  wie  Krieg,  Epidemien  (z.  B.  nnter  Kindern), 

wirtbscbaftliche  Nothzeiten  (mit  h((herer  Sterblichkeit  derschwacheren 

Elemente,  Kinder,  Greise)  nnd  namentlich  aneh  wieder  Ein-  nnd 

Auswanderung,  an  welcher,  nach  dem  Früheren  (§.  225fr.),  die 

?erscbiedciieii  Altersclassen  ungleich  bctheiligt  sind. 

Die  Lander  der  Masseneinwanderong  aiad  daher  hier  wieder  etwas  begtUistig;!, 
diejenige  der  Amwandemng  benaebtbeiligt,  wdl  die  AlterMdtseen  der  beginoenden 

und  der  stärksten  Prodacfivität  irn  lir  als  die  Ubritren  die  wandernden  sind  (S.  562). 
h  der  Ahersclassenstatihtik  der  Einwanderungsländer  tritt  das  nar  nicht  so  deutlich 
Terror .  weil  hier  oft  die  grosso  Gebnrtsfrequcnz  der  einheimischen  Bevölkenmg  die 
Qaotc  der  Kinder  stsrlt  erbshi.  Die  Berölltening  in  höherem,  im  QreisetMiter  mo» 
ftmor  in  jangen  Einwandeninir^lämlLTn ,  wo  die  Einwanderung  gross  ist  and  so 
gegenüber  der  einheimischen  Bevölkerung  stark  ins  Gewicht  fällt,  wieder  ein  kleinerer  Tbeil 
voden.  selbst  bei  fQDstfger  Sterblicbkät  in  allen  Altersdassen,  denn  die  Einwandere 
ftllen  namentlich  die  jüngeren  und  mittleren  Jahrgänge  an.  —  Grosse,  andauernde 
Kriege  mit  starl»on  Verlnsten  durch  Schlachten,  Krankheiten  tind  Elend  nnter  dem 
Heere  (russischer  Feldzug  von  1812!)  schwächen  natürlich  die  Jahrgänge  der  be- 
treffeoden  mlnnlieben  Altersclassen,  was  sich  J — 2  Menschenalter  lang  in  der  Gliederang 
der  Bevnlkcrnng  nach  dem  T.elicnsalter  bemerkbar  machen  kann;  >o  iti  Fr:ii)kn'irh 
ucb  der  grob&en  napoleonischea  Kriegszeit  lange  hin  später  in  der  schwächeren  Be- 
Ntmng  derjenigen  Jah^&nge  der  minnlieben  BefOUierang,  welcbe  dnreb  die  Kriege 
früher  besonders  mitgenommen  worden  waren.  —  In  Irland  wurde  durch  die  Noth- 
un  des  .5.  Jahrzehnts  dieses  Jahrhunderts  ^rade  die  Kiiiderfrcriention  hi^-on'iers  ver- 
ffiißdert.  —  Manche  Einflüsse,  ?u  diejenigen  der  Epidemiiai,  zumal  iiutcr  den  Kiudern, 
venlen  fieilieb  rornemlich  nur  in  der  Altersdaasification  der  localen,  einigermaassen 
stabilen  (namentlich  nicht  durch  Wanderuntren  stark  beeinflussten)  Hevölkerunj^  hcrvor- 
tietea;  nicht  leicht  in  der  Bevölkerung  ganzer  Länder  oder  grösserer  Landestheiie. 
Mr  sind  sie  selten  mlditig  genug  oder  bescbrinken  sieb  wenigstens  nicbt  sebaif 
ttif  bestimmte  Altersclassen  oder  worden  in  ibrer  Wiiimng  dnicb  andere  Moment» 
gekraut  nnd  aufgehoben. 

Unter  allen  Einfltfssen  anf  die  Oliedemng  der  BevOlkening 
sieh  dem  Alter  ist  derjenige  der  Gebnrtsfreqnenz  der  deutlichste 
md  für  die  yolkswirthschaftliehe  Seite  der  Frage  aneh  der  wichtigste. 
Die  anf  die  grössere  Gebnrtsfreqnenz  znrtIckznfHbrende  stärkere 

Quote  der  Bevölkerung  im  Kindesalter  macht  sich  am 
Meisten  als  höherer  ßelastuugscoefficieiif  und  verminderter  Pro- 
ductivitätscoellicient  für  die  Gesammthe\ölkeruug  in  der  Volks- 
winbscbaft  geltend.  Hierin  liegt  der  unverkennbare  Nacbtheil  der 
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L&nder  mit  starker  Geburtsfreqaenz  und  bober  Quote  der  Kinder 

gegenüber  einem  Lande  mit  ganz  entgegengesetzten  firscbeinnngeo 

wie  Frankreieb.  Nor  die  scbliesslicbe  Folge  der  böberen  Gebort»- 

frequeozy  das  rascbere  und  stärkere  Waobstbom  der  Gesammtbe- 

▼Olkening,  kann  hier  wieder  Anegleiehiingen  berbeiffthreny  nemlich 

wenn  nnd  soweit  als  diese  grossere  Bevölkerung  Uber  absolvt 

stirkero  Jahrgänge  im  prodnctiyen  Alter  verfügt  nnd  die  wlrth- 

sebaftHche  Prodnctivitftt  dieser  BevOIkernngstbeile  stärker  als  deits 

Bedarf  an  wirtbschaltlichen  Gütern  wächst.    Aber  iSchwierigkeites 

und  Bedenken  aller  Art  bleiben  iiuiiier. 

Wir  iommeu  darauf  ini  uächsten  üaupUibschmttä  dieses  Kapitels,  bei  dea  folb- 
wirtbscIiafUfeheii  Folgern  n^en,  znrOck.  Der  ganze  Posct  liingt  eng  mit  deo  JU* 
tbos'schon  Fragen"  znsauimon  and  itt  einer  der  wiohügaten  gtade  Ar  die  f oUnrilttp 
BcbaClÜche  Betcachtaog  des  BevOlkeningspioblems. 

B.  ~  §.  242.  Statistische  Belege. 

8.  ftlr  ICateiial  ans  etvas  weiter  znrttckfiegender  Zeit  vied«r  ToiMalkl 

Wappäus.  (II,  40  ff.,  126  ff.);  auch  für  die  ganze  hier  behandelte  Frage  sind  scia« 
Auhführting*;ii  besonders  beachtenswerth.  Nach  den  von  ihm  berechneten  Zahlea  Ui 
den  damals  noch  utivollbtaudigoron  Daten  der  Altersstaii^tik  einer  Ueihe  von  Liaden 
ist  die  Tabelle  XXXVI  zusaniinLiigo-stellt  worden.  Die  europäischen  Länder  amfitfn 
hier  Frankreich,  (irossbritannien  mir  Iiland,  Niederlande.  Belgien,  Schweden.  Konrc^a. 
Dänemark  mit  seineu  damaligen  deubchen  Provinzen  (Schleäwig-Hoh>tüiu,  Laueabarg), 
Sardinien  und  Kirchenstaat  Dentscliiand  feblt  hier  abo  frst  ganz.  Die  americni* 
bcbeii  Lander  bind  die  Vereinigten  Staaten  und  Canada.  Die  Zahlen  aus  Mitte  Jcr 
4Ucr  und  Anfang  der  50er  Jahre  (Irland  bei  den  eorop.  Ländern  noch  nacii  der  Zibiu{ 
von  lb41,  alao  vor  der  groübcn  YoUüiabuahme). 

Tab.  XXXVI.  Altersclassiiication  der  Bevölkerung  in 
verscbiedeucu  Gebieten  um  Mitte  des  19.  Jahr  h un derts. 

Auf  iÜ,üOO  Lebende: 

Jahn       ?"T-       r'^'^f-       ^'"""k"  Belgleii  HmKea 

«Mu«         Lander        Lander        reich       (ohncirl.)      •'«B*«"  t*vi.wj^wm 

0—5  1120  1512  929  1306  1164  1553 

5—10  1006  13S9  922  116S  1091  1140 

10—15  993  1229  SSO  1072  9  78  1000 

15—20  941  1095  bSl  988  899  bii 

20—35  887  \,^..,r  882  995  908  891 

25—30  SOG  {  802  817  753  «^51 

30—40  1373  1222  1475  130S  1352  i35fi 

40—50  1107  807  1247  9s2  1180  876 

^0_60  S46  488  1017  690  780  7S1 

60—70  548  265  046  451  549  56» 

70_S0  250  113  301  222  269  246 

80^0  58  33  63  56  71  73 

aberOO  5  5  5  5  6  9 

Oder 

0—15  3179  4130  2731  3546  3233  5493 

15—40  4007  4159  3990  4048  3912  3951 

40—60  1753  1295  2264  1672  1960  1657 

aber 60  861  416  1015  734  895  897 
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Die  Verschieden  hei  tea  zwischen  europäischen  und  americanischcn  Ländern, 
^iMBlifilaAiiton  and  F^uikreleh  bestitifen  dte  Bemerkonii^D  im  vorigen  §.   Der  Ein> 

6asa  der  MassenaUbwaiideruii);  korumt  daui.ils  u:id  in  diTi  Daten  der  aufKefilhrten 
europäischen  Länder  (austöur  bereite  etwas  in  Grosäbritauuicn)  aber  noch  nicht  .sturk 
ZOT  (ieltuDg,  mehr,  aber  immi;rhin  auch  noch  nicht  so  htark  wie  später,  der  Kiutluss 
der  EinvMideninir  in  America.  Die  Ii;(t>  ü  fur  diu  nordamericaniäche  Union  alleiii 
weichen  nur  wenif?  ron  den  in  der  Tab.  nagegebeiiea  Dorchecluiittwbiea  ftr 

America  (nemiich  incl.  Canadai  ab. 

Nach  den  Daten  in  Band  14  der  KeichsstÄtistik  sind  die  folgenden  Tab.  XXXVIl 
ud  XXXVIII  XDSunDiengeätelh  worden.  S.  dsMlbsl  bes.  Eiol.  S.  24  n.  Tab.  S.  114  ff., 
TO  di.'  Berechnnngren  aucli  für  die  übrigen  curop.iisrlien  Lfinder.  In  der  Tabelle  sind 
die  (ieachlecbter  getrennt  worden,  am  die  Venächiedeaheiten  im  Aiteraanf  bau  derselben 
n  tdgen.  Di«  Daten  für  die  noidamericaiiiselMi  Union  dnd  tob  wüt  nach  dam 
Compcndium  of  ÜM  tanth  ceiwQ*  (1880),  put  I,  Wasbington,  1888,  p.  607  ba- 
rechnet  worden. 

S.  Tab.  XXX VII  auf  S.  612. 

a  Tkb.  XXXVIU  anf  8L  613. 

Der  Veri^lflieb  zwiiohen  dem  Deatschan  Bflich  und  Groüsbritannien  einer-,  Franlt- 
reich  andrenst'its  eririebt  namentlich,  wie  die  grosse  Geburtsfreqnenz  dort  im  1.  Lebens- 
>üire  auf  eine  hohe  Quote,  ca.  3  %  Berölkernug,  1  7o  ^n^br  als  in  Frankreich, 
«fanriiltt.  Sehen  tai  den  fdfeadan  Jabren  riad  wegen  der  grosseren  StorblieUniit 
nnuT  d.  ri  Kl'-inkindern  die  Jahreünge  nicht  mehr  in  demselben  Grade  stärker  be- 
k«t2t  wie  in  Frankreich.  Aber  iu  der  ganzen  ersten  fünfjährigen  Periode  liat  Deutsch- 
lud  und  Grossbritannien  doch  beinahe  4  */o  Kinder  mebr  in  der  Ber61kerung  als 
Frankreich.  Das  wirkt  bis  zu  Ende  der  20er  Jahre  nach.  In  der  Hauptaltersperiode 
der  Militärdienstleistung  (20 — 30,  bez.  — .'Jö  Jahre'  hat  Deutschland  immerhin  noch 
eine  etwas  giOssere  Quote  seiner  männlichen  Bevölkerung  stehen,  als  Frankreich, 
tev.  1586  und  2281  auf  10,000  gegen  1560  ond  2271  (in  der  Periode  20-25  aUein 
M  allerdintrs  Frankrt  irli  etwas  überlegen).  Erst  iu  den  MOer  Jahren  steisren  dann  die 
ijootcu  der  Bevölkerung  der  betreifenden  Aitersclassen  und  im  Ganzen  immer  mehr 
nit  höherem  Alter  in  Frankreich  ttbei  diejenigen  in  Deotscbland  und  Orossbritannien 
weit  hinaus.  Einen  ,,retardirendeii",  „conservativen"  Einfluss  dieser  reicheren  Be- 
-'"unir  der  mittleren  und  höheren  Lebensalter  auf  die  französische  „Volksseele**,  wie 
iuaa  nach  der  Annahme  einzelner  Sutiatiker  Fermuthen  mUsste,  sucht  man  freilich 
»riü  in  Franlrreicb  rergebens.  In  Gegenthal:  reram  norarom  Semper  stndiosi,  via 
ihre  alten  gallischen  Vorfahren,  sind  die  Franzosen  heute  noch  mehr  als  jedes  andre 
europäische  Volk,  ^'ordamerica  (Union)  zeigt  in  der  ersten  Kiudesperiode  ^bis  5  J.) 
liemliche  Uebereinstimmnng  mit  Orossbritannlen ,  im  späteren  Elndesalter  höhere 
Quoten;  hinterher  aber  nur  in  der  Periode  20—25  Jabfe  stärkere  Besetzung  der 
Jihrginge  und  iiichifacli  abermals  grosse  Uebereinstimmnng  mit  Grossbritannien,  erst 
ToiB  40.— 45.  Jahre  an  werden  die  Quoten,  und  zwar  im  Ganzen  wachsend,  immer  kleiner. 

In  Tab.  XXXVIII  (nach  Keichsstat.  B.  44  Einl.  S.  25)  sind  die  Under  nach 
der  Reihenfolge  der  Kinderquote  in  der  BerOlkemng  geordnet.  Man  sieht,  wie  doch 
in  Mittel-  und  Westeuropa  (ohne  Galizien  u  s.  w.)  die  Unterschiede  dieser  Quote  nicht 
s<br  gross  sind,  nur  Frankreich  steht  weit  zurUck.  Auch  Spanien,  Belgien,  Italien 
veit  aber  ihm.  Das  Gleiche  —  die  Kleinheit  der  OnterKhiede  —  gilt  ron  der  Klasse 
ivi  Üebcr-r.O-jilhrifjen  (hier  olim'  Sjunien  mit  vii  lL  icht  nicht  ganz  richtigen  Zahlen 
lad  ohne  Ungarn  und  Finnland),  während  hier  Frankreich  viel  stärker  vertreten  ist. 
h  den  mittleren  Jahren  zeigt  Frankreich  mehr  Uebereinstimmnng  mit  dem  Übrigen 
Eoropa,  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  (15 — 40  Jahre)  dieser  Periode.  Iriand  Weist 
hier  doch  prAssere  Verschiedenheiten  von  Frankreich  als  in  der  (ieburt>fr''q'ienz  und 
mehr  üebereinstimmung  mit  Grossbritannieu  (d.  h.  Kngland  und  Schüttland)  aul 
Kordamerica  (Dnion)  steht  in  derBeibenfolge  der  Kinderqneten  hoch,  aber  nicht  an  der 
Spitze,  in  der  Classe  der  15  —  40 jährigen  am  Günstigsten  (von  Spanien  mit  -  iner 
bftberen,  aber  kaum  ganz  correcten  Quote  abgesehen),  eine  Mitfolge  der  Einwan- 
derang, während  es  in  den  letzten  Classen  erheblich  hinter  Mitteleuropa  znrUckweicht 
Z<:rlegt  man  die  Kindesperiode  wieder  in  kleinere  Zeiträume  und  für  die  ersten 
5  Jabr.'  in  Kinzeljahre  (nach  den  nerechii(ifiL''"n  in  B.  44  S.  IIS.  122  d.  Tab  ),  so 
ergeben  sich  einige  weitere  Verschiedenheiten.  Irland  hat  die  ersten  Kiudurjahrgäoge 
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Tab.  XXXVII.  Altersclassification  der  Bevölkeruu^^  in  ver- 
Behiedenen  Ländern  nm  1870—  80.  Auf  10,000  Lel>ende: 


1 

Jihra 

Deutschet*  Keick 

Fnokreich 

i|  GiMsbritMuiiflii 
r      (ahDe  Iiluid) 

5ei4- 
«■er. 

^  

miniiL 

znt. 

nianL  |  weiU.  { 

BQ8. 

llnliuiL  [  weibL  | 

ns.  1 

0 — 1 

316 

300 

30S 

1  uu 
1  VI» 

203 

ovo 

28<  1 

296 

2m 

1 — 2 

277 

267 

272 

191  ■ 

191 

184 

^09  1 

262 

2m 

274 

204 

209 

lud 

j  ;iu 

193 

•>70  ' 
Z  i  .1 

OKQ 

xbo 

2T1 

2s4 

3 — 1 

262 

252 

257 

1  0'> 

1 

1  ^ti 
1  ^11 

189 

265 

4-5 

241 

232 

230 

IST 

1  Si{ 

185 

•) 

O  •  j 

200 

279 

Zus.  0—5' 

1370 

1315 

1342 

JO  i 

954 

1 1 1  r. 
J .» 1  II 

1354 

1361 

pr  * 

Ti — 10 

1151 

1109 

1130 

S99 

S72 

886 

1257 

1170 

1203 

IWz 

10 — 15  1 

1054 

1010 

1032 

bSl 

S4(» 

b64 

i  1114 

1040 

1076 

HSV 

15 — 20 

947 

926 

9:)6 

;  854 

849 

856 

4  1000 

952 

976 

20-  -2'» 

S37 

850 

S44 

850 

912 

881 

,  S74 

906 

S91 

1014 

25— .SO 

749 

766 

757 

710 

T06 

708 

767 

»«00 

TM 

S13 

30—35 

695 

702 

099 

711 

OV»s 

705 

004 

085 

675 

673 

85—40  i 

024 

630 

027 

691 

076 

683 

579 

59S 

5S9 

599 

40—45 

51s 

555 

551 

649 

635 

642 

529 

547 

53S 

492 

46—50  1 

4b2 

493 

4b7 

603 

604 

603 

441 

460 

451 

416 

60—55 

440 

460 

460 

|!  544 

549 

647 

;  S94 

411 

403 

SM 

55—60  1 

3»5 

377 

4SI 

493 

4s7 

305 

320 

312 

60—65 

1  295 

317 

306 

414 

419 

417 

207 

289 

279 

65—70 

205 

221 

213 

311 

324 

.  317 

183 

205 

194 

U4 

70—75 

1  184 

;  146 

140 

221 

2S4 

131 

150 

140 

9» 

75— SÜ 

6s 

75 

72 

1  130 

145 

73 

»»7 

so 

56 

Uber  SO  1 

1 

1 

j  40 

37 

:  74 

97 

i 

i. 

64 

56 

1 

14 

Tab.  XXXVIII.  Altersclassification  nach  grosseren 
Altersperioden  in  verschiedenen  Ländern  am  1870— 80. 

Auf  1000  Lebende  der  beiden  Geschlechter: 


Lander  Bis 

15  Jahre 

15 — 40  Jahre 

40— Ou  Jahre 

über  bO  Jahre 

Griechenland 

367 

402 

154 

57 

(iali/ien,  Bukow. 

381 

401 

176 

41 

Nordamer.  Union 

379 

410 

133 

56 

Grossbriun&iöQ 

363 

391 

171 

75 

S55 

402 

18S 

60 

Irland 

352 

375 

177 

96 

Deutsches  Reich 

350 

3ä6 

1S7 

77 

Finnland 

346 

898 

188 

68 

Niederlande 

345 

375 

195 

85 

Norwegen 

344 

375 

191 

90 

D&nemark 

S37 

376 

194 

93 

Scbweden, 

8SS 

376 

SOS 

8» 

Spanien ') 

330 

412 

193 

65 

Belgien 

329 

876 

197 

96 

Italien 

S2S 

392 

202 

83 

Westftstemieh 

322 

391 

203 

84 

Schwei/. 

319 

:<S4 

-m 

S9 

Fraukreicb 

270 

3»3 

228 

119 

«)  Für  1861—70. 
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auch  schwach  beäeUt,  aber  docli  immer  noch  wesentlich  stärker  als  Frankreich.  Bei 
der  Yergleiehnng  der  Linder  in  Tab.  XXXVIII  ist  flbrigeos  wieder  damo  m  er- 
innern, dass  gro&ÄO  und  mittlere  Lander  auch  Iii-  r  mir  mit  Vorbehalt  unter  dnandec 
rergUchcD  uitd  Schlüsse  aub  solchen  YergleichunKcu  gezogen  werden  dürfen. 

Zviselieii  den  ^  appäus'scben  Daten  in  Tab.  XXXYI  nnd  denen  der  Reichtt* 
«mifttik  in  Tab.  XXXVIII  liegt  etwa  ein  Menaclieoalter.  Grosse  Ver&nd 
r.  V>  in  Grosbbritanniei)  und  Frankreich,  nicht  einpetreton,  aber  iminerliiu  l)ouu'rivl>aro 
QU(i  auch  wegen  der  Kicluun^^  beachtunswcrtlie.  Die  Kioder^uotc  hat  sich  dort  noch 
etwas  erhobt,  hier  noch  etwas  ennissigt.  die  Qnote  der  Aeltesten  ist  in  Franirdeh 
ni''ht  unbedeutend,  in  Grossbritannien  ein  Geringes  gestiegen.  Die  Quote  der  15-  bis 
4üjihhgen  bat  in  beiden  trotz  der  Verscliiedcuheit  der  Ueburtsfrequeuz  und  der  Aus- 
waadenng  ziemlich  glcichmä.ssig  ein  wenig  abgenommen.  Die  Qaote  der  40 — GUjäbrigen 
ist  in  beiden  Staaten  fast  dieselbe  geblieben.  In  Belgien  sind  kleine  Vcrscbiebangen 
ZB  Gunsten  der  ältesten  Classc.  zn  Ungunsten  der  Kinder  und  der  jüngeren  Mittel- 
kategorie eingetreten.  In  Norwegen  hat  die  ältere  Mittelclasse ,  etwas  die  Kiuder- 
qoote  zu-,  die  jongere  Mittelclasse  abgenommen,  was  wobl  aof  die  Auswanderong  zn- 
rockzoftihren  ist.  In  Nonlamerica  hat  lie^i mi'  rs  die  Kindernuote,  etwas  auch  die 
Quote  der  15  —  4Uj&hrigeu  bereits  gegen  die  Zeit  ?or  3Ü  Jahren  abgenommen.  Die 
beiden  anderen  sind  gewacbseo.  d.  b.  die  Altenclassification  ist  derjenigen  der  alt- 
«uopäischen  Cnltorländer  bereits  ähnlicher  geworden. 

Ancb  die  weiteren  Yergieichungen  der  altern  \Vappäus*<chen  mit  den  neueren 
leicllUtatistischen  Berechnungen  der  Quoten  der  Aiten>classeu  für  andere  Länder  sind 
Iflhrreicb.  Doch  mtifis  ich  dafür  auf  die  Weilte  selbst  ferweisen.  Es  sei  nnr  noch 
a:i!:>  r:hrt,  dass  in  Irland  die  Kinderitioti-  t^^il  3S25  war«  neuerdings  nor  S525  auf 
10,000  ist  (?on  0  — 3  J.  1260  und  bzw.  1102). 

Die  Verfolgung  der  Vertheilnog  der  Altersdassen  in  die  kleineren  Gebiete  der 
jrrösscren  Länder  hinein  ist  deswegen  von  Intere^^c  weil  sich  dabei  mehr  der  Eiuiloss 
d  r  Itiralen  Geburtsfrequenzen .  St.  rblichkeiten  der  Lebensalter  und  der  heimischen 
neben  den  internationalen  Wanderungen  zeigt.  Die  geu.  reichstalislische  Arbeit  ge- 
stattet das  wiederum  fttr  das  Deotscbe  Beich  genauer  nnd  zwar  auch  für  beide  Ge- 
schlechter getrennt  nach  d(  ii  i  iiizehien  Staaten.  Provinzen  und  anderen  Gebiets- 
abschnitten zu  verfolgen  (Liul.  b.  25,  Tab.  S.  114  11.).  En  wurde  za  weit  fuhren» 
diese  Materialien  hier  hineinzuziehen  und  specieller  zu  analysiren.  Es  sei  nur  er> 
vüuit,  dass  die  nahe  liegende  Vermuthung  in  den  hauptsächlichsten  Zuwan<lMi:>i.'s- 
fegenden  eine  Verstärkung,  in  den  Forizngsgegenden  eine  Schwächung  besonder-s  der 
Quote  der  Jungereu  in  der  Mittelclasau  (lö — lu  J.)  zu  Anden,  ihre  Bcatäiigung  erhält. 
In  Berlin  s.  B.  steigt  diese  Quote  (für  beide  Geschlechter  zusammen^  aof  Uber  die 
Hälfie  der  Pevülkcrung  (51*^''',„)  (m.innliche  allein  532).  auch  in  Hamburg  auf  4G1, 
Bremen  44U,  K.-6.  Arnsberg  4Ul,  B.-B.  Düsseldorf  403,  Königreich  Sachsen  400, 
vihrend  sie  in  den  östlichen  nnd  nördlichen  nnd  den  sonstigen  aberwiegend  agrarischen 
rifbicten  (mit  ein<^tiii> n  Ansnaliinen)  unter  den  Reichadorchschnitt  von  ^^H.  auf 
360 — SSO  fällt.  D:e  Vor>  l.iedenheit  der  (lohnrtsfrL'iuenz,  welche  sicli  in  der  Kinder- 
qnote  (bis  lö  J.)  geltend  macht,  läüst  das  übrigens  in  einigen  üstlichcn  Gebenden 
etwas  zn  stark  herrertreten.  Aber  leicht  bewirken  die  heimischen  und  sonstigen  Fort- 
vanderungen  tlorb,  dass  dio  n«'vn!kernng  in  solchen  Gegenden  in  iJc/ug  auf  die  prndiictivste 
Alteisclabse  ungünstiger  gegliedert  und  der  Bela&tongscoefhcieut,  w<di  licr  die  Kinder- 
ud  Greisegeneration  darstellt,  grosser  wird.  In  Posen  z.  B.  ist  die  Quote  der  Kinder 
tind  der  Greise  Uber  70  J.  IM,  in  Pommern  ;<!IG,  in  Berlin  nur  2S<J.  im  K«)nigreich 
Sachsen  .374,  im  R.-B.  Düsseldorf  'M^O.  Das  will  doch  Alles  in  den  BevülkorongS-, 
FreizUgigkeits-  und  anderen  socialökonouii!>chen  Fragen  beachtet  sein. 

VIIL  —  §.  243.  Die  BernfsTertheilnng  io  der  Be- 
TKlkerang. 

A.  BehandlnDg  der  ganzen  Frage. 

Die  Berafirreitheilong  ist  fQr  eine  Menge  foIkswirthsehaftUeher  Fragen,  nament- 
lich solcher,  welche  in  die  Practische  Volkhwirthschaftslehre  gehftn  n.  von  irro-^ser  Hc- 
deotung.  Die  neueren  Volks/ählungen  oder  besond'Mt'  airrar-,  ^icw-rh,--  und  nauienthch 
ti|eotliche  berofsstatistische  Aufnahmen  haben  auch  viel  wichtiges  und  werthvollca 
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Materi&l  ub«r  die  Beruf^ivertheiiuDg  liervorgefördert.  Alleia  eice  fruchtbare  BcuQUung 
dieses  M«tertob  bedingt  ein  selchea  EiDgebeo  in  das  Einzelne  ood  nuMDtlicb  aock 

eine  vorausgehendö  oder  Ix  irlcifende  genauere  Erörterung  und  Verstäadijrung  üWr  die 
methodische  Seite  der  Bcrufaätatistik,  wie  es  hier  schon  aus  Buckbichtea  aaf  dea 
Raum  ausgeschlossen  ist.  Hier  in  die  „Gnindlegnng"  und  speciell  in  dieaes  Kapital 
roa  der  Hevölkerun<;  (rchOrt  auch  ioimerhin  nur  Wenlgef  aus  diesem  Gebiete.  Ha 
inr/.er  Blick  in  dasselbe  inuss  und  kann  auch  liier  OJisexiii  Zwecke  geoOgea.  ÄMtk 
dabei  handelt  es  sich  nur  um  Beispiele. 

Die  Berufsstatistik  bietet  bei  der  heutigen  weitgehenden  Arbeitstheilaog,  der  Ver- 
bindung ron  Nebenberofen  nit  dem  Hauptberuf,  der  Beweglichkeit  der  Berafs- 
vcrh&ltiiissc ,  den  Wandeninjcn  u.  s.  w.  u.  s  .  w.  ungemeine  Schwierigkeiten.  Schon 
<lic  Beantwortung  der  Frage,  was  ermittelt  werden  soll,  ist  hier  viel  schwieriifcr,  aia 
bei  den  mdsten  sonstigen  Tbatsacben  der  BevOHterangstadatik.  Die  veiteren  Fnf«a, 
wie  ermittelt  werden  soll  (Aufnahineverfahreii),  wie,  nach  welchen  Gesichtspunctea 
ilas  aufgenommene  statistische  Urmatcrial  zusammengestellt  und  verarbeitet  werden  soU, 
Stelleu  neue  Probleme.  Die  wichtigste  Feststellung  und  Unterscheidung  ron  H&opt- 
nnd  Nebenberuf,  von  Erwerbsthätigcn  and  Anderen,  von  Selbständigen  (Uittt* 
nebmern  u.  s.  w.)  und  im  Dienstverhlltniss  in  den  Productionsbetrieben  Stehenden,  vo» 
Haasgesiiide  und  wirthschafiUchem  Arbeitspersonal ,  von  Angehörigen  im  Famüica- 
verband,  welebe  nnr  unterhalten  werden  oder  mit  verdienen,  die  richtige  BeraCh 
bezeichnung  und  Einschaltung  des  betredenden  Berufs  in  die  richtig;''  Ft  ri!rftcla>i.e  und 
vieles  Andere  mehr  führen  hei  der  üraufnahme  selbst  und  bei  der  \  erarbtiitung  da 
Uriiiaterials  auf  Schritt  und  Tritt  zu  Zweifeln  und  Unsicherheiten,  welche  mit  dem  besta 
Willen  nicht  immer  genUi;end  p:c\o^t  weiden  können.  Auch  bei  der  Benifsaufoabme 
eincd  einzelnen  Landes,  einer  beM>nderen .  wie  im  Detiischen  I{eiche  1S^2  (5.  Jod) 
«der  einer  mit  agrar-  and  gewerbsstatistischen  Aufnahmen,  wie  bisher  gewöhnhcK 
Terbandenen,  Iftsst  sich  eine  rOllige  Gleichmftssigkeit  des  Verfahrens  nicht  ttt- 
bürgen.  Anordnungen,  Instructionen,  naclifr;i|;licho  Kevisionen  führen  auch  nicht  zu 
einer  solchen.  Die  localen  Verhältnisse,  AuH'assungen ,  Benennungen  sind  eben  zu 
verschieden,  zu  manni>rfaltig.  Man  denke,  dass  im  Deut->ohen  Reiche  lSb2  cm  Ver- 
Zcichniss  von  (5171)  Berufsbenennungen,  in  Eutrland  18S1  soi;.ir  von  11 — li.OUÖ 
aufgestellt  wurde  (v.  Siiieel').  Selbst  die  vermuflilidi  beste  liis|i.!rige  Beruf>aufn.thiDe. 
ebeu  die  deutsche,  welche  getrennt  ¥on  dcu  periodischen  Vulkszahlungen  eigens  Itlr 
4en  Zweck  stattfuid,  iJtot  daher  doch  in  ihren  Ei^bnissen  zn  wünschen  übrig,  b 
di<-  Unmasse  der  Schwierigkeiten  und  Zweifel  eim  r  (lernrfiL'^'Mi  Operation  gewährt  di< 
treuliche  Verarbeitung  der  Materialien  dieser  Aufnahme  im  reichsstadätischen  Amt  selbst 
den  besten  Einblick  is.  namentlich  die  ..Einleitung"  zu  den  bctreUenden  reichhaitigea 
amfangreicbcn  Pnblicationen  über  die  Berufsstatistik,  in  B.  2  N.  F  der  Beichastatistik, 
1SS4.  Weiteres  in  B.  3  and  4;  Hanptdaten  in  B.  VI— XII  des  stntiat.schan 
Jahrbuchs"^. 

lu  den  versclnedeueu  Landern  sind,  trotz  der  im  Ganzen  in  deu  heutigen  i'uitur- 
staaten  übereinstimmenden  technischen,  wirthschafrlichen,  rechtlichen  Grandlagen  dar 
Berul>verh;ilti)is>e .  die  Verseliieileiiheiten  der  letzteren  doch  meist  noch  grö5>er  ab 
innerhalb  eines  einhoitlicheu  Wirthschafts-  und  Staatsgebiets.  Noch  mehr  Untei&chied« 
zeigen  die  Methoden  und  die  DarchfUhmnf  des  Anfnahmererfiahrens  sowie  die  Zn- 
sauiineiisetzung  und  Verarbeitung  des  statistischen  Urmaterials.    Deswegen  fehlt  dea 
betrellenden  Daten  noch  mehr  das,  was  für  unsere  Zwecke  vor  All-ni  in  Betncht 
kouimt  und  doch  bei  der  übrigen  Bevölkerungsstatistik  im  (janzeu  geim^'cnd  voibaadea 
ist:   die  Vergleichbnrkeit  in  viel  hAheren  Gmde.    Jede  Vergletchnng  der 
statistischen  Daten  -ct/te  ei^-.'ntlich  immer  er>t  eine  iri-naue  ^'e^l:lci^hung  und  Kritik 
der  einzelnen  Auiuahmcmcthoden  und  Verarbeitungsweiscu  voraus,  wenn  naa  sicä 
vor  unrichtigen  Vergleichen  der  Daten  tind  ror  falschen  Schlttssen  darans  htttea  wtfl, 
Aui  ]i  dafür  sei  auf  das  Werk  des  reichsstatistischen  Amts  tlber  die  Deutsche  Bt*m£s- 
Statistik  verwiesen.  Daselbst  werden  auch  die  Aufnahmen  einiirer  anderer  enropiischer 
Länder  und  Nordamericas  (Union)  zum  Vergleich  mit  herangezogen  (s.  bes.  B.  2,  Eiftt 
&  28  ff.).   Mit  Vorsicht  und  Umsicht  and  doch  vielleicht  schon  in  grösserem  Umtaage, 
als  CS  die   Verschiedenheit  des  Materials  eigentlich  gestattet.     Jeden  falls  bleiben 
Zweifel  genug,  ob  und  was  aus  den  Daten  verschiedener  Länder  und  wie  weit  es 
rergldclkbar  ist,  wie  übrigens  in  jener  Arbeit  «neb  iaimer  hervorgehotmi  wird.  In 
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SnnaDgelanf^  anderer  b'  >.-crei  verploichbarer  Daten  Leimen  vir  uns  hier  aber  nur 
tt  die  Zusammeiiftelluogeii  des  reichsstatisUsclieQ  Amts,  uAter  dea  augedeateten 
Ifeserven,  halten. 

6ao8ti|irer  ist,  dass  io  einem  g^roesen  Yolkswiitlischaftsgcbicte  wie  dem  deutschen, 

Prorinzen.  Staaten,  Gebiefstboile  sehr  verschiedener  Berufsverhä!tnis^(>  cnfhilteri  sind. 
Freilich  bietet  gerade  dieacr  ümstaiid  wieder  fdr  eine  einheitliche,  uothwcudig  mit 
bestfmnten  Merkmalen,  Kategorieen«  SebabloneD  eperirende  Anfnahme  beMudeie 
Schwierigkeiten.  Wie  dieselben  gelöst  sind,  das  ist  aus  detu  tieutschen  amtlichen  Werke 
selbst  zu  eutuehmcu.  FUr  uns  lie^'t  keine  Veranlassung  vor.  an  der  crfolirton  Lösung 
Uer  Kritik  za  oben,  was  die  Auf^^abe  monographischer  Behandlung  des  ganzen 
fltSlistischeD  Problems  der  Berufsau fuahme  wäre.  Es  mag  nur  bemerkt  werden,  daSB 
manche  der  hier  auftauchenden  scheinbar  iiidiirlicli  technisch -statistischen  Frairoii  mit 
volkiiwirtbschafllicheD,  mit  socialen  Principienfragen  zusammen- 
kittf  en  und  zwar  auch  mit  sdclieii,  trdche  uns  hier  in  der  ..Qrandlegung'*  nahe 
liegen,  z.  B.  was  d.^n  Bejfriff  „Erwerbsthätige' .  ..Dienende"  anlangt.  Die  Erörterung 
darfiber  hängt  mit  der  Lehre  von  der  „Productivität",  die  Behandlung  z.  B.  der 
retnen  Rentiers,  der  Pensionäre  mit  der  principiellen  Auffassung  des  Privateigenthums 
an  Boden  und  Kapital,  der  Pension  zusammen.  Die  Entscheidung  des  Statistikers 
wird  foUerirhtiir  eigentlich  nach  seiner  principi'  Ilen  Stellung  in  diesen  volkswirth- 
schaftlicheu  Fragen  btattfindeu  müssen  und  danach  dann  von  anderer  Sette  Beistimmung 
oder  Widersprach  erfahren  (rgl.  die  Bemerkungen  in  gen.  B.  2  der  Beichsstatistik, 
Einl  S.  rj.  tiber  das  Hansiresinde,  wo  dieser  Pnn^  berührt  wird).  Es  lieet  soirar 
grade  für  den  Natiunalökonomen  ein  Heiz  vor.  die  Auffassungen,  die  Uuter- 
scheidangsmcrkmale  zwischen  den  Berufen,  wie  sie  in  der  amtlichen  Berufsstatistik 
rorkommen,  nach  seinen  Gesichtsponcten  zu  prftfen:  eine  bisher  noch  wenig  ver> 
folgte  Aufgabe.  Hier  ist  das  indessen  unmöglich.  Wir  müssen  nicht  nur  die  Datt-n, 
sondern  auch  die  zusammenfassende  Bearbeitung  derselben  zu  Gruppen  u.  s.  w.,  wie 
de  einmal  die  amtliche  Stadstik  geliefert  hat,  von  dieser  ttbemehmen,  ohne  sie  des- 
halb überall  für  ganz  richtig  anznerkcnni  n. 

S.  tiber  die  Methodik  der  Bciufsaufuahme  und  Materialverarbeitnng  ausser  dem 
gen.  grossen  reichsstatistischen  Werke  (in  der  „Einleitung"  namentlich  in  den  ..Vor- 
bemerkungen" zu  den  einzelnen  Abschnitten)  den  sehr  knappen,  aber  gut  übersicht- 
lichen Artikel  des  jetzigen  Directors  des  reichssta'isrischen  Amt.s.  H.  v.  Scheel,  Uber 
..Beruf  and  Beruf<^tatistik*'  im  Handwörterbuch  d.  ötaatswiss.,  B.  U,  S.  395 — 4US, 
aadi  mit  Angaben  über  die  bezttglichen  Aufnahmen  andrer  Lftnder  nnd  einigen  ?er^ 
gleicheiid-statistischen  Daten,  ferner  Rumclin  über  Berufsstatistik  im  Anbang  ZU 
seiner  Abb.  Bevnlkernng>lctire  im  Schönberg'schen  Uandbnch.  S.  A.  H,  774 — 783  (mit 
Daten  aus  der  Reichsstatistik). 

B.  —  §.  244.  Bedeutung  der  Berafsvertheiinng  für 
das  volkswirthschaftlicbe  BevdlkerungBproblem. 

Die  Berafsyertheilnng  (Benifsgtiederang)  in  der  Be- 
fÖlkeiHDg  steht  zonttehst  in  Verbindung  mit  der  natttrlichen  6e- 
sehleebts-  and  Altersgliederung,  ebne  derselben  genau 
ptrallel  zn  geben  nnd  ihr  Überall  nnd  alle  Zeit  in  derselben  Weise 
n  entsprechen.  Klimatische,  nationale  Factoren  in  ihrem  Einflass 
Mf  die  EDtwicklung  der  Kinder,  technische,  socialökonomische, 
rechtliche  und  Sitienverhältnisse  in  ihrem  Kinfluss  auf  Frauen-  und 
Kinderarbeit  iiiaclieii  sich  auch  hier  geltend  und  bewirken  Ver- 
whiedcnheiten  nach  Volkern,  Zeiten,  Berufsarten. 

Im  Uehrigen  ist  die  Bcrufsvertheilung  vornemlich  die  Folge 
<ies  technischen  und  wirthscbat'tUchen  Princips  der  Arbeits* 
theilnng.  Gleichzeitig  steht  sie  anter  dem  Einflass  der  firttberen. 
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noch  nachwirkenden  und  der  bestehenden  Hechtsordnnng  io 
der  Volkswirthschaft.  In  letzterer  Beziehung  ist  namentlich  da» 
Rechtsprincip  der  p  e  r  s  <)  n  1  i  c  h  e  n  Freiheit  und  des  Privat- 
eigenthums  an  den  sachlichen  P roductionsmitteln,  ao 
Grundstücken,  Gebäuden,  Kapit&liea,  die  historisch  ttberkommene 
OrnndbesitzvertheiluDg  und  Agrarverfassung,  die  Ge werbe veifassQOf 
auch  hier  von  Bedeutung.  Auch  die  geltende  Rechtsordnung  filr 
den  FamilieuTerband  und  fUr  die  daraus  henrorgebenden Bedite 
und  Pflichten  zwischen  Familienhaupt  und  Familiengliedem  äusieit 
ihren  Einfluss* 

Hier  in  der  ^yVoIkswirtfaBchaftlichen  Bevölkemngslehie''  sind 
namentlich  diejenigen  VerhSltnisse  der  Berufsgliederung  wichtig, 

welche  mit  dem  volkswirthschaftlichen  Productions-  und  Vertheilnogs- 
problem  in  Beziehung,  eigentlich  in  Wechselwirkung  stehen.  Von 
diesen  Verhältnissen  erscheinen  folgende  drei  hier  besonders  be- 
achtenswerth. 

1.  Das  VerhältniHS  der  e r werbsthätigen  und  der  ge* 
sammten  übrigen  Bevölkerung. 

Lolzlere  wird  direct  oder  indirect  durrli  die  Tbätigkcit  der  crstereü  mit  «-rhah^n, 
d.  h.  luit  wirtUbcbaftlichcu  iiUteru,  wie  die  i  auiilieuaiifiehüri^on ,  An^talt?.Ul^A^^.  i 
(Anne,  Gefangen«),  je  nneh  der  Bechtsordnung  auch  mit  cigeuem  Kinkummeo.  «le 
Kentiers,  Pensionäre,  Hausarme  versehen.  Die  Uescblechts-  und  Aitersvertheiloof 
iji  der  Bevölieruiig  kommt  namentiich  hier  in  diesem  Pnncte  mit  zur  üeltong,  viedena 
aber  ohne  data  die  Vencbiedeahelteik  Sa  den  Quoten  der  Oeedileeliter  und  dar  LelwM 
alter  genaa  in  den  Pfoportionen  r<kD  Enrerbethfttigea  und  ontedialteneB  Angebddgen 
lierrortreten. 

Geteris  paribus  bedeutet  eine  grössere  Quote  Erwerbsthätiger 
in  der  Bevöikemng  eine  grössere  ProductionsilLhigkeit  und  Pro- 
duotionsergiebigkeit»  ein  höheres  Kationaleinkommen^  mne  geringere 
Belastung  dieses,  in  diesem  Sinne  „productiven"  Volkstheils  mit 
der  Unterhaltung  der  Uebrigen :  eine  Erhöhung  des  ProdnctiTitils-, 
eine  Ermässigung  des  Belastnngscoefficienten  in  der  Gesammtb^ 
völkemng. 

2.  Die  („sociale")  Berufsstellung. 

D.  h.  ob  der  Einzelne  selbständig  als  Unternehmer,  Leiter,  Arbeit- 
geber, ab  Besitzer  eigener  sachlicher  Prodncdonemittel,  als  ein  solcher,  welchea 
Andre  die  ihnen  ^'ohörijs^en  derartigen  Mittel  zur  selbständigen  Benutzung  zur  Vcp- 
fOgung  gestellt  habcn^  aU  Kecbts-  and  Wirthschaf  tsobject  fuagirt,  daher  »ock 
mit  der  BeehtsMge,  dass  er  zonlehet  das  Prifntdgenthiun  an  den  aea  gevoniteBea 
Producteu  bcäitzt  und  die  sonst  an  der  Production  Bethoiligten  nach  Vertrag  (und 
Sitte,  Rechtsnorm)  für  ihren  Antheil  abQndut;  oder  ob  es  sich  am  Abhängige  u 
rencbiedeoer  Dienststellung  (als  höheres,  als  niederes  Arbeitspersenftl 
Geschift,  im  Prodadtionsbetiieib,  als  Haosgeainde)  handelt 

Von  dieser  socialen  Berufsstellung  hängt  die  Art  und  die  HSbe 
der  Leistungen  des  Einzelnen  im  Prodnotlonsprocess  und  seme 
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Stellung  im  V^ertheilungsprocess  der  arbeitsthcilig:  gewonnenen 
Prodocte  oder  Erträge,  deshalb  auch  mehr  oder  weniger  die  Art 
und  Höhe  seines  Antheila  (Einkommens)  vom  Gcsammtcrtrage  ab« 
Uier  treten  daher  die  Personen  der  betreffenden  Berut'sstellnng  als 
sociale  Classen  der  grossen  Erwerbsgesellschaft ,  welche  die 
Volkswirthsebaft  bildet,  mit  ihren  Interessengegenstttsen  in 
Beeng  aaf  Znschiebnng  der  Arbeitslast  in  der  Prodnctton  und  anf 
Ersielang  von  Antheilen  am  Prodnctionsertrage,  hervor.  Hier  zeigen 
sieh  znmeist  die  Folgen  des  Recbtsprineips  des  privaten  Grand- 
snd  Kapitaleigenthnms  und  der  sieh  daran  knüpfenden  (privatwirth- 
schaftlichen)  Organisation  der  Volkswirthschatt  (siehe  Buch  5  unten 
Uüd  Abth.  2  der  Grundlegung). 

3.  Endlich  ist  die  Berufsart  des  Einzelnen  von  Wichtigkeit. 
Davon  hängt  sowohl  einmal  wieder  die  Art  und  Höhe  seiner  Mitwirkung 
am  gesaniniten  nationalen  Productionsortrn're,  als  andrerseits  nament- 
lich auch  seine  Stellung  im  volks-  und  wcltwirthscbal'tlichen  Austausch- 
and  Verkebrssystem  und  in  den  hierdurch  bedingten  Abhängigkeits- 
verhältnissen ab. 

Je  aasschliesslicher  eine  ncrufsart  wirthschaftlicbe  (Jüter  Sr\''lieUter .  Difnst- 
hutODgeo)  lUr  dou  Bedarf  Dritter,  uaüe,  feru  Wobneuder,  lu-,  Auälauüer  pruducirt, 
daher  mf  einen  Absatz  an  sieh  nnd  auf  einen  lohnenden  Absatz  dieser  Ooter  an- 

^'Mricsen  ist.  um  selbst  zu  ßesicbcrter  und  fj;einlgender  Vorfügung  ülicr  die  wieder 
Ton  Anderen  producirten  Güter  /.um  fiffi  neti  Redarf  zti  c»^lantri'ri :  ifsto  mehr  er- 
tcheiat  eiuzel-  und  volkawirthscliaftlich  eine  sulche  Berulsari  ibrcr  und  ihrer  An- 
febAiigen  sicherer  and  gedeihlicher  wirthschaftlicher  Existenz  an  alle  jene  verwickelten 
Voraossetzunitren  j^ebunden.  von  welchen  die  Sicherheit,  Ke-xidmässigkeit  und  hinlängliche 
»Lohoendheit"  (diu  richtige  Preisbildung)  de^  Absatzes  und  Aubtau^cbä  der  eigeneo, 
des  Besngs  und  Eintansehs  der  flremden  Guter  abh&ngt. 

Für  die  Bevölkerungsfrage  ergiebt  sieh  daraus,  dass  eine 
grosse  nnd  steigende  Quote  der  Bevijlkerung,  der  erwerbstbätigen 
l'ersonen,  wie  der  Angehörigen  der  letzteren,  in  derartigen  Bcnils- 
■frten,  daher  besonders  in  der  Industrie,  zumal  in  der  auf  Musseu- 
nud  Fernabsatz  berechneten  Gross-  und  Hausindustrie,  im  Bergbau, 
im  Handel,  in  den  öüentlichen  und  privaten  liberalen  Berufen,  im 
Gesindedienst,  aber  freilich  auch  in  der  nat  h  Art  und  Menge  ihrer 
Erzeugnisse  anf  Absatz  an  Dritte  (Städte,  Industriegegenden,  Aus- 
lud) angewiesenen  Landwirthsobaft  eben  ihre  Bedenken  bat. 
Sobald  in  dem  complicirten  nnd  feingliedrigen  Absatz-  nnd  Bezugs- 
system, in  welchem  die  eigenen  nnd  fremden  Leistungen  nnd  Pro- 
ducts znm  Austaoscb  kommen,  niebt  Alles  ordentlich  in  Gang  bleibt, 
treten  unvermeidlich  Störungen  und  Gefahren  ein.  Die  repressiven 
Tendenzen  der  Volksvermehrung  greifen  vielleicbt  sofort  Platz, 
jedeniaiib  ergeben  sich  Xothwendigkeiten,  dass  die  präventiven 
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Tendenzen  hinlänglich  zur  Wirksamkeit  gelangen.  Thun  hie  das 
nicht,  so  müssen  die  repressiven  Tendenzen  um  so  stärker  wirken 
oder  wenigstens  die  Lebenslage  der  Bevülkernng,  zumal 
der  unteren  Classen,  auf  ein  niedrigeres  Maass  zurück- 
sinken oder  darauf  verbleiben.  Ueher  einer  Volkswirib- 
schalt  mit  sehr  weiter  Zarttckdrängung  der  für  den  eigenen  (Natural-) 
Bedarf  arbeitenden  agrarischen  Beyölkemngsqaote  zu  GuDsteo  der 
Übrigen  schwebt  daher  doeh  immer  mehr  oder  weniger  nahe  ein  — 
DamokleB8chwert|  was  flir  die  BeTtflkeroogafrage  bei  „boeh  in- 
dustriellen*'  Kationen  geniig  zu  denken  giebt  (a.  a.  §.  251). 
G.  —  §.  245.  BerafBBtatiatiacbea. 

Wir  bescbrinki-n  nn^^  hier  auf  diese  (inn  Utiterschcidangen  in  der  Bcnif^- 
gliedertinir.  nehmen  dioscHx  ri  auch  in  der  Weise  der  deutle  fu  n  Rcriifs^tatistik .  bt- 
tracbtcu  dabei  namentlich  nur  den  Uaaptberof  j^er  Perbou  und  lassen  uar  die 
grOtteren  Grappen  von  Beroftarten  bei  dem  dritten  Ponete  ins  Ange.  Vielerlei  lleincn 

woiti  Ti'  üntenjcheidungfn  sind  freilich  moiilii  h  und  von  Interesse,  80  die  VerfoleonR 
der  Vt-rhälUiisse  der  Nebenberufe  und  der  GumbinatioDeu  mit  dem  Haoptberufe.  die 
Cumbinationen  der  drei  Unterscheidungen  mit  Geschlecht,  Alter,  Familienstand,  die 
OnterMi*  Iniii^'  der  Verblltniiiüe  der  einzelnen  Benfe  in  jeder  Berufsgruppe  und  Berufe 
art.  nai  h  den  beiden  ersten  ünter-rhriflungspuncten.  die  Verhältnisse  des  Betrieb>- 
uuilangs  ((iro^kü-,  Mittel-,  Kleinbetiieb)  in  den  Uauptzweigen  und  den  wicbtifeitn 
Einzelzweifren  der  nationnlen  Arbeit,  in  Yerbindanf  mit  den  Besitz grOi<8en  n.  r.  A  flu 
Ans  dem  (Jebiete  dieser  Thatsaclien  kann  hier  in  Fuli^endem  inde^-'■Il  ii;ir  Einzelnes 
mit  berührt  werden.  Die  deutsche  Berufsstatibtik .  schon  in  der  vurtrcühchen  Be- 
arbeitung des  Materials  in  der  ..Einleitung"  zu  B.  2  der  Reichsstatistik  N.  F.,  vollends 
in  den  Tabellen  und  weiteren  Au^führungen .  in  d.  ii  folgenden  BiiiKleu.  enibäh  hier 
eitle  Fülle  voll  Material  für  z:i)i!r>'i<-(ie  vuIk^wiribsdinfUiche  Specinifmgeni  veicbe  ait 
den  Bcruf5verlialtiii>seii  in  V»'rbiiiduiig  btehen. 

1.  Statistik  der  erwer bstU ätigen  und  der  übrigen 

Bevölkerung. 

Nach  der  deutbcbcn  Benifbzählung  von  18Ö2  (Reichtetatistik  N.  F.  B.  2,  lioL 
8.  16)  fertbeUt  sich  die  hier  ermittelte  OemmmtbefMkening  foigendermMira  in 
absolvten  Zahlen: 


Tab.  XXXIX.  In  1000  Kopf  im  Deutschen  Reich  : 


Enrerbe- 

HftiMliche 

Angehörige 

Beruft- 

thitige 

Dienstboten 

lose  IL  s.  V. 

saU 

1. 

0 

3. 

4. 

5. 

r.'l-rlia-iy-t 

1 7.032 

1,325 

24.911 

1.354 

Davuu  unter  lö  Jahren 

46ü 

63,7 

15,380 

42,4 

15.U40 

Mlnoliche 

1S,37S 

42,5 

2.4 

8.08S 

652 

22.151 

Davon  unter  15  Jnhren 

ins 

T.(r25 

26.4 

7.y71 

\V  Ol  bliebe 

4,201» 

1,2^2 

10.b2H 

702 

23.Ü71 

Davon  unter  15  Jahren 

143 

01,2 

7,755 

IG 

7,975 

Die  Erwerbstbädiren  nur  im  Hauptberuf.  Nebensächlich  erwerbend  wire» 
in  Col.  2  23ü,5UÜ  (davon  mannlicbe  S.4tJ0.  weibliehe  22S.Uüa),  in  Col.  3  63Ü.ü0i> 
(m.  54.500,  w.  5Sl.00o),  in  Cul.  4  IbO.OOO  (ni.  IIO.IUÜ,  w.  79.500).  im  Ouiit^ 
1,052,000  (m.  16S.0O0,  w.  SS't.OüO).  Die  Dienstboten  in  Gol.  2  sind  nur  die  im 
b&uslichen  iM-n^tf^  wirkenden,  bei  der  Herrschaft  lebenden;  die  landwirih>'cliafilichen 
und  gewerblichen  Dienstboten  sind  in  Col.  1  bei  den  Erwerb»tb&tigen  mit  enthaitefi. 
Die  CoL  4  omfaast  die  bemfidosen  Selbstlndigen  (aach  Bentser,  PonsioBlie,  tan 
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Uütcrbiuuung  Lebende),  ADStalbinsAssen  aller  Art,  in  Berofsrorbercitang  Begrißeae 
und  für  ^ich  (aasserbalb  ihrer  Familie)  Lebende  (Stndentett,  Scholer  Uber  14  Jehr» 

u.  dg!  V  Zu  dt-n  ..Anpehöripen"  in  Col.  3  gehören  ntis^^er  den  in  der  Familie  lebendca 
ÜAdern  najnefitlicli  die  Uauäfraaeo,  welche  oicbt  für  sieb  eineu  eigenen  Uaopt- 
benf  »oBllben. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  absoluten  Zahlen,  wie  die  Scheidung 
zwischen  den  Erwerbsthätigen  nnd  der  übrigen  Bevölkerung  von 
den  Oeschlechts-  und  den  Lebensaltersverbältnissen  (firwacbsene  — 
Kinder)  vorherrschend  bestimmt  wird. 

Di.'  folgende  Tabelle  XL  picbt  nach  der  RL-idisstatissik  B.  2,  Einl.  S.  Iti  die 
Verhältnis82ahlon  der  hier  bettprocbenen  Uauptgliedernng  der  Berölkerang  für 
das  Deotsclie  Reich  nach  der  BerateihlODg  ven  1882,  fQr  die  ikbrigen  Lftuder  meist 

nach  Aufnahmen  um  ISSO  (Italien  1871,  Schwei«,  Schweden  1870,  Norwegen  1870). 
^ie  bemerkt,  sind  nach  der  Verschiedenheit  der  Anfii.ihmemethodcn  und  der  Ver- 
arbeitung des  UrmateriaLi  freilich  die  Daten  und  die  danach  berechneten  VerhUltnisa- 
^hl«a  der  rerBchiedeoen  Länder  nicht  gleichvertbig  und  nicht  ^anz  pleichartigr. 
Daher  f-nfsprcchcn  die  sich  zeigenden  lUÜi  p-ti/cn  in  der  ^'ertheilung  der  Berolkmin^ 
an!  die  einzelnen  Gruppen  nicht  sieber  genau  der  Wirklichkeit,  waa  bei  ScbiU:>aon  zu 
beachten  ist  Nor  eine  annfthernngs weise  Yergleichung  ist  also  statthaft.  IHe 
Quollen  der  Daten  der  anderen  Länder  s.  in  der  ßeich^statistik  a.  a.  0.  In  diesem 
^crke  sind  dies«?  Daten  den  deiitx  lion  soweit  als  niAirlich  vergleichbar  gemacht. 
Mehr  läiät  &icb  eben  vorlauuij;  bei  der  Verschicdeuartigkcit  der  Aufnahmen  und  der 
Tfiarbeitnng  nicht  erreichen.  S.  TiibeOe  XL  anf  8.  620. 

Auch  hier  tritt  dentlich  hervor,  dass  Oeseblecht  nnd  Lebens- 
alter (Kiiuksalter)  einen  beherrschenden  EiiiHuss  auf  die  Scheidung 
zwischen  P>werbsthütigcn  und  Angehörigen  ohne  Erwerb  ausüben^ 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  wie  man  a  priori  vermuthen  nuichte, 
tlass,  wo  mehr  weibliche  Personen  und  Kinder  in  der  BcM  lkerung, 
die  Quote  der  I  j'werhsthätigeu  allgemein  und  entsprechend  niedriger 
wäre  und  umgekehrt. 

Da«  inU.-btc  »ich  sonst  in  den  Zahlen  Frankreichs  u'<  si  nüber  denen  Deutschlands, 
•irosöbntanuiens  deutlich  zeigen  (rgl.  auch  Kcich>stat.  Ii.  2,  S.  J5).  Die  ungleiche 
Quote  der  Tersonen  in  höherem  Lebensalter  (S.til 0,61  :iU>t  allerdings  hier  auch  möglicher 
Weise  Ton  Eiii!'i;-^.  Si  n-t  riher  inaclit  sich  eben  der  Umstand  mit  geltend,  da^s  mehr 
Fraoen  nnd  Kinder  mit  erwcrb^thri  ii:  -ind.  Die  höchsten  (Quoten  der  £rwerb»thätigen 
weist  Italien,  im  Ganzen  nnd  hvi  j  dem  der  beiden  Geschlechter,  anf,  fomemltch, 
»onn  auch  nicht  allein,  weil  hier  ungewöhnlich  viel  Kinder  (bis  15  J.  gerechnet)  unter 
die  Erwerbsthätigen  (von  lOOÜ  norb  nicht  15i;ihriiren  127,  bei  den  männlichen  lltJ, 
bei  den  weiblichen  150)  gerechnet  sind,  3  —  1  mal  so  viel  als  bei  einigen  anderen. 
in  diesem  Punctc  vergleichbaren  L&ndem.  Anch  bei  den  Dienenden  finden  sich  in 
Italien  weit  mehr  Kinder,  als  sonst.  Auch  unter  den  Erwarh-enen  ist  in  Italien 
die  Quote  der  Erwerbsthätigen  und  Dienenden  zusammen  (bei  beiden  Ocscblechtern 
«MUBnen  und  beim  weiblichen,  nicht  beim  minnlichen  Geschlecht)  die  grSsste,  aber 
die  Dtflerenien  sind  kleiner  (Italien  70>.  I)eut>ches  Kelch  »J30,  England  644  beide  Kate- 
ponen  zosammen  gereclm«  r,  !»  z.  t)ti7  5*'7,  5i>.'{  fiir  <lie  Erwerbsthätigen  allein\  Soweit 
dic*e  Verachiedeitbeiteii  der  \V  uknthkeit  entsprechen,  alao  wieder  nicht  nur  l  ul>;c  vci- 
M^hiedenen  Anfnabme-  und  Bearbeitnngfsrerfahrens  des  Statist  Materials  sind,  zeitron 
■i  h  vielleicht  gerade  in  diesen  italienischen  Daten  klimatische,  nationale  Ver- 
iialini«j>e  neben  den  £rwcrbsrerhäitnn>8en  von  ]!liutlQ6s,  daher  ungunbiig  für  Frauen 
tsd  Rinder  In  Italien  (rgl.  die  Daten  S.  18  der  Einl.  zn  B.  2  d.  Reiebsstat.). 

Ob  man  sonst  au-»  den  Daten  der  Tab  XL  für  die  Hereinziebnng  von  Weib 
Diid  Kind  in  die  Erwerbsarbeit,  für  die  Gunst  und  Ungunst  der  allf;einein»  n  Erwcrbs- 
siid  W  obbtandöf erhaltniiisc  (Kentierä  u.  dgl.  in  grösserer  Anzahl  unter  den  Berufs- 
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Tab.  XL.    Gliederung  der  Bevölkerung  nach  Beruf  und 
£rwerb  in  versohiedeneD  Ländern.   Von  je  1000  waren: 


GenmmtberOlkenuig  jj  M&nnL  BerOlkemn;  |  Weibliclie  Berölkonug 


Länder 


I 


CO 


-3 

a 
&> 

3 

MM 

Q 


Ii"  i  i  I  3c 


•5 


1 

1 

1 

Denttcb.  Reich 

890 

29  ' 

551  1 

80  Ii 

604  1 

2  { 

865 

29  1 

185 ; 

55 

00.  (mit  NebeD- 

i 

urwerb  ^) 

413 

24 

537  ; 

26, 
20  i 

611 

2  1 

362 

25  1 

223  , 
844  ! 

46 

Oestorraieh 

465 

35 

480  ! 

592 

19  1 

369 

20 

51 

Öngun 

427 

28 

M 

  1 

58 

6  ' 

32.'} 

13 

200 

49 

Italien 

616 

81 

458  1 

677 

10 

818 

858 

52 

<io.  (ohne  gov.  ' 

Nebenerw./) 

516 

16 

46S 

677 

10 

313 

353 

23 

Schweiz 

1  44b 

36 

452 

64 

619 

9 

314 

58, 

2S4 

63 

Frankreich 

{  S7S 

68 

51  1 

540 

56 

314 

>  50  ! 

206 

80 

Eii^'l.  u.  Wales 

i  374 

55 

571 

597 

16 

387 

163 

92 

Scliottland 

I  3S0 

42 

578 

593 

13 

394 

,  181 

69 

Irland 

393 

51 

556 

589 

12 

394  > 

1  205 

88 

Diitfinark 

•6' 

0 

516 

44  ' 

554 

408 

!  38 

!  191 

361 

597 

42 

1  520 

442 

1  38 

210 

Norweg.  (s?ew. 

42' 

Nebenerw.y) 

454 

501 

599 

363 

3S 

817 

Schweden 

347 

570 

S2 

514 

412 

74 

193 

Yer.  Staaten 

1  325 

1  22 

653 

'  573 

422 

i  69 

88 

704  2T 
586  )» 

725  16 


624 
6ft2 


52 


745 

750 
707 

T6Ü  4^ 
744  I  it> 

637  '  46 
71*- 

m 


losen  in  Fraukreich,  <>or  Schweiz,  günstige  Vcrliältnisse  in  Nordamerica).  für  den  Ein- 
äaati  der  vorwiegend  agrariächon  und  industriellen  Entwicklung  auf  die  Qaotea  der 
enrerbath&tigen  und  der  tthrigen  BeTOlkerang,  fllr  die  Pibigkeit  oder  UnflUsfccit 
(Frankreich,  England  gegenüber  Deutschland),  Neiirunf^  oder  Abneigunf^  (Europa  ^  '.rca- 
Uber  Kordamehca),  häusliche  Dienstboten  zu  halten,  u.  i.  a.  m.  aus  den  DatcA  der 
Tabelle  Wdtefea  und  Bestimmtes  mit  einiger  Sicherheit  ableiten  kann ,  mnas  dakii 
gi^ätellt  binben.  Ich  möchte  es  nicht  ganz  vrrur mrii ,  aber  noch  weniger  es  »icbt: 
lichaupfen.  Manche  Zahlen  weichen  /n  sehr  ab.  al.->  dass  man  sie  al?  (J.  r  Wirklidü  i: 
entsprechend  ansehen  möchte  (so  diu  hohe  Zahl  für  die  Dienenden,  bes.  die  miau- 
lieben,  in  Fnuikreicb,  rerglichen  selbst  mit  den  britischen). 

Innerhalb  der  einzelnen  Lander  zeisien  sich  in  den  Provinzen,  Gebietsabtheilange-n 
Orten  manche  Verschiedenheiten  der  Quoten  der  hier  unterschiedenen  Beröikenup' 
theUe.   Mit  der  ^Osse  der  St&dte  steigt  in  Deutschland  (und  ausserhalb)  in  Gnni 
die  Quote  der  Dienstboten«  der  Bentieis,  Pensioniie  o.  dgL  Ein  deutlicher  EinlM 


Berechnung,  wenn  die  oben  (S.  618)  angegebenen.  ledi)fli(h  neben^ä•hI;:h 
bt^^cbäftigteu  Personen  bei  den  Erwerbsthätigen  eingerechnet,  bei  den  andrer  hate- 
gorien  abgesetzt  werden. 

Berechnung,  wenn  31)7,000  „mit  Hausarbeit  beschäftigte  Personen"  nicht  Ti« 
in  der  engten  Reihe,  bei  den  Dienenden,  sondern  bei  den  Angehörigen  ei«;«- 
rcchnet  werden. 

■)  Berechnung,  wenn  168,000  dem  Farn iiienhanpt  beim  Erwerb  helfende  Per«nea 
nicht,  wie  in  der  er-tnn  Reihe,  bei  den  Angehörigen,  sondern  bei  den  Ervecto- 

thätigen  eingerechnet  werden. 
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«ies  ronraltendeii  wirtbachafülchen  Cbmctere  eiseä  Laodestbeüs  (affrahscboo,  iud  ustriclieo) 
snf  die  Oestaltong  der  Quoten,  ntmentlich  anf  das  Verblltnm  der  Enrerbstfaltigen 
mit  und  ohne  hAasUcIi  Dienende  gerechnet)  zar  übrigen  Bevölkerung  macht  sich,  in 
Deutschland  wenigstens,  kaum  bcinurkhar.  Vorwaltond  agrarische  1  Hniler  haben  die 
mei>teo  und  die  weuigsteu  Erwerbbthätigeu  (Max.  Sudbaiura  4äb,  Kraiikea  441,  Pfalz 
439.  Min.  Hecklenbai|r,  Scbleswif-Holstein .  Ostpreasaen,  He&sen-Nassau,  WestjEihIeD, 
Po>.en,  Pommern,  Westprcur-sen  JiTO — .'M4).  Stark  od'-r  v^rwalfcntl  industrielle  (ie>rendeu 
»tchea  dem  Maximum  uabe  (Elba^-Lotbriiigen  442,  Köuigreich  üachüco  412,  Berlin 
4fl>  und  irieder  in  der  Mitte  oder  iifther  mm  Mioimnm  (Rheinland  379,  el>enso  die 
3  H.»rn-05trtdte).  (Vgl.  Weiterem  a.  a.  0.  S.  19  fi'.)  Ob  man  mit  der  Kcichsstatistik 
(S  21)  M  r  und  in  Betreff  der  Stellung  Deutschlands  im  Vergleich  zu  anderen 
europäischen  Landern  einen  Einfluss  klimatisch-nationaler  oder  mit  Stammes- 
verhUtBieeen  in  VerbindoDfr  Mefaender  Pactoren  annehmen  darf,  —  „es  leifre  sich 
mit  ffrosscr  Rf^timmtheit  die  Tendenz  einer  Zunahme  der  ErworbbthiCffen  von  Norden 
nach  Süden",  (S.  20)  —  ist  mir,  mindeatcna  gesagt,  zweifelhaft.  —  Erg&nzuugen  za 
dea  Tbatncbeu  ia  diesem  §.  245  und  so  den  Ansftahnu^;«!!  darin  finden  sieh  im 
Folgenden  noch  mehsfach  in  den  §§.  246  ff. 

Als  Erjrebniss  wird  man  auf  Grund  der  neueren  Beruts- 
statistik,  nach  der  Tabelle  XL  und  weiteren  statistischen  Materialien, 
immerhin  etwa  Folgendes  aufstellen  können:  Die  Tnbolle  XL  be- 
stätigt, was  im  Voraus  aus  der  „täglichen  Beobachtung''  (§.  76) 
and  ans  »Schlüssen  daraus  sich  ergab,  dass  die  Erwerbsarbeit  der 
Nation  überall  weit  überwiegend  auf  der  erwachsenen  nndi 
wenn  aaeh  in  geringerem  Grade,  überwiegend  anf  der  männlichen 
Bevölkerung  mbt.  Sie  gestattet  in  Verbindung  mit  anderem  vor- 
baodenen  Material,  das  aneb  einigermaaasen  zn  beziffern  nnd 
xogleieh  das  VerhiUtniss  zwischen  der  erwerbstbätigen  nnd  der 
übrigen  BeyOlkemng  annähernd  durch  eine  Dnrehsohnittszahl  ans- 
KodrOcken.  Meist  sind  über  zwei  Fünftel  der  Bevölkerung 
erwerbsthUtig  (einschliesslich  der  im  häuslichen  Dienste  thätigen), 
aber  mit  Schwankungen  zwischen  einem  Drittel  (Nordamerica, 
auch  f?)  Scandinavieu)  und  mehr  als  der  Hälfte  (Italien). 
Von  der  erwachseneu  (Uber  15- jährigen)  Bevölkerung  sind 
nahezu  drei  Fünftel  erwerhslhatig,  mit  den  häuslich  Dienenden 
zwei  Drittel:  von  der  männlichen  Bevölkerung  ebenfalls 
etwa  drei  Fünftel,  mit  den  Dienenden  nur  ein  Geringes  mehr, 
von  der  weiblichen  in  Europa  bloss  ein  Fünftel  bis  ein 
Drittel,  mit  den  Dienenden  ein  bis  zwei  Fünftel.  Von  der 
nännliohen  erwaehsenen  Bevölkerung  geboren  dagegen 
neun  Zehntel  (Deutsches  Reich  921,  England  914^/^)  zu  den 
firwerbsthätigen ,  einschliesslich  der  häuslich  Dienenden,  je  nach 
der  Verbreitung  männlicher  Dienstboten,  noch  etwas  mehr  (Deutsch- 
laad nur  3,  England  85Voo)t  während  die  erwachsene  weib- 
liche Bevölkerung,  freilich  unter  Nichteinrechnung  der  Haus- 
frauen u.  dgl.  zu  der  Kategorie,  nur  ein  Viertel  und  darüber 

A.  Wagner,  Gnudlegiisg.  3.  Auflaufe.  1.  Theü.  (iranulageo.  40 
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(Deutsches  Reich  273,  England  240,  Italien  allerdings  440)  Erwerbs- 
thätige  und  selbst  mit  Einscbluss  der  Fraaeu  io  bäuslicbeD  Diensteo 
DQr  ein  Drittel  bis  zwei  Fünftel  (Oeotsches Keieh  erwachsene 
weibliche  Dienstboten  81,  England  132,  Italien  hier  nur  69)  zählt*). 

Natllrlioh  ist  das  das  £rgebnuB  von  Boeialen  VerhiUtDiiieD, 
wie  den  beute  in  der  Cnltnrwelt  bestehenden.  Eine  völlige  sodale 
nnd  wirthichaldiehe  Emancipation  des  weiblieben  Ctesehleebts  md  , 
Gleicbstellnng  desselben  im  Erwerbsleben  mit  dem  mflnnliebeo  würde  1 
aneb  eine  Versebiebong  der  Quoten  snwege  bringen,  den  BelastiiDgi>  j 
eoefficienten ,  welchen  überwiegend  die  Kinder  nnd  Franen  in  der  | 
Bevölkerung  darstellen,  mehr  zu  Ungunsten  des  Weibes  verschiebea 
müssen.    Umgekehrt  würde  natürlich  der  weitere  Aus8chlu^s  de? 
weiblichen  Geschlechts  und  der  Kinder  aus  der  regel  mässisen  ^ 
Erwerbsarbeit  die  Quote  der  Erwerbsthiitigen  und  Dienenden  ver- 
mindern, diejenige  der  zu  unterhaltendeu  Angehörigen  und  damit 
den  Belastungscoefticienten  für  die  männlichen  Erwachsenen  erhöheü. 
Die  umfassendere  Aosbildung  und  strengere  DurchiUbrnng  des 
Arbeiterschutzrecbts  auf  allen  Arbeitsgebieten,  nicht  bloss  in  der  i 
Fabrik,  sondern  auch  im  Kleingewerbe,  Hausindustrie,  Haadd, 
Landwirtbsebaft,  Gesindedieost  hätte  diese  Folge 

Attf  die  Bedentnng,  welche  die  Überwiegende  Belastung  der 
Erwachsenen  nnd  Männer  mit  der  nstionalen  Erwerbstbätigkeit 
in  popnlationistiscber  Besiehang  bat,  namentlich  bei  grosser  Yolki^ 
diohtigkeit,  starker  GebortsfrequeDs  und  hohem  €leburts1lbeisdiDN 
nnd  auf  ▼olkswirtbschaitliche  Folgen,  welebe  mit  dieser  Belastttsg 
in  Verbindung  stehen,  wird  im  folgenden  Hauptabschnitt  zarfick* 
zukommen  sein. 

§.  246.  —  2.    Statistik  der  Berufs  Stellung. 

Die  Berufsstellonp  wird  hier  wieder  an  der  IIr\nd  der  Bernf<vtr;ti>-tik  di's  Roi-h« 
(8.  £iol.  za  Bd.  2,  S.  63)  und  ia  den  dortigen  Cuuibiuatiooen  mit  den  gros^n  Gnppei 
der  materiellen  BerofiMrlen  betntcbtet.  Far  die  ODteracheidnsgameritBal«  ist  au  ^ 

')  Frwilliat  sei  noch,  dass  von  allen  Erucrbsiliätipcn  die  Kinder  in  Deut^chlAnl 
27.Ü,  die  Greise  ^Uber  60 -jalurigen)  83.5,  die  anderen  daher  S88.9"/oa  ausmachea;  ia 
Italien  die  Kinder  mehr,  70.8,  in  England  47.5  und  Nordanerica  64..*t.  anch  die  GtHm 
in  England  (die  über  65-Jähriiren)  43.6  und  Nordamerica  5T.S.  etu.i-  weniger.  Die 
mittlere  Kaft  ^'ori«'  ist  nicht  viel  von  der  deutschen  verschieden  (Euglami  906>  N^r«!- 
atncrica  S77.*t"  ^„),  is.  v.  Scheel.  Staat>wiiisenschaftl   HandwArtcrbuch  II.  402. 

^1  Dass  moderne  hochindustriellc  (fabrik»,  manufaciar-.  haneindostiielle)  Linder 
in  Beziehung  koino  ^ehr  f-tuii'    Knirl^^nd .  Srhntiland  verglich.^n  mit  g«aj 

Deutechlaud).  öfters  nickt  einmal  eine  deutlich  wahrnehmbare  (deot»cLe  Länd«r  aater 
einander  rerf  liehen)  ErhOhnnR;  der  Qoote  der  Erverbathltigea  rater  den  Kindern  hah«. 
z>  iut  doch,  zumal  im  Vergleich  mit  Italien,  dass  jene  Industrie  nidit  eder,  dank  d'^m 
Arbeitorächutz,  nicht  mdir  <o  nachtheilig,  wie  vielfach  nogenoaunen  Wird,  aaf  (üe 
Ueberlastung  der  Kinder  mtt  Krwerbsarbeit  einwixlit. 
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Aosftüiraogea  in  diesor  amtlichen  Staüstik  zu  verweisen.  Die  «Abständigen"  um- 
feMD  MMer  dem  HnnpCeoDtiiigeat  der  EigenthQnier,  DDtenelimer,  Arbeitgeber  «.  8.  Wm 

auch  die  leitendeo  Beamten  und  sonstigen  Geschäftsleiter  (Dircctorou  a.  s.  w.)» 
Sie  zerfallpn  insbesondere  beim  Gewerbe  in  solclie  Selbständig'c,  welche  far  eigene 
uud  vdche  für  fremde  Rechnung  (,^a  Hause,  in  eigener  Wuhuung,  iür  ein  Ircmdes 
Ge»cbifr)  arbeiten.  Zun  „höberen**  Arbeltsperaonal  gehört  das  Verwaltong»-  nnd 
Aöfsichts-,  das  Rechnongs-,  Boreaopersonal ,  Ge-' liSfts-  und  Handlangsrcisende, 
iklireiber,  überhaupt  wiwenAcbaftiicb,  technisch,  kaufmännisch  (Tor-  und  aua-)ge- 
bUdetes  PemnaL  Za  den  „Arbeitern*'  alles  niedere  Gehilfen«,  Arbeiter-,  Tkge- 
ISimerpersoDal  u.  s.  w. 

Dii>  fol^rcndo  Tab.  XI. I  piebt  nach  der  Berufszählnnü:  von  lbb2  die  wichtigsten 
Ihicu  lur  diese  Verbälüiisj>e  im  Dcutbcbeii  Reich,  erg.iuzt  zugleich  die  Daten  im 
Voraa<:geheDden  über  Erwerbsthätige  und  Sonstige  nnd  entbilt  die  Hauptgruppirmg 
da  virthscbaftlichen  Berufe,  worauf  im  nichsten  §.  247  eingegangen  wird,  mit. 

S.  a.  a.  0.  S.  69  der  Eiuleitang,  voselb^t  und  iu  den  zugebungeu  Tabellen 
weiteres  Detail,  bee.  in  Betreff  Terscbiedener  Bebandlnng  der  in  der  Landwirtbschafk 
mittbätigeu  Familienglieder  und  in  Betreff  weiterer  Unterscheidung  Ter>chicdeiier 
Arten  !?»fidwirth>chaftlicher  Arbeiter,  wie  Knechte ,  Mäg«l<\  Tagelöhner  mit  iind  ohne 
>elh-täiidii:eu  Land wirthschafibbetdeb.  Je  nach  der  verschiedenen  Zusammensetzung 
i  r  einzelnen  KategoileeD  rerscbiebcn  sich  dann  anch  die  Proportionen.  In  der 
Tabelle  bind  die  Daten  rir\rh  der  Haiiptbercrhnnng  der  amtlichen  Statistik  gegeben, 
doch  bei  der  Landwirthscbaft  n.  s.  w.  iat  in  den  eiugciklammerten  Zahlen  auch  mit- 
getheilt,  wie  sich  diese  Zahlen  rerindem,  venu  die  mitarbeitenden  Familienglieder, 
jtatt  zum  niederen  Arbeitspersonal  und  damit  zu  den  Erwerbsthäiigon ,  zu  den  Au- 
gehörigen der  selbständigen  landwirthschaftlichea  u.  s.  w.  Erwcrbsthätigen 
ffircohtict  werden.  Die  Kubrik  L«iiidwirthschaft  umfasst  auch  Viehzucht  u.  8.  w.,  sowie 
i;  i.viel  geringeren)  Zahlen  ?on  Forstwirthschafi.  Fischerei,  die  Rubrik  Industrie  auch 
den  B<rgbau  und  das  Bauwesen,  die  Hubrik  Handel  und  Verkehr  auch  Gast-  und 
Scbaaiwirthschaft  mit.  Für  die  Quoteubcrechuuug  iu  Spalte  5  und  6  sind  die 
JMeBeoden**  (  Jte  hilisliche  Dienste,  im  Hanshalt  der  Hemcbaft  lebend")  in  Spalte  2 
iU  Erwerbstbitige  in  ^e  Bem&abtheÜiing  D  eingerechnet  worden.  S.  Tab,  XLI 
«af  b.  624. 

Hebt  man  die  materiellen  Berufe  A  bis  C  allein  heraus,  so  erhält  man  far 
äma  Theil  der  erwerbsthäiigeo  Bevölkerung  im  Ganzen  und  nach  den  drei  Haopt** 
imppea  der  Berufe  die  Daten  der  Tab.  XLIL  S.  dieselbe  anf  S.  625. 

Das  ErgcbnisH  fllr  das  ganze  Deutsche  Reich  ist,  daBS  von 
den  Krwerbstliätigen  der  niateriellen  Berufe  beinahe  ein  Drittel 
den  8ell)stUndigen ,  Uber  zwei  Drittel  den  Abhilngigen  angeboren. 
Im  Handel  (Gast-  und  Sihankwirlbschaft  u.  8.  w.)  ist  diese  Quote 
der  Selbständigen  am  Grössten,  in  der  Landwii  tbst  balt  am  Kleinsten, 
aiijgekehrt  verhält  es  sich  mit  dem  Arbeits-,  besonders  dem  niederen 
Arbeitspersonal.  Das  höhere  fällt  der  Zahl  nach  nar  beim  Handel 
Q.  S.  w.  etwas  stärker  ins  Gewicht. 

Diese  Verhältnisse  verschieben  Bieh  nan  aber  mehr  oder  weniger 
loeal  und  innerhalb  der  grossen  Bemfsgroppen  vomemlich  nach 
4ar  Yertheilnng  nnd  Bewirthschaftangsart  des  kindlichen  Grond- 
beaitses  nnd  der  AgrarverfasBong,  sowie  nach  dem  Betriebsamfang 
der  Geschäfte,  besonders  in  der  Indnstrie,  auch,  tbeils  damit  zu- 
lammenhängend ,  tbeils  unabhängig  davon,  nach  Land  nnd  Stadt, 
Klein-,  Mittel-,  Grossstadt,  namentlich  auch  im  Handel  n.  s.  w. 
Bei  Torwaltendem  ländlichen  Mittel-  und  Kleinbetrieb,  von  Eigen- 
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Tab.  XLL  Berafsstellnng  der  BevOlkerang  im  Deutschen 
Reiche  nach  der  Bernfszählnng  von  1882. 


Absolute  Zalilüu  in  lOOO  Kopf 


Auf  je  10.000 


m 

I  O  Ol 

-°  »^c 

"  ii 


c 

o 

2. 


•c 

e 
< 

3. 


C 

e 

a 


6. 


8 

e. 


I.  Selbfetäiiili  ^'<': 

1 

A.  Land-,  l'orstwirthbch. 

2,2SS  1 

395 

6,310 

8,993  1 

1,145 

1.901 

[Eiiiicrhu.  arbeitender 

1 

1 

iwimiliuiitrl.  :ils  Aii^h.  | 

2,28S 

395 

8,276 

10.459] 

[2.3:i+.] 

B.  Ii)dii>tiit';iufi'i:r.  Hfcliii. 

1.8(i2 

263 

4,141 

6,266 

932 

1^21 

—  auf  fremde  Kecliu. 

340 

432 

775 

170 

171 

—  ZQsammen 

2,202 

266 

4.573 

7.041 

U02  1 

1,498 

C.  Handel  und  Veiiebr 

702 

2G7 

2.5Sfi 

351 

5U 

Siiuitne  1 

5,1»! 

928 

12,502 

18,620 

2.598 

3,»]2 

[Iliurechn.  arbeitender 

Familicngl.  als  Ad" 

928 

14,468 

20^86J 

_ 

[4,347] 

IL  Höheres  Arbeitspers. 

1 

A.  Lftod-,  Pontvirthröh. 

1 

13 

128 

208 

33 

43 

B.  Irxlnstrii!  etc. 

99 

14 

15S 

272 

30 

C.  Uaudel  und  Verkehr 

142 

21 

188 

351 

71 

73 

Stimme  II 

307 

4S 

475 

830 

134 

173 

III.  N  i  r  d  <•  r  08  Arboitsp. 

A.  Land-,  Forstwirthsch. 

5,b82 

17 

4,126 

10,025 

2,944 

;  2413 

[Au»eU.  arbeitender  . 

1 

KamilieDgl.  tb  An- 

1 

I 

{rehAri^e  bei  I,  A 

i  3,947 

17 

4,095 

S.059] 

(1"^] 

B.  Indu&trie  etc. 

4.U9G 

22 

4,627 

8,746 

2,050 

1,929 

G.  Handel  und  Verkehr 

727 

8 

859 

1.594 

364 

351 

Summe  III 

10,705 

47 

9,612 

20,365 

5,858 

4^3 

(Ansetz,  arbeitender 

Familiengl.  ab  Aq- 

gehOrigc  bell«  A 

8,771 

47 

9,5S0 

18,398 

f4,05S) 

D.  Lobnarb.  wechs.  Art 

u.  häusl.  Dienst 

898 

2 

5S9 

938 

862 

500 

E.  1.  Mflit  Dientt  eto. 

452 

15 

75 

542 

226 

116 

2.  Civil.  D.  Uber.  Be Ulfe 

!  579 

149 

952 

1,GS1 

290 

3S9 

8  II  II  1  m  e  I-UI  II.D  a.  £ 

j  17,632 

1,190 

24,154 

42,976 

9,48» 

9,533 

V.  Beriif>lose 

1.  \ .  \  ermO;.  Leb. 

810 

184 

648 

1,593 

406 

323 

2.  V.  L  nt'^rstutz.  Leb. 

178 

0.5 

81 

259 

S9 

57 

3.  Ohne  BerufsanKabe 

84 

0.2 

22 

56 

17  . 

12 

Suiine  aller  Obigen 

18.654 

1,325 

24,905 

44,&M 

10,000  1 

9,925 

In  Bernfsrorber.  ete., 

Anstaltbinsassen 

1  332 

0.3 

5 

338 

75 

Summe  AUer 

1  18,986 

1,325 

24,910 

45,222 

10,000  , 

10.000 
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Tab.  XLII.    Quoten  der  er werbsthätigen  Bevölkerung  im 
Deutscben  Eeiebe  nach  der  Berat'sstelinng  in  den 
materiellen  Berufen  in  1000-Tbeilen. 


Im  Qenxen      Landwirth-  Indastrie  Handel 

Schaft u. s.w.  u.  8.  w.  u.  s.  w. 

SdlnOiidiM                    320              278  344  447 

HftbersB  ArbeUspenonel       19               8  16  90 

niederes  Aibeltapenoma     661             714  640  466 


thnoeniy  Pächtern  steigt  die  Qoote  der  Selbständigen  in  der  Land- 
wirthschafty  sinkt  diejenige  des  Arbettspersonals;  umgekehrt  bei 
liberwiegendem  ländlichen  Grossgrandbesits  nnd  Betrieb.  Aehnlieh 
Terhält  es  sich  bei  Indastrie  nnd  Handel  u,  s.  w.,  bei  Kleingewerbe, 
Handwerk,  Hansindttstrie  einer-,  Orossindnstrie,  Fabrikwesen  andrer- 
seits ,  bei  Klein-  nnd  Gros^^ast-  nnd  Sohankwirtbschaft,  in  lüein- 
QDd  Grosisstüdten  beim  Detailhandel. 

stati&üsck  näher  za  belegen  and  za  verfolgen«  ist  hier  nicht  der  Ort.  S. 
fitr  Devtscbluid  B.  3  der  Bemfdzlhlung  S.  T9fr.  der  Einldteng.  IMe  Zebten«  besw. 

Quoten  der  Gebietstlieile  ;-iiid  natflrlicli  rejr<jliLäisig  ein  Ergebnit^s  der  ooinbinirtcii 
ÜlrLutig  der  Verbäliniääe  zwischen  Selbständigen  und  Arbeitern  iu  den  verschiedenen 
hier  vertretenen  Berufen  und  zugleich  der  verschiedenen  Besitz-  nnd  Betriebsumfangs- 
grteseo  in  den  drei  grusseu  njaterielloii  Bcruf>griippcu.  Die  grosse  absolute  Zahl  der 
..M  i^-':u!tHecn"  Laudwirthe  bei  stark  verbreitetem  Kleingrundbesitz  und  KIcinbetriob 
luid  die  grosse  absolute  Zahl  der  Fabrik-  und  Bergarbeiter  bei  btark  entwickelter 
GroMiiidiistiie  und  MontsAwesen  üben  dabei  auf  die  Proportioiieii  einen  surken  Ein- 
flui  aas. 

§.  247  ^  3.  Statistik  der  Bernfsarten. 

Auch  hier  mit  Beschränkung  auf  die  gros.seu  Uauptgruppcn,  wie  sie  schon  in 
7^l>.  XII  anterscbieden  worden.  Die  weitere  Unterscboidung  in  die  einzelnen  Be- 
nife  und  in  die  S'pecialgrupii<n  innerhalb  der  Ha!)j''L'rti|)pen  kann  hier,  braucht 
aber  aach  für  unsere  Zwecke  hier  nicht  verfolgt  zu  wurden.  i>.  bes.  B.  2  der  Beichs- 
liit  a.  a.  0.  ISnI.  8.  27  ff.,  mit  den  Yergleicbaniren  anderer  Linder  8.  30,  auch 
fOr  die  Unterscheidongsmerkmale  nnd  die  Hubri(  irun>;  der  einzelnen  Berufe  in  die 
P"ossen  Gruppen,  sowie  für  die  Behandlung  der  Daten  Iremder  Länder,  um  zu  einiger- 
massen  vergleichbaren  Zahlen  zu  gelangen.  Die  folgenden  Tabellen  sind  diesen 
Materialien  entnommen.    S.  die  Tabelle  XLHI  auf  8.  626. 

Die  Tab.  XLIII  enthält  wieder  dieselben  llaiipt-rnippcn  und  diese  in  derselben 
Begrenzung  wie  die  Tab.  XL.  Sie  dient  zu»ileich  zu  deren  Ergänzung  nach  einigen 
iBderen  &b1encombinationen  nnd  Gesichispnncten.  Bei  der  Berechnung  der  Qooltti 
(S}alre  5  und  O)  ivt  an.  h  hier  wieder  die  hftnslich  dienende  BevAllierang  ni  Gruppe  D 
(vechaelnde  Lohnarbeit  etc.)  geeteilt 

Hiemach  kommen  —  oder  kamen  wenigstens  noch  Tor 
10  Jahren,  in  1882  —  im  Dentsehen  Reich  immer  noch  etwas  ttber 
iwei  Fttnflel  der  BcTölkernng  flberhaapt,  wie  der  erwerbsthätigen 
(Arbeitgeber  nnd  Arbeiter  aller  Art  znsammengerechnet  nebst  den 

»elbständigen  Berufslosen,  s.  Tab.  XL)  auf  die  von  der  Landwirth- 
schalt  lebende  und  von  oder  in  dieser  erwerbsthUtig  besibättigte. 
Da«  ist  zugleich  immer  noch  die  grösste  Quote,  welche  aul  eine 
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Tab.  XLIII.    Vertretung  der  Berufsabtheilungen  in  der 
KeicbsbeTÖlkernng  im  Deutseben  Reiche  in  1882. 

Absolatc  Zahlen  in  1000  Kopf. 


1 

Erworbsthätige 
und  berufslose 
Selbständige 

CT)  « 

a  o 
2. 

Angehörige 
es  (incl.  nebensäcbl. 
erwerbende) 

1  ^    Zusammen  in 
der  Bcruftsabth. 

Anf 

•  d 
»a  «  . 

^4 
* 

0. 

1000 

w 
e 

fl 
M 

o 

c 

1 

A.  Landwirthschaft  etc. 

8.236 

425 

10.564 

19.225 

412 

416 

dav.  Forstwirthsch.  etc. 

116 

14 

255 

385 

6 

B.  Industrie  etc. 

6,:{96 

303 

9.359 

16,058 

320 

3  IS 

C.  Handel  etc. 

1,570 

295 

2.665 

4,531 

79 

94 

D.  Wechs.  Lohnarb.  etc. 

398 

2 

639 

938 

86 

M 

E.  Milit..  Civ.  und  freie 

Berufe 

1,031 

165 

1,02" 

2,223 

52 

41 

F.  Berufslose  Sclbst&nd. 

],U22 

135 

751 

751 

51 

91 

In  Berufsvorber.,  in  An- 

stalten etc. 

322 

0.3 

2 

5 

7 

Summe 

18,986 

1,325 

24,911 

45^222 

1000 

1000 

der  grossen  Hauptgruppen  der  Berufe  fällt.  Die  Industrie  (nebst 
Bergbau,  Bauwesen)  beschäftigt  nicht  ganz  ein  Drittel  der 
Erwerbstbätigen,  umfasst,  bzw.  ernährt  etwas  über  ein  Drittel 
der  Bevölkerung.  Beide  grosse  Gruppen  zusammen  beschäftigen 
nicht  ganz  dreiviertel  der  Erwerbstbätigen,  umfassen  etwas 
tlber  drei  Viertel  der  Bevölkerung.  Nur  der  etwa  ein  Drittel 
80  grosse  Rest  der  Erwerbstbätigen  und  der  Bevölkerung  kommt 
auf  alle  übrigen  Berufe.  Jede  Gruppe  derselben  steht  weit  hinter 
den  beiden  ersten  Hauptgruppen  zurück,  wenn  auch,  wie  in  der 
Quotenberechnung,  die  sämmtlichen  im  Haushalt  Dienenden  (Dienst- 
boten) zur  Rubrik  D  und  mit  dieser  als  besondere  Gruppe  gerechnet 
werden,  nicht  zu  den  einzelnen  anderen  Berufsgruppen,  in  welchen 
sie  dienen. 

Geschieht  letzteres,  so  verändert  sich  die  Gruppe  D  io  den  Quoten  natarlich 
entsprechend  (auf  21°/oo  in  beiden  Heihcn)  und  erhöben  sich  die  Quoten  der  anderen 
Gruppen  hin(!:egen  demgemäss  um  Etwas,  so  bei  Laiidwirthschaft  etc.  auf  Hl  und 
445,  bei  Industrie  auf  343  und  355,  Handel  etc.  auf  84  und  100,  bei  Abth.  £  aof 
55  und  49.  bei  F  auf  55  und  42. 

Stellt  man  alle  anderen  Gruppen  derjenigen  der  Landwirth- 
schaft  u.  8.  w.  (A)  gegenüber,  so  kommen  diese  demnach  auf 
fast  drei  Fünftel  der  Gesammtzahl  der  Erwerbstbätigen  u.  s.  w. 
und  der  Bevölkerung,  bilden  also  immerhin  schon  im  Verhältuiss 
von  c.  3:2  die  Mehrheit.    Das  ist  für  den  Character  der  heutigen 
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deutschen  Volkswirthschaft  beacbtenswerth  und  giebt  einen  gewissen 
Maassstab  fllr  den  Grad,  in  welchem  diese  Volkswirthschaft  aus 
der  agrarischen  in  die  industriell -mercautile  Phase  sich  bereits 
hinüber  gebildet  bat.  Auch  die  Industrie  und  Handel  und  Ver- 
kehr n.  8.  w.  allein  beschäftigen  schon  fast  ebenso  viele  Meneeben^ 
nur  eine  nocb  wenig  kleinere  Quote  als  die  Landwirlbschaft  a.  s.  w. 
und  em&bren  und  versorgen  (ebne  nnd  vollends  mit  dem  ConÜDgent 
hinslioher  Dienstboten  gereebnet)  sohon  niebt  nnerbeblieb  mebr 
Personen  als  die  Landwirtbscbaft  n.  s.  w.  Fflr  die  Oraviturang 
des  Sehwerpnnets  der  volkswirtbsebaftlioben  Inteiessen  ist  das 
wieder  wichtig. 

Innerhalb  eines  grossen  Volkswirthschaftsgebiets ,  wie  des 
deutschen,  treten  die  einzelnen  Hauptberufe  dann  freilich  in  sehr 
verschiedener  Ausdehnung  hervor.  In  Industriebezirken,  in  Städten, 
besonders  Grossstädten,  überwiegen  die  industriellen,  mercautilen, 
die  Beamten-  und  liberalen  Berufe,  in  agrarischen  Gegenden  die 
landwirthschaftlichen ,  in  mancherlei  verschiedenen  Abstufungen, 
je  nach  der  Entwicklung  der  Verhältnisse.  Hier  treten  daher 
drtlich  und  provinciell  dieselben  Verschiedenheiten  auf,  wie  sie 
zeitlieb  die  Entwicklung  der  gesammten  Volkswirtbscbaft  aufweist 

Die  deutiche  Berufsstatistik  gestattet  diese  Verhältnisfte  ziircrmässig  genauer  m 
rerfolgea  (s.  bes.  Eioleitung  zu  B.  2  S.  34  IT.).  Aach  hier  liben  aber  die  Vcrschiedea- 
)it\tcn  doT  Verthoilutig  und  Bcwirthschaftsweise  des  ländlichen  Grun  lb- '^it/es ,  der 
A^rarrerfassoDg.  fornor  die  Venchiedenlieiteii  der  Erverbeferbältaiase  (Fabrik-,  Uau:^ 
iiidiMtrie,  Handirerii)  einen  Einlloss  mit  ane.  Anch  in  bodiindutriellen  Gegenden 
mit  vorherrschendem  Kleingrundbesitz  (Rheinland)  sinkt  z.  B.  unter  den  Erwerbs- 
tb4tig''n  die  Quote  der  in  der  Landwirthschnft  Beschäftigt''!»  und  steigt  unter  jenen 
die  Quute  der  ladustnell  Beschäftigten  nicht  so  hoch,  als  lu  (ieLitteu.  wo  die  üruihl- 
t»esitZTerthcilaug  and  Yerfassong  eine  andere  iät  {K.  Sachsen).  S.  für  Deutschland 
die  Quotenberechnungen  iu  B.  2,  S.  40  der  Einleitung.  Die  fi)Iir  tirle  Tabelle  XLIV 
hebt  daraas  die  Maxima  und  Minima  in  den  grossen  Bcrufsgrujppcu  nach  den  Pro- 
riadal-  und  den  IhnHeben  Oebletsgruppen  der  BeichaMatistik  for  die  enrerbethätigo 
aad  far  die  Gesammtbevölkerung  hervor;  die  Znsammensetznng  der  Berufe  In  den 
GmppeD  wie  in  den  fraheren  Tabellen« 

S.  Tab.  XLIV  aof  S.  62S. 

Die  Ycrscbiedenbeiten  in  den  Knbriken  D  nnd  F  bueen  benraifeln,  ob  tiberall 

bei  der  Aufnahme  ganz  nach  denselben  Grundsätzen  verfahren  worden  ist.  Im 
Ucbrigeo  cntsprecben  die  Zahlen  aber  durchaus  dem,  was  aacb  sonst  binsichtiich  des 
temltendMi  WiithadiaftecbaTacten  der  einxelnen  Landestbeile  bekannt  ist  Nalttiliob, 

iass  aber  aacli  hier  wieder  in  verschiedener  Weise  in  den  Zahlen  Ausgleichungen 
der  Verhältnisse  zum  Ausdruck  gelangen,  so  z.  B.  in  Kheinlaud  zwischen  den  hoch- 
indn^triollcn  und  den  übrigen  Regierungsbezirken,  ebenso  in  Westfalen.  Die  rheinischen 
bochindustriellen  Bezirke  worden  sonst  dem  K.  Sacbsen  noch  näher  stehen,  nur  dasi 
'Ire  Verschiedenheit  der  Agrarverfassung  doch  auch  hier  solche  der  Quoten  bedingt. — 
Im  Ganzen  besteht  zwischen  den  beiden  Abibeilongen  I  und  II  der  Tab.  XLIV  ein 
ParaUelisBQs  der  Daten,  aber  keine  Tttiltge  Uebeieinsdninning,  wober  nneb  In  beiden 
Jiebt  immer  ganz  dieselben  Landestheile  erscheinen. 

Im  fian/en  nimmt  ferner  regelmässig  mit  der  (irösse  der  Ortsbevölkerung  die 
V^aotc  der  landwirthscboftiich  Erwcrbsthäligeu  ab  and  nehmen«  wenn  auch  nicht  völlig 
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Tab.  XLIV.  Maximal-  und  Mini niahiuoten  derBevölkeran^ 
nach  den  grossen  Berat'sgruppcu  in  den  Provinzial-  und 
fthnlicheD  Gebieten  des  Deutschen  Reichs'). 


1 

Land- 
wirthscbaft 

etc. 

ladintria 
etc. 

B. 

Handel 

etc. 

<i  1 

Lohnarbeit 
wecbscltid. 
Art  etc. 

1 

Oeff.  Dienst 
und  freie 
Berufe 

OhneBerof 
and  ohne 
Bcrufä- 
angabe 

^• 

1. 

Max.  1 

6495 

5546 

1076 

S69 

913 

895 

in 

Pr.  Posen 

K.  Sachsen 

Schl.-Hobt 

Ostpreuss. 

Eb.-Lodir. 

Südbaiem 

Max. 

63.14 

4T0*S 

1022 

35<> 

7ß4 

in 

Ostprcuss. 

Westfalen«) 

H.-Nassau^) 

Mecklehbg. 

IK-,>-en 

Frajikea 

1.  Min. 

2242 

ITH 

552 

72 

360 

in 

K.  SacliscD 

Pr.  Posen 

Pr.  Posen 

Franken 

Westfalen 

Westfalen 

2. 

Mio. 

l  3403 

171b 

554 

74 

406 

j  397 

In 

Bhefnland 

Ostprraas. 

Ostprcuss. 

WflrteDb. 

Pranken 

iBbeinlnnd 

II.  Auf  10,000  Einwohner  kommen  Bcnifszugehurige : 


1.  Max. 

Ü4Ü7 

5625 

1223 

363 

677 

819 

in  > 

Pr.  Posen 

K.  Sachsen 

ScbL-Holst 

Mecklenbr.l  £b.-Lotiir. 

Sodbaiern 

2.  Max.  ' 

Gm 

4731 

1196 

359 

612 

6«41 

in  , 

Ostpreuäs. 

Rheinland 

K.  Sachsen 

Ostpreuss. 

Schl.-HolsL 

Frankea 

1.  Min.  ' 

1998 

16S2 

»14 

57 

357 

372 

in 

K.  Sachsen 

Ostprcuss. 

t)stpreu88. 

Wurtemb. 

Westfalen 

Wi>^tfalea 

2.  Mio. 

;!!7s 

1721 

694 

r,:i 

Wl 

in 

KheiülauU 

Pr.  Posen 

Pr.  Posen  ^ 

Frauken 

Ostpreoss. 

(ir.  Iiea9«4i 

regelmässig,  die  Quoten  der  fünf  anderen  Borufsgruppcn  zo.  Se  kamen  nach  den 
Berechnungen  der  Reichsstatistih  n.  a.  0.  nach  den  5  GrAssenelaasen  der  OrtaberOIkeruag 
(unter  20ijO.  2  5000,  5—20.000,  20—100,000,  über  100.000  E)  auf  die  laisdTuth- 
srli  .fiücho  Bevölkerung  be/w.  (von  unten  nach  oben)  6-147— 262^—9^7^.142— l.nS  E. 
auf  10.000.  fur  die  Kubriken  B  bis  F  sind  die  Quoten  für  das  platte  Land  (d.  h.  One 
bis  2000  E.)  bezw.  2444—489—67—220—824.  Das  Max.  ron  B  hatten  die  Orte 
von  5  —  20,000  E. ,  ö-^SS  idie  beiden  höchsten  Classcn  bezr.  52S3  und  47.'?4);  das 
Max.  ron  G  die  grösstcu  btädto ,  2661.  Auch  besteht  hier  wie  auch  bei  D  and  F 
eine  der  Steigerung  der  OrtsberOlkerang  genau  parallel  gehende  Steigemng  der  Qnetem. 
Das  Max.  von  D  hatten  ebenfalls  die  grOssten  Stftdte,  504,  das  ron  E  di»  »wail^lflüU»«, 
1117  (grOssten  107;i),  da»  ron  F  wieder  die  gifteten,  890. 

Zwischen  der  Verbreitung  der  Hanptbernfe  in  der  Be- 
TOlkerang  und  der  Volksdichtigkeit  der  Gebietstheile  (§.2d0ff  , 
237,238)  erscheint  von  vornherein  ein  Wechselwirkongsver- 


M  Abgesehen  von  Berlin  nnd  den  3  Hansest&dten,  deren  Verhältnisse 
hier  doch  nicht  direct  ver^leichb;^^  sind.  Die  Quoten  sind  hier  in  der  K'  i^enf-  lire 
der  Berufe  der  Tabelle:  Berlin,  Erwerbsthätigc:  75— 56y0— 21b2— 43b— y^a — 62(^ 
Einwohner:  77—  5429  — 2456— Sb5— 96»— 684:  HansaslidM,  ErweihathMg«: 
700— im    :!012— 5.31-660— 083,  Einwohner  643— 4265— 8262— 45S— 647— TtSw 

*)  Drittes  Max.  mit  4605  Khtinl.  (mit  HohenzoUern). 

•)  Drittes  Max.  mit  1002  K.  Sachsen. 
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bSltuiss  walirscheinlic'h ,  ja  nothwendig,  ebenso  zwischen  dem 
ersteren  Moment  und  der  Verbreitung  und  der  Grösse  der 
Städte.  Das  bestätigt  auch  die  Berafsstatistiky  speciell  die  deatsche, 
im  AUgemeinen  hinsicbüich  des  enteren ,  genauer  noch,  wie  die 
vorausgehenden  Daten  schon  ergeben,  hinsichtlich  des  zweiten 
Verhältnisses.  Ein  völliger  Parallelismiis  swischen  Volksdichtigkeit 
und '  Torwaltend  agrarischen  einer-,  industriell -mercantilen  nnd 
sonstigen  höheren  Berafsarten  andrerseits  kann  aber  nicht  wohl 
besteben,  weil  die  absolute  nnd  relatire  OrOsse  der  landwirthsohaft- 
liehen  Be?5]kemng  von  GrnndbesitSTertheilnn^,  Agrarverfassung, 
Klima,  Bodengtitc  und  Art,  Betriebssystemen  u.  w.  immer  mehr 
oder  weniger  mit  abbiingt.  Ebenso,  weil  auf  die  Verbreitung  von 
Bergbau,  Industrie,  Handel  u.  s.  w\  gleicbfalis  Katurt'actoren,  wie 
Vorbandensein  von  Hergbausubstanzen,  geographische  I^age,  Wasser- 
strassen, sonstii^e  CommunicatioDsniittel ,  Wasserkräfte,  technisclic 
Bedingungen  der  Industrie  u.  s.  w.  mit  von  Eintiusss  sind.  Solche 
Umstände  verdecken  aber  den  Zusammenhang  von  Volksdichtigkeit 
und  vorberrscheuden  Erwerbsberufsarten  mehr,  als  dass  sie  ihn 
widerlegten.  Im  Grossen  nnd  Ganzen  ist  doch  eine  durch- 
schlagende Bedentnng  des  Wechselwirknngs?erhältnisses  zwischen 
beiden  Momenten  kaum  zn  verkennen. 

In  den  ErArterangen  In  B.  2  der  deotscben  Beraftsfatislik  (S.  45  der  Einleiimig) 

in^rhte  Letzteres  nicht  Mjwuit,  wie  es  richiif;  ist,  anerkannt  werden,  wenn  mich  im 
Oaozen  die  Auffa&sung  mit  der  im  Yoraas^ehendea  dargelegten  übereinstimmt.  Hier 
wird  z.  B.  in  Bestätitcuog  der  Annahme,  dass  die  dichtbevölkerten  Lnndestheilo  TOT* 
viefreud  starke  industrielle  und  schwache  landwirthsi  h;(i'tliilio  Ik-völkeruiif;.  die  dünn* 
bevölkerten  da.s  nrii!r<  kehrfc  ^"^r^äItr^^s  haben,  liin/niT'  fuL't,  ..ab«  r  es  fehlt  viel  daran, 
dass  die  (iebietstheilu  nach  der  Dichtigkeit  ihrer  Bevölkerung  in  derselben  Keihc  nach 
einander  folgen,  wie  nach  der  Stftrke  ihrer  industriellen  oder  in  umgekehrter  Beiho, 
wie  nach  der  StHrke  ihrer  ]aiidwirtli.--(  liaf(lirlicri  Bevölkerung".  CJanz  rirlitiir.  aber  aus 
den  angedeuteten  llmständen  auch  gauz  erklärlich.  Eben!>o,  dass  noch  weniger  genau 
die  Handels-  und  Verkchrsberöikerung  im  Zusammenhang  mit  der  Volksdichtigkeit 
steht.  Desgleichen,  dass  ..nur  ganz  im  Allgemeinen  sich  sagen  l&sst,  dass  industrielle 
oder  dem  Handel  und  Verkehr  zusrtliJ^riKe  und  städti>:chc  Bevölkerung  zugh  irb  stark 
und  schwach  vertreten  seien;  im  Einzelnen  kämen  hiervon  bedeutende  Abweichungen 
Tor.**  Einen  bestimmteren  Zusammenhang  zwischen  Art  der  Ervcrbsthitigkeit  und 
ortsgröHsc.  ß-emass  drn  vorhin  ang^ebenen  Daten,  erkennt  dag^a  nach  die  amtlich« 
Erläuterung  der  Bcruf^stalistik  an. 

Den  besprochenen  Verschiedenheiten  der  Vertretung  der  Haupt- 
berufe  in  den  einzelnen  Gebietstheilen  eines  grossen,  einheitliehen 
Volkswirtbschaftsgehiets,  wie  des  deutschen»  begegnet  man  dann 
ftbnlich  bei  der  Vergleichnng  der  ganzen  Staats-  nnd 
Volkswirthschaftsgebiete,  welche  die  Glieder  der  Welt- 
wirtbschaft sind,  wieder.  Die  Stellnng,  welebe  z.  B.  hochin- 
dastrielle  Gebiete,  wie  K.  Sachsen  und  Tbeile  von  hMieiniand  und 
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Westfahleo,  rein  agrarische,  wie  Mecklenburg  und  die  prenssisclien 
Nordostprovinzen  einnehmen,  haben  hier  England,  SchottlaDd, 
Belgien  einer-,  Ungarn ,  z.  Tb.  Oesterreich,  Italien,  ScandiDaTieo 
andrerseits.  Die  ttbrigen  earopäiachen  L&oder  stebeo  swiscImi 
diesen  Extremen. 

Die  genuere  statistische  Vergldcbang  wird  hier  wieder  durch  die  mchrf&ch 
herrorüeliobcnon  vcrschicdeneo  Methoden  der  Aufnahme  und  Verarbeitung  des  berafs- 
statiBiKscbuu  Maienald  erschwert,  l^ur  unter  Vorbehalt  uud  unter  der  auädrudülcbeji 
HerrorheboDg,  dass  die  Vergleichung  der  DatMi  fiOBCliiedeoer  Llader  Mck  fo  dkmm 
Punctcn  bezimMirli  d(>r  HiTiptberufe  bloss  eine  ganz  annäheraofirswcise  sein  k&rii 
und  die  Schiu^iso  daraus  daher  oicht  minder  nur  einen  begreoztca  Werth  habea.  lät 
es  statthaft,  einigo  VerglefchoDgen  aninstellen.  Das  ist  in  der  uidifiliai  EtttHsnaf 
der  dentächen  Berufsstatistiii  auch  geschehen.  Aus  den  daselbst  fegcbeiiMl  Oalsft  IM 
Bcreclinungen  (s.  B.  2.  Einl.  29  ff.)  i>t  die  folgende  Tabelle  zusammengestellt  woH?3 
Für  die  Verhältnisse  der  fremden  Lander  sind  die  dort  gegebenen  Ansfohrungeo  n 
vergleichen.    Keihcnfolf^e  nach  der  ferst-  md  iUndvinhachaftttdien  BefOltor«g. 

S.  Tab.  XLV  auf  S.  631. 

Die  Berafsgruppen  sind  hier  wieder  wie  in  den  vorigen  Tabellen  gebildet  wordeo. 
bei  den  fremden  Staaten,  atnreit  es  ging.  Die  starken  Abveiehangen  in  Grapp«  D 
und  F  (berufslo&e  Selbständige  u.  s.  w.  and  Anstaltsinsassen  mit  ihren  Dienendea  ond 
AiisTt'hörigen)  deuten  wohl  mehr  Dilferenzea  in  der  Aufnahme  und  Vorarb^-itung  des 
Materials,  als  in  der  Wirklichkeit  bestehende,  an.  In  geringerem  MaaiiäC,  aber  Te^ 
mutblich  immer  auch  etwas  gilt  das  von  den  anderen  Gruppen,  bes.  wolil  roi  G. 
Die  Unterschiede  der  Zahlen  di.T  oinzelnen  L.lndcr  in  C  eiklriren  sirh  aber  jedenfalls 
doch  vornohmlich  aas  der  wirlilichen  Von>cbiedeuhcit  der  Verhältnisse.  Die  Gmpfe 
nmfasst  aosser  Handel  anch  Land*  nid  WassertraDSport,  Gast-  und  8cbnnlnrirtbsclHi& 
In  den  Dat  n  filr  letztere  allein  (so  Frankreich  bei  den  Erverbstbltigeo  Sl.S*/«,^ 
England  Ht.2,  Doutsches  Kelch  15.!»^  mögen  auch  Aufuahmoverschiedenheiten  oekr 
mit  einwirken.  Den  hohen  Zahlen  der  ganzen  Abtheilung  C  entspricht  aber  di« 
itarke  Verbreitung  <les  Handelt  allein  (incl.  Venicbemng)  in  Schottland,  EnglaMl  Sit 
über  10Ü%t,  der  Erwn  bstlKUi'/cn  .  in  Fninkroirh  mit  83.4  (?),  in  Konlamerica,  <*• 
Land-  und  Wassertrtraa-ports  m  England,  Schottland,  Nordamerica,  des  WasMltoiai^ 
porte  in  Norwegen  (56.6  7oo  ^  Einwdhn«r  g«gon  29.4  in  Dtanaaik,  U  Im 
Denticben  Beicb). 

Die  Sonderstellung  Englands  und  Schottlands  in  der  heutigen  Wdt- 
wii  tbschaft,  die  ungeheure  Zuriickdränguug  der  landwirthschaftlicben 
Berufe  und  Bevölkerung  auf  unter  ein  Fünftel,  ja  auf 
ein  Siebentel,  die  ausserordentliche  Steigerung  der  industriell- 
niercantilen  auf  über  die  Hälfte  der  Erwerbsthätigen  tritt  ia 
Tab.  XLV  schlappend  hervor.  Die  mehrfach  angedeuteten  Gefahren 
einer  solchen  überspannten  Entwicklaog  aber  nicht  minder.  Die 
VcrhültDisse  der  grösseren  ond  kleineren  CoDtioentalst&aten  in  der 
Tabelle  und  Nordamerica s  erscheinen  demgegenüber  doeh  die 
günstigeren.  Wenn  anch  hier  in  einzelnen,  selbst  grosseren  Ge- 
bietstbeilen  sieh  ttbnliehe  BernfsvertbeilmigsyerblUtnisse,  wie  in 
Grossbritannien,  finden,  so  bei  uns  in  K.  Sachsen  (mit  555 m* 
dnstrieller,  100  mercantiler  eto.  nnd  anob  nor  noch  224  ^/^  land- 
wirtbschafdieber  Erwerbstbatiger) ,  so  sind  es  eben  dodi  sir 
T heile  des  einheimischen  Gesammt-yolkswirthscbaftsgebiets» 
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Tab-  XLV.     Vergleichüng   der  Vertheilnng  der  Haopt- 
grappen  der  Berafe  in  verschiedenen  Ländern. 


L  Auf  1000  EnrerbsfUiig«  kounBOi: 
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Im  o 

MM 

1- 
A. 

^  Industrie 
etc. 

'S 

«s  « 

SC 

C 
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etc. 

E. 

9 

—  3 
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II 

P. 

—  f 

tiigam 
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28 
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38 

ItAllaii 
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60 

43 

48 
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42 

97 

41 

Irhnd 

4S8 
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82 

140 

54 

Kordamericwisch«  Dnion 

473 

244 

124 

115 

44 

Deutsches  Reich 

467 

363 

80 

28 

58 

— 

Frankreich 

463 

319 

137 

81 

Schweiz 

459 

419 

76 

14 

32 

Mottluid 

188 

548 

158 

62 

44 

läißaa^  iM  Wate 

140 

545 

171 

81 

62 

IL  Aaf  1000  Einwohner  komjnen: 

Nonregen 

Westlkttemidi 

Schweden  i 

FniDbreich 

DiMBUirk 

Deotsches  Boich 

Schweiz 
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:  548 
488 
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425 
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104 

249 
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56 
34 
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96 
lOS 
88 

44 

84 
75 

92 

21 
11 

44 

41 

61 
57 
67 

49 
38 

68 
40 

178 
82 
64 

50 
70 

nieht  der  Dnrcbsebnitt  des  Ganzen,  welcbe  Derartiges,  an  nnd 
fttr  sieh  aneb  kanm  Gesnodes  zeigen.    Der  MeDScbenanstanscb 

und  die  Verbindung  mit  den  übrigen  Theilgebieten  des  Gcsammt- 

gebietes  lassen  die  Sachlage  hier  immerhin  noch  anders  erscheinen. 

Anch  hier  sei  wieder  daran  erinDert,  dass  die  directe  Veigleichang  so  angleich 
grooaer  Linder  ron  eo  ?efachiedener  StelloDg  in  der  Weltwirthschaft,  wie  zwischen 

den  L&ndem  der  Tab.  XLV,  nor  bedin<;t  zulftssip  ist.  Das  wird  auch  in  den  amtlichen 
£rl&nteningcn  der  Bcichsstatistik  nicht  gtuiUpend  beachtet.  Die  Lage  in  Sachsen  ist 
z.  B.  günstiger  als  diejenige  Englands  und  Schottlands,  weil  Sachsen  zunächst  Glied 
der  deotachen  Yolkswirthschaft,  erst  dann  der  Weltwirthscbaft,  Grossbritannien  dagegen 
dies  unmittelbar  ist.  Von  der  Lafre  l\li(inlari<ls  »rilt  dasselbe  wie  von  derjenigen 
Sachsens.  Diejenige  der  Schweiz,  duren  industriello  BevöllieruDg  derjenigen  Grosa- 
hcitnnnlena.  Sadisens«  Bheinlauds  nnter  den  rergttchenen  Lindem  am  Nichsten  kemmt, 
dagegen  wieder  angQnstiger  als  die  Lage  der  genannten  beiden  deatschen  Landes* 
theile,  iholicb,  aber  noch  ungUii>tig^or,  als  diejenige  (irossbritannicns  (nicht  nur  wegen 
der  geographischen  Lage,  Gcbirgsforuation,  Mangel  an  Colonialbcbitz  seitens  der 
Schweiz),  weil  die  Schweiz  ein  kleineres  Gebiet  nnd  als  solches  auch  unmittelbar  aaf 
Pröda cenaostaosch  mit  dem  Auslande  angewiesen  ist.  von  dessen  handelspolitischen 
Maaasregeln  a.  s.  w.  directer  getroU'en  wird.  Aehnliches  gilt  von  Belgien,  Niederlanden; 
die  Folge  der  poHtisehen  nnd  wirthschnftlichen  Abtrennung  fon  dem 
craesen  Staats-  und  Wirthschaftsgebiet,  ra  dem  alle  drei  nntnrgemlsa  nach  Lage, 
TollMham,  Geschichte  geboren. 
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Hiermit  beenden  wir  die  Vorführung  bevolkcninprsstatistischen 
Materinls  und  die  daran  geknüpften  Untersuchungen  und  Erörterungen, 
Es  gilt  jetzt,  aus  den  statistischen  Thatsachen  Schlttase  fttr  die 
YolkswirthBcbaftliche  Auffassang  der  Bevölkernngsfrage  zn  ziebeo. 
Das  ist  die  Aufgabe  des  folgenden  zweiten  Hanptabsclinitta  dieses 
Kapitels. 

Zweiter  Hauptabsehnitt. 
Volkswirthschaftliche  Folgerungen. 

I.  —  §.  248.  Volks  Vermehrung  und  Troductions- 
iuteresse. 

Wieder  anknüpfend  an  die  einleitenden  Erörterungen  zur 
volkswirthscbaft liehen  ßcvölkcrungslebre  (§.  198  ff.)  lassen  sieb 
nanmchr  folgende  Ergebnisse  feststellen. 

Die  vorausgehenden  bevölkerungsstatistischen  Thatsachen  imd 
Untersuchungen  rechtfertigen  den  Schluss,  dass  die  Bevölkerung 
eines  Landes^  nnd  zwar  auch  eines  altbesiedelten,  bereits  dichter 
bevölkerten,  regelmftssig  die  Tendenz  hat  nnd  anoh  die  Fälligkeit 
besitzt,  sieh  zn  vermehren.  Sie  vermag  sich  insoweit  im  volks- 
vnrthschaftlicben  Prodnctionsinteresse  in  Bezug  auf  ihre  Zahl 
dem  etwa  wechselnden  Bedarf  an  Arbeitskräften  durch  ihre  natfir- 
liehe  Vermehrung  innerhalb  derjenigen  Grenzen  anzupassen,  wdehe 
dem  OeburtsHberschnss  natorgemftss  und  durch  die  Einwirkungen 
der  socialen  Verhältnisse  gezogen  sind,  sowie  innerhalb  derjenigen 
weiteren  Grenzen,  welche  von  den  Gcselilechts-  und  den  Alters- 
vcrhältnissen  abhängen.  Daher  kommt  hier  namentlich  die  Fri>t 
in  Betracht,  welche  zwifchcn  der  Geburt  und  der  Erlangung  der 
Arbeitsfähigkeit  nothwendig  verlaufen  muss,  um  eine  Bcvölkerunpi- 
vermehrung  durch  Geburisiiberschuss  zu  einer  dem  volkswirtb- 
schaftliehen  Produetionsinteresse  entsprechenden  Vermehrung  der 
nationalen  Arbeitskraft  zu  machen. 

Verlangt  dieses  Interesse  die  letztere  Vermehrung,  so  wird  es 
fUr  die  Volkswirthscbaft  wichtig,  dass  die  FOrdemngsmittel  der 
natttrlichen  Volksyermehrung  stärker,  die  Hemmnngsmtttel,  die 
präventiven  und  die  repressiven  Tendenzen  (§.  219)  schwächer 
wirksam  werden.  Namentlich  moss  ein  grosserer  Theil  der  Neu- 
geborenen das  Lebensalter  der  ArbeitsHlhigkeit  erreichen  nnd  ia 
demselben  länger  verbleiben,  also  die  Sterblichkeit  entsprechend 
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vermindert  werden.  Eine  demgemässe  Gestaltung  der  wirtbschal't- 
licben  and  socialen  Leben sverhältDisse  auch  der  Masse  der  Be- 
Töikerung  ist  hierfür  die  Voranssetzang.  Sie  liegt  daher  auch  in 
diesem  Falle  nicht  nur  im  persönlichen  Interesse  der  onteren  Classen 
and  im  YoULswirthscbafUiehen  Vertheilongsinteresse,  sondern  anch 
im  Tolkswirthebaftlicben  Produotionsinteresse. 

Reiebt  die  so  herbeigefnbrte  natOrlicbe  Vermebrnng  der  Be- 
vtflkeraog  und  insbesondere  der  Alterselassen  der  letzteren  im 
wirtbscbafUicb  prodactiven  Alter  nnd  des  Haaptträgers  der  nationalen 
Arbeit,  des  mftnDlichen  erwachsenen  Theils  der  BevOlkerong,  ftir 
die  Bedürl'nisse  der  volkswirthschaltlichen  Productiou  noch  nicht 
aus,  so  tritt  die  Frage  der  Wanderungen  in  den  Gesichtspunct 
des  Interesses  der  Production.  Die  Fort-  und  Auswanderung,  zumal 
der  Erwachsenen  und  der  Männer  im  produktivsten  Lebensalter 
ist  dann  gegen  dieses  Interesse,  die  Zn-  uiul  Kinwanderung  liegt 
dagegen  in  demselben,  sei  es  vorübergehend,  sei  es  selbst  dauernd, 
wenn  der  GebartsUberschnss  zn  schwach,  die  Vermehrung  der  Er- 
waebsenen  sn  gering  und  zu  langsam  ist  oder  auch  beide,  Geburts- 
flbersebass  nnd  Qnote  der  Erwachsenen,  ihre  natttrliehe  und  durch 
die  gegebenen  soeialen  Verhältnisse  bedingte  Grenze  erreicht  haben. 
Sei  es  femer  loeal,  provineialy  allgemein  im  ganzen  Volkswirth- 
sehaftegebiete,  wo  dann  je  nachdem  die  Gestaltung  der  heimischen 
wie  der  internationalen  Wanderungen  das  Prodnctionsinteresse  in 
Terschiedenem  Maasse  berührt. 

Zahlreiche,  im  vorigen  Absclmitt  uiitgetheilte  und  besprochene 
statistische  Thatsachen  zeigen  auch,  dass  sich  in  Wirklichkeit 
vielfach,  ja  regelmässig  die  Bevölkerung  in  ihrer  natürlichen  und 
in  ihrer  Wanderungsbewe^^ung,  innerhalb  eines  grossen  Volkswirth- 
schaftsgebiets  und  von  Land  /u  Land,  in  althesicdelten ,  bereits 
dicht  beYÖlkerteUy  wie  in  neubesicdelten,  noch  dünn  bevölkerten 
Gebieten,  dem  Volkswirt hschaftlichen  Bedarf  an  Arbeitsluräften, 
damit  dem  Prodoctionsinteresse,  anzupassen  sucht  und  anpasst. 

Die  fernere  und  keineswegs  allgemein  langsamer  und  schwächer  wcnkndL'  natür- 
liche VoikäFeriuebruüg  durch  GebartäUberschass  selbst  noch  ia  dicht  bcvOlkortcu  und 
iraer  dichter  beTÖllrert  werdenden  Ländern  nnd  Landestheilen ,  wie  so  fielen 
euopäifichen :  die  Steigerung  nnd  das  Uochbleiben  der  uatürlichcii  Zuwachsraten  auch 
•ogar  hier;  die  Zu-  und  Einwnnderungt-n  in  dicht,  wie  die  indu^tricUon,  uiontanistischon, 
stidtischeo  Bezirke  im  In-  und  Auslände,  in  dann,  wie  die  überseeischen  Einwanderung«- 
llad«  berSllMxte  Gebiet»  iit  ein  Beleg  bieifttr. 

Die  Gefahr  ist  aber  dabei  auch  schon  hier  nicht  zn  ver- 
kennen, dass  die  allgemeine  und  die  locale  Volksverniehrung  durch 
Geburtsüberschuss  und  durch  Wanderungen  den  volkswirthschaft- 
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liehen  Bedarf  an  Arbeitskräften  —  natürlich  hier  gemeint:  an  solchen 
jeder  Art,  von  der  höchsten  geifitigen,  bis  zur  niedrigsten  ge- 
meinen —  übersteigt. 

Uri(i  zwar  tvift^er  voruhorp-chend ,  zeitvreisc  oder  bleibend,  allgemein,  für  »II« 
oder  fast  alio  Erwerüszwci^o,  spocicli  lUr  eiuzelae  davon,  allg;emeia  im  guatk 
Lando  oder  tbeilweise  an  dnzdnen  Onen,  in  eiDselnen  GeierendeD.  Penier 
irieder  unbedingt,  absolut  nacb  den  an  sich  Überhaupt  noch  mÖKlich  crscheiiieniea 
Verhältnissen  der  yolkswirtliscbaftlichen  Organisation ,  der  Teclmik  der  Producüon, 
der  irgend  verntlnftigcr  Weiäu  noch  denkbaren  und  ausführbaren  Gebtaltuuf  der 
ProdactiOD  und  des  Abutzes;  vie  vollends  bedingt,  reUtir,  nach  den  eiBinai 
gegebenen  und  nicht  oder  nicht  sofort  oder  niclit  genügend  zn  Terändemden  socialea, 
rechtlicbea  dem  Sitteuzubtaud  cut^p^ecbeüden ,  den  techui&cheu  Verh&ltnii>8co  der 
rolksirirthschnftliclieo  Orgnniaatioii,  des  B«iitiet,  dar  PnductianMiiiriebtiug.  8.  daitNr 
anten  §  251  ff. 

KameDtlich  bedingt  die  höhere  VollcsdicbHgkeit,  welche  ▼<» 
natürlicher  Vermehrung  und  von  Waiulermigen  herrührt,  sowie  die 
stärkere  locale  Coneentration  der  Bevölkerung  (Städte)  ver- 
wickeitere Erwe r b 8 V erhältnisse,  unsichereren  Absatz 
der  eigenen  und  damit  unsichereren  Bezug  der  fremdeo 
Producte,  was  neue  Bedenken  hervorraft. 

Hat  sich  jene  Gefahr  bereits  verwirklicht,  dann  liegt  auch 
vom  btandpancte  des  volkswirtbschaftlichen  Pro- 
dnctionsinteresses  ans  betrachtet  — Uebervölkernng 
Yor,  absolute  oder  relative,  allgemeine  oder  partielle ,  allgemdne 
oder  locale,  dauernde  oder  zeitweilige:  d.  h.  es  sind  mehr  Mensebn 
da,  als  ttberhanpt  als  Arbeitskräfte  gebranobt  und  genügend  b^ 
scbllftigt  werden  können,  es  ist  die  VolksTermehrnng,  die  nalll^ 
liehe  und  die  durch  Wanderungen  bewirkte,  zn  rasch  nnd  zu  gro«, 
es  mlissen  daher  hier  Hemmungen,  vielleicht  schon  repressiTer 
Art,  eintreten  (§  250—260). 

Solange  eine  derartige  Gefahr  aber  nicht  vorliegt,  sondern 
wirklich  ein  steigender  Bedarf  an  regelmässig  und  lohDcnd  zu  be- 
schäftigenden ArbeitskrUtten  aus  der  volkswirthschaftlichen  Ent- 
wicklung hervorgebt,  welcher  nur  durch  natürliche  Volksvermehrnng 
und  Zu-  und  Einwanderung  gedeckt  werden  kann,  erheischt  ancb 
das  Tolkswirthschaftlicbe  Productionsinteresse  eine  solche  Ver- 
mehrung und  Wanderung,  daher  auch  die  £rl1illuog  der  technischen, 
ökonomischen  und  rechtlichen  Voraussetzungen  hierillr:  das  ge- 
nugende Vorbandensein,  die  naebhaltige  Siebemug  Ton  Unter- 
haltsmitteln, in  erforderlicher  Art,  Menge,  Gttte,  sowie 
die  weitere  Vermehrung  und  qualitative  Aendemng  und  Verbessermig 
dieser  Unterhaltsmittel  fttr  eine  wechselnde,  vielleieht  auch  Umfsog 
und  Art  ihrer  Bedürfnisse  steigernde  BeTÖlkerung. 
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Die  Erfüllung  dieser  Voraussetzungen  kann  auf  zweierlei  Weise 
geschehen:  einmal  auf  dem  Gebiete  der  volkswirthschaftlichen 
Prodaction  durch  eine  entsprechende  voIkswirtbKcbaftliehe  Organi- 
satioD,  welche  die  Productivität  der  Arbeit,  die  Entwicklung  dieser 
Frodnetivitftt,  der  Prodnctionetecbniki  die  genllgende  and  riehtige 
Biidimg  ttnd  Verwendiing  des  Nationalkapitals  (§.  129)  nnd  die 
sweckmSssige  Benotsang  des  nationalen  Bodens  yerbürgt,  nnd 
zwar  in  einem  mindestens  mit  der  Vermehmng  der  BeTOlkening 
Sebritt  haltenden,  womöglich  in  einem  stärkeren  Maasse;  sodann 
auf  dem  Gebiete  der  Vertheilung  des  Volkseinkommens  und 
Volksverm<)gen8  durch  eine  solche  Art  der  Vertheilung,  welche 
auch  fUr  die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  eine  genügende  Be- 
dürfnissbefriedi^ung  nach  Umfang  und  Art  ermöglicht  und  gewährt. 
„Gentigend  '  heisst  aber  hier  diejenige  Bedürfnissbefriedigung,  bei 
welcher  die  physischen  und  psychischen  hier  mitspielenden  Fat  torcn 
mächtig  genug  wirken,  um  die  vom  Interesse  der  Production  ver- 
langte nachhaltige  Vermehrung  der  Bevölkemng  nnd  Auferziehnng 
einer  hinlänglich  starken  Qoote  arbeitsfähiger  erwachsener,  ins- 
besondere männlicher  Personen  herbeizafuhren. 

Dabei  ist  dann  eines  wichtigen  Umstands  za  gedenken*  Die 
jeweilige  Art  der  Vertheilang  des  Volkseinkommens  nnd  Volks- 
TSrmögens,  die  jeder  solcher  Vertheilungart  zn  Grande  liegenden 
TolkswirthschaiUichen  Organisations-  nnd  Reehtsordnongs-Principien 
üben  hier  wieder  einen  Einfluss  aus,  sowohl  auf  die  psychischen 
und  physischen  IJedingungen  der  (natürlichen)  Volksvcrmehrung, 
als  auf  die  psychischen  Motive  wirthschaftlichen  Handelns,  in  Bezug 
auf  Wirksamkeit  der  Arbeit,  Arbeitseifer,  Gestaltung  und  Fortschritt 
von  Technik  und  Oekononiik  der  Production,  liildung  und  Ver- 
wendung des  Nationalkapitals,  Benutzung,  Ani)au  u.  s.  w.  des 
nationalen  Bodens.  Aendernngen  principieller  Art  in  der 
Organisation  und  Rechtsordnung  der  Volkswirthschaft  und  dadurch 
Bcbliesslich  der  Verthetiang  von  Volkseinkommen'  nnd  Volksver- 
mOgen  mttssen  daher  immer  möglichst  nach  ihrer  erfahmngsmässigen 
oder  doch  psychologisch  wahrscheinlichen  Rückwirkung  anf  die 
Tendenzen  der  Volksvermehrnng  nnd  anf  die  psychologische  Hoti- 
Tation  des  wirthschaftlichen  Handelns  betrachtet  werden. 

Eine  Verbesseninf!:  /.  R.  der  unteren  Klassen  auf  Kosten  der  obcreo,  die 
Prodactionsmittel  besit^eudcu.  die  Production  leitenden  könnte  vielleicht  die  ProdoctivitAt 
ier  BSdODAlcn  Gesatomtarbeit  scliildi^en,  weil  diese  oberen  Klassen  dano  weniger 
leisteten,  ohne  die  Leistuntr^fäliitikeit  und  that^äcblicho  Lei^tu!lja:  der  unteren  eiit- 
optechend  za  steigero.   Was  dann  auf  der  eioea  Seite  für  die  Ermdglicbung  reich- 
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halUger,  die  Samme  dar  Arbciukrüftc  steigernder  uaturlichcr  VoUsreriDehnuig  go- 
wOBBen  wurde,  drohte  Mf  der  »Ddereo  Seite  wieder  verloren  zu  febea  (§  270). 

Hier  hängt  daher  die  Devülkerungsf'rage  auch  bei  der  Be- 
trachtung vom  Standpuucte  des  Productiuii>iuieicsses  aus  mit  den 
Problemen  der  volkswirthschaltlichen  Organisation  und  RechtsordauDg 
und  Vortheilung  zusammen.  Nur  bei  einer  befriedigenden  Lösung 
dieser  Probleme  kann  auch  das  volkswirihscliaftliche  ProductioDS- 
interesse  an  Vermehrung  der  Bevölkerung,  um  vermehrter  Arbeits- 
kräfte Willen,  Bicher,  nachhaltig  und  ohne  anderweite  neae  Ge- 
fahren befriedi::t  werden. 

In  den  Beziehungen  zwischen  Volksvermehrnng,  Produetivitita- 
Steigerung  und  Vertbeilungsfragen  liegt  daher  auch  der  Sehwei- 
pnnot  des  „volkttwirthschalUichen  Bevi^lkemngaproblema'^  BloM  tob 
Standpuncte  des  ProductionBintereBses  ans  betrachtet  gelangt  man 
bei  gegebener  VertbeilungsordDong  nur  zu  dem  Postalat:  alleio 
eine  solche  Volksvermebrnng  ist  TolkswirthschaiiÜch  heilsam  md 
crwfinseht,  welche  selbst  wieder  die  Bedingungen  einer  mindestem 
eben  massig,  wo  möglich  einer  mehr  als  verhältnissmässi-: 
gesteigerten  Produetivität  und  wirklichen  Produetion  liefert  An 
diesen  Satz  ist  im  weiteren  Verlauf  anzukntipfen  (§  260). 

II.  —  §.  24*J.  V  o  1  ks  VC r m  eh  r  u  n g  und  V  er  theilungs- 
intercsse  (Vgl.  (».  §.  lt»9,  200).  Die  im  vorigen  Abschnitt  mit- 
getheilten  bevölkerungsstatistischen  Thatsachen  und  die  dort  bereits 
daran  geknüpften  Erörterungen  rechtfertigen  nun  nicht  minder  den 
S  hluss,  dass  die  regelmässig  in  der  Bevölkerung  obwaltende 
Tendenz  und  Fähigkeit  zur  nattirlichen  Vermehrung  und  die  Neigung 
der  Bevölkerung,  in  heimischer  Wanderung  und  Auswanderung 
dabin  zu  strömen^  wo  es  wirklich  oder  vermeintlieh  wirthscbaftUeb, 
social  besser  geht|  auch  für  das  yolkswirthschaftliebe  Vertheilungs- 
Interesse  ernste  Gefabren  in  sieh  birgt  (§  260). 

Diese  Gefabren  treten  nach  der  Versehiedenheit  der  mit  ein- 
wirkenden eonereten  VerbSltnisse  in  verschiedenem  Grade  herror. 

(iaiiz  Iclilcn  werden  sie  nicht  leicht  Sie  werden  aber  grösser  mit  der  Steimemfif 
der  allccueiiicn  imd  der  localen  VollcBdiebtifkeit;  mit  der  Notbwendifkeit.  in  eiMBiTer' 
wi(  ki'lteu,  feiiigliedripen  Arbcitsstheilun^-  und  Vcrkehrssy^t<  in ,  vielleicht  in  weiter 
Ferne,  Absatz  for  die  eigenen  wirtbschaftlichen  Qttter,  BezogtMjueJJeu  i'ilr  die  beduftes 
Prodacte  anclten,  Pabrfltate  ans-,  KohstoflTe  und  Nahraogsmittel  in  die  heimische  ToEb- 
wirtbächart  und  nach  deu  Wohn-  und  Prodactioiisorten  einfuhren  zu  mQsäeii;  wM 
einer  fdr  die  pntJuctivo  Arbeit  der  Nation  ungünstigen  Vertheilung  der  Geschlechter 
und  Alteröklassen  und  einer  dadurch  bedingten  starken  Belastung  der  prodnciiren, 
daher  besonders  det  m&nnlichen  erwadMenen  Bevölkerung  (§.  299,  240);  bH  derTar- 
inindcrunir  der  Quote  der  Krw- rbsthritifron  (§.  245),  der  Personen  in  sclbsfäinJiger 
Berufäätellung  (§.  246),  der  mit  iandwirthäckafüichcr  u.  «.w.  Thätigkeit  beschiltigtea 
Pemmen  (§.  247)  in  dor  Berttlkeiiin^  im  YerhAltnise  zu  dn  übrigen. 


Dlgitized  by  Google 


Vdksremieluniag  niid  yeith«UiagBifilona8e. 


637 


Jene  Gefahren  werden  femer  auch  im  concreten  Falle  grosser 
werden  können  dorch  eine  sehr  ungleich m äs s ige  VertheiloDg 
des  Volksemkomniens  nnd  Vermögens,  daher  daroh  die  reehtlichen 
nnd  organieatorisehen  VoraiueetzaDgeD  dafür,  wie  das  Privateigen- 
thnm  an  den  saehliohen  Prodnctionsmittelo,  die  privatwirthsehaftliehe 
Organisation  y  die  historisob  ftberkommene  Gnmdbesitzyertheilnng 
nnd  die  bestebeode  Agrarverfassnng,  die  Gewerbeentwieklung,  den 
Grossbetrieb,  die  GewerbeTerfassnng. 

Aber  bloss  dadurch  gescha i'ie n  werden  diese  Gelahren 
nicht,  wie  der  Socialismus  in  seinem  populationibtiscben  Optimis- 
mus (§.  192,  196)  annimmt.  Auch  durch  eine  kleinere  oder  grössere, 
selbst  durch  eine  principielle,  Privateigenthum  an  Hoden  und  Kapital, 
privatwirtlischattlichc  Organisation  der  Prodnctioii  und  Vertheilung 
an88chlies8cnde,  Gemeineigenthnni  und  genieiuwirthschaftliche  Organi- 
sadon (Buch  5)  einführende  Aenderung  dieser  Verhältnisse  werden 
diese  Gefahren  nicht  beseitigt.  Wahrscheinlich  würden  sie 
dsliei  vielmehr  erhöbt,  weil  die  präventiven  Tendenzen  der  natUr- 
fiehen  VoiksTermebrnng  yermnthiich  gescbwfteht  wttrden,  voUendSi 
wenn  die  Bedingungen  der  Prodnctiyitftt  der  nationalen  Arbeit 
snd  die  FrodnetiWtitt  selbst  bei  einer  solchoi  Verttndemng  der 
Organisation  nnd  Becbtsordnnng,  wegen  der  naehtheiligen  Rttek- 
wirknng  anf  die  Motivation  des  wirtbsohaftlicben  Handelns,  na- 
günstigere  würden,  was  wenigstens  leicht  der  Fall  sein  konnte 
'mangelhaftere  Leitunj;,  Controle  der  l'roductioüözweige,  geringerer 
ict'huisclier  Fortschritt  u.  A.  oi  ). 

Alle  im  vorigen  Abschnitt  mitgetheilten  Tiiatsaehen  ree]itlerti<;en 
daher  aueh  den  Schluss,  dass  auch  unter  iin.scren  heutigen  Ver- 
liiiltnissen  der  Technik,  Oekonomik  und  Cultur  mit  der  Gefahr 
einer  UeberholiiDg  der  ünterhaltsmittel,  der  Höhe  und  Zunahme 
des  VollLseinkommens  durch  die  Volksyermehrnng  gerechnet  werden 
miu»:  m.  a.  W.,  es  droht,  vom  Vertheilungsstandpancte  ans  be- 
trachtet, anch  fttr  unsere  Caltnrperiode  und  gerade  bei 
der  hoben  Volksdiebtigkeit  nnd  starken  localen  Be- 
völkernngseoneentration  derselben  —  Ueberv5lkerang,  sobald 
€s  nicht  gelingt,  die  Schwierigkeiten,  welche  ein  complicirtes  Arbeits- 
theilangs-  und  Verkehrssystem  im  Nah-  nnd  Femabsatz  nnd  Be- 
zog der  Prodncte  nnTermeidlieh  in  sieh  birgt,  sicher  zn  llberwioden. 
iJic  hier  drohende  ,,Uebervr»lkerung'*  ist  anderer  Art,  als  diejenige 
anf  niedrigeren  Stuten  der  wirthschattlieben  Kntwickluug,  aber  sie 
i*t  deswegen  doch  vorhanden  und  bietet  aus  manchen  Gründen 
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nur  noch  mehr  Bedenken  und  ist  schwieriger  zu  vermeiden  und 
zu  heilen,  als  eine  Uebervölkerung  früherer  Wirtbsehaftsperioden. 

Mit  dieser  Frage  der  Uebervölkerung  liaben  wir  uns  jeUt 
zunächst  zn  bescbUi^igen. 

IIL  —  §.250.  Die  Uebervölkernngsfrage.  In  dieser 
wichtigsten  und  auch  für  das  theoretische  Verständnisg  wie  Hir 
die  BeyOlkemngBpolittk  schwierigsten  Frage  der  Bevölkemngskfaie 
ist  Tiel  Verwirrang  durch  irrige  Aaffassangen  und  nnkhure  Ver- 
mengung verschiedener,  scharf  zn  unterscheidender  Sdten  des  Pro- 
blems entstanden. 

Eine  vielfach  verbrdtete,  auch  heute  noch  nicht  vOllig  über- 
wundene Ansicht  bat  hohe  Volksd icbtigkeit  und  Ueber- 
völkerung theils  förmlich  ide  iitificirt  und  verwechselt, 
theils  nicht  richtig  unterschieden.  Auch  wo  man  in  dieser 
Hinsicht  zu  besserer  Einsicht  durchgedrungen  ist,  Imt  man  die 
RezichiiTi^en  zwischen  Volksdichtigkeit,  niedriger,  wie 
hoher,  und  ü  e  h  e  r  v  ö  l  k  e  r  u  n  g  noch  nicht  immer  richtig  er- 
fasst.  Namentlich  zog  man  aus  der  erlangten  Einsicht  in  die 
t(  (  hnischen  und  ökonomischen  Bedingungen  höherer  und  steigender 
Volksdiohtigkeit  als  einer  Folge-  und  Begleiterscheinung  der  Ent- 
wicklung von  Technik,  Oekonomik  und  Cultur  tlbereiit  und  eui- 
seitig  optimistisch  Schlflsse. 

So  nminendicb  den«  dass  dqh  ucb  jed«  vettere  Steigerung  der  Yolksdiclitigfait 

und  der  damit  nTclinässit;  vcrbuodencn  st&rkereu  localen  BcvölkerungSÄnhäcfct!:. 
höheren  Quote  der  in  Industrie  a.  8.  w.,  Uandel,  liberalen  Berufen  beschäftigten  Erweibo- 
thiUgen  „unbedenklich",  ja  erDreuIieh  und  nQtzUch  sei,  ohne  der  neoen  und  ^nwa 

SchvierigkciteD  des  Bevölkeroogsproblems  grade  unter  solcliea  Vcrhiiltui»$eß 
zii  iredeiiki-n.  Damit  p«'!ani:te  man  in  Ik'trofI' dor  l^tv.ii  lninfr.^n  zwischen  Volk^dicbtick 'it 
und  Lcbcnülkcruog  nur  in  das  andere  Kxtrt-ui:  uiau  voikauote,  man  leugnete  wuLi 
«uadmcklich  jede  lolebe  Beziehung  und  sah  die  Debenölkennkgagefohr  nmuBebr  eia- 
-citii;  als  pine  Bcgleit-  und  F^•IL't■<•^^^^l(■in^:^l,i^  fr  ihmT,  niodriirercr  wirtli -^lüftlicier 
Eutwickluugoätufeu  an,  eine  Uelahr,  die  auf  „unserer  hohen  btuTe"  ¥erbchwundea  sei- 
Statt  dessen  hitte  man  erkennen  nllBeen,  dass  diete  Oefiahr  nach  den  in  der  Be> 
volk.  nnii;^  wirksamen  Yennehrungstcndenzen  immer,  auf  allen  Stnf-  n  volk>winhichaft- 
lichcr  Kntwicklune  vorhanden  ist,  nur  nach  der  Vci^chiedi*nheit  der  technis<:ben  cnd  j 
ükoDomiächeii  \  crhüitaissc  in  renchiedeuer  Weise  sich  kundgiebt,  in  verachiedcQcs  : 
Formen  hervortritt.  M.  e.  W.  die  OeberrBllcerangsfrage  gebOrt  inrKniegorie  derreia- 
Ckonomi  •  ]..Mi  Frauen,  nur  ihre  concreto  (icätaltling  CHT  Kategorie  der 
hi»iüii  '  Ii  II  Eracheinungeu  und  Fragen  (s.  iül«?.  §.  251). 

Hier  liegt  auch  wieder  der  principielle  Uauptirrthum  in  der 
optimistischen  BcTölkerungslebre  des  Socialismus  (Marz)  und  in 
der  schiefen  Polemik  gegen  Malthus'  Lehre  (§.  196>  Mit  diesem 
Irrthum  hängt  dann  der  weitere  schon  angedeutete  zusammen  — 
ohne  übrigens  einfach  damit  zusammenzufallen,  weshalb  er  denn  ; 
auch  Yon  Gegnern  des  Socialismus  vertreten  wird  (§.  195  ff.)  — » 
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als  ob  die  Gefahr  der  Uebervölkernng  nur  eine  Begleit-  und  Folp;e- 
ersclieinnn*!:  eines  bestimmten  wirthschaftsrecbtlichen  und  wirtb- 
schaftsorganisatorischen  ProductioDSsystems,  namentlich  auch  des 
unsrigen,  des  auf  Pri?ateigentbum  an  den  sachlichen  Prodaotions- 
mitteln  beruhenden,  ungleiche  Art  und  Höhe  des  Einkommens  der 
Einzelnen  bedingenden  sei,  also  mit  principieller  Aenderang  dieser 
£igentham8-  imd  ProdnctionsordDiiDg  entfallen  wttrde. 

Wie  schon  bemerkt  (S.  d^M),  aucli  dicae  unsere  Eif^cnlbums-  and  Prodactions- 
oidoDDg  bat  ibre  speci fische  Uebervölkerougsgefahr,  ob  auch  nur  eine  grössere,  als 
die  ihr  entgegengesetzte  socialistiscbo,  ist  mindestens  sehr  fraglich,  psychologisch 
bcmditet  an  wahrscheinlich.  Die  socialistiscbe  trOtde  eine  andere,  aber  jedenfalls 
aach  eine  ihr  eigene  sptcifische  DeberrAUconiiiig^blir  haben,  wie  eine  jede 
historisch»*  Phase  der  Volkswirthschaft. 

Endlich  ist  noch  ein  sehr  verbreiteter  Irrthum  auf  diesem  Ge- 
biete, dass  zwischen  absoluter  und  relativer  Uebervölkerung 
Dicht  oder  nicht  genügend  und  nicht  richtig  nnterschieden  wird: 
weil  jene  erstere  selten  da  ist,  auch  die  letztere  gelängnet  oder  die 
Symptome  jener  auch  als  diejenigen  der  anderen  betrachtet  werden, 
nnd  wenn  dieselben  nicht  vorliegen ,  die  Ueberrdlkernng  nicht  als 
vorhanden  gilt  (§.  257  ff.) 

Mit  diesen  verschiedenen  Irrthttmem,  welche  nnter  sich  mehr- 
facht wie  man  sieht,  ntther  znsammenhftngen,  ist  eine  Auseinander- 
setKvng  hier  geboten,  nm  zur  Klarheit  in  der  UebervOlkernngsfrage, 
und  damit  zu  einem  positiven  ErgebnibS  in  der  volkswirthschart- 
lichen  Bevöikerungslehre  zu  gelangen.  Erst  nach  einer  solchen 
Auseinandersetzung  wird  man  zu  einer  richtigen  Auffassung  des 
Wesens  dieser  Erscheinung  und  zu  einer  Begrilfsbestimmiuig  auf 
Grund  der  Analyse  kommen  können. 

In  Betreff  der  Litteratnr  sei  auf  Ii  •  Au>f  ;iirur)fren  und  Citate  oben  in  §.  l!»! 
bis  1^7  Terwieseo.  Mit  daa  Beste,  wenn  auch  mehr  nur  sporadisch  und  skizzenhaft, 
«BthalteB  die  gesammten  Arbeit«!  Rttmelin's  Mch  Uber  diese  Seite  der  Be- 

;'lkiruii!r>fra>re  iS.  4.57).  Die  meisten  Autoren,  auch  die  neueren.  iiikI  anrh  diejenigen, 
reiche  auf  Malthos'schem  Boden  stehen,  behandeln  die  Fragen  ui.  E.  nicht  principieli 
iind  scharf,  sowie  namentlich  nicht  casu istisch  genug,  begnügen  sich  mit 
bifltOTiscben  und  statistischen  Daten,  die  allein  noch  nichts  beweisen«  und  überzengen 
>o  diejenigen,  irelche  einen  principieli  aiiildvn  Standpunct  einnehmen,  doch  nicht. 
Aach  von  Koseber  gilt  das.  In  dem  Aaf^atz  von  L.  Elster  liegt  hier  m.  £.  eine 
veMntliehe  Lüclte  in  der  Bebuidlonf  der  ganzen  BevOIkemogsfrage.  Die  Utecen  nnd 
n'  Ucren  britbchen  Oekonomisten  auch  Mar-!i  alli,  aber  auch  neni  n-  deutsche 
Malthübianfr ,  wie  (»  Cohn,  mit  welchen  ich  im  Ganzen  wesentlich  übereinstimme, 
müssten  ui.  E.  n.  auch  mehr  die  verschiedene  historische  Gestaltung  der  Be- 
Tülkerungs-  und  speciell  der  Uebcrvölkerangsfrago  in  v  i  r^oliicdenen  historischen 
Phasun  d<T  terlini>chcn  und  AkdiiniiiiM^n^n  Entwickluiii,'-  hervorheben.  Gewiss  lieirt 
hier  eigentlich  oor  £iu  Ji'roblem,  aber  dies  eben  je  nach  der  Verschiedenheit  dieser 
VerhiltBiase  in  immer  neuen  Formen,  weil  unter  immer  neoen  Bedingongen,  ror. 
Das  wird  zu  wenig  betont,  dadurch  aber  den  principitll- n  optimistiscbfn  (ir<;nern, 
den  Anti-Maltha*ianern  aller  Ifi.  lifnnT'Mi.  das  Spiel  erleichtert;  diese  halten  ..Malthus 
für  viderlegt',  weil  dK-junigcu  Argumente,  mit  welchen  für  eine  Geschichtsperiode 
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richtig  operirt  wird,  für  eiue  andere  nicht  oder  nicht  ohne  Weitere*  und  etwa  aar 
mit  den  und  den  Modificationea  gelten.  Die  Duplik  muss  nachweisen,  dass  mit  solckei 
Gegengründen  Malthus  nicht  widerlcg:t  wird,  weil  sich  für  andere  Perioden  die  ilterea 
Argomeote  sohr  wohl  mit  Erfolg  modi&ciiea  and^mit  neuen  rerbinden  and  dazch  diese 
exBettan  Immo. 

A.  —       251.    Die  Uebervölkerungsfrage  und  üii? 
voIk6^vi^thschaftUchen    Eiitwicklungsp  haben.  Hohe 
Volksdichtigkeit  und  Uebervülkerung  sind  in  der  That  darchaus 
nicht  identisch,  weder  principiell,  noch  praktisch.    Im  Oetrentheil: 
bei  jedem  Maasse  der  V^olksdichtigkeit  kann  Uebervülkerung  vor  i 
liegen,  drohen  und  praktisch  findet  sich  letztere  gar  nicht  selten  ! 
bei  sehr  kleiner  Volksdichtigkeit  Wie  sich  ans  den  früheren  An»- 
fthrnngen  (§.  229  ff.)  ergiebt,  steht  die  Volksdicbtigkoit  mit  der 
gesammten  Technik,  Oekonomik,  Recbtsordnang  ond  Gallor  eioer  \ 
Periode,  eines  YoIkswirthsehaflBgebietB  in  Weehselwirkting.  Von 
nuMUSSgebender  Bedentong  ist  daftlr  yor  Allem  das  Verhftltnin  der 
Bewohner  nnd  Wirthschafter  znr  Beherrschnng  der  Natvkrtfle,  i 
davon  abhängig  snr  Technik  des  Werkseng-  nnd  MaschinenifCMBi)  ' 
zam  Boden  nnd  znr  Technik  seiner  Ansbentnng  nnd  BearbeitoDg. 
Davon  Liin^t  die  ganze  technisch -ökonomische  Art  der 
menschlichen  Arbeit  gegenüber  der  Aufgabe  ab,  wirthschaftliche,  | 
insbesondere  Sacbgtiter,  für  die  Bedürfuissbefriedigung  zu  beschaffeu  I 

Nach  dieser  Arbeitsart  unterscheiden  sich  zumeist  die  grossen 
teehuist'h-ökonomischen,  rechtlichen  und  culturhistorischen  Phasen 
oder  Stufen  der  v olkswirthschaftlichen  Entwicklung. 

Ja^'-il.  Fischerei,  Sammeln  wiM's .i'-lisr  ruii^  Nähr-  und  Natzpflan/en .  Nünidcß- 
wirthschaft;  etwas  Ackerbau  daneben  auch  schon  auf  solchen  ürUberen  Stufen ,  »bei  i 
noch  ohne  bleibende  Vobuitse;  dann  Ackerbav  mit  fester  Sessbaftigkeit.  ndtTfel*  | 
Zucht,  als  einem  regelfflissigen  Glied  der  landwirthschafUichen  Tbätigkeit  rerbuodäi. 
extensiver,  allrniihliif  intenj-iver  werdender  Ackerbau  mit  manniErfalti£;-en  Feld-  und 
Betriebäsy&temen ,  sich  in  der  Wci^e  entwickelnd,  das:»  immer  mehr  Theile 
agmischen  &»denB  regelmässig  zur  Gewinnmig  von  menschlicben  und  thierisches 
Hfthrungsmitteln  und  ^tt  workstoflcn  benutzt  und,  wenn  auch  rielfach  mit  mehr  »I» 
TairbUtnissmässig  äteigcndeu  Kosten,  immer  grössere  Roherträge  gewonnen  verdea 
(„Gesetz  der  Prodnction  aafL«id*\  §.  255);  Verbindung  von  Geweiithätigkeit  wSti« 
Bodenarbeit,  natoralwirthächaftliche  Herstellung  der  Gegenstände  der  Kleides;. 
Wohnunp.  des  Werkzeugs  für  ülmi  f'is:enen  Bedarf,  in  der  Einen  einheitlichen  aj^raxisci- 
gewerklichen  Wirths<  hHlt  —  antike  Uckcnwirthschaft ,  bäuerliche  Wirthschaft  — .  Anv 
dehnong  dieser  Prudu(-tion>>thätigkcit  auf  Versorgung  dee  Bedirfe  Ton  Arbeitshcrrea. 
▼on  Dritten  ausserhalb  der  Wirthbchaft.  ..fur  den  Markt"  —  wieder  antike  n  k  Tirth- 
schal't,  mittelalterliche  Frohnhof-  und  Grundherrschaft,  bäuerliche  und  gröääere.  aihs< 
Gtttswirtacbnft  ~;  Hinzotritt  ron  Handebtbltifkeiten;  Abtreanm  tw  Gevefk  w 
Handel  und  Entwicklung  zu  eig^encn  wirth  sc  haftlichen  Berufsthätigkeiten ,  auch  loa!; 
Abtrennung  von  Ackerbau  und  Concentration  in  Städten,  welche  nun  selbst  sick  ä 
Mittelpuucten  von  (iewerbe,  Handel,  öffentlicher  Verwaltungs-  und  iiberdJer  BenS" 
thätigkeit  entwickeln;  so  schärfere  Trennung  von  Stadt  und  Land,  aber  inteoiirtfe 
W'ei  lisrhvii  k-;tiLr  /wischen  b'^irlon  Tiri'l  AtisInMuiic:  eines  re  frei  massigen  festen  Aw- 
tau:>chsydtciua  zwischen  ihren  beiderseitigen  Prodacten  und  Leistungen;  EatvicUssf 
ron  Mann&etiir,  Fkbrik,  Gfoaiindottrie  mis,  Mben«  itttt  hnndveddieleai  KIsbigtviAe 
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ud  Hausindtistrie ;  Fcrnabsatz  von  feineren,  mit  Verbessernnjf  der  Cum  muri  ications- 
Bittel  aoch  ron  gröberen  and  fUr  den  Musenconsam  bestimmten  Gewerkserzuagnläsen, 
PeriilieT^Bezog  tod  Bohstolfen,  Hilftstoffen«  Nahniiigsmitteln,  so  dess  die  Abhäni^igkeit 

roii  der  M  iige,  Art,  Bcwirtbschaftungsmcthode  des  nahe  gelegenen,  des  In  imisi  Ik  u 
agrarischen  Bodens  zurtlcktritt:  Welthandel  und  weitwirthi^ehafflirher  Verkehr  und  regel- 
m&itsiges  Aubtau^chbysteul  dann  unch  den  frülier  (§.  löÜ)  daigclegteu  Liciichtbijuncten. 

Diese  Phasen  oder  Stufen  der  volkswirtbschaftlicben  Ent- 
wicklung sind  freilich  nicht  Hcbarf  von  einander  getrennt,  folgen 
8icb  auch  nicht  überall  und  allezeit  in  dieser  hier  dargelegten  oder 
irgend  einer  anderen  fest  bestimmten  Reihe.  Sie  gehen  vielmehr 
in  einander  flber,  wie  alle  Verhältnisse  historischer  Entwicklang, 
and  zeigen  in  ihrer  Reibenfolge ,  in  den  Berafsarbeitstheilangsver- 
liftllniasen  and  BerofBoombinationen  and  in  vielen  Einzelheiten 
maaehe  Verschiedenheit.  Aber  gleichwohl  stellen  sie  Typen  dar 
naeh  der  Art  der  menschlichen  Arbeit,  nach  dem  Verhttltniss  der 
letsteren  zur  äasseren  Natar,  nach  den  Aastaosch-  and  Verkehrs- 
gestaltangen  und  den  Bedingungen  dafür,  nach  der  Art,  Menge, 
den  (natürlichen,  rein  volkswirtbschaftlicben,  §.  172)  Prodnctions- 
kosten  der  gewonneiu  ii  und  zum  Austausch,  zur  Vertheiliiü^'  behufs 
des  Consums  gelangenden  SachgUter  und  Dienstleistungen. 

£s  ist  hier  nicht  die  Aufgabe,  jene  Entwiclclungbphasen  genauer  zu  betrachten 
end  im  Einzelnen  2u  scbUdem.  Das  ^bflit,  sowdt  llber]iav]it  in  dieses  Werk,  mehr  ia 
die  practischc  Volkswirthschaftslehre.  so  insbesondere,  was  die  Entwicklang  des  Boden- 
anbaus  und  der  gesammten  Agrar?erhAltnis8o  anlangt  (s.  darüber  Bachenberger, 
Agrarpolitik  I,  Einl.  Abedin.  I).  Hier  eei  mir  danui  «innert,  dess  in  den  senannten 
primitiven  Stofen  rein  eccu patoriscbe  Arbeit,  Gewinnung  freier  Naturgaben  statt- 
findet, dann  die  Nainr  angeleitet  wird,  solche  gebrauchswerthip:e  Gnter  herzustellen, 
welche  bedurlt  werden,  hierin  durch  fortschreitende  Naturkenntnisse  und  Verwerthang 
in  der  Tedaik  immer  mehr  Erfolg  erzielt  wird  und  die  menschliche  Arbeit  ans  der 
Aluskelleistang  sich  mehr  zur  Gehirnleistunp: ,  damit  aus  dem  selbst  Kraft  «robi  tiden 
zom  nur  noch  leitenden  Factor  erhebt.  Ebenso  sei  daran  erinnert,  dase  auf  joder  £nt- 
wicklungsstofe  neue  Bechtsbedtrfnisse  entotehen,  daher  neoe  Beohtsnormen, 
besonders  fUr  die  sachlichen  Prodactionsmittel«  nmal  den  Boden,  and  illr  die  Arbeilt* 
rerii&ltnisse  sich  ausbilden  müssen. 

In  Verbindong  mit  dem  Allen  stehen  daon  nan  auch  die  Be* 
yOlkernngSTerhältnisse:  die  Voraassetzangen  bestimmter 
Hobe  der  Volksdichtigkeit,  bestimmter  Vertheilang  der  Altersclassen, 
(z.  Th.  aaeh  der  Geschlechter),  der  Brwerbsthlltigen  and  der  flbrigen 
BefOlkernng,  der  socialen  Bernfsstellangen,  der  HaaptbemÜBarten 
and  der  weiteren  Gliederangen  in  denselben;  stehra  die  gr<teseren 
nnd  kleineren  Schwierigkeiten,  diese  Voraassetzangen  einer 
bestimmten  Volksdichtigkeit,  einer  bestimniten  Gliederung  der  Be- 
völkerung nach  den  angedeuteten  Unterscheidungen  und  einer 
weiteren  Steigerung  dieser  Volksdichtigkeit,  einer  Veränderung 
dieser  Gliederung  zu  erfüllen;  er*;icbt  sich  für  jede  Phase  der 
ToliLSwirthschaftUchen  Entwicklung  ein  gewisses  Normalmaass 
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der  rieh  ti gen,  den  Gesamnatyerbältnisseii  der  Technik,  Ockononük, 
Arbeitfitheilangy  des  Absatzes  und  Bezugs  der  Producte,  der  be- 
8te]i6Dden  Hechtsordnaog  für  Besitz,  Productionseinricbtang  nnd  Er- 
'trag8?ertbeUiiDg  entspreeheDden  Volksdichtigkeit  und  —  eine 
'freüich  wieder  nicht  durchaus  feste,  immer  etwas  elastische,  aber 
doch  eine  Grense  (S.  596),  wo  bei  nngenttgender  ErftUInng  der 
wirthschaftlicben  LebensbediDgungen  der  BeTGlkerung  die  Tor- 
handene  Volkszahl,  bei  weiterer  natlirlicher  oder  Wandenmgs- 
vennchmng  der  Bevftlkerong,  zamal  der  unprodnctiven  (Kinder), 
ohne  gleichzeitige  und  mindestens  ebeumässige  Fortschritte  in  Be- 
zug auf  die  Erfüllung  jener  Lebensbedingungen  die  steigende 
Volkszahl  in  —  lieber völkerung  überzugeben  droht  (§.  238). 

Jede  der  angedeuteten  Eutwicklungsphasen,  jede  „Productions- 
ordnung",  mit  den  socialistischen  Theoretikern  zu  sprechen,  bat 
nicht  ihr  eigenes  „Bevölkerungsgesetz",  wohl  aber  nach 
den  wirtbsoliafüicheu  Lebensbedingungen,  welche  in  ihr  bestebeo, 
ihren  eigenen  „BevOlkerungsspielraum ihre  eigene  „Be- 
▼Olkemngs-Fassungs-  oder  Aafnabmekraft^*  (Capacität).  Wird  diese 
erreicht  oder  droht  sie  flberschritten  zu  werden ,  so  droht  in  jeder 
Phase  bei  an  nnd  für  sich  sehr  ungleicher  Volksdiehtigkett  Ueber- 
vOlkernng,  von  der  primitiTSten  Jägerpbase  bib  zur  modernen 
hochindostriell-mereantilen  weltwirthschaltliehen. 

„Ungeffthrlich"  in  dem  Sinne,  dass  VermehruDg  der  Be- 
völkerung, Steigerung  der  Volksdicbtigkeit  ja  nicht  nothwendi^- 
„Uebervülkcruug"  bedeute,  ist  daher  unter  den  einmal  ge- 
gebenen wirth  sc  haftlichen  Lebensbedingungen  auf 
einer  volkswirthsc haltlichen  Entwicklungsstufe  eine 
solche  Vermehrung  und  Steigerung  keineswegs.  Vielmehr  ftlbrt 
sie  in  der  That  die  Gefahr  der  Uebervölkerung  jedesmal  näher. 
Nur  wenn  und  soweit  es  gelingt,  alsdann  die  Voraussetzungen  der 
Entwicklung  der  Wirtbschaftsverbältnisse  zu  einer  höheren  Stufe 
mit  einem  grösseren  Spielraum  der  Volksdichtigkeit  zn  erflllea, 
wird  diese  Gefahr  ttberwnnden. 

Gewiss  ist  nun  auch  geschlechter-  und  stammesweise,  wie 
fismilien-  und  einselweise  und  schliesslich  in  ganzen  VOlkeni  gerade 
der  durch  die  Volksyermehrnng  bedingte  „Drasg 
nach  Unterhaltsmitteln'S  neben  dem  Drang  naeh  bemera- 
Lebensweise,  ein  Hauptfactor  für  die  Entwicklung  des  Wirthschalls- 
lebens  von  l'hase  zu  Phase,  von  Stufe  zu  Stute,  in  der  vorbin  an- 
gedeuteten Weise.    Gelingt  es,  die  gesammteu  Voraussetznngen 
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ftlr  eine  solche  Entwicklung  zu  erfüllen  und  bleibend  zu  verbürgen 
and  ebenso  diejeuigen  tUr  eine  immer  weitere  Entwicklang  der 
WirihacbaftBverbältniHse,  so  versclivniidet  die  vielleicht  eben  noch 
Torhandene  Gefahr  der  Uebervölkerong  oder  tritt  doch  zeitweise 
xnrtck.  Dann  kann  die  Berdlkerang  kflrzer  oder  Ulnger  hindurch, 
in  kleinerem  oder  grOeeerem  Maaeae  weiter  steigen,  die  Dichte  zn- 
nehmen,  wie  das  ja  auch  die  BevOlkerangsgeschichte  nnd  Statistik 
seigt  Aber  ist  das  I&nger  hindnroh  nnd  in  bedentenderem  Maasse 
geschehen  (19.  Jahrhundert,  Dentsohland!),  so  wird  immer  wieder 
ein  Zeitpnnct  eintreten,  wo  nnter  den  nnnmehr  erreichten 
und  gegebenen  Wirthschaftsverhältni ssen  abermals  — 
die  Uebervolkeruug  hervortritt  und  nun  erst  durch  neue 
wirthschaftliche,  techDUche,  rechtliche,  sociale  Fortschritte  be- 
schworen werden  kanu. 

Die  Frage  ist  daher  immer  wieder  von  Neuem,  ob  für  eine 
fortdauernd  wachsende ,  dabei  noch  ihre  LebensausprUche  und  Be- 
dürfnisse steigernde  Bevölkerung  sich  die  nun  wieder  erforderlich 
werdenden  wirthschaftlichen  n.  s.  w.  VornnssetzuDgen  erftlllen  und 
sicher  yerbttrgen  lassen?  Das  wird  allerdings  darcb  den  erreichten 
Oesammtfortschritt  einerseits  erleichtert,  aber  andrerseits  darch  die 
grösser  nnd  anspruchsvoller  gewordene  Volkszahl  nnd  dorch  die 
Complication  der  zn  erfttUenden  Bedingungen  schwieriger.  Gerade 
fttr  die  Phase  der  Tolkswirtbsehafdichen  Entwicklong  in  unserer 
Zeit  machte  sieh  das  heransstellen ,  fttr  die  Verhiltnisse  des  weit- 
wirthschaftlichen  Verkebrä  hocbtndnstneller  Nationen,  trotz  aller 
,,Wuiuler  der  Technik"  und  aller  Forlschritte  in  letzterer,  lu  dieser 
iiiasicbt  ist  vor  dem  leichtsinnigen  Optimismuä  der  Anti-Malthusiaoer 
jeder  Richtung  zu  warnen  (§.  191 — 197). 

Gewiss,  wo  auf  dem  Jagdrevier  von  Jägerstämnien  lange  noch 
nicht  ein  Mensch  auf  dem  Quadratkilometer  Unterhaltsmittel  ge- 
winnen kann,  da  steigt  die  Volksdichtigkeit  von  Stufe  zu  Stufe 
mit  der  Entwicklung  der  WirthHchaftsverbältnisse  auf  10,  50,  100 
nnd  mehr,  bis  auf  einige  100  Kopf  in  hochindustriellen  fUr  den 
Femabsatz  arbeitenden  Gegenden  nnd  selbst  anf  Tausende  in  gross- 
städtischen  Verhältnissen.  Und  sogar  die  nntersten  Kreise  der  Be- 
▼Olkemng  leben  vielleicht,  Termnthlieh  selbst,  besser  als  firtther  oft 
ihre  Vorfobren  anf  einer  niedrigeren  wirthschaftlicfaett  Entwicklnngs- 
stafe.  Aber  die  Bedingungen  fttr  die  Erwerbs*  nnd  damit  fttr 
die  Lebenssiehernng  sind  nnendKeh  Terwickelter,  nnd  darin  liegt 
es,  dass  mau  wohl  von  einem  —  Damoklesschwert,  ohne  schwarz  zn 
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malen,  sprechen  darf,  welches  Über  unserer  modernen  Erwerbs- 
gesellschaft, insbesondere  z.  B.  über  der  in  unseren  Fabrikgegendcn 
und  grossstädtischen  Verhältnissen  lebenden  Bevölkerung,  welches 
über  Gebieten  wie  dem  K.  Sachsen,  dem  K.-B.  Düsseldorf,  über 
grossen  Theilea  Belgiens,  über  ganz  England  schwebt,  das  schoD 
oben  (S.  618)  von  uns  gebrauchte  Bild.  Darüber  kommt  man  mit 
aller  Schwännerei  über  den  technischen  Fortschritt  in  Industrie 
und  Ackerbaoy  im  MaBohinen-,  Dampf-  and  £ieetrieitftto-Zeiliiter, 
nicht  hinweg;  ebensowenig  mit  dem  Trost,  dass  eben  eine  imner 
stSrkere  Betheiligang  am  Welthandel  stattfinden  müsse  nnd  W& 
gewiUire. 

§•  852.  Fortsetxnng,  insbesondere  die  Ueber- 
▼tflkernngsfrage  fflr  hochentwickelte  IndnstrieUnder 
der  Gegenwart. 

Eine  unbefangenere  Betrachtung  der  VerhSltnisse  ond  namentiidi 
der  Bedingungen,  unter  welchen  allein  eine  grosse  Volksdieht%- 
keit  und  eine  immer  weitere  Steigerung  derselben,  des  Städte- 
wesens, der  Quoten  der  indiistriell-mercantilen  und  sonstigen  uicbt- 
landwirthschaftlichen  Berule  unter  der  erwerbsthätigen  Bevölkerung, 
ungefährlich,  d.  h.  ohne  „Uebervülkerung"  darzustellen,  erscheinen 
könnte,  nöthigt  zu  einer  viel  grösseren  Reserve  in  der  weit  ver- 
breiteten freudigen  Gcnugtbuuug  über  eine  solche  Entwicklong. 
Ja  mit  Recht,  wenigstens  von  einem  gewissen  Stadium  einer  der- 
artigen Entwicklung  an  und  unter  etwa  sonst  noch  nngUnstigeo 
Umständen,  wie  sie  u.  A.  für  Deutschland  nicht  zu  leugnen  sein 
mochten,  wird  eine  pessimistische  Ansicht^  wiedi^enige  Bflmelisi 
eher  am  Flatee  sein. 

Das  mag  hier  fttr  die  VerhSltnisse  hochentwickelter  Volks- 
wirthschaften  in  der  ,|Fabrik-  und  Handelsperiode",  mit  stsrker 
Betheiligung  am  Welthandel  und  mit  grossem  Import  Ton  Nahmogs- 
mitteln  und  Rohstoffen,  Eiport  Ton  Fabrikaten  noch  etwas  nlber 
betrachtet  werden. 

Es  gilt  in  dieser  Hinsicht,  zunächst  die  Verhältnisse  der  einzelneD 
in  Betracht  kommenden  wichtigeren  Volkswirthschaftsgebiete  Mch 
zu  vergegenwärtigen,  um  die  Chancen  im  weltwirthschaftlicheo 
Concurrenzkampf  für  eine  weitere  Eotwicklang  der  BcTölkeruDg 
danach  mit  zu  veranschlagen. 

Yl^  aneli  obw  §.  163,  154,  AosfiUmDgai,  wdditt  dnoh  das  FUgende  ndk 
ihre  Ej^ftoamg  nach  concieten  YerbAItniaBen  diud&tf  Uüid«r  find«. 
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England  ^(irassbhtaomeu)  mit  seiner  in  dieser  lücbtung  bereits  am  Weite&tea 
fedieh(»eii  £ntwickhiD|f«  «ber  aacih  mit  saber  poHtisch  gesichntoi«i.  eine  grosse 

^?rarische  Berölkernog,  den  Branaqaell  der  Wehrkraft,  daher  eher  entbehrlich 
machenden  umi  für  den  heiitig^en  Welthandel  so  besonders  günstigen  geofrraphisclieQ 
Lage,  sciijeiu  grus&eii  Colouialbcsitz,  seiner  btamm-,  sprach-,  sittcnrerwaniiicn  Be- 
rAlkenmiT  io  einem  Theil  dieses  Besitzes  nnd  aach  in  seinen  ehemaligen  Golonial- 
gebieten ,  wi  iche  sich  bereits  politisch  emancipirt  haben,  wie  die  Vereinipicn  Staaten 
ron  jSordamerica  and  in  den  noch  beeeseenen,  welche  os  rielieicht  einmal  thun  werden, 
wie  Caiinda,  Australien,  Südftfricn,  endlich  mit  seiner  enger  begabten,  aber  arbeitsamen, 
energischen  Bcrölkenukg,  seinen  Bodenschätzen  an  Kohle  and  Eisen,  seiner  lauge 
und  mächtig:  entwickelten,  dadurch  concnrrenzfähigen  Industrie,  seinem  dank  langer 
Sopiematio  in  Technik,  Industrie,  Handel,  (ieldgeschaft  und  langer  ungestörter  politischer 
SiÜM  eDtvickelten  liesigan  Kapitalreichthom  Innn  hier  ab  das  eine  extremst»,  aber 
wegen  der  angedeototen  UoMtinde  nicht  nngOnstigst«  Beispiel  der  tngedeotet«!  Ent- 
wicklung dienen. 

Deutschland,  d.  h.  das  heutige  Deutsche  Reich,  mit  seiner  erst  jung 
emnirMieii.  noch  nicht  als  selbBtrerst&ndlich  feste  Thatsioha  geltenden  pelltischen 

Einheit,  mit  seiner  politiscli  und  voIkswirfh>rbaftlich  viel  ungünstigeren  geographischen 
i,age,  seinem  ?iel  dringenderen  politischen  Wehr-(bezw.  Abwehr-) Bedurfuiss,  daher 
auch  den  starken  BedHrfbiss,  seine  lindliehe  Bevölkerung  als  Hauptgtundlage  der 
"Wehrkraft  zu  erhalten,  mit  der  späteren  und  schwierigeren  Entwicklung  seiner  Industrie 
und  seiner  Bctheiligunp  -im  W-dthandel,  mit  seinem  Mancrel  an  «ronügendem  Colon ial besitz 
and  an  fremden  Märkten  uüt  stamm-,  sprach-  und  sittcnrerwandter  Befölkerung  bietet 
immer  noch  ein  riet  weniger  extremes,  -aber  doch  wegen  der  angedenteten  Omstlnde 
unETt* nötigeres  Beispiel.  Sein  im  DurchscLnitt  für  Ark-  rban  nur  mässig  günstiges 
klima  und  nnr  missig  frodUbarer  Boden,  einzelne  nationale  Eigenthumlicbkeiten  seiner 
BevOOteniog  (weniger  wirthsehafUiche  Arbehsenergfe  als  die  angelsächsischen  Vettern 
jenseits  des  Canals  and  Oceans,  Hang  zum  Lebensgenuss  und  zur  „GemUthlichkcit" 
'Wirtb>liai!'ilebcn ,  Trink-  und  Kaii<  }icr,.nii>;He!J  u.  A.  m.),  nngllnstigere  politische  imd 
winhscbatüicbe,  dadurch  z.  Ih.  auch  culturliche  Entwicklung,  ausser  im  19.  Jahr- 
hnndert,  seit  langer  Zeit,  geringerer  Kapitalreichthum  in  Folge  ron  dem  Allen,  fidlen 
als  weitere  nnj^flnstiije  Momonte  mit  ins  Gewicht.  Die  rerbreitete  Schulbildung,  der 
hohe  Stand  des  Unterrichts weseus,  die  militärische  Bildung  und  Kräftigung  der  Nation, 
d«  Kohlen-  nnd  Eisenreichthvm  bieten  indessen  einige  Compensation. 

Jn  beiden  L&ndern,  Grossbritannien  und  Dentschland ,  hat  man  aber  mit  der 
ziemlich  gleich  starken  nattlrlichcn  Berölkernngsrermehrung  (S.  518,  51S,  519)  und 
mit  dem  hohen  Belastuugscoefticienten  der  grossen  Kinderquote,  von  Uber  einem  Drittel 
dw  OeoammtbevOlkeniog  (S.  612),  sn  rechnen.  Dadareh  wird,  anch  bei  nebenhergehender 
grosser  tlberseeischer  Ma-<en.iuswanderung  (S.  554,  557),  die  Lage  noch  erschwert 
und  die  Frage  der  UeberrOikening  in  Folge  solcher  starken  Yolksvermehruog  noch 
«nster,  zumal  für  Deotsobland. 

In  dieser  Hinsicht  bietet  Prankreich  wegen  seiner  in  beiden  genannten 

Punrten  abweichenden  Berölkernngsrerhältnisse  ein  günstiL'  rr  s  Bild.  Sein  unruhiger 
Nationalchaiacter,  seine  nnstcten  inneren  politischen  Verhältnisse,  sein  CbauTinismna 
io  der  aoswlitigon  Politfk  nnd  seine  „Rcranche- Gesinnung'*  führen  aber,  trotz  der 
politisch  nnd  roUunriitbdiafUich  gttnstigcn,  namentlich  in  beiden  Beziehungen,  vollends 
1  der  erstii»n .  eQnsticeren  ireoß^rapl  ischen  Lage  als  Deutschland  nnd  trotz  seiner 
alteren  industriellen  Entwicklung,  wohl  dazu,  dass  jene  in  diesem  Puncte  in  den 
BerAlktmngsreihlitnissen  liegenden  Vortheile  wieder  einlgemaassen  aofgewogen 
veaden. 

Italien  hat  die  alten  grossen  Vortheile  seines  Klimas,  aber  freilirli  beute  nicht 
mehr  der  geographischen  Lage  fur  einen  Haopttheil  des  Weltverkehrs.  Und  politisch 
günstig  Ist  Sese  geographische  Lage,  snmal  im  Zosamraenhaog  mit  der  jungen 

poliri?chen  Einheitsentwickltinjr .  aucli  nicht  gerade.  Hier  bieten  sich  Analogien  mit 
Deatschiand,  die  auch  in  den  Bevölkerungsverhältnissen  (Dichte,  Vermehrung,  hohe 
Kinderquote)  hervortreten,  worin  Italien  Deutschland  weit  nfther  als  Frankreich  steht. 
Seine  noch  jüngere  Gross-  und  noch  weniger  auf  Massenartikel  gerichtete  Indortlie, 
fJer  Mangel  an  Kohle.  Eisen,  sind  :ib«T  trotz  der  hohen  nattlrlicbeii  Begabung  und 
Intelligenz  —  worin  die  Italiener  vielleicht  immer  noch  in  der  europäiacben  Völker- 
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familie  am  UOcbsteu  stebea  — ,  trotz  der  Arbeitsamkeit  and  GooQfsamkeit  seia«z  B«- 
vHUnraiif  viedor  Momente  von  BedeatoDg  Air  die  xmt  hier  beoeblllifeodeB  Fkifai. 

worin  Ifiilicn  ungUnstijrer  als  Deutbchland  stellt.  Daher  erscheinen  seine  Chancen  im 
wehwirthschaftlirh'^n  Kampf  prccäror  und  seine  HevdikeriUigSTorlülloiSSO  der  (lelihi, 
zur  Uebervulkeruii^j  m  fiüiieii,  noch  näher  geruckt. 

Diese  vier  leitenden  europ&ischen  CulturrOlkcr  der  Gegenwan  haben  aber  sämmt- 
lieh  ein  relativ  kleines  heimischem  Gebiet:  klein  im  Verhiltniss  zo  ihrer  Be- 
völkerung und  (von  Frankreich  abgegeben)  zu  deren  weiterer  Verinehnuig  darcb  dea 
prrofloen  Gebnrtsttbencbtiss  in  unserer  Zeit,  so  da«  eben  «ach  ihre  Dnreheehtittt' 
<lichte,  wenn  auch  in  den  einzelnen  Theilen  des  Gebiets  sehr  unj;loich.  rasrh  »'».rhsi 
(S.  574,  5S9);  klein  ferner  auch  in'^or-rn.  als  schon  nach  den  klimatischen  VcrhäJtiiij«a 
manche  wichtige  Bodenproducte,  Kahruajjs-,  Geuu^imittel,  Koh-  und  Hilfsstoffe  de: 
Industrie  nicht  oder  nicht  in  a:cnUgender  Menge  und  Gate  oder  zu  kosttplelif  (nek 
lintt)rlichcn  oder  volkswirthschaftlichen  Kosten  berechnet,  §.  172)  gewonnen  wiidflt 
liODueu  und  Bezug  solcher  Artikel  aus  der  Fremde  daher  nothwendig  wird. 

In  dieser  Hinsicht  steht  nur  Groosbritannien  mit  seine»  Colon inlbesitt 
zusammen  („Greater  Britain'')«  die  nordamericanische  Union  und  einigermaasseo  s,nd 
■das  russische  europäisch -asiatische  Weltreich  anders  da.  Diese  umfassen  so  weit- 
Gel)icte.  i>o  verschiedenen  Klimas  und  verschiedener  BodenbeschaÜenheit,  Bodeniotults. 
{Mineralsubstaozen),  da^s  ein  jedes  dafon  sich  80  liemiich  innerhnlb  säMt 
p  liti^ch-v()lk^.wirthschaflIichen  (irrnzen  selbst  gentigen  kann  <  diM  doch  könnte:  ein  wii 
fiir  alle  anderen  volkswirthschafilichcu ,  bosanders  —  aber  durchaus  nicht  allein  — 
ftr  die  handelspolitischen,  so  noch  für  die  hier  in  EiOrtemn^  stehenden  Be-  «d« 
üebervölkerungsfragen  wichtiger  Punct.  Was  schon  oben  (am  Schluss  des  ^.  230. 
S.  573)  bei  der  Besprechung!:  der  \'olksdichtigkeifsverhältnisse  hervorgehoben  wurde, 
ergiebt  sich  auch  aus  dieser  Erwägung  wieder:  uur  die  Aufrechthaltung  der  Suprema&e 
in  Technik,  WirÜischaft  und  Cnllur  und  das  Zusanmenhaltea  West-  und  Mitteleuropai 
—  denn  was  von  den  genannten  vir-r  Il^uptiandern  gesagt  wurde,  gilt  auch  von  d<t 
Obrigen  —  ermöglicht  hier  wie  die  dauernde  Fuhren>chaft  in  der  Caltor  der  ganjea 
Welt,  so  nach  eine  weitere  Volksrermehninf  and  immer  grosser  verdende  YoUtsdidMf» 
keif.  Aber  bei  letzterer  wird  es  freilich  wieder  vielfach  schwer  und  s  liw  »  rer.  Ji«*e 
Stellun<r  /n  beh«aptea  und  rttckt  oben  deshalb  dabei  die  (iefahr  der  UeberrAlkenuK 
wieder  naher. 

Es  spielt  aber  hier  in  Bezog  auf  die  ConcnrreDzyerbältnisse 
und  die  davon  mit  bedingte  weitere  EutwicklnDgafÜbigkeit  der 
Volksdiehte  „Galtarearopas'^  gegenüber  deisen  Pflanutaaten,  be- 
eonders  gennaniscber  Nationalität  in  der  nenen  Welt,  in  Noid- 
amerioa  und  Australien ,  noeh  ein  anderer  Umstand  mit,  weieher 
In  der  Frage  nicht  Übersehen  werden  darf:  das  Gewicht  einer 
alten  geschichtlichen  Entwicklong  aller  für  die  Frage 
wichtigen  Verhältnisse  der  gesauiniteu  wirthschaftli  c  hen  Rechts- 
ordnung und  der  mit  dadurch  bedingten  Besitzgestaltang, 
namentlich  übrigens  keineswegs  allein  —  der  Grnndbesitz- 
vertheilung  nnd  der  ganzen  Agrarverfassung.  Dies  Gewicht 
macht  sich  allerdings  mitunter  als  Bleigewicht  ftlr  den  (»kononitsch 
technischen  Fortschritt  der  Production  und  als  nachtheiliger  Factor 
geltend  fUr  die  Verhältnisse  der  Vertheilung  des  Productionsertrngs. 
Ks  ist  insofern  auch  unter  Umständen  für  die  Zunahme  der 
Volksdichte  nnd  flUr  die  Gefahr,  eine  Vermehmng  der  Bevölkerung 
zur  UebenrOlkerung  werden  zu  sehen,  ein  erschwerendes  Moment 
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Allerdings  besieht  ja  in  den  earopiiisch'Mi  Pflanzstaaten  der  neuen  Welt  im 
Mieseuüichea  dieselbe  Privatcigonthumsürduung,  insbesondere  auch  für  dcu  (iruiid  und 
B«d«i,  wie  in  West-  und  Mittdenropa.  Die  unericanische  Landspeculation,  die  Fest- 
1  iruiir  von  prossfii  Lniidmass««!! ,  agrarischen,  montanistischen,  städtischen  Bodens  in 
Haudeu  Too  üiaiclueu  privaten  Specalanten  und  von  Erwerbogeticlisebaften ,  gerade 
anch  fielfiuih  nn  Boden,  veldier  ent  der  Besiedlung  nnd  Goltlrirang  entgegen ^cfilhrt 
Verden  soll,  ist  sogar  eine  eigenthüuliche  Kracht  des  Prirateigentbumsprincips  and 
dir  Speculationsfreiheit  in  jenen  neaen  Gebieten  ,  wie  sie  in  di-  Nor  \Vei-<e  in  Europa 
5uh  kaum  hiidet.  Aber  da^i  alles  greift  doch  nicht  so  tiei  ein ,  l.i>>si  sich  auch 
immerhin  im  Wege  der  GeaetzgebsDg  und  der  diese  unterstützenden  Heaction  der 
■jff'ntiii  lien  Meinunj::  irfixeti  derartiire  Missbräuchf  ,  wie  <lie  nriirfdeutcten  Landspeca- 
Uiioaen,  leichter  be^citi^en  oder  bescbr&nken  and  reformireu,  als  diu  im  Volkbbevasst- 
seia,  in  Sitte  nnd  Bechtaanscbanungen  fest  gevnrzclte  alte  Privatefgentliiinisordnang, 
Besitz-,  namentlich  Grundbesitzrerthoilung  and  Agrarrerfassnng  in  Europa,  auch  speciell 
i.  B.  in  Grossbritanuien,  Deutschland,  Sndeuropa.  Der  Socialismus,  welcher  all»« 
solche  liechtbbildung  wie  Wachs  in  den  Händen  eines  energiacheu  und  geschickten 
<kset2geben  ansiebt  (vkI  o.  B.  1),  weise  fretlicb  leicbt  mit  solchen  Scbwieri^'keiten 
fertig  z!3  werden,  /..  V>  mit  denen,  welche  eine  hislorisf  h  überkommene,  zu  Recht 
batehende  Besitzordnuug,  nameotlicb  eine  (irundbesitzvertheiiung  mit  Agrarverfassung, 
vie  in  grossen  Theilen  der  oben  genannten  Linder  (in  Dentschland  besonders  in  den 
<iebieton  ländlichen,  „ritterschafilichen"  Grossgrundbesitzes,  bäuerlichen  Anerhenrechts 
u.  A.  m.)  mit  sich  bringt,  wenn  man  wirklieh  mit  Kt-cht  eine  bestimmte  drund- 
besitZTertheilung  and  Agrat Verfassung  als  ein  licuiumnttel  auch  der  sonst  möglichen 
Vennebmng  d«  Be?l^erang  und  Steigerung  der  Volksdichte  sollte  ansehen  können: 
auch  keineswejis  immer  eine  so  leicht  und  l  infarh  zu  beantwortende,  wenn  auch  mit- 
ttüter  wohl  zu  bejahende  Frage,  da  mancherlei  Weiteres,  Klima«  Boden beschaUenheit, 
Lage,  Verkehnmittel,  Kapitalbesits,  Ab^ttrerhAltniss  etc.,  ansseideni  hier  mitspricht 

Der  Sodalismns  decretirt  hier  eben  einfach:  Aafhebang.  prineipielle  Aenderong 

<ier  Rechtsordnung,  der  Besitzverbältnisse.  nach  der  Schabloti  *  «.'ines  T?<'  -t  pts,  dh- 
bekommeit  um  desöeii  ökooomisch-tecbniscbo  Durchführbarkeit  und  Bewährung.  Be- 
seosenere  Urtbeiler,  selbst  wenn  de  die  MöglichlMit  zu>reben ,  dase  eine  bestimmte 
^irandhesitzrcrthcilung  und  Agrarverfassung  (so  die  gros>Kr!iriiibesit2liche)  populatio- 
BHtisch  in  l^ezng  auf  Vermehrung  der  Bevölkerung  und  Luterhahiin-j  einer  gr;j>soren 
Totiksdichtigkext  uachtheilig  und  eine  andre  (su  die  kleiugrundlK-sit/.hche)  günstiger 
virke  und  selbst  wenn  sie  eine  tiefgreifende  bMttglicbe  Beform  der  Rechtsordnung 
ond  der  Besitzverhältnisse  deshalb  und  vom  Standpuncte  des  volkswirthschaftlichcn 
Düd  nationalen  (iesammtiu teresses  au»  betrachtet  für  diäcutabel  halten,  z.  B. 
ftfgenflber  mecUenbnrgiscbcn,  pommerschen,  theilweisc  scblesischen,  böhmischen  Ver- 
hältnissen, —  besonnenere  Drtheiler  werden  mit  Keclit  gen  die  socialistischen  (und 
und  da  auch  gegen  die  von  liberal- individualistischer  Seite,  z.  B.  in  Fragen  der 
Agrarverfassung  fertrctenen)  Forderungen  einwenden:  da»s  eben  solchen  Verhältnissen 
zei^cnüber  mit  dngewuRelten  Interessen,  Anschaaungcn .  Rechtsgrondsätzen  als  mit 
I'-kn  Factoren  gerechnet  werden  muss.  Es  bedarf  immer  erst  unvermeidlich  lange 
daDemder  Einwirkonfen  auf  die  öüentllcho  Meinong,  sorgsamster  Erwägaugen  jedes 
Ftr  nnd  Wider,  anch  der  billigen  ROcksicht  anf  einmal  bestehende  Privatrechte  nnd 
Privatinteressen,  auf  die  guten  Seiten,  welche  eventuell  mit  den  angriflenen  bestehenden 
Verhältnissen  auch  für  das  Gemeinwesen,  filr  die  (lesamnith'  it  \ <  i))iiriilen  sind  (/..  B. 
in  der  Frage  des  ländlichen  Grossgrund bcsit/cs  der  Kuclsjcht  auf  die  hisiurische 
Fnnctton  desselben  far  das  politische,  sociale  Leben.  fOr  OATentlicbe  Dienstvorlialtni^c 
[prcnbsisches  ..Junkerertlium " IJ).  bevor  sicli  solche  schwer  wiegende  lu-chts-  nnd 
iiiteressenfngeu  im  Wege  der  Uoforoi  —  die  aliein  hier  in  Kede  steht  —  in  der 
tukd  der  IQchtmig  «nd  so  und  so  entscheiden  lassen.  Bis  dahin  sind  einmal  bestehende 
Hechts-  ood  BeiitsrarililCBisse  ähnlich  wie  natürliche  Umstände,  wie  technische  Factoren, 
vie  ökonomisch -technischer  und  all?emeiner  Bildungsstaiid  .  wie  Sitten  und  sittliche 
Anschauungen  der  Bevölkerung  iii  der  Bevolkerungs-  wie  la  anderen  social()kuuumi&cheu 
Fhgen  als  etwas  Gegebenes  za  betrachten  und  zu  behandeln,  das,  wenn  Qberhaapt, 
NBur  allmählig  einer  Aendemng  entgegengefahrt  werden  kann. 

Mit  grundstllrzenden  Doctrinen  und  Principien  kommt  uian  eben  der  Macht  — 
vtan  man  so  will:  dem  Bleigewicht  —  der  geschichtlichen  Erbschaft  von  Rechts- 
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nonnen,  wohlcrworbeneu  PriFatrechtcn,  Priratinteressen, Sitten,  VonirtheileD,&koDoiiuKii- 
teclwiscben  Gewohnheiten  gegenüber  nicht  aa».  Die  sittlich-geistige  üatnr  der  ^.histonsck 
gewordenen"  Berölkerang  eines  Yolkswirths(  lialt^gebiets  ist  so  wenig,  ab  die  vusat 
Natnr,  beliebig  unil  Vüllends  sofort  auf  ein  Wachtwort  der  Theorie  hin  trie  Wicbs 
einer  Cmgestaltong  iahig.  Das  mOsste  sie  sein,  wenn  aach  ökonomisch- technisck 
Proeedaren  «od  VerbiltniiM  der  RedifsoidDOiig  lieh  jeder  ideiIeD  Feidamg  der 
Social-  und  Wirthnchelb-  wie  hier  der  BerAlkemogatheotie  und  Pelülk  geml«  lofat 
om&ndern  sollten. 

§.253.  Fortsetzung.  Die  Gründe,  welche  ziliAb- 
nähme  einer  Uebervölkerangsgeffthr  auch  fflr  unsere 
Cultnrvülker  nOtbigen.  Erwügt  man  das  Alles,  so  wird  man 
sieh  aacb  vor  der  IHnsion  httten»  als  wäre  fUr  nnsere  hoehcnt- 
wickelten  IndnstrieUlnder  der  Gegenwart  eine  Gefahr  der  Uiber- 
vOlkerong  ein  Hirngespinst,  mit  welehem  nicht  emstlieh  in  redniei 
wttre. 

,,üngeffthrlich<<  ist  eine  hohe  Volksdichtigkeit  ond  dm 

weitere  Steigerang  und  sind  die  ökonomischen  Bedingungen  bdder 
deswegen  nicht,  weil 

1)  Oekonomik  und  Technik  auch  in  unseren  Zeitaltem  hohe: 
RlUtbe  der  Technik  und  grossen  Fortschritts  der  letzteren  nich; 
beliebig  ins  Unbegrenzte,  zumal  nicht  in  kürzerer  Zeit  ^ch 
entwickeln,  am  Wenigsten  auf  dem  hier  vor  Allem  in  iHiracbt 
kommenden  Gebiete,  des  agrarischen  Bodenanbaus  Eine  l'esie 
Grenze  der  Entwicklung  besteht  anch  hier  freilich  nicht,  aber  deshalb 
doch  auch  eine  jeweilig  sehr  reelle  Grenze,  welche  sich  wirkm 
genng  erweist 

Neben  der  Beschränktheit  der  ProdoctiritAt  des  agrarischen  Bodens,  uanirn 
desjenigen  bestimmter  Bodenbtjschaffenheit  und  gewisser  örtlicher  Lage  ond  neben  den 
durch  menschliche  Maa&bregeln  nur  wenig  beschränkbaren  Einflnss  des  Süflus  ^ 
das  Ackerland,  heeoodeis  McDgüeh  der  Ranptfrflchte,  kennt  aveh  Aodeiet  iami 

in  Betracht.  So  besonders  die  historisch  überkommene  und  eben  nnrermeidlich  mehr 
oder  weniger  als  etwas  (legoVn'iies  liinzunehmendo  Grundbesitzfertheihinp.  B««rJ>- 
Mchaftnngsweisc,  geistig-sittliche,  über  einen  bestimmten  ökonomisch-technischen  Bilduaf*- 
grad  verftlgende  Beschatleuheit  der  prodactircn  Classen,  der  Leiter,  Gehilfen,  ArbtiM 
der  Betriebe,  specicll  der  landwirth->rliaftlichen.  (Jowiss  kann  durch  intellecraelie. 
moralische  Hebung  dieser  Classen,  ihres  technischen  Könnens,  ihres  ökonoDischci^ 
WcUens  eine  Steigerung  der  Prodnctiritit  der  Arbeit  eireieht,  danit  eine  Qielle  er- 
schlossen werden,  aus  welcher  mehr  Menschen  und  eventuell  selbst  besser  ond  ki' 
geringeren  volkswirthschaftlicben  Kosten  erhalten  werden  krinnen.  so  uamenthch  la 
Landwirthsrhaftsbctnebe.  Die  Aufgabe,  in  dieser  Richtung  zu  wirken,  wird  »an*^ 
kennen  sein.  Aber  der  Erfolg  hat  seine  (irenzcn  und  Ttflangt  geranme  Zeit 
der  Sori.ilismus  hier  einfach  wieder  durch  sein  Keccpt  ,,r3?iorie!li  r  Grosabetri^b" 
glaubt  alle  Schwierigkeiten  leicht,  „spielend"  lösen  zu  iiönnen ,  ao  Ubersieht  e;  etxx 
wie  gewöhnlieh  die  Factoren  der  Skononisch- psychologischen  Motitatien  (§.  3o£  . 
mit  w  Irlier  anch  hier  in  dieser  Frage  gerechnet  werden  muss.  und  nicht  minder  di^ 
Vorhin  angedeuteten  Schwiorifrkeiten ,  welche  eine  bestimmte  prodnctive  Classe.  ^i"^ 
vollends  die  ländliche,  als  I'ruduct  einer  ganzen  langen  geschieh tüc he a  Kntwiciliin.'. 
in  dieior  Hinsicht  darbietet.  Speciell  in  der  Finge  der  »grariscben  Prodoctio» 
wird  ausserdem  hier  wichtiges  Natur-Gegebene  rergessen,  wie  die  locale  D<c«- 
tralisation  des  Ackerbaus,  der  nur  begrenzte  Vorzog,  welchen  hier  Überhaupt  ökoaoai^^^' 


UeberrOllugdfahr  fOr  unsere  ColtoivOlker.  649 

tddioisch  der  Grossbetheb  bat  ^rorgl.  auch  meinen  Aufa.  „Die  Priucipioulrdge  der 
vMhschafüichen  Bechtsordnan;  beim  Grundbesitz",  als  Abschnitt  I  des  Art  Grand* 
besitz  im  UandwOrterb.  d.  Stant^wisscnsdiaften,  IV,  bes.  Uber  ländliches  Grnndeigenthum). 

Soveit  »nsserdem  bei  der  Entvicidung  der  Landvirthschalt  etva  «of  einzelne 
SpecUleiiltnrea,  HnndelsgevScbse  iL  dgl,  ab  auf  Hitlal  zu  lohnender  Beschlf- 
QgoDg  auch  grösserer  Mengen  ländlicher  BerOlkerong  gerechnet  wird .  übersieht  man, 
lias  solche  Culturen  nach  Bodenart,  Klima,  weiter  aher  nach  natürliclien  Proiluctions- 
kttöten  und  Absatzverhältnisseo  nur  einer  bebchrauktcu  Ausdehnung  fähig  sind,  üb 
ood  wie  weit  sich  ferner  Absatz  erzielen  lidst,  hänget  wieder  ron  der  Kanffihiiirkeit 
der  nicht-ländlichen,  der  städtischen,  industriellen  Bevölkerung  etc.  ab.  dnher  von  den 
veiteren  gesammton  Vorao&tetznngen  dieser  Kauffähigkeit.  Damit  geht  die  Frage  iu 
die  noten  vnter  Nob  3  erörterte  Uber. 

2)  Der  zweite  Ornnd,  dessentwegen  eine  Uebervölkeruiic:sg:erahr 
gerade  bei  hober  und  steigender  Volksdichtigkeit  auch  in  unserer 
Zeit  and  bei  den  hücbstentwickelteo  Nationen  als  vorhanden  anzu- 
lehmen  ist»  liegt  in  der  wenigstens  reUtiv  starken  Festigkeit 
und  geringen,  zumal  nicht  raschen  ümändernngsfäbig- 
keit  der  historisch  flberkommeneo  Rechtsordnung  für  Prodnction 
imd  Vertheilong-,  der  gegebenen  Besitz-,  namentlich  Grnndbesitzver- 
theifaing  und  Agrarverfassnng;  sowie  in  den  socialen,  Ökonomisehen, 
teebnischen  Bedenken,  welche  eine  Umftndernng  dieser  Ver- 
hittnisse  anch  ?om  Standpnnct  des  Gesammtinteresses,  nament- 
Üeh  des  volks wirth schaftlicben  Prodnctionsinteresses 
aas  betrachtet,  leicht  immer  und  schwerlich  jemals  gauz  ohne 
Berechtigung  bietet. 

Hrif  ;r  L'^niig^t  05  im  Wesentlichen,  auf  das  vorhin  Gesagte  zu  verweisen.  Es  sei 
iiU[  ctvä  nuch  hinzugefügt.  Übrigens  ebenfalls  schon  früheren  Bemerkungen  (so  S.  iiil) 
feai«,  dass  grade  die  DebervOlkernngsgefiihr  hier  selbst  noch  steigen  ▼Qrde,  wenn 

3ie  Productirität  der  nationalen  Gesauioitarbeit  und  namentlich  der  aurh  hier  MlS 
ökonomisch-technischen  Gründen  die  meisten  Schwierigkeiten  bietenden  agra- 
Ißchen  Bodenarbeit  nicht  sicher  und  alsbald  bei  einer  Umgestaltung  jener  Recbts- 
ordfluüg  wachsen,  vollends  wenn  sie  abnehmen  sollte,  während  etwa,  nach  psycho» 
logisch  7..  B  in  einem  socialistisehen  Sy^tt^l  s<  ]ir  plausibler  Vermuthung .  die  Tend  riz 
•icr  oaturUchtiD  Volksvermohrung  »ich  noch  vcn>tärkeo,  tbatsächücb  uaioentlich  die 
Mortsfieqoenz  tonehmen  sollte:  der  schon  firfther  enriUinte  FUl,  die  Yer^ 
Jind^ronf:  des  Dividendus,  des  Volksfinkommens.  die  Erhöhunfj:  des  Divisors,  ein 
*nthmetischcs  Verhiiltniss ,  dessen  nolhwendi-rc  Conseqoeuz  jede  denkbare  ^gesell- 
Khafdiche  Ordnung"  über  sich  ergehen  lassen  muss. 

3)  Der  dritte  Grund  endlich,  welcher  zur  Annahme  einer  sehr 
reellen  Uebenrölkerangsgefabr,  znmal  bei  immer  weiterer  l>e- 
völkemngsvermehmng  auch  bei  unseren  ersten  Culturv(")lkcrn  nöthigt, 
Hegt  in  den  precären  Verbältnissen  des  Fernabsatzes 
der  Indnstrieprodncte  nnd  des  Fernbezugs  der  Agrar- 
ind  sonstigen  Rohprodncte,  in  der  fraglichen  be- 
MIndigen  Steigerangsfähigkeit  dieses  Verkehrs  und  der 
sieht  minder  fragliehen  hinlänglichen  Lohnendheit  des- 
wiben,  anter  den  Bedingungen,  von  welchen  er  abhängt.  Diese 
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BedingungCD,  ohuehin  schon  meist  verwickeltj genug,  werden  aber 
eben  immer  schwerer  zu  erfüllen. 

Von  allen  rein  politiscLen  Momenten  und  von  handelspolitischen  Einflüssen  selb« 
abgeseheu,  welche  beide  hier  thatsächlich  sehr  ia  Betracht  kommen,  macht  die  tct- 
mebTto  Goneomiue  der  Indiistrie-  und  HMdebrdller  Mf  Hhnat  cigeDCB  ud  «if  drittn 
Märkten,  die  eipene  industrielle  Entwicklnn?  der  fremden  Volker,  deren  Markt  bisher 
versorgt  werden  konnte  (Colonieen.  Nordamerica,  asiatische  Knltorländer),  den  Fora- 
absatz nicht  nur  immer  prr^cärer,  sondern  auch  oothwendig  immer  weniger  lohnead. 
Das  ist  CS.  wofODter  seucrdings  mehr  and  mehr  GnMsbiiuumien  leidet,  aeildeB  & 
ceotinontalo  Concnrrenz  schärfer  jrcworden  ist. 

Damit  vertheucrt  sich,  wenigstens  mittelbar,  —  grade  nach  der  Seite  des  tta 
TfdkswirthscbefUichen  Kostenevfveods  betrachtet  —  aach  der  Vdmmgsinitlel-  leA 
RohstofTbezup  aus  *l»^r  Fremde,  sogar  wenn  I 'f/tcre  Artikel  nirht  selbst  direct  theure: 
werden,  denn  ihre  Bezugbkosten  werden  für  das  Inland  —  Europa  —  darch  die  Meuf e 
der  Arbeit,  welche  auf  die  zur  Bezahlung  dienenden  Exportartikel  rerw endet  wifl 
repräsentirt.  Von  I*  t/d  rcn  Artikeln  muss  eine  immer  grOescre  Menge  aLs  Gc^enverth 
zum  Eintausch  der  tit  nulon  Prodiicte  üborla^'-en  werden.  Sobald  daher  nicht  dnrcli 
best&udi^eu  tcchuisclicii  und  Ökonomischen  i'roductiousiortschntt  die  ..natürlichen" 
Ko«teo  (§.  172)  der  exportirten  Indoetrieprodiiete  immer  weitet  ermSasii^  wenke 
knnnen.  muss  nothweiidip:  an  den  einzelwirthsrhaftlichen  Kosten,  „welche  Kiukomri  n 
bilden*',  gespart  werden,  d.  h.  es  wird  die  auf  diese  Artikel  verwendete  Arbeit  nuL- 
vmdig  immer  schlechter  reell  bezahlt:  Löhne  nnd  Gev^inne  mQssAn  fallei. 
Damit  aber  hört  die  Exportiiidustrie  aach  auf,  die  bei  ihr  bethoiligte  BerOlkeruDg 
ordentlich  erhalten  zu  können:  d.  h.  die  «reircbene  Bevölkerung  wird  znrCeber- 
völkerung,  die  sich  weiter  vermehrende  vollends.  Bald  mtisseu  die  repressiven 
Tendenxen  Platz  greifen  oder  die  LebenefUiniDg  der  Bertikeinrag,  zornal  der  uieNi 
Klassen  —  alo-r  schliesslich  auch  des  grösi-ten  Thoils  oder  d(  r  jranzcn  (ibriff'-n  — 
muäs  sinken,  kann  wenigstens  nicht  weiter  steigen,  schwerlich  auch  nur  so  hoch  vi£ 
bisher  bleiben ,  materieller  und  Knitarfortschritt  moss  stocken ,  ein  allgemeiner  Rock- 
panff  ist  nicht  zu  vermeiden.  Er  wird  um  so  stärker  werden,  je  weniger  die  pr.ivontivea 
Tendenzen  der  Volksvcrmehrung  auch  dann  wirken«  je  schw&cher  Wid  Sfiiu  die 
repressiven  j^enüsrend  in  Function  treten. 

§.254.  Folgen  des  Eintritts  einer  UebervOlkernn;«- 
gefahr  anf  hohen  EntwicklnngBstnfen.    NatOrlidi  kt 
unter  solchen  Umständen  die  Losnng:  möglichster  Fortsehritt  der 
Technik  nndOekooomik  derProdnction,  Erfltllang  aller  Bediogangeo 
dafHr;  Yerbessemng,  Verwohlfdlerung  der  Commnnieations-  und 
Transportmittel,  um  den  Prodnctenaastanscb  m^^lich  und  lohnend 
zn  machen;  Keelit^sicherlieit  und  politisclic  Kulie,     Frieden"  un« 
Jeden  Preis,  um  den  Verkehr  lelihalt  und  Ittlmcnü  zu  erhalten  oder 
zu  machen ;  liberale,  , JroihUndlerisehe'*  auswärtige  Handelspolitik 
zu  demselben  Zweck;  Gestaltung;  der  ^esammten  wirthschaftbibtn 
Hechtsordnnng  für  Production  nnd  Vertheilung  so,  dass  die  erstere 
möglichst  lortschreitet,  die  letztere  die  genügende  Erhaltung  der 
Volksmassen  und  deren  weitere  Vermehrung  ermöglicht.  v>weit 
das  Überhaupt  von  der  Lösung  des  Vertheiluogsproblems^  nicht  des 
Productionsproblems  abhängt —  daher  agrarisehe,  gewerberechtfielie 
Reformen  in  dieser  Richtung  — ;  schliesslich,  aber  nicht  soldtt 
nnd  nicht  am  Wenigsten:  Erweiterung  der  answllrttgen  MSrkt^ 
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KrschliessöDg  neuer,  „Colonieen'',  „HandelsvertrUge"  zu  diesem 
Zweck,  um  lohnenden  Massenabsatz  von  heimiscben  Fabrikaten^ 
billigen  Bezug  von  Nahrungsmitteln,  Kobstoti'en  zu  erzielen. 

Alles  principiell  ganz  richtig,  eine  Lebensfrage  im  wört- 
lichsten Sinne  für  die  dichte,  städtisch  concentrirte,  überwiegend 
in  nicht -landwirthscbafUichen  Berufen  beschäftigte  erwerbsthätige 
BeFdlkernng;  eine  nm  so  dringendere  Lebensfrage,  je  grosser  die 
Doiirodoetive,  die  Kinderqnote,  die  nicht  erwerbsth&tige  Qaote,  der 
xwei&che  BeUwtnngseoef&cientf  je  höher  die  Qnote  der  nicht-land- 
wiithsehaftlich  arbeitenden  Personen,  je  rascher  die  weitere  natOr- 
liebe  nnd  Wandernng8?ermebning,  je  schwächer  die  Aaswanderang 
in  der  Be^ölkernng.  Der  „Kampf  am  den  Markt''  unter  den  Galtnr* 
Tölkem  in  der  Gegenwart  erklärt  sieh  so  sehr  einfach  —  wesent- 
lich mit  aus  den  Bevolkcruugsverhaiiijissen  des  19.  Jahrhunderts. 

Die  irirtbschaiUicbo f  die  Lebenslaufe,  auch  der  Massen,  ist  und  bleibt  aach 
l'-idlich,  sübriiT.'  es  j?clingrt,  durch  technische  Fortschritte  die  nonriirrenz^rhwii-rigkeitci» 
m  übenrinUcu,  solaogo  die  Absatxmiriie  eiiiigermaassea  aufiiahmetäbig  bioibuu.  Aber 
n  des  Zdten  der  KriMn,  der  rückgehenden  CoDjoDcnureiif  der  sinkenden  Nachfrage, 
J-f  wei  hciiden  Preise,  der  kürzer  und  länj^er  —  aber  eben  vielfach  und  neuerdings 
SLtrhr  und  mehr:  immer  länger  dauernden  —  Absatzstockungen  und  „flauen  (ji-schäfts- 
l»fc**  zeipen  sich  die  UebeLtände  immer  mehr,  tritt  die  Uebervöikerunj?.  zumal  in  den 
Srossstädten,  den  Industriegeg.-nden  unverkennbar  hervor.  Und  das  wirkt  dann  weiter 
jrjf  alle  Liiiheiuiischeu  Verhältnisse,  auf  alle  Hevnlkerunjrs-  und  Rcrufskrcisc .  nicht 
4iD  Wenigsten  auch  auf  die  UberfulUca  liberalen  und  öüeutiichcu  Bcrulu,  ein:  Überall 
inrerlennbare  Symptome  der  Deberrftlkernn;. 

In  den,  wie  gesapt,  immer  kürzer  werdenden  Zeiten  ptliisti;riT  Conjuncturen, 
rejcn  and  lohnenden  Absatzes  im  Auslande  und  für  die  mehr  verdienende  st&düscb- 
udostrielle  Berölkcrung  dann  auch  irn  Inlando  tritt  zwar  eine  gewisse  Erholnng, 
B<nihi;ang,  ein  gewisser  Aufschwang  ein.  Aber  einmal  wirkt  er,  wie  sich  zeigte 
IJ.  ^llttl  K  als  starkes  neues  F'Orderunir-'mitt.  l  der  \ Clksv.  rmebrang,  steigert  die  lleiraths-, 
Oebortslreijucuz,  scbwikcht  die  präventiven  and  wobi  auch  zugleich  die  repressiven  Teu- 
<l<«ai  der  Volksrermehninif,  erhöht  die  Kinderqnote,  den  Belat»tangcoef8cieoten,  alsbald, 
^'^dann  ruft  er.  bei  seiner  nütori>ch  kur/en  D.hi.t,  nun  vullcnds  '-nie  wahre  sto.iple  chase^ 
ciü  wildes  speculatives  Rennen  hervor,  um  mögliclist  mit  von  der  punstipcn  üoujunctor 
Ä  prolitiren,  unterstutzt  durch  die  Kechtsordnung  des  Systems  der  freien  Concorrenz, 
<lnrch  die  sittliche  Atoeophire,  die  sich  hier  entwickelt  (§.36,48),  durch  das  rück- 
s  hfs!f»-ie  Walten  des  „ersten  Leitmotivs",  das  Streiten  nach  dem  wirthschafilichcu 
^>^'^iivortheil  (§.  34).  Die  Folge  ist  aber  nur  ein  um  so  bcbucUercr  und  stärkerer 
l^Klschlag  der  Coojnnctv,  wo  sich  dann  in  ErwerUosigkeit  oder  ongenugendem  Erwerb 
visdenni  die  Symptome  der  UeberrdlkemnK  dentUch  offenbann. 

Natürlich  sind  ee  nach  nnserer  wirthscbaftlichen  ßechtsordnun^j^ 
imoier  noch  weniger,  wenn  auch  oft  genug  nnd  znnial  in  zahl- 
reichea  Einselfftllen,  die  „besitzenden'*  Classen,  die  Inhaber  der 
sachlichen  Prodnctionsmittel,  welche  hier  leiden»  als  hanptsftchlich 
die  unteren,  „arbeitenden",  namentlich  die  indnstriellen, 
diestädtischen  Arheiterelasseni  aufweiche  der  Druck  der  Lage 
am  Schwersten  lastet  Bei  ihnen  zeigt  sich  dann,  mindestens  local 


Digitized  by  Google 


65^      B.  Bevölk.  o.  Volj(8v.sch.  1.  K.  BevCUulebre.  2.  U.-A.  Folgeniaf^ii.  §.  25«. 


und  zeitweise,  die  „UebervOlkernng"  noch  unverkennbarer.  Aber 
gleichwohl  ist  sie  doch  bereits  ein  allgemeines  Uebel. 

Kommen  dann  noch  besondere  Üebelstände,  Missernten,  gru5>e 
Tlieuerung  der  HrotfrUchte  und  Ilauptnahrungsmittel.  8chjidi';eüde 
namentlich  fremde  handelspolitische  Maassregeln,  politische  Störun^cD 
Krieg  und  KriegsbeiUrchtungen  n.  dgL  m.  hinzu,  so  steigert  sieb 
natürlich  Gefahr  uad  Notb.  Aber  gescbaffen  werden  de  nidit 
erst  dadurch. 

Das  Heilmittel  liegt  anch  nicht  in  irgend  welchen  Beformei, 
selbst  nicht  den  radicalsten,  der  wIrthsohaftUchen  Bechtsordnno;, 
anch  wenn  dieselben  nicht,  wie  bemerkt  (S.  637  n.  S.  640),  St 
Lage  leicht  noch  schwieriger  machten. 

Solche  Heformen  mOgen  anter  Umstioden  immerhin  wQu»>  hjusverth  sein,  ftm 
volkswirthschaftlirhon ,  rom  popiilationistibchen  Stanilpuiirto,  im  Vertheiluugrsinteress« 
ohne  wiritsame  Steigerung  der  präventiven  Tendenzen  der  VoUbTermehrung  vordes 
sie  doeli  bestenfalls  nnr  TorObergpebend  wirken  können. 

Dasselbe  gilt  von  allen  Maassregeln  und  Cautelen,  um  die  Be- 
dingungen  lohnenden  Nah-  und  Feruabsatzes  der  Erzeugnisse 
besser  zu  sichern  und  ^ninsti<^er  zo  gestalten,  alte  Absatzmärkte 
zu  erhalten,  neue  zu  erschliessen. 

Aach  daji  wird,  wie  sich  aus  dem  Vorausgehenden  erg:iebt,  zumeist  schwiehfei. 
Selbst  soweit  und  solan^^c  os  (lulingt,  kanji  aoch  dies  Hi]£imittel  bestcnfalb  nur  scü- 
wcise  (oft  auch  überhaupt  nur  local)  helfen.  Aaeh  hier  vm  so  weniger,  je  mehr 
dabei ,  wie  fft  w  öhnlich,  die  Bevölkcrungsvermehnillg  nur  noch  gefördert  wird.  Ao-i 
hier  vielmehr  nur,  wenn  dauernd  die  prirenÜren  Tendenzen  der  yoLk:»rarfflchraa^ 
mftchtiger  wirksam  werden. 

Auswanderung,  auch  Massenauswanderung  ist  zwar  unter 
solchen  liCvölkerun^^sverliültiiissen  sehr  erklärlich  und  im  Gaiueo 
ein  nicht  unerwünschtes  Ventil.  Aber  wenn  sie  nicht  einen  L'm- 
lang  erreicht,  wie  bisher,  ausser  der  aus  besonderen  Umständen 
mit  zu  orküirenden  irischen,  noch  keine  selbst  der  riesigen  Aus- 
wanderuugsbcwcgungen  der  neuesten  Zeit,  und  wenn  sie  nicht 
Berufs-  und  Volkskreise  (auch  nach  Geschlecht  und  Alter)  urafasst. 
welche  vomemlich  ,yUberzäblig^'  sind,  wirkt  auch  sie  nicht  stark  genug. 

Sie  bildet  so  wiederum  nur  ein  partielles,  wie  die  Schwankung  der  Auv 
wandeniugbbewegung  zeigt  (S.  ö57),  auch  ein  nur  Mitweiiig  etwas  st&rker  wirkend» 
Hilfsmittel  Dasselbe  kommt  kaum  auch  nur  als  ein  solches  in  Betneht,  w<«n  die 
zurückbleibende  hi  imisclu'  BevOlkerun|>;  nur  um  so  niobr  und  um  so  rascher  derTcc^ 
mehrun^.stendenz  huldigt  und  die  Lücke  der  Fortgezogouen  ausfilUu 

Aehnliches  gilt  ron  deu  heimischen  Wanderungen,  welche  ohnehin  Weit 
gleich  im  Zozngsgebiete  die  Gefohr  der  UeberrOlkenug  0^  Stidten,  Indostriegefendea) 
n&her  rQckcn. 

§.255.  Fortsetxnng.  Verbleiben  der  UeberTOlkemngs- 
gefahr  bei  grasserer  Beschränkung  Ton  Prodactioo 
and  Austansch  anf  den  heimischen  Markt  Crrand* 
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and  Bodengesetz.  Die  lJnsicherheit,''auf  eine  forcirte  Export- 
iodustrie,  welche  durch  niedrige  Lühne  —  oft  beinahe  Hungerlöhne 
oder  solohe,  welche  z.  B.  beim  weiblichen  Geschlecht  darcb  Pro- 
stitotioDserwerb  ergänzt  werden  and  ergänzt  werden  mtlssen,  wofBr 
es  leider  an  Beispielen  nicht  fehlt  —  oder  durch  Obennttssige  Aas- 
debnang  des  Arbeitstages  and  Ueberspannong  der  Arbeitskraft  den 
Wettkampf  aashlllty  die  Erhaltung  einer  grossen,  dichten,  sieh  noch 
Itarfc  Termehrenden  BeyOlkenmg  (K.  Sachsen!)  so  begründen,  wird 
iodeasen  anoh  Oflers  eingestanden. 

0.  A.  feseliieht  diw  «ach  von  soebJlfltiielier  Seite,  ferner  fon  Sdto  der 

thooretischcn  und  practischen  Vertreter  einer  nicht  nur  im  Arbeiterintercsse,  sondern 
im  ttOcUlen  und  rolkswirthscbaftlichen  Gesammtioteresse  liegenden  ErhOliung  der 
Arbeitslohne,  um  die  Arbeiter  consamtionsffthiger  nnd  damit  auch  ge^entlber  den 
Producten  der  nationalen  Arbeit  kaufkräftifi^er  zu  machon.  Die  Socialibten  denl[en 
-i  ijtolir  an  die  Keduction  der  (üewinne  (Profite^  der  kapitalistischen  (Jntemebmer 
uud  Arbeitgeber,  dio  Anderen  mindcätens  ebenso  sehr  an  Uoberwälzung  der  Last 
höherer  LOhoe  tnf  die  Preiee  der  Arbeitsprodoete  nnd  dunit  nnf  die  Kinfer  nnd 
CoBNnenten,  besonden  ans  den  woUbabenderen  daasen. 

Das  Hilfs-  nnd  Heilmittel  soll  hier  die  Steigemng  der  Kanf- 
krift  der  inlAndischen,  namentlich  der  ArbeiterbeTölkemng  selbst 
seiii.  Dadurch  soll  der  einheimiBche  Markt  aufnahmelfthiger 
werden,  er  mehr  an  die  Stelle  des  precftren  fremden  treten,  sollen 

die  Arbeiter  mehr  fUr  sich  selbst  prodnciren  nnd  ihre  Ftoducte 

uüter  sich  zum  Austausch  l)ringen. 

Auch  das  ist  gewiss  vielfach  erwünscht  und  iu  einigem  Um- 
iaDg  auch  wobi  ausführbar. 

Wie  weit,  insbesondere  in  Bezug  auf  ein  „Steigen  der  Lohne  auf  Konten  der 
PnitB'*,  steht  freilich  nicht  nur  practisch  dahin,  es  ist  anch  ein  Pnnct  veo  prineipieller 

T'  i  rjtun?,  welcher  mit  «ior  rrivateigcuthumb  Grundlage  und  der  privatwirtli>(  haftlicheo 
urgani-ation  der  Volkswirthschaft  ztisamrneiihäutrt.  Darauf  ist  hier  jolAl  nicht  ein- 
ageLtu  ,b.  Buch  5  unten  und  Abthfiiuiii:  2  der  (iruiuilc^ng). 

Hier  ist  nur  einzuwenden,  dass  allein  auf  diese  Weise  —  und 
ebenso,  wenn  etwa  die  ganze  socialistische  Vertheilungsurdnung 
dorehgefUhrt  und  der  nationale  gesammte  l^roductionsortrag,  nach 
Reservirungen  fttr  die  Bildung  dc8  Nationalkapitals,  lUr  die  öfteut- 
ü'lien  Bedürfnisse  u.  s.  w.,  als  Arbeitseinkommen  und  Consumtions- 
lÖQds  aor  Vertheilnng  gelangte  —  der  Gefahr  der  Ueber?ölkernng 
doch  auch  noch  nicht»  namentlioh  nicht  dauernd  vorgebeugt  wäre, 
jt  eher  diese  Gefahr  noch  näher  rücken  konnte. 

Denn  einmal  würde  nur  die  Richtung  der,  an  sieh  eventuell 
gMchbleibendeUy  Oesammtproduction  eine,  vielleicht  erfreuliche  Ver- 
Isderung  erleiden:  mehr  ,,Arbeiterconsumptibflien"y  weniger Genuss- 
mittel  für  die  besitzenden  and  wohlhabenden  Ctassen  ])roducirt 
werden.  8odauu  aber  wäre  der  Bedaif  an  Nahrungsmitteln,  gewerk- 

A>  WagB«r,  Ormadlecttag.  a.  Aoflafa.  L  ükaO.  Chnudlafffa.  42 
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liehen  Roh-  und  Hilfsstoffen  unter  den  Voraussetzungen  dieses  Falles 
^  d.  h.  bei  Beschränkung  von  Fabrikatenexport,  daher  auch 
von  NabiUDgsmittel-  und  Rohstoffimport  —  mehr  auf  heimischen 
Boden  ko  decken,  fUr  eine  materiell  besser  lebende,  reichlicher  ge- 
ntthrte,  sieh  weiter  yennehrende  heinusehe  Bevölkemog  in  steige&tai 
Maaese.  Da  würde  eich  aber  bald  wieder  seigeDy  daas  das  saeh 
Klima,  BodenbesehaffeDheit,  abnehmender  P^notlTitil  des  Bedoi 
nar  mit  höheren  Kosten  mSglieh  w&re,  —  wenigstens  sobsM 
der  bestgeeignete  Boden  bereits  ganx  in  Ansprach  genommen  iit 
und  nicht  immer  im  mindestens  gleichen  Verbältniss  zum  steigenden 
Bedarf  an  Bodeiiproductcn  die  agrarische  Tcchoik  fortjschicitet  ULid 
die  Tendenz  der  Steigerung  der  Kosten  der  Bodenbearbeitung'  auf 
demselben  Grundstück  tiberwindet.  Das  ist  aber  nach  alier 
Erfahrung  mit  der  Bodenbearbeitung  unwahrscheinlich. 

Das  ,,Orund-  und  B  o  d  e  u  ges  e  t  z  " ,  das  „Ciesetz  der  Pro- 
duction  auf  Land",  wie  die  britische  Oekouomik  (Senior)  es  auf- 
gestellt hat  und  nennt,  d.  h.,  dass  der  Boden,  insbesondere  der 
agrarische  die  Tendens  bat,  von  einer  freilich  nicht  festen^  soodem 
etwas  elastischen  Grenze  an  eine  grössere  Menge  (und  bessere  iit 
und  Güte)  der  Bodenprodocte  nnr  unter  im  Allgemeinen  progreear 
ungflnstigeren  Bedingnngen  berzogebeni  —  dieses  Gesetz  ist  ebcs 
keine  Chimttre,  kein  blosses  Gedankenprodact  der  „abstrsdes 
deductiven  Nationalökonomie",  sondern  beruht  auf  wichtigen  festen 
Erfahrnngsthatsaehen.  Es  liest  sich  nicht  mit  dem  HinweiB 
anf  immerwährenden  technischen  Fortschritt,  der  eben  gerade 
hier  seine,  wenn  auch  nicht  durchaus  unverrückbare,  doch  praküsiii 
sehr  wirksame  Grenze  hat,  widerlegen.  Bestenfalls  wird,  mii 
.1.  St.  Mi  II  zu  reden,  durch  den  technischen  Fortsehritt  die  Wirk 
samkeit  des  Ocsctzcs  im  concreten  Falle  etwas  hinausgesohobeOf 
das  Gesetz  aber  nicht  autgehoben. 

NSheres  gehört  nicht  hierher,  sondern  in  die  „Theoretische  Volbviithsdsfis* 

lehro"  lind  in  die  Lehre  vom  A^r  u  we^eu  und  der  Afrrarpolitik,  wo  namentlich  die  Ltflr'? 
von  den  Feldbau-  und  I5^;l^iLll^^y^•teulen  mit  ia  dem  Bodcngescu  ihre  tiel'ers  Be- 
gründung findet.  Ich  hallo  hier  die  altere  Senior -Mill'sche.  übrigens  scbos  fon 
frQheren  Autoren,  auch  von  Turgoi  vertretene  Lehro  für  durchaus  richtig  und  dif 
Fasfunp:  (]•'<  <iisi'f/f\s  bei  diesen  Antoren  fiir  die  immer  noch  Ix-^te.  S.  Sctior 
polit.  ccouomy,  &cm  „vierter  Elemciitar^iat^"  der  WiSAenächaft :  „that,  agricaitaril 
skill  remaining  the  same,  addiüonal  labonr  employed  on  the  laod  vitUi  » 
given  district  }>rodu<c^  in  jrt  rieral  a  less  proportional  return,  or  in  oth-t 
wordä,  that  thougb,  with  every  increa^o  of  the  labour  be:)towed,  tht-  av'grep^e 
retnm  is  increased.  the  increase  of  the  retnrn  is  not  in  Proportion  of  the  inciease 
ff  the  labour**;  mit  der  weiteren  Conscquenz:  dass  darin  ein  Hauptunterschied  zwiscb« 
Ack(Ml);ni  n</\v.  übfrliaiipt  I^Mlenbearbeitung)  und  Industrie  Vw^t:  additional  bbotir. 
vhen  employed  in  manutactures  is  more,  whea  employed  ia  agricoltare  ii  1«^> 
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efficient  iu  proportioii  (z.  B  4.  ed.,  1858,  p.  26,  81  S.).  Daza  dio  vortrefflichen  Aas- 
fuhrangen  voo  J.  St.  &lill  in  seinen  priociples,  Bnch  1,  Kap.  12,  wo  aacb  dem  Ein* 
wand  mit  dem  teehnisdien  Productionsfortscbritt  bereits  richtig  und  völlig  genügend 
Rechnong  getragen,  aber  auch  nachgewiesen  wird,  dass  damit  das  Gesetz  nicht  wider- 
leg wird  (s.  bes.  Kap.  12  am  Schlusü).  Von  noaereu  britischen  Oucoaomiäton : 
Mftrflball,  E  4.  Kap.  2  und  3,  mit  guten  ErOrterangen  Ober  das  guuse  Problem 
und  richtiper  VLTwerthuiig  des  Gesetzes  für  die  Produciionsthcorie  im  ADgcmeinen, 
S.  auch  Si  dg  Wiek,  priac.  B.  1,  Kap.  6.  Von  den  deutschen  Autoren  bes.  Roscher  I, 
§.  34,  in  der  neaesten  20.  Aafl.  mit  richtiger  Abweisung  der  gegnerischen  optimistischen, 
aber  thatsächlich  widerlegten  Anschauangen  der  Socialisten,  wie  Bodbertos,  G.  George 
und  der  Schwärmereien  und  Schimpfereien  eines  Bebel  (.,dic  Frau",  wo  o.  A.  eben 
die  Kosten  frage,  der  entscheidende  Punct.  in  den  Ideen  ?on  landwirthschaftlich- 
teebiiiMlieii  Fortsdbiitleii  und  Beformeo  in  keiner  Weise  |^en<^;wd  beachtet  w&rd). 
Aas  der  Agrarpolitik  vgl.  Roscher's  und  Buchenbcrger  s  Ausführungen  über  die 
iüntwickloBg  der  Celdbaa-  und  Betriebssysteme.  Aus  der  landwirthschaftiich-techniscben 
Uttentor  gehören  Mittheiluneren  Uber  dio  Ergebnisse  der  DQngnng  verschiedener 
Art,  der  I^flü^ung  (Tiefpflügen  a.  dgt.)  u.  A.  m.  zur  Begründung  der  Thatsachen, 
welche  das  ..Bodengdsetz**  beth&tigen,  mit  iiierher  (a.  einige  Daten  l>ei  Boacber  I, 
64k ,  Kote  3). 

Aoch  auf  die  Ge&hr  bin,  von  jUngeren  FachgenosBen,  die  schnell  fertig  mit  dem 

Urtheil  und  Wort  sin«?,  t-lnMifnlls  der  Beweisführung  mit  einem  „alten  Ladenhüter" 
geziehen  zu  werden,  halte  ich  an  dieser  gut  begrtindeten ,  freilich  auch  richtig  zu 
verstehenden  vnd  auszulegenden  Lehre  der  britischen  Oekonomik  fom  Boden:;esctx 

iurchaos  fest  Blosse  Behauptungen,  missrerstäudliche  Auslegflngen,  x.  B.  als  ob  die 
Bedeutung  der  landwirthschaftlich- technischen  Furtsrliritte  von  den  Vertretern  <Jes 
Bodengesetzes  verkannt  wurde,  schwärmerische  Tirudcu  über  die  uubegrea/te  Fort- 

cbrfttnflUligkeit  der  Technik  sind  keine  Widerlegong.  Solange  wir  nicht  das  chemische 
Probl'-m.  dieNahranpsmittel  unmittelbar,  ohne  stoffiimformen'!  "  Mitwirkunji  des  landwirth- 
t>chafüicheu  Bodens,  aus  den  Grundstotiun  der  liatui  herzustellen,  gelöst  haben  — 
wozu  es  doch  noch  eine  gute  Weile  hatl  —  wird  auch  mit  dam  Bodengesetze  in  der 
Fra^o  zu  rechnen  sein.  Ob  selbst  dann  die  „Kosten frage**  anfhOrte,  eine  maass- 
cebende  HnHe  zu  spielen  und  de>shalb  immerhin  noch  ferner  wenigstens  mit  in  Be- 
tracht lü  küuimeu,  steht  auch  noch  dabin. 

§.256.  Die  Alli^^emein  hei  t  der  Thatsache  der  Ueber- 
völkerungsgelahr.  Nat^li  allen  diesen  Erwägungen  untl  Er- 
örterungen wird  man  die  Gefahr  einer  Ue b er vill e ru n g  als  eine 
nnter  jedem  WirthsLhalissysteni  und  in  Jeder  Pliase  der  volks- 
wirtbschaf'tliclieu  Entwicklung  zu  berticksicliti^^ende  anerkennen 
rnttssen.  Sie  gebt  aus  dem  mcnsebliebcn  Triebleben  hervor  und 
kann  nur  durch  dessen  Heberrsebuog  wirksam  überwunden  werden, 
d.  b.  durch  die  präventiven  Hemmmittel  der  Volksvermefamng. 
SoDSt  wird  man  tiber  die  üblen  Folgen  der  Uebervölkerung  und 
die  Noth wendigkeit,  dass  die  Repression  die  Ansgleichnng  herbei< 
Itlhie»  niebt  hinwegkommen.  Die  letzte  Aufgabe  liegt  daher  auch 
in  dieser  Beherrschung  eines  Naturtriebs  in  der  BevOlkerong  und 
flir  die  Geeeliscbaft  in  der  Herbeiftthrnng  solcher  VerhSltnisse, 
welche  diese  Beherrschung  begünstigen,  daher  die  präTentlven 
Tendenzen  wirksamer  machen. 

Eben  deshalb  ist  noch  eines  wciicien  Bedenkens  hier  zu  er- 
wähnen :  der  leicht  aut'dic  Bevölkerungsvermchrung  z u  1  ü  rd  e  r  1  i c  h  e  n 
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RttckwirkuDg  von  Verbesserungen  in  der  Lage  der  Voika- 
fn  a  8  8  e.  Es  ist  wohl  möglich,  ja  es  ist,  wie  man  nach  vielfältiger 
Beobachtung:,  insbesondere  nach  den  Thatsachen  der  Bevölkeriings- 
statistik  bezüglich  der  Heiraths-  und  Geburtsfrequenz  in  ,,gttDStigeD" 
Perioden  (§.  219  ff.),  sagen  muss,  erfahrangsmässig  fast  wabr- 
seheinlich,  auch  wegen  der  mitspielenden  psychologiaeben  Momeote 
verständlioby  dass  zumal  eioe  plttUUche  Verbesserang  der  materiell 
Lebenslage  der  Volksmaasen  die  piftventiTeD  Tendenzen  der  Volksra^ 
vehmng  abaehwiehe.  Hierin  liegt  «neb  eine  nnverkennbare 
Gefabr  der  Wirknog  aller  Verbeaaerongen  der  Lebenalage,  wdehe 
deb  von  selbst,  dnreb  VerkebrsTorgängc,  teobnisebe  EntwickloBgeo 
wie  dnreb  gesetzgeberisobe,  administrative,  caritatiTe  Maassregeln 
Tollsieben,  namentlich  der  Wirknng  plötzlicher,  „ruckweiser", 
graduell  starker  Verbesserungen  aul  die  Bcvölkerungsbewegnng. 
Tritt  diese  Wirkung  ein,  dann  werden  auch  diese  VerbesseruogeD 
schwerlich  dauernd  sein  können.  Das  bleibt  auch  wieder  da^ 
schon  mehrfach  anc:edeutete  entscheidende  Bedenken  bei  einer 
socialistischcn  Productions-  und  V^ertheilungsordnun*:  nnter 
völliger  Heirathsfreiheit  und  Freiheit  des  Geschlechtsverkehrs,  ver 
banden  mit  Abnahme  der  Versorgongspflicht  bezüglich  der  Kinder 
von  den  filtern  nnd  Uebertragnng  dieser  Pfliebt  anf  die  ,tOeMU*  1 
Schaft".  ' 

Was  aber  ist  nun  nach  dem  Allen  das  Wesen,  welebet  fisd 
die  obarakteristiseben  Merkmale  der  soeialSkooomiseben  Er- 
sebebnng  oder  des  betreffenden  Znstands,  welebe  wir  bier  oiler 
dem  Ansdrnek  „UebervOlkernng''  bebandelt  baben?  Dtf 
wird  sieb,  wie  oben  (S.  639)  Yorbebalten  wnrde,  nnnmebr  b^ 
stimmen  lassen:  eine  Aufgabe,  welche  mit  der  folgendeo  Loter- 
scbeiduni;  m  Verbindung  steht  und  im  Zusammenhang  mit  ilir 
hier  gelost  werden  soll. 

B.  —  §.  257.  Absolute  und  relative  rebervölkernng. 
HierzwiscLen  wird  in  der  ganzen  Frage  oft  nicht  genügend  nnter- 
schieden.  Namentlich  die  Optimisten  der  verschiedenen  Hichtun^in 
denken  an  Zustände  absoluter  UebervÖlkerung.  Sie  glauben  dano 
leicht,  wenn  sie  diese  im  streitigen  Falle  nicht  finden,  damit  ueb 
das  Vorhandensein  von  UebervÖlkerung  flberbanpt,  von  relativer 
UebervÖlkerung  widerlegt  zn  baben:  die  weaentUeb  allein  hier  in 
Rede  stehende,  wiobtigere  nnd  sebwieriger  zn  beortbeilende  nod  ss 
bebandekde  Erscbeinong,  ein  verblngnissToller  tbeoretisober  Itt- 
ibnm  (S.  250). 
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1.  Unter  „absolater"  Uebervölkernng  könnte  wohl  nur  ein 
Znatand  verstanden  werden,  welcher  etwa  folgende  Merkmale  aaf* 
weist:  ein  Znstand  nemliob»  in  wetebem  wirklieb  fllr  einen  be* 
stimmten  Zeitranm  und  für  eine  gegebene,  notbwendig  za  Tersorgende 
Tolkszabl  das  (Iberbanpt  vorbandene»  in  den  erforderlichen  eon- 
ersten  Unterhalts namentlich  Nahrangsmitteln  schon  bestehende 
oder  darin  im  gebotenen  Zeitpanete  and  an  gebotener  Stelle  nm- 
setzbare  Volkseinkommen,  bzw.  auch  Volksvermögen,  schlecbtcr- 
diugä  nicht  ausreicht,  diese  Volkszahl  zu  erhalten,  bzw.  zu  ernähren. 
Ein  solcher  Zustand  erscheint  möglich  und  kommt  auch  in  grösserer 
nnd  geringerer  localer  Ausdehnung  in  abnormen  Zeitlagen  und 
unter  besonderen  ungünstigen  Uniständeii  vor.  80  in  Kriegs-, 
Revolutionszeiten ,  dann  allgemeiner  aut  primitiveren  Stufen 
des  Wirthscbal'tslebens,  wo  die  Bevölkerung  aaf  freie  Naturgabea 
iDgewiesen  ist,  einfachen  Ackerbau  treibt,  grosse  Missern teo  ein- 
geMen  sind  nnd  es  an  technischen  Mitteln,  namentlich  Commnni- 
cstioos-  nnd  Transportmitteln ,  anch  etwa  an  Handelseinricbtnngen 
m  Herbeischaffhng  des  Erforderlichen  ans  der  Feme,  sowie  an 
ökonomischen  Mitteln  znm  Einkauf,  aar  Bezahlung  dieses  Erforder- 
liehen fehlt. 

Derartig  ünd  die  Yerbältuissc  iu  deu  aus  Missoroten,  polidscbeu  Ereigoisscu 
lMnrei^egangeii«D  HQDf«nB5tlieB  früherer  Zeiten  nnd  beata  noch  ?eii  Lindero,  wdehe 

i:;  'iif-er  Hinsicht  zurückgebliebou  sind  (Indien,  China;  auch  der  russische  Nothstand 
ia  Jahre  lb91— 92  bot  noc  h  etwas  Analogieea  und  vor  nicht  langer  Zeit  Ubeibaapt 
die  HangersnOthe  in  earopüLschen,  namentlich  eeaiBiioicatlonsarinen  L&ndem). 

Anf  höheren  Wirthsrhaftsstufen  wird  gerade  ein  derartiger 
allgemeiner  Zustand,  welcher  nicht  aus  vorübergehenden  poli- 
tischen, sondern  ans  technischen  und  ökonomischen  Ver- 
hältnissen entspringt,  sehr  selten  sein,  wenn  überhaupt  vorkommen. 
Nor  in  einzelnen,  meist  anch  nur  in  kleineren  Volkskreisen  und 
mehr  sporadisch  nnd  vorObergebend  mag  er  hie  nnd  da  zn  finden  sein« 

Da  handelt  es  sich  dann  auch  am  acute  Nothstünde,  denen  nicht  mit  r^el« 
»iiiig  l&nfi^ere  Zeit  zn  ihrer  Wirksammachong  erheischenden  MaaanreKeln  auf  dem 
Prodactionsgebiete.  als  vielmehr  mit  solchen  auf  dem  Vertheilunesgebiete ,  mittelst 
(UentUcber  und  privater  ^othstandübiUe,  entgegen  zu  wirken  ist,  —  mit  Mittein,  welche 
fteilieh  in  eehliefliUchen  EflTeet  m  denen«  velehe  sie  noch  beeitien  und  entbehren 
kOnDen.  zu  Gunsten  der  in  Noth  befindlichen  Bevölkerung  freiwillig  oder  gezwungen 
(2>teoern)  hergegeben  werden  mOssen.  Die  rorber  wirksamen  iepreHai?ea  Tendenzen 
der  Yolksrermehrung  lassen  es  eben  nicht  zn  nIlgancia«Mr  ahioliitar  Oebei- 
vNbniiS  koBinen. 

Allein,  wenn  absolnte  IJebervölkerung  nicht  vorhanden  ist, 
beweist  das,  wie  gesagt,  nichts  fUr  die  Frage  der  relativen  üeher- 
völkerang. 
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§.  258.  —  2.  Diese  letztere,  wie  der  Ausdruck  andeutet,  ist 
eben  eine  nicht  für  sich  und  bloss  nach  den  Grössenbeziehun^en 
zwischen  Bevölkerung  und  Volkseinkommen  (Volksvermögen)  u 
bemessende,  sondern  eine  Erscheinung,  bei  welcher  die  ganze  in 
Betracht  kommende  Mannigfaltigkeit  der  acNUftlen,  technischen, 
wirthsehafUichen,  reehtUohen,  der  Gulturmomente  einer  Periode  in 
dn  Verhftltniss  Kor  Bevölkemng gebracht  wird.  An  diesem  Verbilt- 
0188  gemessen  ergiebt  sich  dann  fttr  jede  der  Stufen  der  Wiitk- 
sehaftsentwicklnog  (§.  251)  und  für  das  ganze  Volk  wie  Ar  TlwQe 
und  Glessen  desselben,  allgemein  oder  local,  einige  Dauer  hindntk 
oder  knrz  vorObergehend,  eventuell  ein  Znstand,  welcher  ab  rdatire 
Lcbervülkerung  bezeichnet  werden  kann  und  muss.  Daher  treten  hier 
in  Bezug  auf  das  Maass  der  Volksdichtigkeit,  l)ei  uelehen»  Leber- 
völkerung  besteht  oder  nicht,  und  in  Bezug  aut  das  Maass  der 
Bedürfnissbefriedigung,  bei  weichem  Uebervölkerung  anzuerkenDeD 
ist  oder  nicht,  namentlich  Verschiedenheiten  nach  jenen  StuieD 
der  Wirthschaftsentwicklung  ein.  Und  zwar  in  Betreif  dieser  beiden 
Puncte  in  umgekehrter  Richtung:  eine  VoUudichtigkeit,  welche  auf 
einer  niedrigeren  Stufe  als  Ueberiölkerung  wirkt,  kann  auf  ciser 
höheren  Stufe  ganz  normal  und  unbedenklich  sein.  Und  wo  wegen 
des  niedrigen  Ranges  der  Bedürfnissbefriedigung  auf  einer  höheito 
Stufe  Uebervölkerung  vorliegt,  braucht  das  auf  einer  niedrigm 
Stufe,  z.  B.  bei  einem  viel  geringeren  Bedflrfnissstandeund  listigenm 
Arbeitsmaass  der  Bevölkerung,  nicht  der  Fall  zu  sein. 

Das  Wesen  und  die  specifischen  Merkmale  solcher  relatirer 
Uebervölkerung  lassen  sich  daher  folgen dermaassen  in  einer  Forml 
bestimmen. 

Dieselbe  passt  anf  diese  Erscheinung  in  allen  Pillen ,  auf  allen  Stufen .  ve&if» 
BteilB  mit  gerinj^en,  sich  leicht  erflehenden  Modificationen,  ist  hier  aber  d'Mi  Verhält- 
idBBcn  des  hochentwickelten  Wirth8cb«fk»-  Qiid  CaUnrlabens  ia  oiisenr  Zeit  iiigHfii* 

worden.    Sie  laatet  demnach: 

Relative  Ueberviilkerung  liegt  vor,  wenn  die  Revölkernng,  ins- 
besondere ihre  sogen,  arbeitenden  Classen,  bei  aller  Fähigkeit  Qod 
allem  guten  Willen  zur  Erwerbsthätigkeit  nicht  sichere  und  ge- 
nügende Beschäftigung  und  £rwerb  findet,  und  zwar  nach  Maass- 
gabe folgender  drei  Reihen  von  Umständen:  einmal  nach  deo 
gegebenen  ökonomisch-technischen  Verhältnissen  der  Pro- 
duction,  insbesondere  nach  den  Bedingungen  fSr  den  Ab- 
satz der  Arbeitserseugnisse  und  lUr  die  dafür  erlösten  Freite 
sowie  nach  denjenigen  fQr  den  Bezug  und  die  Preise  der  be- 
durften Prodnete;  femer  nach  der  gegebenen  Reohtserdusng 
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fdr  Prodnction  und  Vertheüung;  endlich  aber  auch  nach  den  auf 
Grond  der  einmal  erreichten  Lebenshaltung  gestellten  Ansprüchen 
sowohl  in  Betreff  der  Art,  des  Maasses,  des  LastgefUhU  der  Arbeits- 
leistung, als  auch  bezüglich  der  Art,  des  MaasseSi  des  Lnstgeftibls 
der  EntlobnoDg,  bzw.  der  BedttifDisabefriedigiiog. 

Die  beiden  ersten  Reihen  ?on  ümstrindoti  werden  «.'cwöhnlich  in  der  Frage 
berttcksichtigt,  die  letzte  Keihe,  die  AusprUcbe  dagegen  nicbt.  Uud  doch  ist 
gnde  dieses  Ifonent  etwas  sehr  Wesentliches  in  der  Frage  der  rel stiren  Ceber» 
fSlkeraog.   Wenn  Bao  davon  nach  den  in  der  Formel  angedeuteten  EiuelheHMi  ab> 

siohf.  wird  man  öfters  Ueborrülkcrung  nicht  annfihmcn.  wo  sie  nnrorkennbar  vorliegt. 
Denn  freilich,  ein  ( Arbeits- jEinkommen  weit  unter  dem  Betrage  dcüscn,  welches  zur 
Befriedigung  selbst  nur  der  notbwendigen  ExisteuzbcJurfnisse  zweiten  Onds  im  trolks- 
üMichcn  Umfange  (§.  24)  ausreicht,  und  für  eine  Uberl.istige  Arbeitsart  und  üLer- 
iitäsäigc  Arbeitsmeoge  —  z.  B.  eine  Arbeitslast  in  einem  uumäseig  rerläogerten  Ar- 
kibtage,  —  ein  solches  länkonmen  mag  vielleicht  nodi  ab&llen.  Aber  das  recht- 
fertigt eben  nicht,  hier  das  Vorhanden;>ein  von  relativer  Uebenrölkerung  zu  läugnen. 

Jedes  Volk,  jede  Classe,  jedes  ZeitalttT.  j<'<lt'  (i.'!r<'nd  will  nach  ihrem  MaasB* 
ätabe  in  diesen  ihren  Ansprüchen  an  Arbcit^tiaht  und  Bet'ricdigungsart  und  Umfang 
fenessen,  beartheilt  werden.  Wird  ihnen  nach  diesen  zu  viel  an  Last  zugemntiiet 
vüii  20  wenig  an  Lust  gewSlirt .  '•o  werden  sie  sich  bedruckt  fahlen.  Geht  dieses 
lebermaass  an  Last  and  Uutermaass  an  Lust  aber  aas  den  angedeateteu  ersten 
ard  Reihen  von  Omstlnden  nolhirendig  hcrror,  so  besteht  eben  —  rehtiTe  Ueber- 
rfllkening. 

Namentlich  fnr  die  Beantwortung  der  Frage,  ob.  wann  und  in  wie  weit  auf 
yerschicdcuen  Wirtbschafts-  und  Culturstulen  relative  Uflicrvölkerung 
Torhanden  sei.  ist  das  Moment  der  ««Ansprache**  ?on  entscheidender  Bedeutung.  For 
Asiaten,  für  Chinesen  inacr  <  in  Arbeitsmaass  noch  crträuli  -li  s(>ia  und  ein  Befriedi- 
{inagsmaass  noch  föllig  genügen«  welches  für  Europäer  und  deren  Abkömmlinge  in 
der  Heuen  Wdt  nner^lglich  nnd  ungenügend  ist:  unter  jenen  wird  es  nicht,  unter 
hc>en  sehr  wohl  auf  UebervOUcerong  hindeuten  kOnnen.  Aehnliches  gilt  theilweise 
»on  Contincntal-Europaern  gegenüber  Briten,  von  Slaven,  Italienern  gegcnülier  Deut- 
scLen,  ebenso  von  früheren  Vurhäitnisäun  der  Bevölkerung,  z.  B.  in  West-  und  Mittel- 
enspa,  fsgenttber  hantigen. 

Ein  Symptom  oder  eine  Wirkung  der  relativen  UebenrOlIcerung 
wird  daher  auch  nicht  nothwendig  und  in  der  That  auch  in  Wirk- 
lichkeit nur  ausnahmsweise  die  Auslösung  der  repressiven  Tendenzen 
der  Volksvermehrung,  eine  allgemein  grössere  .Sterblichkeit,  nicht 
einmal  nothwendig  immer  eine  grössere  Kindersterblichkeit  sein. 
Vielmehr  wird  sich  die  Wirkung  in  einem  Druck  auf  das  Ein- 
kommen, auf  die  Löhne,  in  einer  A usdehn ung  des  Arbeits- 
tages, einer  Steigerung  des  zu  Ubernebmenden  Arbeite- 
niaasses  zeigen.  Selbst  darin  aber  nicht  immer  direct,  sondern 
indirect:  ein  sonst  mögliches  Steigen  des  £inkommen8, 
Verminderung  des  Arbeitsmaasses  wird  unterbleiben. 
M.  a.  W.  die  ganze  Lebenshaitang,  naeh  Arbeitslast  nnd  Umfang 
und  Art  der  Bedttrfnissbeflriedignng  gemessen,  wird  wieder  weiter 
kjerabgedrttekt  oder  niedrig  gehalten:  die  eigentlioh  enltnr- 
feindliehe  Wirkung  der  UebervOlkemng,  aueh  Tom  Standpnncte 
^  GesammtioteresseS;  auch  selbst  von  demjenigen  des  volkswirth- 
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schaftlicben  ProductioDsioteresses  aus,  wenn  die  Arbeitsfähigkeit 
und  die  Arbeitsloßt  aoter  solchen  VerbältDiaseD,  wie  leicht  mogiiei^ 
leiden. 

Wirkt  die  Repression  aber  hier  nicht,  so  bleibt  auch  die  Li- 
Sache  in  Kraft,  welche  ongUnstige  wirthschaftliohe  VerhiUniMe  i 
herbeiftlhrt :  eben  das  MissyerhäUniss  zwischen  Bevölkerosg  ; 
und  Unterhaltsmitteln,  bzw.  sachlichen  Prodnetioni- 
miiteln,  um  UDterballsiiuttel  direet  oder  dniob  Austoiueh  n  g^ 
winDOii. 

BeMBden  wliver  wM  <feh  bler  inaier  etoa  lUflliistiire  AlterfleUti«!* 

vertheilung,  namentlich  (Mno  hohe  Kinderqnotc  in  der  Rom'»'!.,  run  -  erwcir'-n 
(§.  241).  Die  Auferzichoog  der  oeaen  Generation,  hier  noch  dazu  der  Auitabme  nacli 
einer  fortschreitend  grösseren,  neben  der  Erhaltong  der  sonst  nicht  £rverb»thiä{es. 
besondere  der  alten  Leote,  der  Berufslosen,  nOthigt  b«i  einem  Zustande  der  Otta^ 
völkprufip:  Tollende  znr  Einschränkung  der  Bedarfnisse,  sowohl  der  erwcrbsthitip». 
erwachstiucn,  productiven  BefOllcerung,  als  freilich  anch  der  übrigen,  velcbe,  vie 
nuiMitHeli  die  Kinder,  niunittdlMkr  tob  jener  unteAilleB  Verden. 

Wurde  es  sich  b<*i  dieser  EinschrSnknng  nur  um  Verminderung-  oder  Aofgebts 
eines  son^t  möglichen,  onnöthigen,  yielleicht  sogar  schädlichen  Luxus  handeln.  »  1 
vire  das  kein  durchschlagendes  Bedenken.  So  mag  hier  und  da  bei  einzehiee 
Familien  und  Ständen  die  Wirkung  der  grossen  Kinderzahl  sein  (Verhältnisse  in  «Of 
zelnen  Kreisen  des  Mittelstandes).  Aber  meistens  und  namentlich  für  die  Ma^se  ier 
BeTölkerang  liegt  die  Sache  ungünstiger.  Hier  erfolgt  eine  dem  Einzelnen  «ie  aack 
der  GMammtheit  tebftdliebe  Elnsehrlnkonf  der  Lebenshaltasfr.  eine  ei' 
genügt" iiilo  materiell'',  sittliche,  gcistijje  Pflp;::o  und  Ausbildung  der  Kind-T,  -'v 
Verktlmmerung  der  Eltern,  der  alten  Leute,  der  Frauen  insboaondcre,  ein  unrormt-iti- 
licher  Verzicht  auf  Antheilnahme  an  GolturgOtem,  welcher  auch  nieder  für  die  sociale 
Gesammtentwicklaog  ron  Oblen  Folgen  ist  Ein  allgemeines  Aufsteigen  der  Ihta 
auf  ein  bercchtigtcä  höheres  Bedürfniss-  und  damit  Cultuinifeaa  winl  «Bier  dkMi 
Verii&ltnissen  eben  gebindert,  bestenfalls  sehr  verlangsamt. 

Nleht  minder  wird  nalOilidi  anöh  die  BÜdnng  des  Natlonalkapitals  geheaaL 
Diese  vollzieht  sich  in  unseren  Volkswirthschaften  einmal  gröi^tenth-  ils  durch  Iis 
Medium  der  Bildung  von  Privatkapital  127  ti.),  daher  durch  Erubrigungea  au 
dem  Einkommen  der  Privatpersonen  nach  Abzug  des  Bedarf^.  Verzehrt  letzterer  mekr 
oder  weniger  nothvendig  das  Einkommen,  bleibt  fur  die  Volksmasse  Ub«riiaopt  veuf 
freies  Kiiikoriiinen  (§.  174)  nbrig.  so  kann  fhon  die  private  und  damit  hier  die 
nationale  ivapitaibildung  nur  langsamer  und  schwacher  vor  sich  gehen.  Oder  aber  — 
sie  erfolgt  abermals  nm  den  boben  Preis  t^tr  weitenn  Einsebrinkniif  der  Ukmr 
haltung,  dtr  T^cdiirfnisHbefriedigung,  oft  genuc  derjenigen,  wtdche  wie  bei  geistigst, 
colturlichen,  Bildungsbedurfnissen  im  Einzel-  wie  im  Gesammtioterease  stsltiwifs 
sollte.    Auch  daher  also  wieder  nachtheilige  Folgen. 

Vergleichungen  zwischen  den  kinderreichen  und  kinderarmen  Familien  dessdbea 
iilAkonomischcn  Standes,  nicht  nur  ttei  den  Arbeitern,  auch  beim  Mittelstands 
weit  in  die  Kreise  der  Bevölkerung  mit  höherem  Einliommen,  freilich  vomesm^ 
persftnliebem  oder  Arbeitseinkomment  binanf,  VergleidiDngen  zviedken  Gegenden  nd 
Ländern  mit  pros^.-rer  und  gprinEcrcr  Diirrhsrhnittskindcr/aljl  in  der  Familie,  grösserer 
und  geringerer  Kinderquote  in  der  Bevölkerung.  Vergleichungen  ganzer  grosser  Volb» 
gebiete,  so  zwischen  Deutschland  and  Frankreich,  liefern  deotliche  Belege  fto  die 
rontehenden  S&tze. 

Auch  in  den  einzelnen  Beruf  skr  eisen,  bei  uns  vielleicht  mehr  noch  in 
Mittelstande,  z.  B.  im  lieamtenstande ,  bei  den  sonstigen  liberalen  Berufen,  in  «iai 
bftberen  abblngigen  Stdlnngen  des  Gewerbe-  ond  KanftnaMMStandea  (Cemmli  v.  t, 

als  im  eijrenilichen  Arbeiterstande  zeigen  sich  die  Symptome  und  die  Folr  a  «uff 
solchen  relativen  Ucbervölkerung.  Auch  bei  Freiheil  der  Berufswahl  recrutiit  ack 
doch  die  künftige  Generation  der  Benifsangehörigen  romemlicb  aas  den  AbUma* 
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linjeo  der  bisherigen  (Jencration.  was  ja  ans  leicht  ersichtlichen  üründfn  besrreiflich 
ftung  ist.  Wenn  aber  jede  solche  Generation  grösser  und  im  Laufe  von  ciu  bw  zwei 
Hducliemlten  doppelt  k»  gross  wird,  wenn  narb  Sitte,  nach  VoraidiciJen ,  nach 
Bildnngsgang  u.  s.  w.  nur  wenige  Glieder  in  andere  Berufe  hinübergehen,  umgekehrt 
aber  die  Nachkommen  aas  anderen  Berufen,  wiederttm  nach  Bildungsgang,  wegen 
fevhMr  Mnstiger  Vorzug«  dM  betr^feDdra  Bwnfet,  fregeii  Vorartheflen  In  diesen 
einrücken,  z.  B.  aus  den  unteren  Classen  und  unteren  Miitolclasaen  in  den  Beruf  di-r 
böhcreo  Beamten,  der  Acrzte,  Auwiiite,  der  Techniker,  Kaufleute,  so  musn  natürlii  h 
eine  UeberfUllung  entstehen.  Dieselbe  wird,  wenn  die  Verhältnisse  bleiben,  iuimer 
druckender  werden.  Denn  nur  ausnahmsweise  wird  Fon  Menscbenalter  zu  Menscben- 
a!ti>r  der  nationale  Bedarf  an  Arbeitskräften  in  einzelnen  solchen  Berufen  in  dem- 
selben Yerhältniss  wachsen.  Deuten  nicht  unrerkenobare  Zeichen  in  West-  und 
llittalaoropft,  tmü  in  UenbeUtiid,  auf  derartige  YeiliiltiiiMo  und  ZnaamiDeDbloge 
itt  Encheinangen  bin  ? 

Die  „Verbreitung  der  Bildung",  auch  höherer,  die  Ausdehnung  und  Ver- 
robifeilerung  der  Benutzung  des  öflentlichen  Unterrichtswesens,  von  der  Volksschule 
bis  zu  Polytechnikum  uud  Universität,  ist  unter  solchen  Bevölkeningsrerhältnisscn  nicht 
unbeiliriL't  ein  Hebel  zur  Kniporhebung  der  Bevölkerung,  eher  oft  umgekehrt  ein  "Mittel 
tu  Heiabdrückung  der  höheren  Stände  und  der  oberen  Mittelstinde  auf  ein  niedrigeres» 
^Hfean  der  Bedflffliissbefriedigung  und  der  Goltar.  Die  Concorrenz  wird  in  allei» 
Kreisen  gesteigert,  mit  einigen  guien,  niit  norli  mehr  üblen  ethischen  Folgen  für  die 
^'äcbstbetheiligten  und  für  die  Gesammtheit  (s.  Buch  1  Kap.  1  u.  Buch  5).  Die  Ansprüche 
an  das  Leben,  an  Lebensgenuss,  an  äußere  Stellung,  an  Bilduugsmlttel  wachsen,  die 
materiellen  Mittel  nicht  in  demselben  Maasse,  wenn  sie  nicht  gar  ganz  fehlen  oder 
geringfügig  sind  (Lage  der  Berufe  mit  Universitätsbildunir  bei  uns(.  Das  Mi>s- 
rerfailtnus  zwischen  erlangter  formaler  Bildung,  darauf  begrtludeten  Lebensanspruchcu 
in  Baierieller  oad  ideeller  lüditong  einer-,  Lebenastellsof ,  Amalebleii,  Bnliommen, 
Vermögen  andrefselta  viid  ipflaser.  UnsafHedenes  BildaBg^roletariat  ist  die  BOtfa- 
veadige  Folge. 

C.  —  si.  259.  Die  U eher völkerunn;8 frage  und  das 
Vpr t h e i  1  u  11  tc^  p ro b  le m.  Gewiss  kommt  in  dem  Allen  nun  auch 
nie  Frage  der  Vertlieilung  dos  Xationalcinkommens  und  Natiün;il- 
vennögens  mit  io  Betracht,  aber  nicht  in  erster  Linie,  wie  Dach 
der  Meiniiog;  80  vieler,  namentlich  der  SocialisteD,  soodera  nur  als 
Nebenmoment  neben  der  Bevölkernngsbewegnog  und  der  darans 
hervorgebenden  Uebervölkemng.  Ja,  man  kann  weiter  geben  nnd 
mit  Recht  behaupten:  diejenige  „Vertheilang'%  welehe  sich 
anf  der  Rechtshasifi  des  Privatelgenthnms  an  den  sachlichen  Pro- 
doctionsmittein  nnd  im  Wesentlichen  mittelst  Vertillgen  im  privat- 
witthschaftlieheB  Organisationssystem  vollzieht,  filUt  ehen  zwischen 
Besitzenden  nnd  Nicht-Besitzenden,  zwischen  „Kapital  nnd  Arbeit'% 
iwischen  „Grundbesitz  und  Arbeit",  so  nngtlnstigför die  Arbeiter  aus, 
weil  sie  unter  dem  Druck  der  ^no.sscn  Bevölkerungbdichtigkeit,  der 
Vernich i  nng  derselben,  der  l^el)erh()lung  des  Bedarfs  an  Arbeitskräften 
jeder  Art  durch  das  Angebot  von  solehcu  steht.  Der  „Lohndruck", 
die  Erhöhung  des  Arbeitsmaasses,  die  Verlängerung  des  Arbeits- 
tages geht  wesentlich  ans  diesen  Verhältnissen  der  Be- 
vöikerangsbewegUDg  hervor.  Die  letztere  ist  das  mechanische 
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Moment,  das  sieb  immer  wieder  mit  elementarer  Gewalt  im  Ver- 

theilungsprocess  Geltung  verschafft. 

Das  J.Kapital"  findet  eben  hier  immer  wieder  Arbeitskräfte,  welche  ihm  rn  d 'd 
uu^Uu»tigi>teü  Bedin^ungeo  zu  Dietiätc  sein  mUsson.  um  lebcu.  um  Kiuder  eiiiaiicii 
En  kdnneo.  Durch  Kecbt^normcn,  durch  Sitten  nnd  sittliche  ÄDScbMliuifeii«  daitk 
Olassenorganiäatioucn  der  Arbeitslcräftc  (GcwerkreroiriMWcsert)  raatr  das  etwas  f^emiidert 
worden.  Aber  das  durch  die  Befölkemngsbevcguuj!:  vüraemlicb  mit  bestimmie  Vei- 
failtniss  xwisehen  Arbeitsaufirebot  nnd  Arbeftsnftcbfrago  gewinnt  inner  wieder  Am 
wesentlich  entscheidenden  Kinfluss.  Die  Er^ot^ung  der  menschli-  hen  Arbeit  >hp-k 
diu  Maschine  wiritt  ja  in  derselben  Kiclitutig,  aber  sie  ist  nicht,  wie  der  Sociiitau» 
wuhut,  der  hier  allein  entscheidende  Umstand. 

Das  würde  sich  vielleicht  in  der  Form  und  etwas  im 
Maasse,  aber  nicht  nach  Princip  und  Art  Uiuleni,  wenn  das 
social  istische  Programm  ausgeführt  würde,  das  geseUscbaltliche 
Ciemeiiieigenthum  an  den  sachlichen  Productionsmitteln,  die  gesell- 
schat'iliclie  Ordnung  der  Production  und  der  Vertheilung  einträfe. 
Denn  das  Tempo  und  die  Stärke  der  V^oIksverraebruDg,  des  Ge- 
burtsüberscbusses  —  von  der  gerade  in  einem  ,,8ociali6tigeheD'^ 
Gemeinwesen  sehr  heiklen  Frage  der  Wanderungen,  der  Freizfigig- 
keit)  der  Ein-  und  Auswanderungsfreibeit  selbst  abgesehen  —  würde 
anch  hier  jedenfalls  der  eine  bestimmende  Factor  Air  den  mOg- 
liehen  «yAntheil  des  Einzelnen  am  Gesammtprodnet  der  arbdts* 
tbeiligen  Volkswirthschaft'*  bleiben.  Darttber  kommt  keine  denk- 
bare ,,Organisation  der  Arbeit'*  hinaus. 

Alsdann  stebt  man  aber  wieder  vor  der  schon  raebrfack 
erwähnten  Hauptfrage :  ist  es  anf  Grund  aller  psychologischen  Er- 
fahrung wahrscheinlich,  dass  in  der  ,,socialistischen  Volkswirth- 
Schaft"  die  Bevölkerung  langsamer  als  in  der  heutigen,  das  Natio- 
naleinkommen dagegen  rancher  wächst?  Wer  das  nicht  lo 
bejahen  wagt  und  eher  nach  Allem  das  Gegeniheil  für  wahrschein- 
licher hält,  der  wird  wiederum  einräumen  müssen,  dass  die  Ge- 
fahr einer  durchschnittlichen  Verschlechterung  der  Lebens- 
lage eintritt,  selbst  wenn  kein  Pfennig  ^^Besitzeinkommen''  an 
,,Toikswirthschaftliche  Drohnen''  abgeht;  dass,  wie  wir  es  sebon 
oben  ausdrückten,  wenn  der  Divisor,  die  Bevölkerung,  noch  rascher, 
der  Dividendns,  das  Volkseinkommen,  noch  langsamer,  als  hest- 
zntage,  wächst,  der  Quotient  nnTermeidlich  fttr  den  Einsefaies 
kleiner  werden  mnss. 

Alles  das  beweist  daher  aaeh,  dass  die  „Bevölkeroogsfrage" 
nnd  die  „Uebervdlkemngsgefahr''  in  der  TfaAt  vom  Soetalitmos 
ebenso  ernst,  wenn  nicht  noch  ernster  beachtet  werden  moss,  ab 
das  im  gegenwärtigen  und  in  jedem  früheren  System  der  wirtbschaft- 
licben  Rechtsordnung  und  Organisation  und  als  es  auf  der  beutigeu 
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und  auf  jeder  früheren  volkswiribBchaMchen  Entwicklangafttuiie 
geboten  ist  (§.  192,  196). 

D.  ~  §.260.  Soblosssätze  und  Postulate.  Wir  haben 
oben  (S.  636,  Schloss  von  §.  248)  ein  Postoial  fornmlirt,  welehes 
vom  StaDdpoDOte  des  ProdnetioDsuiteiesfles  ao8  fllr  das  MaasB  der 
BeTOlkerangsveriDebrnDg  anfsttstellen  war.  Dasselbe  Postulat  be- 
biUt  nacb  den  vorausgehenden  Erörterungen  ancb  bei  der  Be- 
traehtang  der  BevOlkernngsfrage  Tom  VertbeUungsstandpnnete  ans 
seine  Ckitnng,  moss  aber  hierfHr  dann  noeb  naeb  einigen  Seiten 
ttgJktttt  werden.    Es  kann  dann  etwa  folgendermaassen  lauten: 

Bei  gegebener  rioductioustecbnik,  gegebenen  Communications-, 
Absatz-,  Bezugäverhältnissen,  gegebener  Rechtsordnung  für  Pro- 
duction  und  Vertbeilung,  gegebener  Lebenshaltung  der  Massen, 
daher  auch  bei  gegebeneu  Ansprüchen  der  letzteren  in  Bezug:  auf 
Arbeitslast,  Art,  Maass  und  auf  Bedürfnissbefriedigungslust,  Art, 
Um  fang  ist  nur  eine  solche  Volks  ver  nie  lirong  zn.  wünschen,  welche 
selbst  wieder  durch  ihre  Bereitstellung  von  arbeitsfittbigen  nnd 
arbeitswilligen  Gliedern  (£rwerbsthätigen)  die  Bedingnngen  einer 
miedest  ebenmttssig,  womdglieh  einer  Terbttltnissrnftssignooh  stärlteren 
Steigerang  der  GUterprodnction,  des  VollLseinkonimen%  erfüllt 

Nur  in  diesem  Maasse  ist  eine  VoULsrermebrang  vom  Btand- 
pnnote  der  Vertbeilung  betraohtet  anf  allen  Stufen  der  volliswirtb- 
sebafttidien  EntwieUong  nnd  nnter  allen  Systemen  der  volkswurth- 
sehaftlicben  Reebtsordnnng  nnd  Organisation  möglicher  Weise 
unbedenklich.  Bei  einer  stärkeren  Vermehrung  tritt  immer  wieder 
die  (Tt'lalir  der  relativen  Lebervölkerung  mit  ihrer  nothwendigeu 
Folge  der  Verkleinerung  des  anf  den  Einzelnen  fallenden  Ver- 
theilnngsquotienten  oder  Antbeiis  am  Nationaleinkommen  ein.  Damit 
aber  werden  leicht  aucli  die  Bedingungen  der  Oulturentwicklung 
der  Gesammtbeit  uotergraben.  Nothwendig  tritt  das  ein,  wenn 
die  Herabsetzung  der  Lebenshaltung  zu  einer  Beschränkung  in 
der  Befriedigung  noth wendiger  nnd  berechtigter  materieller  nnd 
ideeller  Bedürfnisse  führt. 

In  einer  volkswirthschafUiehenBeohtsordnnng  nnd  Organisation, 
wie  derjenigen  der  bisherigen  gesehichtliehen  Entwiokliing»  der 
hente  anoh  bei  den  Cnltnrvölkem  bestehenden,  der  Privateigenthnms- 
ordnnng  nnd  der  priTatwirthschafUiehen  Organisation^  ist  das  Maass 
der  naeb  dem  Vorausgebenden  xnUlssigen  VolIcsTermehning  noeb 
enger  begrenzt.  Denn  von  dem  Volkseinkommen  geht  hier  eine 
üiähr  oder  weniger  hohe  i^uute  an  die  die  sachlichen  rroductions- 
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mittel  besitzenden  und  damit  producircDden,  die  Leitung  der  natio- 
oalen  Production  führenden  Classen  und  Uberbaopt  an  die  Beniii- 
stände, Volk 8 kreise,  Familien  nnd  Einzelnen ,  welebe  ein  fllbeT- 
dnrchscbnittliohes  Einkommen  beziehen,  vom  gesammten 
Nationaleinkommen  ab  (§.  199).  Nur  der  biemaeh  wrbleibeBiie 
Rest  dieses  letsteren  nnd  dessen  Bewegong  nnd  EntwieUssg 
(nach  dem  absoluten  Gebranohswerthbetrage  bemessen)  ist  dslnr 
hier  die  fttr  die  Vertfaeilang  unter  die  Übrige,  die  nieht>besHMBie, 
die  untere,  die  Arbeiterelasse  snr  Verftlgnng  stehende  Wertfagrime.  | 
Entscheidend  sind  mitbin  die  Proportionen  des  Waebsthnms  dieser  | 
Grösse  einer-,  des  genannten  Bevölkeningstbeils  andrerseits  für  die 
Höhe  des  Vertheilungsquotienteu.  Dieser  BevölkeruDgstheil  dari 
nicht  rascher,  womöglich  nicht  einmal  so  rasch  wachsen,  als  jener 
verftlgbare  Theil  des  Nationaleinkommens.  Sonst  muss,  wenn 
auch  selbst  das  gan  z  e  Nationaleinkommen  stärker  wüchse,  als  die 
Gesammtbevölkernng,  nothwendig  wieder  hier,  für  diese  Vol ks- 
t heile,  Uebervölkerung  eintreten  mit  ihren  angedeuteten  FolgcD. 

Im  Interesse  dieses  Hanpttheils  des  Volks  und,  soweit  dies  | 
Interesse  auch  ein  solches  der  gansen  VollKSgemeinschait  ist,  in  > 
demjenigen  der  letsteren,  erseheint  es  erwflnschr,  dass  die  Zonshoe 
des  Nationaleinicommens  mehr  jenem  Volkstheil  snr  besseres  ' 
friedignng  seiner  materiellen  nnd  snr  BefHedigung  wahrer  be 
rechtigter  Cnltnrbedtirftiisse  zn  Gnte  kommen  daher  e?entnell  — 
einerlei  aof  welchem  Wege,  durch  welche  Kittel  —  auf  Kostes  | 
der  besitsenden  Glassen  nnd  der  Kreise  und  Personen  nberdoRh-  ! 
scbnittlichen  Einkonmieus,  mindestens  in  der  Art,  dass  der  weitere 
Zuwachs  des  Nationaleinkommens  nicht  diesen  letzteren,  sondern 
jener  Masse  des  Volks  ganz  oder  doch  grösstentheils  zufalle.  Die 
Privateigenthumsordnnng  und  die  privatwirthschaftliche  Or^anisati«  n 
erschwert  das,  ohne  es  durchaus  zu  bindern.  Es  ist  eine  principieiK 
socialökonomische  Frage  der  volkswirthschaftlichen  Organisation 
(Buch  5)  und  Hechtsordnung  (Abtbeilung  II  der  Grundlegung),  die 
Gestaltung  der  Vertheilung  des  Nationaleinkommens  und  National- 
▼ermOgens  und  zumal  des  weiteren  Zuwachses  beider  mehr  in  die 
angedeutete  Richtung  hintlber  au  leiten.  S.  auch  folgendes  S.  Kapild 
dieses  4.  Buchs  hierttber. 

Aber  der  Erfolg  selbst  der  gelungensten  bestigliefaen  Bs- 
richtungen  und  Maassregeln ,  selbst  einer  rein  soeialistiselwn  Pw- 
ductions-  und  Vertheiinngsordnung  ohne  jedes  BesHsehikommeBr 
Torausgesetzt,  was  freilich  zu  bezweifeln  ist,  dass  dabei  das  Toiki> 
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wirthschaftliclie  Prodnctionsproblem  genügend ,  mindestens  nicht 
schlechter,  vielleicht  sogar  besser  gelöst  würde,  aU  auf  dem  Boden 
der  bestehenden  Kecbtsordniuig  und  Organisation,  —  der  Erfolg 
von  dem  Allen  ist  wiederum  da re bans  abhängig  toü  dem 
Maasse  der  BevidkerungsTerm ehrang.  Gebt  dieee  rascber 
als  di^enige  des  ganzen  Nationaleinkommens  oder  des  flir  die 
Maase  verfügbaren,  wenn  aneb  grOaeer  werdenden  Tbeils  desselben 
vor  sieby  wozu  eben  Tendenzen  besteben,  so  mnss  sieb  der  Ver- 
tbeilungsqnotient  abermals  notbwendig  Terkleinem. 

Soll  das  yermieden,  soll  die  Gefabr  der  relativen  UebervOlkerang, 
welebe  hier  immer,  nnter  allen  wirtbacbaftlicben  Recbtsordnnngen 
und  Organisationen,  eintritt,  beseitigt,  andrcriseits  die  traurige  Even- 
tualität einer  Niedrigbaltung  der  Lebensführung,  der  Culturent- 
wicklung  oder  eines  Hervorkommens  der  repressiven  Tendenzen 
der  Volksvermehrung  verhütet  werden ;  ist  auch  die  unter  solchen 
Verhältnissen  erwünschte  A  u  s  w  a  n  d  e r u  n  g  nicht  im  erforderliclien 
Maasse  in  Gang  zu  bringen  und  darin  zu  erhalten  und  versagt 
die  Hille  des  technischen  Fortschritts  in  der  Production,  zumal  im 
Laodban,  nnd  die  Hilfe  der  Ahsatzerweitening  wie  des  hinlänglich 
lohnenden  Absatzes  beimiseber  Producte  und  Leistungen  auf  fremden 
Mirkten,  der  Bezngserweitemng  nnd  des  lobnenden  Bezugs  fremder 
Producte  nnd  Leistungen  aus  diesen  Mttrkten  —  wie  das  nacb  den 
frnberen  AnsAibrungen  anzunebmen  ist  — :  so  giebt  es  flberbaupt 
oor  ein  dnrcbscblagendes  Hilfsmittel  auf  die  Daner: 
die  genügende  Wirksamkeit  der  prftventiyen  Tendenzen 
derVolksvermehruug,  auch,  ja  gerade  auch  in  der  hochent- 
wickelten Volkswirthschaft  der  „Agricultur-,  iMaiuifactur-  und 
Welthandelsphase"  mit  grosser  Volksdichtigkeit;  aber  nicht  minder 
auch,  ja  vollends  auch,  in  einer  socia listisch  eingerichteten 
Volkswirthschaft  und  in  jeder  sich  einer  solchen  Einrichtung,  z.  B. 
durch  legislative  und  administrative  Maassregeln  zu  Gunsten  der 
arbeitenden  Classen  und  der  „kleinen  Leute"  überhaupt  nähernden 
(Arbeiterechutz,  Arbeiterversicbernng,  Unentgeltlichkeit  oder  hinter 
der  Kostendeckung  zurttekbleibende  Bezablung  öfTentlicber  Ein- 
richtungen nnd  Leistungen  [Volksscbule],  „sociale^'  Finanz-  und 
Steaerpolitik)'). 

Robert  Maltbus  bebält  somit  in  allem  Wesentlicben 
Recbt! 


^1  \^\.  ))esonders  m-  ine  Finnnzwis«eM<chaft  I.  Ii.  Aufl.,  §.  27,  üad  II«  2.  AoA^ 
§•  ä2,         160  uud  die  AuaiaUruuguu  im  ioigüudon  Kapitel 
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Hiermit  haben  wir  die  Behandlang  der  „volkswirthschaftlichen 
Beviilkerungslehre",  soweit  das  fflr  unsere  Zwecke  geboten  war 
(§.  191 C),  beendigt.  Eine  Grundlage  ist  6o  auch  für  alles  Folgende, 
KimäcbBt  insbesondere  flir  die  Erörterangen  im  zweiten  Kapitel 
dieses  vierten  Bnebs  and  im  fünften  Boche  (Organisation  der  Volki- 
wirthachaft)  gewonnen,  auf  der  wir  weiter  in  bauen  haben. 


Zweites  Kapitel 

Der  Bedarf  und  das  Vertheilungsproblem 
oder  die  Einkommenlehre  vom  Verthellungs- 

standpunct  betrachtet 

§.  2G1.  [2.  A.  S.  i::{4— 136.]  Vorb .  in  l  rkoniren.  Dieses  Kapitel  briigt  & 
oben  in  >i  170  aiicckündipfe  Ergänzung  der  dort  nur  vom  Produ  oti  on5^t»Bd- 
punctü  behaudtUcii  Eiukommeulehro  uuomehr  vom  V  c  rtbcilauKsstau  dpaacte 
und  dftmit  auch  vom  StAndpancte  der  ürOrteroDf  des  Sein-aolleni,  der  Aof* 
.f.Hnn-  rill  s  Hichtun^sziels  au,  sogleich  in  GenlMlicit  userM  metbodakgisckt 
btaadfiuucu»  (ä.  ^.  57,  62  IT.). 

Wesenthch  den  Anregungen  der  socialittisclien  Tbeoretiker  ist  dvrdt  Am 
M  harfi-n  Hinweis  auf  die  vorwicir.-nde  Redentang  de»  Vcrtheilungsproblems  di' 
BonrlitiL'uiiir  der  Kinreitiirkeiirii  dtT  tiüliert-n  Nationalukonoinic  /ti  vordanken.  Diex 
vcriiiit  hior  iu  ilircii  Liitcrt.ucliuügcii  meist  nur  den  l'roduciiuiib-  und  selbst  nur  oeä 
Prudiicetitenstaadpunct.  Indessen  sind  die  GonseqneueD  dieser  neueren  Avtbam^ 
bisher  uii.'i>f»'ns  nur  in  der  im  eii<;oren  Sinne  sogenannten  socialen  Fra^e,  in  der 
„ Arbciturfrage'\  zur  Gcituun;  gekommen,  iu  der  Y olkä w irtUschaf tslebre. 
als  Ganzes  ^cnomiaen,  namentlich  in  der  Foramlirong  der  Probleme  der 
Tlituiie,  noch  wenig.  Diese  Auf>:abe  gilt  es  jetzt  zu  li^x  u.  Die  folgenden  Er- 
örteriuitrcn  in  die^»•ul  Kafiif»'!  entlialten  einen  Versuch  da/ii ,  l'iir  welrhrii  nnr  wems'" 
unmittelbare  Vorarbeiten,  abgesehen  von  einem  Theil  der  Litterator  über 
die  Arbeiterfrage  und  Uber  ^^ociale  Organisation  im  Allgemeinen,  vorhandcs  wai. 
A.  Suiith.  Kicardo.  und  iliri-  c^frü'«  l  en  Nachfolfrer  lUiit  theilw.  i'-t  r  .\n>DahBe 
von  J.  i>t.  Mill),  i.  ti.  6&Y  und  die  mcidteu  »pftteren  Franzosen  ^ma  tbeilveiscr 
Aasnahme  von  Siamondi),  die  Dentschen  nicht  nnr  bis  anf  Bau  vnd  HerBsai. 
sondern  Ib-t  lim  Wesentlichen  wenigstens)  eini^chliesslich  Koöcher's  haben  die  n 
diesem  Knpitc!  erHrterten  Puncto  theils  gar  nicht,  theiis  nur  nebenbei  und  nicht 
p r i  n  c  i  i'i e  1  i  belandLli.  >\ ichtige  (ic.-»ic]itspuncte,  aber  nicht  bystematisch-dugmaUackc 
KriUteruii-ren  und  Korniulirungen  der  einschlagenden  Probleme  enthalten  Sismondii. 
Hi  1  d  >' Im  a  II  d 'ö  und  Knies'  ofu-rs  C'f.'uini»'  Schrifreri. 

Linigc  lici»]ncio  lur  die  itltcre  iichaiidiunghweiMi.  Kau  erörtert  im  4.  Ab6cbai;t 
des  1.  Theils  (Zu»tfinde  der  Volksirirdischatt)  ^.  79— Sl  eigentlich  nnr  die  formale 
8i  ite  dieser  Zustände  (Classification  der  Einkomnieiiverhältnisso,  §  7ti  ff.,  s.  unten  iri 
diesem  Kapitel  im  zweiten  Abschnitt,  bes.  JJ.  25'5)  Im  1.  Abschnitt  d.'r  Lehre 
von  der  Vcrtheilung  v§-  l^Ü  II,)  betrachtet  liau  „die  Verthcilung  im  Allgemeiiiea'* 
nor  ganz  knrz  und  ancb  bloss  von  der  formalen  Seite.  Oaseelbe  gih  ros 
seinen  Eri\rt<TiitiL'rri  iiImt  .,das  ^"olk^einkommen  im  (i:»n/en"*  i<.  215 — 251.  in  welches 
ausserdem  uusschlies.>>lich  der  Productioo£standpuuct  eiugeuommcu  wird.  Die:>e  Er- 
örterungen sind  daher  schon  oben  im  3.  Kapitel  des  S.  Bncbs  (S.  399  ff.)  boAxt 
Worden.  Nur  im  4.  Buch,  in  der  Lehre  ?0n  der  Verzehrunp.  besonders  im  1.  A^- 
Si  hniit  if.  .'119  ir..  linden  sich  hei  K-i'i  ^j'nradischc  liemerknngen  (besonders  32*-- 
325,  iilti)  über  die  eigentlich  v o  1  k s wirtiischaftliche  Bedeutung  der  VertheileBf 


Digitized  by  Google 


Voibemerkimgeik  zu  Kaftitel  2. 


667 


des  VolUeinkoiDiDeDS.  Ich  führe  dies  an,  nicht  nur  um  za  zeigen,  dass  diese  fieiiand- 
Ingsveise  nidit  mehr  genügen  kann,  Mwdern  weA\  diese  ganie  dttrlUfe  B^and- 

Ich?  des  eigentlich  bedeutsauiöten  Punctes  der  Emkommenlehre  bei  Rau,  nemlicb 
der  Frage  nach  den  v olkswirtbschaftlichen  und  caltarlicben  Wirkungen  einer  be- 
stimmten Art  der  Vertheilung  des  Nationaleinkommens  und  -YermOguns  (trotz  der 
BemerkoDgea  Rftll't  in  §.  140)  und.  damit  zusammenhängend,  der  Frage  nach  der 
wünschenswerthen  Vertheilung-,  überhaupt  charakteristisch  für  die  ältere  und  fast 
fiocb  die  ganze  bisherige  iiationalökonomie  iht,  daher  auch  keineswegs  einen  Vorwurf 
ipeciell  gegen  Raa  bildet  Hernaiiii  in  aeineii  UtiteitDcbiiogen  beoandelt  svar  die 
Bedürfnisse  eingehend  genug  (2-  Aiitl.  Abth.  II.  S.  78 — 103\  abrr  ..das  Einkommen 
in  Bezug  auf  die  Bedürfnisse'*  handelt  er  in  wenigen  Sätzen,  mehr  formalen  Inhalts, 
ab  (S.  594).  Dies  entspricht  auch  dem  doch  noch  tiberwiegend  privatwirthschaft- 
bchen  Statidpunctc  des  Hermann'schen  Werkes.  Auffallender  ist,  dass  auch  Roscher 
eine  principielle  Erftrtorung  der  volkswirthschaftlichen  Wirkungen  der  Vertheiluni^ 
des  Volkseinkommens  ebenfalls  rermissen  lässt,  denn  seine  wie  immer  reichen,  Öeissig 
nomBeiiKeetellten  und  geistvoll  aasgelegteii  gescbichtliclien  Nodzea  Uber  die  Ver^ 
theilong  können  hier  noch  weniger  als  in  anderen  Fälli-n  einen  Ersatz  für  eine  solche 
Erörterung  bilden  oder  eine  solche  selbst  darstellen.  Freilich  hängt  dieser  vielleicht 
ibsichtliche  Mangel  mit  Ko^chcr's  Methode  und  mit  unrichtigen  Scblnssfolgerungen 
hiniiichtlich  der  Aufgabe  der  Volkäwiitlisrhaft>lehre  /osammeB  (s.  o.  §.  4  u.  1.  Buch 
Kap.  2.  bes.  §.  54 — 6-1).  .\h''v  das  Hfi-piid  der  Einkommen-  und  Vertheilungslehre 
bt  auch  gerade  ein  Uauptbcwuiastuck,  dass  Roscher  s  Lehrmeinnng  hier  einer  ein- 
fnifeaden  Modificarien  bedarf.  Yergl.  Roseber  I.  §.  147,  148,  §.  203  IT.  (7  Kap. 
d<^  Rnchs,  Vertheilun>r  des  Nationaleinkommens,  besonders  §.  20.').  wo  er  sagt: 
»Zar  wirthschaftlichen  Blutbe  eines  Volks  kann  eine  Harmonie  der  grossen,  mittleren 
und  kleineren  Vermögen  die  unentbehrltcbe  Voraussetzung  hoissen",  WO  aber  die  im 
Anschluss  an  diesen  Satz  nothwendige  principiello  Erörterung  der  Vertbeilungiifrage 
su-bleibt).  Dann  4.  Buch  von  der  Consumtion.  §.  2üG  ff.,  mit  nur  sporadischen,  das 
VertheiluDg^problcm  betreüenden  Bemerkungen,  z.  B.  ^.  214,  221,  224,  33Ü.  Auch 
ii  den  neowten  Aof  lagen  bringt  Roocher  zwar  einzelne  kritische  Bemerknngen  gegen 
' iaij-tischi'  oder  diesrn  sicli  nähernde  Auffajssnngen ,  einitr<'S  nenf-re  statistische 
ilatfrial  zur  Veitheilunnsfrage  aber,  treu  seinem  methodischen  Siandpuucte  und 
seiner  ja  aus  anderen  Gründen  begreiflichen  Absicht,  auch  am  Texte  der  Paia« 
gnphen  seines  berühmten  Lehrbuchs  nicht  viel  za  ändern,  auch  j«  t/t  nocli  keine 
ciecDtlich  principielb'  Ausfiihrungen.  Seine  gelegentlichen  poleinis*  h. n  W  endungen, 
»ch  gegen  mich,  sind  aber  eben  deswegen  m.  £.  nicht  durchschlagend,  denn  sto 
treffen  immer  höchstens  nnr  Gonseqnenzen  der  gegnerischen  Principien,  nicht  letztere 
«''ibst  Vriirl.  daij>  L:i  ii  von  Früheren  schon  besonders  Bernhardi  a.  a.  < ).  14 — 17, 
soost  noch  F.  Mangoldt,  Volkswirthschaffslehre  Kap.  12  ti".  und  jetzt  ü.  Cohn*» 
finiDdlegnng.  bes.  I.  II.  A.  Kap.  3,  2.  H  A.  Kap.  3,  3.  H.  A.  Kap.  3. 

Die  Utere  Nationalökonnmie,  auch  in  ihren  eben  genannt.'n  strengwi>senschaft- 
lichcn  Vertp  t'^rn .  vollends  aber  in  d-  n  Schnlteu  und  Artikeln  der  freiliäiidleri>chei> 
Pabhcistik,  der  Männer  des  Luisser- faire,  hat  die  Einkommenlehre  aus  dem  Grunde 
n  dnseitig  ans  dem  Standponcte  der  Prodaction  behandelt,  weil  sie  die  ProdacÜon 
das  schlechtweg,  und,  logisch  sowohl  als  wirklich,  nothwendig  vorangehende 
Moment  —  das  prius —  für  die  nachfolgende  Vertheilung  betrachtete.  Daher 
Geratete,  freilich  sclbstverstiindlirhe  practische  Kath  in  der  Arbeiterfrage:  „ziterst 
»ehr  produciren,  dann  könnt  Ihr  auch  mehr  vcrtheilen"  (s.  n.  pas»im  im  1.  Und 
■-.  Abschnitt).  Natürlich  ist  eino  vorheriire  grössere  Production  immer  die  conditio  sino 
Hua  non  lur  ein  zu  vertheiiendes  grösseres  üesammtproduct.  Aber  daraus 
folgt  niebt,  daas  die  Frodoetion  allein  die  Voranssetzong  der  Vertheilung  ttbeihenpl 
Dnd  einer  gewissen  Art  der  Vertliriliii  i^t.  Vielmehr  i>t  aiirh  cltenso  wohl 
uttgekehrt  eine  bestimmte  Art  der  Vertheilung  des  Volkseinkümmens  eino 
Baasseebendc  Bedingung  für  eine  bestimmte  Art  der  Prodnction  nnd 
ÖUierb.db  eewisser  Gren/- n  —  z.  B.  weil  die  Arbe  i  t>  In  >  t  der  arbeitenden  Ciasso 
•'invirkt,  ein  mindestens  ebenso  wichtig«  s  Moin-nif.  .ils  die  möglichst  im  Productions- 
ictieres^e  zu  begünstigende  Spar-  und  Kapiiaibiidungatcndenz  der  besitzenden  Classcu 
—  seil»!  Air  die  Höbe  der  gesammtcn  Production.  Prodnction  nnd  Vertbei« 
long  des  Volkseinkom  nie  k  s  stehen  also  immer  in  Wechselwirkung  und 
d«3  eben  moss  nach  dioEinkommenlehre  beracksichtigeo.  Es  ist  in  Folge  dessen 
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aDvermcidlich,  mit  der  Lehre  vom  EiDkommen  oder  ron  der  VertbeiloDg  sogleick  die 
jenige  fom  Bedarf  oder  rom  AaikomnaD  und  vom  BedQrfnissstaud  vi  Ter» 
biuden  und  principiell  die  P'ragcn  zu  orörtern.  ob  und  wie  weit  eine  U leich- 
hoit  der  iodividoelleu  EiüUmmen  oothwcudig  oder  zaiissig  ist;  ob  und  wie  veil 
derjenigen  Oeetftltmg  der  EinkoBineDreriiiltoine,  ▼eiche  iicli  auf  einer  gegebeMn 
Basis  des  Rechts,  besonders  im  Systom  il  :r  frtMcn  Cunrurr- ii/,  -  r^irTit,  entgegen  zo 
arbeiten  ist,  insbesondere  durch  den  btaat  und  durch  Kefurmen  des  Heckts, 
namentlich  des  Privatrechts  (Eigenthum,  Ver tragsrecb t);  und  deagetfN 
auch,  welohcs  das  Ziel  ist,  das  fttr  die  Venheilung  des  Volkaeinkomn^H  erstrebt 
werden  soll.  Priiicipielle  Erörterut(<r*'n  hicrilber  fahren  dann  nothwentliir  zu  hCiheres 
und  allgemeineren  Tragen  der  liechtsphiloüopbie  nnd  der  Politik  und  miuiMS 
den  innigen  Zasammenhnng  der  Verttaeilnnf  dee  Volkteini[emBeni  aii 
der  gesaniiuten  )f  csi-lNrhaftl  i  rhon  K cch tsord  n  u  n ir  über  P  iT>nnenst»nd 
(Freiheit  und  Unfreiheit)  und  Eigenthum,  sowie  den  maasagebeadea  Eioflosi  der 
VerthdluD«:  aaf  die  Eutwiclilong  der  Cultor  und  Bildung  dea  YoUn  ttberbaapt  wi 
seiner  verschiedenen  Wohlatand8clH>S(  n  insbesondere  darlegen.  Die  folgende  It" 
örfiTiinif  über  die  Einkommen- Venh  'il'iiii;  in  die>ein  K;ipitt*l  k'it»*t  daht-r  ?ii£rl''"'~h 
zu  den  |jnten>uchuugon  des  Buchs  6  von  der  Organisation  der  V  oiliswirthachait,  b  vi:>m 
Stnnte,  und  der  2«  AbtheiliiAff  der  Orandleguog.  ron  YolknwifOiMkift  nnd  Recht  kiattkc 
und  findet  dort  ent  ihren  AbncUlUs.  Sie  hat  in  dieser  3.  Aui»  «rhehliBh«  I^ 
Weiterungen  erfahren. 

\krie  man  sieht,  hänpt  die  hier  eingeschlagene  Bebandlongtveiaa  Mdi  wieto 
mit  der  Streitfrage  Uber  die  Aufgaben  und  die  Methoden  der  SocialökoDoaie 
zusammen.  Dafür  ist  jetzt  in  dieser  8.  Auflage  dieser  <»rundle^nnfi^  auf  die  ein- 
gebenden Erörterungen  im  2.  hapitel  den  1.  Buchs,  welche  in  den  beiden  eiaeii 
Aoflagen  fehlten,  m  fenreieen.  Die  richtige  piindpielle  Eröitenm;  des  VeHhä- 
lunpsproblems  u:i1  der  Einkoramcnlehrc  rom  Vertheiinngsstandpuncte  aus  liefert  n- 
gleich  wieder  m.  E.  einen  Beleg  für  die  ^othweadigkeit  und  die  Bichtiskeit  der  obes 
in  der  Frage  der  Aufgabe  und  Methode  erfolgten  Stdlangnahme. 

Die  Warnun;?  vor  „Ideologie",  und  wenn  sie  seil  ist  a  is  dem  Mande  eii>^ 
Mannes  wie  \V.  Koscher  kommt  (s.  Syst.  I,  §.  23  ff.),  darf  for  tolcben  Datat^ 
•ochungen  nicht  zurückschrecken  ^rgl.  auch  292). 

Bei  prindpieUen  Efllitertngen  tiber  die  richtige  Vertheilong  des  YoUi* 
<>ink'tinmiMis  und  hc\  Anerkennunjr  des  Erfordernisses,  wenigstens  fUr  jedes  Zeit- 
alter und  Volk  ein  ideales  Ziel  der  Entwicklung  der  Vertheilong  anftiwIfüfB. 
1BII88  nur  eteH  den  möglichen  und  «nf  Qrand  der  bisherigen  Erfahrung  wie  Ist 
psychologischen  Analyse  der  Triebe  nnd  Motive  wahrscheinlichen  Rück wirkuntei 
auf  das  jresnmmte  Volksleben  und  insbesondere  auch  auf  die  Be v ölk'^rnnt'*- 
beweguug,  die  natürliche  wie  die  in  den  Wanderungen  sich  voilziehende,  (iiunucart 
Rechnnttg  getragen  werden.  Bddee  ge«shnh  fcbon  in  den  frttheren  Anfingen, 
in  dieser  dritten  geschieht  es  in  letsterer  Hinsicht  in  besonderer  Bemganhae  «ifd« 
vorige  Kapitel. 

Die  gef^ebenen  Verhlltnisse  der  Berfilkerung  und  der  BerOlkem«»- 

liewegung,  das  Sitten-  und  Culturstandes  und  ausserdem  diejenigen  des  (~h- 
sammtstaii  ler  technischen  Production.  des  Absatzes  und  Beiaf» 
der  Producic  und  der  Entwicklungen  darin  bilden  aber  auch  zugleich  die  Be- 
dingungen f^r  die  Gestaltung  des  Vertheilongspraoesses.  Sie  sind  daher  auch 
dieser  Seite  bei  allen  prinzipiellen  Erflrtenintren  tiber  Vertheilunt  dt  -  V  !L-  n- 
kommeus.  Aufstellung  eines  Entwicklungsziols  dafür,  entsprechend  zu  beruclMchu^eu. 
In  allen  diesen  Beziehungen  ist  Manches  von  SocIlUniis  ra  lernen,  aber  aach  f« 
dessen  Optimismus  und  Hyperidcolojrie  zu  warnen.  Es  wird  nicht  nothwcndig  seis. 
darauf  jedesmal  des  AusführÜfhen  znni ck  zu  kommen.  Im  1.  Buche  und  im  rorifea 
Kapitel  dieses  4.  Buchs  ist  uituais  aul  diese  Zusammenhünffe  hingewiesen  worden. 

Ans  der  weiteren  Litterntvr  rerwetoe  ich  femeinUch  auf  die  vorza^lidiea. 
mehrfach  M  hon  ?*-nannten  Schriften  A.  Lange's  (s.  o  S.  11).  bes  die  Arboit.  rfri«. 
,3üll'8  Ansichten  u.  s.  w.**  und  die  einschlagenden  Abschnitte  der  Uescbichte  ^ 
Mnterialisnras.  8.  ferner  J.  8t  Mill^  politische  Oekonemie.  Bnch  II  nnd  IT,  antf 
wieder  besonders  BodbertQs'  (S.  37)  genannte  Arbeiten,  die  nur  leider  diese  wichtir^^ 
Principienfrag'cn  immer  bloss  aphoristisch  behandeln  und  nur  geistrolle  Streifblicke 
darauf  werfen,  sodann  S  chäf  f  1  e,  Syst.  3.  Aud.,  bei>onders  §.  282  £  (U,  37t»  li.^    312  £ 
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§.  346  Ii.  (eb.  S.  562  ff.)  u.  Soc.  Körper,  bes.  III,  284,  450,  491.  Schaffle  st<^llt 
ebeoüaUä  eiite  ideale  Forderong  für  die  wirkliche  EinkommcnvertheilunL'^  aul  und 
MKM  Mhr  schön  „die  rolkswirthschaftlich  beste  Gestaltoog  der  Kinkoinim  ii;»rocessu 
in  der  menschlichen  Gesellschaff'  diejenige  „Vertlieilnrifr  des  frosellschaftlicheu  Pro- 
doctioasertrags ,  bei  velcher  die  sittliche  GemeiBSchait  im  Ganzen  and  in  der  Ab- 
«tifaBf  aller  ihrer  GUederangeii  (fiwiiich  vieder  veMBtlich  eine  Folge  der  Yer- 
thciluti«^!  mochte  ii  Ii  liiiizufüpen)  zum  höchsten  Maasse  der  Gesittung  und  liiornach  zum 
höchAten  Maaäse  aller  wahrhaft  menschlichen  Befriedigangen  zu  gelangrn  vermag.  Kurzer: 
der  an  Vervollkommnung  der  Gesellschaft  fruchtbarste  Einkommen process 
iat  das  Ideal  rolkawirthschaftlicher  Verthcilung  derGOtev  durch  die  Gesammttu  it  aller 
EinkomiDen".  S.  auch  G.  Schmoller,  Grondfrasron .  passim,  H.  Bischof,  Nat. 
ököo.  B.  3.  S.  440  ff.  und  jetzt  Daaochfach  passiu  G.  Cohn  a.  a.  U.,  sowie  Mit- 
koff,  Schfloberg's  Handbaeb  B.  1,  aaeb  Anten  Henj^er,  Recht  anf  den  rdlen 
Arbeitsertrag  fs.  o.  S  ol  Note,  S.  40)  und  überhaupt  die  in  §.  13  u.  M  genannten 
Schriften.  Wie  übrigens  doch  schon  ?or  langen  Jahren  einzelne  Männer  die  Ein- 
lieitigkeit  der  herrschenden  nat.-ökon.  Lehre  erkannten,  zeigen  die  Ausfahrimgen 
K.  r.  Mohl's,  bes.  Ober  die  polit.  Oekonomie  in  d.  Deutschen  Viertj.8ehr.  1840,  H.  3. 
S.  darüber  E.  Meier,  Tab.  Ztschr.  S.  4'.«4  ff.,  501  ff. 

Ueber  Statistik  der  Vertbeilung  des  Volkseinkommens  u.  dgl.  m.  siebe  oben 
1. 175.  184  aadi  18ft.  186  mit  littuator. 

1.  Absclmitt. 
YertheUaug  und  Bedarf  im  AUgeiueineii* 

I.  —  §.  262  [94].  Bedeutung  der  Einkommen-VertheiluDg 
und  Ziel  der  volkswirthscbaftlichen  P^ntwicklung.  Erst 
die  Verthcilung,  nicht  schon  die  Grösse  des  VolkseinkoniiiicDS 
üud  Volksvernvigens  unter  der  Bevölkerung  entscheidet  darUbei-, 
in  welcher  ökonomischen  Lage  sich  die  Mitglieder  des  Volks,  die 
<  lassen,  HerufsstUnde,  Familien  und  Individuen,  namentlich  die 
grosse  Masse  des  Volks  (die  sog.  unteren  Classen)  belindeu.  Be- 
deutende Höhe  des  Volks vermögenfi  und  Emkommeiis  und  za- 
gleich  eioe  solche  Vertheilung  desselben,  dass  auch  die  in 
nngOnstigerer  Ökonomischer  Lage  befindliche  Masse  der  Bevölkernng 
ihr  genttgendes  Auskommen  ans  eigenem  £inkommen  zur 
vollständigen  Befriedigung  aller  nothwendigen  Bedürfnisse  und  zur 
Tbeilnahme  an  wichtigeren  GuUargfltern  eines  Zeitalters  fortdauernd 
gesichert  weiss,  ist  daher  das  zu  erstrebende  Ziel  der  volks- 
wirthsehaftlicben  Entwicklung,  —  wenigstens  in  jenen 
Perioden  der  Weltgeschichte,  wo  mit  der  Erklärung  der  persön- 
lichen Freiheit  aller  Bewohner  auch  das  letzte  Individuum  aui'ge- 
bürt  hat,  nur  als  Mittel  für  die  Zwecke  Anderer  in  Betracht  za 
kommen. 

Das  bedarf  zunächst  einer  näheren  Begründung, 

II.  —  §.  263.   Begriff  der  Vertheilung. 

(Zasatz  ztir  2.  Aufl.  S.  137. j    Es  ist  selbst  gegenwrirti!,'  noch,  nach  meiner 
P^rsönlich'^n  Erf  ilinini:  mit  der  Presspolcmik,  nicht  UberflUs^iig»  gegenüber  den  laien- 
A.  W  agner,  (Jnmdlegaog.  3.  A^aflage.  1.  Tbeil.  Grundlagen.  4S 
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*    haften  Missrerstäadoisseu  und  der  tpiessbQrgerlichen  Angst  in  gewissen  Kreise«  dm 
Poblicoms«  dann  n  erinneni,  daie  »Yertlieiliing'*  ein  allgemeiBes  ProUea  ii 

jeder  aof  Arbeitstheilang  beruhenden  Volkswirtbschaft  ist  In  diesem  Sinae 
haben  natürlich  auch  alle  wisseoschaftlicbcn  Nafionalnkonomon  seit  den  Anfinren 
einer  Theorie  der  Yolkswirthschaft  den  Aubdruck  (di>tribuzione,  distribotion  ib 
FkwizAtfischen  ond  EngUacheB)  als  teehnUchen  Kunstaosdrack  gebraneht  aal 
Ton  piiifin  ..V  f  rt  h  fi  I  un  p:s  p  rob  1  Püi  "  H-csprnrhi'n,  fl.T^selbf^  in  ihren  Systeiis>'n  z-A 
Theorien  behandelt,  die  rein  indiridaaliätiächen,  privatwirthschaftüchen  (Kicardo!) 
wie  idio  anderen.  Dennoch  begegnet  selbst  in  Kreiaen  der  „Oebildeten**  v«U 
Idft  nnd  da  •  in  (gewisser  Argwohn«  als  handle  es  sich  hier  om  ein  „tbeilen  woilen**, 
wie  man  es  thöricht  ^renti?  Hi^n  cxfromen  Socialistcn  und  Commnnisten  narh^alrt.  Dt-na 
dabei  uiisäver»t<^ht  man  ja  öclbi»t  diu  eigentlichen  bezuglichen  Ideen  und  Pläne  dieKr 
Richtungen  ganz.  Im  wissenschafUichen  Socialismus  handelt  es  sich  z.  B.  riefaielnr 
umgekf'lirt  in  d«  r  Hauptforderung  der  „Verpesellüchaflunif  der  Productionsmittol"  an 
eine  BeseitiKOOg  der  prifatrechiUchen  und  pri?atwirthschaftlichea  „Tbeüung"  dieitr 
PiodoetlonBnifttel  anter  zahlreiche  einzelne  PriTateigenthQni«  und  an  efne  It- 
sammenfagung  derselben  in  der  Einen  Hand  der  GesamnM&eH,  darchaas  nich; 
«m  eine  „Beraubung  der  Reicheren"  zum  Zweck  d<'r  Uebertrajrong  dieses  .,R*dW" 
an  die  Aermeren,  die  Nicht-Besitzenden.  Aber  Mis>sverj.iiindnisse  und  Aenfrstlichkeites 
dieser  Art  zeigen,  dass  auch  hier  begriffliche  und  principielle  ElQfttnifea 
geboten  sind,  was  die  ,,hi)storische  Nationalfikonoinie"  wieder  zu  sehr  rcrkannt  hat 

Dieselben  dienen  auch  dazu,  die  eigentlichen  Streitpuncte  zwischoi  dea 
rerscbiedenen,  namentlich  den  principiell  in  BetrelF  der  Reehtsordnang  gegnerii^ 
Richtungen  deotlich  heraus  zu  heben  und  eine  Verhandlungsbasis  zu  scfaaSca,  a«f 
der  CS  wenigstens  mOgUch  ist,  sich  gegenseitig  zu  verstehen,  wenn  man  sich  auch  licht 
vereinbar  t. 

Fllr  den  Begriff  der  ,,VertheiluDg"  ist  wieder  der  rein-ök-» 
no mische  und  der  geschichtlich-rechtliche  Standpnnct 
zu  UDterscheiden  (§.  109).  Jener  tllhrt  zu  einem  alldem eineD 
Begriff,  von  dem  zweiten  Standpunct  aus  gestaltet  sich  dieser  B^ 
griff  dann  wieder  nach  Maassgabe  der  bestehenden  gescbichtiicben 
und  rechtlicheD  VerhäitDisse,  welche  auf  die  Gestaltang  der  Ve^ 
theiiuDg  einwirken,  versehieden. 

A.  Allgemeiner,  rein  tfkonomischer  Begrlf£  „Vti- 
theUnng"  ist  hier  derjenige  wirthschaftliche  Vorgang  (PiocesB), 
dnrch  welchen  ein  in  nnd  von  einer  ans  verschiedenen  Persooeo 
nnd  Personenkreisen  (Classen)  gebildeten  Arbeits-  nnd  Gflterbeiiti- 
Gemeinschaft  arbeitstheilig  gewonnener  Gesammt-Rein- 
ertrag  an  die  mit  Arbeit  oder  GUtcrhesitz  dabei  betbeiligten 
Classen  und  Personen  als  deren  Einkommen  gelangt. 

Dieser  „Heinertrag''  ?ersteht  sich  hier  im  roikswirthschaftlicheo  Suae. 
eise  nach  Abzog  der  bloss  natorlichen  oder  vo lkswirthschaftlichcn  Kesten, 
welche  ..genasslos  verzehrt'-  werden,  alfle  kein  Einkommen  bilden  (§.  172). 

Für  die  ganze  Yolkswirthschaft.  wenn  das  „Volk",  die  gesammtc  BevölkeruD?  ?iN 
die  Arbeits-  und  Guterbesitzgemeinscbaft  gedacht  wird,  ist  er  das  Volks-  oder  Katjooju- 
einkommen  (§.  176),  das  nationale  „Gesaomfprodnct**  des  Sodalismne.  Er  wird  ge* 
Wonnen  dnrch  diß  vereinigte  Arbeit  und  mit  Hilfe  der  rereinipten  sirhli -h  n  Prt- 
ductiousmitlel  —  (jrundbtucke,  Gebäude,  Kapitalien  —  in  jener  Genteinacbafu  Der 
Zweck  der  Vertheiiun«?  ist,  die  neuen  Güter  an  die  einxelnen  Personenkreise  nnd  Per- 
sonen zur  Ermößlichung  der  Bedtirfnissbefriedigan?  der  letzteren  gelangen  ra  laaea: 
als  „Consumiionsfonds".  Wie  weit  zu  anderen  Zwecken,  das  li.'insrt  mit  Toa  der 
Kechtsordnuog  ab,  z.  B.  beim  Zweck  der  Kapitalbildong.   Bei  einer  die  prirat« 
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KapitaJbildnnir  aiirh  als  Form  der  Rildangp  des  National-  oder  Socialkapitals  aas- 
schiieäseuiica  ücciiburduung  uud  rolksvirtkschafüichen  Orgauisiatioa,  wie  der  soci»- 
Ibtiscbeii.  wQrde  der  Zweck  der  VeTtbeilnnpr  sieb  etren;  auf  Venrendoni^  der  er- 
laltenen  Portion  (die  auch  hier  „Einkommen"  genannt  werden  könnte)  zu  Gebrauchs- 
ood  JKatzvermOgeD  (g.  124  fi.)  beschränkcD.  Was  zur  Eraeoerung  und  zur  Vermehrung 
des  KtdoDalkapitab  ans  den  noo  gevonneDea  GQtem  bestinmit  vire«  kirne  hier  gar 
eicht  eist  ,jmr  VertheUnog**,  eoiideni  wttrde  daroa  ron  f enhereiA  xnraekbehilteo. 

B.  —  §.  264.  Hi8tori8cb-rechtlieber  Begriff  der 
VertheiloDg. 

Hier  kemnen,  wie  eehen  die  eben  Terugehende  Bemerkung  ergiebt,  IhnUehe 

Momente  wie  h<-\  Hcri  Fra;::L'n  vom  National-  und  Privatkapital  (jj.  127  ff.)  und  bei 
den  Arten  des  Erwerbs  wirtbschaftlicber  Guter  (i:^.  115  Q.)  in  Betracht.  Auf  die 
dortigen  Ausfilhrungeo  kaain  daher  hier,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  Ter- 
wiesen  werden» 

Die  VertheiluDg  gestaltet  sieh  hier  vor  Allem  nach  der  Beehts- 
ordnting  verschiedeD,  wonach  sich  dann  fUr  verschiedene  Rechts- 
ordnungen und  damit  zusaninienhängcnd  uud  iu  Wechselbeziehung 
stehend  —  bedingend  und  bedingt  — •  für  verschiedene  Verhältnisse 
der  volkswirthschattlichen  Entwicklung  aueh  der  allgemeine  öko- 
nomische Begriff  der  Vertheilung  historisch  differenzirt. 

Maassgcbeud  ist  hier  namentlich  Folgendes: 

1)  Ob  und  in  welcher  Weise  persönliche  Unfreiheit 
eines  Theils  der  Arbeitskräfte  oder  volle  persönliche  Freiheit  der 
ietsteren  besteht 

Bei  jrnff  nimmt  der  den  l'nfreien  zur  Kräftecrhaltunsr  und  Emcnerunp,  den 
oolreiea  Kindern  zum  Aufwachsen  bis  zur  Arbeitsfähigkeit  gegebene  uoth wendige 
üaterbaltsbedeif  denselbea  Gberuter  wie  das  Fetter  n.  s.  w.  beim  Yieb  an.  Damit 
'■cbeidet  er  aas  dem  EinkommenbcgrifT  und  aus  der  Vertheilung  im  hier  besprochenen 
Sinne  aus.  daher  auch  aus  der  Zugebörigkeit  zu  den  ..Einkommen  bildenden"  eiuzel- 
«irtb.scbaftlichon  Koüten.  Er  gebt  iu  die  Kategorie  der  aaturlichen,  der  eigentlich 
vulkswirtbechaniichea  Keeten  floer  (§.  172),  —  wenn  man  am  Becblsbegiiff  der  Da- 
freien  streng:  ft'^tllält. 

2)  WeleheB  Rechtsprioeip  für  die  Ordnung  des  Eigen- 
thnme  an  den  saehlichen  Prodactionsniitteln  —  insbesondere  Grund- 
stflcken,  Gebäuden,  jeder  Art  Kapital  —  besteht,  namentlieh  ob 
reines  und  volles  Privateigenthum,  ob  irgend  eine  Art  Collectiv- 
eigenthum,  speciell  (soeialistisches)  ,,gesell8ebaftliehe8  Gemein- 
eigenthum'^ 

Hieraacb  richtet  es  sieb,  eb  und  welches  Besitz-  eder  Renteneinkommea  nad 
ihm  ftfwandtes  nchen  reinem  Arbeitseinkommen  zulässig  ist,  also  aus  dem  Vcrtheilungs- 
process  bcrvorgt  ht.  Ferner  hängt  die  Form  d<T  Rihlunj;  des  Nationaliapitals  hiermit 
zusammen.  Aus&crhulb  der  PrivateigemliumAurduuag  kommt  eben  in  der,  vorhin  am 
Scbhisa  des  letzten  §.  erwähoten  Weise,  vom  ^Gesammtproduct"  derjenige  Theil, 
welcher  als  Kapital  fungiren  soll,  gar  nicht  erst  zur  Vertheilung.  Innerhalb  jener 
OrdonDg  erfolgt  dagegen  die  Kapitalbildung  erst  neu  aus»  den  zur  Vertheilung  ab 
Einkommen  an  die  Einzeben  (Privaten)  gelangten  Quoten  des  Geeammtpredvcts^ 

3)  Endlich  ist  maassgebcnd  das  im  rroductious-  wie  im  Ver- 
tbeiluDgsprocess  obwaltende  Kegulirungsprincip  und,  damit 

48» 
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verbunden,  aber  nicht  ganz  damit  zusammenfallend,  die  Regu- 
lirun gslorni.  Heim  Produetionsprocess  bandelt  es  sich  um  die 
Art  der  Leitung  und  der  ganzen  Einricbtnog  der  Production,  sowie 
um  die  Folgen  des  Regulirongsprincips  und  der  Regulirungsfonn 
im  VertheilungsprooMB  fUr  die  Verbältnisse  der  Production  (s.  B. 
bei  den  Entlobnangsformen  der  Arbeit).  Beim  Vertheilangsproeeii 
kommt  TOB  den  oben  in  §.  115  ff.  besproebenen  tTpiaehen  Fonno 
des  abgeleiteten  Erwerbs  insbesondere  die  Zutbeilnng  tob 
Gütern  dnreb  Autoritäten  oder  die  autoritative  und  die  rer- 
kebrsmftssige  oder  die  dorcb  Verträge  sieb  ToUsiehende G6 
staltnng  der  Vertheilnng  in  Betraoht 

Ygl.  h«s.  die  AmftlmiDfeii  in  §.  115,  116. 

a)  Bei  der  erstgenauuteu  Form  wird  der  Antheil  der  nil 
Arbeit  oder  G Uterbesitz  an  der  Production  und  —  sei  es  folge- 
weise hiervon,  sei  es  ihrer  Bedürftigkeit  halber  —  am  Productions- 
ertrage  betbeiligten  Personenkreise  und  einzelneu  Personen  dorch 
eine  anerkannte  Autorität,  welche  zugleich  Voraussetzung^ 
weise  die  Macht  ( Zwangsgewalt)  hat,  ihren  Willen  und  ihre  Edi 
Scheidung  dnrchsusetzen,  nacb  Art,  Maass,  Zeitpnnet,  Ort 
bestimmt. 

Diese  Autorität  kann  dabei  möglicher  Weise  ganz  naeb  üncr 
Willkfihr  verfabren.  Sie  wird  aber  regelmftssigi  sebon  tu 
praetisohen  Gründen,  ans  psyebologiseben  Motiven,  am  sich  selbst  niebt 
tn  scbaden,  mehr  nocb  ans  principiellett  Grttnden,  wie  ErwKgoogeB 
der  Gereehtigkeit,  Billigkeit,  des  Wohlwollens,  der  Bdohnungs-  oder 
der  Strafabsieht,  nach  bestimmten  Grnndsfttzen  rorgebeo. 
Diese  Grundsätze  können  dann  aber  auch  hier  in  die  Sitte  über- 
gehen und  umgekehrt  aus  dieser  hervorgehen,  Bestandtheile  der 
sittlichen  Anschauungen  und  schliesäiich  der  KecbtsnormeD 
werden. 

Dabei  lassen  sich  als  leitende  rrrundsätze  flir  die  Vertheilnng 
wohl  vornemlich  drei  unterscheiden.  Zunächtst  derjenige  der  Be 
(1  ii  rftigkeit  und  derjenige  der  Leistung  des  EmpflLogers  in 
der  Production,  eventuell  mit  absichtlichen  Ikvorzagnngen  oder 
Benacbtbeiligen,  um  <n  einem  gewissen  böberen  Maass  der  Leistnn; 
anzuspornen,  von  einem  gewissen  geringeren  Haass  abansehreekes 
oder  um  anf  die  Regelnng  der  BedUrfnissbeMedigongen  euunwirkes. 
Mancbe  Modifieationen  nach  verschiedenen  Geslcbtspimoten  snd 
nach  Combinationen  mehrerer  sind  dabei  m<Iglieh  und  in  der 
Praxis  tlblicb,  aneb  psychologiscb,  namentlioh  mit  Rlleksioht  asf 
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die  Verbältniflse  der  IfotiTstion  im  wirthBcbaftlichen  Handeln  nnd 
Unterksaen  („Sparen''^  GouBrnn-EinMlurlnken,  -Begeln)  riehtig.  Aber 
ineh  noeh  ein  dritter  Gnmdsatx  kann  neben  oder  statt  de^enigen 
der  Bedürftigkeit  nnd  der  Leietting  and  in  ComMnatlon  mit  den- 
idben  befolgt  werden:  die  GeiHUumng  von  Antbeilen  in  Art  nnd 
Hobe,  nm  eine  gewisse  Okonomisebe  and  dadnreb'soeiale 
Stellung  des  Empfängers,  etwa  zur  Auszeichnung,  zu  er- 
möglichen, eventuell,  und  vorausetzungsweise,  nicht  bloss  in  dessen 
eigenem,  sondern  in  einem  allgemeinen  Interesse,  z.  B.  auch  in 
einem  ötTentlichen  (Verhältnisse  des  Besoidungswesens  im  öffent- 
lieben  Dienst). 

Die  Verhältnisse  (jt-r  „Verthcilong"  in  primitiveren  Zaständcn,  bei  Getjchlechts- 
leibiodeo  o.  dgl.  bieten  manche  Belege.  Ein  typisches  Beispiel,  darch  die  Ter- 
sdaedeBtten  Zeitalter  liiiiduch  mit  den  gleichen  GnindsflgeD,  Uefert  der  F»milIeD- 
?erband  (S.  296),  wo  im  Ganzen  der  Grurtdiatz  des  Bedürfnisses,  aber  combinirt 
Bit  und  modificirt  durch  diejenigen  der  Leiätang,  der  erforderlichen  oder  fOr  wttn- 
ickensveith  und  berechtigt  geltenden  socialen  ond  Skononuschen  Stellang  des  Glieds, 
die  „Vertheilung"  beherrscht.  Ein  anderes  Beupiel  ist  die  Kegelang  der  Be- 
soldang  im  öffentlichen  Dienst  (System  einer  Art  ,,Socialtaxen",  daher  in  1,  Linie 
juch  Leistung,  aber  mit  KUcksicht  auf  Bedurfniss.  Ausbiidungskosten,  im  allgemeinca 
latereiae  liegende  sociale  mid  Olonomische  Stellang  sowie  mit  sonstigen  Gesichts' 
l  uncten  der  den  psychischen  Motlfen  Bocluning  tragenden  Lohnpolitik,  reigl.  meine 
>  ui.iriäs.  1,  a.  A.,  §.  152  lt.). 

In  einem  streng  soeialistisehen  Tertbeilangssystem  würde  es  sieh  ebenfidb 
ni  die  Wahl  zwischen  diesen  verschiedenen  Begulirtiogsgrandsätzen ,  mnthmaasslich 
aus  prectischen,  psycbolopischen  Motiven,  um  die  Combinatiaii  derselben  handeln. 
l>:ber  diesen  heiklen  und  in  der  That  auch  besonders  schwierigen  Punct  äussert  sich 
bdessen  der  Socialiimas  nicht  gern  deotlich.  Immerhin  kommt  auch  in  den  soeisl* 
demokratischen  Propra uiincii  and  in  der  Begrrtlndnng  und  Ausle^unp:  derselben  die 
,.Yeitbeilangs£ragc"  schon  vor,  wobei  es  sich  dann  namentlich  um  die  Wahl  zwischen 
hdden  genannten  Grandsitzen,  Bedflrfelas  nnd  Leistung,  als  Vefdiellangsmaaes- 
»tab  handelt  S.  Goth.  Programm  (1875):  (Punct  I)  „der  Gesellschaft,  d.  h.  allen 
ihren  Gliedern  gehört  das  gesammte  Arbeitsprodiict  bei  allgemeiner  Arbeitspflicht, 
itach  ftleichem  Recht,  Jedem  nach  seinen  vcrnunitgemässen  Bedu rfuissen", 
wfihrend  in  dem  frSheren  Eisenacher  Programm  (1869)  (H,  S)  „unter  Abschaffung 
Jet  jetzijron  Productionsweise  {LohnsystemV'  pcnossenschaftlicbe  Arbeit  und  in  ihr 
„der  volle  Arbeitsertrag  für  jeden  Arbeiter"  erstrebt  wurde.  Also:  Princip 
jerLsbtnng,  aber  ohne  genügende  Andentang,  wie  diese  bemessen  nnd  ob  nach 
ihrer  Verschiedenlielt  der  Antheil  des  Einzelnen  ab^^cstuft  werden  solle.  Das  neueste 
Erfurter  Programm  f  1*^01 )  schweigt  sich  über  die  V.'rthcih]nü:sfrag:e  aus,  was  an  sich, 
zumal  in  Verbindung  mit  der  Kritik,  welche  Marx  audi  an  diesem  Puncte  des 
Oothaer  Programms  geübt  hat.  charactcristisch  ist  (vgl.  den  schon  ürOh'-r  ^L-nannten 
Brief  von  Marx  in  der  ..Ni'ucii  Zeit'",  1S91  B.  IX.  1,  S.  5fj7).  Man  spcculirt  al)er  über 
<üe  Frage;  ob  Jedem  nach  seinen  Bedürfnissen  oder  Jedem  nach  seiner  Leistung  ein 
Aidieil  am  Erttage  in  gewihren  and  etwa  Jedem  nadi  seinen  Vkhigkeiten  nach  ein 
Aotheil  an  der  Arbeit  zu  ubertragen  sei  (vgl.  meine  Bede  Uber  das  Erfurter  soc.-dem.  ' 
Profrramm  auf  dem  cvang.  soc.  Congress  S  4flV  —  Jedenfalls  erg^iebt  sich,  dass 

b<  1  einem  Vertheilungssystem  nach  dem  Princip  auiuhtativcr  Zutheilung  immer  noth- 
«endig  dieselben  gnindsitzlichen  StreitfngWI  »oflnacbcn,  welche  dann  auch  wie  ein 
rother  Faden  die  ?anzc  socialistische  Littentv,  soweit  sie  sich  mit  dem  Yertheiiangn- 
froblem  beschäftigt,  durchziehen. 

Aach  wo  irgend  wie  antoritatirf  durch  Gesetzgebung,  Verwaltong  in  die  im 
Ganzen  vertragsmässigc  Reguliiung  der  Vertheilong  eingegriffen  wird,  tauchen  übrinens 
<l>tteUiea  Fragen  aof,  nach  welchen  Grandsitzen  dieses  JEiingreifen  erfolgen,  welchen 
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der  geuaunten  man  als  Ziel  ins  Auge  fassen,  wie  maD  zwisclicu  ibaea  combiauea 
8oU.  —  Cod  wenn  man  bei  dieser  rertragsmftssigen  Begnlirang  den  Arbdbbem, 
Arbeitgeber,  Unternehmer,  als  eine  Aatorität  betrachtet,  welche  nacb  dem  Gesichts- 
punct  der  Zweckmässigkeit,  der  Billigkeit  auch  die  Lohnverhältnisse  ihrer  Arbeiter  im 
Interesse  der  Unternehmung ,  wie  in  demjenigen  der  Arbeiter  selbst  regeln  müchtc, 
80  w«rdeD  «neb  in  einem  soIdieB  Falla  jene  genwintcn  Grundsätze  wieder  eb  Vür 
pnncte  der  privaten  Lohnpolitik,  welohe  eben  hier  mgieicb  Politik  der  Eitngiteitbai' 
Inng  wird,  hervortreten. 

b)  Die  vcrtragsmässig  sich  vollziehende  Vertheiluiii:  d-s 
arbeitstheilig  (und  „besitztheilig")  gewonnenen  Gesammtertrags  ist 
die  Consequenz  der  auf  persönlicher  Freiheit  der  Arbeitskräfte  und 
auf  der  Rechtsordnnng  des  Privateigenthams  an  den  aacblicben 
ProductioDsmitteln  beruhenden  Produetions-  and  Vertheilungsordaang. 
Die  vornemiich  in  Betracht  kommenden  Verträge  sind  der  Arbeits- 
dienstmietbe-  oder  Lobnvertrag,  der  Pacht-,  Mieth-,  Darlehna-  (Zioft-) 
Vertrag,  nnd  fitr  den  Bezog  der  in  der  Prodnction  bedorften,  Iv 
den  Absatz  der  Ton  ihr  gelieferten  Prodocte,  sowie  ftlr  den  Umsati 
der  empfangenen  Güter,  bzw.  Geldbeträge  in  die  bednrften  681er 
eonereten  Gtebranehswertbs  der  Tanseh-,  in  der  Geldwirthsehall 
der  Kaufvertrag.  Bei  diesem  wird  der  Geldpreis  der  Gtiter 
(Waaren),  welche  für  die  aus  dem  l'roductionsertrag  eihahenen 
Antheile  erworben  werden,  schliesslich  im  Effect  ein  wichtige;» 
Mittelglied  der  Vertheilung. 

Nach  der  geschichtlichen  Rcchtsoidnung  wechselt  nun  freilich,  das  Maass  der 
Freibeit  der  YertragneUieesanK,  inabeeondere  nncb,  was  denlnbalt  der  geniialM 

fUr  die  Vertheilung  maassgebendsten  Vcrtrajro  anlangt.  Jede  von  Erfolg  beg^ldtete 
Einwirkung  der  Rechtsordnung  auf  diesen  Inhalt,  z.  B  bei  Preis-.  Zins-,  Lohntaxes. 
kassert  daher  auch  ihren  Liufluss  auf  die  endgiltigc  Vertheilung  des  Prodoctiaes- 
ertrags.  Hierbei  treten  dann  für  das  „ob  Uberhaupt",  wenn  dies  bejtbt  wird,  für  dt« 
Bichtungsziel  und  das  Maass  dieser  Einwirkunt?  die  vorerwähnten  grnndsätzhcbeo 
Fragen  ber?or,  wie  namentlich  die  Geschichte  des  genannten  Taxweseos  es  dcat- 
Ucb  zeigt 

Fcrnerübi'n  :\urh  bei  sonstiper  Vertrapsfn-üicit  Si  tto.  sittliche  Anschaounsr. 
Billigkeitsget ubl  und  dgl.  m.  doch  vielfach,  allerdings  wieder  wechselnd  uch 
Zeitaltero  und  Culturverhältnissen ,  einen  grösseren  oder  kleineren  Einfloss  aaf  ^ 
Ergcbniss  des  VertngMchlusses,  auf  die  wirkliche  Bildung  von  Preis.  Pacht-,  ilioüi-. 
Darlehnszins,  Lohn  aus,  d,  h.  bie  bewirken,  dass  diese  Beträge  sich  andens  stellen,  al- 
wenn  sie  rein  Tertragsmässig,  nach  der  Machtstellung  der  Parteien  und  nach  «ierdi 
Villen,  nomirt  wttrden.  Aacb  das  ist  dann  wieder  fbr  die  endgiltige  CSeataltong  der 
Vertheilung  des  Productionsertrags  von  Boieiitung.  Die  betreffenden  Einflüsse  darfst» 
daher  namentlich  im  eonereten  Falle  bei  der  Behandlung  der  Vertheilongsfrage  atcbt 
überseben  woden.  Die  Art  Ibrer  Gestaltung,  die  Richtung«  das  Maass  ihres  8tek> 
geltend-macbeDi  Itat  wieder  das  Mitspielen  von  mancbeilei  ?erschiedeneu  Gesicbt>- 
puncten  erkennen,  daninter  atich  der  vorhin  bcsproebenen  grundsätzlichen  (Kjcliich: 
auf  Bedurfniss,  auf  sociale  und  ökonomische  btelluug  der  Betheüigten,  Beeiiillafiaii$ 
der  Lefatong  and  Aeboliohea), 

Auch  die  yertragsmässige  Regnlimng  der  Vertheilnng  e^ 
fuhrt  daher  in  der  Wirklichkeit  mancherlei  Beeinflnssungen.  ToU 
tmd  rein  kommt  sie  nicht  allgemein,  anch  in  der  Recbtsordnaiig 

der  jyfreieu  Coucurreuz''  nur  auf  ciuzelueu  Gebieteu,  zur  Geltaog. 
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Nur  unter  den  entsprechenden  Vorbehalten  kann  man  daher  für 
UDsere  modernen,  auf  dem  Princip  der  Vertragsfreiheit  im  Wesent- 
lichen beruhenden  Volkswirthsobaflen  den  hier  zutreffenden 
„bistoriseh-recbtliehen''  Begriff  der  Vertbeilnng  formnliren. 
£r  würde  hiemaoh  folgendermaaseen  htnten: 

„Vertbeilnng''  in  unseren  VerhftltniBsen  der  Rechtsordnung 
und  Organisation  ist  derjenige  wirthsebaffliche  Vorgang  (Process), 
durch  welchen  der  in  einer  wesentlich  nnr  Tertragsmässig  ver- 
bnüdenen  Arbeits-  und  Gliterbesitz -Gemeinschaft  arbeitstbeilig  ge- 
wonnene Gesaninitreincrtrag  an  die  mit  Arbeit  oder  Güterbesitz 
dabei  betheiligten  Classcn  nnd  Personen  im  Wesentlichen  Ver- 
trags niäss  ig  als  deren  Einkommen  gelangt. 

Auch  hier  handelt  es  i>ich,  wie  bei  dem  rciu  -  ökooomischea  Bogriü'  dur  Vcr- 
thdhiiif  (S.  670)  om  den  Reinertng  im  volkswirthsehaftlicheD  Sione,  sowohl 

im  eiu/elnen  Productioiisbetricbe  ^.üuternolimung)  als  in  der  ganzen  Yolkswirthschaft 
(„Volkiieinkoinmen'*).  Die  vertragsniässii;  verbundene  Ciemeiuschaft  wird  durch  die 
Lohnarbeiter,  Gehilfen,  Reaioteu  aller  Art.  als  persönlich  Freie,  durch  die  Leiter  der 
ProdoctioD  und  die  Kechtsinhaber  (Privateigenthumer)  der  sachlichen  ProdactiuiiMnittel 
i'liMet.  Durch  den  Zusammenlritt  dieser  P  rsonenkreise  und  Personen  iieb.st  ihren 
i'roducüODSinittclu  entatebt  eben  ausser  der  Arbeits-  auch  eine  Besiizgcmeinschaft  za 
Zvecken  der  Prodnction.  Der  so  govonnone  OestmiDteniair  ist  daoD  wiedar  rertngt- 
mkssig  zu  vertheilen.  In  ^1 'H  liezupliclieti  Verträgen  Wczi  also  eigentlich  zweierlei 
ali  „Wille  der  Parteien"  anerkannt:  einmal  das  vcrtragsmässi^c  Zusaiamenwirketi 
mit  Arbeit  nnd  Prodnctionsmitteln ,  sodann  das  vertragsmässigc  Thcilen  des  Ertrags. 

III.  —  265.  Die  methodischen  Voraussetzungen 
einer  p  r  i  n  e  i  p  i  e  11  e  n  Erörterung  des  V  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g  s  p  r  o  - 
blenis.  Nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  Ulsst  sich  (Iber- 
baupt  an  eine  derartige  Erörterung  gehen.  Für  das  vorlie<;eude 
Problem  kann  man  vier  solcher  Voraassetzungcn  oder  richtiger 
!!rih(  n  von  Voraussetzungen  aufstellen,  in  BesQganfdie  Bevölkcrnnj:, 
die  Technik,  die  Rechtsordnaog,  auf  gewisse  gesellschatüiche 
Ghinbenssätoe  (Axiome). 

1.  In  Bd^reff  der  BevOlkernng  mnss  eine  gegebene 
Grosse,  Gliedemng  (natttrliche,  Geschlechts-,  Alters-,  sociale  nach 
den  oben  in  §.  245—247  besprochenen  drei  Unterseheidnngs- 
Donenten)  nnd  eine  gegebene  natflrliche  nnd  Wandernngsbe- 
i?egung,  daraus  hervorgebend  eine  gegebene  Aenderung  der 
Zahl  und  der  Gliederung  der  Bevölkerung  zuvörderst  angenommen 
werden.  Hiervon  hängt  die  (iestaltung und  Bewegung  des  „Divisors" 
io  dem  N'ertheilungsproblem  ab. 

Für  alles  auf  die  fievölkcrurg  Beztlgiiche  ist  hier  jetzt  nur  auf  das  vorausgehende 
K^ild  dieses  4.  Bachs  n  renreisen. 

2.  Auch  der  Stand  der  P rod u  c  t i o n st c  chiii  k  (einschliesslich 
der  Technik  des  Communications-  und  Transpurtvveseus),  die  Be- 
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dingnngen  und  das  Maass  des  Fortschritts  darin,  sind  als  ge- 
gebene Verhältnisse  anzunehmen.  Davon  hängt  wesentlich  mit  die 
Gestaltung  und  Bewegung  des  ,|Divideuda8*'  in  dem  Vertheilongs- 
problem  ab. 

Aach  dafar  ist  mit  auf  das  vorige  Kapitel  zu  verweiseo ,  ausserdem  »uf  ixt 
Lehre  von  der  Prodactiou  in  der  „Tbeoretischea''  Voikswirtbgcbaftsicbre  nod  aaf  die 

„Praclischc"  Voliiswirthächaftslehre. 

3.  Ebenso  ist  die  Rechtsordnung  der  Volkswirthschaü  ucd 

deren  Weiterentwicklung  in  bestimmter  Richtung  aU 

etwas  Gegebenes  anzunehmen.    Daher  namentlich  die  Recbt!« 

Ordnung  für  persönliche  Unfreiheit,  Freiheit,  die  EigenthumsordnoDg 

für  die  sacblichen  Prodactionsmittel  In  unseren  Volkswirthdchaften 

ist  mithin  die  Voraossetzung:  volle  persönliche  Freiheit,  auch  der 

unteren  Classen,  Anssehlnss  jeder  Art  rechtiieher  peraOnHoher  Un- 

fireibeit,  Institution  des  Privateigentbunis  an  den  saehlichen  Fn- 

ductionsmittelny  im  Wesentlieben  Vertragsfreiheit»  namentlieh  wis 

den  Inhalt  der  Verträge  anlangt,  daher  auch  yonriegende  priyatwiitb- 

sebaftliehe  Organisation  der  Volkswirtbsehaft.    Die  ganse  Ein- 

riebtung  mit  der  aueh  Ökonomisch  so  wichtigen  Rechtsfolge  der 

Uebertragung  der  Leitung  der  Production  an  die  Privateigenthümer 

der  Productionsmittel,  der  Erlangung  des  Privatcigenthunis  au  den 

neuen  Prodiieten  seitens  desselben  und  des  Bezugs  von  Reoteo- 

oder  Besitzeinkomnien  durch  sie. 

Dai&r  ist  auf  die  folgeodeu  Bttcber  5  and  6  aad  auf  die  2.  Abtheiloog  der 
Gnudlegung  roii  VoUttwirtliscliaft  und  B«eht  nuieiitlielk  YmAgantredit  sn  ruiwiwi. 

4.  Endlich  ist  aber  eine  vierte  Reihe  von  Voraussetzungen 
hier  zu  machen,  deren  Mitspielen  in  allen  {)i  actischen  VerhältnisseD 
der  Vertheilang  und  in  jeder  theoretischen  Erörterung  des  Ver- 
theilungsproblems  nicht  immer  gentlgeud  erkannt  wird  und  doeh 
durchaus  beachtet  werden  muss. 

In  jeder  Entwicklungsstufe  der  Yolkswirtbscbaft,  der  Gesell- 
schaft und  Gttltnr  sind  gewisse  „  Annahmen verbreitet  Ober  das, 
was  in  Bezug  auf  die  wirthsehaftliche  Rechtsordnung,  die  Oigsai» 
sation,  die  Vertheilung  des  ProductioosertragSi  damit  anssmineB' 
hängend  die  soeialOkonomiflche  Glassensehiehtnng  der  GreseÜMhsft 
nothwendig,  richtig,  zweckmässig,  gerecht  und  billig  sei,  dsbcr 
besteben  müsse  und  solle,  zu  erhalten,  in  der  und  der  Weiae  ta 
entwickeln  gesucht  werden  müsse  und  solle. 

Aal  Gnnd  fegelnini;  dwOewöhnvniru^  gescblcbdieli  Wbakamma»  od 

BestcLcndo  bilden  sich  snlch'^  Annahmen,  werden  dnrch  Vernunftgründe,  wfl  he  der 
Wille  sich  zurechtlegt,  untcn>tutzt,  gelten  dadurch  wohl  auch  für  dauernd  und  uobediugt 
richtig ,  so  sehr  jede  geschicbtlicho  AofTassang  du  videriegt ,  werden  Mch  pcycho- 
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lofisch,  mit  Rücksicht  auf  dio  menschliche  Motivation,  zu  begründen  gesucht  und  gern 
tis  durch  das  Gcüammtiutercürio  gefordert  angeächco.  Aber  bei  genauerer  und 
onbefangenerer  PrttftlDg,  bei  Berttcksicbtigung  des  DOtorlacllMl  geschichtlichen  Wan- 
dels der  Auschanungen  in  Bezug  auf  diese  Annahmen,  muss  man  doch  zugestehen: 
reio  rational  sind  dieselben  nicht  za  begründen.  Sie  haben  weit  mehr  die 
RiMr  ton  nicht  rein  rernnnfbgemlfls  nnd  erfkhranKsmlssig  so  begrflndenden  Glan- 
benssatzcn,  welrh«'  ein  Priniurt  der  gesellschaftlichen  (Jesammtentwickhing  sind. 
i>ie  gelten  alsdann  aber  bei  ihrer  Benutzung  in  Theorie  und  Praxis  als  selbstver- 
stiodliche  Axiome,  die  man  gar  nicht  erst  zu  benreiseu  hat  und  doch  zum  Aus« 
gaBgqNinct  namentlich  für  alle  Erörterungen  hinsichtlich  des  „Scin-sollens"  der 
Dinge  macht.  Diese  Dinge  sollen  eben  so  sein,  wie  es  diesen  Annahmen  entspricht. 
Die  letzteren  erlangen  auf  diese  Weise  eine  ungeheuere  Bedeotang  und  dennoch  sind 
de,  visseoselinfttich  gesproelien.  VoniAheile«  Ergebnisse  nnfsllkomnener  Indocdons- 
schlüssc,  verallgenK-iii'-rter  Dednctionen  und  petitiones  prinoipii.  Annahmen  des 
erfolgten  Bewebcs  l'ur  das  erst  za  Beweiseado,  freilich  mit  Yorounftgrunden  meist 
nicht  ausreichend  Beweisbare. 

Das  gilt  von  den  j^rossen  rechtlichen  Grundfragen, 
welche  sich  auf  das  Ob  und  Wie  der  persönlichen  Unfreiheit  and 
Freiheit,  der  EigeDthamsordDimg,  ob  und  wie  Privat-,  ob  und  wie 
Gemeineigenthum,  auch  an  den  sachlicheu  Productionsmitteln,  anf 
das  Ob  und  Wie  und  Wie  weit  der  Vertregsfreiheity  auf  da^enige 
der  OlasseiuicluehtaDg,  der  Bernfsfreiheit,  der  Differenz  der  indivi- 
dnellen,  famitienweisen,  standeeweisen  OkonomiBcben  nnd  socialen 
Stellang  bexieben.  Das  gilt  aneb  welter  ron  den  Annahmen  be- 
züglich dessen,  was  —  aneb  im  Gesammtinteresse  —  notbwendig, 
richtig,  zweckmässig,  gerecht  und  billig  sei  hinsichtlich  der  mate- 
rielle n  Lage,  namentlich  des  davon  abhängigen  Minimal- 
maasscs  der  Uedürfni8sbefriedif;nng,  hinsichtlich  des  Bildungs- 
antbeils,  der  politischen  Rechte  der  unteren  Classen. 

L'ilt,  nebenbei  bemerkt,  iihrilich  auf  dem  r  ei  n - poli t i  s  cli  e n  fJobicte  ,  in 
Betrctt  der  Staatsformen  ^Wurzeln  der  Monarchie,  der  Kepublü  im  „ülauben"j. 
der  stindiechen  Gliedenng  (Aristoltnitfe,  Adel)  ii.  s.  w. 

Alle  die  bezüglichen  Annahmen  sind  etwas  erfahrnnjrsgemäss 
mehr  oder  weniger  zeitlieh  nnd  ttrtlich-historisch  Vcrän  derliclies. 
Sie  gelten  aber  für  eine  gegebene  Zeit  und  einen  gegebenen 
Ort  (Land  n.  s.  w.)  dennoch  t'ttr  solche  selbstverständliche  feste 
Axiome,  welche  Richtschnur  und  Maass  des  Seiusollens  liefern 
—  bis  sie  in  der  gescbicbtlicben  Fortentwicklung  der  Kritik  er- 
liegen,  um  anderen  ,,61anbenssätzen"  ähnlicben  Cbarakters  Platz 
ra  maeben.  Bis  dahin  aber  beberrscben  sie  die  5ffentlicbe  Meinnng 
ond  üben  dadnreb  ibren  Einfloss  ans.  So  aneb  anf  dem  bier  er^ 
Orterten  Gebiete  des  Yertbeilnngsproblems.  Nnr,  indem  i 
tlbnlhlig  dann  der  „Glaube**  an  die  Notbwendigkeit  nnd  Richtig- 
keit der  alten  Axiome  wankt,  ein  vielleicht  sogar  ent^'cgcngcsetzter 
i>'hh  verbreitet,  die  GemUther,  die  Gewissen  zu  beherrschen  bc- 
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ginnt,  (las  gesellschaftliche  Gewissen'*  die  Din;2:e  anders  nntTasst, 
knnuiien  dann  auch  andere  „Glaiihenssätze"  zur  Geltuni;,  öcblie?8- 
lich  zum  JSiege,  die  nunmehr  dem  Sein -sollen  in  Ge>ellscbatt, 
Volks wirthscbal't,  Politik,  Cultur  Kichtung  aod  Maass  ertbeilen  and 
sich  dann  auch  itir  die  yeräuderte  AulTasanng  nnaerea  VertbeiJoii^ 
Problems  von  Bedeutung  erweisen. 

IJjis,  d.  h.  den  Ijculigcii  Culturvulkcra  der  curopai^cLou  üc^ittuug  ^u.t  die 
sOohche  l-rciheit  der  ganzen  Bevölkuruti;;  aU  Axiom.  Zugleich  glaaböB  wir  aas  dm 
Priiicip  dcr^i  lbi^n  uiöjjlicbst  wcitjjehcndc  („individualistischt;")  I'ol^t'runsren  ziehen  n 
t»ollea,  bo  iu  Bctrud  der  Vcrtra^Skfreibeit.  Noch  gilt  uns  aber  uburvicgeuU  die  soctai« 
KlasMDSchicbtong  als  etwas  unter  menscbUcben  Verblltnissefl  nad  aoch  unter  oaserea 
Leute  besteheiideu  technischen  und  ökonomischen  Lebeusbedin^ang:cri  Kitürliches. 
(ieboteues  und  vom  (jes:immtintcr»^>sf  (icfordertes,  daher  auch  die  ^konornisohcD  uni 
wirthüchaftirechtlicheu  Vorau>set/uiit;cii  dafür,  das  Phvateigenthuui  an  den  taohhoheQ 
Prodactioosmitteln ,  die  L ii::Ieichhc)t  von  Eiokommen  und  Vermögen,  das  ErbrecitL 
Aber  die  sorialistische  Lehre  bej^iunt  an  diesem  Axiom  von  der  Natürlichkeit,  Koth- 
wendigkcit  und  dem  Nutzen  dieser  Classcuächlcbtuug  zu  rütteln.  Ob  mit  dorci* 
achlagendem  aügemeinea  Erfolg,  das  stebt  freüicb  nodi  dabin. 

Die  Hebung  der  unt.  roii  Clausen  in  jeder  Hinsirlit  i-t  aber  bercib  eio 
(iiaubfu^saiz  iler  modernen  Culiurvölker  geworden,  und  das  „gesellschaftliche  GerbN?rt" 
bucht  die  iu  ihm  cntiialtcnen  Torderuniien  durclizufiihien.  indem  o:i  den  Verstand  aji.c.t, 
auf  den  verschiedensten  (jebicten  die  Mittel  zur  Erreicbuogdes  ZieblB  erforschen:  Ver- 
miiideruM;;  i]  r  Arbeit^la^t.  lleschrankung  der  Arheitszeif,  Schutz  gegen  Ar'oeits^efabr- u 
I^ArbeiterachutzwcdCUj :  bessere  Sicherung  dei>  i:.rwcrbä,  Sicherung  toq  Eiukommen  u 
abnormen  Zelten  (Krankboit«  larallditit.  Alter.  Arbeilerrei^ebernngsveseii):  BogUnstifviif 
TOii  Lohnerhöhungen  ((iewährung  des  Coalitionsrechts,  der  Bildung  von  GererkvereintDi; 
Verbesserung  der  Gesuudheitsverhältuisse  (Wohnungswesen.  Krankhcitsb-kimpfuflg, 
prärentir  und  repressiv);  Verbreitung  von  Klementarbilduug  und  tiuentgchlicbc  od«r 
wohlfeile  GenuhruDg  der  Mittel  dafür  (freie  Volksschule);  Sicberong  dieser  Bii< 
dungsverbreitiiu^  im  Interesse  der  Betheiligten  wio  im  Gesammtinteresse  fPrincip  der 
Schulpllicbt);  Gewährung  pohtischer  Wahlrechte  auch  an  die  unteren  Klas^sen,  aa 
ibuen  die  Ansubong  oiiios  Einflaaeies,  die  Gelteodaaehiiiig  ihrer  InteraaseB  in  der  GeMtt> 
gebung  und  Verwaltung  zu  ermöglichen;  Gotaltun.'^  ios  Finanz-  und  Steuerwc>ens, 
der  Zwecke  und  Arten  der  Ausgaben,  der  Arten  der  Einnahmen,  der  Einrichiunjf  der 
Steuern,  z.  B.  durch  stärkere  Belastung  der  Besitzenden,  der  höheres  Einkommen  Be- 
ziehenden, nach  Interessen  der  unteren  Stände;  mehr  und  mehr  auch  schun  AeaderuDi: 
der  gesellscli.ifilichen ,  wirthschaftlichen  und  politischen  Stellung  der  Frau:  l>a^  usi 
Achuliches  t»md  Postulate,  weiche  in  nusorer  Zeit  xo  jenen  gcsellschaldicben 
Olaubenuitzen  und  Axiomen  geboren«  die  immer  mdir  als  «.sdhatrentindlicb'*  gelten. 

Die  Verwirklichung  dieser  Forderungen  reagirt  aber  unmittelbar  un<l  mittelbar 
auf  die  Vertheilung  des  Ertrags  selbst.  Ja,  ökonomisch  ge^procheu,  jene  Maassre^dla 
«iod  eben  nur  Mittel,  um  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens  für  die  untereD 
Glassen  günstiger  zu  gestalten.  Ob  das  ein  durchaus  richtiges  Ziel,  ob  diese  Mittd 
die  richtigen,  ob  sie  vom  erwarteten  Erfolg  begleitet  seien,  das  stebt  hier  jetzt  aicbt 
zur  Frage.    Genug,  die  zu  Grunde  liegenden  „Ann ahmen"  bestehen  eben. 

In  einer  mittelalterlich  stlndischen  Gesellschaft,  mit  ihren  piiTilegirten  Stfndea. 
den  geschlossenen  Kechtssphäreti  derselben  war  das  völlig  anders.  Absichtlich  sollte 
der  Adel  durch  seinen  grösseren  Grundbesitz,  seine  Bestitzf orrechte  eine  höhere  ätel- 
Inng  einnehmen  als  der  Bauer,  der  Stidter.  Allgemein  en»chien  der  Unterschied  der 
Stände,  der  Berufe,  der  Einknmmen-  und  Vormögensrerhiltnisse ,  ron  „Reich  aod 
Arm",  als  eine  natiirliche  oder,  was  nach  den  Anschauungen  der  Zeit  dasselbe  be- 
deutet, als  eine  göttliche  Ordnung,  die  im  Volksbewusstscin  wurzelte.  Die  auf  solche 
Anschaoangon  berobendo  YertheUnngsordnung  wa?  eine  aristokratlsclia,  wie  die 
heutige  iu  unserem  demokratischen  und  socialistischcn  Zeitalter  nach  dessen  An- 
schauungen eine  demokratische  zu  werden  strebt.  Mit  dieser  stehen  die  ans  don 
lirQherea  geschichülchen  Uechtsordnungen  herrührenden  Beate  der  aristokratischen  — > 
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Tie  X.  Tli.  itocb  im  lüodlicbeti  (iraudbedU  —  and  die  aus  dem  System  der  freiea 
Cencnrran  enbprungene  neue  plutokiatbcbe  TertheiluDg;iiorduuiig  dem  inoeren  Wesen 
oeeh  in  Widenprach. 

GrewiBS  ist  es  onn  fttr  die  WisseDSchaft  and  für  eine  wirk- 
lieh rationelle  Praxis  geboten,  bei  ErOrteraDgen  über  das  Ver- 
theilongsproblem  und  bei  Haassregelo  zu  einer  LSsong  desselben 

solche  „gesellscbafllicbe  Glaubenssätze"  nicht  unbesehen  als  tin- 
l>edingt  richtig  und  maassgebcnd  anzuerkennen.  Aber  jedeulalls 
nitlssen  l>eide  stets  mit  solchen  Sätzen  rechnen  und  sie  ebenso, 
wie  die  drei  anderen  Reihen  von  Voraussetzungen,  bei  der  theo- 
retischen und  practischeu  Behandlang  des  Vertheiiangsproblems 
berlicksichtigen. 

IV.  —  §.  266.  Ziele  der  volkawirthschaftlichen 
Entwicklang  für  unsere  Cultarperiode.  Auf  Grand 
des  Vorausgehenden  lässt  sich  nun  auch  in  Anknttpfang  an  die 
\<irIäufigeo  Bemerkangen  in  §.  262  näher  bestimmen,  welche 
Ziele  der  ▼olkswirthsohafUichen  Entwicklaog  bei  ans  heate  aaf< 
zostellen  smd. 

A.  Fttr  das  Prodnctionsproblem.  Entsprechend  der  bereits 
erreichten  hohen  Entwicklaog  und  dem  starken  weiteren  Fortsohritt 
der  modernen  Prodactionsteehnik  anf  natarwissensehaftlieber  Grand- 

läge,  der  erreichten  und  weiter  fortschreitenden  Entwicklang  der 
Arbeitsfähigkeit  der  lievülkerung,  dem  vorhandenen  uuü  weitereu 
Wacbsthuuiö  tähigeu  Kapitalreichthuni  ist  eine  Einrichtung  der  Pro- 
dnetion  zu  erstreben,  welche  ein  immer  grosseres  und  aus  immer 
passendereu  und  mit  geringeren  Kosten  gewonnenen  Gütern  be- 
stehendes Volkseinkommen  beschaÜ't. 

Passendere  (iüter,  d  h.  solche,  welche  unmittelbar  für  den  iiothwendi^en  und 
berechtiffteu  Vollabcdarf  geeigneter  oder,  welche  sicher  und  vortheüliaft  in  die  er- 
forderUenea  GOter  nmzosetzen  sind.   Mit  geringeren  KoBten  getrennene  GQter,  d.  h. 

mit  immer  kleineren  uatilrliehcn  Productioiiskostcn  erlatipte  uiler  tn.  a.  W.  eine 
iiiu  zDiüimalen  natürlichen  Koütea  maximale  l^atzoiiecte  »chaffeflde  Prodoction  iit  des 

Ziel.  (Schäffle.) 

Dasi  setzt  immer  ZOgleich  eine  entiprecheude  Or«;anisation  und  RechttoidDOng 
der  Volkswirthschaft  voraus:  wie  ^chon  oben  l>cmerkt,  die  Probleme  des  5.  u.  <}.  Buchs 
oud  der  2.  Abtheilung  der  Grundlegung,  der  Prodacüuuälehre  in  der  „Theoreti^ichea*'^ 
ud  beittgliclier  Abacknitte  in  der  JPneÜBduti**  KetlonelBkonoinie,  besenden  der 
Agtar-,  Geverbe-,  HMdetalehre. 

B.  Für  das  Vertheilaogsprohiem.  Auf  Grand  der 
wesentlieh  der  modemen  Technik  und  der  gesammten  Caltarent- 
wicklong  der  BeTOlkenmg  su  verdankenden  heutigen  nnd  danach 
auch  eines  weiteren  Portsehritts  f&higen  Prodnetivitftt  der  nationalen 

Arbeit  und  unter  der  erforderlichen  Rücksichtnahme  auf  die  für 
unsere  Zeit  mehr  uud  mehr  maassgebend  gewordeneo  „gesellschaft- 
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lieben  Axiome''  binsicbtlicb  des  8ein-8oUen8  der  YertheiioDg  kssen 
sich  folgende  Forderungen  aafstellen. 

Ob  und  wie  weit  dieselben  sich  verwirklichen  lassen,  hängt  iber 
stets  mit  von  der  BevölkernngsgrOsse  nnd Oliedernng  und 
von  Art,  Riohtnng  nnd  Maass  der  Veränderungen  darin  sb. 
Femer,  soweit  die  gesobiehtlich  ttberkommene  nnd  an  Beeht  Iw- 
stehende  Rechtsordnung  der  Volkswirthschaft,  namentUch  für 
die  sachlichen  Productionsmittel,  und  die  Grund-  und  Kapital- 
besitzvertheilung  hier  etwa  hemmend  einwirken,  kommt  asek 
in  Betraebt,  ob  nnd  wie  weit  hierin  tiberbanpt  AenderQng:en 
lieh  und  nicht  etwa  auch  dem  allgenieiueii  Productionsiuteresse  cer 
Volkswirthschalt  und  dem  wahren  Culturinteresse  der  Volksgesammt- 
heit  scbädh'eh  sind.  Nur  vorbebaltlicb  der  Bescbränkangen,  welche 
sich  aus  diesen  SUtzen  ergeben,  sind  daher  die  folgenden  Forderaogen 
berechtigt  und  als  Ziclpuncte  für  die  Vertheilung  aufzustellen: 

Erreichung  aach  für  die  Masse  der  Bevölkerung,  die  sogen, 
unteren  Classen,  eines  genügenden  Auskommens  ans  eigenem  Eis- 
kommen  zur  Befriedigung  der  notbwendigen  ExistenzbedUrfnis^e 
nach  Art  und  Umfang  der  erreichten  Liebensbaltung  des  Volks 
(s.  §.  268)  und  zur  wachsenden  Theilnahme  an  wichtigeren  Cultar* 
gittern  des  Zeitalters.  M.  a.  W.  zur  Erreichung  einer  ^ menschen- 
würdigen  Existens'S  wie  sie  den  Anschauungen  des  Zettallsn 
auch  in  Betreff  des  der  Hasse  der  Bevölkerung  angemessenen 
Ifaasses  der  Bedlirfnissbefriedigung  entspricht. 

Die  Billigung  des  Ziels  schliesst  aber  auch  die  Billigung 
derjenigen  Mittel  und  Wege  zur  Kireichung  dieses  Ziels  eiu, 
welche  sieb  als  unumgänglich  erweisen.  Wenn  daher  auch  an  der 
Organisation  und  Rechtsordnung  unserer  Volkswirthschaft  und  an 
der  vertragsmässigen  lifgulirung  der  Vertheilung  als  Regel  fest^- 
halteii  wird,  daher  auch  an  derjenigen  Einkonimenbildung  der 
Ciassen  und  Einzelnen,  nach  Art  und  Höbe  des  Einkommens»  welche 
aus  diesen  Verhältnissen  hervorgeht,  so  mnss  doch  principiell 
die  Berechtigung  zugestanden  werden,  in  diese  Vertheilung  nnd 
Einkommenbildung  regulirend  einzugreifen,  soweit  dies  nolh' 
wendig  und  nach  obigen  beiden  Vorbehalten  aulässig  ist,  um  das 
aufgestellte  Ziel  su  erreichen.  D.  h.  wie  sich  xeigen  wird,  es  flsd 
imPrincip  directe  und  indirecte  Zuwendungen  aus  dem  Volks- 
einkommen zu  billigen,  ja  zu  fordern,  im  Effiect  daher  freilieh  ssf 
Kosten  derjenigen  Theile  dieses  Einkommens,  welche  dnreh  die 
vertragsmässige  Vertheilung  des  Productionsertrags  den  besitzenden 
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Classeu  und  den  Beziehern  Uber- durchschnittlichen  Einkonimens 
zngefallen  sind.  Welche  Folgerungen  das  für  die  Gestaltung  der 
BeebtBordnnng  mit  sich  bringt,  wird  späterso  erörtern  sein  (§.  271  fT.)- 

V.  —  §.  267  (95].  Das  Auskommen.  Ein  relativer  Begriff: 
Es  beseicbnet,  auf  die  Einaelwirtbacbaft  oder  besser  nnr  auf  die- 
jenige physischer  Personen,  anf  die  Individnal-  und  Familien* 
wirthsohaft  des  Menschen  angewendet,  —  tlbrigens  auch  auf  die 
gsnse  Yolkswirthschaft,  als  Inbegriff  Tomemlieh  dieser  letsteren 
Wirtbschaften,  anwendbar,  —  das  Gleichgewicht  zwischen 
dem  ans  den  Bedürfnissen  hervorgebenden  Bedarf  an  wirth- 
sehat'tlichen  Gütern  und  dem  EinkommcD,  sowohl  dem 
ans  der  vertragsniässigen  Kcgulirung  der  Vertheilung  hervorge- 
gangenen, danach  selbst  „erworbenen",  als  dem  etwa  iu  der  an- 
gedeuteten Weise  durch  Zuwendungen  ergänzten,  ohne  dass  ein 
Kliekgrifi'  auf  das  aus  früheren  Wirtbschat'tsperioden  berrUhrende 
Vermögen  stattfinden  muss. 

Nach  dem  rorbchicdcnen  Umfang  der  Bedürfnisse  wird  daher  auch  bei  gleiche  r 
Grösse  de»  Einkorn  uictiä  bald  Au^koinmcn  vorhanden  sein,  bald  nicht,  und  ebenso 
bei  gleichem  Cmfaiii;  der  Bedürfnisse  die  Höhe  des  EinkomuiLns  darüber  cntscheideii, 
oh  Aaskotntncn  besteht.  JedL-nfalls  imjss  abf^r  in  jeder  Wirth^chaft  das  Auskommen 
erstrebt  werden.  Demnach  kann  weder  iü  der  Eintel-  noch  in  der  Volksirirthschaft 
refelmlsflifp  du  fehlende  Glelcbirewioht  zviachen  den  BedQrfhfssen  und  dem  Etn- 
kommen  mit  durch  Vorbrauch  des  Vermögens  oder  Kapitals  zur  Rofriodif^unff  der  Be- 
dürfnisse hcrtf^tcllt  werden.  Denn  bei  der  steten  ErnenerunjB:  Bedürfnisse  würde 
icimer  von  1^'euem  auf  das  Vermögen  oder  Kapital  icurückgegrilien,  dies  also  allmählig 
aaffrezehrt  weiden  müssen.  Es  fehlte  dann  die  nothwendigc  NachhaltiK^keit  d?r 
Quelle,  aus  welcher  die  Befriedig^ung:  der  Bedürfnisse  erfoljtt.  Dic^c  NacJihaltigkeit 
i^esitzt  nur  das  Einkommen.  Deshalb  ist  auch  in  der  Yolkswirthschaft  zu- 
lidist  anf  ein  mm  Anskommen  genügendes  Einkommen  aller  Einzelvrirthscbaften 
physischer  Personen  und  auf  rin  dazu  ausreichendes  Volkseinkommen  hin  zu  streben, 
erst  in  zweiter  Linie  auf  dauernde  Yermehrang  des  Vermögens  jener  Wirtbschaften 
Qbd  auf  ein  grosses  Volksveroiugen. 

Nach  den  Iraberen  BegriffsbeaUmmangen  (§.  124)  gehört  jede  momentan  vor- 
handene, ans  dem  Fiiikommen  fliessende  Gütcrmenge  zum  Vi>rnir»gen.  Davon  kann 
»ber  der  dauernd  bleibende,  daher  zur  nachhaltigen  Vermehrung  ans  dem  Ein- 
kommen dienond«  Betrag  nntenchieden  Verden,  der  hier  gemeint  ist:  im  Wesent- 
ficben  das  Hvtsrerml^n  und  das  Kapital. 

VI.  —  §.  268  [96J.  Bedttrfnissstand  UDd  Classification 
der  BedarfDtsse.  Die  Hobe  des  EinkommenSy  welche  snm 
Aoskommen  eines  Menschen  oder  einer  Familie  und  dann  wieder 

des  ganzen  Volks  erforderlich  ist,  i.st  eine  relative  Grösse,  abhängig 

vom  jedesmaligen  Bcd U li nisssta lule  oder  Bedarf.  Letzterer 
ist  im  Einzelnen  selbstverständlich  nuiuniglach  verschieden.  P^lir 
die  Volks wirtbschaftliche  Würdigung  des  HedUrfnissstands  kommt 
lolgende  Classification  der  Bedllrluisse  in  Betracht. 

S.  schon  oben  §.  24  in  Knrzi'.  Kau.  §.  75,  unterscheidet  allgemein  mensch- 
liche. TolkbtbUmliche,  gesellschaltiiche,  individuelle  Bedürfnisse,  Koscher,  §.  1,  Natur-, 
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Anstaiids-.  Luxusbedürfnisso.  Sehr  cincohonclc  ('ntersnchunf  bei  llermaDO,  Abb.  IL 
S.  80  If.  Vgl.  auch  Schäfflc,  Syst.  I,  Uü  fi.,  Mentrer,  I.  35  ff.,  Samter.  SocJehre 
Boeh  1.  —  Ueber  die  wichtige,  apart  7n  behandolinio  (iattung:  der  GemeinbedOrf- 
nissf>  s.  ti.  ß.  5.  Ueber  die  für  dio  Tolksvirthschnftiicbe  Fnge  ftm  AttkoaMA  Ml 
Bcdart  wichtige  Haoshaltstatibtik  5.  o.  §.  174  i>.  409. 

1)  BedUrfDissc,  deren  Betriedignng  znm  Bestehen  da 
MeDScben  nothwendig  iat:  fixistenzbeättrfnisse. 

InslMsondero  mAtericIIe.  nemlich  Nahranf,  Vebncnfp,  Kleidung,  kftMdkle 

Süssere  Erwärtnunp  und  Beleochtnng,  Gosniidhoitsfürsorge .  ferner  immat'-riolle. 
namentlich  da»  fiir  das  Zusaininonlcben  der  Menschen  und  für  jeden  Verkehr  noth- 
wendigo  erste  (icmeinbeduri'niss  einer  gewissen  socialeo  Urdnuag  aad  mts 
gevinen  Rechtascbntcea. 

Hinsicbtlicb  der  BefriedigUDg  dieser  BedUrfoisse  ist  zu  anter- 
scheiden: 

a)  der  absolHt  iinumgii  n  gliche  Umfang,  in  welchem  die 
Befriedigung  erfolgen  muss:  ExiötenzbedUrfnisse  ersten  Grad«. 

Di«'t-''r  ümfariij  liänet  hc\  den  ni^tcriiH.n  'Rxi^ffn/bedOrfnissen  ron  der  X»tnr 
des  Menschen  selbst  (MinimaUicdiirfniss  an  Nahrung,  an  Mitteln  der  Uirae» 
bildun^  und  W&nneerhaltung  im  Körper,  zur  Krafterbaltuog,  KraftemeaeniBf, 
KOrperau^bildong  bei  Kindern  u.  s.  v.)  ond  von  der  luaaeren  Natur  deaLaades. 
in  welchem  der  Mensch  lebt  (Klima  u.  s.  w.)  ab. 

Für  die  Gesellschaft  kommt  auch  der  absolut  nothwendige  Aofwaod  nr 
Aofeniebnnir,  htw.  «cbon  zur  rhysiacben  Oewinnnng  einer  neoen  GeaeratioB  ISetwk 
in  Tlrtracht  (entsprechende  Ernährung  und  Pflege  der  Schwangeren,  SfiugendeD.  'i-r 
Kinder  bis  zur  rollen  Arbeitstähigkeit) .  ferner  der  absolut  nothwendige  Aufvaod  2QI 
Erbaltung  der  Kranken.  Alten,  Schwächet)  u.  s.  w.,  nach  den  sittlichen  Anschauanzea 
und  der  Kechtsordnonf  des  Zeitalteia. 

Nach  dtn  Unter>üch«Dfr»'ti  des  enplischen  Arztes  Dr.  Smith  muss  die  täghck? 
>'abrung  eines  Durchscbnittä-Wctbes  in  England  3900  Gran  Kobleiistoif  aod  tSO  Gm 
Stickatoft.  diejenifre  einca  DaTcbscbnittii-MaDiiea  daselbit  bes.  4300  und  200  tea 
miadeatens  enthah*'n.  um  Hungerkrankheiten  /n  vermeiden,  d.  Ii.  für  das  Weib  <« 
viel  NahningstoU  als  in  2  Pfund  Kutem  Weizenbrot  enthalten  sind,  für  den  Mann  ' , 
mehr.  Kacb  Marx.  Kapiul  I.  642,  wo  «eitere,  z.  Th.  erschreckende  That>achei 
Ober  mangelhafte  Ernährung  engliscber  Albeiter  in  der  Zeit  der  Baumwollnoth  1^62 
bia  18r>:{.  Ausfuhrliche  Auszüge  aus  Marx  bei  Srhäffie.  Syst.  II.  422  ff  bich« 
auch  Lange.  Arbciterfr.  Kap.  4.  —  Nach  £.  Woltf,  iaudwirthsch.  Fiitterongslebre 
und  Theorie  der  menscblicbea  Enlbr..  Stattf.  18dl.  8.  397,  dtirt  in  Graf  s.  Lip^* 
Weissenfeid.  ration.  Ernähr,  d  Volks.  Leipz,  ISJIG.  braurlit  'in  crwarhseiuT  Miüb 
mit  einem  Körpergewicht  von  140  Pfd.  bei  mittlerem  körperlichen  und  gci^tiire^  Knft« 
aufwand  m  fttr  fortdauernde  Gesundheit  erforderlichen  Ernährung  täglich  ia 
Grammen  KohlenstoU  .^:U.  Stic  kstoff  18.75.  ProteinstofT  120,  Stirkemehl-Acqoir»]^« 
eicl.  Kett  540.  Fettsfoüc  35.  Mineralstoffo  IC,  Phospliorsänre  n..').  Weiteres  Dctaü  in 
der  Schrift  von  Lippe.  S.  auch  G.  Jäger,  die  menschliche  Arbeitskraft  (h.  2** 
n.  27  d.  ..Naturkrifte'\  Batvrwias.  yolbbibliotb.).  Httnchen  1878.  Ueber  Spdae  aad 
Tr.itik  dasi'lhst  S.  ]'M)  Nach  den  hier  mitgetheilten  Untersuchunffen  von  Von 
braucht  ein  erwachsener  arbeitender  Mensch  tigUch  Hb  Gramm  trockenen  EtreisMS 
vnd  daneben  265  Gramm  Kohlenstoff  in  Form  von  Fetten  oder  Kohlenhydraten  ar 
Nahrung.  In  welchen  Arten  und  Mengen  einzelner  gebräuchlicher  NahruDgndBcl 
dit'Hcr  HriL-irf  an  Nfihr>(of{(«n  enthalten  ist.  ebenda  S.  l.'HI.  —  Einfluss  des  KIiBi5 
übrigens  bekanntlich  nicht  nur  auf  das  Kleidungs-,  Wohnungs-,  sondern  aoch  anf  Grösse 
und  Art  de»  Nabrungabedarfnissea  —  Vergl.  anch  Engel.  Preis  der  Arbeit.  BeiSa 
]'^iM],  hf-ofidrr-^  ulicr  dif  natürlirlion  Selbstkosten  der  .Arbeit  und  der^olbc.  der  Pr<'i> 
der  Arbeit  bei  den  dcubchen  Eisenbahnen,  ^itschr.  d.  K.  Preoss.  Statist  Bttreans  1^74 
(XIV.),  93  ff. 
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b)  Der  you  »Sitte  und  Gewohnheit,  von  der  „Lebens- 
haltnng'',  vom  „LebeDsmaassstab''  des  Volks  und  der  ver- 
schiedenen BcvSlkcrniigakreise  (Classen)  abhftogige  Umfang  der 
fiedOrfnisabefriedignog:  ExiatenzbedttrfniaBe  zweiten  Grada. 

Steodard  of  Iffe  dor  Eng^lSnder,  tob  Lance  v.  A.  m.  ..Lebenshaltung'  rer- 
deetscht:  LebcnMDaasi^btab  scheint  mir  ebenso  treffend  und  im  Deutschon  recht  wohl 
znllssip.  Eine  räumlich  und  zeitlii  !i  clt-r  ^o^chiclltlil•h  ebenfalls  sehr  wechselnde 
Gröääe.  Kur  jede  Zeit  und  jedes  Land  ist  jedoch  nach  einem  gewissen  billigen  Er- 
BMsen  and  Tactfefllbl  ein  Umfang  der  Befriedii^ung  der  materiellen  BedUrfaisoe  wohl 
fj'sfznstellen,  welcher  am  h  für  die  uriirflnstiLr  ^i(uirT■•n  Familien  uml  f;lr  die  M.'i>-se  dos 
Voib  als  relati?  oneatbebrlich  bezeichnet  werden  muss  and  welcher  daher  vom 
Bakommen  ansklhiiBlieh  gedeckt  werden  sollte. 

Die  inntcnclien  Bedarfnisse  sind  streng  genommen  quantitativ  fttr  den  ein- 
zelnen Menschen  beschrankt,  da|rc(ren  qualitativ  oiner  um  so  ßrftsseren  Stei- 
gemni;  und  Verfeinerung  fähig.  Hier  berührt  sich  die  l  iage  mit  der  des  Luxus 
S.  Raa.  Uber  Luxns,  1S17.  bes.  Koscher,  über  Luxus.  Arth.  d.  polit.  Oekon,  1845 
(Ans.  d.  Volkswirthsrh.,  A.  IHTS.  I.  10?!),  Syst.  L  §.  225  Ii.,  v.  Mangold t.  Uber 
Lqzqs  im  StaatswOrteibucb,  Loxis.  Abh.  vulkswlrthsch.  Coosomtion  in  Schön  borg  s 
Haadhoch  Bd.  1.  Die  Entwicklung  des  Lnzns  wird  bei  den  begüterten  Classen 
dnrrh  eine  grosse  Ungleichheit  d er  Vcrthcil un g  des  Volkseinkommens  und 
Volksrermögcns  leicht  übermässig  entwickelt.  Es  ist  dem  geirennher.  wio 
Oberhaupt  der  obwaltenden  Tendenz  der  Vermehrung,  Vervielfältigung  und  Ver- 
feinerung aller  Bedurfnisse  gegenüber,  zu  betonen,  dass  der  ßcdttrfhiasstand  lind  seine 
Entwicklung  nicht  das  Product  reiner  Naturtriebe  sind,  sondern  stets  unter  einem 
sittlichen  Urtheii  etehen  oud  stehen  sollen  (§.  23).  KitR-  richtige  sittliche 
Besehrinknng  der  Bedfirfnisae  kann  nnd  noss  daher  blutig  grade  bei  den  Yer- 
■Ifenden  in  Fnge  ktunmen. 

2)  Bedtirfnisse,  deren  Befriedigung  einmal  znr  ßrhKbnng 

des  feineren  Lebensgenusses  materieller  wie  immateiicller 
Art  (z.  B.  privater  Kanstluxus),  sodann  zur  weiteren  Ent- 
wickln ng  des  Mensehen,  insbesondere  der  geistigen  Seite 
seines  Wesens,  dient:  CulturbedUrt'nisse,  zu  welchen  auch  die 
meisten  aus  dem  menschlichen  ZusararaeDleben  hervorgehenden 
Gemein  bedtirfnisse  (Bach  6)  gehören. 

Kioe  ganz,  feste  Grenze  zwischen  den  Bedurfnissen  bloss  feinerer  Lebensgenusses 
üii'l  wahn  n  Cultnrbedurfnissen  ist  nicht  zu  ziehen.  Di*^  h-tzfcren  folgen  /war  an.  h 
auä  dem  Wesen  des  Menschen,  aber  ein  bestimmtes  natürliches  Mniunal- 
Baass  nnd  ein  riehtixes,  vom  ritdidien  Urtbeil  anfegebencs  Maximalmaass, 
^e  im  Ganzen  bei  den  materiollr'n  Bedilrfni^spp .  lässt  sich  wi>der  fUr  den  Kin- 
ztloen  noch  für  ein  Volk  fej>tstellen.  Der  Budlirfuissstaud  ist  hier  durchaus  ein 
Prodnct  der  Geschichte,  zeitlich  nnd  rftnmlidi  daher  rOlltg  verschieden.  Die  höhere 
ond  feinere  Ausbildung,  zugleich  aber  eine  ror  der  Kritik  des  Gewissens  und  der 
Vernunft  stanfHialtendo  Gestaltune  dieses  BedQrfnissstands  darf  als  Ziel  der  mensch- 
lichen Entwicklung  betrachtet  werden.  Das  ist  freilich  auch  nur  wieder  einer  jener 
^Gianbenssftti«'*  in  nnserer  Gescbiebtsepocbe  (§.  265).  Anffassnngen.  in  welchen  der 
\Vcnh  des  Nasseren  und  des  rein  intcllectuellen  Lebetis  tiefer  gestellt  worden,  führen 
zu  anderen  Schlössen,  bcrahen  aber  allerdings  auch  ihrerseits  nur  wieder  auf  „Glau- 
beassitren**.  So  Diogenes  sehe  bedttrltaiaslosigkeit,  christKcbe  Arrantb,  poritaniscbe 
LcbeiJMv.  i-^i;  als  Ziel.  Nach  der  allgemeinen  geschichtlichen  Erfahrung  erscheint 
fl'.ichwobl  ein  endgiltijrer  Knhepunct  im  BedUrfnissstande  wenigstens  bei  „Ent* 
vickluugs-",  d.  b.  eben  bei  Cultarvölkeru  nicht  vorhanden. 
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2.  Abschnitt. 
Begelung  der  Yertheiliuig. 

1.  —  §.  269.  Volkswirthschaftliche  Würdignn? 
des  Bc d  Urt'nissstan ds  und  d e in ge ni ii sse  Forderuu^'eu 
für  die  Vertbeilung  des  Volkseinkommens  im  Allge- 
meinen. 

Vgl.  in  (L  r  '1.  Aufl.  i?.  1)7  H.  l'ormoll  and  zum  Theil  auch  sachlich  sind  die»«- 
AiisfOlirun^cn  hier  m  dor  3.  A\iä.  wesentlich  vcraudurt  worden,  wcmi  äe  uch  ain 
demselben  prindpieUen  Boden  stehen. 

Unter  Berfloksicbtigung  dessen  ^  was  nacli  der  GrOsse  imd 

Gliedciuiif^  der  Bevölkerung  und  der  Vermehrungsraic  der  letzteren 
sowie  nach  der  Grösse  und  Vermebrang  des  \^olkseinkomuieiK>  uuu 
dem  Stande  der  Prodnetionstechnik  tiberbaupt  in  Betreff  der  Be- 
friedigung der  wirtlhschaltlicben  Bedürfnisse  in  einem  Volke  zu 
gegebener  Zeit  als  erreichbar  erscheint,  gilt  es  nun,  einen  gejrebenen 
BedUrlnissstaDd  eines  Volks  und  seiner  Classen  binsiebtlicb  seiner 
Ansreiebendbeit  und  seiner  sittlichen  Berechtigung  zn  prüfen. 

Findet  sich  hierbei,  dass  dieser  Bedürfnissstand  und  das  fOr 
die  Deckung  der  ihm  entspringenden  Bedürfnisse  verfügbare  Ein- 
kommen hei  gewissen  Classen,  Personenkreisen  und  einsetnes 
Personen  zu  niedrig  ist,  niedriger  als  Volkssahl  und  Hohe  des 
Volkseinkommens  es  bedingen,  so  tancht  die  Frage  anf,  oh  nun- 
mehr auf  eine  Aendernng  der  Vertbeilung  des  Volksein- 
kommens znr  Abstellung  dieser  Lage  hingestrebt  werden  soll  und  darf. 

Das  setzt  das  Anerkenntniss  voraus,  dass  jene  Classen  aod 
rersoncn  b  e  i  c e  h  t  i gte  und  anderen  Rli  cksi e  h  ten  vor- 
gehende Ansprüche  haben,  ihr  Einkommen  direct  und  in- 
direct  aus  anderen  Thcilen  des  Volkseinkdiumens,  wenn  auch  auf 
Kosten  der  Bezieher  dieser  andern  Theile,  ergänzt  zu  erbalten, 
um  ihren  BedUrfnissstand  erhöhen  zu  können  und  doch  ihr  Aas- 
kommen nicht  zu  verlieren.  Um  diesen  Ansprüchen  aber  Kiehtung, 
Maas 8  und  Grenze  zu  geben,  mnss  zunächst  nothwendig  wiederein 
idealer  classenweiser  BedUrfnissstand  aufgesucht  nnd  dieser  zun 
Maassstab  genommen  werden.  Dadurch  wird  dann  aneh  Biebtang, 
Maass  und  Grenze  fhr  die  zn  erzielende  Aendernng  der  VertbeÜaiv 
des  Volkseinkommens  wenigstens  nach  der  einen  Seite  bestimmt 

Was  in  dieser  Hinsicht  nun  der  berechtigte  und  richtige  ideale 
BedUrfnissstand  einzelner  Classen  sei,  wird  im  Einzelnen  sehr 
verschieden  beantwortet  werden  nnd  Überhaupt  niemals  ganz  ohne 
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sabjective  Willkubr.  Aber  in  g^ebener  Zeit  und  dorch  den  Ver- 
gleich des  BedttrfDissstaodes  der  yerscbiedencn  Classen,  namentlich 
der  reicheren  und  ärmeren,  bildet  Bich  doch,  bei  GoltarvOlkern 
wenigstens,  eine  gewisse  gemeinsame  Ansicht  ttber  das  Wesent- 
liche. 

Freilich,  Mir«it  m  sieb  BuneulUch  um  Thetiniliine  »n  GnltiiTKfltern  handelt, 

auf  Gruod  joner  „Glaubeiissüf/e"  hinsichtlich  des  Richtigen  und  Nothwendigen.  Aber 
das  genügt  hier  auch.  Die  Bcrcchti|;iiDg  gewisser  Forderungen  wird  danach  allmälig 
in  der  Öffentlichen  Moinnng  anerkannt,  and  so  setzen  sich  dann  diese  l-orderungcu 
darch  diese  nach  und  nach  durch,  in  der  Sitte  und,  soweit  diese  betheiligt,  ist  in 
der  Kecli  (sordnuiiir.  In  der  Pr;i\i>  lics  Staats  liegt  dasselbe  Problem  in  der 
Regelung  der  Besoldungen  vor  und  wird  hier  ähnlich  gelöst:  man  normirt  die 
Besoldangcn  auch  «laserhalb  des  Concorrentsysteins.  mit  nach  idealeo  BedQifiüss- 
fttandea,  welche  man  foi  die  verschiedenen  Beamteociaseen  stnfenwoise  anSBtelit 

FUr  unsere  Zeit  bandelt  es  sieb  daram,  die  Folgeningen  ans 
dem  anerkannten  Haaptgrundsatz  der  Rechtsordnung,  der  per s  un- 
lieben Freiheit  und  der  Glei  cb b erc c  h t  i  g;!!  n  g,  gerade  auch 
für  diese  Frage  des  berechtigten  Hediiifnissstandes  zu  ziehen. 
Zugleich  ist  dabei  von  der  erreichten  hohen  Productivität 
der  nationalen  Arbeit,  dem  Ergebniss  der  moderniii  Productions- 
technik,  Act  zu  nehmen.  Der  Grundsatz  der  Freiheit  und  (Tieich- 
berechtigung fuhrt  nothwendig  auch  in  wirthschaitlicher  Beziehung 
ZU  Ansprüchen  in  Bezug  auf  BedUrfnissstand  und  £inkommen, 
welche  in  früheren  liechtsverhältnissen  und  auf  älteren  diesen  ent- 
sprechenden Cnlturstufen  nicht  aaftauoben  konnten.  Die  Pro» 
dnctivität  der  Arbeit  aber  bietet  in  ganz  andrer  Weise  als  früher, 
wenngleich  anch  nicht  so  schrankenlos,  wie  Optimisten  meinen 
(§.  278),  die  Möglichkeit,  diese  Ansprüche,  wenigstens  in  gewissem 
Umfange,  anch  ftlr  die  unteren  Classen  der  BevOlkerang  za  be- 
friedigen. Daraas  eben  ergeben  sich,  wenn  die  Verth  eil nng 
des  Volkseinkommens  die  ErfttUung  jener  Ansprüche  ftlr  diese 
Classen  \  erhindert,  Forderungen,  diese  Vertheilung  mehr  mit  diesen 
Ansprüchen  in  Uebereinstimniung  zu  bringen,  daher  eventuell  aueli 
die  Rechtsordnung  (die  Eigenthums-,  die  Vertragt^orduung)  zu  ver- 
ändern, wenn  und  soweit  das  für  eine  Veränderung  der  Vertheilung 
erforderlich  ist. 

Mit  Kecht  wird  besonders  auch  in  der  neueren  deutschen  socialistischen 
Littentar,  ron  Kodbcrtus,  Marx,  Engeln  immer  darauf  hingewiesen,  wie  sehr 
die  EnCwicklasf  der  modernen  ProdoctionstechnUt  und  die  damnf  beruhende  Steigerunif 
der  Productivität  dt.r  nationalen  Arbeit  die  Sachlage  in  Bezug  auf  di.«  Bcii<hti^ung 
and  die  Erfüllbarkeit  der  Ansprüche  der  unteren  Classen  günstig  veräudert  bat.  Die 
L'ebcrtreibungcn .  deren  sich  dabei  manche  Soeialisten  n  Schulden  kommen  lassen 
(so  Bebel),  auch  die  Thalsache,  dass  die  Fiatechritte  der  Technik  weit  mehr  in  der 
Industrie  als  im  Ack<'rb.in  zur  Gcltuni:  kommen  (§.  255.  2TS).  nflthif;en  nicht,  dieses 
Zogeständniss  zurückzunehmen.    Bedenklicher  ist,  dasa  die  socialistischen  Thcorotiker 
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die  gleich  zu  erwähnenden  Grunde  gegeu  einen  Eiugrifi  in  die  Vertbeüaog  nicht  oder 
nicht  genügend  berttcLsichtigcu.  —  Auf  den  ZosanuBeobtni^  des  Prineip«  der  FMhek 

und  Glfichbercchtigong  mit  den  wirthschaMicben  Ansprüchen  der  unteren  Clasäci, 
mit  dem  Auftaurheu  der  sogron.  socialen  Frage  hier  hat  rortittfflich  H.  r.  Scheel, 

Theorie  der  &ücialen  Frage  (Jeua  ISTl)  hingewiesen. 

§.  $70.  Nothwendige  Rttekaiehten  bei  AnfstelUDs 
nnd  Dnrohftthrniig  der  Forderongen  besflglich  einer 
Aendernng  der  Vertbeilang.  In  diesen  beiderlei  BexiehniigeD 
ist  nnn  aber  immer  der  mdglieben  and  wabrsebeinlichen  Ritek- 
Wirkungen  anf  die  Bevölkernngsbewegung  and  anf  die 
Beding UD gen,  von  welchen  der  Fortsebritt  der  Pro- 
ductionstechnik  und  Oekon omik,  daher  die  Productivität 
der  nationalen  Arbeit  abhängt,  zu  gedenken.  Daraus  ergiebt 
sich  auch  hier  wieder  die  Eventualität,  die  Forderungen  selUt 
oder  ihre  Durcbrtlhrun^  einschränken  zu  müssen,  wenn  sich 
nachtheili^^e  Rückwirkungen  zeigen,  welche  nicht  mit  in  den  Kauf 
genommen  werden  können  oder  dürfen. 

Aber  auch  noch  hierüber  hinaus  ist  bei  der  Entscheidung  n 
bedenken,  dass  die  Frage  der  Vertbeilang  des  VolkseinkommeoSi 
daher  auch  des  Ob,  Wie  und  Wie  weit  einer  angleichmässigen 
Vertbeilang  nach  den  versehiedensten  Seiten  eine  solehe  des  Tolkf- 
wirthschaftlieben  und  soeialen  Oesammtinteressea  ist  Sie  mm 
daher  stets  mit,  ja  riehtig  anfgefasst,  eigentlicb  immer  nir 
nach  diesem  Gesammtinteresse  entschieden  werden.  Nor  wesn 
daher  eine  andere  Vertbeilang  als  die  vertragsmissig  anf  Orond 
der  bestehenden  Rechtsordnung  erfolgende  nicht  bloss  im  Interesse 
einzelner  Classeii,  auch  der  gesammten  unteren  liegt,  sondern 
wenn  dies  Interesse  zugleich  ein  solches  der  ganzen  Volksg^ 
meinschaft  ist;  ferner  nur,  wenn  die  bei  einer  Aenderung  der 
Rechtsordnung  eintretende  Aenderung  der  Vertheilung  nicht  andere 
Classeninteressen  in  höherem  Grade  schädigt,  als  das  Interesse 
der  Volksgemeinschaft  dies  gestatten  darf:  nur  dann  und  nur 
insoweit  dUrfen  jene  Forderungen  bezttglich  der  Veränderaog 
der  Rechtsordnung,  nm  die  Vertbeilang  zn  ftndem,  anfgestelit  and 
darchgefttbrt  werden. 

In  diesen  ErwSgongen  liegt  nach  einer  zweiten  Seite  eis 
Maass  nnd  eine  Orense  für  die  zn  erzielende  Verftndening  der 
Vertheilong  des  Volkseinkommens  (s.  o.  S.  684). 

Aas  dem  Allen  aber  ergiebt  sich,  dass  es  sich  hier  nnd  zwar 
anch  heatzatage  bei  unseren  CnltarrOlkem,  bei  dem  heute  erreidrfnt 
Stand  der  Productivität  der  nationalen  Arbeit  and  bei  den  beste 
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verbreiteten  oder  sich  immer  mehr  verbreitendeD  ,,Aiiomen''  binsicht- 
lieh  der  Mi^licbkeit,  sittiicben  and  wirthsobaftUchen  Notbwendig- 
keit  QDd  Zweckmftssigkeit  der  Hebung  der  unteren  Glassen 
dass  es  sieb  hier  doeb  niemals  bloss  und  llberbaapt  nicht  in 
enter  Linie  um  C lasse ninteressen,  selbst  nicht  der  grossen  Be- 
TOlkemngsmasse,  der  Gesammtbeit  der  sogen,  arbeitenden  nnd 
SDteren  Classen,  nm  Ansprtlche  dieser  handelt,  sondern  stets 
um  Interessen  der  gaiizcu  V  o  1  ksgem  e i u  s  ch  a  t't  und  um  daraus 
abzuleitende ,  damit  zu  begründende  AnsprlUhe  bezüglich  einer 
Veränderung  der  VertheiluDg  und  der  dieser  zu  Grunde  iiegendeo 
Becbtsordnung. 

Aus  dieser  An-  und  Einsicht  fol^t  aber  auch  des  Weiteren  be- 
zQglich  der  Rechtsordnung,  dass  hier  niemals  bloss  von 
Rechten  einer  Classe  gegenüber  den  anderen  Classen  und  der 
Gesammtheit,  sondern  immer  zugleich  auch  nur  mit  von  Pflichten 
die  Bede  sein  kann ;  dass  anch  die  Volksgemeinschaft  niemals  bloss 
gegen  eine  Glasse  Pflichten  hat,  sie  za  nntersttttsen,  zn  heben, 
L  B.  mittelst  gewisser  Maassregeln  die  nnteren  Glassen,  sondern 
immer  anch  Rechte,  eine  gewisse  Bescheidung  der  Glasse 
u  verlangeu,  wenn  das  wegen  der  Znsammenhttnge  aller  Seiten 
des  socialen,  wirthschaftlichen  Lebens,  der  Goltnrentwicklung  und 
wegen  der  Rflckwirknngen  des  Einzelnen  auf  Anderes  vom  Ge- 
sammtiutoresse  verlangt  wird.  Stets  kacn  daher  nur  ein  System 
von  correlativen  Hechten  und  Pflichten  der  Volksgemeinschaft 
^egentlber  Classen  und  Einzelnen  jeder  Classe  und  jedes  zu  ihr 
gchöriiien  Einzelnen  gegenüber  der  und  den  anderen  Classen  und 
'ier  Gemeinschaft,  von  correlativen  A  ii  sj)rtlc  he  n  und  R  esc  hei- 
da n  gen  oder  Verzichtleistungen  anerkannt  werden.  Ein  blosses 
Classeninteresse  und  sei  es  dasjenige  des  grössten  Theils  der  Bo- 
völkemng,  z.  B.  desjenigen  der  unteren  Arbeitermasse,  hat  niemals 
berechtigten  Anspruch  anf  alleinige  BertlcksichtiguDg,  vielmehr 
steht  ihm  immer  anch  eine  correlative  Glassenpflicht  der  Bescheidung 
S«^enllber.  Und  nnr,  soweit  es  vom  Gesammtinteresse  der  Volks- 
gemeiDsehaft  gefordert  oder  doeb  gebilligt  wird,  ist  es  selbst  wieder 
berechtigt  nnd  dürfen  Forderungen  in  Bezug  anf  Vertheilung  nnd 
Becbtsordnung  nach  ihm  aufgestellt  nnd  durchgetülhrt  werden. 

Nach  solchen  Gosichtspunctcii  ist  denn  auch  zwischen  den  verschiedenen  Classen- 
inierosen  in  der  Verlhcilungsfragc  abzuwägen.  Das  Ixiterestse  hier  begünstigter 
Ciassea  bat  gfade  so  sehr  Anspracli  aof  Berücksichtigung,  venn  es  zugleich  im 
Gesammtintercsse  der  Volksgemeinschaft  liegt,  als  das  Interesse  der  hier  nirlit  b.-- 
gdiurtigten  Classen  im  anderen  Falle.   Die  theoretische  and  practische  Schwierigkeit 
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liegt  auch  weoigor  in  der  Feststellung  der  einzelnen  ClasseniutereaMii,  in  dieier 
Abwägung  und  in  der  Entscheidong  darüber,  ob,  wie.  wo,  wie  wdK  da  Cliiam 
Interesse  ein  Gemeinschftftsinteresse  ist,  daher  z.  B.  ein  nach  der  bi^erigen  Becht$> 
ond  Vertheilnogsordnung  vorhandenes  erhalten  oder  eingeschränkt,  ein  bisher  nicht 
so  wahrgenommenes  ferner  zur  Bescheidung  gezwungen  oder  einer  besseren  Befriedi- 
gung zugeführt  Verden  soll.  Hnt  mm  aber  naeli  liehtiger  Abwlgtuiir  eiam&l  ect- 
st  liii  ilcn,  dann  kann  allerdings  sowohl  ein  EingrifT  in  die  freie  Bewegung  als  in  die 
Eigüiithuius-  und  Bcsitzordnuug,  in  die  Gonseqaenzen  des  Frciheita-  and  des  Phvat- 
eigenthutnsprincips,  für  und  gegen  die  unteren,  nicht  besitzenden,  aber  aodi  ftr  lad 
eogen  die  oberen,  besitzenden  GlaflBen  Tom  GeaanintfBtoreaM  gefindait  vnä  indk 
dasselbe  genügend  gcreehtfertigt  werden. 

Das  darf  man  sich  freilich  nicht  verhehlen,  dass  man  bei 
AenderoDgeD  der  VertbeilaDg,  welche  durch  solche  der  Reehti- 
ordnoog  herbeigeftthrt  werden  soUen,  auf  Schritt  ond  Tritt  in 
AoseiDaodersetzuDgen  mit  dem  Freiheits-  ond  (PriraA-)  Eigen- 
thamsprincip  und  beider  Conseqaenzen  genöthigt  wird. 

So  mit  jenem  in  den  Verhältnissen,  velche  mitderBoTdlkerottgabevegaag 

zaBammeiiliä)i>:<:u  (z.  B.  Ehest  hlicssuugsrecht,  Pflichten  aus  dem  Familienrerb.\S'j 
oder  in  den  Verbältnissen,  welche  die  Verwendung  des  Einkommens  hetrenen 
(Fragen  der  Coosumregelung,  der  Benutzung  ?on  Besteuern ngsmaassregeln  dazu,  igL 
meine  Pin.  I,  2.  A.  §.  250  ff.«  der  Zwangserspamngen,  z.  B.  mittelst  ZvangsbeitiigCB 
der  Versicherten  für  ihre  nilrr  ihros  Eiircnthums  Versicherung  [Arbeiterversich''n3ai:. 
Feuerversicherung]).  6o  hat  man  es  ähnlich  mit  Fragen  des  Pri?ateigeutham»- 
principe  ta  tfaun,  z.  B.  bei  der  Bescbriniranf  der  AasaatznngsmO^Uchldt  des 
Eigenthnms,  bei  Ri  scitigung  oder  Einschränkung  wohlerworbener  Privatrcchte.  b-n 
üebertragung  von  Lasten  auf  das  Eiponthum,  welche  es  bisher  nirlit  oder  nicht  in 
dem  nunmohrigcn  Maassc  zu  tragen  hatte,  bei  Regelung  der  Aiuuulaston  und  i^&iu 
allgemein  bei  einer  Finans-  ond  Steuerpolitik,  irelche,  nach  dem  richtigen  SiaiM 
des  Grundsatzes  der  Bestenemng  nach  der  Leistungsfähigkeit,  dem  höheren  Besiu  uai 
dem  grösseren  Einkommen  auch  mehr  als  vcrhiütnissm&ssige  öffentliche  Lasten  aafi<^ 
(Prindp  der  ProgressiTStener;  ?gl.  meine  Fin.  II.  2.  A.  §.  159  ff.>. 

FUr  Theorie  und  Praxis  ergiebt  sich  aus  dem  Vorausgebenden, 

dass  hier  zwischen  verschiedenen  Interessen,  Principien  und  deren 

('onseijuenzeu  Comp ro misse  unvermeidlich  sind.   Und  zwar  oni 

so  mehr,  je  schwieriger  und  unsicherer  zu  bestimmen  ist,  ob,  wie. 

wo  und  wie  weit  ein  CiasseDinteresse  mit  dem  Gesammtiiitere«se 

sich  deckt  oder  nicht. 

Üie  Erörteninp:  und  die  Enti-eln  irlnntf  wird  dabei  jene  vier  Reihen  Ton  Vonn^- 
setzungeu,  iu  Bcticli  der  Bcvölkciuuj; .  »lor  Technik,  der  Rechtsordnung,  der  peseü- 
acbaftlichen  Axiome  oder  Glaubcnssiit^c  hinsichtlich  des  Sein-soUens,  stet5  bexcbteo 
müssen  (§.  2l>5).  1  n^o  die  möglichen  und  w:ilirsi'}i<  inli'  hen  Ii  s -kwirkun'.'*  ri  eiatr 
bestimmten  Entscheidung  hinsichtlich  des  Eingreifens  iu  die  Kechtsordnong  ond  u 
die  daravs  herrorgehende  —  bei  uns  die  rertragsm&ssige  —  Verthalhmir  aoi  die  Be- 
wegung der  Bevölkerung  und  auf  die  Entwicklung  von  Technik* und  Oekonomilt  des  Pn:>- 
ductiousbetriebs.  Endlich  ii>t  nicht  minder  Auge  zu  fassen,  ob  die  Veränderungea 
der  KcchtsordnuDg,  welche  durch  eine  behtiuuutc  Veränderung  der  Kichtung,  der  An 
und  des  Maasses  der  Vertheilung  geboten  sind,  eben  nicht  um  anderer  Rüclsichtea 
Willen  7.U  t)rilenklich  erscheinen  und  daher  duch  unterhleiKi  n  mier  nur  be*;lirinlfer 
ausgeführt  werden  mOssen.  So,  weil  die  bestehende  iiechtsordnong  aodonreü 
günstige,  im  Gesammtintttreafle  liegende,  auf  andre  Weiao  gar  nicht  oder  aiehl  ge- 
nügend zu  sichernde  Wirkungen  hat  oder  weil  jene  Aenderungen  sonstige,  dem 
Gesammtintere.sse  zu  sehr  widersprechende  Wirkungen  mit  sich  führen  wOrdea.  Aber- 
mals bedingt  das  Alles  —  die  Mothweudigkeit  von  Gümi)ro missen. 


FoidemngeB  in  Belnff  der  Yeitlieiliing.  ^9 

Bci^llicle  licsren  in  agrarischen  Regalirang:6n,  wo  etwa  mit  Rücksicht 
m  die  Oclaliniuug  des  rolkswirthscüaftlicbcn  ProdoctionslDteresttcä,  des  paäsoQdeu 
Bodenanbaos,  auf  die  Nothwendigkeit  und  aüf  die  im  Interesse  der  VoUnifeiiieiiisobAft 
liegende  sociale  Function  des  (irosjjfj-rnndbcsitzersiands  nicht  so  weit  jroi^ngen  wird, 
al«  bloss  das  Interesse  der  gleichmäbäigereQ  Vertheilang  von  Besitz  und  Bodenerträgen 
Teriaogeii  yrttiit  und  als  sonst  fielleieht  xolassig  wlre.  Oder  gcwerbe-,  handds-,  bank-, 
V>i»enpolitiscbe  Reformen ,  wo  man  im  Interesse  der  Prodaction,  des  Absatzes,  der 
Kapitalbildung  und  Concentration ,  des  Städfewesens,  der  von  ihm  ausirohendcn  oder 
lürnemiich  getrageneu  Culturentwicklung  iicicro  Bewegung,  uuglciciiiuiuibigerö  Ein- 
IflMBM-  nnd  VermOgeDsrefdieilang  znlässt,  als  andere  Rückdcliten  es  bedingen 
würden.  Oder  finanz-  und  sten<T;u>litische  Maassrcgeln.  bei  denen  man  aus  ähnlichen 
UeAichtspancten  in  der  Be&teucruug  der  Reicheren,  der  höheren  St&udo  nicht  so 
eoiseqiieit  foifebt,  eis  ei  der  Grandsets  äse  Beeteoerang  nach  der  LeiefcongiflUiigkeit 
f>  rJera  and  wiedenun  aoch  andere  Bflckaieliten  gnthdsseii  oder  wenigsteiiB  lOMMen 
vordea. 

II.  —  §.  271  [97a].  Fordernngen  in  Betreff  der  Ver- 
theilQDg  in  de]r  Beziehung  zn  BedlIrfnissBtand  und 

Befriedigung  der  Bedürfnisse  im  Besondern.  A.  Auf- 
stellung des  Kechts  auf  Existenz.  Wir  unterscheideu  hier 
die  Ikli  iedigung  der  ExistenzbedUrfnisse,  besonders  des  ersten 
Grads,  und  diejenige  der  feineren  ExistenzbedUrfnisse  zweiten 
Grads,  sowie  der  Culturbedllrfuisse  (§.  268). 

Auch  vom  Standpunct  des  Einzelnen  aus  hat  die  Frage, 
in  welchem  Verhältniss  die  Befriedigung  dieser  verschiedenen  Be- 
dürfnisHe  richtiger  Weise  stehen  seil,  ihr  Interesse,  u.  A.  hier  für 
die  BeortheiluDg  des  Lnxus  als  einer  individuellen  oder 
Privatangelegenheit  bezüglich  der  Verwendung  dee  Einkommens. 

Man  wird  auch  für  den  Ein^elnon  den  Kxiätenzbeüurfnisäen  ersten  Grads  den 
Vonaaf  for  allen  anderen,  auch  ror  dm  CalturbedtlrfniMen  einräumen  mibsen.  well 
ihre  gcntigcndc  Befriedigung  Bedingung  dt  r  Existenz  und  d<T  Entwicklung  des 
bdiridaams  Qberbaopt  ist.  J>agegen  ist  ein  solcher  Vorrang  nicht  ebenso  unbedingt 
den  EztetcnzbedQrfnissea  zireiten  Orads  tot  den  GnlterbedQrfnissen  loxagesteben, 
in:iid.'>tens  nicht  für  den  Einzelnen,  welcher  für  sich  allein  zu  sor^' n  hat  Anders 
kann  die  Sache  im  Familipnv.-rliande  bezüglich  der  ExistenzbedUrfnisse  zweiten  Grades 
bei  den  zu  unterhaltenden  Angehörigen  liegen.  Für  den  Einzelnen  allein  kann 
da^e^en  wenigstoae ein  gewisser  Vorrang  für  gewisse  richtige  und  wichtige  Coltar^ 
befiürfnissc  anerkannt  werd.^i ,  neudich  principiell  ans  dem  tJe^iiclifspuncto  dos  othi- 
»cbea  i)ein-soiiens  mit  Kucibicht  auf  die  geistige  nnd  sildiche  Seite  und  Bestimmung 
itt  Hensclien. 

Indessen  hier  in  der  äocial  ö  k  o  n  o  m  ie  handelt  es  sich  um 
die  Betrachtung  der  Frage  vom  .Standpunct  der  Volksgemein- 
schaft aus.  Die  Frage  liegt  nach  Zeitaltern,  nach  ökonomiseh* 
teehoischen  Entwicklangsyerbältnissen,  nach  den  geltenden  gesell- 
tebaftUehen  Axiomen  bezflglich  des  Sein-soUens  verschieden, 
gestattet  daher  wieder  nur  eine  historisoh-rechtliche  Be- 
antwortung. Sie  beschäftigt  uns  hier  nur  ftlr  die  Gulturvdlker 
eoropttischer  Civilisation  in  der  Gegenwart 
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1.  Err>rterang  für  die  Befriedigung  der  Existeuzbedürf- 
nisse  ersten  Grads,  soweit  diese  Befriedigung  von  der  Ver- 
tbeiloog  des  Volkseinkommens  abhängt.    Recht  auf  Existenz. 

Hier  ist  als  ein  erster  leitender  Grundsatz  aafzasteHen:  kein 
einzelner  Mensch  soll,  soweit  die  Gemeinschaft  es 
hindern  kann,  bloss  ans  Mangel  an  wirthsebaftliches 
Mitteln  zur  Befriedigung  jener  Bedürfnisse  untergeben. 
Ja,  diese  Befriedigung  soll  sogar  in  einem  nach  Art  und  Maass 
bestimmten  Minimalnrnfang  stattfinden,  wie  er  annibemd  der 
erreichten  Lebenshaltung  der  unteren  SchicbteD  der  Handarbeits- 
classen  entsprieht 

Insoweit  besteht  eine  sittliche  Pflicht  der  Gemein schaft. 
au  helfen,  eine  Pflicht,  welche  auch  als  Rechtsnorm  zn  la<.>eü 
ist;  alsdann  mit  der  Hccbtsfolge,  dass  in  die  vertragsmä.ssige  Vci- 
theilung  des  Volkseinkommens  auf  der  Grundlage  der  persfinlichen 
Freiheit  und  des  Privateigenthums  eingegriffen,  dass  daher  insoiern 
und  insoweit  als  ncUhig  ein  Recht  der  Gemeinschaft  gegenflber 
den  besitzenden  Classen  und  den  C lassen  und  Personen  höhercD 
Einkommens,  dieselben  zur  Hilfsleistung,  bzw.  zur  Hergabe  Toa 
Mitteln  in  Anspruch  zn  nehmen,  anerkannt  wird. 

Fttr  das  Individuum,  die  Familie  in  der  eine  solche 
Hilfe  notbwendig  machenden  Lage,  ergiebt  sich  ein  Anaprieli 
auf  Hilfe,  welcher  als  Rechtsnorm  formulirt  das  Recht  auf 
Existenz,  daher  auf  Gewährung  der  hierzu  erforderliehen  wirdh 
schafUiehen  Mittel  im  angedeuteten  Umfang,  genannt  werden  ktsn. 
Diesem  IndiTidual-  und  Glassenrecht  auf  Existenz  entspricht  aber 
als  Correlat  die  Pflicht  —  und  demgemäss  das  Recht  der 
Gemeinschaft  —  sich  den  noth wendigen,  wenn  auch  human 
und  nach  dem  Stand  der  Productivität  der  nationalen  Arbeit  in 
verschiedener  Weise  aufzustellenden  und  durchzuführenden  Be- 
dinf;inigen  zu  fügen,  welche  die  Verwirklichung  des  Rechts  anf 
Existenz  allein  möglich  machen  und  die  mit  demselben  verbundenen 
Gefahren  beseitigen.  Solche  Bedingungen  sind  eventuell:  die  An- 
erkennung von  Arbeitspflichten  bei  yorhandener  ArbeitsflÜiig- 
keit  und  nach  Maassgabe  derselben,  erentuell  die  Ausübung  eines 
Arbeitszwangs,  die  Anerkennung  eines  Rechts  der  Gemeiih 
Schaft,  in  die  Verwendung  des  Indiyidual-  und  Familieneta- 
kommens,  daher  mittelst  Gonsumregelung  und  Zwang  zu  Erspaiungen, 
und  endlieh  nicht  minder  eines  Rechts,  regelnd,  cTentuell  hemmead, 
in  die  BerOlkerungsbewegung,  insbesondere  in  die  Ehesohliessungea 
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und  in  die  WandernngeD,  einzagreifcn;  namentlich  soweit  das  wegen 
dea  Verbültnisscs  zwischen  dem  VoIkseinkommeD  und  dessen  Be- 
wegnng  (Dividendus)  und  der  Volkszabl  und  Gliederung  nnd  deren 
ßewegnogen  (Divisor)  geboten  ist  nnd  soweit  anch  wiederum 
im  Gerne inschaftsinteresse  berechtigte  Interessen  der  be^ 
sitzenden  nnd  der  Classen  nnd  Personen  höheren  Einkommens  za 
schonen  und  zu  sobütsen  sind. 

In  dieser  Weise  gefasst  nnd  begründet,  anch  mit  den  hier  au- 
gedeuteten  BesebiHnkungci),  stellt  das  „Hecht  auf  Existenz" 
einen  ungeheuren  sittlichen  und  rechtlichen  Fortschritt  in  unserer 
Cnlturperiodc  verglichen  mit  früheren  Zeiten  und  anderen  Ländern 
uiul  Völkern  dar:  einen  wahren  Fortschritt  der  Gesittung, 
welcher  sich  uuter  dem  Einfluss  christlicher  Anschauung  mit 
vollzogen  hat. 

DaM  dabei  ein  solches  Kecht  noch  nicht  formal  und  etwa  unter  dieeem  Namen 

-siicrkannt  ist,  was  bisher  in  der  Praxis  allgemein  zngepcben  wcnli n  muss,  nnd  dasa 
aach  die  Theorie  noch  vielfach,  selbst  vielleicht  noch  überwiegend,  sich  zögerad  und 
ablebnend  dagegen  rerb&It,  ist  keine  Widerlegung  der  Teranagebendon  SStze  und  kein 
Beweis  dafür,  dass  ein  sol<  In  s  ][rr]\\  ui.  ht  bestehe  und  nicht  anzunehmen  sei. 
EVtonsowcnig  beweist  die  Art  der  Verwirklichung  des  Kechts  in  dics»r  Frage  etwas, 
i.  U.  ob  man  es,  wie  bisher  regelraiissig  bei  unserem  fllFentiichon  Armuurecht,  mit 
einem  ^  it' II-  des  Einzelnen  nur  im  Beschwerdeweg  innerhalb  der  Yerwaltanft  geltend 
za  machenden,  in  diesem  Sinne  nicht  mit  einem  eigentlichen  persönlichen  (Individual-) 
JECecbt"  oder  wirklich  mit  einem  solchen  zu  thun  habe.  Maassgcbeod  l'Ur  die  hier 
vertretene  AnfFaeanni^  ist,  da«  ein  solebes  „Reebf'  der  aittlieben  AvfTassung  der 
Geselischaft  einem  der  erwähnten  „Glaubcnssrit^e"  hinsichtlich  des  Sein-soilens  ent- 
spricht, und  dass  in  der  That  in  der  Kechtsordnung,  \v*  nn  aii<  h  <'ventuell  nur 
»^rst  im  Verwaltungsrecht  und  nach  dessen  Normen  und  Koruieii.  Einrichtungen 
'  -teilen,  welche  implicite,  bei  richtiger  begrifflicher  Abstraction  und  Zorttcit- 
fabrung  des  ('um  reten  auf  di  -  ihm  zu  Grande  liegenden  Prinoipien,  auf  ein  tolobes 
^Eccht  auf  Existenz"  hiuausliommen. 

Das  i^lt  aber  «eben  beute  von  dem  bei  den  meisten  GalturrAlkem  bestehenden 
5  f  f  e  n  1 1  i  r  h  0  n  Arui'Mirt  cht  oder  wenigstens  von  der  Art,  wie  hier  vom  (liMiieiu- 
wobcn  für  Arme  gesorgt  wird.  Vgl.  preuss.  Landrecht,  Th.  II,  Tit.  19  §.  1  (s.  u.  S.  »»'JS). 
Einerlei,  wie  gesagt,  in  welcher  rechtsformalen  Weise  hier  der  Anspruch  auf  Armen- 
uuter^tiitzuQg  geltend  gemacht  wird,  er  wird  doch  anerkannt.  Namentlicb  Terpflicbtet 
d<  r  Staat  die  (ienieinden  und  Veihande  auch  rechtlich,  für  ihre  .•Vrmen  zu  sorgen, 
und  wacht  Uber  die  Erfüllung  dieser  Pflicht.  Das  hat  aber  als  Correlat  eiue 
Stanerpf liebt  inneibalb  der  Gemeinschaft  znr  Deckung  der  Kosten  dieser  Armen- 
nnterstützung  im  (Jefolge  (eigenfli  lir  A  nn  ensteu  ern .  wie  die  poor  rate  in  En^rliuid. 
8.  meine  Fin.wiss.  III,  §.  1Ü7  Ii.  oder,  selbst  bei  einem  formellen  Verbot  solcher 
„ArmeDSteuern",  wie  es  in  Deutschland  vorkommt,  allgemein  höhere  Gemeinde* 
»bipnben  bierfar,  bzw.  die  Uechtspflicht  der  Gemeinden,  den  Bedarf  der  Armen- 
Verwaltung  in  den  Ilaushaltsetat  einzusetzen  und  für  dessen  Deckung  mit  zu  sorgen. 
VergL  Stein,  Verwalulehre  2.  Autl.  S.  7üü  ff.,  im  Allgemeinen  Kmminghaus, 
Annenaresen,  Berlin,  1870,  Ascbrotb,  Art  Armenwesen  im  H.-W.-B.  d.  Staats- 
wiss.  I).  Selbst  wo,  wie  in  romanischen  Ländern,  besonden  in  Frankreich,  eine 
eigentliche  communale  Armenaotersttttzungs  -  Kechtspflicht  nlcbt  besteh^,  läuft  die 
Sache  doch  practiacb  aof  nicbt  se  sebr  viel  Anderes  hinaas. 

Auch  in  dem  jetit  sich  ausbildenden  A rbci tcrversicbernngsrecbt  bann 
man  doch  eine  Consequenz  des  Gedankens  des  ..Hechts  auf  Existenz"  sehen :  nur  eben 
auch  mit  Ziehung  der  angedeuteten  Consequenzcn  zu  Gunsten  der  Gemeinschaft, 
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nemlich  den  Versicherten  zu  Beitiugcu.  d.  b.  zu  oluer  bestimmtca  Vorveuduij^ 
seines  EinkMiiDeiis,  sii  ZwaDgaersparungcn  zu  nOthifren,  wie  anderseits  Dritte,  die 
Arbeitgeber,  oder  unmittelbar  die  Volksgeinein.scliaft  (und  in  ihr  daoo  freilich 
mittelbar  die  VersicherteD  ais  Steaertr&Ker,  bei  iudirecteu  Steueru  ereotaeU  Bittete 
CoDSvmregelnng.  —  BdcbBsmchim  Mt  dftr  deolsclieii  Altenranicbaniiig)  Bit 
Iiierfar  tu  bdusten.  d.  h.  eben  docb  in  df«  „vertngamieiig«  EinkoaiiieiiTefdMung^ 
flinsa^reifcn. 

Auch  auf  dem  Gebiete  des  agrarischen  Ablüsuugs-  und  Pachtweseß* 
(deutsche  OnuideDtlastiiiig«  iioaere  llisebe  Pachtnormen)  liegen  ähnliche  Fälle  Tor. 
Hier  werden  z.  B.  die  zu  einer  selbständigen  wirthscbaftlichen  Existenz  in  minimalem 
DmfaDgo  erforderlichen  Bedingungen  dcä  \\ irthschaftsbetriebes  gewährt,  die  Pacht- 
Zinsen  so  uifesetzt,  dass  sie  einen  znr  Erhnltong  der  Piebtemmilie  Masredcbeada 
Beinertrags-Anthcil  fQr  diese  Ubng  lassen,  unter  Hintansetzung  der  Hechte  und  bler* 
essen  Dritter  (vgl.  z.  B.  ]trens<.  (nisetz  v.  2.  Mai  1S50  tibcr  Ablösung  und  KeguliniBr 
der  gutsherrl.  und  bäucrl.  Verhältnisse  §.  ö3:  der  Besitzer  der  Hofütclle  darf  rerlangea. 
dass  ihm  nacb  Abing  der  Abfindung  des  Gntaberm  ein  Drittel  des  Reinertragt  4er 
Stelle  bleibe;  umso  viel  ist  dir  Abfuidang  zu  Termindcrn'i.  —  Ein  Ausnahmefall  rcr- 
wandter  Art,  aber  immerhin  auch  ein  solcher,  welcher  auf  dem  in  Recht  auf  Existenz 
antbnlwuB  Piincip  berabt,  ist  die  OffenUicbeBMoblignAbino  von  Nnbrungsmitfaln  i  w. 
in  Notbzeiten  (beugerte  Orte«  Miasernten). 

Welcher  Unterschied  gej^cn  trllhere,  rohere  Zeiten  I  Mit  aus 
Mangel  an  materiellen  Mitteln,  aber  doch  eben  auch,  weil  die  ent- 
sprechenden sittliehcn  Anschauungen  und  Rechtsnormen  fehltee, 
da  wohl  Kinderaussetzung,  Verlassen,  Tödten  der  Greise. 

Wie  auch  der  Umfang  der  BedUrfnissbethedigaug  von  den 
dem  Recht  auf  Existenz  zn  Grande  liegenden  AnschannngeD  Im- 
einflusst  wird  und  sich  demgemiss  einigermaassen  nach  der  er- 
reichten Lebenshaltong  der  nnteren  Volksciaseen  richtet,  ergiebt 
sich  ans  der  Art  der  Yerpflegnng  der  dffentlicben  Armen  (engKsehe 
ArmenhäoeerX  der  Strafgefangenen. 

Auf  dem  üebiete  des  Stcucrwesens  ist  iu  dorn  Streben,  das  sog.  ExistcüZ- 
m  in  im  um  frei  zu  lassen,  unmittelbar  bei  direcien,  namentlich  Personalstesen, 
mittelbar  durch  Ausschluss  der  nothweiidigen  Nahrungsmittel  aus  der  indirecten  Ver- 
brauchsbcüteuorung,  auch  eine  Tendenz  sichtbar,  welche  auf  demselben  Gcdanlen,  vie 
die  Gewibrnng  des  Rechte  nnf  Existanx,  bombt).  (YgL  meine  Fln.wiss.  n,  2.  A.  §.  167. 
auch  6.  Scbnnz,  im  H.ir.b.  d.  StMbiwiw.  HI,  82S  £). 

Das  „Reeht  auf  Existenz",  obwohl  noch  hier  nicht  immer  so 
genannt  und  gefasst,  liegt  mehr  oder  weniger  klar  gewissen  o Cia- 
lis tischen  Auflassungen  zu  Grunde.  Es  hängt,  wie  sich  gleich 
zeigen  wird,  mit  dem  socialistisehen  Recht  auf  Arbeit"  zusammen, 
welches  seine  notb wendige  Consequenz  ist,  von  dem  jedoch  aaih 
ein  anderes,  als  subsidiäres  auch  in  unserer  Rechtsordnung  noter- 
schieden  werden  kann  (§.  273).  Aber  das  Recht  auf  £u§teBt 
steht  mit  einem  anderen,  in  der  socialistiscben  Vertheil ungstheerie 
vorkommenden  Rechte,  dem  „Recht  anf  den  ToUen  Arheitsertnig*^ 
in  einem  Widersprach,  welcher  nur  dnrch  Compromiss  gelM  werden 
kann  und  nothwendig  in  der  Praxis  so  gelöst  werden  moss. 
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Die  scbarlbicQ  onU  beotcu  Au!>fubruiigeii  hicrUlNir  in  An  tou  Meu|j;tir 's  Schritt 
du  Kccht  ftof  den  Tüllen  Arbeitsertrag.  Es  ist  fttr  nnsore  Zweckt  nicht  noCliwondig, 
auf  die  sonstige  littürarischc  nehandlung  des  Hechts  auf  EzistMlS  hier  «iimgehcD. 
Sm  kt  weoig  umfangreich  und  wissenschaftlich  onbodcuteud. 

Znr  socialOkonomiscben  WUrdigmig  des  Rechts  auf  Existenz 
sind  die  Gonsequenzen  desselben  itlr  die  VertheiliiDg;  de» 
Volkseinkommens  nnd  damit  fttr  die  Eigenthnmsverhft  It- 
Bisse  einer-  nnd  fttr  die  nothwendige  SteUang  der  Gemeinschaft^ 
ond  zwar  nnter  jeder  denkbaren  Cteataltung  der  Tolkswirthsebaft- 
Meben  Organisation,  znr  BevOlkernngs trage  andrerseits  be- 
sonders wichtig. 

lü  ersterer  lliusicht  liegt  iu  der  Anerkennung  des  (genannten 
Rechts  zugleich  das  ZugestUndniss,  dass  die  Gemeiuschalt  Interesse, 
Pflicht  und  Kecht  hat,  in  das  Privateigenthum  einzugreifen  und 
der  Ungleichheit  der  Einkommen  eine  Schranke  zu  setzen,  wenn 
nnd  soweit  als  die  Yerwirklichang  des  iiechts  aui  Existenz  die» 
Dothwendig  macht. 

Ein  Schlass  von  zvingender  Folgerichtigkeit,  wenn  man  die  principicllo  Be- 
erjndnn«:  jenes  Rerlits  richtig  erfasst  und  als  ri  litig  zugicbt.  Ks  folict  daher  auch 
für  die  Frage  des  PriTatuigcuthams ,  dass  die^oui  nur  cio  relativer,  kein  absoluter 
ÄMpTBch  auf  Sehats  ond  SelionaDg  mgestaoden  werdeo  kann.  In  derThat:  zuerst 
kommt  das  Recht  ded  Individaams  auf  Existcn/.  soweit  die  Gcincinschaft  dios  Kocht 
ökonomisch  anerkennen  kann  und  ethisch  auerkennen  muss,  dann  erst  und  soweit  es 
■it  jenem  Rechte  nach  dieser  Pflicht  der  (iemeinsehaft  rereinbar  ist,  kommt  das 
Becht  des  Indifidnnms,  sein  Eigenthnm,  sein  in  der  vertragsmässigen  Yenheilung 
erlingtes  Einkommen  (practisch:  sein  ilber-dnrrh^chiiittliches  Einkommen)  tinvcrkürzt 
2U  behalten.  Unsere  einseitig  den  Anscliauudgcn  und  Interessen  der  besitzenden 
Ctasben  dienende  Privatrechtsentwicklung  hat  diese  richtige  Beihenfolge  schier  um- 
pdreht.  Vgl.  hierzu  Schäffle.  Sy^^icin  II.  2S2.  S.  378— 3M4  itroirtich.  s.  auch 
die  kurze  Formulirung  der  in  dickem  2b2  entwickelten  üedanken  in  der  luhalts- 
•beiricht  I,  S.  XXXv).  —  IHe  Conseqnenz  des  Rechts  aof  Existenz  ist  daher  auch, 
dass  in  einem  Gemeinwesen,  welches  die  perstinlicbe  Freiheit  und  die  Gleichberech* 
tig-unfr  (den  principii'U  ;rlfirlion  ..Menschcnwcrth")  aller  s'-iner  Aiii:clii>rie«'n  aticrkcnjit, 
auch  kumem  auch  kieiuen  Theiio  des  Volks  ein  unbedingtes  Kccht  auf  ein 
grosseres  Einkommen,  folgeweise  auch  anf  Befriedigung  der  Existenzbedttrfhisse 
zweiten  (irads  und  der  f'nhnrln'iliirfnisse  zugestanden  wohIlti  kann,  wenn  jeix  s  Eirt- 
kommeu  und  diese  Befriedigung:  wenigstens  indirect  einem  anderen  Volkstbuii  selbst 
jene  minimale  BedttrODissbefricdigung  enti^üge  (vgl.  die  Daten  Ton  Marx  1, 1.  A.,  642  fl*., 
ans  dem  6.  r<  port  on  public  health  1868). 

Der  besonders  in  der  Disruj^sion  der  Arboitorfrage  gemachte  Einwand,  das* 
auch  in  solchem  lalle  eine  Abhilfe  der  Nuth  der  unter<>n  Classen  nicht  mu^lich  sei, 
Weil  es  an  den  ihnen  allein  nSthigen  naturalen  (j utern  (Yolksnahrnngsmittei, 
Brot  u.  s.  w.)  fehle  und  di.?  p(wa  für  die  Wohlhabenderen  produtirton  Güter  den  Un- 
bemittelten nichts  nützen,  Uberschiessl  das  Ziel.  Denn  sobald  eben  Guter  letzterer  Art 
vorbanden  sind«  beweist  dies  schon,  dass  an  dem  in  onserem  Falle  angenommenen 
Kothstaudc  der  anteren  Classen  nicht  oder  doch  nicht  allein  die  Kh-inltt  it  des  Volks- 
V'^rmogens  und  Volkseinkoininons  schuld  ist.  Vi-  Imehr  mU^!^en  hier  Pr»«ductiünsmittel 
iui  weiteren  Sinne  ^Arbcitakiiifte ,  Kapitalien,  Huden)  d.-\  sein,  die  in  diesem  Falle 
eben  nur  in  die  Bentellnng  von  Gütern  des  Bedarfs  der  unteren  Classen  hinüber- 
geleitet  wcnlen  mtissen.  Od-r  i»,  a.  W. :  ni«  lit  «lic  Production  ist  an  »ich  zu  klein, 
Modern  ihre  liichtung  ist  vulkawirthschaftlich  uachthciiig  und  dies  kann  und  muss 
hl  dem  im  Texte  aogenommonen  Falle  geindert  veiden.  Es  wird,  besonders  in  der 
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Lohntrage,  oft  Uborsebeo,  üass  eine  bestimmte  Vortbeilang  des  Volk«- 
einkommeDB  Immer  ftveb  bestimmte  Riehtnngren  and  Arten  der  Pr*- 
duction  zur  Kolne  hat.  Bei  grosser  üngl  irhlieit  des  Einkomnien>  i'>ht  dies«  Ri-b- 
tang  mehr  auf  Luztuartikel  für  die  Wohlhabeaden.  bei  grösserer  üleicbheit  mehr 
auf  Artikel  des  MaSRenconsoms,  andi  bei  gleicher  Hohe  des  gemmmten  Kapitnii  ud 
VoUcMinkomneos.  8.  o.  Yorboneifcottgen  in  §.  261. 

Die  VerpflicbtoDg  der  GlemeiDschaft,  das  Recht  aof  Existeoi 
durehzoftlhren,  kann  aber  nicht  weiter  gehen,  als  die  Ökonomische 

Möglichkeit  dazu.   Diese  aber  bangt  einmal  vom  Stande  der  Pro- 

(iuctionsteehnik  und  Ockononiik  und  von  den  socialen  und  rechi- 

licben  Bedingungen  dieses  JStandes  und  seines  Fortschritts,  sodann 

von  der  I^evölkerungszahl  und  deren  Entwicklung  ab.   Daher  n)U>s 

die  Gemeinschaft  auch  das  liccht  beanspruchen,  den  Classcn  und 

Individuen  diejenigen  Beschränkungen  aufzulegen,  welche  sich 

hiernach  als  notbwendig  erweisen.    Droht  die  nattirliche  und  Wau- 

derungsbewegUDg  die  \V]  wirklichang  des  Rechts  auf  Existenz  no- 

ninglicb  oder  in  einer  dem  Gemeinscbaftsinteresse  widerspreehendeD 

Weise  zu  schwierig  su  machen,  so  sind  Beschrän knngen  der 

fibeschliesBong  nnd  damit  indtrectder  natürlichen  Volks- 

vermehrong  nnd  ebenso  Beschränkungen  der  Wanderonges, 

namentlich  der  heimischen  Zn-  nnd  der  Einwandernngen 

aus  dem  AuslandCi  notbwendig  und  berechtigt  Hier  liegt  aogleicb 

die  Conseqoenz  der  Malthas'schen  Be?01kemngslehre  vor,  welcher 

der  extreme  Individnalismus  nnd  der  Socialismos  sich  in  gleicher 

Weise  mit  Unrecht  entzogen  haben. 

Für  das  Weitere  iat  hier  jetzt  iu  dieser  3.  Aufl.  aof  das  rori)!:e  Kapitel  dieses 
Bachs  so  fenreisen,  weichet  tn  die  Stelle  der  wenigen,  aber  priocipidl  obenin* 
btiinmendcn  Bonitükuiiffen  über  die  Berftlkcrungsfragc  in  der  2.  Anfl.  S.  145,  l<W 
getreten  ist.  Namentlich  bei  der  Erörterung  der  socialökonomischen  Seite  des  Ehe- 
schlicsäunir^rechts  und  des  Zugrechts  ^FrcizUgit^keit),  vorauf  in  der  2.  Abtb.  der 
(irundleLMiiii;  bei  den  hocialen  Freibeitsrechten  aiher  eiDg«gnDgen  ist  der  tt* 

godentete  l^unct  van  besonderer  Wichtigkeit 

B.  ~  §.  272.  Dnrchftthrnng  des  Rechts  anf  Existent. 

Nor  um  Andeutungen,  vm  Fingerzeige  hudelt  es  sich  hier.  ADss 

Weitere,  namentlich  zur  Begründung  des  Einzelnen,  zur  Auseinandersetznog  mit  ashs 
liegenden  und  auch  da  und  dort  hervorgetretenen  Einwanden,  mUsste  oin.'in  he^^.nJtrm 
„System  der  Socialpoliiik"  vurbehaltea  bleiben.  Daher  da:*  Füllende  auch  mehr  ui 
Form  von  Theten  ehne  umfassende  Bewei^fohrang.  Aber  es  erschien  doch  snriascht. 
diese  Andeutuneen  hier  zu  machen.  In  der  roii^  Auflage  fehlten  sie,  was  ich  doch 
als  einen  Mangel  erkannt  habe. 

Für  die  DurchfUhrnng  eines  Rechts  auf  Existenz  —  die  Frsge 
immer  unter  den  heutigen  Verhältnissen  der  Völker  enropiiseber 
Givilisation  betrachtet  —  sind  annächst  die  Arten  oder  Reihen 
▼on  Fällen,  nm  welche  es  sich  hier  handelt,  naoh  ihren  cha- 
rakteristischen Merkmalen,  danach  die  Bedingungen,  welche 
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vorlie^^eii,  und  die  speci eilen  Forderungen  bei  jeder  Art  von 
Fälleo  zu  unterscheiden.  In  Verbindung  hiermit  sind  die  Fol- 
gerangCD  aos  der  Aufstellung  dieser  Forderangen  zu  ziehen  und 
die  practischeu  Mittel  und  Wege  anzugeben,  welche  zur 
Verwirklichung  dieser  Forderungen  in  Erwügung  kommen  und 
eventuell  zu  wählen  sind.  Man  bat  es  daher  hier  mit  jenen  drei 
praetisehen  Aufgaben  zu  thnn,  welche  frfiher  auch  fllr  die 
Wissenschaft  der  SocialOkonomie  aufgestellt  wurden  (Buch  1, 
§.  68—64). 

Die  Arten  von  Fällen  lassen  sich  in  folgende  vier  unter- 
scheiden: Bcbnldlose  ErwerbsunfUhigkeit  und  Mittellosigkeit,  schuld- 
loser Mangel  an  Erwerbsgelegenhcit,  selbstverschuldeter  Mangel 
au  Ünterhaitsniitteln,  selbstverschuldeter  Erwerbsniangel. 

1.  Zur  erstereu  Art  gehören  die  besonderen  Fälle  der  mittellosen 
Waisen,  Kranken,  auch  Geisteskranken,  Invaliden,  Alterssehwachen 
und  ahnliche.  Das  gerade  hier  unmittelbar  hervortretende  Recht 
auf  Existenz  und  die  ihm  correlative  Pflicht  der  Gemeinschaft,  zu 
helfen,  fuhrt  zu  der  speciellen  Forderung,  diesen  Kategorien  von 
Personen  mit  Mitteln  der  Gemeinschaft  und  zwar  auch  mit  solchen, 
welche  direct  und  indirect  den  erwerbenden  und  bemittelten  Per- 
sonen entzogen  werden,  Hilfe  zu  leisten.  Dies  geschieht  im  öffent- 
lichen Armenwesen  und  Recht,  im  Arbeiteryersicherungs- 
wesen,  auch  wohl  noch  auf  andere  Weise  (unentgeltliche  öffentliche 

Leistungen). 

a)  Diu  wichtigste  hierher  eehörifro  Einrichtnntr  ist  das  öffentliche  Armon- 
vesea  uud  das  wichtigste  Kecht,  das  (actue  uud  passive)  öffeütiichc  Armcn- 
rech  t 

Dieser  Einrichton]?  tind  di<  >cm  Hechte  kann  zur  Seite  treten,  eventuell  in  der 
Praxis  so«  dass  beide  uur  subsidiär  in  üetracht  komroen,  die  auf  dum  caritatireo 
Princip  berahende  prirate,  kirchliche,  Vereinsannenpfle^^e.  Aber  mindestens  eine 
solche  subsidiäre  Pllicht  öllentlicher  Kilrfter  („Zwauffsjieuieinwirtlisrhafien"')  muss 
im  Rechte  anerkannt  sein,  was  vielfach  in  unseren  Cultursiaaten,  namentlich  den  ger- 
manischen, auch  der  Fall  ist,  wenn  in  Einrichtung  und  Eecbt  des  Armeuwcscus 
ÜDplicito  das  Recht  aaf  Existenz  tr-  w  ihit  sein  soll. 

h)  h\  einer  dem  wirlhsrhafili«  lu  n  Princip  von  Leistung  und  Gegenleistung  mehr 
oder  weniger,  mitunter  völlig  cutsprecbooden  Weise  wird  in  der  Eiuricbtuog  der  fni- 
vilUireD  (facoltadren)  wie  der  obligatorischen ,  naf  dem  Zwangsprineip  bemhenden 
,. Arbeitorversicherung**  das  caritative  und  das  «^tFentlicho  Armenwe-rn  in  seiner 
üblichen  Gestalt  und  Durchfuhrung  ersetzt,  in  der  kranken-,  Unfall-,  invaliden-  und 
Alters-,  Wittwen-  und  WaiheuFcrsicherun^'  be/.Ufiliche  Einrichtungen  im  AfTentlichen 
Dienst  für  die  Beamten,  s.  Fin,  I,  3.  A.  i;.  10  i  Ii.,  deutsche  und  andere  neuere  Ar- 
beiterversicherung). Vflllig,  wenn  die  betretlendeu  Versicherungsbeiträge  an  die  Ver- 
sicherten ausreichend  bemessen  uud  ausschliesslich  aus  Beitragen  der  Versicherten 
selb«!,  bezv.  aus  Fondto,  velche  die  letsteren  allein  nufgebracht  haben,  bestfitten 
werden;  tbeilweise,  wenn  andere  Privatpersonen,  wie  namentlich  die  Arbeitgeber, 
die  Kosten  einer  ansreicbcndc  Unterstützung  gewährenden  Arbeitenorsicheniug  allein 
oder  zusammen  mit  den  Versicherten  and  etwaigen  Dritten  tragen  und  wenn  ein 
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CfTeotlicbur  Körper  Beiträge  leistet  (Seicbszuschuss  bei  der  deatscbeii  Alters-  B&d 
InfftlidenrersicberaDg).  In  beiden  letzteren  FAUen  liegt  hier  aber  uur  ciue  ajidei» 
ßegulining:  der  OiTentlicbcn  Annenlast  vor,  wie  scbon  oben  bemerkt.  Beitrire 
der  Arbeitgeber  erscheinen  zogleich  als  eine  Aenderuog  der  rertragsmi^äigcn  Vei> 
theilnnfr  des  GesunmtertmiS  der  Prodvetion  evisehea  Arbiter  «od  ArMtgeber. 
Zwaugbbeitrügo  als  eine  dieser  Aenderunp  der  Vertheilung:  zu  Grunde  lie^eode 
Aenderuug  der  Kechtsordnung  zwischen  „Kapital  und  Arbeit",  freilicb,  streng  te- 
nommen.  nur  wenn  jene  Beiträge  nicht  etwa  zu  entsprechenden  LobnvcrLunaDp^a 
fahren.  Beiträge  der  Arbeiter  selbst  und  nach  Öffentlicher  Körper  (aoa  Steaem)  habea 
ökonomisch  und  rechtlich  die  Bedeutung  ron  bebtiuimten  Verwenduugsartcn  dea  £ia- 
komuens,  Zwangsbeiträgc  der  Arbeiter  ron  zwangsweisen  Consumregelungcn  nnd  £c- 
bparnngen.  Beitrlge  OBenttieber  Körper  wm  Micken  Steaem.  velebe  niebt  aif  dit 
Versicherten  belb^t  fallen,  wirken  im  Effect  wie  Verkürzunpren  des  aus  der  rerk''h7>- 
määsigen  Regelung  hervorgegangenen  Einkommens  Andrer.  —  Mit  Eingriffen  der 
Rechtsordnung  in  die  vertheilung  des  Productionsertrags,  bzw.  in  die  Ter- 
Wendung  des  Einkommens  hat  man  es  hiernach  bei  der  obligatorisches  Arbete* 
Versicherung  immer  in  di  r  einen  oder  anderen  \\  »  i';*'  /n  thun.  Wer  das  nicbt  «r- 
kennt  oder  bestreitet,  verfolgt  die  hier  obwaltenden  i'nncipion  in  ihrer  ökoaomischca 
Wlrlceng  nicht  weit  geang  eder  nniiditif .  Eb  ist  daber  aaeb  ? Sllii;'  eeaseqieot,  w$m 
die  ökonomischen  IndividiialiMi  ii  und  „Freihändler"  dies<'.  wie  ji  de  andere  oblin- 
toriäche  Versicherung  (z.  B.  bei  Brandschädcu)  verwerfen  (vergi.  meinen  Aofx 
Staat  und  Versicherungswesen  in  der  Ttlb.  Ztschr.  Ibbl,  auch  selbMftndif  endusMa, 
und  meine  Abb.  Versicherungswesen  im  SchOnberg'schen  Handbncb  B.  III). 

c)  Auch  die  Steuerfreiheiten  speciell  für  „Arme"  im  verwaltongsrecbt- 
lichen  Sinne,  die  un entgeltliche  Uewihrung  Ollentiicher  Leistungen  far  &ie 
(..AnBensebnle'*,  „Armenreeht**  im  Process,  bei  BeanspnicbvDic  von  Becbtdiilfe.  JMa 
oder  billigere  Fahrt"  u.  dergl.  bei  öffentlichen  Verk -hrsanstalt -n  v.  a.  Aehnlicke''' 
gehören  mit  hierher t  soweit  es  sich  nm  Bedürfnisse  handelt,  weiche  nach  der  herr' 
sehenden  Anffassnng  zu  den  EziatdBdwdftifiiteen  gehören,  deren  Befriedigung  gewibr- 
leistet  werden  soU.  So  ein  Minimum  ron  Bjldnngseilangnng.  fon  Becbtsbilf«. 

§.  273.  —  2.  Bei  der  zweiten  Keibe  von  Fällen,  schnld- 
iosem  M  angel  n  ii  K r wer  b sgel ege n h e i  t  -  und  ähnlich:  an 
genügender  —  kommen  vor  Allem  diejenigen  wirthschaltücben 
Verhältnisse  in  Ik'trai  lit,  wo,  hei  ]>crs(jnlicher  Fähigkeit  und  ^^utcm 
Willen  zu  arbeiten ,  ph  raeh  Lage  der  Dinge  aut  dem  ,.Arheils- 
markte*'  an  ausreichender  Nachtrage  nach  Arbeitskräften  fehlt. 

Dnmn  kann  freilich  wieder  mancherlei  Vt-rsi  liiedencs  srhuld  sein:  M!'.'on>  i'i  •"-^ 
und  partiuUe  Erwerbsstockuugco,  welche  aus  Absatzstockungen  benrorgehen  —  der 
orainOse  moderne  Fkll  der  „Krisen*^  im  technischen  Sinne  des  Worts  — :  idtliebe. 

lorale  Ueberfüllung  des  Arbeitsmarktes  wegen  zu  starken  Zuzugs  von  Arbeitskräften 
(Krei/ügigkeitsfrage),  Uebcrfulluiiir  von  einzelnen  Berufs^weiuen  der  nationalen  Arbeil 
Wegen  zu  starken  Andrangs  des  Kachwiahses  dazu  (L'ebervolkerungsfrAgej.  uUrliMpl 
alle  die  mannigfaltigen  Verhältnisse,  welche  auf  „rilckgingige  Conjuncturen"  i« 
NMrthschaftsleben  hinwirken,  Aeiiderungen  der  Prodnctionstcchnik.  der  Veiitehc»* 
wcgc,  Ersetzung  der  Arbeiiskräf».-  durch  Masoliinen  u.  s.  w.  167). 

Dauernde  Abhilfe  kann  hier  nur  entweder  die  SteigeruDg, 
bessere  Ordnung,  mehr  an  natürlichen  Productionskosten  sparende 
Gestaltung  der  Prodiietion  (technischer  Fortschritt),  daher  eine  dies 
Alles  ni (»glichst  begfloBtigeode  volkswirthscbaftliche  Orgacisatioo, 
oder  die  VcrmiDderaDg  und  gttnstigere  Gliedening  der  BevOlkenuig 
(auch  durch  WanderaDgen),  die  laogsamere  VolksTermehniiig  oder 
endlich  eine  Combination  zwiBchen  diesen  beiden  Momenten  briogeo. 
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Ein  grosser  Theil  der  Fragen  der  Bevölkerungslehrei  der  socialen 
Freibeitsrecbte  (CheschliessaDgs-,  Zag-,  Ein-  und  AoBwandernngs- 
recht),  der  Eigenthnmsordnung  in  deren  RUckwirkUDg  anf  die  Pro- 
dQctivitftt  Bpielt  aacb  hier  mit. 

Indessen,  alles  das  kommt  für  chronische  Notfastftnde  nnd 
Schwierigkeiten  in  Betracht,  wobei  es  auf  die  tieferen  Ursachen 
einiQwifken  gilt  Dadnrch  kann  anch  bestenfalls  nur  langsam 
nod  allmählig  Besserang  der  Verhältnisse  erreicht  werden.  In 
den  hier  in  Rede  stehenden  Fftllen  handelt  es  sieh  aber  nm  acute 
Nothstäiide,  deucn  durch  unmittelbar  wirkende  Maassregela 
allein  abgeholfen  werden  kann. 

Als  Rolche  kommen  hier  iu  nothwendiger  Conse(|uenz  des  Rechts 
aul  Existenz  in  Betracht:  das  Recht  auf  Arbeit,  als  ein  sub- 
sidiäres Piecbt  aucli  unserer  Krwerbsordnuno^,  insbesondere 
die  B  e  8  c  h  U  l't  i  g  u  n  g  a  r  b  e  i  i  s  1  o  s  e  r  Er  w  e  r  b  s  1  ä  h  i  g  e  r ,  icrner 
sabsidiär  die  AnsdebouDg  des  öffentlichen  Armen- 
recht  s  auf  diese  Personen,  wenn  dieselben  nicht  oder  nicht 
ausreichend  oder  nnr  gegen  nnzulänglicbe  Löhne  anf  diese  Art 
beachttftigt  werden  l&OoDen. 

a)  Das  hier  pemeinto  Koolit  auf  Arbeit  ist  das  Kocht  für  diejenigen  Pürsoiieii, 
wdcbe  nicht  auf  dorn  fri'iou  Arbeit-^markt  •  F.rw'Tbsarbeit  finde»  köanen,  solche  von 
öffeotlichtiD  Autoritätco  dircct  oder  durch  deren  Vermittlung  bei  Priratea  za- 
fcvieien  za  erhalten  nnd  zwar  za  einem  mindestens  die  Befriedi^'ung  der  Existenz- 
bedürfnisse im  ümfan^  der  unteren  ArlK  it-Msrhicht- ri  gestattenden  Lohne  (gemeiner 
Arbeitslohn'.  Diesom  K'  cht  entspricht  die  PHicht  der  (ienieinst  haft,  hierfür  die  Eiu- 
hchtungtn  zu  trcllcu  und  die  Mittel  (eventuell  durch  Hurkcrilf  auf  die  Besteuerung) 
n  beacbafien ,  aber  als  Gorrelat  auch  die  Ptürht  (irr  b--trellenden  Indifidnen,  die 
üWrtrapcne  Arbeit  zu  übern<-hinou,  das  Kecht  der  Gonieinsrhaft ,  diee  ZD  verlangen 
QQd  dafür  die  erforderlicheo  Zwangs-  und  btrafmittei  aozuweudon. 

Eine  niebt  nnr  practische,  sondern  anch  in  der  Pn^e  mit  rorliegendo  theo> 
retische  Si  liwi.  rigkeit  betrifft  die  Auswahl  der  Arbeit.  Diese  wird  mit  Rück- 
sicht auf  <iit  Kräfte  der  Betrefiendcn  zu  bostimmea  und  oamctitlich  auch  darnach  im 
Cmfang  /.u  lioinessen  sein.  Andernfalls  peht  die  Person  in  die  Kategorie  unter  b  übnr. 
Aber  eine  freie  Wahl  der  zuzuweisenden  Arbeit  und  eine  Bestimmung  ditselben 
?»'nau  nach  dem  bi^l.o  ri  i;  (mi  Beruf  des  Arbeitslo-;.  n  ist  keine  nothweudiir«-  und 
iciuG  allgemein  durchtuhrb  irc  Cuuse^acuz  diese»  Kcchts  auf  Arbeit.  Ebensowenig 
«ine  Lolinbestimmu  ng  nach  freiem  Vertrag  zwischen  der  Affentlichen  Antoritit, 
a'^  dem  Arbcifpobi-r  oder  Arbt-itsvermiftler ,  und  dem  so  be>ch:iftii:t.'n  Arb"ifslo<i^n. 
Wohl  aber  ist  Sicbening  gebutou,  dass  der  Lohn  dem  augedoutelea  Maassc  unt- 
spiecbe. 

In  unserer,  anf  der  Rechtsgrundlaire  der  persönlichen  Freiheit  und  des  Privat- 
eiifenthoms  berohenden  (wesentlich  ..privatwirths«  hafdich  orpanisirten")  Volkswirth- 
8cWt  (Buch  5  u.  Abtb.  2)  ist  dieses  „Kecht  auf  Arbeit"  aber  nur  ein  subsidiäres, 
d.  h.  Moss  eine  unter  gewissen  Umstanden  nethvendig  werdende  Conseqaenz 

«i^s  Kerhts  auf  Existenz.  ■ —  im  Pntrrschied  zu  einer  sn  r  i  a  I  i  s  t  i sc h  (irs?anisirtcn 
Voikswirthschaft ,  wo  dieses  iiecht  und  die  corrclativo  Arbeibpllicht  der  Eckstein 
des  persönlichen  Arbeitsrechts  ««dn  miisste.  Practisch  kommt  daher  bei  nns  das  Kecht 
»af  Arbeit  anch  nur  in  den  antredeuteten  Ausnahmefällen  zur  (ieltnnir.  vornem- 
lifh  dann  und  da,  wo  n  i  !.  L.i^'e  der  Umstände,  unter  dem  Einfluss  der  J.-ihreszeit 
(Winter),  plötilicher  Eruorbastockungen  ^in  Folge  politischer  Ereignisse,  sanitärer 
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VerhältQtöäc  [Seucheo,  Cholcrazeitcnj,  anderer  Elcmentarereignisse,  mit  elemenurer 
Geiralt  plfttzlich  eiDbrechender  Huioels-,  Creditkriaen  «t.  dfl.  b.)  E^eibsflhife 

vorhcrgruseben  keine  Arbeit  ßnden.  Hier  «ird  aach  in  unsenii  OnltontMtU 
bereits  regelmässie:  auf  die  anpcdcutcte  Weise  zu  helfen  gesucht. 

Allerdings  wird  eine  derartige  Uilfegewabrung  bciteus  ötfeotiicber  Autontiten 
und  ein  comlativer  Ansprach  arbeitrioser  Enrerbsfnbfgcr  nicbt  nUgemdn,  btohg. 

wie  ciijzuratimen  ist,  nur  sflten  unter  Arm  technischen  Aasdruck  «Ici  ..Kechts  auf 
Arbeit"  Kusauimengefasst.  Im  Uegentheii  wird  das  wobi  abgewiesen,  weil  man  in  diesem 
„Hecht  anf  Arbeit"  etwas  GcfUhrlichcs  sieht,  etwas,  was  zum  Rostzeair  des  rein» 
Socialismus  gehöre  und  we^en  der  Con Sequenzen .  zn  denen  es  fahre,  ausserhalb  der 
f'ocialistiscli  organisirtcn  Volkswirthschaft  und  Gesellschaft,  daher  bei  un^.  theoretis- h 
unhaltbar  und  practiscb  undurchführbar  sei.  Aucb  diese  {Streitfrage  ist  hier  Hiebt 
anazotngen.  Es  map  an  der  Bemeritang  gentigen,  dass  hier  eben  nriaebeo  dem 
socialistischon  Korbt  auf  Arbeit  und  diesem  Kicht  nis  einem  in  der  atigedeatetra 
Weise  subsidiärem  aucb  in  unserer  Erwerbsordnung  zu  unterscheiden  sein  machte. 
Hier  es  zu  bestreiten,  scheint  mir  gegenober  den  sittlichen  Anschauangon .  weiche 
in  dieser  Hi/i>  hun>;  bei  uns  bereits  herrschen,  und  gcgcnaber  dem  unvermeidlichen 
thatsächlichen  Voruebeii  in  der  Praxis  auf  einen  Wortstreit  hinaus  zn  Liefen.  In  einer 
oft  anguiubrten  Stelle  des  preussiscbcu  Landrecbts  ändet  sich  das  Recht  auch  bereit» 
foimaUrt  (Theil  II,  Tit.  19,  §.  2,  nach  dem  in  §.  1  ab  Verpflichtung  des  Staab 
fbrmolirtcn  Recht  auf  Existenz  . 

Freilich  kommt  man  bei  der  Dnrehführunfr  dieses  Rechts  auf  Arbeit,  ab- 
gesehen vou  den  Schwierigkeiten  der  Mittelbeschatlung  —  wofür  eben  doch  soliliem- 
lich  die  sonstigen  Methoden  der  Einnahmebeschafihng  ftffentlicher  SOrper  in  Betndit 
kommen  — ,  anrh  abjreseben  von  der  Wahl  der  Arbeitsarten,  ror  Allem  in  di  •  Zv&ags- 
iage,  sich  mit  dem  h  rcizUgigkei  tsgrundsatz  und  mit  der  wenifrstens  ihatsäch- 
lidi  etwa  gewahrten  Einwanderungsfreiheit  auch  für  Ausländer  (Indastrie- 
gegenden,  Handels-,  andere  Grossst&dte,  uberseeische  Länder)  auseinander  setzen  za 
mibsen.  Ein  Ausweisungsrecht  gegenüber  arbeitslosen  Ausländern  in  Bezuc  auf  das 
ganze  Inland  wird  unter  unseren  beutigen  Verhaituissen  noch  nicht  abzuwei;!>eo  !«m. 
Aoch  Inlftndem  gegenüber  wird  dasselbe  in  Besag  auf  heimische  Orte  so  lange  mOsMn 
Platz  greifen  dürfen ,  als  die  Mittel  zur  HilfegewUhrung  (wie  ähnlich  im  Falle  der 
communalen  Annenuuterstutzungspflicht)  von  den  kleineren  ötfcntlichen  Körpern, 
hezir.  namaifUch  ?on  den  OrtSKemeinden ,  auf  ihre  alleinige  Rechnung  auftubriogea 
sind.  Die  FVefzligigkeit  führt  hier  daher  leicht  zu  unhaltbaren  Yerhiltnissen,  vi« 
sich  das  gegenwartig  in  Deutschland  zeigt  Die  Ausübung  auch  nur  eines  solchen 
subsidiären  Rechts  auf  Arbeit,  ebenso  wie  des  Armeurechts  (namentlich  des  unter  b 
zn  erwihnenden  ausgedehnteren)  Seitens  der  rersehiedenen  kleinen  Körper,  der  Ge- 
meinden und  dann  etwa  noch  Örtlich  in  verschiedenem  Mna^se  drohte  in  Verbindunf 
mit  Freizügigkeit  zu  unbilliger,  auch  zu  uucnräglicher  L'cbe^la^tung  einzelner  Ge* 
meinden  u.  s.  w.  zn  führen.  I>aher  ist  die  noth wendige  Consequenz:  entweder  in 
solchen  Fällen  arbeitslosen  Erwcrbsfäliigcn  die  Freizügigkeit  zu  beschränken,  der  Ge- 
meinde ein  —  jedenfalls  lan;xer  als  z.  B.  die  l'jährige  Frist  der  Erwerbung  des  Cnter- 
Stlitzungawobnsitzes  —  dauerndes  Ausweisuugsrecht  gegenüber  Zugezogenen  zu  ge- 
wihren,  oder  das  Becht  aaf  Arbeit,  wie  das  Armearecht«  und  in  Conseqnens  dtf 
moieiii>  n  staatswirthschaftlichen  Gestaltung  der  Erwerbsordnung,  zu  einem,  wenn 
auch  etwa  von  der  Gemeinde  admiuistratif  zu  handhabenden,  doch  mit  den  Mittela 
des  Staats  und  unter  seiner  Control«  dnrchzafUhiendon  ataatlielieB  Bedit  ats- 
sugestalten. 

Man  sieht,  dass  hier  bekannte  wichtige  Fragen  über  die  riehtifre  Gestaltung  dö 
Armenrcchta,  des  Kecbt&  des  ünterstützungswohnhitzes.  des  Zugrecbis  analog  asf- 
tanohra.  Es  muss  aber  hier  an  diesen  Andeutungen  genügen.  Vgl.  n.  A.  die  Abh. 
Aimenwescn  von  Löning  im  Schflnberg'schcn  Handbuch  B.  III,  den  Aufs.  Annen- 
wesen von  Aschrott  im  Ilandwörterb.  d.  Staatswiss.  ]].  I  und  daselbst  die,  SpeciJÜ- 
artikel  über  die  Armengesetzgebung  verschiedener  Staaten.  Ueber  das  Becbtspnaap 
des  Rechts  anf  Arbdt  (im  Unterschied  znm  Recht  anf  EzisteDZ  vnd  tom  Bselt 
anf  den  vollen  Arbeifsertrafr'i  wiedeium  das  Scbürf-tc  von  Anton  Menpcr  a.  a.  0. 

b)  In  denjenigen  Fällen,  wo  aber  nicht  in  der  soeben  besprochenen  Weise  kialk 
einen  snbsidilien  Rechts  auf  Arbeit  auch  in  unserer  Erwerbsordnung  für  die  aibeüH 
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kten  Erwerbsfähigen  gesorgt  werden  kann,  vermag  man  sich  der  ebenfallä  subsidiären 
Aiisdehnaog  6«a  Offentliehen  Armeorecbto  aneh  aof  diese  Peraonen  (ood  ihre  Familien) 

nicht  zu  entziehen:  daher  über  die  Kategorie  der  Enrerbsunfähij^en  (unter  I  in  §  272) 
hinaiu.  AUerdiiigs  kann  —  und  wird  in  der  Praxis  —  auch  hier  durch  die  carita- 
tife  Hilfe  in  mancherlei  Formen  vorgcsorf^t  werden.  Ks  i^t  auch  wohl  zulösbig,  wenn-  ' 
fleioh  nicht  unbedingt  geboten  und  niclit  ohne  Bedenken,  diese  Art  Hilfe  foran- 
gehen,  aneh  ihr  frpffeiiuher  die  Aiisduhnuiiir  des  öll'entlichen  Armcnrechfs  ntir 
subsidiär  eintreten  zu  lassen.  Aber  subsidiär  muss  das  Armenrecht  hier  uoth- 
v«Ddig  eintreten  nnd  sind  dengemlss  GiDrlchtnngen  nnd  Hiitelbeschaffnngen  zu 
Terianjion. 

Üie  Notbwendigkeit  hienron  wird  mit  durch  die  Entwicklung  der  Volkswirth- 
echnfk  bedingt.  Je  mehr  letztro  in  die  induütriell-mercantile  Phase  tritt,  die  untere 
arbeitende  Bevölkerung  aus  ihrem  GelrnttM^rt  in  andere  Ofte  zor  Aiiisuchung  von 
Erwerbsarbvit  iiber?iedelt.  je  It  ichd-:  ii;imi  hier,  zumal  in  unserem  auf  freier  Con- 
curreoz  beruhenden  Wirthschattäay&tem .  Erwerbastockungen  eintreten,  sowie  in  Folge 
der  Enterickinng  derTechnik(Uascbineove8en)  Ari)eiter  nberflOasig  werdf«i«'->  desto  wich- 
tiL'er  und  hänfiL'i  r  wird  die  Nothwendigkeit,  auch  erwerbsfähige  Arbeitslose  als  ,.Armo** 
tm  rerwaltungsrechtlicbeu  Sinne  anerkennen  und  auf  sie  das  Armenrecht  ausdehnen 
XB  mtlssen.  Dieser  berühmte  und  „berüchtigte"  Grundsatz  des  englischen  Armeu- 
recbts  war  zwar  dort  schon  vor  der  neueren  wirthschaftlichen  Entwicklung  K'echtena 
und  in  r<  bi!n?.  Er  hat  gewiss  >i-\u  Mis.»lichcs,  wie  .sich  dort  aucli  g-  zeigt  hat.  aber 
doch  auch  wieder  seine  Mothwendi^keit.  £s  ist  daher  auch  begreiflich,  da»»  man  ihu 
nicht  anigegeben  bat,  ancb  nicht  in  den  Reformen  der  neoeren  Zeit  (bes.  1834),  dn 
•T  crade  durch  die  neuere  Entwicklung  der  britischen  Volkswirthschaft  vollends  un- 
vermeidlich geworden  ist.  Man  hat  bich  damit  begnügen  mUsscn,  durch  Keformen  in 
der  practiscben  Ausübung  der  ölientlichen  Armenpflege  nur  die  allerdings  nicht  Ztt 
leogoenden  Gefahren  des  Princips  möglichst  zn  veruieideii.  Eine  Conse(]iicnz  der 
sittlichen  Anschanaogen  und  der  Hecllt^ide«•M .  welche  dem  Recht  auf  Existenz  zu 
Orunde  liegen,  ist  er  jedenfalls.  Freilich  wird  es  als  Aufgabe  anzuerkennen  sein, 
diejenigen  Classen  nnd  Peisonenkreise,  velcbe  den  HanptvorCheil  ron  der  Terwerüinnp 
der  Arbeitskraft  der  Arbeiter,  auch  der  zugewanderten,  vielleicht  absichtlich  hcran- 

fczogenen,  w&hrend  des  guten  Geschäftsgangs  gehabt  haben,  die  Arbeitgeber, 
bbnkanten  n.  s.  w..  aneh  speciell  mehr  a»  die  gesammte  übrige  Rer5lkcrung,  eren- 
tnell  allein  oder  doch  in  erster  Linie,  mit  den  Kosten  einer  solchen  Armenptlege  für 
arbeitsfähige  Erwerbslose  zu  belasten:  ein  wichtiger  Gesirhtsptinrt  f  ir  tii"  Frage  der 
Mittelbeschaffung  in  dieser  Armenptlege.  —  Vorgl.  aus  der  neueren  Liiteratur  den 
Aufsatz  von  D.  H.  Meier  Ober  Armenvesen  in  Groasbritannien  in  Emmingbaus* 
Sammelwerk  tlher  Arinenwesen,  bes.  jetzt  Aschrott.  das  cngliacbe  Armenvesen, 
Leipzig  Ibbfi  o.  ders.  darüber  im  U.w.b.  d.  Staatswiss.  L  873  if. 

Pttr  die  Bescbafftong  der  Mittel  kommen  sonst  die  Gmnds&tze  des  allgemeinen 
Armeorechts  auch  hier  zur  Anwendung  (offene  oder  verhüllte  ArmensteDcm ,  Auf- 
nahme der  erforderlichen  Ausgaben  in  den  Etat  der  unterstütznnjr.spfiichtigen  Körper- 
schaft. de<?  Verbands  u.  s.  W.).  Hinsichtlich  der  Schwierigkeiten  der  Durchfuhrung 
des  Princips,  der  ConHicte  mit  der  Freizügigkeit,  der  Caatelen,  der  Consecpieux,  den 
Staat,  al-.  die  grösstc  Volks-rerneinschaft  im  einheitlichen  VoIkswirtlischaftMreljiet.  hier 
mit  den  Lasten  der  Armenptlege  zo  belegen,  ist  auf  die  Bemerkungen  unter  1  in 
273  zn  renreisen. 

§.  274.  —  3.  Bei  der  dritten  Reihe  von  Fullen,  bei  selbst- 
verschaldetem  Mangel  an  Unterhaltsmitteln,  für  die 
eigene  Person  ond  fttr  diejenigen,  welche  dieselbe  zo  unterhalten  ver- 
pflichtet ist  (Familie),  liegt  anrichtige,  zu  grosse,  falsch  auf  die 
BedQrfnisskategorien  yertbeilte,  zu  kostspielige  Consnmtion  oder 
unrichtige  Verwendung  des  voraussetzungsweise  sonst  genügendes 
Auskommen  gewahrenden  Einkommens  (nnd  Vermögens)  vor.  Auch 
das  ist  flir  die  Gemeinschaft  nicht  gleichgiltig,  sobald  daraus  die 
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Gefahr  entsteht,  mit  Unterstützungen  aus  ötfentlicben  Mitteln  ein- 
treten zu  müssen,  weil  sonst  die  Erhaltung  der  Existenz  des  Be- 
trefTenden  und  seiner  Angehörigen^  dem  Kecbt  auf  ExisteDX  zuwider, 
gefährdet  würde.  Daher  muss  wiederum  als  Consequenz  jene« 
Rechts  ein  Heebt  und  eine  Pflicht  der  Gemeinschaft  dem  Betreffendes 
and  den  Seinen  gegenllber  abgeleitet  werden,  eyentaell  prftTentiv 
Vorkehrongen  gegen  solche  Gefahren  zn  treffen.  Dem  ent8|iriebt 
corretatiT  die  sittliche  Pflicht  des  Betreffenden,  diese  Vorkehmoges 
zn  berOcksicbtigen  und,  soweit  es  sieh  nm  Zwang  dabei  haodeitf 
die  Reebtspflicht,  sieh  diesem  Allen  zn  fügen. 

Mancherlei  Maassregeln  der  Praxis  und  Rechtssätze  oder 
wenigstens  Keime  m  solchen,  Ansätze  zu  bezüglichen  Sittenhildungen 
tinden  sich  auch  bereits  in  unserer  (Julturperiode  in  dieser  Richtung. 
Aber  sie  sind  noch  nicht  genügend  organisch  und  systeniatiscii 
entwickelt  und  auch  die  Theorie  hat  es  an  bezüglicher  Vorarbeit 
noch  lelilen  lassen. 

Man  kann  wobi  dreierlei  Arten  von  Maassregcln  unter- 
scheiden, solche,  welche  auf  ein  zweck nillssigcs  wirtbschaftiiches 
Handeln  anspornend  einwirken,  also  den  Willen  beeinflnssen 
sollen,  solche,  welche  jenes  Handeln  lehren,  also  die  Fähig- 
keit beeinflnssen  sollen,  wobei  im  Uebrigen  in  beiden  Filleo 
Freiwilligkeit  des  Handelns  vorausgesetzt  wird,  nnd  drittens 
solche,  welche  direct  oder  indirect  auch  hier  znm  Zwang  greifen. 
Einige  Beispiele  roOgen  hier  zur  Erläuterung  genflgen. 

a)  Ztim  Ansporn  zn  richtijrcm  wirthschaftlicliLii  Handeln  in  Bezug  auf  die 
^  crwenduiig  des  Einkommens  und  die  Consuintion  dient  die  lii^titutiüo  eine;  K&t 
«ingorichteten,  Mliden,  hinlin^iohe  Gelegenheit.  BequemUclilteit  der  Benutzantr  b^ 
foiulcn  Sparcassenwost'iis,  vornemlich  für  die  unteren  Classcn.  Dasselbe  kooiBif 
hier  nicht  bloss,  ja  nicht  eiomal  in  erster  Liuie  ab  Mittel  in  fietracht,  die  P^rl^ 
k«p|telbUdDDg  in  diesen  Kreisen  bebnfo  Beoteobezogs,  anch  nicbt  «if  diese  Weise  die 
Nationalkapitalbildun^  zu  befördern,  obgleich  Beides  mit  Recht  mits^piclt  VorDemlich 
dient  OS  oder  kann  und  soll  es  weniffstons  mit  dazu  dienen,  Kciz  und  (icl^  :roohcit  /n 
^eben ,  bei  schwankendem  Einkommen  und  schvankcndem  Verbrauch  ein  mthi 
daueriidi-:«  Uleichgcwicht  zwischen  beiden,  eine  danernde  Garantie  des  AnakonsttM 
heibf'i/.iifiihn'ii,  indem  in  sünstifjeR-n  Zeiten  Erübriiriniijen  zur  Deckung  der  Aoslaü-^ 
in  un^ua.-^tigereD  gemacht  werden  (Uoser?efond8bildung,  ^.  162).  Alles  an  se  aotb- 
wendigi  r.  je  mehr  nach  der  Entvicklang  der  YolkBwirthxcIiaft,  der  Macht  der  Goa- 
jum  tiir  (§.  lüfi  fl.i  hier  Schirankung^on  in  den  Erwerbs-  und  Verbraucli-v.  rliiitnisstc 
(Preisen  der  Bedarf'irejrenständt')  vorkommen.  Neben  der  Sicherheit  der  Aiila|re.  der 
Zinshrdie,  der  nach  Bedurfuiss  möglichen,  doch  nicht  zu  leichten  Jicalisirbarkeit  der  Got- 
haben ist  hier  bequeme  Gelegenh^t  sur  An*  oder  Etnlage  von  Spargeldom,  besonders 
in  kleinen  Katen,  atirh  nni  Ati^craboversuchunpen  zn  ontp:ebcn.  von  besonderer  W  iol.t:^- 
kuit  (Einrichtung  eines  regelmässigen  Abbolungsdienstes  bei  den  Einlagen  oacii  A. 
Scherl's  Plan,  ^ebillij^t  in  den  Gntachten  von  Roseher  sen.  und  jon.,  Eveit.  air 
u.  A.  ISKO^ — 'Jl),  —  Sonst  kommt  Alles  in  Betracht,  wodurch  zweck nuissife  und  spir- 
same  C'oiifumtion.  li;»iishalteristh»>  EinLunmenverwendune  auch  bei  den  unteren  Cla»»#n 
direct  und  indirect  durch  Erweckung  bezüglicher  den  Willen  besiimmeuder  Aloiire  ufi<i 
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üarch  Besciug;nog  oder  Zuruckdraogung  von  VersucbuDgcn  zur  Verschwendung,  za 
«spanenden  und  scbädlicbeo  Ckinsnmtionen  begünstigt  wird:  Hebaog  der  materiellen 
and  sittlichen  Lebcnsballnng  dieser  Classen,  vor  Allem  Yerbeaaerang  and  Preis- 
ermäsbigung  der  Wohnungen,  Beschränkung  des  Wirthshausvesens  nnd  des  Con- 
bums  der  Alcoholica  (daher  insofern  auch  Einflüsse  der  dritten  Reibe  von  Maassregeln, 
anter  c),  nnnOtieD  Kleidnngaloxiit  der  Fraaen  n.  dgl.  m.,  a«eh  (Seiribrang  rea  CK»- 
l--:ri.iiheit  ZU  besseren,  edleren,  wohlfeileren  Genüssen  und  Fn^nden,  als  dem  Wirths- 
batuiwesen,  der  Kneipe  und  dem,  was  darum  und  daran  hängt;  freilich  aber  auch 
anareieliende,  gesunde  Nahrung  ermöglicbende.  dadurch  Reizmittel,  wie  iUcohol, 
Tabak,  entbehrlicher  machende  Löhnung  and  grössere  Stabilität  der  Enrerb»» 
Verhältnisse,  der  Preise  der  Hauptbedarfsartikel.  Auch  hi«'r  steht  daher  immer  das 
Problem  —  besserer  Kegelung  von  Production  und  Vertheilung  zur  Discussion. 

b)  Belehrend,  die  Fähigkeit  richtiger  Consomregelung  und  Einkommen?er- 
veodoDg  steigernd  wirkt  wieder  mancherlei  ein.  Alle  neueren  Untersuchungen  Ober 
Arbeiferverliiiltnisse,  besonders  der  Fabrikarbeiter,  haben  z.  B.  gezeigt,  daas  die  mangel- 
haite  wirthschaitlich-tedinische  Aubbildung  der  Arbeiterfrauen  für  ihren  Hausfrau- 
vnd  Metterbenif  nicht  nnweeendieh  aach  bei  leidlich  aoBkOmmlicben  und  regelmladgen 
Löhnen  zur  Störung  des  Gleichgewichts  zwischen  Einkommen  und  Consum  beiträgt, 
z.  B.  die  Unfähigkeit  im  Kochen,  die  Unkenntniss  der  Waaren  zu  schlechten  und 
thearen  Speisen  fahrt,  den  Mann  auch  deswegen  leichter  ins  Wirthshaus  treibt;  die 
Ungeschicklichkeit  in  weiblicht-r  Nadelarbeit  zu  Vergeudungen,  zur  Unterla^isuni^  recht- 
zeitiger oder  schlechter  Ausführung  nothwendiger  FÜckarbfit,  zu  theurem  Einkauf  von 
mancherlei  Nöthigem  und  ünnöthigcm  im  Laden,  auf  iiestclluug  der  Anlass  wird,  was 
so  HaiMo  besser  und  wcUifoiler  heniMtellen  vlre.  Mit  Recht  wiid  hier  neaetdings 
OMDchfach  auf  Vorbreittuig:  der  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  hingewirkt. 
—  Verbreitung  von  Ilaushaltkunde,  Haushaltrechnen«  Bachfuhruug  über  Einnahmen 
Qud  Ausgaben  wirkt  ähnlich,  desgleichen  auch  hier  Verbreitung  der  Kenntniss  edlerer 
Genosse.  —  Einrichtungen,  welche  das  Auskommen  erleichtexn,  wie  Consumvereine, 
Gr(»seink;nife  von  (jehrauchsartikeln,  Hausbau-  und  Wohnungsvereine,  Einrichtungen 
zur  Anbammluug  der  Posten  für  grössere  Terminausgaben  (Wohnung  1)  in  kleinen  Be- 
tri^en  vnd  Aehnlidies  mehr  sind  anch  hier  empfehlensveitb,  selbst  wenn  sie  prin- 
cipiell.  wegen  ihrer  möglichen  Klickwirkung  auf  den  Vertheilungsproc-ess,  auf  die 
Einkouimenbildung,  die  Löhne,  nicht  dauern«!  und  durchgreifend  nützen  sollten. 

c)  Endlich  sind  aber  auch  hier  Z  waugsuaassregeln  ond  regulative  Ein- 
griffe principiell  nicht  ansznsehliessen,  wenn  jene  neiwilUf  erfcigeadett  IKsass- 

tiahmen  nicht  ausreichen,  um  die  hier  bespiocliene  SL-lbstvcrschuldcte  Mittellosij^keit 
vermeiden  zu  helfen,  und  die  Gemeinschaft  daher  mit  ihren  Mitteln  eingreifen  miisste. 
Hierin  liegt,  wie  nicht  bcsiritteu  werden  kann  und  soll,  ein  Moment  der  Bevor- 
mundung, welches  den  Yorartheilen  des  Libeialismns  ond  Indiridaalismus  wider- 
spricht, aber  dem  wahren  Interesse  der  betrolTenen  Volksclassen  selbst,  ihrer  durch- 
schnittlichen ethischen  Beschaffenheit,  ihrem  Mangel  an  genügender  und  richtiger 
Selbstbehemchung  and  Yoraossicht,  vnd  nach  dem  Gesammtinteresse  der  VoUngemein- 
chaft  entspricht.  Die  Praxis  hat  daher  diesen  Gesichtspunct  auch  im  Zeitalter  des 
Liberalismus  und  Individualismus  nie  ganz  aufgegeben,  so  in  den  gleich  zu  erwähnenden 
Fallen.  Sie  iat  neuerdings,  zum  Theil  nach  ungünstigen  Erfahrungen  mit  dem  „Gehen- 
lassen**, mehfffiMh  wieder  zu  strengeren  Grundsätzen  zurückgekehrt,  in  den  freiesten 
<iemeinwesen  der  Welt  selbst  in  besonders  scharfem  Ma.tsse  (Nnrdamerica).  Sic  hat 
Iii  anderen  Fällen  ähnliche  Grandsätze,  modihcirt  uach  den  Bcdurfuisseo,  um  die  es 
«teil  handelt,  aazvnehmen  begonnen,  ünd  avch  die  Theorie  hat  ihr  Stndiom  den  hier 
.  rliegenderi  Fr.i-en  des  Princips  und  der  AVrwirklichung  eines  Princips  der  Kegelung 
und  des  Zwaij,i::s  wieder  zugewandt  und  aufgefangen.  Manches  anzuerkennen,  was  sie 
vor  nicht  lange  noch  verwarf.  Es  ist  aber  hier  für  theoretische  and  practisehe  Arbeit 
Boeh  viel  za  thvn  übrig. 

Wichtigere  hierher  gehörige  FUIe  ^nd:  die  repulirendc  Wirthsbaus-  und 
namentli'h  S  c  h  a  n  k  v  i  rths  c  h  af  ts  -  Po  Ii  ti  k ,  nach  dem  Gesichtspunct,  die  Ver- 
suchung /um  Cuiisuiii  alkoholi5.cher  Getränke,  besonders  des  Branntweins,  zu  ver- 
mindern, die  Gelegenheit  da/u  zu  erschweren  (Ausschluss  des  Schankgewerbes  Ten 
dem  Grnurlsafz  der  (i(  w-erbefn;iiieit ,  Sy<t(  tu  d<T  obrigkeitlichen  SrhaDkconcessionen. 
entsprechende  Besteuerung  dafür  [Liceu/>ystcm].  sonstige  üontrolen,  „Polizeistunde" 
A.  yKa^icaet,  Onudlegung.   a.  Auflage.  1.  Thuil   (iraoillsgeo.  45 
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lUr  Schlnss  der  Locale,  Aasschlnss  notorischer  Säofer  u.  dgl.  voa  der  VcrabreicLobf 
VOB  OetriakM,  beMmdem  BranntweiB,  Yer»ntwortliclik«it  der  Wirthe  daf^  a.  dfl.  m.; 

anderweite,  ab  gewerbliche  Regelung  des  Schankwescns  [Gothenburger  System],  Verbot 
des  AuaschaDka  alkoholiachei  Getränke  [nordamericaBiache  Staaten]).  —  Folitii  der 
indirecten  YerbrancbsliestenerQDg,  bcaond««  IHr  Braun tveii,  in  dvi» 
dfflddicben  Absicht,  den  Codsqjii  zu  rertheuern  oud  ihn  dadurch  eiozuschrifikea. 
daher  nach  diesem  G»^sirhtspunrte.  nicht  oder  nicht  bloss  noch  zuerst  im  fis'-ili-  b  i 
Interesse,  die  Besteocruug,  uauiüntlicb  den  Steuersau  zu  bestimmen  (lange  au>gc^p;^- 
ebene  Tendesi  in  Orossbritannien,  ?gL  neine  Fin.wiM.  m,  §.  134,  Do  v  eil 's  Wut 
daselbst  S.  2S7,  ähnlich  in  einigen  anderen  Lriridcrn>.  - —  Verbot,  Besrhrinkinf. 
Kegeloag,  Beetenerung  des  Glttcksspiels  aus  ähnlichen  GnUiden.  AebnÜcbe  Tea* 
densen  und  HuBsregeki  bei  OffenÜtcfien  tonsdiren  Lvstbarlceiten  (Tus.  Geaebü* 
l^ingsrecht,  Controle  der  Obrigkeit,  Besteuerung).  —  Begleichen  beginnend  solches 
Verfahren  auf  dorn  (n-biefe  des  Sit tlich koits we«ens,  wo  überwiegend  bisher 
indesseil  noch  andere  Geäicbtspuncto  (\^erhutung  ölfentlichen  Aergernid»eä.  Sitthchie>t»> 
poiiiei  MB  eädaehen,  religiösen  Grtinden)  rorwmllOB«  aber  VielM  auch  aus  dem  kier 
besprochenen  Ökonomisrhen  Standpunct  zu  begründen  wäre  (Wirth^bau--.  Lo-t- 
barkeitspolitik  nach  dieser  Seite).  —  Manches  könnte  sieb  nocb  aaschlieasen  waA 
vird  itieh  wohl  nllm&Iig  anscbüeieeo  (Regelung  d«  BirseavateBi,  BIrtii- 
Spiels  mit  aus  diesem  Gesicbtspancte.  des  Wettvese&fl,  bei  Bmmcb,  mik 
Begelonp  und  Besteuerung  begonnen  hat  u.  A.  m.). 

Aber  es  gehören  hierher  auch  noch  ganz  andere  Fälle,  bei  weichen  daä  gleiche 
Frincip,  Our  rerbttllter,  so  Grunde  liegt  «>  bei  den  schon  erwähnten  EiuichtaDf(B 
der  Zwan  gser  sp aru  ng ,  wie  im  oblicatorischen  Arbeiterver^irberungs-  (ihDlj^b 
FenerreraicherungsiKesea)  mit  Zvangsbeiträgen  der  Versicherten,  wozu  auch  diejeaires 
geboren,  welche  die  Versicbertett  etwa  in  der  Fona  ren  dtreeten,  aber  aneh  «emi 
von  indirecten  Stenern  entrichten,  wenn  aus  deren  Ertrag  Zuschüsse  zu  solchen  Vtr- 
sicherungseiurichtuncr''r)  «geleistet  werden  (der  schon  aebrÜMb  daher  oben  n  enrik- 
neude  KeichszuhcLuäü  zur  Aiterären>icheruug). 

Diese  Zwangsenparnngen  oder  zwangtweifO&  Einkommenverwendnngen  —  wimf 
jene  hinauskommen  —  mittelat  Besteucrungsmaassregeln  Hessen  sich  zu  einem  System 
ausbilden,  indem  aus  dep  Stenererträgen  nicht  die  allgemeinen  ötleniiichea  Aor 
gaben,  aendem  speciell  Zwecke  und  Einriditungen  ftlr  die  naterea  GfawBea  aosfafttit 
wurden.  (Verwendung  von  Sal/steuern ,  Tabaksicucnj .  Ertrag  eines  Tabak-.  Bmm'- 
weinmonopols  grade  hierfür.  ?ergl.  meine  Fin.wiss.  2.  A.  ^.  251,  bes.  S.  HOT.  mwie 
meine  Abhandlung  Vorsicherungswesen  im  bcüuuberg'scbeu  liaiidbuch  III,  -i.  Aai 
§.  24  S.  997). 

Ob,  wie,  wie  weit,  wann;  wo  ein  solches  Verfahren  richtig  wSre.  haben  ^ir 
hier  jetzt  nicht  zu  erörtern.  Möglich  ist  es  jedenfalls,  zweckmassig  auch  in  au- 
ehen  FUIen,  ja,  im  Grande  iet  ee  in  der  Pruda  eigenflich  in  aller  Uebnng.  ven 

mrin  '^iib  auch  dabei  d ieser  Zusamuienliange  und  dieser  principiellen  Seite  der 
Sache  nicht  immer  bewusst  ist.  Denn  wenn  die  grosse  Masse  Ton  öffentlichen  Lei- 
stnngen  (Rechtsschutz!  öffentliche  Verwaltungsthfttigkeit ,  Volksschule.  Verkehnvesea 
D.  8.  w.)  doch  notorisch  auch  in  bedeutendstem  Maasse  den  uniern  daaea  zu  Gate 
kommt  und  mit  allgemeinen  Steuern,  zu  denen  diese  Classen  beitragen,  bestritten 
wird,  wie  es  notorisch  ebenfalls  geschieht,  so  läuft  das  Ganze,  phocipieU  eriasst,  (lock 
eben  auf  eine,  die  EinkomnenTerwendung  zwangsweise  regvlireid« 
Finanz-  und  Steuerpolitik  mit  hinaus:  d.h.  auf  das,  was  hier  in  Fraee  steht. 
Berücksichtigt  man,  wahrheitsgemäss,  dass  viele  dieser  öffentlichen  Lciatuncen  d«B 
unteren  Classen  etwas  gewähren,  was,  in  unserer  Culturepoche  wenigstens,  za  des 
,JIzi8tenzbcdürfnissen",  selbst  1.  Grads,  gehört,  so  ergiebt  sich  ans  dem  AngeAlhilM. 
dass  wir  auch  hier  bereits  weit  tiefer  im  „bcfonnundenden",  consumregelnden  in* 
sofern:  „socialistischen'*)  „Vcrtheilungssystem"  stecken,  als  wir  meistens  glanbeo. 

§.  275.  —  4.  Bei  der  vierten  Reihe  ron  Filleii  endliek, 
denjenigeD  seibBtrersehaldeteo  ErwerbsmangeU,  ^ 
man  es  mit  den  Okonomieehen  Folgen  eittlieher  Schlden  anf  ta 
Arbeitsgebiete  nnd  in  der  ganzen  LebensfUhfong  zu  thon:  Arbdti> 
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Bchea,  Liederliehkeity  Leushtainn,  VagabnndentliiiiD  o.  dgl.  m. 
Dionn  FttUen  st^en  sittUoh  oder  auch  sngleieh  reohdidi  yerbotene 
Erwerbsaiten  nahe,  Bettelei  Erwerbsfähiger  und  nur  dorch  eigene 
Sebald  Arbeittloeer,  FroBtitatlonserwerb,  andere  Terbreeberisebe 
firwerbearten  (Diebstabl  a.  s.  w.).  ffier  wird  die  Oemeinsehaft 
twar  anch  solchen  Personen  gegenüber  das  Recht  auf  Existenz 
anerkennen,  aber  unter  den  von  ihr  zu  stellenden  sittlichen  und 
rechtlichen  Bedingungen,  daher  mit  Recht  und  Pflicht  für  sich, 
gegen  die  Betreffenden  mit  Repression  der  verwerflichen  Lebens- 
weise und  Erwerbsart,  eventuell  mit  Strafe  und  Zwang  djigegen 
einznschreitcn  und  neben  pädagogischen  Besserungsmitteln  zum 
Arbeitszwang  zu  greifen.  Soweit  die  Gemeinschaft  dabei  Unter- 
balt  gewährt,  wird  sie  denselben  im  eigenen  Interesse  anf  das 
zwar  auch  historiseh  Teränderliobe,  aber  jedenfalls  dasjenige  je- 
weilige Minimalmaass  naob  Menge  nnd  namentiieh  nach  Art  und 
Güte  der  BedfirfniubefriedigQDg  besebränken  mflasen,  welebes  nach 
den  Lebren  der  Pbysiologie»  aber  doob  ancb  naeb  den  Anscbannngen 
einer  bamaneren  Zeit  cor  Erbaltnng  der  Eziatens  nnd  der  Arbeit«- 
kraft  ansreielii  Und  eorrdativ  diesen  Reebten  and  Pfliebten  der 
GemeiDscbaft  wird  zwar  diesen  Glassen  nnd  Personen  wieder  das 
Existenzrecht  zu  gewähren,  aber  auch  die  Pflicht  aufzulegen  sein, 
sieb  diesen  Bedingungen,  unter  welchen  es  allein  die  Gemeinschaft 
einräumen  und  durchfuhren  kann,  zu  fUgcn. 

Es  gehört  daher  hierher  das  grosse  Gebiet  der  Bettel-,  Vagabanden-,  Arbeits- 
scbea-,  ProstitatioDspolizei  q.  s.  v.,  die  (Zwangs-)  Erziehimg  ferwabrioeter  Kinder 
(Rettunifshäaser).  die  Gcstaltang  des  Strafrolizags  nach  der  hier  besprochenen  wirth- 
»cb&ftJichen  Seite  (Msuissstab  für  die  den  Strafgefangenen  verschiedener  Art  zu  p-e- 
vibreode  BedUrfoissbelnedigiing,  abgesehen  von  der  etwaigen  Abstufung  der  letzteren 
ab  dAW  Fem  der  Strafabstalkif ). 

Soweit  es  sich  hier  aber  Uk  Verhütung  der  berührten  Fehler.  Lastor  und 
Verbrechen  und  dabei  nicht  am  wirklich  indinduelle  Verh&luiisse,  Bedingungen  und 
Ursachen  davon,  sondern  um  allgemeinere,  in  den  gesamateii  MCialeD,  virthiduill- 
liehen.  Bildangs-,  Sittlichkeitszoständen  u.  s.  w.  liegende,  handdt«  kommt  freilieh  «QCh 
hier  wieder  sehr  Vieles  von  dem  in  Betracht,  was  hei  den  voransgehenden  drelKtte- 
gorieen  ron  Fällen  mitspielt.  Denn  die  Probleme  bei  dieser  vierten  Katt;i;oric  hingen 
zwmr  keinesvegs  tlMn,  wie  der  Sodalismas  wieder  obertreibend  geneigt  ist  anatu- 
jr  hnx  n.  aber  doch  auch  immer  mehr  oder  weniger  mit  den  Fragen  der  volkswirth- 
dcbaftlicben  Organisation  und  Hechtsordnung,  der  (iestaltang  und  Entwicklang  von 
Production  und  Vertheilung  zasammen.  Unverschnldete  Erwerbntockongen ,  nngenlt- 
;reode  Fürsorge  in  Kruüdieit,  nogenügende  Lohne  a.  dergl.  führen  zu  Noth.  Mittel* 
Josigkeit.  MOssiggang  n.  s.  w.  und  damit  nur  zu  leicht  zu  Arbeitsscheu,  Vagabunden- 
tham,  Verbrechen,  Prostitution.  Die  furchtbare  Verbreitung  der  letzteren  hat  doch 
nickt  nlleltt,  in  Garnen  wohl  weniger  in  der  Sittonloeigkelt,  der  Sinnlichkeit,  selbst 
nicht  der  Genuss-,  Putzsucht  u.  s.  w.  der  Frauen,  nicht  einmal  in  der  Sinnlichkeit  und 
frivolen  Anschauung  und  Lebensweise  der  Männer«  als  eben  in  der  Erwerbsnoth,  in 
der  Schwierigkeit.  Beschäftigung  zu  finden,  in  den  mizoreickenden  Lftbnen  in  vielen 
Zweigen  der  weiblichen  Arljeit  ihren  tieferen  Grand.  Die  moderne  wirthschaftliche 
Entwicklnnf  hat  hier  nach  rieiCach  nngOnatigare  Verb&ltnine  bei  den  venchiedenen 
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Fällen  dieser  4.  Kategorie  ffeschaffen.  Vieles  hänpt  ansserdem  bei  denselben  uck 
hier  wieder  mit  der  Bevölkerones frage,  den  Verhaltnisseji  reUüver  üeberrölke- 
rang,  der  Noth  in  grassen  kinderreichen  Fkailien,  den  Wandeniiifn,  dem  ZostrAmet 
in  die  Stfidte  mit  wenngleich  öfters  höherem,  so  doch  ansicbererem  £fveib  luiwot 
mehr  sittlichen  und  wirtlischaftUchen  Yersachaogen  zaunuDen. 

C.  —  §.  376.  Principielle  Bedeutung  solchen  Vor- 
gehens. 

Bei  maneherlel  Venchiedenheiten  im  Einsel&ea  in  den  Uer 
unterschiedenen  vier  Bethen  von  FftUen,  in  welchen  es  sieh  sn 

die  Darchftlhmng  des  Rechts  anf  Existenz  handelt,  ergieht  rieh 
doch,  dsi86  iiUeu  bezüglicben  Forderungen  gewisse  gemeinstne 
,,ge8ell8chaftliche  Axiome"  oder  „Glaubenssätze" 
(§.  265)  zu  Grunde  liegen.  Ebenso  laufen  alle  angedeuteten  practischen 
Mittel  und  Wege  zur  Erfüllung  dieser  Forderungen,  namentlich 
Howcit  C8  »ich  dabei  um  Anwendung  von  Zwang  handelt,  aal  m 
gemeinsames  Princip  hinaus. 

1.  In  ersterer  Hinsicht  liegt  die  Annahme  zn  Grande,  dass  die 
yertragsmässige  Vertheilnng  des  Volkseinkommens  (and  VolkiTcr- 
mOgens)  nicht  schon  von  selbst  dem  Einzelnen  and  genzea  Classei 
die  BeMedignng  der  EztstenzbedUrfnisse  auch  nur  des  erstes  Grtdes 
Terbflrge  nnd  that^hUch  gewfthre,  anch  wenn  an  nnd  Ar  rieh  i 
die  Grosse  nnd  Gliederang  nnd  die  Htthe  des  VolksdnkoDUDfltf 
das  ermöglichen  wtlrden.  Die  Einen  hätten  dabei  oft  %n  wenig,  die 
Anderen  zn  viel,  in  letzterer  Hinsicht  anch  mehr,  als  im  InteieHe 
der  Volksgemeinschaft  liege.  Dazn  tritt  dann  die  weitere  Annahne, 
es  sei  Tllicht  der  Gemeiuschai't  und  berechtigter  Anspruch  der  bei 
der  vertragsmäsHigen  Vertheilung  zu  ungünstig  fahrenden  Classic 
und  Personen,  da«8  diese  Vertheilung  in  gewisser  Weise,  in  ge-  , 
wissem  Umfang  durch  Eingriff  der  Ke  chts  or  d  u  ung  ver-  I 
ändert  werde.    Eine  Pflicht  zu  Gunsten  der  Aernicren,  aber  im  i 
Gemeinschaflsinteresse  selbst  liegend  und  durch  dieses  Begründan^, 
Ziel  ond  Maass  findend.  Diese  Annahmen,  diese  gesellschaftlicbeo 
Anschauungen  sind  es,  welche  znr  Ao&tellnng  und  Gewähraog  de« 
Rechts  auf  Existenz  nnd  zn  allen  den  einzelnen,  daraus  abxa* 
leitenden,  im  Vorausgehenden  besiiroehenen  Forderongen,  im  6^ 
biete  des  Armenwesens,  Arbeitervenriehemngswesens,  in  Besag 
das  snbsidiftre  Becht  auf  Arbeit  aneh  in  nnserer  ErwerbBordnoig 
lu  s.  w.  ftihren:  der  treibende  Factor  in  der  Bewegssf 
beztiglich  der  erforderliehen  Um-  nnd  Weiterbfldung  der  l^ehtt- 
ordnang,  der  Schaffung  der  erforderlichen  Einrichtungen. 

Insofern  hat  man  q6  doch  auch  hier  durchaus  mit  ioDerei 
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psy  cbiscli  eil  Voig:ängen,  Motiven,  WillensrichtuDgeD,  oft  zunächst 
bei  Einzelnen,  in  kleineren  Kreisen,  dann  allmälig  in  immer  weiteren 
sa  tboDy  bis  gewisse  derartige  Annahmen  ein  Gemeingut  des  Zeit- 
alters werden  and  nunmehr  die  daraus  entspringenden  Forderangen 
hinsichtlich  der  Aenderong  der  fieehtsordnong,  aneh  der  Hintan- 
setxnng  Ton  anderen  Einzel-  nnd  Glasseninteressen^  der  Anfhebimg 
and  Bescbrilnknng  wohlerworbener  Beehte  dnrehgesetst  werden. 

DeiMtige  FlUe  leigt  die  OMeUcbte  auf  dem  Wlrfhachafls-  und  Tenraadten  Ge- 
bieten vielfach  (Aofliebunp  clor  Sdaverei,  Leibeigenschaft,  Schulz  der  Baaeru  gegen 
das  „Legen"  Seitens  des  Gutsherrn,  Beseitigung  der  bäuerlichen  Lasten,  Aofhebuno^ 
Ton  (ieveibe?orrechten ,  Beseitigung,  Beschränkung  von  Stcuerprivilegien,  u.  dgl.  m.}. 
Grosse  Staatam&oDer,  wirksame  Agitatoren  haben  hier  oft  vorgearbeitet,  erstere  viel* 
leicht  gegen  starken  Widerstand  das  durchgesetzt,  was  bald  als  nothweadig  mul  xichtiK 
erkannt  wurde  ^agrar-,  gewerbe-,  handelspolitische  Reformen). 

Was  unserer  Geschichtsepoche  aber  wieder  besonders  eigen- 
thllmlich  ist,  besteht  darin,  dass  nanmehr  gerade  solche  Ideen 
nnd  sittliche  Anschannngen  der  Nothwendigkeit  und  Bevechtigang, 
aber  aneh  der  Ökonomischen  Mögliehkeit  sich  verbreitet  haben  zn 
Gunsten  der  nnteren  arbeitenden  Glassen:  diese  sollen 
mindestens  in  dem  Umfang  gesichert,  gehoben  werden,  wie  es 
unseren  Ansflihmngen  Uber  das  Recht  anf  Existenz  nnd  dessen 
Durchführung  entspricht.  In  der  ttblicben  Ausdrucksweise:  das 
neuuzeliute  Jahrhundert  ist  in  seinem  letzten  V^iertel  zur  Erkennt- 
niss  gelangt,  dass  der  Auf-  und  Ausbau  einer  „positiven  Social- 
politik"  zu  Gunsten  der  (band-)  arbeitenden  Classen 
die  besondere  Pflicht  und  Aufgabe  lUr  unsere  Culturvr»lker  sei,  und 
dass  zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  aneh  die  Kechtsordnung, 
soweit  Döthig,  amgeändert  werden  müsse. 

In  dieser  klaren  Krlv^nntniss  und  in  diesem  offenen  folgerichtigen  Zugeständuiss 
liegt  insbesomdere  die  Lohe  principielie  Bedeataug  des  Vorgehens  des  Deatscheii 
Beichcs  in  dieser  Blchtung.  Die  berflhmteii  Sfttze  ans  deo  M<Mifeii  zur  UnfiiUFer- 
aicherunfr> -Vorlage  (Anfang  ISbl)  und  bald  darauf  aas  der  Kaifledichen  Botschaft 
Tom  17.  Mai  \Sbl  au  den  Deutschen  Reichstag  sind  von  mir  schon  in  der  Finanz- 
wi^oscbaft  (3.  A.  S.  50)  zur  Unterstützung  dortiger  Ausführungen  tlber  die  „sociale"* 
Phase  der  Flnana-  und  Stenerpolitifc  herani^esofen  worden.  Sie  fitfaen  daa,  wonuif 
es  ankommt  und  was  ich  speciell  hier  unter  den  sittlichen  Anschauungen  als  dem 
««treibenden  Factor**  für  die  Um-  und  Wciteibiidung  der  Kechtsordnung  verstehe,  so 
TOKtreinieh  im  lapiifandl  nsamitten,  daas  ich  aoch  hier  die  wichtigsten  Stellen  wSrt- 
lieh  anfuhren  möchte. 

..TiDr  li  positive,  auf  die  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  ab- 
zielende Maaääregeln*',  so  heisst  es  in  jenen  Motiven,  müssen  die  bedenklichen  £r- 
scheinangen  in  der  Arbeitcrwelt  bekämpft  worden.  „Es  ist  nicht  zn  verkennen,  dass 
in  der  Unsicherheit  des  lediglich  auf  dor  Verwerthnng  di^r  persönlichen  Arbeits- 
kraft beruhenden  Erwerbs  ....  Missständu  begründet  sind,  welche  zwar  durch 
gesetzgeberische  SCaassrardn  nicht  rOUig  aoCraheben  sind,  deren  allm tilge  Mil- 
derung aber  auf  dem  Wege  hesondrer,  die  dgenthfimlichen  Verhältnisse  der  Arbeiter 
berücksichtigender  Gesetzgebung  enistlich  in  Angriff  genommen  werden  moss."  „Dass 
der  Staat  sich  in  höherem  Maasso  als  bisher  seiner  hilfsbedürftigen  Mit- 
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flieder  aanebme,  iflt  nicht  bloH  eise  Pilioht  der  Himiaiiltlt  ud  des  Cfciirt— Ihwfc. 

von  welchem  die  staatlichen  Eiarichtangen  dnrchdrangen  sein  sollen,  sondern  amdk 
eine  Anfgabo  staatserhaltend  er  Politik,  welche  das  Ziel  to  verfolgen  hat,  ^nrh  in  das 
bcsitzloson  GUssen  der  Bcvöllkerang ,  welche  zugleich  die  zahlreichsten  uni  am  We- 
nigsten anteniebttlan  sind,  die  iüischaaaDg  zu  pflegen,  diM  der  Staat  ni  lit  bltm 

eine  nothwendige,  sondern  eine  wohlthfitisre  Einrichtung  sei  **    „Das  B-  d-  nk'^n. 

dasa  in  die  CiesetZf^ebong,  wenn  aie  dieses  Ziel  verfolge,  ein  socialistisclies  jUe- 
ment  eingefUirt  weide,  duf  tob  d«r  Betntnnir  dieses  Wefps  oicbt  abhaltaB.  Sowmt 
dies  wirklich  der  Fall  ist.  handelt  es  sich  nicht  nm  etwas  ganz  Neaej».  sondern  am 
eine  Weiterentwicklung  der  aus  der  christlichen  Gesittung  er^achs'^rien  mnri.TTien 
Staatsidoe,  nach  welcher  dem  Staate  neben  der  defensiven,  auf  den  bcliuu  be^tchcader 
Beelito  «bildenden,  auch  die  Av^sbe  obUsgt,  doreh  sweckmlMlfe  Eiarich- 
tunß:en  und  durch  Verwcndunp^  der  zu  seiner  VcrfOgong  stehenden 
Mittel  der  Gesammtbeit,  das  Wohlergehen  aller  seiner  Mitglieder,  niial» 
lksh  dar  scbwnohen  und  bilfsbedttrftigen  positlr  •«  fSrdern. . .  .**  ^JmA 
die  BcMorgniss,  dnss  die  Gesetzgebong  aaf  diesem  Wege  namhafte  Erfolge  niclit  «f^ 
feieben  wordc.  ohne  die  Mittel  des  Reichs  und  dor  E  i  n  zel  Staaten  in 
erheblichem  Maa^^u  iit  Anspruch  zu  nehmen,  darl  von  der  Betretong;  diews 

nicht  abhalten,  denn  der  Werth  von  Maassnahmen,  bei  welchen  es  sich  Ol  die 
ZuLtinft  dos  ^rcsellschaftlichen  und  staatlichen  Bestaudü  handelt,  dtlf  nicht  tM  dei 
(ieldopfern,  weiche  sie  vielleicht  erfordern,  gemessen  werden.** 

In  demselbai  Oeist  und  Sinn  beisst  es  dann  in  der  Botocbnft  von  18S1:  Die 
Ueberzeagang  des  Kaisers  ist,  „dass  die  Heilung  der  socialen  Sch&den  nicht  an«* 
schliesslich  im  Weee  der  Kepression  socialdemokratischer  Ausschreitungen,  sondern 
gleichmässig  auf  dem  der  positiven  Förderung  da  o  his  der  Arbeiter  zu 
neben  sein  werde.*' ....  es  gelte,  „dem  Yaterlande  neie  nad  dauernde  Borgsclnflea 
seines  inneren  Friedens  und  den  Hilfsbedtirftipen  grössere  Sicherh  eit  i:  n  i 
Ergiebigkeit  des  Beistandes,  auf  den  sie  Anspruch  haben,  zn  hinterlassen". 
In  diesem  ^nne  wird  auf  die  Yorbersitung  der  ArbeiterfefrieheraBft-QeeetzgebeBg 
hingewiesen  und  u.  A.  beztlglich  der  durch  Alter  und  Invalidität  Erwerbsunfihigea 
ges.ifjt:  ,,sie  haben  der  Gesammtheit  gesjentlbcr  einen  beerründeteu  An- 
spruch auf  ein  höheres  Maass  staatlicher  Fürsorge,  als  ihnen  ba.t  bisb^ 
zu  Theil  weiden  können."  „FUr  diese  Fürsorge  die  rechten  Mittel  und  Weft  m 
finden,  ist  eine  schwierige,  aber  auch  eine  der  höchsten  Aufgaben  jedes  GemeiaveMM, 
welches  auf  den  sittlichen  Fundamenten  des  christlichen  Volkslebens  steht.'* 

Fahrt  nun  dae  Allee  nof  die  prindpleUeB  Ausgangspnncto  suBcfct  le  iik  dM 
völlige  ÜebereliiitiiDinang  mit  der  hier  fon  nns  Tertretenen  AvSbanag  Bichl  xa 
l&ognen. 

2.  In  zweiter  Hinsiebt,  bezüglich  des  gemeinsamen  Prineipt, 
welches  den  Mitteln  und  Wegen  zur  Erfüllung  der  gestellten 
Fordernngen  zn  Grande  liegt,  eiiB;iebt  sieh,  dnss  in  der  That  dod 
schliesslich  Alles  dmnf  binanskommt,  direet  nnd  indireet  doeli 
Umftnderangen  des  Rechts,  durch  Einriehtangen  nnd  Maassregcia 
der  angedeuteten  Arten,  m.  e.  W.  dnrch  ,,8ooiale"  Volkswirili- 
Schafts-  nnd  Fmanspolitik  regulirend  in  die  Tertragsmlssige 
Vertheiinng  des  Einkommens  (nnd  Vermögens)  und  in 
die  sonst  freie  Verwendung  des  Einkomaieub  und  iu 
die  Consumtion  einzugreifen. 

Das  Einzelne  ist  schon  ans  den  froheren  Aasfahrnngen  zu  entnehnten.  Aach 
die  angeftthrten  Stdleii  im  den  Motifen  mr  üalUlfeRicbenings- Vorlage  und  am  4er 

Kaiserlichen  Botschaft  Ton  1881  sind  in  dieser  Hinsicht  deutlich  genug,  selbst, 
wenn  sie  ganz  wörtlich  genommen  werden  {..die  zur  Verfügung  stehenden  Mitte!  d*r 
Gesammtheit  verwenden  zur  Förderung  des  Wohlergeheus  namentlich  der  iüll^b^tirt- 
Ügen  nnd  Schvaohea**,  a.  a.  bl),  roUeads  wem  aaa  aie  «nf  ihr  Frimeif  aKSeh- 
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iuhrt  —  bzw.,  vas  leider  gegenüber  öfterem  aaderea  Verfahreu  auch  gesagt  verdeo 
mnm,  die  logteehe  GoMequeiu  ond  den  Math  hat,  de  danof  garttehwfthrBB,  md 

ebenso,  wenn  man  an  Siicci:ilb('stirnnuin?en  der  verschiedenen  Arbeiterversicherungs- 
fi^eseue  (ßciträge  der  Aibeiter*  Arbeitgeber,  ßeicbazoschass  [wenigstens  in  einem 
Falle])  denkt. 

,,SodalpoIitische''  Venrendimg  Toa  Fhwnzmitteln  for  Zwecke«  velehe  allein  oder 

in  besonderem  Maasse  den  unteren  Classen  zu  Gute  kommen,  ohne  dass  ?on  diesen 
in  Stenern  und  Gebahreo  die  betreffenden  Kosten  ganz  gezahlt  werden  (unentgeltliche 
Velkaaehttle.  eaaftlre  YerhiltDiiee,  Arbeitertrenielierang«  Aimenweeen):  jiodale^  Fijuu»- 

poütik  in  Bezag  auf  die  Einnahmebescbafifung,  die  Besteoeranir  K  nteneinkommen, 
l'iiternehmerii^cwinn  an  den  Staat,  die  Gemeinde  bei  den  „Verstaatlichungen"',  ,,Ver- 
communalisirungen"  reo  Eisenbahnbetrieben,  Besteoernng  c^nseqnent  nach  dem  Princip 
d  r  Leistungsfähigkeit);  „socialpolitische"  Behandlang  der  Fragen,  weiche  sieh  aoi 
Kindel.  Spcculation.  Börsentreiben ,  Ausbeatang  der  Conjunctaren  beziehen,  um  so 
den  ökonomisch  unverdienten,  zu  leichten  Gewinn  der  Privaten  zu  hindern  oder  zu 
enehveien  md  in  feraiadein  (§.  169):  dies  Alles  «ad  manches  AehaUdie  bedentot, 
ökonomisch  und  principiell  nach  seinem  frewollten  Effect  betrachtet,  nichts 
Andres,  als:  regulircnder  Eingriff  in  jenen  Process  der  freien  vertragsmässigen 
Vertheilung  des  Productionsertrags ,  welcher  sich  auf  dem  Boden  unserer  ?olkswirth- 
sehaftlicheu  Rechtsordnung  und  Organisation  vollzieht,  —  ebenso  wie  im  FkUe  ron 
agrarischen,  gewerblirhcn  Regulirangen.  —  Ueber  die  „sociale**  Finanz-  und  beson- 
ders Steuerpolitik,  nach  allen  Seiten  betrachtet,  verbreitet  sich  meine  Finanzwissea- 
adüaft  in  B.  I  and  bes.  in  E  I(  eingehend. 

III.  —  §.  277.  Forderiin ^eu  bezüglich  der  besseren 
materiellen  LebeDäweise  und  der  Theilnahme  der 
Bevölkerung  an  CulturgUtern. 

Vgl.  in  der  2.  Aufl.  §.  98  ff.  (2.  Abschn.  §.  99  ff.  S.  150  fl  ).  Auch  diese  Aus- 
fohmngen  sind  in  dieser  3.  Aufl.  formell  und  in  Einzelheiten,  nicht  im  Ganzen,  sach- 
lich Textndett  wofdeo.  Der  principielle  Standponct  und  die  dadorch  bedingte  ganze 
Behaadlangsweise  irt  Jedoch  nach  hier  dieselbe  geblieben. 

Die  Erftlluig  soleher  Forderangen  wurde  oben  (S.  669)  bermts 
als  d«  Strebiiel  der  volkswirtsebaftliehen  EDtwicklimg  bei  den 
CaltnryOlkem  in  unserer  Oesebiehtsepoohe  anerkannt  Man  kann 

dafür  einen  zweiten  Hauptgrandsatz  in  folgender  Weise  auf- 
stellen: in  unserer  Zeit —  also  ein  wichtiges  historisch- variables 
Moment!  —  kann,  ja  soll  und  muss  auch  im  Gemeinsebaftsinteresse 
jeder  Mensch  zu  einer  gewissen  Verbesserung  seiner  materiellen 
Lebensweise,  zu  einer  gewissen  Erhöhung  seiner  Lebenshaltung 
und  zu  einer  gewissen  Theilnahme  an  CulturgUtern  möglichst  sicher 
gelangen  können,  um  dadurch  selbst  ftir  die  sittliche  und  intellee- 
tuelle  Coltugemeinschaft  ein  werthvolleres  Mitglied  zn  werden. 
Aach  daran  soll  er  nicht  durch  einen  Mangel  an  materiellen  Mitteln, 
welcher  nur  aus  der  vertragsmftsfligen  Vertheilung  des  Volksein- 
kommens  (und  Vermögens)  benrorgeht,  gehindert  werden.  Inso- 
weit ist  wiederum  ein  regulativer  Eingriff  in  den  Ver* 
theilungsprocess  im  Princip  sulSssig,  berechtigt,  ja  auch  im 
Gemeinsebaftsinteresse  geboten.  Ob,  wann,  wie,  wie  weit  in  Wirk- 
lichkeit, das  hängt  aber  von  einer  Reihe  Ton  Erwägungen  ab,  aus 
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welchen  sich  auch  Hedenken,  namentlich  wegen  der  auch  dem 
Genieinschaftsinteresse  etwa  schädlichen  Rückwirkungen  eines  solchen 
Eingriffs  er^^eben.  Diesen  Bedenken  ist,  gerade  auch  im  Ge- 
meinschaft Hinteresse,  gebührend  Recbnaog  zu  tragen.  Es 
kann  sich  daraus  dann  die  Nothwendigkeit  eioer  Einschränkung, 
nnter  Uniständen  eines  Verzichts  auf  diesen  Eingriff  ergeba, 
Doch  fuhrt  die  unbefangene,  m<}glichst  alle  mitspielenden  Momente 
und  namentlich  als  Leitstern  stets  das  GemeinschaftsintereBse  riditif 
betrachtende  Untersnchnng  dahin,  dass  nnter  nnseren  heutiges 
Verhaltnissen  der  Entwicklung  nnd  des  Fortschritts  der  Prodndiooi- 
technik  sowie  bei  dem  einmal  erreichten  Cnltnrstand  nnd  bei  des 
nnnmehr  Atr  dessen  weitere  Erhöhung  maassgebenden  Factorai 
die  Gründe  für  einen  regulativen  Eingriff  in  die  Vcrtbeilung  schwerer 
wiegen  als  die  Bedenken.  Das  wichtigste  unter  den  letzteren 
bleibt  die  Gefahr  einer  zu  raschen  Volkszunahme. 

Die  zur  Begründung  des  Vorausgehenden  erforderliche  princi- 
plelle  Untersuchune:  lUsst  sich  auch  als  eine  Beantwortung  der 
Frage  bezeichnen:  welches  ist  die  socialJik  onomische  Be- 
rechtigung einer  ungleichen  Vertheilung  des  Volkseinkomroens  uai 
wo  liegen  die  nothwendigen  Schranken  in  dieser  Hinsicht? 

In  der  2.  Aafl.  wurde  so  der  2.  Abschnitt  der  hier  crörtertea  Lehn  M  C 
S.  150  If.  beMkhnet  Aach  hier  ist  jetst  llMchM  g«indert  woiden. 

Wiederum  ist  es  eine  Thatsache  von  hoher  cnltnrhistoriseber 
Bedentnng,  dass  in  unserer  Epoche  mehr  nnd  mehr  die  sütlidie 

Nothwendigkeit  nnd  Berechtigung  einer  entsprechenden  Hebnog 
der  unteren  Classen  anerkannt,  dies  zu  einem  jener  „gesellschaft- 
lichen Glaubenssätze"  wird,  ja  schon  geworden  ist.  Man  sieht 
diese  Entwicklung  als  eine  Consequenz  des  Princips  der  persön- 
lichen Freiheit  an,  erkennt  die  Möp^lichkeit,  sie  zu  erreichen,  in 
der  Stei^eriiu^'  der  ProductivitUt  der  nationalen  Arbeit,  und  «cbent 
auch  nicht  mehr  die  weitere  Consequenz,  eventuell  durch  Aenderung 
der  Rechts-  nnd  der  Besitsordnnng  zur  Verwirklichnng  jeoer 
Forderungen  zn  gelangen.  Man  erkennt  dabei  aber  anch  mit 
Kecbt,  dass  es  sich  hier  um  wichtige  Interessen  der  gantes 
Volksgemeinschaft  handelt,  daher  in  erster  Linie  nm  deren, 
nm  wahrster  allgemeinster  Onltnrinteressen  des  ganies 
Volks  Willen,  das  angedeutete  Ziel  aufgestellt,  demselben  sif 
die  bezeichnete  Weise  näheigekommen,  aber  auch  danach  genai^ 
Richtung,  Maass  und  Grenze  gesetzt  werden  soll 
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IHo  BtischräfikuDg  übermässiger  Arbeiblast,  in  langen  Arb«it8tages  der  onteren 
Chasen,  die  grössere  Sieherani^  des  Erwerbs  und  die  Enittlraiif  der  Löhne,  am  eine 

materiell  be^j^ere,  gesundere,  die  Arbei(^kraft  mehr  erhaltende  und  fördernde  Lcbens- 
veise,  in  einigem  Maasse  auch  ein  an  zulääsi^en  und  richtigen  Genu&seo  reicheres 
Leben  auch  jenen  Classeu  zu  verschafien,  um  eine  beüsero  Auferziehung  der  heran- 
vachsenden  Generation  zu  erzielen;  die  Verbesserung  der  Wohnnngs-,  der  Gesund« 
heitsverhältnissc,  die  Verbreitung  der  Schulbildunc;.  die  Stärkung  der  sittlichen,  der 
religiösen  Bildung,  die  Gewährung  politischer  Hechte  zur  Theilnahme  an  der  Gesetz- 
gebung o.  r.  n.  B.  wird  erstrebt,  in  der  deotlieben  Erlenntniss,  dtss  das  toi  unsere 
Zeit  berechtigt  und  noth wendig  sei  und  grade  auch  im  Interesse  des  ganzen 
Volks  erreicht  werden  müsbe  und,  unter  gewissen  Bedingungen  und  Cautelen,  nach 
dem  Stand  der  Productionstechnik  zu  erreichen  und  dann  zu  erhalten  nützlich  sei. 

» 

Für  die  Beantwortung  der  Frage,  ob^  wie  und  in  welchem 
Maasse  ein  regoktiTer  Eingriff  in  die  Vertheilong  naeh  obigen  Ge- 
siehtspnneten  znlSssig,  bereehtigt  nnd  selbst  nothwendig  sei,  sind 
znnSobst  die  Voranssetznngen  bierftlr  %u  nntersneben,  darauf 
die  speeiellen  Zielpnncte  nnd  die  darans  entspringenden 
Forderungen  näher  an  bestimmen,  nnd  endlieh  wieder  die 
Mittel  nnd  Wege  anzugeben,  welche  zur  Erfttllnng  dieser  For- 
derangen gewählt  werden  können  nnd  sollen. 

A.  —  §.  •278.  Voraussetzungen  lür  die  Aul  stell  uns: 
und  Durchführung  solcher  Forderungen,  Dieselben  köuuen 
nach  folgenden  drei  Gesichtspuncten  unterschieden  werden:  solche, 
welche  vorhanden  sein  mtissei],  eiiniial  wenn  die  Erfüllung  jener 
Forderungen  möglich,  sodann,  wenn  sie  nothwendig,  endlich, 
wenn  sie  zulässig,  selbst  räthlich  und  berechtigt  sein  soll. 

1.  Hinsichtlich  der  Möglichkeit  der  EriHUung  kommt  wieder 
dreierlei  in  Betracht,  die  BoYdlkerungsverhältnisse,  die  Pro- 
dnctionsverhältnisse  in  Bezng  auf  die  Bildung  des  Volksein- 
kommens, die  Vertheilungsverhilltnisse  des  Volkseuikommens. 

a)  Nur,  soweit  Zahl  und  Gliederung  der  Bot  Ol  kern  ng,  be- 
sonders das  VerhftltDiss  der  productiven  (erwachsenen,  laamentlieb 
minnlichen)  zur  unproductiven  (namentlieh  den  Kindern)  und  die 
Bewegung  beider,  die  natttrliehe,  wie  die  durch  Wanderungen  be- 
dingte, sich  entsprechend  gestalten,  daher  nicht  in  Missverhältniss 
zur  Höhe,  Entwicklung  und  Vertheilung  des  Volkseinkommens  stehen 
oder  in  ein  solches  kunmien,  ist  Uberhaupt,  wenigstens  in  einiger 
Allgemeinheit  nnd  in  einigem  Betrage,  sowie  auf  einige  Dauer,  die 
Erftlllung  der  Forderungen  mr)glich.  Gerade  in  dieser  Beziehung 
drohen  immer  Gefahren,  über  welche,  wie  öfters  hervorgehoben, 
insbesondere  der  Socialismus,  aber  auch  andere  „arbeiterfreund- 
licbe"  Bestrebungen  viel  zu  leicht  hinweggehen.  Es  genttgt,  auf 
das  vorige  Kapitel  von  der  Bevölkerung  zu  verweisen. 
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b)  Die  Productions Verhältnisse  liegen  für  die  Möglich- 
keit der  Erfüllung  jener  Forderungen  bei  den  Cultarvölkem  in 
Folge  der  gros.sartigen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  und 
in  der  practiscben  Verwertbung  der  letzteren  in  der  cbemiscben 
ond  mechanischen  Technik  heute  in  maooher  Hinsicht  aebr  gfisatig, 
wohl  gttDsdger  als  jemals  früher. 

Von  allen  einzelnen  dieser  Fortschritte  ist  bislier  keiner  iriclititr'  r  mal  alls^itif 
wirthschafflirh  iirul  pe^sellschaftlich  folgenreicher  gewesen,  als  die  Aufriniun?  dw 
Mittel  und  \\\n;e,  dio  Dampfkraft  für  den  MengcbeD  nutzbar  zu  macheu.  Dadaick 
i»t«>eIo  Princip  von  valuliafl  entaoulicher  Prodnotiritlt  for  die  Tedudk  ud 
Oekonomik  des  Productionsprocesses,  far  die  Ersetzunsr  thi<'risr)icr  und  tn onschlicher 
Muskelkraft,  anderer  todter  Hatnrkräfte  (Wind,  Schvcrkrmft).  als  bewegender,  Knft 
gebender  Faetoren,  in  geviasem  Maaase  noch  tUs  die  Entünng  der  aemeMkitM 
Muskelkraft  durch  Geisteskraft  (Gehirnarbeit)  gewonnen  und  dadurch  «icli  die  Slä- 
gerunjr  des  Volkseinkommens  und  VoIksv*'rmi^!r<'ns,  die  Ersparunp  an  natorlickö» 
Productiouäkobtcn  und  aa  Arbeiu>aufvaiid  lu  hoheui  Maasse  ermögiiciit  wordeu.  mehr  vie 
je.  Dnreh  die  Maschine  wird  aber  nicht  nvr  (Muskel-)  Arbeit  abgenommen,  sondern  darck 
die  nun  erst  mOgUche  Concentration  riesiger  Kriifie  auf  Eitu  n  Puiict,  durch  die  Ver- 
bindnog  der  Bewegung  gebenden  Maschine  (Motor)  mit  Werkzeugmaschinen  weriea 
flberhaopt  vielfach  eist  ganz  neve,  besonders  qnaUfieiite  Leistungen  im  Pfodacdaii- 
process  technisch  ausführbar  und  ökonomisch  nicht  zu  kostspielig  (Popper).  In  der 
Verwerthonif  nunmehr  aber  auch  der  Electricitilt,  worin  wir  durchaus  eist  in 
'Beginn  »teboa,  mit  dem  Princip  der  Debertragnng  ron  h'aiurkrälttui  W a^ä^rj  ober 
vettere  R&nme,  ist  eine  nene,  vielleicht  noch  wirksamere  Quelle  der  steigenden  F»* 
ductirität  dnr  Arb<-it  crachlosscn.  Vollends  in  ihrer  (ii'satnnithi'it  sind  dw^c  nator- 
wissenschaltlich-technisc-hen  Fortschritte  so  gewaltig,  d&ss  schon  gegcawirtig,  wo  wir 
in  mancher  Beziehung  erst  noch  im  Anfug  der  wiiAaehaftUehen  VenrerannK  ^ 
selben  »tehen  und  täglich  neue  hinzukommen  (Electridtfit).  die  ökonomischen  LebMS> 
bcdingungen  der  Cultdrvölk.  r  «TlieWii  h  and  günstig  ?cr&ndert  worden  sind.  'Id  d«f 
2.  A.  §.  10t  a  S.  162  i»t  da^  älmiiiU.  über  etwas  zu  einseitig,  ohne  diu  iMlftüita 
Einschräiikungettt  daher  auch  mit  etwas  zu  optimistischem  Schlu:>s  dargelegt  wsidsi: 
,.7on  GruM'l  aus  verändert",  wie  ich  es  dort  ausdrückte,  sind  die  (ikoDcmiscbea 
Lebensbedingungen  der  Culiurrölkcr  seihst  durch  die  auaserordentlicbön  ForttdiöBe 
der  Technik  in  der  Gegenwart  nicht,  wie  sich  ans  dem  Folgenden  ergiebtV 

Es  sind  nemlich  doch  auch  weseotliche  Etnschränkuogeo 
nicht  zu  übersehen. 

Auf  dem  Gebiete  der  unmittelbaren  Urproduction,  namentlich  i&  dtx 
Landwirth Schaft,  für  die  Gevinnimg  der  wichtigsten  menschlichen  nndHaaniil- 

Nahrunpsmitt -l  und  vieler  der  wichtip>ten  geweikÜchen  Boh-  und  Hil£stotre,  ähalick 
in  der  Forst wirthsc haft  sind  die  ökonomisch -technischen  Fortschritte,  iMsher 
wenigstens,  von  viel  begrenzterer  practischer  Bedentung,  sowohl  in  Beeng  aaf  #i 
Menge,  Art,  Güte  der  Prodocte  (Kolieitrag),  als  namentlich  auch  in  Bexng  anf  die  Tl^ 
minderung  oder  wcniesfens  die  nicht- progressive,  selbst  die  nicht-proportionale  Stei- 
gerung der  natorliclien  Productionskosten  bei  quantitativer  und  aualitativer  bteigenu^ 
der  Bohertrlge  (§.  255).  Auf  heimischem  Boden,  znmal  bei  beraifs  edUftw 
(Jrbarung  und  re{;elmll>siper  Benutzung  des  meisten,  vorhandenen  oder  wenii-^tcas 
«inigermaassen  culturfähigeu,  die  Kosten  deckenden  Bodens  und  bei  bereits  erreiciiitf. 
dem  Bedarf  entsprechender  stärker  Steigerung  der  Sohertrigc  (inteanlre,  hoeUntaMba 
Wirthschaft),  sind  daher  die  erforderlichen  Agrar-  und  Forstproducte .  vollends  ftf 
eine  w:\rh»endo  und  be^er  —  auch  qualitativ  in  Betreff  der  NahrniursnitTtfll  — 
lebende  liovuikerung  allgemein  überhaupt  gar  nicht  immer,  jedentalis  aber 
vieMhch  nur  mit  wachsenden  Kosten  m  gewinnen.  SoOen  sie  in  grösserer  Meofe 
immer  mehr  aas  der  Fremde  bezogen  werden,  so  setzt  das  eine  Leb  rwindane  allfr 
der  Schwierigkeitfoi  und  Bedenken  voraas,  welche  Femabsatt  ond  Fembeiug  mit  ack 
bringen  (§.  254).  Dieoo  üeberwindnog  wird  nun  grado  dsrch  den  technisr,heB  F!h*- 
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ediritt  auf  dem  Gebiete  der  Iudu;>triü  uod  des  Communications-  uud  Trans- 
pOTt  Wesens,  wo  die  erw&hntcn  gtlnstig«!  Seiten  am  Bedeatendsten  hwroTtrtteii« 
wesentlich  und  mit  dioson  Pnrtsrhritt(Mi  proportional,  hie  und  da  selbst  projrrcssiv  er- 
leichtert. Alicia  ob  auch  dabei  uuter  Eiawirkoüg  all  der  hier  mitspieieodeu  Factoren 
imer  bldb«id  und  genügend,  so  dass  wliimch  aine  ErhdbaD^  dar  Oebnracbs- 
wertb-Menge  des  Nationaleinkommens  and  Vermögens  das  definitive  Ergebniss  ist, 
bleibt  doch  viader  ftagiicb.  Za  optimistisch  darf  maa  daher  aach  in  dieaor  Uinaicht 
nicht  sein. 

lo  Betreff  des  dritten  Hanptzweigs  der  Urprodaction ,  de«  Bergbaus,  ist  aber 
dod  stets  aioh  daran  za  denken,  da^  wir  den  Boden  an  dea  bezadichen,  nicht 
wieder  ersetzbaren  Substanzen  (Kohle !^  in  steinendem  Maasse  ersi  hflpfi>n,  also  im 
wahren  Sinn  des  Worts  „vom  Kapital  zebroa",  Kaubbaa  treiben.  Das  wäre  noch  an- 
bedenUlcher,  veno  wir  auch  hier  practisch  es  als  fOUig  gleicbglldg  betdehiieii 
kannten,  ob  die  Bergbauproducte  in  der  Heimath  oder  in  der  Fremde  für  uns  ge- 
vonoen  werden.  Denn  wenn  bei  den  grossen  bauwürdigen  Vorr&then  der  Erde  an 
diesen  Prodocten  aach  die  Gefiibr  der  Erschöpfung  practiseh  weit  femer  liegt,  ganz 
aosfeschlosscn  ist  sie  cianal  auch  hier  nicht  (Goldl),  ferner  aber  sind  wir  bei  Bezog 
ans  dor  Fremde  wieder  zum  gesf*"i!rerten  Fabrikatenexport,  unter  all  den  angedtniteten 
bchvierigkeiten,  genötbigt  Die  Ko^tensteigu^uug  im  Bergbau,  besonders  bei  wachsen- 
dem Tltfbüi.  bei  Mitbenatznng  der  schlechteren  Reriere,  ist  ebenfüla  in  Enrft|nug 
zn  ziehen.  Auch  hier  bleibt  es  fraglich,  ob  und  wie  weit  Jit  tcriinische  Fortschritt 
dieser  Steigerung  hinl&nglich  entgegen  wirken  kann,  liur,  wenn  es  sicher  w&re,  dass 
der  Bedarf  an  MontaiipfDdoeten  dnteh  Portsebritte  der  Technik  sich  absolut  oder 
relativ  verringern,  gar  theilweise  (Kohle !)  völlig  ersetzen  liesse,  z.B.  durch  Benutzung 
der  nattirlichen  Wasserkräfte  fur  Electricitiit,  wurden  alle  di»^sc  Bedenken  mehr  zurück- 
treten, zum  Theil  allerdings  verschwindeu.  Aber  ob  und  was  hier  zn  erreichen  sein 
wird«  lüst  sich  doch  einstweilen  noch  nicht  irgend  genauer  ubersehen.  Man  hat  es 
h&chstens  mit  optimistischen  Phantasiecn ,  auch  allerdin^  nicht  bloss  der  Laien  and 
Dilettanten  (Bebel,  Socialisten),  sondern  genialer  Techniker  (Siemens  o.  A.)  za  than, 
welche  eben  «st  reaUsirt  sein  mttssteo .  venn  man  in  dar  uns  hier  beachlftigendaii 
theoretischen  LOenog  des  Problems  auf  dergleichen  bauen  dftrfte.  Auch  hier  blfsbe 
aasserdem  immer  noch  die  Kosten  frage  angelöst  fs.  schon  o.  S.  655). 

Nur  auf  dem  Gebiete  der  sogen.  Stofl Veredlung,  der  Industrie  i.  e.  S., 
vird  man  schon  jetzt  dem  technischen  Fortschritt  für  die  Herstellung  von  Gutern  und 
für  die  Verminderung  violer  Kostienaiemente  dabei  eine  grössere  practische  Bedeatung 
einräumen  ki^nnen;  daher  insoweit  auch  fur  die  Bildung,  die  Gewinnungskosten, 
die  üöhe,  die  Zusammensetzung  des  Nationaleinkommens.  Aohnliches  gilt,  mit  ent- 
spfeehender  Tragweite  für  den  nahen  ond  tvnm  Anstanseh  der  Prodncte,  anc^ 
hinsirhtlirh  des  Communications-  und  Transportwesens.  Fine  verbesserte 
Lebenslage  in  Bezog  auf  dio  Befriedigung  derjenigen  materiellen,  auch  LuxusbedQrf- 
aisse.  welche  anmittelbar  mit  Indastrieerzeagoisson  befriedigt  werden  können,  aoch 
oiancher  geistiger  (Papier.  Bücher,  Presse!)  erscheint  danach  in  der  That  auch  Ihr 
Volksmasse  heute  und  weiterhin  in  ^rrnss  rf^m  Umfange  möglich.  Im  WohnongS-, 
\^ohii 'iurichtungs-,  Klcidungswesen  ist  das  wichtig  genug. 

Aber  auch  hier  bleibt  immer  zweierlei  zu  bedenken,  was  die  Tragweite  des 
technischen  Fortschrittes  und  den  oft  tlbertriebenen  Optimismus  (so  wieder  namentlich 
der  Socialistenl  hinsichtlich  dieser  Tragweile  einzuschränken  gebietet:  einmal,  auch 
far  die  Industrie  bedarf  es  doch  stets  des  dem  Boden  zu  entnehmenden  Hob-  und 
HÜteloIlb,  der  ms  dem  heimischen  Boden  nnnittelbar,  ans  dem  fremden  mitteHMr. 
durch  alle  die  dabei  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  liindurch  gewonm n  werden 
moss;  sodann,  —  die  Nahrungsmittel,  die  Brennstoflo,  die  Baumaterialien 
Q.  dgl.  m. .  m.  a.  W.  die  eigentlichen  Bod en  prod acte  Selbst  bleiben  eben 
doch  unter  allen  Umständen  fUr  die  Bedarfnisse  der  Meoschenwelt  (nnd  der  ihr  dien- 
hchen  Thierwelt)  das  Wichtigste.  Und  in  dieser  Hinsicht  kann  man,  nach  allem 
(besagten,  aoch  botreiis  des  technischen  Fortechritts  und  seiner  schliesslichen  Okono^^ 
ois^eii  Wirinisf  auf  das  YolksalnkoBman,  nicht  so  ftbartriaben  optimistisch  sein. 
Hier  liegt  zugleich  das  immeridn  leoht  vasentliche  Kom  Wahriiait  in  der  —  phy- 
siökcatischen  Doctnn. 
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Jedoch,  auch  vorhehaltlich  aller  dieser  wichtigen  und  nicht 
immer  von  den  Enthusiasten  des  technischen  Productionsfortschritts 
genügend  beachteten  Einschränkungen  hinsichtlich  der  Möglichkeit 
weiteren  und  der  Tragweite  des  erreichten  und  erreichbaren  teeh- 
Dischen  Fortschritts,  bleibt  es  doch  wahr,  dass  im  Zeitalter  von 
Dampf  nnd  £lectricität  in  der  That  die  ökonomischen  Lebensbe- 
dingimgen  der  CaltDryOlker  vid  günstiger  lieg;en,  als  ehedem.  Das 
ermöglicht  eine  Steigerang  des  Kalionaleinkommens,  welche  aneb 
der  grossen  Masse  der  BeyOlkemog,  freilich  nur  bei  nicht  n 
schnellem  Wachsthnm  der  letzteren ,  in  der  That  wenigstens  n 
Qnte  kommen  kann. 

§.  279.  —  c)Bei  gegebener  Höhe  und  Art  des  Volksein- 
kommens hUugL  es  endlich  mit  von  der  jeweiligen  Vertheilung  des 
letzteren  —  welche  auch  die  Art  der  im  Volkseinkommen  steckenden 
naturalen  Gtlter,  weil  die  Richtung  der  Prodnction,  mit  bestimmt  CS.  693» 
—  ab,  ob  und  wie  weit  die  unteren  Volksclassen  auch  leinere 
Existenz-  und  gewisse  Culturbedürl'nisse  mit  befriedigen  können. 
Ist  nun  auch  bei  hohem  Volkseinkommen  die  Vertheilang  eine 
sehr  ungleiche,  die  Quote,  welche  von  jenem  in  irgend  einer  Form 
(Rente  aller  Art,  Unternehmer-,  Speculations-,  Conjuncturgewinn, 
höherer  Lohn,  besonders  Beamtengehalte  n.  dgl.)  an  die  beeitsendeB 
und  höheren  Classen  nnd  an  die  Personen  mit  erheblieh  Qberdoreh- 
schnittlichem  Einkommen  gelangt,  eine  bedeutende,  so  wire  es 
wenigstens  rein  arithmetisch  aufgefasst  möglich,  durch  eine 
gleichmässigere,  die  Einkommen  der  höheren  Classen  n.  b,  w. 
yermindemde,  den  Einkommen  der  unteren  Glessen  etwas  znlegeade 
Vertheilung  jene  Forderungen  hinsichtlich  der  BedUrfnissbefirie- 
digungen  dieser  letzteren  Classen  zu  erfüllen.  Auch  was  in  dicker 
Beziehung  bei  der  auf  der  Grundlage  des  Privateigenthuuus  an  den 
sachlichen  Productionsniitteln  und  der  privatwirthschaftlichen  Organi- 
sation der  Volkswirthschaft  beruhenden  Vertheilung  des  Volksein- 
kommens in  unseren  modernen  Volkswirtbachaften  so,  wiederum 
die  Frage  rein  arithmetisch  auligeiasst,  geschehen  könnte, 
wäre  keineswegs,  wie  man  öfters  gegen  derartige  Ideen  eingewandt 
hat,  etwas  so  Unerhebliches. 

Selbst  H.  r.  Treitschkc  (der  Socialismus  nnd  seine  GOnner,  Preoadscfae 
Jahrbücher  lb75,  I,  S.  'Hih)  spriiht  hier  Sätze  Uber  die  anvermeidliche  Niedrigidt 
des  Einkomzucut)  der  Mo^cu  wegen  der  Niedrigkeit  den  (jesamiuteiakoiiuneBS  »eibeft 
reicher  Volker  aas,  die  twn  sehr  eUgendn,  v.  A.  in  dem  Witsvwt»  von  der 
„Theilunar"  Kothschild's  mit  den  Arbeitern,  für  wahr  gelten,  es  aber  darcbans  nicht 
sind,  wie  grade  jede  statistische  Berechnnog  selbst  nur  auf  Gmnd  der  EinkonuMa- 
•tenerdaten,  die  doch  betanntlich  bei  den  Beicheren  immer  mehr  hinter  der  WaMeit 
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zaruckbleiböa ,  belegt  So  berechnet  z.B.  Uirth,  Annal.  1S74  S.  932  £  nach  deo 
oagemeln  niedrigen  Sch&tzaogen  der  prenssischcn  Classen-  und  Einkommen- 

steoer  für  1S73  das  Geaanunteinkommen  ron  SJ13,2s4  Personen  aof  1305.18  Mill. 
Thaler,  also  auf  1  Person  im  Durchschnitt  fast  15Ü  Thlr.  Bei  8,395,000  Pers.  mit 
einem  i:^mkummea  biü  lucL  5ü0  Thlr.  ist  das  üesammteinkommen  b'60.b  Mill.  Thlr. 
oder  ftr  1  Pers.  ca.  99  Thlr..  bei  225,000  Pers.  von  500  —  1000  Thlr.  ist  es  102 
MilL  Thlr.  oder  für  1  Pers.  720,  hni  123.2S4  Pen»,  in  der  Einkommensteuer  (über 
1000  Thlr.  Einkommen)  31 2.3b  Mill.  Thlr.  oder  für  1  Pen.  2533  Thlr.  Würde  non 
z.  B.  durch  ein  richtiges  Progressif  Steuersystem,  dnreh  Hebung  der  LOlme  auf  Kosten 
der  Gewinne  der  Unternehmer  und  Kapitalisten  im  freien  Verkehr,  durch  Steigen  dar 
Pleise  der  Consomptibilien  der  \\  ohlhabenderen  zu  Gunsten  der  Arbeiter  u.  s.  w.  und 
dnrch  die  hier  in  diesem  Abschnitt  busprocheueo  regulativen  Eingriffe  in  die  Ver- 
thettnsg  noch  nnr  bewirkt,  dass  ein  Drittel  des  Gesammteineinkommens  der  £in< 
kommeiistcucriiflichtij^LTi  rr-fll  auf  dii'  Pnrsoncn  mit  unter  500  Thlr.  Einkommen  über- 
tngea  wurde,  so  gestattete  dies  eine  Steigerung  des  Einkommens  der  letzteren  im 
Daichsehnitt  am  en.  12.4  TUr.  oder  nm  cn.  12Ji  */o«  Steigerung,  welche  jedoch 
bei  den  Personen  mSA  kleinstem  Einkommen  fiel  beideatendor  worden  konnte.  Und 
dabei  sind  flif  Ergebnisse  grade  der  frilheren  prenssischen  Einkommensteuer- 
:>cbätzuDg,  buÄ.  für  die  höheren  Einkommen,  viel  zu  niedrig.  Ich  halte  es  nicht  für 
umöglich,  dnrch  Yerlnderangen  wie  die  erw&hnten,  die  kleinsten  Einkommen  in 
Deutschland,  z.  B.  die  bis  300  Thlr.,  trotz  der  Millionen  der  PiTcipienten ,  um  ein 
Drittel  zu  steigein,  woraus  Ökonomisch  (aacb  far  die  Hichtuug  der  Production, 
daker  für  die  Vermeidung  von  Äbsatzkiisen  n.  s.  w.)  nnd  cnltnrlich  nnr  günstige  Folgen 
nsoltirten.  ohne  dus  eine  der  Treitschke'schen  Einwendungen  zuträfe.  Vergl. 
loch  schon  die  besseren  Daten  für  Harn  hur?.  Anna!.  JH75.  S.  .C^.").  Weiteres  Ma- 
terial zur  Beurtheilung  dieser  Frage  iu  Engel 's  Auls,  über  die  Classen-  und  Ein- 
kommenstener  nnd  Yeitheilong  des  Einkommens  in  Proussen  in  d.  Zeitschr.  d.  Prenss. 
Stat.  Bur.  1S75.  K.  Michaelis  in  der  Schrift  „Gliederunir  der  Gesellschaft  nach 
dem  Wohlstände**  hat  die  Geringfügigkeit  einer  Verbessemng  der  ökonomischen  Lage 
der  nnteren  Glnssen  dnrch  eine  An^fteichnnf  iwlsoben  hftberen  und  niederen  Einzel- 
einkommen mittelst  der  von  ihm  vornemlich  gebrauchten  Daten  der  neuen  deutschen 
grossstädtischen  WohnongsstatisHk  nachzuweisen  gesucht  Kr  nimmt  dabei  das  „heiz- 
bare Zimmer*'  als  ?ergleichbare  Einheit,  obgleich  er  natürlich  selbst  die  niaiiuclbafte 
Vat^eiehbnrkeit  dieser  Zimmer  in^  schlechten  Arbeitenrohnungen  und  reichen  Lu.xus- 
wohnnngen  nicht  übersehen  kann  (S.  71).  Trotzdem  wird  die  Berechnunjsr  für  Berlin 
(S.  71)  n.  für  die  anderen  betrachteten  Stftdte  darcbgefohrt,  wie  sich  die  Dinge  bei  einer 
..Qflterreribeilnng  nach  oommnnlstisohem  Ideale"  gestalten  vltTden.  Das  Ergebniss  ist 
z.B.  für  Berlin  (und  ahnlich  für  die  andren  Striit.  i,  dass  bei  einer  gleichen  Ver- 
iheilnng  diT  .«anirenblicklich  vorhandenen"  hei/.b  iren  Zimmer  schon  die  Bewohner  der 
Wohnungen  mit  2  heizbaren  Zimmern  geschmälert  vrurduu.  Daher  der  „Schluss  aus 
der  eiacten  Forschug":  „eine  gleichmässigere  Gllterrertheiinng  .kann  erst  bei  einer 
weit  grösseren  Masse  von  wirth^rhafflich.'n  (iutern  erreicht  werden;  es  ist  also  vor 
allen  Dingen  eine  Steigerung  der  Productionsfähigkoit  der  Gesammtheit  erforderlich.** 
(S.  72.)  Lobtteres  ist  in  gewissem  Um&ng  richtig.  Es  wird  aber  dnreh  diese  „eznete 
staatsinsseuschaftliche  Forschung'*  nicht  bewiesen.  Denn  erstens  llis^t  sich  „die 
Gesammtheit  der  heizban-n  Zimmer  nicht  als  HeprJlsentantin  der  (le.sammtheit  der 
Güter**  fasscu;  zweitens  sind  zumal  iu  unseren  deutschen  Grossstädien  die  „heizbaren 
Zimmer"  in  den  verschiedenen  Kategorieen  von  Wobnnngen  nicht  für  diesen  Zweck 
vergleichbare  Einheiten,  sondern  nnireheuer  verschieden,  so  dass  S'  liuii  deswcjfn  j'vles 
Zimmer  in  den  besseren  Wohnungen  mit  irgend  «iner  Zahl  multicipirt  werden  wüssie, 
«B  den  Zimmern  In  den  schlechten  Wohnungen  vergleichbar  zn  werden;  drittens 
kommt  es  nicht  auf  die  „au2;enblicklich  vorhandenen  heizbaren  Zimmer*'  für  diese 
Frage  an,  sondern  auf  den  Kapitalaufwand  filr  die  belretl'enden  Bauten  und  Wob- 
nan^^en,  der  bei  den  feineren  Wohnungen  ungleich  höher  ist.  Mit  dem  Gesamuit- 
ks|iiital,  das  für  die  Wohnangsbescfaalfung  verfOgbar  ist,  liesse  sich  daher  eine  für  die 
kleinen  und  mittleren  T.etit^-  immi-rhiti  nicht  unwesentlich  bessere  Hefriedigun?  des 
Wohnungsbedorfnisses  erzielen.  Die  Beweisführaog  des  Verf.s  ist  ein  eclatauies  Bei- 
spiel, dass  eine  planlose  „ezacte  Forschung**  ohne  scharfe  Ponnnlimng  der  betreffenden 
theoretischen  Probleme  in  die  Irre  fuhrt  —  (iill  ii  berechnet  den  Wertli  1  s 
britischen  YolksreimOgens  lb65  »nf  6113,  1875  aal  bo-kti  Mill  Pf.  St.  So  wenig 
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sicher  solche  Bcrcchnangen  sind  (s.  o,  S.  175),  so  ergiebt  sich  doch  »nrh  linraoi  di? 
arithmetiüche  Möglichkeit  einer  wescntlichea  YerbesseraDg  der  ökuiiumbcha 
Lage  der  lutortti  GJasBen,  wlhnnd  CMfien's  SpcciaiiBlniJif  d«  TtfBftgttMobject«?  eine 
absolut  nur  geringfügig^c  Theilnahme  dit  ser  Claascn  an  dieser  Steigerung  de«  Tdto* 
rermOgens  aafweist   S.  auch  Engels,  Duhxing's  Cmw&kang  S.  235  (1.  A.). 

Seitdem  das  Tonvsgehende  (wörtlich  am  der  1  Anfl.  8.  15S— 169  VMa  II) 
geschrieben  wurde,  ist  Dank  der  rerbesseiten  EUjikommeBbeeteoerung  mehr  und  beüMrtä 
statibtisches  Material  zur  Heamwortanp  einer  solchen  „rein  arith  m  pti  sc  hf  n"  Ver- 
tbeilangbfrage  hinzogekouiinen.  Dasjenige  aus  einzelnen  grossen  Stadteu  (Hambuisj. 
MefoeD  LlndclieD  (Sachsen- Weimar)  ist  wegen  der  Besonderiieit  der  Verhältnisse  tller- 
dinirs  nirht  woli!  hierfür  brauchbar;  viel  mehr  schon  das  rorzQgliche  Material  S3* 
dem  K.  Sachsen,  in  der  trefliichen  Bearbeitung  ron  V. Böhmer t  in  der  K.  sieb, 
stat.  Ztsehr..  Dtmeiillleh  aber  nimmdir  daa  Haterlal  aM  Prensaen,  alse  aaa  alan 
eros^en  Volkswirtbschafb^gebiet  mit  wirklich  genügender  Mannigfaltigkeit  der  Pr»- 
(iuctioiisarten  und  der  localen,  prorinr.iellen  Vorhältnisse.  OI)gleich  bisher  erat  die 
Ergebnisse  der  ersten  Einschätzung  auf  Grund  des  neuen  üesetzes  ron  lb91  roriicfw. 
für  I.April  1S'.)2— 93,  wo  sicher  noch  mandie  M&ngel  and  UBcken  trotz  derDec^- 
tionsj)fli(  ht  fiir  die  höheren  Einkommen  (nber  800'»  M  untergelaufen  sind,  hat  lieh 
nicht  nur  allgemein  eine  erhebliche  VergrOsaening  des  (iesammteinkommens  der  steoer- 
pffiohtigeD  Berdlkerong  (d.  h.  deijenigen  mit  über  900  M.  Einkemmeo  p.  Onsit)  ftfca 
die  bisherigen  Einschätzungen  nach  dem  llteren  unfollkommenen  Verfahren  eri^ebco. 
sondern  auch  pezeipt  ipegen  A.  Sötbeer's  .Anschlag,  wie  schon  oben  einmal 
merkt  ward),  dass  sich  grade  die  grösseren  Einkommen,  diejenigen  aua  den  Städtea, 
ans  Industrie,  Handel.  Kapital  besonders  höher  gegen  früher  herausgestellt  baksu 
Das  bestätict  vollends  die  hier  rertretene  arithmetische  MöpÜrlikiit  einer  EinkomBÄ- 
crböhung  der  untern  Classen  doxch  eine  diesen  gunstigere  Vertheilong  selbst  ies 
heutigen  gesammten  YoIltaeiDkommeni.  8.  bes.  die  amlucha  8ehiift:  lülthefhaiea 
aus  der  Verwaltung  der  directen  Steuern  im  prevsi.  Staat,  Statistik  der  EioksuNB- 
steuerver-inlagung  Jahr  1892  03.  Berlin  1S92. 

Das  gesammto  veranlagte  Einkommen  der  physischen  Ccnsiten  ist  iu  1S92,93 
gegen  1891/92  gestiegen  von  4273.7  auf  5724.3  Mill.  M.  oder  um  34.2  die  Zahl 
(l.  r  nen>iten  von  1.9'J7,63S  auf  2.135. S5S,  das  Gesammtelnkommea  der  Censiten  aiit 
einem  Einkommen  von  aber  3000  M.  stieg  dagegen  von  1887.4  aof  2812.3  Mill.  M. 
oder  am  49.0  —  war  abo  entschieden  bisher  beaonders  aDteradillxt  —  die  ia* 
zahl  dieser  Censiten  von  254,280  auf  316.SS9,  (a.  a.  0.  S.  II  ff.).  Anch  diese  Zahl« 
bestätigen,  dass  die  arithmetische  B-Mieutunp  ein>  r  t'leichmissiireren  EinkotniEen- 
vertheilung  keineswegs  geringfügig  für  die  unteren  Ciassen  wire.  Nach  einer  Sp^ufc- 
cation  der  Censiten  nach  Einkommeaciassen  (mit  kleiner  Abweichnag  der  veranlagM 
Gesammteinkommen  gegen  die  vorausgehenden  Daten  ans  rechnerischen  und  sifo«- 
technischen  (iründen)  ergab  sich  Folgendes  ^ebenfalls  nnr  physische  PerMUKo) 
(a.  a.  0.  8.  S24): 


tiroi  p    M  .  Ein- 

Censiten 
absulut 

Censiten 
auf 

Veranlagt 

Einkommen 

Dgl.  in 
Pro- 

DorchsdallH 

oink-  des  Cen- 

koUlUlcU 

100.000 

Mill.  M. 

mille 

siten  M. 

900—  3,000 

2,118,969 

b<i,9yi 

2912.0 

510.9 

1.374 

3,000—  6.000 

204,714 

8,404 

832.4 

146.0 

4.664 

6,000—  9,500 

55,3S1 

2,274 

411  7 

72.2 

7,435 

9,500—  30.500 

46.096 

1,892 

714.6 

125.4 

lö.40'i 

30.500—  100,000 

9,039 

371 

451.6 

79.2 

49,90* 

227,59« 

100.000--6,750.000 

1,669 

68 

977.« 

«6.2 

Summa 

2.435.S5S 

100.000 

5700.0 

1000.0 

2,53«» 

tiber  3000  H. 

310,bb9 

13,009 

27b8.0 

489.1 

8.800 

Würden  bei  einer  arithmetischen  Ausgleichung  alle  Einkouimon  der  hier  m 
Frage  kommenden  ren>it»  ft  mit  bisher  über  900  M.  auf  den  Durrhschnittsbctrag  vod 
2339  M.  gebracht,  so  wäre,  das  eine  Erhöhung  des  Einkommens  von  1374  H.  i^i 
Censiten  der  1.  Grnppe  (900— SOOO  H.  Einkommen)  nm  «0.2  ^'/p- 

FUr  die  untersten  Kategorieen  dieser  Gruppe  und  vollends  für  die  hirr  nirht  süt 
inbegriliene  ateacrfreie  Bevölkerong  unter  900  M.  p.  Cenait  (bex.  meistens:  Fanuhea- 
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Juwjpt)  Einkommeo  (20,945,227  physisc^ie  PenoDdo  —  nicht  Ceudlen  —  von  eioer 
GsKBBtlMfOlkKraQg  TOD  29.S05,224 !)  wttrdea  sieli  nattrUe^  amclifiush  mden  Procent-  / 
rerifidemngaa  eigebeik,  fttr  die  grosse  Masse  der  steaerfreien  BerOlkerong  eine  andere, 
mitDTiter  auch  eine  relative  kleinere  Erhöliuiifr  des  Einkomniens,  je  nach  den  Zahlen 
der  üöpfe  (Censiten),  ihres  bisherigen  uud  des  &o  zu  erhöhenden  Einkommens.  Aber 
Bsbedeateiid  wire  der  Effect  toch  hier  nicht  WOida  x.  B.  mit  dem  EiDkomnen  der 
r*»nsit.«n  der  niedlichsten  Steocrstufe  (900 — 1050  M.,  658,811  Censiten  mit  fil2."<4 
Mili.  M.  (icsammteiukommen)  in  der  angedeateten  Weise  verfahreo,  so  erhöhte  siclk 
dmdbe  Tom  jeuigen  Durchschnitt  ron  c.  975  M.  nm  o.  140  7«- 

Für  die  gesammte  BevOlkernng  kann  man  solche  Ben»chnongen  nicht  ebenso  genau 
dcri  lifubren ,  weil  man  keine  Einschätzung  der  steuerfreien  Berölkerong  hat.  Macht 
mia  lur  letztere  einen  approzimatireu  Anschlag,  wie  es  die  Statistiker.  Sötbcer  u.  A., 
gsihttt,  am  dM  fesammte  Volkseinkommen  za  ermittdn.  so  ist  natürlich  der  Werth 
einer  so  gewonnenen  Zahl  noch  unisicherer.  Ausserdem  wird  man  auch  für  das  nach 
dem  jetzigen  bessereu  preossischeo  Veranlagnogsrerfahren  steuerveranlagte  Einkommen 
s«ch  «ine  Quote  hinsttschlagok  nlbsea,  fttr  i^eht  oder  zn  niedrig  dedaiirtM,  anch 
nir  die  gesetzlichen  Abzüge  vom  Einkommen  zur  Feststellung  des  steuerpflichtigen, 
welche  zum  wirklichen  Einkommen  weiiigrstens  theilweise  gehören.  Namentlich  hei 
den  höheren  Einkommen,  denjenigen  aus  Kapital,  (iewerlMibetrieb,  Laudwiithäcbaft 
wird  so  noch  Manches  hinzukommen.  Schligl  man  diesen  nicht  versteuerten  Betrag 
^ei  den  Censiten  ron  tiber  900  M.  Einkommen  auch  nur  auf  10  "/o  ("••  wahr- 
^«iniich  zu  niedrig)  an  und  schätzt  man  für  die  nicht  steuerpflichtige  Hcvölkeruo^ 
uf  den  Kopf  ein  Ihtrehschnittseinkomnien  ron  e.  160  M.  —  Sfttbeer  berechnet  fbr 
die  Bevölkerung  mit  unter  525  M.  Einkommen  p.  Censil  199  M.  p.  Kopf,  wonach 
ftlr  diejenige  bis  900  M.  p.  Censit  wolil  mehr  als  150  M.  anznrechnen  wäre  (?)  — , 
stiege  das  Einkommen  aller  Steuerpflichtigen  iu  i'rcusbeii  auf  c.  Ö2T0  Miil.  M., 
datjenige  der  nicht  steuerpflichtigen  Berölbening  (unter  900  M.  Genaiten-Eifikonunen) 
»ärc  rund  c.  3150  Mill.  M.,  das  gesammte  prenssische  Volkseinkommen  —  immer  ab- 
gesehen von  den  phncipiellen  Einwendungen  gegen  jede  derartige  Beruchnungs- 
vdse  des  ToHnelnkommens,  wie  sie  oben  §.  175  ff.  gemacht  wurden  —  erhöbe  sieb 
lof  9420  Mill.  M.  Das  wäre  p.  Kopf  der  Bevölkerung  316  M.  (Sötbcer  berechnet 
tilr  18S8  nach  der  alten  Einscbruznng  und  nach  seinen  Zuschlägen  dazu  329).  Wurd© 
Aoa  das  Einkommen  der  steuerpflichtigen  Bevölkerung  gieichuuusäig  auf  die  ganze 
Bwlllkenng  rertheilt,  so  würde  iinnierhin  dasjenige  des  Kopf:^  der  nicht-steuerpflich- 
tifen  von  dem  angenommenen  Betrage  von  150  M.  auf  diese  Ziffer  von  316  M.  oder 
om  c  105  7o  steigen  können,  natürlich  je  nachdem  mehr  oder  weniger,  wenn  der  hier 
agenoBDene  Einkonunenbetrafr  der  nicht  stenerpflichtifen  BerOlkeraug  und  der  Zu* 
^■chUg  zum  Einkommen  der  steuerpflichtigen  Bevölkerung  in  Wirklichkeil  niedriger 
oder  höher  anzusetzen  wäre,  womit  sich  dann  freilii  h  auch  das  Gcsammteinkommeu 
des  Volks  und  der  davon  auf  den  Kopf  fallende  Betrag  entsprechend  erniedrigte  oder 
«rböhte.  S.  fDr  Weiteres  die  in  §.  171  angegebene  Litteratar,  besonders  Sötbecr's 
Arbeiten,  die  Daten  bei  Rob.  Meyer  im  Artikel  Einkommen  im  Handwörterbuch 
d.  Staatswias.,  den  Auüsatz  die  Zunahme  der  grossen  Einkommen  in  Uirth's  An- 
uIni  189S. 

Also  in  der  That:  eine  gleicbmässigere  VertheiluDg  des  Yolks- 
einkommeDS  würde  den  unteren  ClaaBen  auch  heute  sc^on  eine 
nrnfagsendere  Bedttrfnisabefriedignng  ermöglichen.  Ob  man  darauf 
binstreben  lud  die  dazn  erforderliehe  Umändenuig  der  Rechts- 
ordnniig  in  Ansnebt  nehmen  darf  nnd  soll,  ist  dann  freilich  eine 
gm  andere  als  diese  bloss  aritbmetbiscbe  Frage.  Sie  ist  wiedemm 
Tom  maassgebenden  Standpnnct  des  Gesammtinteresses  nnd 
des  anf  die  Daner  yon  dessen  Befriedigung  doch  anch  mit  ab- 
hängigen wahren  Interesses  der  unteren  Glessen  sn  betraebten  nnd 
ZQ  eotficheideu.  Die  Antwort  darauf  ist  mit  im  Folgenden,  nament- 
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lieh  in  den  Ausführungen  über  die  Zulässigkeit  und  liaihlicbkeii 
der  Erttilhmg  der  oben  aufgestellten' Forderungen  enthalten  (§.  282). 

§.   280.  —  2.     Voraussetzungen    hinsichtlich  der 
Kothweadigkeit  der  Aufstellaog  uod  DurcbfUhrang 
Ton  Forderungen,  welche  dem  zweiten  Haaptgrand- 
6 atz  entsprechen  (S.  707  tu  S.  709 j.   Hier  kommt  es  auf  die 
Vergleichung  der  gesanimten  dkonomischen  ood  aoeialen  Uge 
an,  welche  die  unteren,  arbeitenden  und  die  höheren,  besitsdDdeD 
Giassen  und  beider  einzelne  Abtheilnngen  (BerufBfgrappen)  auf  den 
Boden  der  bestehenden  Tolkswirtbschafllichen  OrganisatioD  ond  | 
Rechtsordnung  und  unter  den  hier  obwaltenden  auch  ethischen  Faetorai  j 
(Sittlichkeit,  Sitte)  erreicht  haben.  Entscheidend  ist  hier  vor  All»  ; 
die  relative  Classenla-^e  und  deren  Entwicklung^  auch  bei  8lO' 
gendeni  Volkseinkommen,  daher  das  Antheilsverhältuiss  ins-  ' 
besondere  der  unteren,  arbeitenden  und  der  besitzenden  Clauen, 
erst  in  zweiter  Linie  die  absolute  Classenlage.    Eine  bezügliche 
Untersuchun«?,  um  zn  einer  Beantwortung  der  Frage  der  Notb- 
wendigkeit  der  Erfüllung  obiger  Forderungen  zu  gelangen,  bedingt 
dann  zweierlei,  einmal  die  Ermittlung  von  Thatsachen  bezti^- 
licb  der  maassgebenden  Verbältnisse,  sodann  die  Ziehung  von 
8c h  1  ü  s  se n  aus  diesen  Thatsachen  mittelst  Vergleichnng  der  letzteren  | 
und  danach  die  Fällung  von  Urtheilen  (erste  practische Auf-  | 
gäbe,  §.  62,  63). 

a)  Die  Thatsachen  für  die  richtige  Vergleichung  sind  natM  | 
des  indnctiven  Beobachtungsverfahrens,  namentUch'des  stotistiscta, 
durch  Enqueten  Uber  die  Lage  der  einzelnen  Volkaclassen,  be- 
sonders —  aber  nicht  allein!  —  der  unteren,  durch  p«nlü*  ' 
liehe  unmittelbare  Nachforschungen  festzusleileii. 

Vergl.  oben  in  Bach  8  Kap.  5  von  den  Kennzeichen  des  VoliswohUtands,  bes.  i 
%,  166,  S.  liinzuzafui^cn  zur  Littentnr   das  Ende  ]s*)2  erschienene 

Samnielwerk  des  Veifins  für  Socialpolitik  über  die  Verhältnisse  der  LandarH**iw 

Die  gcsammte  »ociale  und  ökonomische  Lage,  als  Product  der  GeaAstEi- 
heit  der  technifebea,  Okonomiselien ,  rechdichen.  ethischen  Factorea  «.».v.  IflVt 
iit  Hotracht:  Arix  irsurt,  Maass,  Erwerbssicherheit.  EinkommonhOhe,  CooiBBtiW'^ 
liäitniääo  nach  allen  Seiten,  Lebenslage  und  Lebensweise  n.  s.  v. 

Allein  solche  Untersuehungcn  mllssten  sieh,  m.  K.  für  alle  be- 
zügliehen  Fragen  (die  „Arbeiterfrage"  i.  e.  S.),  namentlich  aber 
auch  für  das  uns  hier  beschäftigende  Problem  ebenso  syste- 
matisch und  eingehend  auf  die  Übrigen  Volksclassea 
und  Erwerbsgruppen  erstrecken. 

So  z.  B.  auf  die  Bauern  v  -rsrliiidLMHM  Kategorie,  die  Hausindostriellen.  di* 
Handwerker ,  die  kleinen  Kauflcute  (Krauer),  auf  das  mittlere  und  höhere  Axboß- 
peiMiMl  der  materieUen  Berufe,  auf  das  untere  und  mittlere  <Sabaltem-)  «Aidiek 
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Beatnt.-nfhum.  Aber  nothwendig  sopar.  und  g^rade  fur  die  Eutsrheiduns:  der  liier  vor- 
liegeuiieu  Frage:  aach  aaf  die  höheren  Besitz-  und  Erwerbsschichtea  der  Beröl- 
kerang,  des  bAhere  BeemtenttiDm,  die  hftheren  liberalen  Benfe,  namendicb  aber  aneb 

auf  die  „Spitzen  dir  modernen  Erwerbsfresellschaf t",  die  grösseren 
Gotsbeäitzer  und  Landwirlhe  („Itittergutsbesitzer"),  die  grösseren  Fabrikanten,  Kauf- 
leate,  Banquiers,  BOrsenleote,  Speculaoteu  aller  Art,  Kcntien>  u.  s.  v.  Denn  auch  bei 
dieeeii  CUnen  und  Personen  licfrt  immer  die  Gefahr  vor.  einzelne  Beobachtangen 
za  sehr  za  rerallgemeinern.  Nor  systematisch«;  und  eingehende  Erfor- 
sch du  g  der  Thatsachen  iann  aach  hier  zu  sichereren  Ergebnissen  und  Urtheiieo 
ftüuen. 

Namentlich  kUme  es  auch  hier  darauf  an,  Art  und  Maass 
der  „Arbeit/'  oder  dessen,  was  euphemistisch  so  genannt  wird 
(bpecolantenthätigkeit,  Auflnatzong  von  Conjunctaren,  Börsentraiben 
n.  8.  w.,  §.  167,  168),  an  sich  und  im  Verhältniss  zum  Er- 
werb, zum  Einkommen,  zur  VermögeDsbildang,  l^esondm 
bei  den  grösseren  PrivatcapitaUsten,  femer  aneh  die  Lebens- 
weise, die  Verbranchsarten  nnd  die  Höbe  des  Verbranebs 
(Lozns  aller  Artl)  dnrch  ein  umfassendes  systematisches  Verfahren 
za  ermittehi.  Nnr  so  Hesse  sich  das  Material  fttr  die  weitere  Auf- 
gabe (unter  b)  gewinnen  nnd  feststellen,  ob  nnd  wie  weit  einzelne 
wahrgenommene  Erscheinungen  singulär  oder  Regel,  vielleicht  selbst 
typisch  sind. 

b)  Erst  durch  die  Ziehung  von  Schlüssen  aus  der  Ver- 
i^leichung  der  so  ermittelten  Thatsachen  und  durch  die  Be- 
gründung eines  Urtheils  darauf  gelangt  man  zu  einer  sichereren 
Antwort  auf  die  Frage,  ob  die  Erfüllung  der  erwähnten  Forderungen 
nothwendig  sei.  Die  Ermittlung  der  Thatsachen  ist  die  noth- 
wendige,  wichtige  and  oft  schwierige  Vorarbeit,  aber  immer  doch 
nnr  die  Vorarbeit  hierfür.  Diese  Scblnssziehnng  ans  der  Ver- 
gleichnng,  namentlich  der  relativen  Glassenlage,  des  re- 
latiTen  Wachsthums  der  grossen  nationalen  Einkommen- 
zweige, des  relativen  Classenantheils  am  Volkseinkommen 
ist  das  schliesslich  doch  Wichtigere. 

BeschiinkiuigeD  der  Betrachtung  auf  Eine  Classe  und  auf  deren  einzelne,  freilich 
««eh  SB  vergleicbende  Terbiltnisse,  z.  B.  zwischen  Arbeitsart  nnd  Mae»  einer-,  Ent- 

lohnungsmaass  andreneits  bei  den  unteren  arbeitenden  Glaesen,  zwischen  ihrer  Lebens- 
haltnnir  in  verschiedenen  Gegenden,  Orten  und  Zeiten,  in  verschiedenen  Arbeitszwei^en 
und  verschiedener  DienststeUung  (z.  B.  noch  heute  bei  Landarbeitern).  Ermittlungen  über 
die  mbselote  Gestaltong  ?on  Arbeitsmaass  und  Art  nnd  Lebenshaltung  reichen  hier 
de  h  noch  nicht  aus.  Erst  dnr<  h  Vergleichiin  j-  der  analogen  Verhältnisse  bei 
anderen  Glessen,  besonders  bei  den  höheren,  be^itzcuduu,  reicheren,  gr«)ääeres  £in- 
kaamen.  Alten  leichter,  fttr  eine  geringere  Arbeit  TieDelcbt  so  gnt  wie  ohne  wirth- 
•ehnfiliclie  ,«Arbeit*'  gewinnenden  Cia^isen,  bei  den  Arbeitgebern,  namentlich  den 
gro^8<?n  ((ifosslandwirthe,  Grossindnstrielle ,  Gross-Bergwerkbesitzem  u.  s.  w.)  ergeben 
sich  die  erforderlichen  Schlüsse  zur  Begründung  eines  Urtheiles  darüber,  ob  die  und 
die  Bdbtaptnngen  binilchdieh  der  bestohenden  VerhUtniwie  dee  Erwerbe,  des  Ter- 
biuchs  allgemeiner  begrtindet,  ob  die  und  die  Forderasgen  hinsichtlich  Aendenag 
A*  Wag  »er,  Onaikging.  8.  Aeflagib  L  TML  GraidkfM.  40 
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dieser  Verhältuisäe  und  erentueli  der  ihuen  m  Grunde  liegenden  rolkswirthbchafüiches 
Organisation  und  Rechtsordnung  berechtigt,  ihre  Erfollung  selbst  nothwendig  sd. 

Es  wird  auch  hier  nie  ganz  ohne  subjective  Willkühr  im 
L'rtheil  abgeben.  Aber  damit  widerlegt  man  doch  nicht  das  Ge- 
sagte. Gerade  auf  diesem  Wege  und  allein  auf  ihm  gewinnt  man 
ein  Urtheil  über  Miss  verhält  n  isse  in  der  Arbeitslast,  im 
Process  der  Vertheilung,  der  privaten  Einkommens-  und  Vemiöjens- 
bildung  und  einigermaasseD  auch  über  das  Maass  dieser  Miis- 
Verhältnisse. 

Z.  fi.  zwistlieii  der  Arbeitslabt  und  dtni  KmIohuangsnii»ass  der  Untertan,  ^hr  nt- 
schiedencn  Kate^orieeu  der  loiUleien  und  schiieääUch  der  höchsten  ökonomiäckeß 
Glusen,  Uber  die  Unterconsamtion  der  einen,  die  Deberconsrimtion  der  anderea,  nel 
Quantum,  nninentlirh  nach  Art  und  Qaale  bemfssen .  nb»'r  das  l"Ml)illis;f ,  das  Vh- 
verdiente  der  L^ge  dort  und  hier.  Daraus  entwickeln  sich  dann  wieder  Keime  ja 
neuen  gesclhchaftlichen  Glaubenss&tzen  hinsichtlich  den  richtigen  Sein-soUeas  ia 
Rezag  anf  Arbeitsart,  Maabs.  Last,  (leniUMirt,  Maass,  Lust,  m.  c.  \V.  in  Beza;  aif 
Ivichtung  und  <tr>staltunQ:  (1>  r  V  crtheilung,  wodurch  dann  bezüglichen  Aeodeiuglt 
der  Kechtäorduuog  vorgearbeitet,  der  Boden  dafUr  vorbereitet  wird. 

Alle  diejenigen,  welche,  sei  es  an  der  ErhaHnng,  sei  ee  an  der  Aendenuif  der 
bestehenden  Verllu-iliiiig  zunächst  tiixl  /umcist  interessirt  >ind.  sollten  '»^'i-  ctiv  genii^ 
sein,  um  die  Nothwendigkeit  t-okher  alle  Olassen  umfassenden  Untersuchungen  eia- 
zusehöu.  Die  letzteren  wurden  sich  dann  allerdings  bei  den  besitzenden  Cla»«a 
mit  Mf  die  Vc rm ögen s verhältoisse  erstrecken  müssen,  daher  namentlich  aofdie 
Art,  die  Hrtlir.  dj.-  Zeitdauer  ft)r  die  Bildung,  die  Anlage  (Grundbesitz! 
Vermögens.  Beaauders  bei  dem  eigentlich  modernen  Pri vatreiclitham.  ia 
Fabrikanten,  Kauflente,  Banqnien,  Specalanten,  Bftrsenlente  u.  s.  w,  vdrde  ent  eiae 
umfassende  systematisclii;  Uniersiu  hiing  dieser  Verwögensbildung  und  der  I^ebensweise 
dieser  (Massen  oin  be^Mumli'tt's  Irthcil  tlbcr  dii>  Art.  das  Maass  des  Krwerb«.  über 
das  Verhäliniss  desselljcu  /uui  Erwerb  der  arbeitenden  Classen  und  andrer  Krwcrb^- 
stinde  (Laodwirtbe.  liberale  Berufe.  Jkamtc.  Uber  den  directen  oder  in  Form  nn 
Forderungsrechten  (V*  r^chuldun;:)  ^icli  vollziehenden  Uebergang  von  stadtisrheni  aaJ 
ländlichem  (irundeiguuthum  an  diese  neue  kapitalistische  Aristokratie,  über  den  Vmu- 
loxaa  derselben  gestatten.  Auch  die  viel  nnstrittene  Enrerbsveise  des  Jn  denCbnas  lieM 
sich  erst  so  richtiger,  objectiver  feststellen.  Vornrtheile  und  falsche  Verallgemeinernigm 
wiren  nur  so  za  berichtigen,  Behauptungen  und  Anna)iii)t-r\  nur  so  zu  bestätigten 

Die  aorgfältigsten  EntjuOten  über  die  Lage  der  aiboiteiiden  Classcu  oder  eintelncr 
Grappen  derselben  (Land-,  Bergbaa«,  indnstrielle,  Fabrikarbeiter)  allein  reichen  llr 
die  hier  voriiegoiide  urul  l'ür  uIIl-  sonstigen  Fragen,  wolohc  sich  auf  die  Verbess^ranf 
der  Lage  der  Arbeiter  beueheu,  nicht  au^.  Der  Nachweis  z.  B.,  daas  die  L^iuie. 
absolut  betrachtet,  „ausktamUcli**  seien,  d.  b.  daas  damit  ein  fewiiser  Badttrfti»' 
stand,  den  man  eben  mit  mehr  oder  weniger  Recht  als  „hinreiclMod*'  ansieht  ge<i<fclt 
werden  krtnne.  dass  sie  sich  gegen  früher  dem  (leldbetrage  nach  und  selbst  nici 
ihrem  etlectiren  Betrage  Runter  Vergleichung  der  I'reise  der  ArbeitercousamptibüieQ< 
gehoben  bitten,  dass  die  arbeitende  Glasse  bedeutende  Summen  taput  habe  (Spar- 
cassenstatistik'^  beweist  unmitte Ibar  für  sicli  allein  noch  nicht  viel  für  dis 
Berechtigte  oder  Unberechtigte  weiterer  Forderungen  der  arbeitenden  Ciassen.  Weas 
daneben  die  Arbeitgeberdassen  oder  wenigstona  xahlreielie  (iruppen  und  enmias 
Personen  darin  ((irossfabrikanten)  ihre  Lebendag«,  ihren  Vofbranch,  besonders  quab- 
tativ  (Luxus),  ihre  Verinögensbildung  in  ganz  anderer  Weise  verbessert,  gesieigefl 
haben,  so  lat  eben  unbestreitbar,  dasw  sie  oder  wcnigätcus  Theile  von  ihnen  relativ 
viel  st&rker  als  die  arbeitenden  Gaasen  wirtliBehafdidi  sieh  gdioben  haben,  dass  die 
Differenz  der  Classenlagen  eine  viel  grössere  geworden,  m.  a.  W..  dass  diese 
Clasäen  der  Besitzenden,  welche  die  Production  leiten,  die  Gonjuncturen  aoi>beates, 
die  Spccnlationsgewinne  einheimsen  u.  s.  w.,  vom  Volkseinkommen  und  YolksrenaSfea 
eint.-  >  t  e  i  g  e  11  d  e  Quote,  vom  steigenden  £rtTag  dOT  nationalen  Arbeit  bei  wachsender 
Prodnctivit&t  der  letzteren  einen  immer  grosser  werdenden  Antheil  eriaagsa« 
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uDtercn  Gassen  wenifstens  relatir  nngttnstiger  werde.    Und  d»«  eben  ist  das 

Entschfidcnd-^ .  was  aucli  niif  fino  Aemleriinp  der  Vertheilunc:  und  zu  diesem  Behuf 
Mif  eiue  Aenderimg  der  Orgaoisatiou  und  der  HecbUiordDung  der  Volkswirthschaft 
Undiingt,  wenn  nicht  die  eben  angezweifelte  Nothwendigkeit  und  Verdieutbeit 
diesem  Maasses  der  gQnstigeron  Einkommengestaltuog  der  hoberea  Cla;>seu  bewiesen 
ist  Allein,  solange  nmfassende  systematische,  sorgfältige,  ins  Einzelne  freliende 
und  namentlich  alle  Ernrerbsclassen  uüd  lierafkstiUide  ein  beziehende  Gutersuchungen 
Ober  die  genannten  Skonomischen  Pnnete  fehlen,  hat  man  keinen  festen  Boden  unter  sieh. 

Eine  Statistik  über  den  Besitzwechsol  des  ländlichen  und  städtischen  Grund- 
eigeuthumd  nach  Stand  und  Beruf,  Stellung  (auch  Religion  und  (Jonfession,  Jaden- 
dnimt),  nach  frttbcrein  und  jetzigem  Besitzer,  eine  ähnliche  Statistik  der  Hypo- 
thekenvcrschuldung  nach  Scholduer  und  Gläubiger,  desgleichen  liber  die 
gewerblichen  Citternehmuii'ren .  zur  Ergänzung  Enqueten  und  Steuerdeclarationen 
(Vermögenssteuer)  zur  ungcfährcu  Eriuittluog  des  fiesitzes  an  Inhaber-  and  sonstigen 
Wecthpapieren  nnter  den  einseinen  Clsasen.  Alles  womdglieh  znrQcfc  Air  dn  bis  zwei 
Menscheualter  'was  bei  Gnindbesitz  am  Ersten  ausführbar)  —  das  wären  die  For- 
derungen ,  welche  hier  in  Betrcü'  der  Ermittlong  der  priraten  VermögensrerhUtnisBe 
ZQ  stellen  wären. 

Namentlich  Bodbertus  hat  das  lange  eingesehen  und  daher  auch  bezügliche 
ForderuTiiren  yertrctcn,  freilich,  ohne  sich  der  technischen  Schwierigkeiten  solcher 
sutiatischer  a.  s.  w.  Anfnabmea ,  hier  wie  in  anderen  Fällen ,  genügend  bevnsst  ge« 
worden  zn  sein;  der  politischen,  des  offenen  und  geheimen,  mindestens  des 
instinctiren  Widerstands  der  besitzenden  Classen,  zumal  der  Interessenten  der  modernen 
wirthschaftlicben  Entwicklung  nicht  zu  gedenken.  Vergl.  Kud.  Meyer,  Emancipa- 
lioaskampf  (1.  A.)  II,  77ü.  Kodbertus  hat  auch  einen  Entwurf  lur  die  Anstellung 
der  ihm  vor-chwebenden  Enqnöten  ausgearbeitet  Veri^I.  Band  II,  „Aus  dem  litter. 
Nachlass  ron  Kodbertus'',  her.geg.  von  A.  Wagner  u.  TIi.  Kozak,  Berl.  18S5  S.  22  ff. 
In  diesem  Werke  auch  ein  Versuch,  an  freilich  völlig  unznlänglichem  englischen 
statistischen  Material  die  Entwidthing  der  Einkommenbildang  zo  zeigen,  S.  46, 76,  bS, 
di/u  meine  kritischen  Bedenken  cb.  im  Vorwort  S.  VIII  fl".  Das  Problem  ist  aber 
gleichwohl  von  Rodbertns  immer  scharf  und  ri<  htif,  wenn  auch  zu  eng  und  zu  ein- 
seitig erfasst:  ihn  bcsciuilugtc  s>teb  die  „sociale  Fraise"  als  ., Frage  vom  An- 
theilsTerbältniss  der  arbeitenden  Classen  am  gesammtcn  nationalen  Prodoctions- 
ertrage.  Er  wollte  sich  in  allen  seinen  Meeti  tinil  VurM'hliU;en  darauf  beschränken, 
dies  Anthoilsrcrh&Itniss,  das  er  bei  steigender  Productirität  der  nationalen 
Arbeit  im  ,4ireien  Yerkehi**  fär  relativ  zvrttckgehend  annahm,  mindestens 
entsprechend  dieser  Steigerung  der  PhkIui  tivität  selbst  mit  steigen  tv  Jassen^  — 
(aus  meinem  Vorwort  eb.  XXIV).  Xjil.  da/u  u.  A.  auch  die  Fragmente  aus  nnveUctt» 
deten  Arbeiten  von  Rodbertus  in  dem  gen.  Buche  S.  243  ä. 

Auch  die  bisher  Torliegenden  statistischen  Daten  ans  der  Einkommen- 
besteuern ng  (hic  und  da  auch  aus  der  Vermöfi-ensbestcuerung,  Schweiz'  'iniirer 
Länder  geben  noch  keine  genügenden  Anhalbpuncte  zur  Erledigung  der  hier  er- 
WAtlea  Frage  Ton  den  Glassenantheilen  ond  ri»  deren  Entwicklaog.  Einmal  sind 
die  Veranlagungen  zu  unsicher  (Preusscn  bis  1891),  auch  reichen  sie  meist  nicht 
weit  genag  zurück  und  haben  im  Hecht  oder  weniestens  in  der  Praxis  Verrmdernngen 
erfahren,  welche  die  Vergleichbarkeit  älterer  und  neuerer  Daten  stOreu.  Sodann  er- 
strecken sie  sich  nicht  immer  aof  die  ganze  BevOlkernng  (die  niedersten  Einkommen 
sind  öfters  frei,  al^o  besonders  das  Arbeits-  oder  Lohneink<i!ni:iiMi),  o«itT  sie  treffen 
notorisch  die  einzelnen  Einkommeukategorieen  (grosse,  kleine,  Kapital-,  Grund-,  Ge- 
werbe-, ArbellseinkommeQ)  ungleich.  Und  endlich  nntttscheiden  sie  nicht  genügend 
ueh  den  hier  für  Quere  Frage  wichtigen  Oesichtspiucteii. 


g.  281.  Fortsetzun  g.  In  ErmangeliiDg  solcher  umfassender 
systematischer  üntersnebangen  Uber  die  relative  Olassenlage 

and  über  die  EDtwickluiig  des  relativen  Classen  an t bei Ls  der 
verschiedenen  Classen  am  nationalen  Arbeitserträge,  am  Volksein- 
kommen, auch  bei  dessen  die  steigende  Productivität  der  Arbeit 
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begleitendem  absoluten  Wachstbnni,  ist  man  lllr  die  Beantwortung' 
der  Frage  von  der  Nothwendigkeit  der  Erfüllung  der  oben 
aufgestellten  Forderungen  auf  Schlüsse  aus  den  deductiv  abge- 
leiteten, inductiv  bestätigten  Tendenzen  der  Entwicklung  der 
Einkommen-  (und  Vermögens*)  Vertheilung  im  freien  Verkehr" 
ferner  auf  die  Ergebnisse  der  systematischen  Untersachongen  der 
Lage  der  Arbeiter  und  auf  alles  das  angewiesen,  waa  der  Augen- 
schein  „notoriseh"  ergiebt  Letzteren  FaHes  operirt  man  faitt 
ireilioh  mit  der  nnvollkommenen  Methode  der  „Uigliehen  Beob> 
achtong'';  deren  Mängel  oben  (§.  78)  dargelegt  worden. 

Soweit  solche  Hilfemittel  sQ  einem  Urtheil  ansreiehen,  was, 
wie  gesagt,  nnr  bedingt  und  in  beschränktem  Maasse  der  Fall  itt, 
möchte  doch  kaum  zu  leugnen  sein,  dass  die  Lage  der  untereo 
arbeitenden  Classen,  absolut  betrachtet,  nach  Einkommensicherong, 
Einkominenhühe,  Lebenshaltung  im  Ganzen  genommen,  auch  wo 
absolute  Verbesserun^j^en  ertolgt  sind  —  was  vielfach  der  Fall  — 
auch  heute  noch  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  d.h.  mehr,  als  nach 
der  Productivität  der  nationalen  Arbeit  und  der  absoluten  Höbe 
und  Zunahme  des  Volkseinkommens  nothwendig  erscheint  Nicht 
minder  möchte  einzuräumen  sein,  dass  diese  Lage  trotz  steigendeo 
Volkseinkommens  und  Vermögens,  relativ  nicht  entapreebesd 
sich  gehoben  hat,  namentlich  Terglichen  mit  deijenigen  der  grössereo 
Unternehmer,  Arbeitgeber,  der  „oberen  Zehntaasend"  der  modemso 
bürgerlichen  Gesellschaft.  Insbesondere  wenn  bei  diesen  leMisi 
Personenkreisen  die  Art  des  Erwerbs,  die  Grösse  des  Einkommon, 
die  Höhe  und  Schnelligkeit  der  Vermögensbildung,  die  Art 
und  Höhe  des  Verbrauchs  (die  Arten  des  Luxus),  das  „Arbeits- 
niaass"  und  das  „Genussmaass '*  oder  doch  das  Maass  der  mate- 
riellen Genussmöglichkeit  unter  einander  und  mit  den  analogen 
Verhältnissen  der  unteren  arbeitenden  und  mehr  und  mehr  auch 
der  unteren  und  selbst  mittleren  Mittelclassen  (Klein-  und  Mittel- 
bauern, Handwerker,  Kleinindustrielle,  Kleinkaul  leute  oder  Krämer, 
mittlere  Beamten,  gewisse  Schichten  in  den  liberalen  BerufeD) 
verglichen  werden,  —  wenn  man  das  Alles  berflcksiohtigi^  wird 
man,  znmal  bei  der  Höhe  nnd  dem  Waohstfanm  des  hentigeB 
Volkseinkommens  und  Vermögens,  kaum  zn  einem  anderen  Scbhin 
gelangen  können,  als  dem,  dass  die  „Vertheilnngsfrage",  ge- 
rade alsFragederOlassenantheile  betrachtet,  n  icht  befriedigeod 
gelöst  ist:  d.  h.  nicht  so,  wie  es  der  erreichten  Productintft 
der  nationalen  Arbeit,  den  verbreiteten  und  sieb  verbreiteudeu 
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,,Glanben88ätxeii''  hinsichtlich  des  richtigen  Sein-sollens  bezttglieh 
der  Lebensweise  und  wie  es  dem  wahren  Gesammtinteresse  der  Volks* 
Gemeinschaft  als  einer  sittlichen  nnd  Colturgemeinschaft  entspricht 

Die  Niedrigkeit  des  £iiiküiniii<;n.>  dur  Mat«äu  der  Bevölkeraug  wird  darch 
nnmittelbare  Boobachtnng  and  ziflermässij?  hinlänglich  genau  aoch  dun  Ii  die  Stcaer- 
äuüütik  beviesen.  In  Preossea  z.  B.  7U.1  7o  der  Berölkerung  äteuerfrei,  weil  darunter 
leie  Geiuit  (FemilimihMpt,  Einzelstenemder)  Uber  900  M.  Einkommen  I  (s.  e.  S.  714). 
Auch  wenn  man  hierbei  I)crürksichtigt.  dass  unter  diesen  Leuten  und  ebenso  unter 
den  Ceusitcn  der  unteren  Steuerstnfen,  zumal  auf  dem  Lande,  manche  ünterschätzung 
des  £inkommen^  »taittiudet.  besonders  bei  der  Veranschlagung  der  Naturaleinnahmen 
uid  bei  deren  Umrechnung  in  Geld,  äo  ändert  eich  dadurch  an  der  Thatsache  selbst 
nicht  viel.  Di  •  Statistik  der  Haushalthudirets  von  Arbeitern  und  anderen  ,, kleinen 
Leuten"  zeigt,  wie  trotz  der  oft  quantitativ  kaum  genügenden,  (qualitativ  sehr  niedrigen 
Befnedijsronfr  der  oottwendigen  matericUeo  BedArfnisse  kamn  etvae  ab  viiUich 
..freies"  Einkommen  (§.  174)  übrig  bleibt,  d.  b.  als  ein  solches,  welches  fQr  die 
Bofnedii^unir  der  hier  in  Frage  stehenden  feineren  materiellen  und  CaltnrbedUrfnisse 
Verwendbar  wiire.  Einzeluntersuchungen  aber  die  Ernährungsweise,  die  Kleidung, 
die  geringfügigen  Quasi-Luxusbedurfuisse  bestätigen  das.  Namentlich  aber  diu  Woh- 
nun VC rh äl  t  n  i  s s  e  sind  notorisch  und  nach  allen  iren  in-'n '^aMstischeu  Aufnahmen 
meist  aussorord entlieh  ungenügend,  oft,  wie  in  Urossütiidteu.  wahrhaft  scaudalöe,  aach 
in  sfttUcher  Hinsieht.  Und  dies  AUes  neben  vielfacher  Unsicherheit  und  Sebwaakend- 
heit  der  Beschäftigung,  des  Erwerbs,  des  Einkommens,  und  neben  einem  hohen  Ar- 
beitsmaass  (langer  Arbeitstag,  Sonntagsarbeil,  venig  freie  Zeit,  oft  starke  Arbeitslast 
bei  der  Arbeit). 

Freilich  bestehen  unter  den  Arbeitern,  zumal  den  städtischen  und  industriellen, 
viele  Abstufungen  von  Arbeitsart,  Maa-;s.  Lohn,  danach  von  Lebensweise  (qualifi- 
cirte,  gemeine  Arbeit,  mit  zahlreichen  Stufen  zwischen  höchster  and  niedersterj.  Wo 
«rfe^reiolie,  dem  Piincip  der  persönlichen  Freiheit  nnd  der  wirtbsehtftUehen,  der 
Vertragsfreiheit  entsprecli '  m  I  <  i üranisation  der  Arbeiter  (Goalitionsrecht, 
Gewerkvereine)  stattgefunden  hat,  iindet  sich  wohl  einige  Besserang  in  allen  Ver- 
hältnissen, wenngleich  nicht  in  dem  von  einseitigen  theoretischen  and  practischen 
Psrleffinfem  des  Oewerkrereinswesens  (in  Deotschland  z.  B.  von  L*  Brentano  nnd 
fiii'ii  (icsinnungrsgcnosscn  bczuj;lich  Englands)  hehanpteten  Maasse,  nicht  mit  der 
behauptcton  Bürgschaft  der  Dauer  und  der  durchgreifenden  Wirkong  (so  g^enUber 
Hingehenden  Conjtmctnren,  Kriseo.  technischen  Fortschritten,  im  Haschineawflseii 
u.  s.  w..  wodurch  vorübergehend  uder  länger  und  selbst  bleibend  menschliche  Arbeits- 
krXfte  entbehrlich  werden),  und  bestenfalls  wesentlich  nur  mit  der  Folfre.  das«  sich 
au«,  der  Masse  der  unteren  arbeitenden  Classen  ein  kleiner  Thoil  als  „vierter  Stand  * 
etwas  emporhebt,  hinter  welchem  die  übrigen  Schiebten  am  so  mehr  zurück  stehen 
(Fr.  Engels).  Aber  soweit  man  selbst  die  ffilnsti^--  Wirkun«.';  der  Gewerkver'  insorgani- 
sation  zugeben  mag:  die  Erlangung  des  Kecbts  zu  dieser  urganisation  bildet  eventaeU 
eben  riel&ch  erst  eine  Errungenschaft  der  neueren  nnd  neuesten  Zeit,  welche  noch  nicht 
uberall  erreicht  ist  and  in  einer  Hinsicht  zu  jenen  Veränderungen  der  geschichtlich 
überkommenen  Rechtsordnung  gehört,  die  hier  in  Frage  stehen. 

Diesen  im  Wesentlichen  doch  notorischen,  durch  die  neueren  Uutersuchungon 
Aber  Arbeitemstlnde  aber  anch  fpenaner  ermittelten  nnd  bestiligten  Verhiltnissen 
Kegentiber  nun  die  ökonomische  und  dadurch  bedingt  die  sociale  Lage  wenigstens  der 
höheren  Krcii>c  der  modernen  Erwerbsgesellschaft!  Die  Uöhe  von  Einkommen  und 
Vermögen,  die  Art  des  Erwerbs,  die  raffinirtc  Genosssacht,  die  Bildung  wahrer 
Kiesen  vermögen  selbst  in  einer  Generation  (Nordamerica),  oder  doch  in  1 — 1  Men- 
'''henaltern!  Bei  „Semiten"  nnd  ^ Ariern'*  (Yankees),  aber  freilich  bei  den  Juden 
lu  besonderem  Maasse. 

Gewiss  Öfters  bei  persönlich  Tordienten  Techniken,  Fabrikanten,  Kraf- 
leutcn,  aber  doch  anch  Iii  r  liiiufii:.  In  i  dler  Hochschätzung  der  persönlichen  Leistung 
muss  es  betont  werden,  unter  dem  Einlluss  von  glücklicher  Speculation,  Ausbeataog 
dir  Coi^unctaren .  mit  Hilfe  von  Schutzzöllen  u.  dgl.  m.  and  in  einem  Missrer' 
hlltiiit  lar  Lage  der  Arbeiter,  welche,  wenn  aadi  nor  ab  nntergeoidneie  Glieder 
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doch  an  dem  hohen  (Jowinn,  ili'in  sprossen  Vennöpen  des  Arheitirphers  mitccwirit 
babeo,  selber  aber  bei  der  „vertraKsmässigen"  Regelung  der  Vertbeüang  —  im  Weseai- 
lichen  anf  die  zeit-  and  ortbüblicbea  Lohne  angewiesen  blieben. 

Und  neben  solchen  persönlich  verdienten  Leitetn  der  Betriebe  docli  nni 
aach  die  Schaar  der  blossen  Speculanten,  Geldgeschäft^'  Tennittelnder  Banqoien. 
Börsenleute,  bei  welchen  von  solchem  „persönlichen  Yerdicnüt"  wenig  oder  gar  nicht 
fesproehen  Verden  kann  und  von  vdehen  doeb  oft  die  grOesten  Yerrnftgen  ftbildet 
worden  simll  (Jüdische  and  sonstige  Parabiten  ")  Dass  tVu}»-  Kroise  auch  wieder  nicht 
selten  Verluste  erleiden,  einzelne  „W''ltfirmen"  zu  Grunde  gehen ,  beweist  am  so 
▼eiliger,  weil  diese  Verluste  häufig  conug  nur  wieder  auf  VermögensObcrtragan«« 
an  andere  glücklichere  Speculanten  hinauslaufen  x\u<\  so  rar  noch  grü^sert'n  Vc^ 
mögensconct'iitrntir.n  hiiifulirfii :  wie  die  Rl.lschen  und  Blasen  auf  der  Oberflicbe  IM 
Flossijckeiten,  welche  sich  auflöseOf  indem  sie  sich  mit  den*  Rr<bsoren  rerbinden. 

Diese  Yertreter  des  modemen  beweglichen  Kapitals  vnd  der  moderaea 
Lebensweise  sind  es  dann  aber  auch,  welche,  ohne  grosse  und  gute  historisch« 
Famllientraditioncn,  wit;  cinf  alte  tiriindaristokratie  sie  hat.  ohne  ein  sociale  Pflicbt- 
gefllhl  gegenüber  Staat  und  Gesellscliaft,  dem  iien>önlichen  Gennss,  dem  ostentatiTco. 
dadurch  aufreizendoii  Prunk  nur  nm  so  melir  huldigen.  Von  ihnen  geht  vornemÜcb 
der  tlble  Einfluss  auf  andere  (iesellschaftskreise  bezüglich  der  Erwerb>w.  i-r,  f!nr  rb - 
sacht,  Spielsucht,  (ienasssucbt,  ganzen  Lebensweise  and  Auschaaang  aus,  wodaxch 
die  gefstig^ttlicbe  Atmosphire  gebildet  wird,  velcbe  ftr  das  wirfhsciiaftHcbe  Leben, 
für  die  Motivation  im  wirthschaftlichen  Handeln  so  entsrheidend  ist  (s.  Buch  1.  Kap.  1 
Abschn.  2  u.  3).  Darin  mehr  noch  als  in  der  durch  den  erfolcr eichen  Erwext 
dieser  Kreise  bewirkten  ungleichmässigen  Eiukouiuiens-  und  Veruiöffensvertheiloag, 
liegt  es  beg^ndet,  dass  das  Gesammtinterease  der  VolksgemeinschaftduÄ 
die  Erwerbsverh^ltnisae  der  oberen  Kreise  unterer  Volitswirtbachaften  einsdich  ge* 
flüirdet  erscheint. 

Selbst  Yolkswirtbsebafken,  wie  die  prenssiseb^dentscbe,  wo  alle  aolc&e 

Entwicklungen  doch  erst  jüngeren  Datums  und  immer  noch  meist  geringerer  Inteo* 
sirität  sind  und  in  einer  althistorischen,  aristokratisch-briuerlichcn  AgrarTerfassaog. 
weuigsleus  in  grossen  Laudestheilen,  noch  ein  gewisses  Gegengewicht  linden,  zeig« 
bereits  deutlich  Symptome  der  hier  angedeuteten  Art  Das  ergiebt  sich  nnaiHeibar 
aus  den  Heobachfungcn  des  Lebens  schon  mit  hinlänglicher  Sicherheit,  wenn  ancli 
mehr  in  allgemeinen  Eindrucken  als  in  ziffermässigen  Belegen,  z.  B.  wenn  man  die 
Xntwichlnng  einer  Stadt  wie  Berlin  seit  einsin  Henschenalter  rerfolgt  namentlich  ia 
den  Kreisen  der  Geldwelt,  in  Bezug  auf  deren  Lebensweise.  Es  lässt  sich  aber  auch 
oinigermaassen  mittelst  der  Daten  der  Einkommensteuersfatistik  zur  Ziffer  bringeu. 
So  z.  B.  wenn  man  die  oben  (S.  714)  angeführten  neuesten  Daten  aus  Preu&9«n  Dich 
Stadt  and  Land  unterscheidet.  Wenn  dabei  aach  mandierlei  Wdteres  einwirkt. 
altlii-f'Tische  Vermögensvertheilnng,  durchpri  ifcnde,  nicht  erst  moderne  ErweHs- 
verschiedenheit  auch  nach  Eiukommenhöhe  in  st&dtischen  und  ländlichen  Benifca, 
rersdiiedene  YertheUnng  von  liberalen  Bemfen,  Beamtenthnm  aaf  Stadt  und  Laad, 
so  zeigt  sich  doch,  zumal  in  dem  Vorwalten  der  grossen  und  griisseren  EinkomBeB 
in  den  Städten  (und  wie  erst  in  einzelnen  davon!)  der  Einfluss  der  m-^demcn  wiiti- 
schaftlichcn  Entwicklung  wolU  unverkennbar.  So  war  nach  dem  gen.  amtlichen  Weä 
(8.  308,  311)  die  Venheilong  der  EinkoauBengmppsB  fol^wde  (wieder  nor  ftr  die 
physischen  Penonen): 

Plattes  Land  Stidte 


Gruppe  Zahl        auf  Eink.  auf        Zahl        auf  Eink.  aof 

Einkc.mincn  der       lOU.OilO  Mill.  1000        der      100.000  MUL  U^O 

M.  Gensiten      M.  M.  M.       Censiten      M.  M  >L 

!»00—    3,01)0  ;»4^.,f>(i'^    '.»2.2*<T  I25f,.'i  r,7!).r>  1.172.301    ^3.13^  1035.1  429.9 

8.000—    6,000  0b,0H6     j,6ti4  im.'I  124.4     146.618    10.:<9S  602.1  156.-I 

6,000—   V^.500  11,222     1,094  82.0     44.7      44,159     8,182  820.1 

'.».51)0^  :U\.:m  7.^27        7fi:»  120  t      65.0      3S.2»j9     2,714  5  -4.5  154.4 

30.000—100,000  1,652        161  S5.5     46.2        7,387        524  366.1  95^1 

Ueber  100,000  820        81  74.5    40.2      U89        95  808.1  TI>T 

Snntna  1,026J85  100,000  1849.9  1000.0  1,410,078  100,000  8850.0  1801.0 
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Man  sieht,  wie  die  Zahl  der  Cen^iten  höheren  und  höchsten  Einkommens  in 
den  Städten  viel  mehr  diejenigre  auf  dem  Laude  uberwiegt,  als  iu  der  erbten  Gruppe, 
vo  das  Verhältnis  noch  1.24  :  1.  auch  noch  in  der  zweiten  Gmppe,  wo  es  freUieh 
schon  2. 53  :  1  ist.  In  den  höheren  ist  es  aber  durchweg  4 — 5  :  1.  in  der  lu'V  listen 
4.16  ;  1,  wo  doch  grade  die  grossen  alten  grundaristokratischeu  Einkommen  auf  dem 
Lande  ins  G«wieht  follen.  Und  dabei  wird  man  immer  annehmen  dflifen,  dass  in 
den  Städten  und  vielleicht  wieder  besonders  bei  den  grossen  Einkommen  die  Ein- 
künfte aus  Zinsen,  Gewerbe-  tiihI  HainioM^etrieben ,  Speculationen  auch  jetzt  noch 
veuigcr  ToUätäudig  ermittelt,  bezw.  decianrt  äind,  die  Differenzen  also  in  Wirklichkeit 
leicht  noch  grMser  sein  durften. 

Schiäfft  man  das  Einkommen  auf  den  Kopf  der  steuerfreien  Bevölkerung  wie 
oben  (S.  715)  auf  150  oder  mit  Anderen  selbst  auf  200  M.  im  Darchscbuitt  an,  das 
GeMunmtdnkommen  dieser  BerOlkening  von  beinahe  21  Hill.  (20,945.227>  demnadi 
auf  rund  3150  oder  selbst  auf  4200  Mill.  M.  vom  ganzen  prenssischen  Volkseinkommen 
(mit  dem  10  Zuschlag  fur  das  versteuerte  Einkommen,  wie  oben  S.  715  an- 
genommen) von  9420,  bezw.-  (nach  dem  höheren  Anschlag  fUr  die  steuerfreie  Be- 
vOlkening)  von  10,470  IKUl.  II.,  so  woide  dieser  letztere  Hauptfhefl  ron  70.1  Ve 
Bevölkerung  davon  nur  ein  Drittel  (33,4  Vo)«  bezw  bei  dem  höheren  Anschlag 
Aar  zwei  Fünftel  (40.1  %)  bezieben.  Die  10,698  Censitcn.  entsprechend  etwa 
4(^—45,000  Köpfen  der  Bevölkerung,  der  zwei  obersten  Einkommentrniipen  (aber 
90,600  M.  p.  Censit)  im  ganzen  Staate  beziehen  dagegen  012  Mill.  M.  (>29  Mill.  M. 
verstenertes  Einkommen  mit  lO";,  Zuschlag)  vom  Volkseinkommen,  d.  h.  p.  Censit 
85,200  M.  p.  Kopf  bezv.  c.  20,300—22,800  M.  und  wahrend  sie  nur  c.  0.134  bis 
0.150*/,  der  BefOlkernng  avsmacben,  haben  sie  immerhin  bezw.  8.7—9.7%,  fast 
ein  Zehntel  bis  ein  Neuntel  des  ^^psaininten  Volkseinkommens 

Das  sind  zwar  noch  immer  nicht  so  eitreme  Gestaltungen  w^ie  z.  B.  in  Gross- 
blftannien,  soweit  nach  den  dortigen  Eiokommcustcuerdaten  tlberhaupt  eine  fthnliche 
YeiSieichung,  namentlich  nach  der  classenweisen  Gruppining  der  Gesammteinkommen 
der  einzelnen  Censitcn,  gemacht  werden  kann.  Dt-nn  die  Einrichtung  der  britischen 
Einkommensteuer  gestattet  das  nicht  genau,  so  dass  Schatzungea  and  Annähenings- 
iMfecJinongen  hinzutreten  moasen.  Hier  wurde  indessen  sehen  ror  einiger  Zeit  fer^ 
anschlagt,  dass  c.  S500  Censiten  je  über  100.000  M.  Einkommen  oder  c.  30,000  Kopf 
(mit  Familienangehörigon  gerechnet),  d.  h.  r  0.1  "/«  ^^"^  Rev(^lkerung  c.  15.4  %, 
tlber  ein  Siebentel  des  Nationaleinkommens  bezögen  Baxter,  Sötbcer),  was  frei- 
lich eine  viel  extremere  Entwicklung  wäre  (S.  noch  Näheres  unten  in  §.  822).  Aller- 
dings in  dem  Lande  der  reichsten  alten  Grundaristokrafii;  und  bei  einer  Agrarver- 
fiueaog,  welche  das  Zusammenhalten  dos  Bodens  begünstigt,  aber  anderseits  in  dem 
Lande  der  hdelurten  modernen  indnstriell-mereantilen  Entwieklnng  nnd  einer  reUti? 
gUnstigcn  Lage  grosser  Theile  der  Arbeiterbevölkerung,  hinsichtlich  deren  man  öfters 
sogar  arioronnnirnen  hat.  sie  hätte  sich  in  ihrer  ökonomischen  Lage  absolut  und  relativ, 
selbst  den  anderen  Classen  gegenüber,  besonders  verbessert  (üilfen).  Man  sieht 
aber  immerbin,  wohin  die  Entwicklung  der  Yortheilan^  des  VolkBeinkommcns  bereits 
gelaogt  ist  nnd  in  welcher  Bichtang  sie  geht 

Dem  Allen  gegenttber  wird  doeh  die  Gefahr  der  Pluto- 
kratie  auf  der  einen,  der  knappen  Lebenshaltung,  nm  nicht 
xn  sagen  der  Verkttmmernng,  der  Verproletarisirung  der 
grossen  Hasse  der  BeTttlkerung  anf  der  anderen  Seite  nicht  als 
Pbantotn  bezeichnet  werden  können.  Alles  in  Allem  scheint  nns 
das  Angeliihrte  dazu  auszureichen,  die  Frage  der  Nothwendig- 
keit  einer  Aenderung  der  Veitheilung  in  der  angedeuteten  Richtung 
bejahen  zu  dürfen.  Freilich  nur  —  an  und  für  sich,  nach 
der  V^erirleiohung  der  absoluten  und  relativen  (ikonomischen  Lage 
der  unteren  und  höchsten  Classen,  ohne  Rücksicht  auf  die  etwaigen 
Gegenbedenken«  Ob  deswegen  auf  eine  solche  Aenderung  wirklich 
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hingearbeitet  werden  soll,  ergiebt  sich  mit  aas  den  folgenden  Er- 
örteruugen. 

§.  282.  —  3.  Die  Voraussetzungen  für  die  Zulässig- 
keit  und  Bäthliohkeit  der  Erfüllung  der  Forderungen, 
welebe  dem  zweiten  Havptgrundsats  entsprechen  (S.  709). 
Hier  liegt  doeh  der  Kern  dee  Problems ,  namentlich  weil  es  sieh 
hier  um  das  eigentlich  Entscheidende  handelt:  einmal  nm  die  Ab- 
wftgnng  der  Interessen  der  versehiedenen  Ökonomischen  Classes 
vom  Standpnncte  des  dauernden  Gesammtinteresses  der  Volks- 
gemeinschaft ans,  and  sodann  um  die  Beantwortung  der  Fragen,  ob 
und  in  wie  weit  eine  ungleiche,  selbst  eine  erheblich  ungleiche 
Vertheilnng  des  Volkseinkonmiens  als  crfahrungsmUssige  und  psycho- 
logisch wahrscheinliche  Voraussetzung  einer  genügenden 
ökonomisch -technischen  Gestaltung  der  Production,  eines 
befriedigenden  Fortschritts  darin  und  als  unbedingte  Voraus- 
setzung oder  wenigstens  stark  mitwirkende  Hcdtngung  der  ge- 
sammten  Culturentwicklnng  der  Volksgemeinschaft  ange- 
sehen werden  muss. 

Ausser  diesen  Bttcksichten  sind  auch  hier  wieder  jene  anderen, 
im  Vorausgehenden  bereits  bertthrten  und  erledigten  Pnnete  bei 
der  Entscheidung  mit  zu  beachten,  worauf  hier  daher  jetxt  nicht 
ron  Neuem  genauer  eingegangen  an  werden  braucht  Es  gentigt 
sie  zu  erwähnen: 

Einmal  diethatsächliche  Lage,  welcljc  die  unteren  Classco 
im  Concurrenzkampl"  um  die  vertragsmassige  Re{?elung  der  Ver- 
theilung  bisher  erreichen  konnten,  nach  Arbeitsart,  Maass,  Last, 
Sicherheit  des  Erwerbs,  Einkommenhöhe  und  Genussmaass. 

Dio  Beobachtungen  hinsichtlich  dieser  Lage  lassen  ein  rcgalircndes  Eingreifen 
in  die  Yertbeilang,  auch  bezügliche  Aenderongen  der  RechUiordnung,  miadesteib  u 
d«r  Richtung,  dass  die  unteren  ClMsea  dordi  OrgniiistHonen,  iBteresBqnyertiifc 

sich  8elb^t  für  den  crfolsrriMchcn  Connirrenzkampf  geeigneter  machen,  nach  deic 
Obigen  schon  uothvendig,  daher  auch  hier  zulässig  erscheinen,  soweit  sich  nicht  aib 
den  nnten  folgenden  Aosiftdiningen  Bescbränkangen  ergeben. 

Sodann  die  Ansprüche  in  Betreff  der  ganzen  Lebens- 
haltung, welche  diese  Classen  nach  den  Anschauungen  des  Zeit 
alters  und  nach  dem  Veri^leich  mit  der  Lebenshaltung  der  böhereu 
Classen,  auch  nach  dem  sich  bei  diesen  selbst  geltend  machendeD 
Ansichten,  nach  den  Gewissensregungen  der  besseren  and 
denkenden  Elemente  dieser  höheren  Gesellschaftskreise,  zu  erhebeo 
berechtigt  erscheinen. 

Auch  hiernach  bciirtheilt,  wird  man  die  Zulässigkcit,  »lic  Häthliohkeit.  die  si ti- 
li che  Nothwendigkeit  einer  den  unteren  Classen  eine  bessere  Lebonahaltang  ermdg' 
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lichonden  Vertheilang  and  regulativer  Eingriffe  in  die  bestehende  und  sich  auf  der 
gegebeuun  Grundlage  Follziohende  zu  ditiseu  Zweck  zugestehen  dürfen,  —  wiederum 
forbahaltlich  der  BedenkeB  und  EiiMchrliikiugett,  velche  sieh  etwa  ans  den  Fol- 
geaden  nodi  ergebeo. 

Endlich  ist  auch  hier  wieder  der  BevölkeruDgs frage  zu 
gedenken. 

Hier  bieten  sich,  nach  den  Ausführungen  im  1.  Kapitel  dieses  4.  Bochs,  stets 
wichtige  Bedenken,  ob  und  wie  weit  die  Verbesserung  der  ökonomischen  Lage  der 
unteren  Yolksmasse  nicht  alsbald  zu  einer  stärkeren  natürlichen  und  Wauderuoga- 
rcnnehrun;  fthTt,  woiaiis  dano  wenigstens  Geftihren  liimiehtiUcb  der  Wettmacliiisg 
der  Verbesserung  der  Lage  hervorgehen  können,  unter  gewissen  T'mständen  hervor- 
gehen müssen.  MaassToile  Bevölkerungsvermchrung.  günstigere  Vertheilung  zwi- 
schen prodnctirea  und  rniproductiren  Altersciassen,  bieten  allein  die  BQi^chaft,  dass 
diese  Gefahren  rermicden  werden«  Kommt  es  dasa  nicht  schon  von  selbst,  so  wird 
eine  regulirende  Bevölkerungspolitik.  namentlich  anf  dem  Gebiet»'  der  Hei- 
rathen, des  Ehescbliessungsrcchtd«  und  der  Wanderungen,  den  Zagrechts  im  Inlande, 
des  Einwanderangerechts  gegenttber  dem  Ausland  immer  eine  offene  Fmge  bleiben. 

Freilich  hängt,  nach  den  früher  mitiretheilten  statistischen  Thatsachen  und  dar;ui 
geknüpften  £rOrterangen  (§.  219  ff.},  muuchcö  Ungesunde  in  der  Bevölkerungsbewegung, 
besonoeiB  in  der  Heiraths-  and  Qebnrtsfrequenz,  grade  mit  den  Verhältnissen  unserer 
heutigen  Organisatiou  und  Kechtsordnung  der  Volkswirthschaft  natmmen,  so  die  zu 
rasche  natürlich  •  Vcrmehrunp  bei  momentaner  ruckweiser  Verbesserung  der  Lage,  wie 
sie  sich  in  Zeiten  aufsteigender  Coujnnctur  und  Speculation  einstellt 

Genauer  mnaa  dagegen  hier  auf  die  anderen  erwMbnten  Zn- 
gammenhänge  eingegangen  werden,  namentlich  auf  denjenigen 
zwischen  Gottnrentwicklnng  und  Einkommenvertfaeilnng  und  anf 
die  hiermit  gerade  ans  dem  Gesichtspnnct  des  GesammtinteresBes 

der  Volksgemeinschaft  in  Verbindung  stehende  Abwägung  der  ver- 

schiedeuen  Classeuintciesseii.  Hinsichtlich  des  Zusammenhangs 
zwischen  ökonomisch -technischem  Productionsfortschritt  und  Ver- 
theihing  kann  cbenfallH  mehr  auf  Früheres,  besonders  auf  die 
Motivationstheorie  im  ersten  Kapitel  des  ersten  Buchs,  Bezug  ge- 
nommen werden.  * 

§.  283  [104].  —  a)  Zusammenhang  der  Vertheilungs- 
frage  mit  der  Höbe  des  Volkseinkommens  und  Be- 
dingtheit dieser  Hohe  und  des  Wachsthnms  der  letzteren 
durch  die  auf  Grund  der  bestehenden  Rechtsordnung 
sich  ergebende  Ungleichheit  der  Vertheilung. 

Der  Grad,  in  welchem  die  ganze  Bevölkemng  auch  bei  relativ 
gleiihmässiger  Vertheihmg  des  Volkseinkf)mmens  iLic  Existenz- 
bedlirfnisse  befriedigen  und  an  den  Culturgiitern  des  Zeitalters  in 
der  gewünschten  Weise  Tiieil  nehmen  kann,  hängt  in  letzter  Linie 
nothwendig  von  der  Höhe  dieses  Volkseinkommens  ab. 

Ist  diese  Höhe  zu  gering  für  die  Erreichung  jenes  Ilmfangs 
der  Bedttri'nissbethedigung  der  Bevölkerung,  so  muss  unvermeidlich 


Digitized  by  Google 


726    4.  B.  BefOlb.  Q.  yiilliv.Mli.  S.  X.  T«raifU.pE0bL  2.  A.  S«g«toiis.  §.  283. 


eine  eDtsprechende  Beschrftokoog  der  Consmntion  der  Volksmiase 
eintreten. 

So  ist  allgemein  die  Sachlage  in  niedrigeren  Stafen  der  rolkswildtsdttfttii^Ci 
Entwiclilang  bei  der  hier  noch  schwachen  Ausbildung  der  Terhnik.  od« 
m.  a.  W.  der  geringen  menschlichen  Beherrschung  der  Naturii>ratte  fu: 
die  ProdQctionszveeke.  Aach  die  Einsehrlnkang  dm  HehrooniiiiM  der  reicheret 
und  höheren  Classcn,  welche  {jerade  hier  im  Interesse  der  (lesammtcnl'  ir  d  rea 
Entvicklang,  wie  sich  zeigen  wird  (§.  I'^i),  nicht  einmal  wanscheuswerth  wäre,  hatte 
hier  fftr  die  Verbeäserung  der  Lebenslage  des  ganzen  VoUis  keine  grössere  Bedcuro&f 
Denn  der  «bsolate  Betrag  des  hierdurch  disponibel  werdenden,  von  den  besser 
Situirten  bezogenen  Theiles  des  Volkseinkommens  ist  hier  zu  unbeträrhtlirli.  Hitr 
gilt  daher  der  oft  aufgestellte  Satz,  dass  eine  „Verstreichung"  des  Einkommeiiä 
Wohlhabenden  und  Beichen  „nach  Unten  xa**  ohne  practisdie  BedMitang  ist 

Hat  das  Volkseinkommen  aber  bereits  eine  grössere  Hohe 
erreicht,  was  immer  (von  Ansbentnnf?  anderer  Völker  durch  Tribute 
u.  8.  w.  abgesehen)  eine  entsprechende  Entwicklung  der  Pro- 
ductioDstecbnik  znr  Voraussetznng  hat,  dann  ist  die  Art  der 
Vertbeilung  dieses  Volkseinkommens  immer  ein  mehr  oder 
weniger  wichtiges  Moment  fttr  den  Umfang  der  Conromtion  in 
Volke,  daher  besonders  in  den  unteren  Classeo.  Die  arith- 
metische Möglichkeit,  eine Theilnahme  der  Massen  an  fmatm 
materiellen  nnd  an  Gnlturgfltem  in  grosserem  Umfang  dnrch  etne 
gewisse  Ansgleichnng  einer  sehr  nngleichen  Vertheilong  des  Voikf> 
einkommens  zu  erreichen,  ist  hier  znnttchst,  wie  oben  gezeigt 
worde  (§.  279  tt'.),  nicht  zu  bestreiten. 

In  welchem  Maasse,  das  hingt  Ton  den  arithmetischen  Fadem  ab: 
VXh»  des  VoHneinkoBneBt,  Grtsn  der  BerSHenuifr«  bisherige  Ungleiehheit  dir 
Vertheilnng.  Hohe  der  qnotaüren  Verminderung  dieser  üngleichheis  u  s.  v. 
fioradii  in  der  Gegenwart,  mit  ihrer  der  raschen  Entwicklung  der  T»'rhnik  r.i  rer- 
dankcnden  ungemein  schnellen  Vermehrung  des  Volkseinkommens  und  Volker  er  mdgci^N 
ist  wenigstens  in  Lindem  mit  sehr  vb gleicher  Vertheilnng  dnrch  eine  sekh» 
Aiis-Thnrliiing  eine  Hebung  der  Cnnsnmtion  der  Massen  arithmetisch  mftglicl. 
was,  wie  oben  nachgewiesen,  öfters  mit  Unrecht  bezweifelt  wurde  (§.  279). 

Ob  man  nan  aber  die  Verwirklichung  einer  solchen  MQghdi- 
keit  fttr  zulässig  erklftren  darf,  hängt  von  Erwägungen  daitWr 
ab,  ob  und  wie  weit  die  bisherige  Htfhe  dieses  VolkseinkomnMoi, 
deren  weiteres  Wachsthum  nnd  die  ErfBllung  der  wichtigsten  Vorsiii- 
setzung  dafOr,  die  Erhaltung  der  erreichten  Oekonomtk  nnd  Technik 
tm  Prodnctionsbetrieb  und  der  weitere  Fortschritt  darin,  geride 
von  der  rechtlichen  Zulas^i^keit  und  thatsächlieiicn  Möglichkeit  qd- 
I  c  i  (•  h  e  r  Vcrtheilung  und  von  dem  bisherigen  Maasse  dafür  abliau^- 

Hier  ist  nun  mit  der  psychologischen  und  crfahruugsmüisigeD 
Thatsache  zu  rechnen,  dass,  entsprechend  namentlich  dem  ersten 
Leitmotiv  wirthschaftlichcn  Handelns,  dem  ^^trei)en  nach  dem  \\  inh- 
scbafüichen  Vortbeil  (§.  34  ff.),  auch  gemäss  dem  Mitwirken  dei» 
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dritten  LeitmotiTS  in  gewissen  Fonnen  (Ehi|;eiz,  Eitelkeit  n.  dgl, 
§.39  ff.)i  die  Aussicht,  ein  h  d  h  e  r  e  s  Einkommen,  Vermögen  zn  erzielen, 
DOtorisch  f&r  den  Einzelnen  ein  ansserordentlieh  mächtigerAn- 
sporn  zn  grosserer  wirthschaftHcher  Energie,  Tüchtigkeit,  Thätig- 

keit  ist.  Das  wirtbschaftliche  Selbstintcresse  wirkt  hier  freilich 
zunächst  für  das  EiDkommen  des  Einzelnen,  damit  aber  auch 
mehr  oder  weniger  für  das  Ganze,  für  das  Volkseinkommen. 
Soweit  letzteres  hierdnreh  stärker  steigt,  als  es  bei  einer  grösseren 
Äu>»gleichung  der  Einzeleinkommen  geschähe  und  soweit  die  so 
erzielte  Steigerung  des  Volkseinkommens  nicht  wieder  nur  zur 
üppigeren  Befriedigung  der  materiellen  Bedürfnisse  derjenigen  Per- 
sonen, welche  das  höhere  Einkommen  erzielen,  dient,  erscheint  die 
Usgleiohheit  der  Einseieinkommen  in  der  That  wieder 
sls  noth wendig  im  Gesammtinteresse,  wenigstens  im  Princtp, 
wenn  aneh  nieht  ohne  Weiteres  in  dem  jeweilig  vorhandenen  oder 
nnter  jenem  Ansporn  sieh  entwickelnden  Maasse.  Die  Wissensehaft 
darf  daher  damit  nicht  ohne  Weiteres  die  ganze  Frage  als  zn 
GoDSten  der  bestehenden  Rechtsordnung  entschieden  voraussetzen. 
Wohl  aber  darf  sie,  namentlich  dem  Socialismus  gegenüber,  die 
Frage  aufwerfen,  ob  dieser  Sporn  in  irgend  einer  anderen  Organi- 
sation der  Volkswirthschaft,  speciell  der  Production,  bei  irgend 
einer  anderen  Heelitsordming  genügend  wirksam  bleiben  oder 
io  seiner  gUnstigcn  Wirkung  für  das  Volksein kommen  genügend 
dnrch  andere  Motive  und  Potenzen  ersetzt  werden  könne  und  nach 
psychologischer  Wahrscheinlichkeit  werde.  Hier  liegt  die  Schwierig- 
keit des  ,|ProdnetioDsproblems*S  über  welche  sich  der 
Soeialismns  zn  leicht  hinwegsetzt  und  welche  alle  anderen,  anti- 
indiYidnalistischen  Ökonomischen  Richtungen  auch  gern  zn  leioht 
nehmen.  Es  genügt,  auf  die  früheren  Erörterungen  Uber  die  Motiye 
(§.  33  ff.)  zn  verweisen. 

Practisch  spricht  hier  indessen  nun  der  Stand  der  Technik 
der  Productiou  wesentlich  mit.  Er  kann  einerseits  andere 
Kinzelwirthschalten,  namentlich  sog.  ,,ü  ff  entliehe"  des  Staats, 
der  Gemeinde  u.  s.  vv.  neben  den  vornemlich  vom  wiithschaftlichen 
Selbstinteresse  getriebenen,  d.  h.  neben  den  sog.  Privatwirth- 
Schäften,  ökonomisch  und  technisch  auch  in  der  Sphäre  der 
materiellen  Production  ieistungs-  oder  concurrenzfähiger; 
anderseits  die  Bedeutung  jenes  Sporns  in  diesen  letzteren  Wirtb- 
ftcbaften  relativ  weniger  wirksam  machen. 
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Denn  auch  dies«-  \\  irthschaften  mflssen  wegen  der  Grösse  der  erfonifrli'-lea 
Kapitalien,  des  Kisicos,  der  nothwcndig  ungestörten  Kortdaner  (Erbgaog  im  ?nm- 
geechift!)  v.  s.  w.  in  wesentlichen  Pancton  Ihnliche  Formen  wie  ftlTennfilM  Vinb- 

Schäften,  damit  aber  auch  deren  Schwäclu  n ,  annehmen,  so  bei  der  Ers<taiikf 
des  (gewöhnlichen  Privatgeschäfts  durcl»  die  Krwcrbs-,  besonders  die  Actica- 
goseilschaft:  ein  volkswirthschaftlichor  Uauptpunct  der  Frage  des  Actiea^estH* 
flditftBwesensi 

Ist  dies  der  Fall,  dann  ist  aber  die  Höhe  und  weitere 
Vermehrung  des  Volkseinkommens  und  Volksvcrmögens  aoch 
ökooomisch-tecbDiscb  und,  tieier  gebend,  wirthscbattspsychologiscb, 
nicht  mehr  in  dem  früheren  Maaase  an  die  Ungleich- 
heit der  Vertbeilnng  gebunden. 

Da68  dies  nun  in  der  Tbat  in  der  Gegenwart  nach  dem  «r- 
reichten  Stande  der  Technik  euigermaasBen  gilt,  wenngleich  mit 
mehr  Einschränkungen,  als  zn  optimistische  Anffassnngen  annehsim, 
wurde  ohen  schon  zugegeben  (§.  278).  Das  bedeatet  aber  um- 
besondere  anch,  dass  die  Cksellschaft  der  GaltarrOlker  weniger 
streng  als  jemals  eine  frühere  Gesellschaft  durch  die  gewi»cr- 
uiaasöen  natürliche  ökonomische  Nothwendigkeit  an  starke  In-  , 
gleichheit  der  Einkommen-  und  Vermögensvertheilung  als  an 
eine  uuvenueidliche  Bedingung  einer  allein  wirk  s amen  Organi- 
sation der  getteüscbaitUcbeu  Arbeit  tUr  den  Prodactionsprocese  ge- 
bunden ist. 

Damit  ist  die  ü  k onomiscbe  Möglichkeit  einer  materielleo 
culturlichen  Hebung  der  Massen  unserer  Bevölkerung  aofdoppdte  i 
Art  coDStatirt:  durch  die  in  grossem  Maasse  möglich  gewordeoe  ' 
absolute  Steigerung  des  Volkseinkommens  und  durch  die  gkieb- 
falls  möglich  gewordene  Steigerung  des  Antheila  der  ontm 
Glassen  an  diesem  grösseren  Einkommen.  Die  sociale  Glasses* 
Schichtung,  welche  immer  in  der  Hauptsache  die  Wirkssg 
der  ökonomischen  Ungleichheit  ist,  kann  ebendeshalb  jetzt  soeb 
keineswegs  fortfallen,  wie  der  Socialismus  wähnt,  weil  da»  Pro- 
ductionsintcrcjssc  dabei  doch  noch  immer  bedenklich  leiden  könnte 
und  ausserdem  auch  entscheidende  andere  Rücksichten  (§.  284)  sie 
nothwcndig  machen.  Wohl  aber,  was  auch  schon  ein  grosser  Ge- 
winn ist,  kann  sie  weniger  schroffe  Ungleichheiten  der  Classen- 
läge  erhalten  und  leichtere  Uebergänge  von  einer  zur  andereo 
Classc,  dem  schon  errungenen  Kccht  gemäss,  zulassen,  :ih  jemals 
bisher  in  der  Geschichte.  Die  ältere  Glsssenschicbtnng  hat  ibre 
Mission  gehabt,  wie  einst  die  Unfreiheit,  aber  diese  Mission  wird 
immer  mehr  beendigt. 
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Genial  und  üurchauä  object^v  eutwickelt  das.  wie  schon  oben  bemerkt, 
ans  den  maassgebeaden  eavsftleii  Komentoi  der  Technik  Fr.  Engels,  Dobrinr'e 

Umwälzung,  bes.  im  3.  Anselm.;  freilicli  mit  Hinfansetzunp^  der  (JesichtspaDctc,  die 
auch  jetzt  ans  ökonomischen  und  calturlichen  Gründen  für  die  Glassen- 
seldclitnog  der  Geselläcbaft  sprechen  und  in  gewi.säem  Maasse  \rohl  immer  gelten, 
«choD  wegen  der  Vcrächiedenfaeiten  der  Begabangen.  Aber  »Tiefe  der  Anff^isäung 
und  Schärfp  des  Nachweises  der  dem  socialen  Classenwesnn  zn  Grande  liegenden 
ök onomiäch-technischen  causalen  Factorea  Uberragt  hier  fr.  Engels  seine 
Gegner  »»wroidentiicli.  Mna  vergleiche  ttwn  mit  seiner  Dustdlnng  diejenige  von 
II.  V.  Treitschke  in  den  gen.  Aufsätzen  über  den  Socialismns,  wo  die  Clasj-n- 
schictituDg  EiuL  IV  so  pathetisch  verherrlicht  wird,  ohne  genügende  Kttcksicht  auf 
den  Eiafloss  der  sich  vollziehenden  Umgestaltung  der  Technik. 

Wo  80  nicht  mehr  nur  die  Mündlichkeit  solcher  ökonomischer 
und  in  deren  Gefolge  solcher  socialer  Veränderungen,  sondern  nach 
dem  Gesagten  bedingt  auch  die  Zulässigkeit  derselben  vor- 
liegt, da  werden  sich  diese  mit  naturgesetzlieher  Kraft  verwirk- 
liehen, wenn  auch,  wie  alles  geschichtlich  Werdende  auf  diesen 
Gebieten,  erst  allmählig,  freilich  im  rasch  lebenden  Zeitalter  des 
Dampfes  wohl  schneller  als  in  ähnlichen  Fällen  ehedem.  In  solcher 
Sachlage  wird  auch  das  ethische  und  politische  Postulat 
m  stellen  sein,  dass  die  höheren  Glassen  und  der  Staat  die  lohnende 
Aufgabe  tthemebmen,  darch  ihr  beförderndes  Entgegen* 
kommen  und  Eingreifen  dieser  Entwicklong  Vorsehnb  sn  leisten. 
Dies  Postolat  mag  in  Besng  anf  das  Vertheiluugsproblem  in  Rod- 
bertns'  Worte  gefasst  werden:  ,,e8  rnnss  den  arbeitenden 
Classen  ein  mit  dem  steigenden  Nationalreichthum 
mit  steigender  Lohn  gesichert  werden*',  —  es  muss 
wenigstens  verhütet  werden,  dass  die  colossale  Steigerung  der  Pro- 
ductivität  der  nationalen  Arbeit  liberwiegend  oder  gar  ausschliess- 
lich den  besitzenden  Classen  zu  Gute  komme. 

Aber  gleichwohl  wird  doch  auch  hier  noeh  immer  der  mög- 
lichen, wahrscheinlichen  und  thatsächlichen  Rückwirkungen 
einer  zu  weit  gehenden  Vermindemng  der  Gelegenheiten,  grösseres 
Einkommen  and  Vermögen  zn  erreichen,  auf  Oekonomik  and 
Tecbnik,  namentlich  anf  deren  weiteren  Fortschritt,  an  ge- 
denken sein.  Denn  dabei  kann  die  Gefahr  drohen,  das  erste  Leit- 
motiv wirthsehaltlichen  Handelns  so  sehr  zn  unterbinden. 

Dss  IlberHieht  namettdioh  wiedemm  der  Socialismus  in  seinen  Bestrebungen  nach 

Umgestaltung  der  '^rpaiiisation  und  Kcchtsor'iiumL'  ilt-r  Volkswirthschaft  viel  zu  sehr. 
Seilet  in  den  bisherifen  nVerstaatUchuugeu"  von  Wirthschaftsbetriebea  haben  sich  hier 
schon  Bedenken  eigwen. 

Es  nöthigt  das  dazu,  ancb  in  der  Frage  der  Zal&ssigkeit,  die 

unteren  Classen  durch  bessere  V'crtheilung  des  Productionsertrags 
zu  heben,  selbst  bei  heutigem  Stande  der  Technik,  gerade  im  Pro- 
dactionsiuteresse  nicht  sowohl  kurzweg  das  Princip  aufzu- 


Digitized  by  Google 


730     4.  b.  Ber6lk.  a.  Volksw^ch.  2.  K.  V  crtheü.probl.  2.  A.  Kegelaog.  2M. 

stellen,  die  privatwirthsehaftliche  Organisation  mit  ihrem  Motivati  ns- 
System  sei  völlig  durch  die  socialistische  zu  ersetzen,  soudem 
nur  zuzufrestehen ,  dass  von  Fall  zu  Fall  oder  von  Kategorie 
von  Fällen  zu  Kategorie  vou  Fällen  die  Frage  zu  entscheiden  und 
heute  allcrdiags  öfters  als  früher  zu  bejahen  sei,  indessen  aoch 
heute  noch  keineswegs  allgemein,  vermuthlieh  niemals  völlig, 
gerade  im  Gesammtinteresse  der  Volksgemeinsehaft.  Auch  der 
j^private  Unternehmungsgeist''  ist  eben  doch  ein  Factor, 
von  welchem  mächtige  Fortschritte  anf  dem  ProdnetionsgebiBte 
aasgehen.  Man  braucht  ihn  deswegen  nicht  absolut  an  entfessdn 
und  „Orgien  der  Erwerbsuchf '  feiern  zu  lassen.  Aber  man  kann 
und  darf  ihn  aoch  nicht  völlig  lahm  legen. 

Auch  hier  sind  es  daher  Fragen  des  Maasses,  die  nur 
von  Zeit  zu  Zeit,  von  Land  zu  Land,  von  Fällen  zn  Fällen  richtig 
entschieden  werden  können,  um  welche  es  sich  handelt:  bei  der 
Ersetzung  der  privaten  Unternehmung  durch  öffentliche,  wie  bei 
der  E  i  n  s  c  h  r  ä  ü  k  a  D  g  der  ersteren,  wo  sie  im  Qesammtinteresä« 
bleiben  muss. 

Auch  das  führt  hier,  wie  immer,  wieder  zu  joncm  mittleren  Stin^panct' 
innerhalb  der  Extreme  des  reinen  SociAliäinas  und  des  blossen  indinduaUäUsclwa 
Concurrenzsystems,  den  wir  in  diesem  Werke  einnehmen  zn  sollen  glauben,  vom  Mck 
unter  Bernfuug  auf  alles  hier  Ausgeführte  mehr  ab  Andere  in  Annäherung  aa  da 
Socialismas  (§.  52.  53,  296,  Bach  5  und  Abthoilang  U  der  Grandkfonf). 

§.  284  [100—103,  104a].  —  b)  Abwägung  collidirender 
ClasBeointeresseii  andZasammenbang  zwisehen Coltor- 
entwieklung  nnd  Vertheilnng  des  Volkseinkommens. 

Hier  liegt  schliesslich  der  wichtigste  Punct  für  die  Entscbeidang  der 
erörterten  Fragen.  Leiden  Culturintercssen  der  VolksgemeiiiMhai: 
unter  einer  Aenderuug  der  Einkommenvertheilung?  In  wie  fem 
sind  sie  mit  der  ungleichen  Vertheiiuug  verknüpft '?  Das  erbeischi 
genauere  Prüfung. 

Die  Hefriediguug  der  Existenzbedürtnisse  zweiten  Gr:nl'  -  kommt 
oft  vornemUch  aut  die  bessere  und  angenehmere  Belxiedigmig 
der  feineren  materiellen  Bedürfnisse  hinaus.  Wenn  die  tB> 
gleiche  Vertbeilang  des  Volkseinkommens,  bei  einer  g^ebeoeo 
Grösse  des  letzteren,  hanptsSchlieh  nnr  zur  reichlieheren  nid 
üppigeren  Befriedigong  dieser  Bedürfnisse  der  besser  sitairteB 
Individaen,  Familien  nnd  Classen  fuhrt,  so  bildet  diese  Unglach* 
heit  des  Binzeleinkommens  leicht  einen  Schaden,  selbst  einen  tiefen 
Schaden  der  Volks wirthschaft  zum  daneruden  Nacbtheil  des  gaaieo 
Volks. 
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Dean  das  üppigere  Laben  der  Bemittelten  pfle^  diesen  selbst  physisch  und 
sthüidi  xn  schaden,  es  nifit  den  Heid  der  unteren  Classen  besonders  leicht  hervor, 
wenigstens  sobald  diese  zu  einem  gewissen  Bfiwussfsein  gekommen  sind,  es  führt  zu 
einer  ungünstigen  Bichtung  der  ganzen  nationalen  üüterprodaction  (Luxusartikel  der 
Reichen  statt  Massengüter  ftkr  Alle),  nnd  es  fördert  in  der  Haoptsache,  Ton  etwaigem 
Dinfiass  auf  Kunstloxus  abg^eschen ,  kein  Cnltnrinteresse  des  Volks.  Nnr  soweit  die 
Aussiebt,  selbst  an  den  Genüssen  eines  derartigen  Lebens  Thcil  zu  nehmen,  die 
wirthscbaftlicben  Kräfte  der  Einzelnen  anspornt,  ilsst  sich  dann  die  Cngleicbheit 
dfli  Einkommens  in  Sehatz  nehmen,  aber  nicht  so  unbedingt,  wie  dies  fevOhnlich 
geschieht  (§.  2S3). 

Auch  für  Kanstiuxus  und  insbesondere  für  die  Entvicklnag  der  bildenden 
Kanste  gilt,  dass  öffentliche  Mittel  besser  nnd  grossartiger  als  prirate  die 

BiQthe  reiner  Kunst  befördern.  Der  nachtheilig:e  Einfluss  der  „Gründerperiode"  auf 
die  deutsche  Malerei  ist  von  den  verschiedensten  Seiten  schon  zugegeben  worden. 
Vergl.  auch  Springer 's  Bericht  Uber  die  bildenden  Künste  der  Gejfcnwart,  im  amt- 
lichen deutschen  Bericht  über  die  Wiener  Weltausstellung,  Bäuiim  liw,  1S74,  I,  107  ff« 
114,  116.  Die  „Familicnbilder"  und  Porträts  von  Panenues  der  jnnersten  Geldaristo- 
kratie beiderlei  Geschlechts  (Damenporträts  der  neueren  Zeit !),  selbst  von  „ersten 
Ktknstlem",  wdche  in  ihrer  MassenhafUgkeit  onsere  Ausstellungen  fallen,  wcsden 
auch  späteren  Zeitaltern  cliaracteristisch  'gemis;  sein.  Welche  andre  Physicgnomieen 
bei  den  Dürer,  Holbcin.  Tizian.  Vclasquez,  van  Dyck  ii.     %•  ! 

Unter  solchen  Liii.standen  kann  nnd  niuss  dalier  die  Gesetz- 
gebung eine  gewisse  Ausgleich  un  p:  in  der  Verth  eilung 
des  Volkseinkommens  ins  Auge  fassen.  Selbst  wenn  dadurch 
nur  eine  beschräDkte  Tbeilnabme  der  Massen  des  Volks  an  der 
beaseren  Befriedignog  der  materiellen  Bedürfnisse  erzielt  wird,  weil 
die  in  Betracht  kommende  Gütermenge  dem  ganzen  Volkshedarf 
gegenüber  nicht  mehr  erlaubt,  so  ist  dies  ein  Qewinn  für  das  Ganze. 

Freilich  wird  auch  hier  vieder  zu  unterscheiden  sein,  namentlich  nach  der 
Verwendung  des  Keichthums  (s.  u.\  Z.B.  ein  Land  und  eine  Zeit,  wie  die  in  den 
deutschen  Grossstädten  erlebte  Periode  von  1871 — 73,  von  18b9ff.,  mit  Prasserei, 
Tafel'   and   Kleidnngslnzns  einer  Panrennschaar  ron  Bftrsenmftnnem  wird  tat 

II'  ilung  eines  regulativen  Eingriffs  in  die  Verthciluij«?  viel  mehr  bedürfen,  als,  viel- 
leicht bei  pleicher  llölio  der  horvorrajrendcn  Einzelciiikommen.  ein  Land  dihI  »'ine 
Zeit  mit  Kuüstmäccnatenthum  und  grossartigor  Freigebifikeit  des  soliden  i'rivntieioh- 
thams  fdr  wichtige  öfientliche  Zwecke  der  Bildung,  Wohltbätigkdt  XL,  s.  w.,  wie  etwa 
ia  Basel  (§.  336  fr  .  Aus  dem  socinlpoliti  sehen  (it  sichtsptiMct  cntscliciiirn  .ils.»  die 
blosse  arithmetische  Höhe  der  Privateinkommen  und  -Vermögen  wieder  nicht  allein, 
sondern  aneh  die  Venrendung  und  die  Erverbsart  da  Privateigcnthvms 
I  Conjuncturengovinne,  §.  166  ff.,  Spielgewinnc  des  Gninderthumi«,  der  Börse)  über  das 
Ob  und  Wie,  (J.is  Maass  der  Atittondung  des  Grundsatzes  der  Vertheilungsrepulirung. 

Durch  die  Eutwickluiig  und  Hefriedigung  wirklicher  Cult ur- 
bedttrfnisse  SeitcDS  der  bemittelten  Classen  und  Einzelner  wird 
dagegen  regelmässig  auch  die  Culturhöhe  des  ganzen  Volks  mehr  oder 
weniger  gesteigert.  Auch  diejenigen  Bestandtheile  des  Volks,  die 
untersten  Classen,  welche  unmittelbar  an  der  Befriedigung  dieser 
Ciiltarhedttrfnisse  vielleicht  noch  gar  nicht  theilnehmen,  sind  doch 
an  der  Steigemng  der  Gesammtcnltnr  bereits  interessirt.  Was 
ihnen  davon  nicht  zu  Gute  kommt,  werden  ihre  Nachkommen 
wenigstens  in  gewissem  Umfange  mit  geniessen.  Auch  hier  wird 
das  Volk  in  seiner  zeitlichen  Entwicklung  als  Ganzes  zu  bc 
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trachten  seiu.   Die  Opferung  von  Lebenden  um  der  dauernden 

Interessen  des  ganzen  Volks  Willen  crtol^'t  i;i  z.  B.  auch 

im  Kriege  mit  Notbwendigkeit  und  vollständig  mit  Hecht  Nach 

einem  analogen  Gesichtspuncte  kann  aoeh  iTir  Theile  dea  Volks 

eine  nngünstige  ökonomiaehe  und  sociale  Lage  im  daaemden 

wahren  Gesammtintereaae  des  Voika  gereehtfertigt  werden. 

F0r  die  erate  Entwicklung  der  Cnltorbedttrfniase  eradieint 

aber  nun  nach  allgemeinater  geschichtlicher  Erfahrong  die  an- 

gleiche  Vertheilong  des  Volkseinkommens  oder  die  individuelle 

Einkommens-  und  VermOgensnngleiohheit  ala  noth- 

wendige  allgemeine  Voraussetzung,  freilich  mit  den  dabei 

liiclit  zu  übersehenden  Best- In  aukungen. 

Diese  Bescbriakungea  Tcroachlässigte  H.  ?.  Treitschke  in  seiaen  'Aufsätzea  u 
den  Prent.  Jahrb.  Uber  den  Sodaüsmiu,  besonders  im  enrtta.  Sein«  Dnriegnnr  anekle 

öfters  den  Eindruck,  als  empfinde  er  ein  Bohag^en  an  der  Ökonomischen  Cogrldcli- 
beit  d»T  MtiDschen.  während  doch  nar  ooth gedrungen  eine  solche  Ungleirbheit 
und  rollciidä  ein  bedeutender  Grad  derselben  zuzugeben  sein  wird.  Zu  Aristoteles' 
principieller  Rechtfertigung  der  Sciaverei  ist  von  Treitscbke's  Standpanct  Mir  nodi 
ein  Schritt  (S.  besonders  den  1.  Aufsatz  S.  ff.,  S9,  wo  die  doch  im  steten 
Fluss  befindliche  „Gliederung  der  ücselischaft"  aia  Schranke  für  die  Theüü;ihBie 
Aller  na  allen  Coltorgntem  Ungestellt  wird,  106.  TnffiNufo  G«geD«iaflllmingea  rm 
Schmollor.  a.  a.  0..  besonders  im  4.  and  6.  Abfohnitt,  i.  B.  8. 104  C^Nita^ke's 
Wiederanfnabme  der  Halle r' sehen  Staatetheoiie). 

a)  GaltarhedttrfniBse  entstehen  und  entwickeb  rieh  bei  aotehen 
Einaelnen  annftebst,  welehen  die  unmittelbare  Sorge  (Hat  die  mate- 
rielle Exiatenz  wenigstens  zum  Theii  abgenommen  iat  Diese  Per- 
sonen gewinDcn  so  Zeit  ftlr  andere  Tb ätigkeit  und  Geistesmnsae 

flir  die  Entwicklung  ihres  geistigen  Lebens:  beides  Voraussetz uc^^-en. 
dass  Cnlturbedlirfnisse  überhaupt  empfunden  werden.  Diese  \  o^au^- 
setzungen  sind  aber  ibrerseitß  an  die  andere  Voraussetzung  ire- 
bundeu,  dass  Personen  undClassen  existiren,  welche  jenen  Einzeliiea 
die  Sorge  für  die  materielle  Existenz  im  Wesentlichen  abnehmen. 
Die  sociale  und  Ok on omiscbe  Ungleichheit  der  Bevölkerang 
ist  insofern  die  Vorbedingung  fttr  die  erste  Entstehung 
jeder  höheren  Cultnr.  Die  grosse  welthistorische  Mission 
der  Sclayerei  bei  den  wirfcliehen  GnltnrvOikern,  wie  beaondaa' 
bei  den  beiden  grOssten  Völkern  des  Alterthnma,  liegt  in  diesen 
Znsammenhange  zwisehen  der  social  •Ökonomisehen  Ungleichheil 
der  Volksdaasen  nnd  der  Entstehung  nnd  Entwicklung  der  Cnllar. 
Vom  weltgescbichtliehen  Standpnncte  betrachtet,  ergiebt  rieh  so 
die  Rechtfertigung;  ik  s  Instituts  d  e  r  S  e  1  a  v  e  r  e  i  als  recbts- 
geschichtliche  Erscheinung,  wenigstens  solange  der  Stand  der 
Prodactipnstechuik  noch  niedrig  ist,  bei  solchen  Culmr- 
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▼Dlkero,  bei  denen  das  Institut  nicht  nnr  ein  Mittel  ist,  die  arbeits- 
lose üppigere  Befriedigung  der  materieUen  Bedürfnisse  einw  kleinen 
Minderzahl  za  ermdglichen,  sondern  wahrer  Cnltorentwiekliing  bei 
der  Herrenschicht  nnd  im  gansen  freien  Staatswesen  tu  Gnte  kommt. 

Soveit  stinme  Ich  tocb  t.  Treitsehke  bei,  der  aber  nieht  genügend  nnter- 
schcidct.  in  wi^^  fern  Scla?erel  Und  gedrürkte  Lage  der  unteren  Clusen  wirklich 
eine  Bedingung'  der  ersten  Culturentwicklung-  oder  aber  nnr  ein  Mittel 
tippigeren  Behagens  einer  kleinen  Minderzahl  ist  (:>.  a.  a.  0.  S.  91,  mit  der  aehr 
bedenklichen  Aeawemog  Uber  üeatz,  Heine),  • —  und  ein  solches  Mittel  wird  immer 
mehr  die  fortdauernde  Sciaverei.  Vcrgl.  auch  Koscher,  System  I,  §.  6S.  In 
den  Bemerkungen  von  BQchsenschtttz  Uber  den  Einflass  der  Sclarerei  aaf  die 
wirthscballlicbeii  yerbiltoisse  Grieebenbmde,  e.  ■.  O.  8.  206  fF.,  wird  m.  E.  die 
gtlnstige  Seite  ctftTis  zu  wenig  hervorgehoben,  s.  auch  Roscher,  §.45.  Die  wahre 
Kehrseite  der  Sciaverei  zeigt  gut  BUcher,  die  Aufstände  der  unfreien  Arbeiter 
143  ff.  vor  Christus,  Frankf.  1S74.  Jene  relative  Rechtfertigung  der  Sciaverei  wird 
selbst  von  den  wissenschaftlichen  Stiuimfiilirorn  des  Socialismus  anerkannt,  ao  fon 
Fr.  Engels  :Dilhririg's  Liiiw  ,!'  ) —  aber  freilich  mit  den  nöthigen  BescLriinkungen, 
namentlich  mittelst  Nachwciocä,  wie  das  Alles  vom  Stande  der  Technik  der  Pro- 
dnetion  bedingt  ist 

Auch  soweit  später  und  in  gewissem  l  ratange  bleibend 
Culturbedürfnisse  immer  erst  bei  Einzelnen  oder  bei  einem 
kleinen  Kreise  zur  Entstehung  und  Ausbildung  kommen,  muss 
und  darf  das  Vorhandensein  einer  grösseren  unteren  Volksschicht, 
welche  vornemlich  die  materiellen  ^Existenzbedingungen  des  ganzen 
Volks  schafft  und  selbst  nur  geringen  Antheil  an  den  feineren  und 
höheren  Bedurfnissen  bat,  als  nothwendig  bezeichnet  werden. 
Insoweit  ist  z.  B.  der  Satz  richtig:  ,,ohne  Dienstboten  keine 
Cnitor«*  (Y.  Treitsehke). 

A.  a.  0.  S.  82,  83:  ,.I)ie  Millionen  mtlssen  ackern  und  achmieden  und  hobeln« 
damit  einige  Tausendc  forschen,  malen  und  regieren  können",  wo,  wie  in  der  ganzen 
Arbeit  Treit8chl[e's,  der  sociale  Gegensatz  aber  m.  £.  zu  sehr  verschoben 
vird:  eis  bestinde  er  gnde  besondeis  siriacheD  unteren  Handnrbeitem  nnd  holu» 
Geistesarbeitern,  welche  letzteren  ohnedem  der  zufälligen  Vermögens-  und  Einkoinmen*- 
rertheilung  zumeist  ihr  geistiges  Ueborgowicht,  weil  ilire  höhere  Bildung,  verdanken, 
während  es  sich  um  den  Gegensatz  zwischen  kapitalistischen  Dnteraehmem,  Renten- 
beanehna  (Grund-,  Eapitalreiit*  ii\  *  unjtinctnreB-,  Specalations*,  Spiel;<:ewinnäibeziehem 
eiiT^r-  und  nichtbesitzenden  Hand-  und  grosscntheils  auch  Kopfarbeitern  anderseits 
handelt.  Ausserdem  fragt  sich  eben  stets  noch,  ob  das  Maass  der  ökonomischen 
Ungleichheit  aveb  nur  nnnihemd  richtig  ist«  selbst  wenn  diese  Ungleidiheit  bestehen 
soll.  Von  der  B«  anfwortuny^  dieser  Frage  h&ngt  dann  wieder  der  zu  erstrebende 
Umfang  der  Theiiuahiue  der  Arbeiter,  ind.  Dienstboten,  au  den  Coltorgtlteru  ab. 
Mit  d«r  Bechtfertigung  Gentz 'sehen  Sybuitisnins  ist  for  jene  Frage  doch  noch  gar 
nichts  entschieden. 

Man  kann  anch  weiter  zugeben,  daBS  Überhaupt  die  Ver- 
schiedenheit der  Art  nnd  Hohe  von  Einkommen  nnd  Vermögen,  als 
Grundlage  der  C lasse n sc  h  i  c  htn  n  g  der  Gesellsehaft,  eine  Diffe- 

r  e  n  z  i  1  u  n  g  der  s  o  c  i  a  1  ö  k  o  n  o  ni  i  s  c  h  e  n  Lage  bewirkt,  welche 
al8  snkhe  wieder  Mannigfaltigkeit  der  gesamraten  Lebens- 
verhuituisse,  Hedtirfnisse,  Anschauungen,  Sitten,  welche  lieibungen 
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unter  den  Ciassen  und  damit  in  oft  nicht  geringem  Maagse  etwas 

dem  Culturfortschritt  Förderliches  bedingt.    Die  zu  weit  gehende 

Einkonimengleichheit  führt  leicht  zu  einer  Eintönigkeit  der 

Lebensverhältniöse,  welche  wahrlich  nicht  cnlturförderlich  ist. 

Ein  Gesichtspunct  in  der  Frage,  welcher  nicht  scltea  too  den  Vertretern  der 
grösseren  oder  gar  der  ?oll!>tändigcn  Gleichmachang  von  Einkommen  ood  Vemögen 
uod  des  blossen  ArbcitseiukommenH  Oberbehta  odtf  tu  wmig  beachtet  wird.  £be 
Gefahr  auch  in  ulirademokratischen  Gemeinwesen,  wo  das  etwa  vorhandene  b''b''n' 
Einkommen  und  Vermögen  za  wenig  sich  kond  zu  geben  wagt,  seibat  nicht  la 
edlen  OeottMen. 

-t?)  Auch  diese  und  ähnliche  Sätze  Über  die  Rechtfertigung  der 
Sclaverei,  der  Classenschichtung  und  Eiiikommenungleichheit  führen 
aber  zum  Missbrauch  und  zur  bedenklichen  Rechtfertigung  socialer  und 
ökonomischer  Ungleichheit,  wenn  sie  nichtbofort  die  nöibige  princi- 
pielle  and  danach  ihre  practische  Beschränkung  erfahren. 

Sie  gelten  ubcrlianpt  und  jedenfalls  namentlich  zunächst  mir  für  primitirer-? 
Zeiten  mit  einem  niedrigeren  Stande  der  Productiou»technik.  ror  Ailcta 
SO  lange  die  menschliche  Muskelkraft  fast  alleiniger  aneh  kraltgebeDder  Factor  (MeCo^ 
ist;  nicht  mehr  in  gleichem  Maassc,  theilweiso  gar  nicht  mehr  'Sclavureü),  wmm 
die  Natorkr&fte,  besonders  dio  todten,  technisch  in  ausreichendem  Maasse  for  ride 
wichtige  FliediielioDsnrecke  benslzt  Verden  können.  Sie  gelt«i  daher  fenier  bv  iu 
der  angegebenen  Weise  in  Zeitaltem  eines  noch  nicdrisrcn  p^^smuuiten  VoÄs- 
einkommeo^  welche»  höchstens  aasreicht,  einer  kleinen  Anzahl  Personen  eine  beoere 
materielle  Lebensweise  nnd  BefKedigang  von  GahorbedarfnisBen  in  ennSgUehen,  fir 
eine  entsprechende  Theilnahme  der  Massen  aber  viel  zu  gering  ist.  Sie  gelten  weiter 
nur,  soweit  es  sich  um  wahre  Culturbedürfnissc,  nicht  um  üppigere  Befriedigung 
der  materiellen  Bedürfnisse  handelt  und  Kuweit  jene  Culturbedürfnissc  ^ich  wirk- 
lich nur  unter  den  angenommenen  Voranssct/iing<  n  entwickeln,  was  häofig,  abtr 
nicht  immer,  besonders  nicht  Stets  bei  einem  allgemein  höheren  Caltanüteaii  dar 
Nation,  der  Fall  lüt. 

lu  dieser  Hinsidit  kommt  es  daher,  wie  schon  berttbrt,  wesentlich  mit  naf  die 

Verwendung  an,  wclchi-  die  reicheren  Ciassen  von  ihrem  höheren  Einkommen  und 
Vermögen  machen.  Verwendungen  zu  rein  persönlichen,  üppigen  Genüssen,  an  üick 
nnd  fbr  die  Genieasenden  selbst  nicht  einnal  gnt,  haben  nach  weniger  Ansprach  off 

Schonung,  wenn  es  sich  um  die  volkswirthschaftliche  Vcrtheilungsfrage  h&ndeh. 
namenUich  hier  nur  soweit,  als  wieder  die  Aussicht  auf  solche  Genüsse  ein  durch  andere 
Motive  nicht  genügend  zn  ersetzender  Ansporn  zu  höherer  ProdoctionsJeiätung 
(§.  2S3).  Verwendungen  der  Vermögenderen  za  wahren  GoHnrbedQrfnissen  können 
auch  der  (iesammtcultur  des  Volks  nützlich  sein  und  erscheinen  dann  in  deren  Inr^r- 
esse  social  gerechtfertigt,  mit  ihnen  ihre  Voraussetzung,  daa  höhere  Privaieiokomiaea 
Ul  i  Privatvermögen.  Endlich  ist  auch  diu  A r t  des  Erwerbes  der  höheren  Einkommen 
hier  wieder  mit  zu  beachten.  Je  geringer  dio  persönliche  Arbeitsleistung  des  Be- 
ziehers ist,  je  mehr  das  Einkommen  aus  blossem  Eigenthumsrucht  ^dahcr  bei  Ver- 
pachtung, Yemiothnng,  Darlehen),  nicht  ans  selbsl  benutzten  nnd  wirth> 
schaftlich  in  der  Production  verwendeten  Objccten,  je  mehr  es  aus  Spccolations-. 
Üonjuuctur-,  Spiclgewinn  herrührt,  desto  weniger  ist  wieder  aus  volkswirthscbaftlicbea, 
nnch  ans  ethischen  Gründen  eine  besondre  Kttcksichtnahme  anf  derartiges  hfthen» 
Einkommen  geboten. 

Unter  den  CulturbedQrfnisfien  finden  sich  ausserdem  manche  von  i«o  indiri- 
dneller  Art  und  von  so  geringer  allgemeiner  Bedentunir  für  den  Cultor- 
stand  des  ganzen  Volks,  dass  mit  ihrer,  einer  verschwiuileiKjen  Mniunuu  /u  Geis 
kdiimenden  B«  fii.  digung,  alio  mit  den  dafür  aufzuwendeuden  Mitteln  aus  dem  Volkj- 
cinlioutuieu,  diu  Beschränkung  der  Massen  des  Volks  auf  das  unbedingt  zur  Existeaz 
Nothwendige  zn  tbeiier  erkanft  eischeinL  Ytelmehr  bann  hier  «ehr  «ohl  ein  FtXL 
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roiUegea,  in  velcbem,  zwar  nicht  von  Standptincte  des  Einzelnen,  der  mit  Bccht 
iBMr  j«4eK  f4in  iha  empfondenen  Coltarbedurfiiisä  den  Vorrang  gebn  aag,  wohl 
sInt  Tom  Standponcte  der  Volkswirthschaft  oder  des  Volks  ans  Coltur- 
bedurfiii^iäe  dieser  letztgenannten  Art  iiinter  die  wichtigeren  EzistonzbedUrfnisse  zweiten 
Gndj,  deren  Befriadigong  in  elBam  der  bencbtigten  Sitte  enHpnehenden  Umfuige 
bei  der  Masse  der  tintcren  Claääcn  rorausgesetzt,  zortlcktreten  müssen.  In  allen  diesen 
Puncten  hat  f.  Treitschke  a.  a.  ü.  (S.  85  Ii.,  89«  91,  93)  manche  wieder  am- 
nIdiR  ra  «dt  gehende,  n  aelir  verallgemetnende  Ansiebteii  rertreten,  weldie  mehiy 
nch  ron  Sc  hm  oll  er  a.  a.  0.  gnt  berichtigt  worden  sind. 

Die  Conseqoenzen  dieser  Eiuschränikungea  der  Jiechtfertigiiog  der  £in- 
Imnenangleichheit  sind  irlditig  genug,  wie  rieh  Iddrt  durch  Beispiele  zeigen 
Usst.  So  werden  gewisse  rein  specialistische  Wissenschafts-,  Kunst-  and 
Kunstluxn sbedürfnisse  (u.  A.  auf  dem  Gebiete  der  Kunstindastrie)  nicht  mit  einer 
knapp  auf  den  nothwendigeu  Exibteuzbedarf  der  unteren  Classen  redacirteu  Lubens- 
vieiie  tlktnft  werden  dürfen ,  mindestens  nicht  mehr  in  einem  Zeitalter  wie  den 
iiBSercn.  wo  persönliche  Freiheit  aller  Individuen  besteht.  Nuch  weniger  aber  werden 
Micke  ganz  specielie  Culturbedurfuisse  einzelner  Classen  oder  Personen  wich- 
dftMii  «Dgeiidlnereii  Galtorbedorfiiifleen  dee  gaBien  Yells,  deren  BeMedigang  gleieli- 
zeititr  nach  dem  Standpmn  te.  eines  Zeitalters  in  mfijrliclist  weiten  Kreisen  erwünscht 
ist,  rorangeben  dürfen.  Und  am  Wenigsten  dürfen  sie  etwa  mit  Staatsmitteln, 
1.  L  nie  zwangsweise  doreh  Stenern  entnenunenen  YeHtsmittela  befriedigt  werden, 
i-olange  nicht  die  richtigen  allfi:emeincren  Culturbedürfnisse  des  Volks  in  einem  Zeit- 
aller difyeiiigo  Befriedigung  finden,  welche  der  jeweilige  Stand  de«  Volkseinkommens 

Das  Gesagte  wird  in  unserer  Zeit  in  den  an  sich  ja  berechtigten  Kla^^en  Uber 
das  Zti r Qckblciben  der  modernen  Kunstindustrie  hititor  1.  r  antiken  ui<d 
L  Tb.  selbst  der  mittelalterlichen  und  Uber  dasjenige  der  deutachcii  luiittjr  der  fran- 
zteiseben  and  z.  Th.  englischen  oft  ttbeiseben.  Kunstindustrie  lebt  überwiegend  vom 
Privrit  reichthiitn  (Woliiiiingsluxus  u.  s.  w.)  tiiul  wird  chen  deshalb  bei  einer  grleicli- 
mäasigercn  Vertheiiung  den  Volkseinkommens  sich  schwieriger  entwickein.  Gegenüber 
dsB  antiken  Sclarenstaaten,  mittelalterlichem  Qnnd-  nnd  Handdsrriebtbnm  auf  der 
Risis  ron  LeibeigenNchaft.  Monopolen  u.  s.  w.  sind  daher  die  w  i  r t  Ii  schaftl  i  ch  en 
Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  Konstindosthe  jetzt  allerdings  ungünstiger,  and 
hl  Deutschland  ungünstiger  als  in  England  und  Prankreicb,  weil  noch  bei  nns  wobl 
eine  gleich  m&ssigere  Vertheiiung  des  Nationaleinkowm<  ]LS  In  steht.  Treitschke's 
Worte  für  die  g^o^<^en  Privatvennfl«reii  (im  2.  Aafs.  S.  20!)  U.)  gehen  wieder  zu  weit. 
Entwicklung  der  Eiportiudustrieen,  die  vielfach  für  den  Luxus  arbeiten,  mit 
Hilfe  von  Lohnreductiouen,  nach  Minister  Camphansen's  einstiger  Empfeh- 
hng,  ist  m.  K  auch  nur  bedenkli  h. 

Diese  allgemeinen  Grundsätze  sind  Ireilicli  im  practisdien  Leben 

nicht  immer  leicht  anzuwenden,  weil  es  auch  nach  selbslverständlieh 
erforderlicher  genauer  und  unbefangener  Prütnng  des  conereten 
Falls  zweifelhaft  bleiben  kann,  in  wie  weit  ein  wirk  Hohes  Cultnr- 
bedllrfnifiBodernur  ein  f e  i n  eres  m  at er  ie  1 1  e  s  BcdUrthiss  (z.  11  bei  dem 
KaDStlazm  der  Privatbäuser  and  der  EiDricbtang  der  WohnuDgen), 
ein  ganz  specielles  CuIturbedtirfnisB  kleiner  Kreise  oder  ein 
solches  vorliegt,  das  wenigstens  im  Keim  wichtigere  aUgemeine 
CiiltQrbedttrfDisse  in  sich  schliesst  (z.  B.  bei  gewissen  Wissenschaft- 
liehen  Bedflrfniasen).  Diese  in  der  Katnr  der  Saobe  liegende 
8ehwierigkeit  mtiSB  eben  im  einseinen  Falle  so  gnt  wie  mOglich 
dueb  otj^^^^  ^^oiiß  «berwnnden  werden.  Die  Biebtaag,  m 
welcher  die  Entscheidung  zn  erfolgen  hat»  wird  dnrch  obige  An- 
deutungen wohl  hinlänglich  yerstündlich  heieichneL 
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U.  A.  wird  maii^ danach  das  Berechtigte  'und  Uebertreibende  imd  PUscte  ia 

UiBerer  modernen  Arbeiterbewegung  bestimmen  können.  Aach  practische 
Fragen  der  Finanzpolitik,  der  Verwendung  ron  StAats-  und  Gemeindemittein  fttr 
feinere  Culturbedurfniss«  (Wissenschaft,  Kunst,  höherer  Unterricht)  lassen  sich  danach 
mit  entscheiden,  z.  B.  dieSchulgeldfrage,  Vertheilung  öffentlicher  Mittel  zwisokea  den  rer- 
schiedenen  Kategorieen  ron  Schulen,  ohne  d&ss  damit  irgendwie  der  innige  organisch« 
Zusammenhang  des  gesammten  Schulwesens  geleugnet,  die  B^eotong  der  Gymnasien 
md  ünlTerritlten  fSr  das  f ante  Volksleben  verkannt  Ztt  ▼erden  brancht.  Aber 
immer  ist  auch  hier  die  Frage,  in  welrhcm  VerhiltniBi  ftfieBtÜclM  MSttal  tUMt 
T erschiedeuen  Arten  ?on  Schulen  verwenden? 

B.  —  §.  285  [105  — 107J.  Specielle  Zielpancte  für  die 
Gestaltnng  der  Einkommenrertheilnng.  Nach  diesen 
Gesichttponoten  iBt  das  Ziel  der  yolks wirthsebaftlicheo 
Entwicklung  genauer  festznstellen  nnd  der  zur  Err^ehnng 
desselben  anzugeben.  Soweit  die  Tolkswirthscbaitlicbe  Entwicklung 
auf  Grund  der  bestebenden  Beobtsordnung  niebt  sebon  ,fYon 
selbst^'  als  Ergebniss  des  Kampfes  entgegengesetster  Interessen  und 
der  Wirksamkeit  gesunder  Sittlicbkeit  und  Volkssttte,  also  heutzutage 
namentlicb  im  System  der  freien  Conourrens  (Buch  5,  §.  307 
auf  dieses  Ziel  in  Betreff  der  Production  und  Vertheilung  der 
Guter  binstrebt  oder  aueb  nur:  niebt  den  nScbsten  und  mweek- 
massigsten  Weg  dazu  einscblftgt,  mnss  im  Prineip  die  Be- 
rechtigung und  die  Verpflichtung  des  Staats  zoge- 
standeu  werden,  durch  seinelnterveution  die  richtige 
Corrcctur  eintreten  zu  lassen. 

Ob  und  wie  weit  dies  noth wendig  ist,  moss  aus  der  ünteisachong  des  coocmea 
Falles  herroff^en.  Die  Behauptung,  daas  es  niemals  notliirendig  nnd  inner 

schadlirli  soi,  wie  die  r  ad  i  c  ;il -f  r  c  i  Ii  5n  d  le  ri  s  c  h  e  (Man  ehester-)  Paitai 
früher  anzunehmen  die  Meigang  hatte,  und  die  entgegengesetzte  Behauptung,  dass  es 
immer  and  im  umfassendsten  Maasse  bis  ins  kleinste  Detail  hinein  nützlich  und  ge> 
boten  sei,  wie  die  eztrem-socialistischen  Parteien  meinen,  sind  bsid«  gieüek 
weit  von  d-  r  Wahrlifit  t-ntf-Ttit  und  falsche  aprioriscli'\  von  der  Erfahrune  nnd  Psy- 
chologie ab&clicji  ie  Sditite.  \  orläufig  kann  aus  den  vorausgehenden  Erörterungen  riei- 
mchr  schon  die  Kuthwendigkeit  verschiedener  Organisationsprineipien  dar 
Yol  ks wirthschaft  ab^^cleitct  werden,  durch  deren  richlige  Combiaatioa  daia 
jenem  Ziele  zuzustreben  ist  (Buch  5,  §.  301  ff.). 

Die  principielle  Bedeutun<^  der  Aufstellung  soklicr  den 
vorausgehenden  Erörterung-en  entsprechenden  Zielpuuete  besteht 
wieder  darin,  dass  eheu  uuser  Zeitalter  solche  Ziele  mit  klareren 
Bewnsstsein,  auch  auf  Grund  der  erlangten  wissenschaftlichen  Ein* 
sieht  in  die  Tendenzen  der  Einkommens-  nnd  VermögensYertheilung 
im  freien  Verkehr  (Rententheorie,  Theorie  der  Conj nnctuigewinne 
u.  8.  w.)  aufstellt,  nach  den  sich  bildenden  Anschauungen  und 
„61auben8B&tzen<<  (g.  265)  besllglieb  des  sittlicben  Sein>8ol]ens 
immer  mebr  ab  berecbtigt  anerkennt  und  die  Erreicbung  dieser 
Ziele  im  Oesammtinteresse  der  Volksgemeinsebaft  wtinselit 
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Pflege  des  religiösen  Sinnes,  der  sittlichen  Caltor  n.  s.  w.  Verbreitung  von 
Ekmeot&rbilduog  (Volkascholiresen,  SchuJpflichtj;  Theilnahme  am  geistigen,  Wissen- 
lelnfi»-.  Knnstlcbcn  der  Nation  (Volksbildongswesen,  VoÜBiinlaiiialtangswcsen,  Zoging^ 
lichroachnng  der  nnfurhistorischon ,  der  Kunstsammlnngen  auch  für  die  Ma!«8e  der 
fierölkeraog).  Gewahruug  politischer  Kochte,  actirer  and  passiver  Wahlrechte  za 
TartitlimgidHIipeni,  vm  wiedtma  eia  gewiam  Mmh  gaiitfger  BiMnng  vominelit 

Die  AnfftteUnng  specieller  ZielpiiDete  fttr  die  VertheUung  in 

uuerer  Cnltorperiode  lässt  sieh  dann  an  folgendes  Classifieations- 

sebema  derEinkommenTerbftltnisseder  Individnen,  bes. 

Fsmilien  anknttpfen.  Dasselbe  erglebt  sieb  ans  der  Betraehtnng 

des  VerbUtnisseSy  in  welebem  der  Bedttrfoissstand  dnes  Einselnen 

und  einer  Familie  tu  deren  Einkommen  und  Aaskommen  steht, 

unter  gleichzeitiger  BerücksichtigDng  der  Quellen  des  Einkommens. 

Die  T«fmiMdogie  stemUeh  ntch  Bau ,  §.  76  fP.  YergL  hietza  aodi  Kapb  S  in 
Budi  3  (Keniixdiclieii  dei  Yolkavolüstaiids). 

1)  Ottnstige  EinkommenverhiUtnisse. 

Wo  das  Einkommen  aus  eigenem  Erwerb  (in  der  rertngsmässigon  Yertheilang) 
einen  Bedürfuissslaiid  mindestens  deckt,  welcher  bereits  die  Existcnzbodtlrfnissc  zweiten 
ürads  in  dem  dem  Lande  und  der  Zeit  (iblicheii  Durchschnitt*uuifang  und  die  Theil- 
mJune  an  den  wichtigeren  allgemeineren  Culturgütem  des  Zeitalters  in  sich  schliesst, 
ve  also  Aa&kommcn  vorhanden  ist.  Hierher  gebOrea  folgende  drei  naCileigende  Stufen: 

a)  Wohlstand. 

Wo  der  Einzelne  und  die  Familie,  wenn  auch  nur  durch  Arbeitseinkommen,  ihr 
AusLommen  l;ei  dem  eben  bezeichneten  Mindestumfaog  des  Bedürfnissstands  liaben, 
nd  das  Einkommen  ohne  peinliche  BaieliltnkOQg  dieSM  BedUrflÜMStonds  noch  etwas 
zur  Reserrebildong  für  abnorme  Lagen  nnd  ivr  dnoemden  TeimSgeBsbildnng  (Nnts* 
TennOgen  und  Kapitalbesitz)  Ubng  l&sst. 

b)  Re ic hth u m. 

(In  diesem  Sinne  des  Worts,  vergl.  §.  126.)  Wo  das  Einkommen  über  den  go- 
oannten  Umfang  des  Bedurfnissstands  hinansgeht,  die  Existcnzbedurfnisee  sweiten 
Grads  reichlicher  befriedigt  werden  können,  eine  umfassende  Theilnahme  an  allen 
wesentlichen  Caltargutem  mOglicb  ist,  das  Einkommen  aber  auch  vornomlich  ans 
Icnten,  abo  «ot  Prlrnt-Kapitalbeslts  nnd  Privil- Grundbesitz  —  Bentenetntawnnien 
dabei  ans  der  eigenen  Verwendung  sowohl,  als  aus  der  Vi  rli üi-ing;  von  Kapitalien, 
GmodslOckeD,  Gebinden  fecstanden,  nur  dass  die  ersterc  etwa  vorwaltet,  —  herrOhrt, 
demaeb  das  Ehilroflinien  bocb  genug  ist,  nm  doch  noch  wettere  nnd  grSaaere  Yer* 
mögensbildung  aus  ihm  zu  gestatten  und  genügende  freie  Zeit  fiir  die  Pflege  j^eistij^er 
Cuhurinteresscn.  für  sociale  und  politische  (unentgeltliche)  Ehrenarbeit,  fUr  Ausübung 
CUitativer  Tbätigkeit  u.  dg),  m.  Übrig  bleibt.  Letztres  zwar  thatsächlich  bei  den  reichen 
Clasien,  wenigstens  was  die  Männer  anlangt,  bei  der  eigenen  Verwendung  des  Be- 
sitzes Dicht  immer  der  i- all.  aber  bei  richtiger  Zeiteintheilung  nnd  beaondeis  bei  rieb« 
tiger  Beschränkung  des  Erwerbstriebs  sehr  wohl  möglich. 

c)  Ueberflnss. 

Eine  höhere  Stufe  des  Reichthums,  auf  welcher  daa  Einkommen  so  aborwiegend 
Renteocinkoniflien  ist.  dass  ein  Beweggrund  zu  neuer  KapitalbUdong  kaum  mebl  fO^ 
banden  ist ,  wt-nn  nicht  reiner  Pleoncxie  pehuldipt  wird  (was  freilich  oft  genug  der 

und  auch  die  eigene  Verwendung  des  Kapitals  und  Bodens  in  der  Unter- 
nehmung aus  Bucksicht  anf  die  VermindMong  den  EinkonDeiks  bei  VerleUung  der 
Kapitalien  und  Verpachtung  des  Bodens  n.  s.  w.  nicht  geboten  endieint. 

2)  Ungünstige  EinkommenverhättDisse 

Wü  d  is  eifrcns  erworbene  Eiiikommen  besten  Falles  zur  knappen  Befriedigung 
der  ExistenzbedUrfnissc  zweiten  Grads  noch  ausreicht,  aber  zur  Kesenren-  and  Vci^ 
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mOgensbildang,  zur  Zaiilaag  ?oq  Veraicberoo^primiea  (Arboiterrenncheniii^  nicht 
»alir  gcoQgt  aod  wo  du  QmmmUiMkmmn  Mt  •dm  »ielit  «u  ei  f  giw<rte 
(Arbeit,  Beet«)  btcrtbit  Hieclier  cehdien  folgende  dni  ebttaigaede  StolDa : 

a)  Dürftigkeit. 

Wo  nur  knappe  Befriedigung  der  Existenzbedürfnisse,  aber  wenigstens  noch  »os 
eigens  erworbenen  Mitteln  stattfindet,  die  Tbeilnahme  an  Cultorgtltern  jedoch  fast 
ganz  fehlt  oder  nur  uucntgeltlich  genossen  wird,  und  Reaerreobildong  and  neue  Ver- 
■OgantbUdniig  nnteibleibeii  mut. 

b)  Armnth. 

Wo  das  Einkommen  ms  fremden  Mitteln  unentgeltlich  erginzt  werden  mois, 
um  die  Bedurfnissbefriediganp  auch  nur  in  dem  Umfeege,  «ie  enf  der  Stafe  dm 

Dürftigkeit,  zu  erzielen:  Almos(!ii.  Armenontcrstützung. 

c)  Eleud,  oder  Mangel  und  Noth. 

Wo  in  Ermangelung  genügenden  Einkonunens  und  geui^ender  Armenanter- 
etfttanif  weh  die  enentbehrlicheii  üzittaBtbadftifliiae  stellt  aebr  eaareicbeBd  be- 
fSriedigt  werden  können. 

An  dieses  Schema  aokntIpfeDd  darf  dann  gemlss  den  ih 
Voransgelienden  begründeten  Fordemngen  und  Zielen  folgende  Ge> 
staltnng  der  EinkominenTeriittltniise  im  Einielnen  für  «nseie  Ctitv- 
periode  als  erstrebenswertli  bezeiebnet  werden: 

1)  Elend  nnd  Armnth  im  genannten  technischen  Sinne  sind 

als  sociale  Classen zustU nde  unter  allen  Umständen,  einerlei 
welches  die  Grösse  des  Volkseinkommens  sei,  mö<rlichst  aus  der 
Volkswirthschaft  zu  verbauneu,  soweit  dies  durch  eine  gleich- 
mässigere  Vertheilung  dieses  Einkommens  erreichbar  ist.  Eventuell 
sind  Ergänzungen  des  frei  erworbenen  Einkommens  durch  Zu - 
Wendungen  directer  und  indirecter  Art  (einschliesslich  onent- 
geitiicbe  öffentliche  Leistungen)  geboten. 

Es  bleiben  daher  nur  die  Ffill*'  bo-^teben,  wo  wirkliche  persönliche  Ver- 
schuldung der  Einzelnen  und  der  1  Huiiiiea  die  Ursache  das  unguuittigen  Eiiikomxnea- 
ferh&ltnisses  and  der  Hittelloeigkeit  ist.  Alsdann  kann  nur  Anspruch  auf  dttrfiige 
ArmcnuntorstOtzung  der  nicht  erwL■^b^fähi^en  Personen,  iuim<rhiii  aber  doch  einiger» 
maassen  nach  dem  Maasse  der  Lebenshaltung  der  untersten  Clausen,  gewiüiit  weiden. 
So  lange  die  Massen  nicht  einmel  die  noth  wendigen  ExtotsntbedttrfiuMe  colan 
Grads  befriedigen,  mtlssen  daher  auch  die  CulturbedUrfnisse  der  höheren  CfaSMft 
beschränkt  wurden.    Vgl.  im  Uebrigen  die  Aasfahrungen  in  §.  272 — 21i. 

2)  Dürftigkeit  der  Masse  der  Beyölkerang  ab  socialer 
Giassensnstand  ist  womöglich  nnr  soweit  als  danemde  Lage 
anznlassen,  als  sonst  das  Vollueinkommen  nieht  ausreicht,  Cnhor- 
bedttrfnisse  entstehen  nnd  sich  entwiekdn  zn  lassen  und  als  die 
Ungleichheit  des  Einkommens,  also  die  Möglichkeit,  eb  höheres 
Einkommen  sn  erzielen,  zugleich  als  Sporn  des  SelbsünteresBea 
ein  nnentbehrlicher  Faotoi^  ist,  nm  das  Volkseinkommen  aaf 
eine  Hohe  zn  bringen  nnd  daranf  zn  erhalten,  anf  welcher  Gnltnr- 
bedttrfnisse  entstehen.  Direote  nnd  indirecte  Ergftnznngen  des 
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Eiukomnicus  durch  Zuwendungen  sind  daher  bei  der  in  Dürftigkeit 
lebenden  Volksmasse  wiederum  geboten. 

Die  Sciarerei  (auch  iu  ihren  abgeachwächten  Formea,  als  Leibeigenschaft 
Q.  8.  V.)  ist  daher,  wie  beneilt,  innerhalb  der  bfeniaeh  so  liebenden  Oremen  relatlr 

bercchtipt  als  Mittel,  die  unteren  Classen  in  DOrfti;rkcit  zu  orlialten.  Sie  hört  auf, 
dies  ZD  sein,  und  die  Dürftigkeit  der  Massen  ist  socialAkonomisch  fcrwerf lieh,  sobald 
das  y<Aseiakommeo  genügend  gestiegen  ist  und  die  Ungleichheit  des  £iiikommeiis 
den  Beieben  nur  oder  romemlich  nur  die  Mittel  zn  lippigerem  Leben  bietet 

Insoweit  ist  in  nnserer  Culturperiode  ein  regulirendes 
Eingreiteu  in  denVertheilnngsprocess,  durch  legislative, 
administrative  Maassregeln  der  öffentlichen  Gewalt,  berechtigt,  ja 
vielfach  noihwendig,  wenn  die  vertragsmässige  Vertheilung  nicht 
zu  socialen  ClaBseuzuätanden  fuhrt|  weiche  den  vorausgebenden 
Zielpnncten  entsprechen. 

3)  Wohlstand  auch  der  Masse  der  Bevölkerung,  daher 
eine  demgemässe  V^crtheilung  des  Volkseinkommens, 
ist  das  nothwendige  Ziel,  sobald  die  erwähnten  Voraussetzungen, 
unter  denen  die  Dürftigkeit  der  Masse  durch  die  Cultarinteressen 
geboten  erscheint^  fortfallen  könneo. 

So  in  unserer  Zeit,  wo  die  Umgestaltung  der  Technik  die  Productivität 
der  nationalen  Arbeit  ungemein  gesteigert  hat.  Dadurch,  sowie  durrh  die  relative 
Eütbehriichmachung  der  priratvirthschaftlicben  Productionsform  sind  auch  die  Be- 
dingungen für  eine  genOgende  HObe  md  Steigeraaf  md  gldcbmiailfCjf«  VertbeUang 
des  Volkneinkommens  gflnetiger  geworden. 

4)  Darober  hinaas  kann  and  darf  aber  privater  Reiektb um 
und  einzeln  selbst  Ueberflnss  rechtlieh  zulässig  sein,  dem 
Einzelnen  als  Strebeziel  für  seine  aneb  der  Oesammtheit  nützliche 
stärkere  wirthschafUiche  ThlUigkeit,  als  nnter  Umständen  passendes 
Mittel,  das  Nationalkapital  in  der  Recbtsform  des  Privatkapitals 
zu  bilden  und  zur  Verwendung  zu  bringen,  auch  als  Mittel  für  die 
Entwicklung  höherer  freier  Bildung  uud  lUr  die  Möglichkeit  der 
Ausübung  von  Ehrenarbeit  aller  Art  und  der  Gewährung  der  Unter- 
stützungen des  caritativeu  Systems  (§.  33G  ff.). 

Spornt  die  Aussicht  auf  Reichthum  in  dieser  VV-isc  wirklich  die  wirthschaft- 
lichcD  Leistungen  an  und  wird  der  KL-ichthum  in  der  angedeuteten  lüchtung  ver- 
wende!, te  ermsbeint  er,  und  damit  die  üngleichbeit  des  Prirateiukommens  und  Prirat- 
Tcrmögens,  auch  volkswirthschaftlich  ^'erechtfertii^-t  und  nothwendip.  Dadurch  wird 
sogleich  fon  dieser  iyuite  aus,  also  in  Botreif  der  Wirkung  auf  die  Consumtion  be- 
trachtet, das  Recbtsinttitot  des  Prirntitapitab  nnd  des  priTaten  Grandeigentbons  relkn- 
wirthschaftlich  gererhfft  rtiirt .  wie  später  aus  dem  Gesichtspunct  der  Production  und 
ans  anderen,  bei  der  Frage  mitspielenden  Backsichten  (2.  Abth.).  Nur  wird  in  immer 

gOsoerem  Umfang  in  '^rbfndnng  mit  Öffentlichen  Untemebinnngen  „Öffentliches** 
ipital-  und  Grundeigenthum  neben  dem  und  theUweise  statt  des  priraten  auch  im 
angedeuteten  Interes.s«»  der  Cnnsiimtioasregeluno^  zu  verlangen  nein.  Im  ücbrigen 
handelt  es  sich  dann  aber  freilich  im  concretcn  Falle  immer  wieder  um  die  ethische 
BeardMilODg  der  GonsomHon  nnd  der  für  dieae  stattfindenden  Prodoedon  (Lnxoa). 
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Hit  dieser  floeialOkonomischenBeebtfertigüDg  von  BeidH 
fhtim  und  Ueberfime  und  damit  Ton  grosserer  Ungleiehheit  der 
Vertheilnng  aucb  noch  in  unserer  Culturperiode  ist  aber  wiederuB 

Doch  nicht  die  Schrankenlosigkeit  des  Wachsthnms  von  Ein- 
kommen und  Vermögen  in  Eiüer  Ikuid,  (iuantitativ  und  qualitativ 
(letzteres  namentlich,  was  die  Vermögenslage  in  Grund  und 
Boden,  weiter  auch  in  Zins -Kapital  anlangt),  als  noth  wendige 
Consequenz  anerkannt.  Diese  Schrankenlosigkeit  wird  vielmehr 
nicht  durch  das  Gesammtinteresse  verlangt,  ist  auch  keine  un- 
bedingte Folgerung  aus  der  grundsätzlichen  Zulässigkeit  von  Privat- 
reichthum und  Privateigcnthum  an  Productionsmittein,  sondern  im 
Gegentheil  mit  dem  Interesse  der  Volksgemeinschaft  unvercmbtr. 
£in  Maas 8  und  eine  Grenze  ist  auch  hier  Erfordern iss. 

Daruber  inehr  beim  ., A nhäufungsrecbt"  als  einer  Conseqvieoz  des  Prirat- 
eigentbumsprincips  m  der  Lehre  yom  „Inhalt"  des  Prirateigcnthams  (Abtheiiaog  U 
der  Graudiegang).  Hinsichtlich  der  Frage  beim  Gmndbeäit/  siebe  die  AsrrarpoUtft. 
Bezüglich  der  SteoeipoUtÜc,  ab  Hittda  dor  Comctar,  aiohe  Baad  2  Beiaer  flaan- 
wissenächaft. 

Im  Laufe  einer  günstigen  volkswirthschaftlichen  Entwicklung 
mit  steigendem  Volkseinkommen  und  danach  dann  anch  mit 
steigendem  Volksvermögen  und  bei  einer  diese  Steigerung  nicht 
überholenden  Voiksveruiehrung  wird  sonach  eine  immer  grossere 
Verbreitung  und  zugleich  eine  Erhöhung  des  Wohlstands  in 
der  Bevölkerung  und  hiermit  verbunden  eine  umfassendere 
Theilnahme  der  unteren  Classen  an  den  Mitteln  zur  he^^erev: 
Befriedigung  der  Existenzbedürfnisse  und  an  den  Cultur- 
gütern  des  Zeitalters  nach  dem  Vorausgehenden  zu  erstreben  and 
bei  Benntzung  der  geeigneten  Mittel  auch  zu  erreichen  sein.  Dar 
neben  oder  darüber  bioaas  behält  jedoch  der  private  Reichthnm 
seine  Berechtigung  und  auch  seine  volkswirthschaftliche  Fanction« 
Das  Ziel  fttr  die  Volkswirthsohaft  kann  daher  im  Ganzen  webl 
kurz  genannt  werden:  Volkswohlstand. 

In  der  Praxis  handelt  es  sich  vor  Allem  um  rirbtiire  und  jjonüiren'le 
Höhe  des  Arbeitslohns  and  bei  steigendem  Mationalemkommea  and  VoUsf  enndgeft 
tun  ein  Mitsteigen  des  Ronllobns  (tn  natOTtlen  Guten)  iiilod«rteiui  in  Ter- 
bllltniss  der  Steigerang  des  Gesammteinkommens.  Rodbertus  dcfinirt  demgemiäi 
auch  die  „sociale  Frage"  einfach  so:  „Wie  ist  den  arbeitenden  Cla-sscn  ein  mit  dem 
steigenden  Nationalreicbthum  mitslcigender  Lohn  zu  sichern"  (§.  279)  and  giaabt, 
▼ie  ich,  dass  die  ErfullaDg  dieser  PordeniDff  ««wahrscheinlich  nur  durch  Mitwipoffiln 
erroirht  werden  kann,  die  vom  Staate  aasgehend  ihre  Hebel  nicht  an  des 
Einzülbctrioben  oder  auch  nur  an  den  verschiedenen  ArbeitercUssen  je  besoa- 
deis,  tondem  an  dem  nationalwirthacbaf tlichen  Zustand«  im  OaaseA 
einsetzen"  (ans  den  Motiven  des  Antrags  ?on  Kodbertus.  R.  MeyiT  nnd  Scho- 
macber  betreffend  die  Anstellang  einer  Enqo^te  zur  Prüfung  der  wirthscbaiUicitea 
Lage  der  llndlichen  AibeiteTehMen  auf  dem  Congress  deatsdier  Landvinlte  Feknar 
1873,  Bericht  aber  d.  YerhandL  d.  1.  Coagr^  Berl.  1872,  S.  93,  abgednckt  aack  im 
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yorbericht  zn  r.  d.  Oolti'  Bericht  Ober  die  Lage  der  UadUclien  Arbeiter«  S.  YII,  wo 

hinter:  „nicht"  —  [an  den  Einzelbetrieben]  aber  aus  Verseilen  ein  wenigstens  filr 
die  Rodbertus'scbo  Lebro  sinnstOrendcs  „nur"  eiogeschoben).  Auf  diesem  Gebiete 
iiod  die  im  Kapitel  5  dos  3.  Buchs  erörterten  Aufgaben,  richtige  Kennzeichen  des 
YeUnvohlatandB  anfimfinden,  beeooden  viditif. 

C.  —  §.  286.  UurchfUhrung  der  auf geatcllten  For- 
de lun  gen  und  Mittel  und  Wege  dafür. 

Auch  diese  Frage  grehört  nach  der  früheren  Erörterang  tlber  die  Aufgaben  der 
Politischen  Oekonomiu,  ebenso  wie  die  analoge  Frage  bezüglich  des  Rechts  auf 
Existenz,  <§.  272)  hierlier.  Sie  f&llt  in  das  Gebiet  der  dritten  practischen  Aufgab« 
(§.  64).  Doch  niDss  es  hier  in  der  Grundlegonp^  wieder  an  einigen  Andeutungen 
feBllgen.  2i&beres  gehört  in  die  Fractische  iiationalökonomie ,  in  die  Finanzvissen- 
Mbaft  und  efreotoell  in  etn  omfiMtendes  eigenes  System  der  SodalpoJitlk,  —  In  der 
Torigen  Auflage  fehlten  die  folgeodeii  AvsfUiiiiiigsii,  abgesehen  Ton  wenigen  Bs- 
merlcuDgen  (so  in  §.  9i)). 

1.  Principielles.  Die  vertragsmässige YeitheilnDg des  Volks- 
einkommeDS  (udcI  danach  weiter  des  N'oIksvermOgens)  vollzieht  sieh 
auf  der  Grondlage  der  dafür  geltenden  (priTatrechtUehen,  privat- 
wiithachaftKchen)  fieehtsordnnng  anter  dem  Einflnss  der  hier 
iplelendeo  Motiye,  daher  nach  deren  individneUer,  claBsenweiseri 
xdtalter-  and  volksweiBer  Differenzirang  nnd  Combination  (Baoh  1, 
Kap.  1).  Darana  folgt,  dass  eine  den  obigen  Zielponeten  gemSsa 
erstrebte  Verttndernng  der  Vertbeüang  sehliesalieh  vor  Allem  dnreh 
Veränderang  der  Motivation  aof  wirthsehafUichem  Gebiete 
herbeizaf&hren  ist  Diese  Motivation  wird  nnn  aber  aneh  dnreh 
lasse re  Umstände  beeinflosst  Um  sie  selbst  entsprechend  zn 
verändern,  müssen  daher  diese  Umstände  in  der  erforderlieben 
Weise  zu  gestalten,  bzw.  zu  veränderu  gesucht  werden.  Zweierlei 
Reihen  von  Umständen  lassen  sich  dann  hier  unterscheiden,  erstens 
solche,  welche  die  nach  Aussen  zu,  auf  das  wirthscbaftliclie  Handeln 
einwirkenden  sittlichen  Anschauungen  bezüglich  des  Sein- 
sollens auch  auf  wirthschaftlichem  Gebiete,  in  Hinsicht  der  Ver- 
lheilung überhiuipt  und  der  vertragsmüssigen  insbesondere,  weiter 
welche,  in  Anknüpfung  hiernn,  die  Sitten  und  Gewohnheiten 
der  im  \'erkehr  stehenden,  \'crtriigc  schliessenden  Menschen  be- 
treffen, zweitens  solche,  welche  sich  aaf  ßechts Ordnung  und 
Organisation  beziehen. 

Beides  steht  hier  wieder  in  Wechselwirkung.  Namentlich  aber, 
wie  eine  bestimmte  volkswirthscbaftliche  fiechtsordnung  und  Organi- 
sation wirkt,  fnngirt,  hängt  wesentlich  von  der  Art  und  Macht  der 
sittlichen  Anschaanngeni  der  Sitten  and  Gewohnheiten  der  wirth- 
schallenden  Menschen  ab.  Die  erste  nnd  hl^ehste  Anfgabe  zu  dem 
Zwecke  einer  besseren  Rtchtnng  and  Gestaltnng  der  Yertheilnng 


Digltized  by  Google 


74t2       B.  BerölL  u.  Yoiksv^b.  2.  K.  YertheiLp robl.  2.  A.  Heseiung.  2M. 


nach  den  obigen  Zielpuncten  ist  daher  stets,  die  Veränderung, 
Verbesserung,  Hebung  der  sittli(^hen  AnschauungCD, 
der  Sittliehkeit  in  allen  Kreisen  und  Classen  de«  Volks,  die 
Verbreitung  dem  entsprechender  Sitten  und  Gewohnheiten, 
das  Aul  kommen  und  mächtige  Einwirken  neuer  „gesellschaft- 
licher Glaubenssätze*'  (§.  265)  hinsichtlich  eines  jeoeD  Ziel- 
pancten  entsprechenden  nothwendigen  Sein-sollens. 

Wäre  durch  tsj)ar,suuie  Entwicklung;  auf  ethisch  -  psychischem 
Gebiete  allein  hier  alles  Ert'orderiiche  zu  erreichen,  so  wäre  das 
freilich  das  Beste.  Allein  mit  einer  solchen  Annahme  wtirde  der 
Standpunct  der  Betrachtung  menschlicher^  sumai  wirthschaftliclMr 
VerhältoisBe  doch  zu  hoch,  zn  ideal  genommen.  Alle  Erfahmog, 
alle  innere  PrAfnog  des  eigenen  loh  spricht  defttr,  dass  indireet 
(mittelst  davon  ausgehender  äusserer  Einwirkung  anf  Motive,  sitt- 
liche Ansobanungeu,  Sitten)  nnd  direet  (und  zwar  um  so  mebr,  je 
weniger  diese  indireete  Einwirkung  erfolgreich  ist)  doreh  aoge- 
messene  Gestaltung  der  Organisation  und  Beehtsordnung  der  Vofts- 
wirthsehaft  die  Annftberung  an  jene  Zielpuncte  und  die  BrfttUuug 
jener  Forderungen  zn  erreichen  geeueht  werden  mnss. 

Indinot  mflflsen  dadnreb  VdiBiiehaDgoii  Tennindert,  di«  Eatatehon^  oad  fHAr 

samkeit  richtiger  »ittüt  lu  r  Grundsfitzo  begünstigt,  las  Henrortrcfen  der  besseren  Mo- 
tire  Qod  Motivocombiuatiooeu,  du  Zurücktreten  der  bcdouJiüchereii  gefördert  werden. 
Direet  mase  die  Bechtaordnang  und  Organiaaden  so  gestaltet  Verden,  daaa  aoch  die 
einer  besseren  Vortbcilung  gcgens&tzlicben  Motive  wcnii^stens  mehr  oder  veaiger 
überwunden,  die  in  der  pewüaschtcn  Ricbtung  wirkLndcii.  aber  za  schwachen  ir»'Siirkt 
Werden  und  so  aus  der  Kechtsordnung  und  Ürganibation  eine  Verthcilung  hervorhebt, 
welch«  der  erstrebten  inOglidut  gleicht. 

Für  alle  einzelnen  Fragren  und  Puncte  der  Motivation  und  die  Becitiflus^uaf 
derselben  durch  die  fiecht&ordnuug  genügt  es,  auf  die  Erörteraugen  hierüber  m 
1.  Kapitel  des  1.  Bachs  ttt  venreisen.  Ueber  die  Bedeotang  des  MoneBto  der  SlK 
lichkcit  und  Sitte  auf  dem  wirthschaftlicheD  Gebiete  s.  besonders  SchmolI'T.  ub^r 
Grundfragen  des  Kecbtä  u.  s.  w.  Abscbn.  lU,  wo  u.  A.  S.  36  gewiss  sehr  richtig  betsat 
wird,  dass  selbst  hei  der  Preishildiuig  auf  dem  Markte  die  Qoaiititlttea  des  Aagehsü 
niemals  direet,  sondern  nur  durch  das  Medium  gevi>!>er  psychologischer  Processi 
nnd  gewisser  Sitten  auf  die  Käufer  wiiien.  Ich  habe,  so  sehr  ich  Scbmolier  in  diesen 
Aosfübrungen  principicll  beistimme,  eben  nur  das  Bedenken,  ob  der  Standpanct  hitf 
nicht  doch  etwas  za  hoch,  zu  ideal  gewählt  ist.  Kbcn  deshalb  lege  ich  dodk 
noch  mehr  (ifwicht  auf  die  Durclifilhnnisr  des  I'rincips  der  „verthcilcoden  Gerechtir- 
kcit"  (eb.  Al)!^chn.  IV  <  und  dabei  dann  auch  auf  einschneidende  Ueformen  des  Hechts, 
des  Eigenthumsrechts,  des  Erbrechts«  des  Steoerrechts  durch  die  GesetZfebuig,  iswis 
ttbcrhaui>t  auf  die  Ausbilduni;  des  zwangsgcmeinwirthüchaftlichcn  Sy^tems  neben  nnd 
z.  Tb.  statt  des  primwirthschaftUchen,  caritatircn  und  frei-gemeiavirthsdiafÜicheB. 
Torgl.  unten  Hoch  5  m  6  n.  Abth.  2  der  Grundlegung.  „Luset  uns  besser  weidea, 
gl'  irh  wird  es  besser  sein",  lieisst  es  freilich  siclu  r  i^rade  hier  wieder.  Aller  'lu^- 
und  innerer  psychologischer  Erfahrung  nach  reicht  hier  fdr  „Menschen"  freilich  aach 
nicht  eine  kahle  Yeninnft-Ethlk  ans,  mindestens  nicht  ftlr  die  grosse  MehnsU  dsr 
Menschen.  Nur  eine  vom  religiösen  Bewosstscin  und  religiösen  (ilaubeo  fe- 
tragone  Ethik  erweist  sich  hier  noch  einigerrnaasson  erfolgreich  4r>.  S.  1201  Dm 
wird  TOD  der  deutschen  „ethischen"  Nationalöl^onomio  viel  zu  wuuig  beachtet,  aoch 
f Ott  dar  JiiitorischeD**  nteht,  dsr  finde  disss  Seito  der  Fknge  soait  sähe  ttsfea  ssOisl 
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Kar  Wilhelm  Koscher  macht  in  dieser  Hioricht  aas  seioen  aaf  christlichem  Bodea 
ilehMKieD  Anseburangen  niemals  dn  Hehl. 

§.  287.  —  2.  AenderuDgen  der  Rechtsordnung  and 
OrgaoisatioD  der  VolkswirthBchaft.  Dreierlei  verschiedene 
«olebe  Aendemngen  kommen  hier  nnn  in  Betraoht,  bei  jeder  dann 
mancherlei  Einzelnes,  wovon  hier  nnr  Einiges  genannt,  nicht  näher 
behandelt  werden  soll.  Die  zweite  nnd  die  dritte  Art  der  Acndernngen 
«lefaen  unter  einander  in  näherer  Besiebnng,  tbeils  im  Wechsel- 
wiikiingSTerhälteies,  tbeils  die  s weite  Art  ab  die  Voranssetanng 
4er  dritten. 

Entens  bandelt  es  sieh  nm  Aendeningen  innerhalb  der 
sogenannten  (im  folgenden  Buebe  näher  behandelten),  im  Uebrigen 
verbleibenden  priTatwirtbeehafUiehen  Organisation  nnd  ihrer 
im  üebrigen  gleiebfalls  verbleibenden  Reebtsordnang 
für  IMheit,  Privateigentham ,  Verträge  in  der  Riehtnng,  dass  die 
AeDdemng  unmittelbar  zu  einer  Vertheilung  des  Volkseinkommens 
mehr  nach  den  aufgestellten  Zielpnncten  nnd  Forderungen  führt 
oder  mittelbar  die  Erfüllung  der  letzteren  begünstigt,  erleichtert. 
Sodann  kommen  Maassregeln  der  Finanz-  und  »Steuerpolitik 
und  eine  bestimmte  Wahl  von  Verwendungszwecken  und  von  Arten 
der  Aufbringung  öffentlicher  Mittel  datür  in  Betracht,  wodurch  in 
■der  Richtung  jener  Zielpnncte  gearbeitet  wird.  Und  endlich  künnen 
principielle  Aeuderungeu  der  Organisation  und  Rechts- 
ordnung der  Volkswirthschaft  ebenfalls  zu  diesem  Zweck  erfolgen, 
indem  die  piivatwirthschaftliche  Orgonisatinn  und  ihre  Reclits- 
ordnung  bezüglich  der  sachlichen  Productionsmittel,  des  Privateigen- 
tbums  daran,  der  socialistiscben  Forderung  gemäss,  durch  die  ge- 
mein-, insbesondere  die  zwangsgemeinwirthschaftliche  und  deren 
Rechtsordnung  für  das  F^igenthum,  durch  das  „gesellschaftliche", 
„Öffeotliche"  oder  Gcnieineigentbum  an  GrundnlUckea  nnd  Kapital, 
ersetit  wird;  aber  im  Unterschied  vom  Socialismus,  nicht  all- 
gemein und  völlig,  sondern  nnr  theilweise  nnd  beschränkt, 
äach  dem  System  des  „Staatssocialismns"  (g.  18).  Daher 
wird  durch  diese  Ersetzung  doch  immer  nur  eine  Ergänsnng 
^r  privatwirthschaftliehen  Organisation  und  deren  Rechtsordnung 
'^beigeftthrt,  bleibt  die  althistorische  Combination  von  Privat- 
"ttud  Gemeinwirthschaft,  Privat-  und  Gemeineigenthum  bestehen, 
wir  erfolgt  sie  eben  mehr  so,  dass  die  entere  mehr  surflok-,  die 
letstere  mehr  vorgeschoben  wird  (§.  802). 

a)  Die  Aendernngen  der  ersten  Art  hisseu  sieh  als  social- 
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politische  Regelungen  und  Bcßchränkongen  im  privat- 
wirthschaftlichen  („freien")  Verkehr  und  seiner  Rechts- 
ordnung bezeichnen.  Sie  gehen  darauf  aus,  die  Ausbeu- 
tung der  social  und  ökonomisch  schwächeren  durch  die  stärkeren 
Elemente  im  Verkehr  zu  erschweren,  eventuell  zu  verhindern;  ferner 
die  schwächeren  Elemente  selbst  für  den  Concurrenzkampf  stärker 
zu  machen;  desgleichen  der  Ausbeutung  der  Conjuncturen  und  der 
dabei  sowie  in  der  SpecoUtion  überhaupt  vorkommenden  Erlangung 
leichter  und  grosser  Gewinne  ohne  entsprechende  Arbeit,  daher 
der  Bildang  der  grossen  Einkommen  und  Vermögen  mehr  SchraDkei 
zu  ziehen.  Alles  das  setzt  Re gelangen,  auch  Beschränkungen 
anf  dem  Gebiete  des  Privateigenthnms,  der  Verträge,  auch  der  ge- 
sammten  wirthschaftlicben  Fraheil  voranSi  ohne  dass  damit  aber 
die  leitenden  Gmndprinei^en  der  Beebtsorinnng  und  Ofganisation 
gans  aufgegeben  werden. 

Daher  handelt  es  sich  für  di«  utaren  «ibelteiiden  GUmssb  Uar  vm  im  gnm 

und  wichtige  Gebiet  des  sog.  Arbeiterschatzes  (Fabrikgesetzgebang  n.  s.  v.); 
ferner  aUgemein  um  Kegelungen«  BoschrinkangeD  der  Vertragsfreibeit 
wenigstens  bei  solchen  Verträgen,  vo  Änsbentnnffen  der  Sohwlcheran  besooden  lakhl 

vorkoiiiiix  M ,  wie  beim  Darlehous-  und  Zins-,  Mieih-,  auch  unter  Umstanden  beim 
pHchtri  rtrag,  wozu  je  nachdem  weitere  F&lle  treten  können,  und  zwar  immer  in  der 
Kicbiung,  den  Inhalt  der  Verträge  mehr  zn  Gunsten  der  schwicheren  EiemeBte  m 
gestalten,  in  der  Einsicht  und  nach  der  Erfahrung,  da&s  die  schwächeren  Elemente 
dazn  nicht  mächtig,  niclit  intellieent  und  erfahren,  nicht  wiüensstark  g-triu?  ^ind,  das 
soubt  zu  erreichen.  Maas&regcln,  iveforuicu  im  agrarischen,  ^cwerbhcheu  Handels* 
recht  u.  s.  w.  können  auch  hier  mit  in  Betracht  kommen. 

Die  Stärkung  der  Schwächeren  für  den  Concurrenzkampf  erfolgt  bezüglich  der 
Arbeiter  durch  die  Organisationen  der  rorcinzeiten  zu  Verbänden,  far  einen 
einxelnen  Zveek  (x.  B.  einen  spedellen  Fall  des  Lohnknaipfes),  ftr  dnnende  Zvecfes 
zur  Vcrlirsst  ninp  der  Lapp,  vornemlich  zar  Lohnerhöhung  oder  zur  Verhütung-  vm 
Lohnberabsetzungcu,  zur  üegoluog  der  Arbeitszeit  der  AitMits-«  Lohnznhlougsan.  dtf 
iresMDiiiten  Bedingungen  und  Yerblltnisse  des  Arbeitsrertngs.  Daher,  venn  dSe 
Rechtsordnung  das  bisher  verbot,  oder  nicht  penügend  gewährte,  die  Sicheni^j  i  s 
Coaliti  onsrechts.  der  üewerkvcreinsbildung  u.  Aehnlicbes  m.  Venra&dt 
sind  Organisationen  von  vereinzelten,  schwachen  Gliedern  für  andere  wirthschafilichs 
Zwecke,  bei  deren  Erreichnng  es  auf  Stlritnng  der  InteresMDteii  rnnknmit,  lB. 
Gonsumrcreino  u.  dgl. 

Die  Stärkung  schwacher  Berufsstände,  die  Erhaltung  der  kleinen  uad 
mittleren  Unlemebmungen  und  Unternehmer,  die  Vorhtltung  oder  doch  Erschwereng 
ihrer  Aufsaugung  durch  die  stärkeren  Elemente,  durch  Grossbetrieb,  Grosskapital, 
Urossgniodbesitz ,  dient  ähnlicheu  Zwecken.  Sie  hat,  ebenso  wie  die  Beschrinkuag 
der  so  grossen  und  za  leichten  Gewinne  d.  i.  v.,  vieder  dvch  «BtrareeheBde  6^ 
staltuog  des  agrarischen,  gewerhlidMD,  Hnadeb-,  Gredit-,  Aetiea-s  BaakH»,  BB— 
rechts  u.  s.  w.  zu  geschehen. 

Alles  in  Allem:  es  ist  der  neuerdings  sogenannte  „soeial- 
po Ii  tische"  Gesiehtspnnety  weleber  bei  der  Ordnnng  des  pritst» 
wirtbsebafttieben  Verkebrssystems  nnd  seines  Beehfs,  des  Pritafe- 
wie  Verwaltnngsreebts,  hier  flberall  zur  CMtnng  kommen  soH 
Dieser  sooialpolitische  Gesicbtspnnet  bedeutet  im  Wesentttehen  niebls 
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Anderes,  als  unter  Erhaltung  der  Grundprincipien  der  bestehenden 
Rechtsordnung  für  Freiheit  und  Eigenthum  doch  diese  Principien 
nicht  als  absolute  zu  bebandeln,  sondern  durch  einschränkende 
Rechtsnormen  missliebigc  Conse(|uenzeu  derselben,  wie  sie 
gerade  im  Yertbeilangsprocess  hervortreten  und  von  da  aus  weiter 
ivirkcD  können,  za  verbttten. 

Oh  da?  genügt,  ist  hier  jetzt  nicht  zn  entscheiden.  Wie  es  im  Einzelnen  aus- 
gefuhrt  werden  soll,  wie  die  eben  erw&hateu  Maassrogeln  and  weitere,  hier  oner- 
wfimt  ifebUebene  —  d»  es  sieb  bier  fftr  uns  nur  um  die  HanptftOe  «Is  Beispiele 
haiMl<  It  —  ZQ  dem  Zweck  einzurichten  sind,  gehört  auch  nicht  hierher,  sondern  nach 
«ier  principicllcD  Seite  in  andere  Theilo  der  Grundlegung,  so  besonders  in  die  zweite 
AbthoiloDg  derselben,  voroomlich  aber  und  namentlich  nach  den  Einzelheiton  in  die 
lendiiedeneii  Theile  der  PnetiscbeB  HfttionalOkonomie. 

§.  288.  —  b)  Die  hierhcrgehörigeu  Maassregeln  der  „socialen** 
Fiüaiiz-  und  Steuerpolitik  bestehen  einmal  darin,  öffentliche 
Mittel  des  Staats  und  sonstiger  öfTentlicher  Körper  („Zwangsgemein- 
wirthschaften",  s.  Buch  5,  §.  340  tf)  für  solche  Zwecke  zu  verwenden, 
welche  in  der  angedeuteten  ]\ichtung  liegen.  Alsdann  kommen  sie 
direct  und  indirect  vorneinlich  den  unteren  Classen  zu  Gute, 
und  erlangen  hier,  als  „Vortheile'',  „Genlisse",  „BedUrfnissbefrie- 
digungen",  bzw.  Möglichkeiten  dazu  den  Cbaracter  von  Zu- 
wendungen", zur  Ergänzung  des  sonstigen  Einkommens  für  die 
betreflfenden  Classen  und  Personen.  Sodann  bestehen  jene  Maass- 
regeln  in  der  eigentbUralichen  Methode  der  Beschaffung  der 
hierfür  and  weiter  auch  der  für  die  gesammten  öffentlichen  Ver- 
wendongen  dienenden  Offentliehen  Mittel,  nemlich  erstens  in  der 
Uebertragnng  TonBigenthnmsobjecten  nnd  wirthschaft- 
liehen  Unternehmnngen,  welche  als  Rentenqoellen,  als 
Gnmdlage  Ton  Untemebmer-yGewerbs-y  Coigunctnrengewinnen  dienen, 
an  den  Staat  n.  s.  w.,  sowie  zweitens  in  der  Einricbtnng  der 
Besteuerung  in  der  Art,  dass  die  besitzenden  nnd  die  Classen 
höheren  Einkommens  einer  Mebrbdastang,  insbesondere  fttr  die 
allgemeinen  Dffentlicben  Zweeke,  eventnell  aber  aach  filr  diejenigen, 
welche  in  der  angedeuteten  Weise  den  unteren  Classen  in  höherem 
oder  alleinigem  Maasse  zn  Gate  kommen,  unterliegen,  und  weiter 
m  der  Art,  dass  die  nicht  besitzenden  und  die  Classen  niedrigeren 
Einkommens  in  einer  auf  Consumregelung  und  Sparzwaug  hinaus- 
kommenden Richtung  besteuert  werden. 

Verwendungen  Fon  öüentlichen  Mitteln  zu  den  angedeuteten  Zwecken  sind  z.  B. 
diejenigen  Air  die  (sdiidgeMfreie,  nnentgeltliohe  oder  wenigst««!  dordi  die  Schul- 
gelder die  Kosten  nicht  deckende)  Volksschule,  auch  für  mittlere  und  höhere 
Scholen  unter  diesen  linanzieUen  Yoraussetzaugen ,  wenn  darin  die  Angehörigen  der 
uleteii  CIhmu  Avhtimt  Ünden;  ferner  die  VerweDdungen  ftr  Sanitits-  tmd 
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Medicinalangelegenheiteii  mter  den  flfliebes  BedingUDgeB;  deag^  die  ▼■■m 

dunften  für  Arbeit  erv  ersiehe  ni  ngswesen  und  manche  ähnliche  Fille.  Die  B»» 
scbaffoDg  foo  Hittela  in  der  ang egebeneo  Weise  erfolgt  darch  ««YerBtaaÜichonf en". 
MYereoimniiiialliiraDfan**  tob  VerkehmMtaltoa  (EfseobahBenl).  Bukea,  Yentehenof^ 

anstalten,  gcwiüscn  Fabriken  (Bcleuchtang-,  Gas-)  (».  Kin.wiss.  II,  2.  A.  §.  65)  u.  s. 
weiter  im  altliistorischeii  staatlichen  und  communalen  Domincn-,  Forst-,  B€rgwesKn; 
bodaon  durch  Kegaliüiruiigeu  uud  Monopolisiroogen  (vo  der  Heinenng,  z.  B.  «iae» 
TAbtluiiönopoIs  doppelter  Art  za  sein  pflegt:  GeverlMgewiiui,  den  sonst  PÜfiM 
gemacht,  !)nd  etwai^:es  Plus  durch  Ausschluss  der  Ooncorrenz  mittelst  ErBpantng 
Prodactionskosten  und  mittelät  höherer  Preise,  vonn  die  Besteoeroog  in  dieser  Foim 
liegt).  Die  Besteoening  sw  Mehrbelastiing  d«ff  ]i9hereB  Claasen  vnd  des  Besitzes  «r- 
foli:t  durch  directo  Steuern  mit  degressivem  und  namentlich  prc^ressivein  Stenorfcs-, 
wie  besonders  bei  Eiukommeo-,  VermögeDssteoeza,  durch  höhere  Beäteueruug  der» 
fiiAdiiten  oder  Beritzdnkommens  in  irgend  einer  Fora  (Ftn.vin.  II,  2.  A.  1S3  S.) 
durch  reelle  Vermögenssteuern  (eb.  §.  131  ff.),  durch  Erbsrhaftssteuern.  Die  Be- 
steuerung der  unteren  Ciassen  zn  Zwecken  der  Consamregeluug  und  de^  Sparzwangs 
geschieht  vornemlieli  doreh  gewisse  indirecte  Verbrmtiehssteaem ,  deren  Erträge  in 
der  nngedentcten  Weise  verwendet  werden;  aber  noch  directe  Besteuerung  (Cliiwea , 
Einkommen-,  Familien-,  Kop&tenecn)  kann  nntar  Omatinden  hierfilr  mit  diensl 
(Fin.wiss.  II.  2.  A.  §.  250  fl',). 

Eine  Einrichtung  des  Finanz-  und  Steuerwesens  in  dieser 
Weise,  mit  dieseo  Zwecken  und  Mitteln,  kann  wiederum  pasaeod 
mit  dem  Namen  einer  „socialen"  (aoGialpolitischen)  Finans- 
und  Steuerpolitik  bezeichnet  werden.  Dieselbe  bildet  dann  tm 
Glied  eines  allgemeinen  Systems  der  Socialpolitik  oder  der  soeialea 
WirthsohaftspolUik  «od  möchte  als  ein  beionders  geeignete«  Mhtd, 
die  Zielpunote  der  letzteren  auf  dem  Ctobiete  der  Vertheilongsinge 
zu  erreichen,  angesehen  werden  dürfen. 

Dies  babe  ich  nn  anderen  Orten  aneh  allen  bczQglichen  Seiten  niber  darzulegen 
nod  zu  begrondcu  gesucht.  S.  bes.  FIn.wiss.  B.  I,  3.  A.  §.  27  und  die  dortigen  Aus- 
f^hmntren  über  den  Privaterwerb  im  ganzen  Bande,  sowie  ebenso  wesentlich  de» 
ganzen  Ii.  II.  2.  A.,  daraus  bes.  über  die  Steuerprincipien.  iiamcutlich  die  Pnucipien 
der  Gerechtii^keit  (2.  A.  S.  372— 4tin  Ferut-r  meine  Aufsätze  Uber  FinaniwiSBen 
Schaft  und  Staat>so<  i;iliMii!is  in  der  Tiib.  Zisclir.  f.  Staatswiss.  1887  und  über  sociale 
Finanz-  und  Steuerpuliiilw  in  Brauns  Archir  f.  sog.  (iesetzgeboog,  iSÜl.  In  aikn 
diesen  Arbeiten  ist  es  das  besonders  Bestreben,  grade  die  Bwntznng  des  Finnax«  asd 
Sienerweseiis  für  dio  Aufgaben  der  Sodalpolitik  zu  begründen.  Ueber  die  BenuLruaar 
der  indirccteu  Verbraachsbesteaerong  sIs  Mittels  zur  Consamregelang  und  zoni  Spat- 
zwang s.  auch  oben  8.  702. 

§.  289.  —  c)  Endlich  principielle  Aenderungcu  der 
Organisation  und  Rechtsordnung  der  ganzen  Volkswirth- 
schaft  mehr  in  der  Richtung  der  llinliberfUhrung  in  die  genieiu- 
wirthschaftliche  Organisationstbrm  und  in  eine  dementspiechende 
Rechtsordnung  lür  die  sarhlichen  Prodactioosmittel,  daher  folge- 
weise für  die  Ordnung  der  Prodttction  und  Vertheilung.  Wie  be- 
merkt, steht  diese  dritte  Reihe  von  Mitteln  nnd  Wegen  mit  der 
eben  besprochenen  zweiten  in  näherer  Beziehung.  Uebertragoagca 
wirthscbaftlicber  Unternehmungen,  Prodnctionsbetriebe  an  den 
Staat  und  die  übrigen  öffentlichen  Körper  dorch  Veiataallicbnngen, 
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Vercominuiialisirungen,  Regalisirungen ,  Monopolisirnngen  u.  dgl. 
sind  auch  hier  die  in  Betracht  kommenden  Maassregeln.  Aber  diese 
alsdann  nicht  sowohl  oder  wenigstentj  nicht  nur  aus  den  erwähnten 
finanapolitischen  Gründen,  noch  aus  bloss  solchen  Gründen,  welche 
in  den  sachlichen  Bedürfnissen  im  einzelnen  Falle  liegen,  z.  B.  bei 
der  Eisenbahnverstaatlichiing  in  dem  Bedürtniss  des  Verkehrswesens, 
weiches,  der  Annahme  nach,  auf  diese  Weise  am  Besten  befriedigt 
wird  —  der  bisher  wesentlich  für  diefle  Maassregei  bei  den  Eiseo- 
bahnen  maassgebende  Geaicbtsponct  — ;  sondern  in  der  That  aaa 
principiellen,  die  Organisation  und  Rechtsordnung  der  Volks- 
wirthsehaft  betreffenden  Gründen:  nemlich  am  die  Productiou  anders 
als  priTatwirtbschaftlich  za  ordnen,  eben  „gemeinwirthachaftUeh** 
(Bneli  5|  §.d00ff,d40£f)  nnd  aie  dadurch  regelmä88iger,planmä88iger| 
unalibftogig  von  der  im  privatwirthaobaftlichen  FroduotioDasyatem  ob- 
waltenden Hotiration  an  geatalten,  aowie  ebenso  die  Vertbeilnng 
priaeipieU  andera  zn  regeln,  nicht  naoh  den  mecbaniacben  Geaetaen 
des  freien  Harktrerkebra  wie  im  gewtfbnlicben  Lobnweaen,  aondem 
aaefa  jenen  Billigkeita-  und  Zweckmäaeigkeita  -  Geaiebtapnncten 
aitoritativer  Begelang  (§.  264),  wo  die  Einkommengeatal- 
tQDg  fttr  die  Einzelnen  naeb  Bedfirtniaa,  Leistung  nnd  anderen 
Ar  passend  gehaltenen  Momenten,  (nw.  naoh  einer  Com- 
binntion  derartiger  Rücksichten  erfolgt,  daher  nach  Analogie  der 
VerLaliiiisse  im  (itfentlichen  Dienst  (Besolduugswesen).    Hier  wird 
mitbin  in  der  That,  unbeschudeL  der  Fragen  der  Ausführung  im 
Eiüzelnen,  das  getlian,  was  der  Socialisnius  will:  Uebertragung 
der  saclilicheu  l'roductionsmittel  an  die  Gemeinschaft,  wie  dieselbe 
(larcb  Staat,  Gemeinde  und  ähnliche  Kfirper  für  den  grösstoii  und 
die  kleineren  Kreise  der  Bevölkerung  im  Volkswirthsehaltsgebiete 
rertreten  wird,  Ausführung  der  Production  in  „  öft'entlichen"  Be- 
trieben, Vertheilung  des  Pruductionsertrags  nach  den  zur  Richt- 
schnur genommenen,  von  der  Rccbtsordnang  anerkannten,  au- 
toritativ dnrehgeführten  Gesichtspuncten. 

Hierdurch  nähert  sich  allerdings  die  gesammte  volkswirth- 
scbaftliche  Organisation  mehr  der  socialiatiacben,  gemeinwirthschalt- 
lichen.  Aber  sie  tUlit  damit  nicht  zusammen,  weil  nur  anf  einzelnen, 
besonders  bierfttr  geeigneten  nnd  danach  ausgewählten  Gebieten 
Bo  vorgegangen  werden  soll  nnd,  im  Unterschied  zur  Annahme 
des  Socialismns,  so  vorgegangen  werden  kann.  Man  beschränkt 
Bicb  auf  eine  „staatssociaUatisohe''  Regelung  der  Produetion 
sad  Vertbeilnng. 
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4-  B.  BerOlk.  lu  Yolluir^ch.  i,  K.  VerthoiLprobl.  2.  A.  Bogelon^.  §.  290. 

Die  weitere  Begrundang  fUr  diese  Annähenin;:  an  die  socialistische  OrgaaisatioB 
und  fDgleich  fUr  diese  Beschränkung  liegt  in  den  Aui^fabrangen  ü:  >  ^aozea  Werki, 
bcsornl'Ts  des  1.  Kapitels  di  >  1,  Buchs  (wirthschaftlicliO  Natur  des  Menschen),  dies^ 

Sauzen  vierten  und  des  folgenden  fünften  und  sechsten  Buchs,  sovie  der  Abtheü.  II 
er  6niiidl«CDng.  Aneh  in  nlchston  (8.)  AlrachBitt  diM«s  Kaf>itob  find«!  ddi  eilig« 
Weitere  zur  Beirründunu:  dieses  unseres  Standpnncts.  der  aurh  in  der  Einleittui^ 
(§.  18)  angedeutet  wurde.  Aber  nuch  in  der  Finanzwisseoschaft  und  in  der  Pise^ 
melieii  NttioaalOkoaomie  werden  TielfiMb  dieee  Fragpen  bendirt 

IV.  —  §.  290.  Scblussbemerkungen  über  die  Regelung 
derVertheilnng.  Die  AnsftthruDgen  dieses  Kapitels  und  speciell 
dieses  zweiten  Abschnitts  desselben  (§.  269 ff.)  laufen  alle  «nf  die 
ErfttUuDg  einer  Forderung  meines  grossen  und  verehrten  social- 
nkonomiscben  Lehrers  Rodbertüs  hinaus:  der  wirthscbaftliclie 
Verkehr  darf  sieh  nicht  selbst  überlassen  werden,  die  VoUuh 
wirthsohaft  mass  mehr  Staat swirthsehaft  werden.  Letstem 
hier  auch  gerade  fttr  eine  befriedigendere  LOsnng  des  Vertheilnng»- 
problems,  dessen  Lösung  un  freien ,  sieh  selbst  ttberiassenen  Ver> 
kehr  so  wenig  befriedigend  ansiftllt  Aneh  hier  wird  aber  absieht- 
lieh  wieder  eine  Mittelstellung  zwisehen  den  Extremen  des 
reinen  ökonomischen  Individnalisrnns  nnd  Concnrrenzsystems  und 
des  rehien  Sodalisrnns  nnd  antorititren  Systems  in  Bexng  aof  die 
Lösung  des  Vertheilungsproblems  eingenommen:  ein  eklektisches 
Verfahren  (§.  53,  S.  137),  wie  es  m.  E.  die  Complicirtheit  des 
menschlichen  MotivationssYstcms  und  der  volkswirthschaliliebcQ 
Vorgänge  uiivci  ineidlich  macht  und  wie  es  aller  geschichtlichen 
Erfahrung  entspricht.  Die  .Aufgabe  der  Theorie,  der  >.'ci;ü- 
ökonomischen  Grundlegung  ist  es,  die  Nothwendigkeit  und  Richtig- 
keit einer  solchen  Mittelstellung  und  eines  solchen  eklektischen 
Verfahrens  zu  zeigen  und  zu  begründen.  Die  Aufgabe  der  ratio 
nellen  Praxis  ist  es,  anknüpfend  an  die  gegebene  und  nur  so* 
wenig  und  so  laugsam  vcriinderliclie  menschliche  Durchschnitts- 
natur  und  an  die  gesammte  wiitbscbaftsgeschichtliche  Entwicklung, 
den  von  der  Theorie  aufgestellten  Zielpnocten  gemäss,  hier  den- 
jenigen für  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens,  die  Volkswirtb- 
Schaft  weiter  und  soweit  als  danach  nJithig  und  —  möglich  ist, 
umzubilden,  daher  in  der  Richtung  dieser  Ziele  zu  operiren  nnd 
sich  so  ihnen  zu  nähern  zu  suchen. 

Die  hier  vertretene  Auffassung  beruht  auf  der  Aneikeumiig 
der  auch  durch  alle  höhere  gesehichüiohe  Entwicklung  erwiesenen 
Nothwendigkdt  der  socialen  Classensehichtung  im  Gesammt- 
Interesse  der  Volksgemeinschaft,  als  einer  Culturgemdnsofaaft  selbel^ 
daher  auch  auf  der  Nothwendigkeit  der  wirthsehaftliohen  Hau|il* 
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grundlage  dieser  Classenscbicbtiing,  der  ungleichen  Vertheihmg 
von  Volkseinkommen  und  Vermögen  (§.  284).  Ob  dafür  durchaus 
das  Kechtsprincip  des  Privateigenthums  an  Grundstücken  und 
Kapital  geboten  ist,  soll  hier  noch  nicht  untersucht  und  entschieden 
werden,  wird  aber  später,  allerdings  mit  Besobrttnkangeiiy  bejaht 
werden  und  ward  oben  schon  als  zu  bejahen  angenommen. 

Mit  jener  Auffassung  wird  auch  eine  ökonomische  Aristo- 
kratie als  berechtigt,  ja  nothwendig  anerkannt,  selbst  heute  noch, 
bei  hochentwickelter  Teohnik  der  Prodnction  nnd  der  davon  be- 
dingten Mdgliohkeit  eines  hohen  Volkseinkommens.  Aber  fteifieh 
mnsB  diese  Aristokratie  den  socialen,  den  Cnltnr-,  den  politischen 
Interessen  dienen,  nicht  nur  dem  Privatinteresse  ihrer  Mitglieder. 
Es  kommt  daher  bei  ihr  anf  die  Art  des  Einkommens-  nnd  Vei^ 
mi^enserwerbs  nnd  anf  die  Art  nnd  Verwendung  der  ihr 
so  Gebote  stehenden  materiellen  Mittel  an.  Die  Ökonomische 
Aristokratie  wird  nnr  an  einer  dem  Gesammtinteiesse  dienenden 
Cultur- Aristokratie,  wenn  sie  in  Bezug  anf  Art  Ton  Erwerb  nnd 
Verwendung  Kritik  verträgt  und  der  wahren  Culturentwickluug  des 
Volks  dient  (§.  284).  Die  Lnbegrenztheit  des  Krwerbs,  der  Ein- 
kommens- und  Vermögensconcentration  in  einer  Hand  ist  freilich 
wiederum  noch  keine  nothwendige  Consequenz  der  Anerkennung 
des  Princips  der  soeialea  Classenscbichtung  und  der  ökonomischen 
wie  Culturaristokratie. 

Aus  allem  hier  in  diesem  Kapitel  Entwickelten  folgt  das  Be 
diirfniss  nach  einer  solchen  Organisation  und  Rechtsordnung  der 
Volkswirthschaft,  welche  die  Annäherung  an  die  hier  aufgestellten 
Zielponcte  und  Forderungen  in  Bezog  aul'  die  Lösnng  des  Ver- 
Iheiinngsproblems  möglichst  sichern. 

Im  folgondt^n  vierten  und  fünften  Rurlio  dieser  ersten  und  in  der  zweiten  Ab- 
theilung der  Urandleguag  werden  mit  uacli  diesem  Gesicbtspaacte  die  Fragen  der 
OrgauiMtioD  nnd  Rechtsordnung  bebtndelt  werden. 

Znfor  soll  aber  im  letzten  Abschnitt  dieses  Kapitels  noch  ein  ßlick  auf  anden 
Stnadponcte  der  Bettncbtang  des  Yertheilong^roblems  gevorfen  Verden. 

3.  Abschnitt 

Andere  Standpuncte  der  Betrachtung  des  Yerthelliugs- 

problcms,  besonders  Im  Communlsmus  und  Socialismus. 

YgL  1.  Aufl.  dieses  Werks,  §.  109,  2.  Auä.,  S.  168  £  £s  handelt  sich 
hier  jetzt  nicht  am  eine  litterarhistorische  Darstellong  und  Kritft  der  Anffassvngea 

des  Au^ijrucks  und  Beie^riiis  Communismos  und  Socialismos  bei  den  einielnen  Autoren 

und  Schuli  ri  dieser  Kichtuniren.  w.ts  in  die  Litteniturpfisrhiclite  der  Politischen  Oeko- 
Bomie  gehört.    Vielmehr  soll  hier  nur  eine  kurze  Darlegung  de<ssen  erfolgen,  was 
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rationeller  Weise  unter  ComooDiamns  und  Socialismos  zq  veistebea  sei,  weoA  mka 
mit  diesen  BefiUTen  wiMeiisdifiiüicb  operlrea  vil).  Errt  dtdvreli  vifd  «•  m%(ßk^ 
ZQ  zeigen,  worin  der  hier  im  Voransj^ehenden  und  in  ditsem  sranzon  Werke  rertretcoe 
Stondponct  sich  ?oa  demjeiüfen  eines  solchen,  auf  sein  Wesen  zorttcJigefakzten  Comt 
nnmlnim  und  8i»d«ltoiiitit  vateneheidet  «nd  voria  «r  duait  fibercinitfanBt  Bsidet 
ist  MissTorüt&ndnissen,  Vorartbeilen  und  Entstellunfren  gegenober.  velcke  asck  maUMt 
Behaadlang  des  Vertheilafigsproblems  aidit  gefehlt  haben,  geboten. 

I.  —  §.  291  (108,  109].  Abweichende  SUndpaacte. 
Das  Tolkewirthscbaffliclie  Problem  gut  er ,  richtiger  und  gerediter 
Vertheilnng  des  VoUcseinkommene  ist  frober  Uber  den 
Problem  grVsstmOglieher  ProdoctioD  der  Gfiter  auch  ii 
der  Theorie  nicht  genügend  snr  Geltong  gekommen.  Es  wird  jetü 
in  der  Wissenschaft  immer  allgemeiner  angestanden,  dass  das  ein 
Fehler  gewesen  ist,  nnd  demgemSss  die  entscheidende  Bedeutmg 
des  Vertheiinngsproblems  anerkannt. 

Besonders  hat  der  oküiiumisclio  iadividualismus  der  neueren  Wisten- 
scbaft  seit  Ad.  Smith  das  Vertheilnngsproblem  Temachlissigt  nnd  riel  zn  sehr  ciae 
„richtijjc  Vertheilnng"  ohne  Weiteres  aN  nothwendigcs  Ergebniss  des  „sich  sdtnt 
tiberla&senen  Verkehrs"  betrachtet  oder  aach  einfach  die  petitio  principii  begangen, 
gnde  die  sieli  hier  TollsleheDde  Venbeiloiif  und  nvr  dicM  die  ^  sidi  Mn&g^ 
liad  so^nr  als  die  ,.an  sich  gerechte"  anzoschen.  Das  Voriheilnngrspioblem  darf  vohl 
gegenwärtig  fast  noch  als  das  wichtigere  dieser  beiden  Hauptprobleme  der  VoUqk 
wiidisehaft  baieichBet  werden.  Der  OltonoBltelie  Sooinlismiit  hat  dns  Ter- 
dienst.  es  in  den  Vordergrund  geschoben  zu  haben.  Aber  er  hat  dabei  den  iniii^'vn 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Problemen  zu  sehr  hintangesetzt.  Diester  i$t  ud 
Vorausgehenden  demgcm&ss  tlbcrall  hervorgehoben  worden.  Damit  ist  zugleich  die 
Grundlage  für  die  r olks wirthschafiliche  Beurthcilung  des  Bechtsinstitnts  des 
Privateigenthums,  besonders  des  privaten  KapitaN  and  Grnndeigen- 
thums,  <rewonnen  worden  (Abth.  2). 

Aber  hinsichtlich  der  HehandluDg  des  Vertheilupgsproblems 
gehen  die  Standpuncte  auch  jetzt  noch  auseinander  Der  hier 
eingenommene  Standpunct,  welrher  zur  Aiitstellung:  eines  Ziels 
der  volkswirthschaftlicben  Entwicklung  tlberhaupt  und  der  Lüäuog 
des  Vertbeilangsproblems  insbesondere  führt,  steht  im  Wider- 
spruch mit  anderen  Standpuncten,  namentlich  mit  dem  frflber  er- 
wähnten jener  Richtung  in  einem  Theil  der  deutschen  historischen 
Schule  der  Nationabikonomie,  welche  die  Aufstellnng  eines 
Ziels  der  volkswirthsehaftlichen  Entwicklang  Qberhaopt  Tcrwirit; 
ferner  mit  dem  Standpanete  des  sogenannten  Commnnismna  «nd 
des  extremen  Sooialismns;  eodlieh  mit  denjenigen  des  ex- 
tremen ökonomischen  Individnalismns. 

II.  —  §.  292  [109].  Abweisung  eines  Richtangsaiels 
in  der  htstoriscb-nationalOkonomiscben  Schale.  Die 
Berechtigung,  ein  solches  Ziel  anfanstellen,  ist  principiell  mit 
dem  Einwand,  dass  damit  bedenkliche  Ideologie  betrieben,  nsA 
falscher    idealistisch  er  Methode**  Terfahren  werde,  be- 
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stritteo  worden.  Sie  wurde  schon  oben  im  ersten  Bncbe  bei  der 
Erörterung  Uber  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  der  Politischen  Oeko- 
uoniie  als  notbwendig  und  richtig  nachzuweisen  gesucht. 

Darauf  genOgt  es  jetzt,  hier  Bezug  za  nehmeu  (§.  57,  62 — 64).  Siehe 
•oiaDtttch  Roecher  I,  9.  22  ff.    Er  ftdit  der  r<m  nnt  TeitreteiwB  Aulcht 

tbatsicblicb  nach  Ausweis  des  Inhalts  seiner  Werice  auch  nicht  so  fem  und  kaum 
gegnerisch  gegenüber,  aber  um  so  mehr  erfolgt  duut  in  den  §.  23,  24,  b^nders  26, 
die  AInrdsDBg  dee  AnftteUeae  von  rofltBWIrdiiebtfdidiett  Idealiintiadeii  n  niibadiiiiiit» 

In  der  dritten  Aufgabe,  die  Roscher  in  §.  26  für  sein  System  stellt,  ist  eigentlich 
Alles  das  zagegeben,  was  ich  fordere.  £in  Widersprach  mit  den  Bemerkungen  Uber 
die  idealistische  Methode  ist  aber  dann  wohl  nar  um  so  anbe.'itreitbarer.  —  Die 
Fnge,  tras  soll  sein?  hat  auch  Schmoller  in  seiner  Schrift  Uber  Grand- 
fragen  von  Recht  und  Volkswirthschaft  rornemlich  behandt-it,  ebenfalls  in  einem 
gewissen  Widerspruch  mit  seinem  mctUoüolugischen  und  seinem  Standponcte  in  der 
nage  der  Aufgiäm  der  Diaciplin. 

Grade  die  vorausgehende  Behandlang  des  Vortlifihincrsproblems  zeigt,  dass  es 
sich  bei  der  ,ui^iel-AofsteUang",  wie  ttberbaopt  bei  den  drt  i  i  ractischen  Ao&aben 
der  WiaMDSchaft  (§.  62),  keineBwegs  um  die  AvftteUang  unprsodseher  Ideal- 
zostinde,  für  welche  keine  Erfahnin^j  vorlicsrt.  iiidv  um  Ausmalen  von  Ctopien 
bandelt.  Durch  Beobachtong  muss  zunächst  nachgewiesen  werden,  wie  die  Ge- 
Mabnsg  der  Yollawirthschaft  den  Bedarfnissen  des  Volks  entspricht*  Daran  ist  dann 
eine  principielle  UntersaclillDg,  wie  die  vorausgehende,  über  den  Bedarfnissstand  und 
Nein  Verhällniss  zum  Einkommen  anzuknüpft-n.  Dur«  b  »nue  solche  Untersuchtiriir  soll 
ein  von  subjectiver  Willkuhr  möglichst  freier  Maassstab  gewonnen  werden,  an  dem 
man  die  Zostände  prüft  und  durch  den  die  WirthschaftspoUtik  eine  Directire 
erhält.  Auf  Grund  ciiics  solflien  Vorgehens  wird  ein  ideales  Ziel  der  Gestaltung 
da  fiedarfnissstandes,  des  Volkseinkommens  und  der  Vertheilung  des  letzteren  far 
eil  beetiniDtes  Zeitalter  vod  ein  beetiomtes  Yolk  (auch  io  dieser  Hin- 
sicht sind  Roscher's  Bemerkungen  in  ^.  2V>  unrichtig),  Vicz.  für  die  Culturvölker 
BBserer  Kace  in  der  Gegenwart  sehr  wohl  aafzustellen  sein.  Vollends  ron 
dc^jeoigen  Standpmioie  ans,  welcher  das  System  der  freien  Gonoofreiu  (5.  Bieh, 
f  908  ff)  nicht  als  einzige  oder  letzte  LOsanf  des  rolkaviitlucbafUichen  Prodoc- 
tions-  und  Vi  rth.  ihin^sproblemes  anerkennt,  kann  eine  Anfstelltinicr  i^incs  solchen  Zifls 
der  Toikäwiniiächaftiiciiun  Entwicklong  nicht  nur  nicht  verurtheiit,  sundcru  muäs  sie 
Mgar  gefordert  weiden. 

III  —  §.  293  L109a].  Standpunct  des  Commiinismas 
and  Socialt9iiiQ8.  A.  BegrifflicheB.  Die  Ausdrücke  „Com • 
mnnismus"  nnd  „Socialismns"  werden  so  verschieden  aulge- 

fasst  und  sind  namentlich  im  populären  Sprachgebrauch  so  wenig 

mit  einem  klaren  BegrilV  verbunden,  dass  es  notbwendig  ist,  hier 

erst  den  Sinn  und  BegritT  dieser  Ausdrucke  festzustellen,  um  den 

»Standpunct  beider  Richtungen  gegenüber  dem  Vertheilungsproblem 

klarstellen  zu  können. 

S.  oben  in  der  Einleitung  §.  13  die  sociaiistische  Litteratur,  §  14  die  Schriften 
»on  Schaff] e  (bes.  yuintos.-enz  des  .Socialismus),  von  Mario  i,Winkelblecb).  Anton 
Menger;  L.  Stein 's  be/Ugliche  Schriften  u.  S.  347).  A.  Held,  Socialismus, 
Socialdemokratie  n.  s.  w.,  Leipzig  IsT^,  G.  Cohn,  Was  ist  Sncialismns?  Berl.  IS7S 
(Zeit-  and  Streitfragen,  Heft  luhi.  Ders.  in  s.  System,  8.  133  ff,  H.  Dietzel, 
Rodhertot  (a.  o.  S.  40>;  Ders.,  Anh.  Indifidmdfsmna  im  H  W.  B.  d.  Staat^wiss., 
H.  V.  Scheel,  Abb.  Soci;ilismus  und  Communismus  im  S'  liunberg'schen  Handlnit  Ii, 
B.  L  Hier  mehrfach  andere  Auffassungen.  Ich  habe  iudusseu  geglaubt,  an  der  iia- 
bttdloug  der  Finge  in  der  2.  Anfl.  (g.  109a  ff.)  formell  nnd  uchlich  festhalten 
a  dürfen.   Tgl.  ancli  die  rencliiedenen  neueren  Prognnime  der  denttdien  Social- 
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demolntfe  (iüsenacher,  Sifiiitar«  Gothaer)  und  Maa-Engab'  cmamMidm 
Manifest  (1848). 

1.  CommaDismiifl. 

a)  WUsenscbaftlicli  kann  unter  „CommaBismas' 
nichtB  Anderes  veretanden  werden  als  „Oemeinwirthsehtft''  | 
(Buch  5,  §.  300, 840ff.).  Jeder  andere  „Sinn<<  des  Worts  ist  „Unnia'.  | 
Soweit  Qemeinwirtlisefaaft  und  insbesondere  Zwangsgeiieiimift' 
Schaft  besteht,  ist  daher  ,,Conimnnisnins"  vorhandeo. 

Deaiaadl  ist  der  Staat  „Communismus'',  soweit  er  finannell  aof  eigent- 
lichen Ste  aern  (im  Unterschied  FOD  Gebühren,  vg^l.  Fin. II,  2.  A.  §.  15  tt  ,  83 ff.)  beruh* 
und  mit  diesen  Mitteln  Aller  fur  die  Zvecke  Aller,  d.  b.  f Oi  die  tii- 
gem einen  Staatsnreclte.  ebne  Anwendanf  des  Prindiw  d«r  tpeeiellen  En- 
goldichkeit  vou  Leistnnia:  und  Gepciilcistunc^  \»'ie  im  priratwirthschaftlichen  Verkeh: 
vnd  im  Gebühren wesen,  daber  ohue  indifidueUe  Abrecbniing  mit  dem  £uuelaeii  aber 
denen  EmpfaDgo  und  Lebtongen,  aibeitet,  d.  h.  Ldstnngen  prodncitt;  dfe6«- 
meinde  desgleichen.  Die  einzelne  Suiats-  oder  GemciDdeaostalt,  w  lc!i<  puz  c-d t 
theilweisö  durch  allg-cmeine  eig:entliche  Steui'rn  ihre  Erhaltungs-  und  lietru-biit^'f- 
deckt,  ist  „Commu  uiümus" ;  die  Staatseistiubalm,  die  Post,  die  Tel^nfiav 
des  Siuli,  welehe  n  ihien  eigenen  Znedilaae  bnnolit,  ist  JOmmnimiit. 

Die  allgemeine  prineipielle  Opposition  gegen  dieMi 
Commnnismns  hat  daher  keinen  Sinn.  Sie  ist  nur  im  speeiellen 
Fall  Yerstiladlich  nnd  Iftnft  dann  anf  die  alten  beiden  Streil&igee 
hinaus:  einmal  über  die  richtigen  Grenaen  swisdieD  Sliali-, 
Gemeinde-  n.  s.  w.  Thfttigkeit  einer-  nnd  privater  (ehucUie«* 
lieh  erwaiMigeseUsehaftlioher)  Tbfttigkeit  andererseits;  sodsaa 
die  finansielle  Behandlnng  einer  „Öffentlichen«'  Tbätigkeit,  udt 
dem  Princip  der  reinen  Ausgabe,  also  der  Deckung  der  Koittt 
durch  eigentliche  .Steuern  oder  nach  dem  GebUhreiii)rincip  u.  i.w. 
Je  mehr  die  öiTeiitlichen  Thätigkeiten  des  Staats,  der  Gemeinde  ood 
ähnlichen  Körper  sich  erweitern  und  je  mehr  das  Gebührenprincip 
durch  dasjenige  der  reinen  Ausgabe  verdrängt  wird,  desto  mehr 
„Communismns",  welcher  allerdinp:s  insofern  in  steigendeiB 
Maasse  in  Aussicht  steht,  was  jetzt  schon  sich  verwirkliebt. 

Vgl.  Fin.  I,  3.  A.,      201,  über  die  leitenden   Finanzprinripien  bei  StMtt- 
thätigkeiten.     Näheres  im  folgenden  Ruche  5,  in  den  dortigen  Erörterungea 
<3emeinbedtlrfnisse  ond  Gemeinwirtbschaft  §.  S2& ff.,  S40C 

Der  (icbrauch  des  Ausdrucks  „Commnnismas"  für  ,.(iem*'invinhsscbaft"  ist 
mir  öfters  als  ,^rorociread''  und  „irrefubread"  zum  Vorvorf  gemacht  vordea ,  l  B. 
Ton  A.  Held.  Es  scheint  mir  indessen  richtiger,  solche  Ansdrocke  ebne  Ro<Mc)* 
auf  (Ii<  Tonirthcile  <L  r  Menge  anzuwenden,  um  grade  zu  zeigen,  dass  sie  priid* 
die  bedenkliebe  Bedeatung  haben,  welche  ihnen  ron  deiyenbEen  beigelegt  *^ud^ 
sie  dodi  bestindig ,  aber  leider  ohne  Idarea  Denken ,  als  Scblagworte  in  Ibw 
fuhren.  Vollends  in  wissenschaftlichen  Controversen  ist  nichts  bedenklicher  al> 
Kespcci  vor  Schlaffworten,  wodunh  die  Gejrensrit/e  oft  unnütz  rorschirft  weni«i. 
Das  ist  ebenso  falsch,  als  die  Sucht,  die  Gegenbätze  zu  vertuschen.  Vgl  HeW  * 
Sehr,  über  Socialismus  u.  s.  Besprech.  d.  Litter.  d.  Communalsteuerfrage  in  CoBnJ» 
Jahrb.  ISTS  II,  '2rif;.  Es  ist  nothwcndig.  immer  darauf  hinzuweisen,  dass  ^  sä 
auch  beim  „Communismoe''  dem  beutigen  WirtbscbAfisystem  gegenüber  uicht  tt 
ein  Entireder-Oder,  sondern  um  ein  Mehr  oder  Veniger  bmdalt  Iv 


Dlgltized  by  Google 


Bogriff  rom  ComiBOPiimn«  und  SodaliBmns. 


753 


so  gewmat  man  eine  gemeiBsame  YerhandiaiigsbasiB  selbst  mit  den  eztremstea  „Gom- 
müMmr,   Da  nw  dieie  «ber  venigsteiit  bitr        GrOsdeD,  nicht  adt  FUnten- 

Ivgeln"  bekäiDpfen  mnn,  M  ist  dies  ein  Yortheil. 

b)  In  einem  anderen  „äino'',  welcher  meieftens  denjenigen,  die 
ihn  als  Fiennde  nnd  Gegner  anwenden,  selbst  unklar  ist,  wird 
nnter  „Gommonisrnns"  oder  wie  er  znm  Unterschiede  vom  obigen 
besser  genannt  wird,  nnter  sogenanntem  (reinem)  €k>mmanismii8  ein 
(JesellschafiszQstand  ohne  jedes  Prirateigenthnm  verstanden,  daher 
nicht  nnr,  wie  in  den  Fordernngen  des  Okonomisclien  Socialisrans 
der  Gegenwart,  ohne  PriTateigenthnm  an  sachlichen  Frodnetions- 
mittein  (Boden  nnd  Kapital),  sondern  selbst  ohne  Privateigentlinm 
am  Gebranebs-,  mindestens  am  NntsTcrmögen  (§.  128).  Der  weitere, 
auch  nnr  unklar  yorscbwebende  Gedanke  ist  dabei,  dass,  soweit 
man  in  einem  solchen  Zustande  tiherhaupt  von  individuellem  „Ein- 
kommen*' Hprct  Len  könnte,  dies  lUr  alle  Individuen  oder  Familien 
völlig  gleich  oder  m.  a.  W.  die  ökonomische  Lebenslage  nnd  Re- 
dürfnissbefriedigung  die  gleiche  sei.  Es  ist  dies  ein  kaum  denk- 
barer, geschweige  practisch  möglicher  Zustand,  über  den  kein 
Wort  zu  verlieren  ist. 

Er  wird  aber  kaom  aocb  nar  von  einzelnen  wirreu  Pbautasten  ausgemalt  and 
Bv»  him  nberhavpt  nur  ans  elnesi  lnsseren  Groode  enrUint  vod  dnfaeb  als  ÜiAiiclkt 

abgewiesen  werden.  Denn  unklar^'  odf.T  (ondun/ißse  Gegner  «Ics  vorhin  fjenannten 
Commonismoa  (im  allein  fasbbaren  wissenschaftlichen  Sinn)  und  den  modernen 
SkonoiDiscben  SodaUamns  baben  «leb  gen  In  dn  Wlndmoblengcfecht  gegen  diesen 

sogenannten  Conjmnni.'>mas  eingelai»äen  und,  ihrer  eigenen  Sache,  d.  h.  derjenigen 
der  bestehenden  Wirthschafisordnnng  dadurch  mehr  schadend  als  ntltzend,  sich  den 
falschen  Anschein  gegeben,  als  zögen  hie  die  vermeintlichen  Conscquenzen  dieses 
Socialismus  u.  s.  w.  und  widerlegten  dieselben  durch  die  Identificining  des  letzteieil 
wni  diesem  rein  phantastischen  Commnnismiis.   Ein  leider  gefährlicher  Irrthum. 

§.  294  [109b,  109c].  —  2.  Socialismns.  Kaum  weniger 
VBklar  sind,  besonders  bei  seineD  Gegnern,  die  Ideen,  welche  mit 
dem  Wort  „Socialismns''  verbanden  werden.  Wissenschaft- 
lieh kann  es  dcb  nnr  nm  zw  ei  Bedeutungen  des  Worts  haadelni 
am  eine  allgemeinere  nnd  eine  speciellere  nnd  in  der  letzteren 
um  einen  extremen  oder  volletilndigen  nndmn  einen  partiellen 
SocialiernnB,  wie  den  Staatssoeialiamna  (g.  18).  Die  allge- 
meinere  nnd  die  8peciellere  Bedeutung  hängen  aber  snsammen, 

Held  n.  n.  0.  bleibt  an  der  alJgeBeinen  Bedeutung  vom  Socialismns  blngea, 

wodiirrh  (Innn  die  richtige  Slellungiiahmo  gegenüber  dem  modernen  extremen 
Socialismus  nnmöglich  wird.  S.  bes.  S.  37,  3b.  Vgl  schon  oben  §.  6  (Indiridnam 
«ad  GemeinBdukfl). 

a)  Im  allgemeineren  Sinn  ist  „Soeialismns"  der  Gegen- 
satz znm  jJndiyidualismne'S  daher  ein  Prineip  der  Ordnung 
der  Gesellschaft  nnd  Volkswirtbschaft  zunftcfast  naeh  den  Be» 
dttrfnissen  dieser  als  G esammtheiten,  Gemeinschat'ts- 
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heiten,  Totalitäten,  oder  von  Gesellschaftswegen, 
während  ,,Individualismas'*  ein  Princip  ist,  das  in  Gesellschaft  aod 
Volkswirthschaft  das  Individuum  voran  stellt,  zum  Ansgang?- 
punct  nimmt  und  d  e 8 b e n  Interessen  und  Wttnscbe  zur  ^'oiD 
für  die  Gesellscbatt  und  Volkswirthschaft  macht. 

Ganz  richtig  sagt  Held  S.  37:  „Individualismus  ood  Socialismas  siDd  iwti  evii 
gleichberechtigte  Priocipien,  fon  denen  nie  das  eine  das  andere  rOUig  aosscUieMa 
UBii,  Mnd«n  die  nor  ni  ▼enehiedeDen  Zdton  in  fcndiiedeiMB  Mi—w  vAm 

einander  bestehen  kSnneu."  Aber  wenn  er  sagt:  IndiridnaÜtät,  d.  h.  Freiheit,  S  rjJi 
mua  d.  h.  Ordnung ,  so  iat  diese  Aoalegung  einseitig  and  onidar.  Viel  hesäiet  u 
dl«ier  HIiuAclit  die  AinftltiiiBgen  foa  Cohn  i.  *  0.,  8.  7  ff. ,  nar  dm  Uw  &  il> 
gemeinere  neben  der  neueren  speciellercn  Bedeutung  von  Socialismus  im  sehr 
zurücktritt.  Vgl.  ferner,  zum  Theil  abweichead,  iL  Dietzel  in  den  gea.  Anritt 
(mir  erst  während  des  Drucks  zugehend). 

Die  („liberale")  Nationalökonomie  der  Physiokraten  and  der  Smith'schea  ScUi 
ist,  wie  die  gleichzeitige  Rechts-  und  Staatsphilosophie  (Vertragstheorie),  westfiidid! 
enf  dies  Princip  des  Indirido&lismos  gebaut.  Die  historische  und  orgaitiic^ 
Beeilte-  rad  Slaetilelire  bei  diee  und  die  jeliige  viMeneeliallüehe  NaÜMaMoiMie 
muss  dies  als  eine  Einseitigkeit  anerkennen.  Das  in  diesem  Sinn  ..socix- 
liBtiscbe"  oder  —  um  Miasdeatangen  und  KuditeUaogen  zu  Tenneidea  —  <itf 
«.eociele**  Princip  man  ?ereBfee(dk  werden.  Dfee  ist  io  der  BtuMntAm 
geschehen,  in  der  Privatrechtalehre  grf\sstentheils  noch  zu  thun  ,  b-  irinnt  iber  it::h. 
Eier  ilhering,  bes.  in  der  2.  Hälfte  des  1.  Bands  des  Zwecks  im  Kecht,  Tikrewi 
in  der  1.  Hälfte  das  indiridaalistische  Princip  vornan  steht),  und  ist  auch  ii  dtf 
Nationalökonomie  nothwcndig.  Der  extreme  Socialismus  hat  dies  richtif  eriaast 
und  danach  gehandelt.  Er  ist  aber  in  die  andere  Einseitigkeit  vedÜkl 
hat  das  individualistische  Princip,  statt  es  zu  modificiren,  negirt. 

Das  Richtige  ist  nicht:  Socialismus  oder  Individualismns. 
sondern  Socialismus  und  Individualismus,  nur  der  ersiere  al^ 
leitendes  Princip  der  genannten  Art  voranstehend:  anch  bier 
kein  Entweder-Oder,  sondern  ein  Sowohl -Als  auch  und  ein  Mck 
oder  Weniger.  Dies  ist  auch  der  Standpanet  dieses  Werks  (§.  6. 
7,  18).  Socialismus  und  Individaalismns  in  diesem  allgemeioereo 
Sinne  sind  zwei  Lebensprincipien  der  Gesellschaft  und  Volkswirth- 
schaft, ihre  Verwirklichnng  in  wechselndem  Maasse  durchzieht  die 
Geschichte  beider  letzteren.  Das  socialistische  Princip  ist  aber 
ans  entwicklQngsgesetslicheny  namentlich  wieder  mit  der  ProdtedM* 
Technik  «uammenhüngenden  Orflnden  bei  fortBehreitende&GiIto<> 
▼Olkem,  snmal  nnserer  Periode,  im  Vordringen  begrilfen.  A« 
dem  Gesagten  folgt  aneh,  dass  jede  einselne  Tolkswiidisehifr 
liehe  firaoheinang  nnd  Tolkswirthsehaftspolitisohe  Maassiegel  aoth> 
wendig  immer  ein  sodalistlsches  nnd  indiridnalistiscbes  Moment 
enthält,  von  denen  bald  das  eine,  bald  das  andere  sn  begtinstigen 

Held  a  S7ir.,  Golm  8. 7 ff.  ebenao. 

b)  Auf  dem  Boden  dieses  eben  erlftaterlea  „Soeialismns"  kit 
sich  nnn  in  neuerer  Zeit  eine  wesentlieh  Okonomiiehe 
Theorie  entwickelt,  welche  mit  dem  Namen  „Socialismsi' 
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belegt  worden  ist:  der  Sooialismus  im  specielleren  Sinn.  Diese 

Theorie,  dorch  Franzosen  und  Engländer  begründet,  ist  durch 
Deutsche  (eiuerseits  Kodbertus,  anderseits  Marx,  Engels, 
Las^alle  §.  13),  grade  iu  ihrem  ökonomischen  Kern,  nach 
der  Seite  der  Kritik  der  bestehenden  Wirthschaftsordnung,  und  der 
Postniatc  fUr  eine  Neugestaltung  der  letzteren,  wissenschaftlich  aus- 
gebildet  und  zu  begründen  gesucht  worden.  Diese  deutsche  socia- 
listische  Theorie  bildet  den  „ extrem en  So cialismus"  oder  den 
„modernen  wissenschaftlichen  ökonomischen  Socia- 
lismus".  Um  zu  ihm  in  den  wichtigsten  und  schwierigsten 
Fragen  des  volkswirtbschaftlicheo  Productions-  and  Vertheilangs- 
Problems  richtig  Stellung  zu  nehmen,  ist  es  nothwendig,  gegenttber 
der  bei  vielen  Anhängern  und  bei  noch  mehr  Gegnern  desselben 
bestehenden  grossen  Unklarheit,  ihn  richtig  und  scharf  in  seiner 
„Qaint essen z^'  darzulegen,  so  dm»  er  aoeh  fttr  das  popolSre 
VentiUidnisB  fassbar  wird. 

Meisterhaft  geschoben  in  Schäffle's  Quintessenz,  S.  2if. ,  womit  die  W«ll«n 
AosfUhrnng  im  Socialen  K'rper  III,  419  ff.,  457  ff.  zu  vergleichen.  Cohn  a.  a.  0. 
legt  aof  die  bestimmte  Ökonomische  Theorie  des  viaseuscbaiftUchen  Socialiftmua  m.  £. 
nicht  genog  Gewicht  Meine  Avifuiiint  ron  mir  raent  ÜBrakiUirt  ia  den  Avlnts  in 
der  SSiMslir.  ^  StMiwocialiir,  Nr.  1,  1878. 

Dieser  extreme  Soeialismos  ist  ein  dism  hentigen  entgegenge- 
letites  lästern  der  wirtliseliaftlielieii  Bacbtsoidnnng,  wo  die  saeh- 
Kchen  Prodnetionsniittely  d.  h.  Gmnd  and  Boden  und  Kapital, 
Dicht,  wie  jetzt  meistens,  im  Privateigenthum  einzelner  privater 
Mitglieder  (physischer  und  juristischer  privatrechtlichcr  Pcrsoueii, 
wie  Erwerbsgesellschaftcn)  der  Gesellschaft,  sondern  iui  öfientiichen 
oder  Gesammteigenthum  der  Gesellschaft  oder  (Volks -)Gemein- 
schaft  selbst,  bez.  ihrer  Vertreter,  sich  befinden ;  wo  daher  nicht  die 
privaten,  auf  Gewinn  (Kapital-  und  Unternehmergewinn)  berechneten 
Unternehmungen  und  nach  den  Bedingungen  des  Arbeitsvertrags 
bezahlte  Lohnarbeiter  sich  gegenüberstehen  und  je  unter  einander 
selbst  wieder  coucurriren;  wo  nicht  die  Production  eine  von  den 
einzelnen  Unternehmern  nach  individuellem  Ermessen  des  Bedarfs 
bestimmte,  daher  im  Ganzen  regellose,  vom  Gang  der  Speculation 
QDd  dem  EinflosB  der  Conjanctur  abhängige  ist,  die  Vertheilnog  des 
Productionsertrags  aber  nach  dem  Zufall  des  „Gesetzes  von  An- 
gebot nnd  Nachfrage*'  erfolgt;  sondern  wo  die  Production  plan- 
mässig  naeh  dem  vorher  ermittelten  und  Toraneohlagten  Bedarf 
der  Consameaten  von  Oben  ans  geregelt,  grossenÜlieUB  in  genossen- 
•ehalttieher  Wdsei  oder  in  Staate-,  Oommonalanstalten  vl  dgL  m. 
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aiiflgeftlbrt  und  ihr  Ertrag  io,  der  Annahine  nach  gmebteror  aad 
iweokmttsBigerery  Art,  als  gegenwärtig  mittelst  dee  Geeetica  ▼4» 
Angebot  nnd  Nachfrage  and  mittebit  der  yjiobnabfindnagsverträge 
anter  die  Plrodaeenten  (Arbiter)  verlbeilt  wird,  ,,aatoritatiy^,  naeb 
BegulirangBpriDcipien,  Uber  welebe  Mlieb  aneb  im  SociaKemH 
noch  keine  EinmUtbigkeit  erreicht  ist  (BedUrfniss,  Leistung,  andere 
Momente,  Combination  davon,  s.  o.  §.  264). 

Dieser  extreme  Socialismas  ist  daher  eio  oeaes  grosses  national- 
ökonomisches  System,  welches  als  solches  dem  Sfstem  dm  ökonomisckea 
Indiridaalismus,  d.h.  der  wissenschaftlichen  Lehre  der  Pbysioknten,  A.  Saitk« 
nnd  spinor  Schale  von  der  Volkswirthschaft,  eine  Lehre,  welche  in  unserer  modero^a 
wirthücbaldichen  Uci>et/>;cbuQg  im  Weseutlicheo  Geltung  erlani^'t  hat.  als  Gegeitpoi 
gegenOber  steht.  In  diesem  Sodalisipas  handelt  es  sich .  wie  man  sieht,  um  eine 
grn nds 5  f  zl i r h  durchaiis  andere  als  die  heute  7.n  Hecht  bestehend-'  L'^nr  .:  i  - 
rolkswinii&cbaitlichen  Productions-  und  Yertheiiungsprobiems.  Za  diesem  Zweck  vüi 
deiaelbe  eioe  prineipielle  Umgestaltnng  ?oii  H*aptpiincteB  de«  Prirat- 
rechts  romehmen.  namentlirh  das  P rivatcigentham  an  Boden  nnd  Kapital,  ils 
Prodoctioo&miUflin,  und  den  heutigen  Arbeitsrortrag  beseitigen.  Daait 
vttrde  allflt  BtAteneinkenmen  ftir  Pxlfato  iniüJkn  blooses  Arbeitt- 

efnlununen  ttlirig  bleübeii. 

Mit  diesem  extremen  Socialismus  steht  dieses  Werk  wie 
überhaupt,  aus  psychologisclicn,  aus  technischen  Gründen  (s.  be- 
sonders Buch  1,  Kap.  1),  so  auch  mit  dem  oben  in  der  Behandlaog 
des  Vertheilongsproblems  eingenommenen  Standpuncte  in  Wider- 
spruch. 

Die  weitere  thuI  i  int:«  h ende  Auseinanderset/unp  mit  diesem  Socialismas.  die 
gegenwärtig  eine  der  theoretisch  und  practisch  wichtigsten  Aufgaben  der  wissenschafi- 
licben  Nationalökonomie  bildet,  erfolgt  im  Verlauf  dfeees  ganzen  Werks,  so  schon  ia 
den  Toransgehenden  Abschnitten  and  so  namentli(  h  auch  in  Buch  5  und  6  dieser  «ad 
in  der  ganzen  zweiten  Abtheilnng,  unter  beständiger,  selbstverständlich  durchaus 
objectiver  Kritik  der  einzelnen  lehren  nnd  Postulate  dieses  Socialismas  und  lut 
einem  die  wiehUgiten  Poitolate  wenigiteBS  in  ihrer  Abfolntheit  ftblebaoidea 
Ergebniif. 

B.  —  §.  295  [109d].  Partieller  Socialismus  oder  Staats- 
socialismus  und  seine  Berechtigung.  Eine  solche Behauiiluii:: ist 
durchaus  geboten,  nicht  nur  durch  die  wissenschaftliche  Bedeutung  desi 
extremen  Socialismus  in  der  Kritik  der  anderen  Theorieen  nnd  im 
systematischen  Aufbau  einer  neuen  ökonomiscben  Theorie,  z^ondem 
mehr  noch,  weil  der  extreme  Socialismus  nur  eine  Uebertreibung 
eines  partiellen  Socialismus  ist,  welcher  in  der  geschichtlicben 
Entwicklung  des  gesellschal'tlichen  und  volkswirthschal'tlichen  Lehms 
aller,  besonders  der  Culturvölker  längst  bestanden  bat  und  einen 
wc8entli(  hen,  vielfach  in  nothwendiger  und  sichtbarer  Ausdelinuog 
begritlenen  Bestandtheil  der  überall  bei  uns  vorhandenen  gesell* 
sehaftiichen  und  wirthschaftlichen  Rechtsordnung  bildet.  Damit 
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wird  aber  ein  partiell  richtiger  Kern  auch  im  extremen  Socialia- 
miis  anerkannt 

Es  bandelt  sich  daher  nucb  hier,  ebenso  wie  bei  dem  Socia- 
lisnms  in  der  obigen  allgemeineren  Bedeutung  dem  Individualismus 
gegenüber,  nicht  um  ein  Entweder-Oder,  sondern  um  ein 
Sowohl-AU  auch  und  ein  Mebr  oder  Weniger  zwischen 
diesem  extremen  ökonomischen  Socialismus  und  dem  rikonomischen 
Individualismus  der  neueren  Nationalök(tnomie.  Gerade  dieser 
Umstand  erschwert  die  theoretische  und  j)racti8che  Aufgabe  sehr, 
denn  damit  erweist  sich  eine  Abwägung  von  Fall  zu  Fall 
onvermeidlich. 

&  Cohn,  &  17  ff. 

1.  Oana  oder  theilweige  auf  dem  Boden  der  Prodnctions- 
Ordnung  des  Soeialiemna,  in  VkoDomiaelier  nnd  reehtlieber  Hin» 
aehty  steht  unsere  Praxis  bereits  mit  dem  „Offent liehen"  Eigen- 
Ifaam  des  Staats,  der  Gemeinde  n.  s.  w.  an  Gmnd  nnd  Boden  nnd 
an  Kapitalien  nnd  mit  dem  Betrieb  von  materiellen  Prodnetions- 
xweigen. 

So  dnrcli  ihr  Stuts-Dom&nen-,  Forst-,  Berg-  und  HattflB-,  Fabrik-,  Bank- 
wesen u.  8.  V.;  dorch  ihre  grossen  Sttats-Verkehrswege  and  Anstalten,  ihre  Strassen, 

Eisenbahnen,  ibre/'ost.  ihre  Telegrapbie;  dorch  ihre  Staatsmonopolo,  wie  Salz  und 
Tabak  o,  a.  in,;  durch  ihre  öHentlichen  Versicherungsanstalten;  durch  ihre  etwaigen 
Zuschüsse  für  Prodnctirassociationen  aus  üiientlichen  Geldern  (nach  Lassalle  und  Bis- 
marckV.  (^nrrh  ihre  materiell  -  wirih  i  li.iftlichen  Communalanstalten ,  für  Gas-  und 
ülectricitäbbcleuchtQog,  Wasserrersorguog,  Viebböfo,  Markthallen,  Lagerb&oser  o.  s.  w.« 
Mvio  dvch  vieles  Andre  mehr  (rg  1.  Finannriss.  U,  2.  A.,  §.  65  nnd  Qberhupt  bler 
über  das  Gebühren wesen  der  volkswirtbschafilichen  Verwaltung,  §.  49  fT.  und  in  B.  I, 
1  A.  Uber  die  PriTaterwerbszweige ,  fiacb  3,  8.  471  tf  ).  Ueber  die  fierechügung. 
In  solchen  Fftllen  ?on  «^odattsmos**  za  sprechen,  s.  n.  §.  298,  325  ff. 

Der  extreme  SocialismuB  fordert  nur,  dass  solches  ölfentliches 
Eigenthnm  ganz  verallgemeinert  nnd  daher  allein  herrschend 
werde,  ungeschichtlich  und  sich  Über  die  entgegenstehenden  psycho- 
logischen, technischen,  (ikoromischen  und  politischen  Bedenken 
nnd  ^Schwierigkeiten  mit  einem  abstract- absoluten  Priucip  hinweg- 
setzend. Dadurch  bezeichnet  er  den  ausser  st  en  R  (ick  schlag 
gegen  seinen  Gegenpol,  den  ökonomischen  Individu ali 8- 
mns,  welcher  seinerseits  nicht  weniger  ungeschichtlich, 
seinem  abatract- absoluten  Trincip  gemSss,  den  Staat,  die  Ge- 
meinde ü.  8.  w.  ganz  aus  dem  Eigenthum  an  und  aus  dem  Wirtb- 
icliRflsbetrieb  mit  sachlichen  Prodoetioosmitteln  beransdrängen  will 
oder  wollte:  vom  Standpanct  der  Gegenwart  so  „ntopiseh^S 
das  Bocialistisehe  Postulat 

2.  Selbst  auf  dem  Boden  der  Vertheiinogsordnang  des 
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Socialisnius  steht  UDBere  Praxis,  namentlich  in  Deutschland^  bereits 
in  Bezug  auf  eine  wichtige  Arbeiter-  oder  ,,Pro(iucentcn**- 
kategorie,   die      öffentlichen   Beamten*',   uauieutiich  im 
Staatsdienst. 

Auch  hier  erfolgt  uicht  uumittclbar  nach  iadiriduellor  Nachiragc  uad  Angebot 
die  LuhnrcgcloDg,  soBden  Mif  Grund  bestimmter  BedarfiNeahn  (Beddifrin  ab 
Princip  der  Vertheilung,  u.  o.  §.  204)  und  zagleich  bestioiinfer  Abmessnn^T'^n 
get>eil8cliaMclieji  Werths  der  betreffeadea  Arbeitsut  wird  eia  Gehaltssrstem.  daoux 
ein  8yit«ni  tod  .^SodallazeD**  aafgestdlt,  welches  die  Beeotdoogea  der  etaaelaea 
„Arbeiter"  regelt.  Ein  entrickeltes  Pcrisionssystein  i Rnhegehalte .  Alterspeasionen. 
Wittweu-  und  WaiscnpensioDen)  ferbindeC  aicb  damit  (rgl.  Fioanzviaa.  I,  3.  A.,  2.  Badu 
1.  Kap..  2.  A..  §.  152  fi'..  wo  die  soclftle  Bedeotmig  dieser  ISariehtniir  geuaoer 
gewürdigt  wird).  Die  Vorzüge  dieses  „Besoldungswesens"  gegeuQber  dem  ..Lohn- 
weseu"  der  gewrttinlirhen  Arlt-'itpr  sind  augenscheinlich.  Man  hat  das  erkannt  nnJ 
Wegen  der  UebcUtaude  im  let/tereii  grade  neuerdings  nach  Einrichtungen  geatreöt, 
welche  den  Arbeiter  dorcb  ein  entwickeltes  Versicherungswesen  in  einiger  "«f^ttt 
Ähnlich  wie  den  Beamten  sicher  stellen  (Kranken-,  Alters-.  Inralidenrersichenmg  etc. 
8.  o.  S.  695).  Dan  Itest  sich  freilich,  wie  oben  gezeigt,  nicht  ohae  grOsaere  £ia- 
misclittiig  in  den  „freien  Arbeltsr<ntrag**  erreieliei  ond  Ükrt  nnremaidlieb  ren  der 
LobmegelBttg  dM  ftieiM»mlii€hen  IndifidiuUmiii  weiter  ib. 

So  befindet  man  eich  auoh  hier  bereits  and  gelangt  immer 
mehr  in  einen  |,partiellen  Soeialiemas*',  Ton  welehem  dai 
staatliche  Besoldnngswesen  ein  sehr  interessantes  Beispiel  iiL 
Aber  überall  ist  die  vom  extremen  Socialismns  yerkannte  Aaf- 
gabe,  an  das  geschichtlich  Gewordene  und  rechtlich  Bestehende 
anzukotipfen,  allenfalls  Entwicklungen  in  bestimmter  Richtong^ 
die  sich  ohnehin  bereits  anbahnen,  sn  postaliren,  aber  nicht 
diese  weiteren  geschichtlichen  Entwicklungen  durch  ein  abstract- 
absolutes  Princip,  dem  sich  Alles  beugen  müsse,  anticipireu 
zu  Wüllen,  ohne  dass  für  die  Verwirklichung  das  Wie  und  Wo 
auch  nur  zu  ersehen  ist.  Anderseits  ergiebt  sich  auch  hier  wieder, 
dass  der  extreme  ökonomische  Individualismus  nicht  weniorer 
einseitig,  seinem  iib.stract  -  absoluten  Princip  von  der  Noib- 
wendigkeit  und  Erspriesslichkeit  der  „naturgesetzlicben*'  Regelung 
durcli  freie  ludividual  V erträfre  genjäss,  bereits  bestehende 
Verhältnisse,  schon  erreichte  und  sich  fortsetzende  Ent- 
wicklungen negirt  Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte  awischcD 
beiden  Extremen. 

Nach  diesen  hier  nnr  kurz  anEndentenden  Gesichtsponctei 
sind  die  grossen  ProblemCi  welche  der  wissenschaftliche  docialis- 
mns  nicht  blosS|  sondern  die  moderne,  technische,  wirth- 
schaftliche  und  enlturlictie  Entwicklnng  in  die  theo* 
retische  and  practische  Discnssion  geworfen  habea, 
schon  im  Vorausgehenden  Tielfach  behandelt  worden  und  im 
weiteren  Verlauf  noch  öfters  zu  erOrtem. 
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Die  Hauptforderung,  die  grundsätzliche  Beseitigung  alles 
privaten  Kapitals  ond  Bodens,  damit  alles  privaten  Renten- 
bezngs,  and  die  grandBätxliobe  Aussohliesslicbkeit  blossen 
ArbeitseinkommeDS  ist  2wmr  darch  die  moderne  Entwicklung  der 
Technik  mit  hemi^rafen  and  insofern  weniger  onbedingt  an- 
Misftthrbar  geworden.  Aber  gegen  sie  spricht  niebt  nur  heute  und 
für  nnabsebbtre  Zeit  noeb  die  gtnze  bisberige  gesebicbtliebe  £nt- 
wieklnng,  sondern  eine  Reibe  der  scbwerstwiegenden  pqrebo* 
logiseben  (Bneb  1  Kap^  1),  tecbniseben,  l^konomiseben,  anob  poli- 
tiseben  Gründe  und  wabrster  Volks -Onltarinteressen:  niebt  nitr 
OpportnnitStS'  sondern  principielle  Rücksiebten. 

Das  ist  scliüu  im  vorigen  Abschnitt  vom  Staadpuiict  der  Cousuiation  aus  mit 
Bezug  auf  die  Eotwicklungsbcdinguugen  der  materiellen  and  der  Coltarbedilrfoiaae 
der  Einzelnen  und  des  Volks  ausgeführt  worden.  Die  weiteren  Argumente  sind  der 
Fouction  des  FiivatreichthiuDS,  des  caritatiyen  Systems,  der  freien  Gemoinwirth- 
«duAea,  darBSdodehlaiif  dto  i  ndiridnelle  Prefbeit  imd  mf  dto  Im  OesaDintw 
inton^sse  widteadft  FüBCtioil  des  wirthschaftlichen  Sclbstinteresses  der  Individuen  zu 
entnubmen,  wi«  lidl  dies  in  Einzelnen  in  der  hohiü  Fon  der  Organisation  der  Volles- 
virthschalk  (Bneb  S),  too  der  penOnHeben  FMhdt  und  fon  d«r  technisclien. 
ökonomischen  und  socialen  Gesammtfu nction  der  beiden  grossen  ßechtsinstitnte 
des  Privatkapitals  ond  des  privaten  Grundeigenthums  (AbtheiL  2)  zeigen  wird:  Dntar- 
sucbuugen,  welche  gegenwärtig  noch  zu  umgehen,  „Vogel-Straass-PoÜtik**  ist. 

IV.  —  §.  296  [109e].  Standpunct  des  extremen  öko- 
nomischen Individualismus.  Gegen  diesen  kann,  wie  sich 
aas  dem  Vorausgehenden  ergiebt,  aber  von  unseren)  Standpnncte 
ans  aneb  nur  Front  gemacht  werden.  Diese  Richtung  erwartet 
Ton  dem  „sich  selbst  überlassenen  Verkehr in  einer  Volks- 
wirtbscbaft,  welobe  möglichst  wenig  Staats  wirthscbaft  ist,  die 
relativ  beste,  Okonomiseh  und  technisch  richtigste  LOsnng  des 
Prodnetionsproblems  nnd  sngleicb  die  riobtigste  und  gereebteste 
LOsnng  des  Vertbeilangsproblems.  Damit  setzt  sie  sieb,  ebenso 
wie  der  extreme  Socialismns,  Aber  die  gescbiebtlicbe  Entwieklong 
und  die  Tbatsaeben  des  Tolkswirtbsebaftlioben  Lebens  blmd  binweg» 

Sie  erkciiiu  nicht  die  Bedenken  gegen  solche  übermässige  Ein- 
konoien-  und  VermOgensungleichbeitcu,  weiche  wesentlich  nur  zur 
tippigeren  Befriedigung  der  materiellen  BedUrfnifwe  der  Reichen  und  zum  Theil  nur 
Auf  Kosten  der  in  Dürftigkeit  darbeuden  Masse  der  Bevölkerung  fahren.  Sie  nimmt 
obne  Weitem  «a,  als  wurden  derfleieheo  Eitrome  in  der  VeidieUung  des  Yott»- 
einkommen^;  am  Besten  und  Sirher^ten  vermieden,  wenn  im  sosren.  System  der 
freien  Concarrenz  Jedermann  möglichst  ganz  auf  sich  selbst  gestellt  and  die 
mottswirtiisoliafkliche  EntwieUottf  demgemlss  „frei  gehen  gelassen"  werde.  Sie 
übersieht,  dass  gerade  daraus  b.;i  Anerkeumaj-:  der  rolleu  persönlichen  Freiheit  der 
sich  selbst  überlassenen  Ma:>äen  und  bei  Statuiruug  vollsten  Privateigenthums  an  den 
wirthschaftlichen  Gütern,  namentlich  an  den  Productionsmitteln,  bei  vollster  Vertrags- 
IMliett,  «Ina  Tendenz  steigender  Ungleichheit  des  Einkommens  ond 
TermOgens  hervorgeht.  Die  Auseinandersetzung  mit  dieser  5kononnsrhen  Theorie 
ist  nicht  minder  wichtig,  als  diejenige  mit  dem  extremen  Sociaiibuuä.    Auch  sie 
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erfolgte  daher  scboa  bisher  und  erfolgt  weiter  in  den  nächsten  Bachem  dieser  mi 
in  der  gamea  zweiten  Abdieiliuif  der  Grudlegiuf. 

Weder  der  Quietisnnis  der  histongch-rationaliikonomiscbeu 
Schule  —  das  SeiteDstUck  zu  demjenigen  der  historischen  Rechts- 
schule,  wo  er  jetzt  bereits  Uberwunden  ist,  —  noch  sogenannter 
Communismus,  noch  extremer  Socialismus  mit  seinen 
pessimistischen  Uebertreibungen,  noch  extremer  ökono- 
mischer Individnalismus  mit  seinem  beciuenien  OptimismuiJ, 
sondern  ein  m  ittler er  JStandpunct  wird  daher  hier  vertreten.  Von 
diesem  aus  wird  auch  in  der  Theorie  schon  die  jjrincipielle 
Noth wendigkeit  von  Compromissen  zwischen  den  Forde- 
rungen verschiedener  wirthchaftlicherOrganisationsprincipien  (Biieh5, 
§.  301,  302)  anerkannt.  Dieser  Standpunct  iBt  es,  welchen  wir 
9chon  in  der  Eioleitung  characterisirt  haben  QDd  als  den  staats- 
soeialittisehen  am  Besten  glaubten  beieiehnen  an  dürfen  (§.  16.) 
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Die  Organisation  der  Volkswirthschaft. 

§.  297  (2.  A.  S.  11*6—200).  VorbcmerkuogcD  Uber  die  Behandlong  dos 
Gegenstand  ä  und  Litteraturnachweis.  Vgl.  hierza  die  Einleitung  S.  5ff.  und  die 
LitteratornachvrciBe  darin,  die  Vorbemerknngen  in  §.  108  zum  2.  Buche,  in  §.  144  zum 
3.  Bache  (S.  346),  uuneotlicli  das,  vas  dort  über  die  ungeniigeude  Unteisclieidanf 
des  priTftt-  und  eigendieh  rolkswirthsehefttichen  Stendpaiicte  in  der  bisherigen 
Behandlung:  der  PolitiscLen  Oekonomie  und  über  die  niÄassgclxMiJe  Bedeutung  der 
Begriife  Wirthschaft  und  Yoikswirtbscbaft  fttr  diese  Wiäüeuscbaft  (S.  348) 
gesagt  wurde.  S.  ferner  die  Vorbemerknngen  tarn  6.  Bache  and  in  der  2.  Abthdlang 
n  den  dortigen  BUchern. 

AU  unmittelbare  Vorarbeiten  systematischer  Art  Uber  den  Gegenstand  dieses 
5.  Bncbs  konnten  mir  für  die  bcidea  ersten  Autias^ou  dieses  Werks  eigentlich  nur 
Scbäffle's  Schriften,  bes.  sein  gcsellscbaftUehes  Syi^tcm  der  menschlichen  Wirth- 
schafblebre  dienen,  namentlic  h  in  (i<^r  Lehre  von  den  Gemein  wirt  hschaften, 
besonders  in  der  2.  AoÜ.,  deren  formelle  BehandluDg  dieses  Gegenstands  ich  z. Tb. 
deijenigen  in  der  3.  Aull,  rondehe.  SL  2.  Anfl.  S.  62 — 64,  nementlich  S.  331  C, 
§.  176  ff.  (AIlg»'meinere  Characteristik  dt  r  Gemcinwirthschaften,  dann  bes.  Arten  der 
Uemeinwirthscbaftco  S.  357  £,  wo  die  m.  £.  im  Wesenüichea  doch  nicht  zu  diesen 
Goselnwlrtbsebftften  m  rechnende  Familienwirtbschnft  (s.  o.  S.  148),  dann  die 
Staatswirthsohaft  S.  374  ff.  in  vorzüglicher  Weise  analysirt  wird;  tlber  die 
Wechselwirkungen  des  prirat-  und  des  gemeinwirthschaftlichen  Systems  S.  401  tf.); 
fwner  3.  Aufl.,  II,  1  ff.  (wirthschaftliche  Triebfedern  in  der  menschlichen  Gesoll- 
schaft) und  namentlich  der  2.  Hauptabschnitt  über  die  Organisation  der  Volksvirth- 
schaft.  II,  20  ff.,  83  ff.,  89  ff„  103  ff.,  auch  I,  24.  In  der  3.  Aufl.  wnien  <he  drei 
OrgaDisatioDsprincipien ,  besonders  auch  dasjenige  der  freien  iiingubuug 
(Liberalität)  schärfer  auseinandergehalten  und  die  Cänsequenzen  daraas  gezogen,  nber 
die  Systematik  der  Behandlung  h  u  in  der  3.  Aufl.  pcccn  die  zweite  nicht  gewonnen. 
Ick  verdanke  diesem  Werke,  wie  eiazelnen  Monographieen  Scbäffle's  Uber  ein- 
schligige  Pnnete  der  Theorie  Tielfacbe  Forderung,  bin  indeesen  nnabhingiir  ron  ihm 
auf  die  uns  gemeinsamen  Grumlan-^chauungen  gekommen.  Unsere  üehcr*  iri'-tirnmung 
hierin  hindert  übrigens  nicht.  da.ss  ich  auch  in  einzelnen  principielleu  li'uncten,  so 
>>  B.  in  der  Begrenzung  der  gcmeinwirthschaftlichen  Sph&re,  in  der  Aonchliessang 
der  Familien wirthschaft  daraus,  z.  Tb.  auch  in  der  nationalßkonomischen  Analyse  des 
Staats,  von  Schäffle  abweiche.  Letzterer  hat  diese  Probleme  später  im  „Socialen 
Körper**,  bes.  im  3.  B.,  pa^^im  auch  iu  den  andren,  wieder  aufgenommen  und  sie  in 
Heineren  Puncten  noch  weiter  gefordert  VgL  bes.  III,  365—398. 

In  der  ubri^ren  dent^  -hen  systematischen  Littcratur,  vollends  in  der 
ausUndischen  fehlte  ein  diesem  5.  Buch  entsprechender  Abschnitt  früher  fast 
>och  ganz.  Var  spcnraditehe  BemeriniDgen  Uber  die  hier  belmnddten  Gegenst&nde 
oder  Ausfiihrunfren  über  einzelne  Principionpuncte  (z.  B.  freie  Concurrenz,  Verhältniss 
der  OekoDomik  zur  Moral)  waren  zeratreat  in  anderen  Theilen  des  Systems  der  maass- 
gebenden  Antoren  ni  linden.  Am  Wenigsten,  seinem  Tonraltend  caaenHatisch-prlfat- 
lirthschaftlichen  Standpuncte  gemäss,  bei  Rau.  vpl.  überhaupt  den  Abschn.  I  der 
£inleitnng  des  1.  Theils  (Volkswirthsrhaftslehre) .  d.imit  indessen  den  unten  er- 
Vihnten  Aufsatz  vuu  lb70.    Die  natiunalökouomischcu  Systematiker  der 
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Smith 'sehen  Schale  haben  im  WeseotUchen  du  ganze  Lehigebinde  der  Politiiehei 

Oekonomie  auf  das  wirthscbaftliche  Selbstintere sse  des  IndiridniiBi 

l)e^riinil>  t .  d.  1».  aaf  diejenige  Potenz,  welche  nach  der  im  Texte  vertrett^D»»n  Auf- 
fassung nur  dem  privaiwirthschaftliclica  und  tbeiiweise  dem  t'r e i-gcmeia- 
wirtbschaftlichen  System  in  der  Voliiswirtbschaft  zq  Grande  liegt,  and  welche  idhll 
in  jenem  nicht  so  rein  und  aasschliesslich  zur  Gehnnfr  kommt,  wie  vielfach  anfenommen 
wird.  —  Das  hat  am  Besten  Knies  m  s.  FoUi.  UeJ^onomie  1.  A.,  bee.  S.  147  iL, 
Venn  nneh  vielldeht  mit  etvne  co  lelinfffer  Beactitm  gegen  die  bemcheade  Alf* 
fassung,  nachgewiesen.  ^.  auch  '2.  A.,  S.  22S  (T.  und  die  Zusätze  zti  S.  243  ihnlich 
Hildebrand,  Kationalöknn.,  S.  21  iL,  a.  auch  dessen  Aufs,  die  gegenw&rtice  Aaf> 
gäbe  der  UftttonnlOkoBomie  in  s.  Jahibttehem,  1863,  B.  1 ;  rgl.  ron  Piliherai  Sehtti, 
das  sittliche  Element  in  der  Volkswirthschaft ,  Tub.  Ztscbr.  1S44.  und  ron  Neomn 
besonders  Schmoll  er 's  (irundfrageu  des  Rechts  und  der  Volkswrirthschaft. 

Ich  nehme  nunmehr  in  dieser  3.  Aufl.  besonders  auf  die  darin  neu  enthalteoea 
Anafubrungen  ober  ökonomische  P.sychologic  und  Motivation  im  I.Kap,  ded  1.  Backs 
Bezug.  Erbt  dadurch  wird  m.  E.  aurh  für  die  Entsrhcidong  der  ^ineipiellen  Prüfet 
in  diesem  5.  Buche  die  tiefere  und  allseitipere  Begründung  gegeben,  welche  in  den 
beiden  früheren  Auflagen  in  der  Behaudiuitg  dieses  Gegcn^iands  noch  gefehlt  hu 
oder  wenigstens  nicht  aasreichend  gegeben  worden  war.  Doell  glaube  ich  im 
Cebrigen  die  ältere  Behandlunt^  in  der  2.  Aufl.  sachlich  im  Ganzen  aufrecht  halten 
za  dürfen  und  fand  auch  au  der  formeilen  Bchandluogsweiäe  nicht  ao  viel  zn  rei- 
iadeni  für  gebeten.  For  die  Ueber^sümmnng  mit  Antoren,  wie  Knies,  ffildehnnd. 
Schäffle,  Schmollor.  SrhnnhiTtr  und  neueren,  welche  z.  Tb.  an  meine  Auffassung  in- 
geknüpft  ond  daran  Kritik  geubt  haben,  wie  G.  Cohn,  Gross,  £.  Sax  (§.  298)  und  for 
die  Abweichungen  ron  denselben  mOcbte  ich  mich  ebenfüls  jetzt  mit  auf  jenes  Kapitel 
ttber  die  wirthscbaftliche  Natur  des  Menschen  im  1.  Bache  bezieben.  Meine  Aaf- 
fassang  und  Behandlung  der  Fragen  der  Organisation  der  Vulkswirtb^cbaft  hier  im 
5.  Buche  sind  weüentlich  zugleich  Uonsequcnzen  jener  (ir  un'jauffx-^unj:-  !!,  wie  icii  sie 
jety.t  dort  niedergelegt  habe.  Eben  deshalb,  räume  ich  ein.  hätten  die  AusfuhranfM 
in  jcni  Fn  Kripitc]  des  1.  Buchs  srhon  in  den  früheren  Auflagen  nicht  fehlen  dorfea, 
uui  diesem  ö.  iiucho  als  Fundament  zu  dienen,  daher  auch  ihm  voraufehen  müssen. 
Im  Felgenden  bebe  icb  deshalb  nach  nur  auf  dnsebie  Pnocte  der  Xiilu  nd  PeMk 
gegen  meine  Ansichten  BUcksicht  genommen. 

Dass  neben  dem  wirthscbaftlichcn  S-  lbstinteresse  f.,  E  i  ?  i^n  n  u  t  t:")  auch  inJrf 
Triebfedern  die  wirthschaftÜchen  Uanülungen  der  Menschen  be:»timmea,  iät  zwar  aach 
früher  nicht  flbersehen,  auch  oft  binsiebtlich  sittlicb  guter  Potenzen  (Liebe«  Gemein- 
sinn) als  nothwendig  bozei(  hnet  worden.  Aber  theils  wurde  die  BerucLsichUirobg 
dieser  Momente  (besonders  der  ,.Morar\  Ethik)  wenigstens  als  ungehörig  in  der 
Theorie  der  Politischen  Oekonomie  bezeichnet:  es  l>ewirke  hier  nur  eine  wissen- 
schaftlich falsche  Vermengung  von  Ethik  und  Oekonomik.  wie  im  GniMl 
namentlich  die  spätere  Smith'sche  Schule,  die  Bastiat'sche  Interessenharmor«;^ 
Theorie  und  die  sich  an  die^e  abschliessende  sogen,  deutsche  Frcihandei>- 
schale  argnmentirte:  theibi  bescbr&okto  sich  die  Beachtung  von  Factoren,  wto  dar 
Oemeinsinn.  auf  kurze  Berührung  in  einzelnen  mehr  practischen  FYagen,  wie  bei  der 
grossen  Mehrzahl  der  Schriftsteller;  theils  sollte  weni^tens,  nach  Hermaaa^ 
bemeritenswertber  Anfbssang  in  der  1.  Aai.  s.  sttntsw.  ÜntenmebnageD  1.  Abb.,  in 
der  Theorie,  in  der  im  enKcrcu  Sinne  sogen.  Volkwirtbschaftslehre ,  nur  du 
Seibstintcresse ,  der  Eigennutz  der  Indiriduen,  nicht  der  Gemeinsinn  oder  ein  d<!C- 
artiger  Pnetor  betrübtet  werden  und  erst  in  dem  prnetiscben  Theile,  in  der 
Vulkswirthschnftspflego,  die  Ergänzung  der  Thestift  durch  das  Studium  der  Functios 
des  Gemeinsinns  erfolgen.  Diese  Ansicht  ist  derjeniperi  Ran 's  analo^r  .  die  tb-  "- 
rctischeVolkswirthschaftsiehre  und  die  ökon  o  m  ischc  P  o  Ii  1 1  k  iu  t  r  <  n  n  r  ü. 
d.h.  schliesslich  doch  die  Volkswirthschaft  dort  ohne  RQcksicht  auf  den  Sr.itr  £• 
betrachten.  ^S  darüber  jetzt  oben  §.  102  fl.,  bes.  S.  268,  275.1  In  der  2.  Aul 
Unters,  hat  Hermann  in  der  1.  Abb.  S.  47  tf.  dem  Gemeinsinn  seine  Sphäre  in  der 
Collect ivwirthschnft,  hei  den  Sffendieben  Aafii;nben  der  QemeindeD,  Bssiiite,  Pr»- 
rinzen.  des  Staats  im  (J.iiizi'n.  Iiei  den  vnn  ihm  soireu.  Z w e c k wirthschafteu  far  ^-ewisse 
CoUectirz wecke  einzelner  Gruppen  der  Bevölkerung  rindicirt  Ich  kann  dieser  Auf- 
ftssnng  HenmiiiiV  die  mebiflMb  Ankkng  gefandtui  bnt,  nicbt  bfitutmiaw,  !■  der 
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tbeoretiächen  Nationalökonomie  kann  nicht  nar  der  „Efgenntitz"  betrachtet  Verden, 
am  Wenigsten  als  ganz  gleich  bleibende  constante  OiHMdie,  in  der  practischen  National- 
flkoDomio  oder  in  der  VuikäWirtbschafispäege  nicht  nur  der  (iemein8inn.  auf  xrolchen 
dtte  wichtigätcit  Maassregeln,  z.  B.  des  Staats,  nor  bei  einer  darchaub  gezwungenen 
Spneliweise  zorttckgefOhrt  werden  vUrdeo.  Rose  her  (§.  11,  Anm.)  het  dmrin 
Recht,  (in5s  Kiir»  nnutz  nnd  Genieinbinn  weder  coordinirte  noch  erschöpfende  Gcsen- 
sitze  bilden,  wenn  ich  dies  auch  andere  verstehe  als  er.  Auf  den  (iemein«inn  ikann 
mm  ledenfaHs  vw  freiwillige  Thitigkeiten  xortckfAbmi ,  «Im  et«»  elnieUie  der 
anten  so^en.  freien  Gemciuwirthschaften ,  die  meisten  davon  auch  nicht  mit  Recht, 
noch  weniger  die  viel  wichtigeren  Zwangsgemcinwirtbscbaften.  Der  Gemoinsinn  ferner 
steht  dem  Selbstintereise  nicht  nothwendig  entgegen,  sondern  verbindet  sich  mit 
diesem  oft  sehr  enge,  wie  besonders  in  manchen  freien  Gemeinwirthschaften. 

Nach  Koscher,  §.  11,  liegen  der  Wirthschaft  regelmässig  zwei  geistige  Trieb- 
federn zu  Grunde,  Eigennutz  und  die  Forderungen  der  Stimme  Gottes  in  uns,  des 
Gewissens,  worin  richtig  anerkannt  wird,  dass  jene  eiMe  Triebfeder  nicht  alMn 
wirkt,  noch  wirken  darf  nufl  soll,  diihir  auch  in  der  Nationalökonomie  nicht  allein 
za  betrachten  ist  Aus  dem  harmonischen  Zosammen wirken  beider  Triebfedern  l&sst 
Boseber  dann  den  Oemeinsinn  entstehen.  Damit  kftnnte  man  noch  einrerstanden 
sein.  Abor  wenn  es  dann  heisst  :  auf  dem  Gt  meinsinne  b<;ruht  stufenweise  das  Familien-, 
Gemeinde-.  Tolks-  und  Menschheitsleben,  so  sind  hier  doch  schon  nicht  homogene 
noch  coordinirte  Elemente  neben  einander  gestellt,  in  denen  der  Gemeinsinn  eine  sehr 
Qogleichanige  Rolle  spielen  mOsste.  In  12  heisst  es  dann  weiter:  durch  den 
Gemeinsmn  wenii-  das  bcllnm  omninm  contra  omnes,  die  Folge  gewissenlosen  Eijren- 
DQtzcä  zwischen  den  Eiuzelwirthschaften,  zu  einem  höheren,  wohl  gegliederten 
Organisrons  versöhnt*,  auf  dem  Gemeinsinn  beruhten  die  so  verschiedenen  Formen 
nnd  AVistiifiirifren  der  Gemein  wirthschaft:  die  Hans-,  Corporations-  und 
Aasociaüuus- ,  die  Commonal-,  die  Volkswirthscbaft.  Hiermit  wird  aber  doch  das 
ipsci6seh  Yenchiedenste  anf  diesen  Oemeinsinn  tnrttekgeftÜirC  und  eben  deswegen 
im  letzteren  eine  m.  £.  unmögliche  Ldstnngsfahigkeit  zu^rctraut,  welche  mit  den 
eifahnutgamassigen  Tbatsachen  in  Widersprach  steht.  Die  Volkswirthidhaft  kurzweg 
snf  dem  Graieinsinn  beruhen  zu  lassen,  halte  ich  für  ebenso  einseitig,  als  sie  mit  der 
Torgcsch ritten en  Smith'scheu  Schule  bloss  auf  das  Sclbstinteresse  zu  begründen.  Aehn- 
lieh  wie  ich  urtheilt  über  diese  Lehr»«  Kosrhcr's  Knies,  Pol.  Ock.,  2.  A.,  S.  250. 
Auch  in  den  neuesten  Auflagen  hat  Kuachcr  seine  Lehre  weder  nach  Inhalt,  noch 
tiach  Form  irgend  wesentlidi  geSndert  und  nnr  in  den  Noten  auf  die  abweichenden 
Aofiassangen  neacrer  Autoren  hie  und  da  Bezu?  •r<^noinmen  (s.  l'o.  A.  von  B.  1.  §.  11  II.). 

A.  Smith  selbst  bat  nicht  nur  in  seiner  thcory  oi  mural  sentimunts  das 
Sympathieprinelp  mm  leitenden  gemacht  sondern  anen,  wie  schon  Knies,  1.  A., 
gogen  die  Tradition  init  berichtiL'tc .  <li-,  selfuiterest  der  Einzelneu  nicht  80 
uubediugt  als  mit  dem  Gesammtwohl  Übereinstimmend  anerkannt,  fern  von  Bastiat'schen 
ninslonen  Uber  den  Intoressenharmonismos.  Der  Ansdmck  Gemeinwirthsehaft  wird 
von  Roscher  ferner  in  kaum  zulässiger  Weise  verallirt'mein'  rt .  wenn  er  damit 
einzelwirthschaftli'che  Gemein wirthschafien ,  wie  die  Hauswirthschaft  (einmal 
dsiu  gerechnet")  jedenfalls  eine  sein  würde,  die  Corporations-  und  Communalwirthschaft 
eiae  fot,  und  anderseits  die  Volkswirthscbaft  bezeichnet,  welche  ausserhalb  einet 
streng  socialististischen  Systems  niemals  eine  £inzelwirthschaft  mit  einem  Snl^ct  an 
der  Spitze  ist  (s.  o.      147.  H9). 

Mir  scheint  nun  das  Zagestindniss  nothwendig,  dass  in  der  Volkswirtlischaft 
ferschicdene  Organisationsprincipien  nebeneinanderbestehen,  sich  er- 
gänzend und  modii'icireud,  und  demgemäss  dann  verschiedene,  immer  vor- 
aenlich  (nicht  nasscUiessUt^.  §.  335)  auf  j  e  ei  nem  dieser  Frinciplen  beralutfide  Wirth- 
schaftstyateme  oder  Kategorien  von  EinzelwirthBebaften  in  Comblnatioa 
treten. 

Das  Selbst  Interesse  mnss  dabei  aber  auch  in  seinem  speciellen  Gebiete,  im 
pri vatwirthschaftlichen,  nicht  als  eine  immer  gleich  bleibende  noch  als  eine 
immer  gleich  wirksame  Kraft  angesehen  werden,  sondern  es  steht  selbst  wieder 
unter  dem  Einduss  der  Sitte  und  Sittlichkeit  (des  Gewissens,  in  Roschers  Ausdrucks- 
wsise):  et  kann  und  soll  „moralisirt".  allgemeiner  ausgedrückt:  za  einem  Culturfactor 
oriogen  w^rd.  n.  Dio^c  Möglichkeit,  bez.  Nothwcmiigkeii  mn*s  bereits  in  der 
Dntertücbung  des  privatwirthschaftlichon  Systems  oder  in  dem  theo- 
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rotischen  Tbeilc  der  Politi&cbc»  Ockooomie,  den  die  deutsche  Schale  nach  Kaua 
Yorgtng  von  dem  pracdichen  zu  treoDM  tiMdrt  (§.  103  ff.),  beachtet  wqwtoi  vi 
dfth'T  auch  bei  den  Schlüssen,  welche  man  ans  dem  Wirken  des  Selbstintere'5^  ia 
den  vinzeiaca  Verkebructea  nach  der  Methode  der  Dedoction  ableitet.  Die  Aiutihme 
ainas  .,r«inen*^  „absoluteii*^,  io  aUen  Pmmimii  zd  allea  Zeitaa  vnd  tbmll 
glcichm&ssi  5   wirkenlon   Selbstinteres'-cs   hat   deshalb   in   der   Hypothese  ii> 
der  KationalOkoQOinie  doch  ihre  toUc  Berechti^oitg,  aber  nur  in  derjeitigea  Be- 
«cbfiiilniDfr.  wie  die«  Im  Gegeiisalz  lo  mnehea  Aohingem  der  soii^.  UsteriedMi 
Bichtang  in  Deutschland,  aber  in  Uebcreinstimmang  mit  .1.  St.  Mi  11  'Logik),  jetzt 
in  dieser  3.  Aafl.  dieses  Werks  im  2.  Kapitel  des  1.  Buchs  i2  H -A.  Metbodenlchr«i. 
naher  dargelegt  und  bo^rnadet  wurde.    Auch  in  der  Theorie  und  in  der  Lehre 
vom  privat wirths'haftluheii  System  müssen  alsdann  jedooh  die  aus  dem  WuIbm 
eines  solchen  bloss  hyi)otbetihchen  reinen  Sei bstintcresses  abgeleiteten  S  hl<is5« 
sofort  ihre  Berichtigung  huden,  indem  die  das  Selbstinteresse  iu  der  Uirklicbkeit 
selbst  modificirenden  Faeteren  (andere  egoittisehe  und  niehtageiatlaidie  Motfre,  a. 
§.  33  11'..  6'Jlf'.,  guU'  und  s.  hlt-rlitc  r'ot.  :iz>Mi .  s.  u.      ^^]b^  mit  in  die  Cnter- 
suchung  gezogen  werden.  Dieser  l^orderung  redet  in  seiner  vortreü lieben  Schhft 
Uber  Mill'a  Anslcbten  in  der  aociatea  I^ag»  aoeh  Lange  daa  Woft,  indem  eria 
der  Einleitung?  mit  Keebt  satrt.  dass  die  einstweilige  BerUcksichtigang  der  Moral  in 
derangewaudten  Volkswirthschaftslehre  nicht  auf  die  Dauer  genOgc,  sondern  die  Moni, 
wenigstens  sp&ter,  in  die  cxactc  ökonomische  Theorie  mit  aofgenommen  werdec 
müsse  (bes.  S.  16  ü\).    Ebenso  in  roUer  Zustimmung  zu  Lange,  von  dem  er  alt 
Kecht  rühmt,  dass  er  „in  Bozng-  auf  die  Methodik  der  VolLswirthschaftslehre  darchaas 
den  richtigen  Standpanct  vertrete",  v.  Mau^oldt,  in  seiner  vurzüglichen  letzten  AbL 
„Volkswirthschaft  im  Staatswörterb.  XI,  112,  eine  Auffassung,  aas  der  v.  Mangoldt 
in  s»  iiirr  leider  durch  den  Tod  abgebrochenen  „Volkswirthschaftalehre"  (Sturtg.  ll>68) 
schon  manche  üonscqoenzen  zog,  mehr  als  in  seinem  ünindriss.    Diese  iVimtbf 
eines  nicht  nnwaodelbaien  Selbetfaitereaiea ist  in  dem  bedentendsten  th«oretiiekea 
Welke  der  historischen  Schule,  schon  in  der  1.  Aufl.  von  Knies'  ..Die  Politische 
Oekonomie  Fom  ätandpancte  der  geschichtlichen  Metbode",  auch  der  rothe  Fadca. 
wetdier  die  ganze  Darstellung  dorchzieht.    Die  Zaatze  in  der  2.  Anfl.  haben  hier 
noch  manche  weitere  Werth  volle  Ausführungen  gebracht.    Auf  dies  Wezi  oad  aaf 
Schmollcr's  ..Grundfragen",  bes.  S.  37  If.  (..der  Egoismus  ist  niemals  eine  feste 
Potenz,    eine    gleicbmilssigc  Gnis-c")    verweise    ich  daher  besonders.  Schmoller 
gegenüber  freilich  mit  den  Vorbehalten,  welche  sidi  aoa  meiner  Motivationsthsmte 
und  Metbodoloiric  oben  im  1.  Buche  ergeben  (s.  u.  A.  o.  S.  90,  Note).     S.  ferner 
Hilde  brand,  >iationalökonomie  der  (i^euwart  and  Zukunft,  S.  27  ff.;  Deis.,  gegea- 
virtige  Au^^iÄe  der  Wlasensebaft  der  NationaUUronomle,  gewiasermaamea  Piegramm- 
aufsatz.  Jahrb.  I  flSOM),  S.  5  ff..  137  ff.;  G.  Cohn,  Bedeutun?  der  Xarionalökon.  n. 
Stellung  im  Kreise  der  Wissenschaften«  BerL  1869;  Bischof,  GrandAlge  eiiMi 
Systems  d.  NatioaalSkon. ,  Graz  1874,  8.  19  (F.;  Gontzcn,  Ein!,  in  d.  ataait-  md 
vnlksw.  Stud.,  Leipzitr  1870.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  auch  die  letzte  Abh. 
Rau  s  in  der  Tub.  Ztschr.  1870.  XXVI,  106—121  „Bemerkungen  über  die  Volks- 
wirthschaftslehro  und  ihr  Verhältnis»  zur  Sittenlehre",  wo  der  verehrte  Altmeister  mit 
der  ihm  eigenen  ruhigen  Objectivität  und  Klarheit  die  Einwendungen  gegen  die  Be- 
gründun? i\oT  Volk^wi^thschaftslehre  anf  lieii  Eigennutz  auf  ihr  richtiges  Mxass 
zurückzufahren  sucht,  auch  eine  wirthschaltliche  Sittenlehre  stataiit  ^S.  UOi 
nnd  «regonuber  dem  mehr  priratvirUisehaftlichen  Standpnncle  seines  Systems  dod 
manrlierlei  ConccssinncD  in:i^1if,  freilich  mobrf.ich  in  der  Weise,  d  i-s  or  meint,  die 
bisherige  Nationalökonomie  habe  die  ihr  zngeschriebeue  Kiuseitigkeit  tbeils  gar  aichi 
besessen,  thetls  mit  Becht  festgehalten.   Ran'a  Standpnnet  wird  indesaen  am  Bcslm 
in  Verbindung  mit  seiner  Systematisirung  und  Eintheilinm  der  Politischen  Oekononji? 
geprüft;  s.  daher  oben  Buch  1,  S.  266  ü'.    Bcachteuswcrth  ist  in  jener  Abhandlon; 
auch  Raa 's  Auffassung  der  Volkswirthschaft.    Er  sagt  darüber  S.  114:  sie  ist  eia 
aus  Einzelwirthschaftea  in  einem  YoUm  bestehendes,  anf  der  freien  Verbindunit 
derselben  beruhend-s  frrosses  Ganze,  eine  Vielheit,  zusammengehalten  durch  da» 
Land  und  die  Unterwerfung  unter  die  n emliche  Staatsgewalt    Aber  a» 
lot/terem  Zusätze  werden  die  Conaequenzen  hinsiditlieh  der  staatlichen  Organ iaaCiea 
der  Volkswirthschaft  nie)it  fr'-7o<ren.   Kau  hat,  wie  sich  S.  115  ff.  zeigt,  dn  h  ;n!r'r 
nur  die  tauschwirthschai tliche  Seite  der  Yolksfrirthacbait,  also  da»  pnrah 
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virtbächaftliche  System  vor  Augen.  Vgl.  Hoscher's  gaoz  richtige  Bemerkunif  Uber 
Bau  in  seiner  Gecchichte  der  NatiomdOkonomie,  S.  860.  —  Die  Betiehnngen 

«wischen  Na  t  i  o  n  a  I  n  k  on  omie  und  Moral  sind  mehrfach  in  der  fran- 
sösi sehen  Litttratar  luteräucht,  z.  Th.  in  Folge  der  äuäseren  Aoreguiig  durch  eine 
Preisanfgabe  der  ftmnzflsifldien  Acad6iiiie  des  sdenoee  mor.  et  poUt  im  X  1 857  ttbei 

das  Thema:  „dt  terminer  les  rapports  de  la  morale  avcc  1  economic  politique".  S.  be- 
bonders  die  preispekrönte  Schritt  von  A.  Roudelet,  du  spiritualisme  on  economic 
poliüquc,  Par.  1S5!>.  namentlich  pri  facc  und  introduction.  Auch  Daudrillart  o.  A.  m. 
Ueber  A.  Smith  spocicU  mit  Kucksicht  auf  das  Verhältni^s  voa  Ethik  und OekoDomik 
.TTirh  A,  Oncken.  Ad.  Smith  und  Kant.  1.  B..  Lpi.  1S77,  und  v.  Skarzynaki. 
A.  bmith,  Berl.  1S7S.  Aus  der  neuesten  Zeit  die  oben  S.  71  geo.  Schriftcu.  bes. 
Zeyss«  Sebobert  und  Damentlieb  W.  Hasbach  (S.  5). 

Ein  zweites  Org^anisatioasprincip  liegt  demjenigen  Einzelwiithsobaften  zu  Grunde, 
welche  im  Text  mit  dem  Nmn-'n  „cari tati v es  System"  ZQsammens:efasst  werden. 
Der  Ausdruck  „(iemein&iiin"  ist  hier,  wenigstens  ohne  Zwang,  nicht  aligemein 
anwendbar.  Es  handelt  sich  um  eine  ßeihe  moralischer  Potenzen  und  geistiger 
Triebft  (icrn.  Jtirrh  welche  absic  htlich  und  freiwillig,'  das  Selbstinteresse  über- 
WQOüeu,  nicht  nur,  wie  im  privat wirtiischaftlicheu  Verkehr  eines  gesitteten  und 
sittlicbea  Volks,  gezQgelt  oder  modifieirt  wild:  daber  das  Alnfte  der  tob  mir  obea 
unterschietlcnen  Lvitmotivo .  rJer  Trieb  des  inneren  (lebotes  zum  sittlichen  Handeln, 
(§.  45,46),  vornemlich  einwirkt,  eigentlich  allein  einwirken  sollte,  wenn  auch  andere 
Hotire,  besonders  Formen  des  dritten  (§.  39  ff.,  Eitelkeit  n.  dgl. !)  vielfiuA  mit  oder 
selbst  allein  wirken.  Zwischen  dem  priratvirthschaftlichen  uud  caritatiren  System  ist 
daher  der  Gegensatz  am  Meisten  ein  principi  eller,  wie  dies  u.  A.  die  vorgeschrit- 
tcue  Smilh  sche  Schule  lu  ihrer  Abneigung  gegen  gewisse  Arten  der  WohliLatiglvcit 
and  UntentQtzung  zeigt,  —  gelegentlich  selbst  in  der  priucipiellen  Verwerfung  aller 
Einnabmen,  die  nicht  streng  auf  dem  Princip  von  Leistung  und  Gegenleistung  be- 
mhen,  was  z.  B.  in  der  Stcucrlcbre  ganz  folgcrichug  zu  der  unhaltbaren  Venllge- 
meisemng  des  Gebttbreoprincips  ftbrt,  (s.  meine  Finanz.  I,  3.  A.  §.  201, 204,  II.  2.  A. 
§.  15  S.,  83  ff.) 

Patresren  halte  ich  es  mit  Knies  für  eine  Täüscliuntr  und  fur  unlogisch  und  mit 
den  Thataacheu  iu  Widerspruch,  das  gemeiuwirihschaliiiche  System  auf  den 
Gern  ein  sinn  oder  auf  eine  ihm  verwandte  geistige  Triebfeder  zurückzufahren.  lo 
den  freien  (lorneinwirthschaften  waltet  doch  in  erster  Linie  ein  richtig  verstandenes, 
wenn  auch  gezugelteä  und  sich  absichtlich  freiwillig  beschränkendes  Selbstinter- 
•S86  Tor  den  etwa  mitspid«ideB  gerne! nnfltzigen  Motiven  ror  (§.  342).  Die 
fiel  wichtigere  Gruppe  der  Zw  an  gs  gemein  wirthschaften  kann  man  aber  überhaupt 
ohne  die  unhaltbare  Fiction  eines  frei  geschlossenen  Staatsvortrags  gar  nicht  auf  einen 
freiwilliges  gemeinsames  Handeln  der  bethoiligten  Indiridoen Tonossetzenden 
Factor,  wie  der  Gemeiosinn,  zurikkfuhrcn.  ebensowenig  als  auf  das  indiridoelle 
Selbstin ter-^sse .  das  in  der  That  der  ftinfiiirung  einer  Wirthsehaft  in  eine  Zwangs- 
gemeiuwirtbbchati  olt  abgeneigt  ist  und  vom  Standpunct  des  elnzelwirth^cha^lllcheu  Vor- 
theüs  ans  mitunter  mit  Recbt  (%.  348).  Die  Zwangsgemeinwirthschaftcn  beruhen  vielmebr 
auf  einer  freilich  im  (J  es  am  mtintercssc  dertiattung  (des  Volks,  der  Ortsbewohner, 
einer  gegen  gewisse  Gefahren  zu  schutzenden  Gemeinschaft  von  Personen  u.  s.  w.), 
aber  ebra  desbnib  oft  mit  Hinwegsetzu  ng  über  das  Interesse  des  IndiTidonms, 
V'Ti  d.T  III  iranisirten  Gewalt  im  Vollme  gegebenen  Ordnung,  in  letzter  Linie 
daher  immer  auf  dem  Principe  der  otganisirten  und  selbst  wieder  organiiiirenden 
Staatsnacbt,  wenn  aach  dabei  bei  Unterthanen  nnd  Obrigkeit  die  seelischen  Mo- 
tive, wie  sie  im  1.  Bncbe  dargelegt  wurden,  wieder  mitspielen  800.  'MO  So  jetzt 
aurii  in  Modification  seiner  früheren  I/^hr.«.  mir  beistimmend  Schäffle  (Soc 
Kf»rper  Hl,  .HUT  .  Diese  organisirendc  Thatigkcit  der  Staatsmacht  muss  in  der  Volks- 
wirthschaft  iui  wahren  Gesammtinteresse  in  der  Bildung  der  Zwangsgemeinwirth- 
schaften  und  in  der  Feststellung  des  Bereichs  oder  der  Gompetenz  einer  jeden,  ein- 
schliesslich des  Staats,  und  damit  auch  in  der  Abgrenzung  des  Bereichs  der  drei 
Vlrtbscbafissysteme  gegeneinander,  sich  vt^ehea:  das  ist  die  schwierige  Aufgabe, 
welche  in  der  Lehre  vom  zwangsgemeinwirthschaftlichen  System  vnd  vom  Staate 
speciell  (Buch  6)  zu  lösen  isu  Diese  Aafigabe  gehört  aber  in  die  Vatlonaiökonomie, 
wie  dies  slleidings  bisher  am  SehiifttOB  und  Consequentoston  die  sodaBstisehen 
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Theoretiker  tod  St.  Simon,  Fourier  und  L.  Blaue  bis  anf  Bodbertos  ond 
F.  Lassftlle  betont  Bäben,  eine  Pofdenrag^,  vdehe  den  immer  noch  forhandenei 

richtigen  Kern  selbst  in  den  Fourier'schen  Phantastereien  bildet.  Was  Lassalle  in 
seinem  Vortra«;:  „iiber  Verfassungswesen*",  Berlin  1862,  über  die  entscheidende  Be- 
deutung; der  realen  Machtverhältnisse  für  die  wirkliche  (im  Gegensatz  zur  papienieo) 
politische  Yerfassang  sagt,  das  gilt  auch  foQ  der  Tolksirirthscbaftlichcn  Verfaisuof. 
in  welcher  die  gemeinwirthscliaftliche  Organisation  zu  Gunsten  der  priFatwinhschift- 
lichen  und  caritatiren  eingeengt,  aber  auch  ebensogut  und  bei  fonscb reitenden  Goitar- 
▼Olkern  immer  »tftilter  nof  Kosten  dieser  beiden  anderen,  besonden  des  priratwirtlh 
schartlichen  Systems,  »asgedohnt  Verden  kann  ud  viid  (s.  scbon  ob»  §.  29i 
und  uoteu  Bach  6). 

Von  diesem  Standpnnete  ans  erweitert  sieb  dann  fMHob  das  Gebiet  der 

Volkswirthschaftslehre  sehr.  Die  früher  nur  sogenannte  Volkswirthsrhafti- 
lebre  ist  wenig  mehr  als  eine  Lehre  des  rein  pri vatwirthscbaftlichen  System»,  der 
man  einen  so  engen  Namen,  wie  Tauschlehre,  Katallaktik,  ron  xaTn/J.cy^, 
Tnnsdi  (WhatdyO,  Pltitolo<,ne.  TOD  nkovroq,  Reicilthun  (Uearne)  wohl  aUen- 
falls  geben  konnte  (s.  o.  S,  2üG).  Die  in  dicsotn  Werke  von  mir  vertretene  Aaffasstinr 
ist  m.  £.  aber  auch  eine  nothweudige  Con&ei^ucnz  der  Einbeziehung  der  persönlichea 
Dienste  nnd  TerhilCnlsse  in  die  virtbsehafUichea  Goter  (s.  Ow  §.  121). 

§.  298.  For(sct7nri>:.  Neuere  Litteratur  znr  Kritik  der  Lehre  ron 
,  der  Organisation.  Mehrfach  sind  meine  Auffassungen  nud  Bepriffsboi^timmnnefB, 
so  Uber  Gcnieinbodürfniss,  gemeinwirthschaftiichts  l'riiitip  ujid  System,  beider  letzterer 
Unterscheidung,  W  cscu  der  Gemein wirthschaft  u.  a.  m..  wie  sie  in  den  frftheren  Asf" 
lagen,  besonders  in  der  zweiten,  gegeben  waren  (S.  l'.'"  fr.\  in  der  neueren  deutseben 
Litteratur  als  Auknapfuogspunct  lUr  weitere  theoretische  Untersuchungen  über  dies« 
Fragen  der  Organisation  Imiatit.  dabei  aber  ancb  einer  mehr  oder  veniger  sciaili». 
zum  Theil  ablehnenden  Kritik  nntenofsa  worden.  Ich  hebe  dnno«  folgend«  Aiheüen 
bosonders  hcrror. 

Gross  hat  in   der  beachtenswerthcn  und  klargedachtea  wie  klar  gesdine» 
benen  Schrift  Wirthschaftsfonnen  und  Wirthschaftsprincipien  (Leipzig  ISSS).  spiter 
in  Kurz<"  in  dem  Art.  Gcmeinwirthschaft  im  H.-W  -15.  d.  Staatswiss.        so.'?)  nach- 
zuweisen guäucht,  dass  schärfer,  folgerichtiger  und  klarer,  als  ich  es  gethan  h-tne. 
xviscben  Wirthschaibprincipien,  „Gnndsltzen,  nach  velchen  bei  der  V^olgnn?  des 
Wirthschaftszwecks  vorc:eg;irig-en,  nach  welchen  demnach  der  V'^V^  hr  gest.-ilt»-:  werd^." 
und  Wirthscbaltsfonnen ,  „d.  b.  der  verschiedenartigen  Gestaltung  der  Wirtbsckafts- 
snbjecte^  nnterschicden  Verden  mttsse.   Die  cbaracteristiscben  Merkmale  der  Winh- 
schaftspiincipien  lägen  nicht  in  der  Gestaltung  dos  die  einzelneu  Winhsrhaftia  te 
Tomebmendon  Subjects.  sornir  rn  in  der  Gestalftinsr  der  W irthschaftsacte  selb>t  JI.- 
W.-B.  IL  ^Ü4)    Ich  gebe  7m,  <iass  ich  vielleicht  la  der  Worlfassung  zu  diebem  TiJri 
mitonter  Aulass  gegeben,  im  Sinne  gleichwohl  kaum.    Auch  bleibt  es  meiner  An- 
sicht nach  eben  doch  wahr,  dass  die  „Gestaltung  des  W  irthschaftssnbjects".  wie  hti 
den  Gemcinwirtbschaften,  eine  Folge  und  anderseits  eine  Voraussetzaog  der  Verwirii- 
lichang  des  —  nicht  aosschliesslich,  aber  vornemlich  (§.  335)  —  die  Geslalninf  der 
Wirtl'x  1  i.iftsacte  bestimmenden  Princips  ist.   In  der  Gemeinwirthschaft  wird  nur),  ias 
U  irihschaftssubjüct  so  constroirt,  dass  eine  andere  Motivation  der  virtbscbaftlicbea 
Handlungen,  als  die  in  der  Priratvirthschnft  v^n  der  Macht  des  virthachaitfiebea 
Selbstinteresses  vorherrschende,  erleichtert  bezv.  selbst  erst  ermöglicht  wird.  iKxh 
habe  ich  jetzt  in  der  formellen  Behandlang  einigen  der  tiross'scben  Bedenken  Beck« 
nung  getragen  (s.  u.  A.  bes.  ^.  300,  3d5\ 

Einiges  in  dieser  Kritik  von  Gross  stimmt  dem  Sinne  nach  mit  ktilisdMn  Ebi- 
vendungcn  anderer  Autoron  gegen  mich  übcrcin. 

G.  Cohn  hat  in  dem  Aufsatz  GemcinbedUrfniss  und  Gemeinwirthscbafi,  „ein 
Wort  znr  Terminologie  der  Volkswirthschaftslehre"  (Tüb.  Ztschr.  f.  Staatswiss, 
B.  37,  S.  464^405)  namentlich  meine  Aufstellung  und  Fassung  dieses  Begriffs  (k- 
mcinl)edurrniss  antregrifl'en,  ebenso  wie  den  Umfang,  welchen  ich  diesem  Begriff  durch 
die  Kinr.  ihnng  der  zu  diesen  Bedürfnissen  gerechneten  Fälle  gebe.  £r  gelangt  eigeat* 
lieh  ?MT  \ Crwerfung  des  ganzen  Begriffs.  Znm  Theil  knQpft  er  an  die  Tervernng 
des  n.'u'tilN  bei  anderen  Autoren,  bes.  Hermann,  Schäffle  an,  sowie  in  meiner  in 
demselben  Bande  der  Tub.  Ztschr.  enthaltenen  Abb.  „der  Staat  und  das  Versicbenmg^- 
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we^n'\  „principielle  Erörteranpen  Uber  die  Frage  der  gemeinwirthschaftlichen  oder 
phratwinhäcbafüicheQ  Ürgaiii&aiion  dieses  virtluichafdichea  Gebiets  im  Allgemeinen** 
(eb.  S.  102 — 172,  nach  selbständig  cndiieDen),  eine  Arbeit,  auf  die  ich  mich  auch 
für  die  Fragen  dieses  5.  Bnrh^  initbeziche  (wie  ebenfalls  auf  Weiteres  hierüber  in 
meiner  Abhandlaoff  über  Versicberungsvesen  im  Schönberg'schen  Uaodbacb,  fi.  II). 
Vm  nir  G.  Cohn  hier  eigentlich  vorwirft,  ergiebt  sich  um  einer  Stella  seines  Systems 
B.  r  S.  ]sT)  II  Li  Ii  dontlicher:  mein  ganzer  Begriff  „GemcinbedUrfniss"  sei  nur  aus 
der  hastigen  Ungeduld  zu  erklären,  das  in  der  neueren  Nationalökonomie  betonte 
Uoment  der  Gemeinschaft  in  die  ersten  Begriffe  der  Wissenschaft  hinein  zu  bringen, 
wo  dann  mit  logischer  Nothwendigkeit  alles  Weitere  aas  dem  so  festgestellten  Begriffe 
Ton  selber  fol>,'e:  ..eines  der  schlagendsten  Beispiele  für  die  Willkühr,  mit  welcher 
MS  den  Contrttver»en  der  practischen  Gegenwart  die  Entscheidung  filr  eines  der  beiden 
Extreme  horaustrenommen  und  um  grösserer  Beweiskraft  Willen  in  die  ersten  Begriffe 
der  Wi-vsenscbaft  hinein  verlebt  werde."  M.  a.  W..  mein  Begriff  des  Gemein bedurf- 
oisses,  dessen  M&ngel  Cohn  iu  der  gen.  Abh.  weiter  zu  zeigen  sacht,  beruht  also 
kierosch  Mf  einer  petftio  principii  und  dient  nur  rar  Vorwegnähme  der  LDsung 
iri  tischer  Probleme  der  Gegenwart.  Ich  kann  mich  diesem  Vorwurf  gei^eiuiljur 
indessea  daraof  beziehen,  diiss  ich  grade  in  den  weitaus  wichtigsten  Faüon  ron 
«GemeinhedttrfiiissMi^  mit  den  allgemeinsten  menschlichen  Qemeinschafts- 
rerhältnissen  zu  than  habe,  welche  mit  Lösung  modemer  practischer  Fragen  nicht 
mehr  als  mit  dcijeniBren  von  timUeii  Fragen  d<^s  Mfuschengescblei  bts  zu  fhun  liabeu. 
Allerdings  aber  halte  ich  danm  fest,  dass  auch  auf  diesem  Gebiete,  und  u.  A.  in  der 
Thit  Mch  durch  Entwicklung  der  Prodnctionstechuik.  neue  Fälle  ron  Gemeinbedurf- 
nissen hinzutreten  (s.  auch  Sax,  Grundlegung,  S.  198 — 199).  Im  Uebri^^en  möchte 
ich  mich  zur  Kritik  von  Cohns  Polemik  auch  mit  auf  Sax  beziehen,  der  zwar  in 
einzelnen  Poocten  Cohn  beistimmt,  aber  doch  an  dem  Begriff  GemeinbedtttfiUss 
(Cöllcctivbedarfniss),  mehr  formoll  als  sachlich  von  mir  abweichend,  festbiU  und 
darauf  selbst  eiii<  n  Haupttheil  seiner  theoretischen  Staats »irthschaft  aufbaut. 

M.  K  widerlegen  sich  Cohn 's  Einwände  gegen  meine  Auffassung  von  Gomein- 
virthschaft  schon  durch  mein  Zugestttndniss  au  Uroas.  Ich  habe  aber  auch  frtkher 
•chon  deutlich  hervorgehoben,  dass  z.  B.  die  staatliche  Gemeinwirthschaft  nur  ifirer 
Coostruction  and  ihrer  Hauptaufgabe  nach  dem  gemeinwirthschaftUcbcn  Princip  der 
leDeiellen  Kostendeckung  huldigen  kOnne  und  thatslehlieh  holdige  (Heistallaof  all- 
cT'  mciiier  dfTrn;li>  !i.  r  Leistungen,  die  dann  „frei  genossen"  werden,  und  Kostendeckung 
derselben  mit  allgemeinen,  nach  besonderen  Maassstäben  aufgelegten  Steuern).  Aber 
ich  habe  stets  zugleich  betont,  dass  anderseits  auch  in  der  Gemeinwirthschaft  prirat- 
virthschaftlich  verfahren  werden  könne  und  rerfSüiren  werde  (2.  Aufl.  S.  210,  wo 
ausdnuklicb  auf  Domanialwirthschaft.  Gebtihrenprincip  hingewiesen  wird).  Dadurch 
erledigen  sich  daher  Cohu's  schiefe  Fragestellungen  Tub.  Ztschr.  S.  492. 

Cohn  confhndirt  aber  ehen  in  der  ganzen  Streitfrage  die  drei  Poncte,  welche 

rechtfertigen,  vom  Vorhandeuseiu  von  ..riomeinwiitlischaft"  zu  sprechen:  einmal, 
weiui  sachliche  Productionsmittel  an  den  dliinili  h.  n  Körper  übertragen  sind  und 
dimlt  unter  dessen  Leitung,  in  dessen  Auftrag  pruducirt  wird  („partieller  Socialismus 
auf  dem  Productionsgebicte"  §.  2!t3  S  757V,  zweitens,  wenn  im  öffentlichen  Beamtcn- 
'iystetn,  nach  dessen  Normen  für  das  Bi'M)MuiiL'<wesen,  jene  im  vorigen  Buche,  Kap.  2, 
mehrfach  berührte  besondere  Art  der  „Vertheiiung  des  Produciionsertrags"  zwischen 
.\rbeitern  (Beamten)  ond  Arbeitgeber  ^taat)  erfolgt  („partieller  Socialismus  auf  dem 
V<;r(heiloiic--^gebiett'"  S.  7.')*^^;  drittens,  wenn  die  {irndti .  irten  (inter  (Leistungen)  nach 
dem  Princip  der  generellen  Kostendeckung  mittelst  allgemeiner  Steuern  ganz  oder 
venigstens  theÜweise  bezahlt  werden,  dem  einzelnen  Nutzoiesser  aber  dann  QD«it> 
(feltlich  oder  nach  anderen  Preisnormen,  auch  wohlfeiler,  als  nach  den  Preisen  im 
Ooncarrenzsystcm ,  zur  Verfügung  stehen.  Nur  wenn  alle  diese  drei  Bedingungen 
nfUlt  sind,  und  zwar  auch  die  let2tc  so,  dass  die  Leistungen  dem  Einzelnen  ab 
..freies  Genussgnt"  zustehen,  ist  vull-',  wenn  eine  oder  zwei  davon  erfüllt  sind  oder 
bei  der  dritten  theilwei>e  Kostendeckung  narh  specieller  Enfgeltli(  likcit  erfoI<;t  (Ge- 
bahreuprincip),  ist  partielle  Gemeinwirthschaft  vorhanden,  oder,  nach  meiner  fest- 
gehaltcDcn  Terminologie  (§.  293)  roUer  oder  partieller  Communismas.  Wenn  nicht 
ausdrücklich  so  gefasst.  ging  diese  meine  Ansicht  doi  h  implicite  aus  den  ganzen 
Abschnitten  der  2.  Aufl.  hervor,  wo  Uber  diese  Fragen  gehandelt  wurde.    Was  Cohn 
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(a.  a.  0.  S.  4S6)  über  üntorscheidunp  eines  fonii<}ll<n  um!  niatfriollen  Principe  bei 
der  Gemeinwirthschaft  sagt  (im  ersten  Fall  denkr  mau  an  einhciüiche  Veranstaltnnf. 
im  zweiten  an  Ausschluss  egoistischer  Abrechnuni:  zwischen  Opfer  und  Geou>»i  i^t 
ganz  richtig,  aber  doch  wahrlich  nicht  von  mir  über? r  ben,  wie  schon  meine  von  Cohn 
ob«n  in  seinor  Jk'olemik  unbeachtet  gelassenen  Ausfuhr uugen  in  §.  lüU  d  (S.  l'l  £. 
der  2.  Aull,  zeigen.  Man  mim  doch  rach  in  solelier  poleniaclier  Kritik  des  Gegner 
nicht  '  twas  imputiren,  was  er  vcniUnftig;er  Weise  nicht  g-emeint  haben  kann.  SolB. 
wenn  man  eben  bei  in  anderer  Uinsicbt  rerBckiedenea  Einrichtungen,  vie  altrOni- 
Mber  OetTdderertheilQng  und  Uebemabme  ron  YeriidifsaBstaltra,  Qn-  und  UTwmet' 
werken  auf  Staat  und  Gemeinde,  das  hier  allein  gemeinte  Aehnliche,  ncmlicb 
die  F.nfziehunir  di''ser  Veranstaltungen  zur  Bedürfnissbefriedigung  aus  den  Händen 
der  l'rivatwirth!>cliait  und  die  dadurch  bedingte  Möglichkeit,  ander«^  als  die 
rein  privatwirthschaftlichen  Entgcltlichiieitsprincipien  anzuwenden,  ignorirt  (tcI.  2  Auf. 
dieses  Werks  S.  200  Note  s  und  Cohn.  Tub  Ztachr.  S.  4b9  ff.).  Denselben  Einwand 
habe  ich  gegen  Cohn 's  Bemerkung  (ob.  S.  4b8)  Uber  meine  Auüüasssaog  des  fraa- 
zIMflehen  Tabnltmonopols  (Tob.  Zttchr.  1879  &  69)  ftls  iin«t  gdttngaDea  Stades  tttan* 
Ucher  Organisation  der  Arbeit  zu  madben.  „Dir  l«gt  nidU  MM,  Ihr  leget  antet**,  vi 
dnon  freilich  die  Kritik  leicht  wird. 

Das  Bedenlttndste  und  Schiiflrte  znr  Krittlr  meiner  Leine  tind  zur  FortUdaaf 
der  Theorie  der  Gemcinbedilrfnis>c  uimI  der  Gemeinwirthschaft  hat  E.  Sax  in  seiner 
Grundlegung  der  theoretischen  Staat^wirthschaft  beigetragen.  Von  diesem  Wecke 
kommen  hier  grössere  Abschnitte  in  Betracht,  speciell  die  Ausführungen  im  Abscha.  IT 
über  Bedürfniss  u.  s.  w.  S.  172  fi.,  bes.  über  die  C!ollecti?bedürfnisse  S.  179  ff  .  «it 
der  Kritik  meiner  Lehre  von  den  Gemeinbedürfnissen  S.  1^3  ff.  Die  übermÄssic 
abstracto  Behandluugsweise  und  die  Fassung  mAchen  es  freilich  auch  hiox,  wi«  in 
dem  ganzen  Werke,  nidit  leicht,  dem  aobar&innigen,  aber  oft  auch  qdizindifei 
Denker  immer  genau  m  folgen.  Seiin'  Poleuiik  crepfn  mich  und  seine  ranze  Anf- 
fasttung  hängt  aber  auch  mit  anderen  Diäereuzpuncteu  unter  uns,  so  Uber  den  Umfioc 
de»  Begriffs  Oot  zosanmen,  wo  Sax  die  Dienste  nnd  Yerhsltnisae  anascblieast  (S.  199C 
Tergl.  oben  §.  120").  Sax  sucht  nachzuweisen,  dass  Hermanns,  auch  KuJbi;rtns' 
(n.  A.  tlber  das  „Nationalbcdürfniss",  Kapital,  S.  73  ff.,  vgl.  die  Angaben  von  Sax 
8.  182,  Note)  und  ebenso  meine  Auslassung  von  Gemeinbedorfhias  unzulänglich  sei. 
Er  verwirft  meine  BegriUsbcstimmung,  gesteht  indeaiea  zn,  daas  ndiie  JUttM 
Gemeinbedurfnisse"  objectivc  Gemcinbedtirfnisse  im  richtigen  Sinne  umfasse  nad 
eine  daran  geübte  Kritik  ^also,  ohne  dass  Sax  ihn  nennt,  diejenige  Cohns)  ihr  Ziel 
vollständig  veifelile  (S.  ISO),  aber  ich  beginge  Irrthümer  in  Betreff  der  Unterarten, 
confnndirte  Bedürfniss  und  Gut  und,  wie  allf  anderen  bi&IieriL'en  Theoretiker,  ignorirt* 
auch  ich  Uber  dem  B^riff  CoUectivbeduriuiüs  im  objecten  Sinne  den  Begriff  im 
8iibjeoti?en  Sinne  (S.  191).  Ich  kann  dem  Allen  gegenfiber  dodi  nur  zagebsn, 
dass  meine  FassTiiiLren  hier  und  da  für  diese  Kritik  Anhaltspuncte  gegeben  h*b«n 
mOgeu,  nicht  der  m.  £.  doch  nicht  eigentlich  misszuverütehende  Sinn  meiner  Ab** 
fobrungcn.  In  Betreff  dieses  letzteren  glaube  idi  mich  auch  mit  Sax  mehr  einig,  ab 
er  annimmt,  kann  daher  auch  seine  eigenen  Erörterungen,  so  werthvoll  sie  inhaltlich 
sind,  doch  nicht  für  so  neu  und  eigenartig  halten.  Und  ob  sie  in  der  Fassung  wirt- 
lich so  viel  gelungener  sind?  Ich  linde  die  Fassung  auch  hier  wieder  /u  .ibiiract 
die  Ausdrucksweisu ,  wie  oft  bei  Sax.  zn  gosdiranbt«  was  weder  immer  auf  volle 
Klarheit  des  Gedankens  bei  einem  Autor  hindeutet,  noch  wenigstens  dem  L.•^3er  die« 
Klarheit  über  das,  was  dor  Autor  eigentlich  meint,  zu  gewinnen  erleichtert.  Zorn 
Beispiel  S.  179  ff.:  Anlmtkpfend  an  „collectiTistische  Bewmstseinserregiugea*'  entsteht 
bei  Sax  das  „Coll«?ctivbcdürfnis8" :  ..die  Bewusstseinaziistande  der  Gemeinschaft  berar- 
lich  der  Gebundenheit  der  concreten  Lebenszwecke  gegenüber  den  Dingen  der  AuKien- 
▼eit.  Die  einzelnen  CellectiTlebraszvecke  in  dieser  Bedingtheit  sind  die  Gemeia- 
bt  'liirfiiissc  im  objectiven  Sinne  des  Worts,  die  entsprechenden  psychischen  Vorgin?^ 
iii  den  collectiv istisch  verbundenen  Individuen  die  Collectivbedilrfnisse  im  subjectirea 
CHane.**  Dann  Uber  die  Beziehung  der  CoUectivbedürfnisse  im  subjectiveu  Sinne  la 
den  IndividualbedUrfnissen  (S.  191  ff.):  ^ie  im  GoUecttrbedllrfuiäs  voriiegcnde  öko- 
nomische Bedingtheit  eines  Collectivlebenszweck  mnss  den  von  dem  Verbaiide  um- 
schlossenen Individuen  als  solche  Bedingtheit  ihres  persönlichen  Zwecklebens  er- 
scheinen, insofern  die  coUectlvistische  LebeDsfbbmng  Inr  jeden  Einzelnsii  eben  eiMn 
Theil  seines  Lebens  bildet**.  Biditlf,  aber  einfiudier  anaradrttdMn.  Sdüiesdiek:  wA* 
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CoDectiv-  und  die  ludiTidualbedtlrfnisse  finden  vir  in  der  ökouomischen  Lebens- 
Älhrnng  der  Menschen  mit  eiiuuider  Tenroben**  ^.  194);  ein  Untenchiad  der  Art 

finde  zwischen  ln  i.I.  ii  (jru]ipc:i  ij.u-  nirlit  statt,  vielmehr,  wio  zwi-,rh'^n  den  einzelnen 
Bedürfnissen  jeder  Gruppe,  nur  ein  Unterschied  der  Intensität,  woraus  dann  weitere 
Conseqnenzen  gezogen  werden. 

Trotz  aller  Anorkrijuiiii::  «h-s  (Jedankengehalts  dieser  und  anderer  Ansfnhrungen 
fon  Sax  habe  ich  mich  nach  reiflicher  Ueberlegung  doch  nicht  zu  einer  wesentlichen 
Aenderang  meiner  Auffassung  und  meiner  Behandlungsweiso  in  diesem  Bache,  speciell 
in  den  Erörterungen  Uber  GemeinbedflrfiDiss,  (iomeinwirthschaft  bewogen  gefunden. 
Ich  kann  auch  Sax  nicht  zupeben,  dass  80  sehr  erhebliche  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  uns  bLstehcn.  Eiuo  Auseinandersetzung  über  alles  Einzelne  uöthjgtc  aber 
zu  eiii'  1  hier  schon  aus  Rücksichten  auf  den  Raum  aasgeschlossenen  AnafUbilielikttit 
in  der  Antikritik,  denn  letztere  müsste  sich  zu  einer  solchen  des  ganzen  grossen 
Sax'schen  Werks  erweitem.  Mehr  als  ich  es  in  einigen  Puncten.der  Fassung 
gUnbte  tbmi  zn  kftnnen  und  zo  sollen,  hnbe  ich  desbalb  Snx'  Wqnscli,  das  Stftiende 
meiner  Darstellung  zu  beseitigen  (S.  nicht  erfüllen  können  (§.  300,  321  ff.). 

Meine  genannten  KritiKer  werden  dalier  ihre  sachlichen  und  theilweise  ihre 
fonneOen  Bedenken  gegen  die  Bebandlnng  all*  dieser  Fragen  d«  Organisation  ancb 
in  dieser  3.  Aufl.  vennuthlich  aufrecht  halten,  trotz  meiner  Zugeständnisse,  welche 
ich  in  der  Abänderung  einificr  Sät/.*  „''inacht  habe,  —  auch  übrigens  mehr,  um 
Missrerständiiisse.  wie  sie  vorgekummea,  auch  bei  den  hier  beAprochenen  Autoreu,  zu 
verhüten,  als  weil  ich  es,  gegenüber  dem  m.  £.  klafen  Sinne  ancb  meiner  froheren 
Fassung  für  durchaus  geboten  gehalten  hätte. 

Wesentlich  nur  reforirend  in  Betreff  meiner  bezüglichen  Lehren  hat  sich 
6.  ScbOnberg  zu  denselben  TerbalteB  (in  s.  Handb.  I,  Abs.  1,  S.  10.  26  der  8.  A.% 

Mit  den  hier  in  diesem  Buche  behandelten  Frauen  hängt  r\u<  h  die  i)ractisch 
wichtige  and  theoretisch  bedeotangsvoUe  Uber  die  Priucipien  der  Kostendeckung 
Öffentlicher  Leistungen  des  Stuts  n.  s.  w.  zosanunen.  Diese  Frage  führt 
einmal  in  die  Finanz wi>senschaft,  insbesondere  in  die  GebührenU lue  und  die 
Steuerlehre,  in  letzterer  in  die  Lehre  von  den  Steuervertheilungsprincipieu  ^Fhucipien 
der  Gerechtigkeit)  und  in  die  Lehre  von  der  Wahl  der  Steuerarten  and  vom  Stenern 
System  hinein.  Dafür  beziehe  ich  mich  auf  den  2.  Band  meiner  Fioanzwissonscbaft, 
2.  Aufl.,  worin  die  bezüglichen  Fragen  eingehend  principiell  und  mit  Rucksicht  auf 
die  Entscheidung  in  Geschichte  and  gegenwärtiger  Praxis  behandelt  sind  ^s.  bes. 
a.  a.  0.  Gebuhrenletre  and  eb.  aUgeneine  Stenerlcbre.  bes.  S.  372  ff.).  Aas  der 
Gcbühreulehr  '  und  aus  der  verwandten  Lehre  der  T  a  r  i  f  r  e  e  1  u  n  ;re  n  der  grossen 
Yerkehrsaustalteu  (Eisenbahneu) ,  welche  nicht  oder  noch  nicht,  wie  l'ost  und  Tele- 
graphie,  ab  Oebtthrenanstalten  anzasehen  sind,  gebAren  namentlich  die  ErOrtenngen 
über  die  Wahl  der  Tarif-,  Taxprincipien  und  über  das  Ma,i>s  der  An- 
wendung der  gewählten  Principien  hierher.  S.  darüber  bes.  die  BehauUiung  dieser 
Puncte  in  meber  Finanzwiss.  B.  1,  3  A.,  S.  760  ff.  mit  den  hier  citirten  Arbeiten 
Fr.  J.  Neamann's,  G.  Cohu's,  J.  Lehr's.  Auch  für  alle  die  hierher  gehörigen 
finanz-  und  ^t-  nerwi^-senst  bafrlii  lu  ti  l'ratren  i^t  bes.  auf  Neumann 's  bezügliche 
Arbeiten  i,das\\<ik  „die  Stoiiti'  u.  a.  ui..  ».darüber  meine  Finanzwiss.  Ii,  Ii.  A.,  S.  20) 
zu  verweisen:  mit  das  Beste  hierüber.  Sodann  aber  fuhren  die  angedeuteten  Priu- 
cipien fragen  über  Kostendeckung  in  Gemeinwirthschaften  in  eine  andere  Seite  des 
allgemeinen  Werth-  und  Preisproblcms  hinein,  mit  weicher  sich  die  Theorie 
neneidings  mebr&ch  zn  boschiitigen  begonnen  hat:  die  Gestaltong  dieses  Problems 
in  ..Verbänden*'  u.  dpi.  Auch  dafür  ist  namentlich  zu  verweisen  auf  Neu  man n*s 
Arbeiten  (Abb.  Preis  in  SchOnberg's  Uandb.,  3.  Aufl.,  1,  S.  249,  Verbands-,  Vereins- 
nnd  Umliehe  Preise,  bes.  2.  A.,  S.  269,  Preisgestaltvog  in  PtUen  der  Interessen- 
gemeinschaft), G  Cohn 's  System  I.  §.  396  ff..  E  Sax'  Gründl,  gung.  S.  249.  Werth- 
erscheinong  und  ihre  co]lecIivi^tische  Form).  Berührung  dieser  Seite  des  Werthproblems 
auch  in  der  neueren  sonstigen  Werthlitteratur  (§.  l.*^5). 
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5.  B.  OrgAnis.  <L  Yoiksw^clL  1.  K.  Princ.  vu  Syst  §.  299. 


Erstes  KapiteL 

Die  verschiedenen  Organisationsprincipien 
und  Wirthschaftssysteme  in  der  VolkswirthschafL 

I.  —  §.  299  [116].  Die  Volkswirtbschaft  als  nattlr- 
licher  OrganismiiB  nnd  als  kttnstliche  Organisation. 
In  den  früheren  EiVrterangen  Uber  Begriff,  Wesen  und  Entwicklang 
der  Volkswirthscbaft  <|  149  ff.)  wurde  die  letztere  bereits  ak 
Organismus  und  als  durch  den  Staat  und  die  Rechtsordnung  be> 
einflusste  Organisation  betrachtet  Auch  im  vorigen  4.  Bncbe  bt 
diese  Betrachtungsweise  impHcite  Überall  festgehalten  worden  nod 
wurden  daraus  Folgerungen  gezogen.  Doch  lag  dabei  bisher  die 
atomistiseh-mechanische  Auffassung  der  Volkswirthscbaft 
und  ihres  Aufbaus  am  den  einzelwirthscbaftlichen  Elementen  doeh 
noch  vorncnilich  der  Betrachtung  zu  Grunde.  Jetzt  ist  jene  Auf- 
lassung durch  eine  eigentlich  organische  zu  ergänzen, 
wie  sie  allein  dem  Character  der  Volkswirthscbaft  als  Orgauismas 
vollständig  entspricht. 

Währeod  bisher  die  Betrachtung  vom  Theil  oder  Glied  zoia  <iaa£ca  ging  nod 
rerfolgte,  wie  sich  die  Volkswirthschaft  ms  diesen  Gliedern  henns.  "gevisserauassea 

in  der  Kichtuiifi?  von  unten  nach  oben,  eutwiclielt,  muss  jetzt  nuii^okohrt  das  Gaiu'e. 
die  Volkswirthscbaft,  zunächst  ins  Auge  gefasst  und  ihre  organische  Strocur 
untersucht  werden,  um  so  das  g  hi;  ü  Ii  ch  e  Vurhältnisä  der  Eiozelwirthscbafteo  ge^eii» 
über  der  Volkswirthschaft  richtig  festzustellen  und  die  Umgestaltung  der  Gliakr 
durch  das  (ianze.  dem  sie  angehören,  kennen  zu  lernen:  eine  üatersuchong  gewif^r- 
Uiaaäüen  iu  der  Kichtung  vou  Ubcu  nach  Unten.  Daraus  ergiebt  sich  dann  erst  die 
wirklidi  folltswirtbachafdiche  (im  Gegensatz  znr  bloss  einzelwirthschaftlichea) 
Function,  welche  jeder  Gattung  rou  Einzeiwirthschaften  und  wieder  jeder  «üudMi 
der  letzteren  im  volkswirthscliartliclien  Organismus  übertragen  ist. 

Hinsichtlich  dieses  Organismus  ist  zuvörderst  ein  Irrthum  zo 
berichtigen,  welcher  gerade  durch  die  Bezeichnung  der  Volkswirth- 
schait  luit  diesem  Ausdrucke  leicht  erregt  werden  kann  nnd  aacb 
erregt  worden  ist:  die  Volkswirthscbaft  ist  auch  als  ,,Organtsmiis'' 
keineswegs  bloss  ein  reinen  Naturgebilde.  Ein  solches,  ein 
,,Naturproduct^'  ist  sie  allerdings  in  einer  Hinsicht,  so  gut 
als  das  y,Volk'^  selbst.  Sie  wird  wie  dieses  durch  ,,Honger  mid 
Liebe"  zasammengehalten,  verdankt  in  einer  Beaiehnng  wie  das 
Volk  selbst  Naturtrieben  der  Menschen,  dem  Trieb  der  Selbst* 
erhaltnngy  dem  Oeschleehtstrieb  ihro  Ezistens,  ihre  Fortdaner  nnd 
Weiterentwicklnng.  Aber  so  wenig  als  das  „Volk''  ist  auch  die 
Volkswirthscbaft  ein  reines  Naturgebilde,  sondern  sie  ist  zugleich, 
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wiederum  ebenso  wie  jedes  staatlich  orgaDisirte,  durch  seine  Lebens- 
^'cscbicbte  erst  entwickelte,  zur  Cultur  nieht  ohne  Weiteres  im 
Laufe  der  Zeit  „von  selbst  gekommene",  sondern  absichtlich  dazu 
erzogene  Volk,  —  ein  Gebilde  bewusster  menschlicher  That,  ein 
Kunstpruduet.  Menschliche,  auf  ein  bestimmtes  Ziel  gerichtete, 
planvoll  durchgeführte  Willensacte  geben  der  Volkswirthschaft  ihre 
beatimmt  gewollte  Gestalt,  eine  künstliche  OrgaDisatioD. 

In  den  scbSnen  Erörterangen  nbor  den  volkswirthschaftlichen  Organismus 
itt  s.  System  §.  13  tritt  bei  K<>><1ilt  die  Auffa^sun^r  dieses  Orjanihmus  als  ein 
Naturgebilde  doch  noch  zu  »Utk.  hervor;  daher  wohl  auch  Uoscher  s  Fustbaltea 
u  dem  imleitendMi  Aasdroel  „voIknrirduehafUiohe  Natnrf«setza*%  den  ich  nach 

T.  Oettinpen's  u.  a.  m  Erörterunpen  über  statistische  Gesetze  jettt  auch  glMbe 
»nfffehen  m  uili>!5cn  (s.  e.  §  ^ti — 91  über  wirthsrhaftliclie  Gcsct/e''. 

l'rcussens  Volk  und  Preusseris  Volkswirthschaft  sind  treffende  Belege, 
wie  dies  für  die  letztere  besonders  G.  Schmoller  fo  s.  hütoiisohen  Aufs&tzen  Ober 
Fri.dr.  Wilh.  I..  SybeiV  Zfitsclir.  1ST3,  tiber  lion  prenssischen  Staat  und  die  ^ociale 
Frage,  Preuss.  Jahrb.  1674,  iu  seinen  neuereu  bezüglichen  Arbeiten  Uber  die  £nt- 
wicUoDg  der  preaisischen  Tolksvfrtbscbeft  in  aeinem  Jahrboch  Band  YIII  ff.  und 
a.  a.  0.  dar|^'  liv;;t  hat.  Vorirl.  aiit  li  K'cm  lier,  üesch.  der  Naiionalökon.,  Kap.  16, 
l\  19.  Aber  auch  an  alle  anderen  Cultarstaaton,  vielfach  auch  rühmend «  ist  za 
denken.  Bei  allen  Fehlern  im  Einzelnen  wird  z.  B.  die  gesammte  Golbert'acbe 
Wirthschaftspolitik  auch  al«  Befreie  gelten  können,  wie  sehr  bewusste,  planroll 
dnrchs^f '-ihrto  Willensarte  eine  Volkswirthschaft  kUustlicli  (im  best-n  Wort- 
siuu!;,  wenn  auch  nicht  sclialien.  wuhl  aber  zur  Blüthe  bringen,  „erziehen", 
indem  eie  ans  dem  tauschwirthschaftlichen  Naturgebilde  d<'r  Yolks«rirthschaft  ein 
Knnstprodt}ct  macheu.  Dies  hat  Fr.  List  in  seinem  nationalen  System  richtiff  erkannt 
und  groesartig  entwickelt  und  begriiudet.  Vcrgl.  Cohn 's  Aufs,  in  der  Tab.  Ztschr. 
Uber  Colbert,  nacb  den  neaen  Qoelienverken,  B.  XXV  d.  XXVI.  Lebrrelcbe  Ans* 
föhrunif  obigen  (iedaiikons  in  d.-r  Schrift  von  A.  Froiherrn  v.  Dumreichor,  tlber  den 
fraozös.  ^lationalwohlstaud  als  Werii  der  £rziebuug.  1.  Studie.  Wien,  IttTi),  bes.  in 
Bez.  anf  Kunst  und  KonstindnstTle.  Aneb  Farnbam,  innere  ftanzOe.  GewerbfqimUtUt 
von  Colbert  bis  Turgot.  in  SchmoUer's  For-rlningen  1S78.  Weiteres  bes.  in  der  Pno» 
tischen  Nationalökoiiumio,  namentlich  in  der  (iewerbe-  und  Handelspolitik. 

In  der  früheren  Uezeichnung  der  Volkswirthschaft  als  InbegriÜ  der  £inzelirinh- 
Kbaften  eines  staatlicb  oi^^isinen  ToUts  (i:;.  14'.0  und  in  den  Betnerkangen  Ober 

Jie  Ausbildung  der  concreteu  Volkswirtbscbaften  unter  dem  Einfluss  des  cuncreten 
btaatä  v§.  15t  S.  ibt  diesem  Charecter  der  Volkstnrthschaft  als  Kunstprodact 
oder,  was  dasselbe  besagen  will,  als  „Staats wirtbscbaft"  (in  diesem  Sinne  des 
Wons)  ancb  bereits  gi^buhreud  Kechnung  getngcn.  Es  gescbiebt  dies  noch  prin- 
cipicUer,  wenn  die  Volkswirthscli-ift  niclit  nur  als  Oru'anismas.  sondern  zum  Theil 
wenigstens,  als  meuächlich  gewollte  und  von  Menschen  kunstlich  absichtsvoll  und 
plaumässig  gemachte  Organisation  zur  BedQrfnissbefriedigang  des  Volks  aufgefasst 
wird.  Die  Hczcichntiii';  als  Organismus  las&t  dann  mehr  dio  natürliche  Sette,  im 
Strengen  Sinne  des  Worts,  hcrrortrcten.  ncmlich  das  Wescu  der  Volkswirthschaft,  ein 
•HS  ifatnrtrieben  berrorgebendee  Natnrgebilde  zn  sein:  dasjenige  Moment,  welches 
flic  physiokratisch -Smith'scbe  Nationalökonomie  fast  all^'in  beachtet  hat.  wobei  sie 
aber  nicht  «  in mal  die  Eigenschaft  der  Volkswirthschaft  ah»  eines  natürlichen  Orga- 
nismos  gehörig  zur  Oeltnng  brachte,  sondern  ans  dem  organischen  Katurgebilde  ein 
blosses  Aosserlich  mechanisches  Nebeneinander  von  £in/.elhaushaltcn  machte.  Die 
Bezeichnung  als  Organisation  berücksichtigt  ander>eiis  das  Moment,  welches  in 
dieses  Naturtrebilde  mit  bewusster  menschlicher  Absicht  planvoll  hinein  getragen 
worden  i-^t:  das  Moment  selbst  organsirendor  menschlicher  Thftligkeit,  durch  weichet 
Hi'-  Vulkäwirtlischaft  aus  einem  N'atnrpruduct  de>  blossen  menschlichen  Trieblebens 
ein  menschliches,  vcrnunftgemü^ses  Kunatproduct  wird. 
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Gerade  die  Volkswirthschai'fen  der  ei«;entliehen  Ciilturvölker 
trag:en  diesen  Charakter  einer  künstlichen  Organisation  nachNvei>- 
bar  au  sich  uud  entwickela  ihn  im  Laufe  der  Geschichte  iuiuer 
mehr. 

S.  schon  oben  bes.  S.  359  ii'.  Die  Bildung  des  Verkehrs  rechts,  die  £at> 
fltehnnf  m  Wlrtiiteluifteit  det  caritatiTen  Systeme  n&d  tm  Gemefavirtb- 

schaften  aller  Art,  die  stets  mehr  oder  weniger,  immer  sehr  bfileut?am  ein;:r' ifm  1- 
Regelung  der  Volkswirtbscbaft  durch  den  Staat  uud  die  immer  umfasseuüere  Qsd 
inhaltreichcre  directe  Thätigkeit  des  Staats  in  der  Volkswirthschaft,  —  alle  diese 
Momente  machen  aus  dem  NatlDgvIrtlde  MVoIkswirthachaft''  mehr  und  mehr  eis 
menscbliches  Kuustgehilde.  Man  mns<f  in  solir  primitive  r.'b'n>iverhHltni&se  der 
Culturvdlker  zurückgeben  oder  bei  sehr  robcu,  wabrscbemlicb  auch  wcuij^  entvick- 
loDgsfUugen  VOlkeni  Umschau  hallen,  wenn  man  wirklich  Volkswirthschaften  fadca 
will,  welche  wenigstens  einijrermaassen  (wörtlich  überhaupt  kmin  j-y  r>'in* 
Maturproducte,  reine  und  blosse  Tausch  Verbindungen  der  iudiriüuai-  ixier 
FamiKenwiidiichaftea  sind,  wo  nor  der  „M^rkt*'  das  Organ  der  Texfcnupfung  iit 
(Princo-Smith,  e.  n.  §.  313). 

Aus  dieser  Anffassang  der  Volkswirthsehaft  als  kttost- 
liche  OrganisatioD  folgt  n.  A.  der  wiehtige  Schlossy  daas  eia 
hftnfiger  Einwand  gegen  alle  sogen.  ,»8oeiali8tischen''  Pline 
einer  kflnstlieben  Organisation  der  VolkswirthscbafI  oder, 
wie  es  von  dieser  Seite  gewöhnlich  bezeichnet  wird,  einer  „Organi- 
sation der  Arbeit''  (L.  Blane)  in  einor  Hinsiobt  wenigstens 
hinfällig  wird:  nemlich  der  Einwand,  dass  ein  derartiges  Streben 
nicht  nur  schädlich,  sondern  auch  schlechterdings  widersinnig^ 
sei,  weil  es  sich  aul  etwas  Unmögliches  richte.  In  voll>ter 
Uebereinstimniung  mit  aller  Erfahrung  muss  man  vielniehr  ein- 
räumen, dass  gerade  die  Volkswirthschaften  der  Cultarvölker  stets 
mehr  oder  weniger  künstliche  Organisationen  sind. 

Auf  dem  hier  abgewiesenen  btandpunct  stehen  z.  B.  die  deutschen  Freihandlex, 
wie  L.  Bamberger  in  der  Polemik  gegen  Soeialiemas  nnd  gegen  Alles,  was 

damit  zusammen  werfen,  s.  dessen  Deut.schlaniJ  und  der  Socialismns,  z.  B.  S.  34 :  ..d:e 
gegenwärtige  Betrachtung  geht  ?on  der  Voraussetzaog  aus,  dass  die  coauDUoistudie 
Weltanschauung  auf  ün sinn  bentht.**  Der  bequemst«,  aber  anch  der  flachste  Siaad- 
punct.  —  Auch  diejenigen,  welche  üich  in  dem  überhaupt  völlijr  unhaltbaren  Geten- 
sat/.e  zwischen  „Staatshilfe"  und  „Selbsthilfe"  in  der  socialen  oder  Arbeiter- 
frage immer  heftig  auf  die  Seite  der  alleinigen  Selbsthilfe  bchlageu,  beffehea  den 
Fehler,  anzunehmen,  als  ob  überhaupt  eine  einigcrmaassen  cutwickelte  VoIL>vir-j- 
schaft  nicht  immer  ein  mehr  oder  weniger  künstliches  Gebilde  wäre.  d.  h.  cbea  ein 
solches,  welches  durch  ..Staatshiif e "  und  nicht  „ron  Natur"  &o  iht.  wie  e»  die 
Gegner  der  Staatshilfe  gerade  im  MMneot,  wo  sie  aifnmentireik,  ?««  Aofea  h^iea. 
(Sb  acbon  meine  Bede  ober  die  sociale  Fnge,  ans  1871,  8.  II  ff.) 

II. —  300  [116a].  Die  drei  OrganisationapriticipieD 
in  der  Volkswirthsehaft.  ^  Die  Orgaoisation  der  Volks* 
wirtbschaft  bemht  nnn  auf  drei  rersehiedenen  Prineipien. 
Aof  einem  jeden  derselben  beruht  wieder  je  ein  besonderes  Wirtb- 
schaftsKysteniy  in  welchem  die  dazugehörigen  Einzelwirtbschaften 
YomemKch,  doch  nicht  ansschliesslicbi  nach  dem  betreflTenden  Prindp 
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fnngiren.  Durch  zwcckbewusste  nienschlicbe  That  werden  dann 
die^^e  drei  Wirthschaftssystemc  zur  Gesaiumtor^'anisation  der  ganzeu 
Volkswirthschntt  verbunden.  Diese  Trincipieu,  bez.  Systeme,  welche 
oben  (§.  115)  bei  der  Uebersicht  der  dem  Einzelnen  zugänglichen 
Erwerbsarten  wirthBcbaftlichcr  Guter  schon  kurz  berührt  wurden, 
sind  das  privatwirthschat'tliche  oder  ^^individualistische'' 
(yySpeenlative",  Schäft'le),  welches  von  der  früheren  National- 
Ökonomie  meistens  allein  betrachtet  und  mitunter  selbst  als  das 
schlechtweg  ,,wirtbachaftliche''  und  demnaeh  aneh  in  der  Volks- 
wirttaachaftslebre  allein  zu  würdigende  aufgefasst  worden  ist, 
femer  das  gemein-,  namentlich  zwangsgemeinwirthschaft- 
Hebe  oder  „communistisch - soeialistische*'  nnd  das 
caritatiYe. 

Vergl.  Schäffle  au  den  in  den  Yoibcmeikangen  g.  297  genannten  Steilen, 
wontif  dn  fftr  «lleioftl  zum  Vergleich  mit  der  Darsteltong  im  Texte  TenrieBen  wird. 

Ich  citire  im  Folgenden  uur  einielne  mir  wichtiger  erscheinende  Formulirungen  und 
Ansfubrnngen  dieses  hervorragendsten  hieber  gehörigen  Autors.    S.  ^ein  (jesellsch.- 
System,  3.  Aufl.  I,  24:  speculative,  d.i.  vom  Privatinteresse  dcb  Kapitals 
getragene  (letztres  wohl  eine  etwas  zu  enge,  in  einseitig  moderne  Formnlirung:  das 
Privatinteresse  des  Kapitals  tritt  iloch  z.  H.  im  InttT-'s--  dt-s  kleinen  selbständigen 
bäuerlichen  oder  industriellen  Unternehmers  sehr  wenig  hervur).   Die  anderen  beiden 
Orgmnintionen  „viiluamsier  Bedarfuissbefriedlgong*'  nennt  er  hier:  die  Affentlicbe 
oder  st  aa tl i oh  - c  0  r  p  n  r  r\  t  i  V  !■ ,  ;iuf  o  b r i  l-  k  i- i  1 1  i  c Ii   r  (iewalt  beruhende  \a.ho  r  n  l"-  ■  r 
als  die  im  Text  genannte  gemeiuwirth&cbaltliche,  wesentlich  der  dort  hervorgcbobeueu 
zwmngagemeinwirtliscliafÜicheii  entsprechend,  vergl.  jedoch  auch  S.  Aufl.  II,  10.1  ff.); 
sodann  die  von  freier  Hingebung;,  1. 1 1) i  r.i litiit  bewirkte  Organisation.  Die 
diesem  letzteren  Zweck  dienenden  Kiuzelwirthächaften  reibt  Srhätile  II.  1U4  zu  den 
freiwillige  Verbindungen   darstellenden  Gemeinwirthschaften ,  welche  auf  ein- 
seitiger Liberalität  beruhen,  denen  er  dann  als  zweite  Abtheilung  die  auf  wechsel- 
sei tiir  er    --olidarisrher)  Hingebung  der  (ilieder  aneinander  berulit'ndcn  fni\villi>ren 
Verbindungen  hinzulugt  (Wecbselseitigkeibverciue  u.  s.  w.).    Diesen  Irowilligcu  Ver- 
bindungen stellt  auch  er  als  zweite  Hauptait  der  Gemeimrirth^cbaften  die  Zwangs- 
Verbindungen.  Staat,  (iiui-indt-.  Corporationen  aller  Art  gegenüber.  Sc  luiffle*»  und 
meine  Classihcation  stimmt  alAO  im  W  ebentiicheit,  aber  nicht  ganz  uberein.    Ich  lege 
bei  der  meinigen  besondres  Gewicht  aof  das  Vorwalten  des  eineo  oder  anderen  Mo- 
tivs und  der  der  Bildung  des  Sy.-'tLins  /u  Grunde  liegenden  Potenz.    Die  Wirth- 
schaften  des  caritaliven  Systems  haben  oft  gowisae  Aebnlichkeit  mit  gewissen  freien 
Gemeinwirthschaften  nnd  umgekehrt  (z.  B.  Kirchen) ,  aber  die  banptsiuiUeh  leitenden 
Principien  sind  doch  verschieden:  dort  nicht  an  sich,  sondern  zunächst  an  Andre 
denken,  hier,  bei  den  freien  'i-  tn-  iriwirtli-'  haften,  auch  z.  II.  bei  Wechselseitigkeits- 
rereineo,  wie  etwa  Gegcnseitiirlu      \  «•r>u  lu-iutigsanstalten,  doch  umgekehrt:  zuerst  an 
sieb,  dann  an  Andre  denken.    So  gestaltet  sich  wenigstens  der  Unterschied,  wenn 
man  von  dem  freilich  nicht  fehlenden  egoistischen  Motiv,  i.  II.  in  den  euritativen 
Leistungen  nach  der  katholischen  Lehre  von  den  guten  Werken,  absieht,  was  hier 
wenigstens  nlAssig  ist,  sondern  an  das  Walten  des  fttnfien  Leitmotivs,  PflichtgeAkhl 
(§.  45)  denkt.  —  Ausserdem  b  g  «  ii  Ii  für  die  Unterscheidung  der  drei  Systeme  be- 
sondres Gewicht,  mehr  und  zum  Iheil  verschieden  von  Schaf fle,  auf  die  rer- 
sebiedensn  PTtneipien  der  Entgeltlichkeit  der  Leistungen.   Vgl.  jetzt  aach 
Schiffle,  Soc  Körper  lU,  365  (f. 

Dir  Roz.'i'  lmung  de^f  privatwirthschaftlichen  Princips  als  des  „individualistischen", 
des  gemein-  bes.  zwungsKemeinwirthscbaftlichen  als  des  „communistisch-socialistischen" 
SDtspricht  der  in  §.  293  ff.  festgestellten  Tenninologis  mid  bebt  den  principiell  ge- 
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sellsehaftsvisseusoliaftUeben,  nicht  nur  den  wirthschaftsvianensebaftüclieo.  G«g«t- 

ntZ  noch  schärfer  herror. 

Ich  glaube  trotz  aller  mir  grade  wegen  dieser  Tetminolo^e  gevordenen  Poleaft 
an  derselben  festhalten  zu  sollen. 

Die  FassQBif  im  Text  habe  ich  gegen  die  2.  Aufl.  (S.  104)  etwas  gckadcrt 
doch  nur  wenii?,  womit,  plaubo  ifh.  »itMi  Einwenduneen  ?on  Gross  pena-renJ  ll>.  i- 
bicht  Kctrageü  wird.  Derbclbe  bpricht  statt  von  Oi^aai:>ationäpriucipien.  V'>u  W  irib- 
bchaitsprincipion  (s.  s.  ubou  S.  786  gen.  Schrift,  S.  121  ff.),  denen  er  die^bflt 
Nninrii  wie  ich  ^iubt.  abor  cioni-n  er  als  ein  brsonii'Tes  Pnü'^ip  noch  das  »ijeD- 
wirthächaitliche  fiir  die  \Virth»chaft  mit  blosser  Eisengewinnung  der  üdter  Türan>teUt 
(s.  o.  §.115,  S.  293).  Den  Ansdroek  Wlrthsehaftesystem  in  dem  von  mir  gebnnchlea 
Sinne  vermeidet  (Jross.  Er  handelt  dafür  von  ,.  Wi  rtbschaftsformen*'.  —  E-Sai 
(s.  bes.  Abscho.  1  seiner  tirondleguug)  gliedert  die  Erscheioangen  in  der  YoUs- 
▼irthsoh^  dnrehfreg  in  dl«  det  Individunlitmat  und  Collectiriimnt,  ii 
trefflichen ,  tiefgründigen  Erftrterongai,  aber  doch  im  Eigebniss  weniger  nk  in  d« 
Fassung  von  mir  abweichend. 

Der  Unterschied  der  drei  Principien  ist  ein  psychologischer, 
welcher  auf  die  Verschiedenheit  der  das  wirthschaftlicbe  Handeln 
bestimmeDden  Motive  zurückgebt.  Am  Deutlichsten  ist  das  bd 
dem  ersten  und  bei  dem  dritten  Princip.  Aber  aneh  bei  den 
zweiten»  dem  gemelDwirthschaffcliohen,  bandelt  es  sich  bei  der  Ver- 
schiedenheit Ton  den  beiden  anderen  mit  nm  Unterschiede  der 
Motivation.  Diese  Terschiedenen  Motive  f&hren  in  den  drei  Wutfa- 
Schaftssystemen,  welche  sich  an  die  drei  Principien  anknüpfen, 
zu  verschiedenen  Ornnilsätzen  der  Entgeltliehkeit  da 
hergestellten  ond  den  Bedürftigen  zugefQhrtea  Güter  (Sachgüter, 
Dienstleistangen).  Damit  hängen  dann  wieder  verschiedene  Me- 
thoden  der  Kostendeoknng,  znm  Theil  auch  der  Her- 
stellung und  namentlich  der  Zufttbrnng  dieser  Guter  au  die 
Bedürftigen  zusammen. 

DiCÄC  verschiedenen  Methoden  treten  am  Schärfsten  in  denjenigen  Fällea  hervor, 
vo  jedes  der  drei  Orgnnisaiionsprineipien  rein  mt  Geltung  kommt  tn  der  Wirklicb- 
küit  /.eilten  sidi  aber  Vermischungen  der  Prinripieii.  in  Yerbindunir  in:t  (  m- 
bioationeu  vcrachicdeuer  Motive,  daher  namentlich  nicht  immer  rein  diejenige  An  der 
Entgeltlichkeit  der  Loistnngen  und  der  Kostendeckung  dafür,  vdcbe  dem  einzelatt 
Princip  entspricht. 

Die  Verschiedenheit  der  Prodactton  der  Güter  (Leislnngen)  m 
den  drei  Wirthschaftssystemen,  der  Zaftthrnng  an  die  Bedürftigen, 
der  Methoden  der  Kostendeckung  hängt  aber  theilweise  aoch  mit 
der  ganzen  technischen  Natur  der  in  Frage  stehenden  Güter 
zusammen,  so  namentlich  im  gemeiuwirthaehaftlicheu  System; 
ferner  mit  der  ökonomisch-technischen  Construction  der- 
jenigen EinzelwirthscliaJten,  welche  die  bezügliche  Productioii  und 
Zuführung  dieser  Güter  besorgen,  so  abermals  uameutiich  im 
gemein wiithschaftlichen  System. 

Das  psychologische  UiÜerenauomcut  in  der  Motivation  ist  immer  erkaont 
Verden«  so  nach  von  Schftffle«  von  Saz,  Gross  and  den  nnderen  SebrifialaaeiB, 
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welclie  sich  mit  dem  Problem  ron  Egoiamas  nod  Altruismus  in  der  KatioDalOkonomie 

und  Sociologie  bescb&fti^en  (Dar^un,  H.  Dietzel  u.  A.  m.)  Ycrgl.  bes.  Sax, 
Wesen  niid  Auf>_'^aben  der  Nationalt^konoinie  and  Grundlc^unfr.  nnint-titlinh  Absclin.  l. 
Auch  in  uiciuui  Behaudluug  der  Frage  ia  deo  crblua  Aufla^eu  habe  ich  diti^e  päy- 
chologisehe  S^te  romemlich  betont.  Aber  du  aofefbbrte  ökonomisch  -  technische 
Differenzmomont  ist  von  den  anderen  Autoren  bisher  nicht  genügend,  z.  Th.  s-ar  nicht 
weiter  beruciu>icbtigt,  und  »ach  ?oii  mir  frtlher«  obwohl  es  mir  mit  vorschwebte  and 
ich  cft  udevtete  (2.  AqÜ.  S.  20S),  doch  nicht  klar  und  tcharf  genug  herrorgehobfin 

A.  Das  pri vatw  irthschaftliclie  Princip  beruht  auf  dem 
ersiten  Leitmotiv  wirthschaftlichen  Handelns,  dem  Streben  nach 
dem  eigenen  wirthschaftlichen  Vortheil,  der  möglichst  strengen 
Vcrwirklichun^j::  des  iikonomischen  Priucips  (§.  34  ff.,  281.    In  der 

kiic'hkeit  tritt  freilich  häufig  dieses  Motiv  in  (  ombination  mit 
anderen  Motiven  f§.30ff.),  insbesondere  mit  den  übri<;en  cfcoistischen 
37  rt'.).  Soweit  dies  der  Fall,  kommt  iiiich  das  privatwirth- 
schaftliche  Princij)  nicht  rein  zur  (leltnn^.  Wo  und  soweit  als 
es  wirkt,  erfolgt  die  specielle  Entgeltliehkeit  von  Leistung 
und  GegenleiBtang  Dach  einem  vereinbarten  Interessenausgleich 
zwischen  deneo,  welche  Güter  austauschen,  wobei  jede  Partei  ihr 
eigenes  Interesse  soweit  als  möglich  —  d.  h.  als  es  die  sittliche 
Auffassung  und  die  Kechtsordoung  zulässt  —  verfolgt  Das  Princip 
der  Regulirung  ist  die  Concurrenz,  das  Ökonomische  Ge- 
setz der  Begniirnng  das  Gesetz  von  Angebot  nnd  Nach- 
frage im  freien  Verkehr,  die  Rechtsform  der  Regnlimng  ist 
der  Vertrag,  das  Ergebniss  der  Regulirnng  ist  der  Vertrags- 
oder Conenrrenz-Preis  des  Gntes. 

Einzelwirthschaflen,  welche  so  nnd  soweit  sie  so  ver- 
kehren. Guter  prodaciren,  absetzen,  den  Prodoctionsertrag  ver- 
tbellen,  daittr  die  Gttter,  den  Entgelt,  die  Kostendeckung  erzielen, 
heissen  Privatwirthscbaften;  einzelwirthschaftliche  Acte,  Vor- 
gänge, welche  so  erfolgen,  sind  privatwirthschaftllche,  daher,  im 
gegebenen  Falle,  auch  wenn  sie  von  Gemeinwirthschaften  und  cari- 
tativen  Wirthschaften  (im  „Privuterwerb^'  beider)  ausgehen  (§.  335). 

Das  privat wirthschaftlichc  System  in  der  Volkswirtb- 
echaft  ist  dasjenige,  in  welcbeni  die  Production  (Beschaffung;),  die 
Vertheilung  des  Productionsertrags  unter  den  mit  Arbeit  und  Ciüter- 
besitz  an  der  Production  betheiligten  Personen  (§.  2G3)  und  die 
Zuführung  der  Güter  an  die  liedüritigeu  nach  dem  privatwirtb* 
schaftUchen  Princip  erfolgt. 

B.  Das  gemeinwirthschaftliche  Princip  ist  die  Conseqaenz 
von  Zwecksetznngen  in  grosseren  nnd  kleineren  menschlichen 
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Interessen- Gemeinschaften.  Diesen  Zwecksetznngen  liegen  bewusst 
und  unbewusst  die  verschiedenen,  ftir  das  menschliche,  auch  wirth- 
schaltliche  Handeln  maassgebenden  Motive  (Buch  1,  Kap.  1)  zn 
Grunde.  Sie  erfolgen  freiwillig,  durch  Vertragsschius^  tUr 
interessirten  Mitglieder  der  zwecksetzenden  Genieinschalt,  so  bei 
den  unten  sogenuuuten  „freien"  Gemeinwirthschaften;  zwanjr*- 
weise,  —  wenigstens  eventuell  und  soweit  als  nöthig  —  durch 
eine  zwecksetzende  Autorität,  welche  durch  die  Majorität 
der  Mitglieder  oder  —  der  geschichtlich  regelmässige  Fall  —  durch 
die  überlegene  Einsicht  und  Macht  auch  einer  Minorit&t, 
selbst  eines  Einseinen  gebildet  sein  kann,  in  den  miten  so- 
genannten Zwangsgemeinwirthsehaften. 

Bei  der  BUdang,  Einrichtnnf  und  Fonction  dieser  GemciovirthschafkeB  mAm 

die  Ter.''rhie  lenen.  im  I.  Bache  analysirten  Motive  in  mancherlei  rerschiodener  Weis« 
und  Combinaüon  ein,  was  zum  Verstäodniss  dea  gemeinwirthschafilichen  PnAdpe 
selbst  zn  beachten  ist   Das  Hetir  des  «iitbsebafuicbeii  Tortbidb,  aber  iaBoln 

etwas  müditicirt  durch  sociale  Rücksichten,  welolic  mit  einzelnen  Si  it.Ti  und  rinaea 
der  anderen  egoistiscbeo  Motive,  und  auch  mit  dem  anegoistischen  fünften  l^eitmotir 
zusammenhängen,  kommt  bei  den  freien  Gemeinwirthschaften  vornemlich  zar  GeJtmte. 
Jenes  erbte  Leitmotiv  fehlt  aach  nicht  bei  den  Zwaim:-^i:i mcinvirthschaflteik,  nar  di&$ 
hier  bei  den  erst  dnr'  li  Zwanp  sich  fihT<^rii|eri  Mitfilieiieru  das  zweite  Leitmotiv  Furcht 
¥0r  Strafe),  bei  alUu  das  dritte  (tlirgtluhl  u.  s.  w.)  und  das  fünfte  »,1'älichigeftthl) 
mitspielen  kann  und  meistens  wild.  Bei  den  Yerttetern  der  Autorität  in  disssr 
Zwanfrs!renK'iiiwirtbschaft  ist  das  erste  Leitmotiv  roeclmässip  mit  rorhandeo.  x'ta 
auch  nicht  immer  klar  bewusst  und  gefühlt,  aber  das  dritte,  vierte  und  fünfte  stehea 
erentadl  roran  oder  bilden  wenigstens  insgesunnit  eine  mlehtige  Ttiebfeikr  neben 
dem  eisten  Motir. 

Das  genieinwirthschaftliehe  Princip  besteht  dann  darin,  da^s 
auch  die  Production,  die  Vertheilnng  des  Productionisertrags,  die 
Zuftlhrung  der  Güter  an  die  Bedllrltigen ,  die  Kostendeckung  und 
die  Gestaltung  der  Entgeltiichkeit  nach  denjenigen  Grundsätzen, 
daher  in  derjenigen  Art  erfolgen,  welche  sich  als  Consequenzeu  drr 
auire Horn me neu,  den  gcsellschaftlie heu  Glaubenssützea 
(Axiome)  tlber  das  richtige  Sein-sollen  f^.  265)  ent- 
sprechenden Zwecke  der  Gemeinschai  t  ergeben. 

Nicht  der  einzige,  aber  ein  Hauptzweck  der  Gemeinschafteo 
ist  die  Ftirsorge  für  die  Befricdigmig  von  Gemeindebedtirfnissen 
unter  den  Mitgliedern  der  Gemeinschatt  (§.  324  ff..  341),  daher  die 
Uebernabme  der  Prodnetion  der  für  die  Befriedigung  dieser  Bedürf- 
nisse dienesdcn  Güter  (der  „Gemeingüter"),  die  Regelung  der 
Vergütungen  für  die  an  dieser  Prodnetion  mit  Arbeit  BethelÜgten 
nnd  die  ZnfllhroDg  der  Güter  an  die  Einseloen.  Hier  kann  dann 
Ton  der  Richtschnnr  des  privatwirthsebafttieben  Prindps,  wie  nA 
der  earitativen,  mebr  oder  weniger,  eventneii  yoUstftndig  in  Beng 
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auf  die  Kostendeckang  der  Frodaction,  die  Vergütung  der  Pröda- 
centeti,  die  GtiterzufUhruug  an  die  Bedürftigen,  und  die  Entgeltlich- 
keit der  den  Bedürftigen  zngefübrten  Güter  n])geseben  werden,  indem 
die  Kostendeckong,  die  Vergütung  der  Producentenf  die  Bezablung 
der  Guter  nach  Anderen,  für  richtig,  zweekmttssig,  gereebt,  billig, 
social  günstiger  wirkend  geltenden  Normen  erfolgt  (§.  335).  Ein 
solches  Absehen  nnd  Vorgehen  nach  solchen  anderen  Normen,  be- 
sonders bestiglieh  der  Gflterznitihmng,  Kostendeckung  nnd  Ent- 
geltsregelnngy  mnss  aher  auch  nach  der  technischen  Natnr 
vieler  nnd  gerade  der  wichtigsten  Gemeingüter  für  Gemeinbedttrf- 
nisse  (Beohtsschntz  n.  s.  w.)  nnd  nach  der  nothwendigen  Öko- 
nomisch-technischen Gonstrnction  der  dahei  fangirenden 
Gmeinwirthschaften  erfolgen  (§.  348,  349).  Das  gerade  hier  znr 
hohen  Bedentong  gelangende,  vorerwähnte  Moment.  Wenn  und 
soweit  als  dies  gescbiehtj  spreclicu  wir  von  der  liegelung  dieser 
Verliiiltnisse  nach  ,,g  em  c  i  u  wir  t  Ii  s  c  h aft  1  i  c  h  e  lu  "  Princip. 

Vornenilieh  erfolgt  hier  die  Kosteudeckung  der  Prodiiction 
und  die  Bezahlung  der  Güter  durch  die  Empfänger,  bezw.  die  Re- 
dürftigen nach  Normeu,  welche,  im  l'utcrscbied  von  der  vcrtrags- 
mässig  icst<]^estellteu  „speciellen  Entgeltlichkcit'^  im  privatwirth- 
schaftlichen  fcjystem,  wohl  als  solche  der  generellen  Enti^eltlich- 
keit  bezeichnet  werden  können.  D.  h.  die  Kosten  werden  nach 
autoritativ  iestgestcllten  Grundsätzen  auf  die  an  der  Gemein- 
wirthscbaft  überhaupt  oder  an  den  betreffenden  Leistungen  als 
Empfänger  betheiligtcn  Mitglieder  v er t heilt  (»der  es  wird  ein- 
seitig durch  die  Autorität  die  Art  und  Höhe  des  Entgeltes  für 
die  Leistung  bestimmt  Im  ersten  Falle  gelangt  man  in  den 
Zwangsgemeinwirthschaften  zur  (allgemeinen,  eigentlicben)  Be- 
stenerung,  in  freien  Gemeinwirthschaften  zur  Begelung  der  all- 
gemeinen Beiträge  (§.  349);  im  zweiten  Falle  hei  beiden  Kate- 
gorieen  zum  Gebühren wesen. 

Einzdwirthschaften,  welche,  bezw.  wenn  und  soweit  als 
sie  nach  diesem  gemeinwirthschaftlichem  Princip  yerfahren,  ins- 
besondere in  den  henrorgebobenen  Fttllen,  kOnnen  Gemeinwirth- 
sc haften  heissen. 

Das  geroeinwirtbschaftlicbe  System  in  der  Volks- 
wirthschaft  ist  dann  dasjenige,  in  welchem  die  Production,  Ertrags- 
vertheilung  und  GUterzufübrung  an  die  ßedüritigeu  nach  diesem 
gemeinwirtbscbaftlichcn  Princip  erfolgt. 

C.  Das  caritative  Princip  endlich  ist  dasjenige,  in  welcbemi 
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wenigsteos  nach  dem  zu  Grunde  liegenden  Ideal,  die  egoistischen 
Motive  des  wirthschaitlichen  liandeiDS,  insbesondere  bei  den 
gebenden  Subjecten  das  erste  Leitmotiv  des  wirthschaftliehen 
VortbeÜB,  durch  freie  sittliche  Tbat,  ohne  äusseren  Zwang  über- 
wunden werden  und  an  ihre  Stelle  gewisse  Formen  und  Arten  des 
fünften  Leitmotivs,  des  Triebs  des  inneren  Qebots  zum  sitttieben 
Hnndeln  nach  anf  wirthsehaitliohem  Gebiete  treten  (§.  45). 

Die  Kostendeckung  der  Prodaction,  der  Entgelt  für  die  Gdter  (Leistnngea)  W 
den  Ernpfänpf'rn  »  rfolgt  hier  nicht  privatwirtbschaf'Jich,  aber  auch  nicht  ut^rrieinwinh- 
scbaftiich:  diu  Ku^tcndeckaDg  bei  ganz  ouentgcitlich  gegebenen  (jutem  irciwillig  ^ 
sonst  zor  Yervendang  stehenden  Mittoln  der  Geb«r,  vobci  etwaige  Reireln  und  Noraca 
der  Roitragsleistung  (wie  in  Arinenvereincn)  wiederum  (Jcs  Zwansrsrl'aracters  der  SteoeT 
oder  der  aiä  Bedingung  des  Beitritts  normirten  Beitragsleistung  bei  der  freien  GeaaeiA- 
wirthsebafl  eBlbdiren;  die  Koetendeckonf  bei  nicht  toH  fon  den  Enpflüifen  nr- 
goltcncn  (lUtcrn  erfolgt  nur  mit  durch  den  als  (lOjeilleistung  goir.  If-ncn  Entgelt.  Ob 
und  wie  aber  tliberh*upt  ein  Entgelt  von  den  EmpHogern  der  Güter  veriAogt  and  «r- 
beben  wfid,  bestfmiiit  deb  weaentlich  nach  Rücksichten  auf  die  wirthachfcMicbe  Lafe» 
sittliche  Beschaffenheit  (Würdigkeit)  der  Empfänger,  wobei  das  flir  liobti|p  gehalkM 
BedQrflüssmaaia  das  Kriterien  fttr  die  Entacheidanf  mit  abgiebt 

Einzelwirthschaften,  daher  anoh  Privat-  nnd  Gremeinwirtli- 
sebaften  in  gewissen  Fttilen,  weiche  nnd  wenn  nnd  soweit  als 
sie  nach  diesem  caritativen  Princip  vorgehen»  kOnnen  earitatiTe 
Wirthscbaften  genannt  werden.  Dabei  lassen  sieh  allenfalls  aetive 
derartige,  die  gebenden,  ond  passive,  die  empfangenden,  onter- 
scheiden.  Die  Wirthschaft  der  einzelnen  physischen  Peison 
wird  gewöhnlich  nnr  höchstens  theilweise  eine  solche  active  carita- 
tive  Wirtbschaft  sein.  Dagegen  können  ad  hoc  Vereins-,  CorporatiooS' 
wirthscbaften  gebildet  werden  und  wesentlich  ganz  als  solche 
fungiren:  ein  gerade  hier  practisch  wichtiger  Fall,  btiltuugs- 
wesen  u.  dergl. 

Das  caritative  Wirthschaftssy stem  in  der  Volkswirtb- 
schaft ist  dann  dasjenige,  wo  die  Kostendeckung,  Einkommen- 
verwendung und  Regelung,  GUterzufUhroDg  nach  diesem  caritativeo 
Princip  erfolgt. 

Im  Vorausgehenden  ist  gegenüber  der  2.  Aufl.  (S.  '205,  206^  eine  neue  Fassanf 
erfelgt,  womit  die  im  1.  Buche  begründete  Motivatienatbeorie  auch  hier  vu  Ver- 
werdmog  gebracht  werden  sollte.  Zugleich  wünschte  ich  so  eilligeil  Etavendiagea 
meiAer  Kritiker,  Gross,  Gobn,  Sax  die  gebohnnde  Aocksidit  la  tnjsen. 

m.  —  §.  301  [116  Schlnss,  117—119].  Verbindung  der 
drei  Wirthschaftssysteme  in  der  Volkswirthschaft 
nnd  Wechsel  in  dieser  Verbindung.  Kaum  anch  nnr  denkbar, 

geschweige  geschichtlich  vorgekommen,  ist  eine  Volkswirthschaft, 
welche  ausschliesslich  auf  einem  und  selbst  nur  ausschliess* 
lieh  auf  zweien  dieser  Urgauisationsprincipieu  beiuiii,  sondern 
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immer  besteht  eine  Com bination  der  letzteren,  nur  mit  wechseln- 
der Stellung  und  Hedeutiinj;  jedes  l'rineips.  Das  Ganze  der 
Volkswirthschaft  beruht  eben  auf  dieser  Combination  und  die  Volks- 
wirthscbaften  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  und  diejenigeo 
▼erscbiedener  Völker  erhalten  durch  diese  wechselnde  Combination 
ibre  Eigenart. 

Die  blossen  Tauschvcrkchrsverbindongen  ganz  roher  Völker  könutcn  allenfalls 
als  Beispiel  von  Volkswirthschaften  rein  privatwirth  sc  haftlichen  Charactcrs 
gelten.  Aber  hier  wird  man  eben  noch  kaum  von  Volkswirthschaft  sprechen 
kODSen,  oder  es  wird  wenigstens  irgend  eine,  wenn  auch  noch  so  rohe  staatlichd 
Org^anisation  vorlianden  sein  müssen.  I>:\mit  ist  alsdann  ,iV>er  srhon  der  Ceberi.'anp 
aas  dem  rein  privatwirtbscbaftlichen  Zuhtando  in  den  gemcinwirthschattlichen  (auch 
mit  Zwangsleii^tuogen,  Diensten,  Natnralabgaben ,  Steaem  so  ein  Staatsoberhnapt)  ge- 
macht. —  Ein  Beispiel  eines  wesentlich  sremein wirlhschaftlichen  Zastands 
einer  Volkswirtbschaft  könnte  in  jenem  Paraguay 'schon  Jesoitenstaate  gefunden 
▼erden.  —  Jede  weitere  Amdelinnng  der  Staats-  und  Gemeindeth&tigkeit,  die  Oeber- 
nabme  der  iiro^sen  Anstalten  des  Verkelirswesens  auf  den  Staat,  der  Gas-  und  Wasser- 
werlte Q.  dg),  m.  auf  die  Gemeinde  mit  den  Folgen  fUr  die  (icstaltung  der  Production, 
tOT  die  Regelung  der  Vertheilang  des  Productionscrtrags  (Besoldungswesen  im  ölfent- 
lichen  Dienst,  statt  Lohnwesen  nach  dem  privatwirthschaftlichen  Marktprtneip) ,  fttr 
die  Keu'eluriL'-  der  Preise  und  damit  der  Entgeltlichkeit  (Tax-,  Tarifwesen),  wie  ander- 
seits aber  auch  (gegen  G.  Cohn  festzuhalteuj  jenes  altrömische  System  der  Gctreide- 
rertbelliiiif  mittel  Ansbeotang  der  Profinzen  in  Form  anentgeltnclier  Gaben  an  die 
Borger  d.  s.  w.  kommt  auf  dai  stärkere  Hervortreten  des  gcim  inwirth- 
schaftlichon  („communistischcn")  Cbaracters  in  der  Volkswirthschaft  hinaus. 
—  Die  nmCMsende  Organisation  der  kirchlichen  Armenpflege  im  Mittelalter  nnd 
/.  Tb.  in  der  katholischen  Kirche  nor.h  heute  hat  den  Volkswifthschaften  ihrer 
Ueimathländer  einen  stärker  caritativeu  Character  gegeben. 

A.  Unznl&ngiichkeit  nnd  Beschränktheit  der  An- 
wendung nnd  der  Function  jedes  einzelnen  Systems 
f  ttr  sieb. 

1.  Das  priTatwirtbsebaftliebe,  aof  reine  and  volle 
Wirksamkeit  des  einzelwirtbscbaltlicben  Selbstinteresses  im  Verkehr 
gegrflndete  System,  kann  ans  sich  selbst  heraus  ffHr  viele 
Guter  nnd  BedUrfnissbefriedigungen  gar  nicht  oder  nicht  genügend 
sorgen  und  fnngirt  anf  seinem  Gebiete  vielfach  so,  dass  seine  Er- 
folge einer  Correctnr  bedürfen. 

Für  eine  grosse  und  unermcsslich  wichtige  Art  von  Bedürfnissen,  nemlieh  für 
die  wichtigsten  Ge  m c i  n b ed  Urf  nisse,  kann  es  theils  nur  ungenügend,  grossentheils 
jedoch  gar  nicht  die  erforderlichen,  znr  Befriedigung  di"^«!-  Be(liirftiis>«-  dienenden 
Guter,  die  Gemeinguter,  bcschaQ'uu  (§.  352  U.).  Namcnüich  vermag  es  aus  sich 
selbst  heraus  die  ihm  selbst  anentbehrliche  Rechtsordnung  und  Rechtsbasis 
seines  Verkehrs  weder  ordentlich  herzustellen,  noch  zu  erhalten.  Vielmehr  ist 
die  Herstellung  und  Erhaltung  seiner  Kechtsordnung,  insbesondere  durch  den  Staat, 
erst  die  Voravssetznng  der  Entvicklnng  nnd  des  Gedeihens  de-«  inivatwirth- 
sehaftlichen  Systems  selbst. 

Das  wird  sogar  von  den  unbedingtesten  Anhängern  des  möglichst  rein  privat- 
wirthschaftlichen Cbaracters  der  Volkswirthschaft,  von  der  französischen  und  deutschen 
Bastint'scheii  Schule.  Prince-Smitb  v.  A.  m.  offen  anerkannt:  der  Staat  ist  auch 
ihnen  der  nothwendi^r«-  T^  -chiltzer  ..gegen  Vergewaltigung"  (Pri  n c e  - S  m i  t  h ,  Art. 
Handelsfreiheit  in  Kentzach  liandwürlerbucb) ,  und  der  Kcchtssch utzzw c c k  der 
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Kant 'sehen  Bechtsphilotfophie  nnd  Staatslahre  ancb  Ton  ihnen  fehllligt:  der  Sbal, 

der  „Producent  ?on  Sicherbeit".  Aber  der  Staat  (d.  h.  eben  das  |femein»irtlisclaft- 
lirh,>  System  in  seinem  wirbti^sfcn  Vertreter,  s.  Bncb  0)  erscheint  hier  doeh  ia  der 
That  als  deus  cx  uiachina  und  diese  seiue  alleinige  l'uuctiün  konnte  Lassa  II«  DÜ 
Fug  mit  dem  berühmten  peflageltcn  Wort  vom  ..Nachtwächterdienst"  Tcrspotten  i  §. 

Elii  ii^-owenip  bieftn  das  privatwirthsrbaftliche  System  eine  Bürjrschaft  dafür,  da* 
der  VerbraucU  derjcuigün  üemoiogt^ter,  wdcke  es  «tva  selbst  her£U»tellcQ  veruug, 
in  befriedifftnder  Weise  allen  BedftrMgen  ermttglicht  werde.  Debenll  nn:»»  hier  du 
gemeinwirthschaftlirlii'  System  daher  zum  Ersatz  und  zur  Ertränznn«:  d<ä  pnrat- 
virthschafüicben  eiuireten.  Auch  die  Bescbaflang  and  Vertheilong  derjenigen  öuta. 
▼eiche  im  Allgemeinen  passend  rem  prirntiriTthschnfUiehen  System  hergestellt  veHen. 
nemlich  der  grossen  Masse  der  Sachtfiiter  und  immerliin  auch  vieler  persOa- 
licber  Dienste,  erfolgt  in  diesem  Sy<«tem  aber  nicht  leicht  vOllig  gentigcnd  nach 
den  Interessen  der  Gesamintbeit.  Das  jjomeinwirthscbaftliche  System  moss  »och  hier 
corrig:irend,  Härten  und  Dnbilligkeiten,  welche  das  Walten  des  wirtbscbat'tli  h  c 
Selbstinteri'sses  hervorruft,  auseleichend  hinzutreten:  d.h.  namentlich  an  deti  Auf- 
gaben richtiger  liugeluog  der  Vertheiluug  tbeilnebmeo,  welche  im  2.  Ka{4tel 
des  Torigen  Buchs  hehnndelt  ▼erden  sind  (§.  260  C).  (S.  n.  §.  5S2  IT.,  341.) 

2.  Ura^ekelirt  k<ann  aber  das  gemein  vvirthschatt  Ii  che 
System,  nach  der  wirthschaltlichen  Natur  der  Menschen,  nach  der 
Motivation  des  wirthschattlichcn  Handelns  (Buch  1,  Kap.  1),  nach 
psychologischer  Analyse  und  Dach  aller  bisher  yorliegenden  Er- 
fahrung, nur  in  bestimmten  Fällen,  namentlich  den  soeben 
angedeuteten,  passend  und  erfolgreich  das  priyatwirthschafUiche 
System  in  der  Volkswirthschafit  ersetzen  und  sonst  in  geeigneter 
Weise  ergänzen. 

Den  ganzen  II  erst  e  llu  njis-  und  Yertheiluugsprocess  der  ▼irthschaft- 
üchen  Güter,  osmentlirh  auch  der  grossen  Masse  der  SachgUter,  nach  den  Ideen  nnd 
Zielen  des  extremen  Socialismus  (§.  2\H)  gemeinwirtbsebaftlich  und  vomemlich 
zw  aughgc  meinw  irthschaftlich  Venoben  aus  durch  den  Staat  regeln  nod  fuhren 
zn  ▼ollen,  hiesse  unerhörte  nnd  ▼ahrscheinlich  flBr  imnw  onerfBlIbnn  SoBnAnngen 
an  die  Intelligenz,  (icwisstinhafligkcit  und  ökoDomische  und  technische  Leiatuaijrs- 
fäbigkeit  der  leitenden  Organe  an  der  Spitze  der  Gemeinwirthschnften  stellen.  Abs 
Einrichtungen,  ▼ie  die  Staat  spost  nnd  andere  Yerkehisanstalten,  nndi  seihst  ▼sU 
wie  das  Militärwesen  haben  socialistische  Stimmen  öfters  zu  ▼eitgehende  ScblttSÄ 
hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit  einer  gemcinwirtbscbaftlicben  OrgaDisation  der 
Prodnction  gezogen.  Uebiigens  kann  man  auch  in  solchen  Auffassungen  wohl  einen 
„erdigen  Beigeschmack  der  Theorieen"  (Knies)  ßndcn:  in  Deutschland  x.B.Ht 
das  Vertrauen  in  die  allgemeine  Leistnngsfiihigkeit  des  h^taits  seit  den  rr'^^'a 
Jahren  1S64,  lb66,  ISTO  ungeniein  gewachsen,  was  sich  in  manchem  Unheil  über 
volkäwirtbschaftspolitische  Fragen,  z.  B.  Stnatsbahnen,  Staatsbanken  (Prevarinebe  Bank!) 
deutlich  zeigt.  —  Ks  würde  durch  diese  inaa^slose  Ausdebnunc  der  Gemeinwirtfaschaft 
anch  die  iudiriduelle  Freiheit  in  unerträglicher  Weise  beschränkt  Dahn  Uegt 
die  Schwache  aller  bisherigen  sodallstischen  Systeme;  man  daif  auch  ▼nhl  »gen 
die  dem  Socialismus  inhärente  Srliw  trlie.  welche  die  bocialistiicher  Theo- 
retiker (die  practischen  Agitatoren  selbstverständlich !)  zu  wenig  beachten.  Jede 
gemeinvirthschafUiche  Organisation  hat  ein  communistisch-socialistisches  Element  aid 
bringt  daher  auch  die  hier  erw&hnte  Gefahr  mit  sich.  (Freilich  darf  man  auch  hier 
nicht  tibertreiben.  Vortretllich  weist  Sehaffle  (Soc.  Körper  III,  540"  die  über- 
triebenen Befürchtungen  wegen  der  individueiieu  Freiheit  bei  mehr  socialistbcbcr  Orga- 
nisation der  Volkäwirthschaft  a)»)  Andi  die  berechtigte  Function  des  winh- 
schaftlichen  Selbstinteresses  als  einer  auch  im  Gesa mmtin tcrcsse  höchst 
wirksamen  Potenz  würde  zum  Nacht  heil  der  Gesammtheit,  also  nicht  nur  dsc 
EinselwirthBehafim,  soodam  der  Yolktvirthadinft  QD^iitea  genacht  (§.  38S). 
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Somit  kann  es  sich  nnr  um  die  richtige  organische  Verbindung 
des  privat-  mit  dem  gcmeinwirthschaftliehen  System  für  das  wahre 
Gedeihen  der  Volkswirthschaft  handeln,  rrincipiell  ist  nur  anzu- 
erkenneo,  dass  die  Art  dieser  Verbindung,  daher  der  Functionen 
beider  Svsteme  in  der  Volkswirthsehnl't,  keine  ein  für  allemal 
(„principiell")  iest^e^^cbcne,  sondern  eine  geschichtlich-wechselnde 
igt.  Auch  ist  einzuräumen,  dass  hierbei  die  practische  Bewährung 
jedes  Systems  im  concreten  Fall  eine  entscheidende  Bedeutung 
bat  und  dass  die  Technik  der  Production  hier  ein  gewichtiges 
Wort  mitspricht.  Die  moderne  Technik  (Dampf!)  und  die  Noth- 
wendigkeit  des  Grossbetriebs  ans  Ökonomisch- technischen  KUck- 
Bicbten  fttbrten  bereite  und  fttbren  wobl  immer  mehr  zn  einer 
absolnten  und  relativen  Anedebnung  des  gemein-,  ancb  des  zwang«- 
gemeinwurtbscbaftlicben  SystemB  auf  Kosten  des  priyatwirtbscbaft- 
lieben,  selbst  in  der  SaobgflterProdaction. 

S,  Aber  anob  selbst  bei  der  gltlcklicbsten,  d.  b.  bei  einer,  den 
Anfordemngen  der  Zeit  und  des  Ortes  am  Vollkommensten  ent- 
spreebenden  Combination  des  privat*  und  gemeinwirtbsebaftlicben 
Sjstems  ist  eine  weitere  Ergünzong  dieser  beiden  Systeme  dnreb 
dss  earitatiTO  niebt  zn  entbebren.  Die  Begründung  der  Volks- 
wirtiisebaft  ausschliesslich  auf  dieses  System  kann  freilieh  schon 
aus  psychologischen,  aus  der  Motivation  des  wirthschaftlichen 
Handelns  entspringenden  Gründen  nicht  ernstlich  in  Frage  kommeu 
und  nicht  einmal  als  ideales  Ziel  hingestellt  werden  (§.  45  Ö'.). 
Denn  gegen  allgemeine  unentgeltliche  Erlangung  wirthschaftlicher 
Güter  erheben  sieh  auch  gewichtij^e  sittliche  und  ökonomische  Be- 
denken vom  Standpuncte  des  wahren  dauerodeü  Interesses  der 
Empfänger  aus.  Um  so  mehr  ist  zuzugeben,  dass  dem  caritativen 
System  eine  immerbin  wichtige  Function  in  der  Volkswirth- 
Schaft  neben  dem  ))rivat-  uihI  g:enicin\virlh8chat'tlichen  System 
bleibt,  wenngleich  es  diesen  beiden  zwar  in  gewissen  Füllen  gleich- 
berechtigt, aber,  ganz  allgemein  betrachtet,  nicht  als  coordi- 
nirtes  drittes  Glied  znr  Seite  tritt 

Das  caritativc  System  ermöglicht  einmal  eine  sittliche  Benutzung  des  privai- 
wirthsch&fdich  erworbeaeo  Keichtbumä  der  Indiridnalvirthschafteo,  z.  B.  iDiUoitft  aa- 
lusender  PriraMrohltbltigfcelt,  Stiftangen.  mid  ftthTt  d«darcli  zv  einer  SeebtfertiiniD? 
gerade  solcher  Gestaltungeu  der  Volkswirthschaft ,  welche .  rein  privatwirthschaftlioh 
atjsjrenatzt ,  am  Leichtesten  eine  Schädijfung  der  (jcbammtiatercssen  eines  Volks  ?er- 
nr^achen  (§.  285).  Das  caritativc  System  fungirt  ferner  ebenso  nothwondig:  aU 
erHpriesälieb  zmn  Heile  des  Ganzen ,  indem  es  die  Lücken  in  der  Bedürfnisse 
liLf  rii  diLMing:  mancher  Indiyidaalvinhschaften,  welche  das  privatwjrtbscbaftlichc  i>ystein 
allein  oder  selbst  in  YerbindoDg  mit  dem  gemciuwirthschaftlicbcu  besteben  oder  eut- 
Men  ]kM,  Miifllllt  und  di^igen  Hlrtca  ind  DUitramüde»  in  Min  yiifi^irlilli- 
A.  Warntr,  CranlteipiRK;  S.  Aviigi.  1.  TMSL  QnaAlagwi.  50 
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scbaftlichen  Y erkebr  Msgleicht,  welch«  sdlMt  dweb  das  geaetowlftttclaftlkle  Syilea 

nicht  leicht  gänzlich  za  beseitigen  find.  Aach  hier  ist  namentlich  an  das  grase 
Gebiet  des  HumaiiitSts-  und  Armeniresens  im  umfassendsten  Sinn  zu  denken.  E> 
bleibt  somit  dem  caritativen  System  stets  ein  weiterer  oder  engerer,  gcscbicbtacb 
freilich  stark  wechselnder  Spielnam  und  es  mnas  ancb  als  ein  rolkswirthschafUiclMl 
Postulat  bezeichnet  werden,  dass  jenes  System  neben  den  beiileii  anderen  wlchtiKeren 
fongire.  Namentlich  wird  in  Uebergangszeiteu  des  volkswirtbschaftlichen  Lebens,  vo 
rieb  gKlMdre  Miogel  des  priTstwirtb8ch*ftHeb«ii  Systems  zu  zeigen  plegett,  te 
w  I  1;  CH  noch  nicht  gelangen  ist,  den  Ersatzdienst  und  Correctirdienst  des  gemein- 
wirthscbaftlichen  Systems,  z.  B.  mittelst  des  Venichorungswesens,  OfientUchen  Pensioni- 
wesens  u.  dgl.  m,  riebtif  zu  organisiren ,  dem  eaiit^en  System  mltantvr  eise  be- 
sondere wichtige  Ausgleichbfunction  zufallen.  Ein  Reisjüel  i^t:  OrRaiii-atii  n  von 
IIilf>iTßreinen  aller  Art  bei  CalAmitäteu,  welche  mit  dem  Wirthschaftsleben  zua&mmen- 
häügeu,  auä  (iofahron  des  neuen  Maschinenwesens,  aus  Mittellosigkeit  der  Greise,  der 
Wittwen  hervorgehen,  bevor  darch  ein  gnt  eiDgerichtetes  Verricheniogswe:>en  od« 
durch  Gesetze  über  Haftpflicht  der  Dnternehmer  Vorsorpo  petroflen  ist.  Ebenes: 
freiwillige  Leistungen  der  Arbeitgeber  im  gemeinnützigen  Interesse  der  Arbeiter.  — 
besonders  solange  das  Recht  noch  nicht  genügende  Vorkehrungen  angeordnet  bat, 
aber  eben  auch  über  das  Maass  und  die  Katcgorieen  und  Fälle  im  Rechte  hinaas. 
Die  allerdings  oft  Wirklichkeit  gewordene  Möglichkeit  einer  fahtchen  u^'Q^'^it^ckaft' 
Heben**)  Wirtaamkeit  des  carilatiTen  Systems  (t.  B.  Ulssbriaeh«  bei  der  Armaaplefe. 
nicht  i^enUgende  Ausscheidung  do-s  Erwerbsfähi>!;en  bei  der  Dntcntützun^:  schlechte 
Verwaltung  von  Stiftangen)  kann  gegen  die  principielle  Berecbtigiing  des  letzteren  u 
der  Volkswlrtbsehall  sowenig  geltend  gemacbt  weraen,  ab  ihDlicbe  Ecfibmagea  alt 
«Inem  dm  baidan  aodaira  gagen  dia  Baiaohtlfiiig  diaaar  Syatama  (s.  «•  §.  SMtV 

B.  —  §.a02  [120].  Wechselnde  Oombinatioii  der  drei 
Systeme.  Die  Aufgabe  dieser  Combinatioik  llberliaopt  und  ins- 
besondere der  Gombination  der  beiden  ersten  nnterelnsnder  wird 
onyemieidllob  dadvreh  sehr  ersebwert,  dass  es  keine  ftbaolot 
richtige,  ,,nattlrliche<S  ein  fttr  aUemal  gleichbleibende  Ccm- 
bination  zwischen  ihnen  giebt  und  geben  kann,  was  keines  näheren 
Nacbwciüeä  bedarf. 

Au  d«n  Wasen  oder  der  Nator  der  Dinge,  d.  b.  der  ttaasagebeaden  Factoiea, 

der  Nator  des  Menschen,  des  Staats,  folgt  eine  solche  feste  Gombinaüon  um  »o 
weniger,  da  diosc  Fartorcn  ,  als  ursächliche  Momente  der  Combination  d.  r  U'inh- 
achaftssystcme  aulVofaä&t,  ^elbät  wieder  nicht  gleichbleibende,  sondern  ^^e^  uichtlich 
TSflnderiiche  Potenzen  sind.  Es  gilt  dies  unzweifelhaft  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
selbst  von  der  wirthschafilichen  Natur  des  Menschen  und  dem  in  ihr  sich  äossemdea 
angeborenen  Triebe  dos  wirthschaftUchen  Selbstinteresses,  unter  dem  EliAflsss  foa 
Erziebmf,  «^ncbt**  nnd  Goltnr,  von  SMt  und  Ort  und  Umständen  und  nach  der  Co«- 
bination  mit  anderen  Motiven  (Buch  1,  Kap.  1).  Es  gilt  ebenso  vom  We<en  der 
einzelnen  Wirthschaftsarten ,  wie  namentlich  auch  der  Gemeinwirthschaften  and  des 
Staats  selbst,  velcbe  Ibrerselts  wieder  Prodnete  Ton  Zelt  vnd  Oit  und  UnMiadea. 

d.  h.  eben  geschichtlich  wandelbare  Erscheinungen  sind,  bald  mehr,  bald  weni^-r 
ihrem  Zweck  entsprechend.  So  ist  es  z.  B.  eine  häufige  Erfahrung,  dass  zahlreiche 
Vereine  fhr  materiell-wirthschaftliche  (ConsamvereiDel),  fUr  BUdongs-,  Unteriudtoagt- 
zwecke  u.  s,  w.  nur  eine  kurze  Bltithezeit  beben,  elt  in  ibinr  Jvgand,  wo  daalatenaaB 
der  Bethciligtcn  noch  stark  genug  ist. 

Die  Combination  der  Systeme  steht  eben  im  Flnss  der  Ge> 
schichte  und  kann  selbst  nur  durch  beständige  Verändernng 
eine  richtige  bleiben,  d.  b.  eine  solche,  dass  ans  dem  Zusanmes- 
wirken  der  drei  Systeme  die  Verfligang  Uber  die  hOchstmOgltebe, 
streng  nach  dem  dkonomiscben  Prindp  gewonnene  Svmme  ge- 
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eignetster  wirthschaftlicher  Güter,  eine  quantitativ  und  qualitativ 
zu  maximalen  Nutzeffecten  führende,  mit  minimalen  (natürlichen) 
Kosten  arbeitende  Production,  eine  richtige  Steigerung  des  Volks- 
einkommens, aber  auch  die  befriedigendste  Vertheilung  des  letz- 
teren anter  die  Bevölkerung  in  der  Volks wirthschatt  nach  den  oben 
in  Kapitel  2  des  4.  Bachs  dargelegten  Zielpancten  (§.  271fL,  277  ff.) 
bmorgebt 

tnt  ErreicIniBf  dieses  Zteb  ireides  beständig  V«rseliiebiiitf en  in  den 

Wirknn^kreiscn  des  privat-  nnrl  ffemeinwirtlisrhaftliehen  Systems  sowie  auch  iiiner- 
balb  eioes  jeden  derselben,  z.  B.  zviscben  den  freien  und  Zwangsfemeinwirthschaften 
und  iiischen  den  einzelnen  letzteren,  Staat,  Gemeinde,  Kreis  n.  s.  w,  untereinander, 
8od&Dn  zur  richtigen  Ergänzung  auch  Veränderungen  im  Wirkangskreise  des 
caritatiTen  Systems  erfolgen  müssen.  Die  wichtigsten  politischen ,  socialpolitischen 
Diid  wirtbächaftlichen  Fragen  der  Organisation  der  gosauiutcu  öffentlichen 
Verwaltung,  der  Decent ralisation  der  lelUsfen,  des  SelfgOTernme n  t,  der 
Proirin cial- ,  Kreis-,  Gemeindeordnungen,  des  Yereinswesens ;  die  Fragen 
der  Venheilnng  der  Leistungen  z.  B.  im  Schul-,  Verkehrswegen  (Strassen),  Armen- 
vesei  Q.  s.  w.  swlscbeii  disssD  Terschiedenen  OigaaeD;  die  Fingen  des  Offentliehen 
(Staats-,  Gemeinde-';  und  privaten  Schul*,  Verkehrswesens  u.  dergh;  der  Debt-niahun! 
gevisser  materieller  Productionszweige  «sf  den  Staat  (z.  B.  Forsten,  Bergbau)  und  auf 
die  Gsneinde  (z.  B.  Os»»  ud  VanonralM)  — ,  dies  AOos  sbd  Probleme,  velehe 
mit  der  richtigen  ComUiiatioii  der  geoiiiBten  Wirthschftftssyitene  auf  das  Esgste 
znaammeuhängen. 

So  wenig  dies,  abstract  betrachtet,  zweifelhaft  sein  kann,  und  so  leicht  es  ist, 
für  die  RichtUBg  dieser  Verschiebungen  und  Veränderungen  in  Allgemeinen  obiges 
Ziel  aufzustellen,  so  schwierig  wird  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  und  wie  ein« 
solche  Verschiebung  eintreten  solle,  im  concreten  Falle.  Die  Terschiedejien  volli»- 
virthscIuJUicben  Parteien  gehen  darin  am  Meisten  auseinander,  weil  sie,  auch  ohne 
einseitig  nur  das  eine  oder  andere  der  drei  Organisationsprincipien  g:elten  zti  lassen, 
doch  dem  einen  oder  anderen  den  Vorzug  geben.  In  jedem  Parlamente,  auf  jedem 
■dt  falkswirthsehafUieihen  Fftgen  heschlMgtea  Gongrssse  tritt  dies  in  den  Meinnngs- 
rerschiedenheiten  der  Redner  und  Parteien  hervor.  Jede  Verschiebung  der  genannten 
Art  aber  fuhrt  unrermeidlich  zu  einer  Anadehniuig  oder  einer  Beschrinknng  der 
Wiilsamkeit  des  einen  auf  Kosten  oder  zu  Gunsten  derjenigen  der  beiden  anderen 
Principien.  Ob,  wann  und  wie  weit  dies  gut  ist,  d.  h.  dem  obii^en  riUgemeinen 
Ziele  näher  führt,  kann  ntir  und  muss  immer  durch  möglichst  unbefangene  ünter- 
sachung  des  concreten  Falls  festgestellt  werden.  Auch  nur  etwas  allgemeinere 
Regeln,  ausser  denjenigen,  welche  aus  der  Umgestaltung  der  Technik  im  Pro- 
ductionsprocess  wohl  abzuleiten  sind  (§.  301,  2S3),  lassen  sich  dafür  aber  blo<s*i  durch 
nlheres  Eingehen  auf  die  Natur  und  Wiriuamkeit  eines  jeden  der  drei  Ürganisations- 
piiad^  oder  Wirduchaftssysteme  gewinnen,  wie  dies  im  Folgenden  geschieht 
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Zweites  Kapitel. 

Das  privatwirthschaftliche  System. 

§.  80S  [i.  A.  8.  213  ff.].    VorbemerkiiDgOD.   Das  Wesen  des  prirtt- 

wirf  h  Schaft  liehen  Systems  legen  am  besten  die  EnlrtoniiiL'':)  der  National- 
OkoQomea  Uber  die  Bilduug  dor  Waareopreise  unter  dem  lliuflass  de»  eratea 
virtbscheflUchMi  LeitmotiTS  (des  „EigennnbMr')  «nter  VorMMetnag  fesier  Cos* 
currcnz  (des  Mitwerbens)  dar.  dann  die  rerwandten  Eii'irteruntrou  über  den  Process 
der  VortheiluDi^  des  Productionücrtrags  als  Einkommen  au  die  bei  der  Prod actio« 
botbeiiigteo  Ponioncn,  daher  Uber  Lohn,  Zins,  Kente ,  Untemehmorgetrifia  unter  dem 
Reichen  Eiuiluss,  wobei  im  Wesentlichen  die  allgemeinen  Preisregela  auf  die  rer> 
dingte  Arbeit,  »las  v<Tliohene  Kapital,  das  vcrpacht<te  Grundstück  ansewandi  wordi»D. 
Hierbei  wird,  —  im  danzeu  methodolügisch  auch  richtig,  sobald  man  sich  nur  bcwu»i 
bleibt,  dass  man  unter  Voraussetzung  bestimmter  Hypothesen  operiit. 
deren  Zutreffen  in  der  Wirklichkeit  bei  der  Anwendunjf  der  gefundenen  Sm^^  aif 
diese  Wirklichiieit  immer  erst  geprüft  werden  uuss  (§.  (>7  ff  ),  —  hier  wird  mitt«Uat 
der  Methede  der  Dedoetien  ans  dem  Waltendes  sich  so  rf el  als  mO^iohgdtond 
machenden  Selbstintcresscs  heraus  peschloss  -ik .  das  Strcbeii  nach  den  grftSSlen 
Yortbeil  und  dem  kleinsten  Opfer  ist  das  leitende  Princip. 

De  man  es  unter  dieser  VoraosBetzong  mit  einem  relatiT  eln&diea  Gansal» 
Tcrhältniss  zu  thun  hat,  so  ist  die  Anwendung  mathematischer  Formeln  und  f'»- 
metrischer  Figuren  nicht  besonders  schwierig  und  öfters  versucht  worden,  um  ii«? 
l'robleme  der  Preisbildung  damit  zu  lösen,  so  ?on  Rau,  im  Anhange  zu  §,  154,  164 
und  216  des  1.  Tbcils  (S.  Auii.  S.  36b  fl.),  besonders  umfänglich  roa  Mangoldc 
Grundriss  1.  Atifl.,  §.  Mi  ff.,  und  überhaupt  von  den  Vertretern  der  sogen,  „mathe- 
matbischen  Methode"  in  der  Politischen  U»dionoinie.  wovon  oben  in  der  Mcthodeolehre 
in  Buch  1*  §.  tiS  gehandelt  wurde  (Littoratur  daselbst  S.  176.  S.  auch  die,  übrigen« 
viel  zu  weit  greifende,  Bibliographie  der  Werke  der  mathematischen  Behandloog  der 
Politischen  Uckonomie,  ztuammengestellt  ron  J  erons  in  Conrad's  Jahrb.  lhl%,  II,  Zl^. 
£b.  8.  295  ein  Anftats  fon  B.  Weiss,  die  mathematisehe  Methode  in  der  Kadsasl- 
Ückonomie).  Diese  Versuche  sind  innerhalb  ihrer  Sphäre,  d.  Ii.  eben  ioaer- 
halb  des  privatwirthschaftliche n  Systems  der  Vol kswi rthscbaft  be- 
rechtigt Aber  es  ftrt  f&r  die  frohere  filschliche  Identificirang  der  Lehre  tarn 
pfiTatvirthschafUichen  System  mit  der  Volkswirthschaf tslehro  schledtvsr 
nr'7oirhnend,  dass  man  mit  (li»'S'«r  etw.i  noch  m:ithematiirh  fonnulirfon  Preis-  ona 
t  i  u  ku  ui  m cu t he u  r  i  e ,  wckLe  m  letzter  Linie  luuncr  aul  düs  mit  uiitheinAtis:h?r 
Sicherheit  wirkende,  nach  der  deductiven  Methode  in  seiner  Wirksamkeit  verfokt^ 
blosse  Selbstinteresse  zurü^  ki^^  fiilirt  wirii,  plnubte  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  i-.T 
Politischen  Oekonomie,  ron  der  Productiouaiehre  abgesehen,  gelöst  zu  haben.  Jeae 
«,6conomie  politiqne  pare**  des  rein  dednetiren  Verfahrens  (S.  176)  ist  aer  «ise 
hypothetische  FornuiÜni II g  des  privatwi rthschaf tlich en  Sy st c ms  in  <l<?r 
Volkswirthschai't,  von  selbst  hier  schon  sehr  bedingter  GUtigkeit  in  der  WijklichkiL 
vte  oben  schon  bemeifct  vnrde.  Denn  nnfermeidlieh  mnss  dabei  das  SelbstintensM. 
das  „Streben  nach  Vcrmri^en",  wie  es  J.  St.  Mill  hier  gern  nennt.  UDM>r  erstes 
egoistisches  LcitmotiT  (§.  34)  als  eine  constante,  selbst  ganz  gleich  bleibende 
und  immer  gleich  wirksame,  also  als  eine  absolnte  GrOase  oder  Kraft  in  aflea 
rerkehrcnden  Personen  angesehen  Wlden,  —  eine  Annahme,  welche  zwar  hypo- 
thetisch zulässig-  und  ein  wichtiges  methodologisches  Hilfsmittel  ist.  aber  in  der 
Wirklichkeit  niemals  genau  so.  wie  sie  hypothetisch  angenommen  wird,  zutriSL 

Hier  eben  bilden,  wie  Knies,  später  besonders  Schmoller  SO  fiditig  as^ 
geführt  haben,  Sitte  und  Sittlichkeit,  herrschende  Anschanungcn  n.  s  w..  noch 
ganz  abgesehen  von  der  Gestaltung  des  Verkehrsrechts,  ein  Medium,  durch  welcbes 
Angebot  nnd  Nachfrage  eist  hindnrch  gehen,  beror  sie  anf  Preis  und  ESiAommen  ein* 
wirken  2^Cf'K  Selbst  im  r  o s  Ii  a  n  d  c  ! ,  fiir  welchen  man  mit  Recht  di«-  tbeo- 
retischcu  Preisregelu  am  Ersten  als  unmittelbar  auch  in  der  Wirklichkeit  zntralfeade 
bezeichnet,  entzieht  sieh  Angebot  nnd  Nachfrage,  Wiilaanhdt  des  Selbettotenists. 
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„Qualität"^  des  letzteren,  wenn  man  so  sagen  darf,  Art  und  Stärke  des  „Strebens 
nach  VermSKeD"  u.  s.  w.  dem  Einflui  jenes  Mediums  nicht  darchaus,  —  was  z.  B. 
für  so  maiirhi^  Prnrtiken  (ii>s  Börsenwesens  zn  beachten  ist.  Ich  darf  jetzt  in  dieser 
3.  Aull.  IUI  Lcbrigcu  hier  wiederum  auf  das  1.  Bach  oben,  aaf  die  päycholo£;iäche 
MotifatSoBstliaoiie  und  die  Methodoloniie  fenreifen* 

Hierzu  kommt  nun  aber  weiter,  da&s  die  Bildung  der  Preise  und  Einzeleinkommen 
TOD  dem  Yerkehrsrecht  des  priratwirthschafUicben  Systems  and  ron  der  Mit- 
wirkung des  gemein wirthscbaftlichen  und  auch  des  caritativeu  Systems 
überhaupt  sehr  maaasfebend  mit  bestimmt  wird,  was  bei  jener  bloss  priratwirth- 
schaftli-iieti  Fonnulirung  und  Lösung  der  Probleme  ganz  übersehen  wird  und  bei 
manchen  üiiterauchuugcn ,  z.  B.  jenen  mathematischen  Fürmuliruuguu  der  Problome, 
xnnäcbst  auch  fiberseben  werden  muss.  Die  Annahme  einer  „absoluten"  peisOn- 
lirhen  Freiheit  und  eines  „absoluten"  Eigenthnmsrechts  sind  dann  eben  nur 
weitere,  aber  piincipiell  eben  solche  Hypothesen,  wie  die  Annahme  einer  für  alle 
bdirideen  f leieben  Hotifetion  der  wirthaehafilicbeii  Hendlnpgeii  im  Concntfeiiskuq»f ; 
Hypothesen  oder  Fictiouen,  durch  welche  man  sich  jene  roTwickelten  Pioblene 
der  Volkswirthschaft  künstlich  vereinfacht 

Dies  Alles  ergiebt,  dass  es  ein  Irrthum  ist,  die  Yolkswirthschaft  in 
dieeen  prlTatwirthschaftlichen  Goncorrenzkampf,  den  man  aidi  «ellMt 

noch  dazu  erst  im  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  -^o  cinfacli  wi»>  mTiL'^lirh  ron-^tniirt, 
aofgehen  zu  lassen.  Man  kann  nur  so  viel  zugeben,  dass  dieser  Uoucurrenzkampf 
dem  prifatwiTthscbaftHcfaen  System  Ternemlioh,  aber  anch  nicht  ansschliess* 
lieh  sein  Gepräge  giebt,  weil  andere  Motive  und  Motivecombinationon  mit  in  Betracht 
kommen,  weil  Sitte,  Recht  u.  s.  w.  mitwirken  und  er  überhaupt  nicht  ein  so 
reiner  Natnrprocess  ist,  wie  im  Risonnement  des  dedncti?en  Verfahreoa  an* 
genommen  wird;  femer,  dass  dieses  pri?atwirthschaftliche  System  eine  Haoptseite, 
ah<*r  eben  dorh  nur  oine  Seife  der  V'olkswirthschaft  darstellt.  Nur  wenn  dies  richtig 
im  Sinn  b'-h;<lteu  wird,  werden  die  Erörterungen  im  Texte  des  folgenden  2.  Kapitel 
richtig  aut^ttaast  werden.  Die  daiin  enthaltenen  Formulirungen  sind  daher  auch  hier 
nur  der  Vereinfachung  des  Käsonnements  wegen  gleichfalls  etwas  absoluter  hingestellt, 
als  den  Gestaltungen  in  der  Wirklichkeit  entspricht,  was  Uber  die  von  mir  durchaus 
festgehaltene  Tendenx  nicht  tftnschen  dart 

Anch  hier  bezeichnet  die  historische  Richtung  der  Nationalökonomie»  bft* 
sonders  mit  ilirer  wichtigen  Theori»^  von  der  bloss  relativen  Giltigkeil  der  sogen. 
Tolkswirthschaftlu  hcn  Gesetze,  welche  nacli  rein  dcductirem  Verfahren  abgeleitet  sind 
(s.  o.  §.  73.  bes.  Knies.  PoHt.  Oekon.  1.  A.  S.  284  ft),  bereits  einen  grossen  wimSB- 
schaftlichen  Fortschritt,  namentlich  in  ihren  Lehren  rem  Preise  nml  Einkommen 

fegentlber  der  mehr  naturwissenschaftlich-mechanischen  Auffassong  der  Smith'schen 
tationalokonomie,  wie  sie  hier  in  DeotscUand  anch  Hermann  (z.  B.  in  seiner  be- 
Milimten  Untersuchung  Uber  den  Gewinn,  2.  Aufl.  S.  4SS — 5S1)  und  (zwar  wi'ni_"T 
mathematisch  scharf  als  Hermann,  aber  doch  schon  etwas  mehr  den  zahlreichen 
sonstigen  EinflUsson  Beehnong  tragend)  Im  Ganzen  doch  auch  noch  Ran  rertritt 
VergL  dagegen  namentlich  Koscher's  Lehre  vom  Preise  und  Einkuiiiinen,  sowie  die 
neueren  Arbeiten  Keumann's  auf  diesem  Gebiete.  Noch  mehr  aber  hat  Schäfl'le 
gerade  durch  seine  durchgreifende  Unterscheidung  des  privat-  und  gcmcinwirth- 
schaftttchen  Systems  in  diesen  Lehren  die  stets  nur  bedingte  practischo  Be- 
deutung und  die  der  bisherigen  Praxis  und  dem  flehenden  Hechte  getrenaber  viel- 
fach noch  bedingtere  Berechtigung  der  privat  wirthscbaftlichen  Preisbildung 
nachweisen  können.  S.  sein  6es.-878tom  n.  s.  See.  KOrper  III,  bes.  an  den  in  §.  297 
genannten  Stellen.  Ferner  die  neseie  Theorie  der  nVerbandspieise'*  in  der  oben 
S.  769  genannten  Litteratur. 

Die  „Dentsche  Freihandelsschnle**  in  ihren  Hanptrertretem  (Prince- 
Smith,  O.Michaelis  u.  s.  w )  ist  dasr>'tren  panz  auf  dem  alten  Stamljiun  tc  stehen 
geblieben:  sie  untersucht  nicht  nur  diese  privatwirthschafiliche  Preibbiidung  und  Ein- 
lommenvertheilnng  Ast  ansschlieMlicb,  sondern  erklärt  sogar  in  einer  seltsamcti  petitio 
pfincipü  die  daraus,  d.  h.  die  im  Kampfe  der  sich  gegenüber  stehenden  i-igen- 
nfitzigSD  Interessen  bei  m'^^J!ich^t  freier  Concurrenz  hiTVonjelienden  Gestaltungen  und 
Preise  fOl  die  gerechtesten  oder  selbst  für  die  einzig  gcrcchtenl  Woraof  es 
dann  freillcli  leicht  ist,  Jede  Beschrinkniig  der  fteien  GeneuTenx,  weil  sie  diese 
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„gerechte  Vertheilang**  stört,  jede  Staatseinmiscbang,  jede  neoc  Orgranbation  der 
atomisirtcn  priratirirthschaftlicben  Erwerbsgesellschaft  unserer  modernen  Zeit  als  B*d^ 
tLcilig  in  bekämpfen!  Siohe  darüber  unton  in  Abschn.  2  die  VorbwaeilcuigeD  (§.  MS) 
uud  §.  312  fl  die  dortigoo  litcrariächea  Nachweise. 

Aach  hier  sind  der  socialistiachen  Kritik  der  modernen  Enrerbe^eaeU- 
scliaft  und  ihres  Systems  der  freien  Concorrenz  bedeutende  iriiiseDScliafUiche  An- 
reguDgeu  und  doch  auch  viele  positiTe  Förderungen  zo  Terdankea.  Erst  daduch 
sind  geiriMe  Auichten  der  histofiseh-nettonalOkoneiBiecbfln  Bichtinf  n  giBewnn 
Bestimmtheit  gebracht  worden.  Die  wahre  Bedeutung  des  Verkehrsrorhts  fiacL 
Eigenthomarecht)  für  das  priratwirtbschafüiche  System  and  die  hohe  Bcreohtigang 
des  gen  ein  wirthtehef  fliehen  SyMems  in  der  VeUoBwirthtchnft  erfauint  n  hnben, 
ist  der  grosse  Kern  positivsten  wissenschaftlichen  Verdiensts,  welcher 
iu  den  Schriften  der  grossen  socialistischen  Theoretiker  von  St.  Simon  bis  auf 
Lassalle  auch  bei  allen  Maasslosigkuiteu  der  buucuiatiou  uud  bei  alieii  gekäsaagea 
Uebtttreibungen  der  Angriffe  gegen  die  bestehende  wiithflditftUelie  Ofdnuig  deMUck 
geaog  n  finden  ist.  (S.  §.  la,  293  ff.) 

1.  AbBchDitt 

Das  priTatwirthsc'haftliche  Syntom  und  seine  Verkehr»- 
reclitsbasis  im  AUgemeineiu 

I.  —  §.304  [121,  182].  Die  Priyatwirthsehafteii.  Dm- 
selben  emd  in  ihrem  Wesen  sehen  in  §.  900  genügend  eharaclensht 
worden.   Hier  sind  nnr  noeh  einige  Bemerkungen  hinaninUlgeB 

nnd  einige  Folgerungen  zn  ziehen.  Zn  den  Zwecken  der  Prodnetion 
werden  von  der  im  Verkehr  stehenden  PriTatwirthsehaft  die  Ibr 
nicht  selbst  privateigenthttmlicb  zur  Verfügung  stehenden  sachficben 
Prodactionsmittel  (Grundstöcke,  Gebäude,  Kapitalien)  und  die  ihr 
nicht  durch  ihr  Kcclits-  und  Wirthschaftssubjeet  selbst  gohotenen 
und  eventuell  aub  dem  Famiiienverband  verlUgbaren  Arbeitskräfte 
zu  der  Arbeits-  und  Hesitzgemeinschal't,  welche  der  Productionsbe- 
trieb  darstellt,  durch  Verträge,  den  Tausch-,  Kauf-,  Arbeits- 
oder Dienstmiethevertrag,  die  Creditvcrtrage,  den  Pacht-,  Mietb-, 
Leihvertrag  in  erforderlicher  Weise  vereinigt  (§.  2G4).  Durch  diese 
Verträge  werden  zugleich  die  Antbeile  am  (volkswirthscbaitlicben) 
Reinertrag  der  Prodnetion  (§.  264)  geregelt  Bei  der  fUr  den  Ab- 
satz der  Pioduete  (fertigen  Güter)  im  Verkehr  arbeitenden,  ein 
Glied  im  Arbeitsgliederungs-  und  Verkehrssystem  bildenden  Privat- 
wirthschaft  werden  ebenso  Tausch-,  Verkanfrerträge  Uber  diese 
Producte  geschlossen.  Beim  Abschluss  aller  dieser  Verträge,  speeiell 
beztiglich  des  Inhalts  derselben,  folgen  nun  im  priTatwirthsch&ft- 
lichen  System  alle  in  Betracht  kommenden  Personen  wesendich 
den  Bestrebungen,  welche  sich  ans  dem  ersten  egoistiseben  Leit- 
motiv, dem  Streben  nach  dem  wirthschafUichen  EigenTortheO 
<§.  34}  nnd  aus  dem  Ökonomischen  Princip  (|.  28)  ergeben.  Nameal- 
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lieh  verfährt  so  das  leitende  Wirthschaiib-  und  l\echtssubject  der 
Privatwirthschaft  selbst,  wodurch  die  von  ihm  abgeschlossenen 
Verträge  ihren  Character  und  die  daraus  folgenden  wirthschaft- 
licheü  Vorgänge  ihr  eigenthUmiiches,  eben  „privatwirtbschafiliches" 
Gepräge  erhalten.  Insbesondere  wird  daher  hier  nach  dem  Grund- 
satze der  speciellen,  vollständigen  und  möglichst  ge- 
nauen, d.  h.  in  jedem  einzelnen  Vertrage  der  höchst  mög- 
lichen Entgeltlichkeit  der  gewährten  Leistungen  and 
der  empfangenen  Gegenleistungen  vorgegangen. 

Dieser  Grundsat2  verwirklicht  sich  in  der  Weise,  daüs  jedes  Gut  (Sachgut,  Dienst), 
seioen  bestiuimteu  Preis,  jedes  EiozeleiukoiDmcu  (Lohn,  Zins,  Pacht-  und  Mieth- 
rente,  Untemehmergewinn,  SpecnlatioMgewiiifl)  Beine  bestimmte  Höhe  im  Kampfe 
der  sich  gef!:en Uberstehenden .  von  jenem  ersten  cpoistisrlitMi  Motiv  geleiteten  Inter- 
venten auf  jenem  Puncto  erhält ,  wo  die  Interessen  dur  Kampfer  sich  so  weit  aas- 
fieicheo«  dus  der  Vertrag  geschlossen  wird.  Dieter  Panct  ist  der  ökonomisehe  Auf* 
druck  für  das  Maass.  in  welchem  es  jedem  Vertragsschliessenden  möglich  geworden 
iftt,  sein  wirthschaftliches  Interesse  zur  tieltong  zu  bringen.  Es  erfolg  also,  im 
OntencMed  vom  gemeinwirttiscbafUiehen  System.  Uer  immer  in  jedem  Tertmgsicblvn 
( :;n'  (>  ge  n  se  i  t  i  c  Abrechniins;  ijhi-r  den  Werth  der  Güter  (Leistungen  u.  s.  w.), 
die  Jeder  in  den  Interessen  kämpf  hineiabiiogC  lün  solcher  Kampf,  wie  nicht  rer- 
kaant  werden  darf,  liegt  jedem  YertragiscUiiflB  tu  Gmade. 

Für  die  »orausgehende  Formulirung  gilt  die  in  der  Vorbem-  rlwuiiic  (§.  303)  ge- 
miibt«»  Bemerkung,  dass  sie  hier  der  Einfachheit  des  KSsonnemcnts  wegen  absoluter 
•^Molgt,  als  der  Wirklichkeit  entspricht.  K-i  ist  z.  B,  schon  lange  üblich,  neben  der 
Concarrenz  das  Herkommen  ais  mitwirkenden  Regulator  bei  der  Preisbildung  und 
Vertheiluug  zu  bezeichnen  i<  J.  St.  Mi  11.  Polit.  Oekon.  B.  2,  Kap.  4).  Dies  Her- 
kommen ist  eben  nar  ein  gemeinsamer  Ausdruck  für  die  Summe  der  Sitten  u.  s.  w., 
velche  im  Gmnde  genommen  nicht  Regnintor  neben  der  CSoncnmnx  ist,  sondern 
welehe  die  Concurrenz  selbst  nf^biMi  dem  Selbstintcrcsse  mit  regulirt. 
Denn  gndo,  wie  in  Wirklichkeit  die  Lnteresseu  nach  dem  ersten  Leitmotiv  in  den 
Terlnfsschltlasen  sieb  geltend  mnehen,  hingt  mit  ron  der  Beudgen  Hotirnttoii,  Ton 
i'-m  Modul  III  '1er  sittlichen  Anschauungen  and  Sitten  ab,  daxob  vddiea  std  «TBt  bei 
ihrer  Verfolgung  liindarch  gehen  mdssen. 

Als  Hauptarten  der  PrivatwirthBcbaften  sind  fUr 
QDSere  Voikswirthschat't  zu  unterscheiden: 

1)  Die  Einzelwirthsohaft  einer  physischen  Person, 
die  typische  Hanptform. 

In  der  Familienwirthschaft  findet  sie  ihre  naturgem&sse  Erweiterung,  aber  damit 
<!ti'^)<Mch  schon   eine  Annäherung  an  die  Oemeinwirthschaft  fUr  die  Verhiltnisse 

des  FauiUienverliaads  (anders  Schäffle). 

2)  Die  Kin/chvirthschatten  nicht- physischer  (sogenannter 
juristischer)  rersoueu  des  Privatrechts. 

Die  specnlativen  Erwcrbs-resellsrhaften ,  wie  die  ofTene  Handelsgesellschaft«  die 
Cüuimandit-.  die  Actiengcsell.schatt  und  einzelne  Arten  der  Genossenschaften,  wie  die 
Illsn  Bcrgbaagenoflseuschaft  und  die  Mehrzahl  der  modernen  sogen.  Wirthschafts- 
genossenschaften .  welch»"  fr  Mlirh  den  freien  (lemeinwirthschaflen  nahestehen  oder 
selbst  Uberwiegend  den  Gharacter  der  letzteren  haben  können  (.§.  343).  Mancherlei 
ZwisÄenUMungen  gehSren  tbeib  in  die  Kategorie  der  Privat-,  theils  in  diejenige  der 
Gcmeinwirthschafteii  Die  filteren  Corporationen  für  Ilandebbctrieb .  Gewerbe- 
betrieb liaiten  öfters  solchen  gemischten  Character.  In  der  atten  Uandwcrkerzonft 
Utgt  ein  Element,  dM  eie  als  <3em<la«irth8ehnft  ehaneteristrt. 


Digitized  by  Google 


I 


788        B-  Organiä.  d.  Volksw^b.  2.  K.  Priv.v.8ch.  Syst  1.  A.  Im  Ailg.  §.  30i. 

3)  Alle  G em ein wirthßc haften   endlich,   anch  die   nnf  ' 
Zwang  beruhenden,  wie  besonders  Staat  und  G erae i n de  selbsr, 
können,  wie  schon  bemerkt  (§.  300),  wenigstens  theil  weise  anch 
nach  dem  privatwirthschaftlichcn  System  fungiren  und  thun  dies 
auch  in  der  Kegel:  insoweit  sind  auch  sie  Privatwirthschaften. 

Z.  B.  der  Staat  hinsichtlich  soiDer  sogen.  Priraterwerbstbitigkeit ,  wie  in  der 
eigcutlichcn  Domaiiialwirthscbaft  und  annübernd  bei  manchen  Staatvtbitjgkeiteo,  deroo 
finauziellc  Behandlung  nach  dem  sog.  GebUhrcuprincip  erfolgt.  Du  Nihfltt  dmbcr 
(ehOrt  in  di«  Fiii«nzwiflBeiiflchafc  (a.  Band  1  n.  2  deraolben).  | 

II.  —  §.  d05  [12dJ.  Die  Reehtsbasis  im  privatwlrth-  I 
0chaftlieheii  System.  A.  Ihre  Bedeutung.  Der  Verkehr 
und  jene  Preis-  und  Einkommenbildnngen  darin  haben  snr  noth- 
wendigen  Voranssetzong  eine  Reohtabasia,  welehe  als  Be- 
dingung und  Schranke  flHr  die  beiden  Parteien  im  Kampfe 
nm  die  ökonomischen  Bedingungen  des  Vertragsabschlnsses  wirkt 
Diese  Rechtsbasis  ist  nichts  von  Natnr  fest  Gegebenes,  nichts  aas 
dem  Wesen  des  Menschen  ohne  Weiteres  Folgendes,  nichts  Tn- 
veränderliches,  sondern  etwas  geschichtlich  stark  Wandelbares. 
Sie  kann  nicht  vom  privatwirthschaftlichen  System  aus  sich  selbst 
heraus  geschallen  werden,  sondern  wird  durch  die  höchste  Form 
der  Gemeinschaften,  durch  den  Staat,  wenn  auch  nicht  ur- 
sprünglich allein  gesetzt  und  auch  später  nicht  allein  v.m  ihm 
weitergebildet,  da,  freilich  vom  Staat  erst  anzuerkennende,  (.e- 
wohuheitsrechtsbildnng  voran  geht  und  immer  etwas  zur  Seite 
bleibt.  Aber  sie  wird  doch  von  ihm  allein  gesichert  geiren 
Bruch  und  vorncnilich  von  ihm  weiter  gebildet.  Sie  ist  ein 
unbedingtes  BedUrfniss  für  die  Pnvatwirthschaften ,  ohne  dessen 
genügende  Befriedignng  die  letzteren  in  der  Fürsorge  fUr  andere 
Bedürfnisse  im  yerkehrswirthschaftlichen  Zustand  der  Volkswirtb- 
schaft  (§.  188)  grossentbeils  lahm  gelegt  wären.  Das  gemein- 
wirthschaftliche  System  erweist  sieb  insofern  als  eine  Voraus- 
setzung des  privatwirtbschaftiichen,  wie  umgekehrt  auch  letzteres 
als  eine  solche  des  ersteren.  Darin  findet,  der  Mhere  Salz  (§.  SOS)» 
dasB  immer  eine  Gombination  beider  Systeme  in  der  Volks- 
wirthschaft  stattfinden  mflssei  eine  Bestl&tigung. 

Dl«  efnmal  beetelieDde  Roehtsbasis,  penOniiche  Prdheit  EigontkiuB,  Crbreckt, 

Vertragsrecht,  wird  von  der  Nationalökonomie  stillschweigend  oder  aasdracklirh  als 
die  Yoraaasetzang  ihrer  Ontenachongen  Uber  Prodoction,  Umlauf  and  Yeitbeilaag 
der  Ottter  ugenommen,  so  aaeh  Ton  Bau.  Ihkbef  wird  aber  det  EinSwi  der 
schiedenlicit  dieser  Kechtbb.isis  auf  die  \ Olk^wirthschaft  nicht  genügend  beachtet  uai 
die  Möglichkeit  ihriT  Veränderung,  sowie  die  wünschenswerthe  Richtung  der  letnerta 
ebentiowenig.  S.  dagegen  Koscher,  I.  1.  B.  Kap.  4  u.  5,  Sch&ffle  pass  .  bes.  Sybt.  lU 
349  ff.«  500  fL  H.  Rötler,  mc  YenraUnngsieolit,  I,  fi.  UO  £,  in  £,  189  C  — 
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Die  »pfttere  Smith 'sehe  Schule,  die  Manchesterpartei,  gehl  in  ihren  üntersuchuiiircu 
stets  ron  einer  natürlichen  absoluten  persönlichen  Freiheit  und  von  einem  natürliclien 
absolnferi,  inftijürh'-t  für  alle  Sachen  (nicht  unbedingt:  Verhältnisse)  picichon  KiiT' n- 
üiuui:>-  und  Erbrecht  aua:  —  die  zweite  Ficuon  neben  dem  Dopna  ron  der  AUuiacbt 
nd  stalen  Bicbtigkait  d«  atooliitwi  wizdMchafitUokea  SdbrtinterawM. 

Voo  der  Ckstaltung  der  Reebtsbasis,  aof  weleber  sieb  der 
prhratwirtbscbadliche  Verkehr  voHzieht,  hängt  der  Character  des 

privatwirthschaftlichen  Systems  wesentlich  mit  ab.  Letzteres  unter- 
liegt daher  dem  geschichtlichen  Wechsel  in  seinen  Erseheinur^s- 
formeu  vorzugsweise  mit  in  Folge  eines  Wechsels  dieser  Rechts- 
basis.  Absolute  Sätze  für  die  letztere  giebt  es  nicht  und  kann 
es  nicht  gehen,  denn  der  geschichtliche  Protess,  in  welchem  sie 
steht,  ist  ununterbrochen  im  Gange  unter  dem  Einflüsse  der 
wechselnden  Bedürfnisse  und  Anschauaiigen  der  Menscheu,  auch 
speciell  der  Prodactionstechnik. 

Selbst  dio  nirtassn-fbonden  Uaaptprincipicn  der  Reclitabasis.  nemlioh  diejenigen, 
welche  sich  auf  die  veikehreuden  Menschen  und  auf  diu  Guter  an  und  für  sich,  d.  i. 
nf  PanoiiMlllUMi  (persönliche  Freiheit  u.  s.  w.)  und  Eigentham  beziehen,  treebsela 
crfahrungsmüssig  erheblich.  Zeitliche  und  örtliche  Verhältnisse,  nicht  die  sogen. 
Natur  der  Meascheo  und  Dioge  allein,  welche  oboehin  keine  einfache  fixe  (irOsse  ist, 
«BtMbeideD  veseDtllcli  mit  Dies  rerkiioiit  cd  baben,  ist  der  groiso  piindplelJe  Fehler 
■1  r  rn  ui  rcn  Vdlk^wirthschafts-Wisscnschaft  der  Srluilc  von  A.  Stnith.  NainODtUoh 
wieder  iu  ihren  letzten  extremsten  AuHi&ufern,  der  Basriat'scheo  Kichtang  in  Fiank» 
rdeh,  der  Mancbesterpartei  in  Enfland.  der  „dealseben  PreihaadebBebnle**  in  Deoticb- 
land;  s.  bes.  den  folgenden  Abschnitt.  Man  kann  fur  die  Rechtsbasis  des  prirnt* 
wirthschaftlichen  Verkehrs  nur  Kechfssät/e  relativen  Werths  anfsteilcu,  welche  immer 
nur  für  ein  gewisses  Zeitalter  und  für  gewisse  Länder  und  Völker  als  die  richtigen 
^Iten  können.  Dies  gilt  selbst  von  der  penOnlichen  Freiheit,  rollends  vom  Privat* 
eig:enthuni.  Erbrerlit.  Vertracsreeht.  Genaueres  hioriiber  er^t  in  der  2.  Abth.  der 
Grandlegang  bei  der  kritischen  Erörterung  der  Fragen  ron  Freiheit  und  Eigentham 
■Dt  dem  todaUttoaomiicben  Gemehtqninole. 

B.  —  §.  306  [124].  Die  einzelnen  Rechtsnormen, 
welche  fUr  die  Gestaltung  der  Recbtsbasis  des  privatwirthschaflt- 
licben  Systems  und  damit  der  Volkswirthschaft  entscheidend  sind, 
betreffen  folgende  vier  Puncte. 

1)  Die  Kcchtsnornien  Uber  den  Personenstand,  be- 
sonders die  persönlielie  Unfreiheit,  Freiheit  und  Gleich- 
berechtigung der  in  einer  Volkswirthschaft  verkehrenden  Menschen. 

Penooenstand ,  Personaistand  hier  als  Collectir begriff  in  einem  äbuiu  hun.  aber 
veiterea  Sinne,  wie  der  rOmiaeh -rechtliehe  Statna  genommen,  der  aar  dem  Freien 
zustand,  np^ond('rs  lierrorzuhohcn  sind  hier  als  mnass^ebcnde  Momente:  Das  liorlits- 
iostitat  der  Unfreiheit  in  seinen  verschiedenen  Formen,  Sciarerei.  Leibeigenschaft  und 
flcboilenpfficbtifkeit  (flebae  adscriptio.  Colonat)  n.  s.  tr.;  FVobiarbeit  —  Die  DntMV 
schciduii^r  von  StÄndcn  mit  verschiedenem  Verkehrsrecht  unter  don  Fnnfn.  Dahin 
können  auch  die  im  römischen  Recht  vorkommenden  Mittelzustände  xvii^cben 
Fniheit  und  Unfreiheit  gehören  (Puchta,  Instit.  II.  450).  Femer  die  auch  mit 
pfitatrechtlichen  Folgen  verbundene  Unterscheid ut  i.  von  Patriciem  und  Plebejern, 
weni!^^tl■n3  in  der  ültcrea  Zeit — Unterschiede  im  Vorkehrsrecht  n:uh  der  Keliirion 
(Apostaten,  Häretiker.  Juden);  nach  der  Sprache  (z.  B.  im  deutächeu  iiaudwerk, 
rergl.  Stahl,  dtaeh.  Baodv.,  Glees.  1874,  I,  102);  Dach  der  didicben  und  unehe- 
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liehen  Gebort  (eb.  S.  9  i  ffX  —  Die  ÖDtoncbeidanf  ron  Slaatsaogeböri^  wd  äm- 
I&ndero,  BO  cires  und  pcrcgrini,  dann  latioi  im  römischea  Recht,  Barger  und  MetSka 

in  Athen  o.  s.  w.  (Ausschluss  vom  Erwerb  des  (irundcijrcnthums'i.  Aehnlichc  G-'-ti!- 
tongcn  ?ielfach  in  den  mittelalterlicbeo  Kechtssystemcn  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein,  besonders  was  Ornndcrwerb,  Hudwciksbetrieb  u.  a.  im.  .i;ilangt  Einzehwi 
noi'h  hi'nto  bei  den  niiUurv''»lkorn  bestellend,  inchrfa<'h,  ancL  i  H.  in  N'ordameric 
Staaten  kommt  Unfähigkeit  der  Ausländer  zum  (irundurwerb  noch  ror.  —  Coter- 
ielieidiiiig  von  Om'(6emdBde-)angehOrigen  and  Orttfremdok  v.  dfL  für  Gnad- 
Oller  Ilauserwerb,  für  selbständig«  li  'i 'scbäftsbetrieb,  in  unseren  modernen  S-iatcn  M« 
in  die  neaeste  Zeit  hinein  ron  Bedeutung.  D^L  ?ou  Stadt-  und  LandbewohBoa, 
frfllier  für  Geverbebetrieb  ffeilfteh  entsoheidrad;  allgemein  aufircboben  bei  qw  «m 
in  der  deutschen  Gewerbeordnung  rom  21.  Juni  IS'V,  §.  2  —  Di'  (i' w^ihrung  roilcr 
persönlicher  Freiheit  und  rechtlicher  Gleichheit  an  alle  erwachsenen,  im  Besitz  der 
tiurmalen  Geisteskräfte  befindlichen  Staatsangehörigen  oder  selbst  schlechtweg  an  all« 
menschlichen  Individuen,  mit  der  Rechtsfolge  freier  Enrorbs-  und  Benfewahl  i.Jrciei 
Kocht  zu  Ribeiten").  ^i»'  in  der  Hauptsache  in  unscr«»n  curopfiisrh -americanisoben 
Staaten  der  Gegenwart,  jet/t  Gleichstellung  der  Inländer  und  Ausländer  im  Allgcmeiikea 
iD  der  deutschen  Gewerbeordnung  vom  21.  Jani  1869,  §.  1«  reifL  Jacobi,  Oevcibe- 
|;«9etigebonK  im  Oenlschea  Reiche.  Berlin  1874,  8.  20. 

2)  Die  Reehtsnormen  Uber  das  Eigenthom,  insbe- 
sondere das  PriyateigenthQm  an  wirtlischalUicben  Gutem, 
namentlich  an  Sachgtttern,  and  in  Verbindnng  mit  diesen  Rechts- 
normen diejenigen  ttber  das  Erbrecht. 

Muasgebend  ist  hier  vomemUch:  ob  and  in  vdeber  Art  Prirnleigaiüuui  u 

Menschen  ziii: 'las-;^»  wird  (Sclavenrecht).  —  Sorlann  iVw  Uritersrh-.iJung  des  Eieco- 
thumsrecbts  an  buwoglicben  Sachen  und  Grundstücken  und  Verhäitnisseu  (incL  aogek 
geistiges  Eigenthom);  bd  orsteran  die  UnterwheldQng  nach  dem  Zveek,  nrisdhsn 
Oebrauchsvcrmögcn  tind  Kapital  (Privatvermögen,  Kapitalbesit/:.  §.  12S.  129):  der 
Umfang  und  der  Inhalt  der  itechte,  welche  das  Privatcigenthum  irewMhrt.  —  R  im 
Grund  und  Buden:  ob  derselbe  gänzlich,  thoilweiso,  gar  nicht  vom  l'ru aieigcntiiuu 
der  eigentlichen  Privatwirthschaften  ausgeschlossen  nnd  als  eigentliches  Gemein- 
eigenthum oder  als  ..öHentliches"  Eigenthum  von  Zwangsgemeinwirthschafren.  naai«>Dt- 
lich  des  Staab  und  der  Gemeinden,  vorbehalten  ist  (Uegalpriucip);  bei  der  Zoiaj&aag 
privaten  Grondeigenthoms,  ob  dasselbe  „beschränktes**  EigenUram  ist,  wie  im  AD- 
gemeinen  in  den  früheren  Stufen  des  Volkslebens  und  in  der  germanisch  en  Kechts- 
bildung,  oder  ob  dieses  Imniobiliareigenthom  möglichst  im  Umfange  nnd  luhait  der 
Rechte,  die  es  gewihrt,  dem  UobUinrelgentbom  gleichgestellt  ist,  wie  mter  dem  Bt- 
flnss  des  römisch-rechtlichen  Eigenthumsbogriffs  uinl  ita  Interesse  der  Krcih<it  »le* 
Verkehrs  und  der  Goitaog  des  Individuums  immer  vollständiger  in  der  moderoen 
Volks virthschaft;  beim  Grondeigenthum  femer:  ob  nnd  wie  dasselbe  nach  seinem 
Verwendungszweck  als  städtisches  und  lindlicbes,  als  Wohnungs-,  Forst-,  Bcrgweris-, 
landwirfhsrhaftlicher.  aN  Wesre-Boden  u.  s.  w.  im  'Rorh((»  nnterschieden  wird  und  wie 
in  Beziehung  zu  dem  ürandcigenthuuisrocht  das  Was:>er-,  Jagd-,  Fisc he reirecht  ge- 
regelt ist;  ob  und  wie  das  Grundeigenthum  durch  Bonllasten  und  Serritntea  besdolall 
Werden  kann:  endlich,  wie  sich  das  Vertrags-,  namentlich  Veriasserungs-,  Ve^ 
schuldaogs-,  Theiluugs-,  Zusammenlogungsrecbt  und  das  Erbrecht  in  Beznc  aof 
Grundeigentiivm  gestaltet  —  Bei  priratem  Kapifaleigentbiim:  ob  and  io  weKhcm 
Maasso  Beschränkungen  in  der  freien  Verfüpunp  über  dasselbe  durch  bestimmte 
Bedingungen  in  der  eigenen  Verwendung  (z.  B.  voigescbriebeoer  gewerblicher  BiMuigs- 
gang),  dorch  Bestimmungen  Uber  den  Inhalt  der  Vertrige,  deren  OegenstaBd  Kx^m 
ist,  mittelst  Lohn-.  Zins-,  Prei^taxen  u.  s.  w..  durch  ftffentlich-rcchtliche  Regelaig 
der  Verhältnisse  der  Lohnarbeiter,  z.  B.  in  Betrefi  der  Arbeitszeit  u.  A.  dgl.  m.,  wis 
im  Allgemeinen  im  Mittelalter  und  in  neuester  Zeit  wieder,  vorhanden  oder  dal 
Kapitaleigentham  wesentlich  dem  l'rivateigenthnm  an  Gebrauchsrermögen  glcicbgesttlk 
und  daher  ein  möglichst  unumschränktes  ist,  wie  im  Ganzen  in  der  modernen  Volks» 
wirthschaft.  —  Bei  Verhältnissen:  ob  und  wie  weit  überhaupt  ein  Eigcathoa 
(„geistiges  Eigeatbnm**)  oder  ein  demselben  Torwaodtes  seliNttBdigos  Boeht  aooiksnt 
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wird  (Urheberrecht  an  Schriftwerkeo ,  Koostwerken,  ErfiadongeD,  Aotor-,  Patent-, 
MntlerachDtzrecht  u.  s.  w.).  —  Aach  bei  prifaten  Kapitaleigenthom  und  bei  der 

Rorhtsordiiung  der  „VerhäUnisse"  kommt  dann  wieder  die  Gestahunp  des  Erbrechts 
ia  Betracht,  namentlich  diejenige  des  lutcstat-  und  des  testamentariscbeu  Erbrechts, 
das  Pticbltbeibrecht,  der  Theilnogszwanfr.  Auch  das  Stenerrecbt  Ist  bedevtaam,  das 
sich  an  das  Eifenthom  von  Gcln.iui  )l^Vl'^Im'»gen  (Luxasst  in  rn ,  indirecte  Verbrauchs- 
steuern auf  wichtige  Con^umptibilien) ,  vod  Kapital  and  Grundstücken  nebst  Hausorn 
(ErtragssteaeiB  alt  Objectsteaem ,  Vermögenssteuer)  und  an  das  Einkorn meu  daraus 
(BeptenojikeaiBen),  sowie  m  das  Erbieeht  aoloiftpft. 

Zur  VkonomischeD  WOrdigung  der  PrivatcigenthomsinstitiittOD 
ist  immer  zo  beachten,  dass  die  reebtlicbe  ZolasBung  des  Privat- 
eigenthnms  an  Menseben,  Kapital  nnd  GraadstackeDy  d.  b.  an 
Prodaetionsmitteln  die  Voraassetzung  für  den  privaten  Renten- 
bezug  ist 

3)  Die  Normen  Uber  das  Vertra^srecht,  welche 
wesentlich  eine  Conseqnenz  der  Rechtsnormen  über  den  Personen- 
stand und  über  das  Privateigentbum  sind. 

Sie  wurden  daher  unter  der  vorigen  Kummer  schon  mit  erwähnt,  aber  sind  hier 
auch  Mch  apart  heransziihebeii.  Besonders  wichtig  sind  die  Normen  Uber  den  Tausch, 

K  i  if  und  Verkauf,  über  die  rerschicdencn  Creditvorträge .  das  Darloben  und  den 
Zins,  die  Miethe,  die  Pacht,  Uber  den  Dicnstmiethe-  oder  Arbeits  -  Lohnrertrag. 
Namentlich  ist  zo  beachten,  ob  das  liecht  nur  über  die  hormen  der  als  recbtsgiltig 
aoiOiebonden ,  iiisbe>undcro  der  klagbaren  Verträge  (Mündlichkeit»  Schriftlichkeit. 
Ze«i?on.  öflentlich«!  BeurkonduIlL^  \  irsf  hrift  b  estimmter  Formalien  «.  8.  w.)  oder  anrh 
aber  den  Inhalt  der  Verträge  iic^timmungen  enthält,  welche  nicht  durch  den  Willen 
der  Parteien  ansser  Kraft  gesetzt  werden  können:  ob  und  wie  wdt  Yertrlge  wegen 
ihres  Inhalts  rchflich  ungiltiir.  s-lbst  »trafbar,  nicht  oder  nur  botliti^t  kla<rbar 
dnd  u.  s.  w.  ^trage  des  pactum  turpe,  der  conditio  turpis  u.  dgl. ,  der  Wucher- 
rertflge,  der  lex  cogens.) 

4)  Die  Rechtsnormen  Uber  die  Giltigkeit  sogen, 
woh  1  e r  w  0  r b  enc  r  (P r  i  V  at-)  Kecb  te,  sowohl  derjenigen,  welche 
auf  einer  anderen  Rechtsbasis  (z.  B.  bei  ehemaliger  Unlreiheit), 
aU  derjcnigeQ,  welche  aal'  der  bestehenden  Kecbtsbasis  eut* 
standen  sind. 

Es  handelt  sich  hier  vomemlirh  «m  die  wichtige  Principienfrage.  ob  und  wie 
weit  auch  ohne  oder  selbst  gegen  den  Willen  des  Berechtigten,  also  ausserhalb 
dos  Vortrags  rechts,  ein  solches  „wohlerwerboDes  Rechte*  anffohoboa,  bo- 
soitigt,  verändert,  beschränkt  werden  kann,  ob  mit  od^r  ohne,  mit  voll- 
ständiger oder  tbeiiweiser  Entschädigung,  ob  mit  veriragsmässigeu  ücberein- 
homnen  wwigstens  Ober  die  Art  tind  Hohe  der  Entschädigung  oder  mit  FeststeUnnf 
auch  der  letzteren  durch  obrigkeitliche  Autorität,  Gesetz  u.  s.  w.:  die  Frage  der 
Enteignung  ^Zwangsentcignung,  Expropriation;  Entwährungswesen  L.  Stein's). 

C.  —  8.  dO?  [Hb],  Die  Verkebrs-Recbtsbasis  des 
priTatwirtbsobaftlieben  »Systems  in  den  modernen  Volks- 
wirtbsebaften.  Dieselbe  obaraeterisirt  sieb  bei  den  earopttiscben 
CaltarfOlkem  und  ibren  Abkömmlingen  in  anderen  Erdtbeilen  in 
Beiog  auf  die  bier  allein  in  Betraebt  za  siebende  prineipielle 
Gestaltung  der  eben  erörterten  vier  maassgebenden  Poncte  also: 
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1)  Es  besteht  allgemeiDC  persönliche  Freiheit  und 
Gleichberechtigung  der  physischen  Personen  im  Vei  kehr,  mit 
gewissen  liefichiäukuiigen  für  Unerwachseiie  und  in  geriogein 
Maasse  noch  fdr  das  weibliche  Geschlecht,  aber  als  Correlat  auch 
Selbst  Verantwortlichkeit,  doch  unter  Gewährung  der  Hilfs- 
leistungen Seitens  der  Gemeinschaft,  welche  oben  dargelegt  worden 
(§.  271  ff.,  Kecht  auf  Existenz  u.  s.  w.). 

Physischer  Zwang:  vcj»  Person  zti  Person  i>t  dalier  aupp^eschlossen.  ..Freie 
co-ntractliche  Vereinbarung'"  ist  das  leitende  Kechtsprincip  im  prifatinrüi- 
sdiafÜiclien  Verkehr.  Die  Vortheilu,  welche  für  die  eine  Partd  mm  der  ungHasti?^« 
ökonomischen  Lage  der  anderen  hervorgehen,  bei  Vertragssch lassen  Ober  Preisbildung. 
Bildung  der  Lohn-,  Zins-,  Mieth-  ood  Pachtzinssätze  0.  s.  w.  soweit  als  mdiclich  geUeod 
so  maebeii«  tot  leolattich,  ron  wenigen  Aasoabmen,  velelie  freittdi  im  nenestoa  Recht  wieder 
zahlreicher  und  wichtiger  werden  (Arbeitsrecht,  Ziusrcolif),  abgesehen .  durchaus  statt- 
haft. Als  Consequ enz  der  penöQÜchen  Freiheit  ist  regelmissig  eine  Heihe  «»socialer 
Freiheitsreehte"  gegeben:  Beebt  d«r  freien  EbesohUeMiittf ,  das  freien  Zvps  te 
Inländer  (Freizügigkeit),  Auswanderung^recht  (nicht  ebenso:  Einwanderungsrecht  ftr 
Ausländer^,  freies  Keiserccht.  Im  Princip  ist  regelmässig  auch  die  Wahl  des 
wir thschaftlicheu  Berufs  frei;  werden  Bedingungen  für  dio  Ausübung  einei 
solchen  gestellt  (vorgMChriehener  Lehr-  und  Bildungsgang.  Fähigkeit»-  und  Keuntnia» 
nachweise,  PrUfungswosen),  so  sind  diese  für  Alle  trleirh  und  der  hweis  üirer 
Erf&lluDg  ist  Allen  ^mit  gewissen  Ausnahmen  für  Frauen,  Kuider  und  junge  Leete) 
gestattet 

2)  Es  kVnnen  immer  mehr  alle  8  ac  hg  titer  und  ein  Thcfl 

der  „  VerhältniHse"  (§.  119)  in  das  volle,  d.  h.  mögliehst 
unumschränkte  Privateigcnthuui  der  Trivatwirthschal leu 

Übergehen. 

M.  a.  W.  das  Phvateigentham  dehnt  sich  immer  weiter  auf  alle  wirth- 
schafilicben  Ooter,  wenigatens  auf  alle  SttchgUter  au,  wird  imB«r  gleiebartiger 

für  alle  (Jütfirarten,  einerlei,  welches  der  Verwendungszweck  derselben,  für  Gebraarh«- 
rermOgeu,  Kapital,  (iraodatQcke  (und  selbst  z.  Th.  fUr  Verhältnisse),  fUr  Mobiliea  iui4 
ImmoDilien,  und  gewXhrt  nach  seinem  Inhalte  immer  absolutere,  umfassendere 

Bechte.  Regale  iund  Monopole)  befrtchen  wenig  mehr  und  werden  meistens  ptin» 
cipiell  aus  TolkswirthschaftÜolien  Gründen  (freilich  nicht  immer  zureichondt-n)  rer- 
woifen.  Nach  Analogie  den  Kigenlhums  au  Sachen,  nur  mit  den  durch  die  Fen>chiedeoe 
Natur  des  Reditsobjects  gebot<^:.ea  Modificationen  wird  auch  ein  sogen,  geistiges 
Eigen  th  um  an  gewissen  Verhaltnissen  (Urheberrecht,  Autorrecht.  Patentrecht  o.  &.  w.) 
gesetzlich  sanctiouirt.  Endlich  ist  gewöhnlich  volles  Intestaterbrecht,  meist  bis 
ZD  den  entferntesten  Yenrandtscbafisgnuien,  md  öfters  ein  nur  durch  dasPflichttbeils> 
recht  mehr  oder  weniger  lusclirinktes  testamentarisches  Erbrecht  anerkannt, 
ohne  Unterschied  für  Mubil-  un  i  Immobileigenthum,  für  (iebrauchsvermögen  uud  KapitaJ 

3)  Das  Vertragsrecht  ist  in  Consequenz  dieser  Rechtsordnung 
der  persönlichen  Freiheit  und  des  Eigen thums  in  materieller 
Uinsicbt,  d.  b.  in  Bezug  auf  den  Inhalt  der  Verträge  immer 
mehr  von  einer  Einmischung  der  allgemeinen  Rechtsordnung  nod 
gewisser  Autoritäten  befreit  worden.  Der  „Wille  der  Parteien'^ 
—  so  ist  die  Kecbtsfiction  —  bestimmt  diesen  Inhalt  wesentUeli, 
meist  ganz  allein.  Diese  VertrSge  sind  aber  dann  unbedingt  reeto- 
giltig,  klagbar  und  nicht  strafbar.  Aach  die  Form  der  Vertiigei 
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ihres  Abschlnsses  und  ihrer  Aulhebung  und  Veränderung  ist  viel- 
fach möglichst  vereinfacht  („formlos")  geworden ,  ohne  Nachtheii 
fitr  die  Giltigkeit  und  Klagbarkeit 

Daher  fast  keiocrlei  Taxsyütem  jnebr.  Du  V^orhaodenseiu  des  pactum  tarpe  und 
der  conditio  tnrpis  wird  nnr  selten  anj^nomnen.    Bei  gewissen  Groditrertrigen  ist 

DameiUlich  ausser  der  Ausstolluiip;  Jcr  bczUurlichcn  Scliul'lurkun<loii  a.  s.  w  auch  die 
Weiterbegebuog  derselben  an  Dritte  in  hohem  Grade  fonoeU  veroinfacUt  vordaa 
(üiro,  lQd<tösameßt,  Blanco-Indossament,  Inhaberpapier). 

Aaf  alle  diese  Gestaltungen  formeller  und  materieller  Art,  beim 

Vertragsrecht,  Eigenthum,  bei  der  persönlichen  Freiheit,  haben 
ökonomische  Ikiluihiisse  und  IlUcksichten  und  spcciell  Gesichts- 
pnncte  des  ök  üuoni  ischen  Individualismus  mit  eingewirkt. 

4)  Die  „  w  0  h  1  er  wor  lj  enen  Rechte",  auch  diejenigen, 
welche  am  der  Periode  eiuer.  ganz  anderen  Rechtsordnung  her- 
rtlliren,  werden  als  zu  Recht  besteheud  anerkannt,  sind  daher 
regelmässig  nur  vertragsmilssig  der  Abänderung,  Einschränkung, 
Authebung  fähig,  und  nach  den  rorniellen  und  materiellen  Be- 
dingungen, Uber  welche  mit  den  ßerechti^^ten  Vereinbarung  erfolgt. 
Aber  im  Falle  gewisse  „öffentliche^'  Interessen  es  fordern,  wird 
eine  Z wangsenteigouDg  im  Princip  fflr  zulässig  erklärt,  je- 
doch nur  mit  grosser  Vorsicht,  mit  Tielen  Cautelen  und  gegen 
volle  EntschädiguDg  (Wenigatens  fUr  damnnm  emergens)  in  der  Praxis 
dnrebgeftthrt 

Auch  hierbei  wird  mitunter  freie  contractliohe  Vereinbarung  hinsichtlich  der 
£at»chidiguDg  Torbehalten.  Doch  kommt  auch  eine  Festseuaug  der  Kotächiidigung 
eiateitig  onrch  geaetzlicbe  Verfttgong,  dorch  Obrigkeit  vor.   Auch  im  letzteren  Falle 

pflegt  sich  di<!  Knlscliädi^uiip  ab<T  einitrermaassen  nach  der  Höhe  des  ökonomischen 
Werths  des  beacitlKteu  (oder  vermiuderteo)  Kechti  zu  richten.  Auch  bei  der  Auf- 
liebung  ron  GrondJasten  o.  d^I.  m.  im  Wege  der  Reform,  irie  in  DeatscUand  (im 
Gei:,  :ivit^  zu  dem  französischen  revolutionären  VorReheu).  haben  freilich  die  Zeit- 
TerLültnihse  ihren  Einfluss  auf  die  Höhe  der  Entschädigung  ausgeübt,  z.  B.  in  der 
Normirung  der  Ablösungäcoeflicicnteti  bei  Zehent-  und  ähnlichen  Lasten.  Unentgelt- 
liehe  Aufhebung  des  Jagdfechts  auf  fremdem  Grund  und  Boden  (preui». 
Ges.  T.  31.  Oct.  1S48)  u.  s.  w.  S,  Näheres  über  die  Principienfrago  im  2.  ThI.  der 
Grundlegung  (in  d.  2.  A.,  Kap.  5.  S.  7S7  If.).  Bemerkenswerth  auch  für  die  ali- 
gemcine  Frage  ist,  dass  ol(onomisch-te chniaehe  BedUrfni^-^o,  wie  bei  Bergbau, 
bes.  bei  Wcfrc-,  namentlich  E  is  en b ah  n  bau ,  wo  c-s  sich  darutn  handelt,  gerade  das 
uad  das.  da  und  da  gelegene,  so  und  so  boscbatfeue  üruudätuck  zu  erhalten,  die 
Bfiaeftte  Entwioknng  des  Zwangaenteignungsrechts  bewirkt  haboi:  gese lisch aft- 
liehe.  Volks wirthschafdiche  Interessen  mussten  dem  Privateigenthumsrecht  vorgehen. 
Geber  die  verwandte  Frage  der  Refreiung  des  ländlichen  Bodens  von  Laoten  siebe 
Bncbenb erger,  Agrarpolitik  I,  1,  Kap.  1;  Uber  Attfhebong  ron  Geverberechten 
die  GeirerbeiKriitiiu 

Das  priTatwirthsehaftUehe  System  anf  dieser  Verkehrsrecbtsbasis 
nennen  wir  das  moderne  priTatwirthsehaiUicbe  System  der 
freien  Oonenrrenz. 

Die  „socialen  Freibeitsrecbte"  in  Bezug  anf  Ebesebliessnng, 
Kiederlassang,  Ein-  und  Auswanderung  u.  s.  w.  (Abth.  2)  nacb 
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ihrer  ökonomischen  Seite  betrachtet;  die  materielle  Vertragsfreibeit, 
daher  namentlich  die  Freiheit  der  Preise,  der  Luliiie,  der  Zinsen, 
im  Gegensatz  zu  Preis-,  Lohn-  und  Zinstaxen;  die  Gewerbefreiheit, 
der  Freihandel,  die  Freiheit  des  agrarischen  Grundeigenthums  im 
Gegensatz  zn  Zunftwesen  und  Staatseoncession  im  Gewerbe  und 
HandelKbi  trieb,  zu  Schutzzoll  und  Prohibition  im  internationalen 
Handel,  zur  älteren  Agrarverfassung  mit  ihrer  vielfachen  Bindung 
des  Eigenthums,  des  Hetriebs  u.  s.  w.  sind  nur  Bezcichnnngen  iMr 
die  freie  Concurrenz  auf  einzelnen  besonderen  Gebieten  der  \  (tlkü- 
wirtbscbaft  aod  Conseqneozen  des  allgemeinen  Principe  der  modernen 
freien  CoocarreDx  im  priyatwirihseluifUiehen  System. 

Mit  diesem  allgemeinen  Princip  haben  wir  es  hier  in  der  Gnindlegnn<:  nnd 
Tbeil  in  der  „Theoretischen  VolkswirthschAftsiehre"  zu  tbno,  mit  jenen  Goose^aeoiäa 
in  der  „Practisehen  VottMirtlucliaAdttlii«**.  Auch  Air  dl«  nadonuMnmmfidM  lAn 

Ton  der  freien  Concurrenz  sind  die  Kecbtüfragen ,  welche  sich  an  die  Eigenthoma- 
institution  ,  «las  Privateieenthum .  das  Vertratrsrerht  ansclilies-sen  ,  von  entscheidender 
Bedcutunj^.  Ltü  lu  der  2.  Abtheilung  der  (iruudluguug  ünden  daher  die  folgende! 
XfOttMongett  ihren  AbsdüvM  und  in  MudiMn  Um  tiefei»  Begrtwlmig. 

2.  Absohnitt. 

Bm»  moderne  prlTatwlrtlisehAfttlehe  System  der  llreleB 

Coneorrens» 

§.  S08[2.A..S.223J.  Vorbemerkangen  und  Litteratnr.  Die  hierher  gehOiige 
systematische  und  monographiaebe  Litteratur  besteht  eigentlich  in  der  gesamratea 
physiokrntisch-Smithischen  nationalrilionoroischen  Litteratur.  wofür  auf  den 
eigenen,  in  diosscm  ücsammtwerk  geplanten  litterargeschichtiicheu  Band  /.u  rerweisen 
ist.  Die  neuere  Litteratur,  der  ölconomische  Individualismus  und  Liberalismu>.  in 
England  aus  der  Periode  nach  Smith-Malthus-Ricardo,  in  Frankreirli  .^u?  der- 
jenigen nach  J.  B.  Say,  in  Deutschland  nach  Storch,  Lötz,  Uaa,  Hermann, 
also  im  AIlgemelDea  die  litteralnr  der  Epigonenperiode,  ist  jedoch  fbr  die  Ucr 
erörterten  Principienpuncte  deswegen  auch  in^er  WisscDSchaft  zur  Klarsti  Ilnn::  J'*: 
Theorie  besonders  zu  beachten,  erst  in  ihr^ie  rollen  Conaequenzen  der 
physiokratiich*Snii(hitcbeD  Piimissen  gezogen  worden.  Li  dieser  flSnilelit  sind  bMTor> 
zuheben:  die  Schriften  von  Senior,  political  economy  (outlines),  zuerst  1S36,  tmd 
öfters  (Gegner  der  Fabrikgesetzgebung),  M '  G  u  1 1  o  c  h ,  principles  of  political  econoBT, 
zuerst  Edinburg  1S25  und  öfter,  deutsch  von  Weber,  Stuttgart  1831,  auch  J.  Mlll 
(Vater),  Elements  of  political  economy,  Lond.  1821,  deutsch  von  Jacob,  Halle  183$; 
ans  der  franzn>i;'rhen  Litteratur  vor  Allen  des  bcruhmt(>n  Autor?  der  Lehre  von  der 
natürlichen  lateressenharmonie.  Fr.  Bastiat's,  harmonier  ccoriomiques,  Paris  IS^ 
(dentseh  ron  Prinee-Smith,  1852),  bes.  Kap.  10  nnd  zahlreiche  kleinere Schriftea 
in  s.  ocnvres  complets  (mehrfache  AnvEr  );  gegen  Bastiat  erscheint  z.  B.  «elbst 
Ch.  Dunoyer  in  seiner  libertc  du  travaii,  d  vol.,  Paris  lb45,  bes.  vol.  2,  noch  ak 
nllchtemer  Lobredner  der  freien  CSoneanenz. 

Die  deutschen  Syste  rnatiker  fon  Bedeutung  haben  sich  alle  der  freien 
Concurrenz  gegenüber,  auch  wenn  sie  doprincipieIl,.dem  Standpunct  der  Smith'sdbea 
Sebule  gcm&ss,  fortraten,  doch  rorsiebtiger,  im  Cinzdnen  mitonter  akeptisel 
geäussert.  Auch  M.  Wirth,  der  verdiente  Systematiker  der  eigentlichen  .,deutsch«ui 
Freihandclsschule",  hat  in  seinen  verbreiteten  GrundzüKen  der  MationalOkononie. 
zuerst  lS5t>.  185S  und  seitdem  in  öAcrcu  Auflagen,  nicht  immer  die  vollen  rUcisichts* 
loten  Conseqnenien  des  Syetens  der  freien  Conenmns  gesogen  nnd  iet  aeaeidiaft 
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mehrfach  dem  Standpanct  der  <§og.  sociaipoiitischcn  dcubcbeu  Schule  näher  getreten 
(raeli  ta  pnctiMben  Fngen,  wie  StaatodseBbthiiiiolitik,  Zettelbankpolitik). 

Dagcegen  kann  man  das  „moderne  System  der  freien  Concurrenz"  in  seiner 
theoretischeii  Formalimng  wohl  am  Besten  in  den  kleineren  monographischen 
Arbeiten  theils  ober  theoretische  Principicnpnncte.  theils  aber  practische 
Fragen,  worin  die  rerkebrbfreiheitlichc  Entscheidung  theoretisch  principiell  be- 
prtindpt   wird,   besonders   Uber   Gewerbi'froihoit,   Freihandel,   Freiheit  des  (jrund- 
i-i(;entbuuiä.  Bankfreihcit  u.  dgl.  in.  entwickelt  linden.  Die  Form  der  Darstellung,  die 
Notbwendigkeit  der  Pointimng  Iftsst  die  Schriftsteller  hier  die  Gonseqoenzen  oft 
schärfer  ziphen.    In  dieser  Ilinbicht  ist  namentlich  auf  die  Wörterbücher,  so  da^ 
ältere  französische  dictionnaire  de  l'öconomie  poiitique,  Paris  1851,  1S53,  2  B.,  da» 
deutsche  Hndw0tterbicb  der  Ttrfbwirtlnehandehre  reo  Rentsaeh  (beeenders  die 
Ariikcl  von  P ri n  r p -  S mith ,  BOhmert,  Emminghaus,  KentSSCh  n.  A.),  auch 
auf  einzelne  Artikel  in  Kotteck-Welcker's  Staatslezicon  zu  ferwelBen  (Blontschli-> 
Breter's  StaalswOrterb. ,  sowie  H.  Wagen  er*8  Geselbebaltelffideeii  stehen  ancb  la 
den  Tolkswirthschaftliclien  Artikeln  im  (innzcn  anders).    Prince-Smi th's  Artikel 
Handelsfreiheit  in  Bentzsch'  Handwörterbuch  enthält  in  aller  Kurze  die  ^anze 
Theorie  der  freien  Concurrenz.    Weitere  Ausführungen  über  die  theoretischeu  Puncte 
und  practiscbt  ii  Fragen  aus  dem  Standpunctc  der  Theorie  im  Journal  des  Economistcs 
und  besonders  in  Faucher's  (und  frtlher  0.  Michaelis",  Berlin)  Viertelj.sch.  für 
Yolkswirthschaft  und  Culturgeschichte,  namentlich  in  den  Art.  ?on  Prince-Smith, 
0.  Michaelis  u.  A.iii.,  eberbisin  die  neDoen  und  neuesten  Bände  hinein;  ferner  in 
den  Verhandlungen   des   C o n  f!:re s s es  der  deutschen  Volkswirtbc  seit 
IS&S  Uber  die  wichtigsten  practiscbco  volkswirthschaftlichen  Fracen  dieser  Periode, 
Anfangs  besonders  Uber  Gewerbeftelbelt  md  Verwandtet.  ZolHefiC  In  der  Gesattnit- 
richtuiitr  dieses  Congresses  wie  in  d(  rjenifren  mancher  seiner  Stimmführcr  ist  freilich 
in  der  neueren  Zeit,  besonders  seit  1866.  1870,  einerieifacb  bemerkenswortbe  Mäasigung, 
hier  und  da  seilet  ein  Umschwung  eingetreten,  worans  sich  erklärt,  dass  beetiflirato 
Postulatc  und  Lehrsätze  der  Theorie  der  freien  Concurrenz  heute  auch  von  dieser 
Seite  aus  nicht  mehr  so  offen  und  schroff  vertreten,  selbst  liier  und  da  abgelehnt 
werden.    Indessen  braucht  man  nur  in  die  früheren  Verhandlungen  des  voikswirth- 
•ckaftlieben  0>Dgre98es  nnd  in  die  genannte  Vierteljelnascbrifl  zn  blicken,  am  sich 
?n  überzeugen,  dass  hier  nur  eine  rückläufige  Bewegung  eingetreten  ist.  Vgl. 
iiaoientlich  die  Blnmenleee  extrem  freih&ndlerischer  Aeosserungen  der  sogenannten 
..deotscheo  iPreUiaodelaschole"  in  Scbttnberf 'e  Anliwtz  in  der  Tob.  Ztscbr.  1871, 
S.  404  fiF.,  sowie  Rosche r's  auch  hier  wie  stets  von  hoher  Objectivit&t  zeu^onrb's 
Unheil  in  seiner  Geschichte  der  Nationalökonomie,     1U14  S.   £s  wirft  der  genannten 
Sebnle  in  tbeoretisober  Hinsiebt  mit  Beebt  ror:  sie  sei  zn  nbstrnct,  zn  wenig 
historisch,  zu  optimistisch  (letzteres  wohl  vor  Alleml).    Auch  gegenwärtig  hat 
diese  extreme  deutsche  „Manchesterrichtung" ,  welche  sich  politisch  z.  Th.  mit  der 
Psrtschrittspartei  („Deutsch-Freisinnige")  deckt,  in  der  Wocbenschrift  „Natioe"  noch 
ein  halb  wisaenscbaftlicbes .  halb  populäres  OrgM  ihrer  Farbe,  worin  die  Bam» 
ber<rcr,  Barth,  Brömel.  AI.  Meyer  den  radicalcn  freihändleriscben  Standpunkt 
der  trüberen  Zeit  nach  Jtiügli(  hkeit  festhalten,  gegen  Schutzzoll,  (icwerberechtsrcform, 
Staatssocialismos  d.  s.  w.  eifern.    Die  Richtung  ist  M»  gebüeben,  sie  wird  aber  mit 
weniger  Geist  nnd  logischer  Schärfe  wie  ehedem  vertreten. 

In  den  wissensrhaftlichcn  systematischen  Werken,  den  Lehr-  und  Handbacberti 
fehlen  zu>-auii;jeiifassende  Erörterungen  Uber  das  Princip  nnd  System  der  freien  Con- 
currenz meistens  ganz.  Es  wird  deren  gewdbnlieb  nur  bei  theoretischen  ond  prac- 
tischen  Specialfratfen  gehandelt,  was  aber  ni<ht  genügt.  Rau  kommt  nur  in  der 
Karze  in  der  Proislehro  (bei  den  Bestimmgründen  des  Preises)  I,  §.  152,  und  in 
der  Lohnlebre  I.  §.  187,  1V5  naf  das  „Mitwerben"  zu  sprechen,  ohne  principiello 
Würdiffung.    Roscher  legt  in  der  Lelire  vom  (iüterumlauf.  I.  die  wirth- 

scbaftsgeschichtlichen  Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  freien  Con- 
<wieax  dar  nnd  erachtet  letztere  decb  fttr  unsere  Zeit  als  Oberwiegend  günstig:  die 
Vermtithiing  sei  für  sie  als  die  Regel,  für  Au^ii.ibmeii  liegf  drin  Rchaupfenderi  die 
Bewcislast  ob.  Die  beherrschende  Bedeutung,  welche  das  CoucurrenzprinciD  in  der 
beotigea  Theorie  und  Praxis  eionimmt,  verlangt  m.  E.  eine  principielier  dn* 
teheade  Datenachnng.  Eine  solche  Uefört  J.  St.  Hill  Im  4.  Kap.  des  2.  B.  seiner 
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Polit'  OekoD.  doeh  Midi  noch  sieht,  trots  cbir  sebltebtran  ErBrtonnfeii  di«wf  Ki^ttib 

(es  findet  sich  bier  z.  B.  noch  der  Ausspruch:  dass  nur  mitielst  des  PriDcips  der 
CoDcorrenz  die  Yoliwwirtbscbaftslehi'o  auf  dea  Gbaracter  ciaer  Wiaseascliaft  Anspruch 
habe).  Aebnlich  UL  Wirth,  GrandzOgo  I.  4  Anfl.«  8.  416  IT.  PrlDcipieller  da^eeen 
ist  schon  früher  Schäffle.  ges.  Syst.  2.  AuB.,  S.  6»  (f.,  U.  Aufl.,  §.  2u2  ff..  II,  2>  tL. 
33t)  lt.  am  h  ^.  52011.  auf  die  allgemein-rirthschaftliche  Bedeutung  des  Problom^  der  freien 
Coacurrfiiz  cinirffranfion.  S.  auch  Schällle's  allgemciae  Erörierung  Uber  „\\  ettstreir* 
Soc.  Körper.  II,  412  if. ,  und  besonders  Uber  den  Cbaracter  der  ..modernen  Volis- 
wirtlisf  haft  der  fr.'ien  Concurrenz"  als  der  „Epoche  der  entfesselten  Geld-  ood  Credit- 
wirthschaft",  eb.  Ul,  417  ff.  S.  auch  Kudbertus,  Soc.  Briefe,  bes.  1  o.  2.  Knies, 
Poliüaehe  Oekonomie.  passim,  bes.  im  3.  uad  4.  Abschu.  d.  Abth.  m  d.  I.  A^ 
S.  197  ff..  A  .  S.  223  ff.,  Hildebrand,  Nationalökonomie,  passim,  z.  B.  S.  2dS. 
(J.  ScbmoUer,  üruudfragen,  U.  Cohn,  System  L  2.  Uaoptabscbn.,  Kap.  2,  S.  3H. 
mit  eioer  nllgemeineren  principiellen  Erörtemo;  Uber  „ftele  Goncorrau  and  Yerbiiidi^, 
MPrirnteigentham  und  Oesammtoigcnthuin". 

Statt  immer  wieder  zum  Bulcg  für  die  Ansichten  tlber  freie  Concarren^:  anf  die 
oft  citirten  Physiokratcn ,  bc^wuders  Turgot,  auf  A.  Smith  ond  die  „CiauikeT 
znrQckfdiea,  bnbe  leb  es  mgeiofeD,  neaero  extreae  Freibftadler  umflbn«. 
Ich  erkenne  dabei  den  Werth  der  scharfen  Logik  und  dos  erossen  .Ab-tnictiot^ 
Vermögens  bei  den  herforragenderou  Auh&ugern  der  „deutschen  Freibandelatfcbak^, 
besondets  bei  Prince*Sttith,  Fnveber,  Hiebnelis,  vie  aadeiaeiti  s.  B.  b«[ 
dem  Rechtsphilosophen  Lasson  roUkomriK  ii  an.  Diese  Schriftsteller  stellen  die  Pro- 
bleme klar  und  scharf  bin  und  beantworten  sie  ebenso,  während  die  deatsi:befi 
historischen  NationalOkonomcn  ror  lauter  „Kelatiritit"  mitunter  za  gar  keiner  klaren 
Formulirung  und  Antwort  kooineil,  auch  nicht  für  (gegebene  Zeiten  and  L&nder  od 
„den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  scheu'  (S.  252  oben).  —  der  entgegengeseOto 
Fehler  wie  beim  „abstracteu"  Verfahren,  aber  doch  gewiss  ebenso  ein  Fehler. 

Besonders  cbarscteristlseh  ist  Prlaee-Siaitb,  des  geistig«  HMpt  der  toffcft. 

deutschen  Freihandelsschule.    S.  namentlich  Schönberg's  Aufs.,  Tüb.  Ztschr.  1ST2. 
S.  404  fl'.  und  dii>   Aufsiitze  von   Prinre-Smith ,   ..Ilandflsfreihoit  '   in  Kentzsch* 
HandwOrterb..  „Volkswirthschaftliche  Gerechtigkeit"  in  Era^'  Jahrb.  f.  Volkswirthsch.  l 
(1968),  der  ..Markt''  in  Faucher's  Vierte^nschr.  1863.  IV,  148,  die  ,jMfeMBBle 
ArbiMi<Ttr:4c  ■•,  .  '»   IsJVl,  IV.  192  (..sogenannte"  —  völlig  ron^iequent,  denn  weon 
das  „Maturgesetz  von  Angebot  und  Nachfrage"  aliein  Alles  richtig  ond  gerecht  ent- 
scheidet, so  ist  aocb  der  Arbeitslohn  nnd  damit  die  Oltmemiscbe  Lage  dee  Arbeiten 
eine  unabänderlicli  -  Tliatsaohe,  aber  die  «s  i^ar  nv-hts  mehr  zo  „fragen"  giebf  -, 
ferner  „die  Socialdcmukratie  auf  dem  deutscheu  Keicbstage",  eb.  iSÖ9,  I,  „Uem 
Dr.  J.  Jacoby's  Ziel  der  Arbeiterbewegung  ',  eb.  1870,  I.  69;  s.  Mch  „Aber  die 
Grenzen  der  Verpflichtung  zur  Aushilfe  bei  ausserordentlirliom  N oth stände" ,  1S6>. 
II,  231.     Die  letzte  Arbeit  Prince-Smith's  über  den  Staat  und  Volkshaoshatt 
(Berl.  1874)  zeigt  mannigfach  gern üssigtere  and  richtigere  Anftassnngen.  Ich  bemerke 
dies  ausdrücklich,  weil  diese  kleine  Schrift  von  seinen  volkswirthschaftlichen  Freondta 
als  Beweis  für  die  Unrichtigkeit  der  Angriffe  gegen  die  deutsche  Freihandelsschul« 
benutzt  worden  ist,  nnd  auch  Andere,  z.  H.  A.  Held  (in  der  .,Gegenwart"i  sie  des- 
halb gerühmt  haben.    An<  h  auf  Prince-Smith  wie  auf  seine  Schüler  war  1S66  and 
Ih'O  i  beii  nirht  oline  Emfluss  geblieben.     Im  Text  des  §.  'M3  sind  mehrfach  Cut 
wörtlich  Sätze  aus  den  genannten  Artikeln  ?on  Prince-Smith  aafgenommen.   S.  diese 
Anfslltzo  jetzt  z.  Th.  in  den  ron  0.  Michaelis  bomosgegebenen  gesammelleik  SehifAsn 
rnii  PriiiiN -Smith.  Berl.  isTS.     Neben  den  Arbeiten  des  letzteren  sind  die  Aufsatz« 
von  Faucher  in  d.  Viertelj,8chr.,  eb.  die  von  Michaelis  ^z.  fi.  ttbcr  die  winh- 
sehnftliche  Seile  des  Specnlationsbandels),  Jetzt  in  deas.  roUcsvirtbsebnftllchett  SebiÜlM. 
2.  ß.,  Berl.  1873,  das  wissenschaftlich  Bedeutendste  aus  dieser  Richtung.  Allgemeiner 
philosophisch  den  radicalen  ökonomischen  Individualismus  zu  begründen  hat  Lassos 
versucht,  so  in  d.  Berl.  Vierto^.schr.  f.  Voliswirtbscbaft  ls>74,  L    Vgl.  »oost  aach 
z.  B.  im  Kentzsch'cchen  HandwOiterb.  den  Alt  „Goncnrrens"  nm  Emmiogbnii» 
„Gewerbefreiheit"  von  Böhm  ort. 

Wie  sehr  die  Grondanschaoung  über  freie  Concarreuz  schon  pbysio- 
kratlzehen,  benr.  To rgot 'sehen,  nicht  eni  BmithMmi  ITrspranga  ist  hat-i.A> 
T.  Scheel  richtig  herrorgehoben :  aber  Target  Tut».  Zmehr.  IMS,  «emit  n  ret- 
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jfleichcn:  v.  Sivors,  über  Turf^ot.  Hildebr.  Jahrb.  ISTl.  L,  auch  Leser,  Begr.  d. 
Reicbth.  bei  A.  Smith  and  r.  Skarzynski.  A.  Smitliu  Aus  der  neuesten  Litteratar 
gehören  (h>^  Arbeiten  von  W.  Kasbach  Uber  Quesnay  und  Smith  (s.  o.  S.  atn  h 
hierher.  Ueber  die  Angriffe  auf  die  freie  Concurrenz  in  der  Litteratux  6. 
•nten  §.  315. 

I.  —  §.  309  [126].  Das  Wesen  der  modernen  treien 
Concurrenz.  Es  besteht  darin,  dass  sich  die  PrivatwirthschuUeii 
im  Verkehr  iu  den  Rechtsschranken  halten  müssen,  welche  durch 
die  im,  vorigen  Abschnitt  torniulirtcn  Principien  der  persönlichen 
Freiheit,  des  Privateigenthums,  des  Vertragsrechts  und  der  Sanction 
geschichtlich  überkommener  und  einmal  zu  Rechtens  bestehender 
„wohlerworbener  Rechte"  gezogen  sind.  Innerhalb  dieser  Schranken 
darf  jede  Privatwirthschatt  ilir  wirthschaftliches  Sclbstinteresse  im 
Verkehr,  also  namentlich  im  Process  der  Preisbildung  für  öachgüter 
und  Dienstleistungen  und  bei  der  vertragsmässigen  Festsetzung  der 
Arbeitslöhne,  Leihzinsen,  Pacht-  und  MiethziDSen  0.  8.  w.|  soweit 
geltend  machen,  als  es  ihr  beliebt  und  als  sie  es  vermag. 

..Dil-  Poncurrenz  oder  Mitbew-.Tbniiir  i^t  d.is  freie  Spiel  der  wirthschaft- 
licheu  Kräfte;  sie  äu!>ikert  sich  in  der  Wechselwirkung  von  Angebot  und 
Kachfrage,  welche  den  Preis  regaliren/'  H.  Wirth,  a.  0.  Diese  UmscbreiboDg 
in  sogen ii<rend ,  wenn  sie  sich  auch  bis  in  die  amtlichen  Documenta,  die  MoUre  zu 
Gesetzentwürfen  des  deutsclien  K«  ich^>kanzleramts  in  den  1870er  Jahren  versti'^eon  hat 
Man  likönnte  danach  in  der  'J'hat  an  vollständige  rechtliche  Schranlien- 
losigkcit  der  freien  Concurrenz  dLnlvcn.  weshalb  die  im  Text  gegebene  FonnnliraiiK 
richti;i  r  ist,  bei  wtiirhor  diu  (i'-falir,  die  hiAi-  Concoixenz,  Wie  80  oft  geschehen,  fiLr 
eine  absolute  zu  halten,  von  voriih-.TL'in  furtlallt. 

Die  grün  st  igen  Seiten  und  Folgen  dieses  Systems  nicht  bloss 
ilir  die  einzelne  Privatwirthschaft,  sondern  für  die  ganze  Volks- 
wirthschalt  sind  von  der  modernen  Volkswirthschaftslehre  oft 
rtthmend  dargelegt  worden  und  in  der  That  aach  nicht  zn  ver- 
kennen. Nor  hat  man  dieselben  zu  allgemein,  ihren  Eintritt  zu 
Bicher  angenommen,  ihre  Bedeutung  vieltach  Ubertrieben  und  die 
ungünstigen  Seiten  nnd  Folgen  nicht  hinlänglich  betrachtet. 

Man  identifirine  Ml^irlichkcit,  hier  und  da  Walirsrhfinlichki'it  mit  Wirkli("hl»eit 
und  (iewissbeit,  urtheiltc  durchweg  zu  optimitttiäch.  betrachtete  zu  einseitig  Älies  vom 
Standpancte  des  Prodnctions-,  nicht  asch  des  Veitheilongsinteresfles,  fa^te  das  ganse 
Concurrenzsystfin  nicht  als  eine  historische,  sondern  als  ein»-  n.itiirgemässe  rein-öko- 
AOfflischc  Einrichtunp  auf,  zo^  falsche  Schlüsse  aus  diesi-r  vermeintlichen  Natur- 
gemlaeheit  und  aus  der  anerenommenen  uothwundigen  Allgemeinheit  nnd  Absointbeit 
dieses  Systems.  Man  hatte  weiter  eine  ganz  falsche  Auffassung  von  We^en  und  Bs- 
dcutuhff  des  wirthschaftlidnu»  Selbstiutercüse!?  und  Oberhaupt  eino  theils  unrichtige, 
theils  durchaus  einseitige  ökonomische  Psychologie  uud  Motivation£^theorie .  erblickte 
im  Selbstinteresse  Ärmlich  eine  Natorkrnft  (nicht  nur  im  Vergleich,  in  der  Hypothese 
der  Methode),  «tritt  -  iru  n  Trieb,  von  d<  in  Motive  ausp:ehen.  Man  verfuhr  auch  in  der 
S^zen  Behandlung  der  hier  einschlagenden  einzelnen  Fragen  fiel  zu  apodictisch  absolut, 
nicht  historisch  relatir,  übertrieb  aoch  da  die  mAfrlichen,  vollends  die  viiUichen  gntea 
Seiten  und  Foli^L-n  und  übersah  oder  würdi;jti'  doch  viel  zu  wenig:  die  ebenso  unzweifel- 
haftea  angunstigen  Seiten  nnd  Folgen  und  damit  die  Gefabren  für  Volkswirthschaft, 
Odtnr,  SittUchkeiL 

W«f  aer«  Omdlsfasf.  t,  Aaflage.  1.  ThstL  Oraallac«.  51 
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FOr  das  Alles  kann  jetzt  in  ditBor  3.  Aufl.  TfliBdDlich  vieder  raf  die  Am- 

fÜhniDgen  im  1.  Kap.  des  I.  Bachs  Bezog  geoommeo  werden,  wo  die  tiefere  B*- 
grUndunj;  der  Kritik  des  Concurrenzsystcms  nach  der  psychologischen  Seite  versocbt 
wurde.  Fdr  unrichtig  halte  ich  es,  wcuu  luau  dea  Vertretern  der  freien  CocmreiiA 
der  alteren  und  neueren  Freihandelisclittltt  kamreg  ihre  Methode,  die  specolative 
Dedtiction,  welche  sie  mit  Vorliebe  anwenden,  rorwirft.  Nicht  dio-c  M.-thode  war 
falsch,  soudera  die  Handhabung  derselben  allerdingä  öfter.  Die  Kniik  des  Spteob 
Unt  tich  mit  derselben  Methode  der  Dednctien  liefern,  t.  Th.  besser  and  xviagMder 
als  mit  der  inductiven.  Anch  dnfilr  set  Mf  die  Methodologie  im  l.  Bach  rervieseo 
und  unten  auf  §.  '.i\5. 

II.  —  §.  310  [127].   Die  günstigen  Folgen  der  freien 

Conen rrenz.    Nach  der  Beweisführung  der  liberal -individa*- 

iistischen  Schule  liegen  sie  vomemlich  anf  dem  Gebiete  der  Pro* 

duction  der  Gttter  und  treten  hier  sowohl  in  der  technischen 

als  in  der  ökonomischen  Seite  der  einzelnen,  Güter  erzengendea 

Priyatmrthachaft  nnd  dadurch  in  der  ganzen  Volkawirthscbaft 

hervor. 

Von  allen  Anhängern  der  freien  Coiiciirrenz  wird  das  besooden  hcnor^ehobeo. 
auch  von  denen,  welclie  Bedenken  weyen  der  Wirkungen  denselben  auf  die  Vertheilonr 
äussern,  bic  nehmen  dann  gewöhnlich  an,  dass  jene  Vortheile  gross  genug  sind,  oa 
alle  Bedonlcen  zu  ttbenriegen,  sowie,  dass  die  Yorthdie  doch  mehr  oder  weniger 
Allen  zu  Gute  kommen.  In  diesem  „Mehr  oder  Weniger"  liegt  schon  der  schwache  Paact 

Die  Concnrrenz  kann  —  nur  dies  derf  man  sagen,  nicht:  sie  mass  niid 
and  wird,  wie  es  oft  geschehen  ist;  nach  hier,  wie  in  so  vielen  Sitzen  der  nft»- 
winhschaftlichcn  Theorie,  kann  nur  von  einer  Tendenz  gesprochen  werden.  —  sie 
kann  die  Erzeuger  zur  bestmöglichen  Technik  neben  der  höchstmöglichen  OekonoiBik 
bei  der  Herstellung  und  wiederum  auf  die  Dauer  zur  Preisansetzung  der  (juter  cach 
•Ictu  ut  rinüsten  Kostensatze,  zu  welchem  die  Güter  jeweilig  herzustellen  sind  (..geM.II- 
schafilii  li  iiutlnvcniliuM'  I'rodui  tionskusteii""! ,  beim  Absätze  der  Güter  im  Verkt-hr 
zwingen.  VervuUkouimnung  der  technischen  Produ«  tionsmcthoden .  daher  namentlich 
im  nothwcndigen  Interesse  der  Gesammthcit,  Ersparung  an  jenen  Niemandesi 
als  EinkomtniMi  zu  Gut'-  kommenden  eigentlich  volks wirthschaftlirlim  oder  natcr- 
liehen  Productionskosten  (§.  172),  weil  die  unentgeltliche  Mitwirkung  der  Nator- 
krftfte  zu  erstreben,  dafttr  die  Technilc  zu  gestalten.  Im  hohen  Interesse  des  print- 
wirthschiiftlichen  Su}»jecfs  liegt  (Maschinenwc^seri) '),  Anwi  ii  lung  der  hi^chsttnüirlif  h 
Intelligenz  und  Thatkraft,  Lockung  dazu  durch  Extragewinne  bei  einem  hinter  dm 
Marktpreise  znrttckbleibenden  eigenen  Kostensatze  oder  bei  grösserem  Absätze  in  Folge 
niedrigeren  Preises  („Kcntenflanction*',  t,  Mangoldt,  Schiffle*)  sind  oder,  aau 
hier  richtiger  gesagt,  kdnnen  die  Folgen  der  freien  Concorrenn  aein. 

')  besonders  gern  herroigehobcu ,  und  mit  JSecht,  von  Bastiat  und  Andr<;iJ. 
Die  übliche  Gestaltang  des  privatwirthschaftlidhen  Prodnctionsltetriebs ,  mit  e*- 
danu^enen  L o  fi  n arb  e i te  rn  zu  prodnciren,  deren  Löhne  zu  den  einzelwirtliscbitt- 
Uchen  Produciionskosten  gehören,  bietet  hier  einen  besonderen  Sporn  zu  tech- 
nischen Fortscbritten.  Einführong  Ton  Maschinen  a.  s.  w.,  nm  znnftehst  an  dea 
Lo  h  n  a  u  sla  tr  e  ti  zu  sparen.  Es  ist  ein*  n,  ich  weisbar*  ■  Thatsache,  dass  die  V«r* 
breitung  der  Maschinen  und  die  Verbesserung  derselben  bei  st&rkein  Steigen  d* 
Arbeitslöhne  am  üaschesten  vor  bich  geht,  so  z.  B.  auch  in  neuerer  Zeit  in  Deolich- 
land  in  der  LandwirUischafk.  Freilich  Uegt  darin  anch  gerade  wieder  die  Gefiahr  für 
die  Afif-iter. 

-j  Schiffle,  ges.  Syst.  2.  Aud.  §.  i»9  S.  193 ff.,  s.  auch  dess.  Theorie  d.  aib- 
schliess.  Absatz?erb.;  Syst 3.  Aufl.  II,  75 ff., 538 ff.  FrlUier  schon  v.Mangetdt,  Lehre  tcu 
Ünternehmergewitm.  Leipz.  l'^'i".  S.  Iü5.  Art.  Gtltervertheilung  im  StaatswAnerbiuh  IV. 
5S9  IL,  ders..  Voikswirihschattsiehre  S.  486,  Grundr.  §.  120  II.  Von  Hermann  w 
die  Yerallgemelnerang  des  Benteopiindps  bereits  angebahnt  Vgl.  darttber  Bereas. 
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Das  Volk  oder  die  Volkswirthschaft  erlangt  dann  dadurch 
den  Gesammtbedarl'  an  wirthschaftlichen  Gütern,  welcher  sich  bei 
einem  bestimmten  Bedürfnissstande  ergiebt,  auf  das  Beste  und 
Billi^'ste  befriediget.  Das  „Gonsumenteninteresse"  ist  walir<,'cnommen, 
der  entscheidende  Gesicbtspunct  der  Schule,  auch  der  einzelne 
Consnnient  wird  so  am  Besten  bedient.  Damit  ist  auch  das  Pro- 
ductionsiuteresse  gesichert  Aber  nicht  minder  ist  das  Prodaoenteo- 
nnd  das  Arbeiterin teresse  so,  ja  eigentlich  nur  so,  richtig  za 
befriedigen.  Jeder  wählt  sich  die  ihm  passende  Berafsthätigkeit 
Jeder  erlangt  aber  sogar  auch  so  nnd  nnr  so  den  richtigen,  den 
seinen  Leistungen  entsprechenden  Antheil  am  ProdaetioDsertrag, 
im  Lohn,  im  Profit,  im  Gewinn:  die  ongebenerliehe,  gleichwohl 
begangene  petitio  prineipü  liberaler  Theoretiker,  womit  denn  aneh 
das  Vertbeilnngsproblem  anf  die  allein  richtige,  gerechte,  der  An- 
nahme nach  allein  mOgüche  Weise  gelltot  ist. 

III.  —  §.  311  [127].  Kritik  dieser  optimistischen  Be- 
weisführung. Gegen  diese  libernl-individualistische  Auffassung 
erheben  sich  nun  freilich  wesentliche  Ikdeuken ,  sowohl  solche,  auf 
welche  die  vor-  und  umsi(  htigere  Anwendung  der  Deduction  und 
die  psychologische  Analyse  der  im  wirthschaftlichen  Leben  mit- 
spielenden Motive  selbst  schon  führt,  als  solche,  welche  durch 
Beobachtung  der  Thatsachen  dieses  Lebens  sich  feststelien  lassen. 

So  kann  man  nachweisen:  die  Voranssetznngen  stimmen  in 
der  Wirklichkeit  mit  denjenigen  der  Schnle  nicht  ttberein;  die 
Folgen  sind  mancherlei  andere,  nicht  diese  günstigen,  sondern 
vieUaeb  nngllnstige,  an  sich  nnd  in  Vergleich  mit  den  Verbält- 
nissen in  früheren  nnd  anderen  Wirthschaflsordnnngen;  die  psy- 
<$ho logische  Gmndlage  des  Räsonnements  ist  xn  eng  nnd  ein- 
witig,  znm  Theil  schief  angenommen;  die  Rechtsgrundlagen 
des  h>y Sterns  der  freien  Concorrens,  die  Prirateigenthnmsinstitation, 
die  Vertragsfreibeit,  die  Conseqnenzen  ans  dem  Reehtsprinoip  der 
persönlichen  Freiheit  (die  socialen  Frciheilsrechte  in  liberaler  Ge- 
staltung, die  Ireie  Berufswahl)  wirken  gerade  hier  vielfach  be- 
denklich. 

VersHrh  einer  kritischen  I)o?mengeschicht«  der  (inindrente,  Leip/i?  ls6b,  S,  lb6ff.: 
*ler  übrigens  dio  Bedeutuug  einer  VeraUgemuioeruug  des  Rooteiipnucip»  auch  Mf 
Uir  xicbtifes  Muss  zorttekAkbit  In  der  Anerkeonaog  des  OkonomiselieB  Yer- 
dientsfins  (\cv  I'enfini  sr<»ht  mir  Srh.iffle  a.a.O.  auch  etwas  zu  weit.  Auch  hier 
spielen  tiluckäfäUe,  GoojuQCtureDgewiuoo  doch  oft  sehr  wesentlich  mit  Scliälile  hat 
Q«Big«iiiliB  Mch  t.  Ürflben  Lelm  in  di«Mii  Pwcte  iMiicbtigt,  s.  Soa  Kdiper  B.  III. 
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So  ist  es  eben  eine  nicht  selten  falsche,  oft  gar  nicht  zatreffendo  VoraoMetzanf, 
daas  die  yertng8chlie8aende&  sieh  einigennaaasen  gleicbitehNi.  Danitt  entfallwi  aofiict 

einige  der  optiuiiätischen  CoDscquetizen  der  Schule  tOi  die  riclitiga«  billige  Geetthog 
der  wirthschaftlichen  Ergebnisse  der  Verträge. 

Die  gerühmte  Kostenersparung  erfolgt  daher  z.  B.  in  der  Prodnction  oft  ndr 
durch  Lohndrtjck,  als  durch  technische  Verbesserungen.  Ferner  ist  nicht  zu  ttbenehee« 
dasB  der  BedUrfnissslaiid  der  Volkswirthschaft  sich  gerade  in  dem  and  wegen 
Systems  der  freien  (Atncurrcuz  eigenthUmlich  und  keineswegs  unlx'dingt  dem  lutcrcsbc 
der  Gesammtheit  gemäss  entwickelt,  weil  soch  die  Vortheiluuf;  der  Gater  in  der 
Volkswirthschaft  durch  das  -jonannte  System  maassgebend  and  oft  nicht  günstig  für 
die  Vollumasse  mit  bestimiut  wird:  Die  Ungleichheit  der  indiridaeUen  Einkomnea 
bewirkt  eine  grosse  Steigemng  des  Lnxos  der  Reidien  und  diesen  kofflmen  daai  ab 
Consumenten  jene  rroductionsvortheilo  überwiegend  zu  Gute,  ^^''•it  r  ist  zu  bcAchtea. 
dass  diese  »a  sieb  möglichen  günstigen  Folgen  der  freien  Coacarreaz  ia  der  Wiifc> 
liebkeit  niebt  immer  oder  doch  nicbt  volbtfndig  einfereten,  weil  die  Erseoger  statt 
der  Concurr  II/,  unter  sieb  die  Vereinbarang  eines  Gompromisses,  die  Abschlie^sonf 
eines  CaitoUs,  die  Bildun«r  <>ines  Rings  vorziehen  oder  diu  srblicsslichen  Sicirer  lu  der 
Güücurrcuz  eine  Art  factisches  Monopol  erlangen.  Auf  diese  boidea  tndergeb- 
nisse  der  Entwicklung  stiebt  aber  gerade  im  System  der  freien  Goncurreuz  die  Ge- 
staltoni:  dfs  Productionsprocesses  nach  dem  ilim  in  dif^sem  System  innewobneadea 
Entwiclkluiigsgesetzü,  wenigstens  auf  wichtigen  Ir'roductiousgcbietcu,  hin.  (S.  die  Lefcie 
rem  Preise  und  den  ProdsctioiiakosteD,  besonden  der  Fabrinte,  in  der  tbeoreL  Natioaal> 
Ökonomie.)  Ein  besonders  characteristisches  Beispiel  der  Paralysirung  der  freien 
Concarrenz  durch  Compromisse,  Fusionen  und  fsctiscbe  Monopole  liefen  die  Ue- 
achicbte  des  Priratbuinwesens  fn  Verd 'America,  Groasbittaimieii  imd  FlraBknid 
n.  a.  L.  (S.  Perrot,  Eisenbahnreform.  S.  Sl  if.,  und  G.  Cohn«  DnterMchiiiigea  tbsr 
englische  £isenl»ahnpolitik,  Leipzig  lb74— 75,  2  Bde.). 

A.  —  §.  312  [128].  Insbesondere  die  behanptete  „Natur- 
gemftssheit^'  des  Systems  der  freien  Concarrenz  und  des  freien 
Waitens  des  wirthschafüicben  Selbstinteresses,  die  Yorkommeode 
AnnabmOy  dass  ein  derartiger  Zustand  der  YolkswirthscbaftHchcD 
Becbtsordnnng  der  allein  und  überall  natorgemftsse  sei,  das 
sind  Trngscblflsse  der  scblimmsten  Art  Ibre  BegrOndong 
ist  logisch,  psychologiseb  nnd  erfabrongsrnttssig  nnbaltbaTy  die 
Folgernngen,  za  weleben  sie  In  der  Tbeorie  nnd  Praxis  wieder 
fttbrten,  sind  nicht  weniger  unrichtig. 

Vgl.  besonders  die  in  der  Yorbemerliung  genannte  deutsche  publiciätiscbe  Littentnr. 
In  engem  Zusammenhang  mit  diesen  falschen  Ansicbteii  steht  die  Anfbasug  der 
unter  dem  Impuls-'  di  s  wirthschaftlichen  Selbstinteresses  bei  freier  roncurrraf 
stehenden  „Gestaltungstcudeuzcu"  der  volkswirthschaftlichen  Vorg&oge  schlechtre^ 
als  uNatorgesetse'*,  —  ein  Avsdnick,  dw  liebtig  rentaadea,  wie  etwa  raa 
Boscber  ig.  13).  allenfalls  noch  zulässig  wäre,  in  der  Beweisführung  der  volk^wirh- 
scbaftlichen  Publicisten ,  Congressredner  u.  s.  w.  aber  zum  Missbrauch  gefohlt 
bat  nnd  deswegen  besser  zu  rermeiden  ist.  (S.  oben  über  „wirthschafUiche  Gesetze** 
g.  86—91.) 

Die  radicalen  Freihändler  z.  B.,  welche  jedem  Lande  jed  weder  Wirth- 
schaf  tsentwickl  u  ng  unbedingten  Freihandel  anrathen,  stehen  auf  dem  Standpaacte 
der  allgemeinen  Naturgemlasneit  des  Goncurrenzsystems.  List  in  seinem  nati^ 
nalen  System  hat  diese  Verailircmcincning  dor  Freibandelstheorie  glänzend  abgewiesen. 
l>ie  Auffassung  ist  übrigens  eine  nothwendige  Gouseqneoz  des  ganzen  Standpoacts, 
daber  bei  den  folgerichtigen  Physioknten  seben  in  tndtm. 

1)  Die  Begründun^^  der  „Naturgemässheit"  des  Systems  der 

freien  Concurrenz  ist  zunächst  schon  deswegen  vertehlt|  weil  sie 
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anfeiner  Begrii'fsverwecbslung  hinsichtlich  des  Wesens 
des  wirthschaftlichen  Selbstinteresses  beruht. 

Dies  ist  nicht  eine  Naturkraft  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts,  wirkt  keines- 
we^  etwa  in  der  wirthschaftlichen  wie  die  Schwerkrali  in  der  körperlichen  Welt,  wie 
wohl  gettgt  wurde,  sondern  es  ist  ein  menschlicher  T  r  i  e  b ,  der  aü  solcher  zwar  den 
Willen  anregt  und  zu  IlandlmtLr'  ii  bestimmen  kann  uml  ihrf,  auch  oft,  aber  keines- 
weigs  nothwendig  immer,  bestimmen  muas  und  noch  weniger  immer  bestimmen  solL 
Denn  dieser  Trieb  wlrlt  nicht  nninltlelhnr  als  Ursache  der  wlrOschaMiehen  Hand- 
iDcsrn  <le5  Menschen,  sondern  er  fuhrt  zunächst  nur  zu  Motivin  fnr  d'-n  Willfn  und 
kaou  and  wird  auch  thatsächiich  darch  Vemuuft  und  GrUnde  geleitet,  gezugelt,  und 
Im  efnnlnen  Falle  tetne  Wirkung  durch  andere  MotlTe  selbst  aufgehoben.  Die  sitt- 
liche Verantwortlichkeit  des  Menschen  für  seine  wirthschaftlichen  Handlung' n  wird 
durch  das  Vorhandensein  des  wirthschaftlichen  Sclhstinteresses  daher  auch  nicht  vcr- 
äfldert.  S.  Buch  1,  Kap.  1,  bes.  Uber  diis  erste  Leumotir,  §.  34  If.,  aber  Uberhaupt 
die  ganze  Motivationstheorie  dort. 

Zu  einer  Verfrleichung  des  wirthschaftlichen  Selbstinteresses  mit  der  Schwerkraft 
hat  sich  sogar  £.  Engel  in  seiner  früheren  Zeit,  wo  er  allerdings,  wie  die  Meisten 
idaer  Zeit-  und  Altersgenossen,  noch  lu  einseitig  an  der  natorwissenschaftlich- 
mechanischen  Auffassunp  der  Volkswirthschaft  und  anthropologischen  Statistik  hing, 
einmal  rerleiten  lassen,  {ß.  Zeitschr.  d.  Kgl.  Preuss.  StatisL  Bur.  Iä60,  S.  41.)  Nor 
hypothetisch  famn  emn,  zum  Zweck  der  Anwendung  der  Methode  der  Deduetion, 
das  Selbstinteresse  mit  der  Regelmässigkeit  einer  Naturkraft  wirkend  angesehen  werden: 
ob  nnd  wie  weit  dies  mit  der  Wirklichkeit  stimmt,  ist  immer  erst  specieli 
zu  untersuchen  (§.  (!.),  was  so  oft  vergessen  wird,  besonders  ron  der  Schule 
der  freien  Concnrrenz.  Die  philosophische  OrundaiischaunDg  rUhrt  von  den  Physio- 
k raten  her  und  ist  diesen  mit  ihren  Zcitg'enossen  gemeinsam.  Uebrigens  habe  auch 
ich  früher,  wie  ich  einräume,  gleich  vielen  anderen  Natioiiaiükonomen  und  Statistikern 
Ihnliche  Fehler  begangen:  bestimmte  Triebe  oder  äussere  Impulse  (wirth- 
schaftlicher  Vortheil.  mancherlei  ^*atureiIlllus^•l•'|  :\U  nothwendig  so  und  so  wir- 
kende Natnrkrüfte  anzusehen,  —  womit  menschliche  WiUeüsfreibeit  unvereinbar, 
aber  auch  jeder  Gnltnrfortsehrltt  UDerUirbar  wire.  Dieser  Irrthum  hat  in  der  Theorie 
der  freien  Concurrenz  und  der  auf  diese  gestutzten  Volkswirthschaftspolitik  ver- 
biognissvollen  Schaden  gestiftet,  u.  A.  verursacht,  dass  die  nach  dem  „Maturgesetz 
von  Angebot  und  Nachfrage''  sich  ergebenden  Gestaltungen  ab  das  allezeit  Rich- 
tige und  tierechte  gelten  sollten.  —  auf  welche  petitio  principii  im  Grunde  alle 
Polemik  gegen  eine  Staatsinterrention  im  wirthschaftlichen  Verkehr  hinaus  läuft. 
Auch  hier  ist  die  Gedankenreihe  gan2  physiokra tischen,  specieli  Turgot'- 
tchen  Ursprungs. 

2)  Erfahrangsgemäsa  Ist  das  moderne  System  der  freien  Gon- 
enrrenz  ein  Prodnet  jüii<;ster  Geschiehte.  Wunim  es  in 

der  heutigen  Form  das  Endergebniss  der  geschichtlichen  £nt> 

wickluDg  sein  soll,  ist  durchaus  nicht  einzusehen. 

Als  geschichtlich  geworden,  abhängig  ron  den  Kategorieen  Ort  und  Zeit,  er* 

tdieiiit  es  vielmehr  von  vornherein  nur  fUr  gewiwe  Zustände  bestimmt  und  noth- 
wendir  als  etwas  Vergängliches  oder  mit  einem  bekannten  Lassalle'schen 
Ausdruck .  das  heutige  System  der  freien  Concurrenz  ir>t  eine  historische,  keine 
logische,  keine  natürliche  Kat«  irnrie.  Eine  ift  der  Weise,  wie  <  s  Lassalle  (Syst.  d» 
erworb.  Rechte  u.  Kap.  u.  Arbeit)  von  grossen  rechtsgeschiehtluhen  Instituten,  wie 
Eigenthnm,  Erbrecht  gemeint  hat,  durchaus  aufrecht  in  haitoudo  Bezeichnung.  H. 

Treitschke*s  Gegenbemerkungen,  in  s.  1.  Aufs,  «bor  den  SodeUsmus  (a.  a.  O. 
S.  7"  ff.),  zeigen  doch  nur,  dass  mit  m  I.  her  Auffassung,  wie  mit  Allem,  Missbrauch 
Ketrieben  werden  kann.  —  Schon  Knies  sagt  einmal  ganz  richtig,  man  solle  doch 
dsn  kftafkigeD  Geschlechtern  nicht  immer  nur  die  Rolle  von  Affen  zumuthen. 

Namentlich  muss  die  Richtigkeit  des  (socialistischenl  Einwands  zugegeben  werden, 
dass  j>'ne  so  häufige  Behauptung  eine  willkithrliche  petitio  principii  sei:  die  heutige 
Kechtäbaäis  des  Systems,  d.  h.  die  heutigen  Grundsätze  der  persönlichen  Freiheit,  <MS 
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Prifatoigeuthunw.  des  Vertragsrechts,  der  EateigDODf  bildeten  die  schlechtve^  natur- 
lichen, die  logisch  nothwcndigen,  aber  auch  die  tUein  nothwendigen  nnd  aasreicbeodet 
Si  hrankon  der  freien  Conrurren/..  Treitsrhice  (a,  a.  0.  S.  81)  sai'-t  selbst  mit  Recht 
iiieiualä  habe  ein  Volk  das  Eigeotham  ahi  ein  80  oniunschriiikte^  Kecht  aageseheo. 
wie  es  in  den  Tbeerieeo  dee  Prifttreehte,  losgetienDt  rem  Stutnecht,  enduiM. 
Aber  er  unterlässt  es,  irgend  welche  Consequeuzen  ans  dieser  richtisreii  AofTa&jQDf 
ZQ  ziehen.  Die  Fordenug  vieler  rernUaftiger  Socialisten,  Tollcndä  aber  der  too 
Trdtocble  hert  aagelaasenen  „Kathedenoeialisten*',  geht  auf  nichts  Weiteres  hinaos. 
als  dass  „Eigcntham",  „freie  Concurrenz"  nicht  einer  rein  indiridoalistisclieii.  d.  h 
rein  privatrechtlichen  Aiiffassun«?  unterliosreti ,  sondern  stets  dabei,  and  im  «rehen-J^r, 
Becht  bedeutend  mehr  als  jetzt,  der  gesammtheitliche,  geselbc haftliche,  m  W. 
der  Öffentlich-rechtliche  üesichtsponct  zur  Anerkennung  kommen  soll.  (.Siehe  aucl 
Schm  oller,  Gnindfragcn.  S.  53  11.;  v.  I bering,  Zveck  im  Becht  B.  1,  bes.  2.  Hlifi«, 
U.  unten  Ahth.  2,  in  der  2.  Aufl.  Kap.  2—5.) 

B.  —  §.313  [129].  Falsche  Folgeruii <;en.  Die  Folt^erungen, 
welche  aus  der  lalscbeu  Prämisse  der  ,,Natiirgemässheit''  des  Systems 
der  freien  Concurrenz  gezogen  werden,  sind  nothwendig  selbst  wieder 
ialscb.  Sie  zeigen  bei  den  consequentesten  Vertretern  des  Systems 
durch  die  rflcksichtBlose  Einseitigkeit,  in  welcher  sie  formalirt 
wurden,  ihre  eigene  Unbaltbarkeit  und  damit  von  Nenem  die- 
jenige der  PrUniisse,  ans  welcher  sie  richtig  abgeleitet  wordeo 
sind.  Die  wichtigsten  Bolober  falschen  Folgerungen  sind  wohl 
folgende: 

Die  wirtbschafUichen  Vorgänge  auf  der  genannten  Grundlage 
des  Systems  der  freien  Goncnrrenz  gelten  als  reine  Natnrnotk- 
wendigkeit,  ersebeinen  dadnieh  als  an  sieb  befriedigend 
oder  wenigstens  als  niobt  abauändern,  nnd  als  an  sich  ge- 
rechtfertigt 

Die  freie  Gonciirrenz  bewirkt  das  wirthschafUiche  Gedeihen  der  tdchtigen,  als« 
der  allein  ein  solches  ,. verdienenden"  Privatwirthscbtilea  und  dmdurch  eine  gerechte 
(iesialtun«r  (l<*r  stanzen  Volkswirthschaft,  insbosotidfre  aiirh  fine  gerechte  Vertheilone 
der  wirthM  liaftlicliL'ü  (iuter.  de»  Volkseinkommens  und  \  olkavermögens.  Eine  weitere 
Einmischung  des  Staats  in  den  wirthschaftlichen  Verkehr,  Uber  jene  Functionen  hinaos, 
welche  dio  Anfrerhthaltung  jeiit-r  Heclitsbasis  di^'SfS  V"rkfhrs  mit  ^ich  bringt,  ist 
nicht  nur  naturwidrig  und  für  den  EinzeJaen  und  fdr  die  Voikswirthschaft  schädlich, 
eendern  euch  «ngeraebt,  well  sie  andere  PrefsbUdnngen  für  Güter  nnd  L^Mmgce 
mit  sich  bringt,  als  diejenigen,  welche  bei  freier  Concurrenz  sich  >;i  -T.ilr.  n  on  i  die 
allein  richtigen  und  allein  gerechten  sind.  Freiheit*)«  ihr  eigenes  wirthscbaliiiche» 
Wohl,  dass  jede  Priratwirtbechaft  am  Besten  Tenteht  —  aaeb  eine  der  mit  taaeend- 
faltiger  Erfahrung  in  Widerspruch  stehenden  Fictionen  der  Schule  der  freien  Con- 
currenz! Ein  von  A.  Smith  herrührender  Satz  —  nach  Kn^ften  .  dem  ImpnWe  des 
wirthschaftlichen  Selbstinteresses  gemäss  zu  fördern,  i>t  daher  ein  allgemeines  Püstuiau 

Prinre -Smith  a.  a.  0.  1S63.  IV,  S.  „Von  jeher  hat  eine  einsichts- 

lose Gewalt  den  Marktverkohr  Beschränkungen  unterworfen,  welche  Mi&sgestaltiuigea 
erzeugten,  den  Fortschritt  des  Wohlstands  hemmten  und  Willktthr  an  die  Stelle  dar 
Gerechtigkeit  setzten,  denn  im  Wirthschaftsleben  gieht  es  filr  volle  Gerrrhtiskeit  keine 
andere  Bürgschaft  als  die  absolute  Freiheit"  Einen  fast  gleichiaotenden  Satz  von 
Prinee-Smitb:  „Zwang  in  den  volkswirtbsebafiaieben  Vefkdhr  elnfUireB  beimi 
Willkühr  an  dii-  Stolle  der  fierechtigkeit  setz  ii''.  ritirt  Rentzsch  in  s.  Wörterbuch 
S.  770  zustimmend.  Ganz  ähnlich  noch  sp&ter  K.  Braon  (Johannes  Becig)  x.  B.  ia 
der  „Gegenwart"  1875  N.  13. 
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Die  andn  richtige  Wiithschaftspolitik  des  Staats  ist  diejenige  dos  „Leisser  fitlre  et 

pa^er''.')  Die  Votkswirthschaft  —  von  den  Vertretern  dieser  Kicbtuug  g:era  möglichst 
priratwirthschafilich  „Volkshanvlialt"  genannt  —  ist  nur  ein  Nebeneinander  von  Eiazel- 
liaushaJteo.  vuii  denen  jeder  lür  bich  selbst  zu  borgten  bat.  Das  einzige  Organ,  das 
ihlieii  als  Verknüpfun»;  dient,  ist  der  Markt,  wo  der  Austau^cb  der  Leistungen  ond 
Güter  zwischen  den  Einzeibausbalten  erfolgt.^)  Hier  wird  nur  abgerechnet  nmi  aus- 
einandergesetzt, aber  keine  weitere  Gemeinschaft  gebildet  Nach  dem  üe^et^  vua 
Angebet  und  Nachfivge  trhUt  hier  Jeder  seineD  liehtigeD  Prds  for  (wtoe  Leistangen 
Ud  damit  seinen  gerechten  Ersatz.*)  Die  freie  Bewegüttg  auf  dem  Markte  darf  Jeder 
beansprucheo,  aber  er  ist  auch  für  sein  wirthschafittfibeB  Wohl  aaf  sich  selbst  allein 
angewi^wii.  Denn  nor  die  drohende  Notb  spornt  die  MensebMi  zu  richtiger  wirth- 
schaftlicher  Thätigkeit  au ,  die  L'eru  stark  betonte  eine  Seite  des  ersten  Leitmotivs 
des  Strebens  nach  dem  wirthschaftlichen  Vortheil  (§.  34).*)  Schutz  gegen  Concurrenz 
(i.  B.  mittelst  weiteren  Eingreifens  des  Stiiats)  enthebt  der  Nothwendigkeit .  ebenso 
ieisslg  und  geschickt  vx  sein  als  Andre  (Mi  11).  Im  freien  Marktverkehr  des  privat- 
wirihschaftlii'ben  Systems  kann  aber  Keiner  den  eigenen  Nutzen  fürdern,  ohne  gleich- 
denjenigen  Andrer  mit  zu  fordern.'^)  Allerdings  zeigt  sich  auf  dem  Markte  eine 
angleiche  Fähigkeit  der  Privatwirthschaftoi,  Güter  id  beschafleii,  wegen  der  Ungleich« 
1- it  der  Hiifsvorräthe  (Kapitalien),  mit  denen  die  einzelnen  Wirthschaften  arbeiten. 
Aber  die  hierdurch  Bcnachtheiligten  sind  daran  selbst  schuld,  weil  weder  sie  noch 
ihre  Vorgänger  (also  Erbrecht!)  etwas  angesammelt  oder  erspart  haben.*)  Nicht  die 
Dngerechtigkeit  der  Zeitgenossen,  sondern  die  Pflirlitiintorlassung  der  Vorgänger  ist 
also  anzuklagen.  „Es  ist  eine  unbeugsame  Bestimmung  der  Weltordnung,  dass  keine 
Familie  anders  erlöst  werde  aus  der  nrsprunglichen  Nabrungsnoth,  als  dadurch,  dass 
sie  wirtbschaftlich  etwas  vor  sich  bringe,  haushälterisch  etwas  «Tul)rige"  (Prince- 
Smith).*)   Die  Priratwirthschaft  (der  nbsolate  «.Marktmensch'*  dieser  AoJXaasang) 


*)  „Laissez  faire  et  passer,  le  monde  va  de  lui-memel"  Die  Urheberschaft  des 
berQhmten  Schlagworts  ist  nicht  ganz  unzweifelhaft  Gewöhnlich  wird  es  aof 
Gournay,  jenen  physiokratischen  Kaufmann,  der  auf  Mal  cshe  rbes,  Turgot  u.  A* 
bedeutenden  Einfluss  hatte  (vi:l.  L.  Do  Lavergnc,  Ics  6con.  frum;.  au  XVllL  siecle, 
Par.  iS70,  p.  174)  zurückgeführt  und  Jedenfaih»  rtthrt  seine  agitatorische  Verwcrthung 
erst  Ton  den  Physiokraten  nnd  den  Smithianern  her.  Aber  es  sollen  auch  schon 
franzdsische  Kaufleuto  in  Eeinonstraüonen  gegen  Cölbe rt 's  Tarifpolitik  das  Wort 

{ebraucht  haben.  Aach  kommt  der  Gedanke  schon  fast  ebenso  formuiirt  bei 
oisguilbert  vor. 

*)  Dias  und  das  Folgende  fast  wörtlich  nach  Prince-Smith,  Ilandilsfreiheit, 
a.  a.  0.  S.  459.  Hier  hcisst  es  auch:  der  Freihandel  kennzeichnet  sich  durch  eine 
ndical-indiridaalistischo  Auffassung  volkswirthschaftlichor  Vcrhftltnisse. 

')  Eb.  Die  von  Prince-Smith  vertheidigte  Lehre  iL^r  vidkawirthschaftlichen 
Freiheit  betrachtet  diese  „als  Grundbodintrnng  sowohl  dor  möglich  grOssten  Fulie  als 
auch  voller  Gerechtigkeit  im  VoIk->hau5halte  ". 

^  N&ber  ausgeführt,  ganz  auf  der  Basis  der  im  Te.\t  entwickelten  Theorie  von 
Lasson,  Borl.  Vierteljahrsschr.  1ST4.  I,  S.  34  ff.  SchmoIlLr's  scharfes  Trthcil 
tiber  ihn,  Grundfragen  S.  32,  ist  zu  hart.  —  Die  Behauptung,  dass  das  Schulze'- 
sehe  Qencssenscbaftsweeen  eigentlich  der  Indiridaalistischen  Anschaoong  der  Lebre 
von  der  freien  Concurrenz  wid<T>f'ricbt.  ist  beyrnin  l'^^  und  die  wenigstens  anfangs 
etwas  kahle  Haltung  der  deutschen  radicalen  Smithiancr  dazu,  die  später  noch  bei 
einzelnen  „Freihindlem**  etwas  zu  bemerken  war,  fet  nnr  eine  Gonseqaenz  des  Prln- 
dps  der  individualistischen  Anschauung. 

^)  S.  Prince-Smith  a.  a  0.  bes  S.  410:  Satz  für  Satz  ein  Programm.  Der 
im  Text  angeführte  Satz  wird  ilaiui  auch  auf  ..den  verrufenen  Speculationsgewinn" 
angewandt. 

^)  Pr i n c e-S m  i  t  Ii  eb.:  „das  Wesentliche  alles  Volkshaushalts  beruht  auf  an- 
gesammelten Uilfsvorrätben,  aaf  Kapital   Ganz  gerecht  ist  es.  dass  in  einem 

hdnstriefolke  diejenigen  Familien,  welche  das  meiste  Kapiul  angesammeU  baben, 
auch  den  grössten  Antheil  an  dem  durch  Kapital  bescbatftea  M^rbetnge  an  Be» 
fricdigungsmitteln  beziehen*'. 

^  Eb.  S.  441,  adt  weiterer  chtncterlstlschef  Awfhbrang. 
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mim  dwreh  den  Staat  nur  „?or  (SevaltSgnng"*  gesclitttzt  werdes,  nnd  di«s  geidifek. 

indem  der  Staat  jene  Verkehrsrechtsbasis  schlitzt.*)  Die  freie  Conrurrenz  wird  datiü 
die  segeDbringende  Ordnangsstifterio  (Y.  Böhmert).')  Der  Handel  ist  bei  üut  da» 
Werkzeug  der  rertbeilendcn  Gerechtigkeit  (Emminghaas).') 

Das  Kndergebniss  des  Wirkens  des  Selbstinteresses  im  System 
der  freien  Concurrenz  in  der  Volkswirthschaft  ist  eine  vollständige 
„Interessenharmonie"  der  zunächst  (aber  nur  scheinbar) 
gegensätzlichen  Interessen  (Bastiat).  Wirtbschaftliche  Uebelstftnde, 
soweit  sie  Uberhaupt  heilbar,  sind  daher  regelmässig  aach  nnr  das 
Prodnct  einer  Beschränkung  der  freien  Concnrrent. 
Das  einzige  Heilmittel  ist  also:  Gewttbrnng  voller  freier 
Conearrenz. 

a  —  §.  3U  1130].  Unhaltbarkeit  dieser  Folgerungen. 
Es  ist  leicht  zu  zeigen,  dass  diese  dnrchans  optimistiBche  Aaf- 
fassnng  des  Systems  der  freien  Conearrenz  ebmal  anf  tbeils 

falschen  theils  nnerwiesenen  Axiomen  beruht  und  anf  reine  peti> 
tiones  principii  hinausläuft;  sodann,  dass  dabei  rein  apriorisch 
coii.stiuirt  und  die  ungünstigen  ISciten  der  freien  Concurrenz  über- 
sehen oder  mit  laischen  Gründen  beschönigt  oder  gercditlertigt 
werden ;  endlich,  dass  dem  System  der  freien  Concurrenz  noch  eine 
ganze  Reihe  weiterer  Einwendungen  entgegen  zu  stellen  sind. 
1)  Falsche  Axiome  sind  Iblgeude  Annahmen: 

■  Dass  die  wirthschaftlichen  Vorgänge  sich  iriit  Nafurnothwcndijrkdt  cntvickela, 
dass  Jedermann  sein  wirthschafüiches  Interesse  am  Besten  verstehe,  das»  Jeder  aiiein 
aelbet  Schuld  und  daher  auch  altein  verantwortlich  für  sein  «rirthschaftliches  Gedeihen 
sei,  —  als  ob  es  keine  „Conjuncturen"  in  der  modernen  Volkswirthschaft  eibcl 
16t>  fi.  — ;  Jeder  mit  seinem  eigenen  Nutzen  auch  immer  denjenigen  Anderer 
idere  (guu  abgesehen  ?on  der 'Frage,  in  welchem  Maatme  dies  geeäehe);  im 
Intercsscnharmonic  aus  der  freien  rcnnirrcnz  hervorgehe.  Es  i?t  eine  völlig  apriori- 
sche Annahme  und  nnerviesene  Behauptung,  dass  eine  weitere  Einmischong  des 
Staatt  in  deD  Teikehr  Immer  nachtheflig  und  opgeTecht  und  nur  die  FoUtä  dea 
Laiflser  fidxe,  die  Gewihrang  immer  graaMier  freier  Gmeanenz  richtig  aeL  Ei  ftoft 


*)  Eb.  S.  Hl :  „Dem  Staate  erkennt  der  Freihändler  keine  ander«^  Acf^il-^ 
ZU,  ab  eben  die  eine:  I'roductiou  von  Sicherheit".  Der  ..Kechwsta.if  la  s:rü3»ier 
Leerheit!  Vergl.  u.  Buch  0,  auch  Vorbeinerkang  daZO. 

*'i  Im  Handwörterbuch  S.  3bb  sagt  Böhmert  wenigstens  fast  wörtlich  so:  ..Di< 
freie  Conearrenz  mit  ihren  segenstiftenden  Wirkungen  ist  dei  zuverl:!!«)^ 
Begnlator  des  Enrerbdebens  und  der  swar  unsichtbare,  aber  dech  immer  gegenwiitifo 
Gesetzgeber,  der  Ordnung  (?)  and  Begel  in  die  i^o  ausgedehnten  ....  indu^'trieUefi 
Beziehungen  zu  bringen  vermag."  Böhmer t  steht  Übrigens  seit  lange  auch  nicht 
mehr  anf  diesem  einseitig  optimistischen  Standpnncte  dw  Schule  und  war  immer  einer 
ihrer  besonnensten  und  gemässigtsten  Vertreter. 

^)  Kb.  8.  169.  Selbst  dieser  ebenfalls  so  gemässigte  und  durchaus  besonoeitf 
Anbati;;ci  der  Freihandclsschule  sagt  hier  freilich  S.  170:  „ein  weites  Gewissen  hilft 
manche  Sieirc  erringen:  allzugrosse  Scrupulosit&t  Ist  verdieutexmaassen  im  Handel 
im  NarbtLeil  1'  Sapienti  sat!  Wenn  das  schon  die  graue  Theorie  sagt,  was  wird  er« 
die  gruuu  Praxis  leisten  I  Vielleicht  ein  lapsus  calami,  aber  kein  unbedenklicher  snti 
—  ein  chaiacteristiBcherl 
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die  Aonahmä,  dass  nur  bei  freier  Üoocurrenz  volkäwirtbscbafUicbe  Gerechtigkeit 
bestehe,  auf  die  bendgreif liehe  peütio  princiiril  hinaus ,  dase  iiiir  diejenigen  Preis- 
bildungen für  (iiitor  unJ  Lcistanpen.  daher  auch  nur  diejenigen  Lohns.iitZL\  Zinssätze 
a.  8.  w.  als  .gerecht"  gelten«  welche  rein  nach  dem  Gesets  Ton  Angebot  und  Nachfrage 
za  Stande  geJcommen  dnd. 

Man  wird  in  allen  Beweisführungen  der  Schule  der  absoluten  fri  ioii  Concurrenz, 
namentlich  auch  in  practischen  Fragen  der  ?oIkävirthscbaftlichen  Politik  und  Ge- 
setzgebung, immer  auf  diesen  eine  blosse  }ictitio  principii  cuthaltenden  Cirkelschlass 
atoesen:  eine  beetimnite  .Maassregel  stört  das  „natorliche  Yerhältniss"  ron  Angebot 
ond  Nachfrage,  dieses  Vorhiihniss  hat  allein  günstige  und  gerechte  wirthschaftliche 
Folgen,  —  folglich  darf  es  nicht  gestört  werden,  folglich  ist  jene  Maassregel  zu  ver- 
werfen und  die  freie  Goncarreni  ron  Angebot  nnd  Jrachfrage  allein  richtig.  —  Es 
wird  dabei  auch  ganz  übersehen,  wenn  nicht  tlir'-ct  geläugnct,  dass  uH.Tliaupt  doch 
noch  andre  Pnncipieu  als  dasjenige  der  Kegeiung  der  Preise  u.  s.  w.  durch  Augebot 
vmd  Nachfrage  möglich  seien,  nm  Oberhaapt  Absatz  und  Verkehr  in  Gang  za  bringen, 
Bedürfnissbefriedigungen  mittelst  Tausches  realisiren  zu  lassen.  Ein  >olchcs  andres 
Princip  ist  z.  B.  das  der  Reihenfolge  verbunden  mit  einem  Taxsysteu,  so  dass 
ver  znerst  kommt,  zuerst  befriedigt  wird  nach  Taxen,  keineswegs  immer  der  nterst, 
der  am  Meisten  zahlen  kann  (Droscbkenwe^en  u.  dgl.  m.).  Dass  Letzteres  in  zahl- 
reichen Fällen  nicht  das  Gerechtere  ist,  kann  doch  nicht  bestritten  werden. 

Die  Beweibführung  für  die4*e  Gegenbehauptungen  erfolgt  in  den  gg.  315  Ii'. 

2)  Falsche  Anwendung  der  dedactiren  Metbode. 

Durchwrs  ist  diese  A^)^chauung  von  der  freien  Concurrenz  nur  mittelst  der 
Methode  der  Deduction  aus  <l<  m  wirth».  haftlirhen  Selbstintero^sc  hi-raus  gewonnen, 
aber  dabei  Ubersehen,  da&s  diitse  Methode  zunächst  nur  hypothetiMhe  Sätze  unter 
wenigen  bestimmten,  hypothetischen  Voraussetzangen  richtig  ftetstellen  kann.  Ob 
und  wie  weit  diese  Satze  in  der  Wirklichkeit  gelten,  muss  stets  erst  durch  weitere 
Uutersuchaugcn ,  insbesondere  durch  Beobachtungen  im  wirklichen  Verkehr,  welche 
bdnetioBSschlasse  gestatten,  nachgewiesen  werden.  Dabei  können  dann  aoeh  die 
ungünstigen  Seiten  der  freien  Concurrenz  vollends  nicht  mehr  übersehen  werden, 
obgleich  dieselben  auch  schon  darch  richtige  Deduction  aus  dem  Walten  des  Selbst- 
intoresaes  im  System  der  fineiea  CracwreBZ  ab«üdlen  aind.  8.  jetzt  Uber  die  richtige 
Anwendang  der  Dednction  oben  §.  67—75. 

3)  Deui  System  der  freien  Concurrenz  ist  endlich  noch  ent- 
gegenznbalten : 

a)  Das  wirtlischaftliche  Selbst  in  teresse  bestimmt 
tbatsäcblicb  die  Handlungen  der  Meuseben  in  wirtbscbattlicbeu 
Angelegenbeiten  nielit  allein.  Viellach  kann,  ötters  soll  es  dies 
gar  nicht  thnn,  sondern  andere  Motive,  andere  Factoren  wirken 
neben  demselben  (§.  32,  33,  37—57,  315). 

b)  Das  System  der  freien  Concurrenz  schaftt  selbst,  je  aus- 
«ebliesslicher  es  herrscht,  desto  mehr  eigenthttmliche  Uebelst&nde 
im  privatwirthschaftlichen  V'erkehr,  HUrten  und  Disharmonieen, 
was  aieh  ancb  rein  dednctiv  ebenso  sicher  ableiten  lässt,  als  die 
firttber  erwähnten  gOnstigen  Folgen ,  und  dureb  die  Erfabmng  be- 
8t]ttigt  wird  (8.  §.  316  C) 

e)  Das  privatwirtbscbaftliche  System  an  und  fttr  sicbi  und  bei 
freier  Conenrrenz  nnr  nocb  mebr,  kann  fttr  die  Befriedigung  vieler 
ond  wiebtiger  Bedürfnisse  nacb  den  ibm  eigenen  Verkebrsprineipien 
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gar  nicht  oder  nicht  ausreichend  sorgen,  nemlicb  für  die- 
jenige der  GemeinbedUrl'nisse  (§  325 ff). 

D.  —  §.  315  |132,  133].  Die  moralischen  Factoren 
neben  dem  iSelbstiDteresse  im  privatwirtbscb ältlichen 
Sy  8  tem. 

ÜQter  Bezugnahme  auf  die  Analyse  der  das  «rirthschaftliche  Handeln  beftia- 
neaden  Hotire  in  diesw  3.  AalL  (Bach  1  Enp.  1>  bUte  ich  vielleicht  die  folfSMlei 

Ansführuiitfen  (2.  Aufl.  §.  132,  133,  S.  235—210)  w^'d^v-  ii  .  .I  r  sehr  7'-:samic:-n- 
ziehen  und  kurzen  können.  Ich  habe  sie  indessen  doch  grosscntbeils  «tcben  iMsusa 
und  wOitHch  ttbemoinineo,  weil  sie  hier  in  der  Eridit  de«  SyMems  der  freien  Co«- 

curreiiz  noch  ihre  besondere  Bedeutung  haben  und  zugleich  eine  Nutzanwendof 
jener  Motivationslehre  auch  für  die  hier  erörterten  practischen  Fragen  enthalten. 

Nach  dem  Früheren  (Buch  1,  Kapitel  1)  ist  es  überhaupt 
ein  Irrtbam,  nur  das  wirtliscbaftüche  Selbstinteresse,  speciell  das 
Streben  nach  dem  wirthschaftlichen  Eigenvortheil  und  die  Furcht 
Tor  Noth,  anter  den  mancherlei  sonstigett  egoistischen  MoÜFen  des 
wirthscbaitliehen  Handelns  in  Betracht  an  siehen  und  das  nn- 
egoistische  fflnfle  Leitmotiv;  den  Trieb  des  inneren  Gebots  inn 
sittlichen  Handeln,  ganz  zu  yemaeblftssigen.  Denn  nur  ans  der 
Gesammtheit  dieser  Motive  erklärt  ^oh  jenes  Handeln.  Hier  haben 
wir  nur  besonders  diese  verschiedenen  Motive  als  sittlich  gut 
und  schlecht  wirkende  Factoren  oder  Potenzen  ins  Ange  is 
fassen,  je  nachdem  sie  den  menschlichen  Willen  zn  einer  günstigen 
.oder  nngttnstigen  Abweichung  von  der  ihm  durch  das  vrirtfa- 
schaftliche  Selbstinteresse  des  Wirthschaftssuhjects  gegebenen  Rich- 
tung bestimmen:  j,sittlic'b  gut"'  und  „so  hl  echt"  —  freilich  wieder 
nicht  viilli^  absolute,  sondern  in  Etwaö  historische  Be;::rirte,  aber 
nach  dem  ganzen  Culturzustand  eines  Volks  in  einem  Zeitalter  doch 
^oiilie  von  einer  hinlänglich  sicheren  Bestimmtheit,  nm  1-ier  aaf 
dem  ökonomibcben  Gebiete  in  gegebener  Zeit  mit  ihnen  operiren 
zu  k(>nnen. 

Als  gute  Potenz  in  diesem  Sinne  des  Worts  wirkt  unser 
fünftes  Leitmotiv,  Liebe  und  Pflichtgefühl  (Gewissens- 
p flicht),  welche  sieb  in  mancherlei  Formen,  als  FamilieDsinn, 
Gemeinsinn,  bestimmte  sittliche  and  religiöse  Anscbanang,  Opfer- 
willigkeit n.  8.  w.,  im  Einzelnen  nach  Völkern  und  Zeiten,  nach 
dem  Culturzustand,  nach  den  Einrichtangen  des  Keligionswesem 
verschieden,  im  Wesen  gleichmässig  äussern^),  femer  Ebrgefi hl, 

*)  In  Roscher's  Aulfassung  I,  §.  IL  12,  bei  Hermann  S.  ii  :!.  aui  a 
einseitig  nur  Jicse  Potenzen  dem  Selbstintcrcsse  gegenUber  gestellt.     Die  aatee 

fenannton  bt  hli  chten  Potenzen  sind  ebenfalls  zu  beachten.    Hier  liegt  wieder  dk 
ictiou  der  Schule  der  freien  Concurrenz  vor,  bei  Jedermann  ein  richtig  ttt- 
sttndenes  und  richtig  wirksumes  Selbstinteresse  «nzonehmen. 
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Dra»^  zum  Thäti^sein,  somit  eben  überhaupt  manche  Formen 
des  dritten  und  vierten  Leitmotivs  (§  3y,  42). 

Diese  Motiro  fahren  dazu,  d«ä  wirtkbcbafcliche  SeitMtiDtereääc  jiiclit  iioiner  mweii 
felteod  n  maeben,  alt  ei  möglich  nnd  reehtlicli  erianbt  fart.  Die  erstgenannten  sind  die 

Triebfedern  der  Gebor  im  caritaiiven  W  irthschaftssystoui.  Allerdiuifs  bringen  solche 
Motire  auch  die  Gefahr  der  L'nwirtbdcbal'tiichkeit  ia  der  Yolkswirthächaft  mit  sich, 
fiameDthch  auf  Seite  derjenigen,  welchen  die  Vonheile  ihrer  Mitvirkung:  zunächst  za 
^Bte  kommen  (Almosoii.  Armenveseii).  Aber  dieee  Gefahr  führt  nicht  zur  printipicUen 
Venrerfoüjr  einer  solchen  Mitwirkung,  sondern  nur  zur  Forderung:,  den  an  sich  richtigen 
Motiren  nicht  blind,  soudoru  mit  verständiger,  ebenfalls  sittlich  gobotcner  Erwägung 
n  fblgeii*  ob  nnd  wie  nnd  wie  weit  man  ihnen  im  concreten  Fall  mit  Becbt  folge, 
daher  iinnifiitücli  mit  RUcksirht  auf  die  mtithmaasslicheu  Wirkungen  der  von  dem 
^otir  be:>timmten  üandlungttweijie.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Erziehung  bei  dem  £in- 
zebeD  nnd  der  Gnltvr  bei  dem  Volke,  diese  Motiro  möglichst  ta  entwickeln,  abot 
auch  ihre  richti»re  Anweiidiiiiß^  zu  sichern.  Namentlich  in  letzterer  Hinsicht  kann 
auch  die  Rechtsordnung  bezugliche  Cautelen  zu  tretfen  haben  (Armenwesen.  Bettel, 
Wohlthütigkeii).  Wird  die  Aufgabe  richtig  geltet,  so  wird  sich  insbesondere  das 
YolksrennogLn  nnd  Einkommen  günstiger  rerdieileD,  als  es  rain  nach  priratwirtb- 
sebaftlu:}i'  II  Priucipicn  geschieht. 

Schlechte  Potenzen  im  geDannten  Sinne  sind  vor  Allem: 
die  eigennützige  (egoistische)  Ausartung  oder  Ucbertreibang  des 
wirthscbaftlichen  Selbsünteresses  (z.  B.  mittelst  „Ausbeutungen'' 
in  Verkehr  —  ein  schwankender  Begriff,  der  aber  nicht  anfhtfrt, 
etwas  wirklich  Existirendes  richtig  zu  bezeichnen,  weil  die  Grenzen 
des  Begriffs  schwer  genau  zu  bestimmen  sind  — ),  femer  Träg- 
heit, Unwissenheit  in  der  Sphäre  der  Prodnction,  Prahlerei  und 
Gennsssucht  in  deijenigen  der  Oonsumtion  (Luxusfrage)'). 

Die  Bek&mpfung  dieser  Potenzen  durch  Erziehung  und  Gnltnr  bewirkt  eine 
grtssere  Prodaction  und  zugleich  eine  günstigere,  molir  den  Interessen  der  Gcsammt- 
kdt  dienondo  Kichtung  der  Production  und  dadurch  iudirecl  eine  bessere  Vcrtheilung 
der  Gftter  (Kerstelloog  ? oa  MaasencoDsnaptibilien  statt  Lnznsartikeb  fOr  eine  kldae 
Miodenahl  des  Volks). 

Das  Vorhandensein  dieser  Potenzen,  tlberall  und  allzeit 

mehr  oder  weniger,  so  auch  heute  bei  unseren  Gultunrölkem,  ist 

eine  so  unbestreitbare  Thatsache,  dass  deren  Bedeutung  nnd  Be- 

leehtigang  auch  die  Anhänger  des  Systems  der  freien  Ooncurrenz 

nicht  verkennen  können  nnd  nur  ausnahmsweise  verkannt  haben. 

Sie  stellen  indessen  zwei  unrichtige  Fordemogen.  Sie  yindiciren 

Demiich  in  der  Theorie  die  Würdigung  dieser  Factoren,  inshesondere 

auch  der  Liebe  und  des  Pflichtgefühls,  ausschliesslich  fSr  die 

Moral:  die  Wirthschaftslebre  habe  sich  damit  nicht  zu  beschUftigen. 

Sodann  verlangen  sie  fllr  die  J'raxis  des  Wirthsohaltslebens,  dass 

jene  Potenzen,  als  dem  Gebiete  der  Moral  angehörig,  nur  durch 

freie  sittliche  That  entwickelt,  beziehungsweise  unterdrückt  werden, 

nicht  durch  den  Zwang  des  Staats,  der  sich  durchaus  aul  die  mit 

S.  Mill.  Logik,  deutsch  ?oa  Schiel,  II,  519  iL 
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der  modernen  Kechtsbasis  des  privat wiithseliattüchen  Systems  zu- 
sammenhängenden Punete  besebränkeu  müsse. 

E.S  wird  dabei  porn  betont.  das-<  .  <iio  wa«  hsoiule  wirthr^chaftliche  Eiusicht"  schaa 
voa  selbst  die  Ausartungen  des  wirthhchaftlicheu  Selbstintenuisea  unterdiUckea  and  die 
Corrector  der  aus  dem  Walten  des  letzteren  heirorgchcnden  Schäden,  soveit  nOthif, 
bewirken  werde,  während  jeder  Zwang,  ab  dem  Lebensprincip  der  Moral  wid-er- 
sprccbend,  aach  das  bittJicbo  Verdienst  einer  Handlung  oder  Coterla^suns:  aufbebe. 
Die  «.waelieende  wirthsoheftUohe  Einsicbf*  ist  eine  LieMiiigsplirase  der  deatsckf-n 
Anhänger  der  freieti  C nuiirrcnz  und  ein  in  practisrhen  Fmci  n  L'rm  gebrauchtes  Wort 
einst  auch  auf  den  deutseben  Toliswirthscbaftiichen  Congre^sen,  wenn  man  einsidbt, 
daes  Kachtbeile  der  fnien  GoncerreBz  in  einein  gegebenen  Falle  nnliiifber  find, 
Abhilfe  unvermeidlich  ist,  aber  man  nicht  zu  gesetzlichen  Reformen  greift  u  will, 
welche  den  Principien  der  freien  Concurrenz  widersprechen  oder  welche  man  dock 
auch  für  unwirksam,  wenn  nicht  für  schädlich  halten  zu  müssen  glaubt.  Ein  cbata&> 
teristisches  Beispiel  die  Beschlüsse  des  rolkswirthscbaftlichen  Congresses  in  Mainz 
(18(»*»)  Uber  das  Acticngesellschaftswesen ,  Yerhandl.  (Beri.  1*^T0)  S.  13.  r-r-jl.  audi 
mein  Kelcrat  Uber  Actienwcsen  in  Eisenach  Hild-  br.  Jahrb.  XXI„  271  u.  Der 

Trost  bembt  aber  nicht  nar  in  zahtaeieben  einzelnen  Fällen  aof  einem  Irrtbum.  aos- 
dern  mitunter  überhaupt  auf  einer  principiell  falschen  Vorao-^-^cfirnnr,  so  z.  B.  wenn 
die  Uoähong  ausge&procben  wird,  dass  scbwindeibafte  Fonds-,  Edecten-,  Waarea- 
specolation  nicht  so  leicht  wiederkehren  weide,  weil  die  „Lehren  der  Kriai&**  beacbtei 
werden  würden,  (irail''  ilicjenigen.  z.  B.  viele  PriraiC,  die  in  Deutschland  an  dem 
Eifecteuschwiudel  der  Jahre  1S71  iL  schliesslich  ?iel  verloren  haben,  werden  die 
Ersten  sein,  die  bei  einer  neuen  Specolationsira  wieder  zu  gewinnen  hoffen.  Das 
hat  sirh  mittlerweile  [l^b^  tf.)  wieder  bewahrheitet  Und  noch  mehr!  Solche 
Hollnung  taii-rht  farti<(ii  nicht,  wenn  eben  nur  in  der  neuen  Aera  rechtzeitieer  die 
Geschäfte  aligewickeit  werden.  In  diesem  letzten  I'unct  thut  sich  die  „wachsende 
wirtbscbaftliche  Einsicht"  kund  mittelst  deren  aber  höchstens  einzelne  finbcr  tie> 
schädigte  diesmal  besser  durchkommen,  wibiettd  der  Schaden  im  Qaaten  dtfsetbe 
bleibt  und  Andere  Verluste  erleiden. 

1)  Oer  Irrtbum  der  ersten  Ansicht  bernbt  auf  einer  aaeh 
theoretisch  nnstatthaften  volUtiUidigeii  Trennnng  des  Gebiets  der 
Ethik  und  Oekoaomik. 

Es  kann  wohl  erlaubt  und  für  die  theoretiadie  Analyse  zweckmissig,  selbst  noth- 
wendig  sein,  von  der  Hypothese  einer  solchen  Trennung  auszugehen,  um  zu  unter- 
suchen, welchem  die  wirthschaftlichen  flaudlungen  der  Menschen  und  danach  die 
wirtbscbaftliche n  Vurgängc  sein  werden,  wenn  bloss  das  Seibstinteresse  die  Menscbsn 
leitet.  So  verfährt  man  in  der  strengen  Dcduction  (§.  lij,  GS).  Aber  es  ist  un- 
zulässig,  den  rein  hypothetischen  Cbaracter  solcher  Cutersachongen  za  vex^esi^eA 
nnd,  den  Tbalsaeben  des  Lebena  entg:e|^,  anznnebmen,  daes  wimidi  tSn  solehss 
Handeln  bloss  nach  dem  Triebe  des  Selli^tinteresses  erfolge  oder  vollends,  d.v-^s  es  so 
erfolgen  solle.  Dieser  Schluss  läuft  immer  fiut  die  schon  besprochene  unrichtige  Aof- 
fkssong  des  Selbstlnteresses  als  Natnrkraft  nnd  anf  diejenige  des  MensdieB  ni<^ 
als  ein  Wesen,  welches  von  einer  Menge  verschiedener  Triebe  und  Motive  bestimmt 
wird,  sondern  welches  blind  einem  einzelnen  Triebe  mit  Nothwendigkeit  folgen  tanss, 
hinaus.  Die  Berücksichtigung  der  das  Selbstinteresse  thatsächlich  modihcirendea 
moralischen  Potenzen  in  der  Wirthschaftslehre  führt  daher  nicht  zu  eiiker  Cen* 
fusion  von  Ethik  und  Oekonomik,  sondern  ordnet  die  wirthschaftlichen  Handlungei 
nur  unter  die  ethischen  ein,  für  welche  eine  individuelle  Voran twortiichkeil  bestellt. 

In  der  Methodologie  im  1.  Buche,  Kap.  2.  bes.  im  Abschnitt  vom  dedBCtifei 
Verfahren  (§.  07 — 75)  ist  näher  dargelegt  worden,  v,ie  hier  methodisch  ron-tisreli« 
Ist.  An  dieser  Stelle  mag  noch  Folgendes  hinzugefügt  werden.  Die  AuHasboag  dtf 
Seibatinteresses  als  eonstante  Ürsaebe,  der  anderen,  dsMelbe  modifidrenden  oder  neks 
ihm  zur  Geltang  kommeml' n  Potenzen  als  zufallige,  accidentcllc.  strirende  (C4a««5 
pertnrbatrlces) ,  in  Uebeitragung  einer  Auffassung  und  Terminologie  der  Physik  ia 
Quetelet  scber  Weise  auf  das  Gebiet  der  menschlichen  Handlangen  (Statistik,  Naäoaal- 
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Ökonomie)  ist  aoch  nur  zulikssig,  wenn  davon  far  methodoloipscbe  Zwecke,  ucmlicb 
Itlr  die  Anwendnnf  der  Methode  der  Dednetien  auf  diesem  Gebiete  Oebrancb  gemacht 

wird,  wohi'i  dann  die  «^rfortlediclien  hypotheüsrhen  Annahmen  hinMicbtlich  der 
Canaalrerb&ltniBse  aafgeätellt  werden.  Aber  es  darf  aucb  bier  nicht  wieder  der  un- 
richtige Schlnas  abireleitet  Verden,  als  ob  in  der  Wirldichicelt  das  Terhftltniss  dieser 
Potenzen  zu  einander  dasjenige  von  constanten  aad  roD  störenden  Ursachen  wire  oder 

Tollends  sein  rnüs>«'.  Ob  es  so  ist  oder  ob  es  so  sein  soll,  mnss  vielmehr  immer  erst 
wieder  iin  coucretcn  Falle  uiiterhucht  werden.  Selbst  in  einem  Falle,  in  welchem  das 
reine  wirthscliaftliche  Interesse  wirkt,  ungestört  durch  andere  Potenzen,  und  in  welchem 
auch  keine  wesentlichen  Hedenken  vorlioiron.  dass  es  so  wirkt,  gestaltet  sich  das  Causal- 
rerhultoiäd  bier  doch  immer  anders  aiü  iu  reinen  Naturrerbuliniüüen  oder  m.  a.  W. 
das  wirthschafUiohe  Selbstinteresse  ist  then  niemals  eine  reine  Katnrkraft,  wirikt  niemals 
hlin  l  mit  der  Nothwendigkeit  einer  solchen.  Eine  wirkliche  Nnturkraft  muss  unter 
gegebenen  Umständen  stets  da  seia  und  btetd  ihrem  ewig  gleichbleibenden  Wesen 
gemta  wirken.  Das  Selbstinteresse  kann  aber  sogar  in  bestimmten  FiUen  ganz  als 
wirkende  Ursache  au-  •  r  Spiel  gesetzt  sein,  z.  B.  durch  Furcht  oder  durch  Pflicht- 
gefühl, wenn  wirklich  beide  allgemein  wirken  (vgl.  oben  §,  89,  S.  234,  wo  an  diesem 
verschiedenen  Sachverhalt  iu  Betrctl'  des  Causalverhältnisses  der  wahre  Unier^chied  von 
leinen  Naiurgesetzen  und  wirtlischaitlichen  Gesetzen  nachgewiesen  wurde).  Man  denke 
etwa  an  das  bekannte  „(iesetz"  der  üeldverdrängung  bei  Doppelwalinuitr.  bei  Papier- 
währung. Gelingt  bier,  waü  doch  als  Möglichkeit  zugegeben  werden  muss  und 
wofür  annähernd  practiscbe  Beispiele  vorliegen  (z.  B.  in  England  1797  If.  patriotische 
Hnltunir  (1^  K.intinnniis>t:i!iiis  L-^cjinüber  den  uneinlösbar  gewordenen  Banknoten), 
Mch  nur  eiuigermaa^töcu  aligemuiu,  Speculatioosmanoeuvres,  Valutageschäfte,  Arbi- 
trato n.  s.  w.  dnrch  Furcht  vor  gesetzlicher  ^rafo  (deren  rolle  Unwirksamkeit  in 
solchen  Fällen  anzunehmen,  aucb  eine  l'ebertreibung  der  Schule  und  der  freien 
Goncurreoz  ist)  oder  durch  mächtigen  Patriotismus  zu  bändigeu:  so  wird  sofort  das 
,«Natargesctz"  gar  nicht  existircn,  weil  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Ursache  gar  nicht 
eodstirt;  ein  Fall,  wie  er  in  reinen  Naturphänomen  nicht  denkbar  ist,  denn  hier  kann 
immer  nur  di  -  W  irkung  eitutr  Ursache  durch  diejenifrc  einer  anderen  paralysirt  werden, 
aber  vorhanden  und  wirkend  ist  jene  erste  Ursache  immer,  was  da^cnen  in  dem 
erwibnten  volk>wirtbscbaftlichen  Beispiel  nicht  der  Fall  ist  (s.  o.  S.  231).  Dass  im 
Herzen  vio!- r  Iu  lividucn  doch  die  selbstsUchtiL^e  Neigung  nach  jenen  Spt-.  ulations- 
gewiuneo  bleibt,  widerspricht  dem  uicht:  in  der  Praxis  des  Verkehrs  kommt  davon 
üi  unserem  Beispiel  nichts  znm  Vorschein.  Die  Notaanwendung  auf  andere  practische 
volkäwirthschaftlichc  Fragen  lic^t  nahe.  S.  Ubcrhaopt  im  1.  Bache  den  Absclinitt 
von  den  wirthschaftlichen  (iesetzen,  S.  225 — 242. 

2)  Der  £mwarf  gegen  deo  Zwang  des  Staats  ttberscbiesst 
das  Ziel. 

Er  boruht  einmal  aof  der  schon  abgewiesenen  Annahme,  als  sei  das  (i^  bict  der 
Staatlichen  Kegelung  der  Wirthschaftsverbiiltnisse  naturgem&ss  notbwendig  auf  die 
Attfireehtaiiudtiing  der  modernen  Terkehrsrechtsbasb  beschrinkt,  —  immer  die  alte 

petitio  principü.  Im  Znsammenhang  hiermit  steht  sodann  die  weitere  falsche  An« 
nähme,  als  sei  in  Bezug  auf  volkswirthschaftliclic  Verliültniss.'  K.'cht  und  Moral  ein 
für  allemal  lest  geschieden,  wahrend  t^Tade  hier  grosse  Grenzgebiete  liosjen,  auf 
welehen  geschichtlich  und  von  Laii.l  zu  Land  bald  die  rechtliche  und  eventuell 
zwangsweise,  bald  die  freie,  sittliche  Kegelung  vorkommt  und  richtig  ist.  Endlich 
aber  wird  bier  der  Zwang  als  gescbichtlicb  erprobtes  uud  oft  unentbehrliches  Element 
der  EFdehong  zor  Cnltnr  nnd  damit  erst  znr  Tomahme  dessen  als  freie  sittliche  That, 
was  bisher  »erzwungen  geschah,  nicht  gebührend  irewürdigt. 

ö.  Weiteres  Uber  Zwang  u.  §.  345  Ü'.,  bes.  ä4S.  Die  vollständige  Vermengung 
Ton  ^cht  nnd  Moral,  wie  bei  den  endftmonistischen  Philosophen  des  rorigen  Jahr> 
bunderts,  besonders  bei  ("br.  \\'ulff.  war  gewiss  durchaus  fehlerhaft  Aber  eine  SO 
völlige  Trennung,  wie  sie  unter  Kant  sehen  Einflüssen  in  der  neueren  Zeit  an- 
genommen wird,  besteht  ebensowenig,  (irade  die  Grenzen  von  Recht  und  Moral  sind 
aucb  geschichtlichem  Wechsel  unterworfen.  Nordamericaniscbu  Tcmpeiance* 
Gesetze  erscheinen  uns  als  falscher  Eingriff  in  das  Moralgebiet,  aber  ist  un-^ere 
AuilassuDg  deun  die  allein  allezeit  eubcbeidende?   Eiue  gewisse  \\  iedcrannäheruug 
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SB  jene  iltere  Anfbssno;  litite  idi  nicbt  Ar  vniiclitig.   Der  liclitife  Ken  iA  <ler 

oud  inicnibtischen  Staalsauffa*rsung  ist  heotzutage  vielfach  bereits  wieder  zur  Geltunc 
gekommeü  (2.  B.  im  Öffentlichen  Gesundheitswefien,  in  Maa^sregeln  zor  Schonung  dei 
Arbeitaknft,  wo  Chr.  Volff  s  Ideen  wieder  ra  Ehren  gelangen).  L.  Stein  in  t. 
Verwaltangslebro  sagt  ganz  mit  Recht:  den  Inhalt  hat  die  innere  Verwaltong  aas 
i]i:r  \\  iihll  ihrtsstaatstheorie,  dio  Garantieen  für  die  Urenzen  ihrer  Thätigkeit  aus  der 
Klh  lii.>ta;itj.rheorie  ZU  entriß  liuit  n.  Der  Vorwurf  einer  gewissen  eadämoniäüdchea 
Tendenz,  den  z.  B.  H.  v.  Trcitachko  gegen  Schmoller  Muqnicht  (Preoas.  Jahrik. 
1&75,  AiirilLefO.  ist  m.  E.  gar  kein  Vorwurf,  sobald  eben  nur  Maass  gehalten 
wird  in  allem  Eudümooismus.  Auch  hier  dreht  sich  der  berechtigte  Streit  wieder 
nar  um  dies  Maass,  um  des  „Wie  ▼eit'\  nicbt  am  das  Ob.  Sdir  gesunde  Aar 
sichten  über  Staat  und  Staatszwang  auch  bei  dem  Schweizer  H.  Esc  her.  Handb  A. 
pract.  Politik,  Lp/.  1S63,  be».  X,  1—1'.*.  —  Die  Aaffassong  des  Zwangs  als  noth- 
▼«idifes  Erzlehungsuiittel  in  viden  FiUen  bestimmte  mieb  z.  B.  in  der  Frage  der 
Arbeiter-Invaliden-  und  Aitorspensi.Misi  avstn  fiir  Cassenzwauff  zu  sein,  schon  latge, 
ehe  unsere  Gesetzgebung  dazu  schritt,  z.  Th.  in  Widerepruch  mit  „vorsichtigeren" 
Theoretikern,  die  nunmehr  auch  dafür  sind.  (S.  Eisen.  soc.-poUt  YerlinndL  1^74, 
S.  126.)  Treitschkc  in  seiner  Polemik  gegen  die  Invalidencasse  „Ar  MiUioaen 
Arbeiter"  a.  a.  O.  übersah  diese  Seite  der  f^e  auch.  Dnd  jetit  linbeii  wir  sekke 
Casscu  und  sie  fuugireii  j^anz  leidlich. 

Die  innere,  principielle  Berechtigung  des  cariiativen  und 
des  gemeinwirthjicbaltlichen  Systems  der  BedUrtnissbetViedigong 
in  der  Volkswirtbschatt  neben  dem  p  r  i  v  a  t  wirtbschaiUichen  er- 
giebt  sieb  aus  dem  Vorhergehenden  von  Neuem. 

IV.  —  316  [2.  A.  S.  240].  Näherer  Nachweis  der 
Nachtbeile  im  System  der  freien  Concnrrenz.  A.  Aa»- 
gangspnncte.  Verfolgt  man  die  polemische  Kritik  die.«;e8  Systems 
noch  genauer,  als  es  im  Vorausgehenden  (§.  311)  geacliehen  wt, 
80  ergiebt  sichi  dass  sie  yornemlich  folgende  drei  AnsgaDgspimcte 
genommen  hat. 

1.  Sie  ist  einmal  die  notb wendige  Folge  einer  theib 
mehr  theologischen,  wie  bei  Adam  Mttller,  tbeils  mehr 
ethischen  Anffassong  des  Wirthschaftslebens  ttberhaapt,  weil 
diese  Auffassung  dem  indi?idneUen  Eigennutz  gar  keine,  dem 
dazu  so  leicht  aasartenden  Seihstinteresse  nar  eine  besehiinkle 
Wirksamkeit,  jedenfklls  nar  eine  secnndftre,  nicht  wie  im  System 
der  freien  Goocarrenz  eine  prim&re,  den  Verkehr,  die  Prodnction, 
den  Absatz  beherrschende  Rolle  znschrefben  kann. 

A.  iluller  s  Mi  laung  (Elemente  der  Staatskunsi,  3  Ii..  Hcrlin  Ibüy)  z.  !>  .  iiiis 
der  Landwirth  in  erster  Linie  »Hl  Liebe  zor  Sache,  vm  Gottes  WiUen,  in  zveitec 
n-i"_n>n  d'  T  Krurht.  in  dritter  wogen  des  I'i  iii'  rtrags  arbeiten  solle,  wid-'rspncht  dem 
ürundgodunkcu  des  Systems  der  freien  Concurreuz  schnurstracks.  Diese  und  ähnliche 
Anffassnngen  enthalten  die  tiefste  principielle  Opposition  geg&n  diea  S^ile«. 
üind  nher  weder  in  der  Litteratur.  nocli  in  der  Praxis  (Gcsetzgobuu«: )  zu  b.-^ondrer 
(ieltuug  gehwgt.  jedünfalhi  bedeutend  weniger  als  die  beiden  anderen  |H>lemischea 
Richtanfren,  welche  sieb  direct  gegen  die  Folgen  der  fnden  Concorreni  wenden.  — 
Sic  sintl  aber  doch  beoierkenswerth.  denn  sie  woijäen  implieÜB  auf  die  Mangel  der 
ökonomischen  Psychologie  und  Motivationstheoric  des  ökononiisclien  lndividualismQ> 
und  auf  das  tunite  uueguiätiäche  Leitmotiv  hin  (§.  45,  46),  dem  hie  eine  giCte»er« 
Wirksamlieit  geben  mochten.  Es  wird  nar  dabei  wieder  dUe  Macht  der  anderen,  der 
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«goistfscben  Motire  ttbonehm,  dqieh  liebtif«  Wlitoamkeft  di«Mr  Motive  das  Wiidi- 

scliaftslebcn  in  di'^  gebotenen  Bahaeo  za  leiten. 

2.  Die  eine  der  Richtongen,  welche  eich  gegen  die  Folgen  des 
Systems  wendet,  geht  von  der  Opposition  gegen  die  Conse  q Uenzen 
der  freien  Conenrrens  anf  den  einzelnen  wichtigen  Pro- 
dnctionsgebieten  ans,  wttoscht  die  alten  bestehenden 
Ordnungen  mOglicfast  erhalten,  nur  etwas  refonnirti  nicht 
beseitigt 

So  z.  B.  in  Betreff  des  ländlichen  GnutdeigenUiiliDS  und  der  alten  Agrar- 
rerfasjitinc  die  (K'schlos.senheit  der  Ranergüter  statt  der  von  der  individualistisch- 
atomutiächcn  Doctria  der  freien  Coucurrenz  gefordcrteu  freien  Theilbarkeit.  £beni>o 
wftDScbt  sie  mebr  von  der  alten  Geverbererfassang  beiiabebalten  atatt  der  Gewerbe* 

freiheit,  ist  mehr  für  ein  rationt'lles  Schiitz/ollsystem  statt  filr  internaiionalcn  Frei- 
handel. Zn  dieser  Bichtang  geboren  die  Schriften  der  älteren  und  neaeren  conser» 
Tatfren  Agrar-  ond  tieverbepoiitiker.  der  SchotzzOUner,  wie  namentKcb  Fr.  Li  st' 8« 
der  neaeren  agrarischen  SchutzzölIiKr.  Allerdings  wird  hier  die  Opposition  gegen 
das  ganze  Syst-nn  der  freien  Concurrenz  nur  selten  eine  principiclle,  öfter?  wird 
selbst,  wie  t.  B.  bei  den  Schut/zOllnem,  jrade  im  Interesse  der  Entwicklung  der 
Industrie  die  freie  Concurrenz  ^Jm  üel  iii:  !!  '.  nur  eben  nicht  bei  der  üngleicbhelt 
der  flkonomischen  Lage  der  verschie«l''aeii  Vf^lker  im  internationalen  Handel,  sogar 
gefordert,  z.  B.  in  der  Gewurbepoliük  (ücwerbcfruiheit).  Aber  man  kann  diese  prac» 
tiacbe  Polemik  gegen  die  Postoiate  des  Systems  der  flreien  Goncinenz  auf  den  ein- 
7.1ri  -'i  firbictcn  leicht  anf  ihren  gemeinsauaen  Au^-L'^nj-punct  zurückführen  und 
Ludet  alädauu,  dass  eben  in  jedem  üolchen  Falle  die  „natürliche  Ordnang"^  die  au» 
dem  Walten  des  indiridnellen  Selbstinteresses  hervorgeht,  nicht  fto  die  wanschens- 
werthe,  sondern  «.ine  künstliche  Rechtsordnung,  wie  z.  B.  die  geschichtlich 
tiberkommenc.  wenn  auch  passend  reforuiirte  (.eben  die  Schwierigkeit!)  Agrar-  und 
Gewerbererfassuug,  für  richtiger  und  zweckmässiger  gehalten  wini:  Das  ist  die  Grund» 
nnscbaunng,  welche  p  r  i  n  c  i  p  i  c  1 1  derjenigen  der  Anbinger  des  Systems  der  freien 
Concurrenz  gegenübersteht.  Die  letztere  wird  insofern  vom  conservativeti  Aijiar-  und 
(»ewerbepolitiker  und  dem  iichuiz/öUn-r  doch  schliesslich  selbst  angcgnltcn.  weil  sie 
die  (wirklich  oder  renneintlich)  gute  Uberliefertc  Kcchtsordnung  der  Hauptt^ebieto  der 
Volkswirthschaft  zerstör'.  Im  practisrlun  Leben  siiiil  c>  die  Ökonomischen  ^littel- 
stände,  die  Bauern,  llaudverker,  Krämer,  welche  diese  Polemik  autnehmen,  weil 
sie  vom  „Kapital*',  vom  Glossbesitz  nnd  Grossbetrieb  immer  mehr  Huditen,  aofgesogea 
und  verdringt  zn  werden. 

In  ähnlicher  Weise  wird  aber  anch  vom  Standpnncte  des 
Consnmenteninteresses  gegen  das  moderne  System  der  Con- 
correnz  polemisirt,  weil  dasselbe  hier,  was  Qualität,  Preiswttrdig- 
keit  der  Waaren  anlangt,  nicht  so  befriedigend,  wie  bei  den  £in> 
richtoDgen  der  älteren  Wirthschaftsordnnngen  (QualitätBControlen, 
Preistaxen)  wahrgenommen  werde. 

Daher  Hinweis  auf  die  VencMeehterong  der  Waaren ,  anf  die  Fllsebnngen  im 

Handel  iitid  \Van<l<  l,  in  Qualit'it  und  Quantität,  auf  die  ITnmöglii  likeif.  vollends  bei 
heutiger  Technik  beitens  der  Privaten  eine  ordentliche  Quaiitätscon trolle  aaszouben, 
nnf  die  Prcisverabredongen  der  Prodncenten,  anf  die  wfderwirtige  Reclame  mit  ihren 

anvermcidlich  schliesslich  doch  vom  Consnmenten  zn  /  >1 !  nden  hohen  Unkosten  u.  v.  a.  m. 
Dabei  wird  auch  hervorirchol)en.  wie  es  grade  am  .M'  i^ti  ii  die  ..kleinen  Leute"  sind, 
welche  von  solchen  MissMandea  getroUcn  werden  und  sich  am  Wcnijjsten  dagegen 
schätzen  tiOnnen. 

3.  Die  letzte  oppositionelle  Richtung  und  zugleich  diejenige, 
welche  die  freie  Concurrenz  wegen  ihrer  Folgen  fllr  die  Volks- 
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wirthschaft  am  Meisten  principiell  angreift  nnd  welche  gegen- 
wärtig: aus  mancherlei  Gründen  am  Schärfsten  hervortritt,  wendet 

sich  gegen  dies  System,  weil  die  freie  Concurreiiz  zu  einseitig  die 
kräftigeren,  begabteren,  vieiliiih  auch  die  gewissen- 
loseren Elemente  auf  Kosten  der  Seh  wacheren  be- 
günstigt (§.  317)  und  daher  zu  mehr  oder  weniger  schlimmen 
A  u  s  b  e  u  t  u  n  |ü:  s  -  und  ni  o  n  o  ]>  o  1  i  s  t  i  s  c  h  e  n  II  e  r  r  s  c  h  a  f  t  s  v  e  r  - 
hältnissen,  zu  einem  neuen  kai)i  ta Iis  tischen  Feudalis- 
mus, aber  einem  viel  schlimmeren,  weil  nach  Recht,  ^^iite,  sitt- 
lichen Anschauungen  aller  Pflichten  haaren,  als  dem  früheren, 
mittelalterlichen,  und  damit  zu  bedenklichen  Gegensätzen  der 
ökonomischen  und  socialen  Lage  und  der  ganzen  In- 
teressen zwischen  nichtbesitzeuden  nnd  besitzenden  Classen 
wenigstens  fahren  kann  und  der  Annahme. nach  znm  Theil  wirk- 
lich ftthrt. 

Dicbc  BEichtliDf;  wird  veitreten  durch  die  So  cialisten  und  durch  diejenigen 
Nationalökonomcn,  welche  dit't^on  wonisstcns  in  dieser  Auffassuns-  nahesfehi'n.  Diese 
SchnftstüUer  leiten  aus  der  freit-n  ("uncurrcnz  nicht,  wie  die  Freihändler,  Bastist 
V.  A.  m,,  eine  ti^esundo  Orir^inisatioii  nnd  Int* t<  'uharuionie,  Boodern  eine  vaiire 
Desori^a^iisation  der  Volkswirthsrhaft ,  eine  Anarchie,  eine  anerträiiliclio  Ke^el- 
lo>)gkcit,  eiu  bostliudiges  ächwaokeu  der  Productioa  zwischen  UebcrspecoUtioo  und 
Krise,  eine  immer  nngfeiclimteBii^Te  Veitbeilanf  des  NationaJeinkommens  Tud  Ter- 
inOgens  /wi>f  hen  Ann  uw.l  Keich  als  nothwendij^^e  Folge  ab  und  suchen  dies  darch 
den  thaUiächlicbeQ  Nachweis  zu  begrUuden.  Prägnant  tritt  die  grondfl&tzÜciie  Poieaiik 
gcf^en  die  ft«ie  Goncarrenz  bei  L.  Blanc,  orgaaisatioD  da  trafail,  Par.  1840.  berm. 
der  dann  auch  positive  Geccnfordcrungreu  uufätellt.  Aber  auch  Sismondi  in  seinen 
uouveaux  principea  erkennt  die  tiefe  Schattenseite  der  freien  Goncurrenz  durchaus, 
sü  z.  B.  I.  4U7.  Die  principiellc  Polemik  vieler  Socialisien.  besonders  Fourier  s. 
ge^^en  den  Haudel,  den  ««legaleu  Betru;^'',  ftthtt  in  ihrer  Conscquenz  ebenfalls  zor 
principiellen  Polemik  la^cpren  die  freie  Goncurrenz.  Vergl.  Marlu  i  \\  i  n  k  o ! b le^h  . 
Syst,  d.  WeitökoD..  Cassel  1S50,  z.  B.  I,  Kap.  3 — 5,  I,  156  11.  (Blanc  o.  Si^moudi 
ganz  beigestimmt),  246  ff.,  dann  II,  Kap.  8,  S.  59  ff.  Bodbertns'  Schriften  (anch 
die  Aufhiltze  lihcr  altrömische  Verhältnisse).  Marx,  Kip.,  R.  I,  Engels'  La^  der 
arbeitenden  Classen  in  England  und  Duhring's  ümwakuiig,  bes.  Abschn.  3,  nbeduapt 
die  oben  $.  18  ang:e?ebene  Litteiatnr,  8chlffle,  8oc.  KOiperin,  417  ff.,  „zsr  Knük 
der  kapitalistischen  Periode". 

Die  richtige  Ansicht  ?on  der  freien  Concurrenz  kann  man  wohl  mit  Brentano 
(Arbeitergilden.  II,  314  ond  Inhalt  S.  XIV)  so  formuliren:  die  Goncarrenz  ist 
nur  das  P riuclp  der  Starken-,  die  Verbindung,  fUgt  er  hinzu.  ii>t  das  Piinc^ 
der  Schwach.-n.  —  ircwi>!s,  soweit  eben  spontaiie  Verbindung  der  Schwachen  au*- 
rcicht,  darüber  luiiius  muss  z  w  au  gsgemeinwirthschaftliche .  besonders  staatliche 
Fürsorge  ein-,  bez.  der  freien  Goncurrenz,  entgegentreten.  Mit  „(i e w  e rltrereinea**, 
der  Breiit:iiii/M  !i(  11  Panacee  für  alle  Nöthen  in  der  socialen  Fra^e,  kommt  man  anch 
nicht  aus.  Das  zeigt  sich  immer  mehr,  grade  im  classischen  Lande  dieser  riVtf- 
bindangea**,  in  England,  wenn  uns  anch  £athnaiAaten,  «He  AÜes  ducb  ihie  Biffla 
ansehen,  z.  B.  r.  SchnUe-GftTernitx,  noch  so  sehr  veMkhem,  so  kowne  asn 
„znm  socialen  Frieden". 

In  diesen  Fragen  in  Bezug  auf  die  Nacbtheile  der  freien 
Ooncnrrenz  ist  die  Methode  der  Dednction,  richtige  gehand- 
habt,  beweiskräftig  genug  nnd  ist  anderseits  bei  dem  nock 
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bestehendeu  Muii{;el  einer  ausieic  hcuden  und  zuverlässigen  öko- 
nomischen und  socialen  Statistik  die  freilich  unvollkommene  „tiig- 
liche  Beobachtung"  ein  mit  zuzulassendes  Mittel  der  Bestätigung 
der  Deduction  (§.  78). 

Die  Deducininjr  der  nachtheiliireu  Wirkungen  der  freien  Concurreiu  ist  um  so 
mehr  statthaft,  weil  z.  Th.  mit  den  best  eriuräcliteu  nationalökonomischeD  Gesetzen, 
besondere  mit  dem  (ntsetzc  der  Preise  und  der  Produi  tionsko<>ten,  der  Beweis  für  die 
Ri'^htig^keit  jener  Dodurtionen  f^eführt  werden  kann.  Amh  ist  rv  beachten,  dass  die 
(icataitangätcndonzen,  welche  diese  Methode  zunächst  nur  biclier  abzuleiten  vermag, 
bi«r  besonders  in  Betracht  komnieD:  man  muss  dannf  miis^ehen.  sie  in  der  Wirklich- 
kfit  nicht  zur  (ieltung  kommen  zu  la^s^n  und  demifemä-^s  h.k  Ii  (icir'  iimitteln  forschen. 
Dass  sie  öfters  noch  nicht  so  roUätkndig  zur  Verwirkiichuug  gelangt  sind,  ist  gevias 
Ticbtiff,  aber  kein  frenUfender  Einwand,  wie  die  nnbedington  Vertreter  der  freien 
Concurrenz  und  auch  manche  Vertreter  der  histori^' Ii  -  statistischen  Kichtunff  in  der 
liationalökonoinie  mitunter  aonebroeo.  Wenn  sich  erat  cinioal  der  ganze  Process  der 
Zersetzung  des  Wirthscbafislebem;  durch  die  freie  Concurrenz  mehr  oder  wenigor  foU- 
ständigr  vollzogen  hat,  wird  sich  das  fr  i!;  Ii  auch  indaetir  genan  ormittdin  lassen. 
Aber  dann  wird  es  meistens  zu  spit  zur  Abtiilfe  sein. 

B.  —  §.  317  [134].  Die  hervortretenden  Uebelstftnde. 
Im  priTatwirtbBcfaaMichen  System  auf  der  Basis  der  freien  Con* 
carrenz  entstehen  mancherlei  Uebelstände  fttr  die  Masse  der  Be- 
Tdlkemng,  tbeils  in  nothwendiger  Folge  der  nicht  zn  längnenden 
Vortheile  des  Systems  (§.  310),  tbeils  als  weitere  begleitende  Er- 
scheinungen nnd  als  mehr  zufällige,  aber  häufige  Folgen  des- 
selben. Selbst  diejenigen  Personen,  welche  dnrch  das  System  be- 
günstigt werden  und  wirthschaftlich  emporkommen,  werden  leicht 
sittlich  geschädigt.  Namentlich  aher  zeigen  sich  die  unglinstigen 
Folgen  des  Systotns  am  Meisten  aiil  dem  (lehiete  der  Vertbeiluiig: 
der  Güter  iu  der  \  ulköwirllischaft ,  lerner  in  den  theils  hierdurch, 
theils  schon  durch  die  teelinische  Gestaltung  des  Productinns- 
processes  wirthsehaltlich  bedingten  socialen  Ahhängiirkeits-  nnd 
Hcrrs(liatts\(rhjlltnissen  in  der  Bevölkerung,  endlieli  wieder  in 
Zusammenhang  mit  diesen  Momenten  in  den  EintiUssen  auf  die 
SitUiehkeit  des  ganzen  Volks. 

Ks  M<  li  (lies  Hervortreten  von  Härten  und  Disliannonir.'n  im  System  der 

freien  Coucurrcui  schou  aus  dein  Wcseo  und  den  natürlichen  l-.utwieilungDieinleiizen 
dieses  Systems  Termlttelst  der  Methode  der  Dedoction  ableiten.  Schon  jetzt  aber. 
ob|(Ielch  das  System  noch  nicht  nach  allen  Seiten  stri  iiij  durch;refuhrt  und  noch  nicht 
lange  in  onsereu  (juhuriitaaten  in  Wirksamkeit  i&t,  ge^uttet  die  Erfahrung,  d.  h.  die 
Indacticm  aas  den  Beobaehtnngen  der  WirUichlieit  mittelst  Sutistik  nnd  (reschichta, 
mnocbe  Bestätigungen  der  Dedoctionsacblüsse  und  zeigt  sie  ihrerMits  immer  nllge^ 
meiner  neoe  Debebt&nde. 

Insbesondere  ist  mit  den  Vortbeilen  des  Systems  der  freien  Con- 
cnrrenz  fttr  die  Technik  und  Oekonomik  der  Prodnction  nothwendig 
eine  Gestaltung  des  Prodoctionsprocesses  verbunden, 
welche  mehrere  der  genannten  Uebelstände  unvermeidlich  mit  sich 
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bringt.   Es  siegen  nemlich  im  Concnrreoz.kampf  einmal  die  ftr 

diesen  und  dcBsen  gegenwärtige  Führangsart  begabteren,  dann 
aber  aiub  häufig  genug  die  gewissenloseren  KIcnieiite  unter 
den  l'rivatwirthschalteu  Uber  die  schwächeren  und  scrupulüseren. 
Endlieh  führt  die  Entwicklung  des  Gross betriebs.  welcher 
gerade  unter  dem  Einfluss  moderner  Technik  { Dampf!)  zwar  nicht 
80  allgemein,  wie  der  Socialismus  behauptet,  aber  dt»eh  aut  immer 
mehr  Gebieten,  besonders  auf  einigen  der  wichtigsten  der  in- 
dustriellen Production.  ebenfalls  zum  Siege  oder  doch  zu 
starker  l  cbermacht  gelangt,  weitere  ökonomische  und  sociale 
Gefahren  mit  sich,  für  welche  die  technischen  Vortheile  keines- 
wegs immer  eine  genllgende  Compensation  bilden. 

§.  318  [135|.  —  1.  Der  Sieg  der  begabteren  Elemente, 
insbesondere  der  betreffenden  Vorstände  der  Privatwirthschaften 
tmhrt  ohne  Zweifel  einen  grossen  Theil  der  oben  (§.  310)  schon 
zngestandenen  Vortheile  des  Concnrrenzsjstems  auch  f&r  das 
Ganze,  flHr  die  Volkswirthaehaft,  mit  sich.  Aber  einmal  entsteht 
gerade  dadurch  so  leicht  die  dort  bereits  erwähnte  Gefahr  des 
facdschen  Monopols  und  sodann  erfolgt  dieser  Sieg  ^ielfacb  um 
den  Preis  grosser  materieller,  socialer  und  moralischer  SclAdignng 
der  Masse  der  BeTÖlkernng.  Weiter  aber  fragt  sich  eben:  sollen 
denn  ttberbanpt  die  ^^Begabteren"  in  der  Volkswirtbscbaft  siegen? 
Wer  sind  die  ftlr  diesen  8ieg  im  Conenrrenzkampf  Begabteren:  nnd 
es  wirklich  diejenigen  Classen,  Persnnenkreise,  Individuen,  Familien, 
deren  Sieg  im  Interesse  der  Volksgemeinschaft  als  sittliche  und 
Culturgemeinschaft  liegt,  auch  wenn  das  Volk  selbst  in  seinem  zeit- 
lichen \'crlaul  weit  (Iber  die  Daner  der  einzelnen  (icneralion 
hinaus  hctrachtet  wird?  Kndlich,  mit  welchen  Mitteln  wird  der 
►Sieg  dieser  fUr  den  \\  irtljMhattlirlien  Concurrenzkamjii  liegahteren 
erfochten?  Eine  unbctangeue  Beantwortung  dieser  im  engen  Zq- 
sammenhang  unter  sich  und  mit  dem  zweiten  l'uucte,  dem  Siej;e 
der  gewissenloseren  Elemente  (§.  320),  stehenden  Fragen  ergiebt 
wesentliche  Bedenken  hinsichtlich  eines  solchen  biege«  der  „Ik- 
gabtcren''. 

Man  hat  mit  Hinweis  auf  das  Darwin'sche  Gesetz  des  „Kampfs 
ums  Dasein"  diesen  Sieg  der  Begabteren  für  eine  unvermeidliche 
Notbwendigkeity  aber  zugleich  auch  ftlr  einen  Vortheil  des  Ganzen 
angesehen,  wenigstens  wenn  die  Erscheinung  im  grossen  welt- 
geschichtlichen Znsammenhang  betrachtet  wird,  aber  mit  Unrecht 
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Denn,  abfro^elien  selbst  vüu  dem  so  btark  bei  der  Eubcbeidung  dieses  Kampfes 
mitspielenden  sittlicbea  Factor  der  Gewissenhaftigkeit  (§.  320),  leidet  diese  Außmmmg 
wieder  an  dem  scbou  mehrfnch  !jorti!:ft:ii  ]'<  !iK  r,  da»s  die  wirtlisohaftlicben  Hand- 
langen und  Erscheinungen  als  reine  Thatsacbcn  der  Matur  gelten.  Dies  ist  aber 
schon  binsirhtlich  der  kOrperliehen  BegabnnuT  der  Menschen  (rerschnldcte,  ererbt« 
Krankbt'iten !)«  ToUends  hinsichtlich  der  gcihti<;:en.  sittlicben  Eigeiiscliaften,  der  Eeimt- 
•isse,  des  Oharactcrs.  des  privaten  Vermögensbesitzcs  (Erbrecht!)  falsch. 

In  Anknüpfung  an  die  Darwin'sohe  Lebte,  in  diesem  Pancte  eine  Yerall- 
gemeinerung  der  Mal tlius'schen,  hat  Langem  in  s.  Arbeiterfrage)  diese  letztere 
und  implizite  das  Problem  dor  Verthcilnng  nmi  d<  r  freien  Concurrenz  behandelt, 
(besonders  Kap.  1.  2,  4).  Er  vertritt  denselben  Standpunct  wie  ich  hier.  Schäffle 
legt  gewisse  Puncto  dieser  Lehre,  specidl  das  Gesetz  der  „aatfirlicbon  Auslese"  dem 
..Ban  11.  Li  hrn  dos  Soc,  Körpers**  zu  Grunde  und  ^'clangt  trotzdem  zu  fiiicr  jrleiohen 
kritischen  Bourtheilung  der  freien  Concurrenz  (s.  bes.  III,  39S  Ü.).  Die  naturwissen- 
scbaftlichen  Darwinianer  (Eickel  gegeoftber  Virchov,  0  scar  Schnid)  rer^ 
wahren  ihre  Lehre  sehr  dagegen,  dajis  sie  sich  zur  Stützung  des  n  n  ihnen  freilich 
venig  genug  gekannten  Sociaiismns  brauchen  lasse,  und  H.  v.  Treitschke  uinunt 
dnron  a.  a.  0.  sofort  gern  Act.  Lange  ond  Sch&ffle  und  die  Socialisten  werden  aber 
durch  diese  Einwürfe,  was  wenigstens  die  Kritik  der  freien  CäncnrrenaJ  be- 
tritlt.  nicht  widerlegt.  In  der  Menschenwelt  unserer  (/ulturperiiwlo  wiiJ  der  ..Kampf 
ums  Dasein"  eben  nicht  nach  dem  rohen  und  schonungslosen  ('uncurreuzprincip 
gefthtt  werden  dorfen. 

Allerdings  sind  die  Menschen  schon  von  Natur  nicht  gleich, 
persönliche  cder  indiTidnelle  Ungleichheit  ist  wie  bei  allen  Orga- 
nismen einer  Gattung  oder  Art,  so  vollends  bei  der  „höchsten 

Form  des  Stoffs"  (Carey),  beim  Menschen,  das  Naturgesetz.  Daraus 
Hesse  sich  liberall  sonst,  aber  «gerade  nicht  beim  Menschen,  der 
nothwendi^e  und  erwünschte  bieg  der  schon  von  Natur  bevor- 
zugten Individuen  ahlciten. 

(S.  Lange  a.  a.  U.  Kap  2.  S.  54  (1.)  Bei  den  Menschen  ist  eine  Ausglnchung  a 
dieser  naturliciien  Dngleichbeit  durch  Erziehung  und  Goltnr  und  durch  den  Schutz^  OrT^  M 
welchen  die  (icsaiunit!;.  tr  auch  'It-ii  -chwächer-  ii  Elemonten  gewähron  k.^nn  und  joden-  i  I 
fklls  nach  dem  Vulkäbcwuäi)tsein  unserer  üuiturperiode,  mit  einem  i'roduct  christ- 
licher Anschannng,  gew&hren  soll,  wenigstens  tbeilweise  mftgUcb.  Die  natfirUcbe  Un- 
gleichheit der  Indiridueri  fuhrt  vielmehr  urado  /ii  i!'T  KDril-rnnir.  d.ts>  nicht  allu 
Elemente  in  der  gleichen  Weise  rucksichtslus  dem  Coucurreuzkampfe  ausgesetzt  und 
somit  die  schwicheren  in  demselben  geopfert  werden.  Eine  weitere  Beschränkung 
der  freien  Concurrenz  i<t  gerade  hieraus  abzul  itt  n  iin  !  in  der  Praxis  non.  rdings 
immer  oielir  wieder  durchgeführt  worden  (Arbeiteischutz,  Einrichtungen  der  Kinder-, 
der  Altersiur^orge  u.  dgl.  m.).  Die  natürliche  Ungleichheit  dor  Individuen,  solb5t  in 
körperlicher  Hinsiebt,  wird  aber  durch  das  System  der  fireion  (jmcurrenz  .souar  auf 
(ienerationen  hinaus  gostoigert  (englische  Erfahruniron  mit  l'.ilirikkindrrn] .  or^choint 
also  insofern  selbst  wieder  als  nichts  „rein  Natürliches'",  sondern  mit  als  ein  I'roduct 
der  wirthschaftliehen  nnd  socialen  Verhältnisse,  insbesondere  auch  der  Kecbbbildung 
und  (i'->rf/_M  litj:i^  iiIm  r  t\\>-.-  li  t/tep  ii.  ;L;uiir<'  eh.;  Mar\.  Kapitel  I,  tl.  Die 
sogen.  Fabrikgesetzgebung  ^um  Schutz  der  Kinderarbeit  knüpfte  z.  Th.  direct  an  diu 
ungünstigen  Wahmehmnngen  hinsichtlich  der  körperlichen  Beechaffenheit  der  jongen 
Fai)rikarbeiter  an,  ^o  in  rreus-iu.  Treitschke  in  s.  Aufs,  über  den  Sociali&mos 
hat  die  MöH:lichkeit.  gerade  unter  den  Menschen  den  Darwin'scheu  Kamiif  ums  Da- 
sein wesentlich  /u  beeintlusseu,  übersehen  u.  a.  0.  S.  b7.  Ycrgl.  Lange,  a.  a.  0. 
be9.  S.  55  fr.). 

Zur  natürlichen  Ungleicbbeit  tritt  femer  alsdann  die  darcfaans 
in  erster  Linie  anf  verSnderlicben  menscblicben  Institutionen  be- 
ruhende Ungleichheit  der  Kenntnisse  ond  Bildung,  des  Cbaraeters 
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und  des  Verniügenshcsitzes  hinzu,  wodurch  die  angeborene  körper- 
li(  lie,  gcisli^'C  und  sittliche  LDgleicbheit  der  lodividueD  Doch  ge- 
tseigert  oder  vermindert  wird. 

IHe  Möglichkeit,  Kenntnisse  und  Bildunp.  und  damit  wif^dcr  violf.i."};  rr-'''->^iv 
oder  geringero  Krwerbsfähigkeit.  ferner,  abgcbehen  daron,  die  Mögliciikeit,  Veimu^ 
zu  erUngen.  wird  dnieb  die  allgemdneQ  wtrthscliafdicheB  md  todalen  TcfriilhBiMe 
auch  für  il- n  Einzelnen  maa-isirt  ln  iid  mit  bedingt :  insbesondere  aoch  durch  das  Maa» 
und  die  Art  des  directen  Kingroifcus  des  StaaUi  (Unterrichtswe^ien !  Be^steaeraof^  !>. 

Wenn  H.  r.  Troitschke  die  Dothweudige  Classenordnang  der  Geselbdnft 
M  besonder»  stark  gegen  Schmoller  betont,  so  mag  man  mit  ihm  ober  die  Notb« 
xrendigkeit,  ja  Naturgemassheit  einer  solchen  Classenordnnng  an  und  für  sich  gaaz 
eiiiverstanden  sein  (§.  2S4).  Aber  daraus  folgt  nicht  im  Miudctten.  dasä  eine  be- 
stimmte, gerade  bestehende  GltMenordttonfr  nicht  durch  menscbliche«  «bstcht- 
lirhes  Eingreifen  in  hohem  Maasse  re^rSii  l'-rf  iiti'l  verbessert  werden  kann,  —  ererad* 
in  der  von  den  neueren  deutschen  S^iationulOkonomen  angeätrebtcn  iüchtaiig.  Das  tf 
veist  sich  in  onserem  Zeitaltar  ucli  darch  den  Stnnd  der  Prodoctionsteckiik 
in  hnh^^n  m  Maasse  mOgUch  «Is  jemals  froher  (§.  283).  (8.  noch  Lange.  Kap.  t 
Uber  daä  (iltick.) 

Der  sehr  beliebte  Einvand  in  den  gebildeten  GesellschaftskTelseD.  x.  B.  bei  d« 

,. Kopfarbeitern*'  der  liberalen  Professionen,  gegen  die  ..Ungerechtisk^iit  *  höherer  Lahn^ 
iPorderungon  der  gewöhnlichen  Handarbeit  i^t  l^o^lIalb  so  wenig  zutrcüend.  weil  er  di? 
höhere  geistige  Bildung  u.  s.  w.  wiederum  viel  zu  sehr  als  individuolles  VcrdieXiät 
betncbtei.  Sie  ist  aber  viel  mehr,  wenn  auch  mit  einzelnen  gonstigeo  Aa»nabBen. 
eine  nothwendige  Folge  der  Vertheilung  d«^  Pritvatveimögen«  und  £iakoiBiieBS. 
Jener  Einwand  läuft  also  auf  einen  Uirkelsdiluss  hinaus. 

D.  A.  wurden  ProgressiTbestenemog  des  Einkommens,  Erbseliftftssceien, 
BesteueninfT  der  Conjuncturengewinne,  bi^^ondew  am  (irundeigeotham,  und  überhaup! 
sociales  neben  dem  bloss  fiscalischen  Steneipnncip  Einkommen-  und  Ver- 
mOgensverschiebnngen  gegenftber  der  Gestaltung  der  Einkommen*  vnd  Vermögensrcr' 
tlu'ilung  bei  der  b<-strht  ruli  ri  B<s!rii('rung  bewirken  können,  welche  aoch  auf  di« 
Ökonomische  Möglichkeit  der  BiMuiiir-«  rlangung  zurückwirken  würden.  —  Selbst  so 
conserrative  und  gemässigte  liechtsphilosophen ,  wie  z.  B.  A.  Trendelenburr  ia 
8.  .,^'atur^ecllt  auf  dem  Gmnde  der  Kthik".  2.  Aufl.,  Leipzig  lh6b,  ge>tehen  hier 
dem  Staate  und  der  fiestenenng  gewichtige  Anfgaben  so,  igl.  z.  B.  §.  l&S  9^9) 
and  §.  160. 

•Soweit  aber  der  ,,Kampf  am'B  Dasein''  und  der  ,,Kanipf  nm 
die  bevorzugte  Stellung  und  um  deren  Erhaltung"  und  soweit  die 
y^natUrlicbe  Auslese''  auch  in  der  Menscbenwelt  und  speciell  im 
wirtbschaftlichen  Verkehr  zur  Geltung  gelangen,  wird  doch  nach 
der  vernUnftig-geistigen  Natur  des  Menaehen  ein  angemeinef 
Unterschied  anter  allen  Unwtftnden  anzuerkennen  sein,  aneli  beim 
Vergleich  selbst  mit  den  höchst  organisirten  Thieren. 

IMe  Menschen  empfinden  ab  vernflnllige,  der  Erinnerung  vnd  der  Beachtnag 

der  Erfahrung  fähige  Wesen  die  Pein  dieser  Kämpfe.  Durch  Ausbilduni:  r  iiei^te»- 
krüfte,  auch  der  ökonomisch  und  social  tiefstehenden  Classen  und  Itidn  i'iü.  n,  t^^ns 
die  Cultnrvulker  Alles,  um  das  Bcwiisstsein  des  Meuscbeiithums  lu  jcUcui  induiJüUUi 
zu  Wec  ken.  Dadurch  wird  aber  Jeder  auch  empfindlicher  gegen  die  Pein  jeaer 
K.inipr;  und  «n\ (  i iii.  idlich  wir.)  x  iii  \'.'rl:in5.'en  nach  ökonomischer  und  socialer  H>rbaae 
lebhatter.  Es  wurc  die  grösstc  Grausamkeit,  dies  Bewasstseio  methodisch  zo  weckea 
(Scholwesenl)  und  dann  den  Massen  dennoch  zozamfen:  «Xaaset  jede  Hofinag 
fahren,  .„.n  i»' r  Ii*"-  können  nur  Einzelne  von  Euch  wirthschaftlich  enip»>r 

kommen,"  —  ciue  Behauptung,  die  ohnedem  im  Zeitalter  hochentwickelter  Frodocooa»- 
technik  stets  nur  in  fiel  beschrtnfctefem  MaatM  adjicwlelU  werden  kann,  ab  sin 


Sieg  dar  b«g«btei»ii  Elemente.  817 

ehedem.  Auch  nach  dieser  Seite  betrachtet,  ist  mit  dem  „Siege  der  Begabteren*'  die 
Tnge  der  freien  GoBcmmuB  nicht  endfiltig  eotsehfedea. 

Die  lii<>r  1  rührte  Sslte  der  Fra^^c  des  .illfjeni.  iiii  ij  Volksunterrichts  ist  bisher 
äeiteu  iu  ihrem  Zasammeoliangc  mit  der  ««äocialea  Frage"  behandelt  worden.  Wir 
dtttfen  nioht  vergessen ,  dass  aneh  in  dieser  Hinsicht  vniere  Zeit  rOUig  verschieden 
TOn  jeder  früheren  (jeschichtsperiode  ist:  Elemontarbildong  der  Massen,  bis  zum 
let/t»^ri  Pruletarier,  die  ßurlidruckerkunst  erst  so  für  d.is  jranze  Volk  wirksam  pemnrht. 
ÜJid  ilaiiu  wuudert  uiuit  sich,  daä^  die  Massen  nicht  bei  Fibel  und  Katechismus  stehen 
Ueibcii.  —  worüber  allein  sich  zn  verwundern  wärel  Die  tUgcmeine  Schulpflicht  er^ 
▼eist  sich  hier  eben  als  ein  gewagtes  Experiaient! 

§.  319.  Die  fttr  erfolgreieben  wirtbschaftHcheo.  CoDoarrenz- 

kampf  begabteren  Elemente  der  Bevölkerung  sind  diejenigen, 

welche  Anlage,  Neigung,  Schulung  besitzen,  ihre  wirthschaltlielien 
Hau^llnnuL'ii  den  Heiliugungen  dieses  Kampfes  iii< »glichst  anzupassen. 

^aulclltlich  auf  denjeni^^en  Gebieten  des  Erwerbslebens,  wo  eine  solche  An- 
passunu:  zum  Tirfol;;  am  Notbwenditjbten  ist,  im  Handel,  ziiuial  ürosshaudel.  llausir- 
haudcl,  TrOdelbandel,  gewissen  Zweigen  des  Detailhandels,  im  iSpeculationsgeschäft 
der  Ed'f  f'  !!-  und  Producteiibörse,  in  der  kaufmiinnisclien  Sriti«  der  industriellen  und 
Und wirthschaf iiichen  üutcrucbmuuKen,  biegen  dann  allerdings  diejenigen  Elemente, 
welche  es  in  dieser  Anpassung  am  Weitesten  bringen.  Sie  schaffen  dann  aber  nach 
jene  winli^'^baftlirbe  At»io>plirire,  die  von  diesen  eti!.'err'n  Kr<•i^en  nus  .nif  das  ganze 
Wirtbschafblebeu  schädigend  einwirkt,  die  bittlich  und  ästhetiach  hasslichereu  Formen 
nnd  Arten  der  egoistischen  Motive  Aber  die  besseren ,  die  Erwerbsgier  Uber  alle 
anderen  Rücksichten  überwuchern  I.bst  i§.  Jiti  ff.,  47  Damit  berühren  wir  schon 
den  folgenden  Punct,  den  Sieg  der  gewissenloseren  Elemente.  Die  Anschauungen, 
die  Lebensweise  iu  diesen  Classen  werden  dann,  um  nicht  zu  sagen  durch  Vererbung, 
so  doch  durch  Lehre  ond  Beispiel  nof  die  FnmilienangehOrigen,  die  Kinder,  die  nene 
Generation  übertragen. 

Sind  diese  so  an  die  Spitze,  wenigsteDS  auf  die  HOheo  der 
modernen  Erwerbsgesellschai't  gelangenden  Elemente  wirklich  die 
„Begabteren",  deren  Sieg  im  Interesse  der  Volksgemeinschaft  als 
sittliche  nnd  Galturgemeinschaft  liegt?!  Der  Stoff,  ans  welchem 
eine  gnte  nene  Aristokratie  gezimmert  werden  kann?  Oder  welcher 
die  geeigneten  politischen,  wissenschaftlichen,  künstlerischen,  yolks- 
wirtbschaftlicben  Führer  nnd  Kräfte  der  Nation  liefern  wird? 
Auch  wenn  ein  so  emporkommender  Volkstheil  alsdann  alle  for- 
malen Bildungselemcnte  der  Zeit  sich  aneignet,  seinen  Kindern 
mit  den  im  erl'ol-^reieheu  (Oncurrenzkampl*  cr;;atterleu  grosseu 
Theilen  des  N'oikseinkonnnens  den  besten  inieliectikilen  Unter- 
richt versehatVt  und  diest  so  neue  StatVeln  in  der  Sphilre  der 
höheren  Berufs-  und  F>\vcrl)saiten  nur  um  so  leichter  ersteigen 
lässt  ?   Die  Antwort  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein. 

V;- lif  allein,  aber  überwiegend  ist  eine  derartige  Entwirlvlniig  des  J  n  d  <■  ti  r  h  u  rii  s 
seit  seiner  Emancipation  ein  Beleg  lur  die  Folgen  diebeä  bieg»  der  in  dioiHim  i>iuue  „begab- 
tcrcn"  Elemente,  denn  eben  grade  dtat  Jndenthum  ist  nach  seinen  guten  nnd  glinzenden, 

wie  nach  seinen  ttblennnd  b&^lichen  8<.-iten,  der  Natnranlage,  des  Characters,  Tenipera- 
fti.  rit-  <li  rNeicnn-'-  — wenn  man  will .  auch  uralter  Tradition,  welche  mit  der  (i-  si  hichte  des 
Judeiiihums  zusauiUicnbaugt,  wenn  nur  eben  nicht  diente  (iebchichte  auch  ein  Ergcbniss  der 
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liatiODalen  EigeoHcbafteu  fon  Israel  wäre  —  das  Ju Jenthum  in  far  die  Bedia^O|^ca 
dea'EttoHg»  in  jenem  winbsehaftlichoD  Concurrenzkampf  beaondeTt  ansgeätattet;  die 

RechtsonTitiiiL'-  ino(^i^rnon  privatwirthschafilichen  Concarrenz,sysffTns  i>t  ihm  »ie 
«of  den  Leib  (uder  vielmehr:  aaf  den  (ieiät  und  Character)  zagetichoiUeii.  Dod  veoa 
dann  anch  die  errangeoe  Enrerbestellang,  üinkommea-  ond  YennOgenaliOhe  mit  dan 
dient,  neben  einem  übertriebenen.  f;escbmackIosen  und  aufreizenden  Luxus,  Mittel  zur 
Erhöhung  der  inteUectuellen  Bildung  zu  bieten;  wenji  es  selbst  in  Preo^teo  ^roa 
Ousterrcich-Cngara  gar  nicht  zu  reden)  schon  Mitte  der  80  er  Jahre  dahin  gekommen 
war.  (lass  es  9661  jüdische  neben  bloss  t>:i.4()5  cvangeUachen  und  soi^^ar  nur  15.971 
katholischen  fiymnasiasten  pab ,  während  die  Berölkercne  des  Staats  (in  l>  'Oi 
nur  372,000  Juden  auf  19.23  Mill.  evangelische  und  10.25  Mill.  katholische  CbriMea 
(97,000  sonstige)  zAhlte  —  die  Quoten  der  (lyuinasiasten  bezw.  10.8,  71.2  und  IS.S, 
der  Hcvölkerung  t.Hy,  fil.O  und  33.1  "/«  ^'»ren  (s.  Statistische  Corrospondenz  de?  Prcusi. 
Statist.  Bureaus,  Näheres  Jahrb.  Jahrg.  Y,  S.  60U,  auch  Stat.  Handb.  L  i>.  43i>j  — 
Venn  mehr  and  mehr  aaeh  die  liberalen  Bemfe,  zninal  die  den  wirtliaehaiUidieB  Erveifct» 
leben  nächststchenden  (Advoi-atnr.  ärztlichcrStand.JournaÜstik)  von  Juden  Qb-^rfullt  werJoa 
—  die  getauften  immer  noch  gar  nicht  mitgezählt:  dann  gicbt  eine  solche  Entwickiang  der 
Dinge  (znmal  in  dem  Zeitraum  Ton  zvei  Menscheoaltem !)  doch  zn  denlcen.  Aber  irie  (fieat 
doch  anch  zum  Boleg  dafür,  dass  der  Zweifel,  ob  der  Sieg  der  für  den  wirth>ohaftiich'  ii 
Concurrenzkauipf  „bt.'pabteren"  Elemente  im  Interesse  der  Volksgemeinschaft  als  ^itth :  J  r 
und  Culturjremeiiischaft  licjif,  seine  Berechtigung  hat.  Gerechter  Weise  wird  freilu  h  li:azu- 
zafügcn  sein,  dass  die  „echt  germanLschen"  Elemente,  welche  das  maasslose  C*»jicurreni- 
System  in  No  rdam  e  ri  ri  an  die  Spit/e  und  auf  die  Höhen  der  Erwerbseeseils,  hifi  fjLrt, 
auch  uicht  eben  einen  v  iel  erfreulicheren  Sieg  der  ,3cgabtcn"  darstellen  und  da»  die 
ErfkhmngeB  anderer  moderner  Linder  (England«  Frankreich)  hioslchtlieh  der  Eleaeate. 
welche  ans  der  eigenen  Kation  rielfach  so  empomsigeD,  u  demselben  Urtheil  fiUuea. 

Gewiss  gelaDgen  dqd  anch  gerade  im  ConenmDssystem  nod 
durch  dasselbe  im  guten  Sinne  des  Worts  „begabte"  Elemente 
empor^  tUchtige,  fleissige,  sur  Förderung  der  Technik  und  Oeko- 
nomik  veranlagte,  Talente  und  (Genies  der  wirthschaftlichen  Praxis, 
wahre  Pioniere  des  technischen  und  wirthschaftlichen  Fortschritts, 
grossartigeu  und  scgensreicben  Unternehmungsgeistes  —  und  ohne 
Zweifel  deren  auch  sogar  besonders  viele  semittseher,  niclit 
bloss  ,^ariscber''  Race,  wie  man  biUig  zugestehen  mo88  — ;  solche 
welche  verdienen,  höhere,  auch  führende  Stellungen  im  Volks- 
leben einzunehmen  und  deren  „Sieg"  im  wahren  Interesse  der 
Volksgemeinschaft  liegt.  Gewiss  würden  manche,  selbst  viele  solche 
Elemente  bei  einer  die  freie  wirthsebaftliche  Jjcwegung,  die  Aus- 
nutzung der  Conjuncturen ,  den  Speciilationserwerb  mehr  be- 
schränkenden wirtbschaltliehen  Rechti^ordnung  gehemmt,  in  der 
Ausbihlung  und  Vcrwerthung  ihrer  Kräfte  gehindert  werden,  in 
ihrem,  aber  auch  zum  Nachtheil  des  Ganzeu. 

Sicherlich  bietet  ;rrad<'  iti  diesor  Hiii-^i -lit  i!;.'  "mfinwirtlischaftliche  Organisation, 
die  „staatssocialistiächo'*,  vollends  die  rein  sociaiidiische  Bedenken  und  Gefahren,  weiche 
in  der  ganzen  Organisationsfrage  ins  Gewicht  bei  der  Entseheidong  foUen.  Einigs 
davon  sind  eine  alte  Erfahrung  des  „Staatsbetriebs"  von  Wirthschaftsunternehmnnr?o. 
einige  haben  »ich  auch  bereits  bei  den  neueren  „Verstaatlichungen"  (Eiseubabnent 
etwas  m  zeigen  begonnen.  Aber  das  Alles  beveist  doch  nur,  dass  jede  Organisstisi 
ihre  Gebrn  Ii,  n  Schwächen  hat.  weil  Alle  —  mit  Mviisrlit-n  .irbciten  uiiisseu.  Es 
beweist  für  uns  auch  überzeugend,  dass  das  andere  Extrem  des  privatwirth-ch-iftlichei 
Concurrenzsyätcms,  die  rein  äocialiätische  Wirthscbaftsorganisation,  wie  aus  zablreidiea 
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»onstigcQ,  wie  vir  aahea  ?or  Allem  paychologischon ,  mit  der  Moti?aüou  zosammen- 
hiDiirendeB  (Bach  i,  Ka|k  t),  so  «leli  ans  Grandtti  der  hier  angedeateten  Art  ver- 
hängni^srol!  wärt?:  wegen  der  zu  srrosseu  Hemmung  von  Elcnii ntiMi.  welche  die  Initiative 
im  W  irtlibcbaftbleben,  in  der  Tecbuik  ?ertrctea  ond  welchen  deshalb  eine  führende 
SteÜDDg  aasserhalb  einer  immer  leicht  rerlnOchwoden  Bareaakratie  gebttbrt  Und 
ohne  äolche  Hiir*  ankraüe  fur  die  Leitung.  EinrichtOBg,  Beaolliichtiglllig  den  ganzen 
Productiomibetriebs  käme  der  iiecialismus  nicht  aus. 

Aber  im  privatwirth8chaftlicben  Concorrenzsystem  wird  das 
Eniporkommeii  tmlaaterer  Elemente  zu  sehr  begfflnstigt,  fast 
durch  die  Bedinguugen,  unter  welchen  der  wirthsehaflliche  Erfolg 
erzielt  wird,  zar  Nothwendigkeit  gemacht.  Das  ist  kein  „Sieg 
der  IJejrabten",  auf  welchen  man  sich  znr  Rechtl'ertigung  jenes 
Systems  herutcii  kann.  Durch  die  folgende  Erwägung  wird  dieser 
IStrUluss  bestätigt. 

§.  320  [136J.  —  2.  Sieg  der  gcwisHeuIoscren  Ele- 
mente. In  der  freien  Concurrenz  sie^'cn  .so  nicht  allein  die 
tüchtigeren,  sondern  oft  jj:onug  nur  die  gewissenloseren  Ele- 
mente, welche  die  ihnen  gUuistigen  ökonomischen  Verhältnisse  rück- 
sichtsloser ausbeuten  (Ausartung  des  Seihstinteresses  zum 
Eigennutz).  Ihnen  kommt  das  System  der  freien  Coneurrenz 
dadurch  zu  Gute,  dass  es  das  Gebiet  des  älteren  Wirthschafts- 
rechts,  welches  Ausbeatangen  von  Noth,  Leichtsinn,  Unerfahren- 
beit  beschränkte,  einengt  und  viele  Entscheidungen  dem  Belieben 
des  Einzelnen,  dem  „Willen  der  Parteien^^  ttberlässt,  z.  B.  im  Be- 
treff des  Inhalts  der  Verträge. 

Daraus  ergeben  sieb  zwei  grosse  Gefabren:  einmal  werden 
die  von  voraherein  gewissenloseren  Elemente  noch  gewissen- 
loser,  unsittlicher,  denn  der  wirthschaftlicbe  Erfolg  lockt  sie 
und  nur  zu  leicht  wird  das  Strafgesetzbuch  ihr  alleiniger  Horaloodez. 

Meine  Rede  Uber  die  sociale  Frage,  S.  6.  „Man  erwirbt  heutzut<i<re  die 
Millionen  nicht,  ohne  mit  dem  Aermel  ans  Zuchthaus  /u  streifea".  wie  jener  Wiener 
Börsenmann  sagte,  s.  Schmoll.T,  s<>r  Frasre,  in  dt-n  Preuss.  Jahrb.  IS7I.  Diese 
AeuäseruQg  ist  SchmuUer  hüchlKh  verubeh,  auch  alä  von  ilim  selbst  hernihrend 
beieichnet  worden,  w&hrend  er  sie  nur  jenem  Börsianer  entnommen  hat.  Findet  sie 
nii'tit  i'iin^  volle  Bestätigung  in  i'iil;rrii(ii-ni  Sat/j'  der  Nation  alz  citn  ng?  Ein  Satz, 
TOQ  dem  die  Zeitung  zwar  „hotit,  ddi>i  dic^e  Praxis  nicht  viel  Anhänger  bat",  selbst 
aber  durch  die  Zeilen  lesen  lassen  mnss,  wie  trOgerisch  diese  Hoffnung  ist:  „Wer 
überhaupt  au  der  Börse  ^pecullrt,  muss  immer  mit  gegebenen  Verhältnissen  und 
besonders  damit  rechnen,  dass  an  derselben  jedes  Mittel,  dessen  Anwendung 
nicht  offen  mit  dem  Strafgesetzbuch  in  Gonflict  bringt,  erlaubt  ist".  (Wochen- 
bSnenber.  d.  N  itionalztg.  r.  5.  Juni  ls7'>  ;  das  Durchschossene  anch  im  Originaltext 
M>.)   Und  wie  fiel  Belege  kann  naa  seitdem  hinzufügen] 

Aber  auch  die  besseren  Elemente  werden  ferner  tbeils  durch 
de*!  Erfolg  der  Anderen  in  Versuchung  geführt,  tbeils  unmittelbar 

durch  die  Cuucurrenz  gezwungen,  ähnlich  gewissenlos  zu  verfahren. 
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Die  Lage  ist  im  allircmeinen  Vericehr  oft  &hnlich  wie  in  den  spcciellen  Falk 
det  ScIUMiggels:  auch  der  reollc  Kaafmaon  vird  darch  die  SchmOfgelcoocnrreai 

pezwansen .  ebenso  zn  handeln,  oder  er  rauss  das  Geschäft  aiif!:'  K''n .  wo  dann  die 
Schmuggler  Tollends  freies  Spiel  haben.  —  In  Eti}?lanil  um^'f-u  Anregungen  n 
ffesetzlichem  Einschreiten  des  Staats  in  Pabrilisachen  öftcn  von  haauaaa  Fakn- 
kanten  ans.  welche  durch  die  Coricnrrenz  an  der  freiwilhL-^tm  Eiufuhninir  von  Ile- 
forinen  gebindert  worden  waren.  Mehrfache  Beibjpiele  v.  riener,  engl.  Fabriigesea- 
gebnng,  Wiea  1871. 

So  verschlechtert  sich  fast  unvermeidlich  der 
ganze  Maassatab  der  geschäftlichen  Moralität 

Davon  liepen  z.  B.  in  ViTfalhnhnn<;en  der  Qualität  der  Waaren,  in  unnrhlieein 
Maass  und  tie wicht  dcräolben,  in  Coredlicbkeiten  in  den  Creditvcrbältnissen ,  ia 
schleudeTbaftem  „Aaarerkanf*,  in  widerwirtigstem  Beclamewesen ,  im  B«raentKibet, 

im  „UriindunKb-  und  Emiisionspcschäfi",  in  dt-r  Verquickun^  der  öffmdn  h.n  l'u^^ 
mit  der  Börse,  in  der  Ausdehnung  der  Corruption  auf  Parlamente,  da  und  d<  rt  selbst 
auf  das  öffentliche  Beamtenthnm  a.  s.  w.  leider  nur  zo  rtele  und  zu  deutliche  Bde^^t 
l^eatzutagd  vor. 

Nur  <Mii  paar  characterislische  Einzelheiten,  'irail«^  mh-^  <iebieten.  welche  weui^er. 
als  z.  B.  «Ja?  i^rosse  Börseutreiben  u.  dgl.,  die  Auiuioik-üuikru  auf  sich  /iehon.  L'eU;: 
vieles  Derartige  wild  S.  B.  in  den  deotschen  Handelskammerberichten  seit 
Jahren  gi'klafTt,  das  grosse  Del)el  zn^r<'^t;»tMI'■n,  <lie  voll>t,'indit:e  Kathlo^isrkeit  aber 
ebenso,  da  „natürlich"  nicht  von  einer  Kuckkehr  zu  den  „veralteten  Bi^cbräakaagea*' 
die  Bede  sein  könne.  Aber  ^dia  eigene  bessere  wirtbscbaftUche  Eitisidir\  die  ,jSdbti> 
Ulfe"  reicht  eben  nicht  immer  aus.  V>rl.  die  p re n ssiiclien  Handel^lammorb'-ri«  ht- 
ftlr  Ibm  (Berl.  lb7U).  2.  6.  Magdeburg,  S.  la^,  wo  Ober  die  Schwindeieiea  m 
Gescli&ft  mit  bnvmwollenem  Strickgarn  gesprochen  wird  und  es  heisHt:  „rea  Seile 
der  Regierung  die^eu)  Ucbeldtande  entgegenzutreten,  halten  wir  fUr  unaosf ü  h rbar, 
da  ein  Zwang  in  HandeUangelegenheiten  wohl  kaum  noch  dem  Znt- 
geiste  entspricht"  u.  s.  w.  —  El».  S.  555  Ber.  von  Wesel:  KIai;e  ubrr  -lie 
„lii-ittL''\  daas  man  bei  Waaren.  welche  in  Packet-  oder  anderen  Foruien  v-.'-Uaft 
wcrdfti.  die  da^s  (iewicht  eines  Pfunds  darstellen,  im  Kleinhandel  gcwöhnlivh  ein 
geringeres  (iewicht  erhält;  Ausführung  am  Beispiel  der  Stearinlichto  mit  „Pfandeu" 
Ten  28,  26,  24  Loth  and  anderen  Betrügereien.  „Es  ist  dies,  sagt  der  Btficht.  ein 
üebclstand,  den  dir  (i s  r  Ii  ii f  t  s  w  u  t  h  der  Concurrcnz  herbeigeführt  hat.  um  dt-m 
Gegner  durch  billigere  Preise  die  Kundschaft  zu  entgehen  und  dennoch  gut  ver- 
dienen SQ  können*\  Wunsch  nach  einem  abhelfenden  Gesetze.  —  Eb.  S.  Ber. 
von  Ilildesheim,  mit  Anfalirung  von  Klagen  Uber  das  Uebcrhandnehmen  des  Hiu^ir- 
handelä  und  die  Veran^ttaltung  von  Aucliouen  von  Kaufmanuswaaren.  Aehnlich--  Be- 
richte von  Ltineburg  S.  567:  „mehr  oder  weui-ier  schwindelhafte  freiwiluge 
Auc  tiuikcn".  In  den  letzten  Jahren,  besonders  seit  der  W  eltkrise  von  1^73  siad 
di«  Klagen  immer  allgemeiner  geworden,  nur  oft  tendenzi«^s  ubertrieben  oder  eiij^ciTig 
gewi-?seü  Landern  Vorwurfe  gemacht  {i.  B.  von  Keule ux  iu  seinem  bekannten  Wan: 
,^blecht  und  Itiliii;"  für  die  deutsche  Industrie),  wihrend  wesentlich  Gleiches 
von  der  ubriL;eii  Wrlt  gilt  (.englischen  BaumwoUwaaren ,  die  ordinfiren  Sorten  wt-gen 
der  schlechten  (Qualität  vom  indischen  Markte  verdrängt,  selbst  französische  Seideo- 
waaren).  Vgl.  die  Gitate  ans  englischen  ZeitnngMi  bei  Jagor  a.  a.  0„  die  ?erhaad> 
lungeii  tibei  Vi'rfal>(  hung  der  Lebensmittel  im  Anscll!l)^^  an  den  bezüglichen  (k>'-U' 
entworf  im  Deutschen  Keichütage  1677 — 7b.  Kein  Mensch  läugnet  die  Uebel  melir. 
aber  auf  die  Orsachen,  die  liberale  indSridnalistische  Wirtlischaftsordatukg. 
wagen  die  Weni^i-ten  hinzuweisen.  Man  begnügt  sich  mit  dem  Kuriren  an  dee 
Symptomen  «i' ~  I  lieK  \>i  du«  )i  d.-ts  ,  ■^nrinli-tische"  T;ib:\k!rionopo i  bei  uns  nifht 
selten  deshalb  uul  eiupruhlen,  um  gute   unverfälschte  Waare   zu  erhalten,  alid 

das  verpönte  Recept  der  „planrnSssigen  Regelung  der  Prodaction**  aasa erhalb  des 
Concnrrenzsy^ttems ! 

§.  321  [137J.  —  3.  Der  Sieg  des  Grossbetriebs  Ober 
den  Kleinbetrieb. 
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Vgl.  hierzu  Schmollcr's  deutsche  Kleingewerbe,  Halle  iXi'.t.  und  überhaupt 
die  Deuere  Litteratnr  Uber  Cic verbevesea,  M  G.  SchOnborg's  Abh.  in  seinem 
Handbtich  H  II.  /.uir!' i  !.  fnr  Speciallittrrntnr;  «las  Buch  von  Losch,  nutifui  iL-  Pro- 
doctioD.  TOD  V.  Schui/e-üuveruitz,  üroMbetrieb  eiu  wirtbscbafüicber  und  socialer 
Portaebritt.  Leipz.  1%92.  Am  der  Statistik  die  Dsten  den  Geverbez&hlmif  en 
(deubcho  von  1S75^,  der  H  e  ru  fsaufnahtu  en  (deutsche  vou  1^n2,  s.  o.  ?{. 
£.  £ogol,  die  indut^triclle  I:aiqu6te,  Berlin  1876  (zu  optimistisch),  die  agrar- 
st  atistiscben  Aufnahmen,  bes.  ttber  die  GrOssenrerh&ltoisse  der  landvirthbchaflt- 
liehen  ncsitzungen  und  Betriebe  (auch  in  der  deutseben  Borufs/ühluoL!:  von  l^si). 
B  uchenl"T£rer,  Agrarw(><<ni  I.  Knp.  1.  Kiiu;  riTiheni  >'afi^ti>t  li.'  BiUTiinilun?  i^t 
hier  nicht  /,u  ;:eben.  ist  divlur  auf  ^h^•  rraciisclie  Niitioiiaiokuiiuini^^  /.u  verwcirun. 
Einige  Daten  in  der  2.  Aufl.  S.  2öi>.  Auch  die  nähere  theoretische  Begründung  der 
(iros^b''thrb',t>'iidciiz  gehört  in  <lii-  'I  heoretiiichen  KatiaoalOkonomie  (Prodnctionslebie, 

L^hre  vn!i  l'rodui  tit  n5ki«,-,tea  und  I*rci>). 

Auch  die  Kiitwickliiiif;  des  GrossbetricljS  steht  im  Causiilnexus 
mit  dem  System  der  tieieii  Concurrenz,  wenn  sie  auch  stark  durch 
die  Eutwiekiung  der  rrotliutionstcchnik  bedingt  ist. 

Der  Socialismus,  welcher  mit  Vorliebe  diese  technisch  gebotene 
wttDScbenswertbe  Grossbetriebstendenz  id  seinen  Beweisführungen 
brancht,  generalisirt  zu  sehr.  Die  Tendenz  tritt  in  den  verschiedenen 
Productionszweigen  nicht  gleichmässig  hervor,  sie  zeigt  sieh  auch 
in  dem  für  die  Fragen  der  freien  Conenrrenz  wiebtigsten  Zweige, 
m  der  Industrie  (titoffreredlung),  nicht  Überall  in  gleicher  Weise , 
aber  allerdings  mehrfach  besonders  frappant. 

Denn  hier  kommen  die  einvirkenden  Facforen,  die  Erspanng  an  Generalko^t.n, 
die  Voithcile  der  Arlieif^fhtnluiig  und  des  Ma^chirienwc^fris,  die  ri'rlitÜt  1k-  Zulilssiftkeit 
and  tbatädcblicliü  Möglichkeit,  beliebig  viel  Arbeitskräite  jeder  Art  herbeizuziehen, 
in  einer  Untcmebmang  za  vereinigen,  im  Lobnsystem  abzufinden,  ebenso  beliebigf  viel 
Kapital  Cirdit!'  zu  viTWt  ndeii.  vorncuilich  zur  (ioltunc  Daher  hier  jetzt  eine  we^ent- 
lirh  andere  Lage  als  im  ehemaligen  zünftigen  Handwerk  mit  seinem  vor- 
geschriebenen  technischen  Bildungsgang  des  Meisters,  mit  der  BeschrSnknng  der 
Lehrlings-  und  Gcaeüenzabl.  der  BoM-hränkiing  auf  die  Gesellen  der  Zunft  u.  dgl.  ni. 
i  Vgl.  Schign  berg.  r.  wirtli<ch.  Bedeutung  d  Zunftwesens  hn  Mittidaller.  Berl.  IMi** 
;auch  in  Hiidel)r.  Jahrb. \  (iierko,  deutsches  (ieno  -^en^i  haftsrecht  I.  Jj.  'i'^.  Stahl, 
deutsches  Handwerk  I  bes.  Schmoller,  ^tra^-!i.  Tücher-  und  W  eberzanft, 

375  ir.,  453.1  Dazu  die  Zinstaxen.  öfters  Lohn-  und  i'reisfaxen :  Alles  eine  grund- 
verschiedene Lage  im  Vergleich  zu  heato  bewirkend.  Die  gunstigen  technischen  und 
SkoDomischen  Folgen  der  fireien  Conenrrenz  für  die  Prodnction  zeigen  sich  deshalb 
auch  in  IIanpJzwei>ren  der  Industrie  am  Meisten,  freilich  auch  die  erwrihnfen  Ge- 
fahren de»  Compromisseä  der  Coucurreuteu  und  des  factischeu  Monopub  Einzelner. 
Besonders  die  mit  groftsen  Motoren  (Dampfmaschinen)  arbeitende  Inditstrie.  daher  die 
rii-  fall-.  nauientlii  h  .  >.  iivrrarbeitenden.  dh' Maschinen-,  die  TeltUindusiri'- iSpiiiii' rei, 
Weberei),  die  cheiniBche  Industrie,  der  HiUtei'hetriel) .  neigen  stark  zum  brussbelriub. 
W  eiter  der  BiTsrhau.  das  Geld-  und  Bankgochüft.  Im  Gro>>»s-  und  Kleinhandel,  in  dast- 
und ^ichaukwirthschaft  zoiut  sich  die  Tendenz  auch,  aber  doeh  nicht  so  gleichmüssig. 
Grade  die  (lewerbefreiln'it.  in  Verl)indunir  mit  <iem  neueren  CuTninunicationswesen. 
mit  billigen  Positarifen  ^für  Circulure,  Kataloge,  Proben,  Packcte)  hat  hier  freilich  die 
Oroflsbetriebe  im  Waarenvertrieb  unter  den  Consnmcnten  (Bazar»,  grosse  Laden- 
ges<:liafte  mit  Filialen,  rei:elm:r  iirem  \Vaarenver-«aiidt)  heL:ijiisti^;t.  z.  T!:.  erst  er- 
möglicht. (Factische  MoQopolisirung»beatrebungeQ  Seitens  einzelner  Unternehmer  durch 
ErwerbnnfT  der  besten  Ladenstellen  in  Gro«sbtadten.)  Aoeh  die  indirecte  Bestenemnf , 
besonders  dicjeniire  Form.  W(  !  he  sii  Ii  an  ileii  Produ' tii.n-betrieb  ankntipft  und  hier 
namentlich  die  Form  der  Ivohstuifbc-teui-rung.  der  Besteuerung  nach  BetriebsmerkmaJen 
(Zucker,  Bier,  Branntwein,  Fin.  II,  2.  A.,     254)  hat  mannigfach  einseitig  den  Gross- 
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betrieb  gefördert,  weshalb  hier  die  Stalisiili  (z.  B.  der  darchschnittlichcn  Vergrftsseniair 
dar  betreffenden  Fabriken)  für  die  allgemeine  Frapc  nicht  ohne  Weitere»  beweisend 
ist  Viel  W'Miiircr  nllL'enicin  l;bst  sich  vtni  *M:tf  r  'irossbeiriebstendenz  rein  aa-  flkiv 
nomiücli-technibchca  Orunden  in  der  Landwuthschaft,  mehr  dagegen  vicder  in  der 
Fofstwirthschaft  sprecben.  veabalb  letztere  auch  desvefea  tieh  Är  OffeiMlidM  KOtper, 
vie  den  Staat,  besonders  mit  eignet  (Fin.  I.  3.  A.,  §.  236  ff  ). 

Der  Socialismtis,  die  SnciHld.-niokrafie  anch  in  ihren  rrosTaTninon^  rerallgremeiDert 
die  ürossbetriebstendeiiz  aul  allen  l*ruduc.tion»m;bicteu  Uberui.is-,i^  und  tendenjiös  ^.,dic 
5koDomiacbe  Entwicklung  der  bürgerlichen  (io»ellscbaft  fohrt  mit  Naturnothwiaiid^|fceit 
ztim  ünterjra!ii;  d.  s  KI.  inb.  triebs" ,  erster  Sati  des  neuen  Erfurter  t'arteiproyrimnis 
der  deutschen  äucialdcuiukraiiscbco  Partei»  IbUl).  Hier  vird  der  Eimluss  des  rda 
OkonemiBcb-tecbniaeben  Moments  auf  die  Entirlcklnnf  zum  Grossbetrieb  Qbenchilzt,  sack 
da  an2;onoinmt'n,  wo  or  nirht  odor  woniircr  sirh  jreltcnd  macht,  werden  die  mancherii^i 
aodorea  Moiueutu,  welche  iaitt>pieieo«  perbönücbe, sociale,  auch  einzelne  technische,  locale, 
und  dem  Mittel-  und  RIeinbettieb  tu  Gote  Irommen.  tkbeneben  oder  tendenziös  nnbocbtet 
gelassen,  namentlich  I  i  iler  Frape  in  der  Landwirthschaft,  aberauch  in  wichtigen  in- 
dustriellen, handwerklichen,  incrcantilen  (lebieten  (von  mir  in  meiner  Kede  ,. über  das  neae 
sucialdeuiokratische  Programm"  auf  dorn  evang.  t»oc.  t'origress  lb'<2.  S  32  ti.  gegen  die 
Uebertrei bangen  und  zu  weiten  Vcrallirt  nieinerung^en  dei>  Suciaii^mnä  geltend  gemaebt 
und  !iiif  ^f  n'i-n^chon  Daten  aus  der  deutschen  landw  irth- 'halrlichen  Betriebs-  und 
(iewcrbcatau>uk  belegt).  Auch  von  anderer  Seite  iat  wühl  uberscheu  worden,  da« 
bei  allen  fttr  den  Ortsbodarf  arbeitenden  Geverben.  deren  immer  noch  viel  sind 
und  verbleibi'n  wr-rden,  ancb  bei  heutiger  Entwicklung  von  Technik, Communiration'^wes^n. 
Handel  und  bei  (iewerbcfreiheit,  schon  die  Deceutralisation  der  Bcvölierang,  die 
Verbreitnng  über  das  ganze  Staatsgebiet  in  zahlreiche  Ideinere  und  grtesere  weha- 
orte  dem  (irossbelrieb  vielfach  eine  Grenze  zieht,  wo  er  rein  ("»konomisch-technisch 
vielleicht  lohnend  wäre.  Das  beachtet  Losch  in  seinem  genannten  Buche  zu  wenig. 
Für  die  Frage  des  landwirthschaftlichen  üro.ssboiriebs  wird  es  von  socialistischer  Seite 
auch  nicht  genügend  berttcltsicbtigt. 

So  wird  newiss  die  „Grossbetriebstendenz"  auch  ccgenwr»rtig  und  in  Zukunft 
nicht  so  allgemein  sich  verwirklichen  können,  als  z.  B.  der  Socialismus  annimmt 
(S.  ancb  G.  Schmoller,  Preoss,  Jahrb.  1892,  L)  Die  segensreichen  Polgen  bezttgiich 
einer  Verminderung  des  nothsrendigen  Arbeitsmaasses.  der  W-rand.  rung  der  Arbeits- 
arl  u.  w.  cradr  im  Grossbetrieb  für  die  Arbeiter  selbst,  womit  der  8ociaIi'«nins  und 
die  aul  dem  Huden  nnscros  Wirthschaftsrcchts  slehcndcn  Anhänger  d<'s  (hciondeis 
industriellen)  Grossbetriebs  gern  zn  Gunsten  des  letzteren  argumentiren.  worden  eben» 
fall>  mannigfach  Übertrieben,  die  unvermeidlichen,  grade  in  d- r  Technik  be- 
gründeten ubleu  Folgen  zu  wenig  gewürdigt.  Wie  aber  eben  ausser  der  rem 
ökonomisch-technischen  Seite  ancb  das  Wirtbschafisrecht,  die  GoverbeCtetbeit 
tiberm;issigden  Gnis^^  tri.  Ii becrflnstigf, dadurch  die  C  )ncentrationderGeschäft'^L"winne.des 
Kapitals ,  die  Aufsaugung  und  Verdrängung  der  kleiueren  selbst&ndjgeo  üatar- 
nchmungen,  z.  B.  im  LadaBgeschlft  des  wuidels.  was  so  manche  social  bodeallidw 
Folge  hat,  das  darf  dodi  nach  nicht  verkannt  werden. 

üntcrsrh  ätzt,  wie  von  Optimisten  des  liberalen  Wirthschaftssystcms,  d.irf  d;.' 
Grossbetriebsteudenz  so  anderseits  auch  nicht  werden.  Die  Gewerbe-  und  Beruta- 
statistik  llsst  sie  doch  attf  wichtigen  Gebieten  deatlich  hervortreten,  aber  nicht  einmal 
immer  so  deutlich,  wie  es  den  Verhältnissen  der  Wirklichkeit  entspricht.  Di--  kleinr  a. 
auf  fremde  Rechnung,  wenn  auch  in  eigener  Wohnaug  arbeitenden  Uausiudu:>theikB. 
zahlreiche  Handwerker,  welche  vornemlich  oder  ansschlioBslicb  far  das  Magazin,  dea 
Laden  des  Geschäftsmannes,  nicht  ftlr  Privatkunden  arbeiten,  daher  fast  ganz  roa 
gr'^sseren  kapifalistisehcn  Unternehmern  abhängig  sind,  verhüllen  das  Gro&sbetriehs- 
princip  mehr  nur  n>>eh,  als  däss  sie  die  Existenzfabigkeit  des  Kleinbetriebs  bewiesen. 
Die  mit  wenig  Gehili  n  irbeitenden.  au  sich  vielleicht  noch  sehr  zahlreichen  Gewerbe 
solrhor  Art  kt^nrien  daher  statistisch  dem  concentrirten  Grossbetrieb  iregonüber  nxb 
stark  ins  Gewicht  f;illeu.  auch  nach  der  Gesammtzabl  des  Personals  aller  Art,  luter- 
nehmer,  Leiter,  Gehilfen,  welches  sie  beschiftigen,  und  dennoch  die  bereits  eingetretene 
Entwicklung  zum  (irossbetrieb  und  die  weitere  Entwicklung  in  dieser  Richtung  nicht 
Widerlegen.  Auch  die  Daten  der  deubchen  Geverbez&blang  von  1ST5  und  derBera£H' 
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Zählung  von  lbb2  siad  daher  fUr  derartige  Fragoo  mit  Vorsiebt  zo  beoatzeo. 
E.  Eof  el  hat  z.  B.  in  d«  genannteii  Schrift  nebrlacli  einseitiir  und  sn  optimiatich 
!r<  irr]  ilt  ivirl-  atich  EioleitaDg  zn  B.  40  der  preuM.  amtl.  Statistik  Uber  die  geo. 

Iiewk:rl)rz.ihliin2"'t. 

Statistisch  iiadct  die  (jroAsbetriubatcucienz  in  der  ludastrie  eine  gute  uud  ua- 
nrddeatiire  Bestütifrunf;  in  der  d  urchscbnittlicben  VerfrOsseranif  der  Arbeiters^, 
der  Maschinenkruttc  [h^.  Damjf.  Wa-^ser),  der  Zahl  der  sonstiiron  Maschinen  and 
characteriscben,  techaiäcbeo  Bethebsfactoren,  Apparate  u.  s.  ir.,  bpindeio,  Webstühle, 
Oefen,  Kcssd,  der  Menge  der  renrbeiteten  Robstoffe  and  gewoDoenen  Prodacte, 
welche  auf  eine  ünternehmonp,  Fabrik  u.  s.  w,  kommen.  D:ihei  ist  daher  die  Ver- 
gleicbaog  in  rerMrhiedenen  Zeitpuncteu  in  demselben  Lande  und  der  Vcrhultnisäe  von 
Liodero  yeischiedcner  Indastrieller  Entwicklun>,'  wichtig.  Die  raseben  und  gro>scQ 
Veränderongen  der  Productionsterhnik  stören  jedoch  hierbei  dii-  \  ergleichongen  öfters. 
Au«  h  i'^f  zu  bedenken,  dass  selbst  die  Durch>chnittszahl  'i-  r  Ai  briter  in  Kiiior  Unft-r- 
nehiiuuiir  wiiiiLT  L'<*stiegcn.  vielleicht  sogar  zurackgfganjreii  m'Ui  kaun,  weil  die  Ersetzung 
der  Arbeit>krfitt<-  liurch  Hsscbioen,  die  Steigerang  der  L'-istungsfahigkcit  des  einzelnen 
Arbeiters  mit  Hilfe  verbesserter  productionstechnischer  Hilfsmittel  mittlerweile  in  erheb- 
lichem Maasse  vor  sich  gegangen  ist  (Nordamerica,  (ir.-Bntaoaien ,  aber  immer  mehr 
nach  die  anderen  Indnstrielinder).  Die  langsame  Stelgerung  oder  Abnahme  der 
Durchnitt,>^z.lhl  der  Arbeiter  beweist  also  hier  nichts  fur  langsamere  oder  stockende 
Eatwickiang  in  weiterer  Kicbtaog  des  (iros^betriebs.  Im  Uegentbeii:  der  letztere  ist 
nnr  »lapitdistiscber**,  mehr  auf  Yenrendung  von  NatQiltriften  nnd  Maschinen  und 
Einrichtungen  dafür  geworden:  ein  für  die  sociale  Soitf  der  Frage  wichtiger,  aber 
noch  ungunstigerer  Punct.  Dr  iin  die  Nai-hfrage  nach  Arbeit.>.kraften  wird  so  ge- 
schwächt, die  Arbeiter  geratheu  in  eine  precäre  Lage,  vollends  bei  starker  Volks- 
Termehrang  darch  Gebnrtsübeischnas  nnd  Wandemngen. 

Das  rieucrdines  mit  Kecht  aucli  von  der  socialen  Seite  behandelte  teehni^<he 
Problem,  Kieinknifimaschinen  zu  erfinden  und  herzustellen  und  wohlfeile  motori-cho 
Kräfte  (Wasser,  Dampf,  Electriciut  u.  s.  w.)  tl.'ui  Klein-  und  Mittelbetrieb  verfugbar 
/.II  machen,  am  80  dessen  GoncnrrenzfSbiuh  it  zu  steigern,  ist  gewiss  für  die  hier 
erörtert'^  Fra-^e  nirht  unwichtig.  vVgl.  /.  11.  Allirecht,  die  volkswirthschaftliche  Be- 
deutung der  Kleinkraftmaschinen,  ^cbmolier  s  Jahrb.  lSb9,  XIII,  Ueft  2.)  Aber  aus 
technischen  und  ans  allgemeineren  Ökonomischen  GrQnden  wird  man  ron  der  Lösung 
dieses  Prublrms,  worin  b'Trit><  Mati'-Iir,  ire^eheheii  ist,  aiirh  iiii'bt  /u  viel  hinsichtlich 
der  ZarUckdriiugung  der  ürossbetrieb>tendeoz  erwarten  dürfen.  Vielleicht  in  einzelnen 
ProdDctionsbetrIeben,  wo  anch  sonst  Kleinbetrieb  Vortheile  hat  (z.  B.  Knustindnstrie), 
aber  kaum  allgemein  mAcht»'  hierdurch  liiie  Abhilfe  erreieht  werden.  Die  relativ 
niedrigeren  Productionskosten  nnd  Preise  der  grösseren  Motoren,  Maschinen,  mancherlei 
technischer  Apparate  und  Einrichtungen,  die  ebenfalls  oft  relatir  niedrigeren  Betriebs- 
kosten  dieser  Maschinen  n.  s.  ir.  Teigliehen  mit  Uerstellung>-  und  Detnei>3kostea  der 
kleineren  trewrihren  dem  mit  den  ersteren  Maschinen  arbeitenden  (jross-  und  (irösser- 
Betrieb  eine  tO(  hnisch  begründete  ökonomische  Ueberlegeiiheii,  welche  nicht  leicht 
Qherwanden  wird.  Ob  die  Electricit&tstccbnik  das  andern  kann  und  wird,  moss  sieh 
noeh  zeiiren.  Die  übrigen  Ökonomis^chen  Vortheile  des  (»rosslM  trifbs  in  n.v.u^  auf 
Productiou  mit  relativ  niedrigeren  Kosten  sind  so  mannichfach  uud  durch  die  Ucsammt- 
Terfailtnisse  des  Grossbetriel^  bedingt,  dass  man  vollends  zweifeln  kann,  ob  auch  eine 
sehr  erfolgreiche  technische  Lösung  des  Problems  d'T  Kleinkraftmasrhincn  und  der 
Kraftzufuhruag  (elcctrischer  Strom)  die  Concurrenzbcdingungen  zwischen  üross-  und 
Kleinbetrieb  in  Haoptzweigen  der  Industrie  erheblich  nnd  allgemein  zn  Gunsten  dos 
Kleinbetriebs  wird  verschieben  können.  Für  einzelne  Arten  vun  Fabrikanlagen  {i.  B. 
Spinnereien,   s   Kn<j--'l,    S.ichs.  stat  Ztschr.  S.  14G,  danach   2.  Aufl.  dieses 

Werks,  S.  Ii  A.  III  )  liefen  schon  langer  technisch-statistisrhe  Berechnunuren 
darüber  ror.  wie  die  Productiunskusten  nach  Einheiten  der  Betriebskräfte  oder  Betriebs- 
merkmale mit  der  Veri^rii-^eruii:,'^  li-  r  Anlagen  regelmässig  abnehmen.  Jedes  Circular 
von  Maschinenfabriken  lur  Motoren  u.  A.  m.  zeigt  die  relatir  niedrigeren  Preise 
der  grosseren  Maschinen,  Keasel  n  s.  w.  ftlr  die  Einheit  der  Kmftleistong,  Grosse 
(Fferdekmft). 
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§.  322.  Indem  nun  aber  diese  ökonomisch -tedmiseben  V'or- 
theile  des  Gros^betriebs  von  der  Privatuntenicl:iiiuDg  im  privatvvirtb- 
schaltliihen  Conciirrenzsysteni  naeb  dem  ^^eltcnden  Wirthschalts- 
recbte  ausgenutzt  werden,  kommen  sie  eben  doch,  zunächst  wenijrstcns, 
dieser  Unternehmung  und  ihren  InhabeiHy  und  nur  etwa  diuch 
manche  Mittelglieder  und  oft  nur  langsam  und  unsicbcr,  wenn 
überhaupt,  sei  es  den  Arbeitern  im  Lohne,  als  einem  Antbeil  ao 
dem  durch  die  Yerroinderong  der  natürlichen  Productionskosteo 
(§.  172)  sich  günstiger  gestaltenden  Reinertrag,  sei  es  den  Coe- 
stimenten  im  hilligeren  Preise  der  Prodnete  zn  Gate.  Soweit 
letztere  beiden  Folgen  nicht  oder  doch  nicht  Tollstftndig  eintreten, 
steigt  der  Gewinn  des  Privatnuternehmers,  welcher  ohnehin  ab- 
solut durch  den  Grossbetrieb  wächst  So  bildet  sich  aber  eben 
das  grössere  Einkommen,  Vermögen,  Privatkapital  der  Inhaber  der 
Grossbetriebe,  nnd  die  relative  Classenlage  der  „Privatbesitzer  der 
Prodnctionsmittel",  der  Leiter  der  Prodnction  einer-,  der  Arbeiter 
andenteits  ^eht  immer  weiter  auseinander.  Immer  mehr  Personen 
geratben  in  ökonomische  Abhängigkeit  vom  Inhaber  des  Grossbe- 
triebs. Im  privatwirtbscbaitlirhen  System  wird  so  der  vielleicht 
sonst  im  Gesammtiuteresse  liegende  i»konomisch-technische  Fort- 
schritt zum  (irosshetricb  fllr  die  Gesellschaft  bedenklieh,  währ^i.d 
er  im  gcmcinwirliiscliaftlicheu,  im  social  istischen  System  zum  all- 
geuiciiirii  \'ortlicil  würde 

Bei  extrenicier  Kntwickinng,  welche,  wie  gesagt,  auch  n-Ach 
ökonomiscb-tecLnihchcr  Auft'assung  tVeilich  lange  nicht  so  allgeniciu 
zu  erwarten  ist,  als  oft  behauptet  wird,  aber  doch  hei  freier  Cou- 
currenz  auf  wichtigen  Gebieten  der  Industrie,  des  Handels  wahr- 
scheinlich ist,  droht  so  allerdings  die  Verdrängung  des  Klein- 
durch  den  Grossbetrieb  mit  der  nothwendigen  Folge,  dass  die 
Zahl  der  ökonomisch  und  social  selbständigeren  Personen  (Unter- 
nehmer, „Meister"  u.  s.  w.)  relativ  und  mitunter  selbst  absolut  ab- 
nimmt und  die  industrielle  Gesellschaft  sich  immer  mehr  in  zwei 
nur  kurz  vorübergehend  durch  den  Lohnvertrag  lose  verbundene 
Classen  der  grossen  Unternehmer  und  Privatkapitaliaten  einer-  und 
der  Lohnarbeiter  anderseits  scheidet.  UebergSnge  von  letzterer 
in  die  erste  Glasse,  obwohl  rechtlich  dnrcbana  snlSsaig,  finden 
thatsäcblich  wegen  der  Macht  der  Ökonomischen  Verhältnisse  nicht 
häufig  statt.  ^)   Die  weitere  Folge  ist  eine  grosse  dauernde  Un- 

Leber  die  optimiatiscbea  Ansiebten  der  Schule  der  freien  Concarrenz  in  (üe»effi 
Fancte  s.  Lange.  Arbeiterfrage.  Kap.  3  (Glück  aod  Glaclnebglwit.  Daikgwig  der 
geringen  WahncheinUcbkeil  der  Chueen  des  Gelioffeiu). 
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gleichheit  der  ökonomischen  und  socialen  Lage,  des  Bildungsstands 
der  beiden  Schiebten,  ein  schroffer  Gegensatz  der  IntercRscn,  eine 
feindliche  Spannunc:,  wie  sie  nur  jemals  in  einem  anderen  Systeme 
des  Wirthöchaltürechts  vorhanden  war. 

Die  ühriirons  vielfach  aurh  zn  alliromoin  nnd  in  zu  hi'il(Mit.'tif].'m  (irafle  an- 
g^enoHiiiU'He  absoliito  Hubuug  der  wirüi:>chaf[licl>i  ii  Lage,  dos  Litliiiciiikouitücjis  unserer 
aTbeitcriiK'ii  ('hissen  von  heate  »refren  früher  mag  man  dabei  selbst  zag:eben  (s.  aucli 
2^1i.  Wichtiger  l'ilr  diesr  I'ra::i  ti  i-t  ebi-n  noch,  dass  die  Differenz  in  der 
Ökonom iscbeu  I^age  aud  im  Eiiikomiucu  aich  Tcrgrösüert,  die  Aussicht  des  Arbeiters, 
in  die  hohexe  sociale  Schicht  MfzQstefgeo,  sich  rerrinfert  hat,  der  «^Arbeiterstand^ 
nicht  mehr,  irie  doch  im  Grossen  und  Ganzen  im  zünftigen  Ilrvn  Iwt  rk .  eine  Durch* 
gangsstufe,  eine  Vorbilduogaätufo  fOr  die  höhere  Stellung  war,  sondern  ein 
Lehensstand  ist,  mit  der  Anasicht,  es  in  Uteren  Tagen  (aber  selbst  schon  Ton  den 
40er  Jahren  an!)  noch  schlechter  zn  haben,  —  m.  £.  auch  eine  Erklärang  der  viel- 
fach wahrgenommenen  Verschlechterung  der  technischen  Bildun>r  niul  Leistung  der 
industriellen  Arbeiter,  die  nicht  so  starkes  Intere^'ie  wie  früher  an  besserer  Aus- 
bilduni;  haben.  Die  Behauptung,  dass  der  Arbeiter  wenigstens  nicht  da.s  Kisico  des 
(ieschäfis   tniri" .   ist  dahi-r  chcnfalls  nur  "^chr  hcdiiitrt  Jone  b^ständitron 

Wechsel  zwischen  bpccuiation,  üeberspeculatiou.  Krisis,  Flauheit,  wesentlich  mit  eine 
Folge  der  ..Goncorrenzvoth*'  nnd  der  „Conjunctai*',  fallen  zn  Zeiten  mit  grOester 
Schwere  auf  den  Arbeiter,  der  dadurch  sehr  enipfuidlirh  am  Kisico  «iis  (!.>ch:ifts 
Theü  nimmt.  Dies  Alles  trägt  zur  Steigerung  der  l'ciudlichen  Spannung  zwiscbeu 
besitzenden  ond  nichtbesitzenden  GUusen  bei.  Gegen  diese  Anffassung  z.  B.  SOtbeer 
in  dem  Aufs  itz  da>  (it  >.»iiHnt.Mnkünimen  und  ib  >srii  Vcrtboilunp  im  prcussisch'-n  Staat, 
im  ..Arbeitorfreund"  IbTä,  Xlll,  2^'^  U'.,  mit  Anführung  eines  Worts  des  Engländers 
Harri son  aber  die  social  nnd  Ökonomisch  heilsame  nnd  notbwendige  Function  des 
grossen  Priratkapitals  in  der  Industrie,  S.  2Ub.  Eben  nnr  die  eine  Seite  der 
Frage I  Wie  man  aber  vollends  den  britischen  VerlKiltnissen  übcrmrissi;,rster  V^er- 
mögonsconcentration  gegenüber  —  worauf  ja  freilich  neben  der  industriellen  Gross- 
betiiobstendenz  andere  Umstände,  die  Handelssaprematie ,  die  Grossgrundbesitz- 
Verhältnisse  u.  A.  in.  mit  oinwirkitn  — noch  dem  Optimismus  huldigen  kann,  der  ..freie 
Verkelir'  schalle  die  beste  Venheilung.  ist  mir  onrerständiich.  Schon  oben  (S,  123) 
habe  ich  meine  Bedenken  ttber  die  Ungleichheit  der  Einkommenrertheilnng.  welche 
unter  den  bisherigen  Einfiijssen.  darunter  eben  auch  iiamentlich  in  Folfro  der  Gross- 
t>etriebstendeaz  auf  riulcn  Gebieten,  bereits  erreicht  ist,  geltend  gemacht,  l^ach 
Bazter^s  dort  schon  einmal  inBetreli'  eines  Puncts  citirten,  freilich  unsicheren,  aber 
schwerlich  zn  unginistigen  Zahlen  bezogen  S.'ioü  Selbstthätige  von  13,720.000  im 
Ganzen  Mill.  Mark  Einkommen  von  18.'_N2  Mill.  M.  Nationaleinkommen,  d.  h. 

0.06i"/,  der  selbstthätigcn  Bevölkerung  veiju^t  über  des  Volkseinkommens, 

über  670  Hill.  M.  mehr  als  4'  Mill.  der  Selbstthatmen  laiso  meist  der  Familien)  der 
untersten  r!assf>.  Wie  iin;rleich  soll  denn  diese  \  i  rtli<  iliiuir  noch  werde  n,  bis  sie 
diesem  Uptimismus  ..bcdeukhch"  erscheint!    (S.  a.  a.  U.  S.  2'J2  selbst  die  Daten.) 

Gewiss,  die  Pr  od  actio»  arbeilet  im  Grossbetrieb  wohlfeiler, 
öfters — freili'  b.  hciWeitem  nicht  allgemein  I  —  auch  besser.  Sie  liefert 
dadurch  auch  den  unteren  Classen  als  Consumenten  Mnncbes,  was 
sie  früher  entbehren  massteo,  weil  sie  es  nicht  bezahlen  konnten, 
manches  Andere  billiger  nnd  besser  (so  Bekleidnngsstoffe,  einzelnes 
HaQ4gei^tb»  anch  Gennssmittel  [Zocker!],  gewisse  ordinärere  Lozns- 
arttkel).  Aach  die  Arbeitsbedingungen  stellen  sich  Öfters  im  Gross- 
betrieb fllr  die  Arbeiter  in  Bezog  aof  Arbeitsart ,  Maass,  Last  and 
aoch  wohl  die  Lohnyerhältnisse  günstiger  als  im  Kleinbetrieb  aof 
demselben  Gebiete  der  Prodaction. 
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Die  \■er^heilull^^  namentlich  des  aus  der  ludustrie,  (k'ii!  H  iiidel 
herrührenden  Eini^unmiens  und  VerrnJigens  in  der  Volkswirili.>ehatl 
wird  :il)er  unp:leichmäi?.sigcr,  die  Production  nimmt  aneh  deswej:en 
eine  un^^ünstigere  Richtung  an,  denn  sie  arbeitet  doch  in  i^rosseni 
Umfang  nur  liir  den  Luxus  der  Reichen.  Das  Einkommen  der 
letzteren  schwankt  aber  selbst  wieder  sehr.  Auch  deshalb  ein 
schwankenderer  (lanj^  <ler  Oeschäfte,  periodischer  Wechsel  von 
IJeberspeculation  und  Uebei production,  Krise,  Hauer  Zeit.  Der 
Gesammtbedart'  des  V^olks  an  wirtbscbat'tlicbeD  Gütern  wird  freilich 
gerade  in  dem  ^»ysteni  der  freien  Concurrenz  vollkommener  be- 
friedigty  aber  er  gestaltet  sieh  selbst  wegen  der  erwUbnten  Ver- 
bältnisse weni<;cr  den  Interessen  der  Gesammtheit  gemäss  nnd  oft 
in  bobem  Grade  nur  nach  den  Interessen  einer  kleinen  Minoritit 
Sehlimme y  allen  Betbeiligten  schädliche  soeiale  üerrschafts- 
nnd  Abhftngigkeitaverhftltnjsae  zwisehen  Cffentlieh 
rechtlich  gleichberechtigten  Staatsbürgern,  in  der  That 
ein  neuer  FendalismuSy  aber,  wie  schon  gesagt,  ohne  die 
guten  Seiten  des  letzteren,  ohne  sociale  und  sittliche  und  Bechts- 
pflichten  gegen  die  von  ihm  abhängige  Bevölkerung,  sind  bei  dieser 
Gestaltung  der  Volkswirthscbaft  unvermeidlich.  So  bilden  sieh 
auch  nene  Quellen  der  Unsittlichkeit  auf  beiden  Seiten  und  ent- 
stehen tiefe  Gefabren  ftir  den  Bestand  von  Geseltechaft,  Staat  und 
Caltur. 

Die  vurauBi?cb<:nde  Darlef^aog  bczuicbiict  wissentlich  Dur  die  (iistaiitm^s- 
tendenzen.    Es  ist  die  Aufgabe  der  Geschichte  ood  besooders  der  StatUtiic, 

für  (las  eiii/.r'ln.'  I.:»nd  iiiid  Volk  und  fur  eine  bestioimtc  Zeit  naher  na.  bzu»oi>''n. 
wie  weit  dieäu  Ttiiidcuxeo  sich  hier  rorwir Iii ic h t  haben.  Verschicdenhüiteu 
werden  sich  hier  immer  manche  ergehen,  namentlich  anch  deshalb,  vell  das  System 

der  fri  ieri  Coiiciirronz  in  ver>rhiedenein  L'infanpe  durchg<;fuhrt  wiril  Ihre  i  „•-f'-re 
thcorctihclie  Bugruiidun;;  findet  die  (iroNsbetriebätcndenz  in  der  ludustrie  besüudcn  ia 
dem  Productionsitosten^eiiet/e  fnr  Fabrikate  nud  iit  der  in  der  Indu*<trie  zeitweise  Tor- 
komineiidun  Bildaug  von  l\unt>  :i  >  1  r  ExtraipewiDnen  derjcnigeu  Produeentcu.  welche 
wolilfeiler  iinidueircii.  aber  zu  deui  dem  hrdieren  Kostensatz  aud  r  r  rroduoeiiten  '  Ot- 
s[)tct  lundeii  l'reibc  absci/.cu  Ikunueu,  eine  L&^c,  welche  dann  die  Mittel  und  Ucse 
zu  einer  Ati>d(d)nang  des  Betriebs  gevfthrt.  S.  oben  Uber  diese  Function  der  Beate 
S.  7!'^.  !:  liN-nsw.Tth.'  Au>fuhnin2:fn  hii^n5hi-r  bei  Schiffle,  Soc.  KOrper,  ÜL 
a.    Wciioio  in  der  'rh«'()n  ti->t  li«!n  Naiiuualuiouüinie. 

V.  —  i^.  ;i23  [liJbj.  Seblussergebuiss.  Aus  allen  voraus- 
gehenden Erörterungen  folgt,  dass  das  moderne  privatwirthscbatV 
liehe  System  der  freien  Goneurrenx  einer  notbwendtgen  Correctnr 
und  Ergänzung  bedart'.  Alles  Dargelegte»  nicht  sum  Wenigsten 
aber  auch  die  Thatsache,  dass  die  schwächeren  Elemente  unter 
den  Privatwirthschaften  die  ungeheure  Mehrzahl  in  einem  Volke 
bilden,  führen  zu  dem  Schluss,  dass  die  freie  Concurenz  dorehaui 
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nicht  so  allgemein  und  UberwiegCDd  prünsti^e  Folgen  fitr  die  Pro- 
duction  hat.  Aber  auch  wenn  das  in  weit  grösserem  Uiniange, 
als  es  zugegeben  werden  kaun,  der  Fall  wäre:  danach  wäre  das 
ganze  System  gar  nicht  allein  zn  beurthcilen.  Das  niuss  gleirli- 
zeitig  auch  nach  den  Folgen  des  Systems  für  die  Vcrt  hei  hing 
des  Productionscrtrags,  daher  f'fir  die  sociale  Lage  der  Classen 
und  Personen  und  für  die  Sittlichkeit  des  Volks  geschehen. 
Danach  betrachtet,  ist  das  System  überwiegend  ungünstig  zu  be- 
artheilen.  Es  wird  demgemäss  am  AUerweaigsteo  als  Abscbluss 
der  wirthscbaftlichen  Entwicklang  zn  betrachten  sein.  Das  privat- 
wirthschal'tliehe  System  auf  dieser  Grundlage  der  freien  Concurrenz 
Yerlaogt  auch  wegen  dieser  notorischen  Nachtheile  theils  eine 
Correctnr,  tbeils  eine  Ergänzung,  welche  ihm  besonders 
durch  das  gemeinwirthschaftliche,  daneben  anch  dnrcb  das 
caritatiTO  System  werden  muss. 

Vorgl.  die  bionnit  vielfiicli  ..li'  ri'iiistiiMinenJo  .\nsicbt  sclioi»  vor»  I?ob.  v.  Mohl, 
nach  den  Ativi/imoti  aus  vorx  bicdeucu  Auf«»ätzou  »ehr  gut  dargestellt  von  £rost  Meier,  • 
Tab.  Ztdcbr.  Ib'^,  S.  4115  II. 

Bei  lier  ducb  nur  .L'^(-riii{!:eren  Bedcutun<;  des  caritativen  neben  dem  priv.it-  und 
dem  pemeinwirib>*  liaftüi  htii  Sysfi'ra  wird  dn^-rlbo  hier  im  Ziü^ammcnbaii«?  der  Er- 
örterungen des  folgenden  Kapitub  uiit  behandelt  i^.  ii'.Hi — '>ili\i).  Da'»  eiupliehlt  bicb 
«Kb,  weil  des  caritetive  System  mit  zor  Farsorgo  für  die  Befriedigonj?  ron  Gemein- 
bedUrfni>son  dient.  A:i  di'•^..•r  l'ursor;r<:>  k;uin  aiirh  das  {)rivatwirthNcbaftliche  Sys«,.rii 
noch  mit  tbcilncbineu ,  aber  nur  iu  beschranktem  Maassc  aud  uit  Dicht  imuier  bu- 
friedigrendem  Erfolge.  Auch  des  wird  erst  im  Bahmen  der  Erörtemnjreu  des  folireoden 
Kapitels  ge/eiv't  (§.  './ti  ti  ),  sodass  dann  dort  die  BetrecbtQDg  des  priretwirthscheftUcheii 
Systemji  erst  ihren  Abschlags  tiudet. 


Drittes  Kapitel. 

Das  gemeinwirthschaftliche  System. 

Erster  üauptabschnitt. 

Die  GemeinbedurfniFso  uud  dio  Fürsorge  für  ihre 

Befriedigung. 

§.  324  [2.  A.  S.  251].  Yorbemerktiugen  und  Litteratur. 

£in  noch  weni^  untersuchtes  und  doch  lioi  hwi»  liti?cs  Gebiet.  Von  i<au,  §.75 
nech  sr-mz  unbtachlet,  von  Kosclier  kaum  brrUhrt,  da(;e)(en  schon  etwas  näher  be- 
trtclitr:  ;ti  Hermann'«  staat.swirthsihaftlichen  Untersuchungen,  1 .  A.  S.  15  ff.,  und 
eiu^eheiider  in  der  2.  A.  in  der  Aldi.  II  vtm  den  UedurfnissLU.  S.  7*>  If..  pass.,  b(\s. 
'J4  II.,  lüü  II.,  auch  UU,  y2;  ähnlich,  aber  sehr  iati,  in  der  Lehre  von  den  (ieuiein- 
wirthscbaftcn  mehr  nur  Torauscresetzt .  roo  Schiffle.  Syst.  3.  Aull.  I,  102.  106. 
Kau,  §.  '').  nimmt  den  Atisdrin  k  „individiicllt;  H'diU flli^se•*  in  einem  anderen  eiiL'i  r-ti 
binne,  im  ücgcni>at2  zu  den  allguuein  nicuächlichcu ,  nationalen  und  geselbchaita- 
flOndischeii.  Fftr  die  Lehre  ron  den  Gcmeinwiithschafteu  ist  die  UnteniuchoDg  der 
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GemeinbedUrfoisM  fbndainentel.    Die  EinbuidiiiDfr  der  Gcodobedürfni^s.-  in  die 

Natinnalökuiiouiie  liünpt  übriL'cns  aach  wieiJor  mit  ii<  r  A iu  rkonnanc  der  ProdactiT^.!!; 
der  Dienütleistangen  and  mit  der  Einreibung  derselben  und  der  „Vurhäitai»äe^  119  d., 
unter  die  wirtbscbafllicbeii  Gttter  xmammeD.  iFeshalb  Rav's  StilbebwefK«»  6ber  dieee 
nedUrfiiisse  und  die  filr  ihre  Btifricdiu^imi:  be-tiuiintfn  (int-^r,  <li  'i  -iri-  ■  i  - 
CoilcctirgUter,  bei  seinem  Standpouctu  in  der  Frage  nicbt  aafCaUca  kann.  Ii  er  mann» 
,,CollecHvbedarfnisse"  sind  mit  den  von  mir  sogenannten  GemefobedttrÜBi^eii  aicbt 
identisch,  wenn  auch  der  zu  (irundc  li^e'cndc  licdanke  ein  ähnlicher  i^L  In  den 
(lomfdiilH'dtirfriis^en  tritt  der  Cluiractor  des  Monsch'Ti  :ils  eines  'l>~>nv  :7r>).iTixor  n^'h 
dt-r  AristuieliscbcM  Auflas-iUüg^  besonders  bi-rvor.  Leber  die  i'.jlctnik  freien  muAc 
AiilTis-Mrifr  und  Rchandluiiff  der  G(;tneii>b''.ilurfiii->e  (2.  A.  S.  251  fi.)  von  G.  Gobn 
(Tüb.  Zt-s  lir.  IsSl.  S.  4(51  flVi  uml  E  Sav  (luuiidleiruiif:  i;.  2',i  If.,  S.  IT'»  ti.).  s  o 
^.  2Ub.  (JoLu  (a.  a.  0.  S.  4bb  Ü.)  giebi  aucb  iänecre  Aus2uge  aui>  den  ErOrtcruttf  ea 
?on  Hermann  nnd  zieht  ancb,  wm  ich  nntorlassen  hatte,  die  1.  Aufl.  der  staai»- 
wirtbseii  .ftli.  h.'n  Unter9ijchuii»:en  Ik  imii.  Ich  be/.iehe  mich  Gobn  und  Saz  fegentibcr 
auf  diu  Au»eiuauderset2uugoii  mit  ihuuu  iu  ^. 

Ueber  R.  v.  Mohl'a  Theoritt  der  i^sellschafUicfaen  Lebenalcroise  «.  n.  §.  33d. 
VerK'l.  sonst  bi  süiiders  auch  Ahrens,  Natortecht,  6.  A.,  Wien  1871,  bea.  IL 
2t>0  Ii..  419  fi'.  und  patMirn. 

1.  Abschnitt. 
Die  Uemeiubedürl'nissc. 

L  —  %.  325  [139].  Individnal-  und  GemeiobedOrf- 
nisse.  Die  Bedflrfniase  des  Menschen  sind  schon  oben  (§.  24, 
S.  76)  Torlttufi^  aach  in  Individnalbedttrfnisse,  welche  ans  dem 
physisch -geistigen  Wesen  des  Einzelnen  als  soleheo  nnd  in 

GeoicinbedUrfnisse  (Collectivbedörfnisse),  welche  beim  Einzelnen 

ans  dessen  A n g e  h ö r i g k e i t  zu  in e  n s c h I i e  h e n  Gemein- 
si  liiiltcn  hervorstehen,  unterschieden  worden.  Die  GeuiciLbe- 
diuinisse  sind  daher  eine  Conseijuenz  der  socialen  (gesell^^chait- 
lichen)  Natur  ties  Mcnsehen.  Sic  erfrehen  sieh  aus  den  Verhältnissen 
des  menschlielien  Znsaninn^ideheii.s  in  versehiedener  Wei<e  nach 
den  Zweckset/^UDgeu  der  Gemeioschatten,  welchen  der  Eiuzeine  -dU 
Glied  anschürt. 

Zu  ili'ii  Iiidividnalhedilrfiiissen  irebAreti  di''  luriferii  llen  n«'dtlrfriisse.  welche  dnirb 
bacbguier  befriedigt  werden,  fast  ganz,  nur  dass  die  Art  und  Weise  der  Befhedigoxkg 
(selbst  bei  der  Nahrung,  mehr  noch  bei  der  Kleidung.  Wohnung  u.  s.  w.)  auch  achoa 
durch  das  hociale  Wesen  des  Menschen  etwas  beeHil]us>(  wird  •  Sitten,  Mode.  An- 
sfaiid.  >il>li'-1i'-  Art  u.  s  w..  al^o  besonders  bt-i  Jen  Exi^tenzbedllrfIli^sen  rweit<?n  Grads. 
§.  2i>^).  l>ie  liriiiuliii>>e  iiarli  ]"T-onlichon  l)iensten  sind  zwar  ancb  vielfach  noch 
IndividualbcdQrfnisse,  mi  nan  1  Ii  1h  i  der  Jtisend,  beim  Alter  (I*fle.:e  u,  dglA. 
aluT  sie  sti-hen  noch  mehr  als  die  materiellen  nedurfnisse  unter  dem  Küit'nsso  der 
3<u  luion  Nutur  des  Menschen.  Die  ludividualbedurfnisse  sind  selbi)trcrstäudlich  beim 
Men>rhen  andera  geartet  als  beim  Thiere,  abw  doch  Jenem  nicht  specifisch  dgefr- 
tli  uilieli.   Sie  linden  sich  rielmehi  Ihnlidi  auch  bei  den  Thieren,  beaonden  beidaa 

hölieren  Tlueratten. 

Erst  die  Genieinbedli  rfnisse  sind  echt  nnd  wesentiidi 
ausschliesslich  menschliche  Bedürfnisse,  zn  welchen  man 
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in  der  Tbierwelt  doch  nur  in  eiozelneD  Fällen  entfernte  Analoga 
findet. 

In  der  Tliiorwelt  wie  in  d.  r  Mi  aschcriwelt  wird  der  Einzelne  allerding^s  iu  eine 
Gcmeioschaft  hinein  geboren,  weiche  für  ihn  die  Verpflichtung  filblt  und  Uberuimmt, 
seine  Existenz  und  sdne  Entvicklung  za  schätzen  und  zu  fördern,  flolAoge  bis  et  das 
seihst  gcnU»cnd  /u  fliun  verma?.  Mi  r  schon  in  dieser  Lebensperiode  best-»ht  zwi- 
bcben  der  MeUächenweU  und  selbal  den  höchsten  ülaäsen  der  Tbiere  doch  ein  im 
^'esentlicben  spocifiscber  Unterscbied,  weleber  nacb  dieser  Periode  noch  'scbftrfer 
wird.  Dio  GoiniiiiS(  liafisbczicliung  ist  Ihm  den  Thiercn  eine  nur  pliysiolo/^isch  bo- 
graudcle,  daher  auf  das  Verhältnis  zwischen  £r2cugern  und  Erzeugten  in  der  Haupt- 
sache sich  besebitDkende  und  mit  der  erreichten  genügenden  Entwiclilung  der  letz- 
teren endende.  Bei  den  Menschen  dagegen  geht  die  aoch  hier  ZQn&cbst  physio- 
losrisch  begründete  GcmeinsrhafisbezitMuin«;  frilh.  auch  in  primitiver  Stufe,  in  ••tliische 
ulitT.  wird  eine  dauernde,  auch  über  die  Zeit  der  crroichten  Em  iiuipiitiua  luiiaua, 
und  erweitert  sich  auf  diejenigen,  mit  frelcben  die  Erzeuger  selbst  in  weiteren  mensch- 
lichen <ipini  iii>(  li:ifisbe/i  •IriiiL'^  ri  stehen  und  vers  liiedenc  Gemeinschaften  bilden  (Fa- 
milie, (ieschlocht,  btaum,  Volk,  Standes-,  Woho-,  Orts-,  Landes-,  Staabgemcinschaft 
Q.  a.  m.).  Der  Einzelne  wird  daher  hier  gleich  durch  seine  Gebart  und  dauernd  Glied 
mannigfaltigster  menschlicher  Gemrinsrhaften,  wozu  man  wiederum  in  di-r  Tlii  ruelt 
nnr  bie  nnd  da  einzelne  Analoga  tindet.    (Vergl.  Schäffle,  üoc.  Körper  II,  10  II.) 

Die^e  zunächst  wesentlich  natürlichen  Gemeiosch alten 
binden  den  Eiuzelnen,  sowie  er  sam  Bewusstsein  kommt,  auch  mit 
Bittliehen  Rechten  und  Pflichten  an  sich  nnd  machen  ihn  eben- 
dadurch  ans  einem  isoHrten  Atom,  einem  wahren  „Individunm'^ 
einem  bloss  meehanisohen  Theil,  zu  einem  Glied  der  Gemein- 
schaft Er  fühlt  sich  als  solches  Glied  -und  die  Gemeinschafty 
d.  h.  natürlich,  da  diese  immer  in  einer  Hinsicht  ein  hcgriflfliches 
Abstractum  is^  die  anderen  Glieder  der  Gemeinschaft,  ftthlen  für 
ihn  als  ein  su  ihnen  gehöriges  Glied  mit  Aus  diesen  Verhält- 
nissen bildet  sich  das,  was  hier  ein  Gemeinbedürfniss  genannt 
wird,  und  darin  findet  es  seine  Erltförang. 

Alle  diese  Gemeinschaften  beruhen,  unbewussi  uud  bewusst,  auf  Zweck- 
•  ©tzunjren,  dienen  Zwecken,  welche  solche  des  Einzelnen  als  Glieds  der  Gemein- 
acbaft.  ilaiiiit  aber  auch  der  GemeiiiM-liaft  >''Ib>t  sind.  Die>e  sieht  im  Einzeln  ii  ihr 
Glied  und  durch  Erhaltung,  Sicherung,  Forderung  des  Einzelnen  erhält,  sichert  und 
fordert  sie  sieb  seihst.  Diesen  Zwecken  liegen  aber  eben  jene  Ikdurfuisse  za  Grande, 
welrhe  a'js  dt^n  verst  hiedi-ih  n  (i<  iti''ii;M'h:if''  I'  '/ii-lnitiL'-'H,  (h'T  WAii''  der  «orinlen  N.itur 
dea  Menschen  und  der  Maunigtain^keit  der  Verhäliuisse  des  menachlicheu  Zusammen- 
lebens auf  f;.';j:cbencm  Kaam  in  f;i  pebencr  Zeit,  bertrorgehen. 

Zu  den  ursi)riuielirli  natürlich,  physitdoi: i.s*h  beprund-'tfn  (i.■^ll•irl^(•haft^I)c- 
ziebungeu  treten  mit  der  Entwicklung  des  Volkslebens,  der  winhschaftiicbeu  Ver- 
hältnisse, der  Arl)eibtheiluntf,  der  Technik,  der  Cultor  immer  nene.  Diese  gehen 
theils  unmittelbar  aus  den  Lein  ri-v  rh.-iltni^ ni  li.  rvui  .  ivnehen  sich,  wie  die  rein 
natürlichen  (Familie,  Sippe,  (ieMchlLclit,  (leii^.  St.inim.  \  ulk>  „von  selbst",  jrrade  jo 
luebr  die  einl'aclieren  ur^prunirli«  liemi  dicM-r  naturli«  heti  (lemein^eh.U'Ien  i^wie  der- 
jenigen des  Familien-,  d'->  (i.  sclileclit-vcrl>.in  b  ilirc  Ii -fL-muntr  verlieren  oder  fUr 
die  neuen  Bedurlnisie  und  Zwecke  des  Geuieins'  h:>i  -1.  l)cii>  niclit  mehr  ausreichen, 
wie  in  der  engeren  durch  d;is  niihere  Zu:>ammenwt.>hncu  bedingten  ürtsgemeiuschatt 
(Gemeinde).  Theils  werden  neae  Gemeinschaftsbezichnngen  nun  aacb  ans  Hotiren 
des  Vortheib,  des  Interesses,  des  Elir-  und  rilichti^cfuhls .  der  fiirsortreiiilfn  Hilfe 
und  aus  verätandcsniäs^igen  Erwägungen  der  Zwccimassigkeit  kUnstUch  heraUAgobtldet, 
wobei  let£tereDfaU:t  dann  Oesiditst»BttCte  der  ^»honomischen  und  tecbnischen  Zweck- 
A.  Wagn«r,  Oraadlegaag.  S.  Aaflag«.  1.  Thell.  Orundlagtn.  63 
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mässigkeit  miteptelen,  rielleicht  die  entscheidendeii  siDd.  Uemi  die  oImm  S.  U 
besprochene  Schiift  Ton  F.  Tön  nies,  Gemeinaclimft  und  Geeelhcitnft 

Weuu  nun  auch  die  Gemeinschaft  nicht  Selbstzweck,  ist, 
sondern  stets  Mittel  fllr  die  Zwecke  der  Einzelnen,  der  allein 
wirklich  lebenden,  bcdürteuden,  fühlenden,  deiikcinkn,  menschlichen 
Individuen,  aber  dieser  eben  nicht  als  isolirter  Atome,  sondern 
als  in  der  Gemeinschaft  begrifflieb  und  thntsächlich  zu  einer  Ein- 
heit, einem  Ganzen  zusammengelasster  Personen,  so  erscheint  doch 
auch  80  die  Gemeinschaft  als  das  Hüfaere,  Wichtigere  and 
Dauernde  (oder  wenigstens,  verglichen  mit  dem  iDdividoon^ 
Dauerndere)  den  Individuen,  anch  ai«  ihren  Gliedern,  gegenllber. 
Ihre,  der  GemeinBchaft,  Interessen  sind  —  wenigstens  Torans- 
setznngsweise  —  auch  die  wahren  Interessen  des  IndiFidonms.  Die- 
selben werden  dann  als  Gemeinscbaftszweck  gesetzt,  welcher  so 
wieder  zit  etwas  Selbständigem  nnd  den  Indindaalswecken  Vor- 
gehendem wird,  aber  in  sich  eben  doch  diejenigen  Zwecke  anch 
des  Individnnms  birgt,  welche  dasselbe  nnr  in  nnd  mit  Gemeu- 
Schäften  als  deren  Glied  mit  Erfolg  erfDllen  kann. 

Damit  gelangen  wir  sur  genaneren  Darlegung  des  Weseas 
der  ,,Gemeinbedflrfnisse".  Es  sind  solche  Bedürfnisse,  weldie 
die  Individuen  als  Glieder  menschlicher  Gemein aehaften 
emp6nden,  denen  sie  von  Natur  und  gezwungen  oder  nach  freier 
Wahl  angehören  —  bewusst  oder  nnbewnsst  empfinden:  letztereo- 
falls  Dritte  bewnsst  und  pflichtmUssig  für  sie  (z.  B.  Erwachsene 
für  Kinder);  Bedtirfnissc  leriicr,  welche  sie  um  ihrer  selbst, 
wie  um  der  Anderen,  mit  ihnen  die  betreffende  Gemeinschaft 
bildenden  Individuen  und  um  dieser  Gemeinschaft  Willen  be- 
friedigt haben  wollen  und  müssen;  und  HedUrlnisse  endlich,  deren 
Befriedigung  es  allein  ni(»^^lich  macht,  dass  ein  gesellschaft- 
liches Zusammenleben,  ein  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  s  Z  n  - 
sammen  wirken  menschlicher,  mit  eigenem  Willen  begabter 
rJnzelvvesen,  darunter  auch  in  gewissen  Lebenszeiten  und  Lagen 
des  Individuums  der  h^elbstfUrsorge  ganz  oder  grossentheils  un- 
fähiger staitfiiide,  ohne  allzu  störende  Reibungen  und  feindiichea 
Gegeneinanderwirken,  als  Folge  von  individuellen  Willens-  nnd 
Ilandlungsconfiicten,  und  mit  möglichst  zweckmässigem  Ffir- 
einander-Wirken,  als  FoIi:re  gemeinsamer  Willens-  und  Handlungs- 
richtung auf  die  Gemeinschaftszwecke  hin,  sodass  die  Interessen 
der  Gemeinschaften  und  ihrer  Glieder  thunlichst  gefordert  werden. 
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Wesen  der  Gemeinbedttrlhine.  ^31 

Eine  Darlegung  des  Wesens,  keine  eigeotlicbe  Begrilfsbestimmuug  m  mit 
dfeeeo  Sktzen  betiDsicbtigt   In  einer  knappen  Formel  wösste  ich  keine  enden  Be- 

grinsbeütimmong  der  üemeinbedurfnisse,  als  die  nm  Eingang  dieses  §.  pcgebene»  zu 
liefern.  Diese  Darlegung  weicht  in  der  Fassung  rou  den  Aasfobrungea  endeier 
Autoren  (Hermann,  Schlffle,  Sex)  mehr  ab,  als  dem  Sinne  naob,  wenn  auch  in 
l.'t/tercr  Hinsicht  MeiiiunfrsverscliiedfiiliL'it'  ii  /wisi  n  iiu>  bestehen,  besonders  Her- 
mann gegenüber,  trotzdem  dessen  Auffassung  auch  der  meinen  wieder  Verwandtes 
enthält.  Auch  er  knüpft  bei  der  Erörterung  des  Wesens  der  Gemeinbedurfnibt-e  au 
die  sociale  Natur  des  Menschen  an  (,4lt  eilen  Eiueluen  lebt  doch  die  Sociabiiitut  als 
(irundzug  ihres  Wesens",  staafsw.  üntersuchnngcn  2.  A.  S.  OH).  Seine  Regritfsbestim- 
luuiig  scheint  sich  mir  mit  seinen  Ausführungen  aber  nicht  recht  zu  declteu  und  ist 
mir  zu  eng:  ..Gcmeinbedurfnisse ,  CoUectivbedürfnisse"  hcissen  ihm  „Bedürfnisse 
•nnor  Mehrheit  von  Menschen,  als  eines  Ganzen,  deren  Befriedigung  lediglich  der 
Gesammtheit  ohne  Bezeichnung  einzelner  Mitglieder  der  Verbindung  und  ihres  An- 
tbeils  daifeboten  wiid'*  (S.  9$).  8.  dexa  6.  Cohn 's  Bemerfcnngen  (a.  e.  0.  8.  473  fT.)« 
die  mir  aber  das  Schiefe,  Falsche  und  zu  Enge  bei  Hermann  nicht  zu  treffen 
scheinen.  Sax'  Aoffassung  ond  BegiiUsbestimmung  (a.  a.  0.  S.  180,  s.  o.  S.  7GS) 
stehen  meiner  Ansieht  nfther,  mehr  als  Sax  selbst  anxnnehmen  scheint.  Ich  halte 
nur  seine  Aasdrockswdee  nicht  ftir  dentlich  genng^  ond  seine  Definition  fiftr  zn 
geschraubt. 

Alles  was  ich  hier  in  der  Darlegung  des  Wesens  der  Gemeinbcdürfuissü  ent- 
wickelt habe,  lag  implicitc  aach  meiner  iiitoren  Auffassung  in  den  früheren  Anfla^ren 
zu  Grunde  und  hätte  auch  ?on  meinen  Kritikern  als  Kern  meiner  Lehre  von  d-'n 
üemeinbcdurfnissen  erkannt  werden  können.  In  ihrer  Kritik  tritt  dieser  Kern  aber 
m.  £.  nicht  herror.  Ob  loh  jetzt  nach  der  genaueren  Darlegung  meiner  Gedenken 
mehr  Zu^titntn^n£r  bei  den  genannten  Autoren  linde,  muss  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen.  Waren  ihre  Vorwürfe,  was  ich  eben  bestreite,  früher  sachlich  berechtigt,  »o 
Verden  sie  es  nach  jetzt  noch  sein,  de  meine  sachliche  Anffusung  im  Kern  wie 
gesagt  dieselbe  geblieben,  nur,  wie  ich  hülfe.  Missverständnissen  jetzt  weniger  aus- 
gesetzt ist.  Insbesondere  halte  ich  G.  Cohn  gegenüber  an  der  folgenden,  von  ihm 
hauptsächlich  mit  angegritiencn ,  übrigens  auch  ron  Hermann  angedeuteten  Auf- 
ftarang  fest« 

Die  Gemeinbedflrfnwse  weiseo  nun  auch  schon  durch  ihre 
Natur  auf  ein  anderes  Printip  der  Rejjelung  der  K((sten- 
deckung,  der  Kutgcltlichkeitsverhältnisse  und  auf  ein  anderes 
System  der  Veraiistaltungen  und  EiDrichtangcn  zur  Beschaffung 
(Produetion)  der  I^efriedigungsmittel,  der  sogen.  Gemeingüter, 
und  der  Zuführung  derselben  ZAir  Rcdürlnis.sl)elrieiii;:uug  an  die 
bedtlrftigen  Mitglieder  der  betieffendeu  Geniein-^ehaften  hin:  neni- 
lieh  auf  das  gemein  w  i  rthscha  ftl  i  c  h  e  Trinei])  und  System, 
statt  des  auf  diesem  Gebiete  nnr  in  geringem  Maasse,  wenngleich 
immerhin  mit  anwendbaren  privatwirtbsebaltlichen  und  earifativ en. 
Das  wird  im  Folgeoden  mit  seine  nähere  Darlegung  and  Begründung 
erfahren. 

II.  _  §.  326  [139].  Arten  der  Gemeinbedttrfnisse. 

A.  Das  allgemeine  nnd  principale  Oemeinbedlirt'niss  der 
Reehtsordnnng  in  der  Volksgemeinschaft  nnd  Volkswuthscbaft. 

B.  Specielle  OemeinhedtlrfniBse,  welche  aas  bestimmten 
Gemeinschaftsverhftltnissen  hervorgehen.  Theils  specia- 
lisirt  sieh  danach  das  GemefnbedOrfniss  der  Bechtsordnongy  theils 
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entwickeln  sich  solche  Gemeinbedürlnissc  auch  selbständig;  unter 
dem  Einfluss  eines  anderen  Gemeinschal ismomenUi.  üierhiu  gehören: 

1)  die  „räiiinlicheu"  oder  „örtlichen", 

2)  die  „zeitlichen", 

3)  die  im  engeren  Sinn  so  zu  nennonden  „gesellschaftli«  hen" 
oder  „Klassen-Gemeiubedlirtmsse'*;  Ausdrücke,  weiche  im  Folgen- 
den ihre  ErklHrnn^  finden. 

A.  —  §.  327  [140]  Das  wichtigste,  allen  voranstehendc  Ge- 
meinbedUrlniss ,  welches  aus  dem  menschlichen  Zusammenleben 
entspringt,  ist  dasjenige  nach  einer  festen  liechtsordouug  im 
Volke,  sowohl  fUr  die  persönlichen  Beziehungen  der  Individaen 
unter  einander  und  iUr  die  Sicherung  der  politiechen  Uneb- 
hUngigkeit  des  Volks  und  seines  Staats  nach  Aussen,  als  nuneni- 
lich  auch  tür  den  wirthscbaftlichen  Verkehr  der  EinieN 
wirthsehafteD. 

Aehnlicli  Hermann  S.  95,  besonders  auch  wm  den  Punct  der  Selbstäuditjk«ü 
der  Nation  anlangt,  cbarartoristisch  fUr  Herrn :\iin's  nationalöLonomischts  Entirjcilune^ 
scbarfes  Hervortreten  des  „uationalcn  Ma  lii/wocks**  in  allen  neueren  deutschet 
Staatswibsenschaften :  Wabres  CollectiTbe«lurfiiis>s .  dass  der  Landesrertbeidigunp  und 
der  Kecbtspllego.  S.  auc  Ii  v.  Holtzcudorl f .  rrinri[iicn  iler  Politik,  Berlin  l'»tl9, 
Kap.  6.  Huriaauu  äpcciaiiüirt  ißdessuu  diu  weiteren  (iciuciubedUrfaisüe  (§.  ;i2S  d.) 
niclit  geiittK«od. 

Die  Enfwlokliing  der  Porsönlicbkcit  der  einzelnen  Volks-  und  StaAtaanireböri^e«, 
diejenige  des  Yolkti  als  Uauzen  und  dio  Ausbildung  des  pnvatwirtbschaftlicbeA  Ver- 
kehrasystems  selbst  haben  das  yorhandensein  und  die  Sicheraoir  otner  solchen  festen 
Kuibt>ordnung  zur  unutngänglicbcn  Voraussotzuna:.  Dicsi»  Hechtsordnunir  ni-js*  di? 
oiUierctt  Beätimmuugeu  für  die  Yerkehrsrecbtsbai>is  des  privatwirtbücbafilichea  SfHäms^, 
bei  den  modernen  GoltnrrOlkern  also  namentlich  die  Bestimmangen  Uber  penAnlicbe 
Freiheit,  Prirateigentbum,  Vertragsrerhf  u.  s.  w. ,  über  freie  Coucurrenz  und  deren 
etwaige  weitere  Beschränkung  trellen  (§.  3ÜÜ).  Dio  Aufstellung  und  Wabrun^  d;c->er 
ßecbtsordnung  bat  im  Wesentlicben  der  Staat  zu  übernehmen,  welchem  die  noth- 
wendigen  Macht-  und  Zwangsmittel  dafür  zur  Verfügung  stehen  inUs^^en  (Bach  6). 

Die  Tlifurif  der  unbedingten  Allgenieingiltigkeit  der  freien  Concarrenz  leidet 
an  der  Inconscqucnz.  dass  t»ic  fur  diese,  von  ihr  freilich  viel  zu  cinseitic  formaiine 
Yerkehiarechtsbasiä  doch  den  Staat  nicht  entbehren  kann.  Vergl.  o.  §.  ;{13,  b«s.  die 
Ansichten  von  P  ri  n  cc -  S  m  i  t h  und  seiner  Schule,  die  eben  doi-h  dcii  S'.*it  wie 
cincu  deuü  ex  macbina  braucbeOi  am  „gegen  Vergewaltigung  zu  schützen**.  Die 
neaeren  Natnrrechtnlehrer  (Reditspbilosophen)  und  tteoretieeheB  Potiiiker  der  ot' 
ganiscluMi  Slaatsauffassung,  wie  z.  B.  Abrens,  a,  a.  0.,  dann  auch  A.  Trc:;- 
deieuburg  a.  a.  O.  §.  9a  £,  103  ff..  (Verkehr),  §.  150  ff..  157  ff.,  162  ff..  H.  £»cher 
a.  s.  O.  haben  die  Einseitigkeit  der  nationalokonomischen  Sobnle  der  freien  Concwrrenx 
auch  in  dieser  Hinsicht  seit  laiijfc  abgewiesen.  Trendelon  bu  r  l'  irrt  nur,  wena  er 
die  Ansicht,  gegen  welche  er  polemisirt,  kurzweg  „die  nationalOkonomische".  statt 
„eine  nationaliikonomiscbe"  nennt. 

Die  Kiiiriclitungen  und  \'eranstaltungen  zur  Herstellung  und 
Zuliihrmi^'  des  Ot  mciu^uts  der  Ifochtsordnun^^  in  der  Volkswirth- 
schat't  lassen  sich  auch  als  die  social  rech  iiichen  Voraus- 
setzungen der  Volks wirthschaft  bezeichnen  und  sind  för 
die  I^roduction  und  Vertheilang  dee  Ertrags  der  Volkswiitlischaft 
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oder  des  Volkseinkonimeny  und  Volksverm^igens  gleich  wichtig, 
zum  Theil  gradezu  entscheidend.  Sie  häugen  natürlich  von  der 
Zeit  und  dem  Ort  wieder  wesentlich  ab,  sind  alwo  in  ihrer  Er- 
scbeinungstbmi  historische,  keine  absolute  Kategorieeu. 

In  diesem  Werke  sollen  sie  vornemlich  nur  für  die  moderne  Ztit  der  wcst- 
ujDd  jnitteleuropäittchen  Völker  uatcrbucht  werden  (Bach  6.  Kap.  2  und  überhaupt 
Abtb.  2  d«  ^ndlegODg). 

B.  —  §.  328  [141,  U2].  Die  speciellen  Gemein- 
bedflrfnisse. 

1.  „Räuniliche"  oder  „örtliche"  GemeinbedUrt'nisse  nennen 
wir  diejenigen,  welche  aus  den  Beziehungen  der  Mensehen,  des 
Volks  und  seiner  grösseren  und  kleineren  Gruppen,  zum  Boden, 
als  ihrem  Wohngebiete  und  Arbeitsi'elde,  oder  m.  a.  W.  aus 
der  räumliehen  Bedin^^theit  und  örtlichen  Vertheiinng 
der  B  e  V  ö  1  k  e  r  u  n  g  über  das  in  Betracht  kommende  Gebiet  (Land) 
herv(»rgehrn.  Die  Verschiedenartigkeit  dieser  öri liehen  Vertheilung 
bedingt  verschiedenerlei  öilliche  Gemeinschaftsbeziehungen,  an 
welche  sich  dann  bestimmte  Gemeinbedürt'nuse  anknUpfeD,  einmal 
nach  Arten  der  räamlicben  Gemeinschaft,  um  die  es 
sich  handelt,  ferner  nach  Arten  des  GemcinschaftsinteresseSy 
welches  ein  (objectives)  Gemeinbedtirf'niss  hervorraft 

a)  In  erstercr  Hinsicht  sind  nach  den  Zasammenlebe-Verhält- 
nissen  von  der  kleinsten  bis  zur  grOssten  ränmlichen  Gemeinschaft 
Unterscheidongen  m  machen. 

Wohnung  (seHMt  Zimmer,  das  vcrscliiedaDen  Interesseuteti ,  KamilieD  gemeinsam 
als  Wohnraum  dient,  proletarische  Wohnungsverhältnisse),  Storkwork.  Hans  (Gemein- 
samkeit der  Treppen,  Flure  u.  s.  w.),  der  Strasse,  des  Stadttüeils,  der  üeuiuinde,  des 
Kreises,  Bezirks,  der  Provinz,  des  Staates  selbst,  als  des  grOssten  Kreisen  räumlicher 
Gemcinschaftshezichungen  in  der  Voiiwwirthsdiaft«  und  darftber  noch  hinaiu  der 
Stantenuacbbarschaft. 

Far  die  Rechtsordnung  stellt  sieh  hier  die  Aufgabe,  diese  mannigfaltigen  6e- 
lIit■in^cbaflsbczichangen  zu  rosr-  In.  um  eim-  gcnU«rL'nde  Befriedigung  der  (lemeio- 
bedurfhisse  za  sichern.  Die  Fürsorge  hierfür  liegt  in  den  wichtigsten  Fallen  ror- 
nemlleh  dem  gemeimrirthschafttichen  System  ob.  Dabei  ist  die  besonders 
schwierige  Aufgabe,  die  lezüfrlichen  Functionen  zwischen  den  freien  und  «Lm 
Z Wangs gemeinwirthschaften  und  wieder  zwischen  den  einzelnen  Arten  der  letz- 
teren (Staat  einer-,  Selbstvcrwaltungskurper,  Provinz,  Kreis,  Gemeinde  andrerseits) 
richtig  zu  vcrtheilen  (Fragen  der  Decentralisation  der  StaatSTonraUnng,  Selbstregieninf 
d«r  kleineren  rAamlichen  Kreise). 

b)  Objectire  GemeinbedOrfnlsse  nach  Arten  des  örtlichen  Gemein- 
sohaftointeresses  sind  insbesondere  folgende: 

Die  Enteignnngs-(Zwang8enteigniinf{s*)  Bedtirfiiisse,  betreffend  die  Sfittel 

und  Wege  ausserhalb  des  Vertragsrechts  zur  Ht^MMtisrnng  der  dorn  allgemeinen  Iiitrr- 
ease  entgegenstehenden  Privatrechte  (EigoDthums-  und  dingliche  Rechte  überhaupt) 
am  Grand  and  Boden,  am  diesen,  bzw.  bestimmte,  da  und  da  gelegene,  so  nnd  so 
beachaffese  GnndsttU^e  deijenigea  Benatznog  zozafUireD,  ▼eiche  die  jeweilig  dem 
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Gcmcinschaftsintcresse  wichtigstu  und  nothwendigbtc  {hiw.  die  dafür  geltende)  ist. 
S.  2.  Aufl.,  Abth.  2,  Kap.  5  darüber.  L  Stein,  VervaltUDgalehre  VII,  67;  Haadb. 
1.  A.,  S.  144,  nennt  das  bezUplifho  Gebiet:  Ent  w  äh  ru  n  Er  versteht  darunter:  ,.das 
Kccbt  und  das  Verfahren  des  Staate,  rermöge  deren  dcnielbe  durch  seine  Vcrwaltoag 
ein  wohlonrurbeaes  Priratreebt,  d«8MD  Avfbeboiiff  ab  eine  tifia1>v«sb«r  g««or4cM 
Belin^'-nnf?  der  allgemeinen  "Entwicklung  an-Tkannt  ist,  ge^en  R;:  k  r>r:'fu!ii:  ^-nua 
Wertbü  oder  gegen  Entschädigung  and  nach  gesetzlichen  Formen  aufhebt**.  £a  i«t 
das  Veraienst  Stein*«,  hier  ftr  etee  Reihe  hoebwlchtifer  eliiselMr  8taait> 

eingrifTe  in  das  Privateigentham  ein  oberstes  l<'iten(]cs  Priiicii'  in  der  Wiss^n-ichafi 
aufgestellt  und  begründet  zu  haben.  Vor  Stein  var  namcnilich  bei  den  NaüoD&l- 
Okonomcn  die  Untersuchung  gewohnltch  auf  die  iäolirten  Fälle,  Grondentlasioof 
u.  dergl.  beschränkt.  Die  Enteitrnung  bezieht  sich  nacb  dem  recbtsphiiowqihisdiea 
H  <.;rif!  tiiilit  auf  den  Bu<len  allein,  aber  ist  bei  diesem  vorzugsweise  wi-:htiir.  Arj 
dieser  Stelle  kommt  hier,  wu  es  sich  um  örtliche  Verhältnisse  handelt,  jiu  die  sich 
ein  Gcmeinschaftsinteresse  knüpft,  die  Boden-Enteignung  auch  besonders  in  Betracht.» 
Es  ist  wieder  ein  Fehl  er  dor  älteren  Nationalökonomie,  Fälle  wie  die  (irurnicnUa-taBf 
als  ganz  einzig  dastehend  anzusehen.  Aehnliches  kann  und  wird,  bald  zur  UerstcÜBBg 
virthschaftlieher  VerkehrsiVelbelt  (e.  Dietzel,  Syst.  d.  Staatsanleibea ,  Haid. 
S.  106  und  passim),  bald  zur  HinUbcrftihrunp  der  privatwirthschaftlichen  Einrichtant 
f&r  die  Bedürfnissbefriedigung  in  die  gemein wirthschaftliche  in  jedem  Zeitalter  eueä 
foTtBcbreltenden  GaltUTVolis  nnd  Goltnntaats  roikommen.  Prfvattclcf raphi«,  Prifal- 
eisenbahnen,  rrivatbersworko ,  Privatwasserleitungen  .  in  Städten  u.  d^'l.  m.  kennen  in 
einer  baldigen  Zukunft  dieselbe  Eolle  im  Enteignungsvesen  spielen ,  wie  Zehnten  in 
den  SOer  und  40er  7nbren  in  Denttcbland.  Die  Bodenenteignung  geht  in  dieaet 
Fällen,  wie  freilich  bei  allem  meliorirtcn  Boden,  bei  mit  Gebäuden  boetztem.  schon 
in  die  kapitalistische  Enteipnunj^  mit  über  Alliremeinorc  derartige  Eritei«niunjc<n 
(Fabriken.  Hank-,  Vcrsicheninp-^peschäfte)  wurden  ia  ciuei  zur  vollen  soeiali-stischea 
Organisation  übergehenden  Volksvrirthschaft  voraussetzungswei.se  auch  Gemein bedurfni« 
(re worden  bzw.  als  solche  anerkannt  worden  sein.  Jedenfalls  sind  Fiit  i  imii^.  In  ilOrfaiwo 
als  wahre  G eui ein bedurfnisse  im  eminenten  Sinne  de^  Worts  zu  bezeichnen. 

Oemeinbedarfnisse,  welche  sich  an  die  geordnete  Benutzung  der  Elemeate 
\V  iss  er  Titifl  I'i  iifr  anknilpfon.  Auch  für  das  Kolgende  ist  L.  Stein 's  VerwaltULp«- 
lehre  zu  vergleichen,  Uandb.  150  Ii.  Ich  habe  seine  Terminologie  zam  Theü 
•doptirt,  Qbrigene  pritatlm  io  den  Vorleraogen  seit  lange  eine  ihnlicbe  Sfsteaaiik 
wie  er  in  der  sog.  Volkswirthsrhaftspolitik  oder  wirthschaftlichen  Ye^walt^ng^lehrc 
befolgt.  S.  meine  nachträglichen  Bemerkoagen  za  dem  Keferat  Uber  Actiengesellach. 
In  Hudebr.  Jahrb.  XXI,  935.  Heben  Stein  Tgl.  aveb  H.  R6tl  er^  80C 
recht  1,  2.  Buch.  ■ —  Gcmcinbeilurfnisse  des  Versicherungswesens,  um  zufällig 
den  Einzelnen  betreffende  Schäden  von  einer  Gesammthcit  tragen  zu  las>en  (s.  aber 
das  allgemeine  ökonomische  Priticip  aller  Versicherung  meine  Abh.  Versicherungs- 
wesen im  Sdidnberg'schcn  Handbuch  B.  III,  im  .Anfang).  —  Gemeinbedürfnisse  d<r9 
Verkehrswesens  (in  diesem  Sinne),  ncmlieh  des  Umlaufswosens  (Maass  und 
Gewicht,  Geld  und  Muuze,  Credit  und  Banken)  und  dos  Couiuiuuications-  an«! 
Transportwesens  (We;^e.  Transportlcistungen,  Verkehrsanstalten),  um  in  den 
arbeitsgeiuMiederten  Volkswirthschafien  ilem  Verkehr  die  Mitte!  und  W  e^^'.  deren  er 
zu  seiner  Entwicklung  bedarf,  zu  gewahren.  —  Gemein bcdürfnissc  der  Gesundheit 
und  Beinliebkeit  (Sffentlicbes  Gerandbeits»  oder  SanitiUswesen ,  Beiiiignnirsweeea)^ 
Grade  die  neueste  Entwicklung  der  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  auf  dies-c 
Gebiete  (Pilz-,  Bacillen-Theorie  o.  s.  w.)  hat  ad  hominem  demonstrirt,  wie  sehr  es 
•ieb  hier  um  Oemeinbedttrfblne,  nicht  um  blosse  IndlridoalbedBrfiüBM  band<dL  — 
Gemeinbedürrnisse  der  K'-lijrio  nsübun  tr;  der  Sittlichkeit;  der  Bildung  and 
des  Unterrichts;  der  üuuanit&t  (Uüis- und  Armenweseu) ;  der  YergnQgnngea 
(z.  B.  Theater). 

Endlich  selbst  Gemeinbcdürfnissc  hinsichtlich  der  gomeiasamen  Tersorgung  mit 
gewissen  Sarhgütern,  wenn  die  Tcehnik  der  Production  nnd  VertheilMir 
dieser  Guter  dem  IndividualbedUrfnias  die  Natur  eines  Gemeinbedurfnissca  giebt  fii?. 
Wasser  a.  A.  m.  in  grossen  Stldten).  ^S.  auch  tt.  §.  3'M  und  mein  Kefer« 
Uber  Actienp:esell>ch.  auf  d.  Eisen,  soc.-pol.  Versammlung  1873,  besonders  iu  Hiliebr. 
Jahrb.  XXI,  S.  272,  These  5  u.  6,  und  die  Widerlegung  der  Einwendungen  Engel 's, 
cb.  &  387.  Jetzt  mdne  Fin.win.  II,  1.  A.,  §.  814,  2.  A.,  85.) 
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Diese  Entstehung  von  Geineinbedürfnissen  unter  dem  Einfluss  der  forbciiiLitfudeü 
Technik  wird  ron  Cohn  a.a.O.  besonders  in  ueiaor  Theorie  beilliogelt  and  auch 
SaT  f'irtitidli'irung  S.  185.  Note)  sieht  in  fii 's  r  Aiiffassanf  eine  Inconpnieiiz  mit  der, 
das;*  da.^  sociale  Wesen  des  Menschen  zu  (jenieinbedilrfniisen  führe.  Ich  meine,  dass 
diese  Iticongrucnz  hier  <loch  nicht  besteht.  Ein  Einzelner  mag  das  Bcdtirfniss  nach 
Wasser,  (ins  In(jiriduali)edUrfniss  fühlen,  ah^  r  iiulcin  z.ililroiclu!  Einzolne  als  eine 
(iemeiuscltaft  dann  fiodcD,  dass  sio  nur  durch  gemeiosame  Yeranstaliaugon  anter  sich 
«berhaupt  genttgend  zn  eloer  BefHedigang  oinee  wlehen  Bedorfoisses  gela&gen  Manen, 
daher  sich  zu  diesem  Gemeinschaffszwcck  verbiiirlcu  mü-^s^'n,  ents-tclit  in  der  That  ein 
Oemeinbedarfois»,  ähnlich  wie  in  den  anderen  Fällen  und  wie  auch  in  dem  Uauptfail 
der  Beehtsordiranf  und  iwnr  hier  unter  dem  Etnflase  der  Erw&gangon,  welche  die 
Technik  d'-r  t-rfordcrlichen  VeranstaltmiL;  liervorruft,  grade  aus  don  „Verhiiliiiissen 
des  menschlichen  Zusammenlebens",  hier  des  örtlichen,  heraus,  mit  der  Entwicklung 
der  Technik  denn  auch  immer  mehr.  Die  regelmässige  Herstellung  der  Guter  zur 
BeMedig^ng  solcher  Gomcinbedurfnisse  (Gemein gu  tcrl  verlangt  oft  besondere  grone 
Anstalten  hierfilr,  doreii  Ucbernahmc  tind  Betrieb  durch  einzelne  Arten  der  Gcniein- 
wi: tbschaften  statt  durch  Privatwirthschaftcu  dann  vielfach  wieder  durch  die  Kcchts- 
ordnang  geregelt  werden  muss.  (VcrgL  mein  gen.  Beferat,  besonders  Abth.  I  der 
Thesen  (1 — 7)  und  die  dazu  gehörigen  A usf&bmngwi ,  sowie  die  Debatte  über  diese 
Pancte  in  der  Eiaen.  Ven>amnüung  iÜTi). 

§.d29[143].  —  2.  ,,Ze|Uiohe<<  OemeiDbedttrfnisse  nennen  wir 
solche,  welche  sich  ans  der  „zeitliohen  Vertheilnng  der  Be- 
▼5lkeriing'',  daher  ans  der  Gemeinschaft  gleichen  Lebens- 
alters, ans  der  Znsammengebdriglceit  zn  Generationen 
und  ans  den  in  diesen  Gruppen  sich  bildenden  Gemein- 
Schaftsinteressen  ergeben. 

a)  Das  Volk  setzt  sich  ja  aus  Individuen  verschiedenen 
Lebensalters  zusammen  und  zerfällt  dadurch  in  Altersgruppen 
mit  gewissen  GemcinschattsiiUercsscn,  welche  uus  diesen  Aiters- 
verhältnissen  entspringen  und  hier  dann  zu  specielien  Gemeiu- 
bedürfnissen  führen. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  hier  diejenigen  Altersgruppen,  deren  Angehörige 
unfähig  oder  ungenügend  fähig  sind,  für  sich  selbst  in  wirthschafüicber  Hinsicht  zu 
sorgen.  Hier  entstehen  eigenthUmliche  zeitliche  Gemeinbedarfnisse,  besonders  flkr  die 

Cnerwachscuen  oder  die  Kinder  und  zum  Theil  auch  fUr  die  eiwerhs- 
unf'11ii;?''n  und  vermögenslosen  alten  Personen  oder  die  Greise. 

ui  Die  GcmeinbedUrfnisse  der  Kinder  bestehen  im  Unterrichts-  and 
Blldnngsbedorfniss  (Frage  des  Schalswnngs),  in  dem  Sohotz  vor  frSh- 

zeitiger  übertriebener  Ausbcutunü:  durch  die  Etwerbsarbeit  (A  rli(«itor- 
ncbntzrecht,  fiestimmuDgeu  über  Kinderarbeit),  im  Yormundschafts-  und 
Pf  legschaftsbedttrfniss  bei  Waisen.   Für  die  BefHedigung  dieser  Bedorftaisse  iUein 

die  Eltern  und  die  erwachsenen  Verwandten  sorgen  zu  lassen,  hat  sich  erfahrungs- 
geinäss  als  unzulänglich  erwiesen.  Es  muss  eben  deshalb  wieder  eine  eigenthum- 
liehe  gumeinwirthschaltlicho,  crentuell  caritativo  Fürsorge  eintreten.  Der  arsprunglicbe 
Widerstand  der  englischen  nnd  continentnlen  milonsJökonomischen  Theoretiker  der 
Späteren  Smith  sehen  Schule,  Si^nior's  u.  a.  m  gegen  Fabriktfeseugoluintr  dieser  Art 
ist  jetzt  zieuüich  verstummt.  Aber  die  innere  pnncipielle  Abneigung  z.  ü.  eines  so 
ehrlich  coosequcntcn  Mannes  wie  Prince-Smith  gegen  die  FabrikgeMlze  betr. 
Kinderarbeit  ist  ein  characteristi^«  lies  Z  i -Il  ii  jener  älteren  Auffassung,  die  mit 
Unrecht  andere  deutsche  Freihändler  als  niemals  vorhanden  bezeichnet  haben.  Vgl. 
Princo'Smith  io  d.  Aofe.  Jncoby's  Ziel  der  Arbeiterbevegong  in  der  Berliner 
▼Intteyahiasehrlft  1870,  I. 
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|9)  Boi  den  Greisen  (Wittwen)  febll  die  prifAlwirtbseliftftHche  Erverbsfthig^ 

keit  des  Alters  oder  der  Lebensstellung  wrcn  h..  B.  bei  Wittwen)  vielfach,  ohne  '^iss 
Kenteobezag  iminer  Abhilfe  gewährt.  luäofcra  liegen  hier  wieder  GemeiabedurfauKi« 
d«r  Altersversorgung  ( Arbeits •loTsliden,  Alters-,  Wittwen -Penslonsveseii  n.  s.  w.) 
vor,  filr  wi^Iclie  »las  privatwirthscbaftlichc  System  auf  der  Bahis  li  r  freien  Concurrcnz 
keine  auärcichendc  Fürsorge  triß\«  wei<halb  abermals  das  geiDeiDwinhM:bafüiche,  eteot 
d«8  caritatire  System  eintreten  moss  (Fragen  dos  Arbeiter-Verricberangswesens). 
YervandtQ  Fille  betfeffen  Kranke  (aach  Geistetkranke). 

b)  Das  „Volk"  mnfasst  nicht  nur  das  gerade  lebende  Ge- 
schlecht, sondern  seinem  Begriff  nach  aacb  die  späteren  GeDe- 

rationen,  die  „noch  uu^eborenen  Ocsclilechter"  mit.  Ans 
diesen  Verhältnissen  entspringen  gewisse  GenieinhedUrtnisse  „kliui- 
tiger  Geschlechter"  oder  des  „Volks  in  seiner  Zukunft  gedacht": 
Bedtirfnisse,  weklie  auf  Wahrnehmung  der  Interessen  dieser  zu- 
künltigen  Menschen  auch  in  der  Volksvvirthschaft  des  jetzt  leben- 
den Geschlechts  hinausgehen:  insbesondere  an  möglichster  Er- 
haltnng  und  richtiger  (schonsamer)  Benutzung  derNator- 
schätze  des  Bodens,  der  Vorzüge  des  Klima's. 

Das  privatwirthschafrlicho  System  bringt  hier  die  Gefahr  einer  einseitigen  Y\^.  \- 
sichtoabmo  auf  die  Bedarfnisse  der  JetzUebendcn  und  oft  selbst  nur  der  aO(reubhci- 
licben  Priratefgenthflmer  des  Bodens  mit  sich,  was  ans  der  Bewirfheehaftani;,  der 

BeiiutzunfT  zur  Yorwirthschaflung  der  Natiirschätzc  des  Bodens  führen  kann.  Es  muss 
daher  wiederam  durch  die  Rochtsorduung  dos  Staats  and  zum  Thcil  dorcb  directes 
Eingreifen  des  gemeinwirthscbaftlicben  Sptems  (Uebomaliioe  des  Eigcntboms  an  dea 
Staat,  an  die  Gemeinde,  Gontrolc  des  Staats  über  das  prirate  Grundeigen tb um  «ad 
dessen  B('wirthi-rhaftuii<r)  dioson  Gefahren  im  Interesse  der  künftieen  Geschlechter 
vorgebeugt  worden :  >o  im  For>ibau,  Bergbau,  in  der  Ja^d  und  Fischerei,  vielleicht 
spftter  selbst  in  di-r  Land\virth>(;baft  (Ge&br  der  Erschöpfung  des  Bodens  an  Mineral* 
Substanzen,  ohne  (iarantie  des  Wicderersat/fsV  Vgl.  auch  Escher,  Politik  I.  >;  S. 
der  mit  Recht  betont,  das»  auch  der  Staat  die  „noch  ungeboronen  Gescblechter*  mit 
nmfasse.  —  Die  Forst-  und  Berghobeit,  nicht  zu  verwecbseln  mit  dens  factlwckwi 
Bergrcpal.  fiiulet  in  dirsou  volkswirthschaftlirh  dnrchans  richtigen  Gcsichfspunctca  ibro 
priucipicllo  Berechtigung,  was  die  Schale  der  freien  Concorrenz  nnd  des  absotatea 
PrIrateigentbuDS  aaeb  nicbt  immer  ZDgestanden  hat. 

Auch  diese  Kategorie!  der  „zeitlichen  Gorneinbcdürfnissc"  hat  vor  Krifjv  rri 
(G.  Cobn)  keine  Goado  gefunden.  leb  balte  sie  gleichwohl  aufrecht,  natürlich  ohae 
mieb  auf  den  Namen  zu  eapricircn,  irenn  man  einen  anderen  geeigneteren  Twtiebn 
den  ich  freilich  nicht  kenne.  Der  leitende  Gedanke  bei  dieser  Kategorie  entspricht 
durchaus  dem.  was  oben  über  das  Wesen  der  Gemeinbedürfnisse  gesagt  wurde.  Diss 
„Andere",  Dritte"  (die  Erwachsenen  für  die  Kinder,  die  Kräftigen  für  die  Greis«;, 
die  Lebenden  fUr  die  Nocb-Ungeborenen)  hier  das  Bedfiifbiss  bewusst  oder  uberbaipt 
nur  empfinden  und  fUr  seine  Befriediirnn?  die  Vorkehrungen  treffen,  tritt  bei  dieser 
Kategorie  besonders  hervor,  kommt  übrigens  auch  sonst  vor  und  fahrt  nicht  zur  Ver* 
werAing  des  Begrlih  GemeinbedOrfolss. 

§.  380  [144].  —  3.  Gesellschaftliche  oder  Classen- 
(Gruppcn-)  Oemci  ii  bediirfnisse  nennen  wir  die  Genicio- 
bedUrfnisse  der  Gesellschaftskreise  und  Interessengruppen 
in  der  Bevijlkerung,  welche  aus  der  (i  em  e  i  n  s  am  keit  eines 
wichtigeren  Interesses  entstehen,  das  hier  eine  Anzahl  Per- 
sonen zu  einer  Interessengruppe  verbindet  und  dieselben  ebes 
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dadurch  von  anderen  Gruppen  and  Einzelnen  trennt  Die  Be- 
fHedignng  dieses  den  Einzelnen  als  Gliedern  der  Interessengemein- 
schaft eigenen  Bedürfnisses  führt  dann  zu  gemeinsamen  Ver- 
anstaltungen nndEinrichtungen  hierfür.  Die  njamiigfachsten 
physischen,  wirthschaftlichen,  geistigen,  sittlicheu, 
religiösen  Interessen  führen  zu  einer  solchen  Gruppirung  der 
Bevölkerung  und  damit  zum  Hervortreten  solcher  gesellschaftlicher 
GemeinbedUrfniäse. 

R.  V.  Mohl's  Theorie  der  gesellschaftlichen  Lobenskreise,  d.h.  „der 
einzeloon  je  «os  einem  besiimmteD  Interesse  Bich  entwickelnden  naturlichen  Ucnosscu- 
•dMflen"  (Gescb.  q.  Litt.  d.  Stutswias.,  Erl.  1855,  I,  101)  kann  hier  im  Wesentlichen 
aüt  *l9  Begründung:  dieser  Kategorie  TOn  Gemein bedtlrfoissen,  thcilweise  auch  der 
rStimlichen  und  zeitlichen  dienen,  nnbc^rlndct  der  von  Blnntschli,  Esc  her. 
V.  Treitschlie  u.  A.  m.  wohl  n)it  Kcclit  gciusscrtcn  Bedonkon.  ob  Mohl's  aus 
dieser  Theorie  gezogene  Cun^»  (lucnzcn  für  die  Systematik  der  Sta  itz-  und  (iescU- 
schaftswi«senschaften  nicht  unhaltbar  sind.  Vgl.  R.  v.  Mohl's  bezügliche  Abhandl. 
in  d.  Tab.  Zt<chr.  f.  Staat^wia^.  1S51  und  bes.  d.  1.  Monographie  in  d.  (ieschicbte 
d. Sltatswiss.  I,  69  it.,  namentlich  ss.  §9  ff,  auch  Dess.  Encyclopidie  d.  Stutswiss. 
§.  5.  Er  hebt  besonders  folgende  Interessen  bei  Völkern  der  Neuzeit  und  ron  euro- 
püscber  Gesittung  als  ^littelpuucto  geäclischat'tiicher  Kreise  lierror;  (icmciuschaft  der 
Nttionalifit  and  der  Sprache ,  gcmefnwbftftlielie  AlMtanmonf  ron  g«8cbiclidich  tu»- 
^(Vrirhiitten  oder  rorlitlirh  bevorzugten  Familien,  eemeinschaftliche  persönliche  Be- 
deutung, gleiche  Bebchaftigong.  gemeinschaftliche  Yerbftltnisso  des  Besitzes  (GrOsse, 
Art  desselben),  Gemdnschaft  der  Bdigion,  enges  rinnlicbes  Befs«miDonwobn«i.  PQr 
die  Theorie  der  Gemoinbedurfnisse  in  der  Politischen  Oekonomie  wird  man  noch  mehr 
specialisircn  müssen,  aber  die  ron  mir  aufgeführten  Gcmeinbedtirfnisse  fügen  sich 
wohl  alle  unter  eine  oder  die  andere  der  Mohl'schen  (Jruppen  der  gesellschaftlichen 
Lebenskreisc.    Vgl.  auch  Ahrnns,  Matarrecht  II,  §.  110,  S.  319  H. 

Als  besonders  wichtige  einzelne  Fälle  er-i  heinen  die  kirchlichen 
Gomeinbcdürfni>se  der  Glaubensgemeinschaften,  diu  Gemeinbedarfnisse  der 
▼irtbacliaft  1  i (- h cn  Bernfsi^cmeinschaften  (mit  den  beiden  Hanptgmpp^'n  in 
der  arbcits-  und  Im -i'/tboilipr  n  Volk>wirths' !i:tft.  fi»T  Arbeiter  und  Unternehmer '  Arbeit- 
geber), wahrer  „socialer  Cllasscugemcinschattcn"  und  in  beiden  dann  nach  der 
Bernfsart  mit  xablreichsten  Specialisimngen);  die  Gemefnbedarfbisse  nach  Bil- 
dung. Unterricht  einer  spccioll'-n  Art  z.  R.  Farh^^hnlw(•^on) ;  n:irb  pcselliircr 
Erheiteraog  und  Unterhaltung  (Clubs  u.  s.  w.)  und  fiele  andere.  In  manchen 
PUIen  können  p^lbcbafUiche  nnd  Ortliche  Gemeinbodflrfnisse  in  einander  ttberireben, 
Z.  B*  bei  kirchlichen,  Bildungs-,  Unfi'rh:iltuni:>b»'dürfhihi)en. 

Die  Hechti^ordnang  den  Staats  hat  auch  im  Gebiete  dieser  GcmcinbedUrfnisso  and 
der  Vorkehrungen  und  Anstalten  zu  ihrer  Befriedigung  wieder  wichtige  Aufgaben  ztt 
eifftllen.  Der  Staat  mnss  insbesondere  allen  berechtigten  Interessen  der 
Gesellschaffsgr Uppen  die  Möglichkeit,  -^irb  geltend  zu  machen,  ge- 
währen, wo/.u  eine  richtige  (iesetzgebuug  über  Vereuiswesen  und  über  die  Erlangung 
selbständiger  N'-  i  u.  i^jeuhfähigkeit  solcher  TeretttA  Q.  f.  V.  besonders  nöthig  ist.  (S.  n. 
§.  :il3ll.:  Ahreiks  II.  J^,  iVl.)  Aber  er  muss  auch  Ober  sie  alle  seine  Sou- 
rcränetät  bewahren  und  unter  den  rerschiedencn,  vielfach  gegnerischen  üruppuu 
das  Priacfp  det  sonm  coiquc,  der  gleichmissigon  Bebandlong  vaicreten 
lOUnbensgemeinschaften,  virtbachaftlicbe  Classanfereinel). 

Das  GeraeinbedUrfniss  der  Rechtsordnung  spccialisirt  sich 
mithin  auf  den  Gebieten  der  örtlichen,  zeitlichen  and  gesellschalt- 
lichen  GenieinbedUrt'nisse  in  der  That,  aber  es  gebt  in  letzteren 
keineswegs  auf. 
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III.  -  §.  331  f§.  144,  145].  Fürsoiiic  liir  die  Be- 
friedig ii  n  der  (i  emei  nbed  Urfn  isse.  Ob  und  wie  weit 
das  p;cmein  Schaft  liehe  System  die  Fürsorge  für  die  BetriedigUDg 
der  (iemeinbeddrfnisse  Übernehmen  musä  und  ob  und  wie  weit  nur 
nach  dem  gemeinschaftlichen  Princip  oder  auch  nach  dem 
privatwirthscbaftliclien  oder  caritativen,  wenn  auch  Seitens  der 
Gemeinwiribschaften  selbst,  lüsst  sich  erst  entscheiden,  wenn  unter- 
sucht worden  ist,  ob  und  wie  eventuell  das  privatwirthschaft- 
liche  und  das  caritative  System  am  Tlatzc  sind  und  die  beiden 
betreffenden  Principien  passend  in  Function  treten  kfinnen.  E» 
wird  sich  dabei  ergeben,  dass  die  ßcfriedigungsmittel  Air  die  Ge- 
meinbedflrfniflse  oder  die  „Gemeingtlter''  zwar  tiberwiegend 
durch  das  gemeinwirtbscbaftliche  System  beschafft  und  den 
Bedürftigen  zur  Verftignng  gestellt  werden  mtlssen.  Doch  kann 
io  beschränktem  Maasse  auch  das  privatwirthschaftliche 
and  das  caritative  System  interveuiren,  nicht  immer  erfolgloa, 
wenn  anch  insbesondere  das  crstere  mit  oft  nur  mangelhafteni  Er- 
folg. Ausserdem  kann,  ja  soll  ond  moss  aber  anch  durch  Oemem- 
wirthscbaiten  selbst,  wenigstens  in  gewissen  Fällen,  mit  nach  dem 
privatwirthscbaftlicben  Prineip,  hie  nnd  da  auch  nach  dem  cari- 
tativen und  durch  (actiye)  caritative  Wirthschaften  gleichfalls  nach* 
dem  priyatwirtbschaftliohen  Princip  gewirthschaftet  werden,  d.  h. 
Production,  ZofBhmng,  Entgelt  der  Gemeingüter  erfolgen.  Ge- 
schichte und  gegenwärtige  Praxis  bieten  für  alle  solche  Fälle  aaeh 
tbatsächlich  Beispiele.  Indessen  wird  sich  seigen,  dass  auf  solche 
Weise  doch  weder  ausreichend,  yomemlieh  meist  nur  fttr  die  weniger 
wichtigen  GeraeinbedOrfnisse  und  auch  fttr  diese  häutig  nur  un- 
zulänglich, die  Befriedigung  besorgt  werden  kann.  Das  wird  zn- 
nUchst  in  den  folgenden  beiden  Abschnitten  erwiesen  werden.  Die 
Unentbehrlichkeit  des  gemeinwirthschaftliclicn  Systems  und  die 
Nntli wendigkeit,  bei  diesem  nach  dem  gemein wirthsehaftlichen 
Princip  vorzugehen,  wird  durch  den  Nachweis  biertiber  am  I^teo 
begründet. 

•J.  Abschnitt. 

PriYatwirthschaftliehe  Fürsorge  fOr  Gemeinhedfirfiiisae. 

§.  332  [S.  2(iO].  VorbemorkungcD.  Einer  solchen  Fürsorge  neigen  sick, 
na<h  ihren  firundanschanongen.  «ii-  Anhänger  dos  Systems  lier  freien  T-.n- 
currenz,  aI»o  im  üronscn  und  (lauzeo  die  Schule  von  Ad.  Suiiili  zu.  mit  acr 
einzigen  principiellen  Ausnahme,  dass  fllr  die  Fürsorge  für  das  orato  aller  Gcmda» 
bedarfoine,  da«  der  Beohtsordnang,  d«r  Staat,  aiao  die  hftclute  Fem  der 
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Zw^angsgemeiawirthschatt,  in  Anspruch  genommen  vird.  Die  Sociaiistcn  um^^ekehrt 
woUeii  aach  für  alle  GemeiAgOter  ptincipiell  und  möglichst  stets  in  der  Wirklichkeit 
eine  ecini-in-.  besonder:*  zwangsgemci  n  wirthsch.iftlii-li»;  Filrsorge.  Di'-  W-rtn^ter 
retigiOser,  kircb lieber  Anschauungen  befOrwortcu  in  grö:>serem  Dmfango  die  An- 
vendaBf  des  eftritati?eo  Systems.  Gharaeterlstiseh  ist  gegenwlrtig  besenders  die 
Stellung  der  einzelnen  wirthsrhaftlirlien  Parteien  in  Bi  troff  dieses  Punctes  im  riitcr- 
richts-,  im  Verkehrsiresea:  dort  der  Streit  aber  staatliche  uud  boiw.  kirchlicho  und 
femeindlicbe  Uebenahme  (teitoof ,  Elnriebtiiiif ,  Ffibrang)  und  Ober  die  floanziene 
Behandlung  des  nfTontliohen  Schulwesens  (Princip  der  reinen  Ausgabe,  Gebühren- 

Erincip,  Maass  desselben.  Fin.  I,  3.  A..  §.  201,  II.  2.  A„  §.  48);  hier,  beim  Ver- 
ehrsiresen,  der  Streit  nber  private,  resp.  actiengcsellschaftsmässige  und  anderseits 
staatliche  und  >;i>moindliche  (provincielle  u.  s.  w.)  Uebernahmo,  Leitung  und  Betrieb 
der  betreffenden  Anstalten  und  wieder  Uber  das  Icifemle  Finanzprincip  (volle,  theil- 
weisc  Kostendeckung,  genügende  Kente,  üeberscbusswirthschufi,  s.  Fin.  I.  3.  A., 
§.  270  IT.,  II.  2.  A.,  §.  54  fi ).  über  die  Tteifpolitik  (eb,  I,  §.  275.  291  ff..  II,  §.  i\2). 
Hinsichtlich  des  ersteren  (iehiets  und  verwandter  Puncte  s.  die  Debatte  auf  dem  Ei^en. 
soc  -poUt  Congress  lb73  in  Anknüpfung  an  meine  Thesen  Uber  die  Einengung  des 
ActieagesellscbafisweseBS  »i  Gunsten  besonders  staatlicher  und  conmonaler  Anstalten, 
wo  u.  A.  ScbJBOllor  mehr  auf  meiner.  En?el  und  (»noist  ui'-hr  nrif  d.  r  privat- 
wirthschaftlicben  Seite  standen.  In  einzelnen  practischua  Kragen,  z.  B.  ob  Staats- 
oder  Prfratbabnen.  ob  Staats-  oder  Priratzettelbantten.  ob  G^enzvang  ftlr  Arbeiter- 
Tersichemngeu  od-T  nicht  u.  A.  m.,  welche  IrMtonde  Finanzprincipien  haben  si<  h  die 
Ansichten  auch  sonstiger  principieller  Uegner  ubrigons  vielfach  gcn&hert.  Das 
Ifihere  in  meiner  Fin.  I,  3.  A..  Bach  9  Tom  Priraterwerb  und  II,  2.  A.,  Buch  4 
von  den  üebQhren.  Namentlich  bei  letzteren  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  und 
wie  weit  Gemeinwirthschaftcn  nach  dem  privatwirth-x  haftliclien  Princip  des  specifllen 
Entgelts  von  Leistung  und  Gegenleistung  verfahren  sullcn:  all»;umeinc  Principicn fragen 
der  PoUUBcben  Oelionomie.  namentlidii  der  Organ isaiion?^l(  h rc .  welche  womöglich 
immer  zuerst  naob  sachlichon,  dann  Mit  nach  fioaoiieUen  Badcsichten  zu  ent- 
scheiden sind. 

I.  —  §.  333  [145!.  Zulässi^keit  iiiul  Gebiet  dieser  Für- 
aorß^e  dnrch  eigene  Pr  i  vat  w  i  r  t  h  s  e  Ii  a  1  (  e  n. 

Eine  p r i  vat w i rt  Ii s c ha f t Ii  cli e  Herstellung  von  Geuiein- 
gUteru  kann  in  der  Weise  in  Frag:c  koniincn,  dass  sich  eigene 
einzelne,  reine  rrivatwirthsehatten  dieser  Aufgabe  nach  den 
Grundsätzen  der  Arbeitsgliederung  („berufsmässig")  und 
io  der  Absicht  des  Erwerbs  widmen  und  daher  die  Gemein- 
güter gegen  speciellen  Entgelt  den  Hedürftigcn  im  Tausche 
(Verkauf)  fiberlassen.  So  ist  auch  thatsächlich  frfiher  iiod  wird 
noch  jetzt  fttr  manche  Gemeiogflter  gesorgt. 

Sogar  Fälle  des  Bech  tsschutzes  haben  zu  Zeiten  hierln  r  <r<'/.ühlt,  solange  der 
Staat  nicht  selbst  ausschlicjislich  für  die  Rechtsordnung  sorgte,  und  werden  sich  unter 
dieser  Vorau^6el^un>^  wiederholen.  Hierher  gehörige  Fälle  von  allgemeinerer  Be- 
deutung sind  z.  B.  dio  mittelalterlichen  lebergaben  des  eigenen  Bodens  an  weltliche 
Grosse  und  an  die  Kirche,  mit  Rückempfang.  aber  unter  B:"^cliweidung  des  Bodens 
mit  Naturalabgaben  und  Diensten  gegen  Gewährung  von  Kucbt^ächuiz ,  Abnahme  des 
Wehrdienstes.  (S.  Kap.  1  d.  2.  Abtb.  der  (Jrundlegunif,  in  d.  2.  A.  §.  208.)  —  Ab- 
findungen der  Privaten  mit  Käubern,  wie  im  alten  (Friedlander.  Sittengesch.  II, 
43  ff)  und  wie  noch  im  neuesten  Italien.  —  Tribute  an  Seeräuber  u.  dgl.  m.  — 
Aber  aocb  in  geordneten  StaatsrerhlltoisaeQ  ist  der  Fall  möglich  und  vorgekomineii, 
S.  B.  Organisation  privater  Srliutzwachen  für  Waaren  auf  Messen  u.  di^l.  Alliremeiner 
In  neuen  Coloaiallldidern,  America,  Australien  zeitweise.  Neueste  lieispielo  in  den 
Teieiniften  Stnninn  bei  Gelegenheit  ron  Stxfkei  und  Lobnkftoipfett.  eine  Folge  mangel- 
biÄer  Sldlnnf  und  Leistnngen  der  dffe&lliclien  Gewalt,  der  Obrigkeit. 
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Nftnentlicli  abw  weiden  die  QQter  nr  Be&iedi^nf  mtnclier  Ortliekes  ni 

ge  so ! !  s  Ii a  f 1 1  i  (  hon  sowio  einiger  zeitlichen  Go^leinbedü^flIi^se  anf  .iivse 
Art  bcrgc^tclit.  Beispiele  sind  Phr&tschulweseu ,  apeculatires  Venichex\ui^Te«ea, 
Yerkehnanstolten  ab  ErwerbsiiDteniehminit^  (PrivateiMDbahnen ,  Dampfrcbiffbkit). 
Creditanstalton  tBanl»'"!'^.  (i;iriarij>taltcn  von  Erwerb?«' S'"!!;*  hrifteii  betrieben,  Priv»i- 
tbeater  u.  A.  m.  Namentiicb  fungirt  die  Kapitalassociatioo,  besonden  die 
Actiengosellschaft  hier  als  Vertreterin  dos  priratvirthscbaftlicben  Syi>teins,  veni 
es  bich  um  Anstalten  eines  gewissen  ßisicos  und  grosseren  Kapitalbedarfs 
bandelt.  In  technischer  und  ökonomischer  Hinsicht  reicht  diese  i^nvatirinh- 
hchafüichc  HcrätcUung  rou  Gemeingtltem  ufters  aus.  auch  die  Actieoge«tli^(  halt  äteltt 
darin  nicht  immer  der  OflentlidieB  UemeiBwirthächaft  nach ,  miliuter  vuian.  Bei<ie 
haben  häulig  gewisse  gemeinsame  VorzQffc  und  Nachtbeile  gt??enubor  dem  Priial- 
gescbäft  des  einzelnen  Menschen,  z.  B.  Staats-  und  ActicngcseUschaftsbetheb  tob 
Tnuisportanstalten,  weshalb  die  üblichen  okonomiscb-iecbniMshen  Einwinde  der  Schale 
der  freien  Concurrenz  iresren  Staat^betrieb  oft  gar  nichts  beweis  ■n,  /.  B.  in  der  Fnre 
der  S taatsbabneo,  wo  eben  ausser  dem  Staate  nur  Actiengeseilscbaften ,  ixicki 
reine  PriratantemehmnDf^en  in  Betracht  kommen  können.  8.  rinanswi«.  I,  9.  A, 
§.  2GÜ  ir.  Aehnliches  Verhältniss  bei  Versi<  h>  ran gsanstaltea,  au  meine  Abh.  Ter* 
sicboroogswesen  im  Schiuiberg'schcn  Handb.  Iii. 

II.  —  §.  334  [146j.  BescbrUnkte  Anwendbarkeit  und 
Bedenken  dieser  privatwirtbschaftlichen  FSraorge  für 
Gemeiobedttrfnisse.  Diese  ergeben  sich  bei  jeder  nnbefangenea 
UntersnchoDg  der  eioBchlagenden  VerbiUtiiiBfle. 

1)  Ueberhanpt  nur  ein  beschränkter  ond  nicht  der  wich- 
tigste Theii  dieser  Bedflrfhisse  IKsst  die  Befriedigung  darch  das 
priTatwirthsebaftliche  System  selbst  sn.  Namentlich  verlangt  das 
wichtigste  GemeinheddrfnisSi  dasjenige  der  Reehtsordnong, 
dnrcbans  die  Wabrnehmang  dnroh  den  Staat  selbst 

Nur  dabei  besteht  die  Garantie  einer  richtigen  und  gerechten  Beftiedigutig 
dieses  BodQrfnissee  Pix  alle  Staatsangehörige.  Aoch  deshalb  die  principielle  Be- 
seitigung aller  patrimoniaien  Justiz  in  neuester  Zeit,  —  ein  Umstand,  der  m 
Preussen,  Oesterreich  and  anderen  Litudern  seit  IHAH  die  Steigerung  der  Ausgaben 
im  Jastizdepartement  nicht  nnwesentlich  mit  rermebrt  hat.  (Vfri.  t.  B.  aber  Oester- 
reich  meine  Ordnung  lien  österreichischen  Staatshaushalts,  Wien  1^63.  S  41  If.  unl 
Biantscbli's  StaatswOrtcrb.  VII,  617).  Ebenso  bewiUirt  sich  bei  den  vicbtigstea 
Örtlichen  nnd  zeitlichen  GemeiDbedürfnissen  mefstene  nnr  das  femeinwirtbsehafi> 
liehe  Sy>tcm,  das  um  so  a  u  ssc  h  I  i  e  s  >  lic  h  er  eintreten  nlu^^^.  je  grössere  Kreise 
der  Bevölkerung  an  dem  (iemeinbedtlrfniss  betbeiligt  sind.  Nur  die  Gemeinbadurfuisse 
kleiner  räumlicher  Kreise  und  besonders  diejenigen  der  gesellschaft- 
lichen Interessengruppen,  welche  immer  nur  grössere  oder  kleinere  Theile 
oder  Classpn  der  BevAlkcriuiir  b-  treden.  werden  häufiter  ohne  Nachtheil  oder  selbst 
mit  Vurtheil  vom  privatwirth>ch;iuiichcn  System  befriedigt.  Aber  auch  hier  ist  von 
Fall  zu  Kall  zu  unlertochen.  Selbst  gewiüho  Yeriuderangen  der  Technik  d«^r 
Production  können  z.  B.  mitunter  joden  Vorzns;  d  r  Privat wirtbsohaft  ror  d?r 
Uemeiawirtbscbaft  beseitigen  und  den  Uoburgaug  zum  gemein wirthschaftlichen  System 
rlUilich  machen  (etldtiache  Qas-  nnd  Waaserrenorpm;,  Omnibus-  und  PferdebdmwaBcnX 

2)  Der  beherrschende  privatwirthschaftliche  Erwerbsgcsichts- 
punct  bei  eigercn  Privatwirtbschal'ten  kann  zwar  auch  bei  der 
Ilersttllun^^  und  dem  Gebrauch  von  Gemeingütern  Vortheile  in 
technischer  und  ökonomischer  Hinsicht  bieten.  Al>er  die 
Beschaffenheit  vieler  Gemeingüter  wird  gerade  unter  diesem 
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Gesichtspnncte  besonders  leicht  leiden,  weil  diese  Güter  nach 
anderen  als  rein  ökonomischen  üttcksichtea  beurtheilt  werdeo 
mttsseu. 

So  2.  B.  die  Lebtungou  der  i>cbuleu,  selbst  der  Verkohräanätaitea  (Eisenbahn- 
veMnl  8.  Uber  die  Frage  der  Stuts-  nod  Friratbahnen  Pia.wiM.  I,  S.A.  §.  270  IT.. 

über  YcrHicIionihi^^atistHlten  s.  meinen  AufiwU  in  der  Tttb.  Ztscbt.  1881  Q.  imSchOn« 
bergschcn  Handb.  III,  3.  A.,  S.  972  ff.). 

3)  Die  betreffenden  VorkebnmgeD  zur  Herstellung  solcher 
Gemeingüter  verlangen  häufig  einen  grossen  Arbeits-  nnd 
Kapitalaufwand,  ökonomlseh  nnd  technisch  am  Besten  con- 
centrirt  in  einer  oder  wenigen  Anstalten.  Wird  dem- 
geaiSss  im  privatwirthschaftUchen  System  verfahren  (Verkehrs- 
anstalten, Bauken,  Versicherungsanstalten),  so  ergiebt  sich  die  be- 
sondere Gefahr  f actischer  Monopole  gerade  hier  (§.  310), 
worunter  die  Versorgung  der  Oonsnmenten  dann  bei  diesen  Gütern 
in  noch  schlimmerer  Weise  leidet,  als  in  anderen  Fällen  der  ge- 
wöhnlichen Saebgttterproduction. 

Dieser  Umstand  spricht  namentlich  dagegen«  die  VeTBorgnog  mit  manchen  wich- 
n^cu  (intern  des  örtlichen  Gemeinbedurfnisses.  z.  B.  «rros-ie  Verkehrsanstalten  (Eisen- 
bahnen\  Anstalten  für  städtische  Uemciubcdüiiuiise  u.  dgl.  m.  den  Acticugcüclischaftcn 
xo  überlassen,  obgleich  letztere  technisch  and  Okoaoiniscb  wobl  im  Sunde  sind,  die 
erforderlichen  Geuieingtitcr  horzustelien. 

Erfolgt  keiue  entsprechende  Centralisation,  um  solche  Ge- 
fahren zu  vermeiden,  so  zeigen  sich  als  nachtheilige  Folgen  Mangel 
an  Einheitlichkeit,  Gleichmässigkeit  in  der  Herstellang  nnd  Zu- 
itlhrnng  der  Gemeingüter,  höhere  Kosten  n.  s.  w. 

4)  Ein  grosser  und  der  wichtigste  Theil  der  Gemein- 
bedttrfnisse  besteht  aus  Bedürfnissen  so  allgemeiner  Bedeutung 
für  die  ganze  Bevölkerung,  dass  eine  sichere  Bürgschaft 
dafür  vorbanden  sein  muss,  einem  Jeden  die  Befriedigung  zu 
ermöglichen.  Diese  Bürgschaft  fehlt  oft  bei  der  Herstellung  der 
betreffenden  Gemeingüter  durch  Privatwirthschaften. 

Dies  Itot  sieb  an  folgendem  practiscb  wicbtigen  nnd  theoretiscb  lehrreicben 

Beispiel  ausfuhren.  Ein  wicliti<rer.  gleichwohl  fi  uLer  weni?  ;;cw  urdi(j;ter  Ciesichtsiiuurt 
in  der  Frape.  ob  das  Ei-  ribahnwesen,  das  Mt;i«itischü  rfcrdL-balin-  und  ,Omnibuswu»uu 
als  ötfcntlicho  Luteruehuiung,  dcü  Staats,  der  Gemeinde  oder  als  prirate,  tbats&clüich 
daher  meistens  der  Actiengesellscbaftcn .  einirenclitct  werden  soll,  ist  der  folgende, 
der  nahe  l'^'Mhis;'  hMtc  liej^oii  ^rillen,  weil  er  im  Po^twi  loii,  Tele^raphenwe^en  schon 
lauge  zur  Geltung  gelangt  war.  In  jedem  Eisen  bahn-,  (_)mnibusluiiennet/e  sind  ('ursc 
fon  rerscbiedener  Rentabilitftt  oothalteu,  wahre  Actir-,  aber  anch  wahre  i*a-.>ivcurs«. 
Bf\  einheitlichem  Ei^entlnims-  und  Hetrii  vi  rli:ilt:iis-  t;*i  tüviiri-n  sich  die  finanziellen 
Kesultato  dieser  Cursu  gegenseitig,  so  dass  dadurch  auch  dio  Eabigkeit  wächst,  qd- 
fflnstige  Cnne  mit  anfzoDehmen  oder  m.  a.  W.  in  entlegenere  Gegenden  schvfteberen 
Verkehrs  d.is  Nt-t/.  auszuilelmen  und  dadurcli  immer  weiiercii  Kri  i>en  die  Brfrii  hjnug 
des  betrellcndeu  VcrkehrsbedurCDisä&s  zu  eruiö);licben.  i>ariu  liegt  der  grosse  \vviüg 
eines  umfassendeD  Staatseiscnbabnnetzes  n.  s.  w.  Wird  ein  solches  Netz  einer  Actten- 
gesellscbaft  abertragen,  so  entsteht  wieder  eine  nicht  leicht  za  bekftmpfende  Tendenz 
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eines  factischen  Monopols  und  »adeneits  doch  eine  immer  nene  SchvieriKkeit,  dM 
Nets  auch  Ih  i  hoch  rentablen  Haaptcorsen  aaf  schlecht  rentirende  NebenliDieo  aas* 
zndehnen.  Denn  <'s  ist  kaum  nirifflich.  eiinT  G»»s<^l]~<  h!\ff  in  dic^or  Reziehang  strinpenie 
VerpflichtuiigcQ  aut^^lle>^L'tI.  Die  zukünftige  (iostaltuu^  Ijust  sich  nicht  »o  weiihia 
ttbenehen.  Das  Ergebniss  i^t  dann  oft  das.  welches  wir  in  Prea&sen  im  Eisenbaha- 
weseii  früher  sahen:  die  js^uten  Ariivlinien  gehörten  alten,  vcrb&knissmassig  kleinen 
(ieselltichaiteu ,  die  schlechten  Linien  musstc  der  Staat  Uberaehmen  oder  mit  Ziati- 
ganntiew  versehen.  Ist  das  Netz  einnal  etwas  mehr  aaifebaiit,  m  vichst  aoch  das 
Rlsico  bei  der  L' ■hcrnnhiiie  neuer  Strecken  und  dafür  muss  dann,  ffcmä--«  dt'n  GmA- 
sätxen  des  privatwirthschaftlicheo  Systems,  wiederom  einer  Actiengesellscbaft  eiu« 
besondre  Vergütung  so  Hieil  werden.  Oder  m.  a.  W.  der  Anthan  onterbleibt  eder 
wird  vcrtheiiort  und  die  alli:'  tii'  iii.'  Bedtlrfuissbcfrieilitrnn:;  wir  1  'T-;  !iw^  r;  .  triojfick 
unmöglich  gemacht.  Vgl.  memo  Kin.wiits.  I,  3.  A.,  bea.  Uber  £isenbabtten  §.  271  C. 
Uber  Post  11.  2.  A.,  §.  60.  Seit  der  grossen  EisenbahnreistaadidiiiBfr  in  Preiimi 
konnte  man  jahtli<  h  erhebliche  Summen  für  Bahnen  zweiter  Ordnung  flOsaig  mack^ru. 
welche  ?on  dem  Uesammtnet2  finanziell  mit  getragen  vardea,  obigem  Geaicha- 
punct  gemäss. 

Nach  der  ökonomiscben  Lage  nnd  nach  dem  niedrigen  Bildnng»- 
.stande  und  dem  notulängUcben  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  der 
Masse  der  Bevölkerung  läset  sieb  mit  Gewissheit  annehmen,  diSt 
ein  Tbeil  des  Volks  nicht  im  Stande  oder  nioht  Willens  (Unter- 
richtswesen!)  ist,  die  Kanfmittel  m  verwenden,  dnreh  welche  ihnen 
die  Befriedig;ang  wichtiger  Gemeinbedflrfnisse  nach  den  privat- 
wirtbschaftlich  von  der  Privatwirthsehaft  anznlogenden  nothwendigen 
Kosten  oder  Preisen  ermöglicht  wird.  Eben  deshalb  moss  wieder 
das  gemeinwirtbscbaftliche,  insbesondere  das  zwaogsgemeinwiith- 
scbaftliche,  mindestens  aber  das  caritatire  System  diese  Bedttrfoiss- 
befriedigungen  vermitteln. 

III.  §.  335.  Befolgung  des  privatwirthsehaftliehen 
Princips  durch  Gemeinwirthschaften  nnd  Wirtbsehaften 
des  caritativen  Systems.  Die  besQgliche  Frage  (kllt  mit  der 
vorausgehend  erörterten  nicht  zusammen,  wird  daher  darch  die 
Erörterung  derselben  noch  niebt  erledigt.  Es  ist  nun  in  der  Tbat 
möglich  und  in  gewissen  Fällen  und  in  gewij?sem  Unitange  zwcik- 
mässi^,  ja  nothwendig,  auch  in  der  älteren  und  neueren  Praxis 
üblii'l),  nach  jeneui  Princip  auch  Gcineinwii  thsehat'ten  und  eai  ir  ii  ve 
vorgehen  zu  lassen.  Das  geseliit  bt  bei  jenen,  be«üuders  bei  cicD 
ölVetitlii  lieu  Zwangsgenieinwirtlisehatten,  dem  Staate,  der  Gemeinde 
passciul  da,  wo  eine  bctretfende  Anstalt,  Einricblung,  Tbäti^keit 
Kinzeinen  allein  oder  in  Ijesondereni,  ungefähr  messbarern 
Grade,  mehr  als  Anderen,  als  der  Allgemeinheit,  zu  Gute  kouiuit 
oder  von  den  Kinzeinen  in  Anspruch  genommen,  von  ihnen  n-  tb- 
wendig  gemacht  wird.  Hier  tritt  mit  Kecbt  ein  specieller  tnt- 
gelt ein,  Kir  weichen  die  Gesichtspuncte  des  privatwlrthscbaft- 
licben  Princips  und  seiner  Werthbemessnng  mit  beioigt  werden 
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können,  ja  evcnluell  müssen.  Das  hierhergeh?irige  Finjin/.^'cbiet  bei 
öffentlichen  Körpern  ist  das  sogen.  0  e  b  Uli  reu  b  i e  t.  Aehn- 
liches  kann  auch  bei  caritativen  Wirtbschatten  in  Fia^e  kommen. 

Aber  ein  wcscistlicher  und  vorthcilbal'ter  Unterschied  gef^ni- 
über  der  Bet(>lp:un{;  des  privatwirthschaftlichen  Princips  im  privat- 
wirthschaftlichen  S\stem  und  bei  dessen  eigentlichen  Oemeinwirth- 
schattcn  bleibt  auch  hier:  die  Oenicinwirthscbatt  (und  ähnlich  die 
active  caritative)  kann  bestinimeu,  ob  und  wie  weit,  wo, 
wann,  in  weicher  Weise  das  privatwirthschaltliche  Princip 
statt  des  gemeinwirthschaftiichen  (oder  caritativen)  angewendet 
werden  soll.  Und  zwar  kann  sie  das  bestimmen  und  ent* 
scbeideD  nach  sachlichen  Gesichtspuncteo,  nach  der  Natnr 
des  Gemeinbedürt'nisses  nod  Gemeingats,  am  welches  es  sich 
handelt,  nach  dem  Interesse,  letzteres  leichter  zugänglich  zn  maeheo, 
naeh  der  Leistungsfähigkeit  der  Bedürftigen,  weil  sie  eventuell 
eine  andere  Kostendeckung  (Bestenerung,  Beitragserhebaug)  anzu- 
wenden vermag.  Für  die  Gemeinwirthschaft  steht  daher  die  rein 
ökonomische I  die  finanzielle  Seite  der  Frage  in  zweiter  Linie. 
Fttr  die  eigentliche  Privatwirthscbaft  ist  dagegen  diese  Seite  regel- 
mässig nnd  auch  in  der  That  nach  der  Natur  dieser  Wirtbschaft, 
die  erste  nnd  entscheidende,  selbst  wenn  das  leitende  Subject 
anderen  Motiven  als  dem  des  Eigenvortheils  zngünglich  ist;  denn 
schon  die  Goncarrenz  verhindert  meist  ein  anderes  Verfahren. 

Die  richtige,  möglichst  nach  sachlichen  Gesiehtspuncten  er- 
folgende Anwendung  des  privatwirthschaftlichen  Prineips  durch  die 
Gemeinwiithschallt,  insbesondere  durch  die  öffentliche  Zwangs- 
gemeinwirthschatt  (Staat,  Gemeinde  u.  s.  w.)  verhütet  dann  in  er- 
wünschter Weise,  dass  das  in  jeder  solchen  Gemcinwirthschalt 
jJteckende  „c  o  ni ni  u  n  i s  t  i  sc  h  e  •  l'iincip  nicht  in  zu  weitem 
Maasse  und  nicht  in  unrichtigen  Fallen  zur  (icltung  kommt.  Es 
bleibt  in  der  (ienioinwirthsehaft  ein  Vortheil,  dass  so  /wischen 
verschiedenen  Kostendeckungs -  und  Eutgeltlichkeitsprincipien  ge- 
wählt werden  kann,  was  bei  den  eigentlichen  Privatwirthscharteu 
im  Wesentlichen  auägeschlo8»eu  ist. 

la  der  Gewalirung  von  Zrl^ch^ssL•n  aus  alljieuifinen  OtTcDtlichen  Mittch»  (Sleueru) 
zur  Kostendeckung  uliciitlu  hcr  Aiistiltt-ii  niui  Einrichtungen  [/.  B.  Schul-,  Verkehrs-, 
Juätüwtöcu  .  Welche  uiutiu  Thcil  ihrer  (lu^  immtkosten  nach  privatwirthschaftlicUem 
Prindp  in  GebflJiren  »nf  die  speciellen  Nutznie^bcr  le^:en.  wird  dum  frailich  auch 
immer  implicite  anerkannt,  dass  eine  Boiiandlung  dio^cr  Anstalten  and  Einri' li- 
tuageo  ruin  nach  priratwirihbchatilicituu  (iiuuü&ät^uu  nicht  für  angcu)c^>äcn  uder  nicht 
fOr  u»fUhii»ar  gilt. 
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Dieser  j).  335  ist  in  dieser  8.  Auflage  neu  hinzugefagt.  Eine  bezügliche  At*" 
fQhrong  fehlte  in  den  früheren,  gebiert  aber  hiirtior.  Deuu  in  der  Tbat  ir>t.  nit 
Gross  (S.  766\  dessen  AiirfL'tinicn  ich  hior  tr^  f'rl-t  bin.  zarischen  der  Hrialiunrij- 
woise  der  eigenüicbea  Privatwirthschaften  im  priraivirtbschaftiicbea  System  und  der 
MittnveDflonf  des  priratwirtbschAftlichea  PriDcipe  aach  durch  QemeinvirdtickiiftBa. 
wi  ii-r  Staat,  die  Gemeinde,  zu  unt  r-icheiden.  Es  liegt  hier  die  all^omeine  Fnire 
der  Kosteudecliuag  and  der  Wertbbomessung  und  Normirong  ^  Verbänden*'  roi. 
Oeber  lefztere  s.  oben  die  Ifttonrischen  Angaben  S.  799.  Soweit  es  sieli  om  dfTeat- 
liche  Körper  handelt,  liegen  die  bezilgliihtMi  Fragen  in  der  Finanz  Wissenschaft, 
insbesondere  in  der  üobuhrenlchre  und  in  der  Lehre  von  den  Priucipicn  der  Ver- 
th eilung  der  allgemeinen  Stonern  (Gerechtigkeitsiirincipien.  Besteacrnng  nach  der 
LcistangsflUiigkcit  und  nach  Leistung  and  (iegenleistung).  DafBür  kann  ich  hier  auf 
meine  Finaiizwissonschaft  verweisen,  wo  die  betreffenden  Prinoipienfragcn.  welche  hier 
in  der  (iruiidiogung  zu  behandeln  waren  .  weiter  nach  den  üuauzicUon  (\insequenz*6 
verfolgt  werden.  S.  bes.  11,  2.  A.,  Buch  4  von  den  Oebflhren  (u.  A.  l.j  — l'»,  76). 
Zu  weniu  (it  huhron,  zu  wi-niir  „l  i^caliamus'*  dabei  oft  nur —  ein  dt;n  höheren  Cii^ssea 
zu  Oute  kommender  Gommunismus,  S.  IDS.  Acbnlich  hat  mit  Kecht  k.  Mms. 
genrtheilt,  z.  B.  In  der  Abwei^ang  der  froheren  socialdemokratischen  Forderaac 
unL'ntgeltlichen  hi5hcren  Schulunterrichts,  unentgeltlicher  Civilrechtspfl  '»re.  V  h^:  Ji 
Steuerrcrlbcitung  ö.  iu  Fin.  II  den  ganzen  3.  U.-A.  des  Kap.  3,  S.  372 — 100.  Ans 
der  sonstigen  Steaerlitteratar  bos.  Ken  mann 's  Arbeiten. 


d.  Absehuitt 

Fürsorge  für  (MMiicinbcdürfiiissc  durch  das  caritative  System 
und  Function  dcbseibcu  überiiaupt. 

§.  [S.  2»j4]  Vorbemerkungen.  In  der  systematischen  Nationalökonomie 
üud  bccwnders  Schäfflc's  Erörterungen  auch  hier  hervor/uh*.->N.'n.  Sie  stehen  noch 
sehr  roroinzcU  in  dieser  Litteratur.  S.  Syst.  S.  Aafi..  I.  24,  33  IH,  ÜO.  II.  12.  bei- 
M)  11..  177  11..  325  ff.,  4S6.  Soc  Körper  HL  371  ff.  Schiffle  bezeichnet  disgaase 
Iji'biet  mit  dem  technischen  N  uiien  ..Hingebung"'  und  zwar  in  diT  Furm  der  Ein- 
seitigkeit als  Liberalität  S.  Voibem.  zu  folg.  Abschn.  H ermann,  Lotersuch . 
2.  A.,  S.  44  ff.,  kurz,  aber  principiell  gnt  Es  ist  sonst  namentlich  auf  die  Litteratar 
über  Wo  h 1 1 h  iit i g k ei ts-  und  Armenwesen  zu  verweisen,  sowohl  auf  die  Sf-rcixl- 
littoMtur  als  auf  die  Hehaudiung  dieser  Fragen  in  der  Vorwaltuugslebre  oder 
Polizeiwisscnschaft.  S.  bes.  L.  Stein,  Handb.  d.  Verwaltaogslehf«  8.41111, 
41!)  ff..  K.  V.  Muhl,  roli^•iwi^^•.  A-ifl..  I  307  ff..  352  ff.  Kau.  VoIk-^winh-':afb- 
politik  IL  §•  324  Ii.  Bei  Kau  und  Mohl  auch  die  Specialiitteratar.  A.  Emmiog- 
haus,  Armenvesen,  Berlin  1669.   Aschrott,  Art  Amenw-esen  im  H.'-W.-B.  £r 

St:i,»f>\vi»..  Vgl.  ancl)  K.  Siegel.  ü>rr  die  Vcrthfilung  der  Li  ■!>esi:abeu.  ein  B^ntrir 
zur  freiwilligen  Armenpflege,  Heidelberg  lb77.  Manche  brauchbare  Maten&liea 
und  wichtige  I^ngerzcigo  in  den  jihriichen  „Berichten  des  raterlftndiscbea  Fraa«a> 

Fereins",  Berlin. 

Auch  das  Oebiet  dor  „(iemein  nützigkeit"  im  weiteren  Sinne,  über  da» 
eigentliche  WohUhätigkeitj^^ibiet  hinaus,  gehört  mit  hierher.  Auf  demselben  wird 
Wühl  besonders  gern  vom  Wirken  des  ,,(ienieinsinns"  gesprochen  Auch  hifT 
liamlclt  es  hieb  im  (jrundc  iitn  I  .lil  '.  wi  ](  Ik'  wi^r^entlich  anf  d.i^  filufte  Leitmotir.  dea 
TrP'b  di'S  inneren  (jebots  zum  Mtdu  heu  Handeln,  zurückgehen  45,  4Ü)  Mur  suclt 
sich  der  Wille  nicht  oder  nicht  bloss  zo  bethfttigen  in  Fällen  penOnlicher  Hilfr* 
bi'iiurr(i::koit,  wi.^  im  .Aitneii-.  Wnlilthiitigkeitswi'seji,  sondern  in  soleheri.  wo  es  »ich  ni'^tr 
um  Intcrcbscn  einea  g^ü.^seren  i'ersoueukrcises  (Uemeiude,  Di»trict,  Land)  und  insofera 
am  Etwa-«  handelt,  was  wahren  „Öffentlichen*'  Interessen  sich  nShert:  Verwraduga 
von  Mitte  ln,  Ai beif>loi'ttini;eii  auf  dem  (Jebiete  des  Unterrichts-,  BiMari<rs-,  Kun^tplegS*. 
Sanitäts-,  Erliolungs-,  Kirchen wcsens  u.  dgi.  m.,  Seitens  eines  reicheren  und  ,^eBcin* 
ntttzig**  gesinnten  Patriciats  (Städte;  allgemeinere  Fanctioneu  derart  in  der  Schvdi. 
Nordamerica,  Gr.- Britannien,  „Schonkangen**  bei  Lebzeiten,  Legate,  Erbschaften  Seitsm 
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idoher  Leute).  YgL  £.  Heits,  Alt  Gemeintinn  im  H.-W.-B.  d.  StaateviBt.  Ul,  801. 
T.  Miaskowäki,  die  QeMUechdfk  sar  B^rderang  des  Goten  und  GemeinnlUzIgen  in 
BaseU  Baäel  1877. 

Zveifolhdter  kann  man  sein,  ob  man  ein  anderes  wicbtlgee  Gebiet  hierher 

rechnen  soll,  das  grade  neuerdings  mit  Recht  aus  socialpolitisohen  (Jründen  in  der 
Praxis  mehr  in  deu  Vordergrund  tritt  und  auch  die  Theorie  beschäftigt;  das  Uebiet 
von  gemeiunUt2igcn  Leistungen  der  Arbeitgeber  fOr  ihre  Arbeiter, 
über  die  rertragsmässigen  Verpfliohtungon  hinaus.  Denn  wenn  auch  bi  i  «Iii  besseren 
Leitmolire  wirths«  haftlichL-n  Handelns  (^Ebrgefulil .  Thäti^'-ki'irsdraiiL'.  froilicti  auch  — 
Eitelkeit)  und  m  der  That  auch  das  genannte  fünfte  Leitmotiv  mitwirken,  so  ist  doch 
dne  nihere  Verbindung  solcher  Thätigkeiten  mit  dem  Interesse  des  Arbeit- 
gcbers  als  solchen,  al>o  insofern  mit  d«;in  ersten  Leitmotiv  wirfhschaftlichen  Haii- 
debs,  thatsftcblich  häufig  vorhanden  und  vohi  nicht  selteu  dies  lutoressc  der  eigent- 
Uehe  Ansporn.  Damit  wird  das,  vas  hier  geschieht  und  erstrebt  wird,  nicht 
herabgesetzt  und  nicht  für  unrichtig  noch  fUr  unwirksam  erklärt ,  sondern  nur 
psychologisch  cbaracterisirt.  S.  hier  nameutlich  die  Schriften  von  Post,  Muster- 
sUfteu  perattnlicher  Fttrsorige  ron  Arbeitgebern  für  ihre  GeschiftsangehOrigen,  2  Tb., 
1SS9.  1892  und  die  von  deniselhcu  Autor  herausgegebenen  Blätter  filr  di  rartige  Be- 
ittrebangeo  (Wohtfahrtscorrespondenz)  (1>>92).  Aehnliche  Mittheiluugeo  in  Zeitschriften 
1Ü)er  Arbeitervcrhäitnisso  aus  Arbeitgeberkreisen  (frühere  „Concordia**). 

Die  Schule  der  freien  Concurrenz  mass  natOrlich  im  Humanitäts-  und  Armen- 
wesen eine  Verletzung  ihres  llaupt[>rincips :  Leistung  und  Gegenleistung,  scheu  und 
betont  daher  auch  mit  Recht  die  Gefahren  jeder  nicht  streng  individualisirenden. 
Erwerbsfähige  und  Faullenzer  nicht  unbedinjrt  ausschliessenden,  ötlentlii  heu  und  privaten, 
besonders  aueli  kirchlichen  Armenpflege,  jeder  zu  willfährigen  t^euleinnut^ifrk<•it.  Aber 
sie  trägt  dabei  wieder  der  iuuurcu  phucipiellcn  Berechtigung  und  Nothwendiglweit  der 
Ubeialeren  Unterstützung  nicht  immer  rollstindig  Beehnnng.  Varl,  das  gen.  Sammel- 
werk von  Emminghaus.  Die  MancheslerriclitiiiPT  und  die  kirchliche  nicht  indiridua- 
lisireade  Armenpflego  stellen  hier  zvei  Extreme  dar,  innerhalb  deren  daa  Kichtige 
wohl  in  der  Mitte  Üegt.  Die  kathoUsch-birohliche  Armenpflege  hat  wohl  practiscb, 
wie  aUe  religiöse,  öfters  gefehlt,  piincipiell  anch  sie  nicht 

I.  ~  §.  337  [U7].  ZuUssigkeit  and  Gebiet  dieser 
Fürsorge.  Die  in  §.  334  angedeuteten  M&ngel  und  Bedenken 
fallen  fort,  wenn  statt  des  privatwtrthsohaftliehen  das  earitative 

System  die  FUrsorg:e  für  die  Versorgung  mit  Gemeingütern  über- 
nimmt. Dieses  System  kiiini  in  der  That  Bedeutendes  auf  diesem 
Gebiete  leisten,  llir  zahlreiche  und  wichtige  örtliche,  gesellschaft- 
liche und  auch  seihst  für  zeitliche  GeineinbcdttrfiiiHsc,  numentlich 
solche,  welche  in  pflegenden  persiinlifheii  Diciiblcii,  in  Werken  der 
Barmherzigkeit,  der  Geniciuniitzigkeit,  liegcu. 

Die  Erfahrung  hat  ganz  besonders  grossartige  und  erfolf?reiche  Wirkungen  de^ 
caritativen  Systems  unter  dem  Impulse  religiöser  Tendenzen  und  in  der  Form 
kirchlicher  Yennstaltongen  aofzaweisen ,  vielleicht  niemals  mehr  als  in  der 
christlichen  Kirche,  besonders  katholischer  Coiif' ^^ion  Ausserordentliche 
Leistungen  für  Hilfs-,  Armen-,  Kranken-»  Waiscnwcsen,  für  Unterricht 
und  Bildung  n.  s.  w.  sind  hier  tu  Terzeichnen.  Es  wird  dies  auch  der  Protestant 
unzweifelhaft  anerkennen  müssen.  Ob  und  wie  weit  hier  die  katholische  Lehre  von 
der  Bedeutung  der  guten  Werke  von  Einäuss  ist,  bestimmt  deu  siltlichon  Werth 
dieser  Leistungen  mit,  ist  jedoch  for  die  hier  in  Betracht  kommende  Anffossong 
gleichmütig.  —  Auch  das  Judenthotn  steht  notorisch  in  Leistungen  auf  dem  tie- 
biete de5  Hilfs-  und  Armenwesens  sehr  lioeh.  freilich  deutlich  mit  im  specitischeu 
Interc-sc  seiner  Angehörigen  ah>  einer  ai-arteu,  der  übrigen  BcTöIkcrung  fremden,  oft 
Ton  dieser  angefeindeten  nationalen  und  religiösen  (iemeinschaft.  —  Auch  Leistungen 
im  üebiete  des  Rechtsschutzes  und  selb-i  in  der  m ateriellen  Cultur  (Strassen- 

A.  Wag a«r,  Qraaditgiiaf.  3.  Aoflag«.  1.  Tboil.  Uroiullagu.  54 
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tttlftf«!!,  Bodinig«B,  TerbrdtiiDf  besa«rer  Tedmik  des  Adt«rbin«8  und  dar  Govafc») 

haben  nicht  gcf<lilt.    Beispiele  liefern  die  Klöstf^r  in  don  ersten  Jahrhnndert . 
iMch   der   £iafUbrong   des  CUristeothaiDi)  besonders  in  Mittel-  nod  Kordeonoita 

DeatichlMid);  die  cbriftllchen  MisBionara  In  AfHca,  America  noch  Wate. 

Yargl.  auch  Brentano,  Arb.versich.  S.  37  ff.) 

Ausser  nnd  neben  religiösen  und  kircblicbeo  Impulsen  haben  freier  Gcmein- 
slan,  Liebe  für  Wigsenschaft  und  Kunst,  Liebe  zu  seinen  Orts»  und  Landaleatoi. 
zu  seinem  Volke.  genioiiiuutz.ige  Tendcnxen,  Humanität  im  besten  Sinne  des  Worts 
TorübergehciitJ  und  bleibend  freiwillig  die  Arbeit  geleistet,  die  Mif«*'l  cewihn 
und  die  Anstalten  geschaffen,  um  die  Befriedigung  von  Gemein bedurfussco 
nacli  daa  Prinefpiaii  des  caritatiren  Systems  daa  Bedürftigen .  ancb  faaaaa  BevM- 
leruMiren  ohne  ünterscbied  des  Wohl^fa^lds.  nnentgeltli  rli  itd.  r  ir-'ir-  n  einen  ge- 
ringeren Entgelt,  als  es  priratvirtbscbaftlicb  oder  selbst  gcmciuvinbscbaftbch 
anginge,  za  ermOgUclien  (Anaen-  md  KraakaBfanoffnav,  KonslaaaiBlaBfeB,  KUie> 
theken.  Schulen  u.  s.  In  einzelnen  alten  deutschen  Städten.  Fnnkfun  a.  M..  CMa, 
Leipzig,  Hamburg  u.  A.  m.,  im  Urossen  and  tianzen  in  der  Gegenwart  vohl  aaf  im 
GonHaent  am  Melstaii  In  den  reteben  sebveizer  Stidten  (Basel!)  ist  Derfkidca 
zu  finden.  Die  republikanische  Einfai  liheit  des  Privatlebens  reicher  Schweizer  Ter» 
bunden  mit  solchen  Leistungen  stiebt  hier  rortheilhaft  ab  gegen  einen  grossen  Theil 
der  reichen  Classea  der  tibrigen  Welt.  Uebrigens  kann  doch  auch  in  Nordamenca. 
England  an  die  Astot  (detttscbsn  Urspiungs),  Peabody  (nordamericanlschcr  Gebart), 
Vundcrbilt  jon.  n.  A.  m.  erinnert  werden  Jener  Sinnspruch  im  Zopfstyl,  den 
Joseph  11.  177:>  Uber  den  in  W  ien  dem  Publicum  zur  Verfügung  gestellten  Ao-Gartea 
set/te :  ..allen  Menschen  gewidmeter  ErinstigiuigBort  fan  ibrsm  Sebilzar**,  bsMichici 
das  iiiti'-re  Wesen  solcbar  Leistungen  recbt  gut 

Hier  treten  eben  jene  besseren  Motive  wirtbsohalUieken 
Handelns  (Leitmotiv  3,  4,  besonders  6,  §.  39—46]!,  jene  sittlich 
guten  Potenten,  deren  Berechtigung  oben  (§.  3i5)  betont  worde, 
zor  Ueberwindnng  des  wirthscbaftlichen  Selbstinteresses  in  Wiik> 
samkeit.  Der  Privatreichtbnm  erbttlt  eine  sittliehe  Weibe 
nnd  damit  eine  soeiaU  Rechtfertigung  (§.  285). 

Soweit  es  sich  hierbei  um  mehr  dauernde  und  von  der 
physischen  Person  des  Gebers  unabhängig  gestalte,  daher  womög- 
lich mit  dem  Rechte  der  juristischen  Person  ausgestattete  nnd  to 
selbständigen  Einzelwirtbschaften  werdende  VeranstaltuDgeo 
zor  Fflrsorge  fbr  Gemeinbedttrfnisse  bandelt,  kann  mau  das  ganze 
Gebiet  der  Thätigkeit  des  caritativen  Systems  als  Widmong?- 
und  Stiftiiugswesen  bezeichnen. 

Es  ist  nun  von  •;leicher  Wichtigkeit,  einerseits  die  allge- 
meine Beroch  ti^'ung,  ja  N  ot  h  w  e  nd  ig  k  c  i  t  der  Fiinition 
des  caritativen  Systems  gerade  im  Gebiete  der  GcmcinbtMliirfnisse 
neben  den  beiden  anderen  Systemen  und  insbesondere  auch  noch 
neben  einem  bestiiiTio^liclien ,  d.  Ii.  der  Zeit  und  dem  Orte  gat 
entsprechenden  gcmeinwirthschaftliehen  JSystem,  zu  begründen: 
andererseits  aber  die  unvermeidlich  e  n  e  n  8  c  h  r  a  n  k  e  n . 
in  denen,  nnd  die  nothwendip:en  ('autelen,  mit  denen  das  cari- 
tative  S\ stein  in  der  Hegel  allein  durchftihrbar  ist  und  in  nnd  mit 
denen  es  sich  allein  auf  die  Dauer  wohltbätig  bewährt,  festznsteUeo, 
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am  80  wiederam  die  Berechtigung  und  Nothwendigkeit  des  gemein- 
wirUuchafUicben  System»  auch  toh  dieser  Seite  ans  erweisen. 

II.  §.  338  [148].  Die  Berechtigung  und  Nethwendig- 
keit  des  caritatiTen  Systems  liegt  darin,  dass  es  in  der  Volkswirtb- 
sehaft immer  Lfleken  in  der  Bedürfnissbefriedigung  geben  wird, 
welche  sich  weder  privat-  noch  gemeinwirthschaftlich  genügend 
ausfüllen  lassen.  Das  privatwirtbscbaftliche  System  reicht  nicht 
aus,  weil  oft  gar  kein,  mindestens  aber  kein  hinliingiich  starkes 
Interesse  besteht,  hier  Vorsorge  zu  treffen.  Das  gemeinwirthschat't- 
liche  System  aber  muss  nach  bestimmten  festen  Hegeln  operiieu 
und  kann  auf  die  Verschiedenheit  der  concreten  Falle  häutig  nicht 
ausreichend  Rtlcksicbt  nehmen. 

Oerade  hier  zeigt  sich  die  Stärke  des  carit«itiven  Systems: 
es  kann  i nd i  v i  d  u a Ii  s  i  r e  u.  Das  ist  aber  oftmals  unl»ediiip;t 
nothwcndig,  um  allseitig  in  allen  berUcksirbtigungswcrthen  Fällen, 
aber  thunlichHt  auch  nur  in  diesen,  für  genügende  Bedtlri'niasbe- 
friedigungen  zu  sorgen. 

In  dem  grcmm  Gebiete  des  Hnrnftaltits-,  Armeo-,  Hilfs-  nnd  Wohl- 

thätipkeitswesens  und  in  verwandten  Zweigen  wird  daher  das  caritative  System 
schwerlich  je  zu  entbehren  sein.  Oeffentlichc  auch  noch  so  gat  or^raniairte 
Armenpflege  z.B.  wfid  immer  der  Erfinznog  durch  Privatirobltbätigkeit  be- 
dürfen. Ein  neues  verwandtes  und  characteristisches  Beispiel  liefert  auch  in  Doutsch- 
laod  die  tirumlun^  privater  Hilfsvereioe  fur  die  Kriegsinvalideo  neben  der  eto^- 
arti^tcn  OH'entiicheu.  d.  b.  also  gemeinvirthschaftlichen  latalidenTersorgung  (Kaiser 
Wilhelm- Verein);  ähnlich  die  private  Unterstüt/ung  der  Krieger  w&hrend  der  Feld^u^'.- 
selbst  durch  Gaben  aller  Art  uXiebeagahcn""  neben  einem  so  timfa;<senden  und  gut 
organisirtcQ  ötleutlichen  VerpÜcguugäwcüeu,  wie  e:i  in  Iruhcrcu  Zeiten  uucrhOn  war. 

Das  caritotive  System  Wut  hierdorch  zn  einer  Sittlichung  des 
priTaten  VerniOgensbesitze8(„init  dem  anyertrantenPl^nde  wnchem*'}, 
des  Renteneinkommens  und  damit  znr  volkswirtbschafUtchen,  zur 
socialen  Rechtfertigung  dieser  Institution  von  der  Seite  der  Ver- 
mOgensvertheilnng  aas.  Es  giebt  ausserdem  den  besitzenden  Classen, 
äbniieb  ?Hie  in  einigen  Fällen  das  gemeinwirtbscbafUiche  System 
(Ehrenämter,  Selbstregiemng  n.  s.  w.)»  Gelegenheiten  nnd  Anreiz, 
arbeitsfreie  Zeit  doch  passend  im  Dienste  der  Gesammtheit  zn  ver- 
wenden. Die  privatwirthschaftliche  Vermögensungleichheit  darf  von 
diesem,  gewöhnlich  übersehenen  Gesichtspuncte  ans  als  Ökonomische 
Voraussetzung  mancher  der  edelsten,  sittlichsten  und  auch  mancher 
der  Allgemeinheit  nützlichsten  menschlichen  liainlluni^^en  bezeichnet 
werden.  Kine  vt>llig  comniunistisebe  oder  extrem  socialistische 
Gleichmaclieroi  des  Vermögensbesitzeb  würde  hier  Wenig  verbessern, 
Vieles  verderben. 

54* 
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III.  —     339  [149].   Die  notbwendige  BeschrXnktheit 

der  Function  des  cai  itativen  Systems  ist  auf  der  anderen  Seite 
doch  ebensowenig  zu  verkennen. 

1)  Iliiiifig  sind  schon  die  veilügbaien  materiellen  Mittel  zu 
klein,  tliesseu  nicht  regelmUssig,  nicht  nachhalti«^  genug,  nur  in 
Zeiten  tieterer  Erregung  der  Geiuüther.  .Schon  auf  den  erwähnten 
Gebieten  des  Hilfswesens  u.  s.  w.,  wo  das  caritative  System 
au  und  tlir  sich  am  Besten  t'angireu  kann,  reicht  eä  so  notohscb 
vielfach  nicht  aus. 

Mancherlei  Bo:^pi1•Iö  aus  dem  Wohltbätinkeitsvereinswesen  Hessen  sirh  «isfar 
anfuhren.  .St^tkung  der  bittlichen  Impul&o ,  bchaUung  einer  sittlich  -  f^eisügcü  Aüdö- 
sphäre,  wu  ilic  bejs^ercD  Motive  btärker  wirken  (Bach  1,  Kap.  1),  ist  hier  freiÜcll  die 
Auf(?abe,  aber  das  wirthschaftliche  Selbstinteresse  läast  sich  dadurch  meistens  nur  in  be- 
bchräuktem  Maaääe  aberwinden.  Auch  bleibt  es  dem  gcmeinwirthschaftlicheu  Zvange 
gegenüber  ein  Hachthdl,  daM  dia  Last,  vdche  die  Hantfilloiig  der  Guter  im  cMi- 
tativun  System  mit  sich  bringt,  sich  f-ohv  ungleich  auf  die  reruni?' n  l-!»  Privaten  rer- 
tbeiit,  ifldem  die  egoistiscbereo  Dlemcutc  uater  letzteren  sogar  von  der  Freigebigkeit 
der  Anderen  indirect  mit  Kotzen  ziehen. 

2}  Auch  das  caritative  System  kann  vornendich  nur  für  die 

oben  hervorgehobenen  Bedürfnisse  sorgen.    .Selbst  hierbei  aber 

und  vollends  bei  einer  weiteren  Ausdehnung  seiner  Function  zeigt 

b'wh  erl'alüungsgeniiiss  eine  Gefahr,  welche  unter  Ijuiständcu  ein 

priiieipiclies  Bedenken  gegen  das  ganze  System  hervorrult:  nemlich 

die  (icfahr  einer  grossen  Abhängigkeit  Derjenigen,  welchen  die 

Leistungen  des  Systems  zu  Gute  kommen,  von  Denen,  welche 

dieses  System  ausüben. 

So  von  der  Kirche,  Stiftungen,  reichen  Privaten  (Patronar.-,  Kü.'nt  -b.  Per  Vor- 
theil  für  die  Bedurfui^sbeiriediguiig  wird  dabei  leicht  durch  N.tcbilicile  für  die  ;:iiui^ 
sociale  Lage  und  für  die  geistig©  Freiheit  des  Volks  aufgewogen.  Ein  Puuct,  welcher 
z.  E.  bei  der  Wurdigong  du  Miitatifen  Ltoistangeo  in  der  louhoiiaclien  Kiiche  deck 
mit  ins  Gewicht  fallt. 

3)  Das  System  gereicht  keineswegs  immer  Denjenigen,  welche 
ihm  eine  unentgeltliche  BedUrfnissbefriedigung  verdanken,  znni 
wirklichen  nachhaltigen  Vortheil.  Ja,  die  Gefahr  des  Gegentheils 
liegt  öfters  vor.  Dadurch  ergeben  sich  wesentliche  ökonomische 
und  sittliche  Bedenken. 

Die  eigene  Thatkraft  und  v-nifniftifrc  Selbsthilfe  und  Vorsicht  erlahmen  (G-- 
fabren  bei  der  Armenouterstatzung ,  bei  der  caritativeu  Beihilfe  in  Unglackafidleo^ 
z.  B.  üntergrabong  der  Grandltgen  richtigen  Veraiehenuigsvesent).  Ein  tos 
händlerischer  Seite  nicht  mit  Unrecht  öfters  hervorgehobener  Punct, (so  iu  AI.  Meyer  s 
Bemerkung  Uber  die  grossartige  private  Wohhbätigkeit  bei  Gelegenheit  des  gro^a 
Meiningcr  Brands  von  1874,  D.  Handelsbl.  1874.)  Faules  Schmarotzen  verbreitet  sick 
(Bettelei ,  (it  frilirt  n  der  kirchlichen,  klösterlichen  UnterstiltzungenV  Eine  Mi^^lcitaur 
der  Arbeitskräfte  kann  die  Folge  Bein  (Eintritt  Unbegabter  in  die  geistigen  Benifr- 
arton  bei  Stipendienwesen  u.  dgl.  m.).  Der  Werth  der  frei  genossenen  Vonhei^ 
Wird  in  den  Augen  der  Geniessenden  zeihet  hembgedittckt  (Bedenken  bei  «nefttfik- 
lichem  Unterricht). 
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Allerdings  sind  alle  diese  Gefahren  bei  einer  richtigen 
Function  des  enritativen  Systems  zu  vermeiden,  insbesondere,  wenn 
das  Trincip  der  sorglaltigen  I  n  d  i  v  i  d  u  a  1  i  s  i  r  u  n  g  bei  der  Zu- 
lassung zu  den  HedUrtDissbefriedigangeD,  welche  das  ^^}-8teIu  ge- 
währt, streng  gewahrt  wird.  Aber  von  vorneherein  ist  es  begreiflich 
und  alle  Erfabrnng  bestätigt  dass  Fehler  in  dieser  Reziehnng 
nicht  immer  vermieden  werden  nnd  im  Laufe  der  Zeit  sich  eher 
vermehren  als  vermindern. 

Z.  B.  bei  Stiftunf^eii,  besoudcr^,  wenn  die  sclbstrerwaltendeu  Stifter  dahitigegangen 
sind,  und  ganz  allgemein,  wenn  die  ursprünglich  leitenden  und  vielleicht  ganz  berech- 
tigten Ideen,  welche  die  Anregung  gabt^i ,  bich  umgestalten  oder  vcnschwindea  üud 
damit  an  Stelle  der  indiridualisireudcn  Leistung  eine  mechanische  Ilandiiabung  über- 
kommener Satzungen  tritt:  (ieführen  bei  allen  auf  reli^rlo^c  Meon.  kirchliche  An- 
schauungen und  auf  die  gehubetie  Stimmung  einer  verschwundeueu  Zeit  gegraudeteu 
Teraaetaltnogcn  de»  caritativ>  u  Systems.  Wer  z.  B.  die  Stiftaugsrerw^tang  einer 
alten,  mit  viel  Stipendienfon  K  v.  i-  hmen  Universität  kf nnt,  wird  /.ugesteheo,  wie 
schwer  es  ist.  Fohler  in  der  \  <  itiitilung  d<T  Slii"  ii(lii  n  m  veruieiiien. 

4)  Das  caritative  System  bringt  endlich  besondere  Gefahren 
eines  Verstosses  gegen  da«^  ökonomische  Princip,  in  Be^ug  auf 
Verwaltungskosten  u.  dgl.  mit  sich. 

Zumal  in  seinen  dau<'rhaften  Vcranstaltungi^n ;  Mis>wir(li><:liaft .  Verschwendung 
dann  die  Folge.  (Mängel  der  Süftangsrerwaltuug.  \  gl.  i.  B.  in  Emminghaus'  Armeu- 
wesen  S.  886,  mit  Beiicliteii  der  badiscbeii  LandescommiMire  dber  Deberliogen). 

Zweiter  Hauptabschnitt 

Das  Gebiet  und  die  Puijction  des  gememwirthschaft- 

iiciien  Systems. 

1.  A  bs  e  h  n  i  1 1. 

Das  genieinwirthschat'tliche  Systom  im  Allsfemeinen. 
Insl^esondere  die  fireien  C^emeinwirtltseliafleii. 

§.  S  IO  [S.  2U9J.    Vor  bc  merk  Uügcn. 

Litte raturnachweis  zu  diesem  Abschnitte  &.  o.  2'J7.  bes.  Schäffle.  a.  a.  U. 
Kr  unter>ich«iidct  (gcs.  Syst.  II.  177  U..  ">2t>  tl.  und  mehrfach)  bei  der  Hingebung  die 
Einseitigkeit  und  die  W  echseläeitigkeit,  danach  Liberalitat  und  boli- 
darität.  Za  letzterer  rechnet  er  Gegenseitiirkeitbvereiue ,  Cntcrstutzungs|rcno68en- 
schaftcti.  Sf^ndes'^cnossi-nschaften  (iewi-rkvcrcinc  ti.  n  m.'.  Alle  dii-Si'  a;if  ciiiieitiger 
und  wechjsclaeiiigcr  Hingebung  beruhenden  freiwilligen  Verbindungen  bilden  bei 
Schftfflo  (It.  104>  die  eine  Glesse  der  Gemeinwirthschaften.  zu  denen  dann 
als  zweite  CIa^se  ili'-  /  w  a  n  j  ■>  v  rbindiingen  (Staat,  (»emeindc,  Corii^rafioncn  hinzu 
treten.  Die  (iruppirung  im  Text  triUt  alüo  nicht  ganz  mit  dieser  Scliaffle  sehen 
zosammen.  Vgl.  aoch  SchSffle,  Soc.  KOrper  III.  S65  ff.  Die  nabe  Venrandtschaft 
der  Wirthsrhaften  de>  carttativ-  u  S\>trrns  i^nuf  einseitiger  Hingebung  beruhend)  mit 
Hni!r<'n  freien  (lemcinwirthschalten  habe  ich  im  Ti  xt  ebenfalls  hervorgehoben.  Es 
giebt  überhaupt  Uebergangsforuen  und  Ureuzgcbicto.  die  sich  nicht  streng  in 
das  Schema  fügen.  Dae  gUt  auch  wieder  toa  manchen  freien  Gemeinirirthschaflen 
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mid  Privatwirtbschaften  (z.  B.  Uegeuseitigkoitsversicheraog  mit  specalatirer  Yenäche- 
nmg  rertajideA),  sovie  von  freien  mid  Zvtngsgemeiiivir&sebafteo. 

For  die  freien  GemelDvirthsdiaften  ist  sonst  besonders  aof  die  SpedaUittenlir 

über  das  ältere  Gildewesen,  welches  ehemals  auch  Rechtsschatzdienste  mit 
leistete,  Zwecken  der  Keiigionhubung  mit  diente,  dann  Uber  das  neuere  deotscbe 
GenosfleDSchaflsvesoB  (Erwerbe-  nnd  WirtbflchaffeBgenonenscbaften).  ttber  Ge- 

w  ■  r k Vf-rciiie  und  auch  Uber  das  Versicherungswesen  auf  Ge£rc!!>«citifkeit 
im  Allgemeinen  und  neoerdings  bes.  Uber  Arbeiterversicher uugswcsen  zb 
ferwelBen.  IHe  principielle  Stellaog  dieser  Formen  der  GemeinviTtbschaft  in  der 

Organisation  der  Volkswirthschaft  wird  in  dieser  Liftcratur  nlli  rtJinsrs  nur  au>nahcü- 
weiso  etwas  genauer  erörtert,  wie  z.  Th.  in  Uuber's  Schriften  und  im  2.  fi.  d« 
Werks  Ton  Brentano  Ober  Arbeitergilden.  Die  meisten  Sehriften  Bind  referietender, 
technischer  Katar  und  beschäftigen  sich  nur  etwa  mit  Pn'ncipienfragen  in  B«flg 
auf  den  rnnrreten  Gegenstand,  den  sie  beh;ind»>ln.  Für  nShere  Litteratoraneslnji»  ist 
daher  auch  auf  die  bezüglichen  Abächuittu  der  Practischeu  Volks wirthschafisiehre, 
bet.  Bttcher't  Gewerbe-  und  Handelepolidk  in  dieien  Genmmtverk  sn  ftTwtmm 
Vgl.  für  das  Folgende  etwa:  V.  A.  Ilubor,  Art.  A-uciatioa  im  Bluntschli'schen 
StaatswOrterb  I,  456 — 5UU,  ders.,  Keisebriefe  aus  Frankreich,  Belgien  und  Englaad, 
S  B..  Hamb.  1855.  ders.  in  seiner  Ztschr.  „Goncordia'%  bes.  1.  Heft,  aber  d.  all- 
u:«  meine  volkswirthschaftliche  und  sociale  Bedeutung  des  GcD03senschaftsw&<ens,  Leipz. 
iS»')!,  aucli  11.  n — S.  S  eh ul zo  - 1)  el  i  t zseh  .  Assr)riatinn..biirh  für  deursrhe  HaTxd- 
werkcr  und  Arbeiter,  Leij)Z.  Ib'o'd  und  öfter,  ders..  die  Eulwicklung  des  Gcxiuascü- 
schaftswesens  in  Deutschland  (Ausz.  aus  den  Bliittern  fUr  Genosseni^chalt^Teaeu). 
Berl.  1&70.  ders,,  die  Genossenschaften  in  einzi  inen  GewerbszweiL^en.  Leip^.  1^73. 
ders.,  Jahresberichte  Uber  die  auf  Selbsthilfe  gegründeten  deutschen  Erwerbs-  und 
WirthschaftagMieMeneebnften  seit  1659  j&hrllcb.  —  L.  Bren(nno,  die  ArbeiteifOden 
der  G<'L'  riwart,  2  B.,  Leipzig  1871 — 72,  bes.  II..  K.»p.  1,  5.  Ders..  das  Arbeits- 
Terb&ltuiss  gemäss  dem  heutigen  Rocht,  Leipz.  1877  ^rgl.  darüber  meine  Becens.  ia 
d.  Jen.  Lit.ctg.  1878,  No.  r.  5. Hai);  ders.,  Arbdtwremichenug,  Lpz.  1878,  ders., 
ArbeitcrFersithiTii  ij^/wan;!,  Heil.  ISSl.  W.  Jlasbach.  engl.  Arbeitenrcrsichcrutjfs- 
weaeu,  Leipz.  lübH,  Bärureither,  die  engL  Arbeitorrerb&nde  and  ihr  Becbt,  L 
Tob.  18M6.  —  G.  ScbOnberg,  Abb.  Gewerbe  and  gewerblicbe  Arbeiterfrage  ia 
B.  II,  '!.  A.  seines  Ilamlbuchs,  auch  für  Litteratur.  —  Die  einschlagenden  Arükcl 
im  Haudwörterb.  d.  Staatawiss.  ^.Genossenschaft.  Gemeinwirthschaft  von  Gross  u.  A.  n».). 
G.  Cohn,  System  I,  bes  2.  U.  A.  Kap.  2,  ders..  Ideen  und  Thatsacheu  im  Genossen- 
schaftswesen, Schmoller's  Jahrb.  1S83.  —  L.  Bamberger,  die  Arbeiterfrags 
unter  deui  Gosichtspunct  d.  Vereinsn-rlits .  Leipz.  l^T.'J  -  Die  Zeitschrift  ..MitiLci- 
lungen  der  ollcull.  FeucrversieherungsanstaUen  Deutschlands",  seit  lb6&.  mehrfach 
mit  Aufsitzen  Ober  Principienfragen  (öffentliche  oder  Actienanstalien).  Meine  Abb. 
Vorsicherungswesen  im  Schönber« '.schon  Haudb.  B.  III. 

FUr  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Genossenschaf tsprin cips.  aller- 
dings in  der  ihm  von  Gierke  beigelegten  ausserordentlich  weiten  Ausdehnung, 
jedoch  für  die  principielle  nationalökonomische  Betrachtung  der  Wirthschafi>föna«a 
und  Systeme  und  d<T  Bedeutung  des  Princips  für  die  Organisation  d-  r  Voliswinb- 
Schaft  von  besoudcrem  Interesse  ist,  s.  das  grossartige  Werk  von  Gicrk^:,  di- Utphes 
GcnossenscbaAsrecht,  2  B,  Berl.  u.  J^T  l,  wcrin  auch  über  die  Entwickluns  des 
Gildonwescns  Näheres.  Vergl.  darüber  au  h  Wilda.  Gildewesen  im  Mitt  lalier. 
Beri.  18:{b,  G.  Schön berg,  wirthschaftl.  Bedeutung  des  Zunftwesens  im  Mittelalter. 
BerL  1868,  Brentano  I,  Gilden,  Ein!..  Scbmoller,  Straisb. Tncber- n.  Webenmft. 
ßtrassb.  1S79.  bes.  S.  .M75  ff.  Schanz,  z.  Gesch.  d.  detib-chen  Gesellenverbände. 
Leipz.  ISTü,  Stieda,  Eutäteh.  d.  D.  Zunftwesens,  Hiidebr.  Jahrb.  27,  1  u.  i^bstiadig 
1877,  Pappenbeim,  altdiniscbe  Scbotrgllden,  Berl.  1986.  K.  Hegel.  Stidte  aad 
Gilden  der  germanischen  Völker  im  Mittri  il'er,  2  B..  T..  ip/.  1S91.  Sohin.  d.  dtutschc 
Genossenschaft,  Leipz.  18bU,  Gross,  gilda  mercatoria,  Gött.  1883.  ders.,  the  güd 
merchant,  t  rol.,  Ozf.  1690.  Weitere  Litteratur  in  ScbOnberg's  ilandbach  und  ia 
den  regelmässig  mit  reichen  Litteraturangaben  versehenen  SpecialartikeJn  tGewerbOi 
Handwerk  u.  v.  a.  m.)  im  IIan<!wrirterbuch  der  Sfaatswissenschaften.  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist  die  Entwicklung  der  Principien  der  Freiheit  Unfreie 
Einnngen**)  ond  des  Zwangs  in  diesem  Oeneeaensehaftswesea  fUr  die  feUtsviitb- 
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«chafUicbe  BetrachtuDg  aad  üpecieli  für  d«s  Yerh&IUiias  der  froiea  and  Zvaags- 
gemeinwirthschaften  zu  einander. 

L  —  §.  341  [150].  Die  Aufgabe  des  gemeinwirth- 
sohaftlichen  Systems  (§.  300)  ist  nach  dem  Voraosgebeodeii 
einmal,  UnvoUkommcnheitcn,  Härten,  Disharmonien 
auszugleichen,  welche  in  der  BedUrfnigsbefriedigong  des  Volks 
aus  dem  Walten  des  privatwirtbschaftlichen  Systems  uod  insbe- 
sondere der  freien  Concurrens  hervorgehen;  sodann  für  die 
Befriedigung  der  Gemeinbedflrfnisse  zu  sorgen:  Beides 
weil  und  soweit  als  das  priTatwirthsehafUiehe  und  das  earitative 
System  nicht  ausreichen.  Es  handelt  sich  also  im  gemeinwirth- 
acbaftlichen  System  um  die  Organisation  eines  richtigen  Gor- 
rectivdienstes  neben  dem  priTatwirthsehaftlichen  und  eines 
Ersatzdienstes  statt  dieses  und  des  caritativen  Systems. 
Regelmässig,  aber,  wie  schon  gezeigt,  nicht  ansnahmelos  (§.  dd5), 
wird  dabei  nach  dem  gemeinwirthschaftltchen  Princip 
in  Bezug  auf  die  Art  der  Production  der  Gemeinguter,  die 
V^ertheilung  der  Erträge  (Besoldungs-  statt  Lohnsystem),  die  Kosten- 
deckung, die  Zuführung  der  Güter  an  die  BedUrfti;;eii,  die  (generelle) 
Entgcltlichkcit  vertabieu:  daher  nach  GruiuisUtziiii,  welche  principiell 
von  dem  privatwirthsehaftlichen  und caritativen  Princip  abweichen, 
indem  nach  Gesichtspuncten  der  Billigkeit,  Zweckmässigkeit,  socialen 
Nothweudigkeit  u.  dgl.  m.  und  daraus  hervorgehenden  Erwägungen 
die  Normen  tUr  die  Kegelung  der  genannten  Verhältnisse  festge- 
stellt werden  (§.  300). 

Verwirkiiclit  wird  diese  Aufgabe  durch  die  einzelnen  Gemcin- 
wirthschafteu,  welche  wieder  in  der  1^'orm  von  Einzelwirthschatien 
gebildet  werden,  zu  dem  Zweck,  wesentlich  nach  dem  gemein- 
wirthschai'tlichen  Trincip  vorgehen  zu  können,  bzw.  die  Wahl 
zwischen  diesem  und  dem  privatwirthsehaftlichen  (mitunter  auch 
dem  caritativen)  zu  haben,  Combinationen  zwischen  den  Principien, 
z.  B.  in  der  Regelung  des  Entgelts,  der. Kostendeckung,  vorzu- 
nehmen (§.  335). 

Von  solchen  Genieinwirtbschafteu  sind  nach  dem  Entsteh ungs* 
gründe  zwei  wesentlich  yerschiedene  Classen  zu  unterscheiden: 
die  freien  und  die  Zwangsgemeinwirthschaften,  deren 
innere  Verwandtschaft  aber  anderseits  in  vielen  Puocten,  u.  A.  in 
der  Regelung  der  Entgeltlichkeit  und  Kostendeckung 
des  gemeinwirthschaftlichen  Producttonsprocesses  hervortritt. 
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11.  —  §.342  [151].  Die  freien  G  em  e  i  n  w  i  r  t  h  s  t- Ii  a  1  te  ii. 
A.  Wesen.  Dieselben  werden  durch  die  freie  That  der  bei 
ihnen  zunilchst  interessirten  Privatwirthscliafieu ,  bzw.  deren  Sub- 
jecte  gebildet  und  entstehen  durch  einen  Vertrag  derselben, 
welcher  die  Uebernahnie  der  Verpflichtung,  der  (^en  ein^cliaft  aU 
Mitglied  beizutreten,  die  vereinbarten  rflichten  zu  überneijmeD, 
aber  auch  den  Ans])rucb,  die  Mitgliedsrecbte  zu  erhalten,  zum  Inhalt 
hat.  Es  liegt  ihnen  demnach  ein  bcwusstes  Motiv  des  Vortbeils  za 
Grunde,  oder  in.  a.  W.  sie  beruhen,  wie  die  l'rivatu irthschattcn,  io 
letzter  Linie  auch  auf  dem  wirthscbaftlichen  Selbstinteresse,  welches 
die  Privaten  in  der  Vereinigung  Kräfte  und  damit  bessere  oder  ia 
manchen  Fällen  Uberhaupt  erst  mögliche  Bet'riedigODg  besHminter 
Bedürfnisse  gewinnen  lehrt.  Das  Vorhandensein  des  Beweggrund! 
des  privaten  Vnrtheils  in  diesen  GemeiDwirthschaften  achiiesst 
jedoch  nioht  das  gleichzeitige  Mitwirken  socialer  GesichtspaDete, 
anderer  egoistischer  nnd  gemeinnütziger  Motive  ans. 

VcfK^l.  oben  die  Yorbemerkongen  za  diebem  5.  Baclie  §.  297.    Gra  lo.  weil  nach 

m'^iner  Aiiffa-siins'  di«  Potenz,  welche  zur  RüJnnir  freier  Gcmciitwirtli'--  luift  ri  fährt, 
doch  eiuc  woM'iitlich  aridcfe  ab  die  in  den  Lcistiin^en  dos  caritativcii  h)>tcUK-  *iti- 
same  ist,  scblies>ic  ich  mich  der  froheren  Schäfflc'hciten  Gruppiruog  nicht  g.in7.  at. 
Brentano'«  ünfersu(liung:en,  a.  a.  <)  ,  z.  B.  Arb.üildon  I,  12  ff.,  über  die  Ent>iL-huD!: 
der  alten  (iildcu  und  der  neuen  engUächeu  iiewerkvcreino  gipfeln  in  dem  Ku&Qiutc.  da» 
besonders  in  Zeiten  des  UebericMifs,  bei  AnflBsong  alter  Ordnanfen.  die  schwidiern 
Elonionte,  reich«!  luiter  der  I-»>lirun(f  und  der  l)t>^orp:aiii«atifin  leiden,  ^ich  zu  Gilden 
zuaammeu  thun.  Die  Üildca  kOunen  hier  ab  du  Beispiel  freier  (jememwirtbäcliafiea 
gelten.  Das  Beispiel  zeigt  dann  eben,  das»  das  Interesse  des  Eänxelnen  doch  der 
letzte  Entst-biiiiu-L;rund  i<cdcIior  Vrrciiiimingcn  zur  Bc/riedigung  gewisser  Gemein» 
bedtirfnisäe  (Schutz,  geurdneter  Guwerbetrieb)  ibt  und.  wu  nnd  in^weil  ab  Preibdt 
für  den  Zusammentritt  bestand,  auch  ehemab  immer  war,  wie  bei  den  filre>fen  kaof- 
uiUnniachen  und  Handwerkergilden  in  Deutschland,  und  g<  ^enwirtig  viedor  ist.  wie 
bei  den  lieiiti^en  faeuhativen  nrcwerl)li<  li.  ;i  l!iiniiit:eii,  liri  Arbeiter-  nnd  Arbeir?.>bv»r- 
Vereineu  \,Gewerkvereinswesen).  Vorjrl.  Uicikc  1.  1*»0  und  überhaupt  dasi-lb-"-!  §.  2»>. 
27  Ober  die  freie  Einnng.  .37.  riv  über  die  kaufuiänmst  lien  Gilden  nnd  die  limd- 
w<"rker/iinfte  verulichen  mit  §.  '21  whcr  die  hofreriitlicben  Genossonsehnften  l>as 
Mitwirken  des  socialen,  deäi  gemeinnützigen  Momcntü  neben  dem  Eiuzel-Intercss«  i»t 
daneben  ferade  in  der  Geschichte  der  alten  Gilden  nicht  za  verkennen.  —  Die^Ver« 
traL'stb'-orie".  wolrbr-  jpt/t  \u-'\m  Staate  als  aufgegeben  gelten  kann,  Ist  bd  den 
freien  Geuieinwirtluehatt.'a  irari/  rirbtig. 

1)  Das  Sei  bs  tinter  esse  kann  sich  in  den  freien  Hemeiu- 
wirthschaften  nieht  in  derselben  Weise,  wie  im  privatwirth- 
sehattliehen  Verkehr,  Uberhanpt  nur  eingesebränkter,  auch  in  Fol^ 
der  Conibination  mit  anderen  Motiven,  gelteod  machen. 

Insbe^olldfre  nui«s  di«-  Privatwirilixhaft,  welche  einer  solchen  Gemein wirtliMbaft 
beitritt,  von  voziicliLiein  darauf  vcr/it  hien,  jenes  Princip  der  speciellen,  volbtäudiiieü 
und  genauen  EntL'oltlirhkeit  ron  Lei>tuni;  und  ()e^<-n!ei:>tun)::,  web  hes  dem  pririt- 
wirthschaftlichen  \  erkehr  ei^enthUmlirh  i>t  in   äliii!:  Ii-  r  Strentrc  für  die 

Beziehungen  zwiücheu  tich  und  der  üumeiu Wirtschaft,  zu  welcher  gehön.  dorcb- 
sofobren.  Dieses  Prindp  ist  auch  meist  schon  am  einem  tochniscbcii  Gmnde.  vegea 
der  mehr  oder  weniger  sich  zeigenden  Incomnensanbilitit  der  gemeinvirdiaebaft' 
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lieben  Leistungen  und  des  davon  auf  cJiü  einzelne  bctheiligiu  PriTatwirtbtclinft  ent- 
fkllenden  VortfaeUs  gegenüber  den  priratwirthschaftlichen  Gegonleistoni^cQ  anaftweodlMr. 

Auch  fnr  die  heutitrcn  Erwerbs-  und  \Virthsrliaft'-?eno«s('iischart«Mi,  für  Coo»am->,  Roh- 
Stolf-,  Ma^azinverciiio.  Voilk&b;irik<Mi  u.     w.  siilt  du-^er  Sau  iuitncr  etwas. 

2)  Vermittelst  des  j)  r  i  v  a  t  \v  i  r  t  hs chaft Ii  c hen  T  re isr eg u- 
iators,  Angebot  und  N ac ht'ragc,  lassen  sich  theils  aus  diesem 
Grunde,  tbeils  weil  die  GeineiDgUter  für  den  Eiozeluen  tlberhaupt 
nicht  immer  als  Vortheile  qualificirt  werden  könneoi  theils  weil 
ihre  Zufflhrnng  an  die  Bedürftigen  genügend  sicher  gestellt  sein 
musB,  die  Beziebnngen  zwischen  der  betreifenden  Gemeinwi ith- 
schaft and  den  zu  ihr  gehörigen  Priratwirthschaften ,  und  dem- 
gemäss  auch  die  Bemessung  der  Gegenleistungen  der  letzteren 
fllr  die  Leistungen  der  Oemeinwirthsehaft  vielfach  gar  nicht  regu- 
lircn.  Es  mnss  vielmehr  ein  anderes  Entgeltlich  keits-  oder  Werth- 
beBtimmnngsprineip  nach  der  Natnr  anoh  der  freien  Oemeinwirth- 
sehaft nnd  ihrer  Leistungen  obwalten:  es  werden  Beiträge  der 
betheiligten  Privatwirthschaften  znr  Bestreitung  der  Kosten  der 
Oemeinwirthsehaft  (also  der  Herstellungskosten  ihrer  Lebtungen) 
erhoben,  diese  Kosten  mithin  im  Effecte  auf  diese  Weise  repartirt 
oder  nnigelcgt  nach  einem  vereinbarten  Maassstabe. 

Dies  tritt  auch  ganz  Ansserlich  foruicll  liervor  bei  gewissen  Arten  der  Vcroin<> 
zur  Cieur'Ti^^eifi^kpitsvcrsirliertiiiir,  z  R.  h«'i  kleineren  Ha«;elv<Tsii'l  <'riingsverl)ärKbni  mit 
Fostnumcraudo-Zablaog  der  „I'räinieu"  nach  Maassgabu  der  wirklich  ciugetietenua 
Schidcn. 

Ein  solcher  Maas^stab  uiass  k>Mne>^weß:s  um]  kam»  oftiinls.  wc£:*'n  <l''r  Unmcss- 
baikeit  oder  des  thau>ächlicben  Fcbiunä  der  Eiiizelvortheilc ,  gar  nicht  der  aus  der 
Gemeinvirthscbaft  dnrch  die  einzelne  Priratvirthschaf!  gczot^cne  Vorthoil  sein,  nnd. 

wo  diese  ScLwierisjkeit  selbst  nicht  entirojren  steht,  ist  ddch  eine  <.'I<Mch  i^ena-ie 
Correspondenz  der  Eiiizolvorthinlf  aus  der  (iemeinwirtbsc  luitt  und  der  Ocgonleistung 
der  Privatwirth>cbAft  in  d<-ii  Rrittai:eu  an  die  (.iemeinwirtLücbaft,  in  der  Art,  wie  sie 
im  priratwirthsc  haftlichen  Vorke-hr  erstrebt  wird,  nicht  möglich.  Denn  es  wird  gar 
nicht  in  j<'dcm  Ein/' 'fall,  wi.;  bei  freier  r.iiiriirrenz,  liber  da>  Vcrliiiltni'->  von  Lei- 
£tun<r  und  (icgt  niei^ftung  eine  Ilestinmiiut;  f;ctiolieu.  sondern  dies  Verhaltni>s  wird 
generell,  wie  in  einem  ^all^(■halve^fahrl•n.  regulirt.  I)ara(i3  ereielit  sich.  das>,  wi  i.ii 
auch  der  Vortln  il  der  l'rr,  ;iiwirth>chaften  das  Motiv  zur  Hililtinu^  der  (jeuieinwinli- 
schaft  ist,  dennoch  dias  wirtL-ichahlicbo  SelbsiintercAse  eine  Eiiiscbr&nkung  erfahren 
und  erdulden  mnss,  namentlich  in  der  Hinsicht,  dass  keine  Bargschaft  fbr  Gleich- 
mässiiik' it  von  Yoriheil  imd  Leistunfr  oder  v^  n  be-timmfer  Proportionalität  beider  bei 
allen  Mitgliedern  besteht.  Ein  einfaches  Beispiel*  wie  ein  Lcserereia  mit  fugten 
Mitgliedsbeitr<'igen  i  Ko]  f  beitrag),  aber  thatsichUch  ganz  verschiedener  Benutzung  der 
Losetreb üTi  iiheireu  ete.  des  Vereins«  Seitens  der  einzelnen  Mitglieder,  mag  als  Er- 
läuterung; des  (iosai^ten  dienen. 

3)  Auch  die  freie  Gemeinwirtbscbatt ,  wenn  auch  nicht  in 
demselben  Grade  als  die  Z\van;;s^emeinwirthsehaft,  unterscheidet 
sieb  von  der  Privatwirthschai't  daher  schon  durch  einen  gewissen 
„communisti.'<(  hen"  Chnracterzug  (§.  21'3):  an  die  Stelle  des 
privatwirthschaftUcben  Princips  der  speci eilen  Entgeltlichkeit 
tritt  das  gemeinwirthschaftliche  Princip  der  generellen  Ent- 
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geltliclikoit  von  Leistung  und  rie^]:enleistnng,  au  die  Stelle  des  iso- 
lircaUen  Trincips  des  lOiuzelinteresses  tritt  (iafi  vereiaigeDde 
Princip  der  Solidarität 

Hi«;rl)(n  wird  nor  eine  gewisse  rcb-Toinstimmuns:  des  C  •]irauch>wenhs  der 
iicäaiam(Ucit  der  Leistungen  der  (ieiaeiQvirtbschftft  uad  dür  ücaauimibeit  der  üegeii- 
leistuneien  der  Priretvirthscbeften  in  deo  Beitrigen  erstrebt.  Die  efocetoe  Priiet* 
wirth.-^chaft  aber  begnüf^f  si.  Ii  mit  dem  nowiis->tsfin ,  auch  Vorth''iI'>.  wenn  auch 

Eleicber  (iegeoleistaog  (Beitrag)  TieUeicht  nicht  geuau  iu  demseibea  Maadtie  wie  Mdre 
etbeiligte  FHfatirirthscbeflen«  »os  der  Gemefnvirthsebaft  so  cfehen.  veil  ibr  das 
etwaige  Mis^vorhältniss  zwi-^chen  ihren  Vortheilen  und  Leistunjfca  nicht  /u  stuf'-nd, 
die  grösseren  Voribeile  der  anderen  nicht  zu  bedentend  erscheinen.  Au  den  eio- 
facbbteu  Beispielen,  wie  auch  hier  wieder  an  einem  Leserereia  a.  dgl.  m..  eiaea 
€lab  liast  sieb  die  Bicbtifkeit  dieser  AvseinaodeiBauaiif  sofort  leicbt  beveisei. 

4)  Aasserdem  wirken  aber  in  der  Tfaat  aach  andere  MotiTe, 
in  manchen  Fällen  m&ebtiges  sittlicbes  Pfliohtgeftthl,  reli- 
giöse Beweggründe,  Classeo-,  Staodesrllcksiebten ,  gemeinntltzige 
firwägungcD  u.  dgl.  m.  Öfters  mit,  wodareh  sich  dann,  ökonomiaeh 
betracbtet,  bei  der  auf  solchen  Motiven  beruhenden  Geroeinwiilk- 
schul't  iu  ausf^eprägterer  Weise  ein  „coniniunistiseher"  Cbaraeter 
ausbildet.  Eine  solche  (lemeinwirthscluili  gleiebt  dadurch  that- 
8ächlicli,  wenn  auch  uicht  rechtlich,  mehr  deu  Zwaugsgemein- 
wirthsciialteii. 

Auch  geht  bie  unter  UinstaiiduQ  iu  die  l'orm  einer  WirtbsGbtft  des  caritauren 
Systeme  ober:  die  Beitrige  «erden  etwa  nach  WoUstaudsrerbiltnissen  eaf  die  einiebkee 

Betheiligtcn  uiiiL'clcüt ,  wubri  die  Roichen  mit  ihrer  freien  Zusiiinmuag  hoch,  die 
Aermcreu  vielleicht  absichtlich  gar  uicht  getioUen  verdeo,  v&üreod  »ach  äie,  uad  ia 
gleichem  Measse  wie  jene,  an  den  Leistungen  der  Oemeinscbeft  tbeilnebmen.  Dadutb 
wird  das  privatwirthscbafiliche  Princip  von  Leistung  und  Ge^culci^tung  immer  weiier 
ciiigeücbrätilit.  Die  ßerursg'-nossenächaften,  die  Kirchen  aU  freie  Verbände  siadgnw» 
artii^e  Beispiele  dieser  Entwicklung. 

Alle  solcbe  Poncte,  wie  die  bier  bebandolteu ,  hängen  mit  den  drundpriucipiee 
lii  r  Besteuerung  eiij;  zusammen.  Es  zeigt  sich  dabei  aber  am  Bexten,  dasa  die 
Stcuerpnncipien  uicht  nur  eine  finauzielie,  sondern  stotj  auch  eine  social- 
poiitischo.  allgemein-r olltswirtbscbnftliche  Seite  haben,  die  bi&hcr  viel  za 
wenig  beachtet  worden  i-t.  Erörterungen  über  diese  Principieu  gehören  deshalb  nidit 
nur  in  die  Finanzwisseiischaft,  »ondern  in  den  grundlegenden  Theü  der  ganioa 
Nationalftkonemie .  wie  andreneila  in  die  reehtspbilesepbiscbe  (oalamcbdiebe) 
Analyse  des  Staats  und  meiner  principiellcn  Stellung  zum  Privateigenthum,  s.  i.  B. 
Trendclcnburg.  Naturrecht,  §.  151).  —  Von  diesem  Gesichtpuncte  aus  habe  ich 
die  bezüglichen  Fragen  in  der  Pinanzwissenscbaft  bebandeh  i^vgl.  I,  3.  A.,  §.  27  aad 
bes.  B.  II,  tiebührcnlehre  und  allgemeine  Steuerlehre).  S.  auch  Neumann,  pro- 
gressive Eiukommeiiiitouer ,  S.  47  Ü.  und  dessen  weitere  Erörterungen  in  dem  Buch 
über  die  Steuer  und  in  seinen  hierher  gehörigen  wichtigen  und  wetihroUeu  Aufsätzen 
Ober  Steaerprindpiea  und  Wertb. 

B.  —  §.  343  [152J.  Das  Gebiet  der  freien  Oemeinwiith- 
Schäften  ist: 

1)  vornemlich  dasjenige  der  gcsellsehaftliehen  oder 
Classengemeinbedttrfnisse  (§.  330). 

Die  hier  obwaltenden  Interessen  eignen  sich  in  der  Kegel  uicht  fUr  die  Wahr- 
nebmung  durcb  Zwaogsgemeinwirtbscbaften »  Often  refbieten  sie  dieaelbe  ao§»r,  val 
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t>ie  nicht  loterossen  der  ganzen  BevOlkoniiig^  eines  Staatü,  einer  Gemeiudi:  u.  ä.  w.  sind. 
Aber  ^eschiclitlicb  haben  mehrfach,  i.  R.  in  dem  hochwichtigen  Falle  der 
Kirchen,  Zrangsgoinciuwirth-cliafien  auch  hier  fungirt.  Die  Ersetzunjj^  der  letzteren 
dtircli  freie  Gemeinwirihschafteti  kann  a!-.<laiin  ilas  Po^ttulat  worden,  dessen  Verwirk- 
lichung freilich  peRcaubcr  aligewuhatcn  N  erlultaisseu  Schwierigkeiten  linden  und  für 
die  )j^aiiM  Gemeinwirth^chaft  kritisch  werden  kann,  wie  äich  bei  den  Kirchen  zeigt. 
Aiiih  irewerbliche  Verbindangcu.  wie  die  Ziliifto,  Arbeitervereine  ((jewerkvereine^ 
sind  hervorzuheben,  üebcrgänge  in  Z  vangsverbiudungea  &ind  dabei  gloichfalld  vor- 
gekonmen,  indem  z«  B.  der  Beitritt  eine  Bediogang  der  Befognias  zur  AosQbong  des 
Geverbebetriebt  wird  (ZOnfte). 

2)  AaMerdem  kdonen  auch  einige  der  oben  ($.  328,  829)  ge- 
nannten Ortlichen  nnd  zeitlichen  CkmeinbedUrfnisse,  selbst 
apecielle  Rechteechatzbedttrinisse  (z.  B.  Sohutzwaohen-Organi- 
sation  für  Sonderzwecke)  durch  freie  Gemeinwirthschaflen  passend 
wahrgenommnn  werden. 

Wichtigere  and  all^ometiter  roikemnende  PftUe  dieser  Art  liefen  vor  im  (icbicte 
des  Versir|\<»ruiiirswcscns  (VersirhcrunßsrcreiiH"  :»uf  'i('fjeti?>eifii!k<'if.  gei:en  Fciien?gofahr. 
auf  den  Tiid'  Stall,  Lebensverbicherung,  Begräbiii-sc.i>hen.  W  ittwen-  und  Waiäcucaüäcu, 
Rentenversicherang,  Invaliden-  und  Alterüpension,  freie  Arbcitorrersieherangacasüeii), 
des  Credit-  nnd  Bankwosi-ns  Pfanl^)^il'f-In^titute  des  Grnndbesitzos ,  sotr.  Volksbaiiki  ii 
nach  dem  Schulze '&cbcu  Muster,  ilailluisuD  Scbe  Darlchuücasäco),  de^  CommunicaUuuä- 
vnd  TruispoTtiresens  o.  dgl.  n.  (Stras^enanUfen  von  Grondbesitzcrreronen;  Omoibos- 
liiiien  von  freien  Vereinen  nftchst  interueirter  Personen;  Schalrereine;  —  Genoason- 
schalten  fir  Wohnun-^^bt'schaffung). 

Gemeinde,  Kreis  und  Staat,  d.  b.  eben  die  wichtigsten 
Zwangsgemein wirthschat'ten  einer-,  die  speculativen 
Erwerbsgesellschaften  (Actiengesellschaften)  andrerseits  lassen 
freilich  den  freien  Gemeinwirthschaften  hier  sowie  auf  liem  Gebiete 
der  Veranstaltungen  ftlr  wichtigere  gesellschaftliche  Gemeinbedttrf- 
nisse  oft  nar  einen  kleinen  Ranm  ttbrig. 

Ein  characlcrisiisches  Beispiel  is'  bei  uns  gegenwärtig;  Av-  L  i?**  im  Vt-r^ichernngrs» 
Wesen  auf  Gegen  Heiligkeit  (s.  meine  Abh.  im  3.  B.  vuu  Schunberg'ä  liaudb.  3.  A , 
8.  972X  Dss  neuerdings  sogen.  Gebiet  der  „soeialen  Selbsthilfe**  gehört  im 
üebrigen  principiell  vurneuili  h  I  ti  freien  Genieinwirthscbaften,  nur  dass  Ueberginge 

in  Prifatwirth Schäften  auch  hier  vorkommen  Mol'. 

Nach  einer  ein  fUr  allemal  giltigen  Formel  lUsst  sich  die 
Sphäre  der  freien  Gemeinwirthschaften  gegenUlier  derjenigen  der 
eben  genannten  beiden  anderen  Wirtiischat'tsfornien  und  der  ge- 
wöhnlichen Privatwirthschaftcn  natürlieh  nicht  bestimmen.  Die 
Autgabe  in  diesem  speclellen  Falle  ist  dieselbe  wie  bei  der  Com- 
bination  der  dri  i  Wirthschaftssjrsteme  tiberhaupt  (§.  320).  Die 
coucreten  Verbältnisse  mttssen  entscheiden.  Daher  tritt  gescbicht- 
lieb  nnd  Ortlich  auch  viel  Veränderung,  Wechsel  der  Wirth- 
Schaftsformen  anf  diesem  Gebiete  ein. 

G.  —  §.  344  [153].  Die  juristische  Form  der  freien  Ge- 
meinwirthschaften hängt  vom  geltenden  Rechte  ab.  Sie  pflegt  bei 
nns  gegenwärtig  theils  die  freiere  des  Vereins,  theils  die 
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strengere  der  (' o  r  j)0  ra  t  i  o  n  zu  sein.  Es  können  aber  auch 
durch  das  Recht  ^anz  l)c sondere  juristische  Fdrinen  lür  die 
Zwecke  des  freien  Gcnieinwirthschattswcsens  geschaffen  werden, 
wie  z.  B.  im  Falle  der  neuen  deutschen  Erwerhs-  und  Wirthschafta- 
genosseuschalten,  des  Ail)eitervereini>we8eD8  (üewei  kvereine). 

In  priva  t  ro<- h tl  i  <  h  IT  HL/i^  hung  ist  alsdann  von  h«»sonderer  Wichtigk>jiL  ul> 
die  Mitglieder  der  freien  <jcuieiii\rittiiächaft  solidarisch  für  letztere  h&ftMi,  bez«. 
bargen,  wie  bd  deo  eenaonten  deaiscbon  GenossenBcbaften  bis  zor  neaesten  GesdZ' 
trebunif  (von  ISSO).  oder  ob  das  Mifirlied  mit  der  Zahlung  seiner  Ei(i!r4;re  od-  r  s^iiito 
Beitrags  (Umlage),  oder  etwa  einet»  Muhrfacben  davon  seiner  Verbuidlicbkcitäu  g^«a 
die  Gemeinwirthscliaft,  daher  anch  eventoelJ  gegen  deren  Gl&abiger  ledisr  ist  Dkse 
und  die  übrigen  Vorschriften  dos  Kcchts  über  die  Hildung,  die  \nnr:c  Einrichtanf. 
die  VcrmOgensverb&itoi&so,  die  äussere  rechtliche  bitellang  und  die  wirtbbcbafdick 
Verkehrsnhigkeit  der  Vereine,  Genossmscbaften ,  Corporadonen  dnd  daher  für  da» 
freie  (lern ein wirtbschaftswcsen  mit  entscheidend,  hemmen  oder  f&idem  seine  Ent- 
wickluii!?.  begUustigen  oder  schädiL'cii  sein  (jedeihen  und  seine  Function  in  der  VoIU- 
wirtbschaft.  Die  ItemUbnnRen  Sc  h  u J/,e- D elit  zscb 's  u.  A.  um  eine  iweckmAssig'c 
priTatrecbt  liehe  Stellung  für  das  neuere  deutsche  (lenossenscbaftawescu  zeiseois 
einem  guten  Beispiel  die  hohe  H.  deutunjr  dieses  reclitlichen  Moments  f  ,r  di-  Bilden? 
freier  (icmeinwirth^chaften.    (Norddeut>chcü  (jesctz  über  diese  Geno»&cQscbalteA  Tom 

4.  Joli  IhCS.  Deutsches  Keicbsgeaetz  vom  1.  Mai  1SS9  mit  nminehf'  drei  reisckie- 
denen  Arten  d.  r  Ilafij  'Iirht  eiiii;et'^:iu'''iu'r  (ienos?enschaftcn.  mit  anbeschränkter  Haft- 
pflicht, mit  uubescliranktcr  Nacli:>chuaspüicht  und  mit  beschränkter  Haftpflicht,  nach 
§.  2  des  Gesetzes.)  Sehn Ue« Delitzsch.  Gcsetz^rebung  aber  die  privatrechdicbe 
Stelluiijr  der  Erwerbs-  und  Wiithscliuthui-nosseiischaften .  lii  ilin  IS6f).  —  Teber  die 
englischen  Gewerkvereinc  (Tradü-tniousj  s.  Brentano,  a.  a.  0.  und  Jannascb,  ia 
der  Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik  (anch  selbsttndig),  1S71.  Oeber  die  dentschen  Be> 
strcbunijen  zur  Foribihluug  des  Voreinsrcchts.  insbesondere  in  BetrefT  fon  Vereinen  <kr 
Arbeiter  und  Arbejtjreber  ((icsefzentwuif  im  deutschen  lieichstnpe  1S72)  die  auf  der 
Seite  der  Gesrner  dieser  (jesetzeebunjf  stehende  in  §.  336  ^en.  Schritt  von  L.  B  am  hcxe.c  r. 
Achnlirhe    lU-strebun^^en   neuerdings  (1S*92),    aber    nocli   nicht  leiri>lativ  erledift. 

5.  auch  die  Verhandlungen  des  Vereins  for  Socialpolitik  za  Frankfurt  m,  U,  L  J.  IfsM.'* 

Den  freien  Gcmeinwirthschatten  eine  passende  Rechtsform  nod 
Bechtsstellang  zu  verschaffen,  ist  namentlich  anch  deshalb  toq 
grosser  yolkswirthscbaftUcher  Wicbtiglieit,  weil  alsdann  das 
privatwirthschaftliche  System  leichter  richtig  ersetzt,  das  caritatiTe 
passend  ergänzt  nnd  dadurch  Gebiet  und  Fnnctton  der  sonst  noth- 
wendigen  Zwangsgemeinwirthschaften  in  oft  erwUnachtcr  Weise 
eingeschränkt  werden  können. 

2.  Abschnitt 

Die  Zwangsgemeiiiwirthsclial't^n. 

§.  .'{15  [S.  270].  Vorbemerkungen.  Es  ont'^pricht  nur  <}cm  Character  d-r 
neueren  Volkswirthscbai'tsiebro  der  |>bysiokrati8cben  und  Smitb'äcbeu  Kicbtuog.  vie 
andciseits  der  parallel  gehenden  und  genau  eorrespondirendpn  EntwicUang  der 
neitfrc!»  V.■rw•:^lttlIlt^^le|lre  unter  den  Einflössen  der  K  an  t 'srl:  ii  l.'ccbfs-  und  Staats- 
philo.sopliie,  duss  es  au  priucipiellcu  Er&rteruugen  Uber  den  Zwang  in  der  Volkswirtb- 
Schaft  fSitst  ganz  fehlt,  und  zwar  nicht  allein  in  der  sog.  theoretischen ,  sondern  softf 
in  der  practischen  NationalOkonomie  oder  in  der  sog.  VoUttvifthschafbpalitik,  in 
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welcher  doch  das  wolil  oder  ttbel  stattfindende  Einfreifen  d«s  Staats  die  Frage  nach 

der  principiollen  Berechtigung  des  Zwangs  nahe  Icj^en  mu>sto.  Diese  Frage  hängt  natür- 
lich auf  das  Engste  mit  derjenigen  nach  der  richtigen  Function  des  huats  in  und  fOr 
die  Volkswirtliscbafk  und  demgemlss  mit  der  Frage  naob  den  Gronzea  der  Staats- 

thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  zusammen.  Eingehende  Untersuchungen  darüber  fehlen 
in  der  Volkswirthschaftälehru  ebeufall;«  viel  zu  ^ehr,  »-ährcnd  die  Kesuliato  der  rechts- 
philosopbiscben  Forschungen  und  derjenigen  der  theoretischen  Politik  keineswegs  immer 
in  der  Kationalökotiümie  einfach  anzunehmen  sind,  grade  well  hic  die  ökonomische 
Si'ite  ZU  wcni^''  beachten.  Snw  it  ilif  Frage  Tom  Zwang^princip  in  d-T  \  (ilk>'ivirfh-chaft 
mit  derjenigen  von  der  richtigen  volkswirtbscbafüichea  Stellung  und  Autgabe  dc^  btaatü 
ttbethaopt  zasammettfUll,  ist  auf  das  nächste  Bocb  6  und  aof  die  Utterariscbe  Vor- 
bemerkung dazu  zu  verweisen  (§.  852  . 

Die  bedeutendsten  Erörterungen  Uber  das  Zwangsprincip  speciell .  nament- 
lich aacb  Uber  die  Grenzen,  in  welchen  auch  nur  der  Zwang  vom  Staate  in  der 
inneren  Verwaltnng  angewendet  werden  darf,  sind  in  den  Werken  tiber  Polizei- 
wjssenschaft  oder,  wie  dirse  Disciplin  neuerdings  richtiger  jrenannt  wird,  Uber 
innere  Verwaltungslehre  entlialten.  Die  altere  Polizeiwissenschaft  der  sogcnannteu 
Wohlfahrt^-taat^<theorie  oder  der  Wolff* sehen  Rechtsphih^sophie  hat  <i.-ui  Character 
dieser  PhiluM»phie  nnd  d-'nijenigen  der  mercantili>tisLhen  Theorie  und  der  Staatspraxis 
des  Zeitalters  des  aufgeklarten  Despotismus  gemäss  nur  viel  zu  ailgomcin  auf  den 
Zwang  gnule  auch  im  Wohlfahrts-  nnd  Golturinterosse ,  ja  selbst  sn  Zwecken  der 
indiTiduellen  Mori!  und  KeliL'io-iiat  n-currirt  nnd  dadtirch  bcürr»Mf lichcr.  aber  nicht 
dorchaus  berechtigter  Weise  die  „Poiizcitüiitigkeit"  in  der  iunereu  und  in  der 
rolkswtrtbschaftlichen  Verwaltung  theoretisch  nnd  practisch  in  Mtsscredit  gebracht. 
Den  Physiokrat.'n  und  A.  Smith  auf  dem  volkswirthschaftlichen ,  der  K  a  u  t 'sehen 
Rechtsphilosophie  aaf  dem  rechtspbilosophischen  und  politischen  (iebietc  ist  die  Keaction 
gegen  die  ron  Ckt,  Wolff  nnd  der  Rechtsphilosophie  und  Polizeiwissonschaft  seiner 
Zeit  gebilligte  oder  selbst  geforderte  maasslosu  Ausdehnung  der  Staats tbfttigkeit  und 
8o?ar  d.'>»  Zwangs.  zner>t  in  der  Theorie,  narli  und  nach  auch  in  der  Praxis  zu  ver- 
danken gewesen.  Aber  diese  Reactiun  ist  viel  m  weit  gegaii'^cn.  Su  berechtigt  das 
Forschen  nach  Grenzen  der  >Staatsthittigkcit  und  des  Zwangs  speciell  war,  so  noth- 
wendig  Garantieen  für  die  Inip  h  ilt  ing  d.-r  jeweilig  gesetzlich  bestehenden  Grenzen 
von  der  Theorie  gefordert  weiden  mussteu,  so  einseitig  war  die  alieinige  Betonung 
des  Rechtsschutz-Zwecks  des  Staats  nnd  so  bedenklich  war  es,  eigentlich  den  ganzen 
Inhalt  der  inneren  und  volkswirthschaftlichen  Verwaltung  preis  zu  geben.  Dariei  lag 
ein  unverkennbarer  Rückschritt  gegen  die  Wohlfahrtsstaatstheorie,  der  theoretisch 
nnd  practisch  nachtbeilig  genug  gewirkt  hat  Die  physiokratisch-Smitb'Bcbe  National- 
ökonomie und  die  Kant'sche  Kochtsphilosopliie  haben  vereint  hier  nur  /u  <  ntiregen- 
geeetzten  Einseitigkeiten  wie  der  Meicautüismus  und  der  politische  Eudüuionisious 
gefbhrt  Dadurch  ging  der  Blidc  für  die  ünentbduUchkdt  des  Zwaogsprincips  auch 
in  der  Volkswinhscbaft  rerloren. 

Die  Aufgabe,  welche  in  der  Wissenschaft  von  der  letzteren,  in  der  Politischen 
Uekonomie  vorliegt,  ist  wesentlich  dieselbe,  welche  in  der  auf  die  neuere  organische 
nnd  historische  StaaisanfTassuog  begründeten  Inneren  Verwaltongslehre  zu  lOsen  ist 
und  Welche  L.  Stein  docli  auch  K.  v.  Mohl  gegenüber  in  seinem  System  der  Ver- 
waltungslehre so  grossartig  gefördert  hat.  Aus  der  Theorie  des  W  obU'ahrtsstaats  ist, 
wie  Stein  die  Aufgabe  rar  die  Innere  Verwaltungaiebre  formulirt,  der  Inhalt  der 
Verwaltung  zu  entnehmen  (s.  auch  oben  ?}.  S.  nIO).  Man  kann  ähnlich  sa?en, 
ans  dieser  Theorie  und  aus  der  inercantilistischen  Theorie  und  Praxis  ist  die  prin- 
cipielle  Berechtigung  der  umfassendsten  Slaabthiitigkeit  in  der  Volkswirthschaft  nnd  die 
gleiche  principielle  Berechtigung  des  Zwangs  in  vulkswirtbschaftüch  n  ^  <  rhäiinissen 
zu  entti.'hni'Mi :  der  Grundsatz,  dass  die  Volkswiithscliaft.  zninal  fortsi  breitender  Culfur- 
völker,  auch  Staatswirthschaft  iat  und  immer  melir  werden  inuss  (Uodbertus.  s.  oben 
§.  150  fl.).  Ans  der  Kant'schon  Rechts-  und  Staatsphilosophie  bat  die  Verwaltungs- 
lebre  dageiron  das  Anerkenntniss  principielb'r  Nothwcndigkeit  einer  verfassungsmässig 
festgesteliten  und  durch  geeignete  Organe  mittelst  eines  geeigneten  Verfahrens  (Ver- 
waltnngsrechtspflege)  geschützten  Grenze  zwischen  Staats-  und  Prifatdiltigkeit  and 
einer  'in  n/c  des  Zwangs  /u  hob  n.  Aehnlich  muss  wieder  die  Volkswirthschaffslehre 
aus  jener  Philosophie  und  aus  der  physiokratisch-Smith  scheo  Nationalökonomie  die 
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Lehre  von  dar  principiellen  Berechtt^ning  der  Prifiltliltigkcit  und  ron  der  Nodi- 

wondigkcit  einer  principiellen  Bcsrbrnnkunp  des  Zwanes  ?nifnehtnt*n-  Zwischen  <i^m 
Staat  und  dem  Indiridnom  aber  bodarf  es  in  der  Volk^wirtübchaft  der  Zn»ciiea- 
glieder,  valche  theils  in  den  freien  Gümciuwirthschaften,  theils  in  den  übrigen  Aitern 
der  Zwangsirrinciiiwirthsrhaften  (ncb<»n  dem  Staate)  oder  drn  politisch  sogen.  S^lbst- 
rervaltungbiurpuru  za  finden  bind.  Die  Politik,  die  Yerwaltuugalchre  und  die  Poli- 
tische Oekonomie  rerdaalceii  Mar  der  Gneist'scben  Lebre  ron  dar  Selintveivalinff 
rli('  ^(  dcutendste  Förderunc-.  Spi^ciell  Uber  das  Zwanf^sprincip  in  der  inneren  Ve^ 
vaituog,  d.  h.  eben  Uber  die  Polizei,  welche  das  ZwangKinoment  in  aller  Verwainof 
dantellt,  s.  R  ?.  Hohl.  Polizeiviss..  3.  Aufl.,  Tflb.  1886.  I.  §.  7,  sMieBtliGh  mber 
L.  Stein,  Verwaltungskhre  I  i'l.  Aufl  ),  1%  ff.,  II.  62  ff.,  IV,  Einl.  1  ff. .  i.  Tb. 
1— 8S.  V«{1.  auch  Ahrens,  Naturrecbt  II,  ö**»  ^-  61  ^-  S.  sonst  besoodes 
wieder  Scb&ffie  an  d.  in  den  Vorbemeikimgen  zu  diesem  5.  Buche,  §.  297.  S.  761 
gen.  Stellen  s*  Syst.  und  im  Soc  Körper  III.  ff.  Passim  G.  Cohn.  Syst.  I, 
2.  H.-A.,  bes.  Kap.  2;  desgl.  passim  Sax,  tiriui llfjrnng,  bes.  Abscbn.  II  (coUeo- 
liiiiitischo  Zwccksetzuiigen).    v.  l  bering,  Zweck  im  Hecht,  I,  Kap.  b. 

I.  —  §.  346  [154].  Wesen.  Die  zweite,  ungleich  wichti^^ere 
Classe  der  Gemein wirthschalten,  von  wahrhaft  tundamentaler  Be- 
deutaog  fttr  den  Aut  bau  der  ganzen  Volkswirthscbaft,  siod  die 
Zwangsgemeinwirtbsebai'ten  (§.  300). 

Sie  herulien  auf  zwangsweisem  Eingreifen  einer  mit  bin- 
länglicher  Macht  ausgestatteten  Autorität,  in  letzter  Linie  immer 
des  8taat8  oder  des  Inhabers  der  „öffentlichen  (Tewalf 
in  die  Sphäre  der  ttbrigen  Einselwirthecbaileiiy  insbesondere  der 
Privatwirtbschaften,  oder  m.  a.  W.  auf  der  „Bewältigung  der  Ge- 
sellschaft dnrcb  den  Staat*',  anf  der  Bengnng  des  wirtbsebafUiefaen 
Selbstinteresses  der  Individnen,  soweit  notbwendig  nnd  niobt  andere 
Motive  schon  hinlänglich  mäebtig  dieses  Selbstuiteresse  einsebränken 
und  znrttckdrilngen,  nnter  die  Interessen  der  Gemeinschaft,  nnter  die 
Zwecke  der  menschlichen  Gesammtbeiten.  Diese  Zwecke  lassen 
sich  nnr  zum  Theil  nnter  den  Begriff  des  Yortbeils  (Interesses)  des 
Einzeben  bringen.  Sie  betreffen  Überwiegend  Exislenzbedingnngen 
der  Gattung  und  des  Einzelnen  als  Mitglieds  der  Gattang,  Ent- 
wicklnngsbedingungen  der  ganzen  Volkswirthschaft  and  auch  des 
privatwirthscbaftlichen  Systems  in  ihr,  endlich  sittliche  Zwecke 
der  Gcsanimtbeit  wie  des  Einzelucn,  woraus  sich  für  letzteren 
Pflichten  gegen  die  Gesaniuitlu  it,  speciell  gegen  den  Staat  ergeben. 
Die  Fürsorge  für  die  wichtigsten  Genieinbedürfnisse  (§.  327  ff.)  iät 
nnr  durch  die  Zwangsgemeinwirthschalleu  zu  erlangen. 

Siehe  fir  Writ-  rcs  sclion  ubea  di--  Ausführungen  §.  300  ff.,  wo  auch  die  auf 
die  Bildung  der  Zwangsgcmeinwirthschat'tcn  hindringeadcn  Momente  berUckäicbü^ 
worden  sind. 

Gncist  s  Schriften  tiber  englischo.^  Vi  rfissiiiirN-  und  Vcrwallungsrecht .  sowie 
seine  mehr  dogmatischen  Schriften  auf  dem  ücbiutc  des  öffentlichen  Becht»  sind  fiir 
das  leitende  Princip.  die  Bewftitigunpr  der  Gesellschaft  dnrch  den  Staat,  hier  rar  aUea 
zu  nennen.  Vergl.  ti.  A.  (inci.>^t.  Keditsstaat,  Berlin  1872,  bes.  Abschn.  I.  II.  IX, 
ISO  ff.,  2.  Aufl.  1879.  Gedanken  der  Stahlschen  Kechtspbilosophie  kommen  tkbrifcas 
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in  der  Theorie  der  ZwMigsgemeimrfitbBcheften  auch  vieder  fiel&eh  zu  Ehren  („Anfo- 

lität.  nirht  Majorität''^  —  Die  Zurückfuhruntr  d^T  Zwan^fssjemeinwirthschaftcii ,  voran 
des  btaats  als  CoUoctirwirtbbcbaft,  auf  dcu  (iumeiusinii  habe  icb  oben  scboa  iu 
den  Yorbemerkongen  zn  diesem  Bnche,  8.  768  als  m.  E.  nnhsitbar  ond  nvr  anf  dner 
Fiction  beruli<nd  bezeichnet.  Darin,  dass  die  von  ihm  sogen.  ..öffentlichen" 
Wirthschaft&orgauiüationun  Dicht  auf  den  UcmeiDsino.  sondern  auf  diu  öffentliche 
Oevelt  zn  bci^ronden  sind,  stimmt  Scbftffle  mir  jet/.t  bei.  Soc.  KOrper  III,  309. 
8.  euch  Knies,  PoUt.  Ockon..  2.  A..  S.  223  if. 

Aber  im  Urhrij^en  sind  es  nicht  neoon»,  sondern  uralte  (iodaiikon  und  Principien, 
an  welche  auch  die  Politische  Oekonüniie  hier  wieder  an/uknupfcn  hat:  aatiko 
AnscbaiiuniTcn«  trotz  ofi  i  w  >  <  n  unserer  modernen  atomistiäch-indiridaaliätiäohen 
Staatsauffaasung^  und  Vurausieiluuff  der  Berechtigung  des  Einzelnen.  Die  (irund- 
g^edankcu  in  Aristotuitis'  Politik,  ja  selb»!  in  Plato's  Staat  hiuäicbtiich  der 
natnrnothwendif  en  UnterArdnouf  des  Einzelnen  nnter  und  Einordnung 
desselben  in  den  Staat  sind  in  der  That,  richtig  verstanden,  nicht  nur  bercrhtiprt  für 
altgriechiscbe  Vcrbältni&bu,  sondern  au  bedingt  wahrj  nicht  Sätze  von  bisto- 
riseher  ReUti vi tit,  sondern  ron  logrischer  Absointheit.  Die  NationalOkonomio 
hat  dies  viel  zu  sehr  aus  den  Augen  verloren.  Naincnllich  das  1.  Buch  von  Aristoteles' 
Politik,  bes.  Kap.  2  (ed.  Bekker)  darf  daher  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Jene 
berühmten  Sitze:  Sio  nSaa  n6Xiq  tpvasi  iariv,  (i7te()  xai  al  ji^wzai  xoivtaviat 
 ifftvfQov  8rl  tf  vcet  ^  n63Ug  icvl,  xal  ort  av&^Qwnog  ipvad  noktxueov 

XQtiiiiiiV  i]  dri^fjutno^,  und  endlich:  öri  lilr  or»  ;^  .7o/<,'  xul  tfvad 
n^TtOOv  ^  Vxaaxoq  dfp.ov'  ti  yaij  r!rr«(>^//«  I'xuoto^  /utgta^tlQf  h/iOtvfQ 
ToTg  ft'/Jju^  m'Qtntv  i'^ii  nnl^  To  o/.kov'  b  de  fttj  Sivuftfvo^  xoivcnvf-Tv  ij 
u^^'tv  ötofttvoi  di  uiiü(^txti(iy,  oviPlv  f^t^oi  nokatu^,  tuait  i]  &y^iov  n  i^eo^ 
(Allst,  de  re  poU.  ed.  mia.  fiddter  p.  8,  4).  —  diese  Sätze  sind  sAmmtlicn  auch 
Pandameatalprincipien  fttr  die  Volksviithschafialebre. 

II.  —      347  [255].    Unter  den  einzelnen  Arten  der 

Zwangsgemeinwirthscbafien  ist 

1)  der  Staat  die  weitaus  bedeutendste. 

Er  erscheint  als  AufstcUer,  Fortbildner  (nach  und  neben  dem  fiewohn- 
h<Mtsrecht)  und  (Jarant  der  U  e  c  h  ts  o  rd  n  u  n  g.  insbesondere  auch  der  Rechts- 
basis d  es  p  riv  at  w  i  rt  hsc  haft  liehen  V  c  rkeh  rs  \§.  .{05).  or  ist  ferner  der  grOsst  o 
Kreis  örtlicher  und  zeitlicherOeneittSCbaftäbeziohungcn  und  der  daraus 
hervorgehenden  (icnniubedurfnissc ,  er  nimmt  nach  der  ge.schichtliclien  Entwicklunir 
vielfach  Tbeil  an  der  Fürsorge  für  gesellschaftliche  üemeinbedürfuisse  und 
tlberwaebt  die  Einriehtongen  und  Maassregeln,  welche  die  freien  (ieuieinwirth- 
schaften  zur  Befriedigun;r  dic^'^r  c<\sellsrliaftlu  hen  BediJrfnis^r> .  alle  W  irths'  haften. 
auch  die  Privaiwinhschafien  und  caritativen,  zur  Befriedigung  aller  Bedurfui^ic 
ilbeikavpt  treffen.  Die  Function  des  Staats  in  der  Yolkswirthschaft  wird  im  folgenden 
Bnche  noch  niher  dargelegt  werden. 

2)  Neben  dem  Staate  fungirt  die  (Orts  )  Gemeinde. 

In  mehr  od-^r  wonipror  selbstimdigcr.  übrigens  p^^iiiichtlich  mannigfach  win  h- 
selnder  Sphäre  als  zweites  Uauptglicd  der  Zwaugsgemcinwirtbscbafteu,  der  wichtig>te 
Kreis  der  engeren  r&nmlichen  Oemoinschafbbeziehttngen. 

3)  Zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Staate  stehen  andere 

allgemeinere  Z \v;iug8vcrbUnde  (Sclbstverwaltongskörper 

höherer  Ordnuugj. 

In  vielfach  wechselnder  Form  ond  Wirkungssphäre,  bald  mehr  nur  als  rinmiiche 
Abthcilungcn  der  staatlichen  ZwattJ^sgo^ltMnwirth^chaff .  bald  als  indir  ..  I.  r  w.  iriir'  r 
selbständige  räumliche Zwangsgemcinwirili-^  haftiMr.  der  Kreis  (irafschafi),  der  Bezirk, 
die  Provinz  (Herzogthum),  auch  der  Part  i c  ularstaat  lEin/clstaat,  Kanton)  im 
Bundesstaat  iKeich).  Alle  diese  Körper  führen  als  politisch-administratire 
selbstindige  Einheiten  den  Namen  ««Selbst? erwaltnngskOrper". 
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4)  Aber  aocbfar  einzelne  bestimmte GemeinecbaftS' 
«wecke  aas  der  Kategorie  der  Ortlieben  nndder  geselUebaft- 
liehen  GemeinbedUrfnisse  bat  die  geschiebtlicbe  Entwiekliuig 
Zwang sgcmeiDwirtbsebailteii  gebildet  nnd  bestehen  deren  gegen- 
wärtig uiitanter  noch  in  den  Caltarstaaten  oder  treten  nene  Fomea 
solcher  Gemeinwirlhschaften  benror. 

Das  grüssartigste  schon  erwähnte  ge.iclucLtlicho  Beispiel  i»iud  die  Kircbea. 
deren  OmbitdOlig  von  der  Zwang;:«-  in  die  froic  GemeiDwirthachaft  seit  Jahrhundert«! 
eines  der  grössten   Problcmo  iJor  ruitiirvölkt^r  ist      Auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
äichomngsweseDS,  des  Baukwcücus  hegen  in  den  Assecuranzr ereinca  nat 
Ziranf  «beitritt  (lltere  ImmobiUarfeoerMseeiiiBoi:  Paasiooscusea;  WittveDcaas«»  filr 
Tiestiinniti'  Sr'iiwlc,   Hcanito;   manche  Arboiterkrankcn-  und  Invalidencasscn ;  Knipp- 
bcbaf(s»caj>äca  im  Bergbau;  ueuestes  obligatorisches  ArbeiterversicheraactiveseQ  — 
Knnken%  UnfklU,  Alton- nnd  Invdiditfttsrersiebertiiif);  ferner  in  den  Offentlicken 
Banken,  deron   Bi.-nutzung  zur  Zahlunpsrermittlunt^  für  die  Kaaflente  cinrs  i'^rfc^ 
obligatorisch  war  (.ältere  Girobaiiken) ,  Bei^^piele  roo  ZwangsyemeiDwirthacbaftfa 
ror,  welche  bis  in  unsere  (ii  trcnwart  hineinragen  oder  nea  binzugcLommen  sind.  Dk 
inittelmltedichon  Handwerkerzünfte  und  kaufmänniscben  Gilden  trufen  eben- 
falls wesentliche  Merkmal"  solcher  Gemeinwirthschaften  an  sich.    (Sieh«»  Gierkc 
GcQOivsenschaftsrechl  1,      äs»,  bes.  Abschn.  III.  die  Zanft  als  (icmcinwcacu  im  Kleinen. 
S.  3S.H  11.;  eine  Meuifo  dieser  Functionen  di-r  Zunft  gestatten  os,  ihr  den  Character 
einer  Gemein-  und  Zwan^si:«nncinvrirthschaft  im  Sinne  des  Textes  bcizulefren.  Verzl 
auch  bcbönbcrg  und  ächmoller  Uber  Zuuliwosea  a.  a.  Q.)     Weiter  bildea 
DoicbbanrerbAnde  nnd  maneberiei  Utero  und  neuere  Yereine  tit  landvirtb- 
si^liaftlicli  <>  M  f  1  i 0 ratio  n  cn  (Ent-  und  Rew&saerunir^anlat: -ii  ii   d>zl.  in.^  Bd^picJe 
von  Zvangsgemciuwirthschafteu  fur  specielie  Zveckc,  welche  heutzutage  eine  gnoM 
practiscbe  Bedentnngr  haben.   Aach  die  älteren  Agranrorhlltniase,  besonden  bd 
den  germaui^chcn  Völkern,  wie  sie  sich  au>  dem  Gemeineipcnthum  am  Bod-rn  in 
Feldgemeinschaft  und  Flur^wang  entwickelten,  haben  maucbcriei  üestaltoofen  nut  sieb 
gebracht,  welche  jottanter  Merkmale  ron  ZwaugsgemehiwirthscbafiMi  walmehaca 
lassen.    Beispiele  voft  Zwockverbändcn  for  einzelne  Örtliche  finmrfnbnilllrfhlMn  äad 
endlich  Wege-,  Arjaen-,  Schulrerbinde  o.  a.  m. 

III.  —  §.  348  [156,  157].  Begründang  des  Zwangs- 
moments. Die  wichtigste  und  schwierigste  Frage,  sowohl  des 
Principe  als  der  praetisehen  Anwendung  nnd  DarchÄhrang.  Maa 
wird  dabei  nnterscheiden  müssen:  einmal  den  Zwang  als  absoUte 
Kategorie,  allgemein  oder  wenigstens  in  den  HanptfiUlen,  sodann 
den  Zwang  als  historisch-rechtliche  Kategorie  nnd  damit 
als  ein  Erziehangsmittel,  eventnell  mit  der  Tendens,  jeden- 
falls mit  der  Möglichkeit,  sich  als  solches  durch  sdne  Etuwirknng 
auf  Sitte,  Gewohnheit,  Motivation  der  Bevölkerung  oder  der  Kreise, 
auf  welche  er  angewendet  wird^  allmäblig  unnöthig  zo  Diacben. 

1)  Staat  und  Gemeinde,  dann  Kreis,  Bezirk,  nnd  Proviny. 
sind  diejenigen  Zwan^^s^a^nleinwirthsehai^ell,  bei  welchen  liir  irgciid 
absclil»are  Zi  it  und  unter  allen  in  Hctraeht  kommenden  Verhält- 
ni!«8en  der  Zwang  uncutbelirlicli  erscheint.  Der  Zwang  ist  bei 
ihnen  also  ein  absolutes  Existenzraomcnt,  die  Zwansrsffeniein- 
wirtüschaft  mit  KUciisicht  auf  sie  eine  absolute  („natUrlicbc") 
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ökonomische  und  rechtliche  Kategorie  der  Wirtbscbaften  in  der 

Voikswirthschaft. 

Aber  so  doch  auch  nur  im  Ganzen,  auf  den  Haupt  ge- 
bieten der  Function  dieser  Körper,  nicht  auf  jedem  einzelnen, 
von  ihnen  etwa  in  ihre  ThUtigkeitssphUre  gezogenen  Gebiet^  wo 
vielmehr,  soweit  Uberhaupt  Zwang,  derselbe  eventuell  recht  wohl 
zu  der  zweiten^  der  historifich  rechtlichen  Kategorie  gehören  kann. 

Ausserhalb  der  Doctrin  des  Anarchismas  wird  diese  Anffassong  vohl  kaam 
ernstlich  beatritten,  wenn  auch  im  Socialismus  Opposition  pegen  den  Zwang;  im  htMitisron 
.«CUssenstaat",  gegen  einzelne  Zwangseinrichlungen  desselben  vorkommt.  Das»  lu 
eiDem  socialistischen  Volkswirthschafknyatem  (im  „Socialstaat",  ein  freilich  von 
den  Doclrinhren  des  neoestcu  Socialismus  verpönter  Ausdruck)  der  Zwang  vollends 
eine  Kolle  und  eine  viel  grössere  und  peinlichere  als  im  heutigen  Volkswirlhschafts- 
System  und  Staat  ^ttlen  mUsste,  möchte  zam  Gewissesten  dessea  gehOien,  was  tOMa 
psychologisch  vom  socialistisduui  SysleiD  als  einer  „ZolninllsiKhe**  renmtUieii  rnim, 
fgi.  auch  oben  §.  38. 

2)  Bei  dar  Yorgeoannten  vierten  Gnippe  der  Zwangsgemeinwirdi' 
nebaften  eracbeint  der  Zwang  dagegen  nicht  in  demselben  Ifaasse 
als  Ezistens-  nnd  Gedeibensbedingnng.  Oer  Uebergang  dieser 
Wirtbscbaften  in  freie  Gemeinwirtbscbaften  nnd  umgekehrt  letzterer 
inZwangsgemeinwirthsebafken  ist  gesebicbtlich  vielfaoh  ▼orgekommen. 
Die  Hauptfrage  ist  daher  hier  immer,  ob  nnd  inwieweit  Über- 
haupt Zwang  platzgreifen  soll:  eine  niemals  allgemein,  sondern 
nur  nach  den  conoreten  Umständen  za  entscheidende,  also  eine 
örtlich  nnd  gescbiehtlich  relativ  zu  beantwortende  Frage. 
Die  Zwangsgemeinwirthschaften  der  vierten  Gruppe,  das  Zwangs- 
moment bei  ihnen,  sind  daher  nar  historische  Kategorieen  des 
Wirthscbaftslebens:  das  Zwangsmoment  ist  bei  ihnen  nicht  all- 
gemein, sondern  nur  bedingungsweise  nothwendig,  berechtigt 
und  zweckmässig  und  zwar  dann,  wenn  die  liedinguugen  weseut- 
licb  bei  ihnen  ebenso  liegen,  wie  in  den  Hauptfällen  bei  den  natür- 
lichen und  nothwendigen  Zwangsgemeinwirthschaften  des  Staats, 
der  Gemeinde  u.  s.  w.  (§.  350). 

Im  Weiteren  möchten  folgende  drei  Kategorieen  von  Fällen 
zu  unterscheiden  sein: 

a)  Historisch  relativ,  als  Erziehuugsuuiassregel  erscheint 
der  Zwang  namentlich  da  und  dann  begründet,  wenn  das  privat- 
wirthschaftliche  Seibstiutcresse  noch  zu  mUchtifr  ist,  aber  einer 
allmähligen  Einschränkung  durch  Erziehung,  Gewöhnung,  Siite 
muthmaasslich  entgegengefahrt  werden  kann;  ferner  wenn  es  den 
Privatwirthscbaften  noch  an  einem  richtigen  Yerständniss  ihres 
durch  Vereinigung  am  Besten  zu  wahrenden  eigenen  Interesses 
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fehlt,  dies  Verständniss  aber  gewonnen  werden  kann;  endlich  wem 
aurh  der  erforderliche  sittliche  Gemeinsinn  fehlt,  aber  auch  desseo 
Ausbildung  und  überhaupt  die  Erweckung  und  Wirkhanikeit  anderer 
richtigerer  und  besserer  Motive  fUr  erreichbar  gelten  kann.  Nor 
solange  und  in  dem  Maasseals  in  allen  diesen  Beziehungen  hemmende 
Missstände  bestehen,  so  dass  ohne  Zwang  die  Bildung  der  unent- 
behrlichen Gemeinwirthschaften  unterbleiben  oder  letztere  nicht  ge- 
ntlf^end  fiingiren  würden,  wird  hier  mit  Recht  znm  Zwang  ge- 
griffen werden. 

b)  Schwieriger  ist  die  Entscheidung;  darüber,  ob  man  den 
Zwang  als  historis^-relativ  oder  als  nach  der  menschlichen  Natur 
wahrscheinlich  stets  nothwendig  bezeichnen  soll,  in  folgenden, 
practisch  wichtigen  Fttllen.  Die  Natur  jeder  nnd  vollends  der  ge- 
nannten, auf  Zwang  beruhenden  Gemeinwirthschaften  bringt  es 
nnvermeidlich  mit  sich,  dass  die  einer  Gemeinwirtbscliaft  ange- 
hörende Privatwirthscbaft  vielfach  ihr  specielles  Interesse  theils 
gar  nicht,  theils  wenigstens  nicht  in  gleicher  Weise  wie  im  privat- 
wirthschaftliohen  Verkehr  gewahrt  aieht.  Was  hierttber  im  vorigea 
Abschnitt  (§.  342)  hinsichtlich  der  freien  Gemeinwirthschaften  ge- 
sagt wurde,  gilt  noch  in  verstilrktem  Maasse  von  den  Zwangsge- 
meinwirthschaften.  Insbesondere  kann  bei  diesen  der  Regel  aieh 
noch  weniger  eine  genaue  Deckung  der  Vortheile,  welche  die  bei- 
tretende Privatwirthschaft  etwa  erlangt,  nnd  der  Gegenleistungen 
derselben  an  die  Gemeinwirthschaft  stattfinden.  Ueberbanpt  aber 
handelt  es  sich  gerade  in  den  Zwangsgemeinwirthscbaften  vietfMh 
gar  nicht  um  individuelle  Vortbeile  der  Betheiligten,  aondern  um 
Pflichten  der  letsteren  gegen  die  Gesammtheit  Der  privatwirth- 
Bcbaftliche  Gesiehtspunot  reicht  eben  deswegen  fUr  die  Beziehungen 
zwischen  den  Privat-  und  den  Gemeinwirthschaften  nicht  aus. 

Das  bat  o.  A.  wichtige  Coii6eqaeozen  far  die  Stoaerlehre.  insbesondere  füi 
die  Aaw«ncluiig  der  &«aeriNtlndpiea  der  Gerechtigkeit  (s.  Kenmaftn.  progreaii» 
EiBkomnieMteaer  S.  47  ff.»  58  ff.  n.  meine  FIn.  II.  2.  A.  S.  372  ff.«  42b~460). 

Aus  (iiescr  Sachlage  darf  man  wohl  ableiten,  dass  hier  ohne 
Zwang  der  Genicinwirthschatt  gegonüber  den  rrivat\viitli.schaften 
mir  in  dem  unwabrscheinlichcMi  Falle  einer  nicht  bloss  gradwti>eD, 
sondern  einer  griindsUtzlicben  Acndcrung  der  menscbliiben 
Motivation  auszukMunucn  ist.  Dnfdr  ist  auf  die  EriHttTun^-en  im 
1.  Kap.  des  1.  lUiclis  zu  verweisen.  Der  Zwang  wird  daher  Lier 
doch  wohl  als  nti))e(iiii^Me  uud  dauernde  ^ioth wendigkeit,  aU  ab- 
solute liategorie  anzusehen  sein. 
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e)  Vollends  wird  man  so  urtheilen  mUsseo,  wenn  man  sieh 
die  techniscbe  Natur  nnd  die  Beschaffenheit  derjenigen 
Gerne  in  bedUrfnisse  und  Gemeingüter,  um  welche  es  sich  bei 
den  wichtigsten  Zwangsgemeinwirthschaften ,  Staat  and  Gemetndei 
handelt  (Ähnlich  indessen  auch  bei  den  übrigen),  vergegenwärtigt» 
Diese  Katar  and  BeschaffeBheit  sind  derartig,  dasa,  solange  tfensehen 
„Menschen"  bleiben,  ohne  entsprechenden  Zwaog  in  den  genannten 
Gemeinwirthschalten  nichts  so  erreichen  ist  An  dem  Beispiel  des 
staatlichen  Rechtscbatzes  nnd  der  Hachtentfaltnng  im  Innern  nnd 
nach  Aussen,  der  Hanptfhnction  des  Staats,  ist  dies  am  Besten 
naehanweisen. 

Gute  Erörterungen  hierDber  und  über  verwandte  Ponctc.  besonders  der  Steuer- 
theorio,  in  E.  Laspcyres'  Aufs.  Siauihwiithscbaft  im  Staatswflrtcrb.  B.  X.  ü.  bes. 
S.  77  ff.  Vergl  auch  Esc  her,  Politik  I,  1.  B., Trend  elen  bürg,  Naturrecht,  §.  ISOff., 
Ob  eist.  R.M-hbstaar.  1.  A.  N.  IX.  v.  Iherin;^.  Zweck  I.  1.  A.,  S.  310  Ü'. 

Der  Üecbis&chutz  und  die  wicbügäteD  übrigen  Leistungen  der  vornehmsten  Zwangs- 
femeinirbtbBcbaften  sind  immtwleller  Art  An  eteeB  MaMsstebe  Ihres  Skonomtochen 
Werths  und  desj.  in^^en  VortliiMls,  w. -lohen  der  Einzelne  etwa  von  diesen  l.eistuiigen 
hat,  fehlt  es  durchaus.  Die  ietxtcrea  können  ferner  ihrem  inneren  Wesen  nach,  dem 
Zvecke  des  Staats  lud  der  Obrlgren  Zwangsgemeinwirtbscbaften  gemiss,  mefstens  nicht 
speciell  verkäuflich  sein,  al>o  dem  privatwirthschaftlichen  Preisregulator  von  Angebot 
und  Nachfrage  Uberhaupt  gar  nicht  unterstellt  werden.  Zahlreiche  und  wichtige 
Leistungen  des  Staaut  laa&en  sich  endlich,  wie  geäugt,  auch  nicht,  oder  nur  durchaus 
gezwungen,  als  Vezth^e  für  den  Einzelnen  hinstellen,  z.  B.  die  grossen  und  kost- 
spieligen L'  isfuiisren  ..zur  Durchführung  des  naiionali'n  ^T:l^llt^wtM•k»".  Ja,  fcr  den 
Einzelnen  werden  die^e  Leistungen  und  deren  Voraussetzungen  nicht  selten  zu  Na<  h- 
tbetten  oder  gelten  ihm  wenigstens  dafür  (Militärpflicht,  Stenerpfliehtt)  Diese  L- 1- 
stungen  sind  jedoch  insgesammt.  di»-  Heehtsschutzleistungen  voran,  unentbehrliche 
BedingODgen  des  socialen  Zuaamnieuiebeus  der  Menschen  und  damit  auch  jedweden 
viithschamlcbai  VerkebTs.  Ibre  Herstellung  oder  avcb  nar  den  Beitritt  zu  deijenifen 
(jcmeinwirthschaft,  welche  diese  Hersfelltinp  tibernimmt,  d  rn  freii-n  Ermessen  und 
damit  der  WiUkühr  der  Individuen  zu  Uberla^iien,  hic^se  die  Bedingungen  des  socialen 
und  ToUnwlxtbadiafUidien  Oiganismiis  dem  ZofiiU  preisgeben  nndpractiscb  oft  genug: 
dJei«  BediBgungen  gar  nicht  erfüllen. 

Eben  deshalb  niusB  eine  mit  der  nöthigen  Zwangsgewalt 
ansfrerfistete  Autorität  bei  der  liildiing  und  Einrichtung  der 
Zwangsgemeinwirthschaften,  voran  de*»  Staats,  hei  der  Herstellung 
and  VerbUrgung  der  materiellen  Voraussetzungen  daliirfKcsteuerung!) 
and  bei  der  Durchführung  der  wichtigsten  einzelnen  Leistungen 
hier  stets  vorbanden  und  thätig  sein:  d.  h.  das  Zwangsmomeot 
ist  absolute  Kategorie. 

lY.  —  §.  349  [15ÖJ.  Folgerungen  für  die  Kosten- 
deoknng.  Besteuerung  im  zwangsgemein  wirthschaft- 
liehen  System.  Der  Staat,  die  Gemeinde  nnd  mehr  oder 
weniger  jede  andere  Zwangsgemeinwirthschaft  erlangt  so  freilich 
jenen  „commnnistischen"  Orondsng,  welcher  den  Gemein- 
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wirtbscbaften  anklebt  (§.  342,  293),  in  noch  viel  stärkerem  Maasae 
uod  ganz  unvermeidlich. 

Der  priratwirtTisrhaftÜche  Widerstand  gegen  den  Staat  und  die  tlbrig'en  Zwanrs- 
gebilde  dar  Volkswiithschaft  und  die  Abneif^ung  der  Anhänger  dcä  Systeme  der  freien 
Concarrenz  oder  der  Vertreter  der  „Gesellschaft"  im  Stein -Gneiat'eclieB  Sinse 
gegen  Einmischang  des  Staats  ia  die  Volkawixthaobaft  finden  in  dieeeni  coMiraniiti' 
sehen  Oharactcr  ihre  Erklärung. 

Naraentlicb  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Das  Princip  der  speoicllen  Entgeltlicbkeit  von 
Leistung  und  Gegenleistung  ist  in  der  Zwangsgemeinwirthscbfift 
selbst  in  den  Fällen,  wo  noch  ein  Sondervortbeil  für  den  Einzeluen 
nachgewiesen  werden  kann,  noch  weniger  anwendbar,  als  in  deo 
meisten  freien  Gemeinwirtbscbaften.  Die  Unmöglichkeit  aber,  elDCO 
solchen  tiondenrortheii  irgend  genau  nach  seinem  nkonomtsebeo 
Werfciie  tu  messen,  bringt  es  mit  sich,  bei  der  Kostendecknng  der 
zwangsgemein  wirthschaftliehen  Leistungen  von  dem  Principe  gleicher 
Leistung  nnd  Gegenleistung  groMentheils  abzosehen. 

Daher  die  ivar  darchaas  nothwcndige  uid  heilsame  (§.  335),  aber  aurermeindlicl 
doch  nur  beschränkte  Anwendbarkeit  des  sog.  Gebührenprinrips  in  der  Kiaanzreml- 
toDg  des  Staats,  der  Gemeinden  und  des  (privatviriithä<  liuftlicheu)  Grundsatzes  dtt 
Berteoemog  „nach  dem  Interesso'*  (nach  Leistung  und  Qegenl^atiing)  neben 
oder  gar  ^tatt  dos  (Htaatswirthschaftlichen)  Grundsatzes  der  Besteuerung  „nach  der 
Leistuugtiiäh  igkeit  im  CiicntlichoD,  zumal  im  Staatshaushalt  S.  darüber  die  eia- 
gehenden  EiOrtoniDgeii  im  2.  Beade.  1.  AnH,  neiner  Fio.vias.,  bes.  Bodi  4.  Ge- 
baliri  iil.  lir  - ,  und  §  178 — 1S8  über  die  L'onannti'n  beidini  Stetierprincipien ;  aas  dct 
liuauzwihbeii'-' haftlirhcn  Litteratur  bes.  Neuuiann  .s  (•iiuinnir'dJo  Krörterungea. 

2)  Hei  denjenigen  Leistungen  der  Zwangsgemeiu wirtbscbaften, 
welche  sich  gar  nicht  als  Einzelvortheile  qualiüciren  lassen,  moss 
natürlich  von  dem  Principe  gleicher  Leistung  und  Gegenleistnog 
vollständig  abgesehen  werden.  Die  Kostendeckung  des  Staats  o.aw. 
bat  daher  hier  durch  Zwangsbeitriige  (Steuern)  der  zwangsweise  im 
Verbände  der  betreffenden  Gemeinwirtbscbaft  stehenden  £inzelwirth- 
scbaften  zu  geschehen,  und  zwar  wesentlich  durch  Stenern,  welche 
nach  dem  Grundsatz  der  Bestenerung  nach  der  Leistnngsflhig- 
keit  aufgelegt  oder  vertheiit  werden.  Diese  Natur  der  Zwangs- 
gemeinwirthsehaften  and  der  hier  erwähnten  Leistangen,  die  u- 
bedingte  Nothwendigkeit  derselben  nnd  der  Umstand,  dass  die 
Verwirkliohnng  dieser  Gemeinwirthsohaften  nnd  dieser  Leistnngea 
ohne  die  Bestenemng  —  Toraassetzangsweise,  d.  b.  wenn  niebt 
andere  finanzielle  Decknngsmittel,  insbesondere  ans  Privaterwerb, 
verfügbar  sind  —  unmöglich  ist,  bilden  aooh  den  tieferen,  inneres 
Rechtsgrond  der  allgemeinen  Stenerpflicht  im  Staate  n.  aw. 

Daher  die  ntich  principiell  theoretische  Bedeotnng  dieser  Lehre  ron  den  Zvaif»* 
gemeinwlrthscbnftea  Akr  die  Lehre  ron  der  Beneaenw^.  Hier  B«st  tiaer  der  «kh* 
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Ugsten  Rcrübrangspancte  der  socialökonomischen  Grandlogung  mit  der  Finanzwissen- 
schaft.  S.  daher  Weiteres  bes.  iu  der  zweiten  Anfl.  meiner  Fin.wiss.  B.  II,  §.  b5  IT. 

3)  Die  Summe  dieser  Zwanggbeiträge  lässt  sich  ökonomisch 
als  Gesammtgegenleistung  für  die  Gesammtheit  der  Leistnogen 
der  Zwangsgemeinwirthscbaft  anffassen.  Hier  wird  daher  aach 
wieder  mit  Rttcksicbt  auf  die  möglichste  ökoDomisehe  Werth- 
eorrespondeoz  eine  Vergleichong  stattfinden  dürfen  und  mflsaeD, 
z.  B.  der  LeiBtungen  des  Staats  mit  der  Snmme  der  Stenern  Aber- 
banpt,  freilich  nur  nach  gewissen  „Abw9gongen*'  der  Werthe  nnd 
Opfer,  wie  in  bestimmten  Füllen  in  der  „constitntionellen  Bndget- 
wirthsohaft''. 

8.  «ach  hier  Fiu.wi!>ä.  I,  ü.  Aufl.,  §.  34,  35.  Diese  Ansiciit  kommt  durchaui 
nicbt  wieder  eiofteli  Mif  die  ahe  AnfTassung  der  Steuer  als  „Tauscb**  hinaiis,  gegen 

welche  sich  z.  B.  A.  HpM.  Finkommeu&teuiT.  Bonn  1S72,  S.  25  IT..  31.  wendet.  Sie 
liilt  aber  den  richtigou  Keru  iu  dieüer  AufTasüuag  foät,  was  Held  nicht  thut  und 
was  man  rom  Tolkawiruischaftlichen  Standpnncte  aas  thnn  darf  nnd  mnu,  ohne  die 
^ttefer  gedachte,  vom  wahrhaft  historischen  Geiste  getragene"  Anscbauunt^  vom  Staate 
preis  zo  ceben.  Es  müssen  und  dürfen  freilich  nnr  die  Gesam m  th  e  i  t  en  der  Sten.m 
Qod  der  Leistungen  des  Staats  unter  den  ökonomischen  Gesichtspunct  ron  Leistung 
und  (iegenleistung  gel)  1  r  werden,  niemals  die  Steuer  des  Einzelnen  und  die 
ihm  zu  Gute  koinni  ii'ir  S(  latslt-iNturiü'  Ohno  den  ersteren  G'-sichtspunct  ist  eine 
geordnete  Finanzwirthsi  halt  nicht  dctilkbar.  Die  recbtsphilosophi^chen  Vertreter  der 
organischen  Staataaoffassang  gehen  &hnlich  wie  hier  Held  öftere  wieder  m  weit  in 
der  BcactioD.  8.  neine  Flu.  II,  2.  Aufl.  §.  86. 

4)  Aber  dem  Einzelnen  gegenüber  kann  von  solcher 
Werthcorrcspoiulonz  der  Leistungen  deijselbeu  an  die  Gemein- 
wirthschaft  und  der  von  letzterer  ausgehenden  Leistungen  für  Ge- 
samintheiten  (nnd  ftlr  den  Einzelnen  als  Mitglieds  davon)  nicht 
die  Rede  sein,  daher  nicht  bei  dem  Haupttheil  aller  lksteuerung, 
dem  nach  demPrincip  der  L  eis  t  u  n  jrs  f  ii  Iii  ^  k  e  i  t  aulV-uleircn- 
den.  Die  I\r>strn  der  Zwan^rsgemeinwirtlix  halt  können  vielmehr 
bei  diesen  Steuern  nur  auf  die  Einzelnen  an  ihr  Hctheiligten  nach 
allgemeinen  Maassstäbengleichmässig  umgelegt  werden. 
Dieser  Maassstab  kann  aber  nicht  in  dem  Werthe,  Genüsse 
nnd  Vorth  eil,  welchen  die  Verbindung  mit  der  Gemeinwirth- 
scbaft  dem  Einzelnen  bietet,  liegen,  denn  theils  i^t  dieser  Werth, 
wie  gesagt,  im  Einzelfall  unniessbar,  theils  fehlt  er  hier  vollr 
ständig  nnd  ist  nnr  eine  Pflicht,  kein  Vortheil  des  Einzelnen 
gegenilber  der  Gemeinwirthschaft  anzuerkennen  oder  doch  zu  be- 
achten. Der  „commnnistiscbe"  Character  der  Zwangsgemein- 
wirthschaft  nnd  besonders  des  Staats  erscheint  bei  einer  solchen 
oaturgemäss  gebotenen  Bestenemog  daher  selbst  wieder  natllrlieh 
begründet. 
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8.  «ach  hierzu  wieder  die  AosfahraBgeji  in  meioer  Fia.iriss.  im  2.  Baude  der 
iveiten  Auflegte  a.  m.  0.  md  K«iiiiiftaii*8  Atbetten.  AehnKek  vfe  im  Test 

Trcndelcü  barg,  a.a.O.  §.  159  (S.  SOO:  Besteuerung  Aufgabe  der  distribotiv- n 
Gerechtigkeit:  ihr  Maass  zuerst  die  Lcistungsffthigkeit  des  Eiozcloen:  freilicli  mit 
zu  uubicheicr  Ableitiiug  ?0Q  Cooscqueuzeii  uod  zu  allgemein  bleibenden  Sitzen). 
Auch  Lnspeyres,  Staatsvörterb.,  a.  a.  0.  X,  106  ff.  Anders  b«aoDdei8  £.  Nasse. 
Gutachten  über  Personal  besten  erung,  1873,  S.  3  ff.,  und  im  Ganzen  auch  A.  Held, 
Einkommensteuer  und  Gutachton  Uber  Fersonalbesteuerung,  1873.  Vergl.  ferner  die 
principidlen  Erftrlerao^en  Ober  diese  Fragen  der  Kostendeckung  und  Besteuerung  ia 
Verbindung  mit  dem  allgemeinen  Wcrthproblem  in  E.  Sax'  Grandlegunj;  der  Stnth 
wirthschaft,  bes.  Abschu.  VI;  auch  G.  Cohn.  Syst.  I,  S.  525  ff.  und  Fiü.viss. 

V.  —  §.  350  [159].   Die  Berechtigung  des  Zwanges  auch 

für  bestimmte  einzelne  Gemeinschaltszwecke  und  die  Bildnn^ 

von  Zwangs-  statt  freier  Gemein wirtbscbat'tea  hierl'Ur  ist  hier- 

nacb  unter  folgenden  Bedingungen  vorhanden: 

1)  Wenn  das  Widerstreben  der  Einzelnen  den  vom 
Wohl  einer  Gesammtheit  (Gruppe)  geforderten  GemeiB- 
schaftezweck  vereiteln  würde. 

So  zumal  in  dem  Fülle,  da^s  das  Wohl  des  Einzelnen  durch  J -  n  Z-» an^^beitritt 
nicht  irgend  wesentlich  verletzt,  vielleicht  sogar  selbst  gefördert  wurde;  aber  ancii, 
wenn  du  Wohl  des  £inzelnen  nicht  gef5fd«rt,  vielleicht  selbst  gefUiidel  wird:  Wekr> 
Wesen;  Steuorwesen;  Impfwesen;  Schulwesen;  Deichbauvesen;  einzelne  F  i!Ie  ron 
Zwang  in  Agrariiacheu,  desgl.  in  Verbicharungsangelegenheiieu.  Näheres  in  der 
Pnctisolieo  NattonalSkoiioiDie,  tlioontiaclien  FoUdk  ond  Lutemi  Yenraltoagilflhn 
(Polizei  wisseosobaft). 

2)  Wenn  die  Theilnahme  des  Einseinen  an  den 
Leistungen  (Vortheilen)  der  Gemeinschaft  nach  der  Katar  der 
betreffenden  Gemeingüter  nicht  wohl  behindert  werden  kaas. 

Daher  erscheint  es  billig,  den  Einzelnen  auch  zwangsweise  zum  Beitritt  und  zur 
Mittragung  der  Kosten  der  Gemeinwirthschaft  zu  nnthigen.  Wiederum  besonders  Fälle 
in  Agrarsachen,  bei  Deichbau,  bei  „Beiträgen"  im  hiianztcchniscbea  Sinne  statt  indi- 
Tidndier  GebabrMi  (meine  Fin.  II.  3.  A.,  §.  74).  Aber  auch:  gnnt  aUgemein  beim 
staatlichen  Ro  ch  ts  s r  lui  t  z .  w'('!rhi>r  der  Idee  des  Rechts  gemäss  nicht  -«rillLQhrli-b 
von  Dissentirenden  abgelehnt  werden  kann,  mit  der  Folge,  dass  dann  die  ötientlich« 
Gowalt  etwa  diese  Penwnen  von  der  Oewlhrnng  des  Sohatses  anssohUesst 

3)  Mindestens  bedingt  erscheint  der  Zwang  zulässig,  wenn  es 
sieh  bei  einer  Gemeinschaft-sbildung  und  Leistung  zwar  nm  Ge- 
währung von  spe  ei  eilen  Vortheilen  an  gewisse  Mitglieder 
handelt,  aber  diese  Gewährung  gerade  auch  imGesammlioteresse 
liegt  und  deswegen  mit  erlolgt. 

Z.  B.  in  Fällen  des  Vcrbicherungswcbens  ran d Versicherung,  um  auch  der  Ge- 
meinschaft schidUche  Verarmung  des  lirandschadon  Erleidenden  za  Terhiltea;  Ar- 
beiterversichoruug ,  um  der  Gemeinschaft  erwünschte  Sicherung  der  Arbeiter  in  ge- 
wissen Fällen,  um  fur  sie,  die  Gemeinschaft,  wichtige  Verhtltung  ron  Erbittenug 
der  Ariwiter  in  erreichen;  Pm^Miscaflsennrans  fta  Baaat«  [Wittwwcnssen],  n 
BountanpfoletMiat  aneh  im  Sinatiiiitflniee  n  renneidn). 

4)  Aach  wenn  dnroh  eine  grössere  Betheilignng  m 
Personen,  Benntsem,  der  Zweck  einer  Gemeinschaftseinrielilang 
technisch  besser,  Ökonomisch  wohlfeiler  emleht  wird^ 
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ohne  dass  für  die  eventuell  ungern  Beitretenden  eich  bemerkens- 
werthe  Nachtheile  ergeben,  wird  der  Zwang  bedingt  zulässig. 

Z.  B,  ist  so  daa  Postrepral  in  gfcwissem  Umfang  noch  hente  zo  begründen; 
äbolich  der  Zwang  bei  Versicherungsanstalten  (Brandcasseu)  und  bei  maAcben  son- 
stigen gemeiiiiillti^en  ADttaltan  and  Eiorichtitngen.  —  Fnr  aJIe  deimrtigeii  Fngt» 
ici  auf  die  Polizei^Msscnschaft  (auch  denil  aUgeoiflilMM  EtArtanugMi)  rer- 

wiosen.    S.  Mohl  (I,  3.  A.  §.  7). 

Nach  diesen  Gesiclitspuncten  wird  die  Zulässigkeit  des  Zwangs 
besonders  auch  in  den  oben  (§  330)  erwähnten  Faillen  von  OlaBsen- 
GemeinbedUrfnissen  zu  entscheiden  sein. 

VI.  —  §.  351  [160].  Postulate  für  Zwangsgemein- 
wirthschaften  Uberhaupt  und  ttlr  4ie  Anwendung  des 
Zwangs  speciell.  Die  Natur  des  Zwangsprineips,  das  psyebo- 
logisi-h  Lustige  dabei,  bringt  es  mit  sich,  dass  an  alle  Zwangs- 
gemeinwirthschaften,  insbesondere  bineiehtlich  der  Anadehnung  nnd 
Art  und  Weise  ihrer  Thätigkeiten  aneb  an  den  Staat  nnd  die  Ge- 
meinde nnd  in  Betreff  der  Anwendung  von  Zwang  anf  einzelnen  Ge- 
bieten, folgende  Anforderungen  zu  stellen  sind: 

1)  Die  Nothwendigkeit  nnd  Gemeinnlltzigkeit  des 
Zwangs,  seiner  Stärke«  seines  Umfangs,  seiner  Anwendung  auf 
den  etnselnen  Gebieten,  muss  möglichst  objectiv  festgestellt 
werden. 

Das  Zld  ist  den  Zwmg  nnr  ds  ond  nnr  soweit  eintraten  za  lassen,  wo  nnd 

wie  die  einsichtige,  ihr  eigenes  Beste  richtig  versteheiide,  aber  aiicli  vom  richtigen 
sittlichen  (iemoinäiun  und  Pflichtgefühl  getragene  Pri?atwirthächaf(  freiwillig  der 
Gettieiniririhschaft  sich  aoschliessen  und  alle  Lasten  derselben  mit  tragen  warde.  Der 
Zwang  mas8  daher  möglichst  immer,  auch  wo  er  als  abäoluto  Kategorie  wild  galtsa 
müssen,  als  ein  E r/ i o h ii  im-sm i  f  t e  I  betrachtet  werden  und  als  solc  hes  angewandt 
selbst  daraui  hwiwirkuu,  bich  aliuiahlig  entbehrlicher  zu  machen  (Zwang  im  Schal" 
Wesen,  Schnlpllicht,  Teisicheraogswesen,  bei  wiithscliafUiclien  Uelioiatioasn). 

2)  Zu  diesem  Bebufe  ist  aneb  die  mOglicbste  Entwicklung 
des  Gemeinsinns  und  des  sittlioben  Pflichtgefttbls  sowie 
des  Verständnisses  des  richtigen  eigenen  Interesses  nnd  der 

Wirksamkeit  der  übrigen  günstig  zu  benrtheilenden  Motive,  welche 
neben  dem  ersten  I^eitmotiv,  dem  Streben  nach  dem  Eigenvortheil, 
mitspielen  können  (Buch  1,  Kap.  1),  geboten,  um  so  den  Zwang  ent- 
behrlich machen,  ihn  wenigstens  thunlicbst  beschränken  zu  können. 

Dadurch  wird  es  namentlich  möglich,  das  caritatiro  System  an  Stolle  des  gemein- 
wirthschaftlielien,  z.  B.  im  Humanttits-  und  Armenwesen,  und  die  freien  Gemein- 
wirthschaften  an  Stelle  der  Zwangsgemeinwirthschaften ,  r.  B.  im  Schul-,  Ver- 
sicherungswesen, in  grösser^  Umfange  treten  zu  lassen,  den  Zwang  durch  den 
Rath,  die  Kiuptehlung  zu  etsetzen  nnd  auch  die  Staatochitiglcoit  nnter  Omsanden 
Sberhaapt  za  beschrftnkeo. 

3)  Einen  natttrlicben,  ans  dem  ^^Wesen^'  der  Zwangs- 
gemeinwirtbscbaft,  besonders  auch  des  Staats  und  der  Gemeinde 
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abzuleitenden  oder  einen  auf  endgiltige  Erfahrung  gegröndetm 
scblechtweg  „richtigen"  Bereich  der  Thätigkeit  der  Zwani:>" 
gemcinschaften  giebt  es  nicht.  JSubjective  Urtheile  wirken  vielmehr 
hier  immer  mit  ein,  auch  unvermeidlich  bei  den  Inhabern  der 
Zwangsgewalt,  bei  welchen  ohnehin  durch  die  Verfügung  tiher 
letztere  und  damit  auch  Uber  die  materiellen  DurchfÜbrungsmittel 
(Stenern  1)  die  Gefahr  eines  unrichtigen  Vorgehens  psycbologiseh 
besonders  nahe  liegt  Daher  müssen  besondere  Organe  in 
solchen  Wirthschaften  geschaffen  werden,  welche  diesen  Bereich 
im  concreten  Falle  möglichst  richtig  bestimmen  und  ^othwendigkei^ 
Umfang  und  Art  des  Zwangs  objectiv  feststellen,  eventaell  darfiber 
mit  den  Inhabern  der  Zwangsgewalt  (Regiemng)  verhandelo.  So 
ergiebt  sieh  anch  Tom  volkswirtbschafUichen  Standpnncte  aus  die 
politisohe  Forderang  einer  Vertretung  der  bei  einer  Zwangs- 
gemeinwirthsobafty  wie  Staat  und  Gremeinde,  betheiligten  PriYatea 
(Volksvertretungen). 

4}  Eine  Hauptaufgabe  ist  stets,  den  weehseloden  Bedürfnissen 
gemSss  in  wechselnder  Weise,  die  zwangsgemeinwirtbschaftfiebeo 
Functionen  zwischen  dem  Staate  einer-  und  den  SelbstTer- 
waltnngskörpern  andrerseits  und  wieder  unter  den  letzteren 
richtig  zu  vertheilen:  zugleich  dne  Voranssetzong  fllr  die  m9§- 
Uohst  richtige  Erfttllang  des  folgenden  fttnften  Postulats.  Be- 
sonders wichtig  ist  eine  solche  Theilnng  der  Functionen  in  Bezog 
auf  die  Anstalten  der  Fürsorge  ftlr  örtliche  Oemeinbedtirtnisse 
(§.  328).  Die  politischen  Fragen  der  Decentralisation  der  ?>taats- 
uiul  der  Hinrichtung  der  localen  Selbstverwaltung  mtlssen  dem- 
gemäss  auch  socialükunomisch  als  bedeutungsvoll  bezeichnet  werdeo. 

Die  Yerfasäungsfragen  in  Staat,  Provinz.  Kreis,  Gern -iriilL.  die  ..Hrdnun^tti" 
dieser  drei  ürn)>pon  autonomer  Glieder  deä  Staats  verdoa  daher  auch  für  die  Volks- 
▼irtbschaft  in  dup|»  ;lter  Weise  wichdg:  eiomal,  weil  erst  dnrch  diese  OrdoaDgeo  die 
richtigen  Gemeinwirthschaftcn  organisirt  werden,  sodann  weil  die  Organisiraag  itt 
Vertretungen  die  Ciarintie  für  möglichst  richtige  Bestimmung  und  Aiisftihronjr  der 
diesen  Wirthschaften  m  tlbertrageuden  Leistungen  zur  Bedurfoissbefriudigung  oda 
m.  a.  W.  far  die  beste  Prodaclion  der  betrelGuden  Guter  liefert 

5)  Jede  Zwungsgemeinwirthschaft  muss  als  Einzelwirth- 
Schaft  möglichst  richtig  ökonomisch  und  technisch  geleitet  und 
eingericiitet  werden.  Namentlich  ist  auch  in  ihr  dasPrincip  der 
Wirthschaftlichkeit  (§.  28)  streng  durchzufllhren.  Da  das 
Steuerrecht  der  Zwangsgemeinwirthschaft  hier  besondere  Cl^ 
fahren  in  sieh  birgt,  so  ist  wiederum  eineControle  des  Sobjeeti 
der  Wirtbschaft  (z.  fi.  der  Begiernng  des  Staats)  durch  die  Vertretsof 
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der  Betbeiligten  ein  nothwendiges,  auch  TolkswirthsobAft- 
liches  Postulat 

Errichturip  unabluuifri^'or  Fiiianzcontrolorgane,  System  der  constitutioücUcn  Budgei- 
wirtbschaft  im  Staate.  S  darüber  aach  Sch&ffle,  geseUscb.  Syst.  2.  Aafl.  §.  205, 
216,  S.  Aafl.  II,  S71  ff. 

Durch  die  Erfüllung  dieser  Forderungen  wird  dann  auch,  so- 
weit dies  überhaupt  erreichbar  ist,  eine  Garantie  geschaffen, 
dass  in  r)k  onomisch  er  Hinsicht  zwischen  dem  Werth  c  der  ge- 
sammten  Leistungen  der  Zuangsgemeinwirthschat't  und  der  Gegen- 
leistungen der  Privaten  in  Beitrli^eu  und  Öteuero  ein  möglichst 
richtiges  Verhältniss  bestehe. 

S.  0.  §.  M49  unter  3.  Auch  hier  zeigt  sich  freilich  wieder  die  Tauschwerth- 
•cbätzang  als  uDzoreicbend:  dio  Ciebraucbsw er tb Schätzung  ist  dio  allgemeiuere 
«Ad  die  in  Tiden  Flllen  «Uein  tnwendbnre.  (S.  o.  §.  1S8,  139.) 

Welche  Postulate  an  die  Entwicklung  des  swangsgemein- 

wirthschaftlichen  Systems,  an  sich  und  mit  KUcksicbt  auf  die  Be- 
dürfnisse und  auf  die  Productionstechnik  der  modernen  Oultur- 
völker,  sowie  dem  privatwirthschaltlichcn  System  gegenüber,  zu 
stellen  sind,  das  wird  in  Anknüpfung  an  den  Ilauptvertreter  aller 
Zwangsgemeinwirthschaft,  den  Staat,  im  nächsten  Buche,  u.  A. 
namentlich  im  3.  Kapitel,  von  der  wachsenden  Ausdehnung 
der  öffentlichen  Thätigkeiten,  erörtert. 

In  der  zwoiteo  Abtbeilang,  von  Yolliswinbscbaft  und  Hecht,  haben  diese  Uotcr- 
toebnngeD  dann  ihren  Abscbluss  za  finden.  Dadurch  wird  zugleich  die  Anfgabe, 
welche  in  §.  169  der  Oonjanctor  gegeniiber  und  im  2.  Kapitel  des  vorigen  4  Buchs 
in  Bezug  auf  das  Verthcilunüsproblt'in,  bes.  im  2.  Abschn.  hinsirlitü -h  der  Kegelang 
der  Vertbtiilang,  bcrvorguhobor.  wurde,  ihrer  Lösung  entgegcuzufuhteu  gebucht. 
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§.  352  fS.  28S].  Vorbemerkung  and  Litteraturn achweis.  Vcrgl.  die 
Vorbemerkungen  zum  vorigen  Buche  oben  S,  761  und  die  Vorbem«rkiin(en  som  iMtm 
Abschnitt  deä  rorigoti  KapitcU  S.  856. 

Die  beste  unmittelbare  Vorarbeit  mas  der  systematischen  national öko ao- 
uiischcii  LittLMatur.  fast  die  einzige,  welche  den  Namen  einer  nationalökono- 
mischeu Vorarbeit  über  den  Staat  als  Ganzes  rerdient,  rührt  wieder  roa 
Schiff Ic  her,  s.  namentlich  dessen  nmtionalökonomische  Analyse  des  Staats  ia  s. 
gcsellschafti  Sy^f.'m,  2.  Aufl..  Kap.  31—34.  3.  Aufl.  I,  28  ff,  II,  83  ff.  ..öffent- 
liche ürgauisatioa  der  Volkswirtbschaft").  Dazu  Soc.  Körper  III,  365  fl.,  457  L 
bes.  IV,  SI6  f.,  peniiB  auch  ?idbeli  in  B.  I  o.  II,  s.  Index. 

Aus  den  mehr  erörterten  Granden  konnte  iHe  Nafionalclkonomie  der  ptiy>iokratiN:h- 
Suith'scben  Scbulo  nicht  zu  cioer  principielion  rolkswirthschaftlichen  Wurdi^og  de« 
Stute  kommen.  Die  Anffanang  dee  Stents  als  blossen  „Reehtascbitzprodnoenton**  Iii 
gerade  auch  volkswirthschaftlich  viel  zu  enge.  Vergl.  Ober  diese  Auffassung  und  die 
Oonsequctizcn  daraus  bosonders  den  Abschnitt  des  vorigen  Buchs  Uber  freie  Coq- 
correnz.  §.  310.  313  ff.,  und  die  dort  aufgeführte  LUterator.  S.  daxa  auch  noch 
Gen  sei,  Art.  Staat  in  Rontzsch'  Handwörterbuch,  wo  es  bei  ali«r  Mässigung 
dieses  Sfhrifl^tellcrs  doch  noch  heisst:  I>er  modern"  Staat  soll  anerk-nnen,  dass  die 
(wirthschaftlichen)  Dinge  ..durch  die  eigene  hinsieht  der  Botheihgtcn  und  durch  das 
lebendige,  im  freien  Verkehr  waltende  Naturgesetz  sicherer  und  besser  gengeh  werden, 
als  durch  seine  (des  Staats)  Einmisrliung  und  Bevorrntindung  mit  ihrer  mensrhlichen 
Korföichtigkeit"  (S.  827).  Kur  das  Nähcrc  verweist  Ueusel  auf  das  genannte  Uörter- 
bacb.  das  in  der  Tbat  in  den  meisten  Artilteln  ein  ebnneleristischer  Beleg  dar  SteUuf 
der  ,  'ii-  )'M  heM  Frcihandclssrhule"  zu  der  Fracre  vom  volkswirthschaftlichen  Berufe  des 
Staats  ist.  (Meine  schon  damals  abwoicheudo  Stellung  ergiebt  sich  aas  meinem  Art  Stasti» 
haushält  ünd  Staatsscbolden  in  diesem  Wftrterbneb.)  8.  auch  Rentzsch,  Stutf  od 
Volkswirthsoliaft.  Leipz.  l^'GS.  besonders  N.  II,  Competeiiz  des  Staats,  ein  jranz  gtiter 
Abriss  der  Lehre  der  Kreibaodelsscbole  aber  die  StoUuog  dos  Staats  in  und  zn  der 
YolksiriTthschafi,  übrigens  in  dnsdnen  Pancten,  z.  B.  in  der  Stantewaldfh^^e.  wo  eb 
Sergius  nocli  den  reinsten  Manchesterstand punct  vertritt  und  den  klimatologisch<;xi 
Ge^icbtspunct  ganz  vernachlässigt,  doch  far  die  Jetztzeit  wenigstens  fttr  Beibehal- 
tung der  Staatswälder  als  „der  Uebcl  kleinstes"  (S.  200). 

Vergl.  suiist  für  die  Smith'schc  Schule:  A.Smith,  wealth  of  oations,  B.  5,  I.Kap 
(Ausgaben  des  Staat8\  worüber  die  Späteren  im  (irtinde  wenig  hinausgekommen  ?ind. 
J.  St.  Mi  11,  polit.  Ückuii.,  B,  5,  Kap.  1,  8 — 11.  und  ders.,  on  libcrty,  deutsch  voa 
Gomperz  (Leipz.  1869),  besonders  Kap.  1,4,  5.  Carricatur  des  Appells  nn  deo  „Slaaf* 
in  der  Volkswirth>chaft  vr.n  Bastiat.  oeurres  IV,  p.  32T  C  (pedts  pnmpUeta:  Tte^i 
Weitere  Littcratur  s.  bei  Kautz,  Nationalökon.  I,  249. 

Besonders  bemericenswerth  ist  die  SteUnng  der  deutseben  nntlonalAlronemi- 
sehen  Systematik  er  zum  Staate.  Rau  geht  nirgends  principiell  auf  ili  Betrach- 
tODg  des  Staats  aas  dem  rolikswirthschaftlicben  Oesichtspancte  ein.  Bezeichnend  dafoi 
ist,  dnas  in  dem  nasAlbrUclien  Index  iod  guuen  System  (noaoiwte.  5.  Aufl.,  U,  521) 
zwar  anf  alle  möglichen  einzelnen  Staats thltigkeiten  vnd  StMtsnn stallen 
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Terwiesen  wird,  nirgends  aber  auf  den  Stant  als  solchen  oder  als  Ganzes.  In  d(>r 
That  kommt  Kau  auf  iliii  auch  vorncmluh  nur  bei  dea  cinzclnon  Maassregeln 
•des  Fioeosvesens  und  der  Volkswirtlischurtspulitik  za  sprochoo.  In  der  Einleitung 
znm  theoretischen  Theilo.  i:?.  3  il'.,  wird  der  Staat  nur  eben  kurz  als  Thatsache 
berührt.  Aas  dickem  Mangel  cioer  priucipielleu  Erörterung  iüt  liau  iiidcüsun  keiu 
yonraif  sn  machen.  Dean  Mino  Behaiidlong  ist  wieder  eine  notbvendige  Folge  aeiuer 
zu  engen  Be^riffsbestininiang  der  wirthschaftlirh<'n  (ii:ti'r  und  des  Auhschlnsses  der 
Diensiidistuugen  aus  lettteren.  —  Hermann,  der  kern  voUstandige^^  System  in  seinen 
BtaatnriithBcliafUicben  UntersDcbnngen  giebt,  hat  doch  wenigstens  in  der  Kurze  den 
Staat  in  seiner  prinripiellcri  Redeutung  und  Unentbehrlichkeit  für  dit;  Volkswirth- 
schaft  gewürdigt,  sowohl  in  seiner  Lehre  von  den  CollectivbedUrfDissen  (2.  A.,  S.  47  Ii'., 
100  £,  olien  S.  SJtl),  ab  in  einer  kurzen  Erörterung  tlber  die  Aofgabe  des  Staats 
{S.  71 — 77).  —  Roschor  kommt  auch  nur  nebenbei  ganz  kurz  auf  den  Staat  2a 
sprechen  (I,  42.  It,  §.  1.  verel.  tlbrigons  I,  §.  84),  obwohl  seine  Einbeziehung  der 
Dienstleistangen  unter  die  wirthäcbaftlichen  Uüter  m.  E.  eine  oiugebeude  principielle 
ErOrtening  mit  sich  fuhren  musste.  Roscher  stellt  den  Staat  unter  die  onkörpcrlicheA 
Kapitalien  als  das  bedeutendste  daron  (I,  §.  Iii  —  Knies  spricht  vom  Staat  im  Zu- 
sammenhang mit  aiigcmeiDen  Ausführungen  über  die  Volkawirthschaft  unter  der  Ein- 
«iri^ung  der  gesetzgebenden  tind  verwaltenden  Tlifttiglteit  der  allgemeinen  Staats- 
gewalt.   (Pol.  Oek  ,  2  A..  S.  106  ff.,  s.  auch  S.  254  II'.) 

Factisch  kommt  diese  nebensächliche  BerUlirurii,'  dos  St.nats  in  den  rolkswirth- 
schaftlichen  Systemen  doch  auf  ein  Ignoriren  deaaelbea  zu  b  ieht  hinaus.  Krurteruugeu 
wie  diejenigen  von  D up 0 n t- W hi t e ,  l'individu  et  IcJat,  Par.  1*»57  (vergl.  z.  B.  das 
Resum'  p.  341  fi'.,  der  Staat  „le  gerant  des  iutdrets  coIhH-tifs"  p.  '.'■{'}),  niid  von  Karl 
Dietzel  in  seinem  System  der  Staatsanleihen,  Heid.  {z.  B.  S.  13  lt.,  18,  der 

Staat  als  Or^ran  der  Qesammtwirthscbaft ,  welche  .,die  allgemeinste  Grundlage  and 
Form  rn<Mischlichcr  Culturentwicklung**  ist),  forner  (in  Krausc-Alirens'scher  Richtung) 
roo  Kautz,  a.  a.  0.  Kap.  9  blieben  in  der  neueren  Nationalökonomie  der  mächtigen 
▼orherrschenden  Strdmnng  in  der  Wissenscbaft  gcgcnttber  so  isoUrt  nnd  ebne  nach« 
haltigen  Einfluss.  wi  ^  in  der  fllteriMi  «  tw.i  die  sehr  richtisfcn  und,  bei  mancher  üeber- 
scbw&nglicbkeit,  doch  an  guten  rolkswirthschaftlicben  Uosicbispaucten  reichen  Elemento 
der  Staatakonst  ton  Ad.  Müller  (1S09),  der  dem  Staate  in  seiner  Tolkswirtbscbaft- 
liehen  Function  die  grösste  Bedeutung  zuschreibt.  Unter  den  neoeäten  deutscheu 
Systematikern  hat  G.  Cohn  sehr  kurze,  zu  aphoristische  Erörterungen  über  den 
Staat  in  >einem  System  gebracht,  bes.  §.  302.  in  dem  Abschnitt  über  freie  und  ölfent- 
licbe  Verbände.  Im  Schönberg'schen  Handbach  sollten  m.  K.  eine  oder  zvei  eigene 
grössere  Abhandlongen  Uber  die  Principienfrai^en  der  volkswirthschaftlichen  Organi- 
sation und  über  Staat  und  Volkswitthschaft  nach  der  Anlage  des  ganzen  Werks  im 
gro«.sen  Styl  enthalten  sein.  G.  Schön  berg  selbst  bat  aber  nur  in  seiner  einleitenden 
Abb.  Volk>wirthschaft  im  1.  B.  seines  Handbuchs  am  Schluss  (3.  A.  I.S.  5*^  ♦'»'^i  in 
Kürze,  aber  gut,  über  „Staat  und  Volkswirthschaft''  gehandelt.  £.  Sax,  Grundlegung 
der  tbeeretiscben  Staatswirtbscbaft ,  gehört  seinem  Oesammtinbatt  nacb  nncb  bierber. 
wenn  darin  auch  übi-r  den  Staat  als  solchen  nicht  näher  gehandelt  wird.  Im  Aus- 
lände bat  aach  die  neueste  systematische  Wissenschaft  principiell  Uber  den  Staat 
in  Beziehnng  zer  Tt^wirdiacbaft  nocb  wenig  gebmidelt  (Mnrsball  nicbt.  mehr 
•eben  Sidgwick,  polit.  econ.  book  S,  bes.  ob.  8,  Gide,  princ.  S.  590  ff.  dürftig) 

Seine  Erklärung  findet  dieser  Mangel  principiellor  volkswirtli-  haftlicher 
Erörterungen  Uber  den  Staat  —  ausser  in  der  Engheit  und  Schiefe  der  phyiiokratisch- 
SmiA'scben  Lebre,  besonders  in  deren  moderner  Gewalt  in  der  Schale  der  freien 
Concurrenz,  —  in  Icr  gleichzeitigen  i:n  1  p.ir.illcl  gehenden  Entwicklung 
des  Naturrechts  oder  der  Kechis-  und  Staatsphilosophie  auf  Kousseau  « 
scher  and  KaBt*8cber  Grundlage.  Erst  die  neuere  bistoriscbe  und  organische 
Auffassung  von  Recht  und  Staat  hat  in  dieser  Rechtsphilosophie  einen  Umschwung 
bewirkt,  der  wenigstens  in  einzelnen  principielleu  Haup!puncten,  z.  B.  in  dem  rölligeA 
Aufgeben  der  Lohre  von  der  Begründung  des  Staats  auf  den  Staatsvertrag  (contrat 
•öCial),  ein  vollständiger  ist,  —  jener  Staatsvertrag,  der.  wie  Ahrens  mit  Recht  sagt, 
zwar  ein  möglicher,  geschichtlirli  •meh  öfters  voreekomm<^ner  Kiitstehnntr''!rrund  eines 
concreten  Staats  ist,  aber  nicht  der  innere  rechtlich-sittliche  Grund  des  Staats  über- 
haupt. (Natvrreeht  II,  274).  Aas  diesem  Umschwang  gilt  es  flflir  Becbt  nnd  Staat 
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uiui  Vulkswirthscbaft  jetzt  wieder  die  Gonscqucuzcn  nach  aileu  Scjtcu  zu  ziehea,  »as 
allerdiiifTs  aach  in  der  Rechtsphilosophie  noch  ketnemrefs  allKcmeiii  geechclMa,  i» 
NAtioDalökonomie  aber  bi»her  kaum  nnrli  nur  versucht  worden  ist. 

£rbchwerend  für  die  natioDalökonomiäche  ÜctrachtUDg  de«  Staats  ist  es,  daäs  uater 
den  Deoeren  recbtsphflesophicch«!  Systemen  keines  mehr  eDtfent  n  eo  allfeaeiMff 

Ausbildung  und  (illtifif-i  it  tr>  I.uit:t  i>t.  als  s.  Z.  die  Kant'srhc  Lohre,  wi^  mit  d-7 
gaozeti  Entvicklußi;  der  ueuurcn  Philosophie  zusattimeiib&ii|^.  erfreuen  äicä 

X.B.  die  fQr  den  SatfonalOkooomen  besondere  benchtentverthen  Be- 
strebungen der  K rause'si  lieu  Schule  (Ähren*».  Ku  li  r.  r.  Leonhardi.  q.  A) 
keineswegs  einer  nur  einigcrmaassen  ailseitigen  ZubtimiDuu^  unter  den  PhHosepben, 
wenigstens  in  ÜeiitBchluid  nicht.  Der  Erfolg  dieser  Phitosophie  in  Spanien.  ItaUen. 
z.  Th.  in  Frankreich,  den  ihre  Anhänger  rUhmcn  (vergl.  z.  B.  r.  Leonhardi.  di« 
hoho  Bedeutung  d.  neueren  Kechtäphilusophic  im  Allerem,  u.  bes.  ftir  di-ti  Kc<■ht^^tla:. 
Separatabdruck  aus  der  „Neuen  Zeit"  H  9.  Prag  IbTL  und  vielfach  Ahrcas  im 
Natnrrecht  pes^im,  i.  B.  11.  2Tö  Aum.),  hat  nicht  verhindert,  dass  deutsche  Phile» 
sophcn,  wie  z.  B.  Zell  er  Gesch.  d  deutsch.  Philos..  München  1S73.  S.  905'.  tod 
einer  „fa^t  scctunariig  zu  nennenden  Gcschlusäcnhuit  und  Solidarität"  der  Männer  der 
Knnso'si  lieti  Schule  sprechen  und  bemerken,  dass  die  Verbreitung  dieser  Lehre  ia 
Auslände  z.  Th  A  -  i erstens  darin  ihre  Erklriruiifr  finde,  dass  die  Ausländer  Kraale 
Vieles  zuschreiben,  was  ur  von  anderen  deutscheu  Philosophen  entlehnt«  venn  aack 
rielbeh  sdbstindig  weiter  gefUhrt  hebe.  Ftlr  die  NstionelOkoooaiie  ist  eise  ge- 
Hut  orte  Kocht  sphilosophie,  welche  für  das  Staats-,  Rechts-  und  Wirthschifts- 
leben  die  üonse<iuenzen  aus  der  organischen  Auffassung  des  Staats  und  der  Voik»- 
wirthscbifk  ziebt,  ein  wesentliobes  BedQrfniss. 

Hationalökonomi d  and  Bechtsphilossophie  mttssen  eiob  dabei  aber 
gegenseitig  als  Hilf  •^Wissenschaften  betrachten. 

Wir  bedürfen  der  Kecbtspbiiosophio  besonders  in  den  Fragen  über  die  pna> 
cipielle  Nothwendigkelt  des  Staats  für  das  Zosamnenlebeii  der  Meosebeo;  flber  die 

Compctonz  dos  Staats  oder  über  seine  Zwecke  und  die  (Jrenzcn  seiner  Wirk-iml'.r 
gegenüber  der  Sphäre  des  Indiridnams  und  der  Vereine;  Iber  die  ikrechtigung  d«> 
Zwangs  (§.  M50)  gegenober  dem  Einzelwillen:  über  die  Ordniing  der  penOaUcbea 
Ffi-ih-  it,  des  Eigenthuuis,  des  A'ertrags-  und  Erbrechts  durch  den  Staat;  über  di<* 
Durchfuhrung  des  Princips  der  vertheilcnden  Gerechtigkeit  in  der  Vcrtheiluog  des 
Volkseinkommens  (Einkommen-  und  Auäkommenlehrc,  Buch  4.  Kap.  2^  und  in  der 
Besteuerung.  In  den  Bechtsphilosophieen  aller  Zeiten  von  Plate 's  Staat  uud  Ari- 
stoteles' Politik  an  bis  auf  die  neueste  Litteratar  findet  der  Xationalfikonocj  for 
seine  eigene  Disciplin  daher  eine  Keihe  der  wichtigsten  grundlegenden  Eri-rt-  ruiic  n. 
Das  wird  wcnig^tens  in  der  heutigen  deutschen  Wissenschaft,  diu  sich  von  Kni^ri^- 
koitcn  der  spÄteren  physiokratisch-Smith'schcn  Schnle  zu  omancipiren  sucht,  Niemiü-i 
mehr  rerkenuen  (s.  auch  o.  S.  659).  Die  endlosen  theoretischen  Discussiouea  Ober 
ond  Controrersen  in  der  sogen,  „socialen**  und  spedeil  In  der  ^Arbeiter&ag»"  B^Sefa 
für  dies  rochtsphilosophische  BedUrfniss  der  Nationalökonomie  einen  neuesten  ttj- 
treäeudcn  Beleg;  zeigen  auch  wieder,  dass  die  aus  der  blossen  „Detailfonchuag '  ab- 
geleiteten Speeialfordemngen  ohne  prIneipieUe  und  tnsammealiuaeDdo  BebanAiag 
der  allgemeinen  Probleme  (z.  B.  in  Bezug  auf  die  Berechtigung  eines  itiaflkWa 
Eingreifens  in  die  Verfheünnp'  der  sich<!ren  Begründung  entbehren. 

Aber  wie  diu  Nationalökonomie  der  Fühlung  mit  der  Kecbtsphilosophie,  so  be- 
darf umgekehrt  gewiss  in  demselben  M nasse  am  ihrer  selbst  willen  die 
Rechtsphilosophie  der  Ftthlnng  wie  nit  dem  podtlren  Becbt«  so  a«di  mit 

der  Nationalnkonomie. 

In  dieser  Hinsicht  erscheinen  die  bezüglichen  Bestrebungen  der  Kranse'scheo 
Schnle  ron  unserem  Standpuncte  aus  besonders  erfreulich.  Bisher  bewegt  sieh  aber 
auf  Ii  «liev,.  Kochtsphilüsophie  in  der  natioualökonomiichen  Seite  itirer  Uritoi^uchaneoa 
doch  noch  sehr  in  ragen  Allgemeinheiten,  aus  welchen  der  Mangel  licterea  naäobji- 
Okonomischen  Veistindnisses  ebenso  nererkennbar  herrertrltt  ab  der  Hang«!  an 
herr'-chntic  des  rechtsgcschiclitlielicn  und  de-  iiositivreehtürhcn  Stoffs-.  Eine  jolcfcf 
Kecbtsphilosophie  kann  den  Nationaiökouomcn  noch  zu  wenig  als  Leiterin  dienen,  weil 
sie  die  etgenUicben  Schwierigkeiten  der  Pioblenie  neistooB  nngalllat  liast,  ja  ^  lA 
gar  nicht  eopfindet  und  fonnnlirt. 
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Freilich  ^ilt  dici*  vou  andcreu  philosophischen  liichtuageii  noch  ungleich  mehr. 
Hegelianer,  wie  Mi c holet  in  seinem  Nattirrecht,  kommen  dabei  kaum  noch  za  etwas 
Anderem  als  zu  ein-T  Kcchtsphilc^ophifi  für  den  reinen,  aioinistisrhon  Smithianismas 
mit  ihrem  Princip  dur  „Freiheit  der  Penidaiichkeit  iai  äitihchcu  Bunde"  (l,  bü)  uad 
ihrer  Constrnction  eioea  immer  noch  fast  absoloten  Eiirenthamsreclito  und  Vertrag»* 
rechts  (I«  172  fl'..  210  fT,  vcrgl.  auch  über  die  Volkswirthscbafc  II.  5— 58). 

AbfT  aui'h  A'itor.'M,  wie  A.  Trc n d clen b u r p .  der  in  s'-inon  {Jrniidanschau- 
unjron,  iu  seinem  Auibau  des  Naturrechts  ..auf  dem  (irunde  der  Ktluk"  und  in  maa- 
chen  schonen  principiellen  ErCrteranfrcn  aber  Peison,  Eigenthum,  Staat,  VorhältniBa 
des  Staats  zum  Eiponthum,  Regiment,  BcstRuernng  sich  nahe  berührt  mit  di^r  d^üitschen 
„ethischen"   und   äocialpolitischea  Schale  der  Nationalökonomie,  gelangt  doch  in 
HanplpoDCten  and  Controrersen  mehr  nationalokonomischer  Art  über  eine  rage  All- 
gemeinheit  und  Schematisiruntr  atioli  noch  nicht  hinaus.    Was  niit/t  es  z.  B  .  stets 
^den  Menschen",  „den  mcotichiicben  Wiiluu"  schlechtweg  der  „Sache"  gegenüber  zu 
stetlen  und  dann  das  Eigentbora  einer  Penon  za  bestimmen  „als  Da.«>jenigc  ausser 
ihr,  was  als  Werkzeug  ihres  Willens  anerkannt  wird"  (S.  205'i.  während  in  der 
Wirklichkeit  eben  „die  Menschen"  in  dieser  Abstraction  gar  nicht  existiren,  sondern 
die  Angehorigkeit  ZQ  einem  wlrthscbalUicben  Stande,  die  „gosellacbafUichcn  Verbilt- 
nisse"  auch  entscheiden  Uber  die  Möglichkeit,  sotcbe  „Werkzeuirc  des  Willens"  zu 
erwerben  und  zu  benutzen?  Wie  lässt  sich  tlberhaupt  auch  rcchtsphilosophi^i  h  diu 
Eigenthnmslehrc  und  die  Stellung  des  Staats  zum  Eigonthum  erörtern,  ohne  auf  die 
rerschiodencn  wirthschaftlichen  Zwecke  und  demnach  mf  <iic  LTundvi  rschiedcnen 
wirthschaftlichcn  Kolgen  der  Eigenthumsarten  einzugehen:  Grundoi^renthum ,  gothtdlt 
wied'T  nach  seinen  Special-Zwecken,  wo  etwa  nur  das  Bergrecht  in  seiner  prin- 
cipi<ll«'ii  Sonderart  einige  Beachtung  findet,  aber  nicht  nur  bd  Hiehelet,  sondern 
auch  bei  Trend  elcn  bu  rg  (S  ^70)  doch  keine  tieferen  Erörtemnircn  tibi  r  die  Xoth- 
vcndigkeit  einer  principiellen  Unturscheidung  der  Arten  des  üruudeigcuthums  nach 
Arten  seiner  Zveebe  gepflogen  Verden: —  Kapital eigenthnm  nnd  Gobranchs- 
vermögcn-Eitrentham,  wo  die  wirthschaftliche  Function  als  ..Werkzeug  dos  Willens" 
sich  so  vollständig  verschieden  gestaltet  VI  Was  bedeutet  die  eingehende  Er- 
örterung aber  die  Begrtlndang  des  £igenthnms  anf  Occnpation,  eine  nnr  in  primi- 
tiven Verhältnissen  wichtige  Erwerbsart  des  Eigenthums,  wihrend  sich  .Vlies  dreht 
um  die  Begründung  des  Eigenthums  an  den  umgeformten  Stoffen,  wo  danu  ohne 
Weiteres  mittelst  des  Lohnvertrags  der  Arbeiter  als  abgefunden  und  nach  der  römisch- 
rechtlichen Anffassang,  in  Widerspruch  mit  der  Behandlung  der  Spocification  (venig- 
stens  in  dem  practiseh  wichtigsten  Kalle)  in  diesem  Keehte.  der  EigenthUmer  d<>a  ver- 
arbeiteten Stoffs  auch  als  solcher  des  umgeformteu  Stolle  betrachtet  wird  (Mich«.'let. 
Natorrccht.  I,  191,  ähnlicli  wieder  Troitschko  in  s.  Aufs,  aber  Socialismus)?  — 
jener  ..Eigenthümer",  der  sich  dann  den  vollen  ..Mehrwerth"  di-s  urniri'rurmten 
Stotfs  Uber  die  yerausgabteu  Kosten  inci.  Löhne  aneignet  V!    Wenn  aber  alle  solche 
Süss,  vell  sie  in  dem  positiren  Rechte  enthalten  sind,  wenn  wdter  z.  B.  die  in 
letzterem  stets  unterlaufende  Fiction  von  der  „Freiheit"  der  V <■  rr  rr\  gss r  h  1  i  e ssii  n  g , 
outur  ganz  unzulässiger  (ileichsetzung  der  rein  formalen  (jetzigen  juristischcu) 
nnd  der  realen  (Ökonomischen  nnd  socialen)  Freiheit,  einfach  ron  der  Rechts- 
philosophie ohne  nähere  Prüfung  als  Axiome  fiir  ihre  Dcductionen  übernommen 
werden.  —  wozu  braucht  es  dann  noch  einer  besonderen  „Kechtsphilosophio", 
eines  „Natarrecbts",  in  dem  Sinne,  wie  auch  die  neaeren  Vertreter  der  organi- 
schen Staats-  und  RechtaanfEiusang  diese  Disciplin  sonst  mit  Recht  noch  aufteeht 
erhalten? 

Nor  eine  nationalökouom ischo  Vertiei'uug  der  Uechtsphilosopbie,  wie  sie 
wenigstens  von  der  Kranse'schen  Schule  in  der  Oonsequonz  ihrer  Orondanschaanngen  über 

Individuum,  (iesellschaft  und  Staat  erstrebt  werden  muss  und  von  Ahrons  u  A.  erstrebt 
wurde,  wird  hier  von  der  immer  noch  zu  abstractcu,  za  formalistischen  Behandlung 
der  Lehren  vom  Staate  nnd  Rechte  zn  einer  wahrhaft  fruchtbaren  und  der  Katloaal- 

Okonomie  zur  Erirän/untr  uml  zur  Leitung  dienrndea  Rechtsphilosophie  hinüberfuhren. 
Eine  Kecht>philosophio  freilirh.  welche  in  der  I.<'bre  vom  Kigenthum  die  ökonomische 
Seite  der  Eigenthumsfragen  unberührt  libst.  kann  nur  etwa  mit  einer  Theorie  der 
schneidenden  Werkzeuge,  Messer  u.  s,  w.  verglichen  werd<Mi ,  in  welcher  von  der 
Klinge  nicht  geredet  wird.  Aus  der  Kraose'scben  Schule  ist  der  Natiooalökonom  auf 
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Ahrens'  „orgaoftcbe  StMtriehre**  und  auf  Dess.  Natnmecht,  6.  Aufl.,  2  Wies 
1870,  TOtläufig  noch  rornemlich  angcwiebcn,  was  die  rechtaphilosophbche  Betrachtitiig 
des  Staats  und  der  „pocialon  Bedingungen  der  Volkswirthsrliaff  (Veritehrsrecht.  Eigea- 
Üiuui  u.  w.)  anlangt.  S.  auch  Abrens'  Abb.  über  Recht  ßecbtawiääeoscb.  im 
AU^Di.  in  V   Holtz  undorff 's  Encyclop.  d.  Rechtswisscnsch.  B.  1. 

Bei  viill.r  AiiorkcnrHinf^  der  Verdienste,  wrlcln-  sich  Abrens  aach  um  die 
dcfore  Begründung  nationalökonoiniäcbur  Priucipicnfragcn  durch  »eine  Uecht&pbiioäopbie 
enrorben,  mass  aber  gl  ade  gegen  seine  Tolkswirthschaftlichen  Con  s  equenfeft 
manches  Bedenken  erhoben  werden.  Ausser  den  Abschnitten  über  das  Sachgüterrecht  und 
Forderuugärocht  (11,  ff.,  18S  Ü.)  kommt  hier  namcutUch  aeine  ätaatalebre  lo  Ikuacbt 
(Natnirecht  II,  2G3  IT.).  Hier  bieten  die  Erörterungen  ttber  den  Stanttveck  §.  IMff. 
Vorzilfilichcs,  aber  die  Auffassung  der  Aufgabe  des  Staats  im  p^cseUschnftl^  ?i  r.  zi: 
folktfwirUittcbafüichea  Leben  ^11,  2S7  ii.,  aucti  319  II.,  465,  510  oder  §.  iüb,  143> 
genagt  nicht,  trotz  der  berechtigtsten  Reactlcm  gegen  die  nbemet-indiridsalistiiche 
PreUieitslebro  der  radicalen  Sinithianer  (II.  291),  wie  nach  der  viel  zu  weit  gehenden 
ZustiffiinunK,  welche  Ahrens  den  Basti at 'sehen  und  ihnlichen  „Widcriegongea" 
der  Sucinlistcn  zu  Tbeil  werden  I&föt  (bes.  I,  27,  bes.  S.  206.  auch  II.  2TS.  bd 
sehr  guten  BemerkongeB  I,  1*JS  ir.),  allerdings  anch  nicht  so  sehr  MtlZaUeo  iaon. 
Ahrens  knüpft  hier,  mn  die  Aulg^abc  des  Staats  gegenüber  den  anderen  l'*-!-.  llschaf'- 
iiclien  Lebenskreisen  zu  beatimuien.  au  beine  son^t  ganz  brauchbare  iü'roiuiirung  des 
Begrifls  Bedingung  im  Unterschied  von  Causalii&t  an  (II.  2S7,  I,  270):  „dncdi  eine 
Ur^arli»'  wiril  »twas  unmittelbar  wiikli  li,  durch  eine  Bedingung  da^'ogen  wird  ee 
möglich  gemacht,  dai>s  etwas  Andere:)  durch  eine  innere  oder  äussere  ürsacbe  wirk* 
lieh  verde.**  (8.  nach  oben  8.  152.)  Der  Staat  soll  demnach  nnr  die  Bedingungen 
der  wirthschaftlichen  Entwicklung  schallen,  seine  Aufgabe  sei  auch  hier  nur  cir- 
formell  ordnende,  nicht  eiuo  sachlich  schaffende,  materiell  productire.  Man  kaoa 
höchstens  zugeben,  dass  damit  anter  bestimmten  geschichtlichen  Yerhiltniasen  eia 
richtiges  Ziid  für  die  üestaltung  und  Begrenzung  1'  r  Staatslhätigkeit  aufgL^tcl;t  wird, 
so  im  üauzen  etwa  in  den  Verhältoisäen  eines  volkswirthüchaftlich  scbou  entwidMitea 
Culturvoiks  der  (iegenwart.  Aber  das  obige  Princip  ist  nicht  für  alle  Verhiltnisns 
des  Vulkslcbens  richtig,  kein  absolutes,  sondern  doch  auch  nur  ein  hi^dorinch-relatire«. 
Es  lässt  ferner  wegen  der  Schwierigkeit,  ja  oft  der  Unmöglichkeit,  im  ronrft-ui  F*iie 
des  vülkswirthbcliaftiichcn  Lebens  Bedinpung  und  ürsache  in  der  crwahuicü  An  la 
unterscheiden,  vieltai  h  ganz  im  Stich.  Ahrens'  Vcrwortbung  seines  leitenden  Plin> 
cips  zur  Feststellung  der  richtigen  Staaf>th;ini:k-^it  iiiul  zugleich  der  Tiren/en  dafiU; 
II,  2bb  it.,  510  11.,  liefert  dafür  hclbst  den  Beweis.  Manche  Thätigkeiteu  werden  hier, 
zwar  ganz  ilehtig,  aber  kaum  in  roUer  Uebereinstimmung  mit  jenem  Princip,  dsa 
Staate  zugesprochen.  /.  B.  das  Sfrassenwesen  (S.  2S9),  selbst  das  Postwegen  iS.  SlS'i, 
während  Ahrcus  in  seiner  Polemik  gegen  die  Socialibtco  den  einmal  bei  uns  be> 
stehenden  Bereich  der  8(aat8thfttigkeit  doch  noch  fiel  zn  sehr  als  den  ohne  Wdlerei 
richtigen  anerkennt.  Grade  hier  liegen  ohne  Zweifel  wiehtit*^  (ireii/.gebiete,  »af 
weichen  bald  die  staatliche,  d.  i.  zwangsgemeinwirtbschaftliche ,  bald  die  prifatvinh- 
schaftliche  Hefstellong  und  Verfheilong  der  betreffenden  Guter  angezeigt  ist,  in  nnsevs 
Zeit  aber  die  crstere  mit  Recht  mehr  hervortritt,  d.  h.  m.  a.  W.  gewisse  Ideen  das 
Socialismus  sich  realisiren,  Ahrens'  Princip  zoicrt  sich  auch  hierbei  aN  ein  zu 
absolute;».  Vgl  auch  II,  §  00.  02.  Meine  Stellung-  zu  der  Ftaae  s  u  m  ^.  3tiO. 
Neben  Ahrens  verweise  ich  auch  auf  Böder,  Grund/.uge  de^  Naiurrechts  uder  i-r 
Ke<  llt^philobophie.  2.  A..  2.  Ahih.,  Lpz.  1860.  18G3.  b.^.  d.  2.  Abth.  ^Bes  Thcü. 
Anwendung  des  Keclit>iirineips  auf  die  Lebensverhälluisre.  u.  A.  über  da*  Eigeutbum. 
S.  236  ff.).  Die  vielfach  zutreffende  ErOrterang  Uber  den  Staat  in  der  1.  AbiL, 
S.  213  ir.  leidet  «loch  in  nationalrikiinoniisrher  Beziehung  ebenfalls  darunter,  da» 
gewisse,  durchaus  nur  relativ  richtige  Po»tulate  in  Betreff  der  Beschränkung  des  Staats 
in  Eingriffen  in  das  wirthschaftltche  Leben  als  allgemein  giltige  Sitze  hingeeteih 
worden,  vergl.  /  R.  I,  2.'!2.  —  S.  ferner  v.  Ihering.  Zweck  im  Recht  l.  Kap  <. 
bes.  liOb  IL  („Die  sociale  Organisation  des  Zwanges  ist  gleichbedeutend  mit  Staat  und 
Recht**,  S.  906.)  Znm  Vergleich  einer  in  einigen  Paneten  ron  der  meiDen  ebenso 
abweichenden,  wie  in  anderen  Ubereinstimmenden  Auffassong  vom  Staate  sieb« 
A.  Lasiun,  von  der  Natur  des  Staats,  philos.  Monatshefte  VI,  105,  sowie  jetzt 
Dess.  System  der  Bechtsphilusophie,  BerL  lbb2,  bes.  §.21)11'.  Ij^son's  verschrobeitt^ 
anf  extrem-indiridunlistischem  Boden  stdiengobliebenerolkswirthSGbnMdie  Aafiaftnuges 
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pr&jadiciran  leider  überall  aach  äcineu  Ausichten  Uber  Staat  und  Yulksmrthächaft  iu 
Beziehung  ZQ  einander.  Sonst  ist  in  der  neueren  italienischen  rechtüphiloäophischen 
Litleralar  eine  oder  die  andere  Erörterung  über  den  Staat  enthalten ,  die  hier  mit 
erwähnt  werden  kann.  Vergl.  z.  fi.  D.  Lioy,  Philosophie  des  Bechts,  ubersetzt  ?on 
Di  Marti  DO,  Berl.  1885,  be«.  8.  333  ff.,  ans  der  neoenm  deute  oben  Llttentor 
bee.  Paulsen's  Ethik  iS.  71). 

Brauchbare  Gcäichtspuncte  fUr  Einzelnes  finden  sich  aocb  in  Stab  Ts 
Reehtfpliiloeopliie  (vgl.  s.  B.  II,  3,  2.  Aull.«  2.  Abscho^  1.  Kap.,  4.  Abecbn.,  2.  Kap^ 
Finanzen,  so  die  trefflichen  Erörterungen  über  das  eine  der  beiden  Resteuerungs- 
pitacipieo,  welches  in  dem  „Verh&ltoiss  der  Vermögen  erzeugenden  Societät  als  eines 
organfscbea  Gänsen**  liegt,  S.  420). 

Mancherlei  Bausteine  für  eine  volkswirthschaftlich  Probe  haltende  Rechts- 
philosophie hat  Lange  geliefert,  besonders  in  seinen  „Ansichten  Mill's"  (namentlich 
Kap.  2),  in  seiner  „Arbeiterfrage"  (bes.  Kap.  6).  Aber  die  principielle  Hauptfrage 
Aber  den  „Staat  and  die  VolkswIrtAiebaft**  eif&brt  Üer  nooh  baioa  ein- 
gehende Betrachtung. 

Unter  den  Schriften,  die  mehr  vom  politischen,  aU  vom  rechtäphiloäophischen 
Standpuncte,  aber  doch  anch  ron  diesem  aus  die  Stellung  des  Staats  avch  zur  Yolks- 
wirthschaft  erörtern,  verwei-'  irh  für  dio  (Ji-sainmtauffassung  besonders  auf 
H.  Escher's  Politik  l,  1.  Ii.,  Staatämctaphysik.  Neuere  französische  Litteratur 
8.  bei  Abrens,  Katoirecbt  II,  277,  Anm.,  so  ^Mcal  Duprat,  de  FMat,  sa  place  et 
son  röle  dans  la  vie  des  sociötös,  1852,  E.  Laboulaye,  l'etat  et  scs  limites,  Kev. 
Internat.,  Nor.  1860,  Dacp6tiaax,  mission  de  l'ütat,  ses  r^gies  et  se^  Umites,  ib62. 
Klöppel,  Staat  and  Gesellschaft,  Chotba  1S87.  Aas neoester Zeit  anch  die  Litteiatnr 
Uber  Staatäsocialismus  (s.  o.  §.  18):  daza  noch  H.  Speaoer,  man  reisas  State, 
„von  der  Freiheit  zur  üebundenheit"  (F^t  rl.  1S'>1). 

§.  353  [S.  292J.  Fortsetzung.  FUr  die  iu  diesem  Buche  angestellte  national- 
Akonofflische  Analyse  des  Staats  kann  die  alte  Frage  aber  den  EnlstehiiBgs- 
grund  des  Staats  als  solclien  bei  Seile  gelassen  werden.  Dagcffen  treten  die  beiden 
anderen  eng  zosammengchöhgon  Hauptfragen  Uber  den  oder  die  Zwecke  und 
aber  die  Grenzen  oder  den  Bereich  der  StaatsthlUgkeit  aach  für  die  aational- 
OkoDomische  Betracbtang  besond<-n>  hervor. 

Der  neueren  organischen  Auffassung  des  Staats  widerspricht  die  äusser- 
Uche  Trennung  verschiedener  Staat:>zwecke  ebenso  sehr  als  die  Annahme  deit 
alleinigen  Recbtsschatszveoks  der  Kant'schen  and  der  Smith*scben  Scbole  oder  als 

die  gewaltsame  Subsiimption  aller  im  concreten  Staate  vorkounnerui-  n  Tliiitiiikeifen 
unter  den  BegriU  dieses  „Bechtszwecks",  wie  er  auch  genannt  wird.  Es  handelt  sich 
aber  auch  nicht  um  eine  aasserlicbe  Trennung  des  einen  einheitlichen  Staais- 

zwecks,  sondern  um  eine  Gliederung  desselben  und  hier  wird  die  ünterscheidiing 
des  Hechts-  und  Machtzwecks  einer-  und  des  Cultur-  oder  Cultur-  und 
Wohlfahrtszwecks  anderseits  aufrecht  erhalten  werden  dürfen,  ganz  in  der 
Weise,  wie  es  neuere  Rcchtsphilosophen  und  theoretische  Politiker  der  organischen 
Sfaatiauffassung  ebenfalls  noch  tinin:  s.  z.  B.  v.  Leonhard!  (a.  a.  0.  S.  lO)  und 
Ahrens  (II.  oO.'>\  wenn  er  sa^i.  d-T  Staat  ist  nicht  abstracter  Hechtsstaat,  sondern 
ein  Cultur-  und  Hu  ma  n  i  t  ü  tsrec  h  t  s  s  t  n  a  t.  (Vgl.  auch  Höder  1,  214  ff,  2*23  ff.) 
Im  Gründl'  i^t  alles  Wesentliche,  auch  für  die  nationalökonomibche  Autr;i>>uiiL,'  des 
Staats  schon  in  dem  Sat/e  des  Aristoteles  enthalten:  r/  Tiokii  yivoixir^  toi  Z,i^v 
ivtntv,  olctt  6%  xov  tl  (de  re  pnU.  I.  2,  ed.  Bekker,  p.  3).  Oote  Erörterungen 
darttber  von  H.  Escher  (l,  §.  7— 11,  bes.  10). 

Für  die  nationalökonomischc  Betrachtung  werden  aus  dem  Zweck  uud 
Bereich  de.«?  Staats  dann  nur  die  speciell  ö  ku  ii  o  in  is  c  h  cu  und  finanziellen 
Consequf-nzen  genauer  abzuleiten  sein,  wie  di'^  im  Texte  bes.  im  3.  und  4.  Kapitel 
dieses  Buchs  gescliiclit.  In  den  Systemen  der  Fiaan/wissenschaft  und  hier  in 
der  Lehre  von  den  Staatsausgaben,  .pflegen  sich  auch  gewöhnlich  thcils  Bc- 
schieibungen  der  Staatsthitigkeiten.  theils  Erörterungen  priocipieller  Art  Ober  Zweck 
and  Bereich  des  Staats  zu  finden,  so  schon  bei  A.  Smith  a.  a.  0..  vcrjrl  Kau, 
Finanzwiss.  5.  Aufl.,  §.  44  und  meine  Fioanzwiss.  1.  3.  A.,  §.  1  11.,  7  Ii.,  32  ff. 
FOr  diese  EtOrterangen,  ebenso  wie  Ar  die  Principicn  der  Bestenerang  gilt  jedoch 
der  Satz,  dass  sie,  grade  soweit  es  sich  dabei  um  principielle  Untersuchungen 
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handolt,  mehr  in  den  grandlegonden  Tlicil  der  ganzen  Politischen  Oekononie. 
als  speciell  in  die  Finanzwissciischaft  i^odor  auch  als  nach  Stein  n.  A.  m.  in  die 
Vervaltungäiehre)  gcliOren.  In  diesen  leuteren  Disciplinen  ist  die  Beaümman^  der 
Staatuirecke  ond  die  FeatMtzimg  d«e  Bereicbs  der  StMlsthltt^it  and  der  ohmtm 
Steuf'rprituipien  dann  als  schon  orfolgt  vorausziiseUen  and  sind  nur  speciell  die 
finau2ieliou  u.  a.  w.  C<oaac(juenzou  daraus  zu  ziehen.  Nach  diesem  üdsicht^oiict 
bfD  ieh  ftBch  In  der  2.  Anll.  (§.  80  ff)  nnd  3.  Aull  (§.  32  ff.)  daa  1.  Bands  meiner 
Finanzwis&cnschaft  vorfahren. 

Die  Erörterung  Uber  die  richtige  Beatimmung  dos  Bereichs  oder  der 
Grenzen  der  Staatstbfttigkeit  gehört  anderseits  aoch  in  die  theoretische  Politik 
und  in  die  allgemeine  Staatslehre.  Die  Autoren  entscheiden  dann,  je  nachdem 
sie  mehr  abatract  dogmatisch  oder  concrct  historisch  und  statistisch  ihren  Gesrenstand 
bebandeln,  die  Fragen  auf  Grund  eines  bcatiuimton  rechtsphilosophischen  Systems  oder 
nach  einem  ihnen  vorschwebenden  Ideal  eines  bestimmten  ge-tchichtlichen  StaalL 
Hierher  gehören  als  noch  heule  besonders  beachtenswerth  \V.  v.  Humboldt's  Ideen 
zu  einem  Versuch,  die  Gruuzen  der  Wirksamkeit  des  Staats  zu  bestimmen,  zuerst  \1^2 
(neue  Aufl.,  iirosl.  1851),  eine  Sdirifl  uf  dem  ganz  individonUstiechen  Standpuncto 
des  Kiint  schdi  reini'n  Rechtsstaats,  und  insüfern  auch  auf  jenem  A.  Smith  sehen 
Siaudpuncte,  wie  er  etwa  von  späten  voikswirthschaftiichea  Nachläufern,  z.  B.  eiiuoi 
Princo-Smith  (§.  313)  rerlreten  wird.  Mit  dieser  Schrift  Hnmbeldrs  ist  beoMMiers 
Mill's  Schrift  über  die  Frvih'it  zu  ver>;!eichen ,  ebenso  J.  Simon's  libert6,  jetzt 
U.  iSpencer's  vorhin  genaoate  ächnft.  Aus  der  neaeren  Litteratar  siehe:  6.  Waiiz, 
Peiitik,  Kiel  1862,  bes.  Absebn.  I  vnd  6,  r.  Holttendorff,  Politik,  Bert  1S69, 
bes.  B.  3,  auch  für  Gcsammtaufgaben  des  Staats  r.  Roch  au,  Grundsätze  der  Keal- 
politik.  2.  Th.,  Heid.  186D;  besonders  aber  R.  v.  Mohl,  Encyclopidie  der  Stattö,- 
wissenschaft,  namentlich  Ii  u.  12,  und  Ders.,  Staatsrecht.  Völkerrecht  u.  Poiittk. 
l'^t'.Off.,  vielfach,  besottden  im  3.  B.,  AusfUhrunfren  des  Hechtsstaatsideals  Mohl's. 
Bluntschli,  Lehre  vom  modernen  Staat.  1.  Th.  Allgemeine  Staatslehre,  5.  A.. 
Stuttg.  1675.  bes.  B.  1  Uber  den  StaatsbegriÜ',  ß.  5  über  den  Scaatszweck,  auch 
Th.  3.  Pulitik  piissim.  Bedeutender  und  fUr  die  natioualökouomiscbe  Bettacbtong 
brauchbarer  als  diese  Werke  der  Juristen  ist  Schäffle,  Soc  Körper  B.  4.  S.  jet'*. 
auch  W.  Eoschor,  Tolitik,  Stmtg.  Ib92.  Sidgvick,  elemouts  of  poiitios,  LondoA 
1891,  sewie  Des»,  polit  eeon.  bock  IIL  Wie  venig  unter  den  llteren  Anloren  der 
Politik  u.  s.  w.  R.  V.  Mühl  auf  dem  einseitigen  Standpunct  der  Smith'sohen  Schule 
in  uatiouaiökouomischea  und  socialpolitischeu  Fragen  in  Bezug  auf  Staataiaterreatioa 
stand,  erfiebt  sich  ms  den  neuerdings  ron  E.  Meier  in  s.  schönen  Anftati  «b«r 
K.  V.  Mohl  (Tüb.  Ztschr.  1878.  B.  34)  wieder  hervorgezogenen  Aufsätzen  Mohl's  äber 
Fabrikwesen  (ßaa's  Arch.  d.  Pol.  Oek.  1835,  11,  141  tl..  Kotteck  und  Wel.  lef* 
Staatlsez.  1.  A.,  VI,  775)  und  ttber  d.  PoL  Oek.  in  d.  D.  Vierteli.schr.  I84ü.  H.  5, 
S.  1  ff.  Vgl.  M  e  i  e  r  a.  a.  0.  S.  494  ff.  —  Vgl.  femer  das  rorblD  genannte  Werk 
von  Escher  und  die  französischen  Scliriften.  sowie  Kautz  a.  a.  O.  L,  24'?.  'i61; 
ausserdem  die  üben  S.  858  schon  geaaaute  poiizei wissenschaftliche  and  Yer- 
wftltnngslitteratvr. 
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Erstes  Kapitel. 

Der  Staat  im  Allgemeinen. 

I.  —  §.  354  [161].  Der  Staat  als  volksw  irtlischaltliche 
Kategorie.  Der  Staat  ist  in  neuerer  Zeit  von  eleu  Natioual- 
ökonomen  öfters  unter  die  Kapitalarten  gereiht  und  als  das 
wicbti<;ste  (stehende)  Im  materialkapital  der  Volkswirthscbaft 
bezeichnet  worden. 

S.  Roychor,  I,  ß  12  und  hosomiors  die  guten  Erörterungen  von  K.  Dietzel, 
System  der  Staatainlcihen,  H-  i  I.  S.  II  tf..  If.  ff.,  bes.  71  ff.  und  pas^^im. 

Diese  Aolfassung  ht  nicht  unrichtig  und  entspricht  der  Ein- 
reihung des  Staats  als  wirthschaftliches  Gut  in  die  Classe  der 
,,VerbältDisse''  (§.  119)  und  unter  die  Beslandtheile  des  Volks- 
venD<5gens  (§.  124).  Aber  der  universalen  Bedeutung  des  Staats 
an  und  iUr  sieb  nnd  speciell  wieder  für  die  \  olkswirthscbaft  wird 
nnr  die  Aaffassang  des  Staats  als  höchste  Form  der  Zwangs- 
gemein wirtbs  c  haften  in  der  Volkswirtbsehaftf  als  wahre  6  e- 
sammtwirthschaft  des  staatlieh  organisirten  Volks  (§.  149  ff., 
299)  gereeht. 

Die  Bezeichnung  „Wirthschaft"  für  den  Staat  i^t  im  bisherigen  Verlauf  schtm 
oft  gebraucht  worden.  l):i  es  dorn  gewöhnlichen  Spraclitfitbrauch  widerspricht.  Staat. 
Kirche  u.  s.  w.  „Wirtbscbaftcn"  zu  ocnnea  und  zwar  ia  dem  Siiiac,  dass  äic  regci- 
mtosig  grovisse  Lei^tanireii  „prodociren",  vclcbe  mu  oft  ganz  ohne  ROcksicbt  auf 
den  '-u;:cn.  wirth'?<  Irtftlirli  ni  (j(>iclit^punct  behandelt,  mag  hier  daran  .  riiiii-Tt 
wcrdea,  da^  dio  Ausdchuung  des  liegrilli»  Wirthschaft  selbst  auf  6taat  uud  Kirche 
eine  nothwendigo  Gonseqnenz  der  l^iubeuohnog  alter  Arten  DienstleistuDgen  in  die 
Wiftiischaftli»  ln:n  (iuter  ist.  Auch  Staat  und  Kirche  sind  als  ,.V^•^an^ta]tu^lt;eIl  filr  die 
re*^elmii>«>iKe  Herstellunp  von  (m.-ist  immateriellen)  Leistungen  aller  Art''  für  ffewisse 
Bcduri'niabe  vom  volkswirth>chaftIi<-hen  St  ihd])uncte  au»  „W  irthschaften",  worin  aber 
in  keiner  Weise  eine  Herab/iehun^^  ihn-r  Lei^tQDgen  in  die  Sphäre  des  matorieUen 
Interesses  gefunden  werden  kann.   S.  3G1. 

Der  so  aufgcfa.sste  Staat  tungirt  alsdann  anf  den  beiden 
grossen  Gei)ieten,  in  der  Produetion  und  in  der  Vertbeilong. 

1)  Im  volkswirthschafllichen  Prodnctionsprocess  erscheint 
er  neben  den  ,,natttrliehen'*  Ursaeben  nnd  Bedingungen  aller 
Prodnction,  den  sogenannten  ProdnctiTfactoren  Natur  nnd 
Arbeit,  Kapital  nnd  Unternehmung,  deren  Zusammenwirken 
lllr  die  Prodnction  der  GQter  erforderlich  ist,  als  eigener,  als  der 
die  Rechtsordnung  schaffende  und  sichejnde  Factor.  Durch 
diese  seine  Wirksamkeit  erst  schafft  und  sichert  er  die  socialen 
nnd  rechtlichen  Bedingungen  dafür,  dass  die  Produetion,  ins- 
besondere auch  im  priTatwirthschaftliehen  System,  theils  überhaupt, 

A.  Wafa*r,  Onindt«fnas>  >•  Avflafe.  1.  Thell.  OnmdlactB.  66 


Digitized  by  Google 


378  ^'     Staat  1.  K.  Im  Allgemeinen.  §.  974. 

thells  befriedigend  vor  sich  gebeD,  jenes  Zusammenwirken  der 
natlirlicbcn  Ursachen  und  Bediogongen  erfolgreich  stattfinden  kann. 
Diese  Mitwirkong  des  Staats  in  und  an  der  Production  als  „Ver- 
mögen erzengende  Societät"  (Stahl)  findet  in  der  Ueberweiinng 
materieller  Finanzmittel  an  ihn,  insbesondere  daher  in  den  Stenern, 
welche  somit  einen  Theil  der  nothwendigen  Prodoetionskosten 
bilden,  ihren  Ökonomischen  Entgelt.  Es  kommt  darin  das  Prineip 
der  Reprodnetivität  dieser  Finanzmittel,  bezw.  Stenern  in  den 
Staatsleistnngen  zur  Geltung,  worin  auch  der  ökonomische  Er- 
klämngs-  nnd  Rechtfertignngsgrnnd  der  Bestenemng  liegt. 

S.  I  in  II,  zweite  Aufl..  §.  8".  Der  ökonomische  Grund  der  Bosiooerunff  i-r 
mit  dein  Kcchtsgrond  der  Steuerpflicht  nicht  zu  rcrwechhcln  (eb.  §.  S5  Ü.,  s.  auiL 
oben  §.  949  ti  ). 

Untor  dorn  Atisdrurk  ..rrMliutivfactor"  kann  sowohl  das  bedinjfcnde.  als  das 
ursächliche  Moment  in  der  Prodaction  rerstanden  werden,  üatai  and  Aibdt 
lasaco  sich  ab  di«  aTBleblichen,  Kapital  und  Dnteraelimmif  —  letttev«  als  reii 

ökonomische,  nicht  blo>s  als  historisch -rechtliche  K.iteirnric  eines  be- 
stimmten Volkswirthschaft^systems  betrachtet  —  als  die  bedingenden  Momente  ua 
Prodnctionsprocen  ansefaeti,  ▼enofMeh  auch  hier  Ursache  und  Bedingung  sieh  idcbt 

immer  ^(  harf  unterscheiden  is.  o.  S.  152  u.  S.  S94).  Dasselbe  gilt  vom  Staate,  irelcher 
in  der  Production  zwar  überwieirend  als  Bedingung,  besonders  gegenüber  den 
priratwirihschafllichen  System,  aber  doch  auch  zugleich  als  Ursache  fiingin.  Zr 
schafft  die  Einrichtungen,  Anstalten,  Leisiangen  auf  iamatei^ -ih  m  wie  materielleia 
(lebiete.  welche  seiner  jeweiligen  Aufgabebestimmung  und  'lliati^keitssphire  ent- 
sjjreilicn,  ist  hier  ..Productions  wirthschaft"  (S.  öTb)  und  er  wird  dadurch 
Bedingung  aller  Prüductionsthätigkeit  anderer  Wilthsehaften.  Irh  halte  daher  an 
der  Ile^eichiiunir  des  Staats  als  „P r ü d u  c  t i  v f a et or"  f<>st.  Coordinirt  ist  er  den 
anderen  vier  Momenten  allerdings  nicht,  aber  auch  diese  sind  sich  nicht  coordiniit. 
insbcsoodere  ist  das  Kapital  den  Factoren  Natar  ond  Arbeit  snbordinirf.  «nt  eia 
Prodiict  heiilcr.  wie  der  Staat  auch.  Auch  die  Unternehmung  ist  wieder  nicht  dem 
Kapital,  auch  nicht  der  Arbeit  coordinirt,  sondern  selbst  nnr  eine  spccifische  Art  der 
Einricbtong  des  Znsammenirirlens  von  specifischer  Arbeit  und  Kapital.  (Gegen  die 
Ideistili«  irniitr  von  ..Unternelimung  Uberhaupt",  als  allgemeine  ökonomische'  Kategori«, 
mit  der  modernen  Form  der  Unternehmung,  wie  sie  sich  bei  den  Socialibten.  aber 
auch  in  einer  unklaren  Begriffsbestimmung  der  Unternehmung  bei  (i.  Schmoller 
timlet.  mochto  ich  hier  nur  Einspruch  erheben,  ohne  meine  Auffassung-  an  diesen! 
•  iitu  tiiilier  zu  beurnnden.)  —  Einwendunecn  gegen  dies^e  Auffa^sunir  d •  ^  Sta-xts  ab 
i'roductivfactor  von  t.  Scheel  in  s.  Anzeige  d.  1.  Aull.  d.  Giuadlegung  m  Uiidebr. 
Jahrb.  1876,  B.  26,  S.  49  (s.  darüber  schon  in  d.  1.  Aufl.  S.  47-1,  Note!  u.  Polenit 
daeeffen  von  r.  Skarzynski,  Ad.  Smith.  Perl.  l^'s.  Die  Betrachtung  de^  Stxas 
als  Producti V factor,  wenn  auch  nicht  immer  in  dieser  bestimmten  Formoliruitj:. 
ist  doch  schon  hao6per  zv  finden  und  entspricht  der  gleich  za  enribnenden  Auf- 
fassung'- Müllt  r's  tiiul  Stahl's.  Ahrr  nicht  minder  wesentlich  ist  die  Auffass'j!]? 
des  Staats  als  Verth eilungsregulator.  ein  wenigstens  in  der  Xheoric  bisher  zu 
wen  Ig  bt'aehteter  Panct  —  Stab  Ts  Anffassan^  s.  in  seiner  Rechtsphilosophie, 
2.  Anfl.  II.  2,  S.  120  Die  Consequcn/.  dieser  Auffassung  filr  die  Würdiiruns  der 
Steuern  ist  eine  wiittragende:  der  Staat  nimmt  eben,  die  Volkswirtbschaft  als  (ian^^ 
aufgefasst,  den  besteuerten  Einzelnen  gar  nicht  etwas  ihnen  Gehöriges,  nur  rori 
ihnen  Erworbems.  sondern  er  nimmt  in  den  Steuern  seinen  Anthoil  am  Vn- 
ductionsertraje  der  Kinzelwirthschaften.  ebenso  wie  ein  stiller  Gesellschafter,  nach  der 
scIii'iiH  II  M  11 11  <•  r " schon  Auffassung  lElem.  d.  Staatskunst  III,  75)  gleichsam  »ia 
..Ziii>>  M  des  un-^ichtbarcn  und  doch  schlechterdings  nothvendigen  geistigen  Natiiftil- 
kapital»",  welches  der  Staat  reprisentirt 
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2)  Im  volkswirthöcbattlichcn  V  e  r  t  h  e  i  1  u  n  g  s  process  ist  der 
Staat  gleichtalls  ein  nothwcudig  mitwirkeuder  Vertheilungs- 
regulator,  vermitttlst  iliescr  von  ihm  ausgehenden  und  von  ihm 
garantiilen  Rechtsordnung  des  \  erkehrs,  vermittelst  seiner 
Politik  der  EiunahniebeschatVuug,  besondens  seiner  Steuerpolitik» 
und  vermittelst  seiner  direeten  Theilnahme  an  der  Produotion 
anderer,  auch  materieU-wirtbschai'tlicber  LeiBtangen. 

Insbesondere  giebt  der  Staat  in  der  wirthsrhaftlichcn  Rechtsordnung  durch  seine 
BestimmuDgen  Uber  persönliche  Freiheit,  EiKuitthum.  Erbrecht«  Yertragstrecht  uod 
Giitigkcit  erworbener  Rechte  dem  PriDcip  der  Coocurrenz  erat  seinen  genaneren  Inhalt 
und  Umfang  (§.  SOf».  .•',o7)  und  greift  da<lurch  WLVxmtlich  in  die  Vertheilung  ein. 
Der  Bezug  ron  Keinertragen  aus  seinen  Privaterwecbs-  und  (jcbuhreneinrichtungea 
bat  Air  die  YertLeilung  des  Vollcseinkommeus  tiefe  Wirkongen,  nicht  minder  die  ron 
ihm  befolgte  PoIitUt  des  Entgelts  und  der  Kostimdecliaag  seiner  Leiatnogen«  aovto 
seine  Besoldangspolitik  im  Ofientiichen  Dienst 

IL  —  §.  355  [162].  Zwecke  und  Leistungen  des  Staats. 
Um  die  Bedentang,  welche  der  Staat  hiemach  fQr.  die  Volkswirth- 
Schaft  hat,  richtig  zu  wflrdigen,  ist  es  auch  in  der  Politischen 
Oekonomie  nothwendig,  wenigstens  in  der  Kflrze  orientirend  auf 
die  Zwecke  und  Leistungen  des  Staats  ilberhanpt  einzugehen. 

A.  Die  Leistungen  des  Staats  lassen  sich  volkswirth- 
sehaftlich  unter  dem  Gesichtspnnct  der  Arbeitstheilnng  be- 
trachten. 

Der  Staat  fuhrt  Zwaii^-in  up  iiiwirtlischaft  eine  Arbeitstheilung  durch,  indem 
er,  ausschliesslich  od'^r  neben  anderen  Eiii/elwirthschaften ,  die  Fur.ioif;e  fiir  gewi-sc 
Bedurfnisse,  insb^ndere  für  (ieuieiiil)e(lurfnis!jc  Übernimmt,  dadurdi  aiuleren  Kinzel- 
wirthscbaften  die  sonst  hierfür  nothwendige  Tbätigkeit  (Arbeite-  und  Ivapitaiaufvand) 
abnimmt,  diese  Thitij^keft  also  ftlr  andere  Ztrecke  firoi  maebl  und.  naeb  den  ilim  als 
Zwangsgemeinwirthschafr  zur  Wahl  stehenden,  insb  Nondore  nach  dr-m  elirenthilnilichen 
Princip  der  Kostendeckung  miUdät  Steuern  34'.)},  den  £iu2clwirtlischatten  oder  der 
ganzen  Yolkswirtbacbaft  Stenern  auflegt  nnd  seine  Leistongen  daftlr  zor  Verftiganir 
stellt.  Je  nach  der  Art  iiiiii  Boschatfenheif,  incli  dem  I  mfui^j:  und  Inhalt  dieser  Lei- 
stungen gestaltet  sich  dann  auch  das  Arbciti>theiIuug.svcrhäitiiiAs  /wischen  dem  Staat 
und  den  übrigen  Einzelwirthscbaftcn  verscbfeden. 

In  dieser  Hinsicht  zeigt  nun  der  gcsehic  htliclio  Staat 
naeh  Zeit  und  Land  grosse  Verschiedenheiten,  je  ujich  der  Auf- 
fassung und  der  Durchfuhrung  der  Staat  s/w  ecke  überhaupt  und 
der  einzelnen  Staatsleist ungcn  insbesondere.  Diese  durch 
Beobachtung  sicher  constatirte  Tbatsaehc  beweist  schon,  dass  es 
ein  mtlssiges  und  nothwendig  verfehltes  Beginnen  ist,  den  Be- 
reich der  Staa  tsthUtigkeit  oder  die  Grenzen  der  letzteren 
nnd  damit,  volkswirthschaftlicb  ausgedrückt,  die  Arbeitstheilnng 
zwischen  dem  Staate  und  den  anderen  Einzelwirtbschaften,  sei  ea 
der  Privaten,  der  ErwerbsgeseUschaften,  der  freien  oder  der  übrigen 
Zwangsgemeinwirthschaften  (SelbstverwaitangskOrper),  besonderp 
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der  Gemeinde,  piincipiell  ein  für  allemal  feststellen  za 
wollen. 

A  priori,  aus  dein  „Wesen"  iles  Staats,  liLsst  sich  ein  Princip  hierfür  nicht 
ftblMten.  denn  dieses  „Wesen"  ist  selbst  wieder  ciu  Prodact  der  Gesichichie.  Ebcos« 
wvnif  lisst  sicli  aos  dem  Wesen  der  Einzdfreibeit  ein  ftr  allemal  eine  UDttbencbreil* 
hare  (Jrenzc  der  StaatsthStiijrlv .it  ^lestimmon,  da  eben  auch  hier  da^  InJiri«lanm 
durchaas  im  Fla:»  der  Geschichte  steht.  Die  Bcstrebangen  der  Becbtspbilosophea  nui 
Politiker,  z.  B.  wieder  ▼on  W.  t.  Humboldt  bis  anf  J.  St.  Mill«  liefere  eiaea 
Belehr  fiir  ilit^-c  Sätze.  Es  wird  daher  auch  j<''K'in  neuen  Vcr>-ur]i.  mit  dem  eine  noa-' 
philosophische  und  politische  Schule,  wie  z.  B.  diejenige  Ton  Kr  aase  und  Ahreo» 
(ä.  o.  S.  872)  debtltirt,  bierttber  etwas  endfiltir  AbsebtiesseBdes  so  nfen. 
nur  die  grösste  Skepsis  entffcpen  zu  stellen  sein.  Die  Widerspruche  selh-t  zwj>chrn 
Pliilosophen  und  Politikern  verwandter  Kichtunjr  sind  bezeichnend  g:enn^  und  *ucii 
uavermcidlich,  weil  hierein  (iobiet  immer  zugleich  mehr  oder  wenii^cr  subjectirer 
Ansicht  rorlicgt  und  anderseits  die  schliesslich  im  einzelnen  Zeitalter  und  Statt 
jedesmal  fiif>'"bcidenden  relipiösen,  sittlichen  und  rechtli'^b'-n  AiiM-Iiauuneen  i..d^T 
Wille  der  erb-tbencn  Autoritäten",  wie  v.  Kirch  mann  es  lormtiliitj  s«*  au>&crürdeiit- 
lich  wechseln.  Die  nationalen  Vorhältnisse  äussern  zudem  noch  ihren  besooders 
))erechtigten  Einfluss.  (S.  Escher.  Politik  I,  71 .)  In  den  Fm^^en  cii-r  P'^cfntralisatina 
der  Verwaltung  und  des  Seifgoremments  wird  dies  oft  /u  sehr  vur^es»sen.  Ahrca» 
(Natnrreebt  II.  §.  60.  105—107.  62.  110)  ist  «In  neuer  Beleg  für  die  Hichtifkeit  der 
Rchauptunt;  im  Texte,  bei  .dler  Zustimmung,  die  USk  ihm  gebe.  Aehnlicliat  gilt  TM 
den  Ausführungen  von  Köder  (Li,  1  ff.). 

A  posteriori,  aus  den  Beobacbtnnf^en  der  wirklicben  Staaten,  siad 
wohl  Merkmale  für  einen  Minimalbereich  und  für  jfewisse  Merkmale  von  Thätis- 
keiten  zu  gewinnen ,  de.sscn  und  deren  Vorhandensein  die  Voranssetzooia:  für  das 
Torhaudeusein  jener  Form  menschlicher  Gemeinschaften  ist.  welcbe  mit  dem  Naawn 
„Staae*  bezeichnet  weiden  solL  Aber  far  die  ftber  diesen  Mioimalbereich  biaaas- 
jrehetideii  T,«'isturis:en  und  far  die  den  letzteren  zu  ziehende  (Jrenze  ist  an<  «J-*!! 
Büobacbtungeu  der  \  er;;angeaheit  und  Uepenwart  nichts  Endiriltiffes  zu  cntnehmeü. 
Man  kann  daraus  nur  gewisse  Hauptzwecke  des  Staats  und  Grundformen  staadicber 
Leisiun<rcn  uiid  hi'TUH  wji-tler  allffemeinere  Ueffeln  fUr  muthmaasslieh  in  beAiaLBten 
gescliichtliclh-ri  \  crhaitnissen  richtige  Staatsthätigkeiteo  abstrshiren. 

So  wird  es  der  Wirklichkeit  immer  Torbehalten  bleiben 
mttsseD,  durch  die  That  tu  beweisen,  dass  eine  weitere  Aus- 
dehnung des  Bereichs  der  Staatsthfttigkeit,  vielleieht  auf  gaos  oeoe 
Gebiete,  zulässig  ist  und  anderseits  auch,  dass  unter  UmstiUiden 
eine  Beschränkung  dieses  Bereiches  unter  das  yieUeicht  schon 
übliche  Maass  ebenfalls  richtig  oder  nach  den  gegebenen  geschieht- 
liehen  Verhältnissen  notbwendig  sein  kann. 

B.  —  §.  Für  (He  volkswirthschaltllche  Hetraoh- 

tnng  des  Staats  ia.sseu  sich  liiLiaus  l'ol<;en(lc  wichtige  Sätze  ab- 
leiten, welche  in  der  Praxis  die  Bedeutung;  von  Axiomen  der 
Staatspolitik  und  folge weitse  speciell  auch  der  Finanzpolitik 
erlangen : 

1)  Es  ist  nicht  begrifflich  noch  durch  Erfahrung  endgiltig 
festzostellen,  welche  einzelne  Leistung  allein  Sache  des 
Staats  und  ebenso  wenig,  welcbe  nicht  Sache  des  Staats 
sein  soll. 
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Ein  Satz,  welcher  z.  B.  mit  violeii  ?erbreiteteu  Auäcliauun^eo  in  der  uiuderueu 
Volkswinhschafi  in  Widerspruch  steht  (Staatthilfe —  Selbsthilfe,  iu  der  Arbeiterfm^-e ; 
Staats-  »uh  r  Privatthäiigkeit  im  Verkehrswesen  a.  dgl.  in  ).  Die-.  i>t  von  den  Publi- 
cisteii  und  Kednera  der  deutschen  i"'reihandelbbchule,  voa  dou  Sccietiiren  der  Uandeht- 
kaiamern  u.  A.  m.  i.  H.  io  dem  Streite  zwischen  .Schiil/e-Delit/sch  nndLasaalle 
so  oft  gänzlich  libeischcn  worden.  Mit  dem  Schlagwort  „Staatshilfe"  wurden  ohne 
jede  weitere  Prufang  die  beaiteo  Bestrebuo^ett  verurtheilt.  (S.  uieiue  Kede  über  die 
sociale  Fraf^e  8.  Vergl.  auch  AhrenSf  Natorrecht  II,  29S.  Seibat  Ahrens, 
Köder,  niuntschli  utul  die  meisten  theoretisclien  Politiker  der  organisrheii  Staats- 
aoffassung  ven>ebuu  iiieria  immer  noch,  indem  sie  z.  B.  in  ihren  Krörteruugcu 
Ober  die  Stellongr  des  Staats  znr  Volbwirtbscliaft  eine  gewisse  vermittetiide  AufiGusang, 
einen  „gemässigten  Smithianismus*'  vertreten:  in  gegebenen  Fällen  oft  ganz  richtig, 
aber  mit  Unrecht  wird  diese  Auffassung  wieder  als  eine  „eiidgiltigo"  hingestellt, 
»Qch  in  Widersprach  mit  der  wahrhaft  historischen  Auffassung.  Dies  gilt  z.B. 
von  Köder  (I.  232^.  Freier  ist  auch  hier  K.  v.  Mo  hl  in  den  oben  S.  876  gen, 
Abhandlungen.  Die  (ir-'n/en  zwischen  Staat  und  ,.(r>cnschaft'\  die  u.  .'\.  Röder 
besonders  betont,  sind  aucli  tliuäscnde,  nicht  principielle.  —  Ein  characteristisches 
Beispiel,  wie  aus  willkuhrlichen  ADDahmen  tlber  die  ,jichtige"  Bestimmang  der  Auf- 
gabe und  Tii.iii^krit  des  Staats  zu  fItIII^ten  bestimmter  practischer  Ma.iss nahmen 
deducirt  wird,  war  e6,  da»ä  Z.  im  italienischen  Parlament  diu  Verstaatlichung  der 
Eiseobahaen  damit  angefochten  wnrde,  „(fewerbetrieb"  sei  keine  Aufgabe  des  Staats, 
also  die  Vers?antlichiuig  falsch.  Wobei  aii>^'  r<] -m  noch  die  willkühilich'"  Auffa>>iiiig 
des  Ei^t  nb.ihiiwcseiis  als  .,(je\verbe*',  des  Eisenbahnbetriebs  als  „Gewerbetrieb  -  nnterliet". 

2)  Die  Ausdehnung  der  Staatsthütigkeit  ohne  Wahl, 
,,aus  Princip'S  auf  Kosten  der  privatwirthscbaitlichen  und  zum 
Theil  auch  der  caritativen  und  übrigen  gemeinwirthschaftUcbeD 
Tbätigkeit  ist  theoretisch  falsch  und  practisch  verwerflich. 

Daher  ist  gegen  die  Wohlfahrtsstaatstheoric  des  voritreu  J.ihrhun<lerfs.  gegen  die 
Praxis  der  Staatsumnipoteuz  des  aufgeklärten  Despotismus  und  des  reiuen  Polizei- 
Staats,  aber  auch  gegen  den  rein  socialistisch-commonistischen  Cbaracter  des  Staats 
2!»3)  Stellung  zu  M  -lunrn.  —  (fut-'  l>ar'tidlniiL'-  der  Wohlfahr^^^-^tantstheorie  in 
Fauk'ö  Aufs,  über  Auffassung  und  BegnÜ  der  Polizei  im  rorigeu  Jahrhundert,  Tub. 
Ziscbr.  B.  19  u.  20.  Besonders  beaehtenswcrth  i»t  Chr.  Wolffs  Theorie,  die  sich 
in  ihr  !i  pr.i-'tis'lieii  ('oiiM(|ncii/(  :i  iii.  rkwilrdig  mit  den  modernsten  Fürderiiiii.'cn 
unserer  extremen  Arbeiterparteien  iu  characteri&tischeu  Details  berührt.  Lcs  extreme;» 
se  touchcnti  Roscher  in  der  Geschichte  der  NationalOttonomie  (S.  S47  IT.)  wird  m.  E. 
der  Bedeutung  Wulff  s  nicht  dureliw  '::  l:- rr.  ht  Vgl.  auch  Zelle  r,  (ie-^chiclite  der 
deutscheu  Philosophie,  S.  211  Ii.,  bes  J '7  tl..  2r>4,  .'CT  und  Biuntschli,  Uuscbicbte 
des  Staatsrcchl-s  und  der  Politil,,  Munchen  ISiil,  S.  IV^  ff. 

.»j  Die  principielle  H esehrä nkung  des  IStaats  auf  einen 

einzigen,   mehr  oder  weniger  eng  und  vvillkllhrlieh  gefas.steu 

Zweck,  z.  B.  auf  <len  K  e  c  h  t  ssc  h  u  tzz  w  e  c  k  des  alj.^^tracien 

Rechtsstaats,  und  denigemäss  die  l*melaniii ung  des  l.ai>scr  laire 

et  passer  in  allt^m  löchrigen  für  den  btaat  ist  ebenso  theoretisch 

falsch  und  practisch  unzulässig. 

Daher  ist  diu  sog.  Mancheatcithcorio  der  extremen  Smithüchen  vulkwirthachali- 
Ifchen  Schale  mit  ihren  Postulaten  ftlr'die  Staatspalitik  grunds&tzüch  zu  renrerfeo. 

Die  nahe  Vcrwandtschalt  der  Smit  h 'si-ben  volkswinhsoh.iftlichi  n  und  iler  KaOt'scheB 
poiitisthen  Doctrin  tritt  Isier  wie  Überall  hervor.  —  S.  K<"Hlcr  1.  ".'Ii. 

4)  In  die  Thätigkeiteo  zur  neschattung  der  (iiiter  fUr  die  he- 
dtirfnissbefriedigung  und  zur  Herstellung  der  Einrichtungen  und 
Anstalteo  fflr  letxtere  haben  sieb  nach  dem  Frttberen  (§.  d02)  die 
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Einzelwirthscliaftcn  des  privatwirthschaftlicbeu,  des  caritntiven  nnd 
des  |i:eineinwirtliscliartliel]en  Systems,  also  einschliesslich  des  Staat« 
und  der  Selbstverwaltungskörper,  passend  zu  theilen.  Die  hierzn 
nothwendige  Conibination  ist  aber  wieder  einem  bestUndigeo 
Wechsel  unterworlen  (§.  302).  Der  Staat,  welcher  kraft  seiner 
Souveränetiit  zwangsweise  eingreifen  kann,  wird  gerade  hier- 
bei und  deshalb  leicht  Fehlgriffe  begeben.  Daher  ist  die  rafiglichät 
unbefangene  Prüfung  von  Fall  zu  Fall  za  yerlangen  und  diese 
durch  die  Einrichtung  von  Voiksyertretungen  and  FiiiAnt- 
controlorgftnen  derBegiemog  gegenüber  (§.  351)  za  garantireo. 

Eine  principiclle  Fordcrang,  zumal  für  unsere  CalfnrjMTiodo  a>»-ölui  aad 
relatir  (a.  A.  auch  aus  technischen  GrUndoo)  steigender  Ausdelinong  der  nöfeat* 
licbeo**  Thitisrkeiten  (§.  302  ff.). 

5)  Der  Staat  niuss  nnmeiitlicb  .seinen  ei^^^enen  T]intii:keits- 
bcreich  nach  den  eoncreten  \  crhiiltnissen  und  Hedlii  tnissen  richtig 
gegenüber  denijeni^'cn  der  anderen  Z wan gsgenieinwirtbsehatten 
oder  der  iSelbstverwaltungskörper  (§.  351  Nr.  4),  die  Sphäre 
aller  Zwangs-  gegenüber  den  freien,  und  diejenige  aller 
freien  Genie  in  wirtfascbaflten  gegenüber  den  privatwirth- 
sehaftlicben  nnd  caritatiTen  Wirtbsobaften  und  Tiiätigkeitea 
bestimmen. 

Auftraljeii  der  Decentralisalion  der  Verwaltung,  der  Selbstregiening  der  klciaew» 
riiumliciiun  Kreise,  der  (iestaltung:  des  Verein-iwesens  und  seines  Rechts,  insbesondere 
auch  des  Erwerbsfj^esellschafts-  (Acticngcselbchafts-).  Genossenschaftswesens  und  Ik'cliii, 
ttberhaupt  der  Grcnz/.iehunf::  zwisclien  den  gewöhnlichen  Krwerbstbätigkeiten  des  Staall 
und  der  Privaten.  Die  früher  (§.  334,  34.H,  34S)  berührten  Frazon  über  etwai;:«'  Kin- 
eugUQg  d&A  Gebiets  der  Actienguseilächaftou  mittelst  Ausdehnung  der  ülfentlicben  Lutci- 
neEmiingeii  gehdren  noch  hierher  vioder. 

6)  In  finanzieller  Hinsicht  kann  der  Grnndsatz  der  Spar- 
samkeit niemals  fRr  den  Staat  (ebenso  wenig  fUr  andere 

Zwan^^s-eraeinwi^tbscbaflen)  eine  ab  so  Inte,  sondern  nur  eine 
relative,  tibcrhaupt  nur  die  Bedeutung  einer  Klugbeit.sreijel, 
aber  nicht  die  Bedeutung  haben,  dasö  eine  Ausgabe  uu bedingt 
unterbleiben  miU.ste. 

Denn  das  hängt  immer  von  dem  Zweck  derselben,  daher  von  der  mit  ihr  hcrzB- 
stelleoden  Stnalslelstaiif  ab.  Dte  „Sparaamkelt**  kann  mithin  niemnJa  ein  leitender 
Grundsatz  dt-s  Staatshaushalts  werden,  sondern  bedeutet  bIo>s  die  Atierkem.iing  und 
möglichste  DurchfUhruug  des  Okoaoinischeu  Princips  im  Staatshaushalte,  wie  ia  jeder 
Elnzelvirtbschnllt.  ?.  Mnlchvs,  Finanzwiw.«  Stottgait  und  Augsburg  IS30,  iC  19. 
A.  W  licr,  Oidn.  d.  Osteir.  Staatihaiuhalts,  Wien  1663,  8.  6,  aeioe  Via.wiB.  I. 
S.  A.  34. 

7)  In  finanzieller  Beziehung  ist  weiter  nach  der  Natir 
des  Staats  als  Wirthsebaft  eine  grundsätzliche  Stabilität  der 
Einnahmen  und  die  Anweisung  des  Staats  bloss  aif 
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solche  Einnahmearten  unzulässig,  welche  wie  die  privat* 

wirthscbaftlichen  und  wie  stabile  Stenern  dem  yeränderlichen 
und  in  Cultarstaaten  im  Ganzen  steigenden,  von  der  Ver- 
üiiderung  und  der  Ausdelinung  des  Bereichs  der  Staats- 
tliätigkeit  abhängigen  iJedarl  3(32  tf.)  des  Staats  sich  nicht  an- 
schmiegen können. 

8)  Jn  Iktreff  der  Frage  der  Kostendeckung  der  Staats- 
leistungen, der  Regelung  des  Entgelts  für  die  letzteren  bleibt 
dem  Stantc  immer  die  ausschliessliche  Anwendung  des  gemein- 
wirthschaltliihen  Princijis  möglich  (generelle  Kostendeckung  aus 
allgemeinen  Einnahmen,  aus  Steuern,  unentgeltliche  Zuführung 
an  und  Bereitstellung  der  Leistungen  für  die  Einzelnen).  Aber  es 
kann  und  soll  unter  Umständen  hier  auch  das  privatwirth- 
schaftiiche,  das  Gebühren princip  Anwendung  üuden,  mög- 
lichst in  erster  Linie  nach  sachlichen,  erst  daneben  und  danach 
nach  finanziellen  Gesichtspuncten  und  Rücksichten  und  in  der 
hierdurch  bedingten  Weise  nnd  dem  hiernach  passend  zu  er- 
achtenden Maasse  (§.  335). 

C.  §.  357  [164].  Allgemeine  Schlüsse  in  Bezng 
anf  Staatsswecke  und  Leistungen.  Giebt  es  naeh  dem 
Vorausgehenden  thatsftchlich  und  prineipidl  keinen  ein  fttr  aUemal 
feststehenden  Bereich  der  Staatsthätigkeiti  so  lassen  sich  doch: 

1)  bei  aller  nach  Zeit  und  Ort  wahrnehmbaren  Ver- 
schiedenheit der  letzteren  Überall  nnd  allzeit  zwei  eigent- 
liche organische  Staatszwecke  und  demgemftss  zwei 
Hauptgruppen  von  Leistungen  des  Staats  erkennen.  Min- 
destens Ansätze  zu  solchen  Leistungen  mttssen  Torhanden  sein, 
wenn  (tberbaapt  die  Zwaugsgemeinsehaft  Staat"  nach  den  fttr 
diesen  Begriff  unentbehrlichen  Merkmalen  vorhanden  sein  soU. 
(Folgendes  Kapitel  2.) 

2)  Ferner  kann  ert'ahrungsgemäss  aus  der  Geschichte  fort- 
schreitender Culturvölker,  also  aus  zeitlichen  Vergleichen  so- 
wohl als  auch  aus  der  Vergleichung  der  Staaten  und  Volkswirth- 
ßchaften  auf  verschiedenen  Entwicklungsstufen,  mithin  aus  räum- 
lichen Vergleichen^),  eine  bestimmte  Entwicklungstendenz 

*J  Es  vird  Seitens  der  so?cn.  historischen  Schale  oft  zu  wenig  beachtet, 
wie  die  riumliche  Verflci*  huiii,'  der  zeitlichen  in  mcthoduIok;isch<  r  Hinsicht 
ycnrandt,  atin  !ui>-<.rt!ri  (inlrni'.ii  almr  oft  vorzaziclion  ist.  weil  iicuihch  das  Material 
reichlicher  vürhandcit,  die  Einüuää  übenden  Kactorea  leichter  zu  ermitteln  sind. 
S  die  Vorrede  so  meinem  System  der  Zettelbanltpolitik,  Freibnig  1973,  S.  XI,  au 
oben  $.  SO  ff. 
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oder  ein  sogen.  „Gesetz'*  der  Entwieklnog  der  StaatstbätigkeHeo 
fttr  GultnrvOlker  abgeleitet  werden:  das  Gesets  der  wachsen- 
den Ansdehnnng  der  „Offentlieben*',  bez.  der  Staats- 

tbätigkeiten  bei  fortscbreitenden  Gnltnrv9lkern.  (Kap.  3). 

Diesea  Gesetz  —  d*s  U'ort  im  alleiu,  abür  auch  im  zulässigea  Siune  btii  „rolia» 
virthschafdicben  GeBetzen**  genonunen,  §.  89,  —  piebt  wenigstens  die  Richnng  »a, 

in  welcher  sieb  im  concrcten  Falle  muihmaasslich  rbcnfalls  und  mit  Recht  die  Stiais- 
thätigkeit  bewegen,  daher  uamcntlich  die  6tMtUcbe  UeMmmtwirÜuichAft  gegeoOber  deft 
anderen  Wirthschaltoii  ausdehnen  wird. 

3)  Ebenso  liisst  sich  durch  solche  Beobachtungen  ein  Gesetz 
tUr  die  Kntwiiklung  und  Umbildung  der  Art  und  Wei.se  fest- 
stellen, in  welcher  der  Staat  seine  Thätigkeiten  ausfuhrt,  ein 
Panct|  welcher  für  die  volkswirthscbaftliche  Betrachtung  des  Staats 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist:  das  Gesetz  des  Yorwaltens 
des  Präventivprineips  im  entwickelten  Rechts-  nnd  Cultnr- 
Staat,  statt  des  blossen  Repressivprincips,  namentlich  auf  dem  Oe> 
biete  der  Thätigkeiten  znr  Verwirklichung  des  Rechts-  nnd  Macht- 
zwecks.  (Kap.  4). 

4)  Elndlieh  kann  man  ans  der  Erfabmng  nach  die  Bedin- 
gungen ableiten,  welche  mnthmaasslich  Torbanden  sein  müssen^ 
nm  eine  Staatstbatigkeit  statt  einer  Privat-  oder  eine  TbStigkeit 
andrer  Wirthscbaflen,  auch  anderer  öffentlicher  Zwangsgemem- 
wirthschaften  (Provinz,  Kreis,  Gemeinde)  ttberbanpt  passend  er- 
scheinen zn  lassen.  Daraas  kann  man  einige  allgemeine  Regehi 
fttr  die  Feststellang  des  Bereichs  der  Staatsthfttigkeit  bei  nnseren 
Caltarvölkern  ableiten,  woraus  sich  dann  wieder  eine  RicbtschDor 
fttr  den  einzelnen  Fall  ergiebt.  (Kap.  5). 

Da  von  dem  Umfaugc,  dem  Inhalte  und  der  Aasf Uhrangsart  der  Staatt- 
leislangen  der  Bedarf  des  Staats  an  materiellen  Mitteln  oder  der  Pinanzbedarf 

abhIiiKt.  so  habi  n  die  folgenden  Erörterungen  namentlich  auch  fiir  das  Finanzire?';n 
und  für  die  Wifisenscbaft  von  demselben,  die  Fioanzwissenschaft ,  ibre  pnocipieUe 
Bedeatnog.  S.  meine  FiJt.wi8B.  I,  3.  A.,  §.  S2«^87. 
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Zweites  Kapitel. 

Zwecke  und  Leistungen  des  Staats 
und  Durchführungsmlttel  dafür.  Finanzwirthschaft. 

S.  die  litterarischen  Angaben  in  den  VurbemerkQn^un  zu  diesem  Baehe  §.  952, 
353.  Bes.  za  verKleichcn :  R.  v.  Mobl.  K:i  v  1.  d.  Staatswi-".  §.  11,  12.  Waitz, 
Foiit.,  Abscbu.  1,  Kap.  2,  und  Abscliu.  5,  v.  iioitzundürff.  Phucipicu  der  Politik, 
ft.  bes.  Kap.  7  n.  S  (nationaler  Haclitzveck),  namentlich  aber  Escher,  Polit  §.  7 — 12. 
Bluntschli  I,  B.  5.  S.  :M5.  —  Trendclenburtr,  Naturrecht  §.  151,  l")-'.  IM. 
155,  Ahrena,  Naturrecht  105—107  (U,  276  ü.),  auch  ^.  60j  f.  Lcoubardi 
».  a.  0.  S.  10,  BOder  I,  21S  lt.,  thering  Z«reck  I,  1.  A..  305  fT.  —  Hermann, 
8taa^^w.  l'nt.  rMich..  2.  A..  S.  47  fl'.,  72  ff.,  113  If.,  Schiiffle  an  d.  in  den  Vorbemcr- 
kuni,'en  S.  ^70  gm.  Stellen.  —  Meine  Fin.  2.  A.  I,  g.  31—35,  3.  A.  §.  32—37, 
Sax,  Grundlegung,  §.  03  Ü". 

I.  —  35<S  [165).  Die  e  i ;^  eiit )  i o hcn  organischen  Zwecke 
der  ZwangsgenaeiDscbuft    Stauf  .sind: 

A.  Der  Rechts-  und  damit  verbunden  der  Macbtzweck. 

B.  Der  Cultor-  und  Wo  hl  fahrt  s/w  eck. 

Beide  Zwecke  Bind  Dieht  äui^serlich  zu  trenneD,  auch  bei 
ihrer  Verwirklichunf::  erscheinen  sie  häufig;  mit  einander  verbunden 
in  der  einzelnen  Leistung,  z.  H.  vielfach  in  der  Polizeitbätigkeit, 
80  im  Gesnndheitswesen.  Sie  bedingen  sich  auch  gegenseitig  und 
sind  der  Ansfluss  der  sittlichen  Aufgabe  des  Staats  als  der 
höchsten  Form  menschlicher  Gemeinschaften.  Aber  gerade  für 
die  volkswlrthschaftliche  Betrachtung  des  Staats  (und  für  die 
finanswtssensehaftliehe  seines  Bedarfs)  empfiehlt  sich 
die  Unterscheidung  der  beiden  Zwecke. 

A.  —  §.  359  [166,  167].  Der  Rechtszweck  des  Staats 
besteht  in  der  Fürsorge  fUr  das  erste  aller  Gemeinbedtlrf- 
nisse  des  menschlichen,  völkerweisen  Zosammenlebens,  fttr  die 
Rechtsordnung  im  Inneren  des  Staats,  des  Volks  und  der 
Volkswirthschaft  und  nach  Aussen  zu  gegen  andre  Staaten, 
Völker  und  Volkswirthschaften.  Nach  beiden  Seiten,  vor  Allem 
aber  nach  Aussen  zu  «gerichtet  erscheint  dir  Rechtszweck  als 
(nationaler)  Maehtzweck:  Aut'rciliilialtim^'  der  Unabhängigkeit 
oder  der  ei;;enen  So  u  v  e  r  än  e  tä  t  von  Staat  und  Volk. 

In  Dcutächiand  braucht  maa  nach  der  Erfahrung  ?oa  Jabrhondcrteu  trüber 
Geschichte  die  Bedeatnn^  des  nationalen  Machtzvecks  aoch  fttr  die  materielle, 
die  Sao  h  s  üt  e rprodiirtion  nicht  uu-hr  besonders  zu  erweisen.  Der  Ver^iU  ich  mit 
Grosäbritauuieo  liegt  nahe.  S.  besonders  von  Uoltzeodorff  und  Ucrmaun 
a.  a.  0.,  auch  die  ron  den  Oblichen  sdiireizerischen  Ulusionen  ganz  freien  treffenden 
EMrieroogeii  von  Esch  er»  I,  g.  12,  13. 
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Im  Einzelnen  handelt  es  sich  bei  dem  Bechtszweck  um 
die  bei  dem  princi palen  Geroeinbedttrfnies  der  Beebtsordnong  in 

§.  327  bereits  angeführten  Pnncte. 

1)  Im  inneren  niuss  die  Hefhtsordnung  l'tir  die  Beziehungen 
der  rriviiten  zum  Staate,  für  die  {»crsöiilichen  I>ezichLii]^^en  der- 
f^clhen  unter  einander  und  für  den  wirthschattliihen  Verkehr  (§.  306) 
festgestellt,  gegen  liruch  gesichert,  bei  erfolgten  IJrueh  wieder  her- 
gestellt, aher  auch  nach  den  als  berechtigt  erkannten  Bedürf- 
nissen, welche  die  WeitcrenlwiekluDg  dcä  ^'olks  und  der  Volks- 
wirthschal't  mit  sieh  bringt,  fortgebildet  und  reforiuirt  werden: 
daher  in  soc  ialrechtlicher**,  nicht  bloss  in  individnalrecbt- 
licher  Kichtung,  mit  dem  Ziele  der  Lösung  der  socialen  Aulgabea 
zunächst  innerhalb  des  nationalen  Staats. 

S.  B  4  Kap.  2  oben  und  2.  Abthoilun?  der  (irundlegonir.  Zur  Vorwirilichunf 
dioücr  Aufgabe  dient  tbeils  die  gosctzgc  b  criscbe  TbätigLeit  dcä  Staate  ub^rbaopt« 
thdis  von  den  (rrosson  VeriridtangMbtheiliingen  de«  entviclf«lten  Staats  (den  „Xiai- 
sterien"'"!  «Iis  J tistizwcscn,  namentlicb  die  Rcchtspflci?.  ircwissc  Theilo  di-s  ^o^tn. 
Inneren  l)c|)artcmeut8  und  dor  Polizei.  Die  Macht-  oud  Zvangsmittei  zur 
Oareliffllirang  des  StaatswiUeos  auf  dem  Oebfeto  der  inneren  Reehtsordnnng  stellen 
die  Organe  der  Justiz  und  der  IfiiiiT<<:i  Vcrwalt  ti  np.  insbt.'sondere  aber  die 
Polizei,  nöthif,'onfalIs  aucl»  »lic  bow  i  ffn  r  te  Macht,  das  Militär. 

2)  Nach  Aussen  zu  handelt  es  sich  um  den  Schutz  der 
Staatsangehörigen,  in  Betreff  ihrer  TerBonen,  ibrea  Eigenthami 
und  besonders  auch  ihrer  wirthschaftlichen  Interessen,  daher  nament- 
lich um  die  Sicherung  des  volkswirthscliaftlichen  Marktgebiets  fir 
Absatz  und  Bezug  von  Frodaeten  im  Auslände. 

Hierzu  dienen  Staatsverträge,  diplomatische  und  consularisc  heTUti^ 
k<Mt,  pventuoil  «Ii--  bovraf  fn«' tc  Marht.  S  Mlnnn  koinml  hier  die  Krfullaar  jfa« 
uatiunaleu  Machtz  weclü  in  Jielraciit,  der  vurnemiich  durch  die  bcuraünete  M^ciit 
oder  die  Kriegsmacht  (Heer  and  Flotte)  prirenlir  nnd  represdr  godcben  wiid. 

Der  Rechts-  und  Machtzweck  darf  als  erster  und  Haupt- 
zweck des  Staats  betrachtet  werden.  Seine  richtige  Veririrk- 

Hebung  gewährt  aber  zugleich  die  bedeutendste  Fördernng 
aller  Cultur-  und  Wohlfahrtsinteressen  und  ist  die  Voraus- 
setzung f  ü  r  die  K  r  f  (1 1  in  n  g  d  es  C  ii  1 1  u  r  z  \\  e  r  k  s  des  Staats 
und  für  die  Kiitwicklung  selbst  des  privatwirthschaülicben  Öjstems 
in  der  N'olkswirthschaft. 

Wichtig  gerade  auch  für  die  volkswirthschaftliche  nnd 
finanzielle  Retrachtnng  de«  Staats  ist  die  Wahrnehmung.  da?5 
alle  Thätigkeitcn  zur  Verwirklichung  des  liechts-  und  Maclit/.wecks, 
welche  der  Staat  IVlilier  vielfach  mit  den  Privaten  (Selbj^iliilt'ei  nnd 
mit  kleineren  autonomen  Organen,  d.  h,,  vfflkswirthschatrlii  h  aus- 
gedrückt, mit  audereu  örtlichen  Zwaugsgemeluwirthscbalteu  (G«- 
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mciiide,  Grafschaft),  mit  freien  Vereinen  (Corporationen )  und  be- 
vorrechteten Privaten  (Grundherrschaften)  theilte,  principieil  und 
immer  conseqaenter  auch  tbateäcbiich  ausschliesslich  dem 
Staate  YOrbehalten  werden  und  von  Anderen  nur  in  beschränk- 
tem Maasse  im  besonderen  Auftrage  des  iStaats  („Übertragen^') 
ausgeübt  werden  dürfen:  der  Staat  allein  Wehr-  nnd  Kriegs-, 
Gerichts-,  Polizeiherr,  Friedensbe wahrer,  Gesetzgeber  auf  allen 
Beehtsgebieten. 

Die  Notliwcndii^eit  dor  einheitlic  Ii  u  ii  Gestaltung  und  Leitongr  dieser  Tbätig- 
keiten  und  der  ConctMit  ration  der  Kriiftc  cinc^  tranzen  Sfaat.Siiebiets  zur  Durch- 
führung dieser  Tii  itigkciten  trüi^t  dazu  wesentlich  bei.  Entscheidead  aber  i:it.  dass 
das  Hecht  ein  eines  sein  und  einheitlich  geliandhabt  werden  VttUS.  Bemerkoiui- 
wertli  di  r  KuckbiMiniL'-iToccss  in  den  dput>(]i.'ii  rarficularsonverÄnctäten  gerade  im 
Kriegswe&co  in  uaaercm  neuen  Deutschen  Keiche.  Auch  die  Vorgänge  in  unserer 
deutschen  Qesetz|ro1>nng  aber  Geriehtsorganisation,  Process  nnd  gesammtes  bQrgerliches 
Fracht.  UbtT  Arbeiti^rrccht.  wii?  früher  schon  irn  Wn  h-ol-  und  Handelsrecht,  daher 
die  bezügliche  Ausdehnung  der  Keicli^competeuic  durch  V'crfaäsanüäänderungen,  sind 
chaimcteifettecli. 

Im  Hechts-  und  Machtzweck  kommt  das  ei;Lrcutliehe  ^Vcscn 
der  als  Staat"  bezeichneten  Zwangsgemeinwirlhschaft  am  Schärf- 
sten zum  Vorschein. 

Der  Cnhur-  und  Wohlfahrtszireck  kann  crfabrungügemäss  auf  ein  Minimum  in 
der  Praxis  redacirt  sein.  Der  Rechts«  nnd  Machtzireck  mnss  immer,  bei  aller  Ver- 
schiedenheit seiner  Durchfilhrunj?  und  bei  aller  Theilang  der  dazu  gehörigen  Lei- 
stungen mit  Anderen,  in  wichtigeren  Einrichtungen,  Anstalten  und  Thätiglieitcn  her- 
vortreten. Etwas  dahin  Gehöriges  gehört  daher  zu  den  nothwendiiien  Merkmalen 
dcäsen.  was  wir  ..Staat"  nennen.  Daraus  erklürt  sich,  dass  weder  /eitlii  h  noch  räum- 
lich die  T.-'i-tutigi  II  <]cs  Staats  auf  diesem  (iebiete  ebenso  grosse  VerschiodcukeitOU  in 
Umfang,  Inhalt  und  Turm  zeigen,  als  auf  dem  Gebiete  des  Cultur/.wecks. 

B.  —  §.  360  [11)8.  Der  Cultur-  und  Wohlfahrts- 

zweck des  Staats  besteht  in  der  Förderunf;  der  Staats- 
angehörigen in  der  Verfolgung:  ihrer  Lehensaufgaheii,  der  phy.sischen, 
wirthsehaftiichen,  sittlichen,  geistigen,  religiösen  Interessen,  nament- 
lich soweit  dabei  Gemci  nbedUrfuisse,  örtliche  und  zeitliehe,  mit- 
unter auch  gescllscbaiUicbe  (§.  328  ff.),  ins  Spiel  kommen. 

Ziel  des  modernen  Cnltnrstaats  der  europäischen 
Civilisation  wird  dabei  sein  müssen:  möglichst  nnr  die  all- 
gemeinen Bedingungen  tUr  die  Entwicklung  des  selbst- 
thütigen  Individuums  Seitens  des  Staats  zu  erfüllen  nnd  da- 
durch unter  Erhaltung  der  „Eigenthümlicbkeit  der  Kraft  und  der 
Bildung"  (W.  y.  Humboldt)  des  Einzeloen  einen  immer  grosseren 
Theil  der  Bevölkerung  zum  Mitgenuss  an  den  Gulturgtttern 
zu  erheben.  Die  Beschränkung,  welche  sich  der  Staat  hier- 
nach auferlegen  soll,  l&sst  sich  aber  freilich  nur  als  ideales  Ziel 
bezeichnen,  im  wirklichen  Leben  nicht  immer  festhalten.  Jede 
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Staatßthäti^keit  soll  aber  bei  uns  darauf  hinausgehen,  es  immer 
mehr  zu  ermüglicbcD,  dass  der  Staat  sich  derartig  bebchiänken 
könne. 

W.  V.  Uum  bold  t's  Sat/.  den  Mill  zum  Mutto  für  seine  „libert}  "  macht,  Uioi 
hier  auch  von  einer  anderen  Staatäauffa:>3ung  aas  ab  Leitsti-rn  dienen:  ..D&!>.  vemf 
die  ganze  (irftsse  des  Mensohcn  zuletzt  beruht,  wonach  der  einzolde  Mcn?ch  etti;r 
rüiKeo  mu&ä  und  wasi  der,  «reicher  auf  Mcnschea  wirken  will,  nie  aas  den  Auf^ 
reilieren  darf,  Ist  Eif^cnthQiiiIicIikeit  der  Kraft  und  d«r  BÜduof'^.  Ueber 
die  Formulirunp  des  Princiiis  für  d\<'  (Jr-ni/cn  der  Stn.itstliätisrVoit  bei  ALreiiS. 
Naturrecitt  II,  2hti  U.,  auch  (il  tf.,  0.  0,  Vorbciaerk.  zu  dic&m  Buch  S  b74.  Ihe 
ForiDoHruii?  im  Text«  rOhrt  aus  einer  Zeit  her.  wo  ich  ron  Ahrens*  Foravliraaf 
noch  keine  K<'ni>iriiss  ;reriominen  hatte.  Der  dargrelegte  Standpunct  ist  auch  ron 
Schmolier  berdchügterjnaastöea  in  soinem  Sendschreiben  an  U.  r.  Treibtchke  rer* 
treten  worden. 

Die  Leistungen  des  Staats  sind  hier  dann  doppelter  Art: 

1)  sie  fördern  indirect  die  genannten  Interessen,  indem  sie 
Hindernisse  l)csciti^^on  oder  beseitigen  Ltl!cii,  welche  die  Kräfie 
andrer  betheiligter  Wiiihscbaften  übersteigen. 

Z.  B.  W  a&iierbauten,  Strasseuanlageu,  um  eine  Gegend  besicdlnngäfthig  2U  auchcti, 
sanitiro  YorkehroDgeo. 

2)  Die  Leistangen  des  Staats  bestehen  ferner  in  der  Her- 
stellung von  Einriehtangen  nnd  Anstalten,  welche  ?on 
den  Staatsangehörigen  anter  bestimmten  Bedingangen  nnmittei- 
bar  zar  Bedürfnissbefriedigang  benntst  werden  kOnnen. 

Z.B.  Schulen,  Verkehrsanstalten. 

Die  iiit  inen  Hedinf-uncen"  für  die  EntwicLlunp  der  Pcrsönliclikcit  wer>)tm 

im  (ianz<  u  luclir  durch  die  er>tc  Art  der  Stautslciaiungen  sreschaü'eu.  Aber  auch  viek 
Leibtiin^'t'ti  zweiter  Art  rcrstosAcn  nicht  i;egen  dieses  Princip  für  die  Beächrinknf 
der  Sta;it^tlii»tirL  it  All^otl^"  CiitcrM^  lii  i'iunfC  zwischen  Bedingung  und  Cau?Ali;i: 
^s.  0.  Vutl^cu).  S.  b74)  bciuhrt  .'-ich  mit  derjenigen  im  Texte,  fiüit  aber  nicht  gua 
damit  ztMammoD. 

Die  Gesnuimtheit  dieser  Leistungen  zur  Verwirkiiehnn^  die<e<! 
zweiten  Staats/.wecks  steht  an  universaler  HcdeiitUDir  den  i>,iui  ..cü 
im  (Jebiete  des  ersten  Zwecks  nach,  schwankt  auch,  /.eillich  und 
räumlich  verglichen,  im  geschichtlichen  Staate  stärker  als  letztere 
Leistungen.  Ansätze  selbst  zu  allen  einzelnen  HaupikatcirorieeQ 
pflegen  sich  aber  schon  in  sehr  primitiven  \  ei  h:iltuissen  des 
Volkslebens  und  der  staatlichen  Verbindung  zu  finden.  Und  der 
Staat  f  0  r  t  s  (•  Ii  r  e  i  t  e  n  d  e  r  c  u  1 1  u  r  f  ä  h  i g  e  r  Volker,  so  nanicnilich 
der  modernen,  hört  immer  mehr  auf,  einseitig  Rechtsstaat,  im 
Sinne  der  möglichst  alieinigen  Verwirklichung  des  Hechts-  und 
Machtzwecks,  zu  sein  und  wird  immer  mehr  Cnltur-  und  Wohl- 
fahrtsstaat, in  dem  Sinne,  dass  gerade  seine  Leistungen  aaf  dem 
Gebiete  des  Cultur-  and  Woblfahrtszwecks  sich  beständig  mehr 
ansdehnen  und  einen  reicheren  und  mannigfaltigeren  Inhalt  ge> 
Winnen  (§.  365).  Dadurch  erlangt  der  Staat  jenen  „eomma- 
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nistischen'^  Oharacter,  welcher  ihm  noch  vor  den  Übrigen  Ge- 
mein wirthschaiten  besonders  zn  eigen  ist  (§.  349),  in  immer  aus- 
geprägterer Weise. 

Auch  di-^  nafnrwissonsrhaftlichcn  tiiid  produr  f  i  i  n  t  i  h  n  ischc  n  Fort- 
schritte tngea  dazu  mächtig  bei ,  z.  B.  in  Betrett  der  erlangten  Kenntuiss  der  all- 
^emeincD  Bedin^ngcn  der  Öffentlichen  Gesundheit,  der  hier  erforderlichen  Caatclen. 
der  grebotoncn,  nur  von  der  öirciitlicbou  Gewalt  direct  oder  von  Anderen  nach  ihrer 
Vorschrift  unter  ihrer  Controle  richtig  zn  treilcnden  prfifeutiren  und  repreuiren 
EiariclitUDiri'ri. 

Die  Staatsleistuugen  zur  Durchführung  des  Cultur-  und 
Wohlt'ahrtszwccks  bilden  im  entwickelten  Staate  das  grosse  Gebiet 
der  Inneren  \  erwaltung  (i.  w.  8.). 

Einzelne  hierher  pehöri^j^c  ThiUiirk'ntcn  lassen  •^i'-li  von  Thätipkciton  zur  Ver- 
wirklichung des  Kechtszwecks  niiht  immer  trenn» n.  inanniiffach  im  Gebiete  der 
Polizei  (Ge^uiidli-'its  ,  Wirthschaftspolizei  n.  a.  in.)  und  der  im  eiijrere»  Sinne  sog. 
rolkswirthschaft!  ich  lmi  VL-rwaltun?  ( wirthschaftliche  Krt ',t-.  :  Iininir  überhaupt. 
A2:rarge>et/.gebun{r.  (it;vvcri)eordnuiig,  Handelspolitik,  Geld-,  Uaiik-,  Verkehrs-,  Ver- 
sicheruiiir>politik  n.  s  w.\  Ein  absolntes  Prtncip  fUr  die  Eintheilnng  der  Leistoagen 
de>  St.i;it-;  a'if  it  :n  ( 'nl;'i iLrebiet  git-bt  es  nicht.  \Ve(  h''i'l  narh  Zi'it  und  Ort  ist  iiatur- 
gemäss.  Eben  deshalb  gehören  auch  in  den  modernen  Üultur>taaten  die  einzelnen 
Loistnnven  oft  zu  Terechiedenen  Vervaltangsabtheilangen  (Ministerien  mit  verschie- 
denen Hi;>>iorts\  Vergl.  auch  L.  Stein 's  Verwaltnng^lehre  und  Handbuch,  beson- 
ders 1.  A.  h>.  140  iL  Abreos,  Naturrecht  IL  2Ö7  tf.,  5IÜ  Ii.  Meine  Fin.  2.  A.  1, 
§.  32.  3.  A.  §.  38  ff. 

Die  Eintheilung  in  folgende  drei  Hauptgruppen  entspricht  im 
Ganzen  den  modernen  Verbältnissen,  namentlich  Mitteleuropas: 

1)  Innere  Verwaltung  im  eniieren  Sinne. 

Mit  den  Thätinkcitcn  der  amtlichen  Statistik,  ilcs  ollentlichen  Gesundheitiweseus, 
des  Hilfe'  und  Armenwesens  n.  s.  w.,  nnd  mit  der  gesammten  sogen,  inneren  Ver- 
waltung, wcb  lie  frt'ilifh  grossentheils  znm  Gebiet  des  Rechts-  nnd  Machtzwecks  ge- 
hört, in  den  Ministerien  de-;  ..Innorcn".  der  rolizei. 

2)  Volksw^irtlisi'liaftlicho  \  erwaltung  im  engeren  Sinne. 

Mit  der  Uandliahuug  der  wirthüchaftlichcn  Uechtsorduung  im  Allgemeinen,  was, 
wie  nach  die  Peststellnng  dieser  Orduang,  wieder  mit  zum  Rechtszwecke  gehOrt,  mit 

der  gänzlich'ii  oder  tbcilweisen  Üchi-rnahuR-  guwi'^^'r  allgemeiner,  dicj  canze 
Vulkswlrthsciiaft  ancrehendcn  Angeleireiih'-iten  auf  den  Staat:  „Verkehrswesen" 
(Maa>;s  und  (lewirht.  MUnze.  Danken.  VersichiTunes-.  Communications-  und  Tran>port- 
Wcsen).  endlich  mit  der  ..Volksrirthsciiaf!  i  ileire"  im  (m  Im«  r,.  d^r  ])rivat- 
wirthschat'tlichen  Th;Uis;k.'it  (Ackerbau.  (jfWf.rbe.  Ii  tu  l'  l).  —  in  den  .Miiii>t.'rien  de» 
.»Inneren'",  der  ..V  ul  ks  w  i  r  th  sc  haf  l" ,  des  „Uaudeis,  der  Gewerbe  und 
Öffentlichen  Arbeiten",  der  Bauten,  der  ..Landwirthschnft",  der  Vor- 
kehrssnstnlten  (Eisenbahnen,  Post,  TelegrapbieV 

3)  VerwaltODg  des  Unterrichts-  und  Bildnngswesens, 
sowie  des  Öffentlichen  Cnltus. 

Es  handelt  sich  hii^r  üfrers  nin  iri'-.-llschaftlichc  Gem«'inb.'diirfnisse.  wo  liem  Staat 
mehr  nur  die  Uetrelnnir  der  Tli.iti^kridjii  der  betrett'-ndcn  andren  Gemeinwirth- 
bchaften  ab  diu  directu  Lcbcrnahme  zufallt.  In  der  Hauptsache  gehören  diu  bezug- 
lichen Staatsthstigkeiten  zu  dem  Unterrichts-  und  Gnltasministerinm  mit 
•einein  tiblichen  K>->--i)rt  in  den  niod.Tnen  S'aaten.  Kinzeliie  Thätigk.  iti  n  -iiid  aber 
Öfters  auch  andren  Ministerien  Ubertragen,  z.  B.  bestimmte  Arten  Fachschulen,  kunst- 
pflege Q.  A.  m.  Ueber  die  finanzielle  Seite  der  einzelnen  Zweige  s.  meine  Fin.  I, 
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6.  B.  Staat  2.  K.  Zweck  oud  Leistangen.  §.  361. 


3.  A.,  Bucli  2,  Kap.  2  (euizclue  Gegenstände  des  eigcDÜicIiuji  FinanzbedarLt)  uuu  Buch  i 
iPri?atenr«rbtsweige),  femer  II,  2.  A.,  B.  4  (GebttliveD). 

II.  §.  361  [L70].  Die  DarchftthrnDgsmittel  der 
Staatsthätigkeit.  Den  nnmittelbarea  Thätigkeiten  zur  Dnitli- 
ftthrnng  der  beiden  organiseben  Staatszwecke  eteben  diejeni^ 

Thätigkeiten  gegenüber,  welche  hierbei  als  Durehftibrnngs- 
niittel  dienen:  einmal  die  oberste  IlandhabuDg  der  Staats- 
gewalt und  die  C e n t r al  1  e i tu ng ,  sodann  die  Fiüaiiü:\er- 
waltung  mit  dem  Staatshaushalte. 

A.  Die  Centralleitung  fällt  der  Regierung,  welche  als 
das  Rechts-  und  Wirthscbaftssubject  der  staatlichen  Zwangsgemein- 
wirthschalt  fungirt,  zu,  uuter  eventiu  ller  verl'assuugsmäs.siger  Theil- 
nähme  der  Volksvertretung,  insbesondere  an  der  Genetzgebung  nnd 
Controle  und  der  finanzwirtbschaftlichen  Einrichtungen  und  Ge- 
bahrungen.  In  der  Centralleitung  vereinigt  sich  der  Kecbts-  and 
Culturzweek  des  Staats  vollständig. 

R.  Zur  Um  stellung  der  von  ihm  verlangten,  der  Centralleitung 
und  der  DurehlUhrung  der  beiden  organischen  Staatssweeke  die- 
nenden Ötaatsthätigkeiten  muss  der  Staat  eine  eigene  Pro- 
ductions-  oder  Erwerbswi rth s c hait  füliren  (§.  159),  welche 
ihm  die  für  jene  Zwecke  und  Thätigkeiten  nothwendigen  wirth- 
schat'tliclicn  Güter,  insbesondere  Sachgüter,  zur  Verfügung  stdlt 
Diese  Wirthschaft  heisst  Finanzwirtbeebaft  oder  Staatsbana- 
balt  und  wird  im  modemen,  insbesondere  grösseren  Staate  regel- 
mässig von  einer  eigenen  obersten  StaatsbebOrde,  yod  der  Finans- 
Verwaltung  gefttbrt. 

Näluirt  N  ül)or  bic  gehört  in  die  speciolle  Lelire  von  ihr,  in  die  Fin  a  n  z  wisse»- 
tichaft.  S.  Fiu.wiss.  I.  dritte  Aufl.  (die  in  diesen  Absclniittcn  ccircn  .Ii.'  früheren 
sehr  erweitert  und  umgestaltet  i^t),  1.  Buch,  Ordnung  der  Finanzwirthschaft.  bcjicadcXi 
K:i|'  4,  foruicllc  Ordnung.  Dazu  zu  vergleichen  meine  Abhandl.  die  Ordnaog  der 
FinanzwiitliM  haft  iin  Scböob«rg8cheu  UaAdbuch  B.  III,  ebenfaUs  bea.  die  utnmtf 

dritte  Autlagc. 

Hier  niuss  nur  das  Verhältniss  der  Finanzwirthsebalt 
zu  den»  selbst  wieder  als  Wirthschattsart  aufgefassten 
Staate  richtig  verstanden  werden.  Zu  diesem  Zwecke  .sind,  wie 
in  §.  15y  bei  den  Privatwirtbschaften,  in  der  staatlichen  Gesauimt- 
wirthsehaft  verschiedene  Abtheiluugen  zu  unterscheiden, 
welche  in  vieler  Hinsiebt  wieder  die  Katar  selbständiger  Wirth- 
schaft en  annehmen. 

1)  Der  Staat  in  seiner  eigentlichen  Function,  d.  k 
in  der  Handhabung  der  Staatsgewalt  und  in  der  Anstührnng  der 
Staatszweeke  mittelst  der  bezägHcben  Leistungen  begriffen,  ist  in 
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Rücksiebt  auf  die  Herstellung  dieser  LeistnngeD  Pro- 
dnetionswirthschaft  (§.  354).  Die  Mittel,  welebe  er  dazu 
verwendet,  werden,  —  soweit  es  sich  nicht  um  gewisse  persön- 
liebe,  tbcils  zwangsweise  reqnirirte  (Heer),  theils  unentgelUieh  er> 
langte  (Ehrendienst)  Dienstleistungen  bandelt  (Fin.  I,  §.  1),  —  von 
der  Finanzverwaltnng  bescbafii,  sind  sachliche  Mittel  (SachgQter, 
Geld),  erscheioen  in  der  Finanzwirtbschaft  als  Ausgaben,  in 
der  von  ihr  getrennt  gedachten  Staatsverwaltung  bU 
Einnahmen,  bez.  Eingänge  und  wieder  als  Ausgaben  zur  Her- 
stellung der  Staatsthätigkeiten  oder  als  deren  Productionskosten. 
IHes  tritt  deutlich  in  dem  Begriff  der  Dotation  der  einzelnen 
Verwaltnngsabthdlungen  hervor,  daher  auch  in  den  Special- 
rechnnngen  der  letzteren.  Der  Staat  In  seiner  eigentlichen  Function 
ist  mithin  auch  Ausgabewirthschaft,  mit  Rücksicht  auf  die 
Verwendung  der  ihm  von  der  Finanzverwaltung  überwieseneu 
Mittel  zur  Herstellung  siincr  Leistungen. 

2)  Der  Staat  als  Ganzes  und  zwar  als  Wi  rths  cli  afts - 
Ganzes  betrachtet,  in  welcher  Eigensebatt  er  auch  die  Finanz- 
vcrwaltung  in  sich  begreift,  ist  aber  noch  in  einem  zweiten  Sinne 
Proilucti  ons-  oder  K  r  we  r  bs  w  i  r  th  scli  a  t't ,  insoleni  er  dimh 
seine  Wirthscbaftsabtheilnng,  die  Fiuanzwirthscliat't,  Güter  für  die 
Verwendung  zu  seinen  citrcntlicljcn  .Staatszwecken  erwirbt. 

3)  Die  vom  Stn atc  j^-  e l r  e n n  t  gedachte  Fi n  a  n  z  w  i  r  t  h - 
Schaft  bat  endlich  cl)enlalls  wieder  die  beiden  Abtheiliingeu :  die 
E  rwerbswirthschalt,  soweit  Güter  eingehen,  die  Ausgabe- 
wirthschaft, soweit  Guter  fUr  Staatszwecke  und  Leistungen  aus- 
gehen. Die  Gestaltung  der  Ausgabewirthschaft  hängt  natürlich 
von  lef/tcren  Leistungen  ab  uud  ist  deshalb  das  finanzielle  Spiegel- 
bild der  Productionswirthsehaft  des  Staats  in  dem  ersten  (unter  1 
festgestellten)  Begriff:  das  System  der  Staatsleistungen  wird  zugleich 
zum  System  der  Ausgabewirthschaft  oder  des  Finanzbedarfs. 

V.  Manjjoldt  verwecliselt  tbeso  TCWChieJencn  Abtheilung:en  oder  Soiteii.  wololie 
ilcr  Staat  als  Wir  th  schalt  hat.  wenn  or  die  Fiiiaiizwissenschaft  nennt:  die  Lehre 
von  der  Production  der  ölleiitlkhon  Dienstleistun^-en  (Stailt^wörte^b.  XI.  IIS'.  l>a» 
ist  die  Vcrwaltiiri<^'>lehre,  wfthrend  die  Finanzwisscnschaft  <lio  Lehre  von  der  He« 
BChaffiiniT  tiiid  Vi  r«-t  iirJun[;  der  ^^arliüchen  Mittel  für  die  Zwecke  dieser  N  t-r^v  iltniiij^ 
oder  dieaor  Produciiou  der  öUcnUicheu  DioustleistuugcQ  ist.    S,  jetzt  meine  Kui.wi^s. 
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Drittes  Kapitel. 

Das  Gesetz  der  wachsenden  Ausdehnung  der 
öffentlichen  9  bez.  der  Staatsthätigkeiten. 

§.  362  LS.  3Üh].  Vorbcmcrkuugui). 

Vcrgl.  8ch&ffle,  Syst.  2.  Aofl.      221.  222,  178.  ISO.  welcher  jedoch  mtkt- 

f.v  Ii  (]']>'  altiirliintMHli'  Ti'niJ<jiiz  tief  St.^atsf h  if ijrkcit  in  der  Sphäre  des  priratwiilh- 
scbatUichen  Erwerb:»  m.  1:1.  iiocli  etwas  zu  btark  betont 

Vom  finanziellen  Gosiehtspnncte  sns  ist  die  Encheinnnf  fldt  llaferer  Zeit 
all  ff fino iiier  l>  M' h(  t  utid  liier  :iiicli  frappant  genug  und  zifrt!ruiri?sitr  /u  beleceu. 
Mau  bat  daher,  wie  ich  sclbüt  es  früher  gclbao.  ein  UesetA  des  vachseaden 
Staatebedarffl  bei  fortschreitenden  Völkern  aafgestoUt  Dies  ist  jedoch  nv  die 
finanziell 0  Fonnuliriu)!!:  di^s  allgemeineren  Gesi^tzes  der  Ausdehnung  der  Staar*- 
tbü(iffk»;it.'n  Lctztcios  ist  die  Ursache,  Jones  die  Wirkung.  S.  l" in pf en bach. 
Fiiiaiizwiss.,  1.  A.,  Erl.  l>5y.  I,  25,  meine  (Jrdn.  <i.  Tistcrr.  Staatshaushalt»,  Wieo  IbfiZ. 
S.  2  Ii.,  wo  die  im  Texte  aufge>!elltc  Theorie  bereits  im  Kern  rolUtlDdig  gegeben  ist 
mein  Art.  Staatshaushalt  iu  K'.  i(t/>rir  HtiuUörterb..  Kau-Wairner.  Fm.  l.  1. 
Anin.  a.,  2.  A-,  I,  §.  30,  3.  A.,  §.  M.  Schmoll  er  verwahrt  bich  gegen  die  Aöf- 
atellong  eines  solchen  finanziellen  Entwicklungsgesetzes,  ohne  indesBOO  etwas  SachK^a 
dagegen  vorzubriiifT'-n  (Jahrb.  d.  I).  Heiclis  I>77,  S.  110). 

Vcrgl.  die  Daten  für  Ouaterreich  la  meiner  Ordn.  d.  öätonr.  Staat»hao»balB, 
passin,  GzOrnif,  Asterr.  Boder.  Tergl.  mit  demjenigen  anderer  evrop.  Staaten  iL 
355.  ferner  die  Daten  in  verschiedonen  Jahrgängen  des  (i ot Ii  Almanachs  un^l  über- 
haupt in  den  btatiätischeu  Handbuchern,  für  die  einzelnen  Staaten  in  deren  StatiäU- 
schcn  Jahrbachern ;  die  neueren  Arbeiten  aof  dem  Oebiete  der  Terfrleicbenden  FSnau* 
Statistik  von  Gerstfeldt  (Ueiträsrc  zur  Reichssleuerfrape.  Leipz.  lsT9.  vergleichende 
Zahlen  und  Bilder  zur  Kei.-lissf.  uerfraije.  eb.  I^nI).  von  Ii.  r.  Kaufmann  in  Conrads 
Jahrbüchern  Ii.  49  und  Ii.  r>2.  JSIanchorlci  Materialien  im  Sc han z'^cben  Fiaafii» 
archiv,  auch  im  1.  Bande  meiner  Fin.wissensch.  Ein«  finanz8tatisti>che  BeveisfOhnng 
celißrt  ihdes<.>n  nicht  hierlier  Sie  setzt  auch  «in  <:^rosS(>s  Material  voraus,  wcl.-h« 
äich  hier  nicht  wohl  einreihen  lässt.  Einige  Daten  in  der  2.  Aull  der  (injudlcguag. 
S.  309.  die  Ich  hier  nicht  wieder  aufnehmen  und  nicht  erneuern  wollte. 

Eine  utnf i'^scriili'  Vr r »rbeitiinp  ries  Materials  zur  vergleichenden  Finanz- 
Statistik  (raumliche  und  zeitliche  Vergleiche)  fehlt  leider,  wäre  aber  ein  grosae» 
Beditrfniss.   Erschwert  wird  eine  solche  Arbeit  darch  die  Verschiedenheit  der 
Kessorfs  (iiT  einzelne:)  ^^  i w,*IttinL'sabfheiltin^r-n   (Mini'^t-'rien^  in   d'^n  versrhio- 
dcnen  Staaten  und  durch  die  Vorftndcrungon,  welche  auch  iu  einem  nad 
demselben  Staate  im  Lauf  der  Zeit  mitunter  in  den  Ressorts  ToiKohea.  Bei  riam- 
liehen  und  zei:lirlien  Verirleii-hen  muss  daher  besondre  Vorsicht  angewandt  werion 
Oft  sind  sehr  detaillirtc  Vorarbeiten,  hei  welchen  die  Ausirabeposfcn  der  Ministerifü 
und  grösseren  Ministcrialdepatteuients  in  ihre  einzelnen  Bcstandthcile  aufgelüsi  werdoü. 
nöthig.  —  Dass  keineswegs  etwa  nur.  wie  oft  behauptet  wird,  die  Ausgaben  für  HL-f  r 
nnd  Flotte  und  f;ir  die  Staatsschuld  in  den  letzten  Jahrzehnten  gestiegen  ^it^^i 
siHidern  auch  und  jn  einzelnen  Fallen  relativ  noch  stärker  diejenigen  für  die  wich- 
tigsten sonstigen  Gebiete  der  (..friedlichen",  „prodoctiven")  Staaiathiti|^eit,  ergiebt 
jt'de  uiibefantrene  irenaiiere  Untersuchung  aueli.  /.  R.  für  Prenssen,  Baiern  und 
anderen  Staaten.    Finauzi>tati;>tik  Preussens  für  IbOO— 6ii  im  3.  B.  d.  Jahrb.  d.  amtl 
Statist  (IS69).  Blenek  in  d.  Zeilschr.  d.  staüsi  Bar.  1871  S.  156  (Veifrleich  der 
An-u'.ib.--iwj.peM  5.-..  r.T,  (;?».   Statist.  Haadbuch  I.  «88,  S.  S02  (1882—89). 

Cummunalhnanzen  cb.  S.  öAü  (IbtiB — b^). 

Ebenso  zeigt  ein  Vergleich  mit  Grossbritannien,  Nord-Ameriea,  der 
Schweiz,  d.iss  nicht  nur  in  den  continenfaleii  Milifiirmonarchicen  und  bareankra- 
tischen  Staaten,  wie  man  jili  it  bfalls  pern  bi  haupten  hört,  eine  starke  Zunahme  a  Her. 
der  Kriegs-  und  Friedcnsausgaben,  erfolgt,  sondern  da^  Uberall  auf  fast  allen 
Gebieten  eine  Zunahme  der  StaatsthitigkeiIeD  eingetreten  Ist  Die  Vermiiideronf 
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d«t  Geld  Verths,  velche  allerdings  zorErhOhong  der  Ausgaben  finr  dieselben  Thätig- 
keiteo  fast  überall  mit  geführt,  erklärt  ilieStcii;erung  dcsüodarf»  d  u  h  nur  zunildbiticnTlicil. 

Zinii  Tljoil  noch  schärfer  tritt  die  Ausdohuung  der  ftllentlichen  Tliätigkoitcn 
bes.  ucuurdingä  in  Deutschland  in  der  Steigerung  der  C ü m m u n u I budgets  und 
der  Commanalateaern  fioanzstatistisch  hcrror.  (Vcrgl.  far  Preusden  die  Za- 
sammenstellongen  von  Blenrk  ia  d.  Zt-chr.  d.  pron-^s.  stat.  Bur.  1S71.  S.  ](k)  über 
die  Beitrage  aller  Art  zu  Provuuial-,  Kreis-,  örtlichen  Gemeinde-,  Pfarr-  und  Schul> 
Zirecfcen  1849 — (>7.  Haudbach  I,  a.  a.  0.,  sowie  die  oeoeren  preuasischen  commuual- 
finanzstatisfis'-licn  Arbeiten  ron  Herrfurth  u.  A.  m  in  den  Ergänzunsrshrftrti  der 
Ztscbr.  des  prcuss.  sutist.  Bureaus.)  Alle  weitereu  i-ürtschrittc  auf  der  Bahn  der 
Decentralisation  der  Verwaltvnur  und  der  Selbstregf erung ,  wie  sie 
durch  <Iie  Krois-  und  Provinziril.>rdnuns<'ii  «jt-macht  wcrJ*'ii ,  bewirken  eine  Woiter- 
bowegung  in  der  oben  augudcututeu  Uichtuug,  d.  b.  eiue  vielieicbt  nocb  grössere  Zu- 
nahme der  Gemeinde-,  Kreis-  nod  ProvinaElaltbitigkelt  »k  der  direkten  Suttsthitiglieit, 
aber  andeneia  im  Ganzen  eine  imuior  stärkere  Zanahme  der  gemeio-,  beeonden 
der  Zwangs pcineinwirthschaftiichen  Sphäre. 

Die  hier  besprochene  Entwicklungstendenz  des  Fiuauzbedarfs.  dio  Wirkung  wie 
gesagt,  der  Ausdehnuni?  und  Steigerung  der  Oiieutlichen  Tbiüglteiten.  wir  !  von  keinem 
ncn<^rcn  Fiiianztheoretiker  und  vt-rniUiffitron  Politiker  üliors-'hon,  gebchwci^^.'  bestritten. 
Auch  \V.  Ko.scher  hebt  sie  hervor  (Km.  §.  llü).  Die  Praiis  hat  nur  noch  nicht 
immer  die  richtige  Gonseqnenz  za  ziehen  getragt:  da^s  der  Staat,  die  (icmeinde  ans- 
d  eh  Ii  u  n  u;s  fall  i  i^e  Einnahmen,  vor  Allem  auch  solche  S  te  u  e  rn  brauclit.  d<Mi  von  mir 
für  die  Besteuerung  aufgcstellteu  und  mit  Absiebt  au  die  Spitze  aller  Steuergrundsätze 
gesetzten  ..finanzpolitischen''  Principien  der  „Ausreicbendbeit'*  ond  .«Beweglichkeit^ 
g,  ;i)  -s  Vergl.  meine  P'in.  II.  2.  A.,  §.  129  ff.  und  die  Abvcisoiig  einer  gegoeri- 
tcUcn  Aaffassuog  Yocke'a  daselbst  §.  123. 

I.  —  §.  363  [171].  AlIgemeiDO  Wabrnebrouiig  der 
Ansdebnong  der  Staatstbätigkeiten.  Oesehiebtlicbe 
(zeitlicbe)  nnd  rftamliebe,  Terscbiedene  Länder  rnnfassende 
Vcrgleicbe  zeigen,  dass  bei  fortsebreitenden  CoUarvölkem,  mit  denen 
wir  es  bier  allein  zn  tbnn  babeii,  regelmässig  eine  An  ad  ebnong 
der  Staatsthätigkeiten  nnd  der  gesammten  Offentlieben,  dnreb  die 
Selbstvcrwaltunirskörper  neben  dem  Staate  ausgeltlhrten  Tbätig- 
keiten  erfolgt.  Dies  offenbart  .sidi  in  c xtensiver  und  intensiver 
Iliusicbt:  der  Staat  und  diese  Kr(ri)cr  übernehmen  immer  raebr 
Thätigkeiten  und  sie  führen  die  alten  und  neuen  Thätigkeiten 
immer  r  e  i  e  b  1  i  c  h  e  r  und  v  o  1 1  k  o  m  ni  euer  aus.  Es  werden 
auf  dieRC  Weise  imnier  mehr  wirtbscbaflliebe  Bedürlnisse  der  Be- 
völkerung, namentlich  Gemeinbediirfni.sse,  zugleich  stet.s  besser 
durch  den  Staat  und  jene  Kinper  betiiedigl.  Der  deutliche  Beweis 
dafür  liegt  ziffermässig  in  der  Steigerung  des  tinanzielleu  Staats- 
uud  Coramunalbciiarfs  vor. 

Der  Staat  speciell,  als  Wirthschaft  zur  Fürsorge  der  Be- 
völkerung mit  gewissen  Gütern,  besonders  Gemeingfitern  für  ge- 
wisse Bedürfnisse  aufgefasst,  wird  dabei  absolut  immer  wichtiger 
für  die  Volkswirtbschaft  und  für  die  Einzelnen.  Aber  auch  seine 
relative  Bedeutung  steigt,  d.  h.  eine  immer  grössere  und 
wiebtigere  Quote  der  OesammtbedttrfniBse  eines  fortschreitenden 

A.  Wn^aert  Graad1«gaag.  8.  Auflas«.  I.  Th«il.  Onudlacw.  &7 
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Culturvolks  wird  durch  den  Staat  statt  durch  andere  GeniCin- 
und  Privatwirthschaften  belViedigt,  —  ein  vSatz,  der  nur  den  Ubrig:en 
ZwangsgenieinMirthschaften  (Gemeinde,  Kreis,  Provinz)  gegenüber 
in  Folge  der  Deccntralisation  der  öffentlichen  Verwaltung  ond  der 
Organisation  der  Selbstverwaltung  mehrfach  eine  wirkliche,  sonst 
meist  nur  scheinbare  Ausnahmen  erleidet.  Fasst  man  aber  des 
Staat  mit  diesen  anderen,  seine  Tbätigkeit  ergänzenden  Zwangs- 
gemeiDwirthsdhaften  zusamnicn,  was  für  maooherlei  Zwecke  noth- 
wendig  ist,  so  ergiebt  sich  auch  eine  Zunahme  der  gesammten 
swangsgemeinwirthschaftliehen  oder  y^KffeBtlieheii'*, 
besonders  der  staatlichen  und  communalen,  auf  Kosten 
der  Übrigen  gemein-  und  privatwirtbsehaftlichen  Tbätigkeit  Soweit 
hier  die  Kostendecknug  der  öffentlichen  Tbätigkeit  nach  dem  ge- 
meinwirthschafilichen  Princip  erfolgt,  ergiebt  sieh  so  auch  ose 
Steigerung  des  „communistischen''  Charakters  der 
ganzen  Volkswirthsehaft.  Aber,  wenn  auch  nicht  in  gans 
demselben  Maasse  und  derselben  Art,  ist  schon  die  blosse  lieber- 
nähme  wirtbschaftlicher  Thätigkeiten  anf  die  Öffentlichen  Körper, 
selbst  wenn  dann  ganz  oder  theilweise  das  privatwirthschaftliche. 
das  Gcbührenprincip  bei  der  Kostendeckung;  und  der  Regelung  des 
Entgelts  jdatzijreirt,  doch  von  einer  isulchen  Wirkung  begleitet  (§.  300;. 
S.  auch  Roscher,  I.  §.  84,  o.  der».  Fin.  §.  110.    Vgl.  oben  §.  2i>:i 

Die  tyi^iscbe  Einheit  des  Wiith.'^chattslebens,  die  Familie,  be- 
friedigt so  wiiclisend  eii  cii  ^Miis.sorcn  Tbeil  ihrer  Bedürfnisj^e 
nii  lit  mehr  nach  dem  privatwiitlischattlieben  Princip  der  specielleii. 
sondern  nach  dem  genieiuwirthscbaftlicben,  mehr  oder  weniger 
,,conimuni8tisclien"  PriiKip  der  generellen  Entgeltüclikeit  von 
Leistung  und  Gegenleistung.  Oder  m.  n.  W.  eine  grö.^.scre  Quote 
der  Ausgaben  des  Familienbudgets  entfällt  auf  Steuern,  besondere 
an  Gemeinde  und  Staat,  auch  auf  Gebühren  an  sie,  auf  Beitiige 
an  freie  Gemeinwirtbsehaften,  Vereine  u.  s.  w.  Wo  aber  auch, 
wie  bei  Anwendung  des  GcliUlirenprincips,  das  Princip  der  specielien 
Entgeltlicbkt  it  bleibt,  erfolgt  die  Preisnormirung  doch  imracrhio 
anders,  nach  Taxen  (§.  137 tf.).  Nicht  minder  wird  die  Pro 
dnctioos weise  aus  der  regellosen  pri?atwirthsehaftlicben  eise 
geregelte,  welche  nach  aatoritatiTcr  Bedarfsbemessnng  erfolgt,  «od 
im  Ofientlicben  Dienst  mit  seinem  Besoldongswesen  tritt  anch  flir 
die  Vertheilnng  der  ProductionsertrSge  zwischen  dem  Reehts-  lud 
Wirthschaftssnbject  und  den  „Arbeitskräften'^  (Beamten)  ein  System 
socialer  Lohntaxen  an  Stelle  der  privatwirthschafUichen  LohnregeloBg: 
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Alles  Gestaltungen  in  der  Richtung  einer  mehr  socialistisehen, 
von  der  individualistischen  abführenden  Organisation  der  Volks- 
wirthschnfty  ihrer  Produetions-y  VeitbeilangseiDriebtODg  nnd  Be- 
darfsdeckoDg  (§.  295,  300  ff.). 

Es  tTgiebt  sich  auch  hieraus  wieder,  wie  ungcnflffcnd  die  Taa  schwerth- 
Bchätzung  üi  der  ublicheu  theoretischen  Behaudiuug  i&t,  Sie  ist  ia  sehr  vielen  Fillen 
in  der  That  keine  stets  nothwendi^^  vorkommende,  sondern  eine  historische  Er* 
schi'inunjr,  an  deren  Stelle  in  •  iner  anderen  Gcs?  iltuuc  der  yolk--wirthsrhaft  ilie  Ge* 
braachaverth-  Dod  Kostcanerthschätzung  tritt.  In  weichuut  Umfaiige,  — 
das  ist  nnr  durch  die  spätere  Erfahrung  selbst  zu  beantworten.  Jede  Erwei- 
terung^ des  gemein-,  besonders  zwan^'s^emeinwirthschaftlichcn  Systems  verengt  aber 
die  .Sphäre  der  Tatischwerthschätzung.  (S.  oben  in  §.  1S7  meine  AuiüassQng  dee 
Werths,  na- !i  Kodbertus'  Vorg:an>r^. 

Die  AiKsdehuuiig  der  ötTcntlichen  Thätigkcitcn  zeigt  sich  auf 

<ien  Gebieten  heider  Staatszwecke,  im  Grossen  und  Ganzen  gieich- 

Miäs.sig.    Productioustechnische  Gründe  führen  dabei  immer 

mehr  zn  einer  gesteigerten  Thätigkeit  des  Staats,  der  Gemeinde 

u.  s.  w.  seihst  in  der  Sphäre  der  materiellen  und  der  Indivi- 

dualbedürtniHsc  (§.  334,  343).  " 

Gas-  und  Wasser  anlagen  der  Städte  u.  s.  w.  (icrade  io  solchen  Bcispieicu  zeigt 
flieh,  daasdas  Ahrens 'sehe  Ftindp  der  Feststetlan^  der  Staalsthltigkeit  anch  für  nasere 

heatigcn  Cultnrstaaten  nicht  aasreicht,  biehe  Vorbeuierkungcn  zu  Ruch  6.  Seite  b74. 

Die  innereii  Gründe  für  diese  Ausdehnung  der  Staats-  und 
der  zwang8geiDeinwirtbschaltli<  hen  oder  „ötTentlichen"  Thätigkeiten 
Überhaupt  lassen  sieh  zum  Tbeil  aus  dem  eifahrurgsmässig  fest- 
stehenden Wesen  des  Staats,  der  Gemeinde  bei  fortschreitenden 
Cultnnrölkern  (a  priori)  ableiten ,  zum  Theil  ergeben  sie  sich  in- 
dnctiv  ans  den  einzelnen  Thatsachen,  in  welchen  die  Ausdehnung 
jener  Thätigkeiten  hervortritt  Ihre  Keontniss  berechtigt  uns,  von 
einem  (volkswirthscbafUichen)  Gesetze  der  wachsenden  Ausdehnnng 
der  öffentlichen  und  speciell  der  Staatsthätigkeiten  zn  sprechen, 
ein  Gesetz,  welches  fUr  die  Finanzwirthschaft  als  Gesetz  des 
wachsenden  öffentlichen  Finanzbedarfs  des  Staats  und  der  Selbs^ 
verwaltuiigskürper  zu  formuliren  ist. 

In  cansaler  Verbindung  mit  der  Entwicklung,  welche  dieses 

Gesetz  veranschaulicht  und  in  Begleitung  von  ihr  geht  in  der 

Volkswirthsclialt  und  datin  wieder  speciell  im  Staate  eine  gewisse 

ce  Dtrali  st  ische  Richtung. 

Dicae  iii  bis  zu  eiuem  beätiinmteo  ürado  unvermeidlich  und  beicchtigt.  arat 
dartlber  hinaas  wird  sie  bedenklich ,  ist  aber  anch  ttber  ein  solches  richtiges  Haass 
hinans  nicht  durch  die  an  und  filr  sieh  richtige  Ausdehnuns  dos  zwanirs-ornein- 
Wirth^cbafüiclieu  Syatems  geboten.  Insolera  gilt  es,  durch  Deceutraliüaiion,  namentlich 
in  der  Richtung  vom  Staate  zn  den  kleineren  rinmiichen  Zwangsgrcmeinwirthschaften 
bis  zu  den  Gemeinden  liiti.  und  dorch  Sellistregienini;  und  Ehrenamtssystem.  ferner 
durch  Erleieh'eruii^'  und  lleirunstisnng;  der  freien  Gern  ein  wixthschaften,  dos  Verein»- 
wcseui,  der  VeranstaUuagen  des  canlaiivcn  Systems  u.  8.  W.  hier  gewissen  Gefahren 

67« 


Digitized  by  Google 


m 


6.  B.  Staftt.  8.  K.  Amdehn.  d.  Off.  Ih&tigkeiteo.  §.  364. 


möglichst  zu  steuern.  Die  gemeinwirthschaftliche  BedUrfaissbefhedigong  bleibt  daWi 
ftber  ntlbsi  hwuAim  und  nimmt  nur  mannigfaltigere  Fonnen  an.  In  FoIfflDdea  wird 

die  Ausdehnung  der  Öffentliclion  Th&iigkeitcn  spcciell  beim  Staate  näher  rerfol/ft. 
Die  Ergänzung  in  Bezug  auf  die  anderen  ötlentlichen  Körper,  besondere  die  Gemeinde, 
ergiobt  bich  leicht.  S.  Uber  das  Communalleben  Schftffle,  Soc.  KOrper  lY,  20S  ff. 
Ancb  BUntschli  II  (Slaatsraeht),  B.  8. 

II.  —  §.  364  [172],  Die  Ausdehnung  der  btaatsleistangen 
auf  dem  Gebiete  des  Rechts-  und  Macht  zwecks  zeigt  sieb 
eiomal  in  der  Ersetzung  anderer  Tbätigkeiten  durch  di^enigen 
des  Staats,  sodann  in  yermehrter  Staats tbätigkeit  wegcs 
neuer  Bedürfnisse.  Im  wachsenden  Finansbedarf  liegt  die 
Wirkung  dieser  Entwicklung  und  der  Beleg  dafttr.  Ihre  E^ 
klärung  und  Begründung  finden  diese  Vorgänge  auf  folgende  Weise: 

A.  Ersetzung  ron  Privat-  und  sonstiger  gemeln- 
wirthschaftlicher  durch  Staats-Th&tigkeit  bei  gleich- 
bleibendem Bedttrfnissstand.  Es  wird  immer  mehr  Princip, 
die  bestlglicben  Leistungen  allein  dem  Staate  zu  Übertragen 
und  sie  nur  in  einzelnen  Pillen  in  seinem  Auftrage  und 
unter  seiner  obersten  Leitung  und  Controle  von  anderen 
Gemeinwirthschaftcn  oder  Einzelnen  ausüben  zu  lassen. 

Diese  Entwicklung  eikliirt  und  rechtfertigt  sich  dadurch,  dar- 
nach der  Idee  vom  entwickelten  Staate  gerade  in  diesen  Leistimireu 
das  Wesen  des  Staates  liegt  und  dass  die  gute  Quaiiuit  der 
Leistungen  von  ihrer  ausschliesslichen  Uehertragung  auf  den 
Staat  bedingt  erkannt  wird  (§.  359). 

1)  Die  Uebertragung  von  Staats.iufjt^ahen  auf  diesem 
Gebiete  an  kleinere,  in  beschränkter  Sphäre  autonome  Urg au e 
(Provinz,  Kreis,  Gemeinde)  ist  nur  in  begrenztem  Maasse 
(Polizei)  zulässig,  in  den  wichtigsten  Fällen  (Justiz,  Heer) 
unterbleibt  sie  durchaus.  Aber  soweit  sie  auch  mit  Recht  im 
Interesse  der  Decentralisation  der  Staatsverwaltung  und  der  Organi* 
satiou  der  Selbstverwaltung  stattfindet,  bewirkt  sie  doch  nur  des 
Uebergang  gewisser  Tbätigkeiten  von  einer  auf  andere  Zwan^- 
gemeinwirthschaften.  Eine  Einscbränkung  des  gemeinwirthscbafi- 
liehen  Systems  im  Ganzen  erfolgt  also  nicht.  Dies  ist  auch  fir 
die  1  i  n  a  n  z  i  e  lle  Seite  der  Decentralisationsfrage  nicht  zu  Übersehen. 

2)  Das  System  ganz  oder  grOsstentheils  unentgeltUcher  Ehren- 
ämter  im  „Selfgovernmenf'  nimmt  zwar  in  einer  Besiehonf 
der  Zwangsgemeinwirthschaft  etwas  Ton  ihren  characteristischeD 
EigenthUmliobkeiten,  nemlieh  in  Betreff  der  Kostendeckung  der 
Leistungen  dieser  Wirthschaft  mittelst  Steuern  ($.  349).  Aber  diese« 
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System  ist  hier  wie  auf  anderen  Gebieten  nur  einer  begrenzten 

Anwendulli;;  iVihi^. 

Denn  die  steigcndeti  AnforderongCD  an  diu  Qualität  der  Staablcbtungen  vcrlaiigeu 
immer  uictir  qualificirtc  Arbeit,  d.  h.  die  ÄTbeit  bero fsmissif  gebildeter 
Kriifte.  für  di<t  H<  istclluii<r  dieser  Leistungen.  Ein  andrer  Theil  der  nothwendigen 
Arbeit  ist  so  mechaniäcber  Art,  dass  er  wiederum  nar  ron  berafsmässigeo,  aJleia 
Irinllnglich  geQbten  Orgaoen  ordentlicli  geleistet  werden  .kano  oder  veoigsteoe  frei- 
willijje  Ehrenamtsdieiii  r  sich  dafilr  nicht  in  genügender  Meniji'  ÜinK  ii.  D.is  neuere 
deatäcbe  System,  freiwillige  Zähiageoteu  bei  der  Volk»züblung  zu  benutzen, 
Befert  einen  neuen  Beleg.  Mao  kann  solcbo  Personen  wohl  finden  und  brauchen  für 
die  Austrai^ung  u:i  I  Eill^ammlang  and  for  die  Ausfüllung:  der  Lisrcn  und  Karten, 
nicht  aber  für  die  Verarbeitung  dieses  Materials  zu  den  Zwecken  der  Stati^tik.  Im 
Ehreoambäyhtcm  liegt  weiter  eiuo  an  sich  sehr  wobl  zu  rechtfertigende  Steuer* 
prigrevation  für  die  Elirenemtsdiener:  m  den  Gddeteneni  treten  Stenern  in  der 
Form  von  Dienstleistungen,  eine  partielle  Vcrwirklichuiiij-  von  Pro-rressivsteuerpriiiripicn. 
Ton  den  Vertrctcro  des  Sclfgoveromeut  bat  dies  m  Deutäcbiaad  besonders  K.  Walcker 
in  Minen  zaiilreicben  Schriften  auf  Gneist'seher  Grandenschnnnng  geltend  gemneht 
Aber  gernde  in  di(";or  Wirkung  iles  Systems  liegt  auch  wieder  i'iiie  wesentliche 
Schranke  seiner  Anwendbarkeit.  Für  diu  rolkswirtbscliaftlicbo  Belracbtuug  ist  end- 
Ueh  nicht  zu  Obersehen,  daas  die  fihrenamtsarbeit  doch  eben  anch  Kosten  macht. 
Nemlich  stets  dann,  wenn  die  Arbeitszeit  des  Elirenanitsarbeiter>  ^onst  nicht  einfach 
mUssig  verlaufen  ist.  War  dies  aber  der  Fall,  so  wird  die  Arbeit  einer  solchen 
Person  im  Ehrenauitsdien>t  auch  leicht  nur  wenig  wcrtb  sein.  —  Ueber  daii  Ver- 
h&ltniss  «]'  >  Ehreoamtsdien^t^  /.um  besoldeten  Staatsdienerthnm  8.  nach  meine  Fin.L 
2.  A.      71,  72,  S.  A.  §.  152,  153. 

B.  —  §.  365  [173].  Anftreten  neuer  Bedflrfnisse,  welche 
yermehrte  Staatsthätigkeit  nöthig  oder  zweckmässig 
machen.  Dasselbe  pflegt  in  grosserem  Umfange  zu  erfolgen  als 
We^^tall  Ton  solchen  Bedürfnissen  einer  niedrigeren  Entwieklnngs^ 
stnfe  anf  einer  höheren.  Als  die  nothwendige  Folge  fortschreitender 
Galtnr  ist  zwar  nicht  selten  gerade  eine  vermin derte  Thätigkeit 
des  Staats  anf  dem  Gebiete  des  Rechtszwecks  a  priori  hin- 
gestellt worden.  Die  in  dieser  Thätigkeit  mit  enthaltene  ^^civi- 
lisatorische"  Tendenz,  als  Erziehungsmittel  zu  wirken, 
solle  und  müsse  atich  eine  solehe  Folgte  haben.  Auth  die  Er- 
fahrung ist  zur  JJt'.stätii^ung  der  Kiehtigkeit  dieser  Annahme  be- 
nutzt worden:  oiVenc  gewaltsame  Störungen  der  Rechtsordnung  im 
Iiiiuren,  gewaltthätige  Verbrechen,  nach  Aussen  zu  die  Kriege 
würden  seltener  nnt  der  F.rli<'liuii-  der  (lesittung.  Diese  Aut- 
fassung ist  nicht  s(  iilechtweg  lals«  h,  aber  einseitig  und  zu  opti- 
mistisch, auch  verkennt  sie  die  wichtigste  l  isache  der  etwaigen 
wirklichen  Verbesserungen.  Die  entgegengesetzte  Entwicklungs- 
tendenz in  vielen  hierher  gehörigen  Erdcbeiuungen  bleibt  dabei 
ganz  unbeachtet. 

1)  Die  Gesittung  der  Bevölkerung  uud  die  Störungen  der 
inneren  Kcchtsordnung  lassen  sieh  durch  die  Cnltnrgeschichte 
und  genauer  nnd  vollständiger  durch  die  Moralstatistik,  u.  A. 
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Damentiicb  durch  die  G  r  im  in »1  Statistik  ond  die  Statistik  der 

Givilprocesse,  in  ihrer  Entwicklung  verfolgen.    Das  vorliegende 

und  verarbeitete  Material  ist  aber  zu  dürftig:,  zu  wenig  zuverlät-si- 
und  vergleichbar,  das  genannte  statistiMbe  vor  Allem  noch  zu  jurg, 
um  zu  sicheren  Schlüssen  hinsichtlich  auch  nur  der  wichtigeren 
Momente  der  Gesittung  zu  gelangen. 

Die  BeobachtUDgea  der  MorabUiüstik  reichen  dazu  schon  deshalb  nicht  «m, 
weil  sie  erst  gmoz  kletne  Zeftrinme  ancl  zu  Heine  Theile  der  Wdt  rnDfinsen,  ab- 

i^esohen  davon,  dass  sie  doch  nur  einzelne  frappante  Thatsachen  bctrctTon.  Die  ur- 
bäclilicben  Momente,  irclche  in  den  Thatsachen  zur  Geltung  kommcu.  bieten  dabei 
noch  besondere  Schwierigkeit  für  die  Beaatwoitung  der  Frage  nach  der  Verbcflsenug 
oder  Venclile(^teiang  der  Goaittiui;. 

Immci  hiu  aber  haben  es  culturhistoriscbe  und  moralstatistische 
Untersuchungen  wahrscheinlich  gemacht,  was  auch  a  priori  zu  ver- 
muthen  war,  dass  z.  B.  die  Verbrechen  mehr  nur  eine  Form- 
veränderung als  eine  wirkliche  Abnahme  oder  vollends 
alseine  sittlich  weniger  bedenkliche  Qualität  zeigen :  weniger 
gewaltthiitige,  aber  mehr  feine,  listige,  tückische,  geheime  Ver- 
brechen. Auf  eine  durchschnittliche  Verbesserune:  der  sittlichen 
Lebensanschauungeu  und  der  davon  bedingten  Handlungen  der 
Menschen,  nucli  der  Hevölkerung  in  unseren  sorgen.  „ civilisirten" 
LUndern,  weist  leider  wenig  hin.  Ebensowenig  freilich  iä&st  sich 
das  Gcgentheil  sicher  nachweisen. 

S  die  littorarischoM  Xacliwcise  oben  §.  112,  S.  432.  Wappaus.  RerAlkcranes- 
staUstik,  besonders  II,  415  11.,  44d,  meine  Gcäetzmäüsigk.  i,  28  Die  be»te,  roll- 
eOadigsto  und  am  Weitesten  (d.  h.  doch  nur  bis  18261)  zaradtreichende  OiiBinal* 
Statistik  ist  iru  (Jan/  ri  inimi^r  iiorh  dii'  französische  mit  ihren  jährlirlien  Compte-b 
rendas  (ebenso  auch  iur  die  Civil^irocesiie).  Eine  entschiedene  Abnahme  der  Vet- 
brechen  seihet  im  Darchschoitt  Iftn^eter  Perioden  zeigt  sieh  nicht,  wenn  man  nw 
die  minisicrielloM,  unter  Napoleon  III.  sehr  schönfärbenden  Berichte  genauer  kritiält 
nach  den  Details  der  Zahleiistatistik.  Die  Qualitätsveränderung  ist  uberwie^^  n^i  dio 
Torbe/.cichncte  ungunstige.  Ein  günstiger  £iulluss  der  vermehrten  intellectuelleü 
Bildunir.  wie  sich  letztere  etwa  in  der  reimehrten  Elemeutarkcnutniss  (.Lesen  und 
Schn  iln  ii)  7.ei}rl.  ist  kanm  wahrzunehmen,  was  schon  \Ä'aji[iius  mit  Recht  henrorhob. 
Das  ist  auch  nicht  zu  verwundern.  Weit  wichtiger  muss  gerade  hier  die  Verbeatöeruiij 
der  sittlichen  Bildung  und  der  Beligiositilt  wirken.  Die  Thatsache,  dais  «ata 
den  Verbreclii  rn  Personen  dov  hflhfr  i: >  ii  i  I d  ^ t  <; n  Stäiuit^  mir  -t  hwarh  T<.Ttretea 
sind,  ist  aUorduigs  richtig.  Aber  einmal  iaiieu  hier  wegen  dutch^ichnittlich  besserer 
ftkonomischer  Lage  riele  Versncbangen  fort,  sodann  gestattet  die  CoroUfommenlKBit 
dt  r  Beri]fs?tati?>tik  noch  niclit  immer  sichere  Vergleiche  zwischen  der  nicht  geiiüpcod 
bekannten  Zahl  der  Angehörigen  der  höheren  Berofe  und  der  Zahl  dar  unter  den- 
selben  forkommenden  Verbrechen  mit  den  Erscbeinnngen  unter  der  übrigen  Be> 
TÄlkemng.  Eine  neuere  vorzügliche  Behandlung  der  Frage  der  Veränderurijj  der 
Griminalität  s.  bei  v.  Oettingen,  Moralstatistik,  2.  Aufl.,  §.  4S,  bes.  57'J  (auch  ja 
der  3.  Aufl.);  wesentliche  Uebereinstimmuug  mit  Wappäus  und  meiner  ilterea 
Schrift.  Manches  spricht  dafür,  bei  Völkern  mit  steigender  wirthscbaftlicher  Cultnr 
eine  ahnliche  Aendernng  (aber  keineswegs  Verbesserung!''  der  (kriminalität  für 
wahracheiulich  zu  halten,  wie  sie  Quetclet  in  seiner  berdhmten  Daretellang  der 
Terinderang  des  pencbant  an  crime  mit  steigendem  Lebensalter  der  Verbrecher  anch- 
gewieeen  hat«  —  eine  DnnteDanir,  deren  Richtigkeit  alle  splterea  Qntei»BchiiBge&  anr 
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bestitigen  konuten.  Qnetelef,  Aber  den  Hensclraii,  I.  Aasg.,  dentsch  ron  Blecke, 
S.  547,  meine  Gesetzmässigkeit  I.  36.  Vürl.  «ia/u  r\uch  G.  Mayr,  Ciesct/mässifjkcit, 
S.  327  ff.  —  BcdenUichste  Zuoahioe  der  sogeu.  bittUchkeitürerbrochea  bei  dem  altom- 
den  Menschen  und  in  nnserer  heatigcn  Zettl  —  Grosse  Znnnbme  der  Verbrechen  nnd 

Tergebcn  im  Deutschen  Beich,  Preassen.  Baiem  in  den  siebziger  Jahren.  Wohl  Uber- 
wiegend  verursacht  durch  den  RUckgang  der  Erwerbsverhältnisse,  nach  den  speculativcn 
£xc4iäätiD  von  IbTl — 7 ct.  Hinterher  wieder  günstigere  Gestaltung.  Auch  vom  Deutäcben 
Reich  erscheint  jetzt  jihrilch  eine  nmlSusende  Griminalatntistik  seit  1882. 

2)  Im  IJebrigen  aber  sind  die  etwaigen  günstigeren  Er- 
scheinungen im  Gebiete  der  inneren  Uecbtsstörungen,  ebenso  wie 
die  grössere  Seltenheit  von  Kriegen  nicht  immer  auf  höhere 
Gesittung,  also  namentlich  auf  sittlicheren  Willen  zurlick- 
zufUhren,  obgleich  es  gewiss  das  grosse  erhabene  Ziel  der  Civi- 
lisation  ist,  dies  zu  erreichen  und  damit  den  IStaatszwaug  entbehr- 
lich zu  machen,  das  Rechtsgebiet  zu  Gunsten  des  Gebiets  der 
Sitte  und  »Sittlichkeit  einziieDgen.  Tbatsächlieh  ist  leider  nicht  zu 
rerkennen,  dass  vielfach  nur  die  vermehrte,  verfeinerte,  grossartig 
organisirte  Präventiv thätigkeit  des  Staats,  in  der  Polizei,  in 
dem  Organismus  der  Justizbehörden,  in  der  bewaffneten 
Maeht  eine  Verminderang  der  ReehtsstOrangen  bewirkt,  —  ein 
System,  welches  dne  intensiv  ausserordentlieh  gesteigerte 
Staatstbätigkeit  bedingt  (§.  371  ff.)  und  darstellt. 

S.  nach  r.  Oettingen,  2.  A.  a.  a.  0.,  S.  578»  mit  dem  sehr  svtreffenden  Gitnt 
«US  £.  T.  Hnrtmnnn's  Philosophie  des  Dnbevnssten  (3.  Aufl.,  8.  714). 

3)  Die  Entwicklung  der  Volkswirthschaft,  so  nament- 
lich die  immer  weiter  gehende  nationale  und  internationale  Arbeits- 
theilnng,  femer  das  System  der  freien  Concnrrenz  schaffen 
immer  complicirtere  Verkehrs-  und  RechtSYerhält- 
nisse  (Creditwesen !).  Daraus  ergeben  sich  wieder  leicht  ver- 
mehrte Rechtsstreitigkeiten  und  Recbtsstörungeu,  sowie  Interessen- 
gcgeusätze  von  Einzelnen  und  Gesellschaftsgruppen  oder  Classen 
und  dcnigemäss  grössere  Anforderungen  au  die  repressive  und 
präventive  ThUtigkeit  des  Staats  zur  Verwirklichung  des  Rechts- 
zwecks, an  seine  gesetzgeberische,  die  (le^cusätze  ausgleichende 
oder  versöhnende,  wie  an  seine  ricliteiliclie  Wirksamkeit.  Die 
vermehrte  Reibung,  die  andrerseits  wuhl  nicht  mit  Unrecht 
als  besonders  günstige  culturlicbe  und  wirthschaftliche  Folge  der 
grösseren  Bevölkerung  und  Volksdicbtigkeit  bezeicUuet  wird,  hat 
sicher  doch  vor  Allem  auch  diese  Wirkung. 

Die  extensive  und  intensive  Stei^rcrung  der  Staatstbätigkeit 
auf  dem  Gebiete  des  Rechts-  und  Machtzwecks  ist  bei  Cultnr- 
Tölkern  daber  eine  begreifliche,  ja  nothwendige. 
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C.  —  §.  366  [174].  Grösserer  Staatsbedarf  n  I  s  Wirkurg 
und  Belc^.  In  der  im  längeren  Jahrefdurcbscliniti  überall  fast 
ununterbrochenen  Verm ehr nng  des  finanziellen  Staatsbe- 
darfs ftir  die  grot^sen  Verwaltiinjjsabtheilungen  der  Justiz,  des 
Inneren,  der  Polizei,  des  Heers,  der  Flotte,  des  diplonialischen 
Dienstes  findet  diese  Entwickhing,  auf  den  (Tcneralnerner  ..Geld  ' 
zurtickf^efllhrt,  ihren  zifTcrniässigen  Ausdruck  und  damit  ihr  Maa?«ä, 
wenn  die  durch  Veränderung  des  Geldwerths  und  bessere  Bezahlung 
der  Staatsdiener  bewirkte  Erhöbung  des  Bedarfs  in  Abzog  gebracht 
wird.  Diese  Vermehrung  des  Staatsbedarfs  erlangt  umgekehrt 
aber  auch  durch  diese  in  der  Vermebrung  der  Staalstbätigkeit 
liegende  Ursache  ihre  BegrttDdnng  und  ihre  oft  aogesweifelte 
Rechtfertigang. 

(§.  862.)  Uan  wird  dalier  mit  dieser  Tead<iiiz  der  Steifemof  dos  Fifiantbedarfit 

auch  in  clor  Theorif  nn<l  Praxis  dos  Finanzwcsi-ns ,  hier  pamcntlich  de;i  Staatshaas- 
halu,  rcchaen  und  diu  KiQualimebeticLaUuog,  uaioeotlich  die  Besteoenuig,  darauf  ait 
einrichten  rnftssen:  nicht  nur  am  der  daoeraden  Ordnung  der  Finanseii  WiUea,  ao»- 
dcrn  auch  im  äachlichcn  Interesse,  um  für  oinc  inDorlioh  gebotene  EatWicUaa^  der 
Staatstb&tigkeit  die  materiellen  Voraoasetzongen  za  erfüllen. 

III.  —  §.  867  [175].  Die  AusdebniiDg  der  Staatstbitig- 
keiten  auf  dem  Gebiete  des  G^nltur-  nnd  Wobifabrtezweeks. 
A.  Im  Allgemeinen.  Äneb  sie  ist  im  Grosseo  und  Ganzen  bei 
fortsebreitenden  Völkern  eine  ebenso  regelmässige,  wenn 
aneb  im  Einzelnen  bier  mebr  Aendernngen  anf  diesem  Gebiete, 
daher  mitunter  anch  wieder  Einschränkungen  öfters  vor- 
kommen  und  die  zeitlichen  und  örtlichen  Verschieden- 
heiten bedeutender  sind.  Auch  thcilt  gerade  hier  der  Staat  die 
„öffentlichen'*  FiURtioiK  ii  ihatsächlich  und  durchaus  passend  mit  den 
Selbstverwaltungskiiri)orn. 

Der  Grund  f(ir  diese  Gestaltung  der  Dinge  liegt  darin,  dass 
es  sich  im  Einzelnen  hier  nicht  nm  so  diirebans  wesenlliche 
Staatszwecke,  wie  im  ersten  Falle  liandelt  nnd  von  der  ans- 
8  c b  1  i  e s s  1  i (' h  e n  Tebertragung  aller  i  e/Jl^IiclR n  Leistuugea 
auf  den  Staat  älmlith  wie  bei  den  Ilauptl'äilen  des  Gebiets  des 
Rechts-  nnd  ^faehtzweeks  niemals  ernstlich  die  Rede  sein  knnn. 
Die  Aufgabe  ist  vielmclir  gerade  hier  nach  aller  historischen  Er- 
fahrung und  aller  psychologischen  Analyse  der  mitspielenden  Motire 
wirtbscbaftlicben  Handelns  die  richtige  Combination  der  drei 
Systeme,  des  privat-,  des  gemeinwirthschaftlichen  und  des  caritatiTei 
(§.  302),  und  die  Einräumung  der  richtigen  Stellung  an  den  Staat 
innerhalb  (nicht  wie  bei  dem  Rechts- nnd  Macbtz  weck  ans  sc  r- 
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und  oberhalb)  der  bezüglichen  Thätigkeiten  der  anderen  Wirth- 
scbat'teu. 

Im  einzelnen  Falle  wird  daher  nicLt  nur  die  Auffassung  mehr  darüber  aas- 
eiDandergehcn ,  ob  und  wieveit  eioo  Leistung  grade  vom  Statte  übernommen 
werden  soll.  —  was  bei  dem  Rechts-  und  Machuweck  schon  dadurch  principiell  ent- 
schieden wird,  dass  die  cinzelno  Tri-fiintr  nothwoiulif^  zti  di"'';>Mi  Vorwirkliilinng 
gehört,  —  sondern  es  ist  auch  ein/uraiiuieii ,  da^s  nach  Zeit  und  Uit  und  Umstanden 
eine  Leistung  bald  bcs,->  r  vom  Staate,  bald  ron  einer  anderen  Zwangs-  oder  von  einer 
freien  (ii  nit  iiiwirthbrhaft  oder  von  einer  Privatwirthschaft.  und  hier  wieder  bald  nach 
dem  privatwirthächaitlicben ,  bald  nach  dem  cahtativcn  Princip  Übernommen  werden 
kann.  M.  a.  W.  die  Frage,  ob,  wann  und  wie  grade  der  Staat  eine  Thfttigkeit  über> 
nehmon  hoII,  ist  hier  doch  gf-w«*»!  nüfli  mvlir  ■  i::-  Opi-ortu  nitäts-,  eine  Zweck- 
milääigkuitsfrago,  im  anderen  Falle  eine  Priu cipienfrage.  Selbst  die  Fälle  sind 
flicht  selten,  dass  nnter  llbrigcns  gleichen  Dmstftaden  eine  Leistung  in  der  That  ebenso 
gut  von  einer  anderen  W'irthschaft  als  vom  Staate  ausgeübt  werden  kann.  Nanujiitlich 
kann  sich  etwa  der  Staat  in  dieser  Hinsicht  ökonomisch  und  technisch  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  zur  L'obernahme  einer  Leistung  eignen,  als  eine  einzeln^  andere 
W'irtlisrliaft,  nicht  nur  als  eine  Gemeinde,  soiid-rn  als  z.B.  auch  eine  Erwerbs-,  eine 
Actiengt'srlNclinff,  und  es  wird  zweifclhnft  bl-ilioti.  ob  andr.;  Rucksichten,  politische, 
sociale,  die  Lnt:icheidung  für  oder  wider  mit  Sicherheit  lathiich  machen  (z.  B.  Uebcr« 
fiahflie  ftosser  Gentral-ZettelbaDkeo.  Eisenbahnen). 

Es  kommt  daher  bei  der  Frage,  ob,  wann,  wie  und  inwieweit 
eine  einzelne  Thiltigkeit  im  Gebiete  der  Cnltnr  und  Wohlfahrt  vom 
Staate  Uhernomnien  werden  soll,  auf  die  möglichst  unbefangene 
Prüfung  des  com  reten  Falles  an.  Zu  diesem  Zwecke  mu!>s  wieder 
die  Not  h  w  e  11  d  igk  ei  t  einer  Controle  der  Regierung, 
welche  let/.terc  meistens  leichter  zur  Ausdehnung  als  zur  Ein- 
schränkung der  Staatstliätigkeit  gencii;t  ist,  durch  eine  sclion  aus 
finanziellen  lUieksichten  p:cw(')hnlieh  mehr  zum  GegCDtheii  neigende 
Volksvertretung  betont  werden  (§.  351). 

Hei  dem  bedeutsaini  n  Mif'^piclon  des  fi  n  an  zie  llen  Moments  mUsson  alle  die>;o 
Fragen  auch  in  der  Finanzwissen&chaft,  besonders  in  der  Lehre  vom  Privater  wer  b 
nnd  ron  den  Gebühren  berOhrt  weiden.  Es  einlebt  sich,  dass  dann  regelmissig 
vier  Reihen  von  Fragm  auftauchen:  ob  überhaupt  auf  don  St  mt  oder  auf  einen 
anderen  ött'cDtlichcn  Körper)  etwas  tlberoehmeo,  in  „Oifentlichcä  Ligentham'*  („Eigen- 
thomsfrage") :  im  Bejahungsfälle:  ob  anstchliesslioh  so  ttbemehmcn  („Rcgali- 
sirnng"  in  die>em  Sinnci;  wenn  so  ubernehmen:  wie  verwalten,  ob  duri  Ii  dun 
Staat.  h'V.w.  eine  Bcliördo  desselben  selbst  (Eigenverwaltung  oder  Eigonbcwirth- 
schafiung),  ob  durch  Dclcgirte,  ob  verpachten  („Verwaltungsfrago") ;  endlich,  nach 
welchem  lei  ti- nd  •>  u  b  inanzprincip  Terwalten:  Princip  der  reinen  Ausgabe, 
Ko'-tcndcckunir  durch  ainlrre  Einnahmen,  allgemoine  Steuern,  unentgeltlicho  Zu- 
fuhrung an^  Benutzung  durch  die  Kcdurftigon  (z.  B.  öffentliche  Wege);  (jcbuhren- 
princlp  in  rerschiedenem  Maasse.  abo  ^mz  oder  theilweiso  Kobtendeckung  dadurch, 
dL'me<>m{biso  sfjcriclle  Entgelilichkcit  (z.  B.  Post);  Princip  des  privatwirthschafiliclion 
Erwerbs  mit  Keiuertragserbtrcbuug  cventnell  über  die  Kosten  (inci.  Zins  des  Kapitals) 
hinaus  (z.  B.  Staatsbahnen):  endlich  nnter  Orastindea  selbst  bcstenernngsartige  finan- 
zit-llf  Ausnutzung  durch  entspn  >  Ii. nd.-  Ho;.re|nng  der  Benutzungsfanfe  (/..  B.  ült«^r'^s 
Poätwesen,  filtere  Fiuauzregale,  heutige  Monopole,  wie  Tabak,  „t'inauzioUe  Frage"). 
Nach  diesen  Gesichtsponcten  sind  die  allgemeinen  ond  speciellen  Fragen  aneh  Ton 
mir  in  der  Finanzwisb.  nschafl  in  den  hierher  gehörigen  Abschnitten  vuu  d^in  Privat- 
erwerb  und  den  (iebnhren  behandelt  worden.  S.  bes.  Fin.  I,  3.  A..  §.  '201.  21*«, 
II,  2.  A.,  §.  49,  und  daselb&t  weiter  bei  den  einzelnen  Zweigen  die  Erörterung  der 
vier  Fiagen. 
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Eine  allgemeiDe  Entwicklungstendenz  der  Staate- 
und  der  gesammten  „öffentlicben**  Thätigkcit  anf  dem  Gebiete  des 
zweiten  Stuatsz wecke  Itteet  sich  indesBen  gleichwohl  durch  Beob* 
ichtong  constadren  nnd  ans  den  YeriiiltalaBen  des  Volkslebens 

anf  höheren  Cnlturstufen  auch  erklären  und  begründen,  und  diese 

Tendenz  ist  wie  gesagt  im  Ganzen  auch  hier  die  eiuer  ßtcü^^cQ 
Austiehnung  (icr  öffentlichen  Thätigkeit. 

B.  —  §.  368  [170].  Specielle  (iebiete.  1.  Sach-üter- 
production.  Am  Wenigsten  trat  dies  bisher  in  den  niudcrnt-n 
Staaten  (ebenso  wie  im  Allerthum  und  Mittelalter)  in  der  gewiihn- 
lichen  SachgUterproduction  hervor.  Hier  ist  vielmehr 
mannigfach  eine  gerade  entgegengesetzte  Eotwicklnngsteodeuz 
wahrziuiehnjen. 

Der  ürund  und  Boiloti  ist  iinm<»r  mehr,  nnd  zum  Theü  aus  inneren  mit 
dor  Steigerung  der  lutf n-ivitiit  der  Lau  iwirthscbaft  rui>amnienhäu{rcudcn  Grüri  J.-a  m 
Privatliändc  und  bei  dieacn  in  rolle»  P r i ? a t cigeotlinm  überg-efi:anircn.  (Siebe 
Abth.  II  in  der  2.  Aufl.  Kap.  4.  vom  (iruiideifrcntlniiu.)  H  an  d  w  rk  c .  Fabrik  -  n. 
Handelsgeschäfte  wurden  btcU  uud  worden  vollends  beute  fasit  aua^cliliciääUch  ron 
den  Priratwitthschafton  betrieben.  Aocb  die  Plnaiizrervaltang  cnrirbt  ihr  Eue 
komuii-n  iuitner  woni-^cr  privatwirthscliaftlich,  immer  mebr  steuere  i  rth - 
scbaftlicli  (Fiu.  I,  Ü.  A.,  §.  217).  Der  Be«l bedarf  des  Staate  an  gewia^ea 
nataralon  Gatero.  z.  B.  selbst  derjenige  far  die  Kriegnnacht,  wird  auch  rielfmcb  nicht 
mehr  eigens  producirt.  --omlern  milteist  der  Steuereinnahmen  von  antl.  r-Mi  I'roduccnteii 
eingekauft  (Fin.  I.  §.  IGS).  Man  hat  aus  solchen  W  ahrnehmungen  mitunter  selbst  ein 
(jesctz  abnehmender  Staatsthätigkcit  im  entwickelteren  Volke  abgeleitet.  So 
wiederum  sobr  aUgemein  in  der  sp&teren  Smith  *echen  Schule,  besonders  au«  h  m 
der  i' i  II  .-iTi  7  w  i  >«• ii-^  r  h  a  f  t  dcrM'lben.  Vgl.  z,  B.  l'f-iffer's  Sta.i»^  !irt:ibtn-'ii  I. 
•J4  II.:  pMia  l'iiidrriiiik;  (Kr  Beseitigung  aller  privatwirth-!ch.iftlichfa  Kiunaiimeü 

des  Staats.  S.  dagegen  meine  Fin.  l,  2.  A  ,  §.  275.  3.  A.,  §.  300.  Aber  selbst  hei 
Scljüffle  lindei  sich  der  kaum  haltbare  S:lt^  in  der  2.  Autl.  seines  Systems  noch: 
„im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  daüs  das  privatwirthschaftlicbe  Systeio  iu  äteigendcai 
Grade  ftbig  wird,  immer  mebr  Aufgaben  wirthscbaftUch  sv  iMeo,  ab  m  bidier  fir 
dieselbe  Aufgabe  dntch  Gemoiowirtluchafkeii  geachah"  (§.  178«  &  335). 

Allein  man  darf  solche  Fälle  auch  auf  diesem  Gebiete  nioht 
unrichtig  verallgemeinern.  Selbst  jetst  schon  sind  viele  andere 
entgegengesetzte  Erscheinungen  zn  rerseicbnen  und  eine  weitere 
Entwicklnng  in  dieser  Riehtang  einer  Ausdehnung  der  Staats- 
oder  wenigstens  der  Thätigkeit  öffentlicher  Körper  aueh  auf  dem 
Gebiete  der  .SachgUterproduction  lässt  sich  aus  triftigeu  Grüudeu 
als  wahrsüiht  iniich  bezeichnen. 

Ein  entscheidendes  Ilauptmonient  dafür  ist  die  Um- 
gestaltung der  P  r  o  d  u  c  t  i  0  n  8 1  e  c  h  n  i  k  (Dampf!  n.  a.  m., 
283),  welche  „öffentliches"  Orund-  und  Kapitaiei^enthnni 
und  „öffentliche''  Sachgütcrproduction  ndt  demselbeij  hcjoits 
gegenwärtig  vielfacli  möglich  gemacht  und  thatsäehlich  herbeige- 
führt hat,  auch  dies  muthmaassUcb  weiter  tbun  wird.   Denn  mit 
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diesem  Weebsel  der  Productionstecbnik  wird  der  öffentliche  Staats-, 
Communalbetrieb  ökonomisch -technisch  leichter  nifiglich,  hat  er 
in  dieser  Hinsiebt  weniger  liedenkcn  und  ^-ix  t  iiisclie  Vorzüge  und 
umgekehrt  der  betrieb  durch  Privatwirthscliafteu,  idtcrs  durch  die 
allein  hier  zweckmässigen  grossen  Erwerbs-  (Actieu-)  Gesellschaften, 
wird  ökonomisch  teclinisch  nicht  leistungsl'ähiger  und  socialpolitisch 
ungünstiger  als  jener  ^öffentliche.  Die  etwaigen  politischen  Be- 
denken srdcher  Entwicklung  werden  durch  politiacbe  uud  ander- 
weite  Vortheile  ausgeglichen. 

Die  Prifatvirthscbafteu  vcrdea  auch  bereits  mehrfach  durch  diese  Betriebe 
rerdringt  (Terkehirnnstalteii  I).  Sie  leigen  steh  in  vieler  Hinsicht  nofthiiir,  die  un- 
geheuren Kapitalien  des  modornen  ProiJuotionsprorcsses  ri  chtig  zu  verwalten :  Zi  i.--- 
des,  die  speculatire  Vergeudung  uud  Miäsloituug  der  Kapitalica  in  dcu  Perioden  der 
Ueberapecwatioii,  die  farehlbareo  BQeksohlftfpD  in  den  Abei^-  vnd  Greditkrisen  hinterher, 
die  Wechseirälle  dor  Conjunctur  —  iMitcr  M  incnte.  Welche  der  Staats-  uod  Gom- 
munaltliätif^kcit,  d.  h.  der  g  emei  nwirth^cl» :iltlich"n  Producfloiisweise  iiidirect  Vor- 
schub leiüteu  (S.  o.  §.  295,  Fiu.  I,  Buch  3  -vom  Privaterwerb,  Fiu.  II,  2.  A., 
Bach  4  ron  den  Gebtthren,  wo  Belege). 

Der  entwickelte  Staat  w&hlt  nar  mit  Recht  sorgfältiger 
diejenigen  Sacbgflterprodactionszweige  aas,  für  welche  der  Staats- 
betrieb in  tecbniseh-Okonomiseher  Hinsicht  sich  am  Meisten 

eignet,  gewisse  Vorzüge  besitzt,  gewisse  Nacbtbeile,  verglichen  mit 
anderen  Wirtbschalteu  nicht  besitzt. 

So  sehen  wir  den  Staat  allerdings  Ms  in  die  neoeste  Zeit  rom  Landwirt h- 

Schafts-.  P'abrik'  und  Handelsbetrieb  immer  mehr  zurücktreten.  Aber  ilc.u 
Forstbetrieb  zieht  er  um  so  wehr  an  sich  (Fin.  I.  :i.  A.,  ij.  23G  fF),  einzelne 
Arten  des  ßergbau»  behält  er  weni(;^tcn!3  mitunter  (eb.  §.  249,250',  manche  Bank- 
geschäfte i,eb.  §.  269  ff.),  welche  sicli  an  den  Handel  aoschliesseo,  übernimmt  er. 
V  c  rs  i  c  h  e  ru  ngsfrescliiifte  könnten  sich  anreihen.  Seineu  Finanzbedauf  deckt 
der  Staat  allerdings  mit  liecht  i  m  mer  mchrdurch  Steu  eru ,  aber  die  Ucberschusae 
der  Forsten,  Staatseisenbahnen  and  anderen  Verkehrsanstalten  (Post)« 
des  B  TU  haus  sind  und  bleiben  ein  w!'  ]:tii:cr  Einnahmeposton.  Die-  Erhebung  ron 
Yerbrauchsäteuern  in  der  Form  eines  Monopols  iSaU,  Tabak)  bcairkt  wcitero  um- 
fassende Tbfttifrlceiten  des  Staats  in  der  Sach<;tit<>rprodaction,  ja  die  Einrichtnng 
moderner  Tribakro^alverwaltnii'ion,  wie  z.  B.  der  französischen,  stellt  förmlich  ein  Stück 

Selungener  „iocialiätischcr  Ürgauiäatiou  der  Arbeit"  dar  ^vgl.  Fin.  II.  2.  A.,  §.  lOS). 
>er  Bedarf  «i  Sacbftttem  wird  für  vide  Verwaltongsxweige  allerdingrs  darch  Einkauf 
bei  P  r  irntwifthschaften  gedeckt,  aber  in  grossem  Umfan^i^e  immer  noch  durch  Eigen- 
jirrt<luction,  so  in  der  Verwaltung  des  Heers  und  der  Flotte  noch  vielfach,  in  neuen 
Zweigen,  z.  B.  dem  Eisenbabuweseu ,  aus  Zweckmässigkeitsgründen  öfters  elienfaUa 
(Maschinenfabriken  fttr  einzelne  Gegenstiodo  des  Bahnbedarfs,  Beparatorwerbtättea). 

So  mochte  im  Ganzen»  namentlich  nnter  Berücksichtigung 
der  Gebiete  der  Verkebrsanstalten,  des  Wegebaus,  Eisen- 
babnbans,  im  entwickelten  modernen  Staate  schon  jetzt  eine 

grössere  Staatsthätigkcit  in  der  Sphäre  der  materiellen 
Production  stittfinden,  als  früher. 

Es  ist  dies  u.  A.  auch  deshalb  uoch  besonders  wichtig  uud  beachtciiswcrtb, 
weJl  hiernach  der  Staat  auch  ab  der  weitaus  grSsste  Arbeitfebor  im  Gebiete 
dtit  mateiieUen,  physischen  Arbeit  in  der  Tolbwinhschaft  eischeint«  nicht  nur 
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in  demjenigen  der  geistigen  Arbeit  vo  er  oft  ftlr  bestimmte  Arbeitsnrten  der 

*  i[iz)L.'  oder  fast  einzige  Arbeitgreber  ist  (BeaintenthumV  eine  Tliatsarhe  von  nicht  zu 
uatcrscbätzondor  fiudeaioDg  für  dio  sog.  Arbeiterfrage,  besonders  die  Lohn  frage.  ^VgL 
E.  Laspcyres  im  StnatsvOrterb.  X,  77.  Bild.  Meyer  in  fleinem  EmnacipntiaM» 
kämpf  I,  :i^7.)  In  Kaiser  Wilbelm'ä  II.  But^chaft  vom  Fobmar  ISUO  war  ciuer  der 
scbönen  Gcsiclitspnricte:  die  staaüicben  Berirbauiinternehinunirt-'n  zu  wahren  Mu^ter- 
anstalten  zu  xxiacliuu,  grade  auch  bezüglich  der  bursorge  für  die  Arbeiter.  Uod 
viel  ist  z.  B.  giftde  im  prenasisdien  -  KohlenbefgbMi  in  dieser  Hinaidtt  ge- 
leistet Vörden 

Je  mebr  aber  jene  productionstechnischen  Momente  zur  Geltan^ 
kommen  und  je  weniger  sich  ökonomisch,  technisch  nnd  social- 
politisch  das  privatwirthschaftliche  Sjstem  bewährt,  desto  mebr 
werden  Zweige  der  Saobgüterprodnction  in  den  dann  immer 
hänfigeren  geeigneten  Fällen  an  den  Staat  und  wohl  besonders  an 
die  Commune  Übergehen.  Bezflgliche  Bestrebungen  treten  nener- 
dings  immer  Öfter  hervor. 

Ond  IteineBwegs  nnr  in  soeialistiscben  Kreisen.  Beispiele  sind:  Einricbtong  der 

Apotliik<  ti  uirciitlicbrr  Aiiatalten ,  Womit  man  der  ausserordcnili'-h  j«(bwieri»ea 
Kegeiuog  der  Frage  der  Apotheken  ab  privalwirthächaftlicher  Unternehmon|;cn  cat- 
bobon  wQrde,  selbst  bei  eiDcm  System  der  Verzeitpachtung ;  locale  Verkebrsanstaiien 
I  l'fcrdebahnoi))  au  dio  Gemeinde;  Saoh-  und  Arbeiter- Versicherangs wcseo  an  des 
Staat  und  Vetb&ndo  u.  a.  m.,  Beieuchtangsnntemebmungen  (Gas,  £Iectncttit>  an 
dio  Geuitiinde. 

§.  361»  [177|.  —  2.  Andere  Culturgcbietc.  Aul  allen 
anderen  Oebieteu  dos  Cultur-  und  WoliHalutszweeks  tritt  die 
Tendenz  einer  extensiven  und  inten  siven  Steigerung  der 
Staat>thatigkeitcn  vollends  unzweifelliatt  hervor. 

1)  Eine  äussere  Ausdehnung  cilolgt  in  grossem  Unit^Dge 
auf  eine  doppelte  Weise:  es  werden  bisherige  Tüätigkeiten 
der  Privat  wir  tbschatten  oder  andrer  Gemein  wirthsehaAen 
vom  Staate  übernommen  und  es  entstehen  gans  nene  ßedtirf- 
nisse,  für  welche  der  Staat  allein  oder  vorzugsweise  die  Für- 
sorge trägt  So  nimmt  die  zwangsgemeinwirthschaftUcbe  Be- 
dlirthissbefriedigung  durch  die  Vermittlung  des  Staats  absolut 
und  oft  auch  relativ  in  der  Yolkswirthschaft  zu. 

Beide  genannte  FUki  treten  besonders  dann  ein,  wenn  eine  grüv>e  räumliciie 
nnd  zeitliche  Concentration  und  syst«Mnati-rho  Einheitlichkeif  orforderlich  in 
f§.  H'S,  379).  Dazu  eignet  sich  thcils  allein  der  Staat,  theils  hat  die  Uebertr^gtuig 
^o^  ]le^  Tbfttigltciten  au  dio  Priratwirtbschaften.  z.  B.  an  ErwerbsgeseHscbaflen.  ihr» 
Bedenken,  weil  loicht  lactiscbe  Monopole  entsteben,  z.  B.  im  Bereicbe  der  Teifcehn- 
anstaltcn. 

Die  Ausdehnung  der  Staatsthätigkeit  hän^t  nuch  öfters  mit 
dem  Hedlirfniss  naeh  höheren,  vollkommneren,  feineren 
Leistungen  zusammen,  als  sie  Private  und  andre  Gemeinwirth- 
schatten  lielern  können,  und  mit  der  Nothwendigkeit,  den  Er- 
werbsgesichtspnnct  in  der  betreffenden  Thätigkeit  im  saeb- 
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liehen  Interesse  hinsichtlich  der  Qualität  der  Leistung  oder  mit 
KUcksicht  aut  die  grosse  allgemeine  culturliche  Bedeutung  der 
Tbätigkeit  zurücktreten,  mindestens  iha  nicht  zum  beherr- 
schenden werden  zu  lassen,  daher  zwischen  der  Verwaltung 
nach  privatwirthschaftlicbem ,  Gebtihren-|  gemeinwirthschaftlicliem 
Princip,  zwischen  voller  und  theilweiseff  Rpecieller  und  genereller 
EntgelÜichkeit  nnd  Kostendeckung  wählen,  darunter  richtig  com- 
biniren  zn  kOnncn,  was  bei  den  eigentlichen  Privatwirthschaften 
theils  gar  nicht  mOglicb,  theils  sehr  schwierig  ist  (§.  BBS). 

Z.  B.  im  Gebiete  des  Unt*  rri<-]its-  QDd  BUdODgsn'esciis ,  der  Verkehrsaiibtalteo, 
wo  statt  dos  r<  in  }>rivat\virUischa£Uiciiea  YervaUangspriucips  atm  das  iiog.  Gebolireii- 

priucip  angewendet  wird. 

Auch  der  Umstand,  dass  ein  grosser  Kapitalaufwand  für 
die  Einrichtungen  und  Vorkehrungen  zur  Vornahme  der  betreffen- 
den Leistungen  erforderlich  ist  und  dass  hierdurch,  sowie  durch 
die  ganze  Technik  des  Betriebs  die  Ausführung  der  Leistungen 
durch  die  gewöhnlichen  Frivatwirtbschaften  der  Einzelnen  mehr 
oder  weniger  ausgeschlossen  wird  und  etwa  neben  Staat  und  Ge- 
meinde nur  oder  fast  nur  die  Erwerbs-,  besonders  die  Actien- 
gesellschaft  Oberhaupt  als  Concurrentin  in  Betracht  kommt|  fuhrt 
im  Interesse  der  Sache  und  um  den  sonst  dominirenden  Einfluss 
solcher  Gesellschaften  zu  beseitigen,  zur  Uebemahme  der  Leistungen 
auf  den  Staate  z.  B.  bei  den  grossen  modernen  Verkehrsanstalten, 
oder  wenigstens  auf  die  Provinz,  den  Kreis,  die  Gemeinde.  Darauf 
dr&ngt  auch  die  Wahrnehmung  hin,  dass  das  speculative  Priyat- 
kapital,  besonders,  aber  nicht  allein,  in  der  Form  der  Kapital- 
association  (Actienwesen),  oftmals  selbst  zu  Vergeudungen,  gewöhn- 
lich aber  wenigstens  zur  örtlichen  und  zeitlichen  Deplacirung  der 
Kapitalien,  <l;iiiiit  zu  grosser  Regellosigkeit  der  Produetiou 
zu  führen  (huht.  Die  Ka]»italljc\vegiing  wird  von  der  Börse  und 
von  licr  nionjcntanen  Conjunctiu  ganz  abhängig,  wendet  sich  Ver- 
wendungen 7U,  die  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  diesem  Umfange 
walirliatt  volkswirthscbaftlieli  {»roduetiv  sind  und  i-l  /A  itli*  h  ansser- 
firdentlich  ungleicliiiiässig ,  eine  Zeit  lang  tiebcrhaft  erregt,  um 
hinterher  ganz  zu  erscblatVen :  lauter  höchst  nachtlicilige  Verhält- 
nisse für  den  Gang  der  Produetiou  und  des  Erwerbs. 

Auf  dii^^t'  vi''l  zu  w<„'nif^  bcnclitete  S  'ifu  d«  r  Krage  der  ..uü'ontliohen"  Unter- 
Dcbmungsforui  kuUiUie  ich  in  d'.r  2.  Abtli.,  u.  A.  auch  boi  dea  „i>ociaieu  Freibcits- 
rediteo*'  weiter  /n  sprechen.  Rusonders  wichtig  ist  der  Panct  beim  EisenbahDvesen. 
S.  Fin.  2.  A..  I.  §  2.;:!.  l»3G.  250.  :5.  A..  §  272,  27«. 

Wicbti^ero  oiuzulne  Beispiele  sowohl  fUr  die  L'ebertragaiig  bisheriger  Frirat- 
tbitigkeiten  aaf  den  Staat,  die  Gemeinde  u.  s.  w.  «U  für  die  gleich  anflDgliclie 
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Cebcraabme  von  LoisUiugeu  für  nooe  Bedürfnisse  auf  dea  Staat,  in  velchem  Fillc 
Öfters  die  Analogie  der  eiforderlicheu  neoen  zo  alten  bestehendeo  ESnrichtaogeo 

maassgcbcnd  ist,  sind:  Schnlea,  besoDders  höhere  oder  Specialschulco.  tochui«>cbe. 
Kcal-,  neben  rlassischcn  Schtilcn  and  ünirersit.ttf ii  •,  Tolopr.iphcn  (.sehr  charac- 
tcristischcs  Bci^plel:  di»»  Uebcrnahme  der  Telegrapliic  mittelst  Abkanf>  der  Prirat- 
gesellschaftcn  auf  den  Staat  sogir  in  Greeebritannien  186'J)  und  Eisenbahneß 
neben  Posten;  t  ;t  d  t  i  s  c  h  e  V  c  rk  e  h  rs  a  n  s  t  alt  cn  (Pferdebahnen  und  Jocal''  Dampf-, 
tilectrische  li.ihncn):  Gaa-  und  Wasserwerke  (so  in  Berliu  mittest  Au&kaa£ä  der 
betreffenden  GeseUscliaft.  Fin.  II,  1.  A,  §.  314);  Banken  (Zettelbftnken,  SpwcMsca. 
Hypotheken-  und  (innulrreditbanken)  ;  VersicberitDfl^eveseA  (PenatonUftMICT. 
Lebens-,  Feii'  ivor.sicliiMiMi;;)  und  viele  andre  mehr. 

2)  Eine  intensive  Steigerung  der  JStaatsthiitigkeitcu  auf 
diesem  Gebiete  liegt  noch  mehr  in  der  nothwendigen  Entwickinog 
anf  der  einmal  betretenen  Bahn,  als  die  äasaere  Aasdehnung  jener 
Thätigkeiteu.  Denn  der  Civilisirungsprocess  bewirkt  immer  steigende 
Aoforderungcn  hinsichtlich  der  Befriedigung  der  bezüglichen  Ge- 
mein- und  Coltuibedürfmsse:  dieselben  müssen  allgemeiner, 
reichlicher,  vollkommener  beiriedigt,  leichter  zn^biglicb,  die 
BefriedigUDg  dem  Einzelnen  wohlfeiler,  wenn  nieht  nnentgeldieh 
möglich  werden. 

Daher  z.  B.  in  i  Ii  r  Srliuien,  mehr  und  frloichz^'ififi:  schwächer  beset2te  Classea 
darin,  mehr  wissenbcluitlicbu  Arbeitst heiiang  unter  den  Lehrkräften;  feinere  A«*- 
bildunff  der  Verliebfsanstalten,  mehr  Post-  und  Tele^^rapbenbureaux,  bänfigere 
förderun)fs«rele}.'<'nheiten,  raschere  und  sicherere  Beförderung;  sorgfältigere  Wahf- 
nohmun;;  aller  (je^undhoilsintercs.scn  der  Berftlkerune:.  nrimentlich  der  unteren  Class«. 
Weiche  sich  nirlit  aliein  schütten  können  (ulieuiliches  Ciebundheitswesen,  Fab^ikaul^lcllt); 
wacli^e)i(l<-  Thcilnahmo  der  Masse  der  Bevelkemog  an  wichtigen  Gultorgfitem  (ünler- 

licbt,  BildiUiLCAniittel  >  U.  s.  w. 

IV.  —  §.  .'J70  [178].  Zeitweilige  Stabilität  in  der 
Kntwicklang  der  öffentlichen  Tbätigkeiten.  Finansielle 
Hemmungen.  Auch  in  den  modernen  Staaten  kommen  Zeiten 
grosserer  Stabilität  der  Staatsthätigkeiten,  besonders  auf  dem 
Cultur-  und  Woblfahrtsgebiete,  vor.  Daran  pflegen  politische, 
sodann  namentlich  finansielle  Verhältnisse  Sebald  zu  sein. 

Eine  schwierige  Floandage  hemmt  natttrlich  einen  EntwicUongsprocess,  weldwr 

t!;ewöliiilicli  tiutliwendig;  mit  (lem  stärkeren  Hervortreten  der  Steiierwirthschaft  ver- 
bunden ist,  soweit  nicht  ücbuhreuerträge  uud  Priraterwerbs-UeberschUsäe  sieben 
Kostendeckung  verheissen.  Aber  auf  solche  Perioden  der  StabÜitit  pflegen  ZeitM 
einer  um  so  ra^tlo^e^en  Ansdehtning-  der  StaatsthJitigko.il  zu  folgen  (in  West-  ucd 
Mittelcuro])a  l'^  l'S  Ii.  verglichen  mit  Iblo— l'54b).  —  Nicht  selten  wird  von  ihren  (ie^ 
nern  der  ^ogell.  constitutionelien  gegenüber  der  älteren  absolutistischen  Aera  unserer 
mo  lernen  St;»ateu  der  Vorwurf  grösserer  Kostspieligkeit,  d.  h.  stark  steigenden  Smts- 
be(larf>  iiiiil  daher  znncbin-'rid.T  Sfei)erlti'!i-,'iin!r  gemacht.  Die  bezüglichen  Tbat- 
sacheii  uud  jii  lit  falsch,  abei  tlie  Erklariitig  i>t  unrichtig  und  tendenziös:  die  cdi- 
stitutiünelle  A  i  t  begünstigt  und  ermö>;licht  die  nothwondige  tirnl  im  G.  .sammtinteresse 
lieirentl..'  Entwicklung  der  staailiclien  Ucmeinwirtli-chaft  und  darf  die  Be^ichaffung  dor 
Idittel  dafür  durch  Steuern  leichter  als  die  absolutistische  Zeit  wagen.  AeUniicbeä 
gilt  vom  Einfluss  der  neneren  Gemeinde-,  Krefs-,  Provinsfalordnnngen.  Wie  sofort 
finanzielle  Henununircn  l  ineii  inortieiitanen  StilI;^tand  oder  ein  langsameres  T'  inpo  d^'r 
dargestellten  Bewegung  bewirken,  zeigte  z.  B.  die  Lage  Knde  der  1870er  Jahre  i& 
Deutschland,  speclell  in  Proossen,  u.id  wied«iiBi  1893  E 
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Umg^estaltungeu  der  wirtbschaltlichen  Recbtsordnuiig  mit  lieber- 
Dabme  bisheriger  Privattbiltigkeitcn  durcli  den  Staat  (die  Gemeinde 
u.  s.  w.)  sind  ferner  öfters  mit  bedeuteudem  einmaligen,  in  kurzer 
Zeit  sich  znsamtnendrängenden  Finanzbedarf  verbaDden,  weil 
wohlerworbene  Privatrecbte  gegen  Entschädigung  abgelöst 
werden. 

S.  0.  §.  32S  i:nil  2.  Abtli.  der  Grnn(il.-nn.'  (in  der  2.  Aull..  Kap.  5).  Falle 
dieser  Art  siud  ia  uii&cruu  Tagen  in  bcsoudcra  grossem  tmfango  vorgckouimoii  /ur 
Herstellvnf  Tolkswirthscbaftlicher  Verkehrsfreiheit  (s.  Dietzel,  Syst. 
(lor  Staatsaiiloihcn,  S.  106;  meine  Ordnuns"  des  i^sterr.  St  lif  lnu-lialts.  S.  5),  wobei 
dann  immer  neben  linan/ielleu  Leistangoti  umfasäendo  Thätigiieiten  des  Staats  im 
Gebiete  der  Gesetzgebung  und  Venraltun;;  zor  DorebfUbronif  der  erforderlichen 
"Maaasregcln  z<!itwcilig  oder  bleibend  geboten  sind ,  z.  B.  Einrichtung  TOn  Com- 
iniDsioneo  für  die  Kegclung  der  gut>licrrlith-briuerlichen  Lasten,  l'ur  Zehntablflsong, 
für  ..Auseinatidorsetzung",  für  (iemeinheitatlicilung  und  ZusammenleguDg  der  Grund- 
btUcke  u.  dgl  m.  Wiclitigere  Beispiele  sind:  AblOsong  von  FendallMten,  bäucrlictien 
(iratidlasten.  Zehnten,  Kcalgerechtsamcn.  Monopolen;  ron  Zollrcchtcn  u.  s.  w.  (z.B.  Ab- 
lösung der  Sund-,  Stade-,  bcheldezöUe  iniitclat  internationaler  Verträge ;  Entschädigung 
Hecklenbargs  für  die  Anfhebonf^  der  Elbe/.AlIc  auf  Kosten  des  Norddeutschen  Bund;»); 
von  Sclnvoreiauf hcbnng  nicht  zu  reden  (' Ve  rwendung  von  20  Mil!.  I'fd.  St.  Seitens 
Englands  zur  Entschädigung  der  Sciarenbcaitzcr  in  seiiiun  wüstiudiächcn  (Julonieu  für 
die  Aofbebonir  der  Sciaverei  im  Jahre  thiS).  Die  Deberoahme  von  Priratposten 
(Abl^^suntr  iI.TTlnirn-  iindTaxis'scheti  Postrechte  iuTlieilen  des  Gebiets  der  Norddeutschen 
Buudti  mit  3  Miil.  Thlr.  durch  Uesetz  vom  Iii.  Februar  lüO't),  ron  Prirat-Xelegraiiheu 
(Englud),  -Eisenbahnen  (Dents^chtand),  (s.  Fin.  I,  3.  A..  ^.  279.  mit  rielen  Einzel- 
beiten),  -Caniilen,  -Dauipfschillfahrten  \i.  B.  Auskauf  der  Hodensee- DampfMchiflfahrts- 
Gesellschaften  durch  süddeutsche  Staaten)  u.  s.  w.  bewirkt  dann  auf  einmal  eine 
groAse  Aasdehnung  der  Staatsthiitigkeit  und  Steigerung  des  Finanzbedarfs. 

Aehnliche  Ereignisse  weiden  immer  wieder  von  Neuem  vor- 
kommen, wenn  bestimmte  Arten  des  Pr i va te ige nt bums, 
besonders  des  0  ni  ndeigenthums ,  und  gewisse  p  r  i  v  ;i  t  w  i  r  t  b - 
schaftlicbe  II  n  t  e rn eb ui  uu ,i;e  n  in  der  Fortentwic  klung  der 
Volkswirtbscbatt  mit  dem  öflfentlieben  Interesse  (wozn  aueb  das 
staatliebe  Finanzinteresse,  z.  B.  in  der  Moiiopolfragc  | Tabak j  ge- 
boren kann)  in  Conflict  kommen  und  die  genügende  IJcebtsrcgeiung 
der  Objecte  und  Betriebe  in  Privatbänden  zu  viel  IScbwieiigkciten 
macbt  oder  ganz  unmöglicb  ist.  Solcbe  Vcrbältnisse  werden  aber 
durch  die  Consequenzen  des  absoluten  Privateigentbums  and  der 
rticksichtsloscn  freien  Coneurrenz  stets  von  Neuem  in  wichtigen 
Fällen  herauf besebworen  (Eisenbahnen!  Auch  bei  grossstädtischem 
Qrnndeigenthum,  Kohlenbergwerken,  z.  B.  £ngland|  kann  die  Frage 
hervortreten). 

Die  augenblickliche  Finanzlage  mag  den  Proeess  des  Ueber- 
gangs  des  betreffenden  Eigenthnms  anf  den  Staat  (und  die  Ge- 
meinde) vorübergehend  hemmen,  wie  sich  z.  B.  längere  Zeit 
in  der  verschiedenen  Eisenbahnpolitik  finanziell  günstig,  wie  Deutsch- 
land,  und  unganstig,  wie  Oesterreich  und  Italien,  situirter  Staaten, 
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Mitte  der  siebziger  Jabre  aneh  in  dem  Stocken  der  „Vetstaal- 

lichung"  der  PrivatbahneD  selbst  in  Prenssen  zeigte,  aber  auf  dk 
Dauer  gewiss  nicht.  Deshall)  wird  immer  wieder,  unter  Voraus- 
setzung (lauernder  Fortschritte  der  Cultur  und  NOll^swirthschaft 
eines  Volks,  das  Gesetz  der  wachsenden  Au.sdebuung 
der  Sta.ats-  und  andrer  z wangsgemeinwirthschaitiichen 
Tbätigkeit  Gcltang  er  laugen. 


Viertes  Kapitel. 

Das  Gesetz  des  Vorwaltens  des  PräveBtivprincips 

im  entwickelten  Rechts-  und  Culturstaate. 

§.  H71  [S.  325].  Vorbo  mcrku  npon.  Audi  liier  handelt  es  sich  um  <:it»e 
ouiinciit  politiscbo  Fra|;c,  die  fom  volkfewirtbscbafUicbcD  und  bDanziolleu  (ieäicbts- 
l)uijct  noch  riet  zu  wenig  ei1>rtort  ist  Einzeln«  Bemerkan^cii  passim  bei  Scb&ffle. 
h.  Stein  und  in  Rcatpolitikrn .  wie  derjenigen  von  II.  Escber.  Für  den  H&apt- 
piinrt,  das  HcLTwesiiM.  s.  L.  Stein,  Lehre  vom  Heerwesen,  als  Theil  der  Sti-its- 
wirthschaft,  Stuttjr.  1^74,  wo  .-ibor  die  mir  wesentlich  erscheinenden  volkswirthschift- 
lichen  Gesicbtspunctc  dies;s  Kap  4  felilen.  Die  Verwaltung  des  Heefweseus  wirJ 
von  Stein  liier  du.  h  ubi'rwie(;end  von  ihr.T  formellen,  nicht  von  iliror  niateriellen  Seite 
behandelt.  Die  Lrörtorungeu  ubur  „Kaiioualukouooiie  and  Miiiuu  wirih>chaft"  S.  215  iL 
sind  vitil  zu  einseitig,  —  wenn  z.  B.  das  Heer  „nothwcndi^  und  immer  nar  di 
(■l»ll^urJlirl•;l(lt•r  Korper"  cenannt  und  Resfij^t  wird,  es  i:<A\>'  „keine  N  itioii.iiökonomie 
dcä  Htiurwcsens"  (S.  21tij.  Das  licor  ald  wusoutlichbtcr  üaraat  der  Sicberbeit  aad 
Unabhängigkeit  des  Volks,  des  Staats  und  der  Volkswirthschaft  ist  im  eminenten  Sinne 
ein  productivcr  Kftrper.  Vtjl.  dairejjen  meine  Fin  I.  3.  A.  §.  ISJ  (f..  am-h  'ihtr 
dl  ( iu'cutbUuliche  zeitliche  Vcrtbeilung  des  Ueeresaufvaads  bei  dem  Pnkreatir- 
]>.iuLi]>.  Lehrreich  als  grossartiges  Beispiel  der  Praxis  für  einig«  der  virhtigsltt 
Üesiclit;4pnn( te  dieses  Kapitels  ist  das  eif^entliche  Kricgsfinanzwesen  .  m  d^-r  Zdt 
der  Krief^sfuhrung-  und  der  X^'iederlierstcUunj^  der  KrieL'^-Tnn''lit  nach  d-'ia  Frieden. 
Eu»e  einziehende  quellen uiäiisigo  Darstellunff  d^'S  deutselicu  linei:>(iüaiuwe5ens  im 
letzten  dcut«.(  li-fr;in/.r.sischcn  Kriege  ?on  IsTO  — 71  lii-lVrt  der  h<  treirende  Ab^chnltt  in 
meiner  Abb.  Keielisünanzwesen  in  v.  H  o  1 1 n  d  u  r  ff 't-  Jahrbuch  de<  Dc'UtS'-he.i 
Reichs  III,  lb74,  S.  (»2 — HjÜ.  hier  u.  A.  die  Erörterung  liber  PräveutioQ  und 

I{öp^es:^ion  im  Heerwesen.  S.  120—123.  Das  legislative  und  Verordnnngamatexial filr 
das  deutsche  Il'-i  t-  "tcMt  uber^irlnli'^h  /usnTn!n<>n:  v.  ßricsen,  das  ReichtkiiegswcM 
and  die  prcussischc  Militärgcsetzi^cbung.  Dtisäcldorf  1872. 

Heerwesen  nnd  militftrische  Leistungen  sind  der  wichtigste  FtO, 
welcher  zur  Eil.inierunt;  der  hier  aufg^sfelltcn  Grundsätze  und  Kegeln  dieiiLii  V.u.'. 
Bei  i  ustiz,  Polizei,  anderticitä  bei  Uebieten  wie  dem  Offontlichea  Uosandbeit»- 
wesen  liegt  aber  im  Princip  dieselbe  Entwicklung  ror.  Namentlich  die  neoem 
natarwissen^cllaf(Iichc^  Fortschritte  auf  dem  <j>d)iete  der  Erkenntniss  von  Krankheits- 
ursachen und  It'  diii^iingen  fuhren  hier  nutliwendig  neben  o<lcr  vor  Reprr^sirniai<*r''£r'-'b 
zu  grossen  /usaninieidiiiiii^ende«  i'ravciitiveinrichtuugcn ,  uui  Verbri  uuii;i  vo:i  Kraiik- 
hciten  zu  Terhuten  (ßckämpfong  dos  CbolerabaciUus,  der  Reblaus .  de^  Cohnad«* 
kiifers  u.  s.  w.  Im  ullenflirlitn  fj.  >inidheitswpscn  wird  so  da-»  S  n  i  t  ät  s  wcscn 
als  Einrichtung  zur  Verhütung  der  Kraukbcituu  oder  als  vonicmlich  Prävcutiv- 
veran!«taltong  aoch  hier  ror  das  Medicinalwesen  als  Elnrichtang  der  Heüsag 
der  Krankheiten  und  Repressirreranstaltang  treten  und  ininor  wichtiger  (retgL 
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L.  St  ein 's  Verwaltaagslohre,  Gesaocibeiuwcsoa).  Wichtig  sind  i'Or  die  hier  be- 
bandelteD  Frageo  ancn  die  Beztelmngen  zvincbea  Piirentioo«  Repression  und  Ter- 

sichening.  S.  darüber  Em.  Herrmann,  Principien  der  Versicbortinfj,  unj  m.  ine 
Abh.  Yenicbcrungäwesea  im  Schönberg'schen  Uandbach,  B.  III.  S.  jeut  auch  lin., 
3.  und  3.  A.,  I,  §.  37. 

I.  —  372  [179J.  Veril lider nng  in  der  Art  der  Durch- 
führung der  Staats  zw  ecke.  In  der  Art  und  Weise,  in 
welcher  der  Staat  seine  Thätigkeilen  ausfuhrt,  zeigt  sich  der  Be- 
(djachtung  dasselbe,  wesentlich  unter  dem  Einfluss  der  fort- 
schreitenden Technik  stehende  Gesetz  wie  im  Productions- 
process  der  ganzen  Volkswirthschaft  überhaupt:  der  Kapital - 
factor,  besonders  das  stehende  Kapital,  hier  in  dauernden 
festen  Einrichtungen  und  Veranstaltungen  bestehend,  und  die 
qua  lificirte  Ar  heil  treten  immer  mehr  hervor.  Die  stcigeo- 
den  An  forderangen  an  die  Qualität  der  Leiatangen  bedingen 
dies  mit. 

Bei  den  Tliatif,'lieitcii  de^;  S'aats  im  Gebiete  der  Sachf^üterproductioa  l»ed;irt"  <li<s 
keiner  weiteren  Erklüning.  Schi  n  die  gewöhnlich  zus^elasjieue  Concurreuz  der  Pnvat- 
wirtbschaften  jintlii;;t  hier  zur  ^^leichen  Entwirklnnf:  der  Technik.  Die  Leistunijcn 
zur  Dnrclifuhruiitr  d-  s  Cultur-  und  Wohlfiibrtszwecks  erfordern  aber  gleichfalls  vielfarh 
grosse,  kapitalbedürftigc  Veranätaltungea  (VerkohrsweiMia,  Uuterrichtsweseu ,  baniiäts- 
wosen,  Hedidnaliresen),  wobei  dieselbe  SntwicUaog  nöthig  wicd^ 

Besondre  Beachtung  verdient  indessen  der  Entwicklungsgang 
der  Production  derjenigen  Leistungen,  welche  den  Rechts-  und 
"M  acht  z  weck  durchführen.  Hierbei  waltet  aus  zwingenden  wirth- 
ßchaftlicticn  und  diesem  Zweck  entspringenden  Gründen  im  fort- 
schreitenden Volke  und  Staate  immer  mehr  das  Präventiv-  statt 
und  neben  dem  blossen  Kepr essi vprincip  ob.  Die  Verwirk- 
lichung des  Präventivpriucips  aber  führt  noth wendig  wieder  zu 
vorwaltender  VVirthschaft  mit  K  a  j)  i  ta  1 ,  stehendem  Kapital 
und  q  u  al  i  1  i  c  i  r t  e  r  ( b  e  r  u  f s  m ü s  s  i  e  r )  Arbeit  i  fJcamtenthum, 
stehendes  Ileer).  Der  Erkiarungsgrund  für  das  Hervortreten  der 
Prävention  liegt  in  der  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses  im  ent- 
wickelten Volks-  und  Staatsleben,  dnss  Rechtsstöningen  überhauj)t 
möglichst  \ermieden,  nicht  erst  hinterher  durch  Kepression  wieder 
beseitigt  werden. 

II.  —  §.373  [180J.  Prävention  und  Repression.  A.  im 
Allgemeinen.  Die  Idee  des  Rechts  und  der  Rechtsordnung 
stellt  das  Abhandensein  von  Rechtssttf rangen  und  der 
Furcht  davor  im  Inneren,  wie  nach  Aussen  zu,  zwischen  den 
Völkern  und  Staaten,  als  das  notbwendige  Ziel  der  Entwicklung 
hin.  Dieses  Ziel  wii4  am  VoUkommensten  durch  die  Gesittung 
erreiohty  indem  der  freie  WiUe  der  einzelnen  Menschen  rechts- 

A.  Waff«*r,  QrmUntaas,  a  Aaflage.  l.  TktU.  OnaAlaftn.  58 
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Störende  Handlangen  iiDterlttsst.  Soweit  aber  die  Gesittnog  (Sitt- 
licbkeity  Sitte)  biersn  nieht  aunreieht,  ist  das  Zwang sprincip 
des  Reehtg,  in  der  Staatsmaeht  Terwirklioht,  nnentbebrlieh,  um 
sieb  dem  Ziele  soweit  als  mOgUeb  zn  n&hern. 

Der  Staatszwang  kann  nnn  indireet  und  direet  einwirken. 
Jenes,  indem  der  Staat  Yorkebmngen,  Einricbtnngen  nnd  An- 
stalten sebaffty  nm  BeebtsatOrongen  von  yomberein  zn  Ter  bitten: 
der  anf  solobe  gericbtete  Wille  der  Menseben  sebieitet  ans  Fnrebt 
oder  ans  der  Ueberzengnng  der  Anssiebtslosigkeit  des  Ge- 
lingens gerade  wegen  der  Haassnabmen  des  Staats  nieht  zn  den 
reebtsstörenden  Handlongen  selbst  (Mitunter  bandelt  es  sieb  aneb 
nm  den  Fall,  dass  bedenkliebe  Unterlassangen  anf  diese  Weise 
nnterbleiben.)  Der  Staat  kommt  hier  den  Reebtastßmngen  soTor 
nnd  bandelt  nach  dem  Präventiv prineip.  Im  Gegensatz  dazu 
wirkt  der  Staatszwang  diicct  ein  mittelst  der  Repression, 
indem  er  die  eingetretenen  licchtsstörungen  wieder  gut  matüt, 
sühnt,  bestraft,  die  Rechtsordnung  wieder  herstellt. 

Die  Prävention  ist  vom  Standpnncte  des  Rechts  aus  das 
hnhere,  vom  Standpuiicte  der  Nützlichkeit  und  des  practiscben 
Interesses  der  Einzelnen  und  der  ganzen  Volkswirthschalt  ans 
gleichiails  das  richtigere  und  wichtigere  Ziel.  Das  Streben  mnss 
darauf  hinausgehen,  die  Prävention  möglichst  richtig  und  aus- 
reichend zu  machen,  damit  die  Repression  gar  nicht  nöthig  werde. 
Je  höber  die  Volkswirthschaft  und  die  Cultur  entwickelt  sind,  je 
weiter  namentlich  auch  die  Arbeitstbeilung,  national  und  inter- 
national, gediehen,  je  complicirter  die  Verhältnisse  und  FormcD 
des  Verkehrs  werden  (Creditwirthschaft!  §.  189,  Weltwirtbscbatte- 
verkehr!  §.  152  ö.),  desto  nothwendiger  wh'd  nun  die  Prävention, 
weil  die  einmal  eingetretene  Recbtsstörung  viel  schädlicher  wirkt. 
Das  Bedttrfniss  nach  nmfassendster  Präventivthätigkeit 
des  Staats  wird  daher  mit  dem  Fortschritte  des  Volks  nnd 
seiner  Wirtbschaft  immer  dringlicher  (störender  Einflnss 
von  Kriegen  anf  die  aasgebildete  Volkswirtbsebail,  anf  ihre  PnnetioD 
in  der  Weltwirthsebaft!). 

Die  Bedingungen  dafür,  dass  die  Prftvention  zweekmSssiger 
und  auch  allgemein  Okonomiseb  rätblieber,  als  die  Besehribikmig 
anf  Repression  werde,  treten  aber  erst  bei  höherer  Entwieklong 
des  Volks  nnd  der  Volkswirtbsebaft  ein.  Dann  wird  aneb  die 
fUllnng  der  Anfordernngen,  welche  die  Prftyention  stellt,  eist  mög- 
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Heb.  Zugleich  bietet  die  Einriehtun^  der  PrävcDtion  jedoch  grösaere 
•Schwierigkeiten  als  diejenige  der  hlossen  Repression. 

Die  Prävention  erheischt  ein  umfassendes  System  ?on  Einrichtungen  und  Ver- 
anstaltung'cn.  Schon  Hie  Entworfang,  vollends  Ansftlhrnrit?  des  I'lans  dafür  setit 
eine  grössere  Entwicklujig  der  Bildung  vorau:j,  thcüs  der  intcilectuellca  Bildung  Ul>er- 
bmapt.  theils  der  technischea  insbesondere.  Jenes  Systm  Boss  einheitlich  möglichst 
weit  räamlich  und  zeitlich  ausgedehnt  werden,  Uber  das  ganze  Gebiet  der  Volkswirth- 
äcbaft  und  Uber  die  aufeinander  folgenden  Altersclasseii  und  Generationen  der  Be- 
vOlknuif  (z.  B.  im  Heenresen).  O^gvmäss  müssen  die  Einzelnen,  die  kleineren 
»ntonomen  Or^^ane  (Gemeiodcn),  die  „kleinen  Herren**  und  Herrschaften  >'rst  dauernd 
and  aosrcicheud  dem  Staatswillen,  der  Gesetzgebung  und  der  Zwangsgewalt  des  Staats 
nntorworfen  sein,  beror  «fn  solches  System  dnbeidicber  Prirentirmnassregeln  mög- 
lich wird.  Der  Sieg  der  PräventiFpolitüc  auf  dem  Gebiete  des  Rechts-  und  Macht- 
zwecis  fällt  daher  in  der  neueren  Geschichte  zeitlich  mit  dem  Siege  der  absoluten 
FQrstengewalt  (17.  Jahrbnndert)  zosanunen,  wenn  ancb  hier  eine  längere  Entviddnng 
in  dieser  Richtung  vorangegangen  ist  (Heeresrerfassung).  Mit  der  Fortentwicklung 
des  Volkslebens  und  der  Volkswirthschaft  spcciell  wachsen  die  Schwierigkeiten  für 
die  Prärention  aber  wieder,  weil  die  Verhältnisse,  welche  geregelt  und  Uberwacht 
werden  mtlsseo,  immer  compUdTter  werden,  während  ipleiehseidg  die  Anforderungen 
an  die  Leistungen  der  Pfrivenfion  steigen.  Das  System  von  Maassregcln  und  Ein- 
richtungen zum  Zweck  der  Prävention  wird  dadurch  selbst  immer  grossartiger,  com- 
plicirter,  künstlicher,  brnnoht  immer  mehr  nnd  bessere  Arbeitskräfte  und  Kapitalien, 
erheischt  deswegen  einen  imnu^r  grösseren  regelmässigen  Finanzbedarf  und  eine  diesen 
beschallende  umfänglichere  Anwendung  der  Besteuerung,  setzt  daher  auch  stärkeres 
VoDoMinkommen  vnd  Yolksvermögen  ronns.  Endlich  mnss  i^^er  das  Prlfentifsyscem 
auch  SO  olni:  li' litet  sein,  dass  der  üebcrfrang  zur  kräftigsten  Repression,  wenn  er 
etwa  doch  noch  nöthig  werden  sollte«  möglichst  rasch,  ohne  StOningen  und  sicheren 
Erfolg  verhelssend,  eintreten  kann.  Die  Kepressivthraigkeit  mnss  daher  organisch  an 
die  Präventivthätigkeit  sich  anschliessen .  aus  ihr  ller'lIl^wachscn.  Sie  wird  dadurch 
selbst  wieder  ganz  anders  gestaltet,  als  auf  früheren  Stufen  des  Volkslebens,  wo  die 
Prävention  noch  wenig  ausgebildet  ist.  Für  die  ökonomischen  Voraussetzungen  der 
BeroRngung  der  Prävention  vor  der  blossen  Repression  nnd  die  Verhältnisse  lehr- 
reifh.  welche  auf  dem  Gebiete  des  Sachgin«^r«rhntze8  di»»  Wahl  zwischen  Prä- 
vention und  Repression  bedingen.  S.  darüber  meine  Abh.  Vemcherongswesen  im 
SchOnbefg'sehen  Handb.  Ilt  3.  A.,  §.  8  IT.  (S.  951  ff.). 

B.  —  374  [181].  Das  Präventi vsysteni  aut  den 
einzelnen  Gebieten.  Das  grossartijrwtc  Beispiel  fllr  eine 
rationelle  Entwicklung  in  der  (larpc'lej;tt  ii  Richtung  liefert  das 
moderne  Heerwesen  der  a  1 1  g  c  m  c  i  ii  e  ti  W  e  Ii  r  p  f  1  i  c  h  t  tlber- 
haupt,  die  preussisch-deutsche  Webrverlassung  insbesondere. 
Das  Gesagte  gilt  daher  vorzüglich  von  der  Durchführung  des 
nationalen  Machtzwecks,  wozn  das  Heerwesen  das  Mittel 
ist,  aber  es  ist  principieli  ebenso  richtig  aaf  den  anderen  Ge- 
bieten des  Kechtszwecks  nnd  eine  Menge  Analogien  auf  den  ver- 
schiedenen einzelnen  Gebieten  treten  hervor.  Gleichmttssig  zeigt 
sich  tlberali,  dass  der  Staat  bei  der  geschichtlich  vorausgehenden 
vorherrschenden  Repression  mehr  nnr  sporadisch  von  Fall 
zn  Fall,  wenn  Reohtsstörnngen  bereits  wirklich  erfolgt  sind  oder 
wenigstens  unmittelbar  drohen ,  Thfttigkeiten  snm  Schntze  der 
inneren  Rechtsordnung  nnd  znr  Sichemng  der  Unabhttngigkeit  des 
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Volks  nach  Aussen  zu  ergreift.  Hei  der  später  vorwaltcndeu  Prä- 
vention dagej^en  schafft  er  teste  stehende  Einrichtungen 
und  Anstalten  für  alle  auch  nur  möglichen  Fälle  von 
Rechtsstörnngen,—  Einrichtungen,  welche  einerseits  solche  iStörun>con 
verhüten,  anderseits  sie  sofort  im  Keim  erdrücken  aod  bei  weiterer 
EntwiokliiDg  sie  niederschlagen  sollen. 

Solche  Eißrichtungen  sind:  die  gesammt«^  J  ii t  i  r  ^  uii  s  a  ti on  im  Inn.  r  -u, 
mit  ihren  steheadeu  Uericbtshöfen  verechiedcoei  lu^taazca,  üUtt  der  gelegeotiichea. 
bAcluteiis  periodfBclieii  richterlichen  Pnnctionen  frQher;  die  Prirentir-  nsd  Bcprcsrif- 

or>ranisation  der  Polizei  (Hrhördeii,  (iciibdaruiorif,  Poli^oirorps)  statt  der  do  'h  ui  hr 
Torciiueltea  Thätigkeiteii  zur  Friedenäbewabruug  in  älteren  Zeiten  (obwohl  pradcbiez 
mit  am  Frühesten  Keime  za  regelmässiger  PtHrentiTorganisation  sich  tinden);  da» 
(icfäng u isssystem  mit  seinem  grossen  (jcbäudekapital,  meinen  Abstufungen  der 
Strafartoii  statt  d-T  fre  ilich  ..viel  einfacheren"  Abstrafung  der  Diebe  und  andrer  T-r- 
brcchor  durch  die  rasch  wirksame  Kepreüsion  des  Galgens;  der  stehende  di^jlo- 
matische  und  Consalardienst  statt  der  einzelnen  Gesandtschaftssendungen;  eiul« 
lieh  namentlich  die  sr^o•=^arti<:^  Präventiv-  und  RepressivorgaiÜNation  der  stehendeu 
Heere  (mindestens  Cadrus)  und  Flotten,  in  Verbindung  mit  grossen  bieibendea 
Befestig:angen,  Lagern,  AxMoalen,  Kriegshtfen,  Kriegsschiffen,  nnd  mit  Eiaricfatofca 
lur  vorherigen  kriecherischen  Einübung  und  eventimllin  Kinberufung  einer  Reihtr 
Ton  AltcrscUssen  der  miUtäriscb  geschalten  männlichen  Bevölkerung  zum  «rizUichcA 
Kriegsdienst,  —  statt  der  technisch  nnroUlromflieiienii ,  nidit  fbr  «fie  forliefige  trie> 
gerischc  Einübung  sorgenden  älteren  militärischen  Einrichtungen  (Heerbann-Aufruf, 
lehennstaatliche  Wehnreitassung  n.  w.),  statt  der  Requisition  der  Kauffahrteischiffe 
tarn  Kriegsdienste  wie  im  Mittelalter  nnd  statt  der  Fürsorge  far  die  Ansttlstung  iBe> 
vaifnung),  Verpflegung  der  Mannschaft  nicht  aus  ölienüichen.  sondern  zauz  oder 
grösstentheils  aus  den  Privatmittoln  der  dienstpflichtigen  Leute  selbst.  Die  Aniloirie«a 
auf  dem  Gebiete  de»  iSauituts-  und  Mediciuai-,  des  Armen-  uud  Wohl- 
thitigkeitsireseDS  a.  a.  m.  Meten  sieh  leicht 

in.  —  g.  375  [182,  m].  In  volkswirthscbaftlicher  und 
damit  eng  zusammenhangend  in  finanzieller  Beziehung  hat  dieses 
Vorwalten  der  Prttvention  noch  einige  besondeiB  beaehtenawertbe 

Folgen.   Es  muss 

1)  eine  förmliche  O rganisation  des  Staatsdiensts  und 
damit  verbunden  ein  eigentiiümlii lies  System  des  Besoldunirs 
Wesens,  nach  Bedarfs-  und  socialen  Wcrthtaxirangsscalen.  ein- 
treten, was  von  der  privutwiithsehaftlichen  liCgcliing  dieser  Ver- 
bältniHse  ab  uud  in  eine  Art  sociaiistischer  Oiduung  hinüber 
führt  (§.  300). 

Eine  Heihe  von  Personen  widmet  sich  nach  dem  Grundsätze  fester  Bemüsarbeita- 
theilung  ausächliei>slich  dem  Staabdienste,  bildet  sich  fttr  desselben  eigens  kosls|itolii[: 
ans,  damit  sie  den  hohen  Anforderungen  an  die  Qualität  der  Staatsleistungeu  ent- 
sprechen können.  Die  Anzahl  dieser  Personen  wächst  mit  der  Ausdehnung  der 
Staatsthitigkeiten  und  mit  der  Eiebarferung  der  Prifeiitien  beetiadig.  Die  Aa- 
ford'Tungen  an  die  specifische  Ausbildung  steigen  ^'l  i-lifalN  fi irf  wahrend .  besonders 
auch  mit  der  Benutzung  jener  grossen  kapitalistischen  Einrichtungen  und  Anstalteo, 
des  Systems  der  Angrifis-  ond  Verdieidiguugamittel  (FemwafRsn)  in  Heer  ond  Flotte, 
welche  wieder  eigens  «[ualificirto  Arbeiter  zu  ihrer  Leitung  und  Benutzung  voraus- 
setzen. Der  Staatsaufwand  an  Löhnen  (Gehaltenl  wächst  ebenso  relativ  und  abs<)lat, 
snmai  je  ansscbliesslicher  die  Arbeiter  im  Dienste  dos  Staats  sich  diesem  Dienste 
widmen  mttssen.  Der  Staat  wird  „Beamtenstaat**,  arbeitet  mit  fest  anfwteUlsn. 
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lun^,  welche  grade  durch  die  Prärentirthäti^kcit  am  Meisten  nothirendig  (Heer, 
Jnätiz,  Polizei),  und  durch  die  Ausbildtiiij;:  des  EhrenamtsditMists  und  Self- 
govcrnmenls  doch  nur  in  bosohiSnkt.'m  Maassc  aufgehalten,  kaum  positiv  zurück- 
gedrängt wird.  S.  auch  u.  §.  .!'^2.  Kälieres  über  diii  modernen  Staatsdienst, 
mit  bcbondercr  Rücksicht  auf  die  Bc^oldiingspolitik.  in  Fin.  I,  Ö3  fl.,  2.  A.,  §.  71  ff., 
bes.  3.  A.,  152 — 107  rou  mir  entwickelt.  Vgl.  namentlich  auch  die  schönen  Er- 
Ortmin^en  ron  R.r.  Mehl,  Politilt,  in  der  Monographie  „der  Staatsdienst*'  II.  347  tf. 
Auch  Laspcyri^s.  Art.  Staatswirthi^chaft  im  Staatswörterb.  X.  passim.  Schaff!»-, 
gesellschai'tlichei»  byi»tem,  2.  Aufl.,  II,  20!Mr.  Stein,  Vcrwaltuugslebre.  üneist. 
Yervaltong,  Jnatiz  ond  Rechtsireg  (Berl.  ]8()10  passim.  —  Auch  der  ..Beamtenstaat'* 
ist  daher  in  viel  higherem  Maassc  nothwendigos  Entwicklungsproduct,  als  früher  oft 
augenoiumen  wurde,  wenn  aocb  die  Verfassongs  form  aaf  \laass  und  Art  dieser  Ent- 
wicklung ibren  Etnfloss  ansQbt 

2)  EbeiKso  imiss  der  Staat  mit  immer  grösseren,  kostspieligereu, 
techniscb  vollkommeneren ,  künstlicheren  und  ötters  erst  durch 
Uebung  ordentlich  zu  hatulhabenden  Kapitalien,  l)Csonders 
stebendeD,  wirthscbattcn ,  und  zwar  wiederum  zumeist  wegen 
des  Vorwaltens  der  Prävention. 

Hier  handelt  cä  sich  thcib  um  (irundstücko  (Truppuaubungsplätzc,  Scbiess- 
plfttze)  und  bewnden  nmOebftnde  nnd  deren  Inrentare  fttr  die  mannigfaltigsten 

Ein/'  1/w  -Ici'  der  Sta.itsverwaltnn-r  (u.  A.  Kasernen  sta't  <\  s  fnlheren  Privatquartiers); 
theils  und  namentlich  am  Werkzeuge  und  Maschinen,  mittelst  deren  auch  der 
Staat  die  Krifte  seiner  Arbeiter  nnd  der  Natvr  anf  den  bestimmten  Zweck  hinleitet 
Am  Wichtigsten  ist  wiederum  das  System  der  Kriegsmas  i  hi  n  <•  n .  \\'<!rk/eU2:<} 
und  Vorkehrungen  in  den  Angriffs-  und  Vertheidigungr^mittelo  des  Land-  und 
Seekriegs  ^Vorwalten  der  Fornwalten.  der  Artillerie,  anderseits  die  Veitheidigungs- 
mittd  im  Festungsbau,  in  der  Panzerung  u.  s.  w.).  Geübtes,  specitisch  aasgebildetes 
P'^rsonal  ist  dann  besonders  wieder  ^r  die  Handhabung  dieses  Kriegsmateriala 
erforderlich. 

Werden  nun  auch  die  Kriege  seltener  und  kurzer,  s(>  werden 
sie  doch  viel  wuchtiger,  intensiver  «rciiihrt  und  verhingeu  einen 
ungeiieucren  Autwand  an  Menschenkrälten  und  Kapital  (Geld)  für 
die  Führung  seihst  und  hinterher  zum  Wiedorersatz  der  zerstörten 
Kapitalien  uud  zur  Wiedergutmachung  der  ^'osc  hädigten  mensch- 
lichen Existenzen  („Retablissement*',  Invalidenpeusionswesen). 

Vgl.  Beispiele  in  meiner  Abb.  Bcicbshnaozwesen ,  Uoltzeudorff 's  Jahrb. 
B.  3  a.  a.  0..  S.  121,  125  ff  .  141  11. 

Auch  in  Bezug  aul  das  Vorwalten  der  Prävention  nnd  auf 
die  damit  \erbuudcne  „Kapital  wirtliscliatt''  und  ,,Wirthschat't 
mit  <| u a  1  i  fi c  i r te r  Arbeit"  ist  der  Eintluss  der  fortschrcitendea 
Naturerkenntniss  (ii.  A.,  wie  gesagt,  auch  im  Gesundheitswesen, 
wo  MKin  die  Einllüsse  der  „elementaren  Lebensbedingungen** 
(St  e  in)  der  Bevölkerung,  Luft,  Licht,  W'asser,  kleinste  Lebewesen, 
Bacillen,  Pilze  u.  s.  w.  immer  mehr  kennen  lernt  und  alsdann  an- 
gemessen das  ,, Prävenire"  zu  spielen  sucht),  und  der  Einfluss  der 
tortscbreitenden  Technik  augenscheinlich  von  entBcbeideader  Be- 
deotUDg.  Man  mnss  dies  erkennen,  nm  anbefangen  grossen  ge- 
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schichtlichen  Erscheinungen,  z.  B.  dem  System  der  .steheudvL 
Heere  und  ihrer  technischen  Einrichtung,  gerecht  zu  werden  und 
den  mitwirkenden  Einflnss  persönlicher  Verhältnisse  in  diesen 
Dingen  nicht  zn  Überschätzen,  z.  B.  den  ,,Machthabem  und  Re- 
gierungen" nicht  eine  Schuld  am  „Militarismus**  zuzuwälzen. 
welche  sie  nicht  haben.  Hier  und  in  anderen  ähnlichen  Fälleu, 
überhaupt  im  „bureaukratisehen"  Staate  der  Neuzeit  handelt  es 
sich  um  mächtige  entwicklnngsgesetzliche  Erscheinungen,  denen 
geg('nUber  der  Wille  der  Einzelnen  ein  Factor  von  untergeordneter 
Bedeutung  ist. 

S.  meiueri  Aufs,  ia  d.  Tüb.  Ztschr.  1S79,  S.  75,  82  ,  wo  aus  dieser  Auffassnnr 
die  Folgerungen  für  die  Finauzeo  gezogea  werden.  —  Aoch  Engels,  Dokriog s 
UmvUauig,  hat  diese  Frage  gani  lichtig  beaitiieilt,  nur  dass  er  m  frah  eine  Uebei^ 
Spannung,  z.  B.  des  Militarismas,  annimmt,  worauf  dann  wieder  der  Rackschlae  »'ia- 
treten  würde.  Den  entächeidenden  Einfloaa  der  Technik  entwickelt  er  auch  hier 
meisterhftft,  8.  140  ff. 

3)  Die  wichtige  Folge  des  Präventivprincips  für  die  iiohe  und 
besonders  für  die  zeitliche  Vertheiluiig  des  Ein  a  n  z  bedart's 
besteht  dann  im  Unterschied  von  der  Repression  darin,  dass 
dauernd,  hinsichtlich  der  bewaffneten  Macht  auch  im  Frieden, 
ein  yerhältnissmässig  hoher,  im  Ganzen  gleichbleibender 
Bedarf  Jahr  für  Jahr  wiederkehrt,  welcher  auch  in  Zeiten  groj^- 
serer  Rechtsstörungen  (bürgerliche  Unruhen,  Kriege  n.  s.  w.)  doch 
nur  mässig  durch  die  alsdann  stärker  eintretende  Repression 
gesteigert  wird.  Bei  vorwaltender  Repression  ist  dagegen  der 
laufende  Bedarf  geringer,  ungewöhnliche  Störungen  der 
Rechtsordnung  treten  aber  leichter  ein  und  Steigern  sodann  direct 
und  indirect  den  Bedarf  ausserordentlich. 

S.  Fin.  I,  3.  A..  §  IS.n.  IM,  der  Vergleich  zwischen  Primussen  un<]  N*  ri- 
america.  Die  Prävention  fahrt,  weü  aie  in  robiger  Zeit  systematisch  eingerichtet 
wird,  auch  tu  viel  frOtserer  Sparaamlceit  in  der  BesehafniBf  nnd  Verwaadiif 

der  Mittel  (Gambetta's  Kriegsführung  1870 — 711  Nordainerica  im  BarjrerLrie?. 
S.  V.  Hock,  Fin.  Mordamericas,  Stuttgart  1S66,  S.  442  fi.).  Ebenso  ermöglicht  sie 
I«icbt«r  «Ine  feordnete  Bestenerunf?  und  damit  die  beste  organische  Verbindim; 
zwischen  der  staatlichen  Gemcinwirthschaft  und  den  Priratvirthschaften.  L.  SteiD. 
Heerwesen,  b.  26  ff.,  ist  etwas  zu  leicht  (Iber  die  Srhwi.'rigrkeiten  der  Militürfinanz».'ii 
hingegangen.  Daher  wohl  aach  daa  mangelnde  Vcrätäaduiäti  für  eine  grade  krieg»- 
finanziell  so  wichtige  Function  einer  (.so  i^parsameo)  Einiichtaog  wie  der  Staatä- 
schätz  (Finanzwissonscb.  3.  Aufl.,  S.  194).  Vgl.  dagQgen  meine  Firn.  %.  A.,  §. 
106  ü'..  3.  A.,  §.  75. 

So  verdient  die  Prävention  volkswirthschaftlich,  trotz  der  nicbt 
zu  läugnenden  Gefahr  für  die  Volksfreiheit  und  einer  über- 
triebenen Ausdehnung  in  einzclncu  Fällen,  wie  z.  B,  im  Militiir- 
wesen ,  den  Vorzug  und  entspricht  den  Bedürfnissen  der  hf>her 
entwickelten  Volks wirtbschait.   Jene  Geiabren  aber  müssen  vor- 
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nemlieh  wieder  dnrch  eine  ordeDtUebe  eoitBtitationelle  Budgetwirth- 
scbaft  imd  mehr  noch  durch  ein  richtiges  Erziehungs-  und  Unter- 
richtssystem  beschworen  werden. 

Das,  was  Plato  so  tiefsinnig  durch  die  sorgfältige  ErÄichung  der  „Wächter** 
in  seioem  Staate"  erreichen  wollte,  i«t  bonte  eben  wegen  des  Prä?cutiTsystcms  und 
der  stehenden  Heere  ein  grrösseres  practisches  BedUrfniss  als  jemals.  Sein  System 
(II,  Kap.  14  S.)  ist  auch  ein  System  geregelter  Pr&reDtion  grade  gegenüber  auswärtigea 
KriefOtt.  Sei  «Her  üdberapanndielt  des  socnÜBcb-platonisciieD  SUndpnnols  in  „StMte** 
sind  die  AosoluuiiiBgen  in  diesem  Pnncte  wieder  fen  ewigem  Weraie. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Feststellung  des  fiereiehs  der  Staatsthätigkelt. 

^.  ölO  IS.  H'd2].  Yorbemerkaogen.  Diu  Ansichten  hierüber  gehen  notb- 
wendig  naoh  dem  Techtspbilosophisclien,  politischen  nnd  roHnwiitlüebsftlielien  Stand« 

punct  ausoinanrler.  Insofern  ist  anf  die  allgemeine  Litteratur  Uber  den  Staat, 
namcDtlich  über  dco  Staatszveck  zu  verweisen,  s.  o.  die  Yorbemerk.  zu  Buch  6, 
S.  Slow.  Ygl.  besonders  Abrons  s.  s.  0.  Anf  jedem  Slandpnncte  ergeben  sieb  aber 
Streitfragen  liinsiclitlich  der  Grenzziehung  für  die  Staatsthätigkcit  im  concreten 
Falle,  wenn  an  und  für  sich  („im  Princip"'»  die  Staatsthätigkelt  far  berechtigt  an- 
erkannt wird.  Fur  die  richtige  objective  Entscheidung  solcher  Streitfragen  lassen  sich 
Regeln  aufstellen,  wie  dies  im  folgenden  Kapit<d  gesebldit:  ein  Punct,  welcher  grade 
für  die  volkswirthschaftliche  (und  f i nan zwissons ch a f Ii cli  e^i  BetrachHin? 
des  Staats  wichtig  ist  nnd  bisher  in  der  deutschen  volkswirthscli.ilüichen  Litteratur 
wobl  am  Besten  von  Schiifflc  behandelt  wurde.  Ahrcns  a.  a.  0.  enthält  im  Ein- 
zelnen trotz  8ointH  m.  E.  nicht  durchweg  ausreichenden  leitenden  Princijis  (s  o.)  viel 
YorzUgliches  (besonders  II,  2b4  ii.).  Sein  Yersoch,  den  Staatszweck  qualitativ, 
nicht,  wie  anch  im  Texte  von  mir  geschiebt,  qnalitatir  and  qnantitatir  wa 
bestimmen,  ist  beachtcnswcrth .  ab  r  doch  nicht  ganz  pclnngen  (s.  II,  2S4  vgl.  mit 
301).  Fttr  das  Ausland  (England,  Frankreich)  ist  in  der  Theorie  der  Standpunct 
W.  r.  Hnmboldt's  noch  honte  riemUcb  maaasgebend,  wie  s.  B.  J.  St  Mill'ielgt. 

S.  sonst  vornemlich  Sr büffle,  goscllsch.  Syst.  2.  Aufl.  bes.  Kap.  2),  31  ff., 
namentlich  §.  135,  199,  mit  mehrfach  m.  £.  recht  glücklichen  Formaliruogen  der 
Grands&tze,  an  welche  ich  mifA  im  'i'exte  in  einigen  Poncten  nnmittelbar  enge* 
schlössen  habe.  Auch  Soc.  KOrpor  IV,  327  ff.  R.  v.  Mohl,  Polizeiwiss.  3.  Aufl.  I., 
§.  Ii  1  ür  Einzelnes  Laspeyres,  Art  Staatswirthschaft  im  Staatswörterbaoli  X.  — 
Für  vieles  Kuueluc  u.  fUr  die  linaDzioUe  Seite  der  Specialfragea  s.  wieder  die  Fiu.wiss., 
bes.  d.  Lebren  t.  Finanzbedarf  nnd  Pri?aterwerb  im  I.  B.  nnd  ron  den  Gebühren  im  2.  B. 

I.  —  §.  .■^7  1184].  Bedingungen  und  Kegeln  für  die 
Feststellung  des  Hereiclis  der  Staatst hätigk eit.  Aus  der 
principiellen  ausscbliesslicben  Ucbertragung  des  Kechts-  und  Macht- 
zwecks nuf  den  Staat  und  aus  den  Erfahrungen  liierUber  und  Uber 
die  riiiitigkeiten  des  Staats  zur  Durchl'Uhrnng  des  Cultur-  und 
Woblfaliitszwecks  lassen  sich  für  die  Feststellung  des  jeweilig 
richtigen  liereicbs  der  Staatsthätigkelt  folgende  Bedingungen 
und  Erlahruogsregeln  ableiten.  Um  die  Fortuuliruug  derselbeu, 


6.  B.  Staat  5.  k.  Bereich  der  ätaatstbäügkeit.  §.  377,  37^. 

wie  um  die  ganze  DationalOkonomisehe  Analyse  des  Staats,  hat 

sich  namentlich  Schäffle  wesentliche  Verdienste  erworben. 

A.  Die  allgemeine  Regel  lautet:  der  Staat  hat  diejenigen 
Thätigkeiten  zur  Befriedigung  der  Bedürfnisse  seiner  Angehörigen 
selbst  zu  Ubernehmen,  welche  weder  die  P  r  i  v  a  t  wirtbsehaften, 
noch  freie,  noch  andere  Zwangs  gerne  in  wirtbsehaften 
(Selbstvcrwallungskörper)  überhaupt  oder  welche  alle  diese  nur 
weniger  gut  oder  nur  kostspieliger  ausüben  können. 

Die  Leistungen  im  Gebiete  des  Reclits-  und  Mat  litzwecks  sind 
auch  hieruacli  wieder  principiell  dem  Staate  zu  Ubertragen.  Die-cr 
kann  hier  allein  nach  dem  Erforderniss  der  Einheit  und  der  ein- 
heitlichen Handhabung  von  Hecht  und  Macht  das  Xothwendii^c 
leisten.  Im  Einzelnen  ist  es  aber  auch  hier  mitunter  zweilelhatt, 
theils  ob  eine  bestimmte  Leistung  gerade  allein  zum  Gebiete  dieses 
Kechtszwecks  gehört,  theils  ob  der  Staat  direct  und  allein  sie  an« 
üben  oder  die  Ausübung  etwa  anderen  Wirtbsehaften ,  namentlicii 
den  Sclhstverwaltungskörpern  tibertragen  soll.  Noch  schwieriger 
wird  die  Entscheidung  bei  Leistungen,  welche  zur  Darchiltlbnmg 
des  Cultur-  und  Woblfabrtszwecks  gehören.  Bei  diesen  muss  ge- 
wöhnlich ein  Znsammenwirken  der  yerschiedenen  Wirthscbaftsarten 
eintreten. 

B.  Fflr  die  Staats thfttigkeit  spricht  nnn  in  solchen  einaelnea 
Fällen  die  Verrnnthnng,  wenn  besonders  folgende  yier  Be- 
dingnngen  vorliegen,  yon  denen  die  ersten  drei  die  VerhftltnisK 
der  Prodnction,  die  vierte  diejenigen  der  Consnmtion  betreffen: 
nemlich  wenn  die  tUobtige  Herstellung  (Prodnetlon)  der  betreffendes 
Leistung  von  der  mögliehsten  zeitlichen  Nachbaltigkelt,  rSnmliehen 
Ausdehnung  und  Einheitlichkeit  oder  selbst  AusschliesaUehkeit  der 
erforderlichen  Thätigkeiten  in  einer  Hand  abhängt,  und  wenn  die 
Benutzung  (Consumtion)  der  Leistung  entweder  unvermeidlich,  nach 
der  Natur  der  letzteren,  eine  gemeinsame  ist,  oder  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  zum  Vortheil  Vieler  und  mit  wenig  oder  gar  nicht 
vergrösserten  Kosten  eine  gemeinsame  werden  kann ;  die  LeisiuLg 
auch  so  beschaffen  ist,  dass  sie  einer  Mehrzahl  Einzelner,  jedeiu 
in  unmessbarem  Grade,  zu  Gute  kommt 

Zum  Theil  wSrtUch  nach  Sch&ffle.  besonders  §.  186,  199.  £r  kommt  xn 

iler  Erörterang^  nur  von  einom  etwas  anderen  Gebichtspnncte  aus-,  er  will  nemlich  d;? 
ümät&nde  nachweisen,  „unter  weichen  die  Tauächcoocurreoz  nicht  durchaas  <kt 
höchsten  WirthschafUichkeit  dient,  also  Skonomiscb  oder  Mch  oatorlich  «ufe- 
8chloe»en  isV\  S.  345. 
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i^.  378  [18')].  —  1)  Die  zeitliche  Nachhaltigkeit  und 
die  räumliche  Ausdehnung  einer  (l'roductions-)  Thätigkeit 
ins  Auge  zu  lassen,  ist  recht  eigentlich  Sache  des  Staats. 

£r  ist  fUr  unbegrenzte  Dauer  berechnet  und  souferän  iu  seinem  Gebiete« 
er  mnfasBt  nicht  nur  die  jetzt  lebende  und  viifcende  Generation,  sondern  das  Volk 

in  seiner  gescbic  htlichen  Entwicklang,  nicht  nur  die  hier  und  dort,  sondern 
die  überall  in  seinem  'Jebiote  lebenden  Monsclirtn.  Daher  ist  der  Staat  auch  der 
geborene  Vertreter  aller  Derjenigen,  welche  sich  nicht  selbst  zu  schützen,  ihre  Interessen 
nicht  wahrzunehmen  vermögen  (§.  H2*.i):  der  nnervachseuen  und  der  greisen  Generation, 
der  zukUiiftiiren  Geschlechter,  der  abseits  vom  grossen  Verkehr,  in  nnontwirkelteren 
privatwirthschaitüchen  Verhältnissen  Lebenden,  der  im  Coucurrenzkampi  Schwächüreu, 
—  Ain  wichtiger  Punct  im  Grossstaat,  wo  mit  vollem  Recht  Öfters  mit  Staatsmitteln« 
d.  b.  mit  den  Mitteln  ii<T  tifr^iiininflnMt  und  daher  mit  einem  verhältnissmässip;  ho- 
deutenderen  Beitrag  der  reicheren,  steuerfabigereu  lAndestheiie  die  Hebung  von 
ftnneren.  in  der  Entwicklung  zorttckgebliebenen  Theiles  des  Gebiets  erfdrt  Ein  in 
Preassen  mehrfach  zwischen  den  politischen  Parteien  nnd  den  Venretem  des  Westens 
und  Ostens  erörterter  Punct. 

Der  Staat  wird  mitbin  besonders  passend  da  eintreten,  wo 
eine  einzel-,  namentlich  priTatwirthschaftliche  Productionsart  ein- 
seitig bloss  das,  oft  nur  augenblickliche,  Interesse  des  Wirthschafts- 
snbjects  wahrnimmt,  anf  Kosten  danemder  allgemeiner  Interessen 
nnd  zum  Schaden  der  eben  genannten  Elemente  des  Volks.  Er 
wird  theils  die  Leistung  ganz  anf  sich  nehmen,  theils  die  bezfig- 
liehe  Thätigkeit  der  anderen  Wirthschaften  regeln  nnd  controlireu, 
nm  diese  nachtheiligen  Folgen  zo  verhüten.  Am  Nothwendigsten 
ist  dies  in  jenen  besonders  wichtigen  Fällen,  wo  eine  syste- 
matische zeitliche  Aneinanderreihung  nnd  räumliche  Ausdehnung 
der  organischen  Einricbtnogen  zur  Pr^dnctionsthätigkeit  die  Vor- 
bedingung des  Erfolges  dieser  letzteren  überhaupt  oder  doch  Ihres 
grösseren  Erfolges  ist. 

Die  lleistellung  und  Wahrung  der  K  c c  h  tso  rd u  u  n  g  ,  die 

Gewäliniiig  von  Rechtsschutz,  hcsonders  nach  dem  Prüventiv- 

princip,  erweist  sich  auch  nach  diesen  Gesichtspunelen  wieder  als 

das  Hauptgehiet  unmittelbarer  und  ausschliesslicher 

6 1  a  a  1 8 1  h  ä  t  i  g  k  e  i  t. 

Daher  z.  B.  beim  üebergang  vom  Staatenbund  zam  Bandesstaat,  wie  jUngst 
bei  uns,  vor  Allem  das  Militirwesen  Reichssache.  So  werden  im  fnrlrentfren 

WAhrsystom  die  Bewohner  des  ganzen  Staatsgebiets  und  die  ganze  Reihe  ge- 
wisser Alfen-olassen  S3r8tematisch  für  den  sonst  nicht  zu  erreichenden  gros.son  Zweck 
verbunden.  So  dehnt  sich  die  Justiz-  und  P o  1  i z e i org^anisation  über  das  ganze 
Land  aus  und  gewahrt  dadurch  erst  die  Bürgschaft  für  ihre  durch  den  Zweci^  der 
lii>titation  verlangte  genügende  priiveniivc  und  repressive  Leistung  ((legensatz  zu  Asyl- 
rechten  u.  dgl.).  So  verhütet  der  Staat  mit  der  BeschränikUng  oder  dem  Verbole  der 
Kinderarbeit  in  den  Fabriken,  mit  den  Vorschriften  Aber  gewisse  Vorkehrungen  gegen 
(icfahren  C-^mitüre  Maassrei:<  In  n.  s.  w.)  die  AushcütDMcr  il>^r  Arboitskraft  zu  (Junsten 
des  momentanen  Vortbeils  der  Arbeitgebor,  aber  auf  Kosten  des  physischen,  sittlichen 
nnd  geistigen  Wohls  der  schntzlosen  nnteren  Glessen  und  der  heranwachsenden  und 
znfcflnfHgen  Geoentioneii  des  Volks. 
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Aber  anch  viele  wiebtige  Fälle  der  Staatstbätigkeit  im 
Gebiete  der  Caltiir-  and  WoblfabrtsfOrdernng  nnd  mit 
Rflcksteht  anf  die  nötbige  zeitticbe  Nacbbaltigkeit  nnd  riLomKebe 
Ansdebnting  der  LeietuDgcn  geboten. 

So  erfolgt  in  der  Uebenalune  der  Forsten  in  ElgentliviB  und  Y enraltnnf  des 

Staatl  und  in  der  Gesetzgebung  und  Gontrole  Uber  Privatforston  (SchuUrAldanren 
u.  s.  w.)  nnd  (lewässer  sowie  in  derjotiicen  über  den  Bcrpbau,  die  Jagd,  die 
Fischerei  die  \\ almjcbinung  der  Interc.>5cii  der  künftigen  Geschlechter.  So  werde» 
in  der  staatliebcn  Fürsorge  fbr  die  syetemaiiscbc  räumliche  Ausdehoang  dee  Strabsei- 
netzes,  der  Verkehrsanstaltcn,  der  Schulen,  d<>r  Einrichtungen  im  Gebiete 
des  Uumanitäts-,  Armen-,  öffeotlichea  Sauitäts-,  Hediciaalvei&eBS 
u.  a.  ir.  die  Litereesen  der  Bewohner  aller  Theile  des  Staatsgebiete  nnd  aller  aedaka 
Glessen  gleichmässiper  wnlirtjcnomracn. 

Es  ist  bdzoichuend,  wie  daher  gerade  auf  diesen  üebioten  der  modenie  Staat 
Thitifkeiton  immer  mehr  an  sieh  ileht,  welche  früher  etwa  den  Gemeinden  and 
Privaten  mehr  uberlassen  waren.  NoIm  ii  (lern  Mihtärwcscn .  der  obersten  Gericht- 
orgaoiaation ,  sind  es  gleichfalls  die  geoanutea  üobiete,  vo  die  GeDtralgevalt  de> 
Bandesstaats  gegcnober  den  Particnlanrtaatett  mannigfieh  ihre  Gompelens  be- 
gründet: Deutsches  Keich,  z.  Tb.  auch  Schweiz.  Wahrschoinlicb  fnbron  die  neuerea 
naturwissenschaftlichen  Fortscbrittt?  auf  dem  Gebiete  des  ölientlichen  Gesundheitswesens 
auch  zu  grösserer  Keichs  -  und  Staats  -  statt  blosser  Commoualthätigkeit  (selbst  ia 
England  Tendena  hiersn).  (Vergl.  meine  FSn.  2.  A.  nnd  3.  A.  L  §.  40.) 

37y  [186J.  —  2)  Viele  Leistun<;en  für  die  Befriedigiuii:  der 
Bedlirluissc  des  Volks  erheischen  ferner  eine  einheitliche  oder  selb>t 
eine  ausschliessliche  Leitung  durch  ein  Wirthschaltssubject,  tbeiU, 
weil  nur  so  dns  betreffende  Gut  ordentlich  herzustellen  ist,  —  der 
Ilauptlall  ist  wieder  die  Rechtsordnung  — ,  theils  weil  gleichtalU 
nur  so  oder  doch  so  am  Besten  ftlr  die  erforderliche  Nachhaltic- 
keit  und  Ausdehnung  der  hergehdrigen  Thätigkeiten ,  auch  lür 
Ermässigung  der  Kosten  gesorgt  werden- kann,  wie  in  vielen 
der  vorher  genannten  Fälle.  Zur  ausschliesslichen  Uehernahme 
einer  Leistung  in  der  Volkswirthschalt  erscheint  der  btaat  allein 
berechtigt,  zur  einheitlichen  Leitung  er  am  Besten  berufen. 

Demgemäss  ergiebt  sich  wiederum  nach  diesem  Gesichtspnncte 
eine  wichtige  Regel  für  die  Bestimmung  des  Bereichs  der  Staats- 
thätigkeit:  wo  durch  die  Nator  der  Leistung  eine  anssehliesslicbe 
oder  einheitliche  Leitung  von  einer  Iland  aus  geboten  oder  sehr 
zweckmässig  ist,  gleichseitig  aber  die  Ueberlasenng  dieser  Leitung 
an  Andere  besonders  an  Privatwirtheehaften,  wesentliche  Bedenken 
bieteti  weil  leicht  ein  Gewaltmissbraneh,  ein  factiaches  Monopol 
eintritt  oder  ein  rechtliches  nOthig  wlrd^  nnd  andrerseits  die  Staats- 
eontrole  die  daraus  hervorgehenden  Gefahren  nicht  genllgend  aus- 
sehliesst,  da  wird  die  StaatsthStigIceit  am  Platse  sdn. 

So  viederam  ror  Allem  im  Gebiete  des  Roehtsachutiee  im  Znaanunenhuif 

mit  der  VerwirUichung  der  Rorhtsidce  tiberhaupt.  So  aber  auch  flftcrs  im  Verkehr  - 
Wesen:  bei  Eiaeobahncn,  Posten,  Telegraphen;  im  Geld-  und  MUozvesen;  z.  TL  ua 
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Sankwesen,  besonders  im  Zettelbankweseo,  im  Versicberung^swescu  j  im  Schuiweaen: 
•Staats-  statt  ivirchanacliiilMi  «.  dgl.  m.«  keine  UichlieliMi  Doi? enititan ,  Öffentliche 

statt  Privatächulen. 

Auä  dieser  iiegel  sind  aacli  tol^jerungen  für  „öffentliches"  und  gegen  P  rivat- 
-eigenthum  an  gewissen  Gnmditttcken  und  gewissen  KapitoUen  n  sieben«  Pnncte,  Mf 
irelclie  in  der  2.  Abtheilnng  xarOek  n  kommen  ist 

§.  380  [1Ö7J.  —  3)  Gemeinsamkeit  der  Consiimtiou. 
Die  Natur  der  Leistungen  fUr  manche  Arten  der  Bedtlrfnissbe- 
friedigun^  bringt  es  mit  sich,  dass  Einzelneu  die  Tlicilnahme  an 
-dem  IjctielVcndeu  Vortheil  oder  Genuss  (die  Cousumtiou)  nicht  vor- 
zuenthalten ist,  wenn  die  Leistung  überhaupt  einmal  erfolgt.  Die 
Herstellung  der  Leistung  macht  hier  terner  öfters  Kosten,  welche 
wenig  oder  gar  nicht,  jedenfalls  nicht  im  Verhältniss  des  grösseren 
Lmfangs  der  Theilnahme  an  den  Vortheilen  der  Leistung  wachsen. 
Die  Vortheile  lassen  sich  für  den  Einzelnen  auch  nicht  genaa 
messen,  ein  TauschwerÖuuiscblag  dafür  erscheint  unausführbar. 
Hier  ist  demgemäas  das  gemeinwiithscbaftUohe  Princip  der  BedUrf- 
niflsbefriedigung  angebracht:  geraeinsamer  Consum,  bez.  freie  (im 
«peciellen  Fall  unentgeltliche)  Consamtion  ftlr  den  Einzelnen,  aber 
^emeinwirtbschaftliche  Prodootion  der  Leiatangen  und  Kosten- 
-decknng  mittelst  Beiträgen  oder  Stenern  (§.  301,  341  ff.,  349). 
Der  Staat  selbst  wird  aber  hier  wieder  besonders  passend  solche 
Leistungen  von  allgemeiner  Bedeutung  fltr  die  Be?ölkernng  ttber- 
nebmen,  bei  weleben  gleichseitig  jene  drei  anderen,  vorher  er- 
örterten Bedhoigangen  vorliegen. 

Das  Gebiet  des  Rechtsschutzes  erscheint  auch  hiernach  als  wahre  Staatsangelegen- 
heit, denn  nadi  der  Idee  dM  Rechts  mnsa  Allen  der  Vortheil  des  Rechlsicliiitzes  zu 

Theil  werden.  Dieselbe  judicielle.  puli/.cilicho .  inilitärisilu; .  volkswirthschaftliche 
Th&tigkeit  vermag  dann  aber  auch  ohne  oder  nur  mit  rciatir  Ideiucr  Koetensteigerung 
innerhalb  gewisser  Grenzen  einer  grosseren  Anzahl  Personen  ztt  Gate  ta  kommra. 
Hier  liegt  auch  ein  bekannter  wichtiger  ökonomischer  Vortheil  der  Arbeitsthcilung 
vor:  indem  sirh  eine  kl-'incre  Anzahl  Personen  berufsmässig  ausscblicsslich  und  voU- 
atiindig  einer  Arbeit  {i.  B.  dem  Militärdioubi  das  Heer,  lU-ui  l'o^itdion^t  die  Post- 
beamtenschaft  o.  dgl.  m.)  widmet,  pro  in  irt  sie  das  betrcticnde  (int  oder  die  Dienst- 
leistunf^  im  erforderlichen  Umfang  umi  mfiKÜchst  put  and  ökonomisch  und  nimmt 
gleichzeitig  allen  Anderen  die  bezügliche  Arbeit  ganz  ab,  so  dai>s  eine  grossartige 
Oekonomio  der  Kräfte  und  eine  allseitig  bessere  Ananntzong  der  Kräfte  im  höchsten 
volkäwirthschaftlichen  Interesse  vom  Productionsstandpuncte  aus  erfulgt.  Man  denke 
etwa  an  die  7,  sage  sieben  selbständigen  Postrerwaltangen  in  Hamburg,  an  deren 
Stelle  erat  im  Norddentseben  Bunde  die  eine  dentsehe  Tenraltong  trat! 

Es  ist  hier  auch  zu  beachten,  dass  auch  die  fQr  Rerre«^sion  bestimmten  Einrich- 
tungen, wie  Justiz  und  Polizei,  nicht  bloss  Demjenigen  nOtzen.  welcher  zu  seinen 
Gunsten  eine  BepreesiTthitigkeit  dee  BtMt  eilangt,  sondern  incHreet  allen  Anderen, 
welchen  dies  Bcdurfniss  wegen  der  prärentiren  Wirkung  jener  Einrichtungen  erspart 
bleibt.  Ein  wichtiger  Gesichtspunct  für  die  Frage,  ob  und  wie  weit  die  Kosten  der 
Giriljusti/.  von  den  JustizgebUhren  gedeckt  werden  oder  die  Justiz  unentgeltlich  fnn> 
glren  soll.  (Veigl.  in  Fin.  II  d.  GebtÜirenlebre,  1.  A..  §.  291  ff.«  2.  A.,  §.  39  ff., 
ben.  §.  45.) 


Digitized  by  Google 


Ü20  ^-  B.  Staat.  5.  K.  Bereich  d.  Staatötbätigkeiu  §.  352. 

Aach  andre  Leistungen,  wie  die  HenteDaiif  und  der  Betrieb  Ton  Scbolen, 

Vorkehrsanstaltcn,  sanitären  Vorkehrongen  fign<M»  >i<-li  Wf'^.-n  »Kr  Vor*!,-.  . 
an  denen  ausser  den  Benutzern  mehr  oder  weniger  die  gao/c  lierölkcrung  Theil  nimmc, 
besonders  fOr  die  Uebemabme  durch  den  Staat  Für  die  Fratre  der  L'uentgoltlich« 
keit  und  anderseits  der  Höhe  des  Schulgelds  der  ötTentlicheo,  besonders  der 
niederen  Schnlcn  ^Mlt  «l.issclbo  wie  fOr  die  Fngo  der  Deckung  der  Josdxkoite».  (ß. 
1-in.  II,  §  2'.)»).  2.  A.,  tb.i 

II.  —  381  [188|.  Lösung  weiterer  .Sch wierigkeiteu 
in  der  Restinimung  der  Staatsthätigkc  ite  n.  Die  ricbtige 
Entscbeiduogi  ob  »Staats-  ob  Thätigkeit  einer  anderen  Wirtbschaft, 
besonders  einer  Privatwirthscbaft  eintreten  soll,  wird  freilich  dnrcb 
die  Natur  des  Staats  selbst  und  seiner  Leistungen  auch  im  einzelnen 
Falle  erschwert.  Denn  der  Staat  steht  kraft  seiner  Sonveräoetitt 
hinsichtlich  der  Bestimmung  seiner  Lcistungeo  und  kratt  seiner 
Finaozhoheit  hinsichtlicb  der  MittelbescbaffoDg  zar  KoetendeckoDg 
aoBserhalb  der  freien  Concarrenz. 

Er  kann  also  ancb  nnfwsseDde  Thitigkeiten  Qbemehiaeii  ond  festhalten  odtf  ftber- 

iii.'b>ii;>'  Ko^tcll  dafür  vi  <  ikIcii,  »ihue,  wie  die  Privatwirthschaft,  durch  Absatzmaa^el 
oder  zu  theure  Production  und  zu  hohe  Preise  zur  Kiubtellung  seiner  Thätigkeit  ge- 
zwungen zu  werden.  Die  Regierung,  als  Wirthschaftssubject,  wird  ferner  leicht  gendit 
üoin.  die  Bedeutung  oder  den  Werth  ihrer  Leii^ttitmi-n  zu  uberbch&tzen.  ihn  Thitig- 
keiten  zu  weit  auszudehnen,  zu  sehr  nacli  alter  Schablone  auszuführen,  unpassend  ahr: 
Thätigkeiten  beizubehalten,  statt  i^ie  ganz  einzustellen  oder  ^ie  andren  W  irtb>>  hiftea 
zu  ulit  rla^^en.  Die  Eigenthümlichkeit  der  meisten  Staatslcistungen .  uui  die  es  sich 
handelt,  di«»  luimaterialiiät,  die  spei  ielle  Unverkäuflichkeit,  die  Art  der  Heritellong 
vermittclat  eines  grossen  Aemterorganismus  erschwert  immer  und  hindert  oft  gänzlich. 
Werth  ond  Kosten  einer  einzelnen  Leistung  genau  10  bestimmen.  Berechnoag  nidi 
dem  Tai!  •  1,  r  Ocldverth  ist  i^ewöhidich  ganz  ausge&chloiBeo.  Veigl.  Laspejre«« 
Art.  Staatswirthsi'h.,  Staatswflrterb.  X,  76  If.  und  passim. 

Die  vollständige  Ueberwindung  aller  dieser  ScbwierigkeitCD 
für  die  richtige  Feststellung  des  Bereichs  der  Staatsthätigkeit  kaon 
auch  dnrcb  Befolgung  der  obigen  Regeln  natürlich  nicht  immer 
gelingen  und  in  einzelnen  Fällen  werden  Fehler  hinsiehtUch  der 
Bestininrang  der  Gompetenz  des  Staats  stets  vorkommen.  Die  zweck- 
mässige Organisation  der  constitutioneUen  Badgetwirthschaft  moss 
in  dieser  Beziehang  aach  wieder,  nicht  als  das  stets  ausreichende, 
aber  als  ein  principiell  richtiges  und  relativ  bewährtes  Hilfe- 
mittel zur  LOsnng  der  Anfgabe  bezeichnet  werden. 

Schftffle.  gefl.  Syst.  2.  Aufl.  §.  205,  216. 

Güusti}^  ist  (lal)ei  der  Umstand,  dass  es  sich  bei  der  Fest- 
stellnn^r  des  Bereichs  der  Staatsthätigkeit  und  der  Einrichtung  des 
Verwaltungssystems,  nach  welchem  diese  Thätigkeit  ausgetllhrt, 
die  Staatszwceke  verwirklicht  werden,  niclit  um  einen  vollständigen 
Neu  hau,  sondern  höchstens  um  einen  Um-  und  Weiterbaa  zn 
bandeln  püegt. 
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Bei  diesem  ist  die  Masse  der  altuberkomineoea  StaatixlciätuugcQ  gar  nicht  ia  Frage. 
(Darin  liegt  die  prindpielle  Begrttndang  der  Forderonip  einer  Trannung  eines  «labilen 

und  wandelbaren  Budgets  und  der  Ausscheidung  der  ersteren  aus  der  jährlichen 
parlamentanschon  BewüUgaog,  nach  ooglischem  Vorgänge.  S.  Fin.  1,  2.  A.  56, 
8.  A.  §.  64  und  die  dort  citirte  Litteratnr,  besonders  Gneisi)  Die  Einsebrinkang 

oder  Ausdehnung  der  Staatsthätiiiktnt  und  dio  A(rnderui>K:  dos  Vcrwaltunifssystems  im 
einzelneit  Falle  wird  dano  doch  immer  bei  einiger  Kilbigkeit,  Tact  und  gutem  Willen 
der  Begierung  ond  der  Volkbvertretung  leichter  richtig  entschieden  werden. 

Die  geordnete  UerbeiziehuDg  der  Übrigen  autonomen 
räumlichen  Zwangsgemeinwirthschaften ,  der  Provinz,  des  Kreises, 
der  Gemeinde,  zur  Mitwirkaog  and  die  Aasbildnng  der  Selbst- 
regierang and  des  Ehrenamtssysteras,  soweit  es  sich  be- 
wahrt, ferner  die  gate  Einrichtang  des  Vereinswesens,  der 
Gesetzgebung  ttber  Erwerbs-,  besonders  Actiengesellschaften  hebt 
weitere  Schwierigkeiten.  Die  Sphäre  der  Privatwirtbschaflen  wird 
dann  aoeh  im  Grossen  nnd  Ganzen  richtig  bestimmt,  nicht  zn 
sehr  eingeschränkt,  nicht  za  weit  aasgedehnt  werden,  aber  noth- 
wendig  immer  wieder  ron  Zeit  za  2Seit  Veränderangen  nnter- 
liegen. 

III.  —  §.  382  [189].  Einflass  des  Beamtenthums  fttr 
die  Feststellaug  des  Staatsbereichs.  Die  Tbätigkeiten 
des  Staats  müssen  dnrch  eine  besondere  Art  von  Arbeitern,  durch 
das  Beamten tbam  ausgeführt  werden.   Die  Leistangsfähig- 

keit  dieses  Beamtenthums  ist  daher  schliesslich  auch  noch  ein 
hochwichtiger  Punct,  welcher  bei  der  FeststcUnng  des  Bereichs 
der  Staatsthätigkeit  und  hei  der  Kinriciitung  des  Vcrwaltungssystems 
mit  berücksichtigt  werden  muss.  Diese  Leistungstäliigkcit  hängt 
zum  Theil  von  dem  Syntem  der  Besetz ung  de r  8taatsümter, 
besonders  im  sogen.  Civildienst,  selbst  wieder  ab,  zum  Theil 
ist  sie  auch  hei  ein  und  demselben  Beamtensystem  vom  Stande 
der  Cuitur  und  der  Sittlichkeit  und  Sitte  des  ganzen 
Volks  und  Zeitalters  mit  abhängig.  Je  mehr  es  gelingt,  ein 
den  Verhältnissen  einer  Zeit  ^)d  eines  Landes  besonders  richtig 
angepasstes  Beamtcusysteni  auszubiltlm  und  Je  tüchtiger  dieses 
unter  dem  Einfluss  richtiger  Erziehung  und  günstiger  Cnltur-  nud 
Sittenzustände  fungirt,  desto  grösser  ist  natürlich  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Beamtenthums  und  desto  mehr  Aufgaben  können 
ihm  und  somit  dem  Staate  gesteilt  werden. 

Hebung  des  Beamte  nth  ums  in  technischer  und  geistiger 
Fähigkeit,  in  sittlicher  Integrität,  in  unabhängiger 
Gesinnung  neben  voller,  vom  Staatsdienst  geforderter  Sub- 
ordination wird  damit  za  einer  weiteren  wichtigen  Voraas- 
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Setzung  der  erfolgreichen  exteusiv  und  intensi?  gesteigerten  Staat&- 
thätigkeit. 

Audi  in  (lii  ser  Frage  moss  wohl  wieder  mehr  an  antike  Ideen,  wie  in  P lato 's 
„Staat",  aii^ekuui)ft  werden.  Der  Panct  der  richtigea  StaatsdienererziebaAg  in  bei 
OOS  noch  nicht  genügend  nntenacht  voiden,  via  ClrU-  und  wm  lUlitirdieHt  anbagt 
(Frage  der  Gadettenhlnser). 

Die  Einriehinng  des  Systeme  der  Besetsung  öffent- 
licher Aemter  erhebt  sich  dadurch  sa  einer  hochwichtigeii 
Aufgabe  fBr  das  Staatsleben  nnd  itir  die  Volkswirthsebaft  and 

ist  nicht  nur,  was  oft  zu  einseitig  angenommen  wird,  von  Bedeatnng 

ftlr  die  im  engeren  Sinne  politische  (d.  h.  formal- politische)  Seite 
des  IStaatslebens  und  für  die  persönliche  Stellung  der  Beamten. 

Fnter  den  Hauptsystemen  der  Besetzung  öflfentlicher  Aemter 
in  den  uiodernen  Staaten  zeichnet  sieh  das  in  Deutschland  ge- 
schichtlich eingebürgerte,  auch  in  anderen  Ländern  bemerkens- 
werther  Weise  gerade  für  Richter  gleichlails  übliehe,  besonders 
dnrch  die  Leistungsfähigkeit  des  Beamteuthums  aas. 

Es  besteht  darin,  dass  berufsmässige  Organe  nach  Erfdlang  gesetzlicher 
Vorbedingungen,  durch  wolche  die  üecignetheit  zur  BeUeidong  eines  Staataamt»  nach- 
gewiesen  Verden  eoU,  in  Byatemaliacher  Ordnaag  toib  InhMer  der  Staatifewalt  n 
besoldeten  Acmtern  ernannt  werden.  Die  Ernennunj;  iriebt.  ^^ofort  oder  nach 
einer  Probezeit,  einen  Kechtsanspracb  auf  das  lüaglos  verwaltete  Amt,  bez.  aaf 
dee9en  Besoldang  (Qehali),  tteüs  Ihr  die  Lebenndl,  tbdb  tOt  bettfauBle  liagit 
Perioden  ,  worauf  al^ann  Ansprach  aof  SahagehaU  (Peaaion)  eintiitt.  (ß*  Füut 
8.  A.  §.  152  II.) 

Die  Kostspieligkeit  dieses  Systems  ist  nur  ein  schein- 
barer Nachtheii  verglichen  mit  anderen  Systemen. 

Solehe  sind:  besoldete  Berafebeanite  ohne  Recht  asf  das  Amt  (Prankreich); 

für  kürzere  Zeit  durch  Volkswahl  .direct  ckIt  imiirect)  ernannte  Iwsoldet»'.  nicht 
nothweodig  berufsmässig  gebildete  Beamte  (Schweiz,  Nordamerica);  frei- 
▼illig  und  ganz  oder  fast  ganz  nnentgeitlich  dienende,  gleichfalls  nicht  imaicr 
berufämibsi<r  ausgebildete  Beaata  wenigütena  für  gawina  Aemtar,  naiat  anf  Zeit: 
System  der  Ehrenämter. 

Die  Verbindung  des  Ehrenamtssystems,  soweit  es  geht,  mit 
dem  dentsohen  System  der  Aemterbesetsnng,  welches  aber  noth- 
wendig  vorwiegt,  bietet  wohl  in  nnserer  Zeit  die  beste  Bllig- 
Schaft  flir  ein  leistnngsfUhiges  Beamtenthnm,  welchem  immer  mehr 
und  grössere  Aufgaben  des  Staats  zur  Ansftthmng  tibertragtn 
werden  liönnen. 

Wir  Deut3chou  werden  mit  Kecht  doch  auch  m  die  EhrtiU-Be^Lniten  bdhere 
Anfordern n»:cM  hinsichtlich  der  Bemfisbildung  stellen.  (Vcrgl.  KSnigt,  aar  Aoabildaiig 
und  Stellung  der  Beamten  in  Preusscn,  Ikrl.  1S75.)  Eine  enge  Grenze  die5es  Ehrea- 
amtssystems  liegt  u.  A.  schon  in  dem  unentbehriichen  uod  stets  steigenden  Bedarf 
teohnisch  gebildeter  Beamten,  „die  selbstcedead  am  Wanigaten  dniek  die  Selbst- 
renraltang  ersetzt  werden  löanen**  (Königs  a.  a.  0.  8.  SX 
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IV.  —  §.  383  [190].  Die  speeiellen  Aufgaben  des 
Staats  als  Untersachungggegenstand  der  systematischen 
Volkswirthsebaftslebre.  Im  Voransgehenden  ist  der  Staat 
in  seiner  unirersalen  Bedeutung  für  die  Volkswirthsobafl  betraehtet 
worden  y  jenem  Standpuncte  gemSss,  wonacb  wir  es  in  der  Volks- 
wirtbscbaftslebre  zu  tbun  baben  mit  der  Volkswürtbscbaft  staat- 
lich organisirter  Volker  (§.  149,  899).  Nach  dieser  allgemeinen 
Würdigung  des  Staats  und  der  generellen  Feststellnng  seines  Be^ 
reiche  müssen  in  der  systematischen  Volkswirtbscbaftslehre  folgende 
vier  vom  Staate  zu  Idsende  Aufgaben  noch  speeielier  untersucht 
werden : 

1)  Die  Aufgabe  des  Staats  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
allgemeinen  wirtbscbaftlichen  Verkehrsrechts. 

D,  Ii.  auf  die  Koffclung  der  grossen  Hecbtsinstitate  der  perj-önlichen  Froihcii 
^nach  principicUcr  Beseitigung  aller  Zustände  der  persöulichen  Unfreiheit)  uud  do» 
Xigcnthums.  bez.  der  gcsammten  Eigenthamsordnong,  einschliesslich  des  VertrafS» 
rechts,  des  Erbrechts  und  der  Behandlang  wohlerworbener  Rechte  (Enteignung^swesen). 
(§.  305  tf.):  jeuer  Ycrh&itiii^se  des  Olfeotlicheo  and  des  Friratrcchts,  welche  dio 
Kechlsbiste  auch  des  privttirirtlisehaftHelien  Verkehfs  Ulden.  Die  Untenrachnng  der 
dt  iii  Staate  auf  ilicsi  iu  Gohiete  iroradc  nach  dem  viilV-.\virfh9chaftlichcn  Gei^ichtspanctc 
obliegendea  Aufgabe  erfolgt  iit  der  zweiten  Abthoilung  der  Uraadlegoog :  von  „YoUfr* 
wifthscluift  und  Recht,  besonders  YennOgeiisteeht  o&ex  m  »^Freiheit  and  Elgenthnm 
in  rolbwirthschaftticher  BetntehtnDg^. 

2)  Die  Aufgabe  des  Staats  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  des 
speciellen  wirthscbaftlichen  Verkehrsrechts. 

D.  h.  auf  die  Regelung  der  RochtsonlnuDfr  der  einzelnen  gro>isen  Zweiffc  ins- 
besondere der  materiellen  Production  oder  auf  die  Kormirang  der  speciollen 
virthschaft  liehen  Berufs  Ordnung,  des  hierauf  bezüglichen  Tenraltungsrochta. 
Das  ist  näher  /u  untersnehsD  in  dem  dritten  Haupttheil  des  Systems  der  Politischen 
Oekonomic.  d.  h.  in  der  sogenannten  speciellen  und  practischen  Volksvirth- 
schaftslehre. 

3)  Mehrfach  ist  im  bisherigen  Verlauf  bereits  generell  die 
Frage  erörtert  werden,  ob  und  inwieweit,  wo  und  wann  theils 
Zwangsgemelnwirtbscbaften  überhaupt,  theils  insbe- 
sondere der  Staat  selbst,  als  wichtigste  Form  derselben,  direct 
die  Fürsorge  fttr  die  Heratellung  und  Vertbeilnng  von  Gutem 
neben  oder  auch  ausschliesslich  anstatt  anderer  Wirtb- 
scbafien,  namentlich  der  Privatwuthschaften  und  freier  Gemein- 
wirtbscbaflen,  in  volkswirthscbaftlicb  zweckmässiger  Weise  ttber- 
nebmen  sollen;  femer  ob  sie  auf  den  ttbernommenen  Gebieten  stets 
nach  dem  gemeinwirthscbaftlichen  Frincip  oder  auch  unter  Um- 
stftnden  nach  dem  privatwirtbschaftliebeo ,  dem  Gebtthrenpriucip 
(§.  335)  zu  verfahren  haben. 
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Pieäe  Frage  ist  specieli  fUc  die  einzeineo  ia  BctracUt  kommendea  FäU« 
voineaHdi  «benfaUs  in  dem  dritten  oder  speciellen  und  practiscben  Theile 

der  Volksvirthschaftslehre  genauer  zti  untersuch  »n.  Sie  muss  aber  narh  ihrer  prin» 
cipiellen  Seite,  nameotlicli  nach  ihren  Folgea  for  die  Eigettthumsordnoif , 
auch  in  der  zvetten  Ahttieilanf  der  Grandlegnng  noch  mehrfach  berfihrt  und  nach 

ihrer  f  in  i  ii /.  i  e  1 1  en  Seite  in  der  Finanzwissenschaft,  besonders  in  der  Lehre 
vom  Privaterwcrb  und  reo  den  Gebühren  (Fin.  I,  3.  A.  Bach  3»  II,  2.  A-  Bach  4), 
erörtert  werden. 

4)  Die  Aufgabe  des  Staats  in  ßezug  auf  die  Führnng  sdntt 
eigenen  Productions-  und  Erwerbswirthschaft,  d.  h.  der  Fioans- 
wirthschaft  oder  des  Staatahansbalts  (§.  361). 

Damit  hat  sich  der  rierte  Theil  der  PoUtiachen  Oekonomie,  die  Finanxvisaen- 
echaft«  niber  za  besch&ftigen  (FIn.  I,  .8.  A.,  Etnleitoog  und  Bach  1). 


Ende  des  ersten  Theiles  der  Grandlegnng^. 
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